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Priseilianus s. Priseillianus. 

Priscilla. 1) Gattin eines vornehmen Mannes 
nach der akephalen Inschrift CIL X 8292 aus 
Antium. Ihr Mann war X vir [stl]itibus iudi- 
ean[dis], irib(unus) [lajtiel[avus leg. IV F]lavige, 
[quaestor] Bere, trib(unus) plebi cafn- 
dijdat(us) (s. Niccolini Fast. Tribun. della 
plebe p. 505), /prjaetor [eandida]t(us), [legatus 
le]g(ionis) X Gemin(ae) (s. o. Bd. XII S. 1687) 


piones Orfiti hinaufgearbeitet hatte und es nach 
einer Inschrift aus Athen, Hesperia XII (1948) 
81ff. zum Procurator von Kilikien, Pannonia infe- 
rior, zum Procurator aquarum in Rom, zum Pro- 
curator von Pontus-Bithynien-Paphlagonien und 
schließlich von Asia gebracht hatte, s. P flaum 
Les procurateurs équestr. nr. 249. P. dagegen be- 
gann unter Caracalla als Delator und Tierkämp- 
fer, kam so in den Senat, indem er unter die 


und wird weiter noch eine glänzende Laufbahn 10 Praetorier aufgenommen wurde, und verwaltete 


durchmessen haben. Vielleicht ist der volle Name 
der P. Curtia Iulia Priscila gewesen, PIR II 
p- 394 nr. 1621. 

2) Gattin des Freigelassenen T. Flavius Aba- 
seantus, der unter Domitian das Amt ab epistulis 
bekleidete. Ein Trostgedicht auf ihren Tod 
schrieb um das J. 95 Stat. silv. V 1, vgl, praef.; 
nach V 222—246 befand sich ihr Grab an der 
via Appia am Fluß Almo. Den Türhüter dieses 
Grabes kennen wir aus CIL VI 2214. 

[Rudolf Hanslik.) 

3) cflarissima) f(emina), Gattin eines nicht 
näher zu bestimmenden M. Aeilius V ... (CIL VI 
31681. Diehl Inser. Lat. Chr. vet. 127). 

4) Vielleicht eine Acilia P. erwähnt in CIL 
VI 31942. Diehl Inser. Lat. Chr. vet. 69b, 5 
mit Index Bd. III S. 131. 

5) Ein ĝiorxnrhs [Ilgıo]xilins, die wohl Ge- 
mahlin eines unbekannten Senators war, nach 


vor dem J. 217 die Provinz Achaia wahrschein- 
lich doch als Prokonsul, obwohl Cass. Dio LXXVIII 
21, 3—5 sagt: nagd tò xadijxov; dieser Ausdruck 
dürfte auf das zeitliche Intervall zwischen der 
Aufnahme unter die Praetorier und dem Prokon- 
sulat zu beziehen sein. Unter Macrinus wurde er 
217 auf eine Insel verbannt, wie Dio an der zitier- 
ten Stelle berichtet, von Elagabal aber wieder in 
den Senat aufgenommen, da er im Album Canu- 


20 sinum im J. 223 unter den clarissimi viri auf- 


scheint, CIL IX 338, 20 — Dess. 6121. Inschrift- 
lich genannt ist er auch bei Keil Forsch. Ephe- 
sos III 139 nr. 53, wo gleichfalls sein Vater er- 
scheint. Das Verhältnis der beiden Männer sehen 
anders Stein Röm. Ritterstand 173f. Lam- 
brechts Compos. Senat IT nr. 612.613. Rau- 
bitschek Hesperia XII (1943) 81—87. Gegen 
diese hat mit gewichtigen Gründen Barbieri 
L’albo senat. da Sett. Severo a Carino nr. 337 


Grégoire Rec. des inser. grecques chret. d’Asie 30 richtig den Standpunkt von Keil-Groag vertreten 


Mineure nr. 90 aus dem 6. Jhdt.? Vgl. Wadd- 
ington Il 1524 Hanton Byzantion IV 75. 
[Wilh. Enßlin.] 

Priseillianus. 1) Zunfius) Priseilianus Mazi- 
mus, v(ir) e(larissimus) curfalor) Laur(entium) 
Lavfinalium) setzte dem Galerius Maximianus als 
Caesar (293—305) ein Denkmal (CIL XIV 2076. 
Dess. 6184). Ihm ist eine Inschrift gewidmet, 
auf der er als vates primarius, quaestor candi- 


datus, praetor urbanus, pontifer maior, pontifex 40 


dei Solis, electus ad legation(em) provinciae 
Asiae, patronus et curator L.L. erscheint (T o m a- 
setti Not. dei scavi 1895, S. 309. D e ss. 6185). 

2) Adressat von des Symmachus ep. VIII 5 
S. 215, 23ff. Seeck. Symmachus dankt ihm für 
einen Brief, den P. zweifellos bald nach des Sym- 
machus Abgang als Proconsul Africae (s. u. Bd. 
IVA S. 1147, 25f.) geschrieben, und in dem 
er des Symmachus Amtsführung gelobt hatte. 
Also war er Afrikaner; vgl. Seeck Symmachus 
S. CXCIH. 

3) Ein Bischof P. der östlichen Reichshälfte 
erscheint in den gefälschten Akten der Silvester- 
synode (Mansi II 620/21; vgl. zur Sache Ca- 
spar Gesch. d. Papsttums I 121). [W. Enßlin.] 

4) L. Lucilius Priscillianus. Nach Groag Die 
röm. Reichsbeamt. v. Achaia I p. 82ff. war er der 
Sohn eines L. Lueilius (Pansa ?) Priscillianus, 
der sich als Klient des Hauses der Cornelii Sei- 
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(s. o. Bd. XIII S. 16488. Nr. 29, 30). 
[Rudolf Hanslik.] 

5) s. am Ende des Bandes XXIII. 

(Q. Peducaeus) Priseinus, der PIR III 
nr. 770 angeführt ist, war mit Sex. Pompeius Col- 
lega cos, ord. im J. 98, s. o. Bd. XIX S. 52 Nr. 9; 
seither noch in den Fasten von Potentia, Athe- 
naeum XXVI (1948) 116f. — AE 1949, 23. De- 
grassi Fast. consul. p.28. [Rudolf Hanslik.] 

Priseio (Moioxiœwv), Sophist, Schüler des 
Libanios (ep. 951, 1f. —= XI 162, 12ff. F.), war 
Heide (ep. 903, 2 = XI 115, 15ff.) und zuerst 
Advokat (ep. 908, 1. 919, 1. 957, 1. 973, 1= XI 
119, 19f. 128, 15f. 162, 12. 178, 1) und dann 
Lehrer der Rhetorik in Palaestina (ep. 853, 2. 
875, 1. 907, 4. 908, 1. 919, 1. 957, 2. 973, 1 
= XI 76, 20. 93, 6. 119, 7. 15. 128, 17H. 162, 
13ff. 178, 2ff.) wahrscheinlich in Caesarea, wohin 
ihn große Verspreehungen gezogen hatten (Liban. 


50 or. XXXI 42 = III 144, 5F.). Er hatte aber in 


Panegyrios (s. d.) einen starken Konkurrenten 
(ep. 875, 2.895, 2 — XI 98, 9ff. 109, 19). Liba- 
nios schrieb auf ihn eine Rede (ep. 875, 2f. = XI 
93, 9H. mit S. 632, 16ff.) und weiß von zahlreichen. 
Reden des P. (ep. 853, 2. 903, 1. 1005, 1 = XI 
76, 19. 115, 13f, 201, 11), darunter einem Pane- 
gyrieus auf den Kaiser (ep. 973, 1 = XI 178, 8f.) 
und einem Threnos auf des Libanios Sohn Ara- 
bios (ep. 957, 2. 958, 3 = XI 162, 13f. 163, 15ff.). 
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F. war in den J. 390—393 Adressat von des Liba- 
nios epp. 873. 875. 895. 903. 907. 973. 1005 
= XI 16, 6. 93, 5. 109, 14. 115, 12. 118, 14. 
177, 18. 201, 10) und wird erwähnt in ep. 851,1 
= XI 76, 6. Sievers Leben des Libanius 75, 
29. 196, 48. 199, 68. 201, 78. Seeck Briefe des 
Libanius 245 mit 241. Christ/Schmid/ 
Stählin II 26 § 804 8.1027, 3. [Wilh. Enßlin.] 
Priscus. 1) Ovid führt in seinem Dichterkata- 
log (Pont. IV 16, 10) ohne Charakterisierung und 
ohne Kennzeichnung ihrer Werke Priseus uter- 
que an. In dem einen hat man geglaubt, Cluto- 
rius Priscus (s. o. Bd. IV 8.118, 46) erkennen zu 
sollen. Die Stellung bei Ovid läßt auf Epiker 
schließen. (0. Hennig De P. Ovidii Nasonis 
poet. sodalibus, Diss. Bresl. 1883, 17). 
[Rudolf Helm.] 
2) Er erscheint mit Clemens als Konsul auf 
einem Votivstein für einen epichorischen Gott 
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5) Cos. suff. mit einem Clarus, nach einer 
Inschrift aus Dura, Rostovtzeff Excav. 
Dura- Europos I (1929) 42ff. — Compt. Rend. 
1928, 232 = AR 1928, 86 vom 17. oder 16. Juni 
eines Jahres nach 185, nach Bernasetti 
Athenaeum XVIII (1940) 113. des. J. 192, s. 
Barbieri TWalbu senat:. da Sett. Sever. a 
Carino p.146 f. nr. 687 und 175 nr. 830 (vgl. 
auch p. 612). Bernasetti identifiziert P. mit dem 


10 bei Cass. Dio LXXII 9, Za genannten Legions- 


legaten von Britannien., — Degrassi Fast. 
consul. p. 53. 

6) Er war legatus Augusti pro praetore der 
Provinz Galatia im J. 23124 nach Et unver- 
öffentlichten Münzen, s. M. Grant Roman anni- 
vers. issues (1950) 35f. 

7) Nach CIL X 1705- gehörte er einer sehr 
angesehenen Familie an, denn er begann als 
[X vir] sthtibus iudi[eandis], war trfibunus mi- 


Andinus in Kačanik (Albanien), CIL III 8184 99 litum] einer unbekannten Legion, [quaestor] can- 


== Dess. TI 4076. Paolo Orsi Arch. epigr. Mitt. VII 
8.145 nr. 2 hält die beiden für Suffektkonsuln 
des J. 73, für das wir einen M. Arreeinus Cle- 
mens kennen, s. jetzt Inser. Ital, XIII 1, p. 153 
(Degrassi). Aber dieser Clemens hatte als 
Partner keinen Priscus, sondern er hatte offen- 
kundig Domitian cos. II abgelöst und das Amt 
mit L. Valerius Catullus Messallinus verwaltet. 
Seit wir aber wissen, daß P. Iulius Scapula Ter- 


didatus Aug(usti), dann wohl tribunus plebis, 
[praelo]r candidatus Au/y](usti) und schließlich 
[legatus Augusti pro praetore provineliae Bel- 
gi[cae], sicher vor Severus Alexander, da er die 
tribunizisch-aedilische Amterstufe nicht über- 
sprungen hat, s. Stein-Ritterling Fast. 
röm. Deutschl. 99 nr. 18. 

8) Er erscheint auf einem schlecht gelesenen 
Stein von Peltuinum, den ihm seine Gattin Lon- 


tullus als letztes auch das Cognomen Priscus 30 gina gesetzt hat, CIL IX 3426. P. gehörte dem 


führte (s. o. Bd. X S. 800 Nr. 468), ist es klar, 
daß es sich um die Ordinarien des J. 195, P. Iulius 
Scapula Tertullus Priscus und Q. Tineius Clemens 
(s. u. Bd, VIA 8.1374 Nr. 1) handelt. Daß die 
beiden AE 1941, 166 mit den Cognomina Ter- 
tullo et Clemente cos., nicht mit den Cognomina 
Clemente et Prisco bezeichnet werden, ist kein 
Gegenbeweis. [Rudolf Hanslik.] 
3) ...us Priscus war zur Zeit des Antoninus 


Senatorenstande an, da er das vierthöchste Prie- 
steramt eines VII vir epulonum bekleidete, s. 
Howe Fast. sacerd. 42 nr. 49. Außer diesem 
Priesteramt nannte die Inschrift noch ein Amt, 
von dem der Rest ... NTAE (vielleicht provin- 
ciae? oder CAPPADOCIAE?) Armeniae bis Sy- 
riae zu lesen ist. Was hier bis bedeutet, ist unklar. 
Vielleicht liegt ein Vulgarismus des provinzialen 
Verfassers der Inschrift vor, der damit Armeniae 


ius patronus eines nicht näher bezeichneten 40 maioris et minoris ausdrücken wollte. Jedenfalls 


Kollegiums in Ostia, CIL XIV 249; vielleicht 
identisch mit M. Acilius Priseus A. Egrilius Pla- 
rianus. [Eva Tolde.] 
4) [C. Iul]ius Priscus. Der IGR III 1201. 1202 
(= Dess. II 8847) erscheinende Träger dieses 
Namens war der Bruder des Kaisers Philippus 
Arabs, s. Stein o. Bd. X S. 781f. Nr. 409. Die 
beiden Inschriften wurden ihm als Statthalter 
von Mesopotamien gesetzt, als solcher auch bei 


kann die Inschrift nur in die kurze Zeitspanne 
von 114 bis 117 gehören, in der Armenia vor- 
übergehend provincia Romana war und aus der 
wir durch CIL X 8291 einen Statthalter kennen, 
der als legatus Augusti pro praetore provinciae 
Syriae et provinciae Cappadociae et Armeniae 
maioris et minoris bezeichnet wird. Doch kann P. 
kaum Statthalter der Provinz gewesen sein, wie 
PIR II! nr. 711 vermutet wird, da zu wenig 


Zosim. I 19. 20. Dieses Amt hatte er bald nach 50 Raum für sonstige Ämter bleibt, die er dann be- 


der Thronbesteirung seines Bruders 244 inne, s. 
Altheim Soldatenkaiser 240 — Die Krise der 
alten Welt 100. 

Vor der Statthalterschaft von Mesopotamien, 
zwischen 288—240, war P. als iuridieus von 
Ägypten Stellvertreter des Praefekten, CIL VI 
1638 — Dess. 1331. Im J. 242/3 war er praefec- 
tus praetorin, CIG 4483 = IGR III 1033 = SEG 
II 827, ebenso CISem. II 3, 3932. 


kleidet haben müßte. Er wird wohl nur unter- 
geordneter Beamter des Statthalters gewesen 
sein und in jungen Jahren (vielleicht in der Pro- 
vinz) gestorben sein. 

9) Er wird von dem Juristen Q. Cervidius. 
Scaevola in seinen Digesten als procurator Cae- 
saris erwähnt; er gehört wohl dem 2. Jhdt. an, 
Lenel Palingenesia Iuris Civ. II S. 264 nr. 114, 

10) Praefect der alexandrinischen Flotte im 


Nach der Statthalterschaft von Mesopota- 60 J. 159, BGU I 142. 143. 


mien, in der ihm bereits das Prädikat Efoy@taros 
zukam, wurde er zum zweitenmal praefectus prae- 
torio mit dem Zusatztitel rectorque Orientis, 
IGR III 1201. 1202 — Dess. II 8847. CIL II 
14149, 5 — Dess, II 9005. Gestorben ist P. im 
J. 248. Über seine sonstige Laufbahn s. Stein 
o. Bd. X S. 7811. Nr. 409 und Stein Praefekt, 
Ägypten 135ff. 


11) Nach Martial IX 77, 1 ein Gourmand, der 
selbst im Rahmen der Convivia-Literatur über 
Tafelfreuden geschrieben hat. Nach Dessau 
Herm. XXXXVI (1911) 159f. handelt es sich um 
Terentius Priseus, dem Plutarch seine Schrift 
negi tÕv Exrielomdtwr yoncınolar (de defectu 
oraculorum) gewidmet hat. Stein u. Bd. VA 
S. 667f. bezieht auf ihn ferner Martial VI 18. VIE 
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46, vielleicht auch VIII 12. Dagegen hat Im- 
misch Herm. XXXXVI 497ff. richtig gesehen, 
daß der P., dem Martial im J. 101 das Buch XII 
gewidmet hat, der Sohn dieses Mannes ist; auf 
ihn bezieht sich Martial X 3. Näheres bei Stein, 

12) P. aus Nikaia. Konstrukteur von Kriegs- 
maschinen zur Zeit des Septimius Severus. Durch 
sie hielt sich Byzanz 193—195 gegen das unter 
L. Marius Maximus Perpetuus Aurelianus ste- 
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ergab sich und wurde geplündert, P. wurde von 
den Goten zum Kaiser ausgerufen, um ihn und 
die Soldaten zum Kampf gegen Decius zu be- 
nützen. Dieser ließ P. zum Staatsfeind erklären, 
Aurel. Vict. de Caes. 29, 8; er wurde bald darauf 
ermordet, Synkell. Chron. min. I p. 521 M.-L. 
Schmidt Die Ostgermanen (1934) 28. Bes- 
nier Hist. Rom. IV 1, 168, Stein Legat. Moes. 
S. 103f. nr, 4 identifiziert P. mit L. Iulius Pris- 


hende Heer, von dem es belagert wurde. P. wurde 10 cus, den wir durch einen Meilenstein aus Serdiea 


zum Tode verurteilt, aber auf Befehl des Kaisers 
gerettet, Cass. Dio LXXIV 11, 2, Dafür trat P. in 
den Dienst des Kaisers und lieferte ihm im J.199 
Kriegsmaschinen für die Belagerung von Hatra, 
Cass. Dio LXXV 11,1. Platnauer Life and 
Reign of Sept. Sever. 96f. 119. 

13) Römischer Centurio, der den prahlerischen 
Juden Jonathas tötete, Ioseph. bell. Iud. VI 175. 

14) Gladiator, Martial spect. 29, 1. 

15) Erfundener Name bei Horat. sat. II 7, 9. 

16) [Pr]iscus. Er war nach CIL VI 1628 = 
Dess. 1456 s/ubp/raef(ectus) vigilfum], flamen 
Fulfcanalis], magister a libfellis, magister a 
cven/sibus]; er gehörte also dem Ritterstande an, 
der seit Hadrian die Führung der Kanzleien a li- 
bellis und ab epistulis innehatte, s. o. Bd. XVI 
S. 15ff, P. gehört ins späte 2. Jhdt. Während Q. 
Haterius Nepos vom Vorstand der Kanzlei a li- 
bellis zum praefectus vigilum aufrückte, wurde 
P. nur subpraefeetus vigilum, s. Friedlän- 
der Sittengeschichte IV 85. 

17) ...us Priscus. Er war nach einem Mili- 
tärdiplom aus Marokko Compt. Rend. 1948, 43 
—47 = AE 1949,73 Suffektkonsul am 18. August 
eines Jahres zwischen 128 und 133, mit L. Aure- 
lius Gallus. Wenn P. mit dem Popillius Priseus 
identisch ist, der nach IG XII 3, nr. 326 im 
J. 149/50 Statthalter von Afrika war, dann fällt 
der Suffektkonsulat der beiden in das J. 132 oder 
133. 

18) L. Priscus. Verteidiger von Philippopel 
gegen die Goten im J. 250. Zosim. I 19 hat ihn 
mit C. Iulius Priscus, dem Bruder des Kaisers 
Philippus, gleichgesetzt, ihm sind Schiller 
Gesch. röm. Kaiserr. I 806, 3 und Ro o s Mnemos. 
LI 286 gefolgt, Doch ist diese Gleichsetzung ab- 
zulehnen, s. Rappaport Einfälle der Goten 
40, 5, auch Wittig o. Bd. XV S. 1270. Als im 
J. 250 die Goten unter ihrem König Cniva in 


Makedonien einfielen, teilten sie sich in zwei Hee- 50 


ressäulen; die eine belagerte Novae (bei Svisch- 
tova), die andere zog gegen Philpppopel, das von 
P. verteidigt wurde. Über seine Stellung sagt 
Aurel. Vict. de Caes. 29, 2: gui Macedonas prae- 
sidatu regebat, vgl. Polem. Silv. Chron. min. I 
521, 40 M. Vielleicht befehligte er aber nur die 
in der Stadt stationierten Truppen; auch Iord. 
Get. XVIII 101—103 bezeichnet ihn nur als An- 
fübrer der Bewohner von Philippopel. Kaiser De- 


vom J.249/51 kennen, Bull. Bulgar. VI (1930/31) 
5, 3802 = AF 1932, 28, vgl. Stein Serta Hof- 
filleriana 214. Das wird kaum richtig sein, s. 
Alföldi Cambr. Anc. Hist. XII p. 144. 167. 
Barbieri L’alb. senat. p. 238 nr. 1610 und 
p. 306 nr. 1706. 

19) L. Neratius Priscus, Ergänzend zu seiner 
o. Bd. XVI S. 2549 Nr. 15 ungenügend dar- 
gestellten Laufbahn sei hinzugefügt: Er stammte 


20 aus dem samnitischen Saepinum. In den Act. 


Arval. CIL VI 2065b,54 erscheint er am 10. Sep- 
tember 87 als Suffektkonsul. Durch die Fasti von 
Potentia, Athen. XXVI (1948) 116f. == AE 1949, 
23 wissen wir, daß er ihn vom 1. September an 
bekleidet hat. Den Namen seines Amtskollegen 
bieten die Fasten nicht; nach Digest. XXXXVIII 
8, 6 (s. Groag PIR I2 118 nr. 695) war es M. 
Annius Verus, s. auch CIL XV 8008. P. war der 
berühmte Rechtslehrer und Freund Traians. Un- 


30 mittelbar vor dem Konsulat war er praefeetus 


aerarii Saturn. Daß er nach TAM II 2, 568 = 
IGR III 1511 kaiserlicher Legat von Lykien und 
Pamphylien war, wie Groag 0.Bd.XVI S. 2547 
Nr. 13 sagt, kann ich der Inschrift nicht ent- 
nehmen. Statthalter wird dort sein Sohn gewesen 
sein. Aus CIL IX 2454. 2455 — Dess. 1033. 1034 
und Not. d. scav. 1926, 245 = AE 1927, 117 
wissen wir auch, daß er nach der Praefeetur über 
die Staatskasse und dem Konsulat in einem spä- 


40 teren Jahr legatus pro praetore in provincia Pan- 


nonia war; nach Mommsen Ges. Schr. IV 
374 im J. 98, nach Otto S.-Ber. Akad. München 
1919 Heft 10 S. 23 im J . 96/97. Vgl, Kunkel 
Herkunft und soziale Stellung der röm. Juristen 
(1952) 144. 

20) Turranius Priscus. Er war praefectus ca- 
strorum der legio VI ferrata im J. 66 n. Chr, 
Ioseph. bell. Iud. II 544, s. Stein u. Bd. VITA 
S. 1443 Nr. 11. 

21) P. Valerius Priscus. Er war nach Rey- 
nolds-Perkins Inser. Tripol. 361 Prokonsul von 
Afrika im J.127; demnach wird er im J. 114 
den Suffektkonsulat bekleidet haben. 

22) ... RIUS f... PIRISCUS ... LIUS FE- 
STUS war [aedilis] plebfis) cerfialis) und fqua]e- 
slor urb(anus) wohl im 2. Jhdt., CIL XIV 2768. 

[Rudolf Hanslik.] 

23) Vater des römischen Bischofs Marcus, aus 

Rom (Liber Pontif. XXXV 1 S. 202 Duchesne, 


cius schickte an P, einen Brief, in dem er ihn 608. 73, 1 Mommsen; s. o. Bd. XIV S. 1645, Nr. 16). 


zum Aushalten aufforderte und Entsatz ver- 
sprach, Dexippos v. Athen Exe. de sent. p. 230, 
18-234, 12 Boiss. = FGrH II A p. 468, frg. 26. 
P, wehrte sich gegen die Goten tapfer, Dexippos 
Exe, de strateg. 5 (FGrH. p. 470 nr. 27). Aber als 
Cniva dem Kaiser bei Beroia eine Niederlage bei- 
gebracht hatte, wandte er sich gegen Philippopel, 
das sich nun nicht mehr halten konnte. Die Stadt 


24) [Prjiscus subpraefeetus vigilum, flamen 
Vuleani, magister a libellis, magister a censibus 
(CIL VI 1628. Dess. 1456) vielleicht Ende des 
3. Jhdt. (vgl. A. E. R. Boak The Roman Magi- 
stri, Harvard Stud. XXVI, 1915, S. 104 mit 96). 

25) Rationalis, an ihn gerichtet Cod. Theod. X 
8, 2 vom 11. März 319 (Seeck Regesten mit 
S. 58, 31). 
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26) Erapxos Anö ngotýxtogos, gewesener Pro- 
tector und Praefectus einer Militärabteilung unter 
dem Dux Arabiae Flavius Salvianus (s. u. Bd. IA 
S. 2021), baute 348 einen zýoyos am Limes Ara- 
bicus und starb dort (Brünnow/Domas- 
zewski Provinz Arabia III 295, 848. Publ. of 
the Princeton Arch. Exped. to Syria, Div. II, 
sect, A part 2, Nr. 218 und 224). 

27) P. Ampelius s. o. Bd. I S. 1881 und dazu 
Seeck Symmachus S. CLXX. 

28) Neuplatonischer Philosoph, Thesproter 
oder Molosser (Hreiıgörns åvýo Liban. or. I 123 
= 142. 6 F. Eunap. vit. soph. p. 474). Er muß 
zu Beginn des 4, Jhdt. geboren sein, da er in den 
neunziger Jahren mehr als 90 J. alt sein Ende 
fand (Eunap. 482). P. war mit Hippia vermählt 
und hatte mehrere Kinder (Iulian ep. 71 [13] 
S. 593, 25 Hertlein. S. 16, 24f. Bidez/Cumont. 
S. 20, 17f. Bidez). Er war Schüler des Aidesios 
(s. o. Bd. I S. 941), der ihn hoch schätzte (Eunap, 
474. 482); auch sonst galt er seinen Zeitgenossen 
als hervorragender Philosoph (Liban. or. I 123 
= 142, 6ff. Iulian ep. 3 [96]. 71 [13] S. 482, 23. 
593, 20f. H. S. 151, 15. 16, 20ff. Bid./Cum. S. 176, 
13f. B. Ammian. Mare. XXV 8, 23). P. war kurz 
vor der Zeit, da Iulian den Aidesios zum Lehrer 
gewinnen wollte, nach Griechenland gereist und 
hatte in Athen die Lehrtätigkeit aufgenommen 
{Eunap. 474. Liban. ep. 866, 4 — XI 86, 18f.). 
Dort muß dann Iulian seine persönliche Bekannt- 
schaft gemacht haben (Eunap. 477, 41). Seine 
Kenntnis der Geheimwissenschaft wird besonde- 
ren Eindruck auf Julian gemacht haben, der ihn 
daher als Philosophen hoch schätzte (Liban. 
ep. 866, 5 = XI 86, 21ff.). Er lud ihn deshalb 
noch als Caesar zu sich nach Gallien ein und ließ 
ihm auf seine zusagende Antwort eine Fahrt- 
erlaubnis zustellen (Tulian ep. 71 [13}), er blieb 
mit ihm im Briefwechsel (ep. 44 [11] 8. 548, 6ff. 
H. S. 14, 8ff. Bid./Cum. S. 18, 2ff. B.). Schon vor- 
her hatte der Caesar ihn gebeten, alles, was Iam- 
blichos über seinen Namensvetter Iulianus zur 
Geheimlehre geschrieben habe, ihm zu verschaf- 
fen (ep. 12 S. 15, 4ff. Bid./Cum. mit $.18, 28f. 
Bidez mit dessen Einführung S. 7; La vie de 
Tempereur Julien 73; Bidez-Rinn Iulian 
der Abtrünnige 88). Der Besuch des P. in Gal- 
lien fand statt, und bei seiner Abreise durfte er 
ein Geschenk mitnehmen, wie es eben nur Iulian 
geben konnte, Verse im epischen Maße, die seine 
Tugenden rühmten (Liban. or. XII 55ff. — II 29, 
6ff. En zöv äröoa umviorra; val. Bidez Lettres 
S. 7; Annales de FReole des Hautes Etudes de 
Gand II, 1938, 17f.). Der Augustus Julian berief 
nach seinem Einzug in Konstantinopel auch den 
P. an seinen Hof und behielt ihn in seiner Um- 
gebung, auch als er nach Antiocheia zog (Eunap. 
477, vgl. Mamertinus grat. actio 23, 4. Liban. 
or. XIII 44. XIV 31. 34 — II 79, 1f. 99, 108. 
100, 4). Dort war P. der Vermittler, als sich 
Libanios vom Hofe fernhielt, weil er glaubte, die 
Intrigen eines Eifersüchtigen, wohl des Nikokles, 
arbeiteten ihm beim Kaiser entgegen, und ver- 
mochte die Mißverständnisse zu beheben (Sie- 
vers Leben des Libanius 92, 39. B i d e z Lettres 
5.110; la vie 279; Bidez-Rinn 294. Geff- 
cken Kaiser Iulian 116, 36ff., der an Themistios 
dachte; dagegen Bouchery Themistius in 
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Libanius’ Briefen 208, 9).. P. sollte die Rede des 
Libanios für Aristophanes (or. XIV) dem Kaiser 
übergeben. Es kam jedoch zu einer Verzögerung 
(Iulian ep. 3 [96]. Liban. ep. 671 a, 2 = 686, 6ff. 
F. Bidez Lettres 111f.). Auch auf dem Perser- 
feldzug befand sich P. in der Umgebung Iulians, 
wurde aber bei politischen und militärischen 
Fragen nicht zugezogen (Suda [Suidas] s. rat- 
owy Eunap. fr, 19. FHG IV 22. Hist. Gr. min. I 

10 225, 26ff. Dindorf). Er war es und Maximus, an 
die Iulian, auf den Tod verwundet, seine letzten 
Worte ‘über die Erhabenheit der Seele richtete 
(Ammian. Mare. XXV 3, 23. Liban. or. XVIII 272 
= 11355, 10). Im Spätherbst 363 kam P. wieder 
nach Antiocheia (Liban. ep. 1474, 1 —= XI 464, 
15ff.). Als Valentinian I. und Valens in den An- 
fängen ihrer Regierung erkrankten und dabei 
Zauberei am Werk vermuteten, wurde auch P. in 
eine Anklage verstrickt, aber freigesprochen und 

20 ehrenvoll nach Griechenland entlassen (Eunap. 
478; vgl. Ammian. Mare. XXIV 4, 4), wo er bis 
zu seinem Ende wirkte (Eunap. 482; fr. 65 FHG 
IV 48). Aus den Worten des Eunapios totç ns 
EA}ados legors ovvanchasıo zog Christ-Schmid- 
Stählin II 268 820 8.1055, 5 den Schluß, man 
müsse sie vielleicht mit dem Religionsedikt des 
Theodosius I. von 392 zusammenbringen. Da aber 
im gleichen Zusammenhang auch des Todes des 
Hilarius (s. o. Bd. VIII S. 1601, Nr. 6) und des 

30 Proterius (s. d.) gedacht wird, die beide beim Ein- 
fall des Alarich in Griechenland 896 ums Leben 
kamen, wird von den meisten auch des P, Tod 
auf diese Zeit angesetzt. Seeck Briefe des Liba- 
nius 246 sagt versehentlich 395, und datiert die 
Briefe des Libanios an ihn ep. 866. 996 auf die 
I. 390 und 393, ebenso Foerster XI 85,17 und 
195, 10. Sievers Leben des Libanius 133, 50. 
201, 79. Tillemont Hist. des empereurs IV, 
Venedig 1732, 515. 571. Gre gorovius 

40 Athen im M.A. (Ausg. Dresden 1927) S. 38; Athe- 
nais ebd. 723. Seeck Untergang IV 354. Bidez 
La vie de l'empereur Iulien 71. 73. 116f. 173E. 
231. 262f. 279f. 313. 329. 833; Bidez-Rinn 
Iulian der Abtrünnige 80f. 83. 127f. 185. 241. 
275f. 294f. 329. 348.351. Windelband Gesch. 
der antiken Philosophie? 332. Lietzmann 
Gesch. der alten Kirche III 275. 290. Piganiol 
Hist. Rom. IV 2, L'empire chrétien, 1947, 114. 
116. 122. 141. 143. 

50 29) Schüler des Libanios, Adressat von dessen 
ep. 1019 — XI 208, 22. F. vom J. 393. Seeck 
Briefe des Libanius 246, II. 465. 

30) Iulius Tullius P, zur Zeit des Proeonsuls 
Petronius Probianus (s. o. Bd. ITS. 2203, Nr. 36) 
vfir) (clarissimus) legatus alma Carthagine (CIL 
VII 1277). 

31) v(ir) eflarissimus) pr(aeses?) nach CIL III 
141922 aus Phrygien. 

32) Zweimal von Ambrosius von Mailand als 

60 Altersgenosse und Freund, dazu als Vermittler 
seines Briefwechsels erwähnt (ep. 86 und 88. 
Palanque Saint Ambroise et Empire Romain 
6f. 389, 18. 477). i 

33) Vater des Papstes Caelestinus (s. o. Bd. III 
S. 1247, Nr. 4; Liber Pontif. XLV 1 S. 230 Du- 
chesne, S. 94, 3 Mommsen). 

34) P. Attalus s. o. Bd. II S. 2177 und dazu 
Seeck Untergang V 396. 398. 400. 404, 419. 
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E. Stein Gesch. des Spätröm. Reiches I 392ff. 
398. 400. 4031. Sundwall Weström. Studien 
51, 48. Bury Hist. of the Later Roman Empire 
I 178. 180. 182. 197. 199f. 

35) von Panion in Thrakien, Rhetor und 
Historiker, dessen Familie vielleicht aus Syrien 
stammte (s. u. Bd. IV A S. 1712, 49ff.), begegnet 
uns unter Theodosius II. als Begleiter des Maxi- 
minus (Suppl.-Bd. V S. 665 Nr. 17) bei dessen 
Gesandtschaft an Attila 449, von der er in seinem 
Geschichtswerk einen ausführlichen Bericht gibt 
(fr. 8. FHG IV 77f. Hist. Gr. min. I 289, Tif. 
Dindorf. Exc. de leg. 123, 1f. de Boor). Nachher 
scheint er 450 den Maximinus auch auf einer 
Gesandtschaft nach Rom begleitet zu haben; 
jedenfalls war er in diesem Jahr in Rom (fr. 16. 
FHG IV 99. I 329, 27#f. exe. 582, 31f.). 452/53 
folgte er demselben Maximinus zu Sonderauf- 
gaben nach Ägypten in die Thebais. Die Reise 
ging zu Land über Damaskos; dort trafen sie den 
Ardabur, Aspars Sohn, bei Verhandlungen mit 
Sarazenen (fr. 20ff. FGH IV 100. I 331, 24ff. 
Dind. exc. 583, 16ff.; s. o. Bd. ITS. 610). Nach 
des Maximinus Tod blieb P. noch einige Zeit in 
Ägypten und wurde so Augenzeuge der Unter- 
drückung der Unruhen, welche die Monophysiten 
gegen den Patriarchen Proterios (s. d.) hervor- 
riefen, und konnte dabei dem Florus (s. o. Bd. VI 
8.2761 Nr. 6) mit seinem Rat gute Dienste lei- 
sten (fr. 22. FHG IV 101 = Euagrius hist. ecel. 
I 5 S. 51, 6ff. Bidez-Parmentier). P. wird wohl 
als seriniarius (s. u. Bd. II A S, 895) dem Mazi- 
minus als gewesenem Magister bekanntgewor- 
den sein. In Agypten werden wir ihn als adsessor 
(s. o. Bd. I S. 425, 50ff.) des Maximinus, der ja 
Dux und Praeses war, ansprechen dürfen. Später 
machte den P. der einflußreiche Magister offi- 
ciorum Euphemius (s. o. Bd. VI $. 1168) zu sei- 
nem adsessor (fr. 26 FHG IV 103. I 337, 21. 
Dind. exe. 584, 241,; ve. En Blin Byz. Neugr. 
Jahrbb. V 1ff.). P. war rhetorisch gebildet, als 
co@iorns bezeichnet ihn Suda (Suidas), als dýtwo 
xai oopıotýs exc. gent S. 121, 2 de Boor und Rom. 
S. 575, 9, als óýrwo Euagrius hist. ecel. I 17. II 
1. 5. 16. V 24 S. 26, 27. 36, 11. 51, 7. 66, 14. 
219, 23 Bidez-Parmentier. P. schrieb uchirar 
önrogıxal (Suid.) und ein Geschichtswerk in 
8 Büchern, das Suid. als forogia Bvlaruaxn xal 
zar& “Arınlav bezeichnet und in den excerpta de 
legationibus gentium bzw. Romanorum als ioro- 
glas Bußavunng bzw. ioroolas Tordırns Exkoyai 
erscheint. Große Stücke hat uns Constantinus 
Porphyrogenitus zeo? notoßew» erhalten. Benützt 
ist P. auch von Cassiodor-Iordanes (vgl. den In- 
dex in Mommsens Jordanesausgabe, Mon. Germ. 
A.A.V1 8.153 und Prooemium S. XXXIV), 
ebenso von Euagrius (s. o. Bd. VI $. 833; vgl. 
Krumbacher Gesch. Byz. Lit? 245f.) und 
einiges beim Chronikon Paschale (S. 588, 4 
Bonn), bei Theophanes (S. 116, 5 de Boor) und bei 
Suda/Suidas. Die frühesten Bruchstücke behan- 
deln das J. 433, das letzte Ereignis, das aus seinem 
Werk zitiert wird, ist die Ermordung des Aspar 
(s. o. Bd. IT S. 610, 3f.) im J. 471. Danach wird 
Malchus (s. o. Bd. XIV S. 852) sein Fortsetzer 
geworden sein. P. schreibt in klarer, anspruchs- 
loser Sprache; doch ergibt sich aus der Benützung 
von Worten und Flexionsformen, die damals nicht 
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mehr der lebendigen Sprache angehörten und aus 
mancher Eigenart, z.B. der Vorliebe für Paren- 
thesen und dem eigenartigen Exkurs, in dem er 
als Teilnehmer an der Gesandtschaft zu Attila 
einen zu den Hunnen übergelaufenen Griechen, 
der die dort vorgefundene Ungebundenheit 
rühmte, die Gesetzmäßigkeit und Ordnung des 
römischen Staates entgegenhielt, daß er zu den 
Sophisten attizistischer Schulung gehörte. Die 

10 Fragmente sind gesammelt FHG IV 69—110. 
V 24—26. Hist. Gr. min. I 275—325. Christ- 
Schmid-Stählin II 26 $ 808 S. 1036. Vgl. 
auch E. A. Thompson A History of Attila and 
the Huns, 1948, Index S. 227 und dazu EnB- 
lin Byz. Ztschr. XLV 72, 

36) Comes, wahrscheinlich Comes Isauriae 
(vgl. Not. Dign. or. XXIX), nahm 498 den Lon- 
ginus von Selinus (s. Suppl.), der bis zuletzt den 
Widerstand der Isaurier gegen Kaiser Anastasius 

20 aufrecht erhalten hatte, in Antiochia (s. o. Bd. I 
S. 2445, Nr. 14) gefangen und sandte ihn nach 
Konstantinopel (Marcell. Comes, Mon. Germ. 
A. A. XI, Chron. min. II 95, 498, 2. Euagrius hist. 
eccl. III 35 S. 135, 8ff. Bidez-Parmentier; vgl. 
Bury Hist. of the Later Roman Empire I? 433). 

37) Fälscher von Urkunden, welche Erb- 
ansprüche der Kirche von Emesa an den Nach- 
laß des Mammianus (s. o. Bd. XIV S. 959) be- 
kräftigen sollten; doch wurde der Schwindel 535 

30 durch den späteren Stadtpraefecten von Konstan- 
tinopel Longinus (s. o. Bd. XIII S, 1424) auf- 
gedeckt (Procop. anecd. Z8, 1ff. 10f.). 

38) Kaiserlicher Notar, vielleicht einer der 
bevorzugten als vortragende Räte verwendeten 
Referendare (E. Stein Gesch. des Spätröm. 
Reiches I 171) unter Iustinianus I. Er erhielt 
konsularischen Rang und brachte es zu großem 
Reichtum. Die Kaiserin Theodora war ihm feind 
und setzte nach einem mißlungenen Versuch, ihm 

40 des Kaisers Gunst zu entfremden, seine unauf- 
fällige Entfernung nach Kyzikos durch, wo er 
zwangsweise zum Kleriker gemacht wurde (Pro- 
cop. aneed. 16, 7ff. lohannes Malalas XVIII 449, 
12 Bonn. H 184 Ox; vgl. Mommsen Herm. 
VI 376. Theophanes a. 6026 S. 186, 15ff. de Boor). 

39) P. Valerianus s. u. Bd. VILA S. 2287 
Nr. 20. 

40) Zwei Bischöfe dieses Namens, einer aus 
der östlichen, der andere aus der westlichen 

50 Reichshälfte erscheinen in den gefälschten Akten 
einer Silvestersynode (Mansi II 621/22; zur 
Sache vgl. Caspar Gesch. d. Papsttums I 121). 

41) Katholischer episcopus Quidiensis, das 
ist Quiza (s. d.) in der Mauretania Caesariensis 
nahm 411 an dem Religionsgespräch von Kar- 
thago teil (Gesta coll. Carth. 1142. Mansi IV 
125 C). Er gehörte zu dem beratenden Ausschuß 
neben den Mandataren der katholischen Bischöfe 
bei der Durchführung der Disputation (Gesta coll. 

60 Carth. I 2. 55. II 2. IH 2. Mansi IV 52A. 80D. 
168 B. 181 D.). P. verlor später wegen einer 
Schuld den Primat seiner Provinz, blieb aber in 
seinem Bischofsamt (Mansi IV 125, Anm. 8 
mit Dun ep. 209. CSEL LVII 351, 10ff.). 

42) Diakon von Jerusalem, erscheint in den 

gefälschten Gesta Polychronii (Mansi V 1173C; 

ms vgl. Caspar Gesch. d. Papsttums II 

o8t.). 
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43) Bischof von Capua, an den Papst Gela- 
sius schrieb (Jaf fé Reg.? 970). 

44) Zwei Presbyter dieses Namens unter- 
schrieben das Bittgesuch der Archimandriten 
und Mönche der Syria Secunda an Papst Hormis- 
das im J. 517 (Mansi VIII 427B. 428 B. Ep. 
mi Avellana, 139, 13. 16. CSEL XXXV 569, 6. 

70,8). 
45) Bischof von Nola, wurde am 25. Februar 
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Syrte eine starke Macht entfalteten, Vorüber- 
gehend dürften später die Karthager über die 
Arae Philaenorum hinaus in östlicher und nord- 
östlicher Richtung einen auch das Gebiet von 
Pr. t. umfassenden Einfluß ausgeübt haben, 
woran das ostnordöstlich von Pr. t. gelegene 
Phenica (Miller 878) eine Erinnerung bewahrt 
hat. Landschaftlich gehörte Pr. t. der Kyrenaika 
(Evonvala) an, die allerdings wohl auch nur in 


523 beigesetzt (CIL X 1348. Diehl Inscr. Lat. 10 der Glanzzeit der Ptolemäer Ägypten wirklich 


Chr. vet. 1016). [Wilh. Enßlin.] 

46) Maler. Grabtafel in Rom, S. Lorenzo 
(Loeus Prisei pietoris), CIL VI 9791. 

47) Toreut (Caelator), feiert in einem Graf- 
fito von Pompei (Abdondanzastraße, ‚Sacellum 
der Penaten?‘) den gemmarius Campanus (o. 
Bd. ITI S. 1440 nachzutragen). Della Corte 
Not. d. scav. 1912, 69, Nr. 14. Rev. arch. XX 
1912, 479, 25. [Georg Lippold.] 


48) s. Fuleinius, Neratius, Numi-20 


eius, Tarquinius (Nr. 6); über Iavo- 
lenus Priseus s. d. Suppl. 

Priseu taberna. Nur in der Tab, Peut. und 
weiteren römischen Itinerarien namhaft gemachte 
Siedlung Nordafrikas. Sie befand sich an der 
stärksten Ausbuchtung der Großen Syrte, des 
heutigen Golfes von Sidra, berührte aber nicht 
unmittelbar das Meer. Aus der Tab. Peut. in Ver- 
bindung mit Angaben des Geogr. Rav. V 6, 8 


unterstand, sonst nur einen ägyptischen Vor- 
posten bildete und im wesentlichen ein Puffer- 
gebiet abgab, dasneben griechischen Küstennieder- 
lassungen ein ungleiches Völkerbild mit mannig- 
fachen politischen Einflüssen widerspiegelt. Mit 
der Möglichkeit, Lage und Art der Siedlung Pr. t. 
recht genau zu bestimmen, kann ihre Identifizie- 
rung nicht Schritt halten; ein neuzeitlicher Ort 
besteht an der mutmaßlichen Stelle des alten 
nicht. 

Zu der Pr. t. gegenüberliegenden Vogelinsel 
Eriseia, die im Altertum den Namen Pontia trug 
und deren Eigenheit im Verein mit zwei kleinen 
Nachbarinseln Beachtung verdient, vgl. die Art. 
Pontia und Syrtis III 1 Ba. [Hans Treidler.] 

Prisis, Auf der Darstellung eines etrus- 
kischen Bronzespiegels aus Praeneste {Fabretti 
CH nr. 2726 bis. Gerhard Etrusk. Spiegel IV 
24 Taf. 378), deren Sinn trotz der beigesehrie- 


(p. 353 Pinder-Parthey) sowie der Guid. Geogr. 92 30 benen Namen dunkel bleibt, heißt eine der drei 


(p. 522), womit K. Miller (Itineraria Romana, 
1916, 878 mit Skizze 278 Strecke 126) zu ver- 
gleichen ist, geht hervor, daß Pr. t. gegenüber 
der jetzigen Vogelinsel Eriseia (s. u.) nördlich 
der Mündung des U (— Wadi) Faregh bei Astro- 
chonda zwischen den Punkten Cornielanu (nord- 
nordöstlich, heute Ruinen von Barca el Beida) 
und Ad puteum (südwestlich, jetzt Mersa Braiga) 
gelegen hat. Nicht nur die nachehristliche Er- 
wähnung dieses Ortes, sondern auch seine Be- 
zeichnung als taberna verweisen die Entstehung 
von Pr. t, erst in die Zeit der endgültigen Be- 
setzung Nordafrikas dureh die Römer (vergleiche 
W. Sieglin Schulatlas zur Geschichte des 
Altertums 28). Pr. t. hatte die Bedeutung eines 
Rast- und Verpflegungsplatzes, wohl vornehmlich 
von militärischer Bedeutung, wie aus dem zwei- 
ten Bestandteil seines Namens zu schließen ist. 
Sollte Pr. t. an Stelle einer alten, dort schon vor 


der römischen Besetzung bestehenden Siedlung 50 


gegründet worden sein, erhebt sich dieFrage nach 
dem früheren Namen sowie der ehemaligen poli- 
tischen Zugehörigkeit. Ein vorrömischer Name 
für Pr. t. ist nicht bekannt. Politisch bildeten 
einst die Arae Philaenorum (= Arephilenorum 
in den Itinerarien, Miller 878) am südlichsten 
Punkt der Großen Syrte die allgemeingültige 
Grenze zwischen dem karthazischen und ÄgYP- 
tischen (Ptolemäer-)Einflußbereich (s. Art. Syr- 


tis V). Praktisch ist diese Grenze wohl niemals 60 


eine sonderlich scharfe gewesen, und zwar in dem 
Maße unsicher, je weiter man geschichtlich zu- 
rückgeht. Man wird nicht fehlzehen, für den Fall 
der Annahme eines vorrömischen Platzes an 
Stelle von Pr. t. diesen für eine ursprünglich 
unabhängige libysche Niederlassung des freien 
Volksstammes der Nasamonen (s. d.) zu betrach- 
ten, die gerade an diesem Abschnitt der Großen 


bekleideten weiblichen Gestalten irisis oder tri- 
sis, was C. Pauli Myth. Lex. III 2994 triftig 
als prisis herstellt und als Briseis, Bewonts (s. 
d.) deutet; vgl. auf demselben Spiegel erisida, 
Akk. von erisis = Chryseis, Xovonis. Näheres 
bei Pauli Myth. Lex. III 2994 und besonders 
V 440 s. v, Teverun. Fiesel u. Bd. VA 
S. 1120. [Hans v. Geisau.] 
Prispilius erscheint als Bischof der östlichen 


40 Reichshälfte in den gefälschten Akten der Sil- 


vestersynode (Ma nsi II 621/22; vgl. zur Sache 
Caspar Gesch. d. Papsttums I 121). 
[Wilh. Enßlin.] 

Prista (Amm. Marc. XXIX 6, 6, wo jedoch nur 
die Adjektivform Pristensis vorliegt), villa pu- 
blica (dazu Varr. r. r. III 2, 4ff. Liv. IV 22, 7) 
vermutlich Staatsgut an der Straße Sirmium—Ci- 
balis, 26 m. p. von ersterem entfernt. In P. wäre 
die Tochter Constantius’ II., die auf der Reise 
nach Trier zur Vermählung mit Gratian 371 hier 
rastete, beinahe von den über die Ermordung 
ihres Königs Gabinius empörten Quaden gefan- 
gen genommen worden, wenn sie nicht der zu- 
fällig anwesende Provinzialstatthalter Messala 
rasch auf einen Wagen (iudiciali carpento in posi- 
tam) gesetzt und nach dem 26 m. p. entfernten 
Sirmium zurückgebracht hätte. A. Graf Über- 
sicht d. ant. Geogr. v. Pannonien 54 sucht P. in 
der Gegend von Šid in Kroatien, C. Patsch 
Beiträge z. Völkerkunde v. Südosteuropa IV (S.- 
Ber. Akad. Wiss. Wien) 1929, 18 (Kartenskizze) 
südwestl. von Bononia. [Balduin Saria.] 

Pristeus (I/atored voc.) begegnet auf einer 
Verwünschungstafel von Kypros, R, Wuensch 
Defix. tab. Att. XVIII l. V. 21, neben andern 
rätselhaften Gestalten als Türhüter des Hades: 
Zréočeo Honfa ónoizðav (wohl = önfixdor) 
agda naydovg nowt Aaunaded orsvåxta. Vgl. 


13 Pristeus 


W. Köhler Arch. f. Rel. VIII (1905) 228. 
Höfer Myth. Lex. III 2994 deutet den Namen 
des Dämons als ‚Zersäger‘ der Tore des Hades 
und verweist auf hymn. orph. 50, 5. 52, 9. S. 
auch die Art. Kleiduchos in Myth. Lex. II 
1217#. Drexler) und o. Bd. XI S. 593. 597 
(Kohl) [Hans v. Geisau.] 

Pristis (Moesia) s. u. Bd. ILA S. 2026 s. 
Sexantaprista. 
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154f. Taf. 118. Türk Myth. Lex. III 1686, 5, 1. 
Wüst o. Bd. XVII 4 8.1584, VI 6. v. d. Kolf 
o. Bd. XXII S, 1858 nr. 2 = 33. Nicht ganz 
sicher ist die Deutung einer bildlichen Darstel- 
lung auf einem andern etruskisehen Spiegel un- 
bekannten. Fundorts, jetzt in Leningrad, Ger- 
hard IV 2, 57#f. Taf. 402. CII 2514 ter, auf 
dem P. u.a. mit dedıc zusammen dargestellt ist. 
S. Gerhard Thetis und Priumne, Berlin 1862, 


Pritona, Eine Doppelgöttin Ritona-Pritona 10 v. d. Kolf a. O. S. 1900 nr. 9 — 276 und Fie- 


kommt mit Sicherheit auf einem Weihestein von 
Trier vor und kann danach mit großer Wahr- 
scheinlichkeit auf zwei weiteren Inschriften er- 
gänzt werden. . 

1. Trier. Année épigr. (1928) 185 == Finke 
Arch. Inst. Röm.-Germ. Komm. 17. Bericht (1927) 


Gutenbrunner hat mit großer Wahrschein- 
lichkeit klargestellt, daß hier etymologisch eine 
keltische Göttin des ‚Kaufs‘ und ‚Verkaufs‘ vor- 


sel u. Bd, VIA S. 205. Weitere beschriftete 
Darstellungen finden sich auf zwei etruskischen 
Urnen. Die Szene auf einer Alabastervase aus 


[Hans v. Geisau.] 
Privata s. PontiaPrivata (Bd. XXII 
S. 46, 1). . 
Privatianus,. 1) v(ir) e(larissimus), Legat 
eines Prokonsuls von Afrika wohl im 3. Jhdt., 
CIL VIII 1582. [Rudolf Hanslik.[ 
2) Bischof von Sufetula, nahm an der Synode 


liegt, eines der vielen keltischen Numina, die 80 des Cyprianus von Karthago (s. o. Bd. IV 8.1939, 


Gegensatzpaare zu einer Einheit zusammen- 
schließen. Vgl. für diese charakteristisch keltische 
Form der Göttervorstellung auch o. Bd. XIV Art. 
Mars, o. Bd. XV Art. Mercurius, u. Bd. IVA 
Art. Sucellus, u. Bd. IVA Art. Taranis. 

Vgl. S. Gutenbrunner Dea Ritona Pri- 
tona, Zeitschr. f. kelt. Philol. XX (1936) 397f. 
u. Bd. IA S. 924 (Haug). Ihm Myth. Lex. IV 
128. J. Toutain Les cultes païens dans l'em- 


Saft.) im Ketzertaufstreit teil (Augustin. de bapt. 
VI 26, 49. CSEL LI 325, 4ff.). 

3) Katholischer episcopus Vegeselitanus, das 
ist Vegesela (s. d.) in der Numidia, nahm 411 an 
dem Religionsgespräch in Karthago teil ( Gesta coll, 
Carth. I 133. Ma n si IV 112B). [W. Enßlin.] 

4) s. am Ende des Halbbandes. 

Privatus. 1) Römer, Erzieher des Sohnes des 
Ampelius (s. o. Bd. I S. 1881, Nr. 2). An ihn 


pire romain IJI (1920) 302. [F. M. Heichelheim.] 4N richtete Himerios (s. o. Bd. VIII S. 1627) wäh- 


Priulphos heißt zweimal bei Zosimus IV 56, 
2f. ein Gote im Dienste Theodosius d. Gr. Doch 
kat schon Mendelssohn S. 212, 26 seiner 
Ausgabe dafür Zolovi@os geschrieben, der so 
sicher richtig bei Eunap. frg. 60 vorkommt (s. o. 
Bd. VI S. 468, 58ff.). [Wilh. Enßlin.] 

Priumne, Gestalt der griechisch-etruskischen 
Mythologie, viermal inschriftlich bezeuet. Die 
naheliegende Deutung auf Priamos (so Deecke 


Bezz, Beitr. II 169, nr. 86 und Mansuelli50 


Studi Etruschi XX [1948f.] 85) lehnte Pauli 
Myth. Lex. IIT 2994—96 vor allem aus sprach- 
liehen Gründen ab, als griechische Urform ver- 
mutete er *//oıwouevn oder *Ilegtous»n, zumal er 
in den ihm bekannten bildlichen Darstellungen 
die Inschrift P. auf ein weibliches Wesen bezog. 
Coli Saggio di lingua Etrusca 38 führte P. auf 
*Priamenos zurück, indem er sich dabei auf die 
antike Ableitung des Namens Priamos von xoia- 


rend des Ampelius Prokonsulat von Achaia 359 
Gie Rede eis Iloıßarov Ponaiov naudetorra Tor 
noida Auneklov toù avdunarov (Photius cod. 165 
p. 108 A 28.), deren Fragmente Wernsdorf 
als Nr. XXX p. 856 gibt. S. o. Bd. VII 
S. 1627, 31. Seeck Symmachus S. CLXXI, 864; 
Untergang V 596 zu S. 404, 5. Groag Die 
Reichsbeamten von Achaia in spätröm. Zeit, Diss. 
Pannon. ser. I No 14, 1946, S. 43. 

2) Bischof von Lambaesis (s. o. Bd. XII S. 541, 
36f.), der einige Zeit vor Cyprianus von Kar- 
thago wegen Häresie abgesetzt worden war (Cy- 
prian. ep. 59, 10 S. 677 Hartel). Harnack 
Mission und Ausbreitung‘ 903 sagt ‚nicht spä- 
ter als 240°. Bardenhewer I 688, 3. Kirsch 
Kirchengesch. I 287. 

3) Bischof von Sufes, nahm an der Synode 
des Cyprianus von Karthago (s. o. Bd. IV 8.1939, 
31ff.) im Ketzertaufstreit teil (Augustin. de bapt. 


oda: stützte. Eva Fiesel Namen des griech. 60 VI 27, 51. CSEL LI 325, 22f.). 


Mythos im Etruskischen 64 dachte an eine 
Nebenform zu Priamos: *Priamnos. S. v.d. Kolf 
o. Bd. XXII S. 1843. Indessen ist die Identität 
von P. mit Priamos durch die Darstellung eines 
etruskischen Spiegels aus dem Mus. Torlonia, 
Rom, bewiesen, auf der Priamos mit Hekabe und 
Hektor, Helene und Alexandros (Paris) zusammen 
dargestellt sind: Gerhard Etrusk. Spiegel V 


4) Drei Bischöfe dieses Namens waren auf 
dem Religionsgespräch in Karthago 411 anwesend, 
auf Seite der Katholiken der episcopus Usilensis, 
das ist Usilla oder Usula der Itinerarien, in der 
Byzacene (Gesta coll. Carth. I 226. Mansi IV 
100 B) und auf Seite der Donatisten der episcopus 
Auzagensis, das ist Auzuagga (s. o. Bd. II S. 2624) 
wohl in der Africa Proconsularis, gegen dessen 
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Identität auf der ersten Sitzung Zweifel erhoben 
wurden (Gesta coll. Carth, I 176. 179. Mansi 
IV 183 C. 134 C) und der episcopus Vagensis (I 
177. Mansi IV 134 B). 

5) Notarius, amtierte bei der Synode der Bi- 
schöfe der Byzacene in Thelepte (s. u. Bd. V A 
8.1616) im J. 418 (Mansi IV 379 0). 

6) Bischof der civitas Gabalum (s. o. Bd. VII 
S. 416) in Aquitanien, starb als Märtyrer bei 


einem Alamanneneinfall (Gregor. Tur. Hist. 1 


Fr. 184; vgl. X 29; virt. S. Iuliani 80. Venantius 
Fortun. e. VIII 3, 161. Duchesne Fastes épise. 
de l’anc. Gaule II 54). [Wilh. Enßlin.] 
7) s. am Ende des Halbbandes. 
Privernum (so allgemein; adjektivisch: z.B. 
ager Privernas Cic. de orat. II 224; im Griechi- 
schen: Hoifegrov Strab, V237; Ioroúeovos Steph. 
Byz. s. v.; Igioveovov Ptolem. II 1, 63; vgl. je- 
doch auch die 7/g&psgvo: im Schol. Strab. V 281), 


volskische (vgl. Verg, Aen. XI 540 mit Serv. z. 20 


d. St.; Serv. Aen. VII 803) Stadt in Latium (außer 
den schon genannten Zeugnissen lib. colon. p.236; 
vgl. Nissen It. Ldk. II 646), Hauptort der im 
J. 318 v. Chr. eingerichteten Tribus Oufentina 
(Lucil. frg, 1260 Marx bei Fest. p. 212 Lindsay. 
Liv. IX 20, 6) innerhalb der 1. Region Italiens 
(Plin. n. h. IH 64); ve. Mommsen CILX 1 
p. 637. Nissen a. O, Pais Storia di Roma I 2, 
254ff. Die Ruinen des römischen P. werden nahe 
dem heutigen Piperno vecchio im Tal des Amase- 
nus gesucht (Nissen a. O.); da die geringe 
Meereshöhe dieses Platzes (ca. 36 m) nicht zu Sil. 
Ital. VI43_(ab alto Priverno) und der Notwendig- 
keit einer Belagerung durch die Römer zu passen 
scheint, ist anzunehmen, daß die volskische Sied- 
lung auf dem Höhenzug zwischen Oufens und 
Amasenus gelegen habe und P. erst in seiner 
römischen Zeit im Tal wiederaufgebaut worden 
sei, wie das von verschied. Städten bekannt ist. 
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Für die Richtigkeit der Triumphalakten spricht 
auch, daß im J. 858 die beiden Tribus Pomptina 
und Publilia eingerichtet wurden, die das Volk 
der Volsker in zwei Teile aufspalteten (vgl. De- 
voto Ant. Italici? 282); das konnte sowohl 
Kriegsgrund wie unmittelbare Folge eines sieg- 
reichen Krieges sein, Für die ausführliche Schil- 
derung des Krieges der J. 330/29 v. Chr. (der 
feindliche Feldherr war der Fundaner Vitruvius 


0 Vaeeus; vgl. Liv. VIII 19ff.) benennt Liv. VITI 19, 


13 als Quelle den Claudius Quadrigarius (frg. 14 
Hist. Rom. rel. 1213 = Hist. Rom. Fre. p. 139 
Peter). Aus diesem Kriege wird das Beispiel einer 
mutigen Antwort der privernatischen Unterhänd- 
ler berichtet (nach Dion. Hal. ant. XIV 18 spielte 
sich dieser Vorgang im 1. Kriege unter dem Kon- 
sul C. Marcius Rutilus ab; vgl. die darauf sich 
stützenden Zweifel Ihnes a. O.); auf die Frage, 
wie sie einen von Rom gewährten Frieden halten 
würden, antworteten sie: Si bonam dederitis, et 
fidam et perpetuam, si malam, haud diuturnam 
(Liv. VIT 21, 4. Val. Max. VI 2, 1. Cass. Dio 
frg. 82, 9 p. 41 Melber; vgl. Dion. Hal. ant. 
XIV 18). Nach der Einnahme der Stadt wurden 
die Mauern P.s zerstört und den Einwohnern zwei 
Drittel ihres Gebietes fortgenommen (Liv. VIIT 
1, 3), die Ratsherren, die noch nach dem Abfall in 
P. geblieben waren, in das Gebiet jenseits des 
Tiber umgesiedelt (Liv. VII 20, 9); von da ab 


30 hat P. die civitas sine suffragio (Devoto a, O. 


809). Vielleicht wurde die zerstörte Stadt an 
einer anderen Stelle wiederaufgebant (s. o.). Ein 
römischer Präfekt, geschickt vom Praetor urba- 
nus, sprach Recht in P. (Fest. p. 262 Lindsay). 
Nach Sil. Ital. VIII 393 nahm P. auf sullanischer 
Seite am Bürgerkriege teil. Im 4. nachchristl. 
Jhdt. wird P. als colonia bezeichnet (lib. Colon. 
p- 236. CIL X 1, 6440f.). 

Aus P. werden verschiedene Prodigien berich- 


P. ist die Heimat des sagenhaften Königs Me- 40 tet (Liv. XXXI 12, 5. XLII 2, 4. Tul. Obsequ. 14. 


tabus, der schließlich mit seiner Tochter Camilla 
aus P. vertrieben wurde (Verg. Aen. XI 540 mit 
Serv. z. St. und zu XI 567); das berührt die Zeit 
etruskischer Herrschaft über P., bringt aber auch 
mythengeschichtliche Beziehungen zu Unterita- 
lien (Metabos in Metapont) in Erinnerung. Die 
historische Überlieferung spricht von drei Krie- 
gen der volskischen Einwohner P.s mit Rom, die 
mit Überfällen auf römisches oder bundesrenös- 


sisches Gebiet begannen und mit römischen Gegen- 50 


maßnahmen bzw. der Einnahme der Stadt P. en- 
deten. Ih ne Röm. Gesch. 1? 853. 2 glaubt nur an 
die Geschichtlichkeit des dritten Krieges, Momm- 
sen CIL X 1 p. 637 ist der Auffassung, der 
zweite Krieg sei durch die Identität des einen 
Konsuls mit dem des J. 329 und die Ähnlichkeit 
des Namens des anderen.nach dem Beispiel des 
dritten Krieges erfunden worden, anerkennt aber 
neben diesem letzten auch den ersten Krieg, Diese 


drei Kriege sollen in den Jahren 358/57 v. Chr. 60 


(Liv. VII 15, 11. 16. ff), 342/41 v. Chr. (Liv. 
VIT 42, 8. VIII 1, 1f.) und 330/29 v. Chr. (Liv. 
VII 19, 4—21, 10) stattgefunden haben. Die Act. 
triumph. Capitol. CIL T 12 p. 44f. kennen nur die 
Triumphe des C. Marcius Rutilus im J.357 v.Chr. 
und des C. Plautius Deeianus im J. 329 v. Chr., 
dessen Kollege L. Acmilius Mamercinus den Bei. 
namen Privernas führt. 


38) wie etwa ein sprechendes Rind (Liv. XXVII 
11, 4) oder ein Erdrutsch (Cie. de divin. I 97. Iul. 
Obsequ. 86), der den Krieg gegen Cimbern und 
Teutonen anzeigte. CI, X 1, 6444 erwähnt einen 
sexvir Augustalis, 6445 einen Isispriester. 

In republikanischer Zeit hatten reiche Römer 
ihre Güter in P. (Cie. lee. agr. TI 66: de orat. II 
224; Cluent. 141), wo ein beliebter Wein wuchs 
(Plin. n. h, XTV 65. Sil. Ital. VT43. Athen. 126 E). 

Zum Namen P. ist die Stationsangabe Pri- 
ferno auf der Tab, Peut. V 5 (vgl. Miller Itin. 
Rom. 319) zu vergleichen; Priferno liegt im Ater- 
nustal im Gebiet der Vestiner, d. h. im Bereich 
des oskisch-umbrischen Dialekts. Wenn Priferno 
aber die oskisch-umbrische Form eines anzusetzen- 
den *Priguherno- ist, entspricht die Form Pri- 
vernum der latinischen Lautgebung, da -quh im 
Inlaut im Oskisch-Umbrischen durch -F-, im Lati- 
nischen durch -v- wiedergegeben wird. Hat der 
Name P. aber eine latinische Form, während der 
benachbarte Fluß Oufens eindeutig volskisch, 
d. h. oskisch-umbrisch benannt ist, muß man 
annehmen, daß P. schon vor der volskischen 
Invasion diesen Namen besaß und ihn bewahren 
konnte, wie das latinische Cora sogar seine Selb- 
ständigkeit zu bewahren vermochte (Devoto 
a. O. 131). Die Form I/otovevväraı bei Cass. Dio 
frg. 32, 9 p. 40 Melber neben I/aswveprära: bei 
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Steph. Byz. s. Moiodeovos und lat, Privernates 
entspricht dem Nebeneinander der Namensformen 
Perpernas und Meonévvas bei Plut. Sert. 15 und 
Appian. bell. civ. I 110. Das Nebeneinander von 
Iloepsovo: im Schol. Strab. V 281 und sonst 
üblichen Privernum läßt sich mit der Nachricht 
vergleichen, daß der ältere Name Praenestes Jot- 
vıorov gewesen sei (Ps.-Plut. parall, 41). 
[Gerhard Radke.] 
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eingetragen werden dürfen. Demgemäß ist die Be- 
deutung des Wortes p. zu schildern, wie sie sich 
aus den antiken Rechtsquellen ohne Rücksicht auf 
deren Inhalt ergibt. Anderseits sind nur die quel- 
lenmäßig auch wirklich belegbaren Bedeutungen 
zu erörtern, nicht etwa, wie es H. E. Dirksen 
getan hat, nebenher eine Geschichte der Ermes- 
sensüberschreitungen römischer Staatsorgane zu- 
gunsten von Personen oder Personengruppen zu 


Privilegium. Gliederung: I. Literatur. — 10 geben. Nach alledem ist dabei nicht mehr als eine 


II. Begriff und Abgrenzung des Themas. — 
II. P.-Verbot in den XII-tab. — IV. P. für 
Stände und deren Angehörige. — V. P. des Fis- 
cus, — VI. P, erigendi. — VII. Auszuscheidende 
Fälle. — VIII. Gemeinsame Bemerkungen (für 
alle Erscheinungsfälle). — IX. Die P. im spät- 
römisch-byzantinischen Recht. 

I. Literatur: A. Berger Encyclopaedie 
Dictionary of Roman Law in Transactions of the 


Reihe von Begriffen des p. für ver- 
schiedene Zeiten und Rechtsdisziplinen 
des römischen Rechts zu erwarten. 

Demgemäß sind Versuche, verschiedene Arten 
des p. festzustellen, mit Vorsicht aufzunehmen. 
Das Bedürfnis, eine Einteilung dieser Vorzugs- 
rechte vorzunehmen, empfand zwar schon der 
Spätklassiker Modestinus. Über diesen s. Brass- 
loff o. Bd. VIII Art. Herennius Nr. 81. 


Am. Philosoph. Society, N. S. Vol. XLIII, Part 2 20 Fundstelle ist Dig. L 17, 196: Privilegia quae- 


(1953) 651. Art. Privilegium. Die entsprechenden 
Artikel im Nuovo Digesto Italiano (NDI) X [ohne 
Verfassernamen] und von Beauchet bei Dar.- 
Sagl. IV betreffen nur das p. exigendi. S. v. Bolla 
Aus röm. u. bürg. Erbrecht (1950). H. E. D i r k- 
sen Civilistische Abh.! (1820) 242ff. E.-H. K a- 
den IVRA IV (Napoli 1950). Legras Nou- 
velle revue historique de droit français et étran- 
ger NRHD XXXII 584—611. 650—664. R am a- 


dam causae sunt, quaedam personae, et ideo 
quaedam ad heredem transmittuntur, quae cau- 
sae sunt: quae personae sunt, ad heredem non 
transeunt. Danach hat Modestinus nach der Auf- 
fassung des Gemeinen Rechts in dieser dem 
8. Buch seiner regulae entstammenden Stelle ge- 
sagt, daß Rechtsbegünstigungen entweder einer 
individuellen Person oder einem individuellen 
Rechtsverhältnis gewährt werden. Man wird aber 


dier NRHD XXXIV 599—609. R. Stamm-30dem Modestinus gerechter werden, wenn man 


ler Privilegien und Vorrechte 1903. R. Tau- 
bensehlag Ztschr. Sav.-Stift. LXX (1958) 
277—298. Grundlegend: R. O restano Ius sin- 
gulare e privilegium, Annali Unversità Macerata 
XI (1937) 108ff. XII—XIII (1939) 5ff. (im Folgen- 
den beide Beiträge nach einem einheitlichen S.A. 
zitiert). 

I. Begriff und Abgrenzung des 
Themas. 


seine Worte aut einen Schutz des p. entweder 
durch eine actio in personam oder eine actio in 
rem bezieht. Vgl. NDI X 510ff. F.Schulz hat 
allerdings dargetan, daß die regulae des Mode- 
stinus den Kompilatoren nur in einer in nach- 
klassischer Zeit überarbeiteten Fassung vorgelegen 
haben: History of Roman Legal Seience (1946) 
182. Damit ist aber die Entstehung der oben 
wiedergegebenen Regel schon in klassischer Zeit 


Das Wort bezeichnet die ler priva, wobei 40 durchaus verträglich, mag sie auch (s. u. Ab- 


privus von den römischen Schriftstellern selbst 
schon mit der Bedeutung ‚sonder‘ und ‚einzeln‘ 
belegt wird, vgl. etwa Paul. Diac. 226: Privos 
privasque antiqui dicebant pro singulis ...: kine 
et privilegium. Walde-Hofmann Et. W.3 
II (1954) Art. privus. R. Stammler 14. 
Zur Etymologie von ler vgl. E. Weiß o. Bd. XII 
8. 2315. A. Berger a.O. Aber dieser Sprach- 
gebrauch liefert, wie R. Stammler 14 richtig 
bemerkt, noch kein scharfes und eindeutiges Er- 
gebnis. Die Schwierigkeiten der Begriffsbildung 
wachsen dadurch, daß die Quellen die Grenze 
zum Vorrecht nicht immer scharf ziehen, s. 
R. Leonhard Art. Beneficium o. Bd. III 
S. 272; Art. Ius commune, o. Bd. X 8. 1211. 
Vgl. auch Kleinfeller Art. Indulgen- 
tia, o. Bd. IX 8. 1378ff, 

Es wäre methodisch unzulässig, nach Art der 
Pandektisten des 19. Jhdts. die Einheit des Be- 


schnitt IX) formell und sachlich stark überarbei- 
tet sein. Dagegen ist die Einteilung in ‚p. odiosa‘ 
und ‚p. favorabilia‘ nicht vom römischen Recht 
entwickelt, sondern modern: Windscheid- 
Kipp $ 29, Anm. 4. Die gemeinrechtliche Wis- 
senschaft unterschied weiter zwischen Privilegien 
im engeren Sinne als den einer bestimm- 
ten Person oder Sache oder einem bestimmten 
Rechtsverhältnis gewährten Rechtsbegünstizungen 


50 und den Privilegien im weiteren Sinne 


als den einer Klasse von Personen, Sachen oder 
Rechtsverhältnissen zugesprochenen Begünstigun- 
gen. Quellenmäßig ist diese Unterscheidung nicht, 
aber wenn man sich dessen bewußt bleibt, so mag 
es unschädlich sein, wenn diese Einteilung wenig- 
stens für das justinianische Recht mit seinem 
noch zu schildernden weiten Privilegienbegriff 
verwendet wird. 

Den mit einem Vorzugsrecht der hier zu be- 


griffs dadurch herzustellen, daß Zeugnisse außer- 60 handelnden Art versehenen Gläubiger nennen 


halb der eigentlichen, d. h. später rezipierten 
Rechtsquellen ausgeschieden werden, s. Wind- 
scheid-Kipp Lehrb. d. Pandektenrechts® 
8 29, Anm. 4. Ebenso beruht das moderne Wort 
P. (privilege) etwa im französischen Code eivil 
oder im früheren preußischen Allgemeinen Land- 
recht auf gen und Bedeu- 
tungswandlungen, die nicht in die Quellen hin- 


die Quellen privileqiarius: Ulpianus Dig. Iust. II 
14, 10; Dig. Iust. XIV 5,3, i 

Schon im römischen wie später im Gemeinen 
Recht unterscheidet der juristische Sprach- 
gebrauch nicht zwischen p. als den die günstige 
Rechtsstellung verschaffenden Rechtssatz 
oder Rechtsakt und p. als die dadurch verschaffte 
günstige Rechtsstellung. 
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IL. Das P.-Verbotin den XIL-tab. 

Der älteste P.-Begriff des röm. Rechts be- 
gegnet in dem berühmten Privilegienverbot der 
XU-Tafeln (IX 1): Privilegia ne irroganto. Die- 
ser bei Cic. leg. III 4, 11 überlieferte Satz wird 
noch in der modernen Lit, gelegentlich dahin 
mißverstanden, daß durch die Gesetzgebung 
keine Vorrechte eines Einzelnen begründet wer- 
den sollten. Die Stelle darf jedoch nur aus ihrem 


Privilegium 20 


Modestinzitat nicht darüber hinwegtäuschen, daß 
das römische Soldatentestament ein 7. eines 
Berufsstandes, nicht wie das moderne deutsche 
Soldatentestament ein erleichtertes Testament 
für den zu den Waffen gerufenen Bürger war. 
Die Entstehungsgeschichte des In; 
stitutes hat gerade durch neueste Forschungen 
eine Korrektur erfahren. S. v. Bolla hat wahr- 
scheinlich gemacht, daß entgegen der herrschen- 


Zusammenhang heraus betrachtet werden. Dieser 10 den Meinung das erleichterte Militärtestament 


historische Zusammenhang ergibt aber nichts 
dafür, daß etwa die Plebeier sich bedroht fühlen 
mußten, weil die Patrizier sich durch die Ge- 
setzgebung Sondervorteile für das einzelne Stan- 
desmitglied zu verschaffen wußten: sie waren 
darauf nicht angewiesen, und im allgemeinen 
zeigen sich gerade die Plebeier an der Schaffung 
eines gesatzten Rechtes interessiert. Dagegen hatte 
die Plebeiergemeinde durch die Praxis der Ple- 
biscita, die auf der Urstufe der staatlichen Akti- 
vität nach Siber o. Bd. XXI S. 54, Art. Ple- 
biscita als Gesetzgebung für den Einzelfall 
in Strafsachen, also als Strafverhandlungen auf- 
treten konnten, die Möglichkeit, Leib und Leben 
des einzelnen Patriziers zu bedrohen. Heute hat 
sich daher die Ansicht durchgesetzt, daß es sich 
bei dem Privilegienverbot der XII-Tafeln um 
eine Reaktion gegen diese Praxis der Plebiszite 
gehandelt habe. ‚Die XII-Tafeln haben damit dem 


Tribunat den schlimmsten Giftzahn, die minde- 30 


stens gegen Patrizier nur angemaßten kapitalen 
Revolutionstribunale, ausgebrochen,‘ H. Siber, 
o. Bd. XXI S.180, Art. Plebs; vgl. auch ebd. 
178. Zustimmend Dulekeit Röm. Rechts- 
gesch. (1952) 38. M. Kaser Das altröm. Ius 
(1949) 65. 

Anklänge an ein Privilegienverbot nach Art 
der XII-Tafeln für das attische Recht bietet 
Andok. myst. 871, wenn dort die Behörden ein 


als dauernde Einrichtung nicht auf die man- 
data prineipum zurückzuführen ist. Dem steht 
der Sprachgebrauch des Gaius {II 109) entgegen, 
der die constitutiones das Militärtestament be- 
gründen läßt, aber I 5 erkennen läßt, daß er 
die mandata principum nicht unter die consti- 
tutiones rechnet. Die älteren Quellen für das 
römische Militärtestament müssen also Edikte 
und Reseripte der frühen Kaiserzeit sein. Aus 


20 der freilich interpolierten Stelle Ulp. Dig. XXIX 


1,1 wird man entnehmen dürfen, daß Traian 
diese Erlasse in einer weiteren Verordnung in- 
haltlich vereinigte und zusammenfaßte. Traian 
hat dann freilich, wie dasselbe Fragment ergibt, 
den so zusammengefaßten Stoff auch in ein 
mandatum aufgenommen, und diese militär- 
rechtlichen Bestimmungen sind seitdem zum 
tralatizischen Bestand der kaiserlichen mandata 
geworden. 

S. v. Bolla 10 vermutet weiter, daß Traian 
diese Bestimmungen auch in die Dienstordnung 
(diseiplina) der römischen Armee aufnehmen 
ließ. Diese Vermutung ist zwar quellenmäßig 
nicht erweisbar, aber ansprechend, E. H. Ka- 
den 302. 

Schließlich ist auf Grund des Hadrianischen 
Erlasses eine besondere Klausel in das praeto- 
rische Edikt eingefügt worden, die die Sonder- 
bestimmungen des Soldatentestamentes enthielt, 


ungesehriebenes Gesetz auch nicht m’ dvdoi an-40s. Lenel Edictum perpetuum? (1927) § 155. 


wenden sollen. Zum Problem des Legalitäts- 
schutzes in Griechenland s. jetzt U. E. Paoli 
Festschrift Lewald (1953) 55—68. 

IV. P. für Stände und deren An- 
gehörige. 

Ehe auf allgemeine Erscheinungen bei den p. 
im Sinne von Sonderrechten eingegangen wird, 
seien die Anwendungsfälle in der üblichen 
Gruppierung dargestellt, und zwar mit Standes- 
P. beginnend. 

1. P. für Soldaten. Inhaltlich betreffen 
die Soldatenprivilegien sowohl das öffentliche 
wie das Privatrecht. Die Bezeichnung solcher 
Soldaten- oder Veteranenvorrechte als Privilegien 
ist in der modernen Lit. zu einer allgemein ge- 
brauchten, bequemen Bezeichnung für sämtliche 
Erscheinungsfälle geworden. So häufig war der 
Gebrauch des Wortes p. in den römischen Rechts- 
quellen zwar keineswegs, die Bezeichnung ist 


aber nicht quellenfremd, die moderne Termino- 60 


logie also unbedenklich. Ganz allgemein bezeich- 
net die Soldatenvorrechte als p, und zwar im 
Gegensatz zum commune ius civium Romanorum, 
Iulianus Dig. XXIX 1,20. Ähnlich spricht Mode- 
stinus Dig. XXIX 1,24 von einem p. quod mili- 
tantibus datum est. Das sachlich bedeutendste 
Militärprivileg war wohl die Befreiung von ge- 
wissen Testamentsformen. Dabei dari das obige 


Mit Recht erklären v. Bolla 18f. und Kaden 
802, daß die Aufeinanderfolge der Materien in 
den §§ 142 des Ed. diese Einschaltung deut- 
lich erkennen läßt, wenn man auch auf die Be- 
stimmung von Zeitpunkt und Urheber der Ein- 
schaltung bei der gegebenen Quellenlage wird 
verzichten müssen; v. Bolla 20. Kaden 303. 

Hinsichtlich der Entstehung dieses p. als 
Rechtsinstitutes war die herrschende, auch hier 


50 durch B. Kübler u. Bd. VA 5.1000 reprä- 


sentierte Lehre der Meinung, daß dem Ulpian- 
Bericht Dig. XXIX 1,1 pr. zu folgen sei, der 
Caesar die ersten Formbefreiungen erteilen läßt. 
Gegen die Vertrauenswürdigkeit des Referates 
hat indessen Guarino gewichtige Bedenken 
geltend gemacht, Rend. Ist. Lomb. LXXII (1938 
—1939) 355ff., 407.1. Zustimmend Kaden 303. 
Danach liegen in diesem Fragment von der Hand 
von Nachklassikern wie der Kompilatoren Justi- 
nians erhebliche Texteingriffe vor, auf die auch 
die Erwähnung Caesars als Ahnherrn des solda- 
tischen Testaments-P. zurückzuführen ist. Er- 
forderlich geworden ist das p., wie Gai. II 109, 
Ulp. Dig. XXIX 1,1 pr. und Inst. Iust. II 11 pr. 
bezeugen, durch die imperitia der Soldaten, die 
simplicitas der optimi fidelissimique commili- 
tones (Ulp.), die mit den römischen Testaments- 
formen nicht mehr zurecht kamen und für die 
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die Kaiser Sorge tragen wollten. Solche Verhält- 
nisse lagen aber für das noch rein römische 
Heer Caesars, worauf Kaden 303 hinweist, 
noch nicht vor. Dagegen hat zur Zeit Vespasians 
und seiner Söhne die Aufnahme fremder Bevölke- 
rungselemente sehr erhebliche Fortschritte ge- 
macht, 5. v. Bolla Studi Arangio-Ruiz I 278ff. 
Man wird mit Kaden 303 anzunehmen haben, 
daß diese Überfremdung des römischen Heeres 
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de bonorum possessione liberis militum danda’ 
ist BGU I 140, abgedruckt in Fontes Iuris Ro- 
mani Anteiustiniani I°, ed. Riccobono, S. 428, 
Im J. 119 n, Chr. eröffnet Hadrian darin nach 
dem mutmaßlichen Text des ins Griechische 
übersetzten Erlasses dem praefectus Aegypti: 
Ad libentissime ego occasiones arripio, ob 
quas durius a retro principibus statuta huma- 
nıus interpretor. Cum igitur non sunt legi- 


in der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. für die Ge- 10 timi heredes patrum suorum ii qui militiae tem- 


währung des p. des formfreien Soldatentesta- 
ments kausal gewesen ist. 

Was die ‚Romanitä‘ des p. angeht, so scheint 
eindeutig eine Konzession an das ‚Volksrecht‘, 
nicht etwa der Versuch einer Romanisierung der 
Testiergewohnheiten nichtrömischer Armeeange- 
höriger vorzuliegen, Kaden 308. 

Hinsichtlich des sachlichen Umfanges des p. 
für Soldatentestamente behalten an sich die Aus- 


poribus suscepti sunt, tum possessionem bono- 
rum ex illa parte edicti, ez qua etiam genere 
cognatis datur, petere posse etiam illos decerno. 
Hoc meum beneficium (ðwosá) et militibus meis 
et veleranis ... Dazu bestimmt § 35 des Gno- 
mon, die Kinder müßten demselben yévoç ange- 
hören wie der Erblasser. Der Personenkreis, dem 
das p. zugute kommt, ist aus dem Kaisererlaß 
nicht klar erkennbar. In der uns vorliegenden 


führungen bei Kübler S. 1000 ihren Wert. Doch 20 Gestalt (lin. 5—8) richtet er sich nur an be- 


ist die Lit. über zwei besonders strittige Punkte, 
nämlich das etwaige Erfordernis einer mobilen 
Verwendung des Testierenden und die etwaige 
Möglichkeit der Bedenkung eines incapaz, wie 
sie im Gnomon des Idiologos ($$ 34, 35) in einer 
nicht ohne weiteres mit dem uns bekannten 
‚Reichsrecht‘ vereinbaren Weise dargestellt sind, 
weiter angewachsen und weiter controvers ge- 
blieben. Sehr reichhaltige Literaturnachweise bis 


stimmte, in Ägypten liegende Truppenteile. Hat 
er gleichwohl allgemeinen Charakter? Eine 
zweite, mehrfach aufgeworfene Frage ist: Ge- 
nügt jede Art der Geschlechtsverbindung der 
Eltern? Die erste Frage muß offen bleiben. Hin- 
sichtlich der zweiten reden P. M. Meyer Ztschr. 
Sav.-Stift. XVIII 48f., H. Kreller Erbr. Unter- 
suchungen auf Grund der graeco-aegyptischen 
Fapyrusurkunden (1919) 157 und R. Tauben- 


Anfang 1950 gibt neben eigenen Erläuterungen 30schlag Ztschr. Sav.-Stift. LXX einer ein- 


S. Riccobono jr, Il Gnomon dell’ Idios- 
logos, 163—69. Einen interessanten Versuch, 
Gnomon $$ 34, 85 und den Traians-Erlaß har- 
monisierend auszulegen, macht S. v. Bolla 
12, vgl. aber die kritischen Bemerkungen bei 
Kaden 304. 

In der späten Kaiserzeit begegnet ein neues 
erbrechtliches p. der Soldaten. Wie aus dem Be- 
richt des Cod. Iust. VI 30, 22 ersichtlich ist, 


schränkenden Auslegung das Wort. Zur Frage 
der Bedeutung des $ 35 des Gnomon vgl. jetzt 
S. Riccobono jr. S. 168 seines Gnomon- 
Kommentars, der im Anschluß an Arangio- 
Ruiz vermutet, der Gnomon ergänze das Pro- 
vinzial-Edikt, das nur eine Klausel de bonorum 
possessione er testamento militis gekannt habe. 
Das legislatorische Motiv zur Gewährung dieser 
Rechtswohltaten wird die Entwicklung vom 


beschränkte Kaiser Gordian die Haftung der 40 Bürgerheer zu einem anspruchsvollen Berufs- 


milites für die Nachlaßschulden entgegen dem 
ius commune dahin, quatenus pro his tantum- 
modo rebus conveniantur, quas in hereditate 
defuncti invenerint, ipsorum autem bona a cre- 
ditoribus hereditariis non inquietentur. Auch das 
gesetzgeberische Motiv wird von Just. mitgeteilt: 
arma etenim magis quam iura scire milites 
sacratissimus legislator existimavit. In dem fol- 
genden § 1 des Erlasses wird die Maßnahme 
des Gordian als beneficium gekennzeichnet. 

Ein sich zwar nicht in erbrechtlichen Wir- 
kungen erschöpfendes, aber das Erbrecht doch 
berührendes weiteres Soldaten-P. ist das sog. 
peculium castrense. S. v. Uxkull-Gyllen- 
band o. Bd. XIX 8.15. Außer der dort er- 
wähnten Lit. vgl. jetzt vor allem D. Daube 
Studi Albertario I (1952) 435. F. La Rosa I 
peculii speciali in diritto romano (Milano 1958), 
insbes, 19—118. 

Die nicht dem Soldatenstande, sondern ein- 
zelnen Soldaten gewährten pa sind zahlreich, 
doch ist wegen der Einzelheiten auf die Artikel 
Munus, Bd. XVI und Immunitas, Bd. IX 
von B. Kübler zu verweisen. 

Nicht die Soldaten selbst, sondern deren Kin- 
der betrifft ein von Hadrian bald nach der Redi- 
gierung des ed. perpetuum ausgesprochenes p. 
Fundort für diese sogenannte ‚Epistula Hadriani 


heer gewesen sein, vgl. La Rosa Peculii spe- 
ciali 8 (in einem etwas weiteren Zusammenhang). 

2. Pader Ärzte. Auch hier ist in erster 
Linie auf den Art. Immunitas zu verweisen. 
An Lit. ist nachzutragen: R. Herzog S.-Ber. 
Akad. Berl. (1935) 32. R. Taubenschlag 
Ztschr. Sav.-Stift. LXX 288f. mit Beiträgen zur 
Zeitbestimmung des in Dig. XXVII 1, 6, 2 ge- 
nannten Pius-Erlasses über einen numerus der 


50 mit Immunität bedachten Ärzte. Über ‚Immuni- 


tas und sonstige Privilegien‘ der römischen 
Ärzte jetzt eingehend K.-H. Below Der Arzt 
im röm. Recht (1958) 22—55 mit ausführlicher 
Bibliographie S. XI—XII. 

3. P. anderer Berufsstände. In 
Betracht kommt vor allem der Beruf des philo- 
sophus, rhetor und arammaticus, die frg. Vat. 
149, Ulp. lib. sing. de exce. neben dem medicus 
aufzählt. Vgl. außer dem Art. Munus die 


60 Artikel Grammaticus, Philosophus 


und Rhetor. Eine Nachlese für Ägypten gibt 
Taubenschlag 289 (hinsichtlich der reölexro.). 

4. Die Rechtslehrer in klassischer 
und noch in spätklasischer Zeit genossen diese 
p- nicht; Cod. X 53, 6 nennt als privilegiert 
auch die /doetores legum], aber der dort wieder- 
gegebene Erlaß des Kaisers Constantin aus dem 
J. 383 ist in Cod. Theod. XII 8, 1, 2, 3 in Über- 
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einstimmung mit der Basiliken-Überlieferung 
ohne diesen Zusatz überliefert, der also zwei- 
fellos als eine sehr späte Interpolation anzu- 
sehen ist, s. F. Schulz History of Roman Legal 
Seience (1946) 274. Ausdrücklich als nichtprivi- 
legiert genannt sind in Cod. Iust. X 53, 8 die 
Dichter: Poetae nulla immunitatis praerogativa 
iuvantur; über die hier begegnende Gleich- 
setzung von p. und praerogativa s. u. Abschn. IX, 
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P. fisci im engeren Sinne ist aber ein Voll- 
streckungsprivileg. 

VI. P.a ezigendi. Der Grundstock der 
römischen Vollstreckungsvorrechte ist durch den 
Praetor, sei es durch einen Hinweis im Edikt 
oder durch entsprechende Einzelausgestaltung 
der lez venditionis im Falle der bonorum ven- 
ditio, der älteren Form der Tömischen Vermö- 
gensgesamtvollstreckung, geschaffen worden. Die 


V. P. des Fiscus. 10 Tätigkeit der Juristen und kaiserliche Verord- 


Träger eines p. kann nicht nur eine Person 
oder eine nicht organisierte Personengruppe, son- 
dern auch eine Körperschaft sein. Die Quellen 
nennen vorzugsweise den Piscus Caesaris, dessen 
privilegierte Stellung Städte und Gemeinden nur 
ausnahmsweise erreichen sollen. Mare. Dig. L 1, 
10: Simile p. fisco nulla civitas habet in bonis 
debitoris, misi nominatim id a principe datum sit. 
Andererseits hat das Privatvermögen des Kaisers 


nungen haben weiteres hinzugefügt. Inhaltlich 
ist das p. exigendi eine Anweisung an den bono- 
rum emptor, die privilegierten vor den einfachen 
Forderungen zu befriedigen, und zwar Tegel- 
mäßig in voller Höhe. Man kann demnach auch 
von einem Konkurs-P. reden, doch ist die Ge- 
samtvollstreckung in Rom zunächst die regel- 
mäßige Form jeder Vermögensvollstreckung. 
Über diese prozessualen Grundlagen s. Leon- 


und die Vermögensverwaltung der Kaiserin die®0hard o. Bd. MI, Art. Bonorum emptio; 


gleiche Vorzugsstellung, Ulp. Dig. IL 14, 6, 1: 
Quodcumque p. fisco competit, hoe idem et Oae- 
saris ratio et Augustae habere solet. 

Zur Erklärung der Denkform, die hinter dem 
‚fiskalischen‘ Vorzugsrecht steht, braucht meines 
Erachtens die Streitfrage, ob die Römer eine ju- 
zistische Person gekannt haben und demgremäß 
der Fiscus als eine solche aufzufassen ist, nicht 
berührt zu werden. Unstreitig bezeichnet ja fs- 


Bonorum venditio. L. Wenger Inst. d. 
röm. Zivilprozeßr. (1925) 308. Speziell zu den 
Vollstreekungs-P. s. Karlowa Röm. Rechts- 
gesch. II 1415f. O. Lenel Ed. Perpetuum3 
(1927) 429f. ($ 219). Orestano 125ff. Der 
Lenelschen grundlegenden Darstellung folgt die 
nachstehende Aufzählung der im Juristischen 
Schrifttum nachweisbaren einzelnen p. 

1. Der Anspruch auf Ersatz der Bestattungs- 


cus ursprünglich ein dem Kaiser für öffentliche 30 kosten; Quidquid in funus erogatur, inter aes 


Zwecke zustehendes Sondervermögen. das er 
‚treuhänderisch‘ verwaltet: F. Schulz Roman 
Classical Law (1951) 90. Das Fiscal-P, ist also 
demnach ein dem Kaiser hinsichtlich dieses Ver- 
mögens zustehendes p. 

Daß der fiseus grundsätzlich nach Privatrecht 
lebte, beruhte auf einer Entscheidung des Augu- 
stus, die von Tiberius wiederholt wurde, Tae. 
ann. IV 6: ae si quando cum privatis discepta- 


alienum primo loco deducitur. Über die Einzel- 
heiten der actio funeraria unter ausdrücklicher 
Betonung ihres Schutzes durch ein p. berichtet 
Ulp. Dig. XLII 5, 17 pr. Da die Kommentare 
dieses p. noch vor den nachweislich ediktsmäßi- 
gen p. der geschiedenen Frau auf Rückerstat- 
tung der dos und der Bevormundeten wegen ihrer 
Regreßansprüche erörtern (s. sogleich zu b und 
e), ist Erschaffung dieses p. durch das Edikt an- 


ret, forum et ius, vgl. Siber Röm. Verfassungs- 40 zunehmen, s. Lenel 490. 


recht (1952) 321. ‚Der Fiscus sollte eine dem 
Ärar fremde Volkstümlichkeit erhalten‘, Siber 
a. O. Die privatrechtliche Stellung des fiseus 
konnte aber nur eine im Vergleich zum ius com- 
mune stark modifizierte, also durch zahlreiche p. 
günstiger gestaltete sein, da dem Wesensgefüge 
der antiken Verwaltung entsprechend auch der 
Fiskus mit einer geringen Zahl von Funktionären 
auskommen mußte, so daß die Berechenbarkeit 
der Einkünfte unter anderem in einem scharfen 50 
Vollstreckungsrecht gesucht werden mußte. Auch 
zeigten die Fiscalprozesse von Anfang an die Nei- 
gung, dem ordo iudiciorum mit seinen schieds- 
gerichtsähnlichen Zügen zu enteleiten und der 
ganz in der Hand von Beamtenrichtern sich be- 
findenden ertraordinaria cognitio zuzuwachsen, 
vgl. L Wenger Inst. d. röm. Zivilproz. 249. 
Ein prozeßrechtliches p. für den Fiseus gibt ein 
Kaisererlaß aus dem J, 212 wieder, Cod. Iust. X 
9, 1: Causas, in quibus contra fiscum iudicatum 60 
est, intra triennium retractari posse, et post id 
tempus, si praeraricatio arguatur vel manifesta 
fraus probetur, notum est. Urteile gegen den fiseus 
unterliegen danach also cinem besonderen 
Rechtsmittel, dessen Geltendmachung in den 
Händen der Fiscalverwaltung liegt. 

Wegen der übrigen p. fisei s. Art. Fiscus 
(privatrechtlich) in den Suppl. 


2. Der Anspruch auf Rückgabe der dos nach 
beendeter Ehe. Ulp. Dig. XLII 5, 17, 1: Si sponsa 
dedit dotem et nuptiis renuntiatum est, tametsi 
ipsa dotem condicit, tamen aequum est hane ad p. 
admitti, licet nullum matrimonium contractum 
est: idem puto dicendum etiam, si minor duo- 
decim annis in domum quasi uzor deducta sit, 
licet nondum uzor sit. Der Text sagt klar, daß 
am Tatbestand des Dotal-P. das Zustandekom- 
men der Ehe fehle. Die datio dotis ante nuptias 
ist also keine gültige Dosbestellung. Daher kann 
die Rückforderung nur unter dem Gesichtspunkt 
der ungerechtfertigten Bereicherung verlangt 
werden, Wenn man mit Lenel (s. 0.) annimmt, 
daß das p. für die der Ehefrau als solcher zu- 
stehende Klage im Ediktstext stand, so ergibt 
sich ein prägnanter Gegensatz zu dem aequum 
est admitti. Dem Praetor wird danach empfoh- 
len im Einzelfalle, also durch entsprechende Aus- 
gestaltung der lez venditionis zu helfen, und 
ebenso soll das eheunfähige Mädchen, das im 
Hause des Kridars als Ehefrau lebt, geschützt 
werden. Die Stelle ist hervorragend klar, und 
für etwaige iustinianische Interpolationen fehlt, 
wie Pringsheim Kauf mit fr. Geld 150 und 
Ehrhardt Iusta causa 84 mit Recht betonen, 
ein erkennbares legislatorisches Motiv. Ulp. lex 
19 h. t. will anscheinend im Anschluß gelesen 
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sein: dabimusque er his causis [ipsi] mulieri p. 
Eine Umkehrung der Reihenfolge der Fragmente 
wäre geschickter gewesen, als das ipsi hinzuzu- 
etzen. 
i Vgl. noch Paul. Dig. XXII 3,2 = XLII 5,18. 

3. Die Forderungen der Bevormundeten gegen 
Vormund und Protutor und die Forderungen der 
Pflegebefohlenen gegen den Kurator. Die sich auf 
tutor und protutor beziehenden Stellen gibt u. 
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Ob der Praetor oder die Jurisprudenz dieses p. 
geschaffen hat, läßt sich nicht ermitteln, s. Le- 
nel 430. f 
8. Fiskalforderungen. Ulp. Dig. IL 14, 6 weist 
auf ein vom Fiskus übernommenes Erbrechts-P. 
hin und bemerkt: ceterum, posteaquam successit, 
habebit p. suum. Schöpfer ist sicherlich die kai- 
serliche Initiative, ob aber unmittelbar, das heißt 
durch Kaisererlaß oder durch den zur Ergänzung 


Bd. VIA Sachers Art. Tutela. Das wich- 10 des Edikts veranlaßten Praetor, ist ungewiß, vgl. 


tigste, schon mehrfach erwähnte Zeugnis für das 
p. zur Sicherung der Forderung gegen den Kura- 
tor ist Paul. Dig. XXVII 10, 15, 1: In bonis eura- 
toris p. furiosi Furiosaeve servatur, prodigus et 
omnis omnino, etiamsi in edicto non fit eorum 
mentio, in bonis curatoris deerelo p. consequun- 
tur. Die leges Z0, 21, 28 und 24 des Digesten- 
titels XLII 5, das sind Fragmente von Gaius, 
Paulus und Ulpian, ergeben, daß die Jurispru- 


Leno1430. Im einzelnen vgl. die Art. ZZ ọ œ t o 
moaia und Fiscus (privatrechtlich), letz- 
teren in den Suppl. j 

9. Die Stadte menden, Paul. Dig. XLII 5, 
38, 1: Res publica ereditriz omnibus [ehirogra- 
phariis] creditoribus praefertur. Die Chirogra- 
phargläubiger als materiell bevorzugte Gläubiger 
scheinen in denselben Paulussentenzen (v 26, 4) 
erstmalig aufzutauchen, denen nach der inscrip- 


denz die Forderungen des Tauben, Stummen und 20 tio auch dieses Fragment entstammt. Dort erhal- 


Geistesschwachen hinzugetan hat. Paul. Dig. 
XXVII 10, 15, 1 nennt ferner den prodigus und 
die Pflegebefohlenen omnes omnino. Zur Frage, 
ob dazu auch der curator adulescentis gehört und 
zur Textkritik des frg. Ulp. XLVII 5, 19, 1, das 
von den ceteri spricht, s. Lenel Ztschr. Sav.- 
Stift. XXXV 185f. 

4. Der Gläubiger eines Wiederaufbaudarlehns. 
Ulp. Dig. Iust. XLII 5, 24, 1 berichtet: Divus 


ten sie nämlich ein Selbstbefriedigungsrecht hin- 
sichtlich eines in ihrem Besitz befindlichen pignus 
oder einer fiducia. Für das klassische Recht, das 
Paulus noch repräsentiert, ist eine Sammel- 
bezeichnung von Gläubigern als chirograpkarü 
creditores unmöglich, da es im klassischen Recht 
nur einen anscheinend früh verschwundenen 
Litteralvertrag gibt. Ob res publica hier wirklich 
mit eivitas gleichzusetzen und nicht vielmehr 


Marcus ita edirit: ‚Creditor, qui ob restitutionem 30 res publica Romana ist, ist nieht ganz zweifel- 


aedificiorum crediderit, in pecunia, quae credita 
erit, p. exigendi habebit‘. Diesen Wortlaut gibt 
auch Ulp. Dig. XII 1, 25. Vgl. auch Ulp. XLII 
3, 1. Der Zweck dieser Maßnahme ist klar: es 
soll bei zerfallenen und zerfallenden Häusern der 
Kredit der Baulustigen durch Sicherung der Ka- 
pitalisten erhöht werden. Schon die römischen 
Kommentare berichten von einer gewissen aus- 
dehnenden Auslegung der Vorschrift auf wirt- 


schaftlich gleichliegende Tatbestände. Lit.: M a- 40 


dai Lindes Ztschr. XIX 88—129. Dernburg 
Pfandrecht T 314—321. j 
5. Gläubiger in einem Bankier-Konkurs, die 
im Vertrauen auf den öffentlichen Kredit Ein- 
lagen gemacht haben. Qui pecunias apud mensam 
fidem publicam secuti deposuerunt, sollen nach 
Uip. Dig. XLII 5, 24, 2 hinter den anderen Vor- 
zugsberechtigten ein p. erhalten. Die von v. Be- 
seler Beiträge V 29 stark angezweifelte Stelle 


los. Einen mittelbaren Beweis aus dem Plinius- 
Traian-Briefwechsel zu entnehmen und mit 
Lenel 430 das von Plinius erwähnte concedere 
seiner Vorgänger auf das Edikt zu beziehen, ist 
meines Erachtens deshalb bedenklich, weil Pli- 
nius nicht erst diese Verleihungen in seiner Pro- 
vinz festgestellt haben wird, was man nach 
dem Briefwechsel wird annehmen müssen. S. u. 
Art. Towronrgeafla. i 

An dem hen Katalog der p. hat Justi- 
nianus keine Änderungen vorgenommen, s8. 
Pringsheim Kauf 149ff. Erhardt Iusta 
causa 84. Dagegen treten in nachklassischer Zeit 
neben die p. gesetzliche Pfandrechte, die die wei- 
tere Ausgestaltung der p. erübrigten. 

VII Auszuscheidende Fälle. 

Taubenschlag hat in seiner Behandlung 
griechischer Texte noch einige weitere Gruppen 
von p. gebildet, hinsichtlich derer ich Bedenken 


harrt noch einer grundlegenden Bearbeitung. Ein- 50 trage, mich seinem Sprachgebrauch anzuschlie- 


führung eines p. durch Iustinian ist mit Prings- 
heim Kauf 144, 6 abzulehnen. ; , 

6. Geldgeber privilegierter Gläubiger. Einen 
Teil des Ediktswortlauts läßt sich aus Ulp. XLII 
5, 24, 3 herausschälen, wo von Üreditores quorum 
pecunia ad creditores privilegarios pervenit die 
Rede ist. Die im Ind. Interpol. IIT (1936) 245 
verzeichnete textkritische Literatur läßt den Kern 
der Stelle unberührt. ‚ gl. noch Ulp. Dig. L 17, 148. 


Ren. Das sind die pa ‚ganzer Volksschichten‘ 
(283f.), der Staatspächter (288), und ‚gewisser 
Personenklassen‘ (289f.). Zur ersten Gruppe 
zählt dann auch die constitutio Antoniniana 
(284), zu den Staatspächter-P. auch Zahlungs- 
erleichterungen, zur letzten p. der Ehefrauen, 
der Siebzigjährigen und der Bürgen. Der Grund 
ist, daß die Kaiser hier selbst von ĉwoéa und 
zaoıs reden. Aber mir scheint es sich — abge- 


7. Erbauer oder Ausrüster eines Schiffes mit 60 sehen vom Fall der Staatspächter — da eher 


ihren einschlägigen Forderungen. Die beiden 
vorhandenen Zeugnisse liefert ebenfalls der Di- 
gestentitel XLII 5, mit dem frg. Paulus 26 h. t. 
und dem Mareianfragment 34 h. t. Erstreckungen 
auf Forderungen aus Schiffskauf oder -verkauf 
sind mit Pringsheim Kauf 149ff. zu strei- 
chen, so daß sich als privilegarius ergibt: Qui 
in navem exstruendam vel insiruendam credidit. 


um bestimmte Motive für die Ausgestaltung des 
ius commune zu handeln als um die Schaffung 
von Normen desjenigen ius singulare, das die hi- 
storisch gewachsene Bezeichnung p. verdient. Es 
handelt sich um Schwierigkeiten, die durch das 
Fehlen einer unmittelbaren Entsprechung für das 
lateinische p. in der griechischen Sprache bedingt 
sind. Vgl. u. IX. 
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VII. Allgemeingültige Bemer- 
kungen zu den bisher erörterten Fällen. 

Unbefriedigend, wie so schließlich die Ab- 
grenzung der Anwendungsfälle für die Erschei- 
nung des p. bleibt, ist auch, was sich für die 
Form der Begründung und die Form 
des Widerrufes ermitteln läßt. 

Die Quellen, und zwar die der späten Kaiser- 
zeit, bringen nur eine Form des Staatsaktes 
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HEvovs todnrovs xarà 10» åvriðixov xivovoi Da- 
mit ist in der Tat jedes von der Rechtsordnung 
anerkannte Recht zu einem p. geworden, vgl. 
Orestano 150. 

Um ein solches p. neuer Art handelt es sich, 
wenn Just. Cod. VI 58, 14 eine Befugnis mit Rück- 
sicht auf bestimmte Verwandtschaftsverhältnisse 
gewährt. Diese secundum gradus ... praeroga- 
tiva hätte ein Klassiker niemals ein p. genannt, 


mit dem p. in eine unmittelbare Verbindung; das 10 vgl, Orestano 148. Dieser Sprachgebrauch 


ist die pragmatica sanctio, Const. Summa [a- 
529] $ 4: Si quae vero pragmaticae sanctiones, 
quae minime in eodem nostro codice receptae 
sunt, civitatibus forte vel corporibus vel seholis 
vel scriniis vel officiis vel alicui personae imper- 
titae sunt, eas, si quidem p. speciali beneficio in- 
dulgent, omni modo ratas manere. Aber der Be- 
griff der pragmatica sanctio ist unbestimmt, vgl. 
Art. Pragmatica (in den Suppl.). Schön- 


und diese Begriffsausweitung geht aber nicht 
erst auf Iustinian zurück. Schon in Cod. Theod. 
V 1, 9 geben Theodosius II. und Valentinianus 
im J. 428 den gegen den Ehegatten ein gesetz- 
liches Erbrecht verteidigenden parentes aut pro- 
pingui einen Anspruch, den nach Ansicht der Kai- 
ser eine naturae legisque pariter praerogativa 
verteidigt, vgl. Orestano 150. Iustinian spricht 
dann in seiner das Recht des constitutum refor- 


bauer Anz. Wien 1953, 260. Man wird nur 20 mierenden Konstitution Cod. Iust IV 18, 2, 1 


sagen können, daß im späten Rom die pragma- 
tica sanctio die für den Erlaß eines p. typische 
Rechtsform ist, aber man wird kaum den Schluß 
wagen dürfen, daß sie die einzige spätrömische 
Form der P.-Erteilung ist. 

Die Frage der Geltungsdauer hat Tauben- 
schlag 292ff. am gräko-ägyptischen Material 
untersucht. Er hat festgestellt, daß Bestätigun- 
gen häufig sind, aber der Sachverhalt der Be- 


schlicht von naturalia pa, die durch Aufstellung 
von Formerfordernissen nicht verkürzt werden 
dürften. Schon die Glosse (zitiert nach Ore- 
stano 152) erklärt dazu: ‚in hoe videtur ius 
eommune‘. In der Tat kann man hier von einem 
Sonderrecht nicht reden, vgl. Orestano a. O. 

Der beste Beweis für die völlige Ausweitung 
des p.-Begriffes ist die Erscheinung, daß jetzt 
dort, wo der wirkliche oder vermeintliche Rück- 


stätigung ist zweideutig, wenn mir auch Tau-30 griff auf den alten, eine Begünstigung eines Ein- 


benschlags Sehlußfolgerung, es handele sich 
dabei um eine Formsache, und das p. bedürfe an 
sich einer Bestätigung nicht, ansprechend ist. 
Das Gemeine Recht bemühte sich um die Auf- 
stellung von Regeln über die Unwirksam- 
keit und den Untergang von p. Aus Ulp. 
Dig. XL 11, 1 wird man mit der Pandektenlehre 
im Wege der Analogie entnehmen dürfen, daß 
das erschlichene p. hinfällig ist. Alles andere ist 


unsicher; bezeichnend ist, daß sich R egels-40 


berger Pandekten I (1893) bei der Erörterung 
dieses Problemkreises ausschließlich mit der Be. 
rufung auf Autoritäten hilft. 

IX. Diep. im spätrömisch-byzan- 
tinischen Recht. Das Privilegienrecht der 
späten Kaiserzeit zeigt auffällige terminologische 
und sachliche Änderungen, die in sachlichem Zu- 
sammenhang stehen. Promiscue mit p. begegnet 
jetzt nämlich der Ausdruck praerogativa, der in 


die Sphäre des subjektiven Rechts weist und zu- 50 


gleich betont, daß eine dem Träger dieses subjek- 
tiven Rechtes günstige Regelung vorliegt. Diese 
neuen Anschauungen ruhen in einer neuen Rechts- 
quellenlehre. Der absolute Herrscher des spät- 
römischen Reiches ist nunmehr der Ausgangs- 
punkt allen Rechtes. Wenn die auf seinem Befehl 
ruhend gedachte Rechtsordnung einem Einzelnen 
eine Befugnis gibt, so ist das ein Ausfluß seiner 
kaiserlichen Gnade. Dem Einzelnen wird dadurch 


eine Begünstigung gewährt, deren er sich z. B. 60 


im Prozeß durch eine schikanefreie Prozeßführung 
würdig erweisen muß: Nov. 112, 3, 2. Nachdem 
er Maßnahmen gegen die Prozeßverschleppung 
angeordnet hat, erklärt dort der Kaiser schließ. 
lieh: tØ 32 roð vóuov roovoulo (p9) Tod un èm- 
Verros dyäyanv toùe uù Bovioutvovs tràs Idlac èva- 
yayas zıreiv Prelvnıc xal Körcıs Guygwponuer 
zızonadeı tois obönniar Enmow xatà 1ode elon- 


zelnen durch einen Staatsakt beinhaltenden Be- 
griff erforderlich erscheint, ein speciale p. ein- 
geführt wird: Cod. Iust. VII 63, 5, 4, vgl. Ore- 
stano 155. 

Der neue p.-Begriff läßt sich auch an der 
unter Abschn. II behandelten Einteilung der pa 
in pa personae und pa causae entnehmen. Vom 
grundlegenden Modestintext Dig. Tust. L 17, 196 
war bereits gesagt worden, daß man nur darüber 
streiten kann, ob dem Text ein von Modestin 
stammender Kern weniger grundsätzlichen In- 
halts zugrunde liegt, oder ob, was Orestano 
183 vermutet, das ganze Fragment eine Erfindung 
der Kompilatoren Iustinians ist. Der Grundsatz 
als solcher war jedenfalls dem Modestin fremd. 
Drei weitere dieses Einteilungsprinzip nach dem 
vorliegenden Text bestätigende Digestenstellen 
(Paul. L 17, 68; Modest. XLII 1, 29 und Panian. 
XXVI 7, 42) stehen ebenfalls unter Interpola- 
tionsverdacht (vgl. Orestano 183. und die 
im Index Interpolationum verzeichneten Schrift- 
steller). 

Das Bild des spätrömisch-byzantinischen p.- 
Rechtes wird dadurch völlig unübersichtlich, daß 
als p. auch Reflexrechte aus Bestimmungen des 
öffentlichen Rechtes angesehen werden. Cod. Iust. 
XI 5, lex un. erklärt z. B. laut Titelrubrik die für 
die Mitglieder römischer Zünfte ohne Rücksicht 
auf bestehende Zuzugsverbote offen gehaltene 
Möglichkeit der Rückkehr nach Rom zur Berufs- 
ausübung für ein p., obwohl dieselbe lez der Auf- 
sichtsbehörde über die Zunft eine Befugnis zur 
Rüekholung unter Übung von Verwaltungszwang 
einräumt. 

Das Recht des p. wird nun in sieben Codex- 
titeln behandelt, von denen nur zwei an aus dem 
klassischen Privatrecht bekannte Erscheinungen 
anknüpfen, nämlich VII 74, de po dotis und VII 
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73 de po fisei. Allerdings ist der Umfang dieser 
Titel nicht erheblich. [Gerh. Wesenberg.] 
Proagogeia. Das Verführen, Verkuppeln 
einer freien Jungfrau oder Frau oder eines freien 
Knaben zur Unzucht (24» tis &Asbdeoor naida Ñ 
yuralza nooaywysin, Aischin. I 14) hieß rooayo- 
yela, ebd. und Plat. Theaet. 150a, der Kuppler oder 
die Kupplerin mooaywyés, Aristoph. Thesm. 841; 
Ran. 1077. Aischin. I 184. Xen. conv. 4, 65, auch 
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zw ol baoxgıral yuuvol. 4. Schol. Aristoph. Vesp. 
1109: šor: (Odeion) tónos Me ëv @ eio- 
Daci tà nomuata änayyähleır nolv tis eis tò 
Véatoorv ånayyshlas. 5. IG I 807 (um 290 v. Chr.) 
Z. 12: äneıön ôè ó dywroßtıns ... Tás TE dvolas 
nacas Eövosr tràs matolovg êv tois xaðýxovow 
zo0roıs xalðs xal eboeßüs, êneréheoe ôè xal toùe 
moodywvas toùs Èv troig ienols xatà TÀ nät, ÈE- 
uehndn è xal tõr åyovov rõv re Aiovvoraxõrv xal 


uaorgonds, Athen. X 443 a, und dementsprechend 10 167 io» xalðs xat piAoriuws. — Weitere Zeug- 


ihr Gewerbe uaorooneia, Xen. 4, 61. Die Beschul- 
digung wegen mooaywysia gehörte zu den 
schlimmsten Schmähungen, vgl. Diog. Laert. x 4. 
Nach Aischin. I 14 gab es einen váuos nooaywyeias, 
der von Solon stammen sollte. Gemäß diesem 
Gesetze wurde jedermann, der in bürgerlichen 
Ehren war, aufgefordert, gegen dieses Vergehen 
Klage zu erheben. Für den, der dieses Vergehens 
überwiesen wurde, war die Todesstrafe festgesetzt, 


nisse bei A. Müller Lehrbuch der Griech. Büh- 
nenaltertümer 1886, 363. . 

Der Proagon ist nach dem Schol. Aisch. Ctes. 
nicht etwa eine Generalprobe, sondern nur ein 
festlicher Akt, der zur Einleitung des eigentlichen 
Agons diente. Hierbei erschien der Dichter mit 
dem Choregen, den Schauspielern und den Chören 
in festlichem Schmuck, aber nicht in Bühnenklei- 
dung (yvuvoi) vor dem Publikum, das sich vom 


Aischin. I 184. Hauptquelle für diese yoapn ist 20 Asklepiosopfer in das für den P. vorgesehene 


Aischin. c. Tim., der sie der ärmonoews yoagn 
gleichstellt, I 72, wonach dem Vater oder Vor- 
mund, der einen freien Knaben einem Dritten zu 
unsittlichen Zwecken verkuppelte, und diesem 
Dritten selbst jedes Amt und das Amt und das 
Reden vor dem Rat und Volk untersagt war, 
s. o. Bd. VITI S. 1872f.; vgl. auch Bd. XI S. 901, 
22. Die Anklage zu unterlassen war selbst ein 
Vergehen, Aristoph. Ran. 1077. Im Widerspruch 


Lokal begeben hatte, um die Festspiele anzukün- 
digen Nach 3. fand diese Schaustellung im Odeion 
statt. Rohdes Annahme, daß es sich bei der 
Lekalität, in der der P. statfand, um das Odeion 
des Perikles gehandelt habe, fand, nachdem ihr 
schon Müller widersprochen hatte, trotz der 
Zustimmung von Judeich Topographie von 
Athen 306 neuerdings auch Ablehnung durch 
Birt Schaubauten der Griechen und die attische 


zu Aischines steht die Bemerkung bei Plut. Sol. 30 Tragödie 1931, 96ff. Mit Recht weist Birt dar- 


23, Solon habe eine Strafe von 100 Draehmen für 
den Entführer einer Frau und für den Kuppler 
eine solche von 20 Drachmen festgesetzt. Nach 
Meier-Schömann-Lipsius Der att. 
Prozeß 410f. war wahrscheinlich die Strafe 
später verschärft worden und diese Verschärfung 
dem Solon zugeschrieben, da man gerne spätere 
Anordnungen auf Solon zurückführte. Die Todes- 
strafe durch Versenken ins Meer ließ der Tyrann 


auf hin, daß es sich nach dem Schol. Aristoph. 
Vesp. 1109 bei dem Odeion um einen rönos han- 
dele, damit aber nicht das perikleische Odeion 
bezeichnet sein könne. Aus dem gleichen Grunde 
ist auch die Annahme Müllers abzulehnen, 
der den P. in das Odeion an der Enneakrunos ver- 
legt wissen wollte. Die Lokalitätsfrage muß 
unter diesen Umständen als ungelöst angeschen 
werden. — P. sind nur für Athen überliefert. Daß 


Kleomenes von Methymna (bei Sehäfer Demo- 40 es auch bei anderen Agonen P. gegeben hat, läßt 


sthenes I 435 Kleomis, oder Kleonis, o. Bd. XV 
S. 1394, 24) an mehreren Kupplerinnen vollziehen, 
die freie Frauen verkuppelt hatten, Theop. b. 
Athen. a. O. Ebenso wurde ein Euthymachos zum 
Tode verurteilt, der eine junge Olyntherin in ein 
Bordell eingeliefert hatte, Deinarch. e. Demosth. 
23. Unter den verlorenen Reden des Hypereides 
gab es eine oder zwei Anklagen wegen p.. Poll. 
III 27. Aspasia wurde vom Komödiendichter 


die Inschrift (5) erschließen, doch läßt sich man- 
gels der Überlieferung nicht feststellen, um welche 
Feste es sich dabei handelt. — Wie lange sich der 
Brauch des P. in Athen gehalten hat, ist un- 
bekannt. [Fensterbuseh.] 
Proagoras (oder -ros?), ein begüterter Bür- 
ger von Megalopolis, dessen Jungvieh (daeuuara) 
der Tyrann Nabis von Sparta rauben läßt, was 
zum erneuten Ausbruch des Krieges mit dem 


Hermippos bezichtigt, freie Frauen dem Perikles 50 achaiischen Bunde im J. 204 führt: Polyb. XIM 


zugeführt zu haben, was eine Anklage wegen p. 
bedeutete, Plut. Perikl. 32, 1. — Daremb.- 
Sagl. Bd. IV 658. [Aug. Hug.] 

J]looaywv. Lit.: Die ausschlaggebende Ab- 
handlung von E. Rohde Rh. Mus. XXXVIII 
251ff. 

Zeugnisse. 1. Plato leg. VII 196 D xai 
áyðvraş xal noodywras, el ww, oùx hhor Ñ 
torov Ereza agoaywviotéov, 2. Aischin. in Cte- 


siph. 67: 6 yào moaléžavðoos ... yodper yhpioua, 60 27. 385. 


èxxinoiav noriv toùs novtáveis ti ôyôón iorauevov 
tod Blapnßolıövos unvos, 8t nv Aoxiyaio ý vv- 
gia xal ó zgodyœv. 3. Schol. Aischin. in Ctesiph. 
67: Eyivovro np6 töv ueyálæv diovvaiwv huigas 
öllyaıs Eunoooder iv tõ wöelp xalovuévo or 
tToaypðõv ywr xal Enidsifıs br péhhovow Öoaud- 
rar dywrileoda Ev To Bearop * di ê eriuws (cod. 
tornos) noodywv »aleirar. eloiacı ÔÈ ôlya mgoow- 


87. [Konrat Ziegler.] 

ITgodyopos s. 1n0;Y0003. 

Peoaos (odama) korinthischer Flotten- 
führer im Korinthischen Kriege, nur genannt bei 
Xen. hell. IV 8, 11; er übernimmt im Frühjahr 
393 vom korinthischen Nauarch Agathinos die 
Fiotte und verläßt die Gegend von Rhion, Be- 
loch GG II 207A1. Zur Namensbildung s. 
Bechtel Die histor. Personennamen des Griech. 
[Joh. Zwicker.] 

Proairesios. 1) christlicher Sophist, viel- 
leicht aus einer armenischen Familie von Kukus- 
sus stammend, wurde 276 in Kappadokien geboren. 
Er war Schüler des Uipianus in Antiochia (Suda- 
Svid. s. OdAmavos und Hooapéotos) und nachher 
des Kappadokiers Iulianus in Athen (s. o. Bd. X 
5. 92 Nr. 30). Dieser hinterließ später dem P., 
der eine entbehrungsreiche Jugend hinter sich 
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hatte, sein Haus, In einem Prozeß wegen Gewalt- 
tätigkeiten der Schüler des Iulianus und des Apsi- 
nes vor dem Proconsul drang P. mit seiner Ver- 
teidigungsrede dureh (Eunap. vit. soph. 484 
S. 4131. Wright. G ro a g Die Reichsbeamten von 
Achaia in spätrömischer Zeit, Dissert. Pann. ser. I 
14 S. 26f.). P. wurde in Athen seines Lehrers ge- 
feierter Nachfolger, doch nicht ohne Schwierig- 
keiten, weil seine Konkurrenten zunächst beim 


Statthalter einen Ausweisungsbefehl gegen ihn 10 


erwirkten (Eunap. a. O. 488 S, 488). Doch durfte 
er nicht lange nachher auf Grund eines kaiser- 
lichen Gnadenaktes zurückkehren. Es kam im 
Beisein des Proconsuls zu einem Redewettkampf, 
der dem P, einen vollen Erfolg brachte, nicht zu- 
letzt weil er imstande war, die improvisierte 
Rede, die von Stenographen aufgenommen war, 
urmittelbar danach wörtlich zu wiederholen 
{Eunap. a. O. 488f. S. 490ff. Groag a. O, 29). 


Kaiser Constans berief den P. zwischen 340 und 20 


347 für einige Zeit an seinen Hof nach Gallien, 
zog ihn zur Tafel und verlieh ihm den Rang 
eines orgaronsädgyns, was schwerlich den Magi- 
ster ehrenhalber bedeuten kann (Eunap. 492 
S. 506ff.), und gewährte auf seine Bitte hin Athen 
eine reiche Schenkung. Bei dieser Reise muß er 
auch nach Rom gekommen sein, wo ihm der Senat 
eine Statue mit einer Inschrift widmete, die ihn 
als tòr Baoılsdorra rar Adyav pries (Eunap. 492 
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muß dann am Ende von des Musonius Proconsu- 
lat (s. o. Bd. XVI S. 897 Nr. 4 und Groa g 
a. O. 89) stattgefunden haben. Kaiser Iulian 
schrieb noch vor seiner Alleinherrschaft dem P. 
die ep. 2 [81] (8. 482H. Bidez/Cumont 
Juliani epist. S. 38, Bidez I2 8. 58, 18ff.) und 
{forderte ihn auf, die Geschichte seines Zugs von 
Gallien in den Osten zu schreiben, wofür er ihm 
authentische Unterlagen zur Verfügung stellen 
wollte. Doch als Julian 362 seinen Erlaß gegen 
die christlichen Lehrer ausgehen ließ (s. o, Bd. X 
S. 51, 43ff.), verzichtete P. auf sein Lehramt, ob- 
wohl Julian für ihn eine Ausnahme machen 
wollte (Hieronym. a. 2378 S. 242, 24 Helm; vgl. 
Eunap. 493 S. 512. Oros. VII 30,3. Bidez/Cu- 
mont 69, 15ff. Bidez 36f.), Ohne überzeu- 
gende Gründe wollte Geffeken (Ausgang 127 
mit 289, 64 und 170£.; anders: Kaiser Iulian 
8. 20. 109 mit 165) den P, für einen freilich sehr 
toleranten Heiden halten. Nach Iulians Tod muß 
der hochbetagte P. seine Lehrtätigkeit wieder auf- 
genommen haben. Er starb 367/68, und Diophan- 
tes (s. o, Bd. V S. 1051 Nr. 16) hielt ihm die 
Leichenrede (Bunap.494 8.514f.). Seeck Unter- 
gang IV 49. 224f, Bidez La vie de l'empereur 
Julien 42. 55f. 113f. 217. Bidez/Rinn Julian 
der Abtrünniged 50. 63. 124f. 227. Lietz- 
mann Gesch. der alten Kirche III 242. 277. 
Christ/Schmid/Stählin I6 986, vgl, 


S. 5078); s. o. Bd. IV S. 1870, 27ff. Sievers308. 704, 9. 1001. 1019, 5. 1416. 


Studien zur Gesch. der röm. Kaiser 234. Gro ag 
a. O. 30). Später sandte der Senat dem P. ein 
Schreiben, durch das er ihm den Vorschlag für 
die Besetzung einer der Rhetorenstellen in Rom 
überließ; er empfahl dafür scinen Schüler Euse- 
bios (Eunap. 493 S. 510. Seeck Briefe des Li- 
banius 144, XXV; s. o. Bd. VI S. 1370 Nr. 19). 
Um den riesenhaften Mann, der außer durch seine 
Erscheinung auch vor allem durch sein Gedächt- 


2) Bischof von Sinope, nahm an der Synode 
von Serdiea/Philippopolis 342 teil (Mansi II 
1096. III 138 D). Derselbe wird 343 (?) als Teil- 
nehmer an einer Synode von Gangra erwähnt 
(Mansi VI 1153 B; vgl. V. Schultze Altchr. 
Städte und Landschaften, Kleinasien I 147). 

[Wilh. Enßĝlin.] 

Proana (Mowava) als Stadt Thessaliens nur 

von Steph. Byz. (mit Ethnikon Mowaveús) er- 


nis Eindruck machte, versammelten sich bei der 40 wähnt. Versuche, den Namen durch Korrektur 


landsmannschaftlichen Scheidung der studieren- 
den Jugend in Athen vor allem die Kappadokier 
und solche aus Pontus (Bunap. 487 S. 484. Liban. 
or, I 16 = I 90,45. F.A.Müller Philol. LXIX 
[1910] 310). So waren Basileios und Gregor von 
Nazianz seine Hörer (Soerat. hist. ecel. IV 26, 6. 
Sozomen. hist. ecel. VI 17, 1. Bardenhewer 
III 171, 1). Auch Iulian, der künftige Kaiser, 
hatte während seines Aufenthalts in Athen einen 


einzuführen bei Diod. XX 110, 2 und in Plas- 
sart Bull. hell. XLV (1921) 30. 58 weist 
F.StählinD. hellen. Thessalien (Stuttg. 1924) 
228 mit Recht zurück. [Ernst Kirsten.] 
Dlooovapornoıs, Verkündigung des Namens 
des Stückes und des Verfassers. In den Ländern 
griechischer Zunge findet sich diese Sitte erst in 
der Kaiserzeit: Lukian. Pseudolog. 19: zdzxeive 
uurnvraı (ol zolitaı oi ool), & noös tò Bearporv 


persönlichen Eindruck von ihm empfangen, zog 50 &rsavızdov, tols deynorais tnoxgowóuevos, xal ovv- 


aber des Libanios Redestil der Art des P. vor 
(Eunap. fr. 25 nach Suda [Suidas] s. Außdvıos. 
Hist. Gr. min. I 229, 14ff.). Sein stärkster Kon- 
kurrent in Athen war Himerios (s. o. Bd. VIII 
S. 1623, 64ff.), den er in einem Redewettkampf 
vor dem Prätorianerpräfekten Anatolius (s. o. 
Bd. IS. 2071. Seeck Regesten Index S. 448) auf 
die zweite Stelle verwies (Seeck Briefe des 
Libanios 60 mit 62). Gegen die hier versuchte 


taynaraoyns åčıðv elvai. oböeis yodv e6 ooð äv 
eionhder eis tò Heargov oùð' äv èuńvvoev 8 ti vol. 
voua t Öganarı“ åålà où xooulos navu, yovoäs 
Eußadas Eywr xai ofita tugavvırıv noosıoentu- 
aov, eÙuéveiar alıNowv Tapü Tod Vearoov, otepd- 
rovs xoullwv xai xodtrœ dur, Non Tiumuevos 
vos abrör. Offenbar übernahm bei den Panto- 
mimen der dominus gregis die Ankündigung. Auf 
das Drama bezieht sich die Notiz bei Heliod. Aeth. 


Datierung dieses Ereignisses auf 356 wandte sich 60 VIII 17: xai nv oaeo év bodnarı ro0avapWrnoıs 


Groag (a.0.32 und 40); doch sind seine Gründe 
nicht durchschlagend; denn es müßte sonst auf- 
fallen, daß Liban. ep. 423, 5 — X 484, 11ff. F. nicht 
auf eine frühere Präfektur des Anatolius hinweist, 
und auch sonst ist nirgends von einer Iterierung 
dieses Amts bei ihm die Rede. Nur muß dann 
freilich seine Präfektur schon in dem ersten Halb. 
Jahr von 356 begonnen haben, und der Redekampf 


xai ng0E100010v rò yerguevor * EEvor xal Ösoudraı 

. 00x Nyovro nléov Ñ nooentunorro, &v alyua- 
Aorta toyn agòs Tv öliyor Čoregov banzdor ĝoov- 
gogetuevor. Vgl.Synes. zegi agovoias 118 p.128D. 
{p. 172 Krab.): Eorı un» črta xai nooavapmveiodaı 
vunos Er tois Bedroos xal dei tiwa mooekeidövra 
duakeydnvar TO uw, ri uetà uınoov Öyerar, Wo 
ein Diener auf Befehl des Agonotheten den Titel 
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des Stückes ankündigt. Nach Rohde Rh. Mus. 
XXXVIII 268 A 2 soll diese mo0avap&rnoıs aus 
der Sitte des ng0dyw» hervorgegangen sein. — Bei 
den Römern war die pronuntiatio tituli schon 
füh üblich: Donat. de com. 11, 2 cum primum 
aliqui fabulas ederent, ipsarum nomina pronun- 
tiabantur anteguam poetae pronuntiarentur. Vgl. 
ebd. 12, 11. Donat. praef. ad Andr. p. 3. 13 R. 
[Fensterbusch.] 
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Patrologie? (1944) 280. 398. Mazzarino Stili- 
cone (1942) 244. Olivetti Riv. di Filol. XLIII 
s2lf. 

2) Anicia Faltonia Pr. s.o. Bd. I S. 2204 
Nr. 44 und dazu D e s s. 1269. CIL XV 7157. XIV 
4120, 2 = Diehl Inser. Lat. Chr. Vet. 62 und 
63 A, 10, 16. CIL XV 7132. VI 32088 = Diehl 
776. Kaufmann Hdb. der altchr. Epigraphik 
424. Grützmacher Hieronymus III 2528. 


Proandros (IIo6avögos), Stratege der Aitoler, 10 Seeck Untergang V 413. 600. Bury Hist. of 


nur bei Polyb. XXVIII 4, 3 genannt. Er war 170 
v. Chr. Gegner der Römer, obwohl er sich als ihr 
Freund aufspielte. Zum Namen s. Bechtel Die 
histor. Personennamen d. Griech. 47ff. 51. 385. — 
Niese Griech. u. mak. Staaten III 103 Anm. 3. 
Er ist erwähnt in einem Dekret der delphischen 
Amphiktyonen 178 v. Chr. (Ilooavdop Ilgodvdgov 
Pólar) Syll.? nr. 636, 16 und nr. 538, 5. 
[Joh. Zwicker.] 


the Later Roman Empire I? 188, 3. K idd A Hi- 
story of the Church II 232, III 45. 761. Caspar 
Gesch. des Papsttums I 327, 415,9. Duchesne 
Hist. ane. de l’église III 99f. 

3) Wahrscheinlich Tochter des Symmachus, 
Consuls von 485 (s. u. Bd. IV A S. 1160 Nr. 30), 
so Seeck Symmachus S. XL, anders u. Bd. IVA 
S, 1148; doch heißt sie bei Fulgentius ep. II 16 
Schwester der Galla. Cassiodor Inst. div. litt. 23 


Hooapxrovgia vermutlich volkstümliche, 20 mennt sie parentem nostram Pr. virginem sacram. 


an eine für Wetter und Kalender bedeutsame Ge- 
stirnsphase anknüpfende Bezeichnung für die 
eleusinischen Meonodora (s. d.). Hesych. 5. V. 
Ilgongdowm * ... xai ó Öfuos (Kisiönuos?) d& adra 
Ileoagxtougıa xalet. Der Frühaufgang des Ark- 
turus (s. o. Bd. III S. 717) im September brachte 
Regen und ermöglichte so diePflügung. Abwegige 
Erklärungen des Namens bei Mommsen Feste 
der Stadt Athen 192, 3 und 194. S. ferner 


Gruppe Griech. Myth. 945, 2. L. Deubner30Jaffe Reg? 645). 


Att. Feste 69. [Hans v. Geisau.] 
Proarna s, Proerna. . 
Dgoaorıavoi eoi. Eine Inschrift an einem 

Sarkophag aus Magnesia am Maiandros nennt 

eine Öndroopos Beov nooaorıavar, O. Kern 

Inschr. v. Magnesia a. M. 809, S. 158. Diese Götter 

waren wahrscheinlich identisch mit Dionysos und 

Semele, die in dem Waoos ó ned ndlews verehrt 

wurden. O. Kern ebd. 215a 35 S. 140. 214. In 


Eugippius (s. o. Bd. VI S. 988) widmete ihr seine 
Excerpta ex operibus S. Augustini (Migne L. 
LVII 549. CSEL IX 1 8. 1 Knoell). Fulgentius 
richtete an sie die ep. 3 und 4 (Migne L. LXV 
803f.), Bardenhewer V 238. 313. Sund- 
wall Abhdl. zu Gesch. des ausgehenden Römer- 
tums (1919) 161. 232. . 

4) Schwester eines defensor ecclesiae nach 
einem Brief des Gelasius (Coll. Brit. Gelasii ep. 9. 
[Wilh. Enßlin.] 

Probalinthos, attischer Demos der Küsten- 
trittys der Phyle Pandionis, seit 200 v. Chr. der 
Attalis. . 

Name: ITooßährdos, Demotikon ITooßa- 
Aicıos, so in allen älteren und zuverlässigen Zeug- 
nissen stets. Kürze des a bezeugt durch IG IP 
4319. Hingewiesen sei auf die Form prowalintos 
im cod. A bei Plin. n. h. IV 7 (11), 24, die der 
nachklassischen Aussprache entspricht, und auf 


hadrianischer Zeit holte man auf Grund eines 40 die spätantiker Aussprache entsprechende Form 


delphischen Orakelspruchs drei Mainaden aus 
Theben zur Begründung bakchischer öoyıa und 
Viaoo. Näheres Hoefer Myth. Lex. III 2996. 
8127. (Pro Poleos 6). S. o. Bd. IJI S. 151f. Art. 
Baubo. [Hans v. Geisau.] 
Proauga (//ooadya) nur einmal als Tochter 
des Spartanerkönigs Agesilaos erwähnt im cod. 
Seitenstettensis des Plutarchos, Ages. 19, 10 
== III 2 p. 242, 16 Ziegler, s. aber adn. crit. z. St. 


IIooß&Aıdos bei Suidas s. v. und Choirob. K ra- 
mer Anecd. Gr. II p. 248. Entstellt zu Hgoßóhw- 
Vos in Schol. Aristoph. Lysistr. 285; das Demo- 
tikon ist entstellt zu I/eoßalovaros bei Phot. bibl. 
490 b 27; TTooßakkodoros [Plut.] X orat. Aeschin. 
5 — p. 840 c; ITooßaAivdros bei Steph. Byz. s. v. 
in der Aldina. Der Name ist nach seiner Endung 
vorgriechisch. P 

Zugehörigkeit zur Pandionis: Steph. Byz. s. v. 


und Indices IV 2 p. XXVI ex. und p. 204 in. 50 IG IT? 1751, 56ff. 1926, 47ff. 2362, 27. 2409, 39. 


Über Bildungen mit -ayns s. Bechtel Die 
histor. Personennamen des Griech. 88 ex., wo 
aber Pr. nicht genannt ist. [Joh. Zwicker.] 
IDooavkıa, tá, Tag vor der Hochzeit, im 
Gegensatz zu Zraulıa, Tag nach der Hochzeit, 
Poll. III 39, o. Bd. V S. 2716 Nr. 1. Über die vor- 
bereitenden Gebräuche, die einen oder einige 
Tage vor der Hochzeit gehalten wurden, s. d. Art. 
Hochzeit, o. Bd. VIII S. 2129. Daremb.-Sagl. 


Hesperia II 151ff. nr. 3 Z. 30. X 284ff. nr. 78 
2. 26, zur Attalis: IG I[2 1008, IV 104. 106. 108. 
1009, IV 95ff. 1011, V 104. 1794, 63f, 1828, 51. 53. 

Die Zugehörigkeit zur Küstentrittys ergibt 
sich mit Notwendigkeit aus der Lage, wozu die 
Reihenfolge im Prytanenkatalog II? 1753, 59H. 
stimmt, in den kolumnenweise nach Trittyen ge- 
ordneten Prytanenkatalogen der Pandionis ist P. 
aus Raumgründen unter den einzigen Demos der 


III 1648 a; über die zum Brautbade verwendete 60 Stadttrittys Kydathen gestellt: IG IP 1740, 30f. 


üdola Aovroopopos s. d. Art. Lutrophoros, o. Bd. 
XII S. 2098. [Aug. Hug.] 
Proba, 1) Faltonia Betitia Proba, Dichterin, 
s. 0. Bd. IS. 2203 Nr. 38 mit I S. 356, 60ff. und 
dazu Diehl Inser. Lat. Chr. Vet. 1850. Mani- 
tius Gesch. der christl. lat. Poesie 124ff. Teu f- 
fel Gesch. röm. Lit. IIIE § 422, 3 S. 278f. Schanz 
IV 198. Bardenhewer II? 56lff. Altaner 
Paulv-Kroll-Zierler XXII 


751, 56ff. 
a Die Lage von P. am Südabhang des 
Agrieliki nordöstlich von Xylokerisa über Nea 
Makri in der Ebene südlich der marathonischen, 
die man heute nach der Kapelle Hg. Andreas oder 
der neuentstandenen Siedlung Nea Makri zu be- 
nennen pflegt, darf heute als gesichert gelten. Die 
allgemeine Lage südlich Marathon m gegeben 
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durch Strab. IX 1, 22 p. 399, der P. zwischen 
Halai Araphenides (Raphina) ‚(Myrrhinus — Me- 
renda) und Marathon nennt, die genaue Lokali- 
sierung geben die mancherlei Siedlungsspuren am 
Berghang und Bergfuß an der genannten Stelle 
und die Grabdenkmäler und Grabsteine von Pro- 
balisiern in dieser südl. Nachbarebene von Mara- 
thon (Bull. hell. ITI 200f. Milchhöfer Athen. 
Mitt. XII [1887] 306f. nr. 321 = IG II? 7292. 
nr. 322 — IG I? 7304); s. Milchhöfer Athen, 
Mitt. a. O.; Karten von Attika TII 40. 52; Demen- 
ordnung 18; Athen. Mitt, XVIII (1893) 280f. So- 
teriades Moaxr. 1932,29. Frazer Pausanias 
II 434. 441. Möbius Athen. Mitt. XLIX (1924) 
10. In der älteren Literatur stand der richtige 
Ansatz bei Leake-Westermann Demen 
Anm. 231 auf 5. 86 und auf der zugehörigen 
Karte. P. ist dadurch eine Enklave, die von der 
sonstigen Küstentrittys der Phyle um die Bucht 


von Porto Raphti (Prasiai, Steiria, Angele, Myr- 20 nr. 188. 


Thinus) durch andere Demen getrennt ist. Der 
ältere Ansatz von P. in der Ebene von Marathon 
selbst bei Vrana (Leake-Westermann 
Demen 73f. und Taf. II [die erste und zweite eng- 
lische Auflage stehen mir nicht zur Verfügung]. 
Hanriot Recherches sur la topographie des 
dömes 158ff. Kastromenos Demen 62f. Lol- 
ling Hellen. Landeskunde 119. Hauvette- 
Besnault Bull. hell. III 201) ist durch die sichere 
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104. 106. 108. 1009 IV 96f. 1011 V 104. Hesperia 
III 14f. ar. 17— XV 198ff. or. 40 Z. 1195.) und 
in sonstigen Ämterkollegien (IG I? 255, 324. 304, 
47. 49. 84. 335, 30f. 346, 41. II? 640, 3f. Dow 
Prytaneis 100ff. nr. 48 Z. 100f. 111f. nr. 55 Z.% 
= [G II? 902. Hesperia III 21ff. nr. 19 Z. 15f. 47). 
Einmal stellte er auch den Archon (Euphiletos 
214/13: IG IP 1706, 109. Pritchett-Me- 
Titt The chronology of hellenistic Athens XXV. 


10 44). Der berühmteste Demot von P. ist Eubulos 


(Demosth. 59, 48. [Plut.] X orat. Aesch. 5 = 
p. 840 c. Phot. bibl. 490 b 26f.). Nach der Ca- 
vaignacschen Liste (s. o.) würde er allerdings 
auch zu den Demen gehören, deren Bedeutung 
später gegenüber der kleisthenischen Zeit gesun- 
ken war, und Plin. n. h. IV 7 (11), 24 behauptet 
sogar, er existiere nicht mehr, was den Tatsachen 
sicher nicht entspricht. Sonst s. noch den Demen- 
katalog von Schoeffers o. Bd. V S. 99f. 
[Ernst Meyer.] 
Probantius. 1) Katholischer afrikanischer 
episcopus Trofimianensis aus der Byzacene (vgl. 
den ep. Trofinianensis der Not. Byz. 35 in Vietor. 
Vit. Mon. Gem. Auct. Ant. III 1 ed. Halm S. 67), 
nahm am Religionsgespräch in Karthago 411 teil 
(Gesta coll. Carth. I 143. Mansi IV 117 B). 
2) Presbyter nach einer Inschrift von Aïn 
Gorab bei Kaufmann Hdb. der altehr. Epi- 
graphik 338. CIL VIII 10707f. Courtois Les 


Lokalisierung von Marathon selbst am Ostfuß des 30 Vandales et l’Afrique (1955) 314, 5. 


Agrieliki (Soteriades /Zoaxzr, 1932, 28ff, 
1933, 31ff. 1934, 29. 1935, 84ff. 1936, 41f. 
Bull. hell. L [1926] 540f. Arch. Anz. 1927, 350. 
1934, 146ff. 1935, 179ff. 1936, 125f. 1940, 178ff. 
1942,10. Am. Journ. Arch. 1936, 263ff.) endgültig 
erledigt (zweifelhaft noch Wrede o. Bd. XIV 
S. 1427f. Pritchett Am. Journ. Phil. LXIII 
[1942] 427 A. 56. Solders Die außerstädtischen 
Kulte 122). Loepers Ansetzung von P. bei 


[Wilh. Enßlin.] 

Probatia (//coßarie), Fluß in Boiotien, nur 
bei Theophr. hist. pl, IV 11, 8 erwähnt als dewv 
èx Aeßadelas, durch IG VII 3170 mit der einheimi- 
schen Form I/ooßaoia bezeugt. Als Zufluß des Ko- 
pais-Sees ist er mit Sicherheit in dem Fluß zu er- 
kennen, der nordöstlich von Lebadeia die Herkyna. 
(o. Bd. VIII S. 690f.) aufnimmt, heute nur nach 
der Stadt genannt als norau zis Aepaðelas 


Pikermi, nur um der Annahme einer Enklave zu 40 (Karte 1: 100000 Bl. Lebadeia). Das Tal be- 


entgehen (Athen. Mitt. XVII [1892] 334. 367f.), 
war nie mehr als eine gewaltsame Verlegenheits- 
auskunft; für Pikermi ist nun außerdem Tei- 
thras gesichert (s. d.). 

P. bildete mit Marathon, Oinoe und Trikory- 
thos die marathonische Tetrapolis, die noch in 
historischer Zeit als Kultverband bestand (Strab. 
VIII 7, 1 p.383. IG IP 2933), Weihung eines Pro- 
balisiers in das Herakleion von Marathon Iloaxr. 
1933, 43. IG II? 7296. 

In der Prosopographia Attica erscheinen 
85 Namen von Probalisiern (II 604f.), seitdem 
sind mehrere neue hinzugekommen (die Sund- 
wallschen Nachträge sind mir nicht zugäng- 
lich); inder Milehhöferschen Liste (Demen- 
ordnung 9) rangiert P. als nr. 49 in der dritten 
Gruppe der mittelgroßen Demen; vgl. auch die 
Größentabellen bei Cavaignac Histoire de 
Y’antiquit# I 369 unter nr. 109. G o m m e Popu- 


schreiben A. Philippson-E. Kirsten D. 
griech. Landschaften I (1950f.) 445, die Stelle der 
Mündung bei Deglesi ebd. 473f.; sie lag beim 
'boiotischen Eleusis, heute Kalami nach S. Lauf- 
fer Arch. Anz. 1940, 185f. Heute mündet die 
P. in den Kopais-Ringkanal (F. F e ] s Petermanns 
Mitt., Erg.-Heft 242 [Gotha 1944] 6%.). Die 
antike Mündung in eine Bucht des Sees ist an 
dessen Rand-Niveau-Linien gut kenntlich, wie sie 


50 eine Karte der Copais Company darstellt, die in 


Philippson a. O. Karte VI (vgl. I 1069) 
auf dem N ebenkärtehen wiedergegeben ist. Da- 
nach machte der Fluß eine scharfe Wendung nach 
Süden, näherte sich also nicht dem Kephisos. So 
ist seine gesonderte Bezeugung und die Erwäh- 
nung des evyirys xdiauos (einer Rohr-Art) an 
seiner Mündung getrennt von der des Kephisos 
gut verständlich. Das röua rs Hoofaoias in IG 
VII 3170, 17, also ein Uferdamm, ist nicht fest- 


lation of Athens 58. Zum Rat stellte P. im 4. Jhdt. 60 gestellt. Seine Umgebung gehörte zur Zeit der 


v. Chr. nach IG I2 1751, 56ff. fünf Ratsherren, 
ebensoviel offenbar auch in IG 112 1740, 30ff. vor 
383/87 v. Chr., dagegen nach IG 11? 1753, 59ff. 
vielleicht nur vier. Daß der Demos nicht unbe- 
deutend war, belegt auch die Tatsache, daß er im 
4. Jhdt. immerhin zweimal unter den Diaiteten 
erscheint (IG II2 1925, 3. 1926, 47ff.) ebenso ver- 
einzelt in Ephebeninschriften (IG II? 1008, IV 


JIuschrift zum Gebiet von Örchomenos. Von Däm- 
men eines Berieselungskanals der Herkyna, rich- 
tiger der P. im Seegelände der historischen Zeit 
bis zum Grabhügel von IG VII 2931 sprechen M. 
L. Kambanis Bull. hell. XVI (1892) 1308. 
F. Noack Ath. Mitt. XIX (1894) 408. U. K a h r- 
stedt Arch. Anz. 1937, 6 (mit richtiger Beurtei- 
lung). [Ernst Kirsten.] 
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Probatio. I. Literatur. — II, Die p. in vor- 
geschichtlicher Zeit. — III. Die p, im Zivilpro- 
zeß, allgemeine Grundsätze. — IV. Die Beweis- 
last im Zivilprozeß. — V. Beweismittel im Zivil- 
prozeß. — VI. Besonderheiten des Strafprozesses. 

I. Literatur. M. A, von Bethmann- 
Hollweg Der Zivilprozeß des gemeinen Rech- 
tes II (1865) 594ff, III (1866) 272. Th. Momm- 
sen Römisches Strafrecht (1899) 400—434. 
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die Einleitung des Paulus zum Kommentartikel 
de exceptionibus gehören, vgl. Lenel Edictum 
perpetuum? (1927) 501, 1. Levy 169. Jedenfalls 
wird die paulinische Regel nieht auf die Parteien- 
stellung abgestellt haben, vgl. Levy a.0. 

In der späten Kaiserzeit ist die Freiheit der 
Beweiswürdigung durch die Aufstellung fester 
Beweisregeln abgeschafft worden. Das berühm- 
teste Beispiel ist die Normierung des Satzes, daß 


L. Wenger Institutionen des römischen Zivil- 10 ein Zeuge nichts beweise, durch den Kaiser Kon- 


prozeßrechtes (1925); Ders. Institutes of the 
Roman Law of Civil Procedure (Übersetzung und 
zugleich revidierte Neuauflage der Institutionen) 
New York 1941. 

II. Die p. in vorgeschichtlicher 
Zeit. Manches spricht dafür, daß im archaischen 
Rom ein streng formales Beweisrecht gegolten 
hat, daß es also Eideshelfer, keine Tat-, sondern 
nur zugezogene Zeugen, ein Gottesurteil und vor 


2 


stantin: Cod. Theod. XI 89, 3 — Cod. Iust. IV 
20, 9. Wegen der Einzelheiten vgl, M. Kaser 
u. Bd. VA S. 1060f., Art. Testimonium. 

V. Beweismittel. Quintil. inst. or. V 1—7. 
8—12 nennt als Beweismittel 1. praeiudicia 
(vgl. E. Weiß o. Bd. XXI 8. 2234, Art. Praeiudi- 
cium), 2. fama, vgl. Hadrian bei Callistratus, 
Cod. Iust. XXII 5, 8, 2: .. . alias veluti con- 
sentiens fama confirmat rei de qua quaeritur 


allem eine strenge Bindung des Gerichtes an for- 20 fidem, Hier ist aber nur an eine zur gerechten 


melle Beweisregein gab, vgl. Leifer Vorlesun- 
gen über röm. Zivilprozeß (1947) 51. Aber der 
Schluß aus gemutmaßten survivals älterer Insti- 
tutionen und aus der Rechtsvergleichung ist hier 
besonders unsicher, jedenfalls gehen die moder- 
nen Ansichten über ein etwaiges altrömisches 
Ordal beispielsweise weit auseinander, vgl. zum 
Stand der Meinungen M. Kaser Studien zum 
altrömischen Tus (1949) 19. 


Würdigung der Zeugenaussage unterstützend 
hinzugezogene Wertung der consentiens fama 
gedacht. Diese dürfte zu den gerichtsbekannten 
Tatsachen gehört haben, über die der römische 
iudex genau so wenig Beweis erhoben haben 
dürfte wie der moderne Richter, vgl. L. Wen- 
ger Institutionen 186 = Institutes 195. 3. tor- 
menta, vgl. Ehrhardt u. Bd. VIA S. 1775ff,, 
Art, Tormenta, 4. tabulae, vgl. Sachers u. 


IH, Die p. im Zivilprozeß, allge-30 Bd. IV A S. 1881. 5. iusiurandum, vgl. Stein- 


meine Grundsätze. Im klassischen Pro- 
zeß herrscht freie Beweiswürdigung. Der Richter 
ist dabei jedoch an die von den Parteien vor- 
gebrachten Tatsachen und Beweismittel vermutlich 
gebunden, so daß von einer Verhandlungs- 
maxime gesprochen werden kann. Dem steht 
Ulp. Dig. Iust. XI 1, 21 nicht entgegen. Zwar 
heißt es dort: Ubicumque aequitas iudicem move- 
ril, aeque oportere fieri interrogationem dubium 


wenter o. Bd. X S. 12583-—1260. 6. testimonia, 
vgl. M. Kaser u. Bd. VA S. 1021—1061. 
Wir dürfen mit Bethmann-Hollweg 
II 594 hinzufügen 6, das Geständnis, vgl. Kipp, 
o. Bd. IV S. 864-871, 7. den bei Ulp., Dig. 
Iust, II 13, 2 für den praetor bezeugten Augen- 
schein, der aber wohl auch vom #udex vorgenom- 
men wurde, vgl. Bethmann-Hollweg II 
601, 87, und schließlich den Kunstverständigen 


non est. Im wirklichen Ulpiantext wird aber statt 40 (Sachverständigen), der noch als Zeuge betrach- 


‚udicem‘ ‚praetorem‘ gestanden haben, vergleiche 
A. Berger o. Bd. IX S. 1726. Gelegentliche 
Ausnahmen von den beiden Prinzipien werden 
hervorgehoben, wie etwa die Geltung der Offi- 
cialmaxime bei der inspectio ventris, vgl. Ulp. 
Dig. Tust. XXV 4, 1, 5: et notandum, quod non 
permittitur marito vel mulieri obstretricem ad- 
hibere, sed omnes a praetore adhibendae sunt. 
IV. Die Beweislast im Zivilpro- 


tet wurde. Für diesen fehlt eine einheitliche Be- 
zeichnung, Die Quellen erwähnen aber mehrere 
einzelne Sachverständigentypen. Dahin gehören 
die Schriftsachverständigen (qui comparationes 
faciunt): Cod. Iust. IV 21, 20, 3: vgl. Wenger 
Institutionen 285 = Institutes 296. Weiter ge- 
hören dazu die Agrimensoren, vgl. Kubit- 
schek o. Bd. I Art. Agrimensores. Schul- 
ten o, Bd. VII Art. Gromatici. Fabricius 


zeßB. Entgegen älteren Anschauungen ist, wie 500. Bd. XV Art. Mensor. In den Papyri begegnen 


E. Levy IVRA III (1952) 155ff., insbes. 157 
dargetan hat, die formula für die Aufstellung 
von Beweislastregeln nicht brauchbar, und man 
kann nicht einfach sagen, der Kläger habe den 
Inhalt von intentio und demonstratio, der Be- 
klagte den Inhalt der ezceptio zu beweisen ge- 
habt. Überhaupt kannte das Formularverfahren 
keine allgemein-gültigen und bindenden Regeln 
für die Beweislast, sondern gewährte dem iuder 
in der Beweiswürdigung volle Ermessensfreiheit, 
vgl. Levy a. O. Die Beweislastregeln der Rechts- 
quellen sind entweder in einem spezielleren Zu- 
sammenhang zu lesen, oder sie sind im Sinne 
späterer Auffassungen interpoliert. Das erstere 
gilt insbesondere für die berühmteste Beweislast- 
regel der justinianischen Rechtsbücher Paul. Dig. 
Just. XXII 3, 2: Ei incumbit p. qui dicit, non 
qui negat. Vgl. Levy 168. Die Stelle dürfte in 


ärztliche Gutachten, vgl. Wenger Institutio- 
nen 286% — Institutes 296%, Schließlich ist das 
Zeugnis der Hebamme zu erwähnen, für das aber, 
wie oben zu II erwähnt, Besonderheiten bei der 
inspectio ventris gelten. 

VI Besonderheiten des Strafpro- 
zesses. Im Strafverfahren gibt es ein Official- 
verfahren nicht erst seit der Änderung der Staats- 
form. Es kommt darauf an, ob das Verfahren 


60 durch aceusatio eingeleitet wird oder der cognitio 


unterliegt, vgl. Leonhard o. Bd. I Art. Accu- 
satio. Hitzig o. Bd. IV Art. Delatio nominis. 
Kleinfeller o. Bd. IVS. 218, 

Wenn im Verfahren der Quaestio die Ge- 
schworenen zu einem non liquet kommen, so 
werden nicht nur neue Beweise erhoben, sondern 
es wird auch die bisherige Beweisaufnahme 
wiederholt. Das ist der Fall der ampliatio, die 


39 Probatio 


anscheinend infolge mißbräuchlicher Benutzung 
in der Prineipatszeit abstirbt, vgl. Berger 
The Oxford Classical Dictionary (1949) 46. 
Mommsen 423fl, Von Rechts wegen gibt es 
eine zweite Beweisaufnahme bei mehreren Delik- 
ten als sog. comperendinatio, vgl. Kippo. 
Bd. IV S. 790. Zu den Beweismitteln, des Zivil- 
prozesses tritt im Strafverfahren noch die Haus- 
suchung; unmittelbare Belege fehlen zwar, doch 
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epistularum und libellorum ist vorgenommen 
durch Leo J. (Cod. Tust. XII 59, 10, 3ff.; vgl. auch 
Nov. Tust. XXIV 1. XXV 1. XXVI 2, 1). Unter 
dem Magister officiorum standen nun ja auch mi- 
litärisch organisierte Abteilungen; so ging ein 
Erlaß über pr. der Agentes in rebus an den Ma- 
gister, wonach die Aufnahme in die matricula 
agentum in rebus (s. o, Bd. XIV S. 2252, 53ff. mit 
I S. 776, 60.) ohne kaiserliche Bestallung, sine 


scheinen die Erzählungen von einigen älteren 10 divali pr., verboten war; diese mußte dann im 


Prozessen dieses Institut vorauszusetzen, vgl. 
Mommsen 418, [Gerhard Wesenberg.] 
Probatius. 1) Ihn erwähnt Libanius in einem 
Brief an Priscianus wohl vom J. 360 als einen 
Beamten, der einen ndosdgos (adsessor) hatte 
(Liban. ep. 214, 3. X 196, 15 F.). Seeck (Briefe 
des Libanius 99f. mit 370) vermutet in P. einen 
Quaestor sacri palatii, dessen Namen er auch bei 
Ammian. Mare, XVI 8, 13 einsetzen möchte. 


Serinium memoriae zu den Akten genommen wer- 
den (Cod. Fust. XII 20, 3). Noch Iustinian I. wie- 
derholte, daß niemand in die dem Magister offi- 
eiorum unterstellten Scholen eintreten dürfe sine 
huiusmodi pr., wofür zum Wechsel des Aus- 
drucks sine sacro rescripto stehen kann (Cod. 
Tust. I 80, 5 pr.). Auch für den Eintritt in den 
Militärdienst bei Truppenteilen jeder Art schrieb 
Kaiser Zenon wieder grundsätzlich die sacra pr, 


2) Hofeunuch, eubieularius, unter Kaiser 20 oder divina subnotatio als Voraussetzung für die 


Iovianus (Athanas. ep. ad. Iov. Migne G. XXVI 
824). 

3) Überreichte dem Symmachus einen Brief 
des Hierophantes (Symm. ep. V 3 8. 125, 3 
Seeck). 

4) Presbyter von Tarraco, nahm 314 an der 
Synode von Arelate teil (M a nsi II 477 A. Har- 
nack Mission und Ausbreitung II® 927). 

[Wilh. Enßlin.] 


Einstellung vor, dies unter Aufhebung der bis- 
herigen Erlaubnis, daß die Magistri militum oder 
die Duces solche pr. ausstellen durften (Cod. Tust. 
XH 35, 17; s. o. Bd. XIV S. 2258, 5ff,). Noch in 
einem Pap. Münch. S. 42, nr. 2, 1. 15. 18 ist im 
J. 578 von der pr. eines Rekruten die Rede bei 
Eintragung in die Matrikel mit dem Aktenver- 
merk auf dem Verso S, 43, 26 dnoxn reoßero- 
[e] (las) ts oreazi(as) Hatsguovði[ov] Alov veo- 


probatoria, rooßarwoia, heißt eine kaiser- 30 argarov teíoovos toù &orðuoŭ Ehepavri(vns). Für 


liche Bestallungsurkunde für die Anstellung eines 
Beamten oder Einstellung eines Soldaten. Zuerst 
wird die Sache, noch ohne Verwendung des Fach- 
ausdrucks, in einer Constitution des Kaisers Con- 
stantius II. erwähnt, die allgemein verbot, daß 
ein höherer Vorgesetzter (iudez) eine Anstellung 
oder Beförderung vornehme (Cod. Theod. VIII 7, 
7 vom 27. Dezember 357; Seeck Regesten: ne 
ullus quemquam iudicum probare audeat vel pro- 


die Aushändigung der pr. waren an den nume- 
rarius und primiserinius des officium Sporteln zu 
bezahlen (d. Anastasii e. 14, s. o. Bd. XVII 
S. 1322, 42ff., öndo — ts xalovulévns) nooßa- 
twglas; vgl. J. Maspero D’organisation mili- 
taire de l’Egypte byzantine [1912] 58f. 61. 105). 
Von dem probare durch den Kaiser und den 
pr. spricht auch Iohannes Lydus de mag. III 2 
(S. 88, 18ff. Wuensch). Und wenn er als die aus- 


vehere, wofür später im Cod. Tust. XII 57, 2 nach 40 fertigende Stelle die memoriales (uenooiáhioi) 


dem inzwischen fest gewordenen Brauch: Nullus 
iudicum quemquam sine sasra probatoria probare 
audeat vel provehere aufgenommen wurde). Ge- 
legentlich wird das für die Beamten in den Officia 
der Prätorianerpräfektur, der Stadtpräfektur und 
des Comes orientis und des Praefectus Augustalis 
wie der anderen Vikare des Ostens durch einen 
Erlaß des Theodosius IT. von 426 eingeschärft, 
mit der Maßgabe, daß die pr. in einem der kai- 


nennt (de mag. III 67 S. 157, 24), so ist das inso- 
fern richtig, als eben alle Mitglieder der oben 
erwähnten kaiserlichen Serinia zusammenfassend 
als memoriales bezeichnet werden konnten, Die 
Sporteln für die Ausfertigung der pr. hatten 
nach demselben Lydus (de mag. III 67 S. 257, 24 
—158, 3) früher einmal 5 Solidi betragen und 
waren zu seiner Zeit anf 20 Solidi gestiegen, 
worin E, Stein ein Anzeichen dafür sehen will, 


serlichen Serinia ausgefertigt werden müsse (Cod. 50 daß die Regierung eine Einschränkung der Zahl 


Theod. VIII 7.21 — Cod. Tust. XII 59.6 emissa 
ex sacris Scrinüis pr.; vgl. Cod. Theod. XIII 7, 22 
== Cod. Tust. XII 49,7. Vel. Gothofredus 
nach Cod. Theod. VIII 7, 23); gleichzeitig waren 
in die Verfügung auch die actuarii in Konstanti- 
ropel und andere Subalterne mit einbezogen. Das 
wird unter Einschluß der Untergebenen des Ma- 
gister officiorum durch Kaiser Leo I. bestätiet, 
wobei ausdrücklich betont wird, daß es sich da- 


bei nur um eigenhändig unterschriebene pr. han- 60 


deln dürfe (Cod. Iust. XII 59, 9 ez authenticis 
tantum sacris pr. manu nostra subseriptis; vgl. 
XII 59, 10). Für das Officium des Augusta- 
lis verlangte nach Cod. Iust. XIII 3 noch 
Justinian eigenhändig vollzogene pr.; verboten 
war Anstellung xwois zooßarogıör èx Tg hue- 
Troas yeıpös Taoyeagoufrwr. Fine Aufteilung 
der Ausfertigung der pr. auf die scrinia memoriae, 


der Beamten angestrebt habe. Vel. Karlowa 
Röm. Rechtsgeschichte I 878f. E. Stein Unter- 
suchungen zu dem Officium des Prätorianerpräfek- 
ten seit Diokletian (1922) 8f. Boak o. Bd. XVII 
S. 2049. 46ff. 2050, 3f. 52#. [Wilh. Enßlin.] 

Probatus. Caelius Pr. war vom 13. Mai bis 
7. Juni 351 praefeetus urbi von Rom (Chronoer. 
von 354, Mon, Germ. Auct. Ant. IX, Chron, min. 
I 69, 351 Mommsen; vgl. Seeck Regesten). 

[Wilh. Enßlin.] 

Probianus. 1) Petronius P., s. o. Bd. I 
S. 2203, Nr. 36 und dazu Seeek Regesten 
Index S. 461. Dess. 1266. 6111. 6809. 

2) Gabinius Vettius P. praefectus urbi von 
Rom, an den Kaiser Gratian am 19. Sept. 377 
einen Erlaß über die Weinversorgung der Stadt 
richtete (Cod. Theod. XI 2, 3. Seeck Regesten. 
Sundwall Weström. Studien 121, 383, der 


4i Probianus 


ihn irrtümlich noch mit dem folgenden P. iden- 
tifiziert; vgl. auch Mazzarino Stilicone 1942, 
383f.). 

3) Gabinius Vettius P. v(ir) e(larissimus 
praefectus urbi von Rom. An ihn richtete Hono- 
rius am 12, Dez. 416 einen Erlaß, der germa- 
nische Tracht in Rom verbot (Cod. Theod. XIV 
10, 4. Seeck Regesten). Von Restaurierungs- 
arbeiten in seiner Stadtpräfektur zeugen einige 


Inschriften auf Statuenbasen CIL 1156 b. 31866 10 


= Dess. 5537, ebenso CIL VI 1658a. b. d. 
8864 mit 81888/4 = D e s s. 9354. Daß dieser P. 
und nicht der vorige der Wiederhersteller der 
Statuen war, zeigte Huelsen Beitr. z. alten 
Gesch. (Klio) II 268; anders Mazzarino Stili- 
cone 362. 383f, Seeck Symmachus CV und o. 
Bd. 1 S. 2207, Nr. 47 wollte den P. in Cod. Theod. 
XV 10, 4 in Probinus ändern (vgl. auch Sund - 
wall Weström. Studien 122, 886), hat das aber 
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vius (s. o. Bd. III 8.1787) und Septimia Seve- 
rina zur letzten Ruhe gebettet (CIL IX 5566. 
Diehl Inser. Lat. Chr. Vet. 98b, 5; vgl. Dess. 
1289. Kaufmann Handb. der altchr. Epi- 
graphik 190. 197). 

10) Bischof von Demetrias in Thessalien, 
nahm 53/’an dem Konzil von Konstantinopel teil 
(Mansi VII 742 Bf. 743 C, 744 E). 

[Wilh. Enßlin.] 

Probinus, 1) Petronius P., Konsul 341 (s. 
o. Bd. IS. 2203, Nr. 37 und dazu Liebenam 
Fasti 36, 341. Dess. 1266. 3991. 56961. 6113). 

2)) Anicius P., Enkel des Vorigen, Konsul 395 
(s. o. Bd. I S. 2207, Nr. 47, wo aber die Stadt- 
präfektur von 416 zu streichen ist, sie gehört 
dem Gabinius Vettius Probianus [s. oben]; vgl. 
Tess. 1268f. Diehl Inser. Lat. Chr. Vet. 62, 
adn. Liebenam Fasti 40, 985. Rauschen 
Jahrb. der christl. Kirche unter Theodosius d. 


in den Regesten aufgegeben. Möglicherweise ist 20 Gr. 447f. Seeck Untergang V 293f.; Regesten 


dieser P. zusammen mit Caeeilianus (s. o. Bd. III 
S. 1173, Nr. 8) 400 als Gesandter des Senats zu 
Kaiser Honorius gegangen (Symm. ep. VIII 14 
S. 288, 8 Seeck). Immerhin könnte das auch der 
Folgende gewesen sein. 

4) Rufius P. vfir) eflarissimus) vicarius urbis 
Romae zwischen 399 und 402 nach einem Elfen- 
beindiptychon (CIL XIII 10032. W. Meyer 
Abhdl. Bayer. Akad. 1879, 35ff,, 78). Er ist in 


zum 17. März 397 mit S. 132, 19. Grütz- 
macher Hieronymus III 252). 

3) Petronius P., Konsul 489, vir inlustris et 
patricius (Liebenam Fasti 50, 489), Sohn des 
Flavius Rufius Placidus und Vater des Fl. Rufius 
Petronius Nicomachus Cethegus (s. o. Bd. II 
S. 2012) nach Ennodius opuse. 6, 20 (S. 409, 2ff. 
Hartel 314, 36ff. Vogel) und der Blesilla (Enno- 
dius ep. VII 29, 4 S. 195, 27 H. S. 260, 9 V). 


Ausübung seines Richteramts dargestellt mit30 P., der seinem Vater und Schwiegervater für 


einer Rolle in der Hand, welche mit der Akkla- 
mation Probe floreas beschrieben ist. Delbrueck 
Consulardiptyehen 46f. 250, nr. 65. Kruse 
Studien zur offiziellen Geltung des Kaiserbildes, 
1934, 102. Sundwall Weström. Studien 121, 
384. L. Cantarelli la Diocesi Italiciana 96, 
30. Mazzarino Stilicone 383f. 

5) Caelius Aconius P., Konsul 471 (Liebe- 
nam Fasti 48, 471. Seeck Regesten. M o m m- 


seine Geistes- und Charakterbildung viel ver- 
dankte, gehörte zu dem Kreis von Stadtrömern, 
denen Ennodius zwei zur weiteren Ausbildung 
nach Rom reisende junge Freunde empfahl 
(opuse. 6, 20). P. scheint sich vorher in Ligu- 
rien aufgehalten zu haben (Ennodius ep. IX 4,1 
S. 231, 4 H. 8. 295, 8 V.). Zusammen mit dem 
Patricius Festus (s. o. Bd. VI S. 2258, Nr.17) 
war er der hauptsächlichste Gegner des Sym- 


sen Mon. Germ. Auct. Ant. XIII, Chron. min. 40 machus in der Zeit des Laurentianischen Schis- 


II 536). Er wird der praefectus praetorio unter 
dem Kaiser Libius Severus sein (Bruzza Bull. 
com. 1878, 137. Dess. 811. Bury Hist. of the 
Later Roman Empire I? 338, 1. Sundwall 
Weström. Studien 121, 38). Vielleicht ist er auch 
der P. in der Inschrift Probiani vfiri) ifllustris) 
Epifanies e. v., wo man eflarissima) f{emina) er- 
wartet (CIL XV 7756. XIV 2009. Diehl Inser. 
Lat. Chr. Vet, 203). Dann wäre also die Epiphanie 


mas und danach, bis Theoderich endgültig des 
Symmachus Stellung stützte (Liber Pontif, LIII 
3.58. 121, 7. 16. 122, 3 Mommsen; vgl. Paulus 
Diac. Romana XVI 2 §. 216, 17 Droysen. Jaffe 
Reg.? S. 97). P. hatte in der Zeit zwischen 507 
und 511 einen Prozeß um ein Landgut (Cassiod. 
var. II 11. IV40 S. 51, 27ff. 132, 8ff. Mommsen). 
Zu seiner Person vgl. Usener Anecd. Holderi 
12, 8. Pfeilschifter Der Östgotenkönig 


seine Gemahlin. Bruzza a.0. hält die beiden 50 Theoderich d. Gr. und die kath. Kirche, Kirchen- 


hier Genannten für die Eltern des Konsuls P., 

6) Barbarus P. eflarissimus) vfir), Platz- 
inschrift im Amphitheater (CIL VI 32106). 

7) Hofarzt, Zeitgenosse des Kirchenhistorikers 
Sozomenos, durch eine Wunderkur in der Michaels- 
kirche bei Konstantinopel vom Podagra befreit 
und zum Christentum bekehrt (Sozom. hist, ecel. 
II 3, 12£.). 

8) Bischof, erscheint in der Liste der Teil- 


nehmer einer angeblich unter Silvester abgehal- 60 


tenen Synode von Rom unter den Vertretern der 
westlichen Reichshälfte (Mansi II 621/22; zur 
nase vgl. Caspar Gesch. des Papsttums I 

1). 
9) sacerdos, das ist sicher Bischof, nach einer 
Inschrift aus der Caterviuskirche von Tolentinum 
(s. u. Bd. VIA S. 16718.) und damit Bischof die- 
ser Stadt. Er hatte das Ehepaar Fl. Iulius Cater- 


gesch. Stud. III 105ff.; Theoderich d. Gr. 1910, 
49f, Sundwall Abhdl. zur Gesch. des aus- 
gehenden Römertums (1919) 150. 205. 207. 211. 
Enßlin Theoderich d. Gr. 115. 118. 128. 218. 
274. 

4) vir) s(pectabilis), in einem Testament um 
550 genannt (Marini Pap. dipl. LXXIV nach 
Sundwall Abhdl, zur Gesch. des ausgehenden 
Römertums 150). 

5) erscheint als Bischof der westlichen Reichs- 
hälfte in den gefälschten Akten einer römischen 
Synode unter Silvester (Mansi II 621/22; zur 
Sache vgl. Caspar Gesch. des Papsttums I 
121). 

N Bischof von Capua, war 1 Jahr und 9 Mo- 
nate im Amt, als er starb und am 20. August 572 
beigesetzt wurde (CIL X 4517. Diehl Inser. 
Lat. Chr. Vet. 1021). 


Probinus 


7) Bischof in Aquileia, aus dem Hause der 
Anieier starb 574 (Ughelli Italia sacra vV 33 
nach Sundwall AÄbhdl. zur Gesch, des aus- 
gehenden Römertums 150), [Wilh. Enßlin.] 

Problastos (Iledßkaoros), Sondername des 
Dionysos bei Lykophr. 577, wo er die Verwand- 
lung der vier Aniostüchter auf Delos in weiße 
Tauben erwähnt. Dazu die Scholien: IT. ó Arg. 
vuoos, Eneiön, Öre uéhhovoi xóntew Tue Piaoras 
Yroı tà xiýuara (bzw. őre Piaoravovow ai ğu- 
neho), Púovow abt xhaðebovrec. ällor: n Hod- 
»kaoros, tav uéhhwot xiv tà àunéhovs, bovow 
aörö. Unter diesen Namen verehrte man also 
Dionysos zur Zeit des Beschneidens der Reben. 
Holzinger zu der Stelle, ferner o. Bd. V 
S. 1032. Preller-Robert Griech. Myth. Iè 
708. Myth. Lex. III 2996f. [Hans v. Geisau.] 

srooßoln. 

A) Athen. 
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Versammlung oblag, überreicht. Die Prytanen 
setzten sodann die æ., nachdem sie der Rat auf 
Grund einer Vorberatung zur Verhandlung ge- 
stellt hatte, auf die schriftliche Tagesordnung 
der Hauptversammlung des Volkes. Der Vorwurf 
der Sykophantie wurde in der Hauptversamm- 
lung der 6. Prytanie (Aristot. Ath. Pol. 43, 5) als 
zweiter Punkt der Tagesordnung nach der Ab- 
stimmung über die Abhaltung eines Scherben- 


10 gerichts, und zwar an den gewöhnlichen Ver- 


sammlungsplätzen des Volkes, der Vorwurf der 
Verletzung der Heiligkeit eines Festes in der 
nächsten Hauptversammlung unmittelbar nach 
dem verletzten Fest als zweiter Punkt der Tages- 
ordnung nach den Religionsangelegenheiten ver- 
handelt, hier aber an heiliger Stätte im Bezirk 
des Dionysos (Demosth. XXI 9). Nachdem der 
Vorwerfende seinen Vorwurf vor der Versamm- 
lung begründet hatte, wurde dem Gegner Ge- 


I. Wortbedeutun g. Die doppelte Grund- 20 legenheit gegeben sich zu verteidigen, Dann 


bedeutung ‚Vorschlag‘ und ‚Vorwurf‘ ist in allen 
Juristisch-technischen Bedeutungen, die das Wort 
angenommen hat, noch zu erkennen. Dementspre- 
chend bedeutete auch das Verbum nooßallsodal 
twa ‚jemanden vorschlagen‘ (zu einem Amt) oder 
‚gegen jemand eine x, erheben‘ (Demosth. XXI 
226) bzw. in Verbindung mit ddızsiv (vgl. Har- 
pokr. s. v.) oder mit einem Sachobjekt (vgl. De- 
mosth. XXI 28) ‚jemand etwas vorwerfen‘. Tech- 
nische Bedeutung erlangte m.: 

1. in der Rhetorik, wo man mit =. den 
Teil einer Rede bezeichnete, der die Richter in 
den Gegenstand der Rede einführte und sie über 
die Punkte, über welche sie abstimmen mußten, 
unterrichtete (Sopater ad Hermog. p. 199), 

2. im Beamtenrecht, wo æ. den Vor- 
schlag zur Wahl für ein öffentliches Amt (Plat. 
leg. VI 765 a. Syll? 976, 10; vgl. Cod. Iust. X 
11, 8, 4) bedeutete, 


3. im Kriegsrecht, wo die sofortige An- 40 


klage im kriegsgerichtlichen Verfahren so be- 
zeichnet wurde (vgl. Polyb. IX 17, 8, der von den 
Aufständischen berichtet: xarapareis yào yevd- 
uero nagaxonua naoßimderres ånéðavor), 

4. im Staatsrecht, wo, ein in bestimm- 
ten Fällen von den Gesetzen vorgesehenes, mit 
einer Abstimmung abschließendes Verfahren vor 
der Volkversammlung bezeichnete, 

Die Erklärungen des Wortes durch die Lexi- 


kographen Harpokr. s. rgoßoAds und s. xaraysıpo- 50 


tovia, Poll. VIII 46, Lex. Seguer. V S. 268, 27H. 
sowie Suid. s. v. sind ungenau und können daher 
zur Erklärung nur herangezogen werden, soweit 
sie die Quellenstellen bestätigen. 
Die x. im Sinne von I 4 insbe- 
sondere. 
l. Der Gang des Verfahrens. Das 
Verfahren begann mit einem ‚Vorwurf‘ einer Par- 
tei gegen eine andere. Auch ein Nichtgrieche 


stimmte das Volk durch Handaufheben (zeıg0- 
tovla) über die Berechtigung des Vorwurfs ab. 
Der Volksbeschluß enthielt nur eine pronuntiatio, 
keine condemnatio. Die pronuntiatio bezog sich 
darauf, ob die den Gegenstand der x. bildende 
konkrete Handlung begangen worden sei und ob 
sie den Tatbestand eines die æ, auslösenden dôl- 
znua erfülle (vgl. Demosth. XXI 214: xal yào un 
yeyerjodan xal un negl thv Eoprhv Abinnare tað 


30 siva). Die Meinung von Lipsius 215, ebenso 


Swoboda 1010, daß die æ. nur dann zur Ver- 
handlung gekommen sei, wenn das Vergehen die 
Strafbefugnis des Rates überstieg und nicht von 
ihm durch Verhängung einer Buße abgemacht 
werden konnte, trifft nicht zu, da die x. zunächst 
nicht eine Bestrafung des von dem Vorwurf Be- 
troffenen bezweckte, sondern in jedem Falle nur 
auf eine pronuntiatio des Volkes abzielte, Die 
Stelle des bei Demosth. XXI 8 eingelegten Ge- 
setzes: tåg nooßolds, oar äv un &xteriousvan Dow, 
aus der Lipsius seinen Schluß zieht, ist zwei- 
fellos nicht echt, denn eine Bußzahlung wird durch 
die nachfolgende Erörterung des Gesetzes XXI 9 
und auch sonst nicht bestätigt. 

2. Der Gegenstand der =. war kein 
Recht oder Rechtsverhältnis, sondern ein Sach- 
verhalt, dessen Bestehen oder Nichtbestehen durch 
den Volksbeschluß festgestellt wurde. Es sind 
nur zwei Sachverhalte überliefert, die nach den 
Gesetzen zur x. führten. Beide bedeuteten eine 
Verletzung des Volkes als Ganzes, gingen also die 
Gemeinde als solche an: 

a) Täuschung des Volkes durch 
unerfüllteVersprechungen undSy-. 
kophantie (Aristot. Ath. Pol. 43, 5). Die 
Täuschung des Volkes durch unerfüllte Verspre- 
chungen war der ältere Sachverhalt. Er führte 
schon 406 nach der Schlacht hei den Arginusen 
zu einer x. (Xen. hell. I 7, 35). Die Strafbarkeit 


konnte eine x. anstrengen (vgl. Demosth. XXI 60 dieses Delikts beruhte zwar nach Demosth. XX 


177: ein Karier als Kläger), dagegen konnte An- 
lragsgegner nur ein Bürger oder ein Metoike 
sein (Aristot. Ath. Pol. 43, 5). Nur ganz be- 
stimmte, in den Gesetzen festgelegte Vorwürfe 
konnten das Verfahren in Gang setzen (s. hier- 
über unten 2). Die x. wurde wohl schriftlich der 
geschäftsführenden Abteilung des Rates (Pry- 
tanen), der die unmittelbare Vorbereitung der 


100. 135 auf einem doyaios vouos, es ist aber 
nicht sehr wahrscheinlich, daß dieses Gesetz 
schon eine x. vorgeschrieben hat. So ist der Zeit- 
punkt, zu dem erstmals das x.-Verfahren ein- 
geführt wurde, nicht zu erkennen. 

Die Sykophantie wurde wohl erst nach dem 
Eisangelie-Gesetz 859 aus dem Kreis der mit 
einer Eisangelie zu verfolgenden Verbrechen aus- 


45 rgoßokn 


hieden, mit der Täuschung des Volkes dureh 
erfüllte Versprechungen verbunden und damit 
ebenfalls zum Gegenstand einer z. gemacht (8. 
Swoboda 1010 Anm. 1). Über Sykophantie 
vgl. Latte u. Bd. IVAS. 1028ff. und S. 10318. 
Dieser Tatbestand war sehr unbestimmt und be- 
deutete die Verbreitung übler Nachrede, nicht 
dagegen eine leichtfertige Anklage. Allerdings 
führte die Verbreitung übler Nachrede nur dann 
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wäre, also nach Ablauf der gerichtlichen Zah- 
lungsfrist, während der Festtage nicht mehr 
statthaft. Damit stimmt auch überein, daß sogar 
Verhaftungen wegen Vergehen zum Zwecke der 
Strafvollstreekung verboten waren (Demosth.XXI 
12), Durch Rücktritt von der den Gegenstand 
der x, bildenden Handlung, z.B. Rückgabe der 
entwendeten Festkränze (Demosth, XXI 218), 
konnte der Täter wohl noch bis zur Volksabstim- 


zu einer x, wenn dadurch die Interessen der 10 mung die pronuntiatio abwenden (Awe th” zoo- 


Volksgemeinde als solcher verletzt waren. i 

b) Verletzung der Heiligkeit 
gewisser Feste: 

aa) Für diesen Sachverhalt wurde das Ver- 
fahren der x. frühestens nach dem J. 404 ein- 
geführt; denn zu der Zeit, als Alkibiades als 
Chorausstatter einen anderen Choregen miß- 
handelte, bestand nach der Angabe des Demosth. 
XXI 147 das Gesetz, welches bei Verletzung der 


Born). . 

HI. Das weitere Verfahren. Die m. 
war ein Verfahren für sich. Dies zeigt sich schon 
darin, daß der Vorwerfende auf Grund der =. 
ein Strafverfahren einleiten konnte, aber nicht 
mußte (Demosth. XXI 216. Aischin. 3, 52). Lehnte 
das Volk den ‚Vorwurf‘ ab, so war eine weitere 
Verfolgung der Sache vor den Gerichten durch 
eine öffentliche Klage ausgeschlossen. Es 


Heiligkeit der großen Dionysien das ».-Verfah- 20 erhebt sich nun die Frage, ob bei den Tatbestän- 


ren vorsah, noch nicht. Während des peloponne- 
sischen Krieges wurden aber die großen Diony- 
sien nicht abgehalten, so daß eine z. wegen dieses 
åôixņua frühestens nach Abschluß des Krieges 
stattgefunden haben kann. RR 
bb) Es gab kein allgemeines Gesetz aeol or 
rforodrrwv N dosßnoarıov neoil tàs ootas, wie 
man aus Poll. VIII 46 schließen könnte. Auch zu 
Beginn des 4. Jhdts, fehlte dem Gesetzgeber die 


den der Sykophantie und der Verletzung der 
Heiligkeit eines Festes eine =. der öffentlichen 
Klage vorausgehen mußte, ob also die æ. eine 
positive Voraussetzung der Strafverfolgung war. 
Das letztere muß aus allgemeinen Erwägungen 
angenommen werden, wenn auch die Quellen hier- 
über schweigen; denn welchen Sinn hätte sonst 
die x. gehabt? Glotz hat mit Recht darauf 
hingewiesen, daß in Athen zwar das Prinzip der 


Fähigkeit zu höheren Stufen der Abstraktion. 30 Souveränität des Volkes auf dem Gebiete der 


Zuerst wurden die großen Dionysien, dann die 
Mysterien (Demosth. XXI 175) und ‚dann erst 
noch andere Feste, nämlich die Dionysien im Pei- 
raieus, die Lenaien und die Thargelien, jedes 
wiederum durch ein besonderes Gesetz, gegen 
Störungen der Heiligkeit und des Festfriedens 
geschützt (der Antrag des Euegoros Demosth. XXI 
10, in welchem alle diese Feste zusammen ge- 
nannt werden, betrifft nicht die Begründung 


Justiz verwirklicht war, daß aber eine im Namen 
der Volksgemeinde anklagende Staatsanwalt- 
schaft völlig gefehlt hat. Durch die x. wirkte 
das Volk wenigstens moralisch an der öffent- 
lichen Klage des Einzelnen mit und bildete da- 
durch eine gewisse Garantie gegen die bei Syko- 
phantie und Störungen des Festfriedens beson- 
ders naheliegenden mißbräuchlichen Anklagen. 
So werden die Thesmotheten, bei denen in beiden 


eines Schutzes für diese Feste, sondern die Aus- 40 Fällen die öffentlichen Klagen erhoben wurden, 


dehnung des bereits in Einzelgesetzen festgeleg- 
ten Schutzes auf Vollstreekungshandlungen). 
ce) Der Sachverhalt der Verletzung des Festes 
(@dıxsiv neol rùv ootýv) war zunächst nur bei 
ünrechtinäßigen gegen Personen und Sachen ge- 
richteten Handlungen gegeben, wenn diese wäh- 
rend des Verlaufes des Festes begangen wurden, 
nämlich j . 
a) bei tätlichen Beleidigungen und Kör- 


von Amts wegen geprüft haben, ob die Volks- 
gemeinde eine x. beschlossen hatte. Im übrigen 
nahm das Gerichtsverfahren seinen üblichen Ver- 
lauf, nur mußte der Beklagte bis zum Urteil 
Bürgen stellen und sich von diesen gegebenen- 
falls auch gefangennehmen lassen (Xen. hell. I 
7,85). Hinsichtlich der Schuldfrage war das Ge- 
richt an die vorangegangene pronuntiatio des 
Volkes nicht gebunden. Sie wurde in aller Breite 


perverletzungen gegen Festfunktionäre (De- 50 im Gerichtsverfahren von neuem aufgerollt, wo- 


mosth. XXI 1. 18 u. ö.) und Festteilnehmer 
(Demosth. XXI 178. 180) sowie bei Bestechung 
oder Bedrohung von Festfunktionären (Demosth. 
XXI 17), 

p) bei Beschädigung oder Unterschlagung 
von heiligen Sachen, d. h. von Sachen, die für 
den Gebrauch bei den Festlichkeiten bestimmt 
waren (Demosth. XXI 16. 218). 

Dazu kam später auf Grund eines auf Antrag 


des Euegoros beschlossenen Gesetzes (Demosth. 60 bereits in der Volksversammlung 


XXI 10), das sich auf alle obengenannten Feste 
bezog, eine Erweiterung des Schutzes gegenüber 
rechtmäßigen gegen Personen und Sachen ge- 
riehteten Handlungen. Nunmehr war auch ‚der 
Vollstreckungszugriff des Gläubigers gegenüber 
dem Vermögen oder der Person des Schuldners 
(Demosth. XXI 10; für letzteren vgl. auch XXI 
176), selbst wenn er an sich statthaft gewesen 


bei der Kläger stets auch mit einer Freisprechung 
rechnete (Demosth. XXI 97. 199. 204. 216. 218. 
222). Da aber eine Entscheidung des Volkes große 
Autorität besaß, zumal wenn es, wie bei der =. 
wegen döızeiv nv Eoornv an geweihtem Ort ge- 
tagt (Demosth. XXI 216. 227) und daher schier 
unfehlbar unter dem Beistand der Götter seine 
Beschlüsse gefaßt hatte und da auch ein Teil der 
für das Geschworenengericht erlosten Richter 
über die x. 
abgestimmt hatte (Demosth. XXI 2), so kam der 
x. faktisch die Bedeutung eines praeiudicium zu. 
Demosth. XXI 227 gebraucht geradezu im Hin- 
blick auf die Abstimmung des Volkes über die 
z. den Ausdruck no0xatayıyyWarsıv. , 
Das Urteilsverfahren weist in den Fällen, in 
denen dem Strafverfahren eine x. vorausgegangen 
war, insofern eine Besonderheit auf, als der 
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Strafantrag des Klägers offenbar nicht wie sonst 
üblich sofort bei der Erhebung der Klage, son- 
dern aus unbekannten Gründen erst nach der 
Abstimmung des Gerichtshofes über die Schuld- 
frage gestellt wurde (Lipsius 218). Nach dem 
Strafantrag des Klägers konnte das Gericht auf 
eine der Strafen erkennen, die bei allen öffent- 
lichen Klagen drohten (s. Lipsius 930). Für 
den allerdings sehr unwahrscheinlichen Fall, daß 


der Kläger entgegen dem in der m. bereits vor- 10 


liegenden Test der öffentlichen Meinung für 
seine Klage nicht den fünften Teil der Richter- 
stimmen gewann, wird ihn die sonst drohende 
poena temere litigantium in Höhe von 1000 Drach- 
men nicht getroffen haben, da ihn ja das Volk 
selbst durch den gegen seinen Gegner ausgespro- 
chenen Vorwurf zur Klageerhebung ermuntert 
hatte (vgl. Lipsius 449ff., 219). 


B) Außerhalb Athens begegnet die 


a. in Arkesine (Bull. hell. XII S. 229 nr. 320 


= Syll.? 511 = IG XI 7, 3 Z. 20). Ihre Be- 
deutung ist infolge der lückenhaften Überliefe- 
rung des Anfangs der Inschrift unklar, vel. die 
Ergänzung von Szan to (Athen. Mitt. XVI 40). 

C) Ägypten: Hier begegnet x. 

1. als Vorschlag für ein öffentliches Amt 
(CPR XX 8. 17) und in der gleichen Bedeutung 
auch das Verbum zooßallsodal riwa (CPR XX 6. 
Pap. Oxy. 1414 u. ö.) 


, 
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in Athens, Chicago 1917, 86ff. Busolt-Swo- 
boda Griechische Staatskunde II (1926) 989. 
1010. R. J. Bonner Lawyers and litigants in 
ancient Athens, Chicago 1927, 34. U. E. Paoli 
Studi sul processo Attico, Padova 1933, 58. 
Bonner-Smith The administration of 
justice from Homer to Aristotle, II (1938) 3ff. 
24. 63. A. H. M. Jones The Greek city from 
Alexander to Justinian, Oxford 1940, 183; 
[Erich Berneker.] 

Probolos (ITo6ßoAos), ein mythischer Sänger 
in Sparta, Schüler des Sängers Perimedes aus Ar- 
gos, Schol. Odyss. III 267. Eustath. p, 1466, 
59 (nach Demetrios Phal). Der Name ist abzu- 
leiten von ngoßdisır oder = medßovios. FGrH 
228, frg. 32a. S. o. Bd. XIX 8. 799. Myth. Lex. 
III 2997 und 1970, or. 5. [Hans v. Geisau.] 

sooßovkevua. 

IL Definition, 

Unter mgofovievua (eigentlich — Vorbe- 
schluß) versteht man folgenden verfassungs- 
rechtlichen Vorgang: Der demokratischen Volks- 
versammlung wurden — nach Erledigung ge- 
wisser Formalitäten — gewisse mgoßovissuare 
vorgelesen bzw. in außerordentlichen Fällen 
mündlich vorgetragen, welche die von der Volks- 
versammlung zu entscheidenden Gesetze und 
sonstigen Beschlüsse enthielten. Es war ver- 
boten, irgend etwas ohne neoßoöAsvua des Rates 


2. in der Bedeutung ‚öffentliche Anklage vor 30 an die Volksversammlung zu bringen; wie es 


einem Gerichtshof‘ (Pap. Tebt. 15, ®5=Mitt- 
eis Chrest. 36) und das Verbum mooßdAlsode: 
in der allgemeinen Bedeutung beschuldigen, 
nämlich bei einem Funktionär der Sonder- 
gerichtsbarkeit (Pap. Grenf. I 11 = Mitteis 
Chrest. 32 I 14. IT 18). Zuletzt: begegnet x. in 
dem Amtstagebuch des Praefekten Appius Sabi- 
nus, betr. eine Konventsverhandlung aus der Zeit 
um 250 n. Chr., mit unsicherer Lesung und Be- 
deutung (SB 7696, 28). 

Literatur: Heraldus Animadv. ad ius 
Atticum et Romanum III 10, 10ff. A. H. Mat- 
thiae De judiciis Atheniensium, Altenburg 
1809, 238ff. A. Böckh Abh. Akad. Berl. 1818/ 
1819, 68. G.F.Schoemann De comitiis Athe- 
niensium, Greifswald 1819, 227#. A. W. Heff- 
ter Die athenäische Gerichtsverfassung, Köln 
1822, IT 229. E. Platner Der Prozeß und die 
Klagen bei den Attikern, Darmstadt 1824/25, I 


Harpokration — nicht ganz erschöpfend — defi- 
niert hat: tò dnd ns Bovins ynpioðèv noir eic 
tò Önuov eloeverdfvar. Entweder wurden in 
dem zeoßodleuua vom Rat positive Vorschläge 
gemacht, oder das zooßobAsuna diente lediglich 
als Form, um überhaupt irgendeine Entschei- 
dung an die Volksversammlung heranzutragen, 
da — in Athen sicher, in anderen Gemeinden 
höchstwahrscheinlich — keine Möglichkeit be- 


40 stand, an die Volksversammlung unmittelbar 


heranzukommen. Darüber hinaus bestand die 
Gepflogenheit, daß jeder Bürger zwar berechtigt 
war, ganz spontan in einer Sitzung der Ekklesie 
einen Antrag zu stellen, dann aber ein solcher 
Antrag an den Rat ging, um von dort als zoo- 
Potlevua an die Ekklesie zurückzugelangen 
(Bull. hell. LXXVII [1953] 488). Es war üblich, 
daß der gleiche Bürger den Antrag, welchen er 
im Rat eingebracht hatte, auch in der Volks- 


379. J. Bake Scholica hypomnemata, Leyden 50 versammlung begründete (vgl. zu diesen prak- 


1837/62. F. Schoemann Antiquitates iuris 
publici Graecorum, Greifwald 1838, 232; Phi- 
lol. TI 563—607. C. Fr. Hermann Quaestiones 
de probole apud Atticos, Index scholarum Göt- 
tingen 1847/48. G. Perrot Essais sur le droit 
publie et privé de la république Athénienne, 
Paris 1867, 89. 315/18. M. Fränkel Die atti- 
schen Geschworenengerichte, Berlin 1877, 87ff. 
A. Böckh Die Staatshaushaltung der Athener’, 


tischen Gepflogenheiten: Gilbert Handb. d. 
griech. Staatsaltert. I 326ff.). Für die Beamten- 
wahl, über die gleich noch ein Wort zu verlieren 
sein wird, galt die Regel, daß zu einem bestimm- 
ten Zeitpunkt, an einem Tag nach der 6. Pry- 
tanie, die Wahlen in der Weise vorgenommen 
wurden, daß dem Volk vermittels eines zoo- 
poteva ein Wahlvorschlag gemacht wurde (De 
Sanctis Atthis 355). Wenn es eine der wich- 


Berlin 1886, I 443a. 658b. F, Blass Die attische 60 tigsten Bestimmungen in der Demokratie war, 


Beredsamkeit III2 (1893) 330f. G. Gilbert 
Handbuch der griechischen Staatsaltertümer I 
(1893) 339f. H. Brewer Wien. Stud. XXII 
258—306. XXHI 26—86. J. H. Lipsius Das 
attische Recht und Rechtsverfahren I (1905) 
211. 261. R. J. Bonner Evidence in Athe- 
nian courts, Chicago 1905, 13. G. Glotz 
Daremb.-Sagl. s. v. J. O. Lo f b e r g Sycophaney 


daß kein Volksbeschluß ohne moofovhevua ge- 
setzlich sein konnte {Busolt-Swoboda 
992, 996), anderenfalls yoapr ragardumv er- 
hoben wurde (Busolt-Swoboda 992 A.3), 
so stand daneben die andere gewichtige Bestim- 
mung, eine Konsequenz demokratischer Praxis, 
daß aooßovieiuara ihre Gültigkeit verloren, wenn. 
sie nicht vor Ende des betreffenden Amtsjahres 
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dem Volk vorgelegt wurden (Busolt-Swo- 
boda 1027). Die innere Beziehung dieser bei- 
den Verfügungen ist deutlich; die erste ist eine 
Sicherung gegen eine mögliche Willkür der De- 
mokratie, die zweite ist umgekehrt eine Korrek- 
tur des oligarehischen Elementes, das notwendig 
in jedem Rat, auch dem nachkleisthenischen 
Volksrat, steckte. 

Den obigen Darlegungen wurde die attische 
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Rat neben den Areopag setzte, dürfte sein erstes 
Anliegen ganz gewiß nicht eine irgendwie ge- 
artete Neigung zur Demokratie gewesen sein, 
vielmehr Notwendigkeit und Wunsch, den Areo- 
pag von gewissen Geschäften zu entlasten und 
für diese ein zweites Organ zu schaffen. So sehr 
wir über diesen Punkt nur auf Vermutungen 
angewiesen sind, kann man doch annehmen, daß 
die Mitglieder des neuen Rates nur aus den bei- 


Praxis zugrunde gelegt. Es gehört zu den Ein- 10 den ersten Klassen rekrutiert wurden. 


seitigkeiten unserer Überlieferung, daß wir zwar 
eine Reihe von Zeugnissen von rgoßovisduare 
in griechischen Gemeinden außerhalb Athens 
haben, aber noch nicht genau sagen können, wie 
weit auch die oben genannten Einzelheiten der 
staatlichen Praxis Athens auf andere Verhältnisse 
zu übertragen sind, 

I. Herkunft und Vorgeschichte 
des nooßoöÖlzvuao. 


Auch eine zweite, in dem hier verfolgten Zu- 
sammenhang wichtige Neuerung hat Solon ein- 
geführt: die Erlosung der Archonten nach Vor- 
wahl aus den Kandidaten der einzelnen Phylen 
(vgl. zu dieser schwierigen und umstrittenen Frage: 
Ehrenberg o. Bd. XIII S. 1470ff. Wade-Gery 
a.0. 80f. Raubitschek Am. Journ. Arch. LV 
[1951] 221ff. In dem für unsere Frage sehr wich- 
tigen Aufsatz von Larsen (Class. Philol. XLIV 


Im Zusammenhang mit der Behandlung des 20 [1949] 164ff., spez. S. 169 A) ist, ohne wesent- 


Areopags in der Solonischen Staatsordnung be- 
richtet Plutarch (Solon 19), daß Solon neben die- 
sem einen zweiten Rat geschaffen habe, in den 
er je 100 Mitglieder aus jeder der vier ionischen 
Phylen berief. Dieser zweite Rat, auf dem be- 
kannten. xógßıs von Chios (Tod. I 70) Volksrat 
(BovAn nuooin) genannt, erhielt von Solon die 
Aufgabe zugewiesen, nooßovAedew — — Tod Änuov 
xal undtv äv amgoßovkevrov eis Enxinolav eio- 


liche Gründe anzuführen, diese Überlieferung 
verworfen worden. Sie hat jedoch, von den von 
Ehrenberg sehr sorgfältig zusammengestellten 
Gründen abgesehen, das Recht der lectio diffi- 
eilior‘ für sich — wobei nicht berücksichtigt ist, 
daß die Angaben des Aristoteles (Politik 1274 a 
16. 1273 b 40) insofern nicht denen im ‚Staat der 
Athener‘ zu widersprechen brauchen, da die mod- 
xcıcıs zwar jeder der vier Phylen vorbehalten 


gtoeodaı (vgl. die in manchem nicht unähnliche 30 war, aber vermutlich in der Volksversammlung 


Formulierung bei Arist. Ax. 45, 4, vgl. außer- 
dem Demosth. XIX 185). In der neueren histo- 
rischen Literatur ist die Historizität dieser Solo- 
nischen fovin Önuooin umstritten. Während 
Berve (G.G. I? 174) ihn anerkennt hat Hig- 
nett in seinen neuen und tiefgreifenden Unter- 
suchungen (History of the Athenian Constitution 
93ff.) die Schaffung eines Volksrates durch Solon 
energisch bestritten. Es kann hier nicht im ein- 


ebenso wie der darauf folgende Akt der Losung 
sich abspielte. Der Sinn dieser Maßnahme dürfte, 
was in einer besonderen Studie über Solon zu be- 
gründen wäre, darin liegen, den Kampf um das 
Ärchontat einer ganz kleinen Clique bzw. dem 
Gegensatz ganz weniger Adelsfamilien zu ent- 
ziehen und einer größeren Gruppe — natürlich 
von aristokratischen Herren — die Möglichkeit 
der Bewerbung um das Archontat zu gewähren. 


zelnen diese Frage diskutiert werden, so sehr40 Daß die Volksversammlung dabei völlig aus- 


sie natürlich mit dem Problem des zooBobAruun 
zusammenhängt. Ich persönlich halte die Histo- 
rizität des zweiten Rates — eine andere Frage 
ist, ob er schon den Namen ‚Volksrat‘ trug — 
durch den Hinweis Solons selbst auf die beiden 
Anker, als welche der Areopag und der neuge- 
schaffene Rat bezeichnet werden (ein Zitat aus 
einer verlorenen Dichtung des Solon: Plut. Sol. 
19: oiduevos Ent vol foviais oneg Ayrloaıs 


geschaltet war, ist nicht wahrscheinlich, wenn- 
gleich nicht hervorgehoben zu werden braucht, 
daß sie selbstverständlich in dieser von Solon ein- 
geführten Neuordnung nicht das geringste Initia- 
tivrecht besaß. Der Vorgang der Auswahl der 
Kandidaten aus den einzelnen Phylen und die 
sieh daran — vielleicht unmittelbar — anschlie- 
Bende Losung dürfte sich vor und in der Volks- 
versammlung abgespielt haben (vgl. Ehren- 


douodcav Arrov èv adlp thv adhv Eosodar) für 50berg a. 0. 8. 1485f.). 


gesichert, bin aber der Meinung, daß damit das 
Problem der Herkunft des agoßovAevua noch nicht 
geklärt ist. 

Zunächst ist hier vorauszusetzen — worüber 
noch im weiteren Verlauf dieses Artikels einige 
Bemerkungen zu machen sind —, daß die Insti- 
tution (nicht der Begriff) des moofońłevua in der 
aristokratischen Epoche Athens für die Wirk- 
samkeit des Areopags in größtem Umfang vor- 


In einem gewissen Zusammenhang mit dieser 
zweiten Maßnahme muß man die Schaffung des 
Volksrates und die Einrichtung eines strikten 
nooßoölevua nach der Version von Plutarch (So- 
lon 19) bringen. Eines der besonderen Ziele 
Solons, vielleicht sogar das entscheidende, war 
zweifellos der Versuch, an die Stelle der dureh 
lange Fehden zerrissenen Adelskoterien eine E i n- 
heit des Volksganzen zu setzen. Die 


auszusetzen ist (Bestimmung der Archonten, um 60 Aktivierung des Volkes in der Volksversammlung 


ein sehr wichtiges Beispiel aus einer Unsumme 
von politischen Geschäften anzugeben, die der 
Areopag mindestens mit einem Präjudiz versah 
und dem die Volksversammlung — wenn über- 
haupt — durch Akklamation zustimmte: Bu- 
solt-Swohoda 846. Wade-Gery Class. 
Quart. XXV [1931] 80ff. Larsen Class. Philol. 
XLIV [1949] 169). Indem Solon einen zweiten 


gehörte unzweifelhaft zu den Maßnahmen, welche 
dieser Absicht dienten. Aber die Volksversamm- 
lung allein und auf sich gestellt war nicht 
aktionsfähig. Zu ihr und den ihr zugewiesenen 
Funktionen gehörte als notwendige Ergänzung 
ein Rat hinzu, der alles das bearbeitete und vor- 
bereitete, was der Volksversammlung vorzulegen 
war. So wird man sich die Mitteilung des Plutarch 
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{Sol. 19) zu erklären haben; d. h. wohl nicht, 
daß schon damals formal eine so prägnante Be- 
stimmung Solons anzunehmen wäre, wie sie Plut- 
arch überliefert hat, wohl aber war die Praxis 
dergestalt. 

In dieser verfassungsgeschichtlich festen 
Form dürfte die Überlieferung über die Einfüh- 
rung des zoofoúñevua durch Solon aus einer atthi- 
dographischen Quelle stammen, der Plutarch ge- 
folgt ist (vgl. Jacoby Atthis 78f, 214f. 356 
A 61), welche die spätere Praxis der Demokratie 
des 5. und 4. Jhdts. vor Augen hatte und für sie 
— entsprechend der späteren Beurteilung Solons 
als des Begründers der attischen Demokratie — 
eine Verbindung zum Solonischen Reformwerk 
herzustellen suchte. So fehlerhaft und sogar 
falsch oft diese Bemühungen gewesen sind — sie 
haben in bezug auf das ngoßovlsvua einen wich- 
tigen Punkt berührt, weil in der Tat die Bedeu- 
tung, die Solon der Volksversammlung im Ver- 
folg seiner inneren Befriedungspolitik zuerkannte, 
sozusagen dem xoofovievua zu einem Einschnitt 
in seiner Geschichte verhalf; übrigens scheint die 
Wortbildung zooßobizvuua den hier angedeuteten 
Tatbestand insofern zu bestätigen, da nooßov- 
Avua als Bildung mit -ua eine jüngere, wahr- 
scheinlich erst dem 5. Jhdt. zugehörige Wortbil- 
dung ist (nicht anders als yppa zu yipos). 
Die historischen Voraussetzungen des zeoßov- 
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ten Verhältnissen oder dem vorsolonischen Rat 
mit seiner Allmacht des Areopags und der gerin- 
gen Zuständigkeit der Volksversammlung entspro- 
chen haben dürfte, mit der Einführung der Ho- 
plitentaktik zusammen (8. 14). 

Im Zusammenhang dieses Artikels kann auf 
die interessanten Erörterungen von Andrewes nur 
kurz eingegangen werden. Sie treffen nur dann 
zu, wenn die sog. große Rhetra zeitlich Tyrtaios 

10 voraussetzt oder — was nicht ganz unmöglich er- 
scheint — mit diesem zu synchronisieren ist (vgl. 
die Verse des Tyrtaios [Diehl I? 3], die zweifel- 
los die Rhetra, wie sie von Plutarch, Lyk. 6, über- 
liefert wird, voraussetzt). Verfassungsgeschicht- 
lich würde dann die in der großen Rhetra nieder- 
gelegte Reform, die an den Beginn des 7. Jhdts. 
zu setzen und mit der Krise des zweiten messe. 
nischen Krieges in Verbindung zu bringen wäre, 
bedeuten, daß die militärischen Veränderungen 

20 des Übergangs zum Hoplitenheer mit dem poli- 
tischen Zugeständnis einer obli gatori- 
schen Beteiligung der Heeresversammlung 
(Apella) an den Gemeindebeschlüssen erkauft wer- 
den mußte. Eine solche Deutung hat eine große 
innere Wahrscheinlichkeit: Die aristokratische 
Ordnung wurde in eine strenge Form gebracht, 
die im Prinzip bis in hellenistische Zeit bewahrt 
worden ist. 

Wenn Andrewes (S. 22) im Verfolg seiner 


Asvua gehen jedoch weit hinter Solon zurück und 80 These für die Historizität des solonischen Volks- 


reichen tief in die ungebrochen aristokratische 
Zeit hinein. Daß diese Stufe in Athen nicht oder 
kaum deutlich ist, hängt mit der Entwicklung 
des vorsolonischen Athens, seiner Tendenz zum 
Feudalismus und der damit beinahe notwendigen 
Zurückdrängung jedes auch noch so bescheidenen 
Anteils der Volksversammlung zusammen, Bei 
Homer jedoch und in manchen griechischen Ge- 
meinwesen, in Sparta nicht weniger als im König- 


rates und — implicite — für das diesem auferlegte 
Recht des zgoßoölsuue eintritt, so entspricht 
das den auf S. 49f. gegebenen Darlegungen. 
Vielleicht hatte es schon vor Solon eine gewisse 
bescheidene Möglichkeit der Akklamation gegen- 
über Beschlüssen oder Vorschlägen des Areopags 
gegeben — wenn überhaupt (S. 49) —, mit Solon 
wurde nicht nur der zweite Rat geschaffen, son- 
dern diesem zugleich das aooßobAsvua mindestens 


tum der Makedonen (Granier Die maked. 40 praktisch zur Pflicht gemacht. Das hieß aber 


Heeresversammlg., München 1931) ist ein solcher 
gewiß vorhanden. 

Mit vollem Recht hat Kahrstedt (Gr. 
Staatsrecht I 248, 273f.) auf die ‚probuleuma- 
tische‘ Voraussetzung der Gesetze und Beschlüsse 
in Sparta hingewiesen; dem Volk steht, wie in 
allen echten Aristokratien, keine Initiative, 
weder vom Einzelnen noch von der Apella als 
Ganzem ausgehend, zu, sondern lediglich das — in 


~ nieht anders in Sparta seit der großen Rhetra -, 
daß alle die Fragen, für welche 
das nooßodlsvna eingeführt wurde, 
von der Volksversammlung auch 
abgelehnt werden konnten. Hier 
liegt in Athen — und sehr wahr- 
scheinlich auch in Sparta — der 
eigentlich entscheidende Unter- 
schied gegenüber der vorangegan- 


der Praxis wohl auf bestrittene Fälle beschränkte 50 genen Zeit; undhier liegtzugleich 


— Recht des Konsenses. In dem Bericht des Plut- 
arch (Agis 8ff.) über einen Gesetzesantrag, den 
der Reformkönig Agis durch Vermittlung eines 
Ephoren einbringen ließ, ist diese Verfahrens- 
weise noch für das hellenistische Sparta bezeugt; 
ausdrücklich wird von den Geronten in diesem 
Zusammenhang gesagt (Plut. Agis 11): ole tó 
#0dros 7v Èv zo agoßovisvew. Andrewes hat (in 
seiner Oxforder Antrittsrede: Probuleusis, Ox- 


das bedeutende politische Zuge- 

ständnis, das freilich mit Demo- 

Ko unmittelbar nichts zu tun 
at. 

Über die Feststellung von Andrewes hinaus 
darf noch an folgendes erinnert werden. Die Re- 
form, wie sie in der großen Rhetra sich nieder- 
geschlagen hat, kann nicht unabhängig von dem 
Einfluß Delphis sein, seiner Tendenz zum Aus- 


ford 1954) die interessante These vertreten, daß 60 gleich innerer Spannungen, seinem Wunsch, 


in Sparta diese feste Ordnung im Verhältnis vom 
Rat der Geronten und Apella durch die sog. Rhe- 
tra im Verlauf des 6. Jhdts. eingeführt worden 
sei (vgl. S. 4, wo der Verf. geradezu davon 
spricht, daß in Sparta dieses Verfassungsmodell 
‚erfunden‘ worden sei: S. 14. S. 19Mf.). Andrewes 
bringt diese Reform, die einen Verfassungszustand 
abgelöst hat, der den in der Odyssee geschilder- 


jedem das Seine zu bewahren. Indem die Rhetra 
den Vollbürgern, d. h. denen, welche als Hopliten 
Dienst taten, ein Mitspracherecht in der Form der 
Akklamation zusicherte, wurde die innere Ord- 
nung Spartas stärker gesichert. Man geht wohl 
nieht zu weit in der Annahme, daß dieses sparta- 
nische Vorbild für Solon bei der Einführung des 
rgoßoöhzuna von Bedeutung gewesen ist. Es be- 
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steht auch kein Zweifel daran, daß Solon, wie in 
dieser Maßnahme, auch in seinen sonstigen poli- 
tisch-rechtlichen Reformen von Vorstellungen del- 
phischer Prägung aufs stärkste beeinflußt wor- 
den ist. (Darüber an anderem Ort in größerem 

ammenhang. . 
Tr Sparta Sa der Rhetra und in Athen seit 
Solon, wenngleich hier vermutlich in der Tyran- 
nenzeit unterbrochen, hat sich wohl die Praxis 
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zooßodksuua unbesehen annehmen oder eine De- 
darüber entfachen solle. (Wahrscheinlich 
gehört in die frühe Zeit der Demokratie, genauer 
gesagt in die Zeit des Kampfes zwischen aristo- 
kratisch und demokratisch gesinnten Politikern 
um den Beginn des 5. Jhdts., der Versuch, der 
wahrscheinlich von reaktionärer Seite ausgegan- 
gen ist, selbständige, ohne roofovłevua des Rats 
zustande gekommene Beschlüsse dadurch unmög- 


herausgebidet, daß üher die zoofovievuara in der 10 lich zu machen, daß man einen solchen Vorgang 


Volksversammlung diskutiert und dann en bloc 
abgestimmt werden mußte. Aus der sehr inter- 
essanten Inschrift aus Methymna auf Lesbos (IG 
XII suppl. 139 = v. Wilamowitz Kl. Sehr. 
V 1, 462) ergibt sich, daß dort ursprünglich die 
Gepflogenheit bestanden hat, die sich in gewissen 
stereotypen Formeln noch behaupten konnte, zu- 
nächst die Würdenträger und Ältesten der Ge- 
meinde in der Debatte in der Volksversammlun; 


unter Strafe stellte: yoapn nagavduw» [Busolt- 
Swoboda 993]). ae 
Ein gewisses ‚demokratisches Element‘ ist 
die Handhabung des mooßodAsuua für die Beam- 
tenwahlen (Arist. Ad. 44, 4), soweit es sich um 
die militärischen Funktionen handelt. Es ist be- 
kannt, daß bei dieser Kategorie von Beamten 
die Wahl beibehalten wurde, um eine gewisse 
sachliche Gewähr zu garantieren, wie ja auch bei 


zu Wort kommen zu lassen. Auch in Athen hatte 20 diesen Wahlen eine besondere Volksversammlung 


einst der Herold ausgerufen: tis äyogedew bo- 
detai tõv Into nerthxovta Em yeyovdrwr. . 

III. Das zgoßoöievuainderatti- 
schen Demokratie und im übrigen 
Griechentum. 3 

Der entscheidende Unterschied zwischen dem 
spartanisch-solonischen zgoßoöAsyua und dem der 
späteren attischen Demokratie liegt also im fol- 
genden: Auf der einen Seite sind alle jene Be- 


auf Antrag des Rates zusammengerufen wurde 
(De Sanctis 355). Aber verständlicherweise 
wurde dieses Problem erst in der Demokratie 
akut, d. h. in einer Situation, in der die Zahl 
der Anwärter und Bewerber für die militärischen 
Posten natürlich viel größer waren als früher. 
Und demokratisch dürfte auch die Ausweitung 
des meoßoüleuua auf gewisse öffentliche Delikte 
sein, die auf Grund der Eisangelie eingeklart 


schränkungen weggefallen, welche die aristokra- 30 wurden (Busolt-Swoboda 1007). Im 4. Jhdt. 


tische Ordnung noch bei der Debatte in der Volks- 
versammlung verlangte, z, B. daß zuerst die ge- 
wesenen Würdenträger und AÄltesten der Ge- 
meinde, wahrscheinlich auch der Adel, das Wort 
ergriffen, m. a. W.: Einführung der Ise- 
gorie (vgl. Busolt-Swoboda4lß, Glotz 
La cité grecque 187). Auf der anderen Seite hat 
die demokratische Entwicklung das Recht einge- 
führt, daß jeder in der Volksversammlung einen 


scheint sich sodann, wenn die Beobachtung rich- 
tig ist, in Athen die Gepflogenheit durchgesetzt 
zu haben (Busolt-Swoboda 450. Swo- 
boda Die griech. Volksbeschl. 57f. Hartel 
Attisches Staatsrecht 226ff.), diejenigen Volks- 
beschlüsse, die auf Grund eines mooßovdevua von 
der Volksversammlung angenommen wurden, 
durch die Eingangsformel des Dekretes von jenen 
zu unterscheiden, welche die Volksversammlung 


Antrag stellen durfte. Daß ein soleher Antrag 40 aus eigener Initiative zum Beschluß erhoben 


nicht in der Volksversammlung unmittelbar be- 
handelt werden konnte, sondern an den Rat zu 
gehen hatte und von dort der Ekklesie VoTZU- 
legen war (Bull. hell. LXXVII [1953] 438), zeigt, 
daß eine solche Möglichkeit schon in der vor- 
demokratischen Epoche bestanden hat, Wann in- 
nerhalb der Entwicklung der attischen Demokra- 
tie diese Schritte vollzogen worden sind, kann 
man nicht entscheiden, sicher nicht vor Beginn 


atte. Darin kommt der Strukturwandel der 

AE Demokratie während des 4. Jhdts., die 
damalige Tendenz zur unmittelbaren Volksherr- 
schaft, deutlich zum Ausdruck. 

Es bleibt noch übrig auf einen Punkt hinzu- 
weisen, der freilich nur in einer besonderen, hier 
nicht zu leistenden Untersuchung geklärt werden 
kann, die Frage nämlich, ob und in welchem 
Umfang auch außerhalb Athens und außerhalb 


des 5. Jhdts. und vielleicht in einem gewissen 50 des Einflusses seiner demokratischen Entwick- 


Zusammenhang mit der terminologischen Fixie- 
rung des Begriffes mooßoülsune. Ob andere Be- 
stimmungen über zoofovjevua, die aus der Zeit 
der Demokratie bekannt sind, z. B. diese, daß vor 
Ablauf des betr. Amtsjahres nicht an das Volk 
gebrachte noofovleúuara ihre Gültigkeit ver- 
lieren (Busolt-Swoboda 1027), ferner die 
Gepflogenheit der zooyeıorovia (Busolt- 
Swoboda 996f.), erst in demokratischer Zeit 


ung das ngoßodlsuua verfassungsgeschichtlich 
nn geworden ist. Wir können nicht 
einmal entscheiden, ob diese Einrichtung sich in 
allen Teilen Griechenlands gleichmäßig durch- 
gesetzt hat. Sie setzt mindestens den monarchi- 
schen Stammstaat nach Art des makedonischen 
oder des der Molosser voraus. Sicher ist ferner, 
daß es eindeutige Fälle gibt, wo die Formen der 
attischen Demokratie seit dem späten 5. Jhdt. 


eingeführt worden sind, kann im einzelnen schwer 61 einfach kopiert worden sind, in den Kleruchien 


entschieden werden. In dem ersten erwähnten Fall 
handelt es sich vermutlich um eine Sicherung der 
Demokratie gegen den Rat, in dem ursprünglich 
der Demokratie feindliche Kräfte noch vielfach 
gesessen haben. Bei der ao0xeıporovia möchte ich 
umgekehrt annehmen, daß schon in vordernokra- 
tischer Zeit darüber durch Handaufheben eine 
Entscheidung herbeigeführt wurde, ob man das 


natürlich (vgl. Swoboda Volksbeschl. 40ff. 
94), aber AN: in benachbarten oder durch irgend- 
eine Beziehung mit Athen verbundenen Gemein- 
wesen (Keil Griech. Staatsaltertümer 346. Pi 
dros: IG XII Suppl. 722. Lampsakos: Bull. hell. 
LXXVII [1933] 427f.). Interessanter und locken 
der für eine vergleichende verfassungsgeschich‘ 

liehe Uniersuchung sind natürlich jene Fälle, in 


55 nooßovkevua 


denen Formeln und Kanzleistil Selbständigkeit 
und Unabhängigkeit gegenüber Athen anzudeu- 
ten scheinen (Swoboda a. O. 43. Methymna 
auf Lesbos: IG XII Suppl. 189. Halikarnass: 
Wilhelm Neue Beiträge I 21. Thasos: IG XII 
Suppl. 761 —= L. Robert Bull. hell. L [1926] 
257). In diesen letzteren Fällen und in allen 
denen, welche diesem Typus entsprechen, wird 
man nicht mit Sicherheit entscheiden können, 


Probus 56 


Fr. 1935, 163—16 = AFE 1986 58, der nach 
einer Notiz Dessaus Tenagino Probus ergänzt; 
es weist auf das norditalische Alpenvorland als 
Heimat des Mannes, über den ausführlich Stein 
Tenagino Probus in: Klio XXIX (1936) 237—242 
und Die Praefekten v. Aegypten 148—150 ge- 
handelt hat. P. war unter Claudius II Gothieus 
und wohl schon unter Gallienus im J.268 Praeses 
von Numidia (Claudius trägt nach der Inschrift 


in welchem Stadium der Verfassungsentwieklung 10 noch nicht den Titel cos., den er 269 führte). 


das xoofovisvua Aufnahme gefunden hat, ob be- 
reits in der aristokratischen — wie in Sparta 
und im Athen Solons — oder erst nach der Ein- 
führung der Demokratie. Da diese außerhalb 
Athens sehr oft nicht auf Grund einer organischen 
Entwicklung, sondern durch äußeren Zwang Ein- 
gang fand, ist es möglich, daß auch die Einrich- 
tung des zo. ein späteres Produkt war. Nur so- 
viel scheint sicher zu sein, daß zu dem Normal- 


typus der griechischen Demokratie, wie er sich 20 


im Verlauf des 4. Jhdts. herausgebildet und dann 
der hellenistischen Welt mitgeteilt hat, das ro. 
als ein notwendiges Element zugehört hat. Je- 
doch darf nicht übersehen werden, daß nach 
seinen historischen Voraussetzungen das zo. der 
aristokratischen Verfassungsordnung entspricht 
und wie viele andere Elemente von hier in die 
Demokratie übergegangen ist. 

Literatur: Hartel Studien über atti- 


sches Staatsrecht, Wien 1878. Swoboda Grie- 30 


chische Volksbeschlüsse, Leipzig 1890. Keil 
Griechische Staatsaltertümer (in: Gercke. 
Norden Einleitung III), Leipzig 1912. Busolt- 
Swoboda Griechische Staatskunde, München 
1926. [Hans Schaefer. ] 
sroößovios s. am Ende des Halbbandes. 
Probus, 1)General des SeptimiusSeverus, den 
er im Partherkrieg des J. 195 gegen Adiabene 
schickte, Cass. Dio LXXV 3, 2. Der Name des P. 


dürfte von einem Interpolator der Biographie des 40 


Septimius Severus benützt worden sein, um ihn 
zum Schwiegersohn desKaisers zu machen. Dieser 
Interpolator, der im 4. Ihdt. die Zusätze in die 
Seriptores hist. Aug. einfügte, um der damals 
angesehenen Familie der Anieii Petronii Probi 
(oder Probini) einen Stammhaum zu verschaffen, 
hat P. nicht nur zum Schwiegersohn des Septi- 
mius Severus, sondern auch zum Konsul gemacht; 
die praefeetura urbis soll er ausreschlagen haben, 


da sie eines kaiserlichen Schwiegersohnes nicht 50 


würdig gewesen wäre, vit. Sev. 8, 1-2, s. 
Mommsen Ges. Schriften VIT 846. Lam- 
brechts Compos, sénat. IT nr. 524, Berna- 
setti Athen. XXXIV (1946) 37 nr. 2. Bar- 
bieri L’albo senat. 102 nr. 436. 

2) Der cos. ord. 228 heißt mit seinem vollen 
Namen M. Pomponius Maeeius Probus und be- 
kleidete das Amt gemeinsam mit Q. Aiacius Mo- 
destus Creseentianus II, CIL XIV 4562, 6 Z. 15 


Als Statthalter von Numidia ist P. sicher ge- 
nannt auf einer Inschrift aus Timgad bei Zeil- 
ler Bull. tr. hist. 1941 p. XIf. — AE 1941, 33: 
[dedicante Tenag]ione Probo [praeside provin- 
ciae patron]o coloniafe]. Auf einer Inschrift aus 
Lambaesis CIL VIII 2571, vgl. p. 954 und nr. 18. 
057 will Stein Praef. Aegypt. 149 den ganzen 
Namen ergänzen. Im J. 269 wurde P. Praefekt 
von Aegypten. Eine Inschrift aus Kyrene, Oli- 
viero Docum. ant. dell’Afr. Ital. II 1 (1933) 
102, 68 tav. XVI = AE 1934, 257 = SEG IX 
1, 9 nennt ihn als solchen und besagt, er habe 
unter Kaiser Claudius II. die Marmariden be- 
siegt und die Stadt Claudiopolis wieder aufge- 
baut. Auch die vit. Probi 9, 1 weiß von P.: pug- 
navit et contra Marmaridas in Africa fortissime 
eosdemque vieit, was hier allerdings fälschlich 
auf den Kaiser Probus bezogen ist. Nach vit. 
Prob. 9, 2 hat P. den Marmariden Aradio im 
Zweikampf besiegt. Auch die hier erwähnte Nach- 
richt von Bauten in Aegypten muß auf P. be- 
zogen werden (s. Altheim Niedergang der 
alten Welt IT 106), desgleichen der Satz: er Libya 
Carthaginem transiit eandemque a rebellionibus 
vindicavit. Aus Zosim, I 44. Synkell. 721. Zonar. 
XIT 27 p. 152 Dind., vgl. Malal. XII 299 (s. 
Schenk v. Stauffenberg Die röm. Kai- 
sergesch. bei Malal. 380) wissen wir, daß P, im 
Auftrage des Kaisers Claudius das Meer von 
(gotischen) Seeräubern zu säubern hatte. Doch 
unmittelbar nach dem Tod des Claudius (s. A1- 
földi Berytus V [1938] 89f.) wurde P. von 
dieser Aktion durch einen Einfall der Palmyrener 
in Aegypten in seine Provinz zurückberufen. Nach 
Zosim. 144 hatte er gegen den Feldherrn der Ze- 
nobia, Zabdas, zu kämpfen, den er zunächst be- 
siegte. Doch durch einen Verräter, den Aegypter 
Timagenes, wurde P. bei Babylon in einen Hin- 
terhalt gelockt und gefangengenommen. Er gab 
sich im J. 270 selbst den Tod, vit. Claud. 11. 2, 
Zosim. I 44. Barbieri L'alba senat. 643 
nr. 1927a. Lambrechts Ant. class. VI (1937) 
129ff. [Rudolf Hanslik.] 

4) Sieorius P. s. o. Bd. I S. 2202 Nr. 35; 
doch gehört das Konsulat von 310 dem Folgen- 
den; vgl. Seeck Untergang VI 411. 

5) Pompeius P., Konsul 310 (Liebenam 
Fasti 33, 310, wo der Name Sicorius durch Pom- 
peius zu ersetzen ist), war zusammen mit Andro- 


= AE 1919, 65. Er war vorher unter Severus 60 nicus Consul und Praefectus praetorio nach Pap. 


und Caracalla zwischen 198 und 211 legatus 
Augusti pro praetore von Hispania Tarraconensis 
CIL II 4124. Dig. XLVITI 22,7. Das sei zu seiner 
von Fluss o. Bd. XIV S. 238 Nr. 20 beschrie- 
benen Laufbahn hinzugefügt, 

3) Tenagino Probus. Das Gentilnomen des 
Mannes ist bekannt aus einer Inschrift aus Tim- 
gad bei Albertini Bull, soe, nat. ant. də 


Straßburg 42, 1 (Wilcken Grundz. I, Chrest. 
210 S. 246), an ihn gerichtet sind Cod. Theod. IV 
12, 1 und Cod. Iust. VI 1, 8 zum 1. April 314 
(vgl. Seeck Regesten mit S. 53, 23ff. 142, 26; 
Untergang VI 411, vgl. I 410. Palanque Essai 
sur la préfecture du prétoire du bas-empire 2, 9). 

6) Sex. Petronius P., Konsul 371, s. o. Bd. I 
S. 2205 Nr. 45 und dazu Liebenam Fasti 38, 
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871. Dess. 1265—1268. 773. 775. 8949. Zu 
seiner wiederholten Prätorianerpräfektur vgl. 
Seeck Regesten Index S. 461; Untergang V 16. 
85f. 39. 195. 413. 426. 429. 506. 600; Palan- 
que Essai sur la préf, du prét. du bas-empire, 
Index S. 139; Byzantion IX 705. 709. TIME, 
E. Stein Gesch. des Spätröm. Reiches I 275. 
283. 313. 316; Byzantion IX 336ff. 841, 2; Rhein. 
Mus. LXXIV 365ff. Higgins Byzantion X 
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gieren ist. Fraglich bleibt ob CIL VI 32194 
.. lius Probus vir elariss. ex... auf ihn oder 
auf einen anderen zu seiner Familie gehörigen 
eht, 
i 13) vir inlustris aus vornehmer stadtrömiseher 
Familie, Adressat von des Ennodius ep. VII 27 
(S. 193, 14ff, Hartel. S. 258, 22ff. Vogel) und von 
diesem wegen seiner Gelehrsamkeit gelobt (ep. 
VII 21, 1f. S. 214, 9f. H. S. 283, 11ff, V.) und 


621ff. Mazzarino Stilicone (1942) Sit. Jouai 10 deshalb zwei jungen Freunden, die zum Studium 


De Magistraat Ausonius (1938), Index S., 278. 
Enßlin Byzant. Ztschr. (1935) 899; (1987) 
427; s. o, Bd. XXII S. 2435, 4ff. 2436, 37f. 2437, 
16ff. 26ff. Groag Die Reichsbeamten von Achaia 
in spätröm. Zeit (1946) 48, 8. 53. 57f. 61, 12. 
Zu der angeblichen diehterischen Tätigkeit des 
P. (s. o. Bd. I S. 2205, 37f.). S ee ck Symmachus 
XCV 428, s. unten zu (Aemilius) P. 

7) (Aemilius) P., angeblicher Verfasser des 


nach Rom gingen, empfohlen (opusc. VI 21 8.409, 
11 H. 8.315, 2f. V.). Wahrscheinlich ist er der 
Consul von 513 (Liebenam Fasti 53, 513). 
Sundwall Abhdi. zur Gesch, des ausgehenden 
Römertums 151. En B l i n Theoderich d. Gr. 274, 

14) Flavius P. Faustus iunior Niger, Consul 
490, s. o. Bd. VI S. 2094 Nr. 21. Liebenam 
Fasti 51, 490. Sundwall Abhdl. zur Gesch. 
des ausgehenden Römertums 151. E n B li n Theo- 


Liber Aemilii Probi de excellentibus ducibus 20 derich d. Gr. Index S. 397. 


exterarum gentium, der tatsächlich dem Corne- 
lius Nepos gehört (s. o. Bd. IV S. 1415, 25ff., 
dort die Hinweise). Der Name Probus ist als der 
Name des Verfassers des Epigramms, das in den 
Hess. hinter dem Feldherrnbuch steht, gesichert. 
Dieser P. war ebenso wie sein Vater und Groß- 
vater Lohn- und Schönschreiber und hatte das 
Corpus der Neposschriften mit ihnen hergestellt 
und mit dem Epigramm an Theodosius II. über- 


15) Flavius Rufius Gennadius P. Orestes s. o. 
Bd. XVII S. 1013 Nr. 13. ; 

16) Aus Spanien stammender Römer in der 
Umgebung des Geiserich, wurde wegen seines 
katholischen Glaubens mit anderen seines Ver- 
mögens beraubt und verbannt. Der Versuch der 
Rückkehr kostete ihn sein Leben (Prosper Tiro 
Mon. Germ. Auct. Ant. IX, Chron. min. I 475, 
1329. 497, 1329. Ep. Honorati Migne L. L 567. 


sandt. Aus einem em(endavit) Probus muß dann 30 Lapeyre St. Fulgentius [1929] 61. Du- 


die subseriptio Aemilius P. und die falsche Über- 
schrift entstanden sein; vgl. Kroll in Teuf- 
fel Gesch. röm. Lit. I8 8 148, 7 S. 460. Maz- 
zarino Stilicone (1942) 244, 3. 

8) Faltonius P. Alypius s. o. Bd. I S. 1709 
Nr. 2 und dazu Dess, 783. 1270, Sundwall 
Weström. Studien 47, 18. 

9) P., Sohn des Alypius, s. o. Bd. I S. 2204 
Nr. 42 und Sundwall Weström. Studien 122, 
388, 

10) Anieius Petronius P., Konsul 406, Sohn 
des Sex. Petronius P. s. o. Bd. I 3. 2207 Nr. 48 
und dazu Liebenam Fasti 41, 406. Dess. 
1268f. 8991. Diehl Inscr. Lat. Chr. Vet. 1626, 
Sundwall Weström. Studien 122, 387. Del - 
brueck Consulardiptychen 84ff. Mazzarino 
Stilicone (1942) 279, 3. 

11) aus Narbo, Sohn des Konsuls Magnus (s. 
o. Bd. XIV S. 490 Nr. 20), Bruder des Marnus 


cehesne Hist. anc. de l'église III: 633. E. 
Schmidt Gesch. der Wandalen? 66. Cour- 
tois Les Vandales et l'Afrique [1955] 171, 1. 
226, 1). 

m Neffe, Schwestersohn, des Kaisers Anasta- 
sius, Consul 502 (Liebenam Fasti 52, 502), 
hatte den Severus aus dem Theodoruskloster, der 
als Apokrisiar in Konstantinopel weilte, gekannt 
und ihn, den späteren monophysitischen Bi- 


40 schof von Antiochia, seinem kaiserlichen Oheim 


zugeführt (Zachar. Rhet. VII 10 S. 131, 25. 29f. 
Ahrens/Krüger). Von Anastasius wurde er zum 
Patricius erhoben (Anon, Vales. 74. Mon. Germ. 
Auct. Ant. IX. Chron. min. I 324, 41ff. Mommsen. 
Marcellinus Comes ebd. XI, Chron. min. IT 103, 
542. Procop. bell. Pers. I 12, 6). Er ging 527/28 
als Gesandter des Kaisers Iustinus I. zu den Hun- 
nen auf der Krim, um sie zur Unterstützung der 
Iberer gegen die Perser zu bewegen, hatte aber 


Felix (ebd. Nr. 21), dureh seine Gemahlin Eula- 50 keinen Erfolg (Procop. bell. Pers, I 12, 6. 9. Za- 


lia mit Sidonius Apollinaris verwandt. Seine 
Gelehrsamkeit wird gerühmt, doch kein Amt er- 
wähnt, das bei seiner Herkunft vorauszusetzen 
ist. Er war Jugendfreund des Sidonius Apolli- 
naris, der an ihn die ep. IV 1 richtete (vgl. 
C. XXIV 94ff. mit IX 333). Sundwall West- 
röm. Studien 122, 389. Stevens Sidonius Apol- 
linaris and his Age 8. 10. 74. Loyen Sidoine 
Apollinaire et l'esprit précieux en Gaule (1943) 


char. Rhet. XTI 7 S. 255,11ff. 25 Ahrens/Krüger). 
Helm Archiv f, Urkund. XII 433. Vasiliev 
The Goths in the Crimea 70; Justin the First 
250f, 270. 313. 382). Unter Iustinian I. wurde P. 
wegen Majestätsbeleidigung angeklagt und ver- 
urteilt, aber vom Kaiser begnadigt (Ioh. Malalas 
XVIII 438. Bonn. II 171 Ox.). In den Anfängen 
des Nikaaufstands zog das Volk vor sein Haus 
und rief ihn zum Kaiser aus; doch fand man das 


15. 62f. 84. 98. Stroheker Der senatorische 60 Haus leer, da P. offenbar in Voraussicht dieser 


Adel im spätantiken Gallien 206, 315, f 
12) Memmius Aemilius P. vfir) inl(ustris) 
ex [praefecto urbi] in einer Inschrift des Amphi- 
theatrum Flavium vom Ende des 5. Jhdts. CIL 
VI 32187. Sundwall Weström. Studien 123, 
390; Abhdl. zur Gesch. des ausgehenden Römer- 
tums 150, wo die Bezeichnung als ‚Schriftsteller‘ 
nach dem zu (Aemilius} P. Gesagten zu korri- 


Möglichkeit es verlassen hatte (Chron. Pasch. 
622, 2ff. Bonu. — Chron. min. II 103, 532; vgl. 
Mansi VII 1119 C. E). Deshalb wurde P. schon 
anfangs 533 von Iustinian zurückberufen und im 
Besitz seines Vermögens belassen (Ioh. Malal. 
478, 20 B. II 200 Ox.); er scheint noch 542 am 
Leben gewesen zu sein (Brooks Patr. Orient. 
XVII 1, p. VD. Diehl Justinien 17. Baker 
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Justinian 40. 88. Holmes The Age of Justinian 
and Theodora II 460. Bury Hist. of the Later 
Roman Empire I? 452. II? 35. 42. 80, 3. 811, 4. 
E. Stein Hist. du Bas-Empire II 216, 270. 458f. 
455, 2 zu S. 454. Rubin s. Art, Prokopios 
von Kaisareia S. 98, 22ff. des Sonderdruckes, 

18) Flavius Anastasius Paulus P. Sabinianus 
Pompeius Anastasius, Consul 517, s. o. Bd. XXI 
S. 2300 Nr. 138. 
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1889, 568) und J. Kirchner (Jahrb. f. Philol. 
Suppl. VIIE [1875/6] 498) zurückgewiesen wor- 
den, so daß sie jetzt wohl als abgetan gelten kann. 

Unter dem Namen des Probus begegnet uns 
aber ein Verfasser grammatischer Schriften, der 
wahrscheinlich aus Afrika stammte, da er Cirta 
und Utica im Beispiel unmittelbar neben Rom 
stellt (155, 16 s. K. Barwick Herm. LIV [1919] 
422), und etwa Anfang des 4. Jhdts schrieb, da 


19) Flavius Anastasius Paulus Moschianus P, 10 er zum Kompliment für den Kaiser die Diokle- 


Magnus, s. o. Bd. XIV S. 491 Nr. 25 und dazu 
Delbrueck Consulardiptychen. 

20) Flavius P, iunior, Consul 525, Liebe- 
nam Fasti 54, 525. Sundw all Abhdl, zur 
Gesch. des ausgehenden Römertums 151. 

21) Bischof, steht in der ziemlich zuverlässi- 
gen Bischofsliste von Ravenna an 7. Stelle nach 
Harnack Mission und Ausbreitung II® 870. 

‚22) Erscheint als Bischof der westlichen 
Reichshälfte in den gefälschten Akten einer römi- 
schen Synode unter Silvester Mansi II 621/22; 
zur Sache Caspar Gesch. des Papsttums I 121). 

2) ee Eee des Papstes Inno- 
centius I. (Mansi 1049. Migne L. . 
Jaffe Reg. 213), en 

24) episcopus Canusinus, das ist Canusium (s. 
o. Bd. III S. 1501), rahm an der Synode in Rom 
465 teil (Mansi VII 962 E. 965. Thiel ep. 
Rom. Pont. 160, 163). Er ging als Gesandter des 


tiansthermen (119, 26) erwähnt, Sicher ist sonst, 
daß Priseian ihn mehrfach zitiert (Osann 210. 
H. Keil GL IV p. XVII); auch in des Servius 
Donatkommentar (GL IV 413, 34. 430, 37. 481, 
19) ist auf ihn Bezug genommen, während seine 
Benutzung durch Donat, die Osann (242) an- 
nahm, sich nicht erweisen läßt. Daß er Samuel 
(IV 129, 12) als Beispiel anführt, hat Steup 
mit Recht als Beweis dafür angesehen, daß er 


20 Christ war (167). Ob er wirklich Probus hieß 


oder auf ihn nur der Name des berühmten Ge- 
lehrten des 1. Jhdts. übertragen wurde und ob er 
der Probus ist, an welchen Lactanz (Hier. d. vir. 
ill. 80) Schriften richtete (vgl. Osann 366), 
muß zweifelhaft bleiben. Erst recht kommt ihm 
der Name Valerius nicht zu, obwohl der Bischof 
Aldhelm einen Grammatiker Valerius zitiert mit 
Angaben, die zwar jetzt nicht in dem Werk des 
angeblichen Probus stehen, aber sehr wohl darin 


Papstes Simplieius zu Kaiser Leo 1. (Gelasius 30 gestanden haben könnten (Osann 173). Daß 


ep. 26, 10. Thiel a. O. S. 407 mit S. 214. 
Mansi VIII 59D. Ep. imper., Avellana, 95, 57. 
CSEL XXXV 389, 12 Guenther). 

25) Adressat eines Gelasiusbriefs im J. 493 
(Coll. Brit. Gelasii ep. 3. Jaffé Reg.? 631), wohl 
derselbe, der 495 an der Synode in Rom teil- 
nahm (Mansi VII 179 A. Thiel a. 0. 437 Ep. 
imp., Avellana, 103, 2. CSEL XXXV 476, 12 
Guenther). Er wird identisch sein mit dem P. epi- 


scopus Carmaianensis in Apulien (vgl. Traube40 


im Index der Mommsenschen Cassiodorausrabe 
5. 508 und Carminianensis saltus o. Bd T 
8.1596) auf der Synode zu Rom 502 (acta Synh. 
Mon. Germ. XII S. 437, 74. 440, 47. 453, 26. 
Mansi VIII 268 C. 308 A, 315 B). 
, (Wilh. Enßlin.) 

26) römischer Grammatiker. J. Steup De 
Probis grammaticis, Jena 1871, griff eine ältere 
Vermutung (vgl. F. Osann Beitr. z. griech. u. 


der Verfasser gerade das Verbum probare als 
Paradigma der ersten Konjugation gewählt hat, 
kann allerdings bei der Vorliebe der Gramma- 
tiker, ihre eigene Person in den Beispielen an- 
zubringen, für die Richtigkeit des Namens Pro- 
bus sprechen (L. Jeep Zur Gesch. der Lehre 
von den Redeteilen, Leipz. 1893, 77 Anm. 5). 

Überliefert sind unter dem Namen des Pro- 
bus folgende Schriften: 

1. Institutaartium (so bei Prise. GL 
II 283, 7 Probus in institutis artium), im Cod. 
Paris. 7519 als ars minor bezeichnet, Es soll eine 
Grammatik geboten werden, wie es nach der Ety- 
mologie des Wortes ars von dosry heißt (47, 18): 
nune huius artis, id est grammaticae, omnis dum- 
tarat Latinitas ez duabus partibus constat, hoc 
est ez analogia et anomalia. Nach der Erklärung 
beider folgt der Abschnitt de litteris. Die Abhand- 
lung de syllabis wird mit einfacher Erwähnung 


töm, Literaturgesch., Cassel 1835/9 IÏ S. 168) 50 abgefertigt und auf eine spätere Darstellung ver- 


wieder auf, daß nach dem bekannten Valerius 
Probus (s. u. Bd. VIITA S.195ff.) unmittelbar dar- 
auf noch ein zweiter Grammatiker Probus gelebt 
habe; er fußte dabei auf der Bemerkung des Gel- 
lius 115, 18, daß er von einem Freunde des Pro- 
bus etwas vernommen habe, und der Erwähnung 
des Probus als eines scharfen Kritikers bei Mar. 
tial IT 2, 12 unter Berücksichtigung des ehrono- 
logischen Ansatzes bei Hieronymus zum J. 56 


(S. 182 e Helm). Diese Ansicht beruhte auf einer 60 


zu engen Auffassung des Suetonberichtes über 
des Valerius Probus Tätigkeit, der auf diese 
Weise als Kritiker ausgeschaltet werden sollte, 
und aus einer Überschätzung der chronologischen 
Fixierungen bei Hieronymus (s. R. Helm Philol. 
onpi. XXI [1929] 79); sie war schon von Os ann 
(a. .169) widerlegt und ist dann aufs neue von 
W. S. Teuffel (Stud. u, Charakterist., Leipz. 


wiesen (51, 15): quoniam non breuis ratio est, 
ideo alio loco conpetenter eum metris tractabi. 
mus. Dann sind die acht Redeteile aufgezählt 
und in der aufgezählten Reihenfolge besprochen; 
diese weicht von der gewöhnlichen ab, da sie das 
Verbum ans Ende stellt und lautet: nomen pro- 
nomen participium adverbium coniunctio prae- 
positio interiectio uerbum (Inhaltsübersicht im 
einzelnen bei Osann 179). Immer wieder wird 
auf künftige Ausführung mit einem conpetenter 
tractabimus, ostendemus, apertius demonstrabi- 
mus verwiesen und ein Abschnitt de sonis oder 
de metris versprochen, der auch einmal mit ‚in 
metris uel musieis‘ (51, 2) oder ‚in metris uel 
strueturis‘ (101, 3) angekündigt wird (Osann 
189. 234, Jeep 78), ohne daß die immer wieder 
verheißene Darlegung uns jetzt vorläge. Es 
drängt sich so die Vermutung auf (Jeep a. 0. 
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Anm.3), daß diese so oft in Aussicht gestellten 
Abhandlungen de orthographia (119, 15), de 
accentibus (74, 33. 138, 23. 145, 2) und die so 
unklar unter de sonis zusammengefaßten über- 
haupt nicht geschrieben sind. Die erhaltenen In- 
stituta, als ‚trübseliges Denkmal grammatischer 
Machenschaft‘ von Jeep 77f. wegen seiner ‚ge- 
radezu Ekel erregenden Breite‘ und seinen, Albern- 
heiten‘ gebrandmarkt, ist offenbar für den Ele- 
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Erwähnung der letzten macht es schon unmög- 
lich, an Valerius Probus zu denken, ebenso wie 
die Sprache (O sann 172). 

3. geht unter dem Namen des Valerius Probus 
die sog. Appendix Valerii Probi, die 
im Vindobon. 17 an die Instituta art. angeschlos- 
sen und zuerst von Eichenfeld und End- 
licher (Analect. grammat., Vindob. 1837) her- 
ausgegeben ist. In der Hs. von Bobbio, d. i. dem 


mentarunterricht berechnet; Pompeius kennzeich- 10 Vindob., trägt sie keinen Titel; dagegen ist der 


net das Werk (GL V 165, 16): scripsit autem ad 
hune locum Probus unum librum, iste institutor 
iam artem seripsit; non scripsit perfectis, sed 
ad eos qui uolunt se perfectos esse. Die Darstel- 
lung zeichnet sich durch eine erschreekende Ein- 
förmigkeit aus (Barwick 410) das conpeten- 
ter tractabimus, quaeritur qua de causa, sane 
hoc monemus und vor allem quantum ratio pos- 
cebat tractauimus verfolgt den Leser bis zum 


Abschnitt de differentiis (199, 18 K.) als Probi 
Valerii bezeichnet im Montepessulan. 306, der nur 
dies Stück enthält, und ebenso ist im Parisin. 7491 
(201, 15 K.) der Unterschied von neutrum und 
neutrale zitiert mit der Bemerkung secundum 
Probum. Der Inhalt der kurzen Schrift ist fol- 
gender: Nomina verschiedener Endungen (auf u, 
a, er usw.), bestimmten Geschlechts oder Nume- 
rus, syntaktische Verbindungen, Zusammenstel- 


Schluß. Die wenigen gelehrten Zitate sind ent- 20 lung von nomina cum accentu producto und cum 


lehnt oder falsch (Jeep 80). 

2. Angeschlossen ist ein Buch Catholica, 
das in zwei Hauptabschnitten die Lehre von der 
Prosodie der durch Deklination oder Konjuga- 
tion entstandenen abgeleiteten Silben der No- 
mina und Verba umfaßt. Es werden zu dem Zweck 
alle Formen durchgegangen. Auf die Casus folgt 
(33, 3) die Besprechung der Verba (in hoc libro 
etiam de uerbis tractabo, sicut ante promisi). Ein 
kurzer Abschnitt De structura (40, 14) am Ende 
der ‚Catholiea‘ enthält die Lehre vom oratorischen 
Rhythmus mit Bezug auf den Schluß der Perio- 
den. Der Anfang des Buches erweckt völlig den 
Eindruck, daß es als Fortsetzung der Instituta 
geschrieben ist: quoniam instituta artium suffi- 
cienter tractanimus, nune de catholicis nominum 
verborumque doceamus. Widersprüche zwischen 
den beiden Büchern lassen sich jedoch erkennen. 
So wird Cath. 29, 11 der Genitiv Achatae für 


accentu correpto, eine ganz kurze Aufzählung von 
Substantiven männlichen Geschlechts, sodann ein 
Abschnitt über Orthographie bzw. fehlerhafte 
Formen, ein größerer Abschnitt differentiae (inter 
austrum et ostrum hoc interest 199, 18), schließ- 
lich eine knappe Angabe von Deponentia. Die in 
dem Mittelstück (S. 197, 19, auf Grund eigener 
Nachprüfung der Hs. von W. Foerster Wien. 
Stud. XIV [1892] 278 neu herausgegeben) ent- 


30 haltenen Belege für das Vulgärlatein haben zu 


besonderer Behandlung herausgefordert (W. H e- 
raeus Arch. f. Lex. XI [1900] 301. W. A. Baeh- 
rens Sprachl. Kommentar zur vulgärlat. Appen- 
dix Probi, Halle 1922). K. Barwick 410 sah 
in dieser Sammlung verschiedener Beobachtun- 
gen Reste eines einheitlichen Werkes, das zu den 
‚Instituta‘ gehört hätte; die Einheitlichkeit des 
Werkes ist jedoch von Baehrens klar wider- 
legt worden. Beziehungen zu den ‚Instituta‘ hat 


richtig erklärt, dagegen Institut. 125, 34 Acha- 40 indessen Steup 173 festgestellt, zugleich aber 


tis, und der Hinweis Cath. 39, 3: sicut in insti- 
tutis artium, hoc est in libro primo monstraui 
läßt sich ebensowenig finden wie etwa der andere 
Cath. 11, 14: ratione supra monstrata (Osann 
237). Nun entspricht das Buch der Catholica‘ 
vollkommen dem zweiten Buch des Sacerdos, und 
während Osann Probus als den Verfasser und 
Sacerdos als den Entlehner ansah, hat H. Went- 
zel (Symbolae criticae, Bresl. Diss. 1858, 27ff.) 


auch gezeigt, daß Valerius Probus nicht in Be- 
tracht kommt, da manche der differentiae zu seiner 
Zeit nicht begreiflich wären. Keil seinerseits 
(p. XXV), der in den andern beiden Büchern den 
Niederschlag der Weisheit des Valerius Probus 
sah, in den ‚Instituta‘ entstellt und für die spä- 
tere Zeit zurechtgemacht, in den ‚Catholiea‘ im 
wesentlichen unverändert, glaubte auch hier Aus- 
züge aus den Werken des alten Gelehrten erken- 


nachgewiesen, daß die ‚Catholica‘ in Wahrheit 50 nen zu können, die später mit fremden Beobach- 


Sacerdos gehören, der zeitlich voraufging (s. 
u. Bd. IA S. 1629, 48). Bezeichnend ist allein 
schon, daß an drei Stellen das Substantivum 
sacerdos als Beispiel gewählt ist (4, 29. 21, 26. 
33. 3) nach dem bei den Grammatikern üblichen 
Brauche, den eigenen Namen zu verwenden. Er- 
leichtert war die Anfügung, d.h. der Ersatz des 
nicht geschriebenen Buches durch das vorhandene 
eines andern Autors, weil schon der Einleitungs- 


tungen vermengt seien (p. XXX). 

4. Denomineexcerpta, im Vind. 17 
als Werk des Valerius Probus bezeichnet, zuerst 
von J. Eichenfeld und St. Endlicher 
(s. 0.) herausgegeben. Es sind Bemerkungen über 
den Ausgang der Nominative, über Numerus und 
Geschlecht einzelner Wörter wie sal, finis, dies, 
schließlich über verschiedene Formen der Dekli- 
nation. Daß in dieser willkürlichen und ungeord- 


satz ohne weiteres paßte (Jeep 79). Man könnte 60 neten Zusammenstellung echtes Gut des Valerius 


sogar denken, daß nieht einmal die Absicht des 
Betrugs vorlag. Wenn am Anfang die ‚Catholica‘ 
mehr bieten als Sacerdos, so erklärt sich das aus 
einer Verstümmelung der Sacerdosüberlieferung. 
Das Buch ist reich an Zitaten aus der Literatur. 
Cicero wird vielfach, öfter Persius, ebenso Plau- 
tus und Terenz, aber auch Sallust, Virgil, Horaz, 
Lucan, Statius, Martial als Beleg angeführt; die 


Probus stecken kann, hat Keil XXX betont. 
Während Steup 175f. eine Sammlung aus ver- 
schiedenen Werken der Grammatiker annahm, 
hat O. Fröhde (Jahrb. f. Philol. Suppl. XIX 
[1892] 160) einen Auszug aus Plinius „libri dubii 
sermonis‘ darin erkennen wollen, nachdem ihm 
I. W. Beck Studia Gelliana et Pliniana (ebd. 25} 
vorangegangen war. Einspruch gegen diese Auf- 
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fassung haben G. Goetz Berl. Phil. Woch. XIII 
(1893) 112 und M. Ihm Rh. Mus. LII (1897) 633 
erhoben, und dieser verweist auf den späten Ge- 
brauch von apices = litterae (215, 16). Wir haben 
also eine Sammlung aus verschiedenen Autoren 
vor uns, die sich durch eine Anzahl von Zitaten 
auszeichnet, auch solcher, die nur hier erhalten 
sind. Eine Aufstellung der zitierten Schriftsteller 
und der dabei untergelaufenen Fehler gibt 
Fröhde 167. 

5. De ultimis syllabis, einem Caele- 
stinus mit einer poetischen Widmung zugeeignet. 
In der einzigen Hs., welche das kleine Werk über- 
liefert, fehlt Verfassername und Titel; sie sind 
von dem ersten Herausgeber Janus Parrha- 
sius, der es herausgab als ‚Probi grammatiei 
instituta artium ad Caelestinum‘, erst ergänzt 
worden. Eine Excerptenhandschrift Parisin. 7520 
vermerkt: Ars Probi de ultimis syllabis, und so 
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wird, weil das fünfsilbige Wort viersilbig ge- 
braucht werde. Die Belege stammen zum aller- 
größten Teil aus Virgil, nur zum kleineren aus 
Horaz, Lucan, Ennius, Lucrez, zweimal sogar aus 
Calvus’ Io. 

Die Zeugnisse über das Nachleben dieses 
Probus hat Keil XVII zusammengestellt. Pris- 
cian zitiert ihn häufig, ohne ihn jedoch von dem 
alten Valerius Probus aus Berytos zu sondern. 


10 Servius führt ihn im Virgilkommentar an; häu- 


fig beruft sich der Grammatiker Pompeius auf 
ihn, und Cledonius nennt ihn ebenso wie Dio- 
medes. Es ist erstaunlich, wie oft sein Name 
wiederkehrt; freilich wirkt da die Verwechslung 
mit dem Gelehrten des 1. Jhdts vielfach mit. Die 
Überlieferung des Probus wird zum größ- 
ten Teil den Handschriften von Bobbio verdankt. 
Die ‚Catholica‘ und die Schrift ‚de ultimis syl- 
labis‘ sind allein im Vindobon. 16 enthalten, der 


liest man (235, 86): De ultimis syllabis dicam 20 seine Herkunft durch die Notiz auf der ersten 


paene ullimisque uerborum .. Putsch hat dann 
die Schrift M. Valerii Probi grammatiearum in- 
stitutionum liber I genannt und mit den ‚Catho- 
lica‘ verbunden, die er als M. Valerii Probi gram- 
maticarum institutionum liber II bezeichnete. 
Diese Vereinigung bildete für Osann 194 die 
Grundlage, um beide für ihn zusammengehö- 
rigen Bücher als verkürzt aus einem umfang- 
reicheren Werke des Probus auszugeben. Ihn hat 


W.F reun d Jahrb.f. Phil. V (1832) 91 in 30 


ausführlicher Darlegung widerlegt und die Ver- 
schiedenheit der Verfasser beider Bücher erwie- 
sen. Die Schrift beginnt mit einer Aufzählung 
der Buchstaben und ihrer prosodischen Bedeu- 
tung, gesondert nach den drei Klassen (vocales, 
semiuocales, mutae). Da es aber unmöglich ist, 
die kurzen und langen Silben sämtlich zu behan- 
deln, so sollen allein die letzten Silben der Beob- 
achtung unterliegen (222, 33 de postremis sylla- 


Seite „liber sancti Columbani de Bobio‘ verrät; 
er stammt aus dem 7./8.Jhdt. Die „Instituta 
artium‘, fälschlich als ‚ars minor‘ bezeichnet, sind 
zuerst von A. Mai veröffentlicht (Class. auct. 
vol. V, Rom 1833) aus einem Vaticanus, der ver- 
schollen schien, so daß eine Abschrift von 
F. Lindemann als Ersatz herhalten mußte. 
Nun hat W. M. Lindsay diese mysteriöse Hs. 
aufgefunden; es ist der Urbin. Lat. 1154, eine 
Prachths., die für einen römischen Großen her- 
gestellt sein muß — Lindsay vermutet, für 
Cassiodor — in Uneialen, mit großer Raumver- 
geudung, etwa aus der ersten Hälfte des 6. Jhdts. 
(Am. Journ. of philol. XLVIII [1927] 231, dort 
auch das Facsimile einer Seite). Jünger ist der 
Vindob. 17 (8./9. Ihdt.), auch dieser aus dem 
Kloster Bobbio. Er enthält die ‚appendix Probi‘, 
sowie die ‚Excerpta de nomine‘ (bei Keil 206 
liegt ein Druckfehler vor, s. p. XV). Ein Teil der 


bis regulariter disputabo). Danach werden alle 40 ‚Appendix‘ ist auch im Montepessulan. 306 


Redeteile vom Nomen an bis zu den Interjektionen 
besprochen; die Partizipien sind mit dem Verbum 
verbunden. Mehrfach dehnt sich die Erörterung 
aber doch auf die andern Silben aus; angekün- 
digt wird das bei den Pronomina (232, 12) mit 
der Begründung, daß sie ja nicht zahlreich sind 
und nicht aus vielen Silben bestehen. Ebenso 
werden beim Verbum die vorletzten Silben in dia 
Besprechung mit einbezogen (235, 36), und bei 


(sel. IX) überliefert. Nach den Einzelausgaben 
von Bl. Putsch Gramm. Lat., Hannov. 1605, 
Angelo Mai, I. Eichenfeld und St. End- 
licher, F. Lindemann (Corp. Gramm. I 
41, Lips. 1831) gab H. Keil eine zusammen- 
fassende Ausgabe GL IV, Lips. 1864, die für die 
Appendix durch W. Förster ergänzt ist. 
[Rudolf Helm.] 
) s. Aemilius Nr. 121, Aurelius 


27 
den Adverbien wird das geradezu als ursprüng- 50 Nr. 194 (Kaiser), Valerius Nr.315 (Gram- 


liche Absicht hingestellt (245, 36: quoniam sta- 
tuimus per omnes partes orationis decurrere et 
de natura postremarum siue paenultimarum, ut 
fert ratio, disputare). So ist dann bei Konjunk- 
tionen, Praepositionen und Interjektionen der 
Plan erweitert, und es wird die Prosodie sämt- 
licher Silben angegeben (z. B. 252, 19 quoniam 
quidem omnes breues habet). Angefügt sind ein 
paar Abschnitte über Position, Kürzung und Län- 


matiker). 

Proca(s) (Silvius), König von Alba Longa 
aus dem Geschlecht der Silvier, 12. Nachfolger 
des Äneassohnes Ascanius, Sohn des Aventinus, 
Vater von Numitor und Amulius. Die Königs- 
reihe wurde bekanntlich erfunden. um den zeit- 
lichen Abstand vom troischen Krieg bis zur 
Gründung Roms (nach Cato 432 Jahre) zu über- 
brücken. P. soll von 819—796 regiert haben. Der 


gung von Silben und über Erscheinungen, die 60 Name wird von Schwegler Röm. Gesch. I 


unter dem Titel De metaplasmis zusammengefaßt 
sind und z. T. aus Unkenntnis sprachlicher Vor- 
gänge hier eingruppiert sind, wie wenn etwa in 
gnati eine Prosthesis (262, 25), in indugredi oder 
nauita eine Parenthesis (263, 1. 3), in pietai eine 
Dihaeresis (203, 24) gefunden wird oder wenn gar 
unter falscher Deutung des Wortes in aeripedem 
.(Verg. Aen. VII 464) eine Episynaloephe gesehen 


343 richtig als ‚Fürst‘ gedeutet, vgl, Walde 
s. proceres und den alten Vornamen Proculus, 
ferner altlat. procat —= poseit. Ältester Ge- 
währsmann für P. ist Dion. Hal. ant, I 71, 4f. 
Sonstige Erwähnungen Diod. VII 4. Appian. 
reg. 1. Liv. I 3, 10 (Proca). Verg. Aen. VI 
767 (Proeas, Troianae gloria gentis, vgl. Serv.). 
Ovid. met. XIV 622; fast. IV 52. Oros. II 2, 3. 


65 Procas 
Auctor de vir. ill. 1. Origo g. R. 19, T (Procas 


Silvius). Tzetz. Lykophr. 1232 = II 975 Mül- 


Jer). Georg. Synkell. 177 c, d, 192a (S. 333 und 


361 Dindorf). Bei Cass. Dio ist P. in der Königs- 


liste übersprungen, Numitor stammt direkt von 
Aventinus ab. Meist ist Numitor der recht- 
mäßige Thronerbe, der von Amulius seiner 
Rechte beraubt wird, dagegen Vir. ill. 1 vermacht 
P. die Herrschaft den beiden Söhnen zu jähr- 
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stieg der Kore vorzuliegen, wenn die Textver- 
derbnis richtig emendiert ist: äoory mag’ Avy- 
vaioıs åyouéry (Bekk.; cod. yoapouévn), õte doxei 
åmévar (Valesius; cod. ámévar) 3 Kóoņ. Momm- 
sen Feste der Stadt Athen 365, 1 bleibt bei dé- 
var und versteht das Fest als Abschiedsfeier 
(zeige) für die hinabsteigende Kore. Auch 
Deubner Attische Feste 17 möchte zwei ver- 
schiedene Feste annehmen, deren ähnliche Namen 


lichem Wechsel. Origo g. R. 19,1 werden beide 10 sich gegenseitig beeinflußten. Vgl. ferner Momm- 


zu gleichen Teilen als Erben eingesetzt, Amulius 


läßt Numitor zwischen Thron und Besitz wäh- 
len und Numitor wählt den Besitz (so auch Ps.- 
Isid. chron. 3 ed. Mommsen II 379, umgekehrt 
Plut. Romul. 3, 2). Weitere Stellen mit Deu- 
tungsversuchen bei Schwegler a. O. 342. 
Stoll Myth. Lex. III 2997. IV 877, 68. Momm- 
‚sen Romuluslegende Herm. XVI (1881) 23. 
Cauer Jahrb. f. Philol. Suppl. XV (1887) 153. 


sen 420. Gruppe 1185. 1616, 1. Nilsson 
Griech. Rel. 413. Bloch Myth. Lex. II 1325. 
o. Bd. II S. 1960. XYI 8. 1262. [H. v. Geisau.] 
Prochone (//gox&vn), Insel bei Kyzikos im 
Marmara-Meer, nach Steph. Byz. s. Aion ein 
anderer Name für diese Insel (o. Bd. VII S. 2279), 
W. Leaf Strabo on the Troad (1923) 90 und 
Meritt-Wade-Gery-MeGregor Athen. 
Tribute Listes I 542 setzen diese mit Elaphonesos 


Zwicker u, Bd. III A S. 130. [H. v. Geisau.] 20 gleich, während Plin. n. h. V 151 es als älteren 


Processanus, M, Aurelius P. vfir) egr(egius) 
‚es centurione praetoriae cohortis VI proteetor 
ducenarius (CIL XI 837). [Wilh. Enßlin.] 

Processius. Petilius P. s. o. Bd. XIX 8.1136 
Nr, 2. 

Processus. 1) Von Symmachus dem Messala 
empfohlen (Symm. ep. VII 87 S. 201, 4 Seeck.). 

2) Afrikanischer Bischof, nahm 416 an der 
Synode von Mileu teil und war Mitadressat eines 


Namen von Prokonnesos (s. d.) betrachtet. 
Meritt usw. setzen daher die raha Hoo- 
»orvnoos bei Strab. XIII 589 mit Halone gleich 
und betrachten die Form I/oog@rn als Neben- 
form von Prokonnesos, dessen Namen für die 
Griechen zodzovs bedeutete (daher Münzwappen 
eine Kanne, Prochus: Head HN? 538). Eine 
Variante ebenfalls für Prokonnesos bietet Theo- 
phan. continuatus p. 451 B: TZooyov» tv voor 


Schreibens des Papstes Innocentius I. (Mansi30 òróuacav. F. W. Hasluck Cyzicus (Cam- 


IV 835a. Migne L. LYI 465A). [Wilh. Enßlin.] 
HMooyarontýora s. I oogzaoiorthorta. 
Procharisia (I/goyacgıoia), Beiname der 

Thetis (Hesych.): ‚die Willfährige, Hilfsbereite‘, 

Zur Erklärung des Beinamens wies man auf den 

allgemeinen Charakter oder auch auf bestimmte 

Mythen der Göttin hin, ohne daß eine Entschei- 

dung möglich ist. Reitzenstein Herm. 

XXXV (1900) 73. Preller-Robert Griech. 


bridge 1910) 31. [Ernst Kirsten.] 
Prochyta n Kleine Insel (3,5 km lang) im 
Tyrrhenischen Meer (Strab. II 5, 1, C 123), 
h. Proeida im Golf von Neapel, zwischen Aena- 
ria (Pitheeussae, h. Ischia) und Misenum (h. 
Miseno), von diesem 30 Stadien (33/4 mp = 5,5 km) 
entfernt. Sie besteht aus (vulkanischem) Tuff und 
ist aus Teilen von vier versunkenen Kratern 
zusammengesetzt, eine Fortsetzung der auf dem 


Myth. I? 476, 4. Hoefer Myth. Lex. III 2997 40 Festland gelegenen campi Phlegraei ins Meer. 


folgt zu Unrecht Wenzel ErıxAnosıs, der bei 
Hesych Thetis in Themis ändert, in dieser die 
frühere Inhaberin des delphischen Orakels sieht 
und P. als spezifisch delphische Kultanrufung 
betrachtet. [Hans v. Geisau.] 
Hooxapıornoim altes athenisches Früh- 
lingsfest, beim Sprossen der ersten Saat unter 
Beteiligung aller Staatsbeamten der Athene dar- 
gebracht, wie der Name sagt, um sich möglichst 


Trotzdem kann der Bericht Strabons (V 4, 9 
C 247) und Plin. (II 203) wonach P. durch ein 
von einem Ausbruch des Epomon (h. Epomeo) 
auf Aenaria verursachtes Erdbeben von dieser 
Insel losgerissen worden sei, letzten Endes auf 
einen Augenzeugen zurückgehen und daher stim- 
men. Die Trennung vom Festland (nach Strab. I 
3, 19 C 60 auch von Misenum durch Vulkanaus- 
bruch getrennt) müßte dann früher erfolgt sein 


lange vor der Ernte den Segen der Göttin zu 50und der Epomon hätte nur geologisch wenig 


sichern. Es trug schon früh einen mystischen Cha- 
rakter, wurde später in den eleusinischen Fest- 
kreis einbezogen und galt der Wiederkehr der 
Kore. Suid. s. v. juéoa, èv 7 ol èv tù åoyğ návtes 
doyousvwr xapıa» pbeoda, Anyovros Non Tod yer- 
uÕvo; Edvov ti Adna. rj ôè Yvola övoua loo- 
yagıornaıa. Avxočoyos v T@ aeol the ieowovrns ' 
thv toivuv doyarorarnv Brolar dd thv Arodov tÄs 
Beoö, Gvouaodeioar ôè II., da thv Bldornow tõv 


zusammengehörige Teile auseinandergerissen. 
Nach diesem Wegschütten (ab effusione ... Fun- 
dere ... &xx&eıw) soll nach Serv. Aen. IX 712 die 
Insel überhaupt heißen (nach anderen [s. u. 2)] 
vielmehr nach einer Frau namens /Jooy&rm). Ver- 
gila. O. nennt sie alta, was Statius (silv. II 2, 
76) mit aspera zu übertrumpfen sucht. Beides 
soll nach Bel och (Campanien 210) und 
Nissen (Ital. Lkde IH 2, 729) nicht stim- 


zaoa@v T@v pvoußrov, Bek ker Anecd, I 295, 3 60 men, doch wenn Procida auch bei der Sicht von 


Iloooxagıormoa (!)* 5 vouz vola rs Admväs 
into Tov Yrousvav xaonðv. Zum Namen des 
Festes vel. die Eöyanımmmoa (Erntedankfest) o. 
Bd. IV S. 2739. — Es ist eine Streitfrage, ob 
die bei Harpokr. unter Berufung auf den Redner 
Lykurgos verzeichneten ITaooyaunrnoıa (Vrati- 
slav. T/ooyuenrnora) mit den P. identisch sind; 
auch bei ihnen scheint ein Bezug auf den Auf- 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


höhergelegenen Punkten (Ischia, Miseno) einen 
flachen Eindruck machen mag, so steigt es doch 
selbst heute 91 m unmittelbar aus dem Meere 
hoch, und seine Ansiedlung sieht so aus, wie ein 
richtiges italienisches Felsennest (vgl. die Farb- 
photographie in der Zeitschrift ‚Das Ufer [1953] 
nr. 42), in dem die Kuppel der an sich schon 
hochgelegenen Kirche von dem auf dem höchsten 
3 


67 Prochyta 


Gipfel gelegenen Kastell (h. Strafanstalt) noch 
überragt wird, und daneben zeigt der Steil- 
abfall vieler klippenartiger Uferstellen, daß 
auch der Ausdruck aspera cum grano salis gelten 
kann. Dazu kommt noch, daß der Spiegel des 
Golfs von Neapel im Altertum wesentlich tiefer 
lag (an der Ufermauer von Puteoli sind die 
antiken Ringe zum Anbinden der Schiffe 2 m 
unter dem heutigen Meeresspiegel angebracht; 
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liegt heute der Hauptort auf der Insel. In die 
Zeit des Augustus fällt das Vergilzitat (Aen. IX 
716, s. o.), die Stelle bei Dion. Hal. (I 55 s. 0.) 
und eine Erwähnung bei Ovid (Met. XIV 89), 
nur ein wenig später die Notizen Strabons (I 
3, 19 C 60. II 5, 19 C 128. V 4,9 C 247. 248, 
VI 1, 6 Č 258, s. o.). Noch ins I. Jhdt. fallen 
die Erwähnungen bei Mela (II 7, 121), Plin. (II 
203. III 82, s. o.), Statius (silv. II 2, 76, s. o.) 


in der blauen Grotte von Capri befindet sich 10 und Sil. It. (VIII 540). Dann bringt Iuv. II 5 


etwa 5 m unter dem Meeresspiegel eine antike 
Tür), so daß die Ausdrücke noch zutreffender 
werden. — Von den drei Ausbrüchen des Epo- 
mon, die Strabon erwähnt, müssen mindestens 
zwei Prochyta mitbetroffen haben: der erste 
(Strab. 18, 19 C 60. V 4, 9 C 247. VI 1, 6 
C 258), der die Insel schuf (s. 0.) — wenn der 
Bericht über ihn auf Augenzeugen zurückgeht, 
muß er in die Zeit der ersten Besiedelung Aena- 


rias durch euböische Kolonisten aus Chalkis und 20 


Eretria fallen (Strab. V 4, 9 C 247) —, und der 
dritte im 4. Jhdt., der nach Timaios auch auf 
dem Festlande Verheerungen angerichtet haben 
soll (Strab. V 4, 9 C 248). Damals war Aenaria 
neapolitanisch, nachdem die syrakusanische Be- 
satzung, die König Hieron nach der Schlacht bei 
Kyme (474) dorthin gelegt hatte, durch den 
zweiten Ausbruch vertrieben worden war (Strab. 
V 4, 9 C 247). Ein vierter Ausbruch wurde 91 


als Prodigium nach Rom gemeldet (Obs. 54). 30 


Aenaria und damit wohl auch Prochyta werden 
damals also vermutlich zum ager Romanus ge- 
hört haben; der seit dem Sturz des Marius ein- 
gerissene Formalismus hätte Prodigia von 
anderswoher schwerlich zur Kenntnis genom- 
men. Wann und wie die Inseln römisch wurden, 
wissen wir nicht. Wenn sich die Besitznahme 
wirklich nicht mit dem günstigen foedus Nea- 
pels von 326 vertragen haben sollte, — die Grie- 
chenstadt konnte andersweitig entschädigt wor- 
den sein — konnte man sie durch die Neuord- 
nung Italiens nach dem Hannibalischen Krieg 
bewirkt haben, die dem Hafen von Neapel in 
Puteoli eine erfolgreiche Konkurrenz vor die 
Nase setzte. Der Grund für diese Unfreundlich- 
keit — ‚Untreue‘ im letzten Krieg oder was es 
sonst gewesen sein mag — hat dann wohl auch 
für die Annexion der Inseln herhalten müssen. 
Damals wurde Prochyta von Naevius in seinem 
Bellum Poenieum erwähnt. Er scheint die Besitz- 
nahme durch die Nachkommen des Aeneas als Er- 
füllung eines Orakelspruchs verlangt zu haben 
[s.u.2)]. Der Dichter sagt, die Insel heiße nach der 
Ammedes Aeneas (Servius zu Aen. IX716), was Dion. 
Hal. (I 55) wiederholt und Plin. (III 82) ausdrück- 
lich bestreitet. Augustus der Aenaria gegen Capreae 
verfauschte, soll bei dieser Gelegenheit nach An- 
sicht moderner Schriftsteller (z.B. Nissen 
Ital. Lkde. II 2 729) Prochyta dem neuge- 


Prochyta als Beispiel eines einsamen und un- 
gemütlichen Aufenthalts, den der Dichter trotz- 
dem immer noch der Subura vorzieht. Ptol, 
bringt die Insel III 1 § 79. Über die Wirkung 
kaiserzeitlicher Ausbrüche des Epomon (z, B. 
unter Titus, Antoninus Pius und Diocletian) er- 
fahren wir nichts. Itin. mar. 515 berechnet die 
Entfernung von Procita nach Misenum auf 
30 Stadien. [M. Hofmann.] 

2) S. am Ende des Halbbandes. 

Proeilius. 1) 59 v. Chr. Quaestor, 56 v. Chr. 
tribunus plebis (Cie. Q. fr. IT 6 [8], 1; Att. IV 
15, 4. 16, 5); zugleich mit Sufenas und Cato 54 
v. Chr. wegen seiner Amtsführung angeklagt und 
verurteilt, während Sufenas und Cato freigespro- 
chen werden. Der Name ist selten, s. Momm- 
sen Inscr. regni Neapolitani 6769. 4196; ebd. 
3756 Procilia. Zu diesem Namen gehören der bei 
Caes. bell. Gall. I 47 genannte C. Valerius Proeil- 
lus und die bei Tac. Agr. 4 genannte Procilla; vgl. 
Prosop. Rom. III p. 99 nr. 731. Forcellini 
Onomasticon usw. (1940), s. v. [Joh. Zwieker.] 

2) Varro l. 1. V 148 zitiert einen P. als Ge- 
währsmann für die geläufigste der drei Versionen 
über die Entstehung des lacus Curtius (s. o. 
Bd. IV S. 1892) und V 154 für die Erklärung 
des Namens des intumus eireus ad Mureim (Mur- 
ciae? Murciam® s. o, Bd. XVI S. 657E.). Plin. 
n. h. VITI 4 zitiert ihn für einen Bericht über 


40 den afrikanischen Triumph des Pompeius im J. 81 


und nennt ihn ferner in den Autorenverzeich- 
nissen zu Buch XII und XIII. M ü n zer Quellen- 
kunde des Plinius 165 bezweifelt, daß Plinius 
den P. noch selbst gelesen habe, und nimmt an, 
daß er die Notiz aus Varro habe, während Well- 
mann Herm. XXVII 397 an Juba als Quelle des 
Plinius denkt. Cie. Att. II 2, 2 (Dezember 60) 
urteilt geringschätzig über P., wenn er bei Er- 
wähnung des Dikaiarchos schreibt: o magnum 


50 kominem et unde multo plura didiceris quam de 


Proeilio. Ob man hiernach das Werk des P., für 
dessen Entstehung das J. 81 terminus post quem, 
Varro terminus ante quem ist, für ein eigentlich 
historisches (so Peter) oder vielmehr für ein 
antiquarisches halten soll (so Münzer a. 0O., der 
an eine Perihegese Roms denkt), scheint mir nach 
dem spärlichen Material unentscheidbar. Jeden- 
falls ist es nicht sehr lange gelesen worden. Daß 
der Schriftsteller P, identisch ist mit dem Volks- 


gründeten Kriegshafen Misenum attribuiert 60 tribun von 56 (Nr. 1) ist eine naheliegende, aber 


haben. Dafür fand ich keinen antiken Beleg. Die 
Ansicht ist eine naheliegende Folgerung aus fol- 
genden drei Tatsachen: 1. Prochyta wird nir- 
gends als neapolitanisch erwähnt. 2. Das fest- 
ländische Stadtgebiet von Misenum ist auffällig 
klein und besitzt keinen einzigen attribuierten 
Ort. 3. Procida und Miseno gehören auch heute 
noch verwaltungsmäßig zusammen, allerdings 


nicht beweisbare Vermutung. Dasselbe gilt für 
den in der Inschrift CIL I 729 vom J. 59 genann- 
ten P. und für den Münzmeister L. Procilius f. 
auf zwei Denaren etwa des J. 79 bei Grueber 
Coins Rom. Rep. Brit. Mus. I 386f. und Taf. XLI 
15, 19, der, weil beide Münzen die Juno Sospita 
von Lanuvium zeigen, Herkunft auch der gens 
Procilia aus Lanuvium vermutet. Verwandt sind 
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diese Männer — falls sie nicht identisch sind — 
bei der Seltenheit des Namens jedenfalls gewesen. 
H. Peter Hist. Rom. rell. I? CCCLXXIV£. 313f. 
[Konrat Ziegler.] 
3) Procilius Crispinus war zwischen 209 und 
211 proefurator trium) Aug(ustorum), CIL VII 
12 593. [Rudolf Hanslik.] 
Proeilla s. Iulia Proeilla o. Bd. X 
S. 945 Nr. 589. 
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ziehung auf die das Objekt des Status-Prozesses 
bildende Person zu haben, Vgl. Nicolau 107. 
Das ist fester Sprachgebrauch von Labeo, Dig. 
Tust. XL 12, 42 bis Modestinus h. t. 40, vgl. 
Nicolau 107. Auch im Cod. Iust. läßt sich 
dieser Sprachgebrauch verfolgen, vgl. Nicolau 
10714, Altere Forscher haben vermutet, die 
p. ad I. sei erst von den Byzantinern in die Frag- 
mente der justinianischen Rechtsbücher ein- 


Procillus s. C. Valenius Troucil-10 gefügt worden, indem die Kompilatoren es an 


lusu. Bd. VII A S. 234 Nr. 868. i 

Procineta classis, das zum Kampfe fertige 
Aufgebot; el. steht hier im alten Sinne für Auf- 
gebot überhaupt, vgl. Festus Pauli 225, Verg. 
Åen. VII 716 und Serv. dazu, Liv. IV 34, 6. Pro- 
cinctus als Hauptwort bedeutet das Gürten des 
Kleides zum Kampf: proeinetum ötav eis ndheuor 
ovyrak&oorea CGIL II 160, 7; vgl. Gai. II 101. 
CGIL V 576, 43. Plin. n. h. VI 19 regi septua- 
ginta milia peditum ... 
ezcubant. Über das Gürten s. Fest. p. 77 unter 
endo procinctu und 225 betr. classes, sowie Plu- 
tarch, Coriol. e. 9. Daher hieß im römischen 
Rechte das Kriegstestament des Soldaten testa- 
mentum in proeinetu, so bei Cie. de orat. I 53; 
nat. deor. II 3. Fest. p. 77. Ulpian 1 de test. mil. 
29, 1. Gai. X 101. Iustinian. inst. II 11. Dig. 
XXIX 1. XXXVII 13. cod. VI 21. 28. 

Das substantivische in procinetu wurde auch 


Stelle des älteren adserere setzten, Vgl. O. G ra- 
denwitz Interpolationen in den Pandekten 
(1877) 101. 120 und vor allem O. Lenel hin- 
sichtlich zahlreicher Fragmente des Titels XL 
12, dio er in seine Palingenesia übernommen hat, 
in diesem Werk. Einzelnachweise gibt der Index 
Interpolationum. Man hat aber wohl mit Recht 
darauf hingewiesen, daß für eine solche Annahme 
der Sprachgebrauch der Kompilatoren nicht kon- 


in procinctu bellorum 20 sequent genug sei, die auch ein ad libertatem 


produei und andere Synonyma gebrauchten. Vgl. 
Nicolau 105f. Es erscheint in der Tat an- 
sprechender, eine Ausweitung des Begriffs durch 
die Kompilatoren anzunehmen, als diese als die 
Schöpfer des Ausdrucks anzusehen. Der Schrift- 
wechsel des Traian mit Plinius legt nahe anzu- 
nehmen, daß die denegatio p.is ad I. unklassisch 
ist, da der Kaiser mit gutem Grunde von einer 
adsertio deneganda sprach, die wie ausgeführt 


adjektivisch mit procinetus, a, um wieder- 30 auf den vom adsertor vorzunehmenden prozes- 


gegeben; so bei Gellius kurz hintereinander I 11, 
7 tibieinas in ezereitu atque in procinctu habuit, 
und 3: cum procinetae igitur classes erant et in- 
structa acies coeplumque in hostem progredi; s. 
a. X 15, 4 classem procinctam ... id est exereitum 
armatum, e Fabio Pictore; Festus p. 189 unter 
opima. Auch für das testamentum in procinctu 
heißt es so einfach testamentum procinctum, z.B. 
Tustinian. inst. II 10. 


sualen Akt sich bezog. í 

Bekanntlich sind die Praejudicialklagen mit 
sponsio später durch solche ohne sponsio ersetzt 
worden, womit für die p. ad I. kein Raum mehr 
blieb. Dieser Prozeß hat, wie Papir. Tust. Dig. 
Tust. XLII 5, 30 zeigt, schon mit Antoninus Pius 
begonnen, vgl. zu der Stelle Siber Festschrift 
Wenger (1944) I 71. Justinian kennt die p. ad l, 
in seinen Institutionen nicht mehr. 


S. o. Bd. ITI S. 2630, 49ff. Art. classis, 40 Literatur: M. Kaser Das altrömische 


Daremberg-Saglio s. v. toga. H. M. 
Hornsby A. Gellii Noctium Atticarum I (1936) 
129. [Friedrich Lammert.] 

Procla s. Procula. 

Proclamatio ad libertatem, Die in zahl- 
reichen Stellen des Digestentitels XL 12 be- 
zeugte p. ad (auch in) libertatem ist im römischen 
Freiheitsprozeß das Gegenstück zur vindicatio 
in servitutem. Dieser Freiheitsprozeß wird durch 


Ius (1949), M. Nicolau Causa liberalis (1938). 
[Gerhard Wesenberg.] 

Proclianus, 1) Proconsul Africae, an ihn ge- 
richtet am 18. Januar 360 Cod. Theod. IV 13, 4. 
XI 1, 1. 36, 10 (See ck Regesten mit S. 44, 32f.; 
Symmachus S. CII 448. Pallu de Lessert 
Fastes Afrie.). $ 

2) ITooxinuards aus Makedonien, Praeses der 
Provinz Euphratesia, an den 8365 Libanios die 


eine legis actio sacramento in rem ausgetragen. 50 ep. 1539 — XI 539, 10ff. F. richtete. Nachher 


Anders als beim Prozeß um das Eigentum an 
einem Sklaven erklärt der Verteidiger der Frei- 
heit hinsichtlich dessen, dessen status liberfatis 
zweifelhaft war, nicht meum esse, sondern libe- 
rum esse, vgl. M. Kaser 98. Das schließt nicht 
aus, daß die um die Freiheit des angeblich Un- 
freien kämpfende Prozeßpartei ursprünglich ein 
meum esse geltend gemacht hat, allerdings als 
Ausdruck einer treuhänderisch beschränkten Ge- 


wurde er Praefectus Aegypti 366 und 367 (Lar- 
sow Die Festbriefe des Athanasius 43. Athanas, 
Keg. 866 in E. Schwartz Gött. Nachr. 1904. 
L. Cantarelli La serie dei prefetti di Egitto 
II nr. 121. Mem. Accad. dei Lincei ser. V. vol. 
XIV fse. 6 11911} 842. Sievers Leben des Li- 
hanius 255f.287. S ee ck Briefe des Libanius 247. 
440; Regesten 229). i 

3) vir clarissimus, dessen Abreise Symmachus 


walt, vgl. Kasera. O. Dabei ist proclamare 60 (ep. VII 29 S. 185, 3 Seeck) erwähnt; vielleicht 


in libertatem nicht identisch mit adserere in 
libertatem. Adserere begegnet nämlich auch für 
das Begehren der Partei, die hei der vindicatio 
das Eigentum an einer Person in Anspruch 
nimmt wie bei Liv. III 47, 8: Cum repelleretur 
adsertor virginis a globo mulierum ... Dabei 
scheint adsertio den Aspekt auf die prozessuale 
Tätigkeit des adsertor, p. eine vorzugsweise Be- 


ging er in seinen Amtsbereich als vicarius quin- 
que provinciarum (Cod. Theod. XVI 10, 5 vom 
59. August 399, Seeck Regesten mit S. 7, 14ff. 
Sundwall Weström. Studien 123, 391. Maz- 
zarino Stilieone [1942] 382). ; x 
4) ITooxAsıavös, Dux Phoeniciae unter Kaiser 
Tustinian I., fiel im Perserkrieg in der Schlacht 
bei Dara 528 (Ioh. Malal. XVIII 441, 22. 442, 1 
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Bonn. II 175 Ox. B u r y Hist. of the Later Roman 
Empire I [1889] 373). 

5) Bischof von Iuliopolis (s, o. Bd. X S, 102), 
beantwortete mit anderen Bischöfen der Galatia 
prima das Rundschreiben des Kaisers Leo I. (s. o. 
Bd. XIII S. 1948, 54ff.) nach Mansi VII 612D. 
E. Schwartz Acta conc. oecum. IIV 98, 12 
mit 90,4. II VI 58. S. auch Proculianus. 

[Wilh. Enßlin.] 

6) Gewährsmann zweier Mittel gegen Leber- 
leiden Mare. Emp. 22, 34. 37. [Hans Diller.] 

Proclinus, 1) Bischof der Macedonianer, 
Mitadressat eines Schreibens des Liberius von Rom 
(s. o. Bd. XIII S. 98, 66ff. mit 100ff.), ep. 15. 
Mansi III 213, 877. Migne L. VIII 1381. 
er Fi Reg.? 228 zum J. 366. Sokr. hist. eccl. IV 

2) Presbyter tituli Byzanti in Rom unter 
Papst Innocentius I. nach Kaufmann Hdb. 
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aus dem 4. Jhdt. in CIL XIII 2423. Diehl 
Inser. Lat. Chr. Vet. 3353. Vgl. Stroheker 
Der senatorische Adel im spätantiken Gallien 
206, 316. 

8) Tochter der Euchrotia und des Rhetors 
Delphidius aus Burdigala (s. o, Bd. IV S. 2508), 
stand in naher Beziehung zu dem Häretiker Pris- 
eillianus (s. d.), die ihr bei dessen Gegnern üble 
Nachrede eintrug (Sulpie. Severus Chron. II 48, 


103. Ausonius prof. XVI 6, 37 S, 59 Schenkl). 


Rauschen Jahrb. der chr. Kirche unter Theo- 
dosius d. Gr. 233. Duchesne Hist, ane. de 
l'église II 536. Kidd A History of the Church 
II 302. Seeck Untergang V 191. 

9) Gattin des Brandila, wurde wegen schwe- 
rer tätlicher Beleidigung der Frau des Pitza bei 
Theoderich d. Gr. angeklagt (Cassiod. var. V 32, 
1 5. 160, 27. Mommsen). [Wilh. Enßlin.] 

Proculeianus. 1) tribunus et magister ofh- 


der altehr. Epigraphik 43. Kirsch Die röm. 20 ciorum unter Constantin I. im J. 823 (Cod. 


Titelkirchen im Altertum (1918) 28, 1. 

3) Bischof von Salonae 562 (Victor Tonnen, 
Mon. Germ, Auet. Ant. XI, Chron. min. II 205, 
562, 2. Vgl. E. Stein Hist. du Bas-Empire II 
678, 1). [Wilh, Enßlin.] 

Proclus s. Proculus. 

proconsul s. am Ende des Halbbandes. 

Procopius s. Prokopios. 

procubitores bilden laut Fest, p.253 M. eine 
Vorwache: pr. dicuntur fere velites, qui noctu eu- 
slodiae causa ante castra ezcubant, cum castra 
hostium in propinquo sunt. ut M. Cato in eo, quem 
de re militari seripsit. p. wurden also bei naher 
Feindberührung nachts als Sicherung vorgescho- 
ben, offenbar, damit die regelmäßigen Lager- 
wachen an den Toren, gewöhnlich stationes ge- 
heißen, und auf dem Walle, gewöhnlich eustodia 
oder vigiliae genannt, nicht überrascht werden 
konnten. Hierher zielt wohl auch Veg. de re mil. 


III 8 sciendum tamen est equites extra vallum 40 


nocturnas exeubias facere debere. 

Wolfgang Fischer Das römische Lager, ins- 
besondere nach Livius, Leipzig (1914) 168—191. 
H. Liers Das Kriegswesen der Alten, Breslau 
1895. Steinwender Der Sicherheitsdienst im 
römischen Heere, Ztschr. f. Gymn. (1911) 702. 
F. Stolle Das Lager und Heer der Römer 97F. 

[Friedrich Lammert.] 

Procula, 1) Eine luxuriös lebende Dame der 


Theod. XI 9, 1 zum 31. Dezember, Seeck Re- 
gesten). A. E. R. Boak The Master of the Offi- 
ces. Univ. of Michigan Studies, Human. Ser, XIV 
S. 25. 148. 

2) Donatistischer Bischof, Gegner des Augu- 
stinus in Hippo Regius. Als er starb, erhielt er 
in Maerobius einen Nachfolger (Augustin, ep. 33, 
1. 106108; e. Creseon. ITI 48, 53 CSEL LII 
460, 25ff. Seeck Untergang III 585 zu S. 364, 


302. Kidd A History of the Church II 385), 


3) epicopus ecclesiae Saepinatis, das ist Sae- 
pinum (s. u. Bd. IA 8. 1723), nahm an der römi- 
schen Synode von 502 teil (Acta Synh. Mon. 
Germ. Auct. Ant. XII 436, 59, 440, 28. 458, 30 
Mommsen. Mansi VIII 253 A. 265 C. 268 D. 
308 B. 315 B). 

4) Gallischer Bischof, Mitadressat eines Brie- 
fes des Papstes Leo I. vom 27. Januar 452 (ep. 
102. Migne L, LIV 984. Mansi VI 162 A. 165 B. 
394 A. Seeck Regesten). [Wilh. Enßlin.] 

Proculeius. 1) Nur erfundener Name bei Iuven. 
sat. I 40; er soll sich mit einer begüterten Frau 
eingelassen haben und dafür mit einem Legat 
bedacht worden sein, allerdings mit einem gerin- 
geren als ein anderer Freund von ihr, Gillo. 

2) C. Proeuleius. Begüterter römischer Ritter 
und Freund des Augustus, Plin. n. h. XXXVI 
183. Sein Cognomen ist unbekannt. Sein Vater 
hieß L. Proculeius, wie aus den unten angeführ- 


Zeit vor Domitian, gegen die Tulius Creticus in 50 ten Münzfunden hervorgeht. Von P, singt Horaz 


Reden aufgetreten war, Iuven. sat. II 68, wenn 
man dem Scholiasten (zu V. 78) glauben kann. 

2) Eine andere Römerin ist die P., die bei 
Iuven. sat. IIT 203 erwähnt ist. 

3) Nach Dig. XXXII 11,23 Frau aus der Zeit 
der Samtherrschaft des Mareus und Verus. 

4) Wieder eine andere P. lebte nach Dig. XXII 
3, 26 unter Commodus; sie ist kaum identisch 
mit der Severiana Procula, die mit einem Aelius 
Philippus verlobt war, Dig. XXXV 1, 101, 1. 

[Rudolf Hanslik.] 

5) (Rufia} Procula, e(larissima) f(emina), 
Tochter des C. Rufius Festus, procurator, CIL XI 
2698, s. u. Bd. I A 5. 1200 Nr. 24. 

6) Gemahlin des Triarius Maternus, cflaris- 
simus) vfir), vielleicht cos. 185, CIL TI 2415, s. u. 
Bd. VIA S. 2392 Nr. 4. [Eva Tolde.] 

7) elarissima femina, ihre Grabschrift, wohl 


Od. II 2, 5f.: vivet ertento Proculeius aevo notus 
in fratres animi paterni. Dazu weiB Porphyrio, 
daß P. um seine Brüder Scipio (nicht Caepio, s. 
Kiessling Philol. Unters. II 1881, 55, 9 und 
Stein u. Bd. IIA S. 828 Nr.1) und Murena 
so liebevoll besorgt war, daß er sogar seine Güter 
mit ihnen zu gleichen Teilen teilte, als diese die 
ihren im Bürgerkriege verloren. Der letztgenannte 
Bruder kann nur mit dem cos. 23 v. Chr. A. Te- 


60 rentius A. f. Varro (L. Lieinius) Murena identisch 


sein, doch muß es sich der Nomenklatur halber 
nur um einen Stiefbruder des P, handeln. Dann 
waren auch nur seine Stiefschwestern Terentia, 
die Gattin des Maecenas, Cass. Dio LIV 8, 5, und 
Terentia, die Mutter des L. Aelius Seianus, des 
Praefekten von Aegypten, s. Stein u. Bd. VA 
S. 716 Nr. 96. Varro Murena ist ca. 56 geboren, 
nach der Horazstelle dürfte P. älter gewesen sein 
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(animi paterni!), also aus der ersten Ehe der 
gleichen Mutter entstammt sein. Scipio wird eher 
der leibliche Bruder des P. gewesen sein, also 
Proculeius Scipio geheißen haben. 

Wir finden P. ausschließlich auf der Seite 
Oktavians; Anna Glauning Die Anhänger- 
schaft des Antonius und des Oktavian (1936) 
hätte ihm mehr Beachtung schenken sollen. P. 
begleitete Oktavian schon im sizilischen Krieg 
gegen Sex. Pompeius. Als Oktavian von diesem 
am Flusse Onobalus = Tauromenios (j. Torrente 
Selina, s. K. Ziegler o, Bd. XVIII S. 484) 
eine Niederlage erlitt und von den Feinden ver- 
folgt zu Schiff fliehen mußte, bat er P., ihn zu 
töten, Plin. n. h. VII 148. Dieser gehorchte aber 
nicht. Irgendwie trennten sich die beiden (nach 
Gardthausen Augustus I 270 wurde das 
Schiff zerstört oder genommen), und Oktavian 
gelangte mit einem einzigen Soldaten in einem 
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nennt P. unter den bekanntesten Männern der 
augusteischen Zeit, VII 94f. Eine Anzahl von 
Freigelassenen, die P. zugehört haben können, 
führt Gardthausen Augustus II 1, 229 nr. 3 
auf. Nach P. könnte die ala Augusta Gallorum 
Proculeiana benannt sein, Stein Kaiserl. Be- 
amte und Truppenkörper 149. Greek coins Brit. 
Mus. Pelop. 83 nr. 65ff. 

3) T. Proculfeius] Irenaeus. Er war nach 


10 einer in Limoges gefundenen Inschrift CIL XINI 


1389 [procurator] Caesaris. [Rudolf Hanslik.] 
Prokulianus, afrik. Bischof, s. Proculus. 
Aurelius Proculinus (ITeoxAstros) nach Pap. 

Rein 51, 11 ó dıaonudraros ġyeuóv setzt L. Can- 

tarelli La serie dei prefetti di Egitto (R. Accad. 

dei Lincei ser. V vol. XIV fse. VI [1911] 327) 

wegen des Rangtitels in die Zeit nach Diocletian 

und hält ihn für einen der ägyptischen praesides. 

Anders A. Stein Die Präfekten von Ägypten 


Kahn an die Küste Italiens, Appian. bell. civ. V 20 (1950) 162, der ihn praefeetus Aegypti zwischen 


466. An der Schlacht bei Actium hat P. sicher 
teilgenommen und wurde nach dieser wahrschein- 
lich mit einer Abteilung von Schiffen nach der 
nahen Insel Kephallenia beordert, Nur so erklä- 
ren sich die Funde von sechs Münzen auf dieser 
Insel, die seinen Namen tragen, s. Grueber 
Coins Rom. Rep. in the Brit. Mus. II S$. 533 
ar. 232—235 (völlig abwegig darüber Gardt- 
hausen Augustus II 1 S. 228f. nr. 8). P. zog 


240 und 296 sein läßt (s. o. Bd. XXII S. 2376, 
45f.). [Wilh. Enßlin.] 

Proculus s. a. Nachträge. 

Proculus. 1) Dichter aus der Zeit des Ovid, 
der ihn (Pont. IV 16, 82) im Dichterkatalog mit 
aufzählt. Man wird ihn danach als Verfasser von 
Elegien in hellenistischer Art betrachten müssen. 
Wenn R. Ehwald (Jahresber. XLIII [1885] 
141) ihn zum Dramatiker machen wollte, so 


dann mit Oktavian nach Alexandria. Der ster- 30 widerspricht das dem Zeugnis Ovids, der ihn 


bende Antonius soll der Kleopatra geraten haben, 
von allen Freunden Oktavians P. am meisten 
Vertrauen zu schenken, Plut. Ant. 77, 7. Jeden- 
falls wurde P. von Oktavian unmittelbar nach 
dem Tod des Antonius zusammen mit dem Frei- 
gelassenen Epaphroditus in die Stadt geschickt, 
um Kleopatra zur Übergabe zu überreden; zu 
ihnen gesellte sich dann noch C. Cornelius Gal- 
lus. P. gelang es, mit einer Leiter in das Grab- 


charakterisiert: Callimachi Proculus molle teneret 
iter. Auch die Kombinationen von F.G.Osann 
Apul. Minue. de orthograph., Darmstadt 1826, 
21 sind von O. Hennig De P. Ovidii Nasonis 
poetae sodalibus, Bresl. Diss. 1883, 47 zurück- 
gewiesen. [Rudolf Helm.] 
2) Ihn nennt CIL XI 5172 als proconsul 
Hispaniae; nach der Beschaffenheit des Denk- 
mals, das Bormann und Premerstein 


mal der Kleopatra, in das sie sich eingeschlossen 40 dort beschreiben, gehörte er dem Anfang der 


hatte, einzudringen und sie zunächst gefangen zu 
nehmen, Zonar. X 31, 431, s. Stein Ägypten 
unter röm, Herrschaft 57. Doch dann vermochte 
sie den Epaphroditus zu täuschen und Selbstmord 
zu begehen, Plut. Ant. 78. Cass. Dio LI 11, 4f., 
s. Gardthausen Augustus I 432f. 

P. stand weiterhin bei Oktavian in höchstem 
Ansehen. Nach der Verurteilung und dem Selbst- 
mord des Cornelius Gallus im J. 26 konnte es 
sich P. leisten, dessen Ankläger Valerius Largus 
öffentlich zu beleidigen, Cass. Dio LIII 24, 2. 
Auch dem Redner Cassius Severus verbot er sein 
Haus, Quintil. inst. VI 3,79. Trotz seiner Freund- 
schaft zum Princeps bekleidete er aber kein 
Staatsamt. 

Als der Gatte der Tulia, Claudius Marcellus, 
im J. 23 starb, soll Augustus daran gedacht 
hahen, seine Tochter mit P. zu verchelichen, wie 
Tiberius später im Senat behauptete, Tae. ann. 


Kaiserzeit an. Die Inschrift stammt aus Vet- 
tona in Umbrien, j. Collemaggio. Auf einer ande- 
ren Inschrift aus dem gleichen Orte, die aller- 
dings nur fragmentarisch erhalten und sehr 
schlecht zu lesen ist, CIL XI 5173, ist der Cursus 
honorum eines Mannes zu erkennen, dessen 
Cognomen kaum anders als zu /Procu]lo ergänzt 
werden muß: der Mann ist daher wohl mit P. 
identisch, s. Diz. epigr. III S. 888f. P. war dem- 


50 nach tr(ibunus) miliftum leg.] IX et XXT; da die 


Legionen noch nicht weiter benannt sind als mit 
Ziffern, gehört eben auch diese Inschrift dem 
Beginn der Kaiserzeit an. Es ist zu ersehen, daß 
der auf der Inschrift Genannte ferner aedfilis) 
plfebis) eerfialis] war; dann muß er praetor ge- 
wesen sein und als prätorischer Prokonsul die 
Provinz Pontus und Bithynien verwaltet haben, 
falls richtig gelesen ist. Doch auch nach Gallia 
Narbonensis wurde er in außerordentlicher Mis- 


IV 40: vielleicht stand Livia hinter diesen Plä- 60 sion (er S. C. wird richtig zu lesen sein) ge- 


nen, die durch diese Heirat ihrem Sohne die 
Nachfolge sichern wollte. Augustus besann sich 
aber dann doch anders und vermählte Tulia dem 
M. Agrippa. P. aber lebte weiter zurückgezogen 
und machte schließlich seinem Leben wegen eines 
Magenleidens selbst ein Ende, indem er Gips 
trank, Plin. n. h. XXXVI 183. Er hinterließ 
einen Sohn, Quintil. inst. IX 3, 68. Noch Iuvenal 


schickt. Da schließlich auf der Inschrift die pro- 
vincia Hispania aufscheint, war P. propraetori- 
scher Prokonsul der Baetica. Sicher war er also 
auch Consul (suffeetus) gewesen. 

3) ... us Proculus, Er war im J. 16 n. Chr. 
praelor aerarii Saturni nach den Fast. serib. 
quaest. CIL I? p. 74 = Inser. Ital. XIII 1 p.305f. 
Wir kennen nur wenige praetores aerarii und 
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ihre Laufbahn. Am aufschlußreichsten ist die des 
P. Cornelius Lentulus Scipio PIR IP p. 343£. 
nr. 1398; er war im J. 15 praetor, im J. 22 Le- 
gionskommandant in Afrika, vom Juli 24 an 
cos. sulf. Doch zwischen der Legionskommandan- 
tur und dem Suffektkonsulat nennt ihn CIL V 
4329 — Dess. 940 als praetor aerarii. Das zeigt, 
daß er dieses Amt im J. 23 verwaltet hat, daß also 
auch das Amt des praetor aerarii wie später das 
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zweifelt worden von Stein Röm. Ritterst. 378), 
vermählt mit einer Keltin namens Viturgia, die 
später Samo hieß; von ihr hatte P. einen Sohn 
namens Herennianus. Quelle für sein Leben ist 
die vita quadr. tyr. des Flavius Vopiscus, Hist. 
Aug. XXIX 12—13 (II 280—282 Hohl), die aller- 
dings mit viel Vorsicht aufgenommen werden 
muß. P. hatte in römischen Legionen als Tribun 
gedient, sich als tapferer Soldat erwiesen und die 


des praefectus aerarii dem Konsulat unmittelbar 10 nötige Kenntnis des Kriegshandwerks angeeig- 


vorausging. Der Schluß ist dann unabweislich, 
daß P. niemand anderer ist als L. Voluseius Pro- 
culus, cos. suff. 17 n. Chr., CIL XIV 4533, 1, 10, 
s. Degrassi Fast. cons. p. 8, von dem wir bis 
jetzt gar nichts wußten. 

4) Er war nach CIL IV 5646 aus Pompei Suf- 
fektkonsul mit einem Vatinius in einem unbekann- 
ten Jahr vor 79, Degrassi Fast. consul. p. 28. 

5) ....us Procuflus]. Er war im J. 101 cos. 
suf. mit /...Jief. ..], CIL VI 2018 — XIV 2248, 
besser gelesen Inser. Ital. XITI 1 p. 153. Es kann 
sich aber weder um Trebonius Proculus Mettius 
Modestus (Harrer Stud. in Philol. XIII 1916, 
204ff.), noch um Galeo Tettienus Severus M. Ep- 
puleius Proculus Ti. Caepio Hispo (Harrer- 
Suskin Amerie. Journ. Arch. II ser. XLIII 
1939, 283) handeln. Man kann auch nicht an Q. 
Fulvius Gillo Bittius Proculus (PIR IIT? 218£, 
nr. 544) denken, der mit Publicius Certus bis zum 
J. 98 als Vorgänger des jüngeren Plinius und C. 
Iulius Cornutus Tertullus praefectus aerarii Sa- 
turni war (Otto 8.-Ber. Münch. 1919, X 62ff.). 
Ich wage es also noch nicht, P. näher zu be- 
stimmen. 

6) Lehrer des Kaisers Marcus nach Fronto 
p-198 Naber. Wohl mit Recht hat ihn Kappel- 
machero. Bd. VI S. 1534 Nr. 1 mit Eutychius 
Proculus, Hist, Aug. Mare. 2 identifiziert, der aus 
Sicea in Nordafrika stammte und gleichfalls als 


net, 12, 5f. Daheim war er Häuptling des Stam- 
mes der Ingauni, hatte sich durch Räubereien 
bereichert und ein Gefolge von 2000 Mann um 
sich geschart. Sein Einfluß in der Gegend muß 
nicht gering gewesen sein. Denn als die Aleman- 
nen in Gallia Lugdunensis einfielen, riefen ihn 
die Einwohner von Lyon ca. 280 zu Hilfe (zu 
Hist. Aug. XXIX 13, 2 s. Straub Stud. zur 
Hist. Aug. 109), und er wehrte die Eindringlinge 


20 auch ab, 13, 3. Es scheint, daß er eher auf Be- 


treiben der Einwohner von Lyon als seiner Gattin, 
wie 12, 3 behauptet wird, zum Kaiser ausgerufen 
wurde, 13, 1. Im Verein mit dem Usurpator Bo- 
nosus, der im nördlichen Frankreich operierte (s. 
o. Bd. II S. 713f.), muß die Macht des P. in den 
westlichen Teilen des Reiches groß gewesen sein; 
Mommsen hat zu CIL II 3738 den richtigen 
Schluß gezogen, daß man in Spanien nur deshalb 
wagte, den Namen des Probus auf Inschriften zu 


30 eradieren, s. o. Bd. II S. 2522f. Probus mußte 


aus dem Orient herbeieilen; es gelang ihm, P. zu 
vertreiben, der sich nach dem Norden zu Bonosus 
wandte, aber anscheinend mit diesem zusammen 
bei Köln geschlagen wurde, Eutrop. 9, 17. Aurel. 
Vict. Caes. 37,2. P. flüchtete zu den Franken und 
suchte mit deren Hilfe weiteren Widerstand zu 
leisten; doch diese lieferten ihn dem Probus aus, 
der P. ca, 282 tötete, Hist. Aug. XXIX 18, 4; 
vit. Prob. 18, 5ff. Chron. min. I p. 522 Mommsen. 


Lehrer des Marcus und Latinus grammaticus be 40 — Dannhäuser Untersuch. zur Gesch. d. 


zeichnet wird und der es bis zum Prokonsulat in 
einer Provinz brachte. Derselbe ist wohl auch der 
grammatieus, der nach Hist. aug. trig. tyr. 22, 
16 über Aegypten geschrieben hat, s. Doma- 
szewski Die Personennamen bei den Seript. 
Hist. aug. (S.-Ber: Heidelberg 1918, XTIT) 136. 
Doch Sicherheit läßt sich nicht erzielen, s. T eu f- 
fel-Kroll Gesch. röm. Lit. TIT S. 80, 4. 

7) An ihn richteten nach Ulpian Dig, XL 12, 
27 die divi fratres, Mare Aurel und Lucius Verus, 
ein Reskript. Er ist natürlich nicht identisch 
mit Q. Cornelius Proculus cos. suff. 146 und 
Statthalter von Asia im J. 161/62, da das Re- 
skript dann hätte an ihn allein gerichtet sein 
müssen; es nennt aber neben P. noch einen Mu- 
natius. Beide müssen daher Suffektkonsuln ge- 
wesen sein; die Stelle ist aus Ulpians Werk de 
officio proconsulari entnommen. Vielleicht ist 
an P, Caipurnius Proculus zu denken, s. PIR IR 
74 nr. 803. Degrassi Fast. cons, p. 45. 

8) Rhetor, etwa aus dem 3. Jhdt., dem seine 
Gattin Rufia ein Denkmal setzte, IGR I nr. 16 
aus Aquae Sertiae — Kaibel Epigramm. 
Graee. 590. 

8 a) Gallischer Prätendent gegen Kaiser Pro- 
bus, ligurischer Herkunft. Er lebte in Albigau- 
num (j. Albenga bei Genua; der Wert dieser An- 
gabe in der Hist. Aug. ist kaum mit Recht be- 


Kais. Probus (Diss. Jena 1909) 73ff. Bvrvanck 
Nederland in den Rom. tijd (1943) TI 536. Ber- 
sanetti Laureae Aquincenses II (Diss. Pannon. 
II 11, 1941) 266 nr. 15ff, Mattingly Cambr: 
Anc. Hist. XII 316 nr. 5. Mattingly-Sy- 
denham Rom. imp. Coin. V I, p. 4. Bar- 
bieri L’albo senatorio p. 409 nr. 24. 

9) [Pro?Jeulus. Er wird als iuris consultus ge- 
nannt im Testament des Dasumius, CIL VI 10. 


50 229, 27 = Bruns FIR I” 117, Z. 27 vom J. 108. 


Ihn mit Cn. Tussanius Proculus zu identifizieren, 
wäre zeitlich möglich, ist aber völlig ungewiß, s. 
Kunkel Herkunft u. soziale Stellung der röm. 
Juristen (1952) S. 264 und Anm. 136. 225. 604. 
[Rudolf Hanslik.] 

9a) Jurist, s. am Ende des Halbbandes. 

10) Aurelius P. vfir) pferfeetissimus) [pr(ae- 
scs)] stellte 294 die Mauern von Vitudurum 
(Winterthur) wieder her, war also doch wohl 


60 sicher Praeses der Provinz Maxima Sequanorum 


(CIL XIII 5249. Dess. 640. Howald-Meyer 
Die röm. Schweiz 278, 264). 

. 11) Q. Aradius Rufinus Valerius P. Populo- 
nius, s. o. Bd. II S. 371 Nr. 5 und Seeck Re- 
gesten zum 13. März 321. Vgl. auch Notizie d. 
Scavi ser. IV vol, IX (1933) 489ff. 

12) L. Aradius Valerius P, Populonius, s. o. 
Bd. II 5. 371 Nr. 6 und dazu Dess. 1240-1242. 
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6111. 6111 a—. L. Cantarelli La Diocesi 
Italiciana 185. Gibbon The Decline and Fall 
II 173, Anm, von Bury. Seeck Regesten Index 
461; Untergang II 509 zu S. 69, 23. Palan- 


que Essai sur la préf, du prét. du bas-empire 


8f. 13f. 20. 126, 

13) Proconsul Africae 340, an ihn gerichtet 
Cod. Theod. XI 30, 21 vom 28. November (Seeck 
Regesten). 
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drückungen (or. XXVI 20ff.). P. erweiterte das 
Theater (or. X 1ff. — I 401, 1f.) und baute Stra- 
Ben, Säulenhallen, Bäder und Plätze aus (ep. 771, 
2 =— XI 11, 10ff.). P. zeichnete den Libanios 
sehr aus (or. XLII 37) und ließ von ihm ein Bild 
öffentlich ausstellen (ebd. 43f.). Libanios hielt 
sich zurück, soweit ihn nicht öffentliche Pflichten 
zum Verkehr mit P, zwangen (or. I 212. 223. 
X 8. 35 — I 177, 15ff. 184, 10ff. 402, 7f. 411, 


14) Domestieus des Usurpators Silvanus (s. u. 10 4ff.). Nach seinem Abgang bereiteten die Städte 


Bd. IA 8.125 Nr. 4), wurde nach dem Sturz 
seines Herrn 855 der Folter unterworfen, ließ 
sich aber nicht zwingen, Unschuldige anzugeben 
(Ammian. Marc. XVI 6, 1f. Seeck Briefe des 
Libanius 248, I). 

15) P. Gregorius, praefectus praetorio per Gal- 
lias 383, s. o. Bd. II S. 2567, 45ff.; VII S. 1871 
Nr. 12 und dazu Dess. 5694. Palangue 
Essai sur la préf. du prét. du bas-empire 79f. 


seines Amtsbereiches, vor allem Berytos, Ankla- 
gen gegen P. vor, die aber Ikarios mit Rücksicht 
auf seine guten Verbindungen zu verhindern 
wußte (s. u. Bd. V A S. 1896, 38ff.). Cod. Theod. 
'VI 80, 11 vom 7. Mai 386 ist an P. als comes 
sacrarum largitionum gerichtet; er erhielt aber 
bald danach den Valerius als Nachfolger (Seeck 
Regesten mit S. 70, 40ff.). Nachher finden wir 
ihn wieder in Antiochia, vielleicht um die be- 


E. Stein Rh. Mus. LXXIV 371. Jouai De20gennenen Bauten zu Ende zu führen, wo er dank 


Magistraat Ausonius (1938) 155. 157. 228. 244. 
251. 

16) I/odxAos, Grieche, vielleicht Korinther, 
nahm auf der Reise nach Italien einen Brief des 
Libanios an Jamblichos (s. o. Bd. IX S. 651 
Nr. 4) mit (ep. 362, 2 = X 348, 6f. F.). Er war 
363 Adressat von des Libanios ep. 735 (X 744, 
2f.) und ist erwähnt in ep. 734, 2 (X 748, 15ff.). 
Sievers Leben des Libanius 96, 62. Seeck 
Briefe des Libanius 248, IT 398. 

17) /ToöxAos, Lykier (Liban. or. LVI 16. IV 
139, 16 F, Zosim. IV 45, 1), des Tatianus (s. u. 
Bd. IV A S. 2463) Sohn (Liban. ep. 760, 5. 770, 
4. 771,3. 793, 2. 824, 1. 859, 1. 889, 2. 909, 4. 942, 
1=XI 1,19. 10, 19f. 31, 11. 55, 2f. 80, 15. 105, 
Eunap. fre. 59 FHG IV 40. Hist. Gr. min. I 251, 
18ff.). Sein Spitzname war Köxxoe (Liban. or. 
XXVI 30. XXVII 13. 30. 89. 41. XXTX 10 = III 
16, 10. 29, 13. 16. 36, 20. 37, 5. 40, 25. 42, 1. 


der kaiserlichen Gunst für seinen Vater Tatianus 
und für ihn selbst hoch in Ehren gehalten wurde 
(Liban. ep. 760,5 = XI 1, 18ff,). Lobreden auf 
P. erwähnt Libanios ep. 857, 8 mit 824, 1 = XI 
79, 4f. mit 54, 17ff. Bei seiner Abreise gab ihm 
auch Libanios das Geleit (ep. 803, 1 — XI 38, 
18f.). Als sein Vater Tatianus 388 Praefectus 
praetorio per orientem wurde, erhielt P. die Stelle 
des praefectus urbi in Konstantinopel (Zosim. IV 


30 45, 1. 52, 1). An ihn als Stadtpräfekten sind ge- 


richtet im J. 398: Cod. Theod. IV 4, 2 vom 
23. Januar, XV 1, 25 vom 17. Juli, XTV 7, 9 vom 
26. Juli. III 17, 3 vom 27. Dezember, im J. 390: 
13f. 121, 10. 150, 15 F. Zosim. TV 45, 1. 52, 1. 
VI 27, 6 vom 26. November, im J. 391: XI 88 
vom 16. Juni und im J. 392: TI 8, 20 vom 
17. April, XIV 27, 10 vom 25. Juni (Seeck 
Regesten). In seiner Präfektur wurde der Obelisk 
im Hippodrom 390 errichtet, mit einer griechi- 


68, 8F.). Da ihn Claudianus, in Rufin. I 246 bei 40 schen und lateinischen Inschrift, welche den P, 


seinem Tod noch iuvenis nennt, dürfte er nicht 
vor 860 geboren sein. Mit jungen Jahren begann 
scine rasche Karriere: denn als er 383 comes 
orientis wurde, war dies schon sein drittes Amt 
(Liban. or. XLII 34; vgl. ep. 762, 2 = XI 8, 
11). Vorher war er Statthalter in Palästina und 
Fhönikien (or. XLII 41f. mit XXVI 23; ep. 857, 
1= XI 78, 17). Unmittelbar nach seiner Phöni- 
kischen Statthalterschaft wurde er Comes orien- 


erwähnt (CIL II 737. Dess. 821. G. Bruns 
Der Obelisk mit seiner Basis auf dem Hippodrom 
zu Konstantinopel, Istanbuler Forsch, Bd. VIT). 
In dem Togatus, der auf den Reliefs der Nord- 
west- und Südwestseite in nächster Nähe der 
kaiserlichen Loge steht, erkannte J. Kollwitz 
Oström. Plastik d. Thendosianischen Zeit (S.119f.; 
vgl. Taf. 35, 2) den Stadtpräfekten P. In dieser 
Zeit unterhielt Libanios einen lebhaften Brief- 


tis (Liban. or. X 8 — I 402, 4f.) als Nachfoloer 50 wechsel mit P. und ließ sich darin auch nicht 


des Philagrius (s. o. Bd. XIX S. 2106 Nr. 4). In 
diesem Amt wurden an ihn 888 gerichtet Cod. 
Theod. XTI 1, 90 vom 8. März. XV 1. 22 vom 
11. Juni, VIII 4. 14 vom 6. Juli und XTI 1, 103 
vem 21. Juli (Seeek Regesten). Seine Person 
und seine Amtsführung erfuhren die scharfe Kri- 
tik des Tihanios. der ihn als Lüstling von ge- 
ringer Rildung for. XLII 40) und als grausam 
hei der Anwendung der Prioelstrafe schildert 


stören, als dieser seine Bemühungen, dem Tha- 
lassius (s. u. Bd. VA S. 2101, 60ff.) den Eintritt 
in den Senat zu verschaffen, durchkreuzte (ep. 
840. 850, 3f. 858, 3 — XI 66, 9ff. 75, 10ff. 80, 
5ff.). Erst nach dem Sturz des Tatianus griff 
Libanios in der Rede für Thalassius (s. o. Bd. XI 
S. 2506, 11ff.) auch den P. wieder heftig an. Denn 
auch P. war im Spätherbst 392 in den Sturz 
seines Vaters verwickelt und angeklagt worden. 


(or. 1 212. 221f, XXVT 30. XXIX 10. XLIT 41f. 60 Längere Zeit hielt er sich verborgen. Erst auf 


XLVI 8). Nur den Dekurionen gegeniiber warte 
er es nicht, das kaiserliche Verbot der Prügel- 
strafe zu mißachten (or. XXVTI 13). Kurz vor den 
antiochenischen Olympien 384 legte er sein Amt 
nieder und verließ eilends Antiochia (or. I 221f.). 
Schmeichler wußten ihn zu ihren Gunsten aus- 
zunützen (or. I 223. XXVI 3. 16. 19. 85. XXVII 
30). Seine Bauwut in Antiochia führte zu Be- 


einen Brief seines Vaters hin, dem eine günstige 
Regelung seines Prozesses versprochen worden 
war, stelite er sich den Richtern (Eunap. frg. 89. 
Zosim. IV 52,8), wurde aber zum Tod verurteilt 
und am 6. Dezember 393 in Sykai enthauptet 
(Cons. Constant. Mon. Germ. IX, Chron. min. I 
245, 393 Mommsen. Chron. Pasch. 565, 2ff. Bonn. 
Claudian. in Rufin. I 246f. Asterius hom. IV 
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Migne G. XL 224D. Zosim. IV 54, 4. Seeck 
Regesten). Die Beensdigung durch Theodosius I. 
kam zu spät (Zosim. und Claudian in Rufin. I 
244). Schon vorher waren des P. Anordnungen 
durch Cod. Theod. XIV 17, 12 vom 20. November 
393 (Seeck Regesten) aufgehoben worden. Als 
nachher Kaiser Arcadius durch Erlaß vom 31. Au- 
gust 396 das Andenken des Tatianus wiederher- 
stellte (Cod. Theod. IX 38, 1), muß das auch für 
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Auct. Ant. IH 8.10, 10ff. Halm). Vgl. Cour- 
S a Les Vandales et l'Afrique, 1955, 258, 9. 

24) Marius P. Aemilianus nach einer Platz- 
inschrift im Amphitheatrum Flavium, wohl Ende 
des 5. Jhdts. (CIL VI 32186. Sundwall Ab- 
hdl. z. Gesch. des ausgehenden Römertums 84). 

25) Aus Asien, Traumdeuter des Kaisers 
Anastasius (Ioh. Malalas XVI 408, 12 Bonn. II 


P. gegolten haben; denn auf der erwähnten In- 10 128 Ox. Chron. Paseh. 610, 10 Bonn. Theophanes 


schrift ist beide Male sein Namen zuerst eradiert 
und nachher wieder eingemeißelt worden. P., ist 
in den J. 388—890, 391 u. 392 Adressat von des 
Libanios ep. 767. 771. 775. 793. 808, 824. 840, 
857. 859. 871. 886. 889. 910, 942. 948 und 
namentlich erwähnt in ep. 962, 4 — XI 8, At. 
11, 5ff. 14, 5ff. 31, 2ff. 88, 16ff, 54, 16ff. 66, 9ff. 
78, 14. 80, 12#f. 90, 13ff. 108, 9f. 105, 9f. 121, 
16ff. 150, 14ff. 155, 18ff. und 166, 18ff. Vergleiche 


a. 6010 8.164, 6 de Boor). 

26) quaestor sacri palatii unter Kaiser Tusti- 
nus I. (s.o. Bd. X S. 1324, 5ff.), hatte im Dienst- 
betrieb der kaiserlichen Serinia Änderungen vor- 
genommen, zu denen er die kaiserliche Zustim- 
mung fand und die nach zeitweiser Aufhebung 
durch Iustinian 535 wieder in Kraft gesetzt 
wurden (Cod. Tust. XII 19, 15, 2. Nov, Iust. XXXV 
1. 3. 5). Dem Vorschlag des Perserkönigs Kawad, 


Gibbon The Decline and Fall III 218f. ed. 20 Iustinus möge seinen Sohn Chosrau zur Siche- 


Bury. Sievers Leben des Libanius 156ff. 161f. 
186, 99. 276f, Seeck Briefe des Libanius 248, 
IT; Rh. Mus. 1920, 89; Untergang V 178. 235. 
527. Rauschen Jahrb, der chr. Kirche unter 
Theodosius d. Gr. 149. 175. 205. 229. 287. 377AE, 
Güldenpenning und Ifland Der Kaiser 
Theodosius d. Gr. 208ff, Pack Studies in Liba- 
nius (1935) 32, 57. 65. 101£. 114. 119. 121f. 
E. Stein Gesch. des spätröm. Reiches I 327: 


rung seiner Thronfolge adoptieren, war P. aus 
juristischen Gründen mit dem Hinweis auf die 
möglichen Rechtsfolgen entgegengetreten (s. o. 
Bd. X 8.1324, 5ff. Procop. bell, Pers. I 11, 11ff. 
Suda [Suidas] s. v. /706xAos. Euagrius hist. ecel. 
IV 12 S. 162, 14ff. Bidez-Parmentier). Das mann- 
hafte Auftreten des unbestechlich gerechten Man- 
nes im Consistorium rühmt Procop. a. O., ebenso 
seine Gerechtigkeit im Prozeß des Theodotos 


Hist. du Bas-Empire II 72, 1. Piganiol Hist. 30 (anecd. 9, 41; vgl. Ioh. Lyd. de mag. III 20 S.108, 


a IV 2, L’empire chrétien (1947) 248. 259. 
261. 

18) comes sacrarum largitionum der westlichen 
Reichshälfte, an den am 25. August 422 Cod. 
Theod. X 10, 31 gerichtet ist (Seeck Regesten). 
Im Jahr danach war er praefectus praetorio Ita- 
liae (Cod. Theod. XTIT 6, 10 vom 18. Mai 428, 
Seock Regesten. Palanque Essai sur la 
préf. du prét. du bas-empire 99. 129, 57; s. o. 


24ff. Wuensch). P. soll als Quaestor die Anregung 
gegeben haben, daß sich der Kaiser Iustinus einer 
Schablone zur Unterschrift bediente (anecd. 6, 
13ff. Enßlin Hist. Jahrb. LX 394). Vor 527 
muß P. gestorben sein; denn damals heißt er in 
Cod. Tust. XII 19, 15,2 maqnifieae memariae vir, 
Gibbon Decline and Fall IV 207. 358, 47 ed. 
Bury. Baker Justinian 49. Bury Hist. of the 
Later Roman Empire IT? 28. 79. E, Stein Hist. 


Bd. XXII S. 2440, 41ff.; 2499, 40. Sundwall40 du Bas-Empire II 240. 246f. 268f. Vasiliev 


Weström. Studien 123, 393). 

19) Caelius Pompeius Porphyrius P., s. o. 
Bd. XXII S. 273 Nr. 4. 

20) praefectus urbi in Konstantinopel 428; 
an ihn gerichtet Cod. Theod. VI 2, 26. 27, 22, 
Cod. Tust, XII 5, 2 vom 31. Januar und Cod. 
Theod. XIII 3, 19 vom 13. Juli (Seeck Re- 
gesten). 

21) Proconsul Asiae erhielt im Mai 449 von 


ge the First (1950) 82. 114. 121f. 266f. 391. 
o2f. 

27) Veteran, eines der Opfer der Steuermetho- 
den des Iohannes aus Kappadokien (Ioh. Lyd. de 
mag. III 60 S. 150, 13ff. Wuensch). 

28) Gelehrter aus Athen unter Kaiser Anasta- 
sius, stellte zur Verteidigung von Konstantinopel 
gegen einen Angriff des Vitalianus 515 dem 
Marinus (s. o. Bd. XIV $S. 1798 Nr. 13) eine Art 


Kaiser Theodosius II. den Auftrag, für Ruhe und 50 griechischen Feuers zur Verfügung und soll nach 


Ordnung bei dem damaligen Konzil von Ephesus 
zu sorgen (M an si VI 595D. 598A. Seeck 
Regesten. Schwartz Acta cone. oecum. I, 
VIS. 6). 

22) Dichter aus Ligurien, den Sidonius Apol- 
linaris ep. IX 15, 1 v. 44ff, dem Homer und Ver- 
gil zur Seite stellt. Er wird auch von Ennodius 
c. 13,19 (S. 511 Hartel, S. 202 Vogel) in einem 
Gedicht für die Enkel des P, erwähnt. Teuffel 
Gesch. röm. Lit. IIIE § 466, 8. S. 437. Steven s60 
Sidonius Apoll. and his age 14. Loyen Sidoine 
Apollinaire et l'esprit précieux en Gaule (1943) 
95. 99. 

. 28) Wurde von König Geiserich in der Zeu- 
gitana eingesetzt, um die katholischen Kleriker 
und die heiligen Schriften aus den Kirchen zu 
entfernen; er soll bald danach ein böses Ende 
gefunden haben (Victor. Vit. I 39. Mon. Germ. 


dem Sieg ein hohes kaiserliches Angebot abge- 
lehnt haben. Er starb bald darauf auf dem Wer 
in seine Heimatstadt Athen (Ioh. Malal. XVI 
403, 14ff. Bonn. II 120ff, Ox. Iohannes von Nikiu 
88, 78f. ed. Charles. Zonar. XIV 3 PII 55Ct. 
spricht von Brennspiegeln, wie sie einst Archi- 
medes angewendet habe). Gibbon The Decline 
and Fall TV 242 ed, Pury. Bury Hist. of the 
Later Roman Empire I? 452, 1. 

29) Erscheint in der wohl verläßlichen Bi- 
schofsliste von Ravenna an 6. Stelle nach Har- 
naek Mission u. Ausbreitung II: 870. 

30) Montanist in Rom zur Zeit des römischen 
Bischofs Zephyrinus, gegen den der Presbyter 
Gaius (s. o. Bd. VIT S. 509, 26ff. und XVI S. 209, 
28ff.) auftrat (Euseb. hist. ecel. II 25, 6. III 31, 4. 
VI 20, 3. Ps.-Tertull. adv. haer. 7). Er wird von 
Tertullian (adv. Valent. 5) als einer seiner Vor- 
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änger im Kampf gegen die Valentinianer ge- 
anne Vgl. B BE denhewer I? 363. 411. 
Kidd A History of the Church 1283f. Kirsch 
irchengesch. I 207f. 
"Sn Proklos, einer der sechs Teilnehmer der 
Synode von Antiochia von 268 (Euseb. hist. eccl. 
VII 80, 2) und einer der sechs, die einen erhalte- 
nen, aber umstrittenen Brief an Paulus von Samo- 
sata schrieben (Mansi I 1083), Hefele Con- 
eiliengesch. 12 137, 4. Bardenhewer I2 277. 10 
32) Bischof von Massilia (Chron. Gall. von 
452. Mon. Germ. Auct. Ant. IX, Chron. min. I 
652, 60 Mommsen), nahm als legatus Gallorum 
an der Synode von Aquileia 381 teil (Gesta cone. 
Aquilei. 1. 63. 76. Palanque Saint Am- 
-broise et l'empire romain 82, 13. 89). Auf der Sy- 
node von Turin um 400 beanspruchte P. die 
Metropolitanrechte über die Provinz Narbonensis 
Secunda, was für seine Kirche grundsätzlich ab- 
gelehnt, aber ihm persönlich auf Lebenszeit 20 
gewährt wurde, während gleichzeitig den vier sich 
gegen P. auflehnenden Bischöfen selbständige Bi- 
schofsordinationen untersagt wurden (Acta Tur. 
III; vgl. ep. Zosimi 4. Migne L. XX 661. 
Mansi IV 353D. Caspar Gesch. des Papst- 
tums I 288f. Babut Le concile de Turin 223ff. 
Jullien Hist. de la Gaule VII 805f. Maz- 
zarino Stilicono [1942] 184. 190, 1; vgl. auch 
Nesselhauf Abhdl. Akad. Berl. 1938, 2 


S.1%. Duchesne Hist. anc. de l'église III+ 30 


166). P. kompromittierte sich später durch seine 
Beziehungen zu dem Usurpator Constantin (s. o. 
Bå. IV S. 1028), was dann weiterhin die Politik 
einer Bevorzugung von Arelate nach sich zog. Als 
dann Papst Zosimus (417—418) den Bischof Pa- 
troelus von Arelate mit den Sonderrechten einer 
Art Vikariatsstellung auszeichnete, verteidigte P. 
das ihm in Turin gewährte Recht der Ordina- 
tionsgewalt in der Narbonensis Secunda und 
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Gesta coll. Carth. 1185. Man si IV 121 A), wo- 

bei man vielleicht an Giufi (o. Bd. VII S. 1872) 
denken mag, und der episcopus Serrensis (Man si 
IV 119 B), wo man an Sertensis der Not. Maur. 
Caesar. 117 erinnert wird (Mon. Germ. Auct. Ant. 
III 1 S. 70 Halm, der freilich wieder dieses Ser- 
tensis mit Zertensis in Coll. Carth. I 201 Mansi 
IV 152B gleichsetzen will). Möglicherweise ist 
einer der beiden identisch mit dem Bischof Pro- 
culus, der Mitadressat eines Schreibens des Pap- 
stes Innocentius vom 27. Januar 417 war (ep. 29. 
Migne L. XX 58%. Mansi IV 321 A, wo er Pro- 
eulianus heißt. Augustin. ep. 175, CSEL XLIV 
653, 38. Seeck Regesten). , 

34) Der Bischof rijs Adoanvav ndlsws, das ist 
Adraa (s. o. Bd. I S. 402) bei der Synode in Kon- 
stantinopel 448 und 449 (Mansi VI 756. 760. 
Schwartz Acta coue. oecumen. III S. 148, 11. 
150, 22). Er nahm an dem Konzil von Chalkedon 
451 teil (Mansi VI570D. 759C. 943 E. 983 B. 
1074 A. 1087 B. 1173 B. VII 121 C. 146 A. 402 D. 
431 B. 681 D. 710 B. 717 C. 739D. Schwartz 
Acta cone. oecumen. II 1 8. 58, 112. ITI 2S. 8, 
195. II VI 58). 

35) Beni von Argiza (s. o. Bd. II 8. 721), 
nahm am Konzil von Chalkedon 451 teil (Mansi 
VI 578 A. 946 E. VII 123 B. 151 A. 405 C. 682 C. 
Schwartz Acta conc. oecumen. ITI 1 S. 61, 
201. II VI 58). ! i 

36) Gallischer Bischof, Mitadressat eines 
Briefs des Papstes Hilarius vom 24, Februar 464 
(ep. 10. Thiel Epist. Rom. Pont. 148, Mansi 
VII 938 C. Migne L. LVIII 28. Ja f f é Reg. 557. 
Seeck Regesten). . 

37) Diakon von Augustodunum unter dem Bi- 
schof Euphronius, ee an Sidonius 
Apollinaris (ep. IX 2, 1) überbrachte. 

i 38) Bicher von Koloneia (s. o. Bd. XI S.11 10), 
einer der Monophysitenbischöfe, die 518 durch 


kümmerte sieh nicht um den Einspruch des Zosi- 40 Kaiser Iustinus I. abgesetzt wurden (vgl. Krü- 


mus, auch nicht als er auf des Patroclus Betreiben 
in Rom hin abgesetzt wurde (Zosim, ep. 6. T 5 
vom 26. und 29. September 417, 10 vom 5. März 
418. Mansi IV 365C. 363 D. 367 Df. 368 B. 
Migne L. XX 666. 668. 665. 673. Jaf fé Reg? 
381—834. Seeck Regesten. Caspar I 348f.). 
P. hat das blutige Ende des Patroclus (426) über- 
lebt und gewährte seinem Mörder Asyl. Dafür 
bedrohte ihn Papst Caelestinus mit Exkommuni- 
kation (ep. 4, 6 Migne L. L 439 vom 26. Juli 429, 5 
Speck Regesten. Jaff& Reg? 369. Caspar 
I 385). Vorher war P. mit anderen gallischen Bi- 
schöfen gegen den der nestorianischen Irrlehre 
verdächtigen Mönch Leporius aufgetreten. so daß 
dieser aus Gallien weichen mußte. Nach seiner 
Rehabilitierung durch die Synode von Carthago 
426 richtete Leporius den Libellus emendationis 
zusammen mit einem Brief der afrikanischen Bi- 
schöfe an P. und seine gallischen Mitbischöfe 


er 361 zu Zacharias Rhetor S. 158, 13 Ahrens! 
Krüger und die Nachweise u. Bd. VA S. 1915 
Nr. 177). 
39) kishat von Larisa, gestorben vor 531 
Mansi VII 789 C. 741 E). j 
40) Katholischer Bischof im Burgunderreich 
unter König Sigismund; er mußte wegen seiner 
Beziehungen zu den Franken flüchten und fand 
Aufnahme in Tours Be le 
. L.Schmi stgermanen i 
on [Wilh. EnBlin.] 
41) s. Iulius, Lieinius, Seribo- 
nius, Verginius. Vitellius. 
procurator s. am Ende des Halbbandes. 
Procus wird in der Regel als Substantivform 
zu precor (vgl. Sommer Hdb. d. It. Laut- u. 
Formenlehre 1902, 68), so namentlich bei Ovid, 
in der Bedeutung ‚Freier‘ gebraucht. Das Wort 
begegnet aber auch vereinzelt in der Rechtssprache 


(Miene L. XXXI 1221. Mansi IV 518 C. 519 C. 60 als staatsrechtlicher Terminus in der Verbindung 


Augustin. ep. 219; zur Sache Bardenhewer 
TV 542f.). Duchesne Fastes épise. de lane, 
Gaule I 266; Hist. ane. de l'église IM 231. 272f. 
mit S. 593. Kidd A History of the Church III 
138. Kirsch Kirchengesch. T 611. 

33) Zwei katholische Bischöfe dieses Namens 
waren auf dem Religionsgespräch von Carthago 
41t anwesend, der episcopus Giutritensis salariae 


mit patricii, und zwar soll es sich um einen Be- 
griff der sog. Servianischen Centurienordnung 
handeln. Dahei werden die proci zum Teil mit den 
proceres (.die Vornehmsten‘. vgl. Walde Lt. 
et. WB. II 367) gleichgesetzt. Es handelt sieh 
um die folgenden beiden Stellen: Festus p. 249 
proeum palrieium in descriplione elassium, quam 
fecit Ser. Tullius, significat procorum. u emm 
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sunl principes. Cie, or. 46, 156 im direri 

tam libenter ‚armum. iudicum‘ Gii Meria 
turiam (ut censoriae tabulae loquuntur) fabrum‘ 
et ‚procum‘ audeo dicere non fabrorum“ et pro- 
corum‘. (Weitere Beziehungen zum römischen 
Staatsrecht ergab dag dem Verfasser liebenswür- 
digerweise vom Thesaurus-Bureau zur Verfügung 
gestellte Material nicht.) Die knappen Notizen 
lassen nicht mit Deutlichkeit erkennen, was es mit 
der centuria procum in der Servianischen Heeres- 
verfassung auf sich gehabt hat. Eingehende Ver- 
mutungen darüber hat Huschke Verfassung 
des Königs Servius Tullius (1838) 168 aufgestellt. 
Er sieht in den Angehörigen dieser Centurie die 
patres maiorum gentium, verstärkt durch eine 
Gruppe anderer durch einen hohen Census quali- 
fizierter römischer Bürger. Dieser geistreichen 
Hypothese fehlt jedoch die Stütze. Ähnlich ver- 
steht Karlowa Rechtsgeschichte I 74 die cen- 
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bedeutete sogar einen zum ionischen Kolonial 
gebiet gehörigen Festlandsplatz auf lydischem 
oden. Dazu kamen dann noch verschiedene der 
Küste vorgelagerte felsige, unbewohnte Eilande, 
auf welche die obige Formulierung ignobiles 
zutreffen würde, Auch die P. scheinen zu diesen 
unbedeutenden Inseln gehört zu haben. Es ist 
jedenfalls auch mit der besten hier zur Verfügung 
stehenden Karte im Maßstab 1 : 100 000 dem von 
10 der Consociazione Turistica Ita- 
liana herausgegebenen Blatt Turcia (Fog- 
lio 1) nicht möglich, die Inselgruppe P. topo- 
graphisch festzulegen. An dem in Frage kommen- 
den Küstenabschnitt von Do gan bey, dem alten 
Myonnesos, an gerechnet in nordwestlicher Rich- 
tung bis Sigacik etwas über Teos hinaus erschei- 
nen auf dieser Karte vor Doganbey die beiden 
Inseln Doganbey Burnu (Ipsili) und Doganbey 
Adasi (fast bei 38° n. Br.). Es folgt dann die Insel 


luri A ; : 
uria procum als eine durch einen bestimmten 20 Bahadir Adasi und schließlich die Insel Kanli Ada 


Ehrenvorrang ausgezeichnete Formati i 
glücklich erscheint mir die These“ et ie 
Röm. Altertümer 13531, der von der Gleichsetzung 
von proci — proceres — principes ausgeht und die 
proci für diejenigen Soldaten der ersten Klasse 
hält, die in der Schlacht die ersten (vier) Glieder 
bildeten. Die richtige Lösung dürfte nicht auf 
militärisch-taktischem, sondern auf militärisch- 
politischem Gebiet zu suchen sein. So schon 


zwischen Teos und Sigacik. Östlich von Dog: 

(südlich des alten Lebedos) ist noch die Insel io 
Adasi angegeben. Aber keine dieser Inseln und 
Inselgruppen vermag nach ihrem heutigen Namen 
zu einer Identifizierung der P. beizutragen. Von 
Myonnesos bis Teos sind aber zahlreiche kleinste 
Eilande außer den genannten vorgelagert, die 
heute vielfach ohne Namen den multae ignobiles 
des Plin. nach ihrem Charakter am besten ent- 


í ` sa 
ommsen St.-R. III 254, 1 und Kübler o. 30 sprechen und von denen eine heute nicht mehr zu 


Bd. VI S. 276, Art. Equites Ro i 
zweifelhaft aber ist a ob man in Be 
procum eine aus den Reihen der Patrizier auf- 
gestellte Formation sehen darf. Rosenber g 
Untersuchungen zur röm. Centurienverf. (1911) 
42 und E rnst Meyer Röm. Staat u. Staats- 
gedanke (Zürich, 1948) 433, 75 fassen procum 
= procerum) patricium als asyndetische Verbin- 
ung auf. Nach ihrer ansprechenden Vermutung 


bestimmende Gruppe mit den P. identisch sein 
A Hans Treidler. 
prodictator s. am Ende I Halbbanden] 
prodigus s. am Ende des Halbbandes. 
prodigium s. am Ende des Bandes XXIII. 
gödıros s. am Ende des Halbbandes, 
Prodikos. 1) von Phokaia, angeblich Verfas- 

ser der sog. Minyas, vgl, Paus. IV 33, 7 IToddızog 


` ; 
òè Pwxasds, el Öù tovtov tà èe thv Mirudda čan 
’ 


ist p. einer der Plebejer, die mit den Patriziern 40 me00xsi08al pno Banboısı èv Audov Öixenv Tod 


zusammen die römische Ritterschaft bildeten. 
e i [Gerhard Wesenberg.] 
iin rocusae, eine nur von Piinius (nat. hist. V 
37, p.121 Detl.) namhaft gemachte Insel oder 
wie der Namensform entnommen werden kann, 
Inselgruppe (vgl. Bolbulae) vor der Westküste 
Kleinasiens (Insularum ante Asiam (128) 
Myonnesos ... Aethre, Sphaeria, Procusae Bol. 
bulae, Pheate, Priapos ... Sidusa ... mullaeque 
ignobiles, Clara vero in alto K 
oppido ...). Es handelt sich in der Gesamtdar- 
stellung um eine von Süden nach Norden laufende 
Aufzählung, bei der u. a. die bekannten Inseln 
Rhodos (132), Knidos (133), Kos (134), Leros 
(133), Ikaros, Samos (135) und Chios (136) auf- 
vreten: Die P. gehörten als Küsteninseln in das 
Meeresgebiet zwischen Samos und Chios {vgl 
Sieglin Schulatlas zur Geschichte des Alter- 
tums, S. 11) und werden von Plin. nebst einer 


&s tàs Moboas aùyńuatos. Die Thamyriseeschi 

steht Hom. Il. II 595, wo jedoch soo Hades An 
die Rede ist, so daß die Minyas nicht von Il. II 
ahhängt. Sie brachte noch mehr aus dem Hades 
so die erste Nennung des Charon, vel. Kink el 
Ep. Gr. fragm. p. 215, und von den Büßern The- 
seus und Peirithoos (Paus. IV 28, 2) und Amphion 
(Paus. IX 5, 8). Charon hat Polygnot (Lesche der 
Knidier in Delphoi) übernommen, der also einen 


Teos cum 50 terminus ante quem abgibt. Man kann wohl ver- 


muten, daß auch die anderen Büßer genannt 
waren, die Polygnot mit den von Aristarch (Schol. 
Pind. Ol. I 91a und Schol. Od. XI 568) athetier- 
ten Versen der Odyssee gemeinsam hatte, ob- 
gleich Paus. X 28, 7 ausdrücklich eine Abweichung 
des Gemäldes von der Minyas anmerkt. Polygnot 
Nas also keinesfalls diese unmittelbar vor 
ugen. 


Nun gab es eine orphische zataßaoıs (bei 


roß i 
g en Anzahl weiterer unbedeutender Inseln 60 Kern Orph. fragm. (1922) p. 304f.), die schon 


em berühmten Teos gegenübergeste] i 
er ad erfahren ala iine: rn a 
en Zee ung, als nach antiker Vorstellung eine 
un T gonen schmalen Isthmus an das Fest- 
BER un te Halbinsel ebenfalls als reine Insel 
eine Halbinsel, und Jar ahensante mn lichkeit 

i entalis in de öße- 
ren Zusammenhang mit P. aufgezählte ae 


Ötfr. Müller Örchomenos 18, 3 der Mi 

gleichgesetzt hat, weil Clemens "Strom. ms 
sie eis Ardov xatráfacis Iooñixov toù Zaniov 
(Suidas noch falscher Hoosixov roð JIeowdiov) 
nennt. R ohde Psyche I? 302, 2 u. a. haben leb- 
haft widersprochen, und eine Identifizierung 
kommt in der Tat wohl kaum in Frage, aber die 
innere Zusammengehörigkeit dieser ganzen Gruppe 
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von Zeugnissen wird nach R. Böhme Orpheus 
41953) wohl noch einmal durchdacht werden 
müssen. 

Die Alexandriner haben die Autorschaft be- 
zweifelt, wie Pausanias unzweideutig zeigt; er 
zitiert die Minyas meist ohne Verfassernamen. 
Auch Philodem F 6 (beide übrigens wohl aus Dio- 
nysios dem Kyklographen) sagt: 6 av Mivvada 
podas. Denkbar, daß er sich hinter dem Namen 
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ist nicht recht glaublich (vgl. Plato, Menon 
p. 91e). Sonst ist über das Leben des P. nichts 
bekannt. Doch macht seine Nachwirkung es 
wahrscheinlich, daß er noch bis in den Anfang 
des 4. Jhdts. hinein gelebt hat. 

Philostr. a. O. sagt, P. sei zenudror Yrrov 
gewesen und ferner, daß er fõovais Evedsdoxeı. 
Doch hat er dies wahrscheinlich einfach aus der 
oben angeführten Stelle im Hippias Maior heraus- 


Orpheus versteckte, so daß der Name auf Kon- 10 gelesen und aus der Szene in Platos Protagoras 


jektur beruht. Die selbständige Ausgestaltung 
der Charon-Figur bei den Etruskern (Art. fehlt, 
vgl. o. Bd. VI S. 767, 61) beweist das Alter der 
Vorstellung, vielleicht auch die Herkunft aus 
Kleinasien. Das würde für die Herkunft des Ver- 
fassers aus Phokaia sprechen. — Vgl. Art. Pro- 
dotes. 

2) von Samos vgl. Clem. Alex. strom. I (I 
81, 9 St): Verfasser einer orphischen eis Audov 


(315 d ff), wo P. im Hause des Kallias am frühen 
Morgen noch im Bett liegt, in viele Decken und 
Schafsfelle eingewickelt und seinen Schülern vom 
Bett aus Vortrag hält, während Protagoras 
draußen im Hof sich mit seinem Gefolge ergeht. 
Jedenfalls scheint er persönlich allgemein beliebt 
gewesen zu sein, und er ist der einzige unter den 
sogenanten Sophisten, der auf einige Sokrates- 
schüler, darunter sogar Antisthenes, einen von 


»azdßaoıs, wohl identisch mit P. von Phokaia (s. 20 diesen anerkannten positiven Einfluß ausgeübt 


dort). Kern Orph. fragm. testim. 222 und 200, 
Fragmente ebd. S. 314ff, [Wolf Aly.] 
3) aus Julis auf der Insel Keos, einer der 
berühmtesten ‚Sophisten‘ des 5. Jhdts. v. Chr. 
Über das Leben des P. ist sehr wenig bekannt. 
In Platos Dialog Protagoras (317) sagt Prota- 
goras von sich‘ selbst, er könne dem Alter 
nach der Vater eines jeden der Anwesenden sein, 
unter denen sich auch Sokrates und P. befinden. 


hat. Die Anhängerschaft des Antisthenes (vgl. 
Xen. Symp. IV 62) ist mit der Annahme, P. sei 
persönlich den ýðovai ergeben gewesen, nur 
schwer zu vereinen. Daß P. in der Theorie keine 
öovj-Lehre vertrat und überhaupt von jedem 
‚Immoralismus‘ oder auch nur ethischen Rela- 
tivismus weit entfernt war, sondern vielmehr 
eine solide bürgerliche Moral der Arbeitsamkeit 
und Mäßigung vertrat, von der er zu zeigen suchte, 


Da P. im Dialog jedoch gleichzeitig als schon 30 daß sie zu Erfolg und bürgerlicher Anerkennung 


weit berühmter Sophist geschildert wird, so kann 
er kaum viel mehr als 20 Jahre jünger als Prota- 
goras gewesen sein und wird also wohl ein Alters- 
genosse des Sokrates (geb. 469) gewesen sein. 
Leider läßt sich das fiktive Datum des platoni- 
schen Dialogs und damit das Datum des zweiten 
Aufenthaltes des Protagoras in Athen nicht mit 
Sicherheit bestimmen. Doch muß dies Datum ent- 
weder kurz vor dem Ausbruch des peloponnesi- 


führt, beweist die berühmte Geschichte von 
Herakles am Scheidewege, die in seinen "Roaı 
vorkam und die Xenophon in seinen Memora- 
bilia (II 1, 21—34) in seiner eigenen Sprache 
wiedergegeben hat. Daß die Schrift, in welcher 
die Geschichte vorkam, zu der Zeit, als Xenophon 
die Memorabilia schrieb, im Umlauf war und 
nicht, wie in neuerer Zeit vielfach angenommen 
worden ist, ein ‚anecdoton‘ geblieben war, geht 


schen Krieges oder allenfalls (vgl. den Artikel 40 aus Platos Symposion 177 b mit Sicherheit her- 


Protagoras Nr. 1) kurz vor dem Nikiasfrieden 
angesetzt werden. Damals ist auch P. in Athen 
gewesen und hat mit Protagoras und Hippias bei 
dem reichen Kallias gewohnt. Nach dem pseudo- 
platonischen Hippias Maior (282 c, daraus wohl 
auch Philostratos, Vit. Soph. 12), dessen histo- 
rische Angaben aber nicht immer ganz zuver- 
lässig erscheinen, wäre P. mehrfach in offizieller 
Eigenschaft als Gesandter seiner Vaterschaft nach 
Athen gekommen, hätte als Redner vor der foviý 
großen Ruhm geerntet und seinen Aufenthalt in 
Athen dazu benutzt, auch private Vorträge zu 
halten und Unterricht an junge Leute zu er- 
teilen, der ihm sehr viel Geld einbrachte. Zu dem 
zweiten Punkt fügt Philostr. (a. O.) noch hinzu, 
daß P. trotz seiner tiefen Stimme, die ihn schwer 
verständlich machte, allgemeinen Beifall erntete. 
Doch hat Philostr. das wahrscheinlich aus einer 
Kombination von Hipp. Maior 282 c mit Protag. 


316a herausgesponnen. Die weitere Angabe des 60 


Philostr. a. Ô., Xenophon habe den P. gehört, 
als er (Xenophon) als Kriegsgefangener in Boeo- 
tien weilte, läßt sich mit den bekannten Daten des 
Lebens Xenophons nicht vereinigen. Auch die im 
Suidas-Lexicon s. v. und Schol. Plat. Rep. 600 c 
(beide wahrscheinlich aus Hesych) zu findende 
Nachricht, P. habe in Athen als Verderber der 
Jugend den Schierlingsbecher trinken müssen, 


vor, einer Stelle, die zugleich beweist, daß das 
Buch noch andere ähnliche Geschichten von 
mythologischen Figuren enthielt. Dies steht in 
keiner Weise damit in Widerspruch, daß P., wie 
Xen. a. O. andeutet, zu seinen Lebzeiten Teile des 
späteren Buches in seinen Vorträgen mündlich 
vortrug, ganz ebenso wie viele Teile von Herodots 
Werk, das doch sicher zu Beginn des 4. Jhdts. 
schriftlich verbreitet war, wie Theopomp u. a. 


50 zeigt, im 5. Jhdt. zuerst durch Herodots Vorträge 


bekannt wurden. Auch verboten es die damaligen 
Gepflogenheiten Xenophon in keiner Weise, eine 
Geschichte aus einem im Buchhandel erhältlichen 
Werk in seinen eigenen Worten wiederzuerzählen. 
Es erscheint müßig, den Sinn des Titels des 
Werkes: "Qoar aus der Heraklesgeschichte her- 
leiten zu wollen, da er vielmehr aus dem Gesamt- 
inhalt, über den wir jedoch zu wenig wissen, her- 
geleitet werden müßte. 

Nach einer von Plato (Euthyd. 305.c) dem P. 
selbst zugeschriebenen Definition ist ein Sophist 
ein Mittelding zwischen einem Politiker und 
Philosophen. So war auch ein Teil des Unter- 
richts des P. wie des Unterrichts anderer Sophi- 
sten naturgemäß darauf gerichtet, erfolgreiche 
Politiker auszubilden. Ein wichtiger Teil dieser 
Ausbildung ist naturgemäß die Rhetorik. In 
dieser Hinsicht scheint P. mehr an Protagoras 
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als an Gorgias angeknüpft zu haben. Seine be- 
sondere Spezialität war die sorgfältige Unter- 
scheidung zwischen den Bedeutungen von Worten, 
die im gewöhnlichen Leben mehr oder minder als 
Synonyme gebraucht wurden. Dies war zweifel- 
los eine Weiterführung der protagoreischen Lehre 
von der ögdoezeia (vgl. Art, Protagoras Nr, 1), 
wie auch daraus hervorgeht, daß Plato wieder- 
holt (Cratyl. 384 b; Euthyd. 277 e) diese Lehre 
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Die rhetorische und sprachliche Theorie des P. 
hat jedoch nicht nur auf die spätere Theorie 
einen entscheidenden Einfluß ausgeübt, sondern 
auch unmittelbar weitgehenden praktischen An- 
klang gefunden. Unter den ‚Schülern‘ des P. wer- 
den außer den schon erwähnten auch noch Euri- 
pides (Gellius XV 20, 4), Thukydides (Marcell. 
Vit. Thuc. 36), Theramenes (Athen. V 220 b) 
und Isokrates (Dionys. Hal. Isocr. 1) genannt; 


des P. mit den Worten zeoi övouáræv Soddrnzos 10 und wo das Material ausreicht, ist auch der Ein- 


bezeichnet. In gewissem Sinn kann man sagen, 
daß darin ein Bestreben liegt, den Nuancenreich. 
tum der griechischen Sprache, der tatsächlich in 
vieler Hinsicht im 5. Jhdt. anfing verloren zu 
gehen, da viele Worte, die früher klar vonein- 
ander unterschieden gewesen waren, begannen 
als synonym gebraucht zu werden (vgl. Classical 
Philology XL [1946] 14 ff.), wiederherzustellen 
oder zu bewahren. Dabei war es offenbar auch 


fuß meist noch direkt nachzuweisen, am schla- 
gendsten bei Thukydides, z. B. in der zweiten 
Periklesrede II 60ff, Nach Aristoteles (Rhet. III 
14, 1415 b, 12#f.) und Quintilian (Inst. orat. IV 
1, 73) hatte P. den Rat gegeben, man müsse nicht 
nur im Prooemium einer Rede durch adEnoıs 
und ähnliche Mittel das Interesse und die Auf. 
merksamkeit der Hörer zu gewinnen suchen, 
sondern man müsse auch innerhalb der Rede in 


darauf abgesehen, den Gegner in der Diskussion 20 Abständen, wenn die Aufmerksamkeit der Hörer 


mit Hilfe von solchen Wortunterscheidungen zu 
schlagen. Doch scheint P. auch ebenso wie sein 
Vorgänger Protagoras (vgl. Art. Nr, 1) gelegent- 
lich die Sprache auf Grund ‚etymologischer‘ Be- 
trachtungen geschulmeistert zu haben; so wenn 
er (vgl. Galen. de virt. phys. II 9) in einer Schrift 
negi péoews dvdocnov, die natürlich nicht mit 
der im Corp. Hipp. überlieferten identisch ist, 
darauf bestand, den Schleim nicht wie die Ärzte 


erlahme, durch ähnliche Mittel, d. h. indem man 
sage, jetzt komme etwas für sie besonders Wich- 
tiges, oder etwas, was noch nie gesagt worden 
sei, ihre Aufmerksamkeit wieder zu erwecken 
suchen. In der erwähnten Periklesrede nun macht 
Perikles genau in der Mitte von diesem Prinzip 
Gebrauch, indem er sagt, er werde nun etwas 
sagen, was seinen Hörern wohl noch nie zum Be- 
wußtsein gekommen sei und was auch er selbst 


påéyua zu nennen, sondern 8łévva, und das Wort 30 bisher noch niemals ausgesprochen habe. Ganz 


ghéyua für das Entzündete und sozusagen Über- 
hitzte in den Säften reservierte, weil gAlyua von 
pltyo abgeleitet sei. Leider ist das Material 
nicht ausreichend, um festzustellen, ob dieser 
letzteren Pedanterie die Überzeugung zu Grunde 
lag, daß es ursprünglich eine natürliche Bezie- 
hung zwischen den Worten und den durch sie be- 
zeichneten Dingen gegeben habe und daß diese 
Beziehung im Laufe der Zeit durch falschen‘ 


Sprachgebrauch verdunkelt worden sei. Jeden- 40 


falls aber hat P.s Lehre später in diesem Sinne 
weiter gewirkt. Zu einem eigenartigen Resultat 
hat dies Antisthenes geführt, dessen Öronarwr 
£nioxepıs zweifellos mit P. zusammenhängt. Nur 
war hier der entscheidende Einfluß des Sakrates 
hinzugekommen, der ihn gelehrt hatte, die eigent- 
liche &morpun nicht in einer Definition oder wie 
immer gearteten Beschreibung des zaldr, ölxaror 
ete. zu suchen, sondern in der Einsicht in das 


kurz darauf (II 62, 3ff) arbeitet dann Perikles 
mit Wortunterscheidungen, die mit den dazu ge- 
gebenen ausführlichen Erklärungen unmittelbar 
an P., wie er in Platos Dialogen geschildert wird 
(Prot. 387 a-c; 3402: Charm. 163 a/b; Lach. 
197b; Menon 75e; Euthyd. 277e), erinnern, 
besonders wenn man daran denkt, daß Plato 
manchmal um der komischen Wirkung willen 
etwas übertreibt. 

Einen beträchtlichen Einfluß auf spätere Zei- 
ten hat P. auch durch seine rationalistische Er- 
klärung des Götterglaubens ausgeübt (vgl. die 
bei Diels-Kranz Vorsokr. 5 B 5 gesammel- 
ten Zeugnisse). Nach P.s Meinung war das, was 
von den natürlichen Dingen den Menschen nützt 
und wohltätig ist, zuerst als göttlich betrachtet 
und dann zu Göttern personifiziert worden, so 
die Sonne und der Mond, dann Flüsse und Quel- 
len, wie vor allem wegen seiner überwälticenden 


öizarov selbst. Da also, wie Antisthenes auf Grund 50 Bedeutung für das Leben der Menschen der Nil 


dessen ausführt, die wesentliche Erkenntnis nieht 
in Sätzen oder Aussagen gefunden werden kann, 
sondern in der Erkenntnis des Subjekts der Aus- 
sage, das Subjekt aber durch ein övoua bezeichnet 
wird, so ist der Weg zur eigentlichen Erkenntnis 
die croudraov èzioxew, bei der dann Wortunter- 
scheidungen nach Art des P. naturgemäß eine 
wichtige Rolle spielen (für Einzelnes vgl. Herm. 
LXT1[1927]463ff.). Während in der Überlieferung 


bei den Ägyptern, ferner das Feuer unter dem 
Namen des Hephaistos, das Wasser unter dem 
Namen des Poseidon, endlich das Brot unter dem 
Namen der Demeter, der Wein unter dem Namen 
des Dionysos, usw. Auch hier ist die Lehre von 
der Stoa aufgenommen, weitergebildet und modi- 
fiziert worden. So lehrte später Persaios, der 
Schüler des Zenon von Kition, (Stoic. Vet, Frag. 
coll. von Arnim I 448, p. 99), nicht die nütz- 


über die antisthenische Sroudtov èzloxeyis ety- 60 lichen Dinge selbst, wie das Brot und der Wein, 


mologische Betrachtungen nicht nachweisbar sind, 
hat die Stoa später, nachdem sie die antisthenische 
Überzeugung von einem natürlichen Zusammen- 
hang zwischen Worten und Dingen übernommen 
hatte, eine eingehende etymologische Therorie oder 
‚Forschung‘ daran geknüpft, die allerdings zu 
phantastischen Resultaten führte, aber noch bis 
ins späte Altertum weitergewirkt hat. 


sondern ihre Erfinder seien als Götter betrachtet 
oder zu Göttern erhoben worden. 

Im pseudo-platonischen Axiochos {836 e bis 
868e) wird P. eine sehr pessimistische Auffas- 
sung des menschlichen Lebens zugeschrieben, die 
er mit ausführlichen Beispielen aus dem gewöhn- 
lichen Leben im allgemeinen, aus den Dichtern 
und aus der Geschiehte gestützt haben soll. Er 


a Ti 


89 Prodikos 


habe damit den Eindruck hervorgerufen, daß der 
Tod wünschenswerter sei als das Leben; und 
auch der berühmte Satz Epikurs, der Tod sei 
obötv noös uðs, denn solange wir sind, sind 
wir nicht tot, and wenn wir tot sind, sind wir 
nicht mehr, so daß der Tod weder vorher noch 
nachher wirklich mit uns etwas zu tun hat, wird 
‚etwas später (369 b/e) auf P. zurückgeführt. Doch 
ist es zweifelhaft, wie weit dem aus hellenisti- 
scher Zeit stammenden Dialog, der (266 b/c) auch 10 
von der Geldgier des P. ein übertriebenes Bild zu 
geben scheint, darin Glauben zu schenken ist. 
Gar keinen geschichtlichen Wert hat jedenfalls 
der pseudoplatonische Dialog Eryxias, in dem P. 
eine große Rolle spielt (p. 397 e ff.), da der Dia- 
log vollständig aus meistens nur halb verstan- 
denen oder willkürlich umgeänderten Reminis- 
zenzen aus platonischen Dialogen zusammen- 
gesetzt ist. 
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”zol, ferner Pronaos, Propylaios, 
Prothyraios [Hans v. Geisau.] 

Prodoros (Prodorus, Produrus Bamb., der 
Name anscheinend singulär, möglich?), Erz- 
gießer, nur genannt in der zweiten alphabetischen 
Liste bei Plin. n. h. XXXIV 85. 

Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 526. 
Ovorbeck Schriftquellen 2093. [G. Lippold.] 

reodoota, j 

I. Begriff. I., auch zedöooıs genannt, 
kommt in einem allgemeinen Sinn als ‚Preisgabe 
einer Person oder ihrer Interessen an einen ande- 
ren‘ vor. Daneben bedeutete aber =. auch als 
juristischer terminus technieus den Angriff auf 
die äußere Sicherheit und Machtstellung des 
Staates, also auf den Staat in seiner Stellung 
neben den anderen Staaten. Für dieses Delikt ist 
die Verbindung des Täters mit einem fremden 
Gemeinwesen bezeichnend (vgl. u. a. Gorg.[Diels] 


Literatur. Fragmente bei Diels-Kranz, 20 11a, 3: zooðiðdvra ue thv Yllada tois Baoßaooız). 


Vorsokr5 II 808—19. Moderne Literatur bis 
1926 bei K. Praeehter Die Philosophie des 
Altertums!2 54* (Über P. ebd. 123—25). Vgl. 
auch Zeller-Nestle Die Philosophie der 
Griechen I 2, 1311—15. A. Momigliano 
Prodico da Ceo e le dottrine sul linguaggio da 
Demoerito ai Cinici, Atti della R. Accad. di 
Scienze di Torino, 1930, 95—107; Q. Catau - 
della Le "Qou: di Prodico e il pastore di Erma, 


Das Delikt konnte sich nicht nur gegen den Be- 
stand eines Stadtstaates, sondern auch, wenig- 
stens theoretisch, gegen einen Bund (Belege feh- 
len), ja sogar gegen ganz Griechenland, das als 
politische Einheit im Abwehrkampf gegen die 
Barbaren gedacht wurde (s. Gorg. oben a. O.), 
richten. Der Tatbestand der x. deckt sich un- 
gefähr mit dem des Landesverrats im 
modernen deutschen Strafrecht. Er wurde deut- 


Giorn. crit. della filos. Ital, 1984, 3842—44. 30 lich vom Hochverrat (zardivoıs roð Önuov), der 


W. Nestle Die Horen des P., Herm. 1936, 151 
—-70. R. Dumoulin P. de Céos, sa philo- 
sophie morale, Thèse de licence, Brüssel, 1941; 
W. Nestle Xenophon und die Sophistik, 
Philol., 1939, 31—50. [K. v. Fritz.] 
4) In der Überlieferung mehrfach vorkom- 
mende falsche Schreibung für den Namen des 
Arztes Herodikos von Selymbria, vgl. Gossen 
o. Bd. VII S. 979. [Hans Diller.] 
proditio s. am Ende des Bandes XXIII. 
Proditus, erscheint unter den orientalischen 
Bischöfen einer angeblich von Papst Xystus III. 
versammelten Synode (Mansi V 1171; zur 
Sache vgl. Caspar Gesch. des Papsttums II 
1088.). [Wilh. Enßlin.] 
JTeodoueis Peoi. Sie hatten eine Zoria am 
Aufgang zur Akropolis von Megara, ihnen opferte 
Alkathoos vor Beginn seines Mauerbaus, Paus. I 
42,1, von Hitzig-Blümner richtig erklärt 


sich gegen den Bestand des Staates als Einzel- 
wesen, also gegen die innere Verfassung des 
Staates richtete, en wenn a Er 
Straftaten häufig nebeneinander genannt werden 
(Demosth. XIV 144. Lykurg. 124. 126. 147). 
Angriffsgegenstand der =. war aber nicht nur 
die äußere Sicherheit des Staates, sondern auch 
die religiöse Ordnung (so folgert mit Recht 
Gernet 88 aus dem allgemeinen Ton der Rede 


40 des Lykurg gegen Leokrates, insbes. aus 1, 35 


u. 143 und Xen. hell. I 7, 22; vgl. auch Gorg. 
[Diels] 11a, 17: ő ye noodorns nohéuos . .. Toig 
Veois ... TÒ ÔÈ Delov Atıuader, 19: mgodıdeus yao 
rhv Elida moovötdovv ... lsoa zarosıa. A. A. 
Pernice Ztschr. Sav.Stift. XVIT 230). 
II. Geschiehtliche Entwicklung 
d Arten. 
oni a) In der Ilias wird schon der Tat- 
bestand des Landesverrats (ITI 57) von dem des 


vor Beginn des Baues angerufen‘. Holle Me- 50 Hochverrats (IX 63) geschieden. Handlungen, die 


gara im mythischen Zeitalter, Progr. Reckling- 
hausen (1881) 19, 8 leitet zoodou&or Tälschlich 
von nooddusos (‚vorbauend‘, vgl. Stephan. Thes. 
‚praestruetor‘, Passow Wörterbuch ‚vorher 
oder davor bauend‘) ab, Siebelisz. d. St. ver- 
mutete mooösuor von zaodouos, s. d. Hoefer 
Myth. Lex. IH 2998. N [Hans v. Geisau.] 
Ilgodouia s. IIooödeoula. i 
Tleöbouog, als Subst. — zodvaos, als Adjek- 
tiv Beiname der Hekate Aischyl. 
iögborro È abrmv xai noò rar Vvoiv, ds pnay 
Aigyvios‘ Aéoxow Exam tõv Paoıleiwr nod- 
ouo; ueladonv, Schützerin des Hauses. Nach 
Aristid. 1 p. 27, 22 Dindorf trat v. Wilamo- 
mowitz Herm. XXI (1886) 609 für die Lesung 
noöögeuos ein. Aber zoodouos als Adj. fand sich 
bei Bakchyl. 6, 14 rooööuos dosdais (~ Pind. 
Pyth. 2, 18 zo6 ödua»). Vgl. Toodoneis 


die Stellung des Volkes nach außen, also gegen- 
über den Feinden, beeinträchtigen — hierunter 
fiel auch die Feigheit vor dem Feinde — führten 
zur Friedloslerung des Täters. Dieser stellte sich 
selbst außerhalb des Familienverbandes, des 
Volkes und des Rechts. Er wurde nicht auf Grund 
eines mit einem Urteil abschließenden geregelten 
Verfahrens zum Tode verurteilt (positives Straf- 
recht), sondern ohne Verurteilung dem Volks- 


fr. 388° N? 60 zorn preisgegeben (negatives Strafrecht, vgl. 


Amira Germanische Todesstrafen 35). Das Volk 
oder dazu bestimmte Soldaten ‚umhüllten den 
Auszeschlossenen ‚mit einem steinernen ‚Rock 
(n. IH 57; vgl. Od. XVI 380ff. 424ff.). Die Er. 
innerung an diese uralte Art der Bestrafung leb 
noch bei den großen griech. Tragikern fort. 

b) In nachhomerischer Zeit war, 
wie die Palamedes-Sage (s. o. Bd. XVII S. 1924. 
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1929 sowie Bd. XVIII S. 2501ff.) zeigt, die x. 
bekannt. Die Sage ist von den jüngeren griech. 
Dramatikern vielfach bearbeitet und mit Zusätzen. 
versehen worden, aber diese Bearbeitungen be- 
treffen nur den psychologischen Konflikt. Die 
wirkliche bzw. von Odysseus vorgespiegelte Ver- 
zatshandlung gehört zum alten Kern der Sage. 
Sie wird in den Quellen verschieden dargestellt: 
Einmal überredet Palamedes als von den Grie. 
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Kriegsverrat dar, aber bei der allgemeinen 
Fassung des Gesetzes besteht kein Zweifel, daß 
auch in Zeiten des bewaffneten Friedens began- 
gener Landesverrat unter den vóuos neol tÕV noo- 
dorz@v fiel. Die übrigen militärischen Straftaten 
wurden nicht als Landesverrat aufgefaßt, sondern 
bildeten Tatbestände für sich, so die Verweigerung 
der Gestellung (dorgazeia), die Landesflucht (Ası- 
xootoáriov bzw. Asınovasrıo), die Nichtteil- 


chen entsandter Werber den König von Kypros, 10 nahme an einer Seeschlacht (dvavuayıor), die un- 


den Griechen vor Troia keine Hilfe zu senden, 
und läßt sich dafür Geld und Geschenke geben 
(Alkidamas bei Antiph. ed. Blass? 183#f. § 20. 
21), das andere Mal steht er brieflich mit Pri. 
amos in Verbindung (Hyg.) oder nimmt vom 
Feinde Briefe und Gold in Empfang (Schol. Eu- 
rip. Or. 432) oder entfaltet eine freundliche 
Tätigkeit für die Troer und nimmt Gold von 
diesen an (Serv, Aen. IT 81) oder sendet in einer 


erlaubte Entfernung (Aesmora&ta), das Überlaufen 
zum Feind (adrowolla), die allgemeine Feigheit 
(ctia) und die Feigheit vor dem Feinde (Ööpao- 
ms). Belege s. Thonissen 284ff. 

b) Auch der diplomatische Landes- 
verrat, das nosoßedeodas En} xaxd tie ndhewe, 
fiel unter den Tatbestand der x. (Ps.-Plut. dec. 
orat. vit. 833 E). 

c) Handlungen zum Nachteil des 


Lanze versteckt Nachrichten zum Feind und 20 Ansehensderadiıs: als einziges Beispiel 


empfängt von diesem (Paris) Botschaften, die 
mit Pfeilen auf seinen besonders gekennzeichne- 
ten Schild geschossen werden (Alkidamas). Der 
Tatbestand stellt sich also immer als eine landes- 
verräterische Feindbegünstigung, meist in Ideal- 
konkurrenz mit landesverräterischer Bestechlich- 
keit, oder als landesverräterische Konspiration 
dar. Die Strafe hat sich gegenüber der Ilias nicht 
geändert. Es ist die Steinigung. 


ist die Unterlassung der Bergung von Gefallenen 
und Schiffbrüchigen nach der Seeschlacht bei den 
Arginusen überliefert (Xen. hell. I 7,22. 32; vgl. 
Lykurg. 110). Der Versuch des Verteidigers, diese 
Handlung als Verbrechen gegen das Volk der 
Athener unter einen nach dem Antragsteller Kan 
rævds benannten Volksbeschluß zu bringen (Xen. 
hell. I 7, 20), ist nur als rhetorischer Kunstgriff 
zu werten; denn dieser Volksbeschluß betraf nur 


2. Es ist unsicher, wann der Tatbestand des 30 Angriffe gegen die Herrschaft des Volkes, also 


Landesverrats in der attischen Gesetz- 
gebung schriftlich niedergelegt worden ist. 
Jedenfalls bestand bis zur Mitte des 4, Jhdts. ein 
altertümliches Gesetz gegen Tempel- 
räuberund Landesverräter, vduos ènl 
Tols iegooölous xal nooddrars (Xen. hell. I 7, 22), 
auch kurz vduos zeol tõv nooðdrræov genannt (Ps.- 
Plut. dee. orat. vit. 834 F), nach welchem der- 
jenige, der die Stadt verriet oder ihre Tempel be- 


raubte, vor Gericht gestellt und mit dem Tode 40 


bestraft wurde. In diesem Gesetz wurden Tempel- 
raub und Landesverrat, wie sich aus Plat. leg. 
IX 856 C ergibt, aus einem praktischen Grunde 
zusammengefaßt, weil nämlich die Zuständigkeit 
des Gerichts, das Verfahren und die Strafe für 
beide Arten von Delikten die gleichen waren. Ob 
dieses Gesetz, auf das auch Gorg. (Diels) 11 a, 17 
um die Wende des 5. Jhdts. anspielt, schon einen 
Katalog von Verratshandlungen enthielt, wissen 
wir nicht, Jedenfalls fiel darunter: 

. a) der in der kriegerischen Unterstützung 
einer fremden Macht bestehende militärische 
Landesverrat. Lys. XXXI 26 hebt den Ver- 
rat eines Postens, eines Schiffes und eines Lagers 
hervor. Auf die Größe der Besatzung kam es 
nieht an. Schon der bloße Verlust von Schiffen 
in einer Seeschlacht konnte die Anklage wegen x. 
gegen den Flottenchef begründen (Hypereid. IV 1. 
Aischin. 2, 124. Diod. XV 95, 2). Xen. hell. I 7, 
28 erwähnt den Verrat einer Grenzstadt an den 60 
Feind, Hypereid. IV den Verrat von adler Avn- 
vaiwr. Nach Ps.-Plut. dee. orat. vit. 833 E fiel 
schon unter die z. das Verlassen der mobilisierten 
Flotte, die Reise auf einem feindlichen Schiff und 
durch vom Feinde besetztes Gebiet. Lys. XIII 67 
erwähnt verräterische Feuersignale an den Feind. 

In den überlieferten Fällen wurde der Landesver- 
rat im Felde begangen, stellt sich also als 


Hochverrat. Nach welcher Bestimmung die ange- 
klagten acht Strategen verurteilt wurden, ist 
allerdings aus Xen. hell. I 7, 34 nicht unmittel. 
bar ersichtlich. Wenn aber der Rat sich in zweiter 
Abstimmung entgegen dem erwähnten Volks- 
beschluß für eine Gesamtabstimmung über die 
Schuld aller Angeklagten entschieden hat, so kann 
man daraus folgern, daß er auch die Tat nicht 
unter den jüngeren Volksbeschluß, sondern unter 
den vom Verteidiger erst in zweiter Linie erwoge- 
nen vönos Ent rois iegoobhoi xal rooösraıs, der 
keine Bestimmungen über den Abstimmungs- 
modus in einem Strafverfahren gegen mehrere 
gleichzeitig angeklagte Mittäter enthielt, sub- 
sumiert hat. 

3. Platon erwähnt in seinen Gesetzen die 
x. nur kurz, ohne weitere Erklärungen (IX 856 E), 
offenbar weil er den Tatbestand als bekannt vor- 
aussetzt (nicht zutreffend Gernet 86: weil er 


50 sich einer logischen Begriffsbestimmung entziehe). 


Gericht, Verfahren und Strafe sollen — entspre- 
chend dem geltenden attischen Recht des aus- 
gehenden 5. Jhdts. — für Landesverrat, Tempel- 
raub und Hochverrat gleich sein. 

4. Nach dem J. 359 (s. Swoboda 1008, 6) 
faßte ein Gesetz über die öffentliche 
Anklage, der »duos cloayyeltixós, den Tat- 
bestand neu, ohne jedoch seinen Kern wesentlich 
zu verändern. In diesem Gesetz lautete die ein- 
schlägige Bestimmung (in der Rekonstruktion von 
Lipsius 192): &dv tig adlır rıva 20085 Ñ vade 
Ñ aehr Ñ vavıınmv ormanıdv (Hypereid. II 23, 5; 
vgl. II 18, 17), 3 div tc eis toùe molsnlovs 
ärsu Tod neupdhva åpixvňta N uero nag’ 
abrols Ñ otpatevntai uer aòtõv Ñ dooa Aaußarn 
(zag’ adıar) (Theophr. in Lex. Cant. s. eioayyella 
und Poll. IX 156). Kriegerische Unterstützung 
(militärischer Landesverrat) und anderweitige 
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Unterstützung des Feindes (diplomatischer Lan- 
desverrat) begegnen also in diesem Gesetz in fol- 
genden Grundformen: 

a) Militärischer Landesverrat: 
a) Landesverräterische Feindbe- 
günstigung. Hier ist bemerkenswert, daß 
nur Gegenstände wie Stadt, Schiff, Flotte, Heer, 
nicht dagegen auch Interessen aufgezählt werden. 
Die Aufzählung war nicht erschöpfend, sie wurde 
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such gerichtet (Lykurg. 126. Maximus Tyrius 
XII 4). Waren schon vor dem Eisangeliegesetz 
reine Vorbereitungshandlungen als Landesverrat 
unter die Strafe des vollendeten Delikts gestellt, 
so ergänzte dieses Gesetz die Handlungsseite 
noch durch eine Reihe von Tätigkeiten, die als 
Vorstufen eines Verrats besonders gefährlich 
waren. Der gesetzliche Katalog der Vorbereitungs- 
handlungen wurde dann noch durch Volks- 


durch die Praxis ergänzt, z. B. gehörte hierher 10 beschlüsse ständig erweitert (Demosth. XVIII 


auch der Verrat von Schiffswerften (Hypereid. 1 
Fr. Ia = Poll. IX 156) und von Stadtplänen 
(Hermog. Heoi stoéoews I 2) sowie Feindbegün- 
stigung durch Ausfuhr von Waren (Liban. Decl. 
18), Waffen oder Schiffsgerät (Demosth. XIX 
286).— £) Landesverräterische Waffenhilfe. 

b) Diplomatischer Landesverrat 
a) Landesverräterische Konspiration. Die- 
ser Tatbestand wurde schon durch das ‚Ankommen 


37H. XIX 286; vgl. auch o. II 5). Von dem Grund- 
satz des reinen Erfolgsstrafrechts, wonach ein 
geringerer Erfolg auch geringer bestraft werden 
sollte, wichen die Gesetze gegen den Landesver- 
Täter in Wirklichkeit nicht ab, weil alle Hand- 
lungen eben als völlig gleichwertig angesehen 
wurden. Die Rechtsprechung ging allerdings er- 
heblich über den Willen des Gesetzgebers hinaus, 
indem sie auch beim Versuch des Landesverrats 


beim Feind‘ und die Tatsache des Fehlens eines 20 die subjektive Seite berücksichtigte (s. Berne- 


dazu erteilten besonderen staatlichen Auftrags 
erfüllt. Ob die Beziehungen zu der auswärtigen 
Macht zum Zwecke des Verrats aufgenommen 
wurden, war ohne Belang. 

P) Landesverräterische Bestech- 
lichkeit. 

») Niederlassung im Ausland als 
Sehutzgenosse des Feindes. Gerade bei diesem 
Tatbestand zeigte sich, wie die Schwere der 


ker Der Versuch im griechischen Recht, Fest- 
schrift Rabel II [1954] 62ff. 66; vgl. dazu noch 
Gorg. [Diels] H 10—15). f 
V. Das Verfahren konnte durch eine 
schriftlich aufzusetzende Strafanzeige, zioayyeila 
(s. o. Bd. V S. 2188—2141. S wobo d a 1007/09), 
von jedem beliebigen Bürger unmittelbar in der 
Hauptversammlung einer jeden Prytanie oder beim 
Rate in Gang gebracht werden. Nahm dieser die 


Strafbedrohung und die Unbestimmtheit des 30 Fisangelie an, so war er schon auf Grund seines 


Gesetzes gewissenlose Redner verlockte, politische 
Gegner mit einer Anklage wegen Landesverrats 
unschädlich zu machen. Es war ein grober Ver- 
stoß geren den Wortlaut und den Sinn des Ge- 
setzes, wenn reren einen Bürger einer attischen 
Stadt die öffentliche Anklage wegen Landes- 
verrats erhoben wurde, weil er sich gegen ‚Be- 
zahlung einer Vergütung in die Demenliste einer 
anderen attischen Stadt hatte einschreiben lassen 
(Hypereid. IV 3). 

5. Der Tatbestand der x. wurde durch Volks- 
beschlüsse ad hoe sehr erweitert. So wurde im 
Falle des Phrynichos um 410 sogar dem Toten ein 
Prozeß wegen Tandesverrats gemacht und be- 
schlossen. im Falle eines Schuldausspruchs auch 
gegen die Verteidiger des Landesverräters die 
gleichen Strafen zu verhängen, da derjenige, der 
einen Landesverräter schütze, sich ebenfalls des 
Landesverrats schuldig mache (I,ykure. 113). 


Ratseides unter allen Umständen verpflichtet, den 
des Landesverrats Beschuldigten verhaften zu las- 
sen (Demosth. XXIV 144. 147. 151. Andok. T 45. 
Ps.-Plut. dee. orat. vit. 823 F; vgl. Demosth. XXI 
116. 121. XXIV 63). Sonst zeigt das Verfahren 
wegen #. keine Besonderheiten gegenüber dem 
Eisangelieverfahren in den übriren Fällen. Vor 
dem Eisangeliegesetz entschied das Volk selbst, 
danach der Geschworenengerichtshof unter Vor- 


40 sitz der Thesmotheten (s. Lip sius 378ff.). Aus- 


nahmsweise konnte nach 338 auch der Areopag 
zur Aburteilung, wohl auf Grund eines Volks- 
beschlusses, zuständig sein (Lykurg. 52. Aischin. 
3, 252). Ebenso bildete die Voruntersuchung des 
Areopags in Landesverratssachen (vel. Deinareh. 
I 63) eine Ausnahme. Nach Poll. VITI 40 stand 
dem Kläger auch eine yoapn roodoolas zur Ver- 
fügung (vgl. dazu Lipsius 379). 

VI. Strafe. Durch das Gesetz gegen Tem- 


Auch nach der Schlacht bei Chaironeia 338 wurde 50 pelräuber und Landesverräter (Xen. hell. I 7, 20. 


der Tatbestand des Landesverrats durch Volks- 
besehluß den damaligen politischen Verhältnissen 
angepaßt. Danach sollte nunmehr jeder des Lan- 
desverrats für schuldig erklärt werden, der sich 
der Gefahr des Vaterlandes entzog (vgl. Lykurg. 
53. 177). 

Il Tanerer Tatbestand. Es genürte 
für die Strafbarkeit die Verwirklichung des äuße- 
ren Tatbestandes. Eine Vorstellung des Erfolges 


22; vgl. Ps.-Plut. dec. orat. vit, 833 F) war die 
Todesstrafe festgesetzt. Nach 359 beruhte die 
Todesstrafe gegen Landesverräter auf dem Eisan- 
geliegesetz (Hypereid. TI 20. III 14. Aischin. 3, 
952. Lykurg. 150). Vor dem Eisangeliegesetz 
konnte auch in besonderen Fällen statt der To- 
desstrafe auf hohe Geldstrafen erkannt werden (s. 
Lipsius 380). Die Todesstrafe gegen den Lan- 
desverräter war nach beiden Gesetzen notwendig 


oder gar ein Wollen des Erfolges gehörte nicht 60 mit der Frönung, d. h. der Einziehung des Ver- 


zum Tatbestand der =. Auch die Beweggründe 
waren gleichgültig. Nicht einmal ein animus ho- 
stilis wurde als erforderlich angesehen. Es ge- 
nügte eine anschauliche (unmittelbare) Verur- 
sachung, um dem Täter den Erfolg zuzurechnen. 

IV. Versuch. Nach der bereits im Altertum 
vertretenen Auffassung waren die Bestimmungen 
über Landesverrat in erster Linie gegen den Ver- 


mögens, und mit der Versagung der Bestattung 
in heimischer Erde verbunden (Xen. hell. I 7, 22. 
Thuk. 1138, 6. Lykurg. 113). Dazu kam noch die 
Wüstung, d. h. die Niederreißtung des Wohn- 
hauses des Täters und Kennzeichnung , durch 
Schandtafeln (s. o. Bd. XVI S. 279), und die Ehr- 
loserklärung der Nachkommen (Ps.-Plut. dec. orat. 
vit. 834 A; s. auch o. Bd. II S. 2101). 
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VI. In Ägypten begegnet in hellenisti- 
scher Zeit der Begriff der =. nicht. Dies hängt 
damit zusammen, daß das ptolemäische Recht 
Staat und Königtum identifizierte und somit 
gegen den Staat gerichtete Verbrechen als Ver- 
brechen gegen den König auffaßte. Dazu kam, 
daß das Gotikönigtum der ptolemäischen Herr- 
scher es mit sich brachte, daß der Landesverrat 
vom religiösen Standpunkt beurteilt und unter 
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Hoar pdueros ó ny or yerkadaı, Dieser Beisatz 
spricht für die Form I/goögowia (v. 1. zoodouia, 
s. Hoodoneis Beol) = Vorläuferin, s. 
Siebelis z. d, St.: itinera protegens et in op- 
tatas domos ducens, Odelberg Sacra Corin- 
thia 12 und Hitzig-Blümner z. d. St. Vgl 
Iuno Iterduca, Hoefer Myth. Lex. IIT 2998, 
Preller-Robert 161, 5. Gruppe 128. 
1126, 1 sieht in dem Beinamen einen Hinweis auf 


den Begriff der dogßera eingeordnet wurde (vgl. 10 die kriegerische Seite der Göttin. Eitrem o. 


Taubenschlag 49/51). Auch nachdem sich 
in römischer Zeit die Anschauungen grundlegend 
geändert hatten und die gegen die Grundlagen der 
staatlichen Ordnung verstoßenden strafbaren 
Handlungen nicht mehr als Delikte gegen den 
Herrscher, sondern als Staatsdelikte erschienen 
(Taubenschlag 94ff.), lebte der Begriff der 
z. nicht wieder auf. 

Literatur J.-J. Thonissen Le droit 


Bd. VIII S. 883. [H. v. Geisau.} 

Prodromoi, Bezeichnung der vor dem helia- 
kischen Aufgang des Sirius einige Tage wehen- 
den nördlichen Winde. Sie galten als Vorläufer 
der sommerlichen Etesien und wurden vielfach in 
der literarischen Überlieferung mit diesen ver- 
schmolzen und verwechselt sowohl dem Namen 
wie der Windrichtung nach. 

1. Quellen und antike Bezeich- 


pénal de la république Athönienne, Paris/Bru- 20 nungen. Kalendarische Angaben über die Pr. 


xelles 1875. M. Fränkel Die attischen Ge- 
schworenengerichte, Berlin 1877. J. H. Lip- 
sius Das attische Recht und Rechtsverfahren, 
Leipzig 1905/15. A. Martin Daremb.-Sagl. s. v. 
R.Taubenschlag Das Strafrecht im Rechte 
der Papyri, Leipzig/Berlin 1916. L. Gernet 
Platon, Lois, Livre IX, traduetion et commen- 
taire, Thèse Paris 1917. G. Busolt-H. Swo- 
boda Griech. Staatskunde?, München 1920/26. 
[Erich Berneker.] 

Prodotes, Plut. de Pythiae orac. 25 Ovoud- 
ago Ò Ersivor nal Frgodsraı xai Kıraldwves Sony 
eitiav Ñvéyxavro tõ» yoņnouðy, ðs toaywðlav 
aùtois xal öyxov oùðèv ôeouévois nooobévtec, && 
4£ysıv. Die Genannten sind zu Unrecht beschul- 
digt, daß sie doppeldeutige Orakel überliefert 
haben. Statt eines unbekannten Epikers konji- 
zierte Reiske wohl richtig Fodöoroı, andere 
JToodızor. Die Überlieferung (Paris. 1672 und 


30 Kal. I. Das Kalendarium des Antiochos (Ant) 


und ihren Beginn, sowie über die Juliwinde über- 
haupt, finden sich in folgenden Parapegmata: 
Calendarium des Clodius Tuscus (Cl) in Toannis 
Laurentii Lydi liber de ostentis et Calendaria 
Graeca omnia ed. C. Wachsmuth, 1863 (W3) 
und 1897 (W?), ferner in L. Bianchi Griech. 
Kal. IV. Der Kal. des sog. Clodius Tuscus, S.-Ber. 
Akad. Heidelb. phil. Kl. 1934, 3. Abh. (Siglen der 
dort benutzten Hss.: V,M, P). Franz Boll Griech. 
ebd. 1910, 16, Abh. Ferner: Das Parapegma des 
Ps.-Geminos (G) bei W? 181ff. oder in Gem. elem. 
astr. ed. C. Manitius, 1898, 210ff. Der Kal. 
d. Quintilier bei W? 293. Der Kal. d. Aëtius Ami- 
denus (Aët) bei W2 289ff. Das Exzerpt aus Pole- 
mius Silvius (PolSilv) ebd. 314ff. Der Auszug aus 
Columella (Col) de re rust. IX, 14 ebd. 303. 
Die Auszüge aus Plinius (Plin) n. h. XVIII und 
II (de ventis) ebd. 321ff. Die Phaseis des Ptole- 


1675) ist reich an oberflächlichen Verschreibun- 40 maios ebd. 211ff. und Ptol. op. astr. min. ed. 


gen. [Wolf Aly.] 
]Teoöooun, wahrscheinlich als ein militäri. 
scher Fachausdruck in der Bedeutung von ‚Ge- 
plänkel‘, ‚Ausfall‘, ‚Überraschungsattacke‘ ge- 
braucht (CGIL II 21, 32: anteeessum nooðoouhv. 
Thes. Ling. G. s. zg0600u7: Praeeursio, Procursus). 
Er scheint allerdings nur zweimal in der uns 
bekannten griechischen Literatur vorzukommen. 
Einmal finden wir x. bei Xen. anab. IV 7, 10 in 


der Bedeutung von ‚vorwärts laufen‘, etwa in 50 


selbem Sinne wie das Verbum wooÖroexe» im vor- 
ausgehenden Teile desselben Satzes (vgl. rapa- 
Ögaueiv in 7, 6. 7, zaoadoaum in 7, 11, und eloé- 
öoauov in 7, 12). Das zweite Mal, bei Plat. Alec, 
I 114a: ràc xooðgouàs (Ast Lex. Plat. gibt 
die Übersetzung ‚praeeursio‘) roð Aöyov, wurde 
es im mehr übertragenen Sinne als ‚Wortgeplän- 
kel‘ gebraucht, und weist auf einen militärischen 
Fachgebrauch hin. Andere Wörter, die die gleiche 


Heiberg, 1907, Teubner (Pt). Der Caesarische 
Kal. im Schol. Germ. 208 Breysig. Das Ano- 
nyme Parapegma C.C.A.G. XII, 109. (An I). 
Das anon. Pa. C.C.A.G. IX 1, 129. (An II, Ahn- 
lichkeit mit Ast). Das sog, Triarte-Pa. (Ir) ed. Bi- 
anchi a O. 49ff. und Reg.Bibl. Matrit. cod. gr. 
mss. vol. I, 1769, 439ff. Der Cl-Kal. in der Fas- 
sung des Johannes Kamateros ed. L. Weigl, 
1908, 3414ff. (Kam). 

Sofern Gewährsmänner für die Pr.-Daten an- 
gegeben werden, sind diese: Demokrit (28. VL), 
Hipparch (7. VIIL), Euktemon vnd Philippos (9.), 
Columella (10.), ‚Aegypter‘ (12.), Caesar bei 
Flin. XVII 270 (23.) und ebenso Eudoxos. Das 
Sammelparapegma des Clodius verzeichnet ohne 
Namensangabe Pr.-Daten zu 10., 12., 20., 22. 
VII. Für die Umsehrift der Zodiakaltage in jul. 
Daten benutze ich hier, wie immer (vgl. o. Bd.XXI 
S. 2503 u. Art. Prokyon, 2. R. Böker Die Ent- 


Wurzel APA enthalten, sind im militärischen 60 stehung der Sphaere Arats, Verh. Akad. Wiss. 


Sinne gebraucht worden; z. B. &xö0047, &xö00uos, 
inenögoun, Enuögaueiv, Emıöooun, zataögaueiv, 
zatadgoun, megidgoun, nooðoouevw, nodðgo os, 
90080047. Einige von ihnen sind häufiger zu 
finden. [A. F. Pauli.] 
Doodgonia, Beiname der Hera in Sekyon, 
Paus. II 11, 2. Den Tempel erbaute Phalkes, 
Sohn des Temenos, 175 6508 of zig èc Iırvöra 


Leipzig 99, 5. 1952, 51) den Ansatz Böckh, wel- 
chem Mommsen, Ad. Schmidt, Wu a 
folgen, gegenüber dem um einen jul. Tag ernied- 
rigten Ansatz von Fr. Unger, dem sich W?, 
Manitius und Rehm anschließen, letzterer 
wider besseres Wissen und nur ‚um Verwirrung 
zu vermeiden‘ Griech. Kal. III 5, 5. 

Die lat. Form prodromi findet sich bei Cie. 
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Att. XVI 6, 1, Colum. XI 2. 51 (W? 308, 27), 
Plin., Gell. noct, Att. II 22, 25. Ammian, Mare. 
XXII 15, 7. Die Form »gdögouo: findet sich bei 
den soeben genannten Gewährsmännern der 
Kalendernotate seit Demokrit und Eudoxos; in 
der übrigen Literatur tritt sie uns seit Aristot. 
Meteor. 11 5, 2; Probl. Phys. 32 p. 941 b und Theo- 
phr. de vent. II 11 entgegen. , 

2. Die Dauer der Pr. und Etesien. 


Neben dem einfachen Stichwort zgdögouo: finden 10 


sich in den Kal. Angaben über den Beginn der 
ao., niemals aber über ihr Ende, so daß wir zur 
Feststellung ihrer Dauer auf Datenvergleiche 
mit dem Siriusaufgang oder dem Etesienbeginn 
angewiesen sind. Zu Sirius und Etesien vgl. 
W, Gundel Art. Sirius u. Bd. II A S. 345, 
23#f. (und die weitere dort genannte Literatur). 
Außer der vulgären Episemasie, der Hitze, wer- 
den im Kalender die Etesien auf die Zeit des 


Frühaufgangs des Sirius datiert; ihnen gehen 20 


die zo. voraus, welche Hipparch als moóðgouor 
zvrds bezeichnete: Ptol. Phas. p. 58, 18 Heib. 
Eudoxos bei Ps.-Gemin. p. 212, 4, Man. Plin. 
n. h. II 123 und die physikalische Erklärung bei 
Ps. Aristot. Probl. Phys. p. 941 a 37—941 b 23, 
Weiteres Böckh Sonnenkreise 3893; Kl. Schr. 
Il 896, Rehm Art. Etesiai o. Bd. VI 
S. 714, 45. Das Datum in dem nachlässig über- 
lieferten Kal. An. II p. 133 unt. 1.: Todkos a' 
Nolar &oyerar Enıröldsıw ` doxn nooñoduor muß 
zweifellos von a’ auf :a' emendiert werden in 
Hinsicht auf das Zeugnis des Aristoteles meteor. 
U 5, 2 dis aeol "Reiwvos ävaroinv udkıora yirs- 
za vrveula al ueygı Tor tolov nal ngoðoóuwy. 
Danach ist der Orionaufgang nieht mit der 
Pr.-Episemasie verknüpft (über die Episemasien 
der Sternphasen vgl. den Art. von A. Rehm 
Suppl.Bd. VII S. 175ff.). . 
Schol. Arat. 152 p. 866, 21f. Maa ß setzt die 
Dauer der Et. auf 60 Tage an vom Siriusaufgang 
bis zum Arkturaufgang. Innerhalb des Euktemon- 
parapegmas finden wir eine gleiche 60d Frist 
Pt 15. Epiphi = 9. Jul. Eòxtýuovi xal Blinn 
votia xai z0. doXN f 
G NP 10° = 6. Sept. Etxtýuovi ... ènitéhhei È 
xal doxtodgos ... Xeıudr xat Dalaocav 
55 Tage nennt expressis verbis Eudoxos: X 
G 69 27° = 23. Juli FiödEo xýwv Gos Erıröllen, 
xal tàs Eroulvas huloas ve Ermolaı nvéov- 
ow’ al è névre al nowroı no. xaloŭytat. 
G M 19° == 15. Sept. Eùðótw doxtoðŭgos éğos 


êmitélher 


Eine 45tägige Frist für Pr. -- Etesien nimmt 
Caesar an: Plin. XVII 270 XIII Kal. Aug. 
Aegypto Aquila oceidit matutino etesiarumque 
prodromi flatus incipiunt, quod Caesar X. Kal. 
sentire Italiam ezistimavit (23. Jul.) und dazu 
Pt 8. Thoth = 5. Sept. Kalcagı üveuoı ueta- 
zirtovres. beria xal Ernolaı natovtat. i 

Ähnlich ist wohl auch die Überlieferung bei 
Ammian. Mare. XXII 15, 7 zu verstehen: Opinio 
est celebrior alia, quod spirantibus prodromis, 
perque dies quadraginta et quinque etesiarum 
‚continuig flatibus repellentibus eius (Nili) mea- 
tum, velocitate cohibita — — —, denn die un- 
unterbrochene Wirkung beider Windgruppen 
:soll doch zur Erörterung stehen (zur Herkunft 

Pauly-Kroll-Ziegler XXII 


60 
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des Textes vgl. Rehm, Art. Nilschwelle 
o. Bd. XVII S. 576). 

Das vorstehend genannte Pr.-Datum auf den 
XII Kal. Aug. = 20. Jul, für ‚Aegypten deckt 
sich mit dem Cl-Notat: ZovAos 20. ó fhios Akovrı, 
Goydorns te pvoğ, xal ol no. tor Ernoicr in Hin- 
blick auf i . 
Pt 28. Epiphi = 20. Jul. Alyuarioıs doysorms 

7 Cepvoos. 

Häufig tritt eine Ttägige Dauer der Pr. auf. 
Zahlenmäßig genannt ist sie bei Demokrit ; 
Pt 4. Epi. = 28. Jun. Aņnuoxoiræ Cepvgos xat 

úðwg £por* cira Pogos ng. nì Ñubgas E 
Das Ir-Parapegma rechnet nach ihr gleichfalls 
3. Juli dozh nodõoopos (sic.) dr&umr, 
10. èryoiai doxovraı nveiv; 
im hipparchischen Kal. ist sie vorausgesetzt 
Pt 13. Epi. = 7. Jul. Innaexo no. xvvds 
Pt 20. Epi. = 14. Jul. Ian. pooo äoxgorras 
(Iteration). r 
Diese fooéa sind als Pr. anzusehen, wie Rehm 
(Griech. Windrosen, S.-Ber. Akad. Münch., phil. 
K1, 1916, 3. Abh., 5. 71 Anm.) und Wachs- 
muth? (p. 364) wollen, Bei Eudoxos sind die 
7 Pr.-Tage enthalten in folgender Datenkombi- 
nation 
G 69 27° — 23. Jul. ... al neöraı ne. naloürraı 
und 
Pt 6. Mesori = 30. Jul. EbödE@ Ermolau nvéovow, 


30 Ob die bei Plin. n. h. II 128 genannten acht Tage 


in der bekannten übergreifenden Zählweise ge- 
rechnet sind (vgl. Ad. Schmidt Hdb. d. griech. 
Chronol. 1880 $ 10) ist schwer zu entscheiden: 
huius (Canieulae) erortum diebus ferme (!) octo 
Aquilones antecedunt, quos Pr. appellant, Die 
identische Angabe finden wir bei Galen, XVII A 
887. Flin. fährt fort § 124 Post biduum autem 
erortus iidem Aquilones constantius perflant die- 
bus triginta (Hss. var. XXXX W? p. 330 Anm.) 


40 quos Etesias appellant — — —, vgl. W. Kroll 


Die Kosmologie des Plin. 1930, 34. Im Aegypter- 

Parapegma haben wir gar 11 Tage Pr.: 

Pt 18. Ep. = 12. Jul. Aiyvarloi ne., ferner 
29, Ep. = 23. Jul, Aiy. Ermolaı ğogzovran 

40 Tage lang bis zum 7 
3.Thoth = 31. Aug. Aly. Ermalaı navorrau, 
3. Die Richtung der Pr. Die Pr. fal- 

len unter den Oberbegriff der foośar. Mit Boodas 

bezeichnete man in älterer Zeit den reinen Nord- 


50 wind, seit Timosthenes aber kam der Sprach- 


gebrauch auf, darunter auch NNO- und sogar 
NO-Winde zu verstehen (Häbler Art. Boreas, 
o. Bd. III S. 720f. A. Rehm Windrosen 73). 
Die Etesien der alten Oikoumene wurden als NNO- 
Passate angesprochen (Rehm Art. Etesiai 
o. Bd. VI S. 713), aber es bestehen reichlich 
Zeugnisse für ihre Auffassung als NNW-Passate 
(H. Diels Abh. Akad. Berl. 1885, 11ff. A. F o r- 
biger Alte Geogr. I 619). . 
Die Auslassung bei Gell, a. O. 25 u. 31 etestae 
et pr., qui — ex alia atque alia parte caeli spirant 
kann man vielleicht als eine Abdrehung der Pr. 
auf Etesienrichtung auffassen (vgl. ‚a zum 
21. Jul. of &rmoiaı our tots . aräuoıg èni 
Teooandxorra Nuogas nvéovow), i 
Umschlag der Pr. auf Südwind berichtet 
Aristot. Probl. 32 p. 941b 6 nel è eidıomu 
udora èx tõv Evarıiwv eis tà dvarıla ueraßdk- 
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ptol. Klima. in Tageslichtstunden — 


Die Juliepisemasien und der Prokyon- sowie Siriusaufgang nach Ptolemaios, 


SEE Ta ee E 
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Rew, no6 zuvös ôè ol no. av&ovow Övres fogat, 
eixorws merà xúva voros avei, Ensıön ènmionuaivet 
pèr èniréhhovot [ô] tois ğotgo, tò ĝè èmonuai- 
vew ori ueraßoinv toŭ deoos mowiv, 

Bei Plin. n. h. II 124 de ventis hatten wir 
einen Hinweis, daß zwischen die Pr. und die 
Etesien zwei Tage eingeschaltet waren, was wir 
bei Aëtios (W? p. 290, 25, und nach ihm An I 
p- 110, 23) in gewissem Sinn bestätigt finden 


102 


Pr. an den Prokyonaufgang geknüpft wurden. 
Genau genommen müßten wir freilich die Schwer- 
punkte dieser ‚Nester‘ (Rehm) gleicher Kalen- 
dernotate in Abstandbeziehung setzen und nicht 
die mit eventuellen Zufälligkeiten der Überliefe- 
rung behafteten Randdaten. Astronomisch war 
die Zeitspanne von 7 Tagen zwischen dem Pro- 
kyon- und dem Siriusaufgang unbegründet 
(H. Gundel u. Art. P rok y o n), aber die Pro- 


rro6dgouos 


abav Edos Enıröiksı xal ylveraı ueylorn vod åéoos 10 kyonaufgänge sind aus einem unerfindlichen 


zapayn, viore nal noò ÖVo Nusoör. 

Der Beginn der Etesien wird damit vom 
Siriusaufgang abgelöst und bei Plin. stellt sich 
die gesamte Juliwindgruppe damit ab auf 
8 Pr. -+2 (Süd)-Winde + 30 (oder 40) ‚Etesien', 
also insgesamt 40 oder 50 Tage. 

Die Temperatur der Pr. Durch 
die (nach antiker Auffassung vom heliakischen 
Aufgang des Hundssternes veranlaßte) Hitze 


Grunde — über alle Breiten weg — um mehrere 
Tage zu früh angesetzt, wie Vogt a. O. 36f. 
nachgewiesen hat zufolge eines um mehr als 2° 
zu kleinen Sehungsbogens. 

Unser Nomogramm zeigt, daß die Pr.-Daten 
mit diesen ungenauen Prokyondaten sehr befriedi- 
gend synehron gehen, daß sie fernerhin, en bloc 
gesehen, um 7 Tage vom Sirius abstanden und 
um 9 Tage vom Etesienbeginn. Die Außenseiter- 


werden die Pr. aufgeheizt und wechseln damit 20 notate (unter der gestrichelten Linie) textkritisch 


ihren Namen. Piin. XVIII 335 nec tamen eum 
(aquilonem) toto anno in praedictis timeat agri- 
cola, mollitur sidere (Sirius) aestate media mutat- 
que nomen — etesiam vocatur (vgl. Rehm Wind- 
rosen S. 73 Anm.). Wenn es im Kapitel de ven- 
tis II 124 heißt: Mollire eos (Etesias) creditur 
Solis vapor geminatus ardore sideris nee ulli 
ventorum magis stati sunt, dann ist doch ge- 
meint, daß erst die stationären eigentlichen Ete- 


auf ihre richtige Vorlage zurückzuführen (z. B. 
6. Jul. Cl rnor < V Yerioar > béria) über- 
schreitet den Rahmen der Untersuchung. Es 
bleibt aber die Frage offen, ob nicht eine (ptol.?) 
Siriusüberlieferung einschl. Meroë die Etesien- 
spanne von Iriarte (10. Juli) bis Dositheos (5. Aug.) 
angeregt hat. 

7. Andere Verwendungen des 
Wortes Pr. Plin. n. h. XVI 49 (113) teilt mit, 


sien der Temperaturerhöhung teilhaftig werden. 30 daß die Athener frühreife Feigen Pr. genannt 


5.Pr.ausSüden. W. Lehmann macht 
mich auf folgende Notiz aufmerksam Theophrast. 
de ventis II 11 özav ut» od» ô fhios Äoyeran Avew 
tòr ndyor xal xgareiv, ol no. merà ÔÈ taŭra af 
Ernolaı, also wenn die Sonne an Kraft gewinnt 
und das Eis zu schmelzen beginnt, setzen .‚pro- 
dromoi‘ ein, Über die Leukonoten als ‚Etesien' 
des Frühlings und ihre Vorläuferwinde vgl. den 
Art. Winde (vgl. auch Art. Leukonotos 
von Rehm o. Bd. XH S. 2284). 

6. DieEpisemasie der Pr. Wir sehen, 
daß die Etesien nach älterer Lehre an den Sirius- 
aufgang geknüpft wurden, Da der Beginn der 
Pr. nieht in Beziehung zum Orionaufgang ge- 
setzt war, liegt also die Frage nahe, ob das êr- 
onuafveıv vom Prokyon ausging, welchem nach 
Geminos elem. astr. IM 45 = p. 36, 5ff. Man. 
Witterungsanzeichen zugesprochen wurden. Wir 
benutzen die bei Ptol. Phaseis verzeichneten 


Daten für die heliakischen Aufgänge des Pro- 50 80. Herodot. IV 121: no0800uovs ... 


kyon. da diese aber — wie diejenigen aller ande- 
ren Fixsterne — von einer Beobachtung auf 
alle anderen Breiten am Globus umgemessen wor- 
den waren, wie H. Vogt Griech. Kal, V 45ff. 
festgestellt hat, so müssen wir uns einer stati- 
stischen Methode bedienen, um feststellen zu kön- 
ren, inwieweit die Pr.-Notate eine zuverlässig 
nachzuweisende Beziehung zum Prokyonaufgang 
haben. Es entstand nämlich infolge des Über- 
greifens der Streuungsstreifen der Prokyonnotate, 
der Pr.-Notate, der Siriusnotate und der Etesien- 
notate ein nicht mehr zu entwirrendes Durchein- 
ander verschiedener Angaben auf denselben Tag, 
so daß das Herausgreifen einzelner und die Ver- 
bindung verehiedener anonymer Angaben keine 
Gewähr für zuverlässige Schlüsse bietet. Unser 
nebenstehendes Nomogramm weist nun mit aller 
wünschenswerten Anschaulichkeit aus, daß die 


40 zabeır. 


60 terei gebraucht (s. 


hätten, und ähnlich schon Theophr. de causis 
plantarum V 5, 7 u. 8. Athenaios Deipnosoph. 
III Te 

Vgl. auch Hesych. s. v. zodögoua. Bei Athen. 
I 30b heißt es: örı MntiAnvatoı tòr nag’ alreis 
yleriv olvov no. xaloŭow, hior È nooToonor. 
In die Nähe dieser Provinzialismen gehört wohl 
ein — einzigartiges — Siriuszitat bei Cl 27. Juh 
zadua èx TOD nunds“ ý Öè orapuin doyerau neg- 
[Robert Büker.] 

sreödpouos 1) ist eins der Wörter, die alle die 
gleiche Wurzel APA (s. aeoSdeoun) enthalten 
und als militärische Fachausdrücke gebraucht 
wurden. In der weiteren Bedeutung bezeichnete 7. 
‚voranlaufende‘, ‚vortrabende‘, oder ‚plänkelnde‘ 
Streitkräfte. In diesem Sinne sprach man von Fuß- 
volk (Herodot. IX 14, corr. Schweighäuser, stod- 
couor Alknv otoarihv xew; VII 203; vielleicht 
auch Thuk. H 22, 2), von Reiterei (Aischyl. Sept. 
or inné 
tens deiorevs 122), und sogar Patrouillenbooten, 
die vorausgeschiekt wurden, um das Feld zu re- 
kognoszieren (Charit. VIII 6: zameeıs. Alkiphr. I 
11, 14 Schepers: leichte Marine). Es bezog sich 
nicht notwendig auf leichtbewaffnete Streitkräfte. 
Gelons leichthewaffnete Kavallerie wurde von He- 
rodot (VII 158, 4) als özrdögouo: yı)oi bezeichnet. 

Mehr als Fachausdruck wurde x. in der Mehr- 
zahl in der Bedeutung von leichtbewaffneter Rei- 
Rüstow und Köchly 
Gesch. d. gr. Kriegswesens 140, den Art. Schlacht- 
ordnung u. Bd. ITA 8.474. Couissin Les 
institutions militaires et navales 1932, 33). Med- 
öocuoı, als eine besondere Truppe, wurden zuerst 
von Xenophon erwähnt, der hipp. 125 von einem 
Wandel zu berichten scheint, der sich in der 
athenischen Reiterei in der Zeit der Reformen des 
Iphikrates vollzog (Martin Daremb.-Sagl. 8. 
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Equites II 771a. Bruecekner Arch. Jahrb. 
1895, 209. Couissin: ‚apres 895. Ekman 
Zu Xen. hipp. 1933, 47). Brueckner ist wohl 
der erste gewesen, der bewiesen hat, daß die =. 
wahrscheinlich die Stelle der früheren inroro£oraı, 
die im übrigen nicht skythische Sklaven, sondern 
ohne Zweifel Theten waren (Ed.Meyer G. d. A. IV 
56. Jacob Les Esclaves publics à Athènes 1928, 
65. Busolt Griech. Staatskunde U 979 n. 4. 
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soviel wir wissen — auf dem rechten Flügel 
(Arrian. anab. I 14, 1. 14, 6. 7. II 9, 2. III 12,8. 
Martin I 769b). Arrian erwähnt als ihre Be- 
fehlshaber Amyntas, Sohn des Arrabaios (anab. 
112,7. 14, 1. 14, 6), Hegelochos (anab. I 18, 
1), Protomachos (anab. II 9, 2), und Aretes 
und Ariston (anab. III 12, 3. Bezüglich dieses 
Paars von Befehlshabern vgl. Hogarth Philip 
and Alexander of Macedon, 56 n. 1). Sie waren 


1194. Couissin a. O.) und noch im J. 395 10 nicht die einzige leichtbewaffnete Truppe, auch 


v. Chr. für den Feldzug verwendet wurden (Lys. 
XV 6), einnahmen. Die =. waren anscheinend 
athenische Bürger, allerdings niederer Klasse als 
die echten inneis (darum Photios: o6doouo« * 
&öo£or); sie waren, wie die regulären inzeis (Xen. 
hipp. I 6. 21. 25), jeder mit zwei Wurfspeeren 
(dxdvria) bewaffnet und zählten 200 Mann (Ek- 
man 47). Je 100 x. geleiteten einen Hipparchen, 
gerade wie es früher die inzoro&dro« getan hatten 


nicht die einzige Reiterei, die für den Aufklä- 
rungsdienst verwendet wurde. Wie ihr Name an- 
deutet, müssen die =. eine besonders bewegliche 
Truppe gewesen sein. [A. F. Pauli.] 
2) s. am Ende des Halbbandes. 
Proechios, Bischof von Arsinoe (s. o. Bd. I 
S. 1278 Nr. 9) auf Kypern, für ihn unterschrieb 
auf dem Konzil von Chalkedon der Bischof Soter 
von Theodosiana (Mansi VI 577. 950D. VII 


(Xen. men. III 8, 1; hipp. I 25, vgl. Martin 20 126B: IZgooötzıos. 159D. Schwartz Acta 


11 756b£. II 190 b. Ekman a. 0.). Xenophon 
und Aristoteles machen es, wie Brueekner 
und Ekman gezeigt haben, klar, daß die =. 
einem niederen sozialen Stande angehörten. Von 
Aristot. 49. zoh. c. 49 erfahren wir, daß jeder 
a. sich einer Musterung (doxıuaola) vor dem 
Rate (v7) zu unterziehen hatte, und daß, wer 
die Prüfung nicht bestand, sogleich zur Infan- 
terie degradiert wurde (Aristot. A9. zoh. c. 49: 


conc. oecumen. JII 1 S. 64, 311; vgl. II VI S. 58). 

[Wilh. Enßlin.] 

srpdeöoog s. am Ende des Bandes XXIII. 
IIgony£raı Beol. So werden als Führer von 
Kolonisten Apollon und Artemis in Sidyma, Ly- 
kien, bezeichnet: Benndorf-Niemann Rei- 
sen im südwestl. Kleinasien 69 nr. 45: ræv zgo- 
nyerv veðr Aorludos xal AndlAwvos. Hoo- 
yyérns — aponyntns (Soph. Ant. 977) ist der, der 


»araßeßnxev oöros). Daß sie nicht ‚für den Nach. 30 vorangeht und den Weg zeigt; fem. roonyezs. 


richiendienst besonders geschulte Plänkler‘ (Kro- 
mayer-Veith Heerwesen und Kriegführung d. 
Gr. u. R. 52) waren, wenigstens nicht in der 
Regel, beweist Xen, hipp. IV 4—5, wo über den 
Nachrichtendienst gesprochen wird, jedoch die 
x. nicht mit den #odoöoı angeführt werden. Die 
a., waren auch kaum ürngera Ömudoroı, wie 
Bruecekner (209) behauptete. Thuk. II 22, 2 
ist kein schlüssiger Beweis für die Behauptung, 


Vgl. Gruppe 8322, 5. 1295, 1. o. Bd. II S. 1397. 
Hoefer Myth. Lex. III 3000. S. auch die Art. 
Aoxnyärns, -ıs, Heoxradnyenworv, 
DJDeoradny£irns, -ıs, Krlorpns, 
Oixiotýs. [Hans v. Geisau.] 

rxoońyopos (auch dorisch szgodyopos). 

1. Zunächst wird ganz allgemein derjenige 
so bezeichnet, der im Auftrag einer Gruppe, als 
ihr Fürsprecher gewissermaßen, das Wort ergreift, 


daß „ils servent comme cavalerie légère pour faire 40 eine Sache vertritt und dadurch ein gewisses An- 


des reconnaissances, pour fourrager, usw.‘ (Mar- 
tin II 771a). Xenophon z. B. erwähnt nicht die 
x. als besonders für den Fouragedienst geeignete 
Männer (vgl. hipp. IV 17). Um zusammenzufas- 
sen, Xenophon schreibt den a. überhaupt keine 
spezialisierte Dienststellung zu und macht keine 
Andeutung, daß ihre Ausrüstung anders als die 
der echten inzeis gewesen wäre; in der Tat 
scheint hipp. I 25 darauf hinzudeuten, daß ihre 
Ausrüstung die gleiche war. 

Im makedonischen Heere Alexanders waren 
Tau TEooagss leichtbewaffneter Reiterei, noodgonos 
genannt, eine besondere Truppe, die wegen ihrer 
Ausrüstung mit Sarissen auch als oagısoogopor 
bezeichnet wurde (vgl. Arrian. anab. I 14, 1. 6. 
Hogarth Journ. Phil. XVII 17. u. Bd. IIA 
S. 474. Kromayer-Veith 100f). Die =. 
waren im Heeresdienst im allgemeinen mit den 
anderen Truppen leichter Kavallerie vereinigt, 


sehen gewinnt. Sehr bezeichnend ist der Bericht 
des Xenophon (Hell. I 1, 27), daß, als die syra- 
kusanischen Strategen im Winter 410/9, wahr- 
scheinlich wegen einer militärischen Niederlage, 
verbannt wurden (vgl. o. Dd. VIII S. 885), sie 
sich an die ihnen unterstellten Soldaten wandten, 
um ihr Schicksal zu beklagen und die Truppen 
gegen das in Syrakus herrschende Regime auf- 
zustacheln — ein gewiß nicht gewöhnlicher Vor- 


50 gang; als ihr Sprecher fungierte Hermokrates, der 


als Soldat und Politiker gleich hervorragende 
Syrakusaner. Wenn Xenophon (a. O.) dies so aus- 
drückt: Eouoxgarovs aoonyogodvros, so erklärt 
sieh das Auftreten des Hermokrates in diesem 
Augenblick aus seinem Gewicht bei den übrigen 
Strategen; eine rechtlich festgelegte Funktion 
bedeutet das natürlieh nicht (entsprechend Xen. 
hell. II 2, 22; desgl. Anab. V 5,7, wo in einer ver- 
gleichbaren Situation Gesandte der Stadt Sinope 


gewöhnlich von den Paionen unterschieden (Ar- 60 vor dem griechischen Heer durch einen Sprecher 


rian. anab. I 14, 1. 6. II 9, 2. III 12, 3; aber s. 
III 8, 1: xal röv noodgsum» tous Ilalovas und 
Diod. XVII 17, 4: Ooäxes ôè zoddoouoı xal 
JTaioves Evaxdoıoı). Sie wurden als oxorol im 
Aufklärungsdienst verwandt (Polyb. XII 20, 7. 
Arrian, anab. I 12, 7. 13, 1. III 7, 7), und als 
leichtbewaffnete Verfolgungstruppe (Arrian. anab. 
III 8, 1). In der Schlacht war ihre Position — 


Erklärungen abgeben ließen: agonydost d& Exar- 
orvuos Öewös vousdusros ebrar Atyeır (ähnlich 
Plut. 386 C. Macrob. Sat. II 7, 2). In diesem all- 
gemeinen Sinn findet man den Terminus auch 
bei Pollux II 126 und — auf römische Verhält- 
nisse angewandt — bei Suid. s. örazo: in bezug 
auf die römischen Konsuln: ola 37 reoßoölovs 
xal noonydgovs tivds; vgl. schließlich — ganz 


105 7rg0Nyogag 
allgemein — Appian. bell, civ. II 110: Fıßö4- 


Asıov mooayogevua. 

2. Von dieser Verwendung des Terminus 
xgońyogoçs führt eine Brücke zu gewissen inter- 
essanten Belegen des hellenistischen Sizilien. In 
IG XIV 952, einer Inschrift aus Akragas, die 
nach Meinung des Herausgebers in das 2. vorchr. 
Jahrhundert gehört, wird ein Volksbeschluß mit- 
geteilt, der die Verleihung der Proxenie an einen 


neonyogos 106 


rallele auf die seit Beginn des 4. Jhdts. in Athen 
begegnende Einriehtung der Prohedren hinweisen 
kann (so auch L. Robert in der sogleich zu 
zitierenden Behandlung des #007y0005-Problems). 
Der Unterschied dürfte nur darin bestehen, daß 
die Institution des Prohedren mit der Geschichte 
der Demokratie verknüpft ist, während der soo- 
dyoeos nach den Beispielen aus der Geschichte 
des sizilianischen Griechentums für oligarchische 


um Akragas verdienten Mann enthält. In dem 10 Gemeinden charakteristisch zu sein scheint. 


Präskript, das die Prohedrie der Phyle der Hyl- 
leer innerhalb des Rates anzeigt, wird neben dem 
nopargooraras ts BovAäs und dem Schreiber 
auch noch ein noodyogog erwähnt (Z. 5: moo- 
ayoooövros Atordtovs Tod Aroxidovs). Um den 
Vorsitzenden des Rates kann es sich schwerlich 
handeln; dieser dürfte zooordras heißen. Nach 
dem Zusammenhang und nach gewissen Analo- 
gien kann es sich wohl nur um dasjenige Mit- 


Ein letztes wichtiges Zeugnis hat L. Robert 
kürzlich zugänglich gemacht: einen Volksbeschluß 
aus Sardes (Hellenika IX 7ff.; dort auch eine aus- 
führliche Behandlung aller bekannten sonstigen 
Belege des ne07y000s, von der ich in Einzelheiten 
abweiche), der sehr wahrscheinlich in augusteische 
Zeit gehört (S. 9) und dessen Praeskript (2. 5) in 
der entscheidenden Formulierung folgendermaßen 
lautet: Povlevr@» xat Mnvoykvov xai Arráłov xat 


glied des Rates handeln, das Vorschläge und Be- 20 Kieavöoov orearnyov xai noonydowv yvayım 


schlüsse des Rates vor der Volksversammlung zu 
vertreten hat. Dieses für Akragas allein stehende 
Zeugnis genügt jedoch nicht, um die Frage mit 
Sicherheit zu entscheiden, ob es sich bei dem 
sıoonyooos in Akragas um eine feststehende, Jahr 
für Jahr einzusetzende Institution handelt, oder 
ob die augenblickliche Tätigkeit eines Mitgliedes 
des Rates so bezeichnet wird. Da der Volks- 
beschluß aber ausdrücklich es der Erwähnung 
wert findet, den zoonyogos mit Namen zu er- 
wähnen, gebe ich der ersten Möglichkeit den Vor- 
zug (vielleicht gehört das in den Inschriften aus 
Tauromenion IG XIV 423ff. häufiger begegnende 
Siegel JZ P auch hierhin, jedoch ist seine Auf- 
lösung zu reonyogos nieht gesichert und auch 
mit der Möglichkeit einer Lesung zoörarıs zu 
rechnen). 

Der andere sehr interessante Beleg für die 
hier verfolgte Institution bezieht sich auf Cata- 


(Z. 5f.). Robert hat in seiner umfassenden Be- 
handlung der Inschrift und speziell des Terminus 
noonyooos offengelassen, ob es sich im Fall dieser 
Inschrift um eine von den Strategen unabhängige 
Behörde handle (S. 11) oder ob die Strategen zur 
gleichen Zeit als zoońyogor, d. h. — žxôixo (S, 12) 
auftreten. Es bleibt natürlich noch als dritte 
Möglichkeit, daß die Strategen hier als moońyogor 
bezeichnet werden, weil sie einen Vorschlag des 


30 Rates der Volksversammlung vorzutragen haben. 


Ich neige dieser letzteren Möglichkeit zu, halte 
jedoch eine sichere Entscheidung für unmöglich, 
solange andere Zeugnisse der gleichen Art feh- 
len. Immerhin sprieht für diese Annahme die 
bedeutungsgesehiehtliche Singularität des Be- 
leges aus Sardes, für den es im ganzen östlichen 
Bereich keinerlei Parallelen gibt. 

3. Die Geschichte des Terminus 7g0%y0005 in 
der Entwicklung der Verfassung des Griechen- 


nia (das griechische Kazavn, lat. Catina; über 40 tums, seiner Epochen und mannigfachen Zweige 


seine Rechtstellung in der Provinz Sizilien: Mar- 
quardt Röm. Staatsverw. I? 244f.) und stammt 
aus Cicero (Verr. IV 50). Nach seinen Angaben 
läßt sich Verres den zoodyooos aus Catania kom- 
men: proagorum, hoc est summum magistratum: 
ei palam imperat, ut omne argentum, quod apud 
quemque esset Catinae conquirendum curaret et 
ad se alferendum. Selbstredend vertuscht Cicero 
hier wissentlich den Tatbestand oder stellt ihn 


ist ein erneuter Beweis dafür, daß ein Begriff 
sozusagen sehr verschiedener Aktionsstufen fähig 
ist. Denn im hellenistischen und später im kaiser- 
zeitlichen Osten bekommt zgoońyoooçs öfters die 
Bedeutung ‚Advokat‘ (Robert Hellenika IX 8f. 
11f.) und rückt damit in die nächste Nähe von 
ovrnyooos (vgl. IGRR III 778 (aus Attaleia in 
Pamphylien): Dort wird ein römischer Ritter ge- 
ehrt als ovvýyogov xal moonyooor tis naroidos 


aus Unkenntnis der verfassungsrechtlichen Ge- 50 dınrexj (vgl. die Bemerkungen des Herausgebers 


@ebenheiten unklar dar. Denn es handelt sich 
doch offenbar um den Versuch, auf dem Wege 
eines Volksbeschlusses in der Stadt Katane Silber 
zu konfiszieren. Für die Übermittlung eines sol- 
chen Wunsches stand natürlich der 007v0005 in 
erster Linie zur Verfügung. Trifft diese Deutung 
zu, so rückt der noonyooos von Katane sachlich 
in unmittelbare Nähe zu dem von Akragas: der 
von Cicero benutzte Ausdruck: summus magistra- 


über den Unterschied von ovvýyooos und roonyo- 
oos). Der älteste, wahrscheinlich noch aus der 
Mitte des 3. vorchr. Jhdts. stammende Beleg ge- 
hört nach Sardes (SEGr I 366 Z. 20f.: poys- 
obeis Te aleovanıs Oohyooos tais Ömuoolars Ölxars 
ERTEVT xai noóĝvuov Eavröv naperdusvos Ötere- 
Jeoev) und stellt die Verbindung zu den aus der 
Zeit der römischen Herrschaft stammenden Be- 
legen der östlich-hellenistischen Welt her (IGRR 


tus braucht nicht ganz wörtlich genommen zu 60 III 63: mgoońyopov roð čðvovs (Prusias); desgl. III 


werden, wenngleich diesen Würdenträgern über 
die Vermittlung der Vorschläge des Rates an die 
Volksversammlung hinaus noch andere Obliegen- 
heiten zustehen dürften. Dafür spricht auch sein 
Vorkommen in Tyndaris (Cie. Verr. IV 85); nach 
den Worten Ciceros scheint der reo«yooos dort 
eine Katane entsprechende Funktion ausgeübt zu 
haben, für die man in gewissen Sinne als Pa- 


65; wahrscheinlich auch IGRR III 409 (Pogla): 
aoonyoonoarta xal nosaßeloarra Into tă; nd- 
icos; Dun an d Fouilles de Byblos I (1939) 
nr. 1326 — Rev. ét, gr. LV (1941) 268: zooýyo- 
Qo: tõv leg@v xai tis adlews). Vielleicht ist ein 
solcher moor}yooos, dessen ständige Funktion meh- 
rere der zitierten Belege hervorheben, gelegent- 
lich ein Würdenträger der Gemeinde gewesen (80 
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vermutet Liebenam Städteverwaltung 304ff.); 
wenn dem so äst, dann hängt Aufkommen und 
Verbreitung des zoońyogoş mit der Notwendig- 
keit zusammen, im Rahmen des Imperium Ro- 
manum und vor allem bei den Instanzen der Stadt 
Rom selbst sich Gehör zu verschaffen. 
Literatur: Swoboda Griechische 
Volksbeschlüsse 8. Busolt-Swoboda 
477, 5. [Hans Schaefer.] 
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lien (1924) 157f. Planskizze und Abbildungen 
von Mauerproben bietet Daux 356f, der die 
Torlösungen und ein Diateichisma beschreibt. Nur 
erwähnt ist die Mauertechnik von VI. Milojčić 
Historia TV (1955) 471f. Insehriftliche Zeugnisse 
sind nicht sicher, aber Münzen mit IToweoviorv 
gehören sicher dieser Siedlung (Head HN? 309). 
In der Geschichte erscheint P, nur einmal bei 
dem Durchzug des Konsuls M. Acilius 191 v. Chr. 


Ilfoosiopoga s. am Ende des Bandes XXIII. 10 (Liv. XXXVI 14, 12). Damals hat P. sicher die 


Proemptor. Ein frater Proemptoris erscheint 
519 als Überbringer einer Botschaft des Iustinia- 
nus an Papst Hormisdas in der Angelegenheit der 
skythischen Mönche (Hormisd. ep. 89. Thiel 
Epist. Rom. Pont. 885. Epist. imp., Avellana, 191 
CSEL XXXV 648, 12 Guenther; vgl. Caspar 
Gesch. des Papsttums II 163). fWilh. Enßlin.] 

Proennios (Z/goevrıos), Ethnikon einer aito- 
Tischen oder ostakarnanischen Stadt unbekannter 


Befestigung (mit 20 Türmen) gehabt, die Stäh- 
lin 158 nach ihrer Technik ins 3. Jhdt. v. Chr. 
datiert (Umfang 2 km). Auch die Scherbenfunde 
weisen nach Stählin auf hellenistische Zeit. 
Die Zuweisung an die Perioikenlandschaft Achaia 
Phthiotis ist von Stählin 158 nicht erwiesen, 
durch die Lagebeziehung der Höhe (unter der 
jetzt die Eisenbahn entlang zieht) zur großen 
westthessalischen Ebene geradezu ausgeschlos- 


Lage und einmaligen Vorkommens in der Frei- 20 sen. Daher ist die Stadt bei A, Phil ippson- 


lassung vom Heiligtum der Syrischen Aphrodite 
in Phistyon in Aitolien (IG? IX 1, 109, 6) aus 
der Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. [Ernst Kirsten.] 
Proerna (IIodeove). 1) als Stadt der Malier 
in Steph. Byz. s. v. Iodaova bezeugt und durch 
die Erwähnung in CIL III 586. 12306 gesichert 
als an Lamia nach Westen zu grenzend: F. Stäh- 
lin Das hell. Thessalien (1924) 219. Wie für den 
Nachbarort Eryka fehlen Anhaltspunkte für eine 


Fixierung. Die Ruinen des Altertums in dieser 30 


Gegend (dargestellt auf Karte 1 : 100.000, Blatt 
Lamia) sind eingezeichnet bei A. Philippson- 
E. Kirsten Die griech. Landschaften I (1950) 
Karte 2. Für P. ist keine verwendbar, die Cha- 
rakteristik in der Inschrift führt auch nur auf 
ein Dorf, von dem keine Befestigungsreste zu 
erwarten sind. Die Gegend ist kurz ebd. 248, 
ausführlich von Y. Böquignon La vallée du 
Spercheios (Paris 1987) 337ff, geschildert. Dieser 


betrachtet (342) Erycanii und Prohernii der In- 40 Meonocow und IToongoolaı. Etym. M. 688, 44 


schrift als Ethnica von Zeugen, die nicht aus un- 
mittelbar angrenzenden Städten zu kommen 
brauchten; erweisbar ist diese Hypothese jedoch 
nicht, zumal da sie das Ende der Grenzbestim- 
mung und die Einführung vorher nicht erwähnter 
Zeugen in einer kurzen Lücke voraussetzen muß. 
So besteht die Scheidung von P. Nr.2 mit G, Kip 
Thess. Studien (Diss. Halle 1910) 48 und 
G. Daux Bull, hell. XLVIII (1924) 355, 2 wei- 
terhin zu Recht, 

2) Stadt in Thessalien, nach Strab. IX 484 
zwischen Thaumakoi (u. Bd. VA S. 1331ff.) und 
Pharsalos gelegen, danach seit M. Leake Tra- 
vels in Northern Greece I (London 1835) 459 all- 
gemein mit der Höhe Gynaikokastro gleich- 
gesetzt, die als plateauartige Randterrasse weit 
nach Westen vorspringt. Lage: Griech. Karte 
1:100000, Blatt Pharsalos. Bild bei E. Han- 
sen Early Civilization in Thessaly (J. Hopkins 


E. Kirsten Die griech. Landschaften I (1950) 
61. 269 (nr. 74 auf der beigegebenen Karte der 
Siedlungsgeschiehte Thessaliens, Karte 2) zur 
Landschaft Phthia gerechnet. [Ernst Kirsten.] 
Proerosia. 1) /Zooneooia, Beiname der De- 
meter, Plutarch. VII sapient. conv. 15 p. 158 E 
zusammengestellt mit Zeus "Oußguos und Hoost- 
65» Durdiuos. Hesych. s. Iloongoola, s. Hoata- 
eocia, s. Iongocia. Ihr galt das Fest Moonodow 
(Nr. 2). Hoefer Myth. Lex. III 2999. Bloch ebd. 
T! 1324f. Toepffer Att. Geneal. 258, 3, Gruppe 
1159, 1. o. Bd. XVI 8. 1262. — Ozo xoonodoior 
werden erwähnt Max. Tyr 30, S. 292, 17 Hob. 
2) Ilgongocia (voia) und ITeongdora (ieod), 
IG IH? 1028, 28 verschrieben in //gone&ora. Der 
Sing. moongdeor nur Schol. Aristoph. Eq. 729. 
Suid. I/goneosiaı" al ned toù dedrov yerduevas 
Droiaı negl tõv uehlörrwv Eosodaı xaorðv ğote 
teleopogeiodu. Hesych. s. Toonodoww. Phot. s. 
Harpocr. s. v. Bekker Aneed. 294. Aristid. I 
p. 196 (Schol. S. 340, 31H.) Bus rhv moonoeolar, 
ebenso Liban. III p. 65. Eleusisches Voracker-, 
Pflugfest, am 5. Pyanepsion gefeiert, Deubner 
Attische Feste 68 (nach Ziehen o. Bd. XXI 
S. 233 am 5. Posideon). IG II? 1363, 2 n&umem 
lorausvov iegopávry xai xýovzi eis čowotov thy 
footy ooayogsdovoıw tõv Iloonoociwr, dazu 


Dittenberger Syll? 1088, n. 2. Das Fest 


50 schloß vermutlich eine der 3 heiligen Pflügungen 


der Eleusinien in sich, und zwar die auf dem rari- 
schen Feld. Auf diese bezieht sich carm. pop. 50 
(H 207 Diehl) doi: Koon yEgvoav, oov odrw 
toınoleiv Bet, Bergk Poet. lyr. gr. III 658 zu 
frg. 9. v. Wilamowitz Glaube der Hellenen 
II 51, 3. Vgl. Myth. Lex. IJI 2999. II 183248. 
Stengel Griech. Kultusalt. 298. 218. A. 
Mommsen Feste der Stadt Athen 192—196. 
Nilsson 583f. Gruppe 945,2. 1178, 6. 1228, 


Studies in Arch. XV, Baltimore 1933) fig. 2 und 602. Preller-Robert Griech. Myth. 780, 3. 


bei G.Daux Bull, hell. XLVIII (1924) 355. Die 
Stelle ist seit Wace-Thompson Prehisto- 
rie Thessaly 11 nr. 104. A, Arvanitopul- 
los Praktika 1910, 198 als prähistorische Sied- 
lung bekannt, jedoch nicht untersucht. Auch der 
Name ist vielleicht vorgriechisch (Stählin 1). 
Eine Schilderung und eine Skizze der hellenist. 
Befestigung gibt F. Stählin Das hell. Thessa- 


Mommsen a. 0. 192, 5 meint, die P. seien 
kein eigentliches Fest, sondern nur ein der Pflü- 
gung vorangehendes Opfer gewesen. Max. Tyr. 
a. O. (Nr. 1) spricht von unblutigen Opfern im 
Hause, die Ephebeninschrift (s. 0.) aber von ge- 
opferten Rindern, die Epheben sind stolz auf die 
öffentliche Anerkennung der von ihnen dabei ge- 
leisteten Dienste. Nach Suid. Zioeowövn und 
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Schol. Aristoph. Plut. 1054, S. 3878 b 42ff. galten 
diese Opfer der Deo in Eleusis. Bei Eurip. Hik. 
28i., 833f. bringt Aithra an den Altären der De- 
meter und Kore in Eleusis ein Voropfer dar, noch 
für Attika allein, ördo xdorös odrov nooðvovoa, 
das natürlich nicht kalendarisch fixiert ist. Mit 
dem Opfer verband sich aber eine durch das del- 
phische Orakel geheiligte Tradition; Apoll hatte 
bei einer allgemeinen Hungersnot (Asus paßt 


Professor i10 


Professor bezeichnet zunächst jeden, der in 
freiem Beruf irgendeine Lehrtätigkeit ausübt, 
wie profiteri und professio diese Ausübung be- 
zeichnen. So nennt Cornelius Celsus (prooem. 7 
[18, 10 Marx]) Pythagoras, Empedokles und 
Demokrit sapientiae professores (vgl. Quintil. 
prooem. 15), Quintilian (I 9, 3) spricht von con- 
summatis professoribus der Beredsamkeit, der 
Rhetor Albueius ist ihm ein non obscurus pro- 


besser als Aoruds) die P. vorgeschrieben, und die 10 fessor (X 5, 18), wie Sueton Sez. Clodius Latinae 


Athener folgten seinem Gebot, sie opferten nicht 
für sich allein, sondern für alle, Schol. Aristoph. 
Eq. 729. Suid. s. v. Ebenso ordnete ein delphi- 
scher Spruch an, alle Hellenen sollten dzapyai 
für die eleusinischen Göttinnen liefern, CIA IV 1 
n.27. Die Städte, die solche schickten, nahmen 
an dem Segen der P. teil. Wann diese P. zum 
erstenmal für alle Hellenen dargebracht wurden, 
steht nicht fest, da die Handschriften schwan- 
ken. S. Preller-Robert Griech. Myth. 773, 
3, der auch die zahlreichen Stellen über das aus 
diesem Brauch resultierende athenische Bewußt- 
sein vorbildlicher Kulturträgerschaft sammelt. — 
Nahe liegt es, die P. mit der I/Anoooia gleichzu- 
setzen, die in der Inschrift IG II? 1177 vom Pei- 
raieus erwähnt wird, in einer anderen Inschrift 
IG II? 1183, 32 als eine Opferfeier für Zeus (wohl 
Chthonios) erscheint und auch am 5. eines Mo- 
nats (Posideen, Deubner 68 Preller- 


simul Graecaeque eloquentiae professor (d. rhet.5). 
Daß der Ausdruck aber alle Wissenschaften um- 
faßt, zeigt Quintil. XII 11, 20: geometrae et 
musici et grammatici ceterarumque artium pro- 
fessores. Von dem verbannten Valerius Licinia- 
nus bemerkt Plin. epist. IV 11,1, daß er in Sizi- 
lien profiteri, und fügt dessen eigenen Ausspruch 
hinzu, das Schicksal mache ex professoribus sena- 
tores, ez senatoribus professores. Tiberius war 


20 auf Rhodos ein häufiger Besucher cirea scholas 


et audiloria professorum (Suet. Tib. 11). Ent- 
sprechend ist professio ganz allgemein die Lehr- 
tätigkeit; so heißt Posidonius (Plin. n. h. VII 112) 
sapientiae professione clarus, und Sueton (de 
gramm. 8) berichtet von M. Pompilius, daß er 
desidiosior in professione grammatica habebatur 
minusque idoneus ad tuendam scholam. Ist so der 
Begriff professor, profiteri, professio von der pri- 
vaten Unternehmung eines Schulleiters gebraucht, 


Robert 780, 3) gefeiert wird. Dagegen scheint 30 so hat es dann später behördlich angestellte Pro- 


die Etymologie und das Datum zu sprechen. Aber 
beide Bedenken werden von Ziehen o. Bd. XXI 
S. 233 widerlegt, das erstere unter Berufung auf 
Solmsen Rh. Mus. LII (1898) 158. — Ein 
anscheinend volkstümlicher Name für die P. ist 
Ilgoagzroögıa (s. d.). [Hans v. Geisau.] 
Jlooeorwreg Beoi. Die Bezeichnung kommt 
inschriftlich nur in ionischen Städten vor, stets in 
Verbindung mit einem Genetiv. Stellenverzeichnis: 


fessoren gegeben, die mit Gehalt und Privilegien, 
wie Befreiung vom Kriegsdienst, von öffentlichen 
Ämtern und Einquartierung, sowie Erlaubnis zur 
Gründung von Collegien usw. bedacht waren 
(Dig. L 5, 10. Cod. Theodos. XIII 3, 3. 4. R. H e r- 
zog Zur Hochschulpolitik d. röm. Kaiser S.-Ber. 
Akad. Berl. Phil.-hist. Kl. 1935 967). Der erste 
Sehritt zur Gründung einer staatlichen Hoch- 
schule war es, daß Vespasian primus e fisco Lati- 


1. 5 agozorõoa tis nohews huðv Deös Aorenıs in 40 nis Graeeisque rhetoribus annua centena consti- 


Ephesos, Syll. II? 656. 2. iéosia rtis ngosorWons 
ins nólews huðv Deüs Aotéuðoç in Perge, 
Lanckoroński Städte Pamphyliens und Pi- 
sidiens 168 nr. 39. 3. tòr noosorwra tis ... 7d- 
åcwçs nuov Arövvoor in Teos, CIG II 2, 3108. 
4. Aù Sroatnyë xai Hoq tois narpiow Beois xal 
n00e01001w tis nóhews in Amastris, Hirsch- 
feld S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 876, 27. — Lite- 
rarisch: 5. ras neosorwoas åvownivns yevréosws 
Eihewviaçş Dion Chrys. or. 7, 269 R = 1139, 21 
Dind. Der Sinn der Bezeichnung ist klar: es sind 
die gebietenden Götter als Schutzgottheiten; ńýys- 
ua», půlač, owrno sind gleichbedeutend. Hoe- 
fer Myth. Lex. IJI 3000. Vgl. auch die Art, Pro- 
stasia, Prostaterios, Prostates, 
-i8,2000rarör. [Hans v. Geisau.] 
Proexes wird nur bei Arrian. anab. III 28, 4 
genannt. Er war ein vornehmer Perser (über den 
Namen Justi Iranisches Namenbuch 225), der 


tuit (Suet. Vesp. 18), und von Quintilian berich- 
tet Hieron. (chron. 190 b Helm): primus Romae 
publicam scholam et salarium e fisco accepit 
(Herzog a. 0. 981, vgl. L. Friedländer- 
Wissowa, Leipz. 1922, I 181). Schon damals 
erhielten die Lehrer eine Ausnahmestellung (Dig. 
L4, 18, 30: magistris qui ciuilium munerum 
uacationem habent, item (id est?) grammaticis 
et oratoribus et medicis et philosophis, ne hospi- 


50 tem reciperent, a principibus fuisse immunitatem 


indultam et diuus Vespasianus et diuus Hadria- 
nus reseripserunt vgl, Dig. XXVII, 6, 8). Von 
Hadrian wird erzählt, daß er omnes professores 
et honorauit et diuites fecit, obwohl er sie durch 
seine Fragen in die Enge trieb, und die doctores, 
qui professioni suae inhabiles uidebantur, ditatos 
honoratosque a professione dimisit (Seript. hist. 
Aug.118,1 Hohl). Das beweist staatliche Unter- 
stützung zu Hadrians Zeit (vgl. C. Barba- 


wohl schon vor 330 in Alexanders des Großen 60gallo Lo stato e listruzione pubblica nell 


Umgebung war. Er wird 330/29 nach der Grün- 
dung von Alexandreia moòs ròr Kaúxaoov tò 
čoos Satrap des Paramisadenlandes. Da aber be- 
reits 327 Tyriaspes (s. d.) Satrap dieses Gebietes 
war, muß damals P. entweder tot oder abgesetzt 
gewesen sein (Niese Griech. u. mak. Staaten I 
500. Berve Das Alexanderreich usw. 293. 267. 
327 nr. 658), [Joh. Zwicker.] 


impero Romano, Catania 1911, 127); im J. 134 
richtete er das Athenaeum ein (s. o. Bd. TI $. 2023, 
31) und damit die Hochschule in Rom (Viet. Caes. 
14, 3, s. o. Bd. I S. 514,34. Barbagallo 130). 
Von Alexander Severus wird (Script. hist. Aug. I 
286, 10) gerühmt, daß er Rhetoren, Gramma- 
tikern, Medizinern usw. Gehälter zahlte. Die Exi- 
stenz einer staatlichen Universität in Rom be- 
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zeugt auch die Verfügung Valentinians vom J. 370 
(Cod. Theod. XIV 9, 1), die eine vollständige 
Immatrikulationsordnung enthält und für die 
Dauer der Studien in Rom eine Altersgrenze fest- 
setzt: his, qui sedulo operam professoribus 
nauant, usque ad uicesimum aetatis suae annum 
Romae liceat commorari: danach sollen sie zur 
Rückkehr gezwungen sein (vgl. Th. Haarhoff 
Scools of Gaul, Oxfd. 1920, 106). In Athen 
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an den kaiserlichen Hof berufen wird, bemerkt 
er (3, 24 p. 2 Sch): deserui doctor munici- 
palem operam, und einige Jahrhunderte früher 
sagt Strabo (IV 1, 5 C. 181): ocopioràs yoiw nro- 
Öexovraı toòs mèy ilg, zobs ÔÈ adheis xowh uo- 
Vobueroı xaðánso xal larooúçs. Der Ausdruck 
docendi munus indepte (prof. 20, 2) und sorte 
nanctus es sedem scholae beweist die Tatsache, 
daß es sich um Schulen handelt, die unter Auf- 


stiftete für die dortige Universität, die ja in 10 sicht standen und zu denen in bestimmten For- 


irgendeiner Form schon in den Zeiten des Cicero 
und Horaz bestanden hatte und der nach seiner 
Aussage (flor. 41, 2 Helm) Apuleius seine Aus- 
bildung in Poetik, Geometrie, Musik und Dialek- 
tik, sowie vor allem in der Philosophie zu dan- 
ken hatte, für die vier bedeutendsten Philosophen- 
schulen Professuren (Philostrat. vit. soph. II 2 
p. 73 Kayser, Tatian. ad Graec. e. 19 [20, 28 
Schwartz]; s.o. Bd. I S. 2301, 56) mit einem 
Jahresgehalt von 10000 Drachmen (Luc. eun. 3); 
zu der Kommission zur Besetzung dieser Lehr- 
stühle gehörte der berühmte Herodes Atticus (s. 
o. Bd. VII S. 921). Nach Lukian muß man anneh- 
men, daß jede Schule zwei Professuren erhielt 
(Zeller Phil. d. Griech.3 II 1, 685 Anm. 38). 
Allerdings hat es auch Zeiten gegeben, in denen 
man die Philosophen nicht als Professoren an- 
erkennen wollte, wie Ulpian zeigt (Dig. L 13, 4): 
an et philosophi professorum numero sint? et 


men eine Berufung stattfand (Barbagallo 
886). Neben Bordeaux (C. Jullian Histoire 
de la Gaule VIII, Paris 1926, 260), Toulouse 
(ebd. 263) gehört auch Autun (ebd. 259) zu den 
berühmten Universitäten Galliens. Der lokale 
Senat ernannte die Professoren. In dem Abschnitt 
des Cod. Theodos. XIII 3, der über Einsetzung, 
Anzahl, Gehalt, Stellung und Rang der Profes- 
soren Anordnungen trifft, wird die Berufung des 


20 Dozenten davon abhängig gemacht, daß er (8, 5} 


iudicio ordinis probatus decretum curialium 
mereatur optimorum conspirante consensu. Manch- 
mal setzte auch der Kaiser selber die Professoren 
ein (Paneg. IX 6, 4 p. 252, 14 Baehrens, vgl. 
Barbagallo.a.O0. 386), auf alle Fälle behielt 
er sich, wie schon das Beispiel Hadrians zeigt, 
die Aufsicht vor, die auch an seiner Stelle der 
Statthalter ausüben konnte (Liban. or. I 48. Cod. 
Theodos. XIII 3, 5, vgl. Jullian 2.0. 248. 


non putem. Diese Stelle beweist auch, daß pro- 30 Haarhoff a. O. 139). Eumenius führt selbst 


fessores schon einen bestimmten ausgeprägten 
Begriff bedeutet. Wie Rom, so hatte natürlich 
auch die andere Hauptstadt des römischen Rei- 
ches Byzanz ihre Hochschule und ihre Professoren. 
Einer der berühmtesten war der Grammatiker 
Priscian (s. o. Bd. XXIIS.2328ff.), der in dem Wid- 
mungsbrief (GL II 2, 3) von dem officium pro- 
fessionis redet, das ihn zur Veröffentlichung sei- 
ner Arbeit verpflichte; er kennt also wie ein 
moderner Professor die doppelte Aufgabe der 
Lehre und der wissenschaftlichen Tätigkeit. Eine 
Verfügung vom J. 425 (Cod. Theodos. XIV 9. 3) 
bestimmt bei Androhung der Entziehung der Pri- 
vilegien, daß behördlich angestellte Professoren 
keinen Privatunterricht geben dürfen; anderer- 
seits wird denen, qui ... professorum fungantur 
officio ... cum ad uiginti annos obserualione iugi 
ae sedulo docendi labore peruenerint, ein höherer 
Rang, die comitiua primi ordinis, zugesichert 


(Paneg. a. O. 14) das kaiserliche Schreiben an, 
durch das er von Constantius zum Professor in 
Autun bestellt wird mit genauer Angabe des Ge- 
halts. Im allgemeinen trug die Stadt die Kosten 
der Besoldung der Professoren (eine Berechnung 
der Gehälter bei Jullian a.0. 248). Daß es 
den Hauptuniversitäten möglich gemacht wurde, 
hervorragende Lehrkräfte zu erhalten, dafür 
sorgte eine Bestimmung Gratians und Valenti- 


40 nians vom J. 376 (Cod. Theodos. XTIT 3, 11) durch 


Festsetzung der Gehälter; Trier wird dabei be- 
sonders bedacht. Von der Besoldung der Profes- 
soren handelt auch der Brief des Athalarich aus 
dem 6. Jhdt. (Cassiod. var. IX 21), in welchem 
er dem Senat gegenüber klagt, daß die Bezüge 
geschmälert oder unregelmäßig gezahlt würden, 
und ihn auffordert, für pünktliche Zahlung Sorge 
zu tragen. [Rudolf Helm.] 
Proficentius, episcopus Macomaziensis, das 


(ebd. VI 21, 1). An erster Stelle ist auch die Zahl 50 ist Macomadia Rusticana (s, o. Bd. XIV S. 161), 


der Professuren festgesetzt, im ganzen 28, für 
Latein oratores tres, decem uero grammatici, für 
Griechisch quinque sofistae et grammatici aeque 
decem, dazu noch ein Philosoph und zwei Juristen 
(F. Schemmel Progr. d. Wilhelmsgymn. Berl. 
1912, 4. F. Fuchs Byz. Arch. VIII Leipz. 1926, 
6, der die Entwicklung der höheren Schulen 
von Konstantinopel im M.-A. behandelt, B a r b a- 
gallo 321). Aber nicht nur in Rom, Byzanz, 


nahm am Religionsgespräch in Carthago 411 teil 
(Gesta coll. Carth. Í 197. Mansi IV 144 B). 
[Wilh. Enßlin.] 
Proficius. Drei katholische Bischöfe dieses 
Namens: der episeopus Subleetinus, das ist Sub- 
lecte (Anon. Rav. 3, 5. 5, 5) oder Sulleeti (tab. 
Feuting.) in der Byzacene zur Zeit der Christen- 
verfolgung unter Hunerich (s. o. Bd. VIN S. 2582) 
tach Not. Byz. 93 Mon. Germ, Auct. Ant. TI 1 


Athen gab es behördlich angestellte Professoren, 60 S. 68 Halm). episcopus Seleutianensis, das ist Se- 


sondern auch an zahlreichen andern Zentren der 
Kultur, wie in Alexandria, Antiochia, Tyrus, Cae- 
sarea, Berytus usw. Besonders über Gallien sind 
wir durch Ausonius unterrichtet, der einer ganzen 
Reihe von Professoren aus Bordeaux, Toulouse 
und Narbonne einen poetischen Nachruf gewid- 
met hat (Commemor. professor, p. 55 Schenkl); 
als er nach 30jähriger Tätigkeit in Bordeaux 


leueiana in der Numidia (s. u. Bd. IT A S. 1145), 
und ebendort der episcopus Vadensis (Not. Num. 
116f. a. O. S. 66), welch letztere beide bei der Ver- 
folgung ums Leben kamen. [Wilh. Enßlin.] 
Proficuus, Bischof aus Salpia (s. u. Bd. II A 
S. 2008, 65ff.) zur Zeit des Papstes Gelasius, bei 
dem er Beschwerde über einen vir spectabilis Bru- 
marius wegen der Tötung eines seiner Kirche ge- 
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hörigen Sklaven führte (Gelas. ep. 14. Thiel 
Epist. Rom. Pontif. 490. Mansi VII 68B. 
Jaffé Reg.? 689). [Wilh. Enßlin.] 

Profuturus, 1) praefectus annonae unter Con- 
stantin I.; an ihn gerichtet Cod. Theod. XI 29,2. 
Cod. Iust. III 11, 3 vom 7. Februar 318 und Cod. 
Theod. II 1, 1. XIV 3,1 zum 13. August 819 
(Seeck Regesten mit S. 58, 87f.). 

2) Von Kaiser Valens wahrscheinlich zum 


comes militaris per Thracias ernannt, drängte im 10 


Verein mit dem Heermeister Traianus (s. u.Bd.VI A 
S. 2089, 44ff.) die Westgoten über den Balkan 
bis an den Rand der heutigen Dobrudscha zu- 
rück (Ammian. Mare. XXXI 7, if.) und nahm 
nachher, unterstützt durch Hilfstruppen aus dem 
Westen, an der Schlacht bei ad Salices (s. u. 
Bd. IA S. 1874) teil (ebd. 7, 5ff.). Er war noch beim 
Heer, als Verstärkungen unter Saturninus (s. u. 
Bd. ILA S. 215 Nr. 8) herangeführt wurden. 
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beziehen sein. Die Verwendung des hohen Ko- 
thurns in dieser Zeit ließ offensichtlich auch die 
künstliche Verstärkung der übrigen Körperteile 
wie Brust und Bauch geboten erscheinen. — mgo- 
yaorolötos Önkııs erwähnt E. M. 
[Fensterbusch.] 
Progne (Progne), Insel in der Umgebung 
von Rhodos bei Plin. n. h. V 31, 133. Für die 
Identifizierung liegen keine Anhaltspunkte vor. 
[Ernst Kirsten.) 
Heoyvassorns.Im Zauberpapyrus Brit. Mus. 46 
(Pap. Anastasy) wird Hermes angeredet: Mowör 
a. ob Ayn xal Velos Öveigos | Husgıwods yononoüs 
xal vuxtepwobs Emıneunov. Wessely Denk- 
schr. Akad. d. Wiss. Wien XXXVI (1888) 2, 137 
V. 424. Ähnlich mit der Abweichung xiworhe 
statt =. im Pap. 121, ebd. XLII (1892) 2, 45 
V. 742 und in einem Straßburger Pap., O. Plas- 
berg Arch. f. Papyrusforschung II (1903) 209, 


Wahrscheinlich erhielt er, als trotzdem die Trup- 20 10. 214. 216. Die Propheten- und Sehergabe des 


pen zurückgenommen werden mußten, mit Traia- 
nus zusammen den Abschied. Gibbon The De- 
cline and Fall NI 103 ed. Bury. Seeck Unter- 
gang V 107ff. L. Schmidt Ostgermanen? 406. 
Solari La Crisi dell'Impero I 136 — II Rin- 
novamento dell'Impero I 77. Piganiol Hist. 
Rom. IV 2, L'empire chrétien (1947) 167. 

3) Bischof von Cirta. Er lebte als Freund des 
Augustinus in dem von diesem begründeten klö- 


Hermes wird in der theologischen Literatur von 
Cornut. de nat. deor. 16, p. 67 Osann betont; 
vgl. Pausan. VII 22, 3 über das Hermesorakel 
auf dem Markt im achaiischen Pharai. Vgl. 
A. Dieterich Abraxas 64, 67f. Gruppe 
Griech. Myth. 1336, 5. Höfer Myth. Lex. IM 
2999. [Hans v. Geisau.] 
Hoöyovoı Peoi, Bezeichnung der Götter als 
Vorfahren und Stammväter von Menschen und 


sterlichen Kreis in Hippo Regius, bis er 384 Bi-30 von andern Göttern. Plat. Euthyd. 302d (Apollon, 


schof von Cirta wurde (Augustin. ep. 28, 1. 158, 
9 mit 71, 1). Er hatte zuvor eine Pilgerfahrt nach 
Jerusalem geplant, bei der er dem Hieronymus 
den ersten Brief des Augustinus hätte überbrin- 
gen sollen, was sich dann durch seine Wahl zum 
Bischof zerschlug. P. starb bald danach (Auru- 
stin. ep. 67, 8. 71, 2; de unico baptismo 16, 29. 
CSEL LII 81, 12ff.; ep. 28 — Hieron. ep. 56). 
Vgl. Rauschen Jahrb. der chr. Kirche unter 


Zeus, Athena). Heliodor 4, 8. Vgl. Rohde 
Psyche I? 169. 172. Lobeck Aglaoph. 1238 h. 
Ferner werden Kronos und Rhea als m. ræv dlov 
Ber (Plat. Kratyl. 402 b), die Titanen orphisch 
als x. hueréowy natéowv (hymn. orph. 86), Zeus 
als x. des Orestes und Pylades (Eurip. Or. 1242) 
bezeichnet. Apollon IJoöyovos bei Plut. Demetr. 
40. Abydenos nennt Belos x. der assyrischen Kö- 
nige (Euseb. praep. ev. IX 41 = FHG IV 283, 8; 


Theodosius d. Gr. 346. 494. Grützmacher40 vgl. Nonn. Dion. XVIII 223). Nach Sehol. Ari- 


Hieronymus I 88. ITT 116. 119. Kidd A History 
of the Church IM 33f. 

4) Presbyter in der Phrygia Pacatiana nach 
Mansi VI 1180 B. 

5) Makedonischer Bischof, Mitadressat eines 
Schreibens des Papstes Innocentius I. vom 13. De- 
zember 414 (ep. 17. Migne L. XX 526. Mansi 
III 1058 D. Seeck Regesten). 

6) Bischof von Bracara, dem am 29, Juli 538 


Papst Vigilius auf eine Anfrage antwortete 50 


(Jaffé Rez.2 907. Caspar Gesch. des Papst- 
tums II 234, 1. L. Schmidt Westgermanen? 
I1 8.213. 219). [Wilh. Enßlin.] 

Progaseia (Ilooyaasıa), Stadt in Lydien bei 
Steph. Byz. mit Ableitung vom Namen des 
Heros Progasos. Die Lage ist unbekannt. 

[Ernst Kirsten.) 

Progasos s. Progaseia. 

ITooyaoreidtor. Nach Lucian. de salt. 27 2& 
E38 noooteovidia xal rooyaoroldıa anooderr 
zai Erreyiyriv nayurnta noonzootueros (vgl. Lu- 
cian. Iup. trag. 41) ein Kissen, das sich die Schau- 
spieler zur Verstärkung ihrer Körperfülle vor den 
Bauch banden. Obwohl schon die Abbildungen 
komischer Schauspieler klassischer Zeit die Ver- 
wendung eines derartigen Hilfsmittels für diese 
Zeit beweisen, dürfte die Erwähnung bei Lucian 
auf die tragischen Schauspieler römischer Zeit zu 


stoph. Frösche 1266 ist Hermes =. der Stympha- 
lier (Aischyl. Yogaywyoi frg. 267 N). Schließlich 
ist noch der Pariser Zauberpapyrus 2984 zu er- 
wähnen: Jò ġ xaoöla od Bouot, où el tò ontona, 
tor nooydror Per, Wessely Denkschr. Akad, 
d. Wiss. Wien XXXVI (1888) 2, 119. Hoefer 
Myth. Lex. I 439. 2348. HI 2999. S. auch Art. 
Aexny£rns, Iloondrwe. [H. v. Geisau.] 
wodyoauna s. am Ende des Bandes XXIII. 
Prohaeresius s. Proairesios. 
Prohedria (rooröoia), auch no@rov úhor, 
die unterste Sitzreihe bei Versammlungen verschie- 
dener Art. Poll. IV 121 moörov d& úhor ý ngoe- 
dia, udhuora òè dtxaorar, Ep! Öv xai tòr nadi- 
Corta nowrdßadoov Degexgarns elonxer 6 xwuwåo- 
sıödozalos. tows 6’ äv xal Eni Dearoov xarà xatd- 
zonow iéyors —Schol. Aristoph. Equ. 575 (= Suid. 
roosdole). uns xal oðros todzos. &Env d& tois 
TS tiñ; tabte ruyodoı xai èv tõ Povlevrnol 


60 xai èr żxniņola xai èv Bearooıs xal èv Ally navtè 


cvlidyæ toùe nooxaralaußdvorras, oitwes Hoar, 
EEeyeioartas adrobs Eis tòr dxsivorv tónov xadioaı. 
— Vom Gericht gebraucht Aristoph. Vesp. 39, 
von der Volksversammlung Aristoph. Ach. 24. 42; 
vom Theater Aristoph. Equ. 712. — Die Ehrung 
der P. war an gewisse Ämter gebunden, wurde 
aber auch besonders verliehen. Als Inhaber der P. 
erscheinen z. B. Priester und Priesterinnen, Ar- 
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chonten, Gesandte, Richter, Strategen nur IG III 
248, außerdem Inschr. v. Magnesia ed. Kern: 
35, 19 xadetv ròv Säuov zöv Mayryröv Es noo- 
söotav. — IG XII 3, 1243 Melos: tóroc buroððy, 
zönos veavioxwv; IG ITI 250 xýovzos; 246 Öadol- 
zov; 261 iegoxńovxos. Nichtbeamtete Personen 
mit Ehrenplatz: IG III 1, 688. 299. Auch Frauen 
werden erwähnt. Die P. konnte auch erblich ver- 
liehen werden (vgl. IG II 560 u. ö.). In helleni- 
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5) Von Ennodius um 508 (ep. VII 1, 2f. S. 231, 
28ff. Vogel. S. 172, 15ff. Hartel) als sublimis und 
nobilis bezeichnet. Sundwall Abhdl. z. Gesch. 
des ausgehenden Römertums 151 nimmt an, er 
habe wohl ein Finanzamt bei Hofe bekleidet. 
Doch läßt sich das aus seiner Beziehung zu einem 
Chartularius (s. o. Bd. III S. 2192) der Patri- 
monialverwaltung nicht ohne weiteres erschließen. 

6) italischer Bischof, wurde mit dem Bischof 


stischer Zeit bildeten nieht immer die untersten 10 Arcadius und dem Presbyter Philippus (s. o. 


Sitze des Sitzraumes die P. So waren beispiels- 
weise in Priene am Orchestrarande fünf Ehren- 
sessel aufgestellt und später wurde auch noch in 
der Mitte des Theaters in der Höhe der fünften 
Sitzreihe ein Ehrensitz in Form einer 3,70 m 
langen Bank geschaffen. — Die P.-Sitze waren 
zum Teil mit Inschriften versehen, die den In- 
haber des Platzes erkennen ließen, 
[Fensterbusch.] 


Bd. XIX S. 2375 Nr. 30) als Legat des Papstes 
Caelestinus für das Konzil von Ephesus 431 be- 
stellt und mit einer Verhaltungsanweisung (com- 
monitorium) versehen vom 7, Mai 481 (Mansi 
IV 555C. 556C, Schwartz Acta cone. oecu- 
men. II 25, 11ff. Dazu ep. Caelest, 18. Mansi 
IV 1287 B. Schwartz ebda 22. Liberatus 
brev. 25. Schwartz IIv 8.105, 11. Jaffe 
Reg.? 378; vgl. Epist, imp., Avellana 83,4 CSEL 


Proherni (Proherni), Ethnikon der Be-20 XXXV 231, 13. Duchesne Hist anc. de 


wohner des Ortes Proerna (s. den Art. Nr. 1) in 
der lateinischen Grenzbestimmung CIL III 586. 
12306. [Ernst Kirsten.] 

Proiectieius. 1) episcopus Nepesinus, das ist 
Nepet (s. o. Bd. XVI S. 2480), nahm an der Sy- 
node zu Rom am 19. November 465 teil (Mansi 
VII 959 C. Thiel Epist, Rom. Pontif. 160). 

2) Bischof von Tarquinii, nahm an der römi- 
schen Synode vom 15. März 487 teil (Mansi 


Veglise III #355. Kidd The Roman Primacy 127; 
History of the Church III 237. 244. Kirsch 
Kirchengesch. I 551. Caspar Gesch. d. Papst- 
tums I 406). Im Juli in Ephesus angekommen, 
nahm P. erstmals an der 2. Sitzung des Konzils 
am 10. Juli teil, unterstrich nach den Einfüh- 
rungsworten des Philippus die päpstliche Ent- 
scheidung in der Glaubensfrage und nahm diesen 
Gedanken nach Verlesung des Caelestinusschrei- 


VII 1171D. Thiel Epist. Rom. Pontif. 259). 30 bens nochmals auf (Mansi IV 1281 A. C. 1284 B. 


3) Der auf der römischen Synode 495 an- 
wesende Presbyter P. (Mansi VII 1172B, 
Thiel 260. Epist. imp, Avellana, 103 CSEL 
XXXV 474, 15) könnte vielleicht mit dem Fol- 
genden identisch sein. 

4) Presbyter tituli Damasi (vgl. Kirsch 
Die römiseh. Titelkirchen im Altertum 85), nahm 
an den Synoden zu Rom 499 und 502 teil (Acta 
Synh. Rom. Mon. Germ. Auct. Ant. XII 401, 11. 


1288 D. Schwartz II 3 S. 58, 22, 34. 7. 55, 
2. 57,29. Caspar a. 0,409). An der 3. Sitzung 
am 11. Juli nahm er wieder teil und beantragte 
mit den anderen päpstlichen Legaten die Ver- 
lesung der Akten der 1. Sitzung (Mansi IV 
1294 A. C.; vgl, IV 1363D. Schwartz II 3 
S. 59, 14. 19. IILS, 31, 7). Er schloß sich dem 
Urteil gegen Nestorius an (Mansi IV 1298D. 
1299 A. C.f. Schwartz 1188. 62, 12. 68, 6. 


411, 11. 441, 1 Mommsen. Mansi VII 233 C. 40 18. 64, 1). Seine und der anderen Legaten Mit- 


236 B. Thiel Epist. Rom. Pontif. 644. 652. 684). 

5) episcopus Foronovanus, das ist Forum 
novum (s. o. Bd. VII S. 71 Nr. 2), nahm 499 und 
500 an Synoden zu Rom teil (Acta Synh. Rom. 
Mon. Germ. Auct. Ant. XIT 401, 59, 410, 63, wo 
der Bischof Gaudentius von Volsinii für ihn 
unterschreibt; 441, 73. 454, 49, wo er versehent- 
lieh Proieetus heißt. Mansi VIII 285 D. 265 A. 
269 A. 300 A. 308 A. Thiel Epist, Rom. Pon- 
tif, 643. 650. 684. 694) 

Proieetus. 1) Vater des römischen Bischofs 
Marcellinus (s. o. Bd. XIV S. 1448 Nr. 32) nach 
Lib. Pontif. XXX 1 S. 41, 1 Mommsen. 

2) vir elarissimus, aus vornehmer gallischer 
Familie, dessen Vater und Oheim die Spectabili- 
tät erlangt hatten, bewarb sich um die Tochter 
des jüngst verstorbenen Optantius (s. o. Bd.XVIII 
S. 760), wobei ihn Sidonius Apollinaris unter- 
stützte (ep. II 4, If. Sundwall Weström, 


wirkung wurde in dem Bericht der kyrillischen 
Synode an Theodosius II. betont (Mansi IV 
1301 C. 1304 E). Auch am 16. und 17. Juli war 
P. zugegen und unterschrieb das Verdammungs- 
urteil gegen Iohannes von Antiochia und seine 
Genossen (IV 1325 A) und ebenso den neuen Be- 
richt an den Kaiser (IV 1329 C) und das Schrei- 
ben an das Volk von Konstantinopel über die 
Absetzung des Nestorius (Schwartz IHI S$, 95, 


[Wilh. Enßlin.] 504). An der Gesandtschaft des Konzils nach Kon- 


stantinopel nahm er nicht teil, kam aber später 
dorthin und war bei der Weihe des dortigen Bi- 
schofs Maximianus (s, o. Bd. XIV S. 2537 Nr, 22 
und dazu Duchesne II 365) anwesend. 

7) Teilnehmer an der Synode von Thessalo- 
nike unter Rufus, nach einem an diesen vor seiner 
Synode geschickten Reueschreiben des Iulianus 
von Serdica in Sachen des Nestorius wohl vor 
432 Schwartz Acta cone. oecumen. II 7 


Studien 123, 395. Stroheker Der senatorische 60 S. 139, 88). 


Adel im spätantiken Gallien 206, 317). 

3) consularis der westlichen Reichshälfte, an 
den am 18. Mai 419 Const. Sirmond. 5 gerichtet 
ist (Seeck Regesten). Sundwall Weström. 
Studien 123, 394. 

4) Vater des Papstes Iohannes IT. (s. o. Bd. XI 
8.1808), Stadtrömer, der auf dem Caelius mons 
wohnte (Lib, Pontif. LVIII 1 S. 141, 5 Mommsen). 


8) Gallischer Bischof: ihn hatte Hilarius von 
Arelate durch einen anderen Bischof ersetzt, doch 
Papst Leo I. setzte ihn wieder ein (Leo ep. 10. 
Mansi V 1246 D. 1247 E. 1248 B. 1251 D. 
Migne L. LIV 628. Ja f fé Reg? 407. Caspar 
Gesch. des Papsttums I 440. 443). Er ist wahr- 
scheinlich der Mitadressat eines Briefes des Pap- 
stes Hilarus vom 24. Februar 464 (Hilar. ep. 10. 
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Thiel Epist. Rom. Pontif. 148. Mansi VI 
983. Migne L, LVII 28. Jaffé Reg? 557. 
Seeck Regesten). . 

9) Bischof von Forum novum, s. Proiec- 
tieius. 

10) Bischof von Laus Pompeia (s. o. Bd. XII 
8. 1040), starb am 8. März 576 nach 12 Bischofs- 
jahren. Seine Grabschrift in CIL V 6401. Diehl 
Inser. Lat. Chr. Vet. 1042. 
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Leider läßt sich weder erkennen, welche Gott- 
heit die so beschriebene Krankheit sandte, noch 
wie sie geheilt wurde. Aus der Wendung uazhovs 
ô? abräg Å ris Kömoov faoiiis zigydoaro bei 
Ailian. var. hist. III 42 hat man (vgl. Rapp 
Myth. Lex. III 3005) Aphrodite als die Senderin 
der Krankheit erkennen wollen und konnte sich 
dazu noch auf Plut. phil. c. princ. 2 und Lact. 
Plac. Theb. II 220 berufen (auch an die sicherlich 


11) Bischof von Naissus, unter den Gegnem 10 nicht römische Venus Calva bei Serv. auct. Aen, 


des Kaisers Iustinian I. im Dreikapitelstreit; er 
unterschrieb 553 in Konstantinpoel das Consti- 
tutum des Papstes Vigilius (s. d.) am 14. Mai 
(Mansi IX 199B. E. 200 B. Epist. imp., Avel- 
lana, 83, 310 CSEL XXXV 319, 5 Guenther). 
[Wilh. Enßlin.] 
DToosıos, ‚Gott der Frühe‘, als Beiname Apol- 
lons aus dem Personennamen Ilgwiruos (Inser. 
ins. Maris Aegaei ITI 132) erschlossen: Bechtel 


I 720 könnte man denken), doch weist ein wert- 
volles von Philippson Herm. LV (1920) 254 
herangezogenes Zeugnis in eine andere Richtung: 
Philodemos, der sich auch sonst mehrfach (He- 
siod. frg. 21. 60. 100. 112. 126. 131 R.) als guten 
Kenner ausschließlich der Eoien zu erkennen 
gibt, sagt m. eöoeß. 134 p. 54 Gomp. xei Tos 
Ilootrov nawiv “Hoas no@rov uèv uayhoovvny, 
dorsoov Ò Alpovr xaraysvaons. Die Benutzung 


Herm. XXXIV (1899) 397. In derselben Richtung 20 dreier aus Hesiod bekannter Wörter macht es 


liegen die Epiklesen Egos, Aögevs, Ardnkıos. 
Hoefer Myth. Lex. II 3000. [H. v. Geisau.] 
Ieoiw£ıs, ‚das Vorwärtsverfolgen‘ ist nach 
Hesiod. Seut. 154 mit JTailo&ıs (Wiederverfol- 
gen, von der Flucht aus) und andern Personifika- 
tionen auf dem Schilde des Herakles dargestellt. 
Die Frage nach der Möglichkeit solcher plasti- 
schen Darstellungen (dagegen Studniczka 
Serta Harteliana 64, dafür Maaß Arch. Jahrb. 


auch ohne Zitat bei der sonst nachweislichen 
Kenntnis Hesiods durch Philodemos notwendig, 
den ganzen Inhalt seiner Worte auf Hesiod zu 
beziehen: Dann ist es aber Hera, die den 
P. die Krankheit gesandt hatte. Ein weiterer 
ausdrücklicher Zeuge dafür ist Prob. eelog. VI 
48: Proeti filiae regis Argivorum. Hesiodus docet, 
ex Proeto et Stheneboea Amphidamantis natas ... 
Has, quod Iunonis contempserant numen, insania 


XI [1896] 105) ist irrelevant. F u r t w än g ler 3ọ ezterritas ete. Als Verachtung des numen der Iuno 


Myth. Lex. I 1703. Hoefer ebd. III 3000. 
[Hans v. Geisau.] 

Proitides (Iloorziöes), 

1) Töchter k Proitos, Sohnes des Abas, und 
der Stheneboia oder Anteia (nur bei Iun. Philarg. 
I eelog. VI 48; vgl. Serv. eclog. VI 48 Stheneboeae 
sive Anthiopae secundum Homerum), mit ihrem 
Vater entweder in Argos (Pherek. im Schol. Hom. 
Od. XV 225 u.a. oder in Tiryns (Bakchyl. X 57) 


könnte unter Verbindung mit frg. 26 R. Abwei- 
sung ihrer zahlreichen Freier angesehen werden, 
woraus auch eine spätere Ersetzung Heras durch 
Aphrodite verständlich würde, wie es in ähn- 
lichen Sagen zu beobachten ist. F 
Daß man dem Zeugnis des Probus keinen 
Glauben schenkte (vgl. Rapp a. O. 8003) oder 
unterschiedliche Behandlungen der P.-Sage durech 
Hesiod in den Eoien und der Melampodie annahm 


beheimatet, wo man zwischen den Ruinen der 40 (vgl. Robert Heldens. I 246f.), wurde veran- 


Stadt und dem Meer noch zur Zeit des Pausanias 
die Halauoı tar Hooitrov Pvyaréowv (Paus. II 25, 
9) zeigte. Zahl, Namen und Schicksale der P. 
werden in den einzelnen Nachrichten unterschied- 
lich geschildert, so daß zuerst ein Überblick über 
die Überlieferung gewonnen werden muß. 
A.P.beiHesiod : 
Nach unserer Kenntnis werden sie erstmalig 
von Hesiod erwähnt. Er soll nach Strab. VITI 370 


laßt durch den Anfang des von Apollod. I 2, 2,2 
gebotenen Berichts der Sage: aðrar d& ös Erehsıo- 
Bnoav, &udımoar, ós mèr Hoioðós pnaw, tr tàs 
Aovboov teheràs où xareðéyorto, ws ÔÈ Axovoikaos 
Aysı, idre tò tõe Hoas Edarov tEnvtéhoav, Aku- 
silaos folgt nun im allgemeinen der hesiodischen 
Version (vgl. Sehmid Gesch. d. gr. Lit. I 708), 
so daß man schon dadurch wieder auf Hera ge- 
wiesen würde, wenn man vielleicht auch gern 


(frg. 26 Rzach?) gesagt haben, die [Tav£Anves, sg eine Veränderung der Motivierung des Zornes der 


also alle Hellenen, hätten um sie gefreit; das 
läßt sich mit den Freiern der Helena, der Pero 
und der Penelope vergleichen, steht also der epi- 
schen Auffassung wohl an. Es sind dann ferner 
in zwei Fragmenten vier Verse — nach Eustath. 
Hom. Od. p. 1746, 7f. vielleicht aus den Eoien — 
wörtlich überliefert: 
Fre. 28 R.: 


5 », 
Eivexa uaylootvns orvyeoñs reoer hecar Avdos 


Göttin annehmen möchte: Die Mißachtung des 
alten Holzbildes der Hera kann nach Robert 
Heldens. I 249 ‚erst in der Zeit des reifen Archais- 
mus entstanden sein‘, was sich durchaus mit der 
Annahme vereinen läßt, Akusilaos habe gerade 
diesen Zug aus Eigenem hinzuerfunden, den Zorn 
Heras aber aus Hesiod übernommen. Man hat 
nun durch Heranziehung von Diod. IV 68 (ka- 
veicas dia thv Aronboov uivi), wo die P. jedoch 


(nach Schol. A Hom. I. XXIV 25 ist das Wort gg nicht erwähnt werden, weshalb diese Stelle in 


naykootvn von Hesiod erstmalig für die P. ge- 
braucht worden; Suid. s. v. erklärt es als xarw- 
piora, yvvarzoparia, also Fallsucht oder Hy- 
sterie). 
Fre. 29 R.: later Keee 

Kai ydg opw xepalğoi narà xvýoc alvöv Eyever . 
dipös yåo zoda ndvra nareayeder, èx BE vu galrar 
Zoosov èx xepaltwv, iloto SE ala xdonra. 


anderem Zusammenhange zu besprechen ist (s. u. 
S. 123), und durch Vergleich mit der Raserei der 
Minyaden oder der Töchter des Eleuther sowie 
durch Vergleich des Namens des Proitossohnes 
Megapenthes mit dem des thebanischen Pentheus 
den dionysischen Charakter der P.-Sage für He- 
siod erweisen wollen (vgl. Ra BP a. O. 3003. 
Gruppe Griech. Myth. 181f. Otto Dionysos 
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160f. Kerényi Myth. d. Griechen 253), doch 
werdeu hier offenbar eine religionshistorische 
und eine literar- und überlieferungsgeschichtliche 
Methode unrechtmäßig miteinander verbunden: 
Was für einen argivischen Festbrauch (s. u. 
8.123) gilt, besagt noch längst nichts für die 
hesiodische Fassung der Sage. Dem Zeugnis Apol- 
lodors gegenüber muß es bei der Meinung Nils- 
sons Gesch. d. griech. Rel. 580, 2 bleiben: ‚Es 
ist nieht unmöglich, daß Apollodor sich irrt.‘ Es 
wäre auch ausgesprochen erstaunlich, wenn He- 
siod, bei dem Dionysos nur gelegentlich als Spen- 
der des Weines ganz untergeordnet erwähnt wird 
(rel. v. Wilamowitz Hesiodos Erga 111 zu 
v. 614), dem Gotte eine den großen Epiphanien- 
ae entsprechende Rolle eingeräumt haben 
sollte. 

Vielleicht darf man mit. Prob. a. O. (quae ere. 
derent se boves factas patriam Argos reliquisse 
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sene — Abweisung der zahlreichen Freier an- 
gesehen werden kann) wird dort durch die Worte 
dd rhv èx vedtytos dveniloyıorlav interpretiert. 
Ferner findet sich der Stolz auf den größeren 
Reichtum des Vaterhauses (Bakchyl. X 51: Schol. 
a. O. A&yovoar nAovancırspov uãhhov slvat tòv toð 
natoòðs olxov) und die Sorge des Vaters um die 


P. (Bakchyl. X 85: Schol. a. O. ö vdoos ... COOU LA 


pégovoa ... rois yeyervyxdoi). An einer weiteren 
10 Stelle ist aber der Text des Bakchylides miß- 
verstanden worden: V. 59 heißt es, im 10. Jahre 
schon haiten die Anhänger des Proitos Argos 
verlassen und bewohnten Tiryns (Fön yào Eros 
Ö£xarov xTth.), was im Schol. a. O. unter Verwen- 
dung selbst der einzelnen Worte irrig auf die 
Dauer des Wahns der P. bezogen wird: ôn ydo 
N vóoos Öexaeıns th. Da man diesen Fehler kaum 
dem Pherekydes, den das Scholiom zitiert, zu- 
trauen möchte, ist Robert Heldens. I 248, 2 


(vgl. Verg. eclog. VI 48 Proetides implerunt falsis 20 zuzustimmen, der Scholiast habe seinen Bericht 


mugitibus agros mit Serv., Iun. Philarg., Schol. 
Bem. z. d. St. Myth. Vat. II 69. Lact. Plac. Theb. 
III 453. IV 589) auch den Wahn, in Kühe ver- 
wandelt worden zu sein, für die hesiodische P.- 
Geschichte in Anspruch nehmen, zumal sich dieser 
Zug auch für Bakchylides (X 56; s. u.) aner- 
kennen läßt. 

B. P. bei Bakehylides. 

Vollständig greifbar ist die Darstellung der 


aus Bakehylides und Pherekydes kompiliert und 
‚die Quellenangabe müßte richtig lauten: % 
forogia napa Degexön xal Baxxvllön‘ (vgl. Ro- 
bert Herm. LII (1917) 308ff.). Danach gibt das 
Scholion die Auffassung des Pherekydes wieder, 
der lediglich im Anfang bakchylideisches Kolo- 
rit aufgesetzt: ist. Daß Bakchylides und nach 
ihm Kallimachos Artemis für die Heilung der P, 
verantwortlich machen, kann hesiodisch sein, 


P.-Sage bei Bakchylides in einem Epinikion auf 30 zumal da die Vorliebe des Bakehylides, sich auf 


Alexidamos aus Metapont, der als Knabe in 
Delphi siegte. Es heißt dort X 43ff.: Hera 
schreckte die P. aus dem Hause, da sie napdevig 
pvy& in das Heiligtum der Hera gegangen und 
sich des größeren Reichtums im Hause ihres 
Vaters gebrüstet hätten; darauf habe die Göttin 
ihren Geist verwirrt, so daß sie ins Gebirge flohen 
und gräßliche Stimmen hören Heßen. Das geschah 
im zehnten Jahre nach dem Streit des Proitos 


gesichertem Buden zu bewegen, bekannt ist (vgl. 
Schmid Geseh. d. gr. Lit. I 531), kann aber 
auch auf einheimische Sage zurückgehen: An 
Baechyl. X 107 mðočoa © Hoar erinnert es, daß 
Proitos in Sikyon einen Tempel der Artemis Pei- 
tho (Paus. II 7, 8) und auf dem Wege von dort 
nach Titane einen Tempel der Hera (Paus. II 12, 
2) errichtete. Auf ihn gehen auch Tempel der 
Artemis Akria in Argos (Hesych. dxoovyei) und 


mit Akrisios und der Gründung von Tiryns. 40 der Artemis Oinoatis im argivischen Oinoe 


Der Kummer des Proitos war so groß, daß er 
nur mit Gewalt vom Selbstmord abgehalten wer- 
den konnte. Die P. aber streiften dreizehn Mo- 
nate durch die Wälder und flohen bis nach Arka- 
dien. Als Proitos, der ihnen offenbar folete, dort 
an die Tusosquelle gekommen war, wusch er sich 
in ihrem Wasser und flehte die Artemis um Hilfe 
an; sie erhörte ihn und überredete Hera. Sie be- 
endete die Krankheit und Raserei der P., die ihr 


(Steph. Byz. s. Olvn; nach Anton. Lib. 16 wurde 
Oinoe vom Zorn Heras verfolgt, während Arte- 
mis ihr ihre Überheblichkeit nicht nachtrug) 
zurück, Es ist kaum anzunehmen, daß Kalli- 
machos zwei Kulte verwechselt habe (Immer- 
wahr Arkad. Kulte 158). 

C. P. bei Pherekydes. 

Die von Akusilaos gebotene Fassung der P.- 
Sage läßt sich aus Apollod. a. O. nur soweit 


ein Heiligtum und einen Altar errichteten und 50 rekonstruieren, daß er die Raserei der P. mit 


Frauenchöre veranstalteten. Hiernach hat auch 
Callim. hym. III 233f. (mit Schol. zoö Zlootrov 
narsicaı al tosis Övyarkoes ndh dia tñ Apré- 
ños huegwðnoarv) die Errichtung von Tempeln 
der Artemis Koria und der Artemis Hemera in 
Lusoi mit der dort durch Hilfe der Artemis er- 
folgten Heilung der P. begründet (vel. auch 
Paus. VIIT 18, 8). Wohl durch den Vergleich 
der Worte insania ezterritas‘ mit v. 48 èpópnosr 


dem Zorn der Hera über die Verspottung ihres 
Soavov (s. o. S. 118) begründete. Die weitere 
Schilderung Apollodors ist aus verschiedenen 
Berichten zusammengearbeitet (er kennt sogar 
I 2, 2, 3 die Anwesenheit der P. in Arkadien, 
was auf Kenntnis der bakehylideischen Fassung 
schließen lassen könnte), deekt sich aber auf 
weite Strecken mit dem, was unter dem Namen 
des Pherekydes im Schol. Hom. Od. XV 225 


beeindruckt, nimmt Robert Heldens. I 249, 2 60 steht: Nach diesem also soll die Heilung durch 


an, Probus habe ‚nur die Erzählung des Bak- 
chylides im Sinn‘; das geht zu weit. Sehr eng 
schließt sich aber der Anfang des Schol. Hom. 
Oa. XV 225 an Bakchylides an: Bakehyl, X 47 
wagdevig yvy& (was nach dem ausdrücklichen 
Hinweis auf das Jungfräuliche ihrer Handlungs- 
weise durchaus als Erinnerung an die hesio- 
dische Fassung und die — freilich nur erschlos- 


Melampus, den Sohn des Amythaon, erfolgt sein, 
dem Proitos einen Teil der Herrschaft und die 
Hand der einen Tochter zugesagt hatte. Die Ur- 
sache für die Raserei der P. wird ebenfalls im 
Zorn der Hera gesehen, die Melampus nach Phere- 
kydes’ Darstellung durch Bitten und Opfer be- 
sänftigte. Melampus erhielt den geforderten Teil 
der Herrschaft und die Hand der Iphianasee, 
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Damit stimmen Apollod. I 9, 12, 8 èm? ufosı tis 
Beaoıkslas; Serv. auct, eclog. VI 48 pacta mercede 
ut Iphianassam (von Thilo nach Myth. Vat. I 
85 aus Oyrianassam wiederhergestellt) usorem 
cum parte regni acciperet; Lact. Plac. Theb. II 
453 donee Proetus regni partem .. proposuit 
habiturum et ex his coniugem überein. Die 
Namen der P. standen wohl ebenfalls bei Phere- 
kydes; wenn das Scholion nur Lysippe und Iphi- 
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dem nicht mit Sicherheit gesagt werden kann, 
ob es sich nur auf die Ursache des Wahns oder 
auch auf den Hergang der Heilung bezieht, fol- 
gen die römischen Mythographen der phere- 
kydeischen Fassung, hängen jedoch nicht un- 
mittelbar von ihm ab, denn sie ändern das Motiv 
für den Zorn der Hera nach hellenistischem Ge- 
schmack um: Die P. hätten sich vor Hera mit 
ihrer größeren Schönheit gebrüstet (Serv. auct. 


anassa nennt, so mag das ein Versehen der Uber- 10 eclog. VI 48: hae se eum Iunoni in pulehritudine 


lieferung sein, wie auch bei Apollod. II 2, 2, 1 
in allen Handschriften Lysippe, Iphinoe und 
Iphianassa genannt werden, die älteren Aus- 
gaben aber (nescio quo casu omiserunt edd. rece. 
praeter Müllerum Wagner in seiner Ausgabe 
8. 58) — wie das Scholion — den Namen der 
Iphinoe ausgelassen haben, was zu komplizierten 
Erwägungen (vgl. Rapp a. O. 3001) führte. 
Die Dreizahl kennen auch Diphilos frg. 126 


Kock, die römischen Mythographen (Serv. auet. 20 


eclog. VI 48 Lysippe, Hipponoe, Cyrianassa; 
Myth. Vat. I 85 Chrysippe, Iphinoe, Iphianassa; 
Schol. Bern. eelog. VI 48 Chrysippe vel Lysippe, 
Iphinoe vel Epinoe, Iphianassa vel Oyrianassa) 
und die beiden bildlichen Darstellungen der Sage 
(Myth. Lex. III 3009f.); Ailian. var. hist. III 42, 
der nur Elege und Kelaine als Töchter des Proi- 
tos nennt, folgt einer anderen, singulären Über- 
lieferung. Die Heilung der P. durch Melampus 


praetulissent; Lact. Plac, Theb. III 453). Ratio- 
nalistisch ist die Begründung bei Serv, auct. 
a. O.: vel ut quidam volunt, cum essent anti- 
stites, ausae sunt vesti eius aurum detractum in 
usum suum convertere. Aus dem wiederholten 
Gebrauch gleichen Wortlauts läßt sich neben der 
sachlichen Ubereinstimmung erkennen, daß die- 
ser Teil der Überlieferung auf die gleiche Vor- 
lage zurückgeht; man vgl. Serv. auct, eclog. VI 
48 in pristinum sensum redusit: Lact, Plac. 
Theb. III 453 eas in pristinum statum mentis 
restituisset: Vitruv. VIII 3, 21 restituisset earum 
virginum mentes in pristinam sanitatem; ferner 
Serv. auct. a. O. ut mugirent et timerent aratra: 
Myth. Vat. II 69 ut mugirent et collo iuga time- 
rent; und ebenso Ovid. metam. XV 323 gaudet- 
que meris abstemius undis: Vitruv. a. O. quam 
qui biberint fiunt abstemii. Neben den Römern 
scheint aber auch Apollodor auf diese Vorlage 


ist dem weitaus größten Teile unserer Überliefe- 30 zurückzugehen, da der bei Iun, Philarg. eclog. 


zung geläufig: Eudoxos b. Steph. Byz. s. Aarla. 
Mer e iie Kock. Strab. VIII 346. Ovid. 
metam. XV 322f. mit Lact. Plac. narr. 21. epigr. 
adesp. aus der Append. Planud. bei Jacobs IV 
7.158 bei Ps. Sotion (Paradoxogr. Gr. Wester- 
mann p.186) und Vitruv. VIII 3, 21. Serv. Ge- 
org. III 555, Lact. Plac. Theb. III 453. Plin. n. h. 
XXV 47. Theophr. hist. plant. IX 10, 4. Serv. 
auct., Prob., Schol. Bern. eclog. VI 48. Eustath. 


VI 48 für die Mutter der P. genannte Name 
Artia und die Alternative bei Serv. eclog. VI 48 
Stheneboeae sive Antiopae secundum Homerum 
filiae mit Apollod. TI 2, 1, 3 (ös ud» Oungos, 
Arreıav, Ós 68 of roayıxoi, Ideräßorav) zusam- 
menhängen müssen. Der Name Stheneboias 
könnte nach Probus a. O., der sie Töchter des 
Amphidamas — statt Iobates oder Amphianax, 
wie sonst — nennt, auf Hesiod zurückgehen, wie 


Dion. Perieg. 409 u. a.; zu den Berichten über 40 auch Robert Heldens. I 182 annimmt. 


Heilung der rasenden Frauen von Argos durch 
Melampus ohne Nennung der P. s. u. S. 122. 
Das Lokal dieser Heilungen wird entweder 
gar nicht benannt oder unterschiedlich ange- 
geben: Der Lokalisierung des Bakchylides und 
Kallimachos folgen Paus. VIII 18, 7f. (im Tempel 
der Artemis) und Steph. Byz. s. Aovooi, schrei- 
ben aber dem Melampus die Heilung zu; Eudoxos 
b. Steph. Byz. s. Alaria benennt — ebenfalls 


D. P. bei Apollodor. 

Über diese — wie wir sagen wollen — phere- 
kydeische Fassung hinaus bietet der Bericht bei 
Apollodor einige neue Züge: 1. Da Proitos die 
Forderung des Melampus nach der Hälfte der 
Herrschaft ablehnte, verschlimmerte sich die 
Raserei der P. und griff auch auf die anderen 
argivischen Frauen über, die ihre Häuser ver- 
ließen, ihre Kinder töteten und in die Einöden 


unter Erwähnung des Melampus — die Land- 50 flohen; nun verlangte Melampus aber zwei 


schaft Azanien, in der Lusoi liegt; nach dem 
Lusoi benachbarten Orte Kleitor wird die Quelle 
bei Ovid. met. XV 822f. mit Lact. Plac. narr. 21 
und Vitruv. VII 3, 21 benannt (vgl. Vib. Sequ. 
fluv. p. 11, 4. Isid. or. XII 13, 2, wo der Cli- 
torius lacus — so! — nach Italien verlegt wird). 
Der üble Geruch wird der Quelle nach Robert 
Heldens. Y 247, 4 von Eudoxos und Ovid aus MiB- 
verständnis eines Verses des bei Sotion und Vi- 


Drittel, ein Drittel für sich und ein weiteres für 
seinen Bruder Bias. Proitos mußte schließlich 
einwilligen. Nach der Heilung erhielten beide 
ihren Herrschaftsanteil und dazu die Hand 
zweier P. 2. Die Heilung vollzog sich in Form 
einer Verfolgung unter Geschrei und ekstatischen 
Tänzen bis nach Sikyon. 3. Eine der P., Iphinoe, 
starb während der Verfolgung. 

Die Erweiterung der Forderungen des Me 


truv erhaltenen Epigramms zugeschrieben. Er 60 lampus nach anfänglicher Weigerung des Proi- 


gehört aber auch zu dem triphylischen Anigros- 
bache, an dem ebenfalls die Heilung vollzogen 
worden sein soll (Strab. VIII 346. Paus. V 5, 10). 
Schließlich wird auch vom Alpheios gesprochen, 
mit dessen Wasser die P. gereinigt worden sein 
sollen (Eustath. Dion. Perieg. 409; vgl. Strab. 
VIII 347). : í 
Unbeschadet des Hesiodzitate bei Probus, von 


tos findet ihre Parallelen: Herodot. IX 34 be 
richtet, daß Melampus für die Heilung argi- 
vischer Frauen, die vom Wahnsinn befallen 
waren, ein Drittel des Reiches gefordert, diese 
Forderung aber nach ihrer Ablehnung durch die 
Argiver auf zwei Drittel erhöht habe, ehe er die 
Frauen heilte; den Namen der P. erwähnt er 
nicht. Daß Melampus für sich und seinen Bruder 
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Bias zwei Drittel des Reiches für die Heilung 
rasender Frauen (die P. werden ebenfalls nicht 
erwähnt) gefordert und erhalten habe, berichten 
auch Paus. II 18, 4 und Diod. IV 68, verlegen 
diese Vorgänge jedoch in die Zeit des Anaxa- 
goras, Sohnes (Diod. a. O.) oder Enkels (Paus. 
a. 0.) des Megapenthes, der seinerseits erst wie- 
der ein Sohn des Proitos war. Diod. a. O. und 
Apollod. I 9, 12, 8. III 5, 2, 3 sprechen davon, 
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Herodot. V 67 bekannt. In diesen Zusammen- 
hang paßt es, wenn argivische Frauen wegen 
dionysischer Raserei verspottet werden und wenn 
man nachzuweisen sucht, daß sie erst in Sikyon 
geheilt werden konnten. Da diese åvayoapń nach 
[Plut.] de mus. 3 p. 1132 a auch eine Liste der 
argivischen Herapriesterinnen enthielt, könntə 
man Sery. auct. eclog. VI 48 damit verbinden, 
wonach die P. als Priesterinnen der Hera deren 


daß diese Raserei der argivischen Frauen von 10 Tempelbild um seinen Goldschmuck beraubt 


Dionysos stammte. Mag diese Dreiteilung auch 
zugleich eine Begründung für das argivische 
Dreikönigtum (vgl. Robert Oidipus I 214f.) 
abgegeben haben (nach Pind. Paian IV 28ff. ver- 
zichtete Melampus auf die Königswürde), die 
Geschichte von den rasenden Frauen von Argos 
und ihrer Heilung durch Melampus ist schon 
älter als Herodot. Daß dieser (IX 34) nur 
von den Argiverinnen, nicht aber von den P. 


haben sollen. 

Daß schließlich Iphinoe während der Verfol- 
gung starb, findet eine kulthistorische Stütze in 
Hesych. s, dyedvıa ŝoorů èv oyei èni kA Tor 
IIgotzov Öoyar&ow» und in Hesych. s. åyordvia - 
vexóota naga Apysioıs sowie im Vergleich mit 
den orchomenischen Agrionien, an denen ein 
Priester Frauen aus dem Geschlecht des Minyas 
verfolgte und diejenige töten durfte, die er er- 


spricht, ist zwar auffällig, doch darf man meines 20 reichte (Plut. quaest. Gr. 38; vgl. Schwenn 


Erachtens nicht daraus schließen, er habe den 
P.-Mythos nicht gekannt (Nilsson Gesch. d. 
griech. Rel. I 580, 2), sondern man muß daraus 
lernen, daß es sich um zwei nicht zusammen- 
gehörige Sagen handelte, die Herodot noch zu 
trennen wußte. Handelt es sich bei der Schilde- 
rung von der Raserei der argivischen Frauen, 
die den berühmten Epiphaniemythen des Diony- 
sos entspricht, und ihrer Heilung durch Melam- 
pus um eine alte Sage, könnte sie aus der Melam- 
podie stammen, die dann aber nicht ein Werk 
Hesiods ist (vgl. Schmid Gesch. d. gr. Lit. I 
287). Der Mythograph, dem Apollodor folgt, hat 
dann nicht nur die beiden voneinander unab- 
hängigen Sagen vom Wahn der P, und vom Wahn 
der argivischen Frauen, sondern auch die Ver- 
fasser der Eoien und der Melampodie verbunden, 
woraus sich das Hesiodzitat bei Apollod. II 2, 
2, 2 erklären könnte, wenn der fons Olitorius 


Abneigung gegen Wein erzeugt (Ovid. met. XV 40 


323f. Eudox. b. Steph. Byz. s. Alavia, Phylarch. 
b. Athen. II 43 F. Plin. n. h. XXXI 16), so daß 
sie in dem anonymen Epigramm bei Sotion und 
Vitruv any) woauneAos heißt, könnte das für 
die Version der dionysischen Raserei sprechen.) 

‚Wenn Apollodor ferner Sikyon als Lokal der 
Heilung angibt, so weist uns das einen weiteren 
Weg zum Verständnis: In Sikyon schrieb man 
auch den Bau des Tempels der Peitho dem Proi- 


Menschenopfer 55). Setzt man voraus, daß sich 
viele Mythen aus älteren kultischen Handlungen 
entwickelt haben werden, müßte man den Tod 
der Iphinoe bei Apollodor der alten Überliefe- 
rung von der Raserei argivischer Frauen zu- 
schreiben; anläßlich der Verbindung mit dem 
P.-Mythos wurde der innerhalb der argivischen 
Agrianien bestätigte Tod einer Frau auf Iphinoe 
bezogen, da die beiden anderen P. als Gemah- 


30 linnen des Melampus und Bias gebraucht wurden. 


E. Sonstiges. 

Die Verbindung beider Sagen war um so leich- 
ter, als Hera schon in den ‚Xantriai‘ des Aischy- 
los (vgl. Robert Heldens, I 244) die Argiver 
zum Widerstand gegen Dionysos aufstachelte. 
Heras Rache an Frauen, die ihren Zorn erregt 
batten, ist für die Laomedontochter Antigone 
(Brev. expos. Georg. II 320), die Oriongemahlin 
Side (Apollod. I 4, 3, 2) und Gerana-Oinoe (Ovid. 
met. VI 90. Athen IX 393 F. Ailian. hist. an. XV 
29, Anton. Lib. 16) bekannt. Auch an der Proitos- 
tuchter Galinthias, die die Geburt des Herakles 
gegen Heras Willen förderte, rächte sie sich (Ant. 
Lib. 29). Die Töchter des von Zeus bestraften Pan- 
dareos werden von einer Krankheit xéœor (vgl. 
Robert Abh, Akad. Berl. 1896, phil.-hist. Kl. 
5. 13f.) befallen, die man doch wohl mit dem 
hesiodischen xvöos der P. identifizieren muß; 
auch deren Mutter ist die Tochter eines Amphi- 


tos wegen der Heilung der P. zu (Paus. II 7,8), 50 damas wie Stheneboia, die Mutter der P., bei 


wie er auch den Tempel der Hera am Wege von 
Sikyon nach Titane gebaut haben soll (Paus. II 
12, 2). Man zeigte in Sikyon auch eherne Bilder 
der P.; das Epigramm bezog sich jedoch auf 
andere Frauen (Paus. II 9, 8 rå; Ilgottov Puya- 
tégas Akyavow elva opãs, tò è èriyoauya ès 
yeraixas ählaçs Eyeı). Das ist bedeutsam, da es 
sich unmittelbar an die Geschichte von der Rase- 
rei der anonymen argivischen Frauen anknüpfen 


läßt. Man hat wohl mit Recht eine sikyonische 60 


Fassung darin wiedererkennen zu dürfen ge- 
glaubt (R o b er t Heldens. I 250), doch ist 
dann nicht mit Robert a. O. Anm. 5 an den 
vorschlagsweise genannten Menaichmos aus dem 
3. Jhdt. zu denken, sondern eher an die alte 
sikyonische dvaygapı; (Sehmid a. O. 661, 1), 
die wahrscheinlich aus der Zeit des Kleisthenes 
stammt; seine argosfeindliche Haltung ist aus 


Probus. Bei Anton. Lib. 11 endlich rächt sich 
Hera an den Pandareostöchtern — freilich in 
einer der Proknesage angeglichenen Fassung — 
wegen der Überheblichkeit der einen ihr gegen- 
über. So läßt sich die Geschichte der P. in einen 
größeren Zusammenhang rücken. 

Mit dem Aufkommen des Asklepioskultes 
wurde die Heilung der P. schließlich diesem zu- 
geschrieben (Polvarchos im Schol. Eurip. Alk. 1. 
Polyanthos b. Sext. Empir. adv. math. I 261. 
Schol. Pind. Pyth. III 96). In der medizinischen 
Literatur erörterte man, welche Mittel Melampus 
zur Heilung benutzt habe: Das war nach Theophr. 
hist. plant. IX 10, 4 und Dioskurid. de mat. 
medie. IV 61 die schwarze Nieswurz, nach Plin. 
n. h. XXV 47 Milch von Ziegen, die diese gefres- 
sen hatten. Diphilos frg. 126 Kock höhnt, es sei 
zu der Heilung der P. eine Fackel, eine Meer- 
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zwiebel, Schwefel, Asphalt und Meerwasser nötig 
gewesen. 


2) Eins der sieben Tore Thebens (Paus. IX 
16, 6. 23, 1. Lact. Plac. Theb. VIII 358), statt 
Ioorriðes avial (Aischyl. Sept. 377. Eurip. Phoin. 
1109) auch Meoolrov mval (Aischyl. Sept. 395) 
genannt. Beim Zuge der Sieben gegen Theben 
stand dem P.Tore nach Aischyl. Sept. 377f. Ty- 
deus, nach Eurip. Phoin. 1109 und Apollod. III 6, 
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schichte der Proitiden genannt werden), sondern 
eher an einen späteren Autor wie Istros, Deinias 
von Argos oder Sokrates von Argos denken, die 
alle in den fraglichen Quellen zitiert bzw. ver- 
wendet worden sind; eine genaue Bestimmung 
ist jedoch nicht möglich. 

Der Streit begann, nachdem P. die Danag 
Tochter seines Bruders Akrisios, verführt, hatte 
(Apollod. II 4, 1, 2; nach Schol. AB Hom. Il. XIV 


6, 1 Amphiaraos gegenüber. Nach Schol. Eurip. 10 319 soll diese Version auf Pindar zurückgehen), 


a. O. soll dieses Tor nach Proitos, dem Sohne des 
Abas, seinen Namen erhalten haben, der nach 
seiner Vertreibung aus Argos sich in Theben nie- 
derließ; nach Paus. IX 8, 4 wurde es nach einem 
sonst unbekannten Thebaner namens Proitos be- 
nannt (ein Thebaner Proitos ist auch aus der 
Sage von Galinthias als deren Vater bekannt; 
vgl. Anton. Lib. 29). [Gerhard Radke.] 

Proitos (Ilooivos). 

1) A, Abstammung. 

König von Argos (Hom. Il. VI 157. Pind. 
Nem. X 77 mit Sehol. Pherek. im Schol. Hom. 
Od. XV 225. Schol. B Hom. Il. VI 158. Lact. Plac. 
Theb. III 453, Serv. auct. Aen. V 118, Prob, Verg. 
eclog. VI 48) oder von Tiryns (Gregor. v. Korinth 
bei Welcker Griech. Trag. 777, nach dem 
auch der Schauplatz der euripideischen ‚Sthene- 
boia‘ in Tiryns lag, bzw. Iohann. Logothetos bei 
v. Arnim Suppl. Euripideum 43 mit v, 7 des 


Prologs). Nach Pherek. im Schol. Hom. Od. XI 30 


325 war P. ein Sohn des Thersandros und Vater 
der Maira, doch steht dem die sonstige Überliefe- 
rung einhellig gegenüber (Apollod. II 2, 1,1. Sehol. 
Eurip. Or. 965. Paus. IT 16, 2. Lact. Plac. Theb. 
II 220), wonach P. ein Sohn des Abas und der 
Aglaïa (zur Wiederherstellung des Namens vgl. 
Kirsten o. Bd. XVH S. 2303), Enkel des Lyn- 
keus und Zwillingsbruder des Akrisios war, mit 
dem er im Streite lag. Nach Clem. Alex. strom. T 


oder nach dem Tode des Vaters (Schol. Eurip. Or. 
965) oder schon im Mutterleibe (Apollod. II 2, 
1, 2. Tzetz. Lykophr. Al. 989 nennt diese Version 
neben dem Streit zwischen Perez und Serah in 
1. Mos. 38, 27ff. als Beispiel für den Streit des 
phokischen — vgl. Gruppe Griech. Myth. 182, 
der die phokische Sage für das Vorbild der argi- 
vischen hält — Bruderpaares Panopeus und Kri- 
sos; der Name des Krisos erinnert auffällig an 


20 den des Akrisios). Bei einer Schlacht zwischen den 


Anhängern der beiden Brüder wurden erstmalig 
hölzerne (Schol. Eurip. O. 965) Schilde (Apollod. 
I 2, 1, 2. Paus. II 25, 7) gebraucht (die bei 
Rapp Myth. Lex. II 3011 angeführten Stellen 
bei Hyg. fab. 170. 273 sprechen nicht von der 
Erfindung des Schildes und seiner Verwendung in 
dieser Schlacht, sondern von einem andersartigen 
Ereignis aus der Geschichte des Lynkeus und 
Abas; vgl. Radke o. Bd. XXI S. 1697). 

Für den Ausgang dieser Auseinandersetzung 
kennt die Überlieferung drei Versionen: Nach der 
einen ging die Schlacht unentschieden aus, und 
man verglich sich miteinander (Paus. II 25, 7): 
Akrisios erhielt die Herrschaft über Argos, P. die 
über Tiryns, Mideia, das Heraion und die argi- 
vische Küste (Paus. II 16, 2. Sehol. Eurip. Or. 
965). Aus Argwohn voreinander befestigten die 
beiden Könige ihre Städte, wobei ihnen die Ky- 
klopen (nach dem Gr. Cant. im Schol. Eurip. Or. 


103 p. 381 Pott lebte er, als Eumolpos gegen 40 965 ein thrakisches, nach Strab. VIII 372 ein lyki- 


Athen zu Felde zog. 

B. Der Bruderstreit zwischen P. 
undAkrisios. 

Der Streit zwischen P. und seinem Zwillings- 
bruder Akrisios ist cin offenbar alter Bestandteil 
der Lokalsage, der durch ein pyramidenähnliches 
Denkmal zur Erinnerung an eine Schlacht zwi- 
schen den beiden Brüdern (Paus. II 25, 7) und 
dureh ein Fest Aaölıs (Hesych. s. Jaddıs > foorh 
èr Aoysı, uiunua rs Ilooltov moös ‘Axoloiwov ud- 
zns: vgl. Nilsson Griech. Feste 416) mit ri- 
tuellem Zweikampf im Gedächtnis der Bevölke- 
rung haften blieb. Aus welchen Autoren unsere 
Quellen ihr Wissen beziehen, läßt sich aus der 
Überlieferung nicht mehr erkennen. Da bei Apol- 
lod. a, O. verschiedene Versionen nebeneinander 
beobachtet sind (neben Iobates der sonst im 
Schol. B Hom. Il. VI 200 und bei Nik. Damask. 
frg. 9 Jacoby [FGrH nr. 90] — Probus a. O. nennt 


sches Volk) halfen; hier herrscht keine Überein- 
stimmung: nach Apollod. II 2, 1, 3 und Strab. 
a.0. befestigten die Kyklopen Tiryns, nach Sehol. 
Eurip. Or. 965 Mykene. Nach der zweiten Ver- 
sion unterlag P., dem anhefohlen wurde, im kom- 
menden Frühjahr, sobald das Meer schiffbar ge- 
worden sei, auszuwandern; während des Winters 
konnte er aber Hilfe aus Lykien und der Kuretis 
finden, so daß die Argiver eine erneute Ausein- 


50 andersetzung mit den Waffen fürchteten und dar- 


aufhin den schon beschriebenen Vergleich mit der 
folgenden Teilung des Landes schlossen (Schol. 
Eurip. Or. 965). Diese Version hat noch eine 
Variante, die der ersten an Bedeutung überlegen 
ist, da von ihr die tragische Dichtung nicht ge- 
trennt werden kann: P, wurde vertrieben (Schol. 
Eurip. Phoin. 1109 &xßAndeis) und begab sich 
nach Theben (Schol. Eurip. Phoin. 1109) oder 
nach Lykien, wo er die Tochter des Königs Ioba- 


ihn auch Amphidamas — genannte Amphianax 60 tes (oder Amphianax) zur Frau erwerben konnte; 


und unter Hinweis auf Homer und die Tragiker 
neben Anteia auch Stheneboia), möchte man nicht 
an einen der Iogographen (von ihnen käme wohl 
nur Hellanikos in Betracht, den Pausanias ledig- 
lich im zweiten Buche, das gerade die Beschrei- 
bung der Argolis enthält, zweimal zitiert, wohin- 
gegen Pherekydes nach Schol. Hom. Od. XV 225 
und Akusilsos nach Apollod. II 2, 2, 2 für die Ge- 


sein Schwiegervater führte ihn darauf mit Hee- 
resmacht in die Heimat zurück. Auch in dieser 
Fassung kam es jetzt zu einem Vergleiche, der 
zu der Teilung des Landes führte; P. erhielt Ti- 
ryns. Nach der dritten Version vertrieb P. den 
Akrisios aus der Herrschaft mit Waffengewalt 
(Ovid. met. V 240f.: nam fratre per arma fu- 
gato Acrisioneas Proteus possederat arces); erst 
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Perseus, des Akrisios Enkel, zog gegen ihn, 
tötete ihn mit dem Gorgonenhaupt und setzte 
Akrisios wieder als König von Argos ein (Ovid. 
met. V 238ff.). Damit stimmt auch Hyg, fab. 64 
überein, wo P. den Perseus durch List aus dem 
Wege zu räumen versuchte, was ihm aber nicht 
gelang: Perseus versteinerte ihn durch das Gor- 
gonenhaupt. In der Liste derer, qui cognatos suos 
occiderunt, nennt Hyg. fab.244 den Megapenthes, 
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wollen (die Alternative, vor die sie den P. stellt 
— v. 164f.: Tedvains, & Iooir, Ñ xáxtave Beh- 
Aegopövenv, ös w Ebelsy pildrnri miyhusvat obx 
&ekovon —, erinnert sehr an die Haltung der 
Frau des Kandaules gegenüber Gyges). P. wollte 
den Mord an seinem Gastfreunde vermeiden, 
schickte ihn aber mit einer für ihn verderblichen 
Botschaft zu seinem Schwiegervater (v.170), dem 
Könige von Lykien. Bellerophontes bestand aber 


Sohn des P., der den Perseus tötete, propter 10 alle ihm aufgetragenen Abenteuer, so daß der 


pairis mortem; das läßt sich mit dem Vorher- 

henden gut vereinen. Zudem herrscht nach 
Suid. s. Zdeveßota Akrisios nach P., während bei 
Clem. Alex. strom. a, O. zwei von einander ver- 
schiedene Herrschaftszeiten angegeben werden, 
was dem inhaltlich entspricht. 

Man wird Rapp Myth. Lex. III 3011 zu- 
stimmen können, daß der Vergleich der beiden 
Brüder miteinander und die damit zusammen- 
hängende Teilung des Landes der anderen Ver- 
sion von der Auswanderung P.s nach Lykien und 
seiner Rückführung durch Iohates gegenüber die 
ältere Fassung repräsentiert; erst als P. mit An- 
teia-Stheneboia und Iobates verbunden wurde, 
mußte zwangsläufig seine Niederlage und Land- 
flucht konstruiert werden, um ihn mit Lykien in 
Berührung zu bringen. Andererseits kennt schon 
Homer diese Verbindung, ohne daß bei ihm 
einer Vertreibung des P. aus dem Lande noch 


Lykierkönig ihn als Göttersproß erkannte und 
ihm seine Tochter zur Frau gab. Die moderne 
Homerkritik (vgl. die verschiedenen Auffassungen 
bei Ameis-Hentze Homers Ilias, Anh 

2. Heft, S. 137£.) hat in den Versen 156—159 
den Rest einer älteren Version wiedererkennen 
wollen, nach der P. den Bellerophontes aus dem 
Lande wies, während erst später die Liebe An- 
teias und die Sendung nach Lykien hinzugefügt 


20 worden seien; das ist für die homerische Dich- 


tung wenig überzeugend und wird auch durch 
Eustath. Il. VI 158 p. 631, 62f. nicht bestätigt. 

Der homerischen Fassung folgen die Mytho- 
graphen (Schol. AB Hom. Il. VI 155. Porphyr. in 
Shol. B Hom. I. VI 164. Apollod. II 8, 1, 1#. 
Schol. Lukian, cal. 26. Serv. auct. Aen. V 118 
u. a.), suchen aber den Aufenthalt Bellerophons 
bei P. durch Sühnung einer Blutschuld (Apollod. 
a. O.) oder durch ein Verwandtschaftsverhältnis 


auch nur einer Teilung des Landes Erwäh- 30 (Paus. X 30, 5) zu motivieren und diskutieren 


nung getan würde, Ich glaube daher, daß die 
oben genannte dritte Version die älteste ist, nach 
der P. den Akrisios vertreibt und sich in seiner 
argivischen Herrschaft behauptet: Sie paßt zu 
dem auch sonst nachweisbaren gewalttätigen 
Charakter des P., läßt sich im Epos, das so oft 
ohne Bedenken gegen geographische Schwierig- 
keiten Verbindungen zwischen Kleinasien und 
dem Mutterlande schafft, leicht mit der Sthene- 


auch die Stellung beider zueinander (Paus. II 
4, 2. Eustath. Il. VI 162 p. 632, 2ff., der das Ver- 
hältnis des Bellerophontes zu P. mit dem des 
Herakles zu Eurystheus vergleicht). Sie nennen 
ferner den Namen des Iobates (vgl. Suid. s. v.), 
der bei Homer fehlt (Schol. B Hom. Il. VI 170 
sagt ausdrücklich: zoörov of veórepot Toßdınv 
@ealv), oder Amphianax sowie den Namen seiner 
Tochter, die im Schol. AB Hom. Il. VI 155 Kas- 


boiageschichte und damit mit dem Iykischen 40 sandra, bei Apollod. IT 3, 1, 2 Philonoe, bei Lact. 


Herrscherhause verbinden und konnte erst in 
einer Zeit historischer Reflexion — man denkt 
an die kyklischen Epen oder die Logographen — 
durch Umkehrung des Gewaltverhältnisses in 
eine lokal begrenzte (Teilung des Tandes ohne 
Vertreibung des P.) oder eine mehr weiträumige 
(Auswanderung nach Lykien und Rückführung 
durch Iobates) Version verändert werden. Für in 
späterer Zeit als notwendig angesehene pseudo- 


Plac. Theb. IV 589 Alkimene und im Schol. Pind. 
Ol. XII 82 Antikleia heißt. Endlich ersetzt Apol- 
lod. II 3, 1, 2 den Namen der homerischen Anteia 
durch den der Stheneboia, den Schol. B Hom. Il. 
VI 160 seinerseits den vechzego: zuschreibt. Diese 
durch den der Stheneboia, den Schol. B Hom. Il. 
VI 155 hat sein Wissen aus den Toaypdosuera 
des Asklepiades; Apollod. II 2, 1, 3 unterscheidet 
zwischen Homer, der die Gemahlin des P. Anteia 


geschichtliche Korrekturen spricht auch die Nach. 50 nennt und den Tragikern, bei denen sie Sthene- 


richt vom Herrschaftstausch zwischen Perseus und 
Megapenthes, dem Sohn des P. (Apollod. II 4, 
4, 4. Paus. IT 16, 8). 

C. P. und Bellerophontes. 

Völlig unabhängig von der Erzählung des 
Bruderzwistes zwischen P. und Akrisios kannte 
schon das Epos eine Geschichte vom Aufenthalt 
des Bellerophontes bei P., von der Liebe der Ge- 
mahlin des P. zu Bellerophontes, deren Abwei- 


boia heiße (vgl. Lact. Plac. Theb. IV 589 Sthene- 
boeae sive Antia; Serv. eclog. VI 48 Stheneboeae 
sive Antiopae secundum Homerum); Eustath. 
p. 632, 4 nennt ausdrücklich Euripides, auf den 
sich die Komödie beziehe. Die Bestätigung dafür 
gibt nicht nur die Hypothesis der euripideischen 
Stheneboia bei Ioann, Logothetes bei v. Arnim 
Suppl. Euripideum 43 (vgl. Rabe Rh. Mus. 
LXIII 147) bzw. bei Gregor von Korinth a. O. 


sung durch diesen und von der Rache des P. an 60 (zum Inhalt s. u.), sondern vor allem Aristoph. 


Bellerophontes: Bei Hom. Il. VI 15ff. berichtet 
Glaukos aus der Geschichte seiner Ahnen, 
daß Bellerophontes am Hofe des P. weilte, der 
über die Argiver herrschte; dort habe sich Anteia, 
die Gemahlin des P., in Bellerophontes verliebt, 
sei aber von diesem abgewiesen worden. Um sich 
dafür zu rächen, beklagte sie sich bei P., Bellero- 
phontes habe sich ihr gegen ihren Willen nahen 


Ran. 1043, wo Aischylos dem Euripides die 
Schilderung von Ehebrecherinnen wie Phaidra 
und Stheneboia vorwirft. Da nun sowohl Sopho- 
kles in seinem Iobates wie Euripides in seiner 
Stheneboia den gleichen und Euripides in sei- 
nem Bellerophontes einen ähnlichen Stoff be- 
arbeitet haben, ist im wesentlichen zwischen 
diesen Tragödien zu unterscheiden. 
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Da Asklepiades den Namen der Anteia bei- 
behalten und nachweislich erst Euripides den der 
Stheneboia eingeführt hat, sieht Welcker 
Griech. Trag. 417 in der Fassung, die Asklepia- 
des überliefert, den Bericht der sophokleischen 
Tragödie, die bis auf die aus den Mythographen 
kenntlichen Erweiterungen auch mit dem Namen 
Anteia der homerischen Fassung gefolgt sein muß 
(vgl. auch Schmid Gesch. d. griech. Lit. I 2, 
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Jaßovres buexöuoar eis thv Tiovrda. nähy È 
èniotroéyas 6 Behlegopóvtns meös tov Ieoirov 
aùtòs buoAöynos nengayevaı taðta' õis yàg èar 
Povievdeis ón’ duporéowv, ðixny ellmpevaı thy 
nolnovoav, tijg uèv eis tò Giv, toù Öb eis tò Munel- 
oda: (kleinere Varianten zwischen beiden Texten 
sind nicht beachtet). Nach der Stheneboia des 
Euripides kehrte Bellerophontes nach glücklicher 
Erledigung der ihm von Iobates auferlegten 


432). Wenn Welcker a. O. 784 mit seiner Ver- 10 Abenteuer nach Tiryns (dort spielt bei Euripides 


mutung Recht hat (Widerspruch bei Schmid 
a. 0. I 3, 393 mit weiterer Literatur), daß der 
Selbstmord Stheneboias in den euripideischen 
Bellerophontes gehört, so sind von dieser Tra- 
‚gödie Hyg. fab. 57 und Lact. Plac. Theb. IV 589 
abhängig. Dafür und gegen eine mögliche Zu- 
weisung des Selbstmordes der Stheneboia an So- 
phokles sprechen Aristoph, Ran. 1043 und die 
Verwendung des für Euripides belegten Namens 


die Handlung; vgl. Prolog v. 7 v. Arnim a, 0. 
43) zurück, um sich an P. zu rächen, den er samt 
Stheneboia fortzuführen drohte. P. konnte sich 
jedoch an den Altar des Zeus flüchten, während 
Bellerophontes die Stheneboia auf dem Pegasos 
entführte und über dem Meere, nahe der Insel 
Melos, in die Fluten stürzte. Fischer brachten 
ihre Leiche nach Tiryns. Auch Bellerophontes 
kehrte nochmals dorthin zurück und rechtfertigte 


Stheneboia (bei Lact. Plac. a. O. jedoch Sthene- 20 seine Handlungsweise, 


boea sive Antia), während die euripideische Sthe- 
neboia ein anderes Ende der Gemahlin des P. 
kennt, Für diese Tragödie bieten Gregor. v. Ko- 
rinth im Kommentar zu Hermogenes’ amegi 
neBddov Sswöryros bei Welcker Griech. Trag. 
‘777 die Hypothesis und Ioann. Logothetes zur 
gleichen Stelle bei Arnim Suppl. Eurip. 43 
(vgl. Rabe Rhein. Mus. LXIII 147) die Hypo- 
thesis und den Prolog, womit Schol. Aristoph. 


Die unterschiedlichen Fassungen brauchen 
nicht auf die Erfindung der einzelnen Dichter 
zurückzugehen, sondern lassen sich möglicher- 
weise auf ältere Sagen beziehen (vgl. Sellner 
De Eurip. Stheneboea, Diss. Jena 1910, 20f.). 
Für diese Annahme möchte ich mich darauf 
stützen, daß Apollod. III 9, 1, I Stheneboia, 7» 
yausi Ilgoiros (1), als Tochter des arkadischen 
Apheidas kennt, wozu gut paßt, daß P. auch die 


Pax 140. Suid. s. toayızdreoos. Nikol. Damask. 30 arkadischen Heiligtümer der Artemis Koria und 


frg. 9 übereinstimmen (die Rekonstruktion der 
"Tragödie besser bei Welcker a. O. 777 als bei 
Schmid a. 0. 13, 390ff., wo überflüssige Dop- 
pelungen benötigt werden). Der Text beginnt bei 
Gregor. v. Korinth bei Welcker Griech. Trag. 
777 folgendermaßen: Tara hyer Eùoiriðns & 
Zdeveßoig t deduarı, cladyæv tòr Belkeoopóv- 
tyy yvouohoyobvra, Übereinstimmend mit dem 
folgenden Text heißt es bei Iohannes Logothetes 


der Artemis Hemera gegründet haben soll (Cal- 
lim. hym. III 233 mit Schol.); demnach könnte 
man annehmen, daß er nicht in das überseeische 
Lykien, sondern nach Arkadien flüchtete, in dem 
Namen wie Lykos, Lykaon und Lykurgos nicht 
unbekannt sind. Ähnlich könnte man auch für 
die andere Version argumentieren, die den Na- 
men der Anteia nennt: Nach Schol. Eurip. Phoin. 
1109 floh P. nach Theben, wo die zölaı Jloorriöes 


a. O.: Zori ð h Ind9eoıs ağın. Ilooiros 7v Axd- 40 nach ihm benannt wurden. Auch in Theben ist 


‚uarros (l. Aßavros) vids, Angıolov ô ‚ade pos, 
Baoıeus è Tiovrdos,. yruas ðè Zdeveßoar èE 
aùtie èyévvyoe naldas. Behlegepormy ö& peöyorra 
èx Koolvdov dia póvov aùtòv uèv Ñyroe Toü 
učtoovgs' ý puvi SE aèroŭ tòr Sivor Nydamos. 
tureiv Ö& un Övvausın tæv Emidvunudwv dıeßaler 
cs ErudEusvor aùr rov Kopivdıor meiodeis òè 
ó Ilooitoç èEéneuyev abıöv eis Kapiav, iva ånò- 
Intoı‘ éhrov yap aùrõ oùs èxélevoe noös Toßa- 


Lykos bekannt und neben ihm eine Antiope, 
woran man durch Serv. eclog. VT 48 sive Antiopa 
secundum Homerum erinnert wird. 

Für P. lassen sich aus dem geschilderten 
Zusammenhange folgende Wesenszüge erkennen: 
Er läßt sich von Stheneboia täuschen, scheut 
aber den offenen Mord und bedient sich der 
Hinterlist, um sich an Bellerophontes zu rächen, 
und flüchtet sich schließlieh feige in den Schutz 


rnv danonitew. 6 ôè tois yeyoauukvos ärdiovda 50 des Altares, als dieser zur Vergeltung zurück- 


aodrrwv moooetafev aùr Bıaxıwduveuoa mos 
thv Xluupav. ó Sè åyævioduevos tò @noiov avelie, 
adhv ÖL èmorgoéyas eis thv Tiovvdu Kareu£uparo 
tòr Ilootrov. àvéosioe è thv Ideveßorar Ds thr 
Kaniar arafov. uaðov ðè aod tov ... èx Ilooitov 
ôrvréoar èapoviiv pûáoas àveyæognosy (diese 
Stelle lautet bei Gregor. v. Korinth bei Welk- 
ker Griech. Trag. 778 folgendermaßen: xa 
adhıw èmorgaretoas eis thv Tıuwolar xareufn- 


kehrt. Das ist alles nieht sonderlich rühmlich, 
paßt aber sowohl zu seiner Haltung gegenüber 
Perseus wie gegenüber Melampus, 

D. P. und Melampus. , 

P. hatte von seiner Gemahlin Stheneboia nach 
Pherekydes in Schol. Hom. Od. XV 225 (Lysippe 
und Iphiannassa) und nach Ailian. var. hist. III 
42 (Elege und Kelaine) zwei, nach den anderen 
Quellen (Apollod. II 2, 2, 1. Serv. auct. eclog. VI 


pato tòr Ilooitov, aùròv òè xai XOevéforav 6048 u. a. nach Hesiod) drei (Lysippe, Iphinoe, 


areılmoas anaseıy, uaðàv dE tov IIootrov zoot 

. èti Pouov Aiòs åvraywgñoa, åvafıßáoas Ent 
tòr Ilnyaoov thv Epevéforav xrl. Das ist wahr- 
scheinlicher als die ösvr&oa šm:ßoviý des Iohan- 
nes Logothetes). dvad£uevos ðè Emi zo» Imyaoor 
thv Zdevißorav ueréwgos èni thy Vakaocar nedm. 
yerouevos BE xatà Mihov thv vijoov racımv änd- 
Doper» abımy uèr obw änodavovoar Akısis dva- 

Pauly-Kroll-Ziegler XXII 


Iphianassa) Töchter (vgl. Lact. Plac, Theb. HI 
453: Proetus rex Argivorum inimicam felicitatis 
suae habuit coniugis fecunditatem; tres etenim 
sustulit Alias). Diese verfielen (siehe den Art. 
Proitides) in Wahnsinn, der erst durch 
Herbeiholung des Melampus geheilt. werden 
konnte. P. versprach für die Heilung die Hälfte 
seines Reiches und die Hand einer der Töchter 
5 
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(Lact. Plac. a. O. regni partem ... proposuit 
habiturum et ez his coniugem und wenig später: 
acceptamque Melampus unam ex virginibus durit 
urorem et consors regni Proeti fuit et gener; 
Serv. auct. eclog. VI 48 pacta mercede ut Iphi- 
anassam uzorem cum parte regni acciperet). Nach 
einer anderen Version (Apollod. II 2, 2, 5; ohne 
Namensnennung Herodot. IX 84) suchte P. seinen 
Verpflichtungen zu entgehen, worauf sich die 
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oder mit List zu seinem Ziele zu kommen sucht. 
Eine weitere Deutung des Namens findet sich bei 
Fulgent. myth. III 1 p. 59, 21 Helm, wonach P. 
ein pamphylisches Wort sein und etwa sordidus 
bedeuten soll; Fulgentius beruft sich dabei auf 
Hesiod, doch ist das Zitat so verstümmelt, daß 
es uns nicht weiterhilft (bei Rzach? S. 227 
unter den zweifelhaften Fre. 15). Der Hinweis. 
Hoefers Myth. Lex. III 3001 auf den Namen. 


Raserei steigerte und auch auf die anderen Frauen 10 des Siproites nützt wenig, da dieser selbst der 


übergriff; Melampus forderte nun eine Dreitei- 
lung des Reiches, so daß ihm ein Drittel und ein 
zweites Drittel seinem Bruder Bias übergeben 
werden müsse. Jetzt willigte P, ein. 

In diesem Zusammenhang erscheint P, ent- 
weder als schwächlich und nachgiebig wie gegen- 
über dem Betruge seiner Gemahlin Stheneboia 
oder gar als hinterhältig und vertragsbrüchig wie 
gegenüber Akrisios, Bellerophontes und Perseus. 

E. Kinder des P. 

Die sog. Proitiden, zwei oder drei Töchter 
des P., sind schon erwähnt worden (ausführlicher 
o. Art. Proitides); die Überlieferung kennt 
den P. aber auch noch als Vater des Megapenthes 
(Apollod. II 2, 2, 8. Sehol. Pind. Nem. IX 30. 
epigr. Cyzie. in Anth. Pal. III 15 mit Hypothesis. 
Schol. B Hom. Il. II 564 u. a.), der Maira (Phere- 
kydes im Sehol. Hom. Od. XI 325) und schließ- 
lich der Nyktaia, der gegenüber er nach Laet. 


Deutung bisher vergeblich harrt, es sei denn, 
man wolle unter Anerkennung der Gleichung 
Sibros-Xanthos für den lykischen Flußnamen in 
Siproites einen Leukippos sehen, wie dieser bei 
Anton. Lib, 17 das gleiche Schicksal einer Ge- 
schlechtsverwandlung durchzumachen hat; doch. 
gewönne man davon noch nichts für P., dessen 
Name dann höchstens in verstümmelter Form 
vorliegen müßte. Um jeder Möglichkeit nach- 


20 zugehen, sei daran erinnert, daß Hesych. s. yiro- 


vas tà va aidota vielleicht ein Wort Firwr in 
der Bedeutung «iöotor kannte; das würde immer- 
hin zu dem Verhältnis des P. gegenüber seiner 
Tochter Nyktaia und seiner Nichte Danae pas- 
sen, doch wäre trotz aller sprachlichen Schwie- 
rigkeiten nur ein — noch dazu reichlich apo- 
krypher — Zug der Überlieferung gerechtfertigt. 
Man könnte ferner auch daran denken, daß ixda: 
‚die Weide‘ und ?zvs der aus Weidenholz ber- 


Plac. Theb. III 507 in die sonst ihrem Vater 30 gestellte Schildrand ist; das ließe sich mit der 


Nykteus zugeschriebene Rolle tritt: alii dicunt 
filiam Proeti fuisse patrisque vim timentem aufu- 
gisse, quam Minerva mutavit in nocluam, P., 
der seine Tochter zu vergewaltigen sucht, paßt 
zu P., der seine Nichte Danae verführt. 

F. Nach P. benannte Plätze. 

An der argivischen Küste zwischen Nauplia 
und Mideia zeigte man (von Kyklopen erbaute; 
vgl. Strab. VIII 369/373) Höhlen, die im Volks- 


Geschichte in Verbindung setzen, nach der im 
Streite zwischen P. und Akrisios hölzerne Schilde 
erfunden worden seien. Schließlich möchte ich 
aber noch darauf hinweisen, daß nicht nur das 
phokische Gegenstück zu P. Panopeus heißt, 
sondern auch Epopeus in manchen Zügen mit P. 
vergleichbar zu sein scheint: Als König von Les- 
bos vergeht er sich an seiner Tochter Nyktimene 
(Hyg. fab. 253), die namentlich der Nyktaia ent- 


munde #dlauoı tod ITooirov Buyareonv hießen 40 spricht, und in der thebanischen Sage (Paus. II 


(Paus. II 25, 9). In Theben war das Proitidische 
Tor nach ihm benannt worden (Schol. Eurip. 
Phoin. 1109; vgl. Lact. Plac. Theb. VITI 853. 
Paus. IX 8, 4). In Sikyon soll P. einen Tempel 
des Apollon nach der Heilung seiner Töchter er- 
richtet haben (Paus. II 7, 8). Zwischen Sikyon 
und Titane erbaute er aus dem gleichen Grunde 
einen Tempel der Hera (Paus. II 12, 2). Im arka- 
dischen Azenia wurde der Tempel der Artemis 


Koria und im nahegelegenen Lusa der der Arte- 50 


mis Hemera auf ihn zurückgeführt (Callim. hym. 
III 233 mit Sehol.). Der triphylische Anigros- 
fluß ist mit der Proitidensage verbunden (Strab. 
VIII 347. Paus. V 5, 10), 

G. NamedesP. 

Bei Eustath. Il. VI 160 p. 631, 55 (/Tooitos 
é» Ervuokoyig goitmtizös gyalvera xal dountızds 
darò toù agoiévat) wird sein Name von rooifvar 
abgeleitet, was von v. Wilamowitz Herm. 


6, 2f. u. a.) ist er Gemahl einer Antiope (vgl. 
Serv. eclog. VI48 sive Antiopa). Wichtiger scheint 
mir aber in diesem Zusammenhange noch die 
Tatsache, daß P. ein Enkel des scharfgesichtigen 
Lynkeus ist, Sprachlich macht eine entsprechende 
Herleitung jedoch die größten Schwierigkeiten, 
da bei Annahme eines Stammes fıö- der Wechsel 
von der Media zur Tenuis aus griechischen Laut- 
gesetzen nicht erklärbar ist. Vielleicht gehört 
sein Name zu zoöravıs und bedeutet schlechthin. 
nur den Herrscher. 

H. Deutung der P.Sage. 

Aus dem Verhältnis des P. gegenüber Belle- 
rophon mit Paus. II 4, 2 eine argivische Herr- 
schaft über Korinth (Robert Gr. Heldens. II 
55) oder aus dem Auftreten seines Namens im 
Sikyon (Welcker Griech. Götterlehre I 447) 
oder in Arkadien (Robert a. O.) eine Ausdeh- 
nung des argivischen Herrschaftsbereiches auch 


XXVI (1891) 212. Maaß Idg. Fsche. I (1892) 60 dorthin annehmen zu wollen, scheint mir nicht 


167. Kretschmer Einl. 237 übernommen wird 
und wofür auch aiolisches //oditos (Meister 
Griech. Dial. T 96) spricht (nach Eustath. a. O. 
aber dia Supdcyyov!). Freilich läßt sich die Be- 
deutung ‚der Vorwärtsstürmende, dreist auf 
etwas Losgehende‘ kaum mit dem Bild des P. in 
Einklang bringen, das uns die Überlieferung ver- 
mittelt, da P. immer derjenige ist, der nachgibt 


statthaft. Zweifelsohne sind Beziehungen hin- 
über und herüber vorhanden gewesen, doch wird 
manches erst durch die Mythographen gefördert 
worden sein. Man muß daher zur Deutung der 
Person und des Wesens des P. lediglich von dem 
ausgehen, was uns die Überlieferung berichtet. 
Da ergeben sich folgende Züge: 1. Streit und 
Zweikampf mit dem Zwillingsbruder mit unter- 
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schiedlich überliefertem Ausgang, 2. Verbindung 
mit einem Barbarenvolke oder mit den wilden 
Kyklopen, mit deren Hilfe er die ‚kyklopischen‘ 
Mauern von Tiryns auftürmt, 3. hinterlistige 
Rache an Bellerophon, 4, feige Flucht vor des- 
sen Vergeltung, 5. Betrugsversuch gegenüber 
Melampus, 6. Hinterlist gegenüber Perseus, 
7. Verbrechen an seiner Nichte Danae und 8. an 
seiner Tochter Nyktaia. Das kennzeichnet ihn 


einhellig als einen bösen König, wie ihn das Mär- 10 


ehen oder die Novelle kennt. Dementsprechend 
sind auch die Motive des Bruderzwists schon im 
Mutterleibe, der Frau ‚Potiphar‘ und des Urias- 
briefes, aber auch des Verkehrs mit der eigenen 
Tochter uralt und weitverbreitet. Daß ein böser 
König wie P. für seine Untaten an seinen Töch- 
tern gestraft wird, ist ebenfalls dem Märchen 
nicht unbekannt; ja, wenn wir jeder Sagenver- 
sion Glauben schenken wollen, kam er selbst 


durch seinen eigenen Sohn ums Leben: Hatte er 20 


die Danae verführt, war Perseus sein Sohn. Das 
empfiehlt die Gleichsetzung von P. mit moraris 
„König“. 

2) Sohn des Thersandros und Vater der 
Maira (Schol. Hom. Od. XI 325. Eustath. Od. 
p. 1688, 63. Hesych. s. Matoa s. Paus. X 30, 5), 
der auch Gemahl der Anteia heißt (Schol. Hom. 
Od. XI 325) und deshalb wohl mit Nr. 1 iden- 
tisch ist. 


3) Nach einem bei Steph. Byz. s. @doos zi- 30 


tierten, namentlich nicht bestimmbaren (vgl. 
Meineke 306 z. St.) Mythographen Sohn des 
Agenor. Entweder ist in dieser apokryphen 
Nachricht ein Ahn des P. Nr. 1 konstruiert wor- 
den oder die dort aufgestellte Ahnenreihe ist in 
falscher Reihenfolge überliefert, da beispielsweise 
auch Danae als Tochter des Abas genannt ist. Es 
wäre durchaus denkbar, daß zwischen Abas und 
Danae die Namen der beiden Brüder P. und Akrisios 


ausgefallen sind, von denen sich nur der des P. — 40 


freilich an der falschen Stelle — erhalten hat. 
Dann wäre auch dieser P. identisch mit Nr. 1. 

4) Unbekannter Thebaner, nach dem die aö4aı 
Jloortides (vgl. Lact. Plac. Theb. VIII 353) be- 
rannt wurden (Paus. IX 8, 4). Schol. Eurip. Or. 
965 identifiziert ihn mit P., dem Sohn des Abas, 
also wiederum mit Nr. 1. 

5) Name eines Einwohners von Metropolis IG 
IX 1, 513, 3; vgl. Bechtel Hist. Personen- 
namen 576. 

6) Name eines Knidiers IG XII 3, 32, 16; vgl. 
Bechte] Hist. Personennamen 576. 

[Gerhard Radke.] 
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I. Wortbedeutung und Vorkom- 
men. 

Nach B o i s a c q Diet. étymol.4 (1950) stammt 


smáá 


das Wort z. aus „noo+R. siq ‚tendre la main 
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und hängt mit !xw, ixérne zusammen. Seine ur- 
sprüngliche Bedeutung ist Geschenk, Gabe. Sie er- 
scheint als Genitiv mit dem adverbialen Sinn 
gratis bereits im Epos, Od. XLI 15. XVII 413. 
Als technischer Ausdruck der grie- 
chischen Rechtssprache bezeichnet x. die Mit- 
gift, die einer Frau anläßlich ihrer Verheiratung 
zu Händen des Ehemanns bestellt wird. In die- 
sem Sinne, der hier allein interessiert, ist der Ter- 
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haben, für die allein ein einigermaßen ausreichen- 
des Quellenmaterial zur Verfügung steht. Die 
wenigen Daten, die sich für andere Rechtskreise 
und Zeiten ergeben, lassen sich für sich allein zu 
keinem Gesamtbilde zusammenfügen. Die Pap. 
Agyptens andererseits sind nur in geringem 
Maße verwertbar, weil sie zumeist von der prorý 
handeln, die zwar ein der =. verwandtes, aber 
doch mit ihr weder der juristischen Bedeutung 


minus in erster Linie aus Athen bekannt, das in 10 noch der gesellschaftlichen Funktion nach identi- 


‘zahlreichen Horosinschriften, die für die a. be- 
stellte dmorıunuara, gelegentlich auch andere 
dingliche Sicherungen, bekunden, und erst recht 
in Gerichtsreden viele Belege liefert; sie werden 
im Verlaufe des Artikels angeführt werden (da 
die Echtheitsfrage für die Zwecke des Artikels 
unerheblich ist, werden die im demosthenischen 
Corpus enthaltenen Reden nur mit dem Namen 
des Redners, aber ohne einen die Echtheit oder 


sches Gebilde war (zum Unterschied der beiden 
Institutionen s, u. VI 3d). Trotz der durch die 
Quellenlage bedingten Beschränkung wird es je- 
doch möglich sein, die ~. als ein griechi- 
sches, nicht nur athenisches Institut zu er- 
kennen. Denn es wird sich zeigen, daß ihr, un- 
geachtet mancher Verschiedenheiten der Einzel- 
ausgestaltung, überall die gleiche Grundvorstel- 
lung ihres Wesens und ihrer Funktion zugrunde- 


Unechtheit andeutenden Zusatz zitiert werden). 20 lag, sodaß wir berechtigt sind, hinter dem Aus- 


Inschriftlich ist der Ausdruck in hellenistischer 
Zeit außerdem für einige ägäische Inseln bezeugt; 
neben einer Reihe von oo: ragen im epigraphi- 
schen Material das bekannte Dotalregister aus 
Mykonos (Syll.3 III 1215 — Rec. des inser. jurid. 
gr. VT) und sein kleineres Gegenstück aus Tenos 
(CIG II 2338 b, neu herausgegeben als IG XII 5, 
873) hervor. Schließlich gibt es eine beschränkte 
Anzahl von Verwendungen des Worts in der all- 
gemeinen Literatur aller Zeiten; in den meisten, 
aber nicht allen Fällen beziehen sich auch diese 
Erwähnungen auf Athen, ebenso wie sämtliche 
Angaben von Lexikographen, in denen der Begriff 
eine Rolle spielt. 

In den Pap. taucht der Ausdruck a. erst in 
römischer Zeit auf. In der Spätzeit immer und 
auch wohl schon mehrmals vor der Const. Antoni- 
niana (s. u. VIT) ist er dort einfach das griechische 
Wort für die römische dos, für die er auch in 


druck x. einen einheitlichen gemeingriechischen 
Rechtsbegriff zu suchen. 

II. Begriff und Inhalt der =. 

1. Die x. als Heiratsgut. 

Die Anwendung der der x. eigentümlichen 
Rechtsgrundsätze auf eine gelegentlich der Ein- 
gehung einer Verbindung zwischen Mann und 
Frau gemachte Zuwendung setzt das Zustande- 
kommen einer rechtsgültigen Ehe voraus, Eine x. 


30 konnte es nicht geben, wenn die Verbindung nicht 


der Erhaltung des o2x0s des Mannes durch Er- 
zeugung von yrýoto: dienen konnte oder sollte und 
somit im Sinne des attischen Gesetzes (Demosth. 
XLVI 18) keine legitime Ehe war. Das galt selbst 
in dem Falle, daß das Verhältnis auf Dauer an- 
gelegt und mit einer an sich der Epigamie teil- 
haftigen Frau eingegangen war (zu dieser Mög- 
lichkeit s. Wolff Tijdschr. v. Rechtsgesch. XX 
[1952] 26 mit Quellen und Lit. in not. 74). Nicht 


griechisch redigierten Gesetzen Iustinians (z, B. 40 zufällig vermeidet daher Isai. ITI 39 den Ausdruck 


Cod. Iust. 13, 52, 15. V 17, 12. Nov. Iust, XXII 
passim} und in den Pasiliken gebraucht wird. 
Das älteste Zeugnis für die Übersetzung von 
dos durch ». ist wohl das Edikt des Praef. 
Aegypti Tib. Tulius Alexander vom J. 68 n. Chr. 
(CIG III 4957; auch abgedruckt, u.a., als Syll. 
or. II 669, Pap. Sammelb, V 8444 und teil- 
weise als Bruns Fontes? 72, Ricecobono 
Font. Iur. Rom. Anteiust.? 58), Z. 25 (Text u. 


x, bei der Erwähnung der Geschenke, die of im 
nahlaxig ıiðóvres tàs avrðv diesen Mädchen 
geben (vgl. auch Beauchet 252, Wolff 
a. O. 27). 

Die von einigen älteren Schriftstellern und 
in neuerer Zeit noch einmal von Roussel Isee 
Discours (1922) 34. 37, 3 vertretene Lehre, daß 
auch umgekehrt der eheliche Charakter einer 
Verbindung von der Bestellung einer =. abge- 


IV 1a). Wenngleich dort der Praefeet eine auch 50 hangen habe, hat zuletzt Biseardi über- 


materiell vom römischen Recht abweichende 
Regelung für die bei der Landesbevölkerung ge- 
bräuchlichen Mitgiften trifft, so geht doch sein 
eigenes Denken offenbar von dem römischen Be- 
griff aus (der technische Ausdruck der Pap. ist 
bekanntlich eov !), der jedenfalls in der zu ver- 
mutenden lateinischen Urfassung des Edikts ge- 
standen haben muß (anders Mitteis 231; aber 
selbst wenn Alexander sein Edikt persönlich ver- 


zeugend widerlegt (Lit. für und wider bei Bis- 
cardi 58 2, 3. 9, 1, 2). 

2. Die =. als Vermögensmasse. 

a) Ihren vornehmlichen und regelmäßigen In- 
halt bildete in Athen und anderwärts eine Geld- 
summe, die auch in einer dem Besteller gegen 
einen Dritten zustehenden Forderung verkörpert 
sein konnte; s, das u. e zit, Testament des Pasion 
und das Register von Mykonos, Z, 8ff. Daß an 


faßt haben sollte, so hat er doch als römischer 60 letzterer Stelle nicht, wie Erdmann 319 


Beamter geschrieben und nicht unter dem Ein- 
fluß der vielleicht orientalisch-hellenistischen Vor- 
stellungen derjenigen Kreise, in denen er seine 
Jugend verbracht hatte). — 

Der hier folgende Versuch einer Darstellung 
und Deutung der z. als rechtlicher und sozialer 
Institution wird in der Hauptsache die Verhält- 
nisse des Athen der Rednerzeit zum Gegenstand 


glaubt, eine erlassene Forderung gegen den Ehe- 
mann, sondern eine abgetretene, zu einem Zoavos 
gehörige gegen einen Dritten gemeint ist (so 
richtig Beauchet 298), folgt einwandfrei aus 
dem Versprechen des ovverongarrew in Z. 9 und 
des Ausfallsersatzes in Z. 10f. (auf die mit der 
Stelle verbundenen zessionsrechtlichen Probleme 
ist hier nicht einzugehen). Einen Schulderlaß 
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scheint dagegen tatsächlich Z. 13 zu bekunden; 
so auch Bea uch et 296. 

Nicht selten jedoch wurde auch Sachvermögen 
zu Dotierungszwecken verwendet, sei es allein sei 
es zusammen mit Geld, Hierbei waren Liegen- 
schaften (Beispiele bei Beauchet 290f.) wohl 
bevorzugt, wiewohl auch bewegliches Gut als 
Dotalvermögen begegnet. Ein Sklave als Inhalt 
der æ. ist für Athen einmal bezeugt (Hypereid. 
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mag dies in Geld oder in Sachgütern bestehen, ist 
es daher, daß die der Frau als persönliche Aus- 
stattung mitgegebenen Sachen (Kleider, Schmuck, 
zu ihrer persönlichen Bedienung bestimmte Skla- 
ven) nicht Teil ihrer x. waren (so schon Wolff 
57 und jetzt auch Finley, Seminar XII [1954] 
23, 54. Anders die herrschende Meinung: B é à u- 
chet 290. Lipsius 49, Erdmann 317. 
Schulthess 2046. F in ley 243,53. Gerner 


MI [V] 27; zu Demosth. XLV 28 s. jedoch gleich 10 Beitr. z, Recht der Parapherna [1954] 41). Solche 


u.c.); ebenso finden wir Sklaven als Proikal- 
gegenstände in Mykonos (Z. 81f.), wie sie ja 
auch später in Ägypten als Phernalgezenstände 
auftreten. Sogar von Einrichtungsstücken als 
Dotalgegenständen hören wir. So widerspricht bei 
Demosth, XLVII 57 die Frau des Schuldners der 
Pfändung von oxsön mit der Begründung őri 
abs ein Ev ti nooıxi teriunuevo, Auch ein õoos 
von Naxos, IG XII Suppl. 195, erwähnt die oxeön 
eines Hauses als arorerıunutva Ev rool. 

b) Schätzung der in Sachgütern 
bestehenden x. In Athen galt aber auch bei 
einer mittels Überhändigung von Sachgütern be- 
stellten Mitgift grundsätzlich der Geldwert der 
Stücke als die x., so daß man die überlassenen 
Gegenstände als èv zooexi reruunusva (Isai. III 35. 
Demosth. XLVII 57), ja geradezu als vr tõe 
zgode hingegeben (Isai. V 26f.) bezeichnete, Der 
Grund dieser Erscheinung dürfte, in einem atti- 


Gaben gingen zwar auch zu Händen des Mannes 
als Herrn des ehelichen Haushalts, galten aber so- 
zusagen als Zubehör der Frau, die mit ihnen zum 
Manne kam: Isai. II 9 (Text gleich u.). Demosth. 
XLI 27: ó adv yo Inovölas — naoà tod Acw- 
xodrovs (d.i. der bisherige Ehemann) &rovoor rà 
zovoia xaè tà ludrıa thv yuralx’ Elaßev. Sie unter- 
lagen daher in Athen nicht der Schätzung, waren 
also auch nicht Gegenstand der ôlxy mooıxds. Doch 


20 wurden sie auch nicht einfach vom Manne lukriert 


(anders die herrsch. Meinung: Beauchet 283 
mit älterer Literatur in not. 3. Lipsius 491. 
Erdmann 341. Gerner a.O. 40; dagegen 
Castelli Ser. Giurid. 58. Wolff Ztschr. 
Sav.-Stift. LXXI 341). Vielmehr ergeben die 
beiden zitierten Stellen, daß die Frau sie wieder 
mit sich nahm, wenn sie nach Scheidung oder Tod 
des Mannes zur eigenen Familie zurückkehrte 
oder einem neuen Manne vermählt wurde. Aller- 


schen Gesetz zu suchen sein, das die Anstellbar- 30 dings versagen die Quellen eine Antwort auf die 


keit der Klage auf Rückgabe der Mitgift von der 
bei der Hingabe vorzunehmenden Feststellung des 
Geldwerts überlassener Sachgüter abhängig machte 
(Isai. III 35: örov ydo, dar tís ti drlunm ôð. 
Evexa Tod vouov (so die Ms. Überlieferung; doch 
hat auch die Lesung ydrov viele Anhänger, dar- 
unter Lipsius 491, 74. Für das sachliche Ver- 
ständnis der Stelle ist die Frage ohne Belang. 
Dafür, daß der Redner jedenfalls auf ein Gesetz 


Frage, ob dieses Recht der Frau einen Klage- 
schutz genoß; denkbar ist, daß dem xúoros der 
Frau die allgemein der Fahrnisverfolgung dienen- 
den Rechtsbehelfe (zu diesen K a s e r Ztschr. Sav.- 
Stift. LXIV 144ff.) zur Verfügung standen, 

Am klarsten tritt der Unterschied zwischen x. 
und persönlicher Ausstattung hervor in dem bei 
Demosth. XLV 28 mitgeteilten Testament des 
Bankiers Pasion (die Einlage mag als solche spä- 


Bezug nimmt, s. Wyse The Speeches of Isaeus 40 tere Konstruktion sein, doch wird sie inhaltlich 


313. Castelli Ser. Giurid. 27, 57. Wolff 
Ztschr. Sav.-St. LXXII 841, 19), ¿àv änolinn Ñ 
yir) trov Ävöga Ñ sàr ó Arg Euneuyn thv yuralza, 
00x Eeorı nodkaoðat rd ĝdvte 6 un èv noos? ti- 
unoas Eöwxer. 

Indessen war die Schätzung offenbar kein 
Wesensmerkmal der x., weder in Athen noch an 
anderen Orten. Vielmehr wird die ratio legis des 
von Isaios bezogenen Gesetzes prozeßrechtlicher 


durch das ihr folgende Résumé des Sprechers ge- 
deckt): Siwi tyv Euavrod yuralza Aoxiannv 
Bopuiwri, xal nooixa Enıöldomı Apxlıın ralavıov 
utv tò èx Ileraoydov, táłavtov è adroder, ovvot- 
riav Exaröv uvrõv' Deoanalvas xal tà yovola zal 
tal’ oa doriv abın Evdov, änavta tadra Apxinan 
öidwuu (hierzu Wolff 57; Ztschr. Sav.-Stift. 
LXXII 341, 18). Dasselbe Verhältnis der beiden 
Gütermassen zueinander ergibt sich auch aus 


Art gewesen sein (s, u. V 2 ay). Damit hängt es 50 Tsai. II 9: xai odrws èxôlðouev abrmv "Histo 


zusammen, daß die Schätzung entfallen konnte, 
wenn der zur Mitgift gegebene Gegenstand zum 
Groriunua gemacht worden war (dazu u. V 3). 
Auch das Register von Mykonos führt Grund- 
stücke und Sklaven ohne Angabe eines Schätzungs- 
werts auf (Z. 26f., 80ff.; daß in dem unentzifferten 
Teil von Z. 32 eine Wertangabe stand, ist nicht 
anzunehmen), Wenn in derselben Inschrift die 
mehrmals erwähnte Kleidung stets geschätzt ist, 


Zpnrilw, xai ó Mevexiis (der bisherige Ehemann) 
týv te noolxa dnodldwow aùt® — xal tà ludua, 
& Nidev čyovoa nag’ Exeivov, xaè tà yovoldıa, 
& Av, ôlðwor aùr, sowie aus Isai. VIII 8, wo 
(s. Wolff Ztschr. Sav.-Stift. a. O.) entgegen 
der Thalheim schen Ausgabe wie folgt zu 
interpungieren ist: èxôiðwomw aùrhv Navoruévet 
XKolapyei ol» iuatlois xal yovolors, névre xal 
&ixocı uvās Emöots; ferner vgl, Lys. XXXII 6: 


so wird sich das aus der Verderblichkeit der 60 &nfoxnye — táłavrov ur èmðoŭvat ti yvvaxèl 


Sachen erklären, die überdies offenkundig nicht 
als persönliche Ausstattung der Frau, sondern im 
Hinblick auf ihren vom Manne zu leistenden 
Unterhalt gegeben waren (vgl. u. ¢ a. E.). 

c) H. und persönliche Ausstat- 
tung der Frau. Von umso größerer Be- 
deutung für die Definition der s. als eines dem 
Ehemann für die Frau gegebenen Vermögens, 


xa! tà Ev tõ Öwuario douvaı. Endlich dürfen auch 
die verworrenen Sätze bei Demosth. XLI 27f, hier 
angeführt werden. Ihr Sinn entschleiert sich, 
wenn man sie als einen unehrlichen Versuch des 
Sprechers erkennt, die ihm und seinem Schwager 
Spudias gegebenen Mitgiften als gleichwertig er- 
scheinen zu lassen. Er rechnete nämlich die von 
der Frau des Spudias eingebrachten xovola xal 
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inario, die den ihm selbst y wọle tie mooıxds 
‚gesandten‘ (d. h. seiner Frau von ihrem Vater 
zum persönlichen Gebrauch mitgegebenen) Gegen- 
ständen etwa werteleich waren, in die Mitgift des 
Spudias ein. Dadurch ergaben sich dann auf bei- 
den Seiten ungefähr 40 Minen, ohne daß dabei 
freilich die ihm selber nicht ausgezahlten (woraus 
er Kapital zu schlagen sucht), aber versprochenen 
und durch ein vom Schwiegervater testamen- 
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stellung von dem, was bei kleinen Leuten üblich 
war, vermittelt vielleicht das bei Demosth. XLIII 
54 eingelegte und hinsichtlich seiner Existenz 
jedenfalls durch Isai. T 39 gesicherte Versorgungs- 
gesetz für die von ihren reichen Verwandten ver- 
schmähte Erbtochter vom Thetenstande (zum Sinn 
des Gesetzes s, u. VI 1): je nachdem, welchem der 
drei höheren Stände der Agnat angehört, erlegt 
es diesem die Pflicht auf, das Mädchen unter Mit- 


tarisch apotimiertes Haus gedeckten 1000 Drach- 10 gabe einer x. von 500, 300 oder 150 Drachmen zu 


men berücksichtigt waren (vgl. Wolff 55f,. wo 
ausführliche Analyse). 

Den angeführten Belegen ist noch das Zeugnis 
Platons hinzuzufügen, der leg. V p. 742c die s. 
völlig untersagt, aber — und zwar unter aus- 
drücklicher Verweisung auf das früher ausgespro- 
chene Verbot der z.—es kann also keine Rede von 
einer ‚x. EodAtos ydow* sein, wie Erdmann 
318, 2 meint (vgl. auch Beauchet 2956. Lip- 


verheiraten (zur Glaubwürdigkeit dieser Sätze 
s. Beauchet479ff. In späterer Zeit wurden sie 
angeblich verdoppelt, Eustath. 1246, 10: èv ô 
tois Enınawiodketo: vóuors ueredoke roto óc ninodr, 
xal èyévovro ĝéxa uvaī). Auf der anderen Seite 
waren auch mooixes, deren Wert ein Talent über- 
stieg, nichts Ungewöhnliches, wenngleich sie, so- 
weit ersichtlich, nicht allzu oft vorkamen. Die 
20 Talente, die Alkibiades von seinem Schwieger- 


sius 488, 61) — VI p. 774d das Geben und 20 vater Kallias empfangen haben soll (Ps.-Andok. 


Nehmen kleiner Beträge Zo®rtos yaoıw gestattet. 

All das dürfte genügen, um der Meinung 
Erdmanns 318, die Sonderung der iudrıa xal 
xovola von der x. sei nur in Ausnahmefällen vor- 
gekommen, den Boden zu entziehen. Demgegen- 
über verschlägt es nicht, daß man in Mykonos 
Kleidung, die dann zu ihrem Sehätzungswerte 
eingesetzt wurde, des öfteren in die x. einbezog 
(Z. 8. 17. 23), Es ist nicht einmal nötig, hierin 


IV 13. Plut. Alkib, 8), waren auf jeden Fall eine 
unerhörte Ausnahme (Ps.-Andok. IV 14: Aaße»v ö& 
Toradıny nooiza, Cony obôels rar Eilivwv). Ähn- 
lich den athenischen, vielleicht im Durchschnitt 
etwas geringer, sind die Sätze, die in den In- 
schriften von Tenos und Mykonos in Erscheinung 
treten. Die beiden höchsten Beträge, die an letz- 
terem Orte begegnen, belaufen sich auf 14000 und 
10000 Drachmen (Z. 12. 15), während sich die 


einen prinzipiellen Unterschied der Dotalsvsteme 30 übrigen (mit einer Ausnahme von nur 700 Drach- 


Athens und der Insel zu erblicken (so Wolff 
81.81; Festschr, Rabel [19541 IT 312,79). Viel- 
mehr sind diese Gaben, wie bereits bemerkt, als 
ein dem Manne in natura geleisteter Beitrag zum 
/nterhalt der Frau, also als ein ihm gewähr- 
ter Vermögenswert zu verstehen. Dafür 
spricht nicht zuletzt der sowohl absolut wie im 
Verhältnis zu den Gesamtmitgiften (1300, 700, 
1500 Drachmen) nicht unbeträchtliche Wert der 


Gaben (200, 300, 500 Drachmen). Auch ist es 40 


wohl kaum zufällig, daß hier kleinere Mitgiften 
in Rede stehen (vgl. u. d a). Dem Ehemann mittels 
soleher Naturalleistungen, die vermutlich von den 
Frauen des Hauses selbst hergestellt worden 
waren, unter die Arme zu greifen, lag in der Tat 
nahe, wenn dem Brautvater die Hingabe von Bar- 
mitteln oder Grundstücken schwerfiel. Damit wird 
es zusammenhängen, daß gerade in diesen Fällen 
der in Geld angesetzte Teil der rootxes nicht voll 


men, Z. 16) zwischen 1300 und 3500 Drachmen 
bewegen. Die drei Mitgiften, deren Beträge in 
dem Dotalregister von Tenos erkennbar sind, be- 
laufen sich auf je 2000 Drachmen. 

Im Sehriftum fehlt es bisher — von geringen 
Ansätzen bei F i n l e v abgesehen — an jerlichem 
Versuch, diese Zahlen sozial- und wirtschafts- 
geschichtlich auszuwerten. Auch im gegenwärti- 
gen Zusammenhang muß dieses Problem beiseite 
bleiben, weil seine Lösung nur im Rahmen einer 
hier nicht anstellbaren zusammenfassenden Unter- 
suchung über den Wert des Geldes und den Um- 
fang der Vermögen zu den verschiedenen Zeiten 
und an den verschiedenen Orten versucht werden 
könnte. 

f) Zu der — da die Bemessung der z. dem 
xýotoç der Braut anheimgestellt war, Demosth. 
XLI 26 — gesellschaftsgeschichtlich ebenfalls 
nicht uninteressanten Frage nach dem Ver- 


ausgezahlt wurde; vielmehr waren jedesmal nur 50hältnis der als =. ausgeworfenen Beträge zu 


100 Drachmen bar erlegt worden. während der 
Rest im ersten Falle in einer abgetretenen Forde- 
rung bestand, im zweiten durch Hvpothezierung 
eines Hauses gesichert und im dritten offenbar 
ungesichert geschuldet wurde. 

d) Wert der x. a) Hinsichtlich der Höhe 
der als Mitgift ausgeworfenen Beträge kann auf 
Beobachtungen mehrerer Autoren verwiesen werden 
(W y se The Speeches of Isaeus 243. Erdmann 


den Vermögen einerseits der Besteller, 
andererseits der Ehemänner geben die Quellen 
nicht allzuviel aus. Immerhin erfahren wir, daß 
der Vater des Demosthenes, der etwa 14 Talente 
hinterließ, seiner Tochter eine x, von 2 Talenten 
aussetzie und die Mitgift seiner Frau, die er auf 
dem Totenbette weiterverheiratete, von 50 auf 
80 Minen erhöhte (Demosth. XXVII 4f.). Ein ähn- 
liches Verhältnis zwischen x. und Vermögen des 


319. Finley 79f, ;auch 2668., 26. 29. 31). Wie 60 Bestellers erhellt aus Lys. XXXII 6, Kiron, außer 


es scheint, galten bei wohlhabenderen athenischen 
Familien der Rednerzeit 3000 bis 6000 Drachmen 
als Normalsatz (Finley 79). Natürlich kamen 
auch geringere und höhere Beträge vor. Wenn 
solche unter 1000 Drachmen selten belegt sind 
(Finley 80), so darf nicht vergessen werden, 
daß uns für die ärmere Bevölkerung im großen 
und ganzen die Nachrichten fehlen. Eine Vor- 


beträchtlichen Außenständen mit einer odbola 
gavsga von 90 Minen begütert (Isai. VIII 35), 
dotierte seine Tochter für ihre erste Ehe mit 
20 Minen (dazu Kleidung und Schmuck) und für 
die zweite, nachdem er allerdings die erste x. aus 
dem Nachlaß seines in Armut verstorbenen 
Schwiegersohns nicht hatte beitreiben können, 
mit 10 Minen (ebd. 8). Onetor, dem Demosth. 
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XXX 10 ein Vermögen von über 30 Talenten zu- 
schreibt, gab seiner Sehwester in ihre Ehe mit 
Aphobos ein Talent (ebd. 20) oder vielleicht auch 
8000 Drachmen (or, XXXI 1) mit. An dem recht 
ungünstigen Verhältnis der x. zum Vermögen des 
Bestellers fand anscheinend der Redner hier nichts 
auszusetzen, Dagegen würde Isai, III 51 das Ver- 
halten des Endios, der seine Schwester Phile bei 
einem Vermögen von drei Talenten mit 1000 Drach- 
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27; dazu Erdmann 309). Nach einer atheni- 
schen Inschrift vom J, 229/28 v. Chr. (Sylls I 
496) gehörte dies damals sogar zu den gesetzlich 
vorgesehenen Fürsorgemaßnahmen, die die Stadt 
für die Nachkommen der durch Speisung im 
Prytaneion Geehrten übernahm. Die letztgenannte 
Quelle läßt aber auch erkennen, daß in solehen 
Fällen der Dritte der Geber der x. nur im wirt- 
schaftlichen Sinne war, während ihr Besteller im 


men, also im Verhältnis immerhin fast doppelt so 10 juristischen Sinne der xvoros blieb (vgl. Beau- 


hoch, ausgestattet hatte (ebd. 49), ‚schamlos‘ 
nennen, wenn Phile eine döeApn yvnoia gewesen 
wäre. Der strengere Maßstab erklärt sich wohl 
daraus, daß Endios nur als Adoptivbruder in den 
olxos gekommen war; man beachte das betonte 
dran Ñ tołuņgòs slomolnros yarlodaı (s. 
auch Beauchet 268. 289). 

Auch die Vermögenslage des Mannes übte ver- 
ständlicherweise einen Einfluß auf die Bemes- 


cheta.O.), dem sie vom Geber zu diesem Zwecke 
überlassen wurde; s. 2.19: &uödvar ö& xal Bv- 
vlareowfv] efile &ylöoclıv tòv [ôñ]uov nlooi]xa 
[Elony äv povhln]r[a]ı. (diese von Biscardi 
78 übersehene Stelle widerlegt die Meinung die- 
ses Autors, daß die zdAıs die Funktionen des 
»boros übernommen habe). Gleichermaßen ist es 
zu verstehen, wenn wir bei Lys. XIX 59 lesen: Erı 
roivvv xal iðiq tiol Tor nolır®v Arogodoı ovvek- 


sung der x. aus. Isai. III 25. 29 spottet über die 20 &öwxe Duyarégas xal dösApds oder bei Demosth. 


Behauptung der Gegner, daß der Inhaber eines 
voırdAavros olxos eine undotierte Frau genommen 
haben solle, Auf der anderen Seite beruft sich in 
Isai. XI 40 der Sprecher auf die mäßige x. seiner 
Frau (20 Minen) zum Zeichen dafür, daß er selbst 
nur mäßie berütert sei (alles in allem 3 Talente 
4000 Drachmen, ebd. 44), und er fügt die charak- 
teristischen Worte hinzu: rooadın ôè nooi oùx 
dv eis nolliv twa obolav oein. Fast genau im 


LIX 70: xal neidovor ròv Enalverov xıllas Ögax- 
uàs sloeveyxeiv eis thv Erboow tů Suyarei ic 
Neatoas. Solchen Wendungen gegenüber kann in 
der Ausdrucksweise des Demosth. XXVII 69: xal 
Gllovs uév twas Ton ı@v nolırav ob uörov ovy- 
verðr alla xal plAor ğrõowr Anopodrrwv Buyarkoas 
zagà opõrv abrar Exödvras (vgl. auch Demosth. 
XLV 54) nur die bei den Rednern häufige juri- 
stisch ungenaue Hervorkehrung des wirtschaft- 


gleichen Verhältnis zueinander — 6000 bis 30 lichen Vorgangs (dazu vgl. Wolff Ztschr. Sar.- 


8000 Drachmen bei über 10 Talenten Vermögen — 
standen übrigens z. und Eigenvermögen bei Timo- 
krates, dem ersten Schwager des Onetor (Demosth. 
XXX 10. 20, XXXI 1). 

II. Bestellung der =. 

1. Terminologisches. 

Der technische Ausdruck für die Bestellung 
der x. ist ärıdıödvar, wobei sich das Zxi (e. dat.) 
auf die Frau bezieht (vgl. unter den zahlreichen 


Stift. LXX 422) gesehen werden. 

Eine Rechtspflicht zur Bestellung einer 
r. für die heiratende Tochter oder Schwester be- 
stand nicht (darüber ist sich die Literatur seit 
langem einig; vgl. Beauchet262ff. Lipsius 
489; anders freilich 542f. Schulthess 2046. 
Erdmann 304ff. Biscardi 67. Wolff 62. 
Finley 79. Abweichende ältere Literatur zitiert 
bei Erdmann 304, 14) und konnte auch ange- 


Belegen das Gesetz bei Demosth. XLIII 54, sonst 40 sichts des Ausschlusses der Töchter vom Erbrecht, 


etwa Isai. II 5. III 8. Lys. XVI 10, Demosth. XL 6. 
XLI 26. XLV 30. LIX 50, ferner noch das Register 
von Tenos). Die x. wurde also nicht, wie die 
persönliche Ausstattung, der Frau (vgl. Demosth. 
XLV 28: Aoylnan öldwuı), sondern dem Manne 
‚auf‘ die Frau gegeben (s. Wolff 57. Finley 
Seminar XII 23, 58): s. auch Isai. IT 5: os Elaßer 
zixooı uväs 6 Mevexhig Eni ri dösApn, Ähnlich XI 
40; sodann noch III 86: ei undeniav nooixa ĝiw- 


wenn erbberechtigte Brüder vorhanden waren, 
nicht bestehen (zur Ehe der EnixAnoos s. u. VI3b, 
wegen der eben II 2 da erwähnten Sonderregelung 
für die Erbtochter vom Thetenstande s, u. VI 1). 
Demgemäß war auch die Bemessung der m. dem 
freien Ermessen des sie bestellenden xúgtos an- 
heimgestellt; s. Demosth. XLI 26. Ohne quellen- 
mäßigen Rückhalt ist die Vermutung Biscar- 
dis, 70, daß eine dem Vater drohende yoaph 


uohoyýoato &Eeıv En’ adın. Die Frau Znıp£oera: ihre 50 zaxwoews sich immerhin indirekt im Sinne einer 


a. (s. z. B. Demosth. XL 19: 7 ze uto uov tå- 
Javroy èneveyxauévy nooixa, Endodelca Ind tõv 
adelgar attis, oreg of vóuor xelrlovon, ovvo- 
»noe t® natol). Auch elopeosodaı findet sich, so 
in Demosth. XXVII 4: rù» ġueréoav untéga nev- 
Týxovta uvg eis TÒY olnov Elosveyxaueınv. 

Z.DerBesteller. 

Besteller der x. war grundsätzlich der xúoros 
der Braut, der sie in die Ehe gab (so auch 


Dotierungspflicht ausgewirkt haben könnte, 

3. Das Bestellungsgeschäft. 

a) Zeitpunkt, Die Bestellung der =. war 
ein zwischen dem xýoros der Braut und dem Ehe- 
mann im Zusammenhang mit der Ehebegründung 
getätigtes Geschäft, und zwar erfolgte sie inner- 
halb des Gesamtrahmens der Hingabe zur Ehe 
(Exdoos) bei Gelegenheit des die rechtliche Ein- 
gliederung der Frau in den olxos des Mannes be- 


Biseardi 78), Manchmal wurden Mitgiften 60 wirkenden, als żyyýņ bezeichneten feierlichen 


armer Mädchen von dritter Seite beigesteuert. 
Es war dies ein Liebesdienst, den man Freun- 
den erwies (Beispiele bei B ea uchet 272f., 
s. auch Erdmann 308 mit Belegen in not. 28). 
— Auch die Polis brachte ihre Dankbarkeit 
gegen verdiente Mitbürger gern dadurch zum 
Ausdruck, daß sie sich an der Dotierung von deren 
Töchtern oder Enkelinnen beteiligte (Plut. Arist. 


Aktes (s. das Register von Mykonos, das die 
rechtserheblichen Akte festhält und darum eine 
genauere Terminologie bietet als die gewöhnlich 
nur allgemein von &xdooıs sprechenden Redner; 
doch vgl. etwa auch Isai. III 29: ó er roivur 
Eyyvjons Ydarwv era Erös máotvoos xal ävev 
Suokoylas mgoınds cis tòv roıälarıov olxov Eyyvj- 
oai nor vv adeApiv; ferner ebd. 85. Demosth. 
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XXVIII 16. Vgl. Beauche t 259; 275). Versorgte 
der Mann seine Witwe dadurch, daß er sie letzt- 
willig einem Freund zur Frau gab (vgl, Erd- 
mann 246ff.; weitere Literatur ebd. 247, 3 zit.), 
so bestimmte das Testament auch die æ. (so das 
o. II2c im Wortlaut wiedergegebene Testament 
des Pasion, Demosth. XLV 28. Der Vater des 
Demosthenes hatte allerdings &yydn und Mitgift- 
bestellung für Frau und Tochter noch auf dem 
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auch durch Testament vollziehen konnte (Demosth. 
XLI 6). 

Wo, außerhalb Athens, der kaufweise Rechts- 
übergang an Liegenschaften und Sklaven an Publi- 
zitätsformen gebunden war, mußten diese wahr- 
scheinlich auch bei der Hingabe solcher Objekte 
zur m., eingehalten werden. Zumindest wird dies 
an Orten wie Tenos und Mykonos gegolten haben, 
an denen die Veröffentlichung der Dotierungen 


Totenbette vollzogen, Demosth, XXVII 5. XXVIII 10 als solcher üblich oder vorgeschrieben war. So ist 


15f., und diese Verfügungen nebst anderen nur 
in testamentarischer Form wiederholt, Demosth. 
XXIX 42. Erdmann 249. Daß auch Pasion so 
verfahren sei, läßt sich daraus nicht entnehmen). 

Ob auch, wie bei der römischen dos, nach- 
trägliche Mitgiftbestellung — im Gegensatz zur 
bloß aufgeschobenen Auszahlung einer verspro- 
chenen x. — vorkam, wissen wir nicht (Beau- 
chet 276. Biscardi 79 neigen zur Be- 


die bekannte Liste der Grundstückskäufe von 
Tenos (CIG II 2338 = Ree. des inser. jurid. gr. 
VID, die allerdings im Text keine Mitgiftbestel- 
lungen aufführt, überschrieben: /zard ráðe rod- 
085 èyé]vovto xwolor [nal ol]aıör xal nooın[üv] 
ödorıs. Da das freilich sehr kurze Bruchstück 
eines tenitischen Dotalregisters (CIG II 2338 b — 
TG XII 5, 878) nur Geldmitgiften (allerdings zum 
Teil mit Abreden über Verpfändung von Liegen- 


jabung). Die von Alkibiades nach der Geburt 20 schaften und sonstiger Habe der Ehemänner 


seiner Tochter verlangte Verdoppelung der x. 
seiner Frau beweist nichts, denn sie war angeb- 
lich von Anfang an zugesagt gewesen (Ps.- 
Andok. IV 13. Plut, Alkib. 8). 

b) Über den Bestellungsvorgangge- 
ben die Quellen keinen vollständigen Aufschluß. 
Die Zusage einer =. verlangte als solche offenbar 
keine besondere Form (Beaucehet 278. Erd- 
mann 311f.), zumindest dann nicht, wenn sie 


[nicht der Besteller. wie Festschr, Rabel II 298, 
19 vermutet]) enthält, darf man vielleicht an- 
nehmen, daß Mitgiften dann ins K āu fe regi- 
ster aufzunehmen waren, wenn sie in Grund- 
eigentum bestanden; denn die Meinung der Her- 
ausgeber des Rec., p. 89 (s. auch Partsch Fest- 
schr. Lenel [1921] 132), daß Käufe und Dotie- 
rungen grundsätzlich getrennt registriert wurden, 
hat angesichts der Überschrift des Käuferegi- 


sich unmittelbar an dasjenige Geschäft anschloß, 30 sters wenig für sich, und die andersartige Anlage 


durch welches der xúo:os der Braut die xvoela 
des Ehemanns über diese begründete: und von 
einer selbständigen Dotierung haben wir, wie 
eben bemerkt, keine Kunde. Vergab also der xú- 
gios seine Frau oder Tochter durch Testament, 
so deckte dessen Form, wie wir soeben sahen, 
auch die Begründung der x. Kam die Ehe durch 
&yyön zustande, so gab der xúoroc zugleich und 
vor den gleichen Zeugen (Isai. III 19. 28. De- 


mosth. XLI 6) eine Erklärung über den Inhalt der 40 


x. ab. Insoweit werden daher die von Erdmann 
herangezogenen v. 435ff. aus Menanders Perikei- 
remene das wirkliche Leben widerspiegeln: rav- 


tny yryalav zaldwv En’ dodıw oor dldwu. — hau- 
f 2 

fára. — xal agoixa toia táiavta. — xal xaiðe 

[róðe]. 


j Es ist aber kaum denkbar, daß diese bloße Er- 
klärung genügte, um die spezifischen Rechte und 
Pflichten der Parteien, in denen das Proikalver- 


hältnis bestand, zur Entstehung zu bringen. Sie 50 


bedurfte der Ergänzung durch die besonderen 
Akte, die jeweils notwendig waren, um dem 
Ehemann den Besitz der x. oder das Recht auf 
ihre Auszahlung zu verschaffen. 

Das Normale, nämlich die reale Überhändi- 
gung des Beitrags durch Auszahlung des Geld- 
betrags oder Übertragung der zur x. gegebenen 
Grundstücke oder sonstigen Sachgüter (unter 
gleichzeitiger Abschätzung ihres Wertes oder Er- 


klärung zum droriunua; dazu u. V 3) wird sich 60 


ihr in der Regel sofort angeschlossen haben. Über 
die Art und Weise, in der sich im Athen der 
Rednerzeit diese Vorgänge abspielten, erfahren 
wir allerdings nur, daß man auch für sie Zeugen 
beizuziehen pflegte — und zwar auch dann, wenn 
zwischen der Zusage und ihrer Ausführung ein 
zeitlicher Abstand lag (Demosth. XXX 19£.) — 
und daß man eine nachträgliche Apotimierung 


der Liste von Mykonos beweist nichts für Tenos. 

c) Versprechen der Bestellung. 
Eine gesetzliche Klage des Ehemanns 
auf tatsächliche Bestellung einer zugesaeten, aber 
noch nicht überhändigten x. hat es aller Wahr- 
scheinlichkeit nach nicht gegeben, Allerdings 
hat man mehrfach angenommen, daß ihm eine ôi% 
ng0:x0s zustand, also ein Anspruch, der sozu- 
sagen das Gegenstück der ihn selbst nach Beendi- 
gung der Ehe treffenden Verpflichtung auf Rück- 
stellung der x. bildete (Lipsius 496, 499, 
Harrell Publ, Arbitr. in Ath. Law [U. of Mis- 
souri Stud. XI, 1986] 38. Bonner-Smith 
Admin. of Just, from Hom. to Aristot, II 116. 
Fine 136. Pringsheim Greek Law of Sale 
49). Aber die Bezeichnung seo? nooıxds, mit der 
ein Grammatiker die pseudodemosthenische Rede 
gegen Spudias (or. XLI) versehen hat, ist nur eine 
laienhafte Folgerung daraus, daß sich der Prozeß 
materiell um den nicht bezahlten Rest einer Bar- 
mitgift drehte (Wolff Festschr. Rabel II 309, 
65; die Heranziehung des Zeugnisses vorher 
schon abgelehnt von Beauchet 297. Lip- 
sius 496, Erdmann 317. 338, 3. Fine 197; 
Am. Journ. of Phil. LXXIII [1952] 438); prozes- 
sual stand in Wahrheit eine ôixy Bidßns wegen 
Hinderung an der Einziehung der Mieten eines 
dem Kläger von dem gemeinsamen Schwieger- 
vater der Parteien apotimierten Hauses in Rede 
(Wolffa. O. 808f.; vorher schon Thalheim 
Zu den griech. Rechtsalterth. [1892] 8f.). Auch die 
von Lipsius und Fine nur wegen des Feh- 
lens eines ausdrücklich qualifizierenden Zusatzes 
berufene Einbeziehung der (ðixy) ngoıxde, idv tis 
spellov un dnodo unter die ölxaı Zuumvor durch 
Aristot. Ath. Pol. 52, 2 kann nicht eine Annahme 
stützen, der nicht nur die rechtsverzleichende Er- 
fahrung entgegensteht, sondern mehr noch die 
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Tatsache, daß die Namen der athenischen ôixar 
nicht das mit ihnen erstrebte wirtschaftliche Ziel, 
sondern, wie in jedem Aktionensystem, das je- 
weils in Frage stehende streng individualisierte 
und nach Tatbestand und Prozeßform fest um- 
rissene prozessuale Mittel charakterisieren (vgl. 
Pringsheim Greek Law of Sale 47f. Grund- 
sätzlich geren die Annahme eines attischen 
Aktionensystems zu Unrecht Gerner Festschr. 
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zeit auch für den Ehemann üblich war, den Emp- 
fang der =. durch Homologie zu bestätigen; s. 
Isai. III 28: Yavudlo, ed umdeulav nootza uý? ő 
Sidoös und 6 haupávov Suwnohoyhoarto Eem Emi 
ti ywvoıxi, ebd. 36: ei undsular nooiza dımuoio- 
yhoaro Sew En’ aùrğ. Von duoloyia mooınds als 
normalem Bestandteil des Verheiratungsgeschäfts 
ist ferner die Rede in $ 29 und 35, von einer 
roolE önoloyndeica in § 36, Leider drückt sich 


Wenger II [Münch. Beitr. XXXV, 1945] 242ff.). 10 der Redner so unscharf aus, daß eine eindeutige 


Nicht besser steht es mit der von einigen 
Autoren (Beauchet, Lipsius, Erdmann, 
Fine) vermuteten dien magaßdaoews ovvänxär 
direkt aus der Zusage; denn eine solche allgemeine 
Vertragsklage gewährte das attische Recht nach 
Pringsheims Nachweis (a. O. 48ff.) nicht. 

Blieb daher ein Besteller die zugesagte s. 
schuldig, so kann seine Verpflichtung nur dann 
eine Klage erzeugt haben, wenn er sie mittels aus- 


Bestimmung des juristischen Wertes dieser Homo- 
logie seinen Außerungen nieht entnommen werden 
kann. Aus der eigenartigen futurischen Aus- 
drucksweise (£e) kann man vielleicht ein förm- 
liches Anerkenntnis des Mannes herauslesen, daß 
er das ihm gegebene Geld als x. haben werde — 
eine im Hinblick auf möglicherweise im späteren 
Herausgabeprozeß auftretende Streitigkeiten und 
Beweisschwierigkeiten durchaus verständliche Vor- 


drücklieher Homologie anerkannt hatte. In der 20 sichtsmaßnahme, zumal die Homologie ja vor 


Tat fehlt es nieht an Anzeichen, daß dem so war. 
Zwar liefert Demosth. XLI 6: “cs änavra iv 
zodvov dpeilsıv uoAdyeı uoi TloAdevxtos keinen 
Beweis, da die Worte kaum auf ein förmliches 
Anerkenntnis bezogen werden können, vielmehr 
wohl, wie das imperf. &uoAdyeı ergibt, nur in ganz 
unjuristischer Weise besagen sollen, daß Pol. 
während der ganzen Zeit seine Verpflichtung nie- 
mals bestritten hatte. Doch hören wir im § 5 der 


Zeugen abgegeben wurde. 

Außer Zweifel steht jedenfalls, daß die Homo- 
logie nicht Anspruchsgrundlage in dem Sinne 
war, daß die Anstellbarkeit dieses Prozesses von 
ihr abeehangen hätte; denn die ölsn mooıxds war 
gesetzlich vorgesehen. So weiß denn auch das 
Register von Mykonos, wo ähnliche gesetzliche 
Regelungen wie in Athen bestanden haben müssen 
(vgl. u. IV 2a), nichts von derartigen Homo- 


Rede auch von einem solennen Versprechen des 30 logien. Vielmehr ist dort von einer Homologie des 


ehemaligen Adoptivsohns des Pol., dem Sprecher 
beim Tode des Vaters die restliche x. auszuzahlen: 
ötı thv nooixa où xomodueros ünacar, AAN’ no- 
AsıpPeıcdv yıllov xal duoloyndeoär anohaßeiv, 
Stav TToldevaros änodarn, Ews ur ó Acwrparns 
Av xAmoovduos tõv TloAvesxrov, moös èxeivov Av 
uoi tò auußdkeıov. Der Schluß, daß man ähnlich 
verfuhr, wenn sich der Besteller selbst die Aus- 
zahlung für einen späteren Zeitpunkt vorbehielt. 


Ehemanns nur dann die Rede, wenn dieser nur 
einen Teil der Mitgift empfangen hat und diesen 
Teilempfang bestätigt (Z. 18. 24. 36). Die Homo- 
logie hatte hier also nur die Funktion, den noch 
aus dem Mitgiftversprechen schuldenden Besteller 
gegen eine zu hohe Nachforderung zu schützen. 
Für den Anspruch auf Rückstellung der x. bildete 
schon die Tatsache der Mitgiftbestellung eine 
hinreichende Grundlage und deren Eintragung 


wird nicht zu gewagt sein, obwohl Näheres über 40 einen hinreichenden Beweis (vgl. auch Partsch 


Form und Inhalt einer solehen Homologie nicht 
bekannnt ist. Daß Z. 22ff, der Inschrift von My- 
konos keine Homologie wegen des nicht aus- 
gezahlten und auch nicht anderweit gesicherten 
Restes der x. erwähnen, kann das vorstehende Er- 
gebnis nicht entkräften. Die dortigen Ein- 
tragungen dienten der Sicherung des Anspruchs 
auf Rückstellung der x und brauchten sich daher 
mit den Einzelheiten ihrer Bestellung nicht not- 
wendig zu befassen. 

d) Sicherung des Versprechens 
und Zinsen. Ein Fall der dingliehen Siche- 
rung des Anspruchs mittels Hypothezierung eines 
Hauses ist aus Mykanos bekannt (Z. 19). Daß 
ähnliches auch anderwärts vorkam, leidet keinen 
Zweifel, doch gehört die hierfür allgemein heran- 
gezogene Apotimierung eines Hauses bei Demosth. 
XLI 5f. nicht in diesen Zusammenhang (s. u. V 8). 

Für die Annahme einer gesetzlichen Pflicht 
des Bestellers, dem Ehemann die versprochene, 
aber nichtgezahlte x. zu verzinsen (Wolff 58; 
wohl auch Beauchet 295. Erdmann 316), 
geben die Quellen keinen Anhalt, und sie ist auch 
nicht wahrscheinlich. Einen Fall vertraglich über- 
nommener Verzinsung erwähnt Demosth. XXX 7, 

e)HomologiedesEhemanns. Einige 
Wendungen in der dritten Rede des Isaios be- 
rechtigen zu der Annahme, daß es in der Redner- 


Festschr. Lenel [1921] 133). 

Einem ähnlichen Zweck wie die Homologien 
von Mykonos, nämlich der Ausschließung einer 
etwaigen Forderung auf Auszahlung aus dem ge- 
meinsam verwalteten Nachlaß, diente wohl auch 
die Homologie, mit der Aphobos, der Vormund 
des Demosthenes, seinem Mitvormund Therippi- 
des den Empfang — xouloaodoı — der ihm testa- 
mentarisch zugewendeten =. der Mutter seiner 


50 Mündel bestätigte, Demosth. XXVII 14. 18, 47. 


Dieser Deutung steht es natürlich nicht entgegen, 
daß der Redner bei der späteren Abrechnung der 
Behauptung des Aphobos, er habe die x. nie er- 
halten, mit dem Hinweis auf diese Homologie 
entgegentrat, ebd. 16. Die bei Demosth. XXX 7. 9 
erscheinende Homologie war erst nach Beendi- 
gung der Ehe erklärt worden. als der frühere 
Ehemann die x. bereits schuldete. 

f} Schriftliche Festlegung und 


60 Publizität. Schriftliche Festlegung der 


Dotalabmachungen ist zum ersten Male bezeugt 
in einem amorginischen Horos aus dem 3. Jhdt. 
v. Chr. (IG XH 7, 56 = Ree. des inser. jurid. gr. 
VIII 23). Das bei Demosth. XXVII 14. 16. 47 er- 
wähnte Schriftstück war keine ovyyoagrj, sondern 
nur eine droygapn des Erhaltenen, 

In hellenistischer Zeit führte man manchen- 
orts Publizitätslisten der Mitgiftver- 
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träge; Beispiele sind in den mehrfach zitierten 
Inschriften aus Mykonos und Tenos erhalten. 
Ganz anderen Zwecken dienten dagegen die in 
verhältnismäßig großer Zahl in Attika und ver- 
einzelt auf den Inseln Amorgos und Naxos gefun- 
denen Horossteine betr. åzoruńuara für Mit- 
giften; sie sollten nicht die Bestellung der m., 
sondern die Verstrickung der zum dnoziumua ge- 
machten Vermögensbestandteile bekanntmachen. 

IV. Das Recht der z. 

1. Die Rechtslage der x, während 
der Ehe, 

a) Der Mann als xdoıos der a. Seit 
nahezu einem Jahrhundert gilt es als ausgemacht, 
daß nach griechischer Rechtsanschauung, im 
Gegensatz zur römischen, Eigentümerin der zur 
Mitgift gehörigen Sachen die Frau gewesen sei, 
während dem Manne nur während der Dauer des 
ehelichen Verhältnisses ein Recht zur Verwaltung 


mooi 
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nisse ins Auge fassenden Verfasser des Edikts des 
Tib. Iulius Alexander im J. 68 n. Chr. der Ein- 
druck entstand (Z. 25): z&s uèv yào ngoïxas 
üllorglas oŭoas xal où tõr ellypórorv åvôoðv. 

, Auf der anderen Seite gibt es nun aber wesent- 
liche Züge des athenischen Proikalrechts, die mit 
der von der herrschenden Lehre vertretenen Kon- 
struktion des Verhältnisses schlechthin unverein- 
bar sind. Insbesondere gilt dies von der not- 

10 wendigen Schätzung der in natura zur x. gegebe- 
nen Gegenstände, die ihrerseits mit der Tatsache 
zusammenhing, daß der Rückfall der Mitgift nach 
Beendigung der Ehe mit der auf eine durch Geld 
ablösbare zoäčıç abzielenden öixn rooıxdc, d. h. 
römisch-rechtlich ausgedrückt: mit einer actio in 
personam (dies ist völlig verkannt von Erd- 
mann 322, 5), geltendgemacht werden mußte. 
Für die von einigen Autoren (Barrilleau Rev. 
hist. de dr. franç, et étr. VII [1883] 163. Erd- 


und Nutznießung zugestanden habe (s. vor allem 20 mann 324. Petro poulos 211) geäußerte 


Mitteis 231, wo ältere Lit. zit. 232, 3. 
Beauchet 309. Lipsius 484. 492%, Mit- 
teis-Wileken Grundz, II 220. Kohler- 
Ziebarth 114. Meyer Jur. Pap. S. 48. 
Schulthess 2045. 2047, Busolt-Swobo- 
da Griech. Staatsk. I 243. Erdmann 322ff. 
Bozza Ann. Sem. Giur. Catania I [1934] 882. 
Sontis Die Digestensumme des Anonymus 
[1937] 48f. Petropoulos 211. Wenger 


Vermutung, der rückfordernden Frau bzw, ihrem 
»0gıos sei ein Wahlrecht auf den Geldwert oder 
die Sache selbst zugebilligt worden, fehlt nicht 
nur, wie von den Verfechtern dieser Ansicht selbst 
zugegeben wird, jeglicher Anhalt in den Quellen, 
sondern sie ist durch die prozessuale Gestalt 
der ôixn zooıxds (dazu u. V 2a) ausgeschlossen. 
Auch die Institution des droriunua, deren Wur- 
zei gleichfalls in der Natur der Öixn noonde 


Quellen des röm, Rechts 811. Gerner Beitr. z. 80 liegt (s. u. V 3), hätte sich niemals entwickeln 


Recht der Parapherna [1954] 4f. 11f. 39, Fin- 
ley 50 [etwas vage: ‚In a sense, the wife „owned“ 
the dowry‘]. Gegen die herrschende Meinung Wolff 
53ff. Eine dem römischen Recht entsprechende 
Regelung des Eigentums an der Mitgift nahm 
noch die ältere französische Literatur an: Des- 
jardins Mém. Sorbonne VIII [1865] 138. 
Gide Condit. privée de la femme [1867] 93). 
Es ist zuzugeben, daß die Ausdrucksweise der 


können, wäre die Frau ohne weiteres als Eigen- 
tümerin des Proikalguts anerkannt gewesen. 
Der Fehler der herrschenden Meinung liegt 
darin, daß ihre Konstruktion eine der griechischen 
Vorstellungswelt noch fernliegende romanistische 
Denkform voraussetzt. Dem griechischen Rechts- 
denken war die Idee des Eigentums als eines 
materiellrechtlich verstandenen absoluten Rechts 
fremd, und es kannte nur xo&rnoıs und xvowia — 


Quellen gelegentlich in die Riehtung der herr- 40 das Recht zum unmittelbaren, im Wege der Selbst- 


schenden Auffassung zu weisen scheint. So ist in 
Demosth. XXX 12 mit zaxeivns (se. der Frau) 
auf die ». angespielt; bei Demosth. XLVII 57 pro- 
testiert die Frau des Schuldners gegen die Pfän- 
dung ihrer Dotalsachen mit den Worten: rà ôè 
oxeln Züre, xal umdtv Tüv Eubv poste; auch 
Demosth. XL 25. der die mitgiftlose Wiederver- 
heiratung einer Witwe durch ihre Brüder, die die 
x, von den Erben des ersten Mannes zurückerhal- 


hilfe zu verwirklichenden Zugriff und das Recht, 
über den Gegenstand zu verfügen — als die kon- 
kreten, im Streitfalle dem besseren Prätendenten 
durch Diadikasie (dazu jetzt Kaser Ztschr. Sav,- 
St. LXIV 183ff.) zuzuweisenden Erscheinungs- 
formen einer noch nicht zum juristischen Beoriff 
erhobenen und durch technische Benennungen 
differenzierten allgemeinen Sachbeherrschung (vgl. 
Rabel Ztschr. Sav.-Stift. XXXVI 341; Seminar I 


ten haben, ein drooreojoa: thy úáðełpýv nennt, 50 [1943] 41. Arangio-Ruiz Arch. Giurid. CVII 


mag man mit Erdmann 329. 8 hier anführen. 
Juristischen Beweiswert haben freilich solche von 
Laien herrührenden und z, T. emotionell gefärb- 
ten Außerungen nicht. Sie geben aber immerhin 
Aufsehluß darüber, wie sich das Verhältnis der 
Frau zu ihrer x, wirtschaftlich und 
sozial gesehen, in den Köpfen der Bevölkerung 
malte; und von der juristischen Seite her 
empfangen sie eine gewisse Unterstützung durch 
den von Mitteis (2321.) 
gezogenen Umstand, daß nach attischem Recht 
der Mann die x. seiner Frau selbst bei deren kin- 
derlosem Versterben nicht Iukrierte (s. u. 2 b 8). 
Daß die x. in stärkerem Maße zur Frau gehörte 
als die römische dos, ist unleugbar, Es ist daher 
verständlich, wenn, worauf schon Mitteis 231. 
233 Gewicht legt, bereits bei dem römisch-recht- 
lich denkenden (s. o. I), aber griechische Verhält- 


[1932] 248. Wolff 63; Festschr. Rabel IT 314, 90). 
Kögıos der x. war aber, solange diese in seiner 
Hand war, der Ehemann (Wolffa.O.;s. 
schon Lipsius 484, der jedoch den juristischen 
Sinn der xvoısia mißversteht). 

Das bezeugt expressis verbis Demosth. XLII 
27, nach dem die Gesetze den Sohn der im Hause 
verbleibenden Witwe seines Vaters zum xtoros 
von deren x. machen. Eine materielle Bestätigung 


vor allem heran- 60 des Prinzips — das ja nur eine selbstverständ- 


liche Folge davon war, daß der Ehemann, bzw. 
nach seinem Tode sein Sohn, der xto:os des olxos 
war, in den die Frau eintrat und ihre x. ein- 
brachte — bietet Isaios, der V 27 von der Ver- 
äußerung eines dvr) rs zooweós hingegebenen 
Hauses durch den Mann berichtet; die formal- 
juristischen Argumente, mit denen man dieses 
Zeugnis wegzudeuten gesucht hat (s Beauchet 
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804. 324. Lipsius 492, 82. Erdmann 825), 
überzeugen nicht, denn sie beruhen auf einer Ver- 
kennung des Umstands, daß hier eine ganz nor- 
male Überlassung eines Gegenstandes unter der 
gesetzlich vorgeschriebenen Feststellung seines 
Sehätzungswerts in Frage stand (W o 1 f f 58). Die 
Stelle beweist vielmehr das freie Verfügungsrecht 
des Ehemanns, und was man gegen dieses Recht 
auf Grund des gortynischen Gesetzes (VI 9ff.) vor- 
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Gegenteil: nämlich, daß die x. solange gerade 
nicht abgezogen werden konnte, als die Frau den 
oïxog nicht verlassen hatte und damit der Heraus- 
gabeanspruch fällig geworden war (à ri yàg 
yó, Daivınne, uevobons nor tis untoös èr tÕ 
oixp xal Ewons xal nooixa Eneveynaulns, oùx 
dnoyodpw Tv meoixa yolws aùr oùðè naga- 
xoovouar Tobs Öinaords, AAN È© uereyew tÕv Euav- 
zod thv untloa, àv te thy Dawvinnov av te thy 


gebracht hat (Beauchet 306. Lipsius 492, 10 Zuavroö &xw oùoiar; örı ol vuoi taŭra zehrbovm), 


82. Erdmann 326), verschlägt nicht, weil das 
Ehegüterrecht der kretischen Stadt nicht auf dem 
Gedanken der x. beruhte (s. u. VI 3). Gleicher- 
maßen entbehrt der Zugkraft die Berufung 
(Beauchet308. Kohler-Ziebarth 114. 
Schulthess 2047. Erdmann 324) auf den 
Protest einer Frau gegen die Pfändung von 
ars ... èv ri nooi teruunufva; der Gesamt- 
zusammenhang der Stelle (Demosth. XLVII 57) 


Beauchets, 312, Ausweg, daß das Verbleiben 
der Witwe im Hause des Sohnes diesen end- 
gültig zum Eigentümer der x. gemacht habe, 
ist ungangbar, wie u. 2 b y zu zeigen. 

Wenn wir schließlich erfahren, daß bei Ein- 
ziehung des ehemännlichen Vermögens die zur 
Rückstellung einer x. Berechtigten deren Heraus- 
gabe vom Staat verlangen (Zventoxnreodar) konn- 
ten, so kann auch dies nicht zugunsten der hier 


ergibt deutlich, daß der Sprecher den Zugriff auf 20 bekämpften Meinung geltendgemacht werden. 


die Dotalgegenstände zwar zur Kennzeichnung 
der brutalen Rücksichtslosigkeit des Gläubigers 
anfiihren, ihn aber keineswegs als rechtswidrig 
hinstellen konnte, Wenn endlich in der Ein- 
tragung Z. 25ff. der Inschrift von Mykonos der 
verheiratende Bruder des Mädchens sich die 
xvowla an einem zur x. gegebenen Hause auf 
Lebenszeit vorbehält, so ist das eine Sonderab- 
machung für einen Einzelfall, die den Schluß auf 


Denn der Lexikograph, auf den man sich hierfür 
beruft, erklärt ausdrücklich, daß dies ein Recht 
war, das jedem Gläubiger zustand; Lex. Seguer. 
V p. 250, 14: &venioxnuna xal &vemıonıpaodaı * 
mpoparmoıs yvrammös xal Öaveotod Önuevoudns 
obolas mepl nooınds xal yokovs ÖperAorrwv ara 
ŻE aörfc Jaußaveır; Ähnlich und noch allgemeiner 
Poll. VIII 61: &emiornyaodaı 6’ Av, önote tis èv 
tois Önuevdeiow avr ti dpelleoder Ñ nooońxew 


die normalerweise eintretende xvoreia des Ehe- 30 2éyor. Ein vor einigen Jahren auf der athenischen 


manns nicht widerlegt, sondern viel eher bekräf- 
tigt. 

N Kein Verfügungsreceht der 
Frau. Andererseits fehlt jeglicher Beweis für 
die Vermutung (Lipsius 492. Kohler- 
Ziebarth114.Schulthess2045. Becker 
110. Erdmann 325f.), daß der Mann für eine 
wirksame Verfügung über Dotalgut der Zustim- 
mung der Frau bzw. ihres xúoros bedurfte; denn 


Agora gefundener Bericht der Poleten des Jahres 
367/66 v. Chr. (ed. Crosby Hesperia X [1941] 
16ff.; der hier interessierende Teil der Inschrift 
neu abgedruckt bei F i n l e y St, Arangio-Ruiz III 
473f.) bestätigt die späten Quellen insofern, als 
die Anerkennung der Rechte der durch das zur 
Versteigerung gelangte Haus dinglich gesicherten 
Gläubiger des Staatsschuldners von seiten der 
Verkaufsbeamten aus ihm hervorgeht. Innerhalb 


die beiden amorginischen Inschriften (Syll. III 40 dieser Grenzen, d. h. soweit sie zum droriunna 


1198 und 1200), auf die man sie hat gründen wol- 
len. handeln nicht von Proikalgrundstücken (Nähe- 
res bei Wolff 59). Ebensowenig gibt es Anhalts- 
punkte für ein eigenes Verfügungsrecht der Frau. 
Der ebenfalls amorginische Stein Syll.s ITT 1189, 
gemäß welchem die Ehefrau Nikesarete zusammen 
mit ihrem Mann und xvboros Naukrates Proikal- 
grundstücke (dazu s. Wolff Festschr. Rabel II 
307) durch testamentarische Bestimmung der 


erklärt worden waren, wird allerdings das gleiche 
auch für zur m. gegebene Gegenstände anzu- 
nehmen sein. Darüber hinaus muß sich jedoch das 
&venioxinteodar, genau wie bei einem Darlehens- 
gläubirer (Demosth. XLIX 45, 47), auf einen An- 
spruch auf Auszahlung aus dem beschlagnahmten 
Vermögen beschränkt haben. 

Angesichts des Gesamtbildes, zu dem sich alle 
diese Erscheinungen zusammenfügen, wird man 


Urania Aphrodite geweiht hatte. bezieht sich auf 50 den Worten von IG XII 5, 707, einem Horosstein 


die Zeit nach dem Tode der Frau, zu der der 
Mann die zum droriunua gemachten Liegenschaf- 
ten ohnehin herausgeben mußte (Wolff 60). 
c)DiemimVermögendesMannes. 
Dem vorstehend Festgestellten entspricht es 
durchaus, daß in Athen bei der Berechnung des 
zur Liturgie verpflichtenden Vermögens die z, der 
Frau des Pflichtigen mit einbezogen wurde 
(Böckh Staatshaush. I? 668f.), eine Tatsache. 


von der Insel Syros: Hyyooù tis Kieoudotov Bv- 
yaroo/s) aooi tò ywglov nicht mehr die Bedeu- 
tung beilegen, die ihr Mitteis 233 zuerkannte, 
Wahrscheinlich bezogen sich diese und verwandte 
Inschriften (TG XII 5. 1105, gleichfalls aus Syros, 
und der attische Stein IG II? 2666) auf dro- 
tıunuara (Wolff Festschr. Rabel II 306; vgl. 
auch F inley 266, 3). 

2. Die Rechtslage der z, nach Be- 


deren Beweiskraft man nicht durch Hinweis auf60endigung der Ehe. 


das ‚Nutzungsrecht‘ des Mannes absehwächen kann 
(so Lipsius 493. Erdmann 322, 5). Ebenso 
unrichtig ist die Behauptung (Lipsius 49. 
Erdmann 824, 10), daß im Falle einer àrri- 
dooıs die zum Austausch gestellten Vermögen 
unter Ausschluß der in ihnen befindlichen rooixes 
verglichen wurden. In der Tat ergibt die hierfür 
herangezogene Stelle, Demosth. XLII 27, das 


a) Grundsätzliches. Freilich drückte 
sich in der nur durch Erklärung zum aroriunue 
beschränkbaren (s. u. V 3) xvoreia des Mannes an 
den ihm überhändigten Proikalgegenständen z. T. 
einfach das Unvermögen eines begrifflich unent- 
wiekelten Sachenrechts zu einer völlig adäquaten 
juristischen Konstruktion des vom Standpunkt 
der Gesellschaftsverfassung aus erwünschten Ver- 
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hältnisses aus, Dieses fand dagegen deutlichen 
Ausdruck in den Rechtssätzen, die das Schicksal 
der z. nach Beendigung der Ehe regelten und die, 
entsprechend der teilweise andersartigen fami- 
lien- und erbrechtlichen Stellung der Frau, das 
Heiratsgut auch in den Fällen vom Hausvermögen 
des Mannes getrennt hielten, in welchen der 
römische Ehemann die dos lukrierte. Einiger- 
maßen unterrichtet sind wir auch in diesem 
Punkte nur über Attika, doch lassen die außer- 
attischen Rechtsgebieten entstammenden Quellen 
erkennen, daß die dortigen Systeme mindestens 
im Grundsätzlichen mit dem athenischen überein- 
stimmten. Es dürfte daher auch hier unbedenklich 
sein, der attischen Regelung beispielhaften Cha- 
rakter zuzusprechen. 

Grundsatz war, daß das dem Mann zur z. ge- 
gebene Vermögen an den väterlichen olxos der 
Frau zurückfiel, sei es daß dessen Vorstand die a. 


zurückfordern konnte, sei es daß sie den Söhnen 20 


der Frau zukam, die ja, wie die Instituiion des 
Epiklerats beweißt, auch der Sippe ihres mütter- 
lichen Großvaters als sekundäre Mitglieder zu- 
gerechnet wurden (s. Wolff Tijdschr, v. Rechts- 
gesch.. XX [1952] 17ff.). In Athen ergaben sich 
die Folgen der einzelnen in Frage kommenden 
Tatbestände aus ausdrücklichen gesetzlichen Vor- 
schriften (vgl. Isai. HI 35. 86. Demosth. XXVII 
17. XL 19f. 59. XLII 27, LIX 52), ohne daß frei- 


lich deren genauer Inhalt oder auch nur die Zahl 30 


der einschlägigen Gesetze und ihr Verhältnis zu- 
einander für uns noch in allen Stücken faßbar 
wären. Auch für andere Staaten, deren Ehegüter- 
recht das Proikalsystem zugrundelag, werden wir 
mit gesetzlicher Festlegung des Rückstellungs- 
anspruchs rechnen dürfen, So jedenfalls erklärt 
es sich am einfachsten, daß die Dotalregister von 
Tenos und Mykonos zwar die Werte und Inhalte 
der gewährten nootxes, das von Mykonos auch ge- 
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trauen ist. Wurde die Frau von ihrem Ayzıoreds 
als äxixAngos in Anspruch genommen, so wird das: 
der dndisiypıg gleichgestanden haben. 
Insbesondere kannte nach richtiger An- 
schauung (Beauchet 318i. Erdmann 330. 
Wolff 61, 95: die von Müller Jahrb. f. 
Philol. Suppl, XXIV [1899] 697. Li psius 494, 
92. Schulthess 2048. Becker 112. Bozza 
Ann. Sem. Giur. Catania I J 1934] 382 vertretene 


10 Gegenmeinung beruht auf einer irrigen [s. 


Wolff] Auslegung von Demosth. or. XL. Son- 
stige ältere Literatur, die sich auf die Analogie 
der römischen Retentionen berief, bei Beauchet 
318, 4 zit.) das attische Recht — im Gegensatz zu 
dem des ptolemäischen Ägypten und vielleicht 
auch anderer Gebiete, deren Eherüterwesen auf 
dem Gedanken der peorý aufgebaut war: s.u, VI 
3d $, p8 — weder eine Verwirkung des An- 
spruchs, wenn der Mann die Frau wegen Fhe- 
bruchs oder aus einem anderen von ihr oder ihrem 
»ögtos zu vertretenden Grunde (vgl. die zutref- 
fende Deutung von Demosth. LIX 59f. bei Beau- 
chet 319. Erdmann 330) entlassen hatte, 
noch eine zusätzliche Buße, die dem Manne auf- 
erlegt worden wäre, wenn er die Frau willkürlich 
verstoßen oder die von ihr vollzogene Trennung 
durch sein eigenes Verschulden verursacht hatte. 
Isai. II 36: ti yào Zueiler pelos civar abıa zig 
Eyyins, sl èni të iyyvnoausvæ èxnéuyar óxóre 
Porkore tùr yuralza Ñr; Ir © äv èw xelo, 6 
äröges, ĝñlov Šri, eè undeular nooïxo dıwnokoyn- 
oaro E£eıw Èn’ aùr meint nicht mehr als die Rück- 
gabepflicht als solche, die für den Mann lästig 
war und so der Frau einen gewissen, rein tat- 
sächlichen Schutz gegen willkürliche Verstoßung 
bot; vgl. auch ebd. 28: iva un En’ èxelvo yivoro 
Sadiws dnalldrreodau, Öndre Bobkorro, ts yuraunös 
(im gleichen Sinne wie hier Beauchet 232. 
Lipsius 493, 88. Rabe] Ztschr. Sav.-Stift. 


wisse Besonderheiten der jeweiligen Art und Weise 40 XXVII 332. Erdmann 329, 18. 391. Fine 


der Bestellung und das von Tenos die Ein- 
räumung von Generalhypotheken am Vermögen 
des Mannes vermelden, keines von ihnen aber auch 
nur mit einem Wort eine bezüglich der Rückzah- 
lung eigens übernommene persönliche Haftung 
des Mannes erwähnt (s. o. III 3 e). 

b)Die einzelnen Fälle. Im einzelnen 
regelte sich in Athen das Schicksal der =. nach 
Beendigung der Ehe wie folgt: 


135). 

2) Bei Auflösung der Ehe dureh Tod eines 
der Ehegatten war die Mitgift immer dann (allen- 
falls mit einer gleich zu erwähnenden Ausnahme) 
herauszuzahlen, wenn im Augenblick der Beendi- 
gung der Ehe keine dieser entsprossenen Söhne 
oder — das wird man den allgemeinen Grund- 
sätzen des Erbrechts entnehmen dürfen — von 
solchen stammende männliche Nachkommen 


a) Nach Auflösung der Ehe durch Schei-50 vorhanden waren. Ausdrücklich bezeugt ist das 


dung war die x. zurückzuzahlen, und zwar 
gleichviel, ob die Initiative zur Scheidung vom 
Manne oder von der Frau ausgegangen war (Isai. 
m 35: Zar dmoklan ý yuv zöv üvdoa Ñ dar ó 
vho Euneuym thv yuralza, obs ZEeorı noufaodaı 
TÖ dort, Ö um èv nooıxl tiuhoas čôõwxev; s. auch 
Demosth. LIX 52 und ferner noch Demosth. 
XXX 8). Ebensowenig kam es darauf an, aus 
welchem Grunde die Scheidung erfolgte. Von 


einer Trennung auf Grund gütlicher Einigung er- 60 


zählt Isai. II 7—9; daß die Herausgabe der x. 
auch hier keine Liberalität, sondern Erfüllung 
einer Schuld war, beweist der Ausdruck ånoĝiðwom 
in § 9. Wohl nur ein Anwendungsfall der zo- 
zourn war es, wenn der Mann sich seiner Frau 
entledigte, um eine Erbtochter zu heiraten; ein 
Beispiel ist der Fall des Timokrates bei Demosth, 
XXX 7, sofern den Angaben der Hypothesis zu 


Prinzip nur für den Fall des Vorversterbens einer 
kinderlos gebliebenen Frau; Isai. III 36: tõe 
öuohoyndelans ngowos èx Tüv vouwv yiyvouévns 
eis abrov (sc. den Bruder der Frau, der sie als ihr 
zÜgios verheiratet hatte), el ti &rader ģ yuvi mol» 
yercodaı zaldas adra; s. auch ebd. 38, Aber aus 
dem Mechanismus der attischen Familienordnung 
ist das gleiche auch bei kinderloser Verwitwung 
der Frau zu folgern. Denn wegen des mit dieser 
Familienordnung zusammenhängenden Prinzips, 
nach welchem die x. als ein für die aus ihrem an- 
gestammten Familienverband in denjenigen des 
Mannes übersiedelnde Frau bereitgestelltes Ver- 
mögen zu dem Hausgut derjenigen Sippe gehören 
sollte, der sie jeweils unterstand (s. u. VI 2a), 
mußte der mangels eines xúotos im ehemännlichen 
olxos (denn nur ein Sohn konnte in diesem der 
xúgios der Witwe sein) automatisch eintretende 
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Rückfall der Frau in die xvoreia ihres Vaters (oder 
sonstigen Chefs der väterlichen Sippe) den Rück- 
fall der =. nach sich ziehen. Daß es infolgedessen 
zu dem Rückfall der x. auch dann kam, wenn der 
Mann eine Witwe ohne Söhne, aber mit Töchtern 
hinterließ, beweist Isai. III 9. 78, dem die Tat- 
sache, daß der Bruder der angeblichen Witwe des 
Pyrrhos deren m. weder zurückerhalten noch ver- 
langt zu haben schien, als Argument für das Feh- 
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Demosth. gehalten wurde, Das Recht des Sohnes 
auf die w. seiner Mutter war gesetzlich festgelegt, 
Demosth. XL 59, Schon bei Lebzeiten des Vaters 
dienten die Einkünfte aus dem Proikalvermögen 
wohl in erster Linie der Aufzucht der Kinder der 
Frau (Demosth. XL 50); ob freilich, wie Erd- 
mann 328 anzunehmen scheint, und gegebenen- 
falls wie dies erzwungen werden konnte, ist den 
Quellen nicht zu entnehmen. Gleichfalls gibt es 


len einer x. überhaupt und damit für die behaup- 10 jedenfalls keine Quellengrundlage — denn 


tete Unehelichkeit der der Verbindung als einziges 
Kind entsprossenen Tochter diente. Für den in 
unseren Quellen nicht belegten umgekehrten Fall 
des Vorversterbens einer nur Töchter hinterlas- 
senden Frau mag man dagegen zweifeln; denn es 
ist immerhin denkbar, daß das Erbrecht, das den 
Söhnen einer solchen Tochter, falls sie &rixAnoos 
blieb, in deren väterlichem olxos zustand, sich 
auch auf die in diesen eingebrachte mütterliche x. 
erstreckte, 

y) Die Verpflichtung zur Rückstellung der x. 
bestand grundsätzlich auch dann, wenn der Mann 
eine Witwe mit Söhnen zurückließ 
(Demosth. XL 7). Doch entfiel sie, wenn die 
Witwe es vorzog, im Hause ihrer Söhne zu blei- 
ben, die dann ihre »doro: wurden und ihr kraft 
Gesetzes den Unterhalt zu gewähren hatten (s. 
die o. 1c abgedruckten Worte aus Demosth. XLII 
27). Demgemäß verlangte Demosthenes die =. sei- 


Demosth. XL 50 bietet eine solche nieht — für 
den immer wieder aufgestellten Satz (Beauchet 
316 mit älterer Lit. in not, 4, Lipsius 496. 
Schulthess 2048. Erdmann 328. Fine 
135), daß erwachsene Söhne von ihrem Vater 
schon bei dessen Lebzeiten die Auszahlung der 
mütterlichen x. verlangen konnten. 

£) Weder dem Vorstand des väterlichen olxos 
der Frau noch ihren Söhnen stand endlich der 


20 Anspruch zu, wenn der Ehemann selbst 


die Frau unter Mitgabe ihrer =. an einen anderen 
Mann weiterverheiratete, wie es etwa 
der Vater des Demosthenes, unter gleichzeitiger 
Erhöhung der =. von 50 auf 80 Minen, auf dem 
Totenbette tat (Demosth. XXVII 4. 5). In einem 
solchen Falle wurde der neue Mann der xúg:os 
der Frau und damit auch der »do1os ihrer x. Frei- 
lich hatte Aphobos die Ehe mit der Witwe nicht 
vollzogen (ebd. 17). Infolgedessen hielt er die =. 


ner noch lebenden — or. XXVII 40 — Mutter von 30 nicht als Ehemann, sondern als &rirgomos des 


Aphobos als Teil des ihm von diesem herauszu- 
gebenden väterlichen Nachlasses (s. auch u. s) 
heraus, da Aphobos die Ehe mit der ihm vom 
Vater des Redners auf dem Totenbette angetrau- 
ten Frau nicht vollzogen hatte; ebd. 17. Kaum 
richtig ist freilich der aus Demosth. XLII 27 
weiter gezogene Schluß (z. B. Bauchet 312), 
daß damit der Anspruch auf Rückgewähr der z. 
endgültig verfallen war. Vielmehr wird es der 


Demosthenes, der nach seiner Volljährigkeit der 
xÖeıog seiner im Hause verbliebenen Mutter war; 
so konnte der Redner die von ihm erhobene ölxn 
ärroonäs (s. u. V2aß,ca) mit auf die a. er- 
streeken. 

3. H. und Unterhalt der Frau. 
Aixn olrov. 

Bis zur Rückzahlung war die =. kraft Ge- 
setzes mit 18/0 zu verzinsen. Für den Fall der 


Witwe auch fernerhin freigestanden haben, mit- 40 dronounf ist das ausdrücklich bezeugt durch 


samt ihrer x. in die eigene Sippe zurückzukehren. 
Eben darum konnte der Gegner des Sprechers 
versuchen, die z. seiner Mutter als Schuldposten 
vom Vermögen abzuziehen; nur unter den ob- 
waltenden Umständen — weil nämlich offenbar 
die Mutter in seinem Hause verblieben war — 
war dies, wenn wir dem Sprecher glauben dürfen, 
unzulässig (vgl. Wolff 61, 97, wo die gegne- 
rische Literatur angegeben ist). 

ô) Endgültig entfiel der Anspruch des Chefs 
des väterlichen olxos der Frau auf Ausfolgunz 
der z., wenn die Frau als Ehefrau oder 
Witweimehemännlichenolxosver- 
starb und in diesem Söhne hinterließ. 
Gleiches galt allenfalls, wie soeben bemerkt, 
auch, wenn eine Frau, die nicht von Söhnen, aber 
von Töchtern überlebt wurde, in ungeschiedener 
Ehe und bei Lebzeiten ihres Mannes starb. 

Aber auch in diesen Fällen wurde die x. dem 
Hausvermögen des Mannes nicht einfach einver- 
leibt. Vielmehr blieb sie ein für die Nachkommen 
der Frau reserviertes Sondervermögen. Folg- 
lich nahmen Söhne mehrerer Frauen nach dem 
Tode ihres gemeinschaftlichen Vaters die zgoixes 
ihrer Mütter vor der Teilung des väterlichen 
Nachlasses in Anspruch; dieser Grundsatz lag 
«em Prozeß zwischen Mantitheos und seinem Halb- 
bruder Boiotos zugrunde, in dem or. XL des 


Demosth. LIX 52: xarà tòr vóuov Ös nehrdsı, ¿àv 
ånonéunņ thv yvvaïxa, ànoĝiðóva: NV mgolxa, gar 
ÔÈ un, En’ Evve' Ößohois Toropopeiv, al oltov eis 
abelov elvas Öıxdoaodaı dnè täs yuvamös tA 
xvoiw. Den gleichen Anspruch wollte Demosth. 
XXVII 17, ebenfalls unter Berufung auf das Ge- 
setz, gegen Aphobos wirksam sein lassen: un 
yýuavtos ð' aùtoŭ th» uytéga thy Eunv ó uèv vonos 
neiebeı thv nooixa òpelheiw èn’ Evvka òfohois. Für 


50 einen Fall des Rückfalls einer Witwe unter die 


xugıela ihres Bruders fragt Isai. III 78 (fast wört- 
lich gleich ebd. 8—9): rag’ örov Exouioaro nv 
aooina abtng, nebh terekevmews Ñy © gnov 
aùthv èyyvjoar’ 7) anarrðy uù Eöbvaro xopioacta 
èv eilnooıv Ereow, önolav ĝixyy oltov 7 tùs agoxòs 
aòùtñs Umso ts &yyunrijs yvvarixòs èðixdoato TO 
Eyovzı tóv Iliiooov zâñgoov oðtoz: 

Die Annahme liegt nahe, daß in der ersten der 
drei Stellen der Bericht unvollständig und auf den 


60 den Sprecher gerade interessierenden Tatbestand 


zugeschnitten ist und daß es sich bei allen drei 
Belegen um ein und denselben Anspruch handelt, 
daß also das Gesetz ihn mindestens für alle die- 
jenigen Fälle vorsah, in denen die x. derleben- 
den Frau zurückverlangt werden konnte, 

Wie die Bezeichnung der zur Durchsetzung 
dieses Anspruchs gewährten Klage, dixn altov, 
und auch deren betonte Beziehung auf das Inter- 


155 moni 


esse der Frau selbst (die Worte Uno tç yuvar- 
xós, die in zwei der angeführten Belegstellen 
stehen, klingen wie direkter Gesetzeswortlaut) 
zeigen, verkörperte er das Prinzip, daß der In- 


haber der x. für den Unterhalt der Frau aufzu- 
kommen hatte. Das entsprach der sozialen Zweck- 


bestimmung der =. und wurde erwartet; so sagt 


Demosth. XXIX 38: of napovres äuagröonoav aitov 
TA unto? öwosır Ouoloyeiv tour de Erovza tùy 
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türlich unhaltbaren Gleichsetzung von oiros und 
76x05 bei Timachidas durch die auf die Ölen oltov 
bezüglichen Außerungen attischer Redner er- 
weckt worden war. Im übrigen konnte es eine 
allgemeine Unterhaltsklage der Frage gegen 
ihren Mann oder auch ihren Sohn (daran denken 
etwa Beauchet 312 mit älterer Literatur in 
not. 2 Erdmann 47) schon darum nicht geben, 
weil sie — ganz abgesehen von der allgemeinen 


xooixa (vgl. auch XXVII 15. XXVIII 11; ferner, 10 Prozeßunfähigkeit des weiblichen Geschlechts — 


hinsichtlich der Unterhaltspflicht der Söhne gegen- 
über ihrer im oixog verbleibenden Mutter, De- 
mosth. XLII 27). 

Unmittelbare Rechtswirkungen zei- 
tigte der Grundsatz nur in der soeben beobachte- 
ten Weise. Die von mehreren Autoren (Beau- 
chet 325 mit Literatur in not. 4; 330. Lip- 
sius 428, 39. 498. Becker 112, Anscheinend 
auch Erdmann 338, aber anders und zum Teil 


bei bestehender Ehe oder Verbleib der Frau im 
ehemännlichen olxos eine Klage der Frau gegen 
den eigenen xúgios hätte sein müssen. Es konnte 
also von vornherein niemand anderes als der Vater 
oder Bruder der Frau, in dessen »voıela sie daher 
zurückgekehrt sein mußte, zur öixn oltov aktiv- 
legitimiert sein. Infolgedessen ist unhaltbar auch 
die von Erdmann 327 (s. auch Petropou- 
los 212) aus dem bei Demosth, XLVI 20 ein- 


zutreffend Fine 136) geäußerte Vermutung, der 20 gelegten und zumindest in seiner Existenz durch 


hohe Zinssatz von 18, habe nur im Falle der 
Verstoßung der Frau gegolten, während im übri- 
gen die ölxn oltov eine einfache Unterhaltsklage 
gewesen sei, ist unglaubhaft, Insbesondere hat 
man das Zeugnis des Demosth. XXVII 17 grund- 
los darum angezweifelt, weil der Redner sich, wie 
er ebd. erklärt, damit bernügte, Aphobos nur 
12%% in Anrechnung zu bringen. Hierzu werden 
ihn jedoch prozeßtaktische Gründe bestimmt ha- 


Isai. X 12. frg. XXV bestätigten (übrigens gar- 
nieht von der Zxinooxos, sondern von der èal- 
#Angos handelnden) Gesetz hergeleiteten Annahme 
einer der im olxos verbleibenden Mutter gewähr- 
ten öxn airov. Der Schutz der Mutter wird sich 
in dem von der herrschenden Meinung (Beau- 
chet 313 mit älterer Literatur in not. 1, Li p- 
sius 498. Erdmann 327) wohl zu Recht ver- 
muteten indirekten Zwane einer den Söhnen bei 


ben, wie solche nach seinem eigenen Zeugnis, ebd. 80 Nichterfüllung ihrer Pflicht drohenden yoapiy 


37, sein Vorgehen auch in anderer Hinsicht be- 
einflußten, Sein Verhalten beweist nicht mehr, 
als daß man eben in der Praxis nicht immer 
auf dem vollen Anspruch bestand. Onetor, der 
Sehwager des Aphobos, war es sogar zufrieden, 
daß Timokrates, der erste Mann seiner Schwester, 
versprach, die z. die auf Aphobos übergehen 
sollte, mit nur 10 9%, zu verzinsen, Demosth, XXX 
7; wenn es wahr ist, daß Timokrates sich geschie- 


xaxóosws yor&o» erschöpft haben, 

V. Die Dotalansprüche. 

l. Inhalt der öfxn nooıada. 

Dem zur Rückzahlung der =. Berechtigten 
(nicht auch dem Ehemann, dem sie vom Ausstel- 
ler versprochen worden war; s. o. III 3 e) stand 
hierfür die bereits mehrfach erwähnte Ölen noor- 
xóg zur Verfügung, Ihr Ziel war die Rückgewähr 
der vollen x. Von irgendwelchen dem Manne zu- 


den hatte, um eine Erbtochter zu heiraten (s. o. 40 gestandenen Retentionsrechten verlautet nichts, 


2 be), so lag hier sogar ein Fall der aronounn vor. 

‚Ebensowenig beweisen für die hier bekämpfte 
Meinung einige wie üblich veständnislose Lexiko- 
graphenangaben; Harpokr.: ofros xaleirat ý dudo- 
urn nodandng eis roophr rais yuraukiv Ñ óoparois, 
ws EE dhor uaðeiv oti wal èx Tod Zoimvos a’ 
dfwvos xal èx tõe Apıorortlove Adnvalav nohi- 
teias, Poll. VIII 33: orros ô dorıv ai opeıhouevan 
roogal. Viel eher scheint gerade Harpokration zu 


bestätigen, daß der Name den oltov — wie ja 50 


auch bei einem sich auf individualisierten Ak- 
tionen aufbauenden Rechtssystem nicht anders zu 
erwarten — einen scharfen definierten Klagetvp 
bezeichnete, mittels dessen kraft positiver Ge- 
setzesbestimmung in gewissen Fällen, und nur in 
diesen, die Unterhaltsfunktion der x, durch Gel- 
tendmachung eines auf 18% bemessenen Zins- 
anspruchs verwirklicht werden konnte. Er bezieht 
sich nämlich nicht nur auf das angeblich solo- 


nische Gesetz, womit nur die in den zitierten Red- 60 


nerstellen berufenen Vorschriften gemeint sein 
können, sondern berichtet auch weiter, wenn- 
gleich aus philologischen Gründen mißbilligend: 
Tıuayidas è Ayerraı naga tois Artızois oltov 
Myeodaı tòv tóxov, åyvozī 68 čti Ev Av? Evös oböe- 
note nag’ abrois ó Toxos aitos zalsırar, 

Es liegt auf der Hand, daß der Eindruck einer 
vollkommenen und in solcher Allgemeinheit na- 


und es besteht kein Grund anzunehmen, daß es 
sie gab (s. auch Erdmann 328f.), Ebensowenig 
spricht für die von Beauchet 394 für gewisse 
Fälle erwogene Möglichkeit, daß das Gesetz dem 
Manne Guadenfristen gestattet hätte (richtig 
Erdmann 329, 14); das Vorkommen vertrag- 
licher Gnadenfristen, nach Art der aus den Pher- 
nalverträgen Ägyptens bekannten (allerdings 
noch nieht in Pap. Eleph. 1!), ist nicht belegt, 
freilich auch nicht undenkbar. Auf einer irrigen 
Auslegung von Isai, III 9. 78 (Text o. IV 3) be- 
ruht endlich Beauchets, 331, Annahme einer 
Ausschlußfrist von 20 Jahren für den Anspruch: 
nur um die Unwahrscheinlichkeit der gegneri- 
schen Behauptung, es sei eine x. gegeben worden, 
zu unterstreichen, betont der Sprecher, daß in so 
langer Zeit keine öfxn oltov oder too1xd5 erhoben 
worden sei (zutreffend Fine 138, 88; s. auch 
Lipsius 852, 21.Erdmann 339) 

2. Prozessuales. 

a) Alan zooıxdac. a) Die Existenz der 


ixn aooóz als individualisierter Rechtsbehelf 
des attischen Klagensystems folgt eindeutig aus 
der Notiz des Aristoteles, der sie unter den zur 
Zuständigkeit der fünf zivayoyeis gehörigen Mo- 
natsklagen nennt, Ath, Pol. LII 2, und aus Isai. 
II 9: önolav älunv oltov Ñ tie nooixòs abrns èr 
elnooıy Ereaı tõ čzovti tòr xiñgov Öindoaodaı FEiw- 
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oev (fast wörtlich gleich ebd. 78). Im übrigen be- 
sitzen wir nur die zweifellos auf sie bezügliche 
Nachricht bei Isai. III 35 (Text o. II 2b), daß bei 
einer ganz oder teilweise in Sachgütern bestehen- 
den x. deren Beitreibung (rodfaoda.), d. h, die 
Anstellung der Klage, nur insoweit möglich war, 
als der Geldwert der Güter bei der Hingabe ge- 
schätzt worden war. Keine der uns erhaltenen 
Gerichtsreden wurde, wie gleich zu zeigen, im 
Verlaufe einer ĝixy nooixóe gehalten. 

p) Trotz der dürftigen Quellenlage wird es ge- 
lingen, die Gestalt dieser öfxn wenigstens in ihren 
Umrissen zu rekonstruieren. Die Abgrenzung des 
ihr zugrunde liegenden Tatbestands ist dadurch 
möglich, daß aus zwei der im demosthenischen 
Corpus überlieferten Reden noch weitere prozes- 
suale Wege erkennbar sind, auf denen der jewei- 
ligen Sachlage entsprechend der erstrebte mate- 
rielle Erfolg erreichbar war (die gleichfalls oft 
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huäs nagà ndvra tà ôixaw, stößt sich aber etwas 
an § 56: obôèv Ex tõr lwr ånorloovaw, åA èx 
ts oixias tà uà Euol ånoĝóoovow, Ñy erhöusde 
ur now nüvres eis thv Erriow TIS TOOLROS, viel- 
leicht auch an § 81, wo von einer von Boiotos 
gegen den Sprecher um (nzel) die z. angestreng- 
ten und auf ein Talent bezifferten öxn die Rede 
ist. Was immer jedoch das Ziel des Prozesses ge- 
wesen sein mag (keinesfalls kann er eine ovußo- 


10 Aaior napafáosws ixn betroffen haben, wie 


Fine 138 erwägt, selbst wenn es diese gegeben 
haben sollte), sicher ist, daß die x. nicht seinen 
eigentlichen Gegenstand bildete. Vielmehr haben 
wir es mit einer irgendwie gestalteten Ausein- 
andersetzung zwischen Miterben zu tun, für deren 
Ausgang der von beiden Parteien gesuchte Nach- 
weis der Dotierung ihrer Mütter nur eine Vor- 
aussetzung war. Wirklich ist denn auch dem schon 
von Fine beobachteten Umstand, daß der Red- 


mit der öfxn nooıxds in Verbindung gebrachte or. 20 ner selbst nie von einer ôixy moods, sondern 


XLI des Demosthenes scheidet für die Unter- 
suchung von vornherein aus, weil sie eine öfxn 
$Adßns des Sprechers gegen seinen Schwager Spu- 
dias betraf; s. o. III 3 e). 

aa) In die Abrechnung mit seinem ungetreuen 
Vormund Aphobos (or. XXVII und XXVII) bezog 
Demosthenes die x. seiner Mutter ein, verlangte 
sie jedoch nicht als solche zurück, sondern als 
Teil des von Aphobos verwalteten väterlichen Ver- 


stets nur von einem Streit önto oder neol ths 
01x05 spricht (§ 16. 17. 55. 59), zu entnehmen, 
daß er seine Rechte nicht im Wege einer ölxn 
ngoınds verfolgte. i . 

y) Dann aber stellt sich diese als ein nach In- 
halt und Form fest umrissenes Gebilde heraus: 
nämlich als das Mittel, durch welches der zur 
Rückstellung einer x. Berechtigte die Haftung 
ihres die Rückzahlung nieht bewirkenden In- 


mögens. Seine Klage war, wie er auch selbst XXTX 30 habers (s. Isai. I 9: x@ Zyovzı) verwirklichte. 


830f. ausdrücklich bestätigt, eine öfxn änıroonfs 
(vgl. o. IV Zb e). 

By Schwieriger ist die Bestimmung der pro- 
zessualen Natur des von Mantitheos gegen seinen 
Halbbruder Boiotos mittels der demosthenischen 
or. XT, erhobenen Anspruchs, dessen Klassifizie- 
rung als ölxn moods bereits Fine 137 ange- 
zweifelt hat. Die Brüder hatten bei der Teilung 
des väterlichen Nachlasses ein Haus beiseite ge- 


So gerade paßt sie zu den zwar etwas zu weit 
gefaßten und darum Mißdeutungen Raum geben- 
den (s. o. II 3e), aber im übrigen die Vorausset- 
zungen klar umschreibenden Worten des Aristot, 
Ath. Pol. LII 2: goods, av tis ògpeihov um 
ånoôð. So auch versteht man ihre Abhängigkeit 
von einer vorherigen Schätzung. Denn ‚der Pro- 
zeß hatte die Autorisierung des Gläubigers zur 
Durchführung einer agäfıs zum Ziel, wobei die 


lassen, das für die Tilgung einer in dem Ver- 40 Geldsumme festzusetzen war, deren Leistung 


mögen befindlichen x. verwendet werden sollte, die 
jeder von beiden als von seiner Mutter einge- 
bracht in Arspruch nahm; der durch die Aus- 
drucksweise in § 14: dFtoürros Euod Anolaßeiv thv 
Tas untoös noolxa ürterexdlour xal odror, xal 
Epaoav öpellsodar xal t) adıar umtol zur tony 
agoixa zunächst erweckte Eindruck zweier glei- 
cher Mitgiften wird durch die sofort in § 15 fol- 
genden Worte beseitigt: fv’ &x ur ths oixias, dro- 


Tepoıs Av Nußv paivntai öpsckoufvn Ñ nooit, otor 50 


aùthv xoulowvraı (s. auch die ungleiche Beziffe- 
rung in $$ 7. 19. 60 einer-, § 20 andererseits). Der 
mit beiderseitigen öxa«, deren Einzelheiten frei- 
lieh unklar bleiben, geführte Streit ging also nicht 
um die Auszahlung der x, an den Sprecher, son- 
dern darum, wem von den beiden das Haus zur 
Befriedigung seines Anspruchs verhelfen sollte 
(dies verkennt Lipsius 496). 

Eine sichere Bestimmung des vom Sprecher 


verfolgten Prozeßziels und damit der in Frage 6 


stehenden Prozeßart ist unmöglich. Der Gedanke 
an eine Diadikasie um das Haus liegt nahe und 
findet in der Tat eine gewisse Stütze in den 
Schlußworten der Rede: &vduuosuevo: ött nold 
ıxaidtegóyv ore thv Ts Eufs untoös ngolxa t 
Zun Bvyarel eis Endocr buäs ynploaodaı 9 May- 
yóva xal tobrous ngòc tois ğhhois xai tùy oixiav 
thy eis Tv nooixa EEalgeror yevouévny ågpehioĝar 


einerseits den Schuldner befreite und durch die 
andererseits — in Athen, wo nur eine Vollstrek- 
kung durch Pfändung von Eigentum in Frage 
kam — der Umfang der noãtıs begrenzt wurde 
(vel. zu all diesem Wolff Traditio IV [1946] 
50f., wo weitere Fiteratur genannt; siehe auch 
Festsehr. Rabel T 304). 

Den praktischen Grund des Schätzungserfor- 
dernisses wird man mit Hitzie Das griech. 
Pfandr. 42f., und Finley 52 (teilweise unrich- 
tig Wolff Festschr. Rabel II 304, 44) in dem 
Wunsch nach Vermeidung unerquicklicher Strei- 
tigkeiten über den Wert hingegebener Gegen- 
stände suchen dürfen, die sich gerade bei Dotal- 
prozessen leicht ergeben mochten: vielleicht stand 
das Beispiel der Vormundschaftsprozesse (man 
denke an die Aphobosreden des Demosthenes!), 
bei denen eine solche vorherige Schätzung nicht 
möglich war (von der teilweise gleiche Ziele ver- 
0 folgenden uioðwois olxov — zu dieser jetzt 

Wolff Festschr. Lewald 201f. — sei hier ab- 
gesehen), warnend vor den Augen der Gesetzgeber. 
In Mykonos scheint die vorherige Schätzung 
nicht verlangt worden zu sein, s. Z, 26. 30. 31 des 
Dotalregisters (auch I unrichtig W o l f Í Fest- 
1312, 79). À 
eh RR a. O. gehörte die dixn ngoımös 
zu denjenigen, über die innerhalb eines Monats 
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nach Einreichung entschieden werden mußte. 
Lipsius 497 meint freilich, daß ihr diese 
Eigenschaft erst nach 347 v. Chr., dem Jahre des 
zunächst vor einem Diaiteten verhandelten Pro- 
zesses zwischen Mantitheos und Boiotos, beigelegt 
worden sei; seine Vermutung erledigt sich jedoch 
nachdem wir erkannt haben, daß in jenem Ver- 
fahren eine ĝixy noords garnicht zur Verhand- 
lung stand. 


b) Alxn otrov. Über die prozessuale Gestalt 10 


der öixn citov erfahren wir nur, daß sie im Odeion 
anzubringen war (Demosth. LIX 52; über den 
möglichen Grund s. Beauchet 330, 8, aber 
auch Lipsius 498, 104). Die oft geäußerte Be- 
hauptung (Beauchet 830 mit Lit, in not, 7. 
Erdmann 339), daß sie zur Zuständigkeit des 
Archon gehörte, ist nicht beweisbar (s. Lipsius 
137, 11). Als eine inhaltlich und formal von der 
ölan ngoıxös verschiedene Klage war sie unab- 
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Frau gesetzt, Daß wir sonst keine sichere Kunde 
von der Apotimierung beweglichen Vermögens 
haben, liegt vielleicht nur daran, daß die in Frage 
kommenden Güter, vor allem Sklaven, einer 
Horossetzung nieht zugänglich waren. Die Be- 
stellung des åxoriuņua wird in der Regel zugleich 
mit derjenigen der x. erfolgt sein. Ein Beispiel 
für nachträgliche Bestellung ist der bei Demosth. 
XLI 5—6 beschriebene Vorgang (s, gleich). 

Bis in die jüngste Literatur hinein (Fine 
1168. Finley 44ff.) hat immer wieder der Art. 
droruntal des Harpokr, als Hauptquelle für die 
Erklärung des Instituts gedient. Mit Bezug auf 
das Dotalapotimema heißt es dort: zichWeoan è 
xal of Tore, ei puvaixl yauovutvn noolxa borer 
ol ngoonnovzes altelv napa Tod dvöpds Bone Eveyv- 
QOV ti tig ngoınös dEıov, olov oizlar Ñ xwolor; vgl. 
auch „Poll, VIII 142: dnorlunua 6’ èoriy olov 
bnoðýxn, zuolos uèv mods thv nooixa und ferner 


hängig von dieser; nach Demosth. LIX 52 strengte 20 noch Anecd. Bekker 423: Anotlunoıs xal àno- 


Stephanos sie gegen Phrastor an, ohne die Rück- 
zahlung der x. selbst zu betreiben. 
3. Das Apotimema, 

i In dem Institut des åxoríuņua besaßen manche 
griechischen Rechte ein Mittel, sowohl dem zur 
Rückstellung der x. berechtigten xúoroç der Frau als 
auch dem sie schuldenden Ehemann die Unzuträg- 
lichkeiten und Gefahren der nur auf Zulassung 
einer modfız gerichteten Ölxn rnoorxds zu ersparen. 


Tiunua* siwdaoıw ol ri yuraızl yanovulın noolxa 
Öröövres alteiv naoà ob åvõoðs Boneo dvkyvodv ti 
rãs mooınös Arıdkior, © võv IndAdayun Akyaraı 
RR Yun f 

xiin ðk tò bndhiayua &noriuņua, Ösrı Eruuäro 
moös thv nooixa, Iva un Earrov 7, dd nléov 
abräs. Das droriunna soll also ein Pfandrecht ge- 
wesen sein, das der Ehemann an seinem eigenen 
Vermögen bestellte, um den Rückstellungs- 
anspruch der Frau bzw. ihres xúoroc zu sichern. 


Eine kurze Beschreibung der Rolle des ünoriunna 30 Ebenso meint man wegen der eben zitierten Demo- 


im Gesamtzusammenhang des Proikalwesens ge- 
nügt hier, zumal der Verf. dieses Art. kürzlieh 
das Institut in allen seinen Erscheinungsformen 
— außer im Proikalwesen kam es bekanntlich ins- 
besondere bei Mündelverhältnissen zur Anwen- 
dung — zum Gegenstand einer Untersuchung ge- 
macht hat (Festschr. Rabel II 293ff.); auf diese 
Abhandlung und die in ihr erörterten antiken 
Belege und modernen Deutungsversuche wird 
hiermit ein für allemal Bezug genommen, 

Außer in Attika ist beim heutigen Stande der 
Quellen das Dotalapotimema auch auf den Inseln 
Naxos und Amorgos und, wenn die völlig analoge 
Situation nicht täuscht, auch auf Syros nach- 
weisbar, obwohl dort die Bezeichnung als solche 
noch nicht aufgetaucht ist (s. die o. IVi1ca.E. 
zit. Inschriften); noch weitere Verbreitung ist 
nicht undenkbar. Das Quellenmaterial besteht 
neben einigen Gerichtsreden und Lexikographen- 


stellen in einer verhältnismäßig großen Anzahl 50 


von sog. ögoı, also Marksteinen, die auf bzw. an 
dem apotimierten Grundstück oder Gebäude an- 
gebracht wurden, um Dritte über deren Ver- 
striekung aufzuklären. (Sämtliche bisher bekannt- 
gewordenen ögo: betr. Verstrickungen sind jetzt 
mit vollem Text unter fortlaufender Numerierung 
abgedruckt bei Finley 119f.; die auf das 
Dotalapotimema bezüglichen Steine sind Fin- 
leys nr. 132—156 ÍS. 156f.] und ar, 152 A 


[S. 190]. Siehe ferner die Zusammenstellung in 60 


den beiden ersten Kapiteln des Buches von Fine 
und die frühere Sammlung im Ree. des inser. 
Jurid. gr. I Abschn. VII). 

‚ Gegenstand des droriunua waren in erster 
Linie Häuser und Liegenschaften, doch finden wir 
einmal, in IG XII Suppl, 195 aus Naxos, auch die 
oxsbn eines Hauses zusammen mit diesem, aber 
getrennt bewertet, als dnorlunue für die x. einer 


sthenesstelle noch über die Angaben des Lexiko- 
graphen hinaus, daß es auch in umgekehrter Rich- 
tung, d. h. zur Sicherung der Forderung des Man- 
nes auf Auszahlung der ihm versprochenen x. als 
Pfandrecht an Vermögensstücken des Bestellers 
der x. gebräuchlich gewesen sei (dagegen Fin- 
ley 49). 

. Nun kann es gewiß keinem Zweifel unter- 
liegen, daß das droriunua als pfandmäßige Siche- 


40 rung verwendbar war und verwendet wurde. In 


dieser Funktion unterschied es sich jedoch in 
niehts von den sonst üblichen Sicherungsformen 
des Verkaufs auf Lösung und des einfachen 
Önordevar (zu deren Unterschied s. Wolff 
Ztschr. Sav.-Stift.LXX 423f.): denn wie diese war 
es allein haftendes Verfallspfand (so richtig 
Finley 52). Indem die herrschende Lehre nur 
diese Funktion in Betracht zieht, bleibt sie daher 
die Antwort auf die Frage schuldig, warum man 
gerade bei Dotal- und Mündelverhältnissen zu 
dem besonderen, durch eigene technische Benen- 
nung — das beweist der durchgängige Gebrauch 
des Wortes drorlunua gerade und fast ausschließ- 
lich bei den beiden genannten Verhältnissen — 
scharf abgehobenen Sicherungsmittel griff (gegen 
die von Finley 46f, 49 versuchte Erklärung a. 
Wolff Festschr. Rabel II 315ff.). Die Frage 
drängt sich nur um so mehr auf, als vereinzelt 
auch der Verkauf auf Lösung als Sicherung der 
Forderung auf Rückgewähr der x. auftritt (IG IP 
2681. 2682; vielleicht auch 2683. Rev. ét. gr. 
LXII [1950] 156). Einen Ausweg könnte die 
Theorie U, E. Paolis (Studi di dir. att. 169f.; 
auch Arch. giurid. CVIII [1932] 161ff. und Stud. 
ital. fil. el. X [1932] 181#f.) weisen, der, vom 
Wortsinn ausgehend, in dem drorlunna vielmehr 
eine datio in solutum sieht. Jedoch stößt auch 
diese Deutung auf Schwierigkeiten, weil sie keine 
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Erklärung für die zur Zeit unserer Quellen üb- 
liche Bestellung des dror/unua vor Fälligkeit des 
Dotalanspruchs und für die mit dieser Übung zu- 
sammenhängende Horossetzung bietet. Paolis 
Auskunft, man habe, um das droriunuea Siche- 
rungszwecken dienstbar zu machen, dem an sich 
durch das Wesen des Instituts erforderten Besitz 
des Gläubigers mittels Horossetzung fiktiven Cha- 
rakter gegeben, ist allzu romanistisch gedacht, 
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väterlichen Vermögen gehörte. Eindeutige (aller- 
dings bezweifelt von Niederländer a. O. 293) 
Fälle der Apotimierung von Dotalgut sind anderer- 
seits in mehreren oo: überliefert. So heißt es in IG 
11722673 (Athen): [80]os eixias Ev ngosi Anoreruun- 
uns: HHH: Ayvoxkeiar, in IG XI Suppl. 195 
(Naxos): [8]oos olxtas — — xa oxev[ör] 
ndrro[» röv] dnoreruumultvor te deivı] Ev nooi, 


in IG XII 7, 57 (Amorgos): [doos oixıöv xal 


und seine Deutung des Instituts hat keinen An- 10 xýzwv ræv ne lös tais oixlaıs tõv Anoreriumutvorv 


klang gefunden (s. Arangio-Ruiz Arch. 
giurid, CVII [1982] 245ff. La Pira Bull. ist. 
dir. rom. XLI [1932] 305ff.; auch Fine 120ff. 
Finley 200, 28. De Francisci Archeol. 
cl, IV 11953] 292f.). 

Gleichwohl entbehrt auch der Gedanke Pao- 
lis nicht eines richtigen Kerns. Als Mittellösung, 
die das Zutreffende beider Theorien zur Geltung 
bringt, hat daher der Verf. dieses Art. vorgeschla- 


Nixsoag£mı eic thv nooixa. Auch die o. IV 1e 
a. E. zit. Inschriften aus Athen und Syros dürften 
in diesen Zusammenhang gehören. Daß auf diese 
Weise ein selbst zur x. gegebener Gegenstand für 
diese haften konnte, braucht nicht zu verwun- 
dern, weil ja der Gegenstand, nicht anders als 
beim bloßen Zvrıuäv, in die xvorela des Ehemanns 
überging. 

Es ist sogar denkbar, wenn auch beim Stande 


gen, die Apotimierung als die Bereitstellung 20 der Quellen nicht beweisbar, daß die Pfandfunk- 


eines Gegenstandes zu deuten, durch dessen Aus- 
lieferung — und zwar ohne Rücksicht auf eine 
inzwischen etwa eingetretene Wertminderung — 
an den zur Rückforderung der x. Berechtigten sich 
der Ehemann oder sein Erbe der Haftung aus der 
ölen nooıxds entziehen konnte, während zugleich 
die — wie die Horossetzung beweist — durch die 
Groriunoıs bewirkte dingliche Bindung des Gegen- 
stands dem Berechtigten den direkten Zugriff auf 
den Gegenstand eröffnete und so auch ihn der 8 
Notwendigkeit überhob, den wesentlich lang- 
wierigeren und unsichereren Weg der öixn noorzós 
zu gehen. Das åzotiuãv hob sich damit scharf von 
dem bloßen Zyrıuär ab, der einfachen Feststellung 
des Schätzungswertes, der der öixn no01x65 zur 
Grundlage dienen sollte (zum beerifflichen Unter- 
schied der beiden Termini s. Wolff Festschr. 
Rabel IT 304f.). 

In Athen bedeutete das dnorlunua, über des- 


tion dem drortfunua gar nicht von Anfang an zu- 
kam; die Tatsache, daß dingliche Verstriekung 
anzeieende doo: vor dem 4. Jhdt v. Chr. weder in- 
schriftlich auftauchen noch literarisch erwähnt 
werden (vgl. Finley 7), könnte in diese Rich- 
tung weisen. Daß jedenfalls die ablösende Funk- 
tion des droriunue im Vordergrunde stand und 
seine Verwendbarkeit als Pfand nur eine er- 
wünschte Nebenfolge war, ergibt schon die Ter- 


0 minologie, die nur so eine befriedigende Erklä- 


rung findet, Eben darum kam es auch nicht dar- 
auf an, von welcher Seite die Apotimierung er- 
folgte; ja das eben erwähnte Gesetz scheint ge- 
radezu die Apotimierung durch den xdbesos der 
Braut als das Normale vorausgesetzt zu haben. 
So wird denn auch der bei Demosth. XLI 56 
berichtete Vorgang verständlich: Polyeuktos 
tilete den noch ausstehenden Rest der seinem 
Schwiegersohn versprochenen x., indem er ihm 


sen Einführungszeit und Einführungsweise wir 40 anstelle des Geldes ein Haus gab und es zugleich 


keine Kunde haben, wirtschaftlich gesehen eine 
Befreiung von dem durch die Struktur der dixn 
rxooıxds geforderten Prinzip der reinen Geld-r. 
Juristisch scheint diesen Erfolg ein bei Demosth. 
XLI 7. 10 angeführtes Gesetz herbeigeführt zu 
haben, nach welchem dann, wenn ein droziunua 
vorhanden war, gegen dessen Inhaber keine ölxn 
statthaben sollte; einen Sinn ergibt dies, wenn 
man unter dem Inhaber den Ehemann und unter 


unter Horossetzung zum &rotiunua machte. Die 
oft geäußerte Vermutung, daß die Apotimierung 
die Forderung des Schwiegersohns auf Auszah- 
lung der restlichen =, sichern sollte, wird schon 
durch den Charakter des der Rede zugrunde- 
liegenden Prozesses — einer ölxn BAdßns wegen 
Hinderung an der Einziehung der Mieten für das 
offenkundig endgültig (s. Pa o l i St. ital. fil. el. X 
186ff.) und nicht nur als antichretisches Pfand (so 


der öixn die ölxn nooıxds versteht, die durch den 50 Erdmann 316) auf den Kläger übergangene 


direkten Zugriff auf den apotimierten Gegenstand 
ersetzt werden sollte (s. Wolff Festschr. 
Rabel IT 330f. Gebilligt von Niederländer 
Jura VI [1955] 295 und Steinwenter Ztschr. 
Sav.-Stift. LXXII 415). 

Erst von der Doppelfunktion des äroriunna 
her ist es verständlich, daß in den Quellen sowohl 
Eigenvermögen des Mannes wie selbst zur m. ge- 
gebene Sachwerte als Gegenstände des droriunne 


Haus (s. o. TII 3e) — widerlegt. . 
Das droziunua war somit ein Gebilde, das sich 
der Gesamtkonzeption des Proikalverhältnisses 
(wie übrigens auch derjenigen des in vieler Hin- 
sicht analog gelagerten Vormundschaftsverhält- 
nisses) aufs beste einfügte, Zugleich aber bot es 
eine Handhabe, unliebsame Auswirkungen dieser 
Konzeption zu vermeiden, ohne diese selbst, die 
sich notwendig aus den allgemeinen Voraus- 


begegnen. Für das erstere haben wir einen unan- 60 setzungen griechischen Rechtsdenkens ergab, an- 


fechtbaren Beleg in dem Prozeß des Demosthenes 
gegen Onetor (or. XXX und XXXI), zu dem der 
Redner dadurch gezwungen worden war, daß 
Onetor ein Grundstück in Anspruch genommen 
hatte, das ihm Aphobos, der ungetreue Vormund 
des Demosthenes, für die =. seiner Frau, der 
Schwester des Onetor, apotimiert hatte, während 
es nach der Behauptung des Redners zu dessen 


zutasten. . 

VI, Sozial- und rechtsgeschieht- 
liche Würdigung der a. : 

1. Die Rolle der a. im täglichen 
Leben Athens. ’ 

Für beide Ehegatten und ihre Familien waren 
mit einer hinreichenden Dotierung der Frau Vor- 
teile verbunden. Der Frau mochte die einfache 

e 
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Tatsache, daß sich der Mann vor die peinliche 
Notwendigkeit der Rückzahlung des Ehebeitrags 
gestellt sehen würde, einen gewissen Schutz gegen 
allzu leichtfertige Scheidungsgelüste des Mannes 
bieten. Vielleicht nicht ohne Berechtigung hat 
deshalb Rabel Ztschr, Sav.-Stift. XXVII 8382 
aus Isai. III 28 den Schluß gezogen, daß Ehe- 
männer undotierter Frauen den Empfang einer 
æ. wenigstens fiktiv anzuerkennen pflegten. 
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x. nicht wieder in eine neue Ehe mitzugeben, 
wurde als ein droorsorjoar empfunden, Demosth.. 
XL 25. In der Tat hielt man die Dotierung für 
etwas so Selbstverständliches, daß man aus dem 
Fehlen einer x. begründete Zweifel an dem ehe- 
lichen Charakter einer Verbindung herleiten (Be- 
lege bei E r d m a n n 303, 9) oder auch umgekehrt 
das unzweifelhafte Vorliegen einer echten Ehe als. 
Argument für die Behauptung des Vorhanden- 


Jedenfalls konnten, wie die o. IV2ba« zitierten 1Oseins einer m. benutzen konnte: Demosth. XL 26 


Worte aus Tsai. ITI 36 zeigen, solche Überlegungen 
die Freigebigkeit des xúoroç der Braut mit be- 
einflussen, Das wirtschaftliche Interesse des Man- 
nes an der Dotierung seiner Frau liegt auf der Hand, 
und gelegentliche rednerische Außerungen betonen 
die Schwierigkeit der standesgemäßen Verheira- 
tung eines undotierten Mädchens; Demosth. LIX 8: 
tis yàg Äv note nag’ Öpeilortos ta Ömuoolo xal 
arogodvros člaßev ängoızov; vgl. auch XXVIII 21: 


(vgl. auch Biscardi 71), 

2. Funktion und Ursprung der x. 

a) Die x. als familienrechtliches 
Institut. Das wirtschaftliche Interesse des Ehe- 
manns an der Dotierung seiner Frau rechtfertigt 
zur Genüge die überragende Rolle, die die x. im 
täglichen Leben Athens spielte. Es reicht aber 
nicht hin, auch das Wesen und damit den Ur- 
sprung der Institution zu erklären, Deren Ver- 


negl è vis åðelpñe unë’ Einida Exovoav (sc. die 20 ständnis eröffnet sich erst durch eine Betrachtung- 


Mutter des Redners) &s retera! twos tõv nooo- 
nrovov dk rh» dooukvnv dnoglav; XL 5: ĝor 
obrs tò èxelvov noooñxev viòv Änpormovr aty 
yua. Gleichartigen Erwägungen war anscheinend 
auch das Gesetz bei Demosth. XLIII 54 (s. o. 
II 2 da) erflossen: Offenbar um auch einer Erb- 
tochter aus dem Thetenstande die Heirat zu er- 
möglichen und dadurch den Untergang des olxos 
ihres Vaters abzuwenden, erlegte es dyzıoreis, die 


der Funktion der x. innerhalb des Gesamtrahmens. 
der Familienverfassung der Polis, 

Die Vielfalt der im Vorstehenden zusammen- 
gestellten Einzelregeln läuft auf ein beherrschen- 
des Prinzip hinaus, das in den dem damaligen 
Rechtsdenken zugänglichen konstruktiven Formen 
durchgeführt war: Das für die Frau ausgeworfene 
Heiratsgut hatte seinen Platz im Hausvermögen 
derjenigen Sippe, der die Frau jeweils angehörte 


einem der drei höheren Stände angehörten und 30 und deren Chef ihr xöe10s war (W o1 f f 62). Denn 


von denen wohl aus diesem Grunde keiner das 
Mädchen selbst zur Frau nehmen wollte, die 
Pflicht auf, dieses (bzw. wenigstens eine von 
mehreren Schwestern) unter Mitgabe einer je 
nach dem Stand der Agnaten verschieden bemes- 
senen x. zu verheiraten (vgl. Wolff Tijdschr. v. 
Rechtsgesch. XX [1952] 21, 59. Ohne Grund meint 
Gernet Ann. inst. phil. hist. orient. et slav. V 
[1937] 398, 1, daß die Mitgift hier den Charakter 
einer Buße habe). 

Freilich kamen undotierte Ehen vor, wie es 
ja, von dem eben erwähnten Sonderfalle abge- 
sehen, auch keine gesetzliche Dotierungspflicht 
gab. So mochte das Ansehen der Familie der 
Frau dem Manne die fehlende Milgift ersetzen; 
siehe etwa Lys. XIX 14: Zxeivos yao dr’ Mr èv 
ti Nlızla, nagòv uerà nollör yonudeov ya 
nv, thv Eunv untéoa Eaßev oböLv Enıpeoousnv, 
te òè Zevopavros Tv duyarne tod Eöoınidov boc; 


die x. war in erster Linie bestimmt, der Frau, 
die aus dem väterlichen olxos ausschied, im olxos 
des Mannes eine materielle Lebensgrundlage zu 
bieten. Daher einmal der Ausschluß der ihr für 
ihren persönlichen Bedarf mitgegebenen Gegen- 
stände von der x. Daher zum anderen die dem 
Ehemann bzw. seinen Söhnen zugestandene xv- 
oila an der x., aber auch die jedem Inhaber der 
a, außerhalb des väterlichen oix0s der Frau ob- 


40 liegende Pflicht der Unterhaltsgewährung. Daher 


endlich und vor allem das Recht des Vaters oder 
Bruders auf Rückgewähr der vollen z., wenn die 
Frau, gleichvie]l aus welchem Grunde, in seinen 
olxos zurückgekehrt oder nachkommenlos im 
Hause des Ehemanns verstorben war. 

Aber auch die erbrechtliche Behandlung der 
a. muß als Ausfluß jenes Prinzips angesehen wer- 
den. Zwar scheitert für Athen Mitteis’ (232. 
236f, S. auch Beauchet 249. Meyer Jur. 


vgl. auch ebd. 15: tàs roivur Zuäs ddeApäs &9eAdv- 50 Pap. 8.48. Becker 119. Sontis Die Dig.- 


tæv uröv Aaßelv änooixovs návv nlovolor und 16: 
Euol nollyv Ei navv xooixa Aaßeiv Ehdrıw ovre- 
Bovksvoev, dore eð eiöfvar ti amdeorais xonoolumv 
#004l0L5 xal OWPROGL. 

Sicher aber haben mindestens bei den wohl- 
habenderen Schichten Fälle dieser Art zu den 
Ausnahmen gehört. Daß man seiner heiratenden 
Tochter oder Schwester eine im Verhältnis zum 
Hausvermögen nicht zu knapp bemessene x. mit- 


Summe des Anon. 49. Erdmann Ztschr. Sav.- 
Stift, LX 182. Wenger Quell. des röm. Rechts 
811) Deutung der Dotierung als einer Erbabfin- 
dung der heiratenden Tochter an dem für die Fa- 
milienordnung dieser Polis charakteristischen 
Ausschluß der Töchter vom Erbrecht (den Sinn 
dieses Ausschlusses verkennt Biscardi 69, 
wenn er gerade aus ihm den Charakter der =. 
als Erbabfindung herleiten will} und an der 


gab, wurde erwartet. Es in freigebiger Weise ge- 60 eben eine Folge dieses Ausschlusses bildenden 


tan zu haben, rechnete man sich zum Ruhme an 
(Erdmann 306 mit Belegen), es ohne zwin- 
gende Gründe nicht getan zu haben, galt als 
schimpflich; siehe z. B. Isai. III 35: 3 zov Sorıs yé 
pno Ğvev Öuokoylas nooixòs tv àðsipùy èy- 
pvñoar negıpavös åvalozvvroçs div thèyyerai, Der 
Witwe oder geschiedenen Frau, die mitsamt ihrer 
x. in den väterlichen olxos zurückgekehrt war, die ` 


Freiwilligkeit der Dotierung. Die Vererbung der 
z, auf die Söhne der Frau ergab sich aber aus der 
griechischer Anschauung entsprechenden und na- 
mentlich, aber nicht allein, im Epikleratsrecht 
zutage tretenden Anerkennung der Tochtersöhne 
als sekundärer Mitglieder des olxos ihres mütter- 
lichen Großvaters. 

Der Zusammenhang des Proikalwesens mit 
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dem streng gentilizischen Charakter der frühen 
und auch noch der klassischen Polis dürfte hier- 
nach klar sein. Die x. war die vermögensrecht- 
liche Ergänzung eines Ehewesens, das — und 
zwar unter der Demokratie noch stärker als in 
vordemokratischen Zeiten — auf die Erhaltung 
der in der Polis zusammengeschlossenen Ge- 
schlechter (in demokratischer Zeit: olxoı) durch 
gegenseitiges Hinübergeben der ihren Zusammen- 
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kennbar sind — in Wahrheit ganz anderen 
Zwecken. So ist das Angebot des Alkinoos an 
Odysseus, Hom. Od. VII 812f., als Ausstattung 
des heimat- und mittellosen Fremden gemeint, 
der dadurch in die Gemeinschaft der Phäaken ein- 
gegliedert und durch die Ehe mit Nausikaa mit 
dem Königshaus verbunden werden soll. Ähnlich 
macht der König des Lykierlandes den Bellero- 
phontes zum Mitherrscher und gibt ihm seine 


hang mit dem väterlichen oZxos niemals völlig 10 Tochter, Hom. Il, VI 192#. Auch die großzügigen 


verlierenden Frauen ausgerichtet war (vel. 
Wolff 50; Tijdschr. v, Rechtsgesch. XX 12. 
17. 24). 

b) Herkunftdern. Wann die x. als In- 
stitution entstanden ist, ist unbekannt. Es ist 
aber in hohem Maße unwahrscheinlich, daß sie 
älter als die Polis und das ihr eigentümliche Fa- 
miliensystem war, Die Hypothese, daß sie nur 
den Schlußpunkt einer langsamen Umbildung der 
alten £öva aus der dem Vater der Braut von deren 
künftigem Gatten geleisteten Gegengabe zu einer 
von ersterem gewährten Mitgift gebildet habe 
(Beauchet 118 mit Literatur in not. 2. E r d- 
mann 223, S. auch Koschaker Ztschr. ausl. 
und internat, Priv.-R. XI Sonderh. [1937] 86f. 
Wolff Writt. and Unwritt. Marr. in Hell. and 
Postel. Rom. Law [1939] 76f. Dagegen Biscardi 
73. Finley Seminar XII [1954] 24), ist unan- 
nehmbar. Sie wird schon durch den Umstand 


Gaben, mit denen Agamemnon den Achill beden- 
ken will, Hom. Il. IX 147#., sind trotz der schein- 
bar widersprechenden Worte in 147f. (yo © 
im nella wow old nal’, 800’ oŭ mo tis EN èné- 
öwxe Voyarel) nicht als ein Kapital zu verstehen, 
das der Tochter bei ihrem Übertritt in das Haus 
des Gatten mitgegeben wird. Vielmehr sollen sie 
persönliche Geschenke an den Schwiegersohn 
sein und zusammen mit der Vermählung der 


20 Tochter an ihn die Versöhnung der Helden be- 


siegeln. Wie wenig in allen diesen Fällen die das 
Institut der x, beherrschenden Vorstellungen und 
sozialen Zielsetzungen eine Rolle spielen, wird 
klar, sobald man sich die Frage vorlegt, ob denn 
etwa diese homerischen Ehemänner im Falle kin- 
derlosen Versterbens ihrer Frauen die gewährten 
Gaben hätten restituieren und auf die mit ihnen 
verbundenen Ehren hätten verziehten müssen. 
Schließlich lassen auch Telemachs Worte, Hom. 


{Erdmann 222) ausgeschlossen, daß der Weg 30 Od. II 132f., den Unterschied erkennen: Sie be- 


ein Stadium durchlaufen hätte, in dem die Gaben 
des Mannes Gewänder, Schmuck u. dgl. gewesen 
wären, die der Vater dann seiner Tochter über- 
lassen hätte, also Gegenstände, die in Athen ge- 
rade nicht die x. bilden konnten. Auch die im 
Epos gelegentlich erwähnten Gaben an den 
Schwiegersohn haben, wie alsbald (u. 3a) darzu- 
tun, nichts mit der späteren x. zu tun. 
3. Abgrenzungen. 


ziehen sich nicht auf die Rückgabe der Mitgift 
der Penelope, sondern auf die Buße, die er deren 
Vater wird zahlen müssen, wenn er die Mutter 
aus dem Hause seines Vaters verjagt (anders 
Erdmann 216). 

b) Keine x. in der Epikleratsehe. 
Das Vermögen der &nixAnoos fällt dem åyyıoreús 
unter der Bedingung anheim, daß er die Erbtoch- 
ter ehelicht. Es ist seiner Natur nach nicht x. und 


Das Wort =. war also keineswegs nur einer 40 wird niemals als solche bezeichnet. Es bleibt als 


unter einer Reihe von Ausdrücken, die alle die 
Mitgift oder gar nur ganz allgemein das Frauen- 
gut bezeichnet hätten, wobei die Unterschiede der 
Ausgestaltung bloßen zeitlich oder örtlich be- 
dingten Zufällickeiten entsprungen wären, man 
sich aber über das Wesen der Dinge keine klaren 
Gedanken gemacht und darum keine eindeutige 
Terminologie entwickelt hätte, Vielmehr bezog 
es sich auf eine in ihren Voraussetzungen, ihrer 


Hausvermögen des Vaters der Frau erhalten, das 
dem Agnaten und, wenn aus seiner Ehe mit der 
&ninimoos Söhne hervorgehen, diesen als Fort- 
setzern des großväterlichen olxos zufällt (vgl. 
Beauchet 260, der sich mit Recht gegen 
ältere Autoren wendet, die den Unterschied ver- 
wischen). 

ce) Keinem.in Gortyn. Auch im gortyni- 
schen Gesetz konnte weder das Wort noch der 


Funktion und ihrer Struktur deutlich umrissene 50 Begriff der x. einen Platz finden. Vielmehr baut 


Institution. Um das Profil dieser Institution noch 
schärfer heraustreten zu lassen, sei sie numehr 
noch einigen anderen Gestaltungen ehegüterrecht- 
licher Beziehungen im griechischen Bereich gegen- 
übergestellt. 

a) Keine =. im Epos. Das Epos, dessen 
Milieu die Welt des nicht in einer Polis zusam- 
mengeschlossenen hohen Adels ist, kennt zwar 
neben den Zöra, die der Mann dem Brautvater 


sich seine Ordnung der güterrechtlichen Bezie- 
hungen der Ehegatten auf der in ihm anerkannten 
Vermögens- und Erbfähigkeit der Frau auf, Da- 
her gibt es hier keine Vermögensmasse, die der 
Vater oder Bruder des in den ehemännlichen 
olxos übertretenden Mädchens als Zugabe (£xuöt- 
ösvar) zur Braut dem Mann als dem xöocos dieses 
olxos überhändigt. Gibt der Vater seiner Tochter 
etwas aus Anlaß der Eheschließung, so gibt er es 


entrichtet, und Geschenken des Bräutigams an 60 ihr selbst, und zwar nicht so sehr als Mitgift wie 


die Braut auch Gaben des Vaters an die heiratende 
Tochter und selbst an den Schwiegersohn (Belege 
bei Erdmann 215ff. Finley Seminar XII 
11, 18). Die x. aber ist ihm nicht nur als technisch 
gebrauchtes Wort, sondern auch als Begriff fremd 
(vgl. auch Schulthess 2042, Finley a.0. 
25). Die auf den ersten Blick an sie erinnernden 
Vorgänge dienen — jedenfalls soweit sie klar er- 


als Erbabfindung (vgl. Mitteis 237), Daher 
darf die Gabe den Erbteil der Tochter nieht über- 
steigen (IV 49—51: ai ôé xa Adı ò marto doös iò 
Öduev rõı nviouévat, Ödtro xat TÀ ÈyoauuÉva, 
nllova ô ué; vgl. Bücheler-Zitelmann 
Das Recht von Gortyn [1885] 116), während 
andererseits Frauen, die seit dem Zeitpunkt, von 
dem ab das Tochtererbrecht eingreift (dazu vgl. 
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Bücheler-Zitelmann a. O., auch 142f.), 
geheiratet, aber weder vom Vater noch vom Bru- 
der (offenbar als Vorgabe auf die Erbteilung) 
etwas erhalten oder versprochen bekommen noch 
an der Erbteilung teilgenommen haben, das Recht 
zu solcher Teilnahme gewährleistet wird (V 1—9). 
Die Frau kommt mit dem ihrigen (I 47. III 
18f, 25: rà Fa aöräs) zum Manne — II 47: ğu 
Exovo’ žie nào tóv ävöpa; bezeichnenderweise be- 
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scheint sie in dem bekannten ephesischen Kriegs- 
folgenausgleichsgesetz Syll? I 364 — Rec. des 
inser. jur. gr. V, Z, 55ff. 

p) Die ägyptischen Quellen lassen vor allem 
zwei Züge erkennen, in denen das Phernalsystem 
vom Proikalsystem typisch abwich. 

aa) Zwar wurde auch bei der Bestellung der 
peorý grundsätzlich deren Geldwert festgestellt 
und haftete der Ehemann persönlich auf seine 


gegnet diese Ausdrucksweise in den attischen 10 Rückerstattung, doch konnte die sový neben 


Quellen nur mit Bezug auf Kleidung und Schmuck, 
also gerade nicht zur x. gehörige Gegenstände 
(Isai. II 9. Demosth. XLI 27; Texte o. II 2c) — 
und nimmt es im Falle der Scheidung wieder mit 
sich, wobei die Errungenschaft geteilt wird (in 
Athen behält der Mann sie), aber den Mann, 
wiederum anders als in Athen, eine Buße von 
fünf Stateren trifft, wenn er die Scheidung ver- 
schuldet hat (II 45 — III 1). All das atmet einen 


eigentlichen Vermögenswerten wie Geld, Grund- 
stücken und Sklaven auch persönliche Gebrauchs- 
gegenstände der Frau umfassen, ja ganz in sol- 
chen bestehen (ebenso in den altattischen Belegen, 
weswegen die ältere Literatur gerade hierin den 
begrifflichen Unterschied der peorý von der m. 
sah; s. vor allem Gans a. O, Neuerdings wieder 
in diesem Sinne Gernet Ann. inst. phil. hist. 
orient. et slav. V [1937] 398). So bekundet schon 


völlig anderen Geist als die attische Regelung. 20 die älteste einschlägige Urkunde, Pap, Eleph. 1 


Nur in zwei praktischen Konsequenzen, dem Rück- 
fall des Frauenguts nach kinderlosem Versterben 
der Frau in der Ehe und dem Erbrecht der Kin- 
der am Muttergut, trifft diese mit der gortyni- 
schen zusammen, 

Ähnliche Verhältnisse wie in Gortyn wird 
übrigens Aristot. Pol, II 9, 11 im Auge haben, 
wenn er, freilich unter untechnischer Verwendung 
der attischen Terminologie (s. auch ZnixAnoos 
statt des der gortynischen Terminologie — 
rargoıöxos — entsprechenden, von Herodot. VI 57 
bezeugten nargoüyos), über Sparta sagt: čov 
Ôt xai T@v yvvaixõv oyeĝòv rijs nadons yoga: Tor 
névte ueoðr tà úo, tõv t nixihowov nolir 
yerouévæwv, xal ĝià tò nooixas ĝiÔdvar ueyåhas. 

d) H. und gsorn. Zu Unrecht behandelt man 
endlich die Begriffe x. und peo»r, als ob sie völlig 
gleichbedeutend wären (s. vor allem Beauchet 
255f, mit älterer Literatur in 256, 6. Sonst etwa 


= Mitteis-Wileken, Chrest. II 283 vom J. 311 
v. Chr., siuatiouòr xal xdouov im Werte von 
1000 Drachmen als @eov7 der Braut: ähnliches 
bestätigen BGU IV 1050 — Mitteis-Wilcken, 
Chrest. II 286 und 1052 für das Alexandrien der 
augusteischen Zeit, sowie zahlreiche Texte der 
Kaiserzeit. Daß es sich hier nicht nur, wie in 
Mykonos (s. o. II 2c a. E.), um einen dem Braut- 
vater die Hingabe des Kapitals erleichternden 


30 Zahlungsmodus handelt, erhellt aus der Ein- 


beziehung von Schmuckstücken. 

p) In ptolemäischer Zeit (nicht mehr, aus 
hier nicht zu erörternden Gründen, in der Kaiser- 
zeit; dazu Wolff Ztschr. Sav.-St, LXXII 343) 
diente die geový als ein Mittel, die Einhaltung 
der von den Ehegatten übernommenen Verpflich- 
tungen und die Stellung und Würde der Frau als 
Ehefrau zu gewährleisten, Demgemäß drohte nach 
den eben angeführten Verträgen beiden Gatten, 


Dareste-Haussoullier-Reinach Rec. 40 nach anderen (Pap. Giess, 2. Pap. Gen. 21 = Mit- 


des inser. jur. gr. S. 57,2. Lipsius 488 61. 
Erdmann 318, 2. Becker 109, 6. Petro- 
poulos 2llf, Mitteis und Schulthess 
scheiden die beiden Institute in keiner Weise, 
Schulthess 2048 lehnt jede Unterscheidung 
ausdrücklich ab. In früherer Zeit suchte man da- 
gegen zu unterscheiden, so insbesondere Gans 
Erbrecht I 302; weitere Literatur bei Beauchet 
256, 1). In Wahrheit bezeichnen sie Institutionen, 


teis-Wilcken, Chrest. II 284. Pap. Teb, I 104 
= Mitteis-Wileken, Chrest. 285) wenigstens dem 
Manne, für den Fall von Verfehlungen ein Straf- 
zuschlag bzw. der Verlust der peovń. Auch für 
Ephesos hat man aus dem auf diese Stadt bezüg- 
lichen Ausspruch bei Ach. Tat. VIII 8: thv uèv 
xatà zöv vduor dpelodar tãç nooıxds nui delv 
uoi vielleicht richtig erschlossen, daß die ehebre- 
cherische Frau ihrer psevn beraubt wurde (B ea u- 


die zwar nach Funktion und Ausgestaltung nahe 50 chet 318. Lipsius 494. 92. Schulthess 


verwandt sind, zugleich aber auch charakte- 
istische Unterschiede aufweisen, in denen die 
Verschiedenheit ihrer sozialen Zweckbestimmung, 
mindestens bei einem Teil der Rechtsordnungen 
auch die der diesen eigenen Familiensysteme zum 
Ausdruck kommt. 

a) Auch geový ist ein verhältnismäßig altes 
Wort. Es ist für das 5. Jhdt. v. Chr. belegt, vor 
allem bei Tragikern, und zwar bezieht es sich 


2052. Erdmann 330, 18). Daß Ach. Tat. von 
x, und nicht von @e0»7 redet, besagt angesichts 
der Bezeugung der eo» für Ephesos durch die 
Inschrift bei dem späten Schriftsteller natürlich 
nichts, Dagegen geht es allerdings zu weit, wenn 
man aus Z. 59f. der Inschrift: &00ı — — ynuar- 
tec xal Ñalvtévres un drodsöozaoı Tas Peoväs 
odoag dnoödrovs xatà tòv vouov die Beschränkung 
der Herausgabepflicht auf bestimmte Fälle und 


schon in diesen alten Anwendungen auf Werte, 60 damit geradezu eine Bestätigung des in dem 


die aus Anlaß der Eheschließung zugewendet bzw. 
von der Frau in die Ehe eingebracht werden 
(Belege bei Liddeli-Scott s. v. S. auch 
Erdmann 222, 24), Als juristische Institution 
ist allerdings die peọvý für uns erst in hellenisti- 
scher Zeit greifbar. Außer in den Pap., die sie als 
den Zentralbegriff des Ehegüterrechts Ägyptens 
in ptolemäischer und römischer Zeit bezeugen, er- 


Roman unterstellten Rechtssatzes herauslesen will. 

y) Diese Abweichungen vom Rechte der 7. wer- 
den kaum auf Zufall beruhen. In ihnen scheint 
zum Ausdruck zu kommen, daß die gsorn von 
einem anderen Grundgedanken beherrscht war als 
die æ. Man verstand sie nicht als ein vom xúgios 
der Frau für sie und ihre Nachkommen ab- 
gezweigtes und daher ihrem jeweiligen olxos zu- 
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zuweisendes Kapital, sondern als einen zwar 
leichfalls in das Hausvermögen des Mannes 

ießenden, aber doch vorwiegend als persönliche 
Versorgung und Ausstattung der Frau und als 
Beisteuer zu den Kosten des ehelichen Haushalts 
gedachten Beitrag von seiten der Familie der 
Frau. Wenn Gernets, a. O. 396, ansprechende 
Vermutung zutrifft, daß Plut. Sol, 20: agpeile tàs 


peords, Iudrean tola xat oxen uizooŭ vouionaros 


kia xeledcas, Ereoov Ö& unõèrvr Enıpeoeodaı tùy 10 


yanovuernv in engem Anschluß an den Gesetzes- 
wortlaut geschrieben ist, so geht diese Bedeutung 
von gegen auf frühe Zeiten zurück. Jedenfalls 
paßt es zu ihr vorzüglich, wenn Z. 55f. der ephesi- 
schen Inschrift eine dem Vater und den Brüdern 
der Frau obliegende Dotierungspflicht und damit 
einen Zusammenhang der peový mit dem Erb- 
recht der Tochter erkennen lassen (vgl,Dareste 
Nouv, rev. hist. de dr. franç, et étr. I [1877] 134. 
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zeichneten Tatbestände immer klar dem wirk- 
lichen Begriff des jeweils gebrauchten Wortes 
entsprechen (so vor allem bei den Lexikographen, 
s. Beauchet 256; sonst s. etwa Diod. XVI 55, 
3. Strab. IV 1, 5 oder die eben zitierte Stelle aus 
Ach. Tat. Auch Plut. Arist, 27 ist wohl hier zu 
nennen, obwohl gerade Plut. anderwärts sich einer 
korrekten Ausdrucksweise befleißigt; s. Sol, 20; 
Alkib. 8). 

In manchen der aus Ägypten bekannten Fälle 
des Gebrauchs von x. spielte schon in vorantoni- 
nischer Zeit die Gewohnheit eine Rolle, den römi- 
schen Begriff das mit æ. wiederzugeben. Sicher 
ist das für Pap. Catt, Recto (BGU 1114)= Mitt- 
eis-Wileken Chrest. II 872 und für die § 24 
und 36 des Gnom. des Id. Log. Aber auch einige 
andere Urkunden dürften hier zu nennen sein, so 
Pap. Lond. II 178 p. 207, wo die Parteien 
römische Bürger sind; Pap. Sammelb. I 5761, 


Barrilleau ebd. VII [1883] 154. Anders 20 Pap. Oxy. VIII 1102 und BGU II 592, Protokolle 


Beauchet 264. Erdmann 310, doch ver- 
langt die ganz allgemeine Erwähnung von Zinsen 
in Z. 61 keineswegs den Schluß, daß nur an ver- 
traglich übernommene Dotierungen redacht war). 

Der enge Zusammenhang mit der Familien- 
ordnung der gentilizisch aufgebauten Polis, der 
die x. kennzeiehnete und sich in den für sie gel- 
tenden Rechtssätzen spiegelte, bestand also bei 
der geovn nicht. Sie entsprach, wie namentlich 


von Verhandlungen vor iudices pedanei; Pap. 
Catt. Verso = Mitteis-Wilcken, Chrest, II 88, 
col. III 9, wo beide vorstehenden Merkmale zu- 
treffen; BGU III 970 = Mitteis-Wilcken, Chrest. 
II 242, die Abschrift einer an den Praefecten ge- 
richteten Klageschrift. Jedenfalls hatte diese Ge- 
wohnheit zur Folge, daß mit dem 4. Jhdt. das 
Wort geory in Agypten außer Gebrauch kam 
(Pap. Sammelb. V 8013 vom J. 363 ist der letzte 


auch die Straffunktion erkennen läßt, einer mehr 30 Nachzügler) und durch x, ersetzt wurde (für die 


individualistischen Gesellschaftsordnung, Darum 
war es die geov% und nicht die x., die rezipiert 
wurde, wo es, wie in der ägyptischen Chora, eine 
Familienverfassung nach Art derjenigen der alten 
Polis nieht geben konnte, oder wo, wie in der 
hellenistischen Neugründung Alexandrien, die 
bestehende Ordnung der Bürgerschaft nur eine 
künstliche Nachbildung alter Vorbilder war (da- 
zu vel. Wolff Tijdschr. v. Rechtsgesch. XX 
[1952] 165. 180). 

Wie sehr man sich da, wo die ~, ein lebendiges 
Institut war, ihres besonderen und von dem 
weniger ausgeprägten der @eov7 zu unterscheiden- 
den Charakters bewußt war, dafür gibt es kein 
deutlicheres Zeugnis als den Sprachgebrauch der 
attischen Autoren selbst. Sie verwenden nämlich 
Yeovn nur mit Bezug auf mythische oder nicht- 
griechische Verhältnisse, die mit einer Polisord- 
nung nichts zu tun hatten; vgl. außer den Tra- 


zahlreichen Belege s. Preisigke-Kießling 
WR. s. a.) 

Warum man gerade auf die Übersetzung z. 
für dos verfiel, ist nicht ersichtlich. Vielleicht war 
der Grund einfach, daß x. das Wort war, das ge- 
bildeten Römern in der klassischen griechischen 
Literatur vor allem entgegentrat, Viel weniger 
wahrscheinlich ist es, daß man noch in der 
Kaiserzeit eine engere begriffliche Verwandtschaft 


40 zwischen x. und dos als zwischen peovn und dos 


empfand. [Hans Julius Wolff.] 

IIooxdav. 1) Sohn des Thestios, zusammen 
mit seinem Bruder Klvtios von Meleagros erschla- 
gen. Shol. Townl. Hom. Il. IX 567. Hoefer 
Myth. Lex. TII 3015 versucht eine sehr problema- 
tische Deutung des Namens (vorherbrennend) aus 
dem Schicksal des Meleagros. 

2) Held, nur in einem epischen Fragment, Pap. 
Mus. Brit. 273, erwähnt: Kenyon im Liber 


gikerstellen (Aischy]. Suppl. 979. Eurip. Ion 298; 50 gratulatorius in hon. Herwerden (1902). W. Crö- 


Iph. A, 47; Med. 956; Or. 1662) Herodot. I 93. 
Aischin. II 31. Xen. Kyr. VIII 5, 19, 

VIT. H, in der Spätzeit. 

Wie lange die x. in ihrer in der klassischen 
Polis entwickelten Gestalt eine lebendige Insti- 
tutiton blieb, wissen wir nicht. 

In den Pap. tritt das Wort =. in römischer 


Zeit (nicht vorher!) einige Male auf, ist aber nur 


Synonym des in der Regel verwendeten Ausdrucks 


nert Arch. f. Pap. IT (1903) 351. Man sieht in 
ihm einen Gefährten des Dionysos auf seinem Zug 
nach Indien; vielleicht stammt die Figur aus den 
Baooaoına des Dionysios. Hoefer Myth. Lex. 
III 3015. [Hans v. Geisau.] 

Ipoxadnyeuwv begegnet als Epiklese von 
Göttern in vier Fällen: 

1) Asklepios in Kos. Paton-Hicks In- 
seriptions of Cos 8. 408: roð Ilooxadnyeudvos al 


yeovn. In BGU IV 1045 — Mitteis-Wilcken, 60 Zwrijeos Veod AoxAnnıov. Dib belt Quaestiones 


Chrest. II 282 vom J. 154 n. Chr. wechseln sogar 
beide Ausdrücke mit Bezug auf dieselbe Mitgift 
ab (ebenso anscheinend in Pap. Sammelb. V 8013 
vom J. 363 n. Chr.). Offensichtlich kannte man 
damals den begrifflichen Unterschied der Worte 
nicht mehr, wie auch literarische Belege der spä- 
teren Zeit bald den einen und bald den anderen 
Terminus bringen, ohne daß die mit ihnen be- 


Coae mythol. 58. Gruppe Griech. Myth. 264, 
12. 522, 1. ; j 

2) Herakles in Herakleia, Karien. Kubi- 
tschek-Reichel Anz. d. Wiener Akad. 1893, 
103 nr. 8. Ramsay Cities and bishopries of 
Phrygia I 645. 

3) Apollon in Kalymna. Corr. hell. VIII (1884) 
28. o. Bd. II S. 64 (Wernicke). 
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4) Artemis in Iasos: Rev. ét. gr. VI (1893) 
159, 6: rag nooxadyysuovos vis aóhsws Hußv Ap- 
zeuwdos Acrıdöos; o. Bd. II S. 1897f. Der Bei- 
name bedeutet: Führer und Schützer der Aus- 
wanderer und Kolonisten. Hoefer Myth. Lex. 
IE 8015. Gruppe Gr. Myth. 1232, 6. 1295, 1. 
Ähnliche Beinamen sind Hysuorv, Hysudvy, Kad- 
nyeuor, Kaðnyérns, -ıs, Hooxaðnyérns, -ıs, Too- 
nyErns, s. d. Art. [Hans v. Geisau.] 

Dooxadny&ins kommt vor als Beiname des 
Pan in Tegea: ITavös Avxsiov (Avxalov?) Hoo- 
xedmyerod, Corr. hell. XXV (1901) 276 nr. 17. 
Rev. ét. gr. XVII (1904) 248 und (ergänzt) als 
Beiname des Mandulis (s. d.), CIG III 5089. Ka i- 
bel Epigr. 1023, 5. Hoefer Myth. Lex. II 
2314. III 3016. Bedeutung: der vorangehende 
Führer, Geleiter. Hoefer setzt es mit B»döuos, 
Ečoðos gleich. S. o. Bd. II S. 1397 und vgl. die 
Art. Tooxadny£rıs, Hoonykıns, Ka- 
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tig Ilgoxkaldos ...). Der gebietsmäßige Charak- 
ter ist unzweifelhaft gekennzeichnet (... ns 
Ilgorkaidos, èv 5 Bovzipahos Alstárðosia .. ). 
Während die Örtlichkeit P. dem unteren 
Swat unweit seiner Einmündung in den Kabul 
bei der Stadt Peschawar angehörte (s. u.), um- 
schloß das Gebiet P. offenbar eine ganze Reihe 
von Siedlungen, deren Hauptort Bukephala (dies 
die gewöhnliche Namensform) war. Diese Stadt, 


10 eine Gründung Alexanders des Großen, gehörte 


dem oberen Hydaspes (jetzt Behät oder Gehlam) 
an und lag an dessen rechtem (westlichem) Ufer. 
Sie ist identisch mit dem heutigen Gehlam. Hier- 
mit erscheint auch die Lage der P. als einer Land- 
schaft des nördlichen Pangab gesichert. P. wird 
aber im Zuge der weiteren Darstellung des Per. 
Mar. Erythr. in einen noch größeren Zusammen- 
hang gestellt, dem Handelswege zugrunde liegen. 
Danach sind die Bewohner der P. nach den Aod- 


Unysuor, Kadmyärns, -ıs, Agxny&rns.20 tow und larðapaior innerhalb des Indusgebiets, 


[Hans v. Geisau.] 

]looxa®nyeuıs kommt als Beiname von 
Gottheiten inschriftlich vor: 

1) Athena in Phaselis, CIG 4382, Gruppe 
Griech, Myth. 1218, 0; vielleicht auch in Ary- 
kanda, Lykien, CIG III Add. 4316h. S. 1151 
(Franz). Kaibel Epigr. 4095, und zweimal 
a Unteritalien: IGIS 956 A16 u. 2240 Adyväs 

g0 


mann Reisen im südwestl. Kleinasien 68 nr. 43. 
Myth. Lex. IT 1008, 22%. 

3) Artemis in Ephesos, Inser. Brit, Mus. III 
483, S. 147. C. Curtius Herm. IV 199. 497. 
Myth. Lex. II 1008,19ff, G r u p p e Griech. Myth. 
822, 5. 1295, 1; o. Bd. II S. 1397. Wegen der Be- 
deutung s. Ngoza®ny&rns. Anders zu ver- 
stehen ist mgoxaray£rıs Movoðv — Kalliope, Dio- 
nys. 1. [Hans v. Geisau.] 


2) Hekate in Sidyma, Benndorf-Nie-30 


von Süden nach Norden aufgezählt, das dritte 
und letzte Volk. Wenn die gleiche Quelle das 
Wesen dieser Stämme als Binnenvölker (xarà tà 
Meodyeta) hervorhebt, so geschieht: dies vom 
Standpunkt des Küstenbezirks aus, als dessen 
Hafenplatz und kommerzieller Mittelpunkt Bary- 
gaza (jetzt Kambay am gleichnamigen Golf) ge- 
nannt wird, zugleich das südliche Ende einer von 
der P. ausgehenden Linie des Verkehrs. Ferner 
war die P. auch der Schnittpunkt einer von Nord- 
westen nach Südosten bis zum Gangesgebiet und 
von hier weiter nach Süden laufenden Handels- 
straße, die Skythien mit der indischen Stadt 
O£nvn (s. o. Bd. XVIII S. 2048ff.), dem heutigen 
Ujjain an der Sipra, verband (s. Andrées 
Allg. Handatlas S. 158: Vorderindien, nördlicher 
Teil). Ujjain, eine der sieben heiligen Städte In- 
diens, gehört gegenwärtig der Provinz Malwa an 
und liegt 60 km nordnordwestlich von Indore. 


Prokerastis (Procerastis), alter Name der 40 Durch das antike O&ym gelangten aus der P. 


Stadt Chalkedon nach Plin. n. h. V 82, 149. 

[Ernst Kirsten.] 
Proklais, 1) Eine von Ptolem. VII 1, 44 
(p.149 Nobbe) genannte Örtlichkeit In- 
diens. Sie lag noch mit einer zweiten, eben- 
falls von Ptolem. neben P. erwähnten Siedlung 
Navlıßi zwischen den Flüssen Suastos (jetzt 
Swat, sanskr. Suwastu), einem Nebenfluß des 
Kophen (jetzt Kabul), und Indus und wird von 


Ptolem. zur India intra Gangem gerechnet. Hier- 50 


unter ist das gesamte Gebiet Vorderindiens zu 
verstehen, das sich an das rechte Gangesufer an- 
lehnt. Für P. ergibt sich diese Lage ohnehin schon 
durch seine Beziehung auf den Indus. O. Stein 
(s. 0. Bd. XVI S. 1968) hat NavA.ß! dem heutigen 
Niläb gleichgesetzt und will in Chärsadda das 
alte P. erkennen (s. auch Proklais 2). Die Nennung 
des Suastos verlegt jedenfalls P, eindeutig auf 
die westliche Seite des Indus. 


Verbrauchsgüter, vor allem Gewürze und Öle 
(BöEhla, #daros, vdgdos), die aus den anliegenden 
Gebirgslandschaften Kaßailrn, Kaorarvonvn und 
ITaooravıo) stammten, Waren, die auch durch 
das benachbarte Skythien (Peripl.: ... Sià tõe 
nogarsıufins Zxvdias . . .) ihren Weg nahmen 
(s. Art. Nevxeiaötıs, o. Bd. XIX S. 1393). Ofyvn 
seinerseits fand westlich wiederum Anschluß 
nach Barygaza, so daß auf diese Weise der Zu- 
sammenhang mit der bereits erwähnten Indus- 
linie hergestellt wurde. 

Die vorliegende Darstellung des Peripl. von 
den merkantilen Beziehungen der P. gibt neben 
der allgemeinen Bedeutung dieser Landschaft 
ihrem Umfange einen noch über die Annahme 
einer bloßen Beschränkung auf das obere Pan- 
čābgebiet hinausgehenden Inhalt, schon durch 
die Bemerkung von dem ‚benachbarten Skythien‘. 
Wenn auch die Entstehung eines regnum Bactria- 


2) Nur im An. Per. Mar. Erythr. 4748 60 num hellenischer Prägung seit der Mitte des 


(GGM I 292—9293; Müll.) namhaft gemachte 
Landschaft Vorderindiens (var. Mo- 
xħats). Sie ist von der Örtlichkeit gleichen Na- 
mens (s, Proklais 1) zu unterscheiden und hat 
auch ethnographische Bedeutung, indem sie 
gleichzeitig mit den Aodrews und T avdapatoı 
aufgezählt wird (... xarà tà ueodyeıa nisiova 

”n ró re ı@v Agareio» xal Tardagalwr xal 


3. Jhdts. v. Chr. mit seiner Ausdehnung östlich 
bis zum Indus, wo es mit dem Großreich der 
Prasii (s. d.) zusammenstieß, skythische Stämme 
im Gefolge hatte und wiederum Skythen es waren, 
die den östlichen Teil des baktrischen Reiches 
auflösten, so würde die Feststellung von der 
Nachbarschaft der Skythen für die Landschaft P. 
ihren rechten Sinn erst bei der Annahme einer 
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weiteren, aus dem Raum des oberen Hydaspes 
nach Westen gerichteten Erstreckung der P. er- 
halten. Eine solche Ausdehnung ist nachweisbar, 
zunächst in Verbindung mit der von Ptolem. VII 
1, 44 genannten nölıs Ilgorkals (s. 0.). Gewiß ist 
der Ort P. nicht einfach mit dem Gebiet P. iden- 
tisch, hat aber sicher mehr als bloß den Namen 
mit letzterem gemeinsam. O. Stein (o. Bd. XVI 
S. 1968 Art. Naviußt) sieht in dem heutigen 


Prokleides 174 


handeln, sowie die Variante /ToxAals für das Ge- 
biet I/ooxAais lassen die Ansicht C. Müllers 
von der aus sprachlichen Gründen zwischen den 
Ilevxaleis — einschließlich aller verwandten 
Namensformen — und der I/ooxlais angenom- 
menen Identität (s. o.) als naheliegend_erschei- 
nen. Auch die Umrisse beider Länder, der Mev- 
»elafts und der Ileoxiais, die sich an das Fluß- 
gebiet des Kophen anlehnten, deckten sich an- 


Chärsadda 25 km nordöstlich von Peschawar am 10 nähernd, und das topographische Zusammentref- 


Nordufer des bei dieser Stadt stark geteilten 
Flusses Kabul die alte Stadt P. (s. Army Map 
Service 1947, Blatt Kabul). Die Strecke von Buke- 
phala nach dem Ort P. beträgt 240 km Luftlinie 
in nordwestlicher Richtung. Aber eine bequeme, 
wenngleich längere Straße auf einem nördlichen 
Umwege, dem gegenwärtig der Schienenstrang 
über Rawalpindi und Attok folgt, stellte auch 
schon im Altertum eine Verbindung zwischen den 


fen ihrer Hauptstädte evxelaörıs und Ilooxlats 
in dem Punkte Chärsadda (s. 0.) bestätigt eben- 
falls die Identität. Der ältere Name war indessen 
zweifellos Mevxsłañrıs und bestand in dieser oder 
einer anderen fast gleichlautenden Namensform 
schon in der Zeit Alexanders d. Gr. Die stärkere 
Abwandlung zu der Form ITooxiais vollzog sich 
erst später. Wesentlich aber bleibt für die Be- 
urteilung des Umfanges der P. unter Berücksich- 


genannten Städten her. Wie heute die Stadt 20 tigung des ursprünglichen Namens die Erkennt- 


Peschawar durch das nach Westen hin immer 
enger werdende Kabultal zugleich unter dem 
natürlichen Schutze des Khaiberpasses das Tor 
Vorderindiens bildet, erkennen wir für das Alter- 
tum die Stadt P. als den westlichsten Punkt der 
gleichnamigen Landschaft, die am Ostabfall des 
Hochgebirges ihren natürlichen Abschluß fand. 
Ptolem. (a. O.) bezeichnet zwar den Ort P. als 
den I'ävöagaı zugehörig, woran noch heute das 


nis von ihrer erheblichen westlichen Erstreckung 
(von Bukephala aus), die im 4. Jhdt. v. Chr. 
wahrscheinlich noch bis in das mittlere Tal des 
Kophen, also über Peschawar hinaus eingetreten 
ist. Für eine solche Annahme spricht sehr deut- 
lich die klare Zuweisung zu diesem Flusse 
(Kopy de èv Ilsvxslanrıdı, s.0.) und außerdem 
die Lage der Stadt I/ooxdais: Wir müssen letz- 
teren Platz, wenn er seinen Sinn als Hauptort 


45 km nordöstlich von Peschawar gelegene Gan- 30 der gleichnamigen Landschaft einmal erfüllt hat, 


dera erinnert (Blatt Kabul); doch ändert dieser 
Umstand nichts an der klaren Beziehung der 
beiden P. zueinander und spiegelt lediglich die 
im späteren Altertum wechselvollen geschicht- 
lichen Vorgänge im Raume des nordwestlichen 
Indien wider. Zu einer gewissen Zeit, die sich 
nicht mehr genau bestimmen läßt und um die 
Wende der christlichen Zeitrechnung gelegen 
haben mag, hat jedenfalls eine geschlossene Ein- 


als zentral ansehen und deshalb auch die West- 
grenze des zugehörigen Landes möglichst weit 
in das Tal des Kophen flußaufwärts hinauf- 
rücken. Freilich dürfte dieser Zustand nur in der 
Alexanderzeit Gültigkeit gehabt haben, als Buke- 
phala, eben gegründet, überhaupt noch nicht der 
P. angehörte oder höchstens an ihrer Ostgrenze 
lag. Erst später, unter dem Einfluß des nach 
Osten drängenden hellenobaktrischen Reiches, 


heit der Landschaft P, von Bihät bis Chärsadda 40 verschoben sich auch die Grenzen der P., der ehe- 


bestanden. 

Eine weitere Stütze empfängt die Meinung 
von einem größeren Areal der Landschaft P. 
durch eine Vermutung des Ptolemaios-Editors 
C. Müller (Anm. zu GGM. I 292-293 des Peri- 
pl. Mar. Erythr.). Dieser bringt das in der anti- 
ken Literatur erwähnte Volk der Ilevxaleis 
(Dion. Per. 1143 in GGM II 174; nach Plin. n. h. 
VI %8: Peueolitae), deren Hauptsitz den 
Namen Ilevxodairıs (Strab. XV 1, 27 p. 698), 
llevxeJaötıs (Arr. anab. IV 28, 6), Ileveelanjtıs 
{Arr. Hist. Ind. 1, 8; GGM I 307) oder Peuco- 
latis (Plin. n. h. VI 62) trug, mit Landschaft und 
Stadt P. in engste Verbindung. In historischen 
Kartenwerken finden wir diese Stadt unter dem 
Namen Peucelaotis (W. Sieglin Schulatlas 
zur Geschichte des Altertums S. 7; Hauptkarte) 
bzw. Peucela (A. van Kampen Orbis terra- 
rum antiquus, tab. 5) am Nordufer des Kophen 


maligen Mevxeiañus. Dadurch kam die Stadt P. 
an die Westgrenze der Landschaft P. zu liegen, 
während Bukephalos der neue Mittelpunkt des Ge- 
bietes P. wurde, das sich vermutlich nach Osten 
nunmehr mindestens bis an den Panfäb-Arm 
Tschinab ausdehnte. [Hans Treidler.] 
IIoöxAaoros, Beiname des Dionysos, Schol. 
Lykophr. 577: I., (2asıd9,) örav uéliwoi xAür 
tàs Auntkovs, Bovow aùt®. Er konkurriert mit 


50 /Iocßlaoros (s, d.). Als Adj. hat x. bei Eustathios 


die Bedeutung ‚vorn zerbrochen‘, moößAaoros bei 
Theophrast ‚vorkeimend‘. [Hans v. Geisau.] 
Prokle (T7oox/n), Stadt in Lydien nach 
Steph. Byz. (mit dem Ethnikon /IooxAatos). Die 
Lage ist unbekannt. [Ernst Kirsten.] 
Prokleia, Tochter des Laomedon (Apollod. 
epit. 3, 23f. Tzetz. Lykophr. 232), oder Tochter 
des Kivtios und Schwester des Kaletor (Paus. X 
14,2). Sie war also entweder Tochter oder Enke- 


verzeichnet, und zwar an dem gleichen Punkt 60 lin Laomedons, dessen Sohn Klytios war. P. war 


Chärsadda, den O. Stein (s. o.) für das Moo- 
»Aais des Ptolem. in Anspruch nimmt. Die ent- 
sprechende Landschaft hieß JIlsvxelaftıs 
(Arr. Hist. Ind. 4, 11; GGM I 313: Kap» ö& 
èv HTevaslanudı ...) bzw. Ileuxelawrıs (Arr. anab. 
IV 22, 7). Die große Uneinheitlichkeit in den 
hier vorliegenden Namensformen, mag es sich 
nun um das Volk, die Stadt oder das Land Ilevx. 


die erste Gemahlin des Kyknos im troischen Ko- 
lonai und Mutter von Ten(n)es und Hemithea. 
Da Tennes auch Sohn des Apollon hieß (Lyko- 
phr. 232, Tzetz. Lykophr. 232. 241), wird P. 
auch Geliebte dieses Gottes gewesen sein. 
[Marie C. van der Kolf.] 
Prokleides. Unbedeutender attischer Komö- 
diendichter, nur durch die didaskalischen In- 
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schriften bekannt. In der Liste der an den Lenäen 
siegreichen Komiker steht er IG II? 2325 Z. 159 
zwischen Timokles und Menander mit einem Siege, 
danach hat Adolf Wilhelm seinen Namen 
sicher richtig in den sog. Fasten IQ II? 2318 
Z. 327 als Dionysiensieger des J. 332 ergänzt 
(MooxAsiöfns). Er gehört also der Übergangszeit 
von der mittleren zur neuen Komödie an. 
[A. Körte. 
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bis in die zweite Hälfte des 9. Jhdts. als wahr- 
scheinliche Lebenszeit des Königs Pr. Denn so 
offenkundig die Analyse die Überlieferung über 
diesen spartanischen König als unhistorisch er- 
weist, so ist doch an der Historizität eines frü- 
hen spartanischen Königs dieses Namens nicht 
zu zweifeln. Ich halte es auch nicht für unmög- 
lich, daß erst mit diesem König bzw. seinem 
Partner Eurysthenes, d. h. in früher historischer 


] riner ; 
2) Häufiger Name in Attika. Unter den sech- 10 Zeit, die Spaltung des Königtums in Sparta sich 


zehn Trägern des Namens Prosop. Att. Nr. 12189 
—12004 befindet sich keine bemerkenswerte Per- 
sönlichkeit. [Konrat Ziegler.] 

Prokles. 

I. Außerattische Persönlieh- 
keiten. 

1) nach der mythischen Überlieferung der 
erste spartanische König aus dem Ge- 
schlecht der Eurypontiden (Herodot. VIII 181: 


vollzogen hat. 

Lit: Poralla Prosopographie der Lake- 
daimonier. Vitalis Sage von der Rückkehr 
der Herakliden (Dissert. Greifswald 1931). Rose 
Handbuch der griechischen Mythologie 271. 

2) gewiß adlige Persönlichkeit im archaischen 
Thera (IG XII 3, 762), deren zeitliche Ein- 
ordnung nicht weniger als seine Stellung in der 
Gemeinde Thera auch nach den sehr interessan- 


dort der Stammbaum bis auf die Zeit der Perser- 20 ten Erörterungen von Hiller v, Gaertringen 


kriege), Sohn des Aristodemos, der mit Temenos 
und Kresphontes zusammen die Peloponnes für 
den dorischen Stamm eroberte und selbst bei der 
Landverlosung Lakonien gewann (Herodot. IV 
147. VI 52, Paus. II 1, 7. Strab. VIII 364. 
Apollodor II 8, 4). Der Bruder des P. ist Eury- 
sihenes (Herodot. VI 52), für das spätere mytho- 
logisch-historische Bewußtsein der erste König 
aus dem Geschlecht der Agiaden. 

Ephoros hat (Strab. VIII 364 = FGrH 70, 
117) P. und Eurysthenes eine sehr bedeutsame 
Funktion bei der Begründung des lakedaimo- 
nischen Gemeinwesens, insbesondere bei dem 
Übergang von der endgültigen Landnahme zur 
Ausbildung der späteren Siedlungsverhältnisse, 
zugeschrieben; vielleicht geht diese Version nach 
der Vermutung von Jacoby (im Kommentar 
zu FGrH 20, 117) auf die polemische Schrift des 
jüngeren Pausanias zurück. Man kann sie deut- 


(Arch. Jahrb. XXXXVII [1932] 127.) noch völlig 
ungeklärt ist. Entgegen Hiller v. Gaertringen ist 
die Beziehung von &oyayeros auf P. nicht ganz 
gesichert, wenngleich zuzugeben ist, daß grie- 
chischer Sitte entsprechend die Bezeiehnung der 
Würde dem Eigennamen voranzugehen pflegt. 
Es scheint mir nicht ganz ausgeschlossen, daß 
doxayeras sogar einen Eigennamen darstellt; auch 
chronologisch ist noch alles offen. Nur scheint 


30 mir freilich die von Hiller v. Gaertringen (a. O. 


132) erwogene Möglichkeit, es wäre mit einer 
Übertragung des Namens des Herrschers von 
Epidauros (vgl. Nr. 3) nach Thera zu rechnen, 
wenig wahrscheinlich; viel eher würde ich an 
dorische Gemeinsamkeiten denken, die diesem 
aristokratischen Namen vor allem in archaischer 
Zeit eine gewisse Verbreitung in der gleichen 
schmalen Schicht sicherten. 

3) Tyrann von Epidauros, über den so 


lich als eine jüngere Überlieferung von einer 40 gut wie nichts bekannt ist. Er würde in der Über- 


älteren unterscheiden, die sich mit der Person 
des P. beschäftigt. Diese zerfällt wiederum in 
zwei deutlich voneinander zu trennende Zweige. 
Der eine (Paus. III 1, 7) wurzelt in einer pelo- 
ponnesischen Sagentradition, der wohl im Kern 
auf das 8. Jhdt. zurückgehen dürfte (Vitalis 
Die Entwicklung der Sage von der Rückkehr der 
Herakliden 30ff.), der andere (Herodot. IV 147) 
bringt die beiden ersten spartanischen Könige 


lieferung schwerlich erwähnt worden sein, wenn 
er nicht der Schwiegervater des Tyrannen Peri- 
andros von Korinth gewesen wäre (Herodot. III 
50. Paus. II 28, 8. o. Bd. XV S. 527). Damit ist 
auch seine Zeit ungefähr fixiert: seine Herrschaft 
dürfte an den Ausgang des 7., spätestens an den 
Beginn des 6. Jhdts. gehören (vgl. dazu die chro- 
nologische Einordnung der Tyrannis bei Berve 
Gr. Gesch. I? 168ff.). Wann Periandros des P. 


in enge Beziehung zu der weiteren Geschichte 50 Tochter Melissa, die nach einer gewiß historischen 


der dorischen Ansiedlung auf den Inseln, speziell 
auf Thera, und zeigt damit eine jüngere Stufe 
der mythologischen Entwicklung (vgl. auch 
Strab. VIII 389, wo P. und Eurysthenes als 
Oikisten Spartas bezeichnet werden), welche die 
griechische Kolonisation ebenso voraussetzt wie 
ein ausgebildetes gemeindorisches Stammes- 
bewußtsein. Es ist überhaupt für die Überliefe- 
rung über die beiden ersten spartanischen Könige 


Nachricht (Diog. Laert. I 94) ursprünglich Lyside 
hieß, geheiratet hat, ist nicht auszumachen; aber 
es sprechen innere Wahrscheinlichkeit und man- 
nigfache Parallelen aus der übrigen Welt der Ty- 
rannis dafür, daß bei dieser Verbindung dyna- 
stische Momente eine große, vielleicht bestim- 
mende Rolle gespielt haben (ob es möglich ist, aus 
der bei Athen. XIII 589 F überlieferten, wahr- 
scheinlich wichtigen Nachricht des Pythainetos 


charakteristisch, daß sie ebenso sehr eine spar- 60 [vgl. FGrH II 99] über die Kleidung der Melissa 


tanische wie eine dorische Mythologie spiegelt. 

Der von Herodot erwähnte Stammbaum der 
Eurypontiden (VIII 131) rechnet zwischen Leo- 
tychidas und P. mit 14 Vorfahren, die, wie der 
Vater des Leotychidas, nicht alle natürlich die 
königliche Würde bekleidet haben. Rechnet man 
für jede der Generationen mit einer Zeitdauer 
von ca, 25 Jahren, kommt man etwa in die Mitte 


gewisse chronologische Rückschlüsse zu ziehen 
[Thuk. 16. A. Heuss Abendland u. Antike TI 33], 
müßte in einer umfassenderen Untersuchung klar- 
gelegt werden). Als nach fast 20jähriger Ehe Me- 
lissa eines gewaltsamen Todes starb, an dem nach 
der Überlieferung Periandros nicht unbeteiligt ge- 
wesen zu sein scheint (Herodot. III 52. V 92), und 
die Beziehungen zwischen den beiden Herrschern 
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dadurch so stark erschüttert wurden, daß an- 
scheinend auch innere Schwierigkeiten in Korinth 
selbst entstanden, hat Periandros, dessen Herr- 
schaft sich sogar über das ferne Korkyra er- 
streckte, P. gestürzt und gefangengenommen (He- 
redot. III 52. Bengtson Griech. Gesch. 103). 
Dieses Ereignis dürfte um die Jahrhundertwende 
gehören und das Ende einer langen Herrschaft 
des P. in Epidauros gewesen sein. 


Über den Charakter seiner Regierung schweigt 10 


die Überlieferung vollständig. Offenbar aber ist in 
ihr mit starken Spannungen und Reibungen man- 
nigfacher Art zu reehnen. Wenigstens weist die 
-— aus nicht genauer zu benennender Quelle stam- 
mende — Nachricht bei Plutarch (De Pythiae ora- 
culis 19) in diese Richtung, wonach ein an seinem 
Hof anwesender Athener namens Timarchos von 
ihm getötet wurde. Die Einzelheiten lassen sich 
nieht mehr rekonstruieren, an der Historizität der 
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Anab. II 1, 8. Judeich Kleinasiat. Stud. 40ff.). 
Aus den beiden zitierten Xenophon-Stellen (hell. 
II 1,6: of ånò Anuagárov od Aaxeðaruoriov. 
Anab. II 1, 8: yeyovòs and Anuagdrov tot Adxw- 
voc) hat man erschließen zu können geglaubt, daß 
es sich um einen Sohn des Königs Demaratos han- 
dele. Der Sprachgebrauch von yiyvsodaı dns (vgl. 
Herodot. VIII 22: ri ån’ Auto» yeydvare) erlaubt 
diese Schlußfolgerung nicht, sondern meint nur 
ganz allgemein die direkte Abstammung. Es dürfte 
sich also bei diesem P. nicht um den Sohn, son- 
dern um den Enkel des zu den Persern über- 
getretenen spartanischen Königs gehandelt haben, 
der wie Großvater und Vater (vielleicht hieß der 
Vater gar nicht P., sondern der auch in Athen 
häufig begegnenden aristokratischen Gepflogenheit 
entsprechend hatte sich der Name vom Großvater 
auf den Enkel vererbt) als Lehnsherr von Persiens 
Gnaden (hell. ITI 1, 6: &xeiv@ òè aðın Ñ zwoa d@- 


Episode dürfte kein Zweifel sein; dafür spricht 20 gov &x faorléwc 2öddn Avri tis Enl th» Elidôa 


auch der adlige Name Timarchos sowie die be- 
zeichnende Mitteilung, daß die Tat im Auftrag 
des P, durch einen Aigineten namens Kleandros 
ausgeführt wurde — gewiß kein Zufall, daß es 
sich um einen Mann aus Aigina handelt, der Toch- 
terstadt von Epidauros. 

Lit.: Plass Die Tyrannis I 160 (in seiner 
Gesamtauffassung veraltet). IG IV? 1, XI. 

4) aus Aigina, genannt in einer offensicht- 


ovorgareias, vgl. Neues Bild d. Antike I 2068.) 
sich gleichwohl so viel Unabhängigkeit und kul- 
turelle Verbundenheit mit dem Griechentum be- 
wahrte, daß er sich nach Beendigung des Pelo- 
ponnesischen Krieges, als Thibron 399 im Auf- 
trage Spartas in Kleinasien auftauchte (Beloch 
1N? 1, 35), schnell und widerstandslos sich die- 
sem anschloß. Kurz zuvor hatte er, offenbar auf 
der Seite des Großkönigs stehend, die Zehn- 


lich aristokratischen Dedikation für Zeds EAAdvıos 30 tausend über den Tod des Kyros unterrichtet. 


vom Anfang des 5. Jhdts. (SEGr IMI 310). 

5) aus Andros. Das einzige Zeugnis über 
ihn findet sich bei Paus. VI 14, 13, wonach neben 
dem Bildnis des Hieronymos aus Andros ein ande- 
res in Olympia aufgestellt gewesen sei, eines 
Knaben aus Andros namens P., der sich als Ring- 
kämpfer ausgezeichnet hatte (ratate nais). Ein 
sonst unbekannter Künstler namens Somis hatte 
für ihn das Standbild verfertigt. Dieser P. wird 


8) aus Phleius. Eine in der ersten Hälfte 
des 4. Ihdts. in Phleius hervorgetretene Persön- 
lichkeit von zweifelsfrei adliger Herkunft, die 
mit dem spartanischen König Archidamos durch 
Gastfreundschaft verhunden war, Sohn eines ge- 
wissen Hipponikos (Xen. hell. V 8 13: aùr ö& of 
äupi Ilooria tòv Innovixov ... Eévor Ñoav). 

Wie dieser in den Schwankungen der Politik 
von Phleius während der ersten Jahrzehnte des 


als Sohn des Lykastidas bezeichnet. Bedeutung 40 4. Jhdts, gestanden hat (Xen. Ages. 2, 21. o. 


und patronyme Bildung des Namens Lykastidas 
(zugehörig zu Lykastos) erweisen Vater wie Sohn 
als Aristokraten, wenngleich nicht ganz geklärt 
ist, in welche Zeit sie gehören (Sauciuc Andros 
96). Eine gewisse Wahrscheinlichkeit, wenngleich 
nicht mehr, spricht dafür, daß er ein Zeitgenosse 
des Hieronymos gewesen ist, neben dem sein 
Standbild aufgestellt wurde, weil sein Sieg offen- 
bar für Andros einen gewissen Seltenheitswert 
besaß, Sollte diese Kombination sich bewähren, 
würde auch P. von Andros an den Beginn des 
5. Jhdts. gehören. 

6) aus Chios. Demodokos (Diehl T 1, 62) 
bemerkt in einem seiner Epigramme, daß ein ge- 
wisser P. der einzige in Milet sei, der nicht zu 
den xaxo? zu rechnen ist. Obwohl (o. Bd. IV 
S. 2870) die Historizität seiner Epigramme be- 
stritten wird, sehe ich keinen Grund, mich dieser 
Meinung anzuschließen. zumal der erhaltene Tetra- 


Bd. XX S. 284), ist nicht auszumachen. Im 
J. 369 jedoch als Sparta sich gegen Epameinon- 
das um Hilfe an die Athener wandte (Beloch 
III 1, 179) ist P. als Vertreter seiner Vaterstadt 
Phleins neben anderen Mitgliedern des Pelopon- 
nischen Bundes an diesem spartanischen Versuch 
beteiligt gewesen. Xenophon läßt ihn sogar eine 
Rede halten (hell. VI 5, 38ff.), die mindestens die 
Vermutung nahelert, daß Xenophon eine genauere 


50 Vorstellung von seiner Persönlichkeit und seiner 


politischen Richtung gehabt hat. Wenn die Rede, 
die Xenophon ihm in den Mund legt (vgl. die 
Hinweise bei Breitenbach Historiograph. 
Anschauungsformen bei Xenophon, 1950, 102. 
125f.), auch keinerlei Rückschlüsse auf ihren 
wirklichen Inhalt zuläßt, da sie allzu deutlich von 
Xenophon im Sinn und zum Lob Athens stilisiert 
ist, so scheint doch kein Zweifel, daß P. in Athen 
gewesen ist und dort im Sinn des spartanischen 


meter (Diehl I? 1, 68) auf eine sehr konkrete 60 Hilfegesuches einzuwirken sich bemüht hat. Daß 


Situation hindeutet. So spricht auch alles dafür, 
in dem von Demodokos erwähnten P. eine histo- 
tische Persönlichkeit — vielleicht des 5. Jhdts. — 
und gewiß einen adligen Herrn zu erblicken. 

7) Fürst von Teuthrania (s. u. Bd. VA 
S. 1158f., vgl. ferner Bittel in; Byzanz und 
Kleinasien [Berlin 1950]), Abkömmling des spar- 
tanischen Königs Demaratos (Xen. hell. IO 1, 6. 


gerade er zu dieser Mission ausersehen wurde, 
dürfte sieh vielleicht aus alten aristokratischen 
Beziehungen zu Athen erklären, für die mög- 
licherweise der Name seines Vaters Hipponikos 
einen interessanten Hinweis gibt. Wie dem auch 
sei, im nächsten Jahr ist er in gleicher Funktion 
wieder in Athen (hell. VII 1, 1ff.), wie Xenophon 
sagt, zugehörig zu den »geoßsıs auTorpdTOgEs, 
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deren Auftrag es ist, einen festen Vertrag zwi- 
schen Sparta und den Peloponnesiern zustande 
zu bringen. Auch bei dieser Gelegenheit hält er 
eine Rede in der er sich in bezug auf die zwi- 
schen den beiden Partnern jetzt zu bereinigen- 
den politischen Fragen dahin äußert, daß die in 
Aussicht genommene Symmachie dann am sta- 
bilsten sein würde, wenn sie auf der Basis der 
Seeherrschaft für Athen, der Landherrschaft für 
Sparta beruhen würde, 

Auch hier ist selbstredend nicht damit zu 
rechnen, daß Xenophon die Rede auch nur im 
allgemeinen Inhalt wörtlich wiedergegeben hat. 
Aber der Grundtenor, der Ausgleich zwischen 
Sparta und Athen, findet in den gesicherten Ele- 
menten der Laufbahn des P. eine Stütze: sowohl 
die Beziehung zu Agesipolis wie auch der nach 
Athen weisende Name des Vaters und seine eigene 
dortige Wirksamkeit deuten auf einen zu Beginn 
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I, Attiscehe Persönlichkeiten, 

Die Träger des Namens P. in Athen sind 
nach unseren bisherigen Kenntnissen verhältnis- 
mäßig zahlreich; aus dem 6. Jhdt, ist bisher kein 
Nachweis bekanntgeworden, aus dem 5. Jhdt. 
gibt es verhältnismäßig wenige Belege, am zahl- 
reichsten sind die des 4. Jhdts., während sie im 
3. und 2. Jhdt. spärlicher werden. 

Es kann nicht meine Aufgabe sein, sämtliche 


10 Träger des Namens P. in Athen zu behandeln 


(vgl. dafür die Zusammenstellungen in der Pro- 
sopographie von Kirchner, die, soweit ich 
sehe, auch durch die epigraphischen Funde der 
Amerikaner auf der Agora keine wesentliche 
Ergänzung erfahren haben).Im folgenden werden 
aus dem 5. und 4. Jhdt. diejenigen Träger dieses 
Namens behandelt, über die etwa Charakte- 
istisches auszusagen ist. Auf die Erörterung 
der Belege aus späterer Zeit wird verzichtet, da 


des 4. Jhdts. noch verhältnismäßig unbekannten 20 nach den Angaben von Kirchner kein wirklich 


politischen Typus hin, der in Sparta wie in Athen 
im Interesse ‘seiner kleinen Heimatstadt Anleh- 
nung zu finden sucht. 

9) aus Karthago. Historischer Schrift- 
steller, von dem Pausanias zwei Zitate mitteilt: 
das eine (II 21, 6) bezieht sich auf die anthro- 
pologische Besonderheit von Libyen, und daß er 
einen Menschen dieser auffallenden und wilden 
Rasse in Rom gesehen habe (Müller FHG IV 


gewichtiger Vertreter festzustellen ist. Unsere 
Behandlung bestätigt von neuem die auch sonst 
zu beobachtende Entwicklung, daß der Name P. 
zunächst ein adliger Name war, im dorischen 
Stammesbereich üblich, vermutlich auch als 
solcher schon im Athen des 6. Jhdts. Eingang 
gefunden hat und jedenfalls so im 5. Jhdt. be- 
zeugt ist. Spätestens damals ist er auch in nicht 
aristokatische Kreise eingedrungen, wahrschein- 


484. Gsell Histoire de l'Afrique du Nord I30lich als Folge der Demokratie und des Bewußt- 


519); das andere (IV 35, 4) gibt eine Gegen- 
überstellung zwischen Alexander dem Großen 
und Pyrrhos dem Molosser, wobei dem letzteren 
— wahrscheinlich nicht ohne historisches Recht 
— eine größere Fähigkeit als Feldherr und in 
Erfindung von Strategemen nachgerühmt 
wird. 

Es ist sehr bedauerlich, daß ein offenbar als 
Person und nach seiner historiographischen Arbeit 


werdens größerer Ansprüche in den Kreisen 
außerhalb des Adels. 

10) eine als Stratege des J. 427/6 hervor- 
getretene Persönlichkeit, Sohn des Theodoros 
(Thuk. HI 91). Zusammen mit Demosthenes, 
dem Sohn des Alkisthenes, dem späterhin so be- 
kannten Feldherrn des peloponnesischen' Kriegs, 
der damals zum erstenmal das Amt des Stra- 
tegen bekleidete, also noch ziemlich jung ge- 


gleich interessanter Schriftsteller (Müllera. O. 40 wesen sein muß, wurde P. Stratege. Man wird 


rechnet ihn — schwerlich mit Recht — zu den 
Perihegeten; Jaeoby FGrH behandelt ihn, so- 
weit ich sehe, überhaupt nicht) sonst nicht be- 
kannt ist, Zu welcher Zeit er gelebt hat, ist nicht 
auszumachen, jedoch kaum vor dem 2. vorchristl. 
Jhdt. Genauere Angaben über den Inhalt seines 
Werkes und seine literarische Form zu machen, 
ist nicht möglich. 

Pausanias bezeichnet ihn (IT 21, 6) als Sohn 


mit einem gewissen Recht auch bei ihm ähnliche 
Voraussetzungen wie bei Demosthenes annehmen 
dürfen, also zu dem Schluß berechtigt sein, daß 
er damals noch jung war und am Anfang seiner 
militärischen Laufbahn stand. Im J. 427/6 führte 
er gemeinsam mit Demosthenes ein Geschwader 
von 30 Schiffen um die Peloponnes; im Verlauf 
aieser Unternehmung ist P. gefallen (Thuk. IIL 


98, 4). Die Art, wie Thukydides der auf dieser- 


des Eukrates, d. h. eines griechischen Vaters; 50 Expedition erlittenen Verluste der Athener und 


mit anderen Worten, wir haben es hier mit 
einem Griechen zu tun, der in der hellenistischen 
Ara in Karthago gelebt hat, ohne wahrschein- 
lich dort geboren zu sein +). 


1) Mir scheint der ‚Karthager‘ P., Sohn des 
Eukrates, der in Rom war und Pyrrhos als den 
größeren Feldherrn gegenüber Alexander feierte, 
am ehesten in die Zeit kurz nach den Feldzügen 
des Pyrrhos in Italien und Sicilien zu gehören, 
als es im Interesse sowohl der Römer wie der 
Karthager lag, die Feldherrngröße des Mannes, 
der ihnen nach seinen großen Anfangserfolgen 
doch erlegen war, hervorzuheben. Er könnte zwi- 
schen dem Pyrrhoskrieg und dem 1. Punischen 
Krieg geschrieben haben. Später ist Pyrrhos kaum 
noch in solcher Weise gegen Alexander aus- 
gespielt worden. P. würde so in die Reihe der 


in diesem Zusammenhang auch des Heldentodes 
des P. gedenkt, scheint mir darauf hinzuweisen, 
daß P. einer aristokratischen Familie entstammte. 
Darauf deutet auch der Name seines Vaters Theo- 
doros, Wenngleich es nicht leicht ist, den Vater 
des P. mit einem der zahlreichen Träger dieses 
Namens zu identifizieren (u. Bd. VA S. 1806), 
so halte ich es doch mindestens für eine erwäh- 
nenswerte Möglichkeit, daß er ein Sohn des 


60 Hierophanten des J. 408 (a.0, 1806 nr. 6) ge- 


wesen ist, der sich weigerte, den Bannfluch 
gegen Alkibiades zurückzunehmen (vgl. Toep f- 
fer Attische Genealogie 55). 

11) Ein anderer Träger dieses Namens aus 


in karthagischen Diensten stehenden und schrei- 
benden Griechen vom Schlage Xanthippos, Phi- 
linos, Seilenos usw. rücken. [Konrat Ziegler.] 
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der Zeit des peloponnesischen Krieges begegnet 
nur zweimal: In der Urkunde des Nikiasfriedens 
findet sich unter den 17 attischen Signataren 
ein P. (Thuk. V 19; desgl, V 24). Ohne hier in 
eine Analyse der sehr interessanten Vertrags- 
urkunden in Thukydides V einzutreten, so ist 
damit zu rechnen, daß den spartanischen Unter- 
zeichnern nicht nur zahlenmäßig, sondern auch 
nach Rang und Würde eine entsprechende Gruppe 
von Athenern gegenübergestellt wurde. Da ich, 
wie an anderer Stelle darzulegen: ist, annehme, 
daß unter den 17 Spartiaten neben den zwei 
Königen und einem oder mehreren Ephoren sich 
Geronten befinden, d.h. die höchsten Repräsen- 
tanten des damaligen spartanischen Gemein- 
wesens, vermute ich, daß P. wahrscheinlich als 
Vertreter des Areopags den Vertrag unterzeich- 
net hat. Auch bei ihm dürfte mit aristokratischer 
Herkunft zu rechnen sein und wahrscheinlich 


mit einem Mann, der damals nicht mehr zu den 20 


jüngsten gehört hat. Wenn er also in diesem 
Sinn als y&ow» den spartanischen Geronten 
gegenübergestellt wurde, so muß er zu der älte- 
sten Schieht der damaligen attischen Politiker 
gehört haben. Dann könnte er unter Umständen 
sogar der Vater des unter Nr. 12 behandelten 
P. gewesen sein. 

Angesichts dieses Tatbestandes ist es nicht 
ganz ausgeschlossen, daß P. identisch ist mit 
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2. Hälfte des 4. Jhdts. militärisch sich betätigt 
hat. Der eigentümliche Wandel der Namengebung 
innerhalb der Familie (Prokles-Prokleides) ist 
an sich ursprünglich eine adlige Gepflogenheit, 
dürfte aber im 4. Jhdt. auch in bürgerlichen 
Familien Nachahmung gefunden haben und kann 
deshalb nicht als Kriterium für die soziale Zu- 
gehörigkeit dieses P. verwendet werden. 

15) Sohn des Erxigenes aus dem Demos 


10 Kollytos (IG II? 1955, 23). Er wird aufgezählt 


im Rahmen eines Reiterkatalogs. der auf der 
Insel Salamis Dienst tat und wahrscheinlich um 
das J. 320 v. Chr. anzusetzen ist. Da weder über 
den Namen des Vaters etwas bekannt ist, noch 
sonstige Angaben über P. weiterhelfen, sind 
lediglich folgende Feststellungen zu machen: 
Der Demos Kollytos (vgl. o. Bd. XI S. 1006f.) 
ebenso wie die Zugehörigkeit des P. zum Reiter- 
korps sprechen für einen wohlhabenden Bürger. 

16) Aus Kolonos (IG II? 1617 c. 75) in einer 
Trierarchenliste bezeugt. Die Datierung der Liste 
ist nicht ganz gesichert, Mitte des 4. Jhdts. oder 
etwas später, Die große Zahl der Trierarchen in 
dieser Liste kann vielleicht dafür sprechen, daß 
sie in die Zeit bald nach der Trierarchenreform 
des Periandros im J. 357 (vgl. u. Bd, VIA 
8. 1108£.) fällt. Wenn die in der genannten In- 
schrift von dem Herausgeber vorgenommene Zu- 
weisung dieses Demos Kolonos zur Phyle Leon- 


dem Träger gleichen Namens, Sohn des Atarbos 80 tis richtig ist, handelt es sich um den städtischen 


aus dem Gau Euonymon, der für das J. 421/0 
als Ratsschreiber bezeugt ist (IG P 82. Dre- 
rup in: Phil. Hist. Beitr., Festschr. C. Wachs- 
muth, 138). 

12) Aus dem Demos Kephisias (SEGr X 
201), der als döloderns für das ausgehende 
5. Jhdt. bezeugt ist (Journ. hell, stud. LVII 
[1938] 77. Athen. Studies to W. Ferguson 388f.). 
Da die Würde des ddlodeıns trotz demokra- 


Demos KoAwvös Irzıos (vgl. o. Bd. XI S. 1103ff.), 
Das würde einen weiteren Hinweis auf die Indi- 
vidualität dieses P. insofern ergeben, als es sich 
offenkundig um einen mindestens wohlhabenden, 
wenn nicht sogar reichen Vertreter des attischen 
Bürgertums handelt, der zu dieser Liturgie als 
èniuelnths or vewoiwv herangezogen worden 
ist (vgl. dazu die aufschlußreichen Untersuchun- 
gen von Sundwall Epigraph. Beiträge zur 


tischer Losung (Arist. 49. Ioh. 60. Plut. Per. 13) 40 sozialpolit. Gesch. Athens, Klio Beiheft 4). Der 


gewiß auch im ausgehenden 5. Jhdt. nicht jedem 
Beliebigen zufallen konnte (vgl. Busolt- 
Swoboda Staatskunde 1055. 1074 A), dürfte 
man es auch bei dem hier erörterten P. mit 
einem Aristokraten zu tun haben. Es ist nicht 
ausgeschlossen, daß er mit dem Signatar des 
Nikias-Friedens verwandt ist. 

13) Ein attischer Bürger, den Pantainetos 
als Zeugen in seinem Prozeß anführt, welchen 


Personenkreis, der hierfür in Frage kam, war 
nicht allzu groß, wie die deshalb interessante 
Inschrift IG II? 1930 zeigt, in der bereits im 
J. 883/82 ein Mann des gleichen Namens im Zu- 
sammenhang mit Prozessen um die Übernahme 
der Trierarchie erwähnt wird (Z. 14). Im Kom- 
mentar zu IG II? 1930 wird die Vermutung ge- 
äußert, es handle sich um den Vater des Trier- 
archen aus der Mitte des Jahrhunderts. Da der 


Demosthenes gegen ihn führt (über seinen Inhalt 50 Name von Vater und Sohn häufiger zu wechseln 


vgl. die zedpasıs zu dieser Rede; über die zeit- 
liche Einordnung der Rede: Blass Att. Bered- 
samkeit III 1, 477f.). Über diesen Vertreter des 
Namens P, ist nichts Genaues zu sagen; die un- 
gewöhnlich scharfe, fast beleidigenae Art, in 
der Demosthenes ihn erwähnt (rë t dxaddorw 
xai mao® Ilooxkei zo ueyalo toútæ), sagt natür- 
lich über seine Person nichts aus. Sicher dürfte 
nur sein, daß es sich um einen Mann bürgerlicher 


pflegt, als daß er identisch ist, bin ich von der 
Richtigkeit dieser Hypothese nicht überzeugt und 
halte es durchaus für möglich, daß es sich um 
die gleiche Person handelt. 

17) Howrox}Eovs IMwdeıeis. Für ihn dürfte 
grundsätzlich das Gleiche gelten wie für Nr. 16: 
ein wohlhabender attischer Bürger, der in der 
2. Hälfte des 4. Jhdts. als Trierarch bezeugt ist 
(1G II? 1623 a 172f. für das J. 334/3 und IG I? 


Herkunft, wahrscheinlich einen Finanzmann 60 1629 c 612 für das J. 325/4). In IG II? 7240 und 


oder ähnliches, handelt. 

14) Sohn des Prokleides aus dem Demos Aigi- 
lia, eine durch einen von Conze Attische Grab- 
reliefs 718 (vgl. Brückner Ath. Mitt. LI 131 
sowie IG IFP 5376) publizierten Naiskos gesicherte 
Persönlichkeit, deren Familienstemma deutlich 
ist (vgl. Kirchner II 12221 sowie Brückner 
a. 0.131) und der anscheinend in der Mitte oder 


7241 wird der Vater IlewroxAnjs ausdrücklich er- 
wähnt. Ein anderer Träger dieses sehr seltenen 
Namens ist zu Beginn des 4. Jhdts. taulas ts 
Aðyräs (Kirchner II 12315). Obwohl dieser 
zum Demos Ikaria gehört, der Vater des Prokles 
jedoch zum Demos Plotheia (o. Bd. XXI S. 467f.), 
halte ich eine Verwandtschaft zwischen den bei- 
den nicht für unmöglich; die außerordentliche 
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Seltenheit des Namens (nur ein Beleg bei Kirch- 
ner) spricht dafür. Da der Protokles aus Ikaria 
als tapias rs eo? zu den nevraxooroubðiuvor ge- 
hörte (Aristot, 49. xod. 47), dürfte er nicht nur 
sehr wohlhabend, sondern vermutlich sogar ein 
Mann des Adels gewesen sein. Sollte diese Kom- 
bination zwischen den beiden einzigen nachweis- 
baren Trägern dieses Namens richtig sein, würde 
sio auch für unseren P. von Bedeutung sein und 
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tor und damit dem niederen Klerus angehörig. 
Später wurde er nach Studien in Rhetorik unter 
dem Bischof Attikos dessen Sekretär (6noyeapeds) 
und von ihm zum Diakon und Presbyter geweiht 
(Socr. hist. eccl. VII 41. 1ff.). Schon nach des 
Attikos Tod schien er neben Philippos von Side 
(s. o. Bd. XIX S. 2874 Nr. 25) ein aussichtsreicher 
Kandidat für seine Nachfolge zu sein (ebd. VII 
26, 1), doch wurde Sisinnios gewählt. Dieser ordi- 


erklären, warum dieser als Trierach mehrfach be- 10 nierte den P. 426 zum Bischof von Kyzikos; doch 


zeugt ist. [Hans Schaefer.] 
18) s. am Ende des Halbbandes. 
Proklinos, platonischer Philosoph, der um 
250 n. Chr. in der Troas lehrte (ó zo! thv Towdöa 
Sıorolwas). Longinos (s. o. Bd. XIII S. 1401— 
1415) in der Vorrede zu seiner Schrift Ieo? ré- 
Aovs, erhalten bei Porphyrios, vita Plotini 20, 31, 
nennt den P. unter denjenigen Philosophen seiner 
Zeit, die ihre Lehre schriftlich fixierten. Ebd. 20, 


hatten sich die Kyzikener schon in dem Mönch 
Dalmatius einen Bischof gewählt (ebd. VII 28, 
1f. 41, 2). So blieb P. in Konstantinopel und er- 
langte durch seine Predigttätigkeit hohes An- 
sehen (VII 28, 3). Nach des Sisinnios Abscheiden 
am 24. Dezember 427 mußte er mit dem genann- 
ten Philippos zusammen wieder hinter Nestorios 
(s. o. Bd. XVII S, 126) zurücktreten, der am 
10. April 428 geweiht wurde (VII 29, 1). Noch- 


59 rechnet Longin den P. zusammen mit den Pla- 20 mals nach der Absetzung des Nestorios wollte 


tonikern Demokritos (o. Bd. V S. 140) und 
Eukleides zu denen, welche im Gegensatz zu Plo- 
tin und Amelios nur die Lehre älterer Philo- 
sophen wiederholen, ohne Eigenes hinzuzufügen: 
obdev nìéov Ñ ovvayayıy xal uerayoaphy üv 
Tols noeofvrégois ovrreðévtov ènormoavto. 
[Heinrich Dörrie.] 
Proklonion (ITooxAdrıor), nur von Hesych. 
(s. v.) genannter Ort (zdxos) Thessaliens, nicht 
feststellbar. [Konrat Ziegler.] 
IToöxAoscos, verbessert aus no0xoonos, auf 
einem kretischen Zaubertäfelchen aus dem 4. Ihdt. 
v. Chr., ed. Ziebarth-Wünsch Rh. Mus. 
LV (1900) 73ff.: Deye, xbv, &ua ob, xal IT. 
čte (== darog unersättlich) oúvorxoc. Der Nom. in 
vokativischer Verwendung ist volkstümlich und 
findet sich auch sonst in Fluchtafeln. Kionds — 
xhozevs: hymn. Hom. Mere. 276. Oppian. Kyneg. 
1517. IMooxléxrew: Sehol. Soph. Ant. 491. Die 


eine Partei den P. in Konstantinopel inthroni- 
sieren, wieder vergeblich, denn nach viermonati- 
ger Sedisvakanz wurde Maximianus eingesetzt 
(VII 35, 1); er war schließlich unter dem Hinweis 
auf seine Bestellung zum Bischof von Kyzikos 
abgelehnt worden (VII 36, 1ff.). Erst 434 wurde 
P. auf Veranlassung des Kaisers Theodosius II. 
auf den Patriarchenstuhl erhoben, was auch die 
Zustimmung des Papstes Caelestinus fand (VIE 


30 40, 1ff.). Unter Nestorios predigte P. an einem 


Jungfrauenfest, wohl an Mariae Verkündigung, 
429 und wandte dabei die Bezeichnung Theotokos 
auf Maria an (Migne G. LXV 679ff. Marius Merc. 
Migne L. XLVII 775f. Mansi IV 577f.), was 
eine Gegenpredigt des Nestorios zur Folge hatte 
(vgl. Loofs Nestoriana 836ff.). Doch trat wei- 
terhin P. im nestorianischen Streit nicht beson- 
ders hervor. Aber er gab sich als Patriarch mit 
Erfolg Mühe, die Anerkennung der Beschlüsse 


Bedeutung ist schwer zu erraten. Wünsch sieht 40 des Konzils von Ephesos von 431 in seinem Ein- 


in M. einen bösen Geist, der alles mögliche vor 
dem Gebrauch wegnimmt, Hoefer Myth. Lex. 
III 3017 vergleicht tückische, Schabernack spie- 
lende Hauskobolde (vgl. oövorxos), wie sie beson- 
ders im germanischen Volksglauhen vorkommen 
(vgl. im Griechischen I/ooxdrras, ITooxgovorns). 
Vermutlich in Tiergestalt zu denken wie die 
sonstigen auf dem Zaubertäfelchen erwähnten 
Dämonen. [Hans v. Geisau.] 


flußbereich durchzusetzen. Auch wurden unter 
ihm die Johanniten, die Anhänger des Johannes 
Chrysostomos, wieder mit der Kirche versöhnt, 
hatte er sich doch für die Rückführung der Ge- 
beine des Johannes nach Konstantinopel 438 (s. 
o. Bd. IX S. 1825, 45ff.) mit Nachdruck eingesetzt 
(Prokl. or. 20 Migne G. LXV 827ff. Socr. VII 45, 
1f. Theodoret, hist. ecel. V 36,1 8.338, 10ff. Par- 
mentier). Von seiner Predigertätigkeit, die So- 


Proklos. 1) Proklos von Naukratis, der spä- 50 krates rühmt, zeugen 25 Reden, die auf uns ge- 


ter in Athen lebte, war dort um 1% einer der 
Lehrer des Philostratos, s. o. Bd. XX S. 136; 
dieser berichtet vit. soph. II 21 (p. 262 W.) über 
ihn. Er war um 140 geboren und erreichte ein 
Alter von 90 Jahren, s. Münseher Philol. 
Suppl.-Bd. XIX (1907) 474. Er schrieb eine 
Schmähschrift auf die Sophisten, vit. soph. II 
27, 3, auf die der Sophist Hippodromos eine Er- 
widerung verfaßte, s. o. Bd. VIII S. 1746. 
[Rudolf Hanslik.] 
2) Proclus. Christ, der auch den Namen Tor- 
pacion geführt und den Kaiser Septimius Seve- 
rus geheilt haben soll, Tert. Scap. 4. 
[Rudolf Hanslik.} 
3) Bischof von Konstantinopel 434--446. 
Nach dem Tod des Bischofs Maximianus am 
12. April 434 (s.o. Bd. XIV S.2537 Nr. 22) wurde 
P. sein Nachfolger. Er war in seiner Jugend Lek- 


kommen sind (Migne G. LXV 679—850. Bar- 
denhewer IV 204f.). Bei Migne a. O. (S. 851 
—886) sind 17 Briefe erhalten, vielfach nur in 
lateinischer Übersetzung, von denen 7 dem P. ge- 
hören, 10 an ihn gerichtet sind. Der bekannteste 
und wirksamste dieser Briefe war ep. 2 der sog. 
tomus ad Armenios. 435 hatte eine Bischofs- 
gesandtschaft der armenischen Kirche ihm eine 
Anfrage über die Lehre des Theodoros von Mopsu- 


60 estia (s, u. Bd. VA S. 1881 Nr. 49) überbracht. 


Die Antwort war der Tomus (Migne G. LXV 
856. Mansi V 421ff. Schwartz Acta cone. 
oecumen. IV 2 S. 187ff.; vgl. Liberatus brev. X 
45ff. Schwartz a. O. IY S. 110f. Zacharias 
Rhet. II pr. 5 S. 22, 35. 28, 1ff. 27, 5f. Varda- 
nian Ein Briefwechsel zwischen P. und Sabak, 
Wiener Ztschr. für Kunde des Morgenlds. XXVI 
[1913] 415f.). Zur Bedeutung dieser Schrift für 
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die Vorbereitung der Glaubensformel von Chal- 
kedon vgl. jetzt A. Grillmeier Das Konzil 
von Chalkedon I 198f. und Vahan Ingli- 
sian Chalkedon und die armenische Kirche ebd. 
11391ff. Nicht nur die armenischen Bischöfe, son- 
dern auch Johannes von Antiochia (s. o. Bd. IX 
8. 1805, 64ff.) und seine Anhänger traten seinem 
Inhalt und der Verurteilung des Nestorios bei, 
weigerten sich aber den nicht genannten, aber 
gemeinten Theodoros von Mopsuestia zu verdam- 
men, gegen dessen Lehre P. auch in einem Schrei- 
ben an Theodoret von Kyros (s. u. Bd. VA S. 1793, 
32ff.) in der Angelegenheit des Ibas von Edessa 
eingegriffen hatte (ep. 3 Migne G. LXV 875f.). 
Immerhin vermochte P. zusammen mit dem Rat 
des Kyrillos von Alexandria (ep. 72 Migne G. 
LXXVII 343ff.) in diesem Streit um Theodoros 
schließlich beruhigend zu wirken (ep. 10 Migne 
G. LXV 879). In ep.4 findet sich die Formel unum 
ex trinitate secundum carnem erueificum fatemur, 
die für den theopaschistischen Streit ihre große 
Rolle spielen sollte (M. Riehard Proclus de 
Constantinople et le th&opaschisme Rev. Hist. 
Ecel. XXXVII [1942] 303#.). Ein Brief, der nach 
Behandlung des Trinitäts- und Inkarmations- 
dogmas gegen den Fatalismus und für die Wil- 
lensfreiheit des Menschen eintritt, epistola S. Pro- 
cli direeta uniformis ad singulos occidentis epi- 
scopos (ed. A melli in Spicilegium Cassinense I 


[1888] 144f.; Schwartz Acta conc. oecumen. 30 


VI 2 S, 65f. ist ohne durchschlagende Gründe 
von E. Schwartz Konzilstudien [1914] 47ff. 
für unecht erklärt worden; vgl. dagegen Bauer 
Proklos 108f.). Die hohe Wertschätzung, die sich 
P. erworben hatte, spiegelt sich in der Samm- 
lung der Testimonia veterum de S. Proclo (Migne 
'G. LXV 657ff.) und dazu in einem Ausspruch des 
Volusianus, des Oheims der jüngeren Melania (s. 
o. Bd. XV S. 417, 48ff.), der 436 als Gesandter 


‚des Kaisers Valentinian III. nach Konstantinopel 40 


kam und dabei mit P. zusammentraf: wenn Rom 
drei Männer wie P. hätte, gäbe es dort keine Hei- 
den mehr (vita s. Melaniae iun. 53, S. 72 Ram- 
polla; vgl. Photius bibl. 53 Migne G. C 93 A. B). 
Jedenfalls konnte P. in seiner Amtszeit das An- 
sehen des Stuhls von Konstantinopel, das durch 
den Sturz des Nestorios stark gelitten hatte, 
wesentlich stärken. Gegen eine Ausdehnung 
seines Einflusses auf die illyrischen Bischöfe 
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146. 156ff. Duchesne Hist. anc. de Téglise 
TM S. 314f. 382. 885ff. 396. Kidd A History of 
the Church III 173. 203. 264. 273. 277. 281. 289. 
424. Kirsch Kirchengesch, I 503. 543. 546. 558, 
610. Caspar Gesch. des Papsttums I 381f. 
419f. 431. 463. 465f. 540. Bardyin Fliche/ 
Martin Hist. de l'Église IV (1948) 161. 201. 
204ff. 209. Bardenhewer IV 202ff. 
[Wilh. Enßlin.) 

4) Neuplatoniker. Nach Plutarch v. Athen 
und Syrian (zu dem kurzen Scholarchat des Dom- 
ninos s. P. Tannery Rev. ét. gr. XIX [1906] 
362) das bedeutendste Schulhaupt der Akademie 
in Athen bis 485 n. Chr. In ihm vollendet sich 
die metaphysisch-spekulative Richtung des Neu- 
re .Überweg-Praechter” 
591). 


A. Leben. 

B. Schriften: a) Zur Chronologie der Schrif- 
ten. b) I. Kommentare zu Platon und 
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Homer und zu Hesiod (nr. 45—47). VII 
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Schriften (nr. 49—50). 
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I. Die dialektischen Voraussetzungen des 
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II. Das System, a) Das Eine. b) Die He- 
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d) Das Reich der Seele. e) Das Reich 
der Physis. f) Zusatz: zum Problem 
der Zeit. 
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E. Nachleben. 
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Übersicht: 


A, Leben. Quellen: In erster Linie: Ma- 
rinos, Vita Procli, ed. J. F. Boissonade, 
Lpz. 1814 (hierzu A. R. Noë Die P.-Biographie 
des Marinos, Diss. Heidelb. 1938. E. Orth 
Leben des P., Human. Philos. II 1938. L. J. R o- 


wehrte sich Papst Xystus III. (ep. 9. Jaff&6?50sän The philos. of P., New York 1949, 11ff.). 


Reg. 395), wobei dieser sich auch gegen ange- 
maßte Oberhoheitsansprüche des P. über Bischöfe 
des Ostens wendete, anknüpfend an den Fall des 
Iddua von Smyrna. Das hinderte freilich den P. 
nicht, seinen Einfluß bei der Besetzung dortiger 
Bistümer geltend zu machen, so bei der von Caesa- 
Tea in Kappadokien durch Thalassius (s. u. Bd. VA 
S. 1202, 32ff, Socrates VII 48), von Ephesus durch 
Basilius, von Ankyra durch Eusebius, und er ver- 


Außer dieser Vita finden sich einige Bemerkun- 
gen bei Damaskios, Vita Isidori, ed. R. Asmus, 
Lpz. 1911, Alles weitere beruht auf Marinos 
(Zeitanspielungen in des P. Schriften fehlen 
ganz). Dessen Vita ist eine Prunkrede: das Leben 
des P, als eine vollkommene Manifestation der 
Glückseligkeit (s. Marin. 2 th» ebönuuoviav Tod 
haxagiov àvôgòs xonnida, oluaı, roenwöcrstamv 
za àóyæ Broouaı). Die Einordnung bei F. Leo 


anlaßte die Rückkehr des Athanasius auf den Bi- 60 @riech.-röm. Biogr. (1901) 263ff. ist zu oberfläch- 


schofsstuhl von Perre (s. o. Bd. XIX S. 904; Theo- 
doret ep.47, Tillemont Mémoires XIV 711ff.). 
Wahrscheinlich im Juli 446 starb P. und erhielt 
in Flavianus einen Nachfolger. Tillemont 
Mémoires pour servir à P’hist. eceles. XIV 1709, 
S. 704. mit 797, F. X. Bauer Proklos von 
Konstantinopel (1919). V. Sehultze Altchr. 
Städte und Landschaften, Konstantinopel 142f. 


lich: als Vorbilder für Marinos haben vor allem 
Philostrats Vita Apollonii und Phorphyrios’ Vita 
Plotini zu gelten. Nach dem Tod des P. war 
Marinos Kandidat der Partei innerhalb der 
Schule, die das Hauptgewicht auf Aristoteles 
legte, während Isidoros der Kandidat der rein 
:platonischen Gegenpartei war. Marinos siegte in 
[der Wahl und schrieb die Vita P. kaum ein Jahr 
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nach des P. Tod (s. O. Schissel o. Bd. XIV 
S. 1769). 


Nach Marinos v. P. ergeben sich folgende Fak- 
ten: geboren ist P. in Byzanz (s. Marin. 6 p.13 
Fabr.). Sein Geburtsjahr bleibt ungewiß: nach 
Marin. 8 p. 8 Fahr. starb P. im Alter von 75 Jah- 
ren, und zwar, nach Marin. 36 p. 88 Fabr., im 
124. Jahr dnö ns TovAavod Baoılelas, doxorros 
Adıınos Nıxayögov Tod vewregov, unvös xatà 
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P. doppelte Befähigung, einmal der Sinn für den 
Gedankenhochflug in der metaphysischen Speku- 
lation, zum anderen die Bemühung um genaues 
Verständnis des Wortsinnes und die philolo- 
gischen Bemühungen seiner Vorgänger (z.B. P. 
in remp. H 134, 5ff. Kr. zur Frage der Epinomis, 
die er für unecht hält). Nach Syrians Tod (un- 
klar, wann) ging die Schulleitung kurz auf Dom- 
ninos von Larissa über (s. Überweg-Praech- 


uèr Aödmvalovs Movrıyı@vog i’, xarà d& Poualovs 10 ter!? 625,1). Nach ihm übernahm P, das Schol- 


Anrgeıdlov ı&’. Das ergäbe, je nachdem man die 
124 Jahre vom Anfang oder Ende von Julians 
Herrschaft und nach Kalender- oder Regierungs- 
jahren zählt, das J. 409 oder 410 oder 412/3. Für 
das J. 410 spräche die Sonnenfinsternis, die 
Marin, 27 für das Jahr seines Todes nennt: sie 
trifft auf das J. 484. Dem widerspricht aber das 
Horoskop, das Marin. 35 für das Geburtsjahr des 
P. gibt: es trifft auf den 18. Februar 412. Diese 


archat und hatte es bis zu seinem Tod inne. Als 
Scholarch hieß P. Aidôoyos, vgl. Simpl. de cael. 
p- 640, 24 II. ó èx Aontas erlyov ngò duod yeyovòs 
tod lidtwvoç ĝıáðozos (Ammon. de interpr. p. 1, 
8). Bei der Übernahme war er bereits ein an- 

esehener Philosoph und Gelehrter, Welchen Ein- 

ruck er auf seine Schüler machte, schildert 
Marin. 21f. (vgl. auch Ammon. de interpr. p. 1, 
8: P. habe die Erklärung der alten Autoren eis 


Diskrepanz der Zahlen ist seit J. Freuden -20 ä&xoov tjs dvdgwalvns póosws gebracht). In der 


thal Rh. Mus. XLIII (1888) 486ff., der sich für 
410 als Geburtsjahr entschied, oft verhandelt. 
Der letzte Versuch, von J. Stein Memorie della 
Soc. Astron. Ital. IV (1938) 227ff, legt sich auf 
den 18. Febr, 412 als Geburts- und den 17. April 
485 als Todesdatum fest, unter Mißachtung der 
Angabe des Marin. 3 p. 8 Fabr. Des P, Eltern 
waren Patrikios und Marcella (Marin. 6 p. 13 
Fabr.) aus Lykien; sie kehrten bald nach des P. 


idealisierenden Schilderung des Marinos (cap. 8f. 
p. 5 Fabr. ff.) wird an ihm seine hervorragende 
Wahrnehmungsfähigkeit (edawdnoie) gerühmt,. 
ferner seine doer) o@uaros, Ñ xarà thY owpyoo- 
abınv terayuévy* očræ è Tv xahos iðciv, ote 
uņnôéva rõr yoaplov Epınkadar tis ÖuotyTtos 
(vgl. Damase. v. Isid. p. 49 Asm.); uvýuæov, 
stuaðhe, usyalonpenns, eöxagıs. Zuweilen nahm 
er tätig an öffentlichen politischen Versamm- 


Geburt nach Xanthos in Lykien zurück (Marin. 80 lungen teil (Marin. 15 p. 34 Fabr.). Bei seinem 


ebd. p. 14 Fabr.), waren beide guter Herkunft 
und reich (Marin. 8) und ließen P. in Lykien 
den ersten Unterricht geben (Marin. ebd.). So 
wird P. oft ó Adzuos genannt, z. B. Simpl. phys. 
p. 404, 16. 611, 1 u. ö. Seine Studien begann P. 
in Alexandria (Marin. 8 p. 16 Fabr.) bereits als 
Knabe unter Leitung des Rhetors Leonas von 
Isauria (Marin. ebd.). Dort lernte er Grammatik 
unter dem Ägypter Orion (Marin. ebd. p. 17 


leidenschaftlichen Eintreten für die Erhaltung 
bzw. Wiederherstellung der alten Götterkulte ge- 
riet er dabei in politische Verwicklungen und 
mußte auf ein Jahr Athen verlassen (ähnlich wie 
Marinos, vgl. Damase. v. Isid. p. 95, 1ff. Asm.). 
P. ging nach Lydien (Marin. 15 p. 35f. Fabr.), 
hielt aber mit der Schulleitung in Athen auch 
in dieser Zeit Verbindung. P. blieb ehe- und 
kinderlos (Marin. 17 p. 39 Fabr.). Zwar wollte 


Fabr.) und Latein. Nach einem kurzen Besuch in 40 Syrian ihm die Aidesia vermählen, aber ein 


Byzanz mit seinem Lehrer Leonas (Marin, 9 p. 18 
Fabr.) kehrte er nach Alexandria zurück, gab 
seine rhetorischen Studien auf (Marin. ebd. p. 19 
Fabr.) und wandte sich der Philosophie zu (Ma- 
rin. ebd.). Er studierte zunächst Aristoteles unter 
Olympiodoros d. Ä. und beschäftigte sich mit der 
Mathematik unter Heron. Noch nicht 20 Jahre 
alt, zog er an die platonische Akademie in Athen 
(Marin. 10 p. 21 Fabr.). Die dortigen Lehrer, der 


Traumgesicht hielt P. von der Ehe ab (Damase. 
v. Isid. p. 47, 3ff. Asm.). Allmonatlieh opferte 
P. der Kybele und befolgte die religiösen Vor- 
schriften der Ägypter (Marin. 19 p. 45 Fabr.). 
Ja, alle großen Feste fast aller Völker feierte er 
nach dem Ritus des betreffenden Landes (Marin. 
ebd. p. 46 Fabr.), denn der wahre Philosoph set 
xow ... Tod hov xöauov legopavıns (Marin. 


ebd. p. 47 Fabr.). Aus Marinos cap. 22ff. hat 


Gründer der athenischen Schule Plutarch v.Athen 500. Schissel v. Fleschenberg Byzant. 


und besonders sein Nachfolger Syrian, haben den 
größten Einfluß auf die Entwicklung des P. ge- 
nommen (Marin. 12 p. 27. Fabr.; 11 p. 25f. 
Fabr.): Syrian führte P. bei Plutarch ein; bei 
ihm las er Arist. x. yvyñs und Platons Phaidon 
Plutarch forderte ihn auf, diese Lehrstunden 
niederzuschreiben: dann werde man auch von 
einem Kommentar des P,zum Phai- 
don sprechen. In die neuplatonische Spekula- 


Ztschr. XXVI (1926) 265ff. den Tageslauf des P. 
erschlossen: bei Sonnenaufgang Gebet an die 
Sonne; am frühen Morgen Interpretation der 
Schulautoren; am Vormittag Arbeit an seinen 
eigenen Werken, mittags Gebet an die Sonne; 
am frühen Nachmittag philosophische Erörte- 
rungen mit Gleichgestellten; am Nachmittag bis 
zum Abend philosophische Unterhaltungen mit 
seinen Schülern; bei Sonnenuntergang Gebet an 


tion führte ihn Syrian ein: in zwei Jahren las 60 die Sonne; in der Nacht Hymnen u. ä. An einem 


Syrian mit P. alle Werke des Aristoteles, gleich- 
sam als xoà uvornoea, und eröffnete ihm dann 
thr Illatwvos uvoraywylar. P. schrieb diese Er- 
örterungen ovvortixüs xal uer' Enıxoioews nieder 
und war mit 27 Jahren so weit, daß er u.a. tà 
als Tipnaror ylapvoa Övıws xal dmiorhuns 
yäpovra ünournnara verfaßte (Marin. 12 
p. 27—81 Fabr.). Aus dieser Schule stammt des 


einzigen Tage soll er fünf und mehr Vorlesungen 
gehalten haben, deren Ergebnisse er sogleich in 
seinen Schriften niedergelegt habe (Marin. 22 
p. 54 Fabr.). Cap. 26—28 berichtet Marinos von 
der Bekanntschaft des P. mit der orphisch- 
chaldäischen Theologie: in deren An- 
fänge wurde er von Syrian eingeführt. Syrian 
hatte P. und Domninos versprochen, je nach 
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Wunsch entweder die orphischen Gedichte oder 
die or. chald. auszulegen; die beiden konnten sich 
nicht einigen, Domninos wollte die Orphiea, P. 
die or. chald. Da starb Syrian. Darauf studierte P. 
den Kommentar des Syrian zum Orpheus und 
wurde so mit den Schriften des Porphyrios (s. o. 
Bd. XXII 8. 296f.) und des Iamblichos bekannt. 
Er sammelte die Arbeiten der früheren Philo- 
sophen und fügte seine eigene Kritik bei. Die Lehr- 
sätze der or. chald. und die wichtigsten Kommen- 
tare zu ihnen faßte er dann in fünf Jahren zu 
einem Buch zusammen, Marinos las selbst bei P., 
als dieser schon alt war, die orphischen Gedichte: 
dabei hörte er in der Erklärung von P, nicht nur 
die ihm aus Syrian und Tamblich bekannten Verse, 
sondern noch andere, mg00@vEorega ti Veoloyig. 
Marinos bat P. um einen Kommentar auch für 
diese Verse; P, antwortete, das sei ihm durch ein 
Traumgesicht seines Lehrers Syrian verboten 
worden. Marinos forderte nun nagayodpen adrov 
Ta dokoxovra Tois Tod ôaoxdlov Pipilo 
mit dem Erfolg, daß P. nachgab und oxdAıa 
zalönouvnnaraesis Oogpéa entstanden 
— doch konnte P. das nicht mehr für alle orphi- 
schen Gesänge durchführen. Eine gewisse Rolle 
bei der Einführung des P.in die chaldäischen 
Praktiken spielte nach Marin. 28 p. 71 Fabr. auch 
Asklepigeneia, die Tochter Plutarchs; sie wußte 
durch ihren Vater um die doyıa des ‚großen Ne- 
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Zeit zu einem Gegensatz führte (p. 49,26ff. Asm.); 
so habe sich P. zu Lebzeiten Gedanken um seine 
Nachfolge im Scholarchat gemacht, für die nur 
Isidoros oder Marinos in Frage kamen (p. 88, 21ff, 
Asm.). Teile aus dem Briefwechsel P.—Isidoros 
gibt Damask. p. 81, 5ff. P. entschied sich für 
Marinos, der ganz des P. Spuren folgte, sein Nach- 
folger und erst durch Isidoros abgelöst wurde. 
Ein Bildnis des P. vermutet G. Roden - 


10 waldtin der im Progr. z. Winckelmannsfest der 


Arch. Ges, zu Berlin LXXVI (1919) Taf. III 2 ab- 
gebildeten Büste. 

Literatur (soweit nicht im Voranstehen- 
den genannt): Zeller Phil. d. Gr. III 2, 734f. 
K. Manitius in seiner Ausgabe der Hypotyp. 
astronom. posit. 276. L, J. Rosän The philos, 
of P., New York 1949, 11ff. 

B. Schriften. Die erstaunliche Gelehrsam- 
keit des P. auf den verschiedensten Gebieten der 


20 Wissenschaft und seine, von Marinos hervor- 


gehobene, Arbeitsfähigkeit haben eine Unzahl von 
Schriften zur Folge gehabt. Doch trotz dieses 
weitabgesteckten Feldes steht im Zentrum seiner 
Philosophie immer nur Platon; das gilt selbst für 
seine Aufnahme der or. chald. Die Methode, 
Äußerungen verschiedenster Provenienz auf Pla- 
ton hin zu zentrieren, gab ihm Iamblich (s. Über- 
weg-Praechter'? 616f.). In den ersten Wor- 
ten seiner Schrift Platonis theologia weist P. 


storios' (s. o. Bd. XVII S. 137). P. starb an schwe- 30 selber unmißverständlich auf dieses Zentrum sei- 


rer Gicht (Marin. 20 p. 48 Fabr. u. 31 p.77 Fabr.). 
Begraben wurde er am Lykabettos neben Syrian 
(Marin. 36 p. 90 Fahr.). Auf seinem Grabstein 
stand ein Epigramm, das P. selber verfaßt hatte: 
DlodxAos Eyo yerdumv Aúxios yEvos, öv Zvoravós | 
ER åuoipòv Eis Baepe Srdaoxallns" | Evrös 
ô' äuporeowr õe ocwuara éEato röußos ‘ | aide 88 
xal wuyäs x@00os eis Askayoı. Nach Marinos 
cap. 38 p. 94 Fabr. nahm P. gelegentlich in fol- 


ner Philosophie hin: ‚Die Einweihung in das 
Göttliche... ist durch die Götter denjenigen, die 
in jener Zeit sie zu empfangen fähig waren, offen- 
bart worden, und zwar durch einen einzigen Mann 
(Platon); ihn bezeichne ich wohl mit Recht als 
den Leiter in den wahren Weihen ... und als den 
Enthüller der unversehrbaren und unerschütter- 
lichen Erscheinungen, an denen jene teilnehmen, 
die in echter Weise nach dem glückseligen Leben 


gender Art zu seinen eigenen Schriften Stellung: 40 trachten. Diese Mysterien nun, die... durch ihn 


von allen übrigen Werken zog er selber rà eis 
Tiuaıor Grouvnuara vor und pflerte zu 
sagen: ‚wenn es in meiner Macht läge, dürften 
von allen Schriften der Alten nur die Aoyıa und 
der Timaios gelesen und verbreitet werden; die 
übrigen würde ich der jetzigen Generation (!) un- 
sichtbar machen; denn Menschen, die aufs Gerate- 
wohl und ohne genaue Prüfung auf sie träfen, 
könnten durch sie sogar Schaden nehmen.‘ (Nach 


in Tim. I 13, 14ff. ist das Wesentliche platoni- 50 


scher Philosophie im Tim. und im Parm. gegeben; 
der Parm. jedoch sei zu oft mißverstanden wor- 
den: s. P. in Parm. 630f.) 0.Schisselv.Fle- 
schenberg Neophilologus XIV (1929) 49ff. 
schließt hieraus mit Recht, daß es des P. wenig- 
stens hypothetischer Wunsch war, die Lektüre des 
Parmenides aus der Leseordnung Iamblichs durch 
die der or. chald. zu ersetzen. — Außer diesen 
durch Marinos gebotenen Nachrichten gibt Da- 


zum erstenmal gleichsam in heiligen Tempeln 
aufleuchteten, wurden im Allerheiligsten ... auf- 
gerichtet und blieben dort der großen Mehrzahl 
der Besucher unbekannt, bis sie nach bestimmten 
Zeitabläufen dank einigen wahren Priestern ... 
wieder hervortraten ... und alles erleuchteten .. .“ 
—- Die Art der hier folgenden Gruppierung der 
Schriften des P. hat demnach ihren Grund allein 
im Gebot der Überschaubarkeit. 
Gesamtausgaben: a) P. Opera e cod. 
mss. bibl. reg. Paris. nune prim. ed. V. Cousin, 
Paris 1820—1827 (enthält: de decem dub., de pro- 
vid., de malorum subsist., in Ale. I, in Parm.); 
b) P. opera inedita quae primus olim e cod. mss. 
Paris. Italicisque vulg. nune sec. cur. em. et aux. 
V, Cousin, Paris 1864 (enthält: Marinos v. P.; 
de dee. dub., de prov., de mal. subs., in Ale. I, 
in Parm., Excerpte aus der Plat. theologia, Hym- 
nen). Beide Ausgaben auf ungenügender hsl. 


mase. v. Isid. wenige weitere: so daß zwischen P. 60 Grundlage. 


und Salustios aus persönlichen Gründen eine Ent- 
fremdung entstanden war, nach der Salustios 
Gegner der spekulativen proklischen Philo- 
sophie wurde (p. 55, 24ff. Asm.); daß den P. ein- 
mal der Arzt Iakobos behandelt habe (p. 74,37#.); 
daß zwischen P. und Isidoros sich bei ihrer ersten 
Begegnung zunächst gegenseitige Zuneigung ein- 
gestellt habe, die dann aber doch im Laufe der 


a) ZurChronologieder Schriften. 
Da sich in keiner Schrift des P. eine Anspielung 
auf Zeitereignisse findet, bleibt als einziges festes 
Datum die Nachricht des Marinos cap. 13 p. 31 
Fabr., daß P. den Kommentar zum Timaios und 
vieles andere im 28. Lebensjahr verfaßt habe — 
das wäre also je nach Zählung (s. o. S. 187) ent- 
weder 437/38 oder 439/40. Auch der Versuch von 
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J. Freudenthal Herm. XVI (1881) 214ff,, 
aus den verschiedenen Verweisen innerhalb des 
Gesamteorpus der Schriften eine relative Chrono- 
logie zu erschließen, blieb in der Hauptsache er- 
gebnislos: C. Praechter GGA 1905, 505f. 
wies an Hand der Kreuzverweise der Kommentare 
zum Timaios und zur Politeia nach, daß P. Zu- 
sätze zu seinen Kommentaren machte, auch wenn 
sie schon veröffentlicht waren. Diese Tatsache 
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pretation — bei eindeutiger Hervorhebung des 
ethischen Gesichtspunktes — schwankte (s. o. 
Bd. XXII S. 279£.), geht es Iamblich vor allem 
um Einheitlichkeit der Exegese, gleichviel welches 
Einzelproblem der kommentierte Dialog Platons 
auch behandele, Das wird von Iamblich nun nicht 
unter Mißachtung etwa des im platonischen Dia- 
log behandelten Einzelproblems durchgeführt: im 
Gegenteil, das Grundthema eines platonischen 


wird aber auch durch Marin. 22 p. 54 Fabr. be- 10 Dialoges verlangt nach Iamblich die Ausrichtung 


zeugt, wo es heißt, daß P. die Ergebnisse seiner 
Vorlesungen sogleich in seinen Schriften nieder- 
gelegt habe. Da in diese Vorlesungen natürlich 
auch die Erläuterung der turnusmäßig (s. Albin. 4. 
Diog. Laert. II 62 u. ö.) gelesenen Platonschriften 
gehörte, muß es sich bei diesen Ergebnissen auch 
um neuerfaßte Probleme und neugefundene Lö- 
sungen handeln. Auch die verschiedene Stilform 
der einzelnen Schriften gibt keinen Anhalt zu 


der Kommentierung jeder Einzelstelle auf eben 
dieses Thema, d. h, bestimmend für die Art der 
Kemmentierung ist die richtige Erkenntnis des 
0%0r05 des jeweiligen platonischen Dialoges (für 
solche Bemühungen um das Prinzip des sls oxonds 
s. z. B. P. in remp. I 6, 24ff.; Tim. I 77, 25ff.). 
P. spricht völlig im Sinne Iamblichs, wenn er 
Tim. I 19, 24ff, fordert: deiv yo të ngoxsiusro 
oxon® nävra oúupwra elvaı (im Gegensatz zum 


einer Chronologie, da diese dem jeweiligen Erfor- 20 hier auch genannten Porphyrios). Der entschei- 


dernis angepaßt wurde. So läßt sich mit einiger 
Wahrscheinlichkeit auf Grund der Marinos-Notiz 
nur dies vermuten: die Kommentare zum Parm., 
Alk. I und Kratyl. scheinen später zu sein als die 
zum Timaios und zur Politeia, denn trotz zahl- 
reicher Verweise in diesen beiden Werken auf 
andere Schriften werden sie nicht genannt; hin- 
zukommt, daß man mit einiger Vorsicht die Notiz 
P. in Tim. III 12, 29 als Hinweis auf einen zu- 


dende — und für alle Kommentierung platoni- 
scher Dialoge nach Iamblich maßgebende — Wei- 
terschritt des Iamblich liegt nun aber darin, daß 
er für sein System nicht nur das platonische Bild 
von der Welt der yevsoıs als eixan der Welt der 
Ideen verwertete, sondern daß ihm alle Äuße- 
rungen Platons in einen Gesamtverband gehörten, 
in dem Mathematik, Physik, Ethik und Meta- 
physik in die sachliche Verwandtschaft von Stu- 


künftigen Kommentar zum Parm. auffassen kann. 30 fenformen zu dem einen “Ev traten. Das bedeutete, 


Die Theologia Platonis andererseits scheint die 
Kommentare zum Tim. und zum Parm. in irgend- 
einer Form vorauszusetzen, denn sie zitiert beide 
und gehört auch sonst wohl mehr ans Ende von 
des P. Lebenszeit. Einzelheiten s. u. zu den je- 
weiligen Schriften. 

b) L Kommentare zu Platon (und 
Schriften zu besonderen platonischen Problemen). 

[1] In Timaeum commentaria. Aus- 


gabe: E. Diehl, Lpz. 1903. Zur Abfassungs- 40 verlangt: dei ... 


zeit s. o. S. 190. Er wird zitiert in remp. II 220, 
10. 335, 20; ferner öfter im Komm. zum Parm. 
und Kratyl. und in der Theol. Platonis. Unvoll- 
ständig überliefert: der Kommentar bricht mit 
der Erläuterung von Tim. 44 D ab. Aber auch das 
Erhaltene ist mit seinen Zitaten von ergiebigster 
Bedeutung für die Geschichte der Philosophie 
und in dieser Hinsicht bisher noch keineswegs 
voll ausgeschöpft: zumal für unsere sonst nur 


daß jede Äußerung Platons, sei sie auf physika- 
lischer, ethischer, metaphysischer oder rein dia- 
lektischer Stufe geschehen, aus ihrem jeweilig 
natürlich gegebenen Ort transponiert werden 
könne und müsse in den Gesamtbezug des vom 
“Ev ausgehenden Alls. Ein konkretes Beispiel gibt 
P. Tim. II 28, 9ff.: in iamblichisch universalisti- 
schem Verstand wird von der rein mathematischen 
Erklärung zu Plat. Tim. 32 A der Weiterschritt 
ovuniixew del tà pvoixà Tolg 
nadnuarızois, Gonzo xai alıa alıd TÀ AQÅYUATA 
ovunkixerar xai Eorıv óuoyevi) xal adelpa ward 
tùy and vod n0000dov (zum Nachweis, daß hier P. 
iamblichisch redet, s. C. Praechter Genethl. 
f. C. Robert, Bln. 1910, 131f.). Mit dieser Mög- 
lichkeit des Hinüberspielens vom Sinnlichen ins 
Übersinnliche, vom platonischen Einzelwort in 
seine geglaubten metaphysischen Bezüge hat 
Iamblich die Form der Kommentierung platoni- 


bruchstückhafte Kenntnis von Porphyrios und 50 scher Dialoge geschaffen, die für Plutarch von 


vor allem von Iamblich ist der Kommentar eine 
der Hauptquellen. Zwar widerspricht sich P. an 
einer großen Zahl von Stellen selbst (s. C. 
Praechter GGA 1905, 532ff.) — nach dem 
o. S. 190f. Dargelegten über Entstehung und 
Weiterarbeit an seinen Schriften ist das leicht zu 
verstehen —, doch die innere Form des Kommen- 
tierens schließt sich ganz an Iamblichs Methode 
an (zur äußeren Ökonomie des Kommentars s. 


Athen ebenso wie für Syrian und P, bestimmend 
war, Sie eilt für P.s Kommentar zum Timaios in 
gleicher Weise wie für die zur Politeia, zum Alk. I 
und zum Parmenides. Der einzige Fortschritt in 
der Kommentierweise platonischer Schriften, 
welche die athenische Schule und mit ihr P. als ihr 
Vollender bietet, im Vergleich mit den Forderun- 
gen Iamblichs ist die konsequentere und straffere 
Durchführung des von Jamblich entworfenen 


Beutler o. Bd. XVTII S. 226f.). Für diese Me- 60 Schemas. Das unmißverständliche Zeugnis hierfür 


thode des Iamblich bleibt die Schrift des P. ein 
unschätzbares Zeugnis. Sie sei hier im Anschluß 
an C.Praechters Forschungen (GGA 1905, 
525ff. und Genethl. f. C. Robert, Bin. 1910, 1288.) 
als beispielhaft auch für die übrigen Kommentare 
des P. zu Platon kurz skizziert — mit geringen 
Ergänzungen. Während Porphyrios noch zwischen 
«den einzelnen Möglichkeiten allegorischer Inter- 


ist auf jeder Seite des P. Kommentar zum Timaios. 
— Literatur: J. Simon Du comm. de P. 
sur le Tim. de Plat., Paris 1839 (noch heute 
brauchbar in seinen klaren Zusammenstellungen). 
Corp. Med. Graec. suppl. III, Galenus de consuet, 
add. est nov. fragm. ex P. in Plat. comm. haustum, 

uod ex vers. arab. redd. Fr. Pfaff. E. Diehl 

h. Mus. LVIII (1908) 246ff. (zur Überlieferung). 
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W.G. Waddell (zu Tim. 36 D-88D), Bull. of 
the Fac. of Arts of the Univ. of Egypt IV (1936) 
23, (zur Nilfrage). 

[2.1 #rloxewıs tõv noös rör Ti- 
harov brò Agsororäkovs drrsiıon- 
4#€vo». Nicht erhalten, Aber aus P. in Tim. H 
278, 27. geht hervor, daß die Schrift vor dem 
Kommentar zum Tim. verfaßt war: ... tàs Agi- 
ororshovs AVTIWENDES Elöws tàs nods thv wuro- 


B b) I. Kommentare zu Platon 194 


einsv èEéraois, M&ıooo. eis tòv èv HMohireig Adyov 
tõv Movoðv, eis zo» èv ITokızeia oder, èni- 
oreyıs tar in’ Anıororilous èv Ösvregw r@r Ioh- 
tım@v noòs mv Illdrwros Ilohıreiav ärrsion- 
urwv), Im ausführlichsten ersten Hauptabschnitt 
wird um der Einheit willen Homer in der Art 
gegen Platon verteidigt, daß es eigentlich keinen 
Widerspruch zwischen beiden gäbe, da Homer nur 
inspirierte Poesie vortrage, während Platon sich 


yoriav yeyoauuévas „.. 279, 2 xal yào PißAov 10 ja im Grunde nur gegen die imitative Poesie als 


ibiq Endedwrns olda rar moös t. T. Apıorordlovs 
Aartı90. Erioxkipsis moovuernv;, danach wird bis 
2.17 kurz der Inhalt umrissen: Aristoteles habe 
gegen den Tim. zu Unrecht den Begriff der räum- 
lichen Größe mit der Seele verbunden; die 
Himmelsbewegung sei nieht Bewegung der Seele 
u. ä. Auf diese Schrift geht zweifellos auch der 
Verweis auf eine Schrift gegen Aristoteles Tim. 
T 404, 20f. (gegen die voös-Lehre des Arist.), und 


deren niederster Stufe wende. Grundlage war 
sicher Porphyrios, der oft zu Worte kommt, s. o. 
Bd. XXII S. 281. Freudenthal Herm. XVI 
(1881) 214ff. faßte den Kommentar als nach denen 
zum Phaidon, Phaidros, Theaitet liegend auf und 
als ein einheitliches Werk, in einem Zuge ent- 
standen. C. Gallavotti Riv. Fil, Class. N. S. 
VII (1929) 208ff., wies einwandfrei nach, daß die 
vorliegende Schrift kein einheitliches Werk ist, 


vielleicht auch Tim. I 384, 14 zioyzu nur èv 20 scndern verschiedene Schriften aus verschiedenen 


ädoıs (über die Hyle-Lehre des Arist.). Gemeint 
ist ferner diese Schrift von Simplik. de cael. 
p. 640, 24, wo P. gegen Arist, die platonische 
Lehre verteidigt, daß jedes Element aus unteil- 
baren Atomen geschaffen ist, die ihre eigene geo- 
metrische Form haben (Simplikios bezieht sich 
a. O. übrigens bis p. 671, 20 auf den Inhalt der 
Schrift des P. [anders Überweg-Praech- 
ter'? 626, 1]). Auch Simplik. de an. p. 134, TH. 


Zeiten zusammenfaßt — dabei beachtet er aber 
zu wenig die o. S. 191 genannte Erkenntnis von 
C. Praechter. So geht er sicher viel zu weit, 
wenn er auf Grund seiner zeitlichen Differenzie- 
rungen innerhalb der Einzelabhandlungen zur 
Politeia Haltepunkte für eine ‚innere Entwick- 
lung‘ in der Philosophie des P. gewinnen will 
(Gallavotti 209). 

[I5] Kommentar zum Parmenides 


scheint sich auf diese Schrift zu beziehen. Da-30 (sis rov IMMarwvos ITagueviönv), — Ausgabe: 


gegen wird wohl mit Simplik. phys. p. 611 eher 
die Schrift des P. zoi rönov gemeint sein — falls 
diese nicht ein Teil der hier besprochenen Schrift 
ist (s. u. unter b 3 f25]). Weniger bedeutsame, 
aber die Schrift bestätigende Nachrichten gibt 
Philop. de aet. m. p. 83, 2 Rabe, p. 101,9 R., 
p. 163, 4 R., p. 204, 7 R.: über das von der 
Sonne stammende Licht als unmaterieller Licht- 
art; über die Stellung des naoaserpua des Tim. 


V. Cousin? p. 617ff. Platon, Parmenides ed. 
G.Stallba um, Lpz. 1893, 471ff., desgl. 
1348, und gesondert 1841. Alle Ausgaben ohne 
genügende handschriftliche Grundlage (in vielen 
Punkten sind die Ausgaben Stallbaums der von 
Cousin vorzuziehen). Der Kommentar bricht bei 
Parm, 141 E2 ab. Es folgt ein Stück Platontext: 
141 È 10-142 A 7. Alles, was vorliegt, geht also 
über die erste Hypothesis nicht hinaus. Damit 


im Gegensatz zu Arist. Ideenlehre; über die40 ergab sich die Frage, ob der Kommentar nur 


Weltschöpfung als logischer Abhängigkeit statt 
Schöpfung in der Zeit und über das Feuer als 
Materie der Sterne im Gegensatz zum fünften 
Element des Aristoteles. 

[B] Serayoyı rõv ags tòr Ti- 
uoLor nadnnarızövy Beweonuarwr. 
Diese Schrift wird Tim. TI 76, 22#f. in Aussicht 
gestellt: ra&oue» ð abras (die dmodeifers des 
Eukleides und des Archimedes) xaè fusis èr tō 


diese oder auch die anderen Hypotheseis um- 
faßte, d. h, ob der Kommentar unvollständig 
überliefert ist. Diese Frage ist von R. Kliban- 
sky Ein P.-Fund und seine Bedeutung, Abh. 
Heidelberg XIX (1929) eindeutig beantwortet: 
er wies nach, daß nur wenig fehlt, so u. a. die 
wichtige Schlußzusammenfassung des P. zur 
ersten Hypothesis, auf die P. im Kommentar 
p. 1065, 6 Cous.? vorverweist (s. hierzu Kli- 


Hera räoar thv noayuareiav yorti tùy ovray, t.50b an s k y 4, 1), und entdeckte zugleich das 


mo. t, T. nad. Dewo. ĉia nhatvrégwr podor dv 
TOIS ÛNOUVÝUAOW ÈJXATOONEÍOOVTES yodpousr ... 
Fraglos wird diese Sonderabhandlung zum Tim. 
erschienen sein, auch wenn uns kein weiteres 
Zeugnis erhalten ist. So wie die Schrift Nr. [2] als 
eine Art Vorbereitung für den Kommentar zum 
Tim. anzusehen ist, kann die hier genannte wohl 
als Appendix zum Timaioskommentar gelten. 
[4] Kommentar zum Staat (es tàs 


zum Abschluß fehlende Stück in einer lateinischen 
Übersetzung des Mittelalters (Klibansky 
89). Der Kommentar umfaßte also nur die 
erste Hypothesis, diese aber ganz. Da der Neu- 
platonismus im Parmenides die dialektisch- 
mythisch gefaßte Darstellung des einen Gottes 
sah, erwuchs ihm die Aufgabe, die einzelnen ein- 
ander widersprechenden Hypothesen des Dialogs 
mit dem Stufenbau der neuplatonischen Meta- 


IIohıreias Ilidrovos baouvnua). — Ausgabe: 60 physik in Einklang zu bringen. Grundansatz da- 


W. Kroll, Lpz. 1899ff, Es ist kein fortlaufen- 
der Kommentar, sondern eine Reihe in sich un- 
verbundener Kapitel über Einzelfragen zur Po- 
liteia (in den Hauptabschnitten: zeol av èv 
Jlolıreia ngös Oungor xai zumtrmv Illdrovı 
enderrwv; neoil av Osodcoov troù Aowaiov 
Ioywv Tür xaraoxsvalırrwr mv abıjv dosmw 
arbods elvai xal yurammds, xal Br ó Zwrpdıns 
Pauly-Kroll-Zierler XXIII 


bei war, daß überhaupt mit der ersten Hypothe- 
sis das neuplatonische “Ey gemeint sei und damit 
aus ihr die platonische Gotteslehre erschlossen 
werden müsse (s. P. in Parm, p. 1069f. Cous.?; 
nur Marinos machte hier eine Ausnahme, s. Da- 
mask. bei Phot. Bibl. p. 351a 30). Demnach 
hatte also die erste Hypothese für den Neupla- 
tonismus entscheidende Bedeutung und die Be- 
a 
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grenzung des Kommentars auf sie ist sinnvoll 
(s. Klibansky 7f.; dort auch 11f. und 
18ff. über die Bedeutung dieser Begrenzung für 
das Mittelalter). Die systematische Fortführung 
des Kommentars zum Parm. ist die Theologia 
Platonis mit der Erörterung der übrigen Hypo- 
theseis (die bei Cous.? p. 1257—1314 abgedruck- 
ten Scholien zur zweiten bis neunten Hypothesis 
stammen nicht von P., sondern gehören etwa dem 
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Seine Hauptlinien sind erkennbar bei Olympio- 
dor, wo er im Grundstock vorliegt (s. Beutler 
o. Bd, XVII S. 218f.). Zitiert von P. in Tim. I 
385, 9E. (vgl. I 174, 18, II 267, 21). Sicher bot 
hier Porphyrios die Grundlage, zumal Iamblich 
ihm zustimmte, s. o. Bd. XXII S. 280. Der Dia- 
log Philebos spielt im Aufbau der Metaphysik 
des P. für die Triade ndoas — ärsıgov - uxtóv 
eine wichtige Rolle. Daher ist es nicht zu ent- 


Kreis um Philoponos an). Literatur: A. E. 10 scheiden, ob die folgende Schrift eine Sonder- 


Chaignet Comm, sur le Parm., Paris 1901— 
1903 (Übers.). O. Zimmermann Plat. Parm. 
urd der Komm. d. P. (Diss. Heidelb.), Bottrop 
1936 (hier 26ff. die Interpretationselemente des 
Plat. und des P. gegenübergestellt). A. van 
Filsen Ant, Class. XIII (1944) 51ff. (zum Text; 
Nachweis, daß die Lesungen von Cousin unzu- 
verlässig sind). 

[6.] Kommentar zum I. Alkibia- 


abhandlung oder Teil des Kommentars war: 
[9.1]? coi rör reı@v norddwr. Zi- 
tiert P. in remp. I 295, 18ff, (zur Sache vgl. Theol. 
Plat. 3, 11 8. 151. Olymp. in Phil. p. 284f.). Ge- 
meint sind die im Dialog Philebos 64 Cff. zur Be- 
schreibung des Guten verwendeten Begriffe Wahr- 
heit, Schönheit, Symmetrie (vgl. P. in Tim. II 
267, 20f. zais Ev ngooðúoor toù dyadod [Phileb. 
64 C] vovaoı»). Die Unsicherheit in der Entschei- 


des (eis zöv Ilkar. nowrov Adrıßıaöyr). Aus- 20 dung, ob darunter ein eigenes Werk zu verstehen 


gabe: P.s Comm. on the first Ale. of Plato; eri- 
tie, text and indices by L. G. Westerink, 
Amsterdam 1954. Früher: Creuzer initia phi- 
los. Plat. I. Cousin? p. 281ff. Da mehrfach 
der Komm. z. Parm. zitiert wird, ist der Kom- 
mentar in der vorliegenden Form jünger als 
dieser. Der Kommentar ist nicht vollständig, 
sondern bricht bei Alk. 117 A ab, also mit dem 
6. Syllogismus. Da jedoch P. mit diesem Kom- 


ist, liegt vor allem in der Notiz des P, in der 
Theol. Plat. p. 151, 31, daß P, mehrere Werke 
mit dem Titel Movöß:ßAov geschrieben hat, deren 
Inhalt wir nicht mehr identifizieren können, S. 
auch u. S. 224. 

[10] Kommentar zum Phaidon. 
Nicht erhalten, Nach Marinos 12 p. 28 Fahr. (s. o. 
S. 177) hat P. diesen Kommentar noch als Schü- 
ler des Plutarch wenigstens begonnen, Zitiert 


mentar in der auch für uns noch nachprüfbaren 30 wird er von P. in remp. II 178, 5ff. xal Ausis 


Reihe Porphyrios-Tamblich-Syrian-P.-Damaskios 
-Olympiodor steht und der Kommentarhyle seiner 
Vorgänger ausgiebig folgt, ist es möglich, die 
restlichen vier Syllogismen aus dem erhaltenen 
Kommentar Olympiodors (s. o. Bd. XVII S. 208, 
2ff.) zu erschließen: dort wird P, mehrfach zitiert 
(P. hält natürlich den I. Alk. für echt). Von Be- 
deutung ist der Kommentar dem Dialog entspre- 
chend vor allem für die Ethik des P. Zitiert P. 
in Tim. I 463, 2 (schol.). 

[7.] Kommentar zum Kratylos (èx 
tör roð pios. Tloöxkov axollav sis tòv Kodr. 
Iliar. &xkoyai xonoruao.). Ausgabe: G. Pasquali, 
Lpz. 1908 (wertvoll auch dureh die Parallelver- 
weise auf die übrigen Schriften des P.). Der Titel 
èxioyai wird bestätigt durch die Partikel ôr: 
vor den einzelnen Kapiteln und durch häufige 
Nennung des Namens ‚Proklos‘, Pasquali 
praef. p. Vf. macht es wahrscheinlich, daß hier 
nicht ein Auszug aus einer Schrift des P, vorliegt, 
sondern eine Kollegnachschrift eines Schülers 
(guten Vergleich zum Formalen, z. B, őr: - Be- 
ginn, Namensnennung, bietet mehrfach Olympio- 
dor, s. o. Bd. XVIII S. 211ff.; s. auch C. Praech- 
ter GGA 1904, 381ff.; 1906, 903; 1908, 234#.). 
Kap. 99 zitiert von P. in Tim. I 451, 8. Zur Über- 
lieferung: G. Pasquali Stud. Ital. XIV (1906) 
127ff. 

[8.]Kommentarzum Philebo s. Nicht 


èðsixvvuev (Grundlage also vor der Abfas- 
sung des Komm. z. Tim.) xal èv totç eis Exelvovs 
tcùg uúðovs (Plat. Gorg. u. Phaid., s. ebd. Z. 3) 
cionuévois; 179, 12f, eionzar uiv êr rois sie thr 
tod Palðwvos véxviar (ebenso 183, 24). Eine wenn 
auch nur ungewisse Vorstellung von diesem Kom- 
mentar gibt uns wieder Oiympiodor. in Plat. 
Phaed. ed. Norvin, und zwar die dort unter B und 
C1 gebotenen Erläuterungen (s. Beutler o. 


40 Bd. XVII S. 212, 42ff.; auch die Damaskios ge- 


hörenden Stücke CII und II und D können mit- 
herangezogen werden). 

[1i] Kommentar zum Phaidros. 
Nicht erhalten. doch mehrfach von P. selbst be- 
stätizt. Alle Zitate gehen um ein Kemproblem: 
die Frage nach dem Übergang menschlicher Seelen 
in Tiere (s. hierzu u. 8. 237). Tim. III 295, 3ff. 
xal toŭro (das eben genannte Problem) dedeızrar 
uev huir èv traïs eis BD. ovvovolaus dia nolir Àd- 


50 ywr (vgl. ebd. Z. 13f.: die noela púas sei nicht 


das oöua Onoeıor, sondern ý toù N tod Pyolov). 
Ebenso in remp. II 309, 20f. ra; axoıßeoraras ... 
zotzw» (dasselbe Problem) ä&eraosıs èv rois eis 
zyv nalıypöiar nu TOD B. yeygaunkvors 
meXomusvon zepırröv hyolusda zal Èv roltors abs 
ån hlos cionuéva Ev Exelvors uvdoloyedeıw (eben- 
so II 312, 3 und 339, 15 èv tots is nalıvwölas 
trourmuacıw [während das Scholion II 382, 21f. 
von oyolta eis rò» D, spricht], vgl. P. in Parm. 


erhalten. Eine Nachricht bezeugt, daß dieser 60 p. 949, 38ff. u. 1088, 66 Cous.). Es ist kaum an- 


Kommentar publiziert wurde: Damask, v. Isid. 
p. 27, 31H, Asm. (vgl. Suid. s. Marinos) berichtet, 
daß Marinos dem Isidoros einen eigenen Kommen- 
tar zum Philebos vorgelegt, ihn dann aber ver- 
brannt habe, als Isidoros ihm antwortete, die Er- 
läuterungen des P. seien ausreichend. Er ist viel- 
leicht auch gemeint bei P. in Tim, I 385, 9ff.: 


Öéðerxtar èv Ählois, ti Tyv noorte ånegiar xTÀ. 


zunehmen, daß es sich hier um zwei verschiedene 
Werke handelt, wohl aber aus der Zitierweise zu 
schließen, daß der Kommentar zum Phaidros zeit- 
lich vor denen zum Tim. und zur Politeia in ihrer 
vorliegenden Form steht. Auf den Kommentar 
können vielleicht weiter bezogen werden P. in 
Tim. III 334, 28 (èv čios) und ebenso I 90, 5; 
III 268, 8 (& Aw). 
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[12.] Kommentar zum Theaitet. Nicht 
erhalten. Von P. selber für wichtig gehalten: 
Marin. 38 p.94 Fahr. Ho&oxero ö& ndvv xal toic 
eis ©. P. in Tim. 255, 25f. erwähnt ihn: sionrar 
yàu uir èv tois sis ©, neol Tobrwv (Erkenntnis- 
theorie) dur nAsıovov oapéoregov (aus der Zitier- 
weise ist kein Schluß auf relative Chronologie 
möglich); dazu das Scholion zu P. in remp. II 371, 
15 regt vis rtõv xaxõv bnoordoews elonraı Ev toig 
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und eines zu den Gesetzen (P. in Tim. II 125, 
9 òs slonteı êv Nouors bezieht sich allein auf die 
Platonworte leg. 904 A). 

I. [17] Kommentarzu Plotin. Nicht 
erhalten. Ein Scholion zu P. in remp. I 87, 23 
clonta ... èv iho negi robıwv gibt (II 371, 
12i): neol rùs tær xanðv broordosws siontor èv 
tois eis Oeaitytov .. . xai èv troïg eis thv 
toit Evveada, nödev rà xaxd. P. Henry 


eis ©. (EM oŭre tà xaxà dnoltodaı ĝvvaróv 10 Les Etats ete., Paris-Brüssel 1938, 8 Anm. will 


[Theaet. 176 AJ). 

[13] Kommentar zum Gorgias. 
Nicht erhalten. Der Gorgias wurde im Schul- 
turnus nach dem Alk. und vor dem Phaidon ge- 
lesen: Olympiod. in Gorg., p. 4, 29ff. Norv. (s. o. 
Pd. XVIII §. 209). Von besonderer Bedeutung 
für metaphysische Ausdeutung konnte aber für P. 
xur der Mythos daraus sein. Und so beziehen sich 
die beiden uns erhaltenen Zitate auch nur auf die- 


statt roitny wegen des folgenden nddev tà xaxd 
(= Titel von Plotin I 8) ro&rnv schreiben. Das 
erscheint überzeugend, ist aber nicht ohne wei- 
teres gerechtfertigt, denn Catal. cod. astr. gr. V 1, 
189, 28 heißt es ó ôé ye Peros Iodxhos dnourn- 
parilov tà leol xoovolas IMAwrivov (= Plotin 
II 2 und 3); hinzu kommt Damase. de prine. II 
253, 18 Ruelle ç xal adrös (wie immer = P.) 
nSiwoer èv tois eis Iliwrivov, zwar ohne eindcu- 


sen: P, in remp. II 139, 17ff. (über die Sıxaoral 20 tigen Bezug auf eine einzelne Plotinschrift, aber, 


des Gorgiasmythos, wer sie seien) xal &vravda 
Beönkoxaner xal Er rois eis Exeiva yeyoauuévois 
Erayxos uiv (auch das Evayyoc ist bei der zeitlich 
verschiedenen Lage der einzelnen Abschnitte des 
Komm. zur Politeia Is. o. S. 193f.] für eine rela- 
tive Chronologie nicht verwertbar); vgl. 178, 5ff, 
xal usis Edelnvuuer xal èv tois eis Exelvous toùe 
utĝovs (die des Gorgias und des Phaidon) eiey- 
uévog zrA, (zur Möglichkeit relativer Chronologie 


soweit ich sehe, doch in der Nähe von Plotins 
dritter Enneade stehend. J. Bidez Mél, Des- 
rousseaux, Paris 1937, 11ff. gab eine vierte Bezeu- 
gung durch ein Scholion zu Iambl. de myst. (s. 
P. Henry a, O. 284): ó gıuldoopoe II. nourn- 
uurilwv tàs tod ueydAov Illwrlvov Bvveddas xrl. 
und H.R.Schwyzer o. Bd. XXI S. 509 eine 
fünfte aus Comm, Arist. Gr. XVIII 2 praef. XXI 


teragrov Emiyeionua Ilodrlov toù bnouvnuarikor- 


gilt dasselbe wie oben). Doch läßt die Spärlich- 80 ros /7Aerivov. Die beiden letztgenannten Bezeu- 


keit der Zitate es nicht zu, für P. nur einen Kom- 
mentar zum Mythos des Gorgias und nicht zum 
ganzen Dialog anzusetzen (wenn man nicht mit 
der Möglichkeit zweier Schriften spielen will: 
einer zum ganzen Dialog, einer zweiten zum 
Mythos des Gorgias und Phaidon; die letztere 
dann mit dem Ziel, die beiden Mythen mit dem 
der Politeia zu parallelisieren; sie läge dann zeit- 
lich kurz vor [®vayxos] der Abhandlung zum Er- 


gungen lassen wohl die Möglichkeit, auf einen 
fortlaufenden Plotinkommentar zu schließen — 
so H. R. Schwyzer a. O. Doch ist auch mit 
der Möglichkeit zu rechnen, daß die angeführten 
Zitate sich auf zwei (oder drei) gesonderte Auße- 
rungen beziehen: einmal Kollegnotizen zu Plotins 
Gesamtwerk (Zeugnis 3—5, s. E. R. Dodds 
The elem. of theol., Oxford 1933, XIII 3), dann 
eine Sonderschrift zur dritten Enneade (Zeugnis 2 


Mythos in remp. II 96, 1ff.). Die Notiz von J. G. 40 [und 1?]) und, wenn P. Henry mit der Konjektur 


Wenrich De auct. Graec. version. et comm. Sy- 
riacis ete., Lpz. 1842, 288f., die von einer arabi- 
schen Übersetzung einer Auswahl aus einem Gor- 
gias-Kommentar des P. spricht, ist unsicher. 

[14] Kommentar zur Rede der 
Diotima. Nicht erhalten. Das Scholion zu P. 
in remp. II 371, 14 gibt eine Schrift eis tòr Adyov 
As A. an als über das Problem des xaxdv han- 
delnd neben drei anderen Schriften. Der Zweifel 


Recht hat, eine solche zur ersten Enneade (Zeug- 
nis 12). Denn es bleibt nicht nur verwunderlich, 
daß sich sonst von einem durchgängigen Kom- 
mentar keine weiteren Spuren mehr erhalten 
haben, sondern auch daß des P, sonstige Zitate 
aus Plotin (gesammelt bei P. Henry a. O. 
209ff.) kaum intensiveres Eingehen auf Plotin 
zeigen, vielmehr ganz im Rahmen des sonst Ub- 
lichen bleiben. Allerdings war bei den späteren 


von Zeller Phil. d. Gr. III 2, 780, 1, es handele 50 Neuplatonikern der Bezug auf Schriften des Plo- 


sich hier nicht um ein selbständiges Werk, ist 
unberechtigt. 

[15] Kommentar zum Sophistes. 
Nicht erhalten und nur beiläufig als Schrift er- 
wähnt von P. in Parm. p. 774 Cous.? 

[16.] Toaykareia zadaprıxzn rov 
doyudrwor roč Midrwrog. Nach Suidas 
s. Domninos und Damask. v. Isid. p.81,19ff. Asm. 
eine Abhandlung gegen seinen Vorgänger Domni- 


tin fast immer ein stillschweigender (s. u. 
S. 224). 

Il, Schriften zumSystem und zu 
philosophischen Einzelfragen. 

[18.] Zroıyelwors Beokoyızn. Aus- 
gabe: P. The elements of theology, a revised text 
with transl., introd, and comm. by E. R. Dodds, 
Oxford 1933. Der Titel ist zu verstehen im Sinne 
der zoorn gılooopia des Aristoteles, also als 


nos mit dem Zweck, die Lehrsätze Platons wieder 60 Metaphysik gegenüber der Physik. Als solche ist 


von Verdrehungen durch Domninos zu reinigen. 

Weitere Kommentare (oder Lehrvorträge) 
sind vermutet worden: zum Kritias und zum 
II. Alk.s. Freudenthal Herm. XVI (1881) 
%17, 1. Unrichtig ist die Annahme eines Kom- 
mentars zum Protagoras (aus den Worten 
P. in Tim. 130, 32 òs èv IIopwr. peuaðýxaner ist 
auf einen solchen zu schließen nicht möglich) 


das Werk die einzige originale systematische Dar- 
stellung der neuplatonischen Metaphysik, die uns 
erhalten ist. Doch ist es nicht ein vollständiger 
Abriß der neuplatonischen Lehre, denn die Welt 
der yıyrduera gehört zu der Physik und vom Weg 
der Seele wird nur die zgdodos in die Welt, aber 
nicht die äxıoroop7 zum Er behandelt. Die Schrift 
besteht aus 2 Teilen: 1. inst. 1-112 die metaphy- 
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sischen Hauptantithesen des Neuplatonismus wie 
Einheit — Vielheit, Ursache- Folge, Bewegung — 
Ruhe, Transzendenz — Immanenz, zedodos — èn- 
oroopy, Ewigkeit — Zeit, Teil - Ganzes, Sein - 
Leben ~ Erkenntnis; 2. inst. 113—211 das Ver- 
hältnis der drei obersten Stufen geistigen Seins 
(eo! oder Eraöss, vdes, yvyai) im Sinne dieser 
Antithesen. Im Stil unterscheidet sich das Werk 
von der Weitschweifigkeit der übrigen Schriften 
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System vor. In der von Aem. Portus gehote- 
nen Form umfaßt es sechs Bücher: 1. Einfüh- 
rung in die Bedeutung der Theologie Platons; 
IL. das “Ev; III. das Ov; IV. 5 Abvauıs; V. der 
Noös; VI. 5 Fvyý und Å úo. Zitiert werden 
die Kommentare zum Tim. und zum Parm., so 
daß das Werk wahrscheinlich zu der spätesten 
Form proklischer Philosophie gehört. 

[21] Teoi ro» dena nods thv nod- 


des P.: es vermeidet jede Anschaulichkeit, bleibt ll »o:ar droenudrww, Erhalten nur in der 


rein im Theoretischen und knüpft Syliogismus an 
Syllogismus; dazu fehlt jedes Zitat, auch wenn es 
im Wesentlichen auf Plotin-Porphyrios-Iamblich 
aufbaut. Daß die athenische Schule bereits hinein- 
wirkt, bezeugt die Aufnahme von deren spezifi- 
scher Eigenheit, der Henaden. Ein ungefährer 
Zeitansatz läßt sich mit E. R. Dodds erschlie- 
Ben: in der ororzelwors fehlt die Zwischenklasse 
der vontoi zal voegol Deoi, die in der Theologia 


lat. Übersetzung des Wilhelm von Moer- 
beke. Ausgabe: V. Cousin? p. 76ff. (de decem 
dubitation’bus circa providentiam). Behandelt 
werden zehn Probleme: 1. Erstreckt sich die 
prov, auf alle Dinge? 2. Umfaßt sie auch Zu- 
fälliges? 3. Ist die prov. der zaördıns oder der 
&teodens unterworfen? 4. Wie werden die Dinge 
äurch die prov. gelenkt? 5. Wenn die prov. exi- 
stiert, wie ist dann das xaxd» möglich? 6. Wie 


Platonis auftauchen (für weiteres Ähnliches s., E. 20 ist vor allem das Ausbleiben der Gerechtigkeit 


R. Dodds p. XVIf.). Die Einschaltung dieser 
Zwischenklasse gehört nun aber nicht dem spä- 
testen Stadium proklischer Philosophie an: P. in 
Parm. 949. 38f. deösigaue» yov zdlari xtd.: dem- 
nach ist die oroızeiwoıs ein verhältnismäßig frü- 
hes Werk. Daß P. sie in Tim. u. a. 1 385, 9ff. II 
195, 27 zitiert, besagt für die Chronologie nichts 
nach dem o. S. 190f. Gesagten. Bei P. de mal. 
subs. p. 203, 29 liegt vielleicht eine Anspielung 


im menschlichen Sein dann zu erklären? 7. Um- 
faßt die prov. auch die Tierwelt? 8. Warum 
wirkt die prov. nicht unmittelbar? 9. Warum 
erscheint ihr Tätigsein zuweilen wahllos? 10. Gibt 
es mehrere prov. oder nur die eine? — Zitiert 
wird die Schrift in neo? rs trv xaxõv üno- 
oraoews. Vielleicht ist sie auch P. in Tim. III 7, 
26 radra Alns ari ngodEoews gemeint, 

[22] Veo? tões noorvolas xal tie 


auf inst. 63 vor. Für alle weiteren möglichen Fra- 30 eöikagudrns xai roð iø’ ĝui» Erhal- 


gen s. die knappe, aber erschöpfende Introductio 
und den nie ausweichenden Kommentar von E. 
R. Dodds. 

[19.] Zroıyeiwoıc pvoirxh. Ausgabe: 
Institutio physiea, ed. et interpr. ete. A. Rit- 
zenfeld, Lpz. 1912. Das Werk basiert fast 
ausschließlich auf der Physik des Aristoteles (und 
zwar nur den Büchern VI und VIII, ferner de 
caelo T) und ist in euklidischer Form eine kom- 


ten wie nr. [21]. Ausgabe wie nr. [21] p. 14ff. 
(de providentia et fato et eo quod in nob’s), Ge- 
richtet an Theodorus Mechanicus (s. K. Zieg- 
ler u. Bd. V A S. 1860ff.): auf ihn bezieht sich 
die Zurückweisung der ndorn als einziges äya- 
üdv. Theodorus leugnete auch den freien Willen. 
In drei Binführungskapiteln wird zunächst der 
Unterschied von providentia und fatum. dann der 
vom Wesen der doyızn yuyn und der äloyos her- 


pendiarische Darstellung der aristntelischen 40 ausgearbeitet, Das Hauptargument gegen Theo- 


Lehre von der Bewegung in 52 Propositionen, je- 
doch keine reine Epitome, sondern mit Selbstän- 
digkeit in den knappen Formulierungen, In der 
Anordnung folgt es dem Aristotelestext: Puch I 
das unendlich teilbare Raumkontinuum, Zeit und 
Bewegung, das Jetzt und die Ewigkeit der Be- 
wegung: Buch II die Bewerung der Himmelskör- 
per. Nach Stil und Form zeigt es starke Ähnlich- 
keit mit der oroıyeiwars Beoloyımı, so daß es wohl 


doros ist, daß sich die žoyixů wvyn über das 
Fatum erheben kann: der freie Wille der Srele 
wird definiert als Fähigkeit, zwischen dem Bes- 
seren und Schlechteren zu wählen, und Gottes 
Vorherwissen wird als übereinstimmend mit die- 
sem freien Willen erklärt. — Zitiert wird die 
Schrift in neoi rjs tõv xaxðv bnoordosws. 

[23.] Heoi As To» xaxöv bzo- 
ortaoews. Erhalten wir nr. [21]. Ausgabe wie 


in deren unmittelbare Nähe gehört und diese er- 50 nr. [21] p. 196. (de malorum subsistentia). Tine 


gänzen sollte. Es liegt wohl daran, daß das Werk 
kein eieentlicher Kommentar zu Aristoteles ist, 
sondern nur das Problem der Bewegung heraus- 
greift, daß die antiken Autoren es nicht zitieren, 
auch die eigentlichen Aristoteleskommentatoren 
nicht. A. Ritzenfeld praef. p. VII hält die 
Schrift für von Syrian angeregt (sein Beweisver- 
such p. VII, das Werk stamme noch aus des P. 
‚vorplatonischer‘ Zeit. ist nicht geglückt). 

[20.] Eisty» IP)ätwvos Beoloylar. 
Einzige, aber ungenügende Ausgabe bisher von 
Aem. Portus, Hamburg 1613 (mit lat. Uber- 
setzung). Neuausgabe ist in Vorbereitung dureh 
H. D. Saffrey. Es ist zweifellos eins der wichtig- 
sten Werke des P. (zu seiner Bedeutung s. auch 
o. S. 195). Anders als in der otoryeiwoi veo- 
łoyexń, die sich auf die Hauptprinzipien be- 
schränkt, liegt hier das ganze metaphysische 


Theorizee (wie das Böse in einer von Gott regier- 
ten Welt möglich ist). Böses existiert nur in Ver- 
bindung mit Gutem. Wo ist also der Ort des 
Pösen? In der menschlichen Seele, insofern sie 
sich zu Schlechterem wendet, als sie es selbst 
ist; in der Natur, insofern ein Ding untergeht, 
um einem anderen Platz zu machen. Also ist auch 
die Materie nicht das Böse an sich. Seine Ursache, 
seine Natur ist vielmehr zaoızuoraoıs (= Ab- 


60 weichen von der Wirklichkeit). — Zitiert wird 


die Schrift außer in den Kommentaren zum Tim., 
zur Politeia und zum Parm. in einem Scholion 
hei P. in remp. II 871, 12 als uordßıß}os. H.C. 
Puech Mel. Desrousseaux, Paris 1937, 377. 
erweist Lydos de mens. p. 93, 17—94, 4 W. als 
griechischen Text, den Moerbeke übersetzt hat. 

[24] Oxrwaxaldexra Enıysıonuara 
regel aldıdrnros Toü xdouov xatà 
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rör Xetorıar&r. Ioh. Philoponos de aet. 
mundi hat in dieser Gegenschrift gegen P, 18 der 
Argumente vor Beginn seiner eigentlichen Er- 
widerung zitiert. Die Beweise des P., daß die 
Welt der Materie als Ganzes ohne Anfang und 
ohne Ende sei, bringen folgende Ausgangspunkte: 
die Welt umfaßt alles, was ist — folglich kann 
niehts außer ihr sein, was sie zerstören könnte 
(Beweis 8 und 9); die Materie selbst der Welt ist 
ohne Ende (Beweis 10 und 11); die Ursachen der 
Körperwelt sind unkörperlich, haben als solche 
eine nicht endende &r&oyeıa, die zur Ewigkeit der 
Welt führt (Beweis 14, 6, 12, 14—16, 18); 
wenn alles, was einen Anfang hat, auch ein Ende 
haben muß, so kann die Welt, deren Endlosig- 
keit auch die Christen zugeben, logischerweise 
auch keinen Anfang haben (Beweis 17); der Pro- 
greß der Zeit trägt in sich den Begriff der unend- 
lichen Dauer, also ein Kennzeichen der Ewigkeit 
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tkematik wird von der Seele nicht durch Abstrak- 
tion aus der Erfahrungswelt erreicht, sondern in 
der &xıorgopy der Seele zu sich selber, da die 
Seele in sich die mathematischen Kenntnisse 
a priori birgt; die beiden Seelenkräfte der Seele 
elodnaıs und Vewola sind in der Mathematik 
vereinigt; die Mathematik ist nicht nur als Ein- 
führung in das höhere Wissen nützlich, sondern 
als Lehrerin von Maß und Ordnung auch im prak- 


10 tischen Leben; der Vorwurf, daß reine Mathe- 


matik ohne praktischen Wert sei, ist widerlegt 
durch die Tatsache, daß die Jewola höchster 
Wert ist; Platons Beurteilung der Mathematik 
in der Politeia; es gibt zwei Zweige der Mathe- 
matik; die sich mit dem roody (= Arithmetik, 
Musik, Zahlverhältnisse) und die sich mit dem 
ankixov beschäftige (= Geometrie und Astrono- 
mie); eine andere Einteilung: ndvıws vonzdv = 
Arithmetik und Geometrie, teils vonrov — teils 


(Beweis 5, 7, 13). Zum Problem vgl. auch P. in 20 aisdnrdv — Mechanik, Astronomie, Optik, Ver- 


Tim. I 276, 10ff. und dazu Taylor Plat. Tim. 
Comm. S. 68, 1. i 

[25.] Heoi toóxaov. Nicht erhalten. Zu den 
Worten des P. in remp. II 199, 22 aeol... is 
toč tónov púoews xal ira nexpayuarevucĝa, die 
zweifellos auf eine Sonderbehandlung weisen, gibt 
das Scholion IT 380, 30 ç on èv rois zent 
rózov. Es ist denkbar, daß Simplik. phys. 611, 
10-614, 7 seinen Bericht diesem Werke entnimmt 
(doch s.0.8.193), wenn auch der Zusammenhang 
von hier zu der Notiz im Komm. zur Politeia 
nicht leicht einzusehen ist. 

[26]? Movoß:ıß2or», Nicht erhalten. Da- 
mask. de prine, I 57, 16 Ruelle zitiert es als Zod- 
los v tõ wovoßißio in offensichtlich rein 
legischem Zusammenhang (&rögenrov dflopa). 
Der bestimmte Artikel läßt vermuten, daß es ein 
selbständiges Werk dieses Titels gab. Doch gab 
es nach P. Theol. Plat. ITT 18 p. 151, 31... èv 
Er? tõv Moroßißiov ... 
Wort soroßıßkov im Titel trugen (s. o. S. 200 
u. vgl. S. 196), so daß eine Entscheidung schwer 
ist. 

[2I] ErıoroiAn roàs Apıcrorlda. 
Nicht erhalten. Zitiert von Simplik. phys. 615, 8: 
in ihm war von den vier Elementen und den 
Himmelskörpern die Rede. 

IV. Schriften zur Mathematik 
und zur Astronomie. 


messung, Harmonie, angewandte Arithmetik, 
Strategie; die Mathematik umfaßt dies alles, ist 
aber selber eingeschlossen in der höheren Wissen- 
schaft von der Dialektik; so ist es die Aufgabe 
der Mathematik, die Seele zu ihren mörlichen 
höheren Fähigkeiten zu erwecken. Teil II: die 
Mathematik beschäftigt sieh nicht mit dem, was 
vor den Dingen ist (= Ideen), auch nicht mit 
dem, was nach den Dingen ist (— Abstraktion), 


30 sondern mit dem, was in den Dingen selbst ist; 


so ist Geometrie die Wissenschaft von den all- 
gemeinen Formen im Raum der öd&a: Geometrie 
beschäftigt sich mit Größe und Figur, sie beginnt 
beim Punkt und endet beim Körper; geschicht- 
licher Überbliek über die Geometrie in Griechen- 
land (nach Budemos); die Werke des Euklid; der 
Begriff ororyeia; zu beginnen ist mit den Prin- 
zipien der Geometrie (Axiom, Definition, Postu- 
lat) und dann zu ihren Folgerungen vorzuschrei- 


mehrere Werke, die das 40 ten (Theoreme oder Probleme); Plan des 1. Buchs 


von Euklid. Es folgen die 35 Definitionen und 
die 48 Propositionen des Euklid mit dem Kom- 
mentar des P. dazu. — Literatur: J.H.Knoche 
Die Seholien des P. zu Euklid, Herford 1862 u. 
1565; L. Majer P. über die Petita und Axio- 
mata bei Euklid, Tübingen 1875; P. Thannery 
Rev. Philol. XXIT (1898) 93ff.; J. G. v. Pesch 
de P. Fontibus, Levden 1900: K, Tittel Rh. 
Mus. LVI (1901) 408ff.; N. Hartmann Des 


[28] Eis noóorny Eòxheiðov oroe- 50P. ... Philos, Anfangsgründe der Math. ..., in 


zelo»v Bifiov. Ausgabe: Prodi Diadochi in 
prim, Eucl. el. libr. comm. ed. G. Friedlein, 
Lpz. 1873. Der dort gegebene Text ist nicht 
zuverlässig (eine Neuausgabe war 1943 von 
P.T.Schönbereer geplant). Von besonderer 
rrhilosophischer Bedeutung ist der zweireteilte 
Prolog des Werkes mit folgendem Inhalt: Teil T: 
Das Mathematische, als in der Mitte von körper- 
lichem Sein und den örzos öyra liegend, ist, weil 


Philos. Arb. ed. Cohen-Natorp IV (1909) 1ff.; 
H. Vogt Biblioth. Mathem, XIV (1914) 9ff.; 
W. Honegger Unters. ü. d. psychol. Grund- 
lagen der Mathem. im Anschluß an P.. St. Gallen 
1938: M. Steck P, ... und seine Gestaltlehre 
der Mathem.. Nova Acta Leopold.. Halle XII 
(1943) 131ff. (in ihrem logisch-methodischen Wert 
lehnt E. Winkler die Ausführungen M. Stecks 
entschieden ab — brieflich). Siehe auch A. Spei- 


teilbar, niedriger als die Ideen im Nos, höher 60 ser Die mathem. Denkweise, Zürich 1932, 65ff.; 


aber als die sinnliche Welt, weil »oyrdv und nicht 
viodnröv; es besteht aus Verbindung von z&nas 
und Arerota; die Grundbegriffe der Mathematik 
und ihre Bedeutung; der Unterschied von arith- 
metischer und geometrischer Proportion; die 
Mathematik steht zur Idee wie die eiöwJa zu den 
eiön, denn sie hängt im Gegensatz zu den Ideen 
von Postulaten ab; dieses Zwischenreich der Ma- 


“6. und O. Becker Grundl. d. Mathem. in 
geschichtl. Entw., Freiburg i. B. 1954. — Über- 
setzungen: VerEecke Bruges 1948; M. Steck 
Halle 1954. 

[29.].? Schriftüber Parallellinien. 
Nicht erhalten. Über den Satz zas an’ Elarrivov 
N to 6od@v Enßalkoutvas ovuninrew von Philo- 
pon. in anal. post. 29 b zitiert. Fraglich, ob ein 
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selbständiges Werk. L. J. Rosän The philos. 
of P., New York 1949, 45, 9 macht darauf auf- 
merksam, daß Bezug auf den Euklidkommentar 
p. 191 Friedl. möglich ist. 

[30.1] Benynoıs eis tò neöror te 
Nıixouaxyovdeıduntınls eioaywyäic. 
Ausgabe: R. Hoche Lpz. 1864. Die Schrift 
schrieb man früher entweder Ioh. Philoponos 
oder Proklos Prokleios zu. P. Tannery Rer. 
Et. Gr. XIX (1906) 862£. weist auf Grund zweier 
Hess. nach, daß sie P. gehört. Wir wissen ja von 
Marin. 28 p. 70 Fabr., daß P. sich im Besitze 
von Nikomachos’ Seele glaubte. Grundanliegen 
der Schrift ist es, die Arithmetik als Ausgangs- 
punkt aller Beschäftigung mit der Mathematik 
zu erweisen, 

[31] Yrorörwoıs ræv dorgorouındr 
ünodEoewv. Ausgabe: Hyp. astr. pos. una 
cum schol. ete. ed. C. Manitius, Lpz. 1909. 
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auch wenn die alodnoıs es anders festzustellen 
meint. 

[82] Zeoedapoasıseistyvroöllro- 
Arualov rergdßıßlor, Ausgabe: P. par. 
in IV libr. Ptol. de siderum effeetionibus ed. L. 
Allatius, Leyden 1635 (frühere Ausgabe Basel 
1554). Einem Syros gewidmet. Die Schrift ist eine 
Wiedergabe des Tetrabiblos des Ptolemaios in 
eigenen Worten und Problemstellungen des P. 


10 F. Boll Sphaera 219, 1 sprach sie dem P. ab, 


aber allein wegen der ‚uncharakteristischen 
Sprache‘ — das ist kein stichhaltiges Argument. 
Das I. Buch behandelt u. a, die Frage der Astro- 
logie als Wissenschaft und ihren Nutzen; die 
Macht der Planeten, irdische Dinge zu beeinflus- 
sen; gute und böse, männliche und weibliche Pla- 
neten, Tag- und Nachtplaneten; die Nacht der 
Fixsterne; die Jahreszeiten; Bedeutung der vier 
Harizontpunkte; Tropica und Aequinoetia; männ- 


Die Schrift ist eine Abhandlung über die astro- 20 liche und weibliche Tierkreiszeichen und ihre Be- 


nemischen Theorien zur Zeit des P. und eine Dar- 
stellung darüber, wie diese Theorien die tieferen 
Probleme der astronomischen Wissenschaft zu 
lösen suchen, in 7 Büchern. Im Prolog gibt P. sei- 
nen eigenen Standpunkt: Platon habe die Philo- 
sophen gewarnt, sich nicht mit der Erscheinungs- 
fcrm der Dinge abzugeben, sondern verlangt, sich 
auf ihr wirkliches Sein zu konzentrieren. Doch 
ein Freund des P. habe ihn gebeten, auch über 
die Astronomie zu schreiben. Das tue P. nun, 
doch immer verbunden mit seiner eigenen (plato- 
nischen) Kritik. Es folgen zehn Probleme der 
Astronomie, die sich alle mit einer offensicht- 
lichen Unordnung im Gehaben der Himmelskör- 
per beschäfigen: 1. sie bewegen sich nicht alle im 
gleichen Schnelligkeitsverhältnis; 2. ihre Jahres- 
umläufe sind verschieden von einander; 3. sie 
scheinen sich vorwärts und rückwärts zu bewegen 
und wieder still zu stehen; 4. einige Planeten be- 


züge; das Haus eines jeden Sternes; die Dreiecke 
der Sterne und ihre Aszension. Das II. Buch be- 
handelt die Charakteristik einzelner Erdzonen, 
die Entsprechung dieser Zonen zu den Sternen 
und zu den Zeichen des Tierkreises; der Einfluß 
der Eklipse auf die Erde und die Zeit dieses Ein- 
flusses; die Bedeutung der Farbe bei der Eklipse; 
der Neumond; die Einteilungen des Tierkreises 
und die Entsprechung der Einteilungen auf der 


30 Erde; die Meteore. Das IH. und IV. Buch haben 


das Horoskop zum Thema. Buch II bringt eine 
Einführung in das Horoskop und seine Teile; wie 
Nativitäten durch das Horoskop bestimmt wer- 
den; was das Horoskop aussagen kann über 
Eltern, Brüder, männliches und weibliches Ge- 
schlecht, Zwillinge, Mißgeburten, Krankheit, 
Lebenslänge, Freiheit, Zufall, Körperform, Quali- 
täten und Krankheiten der Seele. Buch IV be- 
handeltı was das Horoskop aussagen kann über 


wegen sich weit ab von der Sonne, andere wieder 40 Reichtum, Ehre, Taten, Heirat, Kinder, Freunde 


(so Venus und Merkur) nur in ihrer Nähe; 5. Venus 
und Merkur scheinen ihre Größe zu verändern; 
6. steht die Venus der Sonne näher, so ist sie 
schlechter zu beobachten, als wenn sie weiter ab- 
steht; 7. es gibt Schwierigkeiten in der Ordnung 
der Planeten; 8. die Sonne scheint sich rückwärts 
zu bewegen, bevor sie den Punkt des Solstitiums 
erreicht hat; 9. die Fixsterne scheinen sich sehr 
langsam um einen anderen Punkt zu bewegen als 


den Himmelspol; 10. es gibt Schwierigkeiten in 50 


der Frage der Eklipse von Sonne und Mond und 
damit zwei Theorien zu ihrer Lösung, die epi- 
zyklische und die exzentrische, Buch II erörtert 
diese beiden Theorien und stellt fest, daß Kom- 
bination beider notwendig sei, um die Erscheinun- 
gen zu erklären: jeder Planet bewege sich nicht 
nur um die Erde, sondern hat noch eine andere 
Kreisbewegung auf seinem Lauf und dieser Lauf 
sei nicht konzentrisch mit dem der anderen Pla- 


neten. Buch III behandelt die Sonne nach diesen 60 


beiden Theorien, Buch 1V den Mond, Buch V die 
Planeten, Buch VI bringt eine Sonderabhandlung 
über das Astrolabium. Buch VII kehrt zu den 
zehn Problemen von Buch I zurück und beant- 
wortet sie in Kombination der beiden Theorien; 
ein Grundproblem leugnet P. dabei als solches: 
alle Philosophen stimmten darin überein, daß 
die Fixsterne sich um den Himmelspol bewegen, 


und Feinde, Reisen, Todesart und schließt mit 
einem Gesamtüberblick. 

[33.1]? Eis thv Teroaßıßkor Tod 
IIrokenalov Efnynıns Aybvrvuos. 
Ausgabe: Basel 1559. Wie nr. [32] einem Syros 
gewidmet. Daher schreibt man es gewöhnlich dem 
P. zu. Die Schrift ist eine zusammenhängende 
Paraphrase des Werkes des Ptolemaios mit wört- 
lichen Zitaten. 

[34.] De eelipsibus, Erhalten in zwei 
lateinischen Übersetzungen: 1. De eelipsibus ex 
Proelo in Saerobosco Sphaera, Paris 1564; 
2. Tractatus de significationibus eelipsium in 
A. Grevenstein Eclips. omn, ab a. D. 1593 
usque ad a. 1629 supputatio, Bremen 1592. Eine 
kurze, aber wohl vollständige Abhandlung über 
die Bedeutung der Eklipsen für die Geschehnisse 
auf der Erde, über die Besonderheit der Sonnen- 
und Mondeklipsen. 

[35.] Odgaro3oouos. Eine Abhandlung 
über die Sterne, den Tierkreis usw., von der Cat. 
Cod. Astrol. Craec. VI (1903) 82, ed.W.Kroll, 
zwei Fragen zitiert. 

[36.]? Z paloa. Ausgabe: graece et lat. ed. 
J.Bainbridge, London 1620 (auf der Grund- 
lage dieser Ausgabe entstanden etwa 70 weitere). 
Deutsche Übersetzung u. a. von J. Guten- 
aecker, Würzburg 1830. Die Autorschaft des P. 
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bleibt nicht ganz unbezweifelt (s. z. B. A. Rit- 
zenfeld P. inst. phys, praef. p. VII). Die 
Schrift ist ein kurzer Elementartraktat. über die 
Astronomie, der sich eng an Geminos zioaywyh eis 
za paiwduera anlehnt. 

V. Schriften zur Theurgie und 
zur Religion. 

[B7] Z eoirjenaf Eiilnvaslaroı- 
xñs tréxyyņns (de saerificio et ma- 


Ösıörns der Aufnehmenden die Ursache für die 
Nichterkenntnis des Wahren sei). Nach Marin. 26 
p. 62 Fabr. arbeitete P. fünf Jahre an der Schrift 
(s. o. 5. 189) und gab sie in 70 Tetraden (Hefte 
von je vier Bogen) heraus, nach Suidas in zehn 
Büchern. Weitere, aber ganz undeutliche Bezie- 
hungen zu der Schrift finden sich bei Damask. v. 
Isid. p. 76, 22 und 127, 6 Asm. Von der Weit- 
schichtigkeit dieses Werkes des P. können wir uns 


gica). Früher nur durch die Übersetzung des 10 kaum mehr eine Vorstellung machen. 


Fieino in einigen Fragmenten bekannt, s. W. 
Kroll Anal. Graeca, Progr. Greifswald 1901, 6ff. 
In letzter Zeit hat J. Bidez ein wichtigeres Frag- 
ment in den Catal. des Mss. Alchim. Graee. VI 
(Brüssel 1928) 139ff. aufgedeckt. Der Sinn der 
Schrift ist folgender: die Priester berufen sich auf 
die Strukturähnlichkeit der Körper (ý év rois ar- 
rouevors ünacı ovundde, Cat. alch. gr. p. 148, 
7f), um die Wesen der Erde mit ihren himm- 


[40.] Eis 9» Oop£ws beokoyiar 
(s. 0. 8. 189). Zitiert von Suidas s. v. und von 
Marin, 27. Danach waren es mehr Anmerkungen 
zur Erklärung des Syrian; sie gehören in den 
Raum der folgenden Schrift. 

[41] Hzol ovupwrlas Ooypkws, 
IIvday6gov, ITiAdrwvos noös tà Ad- 
yia Pıßlla ı‘, Suid. s. v. P. 210, 12 Adler 
und s. v. Syrianos p. 479, 1 Adler bestätigt die 


lischen Sehutzherren zu verknüpfen und um zu 20 zehn Bücher. Die Tatsache, daß Suidas denselben 


erreichen, daß die Götter sich der Erde zuneigen 
und sie erleuchten bzw. daß die Wesen der Erde, 
in erster Linie die Menschen, sich zu ihren gött- 
lichen Schutzherren im Gebet erheben (auf Grund 
der olxeiwors und der ovvapy: vgl. P. in Tim. I 
211, 8ff.). Die lehrmäßige Grundlage dieser z&yvn 
ist die innerliche Verwandtschaft (consortium) in 
den Gliedern der Stufungskette: Gott — Engel 
— Dämonen — Mensch — Tier — Pflanze — 
Stein, kurz: die Sympathie (vgl. Th.Hopfner 
Griech.-Ägyptischer Offenbarungszauber Y 807f.). 
Natürlich liegt hier Anlehnung an den von Por- 
phyrios wiederentdeckten chaldaeischen Theurgen 
Tulianos zugrunde (s. W. Kroll o.Bd.X8.15ft.). 
Weitere Zitate gibt J. Bidez Mel. Cumont, 
Brüssel 1936, 85ff, und ders. Mél. Desrousseaux, 
Paris 1937, 11f., wo Bidez die Vermutung be- 
gründet, daß Übereinstimmungen mit Psellos sich 
auf Teile der Schrift des P. nr. [39] beziehen. 


Titel auch für Syrianos gibt, bestätigt Marin, 27: 
P. habe im Grunde nur oyca zum Kommentar 
seines Lehrers Syrianos zu den Orphiea gegeben. 
So bezeichnet E. R, Dodds The elem., Oxford 
1933, p. XIV, P. nur als Herausgeber des Kommen- 
tars von Syrianos und nach K. Praechter 
Byz. Ztschr. XXVI (1926) 253ff. gehört die Sehrift 
Syrianos. 

[42] BißAos anre@axn. Nicht erhal- 


30 ten. Zitiert von Marin. 33 p. 84 Fabr. und von 


Suid. s. P. als Behandlung des Kybelemythos. 
[43.] Über Hekate. Von Marin. 29 p. 68 
Fabr. in der Unbestimmtheit offen lassend zitiert 
als paouacı ... Exrarızols pwrosidtoıw abronzov- 
éro @ullmoem os xal aòtós mov ufuynrar Ev 
löip ovyyoduuatı (s. u. nr. [48] Hymnus 6). 
[44] Heoi àyæayñs. Von Suidas s. P. zi- 
tiert als zwei Bücher umfassend. Unter dyoy7 
kann wohl nur die mit dem Beiwort Jeovoyın 


Ferner s. S. Eitrem Symb. Osloens. XXII 40 zu verstehen sein, vgl. Marin. 28 p. 68 Fabr. So 


(1942) 79. E. R. Dodds Journ. rom. stud. 
XXXVII (1947) 55#. Th. Hopfner u. Bd. VIA 
S. 258ff. Zur Theurgie allgemein: E. R. Dodds 
The Greeks and the Irrational, London 1951. 
[38.] Tegi rör uvdırar ovußilorv, 
Nicht erhalten. Zitiert von P. in remp. II 109, 1 
alla tõv utv ubdwr räs altias zal Ev toig a. T, u. 
ovuß. EFeipydousde. Demnach zweifellos ein selb- 
ständiges Werk. Súupotov (oder orðna) hat die 


faßt es auch E. R. Dodds The Elem. of P., Ox- 
ford 1933, p. XIV, als gegen die Christen gerich- 
tet auf. Die Ansicht von L. J, Rosán The phil. 
ož P., New York 1949,89, der es in die Umgebung 
der Schrift de mal. subs. (s. o. nr. [23]) zieht, ent- 
behrt der Grundlage. 

VI. Kommentare zu Homer und 
Hesiod. 

[45] Yrouvýuara cic hov tòr 


Bedeutung einer magischen Entsprechung, die50 Ouneoor. Zitiert von Suidas s. P., der aber ein 


jedes materielle Ding &vzaöd« verbindet mit einem 
geistigen Prinzip £xez, s. P. in Tim. I 210, 20 (vgl. 
Th. Hopfner Griech.-Ägypt. Offenbarungs- 
zauber I 389ff.). 

[39] Ex rãs Xaldaixfjs Dılooo- 
gias, Ausgabe der Fragmente: Eclogae de phi- 
los. Chald., ed. A. Jahn, Halle 1891 (vgl. W. 
Kroll Neue philol. Rundschau 1892, 100). Er- 
halten sind nur wenige Seiten. Die Hauptriehtung 


gleiches Werk auch hier dem Syrianos zuschreibt. 
Über alle einschlägigen Fragen unterrichtet A. 
J. Friedl Die Homerinterpretation d. Neuplat. 
P., Würzburg 1932. S. ferner Christ-Schmid- 
Stählin I 1, 168, 7. 

[46] Teoi töv nagd Ouroo der. 
Nicht erhalten. Auch hier schreibt Suidas s. P. 
und s. Syrianos beiden Autoren den Titel zu. Es 
wird hier wie in den Schriften nr. [40] und [41] 


des Inhalts scheint zu sein, den Weg der Seele von 60 sein, daß P. Anmerkungen zu den Ausführungen 


der materiellen Welt hin zu den Göttern und dem 
Einen zu zeigen. Von P. in remp. I 40, 21f. wird 
die Schrift zitiert als ¿v zois eis tà Adyıa yeyoan- 
uévois (im Rahmen der Erklärung zum 2. Buch 
der Politeia und zum Einzelproblem [s. in remp. 
137, 15ff.] zös zonsnuoi Sldovzar wevdeis tõv 
z00vrav um yevboukvwr, ©V TÈ XONOTHOLA UEOTÀ 
závra, mit der Antwort, daß und welche ävezıry- 


des Syrianos gegeben hat. 

[47] SxsAıasisrynv HoıwödovBoya 
xai Hu:gaı. Ausgabe: Poetae min. Graec. 
ed. Th. Gaisford? II 3f. 23ff,, Lpzg. 1823. 
Vgl. dazu H. Schultz D. hls. Überl. d. Hes.- 
Scholien T, P. zu den “Zoya, Abh, Göttingen XH 
(1910) 64ff. Für uns ist nicht mehr zu erkennen 
als ein wohl durchgehender Vergleich der 'Egya 
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mit der Theogonie, eine Biographie Hesiods mit 
kurzen Noten zu einzelnen Worten. 

VII Diehtungen. 

[48.] Hymnen. Abdruck bei Cousin 
p. 1316ff. Maßgebende Ausgabe: Eudoeiae Augu- 
stae, Procli Lyeii, Claudiani carmin. Graee, rel. 
rer. A. Ludwich, Lpz. 1897. Sieben Hymnen 
in homerischer Sprache sind uns aus der größeren 
Zahl, die P. dichtete, erhalten. Hymnus I: an die 
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haltspunkt gäbe, das Werk nicht dem P. zuzu- 
sprechen, A. Severyns II 127 zweifelt mit 
Recht bei der Lage des Überlieferungszustandes. 
Wgl. ferner C. Gallavotti l’estetica greca 
nell’ ultimo suo cultore, Memorie della Reale 
Acead. di Torino LXVII 1981 (s. dazu W. Sehmid 
Gnomon VII [1931] 251ff.) und E. Romagnoli 
Stud. Ital. IX (1900) 35ff. F. Stein De P. Chre- 
stom. quaest. sel, Bonn 1907. Die Theorie von 


Sonne = Apollon (daß auch hier die chald. Ora- 10 G. Kaibel GGA II (1898) 17f., daß ein Scho- 


kel zugrunde liegen, wies W. Theiler D. chald. 
Orakel, Schrift. d. Königsberger Gel. Gesellsch. 
XVI 1 [1942] 37, nach). Hymnus 2: an Aphro- 
dite. Hymnus 8: an die Musen, Hymnus 4: an 
alle Götter insgesamt, Hymnus 5: an die lykische 
Aphrodite. Hymnus 6: an Hekate (sie soll P. auf 
den Weg der &xzioroogn bringen, s. o. nr. [48]). 
Hymnus 7: an Athena Polymetis (zu den chald. 
or. als Grundlage auch hier s. W, Theilera.O. 
37f.). Von A. Jahn Philos. Chald., Halle 1891, 
62ff. wurde ein Hymnus eis Vedr, ursprünglich 
Gregor von Nazianz zugeschrieben, für P. in An- 
spruch genommen. Das ist möglich, aber nicht 
sicher zu entscheiden (L. J, Rosá n The philos. 
of P., New York 1949, 53f., verteidigt mit guten 
Gründen die Position Jahns). — Literatur: 
A.Ludwich Zu den Hymnen des P., Berl. 
Phil. Woch. X (1890) 812. M. SehneiderD. 
Hymn. des P. in ihrem Verhältnis zu Nonnos, 
Philol. LI (1892) 508ff. J. Dräsecke sis Bedr, 
Ztschr. f. wiss. Theologie XXXIX (1896) 293ff, 
v. Wilamowitz D. Hymnen des P. und Sy- 
nesios, S.-Ber. Akad. Berl. 1907, 272ff. Ch. des 
Guerrois hymne aux Muses, Mém. de la Soe. 
Acad. de l’Aube LXXF (1908) 127. W. Head- 
lam Journ. of Philol. XXXI (1908) 1f. M.M eu- 
nier Arist, Cléanthe, P. hymn. philos., Paris 
1935. Vgl. auch W. Theiler a, O. passim. 

Es gab erheblich mehr Dichtungen des P., als 


liast des Dionysios Thrax (bei Hildegard 
450, 11ff.), mit Namen Heliodor, etwa aŭs dem 
7. Jhdt,, die Originalchrestomathie des P. ver- 
wendet habe und demnach als Zeuge neben dem 
Auszug des Photios gelte, ist nach den Darlegun- 
gen von A. Severyns Tome II (passim), als 
abgetan zu betrachten. 

[50.] Teei Ertorokınalov yapax- 
toos. Ausgabe von A. Westermann, Lpz. 


20 1856, Enthält eine Definition des Briefes als einer 


überbrückenden óua mit einem Abwesenden 
und eine Beschreibung von 41 Briefarten mit 
Definitionen und Beispielen für jede Art. Nach 
dem Vorgang von H. Rabe Rh. Mus. LXIV 
(1909) 2941. sprach Sykutris Byz. Neugriech. 
Jahrb. VII (1930) 108f. die Autorschaft der 
Schrift einem Christen zu. Auch wenn man L. J. 
Rosän The philos. of P., New York 1949. 56, 
21. zugeben muß, daß christliche Annäheruneen 


30 allein noch nicht genügen, um an der Autorschaft 


des P, zweifeln zu lassen, so wird man Sykıu- 
tris doch wohl im ganzen Recht geben müssen. 
Literatur: C. Denig Mitteil. a. d. griech. Mis- 
zell.-Kod. 2773 ..., Progr. Mainz 1899, 16f, 

C. Lehre. 

„.. wir finden bei ihm (bei P.} das Beste, was 
je von Neuplatonikern formuliert worden ist... 
In P. haben wir den Höhepunkt der neuplato- 
nischen Philosophie ...‘: diese Worte Hegels 


uns erhalten sind. Lydos mens. p. 23, 10 zitiert 40 (Vorles. ü. d. Gesch. d. Philos. Bd. TI 79 und 


ein Liederbuch durdeca. Zwei Epi- 
gramme bringt Marin. 28 p. 69f. Fabr. Vgl. ferner 
A.Ludwich Hymnen des P. (1897) 117f. 

VII. Ps-proklische Sehriften 
(vgl. auch nr. [80]. [321. [83]. [36]. 

[49.] Xonorouadsıa yoauuarızn. 
Ausgabe: A. Severyns Recherches sur la Chre- 
stomathie de P., Tome I (Étude paléogr. et eri- 
tique), Tome II (Texte, traduetion, commentaire), 


93) treffen (schränkt man sie auf den späteren 
Neuplatonismus ein) das Wesen der proklischen 
Philosophie. P. war der Philosoph seiner Zeit, 
die gerade in dem Ineinander von scharfer Logik, 
grenzenlosem Wunderelauben und starrer Syste- 
matik die Größe dieses Philosophen sah — das 
zeigt die Vita des Marinos. Dieses eigentümliche 
Ineinander hat bei unhistorischer Betrachtungs- 
weise oft zu unverständlichen Mißwertungen ge- 


Tome III (La Vita Hom, et les somm. du cycle, 50 führt, s. noch J. Geffeken Vom Ausg. d. griech.- 


1: Etud. paléogr. et crit. [mit einem Anhang: 
Procli fragmenta]), Biblioth. de la Fae, de Philos. 
et Lettr. de Univ. de Liege Fase, 78. 79. 132, 
Liège 1938. 1953. Erhalten bei Phot. Bibl. cod. 
239. Was wir besitzen, ist eine Epitome des Pho- 
tios (mit zuweilen auftauchendem charakteristi- 
schem örı-Bezinn). In der von W. Sehmid Rh. 
Mus. IL (1894) 133ff. aufzeworfenen Streitfrare 
über den Verfasser der Schrift entschied sich 


röm, Heid. 197 (‚Philosophaster‘). Historische Wer- 
tung hat dagegen die Bedeutung der prokli- 
schen Philosophie in zwiefacher Hinsicht längst 
erkannt: einmal besitzen wir in den Werken des 
P. eine umfassende Enevklopädie des 5. Jhdts. n. 
Chr., in welcher der Versuch gemacht worden 
ist, jedem wichtigen Gedanken der damaligen 
Wissenschaft seine Stelle im Zusammenhang des 
Systems zuzuweisen und so ein nach Möglichkeit 


dieser für einen Stoiker des 2. Jhdts. n. Chr. 60 widerspruchsloses Ganzes herzustellen; zum ande- 


0. Immisch Festschr. f. Th. Gomperz, Wien 
1902, 249ff, entschied sich für den Neuplatoniker 
P. (dessen Autorschaft vor allem durch Zitat- 
eigentümlichkeiten im Vergleich besonders mit 
den im Kommentar zur Politeia ersichtlich sei). 
P. Henry Rev. Belge XTIT (1934) 615ff. er- 
härtete diese Ansicht Immischs durch den Nach- 
weis, daß die Wortwahl der Epitome keinen An- 


ren ist die Lehre des P. von grundlegender Be- 
deutung für die Geschichte der Philosophie, die 
den Wer vom Altertum zum Mittelalter aufzeich- 
nen will. Dabei ist P. in den entscheidenden und 
grundlegenden Teilen seiner Lehre durchaus kein 
Neuerer — im Gegenteil: Gedanken Anderer in 
das neuplatonische System einzuordnen, das be- 
stimmt auch Marin. 22 p. 58f. Fabr. als das Cha- 
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rakteristikum der wissenschaftlichen Tätigkeit 
des P. 

Diese Systematisierung aber der neuplato- 
nischen Philosophie ist die eigentliche Leistung 
des P., die ganz ihm gehört. Die Möglichkeit da- 
zu gaben ihm seine Lehrer Tamblichos und Syria- 
nos. Des Iamblichos weitgestecktes Feld der 
Forschung (in der Porphyrios sein Vorgänger 
war), seine Aufnahme aller Anregungen aus Sage, 
Religion und Kultus finden wir bei P, wieder; 
ebenso aber auch den für Iamblichos charakte- 
ristischen Übergang der einzelnen Disziplinen 
philosophischer Lehre ineinander mit dem maß- 
gebliehen Vorrang des Metaphysischen: jedwede 
Äußerung der Vorzeit, falle sie ins Mathema- 
tische, Physikalische oder Ethische, steht auf 
dienender Stufe zu dem Gedankenflug ins Meta- 
physische. Gerade des P. Kommentar zum Timaios 
gibt diesen Grundzug nahezu auf jeder Seite frei. 
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werden. Vordem hat das, wenn auch in notwen- 
diger starker Verkürzung, so doch in meister- 
licher Form E. Zeller Phil. d. Gr. III 2, 734ft. 
unternommen (die Seiten von Überweg- 
Praechter'2 625ff. sind nicht viel mehr als 
ein Abzug des Überblicks von Zeller). Auf den 
notwendigen, aber heute noch kaum zu lösenden 
Versuch, aus Unterschieden im System im Bloß- 
legen eventueller Einzelstränge Schlüsse auf ver- 


10 schiedene Entstehungszeit einzelner Systemzweige 


zu ziehen, wurde verzichtet. Gute Dienste leistete 
die saubere dialektisch-systematische, aber das 
Historische vernachlässigende Übersicht bei L. I. 
Rosän The philos. of P., New York 1949. — 
Dabei bedeuten: ‚Tim.‘ mit Band-, Seiten-, Zeilen- 
zahl die Ausgabe von E. Diehl; ‚resp.‘ mit 
Band-, Seiten-, Zeilenzahl die Ausgabe von 
W. Kroll; ‚inst‘ die Kapitel der otoryelwaıs 
Üeohoyixý nach der Ausgabe von E. R. Dodds. 


So daß also ohne den Vorgang eines Iamblichos 20 Anderes zur Stelle. 


die Schriften des P. nicht denkbar wären (s. 
K. Praechter Genethl. f, C. Robert, Berlin 
1910, 128ff.), In mindest gleich spürbarer Weise 
ist P. seinem eigentlichen Lehrer Syrianos ver- 
pflichtet. Dessen Kommentierweise gab P. eine 
der tragenden Stützen seines Systematisierungs- 
vorhabens. Denn Syrianos rückte gegenüber dem 
noch jedem Anstoß von Außerplatonischem und 
Außergriechischem gleichsam kritiklos empfäng- 


I. Die dialektischen Voraus- 
setzungen des Systems, 

Die Kernfrage allen Platonismus lautet: wie 
kann aus dem Unendlichen (dem Einen) das End- 
liche (die Vielheit) werden? In den Versuchen 
des Neuplatonismus, diese Frage platonisch zu 
lösen, kommt es P. vor allem darauf an, den er- 
kannten Stufenweg dieses Prozesses aus philo- 
sophischen Einsichten auch in seiner Stufen- 


lichen Tamblichos den neuplatonisch verpflichten- 80 zahl festzulegen, gleichsam in einem geistigen 


den Zielpunkt aller Äußerungen wieder ins Blick- 
feld: die Erklärung der Worte Platons. War ihm 
wie für Tamblichos jede Äußerung vergangenen 
oder lebendigen Wissens Erklärungs- und Deu- 
tungsaufgabe, so grenzte er dach deutlich ab: 
bei aller durch Iamblichos geschaffenen Harmo- 
nisierungsmöglichkeit pythagoreischer, orphischer 
oder chaldäischer Lehre hielt er an dem neupla- 
tonischen Grundsatz fest, daß jedwede Außerung 


Nachkonstruieren also, wie aus dem obersten 
Einen die konkreten Erscheinungen dieser Welt 
geworden sind. Hatte sich Plotin — grob gespro- 
chen — für diese Ableitung der Wirklichkeit der 
aristotelischen Unterscheidung von Form und 
Stoff bedient (also wesentlich metaphysischer 
Begriffe), so stehen bei P. dafür die logischen 
Begriffe Ursache und Wirkung (bzw. 
Ähnlichkeit und Verschiedenheit), Mit ihrer Hilfe 


nur in dem Maße Wert behalte, insofern sie sich 40 vor allem soll die Stufenzahl möglichst lückenlos 


(selbst in weitestem Rahmen) für die Erhellung 
des geglaubten platonischen Systems verwerten 
ließe. In seinen kritischen Schriften zu Aristo- 
teles (die Kritikfähigkeit des P. in dieser Hin- 
sieht ist oft unterschätzt worden) geht P. hier 
ganz in den von Syrian vorgezeichneten Bahnen. 
Mehr noch als für alle seine Vorgänger, mehr 
auch als für Plotin, gilt für P. der Bezug auf 
Platon (s. hierzu o. S. 192). Hierin also ist P. 


bestimmt werden, denn der geistige Kosmos wie 
der physische is t lückenlos: de prov. p. 163, 31 
processus entium nihil relinquunt vacuum, multo 
mag’s quam corporum situs; vgl. Th. Plat. III 1, 
p. 118 (s. auch Salust. de dis p. 28, 31. Syrian 
met. p. 109, 34). Doch wäre mit den Begriffen 
Ursache und Wirkung bei der Transzendenz der 
Teuplatonischen Oberhegriffe, dem Ev als oberster 
Ursache und der von ihm ausgehenden Ursachen- 


vor allem dem Syrian verpflichtet, der mit sol- 50 ketten, die Gefahr eines Auseinanderfallens des 


cher Einstellung zwar nicht eine ‚Rückkehr von 
den Verirrungen des Tamblich‘ vollzog (so Zel- 
ler Phil. d. Gr. III 2, 805), sondern der dem 
jamblichischen Streben nach dem eis oxonds (s. 
Uberweg-Praechter!? 616) vielmehr nach- 
gehend diesen wieder in seine nur platonischen 
Richtpunkte zwang. So ist Syrian für P. ó fuére- 
pos Örönozalor, zndnysucv, aatho (s. z.B. P. in 
Tim. TIT 174. 14ff.). 


Gesamtgefüges noch nicht vermieden: s. inst. 75 
aäv rò xvoiws altıov Aeydusrov Eiyonrtau toñ 
dnotekéouatos ... xal rar doyarwr ZEnonraı xal 
Tor ororyeiwv xal zartav ånlðs tÕv xzalovuévwov 
ovræarriow (zum Unterschied von alzıor und ovvat- 
vov s, Tim. 12, 1ff.; Parm. 1059, 11ff.). Zur Ver- 
meidung dieser Gefahr bedarf es der Gleich- 
setzung des Verhältnisses von höheren Ursachen 
zu den niederen dem des Verhältnisses von den 


Und doch konnte P, die Interpretationsweise 60 alleemeinen Begriffen zu den besonderen, die P. 


seiner Lehrer nicht nur einfach übernehmen, um 
das Gebäude zu schaffen, in dem sich Fragende 
aus nahezu tausend Jahren Antwort holen konn- 
ten — gleichviel, von welchem Boden aus sie 
fragten. Hier liegt die einmalige Leistung des 
Philosophen. Im Folgenden soll dieser Bau in 
seinen wesentlichen Teilen unter jeweiligem Be- 
zug auf die entscheidenden Textstellen vorgeführt 


vollzieht. So daß sich also die Stufenreihe der 
Ursachen und Wirkungen mit der Aufspaltung 
der Begriffe vom Allgemeinen zum Besonderen 
identifiziert. Damit ist aber auch das entschei- 
dende Bindeglied für die Lückenlosigkeit des 
Stufenbaus gewonnen. Denn der Grundsatz, daß 
das Niedere im Höheren als seiner Ursache, das 
Höhere aber im Niederen als seiner Wirkung ist 
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(inst. 18. 65), bekommt nun seine entscheidende 
Modifizierung: inst. 56 n&v tò nò za» devrdoon 
nopaydusvov xal ånò t®Õv noorlowr xal altıw- 
téowv nagdysıas ueildros; inst. 57 ärar čoa 
alor xal zoò tod alriatoŭ vegyel xal oùv abıö 
xai uet’ aùtò Alla bploryow — d. h.: die oberste 
Ursache reicht in ihrer wirkung bis zum unter- 
sten aitrarórv, gleichviel über wieviel Mittelglie- 
der; je tiefer ein airarov im ordo (s.o. Bd. XXII 
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ihm in engster Verbindung: inst. 11 zdrre tà 
črta nods And wäs altias, tjs meorns (vol. 
Th. Plat. II 2 p. 80; 3, 1 p. 119 Mitte; 3 p. 86ff.) 
und 21 räoa zdfıs ind worddos doyouen nod- 
ciow eis nAMdos ti movadı oboroıyov, nal náons 
Tagews tò nAMdos eis uiav üvayeraı novddos. So 
ist das Bewirkte dem Bewirkenden ähnlich und 
‚bleibt‘ insofern in ihm enthalten (s. Plotin z. B. 
V 5, 9; Porphyr. sent. 27 p. 11, 15ff. 33 p. 25, 


S. 805) steht, um so mehr Mittelglieder als ařvæ 10 11ff. 35 p. 29, 18ff.). Insofern es jedoch gleich- 


hat es und um so mehr gehört zu seinem Sein 
das obvderov — aber: jedes alrıardv ist 
nicht das Ergebnis aller Mittel- 
glieder in der Reihe von oberster alria zu 
ihm, sondern seine Ursache ist allein die oberste 
Ursache: denn in der &v&oysın der obersten Ur- 
sache sind (gleich dem allgemeinsten Begriff) 
potentiell alle folgenden möglichen alvará (gleich 
seinen Besonderungen} umsehlossen (das hat 


zeitig etwas Anderes ist als seine Ursache, ‚tritt‘ 
das Bewirkte aus dem Bewirkenden ‚heraus‘: 
inst. 30 näv tò dns twos napaydusvovr ulows 
LéveL te ÈV tO nagayorn xal nodeıoır an’ 
aùtoŭ, Und umgekehrt: zwar wirkt das Bewir- 
kende im Bewirkten und ist so in diesem überall, 
doch ist es zugleich vom Bewirkten verschieden 
(inst. 98 räv airov ywgiotòv mavtayoð èoriv ua 
xal obdanod) und nicht in ihm, so daß das Be- 


weiter zur Folge: je höher ein Ding im ordo steht, 20 wirkte sich vermöge seiner Ähnlichkeit dem Be- 


desto mehr &v&oysıa hat es — weil näher zur 
obersten Ursache; je niedriger, desto mehr ist 
es övrdusı; darum ist die höchste Ursache reine 
£rtgyeıa, das unterste aitıardv aber [= Materie] 
reine Potentialität). In dieser Lehre liegt eine 
entscheidende Weiterbildung gegenüber Plotin 
und seinem Grundsatz vor, daß sich das Höhere 
nur durch Vermittelung des unter ihm Stehenden 
mitteile; denn nun nehmen z. B. am Sein auch 


wirkenden ‚zuwendet‘: inst. 32 zäca &rıoreopn 
ð?’ onoidintos änoreklettan tõv Emiorgegoutvar 
noös ð Èmotoéperai (vgl. inst. 29 u. Parm. p. 911). 
So ergibt sich also ein Kreislauf (inst. 33 ¿véo- 
yea vd; væl. inst. 146; Tim. I 210, 10; 
Porph. sent. 80, 1; s. auch W. Theiler Gno- 
mon XII [1936] 340) alles Bewirkten durch die 
Phasen uovn-nododos-Enıoreogn(inst. 
30f. Th. Plat. ITI 9 u. ö.): es bleibt vermöge 


die Dinge teil, die kein Leben haben, am Teben 30 seiner Ähnlichkeit im Bewirkenden, es tritt aus 


auch die Dinge, denen kein Denken zukommt 
(vgl. Th. Plat. I 13 p. 38 u.). In solchem Zu- 
sammenhang erscheinen dann auch plotinische 
Kernsätze in neuer Ernsthaftiekeit, so inst. 26 
ürslarrctor ĞOA TÕV napaydrrwr HEVŐVTWYV TÀ 
Örireoa naoayeraı br’ aùrõv (vgl. inst. 125. 154) 
und 27 ueveı ô oldy oti näv tò naodyov ... où 
ydo dnousowuds oti TOD maodyovros tò naga- 
youevov ... oböR ueraßacıs (vgl. hierzu und zur 


ihm heraus, es wendet sich zu ihm zurück. Ge- 
nauer: jedes aizıardv ruht — bleibt potential in 
seiner airia: bliebe es in der reinen Potentialität, 
so wäre es der airia näher; doch es schreitet zum 
aktualen aizzarov (jedes Wesen entläßt allein auf 
Grund der Aktivität seiner eigenen Wesenheit 
heraus ein anderes als seine zo00Sos, die das Sein 
des übergeordneten Ursprungs analog, aber in 
niedrigerer Weise in sich enthält) und damit ent- 


Geschichte dieser Vorstellung von der Sophia 40 steht die zododos; doch unmittelbar nach dieser 


Sal. bis Augustin E. R. Dodds The elem. ... 
p. 213f.), Im Ganzen ergibt sich für das Gesamt- 
gefüre nach Tim. I 386, 25ff.; 437, 2ff. Th. Plat. 
III 6 p. 127ff. folgende Kausalreihe: von den 
övra ist das Ev ohne airia und stellt die 
höchste Einheit dar; das 8» ist durch das “Ev 
bewirkt und stellt Einheit und höchste odoi« 
dar; die ¢ œ ý ist durch das “Ev und das ëv be- 
wirkt und stellt Einheit, oċola und höchste for) 


zv00dos sucht das airtarov zu seiner airia zurück- 
zukehren (= żmotooph). Diese Rückkehr ist 
dialektisch ja nichts anderes als die logische 
Verbindung von Ursache und Bewirktem, nur 
eben nicht von der Ursache. sondern vom Re- 
wirkten aus gesehen. Die drei Begriffe aber hän- 
zen ab von der Doppelfunktion der aitia: einmal 
Ursache der Existenz, zum andern Ursache der 
Vollendung. also der Identität von finaler und 


dar; der voös ist bewirkt durch “Er, öv und 50 formaler Ursache. Diese Identität war allen 


&o7 und stellt Einheit, odola, čwń und höchsten 
rořs dar; die wyvyn ist bewirkt durch Ev, öv, 
Son und voös und stellt Einheit, oöcla, Eon, vous 
und diskursives Denken dar. Von den yıyrdueru 
wiederum sind die $ œ a bewirkt durch “Ev, öv, 
&wn, votg und haben Einheit, Sein, Leben und 
den geringsten voös; die pvra sind bewirkt 
dureh Ev, öv, £on und haben Einheit, Sein und 
geringstes Leben; die äyvya sind bewirkt 


Neuplafonikern gemeinsam, aber von P. wird sie 
mit letzter Konsequenz als Grundpfeiler seines 
Systems durchgeführt. Auch Plotin kennt diese 
Triade (zu ihrer Geschichte s. u.), doch ist bei 
ilım in den einzelnen Seinsstufen (mit Ausnahme 
der Ethik: bei Plotin sind die Begriffe verschie- 
dene Aspekte einer einzigen Realität wie Seele 
oder Geist und noch nicht zu drei gesonderten 
Realitäten getrennt, s. E. Brehier Hist. de 


durch £v und öy» und haben Einheit und gering- 60 Phil. I 475f.) nur von der stufenweisen Entfer- 


stes Sein; die 54 schließlich ist bewirkt durch 
das Ev und hat geringste Einheit, Das Ganze 
nach dem Grundsatz inst. 59 mā» tò änioür xar 
oloiar dj xoritrdv dorı av ovrðéræv # yeinor, 
Auf Grund dieses Kausalzusammenhanges ist 
nun zwar alles Bewirkte von seinem Bewirkenden 
verschieden, aber zugleich doch wieder auf Grund 
der alles durchwirkenden obersten Ursache mit 


nung vom Erv die Rede. Bei Proklos aber wieder- 
holen sich diese drei Momente nicht nur auf jeder 
großen Seinsstufe, sondern die gesamte Wirk- 
lichkeit ist von diesem triadischen Gesetz be- 
herrscht. Und zwar derart, daß sich überall, wo 
'Verkettung von Ursache und Wirkung herrscht 
{und das ist im Gesamt allen Seins), diese drei 
Momente in endloser Regelmäßigkeit wieder- 
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holen. So entsteht an Stelle des plotinischen ge- 
radlinigen Abstieges vom Ev zur din ein spiral- 
artiges Verzahntsein auf jeder Stufe mit ‚Oben‘ 
und ‚Unten‘. Denn je öfter sich im Abstieg von 
Stufe zu Stufe dieser Dreischritt vollzieht, um- 
so geteilter und unvollkommener muß das Sein 
sein, und je weiter man umgekehrt aufsteigt, um 
so vollkommener ist das Sein (inst. 7: die Ur- 
sache hat immer höhere und vollkommenere Rea- 
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dender Stelle auf, s. P. Tim. II 218, 20ff. In der 
konsequenten Durchführung dieses Dreischrittes 
liegt außer ihrem Wert als Bindeglied zur lücken- 
losen Verzahnung des Gesamtgefüges noch ein 
fruchtbarer Gedanke: ist nämlich die zedodos der 
Weg vom Besseren zum Schlechteren (inst. 36 
ügeows; vgl. Plot. V 8, 1), so ist die Zrioreogn der 
Weg vom Schlechteren zum Besseren und schafft 
Neues (inst. 87 öpiomaı): auf ihr beruht die 


lität als das Verursachte; nach Plat. Phil, 27 B, 10 schrittweise Besserung des Niederen, s. Tim. III 


wo die Neuplatoniker diese Lehre zu finden 
glaubten und den Plotin zum System erhob). 
Denn die einfachsten Wesen sind (wie bei den 
Begriffen) die vollkommensten, die zusammen- 
gesetzten die unvollkommensten; inst. 25 p. 28, 
30f. Dodds rò ur relsıdregor, ow neo ðv ğ te- 
Asıöregov, tooovrar nAsıdvwv aitov (denn es ist 
näher der ag@rn airia), vgl. inst. 57. 60; Th. 
Plat. III 1 p. 125. Entsprechend ist die Möglich- 


143, 4ff, und zwar im Gesamtzusammenhang 
allen Seins. 

Mit der Lehre vom Kausalzusammenhang hän- 
gen einige Definitionen über das u é 8 €€ ıç - Ver- 
hältnis von azla und airıardv zusammen, die das 
Gesamtsystem bestimmen. Es handelt sich um die 
Begriffe duederrov — uereydusva - uertyovra (s. E. 
R. Dodds The elem. ... p. 210f.). inst. 65 na» 


fur ere un ES BT INGE GER URB, a 
tò önwooŬy vpyeotos N zar aitiav Eoriv agyosıdög 


keit der Zmorgopn und die Kürze oder Länge 207 xa? üraotw # natà uedekıv einovınds (vgl. 


dieses Weges bei jedem Ding verschieden, näm- 
lich je nach seiner Wertstellung in der Stufen- 
ordnung der Dinge (s. in Parm. p. 843 u. prov. 
et fat. p. 153: die Graduierung der duordns ent- 
spricht den Zwischengliedern zwischen afria und 
aitıarov). Da das oberste Sein sich zunächst in 
eine Reihe von Tinzelaspekten differenziert, die 
je eine Reihe von Wesenheiten hervorbringen, die 
bis herunter in die Welt des Veränderlichen die 


auch 103. 140). Ein Beispiel gibt inst. 67 zäoa 
öharns Ñ noò Tav uegõr Borw Ñ èx tÕv ueoðv Ñ èv 
To uepeı. zad’ Ünaokıw uèv oŭv hov tò èx Tüv 
Heo@v — das sind die uereyóueva; xat alrlav 68 
To noö tÕv ueg@v — das ist das aufdexrov; rat 
uEdegır BE TO èv tõ uéoeı — das sind die ueréyovta 
(Theodoros v. Asine spielt in der Geschichte dieser 
Triade eine Rolle, s. Tim. II 215, 80ff. ITI 173, 
24fk.). Oberstes duedexror ist das Ev — so zu ver- 


Charakterzüge ihres Leitseins zeigen (inst. 97 30 stehen, daß es diese Charakteristik an und für 


när rò xa fxdotyy oeloar doyınöv altıov tă oeloa 
adon ts Eavrod ueradidwor iðidrtyroc- xal & Lorır 
Frrtvo aowtws, toŭtd fot» ağrın xarà Čpeow), da 
sich ferner in der Welt des Veränderlichen die 
Einwirkungen der einzelnen Leitwesenheiten mi- 
schen, hat jedes Einzelding schließlich auf 
seine besondere Weise am höchsten Einen teil, 
und zwar im Maße seiner Teilhabe dureh die Fin- 
zelnen Stufen. So muß die Zmoroogpr dieselben 


sich hat; indirekt ist es xedexrov durch die uere- 
zöusva, die es schafft (s. inst. 56). Die wereydusre 
sind die in den ařua liegenden Rigentümlich- 
keiten, die im Besitz der bewirkten airıare sind. 
Die uereyovre sind die alrıaza, die im Besitz einer 
durch das alitov bewirkten Eigentümlichkeit 
stehen. Doch das altıardv als ueréyov, als Besitzer, 
teilt diese Eigentümlichkeit nicht mit anderen, 
sondern jede Bigentümlichkeit hat nur einen Be- 


Stufen durchlaufen wie die mododos, inst. 38 zäv 40 sitzer: das ist das Prinzip der Individuation bei 


To mooIdv And wmv zisıdvav altiav, è oww 
node, did Tovoirwv xal Emorokpeı (vgl. inst. 
128f.), und so werden die alvará, die zuerst ihre 
nooodos vollzogen, als letzte in der Stufe der èm- 
orsopn stehen (inst. 37). Einen groben Aufriß 
der Stufung gibt inst. 39 zäv tò ör 7 odowððs 
èmotoéper uovov N Corınds Ñ xal yrworaös: 
dieser Stafung entsprieht in der Erfahrungswelt 
die Stufung oua, Gor, yvyh (oloıwößs allein 


P., in der die Eigentümlichkeit, die ein Ding be- 
sitzt, dessen alleiniges Eigentum ist und es so 
von allen anderen Dingen trennt (L. J. Rosän 
The phil. of P., p. 81, 54 wendet sich mit. Recht 
gegen die Übersetzung ‚Teilhabe‘). Entsprechend 
der Stufenordnung aitia — alnıardv ist nun jedes 
ueregov geringer als das uereyóuevov (inst. 24); 
denn das uerexduevor altıov ist za Unapkır, das 
uetéyov aber nur zara uödekır (inst, 65); für xarà 


strebt das Unbelebte zurück, denn es hat keine 50 «def» heißt es zuweilen auch xar Hdauyır, 


èréoyera, sondern nur &zemösrdrns = Aufnahme- 
fähigkeit für ein otußolov: s. Tim. I 210, 20ff.; 
Th. Plat. II 8 p. 104f.; die ¿riorooph der Zi ist 
Cwrıxös, denn es ist nichts anderes als das Stre- 
ben, ihre Art vollkommen auszubilden — eine 
blinde ¿véoyera); in der Geisteswelt lenkt die 
Stufung auf die Dreiheit ðr, Zar, voös zurück 
(über sie s. u.). — Die Dreiheit der Begriffe wor; 
- 2900805 — &ztioroogn hat ihre Geschichte. s. da- 


z. B. Tim. I 406, 8. Ist das uereyduevov in seiner 
Wirkung aktual, so kann das ueréyov in diesem 
Sinne seines Bezuges das nicht sein, sondern es 
ist einzig óvydue als Grozeiusvor: es ist die Fähig- 
keit, ein xeréyov zu sein (hier also eine Weiterbil- 
dung der &tizmöderörns-Lehre; freilich muß auch 
diese Fähigkeit in der airi« vorgebildet sein). 
Diese Dreistufung in duedextov — uereydussor — 
“er£zov wiederholt sich nun ebenfalls durch alle 


zu R. E. Witt Class. Quart. XXV (1981) 202f. 60 Stufen der övra, es gibt also eine Aufgliederung 


E. R. Dodds The elem. ... 202f. 218: cbd. 
p. 221 über die Weiterwirkung der Triade: o. 
Bd. XXII S. 306, 24ff, Keinesfalls hat Zeller 
III 2, 847ff. recht, wenn er sie als des P. eigen- 
tümlichen Beitrag zur Architektur des Neuplato- 
nismus ansieht; deren kosmogonisches Prinzip 
ist sie bereits bei Iamblich, s. P. Tim. II 215, 4ff,, 
und taucht entsprechend bei Syrian an entschei- 


z. B. des voös in durderros vos und ueteyóuevos 
»ods und vod wer&yorra, ebenso beim ðr usf. 

Ein weiteres Prinzip zur Aufgliederung der 
einzelnen Positionen im Gesamtsystem und ihrer 
Verzahnung untereinander ist die minutiöse 
Durchführung der Komplementärbegriffe ô ú va- 
aıs-Eräögyeıa, auch hier wieder mit beson- 
derem Charakterstikum, und zwar für den Begriff 


215 Proklos 


öödrauıs. Th. Plat. III p. 133 zār tò nagdyor xarà 
tv Eavrod Öbvauır napdyesı, uéony Tod nagdyorros 
xai 169 nagayoufvwv bndoracır Aayoöcar: d. h, 
zwischen airia und airıarov liegt die in Aktion 
befindliche Wirkung der aitia (s. de prov. et fato 
II p. 152) — deutlich etwa in der Aufteilung 
vonta—vonoıs {spielerisch gedeutet als roo-vora, 
z. B. inst. 120 èréoyeid Eorı ng6 vo) - voös. Ande- 
rerseits muß das aitardr potential in der airia 
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U. Das System. 

a) Das Eine, In seiner Lehre vom Einen 
geht P. nicht über Plotin hinaus, auch braucht 
er nicht mehr den unplotinischen Zug des Iam- 
blich, der über das plotinische Eine noch ein 
anderes, schlechthin erstes Eines setzte, das noch 
jenseits des Guten steht (inwiefern er dann doch 
im weiteren Stufenbau jamblichischer Intention 
nachgibt, wird unten aufgezeigt); er wendet sich 


liegen (in unserem Beispiel: vor dem Denken 10 gegen einen solchen Ansatz ausdrücklich inst. 20 


müssen seine Objekte liegen). So kann dieses 
Mittelglied je nach Bliekriehtung angesprochen 
werden als &vsoyeia der alzia oder als duvausu des 
altarov. Das altaróv besteht in der èvéoyea 
seiner aizla als reine Potentialität: inst. 77 zav 
tò Övvausı öv x Tod xat’ Evkoysıar Örtos 6 Toüro 
Suvausı Eoriv eis rò Erepysia nodsıoıw. Demnach 
impliziert das Sein der Ursache ihre öövawıs und 
die öövauıs der Ursache impliziert ihre äveoysıe. 
So ergibt sich auch hier eine Auffaltung in einen 
Dreischritt: aitia — Sbvauıs — èvéoysia; so z. B. 
vom Göttlichen Öraofıs — Öövauıs - nodvora = 
ayaddıns — Öbvanıs — nodvoma (bzw. yröcıs): 
inst. 121 adv tò Delov Unapfır ur Eysı thv àya- 
Vornra, Öbvanır ðè Erialav xal yröcıw abpıor 
xal Alnnrov näcıw óuoð toic ĉevréoois (vgl. Th. 
Plat. I 16 p. 44 die Dreiheit als erste göttliche 
Triade, die gleichsam die Triade der zweiten 
Hypostase oùola - Con — roös vorbildet). Diese 
Dreiheit ist plotinisch, der die Reihe ör- ton 
(= Sörauıs) - vodc« mehrfach als Gesamtausdruck 
des vonrös xóouos anführt (so z.B. V 6, 6. VI 9. 
2 u.6.) — jedoch nicht im Sinne einer Seins- 
abgrenzung jedes einzelnen Schrittes, wie es nun 
im System des P. erscheint. Die Reihen odola - 
wý — roñse, nato — Öbvanıs — voŭs, Draokıs — 
Ötvanıc- oÑ u.ä. (s, Th. Plat. III 12ff. 21) sind 
also nicht von P. geschaffen, er verdankt sie viel- 
mehr seinen Lehrern Iamblich (s. Praeehter!? 


p. 22, 80 Dodds und beharrt bei der plotinischen 
Einteilung: rdrrwr owudror ènéxewd otw Ñ 
yıxfs oùola xal naodr yvgðv ènénswa Ñ voco& 
ptos xal naoðr rõv voeoðv Unoordoswv Emexeıvo, 
tò Ev (vgl. auch inst. 21. 129; Th, Plat. I 12 
p. 36 unten; Parm. p. 703, 12ff. 1069, 28ff.). 
Dieses Eine ist das Ureine, das aöroe» (inst. 4) 
im Gegensatz zu den uerézovra roü Evos (inst. 2; 
Th. Plat. II 4 p. 96 unten). Als formale und finale 


20 Ursache (s. o. S. 212; inst. 11) des Kosmos, der 


als sein Ergebnis potential in ihm ruht, bevor 
er von ihm ausgeht, um aktualer Kosmos zu wer- 
den, ist es das dyador: inst. 8 rarımv or 
onwooüv toŭ dyadod usreyóvræv hyeiraı tò now- 
tws åyaðòr xal ô under tor hho Ñ ayadov; jeder 
Zusatz würde es mindern (ähnlich Plotin. III 8, 
11. V 5, 13 u. ö.). Als solches sind £v und dyaddr 
identisch: alles Sein stammt von der zoóry altia 
(inst. 11); diese arla ist das dyaddr (inst. 12); 


30 jedes åyaðóv ist Frouıxdr, folglich ist rayador 


zo Evi taùrór (inst. 13; vgl. Ale. p. 583). Ganz 
plotinisch wird auch seine Existenz Th. Plat. II 
1 p. 73ff, mit folgenden Sehlüssen bewiesen: jede 
Vielheit hat in irgendeinem Maße an der Einheit 
teil, denn sonst wäre weder das Ganze noch eins 
der vielen Einzeldinge, aus denen die Vielheit 
besteht, ein Eines, sondern jeder Teil wäre eine 
Vielheit und das bis ins Unendliche fort. Es kann 
eine Realität weder aus unendlich vielem Unend- 


614) und Syrian. Daß hinter allen diesen Drei- 40 lichen (denn es gibt keine die Unendlichkeit über- 


schritten wesentlich Ausdeutung und Anlehnung 
an chaldäische Lehren vorliegt, hat W.Theiler 
Die ehald. Orakel .. ., Sehr. d. Königsberger Gel.- 
Ges. 1942, 4ff, in einem Maße nachgewiesen, daß 
hier im ganzen anf seine Ausführungen verwiesen 
werden kann. Und doch würde man den dialek- 
tischen Aufbau des P. nicht verstehen, wenn nicht 
diese Mittelstellune der &vanuıs = lo auch 
mit ihren Folgerungen genannt wäre: diese ötva- 


steigende Größe). noch aus dem Nichts bestehen. 
Da nun jede Einheit durch ihre Teilhabe an der 
Einheit und nicht aus sich selbst eine solche ist, 
so ist sie ein Eines und zugleich Nieht-Eines. Die 
gewardene Einheit ist also ein Yramuerov und vom 
atro£v verschieden. Da so jede Vielheit an der 
Einheit teilnimmt, so kann die Vielheit nicht vor 
der Einheit sein. Einheit und Vielheit können 
ursprünglich aber auch nicht gleichzeitig be- 


uiz kann mitgeteilt werden an die airara, ohne 50 stehen, da sie sich durch das Gesetz des Gegen- 


daß das Wesen des Gebers sich mindert — im 
Gegenteil: der Geber hat sie immer in höherem 
Maße als der Begabte, So ergibt sich eine hierar- 
chische Kette der övraueıs: in ihr wird die ur- 
sprüngliche ötrauıs von Stufe zu Stufe schwä- 
cher. Dementsprechend liegt auch im Begriff der 
ötvanmıs selbst eine Auffaltunesmöglichkeit, die 
P. immer wieder verwendet. ohne ihren einzelnen 
Gliedern abgegrenzte Namen gegeben zu haben. 
Er unterscheidet gleichsam eine övrdueı Öbvauıs 
(sie ist vor dem Ding, das zur Existenz kommen 
soll) von einer inneren öbraues (das ist die ĝira- 
ts, die das Ding zu seiner Existenz braucht) 
und von der nach außen wirkenden &&vanıs (das 
ist die öurawıs, die das zur Existenz gebrachte 
Ding nun auf ein anderes ausübt). Auch in dieser 
Ausgestaltung zeigt sich die entscheidende Mittel- 
stellung der öbvanıs. 


satzes ausschließen würden. Da Einheit also nicht 
an Vielheit teilhat, sondern umgekehrt die Viel- 
heit an der Einheit, muß die Vielheit nach der 
Einheit sein und diese muß absolute Einheit sein. 
Ferner: für das Sein der Dinge kämen drei Mög- 
lichkeiten in Betracht, sie müßten entweder Viel- 
heit oder Einheit ohne alle Vielheit oder Einheit 
und Vielheit zugleich sein. Das erste ist nicht 
mörlich, denn ein Sein ohne Einheit ist nicht 


60 denkbar. Das zweite ist auch nieht möglich, denn 


in Einheit ohne alle Vielheit gäbe es nichts 
Ganzes und Teile, nicht Anfang, Mitte, Ende, 
keine Veränderung, weder Identität noch Ver- 
sehiedenheit. Also liert das Sein der Dinge in 
einer Misehung von Einheit und Vielheit, für die 
ein Drittes existieren muß, das die Dinge zur Ein- 
heit bringt, die Ursache also für alle abgeleitete 
Vielheit: diese Forderung erfüllt nur das "Ev als 
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aufderros aitia (hierzu s. o. S. 214; vgl. auch 
inst. 116 ... auedexros ..., va um ueteyóuevov 


xal Twös dh Todto yerdusvov unxéti ndrıwr 
Öuolws Å TÜV TE noodrtæv xal Tv Örrwv altıov; 
s. auch inst, 23. 123). Also kann nur das “Ær die 
erste Ursache sein. — Doch alle diese Aussagen 
wie Eines, Ursache, Gutes sind nur Annäherungs- 
versuche in analogen Vorstellungen, die das 
Wesen des adroer nicht erreichen können, denn 
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jedenfalls in der Form, wie sie bei P. erscheint, 
in bemerkenswerter Undeutlichkeit in bezug auf 
das Gesamtsystem. Denn weder stehen die He- 
naden auf der Stufe des Ær, noch sind sie selber 
in Grunde eine eigene Hypostase zwischen dem 
Er und dem vonzös #douoe — dieser ist nur in 
ihnen gleichsam xar airiav vorgebildet. Daß zu 
ihrer Einführung das Streben nach Verzahnung, 
Vermittlung Ursache gewesen ist, versteht sich 


im Grunde ist es unaussprechbar und unerkenn- 10 von selbst, Doch der Aufbau des Gesamtsystems 


bar: Th. Plat, I 11 p. 110 ós adong oñs åo- 
EnTöreoov xal Ós ndons Unapkews yvwotőótreoor. 
In Wahrheit steht es erhaben über Einheit, Ur- 
sache und dyador. So kann eine Aussage außer 
in Form der Analogie nur in der der Verneinung 
aller Eigentümlichkeiten getroffen werden. Solche 
Verneinungsreihen kennt natürlich auch Plotin, 
z.B. VI 7, 17. Bei P, finden sich die Hauptstel- 
len hierzu Th. Plat, II 4 p. 96ff. bis IH 7 p. 132 


würde wesentlich klarer sein, wenn man ganz von 
ihnen absähe. So wird wohl für P. ein mitbestim- 
mender Grund für ihren Einbau gewesen sein, 
daß die Henaden die Möglichkeit geben, in das 
Gesamtsystem die Götter der traditionellen My- 
thologie einzubauen; denn mit diesen werden sie 
identifiziert. Daß sie ihre Einführung gleichsam 
einer Art Analogie verdanken, wird inst. 21 p. 24, 
80ff. Dodds gesagt: merà rò èv äpa tò nowror 


etwa; inst. 123; resp. I 283, 6ff.; Parm. VI 53ff. 20 évóðec xal metà voŭy tòv mo&rov vdes xal merà 


Danach ist das Ær: dvauioc atrıov (Th. Plat. II 
4 p. 106); jenseits aller Eigentümlichkeiten 
{ebd. p. 109); früher als alles Sein und selbst 
weder Sein noch Sdrauıs, sondern eine un odola 
{ebd. p. 101f.; resp. I 252, 17), ja, jenseits auch 
von Sein und Nichtsein (ebd. p. 108), da auch 
erhaben über Bejahung und Verneinung (ebd. III 
7 p. 109); weder ein Ganzes, noch hat es Teile 
(ebd. p. 110); weder hat es Anfang, noch Mitte, 
noch Ende (ebd. p. 111); es ist weder in sich, 
noch in etwas Anderem (ebd.); weder in Ruhe, 
noch in Bewegung (ebd. p. 112): weder sich ähn- 
lich, noch anderem unähnlich (ebd. p. 113); auch 
hat es nichts mit der Zeit in irgendeiner Form 
zu tun; es ist unkörperlich, für sich seiend, un- 
beweglich, unverändert — also getrennt von 
allem Seienden. Wir erkennen das “Ev nur aus 
dem Prozeß der zodoðos der Dinge von ihm und 
ihrer Zrıoroopn zu ihm zurück. So ist dieses Ur- 


the puzhe thv noWmy yuyal xaè mera th» Siny 
gúow ai nollal púosis. 

Zu ihrer Geschichte: s. zuletzt E. R. 
Dodds The elem. ... p. 257., dessen Darstel- 
lung jedoch in einem wesentlichen Punkt zu be- 
richtigen ist. Gegenüber einer früher fast. durch- 
weg herrschenden Ansicht, daß die Henaden eine 
Erfindung des P. seien, macht Do d d s a. O. gel- 
tend (zum Ausdruck éváðeç selbst als metaphy- 


30 sischer Wesenheiten und ihrer Geschichte s. 


Dodds p. 258): Marinos cap. 23 erwähnt sie 
nicht unter den Neuerungen des P. — dieser 
Schluß ex silentio hat nicht viel Bedeutung; 
2. Syrian met. p. 183, 24 erwähnt zumindest 
Ähnliches: ... wordöss 7 Eräßes af dad tis 
rows altias nooeldoüca: (vgl. Parm. VI 13) — 
dieser Hinweis ist entscheidend; weniger aber 
sein 3. Argument: P. nennt zur Frage der Klassi- 
fizierung der zol Parm. VI 36 rss tõv huir 


wesen unzugänglich verborgen. Als den obersten 40 «idoio», die es für möglich ansehen, die Henaden 


Gott werden die Menschen das “Ev besingen 
{tuveiv öfter bei P.), nicht weil es den Kosmos 
geschaffen hat, sondern weil es der Gott der 
Götter, die frà tøv Evadov. Etexeıwa Tor roctwr, 
geheimnisvoller als jede Stille, unerforschlicher 
als alles Dasein, heilig im Heiligen. selbst den 
intelleriblen Göttern verborgen ist (Th. Plat. II 
11 p. 110). 

Dieses Urwesen, das alle Vollkommenheiten 


dem “Er zuzurechnen. Diese Ansicht wird von P. 
a. O. bekämpft. Unter den aödoio: kann also kaum 
Syrian mitverstanden werden (eher möglich sind 
mit diesem Titel Leute wie Theodoros von Asine, 
der frühe Vertreter der syrischen Schule [vgl. 
P. resp. II 110, 17] oder die frühe athenische 
Schule, wie Paterios [vgl]. P. resp. II 134, 9] ge- 
meint — wir bekämen damit einen vorsyria- 
nischen Termin, an dem die Frage der Henaden 


in sich vereinigt, muß notwendig das alle Dinge 50 in den Schulen verhandelt wurde). Und das läßt 


Hervorbringende sein (droorazıxdr). Dabei darf 
ihm jedoch keine Veränderung, Tätigkeit oder 
Zeugung beigelegt werden. Es entstehen Wesen, 
die ihm selbst ähnlich sind. Es ist für des P, dia- 
lektisches Vorgehen bezeichnend, daß er für die- 
sen Vorgang selten den plotinischen Terminus 
tgpioravar = ‚hervorbringen‘: verwendet, sondern 
viel eher das Wort zupayeır == ‚ableiten‘, das 
Piotin nieht verwendet (s. H. Dörrie Nachr. 
Akad. Gött. 1955, 35f.). 

b) Die Henaden. Dem Gesetz der Ahn- 
lichkeit entsprechend bringt das absolute Eine 
die nach ihm kommenden Wesen auf einheitliche 
Weise (£vtaios) hervor, als selbständige Wesen, 
die adroreieis £vades. Die Einführung dieser 
Wesenheiten ist die entscheidendste Änderung 
des späteren Neuplatonismus gegenüber dem 
System Plotins. Und doch bleibt diese Neuerung, 


sich nachweisen: nach Parm. VI 31 hatte Syrian 
im Anschluß an die Interpretation der zweiten 
Hypostase aus dem Parmenides die Klasse der 
Götter in die zweite Hypostase gesetzt (vgl. 
hierzu auch Praecehter Art. Syrianos 
S. 1742, 3ff.). Jedenfalls ist mit alledem ein- 
deutig erwiesen, daß auch schon die Identifizie- 
rung der Henaden mit den Göttern der traditio- 
nellen Mythologie vor P. in den neuplatonischen 


60 Schulen war. 


Ihr Wesen: Literatur aus P. vor allem 
inst, 113#., Th. Plat. III p. 118ff, und Parm. VI 
13ff. (an der letztgenannten Stelle ein kurzer, das 
Wichtigste umfassender Überblick). Sie sind in 
erster Linie Vermittler vom ‘E» zur Vielfalt und 
hier zunächst zum Reich der örra: da jedes Nie- 
dere mit dem Höheren durch ein gleichartiges 
Mittelglied verbunden sein muß, kann auch das 
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Seiende mit dem überseienden Er nur durch über 
dem Sein liegende Einheiten verknüpft werden, Th. 
Flat. p. 122 — umgekehrt inst. 6 nv nAndos 9 
E Evddor ... èE Öv TO nowtws vwuévov, ivás 
(sc. otiw) - ei yo Žore tò adro&v, Žore tò nodrws 
aÙtoù uetéyov xal nowtws hvræwuérov’ toro ÖL BE 
évdðæwv. Sie sind mitschaffende Ursachen für das 
Ganze der Welt (inst. 137): wie jedes Ding auf 
der Welt seine Einheit haben muß, so hat jedes 


individuelle Ding seine individuelle Einheitsform: 10 


die geben die Henaden als transzendente Quellen 
der Individualität. Denn sie reichen in ihrer zod- 
oöos in senkrechter Kette bis zu den Zoyara (hier 
lag die Möglichkeit, den gesamten traditionellen 
Götterkreis einzubauen: s. Tim. I 36, 7ff. III 81, 
8lff.): inst. 125 zäüs Beds, åp’ ĝe äv ğotnrat tá- 
rws Enpalveıw avtov, nodet dia ndrtwv tõv 
bevrigwv, dei uèv nimdüvon tàs &avrod ueraðdosis 
xal usolkor, Puldrzwv dt rhv idsenra tis olxelas 
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der Mitteilbarkeit der Henaden im Unterschied 
zum ‘Ev (vgl, noch Th. Plat. III 1 p. 128£.) folgt, 
daß sie es sind, von denen jede Wirkung des 
Göttlichen auf die Welt ausgeht, und so hat die 
zoovora hier ihren ursprünglichen Ort (in ety- 
mologiseher Spielerei die Henaden als Vor-dem- 
Seienden-Stehendes — ng6- vom; vgl. Plot. V 
3, 10): inst. 120 räs Weös èv ri éavtoŭ Gmdoker 
tò ngovosiv rõv Öhwr xéxtyrar* xal TÒ nodrws 
zoovostv èv tois Deois; 122 när rò Beiov xal ngo- 
vori tÕv ĝevtécæv xai EEngman tÕV ngovoovuivæwv, 
uýte tijs noovoias yahwons vi» ğuixtov adtoŭ xal 
éralav bnsooyhy ure tis ywooworis Erboews thy 
aodvoar dpayıLodans — vielmehr ist dieses Tätig- 
sein aùr® tØ elvan, day&ros; vgl. Porphyr. bei P. 
Tim. I 895, 10ff.; weiter Th. Plat. I 15 p. 39f. 
Mit dieser Lehre hängt ein Einzelproblem zu- 
sammen: inst. 124 ds #eos duegiorws uèv tà 
uzgıora yırvoozeı, dxgdvws è tà Eygoova, tà 8 


ünooraoews. Demnach stehen die selbständigen 20 uù dvayzata dvayxalac xri. Kann also der Götter 


Henaden als Klasse (s. inst. 6) dem 2» näher — 
sie sind die eigentlichen #eot —, die abhängigen 
Individualhenaden dagegen sind nur ovrðýuata 
oder odußola der Götter: inst. 114. Entsprechend 
ihrer Nähe zum Ær und ihrer Möglichkeit zur 
nocodoe in die Vielfalt sind sie in einer alle Be- 
grifflichkeit übersteigenden Weise bei aller Viel- 
falt doch ineinander zur Einheit verbunden: Parm. 
VI 14f. zäocı yào al Evades èv dAAhluıs eloi zai 


vollkommener Geist die unvollkommene Welt 
kennen? Die Antwort gibt P. Tim. I 351, 20ff.; 
Th. Plat. I 21 p. 54ff.: Diese Kenntnis ist keine 
erworbene (Exixryzos), denn die Kenntnis der 
Götter ist erhabener als véņore und vollzieht sich 
sub specie aeternitatis. — Als Göttern kommen 
den Henaden nun die entsprechenden Charakte- 
ristika zu: da alles Göttliche einheitlich ist, müs- 
sen sie äriods sein (inst. 127). Da jeder Gott 


Frovrar ngös allylaıs ... mäoaı ydo elow Ev ná- 30 selbständige Einheit ist, ist er auch adrdoxng, 


cars... xal Exdorn ywols (vgl. Tim. I 36, 7ff. 48, 
24ff.; inst. 123; Th. Plat. p. 122). Und weil sie 
dem Ev näher stehen als jede andere Seinsord- 
rung, ist ihre Zahl auch begrenzter als die jeder 
anderen Ordnung: inst. 149 zäv rò nAndos or 
Velov ivdðwv zerspaoutvov Earl xarà domudr. 
Ihr Verhältnis zum Er wird so bestimmt: jede 
aitia ist zunächst Ursache für Dinge, die ihr ähn- 
lich sind, und danach für solche, die ihr unähn- 


atdurooraros (zu diesen beiden Begriffen s. auch 
u. 8, 239), adzoreAns (inst. 114ff.). Da jede He- 
nade transzendent ist (z.B. Th. Plat. p. 41f.), ist 
sie auch r&lsıos (inst. 154), ebenso dusraßintos, 
ärgentos, del xatà tà adra, anadırs, woavtos 
&xov (Th. Plat, p. 67), und darum auch dy&vnros 
und äpdaoros (ebd.); als airia ist jeder Gott 
Övraros und ixavds als Ursache zu wirken (inst. 
140); jeder Gott ist oopds, insofern er Ursache 


lich sind; also müssen nach dem Ær als göttlich- 40 des Wissens im »ods ist (Th. Plat. p. 58f.); da 


stem Wesen die selbständigen Einheiten oder 
Einzelgötter stehen, denn sie sind dem Ev am 
ähnlichsten und doch nicht das Æ» selber, Th. 
Plat. p. 118f. Wie das “Ev sind diese Götter dya- 
Voi und ihre Ayaddrns steht jenseits des Seins: 
inst. 119 näs Yeos xarà thv Önegodorov dyaddınra 
Ügeornxe xal Eorıv dyadds oğre xarà Ew oüTE xarà 
oèčoiar, à}? bnsoovolws (vgl. Tim. III 364, 13); 
aber vom “Ev unterscheiden sie sich dadurch, daß 


ferner jeder Gott Einheit und Vollendung des 
von ihm Abhängigen ist, wird er auch ueroor 
genannt (inst. 117); da er Ziel der &rıoroogn ist, 
ist er natürlich Zperos (Th. Plat. p. 56f.) und 
damit auch &gaoros (ebd. p. 60) und xałés (ebd. 
p. 59). — Aus ihrer Wirkung aber ergibt sich 
für die Henaden noch eine besondere Eigenart; 
ihre Wirkung ist unbegrenzt: inst. 189 zavra tě 
nerexovra tõv Deiwv Evadmv doydusa rò roð 


das Ær das Gute schlechthin, von den Einheiten 50 övros eis tùr owuarııyv zelevrä plow (... xo 


aber jede eine bestimmte dyaddrns ist: inst. 133 
aäs uèv beds Erds ouv dyadovoyös N üyaddıns 
Eronouds ... AAN ó uèv nowrıoros ånkös rdyadov 
xal ankös Ev, rõv ĝè uera tov noörov Eraoros ris 
üyadorns oti xai tis Erds. So sind die Henaden 
zwar von gleicher Art wie das Er, aber doch nicht 
Teile von ihm; denn das Ær hat nicht Teile und 
nur ein Attribut: åyaðóv. Aus der Stellung der 
Henaden jenseits der övra (inst. 115 zäs Beös vep- 


yao ocuara eia eival pauer); 140 näcaı tür 
Pev al dvvausıs Ävmder doyousrau xal da tür 
oixelov no0lovonı ueoorhtwv uéyot rar dayarwr 
xadnxovoı xal tar aeol yiv tónæv — ihre Zahl 
aber ist begrenzt (s. inst. 149), wie die Zahl der 
örta begrenzt ist: inst, 135 ađoa ela rà; ig” 
Eros twos ueréyetat tv Ğvrav åułlows ... xat 
cat al uerezdueran Erddes, rooaŭra xai tà HETE- 
zorta yeon tõv övraw (vgl. 136 xarà thv töv 


ovos Eorı xal Ineg&wos xal néovovs) folgt ihre 60 Eradwr tát ý Tüv čvrwv aodewi táže). Das 


Unerkennbarkeit, ähnlich dem Er: inst. 123 zärv 
tò Below aùtò uer dia thy bneoovoiow Evrworv ğoon- 
tor Eorıv xal ğyvworov näcı toig Öevreoos, dad 
ÔÈ Tor ueteyórræov Annıdv ote xal yrwordr 
dıö uóvov tò no@ror ŭyvwotov, &te dusdertor öv 
(vgl. inst. 116 räs Deò; ueðexróe oti aAhv Tod 
érds; Tim. I 226, 18; Th. Plat. I 19 p. 52f. I 27 
p. 63. III 1 p. 122 u. ö.). Aus dem Charakter 


bedeutet aber, daß die övra die einzige Ausnahme 
zu einem sonst überall gültigen Gesetz {z. B. 
inst. 62) bilden: daß nämlich jede niedere Stufe 
an Zahl immer größer ist als die höhere — auch 
hierin ein Zeichen für die unausgeglichene Stel- 
lung der Henaden im System des P. — Die Viel- 
falt der Henaden in der Einheit gliedert sich 
nach Attributen (diese Attribute sind nicht etwa 
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selbst: Henaden, sondern sie erscheinen auf den 
einzelnen Stufen: inst, 151 xarà ndoas tàs elas 
dtaroounosıs): inst, 151 zär tò mnargızdrv & 
Tois Deois newroupyov dorır „.. 152 zäv tò yev- 
vyrımöov tv Beðv xarà thv dneiplaw tis 
Velos vvdusws nodeow., 153 näv rò T£lcsıorv 
êv tois Veois tões Velas otl reledinros aluov. 
154 nv rò peovenrindrv ... 155 a... 
Tdlmoyorov... (dem yevvnrixóy untergeord- 
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gegenüber den Kommentaren zu Tim., Parm., 
Crat, schließen); an den éváðes vosgai hat das 
Aedertog öv und an diesem der Velos voüs åué- 
Vexros teil (denn der åuéðextos vods erkennt das 
ör als Ziel seiner miozoopn); an den Erades neg- 
xóopor hat das ueðéxræs öv, an diesem der etos 
voüs uedexzög, an diesem die Peia yury åuéð- 
extros teil (denn die duederroe wvrn leitet als 
Bewegungsursache alles in der materiellen Welt; 


net entsprechend der Stellung der jüngeren Göt- 10 die Henaden heißen darum auch ýyeuorixai; 


ter in Plat. Tim 41 C, vgl. Tim. III 227, 21ff.). 
156 näv ... rò tjs zaBagdrnros altıov èv 
ti poovonuxğ negigeran tåčen 157 nv... 
nazgıxdr Tod elvai altior  näv ... tò ÔN uovo- 
yıro» täs eldonolas tTÕV ovvdttwr nookornxe 
(P. unterscheidet immer das raroıxov vom nuovo- 
yıxöv, auch hier in Anlehnung an chaldäische 
Lehre, s. or. chald. 25 Kroll). 158 näv tò dva- 


yayör» alrıov èv toig Beois xal toù nadapuızad 


Do ddsa. O. p. 282 weist darauf hin, daß eine 
weitere Unterteilung der &vdöss Ömsoxdomo in 
doyızol, dpouoıwuarıxol, Andivroı Deol, die sich 
in der Th. Plat, und anderen Schriften findet, in 
den inst. fehlt); an den Erddss óxegxóouor xal 
èyxóomot hat teil das uebéxros öv, an diesem 
der Velos voös uedertos, an diesem die Dela yurr 
uedextn, an dieser die dusdexros pboıs (denn sie 
stehen zwischen Seele und materieller Welt); an 


dapeosı xal Tor Emioroertinöv yeröv, Das ist so 20 den Erddes Eyadanıoı hat teil das uedertws örv, 


zu verstehen: die Ordnung der eol als uererd- 
uero: ist nur durch die uer&yovza zu bestimmen, 
denn jeder Gott hat nur ein unmittelbares uer£yov 
und jedes uerézov nur einen Gott (inst. 135). In 
jeder göttlichen Reihe nun müssen die drei Glie- 
der Evdns (oder oùola), duvanıs, Ev&oysıa vor- 
kommen, und zwar derart, daß das erste Glied 
dieser Reihe mit dem dritten durch das zweite 
verbunden und das dritte über das zweite zum 


an diesem der Petos voüs uedertds, an diesem die 
Deia yvy) usdextn, an dieser die ela púoc 
uedextn, an dieser, die ganze Reihe beschließend, 
die Himmelskörper, die dein oyara. 

Trotz all dieser Aufgliederungen ist keines- 
wegs alles nach des P. eigenen Prinzipien und 
Aussagen geklärt (s. E. R. Dodds Theelem.... 
p. 282f.). Ursache hierfür können Schichtungen 
und Veränderungen aus den verschiedenen Zeiten 


ersten zurückkehrt (inst. 132. 146. 148). Je näher 30 des proklischen Philosophierens sein wie auch 


demnach ein Gott dem Ær ist, um so umfassen- 
der, je ferner, um so weniger umfassend ist er 
(inst. 126). So sind die Henaden trotz ihrer Ein- 
heit nach Eigenschaften und Kräften verschieden 
(Parm. VI 15; Th. Plat. ITI 1 p. 125) und Götter 
höherer Ordnung können als Ursachen für Götter 
niederer Ordnung gelten — diese Aussage eilt 
natürlich für die Henaden selbst nur vergleichs- 
weise; voll gilt sie nur für die ver£yorza, denn die 


Hereinnahme älterer Bestimmungen in das System 
der eol (so verraten die Namen für die Henaden 
wie äxoov, ävdos, xévroov [Th. Plat. p. 123; 
Parm. VI 13. 16], lumina [mal. subs. 214] chal- 
däischen Einfluß). Die Hauptursache aber liegt 
wohl in der Wesensunklarheit der Stellung der 
Henaden im System. Diese wird noch empfindlich 
verstärkt durch folgende weitere Ungenauigkeit. 
Ein wesentliches Charakteristikum der athe- 


Henaden selbst bilden ja eine einheitliche Klasse. 40 nischen Schule ist die Hervorhebung der Zweiheit 


Aber mit den gemachten Einschränkungen läßt 
sich eine Art Ordnung der Henaden festlegen: 
die Götter, die über der odola einer åuéðextoç 
aitia thronen, heißen zargıxoi (inst. 151); die 
über der ddvanıs dieser airia heißen yerııyrızol 
oder yorızor (inst. 152); die über der äveoyeıa. 
dieser airia heißen reAsıwrıxol oder zeisstovoyol 
(inst. 158). In den niederen Ordnungen heißt es 
statt raroımol: Önmovoyıxoi (inst. 157), statt 


aegas-ärsıoorv als kosmogonische Prinzi- 
pien mindestens seit Syrian (s. met, 112, 14ff.; 
Tim. I 176ff.; Th. Plat. III 7f£.). Nach voraus- 
gehenden Bestimmungen: inst. 90 rzirrwr tõv èx 
aigaros nal åneoias bnootdvtwy ngoovrdoyei Kal” 
aörd tò noõrov négaç xal ý noot ånsgia; 91 
näca Öbvauıs 7 aensoaouérn Eoriv Ñ ğasroos. AA 
N uèv nenrepaouévy nãoa èx tijs dnelgov Övvrausws 
tpéornzev, ý è Aneıpos Öbranıs ix tàs nowe 


yerınrinoli Cwoydvoı (inst. 155), statt zeAsıwrexoi: 50 dnrigias; 92 nãv rò miğtos av åneigwv durd- 


úvaywyoi (inst. 158). Die zaroıxol veol werden 
ferner bestimmt als etot und uoroscdeis, die yev- 
vnuxol als adavaroı und åðıdhvror, die telerwti- 
xoi als rvontof und Goabzws Exovres (Th. Plat. 
p. 63ff.). Entsprechend dieser vergleichsweisen 
Ordnung der Henaden ist die uéðečıs an ihnen 
in wachsender Zahl gegliedert (nach inst. 162ff. 
und Th. Plat. III 6 p. 126ff.): an den ävaöss von- 
tai hat das dusdextws öv teil (sie heißen vontaí, 


pewv miäs Efnnrar tăs noors ànsias, us oby 
wç uersyouévy Öbvauis èorw, oùbôè èw tois Övva- 
uévors bpeornaev, alld xa arv, où tivòs otoa 
Ötranıs Tod uetiyovtos, dla ndvrœv airia tür 
örv ... ueračù oa Tod apótov xal Tod Övros 
ý Ateıola ... — nach diesen Bestimmungen also, 
in denen vor allem die Rolle der åreipia za” 
atrýrv hervorgehoben wird, heißt es inst.159 von 
den Henaden zäca trači eðyv èx tær norrwr 


weil das dusdextws öv das voņróv ist; ein anderer 60 &otiv dey@», noaros xal dreıolas (entsprechend 


Name ist xotg); an den Erddes ronral xal 
vosoal hat das uedextws dv und an diesem die 
ausdextos Čwń teil (denn sie ist das Bindeglied 
zwischen dem erkennenden Geist und dem Objekt 
des Geistes; in den inst. fehlt dieses Glied, das 
die Th. Plat. p. 131 [ferner auch Tim., Parm., 
Crat.] bietet; E. R. Dodds The elem.... p. 282. 
möchte daraus auf früheres Stadium der inst. 


werden Tim. I 441, 3ff. die Attribute zaroıxor 
und önniovoyıxd» der Henaden [s. o. S. 220f.] 
zur ovororyia des zepas, die Attribute yerınrızdr 
und woyóvov zu der der dneıwia gezogen). Das 
ebrorzeons also und die adroareıia sind dogal 
unmittelbar nach dem Æ» und stehen noch vor 
den Henaden. Daß diese Zweiheit unmittel- 
bar nach dem °£» stehen muß, wird Th. Plat. IIL 
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8 p. 132 bewiesen: die Zweiheit kommt not- 
wendigerweise aus der Einheit (wäre nur Eines 
nach dem Einen, so wäre seine tiefere Stufe nicht 
einzusehen). Und Th. Plat. p. 133 werden fol- 
gende Erklärungen gegeben: das adronegas ist 
gleichsam die oöoia des "Er, die abroansıpla seine 
Öbvanıs; denn das “Ev als aördzenas ist Ursache 
der Einheit und der Existenz, also Ursache für 
dies bestimmte Sein der Dinge; die adranesıpia 
als öbvauıs des "Er ist airia für alle übrigen atria 
und somit navıwv aitia rar örrwr. Weil so das 
olronegos dem “Ev näher und jede úra eine 
Stufe tiefer als die odola steht, ist das aöronepas 
der auroansınia vorgeordnet als der transzenden- 
talen Ursache für jede Pluralität. Es ist nun 
keineswegs klar und nirgends deutlich gesagt, wie 
die in der Einheit umgrenzte Vielheit der Hena- 
den (die ja eben nicht Vielheit an sich, sondern 
begrenzte Vielheit ist) in dieser adroazsıgia ihren 
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an als Bindeglied zum Reich der Seele — so 
schon entfernt eine Dreiteilung erreichend. Hier 
und lamblich folgend knüpft Theodoros v. Asine 
an, der offenbar diesen jamblichischen zweiten 
voüs ganz in die Hypostase des Geistigen holt 
und so die Dreierreihe vontor — vasedv — ôņpiovg- 
yırdv erreicht (s. P. Tim. Il 274, 16ff.). Auf Grund 
dieser Vorformen, wenn auch von anderen dialek- 
tischen Voraussetzungen ausgehend, setzt P. nun 


10 für das Reich des Geistes eine ausgeformte Dreier- 


reihe an: vontror - vonröv äna xal vos- 
edv - voseo», Th. Plat. III 14 p. 1438. IVI 
p. 179. Das Wichtige ist hier natürlich der An- 
satz des vermittelnden Zwischengliedes, denn 
nun kann diese Dreierreihe mit jener berühmten 
und älteren gleichgesetzt werden, die öv- {o7 - 
voös umfaßt: inst. 101 tò ur öv nad tõe Core, 
nö: Con ngö Tod vod. 103 navra èv nãow, olxelws 
Ô’ èv ëxdotw ‘ xal yao v tØ övu xal Å Con xal 


Ursprung haben soll. Genau so wenig wie diese 206 voös, xai & ti Lwf tò elvat xal tò vosiy, xal 


Auffaltung des Stufenabstandes vom “Er zu den 
Henaden nun etwa einen Platz im System be- 
kommt oder gar Vermehrung der Hypostasen be- 
deutet. Doch in die beiden Begriffe n&oas und 
&rzeıgor teilt sich nun die Welt auf und alles Ezi- 
stierende ist in einer zehnstufigen Abfolge aus 
ihnen zusammengesetzt (nach Parm. VI 99ff. und 
Th. Plat. p. 133f.; vgl. auch Tim. I 384, 24ft.): 
1. das Ev selbst hat aörsnegas und abroazsıpia, 
mythologisch auch mit Aidro und Xaos bezeich- 
net; 2. die öörawıs des öv hat zéoas, insoweit sie 
das Maß aller ewigen Dinge ist, und drsipia, in- 
soweit sie die Mögliehkeit. ihrer vielen Existenzen 
ist; 3. der roð; hat zeoas, insoweit er bestimmt 
ist, und dreieia, insoweit er alle Vielfalt der Welt 
hervorbringt; 4. xoovos hat neoas als das Maß 
aller zeitlichen Dinge und aneıia, da er die 
Fähigkeit hat fortzudauern; 5. die yvr7 hat 
aztgas als das Maß aller Bewegung in der Zeit 


ev tõ võ tò sivan AAN Önov uèv vosgös, rov 
È Corızös, önov È örrws övra nårra, 138 ndvræv 
Tor uereyorrav tis Velas iðidtyros xal Erdeov- 
HErWv nowtotóy Eorı xal dxodrarov tò öv (näm- 
lich das öv der Reihe ör — &wn — voös); vgl. Syrian 
met. 185, 28ff.; Th. Plat. IV 1 p. 179. Zur lan- 
gen Geschichte dieser Reihe s. den kurzen, aber 
erschöpfenden Überblick bei E. R. Dodds The 
elem. ... p. 252f. Auch für ihre Bildung lagen 


80 Ansatzpunkte bei Plotin, doch warnt dieser V 9, 


8 ausdrücklich, derartige begriffliche Unterschei- 
dungen ontologisch zu verwerten (eine für die 
Geschichte des Neuplatonismus überaus wichtige 
und vordringliche Aufgabe wäre es festzustellen, 
inwiefern doch be! aller Entwicklung der Hypo- 
stasenlehre zur Pluralität immer noch im späte- 
ren Neuplatonismus Anhaltspunkte in den Lehr- 
schriften Plotins gefunden wurden). — Auf Grund 
der Mittelstellung der {0% ist es P. nun ein 


und dreıpla, insofern sie selber in dauernder Be- 40 Leichtes, diese Dreierreihe mit anderen zu iden- 


wegung ist; 6, die Himmelskörper haben z£oas 
in ihrer Ordnung und Zahl, azeıgia in ihrer Ver- 
änderung und fortdauernden Bewegung: 7. die 
Erfahrungswelt hat n&oas in ihrem kyklischen 
Fortgang und Ansıoia in ihrer dauernden Ver- 
änderung; 8. jedes Einzelding hat =&oas dadurch, 
daß es als Einzelding umgrenzt sein muß, åre 
pie aber durch die Materie; 9. formlose Masse 
hat z&oas in ihrer bestimmten Quantität, &asioia 


tifizieren, so mit čxaotis (dvadarns) - Öbranıs — 
yröcıs: Th. Plat. IV 1 p. 180; Tim. I 889, 23ff, 
(s. hierzu W. Theiler D. chald. Or. u. d. Hymn. 
d. Synes., 1942, 12); raati - Ölvamıs — roùe, 
z. B. Tim. I 17, 23; ano - ôúvame - voöc, Th, 
Plat. IHI 12ff. p. 140M. 21 p. 157 (auch hierzu 
Theiler a. O. 4. und Dodds a. 0. 252f.). 
Und so macht diese Dreierreihe vor allem auch 
den Dreischritt orh — z060805 — èniorooph mit: 


aber in ihrer unendlichen Teilbarkeit; 10. die 50 das öv ist die Beharrung, die ĉœń das aus dem 


Materie schließlich hat z&oas durch jede Form, 
die sie ergreift, drsıia aber, weil sie die un- 
begrenzte Möglichkeit zur Aufnahme von. For- 
men ist 

e) Das Reich des Geistes. War für 
Plotin der Bereich des Noös noch im Sinne der 
Hypostase eine Einheit, die wohl begriffliche, 
aher niemals ontologische Unterscheidungen zu- 
ließ, so beginnt bereits mit Iamblich eine seins- 


Urgrund Herausgehende und mit der unendlichen 
Ötrauıs Verbundene, der vodö; wendet sich zurück 
zu den Prinzipien, verbindet mit dem Ursprung 
die Grenze und vollendet so den einen intelle- 
giblen Kreis. 

Tòrontóv = öv: Über ihm thronen die 
Öroi vontoi (s. o. S. 221). ‚Sein‘ ist das Charakte- 
ristikum, an dem alles teilhat, das etwas ‚ist‘, 
insoweit es existiert. Also muß es ein uexzor sein, 


mäßige Auffaltung dieses Bereiches. Iamblich 60 da es von einer Einheit und ihrer Srawıs her- 


trennte den Noös in einen xoowuos vontös und 
‚einen xóouos voeods, die er jeweils wieder drei- 
fach gliederte: das »vonzdr in aatýo (ünaofız), 
örranıs (Ötvanıs Ts tadožews), vods (vonaıs tis 
Surausos), das r0E00v in voùs — toń — Önuiovoyos 
(s. P. Tim. 1 308, 21ff.). Doch fügte er diesem 
zweigeteilten Noös noch einen weiteren voös (von 
ähnlicher Systembedeutung wie sein zweites Zr) 


rührt (Th. Plat. p. 135f.). Nach dem allgemeinen 
Gesetz muß auch das ronzov — ðv aus seiner 
eigenen Existenz (adlroov, aùroovoía), seiner eige- 
nen Ötvauız und seiner eigenen Zv&oysıa bestehen, 
wobei sich jeder dieser drei Bestandteile wieder 
genau so nach öv — Ödvayıs — Erkoysıa auffaltet, 
so daß sich insgesamt neun Glieder zu drei Tri- 
aden ergeben (Th. Plat. p. 135£.). P. bezieht sich 
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dabei in der Namengebung auf sechs Stellen aus 
Platons Dialogen: 1. Parm. 142 D (® öv, dAdrns, 
Ev xal öv); 2. Sophist. 244 (čr, 8%ov, när): 3. Tim. 
837 D (rgoaóvos, aior, aióvios); 4. Tim. 38 B f. 
(Ev, alcr, napadeıyua); 5. Phaedr. 246 E (dyadds, 
009ös, xahds); 6. Phileb. 65 A (ovunerola, aly- 
Vera, »dAdos), — Die erste Trias: mepas — 
&7Eı00% - xy == öv (Literatur: vor allem Th. 
Plat. p. 139f. und 168f.). Die Dreiheit entspricht 
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zum aloy der zweiten Trias ist die dritte aiorıos 
(inst. 88 za» rò övzws öv ğ zoò aiðvós dorır [die 
odola des ör] 7 èv të aiðvı [die {or des ör] ğ 
uerexov aiðõvoç [der voüs des ör]). 

‚ Tòvontòv ua xaivosgoóy = town: 
sie ist die zeugende Kraft, in der vor allem das 
Moment der zgdodos beschlossen liegt. Ihre Auf- 
faltung geht nach den Begriffen oùoia, Öbrauıs, 
Ereoyeıa so vor, daß jede dieser Positionen sich 


der Einheit des v, der 3bvauıs dieser Einheit und 10 wieder nach oùoía, seiner charakteristischen 


der sich ergebenden Existenz: darum ist die erste 
Trias das erste uereyov toù Eds (das reoos als 
Spitze des Intellegiblen so bezeichnet zeigt die 
Seltsamkeit der Stellung der Henaden) und das 
erste wıxzör aus der Einheit und ihrer Kraft der 
azeıola: inst. 89f.; Th. Plat. III 7 p. 132. bzw. 
187, 23ff,; Parm. VI 99 u. ö. Denn auch hier sind 
ngas und äreıgov die bestimmenden Elemente 
(r. o. S. 2221). In Anlehnung an Plat. Phileb. 


Seinsart und seiner ödrauıs, so zu sein, entwickelt 
= neun Glieder. Jedes dieser neun Glieder muß 
nun außer seiner Existenz Einheit und die &ra- 
us solcher Einheit haben — 27 Glieder: s. Th. 
Plat, IV p. 181ff. Als verbindendes Mittelglied 
steht die /@ auf der Grenze von Einheit zu Viel- 
heit, so daß der voðç über sie zum öv zurück- 
kehren (&xioroop7) kann; daher ihre Attribute 
ovvoyınds, ovvextixós, ovvaywyds: Th. Plat. IV 9 


65 A lehrt nun P., daß jedes wixrdv drei Glieder 20 p. 192.85 p. 235. P. erklärt diese Stufe aus zwei 


hat: ovuustola, dAydeıa, xáñlos (Th. Plat. III 11 
p. 139f. bzw. I 295, 18f.; s. auch o. S. 196 Schrift 
nr. [9]). Diese drei Begriffe bringt er in Verbin- 
dung mit ör, ðórauıs (Cor), Evloysıa (voös) nach 
folgendem Schluß: ist die odola des čr das erste 
uuxtov, so ist seine Einheit erste ovuuerotla, seine 
Öbranıs erste åîýðea, seine Existenz das erste 
zdilos, Die ovuneroia bewirkt, daß es eins, die 
dAmdsıa, daß es övræs, das xdAAos, daß es denk- 


verschiedenen Interpretationen, einmal auf Grund 
des platonischen Parmenides als mododos vom öv, 
zum anderen auf Grund des platonischen Phae- 
drus als Rückkehr vom voös. Entsprechend der 
erstgenannten Interpretation, in der jedes der 
drei Elemente der Trias eine Stufe im Fortschritt 
von der Einheit zur Vielheit als &reodns und 
Beginn der aktualen Vielheit bedeutet, ergeben 
sich drei Triaden (s. Th. Plat. IV 81ff. p. 220ff.). 


bar ist. — Die zweite Trias: = ötvams 30 Die erste Trias: rò iv- rò Ereoov — tò Br. 


(on) des öv = n£oas — änsıoov - Eon: Th. Plat. 
p. 141f. 169. Zur ersten Trias soll sie sich ver- 
halten wie das Viele zum Einen, das dem Unbe- 
grenzten Verwandte zum Besrenzten. Das rdoas 
ist ihre Einheit, die dreıgla ihre Ölvanıs, ihr 
uurtöv die Övvanıs zu sein = £w% als Quelle der 
aktualen Dinge (Th. Plat. p. 137f.). Sie ist ferner 
abrooAörns: denn alles, was öAov ist, muß sein, 
aber nicht alles, was ist, ist ein 3Aov; also folgt 
die dAdrns stufenmäßig auf die Existenz des 
Seins, steht aber rangmäßig vor der Zv&oysıa des 
Seins, in der bestimmte Eigentümlichkeit zuerst 
erscheint: denn alles, was Eigentümlichkeit hat, 
ist ein ölov, nicht aber hat jedes #10» bestimmte 
Figentümlichkeit (Th. Plat. p. 156f. 165i; inst. 
74). In ihr muß ferner der aló» umfaßt sein: 
denn als Seiendes muß dieser rangmäßig der 
otcla des öv folgen; da aber die èvéoyera des öv 
ewige êvéoysia ist, muß der aicır rangmäßig (nach 


dem Grundsatz ‚vorausgesetzter Begriff — Stufe‘) 50 


vor der &veoysıa stehen (Th. Plat. III 16 p. 146ff.; 
Tim. HI 9, 30ff.). In Querverbindung zur ersten 
Trias ist die zweite die åłýðe:a des ersten merov 
{Th. Plat. p. 150f.). — Die dritte Trias: 
= £vigysıa des Öv — vos = meoas - ğarpor — 
voös (Th. Plat. p. 143f. 169ff.). Bedeutung der 
Glieder wie bei der zweiten Trias. Als voyea 
des öv enthält sie potential alle Dinge des Kos- 
mos. Darum heißt ihre Einheit êr xal čv, nicht 


wie die oċola des ör einfach Ev öv. Denn mit dem 60 


rods beginnt die Vielfalt des Kosmos, daher sein 
Name adronindos (Th, Plat. p. 166f.). P. identi- 
fiziert diesen »oös des öv mit dem Paradeigma 
des Timaios und so ist die dritte Trias das eldos 
ziö@v, denn an ihr haben alle Ideen teil (Th. Plat. 
p. 151). — In Querverbindung zur ersten Trias 
ist die dritte als drittes Glied des zuxrdv das 
eütoxdAkos (Th. Plat. p. 150f.). — Im Verhältnis 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


Sie sind die Urzahlen als Bindeglied zwischen 
der einheitlichen intellegiblen und der in spezi- 
fische Eigentümlichkeiten aufgeteilten intellek- 
tuellen Welt (Th. Plat. IV 28f.). Die erste Posi- 
tion dieser Trias ist der Beginn der Zahl, sie heißt 
entsprechend adroagıduss. Die neun Glieder der 
Trias haben folgende Charakteristika: die erste 
Untertrias heißt ustenuxds; ihre erste Position 
ist Ursache aller &vınioı dorduot, ihre zweite ist 


40 £reodrns und damit Ursache aller yermnzızoi åo- 


uot, ihre dritte als uereyóuevov öv ist Ursache 
aller obammöeıs dorðuoi —= uoväöes. Die zweite 
Untertrias heißt yevwyrıxds; ihre erste Position 
ist die öövawıs einfacher Vervielfältigung (&xrač), 
ihre zweite die öövauıs der zweifachen (ôs), ihre 
dritte die Öuvauıc der dreifachen (reis) — dvds. 
Die dritte Untertrias heißt reisıwrıxds; ihre erste 
Position ist nepiwodxıs neoı0ods, die zweite 
ogruaxıs dorios, die dritte ist åotonegioode = 
rods = åorðuds (Th. Plat. p. 229f.). — Daß 
hier P. nicht ganz einheitlich in seiner Aussage 
war, berichtet (vielleicht aber nach Mißverständ- 
nis) Damask. prine. II 96, 16ff. Ru., wo die drei 
Zahlenklassen, gemäß xarà tò čv, xarà tò repov, 
xarà tò öv, alle aus der words hervorgehen. — 
DiezweiteTrias: &» xai moilá — lov xal 
uéoos — 78005 nal äreıwov (Th. Plat. IV 35 
p. 235ff.). Auch sie besteht aus drei Triaden, 
welche die Stufen der zo0dodos von Einheit zur 
Vielheit darstellen: das ëv ist Ursache des iov 
und dieses Ursache des z&oas; und umgekehrt die 
zolla sind Ursache des uéoos und dieses Ursache 
des üteıoov. — Diedritte Trias: vonto — 
vonrör ĝua xai voepdv — vosodv; oder Zoyara — 
tÉlerov — oyua = teleoiovoyol eol: Th. Plat. 
p. 237; Tim. I 166, 5ff. Nach Th. Plat. p. 216ff. 
gliedert sie sich, die als Ganzes adrorsisiwrns 
heißt, ebenfalls in drei Triaden, deren erste aŭto- 
Q 
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zehsideng ned töv ueoöv — Vollendung aller 
Existenzen der materiellen Welt, deren dritte rts- 
Arıdıns èv tø uéosı = Vollendung der Teile in 
der materiellen Welt bedeutet. — Etwas anders 
und in betont mythologischer Ausdeutung ver- 
läuft die Interpretation des vonröv ua xal vosodv 
in Anlehnung an Plat. Phaedr. 246ff., wie sie Th. 
Plat. 186ff. gegeben wird: in der ersten Trias wird 
seine Existenz mit dem Ömegovoavıog tönos gleich- 
gesetzt; denn das Övrwc öv, das die Seelen sehen, 
enthält Vielheit, so daß es nicht das duedexzws 
ör, sondern nur die nächste Stufe, also die oñ 
als Ursprung der Vielheit sein kann. Von den 
neun Elementen der Existenz der &07 heißen die 
drei Einheiten aörooswpooodm, adrodızamouen, 
abroerıornun; die drei durausıs: dlmdelas medior, 
deuar, toop) eðr; die drei Resultate: otoia, 
Déa, dAndns Enıorhun. In der zweiten Triade, die 
dem odgavds gleichgesetzt wird, ist die erste 
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Triade und mit dem £&0ov des Timaios identifi- 
ziert: Tim. IH 101, 3ff.; s. o. S. 225; 8. darunter 
steht eine Reihe von niedrigeren vdes, die nicht 
mit ihrem Objekt identisch sind, sondern ihre 
Objekte nur xarà uedefır kennen (Th. Plat. V 5 
p. 257). Der höchste von ihnen ist der Demiurg 
des platonischen Timaios (Tim. I 328f.) — ohne 
daß des P. Äußerungen hier überall zu eindeuti- 
ger Klarheit kommen. Doch scheint diese Klassi- 


10 firierung und damit der Lösungsversuch des Pro- 


blems bereits von Syrian zu stammen, vgl. Tim. I 
322, 18ff, Daß die Stelle vom 80» Plat. Tim. 89E 
eine Trennung von voös und seinen Objekten min- 
destens möglich mache, und zwar in der Weise, 
daß Schwanken möglich sei, ob der Demiurg sel- 
ber das Modell sei, nach dem die Welt geschaffen, 
werde, oder ob dies Modell außer ihm stünde 
(Tim. I 323, 22.) — dies Problem hatte schon 
Numenios behandelt (Tim. ITI 103, 18f.; vgl. auch 


Untertrias das võrov odoavoo, auf dem die Seelen 20 Beutler Suppl.-Bd. VII S. 671f.), der daraus 


stehen — es ist åpavés und &undoior; die zweite 
das fados odoavoð — es ist aideeıor; die dritte 
die ododrıos Ayis, die unmittelbar über der trov- 
eavıos Ayis liegt — sie ist pareod und Hlıala. 
Die dritte Triade wird dieser önovgarios åwis 
gleichgesetzt; als solche ist sie die erste Stufe des 
Weges nach oben und liegt unmittelbar hinter 
dem »voös selber; als Anfang solchen Aufstieges 
heißt sie daher insgesamt reierat. 


eine Göttertriade ableitete, und Theodoros von 
Asine weiter verhandelt (Tim. I 309, 14ff.). Dabei 
hatte sich schon Plotin gegen eine solche Aus- 
deutung II 9, 6 gewendet. Es scheint deutlich, 
daß Syrian und P. bemüht sind, diese im Neu- 
platonismus auftauchenden Fragen mit dem 
Standpunkt Plotins wieder auszugleichen (auch 
hier ein Punkt zur o. 5. 225 angeschnittenen 
Frage). Auf jeden Fall wendet sich P. eindeutig 


Tövosodvy = roüc:er ist, in Nachfolge 30 gegen Numenios und Theodorus (Dodds zur 


von Platons Ideenlehre, das Charakteristikum, 
an dem jedes Ding teilhat, insofern es Einzelding 
ist, Der duedexros vodc ist also die transzendente 
Ursache aller Einzeleigentümlichkeiten der ak- 
tualen Welt in ihrer ewigen und unveränder- 
lichen Form — denn er ist die Zr&oysın des övr 
(Literatur: vor allem Th. Plat. V 1ff.). — Die 
philosophische Position des voüs faßt P. noch fast 
ganz im Rahmen der Lehre Plotins. Mit dem 
voös ist die Frage nach der Position des Demi- 
urgen gegeben: inst. 174 näs voös zo vosiv øl- 
ormoı tà ner’ abröv xal Ñ noino Ev tò vosiv xal 
Å vonoıs Ev t® rowy — also ganz wie bei Plotin 
wird zur willentlichen Schöpfung in der Zeit, wie 
sie das Christentum lehrt, im Gegensatz die 
Schöpfung als unwillentliches Nebenergebnis des 
Denkens gefaßt: Gott schafft, weil er denkt, aber 
er denkt nieht, um zu schaffen, vel. Parm. p. 791, 
14ff. Doch hatte sich an das ‚Wie‘ dieser Schöp- 


Stelle urteilt zu vorsichtig) inst. 168: zäs voüs 
xat Evepyeiav oldev Örı voci’ xal vor üllov ur 
tdıov tò vociv, AAlov de rò vocīv örı voci. — Die 
Lösungsmöglichkeit des vorgenannten Problems 
gab P. freilich auch seine dialektische Auffaltunz 
der Position des voös, die weit über die der beiden 
vorangehenden Positionen des Seinsbereiches hin- 
ausgeht — Grund, und wohl alleiniger Grund: 
die Möglichkeit, hier die Einfügung der mytho- 


40 logischen Götter vorzunehmen; denn aus der 


Sache selbst oder aus rein dialektischen Erforder- 
nissen läßt sich die hier auftauchende Vielfalt 
nieht erklären (doch s. die zwar überspitzte, aber 
doch das Wesentliche treffende Aufrechnung bei 
L.J. Rosán The phil. of P., p. 151, 3). Anderer- 
seits ist stärkere Auffaltung wieder sachbedingt, 
da mit dieser dritten Stufe des Seinsbereichs ja 
der Übergang in die aktuale Vielfalt des geteilten 
Seins beginnt. Selbstverständlich ist auch diese 


fung in den nachehristlichen philosophischen 50 Stufe nach obola — dörauıs — Evegyeia dreigeteilt. 


Schulen ein anderes Problem geknüpft; hierauf 
bezieht sich (nach E. R. Dodds, dem ich folge, 
zur Stelle) inst. 167: zäs roüs &avrör vori, Al’ 6 
Her owWrıoros Eavıöv udvor, xal Ev xat daıduor 
Er tovtœ voös xai vontör' Exaotos de töv petis 
Eavrov ĝua xal To 100 abrod, xat vontóv Eorı TOÜT@ 
TÒ èv & Bote, TO ÔÈ dp’ od Eorım — d. h. das Pro- 
blem nach der Beziehung zwischen dem detos vočs 
und seinen Objekten hat sich seit Plotin kom- 


Und wieder werden die ersten zwei Positionen 
dieser Reihe in drei weitere Reihen aufgefaltet 
— die letzte Position dagegen bleibt einheitlich. 
Diese Reihen haben jeweils sieben Glieder (zur 
Siebenzahl s. Th. Plat. V 2 p. 250), die sich je- 
doch wieder zu einer Trias zusammenfügen, und 
zwar in eine uoras = vöola, eine Trias = ĝúra- 
uis, eine Trias = èréoyera = voös. Es ist im 
Rahmen dieser Darstellung unmöglich, die Iden- 


pliziert. Das Problem ist von P. behandelt Tim. I 60 tifizierung der so gegebenen Positionen mit Ein- 


321, 24ff. IIT 109, If£: Th. Plat. V 1. 5. Danach 
ergibt sich folgende Lehre: 1. das nowrws vontov 
sind die Öberstufen der Seinshypostase, das övros 
ör also und die Zw: Tim. III 100, 7ff.; Th. Plat. 
V 1; 2. unter diesem steht der voùs vonzös, in 
dem Subjekt und Objekt verbunden, also nur 
logisch unterscheidbar sind wie bei Plotin; dieser 
vods vontds ist das unterste Glied der vontor- 


zelgöttern nachzuvollziehen — sie hat auch nur 
ephemere Bedeutung gehabt und ist, wie verständ- 
lich, ohne Wirkung auf die Folgezeit geblieben. 
Das Folgende beschränkt sich daher auf Bericht- 
erstattung über die Hauptpunktee — Die 
erste Trias = oöola des vos» = nator 
xóv. Sie faltet sich auf in 1. tò nargızdr == obs 


== Kronos: Th. Plat. V 3ff.; Tim. III 183, 9f. Es 
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ist åxýoaros voüc oder Kodvios voðs, zum Unter- 
schied vom voös des Zeus. Die unteren Stufen des 
Kronos sind die Götter, die über der dusdexros 
puxý, der dufdextos pboıs und den Himmelskör- 
pern stehen — denn Kronos hat eine große Fa- 
milie. 2. tò äyoarıov = £w7 = Rhea: Th. Plat. 
V 11 p. 265ff. Da sie Schwester, Frau des Kronos 
und Mutter des Zeus ist, haben in ihr ordoıs und 
xivno«s ihren Ausgangspunkt (vgl. hierzu nach 
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Čőov des Tim. identifiziert wurde (s. o. S. 225); 
die nächsten sind die vosg& z!dn, die im voös des 
Demiurgen ihren Sitz haben; ihnen folgen die- 
jenigen, nach denen die dpouowrirei Beoi die 
Schöpfung vervollständigen, usw. inst. 176 zdvra 
tà vorg& eidn xal Ev allhioıc elol xal nad’ abtò 
£xaorov: Einheit im Unterschied (wie bei den 
Henaden), vgl. Syrian met, 87, 16ff.; inst. 177 näs 


u anf Sn 
voos aAmomua dv siðöv, 6 ur Ölınwrlowv, ó 68 


Plat. Soph. 251 D Plotin VI 3, 21). Von den sieben 10 uroıxwziowv dort negısxrınds siðõv — also eine 


Gliedern ihrer Reihe ist die words mit Kronos ver- 
bunden, die mittlere Triade gehört Demeter als 
der Schwester von Zeus und den anderen Titanen 
als Kindern von Kronos und Rhea; die dritte 
Triade gehört zu Zeus. 3. rò diaperixdv oder ĝia- 
xotixóv == roð voeods — Önioveyds = Zeus: 
Th. Plat. V 12ff.; Tim. I 310, 3ff, Der voös des 
Zeus ist zum Unterschied von allen anderen »des 
(s. o. 8. 228) Önmoveyixds. So haben in ihm 


hierarchische Ordnung der eiö7, dem eine ähnliche 
der vóes entspricht. Diese Reihe der sïôy geht vom 
voös über die Seele bis in die Physis, Denn: inst. 
178 mär vocoov eldos dußlav dor bnoorarızdv (aber 
nicht von yıyydusva oder perdeva) — die plo- 
tinische Lehre, daß es nur Ideen von species, aber 
nicht von Individuen gibt. So ist die höchste 
dieser Ideen die der Seele; doch gibt es Ideen für 
jede Seelenart, auch für die &Aoyos ywvy%. Ferner 


tadrdıns und Eregdrms ihren Ausgang. P. bemüht 20 eine Idee der Pösıs als Ganzheit und eine für das 


sich ausführlich (so vor allem Th. Piat. p. 290#f.) 
darum, Zeus mit dem Schöpfergott zu identifi- 
zieren: er faßt alle Gattungen des Seienden und 
alle schöpferischen Kräfte in sich, verströmt sich 
in die untergeordneten demiurgischen Wesen 
(Th. Plat, V 12. 18). Er ist momrhe xal narho 
der Welt, denn primär ist er Schöpfer und nur 
sekundär ein transzendenter Gott (Th. Plat. ebd. 
p. 276ff.). Als Beispiel, wie von P. die gegebenen 
Fakten der Mythologie ausgedeutet werden: unter 
dem Oberbegriff der Dreierreihe ový — mododos 
— motrooyh wird die Tatsache, daß Kronos von 
Zeus ‚gebunden‘ wird, so ausgelegt, daß Kronos 
in Zeus beschlossen ist, also nicht außerhalb von 
ihm steht und dementsprechend die &rıoroop7 zu 
ihm ‚innerlich‘ vollzogen werden kann. — In 
horizontaler Reihe folgt die zweite Trias: 
= 16 öoyarıov = Öüvanıs. Das nargızdv vertritt 
hier Athene als Tochter des Zeus; ihr anderer 


Somatische. Schließlich natürlich für alle Primär- 
qualitäten wie Andersheit, Ähnlichkeit, Schön- 
heit, Tugend usw., nicht aber für Sekundärquali- 
täten wie Farbe, Gewicht usw. Ähnlich gibt es von 
den Zmorzua nur Ideen der wertvolleren wie 
Logik und Mathematik. Schließlich gibt es keine 
Ideen für oreojosıs und für das xaxdv — alles im 
wesentlichen plotinisch (s. o. Bd. XXT S. 558f.). 
— Eine Stufe unter den Ideen liegen rà Ma®p- 


80 uarıxd, die dıavonrd, denn sie werden von der 


Searora erfaßt. Ihren Unterschied zu den stôn legt 
P. Komm. Eukl. I 1, 7 so fest: während jede Idee 
selbst Prinzip ist, sind die mathematischen 
Wesenheiten teilbar, da sie aus Postulaten oder 
Prinzipien hergeleitet werden; während die Ideen 
ihr eigenes Sein immer bewahren, könne die ua- 
®;uarıxd miteinander zu neuen Produkten ver- 
bunden werden. Folgen sie so in der Stufe den 
Ideen, so sind sie andererseits über die materielle 


Name ist Koen (P. bringt es etymologisch mit 40 Welt erhaben. Aber so sehr sich P. als Platoniker 


zadapds zusammen); ihre dritte Position ist die 
der Kovoñtes, der Wächter von Zeus und Rhea, 
von der die zweite Trias ihren Gesamtnamen hat: 
Th. Plat, V 88ff. VI 11 p. 370. 13 p. 382; Tim. 
1165, 30ff, IM 810, 25ff. — Die dritte Heb- 
domas : Die dritte Stufe ist nun notwendig die, 
auf der die Unterscheidung beruht, die uords 
Öiougerıxn oder Suazprren (s. Th. Plat. V 36 
p. 325ff.). Mit ihr beginnt die senkrechte Reihe 


für das Mathematische interessierte, einen ge- 
rauen Platz im Gesamtbau hat er ihm nicht ge- 
geben. 

d) Das Reich der Seele, 

Der Ausgangspunkt zur Bestimmung der Po- 
sition der Seele im Seinsaufbau ist natürlich pla- 
tonisch: daß sie do@uaros, ywoıorn, ddavarog ist, 
wird grundsätzlich inst. 15ff. und ausführlich 
inst. 186f. und 196ff. dargelegt. Als Ursache für 


in die aktuale und materielle Wirklichkeit. So er- 50 Bewegung und Veränderung in der materiellen 


gibt sich hier eine Klassifizierung der »des: 1. die 
Delor voes; sie besitzen eine selbständige Einheit 
und an ihnen haben die deiaı yvyać teil (s. inst. 
111. 129. 181f.); 2. darunter steht der voös roð 
xöauov: an ihm hat die Weltseele teil und er ist 
daher Ursache für alle Ev&oysıa der Weltseele; 
3. voeool vdes: an ihnen haben die differenzierten 
Aspekte der Weltseele teil; 4. die nicht selbstän- 
digen vdes, an denen z. B. die Seele der Menschen 


Welt wirkt sie als Mittel- und Bindeglied zwischen 
»oös und materieller Welt; denn alles, was sich 
ändert, ändert sich von einer Besonderheit zur 
anderen, so daß man davon sprechen kann, daß 
die Seele die im vods ruhenden etôņ ‚kopiert‘ (denn 
die auedextos yuyn ist die Öuvauıs des du. roüs 
und damit das Prinzip aller niederen Seelen, 
welche die Ideen des voös in der materiellen Welt 
nachbilden — so kann sie dponuowuarızds ge- 


teilhat (inst. 181ff.). — Nun liegt aber in der 60 nannt werden: Th. Plat. VI4 p.345ff. 15 p.384ff.). 


Position des voös auch das Problem der Ideen 
(s. o. S. 225). Denn die Eigenschaften, die die 
*ces in sich enthalten, sind die ein, die aktual 
in der materialen Welt existieren (s. z. B. inst. 
177). Literatur: vor allem Parm. V. Danach gibt 
es verschiedene Stufen der Ideen: die obersten 
sind die ein voņtá in der dritten Triade des von- 
tov, die als paradigmatische Welt mit dem abro- 


Auch diese Mittelstellung der Seele wird zunächst 
grundsätzlich aus rein Platonischem erklärt: die 
Entstehung aus der teilbaren und unteilbaren 
Substanz, ihre Gliederung nach den harmonischen 
Verhältnissen wird im Anschluß an den Timaios 
35 A gegeben: Tim. II 119, 29ff. (vgl. III 337, 8ff.); 
inst. 190 räoa yvy ulon tõv Auspiorwv Eorl xal 
ar neol tois owuaot peoiorõr — dabei versteht 
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P. unter augoıora den vontös »öcuos, unter den 
uegiora die eiöwda in der materiellen Welt (von 
denen er Tim. II 139, 14ff. drei Arten unterschei- 
det: alodnoıs als Manifestation des vods auf seiner 
niedersten Stufe; @Voss als Manifestation der 
Con; Evvia eiön als Manifestation der odola. Da- 
zu s. u. Weiteres). Ebenso daß die Seele alles teils 
napadeıynarınös, teils eixovıxös enthält: inst, 
195; resp. II 51, 9if. 137, 4ff. u. ö., wie ihre Zwi- 
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Kooıxy; diese letzte Göttin ist die any doször 
und hat daher den Beinamen gooopixý: Th. 
Plat. VI 9 p. 369, Die Zmoroentixoi uordöss 
heißen gemeinsam Apollon. Da die Tätigkeit der 
vernunftbegabten Seele Rückkehr zu ihrer Ur- 
sache ist, Apollon dies Prinzip der äxıoroopr; in 
der åuéðsxtos yoyn repräsentiert, so wird Apol- 
lon damit Ursache für alle eòðaruovia der Einzel- 
seelen (als Beispiel, wie weit hier die Identifizie- 


schenstellung zwischen den òrra und den yıyrd- 10 rung unter dem Aufteilungszwang nach der Drei- 


eva: z. B. Tim. MI 254, 14ff. Doch entsprechend 
der hierarchischen Ordnung im Bereich des voös 
ist es gerade diese Zwischenstellung der Seele, die 
P. zu einer eigentümlichen Auffaltung des Seelen- 
bereiches veranlaßt. Alle Seelen hängen von 
einem idealen Urbild ab, das sich bei den höher- 
stehenden Seelen in einem Abbild darstellt, bei 
den tieferstehenden in mehreren: Tim. III 261, 
25ff.; Parm. IV 44f. Dieses Urbild ist die å u é - 


schritt-Methode in für uns Abstruses gerät: die 
odoia Apollons ist seine kavzıen téyvy, seine 
ötrauıs und Eveoyeia seine linke und rechte Hand): 
Th. Plat. VI 11 p. 375ff. Die äyoarroı Beol heißen 
Kogößavres (Th. Plat. VI 14 p. 881ff.) — sie sind 
die eiöw4a der Kureten im ausdexros voùs (S.o. 
S. 229). Diese hier gegebene Übersicht umfaßt 
die wichtigste, aber längst nicht alle Untertei- 
lungen und alle Identifizierungen; es finden sich 


Vertos yvy, die zweite Schöpfung des 20 weitere, so in #eol Ñyeuovexoi, anölvron, àpo- 


Önnoveyınds voùs. Da die öbvauıs des voùs, welche 
die Seele schafft, nach Plat. Tim. 41 D xgarne 
genannt wird (Th. Plat. V 30 p. 311ff.), heißt die 
Ausdertos yuyn die any aller pereyóuerai yvzaćt 
(ebd. VI 1 p. 340). Sie ist die transzendente Ur- 
sache aller Bewegung und selber vom duedextos 
voös abhängig. Ihre Haupteharakteristika sind 
duoiöens und åvouotótys als Folge der umgrei- 
fenden Charakteristika radrdrns und Ereodıns im 


koswrixoi, wobei die mittleren wiederum in vier 
Triaden die zwölf Olympier umfassen (s. hierzu 
u. den Abschnitt ‚Reich der Physis‘ S. 240). 

Für die proklische Seelenlehre wichtiger ist 
nun seine Unterscheidung der uereydouerau 
wvyxoi. Jede Einzelseele ist eine vernünftige 
Realität, denn jede Einzelseele besitzt einen 
Einzel-voös. Da nun jeder Einzel-voüs eine ge- 
wisse Anzahl von Ideen besitzt, so kennt die 


auedextos vods (s. o. S. 229): Th. Plat. p. 347ff. 30 Einzelseele, die solchen Einzel-»oös besitzt, durch 


385f.Sie hat zwölf Glieder zu vier Triaden (nach 
oùola, Auvanıs, Erkoyzıa aufgeteilt), deren einzelne 
Positionen gleiche Namen tragen: die erste Triade 
umfaßt drei nardgss, die zweite drei (woyovoı uo- 
voöss (als övvdueıs der natepes), die dritte drei &xı- 
orgertixol uovades (als Ergebnis der beiden obe- 
ren Positionen), die vierte drei äyearroı Peol (als 
Wächter der Transzendenz). Diese hierarchische 
Ordnung gibt nun P. ähnlich wie bei der Auffal- 


ihn diese Ideen und ist im entsprechenden Maße 
intelligent (inst. 194). Dieser Einzel-vods ferner, 
den die Einzelseele besitzt, ist Ursache ihrer 
charakteristischen Unterscheidung von allen 
anderen Einzelseelen. Danach ergibt sich eine 
Ordnung der Seelen in drei Klassen: Delai, 
Öarnorıaı, aeoınal. Auch diese Unter- 
scheidung dient dazu, das System in seiner 
Lückenlosigkeit abzudichten. P. geht damit über 


tung des vos die Möglichkeit, in sie die Götter 40 das System Plotins hinaus. inst. 175 näs voüc 


der Mythologie einzubauen — derart, daß hier 
zuweilen dieselben Götter wie im Bereich des voùs 
auftreten, nur eben in niedrigerer Funktion. Die 
drei nareges (auch véo: Beol genannt, Th. Plat. 
VI 5 p. 354ff.) sind unmittelbar verursacht vom 
Annıovoyas (= èvéoyera des duéðexros rods) und 
daher mitschaffende önoveyoi. Der erste marhe 
heißt Zeus, aber im Unterschied zum Anwiovg- 
yo; als erstem Zeus zweiter Zeus, vgl. Th. Plat, 


ins av xar oboiav Ana xal Evkpysar voroöv 
Keteyera nowtws ... näs ğoa voüs In’ Exeivor 
HETENETAL NOWTWE TÖV xara ndvra xXo0vor vosy 
Örrauivwv waè dei vooÖrrwr, el xai xatà yooyo 
alla un alwrios ý vonoıs. èx Ò) rovrov paregòr 
Öri yuynv notè vooŭoar, notè ÔÈ un, vod ngooosyõs 
uetéyeiw &ôúvarov:; d. h. es muß gewisse höhere 
Seelen als ôyýuara (über diesen Begriff s. u.) der 
"önoıs geben, auch um den Punkt zu klären, wo 


VI 6 p. 356ff.: er beherrscht die Fixsterne, die 50 Ewigkeit in Zeit übergeht (s. u. S. 244). Als 


hüchsten Regionen von Feuer, Luft und Erde, die 
höchsten Formen der Seele, den Ostteil des Kom- 
paß (wo der Sonnenaufgang die größte Nähe zum 
Feuer beweist), s. Th. Plat. p. 366ff. Der zweite 
aaro heißt Poseidon; er ist als ôúvauışs das 
Bindeglied der drei zar£ges: er herrscht über die 
Planeten, das Element des Wassers, den untersten 
Teil der Erde. die Mittelräume des Kompaß, s. 
Th. Plat. p. 368. Der dritte zarýo ist Pluton. Da 


ds} xarà yodrvov voodvra sind sie sowohl von den 
Seelen der Menschen wie von den »des unterschie- 
den: sie stehen in der Mitte von ewiger und zeit- 
licher Aktivität (analog den dei yıyröuera, die in 
der Mitte zwischen ewigem und zeitlichem Sein 
stehen). Aber sie gehören nicht zum Reich des 
Menschen, sind auch nicht Teile der menschlichen 
Seele. inst. 184 zäoa yvy) Ñ Osla Eoriv Ñ ueta- 
Peihovoa ano voù eis Avoıar N uerafü tovtræv del 


er im Weg des Aufstieges der Dinge die erste 60 xèr roosa, zatadesoripa dt tõrv delwr yuyar: 


seelische Position ist, die erreicht wird, heißt er 
araywyös aarne. Er herrscht über alles unter dem 
Mond, die Elemente der Erde, die niedersten See- 
len und damit die menschlichen; bei ihm liegt 
das Gericht der Seelen und ihm gehört der Westen 
des Kompaß. Die Lwoysvoı uovades heißen ge- 
meinsam Kogn; ihre oücia heißt Horses Kopırn, 
ihre öudvauıs Ilegosporn, ihre Zreoysıa Admvä 


die höchsten sind demnach die etar wyvyal; 
es sind die Seelen, die einen etos voös und einen 
Örds haben und die ihrerseits besessen werden 
entweder von der Weltseele oder von den Him- 
melskörpern (inst. 129. 184); sie sind ihrer Zahl 
nach begrenzt und führen alle anderen Seelen an 
(inst. 201#f.). Zu ihr gehört die öneoxdouos pvr, 
die immanente Weltseele (Tim. II 290, 3ff.), die 
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immanenten Seelen der sieben Planeten und der 
Fixsterne (Tim. III 255, 10ff.), die Seelen der 
Götter unterhalb des Mondes (ebd.). Denn: inst. 
185 näooı uèv al Deiat yuyal Geol elot yuxızös, 
nãoat ÔÈ al roð vosgod ueréyovooar voð eðyv öna- 
ôoi del, näcaı dt al ueraßoifjs ĝextixal deöv na- 
do! note (zu dieser ganzen Klasse s. auch Th. Plat. 
VI 2f.). Es folgen als Zwischenreich die voeea! 
yvxalds. vor allem Tim. IH 165, 5ff.). Sie sind 
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extös Öbvanıs, durch welche die Weltseele fähig 
ist, die materielle Welt zu bewegen, daher xırn- 
ux Öbvanuıs. Entsprechend diesen beiden vrá- 
ueis sind auch die &v&oysıar der Weltseele zwie- 
fach: sie bewegt die Welt durch ihre zgovontixù 
êréoyera und bringt sie zu ihren Ursachen zurück 
durch ihre &morgenten Eveoysıa. 

Die Seele des Menschen: der Klasse 
der usgıxal yvyal zugehörig, hat sie unterschied- 


selber nicht Vetar, aber de@v önadoi del: inst.184f. 10 lichen Abstand von den Velar yuyal, aber auch 


Marinos cap. 23 berichtet, daß die Zwischenschal- 
tung dieser Seelenklasse eine Originallehre des 
P. sei. Diese Klasse ist in sich nach den Begrif- 
fen odola, Öuvanıs, Evegysıa in drei Untergruppen 
eingeteilt (s. dec. dub. IV; Crat. 128), welche die 
irdische Welt verwalten (resp. II 135, 15f.): 
1. öyyeioı; die Boten der Götter und der Year 
yvyal; sie leiten die menschlichen Seelen zu den 
Göttern hinauf durch ihre dvayayı Con; 2. dal- 


von den roegal, vgl. inst. 184. 211; Tim. III 281, 
5f. 246, 10. — in diesem Unterschied zu Plo- 
tin und auch noch zu Porphyrios zeigt sich der 
bestimmende Einfluß des Jamblich, der damit 
den gesamten späteren Neuplatonismus beein- 
flußt hat: die Abwertung der Autarkie des Gött- 
lichen im Menschen vermöge der Seele, die Iam- 
blich (z. B. Tim. III 334, 3ff.) gegenüber Plotin, 
Porphyrios, Theodoros v. Asine durchsetzt, und 


Loves (s. æ. iso. zeyv. 150): sie sind einmal ge- 20 der sich Plutarch v. Athen vergeblich entgegen- 


teilt in üreoxdonoı und &yxdawıor; eine andere 
Teilung (de mal. subs. II p. 218ff.) sieht etor, 
vosool, YUxXoeidEls, pvoixol, owuarızoi vor, denn 
ihre unterste Klasse ist vernunftlos und hylisch 
{von ihnen werden die in die Materie abgesun- 
kenen Einzelseelen gequält), s. Crat. 72. 121. 
128, während die oberen die Vermittler der in 
die Menschen gelangenden Vernunft und seine 
Schutzgeister sind, s. Crat. 118; resp. II 298, 12. 


gestemmt hatte (s. o. Bd. XXI S. 966): für 
Syrian wie für P. galt Tamblichs Lehre. Die Fol- 
gen, welche dieser Schritt in den Einzelbestim- 
mungen der Seelenlehre hatte, sind uns nach 
Lage der Überlieferung erst im Werk des P, 
kenntlich, Demgemäß ist auch hier Vieles, was 
P. dazu lehrt, sicher nicht sein geistiges Eigen- 
tum. Andererseits kann es auch nieht überraschen, 
daß selbst bei verschiedener Grundhaltung im 


341, 22ff. Die Dämonen insgesamt haben noch 30 Ar.satzpunkt viele Erkenntnisse des Porphyrios, 


eine besondere Aufgabe: sie sind die Mittler zwi- 
schen den Göttern einerseits und den Tieren, 
Pflanzen, Körperteilen usw. andererseits, s. m. 
íro. tézv. 151; aber sie leiten auch die mensch- 
lichen Seelen (denn sie stehen mit ihnen in odu- 
aroa) zurück zu den peol, indem sie ihnen daotorn 
und edpooo0»n geben; Gebete richtet man daher 
zuerst an die Dämonen (insgesamt. zu den Dä- 
monen, vgl. o. Bd. XXII S. 294, 32ff.). Die dritte 


der die Seele in den Zielpunkt seines Philosophie- 
rens stellte, bei P. wieder erscheinen — wenn 
auch auf verändertem Niveau (im Folgenden ist 
auf diese Berührungspunkte im Einzelnen nicht 
mehr hingewiesen; s. o. Bd. XXTI S. 306ff.). 
Die höchste Stufe menschlicher Seele ist die 
yry hoyiný. Ihre ariar sind der Önwoveyızös 
voös, die duedertos yvyn und ihr eigener Einzel- 
voös, Sie unterscheidet sich von den höheren, 


Stufe dieser zweiten Seelenklasse sind die owes 40 göttlichen Seelen darin, daß jene ganz, sie aber 


(s. Crat. 119); sie zu allererst sind verantwort- 
lich für die &xeoroogn der menschlichen Seelen. 
Als dritte Klasse folgen schließlich die veo:- 
xai wvyxal; sie sind uerafolñs dextixal und 
nur deörv åzaðol note, weil sie vom vods zur ğrora 
wechseln (inst. 184f.); zu ihnen gehören die Seelen 
der Menschen, s. Tim. II 228, 15ff. III 254, Tff. 
(zur ganzen Einteilung s. auch Tim. II 259, 11ff.). 

Die Weltseele: die amyala wry (im 


geteilt ist. Da die Seele andererseits die Kraft ist, 
den Körper zu bewegen, so ist sie mit dem Kör- 
per nicht identisch (z. B. Th. Plat. I 12 p. 38). 
Ebensowenig aber ist sie identisch mit dem »oös, 
den sie besitzt; denn dann wäre der Mensch 
inımer im Besitz des voös, die Menschenseele aber 
prraßahhsı And roð eis Avorar: inst. 184; Tim. II 
143. 29f.; vgl. Syrian met. 41, 30ff. So erklärt 
P. die alte Formel drdownds ore yvy) acuarı 


Unterschied zur ayy) yvyõv = åuéðexros yuyh, 50 yowuévn Tim. III 855, Tff.: Sei ôè óc tòr hov 


s. 0. 8. 231). Es ist die Seele, die von der mate- 
riellen Welt als Ganzes besessen wird. Sie ist die 
Kraft, die dem Gesamt der materiellen Zeitwelt 
innewohnt und die in der Welt die Ideen, die im 
uuedertos vobs umfaßt sind, zur Wirklichkeit 
bringt. Auch sie ist natürlich in odota, raus, 
èréoyera aufgeteilt, derart daß ihre odoia sich 
wiederum teilt in Öraofıs, douoria, oyua und 
jedes dieser drei wieder in ovola, tadısıns, ére- 


#00u0v oðrw xal Tor ğvðowrov ènoxépyaotar 
Te heiws, Öidtı xal nixods ŝoti xal oŬtos xóouos ` ëyet 
yàg xal vočv xal }dyov xal Beiov o@na xal Pvyròv 
areo TÒ aãv xal dınonrar ávà Aöyorv tò zavri (vgl. 
15, Tf; zur Geschichte der Vorstellung vom 
Mikrokosmos s. zuletzt R. Allers in Traditio II 
[1944] 319f.). Die jamblichische Stellung gegen- 
über Plotin IV 8, 8, 1ff. V 1, 10, 17ff. wird inst. 
211 festgelegt: zãoa ueo) yvy xarıodoa eis 


gčrņs (Tim. II 125, 10ff.). Gemäß den beiden 60 yéreow Hin xare: xal où tò uèv abıns ‚Ava never 


Bogen in der Form der Weltseele (Plat. Tim. 
36 C} verhält sich die duvauıc der Weltseele (Tim. 
II 237, 11ff.): der Bogen täs račtoč gioews ist 
ihre võov ôúvauış, durch welche sich die Welt- 
seele zu ihren Ursachen wendet, also auch ihre 
Yrworxn Öbvauız, vermöge derer sie ihren Welt- 
roös erkennt; der Bogen r7s arégov (Plat. Tim. 
ebd.) ist von geringerem Wert und bezeichnet die 


(die Worte Plotins), rò ö& xarewıw. Die Begrün- 
dung legt P. Tim. III 333, 28ff. (vgl. Ale. 504, 
4ff.) vor: die Lehre Plotins würde die Einheitlich- 
keit der Seelenposition zerstören und wäre außer- 
dem unvereinbar mit der Tatsache menschlichen 
Elendes. 

Mit dieser Festlegung wird aber die Frage 
nach dem eigentlichen Wesen der Seele erneut 
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dringlieh. P. beantwortet sie mit einer aus- 
gearbeiteten Lehre vom öxnua, vom Licht- 
leib der Seele, in der er zahlreiche Anregungen 
Früherer verwertete: s. insgesamt Überweg- 
Praechter"* 6291.;, E. R. Dodds, außer zu 
den einzelnen unten genannten Stellen, The 
elem. ... p. 813ff; R. Beutler o. Bd. XXII 
S. 310. Zugleich bot sich P. in dieser Lehre erneut 
die Möglichkeit, Zwischenglieder zur Lückenlosig- 
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yix) wvzý und der äloyos yvy = pvo. Diese 
Verbindung tritt im Moment der Geburt ein (Tim. 
III 322, 17f.). Die &Aoyos yorr des Menschen hat 
ihr eigenes örnua, das dep» oder mrevuazızdv 
(Tim, 15, 15ff. II 81, 20ff. III 298, 12. 355, 16ff.; 
resp. I 119, 7ff. II 161, 18ff.; Ale. 296): es ist ein 
zeitlicher Zuwachs aus den vier Elementen und 
überlebt wie die äAoyos wuy den körperlichen 
Einzeltod (s. Dodds a. O. 320). Es ist das un- 


keit seines Geamtaufbaues zu schaffen — hier für 10 mittelbare Bindeglied zwischen der gvo des 


den Übergang vom Seelischen zum Körperlichen. 
inst. 196 zãoa yuz) usdertn ocnanı yota notro 
iði xal dyErnror Exovu tùy ndotaow xal Äp- 
Vagrov — mit Ausnahme der åuéðexros wuzý ist 
also keine Seele jemals ganz ohne Körperliches 
(in dieser Ausschließlichkeit wohl Anknüpfung an 
den Satz von der Entelechie der Seele Arist. an. 
B1, 412b 4), sondern immer in Verbindung mit 
einem unvergänglichen zo®tor oðua = neöror 


Menschen und dem Körper: es übermittelt alle 
nad, die es vom Körper empfängt, an die púos 
und ist darum selber von diesen nad affiziert. 
Der Körper selbst ist schließlich die dritte Stufe 
als das batov öynua der Seele. — Die mit dieser 
Lehre zusammenhängende Frage, ob die eingekör- 
perte Seele immer drang sei, welche die Neupla- 
toniker lange beschäftigte (s. Dodds a. 0. 248), 
hat auch P. zu keiner eindeutigen Klärung in sei- 


Özyua: inst. 205 zãoa pvz) weg toŭrov Eysı 20 nen verschiedenen Aussagen gebracht; das Pro- 


zo» Aoyov noös thv Delay wuynv, op’ Ñv Teraxrar 
xat obolav, dv tò öynua adrns meös tò èxsivne 
Öynna ... xarà pbow Ñ davoun tüv dynudeov 
£rdoraus — von dem Boden also, auf den die 
Seele im Abstieg zu stehen kommt, nehmen ihre 
öynuora ihre Qualitäten an (vgl. Tim. TII 305, 
4fl.; Parm. 822#f.): inst. 209 zdons wenns wurde 
TÒ Örnua xareıcı uv nooobéosi yıravav Evvio- 
Tegwr, ovvardysraı Ö& tå yvy Š? dpampkoeos 
nurtög toŭ Evblov xal tis eis tò olxetov eldos dva- 
Övoufs, Ardhovov TH yowuévy yvy" xai yo &xelvn 
xate èv Gköyovs nooclafoðoa wdc, Ävsıoı 8 
ànooxevacauévy adoa Tç yevediovoyoÙs Surdusis, 
â: èv tù xatóðw nepiefáliero, xai yevouévn xa- 
Vagd xal yvur tÕv towvtov nasðv dvvduswv, 
Öoai noös TÅV tis yevéoews yoelav Innoerodoı — P. 
setzt ein unsterbliches öyyua an und ein vergäng- 
liches, zu dem die äAoyog yvyr gehört; das ver- 
gängliche besteht aus zavrodaroi yıröves (vgl. 
Tim. ITI 298, 1ff.), die dem unsterblichen öynua 
beim Seelenfall angegliedert werden (vgl. Tim. 
III 297, 21ff.): inst. 210 räv wars öynua ovupvès 
xal orfjua tò aùtò dei zal uevedos Eyeı, ueitov BR 
xal Ekarrov óoðtar xal Arouordornuor ôt Allor 
owudtwr nooodkosıs xnl dpnunkarıs — die vja 
ôyýuata sind sphärisch und in Reinheit unsicht- 
bar, werden aber durch die yıröves der vergäng- 
lichen öynuara sichtbar. Nach diesen Bestimmun- 
gen ergibt sich für den Seelenabstieg folgende 


blem ist gestellt inst. 80: när oðua naoyeıw xa® 
abto nepurs, när BE dombuarov noci, tò ur üöga- 
vès öv xa abo, tò d2 dnadks, ndoysı ÔÈ xal tò 
dobuarov dıd thy ngòs tò oda xowowrviav, ds ĝú- 
varaı NOLETV xal ta omuara dd TÅV rar dowudımv 
Aetovgiav — kann also bei der Wechselwirkung 
von Seele und Körper die Seele dnajs sein? Die 
Lösung versucht P, durch die Lehre vom &ynua 
als Drittem und Verbindendem zwischen Seele 


30 und Körper, das inst. 83 als drwoesoros Ödvanıs 


den xáðn unterworfen ist; freilich nicht das vlov 
örnua: inst. 208 ndons uzoixije wuzäs tò örnua 
ävAov toti xal Adrulperor xar oùoiay xai dmades; 
ausführlicher zum ånaðéç Tim. TI 60, 2f. 
Warum die Seele nun überhaupt in die 
materielle Welt absteigt, beantwortet P. Tim. III 
324, 4ff. (vgl. Ale. 828, 29ff.); es ist ihr unter- 
stützend willentlicher Versuch, die zododos aller 
Dinge und vor allem die der soi nachzuahmen — 


40 unterstützend, denn völlig ihrem Willen anheim- 


gegeben ist der Abstieg nicht: als primäre Be- 
wegungsursache ihres Körpers muß sie sich in 
der materiellen Welt ihrem Wesen nach aufhal- 
ten, von einem Körper zum andern wandernd: 
inst. 199 näsa yey Eyrdauos megıddors yoñtat 
ts oinelas Swjs xai dnoxaraordosoır. 200 adong 
yryns negloðos yodvw uergelta AM Ñ uèv tör 
Ğilwv pvuzöv zeniodos tıri yodræ erosita, Ñ ôè 
tis agw; nò yoóvov ueroovusens (— Welt- 


Lehre: zwar wird durch den Abstieg die oùoía der 50 seele, s. Tim. II 289f.) tõ ouunartı yoovo — die 


Seele nicht verändert, aber ihre Zv&oyeıa ist nun 
nach dem ‚Außen‘, also nach dem ‚Unten‘ gerich- 
tet. Auf Grund dieser Richtung kommt die Seele, 
wiewohl ihrem Wesen nach von der materiellen 
Welt unaffiziert, durch ihre Zreoysıa in Berührung 
mit der materiellen Welt und erhält durch fremde 
Elemente der niederen Wesenheiten eine beson- 
dere Farbgebung. Die erste solcher Wesenheiten 
ist ihr eigenes ald&oıo» öynua (s. Tim. III 286, 


kyklische Periode einer Menschenseele ist ihre 
oixela £wn, doch damit ist nicht ein Menschen- 
leben gemeint, sondern ein Erfahrungszyklus des 
ganzen Zeitraumes zwischen Beginn eines Abstie- 
ges und der Wiederherstellung der Seele in ihren 
ursprünglichen reinen Zustand (droxaraoraoıs). 
Dieser Zeitraum umschließt eine Anzahl mensch- 
licher Leben, er ist die zalıyydveous oder die żar- 
oxevaot) åðavacia: Th. Plat. V 18 p. 285 (die 


81ff. 298, 12ff.; resp. II 164, 21ff. Dodds a. O. 60 Periode der Weltseele umfaßt adyra ròv 406vor, 


p. 306ff.). Dieses öynua ist zunächst unsichtbar, 
unmateriell und unsterblich (s. Tim. II 60, 2ff.), 
ist es doch nie von der Seele selbst getrennt: sicht- 
bar wird es durch die Zusätze von yırörss. Die 
Aufgabe dieses ätherischen öynua ist es, das 
Bindeglied zu sein, durch das die Aoyızy yvyń 
auf den Körper einwirken kann; damit ist es aber 
zugleich das erste Bindeglied zwischen der 2o- 


einen vollständigen Zyklus kosmischer Erfah- 
rung, der in einer universalen droxarderanız endet 
und von einer unbegrenzten Zahl vollkommen 
gleicher Zyklen gefolgt wird: Tim. III 29, 18ff.). 
inst. 206 &xaorm ... yvy) uegix) xatiévat te En’ 
Ğrerpov Öbvaraı xal àviévaı, xai toŭto où un naŭ- 
oeta neol ånáoas tò nadmua yırdusvov — das 


Problem lautet: kann die Seele jemals endgültig 
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vom Abstieg in die Körper befreit werden? Por- 
plıyrios hatte das bejaht, s. o. Bd. XXII 8.310. 
P. Tim. III 278, 10ff, verneint es nach Vorgang 
Iamblichs und Syrians: wohl kann der freie Wille 
{hierüber s. u. 8. 239) Ursache dafür sein, daß 
eine Seele öfter als notwendig absteigt (resp. I 
52, 6ff.), aber das Weltgesetz fordert, daß jede 
wenigstens einmal in einer Weltperiode absteigt 
XCrat. 117 wird eine Ausnahme von diesem Gesetz 
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stieg verliert (Crat. 85). Folgte P. mit diesen Sta- 
tionen seinen Vorgängern, so ist die Überhöhung 
der »dnoıs durch eine weitere Seelenkraft wohl 
sein eigener Gedanke (über ihren Zusammenhang 
mit der Theurgie s. u.): Das Ev liegt jenseits 
aller övra und kann somit nicht mehr Gegenstand 
der Vernunfterkenntnis sein, muß aber doch 
irgendwie von der Seele erfaßt werden können. 
Um das zu erreichen, muß die Seele nach dem 


für die heroischen Seelen gemacht). Also ist solch 10 Grundsatz, daß Gleiches nur durch Gleiches gei- 


ein Abstieg auch keine Sünde an sich, sondern 
ein notwendiger Vorgang der Seele (de dee. dub. 
p. 114, 86ff.) oder ein notwendiger Weltdienst der 
Seele (Tim. III 324, 4ff., Ale. 328, 29ff.). Den 
Übergang in Tiere (zu Porphyrios’ Haltung hierzu 
s. o. Bd. XXII S. 311, 4ff.) schließt P. wie Sy- 
rian nicht aus, s. resp. II 340, 23Ħ.; doch Tim. 
HI 294, 21ff. lehnt er es rundweg ab: die gefal- 
lenen menschlichen Seelen verbinden sich nicht 


stig erfaßbar ist, ein dem “Ev ähnliches Vermögen 
in sich haben: resp. I 177, 18 ý yuyn ... öneoöoa- 
HoŬoa tòr Eavrijg vodv... xal avvayaoa t® óuoiw 
tò öuoıor ... ro into odolar näcav xal cwr ‘Evi 
tò Evosiöeorarov ıMg olneias obolas te xal Cwis; 
vgl. Ale. p. 105; de prov. p. 41f.; Th. Plat. I 3; 
dec. dub. p. 176; Tim. I 258, 4ff. 

Jede Einzelseele ist fähig, zu ihrer aèria zu- 
rückzukehren allein durch die &rıozeoen 


mit dem o@ua Ünosıov, sondern mit dem fios 20) meös avro. Denn da die Seele fähig ist, sich 


Voss. Das Tier hat auch dann noch immer 
seine eigene Seele (resp. II 335, 1ff.), die aus sich 
selber und der dazukommenden menschlichen 
Seele ein Ganzes bildet, Die menschliche Seele ist 
also im Tier nicht das lebenschaffende Element, 
sondern immer nur etwas zeitweilig Hinzutreten- 
des (êv oy&osı). Im übrigen hat die Verbindung 
wenschlicher Seele mit einem Tier immer den 
Sinn der Strafe, resp. II 311, 25 (s. o. S. 196). 


selbst zu bewegen, so ist sie auch fähig, auf sich 
zu wirken und also auch sich zu sich selbst zu 
wenden (inst. 17). Der Vorgang der &nıioroopn ist 
Umkehrung des Vorganges der zododos und voll- 
zieht sich durch dieselben Stufen wie diese: inst. 
38; Tim. IH 281, 31ff. Die Grundlage dieser &xı- 
oroo ist die Skala der ethischen Tugenden (s. 
Marin. cap. 3; dazu o. Bd. XXII S. 811; vel. 
auch resp. I 206H.; Tim. I 341, 8#.), ihr Ziel die 


Seelenwanderung in Pflanzen wird ausdrücklich 80 ekstatische Verbindung mit dem ‘Er. Der erste 


abgelehnt (ebd. 336, 7ff.). 

Die Auffaltung der Seele in ihre övrdueıs 
bringt bis auf eine P. eigentümliche Überhöhung 
der letzten Stufe im Weg vom Niederen zum 
Höheren nicht wesentlich Neues: nach der ge- 
wohnten Einteilung in xrmrizdv, Enedvuntizdr, 
yroorıxdv (resp. I 235, 4ff, 206ff.; Tim. II 279, 
26ff. 296, 1ff. III 287, 10ff.) ergeben sich für das 
yroorızdr folgende Stufen: die unterste ist die 


Schritt ist die Wendung vom ‚Außen‘ zum ‚Innen‘. 
Dazu bedarf es des Zoos gleich der inneren 
Fähigkeit, diese Wendung zu vollziehen (Th. Plat. 
125 p. 61ff.; Ale. p. 325, 10ff.); von ihm gibt es 
zwei Arten, den žows zoovonzixos, als der Hin- 
neigung zum ‚Unten’, und den E&miorgenzixds als 
der zum ‚Oben‘. Zunächst muß die Seele sich von 
der Neigung zum Leiblichen und den politischen 
Tugenden, also auch dem Staatsleben zu einem 


aicdyoıs, ihre nächst höhere die parrasia (z. B. 40 anodyuwv Bios (s. Plot. III 8, 5) zurückziehen: 


Tim. III 286, 20ff.), wobei die alodnoıs das sinn- 
liche Abbild der óta, die parraoia das der davon 
darstellt (resp. II 52, 6ff.; Tim. I 248, 7ER). Auf 
elodnoıs und @arracia (die hier nicht mehr die 
so entscheidende Rolle wie bei Porphyrios und 
Plutarch v. Athen spielt, s. o. Bd. XXI S. 966 
und Bd. XXTI S. 309f., wenn auch die dort ge- 
troffenen Bestimmungen übernommen sind) be- 
ruht die ôó$a, über der die dıavora liegt, die sich 


resp. I 231, 15. 233, 26. 119, 22#f. 161, 9f. Da- 
durch erhält sie godrnoıs und owpeood»n und 
Liebe zu ihrem eigenen wahren Wesen, dem &owrr- 
»ös Bios (vgl. Porphyrios o. Bd. XXII S. 307Ff,, 
auch zum Ganzen des Aufstiegs). Höher steht die 
Beschäftigung mit den Wissenschaften. Zu ihr 
ist notwendig das Wegwenden von warraoia und 
òda (Ale, p. 578) und dann Fortschreiten von 
der richtigen Vorstellung zur Mathematik (zu- 


auf Adyoı und drduara stützt (bezeichnend wie P. 50 nächst Geometrie, dann Arithmetik) und zur Dia- 


die Identität von Name und Wirklichkeit be- 
weist: wenn die Eigentümlichkeiten der mate- 
riellen Welt Wirkungen des $nnoveyırös vous 
sind und wenn die ovouara, die diesen Eigentüm- 
lichkeiten beigelegt sind, Wirkungen der einzel- 
nen wereyöusvor voes sind, die sie beilegen und 
selber wieder Wirkungen des öynuovoyızds voùs 
sind, dann ist also der dnwovoytxös vous Ursache 
für die Eigentümlichkeiten der Dinge und ihrer 


lektik: alles ganz nach Plotin bei P, de prov. 
cap. 12, 20—22. Dieses Vorschreiten vollzieht die 
Seele kraft der då ý Vera im piåooopixòs fios 
(Th. Plat. 125 p. 61f.). Die Dialektik ist der Uber- 
gang von ĝıdvora zu voncıs, zur Schau der Ideen 
und damit der Übergang vom Einzel-voös zum 
åuéðextos voös, von hier zur Ölvauıs des duser- 
tos voös und schließlich zu dessen očoía = Kro- 
nos; daher führt die Seele auf dieser Stufe einen 


Namen: Crat. 52. 57, 68. 90). Es folgt die dıdvosa 60 Kodvıos Bios (Th. Plat. V 8 p. 260ff.). Geht die 


der uadmuarızd: Euklid. p. 48, 9ff. Friedl. Die 
höchste Form der dıdvora ist die diakszrızh téyyn, 
deren Methode P. nach Plat. Parm. 137 Bff, im 
Komm. z., Parm. p. 623ff. gibt. Über all diesen 
Arten der dıdvosa steht die vdnoıs, die reine Kon- 
templation bzw. unmittelbare Sicht (= èmıpolń) 
der Ideen. Vor ihrem Abstieg ist die Seele im Be- 
sitz dieser vonoıs aller Dinge, die sie bei dem Ab- 


Seele nun durch die äusdextos Öbvauıs, dann 
steht sie auf der Himmelshöhe und blickt auf das 
Sein selbst. Alles höhere Wissen aber beruht auf 
göttlicher Erleuchtung und bedarf der göttlichen 
Beihilfe (s. z. B. Tim. I 215, 19ff.). Denn die Seele 
braucht eine besondere Kraft, um zu den #eoi, die 
jenseits der oùola sind, und schließlich zum Er 
zu dringen. Adyıa und Mantik werden als dafür 
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zu schwach ebenso abgelehnt wie die «öx7 (Tim. 
I 207, 21ff., in einer ohne Zweifel vor allem auf 
Porphyrios "beruhenden systematischen Abhand- 
lung ~. eöyfs). Diese Aufgabe vermag nur die 
Veovoyia oder isoarıxy z&yrn zu leisten, wie be- 
reits Iamblich lehrte, Von dieser Kunst gibt es 
eine niedere und eine höhere Art. Der Grund der 
niederen wird so gefaßt (Th. Plat. II 9 p. 104f.): 


Enaorov .. . eis tò tàs avroð póoews doentor 
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Kraft zur afosoıs foyizń, damit zur Unterschei- 
dung von wahrem und scheinbarem Gut und zur 
Möglichkeit, sich mit seiner Seele zu erheben oder 
fallen zu lassen. Diese Fähigkeit zur Wahl ist 
des Menschen freier Wille, der zur Existenz ge- 
langt, wenn der Mensch den Weg zum ‚Oben‘ ge- 
wählt hat (prov. p. 166, 9ff.), sich also auf dem 
Weg der Tugendskala in der ¿møroopý befindet 
(dee. dub. p. 106ff.). Dieses Ausbrechen aus dem 


siodvauerov ebgiorsı tò ovufolov toč ndvrıwv nart- 10 strengen Kausalitätsmonismus ist von P. onto- 


005° xal oeßera: ndvra xarà púow èxsivov xal 
dd TOD ngooýxovros add uvouxoŭ ovvðýuaros 
évičerai nv oixelav púow ånoðvóusva xal uóvov 
cirat tò èxeivov obvõyua onrsbðovra xal uóvov 
uetéyeiw èxelvou, nów te åyvóotov PÜosws xal 
Tis toð åyaðoð anys. xal uéxot tavtns vaðoa- 
uörra tis altias è yalývy yiveraı xal tõr dðirov 
Anyeı xai Tod Eowros, v Eyeı tà ndvra xatà půow 
tis Ayvaorov xal čoońrov xal åueðéxtov xal 


logisch vorbereitet in seiner Lehre vom atraexss 
und addendoraror (s. Dodds a, O. p. XXII u. 
p. 224): Th. Plat, I 19 p. 50 (vgl. inst. 127) voos 
uèy yag xarà uéðekiw, yuy 8è xar hayy, tò 
ôè nãv rote xarà thy noòç tò eov duosta 
edragxes. inst. 40: das abdundsraror (— adrag- 
xes) bplota &avrov, denn es ist doppelten Ur- 
sprunges ragà tæv doxny@r altior und nag’ 
£avrod (Tim. III 39, 4ff. 210, 30; vgl. Syrian met. 


Ünegningovs Ayaddınros. So kann also Göttlich- 20 116, 6. 187, 6) und somit ein Mittelding zwischen 


keit auch in Pflanzen und Steinen gefunden wer- 
den (s. z. r. ieo, tégy., 148). Doch diese niedere 
Theurgie kann die Seelen höchstens so weit brin- 
gen, die sol unter dem Er zu besingen. Die 
höhere Theurgie beruht auf der niorıs (s. zu 
den drei Begriffen Zoos - åäńðsa — rioris Th. 
Plat. IV 10 p. 194; Ale, p. 78ff. 137f.; Tim. I 
212, 20ff.; ferner W. Theiler Vorber. d. Neu- 
pl. 149f.; o. Bd. XXII S. 298) und sie führt zur 


dem Ev und allem Verursachten (der Begriff 
außer bei Syrian auch bei Iamblich b. Stob. II 
174, 22), 41 nã» rò Ev Eavıa öv abdundorardr 
otw (es ist nicht ê» A als seiner £öge) ... 
aùtò eis Eavrö ngoıdv ... ob yào cs èv róræ obök 
ös Er Ünoxsımevo, sondern öç èv aria tò dad 
aitias (vgl. Th. Plat. II 6 p. 126 &» évi thv airiav 
xai rò da’ altlas ovryoņnxós) — so kann z. B. die 
Seele ohne Körper, der Geist ohne Seele bestehen. 


Erwoıs mit dem Ev. In porphyrischer Deutung 30 42f.: näv rò abðvadorarov mods éavró Zorw 


der or. chald. wird Tim. I 211, 18ff. folgende 
Skala gegeben: ... ý ovvaph, zad” Ñv Epanıdusde 
tis Delas obolas TB åxporátæ As wuyrje (in den 
Orakeln ördos ns yurAs) xal ovvvebouer moös 
aùrýy, èni ð tadraıs ý Eumelaoıs (nach or, ehald. 
SE)... nello tiw xowowviav uiv naoeyouévn 
xal toaveotéoav tùův nerovolav roð Tor Ber 
pwróç. televrala 62 Ñ Erwaıs, aùr të Evi ar 
Veðv rò Ev ts words (s. o. S. 238) Eridobovon 


PE Bei = = > 
xai ulav Eveoyeıav Ñu®v te xoroŬoa xal tor Bear. 40 


nad’ Ñv oùðè Eavrörv ouer, Pd tõv Veðr, dv të 
Dely pori uévovtes xal Ön’ abrod nung neoeyd- 
peron — Tim. III 231, 6ff. betont P. zur Frage 
der Wesenseinigung gegenüber anderen Plato- 
nikern den Wesensunterschied des Göttlichen 
und Sterblichen. 

Mit dem Problem der Seele hängt das der 
Willensfreiheit zusammen, und zwar in 
der Form, wie es Porphyrios eingeführt hat (s. 


&miorgentexdv und umgekehrt, denn: woher die 
zocoðac, dahin auch die Zmusropr; (weitere Be- 
stimmungen dazu inst. 45—51). 

e) Das Reich der Physis. 

‚ Inst. 21 p. 24, 28ff. Dodds: % re wa giog 
Tas nohläs Eysı ovvņnotnuévac xal al nollal piosıs 
¿x püs elor tie Tod lov púoews (vgl. 111; Tim. 
I8, 7.11, 9ff.). Diese uia pto ist als å ué Qe x- 
taş püoıs das letzte unkörperliche Prinzip 
des Systems und das Bindeglied zwischen Seele 
und Materie, das letzte Immaterielle auf der Stu- 
fenleiter vor der sich ewig ändernden Welt selbst. 
Sie ist die dritte große Schöpfung des dusdextos 
rots nach den Ideen und der åuéðexros yuyn (im 
Folgenden vor allem nach Th. Plat. VI 12 
p. 377). Ihre eigentliche Schöpferin ist die 
övrams des voos (sie hieß Ardyxn oder Biuag- 
En) und so wirkt sie selbst vor allem als ùra- 
ms, denn sie verbindet die dufdexros yuyn mit 


o. Bd. XXTI S. 307: zum Ganzen s. E.R.Dodds50 dem Kosmos. Während die Seele yogar ist, 


The elem. ... p. 224). Im Grunde würde Willens- 
freiheit nicht in den sonst von P. in der Kausa- 
litätsreihe streng durchgeführten Monismus pas- 
sen. Doch verteidigt er den Besitz des freien 
Willens nach Porphyrios Tim. I 378, 26ff. Im 
Ganzen bedingt die Mittelstellung der Seele zwi- 
schen Göttlichem und Sterblichem die Anerken- 
nung der Willensfreiheit: s. prov. cap. 28. 45ff.; 
resp. I 104, 7ff. II 259, 23ff. Doch kann der Mensch 


bleibt die Physis zum großen Teil äya&erozos von 
der Materie, und während die Seele ganz ünsg- 
zóopos ist, bleibt die Physis ózeoxóomos xal 
êyxóouos (Th. Plat. p. 386ff.). Die Physis trägt 
die Aöyoe in sich und die Einzelphyseis repräsen- 
tieren die Ideen auf dem Niveau der Physis 
(Th. Plat. HI 1 p. 119). Das Gesetz, nach dem 
die Einzel-@toeıs durchwaltet werden, ist dvdyxr 
und &uagufvn: sie wirken in der Zeitlichkeit als 


natürlich in seiner Freiheit nieht so unbeschränkt 60 die Prinzipien, welche die Dinge in der sich ver- 


sein wie die Götter, denn auf Grund gerade der 
Mittelstellung der Seele ist er zugleich dem Welt- 
gesetz der Naturnotwendigkeit unterworfen: prov. 
cap. 28; resp. I 98, 10ff. TI 258, 10ff. 357, 28ff.: 
Tim. III 280, 8f. (s. auch den folgenden Ab- 
schnitt). Ganz im porphyrischen Sinn hat er die 
Möglichkeit, sich von dieser Naturnotwendigkeit 
freizumachen, denn (prov. p. 156ff.) er hat die 


ändernden Welt auf dem ihnen zukommenden 
Platz halten (Tim. I 11, 9ff. III 272, 24ff.; bzw. 
H 356, 3ff.). Die pvrd und vexod oóuata stehen 
am stärksten unter der Kontrolle der Physis, 
weniger schon die Tiere, am wenigsten die Men- 
schen: Crat. 88. 

P. sagt Th. Plat. VI 17 p. 315 selber, daß die 
wirkliche Zahl der Positionen in der Auf- 
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faltung der dusderxros plboıs zu groß sei, um sie 
einzeln zu nennen, In vereinfachender Überschau 
ergeben sich zwölf Glieder (wie bei der du&dexros 
yvxn, s. o. 8. 231, auch mit denselben Namen), 
die (Th. Plat. a. O.) mit den zwölf Göttern des 
platonischen Phaidros gleichgesetzt werden. Sie 
teilen sich zunächst in ein Paar und eine Dekade, 
wobei das Paar sich aus dem ersten warzg und 
dem ersten äyearros Peds als der duvauıs der 
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und xowwvia aller Teile der Welt, s. z. B. Tim. 
1 304, 29#f. (zum natürlich stoischen Ursprung s. 
Überweg-Praechter!? 628f.). — Beson- 
dere Anfmerksamkeit hat P. dem Problem des 
Raumes geschenkt, s. Schrift nr. [25], o. 
S. 201, vgl. S. 198. Er ist das einzige Wesen, 
das körperlich und doch immateriell ist, Denn 
jeder Raum als Zwischenraum zwischen den Um- 
grenzungen von Körpern und als Aufnahmeort 


Ausdexrtos pbors zusammensetzt, die Dekade sich 10 anderer Körper muß in irgendeiner Weise kör- 


in eine Triade und eine Hebdomade teilt (Th. 
Plat. VI 22 p. 408ff.). Der erste, die oöola« be- 
herrschende zaryo ist der dritte Zeus, der zweite 
der zweite Poseidon, der dritte Hephaistos; der 
erste äxeavros Peds ist Hestia, der zweite die 
zweite Athene, der dritte Ares; die erste &woyd- 
vos uoras ist die zweite Demeter, die zweite Hera, 
die dritte die zweite Artemis; die erste &morgentu- 
»ös words ist Hermes (als Leiter der Einzelseelen 


perlich sein. Doch andererseits muß er auch un- 
körperlich sein, sonst könnte er nicht denselben 
Platz einnehmen wie der Körper, den er aufnimmt, 
Als solches Wesen, das die ganze materielle Welt 
in sich umschließt, ohne von ihr umschlossen zu 
werden, besteht er nach P. aus feinstem Licht, 
resp. II 198,, 4ff.; Simpl. phys. p. 611, 10ff. Da 
das Licht ein immaterieller Körper ist, kann es 
die Materie in sich aufnehmen, ohne von ihr zer- 


die Ursache des pıdooopıxös Bios in der Emioroopn, 20 teilt zu werden. Als vorzüglichster Körper hat der 


s. 0. S. 238), die zweite Aphrodite (durch den 
Eows Ursache des &owrıxös Bios in der ErıoroopN), 
die dritte der zweite Apollon. Avdyxn, die das 
Gesamt der Physis durchwaltet, ist die Mutter 
der Moiga: (Th. Plat. VI 23 p. 406f.); ihre drei 
Positionen obola, Suvauıs, êvéoyera werden mit 
den drei Moiren gleichgesetzt: Lachesis, das Ver- 
gangene repräsentierend, das in sich Gegenwart 
und Zukunft enthält, Klotho, die Gegenwart, 
Atropos, die Zukunft (zur neuplatonischen Moiren- 
spekulation, die mit Xenokr. frg. 5 beginnt, s. u. 
a, Plut. de facie 945 C; Chale. 203, 24ff.; x. xéo- 
uov 401b, 14ff.; Porphyr. b. Stob.I 164, Sf. 
[Pidez Vie de Porph. p. 16, 1f.]). 

In seiner Lehre vom Aufbau des Kosmos 
folgt P. der Astronomie des Ptolemaios (s. resp. 
II 227, 23ff.; Tim. ITI 94, 10ff.). Den oberen Raum 
nehmen die Himmelskörper ein in folgender Grup- 
pierung (Tim. III 174, 13ff.): die Sphäre der Fix- 


Raum auch die vorzüglichste Seele: die nyala 
yvyn = Weltseele. 

Die Materie (s. vor allem die Schrift 
nr. [23], o. S. 200). Aus dem Gesamtgefüge 
des Systems (s. o. S. 211f.) ergibt sich für sie 
ein wesentlicher Unterschied zu Plotin: inst. 57 
(vgl. 72) ¿x roù Evös bnoorãoa — sie ist also keine 
Abschwächung, sondern stammt unmittelbar aus 
dem “Er; vgl. auch Tim. I 384, 14ff, Auf Grund 


30 einer mehr aristotelischen als platonischen Auf- 


fassung der Materie gibt P. folgende Bestimmun- 
gen: sie ist nichts mehr als die Fähigkeit, Eigen- 
schaften aufzunehmen. Sie ist nicht das Böse (s. 
den nächsten Abschnitt), denn dann wäre sie ein 
zweites, entgegengesetztes Prinzip zum dyador, 
Doch kann sie auch selbst wieder nicht gut ge- 
nannt werden, denn sie ist nur Mangel an Gutem. 
Sie hat nur genügend innerliche Kraft, die Eigen- 
schaften aufzunehmen und sich dadurch zu den 


sterne ist das Prinzip, von dem sich die Sphären 40 Ursachen zurückzuwenden, von denen sie ihr Gutes 


der sieben Planeten ableiten, die der Triade Kro- 
nos-Zeus-Ares, die der Triade Helios-Aphrodite- 
Hermes, schließlich der Mond (s. auch o. Bd. XXII 
S. 304, 55ff.). Die Sonne ist das Zentrum. Unter 
dem Mond liegen die eol nò oeAnvne. die nie- 
derste Form göttlicher za&ıs (Tim. ITI 151, 13ff.). 
Die Himmelskörper sind ewig und unveränder- 
lich, denn wiewohl ein jeder seine Bahn in einem 
bestimmten Zeitraum durchläuft, wiederholt sich 


bekam — selber aber ist sie nicht fähig, Gutes zu 
spenden. So ist sie, wiewohl selbst nieht gut, doch 
‚notwendig‘ zur Vollendung des Kosmos — und 
diese ‚Notwendigkeit‘ ist das Einzige, was sich 
vor ihr aussagen läßt (mal. subs. p. 233, 14ff.) und 
als solche ist sie um des Guten willen da; denn 
ihre einzige Fähigkeit ist, sich zu ihren Ursachen 
zurückzuwenden. So ist sie ein Mittelding, das als 
vom Guten abstammend relativ gut und als wei- 


dieser Zeitraum immer wieder, da der Ablauf 50 tester Abstand vom Er relativ schlecht ist (mal. 


eines Durchganges der Beginn des nächsten ist. — 
Die Erde steht in einem dauernden Prozeß der 
Veränderung (y£veoıs) und ist ohne Anfang und 
ohne Ende: diese ausıdıms xarà yomor (s. u. 
S. 244) betont P. wie der gesamte Neuplato- 
nismus ausdrücklich gegen die Stoiker, Gnostiker 
und Christen, vor allem natürlich in der Schrift 
nr. [24], o. S. 200f.; s. auch als dialektische 
Grundlage inst. 55; ferner Tim. I 276, 10ff. 381, 


subs, p. 241ff.) — denn absolut Schlechtes gibt es 
nieht, Tim. I 374, 24ff, 

Damit stellt sich die Frage nach der Her- 
kunft des xaxdr, das Problem der Theo- 
dizee. Hier hat P., vor allem in den Schriften 
nr. [21] bis [23] (s. o. S. 200), aus den Lehren 
seiner Vorgänger (vor allem Iamblichs) eine eigene 
Auffassung entwickelt, die wesentliche Modifika- 
tionen gegenüber der Lehre Plotins zeigt (zum 


26ff. Da nun die Dinge der materiellen Welt die 60 Ganzen s. E. Schröder Plotins Abhdlg. zoder 


Fähigkeit (doer7) haben, das Wesen der Seele 
aufzunehmen, ist die Welt und sind die Welt- 
körper beseelt, resp. II 356, 3ff.; Tim, I 411, 2ff. 
Da nun ferner die Seele die materiellen Dinge 
der Welt ähnlich zu ihren Ursachen, den Ideen 
macht, die Ideen aber selber zavra èv näcıv sind, 
so sind es auch ihre Wirkungen (Th. Plat. VI 4 
p. 850ff.). Daraus folgt eine allgemeine ovunddeıa 


tå xaxá, Diss. Rostock 1916, 195ff.; zum Verhält- 
nis zodrora — eiuaousen W.Theiler Tae. u. d. 
ant. Schicksalslehre, Phyllobolia für Von der 
Mühll, Basel 1946, 35ff.). Die Frage nach der Her- 
kunft des existierenden xaxóv mußte für P. bei 
seinem strengen Monismus von besonderem Ge- 
wicht sein. Das xaxóv gehört nicht zum Seienden, 
wird aber als Nichtseiendes vom Seienden mitum- 
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faßt. Ein absolutes ungemischtes xaxdv gibt es 
nicht, sondern das xx» tritt erst in den Teil- 
seelen und in den Körpern auf (Tim. I 381, 8ff.). 
Für die Seelen liegt es in ihrem Schwachwerden 
bzw. ihrem Fall, für die Körper in der Wider- 
standslosigkeit einem Angriff niederer Wesen- 
heiten gegenüber (resp. II 277, 8ff.). Also ist auch 
nicht die Materie das Böse schlechthin, mal. subs, 
p. 229, 20ff.; resp. I 37, 3ff.: denn dann müßte 
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resp, I 38, 3. obdelav od» odre siônrixhv ob 
bixhy tõv xaxõv altiav bnoðerdov, oP hws 
niay åogýv' ållà ... uegixà xal ĝionaguéva thy 
nagvmdoracıvy adwis ngočevsiv hextéov 
(vgl. mal. subs. p. 250, 5f.) — die xaxá als Gegen- 
teile der åyaá müssen von einer Vielzahl von Ur- 
sachen ausgehen, da die dyadd in ein er Ursache 
ihren Ursprung haben. Und darum haben sie keine 
tnöoraoıs, sondern nur eine nagvadorasıs — Ab- 


das Böse aus dem Guten stammen (da alles aus 10 weichung von wahrer Existenz, denn sie sind Ab- 


dem Guten ist) oder es müßte zwei Prinzipien 
geben, über denen dann wieder eine Einheit zu 
fordern wäre; ebensowenig kann das Gute das 
Prinzip des Bösen sein, denn als Prinzip müßte 
es dieses noch übersteigen, also böser noch als das 
in der Welt existierende xaxóv sein. Also kann 
das xax0» nur in den ueoıxd liegen. Das phy- 
sische xax6» beruht auf der Zerstörung der 
materiellen Dinge, die aber im Prozeß der Physis 


weichung von dem Gesetz, daß jedes Wesen nach 
dem Guten strebt. Der Begriff napvzdorasıs wird 
mal. subs. p. 254, TĦ. erläutert: talem generatio- 
nem dicendum imperfectam et &oxonov et non 
causatam aliqualiter entem et indeterminatam; 
das xaxov als mapundorasıs ist eztrinsecus und 
superadventicium in allem Geschehen, das seinem 
Wesen nach nur um des Guten willen geschehen 
kann. Somit ist das xax0v selbst etwas, das nur 


liegt; denn es liegt im Wesen der materiellen 20 negativ bestimmt werden kann, als privatio bo- 


Welt, zu sein und zu vergehen. Das physische 
xa»0v hat demnach seinen Sitz in den Einzel- 
gtosıs der materiellen Dinge und ist notwendig, 
also gut für das Weltganze, Das psychische 
xax óv beruht auf der Beherrschung der Aoyıxn 
yvyn durch die äloyos yurn bzw. die púois. Es 
besteht also in der Abwendung von einem höheren 
Gott zu einem geringeren oder auch: in der Ab- 
wesenheit eines höheren Gottes, obwohl es mög- 


norum et defectus (mal. subs. p. 256, 28f.), als 
privatio von wh, Öuvanıs, Eveoysıa (ebd. p. 258, 
2f.). Als Gesamtresultat ergibt sich nach mal. 
subs. p. 266, 16ff.: neque enim possibile est esse 
malum, non contrarium phantasiatum ut bonum, 
quoniam boni gratia omnia et ipsum malum. Sed 
omnia gratia boni et divinum incausativum malo- 
rum: nusquam enim malum, qua malum, inde, sed 
ex aliis causis et quibus generare non secundum 


lich war, seine Gegenwart zu erreichen (s. inst. 30 potentiam, sed propter debilitatem existere dictum 


142 não uèv of beol náociow doabrws ... all 
xaora xatà thv aùtrõr rafıy te xal Öbvanır ueta- 
Jayyarsı ts Erslvav napovolas: das hellenistische 
Motiv der żmırnôeidtye des Aufnehmenden, s. 
Dodds z. Stelle): mal. subs. p. 226ff. 254ff, 
264ff. 263ff.; dec. dub. p. 126. Da jedes Ding 
seiner wahren Natur nach zum Guten strebt, so 
ist es naturgemäß für die menschliche Seele, sich 
von ihrem Niederen zu ihrer Aoyıxı) puyý zu wen- 


est.— Zum Verhältnis von zo ó voa — ei nag- 
uévny s. de prov. et falo und de decem dubitatio- 
nibus. P. folgt hier ganz Plotin und Iamblich, s. 
Tim. I 269, 10ff.: durch ihren Körper wird die 
Seele dem Naturzusammenhang unterworfen, 
ihrem höheren Wesen nach aber untersteht sie der 
göttlichen Vorsehung (vgl. resp. II 102, 4ff.). Auch 
die Lehre, daß die Götter das Mögliche auf höhere 
Art erkennen als seiner Natur entspricht, Am- 


den. Dadurch aber, daß diese Aoyıxıı wuz) durch 40 mon. de interpr. 135, 14ff,, gehört Iamblich. Ein 


die materielle sie umgebende Welt verdunkelt 
werden kann, vergißt der Mensch sein wahres 
Wesen und wendet sich dem zu, was nicht gut für 
ihn ist. Grund hierfür ist allein Unwissenheit 
und Nachlassen der rationalen Seele: das allein 
ist der Grund des psychischen xaxdv. Und so gibt 
es zwei Möglichkeiten dieses psychischen »axdr: 
das Böse der 2v&oyeıa als Verhinderung höherer 
Aktivität durch Nichtüberwindung einer niede- 


Problem war es, wie die Wirkung des roös auch 
über die Stufe der Seele noch hinausreichen kann, 
vgl. dec. dub. p. 142, 28ff. P. erklärt es durch die zod- 
vow inst. 134: näs Velos vous vosi uèv dis vods, ngo- 
vori È 5 Bede... iÒ xal näcı uèv avroð usta- 
ddwarv òs Peo, où mäcı è ndosotıw óg voŭç, xal 
yào &p' & tò vosoòv lðiwua um rodsıow, ini tara 
gpParsı tò Velov; vgl. auch o. S. 219. 

f) Zusatz: zum Problem der Zeit. 


ren; das Böse der öövanuıs als Schwäche, eine 50 Im allgemeinen geht P. hier nicht über die neu- 


höhere Aktivität zu erfüllen, durch beständige 
Erfüllung einer niederen. Seinen Sitz kann es da- 
her haben entweder im Einzel-voös auf Grund 
eines Überlegungsfehlers; in der Aoyıxh wurn, 
wenn sie sich vom voüs zum &oyov wendet; in der 
@20y05 ypvyn, wenn sie sich von der Aoyızn wuyn 
zum oöua wendet. Damit ist es aber auch ur- 
sprünglich angelegt in der gegebenen Verbindung 
von rationaler und irrationaler Seele — dorh 


platonische Auffassung von Zeit- und Raumaus- 
dehnung als Minderung einer punktförmigen 
Totalität hinaus. Das Ganze sei hier auch nicht 
neu verhandelt nach den Untersuchungen von 
H.Leisegang Die Begriffe der Zeit und Ewig- 
keit im späteren Platonismus, Münster 1913; 
Zygmunt Zawirski L’&volution de la no- 
tion du Temps, Krakau 1936: J.dela Ha rpe 
Le progrès de l'idée du temps dans la phil. gr., 


diese Verbindung ist ja notwendig für das Welt- 60 Festsehr. für A. Speiser 128ff, Es sollen hier nur 


ganze, denn: da es rein rationale Seelen gibt (die 
der Jeo) und rein irrationale (die der Tiere), ist 
das Bindeglied der menschlichen Seele notwendig. 
— Ist so zwar das psychisch Böse vom physisch 
Bösen inhaltlich und graduell verschieden, so liegt 
der Ursprung beider doch in jedem Fall &» tote 
Agıxois, Tim. I 374, 8ff, Eine einzige Ursache 
für das xaxdv läßt sich also unmöglich nennen, 


drei Eigentümlichkeiten in der Auffassung des P, 
hervorgehoben werden: 1. inst, 54 näs alòr ug- 
toov Eoriv tõv alwrimr xal näs yodvos tõv èv 
xoórœ' xal úo raðra uétoa udva doriv èv toic 
oo ts wis xal tijs xwhoews ... tÒ uèv odv xa? 
lov uerooŭr alóv ote, tò ÖL xarà uton yodvos 
— hier stellt (nach Dod ds zur Stelle) P. offen- 
bar im Unterschied zu allen Vorgängern mit Aus- 
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nahme Iamblichs (s. Tim. III 33, 1ff.) als» und 
xeoros als etwas über dem Zeitinhalt Stehendes 
hin (während xedvos sonst nur ein nddos tie 
xwýcews ist). — 2. In ähnlicher Ablösung gibt P. 
aov und godvos (wohl sicher in Aufnahme helle- 
nistischer Spekulationen, über Iamblich vermit- 
telt, s. Dodds p. 288, auch Junker Vortr. 
Bibl. Warburg I [1923] 125ff.) als den uéroa tis 
£veoyelag gegen Plotin (III 7, 4 und IH 7, if.) 
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E. Koch Philol, LIV [1895] 438f.) bewies die 
Priorität der Philosophie des P.; vgl. auch 
v. Ivánka Teilhaben, Hervorgang und Hier- 
archie bei P.s Dion. u. bei P., Proceed. of the XIth 
Intern. Congr. of Philos, XII, Brüssel ‚1958, 
153ff. In Byzanz ist die Proklos-Tradition niemals 
abgerissen: Mich, Psellos chronogr. ed. Renauld, 
Paris 1926, 136 nennt den Vavuaociwtatos Mod- 
»Aos seinen hervorragendsten Lehrer nach Plotin, 


selbständige Existenz: inst. 58 entsprechend der 10 Porphyrios und Iamblich, Die Neigung des P. zu 


Dreiheit ausdexrov, nerexöusvor, ueréyov ergibt 
sich eine Dreiheit des air: ó xa? aörov ala, 6 
èv tõ alwrio alov, tò alarıor (s.o. S. 225), und 
ebenso eine des yodvos: tò Eyxoovor (= uetézor), 
ó èv tovt xodros (== persyóuevov), ó mp6 tovtov 
xo00os (= àuéðextos). — 3. inst. 55 näy rò ara 
xoövor bpeorös Ñ ròv del yodvov dariv Ñ more Er ué- 
oe: xodvov thv Ündoracıv zexrnutvor — denn es 
ist unmöglich, rà v ulosı xodvov ovvdnzeıv tots 


Scholastizismus, der wie alle Scholastik zum For- 
malismus steuert, ließ sein System nicht Schluß- 
punkt, sondern Bindeglied zum Mittelalter wer- 
den. Das Platonbild des Mittelalters ist wesent- 
lich durch P. bestimmt — erst Leibniz fordert 
ein von der neuplatonischen Schule des P. un- 
fbeeinflußtes Studium der platonischen Philoso- 
phie. Zu der Wirkung des P. auf Albertus Mag- 
nus, Dietrich von Freiberg, Meister Eckhart, 


alovloıs; also ist ein Mittleres als Bindeglied 20 Plethon, Bessarion, Pico, Nikolaus von Cues und 


nötig: za m) uèv önomm Enelvors, nfi È àvóuora — 
das ist das dei yıyvöuevor. Also gibt es eine zwei- 
fache diôidtys: a) aiœvios (= éorðoa, FhooıouE- 
vov Erovoa tò elvai, öAn xad’ abrhv), b) xatà yod- 
yoy (= ywouérn, Enzvdeica xard thv yooyixhv 
xaodtaow, èx ueo@v), In dieser dıdıdrns xatà yod- 
vov steht der Kosmos. Wir haben bereits oben 
S. 282 gesehen, wie P. bemüht war, den Punkt 
zu klären, wo die Ewigkeit in die Zeit übergeht, 


schließlich Keplers Auseinandersetzung mit dem 
Euklidkommentar von P. (die großen Mathe- 
matiker Cusanus, Kepler, Leibniz berufen sich in 
ihren Werken mehrfach auf P.) s. R. Kliban- 
sky Abh. Heidelberg XIX (1929) 20f. (s. auch 
o. S. 194) und ders., The Continuity of the 
Platonic tradition during the Middle Ages, Lon- 
don 1939. — Weitere Literatur: H. Siebeck 
Arch. f. Gesch. d. Phil. TIT (1890) 370ff., J. D rä- 


und sehen hier noch einmal zum Ende das Stre- 30 seke, ebd. IV (1891) 243f.; J. Stielmayr 


ben des P. dokumentiert, durch Zwischenglieder 
den Aufbau des Ganzen zu möglichster Lücken- 
losigkeit zu bringen. 

D.Schüler. 

Daß P. bei seiner langen Zeit als A:dôoyos eine 
große Zahl von Schülern hatte, die wir sicher 
nieht alle kennen können, ist verständlich. Die 
bekannten sind hier mit Ausnahme von Mari- 
nos und Isidoros (zu ihnen s. o. unter A) 
alphabetisch aufgeführt: Agapios (s. Damask. 
v. Isid. p. 98, 28ff. Asm); Ammonios Her- 
meiu (ebd. p. 48, 16ff.); Aristokles (?; s. 
o. S. 201); Asklepiodotos, Arzt aus Ale- 
xandria (ebd. p. 68, 5ff); Hegias (ebd. p. 126, 
33fl; Marin. 26 p. 64 als intimer Schüler vor 
allem in der chadäischen Theologie genannt); 
Heliodoros (v. Isid. p. 48, 16ff.); Herais- 
kos (ebd. p. 65, 23ff.; Damask. de prine. I 324, 
2ff. Ru.); Hierios, Sohn Plutarehs (ebd. p. 54, 
32ff.); Pamprepios (ebd. p. 66, '6ff. 108, 
25ff.); Perikles, der Lyder; Severianos 
(ebd. p. 98, 32); Syros (9) s. o. S. 204; 
Theodorus Mechanicus (®), s. o. S. 200; 
Zenon aus Pergamon (ebd. p. 55, 28f.); Zeno- 
dotos (ebd. p. 92, 12f.) — Den Hilarios 
lehnte P. als Schüler ab (ebd. p. 84, 4ff.). 

E. Nachleben. 

Die erste Auseinandersetzung mit P. in einer 
Einzelfrage unternahm Philoponos in seinem 529 


Die Streitschrift des Prokop v. Gaza gegen den 
Neupl. P., Byz. Ztschr. VIII (1899) 263f.; H. F. 
Müller Dionysios, P., Plotinos, Beitr. z. Gesch. 
d. Phil. d. Mittelalt. XX (1918) 1f.; M. Grab- 
mann Die P.-Ubers. d. W. v. Moerbeke u. ihre 
Verwert. i. d. lat. Lit. des MA., Byz. Ztschr. XXX 
(1930) 78f.; E. R. Dodds P., the elem. of 
theol., Oxford 1933, XXVIff.; 0. Walzel Von 
Plot., P. und Fieinius, Dtsch. Vierteljahresschr. 


40 f. Lit. u. Geist.-Wiss. XIX (1941) 407fi.; L. J. 


Rosán The phil. of P., New York 1949, 221f. 

F. Gesamtliteratur. 

Außer Zeller Phil. d. Gr. IN 2, 734ff. und 
Überweg-Praechter'? 625f. und soweit 
nicht zum Einzelnen in allem Voranstehenden 
genannt: A. Berger P., exposition de sa doc- 
trine, Paris 1840 (beschreibend, aber nicht ana- 
lytisch; doch immer noch brauchbar); H. Kirch- 
ner De P. Neoplat. mataphysica, Berlin 1846 


50 (sich auf die Instit. beschränkend); I. Lindsay 


P, as constructive philosopher, Hibbert Journal 
XV (1917) 279ff.; ders., Le système de P., Rev. 
de met. et de mor. XXVIII (1921) 496f.; A. E. 
Taylor The philos. of P., Arist, society pro- 
ceed. XVTII (1918) 600ff. (wiederabgedruckt in 
Philos. Studies, London 1934, 151); R. Naz- 
zari La dialettica di P e il sopravento della 
filos. Crist, Quaderni di Bilydmis IV 1921; K.S. 
Guthrie P., 1925 (ohne Wert); Whittacker 


geschriebenen Werk De aeternitate mundi contra 60 The Neo-Platonists?, with a suppl. on the Comm. 


Proelum (s. dazu jetzt den förderlichen und über 
o, Bd. IX S. 1768ff. hinausführenden Aufsatz von 
Et. Evrard Bull. de l'Acad. roy. de Belg., 
Classe des lettr. XXXIX [1953] 299f.). Wir- 
kungsvoller waren die positiven Auseinander- 
setzungen. J. Stiglmayr Der Neupl, P. als 
Vorlage des sog. Dion. Areop. in der Lehre vom 
Übel, Hist. Jahrb. XVI (1895) 253#. 721ff. (vgl. 


of P., Cambridge 1928; G. Calogero Enei- 
clop. Italiana vol, XXVIII (1935) 290f.; L. J. R o- 
s án The philos. of P., New York 1949 (vor allem 
die Dialektik und Systematik, auch kritisch be- 
kandelnd); Ph. Merlan From Platonism to 
Neoplatonism, Den Haag 1953; G. M artano 
L'uomo e Dio in P., Napoli 1953 (mir nicht er- 
reichbar); M. Tanaka What we owe to anc... 
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comm, with spec. reference to P., Class. Soc. of 
Japan, Journ. of Class. Stud. I 1953 (mir nicht 
erreichbar). [Rudolf Beutler.] 

5) Sarkophagarbeiter. Sign. (noyasere) auf 
einem Girlandensarkophag (darauf Köpfe von 
Perseus, Meduse und Hermes) zwischen An- 
tiochia am Or. und Daphne. Spätere Kaiserzeit. 
Chapot Bull. hell. XXVI 162, Fig. 1. 

[Georg Lippold.] 
5a) s. am Ende des Halbbandes. 

6) Arzt der methodischen Richtung (Themi- 
sonis sectator Cael. Aurel. III 8, 100f.), nach der 
Aufzählung der Methodiker Gal. X 52. [Gal.] 
XIV 684 K. aus der mit Thessalos gleichaltrigen 
oder ihm unmittelbar folgenden Generation. Bei 
Cael. Aurel. III 8, 100f. wird seine Theorie wider- 
legt, daß die verschiedenen Formen der Wasser- 
sucht verschiedene Stadien derselben Krankheit 
seien. Oribas. Syn. ad Eustath. III 103 (vgl. Paul. 
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bild des Alkamenes bei Paus. I 24, 3) und griffen 
Kantharos (FCA I p. 765), Anaxandrides (FCA II 
p. 156) und Philetairos (FCA II p. 234) in gleich- 
namigen Komödien das Thema auf; daß P. in 
ihnen namentlich genannt wurde, ist sehr wahr- 
scheinlich, überliefert ist ihr Name in den spär- 
lichen Fragmenten nicht. Zu den Nachahmungen 
der attischen Tragödien des Sophokles und 
Philokles durch die römischen des Livius und 


10 Accius vgl. Ribbeck a. O. und FTR 3f. 218. 


Ohne sich an eine der beiden Tragödien fest 
als Vorbild zu halten und ohne dementsprechend 
als deren Wiedergabe angesehen werden zu kön- 
nen, erzählt die Sage der P. am ausführlichsten 
Ovid. met. VI 424fft.: Der Thraker Tereus war dem 
attischen Könige Pandion in einem Kriege zu 
Hilfe gekommen und hat zur Belohnung dafür 
dessen Tochter P. zur Frau erhalten. Dieser Ehe 
entsprießt ein Sohn, den sie Itys nennen. Fern 


Aegin. VII 11, 59) bringt von ihm eine in markt- 20 von der Heimat in Thrakien fühlt sich P. 


schreierischem Ton angepriesene drridoros gegen 
Gicht und Ischias (vgl. Paul. Aegn. III 77, 5. 78, 
22) mit ausführlicher diätetischer Anweisung. 
7) Gewährsmann eines Mittels gegen Podagra 
und Ischias Oribas. Syn. ad Eustath. III 108. 
Paul. Aegin. VII 11, 59, vgl. III 77, 5. 78, 2. 


[Hans Diller.] 
Rf.) s. Proculus. 
Prokne (Iodxvn; lat. Procne oder auch 


jedoch vereinsamt und sehnt sich nach ihrer 
Schwester Philomela; sie bittet daher den Gatten, 
ihr die Schwester aus Athen zu holen. Tereus 
reist hin und erhält von Pandion auch die Zu- 
sage. Als er jedoch Philomela erblickt, wird er 
von rasender Liebe zu ihr erfaßt, ein Motiv, das 
Ovid gern aufnimmt und gefühlvoll ausmalt 
(v. 451ff.). Pandion verabschiedet sich herzlich 
von seiner Tochter und beauftragt Tereus, sie ihm 


Progne, nach O. Schroeder Herm. LXI 1926, 30 bald wieder zurückzusenden. Auf dem Schiffe 


434, 1 durch Lautwandel wie xúxvos: cygnus). 
1) Tochter des Pandion und Schwester der 
Philomela (vgl. Jessen Myth. Lex. III 3017#f, 
Höfer Myth. Lex. III 3025f. Robert Gr. 
Heldens. 154ff. Gruppe Griech. Myth. 81, 2. 
92, 4). Ihre Verwandlung in einen Vogel gehört 
in den Rahmen der Aödonsage, deren wichtigste 
Belege von Thrämer o. Bd. I S. 467ff. ge- 
sammelt sind. Gegenüber der als ‚Thrakerin‘ be- 
zeichneten Philomela wird für P. die attische Her- 
kunft stets betont: Oppian. eyneg. III 247. Plaut. 
Rud. 604 (vgl. dazu Radke Beitr. z. Altertums- 
kunde [1949] 102). Varr. ling. lat. V 76. Martial. 
V 67, 2; vgl. auch Aristoph. Av. 368 und Horat. 
carm, IV 12, 5. Von Athen soll P. den Kult der 
Athena in das phokische Daulis gebracht haben 
(Paus. X 4, 9), doch ist Übertragung des Namens 
aus der attischen Tragödie (s. u.) nicht aus- 
geschlossen, da Paus. I 41, 8f. den Namen der P. 


allein mit der Geliebten fühlt sich Tereus seines 
Sieges gewiß, doch Philomela hält sich zurück. 
Als er ihr nach der Landung naht, wird er ent- 
rüstet abgewiesen; da vergewaltigt er das Mäd- 
chen. Um sich gegen die von ihr angedrohte An- 
zeige zu sichern, schneidet er der Philomela die 
Zunge aus und versteckt das Mädchen; der P. 
lügt er vor, ihre Schwester sei auf der Reise ums 
Leben gekommen, worauf diese in die tiefste 


40 Trauer fällt. Der Philomela gelingt es aber, die 


Geschichte ihrer Leiden in ein Stück Tuch ein- 
zuweben, das sie mit bittenden Gesten der Köni- 
gin, also ihrer Schwester P., bringen läßt. Diese 
erkennt die Bedeutung der grausigen Botschaft, 
verbirgt jedoch vorerst ihren Schmerz. Da es 
gerade die Zeit eines trieterischen Dionysos- 
festes ist, das die thrakischen Weiber auf den 
Höhen des Rhodopegebirgs (Ovid verlegt die 
Handlung also in das historische Thrakien, nicht 


wohl auch ohne Recht in die megarische Sage 50 nach Daulis!) feiern, kleidet sie sich in das Ge- 


eingeführt hat. 

. ist nur aus zwei verschiedenen Fassungen 
einer aus der Aödongeschichte entwickelten Sage 
bekannt, die auf zwei verschiedene attische Tragö- 
dien zurückgehen. Als deren eine ist mit Sicher- 
heit von Welcker Griech. Trag. I 374ff. und 
von Ribbeck Röm. Trag. 35ff. 577ff. der 
‚Tereus‘ des Sophokles (frg. 520—535 N.) erkannt 
worden: bei der anderen handelt es sich um 


wand einer Mänade und kommt endlich zu der 
Hütte, wo Philomela verborgen ist. Sie reißt die 
Schwester mit sich, auch sie unter Efeuranken 
verbergend, und holt sie in ihr Haus. Noch haben 
sie keinen festen Plan für ihre Rache, da kommt 
der kleine — inzwischen fünfjährige — Itys, 
dessen Ähnlichkeit mit dem Vater der Mutter 
sofort auffällt; das weist den Weg zur blu- 
tigen Genugtuung. Sie tötet das eigene Kind; 


den zu einer Tetralogie ‚Pandionis‘ gehörigen 60 Philomela hilft ihr dabei. Dann zerstückeln sie 


‚Tereus‘ des Philokles (FTG p. 588; vgl. Rib- 
beck 39). Eine Tragödie Tereus‘ des Karkinos, 
an deren Existenz noch Thrämer 470 glaubt, 
hat es nie gegeben; sie verdankt ihr angebliches 
Dasein nur einer falschen Konjektur bei Stob. 
fior. 103, 3 (vgl. FTG p. 620). In Nachfolge der 
genannten Tragödien beschäftigte sich auch die 
bildende Kunst mit der P.-Sage (vgl. das Stand- 


den Leichnam, kochen das Fleisch und setzen es 
anläßlich einer kultischen Feier, an deren Opfer- 
schmaus nur ein Mann teilnehmen darf, dem 
Vater vor, der also sein eigenes Kind verspeist. 
Als er nach dem Essen den Itys zu sich ruft, gibt 
ihm P. zur Antwort intus habes quem posris 
(v. 655) und schleudert ihm Philomela den blu- 
tigen Kopf des Kindes entgegen. Tereus stürzt 
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den Tisch um und greift zum Schwert, um die 
Schwestern zu töten. In diesem Augenblick wer- 
den beide in Vögel verwandelt, von denen der 
eine in die Wälder entflieht, der andere sich aber 
unter dem Dache des Hauses verbirgt. Tereus 
wird zum Wiedehopf. 

Die sophokleische Fassung der Sage ist aus der 
(nicht erhaltenen) Hypothesis seines ‚Tereus‘ be- 
kannt; aus ihr stammen: Apollod. III 14, 8, 1f. 


Prokne 250 


ebd. IX 70. Babr. fab. 12. Niket. Eugen. II 239. 
V 115f. Varr. ling. lat. V 76. Ovid. trist, V 1, 60; 
am. III 12, 32 (Cecropis ales ist P.). Sen. Here. 
Oet. 200 (febilis Atthis). Martial. I 53, 9. Stat. 
silv. III 8, 176 u. a. Hingegen wird P. in den 
o. genannten Zeugnissen der Philokleshypothesis 
in eine Schwalbe verwandelt; vgl. ferner Plaut. 
Rud. 604. Horat. carm. IV 12, 5. Verg. eclog. VI 
79; Georg. IV 15 (vgl. Aetn. 587f.). Ovid. am. II 


(ohne die schon von Hercher ausgeschiedenen 10 6, 7; a. a. II 383f.; trist, III 12, 9; fast. II 8öäft. 


Interpolationen in 14,8,2: die gleichen Einschieb- 
seloffenbar aus derphilokleischen Fassung bei Prob. 
Verg.eclog.VI 78). Konon narr. 31. Liban. narr. 18f. 
Bd. VIII S. 45f. Foerster (= Mythogr. Graec. p. 382 
Westermann). Achill. Tat. V 5, 2. Nonn. Dion. II 
1308. IV 3208. XII 75H. XLIV 265ff. XLVII 3088. 
Tzetz. Chil. VII 459. Tzetz. Hesiod. op. et d. 
568. Eustath. Od. XIX 518 p. 1875, 4ff. (mit — 
bewußter? — Vertauschung der Namen P. und 


Martial. V 67, 2. XI 18, 19. XIX 75. Das gleiche 
Verhältnis läßt sich auch aus Agatharch. de mar. 
Erythr. 7 (= Geogr. Gr. min. I 114, 33f.) her- 
leiten. Als Nachtigall hat Philomela über das 
Mittelalter (vgl. Poet, lat. min. V 363. 868) bis 
in die Neuzeit gegolten (bei Hans Sachs; vgl. 
Broock Hygins Fabeln 70. Desgl. bei Lafon- 
taine fab. III 15. X 6 u. a.). 

Außer den in sachlichem Zusammenhange ge- 


Philomela). Triklin. i. Schol. Florent. Soph, El. 20 nannten Stellen findet sich der Name der P. bei 


149 p. 52f. Jahn-Michaelis. Schol. P Aristoph. Av. 
212, Schol. cod. Jen. Soph. El. 149 p. 163 Erfurdt 
{erster Teil). Serv. auct. Verg. eclog. VI 78. Prob. 
z. d. St. Lact. Placid. Stat. Theb. VI 7. Mythogr. 
Vat. I 4. II 217 Bode. Porphyr. Horat. carm. IV 
12, 7 (vgl, Ps. Acr. z, d. St.). Beeinflussung seitens 
der philokleischen Fassung zeigt sich in allen 
römischen Quellen, was sich auch in den sonst 
in der römischen Literatur bekannten Nachrichten 


über die Verwandlung der P. erkennen läßt (s. u.). 30 


Philokles verfaßte seinen ‚Tereus‘ später als 
Sophokles (Schol. Aristoph. Av. 281). Man wird 
die von der sophokleischen Tradition abweichen- 
den Einzelheiten bei den alii des Serv. a. O. und 
Porphyr. a. O., die Interpolationen bei Apollod. 
a. O. und Prob. a. O. sowie die unterschiedlich 
geschilderte Verwandlung bei Mythogr. Vat. a.0. 
und Lact. Placid. a. O. als philokleisches Gut an- 
zusprechen haben. Als wichtigste, freilich um- 


Aristoph. Av. 665. Eurip. Herc. 1022. Demosth. 
LX 28. Strab. IX 423. Paus. I 5, 4. 24, 3. 41, 8f. 
X 4, 9. Ailian. hist. an, VII 15. Steph. Byz. s. 
Aavhis. Zenob. III 14. Anon. Mythogr. Graec. 
p. 345, 12 Westermann. Anth. Pal. IX 95. 451f. 
Ovid. ex Pont. III 1, 119. Horat. ars poet. 187. 
Juv. VI 644 mit Schol. Pers. V 8 mit Schol. Stat. 
Theb. V 121 mit Sehol. XII 478. Sen. Here. Oet. 
953; Ag. 673 u.a. 

Der Name der P. hat verschiedene Deutungen 
erfahren: Von nsexvos „gesprenkelt, schwärz- 
lich“ (vgl. Hesych. s. noexvov * norxıAdyooov Ela- 
pov bei Boisacg Diet. étym. 774) leiten ihn 
her Sonne Kuhns Ztschr. X 21, Vanitek 
Griech. lat. etym. Wb. 1187. Schroeder 485. 
Höfer Myth. Lex. III 2344. Jessen Myth. 
Lex. III 3024. Freilich sieht Jessen darin eine 
Bezeichnung für die Nachtigall, Schroeder 
eine solche für die Schwalbe. Eine andere Ablei- 


strittene Quelle für den ‚Tereus‘ des Philokles 40 tung bei Ritrem Göttl. Zwillinge 671. 70. 75, 


gilt nach Ribbeek 39 Hygin. fab. 45. Ich 
schließe mich dieser Ansicht an, freilich erst nach 
Wiederherstellung einiger Korruptelen der hygi- 
nischen Textüberlieferung, worüber ich noch an 
anderer Stelle ausführlicher zu handeln gedenke. 
Bei Philokles war offenbar P. tatsächlich ver- 
schwunden wie Ino in der euripideischen Fas- 
sung der Inosage (Hygin. fab. 4), so daß Tereus 
im besten Glauben, seine Gemahlin sei gestor- 
hen, um die Hand ihrer Schwester bei seinem 
Schwiegervater Pandion anhalten konnte, die 
dieser ihm auch gab. Erst nach der Heimkehr 
stellt sich P. wieder ein. Von einer Verzewalti- 
gung der Philomela und einem Ausschneiden der 
Zunge ist keine Rede. Tereus ist nicht der Wüte- 
rich als der er uns aus der sophokleischen Fas- 
sung besonders durch Ovid bekannt ist, sondern 
wird vom Schieksal in sein Unglück getrieben. 
So tritt ihm auch auf einer Vase aus Ruvo (abgeh. 


1 von mooxvis ‚Feige‘ (vel. Hesvch. s. v. Athen. 
XIV 653 B; in der gleichen Bedeutung modro 
bei Poll. onom. VI 81) unter beiläufigem Hinweis 
auf die Bedeutung der Feige in den Thargelien- 
hräuchen. Feisen finden Anwendung hei den 
Thargelien (Hellad. b. Phot, bibl. p. 534 Bek- 
ker), in Brauron (Aristoph. Lys. 646) und bei der 
Plynterienprozession (Hesych. s. Yynrnola), auch 
der sprachlich analoge Name der verwandten Pro- 


50 kris ist zu vergleichen. Die betreffenden Personen 


wurden mit Feigen ausgestattet oder selbst Feige 
genannt, weil man sie für eine ‚Feige‘ im obszö- 
nen Sinne des Wortes hielt. ‚Feige‘ findet sich oft 
als Hetärenname (Menandr. frg. 295 Kock; die 
unzutreffende Deutung Meinekes noch bei 
Bechtel Att. Frauennamen 104 und Robert 
Gr. Heldens. 156. 4. Weitere Beispiele für .Feire‘ 
als Hetärenname bei Aristoph. Vesp. 303. Athen. 
XIII 594D); das von ovx ‚Feige‘ abgeleitete 


b. Reinach Repert. des vases peints I 240) 60 Verbum ovzdsew (Hesych. s. v.) hat eine ob- 


Apate verwirrend entgegen. 

Vor allem unterscheiden sich die beiden Fas- 
sungen in der Verwandlung der P. Bei Sophokles 
wird sie in eine Nachtigall verwandelt. Außer 
den aus der ‚Tereus‘-Hypothesis schöpfenden 
Berichten (s. o.) erwähnen die Verwandlung der 
P. in eine Nachtigall Aristoph. Av. 679. Thukyd. 
II 29, 3. Pamphilos Anth. Pal. IX 57. Mnasalkas 


szöne Bedeutung wie in den modernen Sprachen 
(vgl. zur Vorstellung des ‚far la fica‘ Selig- 
mann Der böse Blick II 184ff.). Damit stimmt 
überein, daß man unter ‚Nachtigall‘ vgl. Hesych. 
s. andorıdevs und die Wiederherstellung durch 
Schmidt sowie seinen Hinweis auf Aristoph. 
Av. 207) wie unter ‚Schwalbe‘ (vgl. Suid. s. 
zeAödvas), den Vögeln also, in die der Sage nach 
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P. verwandelt wurde, das weibliche Pudendum 
oder wiederum eine Prostituierte (vgl. die He- 
tärennamen bei Alkiphr. III 5. Lukian. dial. mer. 
10. Eustath. Il. XIV 363 p. 992, 21; zu Chelidon, 
der Geliebten des Verres, vgl. Münzer o, Bd. 
III 2227) verstehen konnte; auch heißt eine 
Feigenart ‚Schwalbe‘ (Poll. onom. VI 81. Athen. 
XII 582 F. XIV 562D. Hesych. s. yeliðóvews: 
vgl. Olek o. Bd. VI S. 2120f.). Der Grund für 
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schon verließ, da ferner die Aufführungen des 
Jahres 428 bekannt sind und die Bezugnahme 
auf Thrakien (vgl. Schmid Gesch. d. griech. 
Lit. I 511) nur vor dem im J. 424 erfolgten Tode 
des Sitalkes einen Sinn hat, bleiben die J. 427, 
426 und 425 für die beiden Aufführungen des 
Sophokles und des Philokles. Da Gorgias (vgl. 
Aristot. rhet. III 3 p. 1406 b 15) offenbar Zu- 
schauer bei der sophokleischen Aufführung (Phi- 


eine derartige Benennung der P. sowie der Pro- 10 lomela als Schwalbe!) war, empfiehlt sich eine 


kris war die für beide bekannte ddentouskte, 
d. h. widerrechtliche geschlechtliche Verbindung, 
woraus zu entnehmen ist, daß P. ursprünglich 
nicht als die rechtmäßige Gemahlin des Tereus 
wie bei Sophokles gegolten haben kann. 

Der Name P. ist literarisch nicht früher als 
im ‚Tereus‘ des Sophokles feststellbar, Wohl 
aber läßt sich die Vorstellung einer ‚Feige‘ in 
der Aödonsage schon für ältere Zeit nachweisen: 


Ansetzung der sophokleischen Tragödie auf das 
J. 427 und der philokleischen auf das J. 426. 

Zu einer ähnlichen Datierung kommt G. Mi- 
hailov Ann. du Mus. nat. arch. Plovdiv II 
1950, 48f. 

2) verwechselt mit Prokris (s. d.) im Etym. 
M. s. Kegalinvia p. 507, 27. Eine entsprechende 
Verwechslung bei Ovid. rem. 458. 

3) (Progne) Insel in der Nähe von Rhodos bei 


In der außerpherekydeischen Sage im Schol. B 20 Plin. nat. hist. V 133. 


Hom. Od. XIX 518 wird als Nebenbuhlerin der 
Atdon eine Hippomedusa genannt; daß die ein- 
zige sonst noch bekannte Hippomedusa (Apollod. 
I 1, 5, 4) als Tochter (einer) Hamadryade bezeich- 
net wird. stimmt mit der Helladiosversion (Hel- 
lad. b. Phot. bibl. p. 531 a Bekker) der Aödon- 
sage überein, wonach die Nebenbuhlerin der 
Aëdon eine Hamadryade ist. Der Name Hama- 
dryade ist verhältnismäßig jung; als eine von 


ihnen wird aber auch Syke, d. h. die ‚Feige‘, ge- 80 


nannt (Pheronik. b. Athen. III 78 B). Da Sopho- 
kles den Namen P. eigentlich für die falsche 
Gestalt verwendet, sein Inhalt andererseits aber 
auch schon in der vorsophokleischen Sage be- 
kannt ist, wird man anzunehmen haben, daß er 
ihn schon aus anderer Quelle übernahm. 
Charakteristisch für die sophokleische Dar- 
stellung der P. ist der Gegensatz zu ihrer Schwe- 
ster Philomela, der an die sophokleischen Schwe- 


4) Name eines attischen Schiffes bei Böckh 

Staaatshaushaltung der Athener III 91. 
[Gerhard Radke.] 

Proknis (I/osxvis), Nebenform für den 
Namen der Prokris (s. d.) im rhetor, Lex. d. Ael. 
Dionys. und Paus. Att. bei Eustath. Od. p. 1688, 
30f. [Gerhard Radke.] 

Prokonnesos s. am Ende des Bandes XXIII. 

Prokopios. 

1)—19) Spätantike Persönlichkeiten. 

20) P. von Gaza. 

21) P. von Kaisareia. 

1) Praeses Ciliciae 348, an den Cod. Theod. 
XI 30, 24 gerichtet ist (Seeck Regesten zum 
8. Nov. 348). Er dürfte der P. sein, den Libanios 
in einem Brief von 357 als Besitzer von Gütern 
in Kilikien und in der Euphratensis einführt, 
mit deren Erträgen er den Dionysius unterstützte 
(ep. 322, 1. 3f. = X 298, 10. 15ff. 299, 2f. 18 F.). 


sternpaare in der ‚Antigone‘, der ‚Elektra‘ und 40 Aber 360 erwähnt Libanios, P., der den Kilikiern 


den ‚Pr£orduor“ erinnert. Die Schilderung der P. 
in frg. 521 N. ist aus der Medea des Euripides 
entlehnt, was bis in wörtliche Übereinstimmun- 
gen hin zu verfolgen ist und zur Wiederherstel- 
lung von v. 10 (nach der Textgestaltung von 
Nauck: alið eis dinti ðóuat', al ò Eniononda) 
nach Eurip. Med. 238 zu eis xand 8° 79m Baivo- 
uev xànioooða (Öwuara drang als Paraphrase von 
70n in den Text, wodurch aus (zaw)& 6’ 70n das 


viel Gutes getan habe, sei von ihnen seines Be- 
sitzes beraubt und so zu einem armseligen Alter 
gebracht worden, ja selbst das Vermögen seiner 
Tochter sei in Frage gestellt, so daß Libanios ihn 
dem Modestus (s. o. Bd. XV S. 2323 Nr. 12) emp- 
fahl (ep. 194, 1f.— X 179, 3ff. Tff. F.). 

2) Usurpator, Verwandter des Kaisers Iulian 
(Ammian. Mare. XXIII 8, 2 mit XXVI 6, 1. 18, 
7, 10), stammte aus Korykos (Liban. or. XXXV 


Adjektivum 77 werden konnte, was die ande- 50 113 = II 520, 3 F. Eunap. fr. 31. Hist, Gr. min. 


ren Veränderungen nach sich zog) führt. 

Auf Denkmälern findet sich der Name der P. 
nieht; die Beziehung eines rotfig. att. Vasen- 
bildes aus der ersten Hälfte des 5. Jhdts. (abgeb. 
Myth. Lex. II 571 und dort auf Prokne bezogen) 
auf die Sage der P. ist völlig ungesichert: Alle 
modernen Auslegungen des unbekannten Inhalts 
(vgl. Schroeder 425) gehen von der geläu- 
figen sophokleischen Fassung aus und proji- 


I 233, 6. Philostorg. hist, ecel. IX 5 S. 117, 17f. 
Bidez. Themistios or. VII 86C) in Kilikien (Am- 
mian. Mare. XXVI 6, 1). Als tribunus et notarius 
ging P, als Gesandter des Constantius II. zum 
Perserkönig Sapor II. (s. u. Bd. I A S. 2341, 39ff.). 
Dieser ließ die Gesandten festhalten, damit sie 
keine Nachrichten über den Stand seiner Rüstun- 
gen nach Hause bringen könnten; doch gelang es 
P., eine Geheimbotschaft mit den persischen Plä- 


zieren erst von Sophokles geschaffene Vorstel- 60 nen durchzuschmuggeln (Ammian. Mare, XVII 


lungen in eine mindestens um zwei Generationen 
ältere Zeit. 

Der Termin für die Aufführung des sopho- 
kleischen Tereus‘ ergibt sich vorwiegend aus 
Thukyd. II 29, 3: Da die ‚Medea‘ vorausgeht, 
da Thukydides, der den „Tereus“ des Sophokles 
offenbar selbst gesehen hat, in den J. 430 u. 429 
an der Pest krank lag, im Jahre 424 Athen aber 


6, 17f.). Zu Beginn von Iulians Alleinherrschaft 
hatte er es zum Proximus (s. d.) in der Schola 
rotariorum gebracht und erhielt jetzt den Rang 
eines Comes, und zwar sicher comes primi ordinis 
(Ammian. Mare. XXVI 6, 1). Da übrigens immer 
nur seine Verwandtschaft mit Iulian betont wird, 
aber nirgends eine solehe mit den anderen Mit- 
gliedern des Kaiserhauses der Flavier, kann es 


HE 
g 
i 
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sich nur um eine Verwandtschaft mütterlicher- 
seits gehandelt haben (vgl, auch Zosim. III 85, 2. 
IV 4, 2. 7, 1). Im Perserfeldzug Iulians komman- 
dierte P. zusammen mit Sebastianus (s. u. Bd. ITA 
S. 954 Nr. 3) die Heeresgruppe, welche zur Ver- 
schleierung von Julians Hauptangriffsrichtung 
auf Nisibis und zum Tigris marschieren sollte (s. 
o. Bd. X S. 58, 53ff, und IA S. 2345, 18ff. nach 
Ammian. Mare. XXIII 3, 5. 6, 2. Zosim. ITI 12, 5. 
IV 4, 2. Liban. or. XVIII 214 — H 330, 13ff. F.; 
ep. 1439, 1 = XI 423, 10 F. Magnus Carrh. FHG 
IV 5. Hist. Gr. min. I 366, 15ff. Joh. Malal. XIII 
329, 11 Bonn. II 17 Ox.). Sie konnten zwar das per- 
sische Hauptheer auf sich ziehen, vermochten aber 
nicht, seinen Abmarsch nach Süden gegen Iulian 
zu hindern, und hielten sich, vielleicht, weil sie 
sich über das weitere Vorgehen nicht einigen 
konnten (Liban. or. XVII 260 — TI 349, 19 F.), 
in einer Verteidigungsstellung am Tigris an der 
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Jetzt entschloß sich P., seine Sicherheit in der 
Erhebunggegen Valens zu suchen, wo- 
bei er sich für die Vorbereitungen der Mithilfe 
eines gewesenen Hofeunuchen Eugenios bediente 
(Zosim. IV 5, 3). Und der Zufall spielte ihm in 
die Hand. Zur Abwehr einos drohenden Goten- 
einfalls hatte Valens Truppen in Marsch gesetzt, 
die beiden Regimenter der Divitenses und Tun- 
grieani iuniores. Diese erhielten in Konstanti- 


10 nopel zwei Ruhetage, und P. machte sich an 


einige Offiziere, die er offenbar vom Perserfeld- 
zug her kannte, heran und gewann sie für seinen 
Plan. Am 28. September 375 (Consul. Constant. 
Mon. Germ. Auet. Ant. IX, Chron. min. I 240, 
865, 2. Theophan. a. 5859 S. 55, 28f. de Boor} 
begab sich P. vor Tagesanbruch in die Anastasia- 
thermen, den Appellplatz der genannten Trup- 
pen, und wurde dort zum Kaiser ausgerufen in 
einer Szene, die uns Ammianus als ein Zerrbild 


Grenze von römisch Mesopotamien (Ammian. 20 der sonstigen Wahlzeremonie schildert (vgl. Al- 


Mare. XXIV 8, 16 mit 7). Durch den Hinweis auf 
P. als möglichen Gegner seiner jungen Kaiserwürde 
soll sich Iovianus zu dem raschen, opfervollen 
Frieden mit dem Perserkönig entschlossen haben 
(Ammian. Mare. XXV 7, 16). Doch ist das sicher 
ebenso ein aus den späteren Ereignissen heraus- 
gesponnenes Gerücht wie das andere, Iulian habe 
dem P. die Nachfolge auf dem Thron zuwenden 
wollen (Ammian. Mare. XXIIT 8, 2. XXVI 6, 2f, 


földi Röm. Mitt. L 57 mit 34). Darauf ging 
der neue Augustus unter dem bewaffneten Schutz 
seiner Wähler zum Augustaion, wo er vom Tri- 
bunal eine Rede an das Volk hielt und daran an- 
schließend den benachbarten Versammlunesraum 
des Senats aufsuchte (Ammian. Marc. XXVI 6, 
12ff. Themist. or. VII 91 A ff. Zosim. IV 5, 5. 
6, 3. Socrates hist. eccl. IV 8, 1). Zuvor waren 
die hohen Beamten, der Stadtpräfekt Caesarius 


Zosim. TV 4, 2#.). Denn sonst hätte ihm Iovian nicht 30 und der Prätorianerpräfekt Nebridius, aufgeho- 


den Auftrag erteilt, den toten Iulian an seine ge- 
wünschte letzte Ruhestätte in Tarsos zu über- 
führen (Ammian. Mare. XXV 9, 12), und ihn so 
aus seiner unmittelbaren Aufsicht entlassen; denn 
Iovian verfuhr sonst nicht so glimpflich mit mög- 
lichen Prätendenten (s. o. Bd. IX S. 2009, 38#f.). 
Immerhin mögen dem P. nach Vollzug seines Auf- 
trags Bedenken gekommen sein, ob er als Ver- 
wandter Tulians unter dem neuen Herrn des Rei- 


ben worden (Ammian. Mare. XXVI 7, 4. Themist. 
or. VII 91 B. Zosim. IV 6, 4). Durch das Gerücht 
vom Tod des Kaisers Valentinian I. suchte P. 
scine Stellung zu sichern (Ammian. Mare, XXVI 
7, 5. Themist. VII 91 Dff.). Zugleich ließ er die 
Häfen und Tore der Stadt sperren, um keine 
Nachrichten über die Vorgänge in Konstantinopel 
hinauszulassen. Ja, der Gefangene Nebridius 
wurde gezwungen, an den Kommandeur der thra- 


ches auf Sicherheit seiner Person rechnen dürfe, 40 kischen Truppen Iulius ein Schreiben zu richten, 


und er verschwand und soll trotz eifrigen Suchens 
nicht aufgefunden worden sein (Ammian. Mare. 
XXV 9, 13. XXVI 6, 3). Dem widerspricht der 
freilich romanhaft ausgeschmückte Bericht bei 
Zosimus (IV 4, 3); danach erhielt P. von Iovian 
die nachgesuchte ehrenvolle Entlassung aus dem 
Dienst und nahm mit seiner Familie Aufenthalt 
im kappadokischen Caesarea, wo er große Güter 
besaß. Erst nach dem neuen Thronwechsel habe 


das ihn nach Konstantinopel berief. Durch seine 
Festnahme bekam dann P. in Tkrakien freie 
Hand. Inzwischen hatte er durch weitere von 
Valens gegen die Goten in Marsch gesetzte Trup- 
pen seine Macht verstärken können (Ammian. 
Mare. XXVI 7, 9. Eunap. vitae soph. 479 S. 450 
ed. Wright. Zosim. IV 6, 4. Socrates hist, eccl. IV 
3, 1. Sozomen. hist. eccl. VI 8, 1). Ihr Anschluß 
war besonders dadurch erreicht worden, daß P. 


er versucht, sich dem Zugriff der Kaiser Valen- 50 auf seine Verwandtschaft mit Iulian hinwies und 


tinian I. und Valens zu entziehen durch Flucht 
ans Schwarze Meer und auf den Taurischen Cher- 
sones; von dort sei er schließlich unerkannt nach 
Konstantinopel gekommen. Möglich bleibt, daß 
auch P. durch die Untersuchungen gegen die heid- 
nischen Freunde Iulians in den Anfängen der 
neuen Regierung bedroht wurde oder sich bedroht 
glaubte. Nach Ammianus vermochte P, das arm- 
selige Leben in der Abgeschiedenheit nicht zu er- 
tragen und kam in die Gegend von Chalkedon, 
wo er sich zunächst auf dem Landgut des Euno- 
mios versteekt hielt (Philostorg. hist. eccl. IX 5 
u. 858, 117, 23ff. 119, 3f.). Er fand dann Auf- 
nahme bei dem Senator Strategius und konnte 
unerkannt nach Konstantinopel gelangen, wo er 
sich davon überzeugen konnte, daß des Valens 
Herrschaft nicht beliebt war (Ammian. Marc. 
XXVI 6, 4f. Philostorg. a. O. 117, 21#.). 


die Witwe des Constantius II. Faustina mit ihrer 
kleinen Tochter den Truppen zeigen konnte 
(Ammian. Mare. XXVI 7, 10). Die Gefahr eines 
Gotenkriegs konnte der Usurpator dadurch ab- 
wenden, daß er ihre Scharen gegen hohen Sold 
in seine Dienste nahm (Ammian. Mare. XXVI 
10, 3. XXVII 4, 1. 5, 1. Zosim. IV 7, 2. 10, 1. 
Eunap. frg. 37 FHG IV 28. Hist. Gr. min. 1233, 
25ff.). P. gewann in Araxius einen Praefectus 


60 praetorio und hatte schon vorher den Phronemius 


zum Stadtpräfekten von Konstantinopel ernannt 
und den Euphrasius zum Magister offieiorum ge- 
macht (Ammian, Mare. XXVI 7, 4. 6. Palan- 
que Essai sur la préf. du prét. de bas-empire 
45; s. o. Bd. XXII S. 2485, 36f.). An die 
Spitze seiner Truppen stellte er zwei Generale, 
die nach Constantius’ II. Tod den Abschied er- 
halten hatten, den Agilo (s. o. Bd. I S. 809) und 
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den Gomoarius (s. o. Bd. VII S. 1582) nach Am- 
mian. Marc. XXVI 7, 4. Philosterg. IX 5 S. 117, 
26ff. Socrates IV 5, 3. Sozom, VI 8, 2). Valen- 
tinian I, in Gallien durch Germanen gebunden, 
entschied sich, den P. nicht anzugreifen; nur der 
Magister militum per Illyrieum erhielt den Be- 
fehl, die Grenze gegen Thrakien zu sperren (s. 
u. Bd. VII A S. 2170, 19ff.). P. führte seine Trup- 
pen nach Bithynien hinein und kam bis vor Ni- 


(Usurpator) 256 


ihn auf die Seite des Valens (Ammian. Mare. 
XXVI 8, 13. 9, 4. Zosim. IV 7, 4). Im Frühjahr 
366 hatte P. sein Heer geteilt. Gomoarius stand 
bei Thyateira, er selbst mit Agilo in Bithynien, 
Er führte auch jetzt die Witwe des Constan- 
tius H. und ihre Tochter zur Stärkung des Legi- 
timitätsgefühls seiner Leute mit sich. Der erste 
Angriff traf Gomoarius, der zu Valens überging 
(Ammian. Marc. XXVI 9, 2. 5f. Philostorg. IX 5 


kaia. Beim weiteren Vormarsch stieß er bei Myg- 108.117, 27. Socrates IV 5, 3. Sozomen. VI 8, 2. 


dum (Midum s. o. Bd. XV S. 1548) auf eine 
starke Vorhut der Armee des Valens. Schon be- 
gannen die Kampfhandlungen, da sprang P. vor 
und begrüßte einen der Gegner als alten Be- 
kannten und forderte die Truppen des Valens auf, 
statt dem obskuren Pannonier ihm, dem Sproß 
des Herrschergeschlechtes, zu folgen; und er 
hatte damit Erfolg (Ammian, Mare, XXVI 7, 
13f.). Einem Tribunen Rumitalea dieser neu ge- 


Zosim. IV 8, 2). Dadurch scheint ein Unterneh- 
ınen des Hormisdas nach Phrygien hinein zum 
Scheitern verurteilt gewesen zu sein (Ammian. 
Mare. XXVI 8, 12. Eunap. frg. 34 Hist. Gr. min, 
232, 24ff.). Valens zog dann nach Phrygien, wo 
ihm Agilo entgegentrat. Am 27. Mai 366 trat so 
P.s Hauptheer bei Nakoleia zur ‚Entscheidung 
an. Durch Agilos Verrat im Stiche gelassen, 
flüchtete der Usurpator mit zwei Tribunen, die 


wonnenen Truppe gelang es, durch Handstreich 20 ihn aber andern Tags gefesselt dem Sieger aus- 


Nikaia zu nehmen. Dieser wurde dann dort von 
Vadomar (s. u. Bd. VITA S. 2071, 14ff.) belagert, 
während Valens über Nikomedeia nach Chalke- 
don vorstieß, das ihm die Tore verschloß. Durch 
einen Ausfall des Rumitalea wurde die Belage- 
rungstruppe vor Nikaia vernichtend geschlagen, 
und bei seinem Anmarsch gegen Chalkedon 
rettete sich Valens nur durch raschen Abzug vor 
einem Doppelangriff (Ammian. Mare. XXVI 8, 1. 


lieferten, der ihn enthaupten ließ (Ammian. 
Marc. XXVI 9, 7f. Themist. or. VII 87 B. Philo- 
storg. IX 5 8.117, 28H. Socrates IV 5, 2f. 9, 8. 
Sozomen. VI 8, 2. Hieronym. Chron. 2382 S. 244, 
20ff. Helm. Consul. Constant. Mon. Germ. Auct, 
Ant. IX, Chron. min. I 241, 366, 2 — Chron. 
Pasch. 556, 20ff. Bonn. Prosper Tiro ebd. I 458, 
1131. Polemii Silvii laterc. ebd. I 522, 72. Ps. 
Victor Epitome 46, 4. Symmachus or. I 17. 22. 


Socrates IV 8, 1), und zog nach Ankyra zurück. 80 S. 322, 22. 323, 16ff, Seeck. Orosius VII 32, 4. 


Bald darauf gelang es dem General des Valens, 
Arintheus, bei Dadastana eine Abteilung der Pro- 
kopianer zur Absetzung ihres Führers zu be- 
wegen (Ammian. Mare. XXVI 8, 5; vgl. Pack 
Studies in Libanius [1935] 37). Aber Bithynien 
blieb dem P., und er konnte auch Kyzikos in der 
Trovinz Hellespontus, wohin die Kriegskasse des 
Valens gerettet worden war, nehmen (Ammian. 
Mare. XXVI 8, 6ff.). Nach Philostorg. IX 6 


Zosim. IV 8,3. Iordanes Romana 308 S. 39, 26ff. 
Mommsen. Paulus Diac. Romana XI 2 S. 185, 
16ff, Droysen. Zonaras XIII 16 P II 32B. und 
Theophanes a, 5959 S. 55, 32f., die beide von 
einer grausamen Art der Hinrichtung berichten). 
Ein Verwandter des P., Marcellus (s. o. Bd. XIY 
S. 1492 Nr, 16), setzte noch kurze Zeit den Wider- 
stand fort und ließ sich selbst zum Kaiser aus- 
rufen. Im übrigen wurde im Lauf der Hochver- 


5.118. 7f. traf dort P. den zewesenen Bischof 40 ratsprozesse gegen Anhänger des P. auch Liba- 


Eunomios und gab ihm zuliebe Gefangene frei 
{vgl. V. Schultze Altchr. Städte und Land- 
schaften, Kleinasien I 357). P. ernannte darauf 
den Hormisdas (s. o. Bd. VIII S. 2410 Nr, 4) 
zum Proconsul Asiae zugleich mit Zivil- und Mili- 
tärgewalt (Ammian. Mare. XXVI 8, 12). Der Ver- 
such von Solari I 105, daraus ein Einver- 
ständnis des P. mit dem Perserkönig Sapor TI. 
abzuleiten, ist abzulehnen. Denn gerade die Be- 
günstigung eines Sassanidensprossen, der im 
Römerreich im Exil lebte, müßte eigentlich zum 
gegenteiligen Schluß führen. P. hoffte so, zur 
Stärkung seiner schwachen Finanzen die reichen 
Städte Asiens gewinnen zu können: hatte er sich 
doch vorher schon entschließen müssen, die Sena- 
toren mit einer Sondersteuer zu belasten und 
cie Kornvorräte, die zur Versorgung Konstanti- 
nopels dienen sollten, zur Truppenverpflezune 
heranzuziehen (Themist. or. VII 92 A f). Dabei 
schloß sich ihm der Proconsul Asiae Helpidius 
(s. o. Bd. VHI S. 208, 27ff.) an (Philostorg. VII 10, 
‘S. 97, 15ff.), während der Vicarius Asiae Klear- 
chos ihm erbittert Widerstand leistete (Eunap. 
vitae soph. 479 S. 450 Wright; s. o. Bd. XI 
S. 580, 16ff.). Durch die Beschlagnahmung des 
reichen Gutes des gewesenen Heermeisters Arbi- 
tio (s. o. Bd. II S. 411), der sich einer wieder- 
holten Einladung des P. versagt hatte, trieb er 


nios beschuldigt, er habe dem Usurpator ge- 
schrieben (s. o, Bd. XII S, 2494, 29ff.). Münzen 
des P. bei Bernhart Hdb. zur Münzkunde der 
röm. Kaiserzeit IV S. 316 mit Taf. 22. Cohen 
VIT 9. Polaschek Wiener Numism. Ztschr. 
N.F. XVII 1278. Vgl. Tillemont Hist. des 
empereurs (1732 Venedig) 4380. 537. 545. 552. 
585F. V 80. 32. 79H. Gibbon The Decline and 
Fall II 389. 529. III 11ff. 16 ed. Bury. Schiller 


50 Gesch. der röm. Kaiserzeit II 3401. 3501. N. H. 


Baynes Cambr. Med. Hist. I 81ff. 219ff. 225. 
Seeck Untergang IV 844f. 359. 363. 366. 3691. 
V 17. 26. 46H. 79f. 89. VI 355. E. Stein Gesch. 
des spätröm. Reiches I 261. 264. 270. Solari 
La crisi dell’ impero I 4. 6. 12ff. 23. 47. 108. 
132. II 5 = Il rinnovamento dell’ impero I 5f. 
gff. 17. 28. 44. 50. 55, 64. 109. Lietzmann 
Geschichte der alten Kirche III 288f. TV 6. 8. 
V. Sehultze Altehr. Städte u. Landschaften, 


60 Konstantinopel 61ff. Paribeni Storia di Roma 


VIII, Da Diocleziano alla caduta dell’ impero 
d'occidente 149f. 154. 157. L. Schmidt 
Ostgermanen? 230. 244. Piganiol Hist. 
Romaine IV 2, L’empire chrétien (1947) 141. 146. 
154ff. 

3) notarius unter Kaiser Iulian, wurde zu- 
sammen mit dem Tribunen Memoridus von Kai- 
ser Iovianus zur Verkündigung seiner Thron- 
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hesteigung nach Illyricum und Gallien geschickt, 
zugleich mit dem Auftrag, dem Schwiegervater 
des Kaisers Lucillianus seine Ernennung zum 
Magister equitum et peditum zu überbringen. 
(Ammian. Mare. XXV 8, 8.) Bei ihrer Rückkehr 
trafen die beiden Iovian in Tyana und mußten 
ihm das schlimme Ende, das Lucillianus bei einer 
Revolte in Reims gefunden hatte, berichten (ebd. 
10, 6f.). Seeck Briefe des Libanius 247, II 
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67. 69 Ox.). Als Heermeister wurde er mit dem 
Patrizierrang ausgezeichnet (Sidon. Apoll. e. II 
85f.). An ihn als Magister militum per orien- 
tem ist gerichtet Cod. Theod. VII 4, 36 vom 
8. Dezember 424 (Seeck Regesten). Er war ver- 
mählt mit der Tochter des Praefectus praetorio 
Anthemius (Sidon, Apoll. e, II 94ff.). Hydatius 
Chron. Mon. Germ. Auct, Ant. XI, Chron. min. 
II 34, 284 bezeichnet den Kaiser Anthemius irr- > 


nimmt an, er könne der P. sein, der schon vor 10 tümlich als frater statt als filius Procopii. G ib- 


Julian und noch bei seinem Nachfolger in Gunst 
stand (Liban. ep. 847, 1) und an den noch 392 
Libanios die ep. 847 richtete (XI 72, 8ff. F. Sie- 
vers Leben des Libanius 162, 66) und hält es 
für wahrscheinlich, daß er auch der Adressat von 
des Iohannes Chrysostomus ep. 187 gewesen sei 
(Migne G. LII 717). 

4) Delator, dessen Anzeige gegen zwei Pala- 
tini schließlich zu dem Hochverratsprozeß gegen 


bon The Deeline and Fall IV 31 ed. Bury. Seeck 
Untergang VI 86. 355. Bury Hist. of the Later 
Roman Empire II? 45, 2. Brooks Cambr. Med. 
Hist. I 464. E. Stein Gesch. des spätrömisch. 
Reiches I 425. Loyen Rech. historiques sur les 
Panégyriques de Sidoine Apollinaire (1942) S6ff. 

9) vir spectabilis comes et magister libello- 
rum, gehörte der endgültigen Kommission zur 
Ahfassung des Codex Theodosianus an durch Er- 


Theodorus (s. u. Bd. V A S. 1862 Nr. 63) führte 20 laß des Kaisers Theodosius II. vom 20. Dezem- 


(Ammian. Mare. XXIX 1, 5). 

5) Adressat von Cod. Theod. VI 2, 12 = Cod. 
Just. XII 1,11 vom Sommer 377. Seeck Briefe 
des Libanius 247, V wollte in ihm wegen des In- 
halts des Erlasses, der von Senatoren handelt, 
einen Stadtpräfekten von Konstantinopel erblik- 
ken, hat aber Regesten S. 249 mit Index S. 461 
davon abgesehen und offenbar auch die Gleich- 
setzung mit dem Folgenden aufgegeben. Anders 
L. Cantarelli La seric dei prefetti di Con- 
stantinopoli, Rendie. R. Acead. dei Lincei ser. V 
30 (1921) 214f. 

6) Schwiegersohn, x»ndeorns, des Kaisers Va- 
lens (s. u. Bd. VIA S. 2137, 22. Tillemont 
Hist. des emper., Venedig 1732, V 182), wurde 
396 von Kaiser Arcadius als einer der beiden 
Richter über Timasius (s. u. Bd. VIA S. 1241, 
18ff.) eingesetzt, konnte aber keinen Freispruch 
erreichen (Zosim. V 9, 3. Tillemonta. O. 


ber 435 (Cod. Theod. I 1, 6, 2) bis zur Publi- 
kation (Nov. Theod. I 7; vgl. Teuffel Gesch. 
rüm. Lit. IT? § 461 S. 422). 

10) P. Anthemius, Kaiser, Sohn von Nr. 8, 
s. o. Bd. IS. 2365. 

11) Sohn des Kaisers Anthemius, Enkel des 
Kaisers Marcianus (s. o. Bd. XIV 8.1514), Bru- 
der des Flavius Marcianus (s. o. Bd. XIV 8.1529) 
und des Romulus (Candidus frg. 1 FHG IV 137. 


30 Hist. Gr. min. I 445, 4. Theodor. Leet. I 37. 


Theophanes a. 5971 S. 127, 1f. de Boor). Er 
wurde 479 in die Erhebung seines Bruders Mar- 
cianus gegen Kaiser Zenon verwickelt, die sich 
nach anfänglichen Erfolgen dank der Sorglosig- 
keit der vermeintlichen Sieger in eine Niederlage 
verwandelte. P. und Romulus gerieten dabei in 
die Gefangenschaft des Illos (s. o. Bd. IX S. 2586, 
8ff.), der aber ihre Herausgabe an Zenon ver- 
weigerte (Theod. Lect. I 37. Theophan. S. 127, 


436. Gibbon The Decline and Fall III 364 ed. 40 9.). P. konnte sich dann zu Theoderich Strabo 


Bury). Daß er mit dem Vorigen identisch sei 
(Seeck Briefe des Libanius 247, V) bleibt reine 
Vermutung und hat wenig Wahrscheinlichkeit. 

7) Christ, der 382 in Konstantinopel bei 
Hofe war (Gresor Naz. ep. 130, Migne G. XXXVII 
225), Vater des Olympios und einer Tochter, die 
er beide rasch hintereinander verheiratete (Gre- 
gor ep. 193f. XXXVII 316. 317). Er ist Adressat 
von des Gregor von Nazianz ep. 90. 128—130. 


fiüchten (Candidus frg.1. Malchus fre. 19 FHG 
IV 131. Hist. Gr. min. I 420, 21ff.). Später ge- 
langte er in den Westen, vielleicht nach Rom 
(Theophanes $. 127, 11). Brooks Cambr. Med. 
Hist. I 476. Bury Hist. of the Later Roman 
Fmpire I? 395. Enßlin Theoderich d. Gr. 56. 
E. Stein Hist. du Bas-Empire II 16. 

12} Antiochener, wurde nach Unruhen der 
Zirkusparteien, die am 9, Juli 507 in Daphne bei 


195f., wird aber schwerlich mit dem Vorigen zu 50 Antiochia zur Zerstörung einer Synagoge geführt 


identifizieren sein, wie Seeck Briefe des Liba- 
nius 247, VI annimmt. Rauschen Jahrb. der 
chr. Kirche unter Theodosius d. Gr. 187f. 215. 

8) Vater des Kaisers Anthemius (s. o. Bd. I 
S. 2365), dessen Stammbaum nach Sidonius Apol- 
linaris e. II auch einen kaiserlichen Ahn umfaßt 
hat, also wohl den Usurpator P. Er stammte 
wehl aus einer in Galatien beheimateten Fami- 
lie (Ennodius vita S. Epiphanii 53 S. 344, 16 


Hartel. S. 90, 36 Vogel). Magister militum per 60 


orientem unter Theodosius II. zeichnete er sich 
in dem Feldzug gegen den Perserkönig Bahram- 
Wahram V. Gor (s. u. Bd, VIIA S. 2085, 32ff.) 
aus. Bei einem noch während der Friedensver- 
handlungen erfolgten Überfall der Perser ver- 
richtete er ein Elitekorps der ‚Unsterblichen‘ 
(Socrates hist. eccl. VII 20, 8ff. Sidon. Apoll. 
c. I 75ff. Ioh. Malalas XIV 364, 4f. 7 Bonn. II 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


hatten, von Kaiser Anastasius zum Comes Orien- 
tis ernannt, konnte sich aber vor der durch das 
Erscheinen der Polizei noch mehr erregten Menge 
nicht halten und flüchtete nach Alexandreia (s. 
o. Bd. I S. 1395 Nr. 15) ty» xarà Zooóv (so wird 
man statt des 7779 Kaußvcov des Chronisten lesen 
müssen); er wurde ball danach abgelöst (Ioh. 
Malalas XVI 396, 14ff. Bonn. II 111ff. Ox. Io- 
hannes von Nikiu 89, 24ff. 491). 

13) Aus Edessa, hatte unter Kaiser Anasta- 
sius einen Anschlag der Samaritaner auf den 
Berg Garizim niedergeschlagen (Procop. de aed. 
V7% 14 s. Rubin Prokopios von Kaisareia 
Sp. 310, 34ff, des Sonderdrucks). 

14) P. Anthemius Ant. fil, nach einem ver- 
schollenen Diptychon, das also doch wohl dem 
oströmischen Konsul von 515 gehörte (Liebe- 
nam Fasti 53, 515 mit Villefosse Gazette 
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archéologique IX (1884) 122. D ess. 8993. Viel- 
leicht ist das Ant aus Aug verlesen. 

15) Stadtpräfekt von Konstantinopel, führte 
Ende 562 die Untersuchung über die Teilnehmer 
an einer Verschwörung gegen Iustinian I., wobei 
auch Belisar denunziert worden war (s. o. Bd. IH 
S. 237, 59#f.). Er wurde im April 563 in seinem 
Amt von Andreas abgelöst (Ioh. Malalas XVIII 
494, 6f. Bonn. II 241 Ox. Hermes VI 878ff. 
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nebeneinander wie zwei verschiedene Personen 
aufgeführt. Es ist erstaunlich, daß man nicht die 
Konsequenz gezogen hat, den Sophisten und den 
Theologen in zwei Personen aufzuspalten; Stigl- 
mayr mindestens hat die apologetische Schrift 
gegen Proklos ihm abgesprochen. 

Die Überlieferung der edierten Schriften und 
die Einfügung der seltsamen Gestalt in eine 
Kulturgeschichte des Zeitalters Justinians war 


Paul. Silent. S. Sophia 22ff. Theophanes a. 6055 LO von wechselnden Sympathien abhängig und läßt 


S. 288, 9ff. 239, 6f. de Boor). Diehl Justinien 
120. E. Stein Hist. du Bas-Empire II 779, der 
S. 712 doch wohl zu Unrecht diesen P. mit dem 
Prokopios von Kaisareia gleichsetzen möchte. 
16) Diakon und Notar des Bischofs Flavia- 
nus (s. o. Bd. VI S. 2514 Nr. 18) auf der Synode 
zu Konstantinopel von 448, wurde am 8. Novem- 
ber 449 wegen der Verlesung der Akten gegen 
Eutyches vorgeladen (Mansi VI 765 B. 1020 


jede nach einem einheitlichen Bilde strebende 
Durchführung vermissen. Von den Byzantinern 
als Klassiker ausgeschrieben, fand er in der Re- 
naissance als Attikist Beachtung; der zweite 
Humanismus hat ihn als Spätling und Nach- 
ahmer fast ganz vergessen. W. Schmid hat 
ihn in seinem Werke über den Attikismos nicht 
mitbehandelt, dann aber später (Jahresber. CVIII 
212) die Hoffnung ausgesprochen, er werde — 


C. Schwartz Acta conc. oeoumen. III 120 neben anderen — ‚nicht mehr allzu lange auf 


S. 158, 12f.). 

17) Bischöfe und Kleriker des Namens, s. u. 
Prokopios von Kaisareia B 1 Prosopographie 
S. 19 des Sonderdrucks, auch für die übrigen P. 
zu vergleichen. 

18) Anachoret in Rhodos, siehe die oben 
zitierte Prosopographie Nr. 14 Sp. 20 und dazu 
V.Schultze Altchr. Städte u. Landschaften, 
Konstantinopel 224. Peeters Anal. Bolland. 
LIX S. 144ff. 

19) Archimandrit des Theodosiusklosters in 
Apamea, war unter den Anklägern des Petrus 
von Apamea (s. o. Bd. XIX S. 1332 Nr. 108) 518 
(Mansi VII 1180 A. 1135 A mit 426 E. Epist. 
imp., Avellana, 139, 11 CSEL XXXV 568, 18f. 
Guenther. Thiel Ep. Rom. Pontif. 817). 

[Wilh. Enßlin.} 

20) Prokopius von Gaza, der bedeutendste 
Sophist der christlichen Sophistenschule von 
Gaza um die Wende des 5. zum 6. Jhdt. Einer 
Gestalt wie dem Sophisten P. gerecht zu wer- 
den ist deshalb nicht leicht, weil sich seine 
Arbeiten auf sehr versehiedenen Gebieten beweg- 
ten, die scheinbar nichts miteinander zu tun 
haben. So hat Krumbacher den Verfasser 
der Kommentare zum Alten Testament dargestellt 
und seine literarische Tätigkeit nur beiläufig er- 
wähnt, während umgekehrt W. Schmid so gut 
wie ausschließlich den großen Redner, Stilisten 
und Lehrer behandelt, so daß die quantitativ als 
Hauptwerk anzusprechenden Kommentare in 
einer kurzen Schlußzeile abgemacht werden. Die 
zusammenfassenden Darstellungen von Eisen- 
hofer und Seitz sind dadurch überholt, daß 
sein Nachlaß erst allmählich ans Licht getreten 
ist. Die gedruckten Texte sind schwer zugänglich 
und bei weitem noch nicht alles publiziert. Da 
ferner der Verfasser der Briefe anscheinend von 
den Kommentaren nichts weiß und Spuren christ- 


seine Wiedererweckung zu warten haben‘. Der 
Art. Gaza (o. Bd. VII S. 880ff.) ist veraltet und 
unvollständig. Einiges hat W. Schmid bei 
Sehmid-Stählin Gr. Lit.Gesch. II 25 (1913) 
S. 836, 6(1924) S. 1038ff. nachgeholt, aber noch 
Diels konnte 1917 von den ‚schattenhaften 
Produkten der Schule von Gaza‘ sprechen. 
P. Friedländers Arbeiten haben das Inter- 
esse stark angeregt. Es ist nicht zu leugnen, daß 


30 P. ein hochberühmter Mann gewesen ist (Phot. 


cod. 160 eis or dalorwr), der im Endkampf 
gegen das absterbende Heidentum eine wesent- 
liche und eigenartige Rolle gespielt hat. 

1. DieSchulevon Gaza. Auf E. Roh- 
des Anregung geht die für ihre Zeit großzügige 
Arbeit von Seitz Die Schule von Gaza, Heidel- 
berg 1892, zurück. Gaza war durch seine Lage 
dazu bestimmt, eine wohlhabende Stadt zu sein. 
Als Schlußpunkt und Hafen der ‚Weihrauch- 


40 straße‘ (vgl. Art. Petra o. Bd. XIX S. 1172, 


45ff.) und durch die Nähe ven Alexandreia konnte 
die Stadt (im 3. Jhdt. n. Chr. römische Kolonie 
s. Art. Coloniae o. Bd. IV S. 553 Nr. 286) 
seit der Gründung von Aelia Capitolina (Jeru- 
salem) es wohl mit Antiocheia oder Tyros auf- 
nehmen, Es war Bischofssitz (s. die Vita Por- 
phyrii des Marcus diaconus edid. sod. soe. philol. 
Bonn. 1895, älterer Drack von M. Haupt Abh. 
Akad. Berl. 1874), und der Kampf gegen das Hei- 


50 dentum nahm dort um 400 drastische Formen an 


(vgl. die Fasti Porphyriani bei Nuth Diss. 
Bonn 1897, 20ff.). 406 wurde das letzte große 
Heiligtum, das des Marna, niedergebrannt. Daß 
eine solche Stadt eine öffentliche Schule unter- 
hielt, war selbstverständlich. Die Nähe von Ale- 
zandreia schuf eine Atmosphäre, die Gaza zur gei- 
stigen Kolonie von A. machte. Von einer Grün- 
dung der Schule verlautet nichts. Man muß 
also annehmen, daß eine vorhandene Einrichtung 


licher Gesinnung leicht übersehen werden konn- 60 erst durch führende Persönlichkeiten einen be- 


ten, sind sogar Zweifel an seinem christlichen 
Bekenntnis aufgetreten, so zuletzt noch bei 
L. Previale Emerita XXII (1949) 88ff.: P. 
non si era ancora convertito al cristianesimo, weil 
er Anastasios einen Sohn des Zeus nennt; vgl. 
den ganz unchristlich klingenden Brief 45 an den 
Bischof Elias. Bekker im Index zu Photios’ 
Bibliotheca hat den óńýrwo und den oopiotýs 


sonderen Rang erhielt; eine von diesen, vielleicht 
die bedeutendste war P., neben dem aber sein 
Schüler, der Bischof Markianos, nieht übersehen 
werden darf, dessen Bautätigkeit das äußere Bild 
der Stadt bestimmt hat. 

2. Chronologie und Leben. Wenn auch 
der Epitaphios des Chorikios (s. o. Bd. III S. 2424} 
keine Biographie sein sollte, so gibt er doch, wenn 


261 Prokopios von Gaza 


man den umständlichen Stil der Zeit richtig deu- 
tet, eine Reihe von wichtigen Tatsachen. Wegen 
der manchmal seltsamen Formulierung führen wir 
die Zeugnisse im griechischen Wortlaut an. Eini- 
ges ergeben auch die erhaltenen Briefe. Im Mit- 
telpunkt der chronologischen Frage steht der er- 
haltene Panegyrikos auf Kaiser Anastasios I. 491 
—518, der anläßlich der Errichtung einer Statue 
des Kaisers in Gaza (Pan. passim) von P. gehal- 
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Schüler der Alexandrinischen Tradition. Der Leh- 
rer ist einstweilen nieht zu benennen (für die da- 
maligen Zustände dort vgl. Art Hierokles 
Nr. 18, o. Bd. VIII S. 1479). Dann erfolgte seine 
Berufung nach Gaza als besoldeter Beamter, wie 
aus Phot. cod. 160 rọ Augerrı vogıoretew u. ep. 109 
hervorgeht, wo er von einer Aufbesserung seiner 
Bezüge spricht. Rufe nach Antiocheia, Tyros und 
Kaisareia (Epit. 12) und Berytos (ep. 129) lehnte 


ten wurde. Terminus ante quem ist der Tod der als 10 er ab, wobei die Schilderung der Verhältnisse, die 


lebend erwähnten Kaiserin Ariadne, der 515 
erfolgte. Ältere Datierungsversuche bei Stark 
(nach 498), Seitz nach Clinton (nach 507), 
Kirsten (nach 512). Kempen S. XXV ent- 
scheidet sich für bald nach 501 unter der wahr- 
scheinlichen Annahme, daß der Bau der großen 
Mauer nordwestlich Konstantinopel in der Chro- 
nik falsch datiert ist. Eine Schwierigkeit bereitete 
nur die Monodie auf den Einsturz der Hagia 


ihn hätten locken können, einen besonderen. Reiz 
hat: in Antiocheia die liebliche Anlage des Gym- 
nasions, in Tyros die Xdorres, in Kaisareia das 
Bad; etwas rätselhaft klingen die Worte rà mèy 
Praßousvn, tà è xolaxsbovon, tà ÔÈ newwuen 
xevoip nolA, die auf Kaisareia gehen. Er war 
und blieb Gazäer (tà zoopeia zalös ånéðwxe ti 
aroi) (ep. 128f.), doch war er einmal in Pam- 
phylien (ep. 80); das Ziel einer wgeoßeia kennen 


Sophia 558, die Würthle dadurch beseitigte, 20 wir nicht; Autopsie von Konstantinopel, wo seine 


daß er bewies, daß diese in der älteren Überliefe- 
rung dem Psellos gegeben wird (cod. Par. 1182 
13. Jhdt.). Damals hat also P, als der berufene 
Vertreter der Stadt die Festrede gehalten. Der 
Epitaphios des Chorikios aber ist durch die Iden- 
tifikation des genannten iegeös (damals — Bi- 
schof) mit Markianos bei Graux 29, 14, Kir- 
sten 12 datiert. Danach kann der Satz ràc uw 
oör llas ebeoyeolas abrod noamy ó nokbs Exeivos 


Brüder tätig waren, ist nirgends zu erkennen. Als 
charakteristisch für ihn wird hinzugefügt: BıßAiov 
ô? slvar ywois obdauds Exaprtonoe (Epit. 16). 
Eine ungeheure Belesenheit lassen auch seine 
Werke erkennen (s. u.). Chorikios kennt ihn als 
gebeugten Greis (Epit. 17). Seine Stellung in Gaza 
muß überragend gewesen sein. Epit. 19 betont, 
daß ihm auf der Agora alles Platz machte; er 
scheut sich nieht zu sagen, daß viele Fremde um 


enedelSaro copıor)s (= P.) nur bedeuten, daß P. 30 seinetwillen in Gaza sich aufhielten, vermutlich 


die späteren Bauten des Markianos, der nach 
Chorikios Laud. Mare. IT $ 7 Zospdunv xåyò 
(= Chorikios) rör roüe (P.) Asıumrov ein Schü- 
ler des P. gewesen ist, nicht mehr erlebt hat, bei 
deren Weihung vielmehr Chorikios gesprochen hat. 
Da P. das Alter des Demosthenes (62/63 Jahre) 
erreicht hat (Epit. 49), kann er nur zwischen 450 
und 470 geboren sein, da seine Streitschrift gegen 
Proklos diesen, der 485 starb, noch als lebend 


Schüler von auswärts, Er war verheiratet: ep. 38 
spricht er von dem Tode seiner Frau und mehre- 
rer Söhne, vgl. auch ep. 75. 76. 104; seine Sprache 
läßt das nicht überall deutlich erkennen, da er 
mit den Kindern, die er häufig nennt, seine 
Reden meint. Diese werden gesucht (ep. 49) und 
verschickt (ep. 78). Sein Biograph bezeugt ein 
einfaches, jedem Genusse abresagtes Leben (Epit. 
23), ein rührendes Sich-Einsetzen für Kranke und 


voraussetzt, kaum später als 465. Der Epitaphios 40 Arme, vermutlich wieder Schüler, und eine un- 


ist nach Förster nach 526 verfaßt, aber nicht 
lange, da die Apologia mimorum etwa gleich- 
zeitig mit dem Theaterverbot des Iustinian sein 
muß, die Chorikios schon im J. 526 als fertigen 
Redner zeigt. 

P. verlor früh seinen Vater, die Briefe machen 
uns mit drei Brüdern, Philippos, Zacharias und 
Victor bekannt. Er war Christ (Phot. cod, 160 
ep. 1 u. a.). Der Lauf seiner Ausbildung ließ seine 


erwartete Gewandtheit auch in praktischen Fra- 
gen (Epit. 24). Er hat oft am Grabe gesprochen. 
Merkwürdig ist die Antwort auf die Frage, wes- 
halb er nicht Kleriker geworden sei (Epit. 21): 
alùv to ogýuatos uövov adıra Tv leoeös. Er be- 
saß die theologische Ausbildung, die Achtung 
und den Einfluß eines Bischofs, ohne es zu sein. 
Er starb plötzlich und wurde wie ein jeoeös (auch 
hier wieder ‚Bischof‘) betrauert (Epit. 47). Wenn 


große Begabung und frühe Entwicklung erken- 50 er als zarzos bezeichnet wird, so bedeutet das, 


nen: Ent Púoas Are noınrınas Hızlav Eywv Tv oë 
tà ao@ra aarderdusvor yoduuara* eis Bonod na- 
kaloroar èpoitnoe yodvov ğywv Tocodror, oor ol 
tè Movoðvr Erı nardavortes. Die hier umschriebe- 
nen drei Stufen der Schulbildung bedeuten etwa 
das einfache Sprachlernen, die Lektüre und Meta- 
phrase (s. u.) griechischer Dichter und die rheto- 
rische Ausbildung in Theorie und Praxis, auch 
das ein Beweis, daß P. bereits ein organisiertes 


daß sein Schüler Chorikios noch zu seinen Leb- 
zeiten ebenfalls Lehrer und sein Nachfolger 
(Phot, cod. 160) war. 

4. Lehrtätigkeit. Die regelmäßige Be- 
zeichnung als oogıorns läßt diese als Amtsbezeich- 
nung erscheinen. Das führt zu der Vermutung, 
daß erim Hauptamt nicht Redner, sondern Lehrer 
der humanistischen Fächer war. Die Sephistik 
hatte sich bereits zu einer Art öffentlichen Schul- 


Schulwesen vorfand. Dann ging er nach Alexan- 60 wesens umgebildet, und erst in dieser Funktion, 


dreia. Der Name ist nicht genannt, daher das 
Fragezeichen bei Förster im Index, aber eine 
andere Beziehung nicht möglich, vgl. Epit. 15 die 
Stadt am Nil: 2005 dvöca adhaı ustoðevovta åd- 
yovs Eri uerodxiov Aredboero korı nowrov Ev Eouov 
tardeis adintais xal reyvn xaranalaloas, èp 7 
uéya poovõðv Exeivos Erbygaver, Eorepgarwmukvos 
@rneı. So wurde er mit 15 oder 16 Jahren ein 


zu der er öffentlich berufen war, wurde er von der 
Gemeinde beauftragt, eine Festrede auf den 
Kaiser zu halten. So nennt er sich ep. 116 merga- 
zia» nooxadeldusvos ‚vor der Klasse stehend‘. 
Was für eine Bevölkerung wir für Gaza voraus- 
setzen dürfen, ist schwer zu sagen in einer Grenz- 
stadt von so mannigfachen Schicksalen. Wenn 
man damals im Ostreich Wert darauf legte, gutes 
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Griechisch zu lernen, so hing es ganz von dem 
Lehrer ab, was er darunter verstand. Wir kennen 
auch in Hierios einen Lehrer des Lateinischen 
in Gaza (ep. 149). In diese stille Tätigkeit hat 
ein unerwarteter Zufallsfund Licht geworfen. 
Photios, der sich nur auf publizierte Bücher be- 
rufen konnte, nennt unter den Werken des P. 
einen dicken Band Homermetaphrasen. H. Rabe 
fand in Rhetoren-Hss. 2 Fragmente, deren Sinn 
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dem Stil unter den Namen des Chorikios stellte; 
Kirsten gelang nach den Zitaten Bekk. Anecd. 
I p. 143, 26 und 146, 26 der Nachweis, daß der 
Verfasser vielmehr P, gewesen ist. Von der schwer 
leserlichen Handschrift sind heute nur die beiden 
Stücke bei Diels (6) und Friedländer (7) 
zuverlässig neu ediert, Die Titel lauten: 1. eie 
öodor Ndonoula, 2. tivas dv eino Aoyovs noumv èx 
opodooreoov xeıu@vos Eaaos Enılauyarros, 3, nol- 


A. Brinkmann Rh. Mus. LXIII (1908) 618 10 ovs àv einoı Aöyovs Eunogos Baldrriog Emiparerros 


glücklich gedeutet hat, Die dort erhaltenen Meta- 
phrasen von Hom. Il. XII 322ff. zitiert, Iohannes 
Diakonos mit den Worten: zegi òè rafews ügxeası 
Er uiy èx Ilooxoniov tod Idlns magabeıyua. Was 
er ueraßaldeı» nennt, war also nicht, wie Eisen- 
hofer 6 wollte, Erklärung der alten Klassiker, 
sondern, wie die von Brinkmann beigebrachten 
Zeugnisse zeigen, eine methodische Übung, den 
Inhalt einer Perikope im Stil eines bestimmten 


Eaoos, 4. tivas äv sinoti Adyovs Apoodirn èv të 
Enzeiv tòr Adwvır nimyeloa tais àxávĝais qtòv 
ncda, 5. tivas äv eino 6 Doivi& tùs uèv nosoßsias 
anorvzwv, Bondoürros ðè tois "Eilnow Axılldws, 
Öte noös aùtòv Ayauturwv orelias nv Bonia 
inerıv Bönempe, 6. Erpoaoıs wooloyiov, T. Erppa- 
oig cixdvos èv ti nohe tõv Tolalwv xeıuevns, 
3.5 didhefıs nodpaow Aaßodca rar góðwr Ent Tod 


x 


čaoos ... (10 B.), also eine kleine Auswahl ver- 


Autors wiederzugeben, eine Kunst, die in philo- 20 schiedenartiger Produkte seiner Muse, die offen- 


logischen Seminaren auch heute nicht ganz unbe- 
kannt ist. Die Imitation war so gut, daß sich ein 
Stück unter die Fragmente des stilistisch hoch- 
geschätzten Aischines Sokratikos verirrt hat. Das 
war also eine der oben genannten Stufen des 
Unterrichts und die veröffenlichten Proben sollten 
zur Ausbildung der Lehrer und zum Selbstunter- 
richt dienen. 

5.DieFestreden u.a. Mehr nach außen 


bar bei irgendeiner Gelegenheit öffentlich gespro- 
chen und dann publiziert worden sind. Aus be- 
sonderem Interesse heraus sind die beiden Ek- 
phraseis von Diels undFriedländer her- 
ausgegeben und erklärt. Die Kunstuhr befand 
sich auf dem Markte und wird ohne Eingehen auf 
technische Dinge nach ihrer äußeren Schönheit 
oder Merkwürdigkeit beschrieben. Daß auch das 
Gemälde (7), selbst wenn die Überschrift sekun- 


wirkte die Tätigkeit als Festredner, von der wir 30 där sein sollte, sich wirklich in Gaza befand, hat 


in dem Panegyrikos auf Anastasios eine aus- 
gezeichnete Probe besitzen; Text bei Kempen. 
In der Anlage folgt er der Vorschrift der Techno- 
graphen. Inhaltlich steht er kaum über einer nor- 
malen öffentlichen Festrede; es ist aber beacht- 
lich, wie er den nicht allzu reichliehen Stoff sich 
zusammensucht und über dunklere Stellen ge- 
schmackvoll hinweggeht. Die Abweichung des 
Kaiserbildes von den Mitteilungen der Historiker 


Friedländer erwiesen, indem er sogar eine 
Nachzeichnung der sehr ausführlichen Beschrei- 
bung versucht hat. Dabei hat sich jedoch heraus- 
gestellt, daß der Wortlaut sich mit der Vorstel- 
Jung, die Kunstwerke seien einem größeren 
Publikum mit diesen erklärenden Worten vor- 
geführt, nicht ohne Zwang vereinigen läßt. Das 
Du der Anrede, das in der Beschreibung der zwei- 
fellos sehr realen Sergiuskirche des Markianos 


unterstreicht v. Valdenberg Studi Bizant. 40 (laud. Mare. II) wiederkehrt, hat vielmehr Diels 


IV 65ff. Die Hauptbedeutung liegt in dem Stili- 
stischen, s. u. Verlorene Reden zitiert das Lexikon 
neol ovvrafews bei Bekker Anecd. I: eine korwdia 
auf das Erdbeben von 526, das Antiocheia zerstörte 
p. 125, 26 u. 153, 21, eis tò» owpoora dorovre 
p- 139, 22, eis tòr yauor toŭð Meleriov p. 169, 6 
und einen Adyos Emırapios Zalauıriov p. 133, 12 
u. 135, 13; dort sind auch zwei erhaltene Stücke 
zitiert, s. u. Vergleicht man die Angaben des Cho- 


veranlaßt, an Stelle einer Aufführung vor ver- 
sammelten Publikum vielmehr an ‚einen literari- 
schen Feinschmecker‘ zu denken, der in der Stu- 
dierstube die pretiöse Beschreibung genießt, 
unabhängig davon, ob ein solches Werk wirklich 
existiert. Um die Absicht einer Ekprasis damali- 
ger Zeit zu würdigen, muß man an ein Wort des 
Chorikios denken, der im Epit. 51 von P. sagt, 
er sei gewohnt gewesen, tois Aöyoıs vırav tà 


rikios über die Aufgaben eines Sophisten, xara- 50 zodyuara; die Bauten des Markianos erst hätten 


mintreıw tà Déaroa und obs véovs uvoraywyeiv, SO 
steht diese öffentliche Tätigkeit als die ruhmvol- 
lere sogar voran. Er hat jedenfalls unendlich viel 
mehr gesprochen, als publiziert wurde. Wir hören 
von Lobreden auf den Bischof Markianos, von 
vielen Grabreden, Hochzeitsreden usw. Er sagt 
selbst von sich ep. 49 Everinoauev tò Bearoor po- 
övres Exdorore orevroosıov, Daran schloß sich 
dann die Verbreitung von Abschriiten, von der 


die Briefe gelegentlich sprechen (ep. 159 an Nei- 60 


los: ôte uov aalas anoereis Önuocısdew Erdlun- 
cas). Aber die eigentliche Publikation hat einen 
paradeigmatischen Charakter. Das lassen erhal- 
tene kleinere Stücke und die ebenfalls erhaltenen 
Briefe erkennen. 

6. Diesog. Chorikiana. A. Mai Spici- 
leg. Rom. V p. 410ff. publizierte 1839 aus dem 
Vat. Gr. 1898 mehrere Ekphraseis, die er nach 


ihn in die Lage versetzt, ihnen wenigstens gleich- 
zukommen. Diese Beschreibungen wollten also 
mehr geben, als der Maler geben konnte. Was 
Friedländer 98ff. zusammenfaßt, um die 
Realität des Gemäldes zu erweisen — unseres Er- 
achtens genügt dazu allein schon die Person des 
Stifters, dessen Rang feinsinnig erschlossen ist—, 
ist riehtig nachempfunden, aber subjektiv, und 
steht der Tatsache gegenüber, daß die Hinter- 
gründiekeit der Situation malerisch in verständ- 
licher Weise nicht darzustellen war. Manches hat 
selbst Friedländer noch übersehen, daß z. B. der 
Pfau der Vogel Heras, der Göttin der Ehe, ist, 
das Taubenpaar aber auf Aphrodite weist. Das 
kisiko einer sinnvollen Erklärung der Treia- 
bilder hat Friedländer selbst dargetan: ‚Oben Ver- 
tragsbruch und Belohnung des Vertragsbrechers, 
unten Verhinderung eines Vertragsbruches und 


265 Prokopios von Gaza 


Bestrafung der Kupplerin‘. Man kann noch weiter- 
gehen. Theseus und Ariadne erinnert an seinen 
Treubruch; weshalb soll ihm Phaidra nicht mit 
gleicher Münze heimzahlen? Nur malen kann man 
das nicht. Diese Art der hintergründigen Inter- 
pretation hat eine Parallele in der allegorischen 
Homerinterpretation, ob auch in der damaligen 
Malerei? Die pädagogische Absicht ist unter- 
schätzt, die zu einem guten Teile dahinter stand, 
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Name vermieden wird (ep. 153). Die Echtheit der 
Briefe zeigen besonders die nahen Beziehungen 
des Inhalts zu den Empfängern wie Gessios (Arzt 
ep. 47) und Elias (Bischof ep. 45). Im ganzen ist 
es der geistige Raum eines Gelehrten und Schul- 
meisters, nur daß im Gegensatz zu den in einer 
idealen Welt der hellenischen Götter und Heroen 
schwebenden Reden ganz bescheiden zuweilen 
christliche Gedanken hervorleuchten, ep. 1 ®eoö 


wenn P. derartige Vorträge im Theater hielt. Es 10 zodvor« oder 47 oto äyovros Tod Heod ra uéreoa 


waren Musterproben von Leistungen, wie sie in 
der Schule gefordert wurden. Die Troischen Bil- 
der zeigen besonders gut, um welche Probleme 
der künstlerischen Gestaltung es sich handelte. 
Denn da ist die Beschreibung so sehr in das zeit- 
liche Geschehen aufgelöst, daß man beim besten 
Willen nicht erkennen kann, was in dem unbeweg- 
ten Gemälde von dem, was die Worte sagen, dar- 
gestellt war. Schade, daß Lessing, als er im 


ngos Erkgav Low Eneıyausde- Toyapodv nagaya- 
ostv Avaya ı@ xoelrrov: (d. h. Gott) oop&s äyorrı 
tà ustega; ähnlich ep. 101. 105. 

8. Kunstform, Sprache, Stil. Daß 
wir einen sog. Attikisten strenger Observanz vor 
uns haben, lehrt der Augenschein. Als erschöpfen- 
des Lob sagt Chorikios (Epit. 10 Epns ð dv eixó- 
tws adröv Annoodkvovs tónov siç ávðoðnove èl- 


Veiv), daß diese Schriftstücke des 5./6. Jhdts. den 


Laokoon vom 19. Stück an diese Probleme be- 20 Werken der klassischen Zeit gleichkämen. Mit 


handelte, die Ekphrasis nicht gekannt hat, mehr 
noch, daß Friedländer nicht herangezogen hat, 
was Lessing über den Unterschied von koexisten- 
ter Malerei und zeitlichem Verlauf der sprach- 
liehen Schilderung gesagt hat. Er würde erkannt 
haben, daß der Sophist, der hier an die Stelle 
des Dichters getreten ist, das gar nicht geschen 
haben kann, was das geistige Auge ihm in der 
Vorstellung des zeitlichen Ablaufes darbot. Uns 


fehlen die theoretischen Voraussetzungen dieser 30 


Kunst, denn große Kunst theoretisiert nicht, son- 
dern schafft nach ihren eigenen Gesetzen. Damit 
kommt man dem Problem, das die freigewählte 
Aufgabe der echten Ekphrasis dem Sophisten 
stellte, näher, und man erkennt an der inhalt- und 
beziehungsreiehen Schilderung des malerisch nur 
Andeutbaren, daß hier wirkliche Kunst am Werk 
gewesen ist. So ist auch die Melodie von Mignons 
Lied (W. Meisters Lehrjahre III 1) von Goethe 


diesen Allgemeinheiten ist nicht allzuviel gesagt. 
Daß die damalige, d. h. in wesentlichen Punkten 
neugriechische Aussprache vorauszusetzen ist auch 
in der Längung der betonten, Kürzung der un- 
betonten Vokale, ist selbstverständlich. Wenn 
also ep. 116 die ovyýðera direkt abgelehnt wird 
(die Alten haben im Briefgruß galos» gesagt), 
so bezieht sich das auf anderes, Es wäre frucht- 
bar, wenn wir diese Sprechgewohnheit um 500 
noch selbst hören könnten. Denn wir wundern 
uns, wenn wir heute hören, daß das Neugrie- 
chische schöner sei als das Altgriechische, Weil 
wir das nicht verstehen, fehlt uns der natürliche 
Maßstab, und wir sind auf das angewiesen, was 
Chorikios als das Auszeiehnende an der Sprache 
P.s aufzählt; um das Ziel eis Egwra Adyanr Eyel- 
otir toùs véovg zu erreichen, pflegte er viererlei: 
ob AkSıs alıöv Eldrdarev ålhotola tùs Arrızns, où 
rojua nd90@ nlarausvov tod oxonod, où ovliaßń 


mit Worten beschrieben, ehe sie von Beethoven 40 rie Enıßovisdoven tõ duduß, où ovrðýxy thv 


komponiert wurde. 

7. Die Briefsammlung. Unter P.s 
Namen sind 163 Briefe erhalten, von denen einer 
bis auf die Anrede verloren ist. Sie sind an be- 
rühmte Zeitgenossen und Schüler gerichtet, vgl. 
im einzelnen Seitz a.0, 8.15. Die berührten Ver- 
hältnisse schließen jeden Verdacht einer Fälschung 
aus. Man hat aber gefragt, zu welchem Zwecke sie 
publiziert sein können, denn sie berühren kaum 
ein wesentliches Ereienis. Mit Cieeros Briefsamm- 
lung fehlt jede Vergleichsmöglichkeit. Sie können 
nieht aus dem Nachlaß veröffentlicht sein. Da- 
gegen könnte man glauben, sie seien für eine Pu- 
blikation geschrieben, vielleicht sogar vom Ver- 
fasser fingiert. Dazu sind die persönlichen Anspie- 
lungen, die manches biographische Detail über- 
liefern, zu persönlich, so daß man, um die Bedeu- 
tungslosigkeit und Kälte zu erklären, darauf ab- 
gekommen ist anzunehmen, daß es ausgewählte, 


èvavtiav Eyovoa táv is eòpoawobons tà ara. 
Das geht auf den Wortschatz, den Wortgebrauch, 
den Rhythmus und den Hiat. Die Forschung hat 
sich weitgehend um eine statistische Erfassung 
dieser Erscheinungen bemüht, ohne die künstle- 
rische Absicht damit zu erfassen (vgl. Kempen, 
Kirsten, Würthle u.a). Norden hatte 
bereits 1808 in der Kunstprosa I 407 die Voll- 
endung dieser Stilkunst hervorgehoben; er irrte 


50 aber, als er die Monodie auf die Hagia Sophia 


noch glaubte mit einbauen zu müssen, was nach 
Lage der Überlieferung ausgeschlossen ist; seine 
Trennung von attischer und asianischer Prosa 
auch noch in dieser Spätzeit wird durch die deut- 
lichen Urteile der Byzantiner widerlegt — es 
gibt wohl immer ein mehr oder weniger, aber 
von einer Ablehnung sämtlicher Formen des so- 
genannten Asianischen Stiles kann nicht die Rede 
sein — und er hat die Ergebnisse der Forschung 


echte Briefe sind, die als Paradeigmata des Brief- 60 W. M eyers nicht in ihrer Tragweite erkannt. 


stils veröffentlicht wurden. Hübsch erkennt man 
die geistigen Beziehungen Gazas zu den Nach- 
barstädten, Alexandreia, Antiocheia, Berytos, 
Elusa, auch Konstantinopel. Etwas persönlicher 
gehalten ist ep. 112 an Agapetos, der in Alexan- 
dreia und sogar in Gaza war, ohne sich um P. zu 
kümmern, und nun aus Elusa schreibt. Eigenartig 
ist die Beschreibung von Konstantinopel, dessen 


Dieser hatte schon 1891 festgestellt, daß seit dem 
4. Jhdt. anstelle der quantitativen Messung ein 
aceentuierender Rhythmos tritt, den Norden I 
922 nur mit großer Zurückhaltung anführt. Noch 
Kirsten schematisiert die clausula nach der 
Vorschrift der antiken Metrik. 1898 noch hat 
Litzica die Gültigkeit der Meyerschen Schlüsse 
in Zweifel gezogen. Erst bei Galante finden 
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wir eine konsequente Ausdehnung der Beachtung 
des Rihythmos auf die Satzmelodie, indem er die 
metrischen Schemata kurz als negazione della 
musicalità bezeichnet und von einer andantura 
ritmiea spricht, die ein Lesen ohne Quantitäts- 
unterschiede erfordert, wie es eben die griechische 
Sprache um 500 nieht anders mehr kannte. Da- 
nach hat Friedländer die Ekphrasis auch 
im Druck rhythmisch abgesetzt. Damit ist frei- 
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erkannte. Er zog daraus kurzerhand den rich- 
tigen Schluß, daß Nikolaos, dem er auch andere 
Plagiate nachweist, eine Schrift des P. teils wört- 
lich, teils kürzend benutzt hat, ohne ihn zu 
nennen, Daraufhin revidierte J. Draeseke 
seine bis dahin vertretene Ansicht über Nikolaos 
gründlich und versuchte in der 2. Schrift, die 
Gedanken des Rhussos weiter auszubauen, indem 
er die Schrift des Nikolaos aus der geistigen 


lich ein Gebiet betreten, das statistischen Fest- 10 Situation des 5. Jhdts. zu begreifen suchte. Ihm 


stellungen weithin entzogen ist und eines starken 
Subjektivismus nicht entbehren kann. Und doch 
scheint Galante recht zu haben. Damit ist natür- 
lich eine Scheidewand zwischen der echten und 
der unechten Atthis gezogen, wie sie schärfer 
nicht gedacht werden kann. 

Es gibt aber noch eine Reihe von Erscheinun- 
gen, von denen Ühorikios nicht spricht, die uns 
aber sehr stark auffallen und die man als innere 


entgegnete J. Stiglmayr mit einem heftigen 
Angriff, der soweit ging, die Authentizität des 
P.-Bruchstücks zu leugnen, wozu kein Anhalts- 
punkt vorhanden ist. Er fand zwar erstaunlicher- 
weise weithin Anklang, ist aber durch das 
Lukianscholion (s. u.) bündig widerlegt. 

Die Frage, ob P. überhaupt theologische 
Schriften hinterlassen habe, war von v. Wila- 
mowitz Gr. Lt.Geseh. (Kultur d. G. I 8) 215 


Form bezeichnen möchte. Jene christliche Sophi- 20 so beantwortet: ‚Dieser P. scheint derselbe zu 


stik lebt nicht nur soweit vom antiken Erbe, daß 
man, wenn auch nicht mit Recht, das böse Wort 
Cento gebraucht hat. Die Übernahmen ganzer 
Sätze sind kein Abschreiben, sondern beweisen 
nur, wie sehr diese Lehrer und sicher ein guter 
Teil ihrer Schüler die Texte der Alten im Ohre 
hatten. Wir können daraus mit einiger Sicher- 
heit ablesen, was P. besonders eifrig gelesen hatte, 
und seine Buchfreudigkeit ist ja überliefert. 


sein, dem die reichste Sammlung von Bibelerklä- 
rungen der älteren Kirchenväter verdankt wird.‘ 
Seit den Bemühungen des alten Olearius (Ab- 
schrift in Leipzig, 1785 von Ernesti heraus- 
gegeben) kannte man umfangreiche Kommentare 
zum Oktateuch, zum Hohen Lied, zu den Pro- 
verbia, zum Prediger und zu Jesaias, die auf den 
Namen des christlichen Sophisten‘ P. gin- 
gen (Oktateuch und Jesaias hat Photios gelesen, 


Seitz S. 36 nennt Herodot, Thukydides, Pla- 80 codd. 206/07). So wunderbar diese Tatsache war, 


ton, Demosthenes, auch Isokrates, den Sokratiker 
Aischines und von den früheren Attikisten Ari- 
steides, zu dem sich Libanios und vielleicht The- 
mistios zu gesellen scheinen. Wir werden heute, 
wo sich das Neuhochdeutsche in einer schweren 
Krise befindet, für derartige Bestrebungen eher 
Sinn haben als das ausgehende 19. Jhdt. Es war 
wohl eine geschichtliche Notwendigkeit, daß P. 
nur noch wenige bedeutende Nachfolger gehabt 


so wenig ist die Autorschaft des P. ernsthaft be- 
zweifelt, obgleich nieht erkennbar ist, ob der 
‚christliche‘ Sophist von den anderen Sophisten 
oder der Christ P. von einem anderen P. unter- 
schieden werden soll (s. u. P. der Jüngere). Es 
handelt sich um eine sog. Catena (griech. osıoa), 
d. h. einen fortlaufenden Kommentar zu einem 
Bibeltexte, der dadurch entstanden ist, daß die 
Erklärungen der alten Kirchenväter auf die zu 


hat. Aber die Spaltung in Byzanz zwischen der 40 diesem Zwecke freigelassenen breiten Ränder 


Volkssprache und der Katharewusa ist geblieben 
und heute noch nicht beseitigt, weil den Hellenen 
ein Dante, der das Volgare zur klassischen 
Sprache gemacht hat, versagt blieb. 

Mit dieser Maskierung geht bei P. und seiner 
Schule Hand in Hand das Leben in einer ein- 
gebildeten Welt. Nicht nur die Gleichnisse stam- 
men restlos aus dem 5.—8. Jhdt. v. Chr. Da fehlt 
kein Leonidas oder Alexander, mit dem Anastasios 


eingetragen werden, wie es am besten der cod. 
NMarchalianus des Vatikan (VI? Jhdt. Q. s. Mitt. 
des Sept. Unt, 2 [1914] 273, spec. codd. Gr. 4) 
zeigt. Es ist die übliche Form byzant. Kommen- 
tare (vgl. die theolog. Handbücher). Für die gei- 
stige Allgemeinrichtung ist es bezeichnend, daß 
neben der umfangreichen Benutzung des Halb- 
ketzers Origenes gegen Theodoret Stellung ge- 
nommen wird (Phot. eod. 206); das ist Alexan- 


verglichen wird, und die alten Götter werden an- 50 dreia gegen Antiocheia. Wenn unser P. der Ver- 


gerufen, als gäbe es kein Christentum. Anasta- 
sios wird zum Sohne des Zeus, und der Christ 
entblödet sieh nicht, zu Tyche zu beten (vgl. auch 
den Brief an Bischof Elias ep. 45). Man hat das 
gescholten, aber ist Beethovens Opferlied (Text 
von Mathisson: Gib mir, o Zeus, das Schöne zu 
dem Guten) etwas anderes? 

9. Die theologischen Schriften. 
Eine Schrift des Nikolaos von Methone (12.Jhdt., 


fasser war, mußte dieses umfangreiche Werk im 
Epitaphios genannt sein. Sein Schweigen wäre 
sehr bedenklich, und ein derartiger Kommentar 
wird nieht erwähnt. Doch findet sich ein Hinweis 
auf Beschäftigung mit der Heiligen Schrift, der 
freilich erst interpretiert werden muß. Die be- 
treffenden Sätze ($ 21) lauten als Antwort auf den 
Einwurf eines frommen Zuhörers Ardowros odros 
ob mihnore Delor, ©s Eoıxev, Fıparo oryyoaund- 


ed. J. Th. Voemel 1825) gegen die sog. oroızeiw- 60 twr molar yàg Fre ogor tooabtaıs wegılöuevos 


ois des Neuplatonikers Proklos, die etwa 432 ver- 
faßt ist, war bekannt. Er galt für einen der füh- 
renden Kirchenmänner seiner Zeit. Da entdeckte 
A. Mai 1831 im Vat. Gr. 1096 (Class. auct. 
IV p. 274) ein Fragment der åvrięoņois eis tà 
Iloóxłov BeoAoyıra vepdiara des P., dessen Iden- 
tität mit dem entsprechenden Abschnitt 146 der 
Schrift des Nikolaos Demetr. Rhussos 1893 


åoetals; Antwort: Tačra mèy èxetrov äv tis ayrobv 
ioiafor: rõðe roooŭrov xal rauıms noooiy tis 
aañeias (sc. 175 Deoloyixis), Bote nåùv Tod oxý- 
Latos pórov avra Ñv leoeds. 


a) tå te yàg Ödyuara tijs eüoeßelag 

b) tá te toútois avrıleyeıw Enıyeigoüvra 
; 

a) tà ur nws ènirnõevoy uador, 


269 Prokopios von Gaza 


b) tà ðè moös Eleygor èmotáuevos 

ğupa xalös Enaudevdn. 
Der Einwurf lautet: Man merkt nicht, daß er ein 
Christ war, denn obgleich so bedeutend, hat er 
keinen entsprechenden Unterricht erteilt. Ant- 
wort: Wer das sagt, der hat ihn nieht gekannt. 
Seine (theologische) Bildung war so tief, daß ihm 
zum Bischof nur die Inthronisation gefehlt hat. 
Es folgt ein nach den Regeln der Rhetorik zwei- 
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der Catenenforschung ist noch lange nicht er- 
schöpft, vielfach noch gar nicht erkannt.‘ Die 
dringlichste Frage dürfte die nach der Ent- 
stehung dieser Form sein. Nach Faulhaber gilt 
‚als der Catenenfabrikant (der Ausdruck beweist 
eine völlig negative Stellung zu den Problemen) 
im großen Stile P. von Gaza.‘ Die Methode, ohne 
eigene Zugaben die Stimmen eines bestimmten 
Literaturkreises zu einem bedeutenden Schrift- 


teiliger Beweis. Er kannte die Dogmen (edosßys 10 werk hinzuzuschreiben, lag in der Zeit. Nicht 


heißt in dieser Zeit ‚christlich‘) und er kannte die 
Stimmen der heidnischen Gegner, das eine, um 
darüber zu arbeiten (der Ausdruck stammt aus 
Plat. Apol. p. 28 B u. ö.), das andere, um es zu 
widerlegen. Er fügt hinzu, daß P. diese Dinge 
nicht epideiktisch oder paränetisch angewandt 
habe, sondern daß er danach gehandelt habe. Da 
die Schilderung eines wahrhaft christlichen Lebens 
den Schluß bildet, müssen die beiden ersten 


anders sind die Homerscholien entstanden, von 
deren ursprünglichem Reichtum uns der Didymos- 
papyrus eine Vorstellung gegeben hat. Aber auch 
das Corpus Juris, dessen Verkündigung P. fast 
noch erlebt hat, ist ebenso angelegt. Das Ent- 
scheidende ist die bestimmte Angabe der Quellen 
für jede Perikope. So ist auch der Nachlaß des 
P. zum Teil gearbeitet. Er setzte damit die Tra- 
dition der späteren Alexandriner fort. Wenn 


Punkte theoretischen Charakter haben. Hier kann 20 man die Armut an eigenen Gedanken getadelt 


nun mit der Widerlegung nur die Antirrhesis 
gegen Proklos gemeint sein. In diesen Worten 
liegt geradezu der Beweis, daß es eine apologe- 
tische Schrift von P. gegeben hat. Von einer 
anderen als der Antirrhesis gibt es keine Spur. 
Es ist ungereimt, sie einem solchen Zeugnis 
gegenüber zu verdächtigen. Daraus ergibt sich 
zwingend, daß er sich mit. den Dogmen literarisch 
beschäftigt hat. Wir würden in Verlegenheit sein, 


was damit gemeint sein kann, wenn wir nicht die 30 


Kommentare besäßen. Man könnte fragen, wes- 
halb Chorikios nicht einfach auf die vorliegenden, 
allgemein bekannten Werke verweist. Das wäre 
vielleicht für einen Sophisten zu einfach. Es ist 
aber auch nicht unwahrscheinlich, daß die Kom- 
mentare, die das Ergebnis einer konzentrierten 
Lektüre von vielen Jahren sind, erst in höherem 
Alter begonnen wurden und bei seinem plötz- 
lichen Tode noch nicht publiziert waren. Das so 


hat, so scheint es doch ein historisches Gesetz 
zu sein, daß schöpferische Zeiten mit thesauri- 
rierenden abwechseln. Dagegen unterscheidet sich 
das Corpus Juris von den Catenen dadurch, daß 
bei diesen Interpolationen noch nicht nachgewie- 
sen sind, vgl. Eisenhofer 13, 3. Eine Ver- 
fälschung konnte daher nur durch Verschweigen 
eintreten. Wir werden sehen, wie sich P. dazu 
gestellt hat, 

In der erhaltenen Einleitung zum Oktateuch 
entwickelt er seinen Plan ausführlich: "467 uèv 
xal nodrsoo» Oeod To Avvasdar yoonyoavtos 
tàs xaraßeßimusvas Ex tõv Ilaréowy xal tæv 
&ilæwv eis thy Oxrárevzor Einynosıs ovvelečdáueða 
EF bnouvnuátov xai ĝ&iapóowv Adymr radras Epa- 
vıoausvor. QAA nel tàs ÖNosıs aùtàs tõv èxðeut- 
vor èni M&eos (Nikephor. ènihéčerar cod.) 2Eed8- 
usde, cite obupwvror nos àllýrovs Eröyyaror 
cite xai un, xai noos nAndos änegov huir vte- 


sich gestaltende Bild paßt zu der Schilderung des 40 Ver tò oúyypoauua nagereivero, ovveidor vür npòs 


ewig lesenden Gelehrten, der der Bischofsmütze 
wert gewesen wäre. Wir nehmen hinzu. daß Mar- 
kianos, sicher eine der markantesten Persünlich- 
keiten dieser Zeit, der die besten hellenistischen 
Herrschertuzenden in sich verkörperte, sein 
Schüler und Freund gewesen ist. 

Die letzte allgemein zugängliche Zusammen- 
fassung der Catenenforschung gibt Faulha- 
ber in dem Lexikon für Theologie und Kirche 


Bd. V (1933), die ausführlichste und sachlich im- 50 


mer noch brauchbare Heinrici in der Real- 
enzyklopädie für prot. Theologie Bd. II (1897); 
dort auch die ältere Literatur. Die Catenenfor- 
schung steht noch in den Anfängen, da das zu- 
gängliche Material zum Teil noch gar nicht und 
überhaupt unzureichend publiziert worden ist. 
An der Spitze steht Lietzmann Catenen 1897, 
der als letztes Werk Eisenhofers Index des 
fremden Eigentums bei P. anführt; dazu Lietz- 


uHEroor eboralls ovveleiv thv yoayıjv. Daraus er- 
geben sich zwei verschiedene Phasen des Werkes, 
einmal die Materialsammlung, bestehend aus 
wörtlichen Perikopen aus den exzerpierten Schrif- 
ten mit Anführung der Quellen, dann ein fort- 
laufender Kommentar ohne die Namen und unter 
Ausscheidung der zahlreichen Dubletten. Die 
überlieferten Titel werden sich so verteilen, daß 
das erstere &x/oyal hieß, das zweite &rıroual èx- 
joy&v. Schon in den von Migne abgedruckten 
Teilen läßt sich beides feststellen. Es müssen also 
beide Formen im Nachlaß vertreten gewesen sein. 

Daraus geht hervor, daß P. nach einer ver- 
besserten Form dieser überreichen Stoffsammlung 
gesucht hat: deshalb wird er kaum ihr Erfinder 
sein. Die Bedeutung der mühsamen und sorg- 
fältigen Arbeit von Th. Zahn ist es, festgestellt 
zu haben, daß die sog. Catene des Eusebios zwar 
nicht von Eusebios von Kaisareia stammen kann, 


mann-Karo Catenarum Graecarum catalogus 60 daß sie aber sicher nicht aus P. geschöpft ist; 


Nachr. d. Gött. Ges. phil. hist. Kl. 1902. Uber 
den neuesten Stand der Handschriftenforschung 
orientieren im Einzelfall die Einleitungen der 
Akademie-Ausgabe der Kirchenväter der ersten 
drei Jahrhunderte, wo der Versuch gemacht ist, 
die Textvarianten der Catenen für die erhaltenen 
oder wiederhergestellten Texte fruchtbar zu 
mechen. Dazu Faulhaber: ‚Die Bedeutung 


denn das Theophilosscholion zu Cantie. 3, 9 liegt 
bei dem sog. Eusebios vollständiger vor als bei 
F. S. 254 wird denn auch vermutet, daß der sog. 
Eusebios bereits um 450 entstanden sei. Auch die 
Darstellung des Nebeneinanders von Catene und 
Kommentar ist S. 253 gut mit Beispielen belegt. 

Man hat diese Seite der Arbeit der Schule von 
Gaza, zu der auch die sog. Apologia mimorum 
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(into tõv èv Atorboov tòv plov eixoričóvræv) 
des Chorikios gehört, mit der Kampfstellung der 
zentralen Kirchenregierung von Konstantinopel 
zusammengestellt. Das ist nicht ganz rich- 
tig. Aineias, der christliche Schüler des heid- 
nischen Hierokles, hat in seinem Theophrastos 
neuplatonische Gedanken christlich gewendet; 
Chorikios wendet sich in seiner Apologia gerade- 
zu gegen das Verbot der theatralischen Vorstellun- 
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philist. Küste (1852) 639#f. Kil. Seitz Die Schule 
von Gaza, Diss. Heidelb, 1892. IL. Eisenhofer 
P. von Gaza, eine liter. Studie (1897). 

2. Profane Texte: Allgemein Photios 
Bibl. cod. 160 und 206f,, nach älteren Drucken 
Migne Patrol. Gr. 87 Teil 1—3 (1860): Eklogai 
u. Kommentare, soweit damals bekannt, Briefe, 
Panegyrikos, Monodie. Epitaphios bei Cho- 
ricius Gazacus ed. Foerster-Richtsteig (1929) VIII 


gen; P. bekämpft in seiner Antirrhesis den Neu- 10p.109ff. Panegyrikos: C. Kempen, Diss. 


platonismus nur geistig, Als 529 die Akademie 
geschlossen wurde, war das ein Gewaltakt, der 
in Gaza keinen Widerhall gefunden haben wird. 
So sehen wir auch in den Catenen, daß im gei- 
stigen Bereiche von Alexandreia der verketzerte 
Origenes eine hervorragende Rolle spielte. P. 
scheint in der Auswahl der exzerpierten Werke 
ganz frei gewesen zu sein. Das wird man erst aus 
einer vollständigen Publikation des Materials ge- 


Bonn 1918. Pseudochorieiana: C. Kir- 
sten Quaest. Choricianae, Bresl. philol. Abh. VIT 
2 (1894) 46f. Homermetaphrasen: A. 
Brinkmann Rh. Mus. LXIII (1908) 618f. 
Ekphraseis: H. Diels Über die von P. be- 
schriebene Kunstuhr in Gaza, Abh. Akad. Berl. 
1917 Nr 7. P. Friedländer Spätantiker Ge- 
mäldezyklus in Gaza, Studi e testi 89 (1939). 
Verlorene Schriften bei Seitz S. 20. 


nauer beurteilen können. Die Selbständigkeit 20 Briefe: Hercher Epistolographi Gr. (1873) 


zeigt sich einstweilen in den überlieferten Text- 
varianten, die vermutlich aus der Hexapla stamm- 
ten, diesem Musterwerk philologischer Akribie, 
dessen Untergang der Kirche nicht zur Ehre ge- 
reicht. 

10. Nachleben. Wie lange der Ruhm P.s 
gelebt hat, wissen wir nicht. Ganz sein Abbild 
ist Chorikios, sein Nachfolger. Über Zacharias 
Scholastikos s. Rhussos 47. und Art, Zacha- 


533f#. P. Würthle Monodie auf den Einsturz 
der Hagia Sophia Rhetor. Stud. 6 (1917). 

3. Theol. Texte: Widerlegungdes 
Proklos: A. Mai Class. Auct. IV p. 474. Dem. 
Rhussos Teeis Tadatoı, Diss. Leipzig (1893). 
J. Draeseke Theol. Stud. u. Krit. LXVIII 
(1895) 589ff.. Byzant. Ztschr. VI (1897) 55f., 
J. Stiglmayer Die ‚Streitschrift des P. von 
Gaza‘, Byz. Ztschr. VIII (1899) 262ff. Text bei 


rias v. Gaza. Photios kennt P. nur als den be-30 Voemel Nikolaos von Methone (1825) 167ff. 


rühmten Lehrer des Chorikios (cod. 160) und hat 
den Kommentar zum Oktateuch, den 4 Büchern 
der Könige und den Paralipomena (cod. 206), so- 
wie zu Jesaias (cod. 207) gelesen, xaè ein är 
oixerdtatóy te xal yocıwölotaror, el metà thv Èv 
èxeivors ToıfHV Ñ neol taŭra Tod dvöods tà onov- 
ddouara oyolh Öadtyoıro ‘ xal h podos ôè att 
ês tò ägıorov Ñoxytai, ei xal tão Einyntinnis ôa- 
Tunwoews Eye te xal xoupérepov (vgl. den Ein- 


Catenen und Kommentare: zusammen- 
fassend Heinrici Realencykl. für prot. Theo- 
logie III u. Catenen. Faulhaber Lex. f. Theol. 
u. Kirche V (1933) u. Katenen. H. Lietzmann 
Catenen (1897). Lietzmann-Karo Catena- 
rum Graecarum catalogus, Nachr. Gött. Ges. phil. 
hist. Kl. 1902. Th. Zahn Forsch. z, Gesch. d. 
neutestam. Kanons II (1883) 239. L. Eisen- 
hofer s.o. Z. 2, S. 17ff. Index des fremden 


fluß auf Maximos Confessor im 7. Jhdt.), vgl. 40 Eigentums bei P. K. Krumbacher Gesch. d. 


Krumbacher S. 124 neben S. 61. Für den 
Bestand des Erhaltenen vgl. P. Wendland 
und den umstrittenen Aufsatz von L. Cohn 
Jahrb. f. prot. Theol. XVIII (1892) 474ff. Ein- 
zelne Zitate aus P. kommen gelegentlich zutage, 
wie L. G. Westerink Mnemos. X (1942) 275. 
Schol. Luc. Philops. 12, IV 224 Jac. ola eixös tà 
tileouzd gnoi Tovkarod, & Hodxhos baourm- 
narizeı, ois ó Hooxóniogs arrwderyeran marv 


byz. Lit.? (1897) 125ff. P. Wendland Neu- 
entdeckte Fragm. Philos (1891); Zu den Hand- 
schr. d. Eklogai des P. Herm. XXXIV (1899) 
425ff. L.Cohn Zur indir. Überl. Philos, Jahrb. 
f. prot. Theol. XVIII (1892) 475ff. 

4. Einzelnes: Zu 1. V. Valdenberg 
Le idee politiche di P., Studi Biz. 1V (1935);65ff. 
Zu 2. K. Graux Oeuvres II (1893). L. Galante 
Studi sull’ Attieismo (1904) 53ff. L. Lind- 


rtig za) yerratog (fehlt bei Rabe Schol, in Luc. 50ham mer Zur Wortstellung im Griechischen, 


1906). Catal. codd. astrol. Gr. V 1, 112 nr. 1. 

Das Urteil der Technographen schwankt; 
Rhet. Gr. ed. Walz III p. 521, 13ff. erscheint er 
mit Chorikios neben den Klassikern, besonders 
für das Proöm. p. 571f., nicht jedoch als Pan- 
eryriker. Und in den Schol. zu Hermog. x. iðeðv 
VI p. 94 heißt er unter dem Stichwort ideö» 
zrong: araloms uèv xal xaraxdnws yoğuevos 
Tais totais xal èmDéroi èv rois Adyoıs, 
tzevaruxilwv ðè xal èv tais èuorolais’ toya- 
poŭr èv rois uèv ©ç Èxinav dvagns otw, el xal 
ykunds, êv Öb tats Indypvyoos xal dnöns. 

11. Literatur. 

1. Allgemeines: Jahresber. 108, 265; 
129, 284; 149, 178; 170, 189; 216, 57; 230, 264; 
238, 101 (bis 1930). E. Rohde Gr. Roman? 
(1900) 475. Schmid-Stählin Gr. Lit. Gesch, 
II 2 5837; e1028ff. K. B. Stark Gaza und die 


Diss. München 1908, 76ff. W. Meyer Der accen- 
tuierte Satzschluß (1891). E. Norden Kunst- 
prosa (1898) II 922. C. Litzika Das Meyersche 
Satzschlußgesetz, Diss, München 1898. L. Ga- 
lante Studi Italiani IX (1901) 207E. O. Wel- 
vaert Studie over de brieven van P., Thöse 
Gand 1938. Zu 3. K. Prächter Byz. Ztschr. 
XXI (1912), A. Zanolli Di una vetusta catena 
sul Levitico e della sua stretta relazione col com- 


60 mentario di P. (1938). I. G. Westerink Mne- 


mos. X (1942), Mitt. d. Sept. Unt. 2 (1914) passim. 

20a) DerjüngereP.vonGaza: Unter 
den Reden des Chorikios befindet sich auch ein 
Erwdarauıos cis Ilooxdnıor xal Twarınv xal 
ia» (VI p. 87 F). Die Schule heißt mit einem 
mehrfach belegten Ausdruck (2) év Auereooıs tõr 
veav herða, und P. wird ausdrücklich als veario- 
xos bezeichnet. Es handelt sich also zweifellos 
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um die seit dem Tode des älteren P. von Chori- 
kios geleitete Schule, deren Ziel mit den Worten 
eis anyüs nomtınös ... eis Atun nalalorear (26) 
angegeben wird; der 8 38 genannte Ilauuavısds 
ist Demosthenes. Daß wir in diesem jüngeren P. 
einen Enkel des älteren zu sehen haben, liegt 
nahe, da P. verheiratet war. Daß er nicht als 
der Verfasser der Eklogai zu betrachten ist, vgl. 
den vorhergehenden Artikel. [Wolf Aly.] 
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ten von geringerer Bedeutung bei Haury I Prol. 
XXVIII, 

2. Anekdota (Historia arcana, Geheim- 
geschichte). Haupthandschriften: G == Vatic. 
1001 (s. XIV). P = Paris. suppl. 1185 (s. XIV). 
5 = Ambros. 383 (G 14 sup.) (s. XIV). A = Am- 
bros. 75 (A 182 sup.) (s. XIV). g = Vatic. 16 (s. 
XV). Weiteres bei Haury III 1 Prol. XII ff. 

Die Einteilung in Bücher stammt von P. selbst, 


21) Prokopios von Kaisareia, Mitarbeiter Be- 10 die Kapiteleinteilung und Absätze von den Her- 


lisars und Historiker *). 


Inhalt: 
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A1. Handschriften. 

1. Bella (Yanto or noléuwv Adyoı, Kriegs- 
geschichte). Auf den Archetypus x gehen (über y 
und z aber nieht unmittelbar) die beiden Hand- 
schrifteneruppen der Bücher I—IV und V—VIII 
zurück, dagegen nicht die Excerpta Constan- 
tiniana (xı). Haupthandschriften: a) Perserkrieg 


ausgebern, die jetzt übliche Zitierweise nach 
Paragraphen von Haury. Die Hss. haben bald 
mehr bald weniger Absätze, heben jedoch z. B. die 
Reden und Briefe sowie Dialoge zum Teil deutlich 
hervor. Durch Augenschein konnte ich mich nur 
bei den späten Münchener Hss. davon überzeu- 
gen: cod. Monae. graec. 513, 48, 87 sowie (Exe. 
Const.) 185, 267. Fast ganz ohne Gliederung: 48. 

3. Aedificia (neoi #roudro», Bauwerke) 


20 Haupthandschriften: V = Vatie. 1065 (s. XII). 


A = Ambros. 75 (A 182 sup.) (s. XIV). L = Me- 
die.-Laurent. LXX 5 (s. XV). WeiteresbeiHaury 
TII 2 Prol. TIL. 

A2. Ausgaben. 

Benützte Ausgabe: Procopii Caesariensis opera 
omnia, rec. J. Hau ry Lipsiae I (1905), II (1905, 
Neudruck 1936), III 1 (1906), III 2 (1913). 

Erstausgaben: BellaD.HoescheliusAug. 
Vindel. 1607. Anekdota N. Alemannus Lug- 


30 duni 1623, Coloniae 1669 mit heute noch wich- 


tigem Kommentar. Aedifiia Beatus Rhena- 
nus Basileae 1531, vgl. Hoeschelius 1607. 

Gesamtausgaben: Maltretus (Corpus By- 
zantinae Historiae, Parisiis 1662/63, Venetiis 
1729). Din do r f (Corp. Script. Hist. Byz. I—II 
1833—38). H. B. Dewing (Procopius with an 
English translation, The Loeb Classical Library 
I—VIII London 1914—40). Maßgeblich Haury 
8. 0. 


40 Sonstige Ausgaben: D. Comparetti (La 


guerra gotica di Procopio di Cesarea. Fonti per 
la storia d'Italia 23—25, Roma 1895—98 mit 
guter Übersetzung). Anekdota: Eichelius 
1654, DeLa Monnayel715, Orellius 1827, 
Isambert 1856, Krašeninnikov 1899, 
Comparetti-Bassi (Le Inedite. Fonti per 
la storia d’Italia 61, Roma 1928. Ausgabe, Uber- 
setzung. Kommentar des postumen Werks kri- 
tisch zu benutzen). Pannuzio Rom 1948. Ex- 


(I—II), Wandaienkrieg (II—IV). G — Vatic. 50 zerpte: MGH AA III 2 (1879) XXXVIII—XLNI. 


1001 (s. XIV) I 7, 23 — II. O = Vatic. Ottobon. 82 
(s. XIV) III 4, 88 — IV. P = Paris. 1702 (s. XIV). 
V — Vatic. 152 (s. XIV). b) Gotenkrieg (V—VIII). 
K = Vatic. 1690 (s. XIV). V = Vatie. 152 (s. 
XIV). L = Medic.-Laurent. LXIX 8 (s. XIV) mit 
Lücke VIII 29, 1—33, 5. A = Ambros. 75 (A 182 
sup.) (s. XIV). e== Medic. — Laurent. IX 32 (s. 
XIV). R = Paris. 1699 (s. XV). W — Vatic. 1301 
(s. XVI). r = Vatie.-Reg. 84 (s. XVI). D = Am- 


C. H. M e y e r Fontes historiae religionis slavicae, 
Berlin 1931. Niederle Život I 25—27. Man- 
sikka Die Religion der Ostslaven, Helsinki 
1922. A. V. Misulin Die alten Slaven in den 
Fragmenten der griechiseh-römischen und by- 
zantinischen Schriftsteller bis zum 7. Jh. (russ.) 
Vestnik drevnej istorii 1941 S. 230—284 u. a. 
Vel, Krumbacher 234. Moravesik 305. 
M. Plezia Greckie i laeinskie Zrödia do najs- 


bros. 52—55 sup. (s. XVI). m =— Monac. 87 (s. 60 tarszych dziejów Słowian (Griechische und latei- 


XVI). £ = Monac. 513 (s. XVI). Die Handschrif- 


*) Dieser Artikel ist identisch mit dem Buch 
von Berthold Rubin, Prokopios von Kaisareia, 
Stuttgart 1954, doch ohne die Einleitung und 
das Register. Die dem Buch vorangesetzten 
Nachträge sind hier an den bezüglichen Stellen 
eingefügt. Die Redaktion. 


nische Quellen für die älteste Geschichte der Sla- 
ven). I. Prace etnologiezne, 3, Posen-Krakau 1952. 
(Mit Auszügen aus P.) 

A3. Übersetzungen. i 

Lateinisch: Leonardo Aretino (= Bruni) 
De bello Italico adversus Gothos, Fuligno 1470, 
1507, 1534. Dieser Humanist (1370—1444) fertigte 
seine Übersetzung bereits 1441 an, nachdem er 
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sich in den Besitz der einzigen in Italien befind- 
lichen Hs. (L = Medie.-Laurent. LIX 8) gesetzt 
hatte, die Giovanni Aurispa 1423 als Ge- 
schenk des Kaisers Manuel II. aus Konstantinopel 
mitbrachte. Er verschwieg den Namen P.s, obwohl 
dieser in der betr. Hs. mindestens 18mal vor- 
kommt. Biondo (1392—1462) brachte die 
zweite Prokop-Hs. nach Italien und entdeckte 
hierdurch das Plagiat. Vgl. Haury 3 (s. u.) 
S. 136f. Christophorus Persona Gothenkrieg, 
übersetzt 1481—83, herausgegeben Romae 1506, 
(Vgl. Haury I Prol. LIV). R. Volater- 
ranus Perser-, Wandalenkrieg, Romae 1509. 
H. G ro ti u s Historia Gothorum (mit Wandalen- 
krieg) Amstelodami 1655. A. Vesaliensis 
(De Aedificiis) Basileae 1576. Maltretus (Ge- 
samtübersetzung) s. o. M u r a t o r i (Gothenkrieg) 
Rer. ital. ser. 1 (1728) 243—378, Ferner die älte- 
ren Ausgaben. 

Deutsch: P. Reinhard Geheimgeschichte, 
Erlangen-Leipzig 1753 (unbrauchbar). Fr. K a n n- 
gießer Kriegsgeschichte I—IV Greifswald 
1827—31 (fehlerhaft, überholt). D. Coste Go- 
thenkrieg (Die Geschichtschreiber der deutschen 
Vorzeit 7) Leipzig 1885, 19222 (Gekürzt, ziemlich 
frei). Ders. Wandalenkrieg (ebd. 6) Leipzig 1885, 
19133. A. Keller Der Untergang der Ostgoten. 
Ausgewählte Abschnitte aus P.s Gotenkrieg (Voigt- 
länders Quellenbücher 63). Exzerpte bei Diete- 
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den Kaukasus. Vestnik drevnej istorii 1947—1950 
(Priloženie). Erweiterte (jedoch unter Verzicht auf 
die Originaltexte) Ausgabe des gleichnamigen Wer- 
kes, das 1893—1900 in 2 Bänden in St. Peters- 
burg erschien. Anekdota: S. P. Kondratev 
Vestnik drevnej istorii 1938, 271—360. Goten- 
krieg: S. P. Kondrat’ev Prokopij iz Kesarii. 
Vojna s gotami. (Akademija nauk, Institut istorii) 
Moskva 1950. 


10 A4. Literatur. 


Bibliographische Zusammenstellungen: J. A. 
Fabricius Bibliotheca Graeca. Ed. IV. Harles. 
T. VII. (1801) p. 558—562. Die beste Übersicht 
über ältere Ausgaben und Literatur, gleichzeitig 
einen interessanten Beitrag zur Wissenschafts- 
geschichte des 17.—18. Jhdts. bietet: Felix Dahn 
Prokopius von Caesarea. Ein Beitrag zur Historio- 
graphie der Völkerwanderung und des sinkenden 
Römertums. Berlin 1865, 462—498, Karl K r u m- 


20bacher Geschichte der Byzantinischen Litera- 


tur (I. Müller, Handbuch IX 1) München? 1897, 
230—236. Cantarella (s. u.). Eine wertvolle 
Bibliographie lieferte auch: U. Chevalier 
Répertoire des sources historiques du moyen 
âge. Bio-Bibliographie, Paris 1905 Sp. 8827 
bis 3829. Zuletzt die hier dankbar benutzte 
(chronologisch angeordnete) Übersicht von Gyula 
Moravesik Byzantinotureiea I. Die Byzantini- 
schen Quellen der Geschichte der Türkvölker (Ma- 


rich Byzantin. Quellen z. Länder u. Völkerkunde 30 eyar—Görög Tanulmányok 20) Budapest 1942, 


I—II. Leipzig 1912. Emil Fuchs Die Anekdota 
des P. ... Wien 1944. ‚Geheimgeschichte‘ von 
K. Dieterich liegt handschriftlich vor. 
Meine Gesamtübersetzung in Vorbereitung (An., 
Aed. Bella I, II liegen handschriftlich vor). 
C. Reich Goten und Vandalen im Kampfe 
gegen die Römer. Bamberg 1983; Prokop von 
Caesarea: Der Gotenkrieg. Auszüge. Kriegsge- 
schichtl. Bücherei 35—36. Berlin 1938. 


802—310. Vgl. periodische Bibliographie der By- 
zantin. Ztschr. ed. F.Dölger. — Dank für An- 
regungen und Auslandsliteratur gebührt: W. W e- 
ber, F.Dölger, W.Enßlin, der den Anstoß 
zur vorliegenden Arbeit gab. 

A. Amore Procop. di Cesarea. Eneiel. Cattol. 
X (1953) 35. A. Auler De fide Procopii Caesa- 
riensis in secundo bello persico Tustiniani I. im- 
peratoris enarrando, Diss. Bonn 1876; J. Balázs 


Italienisch: Nicolo di Lonigo (V— 40 A gazai iskola Tukydides-tanulmanvai=— Gli studi 


VIII) handschriftlich in cod. Ambrosianus A 272 
inf. (s. XV). Benedetto E g io (V—VIII) Venezia 
1544. (I—IV) 1547. Rossi-Compagnoni 
in: Collana degli antichi serittori greci volgariz- 
zati, Milano, 1828—30 (mit teilweise noch brauch- 
barem Kommentar). Comparetti s. o. Pro- 
copio, Pagine scelte a cura di B. Lavagnini. 
P. I: Introduzione e Testo. (Collana di Studi 
Greci, 17) Napoli 1948. 


tueididei della scuola di Gaza (Magyar—Görög 
Tanulmányok — ObyyooeAlnrıxai Meiftaı 11) Bu- 
dapest 1940; U. Balzani Le cronache Ita- 
liane nel medio evo, Milano 1884 S. 22—83. 
C. Bauer Handschriftliches zu Prokop, Ab- 
handlungen aus dem Gebiete der klass. Alter- 
tumswiss. W. Christ zum 60. Geburtstage dar- 
gebracht, München 1891, 418—421: H. G. Beck 
Belisar — Philanthropenos. Das Belisarlied der 


Französisch: G. Paradin (V—VIII) 50 Palaiologenzeit (Serta Monacensia Franz Ba- 


Lyon 1578. Fumée Sieur de Genillé (I —VIII 
Aed.) Paris 1587. L. de Mauger (I—IV) Paris 
1669—70). Isam bert (s. o. Ausgabe), die Uber- 
setzung angeprangert bei Dahn 494ff. Exzerpte 
bei E. Cougny. 

Englisch: H. Holeroft (I--VII) Lon- 
don 1653. Anonymus (Anekdota) London 1674. 
A. Stewart (De Aedificiis) Palestine Pilgrims 
Text Society No.3. London 1888. Dewing s.o. 


binger zum 15. I. 1951 als Festgruß dar- 
gebracht, ed. A. Schmaus, H.-J. Kissling) 
Leiden 1952 S. 46—52. E. Benveniste Un 
témoignage sur la langue des Sarmates. Journal 
Asiatique CCXXI (1983) 185—128; P. Bon- 
fante Il movente della Storia Arcana di Pro- 
copio, Bull. Ist. Dir. Rom. XLI (1933) 283—287; 
C. de Boor Byzantin. Ztschr. II (1893) 195— 
211: H. Bradley in: Academy XXIX 1886 


R. Atwater Anekdota. Chieago 1927 (falsche 60 S. 366. H. Braun Procopius Caesariensis 


Angahe in Viz. Vrem. I [XXVI] 194). 
Russisch: Destunis (II) Sanktpeter- 
burg 1876—80 (III—IV) 1891. Aedifieia: S. P. 
Kondratev Vestnik drevnej istorii Moskau 
1959, 203—298. Keine Auszüge aus P. bei V. 
V. Latyšev Seythica et Caucasica, Izvestija 
drevnych pisatelej o Skifii i Kavkaze = Nach- 
richten der alten Schriftsteller über Skythien und 


qvatenus imitatus sit Thucydidem, Dissertation 
Erlangen 1885 (= Acta seminarii Erlangensis 4, 
1886, 161—221) (zitiert: Braun 1); ders.: zum 
Texte des Prokop, Byzantin. Ztschr. I! (1893) 106 
—109; ders.: Die Nachahmung Herodots durch 
Prokop, Progr. Nürnberg 1894 (zitiert: Braun 
2); M. Brückner Zur Beurteilung des Ge- 
schichtschreibers Procopius von Caesarea, Progr. 
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Ansbach 1896; F. Bücheler Procopiana, Rhein. 
Museum LXII (1908) 152—155; J. B. Bury 
Nugae Procopianae, Hermathena IX (1896) 358— 
361; ders.: The Homerie and the historie Kimme- 
rians, Klio VI (1906) 79—88; ders.: The Oracle 
in Proeopius B. G. I 24. Byzantin. Ztschr. XV 
(1906) 45—46; ders.: History of the Later Ro- 
man Empire from the death of Theodosius I do 
the death of Justinian (395—565) I, II London 
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ders.: Das Fortbestehen der &mıßoA7 in mittel- 
und spätbyzantinscher Zeit, Studi in memoria di 
A. Albertoni II (1934) 5—11. Vgl. auch F. Dölger- 
Bibliographie von O. Volk Byz. Ztschr. XLIV 
(1951) = Festschr. F. Dölger 1*—50*; G. Downey 
Procopius on Antioch: a study of a method in the 
De aedificiis, Byzantion XIV (1939) 361—378 (zi- 
tiert: Downey 1); ders.: The Composition of 
Procopius, De aedificiis (Transactions of the Ame- 


1931 (zitiert: Bu ry LRE); A. Carrière Nou- 10rican Philological Association LXXVIII 1947, 


velles sources de Moise de Khoren, Wien 1894; 
E. Caspar Geschichte des Papsttums I—H 
1830—1933; R. Cantarella La Auynos 
@pouorden Tod Vavuaorod Exsivov toð Asyoucrov 
Beltooglov (di anonimo autore). Testo critico. con 
una appendice: Sulla fortuna della leggenda di 
Belisario. Studi Biz. IV (1935) 158—202. Ree. F. 
Dölger Byz. Ztschr. XXXV 1935, 166. A. 
Christensen L'Iran sous les Sassanides. 
Copenhague 1936 (jetzt in der mir noch unzu- 
gänglichen Neuauflage: Deuxième édition revue et 
augmentée publiée sous les auspices de la Société 
Orientaliste de Copenhague (Orientalsk Samlund). 
Copenhague 1944); A. Christophilopulos 
H oiyainos eis 16 Bvutavrivov xodros (Ennet. 
od Apxslov is doroolas toŭð "Ellnvırod &- 
xalov is dxaönulas Admvav II Athen 1949; 
C. G. Cobet Procopius emendatus, Mnemo- 
syne VII (1859) 303; D. Comparetti 


171—183 (zitiert: D o w n e y 2); ders.: Paganism 
and Christianity in Procopius (Church History 
XVII [1949] 89—102) (zitiert: Downey 8); 
ders.: Procopius, De aedificiis 1. 4. 3. Classical 
Philology XLIII (1948) 44—45 (zitiert: Downey 
4); ders.: Iustinian as Achilles, Trans. Amer. 
Philol. Assoc. LXXI (1940) 68—78; ders.: Iusti- 
nian as a Builder, Art Bulletin XXXI 4 (1950) 
262—266; G. Downey Notes on Procopius, 


20 De Aedifieiis, Book 1. Studies pres. to D. M. Ro- 


binson II 1953 8. 719—725; ders.: The Persian 
campaign in Syria in A. D. 540. Speculum 28 (1953) 
5. 340—348; A. Du w e Quatenus Procopius Thu- 
cydidem imitatus sit, Progr. Jever 1885; ders.: 
Die Attraktion des Relativpronomens bei Prokop 
von Caesarea, Progr. Jever 1898; H. Eckhardt 
De Anecdotis Procopii Caesariensis, Diss. Regens- 
burg 1861; ders.: Zur Charakteristik des Procop 
und Agathias als Quellenschriftsteller für den Go- 


Maledicenze Procopiane, Raccolta di seritti in 80 thenkrieg, Progr. Königsberg 1864; W. EnB- 


onore di G. Lumbroso, Milano 1925, 68—76; 
F. Dahn Procopius von Caesarea (s. o. zusam- 
menfassende Hauptschrift); ders.: Die Könige 
der Germanen 1—6 München 1861—1871, 7—9 
Leipzig 1844—1902 (zitiert: Dahn Könige); 
L. W. Daly Echinos and Iustinians Fortifica- 
tions in Greece, AJA XLVI (1942) 500—508; A. W. 
De G roo t Notes on Procopius of Caesarea, Clas- 
sical Quarterly IX (1915) 97—98; ders.: Unter- 


lin Zu den Grundlagen von Odoakers Herrschaft, 
Serta Hoffilleriana, Zagreb 1940; ders.: Rex Theo- 
dericus inlitteratus? Hist. Jahrbuch 1940, 391 
-—396; ders.: Theoderich der Große, München 
1947; G. Fehér Bulgarisch-ungarische Be- 
ziehungen in den V.—XI. Jhdt. (Keleti Szemle 
XIX 2) Pécs 1921; L. Fink Das Verhältnis 
der Aniobrücken zur mulvischen Brücke in Pro- 
kops Gothenkrieg, Diss. Berlin 1907; A. Frei- 


suchungen zum byzantinischen Prosarhythmus 40xas Temas de Procopio de Cesarea. Anales de 


(Procopius von Caesarea), Groningen 1918 (maß- 
geblich); H. Delbrück Geschichte der Kriegs- 
kunst Bd. II Die Germanen, Berlin 1921; H. B. 
Dewing The accentual cursus in Byzantine 
Greek Prose with especial reference to Procopius 
of Caesarea, Transactions of the Connecticut Aca- 
demy of Arts and Sciences XIV (1910) 415—466 
(re. P. Maas Byzantin. Ztsehr. XIX 592f.); 
ders.: The secret history of Procopius of Caesarea, 


Historia Antigua y Medieval 1949 Buenos Aires; 
ders.: Otoros temas de Procopio de Cesárea. An- 
nales Hist. Ant. y Med. 1951/52. Buenos Aires 
1952, S, 45—67. H. Geiss Geld- und natural- 
wirtschaftliche Trscheinungsformen im staat- 
lichen Aufbau Italiens während der Gotenzeit, 
Stuttgart 1931; H. Gelzer Die Anfänge der 
armenischen Kirche, Berichte über die Verhand- 
lung der k. sächs. Ges. d. Wiss. z. Leipzig XLII 


Transactions and Proceedings of the American 50 (1895) 115; Gentz und Gentz-Aland vgl. 


Philological Association LXII (1931) XI—XLI; 
Ch. Diehl Rapport sur deux missions archéo- 
logiques dans l'Afrique du Nord. Extrait des 
„Nouvelles archives des missions scientifiques et 
littéraires‘, Paris 1894: ders.: Études sur l'histoire 
de la domination byzantine en Afrique Byzantin. 
Ztschr. IV (1895) 67—91; ders.: L’Afrique by- 
zantine, Paris 1896; ders.: Iustinien et la civili- 
sation byzantine au VI. siècle, Paris 1901; ders.: 
Théodora, impératrice de Byzance, Paris o. J., 
A. K. Dimitriu K voprosu o Historia Arcana 
(zum Problem der Historia Arcana) Letopis ist. 
— fil. ObStestva pri Imp. Novorossijskom Univer- 
sitete IV 2, Odessa 1894, 258—301; F. Dölger 
Beiträge zur Geschichte der byzantinischen Fi- 
nanzverwaltung, besonders des 10. und 11. Jhdts., 
Leipz. 1927; ders.: Das degıxov, Byz. Ztschr. XXX 
(1929—1930) — Festgabe Heisenberg, 450—457; 


u. S. 415. L. Ginetti L'Italia Gotica in Pro- 
copio di Cesarea, Siena 1904; F. Giunta Jor- 
danes e la cultura dell’ alto medioevo. Contributo 
allo studio del problema gotico. Palermo (1952). 
Th. Gomperz in: Wiener Studien, Z. f. 
class. Phil. II 1880 S. 6. V. Grecu Bemerkun- 
gen zu Prokops Schriften. I. Das Verhältnis 
der Anekdota zu dem Geschiehtswerk über die 
Kriege. Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 28, 2 


60 (1947) 238—290; L. di Gregori L’esereito 


ħizantino in Procopio di Caesarea, Bessarione 
Ser. II Anno II (1901—1902). Vol. I fase. 62 
—63, 246—258; R. Grosse Byzantin. Ztschr. 
XXII (1918) 102—106; W. Gundlach Quae- 
stiones Procopianae, Progr. Hanau 1861; 
A. Hansen Wer veranlaßte die Berufung der 
Vandalen nach Afrika? eine historische Unter- 
suchung gegen Procop, Vand. 1, 8, Dorpat 1842; 
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F. J. Hartmann Untersuchungen über den 
Gebrauch der Modi in den Historien des Prokop 
von Caesarea, Progr. Regensburg 1903; L. M. 
Hartmann Untersuchungen zur Geschichte 
der byzantin. Verwaltung in Italien 540—750, 
Leipzig 1889; ders.: Geschichte Italiens im Mit- 
telalter, Leipzig 1897, 1900 Gotha 1903, 1915; 
J. Haury Kritisches zu Prokop, Philologus 
XLVIII (1889) 756—760; ders.: Procopiana, 
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XXXV (1915) 991—992; ders.: Procopiana I—II 
Rhein. Museum LXXI (1916) 246—269. 504— 
526. LXXIV (1925) 155—163; ders.: Bausteine 
für eine historische Grammatik der griechischen 
Sprache, Rhein. Museum LXXII (1917—1918) 
450—518. LXXII (1920—1924) 824—342. LXXIV 
(1925) 64—114; S. Kauehtschischwili 
Die Angaben des Prokopios von Kaisareia über 
Georgien (georgisch) Bulletin du Musće de Gé- 


Progr. Augsburg 1891 (zitiert: Haury 1); ders.: 10 orgie VI (1982) 815—8372. VII (1933) 121—192; 


Procopiana H, Progr. München 1893 (zitiert: 
Haury 2); ders. Über Prokophandschriften, SB 
phil.-hist. Cl. bayer. Akad. Wiss. 1895 I 125—176 
(zitiert: Haury 3); ders.: Zur Beurteilung des 
Geschiehtschreibers Procopius von Caesarea, Progr. 
München 1896 (zitiert: Haury 4); ders.: Die 
letzten Ostgoten, Blätter für das bayerische Gym- 
nasialschulwesen LI (1915) 18—20; ders.: zu Pro- 
kops Geheimgeschichte, Byzantin. Ztschr. XXXIV 


vgl. Byzantin. Ztschr. XXXII (1932) 399. XXXIV 
(1934) 401; A.D.Keramopullos Wo lag die 
Kadosta des Procopius (De aedif. IV 3, 273. 
V 442) Actes du IVe Congrès Internationale des 
Études Byzantines I. (Bulletin de L'Institut Ar- 
chéologique Bulgare IX) Sofia 1985, 407—413; 
Ketrzyniski Co wiedzao Słowianach pierwsi 
ich dziejopisarze Prokopiusz i Jordanes? (Was 
wissen über die Slaven ihre ersten Geschichts- 


(1984) 10—14; ders.: Zu Comparettis Ausgabe 20 schreiber Procopius und Iordanes?) Pamiętnik 


der Geheimgeschichte Prokops, Byzantin. Ztschr. 
XXXV (1935) 288—298; ders.: Prokop verweist 
auf seine Anekdota, Byzantin. Ztschr. XXXVI 
(1936) 1—4; ders.: Prokop und der Kaiser Iu- 
stinian, Byzantin. Ztschr. XXXVII (1937) 1—9; 
Haury 1—4 und die Prolegomena seiner Aus- 
gaben sind grundlegend; Heisenberg Rec. 
Haury, Procopius I—III 1. Berliner Philol. Wo- 
chenschrift XXIX (1909) 961—976; R. Hennig 
Die Einführung der Seidenraupenzucht ins By- 
zantinerreich, Byzantin. Ztschr. XXXIII (1933) 
295—312; ders.: Terrae incognitae I—IV Leyden 
1936—1939 (I 1986, 120—136 Thule, II 1987, 55 
—73 Seidenindustrie, IV 1939, 406—408 Thule); 
H. von Herwerden Procopiana, Mnemosyne 
IX (1881) 104—112, 149—166; ders.: Ad Pro- 
eopium, Mnemosyne XXXIV (1906) 40—58, 
XXXV (1907) 324—334; R. Hirzel: Zur Cha- 
rakteristik Theopomps, Rhein. Museum, XLVII 


Akad. umieiętności XLII, Krakau 1902. 
K. Kirchner Bemerkungen zu Prokops Dar- 
stellung der Perserkriege des Anastasios, Justin 
und Justinian von 502 bis 532. Progr. Wismar 
1887; O. Körbs Untersuchungen zur ostgoti- 
schen Geschichte I. Das Kriegsjahr des Prokop, 
Diss. Jena 1913; M. Krašeninnikov © 
rukopisnom predanii ‚Tajnoj istorii‘ Prokopija 
(Über die handsehriftliche Überlieferung der Ge- 


30 heimgeschichte Prokops) Viz. Vrem. II (1895) 


416—425; ders.: Zurnal ministerstva narodnogo 
prosvestenija CCCXVII (1898) Juni 105 (Varia 
XXV), Juni 121—148 (Proeopiana I: Zur Text- 
kritik des V. Buches Yato rõv nolluwr P.s) 
CCCXXV (1899) Sept. 127—144 (Procopiana II: 
Zur Teztkritik des VI. Buches ... P.s) Okt. 1—18 
(Procopiana II: Zur Textkritik des IV. Buches ... 
P.s. II: Zur Textkritik des VII. Buches ... P.s) 
CCCXLITI (1902) Okt. 468—478 (Varia XXXI 


(1892) 370—374; Hodgkin Italy and her In- 40 —XXXTI); ders.: K kritike teksta vtoroj tetrady 


vaders I—IV? 1892—1896. V—VII; K. Hoff- 
mann Zur Kritik der byz. Quellen für die Römer- 
kriege Kobads I. Progr. Schweinfurt 1877; W. G. 
Holmes The Age of Iustinian and Theodora 
T, I 1905—1907; E. Honigmann Die Ost- 
grenze des byzantinischen Reiches von 363 bis 
1071 nach griechischen, arabischen, syrischen und 
armenischen Quellen (Corpus Bruxellense Hi- 
storiae Byzantinae 3: A. A. Vasiliev: Byzance et 
les Arabes, Bruxelles 1935): K. Ho p f Jahrbücher 
f. class. Philologie LXXV (1857) 769—777; 
F.Hörmann Beiträge zur Syntax des Johannes 
Kinnamos. Diss. München 1938; H. Jackson 
On an Oracle in Procopius de bello Gothico I 7, 
Journal of Philology XXX (1906) 225—258; 
Claude Jenkins Procopiana (The Journal of 
Roman Studies XXXVIT 1947. 44—81). Zusam- 
menstellung pittoresker Züge der P.schen Werke 
im Anschluß an Holeroft: Allan Chester John- 


Yato tõv zolduo» Prokopija Kesarijskago, Viz. 
Vrem. V (1898) 439—482 (— Zur Textkritik der 
zweiten Tetrade ... P.s); ders.: Dopolnitel'naja 
zametka po voprosu o rukopisnom predanii 
vtoroj tetrady ..., Viz. Vrem. VI (1809) 288— 
291 (= Ergänzende Bemerkung zur Frage der 
handschriftlichen Überlieferung der zweiten Te- 
trade ... P.s); ders.: Varia (ZMNP Nora Series 
LXVI (1916) Dez, 476—482); K.Krumbacher 


50 Geschichte der byzantinischen Literatur, Mün- 


chen? 1897, 230—237 (griech.: ed. Soteria- 
des Athen. 1897-—1900, russ.: ed. Beneševič 
Oċčerki po istorii Vizantii III 8. Peterburg 1913, 
11—16); K. Kumaniecki Zu Prokops Anec- 
dota. Die rhythmischen Klauselgesetze in den Anec- 
dota und die Echtheitsfrage. Byzantin. Ztschr. 
XXVII (1927) 19—21.B.Lavagnini Belisario 
in Italia. Storia di un Anno (585—536). Atti dell’ 
Academia di Seienze Lettere e Arti di Palermo. 


son -Louis C. West Byzantine Egvpt: Eeo- 60 Serie IV — Vol. VIII — (1947—1948 — Parte II) 


nomie Studies (Princeton University Studies in 
Papyrology 6) Princeton 1949 (zitiert: John- 
son-West); N. Jorga Médaillons d'histoire 
byzantine 1. Procope, Byzantion II (1 925) 237 
bis 241;. J. Jung Geographisch-historisches bei 
Procopius von Caesarea, Wiener Studien V (1883) 
85—115; H. Kallenberg Germanus Iustinians 
Vetter, nicht Neffe. Berliner Philol. Wochenschrift 


Sonderabdruck Palermo 1948; N. Lebermann 
Belisar in der Litteratur der romanischen und 
germanischen Nationen. Diss. Heidelberg 1899; 
[Ree. A. L. Stiefel Stud. z. vgl. Lit.Gesch. I 
(1901, 136—139).] M. V. Leväenko Vizan- 
tijskij istorik Agafij Mirinejskij i ego miro- 
vozzrenie (Der byzantin. Historiker Agathias My- 
rinensis u. seine Weltanschauung), Viz. Vrem. N. 
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S. III (1950) S. 62—84; H. Lieberich Studien 
zu den Proömien in der griech. und byzantin. Ge- 
schichtschreibung. I. Die griech. Geschichtschrei- 
ber. Il. Die byzantin. Geschichtschreiber und 
Chronisten (Progr. München 1898—1900); 
I. Lindquist Göteborgs Högskolas Årsskrift 
XXIX (1923) 119—158; M. Lintzel Der hi- 
storische Kern der Siegfriedsage, Berlin 1934; 
C. Litzica Das Meyerische Satzschlußgesetz 
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Zólloyos, Eixooinevtastnois (Tlagagr. 108 ih tó- 
uov, 1886) 258—293; Alexandru Philipide 
Originea Românilor, vol. I, p. 427—438 §§ 92 
und 93, Jasi 1925 (Übersicht der prokopia- 
nischen Toponomastik). Gh. Popa-Lisseanu 
Isvoarele Istorici Românilor XV. Procopius, De 
aedificiis. Texte, traduction, commentaire, Buka- 
rest 1939. (Auszug betr. die Bauten in der Gegend 
des Schwarzen Meeres.) L. v. Ranke Weltge- 


in der byzantinischen Prosa mit einem Anhang 10 schichte IV 2 (Leipzig 1883) 285—312; H. Rein- 


über Prokop von Caesarea, Diss. München 1898; 
P. Maas Die Rhythmik der Satzschlüsse bei dem 
Historiker Prokopios, Byzantin. Ztschr. XXI 
(1912) 52—53; I. Masur Die Verträge der 
germanischen Stämme, Maschinensehr.-Diss. Ber- 
lin, Freie Universität, 1952. Wegen schwieriger 
Zugänglichkeit der Arbeit kurz Inhalt: I. Die 
Regesten der Verträge (Ostgoten 238—554, 
Westgoten 332-587, Wandalen 92-534, Burgun- 


kens Anecdota sintne scripta a Procopio Caesa- 
riensi? Vratislaviae 1858; B. Reiprich Über 
numerische Angaben im Bello goth. des Pro- 
kop von Cäsarea. Progr. Groß-Strehlitz 1885; 
E. Renan L'histoire secrète de Procope. 
Essais de morale et de critique, Paris? 269— 
286; G. Rouillard D'Administration 
Civile de lÉgypte Byzantine? Paris 1928; 
B. Rubin Der Fürst der Dämonen. Ein Beitrag 


der 278—530, Langobarden e. 9—598, Franken 20 zur Interpretation von Prokops Anekdota, Byz. 


e, 277—596) II. Das Vertragsrecht III. Völker- 
rechtliche Vorstellungen der Wanderungszeit; 
J. Marquart Osteuropäische und ostasiatische 
Streifzüge, leipzig 1903; J. Maspero Porseoä- 
tot et oroorıöraı dans l'armée byz. au VI. sièele, 
Byz. Ztschr. XXI (1912) 97-109; E. Merten De 
bello Persico ab Anastasio gesto. Comm. philol. 
Jenenses VII, fase. poster. 1906; G. Moravesik 
Egyetemes Philologiai Közlöni (— Ztschr. d. Bu- 


Ztschr. XLIV (1951) 469—481 (= Festschr. F. Döl- 
ger); ders.: Zur Kaiserkritik Ostroms, Atti delP VIII 
Congresso di Studi Bizantini I (= Studi biz. e 
neoell. VII) 1953, 458—462; ders.: Theoderich 
und Iustinian. Zwei Prinzipien der Mittelmeer- 
politik, München 1953 (Beih. 1 der Jahrbücher 
f. Gesch. Osteuropas); ders.: Das neue Bild der 
Geschichte Eurasiens (Ein Bericht über S. V. Ki- 
selev Geschichte Südsibiriens im Altertum). 


dapester Philol. Ges.) XXXVIIT (1914) 287-291; 80 Jahrbücher für Geschichte Osteuropas, II 1954 


ders.: Byzantin. Ztschr. XXIX (1929—1930) 287; 
ders.: A magyar történet bizánci forrásai (Die by- 
zantinischen Quellen der ungarischen Geschichte), 
udapest 1934, 58—68 (1. Fassung seines nach- 
folgenden Prokop-Artikels); ders.: Byzantino- 
turcica I Die byzantinischen Quellen der Ge- 
schichte der Türkvölker 302--310 (s. oben); A. 
Müller Das Heer Iustinians (nach Prokop und 
Agathias), Philologus LXXI (1912) 101—138; 
S. Muratori Procopio e la ‚Historia Arcana‘, 
Ravenna 1935; L. Niederle Über die Zadoor 
des Prokop, Arch. f. slav. Philologie XXIII (1901) 
130—133: ders.: Slovanské Starožitnosti (ausführ- 
lich u. 8.209. Zitiert wird: Niederle Původ I— 
IV, Niederle Život ILH): G. Novak E stata 
Issa dirutta dai Goti? Atti del V. Congresso Intern. 
di Studi Riz. I (= Studi Bizantini e Neoelleniei V) 
Roma 1939, 239—251; Ostrogorsky Gesch. d. 
byz. Staates, München 1940, 15: 2. durchgearbei- 
tete Auflage. (Byzantinisches Handbuch 12 = 
Handbuch der Altertumswissenschaft, XII. Aht., 
I. Teil, Bd. 2). München 1952; B. Pančenko 
O tajnoj istorii Prokopija (Über die Geheim- 
geschichte Prokops) Viz. Vrem. II (1895) 24—57, 
840—371. IIT (1896) 96—117, 300—316, 460 
—597. TV (1897) 402—451; W. H. Parks Some 
suggestions derived from a comparison of the hi- 
stories of Thucydides and Procopius, Transactions 
and Proceedings of the American Philological 


F. 1, S. 89—120; ders.: Prokopios von Kaisareia, 
eine Zentralgestalt der oströmischen Geschichts- 
schreibung. Forschungen und Fortschritte 1955; 
F. Rühl Rh. Mus. LXVII (1912) 170—173; 
ders.: Die Interpolationen in Prokops Anek- 
dota, Rhein. Museum LXIX (1914) 284—298; 
Vivien de Saint Martin Extrait d’un 
mémoire sur la Lazique de Procope, Bulletin 
soc. géograph. C, VIII 1847 S. 376; A. Salač 
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filologické LYHI (1931) 392—395 (= la 
ville de Pautalie dans l'oeuvre de Procope 
neol xuoudtœwv Byzantinoslavica IV (1932) 131 
—134; H. H., Schaeder Fu—lin. Iranica Abh. 
Ges. Wiss. Göttingen, Phil.-hist. Kl. II. F. X 
(1934) 24—88; J. Scheftlein De praeposi- 
tionum usu Proeopiano, Diss. Erlangen 1893; 
F. Schmid Zur Kenntnis der alten Geschichte 
bei den PByzantinern (als Diss. München zu 


50erwarten). Ein Versuch: „P.s Kenntnis und 


Bewertung der griechisch-römischen Antike“, 
Staatsexamensarbeit 1951, liegt ungedruckt vor; 
L. Schmidt Alteste Geschichte der Lango- 
barden), Diss. Leipzig 1894 (zit. Schmidt Lango- 
barden); ders.: Geschichte der deutschen Stämme 
bis zum Ausgang der Völkerwanderung. I. Die 
Ostgermanen, München 1934 (zitiert: S eh m id t 
Ostgermanen); II. 1. Die Westgermanen, Mün- 
chen 1938; ders.: Geschichte der Wandalen?, Mün- 


Association XXIV (1898) XL—XLII: H. R. Patch 60 chen 1942 (zitiert: Schmidt Wandalen); ders.: 


The Beginning of the Legend of Boethius. Spe- 
culum XXII (1947) 443—445; H. R. Pa teh- Ch. 
H. Coster Procopius and Boethius. Speculum 
XXII (1948) 284—287; E. Patzig Johannes 
Antiochenus Fr. 200. Salm. und Prokop, Byzan- 
tin. Ztschr. II (1898) 591—598 G. P esen ti By- 
zantin. Ztschr. XXIV (1923—1924) 14; J. von 
Pflugk-Hartung Belisars Vandalenkriege. 


Die letzten Ostgoten. Abh. Akad. Berlin. 1943, 
Phil.-hist. K1. Nr.10; H. Schreiner Über die 
älteste Form der Belisarsage. Byz. Ztschr. XXI 
1912, 54—64. W. Schubart Iustinian und 
Theodora, München 1943; A. Schulz Procopius 
de bello Vandalico lib. I 1—8, Progr. Gotha 
1871; E. Schwartz Zu Cassiodor und Prokop, 
SB bayer. Akad. Wiss. Phil.-hist. Abt. 1939 nr. 2, 
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München 1939 (zitiert Schwartz); ders.: I, Vi- 
giliusbriefe, II. Zur Kirchenpolitik Iustinians. 
SB bayer Akad. Wiss. Phil.-hist. Abt. 1940, 2; 
E.Schwyzer Die sprachlichen Interessen Pro- 
kops von Caesarea, Festgabe f. H. Blümner, Zü- 
rich 1914, 808—827; P, Skok Zum Balkan- 
latein IV, Ztschr. f. roman. Philologie LIV (1954) 
451 87, 456 85 u. 6, 461 § 2; ders.: De l’impor- 
tance des listes toponomastiques chez Procope 
pour la latinite balkanique, Actes du IVe Congrès 
internationale des Etudes byzantines I. (Bull. de 
L’Institut Archéologique Bulgare IX) Sofia 1935; 
ders.: De l’importance des listes toponomastiques 
de Procope pour la connaissance de la latinite 
balkanique, Revue internationale des &tudes bal- 
kaniques III (1937) 47—58; G. Sotiriadis 
Zur Kritik des Johannes von Antiochia, Jahr- 
bücher f, class. Philologie Suppl. XVI (1888) 
1—25; G. Soyter Prokop als Geschichtschrei- 
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des Prokop von Caesarea, I. Teil Wiss, Beilage 
z. Jahresbericht 1950/51 des Gymnasiums Bay- 
reuth; (= Veh 1) II. Teil ebd. 1951/52) (= 
Veh 2); III. Teil. Der Geschichtsschr. Agathias 
von Myrina, ebd. 1953; G. Vernadskij The 
Spali of Jordanis and the Spori of Procopius, By- 
zantion XIII (1938) 263—266; G. Vitelli Pro- 
cop. de bell. Goth. 2, 8; 6, 7; 7. 24, Studi italiani 
di filologia classica VIII (1900) 114, 502; J. C. 


10 Vollgraff Lanx satura, Mnemosyne X (1882) 


413—423; J. Weiss Historisch-geographisches 
von der Balkanhalbinsel IV Odvrwv poovoiov. 
Mitt. der k. k. geogr. Ges. in Wien LI (1908) 836 
337; B. C. Werlauff Forsög til at oplyse 
og forklare Procops efterretninger om de nordiske 
Lande, Kopenhagen 1841; ders. Det Kong. Danske 
Videnskabernes Selskabs historiske o philo- 
sophiske Afhandlinger 1845, 41—104; 0.G. We- 
sendonk Kūšān, Chioniten und Nephtaliten. 


ber des Vandalen- und Gotenkrieges, Neue Jahr- 20 Klio XXVI (1983) 336—346; U. v. Wilamo- 


bücher f. Antike und deutsche Bildung II (1939) 
97—108; ders.: Die Glaubwürdigkeit Prokops. 
Vortrag Algierkongreß. Résumé: Sixième Congrès 
Int. d'études Byz. Alver, Paris 1940, 64f. Byz. 
Ztschr. XLIV (1951) 541—545; E. Stein Art. 
Iustinus o. Bd. X (1919) 8. 1814—1329; 
Art. Iustinus Nr. 4—7 ebd. S. 1329—1332; 
Art. Sittas u. Bd. IH A S. 404—408; ders.: 
Untersuchungen über das Officium der Prätoria- 


nerpräfektur seit Diokletian, Wien 1922, ders.: 30 


Justinian, Johannes der Kappadozier und das 
Ende des Konsulats Byzantin. Ztschr. XXX (1929 
--1930) 376—381; ders.: Geschichte des spät- 
römischen Reiches I: Vom römischen zum byzan- 
tinischen Staate, 284—476, Wien 1928 (zitiert: 
Stein I); Histoire du Bas-Empire. II: De la dis- 
parition de l’Empire d'Occident à la mort de Iu- 
stinien, 476—565, publié par J. R. Palanque, 
Paris-Bruxelles-Amsterdam 1949 (zitiert: Stein 


witz-Möllendorf Hermes LIV (1919) 61 
—62 0. Wulff Das Raumerlebnis des Naos im 
Spiegel der Ekphrasis. Byzantin. Ztschr. XXX 
(1929—1930) 531—539; K. E. Zachariae v. 
Lingenthal Geschichte des griech.-röm. 
Rechts3, Berlin 1892 (zitiert Zachariae Ge- 
schichte). Eine Spezialstudie über die Aedificia 
ist zu erwarten von G. Wirth. 

B. Persönlichkeit, 

Bl. Name*), Herkunft, Leben. 

Der Name scheint nicht vor dem 3. Jhdt. 
n. Chr. vorzukommen, gehört aber dank einem 
oder mehreren Märtyrern bzw. Kalenderheiligen 
seit Anfang 4. Jhdt. zu den häufigeren Personen- 
namen. Zur Beurteilung des Historikers P. ist 
es wichtig zu wissen, ob unter Umständen schon 
der Name christliche Familientradition verrät, 
Ferner sprechen nicht nur sein Geburtsort und, 
wie sich zeigen wird, seine persönlichen und 


IN. Vgl. auch ebd. XIX—XXII vollständige Bi- 40 beruflichen Interessen für besondere Bindungen 


hliographie E. Steins. J. Sykoutres Zu Pro- 
kops Anekdota. Textkritisches, Byz. Ztschr. XXVII 
(1927) 22-—28; W. S. Teuffel Procopius, Allg. 
Ztschr. f. Geschichte VIII (1847) 38—79 — Stu- 
dien u. Charakteristiken (Leipzig 1871) 191—236 
(grundlegend); ders.: ‚Procopius‘ Paulv R.E. 
Bd. VI (1852) S. 84—86; ders.: Agathias von My- 
rine, Philologus I (1846) 495—511 = Studien u. 
Charakteristiken, Leipz. 1871, 287ff. 18892, 296ff. 
N. B.Twuaðdázxns O Ilooxorws, N aùroxod- 
terga Oroðwoa xai ý yori tõe Merarotas. Eriormu. 
èner. tùs gioco, oyoajs Tod zavenıor. Adnrar 
tod Erous 1958—1954. Athen 1954, S. 168—174; 
A. Tricca Euagrio e la sua fonte piu impor- 
tante Procopio, Roma e l'Oriente IX (1915) 45— 
öl, 102—111, 185—201, 283—302. X (1915) 51 
—62, 129—145: J. Turzewitsch Zum Cor- 
pus Procopianum, Byz. Ztschr. XX (1911) 282; 
Germes, illjustrirovanyj naučnopopuljarnyj vest- 


an Palistina — Syrien, Mustert man das im 
Kapitel Weltanschauung und den Kommentaren 
ausgebreitete Material, so fällt eine gewisse 
innere und äußere Beziehung P.s zum (bekehr- 
ten?) Judentum und überhaupt zu seiner zwar 
vorwiegend hellenistischen, aber doch in engem 
Kontakt zur semitischen Rasse stehenden Hei- 
mat auf. Selbst am Stil P.s lassen sich semi- 
tische Einflüsse nachweisen. In diesem Zusam- 


50 menhang wäre es auch wichtig zu wissen, ob er 


vielleicht schon in seiner Eigenschaft als Na- 
mensträger unter dem Vorzeichen einer spezi- 
fischen regionalen Zugehörigkeit steht. Man hat 
dies seit langem vermutet und die Häufigkeit 


*) Zum Namenmaterial dürften, soweit es 
sich um Papyri handelt, die Nachträge zu Prei- 
sigke kaum wesentliche Ergänzungen brin- 
gen. Als Supplement begann zu erscheinen: 


nik anti@nogo mira III (S. Peterburg 1910) nr. 10.60 Kießling Wörterbuch der griech. Papyrus- 


H. Usener Der hl. Theodosius, Leipzig 1890, 
180f. A. A. Vasiliev Iustin the First. An Intro- 
duction to the Epoch of Iustinian the Great, 
Dumbarton Oaks Studies I, Cambridge, Massa- 
chusetts 1950. Grundlegend (Re. Honigmann 
Byzantion XX 1950, 387—351); V. G. Vasilev- 
skij (Žurn. min. narodn. prosvešč. 1887) O. Veh 
Zur Geschichtssehreibung und Weltauffassung 


urkunden IV 1, Berlin 1944. Die Papyrusabtei- 
lung des Seminars für Alte Geschichte der Uni- 
versität Bonn verfügt über eine von H. Brau- 
nert angelegte Supplement-Kartothek zu Prei- 
sigke, die das Material der letzten 30 Jahre ent- 
hält. Hier finden sich keine über den Bestand des 
Preisigkeschen Namenbuches hinausgehen- 
den Nachrichten. 
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des Namens in Syrien und Palästina richtig mit 
den Lokalheiligen in Verbindung gebracht (z. B. 
Haury 1 S. 34, Litzica 51}, aber der Frage 
nur wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Auf ihre 
ausführlichere Behandlung kann jedoch nicht 
verzichtet werden. Wenn auch Vollständigkeit 
in diesem Nachtrag nicht zu erreichen war, 
dürften die Unterlagen für eine annähernde 
Schätzung des regionalen Vorkommens der Pro- 
kopioi ausreichen. 

Einzelne Nachweise werden dem Thesaurus 
Linguae Latinae (München) sowie den Samm- 
lungen der Berliner Prosopographie verdankt. 
Diese war im Auftrag der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin unternommen 
worden und sollte drei Abteilungen umfassen: 
Laien. Kleriker, und Bischöfe. Im 2, Weltkrieg 
gingen einige Karteikästen durch Keindeinwir- 
kung verloren. Das Unternehmen soll mit Rück- 


a) Heilige, b) deren Titularkirchen, 
e) Bischöfe, d)sonstigeKlerikerund 
Laien, e) Zusammenfassung. Zur Me- 
thode ist zu bemerken, daß der Historiker P. 
ebenso wie alle übrigen Laien selbstverständlich 
niemals als Namengeber in Betracht kommt, Da- 
her kann bei Untersuchung der Verteilung der 
Namen die Zeit außer acht gelassen werden. Es 
sind ohne Rücksicht auf die Zeitgrenze des 


106. Jhdts. sämtliche Prokopioi der griechischen 


und römisch-byzantinischen Kulturwelt heranzu- 
ziehen. Lediglich die modernen Namensträger (2. 
B. in Böhmen, Ukraine) sind für die Statistik un- 
brauchbar. 

a) Heilige. 

Der heilige P, ist der älteste und angesehenste 
Märtyrer Palästinas. Die Urform seiner Vita liegt 
bei Eusebios vor. Er wurde vermutlich am 8. Juli 
303 in Kaisareia hingerichtet. Geboren in Jeru- 


sicht auf die parallelen Arbeiten in England und 20 salem, lebte als Lector, griechisch-syrischer 


Frankreich (s.u.) nicht weitergeführt werden. Die 
Berliner Akademie der Wissenschaften stellt je- 
doch das immer noch reichhaltige Material den 
interessierten Forsehern zur Einsichtnahme zur 
Verfügung. 

Zum Sprachstamm vergleiche man die Ety- 
mologiea und Wörterbücher. Wörtliche Überset- 
zung etwa: der Vorantreibende, der Fördernde, 
der Fortschrittliche. Pape-Benseler II 1258 


Übersetzer und Exoreist in Skythopolis. Seine Le- 
genda ist in drei Fassungen und zahlreichen Hand- 
schriften erhalten. Fassung 2 und 3 sind in fort- 
schreitendem Maße legendarisch entstellt, hier 
tritt P. als Dux und Militärheiliger auf. Die 
2. Fassung lag spätestens im 8. Jhdt. vor. Die 
Entwicklung zum gefeierten jugendlichen Helden 
und Militärheiligen sowie der Zerfall der Heili- 
gengestalt in zahlreiche voneinander unterschie- 


übersetzt interessant ‚Gwinner‘. Zum Alter des 30 dene Kalenderheilige (griechisch: 8. VII. 4. 


Begriffs Herakleitos fr. 131 Diels 27% oino ngo- 
xorijc &yzonnv. Bion bei Diog. Laert, IV 50 th» 
olmaw èyxonġr elvar mooxonis. Über den Akzent: 
Etym. M. 746, 20. ooxonds = Erfolg (Polyb. 
VIII 7, 16). Varianten der Namensform: I/ooxo- 
rs (sie) Miracula B. Mariae in Choziba. Anal. 
Boll. VII (1888) 363. Ähnliche Namen, auch weib- 
liche: JTooxorıards Papiri greei e latini, Pubblica- 
zioni della Società Italiana TV 315,2 (137/8 n. Chr.) 


5. VII. 22., 24. XT.) lassen Rückschlüsse auf die 
Popularität des Heiligen auch im 5./6. Jhdt. zu. 
Hierfür sprechen auch die P. geweihten Kirchen 
und die Zeugnisse der Ikonographie. Zur Beurtei- 
lung der Häufigkeit der Prokopioi als Namen- 
geber im 6. Jhdt. wäre es noch von Interesse, den 
genauen Zeitpunkt des ‚Zerfalls‘ der Heiligen- 
gestalt in mehrere Personen festzustellen. Den mi- 
litärischen Dienstgrad erhielt P. Dux wohl auf 


Ilooxoniwv Toreov biòs Pihloxov Voenrós CIG IX 40 Grund eines Mißverständnisses in der Vita des 


2 Larissa 804 (Zeit?). Mooxorń Viereck 
Ostraka d. Univ. u. Landesbibl. zu Straßburg 
(3. Jhdt. n. Chr.). Procope (Romae, in suburbano 
Paceae) CTL XIV 1515 (Zeit?). Procope inschrift- 
lin in Ostia, CIL XIV 1263. Alo(niia) ITooxcan 
Frau eines Freigelassenen, Inschrift aus Termes- 
sus (Güllük), kaum jünger als 5. Jhdt. n. Chr. 
Termessus wird zwar noch im 14. Jhdt. in Bi- 
sehofslisten erwähnt, doch jedenfalls nur mecha- 
nisch weitergeführt; Tituli Asiae minoris III 1 
Wien 1941. Nr. 288. ITeoxoım Olympus (Lycia) 
Tituli Asiae min. II Wien 1944 Nr. 1038, kaum 
jünger als 5. Jhdt. n. Chr. Proeopia, Tochter des 
Nikephoros Seleukenos und Frau des Kaisers Mi- 
chael Rangabe I (811—815). Patria Konst. ITI 153 
(264, 19 Preger) = Kodin. Aed. 114, 14 Bonn. 
Anf. 9. Jhdt. Procopia, Michaelis Curopalatae 
uror, Theophan. contin, 18, 9. Georg. Mon. Chron. 
679. Genesios 6,12. Mater S. Ignatiae patriarchae, 
Acta SS. Oct. X 168a. Procopia, filia Nicephori, 
uzor Basilii imp. Georg. Mon. Chron. 724. Pro- 
copia inschriftl. in Edessa. Athen. Mitt. XVII 
(1893) 417,6. In den Heiligenleben wird der Name 
gelegentlich zu Wortspielen benützt: Niketas Pa- 
phlagon, Laudatio Procopii. Vgl. BHG? 1580 
(S. 221). Delehaye Saints militaires 88. 

Es folgen nun Angaben zur Prosopogra- 
phie der Prokopioi in der Reihenfolge: 


Lector, sofern der Hagiograph nieht bewußt fabu- 
liert. Die griechische Kirche verehrt P. Dux, die 
lateinische P. Leetor. Ihre Identität wurde von 
der älteren Forschung lange bezweifelt, so von 
Baronius H. Valesins wa Frst H. De- 
lehaye hat hier Klarheit geschaffen. Für das 
Ansehen des ‚Großmärtyrers‘ ist bezeichnend, daß 
an seinem Festtag kein Gericht abgehalten wer- 
den durfte. Zur Popularität des Heiligen vgl. 


50 Nov. Manuelis Comn., Baronius Ann. eccl. ad a. 


1166 n. 42. P. Dux wird angeführt in den Me- 
naien, im Menologium Ms. (Cpolitanum?) mit 
dem Zusatz ueyaloudorve, sowie mit demselben 
Zusatz im Menologium Basilianum, Menol. Slavo- 
Russieum, Menol. Sirleti, bei Maximus Cythaero- 
rum epise. und ohne Zusatz im Horologium grae- 
eum. Im Synaxarium Sirmondi findet sich Pro- 
copius Exorcista. Vgl. H. Valesius Acta SS. 
Iul. IE 551ff. In kurzer Form wird der pal. Mär- 


60tyrer ferner erwähnt: Martyrolog, Romanum 


8. Juli (S. 276f.) nach Eusebios I 1. Acta SS Oct. 
4, 82 e, 83f., 84c. duz et martyr Acta SS Oct. 7, 
50b. Menolog. Basilian. 8. Juli. Migne PG 117, 
529. Martyrolog. Usuardi, Acta SS Juni T, 
387. Martyrolog. Bedae 8. Juli. Vetus (parvum) 
Romanum VIII id. Julii. Martyrolog. Adon.8. Julii. 
Inschriftlich: El-Mechajjet, Kirche. 7.Jhdt. (6.Ind. 
— vermutlich 618 oder 688). Suppl. epigraph. 
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graec. VIII Lugd. Bat. 1937 Nr. 336. Ein heiliger 
Märtyrer P. und Iohannes: Anderson-Cu- 
mont-Gregoire Studia Pontica III 1, 226f. 
n. 254. Kaufmann Handbuch der altchristl. 
Epigraphik, Freiburg 1917 8. 410. 

Nachwirkung bei Historikern und Hagiogra- 
phen: Georg. Mon. 372. (9. Jhdt.) Patria Konst. 
III 18. 115. 117 (Ser. rer. Cpolitarum ed. Preger 
II 219, 5. 253, 17. 254, 8). (10./11. Jhdt.). Vgl. 
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Reiches Material ergäbe zweifellos das Studium 
der Innenausstattung der byzantinischen Kirchen, 
insbesondere der Balkanländer und des Berges 
Athos, und zwar wegen des dortigen Reichtums 
an erhaltenen Fresken, nicht etwa aus geographi- 
schen Gründen. In welehem Maße der hl. P. Dux 
zum Pflichtteil der Freskomaler gehörte, beweist 
vor allem das berühmte Malerbuch, das den un- 
bärtigen jungen Helden und Heiligen fünfmal er- 


‚Kirchen‘. Kedrenos I 464, 22 (11. Jhdt.). Theo- 10 wähnt: S. 157, 206, 270, 271, 295. Z. B. 157 6 


phan. Cerameus Homil. LVI (Migne PG 132, 969 
—-990), (12. Ihdt.). Ioel, Chronik 35, 16 (13. Ihdt.) 
Nik. Xanth.VIL15 (Migne PG 145,1235), (14.Ihdt.). 
Miracula S. Georgii ed. Aufhauser, Leipzig 1913, 
S. 43, 12. Die Beispiele ließen sich häufen. Nach 
Georg. Kodin. (Ps.-Kodinos) De off. VI (48, 4 
Bonn) führte man bei der kaiserlichen Liturgie 
zwei Banner mit den vier großen Militärheiligen: 
Demetrios, Prokopios, sowie den beiden Theodor. 
Zwei weitere stellten den berittenen Hl. Georg 
dar (14. Jhdt.). 

Zwei Siegel zeigen, wie der heilige P. von byzan- 
tinischen Adelsgeschlechtern als Militärheiliger 
zum Schutzpatron erkoren wurde. In seiner Eigen- 
schaft als Dux wurde er mit Lanze und Schild dar- 
gestellt. Vel. V. Laurent Documents de Sigillo- 
graphie byzantine. La collection C. Orghidan, 
Paris 1952 (Bibliothèque Byzantine ed. P. Le- 
merle, Documents I). Nr. 246 — 10. Jhdt. Hagios 


Iooxónios véos åyéveros (8. Juli) 206 6 &yios II. 
Eipeı (teisiodraı). Ay&veıos. Dort wird auch eine 
Heilige des Namens Procopia erwähnt (8.273,30). 
Vgl. Bounveia rs Coyoagırns reyvns ed. A. Pa- 
padopoulos-Kerameus (Manuel d’Ico- 
nographie chrétienne), St. Petersburg 1909. Eine 
von mir im Augenblick nicht kontrollierbare 
Nachricht besagt, daß in der Kirche des Colle- 
gium Tornacense (vermutlich zu Unrecht) die 


20 Hand eines Heiligen P. verehrt werde, Nachweise 


vielleicht bei P. Rolland Les églises paroissa- 
les de Tornai, Brüssel 1936. 

Quellen: Eusebios kürzere Fassung (7. Juli!) 
zwischen Buch VIII und IX der Kirchengeschiechte 
eingeschoben (griech.). Längere Fassung: in den 
griechischen Fragmenten P. nicht erwähnt (Eu- 
sebii Caesar. ‚De martyribus Palaestinae‘ longioris 
libelli fragmenta Anal. Boll. XVI 1897 S. 118 
—139. Dagegen in den beiden syrischen Fassun- 


Prokopios mit Lanze und Schild (also Dux!) 30 gen: W, Cur ton History of the Martyrs in Pa- 


pl. XXX. Revers: Baotlsıos onaddoıos xal xovueg- 
»(Jaeıos. S. 1381. Nr. 424 = 11./12.Jhdt. Hagios 
Prokopios mit Lanze und Schild. Revers: xúo 
Border tö oğ darin Oroðwgow tl) Kodurlo) 
S. 216 und pl. LIV. Hagios Prokopios scheint 
Schutzheiliger der Xovuvo: gewesen zu sein. Zu 
dieser Familie vgl. (nach Laurent 216) Eber- 
solt Revue numismatique 1914 n. 174. G. 
Schlumberger Sigillographie de l’empire 


lestine by Eusebius, London 1861, 50—51. B. 
Violet Die palaestinensischen Märtyrer des 
Eusebius von Caesarea. Texte u. Untersuchungen 
ed. Gebhardt-Harnack XIV 4 S. 3—6, 23, 
110f. Ferner Assemanniund Bedjan. Vgl. 
Bibl. Hagiograph. Orientalis 1002, 1003 (S. 220). 
Für die 1. Fassung der Legende charakteristisch 
Ms. Paris. 1470 ed. H. Delehaye Saints mili- 
taires 214—227, Dazu lateinische Version mit ge- 


byzantin, Paris 1884, 636f. B. A. Pančen ko 40 ringfügigen Abweichungen. Für die 2. Form cha- 


Katalog molivdovulov (= Collection de P’Institut 
archéologique russe à Constantinople), Sonder- 
druck des Bulletin de l'Institut ... Odessa-Sofia 
1903, 1904, 1908). Nr.59, 140 (?). K.Konstan- 
toponlors Briavraxà uolvfådfovlla, Athen 
1917 Nr. 700a. Dazu G. Rouillard et P. 
Collomp Actes de Lavra I, Paris 1937, 124 
—126, Datum zu berichtigen: Nr. 45 == 1196, Nr.47 
= 1199 nach F. Dölger Byzantin. Ztschr. 
XXXIX (1939) 34f. Derselbe Xočuros seit 1175 
bei Nik. Choniates Migne PG 139, 628 B, 673 C 
(ed. Bonn 355, 12). 

+0 ATIOC TIPOKOTIIC Niechia della pa- 
rete meridionale nel diaconico della basiliea di S. 
Maria Antiqua. P. mit vier Heiligen (Kosmas, 
Abbakuros, Stephanos, Prokopios, Damianos). 
7. Jhdt. Nur der Name auf dem halben Nimbus 
und geringe Reste erhalten. J. Wilpert Die 
römischen Mosaiken u. Malereien d, kirchl. Bau- 


rakteristisch: Ms. Vatopedi ed. M. A. Papa- 
dopoulos-Kerameus Avaifzra isonooiv- 
wıxns orayoloyias V St. Petersburg 1898 S. 1—27. 
Ausführlichere Fassung bei H. Delehaye Les 
legendes hagiographiques S. 124ff., der seinem 
Referat das Ms. gr. Paris. 897 zugrunde legt, Für 
die 3. Fassung charakteristisch die beiden Varian- 
ten 1. griech. ed. H. Valesius Acta SS Jul. 2, 
551—576. 2. Lateinisch übersetzt von Lippo- 


50manno Vitae SS patrum VI Rom 1558f. 107 


—115 v, ferner bei Surius De probatis sancto- 
rum vitis, 8. Juli. Form 8 auch bei Simeon Meta- 
phrastes. Vgl. Analecta Boll. XVI 311—329. Bibl. 
Hagiograph. graeca? 1576—1582 (S. 221f.). Bibl. 
Hagiograph. latina 6949—6951 (II S. 1012). 
Literatur: H. Delehaye Les légendes 
grecques des saints militaires, Paris 1909, S. 71 
—89 (dort S. 214—233 auch 2 griechische Texte); 
ders.: Les légendes hariographiques, Bruxelles 


ten vom 4. bis 13. Jhdt. II (Text) 677, IV (Tafeln) 60 19273, S. 119—139; ders.: Les origines de culte 


145 (4). Eva T e a La Basilica di Santa Maria An- 
tiqua. Pubblicazioni della Univ. cattolica del sa- 
<ro cuore, Ser. V, Vol. XIV. Milano 1937, S 341. 

P. erscheint als Krieger auf einem Emailbuch- 
‚deckel in S. Marco, Venedig. Vgl. Pasini Il 
tesoro di S, Marco, Taf. II. Zeit: 11. Jhdt. Auch 
auf den Mosaiken der Cappella Palatina sowie der 
„Martorana in Palermo ist der Heilige vertreten. 


des martyrs, Brüssel 1927, S. 183. Delehaye- 
Stückelberg Hagiographische Legenden 
1907,8.125—147. Dom J. Bau do t Dictionnaire 
d'Hagiographie . . ., Paris 1925.F.G.Holweck 
A Biographical Dictionary of the Saints, Lon- 
don 1924. K. K ü ns tle Ikonographie der christ- 
lichen Kunst, Freiburg I 1928, II 1926 (507!). J. 
E. Martinov Annus ecclesiasticus graeco-slavi- 
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cus, Acta SS Octobr. 11 (1864) 1—885. Mnvaiov 
roð Iovåiov, Venedig 1895, S. 82—86. N. 
Nilles Kalendarium manuale utriusque ecele- 
siae orientalis et occidentalis I (Innsbruck? 1896) 
205f. 478. 488. (II 1897 S. 722 Martyr. Procopii 
14. Juli bei den Kopten). Dom Henri Quentin 
Les martyrologes historiques du moyen âge, Paris 
1901, 89. 114. 432. 482. Th. Ruinart Acta pri- 
morum martyrum sincera, Parisiis 1689, Ratis- 
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S. Bened, saec. VI, t. II S. 41—48. Vies des 
Saints et des Bienheureux VII (1949) S. 100— 
102. Bibl. hagiogr. lat. 6952, 6953 (II S. 1012). 
P. (Prokopij) jurodivyj ustjužskij (‚wundertäti- 
ger Narr in Christo‘ aus Ustjug bei Vjatka aus 
Warägergeschlecht), gest. 1303. Sv. P. (Prokopij) 
jJuredivyj vjatskij (heiliger ‚Narr in Christo‘ aus 
Vjatka) gest. 1627, wurde im Uspenskij Trifo- 
novyj monastyr zum 21, XII. verehrt. Vgl. Brok- 


bonaed 1859. Sergios Polnyj Mesjaceslov Vo- 10 gauz-Efron Eneiklopediteskij Slovar’ Bd. 49 


stoka (Vollständiger Kalender des Orients) I, II 
Moskau 1875f. J. E. Stadler Vollständiges 
Heiligen-Lexikon IV (Augsburg 1875) 990—992. 
H. Valesius Commentarius praevius, Acta SS 
Jul. 2, 551—556 (Antwerpen 1721, immer noch 
wichtig); ders.: Eusebii Pamphili historiae eccle- 
siasticae libri decem, Moguntiae 1672, Annotatio- 
nes 172. Vies des Saints et des Bienheureux VII 
(Paris 1949) 179f. 


S. Procopius et Quartus Marty-20 


res Caesareae Cappadociae (Acta SS 
Julii 2, 577, Antwerpen 1721) wurden lange für 
echt gehalten. Das syrische Martyrologium von 
411 schweigt (Acta SS Nov. II I p. LVIII). Im 
orientalischen Martyrologium, erhalten im Mar- 
tyrologium (Pseudo-) Hieronymianum (ed. H. 
Quentin-H. Delehaye, Acta SS Nov. II 2) ist zu 
emendieren unter 7., 8. Juni, 8. Juli jeweils Pro- 
copius Palaestinensis statt Casareae Cap- 


(SPb 1898) 387. P. veoudorus gestorben am 25. 
6. 1810 (Meyaln Eimvıny èyxvxionraðeia XX, 
Athen 1932, S. 735). S. Procopius Decapolita und 
die mittelalterlichen und neueren Heiligen des 
Namens haben mit unserer Untersuchung nichts 
mehr zu tun, veranschaulichen aber die Werbe- 
kraft und Nachwirkung des Namens: Heilige 
zeugen Heilige. 

b) Titularkirchen. 

Wichtige Zeugnisse für die Verbreitung des 
Prokopkultes sind die dem Heiligen geweihten 
Gotteshäuser. In Konstantinopel und Umgebung 
werden erwähnt: eine von Konstantin dem Gro- 
ßen gegründete Kirche in TJagaotdosıs oúvtouor 
xoorızal 26 (Script. rer. Cpolitarum ed. Preger I 
34. 18) = Suid. s. v. I/goxönıos (Nr. 2480 — IV 
211, 11 Adler) = Kodin. De sign. 31, 7—16 
== Patria Konst. II 23 (162, 13 Preger) èv të 


vağ Tod äylov uáorvoos Ilgoxoniov tod èv tÅ 


padociae, so daß sich ein weiteres Zeugnis (Mitte 30 XrAovn orydn loraro cùvoúxov uuvde .. (8./9. Ihdt.). 


5. Jhdt.) für den Märtyrer aus Palästina ergibt. 

P. Märtyrer in Persien (23. XL) unbe- 
stimmter Lebenszeit, Seine laudatio im cod. Vatic. 
679, verfaßt von Hesychius (lebte vor 679, nicht 
identisch mit Hesychius von Jerusalem, gest. 433). 
Diese Akten beruhen mit Bestimmtheit auf Ver- 
wechslung mit dem palästinensischen Märtyrer, 
gehen vermutlich darauf zurück, daß dieser an 
verschiedenen Tagen (8. Juli, 22. November usw.) 


Als Zeugnis des 10./11. Jhdts. über die Chelone- 
kirche P.s: Patria Konst. III 18 (219, 5 Preger). 
Vgl. Kodin. 76, 19 Bonn. Ferner Patr. Konst. HI 
115 (253, 16 Preger) ro» ôè &yiıov Tlooxamıov, óg 
cionta, thv Xelava ... čxrioer ó uéyas Korotar- 
rivos (fehlt Kodin. Aed. 108). Ferner wird eine 
von Iustinian für seine Schwester Vigilantia ge- 
gründete Kirche erwähnt: Patria Konst. II 117 
(254, 3 Preger) O ôè äyıos Hooxónios tà 


verehrt wurde. Anal. Boll. XXIV (1905)473—482. 40 Biyhevrias eis tw Taŭñoov nahádrtıa 


Die beiden Heiligen Lector und Dux, der Kap- 
padoker und der Perser, sind jedoch schon verhält- 
nismäßig früh als verschiedene Personen betrach- 
tet worden, so daß der historische Sachverhalt 
auf Verbreitung und Nachwirkung des Ruhmes 
dieser Heiligengestalten keinen Einfluß hat. 

Eine fest umrissene Gestalt ist dagegen 
S.ProcopiusDecapolita, der im Bilder- 
streit am 27. II. 741 zu Märtyrerehren kam. Vgl. 


Noav xTıodeirra naoh tod ueyalkov 
> OR ; vu, f 
Tovorırıavod eis thy Biykerriav thv àðclyhy 
Po WEHREN i E A 
atrod. O è vads Infoxer tar nalariwr. Yaò ĝè 
Eungmonod dparıoderra Arrwriva, Ñ) yor) Behi- 
capiov toù uayloroov, Ars Lworn Av Oeoðwoas 
ts yvvaiwòs Tovorwıavod, xal metà tò yyoeŭoat 
abımy thv xaroixiav Enomoaro uerà rs Biyhev- 
tias’ xai ovvawéosi aùtis àvýyeioev tòv Ayıov 


IIgoxozıov. Auf die Stelle ist noch u. S. 300 


Menolog. Basilii Februar. 27 Procopius et Basi- 50 zurückzukommen, daher wurde sie im Wortlaut 


lius martyres sub Leone lconomacho (Codices e 
Valicanis selecti Phototypice expressi iussu Pii 
PP. X consilio et opera curatorum Bibliothecae 
Vaticanae. Vol. VIII Il menologio di Basilio II 
[Cod. Vaticano greco 1613] I Testo, Torino 1907, 
5.115 Nr. 426. II Tavole Nr. 426). Martyrolo- 
gium Romanum ed. Delehaye, Brüssel 1940, 
S. 78f. Acta SS Februar. 3, 685—686. Synaxar. 
Eccl. CP. S. 459. 491. Anal. Boll. XXV 497—499. 


gebracht. Eine Prokopkirche, die unter Konstan- 
tinos Pogonatos, wenn nicht gegründet wurde, 
so doch den Namen Kondylion erhielt, wird be- 
zeugt Patr. Konst. III 53 (236, 7 Preger) Tò ôè 
Jevouevov xovôthiov ó äyıos Ilooxonıos Erindn 
obtws' Epınaos Õieoyóueros 6 Kwvorarrivos 6 
nato lJovorriavod Tod (ivoxonnufvov Exeioe 
Exorduhıoev ó iamos aùtoŬ xai Eneoev, Vgl. Kodin. 


Aed. 91, 3 Bonn. Zu Chelone und Kondylion ver- 


Nilles I 113. A. Papadopoulos- Kera-60 gleiche man die zahlreichen Stellen im Synaxa- 


meus Mavgoyogðdáreios fifhieoðhzn, S. 131. 
Baudot-Chaussin Vies des Saints ... I 
(1936) 5. 561. BHG? 1583 (S. 222). Zum Heiligen 
P. von Taormina vgl. unten ‚Bischöfe‘. Als wei- 
tere Heilige dieses Namens wären zu erwähnen: 
P. abbas Sazavensis, patronus Bohemiae (Abt 
von 1089 bis 1053) Acta SS Sept. 7, 820, Oct. 
Auct. 42c. 4. Juli II 186—148. Acta sanet. ord. 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


rium ecelesiae Constantinopolitanae (Acta SS.). 
Vita S. Theophanis Confessoris (Theoph. ed. De 
Boor II 27, 5) P. sanctus, eius templum Hieriae. 
Vgl. Acta SS Mart. 2, 223 D. Ein Kloster der 
Prokopia, vielleicht des Prokopios, ist beze 
durch Patria Konst. HI 153 (264, 19 Preger) 
ö& nor Ñ xalovuévn tà Ilgoxontag [v. 1. tå Hos- 
roriov!] èxtioðy naoà Ilgoxonias ĉeonoirns, the 
10 
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Vuyargös Niumpdoov od Zelsvanvoo ... Vgl. 
Kodin. Aed. 114, 14 Bonn. Prokopia war die 
Tochter des Nikephoros Seleukenos und Frau 
des Michael Rangabes. Ein Kloster der Prokopia 
war vielleicht schon von Justinos I. gegründet 
worden: Patria Konst. III 183 (273, 6 Preger) 
Thr 85 yvvaınelay noryv the nahovuernv Abyodo- 
ins [v. l. tà Iloorontas!] Tovorivos ó @od& 6 
»oduoros, 6 Delos TJovorwinvod Toü wueyalov, 
Ertıoev obv ti yuvaızl abrod Eùpnuig, nel xal 
tò oðua abrijs èxsīoe èréðy. Einige Notizen bei 
Du Cange Constantinopolis Christiana, Paris 
1682, Vor allem vergleiche man nach Erscheinen 
den 2. Band (über die kirchlichen Bauten) des 
Werkes von R. Janin Constantinople byzan- 
tine. Développement urbain et répertoire topo- 
graphique (Archives de l'Orient chrétien, 4) 
Paris 1950. 

Von den Prokopkirchen außerhalb Konstan- 
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(553), deren Sentenz gegen die drei Kapitel er 
unterschrieb. Mansi 9, 177 A, 198 D, 893 E. 
Le Quien II 594. Gams 461. 

3) P., Bischof von Gangra (Tdyyoo), metr. 
in prov. Paphlagonia. Unterschreibt 586 in Cpl. 
die Sentenzen der Menas-Synode gegen Anthi- 
mus und Severus. Mansi 8, 971 B, 1143 C. 
Nicht erwähnt Le Quien I 552, ebensowenig 
Gams 442. 

4) P., Bischof von Helenopolis (Pisvasroiıs), 
prov. Palaestina II, Teilnehmer an der am 19. 
IX. 536 in Jerusalem gegen Anthimus abgehal- 
tenen Synode der Bischöfe der drei palaestin. 
Provinzen. Mansi 8, 1174 C. Le Quien III 
il. Gams 454. 

5) P., Bischof von Irenopolis (Eionvobnokus), 
prov. Cilicia II., Teilnehmer an einer Synode der 
Bischöfe von Cilicia II zu Mopsuestia am 17. VI. 
550, die zu untersuchen hatte, ob der Name des 


tinopels seien notiert: Chron. Pasch. 604, 11 20 Theodorus von Mopsuestia in den dortigen Dip- 


(Bonn) erwähnt die Restaurierung einer P.-Kirche 
in Kaisareia 484 durch Zenon. Kyrillos v. Sky- 
thopolis (Vita S. Sabae 75 — 180, 8 Schwartz) 
bezeugt für c. 530/531 eine Kirche P.s in Sky- 
thopolis (Ev ræ &xeioe oix toð åylov udprugos 
ITooxoriov). Itinerarium Antonini Placentini ed. 
P. Geyer. Itinera Hierosolymitana, Corp. seript. 
eccles, lat. XXXIX 1898 S. 157—218 (auch Migne 
PL 72, 899—918). Hier wird eine Prokopbasilika 


tychen eingetragen sei, Mansi 9, 275 D, 276 C, 


286 B, 287 B. Gams 436. Fehlt Le Quien III. 


1195. 

6) P., Bischof von Maiuma Gazae (Maiovuä, 
T'aöns), prov. Palaestina I, Teilnehmer an der im 
Herbst 518 in Jerusalem tagenden Synode der 
palaestinensischen Bischöfe, deren Schreiben an 
den Patriarchen Iohannes von Cpl. er unterzeich- 
net. Mansi 8 1071. Le Quien III 624. 


in Kaisareia erwähnt (Zeit e. 570/580). Vgl. c. 46 30 Gams 453. 


p. 190, 8 Geyer: Deinde veni Caesarea Philippi, 
quae turris Stratonis quae et Caesarea a Palaes- 
tinis vocatur, in qua requiescit sanctus Pamphi- 
lus, sanetus Procopius. Ferner wird ce. 1054 eine 
Kirche P.s genannt: De S. Lazaro monacho in 
Monte Gelasio c. 73. Acta SS Nov. 3, 581f. Bei 
Ioannes Kinnamos (12. Jhdt.) Hist. V 8 (227, 1 
Bonn) heißt es, Kaiser Manuel überführte die 
Hand des Märtyrers P. aus Sirmium nach Nais- 


7) P., Bischof von Neapolis (Nedaolıs), prov. 
Palaestina I, unterzeichnet Herbst 518 das Syno- 
dalschreiben der in Jerusalem versammelten 
palaestinensischen Bischöfe an Iohannes von Cpl. 
a 8, 1071 D. Le Quien HI 649. Gams 
453. 

8) P., Bischof von Synnada metr. Phrygiae 
Salutaris. Unterzeichnet Juni 525 auf der Synode 
zu Nikaia. Mansi 2, 695B. Le Quien I 827. 


sus, wo sie mit dem übrigen Leichnam vereinigt 40 Gam s 446 (dort falsche Reihenfolge: Agapetus 


wurde. Wahrscheinlich bestanden in beiden Städ- 
ten Kirchen P.s. In der Vita S. Lucae iunioris 
Thaumaturgi (Acta SS Febr. 2,91) wird genannt: 
divini Martyris Procopii oratorium. Eine späte- 
stens wohl dem 6. Jhdt. angehörende Kirche P.s 
ist in Tinnis (Nildelta) bezeugt: Bilabel 
Sammelbuch griech. Urkunden in Ägypten III 1, 
Berlin 1926, S. 29 Nr. 6208, Die Bedeutung des 
Militärheiligen P. für das Reich, den Kaiser und 


— Procopius). Turner Patr. Nie. lat. 687. 

9) P., Metrorum et Athyrorum epise. (Zxl- 
exonos Méroaw xai Addowr). Thracia., Hist. 
Patriarchica (Bonn) 187, 1. Bei G a m s 427 unter 
Metra nicht erwähnt. Ebensowenig Le Quien 
I 1149. 

10) P. Caesareae Cappadociae episcop. Er- 
greift bei der Synode von 879 Partei des Pho- 
tios. Vgl. Allatius De Synoda Photiana 148. 


die oströmische Wehrmacht legt nahe, daß es50Hardouin Acta concilior. VI. Le Quien I 


allenthalben (vorzugsweise natürlich im Osten) 

Kirchen P.s gab. Das hier vorgelegte Material 

kann nur einen winzigen Ausschnitt darstellen. 
ec) Bischöfe, 

Materialsammlung bei Mansi und Le 
Quien, femer P. Pius Bonifacius Gams 
Series episcoporum ecclesiae catholicae quotquot 
innotuerunt a Beato Petro apostolo, 2. unverän- 
derte Aufl., Leipzig 1931. 


1) P., Bischof von Amathus (Auasoös) Prov. 60 


Palaestina II, Teilnehmer an der Herbst 518 in 
Jerusalem versammelten Synode der palaestinen- 
sischen Bischöfe, deren Schreiben an den Pa- 
triarchen Johannes von Konstantinopel er unter- 
zeichnet. Starb vor 536. Mansi 8, 1074 A. Le 
Quien III 716. Gams 454. 

2) P., Bischof von Antinoe (Arrıvdsun), Prov. 
Thebais I. Teilnehmer an der 5. allg. Synode 


381. Gams 440. Mathaeus Blastares, Migne 
PG 145 (nach Index irrtümlich Sp. 278, zur Zeit 
nicht nachprüfbar). 

11) P. episcop. Tauromenii et martyr, sizi- 
lianischer Heiliger! Acta SS Jan. 1, 720 b, 10998. 
April 1, 237, August 3, 486b, 499b. Märtyrer 
903! Vgl. Leon Diakonos a. 909. Bibl. hagio- 
graph. latina II 1012 und 1109 (Verflechtung mit 
der translatio S. Severini Norici!). Gam s 955. 

d) Sonstige Kleriker und Laien. 

1) P. Monogramm. Rom. Katakombe S. Cal- 
listo (3. Jhdt.). De Rossi La Roma sotteranea 
cristiana II tab. XXXIX/XL n. 17. 2) Procopi 
-.. in pace, Rom. Katakombe S. Callisto 
(3. Jhdt.). Rossi IH S. 49. Inser. Lat. Christ. 
Vet. ed. Diehl Nr. 2297 Be. Vgl. C. M. Kauf- 
mann Handbuch der altehristi. Epigraphik. 
Freiburg 1917 8. 135f. (mit Bild). 3) Iooxori 
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Katakombe S. Priseilla. Rom. Christliche Grab- 
schrift auf Ziegel gemalt (vor Ende 3. Jhdt.). 
Bull. di arch. crist. 1892 n. 5. A) ders., ebd. 1892 
p. 101 n. 4. 5) P. nach S. Aldelmus Sohn eines 
Stadtpräfekten. Vita S. Agnetis, Acta SS Jan. 2, 
851 a. Ambrosius zugeschrieben, Zeit des Gallie- 
nus oder Diokletian. 6) Procopius praeses Cili- 
ciae 8. XI. 348. Cod. Theodos. XI 30, 24. Liban. 
X 179, 3. 8. 9; 298, 10. 15; 299, 2. 4. 18. 7) P. 
inschriftlich in Catania (866 gest.) Not. Scavi 
1893 5. 389. 8) P. yoauuareús Liban. ep. 929 
(XI 72 ed. Forster). 9) P. Augustus, Usurpator, 
Verwandter Kaiser Julians (366 gestorben). Vgl. 
Stein I 271. 10) P. Adressat Cod. Iust. XII 
1, 11 (Cod. Theodos, VI 2, 12). Zeit: 377. 11) P. 
praefectus CP. Gregor. Nazianz. ep. 128 (Migne 
PG 87, 222). Vgl. ep. 193 (Migne PL 87, 315); 
Zeit c. 382—385. 12) P. (?) Jerusalem. Oýxny 
H...[eoxoniov Edd.] Ossuarium. 4. Jhdt. Suppl. 
epigraph. graec. VIII 1937 Nr. 187, 13) P. vor- 
nehmer Laie c. 404—407, wahrscheinlich Kaisa- 
reja. Joh. Chrysostom. ep. 187 (Migne PG 49, 
717). Wohl derselbe: P. sancti Chrysostomi ami- 
cus, Acta SS Sept. IV 628c. 14) P. Anachoret in 
Rhodos, stammt aus Palaestina. Zeit 415—416. 
Marcus Diaconus, Vita Porphyrii episcopi Gazen- 
sis S. 30, 37, 38, 47, 48. Vgl. A. Nuth De Marci 
Diaconi vita Porphyrii episcopi Gazensis, Bonn 
1897 (S. 33 zur Datierung). Vgl. Acta SS Fe- 
bruar. 3, 624, 651, 654. Sept. 4, 551f. 15) P. 
mag. mil, Galater (Ennod. vit. S. Epiph. 53. 
Vgl. o. Bd. IS. 2365. Vater des Kaisers P. An- 
themius. Zeit: 1. Hälfte 5. Jhdt. Die Familie geht 
wahrscheinlich auf den Usurpator zurück. 16) P. 
sophista. Eunapios, Vit. sophist. 505 (Eunap. 420 
gest.). 17) Schwiegersohn des Anthemius (Con- 
suls 405). Zeit: e. 421. Socrates, hist. eccl. VII 
18, 20. Sid. Apoll. carm. II 94. 18) P. mag. mil. 
per orientem 3. XII. 424 Cod. Theodos. VII 4, 36. 
Malalas 364, 5. 20. 19) P. Anthemius, weström. 
Kaiser (467—472), Vater des Flavius Marcianus 
(vgl. o. Bd. XIV S. 1529). 20) P. Sohn des Kai- 
sers P. Anthemius, Bruder des Mareianus und 
Romulus. Kandidos (in: Dexippos ed. Bonn. 477, 
25). Malchos (in: Dexippos cd. Bonn. 260, 5. 12). 
Theoph. I 127, 2. 9. Ioh. Antioch. fr. 211, 8, 
212. Theod. Lector I 37. Vgl. o. Bd. XIV S, 1529, 
Zeit: c. 479, 21) P. Galater, Mönch, entdeckt als 
Klosterpförtner Kirchenräuber. Vita S. Euthymiü 
55 (77, 1. Schwartz). 59 (82, 2 Schwartz) (in: 
Ed. Schwartz: Kyrillos von Skythopolis, 
Leipzig 1939). Zeit: 5. Jhdt. 22) P, Presbyter der 
Kirche von Kaisareia. Vita Euthymii 47 .(68, 8 
Schwartz) Zeit: 5. Jhdt. 23) P. inschriftlich in 
Como (vgl. CIL V 5423) Zeit: 486. Inscr. Lat. 
Christ. Vet. ed. Diehl Nr. 1445 A adn. 24) P. An- 
themius An(themi?) filius. Oström. Konsul 515. 
Diptyehon Villefosse, Gazette archéol. IX 1884 
S. 121, 183. Vaglieri 1113. 1143. CIL IX 


graph. graec. VII (Lugd. Bat, 1934) Nr. 872. 
J. B. Robertson Art and Archaeology XXVI 
1928 S. 212. Zeit: 526, Oktober. 30) P. Abt, 
Hesychast. Vita S. Sabae 75 (Schwartz Ky- 
rillos v. Skythop. 180, 17). Zeit: 530/81. 31) P. 
von Kaisareia. Wichtigste Selbstzitate: I 1, 1; 
1, 3; 12, 24; 17, 17; II 22, 9; II 12, 3; 14, 8—13; 
15, 35; 19, 33; 20, 1; IV 14, 41; V 3, 8; VI 4, 1; 
4, 19; 23, 28; VIII 25, 13. Sonstige literarische 


10 Zeugnisse s. u. S. 31lff. 32) P. aus Edessa 


unter Kaiser Anastasios. P. Aed. V 7, 14. 33) P. 
praef. urbi (identisch mit 31 ?) Malalas 494, 6. 
Theoph. 238, 10. 289, 7. 34) P. Vater der Ana- 
m Zeit: ot El--Kerak, Prov. A 
uppl. epigraph. graec. VII (Lugd. Bat. 
Nr. 936. 35) eeyadaune wen Studien 
zur Paläographie und Papyruskunde VIII 1001, 2 
(6. Jhdt.). 36) P. Laie (auch der Heilige erwähnt). 
Inschrift El-Mechajjet, Kirche. Zeit: 7. Jhdt. (ver- 


20 mutl. 618 oder 6383 = 6. Indiktion). Orthographie! 


O O(eö)s Tod äylov Adr x(ai) roð äylov Ilooxoniov, 
nooodeke tiv nooopopày x(a) tù» zagnopog(lar) | 
Zrepávov x(a) Blia åðelpöv téxvaæ xouitooa. 
O O(eò)s töv åylov uaotógor, nodoðeče || tù» xag- 
nopoglar Zeoyiov xlai) ITooxonlov txvov 
abrod nto owrngias Paßddas Avastasias | (al) 
nto ävanatoens Imdvvov Araorasiov xlal) Into 
dr ngoatvıxev x(be1os) yırdazı rò òvduara, Suppl. 


epigraph. graec. VIII (Lugd. Bat. 1937) 336. 


30 37) P. Gesandter des Kaisers Konstans an Kalif 


Muavija. Theoph, I 344, 22, (7. Ihdt.). 38) P. 
praefectus urbi, abgesetzt von Konstantinos Kopro- 
nymos, Theoph. 1.438, 22, Hist. Miscell. XXII 41. 
89) P., Diakon und Chartophylax, Homiletiker 
des 9. Jhdts. Seine Laudatio S. Marci ev.: Acta 
SS. Apr. 3, 48—50 — Migne PG 100 S. 1188 
—1200, Vgl. Allatius De Simeonum seriptis 
8.88. A. Ehrhard bei K. Krumbacher 
Gesch. d. byzantin. Lit. 166. Bibl. hag. gr.? 1037 


40 (S. 146). Ferner Cosmae et Damiani laudatio (815 


verfaßt) Bibl. hag. gr.? 882 (S. 55). Eine Rede auf 
den Märtyrer P. ist hsl. erhalten. 40) P. proto- 
spatharius et patricius 9—10.Jhdt. Vgl. V. Lau- 
rent Documents de Sigillographie byzantine ... 
(s. o. 8. 287) S. 65f. nr. 109 Taf. XIII. 41) P. 
protovestiarius. Theophan. contin. 305,5. 306,3. 
845,5. Leo Gramm. 244,7. 258,20. Vita Euthymii 
ed. De Boor (Berlin 1888) 1 (Ein Aneedoton zur 
Geschichte Leos des Weisen A. 886—912). 42) P. 


50 Hymnendichter in Grottaferrata bei Rom e.12.Jhdt. 


Vermutl. griechischer Mönch. Krumbacher 
Gesch. byz. Lit. 678. Pit ra Hymnographie 
CLIII. 

Ferner einige Inschriften unbestimmter Zeit: 
43) P. patricius. Aquae Sextiae. CIG XIV 2573,14. 
CIL XII 5690, 138. 44) P. inschriftl. in Afrika. 
CIL VIII Suppl. 4 nr. 26667. 45) P. Galater. 
Aquileia. CIG XIV 2358. 46) P. Rom. CIG XIV 
1824. 47) P. Baumeister einer Kirche. Eithae 


1382 XII 2067. Liebenam Fasti 53. 25) P. 60 (EI-Hit) Prov. Arabia. Syria V 1924 S. 52. Suppl. 


comes orientis, Zeit des Anastasios. Malalas 396, 
14. Joh. v. Nikiu 491. 26) P. Presbyter et archi- 
mandrita secundae Syriae. Coll. Avell. ep. 139 
(568, 18 Guenther). Zeit: 517. 27) P. Presbyter. 
Commentarius de discipulis Christi. Zeit: c. 525. 
28) P. von Gaza. Haupt der Rednerschule. Zeit 
etwa 495—557. 29) P. inschriftlich in Gerasis, 
Prov. Arabia, vermutlich Baumeister. SuppL. epi- 


epigraph. graec. VII (Lugd. Bat. 1934) nr. 993. 

In den slavischen Sprachen wie russisch, 
ukrainisch, polnisch, insbesondere aber tsche- 
chisch, fand der Name starke Verbreitung und 
wurde reich variiert, Es genügt, auf die erwähn- 
ten Heiligen und für das Namenmaterial auf die 
Enzyklopädien und biographischen Wörterbücher 
der einzelnen Sprachen zu verweisen. 
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e) Zusammenfassung. 

Das nach diesem ersten Streifzug durch die 
Quellen verfügbare Material umfaßt knapp 60 Na- 
men; wenn man die Varianten und weiblichen 
Formen hinzurechnet, sogar etwas mehr. Welche 
Schlüsse lassen sich daraus ziehen? Die Heiligen 
gehen, abgesehen von den späten, sämtlich auf 
den Großmärtyrer von 303 zurück. Dieser stammt 
aber nicht nur aus dem Osten, sondern ist engster 


B 1. Name, Herkunft, Leben 296 


mit Kaisareia und dem Osten überhaupt gewertet 
werden. Dieses Argument reiht sich zahlreichen 
anderen an, die unten jeweils im sachlichen Zu- 
sammenhang erörtert bzw. (in den Kommentaren) 
nur verzeichnet werden. Es handelt sich in der 
Hauptsache um sprachliche Argumente, Inter- 
esse für Palaestina und die Juden, spez. für Kai- 
sareia, persönliche Beziehungen zu Landsleuten, 
Beziehungen zu kirchlichen Würdenträgern dieser 


Landsmann des Historikers P., wurde in Kaisareia 10 Gebiete, denen evtl. Informationen verdankt 


hingerichtet und dort zweifellos am intensivsten 
gefeiert. Die Folgen für die Namengebung aller 
aus Kaisareia stammenden Personen liegen auf 
der Hand. P. war der Kalender- und Namens- 
heilige schlechthin. Seine Titularkirchen in Kon- 
stanfinopel und dem Reich bezeugen die Popula- 
rität ebenso wie seine Rolle als militärischer Not- 
helfer. Die relativ zahlreichen Zeugnisse aus Kon- 
stantinopel verdanken wir dem Übergewicht der 


werden, Erstreckung der Forscherneugier auch 
auf Dinge wie die semitischen Inschriften Afrikas, 
das Schicksal des Tempelschatzes u. dgl. m. Eine 
gewisse Gefühlsbezogenheit P.s bei jüdischen 
Dingen bleibt trotz seiner gegenteiligen Äußerun- 
gen bei längerer Beschäftigung mit dem Autor als 
unverwischbarer Eindruck zurück und läßt, wor- 
auf noch mehrfach zurückzukommen ist, den 
Wunsch nach einer genauen Untersuchung seines 


Hauptstadt in der Literatur. Eine auf kunsthisto- 20 Sprachgebrauchs durch einen Semitisten im Sinne 


rischem Anschauungsmaterial aufbauende Unter- 
suchung würde ein anderes Bild zeigen, das selbst- 
verständlich ebenfalls von der geographischen 
Verteilung der erhaltenen Mosaiken und Fresken 
abhinge. Am Überwiegen des Ostens und speziell 
Palaestinas bei gleichmäßiger Erhaltung der Kir- 
chen, ihrer Namen und ihres Schmucks ist nicht 
zu zweifeln. Unsere Bischofsliste nennt abgesehen 
von dem Oberhirten von Athyra-Metra vier Hier- 


z. B. der Septuaginta- und Philoproblematik zu 
einem der vordringlichsten Desiderata der weite- 
ren Forschung werden. 

Zur vorstehenden prosopographischen Zusam- 
menstellung ist nur noch zu bemerken, daß der 
Zeitpunkt vor Erscheinen der englischen und 
französischen Standardwerke nicht gerade gün- 
stig gewählt ist. In der Hoffnung, daß das Mate- 
rial dort mitverwertet und reich ergänzt wird, 


archen von Kleinasien, einen aus Ägypten, einen 30 sollen diese noch genannt werden: 1. Prosopo- 


(späten) aus Sizilien und vier aus Palaestina. Das 
Übergewicht des Ostens unterliegt keinem Zwei- 
fel. Bei den sonstigen Klerikern und Laien läßt 
sieh dieHerkunft der Personen nicht immer genau 
bestimmen, während bei den Bischöfen die Ver- 
wendung innerhalb der engeren oder weiteren 
Heimat anzunehmen ist. Trotz der Fehlerquellen 
geben jedoch die Zahlen ein so überzeugendes 
Bild, daß auch hier die geographische Verteilung 


graphia of the Later Roman Empire (Leitung A. 
H. M. Jones), zivile und militärische Würden- 
träger umfassend für den Zeitraum 284—641. 
2. Prosopographie Chrétienne du Bas-Empire (Lei- 
tung: R. P. V. Laurent, H. I. Marrou, 
J. R. Palanque), Kleriker 312—641 umfas- 
send. 

Geburtsort ist Kaisareia in Palistina 
(I1, 1; An. 11, 25), Provinzhauptstadt (Nov. 103) 


der Namen als eindeutig gelten kann. Wir kön- 40 mit griechischer und semitischer (?) Bevölkerung. 


nen etwa 10 Namen in Italien und Afrika lokali- 
sieren, etwa 10 in Kleinasien, weitere 9 allgemein 
im Osten und nicht weniger als 14 in Syrien, 
Palästina, Arabien. Ganz offen bleiben nur 3 Na- 
men, Hinzu kommt noch, daß die Gruppe Italien 
recht frühe Namen, sogar mit die frühesten 
(3. Jhdt.) unter den Katakombenchristen aufzu- 
weisen hat. Die starken Bindungen des frühen 
römischen Christentums an den Osten (Judenchri- 
stentum) sind allgemein bekannt. Die Prokopioi 
Roms bestätigen das, wie andererseits die öst- 
lichen Traditionen des christlichen Rom den öst- 
lichen Charakter auch lateinisch überlieferter 
Procopii nahelegen. Bei den weiblichen Namen ist 
das Verhältnis zugunsten des Ostens entsprechend. 
Zu beachten sind hier die frühen stadtrömiscehen 
Trägerinnen der Namensform. Besondere Auf- 
merksamkeit verdient die durch Papyrus über- 
lieferte Variante I/ooxoreres als Zeugnis des 


Geburtsjahr unbekannt, vermutlich zwischen 490 
und 507 anzusetzen. Über die Herkunft fehlen 
direkte Nachrichten. Nach Haury 4 S. 14ff. 
soll Stephanos (vor 526 doruvduos von Kaisareia, 
536 Prokonsul von Palaestina I) der Vater sein. 
Vgl. Chorikios, Epithal. 22; In Arat. et Steph. 10. 
Nov. 103, 1. Aineias von Gaza ep. 11. Stephanos 
war mit Prokopios von Gaza befreundet und ließ 
seinen Sohn bei ihm erziehen. Haury will 


50 seinen ungenannten Sohn mit einem Prokopios 


identifizieren, der eine junge reiche Frau in As- 
kalon heiratete und mit dem Historiker iden- 
tisch sein soll (Chorikios Epithal.). Die Hypothese 
würde ausgezeichnet zu allem passen, was wir 
über soziale Einstellung und Bildung P.s wissen, 
arbeitet jedoch mit zwei Unbekannten und muß 
dahingestellt bleiben. Bury (LRE II 420, 1) be- 
zweifelt, wohl zu Unrecht, daß man es allgemein 
mit Schweigen übergangen hätte, wenn P. der 


2. Jhdts. Schließlich sei angesichts des alten Ver- 60 Sohn eines so prominenten Vaters gewesen wäre. 


dachts einer verwandtschaftlichen Verbindung des 
Historikers P. mit P. von Edessa (Aed. V 7, 14) 
nochmals auf die erwähnte Proeopia aus Edessa 
hingewiesen. 

Der Name des Historikers P. kann also unbe- 
denklich als Indiz für den nicht nur durch zufäl- 
ligen Aufenthalt der Eltern, sondern durch alte 
familiäre Bindungen bedingten Zusammenhang 


Sein Schriftstellerruhm überragte das Ansehen 
eines Prokonsuls bei weitem. Ihm selbst verbot 
die historiographische Tradition fast alle auto- 
biographischen Details, soweit diese nicht mit 
den res gestae Belisars verflochten waren. 

Im Frühjahr 527, vielleicht kurz nach Voll- 
endung seiner Studien, erhielt P. die Stellung 
eines Eüußovios (consiliarius) des Belisarios (I 1, 
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9. 12, 24), damals dux Mesopotamiae und Stadt- 
kommandanten von Daras (vgl. Hartmann o. 
Bd. III S. 210). Diese Stadt und Festung wird 
von P. mit besonderem Interesse geschildert, die 
Sehlacht von 530 gründlich und autoptisch dar- 
gestellt (I 13f. Aed. II 1, 4ff.). Während der afri- 
kanischen Expedition war P. als a&pedoos (Asses- 
sor) Belisars tätig (III 14, 8). Er schildert seine 
Angst vor dem gefährlichen Unternehmen und 
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Insbesondere ist die erste große Belagerung Roms 
(536) ein persönliches Erlebnis P.s. Der damalige 
Aufenthalt in Rom wurde von dem Sonderauf- 
trag unterbrochen, der ihn für längere Zeit nach 
Neapel führte (537). Das Unternehmen hatte stra- 
tegische Bedeutung, es handelte sich um bewaff- 
nete Verproviantierung des von Witichis einge- 
schlossenen Belisar. Nach einiger Zeit folgte An- 
tonina, und es ist möglich, daß P.s Haß gegen 


den Traum, der ihn zur Teilnahme bestimmte (ITI 10 sie auf diese Zeit gemeinsamer Tätigkeit in Ne- 


12, 3). Überdies zeigt der Traum, wie sich P. im 
Hause Belisars zu Byzanz als stellvertretender 
Hausherr bewegte. In Sizilien erhielt P. einen 
nieht unwichtigen Erkundungsauftrag, den er zur 
vollen Zufriedenheit des Feldherrn durchführte. 
Er schildert, wie er in Syrakus einen Jugend- 
freund aus Kaisareia, einen Großkaufmann, traf 
und von dessen Diener wichtige Aufschlüsse er- 
hielt. Das alles klingt gewollt naiv, man vermutet 


apel zurückgeht, indem er sich zurückgesetzt und 
überwacht fühlte. Der Auftrag verlor weiter an 
Bedeutung, als Johannes, der Vitalianosneffe, mit 
seinen Streitkräften in Neapel eintraf. Die aus- 
führliche Schilderung des Auftrags zeigt jedoch, 
daß P. ihn zur Zufriedenheit Belisars gelöst hatte 
und auf sein selbständiges Eingreifen in den Krieg 
Wert legte. 

Die dritte dank seinen eigenen Angaben etwas 


statt der ‚Zufälle‘ vielmehr wohlorganisierten 20 näher bekannte Episode aus dem Leben P.s be- 


Spionage- und Informationsdienst. Für sorgfältige 
Vorbereitung, eingehende Kenntnis der örtlichen 
Verhältnisse spricht auch die nach P.s Darstellung 
zufällig erfolgte Landung in Caput vada, einem 
der bestgeeigneten Landeplätze der afrikanischen 
Küste. Vgl. unten zu III 14, 17. Bei Gelegenheit 
des ‚Quellenwunders‘ von Caput vada prophezeiteP. 
Belisar mühelosen Sieg (IIT 15, 85). Dann machte 
er den Marsch auf Karthago bei der berittenen 


trifft einen taktischen Rat, den er Belisar bei der 
Belagerung von Auximum (539) gab (VI 28, 23f.). 
Hier half er mit dem Hinweis auf altrömische 
Trompetensignale. 

P. verrät VI 15, 18 seine abenteuerliche 
Reiselust, indem er bedauert, daß ihm der per- 
sönliche Besuch von Thule nieht möglich ist. Nach 
VI 17, 10 hielt er sich im vierten Kriegsjahr 
(538/9) in Urbisalia (Picenum) auf und sah die 


Hauptmacht mit, was er durch den Wir-Bericht 30 dortige Sensation, das von einer Ziege gesäugte 


stolz unterstreicht. Nach dem Einzug in die 
Hauptstadt speiste er an der Tafel Belisars im 
Palast Gelimers (TIT 21, 6). Im persönlichen Um- 
gang mit den Wandalen zeigte P. nicht nur die 
Interessen eines Nachrichtenoffiziers, sondern er- 
kundigte sieh auch nach geschichtlichen Tat- 
sachen, so TTI 4, 34 nach dem Schicksal des Bru- 
ders Geiserichs, worüber er eine von der offiziel- 
len byzantinischen abweichende Version in Er- 
fahrung brachte. P. blieb nach der Abberufung 
Belisars vielleicht in Afrika zurück, um als Ver- 
bindungsoffizier zu fungieren, oder kehrte 535/6 
dorthin zurück. Er teilt IV 12, 25 das Resultat 
einer feirenen?) Gefangenenvernehmung mit, 
ferner IV 13, 29 geographische Angaben, die er 
damals aus dem Munde des Maurusierfürsten Or- 
taias gehört hat. Bei dem großen Soldatenauf- 
stand, der Ostern 536 losbrach, war P. in Kar- 
thago anwesend und rettete sich mit Solomon, 


Waisenkind Aigisthos. Er beschreibt die Hungers- 
not des Sommers 538 mit medizinischer Prägnanz 
und hebt ausdrücklich seine Autopsie hervor (VI 
20, 22). Er war Augenzeuge beim Einzug der rö- 
mischen Truppen Frühjahr 540 in Ravenna (VI 
29, 32). Nach Analogie seines afrikanischen Auf- 
enthalts ist mit der Möglichkeit zu rechnen, daß 
er auch diesmal im Lande blieb oder öfter nach 
Italien reiste, um die Unterführer bzw. Nach- 


40 foleer Belisars zu beraten oder zu überwachen 


(evtl. mit Studienzwecken getarnt). Wir wissen 
das nicht. Das Argument von Veh 7 (P. VI 
1, 1 uvo) ist nicht stichhaltig, da es sich 
nur um den Kreis der höchsten Offiziere han- 
delt. Geren einen Anfenthalt P.s unmittel- 
bar nach 540 spricht die Kürze der Darstellung 
dieser Kriegsphase, wogegen er sich über die 
zeitlich entsprechenden Vorgänge im Osten glän- 
zend informiert zeigt. Beweisen läßt sich sein 


dem Föderatenführer Martin und 5 treugeblie- 50 Aufenthalt im Osten jedoch nicht. Namentlich ist 


benen Gefolgsleuten in abenteuerlicher Flucht 
nach dem 300 Stadien entfernten Misua, dem 
Hafen von Karthago. Von hier aus begah sich 
Solomon mit P. nach Syrakus zu Belisar (IV 14, 
39—41). 

Aus V 11, 3 dürfte, was ohnehin selbstver- 
ständlich, hervorgehen, daß P. selbst an Circei 
bei Tarracina zur See vorbeifuhr. VIII 22, 19 teilt 
er mit, er habe die Strecke zwischen dem Hafen 


auch ungewiß, ob er Belisars Feldzug von 541 
mitmachte. Haurv 4 5.20 vermutet, daß er 
durch Georeios (II 19, 22) ersetzt wurde, der je- 
doeh von P. freundschaftlich beurteilt wird, also 
höchstens mit seiner Einwillieung oder als sein 
Unterrebener innerhalb der Gefolgschaft (oixta) 
Belisars Verwendung fand. 

Im Frühjahr 542 (2. Jahr der großen Pest) 
hielt sich P, in Konstantinopel auf, das während 


der Charybdis und Kerkyra mehrmals bereist. 60 seiner Anwesenheit von der Seuche erreicht wurde 


Ebenso hielt er sich in Benevent auf und sah 
dort die angeblichen Zähne des kalydonischen 
Ebers (V 13, 8). Zahlreiche weitere Stellen der 
Werke lassen auf Reisen und Autopsie schließen. 
Der italienische Feldzugsbericht für die Jahre 
bis 540 verrät allenthalben Autopsie, wenn auch 
so unmittelbare Wir-Berichte wie im Falle des 
Marsches auf Karthago nicht mehr vorkommen. 


(II 22, 9). Sein medizinisch exakter Bericht hat 
daher größten Wert. Sein Verhältnis zu Belisar 
kann von den politischen Rückwirkungen der 
privaten Ehekrise des Feldherrn nieht unberührt 
geblieben sein. Obwohl die Überlieferung keinen 
Einblick in Einzelheiten gewährt, läßt sie keinen 
Zweifel daran, daß zumindest das innere Verhält- 
nis P.s zum Feldherrn entscheidend beeinflußt 
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wurde. P. führt bereits die zweideutige Haltung 
Belisars vor Sisauranon 541 auf häusliche Vor- 
gänge zurück (An. 2, 18). Der Sieg, den Antonina 
nach ihrem Triumph über Johannes den Kappa- 
doker mit Hilfe der Kaiserin Theodora über Be- 
lisar und seinen Adoptivsohn Photios davontrug, 
muß P.s Achtung nicht vor dem Feldherrn aber 
vor dem Menschen Belisar zeitweilig zerstört 
haben, er raubte ihm zur Zeit der Abfassung der 
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lich von einem zweiten Aufenthalt, und schließ- 
lich ist nicht ausgeschlossen, daß die Clique 
Narses — Johannes Vitalianosneffe schon früh 
solche Geschichten in Umlauf brachte. Es ist je- 
doch wahrscheinlicher, daß die Geschichte post 
eventum erfunden wurde und somit zu einem 
Besuch P.s in Rom während der vierziger oder 
fünfziger Jahre gehört. Angesichts der Mittel, 
die P. zur Verfügung standen, sind gelegentliche 


Anekdota den Glauben an Belisars politischen 10 Reisen (nicht im Auftrag des Kaisers, sondern 


Stern. Die Vorgänge des J. 542 dürften jedoch 
auch auf P.s äußeres Verhältnis zu Belisar ein- 
gewirkt und zeitweise den Verkehr überhaupt 
unterbunden haben. Belisar wurde mit Buzes und 
anderen wegen angeblicher Außerungen bei der 
Erkrankung des Kaisers über die Nachfolgefrage 
denunziert, Man kerkerte ihn zwar nicht wie 
Buzes ein, beschlagnahmte aber einen beträcht- 
lichen Teil seines Vermögens und löste seine Ge- 


Belisars) a priori anzunehmen, dies nicht nur auf 
Grund der unvollständigen Andeutungen in 
seinen Schriften (mehr zu sagen verbot die Be- 
scheidenheit), sondern auf Grund seiner poli- 
tischen Tätigkeit im Dienste Belisars sowie im 
Zusammenhang mit der alten Tradition einer 
durch Reisen geographisch und ethnographisch 
vertieften Geschichtschreibung. 

Wichtige Lebensdaten sind ferner die Abfas- 


folgschaft (oxla) auf. Es war nicht etwa ‚Byzan- 20 sungszeiten und Erscheinungsjahre der Schriften 


tinismus der Hofgesellschaft‘ (Hartmann o. 
Bd. III S. 232), sondern strenges kaiserliches Ver- 
bot des Verkehrs mit Belisar, was P. An. 4, 15 
erwähnt. Zweifellos war P. selbst von dieser Be- 
stimmung betroffen: ‚Auch vielen von den Freun- 
den und die ihm sonst früher gedient hatten, ver- 
bot der Kaiser zu Belisar zu gehen.‘ Aus der dar- 
auf folgenden Bemerkung geht klar hervor, daß 
P.s persönliche Sympathie auf Seiten Belisars war. 


(s. u. S. 80f.). Über die letzten Lebensjahre P.s 
ist nichts bekannt. Man glaubte ihn mit dem prae- 
fectus urbi identisch, den Theoph. I 239. (A. M. 
6055 = 562) erwähnt. Dieser führte in einer 
Belisar schwer belastenden Hochverratsangelegen- 
heit die Untersuchung. Das würde bedeuten, daß 
P. vielleicht durch seine Aedificia die Gunst Iu- 
stinians gewonnen hatte und von der Partei Be- 
lisars zu der des Narses abgeschwenkt war. Doch 


Dieser begab sich 544 zum zweitenmal nach Ita- 30 ist das äußerst unwahrscheinlich, weil P. noch 


lien. Der Bericht über die Feldzüge dieser Periode 
schlägt noch schärfere Töne der Kritik an als 
früher. P. schildert mit Widerwillen (trotz un- 
verminderter persönlicher Hochachtung), wie Be- 
lisar gleichsam nur von Festung zu Festung sich 
rettet, keine Schlacht auf dem Festland mehr an- 
nehmen kann. Die meisten Spitzen richten sich 
gegen den Kaiser, der nach An. 18, 29 Kriege zwar 
anzettelt, aber aus ouexooloyia nicht energisch 


zur Zeit der Abfassung der Aedifieia für Belisar 
und gegen Narses Stellung nahm (vgl. unten C 6). 
Die Identität der beiden gleichnamigen P. läßt 
sich auf Grund des vorliegenden Quellenmaterials 
nicht erweisen. Ein Indiz gegen die Identität der 
beiden ist auch die o. S. 290 im Wortlaut ange- 
führte Stelle Patria Konst. IJI 117 (Ser. rer. 
Cpolitarım ed. Preger S. 254, 3). Hiernach soll 
Belisars Frau Antonina nach ihrer Verwitwung 


führt, doch steht auch das Belisarbild dieser 40 mit Kaiser Iustinians Schwester Viglentia (— Vi- 


Jahre unter dem Zeichen des Zorns der Gottheit 
über den wortbrüchigen Pantoffelhelden. Haury 
1 S. 8f. will aus der relativen Ausführlichkeit des 
Berichts über 546/47 (= VII 16—24) schließen, 
daß P. damals in Italien war. Bury (LRE II 
419, 3) meint, daß P. seit seiner Rückkehr aus 
Italien (540) ständig in Konstantinopel lebte und 
dort Material für sein Werk von Offizieren, Ge- 
sandten usw. sammelte. Er lehnt mit Recht die 


gilantia) die Wohnung im Taurospalast geteilt 
haben. Auf Vigilantias Rat hätte sie die durch 
einen Brand eingeäscherte Kirche des Heiligen P., 
die zum Palast gehörte, wieder aufgebaut. Zwei- 
fel an dieser Nachricht sind kaum angebracht. 
Die Anekdota lassen auf kein herzliches Verhält- 
nis zwischen P. und Antonina schließen. Selbst- 
verständlich konnte P. von seiner wahren Mei- 
nung über Antonina ähnlich wie im Fall Theo- 


These von Haury 4 8.26 ab, wonach P. sein 50 dcera nichts verlauten lassen, er vertraute dies 


Werk in Kaisareia schrieb, denn dort war ihm 
weder mündliches noch schriftliches Material für 
seine Arbeit zugänglich. So viel für einen Auf- 
enthalt P.s in Konstantinopel ab 540 spricht, so 
viele Indizien sprechen andererseits dafür, daß 
dieser Aufenthalt von Reisen unterbrochen wurde. 
Vgl. erstens die Stellen, die den mehrfachen Be- 
such bestimmter Gegenden durch P. bezeugen, 
zweitens die schon erwähnte Ausführlichkeit des 


lediglich der geheimen Schmähschrift an. Aber 
selbst wenn das Verhältnis kühl war (nur bis zu 
einem gewissen Grad, denn P, war in Belisars 
Haus so gut wie Familienmitglied), kann man 
sich gleichwohl schwer vorstellen, daß Antonina 
nach dem furchtbaren Schlag, den ein Abfall P.s 
von der Sache Belisars bedeutet hätte, noch Lust 
verspürte, eine Kirche unter diesem verhaßten 
Namen zu stiften. Ein charakterlicher Umfall P.s 


Berichts über 546/47, drittens VIII 21, 10, wo P. 60 vom fanatischsten Parteigänger zum angemaßten 


bezeugt, daß er die Weissagung vom Triumph 
eines Eunuchen über Italien bei seinem Aufent- 
halt in Rom selbst aus dem Munde eines Senators 
gehört habe. Das kann sich kaum auf seine 
frühere Anwesenheit in Rom beziehen. Allerdings 
war bis 540 die Möglichkeit, in Rom mit Sena- 
toren zu sprechen, größer als in der Mitte der 
vierziger Jahre, ferner spricht P. nicht ausdrück- 


Richter über den ersten Feldherrn des Reichs 
hätte die Familie Belisars so schwer getroffen, 
daß sie sich selbst für einen Heiligen dieses Na- 
mens bedankt hätte. Schwerer als solch ein Indiz 
wiegt jedoch die erdrückende Fülle von Zeugnis- 
sen über P.s unwandelbares Verhältnis zur Sache 
Belisars. Als Nachricht über die quellenmäßig 
schwer faßbare Zeit um das Todesjahr Belisars 
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herum (gest. März 565) hat jedoch die Notiz der 
Patria doppelten Wert. Sicherer sind die Zeug- 
nisse über hohe von P. erreichte Würden: Joh. 
v. Nikiu ‚le patrice ... grand dignitaire‘, Suda 
‚„[iloboroıos‘. Der Rang eines Patricius würde zur 
Stellung eines praefectus urbi passen. Die asses- 
sores illustrium scheinen im 6. Jhdt. den Rang 
von spectabiles comites primi ordinis bekleidet zu 
haben. S tein II 7I1f. verweist mit Recht darauf, 
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Belange der reichen Kaufleute, Unternehmer, Ree- 
der usw. Er wettert gegen Iustinians monopoli- 
stische Wirtschaftspolitik (An. 20, 1. 26, 6), ins- 
besondere gegen seinen Seidenhandel, gegen 
staatliche Bevormundung der Handelsschiffahrt 
(An. 25f.). Der oben (S. 24) erwähnte Jugend- 
freund P.s war offenbar Großkaufmann und Ree- 
der. Die letztgenannten Stände gehören teilweise 
schon zu den sùôaluoves, Mit diesem ständig wie- 


daß der Grad eines illustris vacans den Ehrgeiz 10 derkehrenden Topos bezeichnet P. die Ange- 


P.s niemals befriedigen konnte. Zur Analyse des 
Sudazeugnisses Stein II 712, 1. Ob sich CIG 
XIV 2573, 14 ITooxoniov naroızlov (auf einer by- 
zantinischen Amphora vgl. CIL XII 5690, 138) 
auf P. bezieht, steht dahin. Das Todesjahr ist 
unbekannt, 

B2. Standesbewußtsein. 

Das hervorstechende Standesbewußtsein P.s 
steht sicher in engem Zusammenhang mit seiner 


hörigen der reichen unabhängigen Klassen, ins- 
besondere Gutsbesitzer und Senatoren. Mit seinem 
Eintreten für die Gutsbesitzer verrät er nicht nur, 
daß er selbst zu diesen gehörte (was für den engen 
Mitarbeiter des zweiten Mannes im Reich selbst- 
verständlich war), sondern vermutlich auch Ab- 
stammung aus diesen Kreisen. Er betont, daß er 
den Leiden dieses Standes einen eigenen Ab- 
schnitt widmet (An. 22, 39). Er schildert die 


Herkunft, jedoch nicht im Sinne der Hypothese 20 Steuerpolitik wegen ihrer Auswirkung auf die 


Haurys, sondern als Indiz für hohe Geburt und 
gesicherte Verhältnisse, ohne daß sich Genaueres 
über seine Familie sagen ließe. Seine Einstellung 
ist tiefinnerlich konservativ, feudal — exklusiv, 
senatorisch — oppositionell. Seine leidenschaft- 
liche Gegnerschaft gegen den sozialrevolutionären 
Caesaropapismus Justinians und der Theodora, 
seine Verachtung des homo novus läßt jeden Ge- 
danken, daß P. selbst zu den Emporkömmlingen 


Latifundien (An. 23 ovvævý, EnıBoin, daygapr) 
und läßt erkennen, daß bei der (natürlich weit 
umfassenderen) Konzeption des Entvölkerungs- 
gedankens in Kriegsgeschichte und Anekdota 
die gutsherrlichen Nöte mitsprechen (An. 28, 6. 
23, 20, vgl. 11, 80). Der Kaiser erließ nur 
einen lächerlich geringen Teil der Steuern 
und lastete auf den Gutsbesitzern schlimmer als 
alle Barbaren. Ferner mußten sie ihre besten 


gehörte, und dies durch Übereifer verdecken 30 Häuser für militärische Einquartierung zur Ver- 


wollte, abwegig erscheinen. 

Exklusiv hierarchisches Denken eines hohen 
Militärs und Politikers verrät sich in gewissen 
für Freund und Feind gebrauchten stereotypen 
Wendungen, die man Exklusivitätsformeln nen- 
nen könnte. Z. B. I 24, 8 töv è nolirðv ed u 
zadagov Av. II 6, 7T & u èw Poualor orpar 
ööxınor Av. II 3. 84 el tı èv ITooaıs zadao Fr. 


V 3, 17 & rı év Tordors zadagov Fr. P. erörtert II 


fügung stellen (An. 23, 22). Ebenso registriert P. 
die wirtschaftlichen Vorteile des eursus publieus 
für die Gutsbesitzer (An. 30, 5 ywglwr narraz 
z0Q101 ... EbÖnmorkoraren). 

Am engsten zeigt sich P. jedoch mit dem 
Stand der Senatoren und patricii innerlich ver- 
bunden. Darin kommt nicht nur der jedem spät- 
antiken Historiker großen Stils eigene sena- 
torische Standpunkt zum Ausdruck sondern eine 


28, 42 mit sichtlichem Interesse die Rangfrage 40 private Bindung P.s an diesen Stand. P. bringt 


der Dolmetscher, stellt bei Gelegenheit der auf- 
fallenden Auszeichnung des persischen Dolmet- 
schers Bradukios durch Iustinian fest, daß man 
noch nie einen Dolmetscher als Tischgenossen 
auch nur eines zweitrangigen Großen, geschweige 
des Kaisers, gesehen habe. So erwähnt er auch 
nie seine eigenen Dolmetscherdienste, die er 
zweifellos nebenbei durchführte, erwähnt diese 
jedoch sofort bei seinem ‚Nachfolger‘, eher wohl 


An. 12 zunächst Beispiele für die Beraubung ein- 
zelner Senatoren durch Iustinian und Theodora, 
erklärt dann 12, 12, daß mit der Niederwerfung 
des Nikaaufstandes die Massenverstaatlichung 
der senatorischen Vermögen einsetzte. Hier wer- 
den zödaluoves und Senatoren identifiziert, P. 
geißelt Raubsucht und geheuchelte Philanthropie 
des Kaiserpaars und fährt fort (12, 14) «6 87 uot 


te xal tois nollois huðr obderwrore Ebokav odroı 


nichgeordneten Mitarbeiter Georgios (II 19, 22). 50 ävdewzoı eivas &)l& ðaluoves nalauvaiol twe 


Dagegen führt er sich selbst im Wir-Bericht des 
Wandalenkriegs als duorgdre£os Belisars vor (III 
21, 6 ori@dnuev) und vergißt auch nicht die Ex- 
klusivitätsformel (III 21, 5 Beides te ove 
xai ei te Ev TO ormwarsduan doxıuov Ar). 

Für die breite Masse hat P. vielfach nur weg- 
werfende Ausdrücke übrig. Z. B. Aed. I 1, 20 (Ni- 
kaaufstand: ärönes dyelatoi more xal ó ovogerós). 
VII 32, 17 sagt Arsakes, der Kaiser ziehe seinen 


xal Bomeo ol noımrai Atyovaı Booroloıy® Narmv ... 
ardomaodaluores, Vgl. u. S. 346. Die Stelle ist 
von Bonfante ohne nähere Begründung auf 
ein angebliches Arianertum P.s gedeutet worden. 
Der Zusammenhang zeigt jedoch, daß sie als 
Hauptbeweis für P.s Zugehörigkeit zum Senat 
und sein Solidaritätsgefühl mit diesen Kreisen 
zu werten ist. Auch die religiöse Färbung der 
massiven Anwürfe gegen das Kaiserpaar kann 


Verwandten dywealovs uèv xal dyslalovs dv3oc- 60 daran nichts ändern. Die Machtlosigkeit des Se- 


zovs vor, die dann Staatsämter bekleiden oùċôèv 
atrois nooonzov. Diese (senatorische) Opposition 
gegen Emporkömmlinge, allerhöchst befohlene 
Mesallianzen in der hohen Gesellschaft usw. zieht 
sich in schärfster Form durch die Anekdota, Der 
Mittelstand (Handwerker, Kleinbürger) wird er- 
wähnt, um die Bedrückung aller Untertanen zu 
veranschaulichen. Mehr Interesse zeigt P. für die 


nats wird An. 14, 27 mit aller Ironie eines sena- 
torisch Gesinnten geschildert. Vgl. die Rückver- 
weisung An. 19, 12 auf 12, 12, ferner 26, 3. 16. 
Entsprechend wird auch die Abschaffung des Kon- 
sulats beklagt (An. 26, 12). Beim Aufenthalt in 
Rom verkehrte P. mit Senatoren und patricii und 
erwähnt zahlreiche Namen (VII 20, 18. 26, 11). 
Ein Senator zeigte P. die Sehenswürdigkeiten 
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und erzählte ihm eine pikante politische Anek- 
dote (VIIT 21, 10). Eingehend wird über das 
Schicksal der Rustieiana, Tochter des Symmachus 
und Witwe des Boethius, berichtet (VII 20, 27), 
in deren Hause P. zweifellos manches von der 
alten senatorischen Tradition des Symmachus- 
Kreises in sich aufnahm. Durch Rettung des Se- 
nats erwarb Johannes, der Neffe Vitalians, ‚bei 
allen Menschen‘ großen Ruhm (VII 26, 21). Auch 
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Kenntnis der Verhältnisse in Kaisareia und 
Askalon, Interesse an städtischen und Familien- 
angelegenheiten. Herkunft, Lebensstellung, so- 
zialer Gesichtswinkel und Gesellschaftsbewußt- 
sein sind entscheidende Faktoren der politischen 
Anschauungen P.s. 

B3. Bildung. 

Die Frage nach der Bildung und dem ur- 
sprünglichen Beruf P.s läßt sich nur durch 


die patrieii werden durchweg mit größter Reve- 10 wenige direkte, dagegen um so zahlreichere in- 


renz in die Erzählung eingeführt. Genau in der 
Mitte der Anekdota steht die schändliche ysAwzo- 
zola, die Theodora mit einem in ernsten persön- 
lichen Schwierigkeiten vorsprechenden patricius 
aufführte, dessen Namen P. aus zarter Rücksicht 
nicht nennt, um den Schimpf nicht zu verewigen. 
Theodoras Ernennung zur patrieia kommentiert 
P. aus der Tiefe seines Hasses: der Staat sei der 
Zunder dieser Liebe geworden (An. 9, 80). Da- 


direkte Zeugnisse der Werke beantworten. Die 
ältesten Gewährsmänner nennen P. önrwge (Euagr. 
IV 12. Agathias I 11). Menander Protector fr. 35 
FHG IV 238 = fr. 27 Exc. de insidiis 23, 1 
Ilgoxoriov tod iorogızoü xal ðixyydoov. Theo- 
phyl. Simokattes II 3, 13 Mooxoniw r@ ovy- 
voagper. Joh. v. Nikiu (a. O. 517) un savant, 
nommé Procope, le patrice, qui était un homme 
d’une haute intelligence, grand dignitaire, dont 


gegen erscheint der patricius Petros An. 16, 220 l’oeuvre est célèbre. Suda (Suidas) gýrwe xal oo- 


als Drahtzieher des Mordes an Amalasuntha und 
An. 24, 22 als diebischster aller Menschen. In die- 
sem Einzelfall liegt persönliche Abneigung oder 
Eifersucht vor. P. staffelt und wertet auch inner- 
halb des Standes der patricii. Z. B. I 8, 5 èv 
natorziois èniparýs. I 24, 18 facihelônv ... Ex te 
ènwixelas yvwpiuor èv marpixiors övra xal ğhlws 
Öoxıuov, Aus diesen und ähnlichen Wendungen 
ersieht man immer wieder, in welchem Maße P. 


piots ... bnoyoapeis. Selbstzeugnisse: úu- 
Bovios, záosõoos (I 1, 3. 12, 24. III 14, 3). Aus 
diesen direkten Belegen geht nur hervor, daß P. 
Rechtsgelehrter war und einen Kursus für So- 
phistik absolviert hatte, letzteres vermutlich auch 
nur eine Folgerung des Gewährsmannes des 
Suda aus den Qualitäten der ihm vorliegenden 
Werke P.s. Als öjzwo wird bei Suda auch Theo- 
pomp bezeichnet, woraus sich ergibt, daß hier 


selbst zur ‚Gesellschaft‘ gehörte, Schwerer wiegt 30 nur allgemein die Bildung P.s und das litera- 


freilich das Zeugnis der in Kriegsgeschiehte und 
Anekdota immer wieder frappierenden Möglich- 
keiten der Nachrichtenbeschaffung, die P. zur 
Verfügung standen, noch schwerer das freimütige 
Urteil über hohe und höchste Personen, das nur 
ein Standesgenosse so aussprechen konnte und 
durfte. So werden die Angaben von Joh. v. Nikiu 
und Suda (o. ©. 28) wesentlich unterstützt. 
Veh2 S. 11 betont mit Recht die westliche 


Tische genus seines Hauptwerkes gemeint ist (Hir- 
zel 360f.). Dagegen nennt P. 13, 30 Petros, dessen 
Juristeneigenschaft sicher bezeugt ist, önrwe. 
Dem Eöußovios entspricht consiliarius (Dig. 
1, 22. 1. 5. Cod. 1, 51, 1. 3. 14), dem ndosögos 
assessor (tit. Dig. 1, 22. Cod. 50, 14, 1. 3 pr. vgl. 
Suet. Galba 14 ex assessore praefectus praetorio. 
Sen. tranqu. 3, 4 assessura =— assessio Dig. 50, 
14. 1. 3 pr.). Beides bezeichnet den rechtskundigen 


Nuance des Wortes patricius: Dort bezeichnet es 40 Berater eines höheren Staatsbeamten. Vgl. Seeck 


ohne Unterschied jeden Senator. Dagegen begeg- 
net die Formel senatus populusque im Osten und 
Westen (I 24, 2. V 11, 26 usw.). Zweifel an der 
Bekleidung höchster Ränge und Amter durch 
einen óýtrwo zul cogwrýs erledigen sich durch 
Hinweis auf den Rhetor und Patricius Petros 
(V 3,30 Eva uèv övra röv èv Butavtiæ nrd- 
pwr vgl. VIII 11, 2). Vornehme Geburt schätzt 
P. über alles. Vgl. III 2, 28 Arra)ov tõv tiva 


o. Bd. I S. 423—426. IV S. 9285. Eine inter- 
essante Notiz zum Verständnis des Terminus oru- 
Fovisis gibt Suda s. v, Mauroénios: ovußovióv 
te aùròv xal oúvoixov zoisirar (Illos den Pampre- 
pios), xat Ñv yao nohrumis ovvéoews Eunkews, zul 
Tà tis &oyňs aùt®, ngos & um oyoAmv Nye, ĝioixetv 
ènéroenrev ,.. Hier wird der obußov2os als ‚rechte 
Hand‘ des Generals betrachtet und mit wichti- 
gen politischen Aufgaben betraut. Demgegenüber 


eörargıöör. An. 10, 2 thv zaoav yuraı@v udkıora 50 fallen die Zeugnisse, die im Ratgeber nur einen 


EÙ te yeyovviar, An. 16, 20 oua ¿levôégiov usw. 
Die Standesideale der Kalokagathie, Sophrosyne 
usw. werden scharf betont. Vgl. An. 17, 27 pvjao- 
souern Erdehefforara, un wahös Ñ dyados tis ó tò 
åčiwua ueriov ein. Zur cwpopootry und atreoıs 
vgl. I 24, 23; An. 10, 2, 17, 9. Als Gegenbild fun- 
giert die niedrige Abkunft der Machthaber, Theo- 
doras Hang zu Mesallianzen, das Treiben der 
Emporkömmlinge (z. B. An. 16, 7 zonudrav weyd- 


maitre de plaisir und Trinkgenossen der Feld- 
herrn sehen wollen, nicht ins Gewieht. Zur Steuer- 
befreiung und Juristeneigenschaft des Assessor 
vgl. Cod. Iust. 151, 11. Er konnte als Mitarbeiter 
eines vir illustris damit rechnen, als vicarius in 
den Ruhestand versetzt zu werden (Cod. Theod. 
VI 15, 1). Veh 6f. Diese Zeugnisse genügen, 
um P. als Juristen auszuweisen. Die Nach- 
richten des Euagrios und Agathias werden über- 


lov xčoios obx èv älım rayıora yEyove), auch eine 60 dies durch den Sprachgebrauch P.s bestätigt, 


Äußerung wie die Belisars An. 2, 8 ody’ aluat 
yao, alla tois Eoycıs eiodacı ôğta oraduäcdaı thv 
ês dAlmlovs otooyhy Ävdownor, 

Zur Herkunft P.s aus Standeskreisen von Kai- 
sareia stimmt durchaus sein Interesse für städ- 
tische Selbstverwaltung. Vgl. An. 26, 1—11 über 
die Verarmung des städtischen Lebens. An. 29, 
17—25 zeigt genaueste landsmannschaftliche 


der unter Rhetor nicht jeden beliebigen Redner, 
sondern den Rechtsanwalt versteht. Er sagt An. 
26, 4, daß die Rhetoren brotlos wurden, weil die 
Leute von Rang keine Werte mehr besaßen, die 
sie einander hätten streitig machen können. Er 
bringt das als ersten Punkt eines Kapitels, das 
er überschreibt: Ovrıva è rodnov ræv nolewv Toüs 
xöouovs xal tà Eyxallonlouara ndvra Ev te Bv- 
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artiy xal ndhe éxáory madeleiv toyvoev aòrixa 
&oodusv. Er sagt auch nicht einfach ‚Rhetoren‘ 
sondern tò zö» gntogwv d£iona. An. 30 spricht 
er über das Spionagewesen: onovöaıdrara tů no- 
Arrela. Mitten in diesen von ihm selbst als hoch- 
wichtig bezeichneten Dingen erklärt er, es sei nun 
am Platze, eine der Lächerlichkeiten Iustinians 
zu erwähnen. Es folgt die Geschichte vom Rhetor 
Euangelos aus Kaisareia (06x äonuos àvúýo), des- 


sen rasche Bereicherung P. ausnahmsweise nicht 10 


seiner Schlechtigkeit, sondern einem günstigen 
Wind der Tyche zuschreibt, und den Iustinian 
angeblich um ein rechtmäßig erworbenes Dorf 
brachte mit der Begründung, Euangelos als einem 
Rhetor stehe es nicht an, der Herr eines solchen 
Dorfes zu sein. Solidarische Entrüstung des Stan- 
desgenossen ist hier unverkennbar (An. 30, 17 
—20). Vgl. Aed. I 11, 12. In Kaisareia gab es ein 
Kollegium von juristischen Sachwaltern: Cod. 
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will P. aus stilistischen Gründen zur Schule von 
Gaza zählen, doch läßt P. in weitem Umfang den 
Hiatus zu, der bei den Gazäern, in etwas gerin- 
gerem Maße auch bei Aineias von Gaza, verpönt 
ist. Die stilistischen und weltanschaulichen Pa- 
rallelen zwischen P. und den Gazäern beruhen auf 
gemeinsamer Nachahmung der Klassiker und Zeit- 
genossenschaft, sagen also nichts über ein Stu- 
dium P.s in Gaza aus (Litziea 46ff.). 

Die Bildung P.s ruht auf den Pfeilern Homer, 
Herodot, Thukydides. Am intimen Studium He- 
rodots und des Thukydides wird sich seine histo- 
rische Begabung entzündet haben. In den Wer- 
ken P.s lassen sich zahlreiche Anklänge nach- 
weisen (vgl. Duwe, Braun, Brückner, Ba- 
l á z s 39f.), jedoch sind diese in ihrer Auswirkung 
auf den Wahrheitsgehalt P.s, wie Haury 48.9 
mit Recht bemerkt, maßlos überschätzt worden. 
Zu den ähnlichen Problemen, die Priskos stellt, 


Just. IT 3, 30. III 88, 12. Veh 4. F. Dölger20vgl. zuletzt E. A. Thompson Priscus of Pa- 


Arch. f. Urkundenforseh. XI 1929 S. 54. 

Die Zeugnisse für die juristische Ausbildung 
und Tätigkeit P.s sind um so wertvoller als seine 
rhetorisch sophistischen Studien ohnehin durch 
die kunstvollen Reden und die sonstigen stilisti- 
schen Vorzüge seiner Werke belegt werden. Gleich- 
wohl wurde ernstlich in Abrede gestellt, daß P. 
Jurist war (Dahn 19f, Haury 48.20). Bury 
(LRE H 419, 2) weist das mit Recht zurück, läßt 


nium, Fragment 1b, Classical Quarterly, XXXIX 
1945, 92—94. Nach ihm hat Priskos in Nach- 
ahmung des Thukydides den Hunnen eine Kriegs- 
technik zugeschrieben, die sie niemals besessen 
haben können. Daß auch in den rasch und sorg- 
los geschriebenen Teilen der Anekdota sich solche 
Anklänge finden (H a u r y 4 S. 10) zeigt, wie sehr 
dieser Wortschatz geistiges Eigentum P.s war 
und nicht einem Zettelkasten sondern präsentem 


jedoch Haurys Frage, warum P. an den juri- 80 Wissen entstammt. Die Ubereinstimmungen mit 


stischen Stellen seines Werks relativ verschwom- 
men bleibt, unbeantwortet. Die nächstliexenden 
Gründe sind der attizistische Stil, der auf Kosten 
zutreffender moderner Ausdrücke antiquarische 
Umschreibungen bevorzugt, vor allem aber der 
rhetorische Charakter der spätantiken Geschichts- 
schreibung. Juristische Gegenstände ließen sieh 
noch leichter rhetorisch behandeln als mili- 
tärische, die den (relativ) sachlichen commentarii- 
Stil nahelegten. Trotzdem gibt es bei P, einzelne 
Stellen, in denen juristisches Denken, sogar Vor- 
liebe für Fachausdrücke spürbar wird. In dem 
unjuristischen Gesamteindruck der Werke wird 
man, besonders beim Vergleich mit dem holprigen 
Stil der Novellen, eher einen Vorzug erblicken 
und die Kunst des Autors, auf seine Berufssprache 
zu verzichten, nur bewundern. P.s Fortsetzer Aga- 
thias ist der Gefahr juristisch zu fachsimpeln 
weit mehr erlegen, obwohl gerade er verzweifelte 


Herodot und Thukydides erstrecken sich auf ein- 
zelne Phrasen, gelegentlich auch Situationen, ohne 
daß jedoch von Fälschung des Tatbestandes zu- 
gunsten des Vorbildes die Rede sein kann. Letz- 
teres wird durch die Parallelstellen orientalischer 
Quellen bewiesen (Haury 4 S. 5ff.). Besonders 
deutlich sind die Entlehnungen in den Prooimien 
(Lieberich Hi). Thukydides lieferte die For- 
mel für die Kriegs- und Regierungsjahre. Herodot 


40 wird einmal unter Namensnennung aber mit 


leichten Fehlern zitiert, Thukydides überhaupt 
nicht genannt, wohl gerade deshalb, weil er Haupt- 
vorbild war und P. unbewußt bei jedem Wort 
vorschwebte. Neben diesen Klassikern der antiken 
Geschiehtsehreibung sind vor allem Diodor (Lie- 
berich TI S. 1), Xenophon (Schmidt- 
Stählin Gesch. d. griech. Tit.6 223) und Ar- 
rian (Krumbacher 228) für P. von Bedeu- 
tung. Auch Appian und Polybios haben zweifel- 


Anstrengungen macht, dieser Gefahr durch süß-50 los auf ihn Einfluß geübt, von den Historikern 


liche Rhetorik und poetische Wortwahl zu ent- 
gehen. Der juristische Gehalt z. B. der Reden To- 
tilas ist nicht zu übersehen. Ebenso die zahl- 
reichen staatsrechtlichen und diplomatischen Dar- 
legungen in den Berichten über Waffenstillstands-, 
Friedens- und Bündnisverhandlungen. Es wird 
auch kein Zufall sein, daß die Rede Belisars, die 
den Auftakt der Kriegshandlungen von 534 bil- 
det, militärstrafrechtlichen und disziplinarischen 


der Spätantike vor allem Priskos (wohl zumeist 
über den Auszug des unbekannten Epitomators — 
vel. Trieca X 142). 

Nachstehendes Material soll einen Überblick 
über Bildung und historische Interessen P.s er- 
möglichen. Es handelt sich dabei nicht ausschließ- 
lich um präsentes Wissen, da P. das Material für 
seine geographischen umd mythologischen Ex- 
kurse zweifellos aus Vorlagen von der Gattung 


Charakter hat sowie an Klarheit nichts zu wün- 60 Periplus (vgl. Gisinger u. Bd. IIA S. 637, 


schen übrigläßt. Die staatsrechtlichen, steuer- und 
finanztechnischen Teile der Anekdota (namentlich 
das letzte Drittel) verraten die Wohlinformiertheit 
ihres Verfassers noch deutlicher. 

Neben dem juristischen Fachstudium an einer 
der damaligen Hochschulen (Berytos?) ist selbst- 
verständlich auch mit allgemeiner rhetorisch- 
sophistischer Ausbildung P.s zu rechnen. Haury 


tff., ders. u. Bd. XIXA S. 846), ferner aus Histo- 
rikern und Geographen sowie offiziellen Hand- 
büchern und Karten übernahm. Vgl. Jung 86ff. 
Weitere Nachweise u. B5, B6 und Kommentare. 
R. Güngerich Die Küstenbeschreibung in der 
griechischen Literatur. Orbis antiquus EV, Mün- 
ster 1950. Bei dieser Gelegenheit sei auch auf die 
nützlichen Bemerkungen zur Gattung Periplus 
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bei M. Rostovtzeff Social and Economic 
History of the Hellenie World, Oxford 1941, 
S. 1035ff. verwiesen. 

1. Alter Orient (Interesse vorwiegend 
auf Phoinikien, Palästina gerichtet). Ammon Aed. 
VI 2, 16. Pyramiden Aed. II 1, 3. Semiramis 
Aed. I 1, 53; An. 1, 9. Ktesias bei Diod. IT 4—20. 
Trogus Pompeius bei Tustin. I 1, 10—2, 13. Th. 
Lenschau Suppl.-Bd. VII 8.1204—1212 (Quellen 
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T. XIII 5 (zitiert nach Strab. 7, 3 [296]). Aed. IV 
2, 8. Herodot. 7, 175. 213. Aed. IV 1, 5 of züv 
lorogiöv avayguydusror tà doyadrara (Herodot., 
Strab.?), IV 1,16—Xen. Anab. III 1,42. Der Hin- 
weis An. VIII 23 ‚ein peripatetischer Philosoph‘ 
ist wichtig, weil auch die psychoethischen Ter- 
mini P.s in diese Richtung weisen (Theophr. und 
Fhysiognomiker, vgl. u. ‚Psychologie‘). III 10, 13 
= Od. 1267. VIN 22, 12 öovsyor (Schiffsstützen 


der Semiramissage 8. 1207). Sardanapal An. 1, 9 10 Od, XIX 574) »oueis (Schilfsrippen Herodot. I 


Kyros II 2,15; Aed. I 1, 15. IT 11, 2 (Babylonische 
Gefangenschaft der Juden). Moses IV 10, 13; Aed. 
V 8, 8. Jesus Naue (= Josua) IV 10, 22. Auszug 
der Hebräer aus Ägypten, Wanderungsgeschichte 
der Maurusier und Karthager IV 10, 13—29. In- 
schrift in phoinikischer Sprache IV 10, 22. Phoi- 
nikisch in Afrika noch Jebende Sprache IV 10, 21. 
Dido IV 10, 25. Gelimer zitiert IV 9, 11 Eccles. 
12.120, 35 Isis, Osiris. Solomon IV 9, 7f. V 12, 
42. Aed. IV 2, 22, Sethe o. Bd. III S, 730. 

2. Griechisch römische Mytholo- 
gie. a) Götter. Zeus Kasios VIII 22, 25 Ca- 
pitolinus III 5, 4. Artemis I 17, 11. 15. 18. VIII 
ð, 23f, 22,27. 29. Aphrodite (der Sarazenen = al- 
“Uzzä) II 28, 13. Hermes (= Mercurius) III 6, 10. 
Hestia (interpretatio graeca des heiligen Feuers 
der Perser) TI 24, 2. Janus, oberster der Penaten(!) 
V 25, 19. Athene V 15, 9. 13. Ares (interpretatio 
graeca des obersten Gottes von Thule) VI 15, 25. 
Kentauren und Lapithen Aed. IV 3, 12, ‚Hellenen‘ 
als Anhänger des Heidentums I 19, 35. 20, 1. 
25, 10: An. 11, 31; Aed. VI 4, 12. Moirai = Tria 
Fata V 25, 19f. Priapos I 20, 35. b) Heroen. 
Achilleus (ikonographischer terminus technieus) 
Aed. I 2, 7. „Achilleus der Wandalen‘ III 9, 2. 
Tydeus, Diomedes V 15, 8. Odysseus V 1, 2. 15, 9. 
VIII 22. 21. Kirke V 11, 2. Skylla, Charybdis V 
8, 1. VII 27, 17. Phäaken VIII 22, 18. Kalypso 
VII 22, 19. Agamemnon I 17, 11. VIII 5, 23, 


194. TI 96). Aed. I 2, 10— Il. V 5. An. 12, 14 = 
Il. V 31. 455. Od. VIII 115. Vgl. Clem. Alex. 
Protr. II 29, 2 — 129, 19 Stählin II 42%, 1 = 
131, 16 St. Euseb. Praep. ev. IV 16, 12f. Or. Sib. 
VII 390. ‚Dichter‘ erwähnt II 17, 2. V 15, 9. VHI 
1, 12. VIII 1, 8 = Xen. Anab. IV 8, 22 (= Ar- 
rian. per. p. E. 11) V 3, 1. V 6, 10 Platon (nament- 
lich). Prooimien: Polyb., Diod. (Lieberich II 
1ff. und Kommentare). VII 24, 29 — Plut. Ale. 34, 


20 Künstler Pheidias VIII 21, 12; Aed. I 11, 7. 


Lysippos VIII 21, 12; Aed. I 11, 7. Myron VIII 
21, 12. Praxiteles Aed. I 11, 7. 

4.RömischeLiteratur: III 2, 24 Sall. 
(sein Haus in Rom). 

5. Griechische Geschichte: Themi- 
stokles Aed. I 1, 7 (vgl. Plut. Them. 2. Kim. 9). 
Alexandros I 10, 9. II 2, 15. IIT 1, 5; Aed. VI 2, 
16 (Alexanderkult in Augila nicht anderweitig 
nachweisbar: Pietschmann o. Bd. II 8.2312, 

6.Römische Geschichte: a) Repu- 
blik Numa V 24, 31. Camillus, Bustagallorum 
VIII 29, 4. Appius, Via Appia V 14, 6. Beneven- 
tum, Maleventum V 14, 4. Hannibal (Cannae VII 
18, 19. Lager am Monte Gargano VII 22, 24). 
Pompeius Aed. III 4, 6. Kaisar (nur als Titel) II 
11,35. 21, 9 (vgl. Agathias IT 17 (100, 20. 101, 12 
bonn). b) Augustusbis Theodosiusl. 
Augustus I 12, 18f. 30, 52. III 21, 8. V 12, 
10. 17, 11. Augaros (Abgar) von Edessa II 12. 


22, 27. Aolische (liparische) Inseln VII 13, 6.40 Nero An. 1, 9. Vespasianus IV 9, 5; An. 8, 18. 


Aineias V 15. 9. VIII 22,7. 31. IV 11. 1. Anchises 
V 15, 9. VIII 22, 31; Aed. IV 11,1. Iphigeneia I 
17, 11. 18. VIII 5, 28. 22, 27. Orestes I 17, 11. 
13—20. VIII 5, 24. Pylades I 17, 11. Argo VIII 
2, 30. Jason II 17, 2. VIII 2, 12. 15. Aietes VIII 
2,31. 14, 41. Medeia II 17, 2. VIII 2, 12, 31. Ama- 
zonen VIII 2, 2.3, 6—11, Kalydonische Jagd, Me- 
leagros V 15, 8. Herakles IV 10, 24. Antaios IV 
10, 24, Kadmos (Sprichwort) V 7, 5. Sibvlla V 


Titus IV 9, 2. 5. Domitianus An. 8, 13. (Zur be- 
sonderen Bedeutung Domitians für das Iustinian- 
bild P.s vgl. Rubin Der Fürst der Dämonen 
S. 473—480.) Traianus IV 9, 2. VIII 2, 16; Aed. 
II 4, 17. IV 6, 6. 11. 15. Architekt Apollodoros 
Aed. IV 6, 13. Hadrianus V 22, 12. Severus (aus 
Leptis magna) Aed. VI 4, 5. Zenobia, Odenathus 
II 5, 4—7; Aed., II 8, 8. Diocletianus I 19, 29f.; 
Aed. II 6, 2; An. 26, 41. Strata (= Diocletiana) 


7, 6. 14, 3. 24, 28. 35. Asia VIII 6, 14. Europa 50 II 1, 6—11. Constantinus III 1, 3. V 15, 14; 


VIII 6, 14. Byzas Aed. I 5, 1. Keroessa Aed, I 5, 1. 
Pallas III 21, 4. 

3. Griechische Literatur, Kunst. 
11,9. V11, 2.4. VII 22, 21; Aed. I 1, 15 Hom. 
{Od. II 47. XV 152 vgl. Stob. 48, 9). VIII 6, 12 
—15 = Herodot. IV 45. VIII 6, 15 — Aischyl. 
Prom. (nach Arrian. per. p. E. zitiert). V 6, 10 
Plat. Aed. I 1, 18 Xen. Kyr. VITI 6, 20. Aristot. 
VIII 3, 6. Strab. ‚und andere‘. VIII 14, 48 Arrian. 


P. zitiert ohne Namensnennung (vgl. auch unter 60 


‚Weltanschauung‘, ‚Psychologie‘ u. S.329ff. 344ff.): 
VIII 16, 27 zr@dı oavróv, Aed. I 1, 19— Pind. Ol. 
6, 4. Aristoph. Nub. 225, 228, 350 — II 3, 42, VIII 
7, 11; An. 13, 11. 18, 29. 20, 22, Equ. 41 = An. 
17, 31. Equ. 1120 = An. 9, 50. Pax 320 — An. 
9, 50. Ran. 702 = An. 17, 37. Plut. 307 — An. 
17, 4. Ach. 711 — An. 17, 4. Ferner I 24,37 = 
Isokr. 6, 45 oder Diod. 14, 8. Aed. IV 7,3 = Hom. 


Aed. I 4, 19. IV 7, 7. V 2, 2. Helena Aed. V 2, 1. 
Constantius Aed. I 4, 19. Theodosius I. III 1, 2. 
2, 32. 4, 16. Maximus (Tyrann) III 4, 16. e) Ho- 
norius, Arkadios bis Anastasios. Hier werden die 
Nachrichten immer ausführlicher. Nachweisbare 
Quellen sind Priskos bzw. seine Exzeptoren sowje 
orientalisches Material (u. a. Faustus v. Buzanta). 
Doch führt dies von der Bildung zur historischen 
Arbeitstechnik P.s. 

7. Christentum. Vgl. Weltanschauung 
u. 8. 56ff. 

8. Neuerer Orient: Verhältnismäßig 
reiches Material über die Sassaniden des 5. Jhdts. 
Drei verschiedene Arsakes werden erwähnt, dar- 
unter der Begründer des Arsakidenreiches (II 3, 
32. III 1, 6). Parther II 3, 32; Aed. III 1, 5f. Ex- 
kurse über Homeritai, Aithiopes (I 19. 20). Die 
Nachrichten über Samariter (Aed. V 7; An. 11) 
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gehen teilweise bis auf Diocletianus zurück, be- 
handeln aber zumeist die Verhältnisse der jüngst- 
vergangenen Zeit. 

9.Hunnen, Germanen: Eingehende In- 
formationen über die Verhältnisse im 5., 6. Jhdt. 
Besonders zu beachten der Verzicht auf lateinische 
and überhaupt ältere Quellen. P.s Gewährsmänner 
sind Priskos bzw. seine Exzerptoren (vgl. Frag- 
mente des Priskos, Übereinstimmungen mit Jor- 
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delnden Politiker und Soldaten im Zeitalter des 
Cäsaropapismus hemmte. Der Ablauf der Dinge 
lehrt, daß selbst dem einzigen, dem die Welt 
zum Eigentum gegeben war, wahre ökumenische 
Überschau und leidenschaftslose Beurteilung der 
politischen Kräftegruppen in der Welt und im 
Reichsinnern abgingen. So nahe Prokop der 
Reichsgewalt stand, so fanatisch haßte er den 
Monarchen und sein politisches Programm. Doch 


danes, Euagrios, Theophanes, Nikephoros Kal- 10 gewährleistet das in einem Zeitalter verhältnis- 


listos Xanthopulos, Einzelnachweise unten im 
Kommentar). Vgl. später F. Schmid. 

Die Bildung P.s vereinigte in glücklichster 
Weise mannigfaltiges Wissen mit vornehmem 
Verzicht auf Extreme. Gewiß können ihn einzelne 
Dichter oder Rhetoren seines Zeitalters artistisch 
übertroffen haben; selbst im historischen Fach 
hätte sich sein Rivale Petros Patrikios etwa bei 
der Schilderung des 5. Jhdts. kaum Blößen ge- 


geben wie er. Sein Zeitgenosse Iohannes Lydos 20 


weiß über Verwaltungs- und Rechtsgeschichte 
wesentlich mehr; sein Nachfolger Agathias schreibt 
einen blumigeren Stil. Der Staatsmann und Sol- 
dat P. verzichtet dafür auf einseitigen Ehrgeiz; 
er ist in allen Sätteln gerecht, schreibt als einer 
der letzten Historiker der Antike einen wohl- 
temperierten Stil von klassischer Abgewogenheit. 
Die Bildung, soweit sie in der literarischen Hin- 
terlassenschaft sichtbar wird, ruht auf gutem 


mäßiger Unfreiheit noch lange nicht geistige Un- 
abhängigkeit, selbst nicht in der Form eines 
Rückzugs auf die Insel der Bildung. P. ist in 
einer Welt, die nur Bindungen, nicht freies Kräfte- 
spiel geistigen Wettbewerbs kennt, viel zu sehr 
innerlich an den entscheidenden Dingen beteiligt, 
um leidenschaftslos beobachten und unbeeinflußt 
darstellen zu können. Antike Vollendung bleibt 
dem angehenden Byzantiner versagt. 

B4. Sprachkenntnisse. 

a) Griechisch. Über die Besonderheiten 
des Wortschatzes informiert der Index graeeita- 
tis von Ha u r y. Das beste Hilfsmittel zur Erfas- 
sung der stilistischen Eigenart sind immer noch 
die Tabellen bei Da h n 416—447, die freilich nur 
den Zweck verfolgen, die Echtheitsfrage der Anek- 
dota durch Vergleich des Stils mit den übrigen 
Schriften zu entscheiden. Byzantinische Neubil- 
dungen kommen kaum vor, dagegen fällt der 


Schulwissen und schriftstellerischem Können, 30 Synonymenreichtum P.s, sein Hang zu seltenen 


weniger auf hastiger Aneignung entlegener Lite- 
ratur. P. kennt die Sehulautoren seiner Jugend- 
zeit und lebt unbewußt in und mit ihnen. Es 
waren bezeichnenderweise ausschließlich Griechen, 
während die Lateiner keine Rolle spielen. Als 
Geograph und Völkerkundler leistet er Beacht- 
liches; Lektüre und Erkundung gehen hier Hand 
in Hand. Auch in den mythologischen Exkursen 
verschmelzen alte Bildungserlebnisse mit Zweck- 


Worten auf. Die Wortwahl unterliegt nicht dem 
Zufall, sondern wird durch bewußten Stilwillen 
bestimmt. Im sachlichen Önournjuare-Stil der 
Kriegsgeschichte herrschen andere Regeln für 
die Wortwahl als in Reden und Briefen, Exkursen, 
in den panegyrischen oder im Ekphrasis-Ton ge- 
haltenen Abschnitten der Aedificia, besonders aber 
den Anekdota, die eine besondere Vorliebe für 
ausgefallene Worte und künstliche Wortstellung 


lektüre des Augenblicks und eifriger Autopsie. 40 verraten. Für philologische Untersuchungen, ins- 


Der Ruf eines großen Bücherkenners, der ihm 
vorausging, dürfte sich mehr auf das einstige 
Studium des großen Rhetorenstils beziehen. Ober- 
flächlichkeiten erweisen P. nicht als unsoliden 
Schriftsteller sondern als Mann der Praxis, dem 
kei der Abfassung seiner Werke nicht immer die 
nötige Muße zu Gebote stand. So wird er Priskos’ 
Schriften sicher im Original gekannt, aber sie 
während der Abfassung seiner Einleitungen zu 


besondere stilistischer und terminologischer Art 
(politischer, psychologischer Wortschatz) wäre ein 
Prokopwörterbuch von Nutzen. Noch wichtiger, 
namentlich für das Studium des Fortwirkens, 
wäre eine Prokopkonkordanz. Wie Plutarch 
nimmt P. Beeinflussung fremder Sprachen durch 
das Griechische an, etwa, wenn er VII 14,29 den 
Slavennamen S’r000: von oroodön» oder III 21, 
3f, palatium von Pallas ableitet. Ziegler o. 


den Perser- und Wandalenkriegen nur in mangel- 50 Bd. XXI S. 925f. 


haftem Auszug zur Verfügung gehabt haben. 
Vielleicht trugen äußere Umstände dazu bei. Wie 
dem auch sei; als Antiquar wurde P. zweifellos 
von manchem Zeitgenossen übertroffen. Mit P., 
dem Gegenwartshistoriker, konnte keiner wett- 
eifern. Der Zusammenklang von wahrer Bildung 
und Praxis entschädigte für die äußerlich beding- 
ten Unzulänglichkeiten. Trotz der Mühe, die in 
dem Werk steckt, ist mit der doppelten Überlegen- 
heit eines Grandseigneurs und begnadeten Künst- 
lers zu rechnen. Gewiß spürt man nicht mehr viel 
vom politischen Kalkül eines Thukydides, selbst 
eines Tacitus. Einerseits beruht das auf dem Feh- 
len des zeitlichen Abstandes nicht nur in aller 
Gegenwartsgeschichte sondern besonders in der 
vom Mitkämpfer geschriebenen. Andererseits ist 
das geistige Handicap zu berücksichtigen, das 
selbst den nur Beobachtenden, erst recht den han- 


Herodot, Thukydides und andere liefern nicht 
nur Formeln und Phrasen, sondern beeinflussen 
Wortwahl, ja selbst Anordnung des Stoffs, ohne 
aber die Tatsachen zu verfälschen. P. schaltet 
nicht nur mit seinen Zitaten sehr frei, unterwirft 
sie z. B. den Klauselgesetzen seiner Zeit (für 
Herodot vgl. De Groot 11), sondern kann sein 
attizistisches Programm weder im Wortschatz 
noch in der Syntax konsequent durchführen. Fach- 


60 ausdrücke und namentlich christliche Termini 


entschuldigt er meist mit einer stereotypen Wen- 
dung, die recht hölzern wirken kann. Als seltene 
Worte seien erwähnt (nach H a u r y s Index grae- 
citatis) dpioreuno, dvemnixivðúros, åvtænIiTEy- 
rdouaı, àvtixvuatów, dčiwicðoos, drodwaelw, 
ånotoyxów, dnodwpariloua, ånoxertáw, nO- 
oxútw, čotroðawia, ĉiapioðagréw, ĉiaohuata, ta- 
yelow, inexheyouar, èmanrohibuai inixataoxonéw, 
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inıumdebo, Enwurzlöuos, bowrdinnros, Pnoıoxduos, 
xarvodoyıa, xataxoainaldw, zaralnlkouaı, rarava- 
do, uaxgóuoðos, uaotgonelov, uovombgyior, uw- 
goxaxondns, öxvnoıs, Ölößnoos, èbvðvudw, dodo- 
otouéw, ögvıdlorduos, nágopic, nooavaxiivo, 1000- 
wrntis, MQOOANOXQÉUAUAL, AQOTEMINÉUNW, 7000- 
VapoEo, onogmialvoueı Es twa, oxóntoa, ovrôid- 
roodusdoua: tivi, ovvefizvkona, Evvdovildo, ovv- 
roßns, raßelllor, téhuis, reAwveiov, pvlapzırda. 
Es handelt sich vielfach nur um neue Vorsilben. 
Besonders in den Anekdota fällt auf, wie P. Dop- 
pelkomposita (ovvöre, ovvex usw.) bevorzugt, 
Erheblich einschneidender als im Wortschatz 
wirkt sich die spätzeitliche Entwicklung in der 
Semasiologie aus, ferner in der vom klassischen 
Sprachgebrauch abweichenden Syntax. Der Ar- 
tikel wird falsch angewandt, pronomische Formen 
oft demonstrativ gebraucht. Scheftlein unter- 
suchte P.s Unsicherheit in der Anwendung der 
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sondern darf als Künstler von hohen Graden gel- 
ten. Trotz seiner syntaktischen Schwächen be- 
herrscht P. die Gesetze des Wohllauts noch stau- 
nenswert, besitzt ein musikalisches Ohr, Seine 
wohlausgewogenen Perioden unterliegen, was die 
Anzahl der Worte innerhalb der Kola betrifft, 
ähnlichen Gesetzmäßigkeiten wie bei den klassi- 
schen Autoren, auch dies ein Zeichen ungebro- 
chener rhetorischer Tradition. Über die Rhythmen 


10 P.s vgl. Litziea, Dewing, deren Resultate 


von De Groot und Kumaniecki wesent- 
lieh vervollständigt und beriehtigt wurden. Nach 
De Groot sind bei P. gesucht die O-Form und die 
2-Form. Die 1-Form und 4-Form werden gemie- 
den mit Ausnahme der Sonderfälle 1-Form ... 
so co» a und 4-Form a) œ o so ao oo b) die- 
jenige, bei denen Nebenton möglich ist (vuoco 
angenommen). Die Zahl der Ausnahmen ist 8,8%/,, 
die derselben Formen bei Thukydides 58,1%. Es 


Präpositionen (rapá = rodó usw.). Du we stellt 20 wird angeregt zu untersuchen, ob diese Ergeb- 


fest, daß P. die Attraktion des Relativpronomens 
häufig anwendet, jedoch meist in formelhaften 
Wendungen. Aedifieia und Anekdota liefern hier- 
für geringere Ausbeute als die Kriegsgeschichte, 
was mit deren Reichtum an Stilformeln zusam- 
menhängen dürfte. P. benutzt im Finalsatz nicht 
ira sondern rws, evtl. Einfluß des Thukydides 
{Goodwin Moods and tenses 383. De Groot 
17). Der Dual wird übertrieben häufig angewandt. 


nisse auch für die Kola gelten (De Groot 25). 
Vgl. Statistik und Kurven bei Kumaniecki 
20f., dessen Ergebnisse die Echtheitsfrage der 
Anekdota positiv beantworten. P. versucht, sich 
auf der Linie der attizistischen Sprachreiniger 
zu halten, und das nicht ohne Erfolg, doch ist 
sein Dialekt durch Herodot mit zahlreichen Jo- 
nismen durchsetzt (Teuffel 51). 

Es sollen noch einige Beispiele für die auch 


P. schätzt die kurzen Formen des Indefinitums 30 bei P. nicht selten zu beobachtenden Harmonie- 


(Kallenberg Rb. Mus. LXXII 496). Hart- 
mann untersuchte den Gebrauch der Modi in 
den Historien P.s Er stellt den willkürlichen Ge- 
brauch von Konjunktiv und Optativ bei P. fest, 
erklärt diese Erscheinung abgesehen von Un- 
sicherheit in den Feinheiten der älteren Syntax 
mit Streben nach Abwechslung. ‚Es steht bei P. 
der Optativ in sehr vielen Fällen. in denen der 
attische Sprachgebrauch den Konjunktiv mit & 


gesetze der Kola und Sinnabsehnitte folgen. Be- 
kanntlich wurden die Maßverhältnisse der für 
die Wirkung auf das Ohr berechneten, immer 
laut deklamiert zu denkenden antiken Kunst- 
prosa von Eduard Norden und (mit erst- 
maliger Berücksichtigung der Zahlengesetze) von 
Wilhelm Weber studiert. Die zumeist wohl 
unbewußt sich ergebende und dann aus persün- 
lichstem Empfinden für Takt, Rhythmus stam- 


oder den Optativ ohne äv verlangt. So findet sich 40 mende, vielfach aber auch kunstmäßig er- 


der Optativ sehr häufig nach #» (fdv), Eredar, 
Eos öv, zolv äv usw. Ferner im Relativsatz und 
indirekten Fragesatz mit &' (Hartmann 12). 
P. verbindet regelwidrie èp’ & mit dem Ind. 
Praes. und mit dem Konj. und Öpt. Während die 
Präpositionen und Modi bei P. am besten unter- 
sucht sind, steht die sehr lohnende Erforschung 
seines Tempusgebrauchs noch aus. Auch hier ver- 
rät sich Schwäche des Sprachzefühls, vielleicht 


strebte Kongruenz der Sinngruppen ist nicht 
nur in ausgesprochener Kunstprosa sondern 
(nach mündlicher Mitteilung W, Webers) auch 
in scheinbar kunstlosen Texten (z.B. Markusevan- 
gelium) zu beobachten, dürfte in liturgischen For- 
meln (Apostolicum) und politischen Propaganda- 
stücken von ‚liturgischer‘ Eindrinelichkeit beson- 
ders häufig zu erwarten sein, Herkunft dieses 
Stilmittels von der gebundenen Rede der Poesie 


sogar semitischer Einfluß. Im Vokabular fallen 50 versteht sich von selbst. Dort wird die in der 


die umschreibenden Ausdrücke für töten, sterben 
auf äpariia bzw. dwarikouaı E& dvdoonwv (semi- 
tisch!). Hierzu besonders VI 17, 3 dparıodHra 
yao obri Önlordn Ñ èE dmdonamr Ñ EE ITrahlas 
Ervereoe. Substantivierung von Adjektiven (An. 
14, 10 &v tø tis ôvrduews Beßato vel. An. 13, 12. 
23. 14, 21. 15, 1. 22, 29, 29, 5). Ausdrücke wie 
yeréoðai Eurmrerdn, Euversoe, terbynze, zahllose 
Umsehreibungen, Geschraubtheiten entsprechen 


(unbeschadet der Bevorzugung einzelner Wen- 60 


dungen aus weltanschaulichen Gründen) den spät- 
hellenistischen Gewohnheiten. Unverkennbar ist 
ferner grammatische Tendenz zum Hilfsverb hin. 
Die stereotypen Formeln am besten bei Dahn 
416—447. Zur Häufigkeit des Hiatus vgl. Lit- 
zica 48ff, Trotz seiner Anleihen bei Herodot, 
Thukydides dürfte das Meiste P.s Eigentum sein. 
Er kann nicht als Nachahmer abgetan werden, 


Prosa leichter zu vermeidende Gefahr der Ein- 
förmigkeit durch verschiedene Verslängen, durch 
die bewegliche Zäsur und andere metrische Mittel 
gebannt. Es sei hier lediglich auf die Bemerkun- 
gen W. Webers (Princeps I, Stuttgart 1936) 
anläßlich des Monumentum Anevranum (also 
eines halb ‚liturgischen‘ Propagandatextes) ver- 
wiesen: ‚Es ist Bewegung in diesen Sätzen: Der 
Ton steigt und fällt, leichte Sinnpausen treten ein, 
sie gliedern die Kola ab. die wiederholt gleiehviel 
Worte enthalten‘ (S. 137). ‚Dann aber beobachten 
wir in nicht allzuwenig Fällen — und schon da 
ist der ‚Zufall‘ ausgeschlossen— das kräftige Her- 
vortreten eines wichtigen Wortes am Ende, eines 
in der Mitte einer Sinneinheit: Da hört man das 
Crescendo und Decrescendo durch das Ganze auf- 
rauschen und verklingen. Aus vielem erfühlt man 
so, daß diese klangreichen Worte wie Sätze nicht 
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nur mit den Augen gelesen, sondern vor allem 
gehört sein wollen. So sind sie voll naturhaften 
Lebens. Daher kommt es, daß größere Wortgrup- 
pen, Kola, aber auch längere Sätze in der Zahl 
der Worte oft fast genau sich entsprechen 
und kaum weniger seltenabsolutüberein- 
stimmen: in leicht singendem Vortrag wir- 
ken sie fast wie eine Litanei‘ (S. 230 vgl. weiter 
S. 168*, 263* der Anmerkungen und öfter). Diese 


Worte wurden hierhergesetzt, weil sie zeigen, daß 10 


die Zahlenverhältnisse nieht um ihrer selbst wil- 
len aufzuspüren sind, sondern lediglich als ein 
zusätzliches Interpretationsmittel dienen. Sie kön- 
nen das Verständnis der unübersichtlichen und 
doch an innerem Leben, innerer Bewegung rei- 
chen Perioden erleichtern, die in den Anekdota 
und Aedifieia, aber auch in der Kriegsgeschichte 
P.s häufig begegnen. Die Beobachtung von Regel- 
mäßigkeiten bei den Kola und Sätzen bzw. Sinn- 
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xal thv davor Eßapßapısev. 26 

600 te yodpesodaı ngös aùtoŭ Boblorro, 

OÙ TÖ TV xomiorwoos Eyorri rıuum?, 

aso eloBeı, PER 
äntorehle Stoineioden, 16 (starker Sinnein- 
schnitt) 

al abrös re tà n)eiora, 

xainso oğtw tis yAwrınz EXWV 

Erpeosıw ġëlov 

xal TOP nagarvyóvrwy moküs Elos, 

Õoare obs Erdkvde Hdınnusvovs ox čyew 

2 ræ Enınaloter. 25 

Mit der Fortsetzung sieht die Reihe aus: 26, 16, 
25, 19, 27, 19, 30 usw. 

An. 15, 3 (Theodoras Unversöhnlichkeit). 

4 oùðÈ yàp xodrov uñxos, 

3 où xoldoews nÄmouorn, 

4 oùz ixerelas tis uygav), 

3 où davarov &nEAN, 


M CO aaan Dyson 


gruppen vertieft die Einsicht in die rhetorischen 205 óri 397 EE odgarov zsoetraı 


Gesetze, denen der Redefluß unterliegt, kann in 
Sonderfällen vielleicht sogar zur Textkritik bei- 
tragen. 

Für P. konnten nur Stichproben vorgenommen 
werden. Genaueres wird im Kommentar zur Über- 
setzung folgen. Negativ verlief z. B. die Unter- 
suchung des Prooimions der Kriegsgeschichte, also 
eines Stückes, das besonders starke rhetorische 
Färbung erwarten läßt. Zahl der Worte I 1—17: 
79, 45, 29, 12, 27, 18, 31, 44, 88, 27, 8, 17, 26, 25, 
65, 19, 15, 16. Dagegen macht das sachliche Stück 
res gestae I 14, 34ff. (Kampfbericht von Daras) 
einen wesentlich regelmäßigeren Eindruck: 8, 38, 
31, 22, 15, 22, 7, 21, 16, 25, 17, 16, 24, 12, 5. 
Die leidenschaftliche Rede der Armenier (II 3, 
82.) zeigt anfänglich einiges Gleichmaß der 
Satzlängen (35, 34, 17, 11, 45, 22, 26, 16, 7, 7, 
26, 11, 31, 16, 9, 15, 19, 6, 16, 28), doch tritt bald 
die Neigung zu temperamentvollen kurzen Sätzen, 


9 To navıi yéver Enidokos oboa, 

6 xatraðéoða: aùtýv ti tijs deyns Eneide. 30 
3 xal avAinßönv Ocoðwgav 

3 tõ ngooxsxgovxórti zarallaysicav 

3 ovdeis nore slôev 

4 oùböè EE drdonnwr dparıodevrrı, 

5 dilà Tod rerekevrmxoros ó nais 

5 suadekdusvos tò to Baoıkldos Exdos 

8 ğonso ällo Ti Tod nargòs 


303 èc toiyéveiav nagéineunev. 31 (vgl. Aed.13,12) 


6 ó yag Buuös aùr zıveiodau èv 
5 eis àvðoonrwr Pdogäv Eroudraros Tv, 
5 è 66 rò logho aumgavos. 16 
Also 30, 31, 16 Fortsetzung: 17, 17, 4, 29, 
17, 36... 
An. 26, 25 (Wasser-Brot-Knappheit) 
3 vor rolrv» dnolsleuupevow (sehr affektiert) 
6 ëv re nord xal tois Eöwölnoıs 
T toig tà ozara mevovusyois xal ntœyois oda, 


Fragen usw. hervor. Die bekannte Beschreibung 40 4 Üarss te xal ğorov, 20 (Sinneinschnitt), 


der Hagia Sophia (Aed. I 1, 27ff.) ist erstaunlich 
regelmäßig aufgebaut: 15, 18, 28, 19, 35, 24, 23, 
39, 34, 21, 31, 27 usw. Dies erstreckt sich auch 
auf die Kola, wofür die Belege sich wohl er- 
übrigen. Die Einleitung zu den Anekdota (an 
deren Interpolationscharakter zu glauben trotz 
Sykutris schwer fällt), sieht nach einer noch 
von W, Weber selbst stammenden Abteilung 
der Sinngruppen so aus: (13 + 6 + 13) + (9+4 


ôt anpor aùtots, 

Ğonreg pori Öedunynren, 

Bandets öde Eßlarpe, 

TÒ ÈY Ärooov opioı, 

tòr de mol) asıwregor koyaadueros. 18. 

Der Abschluß stellt eine selbst im Zusammen- 
hang der Anekdota äußerst eindrucksvolle, ge- 
radezu gespenstische Steigerung dar, die durch 
den Aufbau der Kola und Sinngruppen wesentlich 


o e O O Ed] 


+8) + (8+9 + (8 +6411) + (13 + 18) 50 unterstützt wird. 


= 32, 21, 17, 25, 31. Es geht weiter (An. 1, 4f.) 
17, 9, 16, 12, 10, 17, 9, 11 = 64, 17, 20. Weiter 
(1, Gf.) 47, 29, 59, 46, 86. Auch hier können die 
Verhältnisse der annähernden Gleichheit oder 
Entsprechung 1:2 der drei ersten Glieder nicht 
gut auf Zufall beruhen. Die Verunglimpfung eines 
von P. nicht namentlich erwähnten Patricius 
durch Theodora (An. 15, 24ff.): 19, 55, 27, 25, 17, 
54, 14, 17, 27, 16, 4, 18, 38 usw. Beispielshalber 


Beispiele für P.s persönlichen Stil und seine 
Umsetzung fremder Vorlagen in den eigenen 
(klassizistischen) Stil. 
l gesperrt: Parallelen zwischen P. 
und seinen Vorlagen bzw. Schriftstellern, die 
auf P.s Vorlagen beruhen. 


2. unterstrichelt: besonders deutliche Stileigen- 


sollen einige nach Kola ahgesetzte kleinere Stücke 60 tümlichkeiten P.s (namentl. in der Abgarsage). 


hier folgen: 

An. 14,2 (Iustinians Sucht alles selbst zu machen). 
noðta uèv yao 

oùôèv ès Bacıkımöv dfioua èniryåelws Eyov 
oŭte abrös elyev 

oŭte čvugpvidoociv HElov, 

alla týv te ykõrtav 

xal tò ozñpa 


O a CD CS a Aa 


3. mit Wellenlinie unterstrichen: einige für P. 
besonders bezeichnende theologische (christo- 
logische) Stellen. 

Prokopios 

1. Abgarlegende P. II 12. 8—30 A üyago s ġr 

tis Ev toig dvw yodvros Econs tonraoxzns 

(oĵtwæ yàg toù xarà Edvos faaihkeis mri 
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xaöra èxdhovv). Vgl. Euseb. hist. eccl. I 13, 2 
(= p. 84 ed. Schwartz) zavım ta Baoılevs 
Afracos tõv into Ebpoamr èbvõv èn- 
onuörara Övraorsior I 13, 6 Aßyapos Odxaue 
TORdEXNS... 

Weiter P. II 12, 8ff. (zunächst ohne nachweisbare 
Parallele mit Ausnahme der Notiz Cass. Dio 
LXXIX 16, 2 506 nounns dnkerov xal onv otte 
Aöüyagos ... Foge). 6 d& Aŭyapoç oğtos vve- 
Tratos Eyeydvsı tõy xar aùtòr ivdosnwv ånáv- 
Tor, xal ån’ abrod Baoıhet Abyodorp èc tà udora 
gilos, Evonovdos yào Pæualor elvar Bovidusvos 
ês Poumv te dpixsro, xal t® Abyodorw ès Adyove 
fawr očtæ öù aùròv tis Evvéoews 1@ nepidvri 


Br: = 

add èv tavty 6 ovyvòs ti ånoðņuig Erelßn. xai 
; 

notre & Ñin nárgia bbélwr lévai nelĝew te Tor 


AŬyovorov uedeivaı abröv Ós xota čywv, ènerder 
tdðe. ordAn uèv ds xvvyyerhowv de tà èni Pouns 
xweia “ pelée yüg ep! ralra xateonovõaauévny 
N > s Ki 
Tıva Eröyyaver Eywr. negubv ÖL yoga» mollhv 
vl 2 : ena 
ovxra tõv Exeivry Imolar Eõvra hoa, xal yodv 
êx tis yis Evvaumaduevos čpeoev èx yægas Exdo- 
ins oŭtw te Enavijnev eis Pouny, tóv te yoŭv 
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xal tù ngia Eywv. 6 uèv odv Aðyovoros ds tòr 
innöögouov üvaßäs Exadnro neg sidbe Alyanos 
é ol Es öyır xov vw te yj xal tà noia èns- 
ösıde, xataléyov èx nolas notè xogas N te yů 
éxdory xai tær Imglav riva nor: ein. Enzıra tùy 
ur yiv ällyv Alm zod innodgoulov èxéleve Déo- 
Da, ndvra ÔÈ Es Tadıd tà Öngla Evvayaydvras 
elta Apsivar ol uèv obyv Ummokr xatà taŭro 
enolovv.raöEdmola zwols ållýhwv yerdusva ds èxel- 
vv Eywgeı thy yiv, Ñ 6% èx tie yogas ôer eiinnro 
êtúyzavev ooa, xaè ó uèv Aöyovorog ènì nAsiorov 
tå nowbusva Es tò àxoißès Efhens, nal bbavuaté 
ye örı 5 vois Chog K púcis übldartos ooa nobe- 
výv nowirai thy margıov yiv, AŬyagoc ôè abro 
Tor yovátrær èx roð alprıdlov laßóusvos Zus 8è 
eine riva notè yraumv Eye, © Ötonora, olen & 
yuvi té ori xal nobia xal Pavılsia Poaysia uèv, 
GAR Ey yi ri naroa, xai ðs tõ dAmdel toŭ lóyov 
oonðels te xal Piaoðels Anıvar te Evveydgsi oŬte 
ixońoios xal ngoooıtelodeu Enklevev tov äv öyran, 
nei ôè tovtov Adyagos črvyer, Abyodorov Leite 
innodgdu:ov of Öelnandar Ev nolsı Eötoon. ó òè 
Svreywgeı xal toüro. otw uèv Er Pouns nal- 
Jaysis Aöyagos ès "Eöcooav AVe. xal abrod ol no- 
ita, üvenvrüdvorro Ei ti péowv dyador opiow Ex 
Baoıkiws Abyodarov Txor ó ÖL dnonpwdusvor 
Edeoonvols Eveyxeiv Epn Adam te Chuv xa 
zagàv àxeoðñ, vv Tod innoðgouiov nagaðniðr 
TONY. 


Prokopios 


Xodvæ è Üoregor ndoow zov Ülızlas Alvapos 
5 f ; 2 

Yrwv võóow mnodaygas yalenas Tıvoc 
? x - > 

brseopvõs Hm. tais yoiv cöúras åyðd- 
Levos xai ti Evdevde drırnolg Eni toùs iatooùe tò 
noäyua Ñyev. èx ndons te ye Evvéheye toùe neol 
taŭra oopoùs änavıras. Öv ôù Üoreoov (où ydo of 
äxsolv tiwa Tod xaxoŭ EEevgeiv Ioxvov) ånéorn te 
xai Es dunzariav Zuneowv Tuyas tàs napotoas 


zos Öpik, TO TE uyåèv rò magdnav duapreiv 


RR EEE SE TREE N ee 
vüg Evdsiaylusvos bt Ô) tro? Beod naie ds 
aldos ein‘ vexgoús te yàg zalöv Earlom do- 
neo ¿E Ünvov xai mmoois toùe ópbaluoùs odrw 


tezôelow åvéwye, ocuards te õlov Aslınas èndônoe 

xa: noĝðv aýowow Euos, xai oa Ähka iatoois 
; ; 

nadn Grlara brouaoueva oti. 


Eusebios 


113, 2 madeı tò oðpa dew@ ... natapdeıpdusvos 


113, 2 où deganevrg oov En’ åvðowneig dvrdusı 


Typische Theologie P.s. Vgl. Aed. V 7, 3. 13, 12. 


Sündenlosigkeit bzw. Irrtumslosigkeit (keine 
Entsprechung bei Eusebios) 

Allmacht I 13, 2 xai tàs Suvdusis ouuparws ngos 
ánávræv (vgl. P.: ðapavðs) kaprvoovusvas 

13, 7 xal taüra advra åxzońoaş negi ooŭ ... vide 
el Tod D eoÙ norðyv taŭra. 


113, 6 xai verpoös èyeloeis 

I 13, 6 xal tvpioùs åvapléreiw mows 

113, 6 xal hengoùs zadapiteıs 

I 13, 6 ywłoùs negınareiv 

113, 6 ğxovotai pot tà negi ooù xal tõv aðr 


laudtov 
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zadra Enayyellövrov Alyapos var èx ITalauorivns 
ds thv "Edsooav Enıywonabörrav åxoúcas Edaponoe 
ze xal yoduuara ngòs tóv Inooov yodıyas &ösito 
adrod analldoosodaı usv rjo Tovöaias nal tõv èr- 
taŭa dyvaudvav dvdoonwv, aŭt è tò Aoınov 
Evußioredew. 


inci raðra ó Ägıorös dnevsyderra eldev, åvtéyoape 
ngòs ro» AÙyagov, ws uèv oùx Apläeru Ävtıngvs 
ånoléyar, thv Ö8 Öylsıay tÖ yoduuatı tnoogyóuevos. 


en en o Aia PNE TEES nt 
gaol è xal toðto aùròv Eneıneiv, ws ovè ý) nohs 
nott Papßagoıs dAworuos Earaı. Todro tijs EruoroAnig 
tò Grgoreleuriov ol uèv Enelvov TOD yoóvov ty 
iorogiav Evyyodiparrss oùðauğ čyvwoav* ob yàg 
or oùðë ay abrod Enzuynodmoar  Eöcvonvoi ĝè 
aùto Ebr ti èniwotoli eboéoðat paoir, ote &uéher 
xal åvráyoantov odrw nv èmorolhy åvť Allov 
Tod gulaxtnolov v tais Tas nóhews nenoinvrar 
avlaig. 


yéyave uèv oðw nò Mýðois yodvæ tvi Üoregor, 
oöy' alodca uévtoi, lià Toonw rorððs. 


nei) tò yoduna tod Xoiotroù Aüvanos Fafe, 
= 7 2,05% 
zurör uèr Öhlyop Üotenov daade yEyors, ovyvòr Ö& 
= ; 
75 Oyıela Emifiovs yodvor Erekeurnoer 


dorıs BR Öuedekaro thv Baoılelar rõv aùroŭ naldwr, 
dvooıwraros yeyovòs Andvıwv drdownwr, Alla te 
nolià ès tovs doyouérovs Einuagte xai thr Ex Pow- 
Haiwv dedıms tlow moooeywenoev Emovoros lég- 
cas. yoóvo te noll® FEdeoonvol čotegov åveldvres 
tõv Baopanwr tabs oplow Evdnuoüvras poovooùs 
erödocav Poualoıs thv nóliv. Spatium novem ver- 
suum vacuum est... abro mooomostoda: Eruuehts 
ŝoti, texuaipduevos olc Er tois xat uè xodvors 


toon, ó Xootòs Eyoawer, aA örı Es roŭto Ödeng 
ddowaoı Abor, pulakaı da toto dralwror EBE- 
ei tùy ndhi, Òs unnore abreis nlayns tıva orfıypır 
Sudoin. taŭra èv oüv ny t@ eğ pilov, ravn 
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113,2 os xal toivona toù Imooü nold xal tàs 
Övrdnsis avuparws mods indrrwv naprugovuevas 
Enbdero, Ixerns abron néuyas 6 Emioroingdgor 
yivsrar, tis vdoov ruyeiv ånahiayis dEıör. 
113, 8 di zoöro tolvuv yadıpas Eösydnv oov ozv- 
Afvaı zode ue xal tò nddos, 8 Exw, Vepansdoar. 
xai yag Ñxovoa őri al Tovõaioi xatayoyyúćovať 
oov xal Bovkorsar xax®cal os. nohis ÔÈ uurgordm 
Hol Eorı xab osuvý, Hrıs kaore dugporeposs. 


113,10 TA ANTITPABENTA YIIO IHZOY 
AIA ANANIOY TAXYAPOMOY TOITAPXHI 
ABTAPQI. Maxägws el moreboas dv uol, uù 
Eugaxcs ue. yEyganıaı yüp negi Zuod toùe oga- 
xotas pe un moteboew èv Euol, xal Iwa oi uù oga- 
xöres ue adroi mıorebowor xal Çhoovrat. negi ÖL oŭ 
Eyoayds uor EAdeiv noòs oé, 8éor orè ndvra òr & 
úneotálņy èvraŭða, ninpboaı xal metà tò ninoð- 
oar otros dralmpdnvar aoòs tòv dnoozellarıd us. 
xal Eneıdav dvaingdo, ånoorclð ool tiva tõv 
Hadırar uov, Iva laonral oov tò nábos xai Cœwńr 
c0: xal Tols OÙV 00l naodaynrar. 


Bildlegende erst Euagr. IV 27. Eusebios noch 
ohne P.s Schutzlegende. Dieser zur Frage der Auf- 
bewahrung des Briefes (bei P. wohl Torinschrift 
gemeint): I 13, 5 &xeıs xal robzwv dydyganıov 
nv naoruplavr Er rar xarà "Eösooav tò rnvındds 
Paoılevoutvnv nohw yoouneropvlarxelov Angder- 
oav* Ev yo» tois abrodı Önuooloıs xapraıs, toig 
tà nolaıc xai tà upi tòr Aßyapor ngayderre 
nepıeyovon, xal radra eig Erı vr èE èxeivov nepv- 
Žayuéva cõontar obôèv dE olov xal aùtõr naxot- 
oai tõv Enıorolör, ano Tor doyelæv AYulv avalnp- 
Veðr xal tövde aürois Önuaow èx tis 2iowr 
gwvns neraßindeıoov tòv rodnor. Vgl. Doctrina 
Addaei (Lipsius 13). 


1183, 17 abweichend von P.: xal ó Puddatos ‚sid 
Toöro‘, poi, ‚tiönu thv yeloa pov èni oè Ev rd- 
pari abroü‘. xal roro noafarros, nagayoñua ĝe- 
gansvðy tis vócov xal tod ndðovs oð elyev. 
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Aed. V 7, 3 ývixa è Inooüs ó roð sot naig èv 


oonarı &v, tois tõðe drdowmors ulhet, 
yéyovev abıd ngös yvvaïxa tÕr uva nyo- 
eiow Ödkopos* taúty te ini ræ dpeı muvdavo- 
névy üneinev ðs xodvo Üoregor oby ol Boua- 
ora M000xUVNaovoır dr troto r® 
Öget, AAN èvraŭða abrov oi dAndıvoi 
AQOGXUVNTAÌ noooxvrnCovoı, obs 
Agıotiavods nagadnAovas ‘ èyéveró Te Mooldvros 
Tod xodvov Eoyov 7 rooopnos. Vermutlich Zitat 
aus dem Gedächtnis. 


Prokopios I 2 


1 (Av yàg of nais Osoddouos oönw roð doo dnal- 

Jayeis), Öımnogetto dupi te t nusi xal tij Baoıdeig 
ëvrora 

3 nohhol uèv tie Bacılsias nipareboovor 
onuias 

7 ÖSuudnens yo diadels yoduuata, dıddorovr uèv 

täs hysuovlas dvsins tòv malde, ènirgonov è aÙt® 

»arsornoaro Todıy&oön» ròy Hegoðv 

BaoıklEa 


8 Iodıy£aöns di ó röv Heooðv fa- 
orheds Enei tò yoduna roöro ånevezðèv eldev 


9 clovn re dpBdrm xomueros ĝiayéyovev 
is Poualovs 

9 Osoðoolæ rar ozv SLeouoaro 

10 Erirgonos 

10 Av us add iş Enıßovinv èyyepoin 


III 3, 12f. zaöıd tor oddE te dvsoaboaro tÅ 
Banıheig Gr åpýonto nodtegov, dAl& zul Ai- 
fünvnoooanwäAeoe zal abrös Epddon. xal 
¿aeih Ere)sutmos, tij te yvvaixi taŭg Te auol ĝo- 
A ! A ; or A 
gralozoıs yeréoðar čuvérxsoe. yéyove ð: Bde tò èv 
Apin náðos. Zroatrnyà úo Poualwr 
5 
orny, Aétiós te xal Bovıyarıos, xag- 
TegW te Ós uahıora xal nollõr zolluwv Eunelow 
TÕV ye xat Èxeivov tòv yodrov obderös hocov. 
3, 35 ÖAlyo ðè Doreoor odv Borparids te xal 
A A ne AREA e a N D? 
oi èv Apin Papaio, inel abrois Er te Po une 
f ; \ f N A 
xai Bulavrlou nols orgaròs Hide xal 
orgarnyös onago, drauazéoaoðai te ġEi- 
ow... 


P. II 4,9 xreivar 

4, 9 èxkoyióuerog 

4,9 tà yàg toŭbeoð ès Povin» Ärovra oöx 
Gy ðúrarto dvdowaov yroun xwhvrà elva 

4, 10 Soroıs È adror zaralaußansı cs, 
Av En’ abo Zora, olnore aod; ye Barölious èv 
õahois yernran oğrw 87 Maprıarös dpsuevos 
is Bußarrıor ägpixero xai Osodociov yodro 
Voregov televrýoavros ¿ôéčato tùy Baorielar. 


5, B nold t yoğua èv tais vavoiv èvðéuzvos èz 
Kaogznôdva Enizı ... 
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Ev. Johannis 


Christolog. Formel, vgl. P. II 12, 22. 

4, T yvvn èx tõe Xapaocias (4, 17 oùx yo 
ävöga). 4, 20 of naréges huðrv èv To Öpeı ToT 
noooexövnoer. 4, 21—28 ziorevg uo, yirau, tt 
ogerat &ga õu ore èv r dası rovt 
oüre Ev Tegocolbuois mgeooxvvýoetTEe 10 
zargi. tusis ngooxuveize & 00x oldare, Husie ngoo- 
zvroöuer ô oldaner, ön Ñ owrngia ix tõv lov- 
dalwv Eorlv. åAAà Eoyera &oa xal võv our, 
čr of dAmdıvoi noooxuvnrai nooo- 
xvuvýoovoiy To natol čv avevate xal åly- 
elg. 


Theophanes I 80 
er hier nicht auf P. zurückgeht) 


(d 
8 mxoótrarov Övra 

9 deioas, un and tivos Enıßovlevdf 
8 zatavonvas 

3 u And twos Enıßovilevdf 
anepiorarov 


je} 


14 Entrgonov 10 Baoılda adröv dvayopsdoas xov- 
garoga abrod xarà ĝaðýxaçş zarlornoevr Todı- 
y£oönv, röv av Hegoðv Panılda 


li Todıy&oönsötörarlegoär fa- 
oıleüg 
12 Tv Agradiov ĉiaðýxnv ðečáuevos 


12 eionvn aphdro zoò Ponalovs 
zenoduevos 

18 Osoĝoole thv faoıdkeiav Sesoówoarto 
14 Enitoonor 

18 uý tis oðv eis änıßovAnv od nabos èn- 
xegýon 

I 93, 31. Tovro t@ Ereı Oùahevriviavòs où udvov 
Bosraviav xal Talklav xal Toravliav åvaow- 
0aodaı odx layvoer, älld xal rw fonégiov Ar- 
Bún», thv tõv Ayowv nalovusrnv yogar, nooo- 
anóheoe todz Tode. úo orgarnyol 
Ñoav Aétros xal Bovıypdrıos, oðe Oeo- 
dos xarà alrnoiww Obalerrwmiavod sis Pouny 
anoreikev. 


95, 18ff. Bovipátios odv tòv Adyov dekdusvos rar 
Olarönkov zarsarodrevos, otoatoð ueyálov èl- 
Portos auto dró te PounsxaltoüvBular 
tiov, orgarnyoürros Acnagos. 


Theophanes 


Theoph. I 104, 29 änoxzeivas 

104, 30 Zoyıoaueros 

104, 30 õu nv roüdeoüßBovinv oböeis Öv- 
vatar zwhücaı 

104, 31 nxor è auro» dmimae, iu, ei 
TS dei gilor (dies eigentlich P.scher Lieblings- 
ausdruck) Paodietew alıor, ob norsunası zore 
Olarönboıs. xai olrws aßlaßıs dnohvdeis 6 Mao- 
zıavös Ndew elc tò Bufarrıor. yodvov 
ÔÈ öklyov Öuehddvros, xal Qsodooiov Televrijoarros, 
hacıheug dveösizdn ... 

109, 1 advıa tà yonnara xal tà tů; ndlews Qe- 
auara eis ra niota Eußahor ... (109, 6 eis Apoi 
nv ånénhevoer). 
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‚6 Eidoxia»v ur oð» Tıkioıgoe Ora- 
xo To rar nalor ngeoßvreew Evroxıos, thy 
62 67 Eroav (dvögl yàg Evvapasıı Okvßoip, Töv èv 
boviñ ti Poualov doxıuordıw) äua tå unrel 
Eöofla, Efamoonevov faodéws, ès Butaruor 
Ereuper. 


III 5, 22 rére ôk Tıl£oıyos Mavpovolovs no0onom- 
oausvos, neh Badevriviavös Erelebinoev, dvd 


Trallav EoßoAäs noiro xal av nolewv tàs uèv 

/ 
ärögamodtoas, tàs è xaðelar ès Edagpos, Anıoduevds 
TE ÖAOVTA ... 


Man vergleiche nun die bei H au ry I prol. IX, X 
abgedruckten Stücke (P. III 6, 1ff, = Theoph. I 
115, 21 = Nik. Xanth. XV 27). 


P. III 6, 6 xairoı Tılegıgos Exonds xal nohlà Èh- 
adori Olvfpoiw nooadodnvaı thv Bacılslar ITlaxı- 
öig tå Bakerrwiavod nas Evrormodvrı xal ià tò 
#005 cùvoïxðs abr Eyovrı, neh re rovrov ġrú- 
xnoev, Erı näAAov weyiLero xal näcav thr Baoı- 
Atos yiv EAnldero. 


113,25 29’ © adv Eraaror zò Aipins tor 
Tnuöpıov Exovra zör xat ator doysw nv ÖE tig 
in’ abrorv tva lor noleuhowv, Kom Tobs ènióvtag 
Aulvaodaı. ni taty tý ouoloyia Bav- 
öihoı tor èw Taôcioois noeduor ĝia- 
Bavres ès Aıßünr åpixovto xal Obalyordor 
êr tÕ boreow yodvæ Er lcnarvia ldotoarro. 


HI 2,2 Totdoı té sio zal Bavdlkoı xal 
OÖloiyordoı zal Innardes. 


IV 1, 16 od yao ardouawr aAndeı oböE owuarwr 
nero, dAla yurav doet pilsi 6 nóleuos ĝiaxoi- 
veodaı. 


VIH 2,11... Aypagods, ndhes oxalo, 9 roù Pe- 

Calov duyeı dô ueoðyv Tod» udliora. adım 

Ayvorosrömalaröv wroudlero, öuw- 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 
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109, 6 xal tùy uiv Eddoxrlav Ovweireo, 
ir , 3 ? ` ` 
To nowrordxzæ við abrod, ovveßsv£er, vv ðè Mia- 
Be e x 7 
zı3diav ävõga Eyzır nadınv 'Okößoıov tòv naroixov 
età tis untoòs Epbhakev Ködoklas. 


Priskos 


ir. 30 Mueller zoö Tieptyov un Ğllwç tòv ndhe- 
por xatabýosiw ånedoðvros, ei un ye abıd (úy 
tod Baleruviaroð ... nepıovala doði ... Aiò ôe 
(ô? Val, ôù codd.) rovs Exdorov taútņy toð no- 
Atuov nodpasıy mowdusvos ebdüs oos oyouévov 
obv oröAlp thy Enorparelay noiro èni te Sixe- 
Aiarxalräs Tralios ... xaralaußaram È ywoia, 
¿v ols un Ervgev oðoa Arılmalos Öbvauıs, Eönov re 
xal Nröoanroöitero. 


Priskos fr. 29 Mueller Too 6& tràs Jralias xal Sixe- 
Alay Ömoüv ó Tılkoıxos oör Anton, alla uāà- 
hov aùtàs Efendodeı ueta tov Maiogıarov povin- 
Deis Paoıkebsıw tõv èv ti éonéog Porualov Ohi- 
Boor dià thv EE èniyaulas ovyyévewav. 


Theophanes 


I95, 7o ©Exaortov rod toitov uloovs ğogew 
où adrd, xomi È åuúveoðar ròv olov rore nolé- 
piov, èni rabraıs rais öuodoyiaıs of 
Otaröfjkoı rov noeduov daßdvres 
thy Aıßünv xardxnoar ano tod Axsarod uézot 
Tondiews tjs xata Kvonvnv. 


Theophanes 


194, 12 Tordon, Taoiyordou, Inmaıdes 
xal Obaröjkoı. 


Xen. Anab. III 1, 42 


Znioraode yao 6n Öri orte nAndos torv oŭte logòs 
= > Aeae 5 

ý èv rÕ zoléuw tàs vizas norodoa, åA Örroregoı Av 
Ei SRH $ ? y 

otv tois Deol; rals yuyais dopwuereoregor wow 


èni toùs noleulovs ... 


Arrian. per. p. E. 6 


xai nAdouer agò tis neonußglas oradlovus nhelo- 
vas N aevraxooiovs eis Ayagov, ivaneo al nevre 
oreigal eio löguufvar. xaithy uuodopogar ti otoa- 
tiğ õwxa xal tà Önka eldov xai tò teyos xal thy 
túpoorv xai Tobs xáuvovtaç xal 08 oirov tùy naga- 
oxevi» thy Evooar, “Hyra ÔÈ nto abtõr Thy 
yróouny Eoxov, Ev tois Pæœpaixois yoáupaow yé- 
yoantai 


O õè Ayagos tò zwglov REyovaıv ön Ayve- 

ros &xaleiro adkaı noté: Evradda 

yao röv Ayvorov xò tùs Mnöelas 
11 
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vvuos rë dvdoanw dia tò natos yeyeryuévn. èy- 
Tada ydo pasow oi Enıyaaı EE enıßovins 
Mnöslas re xai Idoovos Tor Ayvoror de 
avdomnw» dpyavıodavraı, xal du adıd 
thv ènwvuulav tò ywglov Aaßeiv. ó uw yào du 
èxrivæ ànéüvyoxs, tÒ ÕÈ an’ adzod dvoudkero. 
Galli nolds ğyav petà taŭra ènposvoaç 6 
xeóvos xal rdganuv åvagiðpois ĝiaðoyaïç vax- 
Haoas aùtòs ÖbLapdeipaı uèv thv Tüv ngay- 
uárov ènpolhy iogvoev £ dv tò voua čvy- 
xara, toŬto, ès òè tòr võv pawóusvov Todmor 
uetagovðuñoa thv nooonyoolay up Ting, tovtov 
68 tod Ayvotov xal tápos ès tig molews tà mods 
åvioyovra Yaıdv čotiw. abın nohıs v tò nalaıdv no- 
Audvdgwnos, xal telyovs ud» aùthv negıeßals niya 
Ti xonua, Pedrow d& xal Inncdooup ixaiionitero 
xai tois üldoıs änaaw, oloneo ndhews ueredos 
òelxvvoðar, siwte. võv de ôù aùrõr ğllo oùðèv 
anoltleınran, ött uù Tas xataoxevis tà Eden. 


VI 6, 15 dlià xal ó toaypõonorðs AloybAos 
èv Igwpypntei rë Avonevo bòs doxd- 
evos ts toaywðias töv norayòv Pãarrv to- 
pora xahel yis te wis Aclas xal ris Bògonns. 
P. verrät durch sein Bemerkung ‚am Anfang der 
Tragödie‘, daß er wie gewöhnlich nicht einfach 
übernimmt, sondern das Original kennt bzw. 
eingesehen hat. Er wählt statt ögov das getrage- 
nere und von Aischylos selbst stammende zég- 
uova, Vgl. Anonymi per. p. E. et Maeotidi palu- 
dis p. 1. Übrigens beweist P.s Bemerkung, daß 
der /Iooundeds Auduevos im 6. Jhdt. n. Chr. noch 
existierte und zum Bildungsgut gehörte. 

Zu den Parallelen zwischen P.s Prooimien und 
Herodot., Thuk., Diod., Polybios vergleiche man 
die auch stilistisch interessanten Gegenüberstel- 
lungen bei Lieberich If 1ff. Weiter auch 
Haury I prol. sowie die (namentlich für Ver- 
gleich mit Euagrios wichtigen) Parallelkolumnen 
bei Tricca. Es sei nochmals an die Samm- 
lungen Dahns zum Stil P.s erinnert. Das ge- 
samte Material wird erst durch ein Werk zugäng- 
lich werden, das auch aus anderen Gründen (Nach- 
wirkung, vgl. meine ‚Kaiserkritik‘) ein Haupt- 
desideratum der Prokopforschung darstellt: Pro- 
kop-Wörterbuch bzw. Prokop-Konkor- 
danz. Aber auch die Beziehungen P.s zu Priskos, 
Euagrios, Nik. Xanth. u. a. können noch ein- 
gehender studiert werden. Zweifellos lassen sich 
auch noch weitere Parallelstellen aus Klassikern 
beibringen. 
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ån otavsīv:’ xal tápos Ayvgrov ĝelxvvtar. 
Ersıra dıapdaofgvaı tò övona Uno 
vor negioixwv fagßagwv, xadanso xai äh 
nolià dızpdagraı. P. schreibt die Stelle aus, weiß 
aber infolge weiterer Lektüre oder Autopsie 
wesentlich mehr. 


Arrian. per. p. E. 19, 2 


»alr AloxtAos èv Mooundsi Avo- 
lévo tòv Däcw oov tis Edewnns xal vie 
Aoias nowt. Aéyovor yoŭy aùr oi Tiräres noos 
tòr IlooundEa őre 

Hzouev 

toùe ooùs ovs tobode, ITpoundeo, 

deou0d te nados Tod’ Eooyduevor. 

Fnena xaraktyovow, ony yogar Ennidor 

Ti uèv ôiðvuov ydorös Klooang 

uirar 108° Aolas réoupova Dücır. 


b) Fremdsprachen. Latein kann 
kaum als Fremdsprache gelten. P. hat die Rechts- 
und Militärsprache gewiß in früher Jugend 
gelernt. Jedoch muß auffallen, daß er nur einen 
einzigen lateinischen Autor (Sallust) zitiert und 
auch diesen nur bei Gelegenheit der Erwäh- 
nung seines halbverbrannten Hauses in Rom. 
Sein staunenswertes Wissen um die germani- 
schen Dinge nimmt fast niemals auf Caesar und 
Tacitus Bezug. Die Beobachtung seiner Ge- 
wohnheiten bei Transkription, Deklination, Be- 


handlung der Endungen lateinischer Worte hat 
ergeben, daß er ‚wohl die lateinische Umgangs- 
und Geschäftssprache seiner Zeit praktisch 
kannte, aber der klassischen Sprache und Lite- 
ratur fernstand‘ (Schwyzer 313). Durch die 
Werke ziehen sich die in stereotyper Weise vorge- 
nommenen Verdolmetschungen lateinischer Worte 
ins Griechische, Z. B. IJI 1, 6 ró y&o oenzov ntà 
ti Aativær par Öövaraı. Ähnlich V 4, 1. 23, 17. 
VII 28, 7. II 11, 4. VIII 5, 13 usw. Über Mangel 
an sprachlicher Bildung bei anderen macht sich 
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P. gern lustig. So karikiert er Kaiser Tustinos, 
der sich für sein legi einer Schablone bedient 
(An. 6, 15 Schwyzer 309). Zwei sibyllinische 
Orakel bringt er sogar in lateinischen Lettern und 
gibt an, daß er sämtliche sibyllinischen Orakel 
gelesen hat (V 7, 7. 24,30 vgl. BüchelerRh. 
Mus. LXIII [1908]. Haury HI 2 S. 892. Schwy- 
zer 810). Es ist jedoch anzunehmen, daß P. den 
griechischen Text gelesen hat und lediglich die 
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von Buzanta identisch sein kann. Und dieser 
schrieb so gut wie sicher weder Armenisch noch 
wie meistens angenommen Griechisch, sondern 
Syrisch (P. Peeters Rev. des ét. armen. I 1920, 
15, 21f. Stein II 713, 2. 885f.). Auch an eine 
gemeinsame Quelle von P. und Faustus (H aury 
I prol. XX) ist nicht zu denken. 

Auch persische Kenntnisse P.s sind mög- 
lich. Sein Kollege oder Untergebener, nach Haury 


beiden damals umlaufenden Orakel nach Hören- 10 sogar Nachfolger Georgios diente Belisar als per- 


sagen lateinisch aufzeichnete. Neben der ver- 
schrobenen Ableitung I/aldrıov von Mdhhas steht 
richtig Aélpixa tòv tónov xaloðot Pwualoı, où 
ti opereon yhwocon, AAld xatà tò nahay EAlnvi- 
£orres (ITI 21, 2) wobei allerdings vorausgesetzt 
wird, daß die Römer in alter Zeit griechisch ge- 
sprochen hätten. Über die Grenzen der Sprach- 
kenntnisse P.s geben Transskriptionen Auskunft 
wie zaxev (Aed. VI 3,11) für pacem, nörım» (Aed. 


sischer Dolmetscher (IT 19, 22f.). Die militärische 
und verwaltungsdienstliche Notwendigkeit einer 
Beherrschung dieser Sprache ist unter den Ver- 
hältnissen von P.s Amtsantritt in Daras noch 
höher einzuschätzen als für Armenisch. Zahlreiche 
Ämter und Titel werden von P. griechisch tran- 
skribiert, andere persische Worte und Wort- 
gruppen unter Beibehaltung der persischen Wort- 
stellung übersetzt (Schwyzer 807f.). Vgl. 


IV 6, 13) für pontem, Aöulnovrov (Aed, IV 11, 18 20 odaeifns (112, 10) weoodvns (I 13, 16) gavaadyyns 


für Haemimontem, »ırorapva (Aed. IV 4), xdorel- 
Aos (Aed. II 5, 9). Besonders die Ortsnamen treten 
oft in vulgärlateinischer Form auf, z. B. Mev- 
zovova (VII 26, 4) für Minturnae, Kovoown (IV 
5, 3) für Corsica, Ieroyallia (VIII 23, 9) für 
Senogallia (Sinigaglia), poooxogrýñros (Pogoxde- 
vni K) für Forum Cornelii, Asrtiuayra (IV 21, 
2) für Leptis magna usw. Vgl. Schwyzer3ällff. 
Speziell zur Balkanlatinität: P. S k o k. Eine ‚Aus- 


(I 5, 4) döoaoradaperv oakavns (116,18 gleichgesetzt 
mit uäyıoroos I 11, 25) Aracœotaðos (VIII 10, 8 
= ddavarilor = pehl. Anösakzät vgl. Schwy- 
zer 309). Ferner erwähnt Schwyzer »vapde, 
(VIII 11, 36) xatoeo (TI 21, 9 persische Bezeich- 
nung des römischen faoıets, vgl. armen. kaisr, 
gelehrt kesar), ferner Übersetzungen und Aqui- 
valente: Bacıdeds Paolo» (I 14, 18) adavaroı 
(I 14, 31), Baodıröv yoauuaréwr Eva (TI 21, 1), 


wahl derjenigen Namen, die vom romanistischen 30 Baoddıxods (II 14, 3) von den gefangenen Antio- 


Standpunkt Interesse verdienen‘, gab G. Rohlfs, 
Sermo vulgaris latinus, Vulgärlateinisches Lese- 
buch. Halle 1951, 66f. 

Kenntnisdes Gotischen ist a priori 
wahrscheinlich im Anbetracht der Möglichkeiten, 
die P. zum Erlernen dieser Sprache zur Verfügung 
standen und des Nutzens bei Durchführung seiner 
dienstlichen Aufgaben in Italien. Gelegentlich 
registiert er, daß Gotisch gesprochen wurde, z. B. 
V 10, 10 Beooar ... 
skribiert die germanischen Eigennamen mit 
ähnlicher Sorglosigkeit wie die lateinischen (W. F. 
Wrede Die Sprache der Wandalen 1886, 28); 
jedoch gilt dies fast für sämtliche fremdsprach- 
lichen Namen und wurzelt im griechischen Hoch- 
mut gegenüber den ‚Barbarensprachen‘ (Schwy- 
zer 314). 

Es ist nicht ausgeschlossen, daß P. Arme- 
nisch verstand. Gelegentlich stellt er fest, daß 


chenern, & gooveio tis Andns (15, 7), Diadem 
des Mirranes (umständlich umschrieben I 17, 27), 
rò néya voeiov (II 24, 2), ferner Namen: Xoogdns 
ó Kaßadov (II 17, 2), nat Zılßarvoo (I 16, 4). Die 
mittelpersische Genitivendung an hat P. richtig 
erkannt: Baoıldor @ooboror (Aed. II 4, 18) Adao- 
Pıravov xwolov (II 24, 1) usw. Das Material 
reicht nicht aus, um P.s Kenntnis des Persischen 
zu beweisen, läßt jedoch gewisse, vielleicht ober- 


tñ Iddwv povğ. Er tran- 40 flächliehe Kentnisse möglich erscheinen. 


Wenn nicht alles trügt, hat P. diesyrische 
Umgangssprache seiner Heimat als erste oder 
zweite Muttersprache gesprochen (Haury By- 
zantin. Ztschr. VII [1898] 171). Über die Stärke 
des semitischen Flements im damaligen Kaisareia 
wissen wir freilich nichts Genaues. Es ist anzu- 
nehmen, daß nach der Ausrottung der dortigen 
Juden (Ioseph. bell. Iud. II 18, 1: 20.000 Tote) 
66 n. Chr. und der Umwandlung der Stadt in eine 


eine Unterhaltung in dieser Sprache geführt 50 römische Kolonie doch wieder semitische Elemente 


wurde (IV 28.16 77 Aoueriov gar). Armenisch 
kann in den Heeren der iustinianischen Zeit keine 
unwichtige Sprache gewesen sein, da viele Ar- 
menier ‚unter den Fahnen des Reichs‘ dienten. 
Armenien war Grenzprovinz, wichtige Kampf- 
handlungen fanden dort statt und die Eingliede- 
rung des bisher halb unabhängigen Landes in die 
zentralistische Reichsorganisation wurde durch 
den magister militum Sittas mit Hilfe der Ein- 


einsickerten. In der Stadt herrschte zur Zeit P.s 
Grieehisch, im Lande (Palaestina I) Semitisch 
vor. Vgl. Benzinger o. Bd. III S. 1291—1294. 
P.s levantinische Herkunft birgt ohnehin das Ge- 
heimnis seines außergewöhnlichen Sprach- und Stil- 
talents, seiner Beobachtungs- und Einfühlungs- 
gabe, Registrierfähigkeit, überwachen Intelligenz. 
Die ethnischen Verhältnisse Palästinas lassen die 
These von zwei Muttersprachen für die damalige 


heimischen energisch vorangetrieben. Das war 60 Zeit nicht überraschend erscheinen. Es muß jedoch 


die Lage, als P. seine Dienststellung in der Um- 
gebung Belisars antrat. Schauplatz seiner Tätig- 
keit war überdies Daras, die Grenzfestung zwi- 
schen Persien, Armenien und Mesopotamien. Das 
bisherige Hauptindiz für evtl. armenische Sprach- 
kenntnisse P.s erweist sich allerdings als nicht 
stichhaltig. P. zitiert I 5, 9; 6, 40 die ‚armenische 
Geschichte‘ eines Autors, der nur mit Faustus 


auffallen, daß er trotz seines großen Interesses 
für Lokalnachrichten aus der Heimat nur wenig 
sprachliches Material semitischer Herkunft bei- 
bringt. Das hängt mit dem persisch-ostgermani- 
schen Hauptinhalt seiner Werke zusammen. Die 
wichtigste Stelle ist ein Selbstzeugnis über semi- 
tische Sprachkenntnisse, wonach die Abkömm- 
linge der phoinikischen Kolonisten bis auf seine 
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Zeit in Afrika ihre Muttersprache gesprochen 
hätten (IV 10, 20 &vraddd ze xal éc uè t Bowl- 
xav Pwri yońuevoi Öxnvraı). Dagegen hat er die 
ohnehin gefälschte Inschrift der beiden Säulen 
von Tigisis (IV 10, 22) aus literarischer Quelle 
übernommen. Vgl. Haury im kritischen Appa- 
rat und Schwyzer 304. Auch die Bemerkung 
IV 10, 16 orso änaoıw öuoloyeitan, o? Bowixwr 
tà aoyamdrara äveyodıpavro läßt auf semitische 
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Ältere Literatur bei B u r y LRE II 295, 5. Weiter 
u. 5.481. 4821F. Auch diekolchischen Namen Kroig, 
Pewv (Kutais, Rion), Axauyıs (hierzu Haury I 
prol. XXT) leitet P. aus dem Griechischen ab 
(Schwyzer 305), vielleicht verleitet durch II&roa, 
Toaxfa. Während P. sonst gern die Endungen von 
Namen schablonisiert, verraten seine hunnischen 
Namen ein gewisses Eingehen auf die sprachliche 
Individualität (Aoynx, Aryav, Aoxav usw. Schwy- 


Sprachkenntnisse schließen, obwohl auch grie-10 zer 314). Hauptgrund für die Knappheit der 


chische Schriften gemeint sein können oder die 
ganze Stelle aus einer Quelle übernommen sein 
kann. Vgl. C. E. Gleye in Byz. Ztschr. V 462 
und Haury_1S.461 zur Stelle. Kurz darauf er- 
wähnt P. die Girgesiter und Jebusiter aus Rich- 
ter 19, 11f., Josua 3, 10 (II 10, 17 Teoysoatot te 
xai Teßovoaloı xal Alla rra dvonara Eyovra, ols 
ön adıa ý tõv Eßoaiav loropla xalet). Diese Kennt- 
nis kann natürlich aus der Septuaginta oder 


sprachlichen Auskünfte P.s ist sein attizistischer 
Rlassizismus. Er entschuldigt sich geradezu, wenn 
er ‚epiehorische‘ Namensformen erwähnt (Sch wy- 
zer 314). Mehrfach wurde beobachtet, daß P.s 
Sprachkenntnisse anscheinend nicht in die Tiefe 
gingen, doch ist dem entgegenzuhalten, daß es 
für ihn keine Verpflichtung zur Feststellung der 
‚klassischen‘ bzw. absolut sprachrichtigen Formen 
gab. Sobald er die attizistischen Forderungen er- 


Schriftstellern von der Art des Josephos stam- 20 füllt oder ihre Niehterfüllung durch eine Um- 


men, doch besteht auch die Möglichkeit, daß P. 
Hebräisch verstand. Zum praktischen Wert 
der syrischen Sprache ist an den Dolmetscher zu 
erinnern, der den von Witichis nach Persien be- 
orderten Gesandten seine Dienste zu leisten hatte 
(II 2, 3 Zioas te xal te Eiimwldos poris ég- 
unvéa). Syrisch wird also hier an erster Stelle 
erwähnt. Die griechischen Aquivalente der semi- 
tischen Eigennamen (z. B. Alauobröapos, Aozdas, 
Hëroos Bagotuns, Malðávns (= Mapddrns) fin- 
den sich auch bei anderen und besagen nicht viel. 
Die semitische Göttin Al ‘Uzza wird durch Aphro- 
dite umschrieben (JI 28. 13). Ferner ist die Be- 
nutzung des syrisch schreibenden Faustus von 
Puzanta zu beachten. Vgl. P. I 5,9. 6, 40. Haury 
4 8.4 und krit. App. P. Peeters Rev. des ét. 
armén. I (1920) 21f. Stein II 835f. Schließlich 
wird man unter den Argumenten fir semitische 
Sprachkenntnisse P.s neben seiner Herkunft und 


schreibungsformel (z. P. zalobusvor, 67... . dvoud- 
ovow usw.) entschuldigt hatte, hinderte ihn 
niehts am Gebrauch der umgangssprachlichen 
Formen seiner Zeit. Hier zeigt sich auch im 
Sprachlichen Beobachtungsgabe und Blick für 
kleine Eigentümlichkeiten, die seine Darstellung 
des zeitgenössischen Lebens auszeichnen. Abge- 
sehen von der attizistischen Stileigentümlichkeit, 
die zur Unschärfe beiträgt, huldigt er nicht, wie 


30 man auf den ersten Blick meinen könnte, der 


Oberflächlichkeit großer Herren, im Sprachlichen 
so wenig wie im Sachlichen. Seine Schwächen und 
Fehler sind zeitbedingt. 

Die gesellschaftliche Zurückhaltung gegen- 
über dem Dolmetscherstand ist unverkennbar. der 
Sache des Dolmetscherwesens bezeigt er jedoch, 
wie seine Bemühungen um Übersetzung fremd- 
sprachlicher Ausdrücke bezeugen, lebhaftes Inter- 
esse. So wird auch die Tätigkeit des persönlichen 


gelegentlich recht auffallendem Eintreten für die 40 Dolmetschers des Großkönies Chosroes ausführ- 


Juden, Samariter usw. auch die semitischen Ele- 
mente seines Stils heranzuziehen haben. Vor allem 
zeigt der Vergleich mit dem zeitgenössischen Ma- 
lalas, welch ungeheuerer Abstand P. von seinen 
schriftstellernden Landslenten trennt, soweit diese 
nieht die rhetorische Erzichung von Gaza oderähn- 
lichen Lehrstätten genossen hatten. Die Logik und 
Harmonie des klassischen Altertums hätte hier 
nicht so durchschlagend gesiegt, wenn nicht 


lich gewürdigt. Darüber hinaus bedeutet ihm 
Sprechen, sprachliche Mitteilung das Kriterium 
des Menschentums (An. 4, 10 orso te Bnoiov 
äpmvos åpõvæ). Personen ohne sprachliche Aus- 
bildung sind ihm Gegenstand der Verachtung, So- 
weit es sich um Griechisch und allenfalls Latein 
handelt, ist diese Haltung bei einem Rhetor 
selbstvertsändlich. Er macht sich z. B. über den 
analphabetischen Kaiser Iustinos lustig (An. 6, 


strenge geistige Zucht, frühe Gewöhnung im 50 15ff.), wirft Iustinian sein schlechtes Griechisch 


Elternhaus und Training in Schule, Universität 
und Rhetorenzirkeln den Sieg über das ringsum 
brandende Leben, Denken und Sprechen des 
Orients davongetragen hätte. 

Durch seine Dienststellung und seine Reisen 
kam P. mit einer Unzahl verschiedenster Sprachen 
in Berührung. Er erwähnt nur die weniesten da- 
von. Über die Anten und Sklavinen urteilt er als 
echter Grieche (VII 14, 26 Zorı ö& xal ula Exarkooıs 


vor (An. 14, 2) und entrüstet sich über die 
sprachliche Unkultur der homines novi unter den 
Ministern Iustinians (Johannes der Kappadoker 
I 24, 12 Zoyorv uèv rõv ilerðrolav xa? mardslas 
àrýxoos Av, où yào Aldo oùbôèv èc yoauuarıgrod 
gorv Euader, Öre u) yodunara, xai taŭra xaxà 
xazõc ...). Jedoch kann es auch vorkommen, daß 
P. nicht nur das Fehlen von griechischen sondern 
auch von lateinischen, gotischen usw. Sprach- 


por) areyrös Bdoßapos. Sch w yzer305). Ihren 60 kenntnissen ironisiert wie in der Geschichte von 


gemeinsamen Namen S’xdoot leitet er selbstherr- 
lich aus dem Griechischen ab. Krumbacher 
Byz. Ztschr. XI (1902) 263. Vernadski j 265f. 
Sehwyzer 305 zeigen Identität des Namens 
mit Spali bei Iord. Get. 28. Verna d sk i j über- 
dies slawischen Wechsel von 1 zu r und ethnische 
Verschiedenheit der Spali-3'ædoo: von Sklavinen 
und Anten, vermutlich Herrschaft über letztere. 


dem Armenier Gilakios, der außer Armenisch 
nichts kann als seinen militärischen Dienstgrad 
auf Griechisch, den er durch vieles Hören gelernt 
hat (VII 27, 24ff.). Dergleichen ist nicht nur für 
die Verhältnisse in den zusammengewürfelten 
Heeren Iustinians bezeichnend, es zeigt, daß P. 
nicht nur als gebildeter Mann und sprachge- 
wandter Levantiner sondern auch in seiner Eigen- 
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schaft als Soldat oder ‚Heeresbeamter‘ zweifellos 
von allen Sprachen einiges verstand. 

Die sprachlichen Interessen P.s 
beschränken sich jedoch nicht auf Dolmetscher- 
praxis und etymologische Kuriositäten. Er macht 
sich Gedanken über das Verhältnis von Wort und 
Sache, die ihn von der Bedeutungsgeschichte zu 
geschichtsphilosophischen und weltanschaulichen 
Folgerungen führen (grundlesend Schwyzer 


wixoow. I 7, 22 ræv Xorsruavör ol owpooréotratot 
(hier ironisch) ... odoneo zaleiv uorayoùs vevo- 
wuixaoı. Ähnlich IV 26, 17; An. 1,41; 3, 29; 11, 14 
usw. Vgl. Dahn 191. doxısgers; feeds ist häufiger 
als &mioxoros, während dexıeniozonos nicht vor- 
kommt. Kirche heißt &xxAnota, oft aber deoor, 
veds, tEuevog, Eos, vagrögıov, Christliche Fach- 
ausdrücke umschreibt er möglichst. Z. B. Aed. I 
1, 65 yõoos &ßeßnkos mal uovors isosõot Pards, 


319ff.). Die Wörter für die Sachen sind nach P. 10 övneo xaloücı Bvoraoınpıov. Aed. I 6, 14 zöoor 


längst reinlich geschieden (II 7, 28 mdAaı 6& tois 
ardonnos ed re xal nalds wora tà z@rv noay- 
udtw» övduara). Die alten Namen erleiden jedoch 
durch die Unwissenheit der späteren Geschlechter 
viele Veränderungen (z. B. geographische Namen, 
die später aus Unkenntnis der ursprünglichen Be- 
deutung entstellt werden: VITI 14, 48 Koridiov > 
Korais Aed. I 8,3 J/odoydoı > Bodyos usw.). 
Vielleicht ist P. beim Etymologisieren von 


zov üßefmiov, iv & Ödgyıa tà dooyra relsioda 
éus. Die Umsehreibungsmanie beschränkt sich 
aber nicht auf Christliches (z. B. II 13, 26 oopi« 
ti xalovueon ungarız) Aed. I 1,82 õzeo of neo} tà 
toaŬŭra copo NumbAvöpov ðvouáčovow. Die von 
P. erwähnten Götter des alten Orients und der klas- 
sischen Mythologie sagen lediglich über seine Bil- 
dung, namentlich die Homerstudien aus. Wenn 
er die Heidenverfolgung offensichtlich zu den 


seinem Vorbild Theopomp beeinflußt (Hir-20 Verbrechen Iustinians zählt, so ist das für seine 


z e1 385). Häufig wird Diskrepanz zwischen Wort 
und Sache verzeichnet, z. B. in der moralischen 
Terminologie (V 11, 20ff.} und bei Gelegenheit 
von Euphemismen. Vielfach bestimmen Willkür 
und Zufall das Verhältnis, wenn Ruhm gedanken- 
los dem Sieger, Ruhmlosigkeit dem Besierten zu- 
gesprochen wird (VII 4, 8) oder alles Paradoxe 
röyn heißt (VIII 12, 35). Mit dem Aufzeigen von 
Diskrepanzen bewegt sich P. allerdings im sophi- 


religiöse Haltung belanglos, für seinen Toleranz- 
gedanken freilich von hoher Bedeutung. Er 
spricht hier vom Namenschristentum der Zwangs- 
bekehrten und ihren heimlichen onovöais xal vv- 
olas xal llois obx olos Eoyoıs (An. 11, 32). 
Vgl. J. Stiglmayr Kirchenväter und Klassi- 
zismus. Stimmen der Vorzeit über humanistische 
Bildung. Freiburg 1913. 

Angesichts der negativen, bestenfalls bildungs- 


stisch-rhetorischen Fahrwasser und berührt kaum 30 mäßigen Bewertung des Heidentums sind auch 


das Randgebiet der Philosophie. Wichtiger sind 
die Bedeutungsentwicklungen: ‚P.s eigentliche 
Anschauung ist die, daß auch alle sprachlichen 
Dinge sich im Flusse befinden‘ (S c h w y z e r 326}. 
Dieses Fazit der Anschauungen P.s über die 
Sprache ist um seines weniger philosophischen als 
praktisch weltmännischen Charakters willen für 
die Weltanschauung des Historikers von Bedeu- 
tung. Er ist beobachtender Empiriker. Seine phi- 


die heidnischen Bestandteile der Weltanschauung 
P.s als klassizistische Floskeln christlichen Inhalts 
zu deuten. Der philologische Befund der Welt- 
anschauung P.s könnte durch eine Kurve erläutert 
werden, die auf der Abszisse (Heidentum) die 
Stationen túzņ (= Zufall), röyn (= Schicksal), 
ý nenpwuern, tò Öaıucrıov passiert und im Sinne 
der Koordinate (Christentum) aufsteigt, um die 
beiden Religionen möglichen Stationen tò xgeir- 


losophischen Abstraktionen sind Binsenweisheiten. 40 tov, tò Delov, ó Peds zu erreichen. Theologisch 


Mit seinen sprachlichen Interessen steht P. am 
Ende einer langen Entwieklungsreihe, geht ihnen 
nicht einmal so gründlich nach wie bereits Hero- 
dot. übertrifft diesen jedoch als Theoretiker, was 
freilich im historischen genus nicht viel besagt. 
Er steht mit seinen Schwächen und Vorzügen 
nicht nur auf der Höhe seiner Zeit, sondern weit 
über dieser (H. Diels Neue Jahrb. XXV (1910) 
13—20. Sehwyzer 326). 

R5, Weltanschauung. 

Trotz heidnischer Stilelemente steht P. auf 
dem Boden des Christentums. Dahns Auffassung 
(S. 180), daß P. im Wesentlichen nicht christ- 
lich‘ eingestellt sei, kann als überholt gelten. P. 
spricht meist werwerfend von "Pilnres, dta Elin- 
ven (119, 35; 20, 1; 25, 10; An. 11, 31; Aed. VI 
4. 12). benutzt die Formeln árta (Aed. VI 4. 12), 
zordeta (An. 19, 11: Aed. VI 2. 15). zoArdeovs 
(An. 11, 26). Prezisöse Umschreibung religiöser 


wäre die Kurve dagegen unzulässig, da alle Werte, 
ob christlicher oder heidnischer Herkunft, gleich- 
wertig und auswechselbar sind. Die Zufallstyche 
ist theologisch dem präreligiösen (bzw. mit der 
Religion konkurrierenden) allgemeinmenschlichen 
Primitivuntergrund zuzuweisen. Die Religion und 
Weltanschauung P.s kann als Kreis veranschau- 
lieht werden, dessen Sektoren mit den Stationen 
unserer beiden Achsen (von Schicksalstyche bis 


50 Vecs) identisch sind. Die Weltanschauung ist ge- 


schlossen christlich, jegliche Differenzierung hat 
nur schmückenden Bildungswert, keine grund- 
sätzliche Bedeutung. Triebkraft für die Mannig- 
faltigkeit des Ausdrucks war die Sehnsucht der 
Besten nach Verschmelzung des alten Bildungsguts 
mit dem neuen Glauben. 

Der Beweis für die hier behauptete Einheit der 
P.schen Weltanschauung im Zeichen des Chri- 
stentums ist durch Ordnen und Interpretation des 


Termini wurzelt in klassizistischem Entschuldi- 60 weitläufigen Materials zu erbringen. Zur Welt- 


gungsbedürfnis wegen unvermeidlicher Moder- 
nismen, vielleicht spielt schulmeisterlicher Kitzel 
gegenüber der geistlichen Weltmacht mit. Vgl. 
zu diesem christlichen Klassizismus I 20, 1 6d&av 
tùy nalarıv ofßovras, Hr ôù xaloðow Ellyrxhr 
oi vov ğrðowro. TII 21, 25 Xorotiavoi Sé, oic tà 
ès tùy dtar dodös Faxnıaı, IV 21, 21 tà Xor- 
otiavrõr Adyıa ëpacar, neo naleiv sùayyékia vevo- 


anschauung P.s haben sich vor allem Teuffel 
64-79. Dahn 179ff., Braun 2 S. 40ff. Krum- 
bacher 234. Bury LRE I. Soyter 106. Dow- 
ney 3, Veh 28. 16-30 geäußert. Verdienstlich ist 
die Sammlung von Parallelen aus Herodot bei 
Braun 2, abwegig seine Folgerung, P. mangele 
Originalität, Er verkennt die Rolle der Tradition 
in der antiken Geschichtschreibung, die mit der 
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Diskrepanz zwischen Schrift- und Volkssprache 
zusammenhängenden Schwierigkeiten und wirft 
P. gerade seine Vorzüge, die souveräne Beherr- 
schung des Sprachschatzes eines Herodot und 
Thukydides, vor. P. hatte die Möglichkeit, seine 
weltanschaulichen Bemerkungen christlich oder 
klassizistisch heidnisch zu halten und versuchte 
mit Glück den Mittelweg. 

Zunächst der Begriff zöyn. Hierzu Art. Tyche 
(Herzog-Hauser) u. Bd. VILA S. 16621. 
und die dort S. 1689 angeführte Literatur, ferner 
Ed. Meyer Forsch. zur alten Gesch. II (1899) 
252—264. W, Nestle Herodots Verhältnis zur 
Philosophie und Sophistik (Programm Schöntal 
1908). W. Engel Die Schicksalsidee im Alter- 
tum (Erlangen 1926). W. Siegfried Studien 
zur geschichtlichen Anschauung des Polybios 
(Leipzig 1928). K. Lorenz Untersuchungen zum 
Geschichtswerk des Polybios (Stuttgart 1931) 11, 
81, 96f. A. Meyer Vorsehungsglaube u. Schick- 
salsidee in ihrem Verhältnis bei Philo von Alex- 
andria (Würzburg 1939). H. Werner Der 
Untergang Roms, Studien zum Dekadenzproblem 
in der antiken Geistesgeschichte (Stuttgart 1939) 
“3f. Als moderne Parallele für die Zufallstyche 
sei neben Voltaires bekanntem Ausspruch 
etwa auf den ‚Tychismus‘ eines William James 
verwiesen. Nach diesem ‚ist die Schablone der 
Ereignisse nicht unveränderlich festgelegt, wir 


führen neue Momente in sie ein, sooft wir eine 30 ebdanovlar ... 


Wahl treffen‘, Damit wird also dem Zufall in der 
Ordnung der Abläufe eine Rolle zugewiesen, Vgl. 
James Jeans Physik und Philosophie (deutsche 
Ausgabe Zürich 1944) 305. Zur Einordnung des 
Problems in den Rahmen der Geisteskultur von 
Byzanz: B. Tatakis Ia philosophie byzan- 
tantine (Histoire de la Philosophie par F. Bré- 
hier), Paris 1949. P. Lamma Ricerche sulla 
storia e la cultura del VIo secolo, Brescia 1950 


(S. 40 Schicksal). Veh 2? S. 24, H. Strohm 40 


Tyche. Zur Schicksalsauffassung bei Pindar und 
den frühgriech. Dichtern. Stuttgart 1944. Zum 
Weiterleben des Begriffs: Soyter Byzantin. 
Ztschr. XLIV (1951) S. 548. Tiedovıos A, Méya 
O Adyos mapayopnrızds megi dvoruylas xal sèrv- 
xios xal tà napauıdıa ris ngòs thv turn» óĝor- 
rogias. Aaoyoapla, Aehriov ris éllyvixñs lao- 
yoapırns Eraweias. 15 (1953) Athen. 

Zum Verhältnis von zöyn und eds vgl. An. 4, 
44 (übereinstimmend VIII 13, 34 und Suda s 
tózn) očtws ğoa oùx dvdocnan Boviars, Alla tÑ 
èx Dsod don aovraveúerat tà árðoðnrea, 6 öh 
tózyv cióðaow aleiv ivdowno, obu elðótes tov 
on Evera tavty nodeto tà Svußalvorra, Hreo abrois 
Erönla yiveraı, TO yàp didyo doroivn elvat pelei 
tò ts tens Övona apooyworiv. Ad taŭra uèv 
öc an Eriorw pilov, ratty Soxeltw. Die Tyche 
wird hier als Verlegenheitsname unwissender 
Menschen für die Initiative Gottes bezeichnet. P. 
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kehrt nicht zur zöyn-deds-Vorstellung Herodots 
zurück, bleibt aber auch nicht bei den noch ratio- 
naleren Begriffen des Polybios stehen, sondern 
verleiht seiner Tyche mystische Züge. Die meisten 
Tyche-Stellen bei P. sind aber literarische Flos- 
keln und somit für die Weltanschauung bedeu- 
tungslose Verwässerungen der Zufallstyche Hero- 
dots. I 6, 15 &uv&ßn us túzy (zufällige Begegnung) 
I 7, 21 usw. Vgl. Herodot. IX 21 xarà cvrruyiny 


10 VIII87.V 65 usw. ITT 18,2 Schicksalstyche. IIT21,8 


steckt der Schicksalsgedanke in &uynv&ydn und 
terüynze. Dergleichen ist gewiß formelhaft (Dahn 
229), doch hält P. auch in seinen Formeln die welt- 
anschauliche Linie ein. IV 7, 18 af aòrta? röyar 
ardounwr. IV 7, 21 elre tégy ette tinl dpern. Hier 
läßt P. trotz Fatalismus die Möglichkeit der doery 
offen und gleitet weltmännisch über die Schwie- 
rigkeit weg. VI 8, 1 tře ôl rúzņe ó půóvoc. Der 
Topos vom Neid der Götter (Herodot. III 40. Liv. 


20 V21,15, vgl. Braun 2 8.41 mit weiteren Herodot- 


stellen) klingt urban gedämpft an. Weitere hero- 
dotsche Floskeln: I 24, 31 und öfter yoñv ydo 
of yevéoðar xaxös, II 17, 16 xal ydo Ze Méroav 
Xosgön dAövaı. Ferner die göttliche Vergeltung 
IV 83, 12. Braun 2 8.41. VII 13, 15. P.s per- 
sönliche Meinung über Belisars zweite Lebens- 
hälfte, ausgedrückt mit Hilfe von edc, Schicksals- 
tyche, tò dasdvıov, Abschluß mit der Schweige- 
formel (oöx E40 zineiv). VIII 32, 29 róxy 
adzouarioaca. (Seltenes Auftreten 
des polybianischen Begriffs aörduarov, vermutlich 
zur Herabsetzung der Leistung des Narses.) Agno- 
stizismus und fatalistische Resignation (Schluß- 
formel Akyrraı 62 del xa? Sokdkerar day dvnıkd- 
uera èc tor advra alðva. bean Endoro plhor, idyo 
TÖ eixóri boxodru elvai naonyopoŭvri thv äyvomar). 
P.s Geistesverwandte sind im Altertum Sophisten 
und Pyrronianer, in der Moderne Agnostiker wie 
Spencer und Huxley. 

Die Tyche P.s verdankt ihren Charakter der 
historiographischen Tradition, umschließt die Be- 
deutungen Zufall, Glück, Vorsehung, Schicksal, 
konkurriert jedoch nicht mit dem ®eds-Gedanken, 
sondern stellt einen seiner Aspekte dar. Tyene als 
wirkende Kraft des Lebens und der Geschichte 
besitzt bei P. kein individuelles, mythisch-anthro- 
pomorphes Dämonengesicht, sondern entspricht 
einer Eigenschaft des #eds. In ähnlicher Weise 
wurde etwa der Begriff der oopia für die christ- 


50 liche Vorstellungswelt in Anspruch genommen. 


Zu den formalen Übereinstimmungen zwischen 
P.s und Kaiser Iulians Auffassung von der Tyche 
vgl. Iulian, Brief an Themistius 275D (Dow- 
ney 3 8.97). Das Weiterleben heidnischer For- 
men, nicht Inhalte ist vorzüglich zu verfolgen an 
den Mosaiken von Antiocheia. Vgl. G. Downey 
Personifications of Abstract Ideas in the Antioch 
Mosaies. Transactions Amer. Philol. Assoe. LXIX 
(1938) 349—363. Ders. Representations of ab- 


vollzieht die Verwandlung der Zufallstyche in die 60 straet ideas in the Antioch mosaics. Journ. Hist. 


Sehieksalstyche, gibt damit dem heidnischen 
Schicksalsbegriff christlichen Sinn. An. 10, 9 
Boneo tis rüyns ènlðeitiv ts vváuews rezom- 
Kerns, Ñ 6n &aavra apuvtTavevoŭon tà åvõowneta ... 
An. 12, 10 9 rúzņ ónovoye: tğ yroun. Der Zusam- 
menhang zeigt den dämonischen Schicksalscharak- 
ter der Tyche. Gegensatz yröun — Wille. Auch 
Thukydides gebraucht beides komplementär. P. 


of Ideas I (1940) 112f. Doro Levi Antioch Mo- 
saic Pavements (Princeton 1947). G. Down ey 
The Pagan Virtue of Megalopsychia in Byzantine 
Syria. Trans. Amer. Philol. Assoe. LXXVI (1945) 
279—286. C. Hopkins Antioch Mosaic Pave- 
ments. Journal of Near Eastern Studies VIIL 
(1948) 91—97. Downey 3 S. 99. Ferner weist 
Downey (3 8.99f.) mit Recht auf das Achilles- 
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kostüm der Reiterstatue Tustinians hin (hier wird 
die Unmöglichkeit eines heidnischen Inhalts 
der formalen Aussage besonders deutlich), ferner 
auf die Tychedarstellungen der Münzen des eifrig 
katholischen Iustinos I. Vgl. G. Downey Iu- 
stinian as Achilles. Trans. Amer. Philol. Assoc. 
LXXI (1940) 68—78. M. P. Charlesworth 
Pietas and Victoria: The Emperor and the Ci- 
tizen. Journal of Roman Studies XXXIII (1943) 
1—10. H. I. Bell An Egyptian Village in the 
Age of Iustinian. Journal of Hellenic Studies LXIV 
(1944) 28. Downey 3 8.99 Anm. 33, 34. Von 
besonderer Bedeutung für die Einordnung der 
P.schen Weltanschauung sind C. N. Cochrane 
Christianity and Classical Culture. Oxford 1940. 
E. Ivánka Hellenisches und Christliches im 
frühbyzantinischen Geistesleben. Wien 1948 
(Downey 35.94 Anm. 22). 

ý xenowuévn spielt keine große Rolle, ist von 
Herodot übernommen. Vgl. I 24, 19. TV 4, 20 usw. 
Braun 28.41. Dagegen ist der Begriff rò ĉar- 
udviov reich an christlichen Elementen und für 
P.s Weltanschauung wesentlich. Auch hier ist 
ähnlich wie bei der Zufallstyche eine floskelhafte 
Anwendung zu verzeichnen, z. B. die häufige 
Phrase aruoriws donovdaxoıs. Meist gehört der 
Begriff ĉatudvıov einem Grenzbereich antiker 
Philosophie und christlicher Apokalyptik an, 
zwischen denen Volksaberglauben vermittelt. II 
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BooroloryE, wiarpdve, eıysomifta Clem. Al. Protr. 
1126,3 (I 19 Staehlin). III 42, 1 (T 31, 16 Staeh- 
lin) dndvdowno: xal wodrdownor dafuoves ER 
ardownoxtovlas dmolavovzes ... nws ôte uakıora 
Eroızv drdgmmelov åvéðny Eupogsioda: óvo- 
mon d& xatà moheıs xal öv, olovei Aoruol ènioxh- 
wavteg ... ITI 43, 1 (1 83, 3 Staehlin) daluovas d& 
sAedolovs xal åurnoiovs Enıßobkovs te xat poav- 
Vownovs xal Avueðvas Övras. Der Dämonismus, 


10 selbst die Homerzitate, sind also Bestandteile 


christlicher Literatur und können P. auf diesem 
Wege im Sinne seiner Ausdeutung vertraut ge- 
worden sein. 

P.s These Iustinian sei der Fürst der Dämonen 
(An. 22, 26 69 duudvo» tv čoyovta) wurzelt 
im politisch aktuellsten Bestandteil des frühen 
Christentums, dem Antichristgedanken. Dieser 
geht auf die iranische und babylonisch jüdische 
Eschatologie zurück. Vorstufen bei Daniel und in 


20 der assumptio Mosis, Höhepunkt das Nerobild 


der Apokalypse und Or. Sib. Lucifer von Calaris 
entwertet den Mythos zur Scheidemünze, Hierony- 
mus wendet ihn auf Geiserich an. Dann klafft in 
der Überlieferung eine Lücke bis P., die aber 
ausgefüllt wird durch die Aktualität und stän- 
dige Benutzung der theologischen Literatur, Volks- 
bücher, die P. genau bekannten Or. Sib., jüdisch 
orientalische Einflüsse in der Heimatstadt Kai- 
sareia. P. hat den Mythos vom Antichrist natür- 


30, 51 über den grotesk fetten, dämonisch be- 30 lich gekannt, außerdem muß dergleichen das Ta- 


gabten Johannes den Kappadoker: plei yao tò 
darudrıov, Öneg Es toùs avdoonovs opalleodaı né- 
guxev, üno ueılovaow te xal dbunloriowv Zinlöwr 
xgEeuüv ois 6m oùx Eni oreppüs Pboews thv ĝidvorar 
Zoravaı Euußalveı. Dann ist folgerichtig von tega- 
toAoyor die Rede. rò darudvıo» entspricht dem 
christlichen Teufel und den schädlichen Gott- 
heiten des alten Glaubens, alles was damit zu- 
sammenhängt, ist Teufelswerk, Zauberei, Werk 
finsterer Mächte. Jedoch ist nicht der personi- 
fizierte Teufel gemeint, sondern die Teufelskom- 
ponente des allmächtigen Gottes. P. legt sich nicht 
fest, er vermittelt synkretistisch. ITI 11, 29f. dau- 
pórov mutmaßlicher Urheber einer Weissagung, 
eines Fluches (olwvos, dod) VI 29, 32 Euoi òè zore 
Ötaoxonovusvp thv ès Paßervav eioodor toù Pw- 
nalwv oroarod čvvord tis èyéveto, åvõgonwv uèv 
Serfos Ñ 77 àly oeri Os Ürıora neontveodn tà 
ananadusva, cirar dE ti Öarudvıor „.. Nicht Roms 


gesgespräch der oppositionellen Kreise, vor allem 
der vom sozialen Umsturz betroffenen Senatoren 
und der Häretiker aller Schattierungen gewesen 
sein. P. vermeidet den Ausdruck ‚Antichrist‘ und 
wählt die klassizistische Umschreibung ĝarusvæov 
äoyov. Wenn P. die Grenzen des Dämonismus, 
Diabolismus und Antichristgedankens literarisch 
verwischt hat, so genügte dem Wissenden, und 
das war im Osten jedermann, die Andeutung rò 


40 darudvıor an einer Hauptstelle der Kriegsge- 


schichte, von den Kap. 12 und 18 der Anekdota 
ganz zu schweigen. Das Judentum, dem der Anti- 
christgedanke entstammt, hatte in seiner Apolo- 
getik das Bild vom Herrscher als einem ‚gewal- 
tigen, den Erdkreis beherrschenden Tyrannen‘ 
geformt. Daher ist überall, wo eine überdurch- 
schnittliche Politisierung des Antichristgedan- 
kens erfolgt, an Mitwirken jüdischer Einflüsse zu 
denken. Näheres: B. Rubin Der Fürst der 


und Belisars &oern, sondern dämonischen Kräften 50 Dämonen. 


(d. h. Tustinian und Theodora} war der Sieg über 
die Goten zuzuschreiben. Daß die Herrscher Dä- 
monen waren, spricht. hier nur versteckt, An.12, 
14 (daiuoves nalauraioı, Booroloyo, drdonno- 
ĉaluoves) und öfter offen aus. Eine Schlange hätte 
die Mutter des Kaisers begattet (An. 12, 18), ein 
Mönch den Kaiser ohne Kopf wandeln sehen (An. 
12, 20), ein anderer visionär geschaut, daß der 
Fürst der Dämonen im Palast auf dem Thron sitze 


(12, 26). Die politischen Konsequenzen dieses Dä- 60 


monismus werden in den Anekdota überall, ins- 
besondere in Kap. 18 gezogen, dem ‚Rundgemälde‘ 
der von Iustinian verwüsteten Oikumene, Neben 
der äußeren literarischen Form des Rundgemäl- 
des (vgl. u. S.881f.) liegt dem die altorientalisch- 
hellenistisch-römische Tradition des Dämonismus 
zugrunde, die zu P.s Zeit längst in das Christen- 
tum eingegangen war. Vgl. E 31.455 Hoes Hoes 


Es folgt tò xosirror (vgl. Plat., Tragiker), an 
sich farblos deistisch, bei P. aber mit seinen 
übrigen religiösen Begriffen vertauschbar. III 9, 
13. V 24, 5 usw. Fast synonym mit Vecs endlich 
tò Detor (vgl. Herodot. 132. IIT 108. Thuk. V 70. 
104, 1. Plat. rep. II 382 e rò darudvıov xal tò Yetor) 
17,5 rà &s tò Beiov. II 11, 25 u Beiov. IV 14, 25 
usw, Der Terminus eignet sich für die verschwom- 
mene Theologie P.s 

ó deös (Stellensammlung Dahn 180, 1) sollte 
ins Zentrum der P.schen Theologie führen, ist 
aber seinen übrigen Begriffen gleichwertig, über- 
dies trotz inhaltlicher Christlichkeit formal mit 
dem Terminus Herodots identisch. Clem. Al. 
Strom. Ve. XIV 109, 1 (II 399 Stählin) weiß, 
daß schon für Xenophanes eis xai dowuazos ó Peds. 
Die homerisch-hesiodische Theologie (aber schon 
bei Homer, namentlich in der Odyssee, oberste 


335 Prokopios von Kaisareia 


Macht veds, Veo uoioa) wurde selbst vom from- 
men Herodot nur eingeschränkt übernommen. Er 
kennt den Singular 6 Vess im monotheistischen 
Sinne. Herodot. VII 10 e préci yag ó Beds tà Oneo- 
£yovra zolovew ... où yüo EU poovésiw ulya ó Beds 
dälov 7 Emvrov. Gelegentlich stellt er die eine 
göttliche Macht und Einzelgötter nebeneinander 
(Herodot. I 31. 105). Für Beeinflussung Herodots 
durch Xenophanes sprechen manche Anzeichen 
(Nestle a. O. 7f.). Zur umstrittenen Frage des 
Urmonotheismus einige Hinweise (E. Hedén, 
E. Peterich,R.Böhme) bei I. Irmscher 
Götterzorn bei Homer (Leipzig 1950, 86). Durch 
Herodot wurde ó #eos historiographischer Topos. 
Zur Unsichtbarkeit Gottes: Xen. Mem. IV 3, 13. 
Plut. de Is. et Os. 75, Plato öfter, Unbekannt- 
heit seines Wesens (P, V 3, 6): Plut. de Pyth. 
orac. 20. Vgl. Veh 2 8. 21. 

Zum rächenden strafenden Gott An. 5, 38. I 
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und Sextos bezieht (Agath. II 29 p. 129, 10 Nie- 
buhr). Vgl. auch Lev&enko 73. Zum Skeptizis- 
mus und P. verwandten Formeln Plutarchs: 
Ziegler o. Bd. XXI S. 837. 

Der bereits beobachtete Fatalismus macht An- 
leihen bei Herodot, erinnert in Formeln an das 
islamische in šāa llahu (II 19, 14 xal fusie d&e- 
Aövrss, Ñy Beos Dein, tò Pgodgıor: ITE 19, 25 zeigt 
P. am Beispiel Gelimers wie Gott den Menschen 


10 mit Blindheit schlägt, zum freiwilligen Voll- 


strecker des eigenen Verderbens macht. Gott ent- 
larvt einen Urkundenfälscher (An. 28, 13 noour- 
Dedv tiwa tod Eurnveydn yerdadaı). Bei Gelegen- 
heit der Charakteristik des Honorios trägt er 
sicher seine Theologie in die Vorlage herein: III 
2, 34: zadra Ovwoly xapaðoxoŭvri xal èv tov- 
ulaıs pegouévæ Tas tóyne sòtvyýuara Davıdom 
jAlna Ëuvnvézðn yerkodar. pili yo ó Beös toic 
oŬre åyyivois oüre tı olxoðev uņyavãoðar oloi te 


25, 36 (riors, xdAacıs) I 25, 41 usw. und Herodot. 20 odoıw, Ar un novnool elev, åropovuévois tà oyara 


I 34, 1 (#eod véueors) Braun 2 S. 41. Der mit 
röyn vertauschbare ede erscheint An. 4, 44. III 
18, 25. VIT 13, 15. VITI 12, 34. Besonders zu be- 
achten II 10, 4 (Klage über die Zerstörung von 
Antiocheia) &y& 62 Kıyyıö nddos Tooodror yoádpov 
TE xal naoanéunov ès uvýuny t® uéllovti rodvo, 
xal oöx Eyw elöfvar re more doc Boviouevo t 
De ein nodynara uèv dvögde ğ xwolov tod Enalosıw 
els Öyos, adus ÔÈ dınzeiv te atà nal åpavltew gE 


obdemäs utv pawouévys altlas, abra yào od Deus 30 


eineiv un obyı ravra xarà Adyov dei yiyveodaı, ôg 
dh xal Avridysiav rore dadorn èe Eapos noos 
ardods àvrooiwtárov xatapenouśvnv idetw, Hier 
wird die moralische Antinomie Gottes ausgespro- 
chen, ein beliebtes Thema jeder Laientheologie, 
Beweis, daß nicht nur Tyehe sondern auch rò 
darudvıov Teile derselben Gottesvorstellung, teuf- 
lisches und göttliches Element der Welt im letz- 
ten identisch sind. Sn bemächtiet sich die rhe- 


Erxovoelv te xal Evilaußavendau. Also stilistische 
Überbetonung der Tyche, Gleichsetzung bzw. Inte- 
grierung mit Gott. Schutz der Armen im Geiste 
(Bergpredigt vgl. Dahn 182), Verflechtung des Be- 
griffs z0vn005, der besonders in den Anekdota eine 
wichtige Rolle spielt, mit christlichen Werten, 
Hilfe in der Not (Bergpredigt). Wer die sittlichen 
Voraussetzungen nicht erfüllt, findet tå 2x peot 
zolua (so Belisar An. 4, 42. VII 13, 25). Für die 
positive Einstellung P.s gegenüber Religion und 
Kirche spricht die schmeichelhafte Rolle der 
kirchlichen Würdenträger in der Kriegsgeschichte. 
Diese werden nicht nur als geschiekte Diplomaten 
vorgeführt (z. B. Bischof Megas von Bernia), son- 
dern fast im Sinne der Heiligenleben als Wunder- 
täter vorgeführt (II 11, 14ff. Strahlenwunder von 
Apameia. II 13, 13 Bischof Baradotos, gebetsge- 
waltig, gottselig strahlend. 

Ein Bekenntnis zum Chalkedonense findet sich 


torisch-sophistische Dialektik der Theologie. Pro- 40 nieht nur Aed. V 7, 3 sondern auch im Hauptwerk 


tagoras: mo@ros Eyn Öbo Adyovs elvari nepi navtòç 
roayuaros åvuxeruérove allmAoıs. Diog. Laert. IX 
51 vgl. Sext. Emp. hypot. 1, 202 zavri Adyo 
Aöyos 100g üyuizeiran, navıl idyo Iöyos dvrixeitan. 
Betonung der loood£veu, dvrideoıs or Aoyar 
(Sext. Emp.hypot.Pyrrh. 186. Diog. Laert. IX 73}. 
Vorsichtige &zoyn des Urteils kennzeichnet den 
Agnostizismus der I//veocsvei:, Doch lehnt P, 
die ethische Skepsis eines Pyrrhon ab foöre zaidv 


IT 12, 22. Es muß sich hier durchaus nieht um 
ein Lippenbekenntnis, eine kluge Konzession an 
den Kaiser handeln. Die letztgenannte Stelle steht 
im Exkurs über die Abgarsage II 12, 8ff., der 
mit in erster Linie zu dem religiösen Anstrich 
der ‚Perserkriege‘ beiträgt. Parallelbericht, viel- 
leicht Quelle Euseb. hist. eccl. I 13, 6. P. macht 
seiner Vorlage keine stilistischen Konzessionen. 
Das Vokabular des Euseb. wird gegen klassische 


oör’ alayoov où Ölxaror. Diog. Laert. IX 61), son- 50 Ausdrücke ausgewechselt, Inhaltliche Überein- 


dern fällt allenthalben scharfe, temperamentvolle 
und oft sogar schroff einseitige Urteile über das 
sittliche Verhalten seiner Zeitgenossen. Vgl. 
E. Pappenheim Die Tropen der griechischen 
Skeptiker. Programm Berlin 1885. P.s Theologie 
lautet (abgesehen von der Kategorie der mora- 
lischen Urteile) wie seine Weltanschauung: jedes 
Ding, auch Gott, hat seine zwei Seiten, alles ist 
im Fluß, es gibt kein sicheres Wissen, mag jeder 


stimmung ist unverkennbar, doch hat P. wesent- 
liche Züge, die Euseb. unbekannt sind. Auf P. 
beruhen Euagr. hist. ecel. IV 27 und Nikeph. 
Xanth. hist, eccl. II 7. Hat P. Euseb. benützt oder 
gehen beiden auf die syrischen Originale (Euseb. 
113,5 2x tis Súowr gævis) zurück? Euagr. a. O. 
stellt fest, daß in dem von Euseb. überlieferten 
Brief Christi an Abgar die Weissagung von Un- 
verletzlichkeit der Stadt nicht enthalten ist, über- 


denken wie er will. Das ist Resignation eines Welt- 60 nimmt diese Weissagung trotzdem von P. Enge 


mannes und Diplomaten. Vielfach dienen ihm je- 
doch die Formeln des Agnostizismus nur dazu, 
seine Kritik geschickt zu verschleiern oder pein- 
liche Tatbestände maliziös anzudeuten. Eine ge- 
wisse Verbreitung des Skeptizismus bei den Ge- 
bildeten des 6. Jahrhunderts läßt sich daraus er- 
schließen, daß der Betrüger Uranios sich auf die 
ephektische Übung und die Lehre des Pyrrhon 


Übereinstimmung zwischen P. und Euseb. legt 
direktes Abhängigkeitsverhältnis nahe. Woher 
kommen die zahlreichen Zusätze P.s, besonders 
der Aufenthalt Abgars in Rom? Vermutlich waren 
ihm diese Dinge von Jugend auf vertraut. 
Edessa hatte als christliche Stadt nicht nur in 
Syrien sondern im ganzen Osten eine Sonderstel- 
lung (Harnack Mission II3 141f.). Die Le- 
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gende (Fuseb, hist. eccl. II 1, 7) verlegt Missio- 
nierung von Edessa ins apostolische Zeitalter, 
es zählte vor Konstantin jedenfalls die meisten 
Christen und seine Christianisierung begann 
früh, ‚nieht lange vor der Mitte des 2. Jhdts.‘ 
(Harnack a. O. 143, 4). Legenden wie die 
Abgarsage sind Ausfluß der Volksmeinung über 
Heiligkeit der Stadt, wuchern mit fortschreiten- 
der Zeit immer üppiger. Der Christusbrief nach 
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so stehen dem allerdings P.s ausgezeichnete Be- 
ziehungen zu maßgeblichen geistlichen Kreisen 
(durch die Färbung seiner Berichterstattung über 
den Perserkrieg erwiesen) entgegen. Es ist kaum 
denkbar, daß P. solche Dinge nicht bekannt ge- 
wesen wären. Vgl. zur Bildlegende die Menaeen- 
lektion zum Fest der Translation am 16. 8. (945?) 
sowie die Festpredigt zum gleichen Tage (unter 
Kaiser Konstantinos Porphyrogennetos gehalten): 


P. auch inschriftlich am Stadttor von Edessa. 10 D o b s c¢ h ü tz Beilage II A, B—29ff. Hier wird 


Schon Euseb. spinnt weiter aus (Erfüllung des 
Versprechens Christi durch Apostel Thaddaeus). 
Über P. hinaus bringt Euagr. neue Züge ins Bild 
(dysıoonoınzdr), obwohl er in allem Wesentlichen 
von P. abhängt. Orientalische Quellen könnten 
weitere Zwischenglieder der Legende enthalten. 
Eine ungefähr gleichzeitige syrische Parallele bei 
MösthäZek(h)ä, Chronik von Arbela (Baum- 
stark Gesch. syr. Lit, 134f. mit Literatur) ver- 
faßt zwischen 540 (bzw. 551) und 569. Vgl. Moses 
Chorenaci (P. N. Akinian Suppl.-Bd. VI S. 534 
—541) Gesch. Armeniens Kap. 3lf. (Langlois 
Collection hist. Arm. TI 96f.), B r o s s e t Histoire 
de la Géorgie I 210. Zu erwägen ist, ob der Ex- 
kurs P.s auf eine Anregung Iustinians zurück- 
geht. Selbst der Hinweis auf Euseb., den Kron- 
historiker der Kirche, könnte vom Kaiser stam- 
men. Gegen Euseb. als einzige Quelle spricht der 
Plural of... Evyyodwavrtes, obwohl das nicht zwin- 


berichtet, daß das Bild 544 erst entdeckt wurde, 
ein wichtiges zeitliches Indiz gegen Euagrios, der 
so tut, als handele es sich um Vorgänge aus der 
Zeit Jesu Christi (IV 27 ‚In ihrer Ratlosigkeit 
bringen sie das gottgeschaffene Bild, das keine 
Menschenhände verfertigt haben. Christus der 
Gott hatte es Abgar geschickt, weil er ihn zu 
sehen begehrte‘). Wenn Dobschütz (179—181) 
meint, daß P. seine Kritik an der Legende vom 


20Schutzbrief durch Betonung der Sündlosig- 


keit bzw. Irrtumslosigkeit Jesu Christi vorberei- 
tet, so sind dem die Parallelen Aed. V 7, 3 (dort 
wörtliche Entsprechung zu II 12, 22 Tnooüs ó roü 
Deoŭ nals Ev owuar Ör) und Aed.13,12 entgegen- 
zuhalten, die zeigen, daß es P. um ein Bekennt- 
nis zum Chalkedonense geht. Auch die spätere 
Ahfassungszeit der Aedifieia ändert hieran nichts 
(nebenbei bemerkt: wer will für die Abfassungs- 
zeit von so ausgesprochenen Exkursen wie die Ab- 


gend ist. Ferner kann P. den Stoff auch in Edessa 80 garsage einen darstellt, garantieren? Wir wissen 


selbst im Stadtarchiv gesammelt bzw. die münd- 
liche Überlieferung nachgeprüft haben. Sein In- 
teresse für die Stadt ist ohnehin groß und her- 
kunfts- vielleicht sogar familienbedingt. Er er- 
wähnt einen Prokopios von Edessa als d»7o Adyıos 
(Aed. V 7, 14). Den weltlichen Charakter des 
Archivs auf der Burg zu Edessa unterstreicht Ed. 
Meyer o. Bd. V S. 1936. Euagrios stellt sich 
trotz seiner Abhängigkeit von P. bewußt in 
Gegensatz zu dessen Skepsis. P. bezweifelt sogar 
das in dem (späteren) Zusatz zu dem Schutzbrief 
gegebene Versprechen der Unangreifbarkeit der 
Stadt: 12, 26 ao! ö& xal roŭto abrör Enemeiv, 
os oùĝè ý nóis notè Baoßancıs aAworuos Eora 
toČto ts èmiotolis tò Arooreleiriov of èv Erelrov 
Tod yodrov thv lorooiar Evyyodwyavtres (Eusebios 
oder Syrer?) oödaun čyrwoav' où yao or 
oRdE an alrod èneurjoðnoav: Edsoonvoi è aètò 
tùr ră èmortolñ etoéoðar paoiv ... Es folet 
der Bericht, wie der naive Volksglaube tatsäch- 
lich ad absurdum geführt wurde, indem Edessa 
in der Folgezeit zwar nicht gewaltsam aber 
durch die Schurkerei des Sohnes Abears unter 
persische Herrschaft kam. Euagrios IV 27 über- 
nimmt die Skepsis P.s zunächst, erwähnt sorar 
über ihn hinaus die kürzere Form des Priefes 
bei Eusebios (ohne Sehutzweissarung). Anschlie- 
bend kümmert er sich aber überhaupt nicht 
mehr um diese Dinge und setzt die Weissagung 
richt nur als gegeben und wirksam, sondern fügt 
darüber hinaus den neuen Zug vom wundertätigen 
Bild (#zstozomtov) ein. Diese Bildlegende ist 
nach der ansprechenden Vermutung von Dob- 
schütz 112f. bei der Belagerung von 544 ent- 
standen, war damals zunächst einem kleineren 
Kreis religiös erhitzter Gemüter bekannt. Wenn 
er meint, daß die Bildlegende P. unbekannt war, 
weil er sie sonst an dieser Stelle erwähnt hätte, 


doch über etwaige ‚zweite Auflagen‘ der Werke P.s 
oder nachträgliche Änderungen, Einschübe usw. 
so gut wie nichts!). Die Kritik an der Schutz- 
legende war für P. eine Lappalie, die er nicht 
zu rechtfertigen brauchte. Die Bemerkungen von 
Dobsehütz im Anschluß an eine Rezension 
F.Dahns sind durch H aury 3 8.172 erledigt. 
R. A. Lipsius Die edessenische Abgar-Sage 
kritisch untersucht, Braunschweig 1880. A. 


40v. Gutschmid Untersuchungen über die Ge- 


schichte des Königreichs Osroene, Mém. de l’acad. 
de St. Pötersbourg XXXV 1, 187. R. Duval 
Histoire politique, religieuse et littéraire d’Edesse 
jusqu’a ja première croisade. Journal asiatique 
8. série T. XVTIT, XIX 1891f. Hauptwerk: Dob- 
sehütz Christusbilder, Texte u. Unters. XVIII 
Leipzig 1889. L.-J. Tixeron t Les origines de 
l'église d'Édesse et la légende d’Abgar, Paris 1888. 
N. Cartojan Legenda lui Avgar Bukarest 


50 1925. S. Saleville (Échos d'Orient XV 442ff. 


481#.). Dobschütz Das Christusbild Abgars, 
Monatssehr. f. Gottesdienst u, kirchliche Kunst 
XIV 1909, 265—272. 

Trotz seiner Toleranz steht P. den Häretikern 
meist ablehnend gegenüber (z. B. III 7, 22 über 
die Eutyehianer). In Wahrheit verabscheut er den 
Fanatismus aller streitenden Parteien, spricht 
seinen vermittelnden Standpunkt ohne Rücksicht 
auf den orthodoxen Kaiser im Credo seiner reli- 


60 giösen Weltanschauung aus: V 3, 6 änovoias yàg 


nkarındovg tırös Hyoluar slvai dıepevräoda: thv toð 
Veod plow, rola noté ory, avdonp yao obdE 
tà dvdochneıa iç tò dxpıßks oluaı xaraAnnıd, uý 
zi ye öh tà eis Beoü pitow frorra. Zuol uèr o 

taŭra dewöivws oecsirwrýoðw uóræ To un åm- 
aretodaı [änıorjoaı L] tà reruumueva, iyà ye obx 
Gy oùôèv ldo neol Beod uow etnon Ñ St: dyados 
Te navránao» ein xal Ebunavıa Er ti Eovalg ti 
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atto Eye. leyéro SE ds ny Exaoros yırdansır 
Into adrõr oteras, xal legebs xal rdre. Daß sich 
P. derartige Ausdrücke erlauben kann, zeigt seine 
innere und äußere Unabhängigkeit. Er will sich 
gegen das allgemein Anerkannte nicht ungläubig 
verhalten (bzw. nach L dies nicht verwerfen) und 
über Gott nur in allgemeinster Form aussagen, 
daß er allgültig und allmächtig sei. Ranke 
(Weltgesch. IV 2, 286) führt mit Recht tà teri- 
anueva dafür an, daß P. auch persönlich an das 
allgemein Anerkannte geglaubt habe. Wenn er 
ihm a. O. 287 ebenso wie Krumbacher und 
andere Konfusion der christlichen und heidni- 
schen Weltanschauung vorwirft, ihn für einen 
Zwitter zwischen Zosimus und Euseb. erklärt, so 
dürfte sich diese Auffassung angesichts der Ein- 
heitlichkeit und Geschlossenheit der Religion und 
Theologie P.s nicht halten lassen. Die heidnischen 
Vokabeln, die er verwendet, unterliegen einem 


Bedeutungswandel im christlichen Sinne, so daß 20 


wir den übermächtigen Zeitgeist fast noch mehr 
bewundern als die klassische Bildung des Hi- 
storikers. Die Verachtung theologischer ‚Zänkerei‘ 
bei P. wird auch von Agathias geteilt. Ähnlich 
wie P. steht dieser auf den Standpunkt, daß die 
Kunde von Gott einer seligen, unerreichbaren Re- 
gion angehört, die den Menschen zu ehrfürch- 
tigem Staunen und dem Eingeständnis seiner Un- 
wissenheit zwingt. Ag. II 29 p. 128, 8B. deo- 
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müssen, beides natürlich nicht gewollte Abhän- 
gigkeiten, sondern eine Konstellation des Zeit- 
alters, die ihrerseits unter dem Gesetz des Schick- 
sals steht. Als Beispiel für germanisches Schick- 
salsdenken sei die gemeingermanische Vorstellung 
von der Wyrd (das Schicksal) herangezogen 
(altnord. Urpr, alts. Wurd, dazu mhd. Gächschep- 
fen, vgl. Elard, H. Meyer Myth. Shake- 
speare Macbeth: ‚Weird Sisters‘). Sie steht in 


10 ags. Übersetzungen für ‚fatum‘, fortuna‘, König 


Alfred sagt in einem Zusatz zu seiner Boethius- 
Übersetzung (ed. Sedgefield, Prosa, S. 129): ‚Gott 
hat das Vorausdenken, die Wyrd aber oft die 
„Ausführung“.‘ Der früh-ags. Schicksalsspruch 
(Grein-Wülkers Bibliothek der Ags. Poesie I 338) 
stellt die Wyrd sogar über Christus: ‚Christi 
Kräfte sind groß, W y rd ist am stärksten.‘ Vgl. 
hierzu A. Brandl Vom kosmologischen Den- 
ken des heidnisch-christlichen Germanentums: 
der früh-ags. Schieksalsspruch der Handschrift Ti- 
berius B. 13 und seine Verwandtschaft mit Boe- 
thius (Sonderausg. SB Preuß. Akad. Wiss. Phil.- 
hist, Kl. 1937, XVI, Berlin 1897), Brandl zieht 
nun selbst die Verbindungslinie zum Mittelmeer, 
wird durch König Alfred auf Italien gelenkt. Über 
diesen ältesten Boethius-Übersetzer vgl. J. M. 
Hoek De Middelnederlandse vertalingen van 
Boethius’ De Consolatione Philosophiae met een 
overzicht van de andere Nederlandse en niet-Ne- 


Aoylas Eydnreodar, modyuaros oto paxapiov te 30 derlandse vertalingen, Wiss. Amsterdam 1943, 5 


zul åvepixtov, xai nellovos Ñ xat årðownovs, xal 
uovo TO dyvoriodes Pavyagouévov. Vgl. auch 
Levyčenko7. i 
Vielleicht besteht aber ein Zusammenhang 
zwischen dem hausbackenen Common sense — 
Christentum eines P, einerseits, dem nüchternen 
Deismus und der schmucklosen Moralität der jü- 
dischen (Gesetzesreligion andererseits. Seine 
Herkunft und sein lebendiges Interesse für alles 


Jüdische würden da manches erklären, Selbst sein 40 


Glaube an Vorsehung und Schicksal scheint mehr 
mit persisch manichäisch beeinflußten ‚Ketzereien‘ 
des Orients zumindest gefühlsmäßig übereinzu- 
stimmen, als in einem mehr als äußerlichen Zu- 
sammenhang mit den Topoi der antiken Historio- 
graphie zu stehen. Auch das ein Hinweis auf die 
unter demselben Vorzeichen stehende Erneuerung 
des persisch und jüdisch bestimmten Geistes- 
erbes durch Mohammed. 


—8 (5—30 nichtniederländische Übersetzungen 
des Mittelalters). Brandl arbeitet die Gemein- 
samkeit des fatum-fortuna-Gedankens 
des Philosophen mit der germanischen Wyrd 
heraus, erblickt sie in der eigentümlichen Vasal- 
lengemeinschaft, die beide miteinander verbindet. 
Der Philosoph faßt den Vorsehungselauben der 
Spätantike als Regiment Gottes, der über das 
‚Schicksal‘, die Natur und Geisteskräfte herrscht 
und dem ‚Schieksal‘ nur mit Vorbehalt seines 
Herrentums die Zügel überläßt. Ähnlich herrscht 
im ‚Schicksalsspruch‘ Gott (— Wodan, als ‚König‘ 
für christliche Ohren erträglich gemacht) über 
seinen stärksten Vasallen, das Schicksal und wei- 
ter über die Naturkräfte, Die Ähnlichkeit des 
Weltbilds läßt in der Tat auf Beeinflussung des 
Boethius durch seine germanische Umwelt schlie- 
Ben. Zieht man nun die Linie nach dem griechi- 
schen Osten. zu P. weiter, so darf man von einem 


Die weltanschauliche und charakterliehe Be- 50 abstrakter Philosophie nicht minder als der spe- 


einflussung P.s durch das enge Zusammenleben 
mit Germanen in der Bucellariertruppe Relisars 
mit ihren germanisch-illyrischen Gefolgschafts- 
idealen sowie der noch weit mächtigere Einfluß, 
den der Gotenkrieg und sein ‚Fronterlehnis‘ auf 
ihn ausühten, lassen sich rational schwer in 
Worte fassen, noch weniger beweisen. Gleichwohl 
epricht nicht nur der Gesamteindruck für die Ver- 
mutung germanischen Einflusses auf den 


Levantiner Prokopios. Situationen wie der ‚Streit 60 


der Königinnen‘ P. VII 1, 37ff. sprechen für sich, 
bezeugen aber den geistigen Strahlungsbereich der 
Heldensage nicht einmal so schlagend wie etwa 
der ‚Kampf und Tod des Teja‘. Daher wird man 
bei Würdigung des P.schen Schicksalsgedankens 
nicht nur an die religiösen Verbindungslinien 
zum Islam sondern selbst an den germani- 
schen Schicksalsglauben erinnern 


kulativen Theologie gründlich abgeneigten Histo- 
riker von vornherein nicht die Reaktion des schöp- 
ferischen Denkers Boethius erwarten. Ihn reizten 
nicht die Feinheiten der germanischen Denkweise, 
die ihm kaum zum Bewußtsein kamen. Doch 
spricht gerade seine philosophische Unkompli- 
ziertheit dafür, daß der Aufenthalt im Einfluß- 
gebiet eines verwandten Sehicksalsglaubens ihn 
besonders tief beeindrucken mußte. Wenn er auch 
Philosophisch zu uninteressiert war, um anders 
als in alleemeinster Form zu reagieren, geben 
seine häufigen tief empfundenen Betrachtungen 
über das Schicksal germanischer Menschen und 
Völker doch zu denken. Anders als Boethius hat 
P. seine Antwort an den Norden nieht in ab- 
strakter Philosophie sondern in lebendiger Schil- 
derung des von der Schicksalsmacht durehwalte- 
ten wirklichen Lebens gegeben. Während Boe- 
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thius seine Denkweise zu wandeln scheint, stei- 
gert sich bei P. lediglich die Intensität eines vor- 
handenen Gefühls. 

Um die Vorstellung der Wyrd in den Zu- 
sammenhang des allgemeinen Schicksalsgedan- 
kens und der menschlichen Tragik überhaupt 
hineinzustellen, vergleiche man die tiefen Aus- 
führungen von J. Sellmair Der Mensch in 
der Tragik. Zwölf Kapitel. München 1948 (spe- 
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apocr, ed. Tischendorf Lipsiae 1876? 4f. 
5ift. Hennecke Neutestamentliche Apokryphen? 
1924, 93ff.). a si 

P. läßt N Bekenntnis zur Göttlichkeit Christi 
folgen, freilich in theologisch recht angreifbarer 
Form: Aed. I 3, 12 &vdoonos yàg reg &ßodlero 
verovos 6 Beös xai roıyorlas åvéyetrai xal yevea- 
hoysitar tà èx umtooc àvðowng toa. Gott sei also 
nach seinem Willen Mensch geworden, stehe in 


ziell zur Wyrd S. 126ff.). Auch die Parallelen 10 der dritten Generation und seine mütterliche Ab- 


zum spätantiken Schicksalsglauben im sla- 
vischen Volksglauben und der russischen 
Literatur regen zum Nachdenken an. Vgl. etwa 
W. Lettenbauer Das Motiv des Fatums bei 
Dostojewskij, Münchener Theolog. Ztschr. II 
1951 S. 306—315, Literatur zum älteren sla- 
vischen Schicksalsgedanken (aksl.. ro2danica 
—- Schicksalsfrau) u. 8.473. A. Schmaus 
Zur altslavischen Religionszeschichte. Forschungs- 
bericht. Saeculum IV (1958) 219. 

Besondere Erwähnung verdient P.s welt- 
anschauliche Haltung in den Aedificia. Dem 
offiziellen Charakter dieser Schrift entsprechend 
wird hier alles Christliche auch formal noch stär- 
ker betont. Tyche verschwindet fast ganz, edoe- 
pem erhält inbrünstigen Ton. ó 9eos dominiert 
und streift die herodotschen Flitter ab. Stilistisch 
wirken die klassischen Vorbilder jedoch weiter. 
Allenthalben klingt die offizielle Theologie Iu- 


stammung werde wie'bei einem Menschen gerech- 
net. Rücksehluß auf P.s dogmatische Anschau- 
ungen ist wegen des apokryphen Charakters nicht 
möglich. Vgl. An. 15, 4 èc rewyersuav. 

Aed. I 4, 17ff. Erzählung von Auffindung der 
Särge von drei Aposteln in der Apostelkirche. 
Zweifellos offizielles Material, das P. ebenso wie 
Bautenstatistik und Militärkarten zur Verfügung 
gestellt wurde. Aed. I 4, 24 fällt Plural tà Wera 


20 auf. Legende und Kaiser in engster Verbindung, 


also Rückwirkung des Staatskirchentums. Aed. I 
6, 5 Der Kaiser wird durch Erscheinung der hl. 
Sergios und Bakchos von Krankheit geheilt. 
Aed. I 7, 3 Gottes Vergeltung der Taten Iustinians 
durch Reliquienfund (40 Märtyrer). Wunderbare 
Heilung des Kaisers. Aed. I 10, 19 Tustinian eT- 
hält ioo9&ovus tıuds. Aed. II 2, 9 Wunder anläß- 
lich des Baues einer Wasserleitung für Daras mit 
Traum eines Soldaten. Aed. II 3, 1 ähnlicher 


stinians an. Aed. 11,9 miavouerır ôł eboc tày 30 Traum. Zusammenarbeit Gottes mit dem Kaiser. 


dupl rØ Bes dkar tà nodteoa ès nolla te åvay- 
zafousınr lran, ovvrolwas áazdoas tàs Emil tàs 
niávaç pepovoas Ödobs ðenrodčaro Ev ro Peßaiw 
tie nlorews Ent miðs foravar »onniöos. Dagegen 
halte man den scharfen Ausfall gegen die rabuli- 
stische Theologie Tustinians V 3, 6ff. Als Selbstzeug- 
nis des Kaisers wäreetwa zu vergleichen Nov.6 praef. 
Husis toivvy ueylorny čyouev goorrida neol ve tà 
dAndn7 toŭ eoŭ Ödyuara. Bei der Nikarevolte er- 


Aed. II 9, 11 zoö Deoù önkovon tà ts owrnolas 
Pouaiwv tõ yéver Öinvexès ngvraveborros. Aed. 
IV 3, 24 seltenes Auftreten von zöyn, jedoch in 
Zustandsbedeutung dem substantivierten Infinitiv 
gleichwertig, frei von religiöser Bedeutung. Aed. 
V 6, 19 bemerkt man mit Vergnügen, wie P. seine 
Toleranzformel im Hintergrund hat, sich aber 
nicht damit hervorwagt, vermutlich weil der Kai- 
ser sich die skeptisch-agnostischen Stilblüten für 


heben die Aufständischen nicht nur gegen den 40 die Aedifieia verbeten hatte. 


Kaiser sondern gegen Gott äre åzopoaðes (heid- 
nischer Stilflitter) die Waffen, verbrennen die So- 
phienkirche (Aed. I 1, 21). Der Name copia kam 
entweder Gott sehr gelegen oder wird als Eigen- 
schaft Gottes gedeutet (Doptar xaiočomw ol Bv- 
Carrıoı tòr vedy Erunniouorara TÒ deu thy Erwvv- 
nlav äneoyaaoaueror, Der offizielle Charakter der 
Aedifieiatheologie wird durch Aed. I 3, 1f. bestä- 
tigt: Iustinian habe gewünscht, daß P. nach der 
H. Sophia die Theotokoskirche behandle. Vgl. 
Dahn 359). i 
P.s Kenntnis der Evangelia apocrypha wird 
durch Aed. I 3, 11 wahrscheinlich gemacht, wo 
mit zarès otovtar gesagt wird, Anna sei Mutter der 
Maria und Amme Christi gewesen. Die Ammen- 
eigenschaft der Anna scheint ein Mißverständnis 
zu sein oder auf andere (mündliche?) Quellen zu- 
rücekzugehen. (Vgl. Psead. Math. Ev. prol. Evang. 
apocr. ed. Tischendorf). Ortum Mariae virginis et 


ot 
> 


Aed. V 7, 3. Eine christologische Hauptstelle 
des P.schen Werks. ITnoods ó tod eoù nals èv 
ouat &v. Die kurze Formel entspricht dem oag- 
xwðévra der älteren Symbole, klingt jedoch be- 
greiflicherweise mehr an das Chalkedonensische 
Symbol an (èx wvyñs opizio xal o@uaros). P. 
hatte seine Gründe, wenn nicht den Auftrag, sich 
hier ähnlich wie in der Abgarsage ar 12, 21) 
dogmatisch auszusprechen, befleißigt sich aber 
selbst hier im Panegyrıkos größtmöglicher Kürze, 
da ihm alle Dogmenfragen unsympathisch sind 
(V 3, 6ff.). Anschließend zitiert P. teils frei, teils 
wörtlich ‚Joh. 4. 7 (Unterredung Christi mit der 
Samariterin). Wiedergabe des Inhalts ist unkor- 
rekt, er scheint nieht unmittelbar nach der Lek- 
türe zu zitieren, P. schildert nun Samariterauf- 
stände unter Zeno, Iustinian, deren Resultat die 
Erfüllung der Weissagung Joh. 4, 7 ist. Vgl. An. 
11, 14ff., wo sich eine gewisse Sympathie zeigt, 


nativitatem atque infantiam domini nostri Jesu 60 das Dogma der Samariter freilich auch abgelehnt 


Christi in apoeryphis libris invenimus. In quibus 
multa contraria fidei nostrae considerantes seripta, 
recusanda eredimus universa, ne per occasionem 
Christi traderemus laetitiam Antichristo. Hier 
genannt wegen des bezeichnenden Skeptizismus 
(P.s terès olovras) und wegen Erwähnung des Anti- 
christ (P.s ôaruóvwv ägxwr). Ferner erscheint 
Anna im Protevangelium Jacobi. (Vgl. Evang. 


wird (An. 11. 25 àrońrov ... Ödynaros). Seine 
Klage verrät Furcht des Gutsbesitzers vor Ent- 
völkerung (Steuerinsolvenz durch Arbeiterman- 
gel), also Vorrang praktischer Gesichtspunkte vor 
religiösen. Der Bericht über den Sinai Aed. v 84 
zeichnet bleibende Züge des an, Er 
tums (6 fios aroıßousvn tis ueleın Tod Va . 
Aed. vr A 14 a das Gefühl, als schimmere 
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P.s Anteilnahme für die Provinzialen, ihre Le- 
ensformen und Religionen durch (Heiden von 
Audschila), ebenso noch deutlicher Aed. VI 2, 21 
(dort benachbarte Juden) mit dauernder Betonung 
des Altertums und der Vätersitte. Versteckte Kri- 
tik an Iustinian ist nicht angeschlossen, auf Grund 
verschiedener Parallelen in der Kriegsgeschichte 
sogar anzunehmen. 
Im ganzen hat also die Schrift Aedifieia der 
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86, vermutlich liegt aber nicht Abhängigkeit vor 
sondern Häufigkeit des Motivs, Zur Sache vgl. 
auch Vita S. Symeonis Stylitae c. 37 — Sym. 
Metaphr. MPG CXIV 372. Hier verkünden zwei 
Ruten am Himmel, die nach Osten und Norden 
weisen, Angriffe der Perser und Skythen gegen 
Rom. II 18, 22 wird ein persischer Verräter als 
übernatürliches Wesen gedeutet. III 12, 4 P. durch 
einen Traum zur Teilnahme an der Afrikaexpedi- 


Form nach christlicheres Aussehen als die übrigen 10 tion bewogen. IIT 15, 34, vgl. Aed. VI 6, 8 Quell- 


Werke, doch hängt dies wohl mit dem offiziell 
panegyrischen Charakter, nicht mit einer welt- 
anschaulichen Entwicklung P.s in Richtung zum 
Christentum zusammen. P. hatte hier auch 
weniger Rücksichten auf das historiographische 
genus zu nehmen. Gibt man zu, daß P.s Dämonis- 
mus mit dem Antichristgedanken zusammen- 
hängt, so muß man den Bella und vor allem den 
Anekdota mehr christliche Leidenschaft zuspre- 


wunder von Kaputvada. V 29,5 glücklicher Bogen- 
schuß als gutes Vorzeichen. V 28, 4 Mauerbresche 
in Rom von Apostel Petrus geschützt. VII 29, 17 
Skepsis gegenüber Aberglauben, P. fühlt sich über 
die leichtgläubige Menge erhaben. VIII 15, 29 
ähnlich skeptisch gegen Weissagungen auf Grund 
ungewöhnlichen Wetters. 

Grundsätzlich spricht sich P. gegen Wunder- 
glauben aus, im Einzelfall akzeptiert er ihn meist. 


chen als den von offizieller Theologie strotzenden 20 Er vereint also die negative Haltung eines Poly- 


Aedifieia. In diesem Sinne wäre Dahn 204 zu 
revidieren (‚Daß die Bauwerke eine christliche 
Überzeugung bekennen, welche den Historien 
fremd ist, steht hiernach fest‘). 

Die Aedifieia sind jedoch sehr ungleichmäßig 
mit Religiösem durchsetzt. Am meisten Buch I 
(Kirehen von Konstantinopel); V (Palästina). Die 
Bücher II—IV und VI entsprechen zumeist dem 
gewohnten Erzählerstil der bella, betreffen auch 


bios in dieser Frage mit der positiven der Hero- 
dot, Livius, Taeitus. P, ist auch hier nicht un- 
kompliziert sondern komplexer Spätzeitmensch. 
In den Anekdota scheint er absichtlich dem Volks- 
glauben entgegenzukommen. Ebenso dürfte für 
die Haltung der Aedifieia gegenüber Wunder- 
geschiehten der höhere Auftrag entscheidend sein. 
Schließlich sei noch verwiesen auf V. Valden- 
berg Le idee politiche di Procopio di Gaza e di 


in der Hauptsache zivile und militärische Bauten. 30 Menandro Protettore. Studi Bizantini e Neoelle- 


Man muß P. zubilligen, daß er Aed. I hohe Lei- 
stungen in kunstmäßiger Ekphrasis vollbrachte 
und theologisch wie kunstbetrachtend seiner 
Aufgabe gerecht geworden ist. Wenn also im 
Ganzen seines Lebenswerks das theologische 
Element zurücktritt (daß er das mehrfach an- 
gekündigte Buch nicht schrieb, ist sieher kein 
Zufall), so liegt das nicht an geistiger Inferio- 
rität oder Mangel an Verständnis für die meist- 


niei IV (1935) 67—85. Ders., Menandr protektor. 
Arehiv akademii nauk SSSR t. I nr. 2. Wichtige 
Hinweise bei K. Ziegler Art. Plutarchos 
o. Bd. XXI (1951). Dämonen: S. 638. 832, 838 
(Literatur)—843. 854. 941ff. Tyche: S. 719, 721. 
724. Heimarmene: S. 725. A. Anwander 
‚Schieksal‘-Wörter in Antike und Christentum, 
Ztschr. f. Rel. u. Geistesgesch. I 1948, 315—327. 
Ferner die einschlägigen Artikel im Theolog. 


diskutierten Probleme seiner Zeit, sondern an 40 Wörterbuch zum N. T. (ed. Kittel), insbesonderg 


einer wohlwollenden, aber kritischen Haltung 
gegenüber der Kirche. 

Nicht zur Weltanschauung, aber zum kireh- 
lichen Element gehören die Mitteilungen über 
Priester, Kirchenbauten usw. Bischöfe, Priester 
werden meist mit höchster Achtung geschildert, 
ihre politische Rolle z. B. als Unterhändler sowie 
als Vertreter des Staats in feindbesetzten Ge- 
bieten entsprechend herauseestellt!). Die Aedifieia 


bringen reichstes offizielles Material über Kir- 50 


ehenbauten, in Zusammenhang damit werden 
auch zahlreiche Heilige genannt und Legenden 
erwähnt. P.s Stellung zu Wundergeschichten ist 
abwechselnd positiv und negativ, er urteilt im 
Einzelfall, ohne sich allgemein auf Rationalis- 
mus oder Wundergläubigkeit festzulegen. Vgl. 
Dahn 165. Für Astrologie, Träume, übernatür- 
liche Deutung von Naturereignissen hat er eine 
Schwäche, steht hier Herodot näher als Thuky- 


dides und Polybios. Z. B. II 4, 1 über den Ko- 60 


meten. Er gebärdet sich als Rationalist, kapitu- 
liert aber vor dem Aberglauben. II 10, 1 Feld- 
zeichen drehen sich automatisch, verkünden so 
Untergang von Antiocheia. Ähnlich Tac, hist. I 


!) Über den politischen Einfluß der Bischöfe 
vergleiche man auch die u. S. 488 angeführte 
Arbeit von A. W. Ziegler. 


IT 1f. daluov, Suuovıov. H, Beck Vorsehung u. 
Vorherbestimmung in der theologischen Literatur 
der Byzantiner (Orientalia Christiana Analecta 
CXIV), Diss. München, Roma 1937. W. Gun- 
del Beiträge zur Entwicklungsgesehichte der 
Begriffe Ananke und Heimarmene. Habil.-Schrift 
Gießen 1914. 

B6. Psychologie. Das Werk P.s ist psycho- 
logisch nicht unergiebig. Meist verwendet er 
zur psychoethischen Charakteristik von Personen 
die klassischen Topoi, ist aber in Zusammenstel- 
lung und Anwendung vielfach überraschend ori- 
ginell. Manche Situationen, seltener die Charak- 
terbilder, gelingen ihm ganz ohne Topei, obwohl 
immer an literarische Vorbilder (Theopomp, Theo- 
phrast, Physiognomiker) zu denken ist. Zu- 
nächst einige allgemeine psychologische Bemer- 
kungen P.s: An. 8, 23 zitiert er einen peripate- 
tisehen Philosophen (Gegensätze der Menschen- 
natur entsprechen der Mischung der Farben). 
An. 7, 21 Die Meisten neigen von Natur zu Ver- 
gehen. An. 1, 7 Herrscher ahmen aus Unwissen- 
heit immer die schlechten Eigenschaften der Vor- 
gänger nach. An. 1, 9 Die Unglücklichen pflegen 
sich damit zu trösten, daß es ihnen nicht allein 
so geht. An. 2, 8 Die Menschen pflegen ihre Liebe 
zueinander nicht nach Blutsverwandtschaft son- 
dern nach den Taten zu messen. An. 7, 5 Un- 
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gerechte Behandlung treibt die Menschen zur 
androra. Die Beispiele ließen sich häufen. 

Als nächste Gruppe interessieren P.s psycho- 
logische Situationen, die wohl von literarischen 
Vorbildern abhängig sein können aber auf sche- 
matische Topoi verzichten, vielmehr spontan 
schildern und charakterisieren. Zu den eindrucks- 
vollsten Beispielen einer solchen nicht standardi- 
sierten Psychologie gehört die unheimliche Durch- 
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seits erhalten kaum gebrauchte Wortverbindun- 
gen (z. B. uweoxexondns) etwas von der Selbst- 
verständlichkeit des Topos. Das tabellarisch erfaßte 
Material (vgl. auch die lediglich auf die Echt- 
heitsfrage abgestellte Sammlung von Dahn 416 
—447) soll hier nur in Stichproben vorgeführt 
werden. Die reichste Ausbeute liefert naturgemäß 
die Schmähschrift. Die Psychologie der Anekdota 
durchzieht jedoch auch die übrigen Werke. Im 


leuchtung des Gefühlslebens Belisars. An. 1, 40 10 Panegyrikos über die Bauten sind negative Be- 


läßt P. den betrogenen Ehemann unter Tränen 
der Rührung nach dem innig geliebten Ehe- 
brecher Theodosios rufen. An. 4, 22 schildert P. 
einen Nervenzusammenbruch Belisars odö& őr 
åvho Eyeyöveı dv uvunņ Exav, iöo@v ð del xal 
ihiyyiðv xal Eùv rodu nollğ dnopodusvos, pößors 
ze üvöganoöwdeoı xal MEQİUVUS dmoxvauduevos 
Yıloypöyors te xal öAws dvavdooıs. Seelische Groß- 
aufnahmen ähnlich im Privatleben der Theodora. 


wertungen so gut wie ganz vermieden. 

Zum Verständnis kurz Hauptmotive und 
Hauptredensarten der Anekdota: Das Handeln der 
regierenden Personen wird motiviert durch Mord- 
sucht, Raubgier, umstürzlerische Neuerungssucht. 
Das Schema Mord — Raub (póros — xońuata) 
liegt in endloser Wiederholung allem zugrunde. 
Fast jede Tatsache wird unter einen dieser bei- 
den Oberbegriffe gestellt. In weitem Abstand folgt 


An. 8, 3 wird der alte Iustinos als träger Esel 20 Verschwendungssucht (yońuata neoisodaı), piho- 


bezeichnet, der jedem, der am Zügel zog, unter 
vielem Schütteln der Ohren folgte. An. 11, 25 
wird der Topos zovnods, der ohnehin bei P. eine 
große Rolle spielt (vgl. Haury Byz. Ztschr. 
XXXVI 1986, 1f.) zu großer psychologischer Wir- 
kung gesteigert. I 24, 6 deutet P. den Antagonis- 
mus der Zirkusparteien als yvzfs voonua. Die 
Schilderung der Pest von 542 liefert reiche psy- 
chologische Ausbeute (II 22f.). Die Wandalen 


xonnaria usw. Der Staat wird als Tyrannis, die 
Herrscher als Tyrannen bezeichnet, deren Mord- 
sucht und Raubgier sich vor allem gegen die sù- 
öaluovss, insbesondere die Senatoren richtet, Iu- 
stinian und Theodora sind verwerfliche Dämonen, 
Menschenverderber. Durch ihre Herrschaft wird 
die Erde entvölkert (fonuos &vdowrwr). Die Aus- 
wahl der hohen Beamten erfolgt nach dem Ge- 
sichtspunkt der größtmöglichen Schlechtigkeit 


werden vielfach sentimental rührselig gezeichnet, 30 (rorngordrous dydounum ändrrwv). Iustinian sei 


dies teils historisch, teils Mißdeutung des Volks- 
charakters. III 5, 29 rührendes Wiedersehen zwi- 
schen Gelimer und Tzazon. Gelimer wird allent- 
halben weich und unentschlossen gezeichnet, seine 
frühere Energie jedoch ebenfalls betont. Packend 
ist seine Bitte um Leier, Brot und Schwamm, sein 
Mitleid mit hungernden Kindern gezeichnet und 
darstellerisch ausgewertet. In der Hippodromszene 
(IV 9, 11) sind Gelimers Gelächter und der Aus- 


ein Heuchler (cowry, xaráziaotos vgl. Theophr.). 
Theodora wird Unmenschlichkeit (drardowria) 
vorgeworfen. . i f 
P.s Hang zu Superlativen kennzeichnet ihn 
nicht nur stilistisch sondern auch psychologisch. 
Sehr instruktiv ist die Zusammenstellung P.scher 
Superlative bei Dahn 445—447. Die novngol, 
Aornodraroı, ntapwraroı spielen nicht nur in den 
Anekdota eine große Rolle. Er trägt gern stark 


ruf Eitelkeit der Eitelkeiten sicher mißverstan- 40 auf, sprieht von der ‚der ganzen Welt‘, ‚allen Men- 


den. Von höchstem psyehologischem Reiz ist die 
Charakteristik Theodahads als eines feigen und 
frechen grobmateriell eingestellten Platonanhän- 
gers, doch ist hier mit Wiedergabe von Beobach- 
tungen des späteren magister officiorum Petros 
zu rechnen (V 2. 6, 6ff.), Sentenz über Hybris (VII 
31, 6). Aed. V 8, 4f. ein beachtlicher Beitrag zur 
Psychologie des Mönchtums (ó fios 7x0 Boueon 
tıs uehéty Davarov ... xoelooovs tõv Ardgwneiwv 
ázávtæv eloiy), Rührung wird häufig angestrebt, 
hier kann abgesehen vom Einfluß der Kunstmittel 
des Romans eine Charaktereigenschaft P.s selbst 
vorliegen, unaufdringliche Sentimentalität, die 
seine schriftstellerische Qualität und Wirkung 
hebt. Als Mittel der Politik treten diese Eigen- 
schaften in Dokumenten auf wie dem berühmten 
Hilferuf Belisars an den Kaiser (V 24, 1—17). 
Vgl. auch III 17, 2 ôsôaxovuévo: Eiv olumyf 
0/45 &eEav. Eine christliche Parallele für den 


schen‘ und hat es ständig mit den ‚schlechtesten 
aller Menschen‘ zu tun, wenn von hohen Beamten 
die Rede ist. Nach H a u ry Byz. Ztschr. XXXVI 
(1936) 1ff. verweist er II 22, 9 mit den Worten, 
die Pest habe zods zorngorärovs verschont, was 
in der ‚späteren Zeit‘ dargelegt worden sei, auf 
seine Anekdota. Denn Iustinian war nach An. 18, 
37 zovnoös Öaiuw» und wurde nach An. 4, 1 
und II 24, 20 von der Pest verschont (also seiner 


50 Schlechtigkeit wegen). novnods, wiagds z, B. An. 


‚6.3, 6. 9, 48. 10, 5. 16, 7. 18, 28. 21, 9. 28. 
ob. 1. 27, 6. 30, 30. II 15, 9. 28, 16. VI 14, 13. An- 
klänge an das neutestamentliche zovneos liegen 
nicht vor. Es handelt ich um einen antiken Topos 
von sozialkritischem Charakter, der in das grie- 
chische Mönchtum eingegangen ist (Euagrios Pon- 
tikos zeol tõ» dxr® hoyıoudv nods Avarölıov) und 
durch Vermittlung des Gennadius an Benedikt 
von Monte Cassino, bei dem malus = novnoos 


sentimentalen Einschlag bietet Vita S. Ioannis 60 den Angehörigen eines bestimmten Standes mit 


Eleemosynarii c. 14 (Sym. Metaphr. MPG CXIV 
908). . 
bie psychologischen Topoi bei P. reichen in 
ihrer Anwendung von eindringlichster psycho- 
ethischer Charakterisierungskunst bis zum un- 
verbindlichen Gemeinplatz der Rhetorik. Er 
schmiedet mit abgenutztem Handwerkszeug un- 
heimlich eindrucksvolle Charakteristiken. Anderer- 


verpflichtenden Lebensformen bezeichnet, an das 
Abendland übergegangen ist. Vgl. H. Grüne- 
wald Die pädagogischen Grundsätze der Bene- 
diktinerregel, München 1939, 41f. , 

Weitere psychoethisch-charakterologische Ter- 
mini: 1. Anekdota: 1, 26 oxogmıwöns 9, 26 0x00- 
zualveoda: 1, 32 modzeıgos uEv púott & tò Ödxve- 
aĝa. 1, 35. 6, 18 erden. 1, 42 und öfter zardnia- 
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otos, eng verwandt mit zřowv 27, 2 und öfter 
(Theophr.). 3, 1 ZuoAdaxiodn. 5, 32 @Ödros, dia- 
Covela. 8, 26 plios åféßaios, Exdoos donovdos. 
8, 26 ðvosols, ès uèv tà xaxà sönagdywyog. 9, 13 
doreios (negativ), 16, 23 (positiv). 9, 13 oxontoos. 
9, 26 Baoxavia. 9, 50 nAıdıdlaov (Aristoph. Equ. 
1120). xux&» yo dei xal Evvragdoowv ,.. &navta 
(Aristoph. Pax 320). 10,2 owggootrn. 10,3 xowòr 
äyos ünavıwor vdgwnwr. 10, 4 yuräis nadn. 10, 5 
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»axd, 27,28 dygıaiveodaı ... dewwa moısiodar. 28,14 
oxawonua. 29, 1 eigwr, zardnlacros. 29, 12 àin- 
Viteo , ebdbyimooos. 30, 26 iv yAörrav dxd- 
Autos. 

Bella (Auswahl) I 6, 19 dyrivovs, Sgaomheros. 
8, 3 dyaos tà moléwa. 11, 5 dvögslav. 11, 8 sč- 
vor, 11, 11 ölxaros, döwedrazor. 11, 33 åla- 
aveia. 14, 27 ävöges åyaðoi ... dmovoias. 17, 45 
zakenoraros, deivdraros. II 2, 14 Baoıkei yarvalo, 


Böeivods (Theophr. Char. 11). 10, 11 elöos der 10 5, 16 prlopgooúry. 5, 28 pılardownla, piloyonua- 


Theodora: sünodownos, züragıs, zoAoßds, dga- 
xioa, brndrAwgos, yoopydv TE xa? ovveotoauuévov 
àe BAenovoa. 10, 17 dyavarrouvu ur xal dnooxv- 
ovri Addoa ème 11, 5 drdno puloriuia. 11, 9 
Yıhorıuiag dAoylorov. 13, 1ff. Tustinians F9oc: 
ebngdcırov ð mapeiyer adrov xal noğov tols Errvy- 
xavovomv ... où uévtoi da ravra Novdgla twà tæv 
noös adrod anolovusvwr. od um obdE Oys nanore 
Ñ ürooxollas ti imopulvam èc toùs moooxsxoov- 
»ctas Evöndos yéyovev, ià noğos uèv tØ ngoownw, 
xaðeruévais òè taŭe òpovow, Ipsueon ðè t7 
povi èxéheve uvorddas uèv daydeign umötv ò- 
xyxórov dvdocnwv .. . Nyoıwusvos te xal oeongs 
peorododus Eddzeı. 13, 10 xoviooroŭ tà ès thy 
yroumv xovpórsgos TV... pılardomnlar ... dxzo- 
ötav. 13, 11 ueréwoos dedeln xal depoßaroln (Ari- 
stoph.). 13, 12 (ironisch) nò edasßelas ds tòr où- 
oavòr avalnpdeis Addaı. 13, 16 Eydads uèv yüo 
Gopalns re xal Ärgentos Ñv, ès è tove pllous äyav 


tia, 6, 17 dvöga Evveróv. 6, 20 åuaðla. 7, 24 nodos. 
7, 28 åpvwuoovvy, dodevela, rodzov droAaola. 8, 6 
où xareonovdaguevor, Aà yekoioıs te xal drakig 
ixavõç čzovtar .. . yelwrı dxconm. 8, 11 od ĝýuov 
sörolndraroı veaviar. 9, 8 dsıvoraros drdeunwr tà 
Lèv obx Övra eineiv, tà òè iydi ånoxoúyaoðai ... 
15 ngoowny oxnuarl;eoda: thv eòláferyv (Diod. 
Sikul. XIEI 12). 9, 12 púocws åtoxig. 11, 26 dëng 


eridoula. 17, 11 zannlov te xal ånołéuov tò za- 


20 gdnav åvõðods. 28, 16 ðctav Ent tğ Öswdrnn xal 


»axorgonia noAAnw Exovre. III 3, 15 ueyaloyvyia. 
9, 7 xaxondns. 10, 21 xatézew 17V davor, 10, 25 
Yvuosiuöns. 13, 10 Plaögos ... ròv rodnov. IV 10, 4 
süwvxdraros, 22, 2 dlalorızararos, ävardoos, ual- 
Vaxos, V 3, 1 ès ur Yiloxonnarlar dauuuoriog 
Eonovdaris. 4, 30 Es rò neidew ixavov. 22, 3 eiow- 
vedeodau. VI8,18 Eneıxeia, 10, 7 Ebr tø Soaornoio 
ro Euveröv elyev. 10, 9 (Feldherrnbild) roAunens te 
yao N» xal abrovoyös èv toig udħota, & te toùe 


aßeßaıos. 13, 18 änıoros. 18, 25 dpyardıvonor ...30 xwõóvove ğoxvoc, Ölandv te orineär xal talai- 


púow, 13, 33 d£ös ènwoñoal te xal tards åo- 
teitoaı åvdora Eoya. 14, 16 xodtiortos ... xoiáxov 
áadrtœv. 15, 1 dv t Befalw tõe dnardownias 
ènenýyer thv yroumv. 15, 11 eavolac edxdho ... 
cònodooðos. 15, 17 oörw re Pwpalois tà nodyuata 
dıepdeigero 100 uèv rugdrvov tõ ğyav under ĝo- 
xoðvri elvan Oroðdoas è r yalend xal Aav åv- 
oröhp. èv uèv yào zo he tò åpéfarov Tv, èv ôè 
15 Sunnoho tò ğxraxrov, 15, 19 póræv irðvuia. 


nwolav tivà Es del elye Paofdgov åtovočv 7 oroa- 
tetou obåevòs Hocor. 14, 86 rovyodraror åvðow- 
noy ånártwr xal xaxol xaxõç åzolovuevor 14, 38 
TÒ toù todzov Önoråés Te xal uavıddes. 14,41 davr- 
Veroreg yag Ñ doradunrsreoo ... ardoonwr 
obötvss ... Avapyoı, dorgarhynto.. 18, 5 noovoia, 
VII 1, 6ff, (Feldherrnbild) xalóç, ueyas, eörodow- 
nos, noäos, ebnodoodos, pıAodwodraros, owpooot- 
vys, Ayxivovs, eüyvyos, edroAudtaros. èv pèr toig 


16, 1 lôetv uèv eönoenns äyav, Emıwoeiv ôè 8 ri äv 40 dewols eðelaiv re thv õdvorav xai tapage napel- 


Pobłorto yooyòs uáhiota ... tó te ueyałoroenès xal 
dtapeodrtws dopevandv nlotrvaiav, 16, 8 
öpovatorra. 16, 10 Andagym áłovs. 16, 23 Avdoa 
Gorelov xal nodsıwor änacı. 17, 4 yovhhitærv (Ari- 
stoph. Plut. 307; Ach, 711). 17, 8 un cwpodros 
Bıoöv. 17, 27 un xalös 9 ayadds us ó tò dflmua 
nsrıov cin. 17, 1 dxooyolia (Aristoph. Equ. 41). 
17, 32 zaoderos ... &levd£gıos xal xooula. 17, 37 
åte Anooeurvrdusrov te xai dyrwderra (Aristoph. 
Ran. 702). 18, 27 neapovias. 

18, 29 võ oleo ... nenıoronöv uèv tå 
nerewoa (Aristoph.). ouıxooAoyia. 18, 33 dndyvo- 
ow ... Gnovolar. 19, 5 noovontixótatos xai olxo- 
vouschraros. 19, 6 faoıder ... owt (Arist. Eth. 
Nic. 4, 1). 19, 17 xanzowv Aenkaolas toózov, 20, 5 
xatņnxówyv owrnolar. 20, 17 ès ôè rùv aloyooxeo- 
deiav dauoviws Eorovdaxzsra (Xen. Cyr. VIII 8, 18. 
Theophr. Char. 80. Arist. Eth. Nie. 4, 1). 20, 20 


zhentioraror è xa? dlaforınararov avdocrav 


zeto xoelogw. náon åger agocxwv, poßeoos. 6, 11 
Öeılos. uehlnng ès tà ualıcra. 20, 26 zaxodaluwr. 
31, 9 ebunens re tò o@na xal zalde. td te Oos 
Aeadenıos. 32, 12 xateonrovõacuévos. narðapihðns. 
32, 23 żußorðéorarós te tò Vos (Plut. Perikl. 4). 
40, 9 (Feldherrnbild) dvögetos. ðgaothoros. otoatn- 
yós ... Ğorotos. aÙtovoyòs ğečids, tå te vóutua zul 
tòr tig molırsias xoauov Öirdoas deddrara, tußot- 
Deoraros. ooßagds, Eotidtwo ... hôúç ... èhev- 
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Vorstehender Wortschatz ließe sich etwa ein- 
teilen in Begriffe der somatischen Charakteristik 
(Beschreibung mit und ohne Absicht einer Wer- 
tung), die eigentlichen psychoethischen Charak- 
tertopoi, sowie Topoi der politischen Charakteri- 
stik mit und ohne Absicht der Wertung. Mit den 
letzteren Begriffen überschreiten wir die Grenze 
zwischen Psychologie und Politik endgültig. Schul- 
beispiel sind die Paraphrasen des Begriffs novis 


indrrwv. 20, 22 deooßarör xal narras dvdownovs 60 rebus studens. An. 2,31 vewreoors Eyyrineiv andy- 


neoıgoov@v (Aristoph. Nub. 225). 21, 2 zais ès 
toòùòs xarnzdovs Ayoreiars. 21, 7 Tod xargoŭ tò na- 
párar ålióxotor, 21, 14 tò yàg Tod pordws te xal 
inorod övoua ç tò toð Öpaornolov aùtrois dno- 
xergiodeı Evvéfawev. 21, 22 und öfter yeroondns. 
22, 35 xaldy te xal äyador „.. luyyiðvreçs (Ari- 
stoph. Ach. 581). 24, 27 und öfter yervaioc. 26, 16 
Auns@r (Isokr. 4, 80). 26, 35 Eorara ðè Zoxdrwv 


naoıv, 6, 21 puidooeır uèv Tüv zadeorwrwv oböEr 
Niov ... zavrta ÔÈ veoyuodv ... uéyiotos ĝia- 
gdooesis rar ed zadeorwrwr. T, 1 Euyyeiv te xal 
Evvragdkaı ğnavta. 7, 7 nolzelas xdouos ... úy- 
vos. 8, 26 vewzsponoids. 14, 1 av eiwddrwn 
obötv Euzıwer. 18, 12 évei èv tois zadeoröcı ... 
Euyreiv xai dvadolour navıa. 15,1 Kaßdöns ènì tò 
Pıaröregov t ori) Xo@ueros Älla te vewtega ès 
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thv molıreiav elofye ... I 11, 13 vewréoois uèr 
Eyxeioeiv zodyuaoıw. II 2, 6 vewrepono0s te ðv 
phost ... ueveıw te où Öurdusvos Èv toig nadsoröcı. 
II 3, 37 änavra uvéyeé te xal Evverdgafe tà àv- 
Doonea. 

Zu den psychologischen Interessen der Rhe- 
toren vgl. auch Marcellini Vita Thue. 57 (Ba- 
lázs 89). Zum Fortwirken der psychologischen 
und politischen Topoi P.s einstweilen Rubin 
Kaiserkritik. 

B7. Politisches Weltbild. 

Trotz topischen Charakters des politischen 
Wortmaterials und Verwendung stereotyper Phra- 
sen als ständig wiederkehrender Teitmotive kann 
von Erstarrung der politischen Urteilsfähigkeit 
P.s nicht die Rede sein. Seine Kraft zu hassen 
(und nieht nur dies) erinnert an Tacitus. Selbst 
das Topische wirkt original. Einzelne Wendungen 
dürften erst durch ihn zu Schlagworten geprägt 
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begonnenen Kriege nicht energisch geführt wer- 
den (An. 18, 29f.). Größe und Herrlichkeit des 
Reiches gehen dem Mitarbeiter Belisars über alles. 
Seine Kritik gilt den Methoden aber nicht der 
Sache. Hätte der Kaiser Belisar restlos vertraut, 
keine anderen Machtgruppen gegen ihn ausge- 
spielt, ihm nicht zweimal von der Höhe derTriumphe 
abberufen, ihm nicht Hochverratsprozesse ange- 
hängt, so hätte P. weder an ihm noch an Theodora 


O etwas auszusetzen gefunden. So aber sind die 


Bella die große Rechtfertigungsschrift für Belisar 
im Anschluß an seine Demütigung von 542, sind 
die Anekdota (geschrieben 550) die Abrechnung 
sowohl mit dem grimmig gehaßten Kaiserpaar 
wie auch mit dem politischen Versager Belisar, 
der P.s Hoffnungen so schmählich enttäuschte, 
sie enthalten das Fazit der vierziger Jahre. 

P.s Kritik an Iustinian, namentlich an der 
Kriegspolitik gegen die Wandalen und Goten, 


worden sein. Die Schärfe seiner Urteile wurzelt 20 geht also nicht aufs Ganze. Belisars Erfolge an 


in Herkunft, Bildung, religiösen Überzeugungen 
und Lebensstellung. Aber P. spiegelt nicht mehr 
die ungebrochene senatorisch oppositionelle Tra- 
dition des Symmachuskreises wieder. Er kriti- 
siert nicht das Kaisertum, sondern Iustinian und 
Theodora. Sein politisches Weltbild ist von Wi- 
dersprüchen durchsetzt, in Wirklichkeit konzen- 
trischen Hinweisen auf seinen gescheiterten Le- 
benstraum, die Beseitigung Iustinians durch Be- 


allen Fronten werden begeistert gepriesen und 
mitreißend geschildert. Über die Barbaren findet 
P. teils freundliche, teils strenge Worte. Er nimmt 
sie vor allem politisch sehr ernst, würdigt her- 
vorragende Germanen vorurteilslos. Wenn Ana- 
stasios und Theoderich als Idealgestalten er- 
scheinen, so legt das trotz aller Spannungen unter 
ihnen herrschende System eines byzantinisch- 
germanischen Neben- und Miteinander den Rück- 


lisar oder Germanos. Die republikanischen Sehn- 80 schluß nahe, daß P. von Belisar nach dem Sieg 


süchte des Tacitus oder älteren Symmachus durch- 
dringen den Zeitennebel nur als Phrasen. Die 
Realität ist Kampf um die Macht. P.s Historiker- 
glück, politisches Unglück bescherte ihm den 
Platz an der Seite des ‚treuen Paladins‘ Belisar, 
der aller Hetze zum Staatsstreich Naivität, Gut- 
mütigkeit, vielleicht Einsicht in hoffnungsloses 
Überspieltwerden durch Kaiserpaar und Narses- 
partei entgegensetzte. 


von 540 die Fortführung des föderalistischen 
Kooperativsystems der Außenpolitik Theoderichs, 
auf jeden Fall aber Stellungahme gegen Tu- 
stinian erwartete. Während das politische Pro- 
gramm P.s und Belisars nur unsicher interpoliert 
und das Ergebnis als Arbeitshypothese bei Unter- 
suchung der Tendenz der Bella verwendet werden 
kann, ist die Kritik an Iustinians politischen 
Handlungen unmittelbar zu fassen, sowohl in den 


Für eine senatorische Verschwörung konnten 40 Anekdota wie in den Bella, die zahlreiche Über- 


Symmachus und Boethius zwar als Vorbild die- 
nen, doch waren diese Anhänger Iustinians, ge- 
wiß ein Grund für P.s nur beiläufige Erwähnung 
dieser Gruppe, seinen Verzieht auf eingehende 
Würdigung ihres politischen Programms. Der un- 
leugbare Patriotismus P.s richtet sich nieht auf 
die Person des Kaisers sondern auf innere Blüte 
und äußere Größe des Reichs. Politischer Inhalt 
seines Konservatismus sind nicht Republik oder 
Prinzipat sondern die Stufe, die das konstan- 
tinisch-theodosianische Staatsgebilde in seiner 
Jugendzeit, also im Zeitalter der Anastasios und 
Theoderich, erreicht hatte. Die Entwicklung seit 
Anastasios genügt vollauf, um seine konservativen 
Leidenschaften zur Weißglut zu entfachen. Iu- 
stinian und Theodora erscheinen ihm als die 
wahren Revolutionäre, deren ‚Neuerungssucht‘ er 
thematisch endlos variiert. Er kritisiert ihre 
innere und äußere Politik, besonders die Reli- 


einstimmungen aufweisen (zu diesen vgl. Dahn 
286ff. Bury LRE II 426, 1 und den nachstehen- 
den Kommentar). 

Nicht nur der Krieg im Westen sondern die 
gesamte Kriegspolitik wird dem Kaiser als Ver- 
brechen angerechnet, sogar aus seiner verbreche- 
rischen Natur zu erklären versucht. Dämonismus 
und Antichristmotiv der Anekdota stehen in 
Wechselwirkung zum absichtlichen Untertanen- 


50 mord und Entvölkerungsgedanken (čoņuos åv- 


doorwr). Auch die häufigen Antinomien, die ab- 
schwächenden Toleranz- und Schweigeformeln 
(mag es sich so oder so verhalten, 06x &yw eineiv 
usw.) ändern nichts an der Sicht Justinians als 
eines geborenen Mörders und Räubers, dem die 
Überschwemmung der Welt mit Menschenblut 
zum Sinn des Lebens geworden ist. Zur Ein- 
schätzung der aktiven Komponente von P.s poli- 
tischem Weltbild ist wichtig zu wissen, daß er 


gionspolitik, Parteipolitik und die Maßnahmen 60 in seiner Kritik der Kriegspolitik Iustinians auch 


gegen große Vermögen und Großgrundbesitzer. 
Er lehnt die maßlose Subsidien- und Bündnis- 
politik Iustinians ab, wirft ihm Kriegslüsternheit 
vor, vertritt aber selbst keinen pazifistischen 
Standpunkt, obwohl zahlreiche Äußerungen der 
Anekdota so gedeutet werden könnten. Er geißelt 
den Kaiser, der die Kriege anzettelt, verrät aber, 
um was es ihm geht, wenn er fortfährt, daß die 


vor ‚Hochverrat‘ nicht zurückschreckt, denn er 
beschuldigt ihn, Chosroes alle Kriegsgründe ge- 
währt zu haben. Damit verurteilt er die unge- 
schickte Diplomatie in der Strata-Affäre (An. 18, 
Æ bezieht sich nieht auf I 23, 1, sondern auf II 
1, 1—15 wie vor allem die gewagte Bemerkung 
II 1, 15 zeigt). 

Tonenpolitisch halten sich Mord- und Raub- 
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gedanke die Waage. Der Kaiser befördert nur die 
schlechtesten und verbrecherischsten Menschen 
zur Macht. Seine Werkzeuge sind mit geringen 
Ausnahmen verworfene Kreaturen. Nächst den 
äußeren Feinden sind die innenpolitischen Geg- 
ner das Opfer der Herrscherelique. Generäle und 
Minister stürzen ins Verderben, selbst ein Belisar 
lernt die geheimsten Schrecken seiner Zeit wenig- 
stens ahnen. Aber die wahren Opfer des kaiser- 
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Opfer würdigt, so zeigt die stereotype Ausdrucks- 
weise bei jeder Erwähnung der dysioto:, oixreot 
und wie die kleinen Leute sonst tituliert werden, 
wie hochmütig exklusiv er denkt. Namentlich 
vertritt er aber die Interessen der Großgrund- 
besitzer und geht nicht nur mit Vorliebe auf 
deren wirtschaftliche Schädigung durch die 
Neuerungen Iustinians ein, sondern erwähnt auch 
mit spürbarem apologetischem Standesinteresse, 


lichen Unholds sind doch die großen Gruppen von 10 wie sehr die von den großen Besitzern abhängigen 


Andersdenkenden: die sog. Häretiker und son- 
stigen religiösen Minderheiten wie Juden. Sama- 
ritaner, Heiden. Dann die Zirkusparteien, insbe- 
sondere die der Grünen. Schließlich die Wohl- 
habenden (eddaiuores) überhaupt, vor allem die 
Senatoren, die bei Gelegenheit des Nikaaufstan- 
des förmlich ausgerottet wurden. Hier wirken 
Herkunft und Lebensstellung P.s zweifellos auf 
seine politischen Ansichten ein. Er fühlte sich dem 
Senatorenstand innerlich zugehörig, vertritt des- 
sen politische Tradition ebenso eifrig wie in wirt- 
schaftlicher Hinsicht die Belange der Großgrund- 
besitzer. Er geißelt die zahllosen Einzelaktionen 
gegen Angehörige dieses Standes und verzeichnet 
ingrimmig jeden weiter vom staatsrechtlichen 
status der Anastasioszeit wegführenden Regie- 
zungsakt Iustinians, die Schwächung des Senats, 
Abschaffung des Konsulats und der Jahreszählung 
nach Konsuln, Proskynese, Anrede deordıns, ôéc- 


Kreise, also die kleinen Leute, geschädigt wer- 
den, wenn es mit den Gütern abwärts geht. Die- 
selben Argumente tauchen auf, wenn z. B. die 
großen Ministergehälter aus dem wirtschaftlichen 
Bedürfnis der zahlreichen Klienten dieser Per- 
sönlichkeiten gerechtfertigt werden und Iu- 
stinians Sparsamkeit als Geiz und soziales Ver- 
brechen erscheint. Ebenso wie die Minister be- 
handelt er die italienischen Hofbeamten, die 


20 Theoderich aus politischer Klugheit weiter be- 


soldet hatte (An. 26, 27). Seine Empörung über 
die Plebejisierung des Adels durch die Heirats- 
politik der Theodora ist durchaus echt, trägt 
aber zum Eindruck einer bedenklichen Vorein- 
genommenheit bei. Die ewige Wiederholung 
@övos-xonuara wirkt trotz der Höhepunkte im 
Bild vom Dämonenfürsten auf die Dauer ermüdend. 
Man ist versucht an die orientalische Abneigung 
gegen Zöllner und Steuerbüttel zu denken, wenn 


nova USW. (Einzelheiten unten im Anekdota- 30 das ewig gleiche xonuara, xonuara ertönt. 


kommentar). An. 12, 4 verrät er besonders deut- 
lich, daß bei ihm Lob und Tadel von Standes- 
interessen mitbestimmt werden. Er sagt hier im 
Zusammenhang mit der Verfolgung der edöaiuoves 
und Senatoren nach dem Nikaaufstand von 532: 
‚Daher schienen mir und den meisten 
von uns diese (Iustinian und Theodora) noch 
niemals Menschen zu sein sondern mörderische 
Dämonen und, wie die Dichter sagen „Verderber 
des Menschengeschlechts“, die gemeinsam rat- 
schlagten, wie sie alle Geschlechter und Werke 
der Menschen so leicht und schnell wie möglich 
verderben konnten, die Menschengestalt ange- 
nommen hatten und Menschendämonen gewor- 
den auf diese Weise die gesamte zivilisierte Welt 
erschütterten.‘ Hier und noch oft schwingt sich 
P. rasch von ständischer Sozialkritik und persön- 
licher Kritik am Kaiserpaar zu ökumenischer Über- 
schau auf, am großartigsten im Rundgemälde der 


verwüsteten Welt An. 18, An der Tatsache der 50 


sozialen Bindungen P.s wird freilich die Kritik 
seiner allzu leidenschaftlich vorgetragenen Be- 
hauptungen anzusetzen haben. Bei der Außen- 
politik können Standesvorurteile insofern mit- 
sprechen, als die Senatoren vielfach der anasta- 
sianischen Ära angehörten und, soweit sie im 
Westen nicht wirtschaftlich engagiert waren, viel- 
leicht Justinians radikalem Imperialismus mit 
Vorbehalten gegenüberstanden. Dergleichen kann 


So ist P. durchaus in den Vorurteilen und 
egoistischen Sonderinteressen eines einzelnen 
Standes befangen. Das Herrscherbild, das seine 
Anekdota bieten, muß in diesem Sine eingeschätzt 
und berichtigt werden. Man darf aber den Scha- 
den, den seine Objektivität erleidet, auch nicht 
überschätzen. Zugehörigkeit zu einem geringeren 
Stand hätte sich weitaus bedenklicher ausgewirkt, 
da der Gesichtskreis verengt, die Urteilsfähigkeit 


40 getrübt wäre. Eben die Tatsache, daß P. selbst 


zu der Klasse der &ievd&ows geborenen und er- 
zogenen £Aeö#egoı gehörte, im Vollbesitz der 
freien‘ Künste seiner Zeit und im Genuß aller 
ihrer Bildungsmöglichkeiten seine Lebensstel- 
lung für die historische Erkenntnis voll auswerten 
und fruchtbar machen konnte, bedeutet für den 
Leser einen unvergleichlichen Glücksfall und 
wiegt die geringe Mühe des Ausbalancierens seiner 
ständisch bedingten Akzentverschiebungen reich- 
lich auf. 

P.s Öffenherzigkeit in den Bella, die wage- 
mutigen Parallelen zu den Anekdota, verraten 
viel über sein politisches Denken. In den Anekdota 
geht er natürlich weiter. Die Schrift scheint aus 
langjährigen Notizen zusammengestellt zu sein. 
Die Abfassung und langjährige Aufbewahrung 
dieser Schrift ist nicht weniger mutig als die 
unverhlümten Andeutungen der Bella. Und das 
ist vermutlich noch nicht alles. Es kann sich hier 


aber nie so wichtig sein wie die persönliche Bin- 60 nicht nur um Schriftstellerei für die Schublade 


dung an Belisar und seine (nicht genutzten) poli- 
tischen Möglichkeiten sowie die eigene Anschau- 
ung der verwüsteten Welt der vierziger Jahre (dies 
An. 18, 7 ganz offen ausgesprochen). 

Mit mehr Erfolg dürfte die Kritik an P.s Dar- 
stellung der Innenpolitik ansetzen (Einzelheiten 
unten im Anekdotakommentar). Wenn er auch 
sämtliche Gesellschaftsklassen erwähnt und ihre 


handeln. Die Anekdota sind ein Pamphlet, das in 
der ganzen Maßlosigkeit seines literarischen Tons 
weder Memoirencharakter hat, noch lediglich ein 
Privatsupplement zu den Bella darstellt. Diese 
Schrift ruft zum Handeln auf. Auch Theopomp, 
der nicht nur formale Vorgänger P.s, hatte sich 
als handelnder, ‚politischer Historiker‘ gefühlt 
(vgl. Laqueur u. Bd. VA S. 2188). Wir fassen 


353 Prokopios von Kaisareia 


hier das geistige Rüstzeug einer kleinen aber 
gefährlichen Opposition, die vermutlich die Be- 
seitigung des ‚Umstürzlers’ Iustinian, in ihrer 
Lesart die Wiederkehr des rechtmäßigen und ge- 
setzlichen Zustandes, die Rückkehr zur Politik 
des Anastasios, bezweckte. Die ausdrückliche An- 
rede an die Nachwelt in der praefatio sowie der 
immer noch vorsichtige und abwägende Charakter 
vieler Stellen sprechen nicht dagegen, wohl aber 
ist mit der Möglichkeit zu rechnen, daß nicht die 
Schrift als Ganzes sondern einzelne Teile in dem 
zahlenmäßig kleinen Kreis hochgestellter Persön- 
liehkeiten umliefen, der dafür in Betracht kam. 
Vieles kursierte ohnehin längst als Gerücht und 
Flüsterpropaganda, als reichlich blühender Hof- 
und Stadtklatsch. 

Die Anekdota enthalten, wenn auch nicht ge- 
rade heraus, den Aufruf zum Ungehorsam gegen 
die Regierung. Anders läßt es sich nicht deuten, 
wenn die Kaiserin zunächst durch alle Gossen 
pornographischer Phantasie gezogen wird und es 
dann weiter heißt, nicht einmal ein Senator habe 
angesichts dieser Schande protestiert und Veto 
eingelegt, obwohl es ja diesem Personenkreis be- 
vorstand, der Frau die Proskynese zu erweisen. 
‚Aber auch kein Priester ließ seine Empörung 
durchblicken und das, obwohl sie ihr künftig d£- 
ctowa sagen mußten. Und ihre früheren Zu- 
schauer, das Volk, hielt es für gut, sofort und 
formlos mit flehend aufgehobenen Händen ihr 
Sklave zu sein und zu heißen, Und kein Soldat 
tobte über die Aussicht, die Kriegsgefahren künf- 
tig für die Sache der Theodora auf sich zu neh- 
men, noch trat ihr sonst irgendein Mensch ent- 
gegen, sondern ich glaube, daß alle im Bann der 
vollendeten Tatsache die Mitwirkung an diesem 
Verbrechen zugaben‘... (An. 10, 6ff.). Selbst wenn 
dieses Stück (wie das ganze Buch) erst nach dem 
Tode der Kaiserin (548) geschrieben ist, bleibt 
die Rückwirkung der Angriffe gegen die ehemalige 
Hetäre auf den Kaiser selbst bestehen und diesem 
ging es selbst nicht besser, Über seine Thron- 
besteigung heißt es: ‚Er streekte sofort als Ty- 
rann die Hand nach der Kaiserwürde aus und 
bemäntelte durch einen lügnerischen Vorwand 
die Gewalttätigkeit der Handlung. Alles, was 
Rang hatte, rief ihn nämlich, durch übermäßige 
Furcht zu diesem Urteil bewogen, zum Kaiser der 
Römer mit dem Onkel aus. Iustinian und Theo- 
dora nahmen die Kaiserwürde drei Tage vor dem 
Osterfest an, wo man weder einen Freund be- 
grüßen noch jemand Frieden wünschen darf.‘ 
Hier wird also bereits der Rechtscharakter der 
Samtherrschaft der Iustinos und Iustinian ange- 
zweifelt, ein staatsrechtlich höchst bedenkliches 
Urteil P.s, das seinen blinden Haß und den 
revolutionären Elan seiner Gesinnungsgenossen 
kennzeichnet. Selbst das Datum wird heran- 
gezogen, um die Unrechtmäßigkeit, ja sogar 
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dota, die Belisar als woddeos kennzeichnen und 
sein fehlendes Kriegsglück bei der Rückkehr nach 
Italien psychoethisch und religiös motivieren, 
bezweifeln niemals die Substanz seiner Feldherrn- 
persönlichkeit (An. 4, 43). Iustinian dagegen wird 
als Staatsmann und erst recht im privaten Be- 
reich durch den Zerrspiegel grotesker Apokalyp- 
tik betrachtet, Selbst an der unwillig zugestan- 
denen Begabung bleibt kein Rest einer positiven 


10 Möglichkeit, der Mann und sein Werk werden 


restlos negiert und moralisch hingerichtet. Kon- 
sequenz für die politischen Absichten P.s: Revo- 
lution zur Ausschaltung eines besessenen Revo- 
lutionärs. 

P. ist der Sprecher gewisser Kreise des Sena- 
torenstandes. Sein Ziel soziale Reaktion durch 
das Mittel geheimer Opposition und bei Gelegen- 
heit offener Revolution. Wer die tatsächlichen 
oder insgeheim gewünschten Mitkämpfer dieses 


20 Kreises sucht, tut gut die Liste der in den Anek- 


dota und anderswo aufgezählten Opfer Iustinians 
zu mustern. P.s Glauben an Belisars politischen 
Stern war zur Zeit der Abfassung der Anekdota 
(550) wohl erschüttert, dagegen befanden sich 
unter den hohen Offizieren seines gewiß nicht 
kleinen Bekanntenkreises, unter den alten Mit- 
kämpfern von Afrika, Italien und dem Orient 
zweifellos Gesinnungsgenossen genug. Und den 
Aedificia ist durch argumentum silentii zu ent- 


30 nehmen, daß P. noch e. 555 Anhänger Belisars 


und erbitterter Feind des Narses war, wenn 
er auch zumindest nach außen hin seine Vorbe- 
halte gegenüber dem Kaiser aufgegeben hatte. 
Dagegen ist der Vermutung, P. habe sich in der 
Geheimgeschichte zum Sprachrohr der Häretiker, 
namentlich der Arianer, machen wollen, mit Vor- 
sicht zu begegnen. Die Kritik P.s an den Mäch- 
tigen seiner Zeit regt zur Untersuchung einer 
Strömung an, die parallel zum ‚Herrscherideal‘ 


40 durch die spätrömisehe und byzantinische Ge- 


schichte zu verfolgen ist. Senatorische und christ- 
liche Überlieferungen durchdringen sich hier 
wechselseitig. Dem Fortwirken P.s als Historiker, 
Künstler und stilistisches Vorbild kommt in die- 
sem Zusammenhang auch politische Bedeutung zu. 
Er steht an einem Kreuzweg der jahrhunderte- 
alten Tradition senatorischer Geschichtsschrei- 
bung. Vgl. einstweilen B. Rubin Zur Kaiser- 
kritik Ostroms (Vortrag VIII Congr. Intern. di 


50 Studi Bizantini, Palermo). 


C,Die Werke ~ 

C1. Abfassungszeiten. 

Die Chronologie ist durch Teuffel, Dahn, 
Haury, Stein geklärt. Für die Datierung der 
Bella ist ausschlaggebend Haurys Fixierung 
der Stellen I 25, 43. V 24, 82. VI 5, 26 auf Spät- 
jahr 545 Haury1S.7f.Haury2S. 4ff.). Er 
nimmt mit Recht an, daß P., dessen Aufenthalt 
542 in Konstantinopel feststeht (II 22, 9), den 


den sakrilegischen Charakter dieses Kaisertums 60 größten Teil der Bella bis 545 hier vollendet hat. 


nachzuweisen. 

Während das Privatleben des Kaisers und 
seine öffentliche Wirksamkeit vernichtend beur- 
teilt werden, beschränkt sich die Kritik an Beli- 
sar auf das Privatleben und auch das ausschließ- 
lich in den Anekdota. In seiner Begeisterung für 
den Feldherrn Belisar bleibt sich P. in allen 
Werken gleich. Selbst die Abschnitte der Anek- 

Pauly-Kroll-Ziegler XXII 


Bis zu diesem Termin lagen vor: I—II 28, 11 
Bücher III, IV mit Ausnahme der beiden letzten 
Seiten und V—VII 15. Endgültige Publikation 
mit den inzwischen zugefügten Fortsetzungen 
Frühjahr 551. Buch VIII folgte Frühjahr 558. 
Die Anekdota wurden wegen der viermaligen 
Erwähnung von 32 Regierungsjahren Iustinians 
früher in das J. 558 gesetzt. Haury dürfte jedoch 
12 
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schlüssig bewiesen haben, daß hier die Regierung 
JIustins einbegriffen ist und daher das J. 550 als 
Abfassungsjahr zu gelten hat (Haury1S.9f.). 
Letzterer versucht Bvz. Ztschr. XXX VI (1936) 1ff. 
nachzuweisen, daß II 23, 16 zaöra ur 15 doréow 
Gnodsösızıaı yodvæ sich auf die Anekdota bezieht. 
Vgl. u. Kommentar. Wann die Anekdota publi- 
ziert wurden und ob es überhaupt dazu kam, steht 
dahin. Die Aedificia wurden bisher in die 
J. 558—560 gesetzt. Zuletzt Downey 28.182 
Anm.14. Dagegen hat Stein II 837 überzeu- 
gend nachgewiesen, daß als terminus ante quem 
bereits der Sommer 555 anzusehen ist. Er stützt 
sich auf Aed. V 7, 16, wo es heißt, daß die Sama- 
ritaner gute Christen geworden sind, ein Urteil, 
das nach dem Aufstand vom Juli 555 nicht mehr 
ausgesprochen werden konnte. Bisher galt für aus- 
schlaggebend P. Aed. V8,10 (über baldigen Ab- 
schluß des Baus der Sangariosbrücke), jedoch ist 


die Datierung des Theophanes zweifelhaft, da er 20 


auf Malalas beruht, aber nur das unmöglich aus 
diesem stammende Weltjahr nennt (A. M. 6052). 
Überdies kann der Abschluß des Brückenbaus 
länger gedauert haben, als man zur Zeit der Nieder- 
schrift der Aedificia (V 3, 10 od 70140 dorsom) 
annahm. Terminus post quem ist Frühling 553, 
Zeitpunkt der Veröffentlichung von Buch VIII 
der Bella. Gleichwohl behält Moravesiks 
(303ff.) skeptisches Urteil über sämtliche Datie- 
Tungen seine Gültigkeit. 

C2.Bella: Einleitung. 

Hier ist die Feststellung des literarischen 
genus (vor allem mit den Anekdota verglichen) 
relativ am einfachsten. Jedoch erheben sich bei 
allen Werken schwierige Fragen im Zusammen- 
hang mit der Arbeitsweise des Autors. Hat er die 
Werke von vornherein einheitlich konzipiert oder 
erst spät die literarisch längst zur Gültigkeit 
durchgeformten Teile vereinigt und mit Binlei- 


tung, Überleitungen, geographischen, antiquari- 40 


schen usw. Exkursen ausgestattet? Welche Quel- 
len benutzt er, welche Vorbilder sind für ihn 
verbindlich? Opfert er stilistischen oder dis- 
positionellen Vorbildern die Wahrheit der Dar- 
stellung? 

Der Aufbau der Bella entspricht den Tradi- 
tionen der antiken Historiographie. P. schreibt 
nicht annales sondern historia, Zeitgeschichte. Er 
durehbricht jedoch das Schema ständig durch 
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und öfter über adrovoyla, abrondadera, seine Kritik 
am Buchgelehrten Timaios (XII 25d1) Lorenz 
Unters. z. Geschichtswerk d. Polybios Anm. 15 
18, 40. Auch der Wunsch des Prooimions, die 
großen Ereignisse der Gegenwart vor dem Ver- 
gessen zu retten, ist traditionell, ebenso der Ge- 
danke vom größten Krieg (Thuk. I 1. Polyb. 
I 63, 4). Am Schluß des Prooimions wird der 
Gedanke vom Krieg Justinians gegen die Bar- 


10 baren des Ostens und Westens zunächst für die 


beiden ersten Bücher auf die Kriege zwischen 
Römern und ‚Medern‘ präzisiert, also auch hier 
an Herodot angeknüpft, 

Von Bedeutung für den Aufbau ist zunächst 
die Chronologie. P. zählt I—IV nach Regierungs- 
jahren Justinians, V—VIII unter Benutzung der 
Formel des Thukydides nach Kriegsjahren. Prak- 
tisch beherrscht jedoch das Schema des Thuky- 
dides seine gesamte Erzählung. Genauere Daten 
mit Monatsangabe gibt er fast nie. Lediglich 
Feste geben in seltenen Fällen einen Anhalts- 
punkt. Selbst die trockensten und kindlichsten 
Chroniken sind ihm an Genauigkeit der Chrono- 
logie überlegen. Bekanntlich ist, von einzelnen 
Versehen abgesehen, nicht Unwissenheit, sondern 
der sprachliche Purismus des Rhetorenstils hier- 
für verantwortlich. Daher die verschwommenen 
Angaben zedvo ðè Üaregov, yodvæ ðè où nohi 
Üotegov, uerà é, llyw Sè doreoov, Tore, ebdbs ô£, 


30 Eneıra ôé, Goregov ðé usw. Selbst genaue Tages- 


angaben wie z. B. bei der Schlacht von Daras 
hängen völlig in der Luft, da sie sich auf irgend- 
ein Üozsoor ô beziehen. Über die Belagerung 
von Amida heißt es I 7, 3 einfach yeuuövos dog ès 
nokopxiav zadioraro. Purismus erklärt aber nicht 
alles. Die chronologischen Einzelheiten konnten 
weder den Zeitgenossen noch der Nachwelt be- 
kannt sein. Daß ein gewisses Interesse dafür be- 
stand, ergibt sich aus der Existenz der Chroniken 
(Malalas, Marcell. Com. u. a.) bis herab zu den 
nüchternen Konsularfasten. Doch zeigt das’ Ver- 
halten P.s und gleichwertiger Historiker, daß 
der Faktor Zeit zweitrangig war. Der Zeitbegriff 
als Mittel geistiger Bewältigung der Dinge fehlt. 
Soweit er nieht zu entbehren ist, versieht das 
starre Kriegsjahrschema diesen Dienst. Der exakte 
Tatbestand, z. B. militärische Einzelheiten, 
schwimmt in diesem Gehäuse als Gallertmasse, 
Selbst wenn der Historiker über den Zeitfaktor 


ausführliche historische Einleitungen und Ex- 50 förmlich stolpert wie bei Belisars berühmter Eil- 


kurse. Die geographische Sonderung der Kriegs- 
schauplätze (I—II Osten, III—IV Afrika, V—VII 
Italien, VIII ioroofa zoıxidn, Universalgeschichte, 
jedoeh ebenfalls geographisch gegliedert: Kap. 1 
—16 Osten, 17 Afrika, 18—35 Italien) ist von 
Appian übernommen. P. will seine Gegen- 
wartsberichte auf eine sichere historisch-geo- 
graphische Grundlage stellen, doch sind nament- 
lich für das 5. Jhdt. seine Quellen entweder un- 


reise nach dem Osten (II 20,20), verleitet ihn das 
nicht zur Änderung seiner Methode. Zum Kriegs- 
jahr vgl. vor allem Körbs. Zur Chronologie P.s 
nach Jahren Iustinians (im Rahmen der ost- 
römischen Zählung nach Kaiserjahren) ist heran- 
zuziehen: F. Dölger Das Kaiserjahr der Bv- 
zantiner. SB bayer. Akad. Wiss. Phil.-hist. Kl. 
1949 H. 1 München 1949 (Auseinandersetzung 
mit: D. A. Anastasievie Das Kaiserjahr in 


zulänglich oder mangelhaft benutzt. Philo- 60 Byzanz. Seminarium Kondakovianum [Annales 


sophische Prooimien im Stil des Polybios kennt 
er nicht, begnügt sich mit zahlreichen verstreuten 
Sentenzen. Das Prooimion betont im Anschluß an 
Herodot und Thukydides den Wahrheitswillen, 
das wissenschaftliche Ethos des Verfassers. Die 
Anspielungen auf dAndeıa, åxoißera durchziehen 
alle Werke P.s. Vgl, Polyb. 114. XII 12,8. XXX VIII 
4, 5 und öfter über diydsıa, Polyb. XII 28, 1—5 


de l'Institut Kondakov] XI [1939] 147—200). 
F. Dölger zeigt S. 67f. unter Verweis auf 
P. II 5, 1, daß nach der Auffassung P.s das 
Regierungsjahr Iustinians (hierzu Nov. 47 vom 
J. 537) ‚nicht mit dem 31. VIII. bzw. 31. XIL, 
sondern nur mit dem Ende des März seinen Ab- 
schluß‘ gefunden hat, ‚d. h. P. zählte die Regie- 
rungsjahre effektiv‘. Er folgt damit einer 
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Gepflogenheit, die von der erwähnten Novelle 
JIustinians an (und wohl schon früher) nicht nur 
in Urkunden, sondern allgemein üblich war. 
Historiker, Chronisten und selbst Hagiographen 
verfahren einheitlich nach dem Grundsatz der 
effektiven Zählung der Regierungsjahre. Döl- 
ger 8. 80—83. 

Schon bei Homer spielt das Element Zeit so 
gut wie keine Rolle, wird vielmehr typisiert, 
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feststellt, in 3 Gruppen einteilen: 1. situations- 
gerechte, 2. Meinung des Autors durch fremden 
Mund, 8. formalrhetorische. In einfacherer, sach- 
lich substanziellerer Form, natürlich auch wesent- 
lich ausführlicher sind dergleichen Reden sicher 
gehalten worden. Bei sprachlichen Schwierig- 
keiten in den zusammengewürfelten Söldnerheeren 
dürfte die Mimik, das persönliche Fluidum des 
Feldherrn den besten Dolmetscher abgegeben 


idealisiert, gewissermaßen in geometrischen 10 haben. 


Schablonen angedeutet. Homers Zeitrechnung ist 
stark verschwommen, überdies deutet sie die 
wirklichen Zeiträume mit Vorliebe typisch an 
durch zahlengesetzlich standardisierte Vorzugs- 
zahlen, die als ‚runde Zeitschätzungen‘ den Sach- 
verhalt in ähnlicher Weise umschreiben wie z. B. 
der Mengenbegriff avolor für eine beliebig 
große Zahl. Homer bezeichnet z. B. mit 9 Tagen 
bereits eine außerordentlich ausgedehnte See- 


Mit der genus-Frage hängen auch Überschrift 
und Hauptgegenstand der Bella zusammen. P. 
zitiert sein Werk in Anekdota und Aedifieia unter 
dem Titel önto tõv moAduwv Adyor. Die Hss. geben 
als Titel Wendungen wie IIooxoriov Kawagtos 
iotogiðv Ts nowe Tergddos Å mewen, bevor- 
zugen also die herodotsche Titelform. Doch wer- 
den vielfach die geographischen Einheiten unter 
Sondertiteln geführt, z. B. Hooxoniov Kawagdws 


fahrt, mit 18 Tagen eine Fahrt weit über die 20 iorooia tõv yordızöv mollumv ods dia toð peh- 


Grenzen der Oikumene hinaus. Doch liegt das 
nicht allein am Märchencharakter der Reisen 
eines Odysseus, sondern ebenso an der Eigenart 
des homerischen Zeitbegriffs, der dem realen 
Zeitgefüge nur eine symbolische „Stellvertretung“ 
durch konventionelle, meist wohl magisch be- 
deutungsgesteigerte Zahlen zugesteht. Zu Homer 
vergleiche man A. Lesky Thalatta. Der Weg der 
Griechen zum Meer, Wien 1947, S. 151#f. Er ver- 


oaglov orearnyod iovorıvıavös Baoıkeds ovveotrh- 
cato (L). da Beiivagiov orgarnyod abroxpdrogos (V). 
Der Wandalenkrieg wird von V zu den Perser- 
kriegen gezählt. Zum Titel iorogia vgl. Photios 
Bibl. 63 noonoxiov önrogos lorogınöv v Pıßklois 
6xro. Ähnlich Suidas (Suda) s. v. /ooxdmıos (foro- 
pilav Pouaixnv). Nach Kedrenos I 649, 1 schrieb 
P. acht Bücher über rå roð Beliwaplov orgarnyn- 
uara xatà Außönv und Nikeph. Xanth. unter- 


weist auf das für den Zeitbegriff der gesamten 30 scheidet 4 Bücher //sooıxd und ebensoviele Tort- 


Epik wichtige Buch von Fr. Mehmel Virgil und 
Apollonius Rhodius, Hamburger Arbeiten zur 
Altertumswissenschaft I, Hamburg 1940. Mit das 
Beste zum antiken Zeitbegriff hat immer noch 
Oswald Spengler gesagt. 

Die Stilarten der antiken Historiographie gehen 
weder im einheitlichen Stilwillen P.s noch in der 
Vereinheitlichung der früheren Stilkategorien 
durch das späte Schrifttum restlos unter. Wir 


Vıxd, Dies geht offenbar auf ältere Einteilungen 
in Perserkrieg, Libyschen Krieg und Gotenkrieg 
bzw. Jrałıxá zurück. Auch Eustathios (Comm. in 
TI. t. I [Lipsiae 1827] 361, 4= 452,6 Rom) spricht 
von Aıßvxd (Teuffel Studien 194. Comparetti 
Guerra gotica I pref. XI). Die Unterscheidung von 
iorootaı, nölsuoı und geographischen Einheiten ist 
nicht wesentlich. Sehr aufschlußreich ist die oben 
angeführte Erwähnung Belisars im Titel, die 


finden bei P. trotz der alles übermalenden, alle 40 durch Euagr. IV 12 r xarà Beliødotov (ebenso 


Unterschiede zu verwischen suchenden Rhetorik 
ausgesprochen nüchternen örournuora-Stil, am 
deutlichsten wohl im Bericht über die Schlacht 
von Daras I 13f., neben persönlich reflektieren- 
dem und offiziell gefürbtem, gehobenem Rhetoren- 
stil, der in Anekdota und Aedifieia, aber auch in 
den Bella sich bis zur badenklichsten Verkünste- 
lung steigern kann, Wenn es sich um ein zumeist 
unbewußtes Spiel mit den Stilmöglichkeiten han- 


Nikeph. Xanth. XVII 10) bestätigt wird. Da die 
Bella offensichtlich im Auftrag und zum Ruhme 
Belisars geschrieben ist (vgl. unten Kommentar), 
besteht die Möglichkeit, daß zumindest ein Teil 
der JIss. diesen Titel trug. Auf jeden Fall sind 
der hsl. Befund und die Aussagen der Euagrios, 
Photios und Suidas eine wertvolle Stütze der 
Interpretationsergebnisse. Vgl. auch Stein II 
717, 3. Sofern die Belisar-Titel nicht auf P.s 


delt, so gilt dies nur für den fortlaufenden Be- 50 bzw. Belisars eigene Initiative zurückgehen, ver- 


richt, Die eingelegten Exkurse, Briefe, Reden 
usw. erhalten selbstverständlich eine bewußt be- 
rechnete Stilfärbung nach allen Regeln und Ge- 
setzen der von P, erlernten Rhetorenkunst. Hier 
wechselt P. das Sprachgewand wie der Schau- 
spieler das Kostüm seiner Rolle, Über &roum;uara- 
Stil, sachlichen und pompösen Stil vgl. die von 
Kurt Lorenz a. Ò. 73 (Anm, 10—12) ange- 
führte Literatur. Die Zurückhaltung, die Histo- 


raten sie zumindest, welchen Eindruck schon 
frühe Leser des Werks von seiner Tendenz und 
Zielsetzung hatten. P. mußte diesen Sachverhalt 
allerdings tarnen und versteckt seine belisaria- 
nische Tendenz sorgfältig hinter dAndera, áxoí- 
few usw., gibt überdies trotz schärfster Kritik 
gegenüber Iustinian dem Kaiser was des Kaisers 
ist, streut z. B. zwischen die unerhört kritischen 
Reden der Goten und Armenier (II 2, 15. 3, 32) 


riker wie Priskos und P. im Vergleich mit Aga- 60 ein ausgesprochen panegyrisches Stück Herrscher- 


thias und Theophylaktos Simokattes, wohl auch 
Johannes Lydos üben, erinnert an die ablehnende 
Haltung des Polybios gegenüber dem Asianismus 
eines Hegesias. 

Die Reden und Briefe bei P. sind nicht nur 
als rhetorische Paradestücke bemerkenswert son- 
dern lassen sich nach ihrem Verhältnis zur histo- 
rischen Wirklichkeit, wie Dahn 89, 6 richtig 


bild (IT 3, 14f.). R 
Im Interesse des Kaisers hātte eine weniger 
monographische Behandlung der einzelnen Kriege 
gelegen. Bei annalistischer Aufgliederung des 
Gesamtgeschehens wäre der Kaiser von selbst in 
den Mittelpunkt aller Vorgänge gerückt. Doch 
verrät der Auftrag, den er Johannes Lydos (IH 
28 = 116, 5 Wuensch) erteilte, daß hier ledig- 
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lich an Ersetzung Belisars durch den Kaiser im 
Sinne eines Panegyrikos gedacht war. Trotz seiner 
inneren Parteinahme für Belisar im Sinne des 
monographischen Prinzips unum argumentum, 
una persona (Cie. ad fam. V 12 vgl. W. Weber 
Josephus und Vespasian 7: ‚ein Ausschnitt, der 
nicht biographisch zugespitzt ist, sondern einen 
großen Stoff so formt, daß der Hauptspieler in 
hellem Licht wandelt‘. Lorenz Unters. z. Ge- 
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stigen geistigen Verwandtschaft (Mann der Pra- 
xis, glänzender Beobachter, Betonung der Autopsie 
dureh Ich- und Wir-Bericht) von Interesse son- 
dern auch durch die P. entsprechende Zahl seiner 
Bücher (8 = Suidas s. //oloxos) und den Titel 
(fstogia Bvtavtiax xal tà xar Arrıhlav evtl. Pa- 
rallele zu P.s biographischem Titel tà xarà Behi- 
odgov). Ungefähr in derselben Zeit wie Eunapios 
schließt auch Zosimos (410) und eben in diesen 


schichtswerk d. Polybios 17, 84ff.) ist P. der ob- 10 Jahren setzt P.s Einleitung zum ‚Perserkrieg‘ ein. 


jektivste Historiker seiner Zeit geblieben, nicht 
zuletzt durch das von ihm gewählte literarische 
genus. 

Unverständlich bleibt, warum P. mit dem 
J. 553 abbricht. Sein Fortsetzer Agathias äußert 
sieh über die Gründe ebensowenig wie frühere 
‚Fortsetzer‘ im gleichen Falle über ihreVorgänger. 
Da bereits große Teile der Bücher II und IV und 
vor allem Buch VIII nieht unter dem Gesichts- 


P.s weites Zurückgreifen und sein Zug ins Spe- 
zielle zeigt, daß er unbeschadet der Anregung 
dureh Vorbilder eigene Wege geht. Für den ce. 476 
einsetzenden ‚Gotenkrieg‘ bildet Priskos den groß- 
artigen Hintergrund, dem er durch zahlreiche 
Entlehnungen (jedoch meist in der Verballhor- 
nung durch Exzerptoren) schon in der Einleitung 
zum ‚Wandalenkrieg‘ gerecht wird, ohne jedoch 
jemals den Namen seines Vorgängers zu nennen. 


punkt rå xarà Beitodoiov (wenn auch stets im 20 Für die Zeit nach Priskos und Malchos liegen 


Gedanken an Belisar) geschrieben sind, so müs- 
sen äußere Einflüsse, etwa eine dienstliche Tätig- 
keit (oder der Tod?), P. davon abgehalten haben, 
den Bericht über den Gotenkrieg und die Kriege 
im Östen weiterzuführen. Als innerer Grund ließe 
sich allenfalls das Mißvergnügen Belisars über 
die Erfolge seines Rivalen Narses vermuten, doch 
bleibt das Hypothese. Bei allen Überlerungen ist 
jetzt die Datierung der Aedificia 553—555 zu 
berücksichtigen. 

Ebenso muß die Frage aufgeworfen werden, 
als wessen Fortsetzer P, sich fühlt, Der wahre 
Beginn seines Werks ist nicht einmal das erste 
Auftreten sondern der erste Erfolg Belisars 
{Schlacht bei Daras 530). Andererseits verweilt er 
namentlich in den Anekdota mit Vorliebe in der 
Regierungszeit des Tustinos. Er setzt den Bella 
zwar eine allgemeine Einleitung voran, doch ist 
diese kurz und konkurriert nicht mit den aus- 


keine historischen Monographien großen Stils vor. 
Autoren vom Range des Hesychios Illustrios 
könnten für Einzelheiten aber nicht für die hi- 
storiographische Tradition von Bedeutung sein. 
Um so wichtiger werden 410 und 476 als Epochen- 
jahre P.s. Hier knüpft er zweifellos bewußt an 
seine Vorgänger an. Dafür ist er da, wo der volle 
Strom der Gegenwartsgeschichte einsetzt, ohne 
unmittelbaren Vorgänger. 

Als solcher könnte allenfalls Eustathios von 
Fpiphaneia gelten. der Priskos benutzt, aber 
als Chronist der Universalgeschichte dem zeit- 
geschichtlichen genus P.s fernsteht. Die Vermu- 
tung, daß Eustathios eine Monographie über die 
Einnahme von Amida verfaßte (Benjamin 
o. Bd. XI S. 1450), muß zurückgewiesen werden, 
da das 12. Regierungsjahr des Anastasios, bis 
zu dem Eustathios gelangte (Euagr. I 19. Malalas 
399. Byz. Ztschr. XII (1903) 533 zeigt Momm- 


führlichen historischen Binleitunzen jedes der 40 sen, daß 502 nicht das Todesjahr des Eustathios) 


drei geographischen Komplexe seines Werks. Der 
Perserkriex beginnnt (abgesehen vom Prooimion 
des Gesamtwerks) mit dem Tode des Arkadios 
(I 2. 1), der Wandalenkriee mit dem Regierungs- 
antritt der Arkadios und Honorios als dem 
Epocheniahr der ostwestlichen Trennung ATI 1, 
2), der Gotenkrieg mit den Vorgängen rund um 
das Fpochenjahr 476. Das historische Material, 
das er in diesen Rinleitungen bringt, erhebt we- 


bis April 503 reicht, während die von Eusta- 
thios noch beschriebene Einnahme von Amida 
(Euagr. JII 37) bereits Januar 508 erfolgte. Stil 
und sonstige Qualitäten des Eustathios werden 
von Euagr. (I 19. ITI 37) gerühmt, ebenso wird 
er von Malalas als oopwraros yoovoyodpos be- 
zeichnet. Beide Urteile besagen angesichts der 
Qualität der Urteilenden allerdings nicht viel. 
Wichtiger sind die Angaben über die Ausführ- 


der ehranistisch noch annalistisch den Anspruch 50 lichkeit und äxo/ßera des Eustathios (namentlich 


auf Wertung als Universalgeschichte, sondern ist 
jeweils auf den betreffenden Kriegsschauplatz ab- 
gestimmt, will nichts als die aiziaı der betr. 
Kriege historisch unterbauen und den jeweiligen 
Gegner kennen und verstehen lehren. Tm Hinter- 
grund steht natürlich auch die Absicht, Präzedenz- 
fälle für den Nutzen der Machtkonzentration in 
der Hand von Generalissimi zu sammeln. Für diese 
spezialgeschichtliche Einstellung ist an Dexippos 


des Berichts über Amida von 502/8, vgl. Euagr. III 
37). Da es sich bei diesen Ereignissen um den 
ersten ausführlichen Kriegsbericht P.s handelt 
(I 7), kann dieser, jedoch nur in einem spe- 
ziellen Fall und ohne Gültigkeit für das Gesamt- 
werk, als Fortsetzer des Eustathios gelten. Das 
ändert nichts am allgemeinen Urteil, daß zwischen 
P. und seinen Vorgängern trotz enger Beziehun- 
gen kein eigentliches Fortsetzungsverhältnis be- 


Zrrdırd (= Gotenkrieze) zu denken. Von den 60 steht, wie etwa zwischen Thukydidesund Xenophon 


Xoovızd des Dexippos (bis 268) führt die Linie 
der Fortsetzer über Eunapios (270—404), viel- 
leicht unmittelbar, vielleicht über ein Zwischen- 
glied zu Priskos (unbekannt vor 433 bis vermut- 
lich 472) und Malchos (472—480). Priskos 
(vel. den R.E.-Artikel) ist in der Kette der 
Vorgänger P.s nicht nur um seines vielfach ver- 
wandten Stils, seiner Herodotverehrung und son- 


— Theopomp — Kratippos sowie vielen Späteren, 
nicht zuletzt auch P. und seinen Fortsetzern Aga- 
thias und Theophylaktos Simokattes. P. erzählt 
in seinen Einleitungen die ältere Geschichte nicht 
um ihrer selbst willen sondern zu Vergleichs- 
zwecken, überdies mit politischen Nebenabsichten. 
Es geht ihm allenthalben nur um die Zeit- 
geschichte. 


361 Prokopios von Kaisareia 


C3. Bella I—VIII: Historiogra- 
phisch-kritischer Kommentar. 

Buch I. 

I1. Prooimion (Vorbilder Herodot, Thuky- 
dides, vgl. Lieberich I 1ff.). P. weist auf die 
Bedeutung des Gegenstandes hin, betont den 
Nutzen der Geschichte, beruft sich auf seine 
Autopsie als úufovłos Belisars. Er grenzt sein 
genus von Rhetorik und Dichtung ab (zo&reıw re 
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erwähnten Ereignisse unter der Regierung des 
Vararanes (Bury LRE II 2, 1). Unter diesem 
droht das auf der Vormundschaft Jezdegerds über 
den jüngeren Theodosios beruhende Freundschafts- 
verhältnis beider Reiche in die Brüche zu gehen 
und wird vom magister militum orientis Ana- 
tolios friedlich aber eindrucksvoll wiederherge- 
stellt, Man vereinbart Einstellung jeden Festungs- 
baus in Grenznähe. Damit gewinnt P. einen wich- 


Hyelto dmrogux; uèv Ösıvdımo, nomuxğ è uvõo- 10 tigen juristischen Angelpunkt für die aèria: der 


zodav, Evyyoapi ðè aAnBsıar vgl. Diod. I 
2,2. 7). Es folgt der Gedanke vom größten Krieg, 
der nicht wie bei Thuk. T 1 politisch sondern 
militärisch und speziell waffentechnisch begrün- 
det wird, Vgl. Polyb. I 63, 4 (größter Krieg), 
Polyb. XVIII 28ff. (oöyxeıoıs zwischen römischem 
und makedonischem Kriegswesen, Lorenz 
Unters. z. Geschichtswerk d. Polybios 15, 81 
Anm. 73, 74. Die Schießtechnik der römischen 


und persischen Panzerreiter wird verglichen, die 20 


Überlegenheit der Römer herausgestellt. Wenn P. 
für die zeitgenössische Rechtfertigung der alten 
Formel vom ‚größten Krieg‘ nur eine spezia- 
listische, fachlich militärische Erklärung bietet, 
so schlägt er damit eine Linie ein, die im ganzen 
Werk eingehalten wird. Meist wird dieses Kleben 
am Einzelnen mit Unfähigkeit zu einer wahrhaft 
thukydideischen Durchdringung der politischen 
Zusammenhänge erklärt. Die politischen Einzel- 


Perserkriege. Agathias (IV 26 — 264, 7ff.) be- 
stätigt die Popularität des Jezdegerd-Berichts. 
Er nennt P. als einzige literarische Quelle, ohne 
aber seine Glaubwürdigkeit anzuzweifeln. Ledig- 
lich P.s Kritik an Arkadios wird zurückgewiesen. 
Vgl. Jaakko Suolahti On the Persian sources 
used by the byzantine historian Agathias (Studia 
Orientalia edidit Societas Orientalis Fennica), 
Helsinki 1947, 11. 

13. Krieg des Perozes (Firuz) mit den weißen 
Hunnen bzw. Ephthaliten (Haitäl). Vgl. Bury 
LRE II 5f. Ein Gesandter Zenons (Eusebios) wird 
erwähnt, dagegen fehlt der Name des Ephthaliten- 
königs (Achsunwar, vgl. Tabari-Nöldeke 123). Das 
Löwengleichnis des Eusebios (3, 18ff.) anekdo- 
tisch, ebenso die Kriegslist der Sonnenverehrung 
(3, 18). Zur Geschichte der Ephthaliten und den 
‚Todesgenossen‘ ihrer Führer: S. P. Tolstow 
Auf den Spuren der altchoresmischen Kultur. Ber- 


bemerkungen P.s, nicht zuletzt seine tempera- 30 lin 1953, 230ff. 


mentvolle Stellungahme in den Anekdota, lassen 
jedoch vermuten, daß diese ‚Naheinstellung‘ Be- 
lisars direkten oder indirekten Einfluß verrät. 
Nicht die politischen sondern die militärischen 
Gesichtspunkte sind maßgeblich, sei es, daß P. 
hier unter dem Einfluß Belisars stand oder dureh 
die Beschaffenheit des Materials und sein Klien- 
telverhältnis von selbst dazu gedrängt wurde, die 
zentrale auf den Kaiser bezogene Schau über den 


I4. Mit dem zweiten Feldzug des Perozes ge- 
winnt P. die Ursache der Thronbesteigung des 
Kabades (Kawad) und eine Analogie zum Graben- 
system von Daras (I 13) für seine Darstellung. 
Theoph. I 122, 1—10 und 122, 31—123, 13 bringt 
den Bericht über beide Feldzüge verkürzt, um- 
stilisiert. Der Tod des Perozes gibt zu dem anek- 
dotisch märchenhaften Exkurs über die Perle An- 
laß (Großkönig und Fischer 4, 18—31). Vgl. Sid. 


commentarii (res gestae) Belisars zu vernach- 40 ep. VIII 9 v. 21ff. Schmidt Ostgermanen 495. 


lässigen. Das zeitgeschichtliche genus kam dem 
entgegen, gestattete eben dadurch eine gewisse 
Verschleierung der Tendenz. Man darf auch nicht 
vergessen, daß Belisars Stärke (bzw. Schwäche 
in den Augen des Verfassers der Anekdota) seine 
Eigenschaft als unpolitischer ‚Spezial‘ des mili- 
tärischen Handwerks war. Dieser Grundzug mußte 
sich im Geschichtswerk seines nahen Mitarbeiters 
ausprägen, ganz gleich wie dieser persönlich zur 


Später spielt Niketas Choniates darauf an 
(Isaac. Ang. III 5 p. 577, 11 TZeoofov udoyaoov). 
Über das Schicksal der Perle teilt P. zwei Ver- 
sionen mit (4, 14ff.). Das spricht für Konstanti- 
nopel, doch ist auch Schriftquelle (Gesandtschafts- 
bericht, acta diurna, Priskos?) möglich. Gegen 
orientalische Herkunft des Materials spricht die 
Erwähnung von Details, die nur für Römer von 
Interesse waren (Versuch des Kaisers die Perle zu 


innenpolitischen Zurückhaltung Belisars stand, 50 kaufen 4, 16). Für östliche Herkunft spricht der 


den er, wenn nicht an politischer Einsicht so doch 
Leidenschaft, weit übertraf. (Auf die Stelle be- 
zieht sich: A. J. Tovnbee [War and Civili- 
sation. From ‚A study of History‘, selected by 
A. F. Fowler, Oxford 1950] Krieg und Kul- 
tur. Der Militarismus im Leben der Völker. 
Stuttgart [1950] S. 137.) 

I2. Adoptionsvertrag zwischen Arkadios und 
Jezdegerd. Wird als Parallele zu den Adoptions- 


Parallelbericht Tabari-Nöldeke 123ff., so daß Kon- 
taminierung verschiedener Quellen nicht ausge- 
schlossen ist. P. verwechselt die zweijährige Zwi- 
sehenregierung des Blases mit einer ebensolchen 
des Kabades, erwähnt Zamasphes nicht, bezeich- 
net Kabades falsch als einzigen überlebenden Sohn 
des Perozes (dagegen Theoph. I 136, 25). Agathias 
IV 28 (268) IV 30 (273) berichtigt P. auf Grund 
der persischen Annalen, die ihm der Dolmetscher 


verhandlungen zwischen Kabades (Kawad) und 60 Sergios gebracht hatte. P. verwechselt offenbar 


Iustinos (I 11) berichtet. Vgl. Bar Hebr., der über 
Mich. Syr. und Zach. Rhet. wohl auf Eustathios 
zurückgeht (Haury 4 S.21 hält Zach. Rhet. für 
die Quelle). Theoph. I 80 ist kürzer als P., bringt 
aber mehr Einzelheiten, beruht wohl auf ähnlicher 
Quelle (Priskos-Exzerpte). P. dehnt durch Stil- 
feuerwerk, übergeht Antiochos (Theoph. I 80, 19), 
berichtet aber anschließend die von Theoph. nicht 


die Erhebung des Blases mit der des Zamasphes 
(Kirchner äff.). Dagegen trifft die Altersangabe 
für Theodosius II. zu (Haury 4 S. 21 gegen 
Brückner 19. Ranke Weltgesch. IV 2, 288). 

15. Kabades (Kawad). Mazdakitische Wirren, 
Zwischenregierung des Blases. {Dies Irrtum P.s: 
vgl. Agathias IV 27 (267, 1) über BdAas = Bid- 
ons P.s). Agathias fußt hier auf dem Auszug des 
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Dolmetschers Sergios aus den persischen Königs- 
listen. Über Perozes (266, 11—267, 2) berichtete 
Agathias nach P., über Kawad (267, 8—20) teils 
nach dem Auszug, teils nach P. Agathias stützt 
sich teilweise auf den Auszug bis zum Ende der 
Regierung des Kawad (270, 3) und berich- 
tigt die Chronologie P.s dank seiner orientali- 
schen Quelle nicht unwesentlich. Er wußte, was 
seine persische bzw. syrische Primärgquelle wert 
war. Sergios hatte vielleicht aus Regierungsarchi- 
ven geschöpft. Der Wert der Quelle wird nicht 
zuletzt durch die einige Jahrhunderte späteren 
persisch-arabischen Nachrichten bestätigt (Spie- 
gel Eranische Altertumskunde III 235. Suo- 
lahti 5). Vgl. J. Suolahti On the Persian 
sources used by the byzantine historian Agathias, 
Helsinki 1947, 11f.] Binschließung des Ka- 
bades im Kastell Lethe. [Hierzu vgl. Vita S. Ioan- 
nis Eleemosynarii e. 48 (Sym. Metaphr. MPG 
CXIV 937) eye yag de ünd Hegoðv tis eis Ieg- 
olða aiynaloros dnaydeis, èv tij pvlar 7 oğtw 
xalettar Andn, Öonos èpoovorirto' vónos d& napà 
Iltooaıs Engdrsı towros, toùe èv ti pviaxi thse 
zadeıgydirrag dvaxalsiodaı uņõénore' rabım TOL 
xat Aydn abti tò dvona xarà Adyov èréðn.] Exkurs 
über Verbannung des Arsakes (unter Pakurios) 
nach Lethe (5, 10—40). Die Legende wird von 
Faustus von Buzanta ähnlich berichtet (TE. 
130ff. Lauer). P. beruft sich zweimal auf die arme- 
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punkt. Mit Zach. Rhet. ‚stimmt P. im Ganzen 
und auch im Einzelnen ziemlich wörtlich über- 
ein‘ (Haury4S.22), wird jedoch auch hier eher 
auf Priskosexzerpte zurückgehen (Haury I prol. 
XX). Während Theoph. den Verteidiger Alypios 
verherrlicht u. den Fail Amidas durch Verrat ent- 
schuldigt, folgt P. einer mehr nüchternen Version. 
Für syrische Herkunft seines Materjals würde 
die exkursartig eingelegte Wundergeschichte des 


10 syrischen Anachoreten Jakobos sprechen (7, 5ff.). 


Vgl. Acta SS Aug. 2 S. 161f,, Martyrologium Ro- 
manum 6. Aug. Der Feldzugsbericht Kap. 8 ist 
objektiver als der des Theoph. (z. B. Theoph. I 
145, 17ff. Parteinahme für den unfähigen Areo- 
bindos, der nach P. I 8, 11 flieht). P. schildert 8, 
1—5 die Kommandoverhältnisse des Feldzugs. 
Die Erwähnung des (8, 10) erst später eintreffen- 
den Keler ist daher kein Versehen, wie Stein 
11 95, 1 glaubt. P. berichtet von höherer Warte, 


20 unterscheidet zwischen höheren und niederen 


Kommandeuren, kennt zumindest Bessas persön- 
lich. Differenzen der Heerführer werden wegen 
ihres pragmatischen Vergleichswerts für Belisars 
zweifellos von Tustinian eingefädelte Autoritäts- 
krisen gründlich berichtet (8,4. 20). Theoph. kennt 
das auch (I 146, 12), zieht aber keine allgemeinen 
Schlüsse daraus wie P. Dieser läßt 9, 1 irrtümlich 
Areobindos (statt Hypatios) vom Kriegsschau- 
platz abberufen werden, was durch Malalas 398, 


nische Geschichtschreibung (5, 9 # rõv Aoueriov 30 11—399, 12 und Theoph. I 148, 3 widerlegt wird 


lorogla yoi. 5, 40 ģ trõv Apusrlar ovyyoapth ; 
doch ist zu berücksichtigen, “Jab Faustus en 
sprünglich syrisch schrieb. H. Gelzer Die An- 
fänge der armenischen Kirche, Ber. K. sächs. 
Ges. Wiss. 1895, 111—121. H au ry4S.4 Anm.l. 
Haury I prol. XX. Stein II 713, 2 und 835f. 
a ai 

- Kabades wird durch Seoses (Siyävush) aus 
Lethe befreit, Über das Schicksal a Hahei i 


ligten Frau schweigt P. (où y&g óuoloyoðor TI ooa 40 


allmloıs‘ ðið 5 abtà Ayew åpiņut vermutlich 
aber das Ganze aus Priskos). Kabades gewinnt 
mit Hilfe der Ephthaliten die Herrschaft zurück 
und ernennt Seoses zum döoasradagar valdımv 
(Ace.) arteshtäränsalär (vgl. Christensen L'Iran 
126). Da dieser später unter nichtigem Vorwand 
gestürzt wird (Í 12), braucht P. dieses halb- 
geschichtliche Material vermutlich als exemplum 
königlichen Undanks. 


(Haury 4 8. 24—26), Die östlichen Quellen 
(Zach. Rhetor VII 3. Iosua Stylites e. 55ff.) sowie 
Ioh. Lydos, de mag. III 53 (142,3 W.) bestätigen 
meist P. gegenüber den höfischen Berichten der 
Malalas und Theoph. Iosua Stylites c. 57 bekräf- 
tigt auch P. I 9 über den Tod des Glones. Vgl. 
Merten 164ff. 185. P. hat bereits in diesen ein- 
leitenden Kapiteln immer seine belisarianischen 
Parteizwecke im Auge. Ungeachtet wertvoller 
Einzelbemerkungen psychologischer und pragma- 
tischer Art mangelt ihm der große Überblick, 
auch kann er von dem Vorwurf der Anekdoten- 
Jägerei nicht ganz freigesprochen werden. Trotz- 
dem ist er allen Parallelberichten stofflich und 
formal weit überlegen. Vgl, auch Stein II 97,1. 

I 10. Exkurs Kaspische Tore, Gründung von 
Daras, Theodosiopolis. Von den Chronisten (Ma- 
lalas 399. Theoph. I 150,24. Chron. Pasch. I 608.9) 
wird die Gründung von Daras ausführlicher be- 


I 7—9. Belagerung von Amida und Perser- 50 richtet, geht offensichtlich auf die von Chron. 


krieg des Anastasios. Hier beginnt die Kriegs- 
geschichte (Kampf gegen die Bacbazen des Ostens) 
wie bei Herodot mit den aèria, um sofort zur 
Schilderung überzugehen. Zahlreiche Einzelheiten 
zeigen, daß die Parallelberichte bei Theophanes 
auf die offizielle Version des oströmischen Hofes 
zurückgehen, während P. bzw. seine Vorlage, der 
Priskosexzerptor (oder Zach. Rhetor? So Haury I 
prol. XIXf. Bury LRE II 11. 4) offenbar auf 


Pasch, mit Aeyeı Šte angeführte Quelle zurück 
(Kirchner). Zur Gründung von Theodosiopolis 
vgl. Aed. III 5, 2, wo Theodosios der Ältere und 
der Jüngere verwechselt werden, ferner Moses von 
Chorene III 59 (Weissbach s. u. Bd. VA S. 1924). 
Weitere Parallelberichte: Stein II 101,1. 

P. verwechselt die Iberischen Tore mit den 
Kaspischen Toren. Die Kaspischen Tore bestan- 
den schon lange vor Alexander dem Großen (Ar- 


perserfreundlichem Material aufbaut. Besonders 60 rian. anab. II 19, 2). Sie liegen unweit Derbent 


wichtig sind die Differenzen über die Kriegsursache. 
Theoph. I 144, 21 gibt an, Kabades habe Geld 
gefordert, Anastasios statt dessen ein Darlehen 
angeboten. Nach P. wollte Kabades Geld leihen, 
Anastasios schlug dies auf einen machiavellisti- 
schen Rat seiner Vertrauten ab. Über die Kämpfe 
bei Amida berichtet P. wieder mehr vom persi- 
schen, Theophanes mehr vom höfischen Stand- 


u. werden namentlich von arabischen Geographen 
genau beschrieben. Vgl. J. Marquart Unters. 
zur Geschichte von Eran, Philologus Suppl. X 
1907 S. 27ff. Ritter Erdkunde IX (1840) 139, 
X (1843) 261. Die Iberischen Tore sind {ent 
gegen 10, 9) von Alexander niemals besucht 
worden, erst recht hat er dort keine Sperrtore 
und Wachposten errichtet. Sie heißen jetzt 
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Tatartopa (tatarische Tore). Vgl. E. Gibbon 
ed. Bury IV, London 1898, S. 260, Über die (bei- 
den) kaspischen Tore: Acta SS Iun. 5 S. 184— 
194 De S. Ioanne episcopo Gotthiae. Recht inter- 
essant ist in diesem Zusammenhang die Tradi- 
tion der Araber über Gog und Magog (Yadjüdj 
wa-Madjüdj). Wir fassen hier (neben der indi- 
schen, griechischen usw.) die jüdische Wurzel 
der arabischen Geographie (Gen. X 2; Ezechiel 
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Alexander selbst. Noch klarer ist dies ausgespro- 
chen in der anonymen Paraphrase der angeb- 
lichen Orakelsprüche Kaiser Leons des Philo- 
sophen (Migne PG 107 S. 1121). Aber schon 
Cass. Dio LXXIX 18 berichtet vom geheimnis- 
vollen Verschwinden Alexanders und Arrian. 
Anab. VII 27 deutet den Glauben an göttliche 
Entrückung Alexanders unverhüllt, wenn auch 
rationalistisch an. Gregor. Nazianz. Or. 5 e, 13 


XXXVIII f.). Im Kor’än (Sūra XVII 92#., XXI 10 überträgt dies auf Kaiser Iulian. Die letzten Bei- 


96) wird von dem Damm oder Tor Alexanders 
des Großen gesprochen, hinter dem Yädjüdj und 
Madjüdj bis zum jüngsten Tag eingesperrt blei- 
ben. Nach De Goeje (De muur van Gog en 
Magog, Versl. Med. Ak. Amst. 3. Ser. V 87ff.) 
bezieht sich die auch in der syrischen Alexander- 
legende begegnende Geschichte von dem Damm 
auf die chinesische Mauer, die im Süden ein sog. 
Jaspis-Tor hatte. Vgl. A. J. Wensick Enzy- 


spiele (sämtlich nach F. Kampers) dürften 
zur Beurteilung genügen. So verlockend die Iden- 
tifizierung der Tore von Gog und Magog mit der 
chinesischen Mauer durch De Goeje klingt — 
als mitwirkende Vorstellung wird sie vielleicht 
nicht von der Hand zu weisen sein — so muß 
doch auf Grund der zahlreichen Übereinstimmun- 
gen angenommen werden, daß die kaspischen oder 
vielmehr die tatarischen (vielleicht auch beide) 


klop. d. Islam IV (1934) S. 1236f. mit Literatur. 20 Tore gemeint sind. P. bringt — sicher auf Grund 


Dazu F. Kampers Alexander der Große und 
die Idee des Weltimperiums in Prophetie und 
Sage. Grundlinien, Materialien und Forschungen. 
Freiburg 1901 (Studien u. Darstellungen a. d. 
Gebiete d. Geschichte I 2,3); ders.: Vom Werde- 
gange der abendländischen Kaisermystik, Leip- 
zig 1924, S. 97—113 (Der Löwensohn und die 
Alexanderweissagung). Das Gleichnis vom Löwen- 
schn findet sich in der syrischen Esraapokalypse 


älteren griechischen Materials — die Tore mit der 
Person Alexanders zusammen. Zu dieser ersten 
Parallele zwischen P. und der orientalischen Über- 
lieferung kommt die fast noch überzeugendere von 
den 6000 Römern und Persern, die abwechselnd 
das Tor gegen die Hunnen bewachen sollen. Hier 
scheinen Verhältnisse des iustinianischen Zeit- 
alters geradezu in die Sage projiziert. Damit 
haben wir den historischen Kern der Sage und 


(F. Baethgen Beschreibung der syrischen Hs. 30 ihre Beziehung auf Alexandermirabilien der An- 


‚Sachau‘ auf d. kgl. Bibliothek zu Berlin. Ztschr. 
Í. alttest. Wiss. VI 1886 S. 200f. W. Bousset 
Der Antichrist, Göttingen 1895, S. 48) und be- 
zieht sich letzten Endes auf ein Alexandervatici- 
nium, das Philipp als Löwen, Alexander als 
Löwensohn anspricht. Klar wird dies ausgespro- 
chen in der syrischen Legende, die in prosaischer 
und dichterischer Form überliefert ist, Prosaisch: 
Appendix zu den syrischen Texten des Pseudo- 


tike und kaukasische Lokalverhältnisse gewon- 
nen. T'eooy. A. Zrvordarn Zvußoin eis thr 
ueléryy Tor Önumdiv nagadioewv xal dofanıır 
argol troù ueyakov Akskavboov. Erampeia Maxedo- 
vıror Srovôðõv 9. Athen 1958. 

I 11. Thronbesteigung des Iustinos und Adop- 
tionsverhandlungen. Die Bedeutung des Herr- 
scherwechsels als Systemwechsel wird von den 
Chronisten scharf herausgearbeitet. Hierzu steht 


Callisthenes, ed., transl. C. A.W. Budge The40in vielsagendem Gegensatz das Interesse P.s für 


history of Alexander the Great, being the Syriac 
version of the Pseudo-Callisthenes, Cambridge 
1889 S. 144—158. Poetische Bearbeitung durch 
Jakob von Sarüg bei Knös Chrestomathia Sy- 
riaca, Göttingen 1807, S. 66—107. Deutsch von 
A. Weber Des Mar Jaqüb Gedicht über den 
gläubigen König Aleksandrus. Berlin 1852. In 
der prosaischen Fassung besiegt Alexander den 
Perserkönig Tubarlag, und man kommt überein, 


Vorgeschichte und Einzelheiten der 'Thronbestei- 
gung des Chosroes. P. verzichtet 11, 1 auf Her- 
ausstreichen der Orthodoxie Iustins und bringt 
nichts über Vitalianos, notiert jedoch, daß die 
Verwandten des Anastasios, obwohl zahlreich 
und sehr angesehen, beim Thronwechsel über- 
gangen wurden. Tendenz gegen Iustinos bzw. Iu- 
stinian unverkennbar. Für die Adoptionsver- 
handlungen um Chosroes (wahrscheinlich 524) ist 


daß künftig 6000 Römer und 6000 Perser das 50 römische Quelle anzunehmen. Einzelheiten wie 


Tor gemeinsam gegen die Hunnen bewachen sol- 
len. Die Einschließung der Völker Gog und Ma- 
gog wird übrigens schon von Iosephos Bell. Iud. 
VII 74 und Plin. nat. hist. VI 15 bezeugt, und 
zwar dergestalt, daß Alexander selbst diese Völ- 
ker einschloß. Vgl. Trostbüchlein des Pseudo- 
Methodios ed. V. Istrin Otkrovenie Mefodija 
Patarskago i apokrifieskaja videnija Daniila 
(Die Offenbarung des Methodios von Patara und 


Waffenleihe wären Orientalen kaum verständlich 
gewesen. Zum ‚gerechten‘ Quaestor Proklos vgl. 
An. 6, 13. 9, 41. Ioh. Lyd. de mag. ITI 20 = 108W. 
Cod. Iust. XII 19, 13. 15. Der Prozeß des Seoses 
(Motiv Königsundank s.o.)kann dagegen auf orien- 
talischen Quellen beruhen. Vasiliev 266—268. 

112. Notizen über Schwarzmeerpolitik zwecks 
Frläuterung, weshalb Kabades seinen geplanten 
Einfall ins Römerreich nicht durchführen konnte 


die Lügenvisionen Daniels) Ctenija obšč. russk. 60 (12,1). Hiermit schlecht vernäht und chronologisch 


ist. i drevnostej, Moskau 1897. Der lateinische 
Text des Methodios von Olympos (falsch Patara) 
bei Sackur Sibyllinische Texte und Forschun- 
gen, Halle 1898. Er läßt die Einschließung von 
Gog und Magog ebenfalls durch Alexander voll- 
ziehen, spricht dann von einem letzten Herrscher, 
der einst vom Schlaf erwachen wird, um das 
Reich zu retten, zweifellos niemand anders als 


in der Luft hängend Belisars erstes Auftreten 
(12, 20). Mit dem Namen Belisars wird das Leit- 
motiv des Werks angeschlagen. Wichtig ist der 
Hinweis auf seine Jugend, wodurch auch die Nie- 
derlage 12, 22 entschuldigt wird und vor allem 
die Bemerkung, daß Belisar und Sittas persön- 
liche Gefolgsleute des damaligen magister mili- 
tum Iustinian waren. Daun wird das Versagen des 
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Generals Libelarios erwähnt, das angeblich die 
Ernennung Belisars zum dux Mesopotamiae und 
Kommandanten von Daras nach sich zog. P. wählt 
also das historische Material äußerst knapp aus, 
um lediglich die Kausalreihe, die zur Ernennung 
Belisars führt, aufzuzeigen. Es spricht jedoch zu 
seinen Gunsten, daß die Politik des Reichs am 
Nordufer des Schwarzen Meers und im Kaukasus 
in ihren Hauptkonturen hervortritt. Die Notiz 
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mit seinem Öoregov hinweg und schildert die Be- 
lagerung von Daras mit ihren Vorbereitungen in 
ausführlichem Erlebnisbericht, sicherlich unter 
Benutzung der wohl von ihm selbst verfaßten 
Relation Belisars (nicht des Hermogenes) an den 
Kaiser (Moravesik 305. Zum commentarii- 
Problem vgl. vor allem Wilhelm Weber Jo- 
sephus u. Vespasian, Stuttgart 1921. Zu den ver- 
wandten Problemen bei Agathias vgl. Lev- 


von der Wahl P.s zum &öußovios Belisars findet 10 čon ko 68).1) P. beginnt offiziell mit der Er- 


am Schlusse dieses scheinbar universalhistori- 
schen, in Wirklichkeit biographischen üÜber- 
gangskapitels sinngemäß ihren Platz. Zur Chro- 
nologie Stein II 272, 2. Über Probos und seine 
Sendung nach Bosporos: A, Vasiliev The 
Goths in the Crimea 70; ders.: Justin the First 
270 und weiter über Bosporos 12f. 882. Bei der 
Bitte der Bosporitaner ins Reich aufgenommen 
zu werden (12, 8), ist die Zeitangabe &ayyos zu 


nennung Belisars zum magister militum orien- 
tis und fährt fort, daß Hermogenes im Auftrag 
des Kaisers nach Daras kam, um mit Belisar 
das Heer durchzuordnen. Hermogenes sei Quae- 
stor Vitalians zur Zeit von dessen Zerwürfnis 
mit Anastasios gewesen, eine sicher pikante Be- 
merkung. Nun setzt 13, 12 mit den Worten ‚Plötz- 
lich meldete jemand Belisar und Hermogenes, 
daß ein Binfall der Perser ins Römerland zu er- 


beachten, die darauf schließen läßt, daß P. älteres 20 warten sei und sie die Stadt Daras nehmen woll- 


Material heranzieht. Sachlich wird die Nachricht 
durch die Anwesenheit des Bischofs Iohannes von 
Bosporos in Konstantinopel 15. 7. 518 bestätigt 
(Honigmann Byzantion XX 1950, 347). 

I 13.—14. Schlacht bei Daras. Nach kurzer 
Notiz über Mitregentschaft und Thronfolge Tu- 
stinians geht P. sofort zum Bau der Festung Min- 
duos, einer dienstlichen Angelegenheit Belisars, 
über. Kein Wort über den weltgeschichtlichen 


ten‘ ein ganz unmittelbarer lebendiger Bericht 
ein. Es folgen militärische Einzelheiten über das 
zur Vorbereitung der Schlacht angelegte Graben- 
system. Alles sehr nüchtern, exakt, ausgespro- 
chener örouvnjuara-Stil. 13, 5f. folgen Anmarsch 
der Perser und Nennung ihrer Führer, deren Prah- 
lerei von der altrömischen Gemessenheit des Be- 
riehts über Aufbruch und Truppenaufstellung der 
eigenen Partei (13, 9f.) wirksam absticht. Das 


Charakter des Regierungswechsels, auch dies eine 30 «Aafovsia-Schema für die Perser kann schon in 


Bestätigung der hochpolitischen Chronologie der 
Anekdota, wo an 4 Stellen in den 32 Regierungs- 
jahren Tustinians die 8 Jahre Iustins mit ein- 
begriffen sind, um dessen Persönlichkeit zu baga- 
tellisieren. Vor allem sieht man, daß sich alles 
Interesse auf Belisar konzentriert. Als erste 
Handlung Belisars im Auftrag Tustinians wird 
der Bau der Festung Minduos erwähnt (13, 2), 
der von Thannurin (Zach. Rhet. IX 2 = 169, 


der Urmeldung eine Rolle gespielt haben. Mit 
Sicherheit gehören dieser natürlich die Einzel- 
heiten über Grabensysteme und Truppenbewegun- 
gen an. P. dürfte sie stark gekürzt haben, um 
Raum für die unvermeidlichen Reden, Briefe und 
Einzelkämpfe (exempla) zu gewinnen. Der Gym- 
nastiklehrer Andreas wird auch in der Urmeldung 
eine Rolle gespielt haben. Erwähnung des Her- 
mogenes in diesem Zusammenhang (13, 35) 


10ff.) dagegen überganzen. P. tut das J. 528 kurz 40 spricht ebenfalls für Urmeldung. Die Ausführ- 


ab, übergeht 529 vollständig, bringt die für Be- 
lisar schmeichelhafteren Ereienisse von 530 desto 
ausführlicher. Zach. Rhet. IX 6 — 174, 8—12 
zeigt, wie die Niederlage von Thannurin allge- 
mein aufgefaßt wurde: ‚Belisarios aber war, weil 
er wegen der Vernichtung des römischen Heeres 
bei Tannurin und am Euphrat vom Kaiser ge- 
tadelt war, abgesetzt worden und zum Kaiser ge- 
gangen, und sein Nachfolger in Dara war Kon- 


stantinos geworden.‘ Für die Unterschlagung 50 


dieses wichtigen Ereignisses kann man P. nicht, 
wie Bury LRE II 81, 1 will, mit der damaligen 
beschränkten Verantwortlichkeit seines Helden 
entschuldigen. Ferner übergeht P. die Sicherungs- 
maßnahmen Justinians, der Senatoren aus Kon- 
stantinopel zur Übernahme des Kommandos in 
wichtigen Städten des Ostens sandte, verschweigt 
auch, den Waffenstillstand, zu dem die Perser 
sich im Winter 528—529 unter dem Druck dieser 


Maßnahmen verstanden (Malalas 442, 1—17). 60 


Auch der Zug des Perozes nach Lazika und Pers- 
armenien, ein wichtiges Parallelunternehmen zum 
Kampf der Xerxes und Mirranes um Thannurin, 
übergeht er (Malalas 414, 16) und schweigt über 
die Karriere des jungen Sittas (Cod. Iust. I 
29, 5). Zach. Rhet. nach Ahrens-Krüger. Vgl. 
Brooks Interpr. II 68, 20#. TI 67, 22. 

P. geht über die ihm unsympathischen Jahre 


lichkeit des Berichts in kleinsten militärischen 
Einzelheiten sticht überraschend vom fragmen- 
tarischen Charakter des vorigen Kapitels ab, 

Zu den Namen der persischen Generäle (ver- 
mutlich meist Titel) vgl. Justi Iran. Namen- 
buch. Christensen L'Iran sous les Sassa- 
nides. Zum Baresmanas (= marzpän®) V. Mi- 
norsky Roman and Byzantine Campaigns in 
Atropatene BSOAS 1944, XI 2 S. 260. 


. b Eine methodisch interessante Parallele zum 
hier eingeschlagenen Verfahren, jeweils auf An- 
zeichen für zugrundeliegende Urberichte, Meldun- 
gen, Relationen, mündliche Erkundigung und 
Augenzeugenschaft aufmerksam zu machen, bie- 
ten z. B. die Forschungen von P, Johansen 
über die Chronik Heinrichs von Lettland (Anf. 
13. Jhdt.). Als Vorschau auf eine umfassende 
Monographie erscheint demnächst ‚Die Chronik 
als Biographie. Heinrich von Lettlands Lebens- 
gang und Weltanschauung‘ (Jahrbücher f. Gesch. 
Östeuropas, I, 1953). Die Aufgabe ist bei Heinrich 
von Lettland, dessen Chronik ‚im Grunde nur 
einen abgewandelten Erlebnisbericht darstellt‘, 
wesentlich einfacher. Gerade darum läßt sich je- 
doch Feststellung der Zeugen und Zeugenverhör 
auf Grund innerer Kritik hier bosonders erfolg- 
reich durchführen. 
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Der zweite Tag der Feindseligkeiten (14, 
1—12) ist mit dem rhetorisch-propagandistischen 
Briefwechsel ausgefüllt. Auch hier wird römische 
Nüchternheit gegen persische dlAafovsia ausge- 
spielt. Am 3. Tag (14, 8) wird die Schlacht mit 
den Reden der Feldherrn eröffnet. Mirranes (Mih- 
ran Peroz) jongliert mit age — sopwöäle, n- 
neıpia — Aneıpla, (edxooula) — àxooula als Be- 
griffsgegensätzen. Auch in der Rede der Belisar 
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nicht aus, um die Schilderung als klischeemäßig 
zu verdächtigen. Zweifellos liegt offizielles Mate- 
rial zugrunde. 

Uber Pharangion berichtet P. (15, 18. 26—30) 
unparteiischer als Malalas 455, 23 (Kirchner 
12). Der Einschub über Pazifizierung der Tzanen 
durch Sittas (15, 19—25) bezieht sich auf die 
Zeit vor dem Perserkrieg (15, 24 woö roüde Tod 
scol&uov). P. läßt irrtümlich den Phasis im Tau- 


und Hermogenes ist alles topisch. Der Bericht 10 ros entspringen (Auler 9. Tomaschek o. 


über die Schlacht (14, 28ff.) bedient sich wieder 
der nüchternen Sprache einer Relation. Für die 
Angaben über die persische Taktik werden offen- 
sichtlich Gefangenenaussagen verwertet. Belisar 
und Hermogenes werden ständig in einem Atem 
genannt, was eine entsprechende Quelle nahelegt. 
Nach so vielen Jahren hatte P. keine Veranlas- 
sung, Hermogenes so stark herauszustellen. Die 
Rede des Pharas (Fara) (14, 33) gehört zur Gat- 


Bd. II 8.575). Ein Parallelbericht existiert nicht. 
Die Bemerkungen bei Malalas 429, 16 (Theoph. I 
175, 5) sind, was die Person des Sittas betrifft, 
im selben Geist gehalten, so daß wohl offizielles 
Material verwertet ist, jedoch erwähnt P. trotz 
aller Konzessionen an die Reichspropaganda stets 
auch weniger Erfreuliches, z.B. dieTribute 15, 22. 

I16. Die diplomatische Tätigkeit faßt P. in 
der Wechselrede des Kabades und Rufinos, über- 


tung jener wahrscheinlich historischen kurz und 20 haupt in Buch I ausführlicher und intelligenter 


sachlich gehaltenen Äußerungen wie z. B. I 5, 5 
Gusanastades (vgl. Dahn 92). Am Anfang der 
Schlachtsechilderung befremdet die unlogische Er- 
läuterung der persischen und römischen Essens- 
zeiten in ihrer Bedeutung für den Kampfverlauf 
sowie das homerische dyAöv. Es dürfte sich um 
eine nachträgliche Reflexion handeln. Auffällig, 
daß nun Buzes als Kommandant des geschlagenen 
linken Flügels nicht genannt wird, ebensowenig 


zusammen als die Chronisten, obwohl deren Liste 
diplomatischer Einzelaktionen vollständiger ist. 
Rufinos spricht ganz stereotyp, die Rede des Ka- 
bades (viermal länger, allein dies eine Konzession 
an den Feind) ist sachlich und überzeugend ge- 
halten. Im einzelnen klingen P.s kritische Thesen 
gegen Iustinian, hier dem Kabades in den Mund 
gelegt, deutlich an. Das frühe Auftreten der Ge- 
sinnungsparallelen zwischen Anekdota und Bella 


der Kommandant des rechten Flügels, während 30 gehört zu den wichtigsten Gründen gegen die 


die persischen Flügelbefehlshaber genannt sind. 
Doch dürfte die Verteilung der Akzente dem mi- 
litärischen Sachverhalt entsprechen. P. steigert 
den Schlachtablauf sehr dramatisch, bleibt aber 
kühl und sachlich, folgt den taktischen Bewe- 
gungen mit musterhafter Klarheit. Er vermerkt, 
daß Belisar und Hermogenes auf Verfolgung ver- 
zichteten, um den Sieg unbefleckt zu erhalten. 
Zugunsten Belisars bucht er, daß die Perser an 


Hypothese einer allmählichen Entwieklung der 
politischen Ansichten P.s innerhalb der Bella. Das 
Kapitel schließt erstmalig mitderthukydideischen 
Formel, womit P. bestätigt, daß er am Perser- 
krieg erst vom J. 530 ab näher interessiert ist. 

T 17 beginnt mit Thuk. ua 82 hort dorousvo. 
Auf Tatbestand und Truppenstärke des persischen 
Feldzugs von 531 (Azarethes, Alamundaros). rasch 
in 3 kurzen Sätzen berichtet, folgt eine Reflexion 


jenem Tage seit langer Zeit wieder eine Nieder- 40 über die ungewohnte geographische Anlage des 


lage erlitten hatten. Andere von Malalas und 
Theoph. verzeichnete, nicht unwichtige Ereignisse 
des Jahres werden mit einem kurzen Satz abge- 
tan (14, 55). Die militärische Ehe zwischen Be- 
lisar und Hermogenes verlief nicht so harmonisch, 
wie es nach P, den Anschein hat. Vielleicht kamen 
sehon 530 Spannungen wie 531 nach Kallinikon 
zutage. P. unterscheidet zwischen .Belisar und 
Hermogenes‘ und der ‚Umgebung Belisars‘. Das 


Unternehmens. Es sei der erste Einfall von Kom- 
marene—FEuphratesia aus, doch läßt P. ausdrück- 
lich die Möglichkeit eines Irrtums offen (17, 2 
oa ye uäs eiökraı). Vgl. Honigmann o. 
Bd. XX 8. 194ff., Suppl.-Bd. IV 5. 989. An- 
schließend soll ein geographisch-mythologischer 
Exkurs über den Oberlauf des Euphrats das Be- 
dürfnis des Lesers nach Mirabilien befriedigen. 

Die Beschreibung des Euphratsumpfs (= Saz- 


ist wenig, aber es gibt noch andere Gründe, ins- 50 lyk o. Bd. XI S.1198) verrät Autopsie und Erkun- 


besondere die Analogie des Berichtes über 531 bei 
Malalas, um getrennte Meldungen anzunehmen, 
eine dienstliche (magisterium militium orientis) 
Belisars (von der Hand P.s) und eine natürlich 
von ganz anderen Gesichtspunkten ausgehende 
des magister officiorum und Sonderbevollmächtig- 
ten Hermogenes. 

115. Schlacht bei Satala. Über die Ereignisse 
in Armenien, also außerhalh des damaligen Be- 


digung bei Einheimischen. P. folgt nun dem Lauf 
des Euphrat nach Kelesene (17, 11). In dem Ex- 
kurs über die Iphigeneiasage erwähnt er mehrere 
Tempel, spricht aber erst VIII 5, 23ff. von der 
Krim. Damit erhebt sich die Frage, ob er I 17 
noch nicht über die Lokalisierung in der Krim 
unterrichtet ist oder aber hier bewußt auf deren 
Erwähnung verzichtet, weil er als weitgereister 
und belesener Mann weiß: Farà nölsıs dueollov- 


fehlsbereichs Belisars, faßt sich P. kürzer. Die 60 ow aeo) dila» Ouńoov. Die drei Jahre später ge- 


Chroniken schweigen ganz. Die Bedeutung des 
Sieges von Satala wird am Schluß der Relation 
15, 17 stark herausgestellt, damit also Sittas 
(wie auch später) und Dorotheos die gebührende 
Ehre erwiesen. Die Darstellung ist klar, geht 
aber nicht so ins einzelne wie bei Daras. Reden 
und Briefe fehlen. Dramatik, taktischer Ablauf 
und Topoi erinnern an Daras, doch reicht dies 


schriebene Stelle macht den Eindruck einer ver- 
legenen Berichtigung, doch ist das bei der Po- 
pularität der Sage kaum denkbar. In Kelesene 
habe sich (17, 11) der Artemistempel befunden, 
aus dem Orestes und Pylades das Artemisbild 
raubten. Also existierte im 6. Jhdt. kein Tempel, 
doch war die dortige Lokalisierung der Sage P. 
durch Lektüre oder mündliche Information be- 
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kannt. Der andere (Artemis-)Tempel sei nicht der 
taurische, existiere aber noch. P. referiert nun 
die Wandersage des Orestes (17, 13ff.), ohne seine 
zum Teil sicher literarischen Quellen zu nennen. 
17, 20 revès 62 Aeyovow läßt an Periplus-Literatur 
denken, vgl. aber VIII 5, 23 Aousvıo ... paol 
was zwar ebenso wie I 5, 9. 40 Zitat aus zweiter 
Hand sein könnte, vermutlich aber doch auf münd- 
licher Erkundung P.s beruht. Orestes hätte zu- 
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Voreingenommenheit von Lokalpatrioten. Schließ- 
lich erwähnt er Aed. III 7, 10 Taögovs xal Tav- 
g00x0das, Aed. IV 1, 5 tà è» Tadgoıs xal tà Ev 
Zxödaıs. P. unterscheidet also 1. Taveos, Taveoı 
(Gebirge und seine Bewohner), 2. Tavoıxy) (Krim), 
3. Tavpoomvdaı, Zxbdaı (Völker Südrußlands, 
insbesondere der Krim), 4. 33a: (nach Armenien 
versprengtes Volk Südrußlands, ein Zusammen- 
hang, der ihm aber nicht klar geworden ist, da 


nächst die Stadt Kóuava (jetzt Gomanak) am Iris 10er nur den Namen, nicht die Herkunft betont). 


(Jeschil Irmak) in Pontos bzw. Armenia minor 
(Nov. 31) erbaut, der Artemis einen Tempel ge- 
stiftet und ihr sein abgeschnittenes Haar geweiht, 
ohne Heilung zu finden. Vgl. Strab, XII 557. Paus. 
III 16, 6—8. Myth. Lex. III 1, 999. Kjellberg 
s. 0. Bd. IX S. 2596. L e s k y o. Bd. XVIII S. 1002. 
Nach langem Wandern habe Orestes in Kappa- 
dokien einen dem taurischen (also der Kelesene) 
ähnlichen Ort gefunden und P. bestätigt die 


Zu den Tauroi, Tauroskythai auch: Herrmann 
u. Bd, VA S, 22—24, Zu den beiden Komana: 
Ruge o. Bd. XI S. 1126—1128. Zum Kult der 
Artemis (Anaitis) in Kelesene (Akilisene) B a u m- 
gator o. Bd. IS. 1168. 

„ Bei Fortsetzung der Euphratbeschreibung zeigt 
sich P, I 17, 21—25 am chen 
Grenzgebiet interessiert, erwähnt die Rolle von 
Nisibis als persischem Sammelplatz und Ausfalls- 


Ähnlichkeit durch lebhaften Verweis auf seine 20 tor gegen Östrom. 17, 24 Osroes Eponymos der 


Autopsie. Orestes gründet dort im kappadokischen 
Kataonien Kóuava (xovon Kduava, El Bostan) am 
Saros (Seichun Tschai) und stiftet je einen Tempel 
der Artemis und der Iphigeneia, die zu P.s Zeiten 
ohne bauliche Veränderungen als Kirchen dienen 
(17, 18). Vgl. Strab. XII 535. Paus. JII 16, 18. 
Cass. Dio XXXVI11.Kjellberga. 0. Lesky 
a. 0. Nach Strab. XII 537, 1 ist also der Kult im 
pontischen Kduava jünger, so daß P. trotz seines 


Osroene (Oaoonrn toù Ooodov Enchvuuds èouv), 
dagegen Dionys v. Tellmahre: Orhäi (ebenfalls 
nur Eponym der Landschaft. Vgl. Gutschmid 
Unters. über die Gesch. des Kgr. Osroene, Mém. 
de l’ae. de St. Petersbourg VII ser. Tom. XXV 1887 
8.4. Ed. Meyer o. Bd. V 8.1984). Die Bestrafung 
des Mirranes ist zwar sonst nicht überliefert, doch 
teilt P. das Interesse an den Äußerlichkeiten in 
diesem Falle mit den Chronisten, wird auf Schrift- 


anderweitig bezeugten Strabostudiums die Reihen- 30 quelle fußen. Die Rede des Alamundaros 17, 30— 


folge verwechselt (Myth. Lex. a.0.Kjellber g 
a. 0.. In Kelesene (Gegend von Erzingan, vgl. 
w eissbacho. Bd. XIS, 142) und Kappadokien 
ähneln sich (17, 17) nach P. 1. das Gebirge (weil 
in beiden derselbe Tauros), 2. die Flüsse, weil 
dort Saros und Euphrat einander sehr ähnlich 
seien, Autopsie und Interesse P.s kommen stili- 
stisch auch durch Häufung gleichartiger Land- 
schaftsbezeichnungen zum Ausdruck: sechsmal 


39 wirkt als Kommentar P.s. Die sehr lange Ein- 
leitung über die Glückstyche streift hier, wo es 
nahegelegen hätte, den semitischen Schicksals- 
begriff überhaupt nicht. Der Ausfall gegen Luxus 
und Zirkusparteien ist Herzenssache des Ver- 
fassers. Die Charakteristik des Alamundaros (Al 
Mundir) 17, 40—48 drängt mit souveräner Über- 
legenheit den Notizenkram der Bulletins und Chro- 
nisten zum eindringlichen Bild zusammen, Die 


êv Tatoos dazu 17, 13 èx Taboo», 17, 14 &v 40 Kritik am Kaiser entspricht völlig den Anekdota. 


ITövro, 17, 16 èv Karzaösdxas. Wenn P. I 17 von 
den Taöooı spricht, denkt er niemals an die 
Krim. Über Südrußland spricht er VIII 5 und 
erwähnt sofort die Lokalisierung der Iphigeneia- 
sare auf der Krim. Merkwürdir bleibt es auf 
jeden Fall, daß er nicht schon I 17 die mytho- 
logische Haupttradition andeutet (Paus. III 16, 6 
dupıoßnroioı uw Kanndöoxes xal of töv Edkewor 
olxodrtes tò dyalua rivai apa oplow), so daß 


VIII 5 auch eine Selbstberichtigung sein kann. 50 


Wahrscheinlicher als Unwissenheit zur Zeit der 
Abfassung von I 17 ist jedoch Einfluß seiner 
Herkunft auf die hohe Bewertung der orientali- 
schen Überlieferung. P. spricht VIII 5, 23 von 
den Szita te xal Tatooı des Landes, von dem 
ein Teil auch zu seiner Zeit noch Tavoızr, heiße, 
also Krim. Sein zweimaliges yeyovevaı paoty zeigt 
seine Skepsis gegenüber beiden Versionen der 
Lokalisierung der Iphigeneiasage. Die Armenier 


Der Bericht über die Gegenmaßnahmen des 
Reichs liest sich wie eine Satire (17, 43). Die Er- 
wägungen über den Vorteil, den der Ghassanide 
durch Alleinherrschaft und Schlarkraft gegen- 
über den zersplitterten Römern hatte, stellen 
wohl nicht nur persönliche Reflexion und mili- 
tärisch-politische Ansicht P.s dar, sondern be- 
ruhen auf dem Urteil Belisars und seiner Um- 
gebung. Über Arethas (Al Harith) ‚wissen wir 
nicht Genaues‘ (17, 48). Dieses ‚wir‘ ist hier nicht 
so sehr Pluralis modestiae des Schriftstellers als 
ein Zeichen, daß er sich als Sprecher des Haupt- 
quartiers fühlt. 

118. Persereinfall 531, Schlacht bei Kallinikon. 
Von der Rolle des Alamundaros als Initiator und 
Wegweiser der Expedition weiß Malalas nichts. 
Hier schöpft P. aus seinem Wissen um die Hin- 
tergründe, das er dem Aufenthalt in Belisars 
Umgebung verdankte. Azarethes überschreitet 


behaupten nach ihm, der Artemistempe! habe in 60 den Euphrat (dies der Vorwand für den Exkurs I 


ihrem Lande Kelesene gelegen und alle damaligen 
Einwohner des Landes hätten Skythen geheißen. 
P. gibt hier gewiß vorzügliche Volkstradition 
über die ethnischen Nachwirkungen der Kim- 
merier- und Skytheneinfälle des 1. Jahrt. v. Chr. 
Er läßt in der Tempelfrage sofort seine agno- 
stische Toleranzformel folgen (mag darüber jeder 
denken wie er will) und konstatiert überlegen die 


17) mit 15 000 Mann, wozu noch die Truppen des 
Alamundaros kommen. Die Ortsangabe è» 4oov- 
giois ist klassizistisch unscharf gehalten. Dann 
wird 18, 3 nochmals festgestellt, daß es sich um 
den ersten Einfall durch Kommagene handelt, 
wenigstens öoa ye nuäs åxoğ Ñ toór to čilo 
tzxioraoðai. Letzteres ein Selbstzeugnis, daß nicht 
nur mündl. Informationen sondern auch anderes 
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Material (Lektüre, Dienstpapiere d. magisterium 
militum orientis?) benutzt wurde. Zu 18,8 vgl. 
Mouterde-Poidebard Le Limes de Chaleis 5. 

P. bemüht sich, jede einzelne Maßnahme Be- 
lisars zu rechtfertigen. Fast jedes Wort ist apo- 
logetisch. Belisar sichert Mesopotamien (18, 4), 
rückt ‚mit großem Eifer‘ vor. Sein Heer ist 
schwach, das minderwertige Fußvolk wird an 
erster Stelle genannt, sein Führer war Doryphore 
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der Schuldfrage nach dem Orient. Der letztere 
reiste über Antiocheia zu den Exarchen (duces)), 
um die Wahrheit zu erforschen (Malalas 466). 
Auch hier retuschiert P. bedenklich, indem er die 
Abberufung Belisars mit dem Wandalenkrieg 
motiviert (21, 2). 

Im Ganzen ist zu sagen, daß bei P. und Ma- 
lalas zwei offizielle Berichte zugrunde liegen, der 
eine von Belisar, der andere von Hermogenes in- 


Tustinians. Auf Kunde vom Nahen Belisars ziehen 10 spiriert. P. unterdrückt viel, fälscht aber nicht. 


sich die Perser zurück, dieser rettet also das 
Reich, nach ihm wäre es auch nicht zur Schlacht 
gekommen, wenn nicht die Unterführer revoltiert 
hätten. Seine Autorität bleibt gewahrt, die Ver- 
antwortung für die Niederlage wird anderen auf- 
gebürdet. Malalas stützt sich auf den offiziellen 
Bericht des Hermogenes (461,8—465,16, Kirch- 
ner 14). Dieser korrigierte nicht nur als Exponent 
des Hofes an Belisar herum, sondern begünstigte 
vielleicht auch dank seiner hunnischen Abstam- 2 
mung (Theoph. I 162, 17. 178, 20) die Hunnen 
Sunikas und Simmas (Haury 4 8.31). Malalas 
zeigt wie stark P. den Vorgang vereinfacht. Vor 
allem spielt Hermogenes bei ihm eine große Rolle, 
bei P. überhaupt nicht. Bei P. hagelt es Ent- 
schuldigungen für die Niederlage, noch bevor er 
überhaupt mit der Schlachtschilderung beginnt: 
Unterführerrevolte, strenge Osterfasten. Hermo- 
genes wird von P. einmal erwähnt, und zwar soll 


Das Problem liegt bei ihm ähnlich wie bei den 
commentarii Caesars. (Vgl. J orga 237, der frei- 
lich Caesar für direktes Vorbild P.s hält, wofür 
keine Anzeichen vorliegen). Die Meldung des Her- 
mogenes kann wohl Machwerk eines Zivilisten 
sein, doch ist auch die kindliche Exzerpiermethode 
des Malalas zu berücksichtigen. Politischer Grund- 
zug aller Berichte des Malalas ist die Klischee- 
propaganda des amtlichen Herrscherbildes, wie 


O sie dem Diplomaten und Verwaltungsmann, aber 


nicht einer militärischen Dienststelle zukam. Die 
Insubordination des Sunikas und seine Verdienste 
in der Schlacht hat P. sicher nicht unterschlagen, 
um Geschichte zu fälschen, sondern um das Urteil 
Belisars zu vollstrecken, das auf Schweigen lau- 
tete. Die Formulierung von Haury 4 8.32 
‚Wenn Iustinian den Belisar zurückrief, so kann 
dies kein Beweis dafür sein, daß er von seiner 
Schuld überzeugt war‘, trifft zu, schließt aber 


er Belisar von der Schlacht abgeraten haben. Es 30 nieht aus, daß Belisar als Sündenbock für die 


soll also der Anschein erweckt werden, als seien 
beide ein Herz und eine Seele gewesen. Mit of... 
èvivwoxev läßt P. Hermogenes einen juristischen 
Ausdruck für autoritativen Rat, Befehl benutzen, 
charakterisiert ihn dadurch wohl als militäri- 
schen Laien und Theoretiker (18, 16). Die Rede 
Belisars häuft am Schluß die Entschuldigungen: 
Fußvolk, Fasten, unvollständige Truppenkonzen- 
tration. Durch Meuterei läßt sich Belisar zur 


militärische Instinktlosigkeit des Hermogenes, 
d. h. des Kaisers selbst, gehen mußte. Belisars 
Verhalten bei Kallinikon erscheint bei P. als 
Triumph seiner Strategie. Die Tatsachen bestä- 
tigen das und so darf der Tag von Kallinikon 
trotz seines negativen Ausgangs als Sprungbrett 
der Laufbahn Belisars gelten. Denn seine späteren 
Erfolge beruhten auf der weitaus größeren Au- 
torität, auf seiner vizekaiserlichen Gewalt. Alles, 


Schlacht bestimmen. Malalas 462, 14 über Hermo- 40 was P. schreibt, dient dem Nachweis, daß vom 


genes (moooroewäuevos soufon: xarà Ileooör) 
widerspricht nicht unbedingt, denn er bezieht sich 
nicht auf Schlacht sondern auf Verfolgungsmarsch. 
Wenn jedoch P. die Sunikasaffäre im Raume von 
Batnai unterdrückt, so ist das bedenkliche Glät- 
tung zugunsten Belisars. P.s Schlachtplan 18, 26 
stimmt in der Hauptsache mit Malalas überein 
(falsch Sotiriades 28). Der Plan von Daras 
war aber ausführlicher. Hier werden die hunni- 


schen Reiterführer (der Differenzen halber) kaum 50 her wissen müssen, 


erwähnt. 18, 81—34 sind patriotische Stimmung, 
Hervorheben der Feindverluste typisch. Der per- 
sische Hauptangriff taktisch sehr primitiv ge- 
schildert. Belisar harrt aus, steht ganz im Mittel- 
punkt, rettet sich als einer der letzten. P. schreibt 
also ein Heldenlied. Wirksam betont er die Feind- 
verluste. Bei Malalas wird noch mehr in die pa- 
triotische Fanfare gestoßen, aber im Sinne der 
Hermogenes und Sunikas, nicht Belisars. Dieser 


habe vor der Schlacht Schiffe bereitstellen lassen 60 


(also zur Flucht!). In der Taktik ist Malalas ziem- 
lich kindlich, ergänzt aber P. mit wertvollen Ein- 
zelheiten. Er läßt Belisar frühzeitig fliehen, Su- 
nikas und Simmas sind bei ihm die Helden des 
Tages. Nun heißt es ausdrücklich, daß der ma- 
gister Hermogenes über die Schuldfrage an den 
Kaiser berichtete. Dieser beorderte Sittas zur 
Hilfeleistung und Konstantiolos zurUntersuehung 


Vorhandensein oder Nichtvorhandensein einer 
solchen Machtstellung Belisars immer und über- 
all alles abhing. Der Historiker hat aber nicht 
Malalas, sondern der durch Malalas in Einzelheiten 
berichtigten Darstellung P.s zu folgen. 

1 19—20. Exkurse über Abessinien- und Ara- 
bienpolitik, beginnend mit Initiative Iustinians, 
endend mit Fehlschlag, also Kritik am Kaiser. 
Ironischer Grundgedanke: Der Kaiser hätte v o T- 
daß diese Länder zu weit 
entfernt lagen, um sich politisch gegen Persien 
ausspielen zu lassen. Über die wahren Hinter- 
gründe der Aktion Tustinians, den Seidenhandel 
mit Persien, schweigt sich P. hartnäckig aus *). 
Vgl. aber VIII 17 und An, 25, 13—26. Sehr klare 
Angaben über das Rote Meer. Sage vom Magnet- 
berg wird rationalistisch entkräftet (19, 24). Die 
Nachrichten des Kosmas Indikopleustes (ed. E. O. 
Winstedt, Cambridge 1909) und seiner Vorgän- 


*) P, hält (I 20, 9. IV 6, 7) die ‚medischen Ge- 
wänder‘ Herodots (I 135) für serischen Ur- 
s;rungs, zweifellos ein Anachronismus, da zu H.s 
Zeiten noch kein Chinahandel bestand. Vgl. Alfr. 
Hermann (0. Karow) China (in: Reallex. Í. 
Antike u. Christentum). Hier auch wichtiges Ma- 
terial zum byzantinischen Osthandel und zur 
Asienmission. 
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ger über das Rote Meer ergänzen P, und sind zu 
einem Gesamtbild verarbeitet von N. Pigu- 
levskaja Vizantija ... (s.u.) S. 129ff., 162ff. 
Zur Zerstörung der heidn. Kulte in Philai durch 
Narses (c. 535) vgl. Milne Hist. of Egypt under 
Roman rule? 100f. H. Kees Art. Philai o. 
Bd. XIX S. 2112. H. Leclerq Philae, Dict. 
d’arch. chret. et de lit. XIV 1 (1938/39) 692—703. 
Im Exkurs über die Bi&uves, Noßdzaı (vermutlich 
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Im Anschluß soll an Quellen und Literatur 
zur Homeritenfrage das Wichtigste zusammen- 
gestellt werden. Zu vergleichen sind A. Schul- 
tens, Caussin de Perceval, Mordt- 
mann und vor allem zuletzt Pigulevskaja 
und Vasiliev, sämtlich mit reichen Nach- 
weisen. 

Quellen: Athanasius, Apologia ad Constan- 
tinum 29. 31. MPG 25, 632. 636f. (Zeit: 373 gest.). 


Abkömmlinge der alten Aithiopier von Napata 10 Rufin. hist. eccl. X 9f. (reicht bis 395). Sozom. 


und Meroe) geht P. auf die Zeit Diokletians zu- 
rück (Duchesne L'église au VI. siècle, Paris 
1925, 295f.). Wenn er jedoch die Namengebung 
Philais in die Zeit Diokletians setzt (I 19, 34f.), 
genügt ein Blick in Pape-Benseler (Il 1616) 
und Forcellinis Onomastieon (Patavii 1940, 
VI 472), um das Gegenteil zu beweisen. Vgl. 
Strab. I 2, 82. XVII 1, 28. 50. 54. Ptolem. IV 5, 
74, Diod. I 2%, Plut. de Is. et Os. 20 usw. Sen. 


hist. eccl. II 24 (reicht bis 425). Theodoret. hist. 
ecel. I 23 (reicht bis 428). Sokr. hist. eccl. I 19 
(reicht bis 489). Zur Gesandtschaft des Jakob 
von Sarug (lebte 451—521): R. Schröter 
Trostschreiben Jakobs von Sarug an die himjari- 
tischen Christen. ZDMG XXXI 1877 S. 360—399. 
(385ff. Übersetzung. Der Brief wurde ca. 520 ge- 
schrieben. Vgl. Vasiliev 25f.) Symeon von 
Reth-Arsäm (unweit Seleukia-Ktesiphon) Brief 


nat. qu. IVa 2, 3. 7. Serv. Aen. VI 154. Lucan. 20 vom J. 524: I. Guidi La lettera di Simeone ves- 


10. 312. CIL ITI 12. 968. 1213. 2298. Christliche 
Kirchen gab es in Philai mindestens seit Theo- 
dosius II. U, Wileken Heidnisches u. Christ- 
liches aus Ägypten. Arch. f. Papyrusforsch. I 1901 
5. 396—436. P.s Etymologie abgelehnt ebd. 396 
Anm. 3. Zum Fortbestand von Heidentum, selbst 
Hieroglyphenschrift im 5.,6.Jhdt. Bidez Iulian 
der Abtrünnige, München 1940, 244. Zum faci- 
Aoxos der Nubier, Silko, vgl. CIG III ar. 5072, 2 


covo di Böth Arsäm sopra i martiri omeriti (mit 
Kommentar und Übersetzung) Atti della R. Ac- 
eademia dei Lincei 278 Serie III. Mem. della 
classe di science morali, storiche e filologiche. 
VII Roma 1881 8. 471—515. In kürzerer Fassung 
ist der Brief indirekt überliefert bei Zach. Rhet. 
VI 8 = 142—153 A.-K. — 192—208 Brooks- 
Hamilton, ferner im 3. Teil des Ps.-Dionys v. Tell- 
mahre nach Joh. v. Ephesos (Baumstark 


S. 486. G. Lefebvre Recueil des inseriptions 30 Syr. Lit. 145) sowie Mich. Syr. IX 8 — II 184 


grecques chrétiennes d'Égypte, Kairo 1907, nr.626 
(S. 1182). Vasiliev 41. Zur Blemyomachia des 
ö. Jhdts. und zwei weiteren Papyri über die Ble- 
myergefahr des 6. Ihdts. vgl. J. Maspero 
Katalog Museum Kairo I nr. 67004. 67009; ders.: 
Rev. ét. gr. XXIV 1911, 430f. Vgl. Vasiliev 
42, 285ff. L. B r éh i e r Blemmyes, Diet. d’hist. et 
geogr. eceles. IX (1937) 188—185. L. P. Kir- 
wan Studies in the later History of Nubia. An- 


Chabot. Vgl. Vasiliev 24. A. Moberg The 
book of Himyarites: Fragments of a hitherto un- 
known Syrian work, Lund 1924. Vgl. Vasiliev 
30f. (Zeit: 524). Martyrium S. Arethae (Zeit 524): 
a) ed, Boissonade, Anecd. gracea V, Paris 1333, 
S. 1—62. b) ed. Carpentier, Acta Sanctorum Oct. 
X 661—762 (Paris 1869, 721—759). e) Symeon 
Metaphrastes, Martyr. S. Arethae, MPG 115, 
1249—1290. d) armenisch: Le Synaxaire arménien 


nals of Archaeol. and Anthropol. (Liverpool 40 de Ter Israel, übersetzt von G. Bayan Patrol. 


Univ. Press) XXIV (1937) 69—105. U. Mon- 
neretde Villard Storia della Nubia Chri- 
stiania (Orientalia christiana Analecta CXVIII) 
Roma 1938. Zu 20, 9 (Gesandtschaft Iulians 
zu den Herrschern der Aithiopier und Himya- 
riten) vgl, Malalas 457, 12 ós Zmynoaro ó 
abrös noeoßevrns. Die Relation des Gesandten 
war sicher auch P. bekannt (Bury LRE II 
325, 2). Zur Politik vg. Kulakovski j 


Orient. XV, Paris 1927, 8. 343 (407) — 348 (412). 
Weiter: AASS Oct. X 719; Bibl. Hagiograph. 
orientalis, Bruxelles 1910,26. e) aithiopisch (Geez) 
mit portugiesischer Übersetzung: F. M. E. Pe- 
reira Historia dos Martyres de Nagran. Versão 
ethiopica. Lisboa 1899. Deutsch: W. F e11 ZDMG 
XXXV 181, 48—74. f) georgisch: R. Blake Har- 
vard Theolog. Rev. XXV 1932, S. 216—219. 
g) altslavisch: im Großen russischen Menologion 


Istorija Vizantii II 18, 57f. Duchesne a. O. 50 des Makarios, 19.—31. Oktober. h) arabisch: 


284ff. Bury a. O. 322f. Stein II 101—105. 
265—267. 296—302. N. V. Pigulevska ja 
Pervoistočniki istorii kuschito-chim’jaritskich 
vojn (Primärquellen der Geschichte der kuschi- 
tisch-himjaritischen Kriege) Viz. Vremennik II 
N. S. 1949 S. 74—93. Vasiliev Justin the 
First 9—42, 278—302. Zum Namen Eiinodeaios, 
Elesbaas, Elesbauus (#>8) vgl, Acta SS Oct, X 
694c.d.e, Noeldeke-Tabari 188 Anm. 


N. Pigulevskaja Vizantija na putjach v60 


Indiju (iz istorii torgovli Vizantii s vostokom v 
IV—VI vv.) (Byzanz auf den Wegen nach Indien, 
aus der Geschichte des Handels von Byzanz mit 
dem Osten im IV.—VI. Jhdt.) Akad. nauk SSSR, 
Institut vostokovedenija. M.-L. 1951. Mit auführ. 
licher Besprechung von Quellen und Literatur 
auch zur abessinisch-südarabischen Frage. Rec. 
Rubin Deutsche Literaturzeitung Jan. 1954. 


vgl. L. Cheikho Le christianisme et la litté- 
rature chrétienne en Arabie avant l'Islam I Bey- 
routh 1912 S. 21. Über ein Karshūni MS in 
Jerusalem: A. Baumstark Oriens Chri- 
stianus N. S. III 323f. Moberg a.0. XXV. 
Autor des syrischen Originals vermutlich Bischof 
Sergios von Resapha (= Proapa Ptol, S'eo- 
yotzols P, II 5, 29 und öfter vgl. Honig- 
mann Enzyklop. d. Islam III 1278—1280). 
Duchesne Église au VIe siècle 289, 1. Va- 
siliev 15f. 292. Vita Gregentii ed. Vasiliev, 
Viz. Vremennik XIV 1907 S. 23H. dazu Va- 
siliev Justin the First 17 und Honig- 
mann Byzantion XX 1950 S. 337—851. (Zeit: 
c. 518—527). Johannes Diakrinomenos bei Theo- 
dorus Lector II 58 (letzterer umfassend 489— 
527). Nonnosos FHG IV 179, CSHB 478f. MPG 
103 S. 44, Hist. gr. min, 1473 (Zeit: 533). Kos- 
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mas Indikopleustes S. 62. 72.119. 822—324 (ed. 
Winstedt) (Zeit: c. 547—549). Malalas 429, 14; 
488, 6—434, 18; 456, 24459, 3. (Zeit: bis 
563). Hymne des Johannes Psaltes auf die him- 
jaritischen Märtyrer. Herausgegeben, übersetzt 
auf S. 400—405 bei: R. Schröter Trost- 
schreiben Jakobs von Sarug an die himjari- 
tischen Christen, ZDMG XXXI 1877 S. 860— 
405. Joh. Psaltes — Jöhannan, Archimandrit 
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Hamza al-Isfähäni), Nuweirius (= al-Nuwairi), 
Taberita (al-Tabari), Mesoudius (al-Masüdi) Zeit 
des Abu fidä: 1273—1331. Kleinere Mitteilun- 
gen auch bei Ibn Khaldün ‘Abd al-Rahmän (vgl. 
Enzykl. d. Islam II 419). Zeit: 1332—1406. Wei- 
ter sind Ibn Ishäk und Ibn Kutaiba zu verglei- 
chen. Eine späte russische Spiegelung byzanti- 
nischer Chronistennachrichten bei: Polnoe So- 
branie russkich letopisej XXI (1908) S. 399— 


des Klosters Beth Aphtönja, lebte Ende 6. Jhdt. 10400: Stepennaja Kniga Zarskogo Rodoslovija 


Vg. Baumstark185, Vasiliev 30. 
E. W. Brooks James of Edessa: The Hymns 
of Severus of Antioch and others in the syriac 
version of Paul of Edessa as revised by James 
of Edessa. Patrol. Orient. VII (1911) 613 (201)— 
614 (202) (= Hymne des Johannes Psaltes auf 
die homeritischen Märtyrer in der Christenver- 
folgung des Masrük, jüdischen Königs der Ara- 
ber). Joh. v. Ephesos bei Ps.-Dionysios von Tell- 


(= „Stufenbuch der Zarengenealogie“, Schluß- 
redaktion 1568. Ein Geschlechtsregister von 
Rurik bis Iwan IV. von Metropolit Kiprian, fort- 
gesetzt von den Metropoliten Makarij und Afa- 
nasij. Ausg. 1775, Index: Archäographische 
Kommission 1888. Vgl. Vasiliev 38). Zu den 
orientalischen Synaxaria: Moberg a. O. XXV. 

Literatur: A. Schultens Monumenta 
vetustiora Arabiae, Lugduni Batavorum 1740. 


mahre (II 54). Vgl. Bibl. Orient. I (1719) 359— 20 Ders.: Historia Imperii Joctanidarum, Harde- 


363, 380, 385 (Assemanni). Rev. de l'Or. chrét. 
II 1897, 467—474 (über Justin I.). (Zeit: Joh. 
v. Eph. bis 585, Dion. bis 843). Vgl. Vasi- 
liev 28. Ibn Ishak (gest. e. 767): Das Leben 
Muhammeds nach Muhammed Ibn Ishäk be- 
arbeitet von Abd el-Malik ibn Hischâm, ed. 
F. Wüstenfeld, Göttingen 1858—1860 S. 11—26. 
Theoph. A.M. 6035 (I 222, 388—223, 27) A.M. 
6064 (I 244, 13—245, 26) (reicht bis 813). al 


rovici Gelrorum 1786. Caussin de Perce- 
val Essai sur Phistoire des Arabes avant IIs- 
lamisme I-III, Paris 1847-1848. J. H.M ord t- 
mann Miscellen zur himjarischen Altertums- 
kunde ZDMG XXXI 1877 S. 61—90. A. Dill- 
mann Zur Geschichte des axumitischen Rei- 
ches im 4.—6. Jhdt. Abh. Akad. Berl. Phil. hist. 
K1. 1880 I S. 28—33. W. Fell Christenverfol- 
gung in Südarabien ZDMG XXXV 1881 S. 1—74. 


Tabari I 917—920, 925—930 ed. de Goeje, Aus- 30 J. Halévy Examen critique des sources rela- 


züge bei Sehultens. Schreibt ausführlich 
über Dhu Shanätir und Dhu Nuwäs. Lebenszeit: 
839—923. Agapius von Menbidj, Kitäb al-‘Un- 
vän, Weltgeschichte, frz. Übs. Vasiliev, Pa- 
trologia Orientalis VIII 424 (164) über Jakob 
von Batnan. (Zeit: Mitte 10. Jh.). Abwl Faradj 
...al-Isbahäni (oder al-Isfähäni), Kitāb al- 
Aghäni (vgl. Brockelmann Enzykl. d. 
Islam I 90, Vasiliev 36) XVI 7if. vgl. Ta- 


tives à la persecution des chrétiens de Nedjran 
par le roi juif des Himyarites. Rev. des ét. juives 
XVIII 1889 S. 16—42. 161—178. Steindorff- 
Kampfmeyer „Elesbaas“ o. Bd. V (1905) 
S. 2927, dazu E. Littmann „Axomis u. 
Suppl.-Bd. VII S. 75—80. Tka& „Homeritae 
o. Bd. VIII (1913) S. 2182—2188. E. A. Wallis 
Budge The Queen of Sheba and Her only Son 
Menyelek, London 1922. J. H. Mordtmann 


bari-Nöldeke 189—191, Tabari ed. de Goeje 140 „Himyar“ Enzyklopädie des Islam II (1927) 


2, 926—928, pers. Übersetzung von Balami II 
181—184. Zeit: 897—967. Histoire nestorienne, 
Chronique de Seert, ed. mit frz, Übersetzung 
von Addai Scher (chaldäischer Bischof von 
Seert in Kurdistan). Patrol. Orient. V (1910) 
330 (218)—831 (219) Geschichte der Bekehrung 
der Einwohner von Nedjran VII (1911) 138 
(46)—145 (53) Geschichte Justins. Vgl. Vasi- 
liev 36. Zeit: Arabischer Anonymus bald nach 


329—332, C. Conti Rossini Storia d’Etio- 
pia (= Africa Italiana III) Bergamo 1928 (Zu- 
sammenfassung seiner Einzeluntersuchungen). 
E. A. Wallis Budge A History of Ethio- 
pia, Nubia and Abessinia I, II London 1928. 
Bury (s. o.). A. A, Vasiliev Justin I (518 
-527) and Abyssinia, Byzantin. Zeitschr. XXXII 
1933. P. Peeters Acta Sanctorum Propyl. 
Decembr. (1940) 480f. Stein (s. o). Pigu- 


1036. Mich. Syr. IX 18 (II 184 Chabot) Brief 50levskaja (s. o.) Bibliographie in: Vizantija 


des Symeon von Bēth Aršām, s. o. (Mich. 1126— 
1199). Gregorii Abulpharagii sive Bar Hebraei 
Chronicon Syriacum ed. Bruns-Kirsch, Leipzig 
1789, ed. Budge London 1932, ed. Bedjan, Paris 
1890. Gregorii Abulpharagii Historia Dynastia- 
rum ed. Pocockio S. 149 (Text) 93 (Übersetzung). 
Nur arab. Text Salhani, Beirut 1892 S. 148. Vgl. 
Vasiliev 29. (Zeit: 1226—1286). C. Bezold 
Kebra Nagast: Die Herrlichkeit der Könige, 


na putjach v Indiju S. 216 (und folgende). Va- 
siliev Justin the First (s. o) Honigmann 
rec. Vasiliev. Byzantion XX (1950) S. 337—351. 

121. Gesandtschaft des Hermogenes zu Ka- 
bades fehlt bei Malalas ausnahmsweise. P.s Rela- 
tion über die Belagerung von Martyropolis ist 
nicht ohne Spitze gegen Sittas, von dessen Auf- 
trag (ds pvlážæv tův &uay 21, 3) sie sich leicht 
ironisch abhebt. Der Thronwechsel Kabades-Chos- 


Abh. phil. Klasse bayer. Akad. Wiss. XXIII 60 roes (8. 9. 531 vgl. Malalas 471, 4—472, 10. 


München 1905 (wohl Ende 13. Jhdt.). Nik. Xanth. 
hist. eeel. XVII 1—7 MPG 147, 220—236 (e. 
1817 verfaßt}. Wichtiges Verzeichnis homeri- 
tischer Könige bei Ahu’l-Fida’. Lateinische Über- 
setzung bei A. Schultens Historia imperii 
vetustissimi Joctanidarum in Arabia felice ex 
Abulfeda. Hier auch zahlreiche weitere Notizen 
und größere Auszüge aus: Hamza Ispahensis (= 


S. Taquizadeh Some chronological data re- 
lating A the Sassanian Period, Bull. Schol. Or. 
Stud. Univ. London IX 1937, 125ff. Stein I 
294, 2) scheint nach mündlichen Informationen 
erzählt (21, 17ff.). Sittas und Hermogenes er- 
scheinen in Martyropolis schwach und als Ritt- 
steller (21, 23ff.). Ihr Erfolg wird dem Thron- 
wechsel und Iustinians Hunnenstrategem zuge 
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schrieben. Malalas 468if. nimmt für Hermogenes 
Partei, übertreibt die Bedeutung der Belage- 
rung von Martyropolis und Schlacht am Nym- 
phios. P. ist objektiver, wenn er die Friedens- 
bereitschaft der Perser mit der Schwächung 
ihrer Position durch den Thronwechsel erklärt. 
Auch seine positiven Äußerungen über die Politik 
des Kaisers und die überlegen kritische Hal- 
tung gegenüber den militärischen Einzelheiten 
sprechen für Objektivität. 

I 22. Ausführlicher Bericht über den ‚Ewigen 
Frieden‘ von 532 mit scharfer Kritik der römi- 
schen Unterhändler. Vgl. Malalas 472. P. verfolgt 
die Ereignisse als Oppositioneller. 

123. Übergang zur Innenpolitik, zunächst in 
Persien. Der Parallelismus der Revolutionen im 
Reich und Persien hervorgehoben. Die Charak- 
teristik des Chosroes (23, 2) vielleicht auf Iu- 
stinian gemünzt, ebenso die Beurteilung der Re- 
volutionäre als oo: èv Il&ooaıs õoaorhowoi Foav 
(23, 3). Daran ändert auch P.s Ablehnung der 
Zirkusparteien nichts, denn diese wurden von Iu- 
stinian und Theodora gefördert. Von einer poli- 
tischen Idee, die Zames gegenüber Chosroes ver- 
tritt, ist nichts zu spüren. Hier ist Malalas 472 
besser, der bei dieser Gelegenheit auf die Ri- 
valität zwischen Manichäern und Magiern in Per- 
sien eingeht. P. erzählt anekdotisch, romanhaft. 
Er nimmt für die persischen Großen ebenso Par- 
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zu, daß Senatoren einen Angriff auf den Palast 
in Erwägung zogen. Der Senator Origenes wird 
in seiner Rede mit psychologischem Scharfblick 
als Cunetator gekennzeichnet (24, 26). P. nimmt 
für Origenes und gegen die Menge (34.405) Partei 
und läßt für Hypatios immerhin die Schuldfrage 
offen (mehr war ihm natürlich nicht möglich). 
Die berühmte Rede der Theodora (24, 88—37) 
muß in hohem Grade historisch sein. Belisar tritt 
O nun in hellstes Licht, während Mundus leicht im 
Hintergrund bleibt, als Führer der ‚zu irgend- 
einem Bedürfnis‘ zusammengerafften Heruler auf- 
tritt (24, 41), Malalas bestätigt aber P.s Akzente, 
bringt wertvollste Ergänzungen (wichtig das 
Schweigen über Narses bei P.) und beruht sicher 
ebenfalls auf authentischem Material (hierzu 
476, 22 Siegesbulletins). Weiter Trieca IX 
291, vgl. auch Gentz zu Nik. Xanth. XVII 10. 
Euagrios IV 13 und Nik. Xanth. wissen, daß 


20 Hypatios und Pompeios auf Befehl Tustinians 


enthauptet wurden, gehen also auf selbständige 
To Thelene (unbekannte Kompilation?) zu- 
rück. 

125. Nochmalige Charakterisierung Tribonians 
und Joh. d. Kappadokers im Sinne der Anekdota. 
Theodora tritt stark hervor. Das Urteil über Joh. 
entspricht der communis opinio der alten Be- 
amtenaristokratie, dürfte Gesprächsthemen dieser 
Kreise spiegeln. Über den Sturz des Kappadokers 


tei wie sonst für oströmische sööaiuoves. Das 30 und die Rolle der Antonina war P. als Mitelied der 


Schicksal des Warrames fühlt er wie ein Perser 
mit (23, 21). Sein Bericht über den Tod des 
Mebodes verrät Spezialwissen um persische Dinge 
(23, 25ff.). 

124, Nikaaufstand 532. Als Auftakt wird die 
Schieksalsverhundenheit von senatus (zur Termi- 
nclogie Christophilopulos 17) populus- 
que (öjuos aber meist — Partei, vgl. zu den Be- 
deutungen G. I. Brătianu Empire et démo- 


oixia Belisars natürlich authentisch unterrichtet, 
so daß schriftliche Unterlagen kaum zu vermuten 
sind. Über Antonina äußert sich P. vielsagend 
aber unverfänglich (25, 13 ixarardın avdocsnwv 
dravımv ungaräodaı tà åuńzava). Sie kann nicht 
die einzige Quelle seiner Nachrichten sein (25, 25 
gaal ðé). Zum Treffpunkt Rufinianai vgl. Par- 
goire Byzantin. Zeitschr. VIII (1899) 429-485, 
458-461, 472-474. P. erwähnt nicht, daß Belisar 


cratie, Études byzantines d’ histoire économique 40 (bzw. Antonina) das Haus des Gestürzten erhielten 


et sociale, Paris 1938, 105) betont (zax6» udya tō 
ze önum xal tă Born 24, 1). Nicht ohne Grund 
wird das Überraschungsmoment herausgestellt 
(èx Tod droomdornrov, naoà Ödkav 24, 1). P. packt 
das Problem von haher Warte an, berinnt mit 
einem Rückblick auf die Geschichte der Zirkus- 
parteien, läßt aber durch den scharfen Gegensatz 
zwischen dem Alter dieser Parteien (èx xa- 
Jaod) und der kurzen Zeit (od moite 8è yod- 


(Mare. com. 544). In der Mordsache läßt P. aber 
sehr objektiv die Schuldfrage offen, während Ma- 
lalas der offiziellen Version folgt. Das Ganze ist 
ein Stück Anekdota mitten in den Bella. G. Ma- 
nojlovid (Le peuple de Cple. Byzantion XI 
[1936] 635ff.) kritisiert mit Recht die Blindheit 
P.s für die sozialen und religiösen Hintergründe 
des von ihm als yvyis voonua bezeichneten Par- 
teiwesens. Es handelt sich hier freilich nicht 


vos) seit Beginn ihrer politischen Fntartung 50 anders als in den Anekdota um beabsichtigte Ein- 


die Kritik am Kaiser als dem wahren Schuldigen 
zwischen den Zeilen lesen. Literatur u. S. 538 
zu An. 7. Die Minister werden hart angepackt, 
doch ist vor allem der Kaiser gemeint und sofort 
taucht auch der Sprachschatz der Anekdota auf. 
Zur Formel & ô grAoyonuazlar ŝaruovios torov- 
daxo und der ranzen Auffassung vgl. Harmeno- 
puli Prochiron (Hexabiblos) 11, 3: 5 Toıßorvards 


Bi en Ren: 
ErElvos, Ov xal eis Pioews Öefidınta xal eis go- 


seitigkeit des praktischen Politikers P. Über die 
große militärische Bedeutung der Demen als Miliz 
vgl. Manojlović a. O. 625ff., 707 und öfter. 
Stein II 449-456. 

126. Am Schluß des 1. Buches steht die Notiz, daß 
Belisar wieder zum magister militum orientis er- 
nannt wurde, in dieser Eigenschaft den Wandalen- 
krieg siegreich führte. Von den diplomatischen 
Verhandlungen mit Chosroes wird nur das 


Zennarlav dauuorıov enrddovoe. Auch die Be- 69 Wesentliche erwähnt, um die Genesis des 2. Per- 


schuldigung der Bestechlichkeit und willkürlichen 
Änderung von Gesetzen wird übernommen. Wie 
bekannt P.s Charakteristik war, ergibt sich ohne- 
hin aus dem Sudazitat von 24, 16 (s. Tar- 
Pworiards). Hypatios wird entlastet, als Getrie- 
bener geschildert. Das Verhalten seiner Gattin 
(Topoi des Standesideals 24, 23) rechtfertigt den 
Senatorenstand besonders wirksam. P. gibt aber 


serkriegs (Eifersucht der Perser auf die Erfolge 
Belisars) klarzustellen. Die Schlußperiode (Ty- 
rannis des Iohannes in Daras) verrät nochmals P.s 
Interesse an dieser Stadt seiner ersten Dienststel- 
lung und stützt sich auf einander widerspre- 
chende Berichte (26, 9 zıwis ôé pao). 

Buch II. 

II 1. Genesis des Perserkrieges 540. P.s römi- 
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scher Auffassung stehen sein teilweiser Widerruf 
(An. 11,2; 18, 28) und die persische Version (Ta- 
bari-Nöldeke 238) entgegen. Doch läßt er bereits 
hier die Kriegsschuldfrage offen (1, 15). Er nimmt 
das Motiv der Eifersucht des Chosroes wieder auf 
und eröffnet Buch II mit Hinweis auf Belisars 
Erfolge in Italien. Auf Anstiften des Großkönigs 
hätte Alamundaros das Gebiet der Ireära zum 
Anlaß von Streitigkeiten mit dem römischen Phy- 
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gemälde (wie An. 18) dienen in Abhängigkeit von 
literarischen Mustern zum Aussprechen der An- 
sichten P.s über Iustinian. Zum Rundgemälde vgl. 
neben Appians allgemeinem Aufbau im speziellen 
die Rede des Agrippa (Ioseph. bell. Iud. II 16 
(345—401), ferner Tac. hist. I 2—11. W. Weber 
(Josephus und Vespasian, Stuttgart 1921, 85f., 
Princeps I Anm. 810) macht wahrscheinlich, daß 
die sachlichen Angaben der Agripparede dem ein- 


larchen Arethas genommen. P.s Ausdrucksweise 10 leitenden Abschnitt der commentarii des Vespa- 


zeigt, daß ihm weder Zusammenhang des Na- 
mens mit dem östlichen Limessystem noch die 
Gründung der strata Dioeletiana durch Diokle- 
tianos bekannt ist (CIL III 6719. 6726f.H onig- 
mann u. Bd. IVA 8.173. Poidebard La 
trace de Rome dans le désert de la Syrie, Paris 
1934). Arethas hätte sich auf den (lateinischen) 
Namen und (echt semitisch) auf das Zeugnis alter 
Leute berufen. Es handelt sich zweifellos um 


sianus entstammen. Ebenso zu beachten Mon. 
Aneyr. 26—38, ein gewisser Ersatz für das ver- 
lorene breviarium totius imperii (Suet. 101, 4 
vgl. Tac. ann. I 11. Cass. Dio LVI 83,2). Weiter 
das rationarium imperii (Suet. Aug. 28, 1. Cass. 
Dio LIII 30, 1, vgl. Weber Princeps I 61f.). Zu 
3, 42 vgl. Toseph. bell. Iud. IT 16 (363) und Tae. 
Agr. 30. Näheres im ‚Iustinian‘. 3, 40 behauptet 
P., die Römer hätten erst unter Iustinian von 


einen Teil des zu Iustinians Zeit noch bestehen- 20 den Aithiopiern gehört. Die Rede enthält sein 


den Limessystems (hierüber ausführlich in meinem 
‚Iustinian‘). Der Kaiser ließ den Streitfall durch 
Strategios und Summus an Ort und Stelle (in 
Palmyra) prüfen. Summos soll gegen die Stimme 
seines Kollegen zu Festigkeit geraten und Ala- 
mundaros den Persern abspenstig zu machen 
versucht haben. P. läßt das dahingestellt sein. 
P. René Mouterde La Strata Diocletiana et 
ses bornes militaires, Mélanges de Université 


politisches Credo in der (von den Anekdota ab- 
gesehen) konzentriertesten Form. Am Schluß er- 
scheint Belisars Tyrannis in Italien als vollzogene 
Tatsache (3, 52), womit P. vermutlich sein ge- 
heimstes politisches Ideal ausspricht. 

II 4. Komet als Kriegsbote. Kurze Relation über 
Balkanamgelerenheiten. Stein II 310. P. behandelt 
sein Material sehr überlegen und referiert bewußt 
unvollständig. tut die Vorgeschichte mit yeyarös 


Saint-Joseph, Beyrouth (Liban) XV (1930—31) 30 ud» moridxıe Yan (4, 4) ab. Vielumstrittene Fall- 


292. A. Musil Palmvrena, New York 1928, 
247. Vasiliev 275. Stein II 863f. Zu Sum- 
mos vgl. Chorikios Gaz. Laudatio Summi (Foer- 
ster-Richtsteig S. 69, 12ff., dort S. 79, 8 der Bru- 
der Iulianos erwähnt, der nach 1, 10 Gesandt- 
schaften nach Abessinien und Südarabien durch- 
geführt hatte). 

II 2. Rede der Ligurier. Die beiden Gesandten 
des Witichis (zuzüglich Dolmetscher) etwa Mai 


merayerstelle: 4, 11 odrw re oysööv änavras El- 
invas, niv Ilshonovrnolov, Ötsoyaadueror dne- 
xconoav. Den Balkan behandelt P. in Buch VII 
und auch dort nicht allzu ausführlieh. Der Bericht 
dürfte hier eingeschoben sein, um der Katastrophe 
von 540 den universalen Rahmen zu geben und 
die Darstellung der Triumphe Belisars in Buch VI 
von diesen peinlichen Dingen zu entlasten. P.s 
Motive sind künstlerischer und politischer Art, 


539 in Ktesiphon (vgl. II 14, 11 und unten zu VI 40 er steigert nicht nur inhaltlich sondern auch durch 


22, 17). Der Tenor der angeblich vor Chosroes ge- 
haltenen Rede entspricht den Anekdota (Neue- 
runessucht, Imperialismus Tustinians). Chosroes 
läßt sich gern überreden und P. ‚verteidigt‘ nun 
Tustinian durch ein sehr kurzes Herrscherbild — 
Enkomion gegen die Vorwürfe der Perser. Damit 
gewinnt er die Möglichkeit, ungestraft eine noch 
wesentlich längere und schärfere Rede (der Ar- 
menier) zu bringen. 


die Anordnung, eine Mahnung zur Vorsicht. Wenn 
hier in der allgemeinen Misere die Überführung 
des gefangenen Witichis nach Konstantinopel er- 
wähnt wird (4, 18). so hat das umgekehrte Wir- 
kung wie etwaige Barbareneinfälle in Buch VI: 
es wirkt als Kontrast und Glanzlicht. Der Brief 
des Gesandten Anastasios (4, 17—25) ist Wort- 
geklingel. Zur Strategie der Bulgaren 540 und 
559 (wozu noch der Sklavineneinfall 551 kommt) 


113. Armenische Wirren, Rede der Armenier 50 verweist O. Pniower bei Müllenhoff 


(Arsakiden). Durch verschiedene Mißgriffe ver- 
schuldet Iustinian (so steht wohl zwischen den 
Zeilen) den Tod des Symeones und Amazaspes. 
Uber letzteren triumphiert Akakios (zormoos de 
Öv ptos: 3, 6) und wird seinerseits nach untrag- 
barer Gewaltherrschaft von den Armeniern um- 
gebracht. Nicht nur das verschuldet der Kaiser, 
sondern er hetzt überdies Sittas dureh Scharf- 
macherei in den Tod. Dessen Katastrophe wird 


D.A. II 390f. mit Recht auf die ähnliche Anlage 
der gewöhnlich in drei Wellen erfolgenden Ein- 
fälle, Er geht jedoch zu weit, wenn er P.s chro- 
nolsgisches Schema beiseite schiebt und jeweils 
alle drei Wellen gleichzeitig vorstürmen läßt. 
Über Slaven und Hunnen im Balkan vgl. unten 
S 472. zu VIT 14. 

II5. Zweiter Perserkrieg (540). Im Mittel- 
punkt der Handlung steht Chosroes. 5, 2 Lage von 


sehr lebendig beschrieben (3, 19ff.). P. teilt zwei 60 Kirkesion. 5, 4 Zenobia, Stadt und Exkurs über 


Versionen über den Urheber seines Todes mit 
(3, 27) und schließt mit enkomiastischem ‚Feld- 
herrnbild‘, bringt zwei Einschränkungen an, die 
aber nur die unglücklichen Umstände betreffen. 
Vgl. E. Stein ‚Sittas‘ u. Bd. III A S. 404—408. 

Es folgt die Rede der Armenier (Arsakiden) 
3, 32—53 voller Parallelen zu den Anekdota. To- 
poi der Neuerungssucht, geographisches Rund- 


Zenobia und Odenathos, über deren Abfall von 
Rom P. offenbar nicht unterrichtet ist. Nach. ihm 
war Odenathos Führer der romtreuen Sarazenen. 
5, 8ff. Chosroes vor Sura. Wirksamer Auftakt: 
Wiehern des königlichen Pferdes. Nun erzählt P. 
das Schicksal von Sura aus römischem Blickwin- 
kel. Das häufige Wechseln des Standpunktes ist 
wirksames Kunstmittel, trägt zum Eindruck der 
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Objektivität bei. Er läßt den Leser in die Seele 
des Großkönigs blicken und sorgt dafür, daß die 
Herrscherideologie (5, 15 @oßeoov, äuaxor) bloß- 
gestellt wird. Es folgt der Plan des Chosroes (von 
diesem aus gesehen) und seine Verwirklichung 
{von den Römern aus gesehen). ‚Einige sagen‘ 
(5, 24), daß es sich bei der Kriegslist nicht um 
einen Stein sondern ein Stück Holz gehandelt 
habe, das zwischen Tor und Schwelle gesteckt 
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chen, deren Scheitern 17, 14—18 ausführliche 
Begründung findet. Wieder tritt Iustinian an ent- 
scheidender Stelle in Erscheinung, indem die be- 
sonders ausdrücklich als seine Bevollmächtig- 
ten gekennzeichneten Gesandten Iohannes und 
Tulianos den Vorschlag des Chosroes ablehnen 
und Megas zurückschicken. P. sieht die Situation 
mit den Augen des Oppositionellen: Große Worte 
und nichts dahinter. Darum die beflissene Er- 


wurde. Chosroes tobt und läßt morden und plün- 10 klärung des Titels a secretis (vgl. auch An. 14, 4), 


dern, schickt den Gesandten Anastasios zu Iu- 
stinian, um zu melden, wo er ihn verlassen habe, 
Damit erreicht die stark räsonnierende Relation 
ihren Höhepunkt. Bei der Erwähnung Iustinians 
ist zu bedenken, daß der Krieg offiziell als Zwei- 
kampf der Kaiser aufgefaßt wurde und es zwei- 
fellos ein Herzensanliegen P.s war, den ‚Stuben- 
hocker‘ Iustinian am reisigen Kriegsmann Chos- 
Toes zu messen und damit die gewünschte Per- 


die Weigerung des Kaisers. Städte zu kaufen, die 
Denunziation des Bischofs Euphraimios von An- 
tiocheia. Mit dıaoonönv dneine 7, 16 wird Iulianos 
(also dem Kaiser) die Verantwortung aufzebürdet. 
Im übrigen will P. den Leser von der Kopflosig- 
keit der Führung überzeugen. Die Auseinander- 
setzungen zwischen Chosroes und Bischof Megas 
(17, 19.) enthalten außer Vorwurf und Ent- 
schuldigung wegen der langen Reisedauer nur 


spektive für das Belisarbild zu gewinnen. Das 20 Schulrhetorik. Im Schlußteil des Beroia-Berichts 


gipfelt später im Kampf des Chosroes um Antio- 
cheia (TI 9). Jedoch werden die Gegensätze dank 
dem ritterlicehen Geist des Zeitalters nie bis ins 
letzte ausgetragen und so hat der Tag von Sura 
ein versöhnliches Nachspiel mit einer Liebes- 
affaire des Großkönigs (5, 28). 

TI 6. Kritisch ironische Schilderung der Maß- 
nahmen des Buzes (an den Belisar das magi- 
sterium militum Orientis nominell zur Hälfte, 


(7, 34ff.) tritt trotz normalem Erzählerton das 
sentimentale Element hervor, das zwar in einem 
bischöflichen Bericht eine Rolle gespielt haben 
könnte, aber sich auch mit P.s stilistischer Manier 
deckt. Vorwurf gegen Iustinian wegen säumiger 
Soldzahlung. 

I18.—10. Untergang von Antiocheia. Kap. 8 
beginnt mitZahlungsunwilligkeit der Antiochener, 
Flucht der Reichen. Die ganze Einwnhnerschaft 


praktisch ganz abtreten mußte). Buzes’ Rede an 30 hätte fliehen wollen, sei aber durch Versprechun- 


die Honoratioren von Hierapolis enthält nur 
einen nützlichen Gedanken, der wie P. scharf her- 
vorhebt. nicht zur Ausführung kam (6, 7). Nun 
tritt wieder Justinian auf, der Germanos ‚mit 
großem Lärm‘ und ganzen 300 Mann nach An- 
tiocheia schiekt. Germanos’ Verhalten wird gün- 
stig geschildert. P.s eingehende militärische Ein- 
zelheiten zeigen, daß ihm gutes Material vorlag. 
Die Entlastungsversuche anläßlich der Indifferenz 


zen von Theoktistos und Molatzes (Kommandeure 
der Libanontruppen, nominell unter Belisar, fak- 
tisch unter Buzes) abgehalten worden. Theok- 
tistos trat später in Offiziersbesprechungen als 
Gegner Belisars und Befürworter von Anschau- 
ungen des Buzes hervor (IT 16, 17. 19. 33). Sie 
werden hier ungünstig gezeichnet, was sich aber 
auch mit der Tendenz eines Germanos-Berichts 
decken könnte. Windbeutelei der Gesandten (8, 5) 


und vorzeitiren Abreise des Germanos könnten für 40 und völkerrechtswidriges Verhalten der Antio- 


Benutzung von dessen Originalberiehten sprechen. 
Andererseits ist zu bedenken, daß Ruzes dienst- 
lich an Belisar zu berichten hatte. Fiir diploma- 
tische Angelerenheiten ist auch an Berichte der 
beteiligten Bischöfe zu denken. Zur Entlastung 
des Germanos führt P. das Gutachten der städti- 
schen Architekten wegen schwieriger Sicherung 
des Felsens Ornkasis)ias (zur Topographie unten 
S. 581f.) und das Votum der Stadtväter für Ab- 


chener (8, 6) werden gewissenhaft berichtet und 
erklären den Zorn (®vuds als ständige Charak- 
teristik) des Chosroes. 8, 8 setzt Belagerungs- 
bericht ein, sachliches Referat. Chosroes im Mit- 
telpunkt. Rückverweis auf 6, 11 (schwache Stelle 
der Mauer) zur Begründung der persischen Tak- 
tik. Ein Hieb gegen die Reichstruppen: die an- 
tiochenische Jugend beteiligt sich erfolgreich am 
Kampf. Über die Rolle der öjuo: als Miliz vgl. 


reise an (6. 13. 15f.). Bezeichnend das Ineinander 50 Manojlović Le peuple de Cple, Byzantion 


von Völkerrecht und Standesmoral. Chosroes gebe 
Iustinian keine Zeit ra &s zöv noleuov èx ovränung, 
ns To eixos, EEaorleoda: (6,19). Sein unerwarteter 
(avemıoxeatws) Überfall verstößt gegen die Spiel- 
regeln (odöE röv vir ĝowuéśvæv Baoılındv ti oùðè 
yervalov aùr Eoyaodein 6, 19). Chosroes erscheint 
6, 20 als hochfahrender, unwissender Barbar, 
Aroht Syrien und Kilikien zu unterjochen. Bei den 
Verhandlungen vor Hierapolis kann sich P. eine 


XI (1936) 625ff. 707 und öfter. Zur Erhöhung der 
Objektivität wird gelegentlich (8,12.14, aber auch 
bei anderen Berichten) von den Römern als den 
‚Feinden‘ gesprochen, also aus persischem Blick- 
winkel gesehen. Bei Beschreibung des Felsens 
Orokas(s)ias kritisiert P. die Verteidigungmaß- 
nahmen (8, 13 oöx äv zote, oluaı, noos rar nole- 
ulov Es xivöuvor tuva ý adlie iber). Dieses und 
ähnliche Urteile können von Belisar stammen. 


Pemerkung über Chosroes’ Dolmetscher Paulos 60 Sache P.s ist dann, abgesehen von der herodo- 


nicht versagen. Dieser habe den Unterricht eines 
Grammatiklehrers in Antiocheia genossen, ‚man 
sagte aber auch‘, daß er von Haus aus römischer 
Abkunft sei (6, 23). 

II 7. Itinerar und Chronologie des persischen 
Marschs und der gleichzeitigen Verhandlungen des 
Bischofs Megas. Der Beroiabericht wird zugunsten 
der diplomatischen Aktion des Megas unterbro- 


teischen Phrase 8, 14 xai y&o Eösı Avrioyéas tovto 
tõ Mndwv oroaro Ano)eodaı die Anerkennung 
für die Jugend von Antiocheia, seine Bemerkung 
über die Zirkusparteien, die Anteilnahme am 
städtischen Leben und städtischer Verwaltungs- 
freiheit. Der persönliche Stil schließt jedoch sach- 
liche Kongruenz mit einem Bericht keineswegs 
aus. Die Reiehstruppen trampeln zuguterletzt bei 
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ihrer schmählichen Flucht die Zivilbevölkerung 
tot. 

Wie sehr P. es versteht, einem Ereignis, dem 
er unmöglich beigewohnt haben kann, die Farbe 
des Augenzeugenberichts zu geben, zeigt vor allem 
der letzte Teil des Sturms auf die Stadt (8, 
20f.). Es wird gezeigt wie die Perser nach dem 
Erklimmen der Mauer unentschlossen zögern, weil 
sie auf keinen Widerstand stoßen. Ihre Verlegen- 
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lich gewollte Ironie dürfte in der Zusammenstel- 
lung xólv ... Deod abrooysöidoarros (9, 8) liegen, 
wo es heißt, daß Antiocheia (Tustinians @eobnolıs 
vgl. Malalas 443, 16) mit Hilfe Gottes von den 
Persern erobert sei. Mit der Formel do:0v (9, 6 tò 
yàg Eneußalverv tois hlwadow oöy’ oror) wird 
der völkerrechtliche terminus technicus in die 
Debatte geworfen. Überdies in wirksamer Form 
als letztes Wort, das nachklingt. Die nun folgen- 


heit begründet P. (fuo? uèv doxet) mit Furcht vor 10 den Worte der Abwehr (reoarevdusros, duafovn- 


Hinterhalten und referiert als Ansicht anderer 
(Erıoı é pacov), daß Chosroes selbst den Befehl 
zum Abwarten gegeben hätte, weil er aus Sicher- 
heitsgründen kein Interesse an der Verfolgung 
der fliehenden Reichstruppen hatte. Wirkungs- 
volle Steigerung durch Gegensatz: Größe und 
Bedeutung von Antiocheia wird in wohlabgewo- 
genen Kola geschildert (8,23). P. sprach zwar von 
Evıoı é pacır, fährt aber fort, als stehe die Sache 
fest. In der Tat besteht zwischen seiner eigenen 
Meinung und den Zeugenaussagen kein Wider- 
spruch, so daß alles aus ein und demselben Be- 
richt übernommen sein kann. Mit dem Glanz des 
alten Antiocheia verbindet sich nun der Wider- 
stand der Jugend zum Höhepunkt des Berichts, 
der im Siegespäan auf Kaiser Iustinian gipfelt. 
Im Zusammenhang mit der Person desselben wirkt 
das allerdings ebenso ironisch wie die persischen 
Winkzeichen an die Reichstruppen, sie sollten 


touevos 9, 7) vermögen zwar P. der ‚Zensur‘ 
gegenüber zu entlasten, doch entkräftet er nur 
einen winzigen Teil seiner Andeutungen über den 
wahren Grund des zögernden Eindringens in die 
Stadt. Mit diesen beiden Worten der Dichter- 
sprache ist aber das Stichwort gefallen für das 
wuchtige ‚Herrscherbild‘ des Perserkönigs (9, 
8—13). In der Periode 9, 8 trifft jede Aussage 
vielleicht auf Chosroes, sicher aber auf den Iu- 


20 stinian der Anekdota zu. Zum Beweis der Heu- 


chelei des Persers führt P. nach Hörensagen (9, 
10) eine sentimentale Episode an, die sich in 
Sura zutrug. Sie gipfelt, nachdem alle Register 
der Rührseligkeit gezogen sind, in der Anrufung 
Gottes durch Chosroes, er möge den Schuldigen 
an diesem Unglück strafen. ‚Er wollte damit Iu- 
stinian, den Kaiser der Römer, offenbaren, ob- 
wohl er genau wußte, daß er selbst der Haupt- 
schuldige an allem war‘ (9, 11). 9, 14 setzt der 


ihre Flucht beschleunigen. Hier bricht P. ab 30 Belagerungsbericht wieder ein. Chosroes im Mit- 


und läßt die Diplomatie zu Worte kommen, um 
neue Möglichkeiten der Steigerung zu finden. Er 
läßt kein rhetorisches Mittel unversucht, um 
seinen pragmatischen Bericht inhaltlich zur Al- 
gemeineültiekeit, formal zu vorbildlicher Schön- 
heit und Dichte des Ausdrucks zu steigern. 
Dieses Zusammentreffen ist wohl im Ablauf 
der Ereignisse begründet. Denn alles geht schnell. 
Zaberganes, der gegen den Verhandlungswillen 


telpunkt. Sein Itinerar, seine res gestae treten 
deutlich hervor. Man erfährt, was er tat, wann und 
in welcher Reihenfolge er es tat, wie die Ge- 
sandten ihn um Schonung für die Kathedrale 
anflehten. Den Abschluß bildet die Rückkehr ins 
Lager. Man gerät in Versuchung, die ‚Regesten‘ 
des Chosroes als Bericht zu isolieren, der etwa 
aus der Feder des Iulianos stammen könnte und 
vielleicht in einem Gesamtbericht über Antiocheia 


des Großkönigs Einspruch erhebt, spricht rasch 40 von Germanos verwendet wurde. Die Episode 


und kurz. Chosroes folet zwar seinem Rat, läßt 
aber zuvor noch einmal die militärische Lage prü- 
fen. was auch rasch geschieht (8. 33 00x ès na- 
xov Eraynxovres). Dann richtet er das Wort an 
die römischen Gesandten, die wohl im Fager zur 
Verfügung gestanden hatten. In der Rede des 
Zaherganes kann P. seine Ansicht über die völker- 
rechtliche Seite des Vorgehens der antiochenischen 
Jugend schonungslos aussprechen, erspart ihr 
nicht den Vorwurf der Unklugheit. In Antiocheia 
kämpften (unbeschadet ihres etwaigen Miliz- 
charakters) nicht vom Militär regelrecht über- 
nommene und sachverständie eingeteilte Zivi- 
listen wie 536 bei der Verteidigung Roms durch 
Relisar, sondern das Eingreifen der Jugend er- 
folgte in der äußeren Form einer ordors. Man 
kann von einem Nikaaufstand mit umgekehrten 
Vorzeichen sprechen und das wirft ein Licht auf 
des Großkönies Bemühungen in Apameia um 


der automatisch nach Osten schwenkenden Fah- 
uen (s. o. S. 848) illustriert nicht nur P.s Ein- 
gehen auf den Volksmund sondern seine Art, 
mündliche Berichte zu verwerten. 

1110. 1—5 zeigt einen hohen Grad persön- 
licher Anteilnahme und eigenwilliger Material- 
verarbeitung, wobei für die letzten Sätze Benut- 
zung einer theologisch gefärbten Quelle möglich 
ist Höhepunkt das Bekenntnis 10. 4: .Teh aber 


50 stähne, wenn ich ein so gewaltiges Unglück nie- 


derschreibe und dem Gedächtnis der Zukunft 
überliefere, und ich weiß nicht, was Gott beab- 
siehtiet, wenn er die Sache eines Mannes oder 
irgendeines Ortes hoch erhebt und wieder hin- 
wirft und zunichte macht, ohne daß wir irgend- 
einen Grund erkennen‘. Dann streift er das theo- 
logische Problem (s. o. S. 334f.). zieht die An- 
wendung auf Chosroes fund Tustinian?) und re- 
feriert das weitere Schicksal der Stadt, Ver- 


Volksgunst, Sieg im Wagenrennen, kurz um Wie- 60 schonung der Kathedrale usw. mit spürbarer An- 


derherstellung des durch das impulsive Votum 
der Demoi von Antiocheia verlorenen Gesichts 
(II 11, 32). Der letzte Satz des Zaberganes (8, 
32) faßt die Kritik zusammen und entwertet P.s 
Charakteristik des Großkönigs, eine zweifellos 
beabsichtigte Wirkung. 

119. Die Rede des Chosroes (9, 1—6) ist auf 
verlogene Sentimentalität abgestimmt. Eine sicher- 


teilnahme oder Eingehen auf geistlichen Ton von 
Vorlagen. 

Die Rede der Gesandten beginnt mit dem 
Appell an die beschworenen Verträge und führt 
in der Tat den eindringlichen Ton des Vorher- 
gehenden weiter mit den Begriffspaaren (10, 10) 
Borazdv te nal öyvocbrarov, nloreos te xal dAmdelas 


sowie dem beschwörenden nis, zaxonoaylar. Der 
LES 
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Höhepunkt wird mit 10, 11f. erreicht, wo es P. 
gelingt, die Eindrücke seines Belagerungsberich- 
tes ideologisch und rhetorisch-künstlerisch noch 
wesentlich zu steigern. ‚Das heißt nicht anderes 
als die Natur der Menschen in die der Tiere zu 
verwandeln. Wenn man nie Verträge schließt, 
bleibt nichts als endloser Krieg: Der Krieg ohne 
Ende entfremdet aber diejenigen, die ihn führen, 
immer der Natur.‘ Die Gesandten werden dieses 
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im Zusammenhang mit den Absichten der Perser 
auf das Schwarze Meer offen sagt. Die res-gestae- 
Quelle scheint Kap. 11 weiter herangezogen zu 
werden, freilich immer nur in den packendsten 
Momenten. 11, 2 &mıdvulow ... tiva klingt stark 
nach einem Gesandtschaftsbericht. Die Gesandten 
scheinen sich dem Kaiser oder Germanos gegen- 
über für ihr Zugeständnis des Besuchs von Apa- 
meia durch Chosroes zu Entschuldigungen ver- 


Argument kaum gebraucht haben, da es mehr 10 pflichtet gefühlt zu haben, auch das gehörte in 


für gebildete Römer als einen sog. Barbaren be- 
stimmt ist, den P. obendrein selbst der Unwis- 
senheit zeiht. Um so mehr ist es aufschlußreich 
für die eigenen Ansichten des Historikers über 
Krieg und Kriegführung. Die Vision des ewigen 
Kriegsbrandstifters betrifft eher Iustinian. Unter 
Bezugnahme (nicht Rückverweisung) auf II 1, 12 
wird nun die Kriegsschuldfrage polemisch behan- 
delt und der Ton wie üblich rhetorisch geistreich. 


einen Bericht. ‚Den Gesandten und allen anderen 
war es klar, daß Chosroes nur deshalb nach Apa- 
meia reiste, um es unter irgendeinem nebensäch- 
lichen Vorwand einzunehmen und das dortige 
Land zu plündern‘ (10, 4). Bei diesen ‚anderen® 
kann es sich um mündliche Gewährsmänner P.s 
handeln, doch kann auch der Urbericht sich auf 
sie berufen. Im folgenden fällt P.s Ortskenntnis 
(wie auch schon bei den Kämpfen um Antiocheia) 


Selbst wenn Iustinian der Schuldige wäre, solle 20 auf. Beim Daphnezwischenfall (um den Fleischer 


sich Chosroes größer zeigen als er. ‚Wer im 
Schlechten den Kürzeren zieht, der siege in bes- 
serer Sache von Rechts wegen.‘ Die Rede schließt 
in bittendem, klagendem Ton. Das Reich schnei- 
det bei P.s intellektuellem Feuerwerk nicht glän- 
zend ab. Es geht ihm darum, die Verlegenheiten 
der Gegenwart in gehässiger Weise als Fehler 
der führenden Personen zu deuten. 

Über den Weitergang der Verhandlungen (10, 


Aeimachos 11, 6ff.) wird das besonders deutlich. 
P. kennt die geographische Nomenklatur. weiß 
sogar den Namen des Erbauers der Michael- 
kirche. 

Die christliche Färbung des Apameia-Berichts 
muß zwar sachlich in einer Kreuzzuesstimmung 
des christlichen Ostens bei Erscheinen der ‚Un- 
gläubiren‘ begründet sein, dürfte iedoch in dem 
P. vorliegenden und sicher geistlichen Einfluß 


16ff.) referiert P. mit eingelegtem Dialog, scheint 30 aufweisenden Material zum Ausdruck gekom- 


einen Bericht überlegen zu verkürzen. Nachdem 
er den Bruch der Verträge durch Chosroes in 
der Rede abgehandelt hat, bringt er nun die Ant- 
wort des Chosroes: Verweis auf die Briefe Iu- 
stinians an Alamundaros und die Hunnen (II 
1, 13. 3, 47. 10. 16). Als seine eigene Meinung 
äußert er, die Kriegsgründe des Chosroes seien 
teils unbedeutend, teils erlogen. Oben 1, 15 ließ 
er die Frage jedoch offen. Daß ein Römer persi- 


men sein. Die Bischöfe treten überhaupt in diesen 
Berichten so in den Vordergrund, daß ihnen auch 
Einfluß auf die Nachriehtenformung zurespro- 
chen werden muß. Die Erzählung von der Kreuzes- 
reliquie und dem Strahlenwunder zu Apameia 
(11, 14ff.) nimmt exkursartige Formen an. P. 
macht trotz Klassizismus bedeutende Konzes- 
sionen an die christliche Ausdrucksweise. Das 
Strahlenwunder erinnert an die Stimmung der 


sches Gebiet betreten habe, könne weder behaup- 40 Aedifieia. Der Dialogfetzen zwischen Chosroes und 


tet noch nachgewiesen werden. Die Gesandten 
wälzen etwa vorhandene Schuld von Iustinian anf 
die nachzeordneten Instanzen ab oder stellen den 
Tatbestand anders dar. Dem hält Ch. seine finan- 
ziellen Forderungen (Jahrestribut) entgegen. Dar- 
auf setzt der Dialog ein, der aus drei Gliedern 
besteht und die Beziehung zwischen Tribut und 
römischem Prestige betrifft. Wortwahl und Stil 
wie überall Eigentum P.s, was jedoch eine amt- 


dem Bischof dürfte echt sein. Die ungebührlichen 
Forderungen des Persers veranlassen P, zu einer 
Reflexion (olna: 11, 25). Er sagt weiter ti Petov 
und 11, 28 ó ecs habe Apameia gerettet, eine 
Hauptstelle für seine Gleiehsetzunz des herodo- 
tischen und christlichen Gottesbeeriffs, Beweis. 
für den christlichen Sinn der Topoi P.s. Das Herr- 
scherhild des Chosroes wird um die Züge o- 
ronuarla (diese jetzt fest behauptet) und ödins 


liche Vorlage nicht ausschließt, denn er pflegt 50 &zedwwia bereichert, ferner: xłéos yao of uéya 


beim Zitieren stets umzustilisieren. Eine wichtige 
Regiebemerkung, daß sich die Diskussion in die 
Länge zog (10, 24). Es kann kein Zweifel sein, 
daß P. das ganze Material vorgeleren hat. So 
erklärt sich auch die Dichte seiner Darstellung, 
denn er benutzt nur die wirksamsten Stellen. 
Es folgen die vorläufigen Abmachungen über Zah- 
lung. Tribut, ungefähren Modus des endgültigen 
Friedens. 


roès tõv nadlewv dvdoanodtouods Hero elvari (11, 
27). In der kurzen direkten Rede des Bischofs 
steigert sich der Bericht zu sentimentaler Fin- 
dringlichkeit. Chosroes läßt in Apameia ein Wa- 
genrennen veranstalten (11, 31ff.), was P. benutzt, 
um Iustinians Vorliebe für die Blauen zu geißeln 
(11. 32) und die Leidenschaft des Persers zu 
zeiehnen (11, 37 vu téwr). Zu den innenpoli- 
tischen Hintergründen der dramatischen Szene 


TI 11 befaßt sich zunächst mit den ‚Ausflügen‘ 60 vgl. o. S. 350f. Ferner E. S. Bouchier Syria 


des Perserkönigs, die teils mit religiösen Inter- 
essen, teils mit einer in merkwürdigem Gegen- 
satz zur auadia stehenden iozooia erklärt werden 
(11, 1f.). Der Besuch von Seleukeia und der Küste 
ist wirksam herausgestellt, obwohl P. sich nicht 
ausdrücklich über die Bedeutung des Erscheinens 
eines Perserkönigs am Mittelmeer ausspricht. Er 
ersetzt hier durch die Anordnung, was er später 


as a Roman Province. Oxford 1916, 87.G. I. Bra- 
tianu Empire et démocratie (Études byzantines 
d’ histoire économique et sociale, Paris 1938, 108). 
P. hebt sehr objektiv die strenge Disziplin des 
feindlichen Heeres hervor. Aus welcher Quelle 
erfuhr P. die heimliche Hinrichtung des Not- 
zuchtverbrechers? (11, 38). Soweit die Perser nicht 
aus Propagandagründen für Durchsickern sorgten, 
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können die Geiseln die Angelegenheit in ihren 
Berichten erwähnt haben. 

1112. P. referiert weiter und begleitet Chos- 
roes nach Chalkis, Obbane und Edessa. Der Be- 
richt ist nicht ohne subjektive Elemente und 
objektive von so gewagtem Freimut, daß eine 
amtliche Stelle sich dergleichen nicht hätte lei- 
sten können. So geraten die Einwohner von Chal- 
kis in große Furcht vor beiden Kaisern (12, 12 
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ankündigung von Aed. II 7,2 (Haury 385.172 
und kritischer Apparat zu An. 18, 38). Der ver- 
stümmelte Satz bezieht sich nach Haury 1 
S. 18f. auf Aed. II 6, 2 und besagt, daß Iustinian 
es sich angelegen sein ließ, die Edessener ganz 
besonders an sich zu ketten. 12, 31 Fortsetzung 
des Itinerars. P. verzeichnet, jedoch nicht ohne 
reichliche Beigabe von A&yovo: und paci, was man 
sich über die wunderbaren Ereignisse auf dem 


ès S£os uéya moös Exarkoov Bacıldws Zumentwxd. 10 Marsch erzählte. Zunächst sei das Perserheer 


tes), weil sie es weder mit Chosroes verderben 
noch die Rache Iustinians auf sich herabbeschwö- 
ren möchten. Die Verteidiger von Chalkis wer- 
den leicht lächerlich gemacht, wobei allerdings 
der schlechte Zudtane der Festung zu berück- 
sichtigen ist. Die Aed. II 11, 1. 8 erwähnte Reno- 
vierung fand wohl erst nach 540 statt. 

Nun leitet der Topos gotia zur Belage- 
rung von Edessa über (12, 6). Chosroes fühlt sich 


zweimal hintereinander jeweils nach einem Tag- 
marsch wieder an der Ausgangsstelle angekom- 
men, darauf: udlıs è äyzıora Bötoong yevouzvo 
Xoogön devnards pao ds tò nPdownor èn- 
meoovros Erjodaı thv yvadov. Dobschütz Chri- 
stusbilder 177*. Weder die Schutzlegende noch 
die Kreuzzugsstimmung entstanden erst im Zeit- 
alter Iustinians. Frühere Bezeugungen: Der 
Reisebericht der Pilgerin aus Spanien (ed. J. 


gereizt wegen eines christlichen Adyos, der als 20 F. Gamurrini, Hilarii Tractatus et Hymni 


Exkurs gegeben wird (Abgarsage). P. macht hier 
sicher Konzessionen an Reichsprogaganda. Zur 
Theologie vgl. o. 8.336, 23ff. Stilistisch fällt klas- 
sizistische Umarbeitung des Eusebios, Tautologie, 
Häufung gleichartiger Begriffe und semitischer 
Parallelismus auf. Gesamteindruck typisch für P.s 
sentimentalen Einschlag. Der erste Teil (12, 
8—19 Abgar und Augustus) ist mit Ausnahme 
des Wortes #9voç (Euseb. hist. eccl. I 13, 6 = 


et S. Silviae Aquitanae Peregrinatio ad loca 
sancta, Rom 1887. Abgedruckt Dobschütz 
a. 0. 167) berichtet Zeile 52, 90 von der Aufhän- 
gung des Briefes am Stadttor zu Edessa (Zeit: 
c. 388). Vorläufer der Bildlegende: Doctrina 
Addai, ed. G. Phillips, 1876 p. 5 = Dob- 
schütz 2.0. 171 (Zeit: e. 400). Die Schutz- 
legende begegnet zuerst bei Comes Darius, Brief 
an Augustin (MPL 33, 1022. Dobschütz 


P. II 12, 8) ohne nachweisbares Vorbild und ver- 30 a. O. 118). Zeit: 429. Dann bei Jakob von 


rät persönliche Eigentümlichkeiten P.s (Betonung 
der Heimatliebe). Der zweite Teil (12, 20—25) 
hängt von Eusebios ab, sofern nicht gemeinsame 
Quelle anzunehmen ist. Darauf berichtet P. Ab- 
gar solle gesagt haben (12, 26 gaci ôè zul rodra 
abröv Eneıneiv), daß die Stadt niemals in Bar- 
barenhand fallen würde. Diesen Schluß des Chri- 
stusbriefes hätten die Historiker jener Zeit (of uè» 
ärelvov Tod xodvov hr daroniav Euvyyodıpartes) 


Sarug Trostbrief an die Edessener (Zeit: 503) 
Dobscehütz a. O. 175. Eine wichtige Pa- 
rallele zu den Ereignissen vor Edessa 540 stellt 
der Bericht des Tosua Stylites (e. 58—68) über 
die Belagerung Fdessas im Jahre 503 dar. Er 
beginnt mit der Hetze des Araberfürsten Na’män 
gegen die Stadt, wobei die religiösen Politica 
der ‚Kreuzzugsstimmung‘ beider Seiten klar her- 
vortreten. Der christliche Sheikh von al-Hira 


nicht gekannt. Unter den Historikern versteht 40 hält dem Perserkönig darauf die angebliche 


P. Eusebios oder syrische Quellen. Den Brief- 
schluß kennt er vermutlich durch Autopsie der 
Stadtmauer zu Edessa (12, 26). Über den Sohn 
Abgars weiß P. sehr genau Bescheid, während 
ihm die Geschichte der Zenobia (II 5, 4) nicht ge- 
läufig war. P. setzt in Abhängigkeit von der 
Legende Abgar und ‚Augustus‘ ins Zeitalter Jesu 
Christi. Die neuere Kritik hat jedoch festgestellt, 
daß es sich um Abgar IX. bar Ma’nu (179—214) 


Weissagung Christi über die Unverletzlichkeit 
Edessas entgegen (47, 3 Wright enel.). Darauf 
droht Na’män mit Repressalien, erkrankt aber 
sofort an einem mit starken Schwellungen ver- 
bundenen Wundbrand und stirbt nach 2 Tagen, 
also Gegenstück zu den Unpäßlichkeiten Khos- 
raus im Bannkreis der heiligen Stadt Edessa von 
544. Auch an nachnrokonsehen Zeugnissen für 
die Abgarsage hat Dobsehütz a. O. in seinen ‚Be- 


handelt, dessen Besuch bei Kaiser Septimius 50 legen‘ und ‚Beilagen‘ reiches Material zusammen- 


Severus (c. 202) in Rom hier wohl einen Wider- 
hall gefunden hat. Dio LXXIX 16, 2 avynzdn te 
ès m Poumv aò nounfs àniérov xai donv 
ots Alyaoos èni tod Ssovýoov odre Tigiðárns 
èni roù Neowros Eoye ... (Fluß „Septimius Seve- 
rus‘ u. Bd. I A S. 1960. Rohden ‚Abgar‘ 10) o. 
Rd. I S. 95. Abgars ‚böser‘ Sohn ist demnach 
Severus Abgar X. Die Legende hat Abgar IX., 
den ersten christlichen Herrscher der Osroene, 


getragen. Das wundertätige Bild wurde 944 
nach Konstantinopel gebracht. 

II 13. Justinian erklärt sich brieflich mit den 
vereinbarten Friedensbedingungen einverstanden, 
worauf Chosroes die Geiseln entläßt. Die Samm- 
lung der Edessener zugunsten der Kriegsgefan- 
genen gibt nochmals Anlaß zu einem heftigen 
Ausfall gegen Buzes, dem Gewinnsucht unter- 
stellt wird (13, 6). Nach 13, 11 hätte Chosroes 


init Abgar V. Ukoma (4 v.—7 n. und 13—50 60 die Geschenke der Karrainer abgelehnt, weil sie 


n. Chr.) gleichgesetzt. Vel. Gutschmid, 
Lipsius, Duval, Dobschütz o. S. 338 
angeführt). Hier setzt eine Lücke im Text ein (12, 
29) und Haury 1 S.18 macht wahrscheinlich, 
daß sie die Schilderung der Überschwemmung 
des Skirtosflusses unter Kaiser Iustinos enthielt. 
Es handelt sich An. 18, 38 nicht um eine Rück- 
verweisung auf II 12, 29 sondern um eine Vor- 


Heiden seien. Bei dieser Nachricht handelt es 
sich wohl um eine geistliche Denunziation gegen 
die Karrainer, ein weiterer Hinweis auf geistliche 
Nachrichtenquellen. Nun kommt die Rede auf 
Konstantine und P. bringt eine Nachricht (13, 
8—15) über den Feldzug des Kabades, die er oben 
I 7—9 nicht verwertete, ein Zeichen wie souverän 
er über sein Material verfügt, immer nur gewisse 
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Hauptsituationen aus künstlerischen oder poli- 
tischen Gründen berücksichtigt. Hier soll die 
Episode das Itinerar, das trocken zu werden 
droht, auflockern. 

Vielleicht liegt dieselbe Quelle vor, wie I 7, 5 
Iakobos. Der Feldzugsbericht schließt mit der 
Belagerung von Daras (13, 16—28). Genaue An- 
gaben über Terrain, Verteidigungsanlagen usw. 
zeigen Ortskenntnis und Interesse P.s an seiner 
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Reise des Witichis im Gefolge Belisars nach By- 
zanz und Einsatz der gefangenen Goten im Per- 
serkrieg. P. machte die Reise nach der Hauptstadt 
vermutlich mit. Vorbereitungen Belisars für den 
Frühjahrsfeldzug, Verwendung von Martinos und 
Valerianos. Schicksal der ligurischen Gesandten 
der Goten an Chosroes und ihres Dolmetschers, 
der bei Rückkehr verhaftet und vom dux Mesopo- 
tamiae Iohannes streng verhört wird. Damit er- 


ersten Garnisonstadt. Hier war Belisars (nomi- 10 geben sich auch die Möglichkeiten der Nachrich- 


neller) Befehlsbereich. Für eine Spezialmeldung 
wäre Martinos (nach 13, 16 zufällig anwesend) 
zuständig. Auf die Nachrieht vom Unternehmen 
gegen Daras annulliert Iustinian die Friedens- 
abmachungen. 

II 14. Wie ein Nachwort zum Feldzug berührt 
die Feststellung über das Wohlergehen der ge- 
fanzenen Antiochener in Persien und das neue 
Antiocheia (Avrióyesra Xocodov, Veh-Antiokh- 


tenbeschaffung P.s über Vorgeschichte des Krie- 
ges (oben II 1). 

1115 brilliert P. als Kenner der Geschichte des 
Kaukasus. Er will auch hier die ałrfa: des Krieges 
feststellen und beginnt mit der ‚guten alten Zeit‘ 
(natürlich des Kaisers Anastasios), als die Lazen 
noch zufrieden und von Steuern unbehelligt in 
„Kolchis“ lebten. Zu solchen Bildern alter Zeit vgl. 
Aed. VI 2, 21, Ihre Könige empfingen von Rom 


Khusrö, im Volksmund Rümaghän, Ruinen von 20 die &öußola rjs aoxns, verteidigten die Kaukasus- 


Bostän © Kesrä ‚Garten des Khusrö‘ am Tigris 
südöstlich von Ktesiphon vgl. Ioh. v. Ephesus 246 
(Schönfelder). Joh. Lydos de mag. III 54 (143, 
24 W.). Mich. Syr. IX 24 (Chabot). Ioh. v. Eph. 
Rev. de l'Or. chr. II 1897 (Nau) 478. Sarre- 
Herzfeld Archäologische Reise IT 48. Chri- 
stensen Sassanides? 381f. und seine Karte 
880). Anschließend einige weitere omina für das 
Schicksal von Antiocheia. P. verrät genaue Kennt- 


pässe und trieben Handel mit den Römern des 
Pontos. Iustinians Kreatur war Petros, ein Em- 
porkömmling wie er und deshalb P. zutiefst ver- 
haßt. Ebenso ungünstig schneidet der Nachfolger 
Iohannes Tzibos ab (15, 9 zovnodraros dvydounov 
15, 11, zarındos vgl. Herodot. III 89), der Iustinian 
zur Einführung des Monopols in Lazika über- 
redete (15,11; An.20,5). Zur langen Vorgeschichte 
speziell des Salzmonopols vgl. Cod. Iust. IV 61, 11 


nis der örtlichen Gewohnheiten z. B. Gesetz, daß 30 (Arcadius, Honorius). Johnson-West 311. 


in Daphne kein Baum gefällt werden darf (14,5). 
Die Zahl der Opfer des Erdbebens von Antiocheia 
(29. oder 30. V. 526) wird 14, 6 mit 300 000 
übertrieben beziffert gegenüber Malalas 420, 6 
(250 000) und der realistischen Schätzung des 
Elias v. Nisibis I 57 Brooks (50.000). Vel. An. 
18,41. Slavischer Malalas: Istrin 20-24, Spinka 
125—131. Euagr. IV 5 (Bidez-Parmentier 155f. 
= MPG 86, 2 Sp. 27092712). Theoph. I 172 


Als Umschlaghafen für den Monopolhandel wird 
von A, A. Vasiliev (Zur Geschichte von Tra- 
pezunt unter Iustinian dem Großen. Byz. Ztschr. 
XXX [1929—1930] 385) Trapezunt nachgewiesen. 
Die Tendenz P.s ist klar: Iustinian soll als Haupt- 
schuldiger an den langwierigen und kostspieligen 
Kaukasuskriegen hingestellt werden. Eine in- 
direkte Bestätigung erfahren die Nachrichten 
P.s durch die Klagen bei Agathias IV 21f. über 


(= Anastasius Bibl. II 132). Georg. Mon. IT 626 40 das Wirtschaftsgebaren Justins des Jüng. und des 


De Boor = 524f. Muralt. Joh. v. Nikiu 90, 26 
(135 Charles). Kedren. I 640f. Marc. com. 526. 
Zach. Rhet. VIII 4 (A.-K. 154f. dazu 853f. Kri- 
ger == Brooks Interpr. IT 50ff.). Chron. Edessen. 
c. 97. 99 — Hallier 132, 134 — Guidi 10 = 
Cowper 38, Iacobi Edesseni Chronicon, übers. 
E. W. Brooks, S. 240. Chron. Anon. ad A.D. 819, 
übers. Chabot (1937) S. 5. Mich. Syr. IX 16 (II 
181f. Chabot. Armenisch: Langlois 181). Rar- 


von ihm beauftragten Libyers Iohannes. 15, 14- 
30 Rede der lazischen Gesandten vor Chosroes: 
15,15 Hinweis auf Archivmaterial im Palast des 
Chosroes. 15, 15 Erwähnung eines Bündnisses 
der Lazen mit den Persern vermutlich zur Zeit 
des älteren oder jüngeren Theodosios (Menander 
frg. 11 FHG IV 217). Am Schluß wird die Rolle 
der Lazika als Zmreiyiona (Glacis) gegen den 
Kaukasus eindrucksvoll formuliert, womit P. 


hebr. Chron. Eccl. ed Abbeloos-Lamy I 200. 50 nicht nur sein eigenes Wissen, sondern Ansichten 


Chron. Anon. ad a. Chr. 1234 pertinens, übers. 
Chabot 151. Russisch: Der russische Chrono- 
graph. a) Fassung von 1512, b) westrussische 
Fassung; beiles in Polnoe Sobranie Russkich 
Letopisej] XXII, 1 S. 292f.. XXII, 2 8.108 (auf 
Georg. Mon. zurückgehend). Vgl. A. Perrey 
Mémoire sur les tremblements de terre ressentis 
dans la péninsule turco-hellénique et en Syrie 
(Mémoires couronnés et mémoires des savants 


Belisars und des Stabes aussprechen dürfte. 

H 16. Belisar in Mesopotamia (541). Seine Rede 
zeigt ihn als primus inter pares, nicht mehr als 
aùtoxodtwo noléuov. Damit will P. zweifellos die 
Minderung seines Einflusses nach dem Abruf aus 
Italien andeuten. Anrede #vydoyovres (16, 6). Die 
Rede sei weder ürdurnas nach rasalımaıs, son- 
dern gemeinsames Ratschlagen zum Besten der 
Sache des Kaisers: noleuos yào eößovlia navıwr 


étrangers, XXIII) Bruxelles 1850, S. 9. Obige 60 walıora xatogðočoðar pilet (16, 7). Auch vor dem 


Liste vervollständigt nach Vasiliev 345. 
Ferner Stein II 242, 3 und o. Bd. X 8.1320, 
Von den Taten Iustinians für die notleidende 
Stadt erwähnt P. in den Bella nichts. Ein 
solcher Hinweis lag offenbar nicht in seinem 
Interesse. 14, 8—13 ist eine Nahtstelle, in 
der die Verflechtung mit dem Gotenkrieg ange- 
deutet wird. Verschiedene Kurznachrichten über 


Kaiser sei Furcht nicht angebracht und man könne 
nicht rois zaıois doudoaı tàs noafeıs. Bedenken 
der Libanonbefehlshaber werden 16, 18 mit sach- 
lichen Gründen (Anzeichen für dienstliche Vor- 
lagen P.s) beschwichtigt. 

II 17. Chosroes (Feldzug nach Lazika 541). 
Wortreiche aber allgemein gehaltene Schilderung. 
Relation über Einnahme von Petra, exakt aber 
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nieht unmittelbar, Autopsie (abgesehen von et- 
waigem Besuch des Orts zu anderer Zeit) ausge- 
schlossen. Keine Einzelberichte über Waffentaten, 
exempla usw. Beim Tod des Iohannes Tzibos zeigt 
sich P. trotz des Ressentiments 15, 9 objektiv. 
Technische Angaben über Stadtmauer setzen 
guten Spezialbericht voraus (17, 18—22). 

I1 18. Niederlage Belisars vor Nisibis. P. ist 
über Entfernungen, Lagerplatz usw. orientiert. 
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Truppe, Drängen der Libanonbefehlshaber, Be- 
sorgnis wegen Alamundaros. Dann faßt die mit 
Morore Beirodgıs beginnende Rede (19, 36fE.) des 
Iohannes diese Gründe nochmals zusammen: zu- 
nächst ein überschwängliches Lob des Feldherrn, 
zugleich Mahnung, diesen Ruhm nicht aufs Spiel 
zu setzen, die Truppe lebend in die Heimat zu- 
rückzuführen. Und wieder: Sarazenen, Libanon- 
truppen, Alamundaros (19, 39 &yovra ze xal pé- 


Rede Belisars: Er kritisiert Insubordination der 10 povra Ebunevre tà Exsivn ywola), Krankheit. Im 


Unterführer, entwickelt Schlachtplan und P. zeigt, 
daß man ohne die Widersetzlichkeit der Petros 
und Johannes gesiert hätte. Dux Mesopotamiae 
Iohannes (s. o. 14, 12) Troglita (Iord. Rom. 385 
= 51, 25 Mommsen) Bruder des Pappos ließ sich 
durch den Poeten Corippus (Ioh. I 58—109) 
großartige Siege zuschreiben, die er bei Nisibis 
und Daras erfochten haben wollte. P. berichtet 
über Daras nichts, über Nisibis nicht einmal 


Falle eines Unglücks würde nicht einmal ein 
Bote übrigbleiben. Man solle sich um Rettung 
und nicht um Anschläge gegen die Feinde küm- 
mern (owrngiav — Emißovinv). Diesen Worten 
hätten alle zugestimmt und schleunigen Rückzug 
gefordert. 

Im Schlußabsehnitt des Kapitels (19, 47—49) 
vereinigt P. die bisher alternierende Betrachtung 
der Geschehnisse auf den beiden Kriegsschau- 


einen Sieg seines eigenen Helden geschweige 20 plätzen des J. 541, indem er den Abzug des Chos- 


des Iohannes Troglita. Bis in die kleinsten 
Einzelheiten ist das Kapitel apologetisch zu- 
gunsten Belisars gehalten. Vergleicht man mit 
dem vorigen Kapitel, so fällt der Unterschied so- 
fort ins Auge. Dort knappster sachlicher Bericht, 
den nur eine leichte Tendenz und der Exkurs et- 
was ausführlicher machen, hier genaueste Kennt- 
nis der Motive der Handelnden, nicht nur dessen, 
was geschah, sondern auch warum es geschah und 


roes (auf die Schreekensmeldungen hin) berichtet 
und mit zwei Sätzen das Kapitel (deren Abteilung 
natürlich von Maltretus aber meistens und so 
hier im Anschluß an die chronologischen oder son- 
stigen Einschnitte) und zugleich die Darstellung 
des Feldzugs beendet: Der erste schließt den Be- 
richt unter Verzicht auf die übliche Formel, jedoch 
mit dem getragenen &vrnvexdn yerkodaı ab. Der 
zweite Satz besagt, ziemlich mit denselben Wor- 


was nach Belisar hätte geschehen sollen. Autopsie 30 ten wie I 21, 2, daß Belisar vom Kaiser nach By- 


P.s kann nicht nachgewiesen werden, ist aber 
auch nicht erforderlich. Er hat die Einzelheiten 
vom Feldherrn selbst und stützt sich sowohl auf 
mündliches als schriftliches Material erster Ord- 
nung. Die apologetische Tendenz braucht in An- 
betracht der Überlegenheit Belisars keinen Wi- 
derspruch zu den Tatsachen zu bedeuten. 

U 19. Zum Einfall Belisars in Persarmenien 
und der Belagerung von Sisauranon vgl. Ang. 2,19, 


zanz zurückgerufen wurde und dort den Winter 
verbrachte. Über den Grund wird im Gegensatz 
zu I 21, 2 nichts gesagt. Hinter dieser Einsilbig- 
keit verbirgt sich jedoch, wie An. 3, 12 ahnen läßt, 
ein Knäuel von Intriguen. Wie im Falle von Daras 
und Kallinikon der Chronist Malalas, so bestä- 
tigt hier P.s eigener Parallelbericht in den Anek- 
dota das Urteil der inneren Kritik. P. stellt dort 
seine Darstellung nicht als unwahr, aber als un- 


wo P. die militärischen Gründe für rasche Um- 40 vollständig hin. Wegen Familienangelegenheiten 


kehr an zweiter Stelle, an erster den Ehestreit 
mit Antonina nennt (Nagl u. Bd. VA 8.1783). 
Belisars Rede (19, 6ff.) beginnt mit Eureıoia zo- 
Aéuwv nolAöv enkomiastisch und rechtfertigt in 
verdächtig rhetorischem Stil den Verzicht auf 
weiträumige Unternehmungen mit Furcht vor 
Hinterhalten und dem starken Nisibis im Rücken. 
P. gibt reichlich Erklärungen, Hinweise, Ver- 
gleiche, personelle Bewertungen (Traianos und 


hätte Belisar auf die Möglichkeit verzichtet bis 
Ktesiphon vorzudringen und sei von der Öffent- 
lichkeit entsprechend kritisiert worden (An. 2, 
18—25). Selbst Chosroes’ glückliche Heimkehr 
von Petra wird den Unterlassungen Belisars zu- 
geschrieben (An. 2, 25. 37). Den naheliegenden 
Schluß auf absichtliche Sabotage Belisars wegen 
seiner Abberufung aus Italien zieht P. in den 
Anekdota jedoch nicht. Er scheint diesen nicht 


Iohannes Phagas), weiß, daß das Land in ‚Assy- 50 aus gehässiger Gesinnung zu kritisieren, sondern 


rien‘ seit langem nicht verwüstet, daß in Daras 
und Nisibis vom Staat Korn gehortet wird, in 
Sisauranon nicht. Als Nachrichtenquelle kommt 
auch Georgios, Sekretär Belisars (19, 22 ärdoa 
EvvezWturov xal TOP ATOOONTWP aÙt®Ò xorwvoŭvta) 
in Betracht. Bei Schilderung der verdächtigen 
Operation des Arethas (19, 26) verwechselt P. 
Euphrat und Khabür. Die Ausdrucksweise ist 
sicher sein Eigentum, denn sie kehrt schon 20, 1 


weil Belisar als Politiker ihm nicht belisarianisch 
genug war. 

1120. Dritter Einfall des Chosroes (542). Zu- 
nächst schildert P. im Anschluß an II 5, 29 das 
Schicksal des Bischofs Kandidos von Sergiopolis. 
Er setzt nicht etwa Chosroes sondern den Bischof 
ins Unrecht, indem er durchblicken läßt, daß die- 
ser trotz heiligster Eide (5, 31) den Zahlungs- 
termin nicht einhält, obwohl er über genü- 


wieder (zoraucv Eòpodtny Ev defıä Zywr), wo die 60 gend Mittel verfügte (20, 7 tõv zeuumkiar 


Angabe aber zutrifft. Die Situation, in der sich 
Belisar infolge des Ausbleibens seines Detache- 
ments und der Sarazenen befand, wird mit innerer 
Beteiligung geschildert (steigernde Begriffspaare 
19,80 ës te ĝos xal bnowiar oğre poontýv tuva 
oüre petolayv Eunintovzes). Für den vorzeitigen Ab- 
bruch werden in persönlich reflektierendem Stil 
Gründe gehäuft: Furcht, Verdacht, Krankheit der 


zollá ... ioxvgilöusro). Kandidos wird als 
fidbrüchiger hingestellt, der das Recht Prie- 
ster zu sein verscherzt habe (20, 16). Nächst Kan- 
didos wird Iustinian belastet. Chosroes wird wie 
gewöhnlich charakterisiert (20, 11 Yuu@ tor). P. 
scheint nun vom res gestae-Prinzip abzuweichen. 
Er schildert nicht peinlich genau das Itinerar des 
Chosroes, sondern gibt eine überlegen reflektie- 
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rende Zusammenfassung, wobei nicht nur die Ge- 
schehnisse sondern auch die Möglichkeiten berück- 
sichtigt werden. Chosroes erreicht wiederum 
Kommagene-Euphratesia, verziehtet jedoch auf 
Belagerungen und Tributforderungen in Richtung 
Syrien (weil dies schon 540 ausgiebig erfolgt II 
5ff.), sondern plant einen Raubzug nach Palästina, 
will insbesondere Jerusalem plündern (20, 18 y- 
gar yàp adınv àyaðńv re Örapspdvrws xal roiv- 
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tung trifft. Nach An. 8, 30f. beschuldigte man 
den Feldherrn des Verrats oder der Feigheit. P.s 
offizielle Darstellung verfolgt also apologetische 
Absichten. Der rasche Rückzug der Perser kann 
mit der gleichzeitig grassierenden Bubonenpest 
zusammenhängen. Vgl. G. Rawlinson The 
Seventh Great Oriental Monarchy (1376) 395. 
Bury LRE II 106. Stein II 497. 

Die Meldung von dem Übertritt der aufstän- 


xobowr oixnrögwr eivai dxof eiye bemerkt der 10 dischen Armenier unter Bassakes auf die Seite 


Landsmann P. mit sichtlicher Anteilnahme). Über 
die Kommandeure und Truppen der betroffenen 
Gegenden fällt er das Urteil, sie hätten nur an 
die eigene Rettung gedacht. Aber sofort führt er 
den Mann, der für alle denkt, seinen Helden 
Belisar, ein. Justinian wird anstandshalber er- 
wähnt, in Person seines Neffen Iustos aber nach 
Möglichkeit lächerlich gemacht. Belisars Gewalt- 
ritt, sehriftliche Auseinandersetzung mit Justos 


der Römer wird von P. ganz unscheinbar vor- 
getragen, obwohl sie eine Erfolgsmeldung ersten 
Ranges darstellt (21, 33f.). Aus II 3, 30 war zu 
ersehen, daß Bassakes, der Schwiegersohn des 
Johannes, Vaters des berühmten Artabanes, in- 
folge eines voreiligen Mißverständnisses des 
Buzes auf die Seite der Perser getrieben wurde. 
Man sieht wie eng die führenden Kreise verfloch- 
ten waren. Als Gründe für Gesinnungswechsel 


und Organisation der Verteilung zeigen ihn als 20 des Bassakes sind zu erschließen: 1. die Ungnade 


Herrn der Situation. 

II 21 beginnt mit der Feststellung, daß Chos- 
roes auf die Nachricht vom Erscheinen Belisars 
seinen Vormarsch einstellte. Damit ist das Thema 
angeschlagen und alles Weitere soll zeigen, wie 
es Belisar mit Hilfe einer Kriegslist gelang, Chos- 
roes darüber hinaus zum Rückzug zu veranlassen. 
Er sandte einen seiner königlichen ‚Schreiber‘ 
(persischer t. t.) zu Belisar, um zu sehen, was für 


seines Feindes Buzes (Mörders s. Schwiegervaters 
Johannes). Dies aus chronologischen Gründen 
nicht ganz sicher. 2. Auftauchen der Perser an der 
Schwarzmeerküste, wobei es vermutlich zu Rei- 
bungen mit den Familieninteressen der Nacha- 
rare kam. P. versäumt nicht ungern die Gelegen- 
heit hier einen Triumph Tustinians herauszustel- 
len, schließt das Kapitel mit der lakonischen 
Notiz, der Kaiser hahe Belisar nach Byzanz be- 


ein Feldherr er sei (21, 1 òv oroamyor önords 80 ordert, um ihn wieder nach Italien zu senden, 


aote ein noraoxewöuerov), Zuschnitt des Auftrags 
auf die Person Belisars überrascht. Man hätte 
erwartet, vor allem die Frage nach der Heeres- 
stärke betont zu finden. Belisars Kriegslist wird 
nun so anschaulich geschildert, daß Autopsie P.s 
anzunehmen ist. Man glaubt sogar die Befehle an 
die Blufftruppen zu hören. Der Bericht des Schrei- 
bers ist ein Enkomion auf Belisar (21, 13 otoa- 
ny® Te yào Errugeiv čøn dvöosiordıw te xal Evye- 


weil die Dinge dort für die Römer ungünstig 
standen. Die Knappheit wäre schon nach Ana- 
logie von I 21, 2 und II 19, 49 verdächtig. Das 
bestätigt An. 4, 1f., wo es heißt, Belisar und 
Puzes seien nach einer Krankheit Iustinians von 
Petros und Iohannes Phagas wegen Hochverrat 
denunziert und daraufhin von Theodora nach By- 
zanz beordert worden. Belisar wurde nach An. 
4, 13 abgesetzt und verlor seine Privatarmee 


twrarw dvrdgunwr åndvræv). Chosroes verfällt 40 (oixia). Nach späterer Aussöhnung mit dem Kai- 


vor dem Euphrat in Hilflosigkeit (21, 15 dunxavia 
òè xoliñ eiyero), wagt dennoch den Übergang 
und nun trägt P. wieder dick auf: Belisar wußte 
nur zu gut, daß keine hunderttausend Mann 
Chosroes an den Übergang hätten hindern können 
(21, 18). Um so heller strahlt natürlich seine 
Tüchtigkeit. Vgl. aber An. 3, 30. Die Bemerkung 
über die persische Methode Flüsse zu überschrei- 
ten (21, 21) beruht auf erstklassigen Informatio- 


serpaar wollte er seine Stellung im Orient wieder 
übernehmen (An. 4, 37), doch verhinderte An- 
tonina dies aus privaten Gründen. Deshalb ging 
er zum zweitenmal nach Italien. P. erwähnt von 
dem Vorgang in der Kriegsgeschichte nur den 
Ruf nach Byzanz und die Italienfahrt. Den Ver- 
lust der Heermeisterwürde unterschlägt er ganz, 
geht im Verschweigen ebenso weit wie II 19, 49, 
während er I 21, 2 wenigstens den Verlust des 


nen. Die Vergeiselung des Iohannes, Sohnes des 50 Amtes zugibt, freilich ebenfalls mit falscher Be- 


reichsten und einflußreichsten Edesseners, wird 
hierals unfreiwillig, dagegen An. 12,6 mit 
etwas schärferen Worten als zwangsweise er- 
folgt bezeichnet. Schon die Kriegsgeschichte ver- 
rät, daß P. von dem Vorgang unangenehm berührt 
war. Aus Anekdota ist ersichtlich, daß sich die 
Spitze gegen Iustinian richtet. Dieser ist für die 
Unterschlagung des Lösegelds verantwortlich, 
wird damit niedrigster Gesinnung bezichtigt. P. 


gründung. Er will also die unangenehme Materie 
um keinen Preis berühren, vielmehr Belisar um 
jeden Preis schonen. 

Gesamteindruck: Vorzügliches Nachrichten- 
material, große Wahrscheinlichkeit für Autopsie, 
mindestens direkte mündliche oder schriftliche 
Teilnehmerberichte, sicherlich auch von Belisar 
selbst. Alles ist auf diesen abgestimmt, Enkomion, 
Apologie. Nach Möglichkeit werden nur die 


schließt mit einem eindrucksvollen Enkomion auf 60 zwingenden, mitreißenden Situationen geschildert, 


Belisar, Er drängt das Geschehene nochmals kurz 
zusammen und rückt mit rinoooder unzeu yw- 
ehoa: (21, 29) das Ganze fast in die Nähe eines 
Herrscherbildes (vgl. Aed.I 2, 19 un 206ow lévai). 
Die persische Eroberung von Kallinikon (21, 
30ff.) bezeichnet P. als Vertragsbruch, stellt die 
militärischen Folgen als unbedeutend hin und 
versucht zu zeigen, daß Belisar keine Verantwor- 


dies aus sachlichen und künstlerischen Gründen. 

H 22—23. Die Pest von 542. Vgl. Joh. Eph. 
Comm. 227ff. Land. Thukydides nur formales 
Vorbild. Vgl. Thuk. IT 48, 1—2. 54, 5. Chorikios 
(Foerster) 72, 18ff. Braun 2 S. 32f. Balázs 
39. Medizinische Einzelheiten glänzend beob- 
achtet, Autopsie bezeugt (22, 9 devriow ö& Erer 
ês Bußdrriov ueooðrtos Tod hoos Apixero, Evda xal 
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Zuol Emuönueiv tmvıradra Evveßn). Seibel Die 
große Pest zur Zeit Iustinians I. Progr. Dillingen 
1857. B. v. Hagen Die Pest im Altertum, Jena 
1939 (hier wird die iustinianische Pest endgültig 
als Bubonenpest festgestellt). F. Kaphan Zwi- 
schen Antike und Mittelalter, München o. J. 218. 
Nach Euagr. IV 29 war 542 das erste Pestjahr. 
Ebenso die Indiktionsangaben bei Malalas 482, 4 
(481, 3) und Theoph. I 222, 21. Nach 23, 1 wütete 
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delt mit Valerianos offiziell, sein Bruder gibt 
zusätzlich geheime Informationen. P. weiß über 
Spionageangelegenheiten (vgl. An. 30, 12) stets 
Bescheid. Er zeigt, wie Iustinian auf die Nach- 
richt von den Schwierigkeiten der Perser den 
Angriffsbefehl erteilte (airia) und am Mißerfolg 
der richtig angelegten Operationen schuld war, 
weil er den magister militum orientis nicht mit 
genügenden Vollmachten ausrüstete. Er bringt 


die Krankheit in Byzanz 4 Monate, davon 3 sehr 10 die Einzelheiten des Aufmarschs längs der Grenze 


heftig. Ioh. v. Eph. nennt das J. 855 alexandri- 
nischer Ära — 543—544, was Bury LRE II 62, 1 
damit erklärt, daß seine Reise 543 erfolgte. Zur 
Chronologie Stein II 758f., 841 (Excursus X). 
Dort S. 759 Anm. 1 genaues Quellenverzeichnis. 
Nach Stein wurde die Pest Herbst 541 von 
Abessinien und Ägypten eingeschleppt, erreichte 
Mitte Mai Konstantinopel und vermutlich 543 die 
Ostprovinzen und Europa, wütete 544 im ganzen 


und beziffert das Heer ziemlich hoch (30 000 
Mann), auch das indirekte Kritik. Planlosigkeit, 
Befehlswirrwarr. 

1125. Angriffsziel war Dubios (gute Charak- 
teristik dieses Platzes, P. scheint die Gegend aus 
eigener Anschauung zu kennen). Er beziffert das 
Heer des Nabedes in Anglon auf 4000 Mann, also 
Verhältnis 30 : 4 zuungunsten des Siegers, viel- 
leicht eine Tendenzmeldung in Belisars Inter- 


Reich, flackerte noch mehrmals auf, insbesondere 20 esse, Ein gefangener feindlicher Späher gibt Aus- 


558. Die zodvora des Herrscherbildes taucht 28, 5 
in auffällig nüchterner Anwendung auf (f roð 
modyuaros nodvora) gleichwohl auf Tustinian be- 
zogen, der bei den Hygienemaßnahmen eine kläg- 
liche Rolle spielt. Reufertigkeit und rascher Ge- 
sinnungswechsel der rornooi ganz im Sinne der 
Anekdota. Die Pest verschonte toùe zornoorarovs 
{an deren Spitze wohl Iustinian selbst. Vgl. An. 
6, 23; 8, 27. Dort zur Pest: 4, 1; 18, 44. Der Satz 
AA taŭra uèv tõ boreow Anobkösixtar yodvo (23, 
16) soll nach Haury (Byz. Ztschr. XXXVI [1936] 
1.) einen Verweis P.s auf seine Anekdota ent- 
halten. Er zieht 1, 5 heran (raürd& tot oöö£ tov tæv 
oi èc ğyav Enımdelow tà uoyðnoà dnengöwaro, 
dlià tà näoı Evvevydirra Exaota üxoıßoloyobuevos 
Euveyodayaro). Das Tempus von å&nexovwyato, Evre- 
yoswaro beweise, daß P. die angeführte Stelle 
erst geschrieben habe, als nicht nur die sieben 
ersten Bücher der Kriegsgeschichte sondern auch 
die Anekdota vollendet waren. Auch I 1, 1 tovc 
mol£uove zeige, daß P. den nichtmilitärischen 
Exkurs über die Pest später hinzugefügt haben 
müsse. Die Stelle erlaubt jedoch nicht, alle zivilen 
Exkurse P.s als nachträgliche Hinzufügungen an- 
zusehen, ferner können die Anekdota nicht als 
Bericht über die ‚spätere Zeit‘ (545—550) auf- 
gefaßt werden, da sie einen wesentlich größeren 
Zeitraum umspannen, namentlich weit in die 
Vergangenheit zurückweichen. Wenn P. sagt, 


kunft. Darauf machen sich alle in wilder Un- 
ordnung an eine ‚Verfolgung‘. Die Verantwor- 
tung trifft alle, besonders Narses, der dann aber 
fällt und von P. einen ehrenvollen Nachruf er- 
hält. P. urteilt objektiv. Seine kritischen Bemer- 
kungen verraten aber den Mann aus der Schule 
Belisars: dozoariynrol ze xal ätarıoı xdouw où- 
ev) Erinpoodev Heoav, odre tı Exovres obußolor 
dv oplo abrois, neg Ev toie toiovtois dyaoır 


30 idiotan odre an Öraxsnpiulror èv rdfeı (25, 18). 


Die Schilderung beruht auf gutem Nachrichten- 
material, ist aber weit allgemeiner gehalten als 
die sicheren Autopsieberichte, Auch hier spielt 
wie vor Nisibis die dxoogia (25, 17) eine Rolle, 
erklärt das taktische Versagen. Entscheidung fällt 
durch Verwundung des Narses, was den Vorgang 
zweifellos sehr vereinfacht. Zur ethnographi- 
schen Notiz über Heruler vgl. Ammian. XXXI 9,5 
(Taifalen); Schmidt Ostgermanen 66. In Schil- 


40 derung der Schimpflichkeit der Flucht kann sich 


P. nicht genug tun, schließt fast sentimental: 
xal nddos toro uya Pœuaiois olov vünore nod- 
egov yéyove (25, 33). Verluste an Menschen und 
Material: miovorórega doxeiv èx tovtov yersodaı 
tod žoyov tů Ieooðv modyuara (25, 34). So endet 
die Schilderung des J. 542 mit dem denkbar 
größten Gegensatz zu allem, was Belisar je er- 
reicht und erstrebt hat, ein Eindruck, der gewiß 
nicht nur sachlich bedingt, sondern auch künst- 


das Überleben der Schlechtesten habe sich in 50 lerisch gewollt ist. Denn jeder wußte, daß die 


der späteren Zeit gezeigt, so heißt das nicht, daß 
er, der Verfasser, dies gezeigt hätte. Die Deutung 
der ‚Schlechtesten‘ auf Iustinian und seine Werk- 
zeuge ist daher unangreifbar. Auch die Bemer- 
kungen von Haury (Byz. Ztschr. XXXVII 
[1937] 1f.) ändern nichts. 

IL 24. Römischer Gegenangriff 542. Kapitel- 
anfang (Erüyyave ô ó Xoondns) bezeichnend für 
P.s souveräne Verachtung der Chronologie. Er 


Ausschaltung Belisars der einzige Grund für die 
unleidlichen Kommandoverhältnisse an der Ost- 
front war. II 24 und 25 sind trotz gutem Material 
nicht ganz glaubwürdig. P. steht im Verdacht, 
die kausalen Zusammenhänge der Niederlage zu 
vereinfachen und militärisch zu schulmeistern. 
Vgl. Passio s. Isbozetae e. 4. Acta Sanetorum 
Nov. IV (1925) 207f. Zach. Rhet. X 10 CSCO 
Ser. Syri Ser. III t. VI 118, 2f. 130, 6f. (fehlt 


füllt das Grundgerüst mit Reflexionen, exkurs- 60 bei Ahrens-Krüger). Stein II 500, 1. 


artigen Bemerkungen, Bildungsmaterial. Chos- 
roes reist ‚aus Assyrien‘ nach Adarbiganon, plant 
Einfall ins Römerreich. Feuerheiligtum. Vgl. 
Nöldeke Tabari 100, 1. Christensen 
L'Iran sous les Sassanides? 166f. Andreas 
o. Bd. I S. 345—847. Diplomatie: Gesandte an 
Chosroes, Rhetoren und kluge Leute aus Illyrien. 
Der Katholikos (vgl. 25, 4) von Dubios verhan- 


II 26. Vierter Einfall} des Chosroes (543). Be- 
larerung von Edessa. Hier scheint sich P. (wie 
IJ 12) der offiziellen (kirchlich propagandisti- 
schen) Sicht der Ereignisse eng angeschlossen zu 
haben. An Edessa ist er überdies aus familiären 
oder persönlichen Gründen interessiert. Über den 
Anmarsch kein Wort. Chosroes taucht vor Edessa 
auf und die Kämpfe beginnen, ihr Charakter ale 
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Religionskrieg wird eindringlich betont, damit 
die gegenseitige Erbitterung erklärt (Topos un- 
Adßorov 26, 4, vgl. Isokr. 14, 31. Herodian. 8, 4, 
23). Einleitendes Scharmützel mit aöröuaros-An- 
klang, vielleicht Einfluß des Davidmythos. Beide 
Parteien glauben gesiest zu haben, also nicht 
reine Propaganda sondern Augenzeugenbericht 
oder militärische Unterlage. Dramatische Schil- 
derung der Audienz der Unterhändler. Keine 
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mil. bei: Mare. Com. Auct. ad 2.546, 4) und Sergios 
sowie Martinos (Iord. Rom. 377) schließen mit 
Chosroes in Ktesiphon fünfjährigen Waffenstill- 
stand (554—550) ab (28, 3—11). Zum Arzt Tri- 
kunus P VIII 10, 11—16. Zach. Rhet. XII 7 
p- 256 A-K. II 147, 11 Brooks Interpr. Chron. 
nestor, Patrol. Orient, VII 161f. (= Trikhoma). 
Krieg zwischen Arethas und Alamundaros (zwi- 
schen 2. Hälfte 545 und vermutlich 547), der 


Rede, weil wohl Stephanos (vielleicht aus persön- 10 einen Sohn des Arethas gefangen nimmt und der 


lichen Gründen) herausgestellt werden soll. Be- 
lagerungsbericht setzt mit (in der Luft hängen- 
der) Tagesangabe ein, was Urmeldung nahelegt. 
Es folgen genaueste militärische Details über 
Belagerungstechnik, bei einem exemplum wird 
von 27 Getöteten gesprochen (26, 27). Trotz ihrer 
Rhetorik ist die Rede des Stephanos (26, 32, frü- 
herer Arzt des Chosroes) sachlich wertvoll. Der 
Gesandtschaftsbericht endet gefühlsbetont. Der 


‚Aphrodite‘ al-Uzza opfert. Aphrodite wurde 
meist mit Astarte gleichgesetzt, Myth. Lex. I (1884 
—1890). Roscher-Furtwängler ‚Aphro- 
dite‘ S. 390—419. Ed. Meyer ‚Astarte‘ ebd. 
S. 645—655. al-Uzza: Fr. Buhl Enzyklop. d. 
Islam IV (1934) S. 1157£. Agathias II 24 (117,19) 
setzt Aphrodite = Anaitis, Zeus — Belos, He- 
rakles = Sandes. Die Erwähnung der Anaitis 
(über diese Ed. Meyer Myth. Lex. I S. 380—334} 


anschließende Bericht über Martins Verhandlun- 20 ist bezeichnend für die Beziehungen des Agathias 


gen schließt mit Kritik an Iustinian und Verweis 
auf Belisar (26, 46) ganz in dessen Sinne. 

I1 27. Abwehr gegen Belagerungsdamm ohne 
Angabe des spiritus rector. Martinos kehrt erfolg- 
los von der Verhandlung zurück, spielt keine 
rühmliche Rolle. Der Bau des Stollens und das 
Inbrandsetzen des Dammes wird nun mit allen 
technischen Einzelheiten so gründlich geschil- 
dert, daß man keinen Augenblick an der Zuver- 
lässigkeit der Quelle zweifelt. Wenn die Rreig- 
nisse gleichsam anonym werden, keine beherr- 
schenden Persönlichkeiten mehr auftreten, so 
liegt das auf keinen Fall am Material sondern an 
der Tendenz des Bearbeiters, Die Kollektivten- 
denz erstreckt sich lediglich auf die eigene Par- 
tei. Bei den Persern wird wie üblich die Initia- 
tive und der persönliche Einsatz des Chosroes 
betont (z. B. 27, 11 &s ze tòr Adgor avaßäs nod- 
tos &laße tod xaxoð alodncın). Technische Erörte- 


(über Dolmetscher Sergios) zu Persien. Anaitis 
entspricht in der Regel nicht der Aphrodite, son- 
dern der Artemis. Die Verwechslung begegnet aber 
nicht erst in dem angeblichen Berossosfragment 
des Agathias, sondern bereits bei Berossos fr. 16 
(FHG II 508) aus Clem. Alex. Protr. V 65, 3 
(= 49, 28ff. Staehlin). Ähnlich Herodot. I 131. 
Mchrfach begegnet Anaitis = Artemis Tauropolos 
= Tanais (Berossos a. O.), so daß zur Halbinsel 


30 Krim Beziehungen entstehen. P. weiß trotz seines 


Interesses für den diese Dinge streifenden Iphi- 
geneiamythos nichts davon. P. berichtigt seine 
Verdächtigungen gegen Arethas (I 17, 47f. où 
ydo nw oapés tie dup’ aùtõ Touev. I 18,86. II 19, 
26) und stellt seine Loyalität gegenüber Ostrom 
fest (28, 13 xal dn’ abıod &yvaadın où zaranoole- 
oda ra Ponalov nodyuara IlEooaıs Aotdav), 
Stein II 503. Chosroes hätte den Waffen- 
stillstand võ oleo abgeschlossen, da im 


rungen wie 27, 14 (Wasser und Öl) gibt P. wohl 40 3. Jahr (548) seine Unterhändler Phabrizos 


aus eigener Kenntnis. Er erwähnt bei den Ver- 
handlungen die Krankheit des Martinos in einem 
Zusammenhang, der diesen belastet, Wie in An- 
tiocheia spielt 27, 33 die Bevölkerung eine aktive 
Rolle in den Kämpfen. Auch hierdurch lenkt P, 
das Interesse von den Soldaten ab. Bei den 
Schlußverhandlungen bleibt unklar, wie sich die 
Angelegenheiten des Reichs und der Stadt zuein- 
ander verhalten. Festzuhalten ist also das ge- 


und Isdirusnas (Isdech Guänasp) einen An- 
schlag auf die Festung Daras unternahmen. 
Beide von Justinian über Gebühr ausgezeich- 
nete Gesandte werden haßerfüllt charakteri- 
siert (28, 16) und schwer belastet, was natür- 
lich auf den Kaiser zurückfällt. Der Anschlag 
auf Daras, der dem dortigen Kommandanten, 
ehemaligen Geheimschreiber Belisars, mitgeteilt 
wird, könnte eine im Interesse Belisars erfolgte 


spannte Verhältnis P.s (bzw. Belisars) zu den Be- 50 Vorspiegelung sein. P.s Augenmerk auf Rang- 


fehlshabern der Reichstruppen. Die Autopsie- 
Berichte wie Daras (I 13f.) und Kallinikon (I 18) 
sind an Unmittelbarkeit überlegen, wogegen etwa 
der Bericht über die Eroberung von Petra (II 17) 
nicht an die auf eingehendsten Detailberichten 
beruhende Schilderung der Schlacht um Edessa 
heranreicht, Belagerung dauert nach Agapius 
von Menbig, Patrol. Orient. VIII 432, zwei Mo- 
nate. P VIII 14, 35—40. Zach. Rhet. X 11 


fragen (28, 42 Dolmetscher Bradukios als Tisch- 
genosse Iustinians) kann neben seiner bekannten 
Einstellung (s, o. B2) auf persönlicher Vorein- 
genommenheit gegen die Gesandtschaft, ihre 
Ziele oder Methoden beruhen. Im übrigen zeigt 
das Auftauchen des Georgios auf dem wichtigen 
Posten von Daras, über welchen Einfluß, Über- 
wachungsmöglichkeiten Belisar im Osten trotz 
dem Vorgefallenen immer noch verfügte und 


(Brooks Interpr. II 130, 8—11). Elisas von Nisi- 60 welche Nachrichtenquellen dementsprechend P. 


bis, ad a. 855 Sel. (ebd. t. VIII p.58). Bur 
LRE II 109—112. Stein II 501. Zu hate 
ist auch das Schweigen P.s über die Erfolge des 
> na uns Troglita, die Stein 
a. O. mit Rec 544 dati i 
70.109). ert (Coripp. Ioh. I 
1128. Personalnachrichten, Verhandlungen. 
Iustinians Gesandte Konstantianos (irrig mag. 


besaß. 

TI 29. Tazika, vgl. Agathias II 18 p. 103, 7-11 
B. Stein II 502, 2. Hier fällt der persönliche Ton 
wieder auf, mit dem die Handlungen der Perser 
als solche des Chosroes dargestellt werden, Auch 
Iustinian rückt in den Vordergrund, Er ‚freut‘ 
sich über die Rückkehr des Gubazes unter römi- 
sehen Schutz ‚außerordentlich‘ (29, 10) und be- 
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ordert Dagisthaios nach Lazika, der aber völlig 
versagt. Der Name ist wohl inschriftlich bezeugt 
als Dagistheus in der 558 geweihten Kirche der 
hl. Kosmas und Damianos in Gerasa. Vgl. zuletzt 
0. Fiebiger Dagistheus, Ztschr. Dtsch. Pal.- 
Ver. LXIV (1941) 98—101. Ensslin Klio 
XXXVI (1948) 263f. Noch deutlicher wird die 
Kritik am Kaiser beim Bericht über das Scheitern 
des Bündnisses zwischen dem Lazenkönig und 
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Nachtrag zu I 24—25 über Iohannes den Kappa- 
doker. Dieser war ‚im Jahr zuvor‘, also 548 nach 
Byzanz zurückgerufen worden, was offensicht- 
lich im Zusammenhang mit der nun folgenden 
reichlich einsilbigen Meldung über den Tod der 
Kaiserin Theodora im gleichen Jahr steht. Der 
durch Antonina zu Fall gebrachte Käppadoker 
wird nun nach allen Regeln der Kunst lächerlich 
gemacht. P. findet so ein brillantes Schlußfeuer- 


den Alanen und sabirischen Hunnen (29, 27—32). 10 werk und kann nochmals durch ein witziges Lob 


Gubazes beklagt sich Mitte 548 über das Aus- 
bleiben seiner Bezüge als silentiarios, die er für 
10 Jahre (Stein II 506: nur für 8 Jahre) zu fordern 
hatte. Dies und die für das Bündnis erforderlichen 
800 Pfund sagte Iustinian zwar zu, versäumte 
aber wegen anderweitiger Geschäfte den Zahlungs- 
termin (29, 31; 30, 28). Bezeichnend das mokante 
dorolias rıvds (29, 82). Das Urteil über Dagi- 


sthaios (29, 83 Av ydo tis veavias adheuóv te dLer- 


auf die Legitimität die loyale Gesinnung seines 
Auftraggebers Belisar mit dem Gegenbild kon- 
frontieren. 

Buch IM. 

III 1. Der ‚Perserkrieg‘ schloß mit dem Ver- 
lust von Petra. Nun wird am Anfang des ‚Wan- 
dalenkriegs‘ sofort an die Verantwortlichkeit Iu- 
stinians erinnert: ó ur oöv Mnöıxös nöleuos Tov- 
orriard Paoıdei ès rodro Zreieura. Er will be- 


eyxeiv Mnôixòr obôauj dfıdzesos) könnte von 20 richten, was Iustinian gegen die Wandalen und 


Belisar stammen. P. unterwirft die Maßnahmen 
des jungen Feldherrn einer systematischen Kri- 
tik. Helden der Belagerung von Petra sind ein- 
deutig die Perser. Durch vorschnelle Siegesmel- 
dung macht sich Dagisthaios obendrein lächer- 
lich (29, 40). Immerhin hätte er die Stadt im 
Sturm genommen, wenn er rechtzeitig Feuer an 
die bereits untergrabenen Mauerfundamente hätte 
legen lassen, anstatt die Zeit in ehrgeizigen Hoff- 
nungen untätig zu verbringen (29, 43). 

]I30. Von dieser fast väterlichen Kritik an 
dem jungen Heerführer geht P. zum Entsatz- 
unternehmen des Mermeroes (Mihr Mihroe) über, 
zeigt sich über das Motiv seines Marsches auf 
dem linken Phasisufer unterrichtet (Vermeiden 
der größeren Siedlungen der Lazika). Auch die 
Tat des Iohannes scheitert am Versagen des Da- 
gisthaios (30, 6). Dieser läßt sich durch Verspre- 
chungen hinhalten, muß vor Mermeroes zum Phasis 


Maurusier vollbrachte. Schon hier ist zu ver- 
muten, daß die positiven Einzelleistungen Be- 
lisar, das negative Gesamtresultat (IV 28, 52 
Aßbwv rois mepıyevoulvors, ÖAlyoıs re xal Alav 
atwxois odow) Iustinian zugeschrieben wer- 
den. P. beginnt mit einem Exkurs über die Aus- 
dehnung der bekannten Meere und schließt diesen 
mit Hinweis auf die Größe des ehemaligen unge- 
teilten Römerreichs (1, 4—13). Zur Zahlenangabe 


80 vgl. Erich Diehl o. Bd. XIX 8.1887. Anschlie- 


Bend wird die Ausdehnung der wandalischen 
Herrschaft in Afrika herausgearbeitet. P. begeht 
1, 17 einen Fehler gegen sein System der Längen- 
masse (hierzu Haury Byz. Ztschr. XV 11906] 
295), der den Verdacht nahelegt, daß hier eine 
Stelle der Literatur mechanisch ausgeschrieben 
wurde. Seine normale Tagereise beträgt nur ein 
Drittel der hier angenommenen. 

1II2. Herkunft und Geschichte der wichtig- 


fliehen. Nach aufschlußreichen Zahlenangaben 40 sten Gotenstämme (vel, Schönfeld Suppl.- 


erreicht die Kritik den Höhepunkt in der Auße- 
rung des Mermeroes 30, 17 (die seitens P.s an 
Meuterei grenzt) 9 re Meousodns Enırwdalov ĝa- 
robwv te xai Convoy dkiav Ponalwv thy noli- 
elav Igaozer civan ols ye Ô) ès toŭto doberelag 
TEQLEOTHXEL TÈ nodyuara, sg AEVTÁXOVTÁ TE xal 
Exaròv Areıylorovs légooac unõeniă ungari &Eeleiv 
ösövvjodaı. Dies besonders bedeutungsvoll am 
Ende der ,Perserkriege‘ und kaum abgeschwächt 


Bd. TI S. 797. Schmidt ÖOstsermanen 
195f.). Für mehrere Kapitel, namentlich die 
gotische und hunnische Geschichte, tritt Priskos 
(jedenfalls durch Vermittlung eines Fpito- 
mators) als Quelle in den Vordererund. 2. 2f. 
entspricht Theoph. I 94, 9ff. Nikeph. Xanth. XIV 
56 (— Priskos). P. ändert meist sehr stark, über- 
setzt alles in seinen Stil. Bemerkenswert, wie er 
hier die Reihenfolge der Germanenstämme ändert: 


durch die folgende Niederlage des Mermeroes. 50 Theoph. I 94, 12 = T’erdoı, Tatyordor, Tnrardes 


Die Schilderung deı Phasismündung läßt Autop- 
sie vermuten (30, 25). Die Initiative zur erfolg- 
reichen Unternehmung des Dagisthaios geht von 
Gubazes aus. Eine gewisse Entwertung des Er- 
folges wird erreicht durch Einsatz des Dagi- 
sthaios zavri te të Pwuaiwv oroarö (30, 36) 
gegen das persische Restkommando. Die Orts- 
kenntnis der Lazen erscheint als wesentliche Vor- 
aussetzung des Sieges (30. 37). Gubazes wird an 


xal Ovavönloı. P. III 2, 2 = Tordor té ciot xal 
Barötloı xal Ovioiyorðoi xai Týnaðeç. P. stellt 
also die von Belisar bekriegten Völker voran, 
konzentriert auf sie sein Interesse. Ferner trägt 
er allenthalben Superlative in seine Vorlagen her- 
ein. Er bezeichnet die gotischen Stämme als ehe- 
malige Savooudraı xai Meiáyyławor. Das scheint 
auf eigene Herodotlektüre zurückzugehen, doch 
stützt sich auch Priskos mit Vorliebe auf Herodot. 


erster Stelle genannt (30, 39). Gefanzenenver- 60 Er (oder Priskos) führt Autoren an, die Goten 


höre. Siegreicher Nachtangriff. Die Relation und 
mit ihr der Bericht über die Kriegsereirnisse 
schließt mit einer der seltenen chronologischen 
Angaben (549), und zwar zunächst nach Jahren 
des Waffenstillstandes, ein bei P. ungewöhnliches 
Verfahren, durch das &xexsıpla und zölsuos iro- 
nisch gleichgesetzt werden, und darauf nach Re- 
gierungsjahren. Überraschend folgt noch ein 


und Geten identifizieren (hierzu die vagen Hy- 
pothesen von G. Tzenoff Die Abstammung 
der Bulgaren, Berlin 1938, 113ff.). Die somatische 
Charakteristik dürfte wohl Eigentum P.s sein, 
dagegen geht die Betonung der Einheit der 
Stämme in Sprache und Glauben (P. fügt noch 
Gesetz hinzu) auf Priskps zurück. P.s Urteile 
werden immer persönlicher, so daß seine Zutaten 
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sich klar herausheben. Er postuliert mit uo: ĝo- 
xoŭy (2, 5) gemeinsame Herkunft der Goten- 
stämme von einem Urvolk. Die Gepiden säßen bis 
auf seine Zeit (és èug 2, 6) beiderseits der Donau 
um Singidonon und Sirmion. Hierzu Stein I1306,1. 

Die historischen Nachrichten beginnen mit 
Honorios. Dieser wird als unkriegerisch geschil- 
dert und P. polemisiert gegen Nachrichten, die 
von seinem Bündnis mit Alarich wissen wollen 
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111). Später soll Bonifatios seine Abmachungen 
bereut und sich den Wandalen entgegengestellt 
haben, wobei er geschlagen wurde (3, 31). Zur 
sachlichen Korrektur der Aetioslegende P.s ist 
die Hauptquelle Prosper, chron. e. 1294 (z. J.427), 
der von einer Feindschaft zwischen Aetios und 
Bonifatios nichts weiß. P. hat Aetios und den 
magister militum Felix verwechselt (Schmidt 
Wandalen? 55ff.), P. behauptet auf Grund münd- 


(2, 10), entscheidet auf Grund seiner psycho- 10 licher Erkundigung (3, 34) bei den Wandalen 


logischen Einsicht in den Charakter (os) der 
handelnden Persönlichkeit. Westgoten werden 
durch Superlativ @udraroı charakterisiert. Zur 
Erstürmung Roms durch Alarich stellt P. zwei 
Versionen zur Auswahl. Er kann sich auf Priskos 
stützen, jedoch sind namentlich für Anekdoten 
auch mündliche Erkundigungen beim Aufent- 
halt in Rom anzunehmen. Über die feierliche Be- 
stattung Alarichs (Olympiod. fr. 10. Iord. Get. 
158) sagt P. kein Wort. 

MI 3. Als Grund für die Auswanderung 
der Wandalen gibt P. Hunger an. Weshalb 
er meint, sie hätten am Maiotissee gesessen, 
ist unerfindlich. Spanien, das sie später 
erreichen, rechnet er durchaus noch zum 
römischen Reich. Der Tyrann Iohannes regierte 
nicht wie P. will 5 Jahre sondern anderthalb 
(richtig Nikeph. Xanth. XIV 7. Haury im 
Apparat und prol. XVIIT). P. sympathisiert offen- 


zu wissen, daß Gontharis von den Franken ge- 
fangen genommen und hingerichtet (nieht von 
Geiserich umgebracht) wurde. Da es kein Zufall 
sein kann, daß gerade hier die Titulatur Geise- 
richs bei P. 3, 83 und Theoph. I 95, 18 dieselbe 
ist (adroxoazwe), so bleibt nur die Lösung, daß 
entweder Theoph. hier auf P. beruht (nicht auf 
Priskos) oder P. sich zu Unrecht auf seine Ohren- 
zeugenschaft beruft, bzw. Priskos irreführend 


20 ausschreibt. Beide Versionen P.s werden von 


Schmidt Wandalen? 27, 5 abgelehnt. Ferner 
wird 3, 35f. die Bedeutung der Kämpfe zwischen 
Aspar und den Wandalen stark übertrieben. 
Schmidt Wandalen? 63f. will darin lediglich 
ein Scharmützel vor den Mauern von Karthago 
sehen, weil alle sonstigen Quellen darüber schwei- 
gen. J. L. M. de Lepper De rebus gestis Boni- 
fatii comitis Africae et magistri militum. Dispu- 
tatio inauguralis in Univ. Noviomagensi. Breda 


sichtlich mit ihm. Er charakterisiert Valentini- 80 (1940?). Vergleich mit Euagr. IV 14 und Nik. 


anos mit unverkennbar eigener Terminologie als 
weibisch verzogen, stimmt jedoch mit Theoph. I 
93, 3ff. (Priskos?) weitgehend überein. Auch 
hier verfällt P. bei persönlicher Charakteristik 
in seine Superlative. Er schildert Antagonismus 
und Qualitäten der beiden ‚letzten Römer‘ Aetios 
und Bonifatios. Der Ausdruck ist vielleicht nicht 
Bestandteil der Quelle sondern einer der üblichen 
Superlative P.s. Für die literarische Geschichte 


Xanth. XVII 11 bei Tricea IX 296: Nik. aus- 
führlicher als Euagr: 

III4. Das mehrfach überlieferte omen im- 
perii des Markianos wohl nach Priskos. 4, 8 läßt 
sich P. nach Theoph. I 104, 29 emendieren. 
Von einem Widerspruch (Trieea X 52) bei 
Unterbringung der Gefangenen im Palast unter 
freiem Himmel kann nicht die Rede sein. Man 
lagerte im Hof oder Garten. Soviel Spielraum 


des Begriffs ist jedoch zu vergleichen Plut. 40 darf man der Phantasie des Legendenerzählers 


Brut. 44 EZayaror ävdoa Poualaw röv Káocw, 
Tac. ann. IV34 C. Cassium Romanorum ulti- 
mum dicisset. Plut. Philopoimen. 1. 4 Pouaiov 
de tis Enawor Eoyarv abröv Eihhvmv xpos- 
eitev ... 8, 16 beeinnt die Intrige des Aetios, 
mit der Theoph. T 94, 2 inhaltlich genau, formal 
so gut wie gar nicht übereinstimmt. Der Brief 
bei Theoph. I 94, 5 läßt vermuten. daß Pris- 
kos hier ein größeres fingiertes Schreiben ein- 


ohne weiteres zurestehen. Auch Triera (X55) 
hält bei diesem Passus Priskos für die Quelle 
P.s, während dem Euagrios II 1 Eustathios 
zugrunde liegt. Euagrios erzählt hier noch eine 
weitere Jugendgeschichte: falscher Mordverdacht 
und Rettung im letzten Augenblick. Rekrutie- 
rung unter dem Namen eines verstorbenen Sol- 
daten ‚Augustus‘, also ebenfalls omen imperii. 
Zu beiden Anekdoten fügt Nikephoros Xantho- 


geschoben hatte. Dies würde auch erklären, war- 50 pulos XV 1 eine dritte hinzu, die auch von 


um P. hier die direkte Rede vermeidet. Er will 
seine Quelle mit eigenen Worten und in eigener 
Beleuchtung wiedergeben. Die Tendenz (für Boni- 
fatios, gegen Aetios) ist bei beiden gleich. P. 3, 
23 deckt sich wieder mit Theoph. I 95. 2ff., der 
Bonifatios zu Ründnisverhandlungen nach Spanien 
reisen läßt, während bei P. Gesandte verhandeln. 
Die somatische und charakterliche Charakteristik 
Geiserichs ist wieder ganz Eigentum P.s, während 


Theoph. I 103, 33-—104, 19 erzählt wird. Auch 
hier handelt es sich um ein Adlerprodirium, 
diesmal gelegentlich einer Jagd. Die Abweichun- 
gen zeigen jedoch, daß beide auf verschiedene 
Quellen (anders Haury I prol. XIII: eodem) 
zurückgehen, und zwar Theophanes seiner son- 
stigen Übereinstimmung mit P. wegen auf Pris- 
kos (Trieca X 56f.). Mehr Eigenes dürfte in 
der Schilderung der Politik Geiserichs (4, 121f.) 


sachlich Übereinstimmuneen mit Theoph. (Pris- 69 enthalten sein, doch ist auch mit dem historisch 


kos?) zu bemerken sind. Wenn P. 3, 24 Gontharis 
(Gunderich) bei des Vaters Tode als Knaben, 
Geiserich dagegen als erprobten Kriegshelden be- 
zeichnet, so irrt er. Gontharis war älter (Schmidt 
Wandalen? 28). P. oder seine Quelle gestehen 
3, 26 zu, daß die Wandalen zumindest in einem 
Anfangsstadium rechtmäßig durch Vertrag nach 
Afrika gerufen wurden (S ¢ h m id t Ostgermanen 


politischen Niveau des Vorgängers zu rechnen. 
Nach 4, 13 versprach Geiserich aus weiser Mäßi- 
gung trotz seiner Siege jährlichen Tribut an By- 
zanz zu zahlen und darüber hinaus seinen ältesten 
Sohn Hunnerich als Geisel zu stellen. Gegen Tri- 
butzahlung spricht die übliche Praxis bei Föde- 
ratenverträgen. Von der günstigen Lage Geise- 
richs berichten P. und Isidor von Sevilla (Hist. 


en ae 
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Vand. 74) sowie Paulus Diaconus (Hist. Rom. 
XIII 11) übereinstimmend. Auch Hippo regius als 
Ort des Vertragsabschlusses spricht für Über- 
legenheit des Wandalenkönigs. ‚Unter diesen Um- 
ständen erscheint auch die einseitige Geiselstel- 
lung der Wandalen sehr zweifelhaft‘, Vgl. I. 
Masur Die Verträge der germanischen Stämme, 
Diss. Berlin (Freie Univ.) 1952 8. 85. Die Taten 
Attilas werden 4, 29. kurz gestreift und ledig- 
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III 5. Geiserich. Eroberung Roms und Tod 
des Maximos. Euagr. II 7 {54, 25) und Nik. 
Xanth. XV 11 sprechen völlig unbegründet von 
Brandschatzung Roms. Über den Tod des Maxi- 
mos schweigt Euagrios (Trieca X 145f.). Ioh. 
Ant., der mit Sicherheit auf Priskos zurückgeht, 
berichtet ähnliche Einzelheiten wie P. Zu 5, 2 
vgl. An. 8, 13 (Zerstückelung Domitians, ver- 
glichen mit Iustinians Aussehen). Zu 5, 6f. 


lich die Eroberung von Aquileia anekdoten- 10 (Schicksal der Eudokia und ihrer Tochter) vgl. 


haft herausgehoben. Haury bemerkt im Ap- 
parat die irrtümliche Datierung des Todes Atti- 
las und schließt prol. XII, daß die Knappheit 
der Nachrichten über Attila Benutzung des 
Eustathios (statt des ausführlicheren Priskos) 
nahelegt. Vgl. Euagr. V 24 änso ünarra Ebora- 
io ıo Empar Enırerunes navagıora Haury 
a. O., doch weist Trieea nach, daß Prokop 
nicht Eustathios, sondern einen unbekannten 


Euagr. II 7 (24, Z6ff.). Nik. Xanth. XV 11. Pris- 
kos (FHG IV 101 fr. 24). Theoph. I 109. Cram. 
Anecd. II 104. Die Legende von der Gefängnis- 
haft der Kaiserin und ihrer Töchter (anders 
Euagr., Exc. salm.) geht wohl auf den Wunsch 
nach Strafe für die Herbeirufung Geiserichs 
zurück. Näheres bei Trieca X 137#f. P. polemisiert 
5, 8ff. scharf gegen Geiserichs städtefeindliche 
Maßnahmen durch Vergleich mit der Gegenwart, 


Priskos-Epitomator von zweifelhafter Qualität 20 macht ihn geradezu lächerlich. Da er sich sonst 


benutzte. Es ist zu berücksichtigen, daß sich 
P. überhaupt über Balkanangelegenheiten kurz 
fat und dazu gehört der für ihn wesent- 
liche Teil der Geschichte Attilas. Auf Priskos 
führt auch die Übereinstimmung P.s mit Ior- 
danes. Moravesik (300, 306) geht allerdings 
zu weit, wenn er dies für 4, 24—35 feststellt 
und von fast wörtlicher Deckung spricht. Es 
trifft nur für 4, 29—35 (Belagerung Aquileias) 


überschwänglich über Geiserichs geistige Fähig- 
keiten äußert, spricht die Stelle für seine Ob- 
jektivität. Nach 5, 11 war Theodoros der jüngste 
Sohn Geiserichs. In Wirklichkeit handelt es sich 
um den zweitältesten Theoderich. Vgl. Enss- 
lin u. Bd. VA 8.1744£,, 1903. Nach 5, 18ff. 
teilte Geiserich die Wandalen und Alanen in 
80 Adyoı unter Chiliarchen, um ein entsprechen- 
des Heer vorzuspiegeln. P. beziffert die damalige 


zu und auch hier zeigen sich namentlich bei der 30 Volkszahl mit 50.000, verweist auf die spätere 


Legende von den Gänsen, die aus der belagerten 
Stadt flüchten, wesentliche Abweichungen. Die 
wichtigsten Parallelen sind: 14, 31 zods te thv 
ngooeögelav dneıneiv — Iord. Get. 220 utrum 
solveret castra sowie 4, 34 Av ydo äsıwöraros 
Euvsival te xoi Evußaleiv ünarra — Get. 221 et 
ut erat sagaeissimus inquisitor. Vgl. Get. 222 ut 
Priseus istorieus refert. Jedoch wird die Ein- 
nahme von Aquileia bei P. irrtümlich in die Zeit 


Zunahme der Bevölkerungszahl. Er kombiniert 
vermutlich die Zahl 80 000 des Gesamtvolks der 
Geiserichzeit (Vict. Vit. 12) unrichtig mit seinen 
mündlichen Informationen über die zeitgenös- 
sische Volkszahl (Schmidt Wandalen? 31f.). 
Diese Umkehrung des Sachverhalts liegt aller- 
dings in Belisars Interesse. Es läßt sich nicht 
nachprüfen, ob Priskos bzw. der Epitomator an 
dem Irrtum mitschuldig sind. Zu 5, 22 vgl. Priskos 


nach dem Tode des Aetius verlegt (454). Ior- 40 fr. 30 (Worte völlig verändert). Mit der Entvöl- 


danes (Rom. und Get.) übergeht dies, so daß 
nicht festzustellen ist, ob schon Priskos fehler- 
haft berichtete, doch ist dies nicht anzunehmen. 
Auf Aquileia folgt Tod Valentinians und Tyran- 
nis des Maximos (4, 36ff.). Hier klingt nur ein 
Wort an Theoph. I 108, 27 an (4, 87 axdouernv). 
Euagrios II 7 (54, 5 B.-P.) berichtet ganz ab- 
weichend. Herakleios erfreut sich bei P. IH 6, 
9. 25 immer noch bester Gesundheit und kehrt 
als einziger erfolgreicher General des unglück- 
lichen Basiliskosunternehmens nach Konstanti- 
nopel zurück. Bei Euagrios gelingt es Maximos 
sowohl Kaiser Valentinian als Herakleios zu 
töten. Nikephoros Xanthopulos XV 11 nennt 
Herakleios überhaupt nicht. Theophanes I 108, 
2 läßt Herakleios nur bei der Beseitigung des 
Aetios mitwirken. Lediglich Iohannes Antioche- 
nus (FHG IV 613 fr. 201, 5) geht mit Euagrios 
zusammen, den er bestätigt und ergänzt. Trieca 


kerung Siziliens und ganz Italiens (ebenso 2, 12) 
schlägt P. das für seine Tendenz so wichtige 
Entvölkerungsthema an (Eonuos drdodzen), 
schwächt es freilich dadurch in seiner Wirkung. 
Da die Stelle sicher auch auf Priskos zurückgeht, 
hat P. diese Lieblingswendung von ihm über- 
nommen. Vgl. hierzu Priskos fr. 1 (Exc. de leg. I 
124, 12 De Boor) Zonuov usv edgouer dvdounwv 
thv adh ds aò tõv nolsuiwv Gvrarganeloar. 


50 Natürlich bleibt die Entwicklung der harm- 


losen Wortverbindung zum hintergründigen Be- 
griff und hochpolitischen Entvölkerungsgedan- 
ken Eigentum P.s. 

III 6. Afrikaexpedition des Basiliskos. Der 
Paralleltext Theoph. I 115, 21ff. bezeichnet Pris- 
kos als seine Quelle und Euagrios nennt diesen 
als den sehr zuverlässigen Historiker des Basilis- 
kosunternehmens. Haury prol. XI. P.s Stil am 
deutlichsten in den Topoi: ueyalopgoosvn, ui- 


X 59f., 143—145. Der Betrug Valentinians an 60 xoożoyía (6, 1). Zur Finanzmisere, die durch die 


der Gattin des Maximos wird von P. (4, 16H.) 
und den Exe. salm. ausführlich, von Euagrios 
II 7 (54, 11) und Nik. Xanth. XV 11 flüchtig, 
von Ioh. Ant. (fr. 201) und Theoph. I 108, 25 
überhaupt nicht erwähnt. Vor allem wissen die 
westlichen Quellen nichts davon, so daß die Be- 
richte P.s und der Exe. salm. sich als Phantasie 
erweisen. 


130 000 Pfund betragenden Kriegskosten (6, 2) 
verursacht wurde, vgl. Ioh. Lydos, de mag. IH 
43 (132. W.) und M. Gelzer Altes und Neues 
aus der byzantin. Verwaltungsmisere, Archiv £ 
Papyrusforschung V (1913) 365. Neben der guten 
alten Nachricht über die Treue Aspars zum Kai- 
sertum bringt P. das vermutlich ebenfalls über- 
nommene Gerücht (Afyovaı ö£) über die Sabotage 
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des Unternehmens durch Aspar und Basiliskos 
(6, 4). Nun setzt Kaiser Leon nicht wie Geiserich 
wünscht den Olybrios sondern Anthemios als 
Kaiser des Westreichs ein (6, 5). Dasselbe sagt 
Priskos fr. 29. Vgl. Ioh. Antioch fr. 204. Trotz 
restloser inhaltlicher Übereinstimmung mit Pris- 
kos verändert P, jedes Wort. 6, 9 Parallelunter- 
nehmen gegen Tripolis. Quelle des Theoph. I 
117, 3 weit. ausführlicher. Die militärisch sehr 
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des Basiliskos sind Malalas 379—892 und Theoph. 
I 124 genauer informiert, doch verkürzt P. ab- 
sichtlich und arbeitet das Anekdotisch-Senti- 
mentale heraus, wirkt aber durch Betonung der 
Schuld und Appell an das Mitleid objektiv. Die 
Zahlenangaben diskutiert Schmidt Wandalen? 
89. P. spricht 7, 26 über den ewigen Frieden, den 
Geiserich mit Zenon abschloß und der bis auf 
‚diesen Iustinian‘ Geltung behielt. Hintergedanke 


wichtige Bemerkung bei Theoph. über die grö- 10 ist Iustinians Kriegsschuld. Das Datum des Ver- 


Bere Wirkung des Landunternehmens auf den 
Feind ist bei P. unterdrückt. Der Bericht über 
die Seeschlacht bei Merkurion ist bei P. ausführ- 
licher als bei Theoph., wieder ein Zeichen, daß 
P. nur die wirksamsten Situationen seiner Quel- 
len ausführlich bringt. Überdies war das Unter- 
nehmen des Basiliskos der weitaus wichtigste 
Präzedenzfall für Belisar, auch seines verräte- 
rischen Beigeschmacks wegen geeignet, dessen 


trags ist 474, nicht, wie man gelegentlich an- 
nahm, 476. Die Analogie der Verträge von 460 
und e. 462, die mit dem Tode des Vertragspart- 
ners vom Wandalenkönig als gelöst betrachtet 
wurden, legt nahe, daß Geiserich sofort beim Tode 
Leos I. (18. I 474) eine feindliche Haltung ein- 
nahm und, da es nicht zu Kämpfen kam, noch 474 
der Vertrag geschlossen wurde, der sich als Grund- 
gesetz des politischen status im westlichen Mittel- 


Treue in um so hellerem Lichte strahlen zu las- 20 meer bewährte und bis zu seinem Bruch durch 


sen. P.s Gründe für die Auswahl sind neben 
politischen vor allem künstlerische. So kostet er 
die literarischen Möglichkeiten beim Untergang 
der Römerflotte voll aus. 

III 7. Maiorinos superlativisch gelobt. Ger- 
manophiler Einschlag spürbar, für den Priskos 
fast zu nüchtern, also dies wohl Eigentum P.s. 
Die kaiserliche Erkundungsreise dürfte eine Le- 
gende sein (Sehmidt Wandalen? 85). Das 


Tustinian in Kraft blieb. Vgl. Stein I 586 und I. 
Masur Die Verträge der germ. Stämme 90. 
Das Testament Geiserichs (7, 29. 9, 10 dazu Jor- 
danes Get. XXXII 169; Victor Vit. II 13) hatte 
angeblich die Form eines Codieills in römischer 
Art und führte das Recht des Fideikommisses in 
die Erbfolge der königlichen Familie ein. Doch 
sind die Schlüsse, die F. Martroye aus den 
knappen Nachrichten folgert, zweifelhaft (Le 


selbsttätige Ertönen der wandalischen Waffen 30 testament de Genséric, Bull. soc. nation. des anti- 


beim Eintritt des Kaisers künstlerisch sehr wir- 
kungsvoll. Nach seiner Rückkehr nach Ligurien 
begibt sich Maiorinos mit dem Heer nach Spanien, 
um von dort nach Afrika überzusetzen. Wenn 
Theoph. I 118, 15 das von Geiserich verwäüstete 
Mauretanien im Auge hat, verwechselt er die 
Abfolge der Ereignisse. Jedenfalls spricht er 
trotz der Parallele am Ende des fr. 27 (Priskos) 
nur von den früher von Geiserich verwüsteten 


Städten Italiens und speziell Liguriens. Priskos 40 


erwähnt nichts von der eigentümlichen Gesandt- 
schaftsreise des Kaisers, läßt dagegen Geiserich 
Gesandte schieken und nach Scheitern der Ver- 
handlungen Mauretanien verwüsten. Das klingt 
sachlich und glaubhaft. P. erwähnt aueh nicht 
die 300 gegen die Wandalen zusammengebrachten 
Sehiffe. Nach 7, 14 starb Maiorinos an Dysen- 
terie. Ebenso Theoph. I 118, 17, anders dagegen 
derselbe I 112, 26 (Beweis für die Teichtfertig- 
keit seines Exzerpierens, aber auch für die Treue, 
mit der er seinen Quellen folete). Euasr. II 7 
(55. 5) läßt „Maiurinos‘ durch Intrigen Rieimers 
umkommen. Nun läßt P. Nepos, Glykerios und 
Augustos rezieren. Daß er sich in der Todes- 
art des Maiorinos täuscht, zeiren Marcell. 
com. a. 461 u.a. Ferner wurde Glvkerios von 
Nepos abgesetzt. P. verwechselt also die Rei- 
henfolge ihrer Regierung (Marcell. com. a. 474 
[2] u. a). Richtig ist dareren Augustos für 
Romulus Augustulus. Die Parallelen bei Euagrios, 
Nikeph. Xanth. zeigen, daß diese teilweise bes- 
sere Quellen benutzen als P. und daß sie ebenso 
wie Theoph. nicht auf P. sondern auf Priskos 
bzw. Eustathios zurückgehen. Ob P. hier ledig- 
lich Flüchtigkeitsfehler begangen hat oder sich 
auf weniger gute Quellen stützt, ist schwer zu 
entscheiden, doch ist ersteres wahrscheinlicher. 
Vgl. Haury prol. XIX. Über das Schicksal 


tiquaires de France, 1911 S. 282—236). M o m m- 
sen (Ges. Schr. VI 481 Anm. 1) sieht in dem be- 
wußt eine Dynastie begründenden Hausgesetz 
Geiserichs den Ausdruck germanischer Anschau- 
ungen, während Schmidt (Wandalen? 157 
— 162) an maurische Einflüsse denkt. Vgl. zuletzt 
P. Classen Studien zur Entstehung der ger- 
manischen Königsurkunden auf römischer Grund- 
lage, Diss. Göttinzen 1950, S. 56. 

III 8. Von hier ab scheidet Theoph. als Kri- 
terium für Quellenbenutzung und Stil P.s aus, 
weil er ihn nun selbst als Quelle benutzt (I 186, 
26ff.). Dies ist abgesehen von den obigen Paral- 
lelberichten des Priskos u. a. aus Euagr. IV 14 
zu erschließen, der in seiner Würdigung des 
P.schen Werks die Zeit vor Hunnerich geflissent- 
lich übergeht, weil er sich für diese Zeit auf 
ältere und genauere Quellen stützt. Nikeph. 
Xanth. schreibt die älteren Quellen ebenfalls 


50 gründlicher aus als P. und ergänzt ihn daher in 


Details. Vgl. Haury prol. XH f. Der Abschnitt 
über Hunnerich ist kirchlich propagandistisch 
gehalten. Ähnlich die Parallelquellen (z. B. Mar- 
cell. com. a. 484), was Benutzung geistesverwand- 
ten Materials nahelegt. P. pflückt wie gewöhnlich 
eine besonders wirksame Episode heraus (8, 4 
Märtyrer reden ohne Zungen). Vgl. Acta SS 
Oct. XI 847b Quodvultdeus ep. Carth. Fbenso 
wird Gundamund dargestellt, während Trasa- 


60 mund (der mit Anastasios gut stand, hierzu aber 


Ensslin u. Bd. VIA 8.555) wohlwollender 
gezeichnet wird. 8, 18 scheint auf Ayrworos Dede 
anzuspielen. Der Passus 8, 15ff. über den Mauru- 
sier Kabaon verrät ebenfalls stärksten kirchlichen 
Einfluß. Ensslin a. O. hält ihn für sachlich 
zutreffend. Euagr. IV 15 und Nik. Xanth. XVII 
11 bringen die Geschichte Kabaons ausnahms- 
weise wörtlich, weichen aber sonst in Kap. 8 
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und 9 beträchtlich von P. ab. Trieea (IX 302) 
glaubt, daß sie sich auf einen parteilichen Tpi- 
tomator P.s stützen. Zu Euagrios ist stets 
Tricca, zu Nik. Xanth. Gentz und Gen tz- 
Aland zu vergleichen. 

II 9. Der für die Reichspolitik so nützliche 
Ilderich (Hildirix) wird wie Theodahad als 
Schwächling gezeichnet. Die Charakteristik des 
Oamer enthält vielleicht Kritik an Tustinian. So 
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vermeidlicher Rhetorik abgesehen Glauben, so 
auch was über die Rolle des Priesters beim Ent- 
schluß zum Krieg gesagt wird. Zur stilistischen 
Einwirkung Herodots auf die Traumerscheinung 
vgl. Braun 2 8.46. Die Entscheidung fällt und 
sofort nennt P. Belisar als Feldherrn (10, 21). 
Es folgen die Notizen über Pudentios und Tatti- 
muth in Tripolis, Godas in Sardinien. P. wertet 
und reflektiert, kommt immer mehr in das freie 


wie dieser der kriegerische Neffe des unkriege- 10 Fahrwasser der Erzählung aus eigenem Wissen. 


rischen Ilderich war Iustinian der unkriegerische 
Neffe des kriegerischen Iustinos. Oamer wurde 
{mit Recht) der Achilleus der Wandalen genannt 
(9, 2), Iustinian ließ sich dagegen (zu Unrecht) 
in der Pose eines AyuAleds (Aed. 12, 7) standbild- 
lich verewigen. Es scheint als schöpfe P. nun 
immer mehr aus seinem Wissen, so vielleicht 
schon bei der Niederlage Ilderichs durch Antalas, 
seinem Zerwürfnis mit den Goten und Verhältnis 


III 11. Der ‚Schiffskatalog‘ des P.schen Wer- 
kes mit wichtigen Angaben zur Heeresstärke. Die 
Bemerkung über Eunuchentum des Solomon wohl 
Spitze gegen Narses (11, 16). Das Wort Dro- 
monen wird (attizistische Entschuldigung) um- 
ständlich erklärt. Belisars einzigartige Macht- 
stellung wird grell herausgestellt: faoı&ws yàg 
adt don tà yoaunara Enoleı 11, 20. Die An- 
gaben, weit entfernt, moderne Ansprüche auf 


zu Iustinian. Zum Vorgehen gegen Amalafrida 20 Vollständigkeit zu befriedigen, machen dennoch 


vgl. Cassiod. var. IX 1. Geiserichs Usurpation 
gibt Anlaß zu absehätzigen Topoi (9, 7 ôewós, 
xaxoýðns, novis rebus, obx &öüvaro Ev t® nade- 
orðt toóræ fiorevew). Die Machtergreifung Ge- 
limers, der ‚vorzeitig‘ nach dem hohen Amt griff, 
wird ganz persönlich reflektierend dargestellt. 
Der entscheidende Vorgang wird überdies mit 
dem P. eigentümlichen Topos xarézew thv ôd- 
»oıa» umsehrieben, der kurz darauf (10, 21) auf 


einen zuverlässigen Eindruck. Lediglich die An- 
ordnung folgt dem Prinzip der größten Wirkung, 
ferner sind bei den Kampftruppen wohl die Zah- 
len knapp bemessen, um Belisars Leistung noch 
größer erscheinen zu lassen. P. beginnt die Auf- 
zählung mit den Stellvertretern Belisars, schildert 
die Truppeneinteilung, schließt mit Herausstel- 
lung der Machtbefugnisse Belisars, dessen Per- 
sönlichkeit durch die Herkunftsangabe noch 


Tustinian selbst und seinen Entschluß gegen die 30 weiter hervorgehoben wird. Doch hütet er sich 


Wandalen Krieg zu führen angewandt wird. Ge- 
limer wirft Ilderich und seinen Anhang ins Ge- 
fänenis und nun greift Justinian ein. In dem 
Brief, den P. ihm zuschreibt, beruft er sieh 
scheinheilig auf Geiserichs Testament (9, 10), 
heziehtigt ihn der Tyrannis, fordert nominelle 
Herrschaft für Ilderich, gesteht aber Ilderich die 
faktische zu. Dieser beantwortet das Schreiben 
mit schwersten Repressalien gegen die Eingeker- 


schon hier ein ‚Feldhermbild‘ zu geben. Die 
damalige Stärke der Bueellarier wird nicht an- 
gegeben, ferner sind in den 5000 Reitern Ex re 
oroerwröv xal pordeodrwv die insgesamt 1000 
herulischen und hunnischen oúuuayot nicht ein- 
begriffen, so daß der Erklärung IV 7, 20, wo- 
nach Afrika von 5000 Reitern erobert wurde, 
vorgearbeitet wird. Stein IT 813. 1. P. er- 
strebt natürlich, dem Kaiser und der Öffentlich- 


kerten. In der Replik Tustinians heißt es, Gelimer 40 keit ins Gedächnis zu rufen, worauf es nach seiner 


solle nun (als Strafe) empfangen, was ihm der 
Dämon gebe (ändlaße 8 ri äv EE aùtñs ó datum 
6:55 9, 16). Wer die Anekdota kennt, weiß, daß 
mit dem Dämon kein anderer als Iustinian selbst 
gemeint sein kann. Es ist die grandioseste Frech- 
heit, die sich P. überhaupt leistet: dem Kaiser 
das Selbstbekenntnis in den Mund zu legen, daß 
er der Teufel in Person ist. Überhaupt hat man 
bei diesem Briefwechsel den Eindruck, daß P. bei 


Auffassung ankam, um den Gotenkrieg zu ge- 
winnen: Alle Macht in Belisars Hände. Der Raiser 
befolgte den wohlgemeinten Rat, nur bediente 
er sich hierbei der Person des Germanos und nach 
dessen Tode des Narses. 

III 12. Feldzugsberieht beginnt mit feier- 
lichem Abschied von Byzanz. Mit dreimaliger 
Erwähnung des Kaisernamens ist der Loyalität 
Genüge getan und Belisar kann um so ruhiger 


aller Antipathie gegen Gelimer doch weit größere 50 in den Mittelpunkt alles Rommenden gestellt 


Abneigung gegen Tustinian hegt. sonst hätte 
er die Rechtswidrirkeit der byzantinischen Ein- 
mischung in Afrika kaum so nackt hervortreten 
lassen. Zur Titulatur und Echtheitsfrage vgl. 
Schmidt Wandalen? 123. Ostrogorski 
Gesch. d. byz. Staates, München 1940, 64. Beli- 
sars Abruf aus dem Osten wird nochmals mit dem 
bevorstehenden Wandalenkrieg begründet (9, 25 
vgl. 121, 2). 


werden. Der frischeetaufte (Omen) Soldat (12, 2) 
wohl mit Theodosios (An. 1. 16) identisch. In 
diesem Falle hätte P. für Eingeweihte nur zu 
schmerzlich Glanz und Tragik Belisars verfloch- 
ten: Im Augenblick des Aufbruchs zu seinen 
Triumphen knüpft sich die Beziehung, die sein 
Privatleben für immer vergiften sollte. P. ver- 
weist nın auf sein Veteranentum, seine Autopsie 
und schildert temperamentvoll seine Befürchtun- 


IIT 10. Durch Ausmalen der Schwierigkeiten 60 gen vor der Reise und wie ein Traum die Furcht 


des Afrikaunternehmens gewinnt P. den Hinter- 
grund für Belisars Leistung. Iohannes der Kappa- 
doker wird als Gegner des Unternehmens aus- 
führlich charakterisiert, die Massen als sensa- 
tionslüstern und feige gekennzeichnet (10, 6). Die 
Rede des Kapadokers wird von P., so nahe dies 
gelegen hätte, nicht karikiert. Überhaupt verdient 
der Bericht über die Kabinettsitzung von un- 


zerstreute. Ebenso unmittelbar wird die Seereise 
berichtet. Der Zwischenfall in Abydos dient zur 
Einschiebung einer Rede, die Belisar als mili- 
tärischen Gerichtsherrn zeigt. Sie könnte (na- 
türlich ohne die Floskeln) tatsächlich gehalten 
worden sein. Das zeigen auch P.s persönlich- 
patriarchalische Ausdrücke bei Schilderung der 
Wirkung auf das Heer. Die Rechtsphilosophie 
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schillert christlich-heidnisch (12, 16 sis toùe mé- 
2as vgl. Act. 7, 27 ddızöv zör aAnolov. Inst. I 1, 3 
allerım non laedere). 

HI 13. Zusammenhalt der Schiffe schwierig. 
P. schildert nicht nur als Augenzeuge sondern 
als Mitglied der Umgebung Belisars, deutet des- 
sen Sorgen an. Besonders lebhaft schildert er die 
nächtliche Passage von Malea und spricht seine 
eigenen Befürchtungen aus (13, 7 uo doxsi). 
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lentiae stark enkomiastisch, betont Belisars Rück- 
sichtnahme auf die Unterführer. P. und Belisar 
hatten also Interesse, dies ebenso wie die Forde- 
rung nach unbedingter Autorität herauszustellen 
— natürlich im Hinblick auf die späteren Denun- 
ziationen und Vorwürfe seitens der Unterführer. 
Schwierigkeiten für Flotte und Truppe, insbeson- 
dere die Hafenfrage werden erörtert, sachliches 
Material geboten. Belisars Antwort (15, 18f.y 


Schärfste Kritik am Verhalten Iohannes des 10 betont ebenso Prinzip der Zusammenarbeit (18, 


Kappadokers, der für die verdorbenen Zwieback- 
bestände verantwortlich gemacht wird. Belisar 
wird herausgestriehen (13, 20 nödoxtunoev). Io- 
hannes (und der Kaiser) belastet. Die Stelle ist 
wichtig für die alte politische Gegnerschaft zwi- 
schen Belisar und lohannes dem Kappadoker. 
Auch Details wie Antoninas Maßnahmen zur 
Frischhaltung des Trinkwassers zeigen P.s Auf- 
enthalt in der Umgebung des Feldherrn (18, 24). 


19 aöv uir Ekodar tà xoeloow). Einleuchtende 
Begründung der sofortigen Landung, Ablehnung 
des Vorschlags erst in Karthago an Land zu 
gehen. Nur ganz kurze Sentenzen als Quintessenz 
der sachlichen Darlegung (15, 26 rà yao nollua 
To Anooodornto dovdododu nepvxs). Also nicht 
nur die Erzählung sondern auch die Reden profi- 
tieren von der Unmittelbarkeit des Erlebnis- 
berichtes, ein wichtiges Argument gegen die Be- 


Rekognoszierungsauftrag P.s: als Treffpunkt 20 hauptung, daß sämtliche Reden rhetorisch scha- 


wird Kaukana verabredet. Zur Lage: Lava- 
enini XXIV, Ziegler o. Bd. XI S. 58. 
IIT 14. Die Naivität des ersten Satzes ist sicher 
Berechnung. P. stellt die Situation dar, als hätte 
man über militärische oder sonstige Verhältnisse 
der Wandalen nichts gewußt (so auch Schmidt 
Wandalen? 126ff.), als hätte er allein diese Nach- 
richten durch seine erfolgreiche Rekognoszierung 
in Syrakus beigebracht. Diese Unternehmung 


blonenhaft seien. Nun wird Graben und Lager 
geschanzt und die Schnelligkeit wieder ganz un- 
mittelbar menschlich begründet. Den wunderharen 
Wasserreichtum von Caput vada begründet P. 
im Sinne eines günstigen Omens. 

TI 16. Feldfruchtdiebstahl und zweite Diszi- 
plinarrede. P. gibt den Opportunismus (Disziplin 
als wirksamste Propaganda) mit derselben Offen- 
heit preis wie später die Fehler der Verwaltung. 


war gewiß nicht unwichtig aber sicher nur ein 30 Die Rede ist rhetorischer und sentenzenreicher 


Glied in einem gut funktionierenden Spionage- 
und Nachrichtennetz (vgl. III 20, 5). Das Ent- 
gegenkommen der Amalasuntha (14, 6 pior Tov- 
orwviavöv ès tà uahora Eramıcauivn tå te Alle, 
ennrover aùr® èmirdrrovti xal tote dyooav Örödrar 
TÖ oroarontdo Ennyy&ilero xal Enoleı taŭra) wird 
zwar mit ihrer Furcht begründet, belastet aber 
Iustinian mit dem Vorwurf einer hinterhältigen 
Politik. Verdächtige ist P.s Behauptung, er habe 


als die beiden letzten, besitzt jedoch den gleichen 
Quellenwert. Auch die Einwohner von Syllekton 
werden propagandistisch angefaßt: Erayysllaodar 
è åyaðà uvola, xal ds nì aM aùrõv Elevdsgig 
Nxorev (16, 9). Im Brief an die Wandalen läßt P. 
den Kaiser Frieden und Freiheit statt Gelimers 
AoyVeoäs ruparriäos versprechen (16, 14). 
III17. Es scheint, daß mit den Worten ös 


ês nagdrafır ©ôe draxoaunoas tò oregrevua (17,17 


seinen Mitbürger und Jugendfreund in Syrakus 40 auf eine genauere Erläuterung der Marschord- 


zufällig getroffen (14, 7). Es ist nicht nur 
möglich sondern wahrscheinlich, daß die Afrika- 
expedition erheblich besser vorbereitet war, als 
es nach P. den Anschein hat. So kann es kein 
Zufail sein, daß Caput vada einer der für die 
Landung bestgeeigneten Häfen war, den später 
auch Iohannes Troglita benutzte (Corippus Ioh. 
1369. Heinrich Barth Wanderungen durch die 
Küstenländer des Mittelmeeres [1949] I 176f. 


nung in der Urmeldung angespielt wird. Im fol- 
genden wird über Vor- und Nachhut sowie die 
Flankensicherungen einiges mitgeteilt, das Gros 
wird aber kurz abretan. Die propagandistische 
owpooovrn der Soldaten gipfelt in der zoadıns 
und oUJardownia Belisars, dessen Feldherrnbild 
hier eine erste Abrundung gewinnt (17, 6 Auf- 
enthalt in Syllekton). 17, 7 setzt mit Angabe 
der täglichen Marschleistung der Wir-Bericht 


190). Griechisch: Boaycön: äxoa, arabisch (und 50 ein. Zur Erlebnisschilderung reizte besonders der 


modern): Ras Kaboudia. Vgl. Tissot Göoer. 
comparée de l'Afrique 1181. Dessau o. Bd. III 
S. 806. Für P.s Objektivität spricht das Geständ- 
nis, daß alle kriegstüchtigen Wandalen zur Nie- 
derwerfung der Godasrebellion (Sardinien) außer 
Landes waren, Gelimer nicht die geringsten Ver- 
teidigungsmaßnahmen getroffen hatte. Unter den 
Erlebnisberichten P.s steht III 14 an erster Stelle, 
ist zur Stilvergleichung mit seinen Berichten aus 


Park in Grasse. P. schildert Reaktion Gelimers 
(17, 11. Hinrichtung Ilderichs und seines An- 
hanges) und verrät innere Beteiligung beim 
Außersichtkommen der Flotte (17, 14). Überall 
Wir-Bericht mit fui» usw. 

III 18. P. leitet seine Zusammenfassung der 
Faktoren, die zum Siege führten, mit einer fata- 
listischen Bemerkung ein, die in der Originalmel- 
dung kaum etwas zu suchen hatte. Der Sieg wird 


zweiter Hand geeignet. Dies gilt auch für die 60 Belisars richtigen Dispositionen und den Fehlern 


nächsten Kapitel, die den Siegeszug nach Kar- 
thago schildern. Wenn hier der Stil besonders 
lebendig und unmittelbar ist, die Situationen vom 
Menschlichen her gesehen werden, so legt das 
den Sekundärcharakter von weniger lebendigen 
und abständigeren Berichten nahe, 

TMI 15. Kriegsrat über Landung mit 2 langen 
Reden. Archelaos beginnt mit captatio benevo- 


Ammatas zugeschrieben. Beim ersten Zusammen- 
treffen wird der Wandale Ammatas (Ammata) 
voll gewürdigt, auf diesem Hintergrund aber 
der Armenier Iohannes, optio der olxia Belisars 
{über seine Klugheit wsw. 17, 1) unverhältnis- 
mäßig herausgestrichen (es hätte ausgesehen als 
seien nicht seine paar Leute sondern 20 000 an 
der Arbeit gewesen). Zur Charge: Grosse Röm. 
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Militärgeschichte, Berlin 1920, 194f. Vgl. auch 
Nov. Iust. 130 e. 1. Der ethnorraphische Fin- 
schlag von 18, 12—19 spricht für Objektivität. 

III 19. Belisars Rede vor der Schlacht zeichnet 
zunächst die Gefährlichkeit der Situation, knüpft 
daran die Ermahnungen. Bellum iustum und 
reichsrömische Legitimität betont. Wandalen 
gegenüber Persern und ‚Skythen‘ verweichlicht. 
Kurze Sentenz, sachlicher Schluß. Beim Aufbruch 
Belisars wird Antonina erwähnt (19, 11). Natür- 
lich soll die Aufmerksamkeit auf ihre Anwesen- 
heit im Lager bei der Entscheidungsschlacht ge- 
lenkt werden. P. erzählt nun nicht nur, daß Be- 
lisar die Reiter voraussandte, sondern auch war- 
um er dies tat. Zahllose ähnliche Begründungen 
zeigen, wie er alles von Belisars Standpunkt aus 
betrachtet, mit den Augen des Feldherrn sieht, 
jede seiner Handlungen begründet, unterstreicht 
oder entschuldigt. Bald darauf äußert aber P. 
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wird betont, Belisars Leistung aber nicht entwertet 
sondern propagandistisch herausgestellt: Belica- 
oiy ôè Evunveydn èxelyn tå ulog ebdorıufon ds 
oŬte tõv xar aùròv obderi nonote ovre tË Ally 
tõv èx nalot yeyovdıav terózņze (21, 8). Be- 
lisars Verdienst um die Disziplin hervorgehoben. 
P. berichtet im Plauderton des Reisenden, er- 
wähnt Kinderscherze und Träume (21, 14ff.) teil- 
weise aus geistlicher Quelle, setzt gegenüber 


10 Arianern die Begriffe Christ und Katholik gleich 


(21, 20f., 25). 

III 22. Exkurs über Schicksal des wandali- 
schen Landbesitzes in der Urheimat. Wohl münd- 
liche Erkundigung P.s (Sehmid t Ostgermanen 
107. 113). Die Sentenz des greisen Zeitgenossen 
Geiserichs dürfte P.s eigene Weltanschauung 
widerspiegeln, von germanischen Vorstellungen 
unbeeinflußt sein (22, 10). P. diskutiert nüchtern 
das Verschwinden des Wandalennamens aus 


ausführlich eine Meinung (19, 26 oluo) über die 20 Mitteleuropa, nimmt Aufgehen in stärkeren Nach- 


große Gefahr, in der die römische Sache schwebte 
und wie nur Gelimers Ungeschick oder richtiger 
Gottes Eingreifen Belisar vor einer völligen Nie- 
derlage bewahrte. Die Rechnung — je größer die 
Gefahr desto größer Belisars Verdienst — geht 
hier nicht mehr ganz auf und so wird das Urteil 
P.s eigenste Sache sein, in seiner Weltanschauung 
und seinem künstlerischen Instinkt für Dramatik 
wurzeln. Vor allem ist an seine Belisar-Theologie 


barn an. Im propagandistischen Schluß wird die 
Situation der Wandalen in Afrika als Strafe des 
Schicksals gedeutet und auf einen Tendenzbericht 
über Geiserich zurückgegriffen. 

III 23. Gelimers Guerillakrieg wird ironisiert. 
Zur sachlichen Glaubwürdigkeit vgl. Schmidt 
Wandalen? 88. Die Rekognoszierung des Dory- 
phoren Diogenes wird sehr lebendig mit klein- 
sten Details (z. B. seiner Verwundungen) erzählt. 


zu denken: früher war Gott auf Belisars Seite — 30 Weitgehende Übereinstimmung mit einem Ori- 


später war er gegen ihn (der wıoddeos des zweiten 
Italienzuges). Der Sieg wird durch Belisars Ini- 
tiative und persönlichen Einsatz errungen und 
der Bericht schließt mit dem Marsch auf Kar- 
thago ganz persönlich im Wir-Stil. 

III 20. Vereinigung mit den nachrückenden 
Fußtruppen (Antonina wird genannt). Sehr pla- 
stisch das nächtlich hell erleuehtete Karthago. 
Befreiung der Gefangenen in der Stadt (20, 5ff.). 
Verhalten der Flotte (20, 10ff.). Einzug in Kar- 
thago (20, 17H). owpoootvn, eùxoouia der Trup- 
pen, &lewdeoia der Libyer (20, 18. 20). Belisar 
setzt sich auf Gelimers Thron und sofort um- 
ringen ihn die von Kalonymos geplünderten Kauf- 
leute mit Geschrei, dies vielleicht zur Abschwä- 
chung der von den Denunzianten aufgegriffenen 
‚Thronbesteigung‘ hierhergesetzt. Die spätere Er- 
krankung des Kalonymos und seinen Tod faßt 
P. als Strafe für sein Verhalten auf. Er unter- 


ginalbericht ist anzunehmen. Rasche Wiederher- 
stellung der Mauern von Karthago und Gelimers 
späte Selbstbezichtigung wegen Nachlässigkeit 
(23, 19#.). 

III 24. Tzazons Siegesberieht aus Sardinien 
an Gelimer. Überbringer des Briefes werden ab- 
gefangen, aber gut behandelt. Ähnlich geht es 
den Gesandten an Theudis, die von Belisar eben- 
falls gut behandelt werden (24. 7ff.). Über beide 


40 Vorgänge mußte P.aus erster Quelle unterrichtet 


sein. Vermutlich wohnte er den Verhören hei 
oder leitete sie selbst. Der Brief Tzazons dürfte 
in großen Zügen (anders Schmidt Wandalen? 
136), die Bemerkung des Theudis (24, 14) völlig 
historisch sein. Relisars Milde betont. Kurz wird 
notiert. daß Kvrillos statt Sardinien Karthago 
anserelt und der Domestikos Solomon mit der 
Sieresmeldung narh Byzanz reist (wohl nieht nur 
zu mündlicher Meldung, sondern auch mit schrift- 


streicht zweimal, daß dies erst in (nicht viel) 50 lichen Berichten). 


späterer Zeit erfolgte (20, 25). Einfügung eines 
späteren Ereignisses ist zu beachten. 

III 21. Belisars Festmahl in Gelimers Palast. 
Exkurs über Delphix, Palation. Vgl. Mau o. 
Td. IV S. 2503. D. Bjelaev Byzantina I 
(Petersburg 1892) 118 Anm., 120. J. Eber- 
soldt Le Grand Palais de Constantinople et 
le Livre des Cérémonies, Paris 1910 S. 66f. (Die 
Ansicht von Bjelaev und Papatis, daß 
Delphax ein Bankettsaal des Großen Palastes sei, 
wird von Ebersoldt abgelehnt, vgl. Vasi- 
liev Anm. 10 auf S. 115). R. Guilland A pro- 
pos du Livre des Cérémonies de Constantin VII 
Porphyrogenete: Le Delphax. Mélanges Henri 
Grégoire. Université Libre de Bruxelles. Annuaire 
de l'Institut de Philologie et d'Histoire Orienta- 
les et Slaves. Bruxelles 1950, 293—306. P. Teil- 
nehmer (21,6 &iouadnuer). Die Allgewaltder Tyche 


III 25. Gelimer in Bulla Regia. Verhalten der 
Maurusier. P. verrät hier Informationen. die er 
kaum in Afrika erstmalig erwarb. Politische Ein- 
flußnahme auf dieMaurusier war zweifellos längst 
vorgesehen. Sie erhalten die &dußola rjs apxns, 
bewahren aber eine abwartende Haltung. Im 
Schreiben Gelimers an Tzazon (25, 11ff.) gebraucht 
P. zahlreiche Topoi, darunter das bei ihm seltene 
ğın (Herodot. I 37), ferner téyņn (viermal), apern, 


60 dauudrıov. Stil und Gedankenführung sind so un- 


verkennbar sein Figentum, daß der Brief ent- 
weder frei erfunden oder des Buchschlusses 
wegen besonders wirkungsvoll umgestaltet wurde. 
Auch die Erwähnung lustinians und des ĉar- 
uóvov dürfte kein Zufall sein. Häufung von To- 
poi und gefühlsmäßige Steigerung bereiten den 
Schlußakkord vor. Nun wird 25, 19 die heftige 
Gefühlsreaktion des Tzazon und seine Rückkehr 
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geschildert, sowie das Zusammentreffen mit Ge- 
limer in Bulla Regia. Erstaunlich P.s Mitgefühl: 
êvtaŭða ovyvà ¿hlov nohlod üfıa Bavölloıs vv- 
éßn, časo čyæye oöx äv Erı poådoar ixavõs Exou. 
olua yào ei xal aòtõv moleulov Avögi Pear ye- 
veodaı terögnne, táza čv xal abrös Barðilovs te 
rdre xal rózyy tùv dvdownelav òxticato (25, 22£.). 
Wenn es nun weiter heißt, daß die Begegnenden 
händeringend weinten und ziemlich lange diese 


C3.Kommentar: II 25.IVi1 416 


Nik. Xanth, XV 11 mit Theophanes und Prokop 
parallel, wobei Nik. sich bald mit dem einen, 
bald mit dem anderen fast wörtlich deckt, also 
bier wohl nicht auf eine dritte Quelle zurück- 
geht, sondern beide kontaminiert. Beispiele: 1.Nik. 
XV 11 oroammyw ðúo Moznv —= P. IH 3, 14 Zroo- 
ınyo úo Ponalwv orny (anders Theoph. I 93, 
34 oar). 2. Nik. XV 11 tùr Zaneoıov Aipinr, 
tyiv av Ayowv xalovuernv yógav (P. denkt 


Lust genossen (25, 25 Hdorjs råe &rdävöe änd- 10 natürlich nicht daran, eine solche Erläuterung 


varro), so erinnert diese sentimentale Steigerung 
an die Kunstmittel des Romans. Die künstlerische 
und ethische Größe des Verfassers ist über jeden 
Zweifel erhaben. Aber auch der historische Mo- 
ment ist groß und wahr erfaßt, obwohl die Nähe 
der Ereignisse der Perspektive schadet, das Ge- 
schehen in wirksame Einzelszenen aufgelöst 
wird. 

Nachtrag: Buch I—II wurden ursprüng- 
lich in einem größeren Kommentar behandelt, 
dessen Inhalt oben gedrängt zusammengefaßt 
ist. Es sei noch hingewiesen auf die nachträg- 
lich herangezogene Arbeit: G. Gentz und 
K. Aland Die Quellen der Kirchengeschichte 
des Nicephorus und ihre Bedeutung für die Kon- 
stituierung des Textes der älteren Kirchenhisto- 
riker. Zeitschr. f. neutestamentliche Wissenschaft 
XLH (1949) 104—141. Vgl. F. D(ölger) 
Byzantin. Zeitschr. XLIII (1950) 420f. K. Aland 


zu bringen). Bezeichnenderweise ist Nik. hier 
ausführlicher als seine Paralleltexte, da er der 
Spätere ist, auf seinen Vorgängern fußt. Als 
einziger überliefert Nik. z.B. XV 27 miv ydo 
Kagrayeıns naowv tõv nóhewv wegıeihe tà reixn. 
don de xonnara xal Aypoi tois Eomeploıs Aißvos 
nooonoav, Enelrwv åpelóueros tois Önopvkoıs 
arexapilero. Gentz verweist hier auf Chro- 
nisten plus Euagrios IL 15, doch dürfte klar sein, 


20 daß die Ergänzungen zu dem ausführlichen Be- 


richt bei Theoph. I 115, 21ff. (der sich ausdrück- 
lich auf Priskos beruft) nur aus Eustathios 
stammen können. Die im gleichen Zusammen- 
hang genannten 1200 Goldzentenarien (gegen 
1300 bei P. ITI 6,2 und Theoph. 1115,28) dürften 
auf Schreibfehler bei den Ziffern zurückgehen. 
Ferner hat H a u r y die Herkunft von Nik. XIV 1 
und XVI 36 mit den jeweiligen Parallelstellen 
aus Eustathios wahrscheinlich gemacht — nicht 


legt hier die Ergebnisse der Berliner Disser- 80 zuletzt durch die laudationes desselben bei Euagr. 


tation des 1942 gefallenen Forschers vor (Schule 
H. Lietzmann), führt die Untersuchung teil- 
weise weiter. Gentz beantwortet die Frage 
nach dem Wert des Nikephoros Xanthopulos für 
die Textgestaltung der älteren Kirchenhistoriker 
negativ, weist jedoch überzeugend nach, daß 
Nik. Xanth. in seiner Kirchengeschichte (c. 1320) 
nicht das im Cod. Barocc. erhaltene Werk 
(e. 911—920) abgeschrieben, sondern selbständig 
gearbeitet hat. Die 248 S. umfassende Original- 
arbeit steht dankenswerterweise in der Kirchen- 
väterkommission der Berliner Akademie der 
Wissenschaften zur Einsieht zur Verfügung 
(Günther Gentz Die Kirchengeschichte des 
Nicephorus Callistus Xanthopulus auf ihre Quel- 
len und ihre Zusammensetzung untersucht). Es 
sei jedoeh ausdrücklich darauf hingewiesen, daß 
die auf stilistischer Wigenmächtigkeit heruhende 
Wertlosigkeit des Nikephoros für Textkritik 


nichts mit der Frage seines historischen Quellen- 5 


wertes zu tun hat, da einzelne Vorlagen des 
Autors nicht mehr erhalten sind. In dieser Hin- 
sicht kann die wichtige Arbeit von G. Gentz, 
deren Drucklegung sehr zu wünschen wäre, noch 
Ergänzungen finden. Die mit dem Prokoptext 
zusammenhängenden Probleme hat bereits 
Haury (I prol. IXff. seiner Ausgabe) gründ- 
licher geklärt, indem er nachwies, daß Nik. 
Xanth. ebenso wie Euagrios an einzelnen Stellen 


III 37 (Nik. XVI 37) I 19 (Nik. XV 57). Der 
Herausgeber der Gentzschen Arbeit wird also im 
Abschnitt über die Quellen (S. 216—238 des Ma- 
nuskripts) sowie zu den einzelnen Stellen Eusta- 
thios und mittelbar Priskos als wichtige Quelle 
zu nennen haben. Gentz hat selbst auf die An- 
satzpunkte zur weiteren Forschung eingehend 
verwiesen, Aland seine Thesen vielfach schärfer 
gefaßt. Das wichtigste Desideratum dürfte die 


40 Untersuchung des historischen Quellenwer- 


tes der Kirchengeschichte des Nikephoros sein. 
Für P. sind die Dinge vor allem deshalb von 
Interesse, weil sich zeigt, wie sehr die Byzantiner 
bis in die Spätzeit sich darüber klar waren, daß 
die Kenntnis des 5. Jhdts. nicht gerade zu seinen 
Ruhmestiteln gehört. Die Ergebnisse vonHaury 
sind lediglich insofern zu berichtigen, als P. nicht 
Eustathios sondern einen unbekannten Priskos- 
exzerptor benutzte. 

Buch IV. 

IV 1. Erstes Wort Gelimer (Thema), aber sofort 
ironisch: die Wandalen ‚glaubten‘ Karthago 
durch Besetzen von Straßen und Dörfern abzu- 
schneiden (und dachten nicht an den Seeweg, so 
ergänzt P. in Gedanken). Die Verräterei der 
Hunnen wird wohl erzählt, um Petros (und damit 
Justinian) zu belasten. Dieser Doryphore und 
Vertrauensmann des Kaisers, Feind Belisars (dies 
mit Sicherheit seit 542) soll die Hunnen eid- 


auf Eustathios (Priskos) beruhen. G en tz (S.177 60 brüchig nach Byzanz gelockt oder verschleppt 


des Originalmanuskripts) nimmt an, Nik. Xanth. 
XIV 56 gehe auf Theoph. I 93, 31—95, 23 also 
indirekt auf P. zurück. Man vergleiche die Ko- 
Jumnen bei Haury I prol. XIV—XVII, aus denen 
sich ergibt, daß Nik. Xanth. XIV 56 nicht mit 
Theophanes, sondern mit P. übereinstimmt und 
vielleicht auf diesen, vielleicht auf Eustathios 
zurückgeht. Weiter geht (ebendort) die Stelle 


haben. P. will am Anfang des 4. Buches den Ein- 
druck erwecken, daß der Erfolg des Afrikafeld- 
zuges hierdurch fast in Frage gestellt wurde. 
Da auch Belisar und Sittas Doryphoren Iusti- 
nians waren, kann die Animosität auf sehr frühe 
Zeiten zurückgehen, etwa Mitte der 20er Jahre. 
Belisar macht den Mißgriff seines Kollegen per- 
sönlich wett. Bei der Hinrichtung des Lauros 


see 
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dürfte P. als Rechtsberater Belisars eine Rolle 
gespielt haben (1, 8). Die parainetische Rede 
Belisars (1, 13ff.) unterscheidet sich als inhalts- 
armes rhetorisches Schulstück von den wirklich- 
keitsnahen Reden des vorigen Buches. 

IV 2. Marsch nach Trieamarum. Opportunis- 
mus der Hunnen (2, 3). St. Elmsfeuer abergläu- 
bisch gedeutet, Vergleich mit späterer Wieder- 
holung in Italien (2, 5—7). Rede Gelimers (2, 
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des Narses Belisar verhaßt). Persönlicher Ton 
des Berichts über Auslieferung der Schätze Ge- 
limers durch den Schreiber Bonifatios unver- 
kennbar (z. B. 4, 40 Behiødoeos òè Hoty te ti 
ebayyellg). 

IV5. Belisar will die Gefangenen im Früh- 
jahr (535) nach Byzanz schicken (5, 1 £wpeıe). 
P. sagt nicht ‚mitnehmen‘, zeigt damit Belisars 
Absicht zu bleiben. Strategische Punkte des Wan- 


8—23) ebenfalls lang, rhetorisch wirksam, frei 10 dalenreiches werden besetzt: Sardinien, Korsika 


erfunden. Wandalen werden in ein für Belisar 
günstiges Licht gerückt (2, 17 aöyoduer) und ihre 
zehnfache Überlegenheit wird propagandistisch 
herausgestellt. Auch hier sentimentale Zeich- 
nung. Die lange Rede Tzazons (2, 24—32) eben- 
falls frei erfunden, doch wurde sicher eine An- 
sprache gehalten. Alle drei Reden sind fast in- 
haltloses Antithesenfeuerwerk, ein wichtiger 
Gegensatz zum vorigen Buch, in dem nur die 
letzte Rede (aus künstlerischen Gründen) ähn- 
lich wirkte. P. hat also am Anfang von IV das 
vorliegende Material stark erweitert, wie auch der 
Verweis auf den Italienfeldzug zeigt. Es ist das 
alte Leiden der antiken Historiographie: Wieviel 
Wichtiges mag er unterdrückt haben, um für 
seine Stilübungen Raum zu gewinnen. Erkennt 
man aber den künstlerisch romanhaften Einschlag 
als unvermeidliche Beigabe der literarischen Gat- 
tung an, so muß das Urteil über den Historiker 
trotzdem positiv lauten. 

IV3. Schlacht bei Trieamarum. Bericht mit 
kleinen Einzelzügen (Mahlzeit, Name des Baches 
usw.). Schlachtaufstellung mit eingehender Be- 
nennung der Kommandierenden. Die Hunnen wer- 
den erneut belastet, ihre an sich normale (3, 7 
eidıouEvov uèv oploı xal nodtegov Ñxiora èni- 
yroodaı ro Poualwv orparö) Aufstellung ver- 
dächtigt. Die Schilderung der Schlacht macht 
sachlich exakten Eindruck, kann ebenso wie die 


(historisch-geographische Notiz), Caesarea (Mau- 
retanien), Gadeira, Septum, Balearen. Die drei 
Baleareninseln werden dem jungen Emigranten 
Apollinarios in Anerkennung seiner politischen 
und militärischen Verdienste anvertraut. Tripo- 
lis wird entsetzt und Ansprüche auf Lilybaion 
geltend gemacht (Zur Chronologie Schwartz 
4 Anm. 1). Der Briefwechsel dürfte unter Benut- 
zung der Hauptargumente des tatsächlich erfolg- 


20 ten stilisiert sein, wobei die Erfordernisse des 


historischen Stils wichtiger als diplomatische Ge- 
pflogenheiten waren, 

IV 6. Aushungerung Gelimers. Kulturgeschicht- 
lich wichtiger Vergleich der wandalischen und 
maurusischen Lebensweise (6, 5ff.). Exakt beob- 
achtet und der ethnographischen Tradition grie- 
ehischer Historiographie würdig. Zu dieser allge- 
mein: K. Trüdinger Studien z. Gesch. d. griech. 
röm. Ethnographie, Basel 1918. Brief des Pha- 


30 ras an Gelimer (6, 15—26) beginnt: Fiul uèv xal 


abrös Páofaoos xal yoauudrwv te xal Adymv obre 
das oüre üllws Eunsigos yeyora. oa ÖE ue äv- 
Downov vra eiötvaı Avayan, Er tie TOP noayud- 
tæv @boews êxuativ Eyoayra). Diese einleitenden 
Worte des briefschreibenden Analphabeten sind 
von P. ‚naturrechtlich‘ konstruiert. Die Argumen- 
tation bedient sich der Antithese: Lieber armer 
Knecht im Römerreich als Tyrann des Papua und 
der Maurusier. Sicher ein Anklang an das ge- 


Aufstellung mit dem Originalbericht identisch 40 flügelte Wort Caesars. Mit &uvdodio Beiwagio 


sein. Die Landschaft (vom Bach abgesehen) spielt 
kaum in das Geschehen herein. Dasselbe gilt für 
die Eroberung des Lagers (3, 19ff.), jedoch geht 
die Schilderung hier in exkursartig belehrenden 
Ton über (Wirtschaftspolitik der Wandalen). 
Auch die wandalischen Plünderungen werden 
hier an der propagandistisch wirksamsten Stelle 
erwähnt. Abschluß mit klassizistisch preziöser 
Zeitangabe (Mitte Dezember 534). 

IV 4. Verhalten der Truppe nach dem Sieg. 
Darstellung spricht für Objektivität P.s. Man 
sieht die Vorgänge überaus plastisch in der Land- 
schaft (4, 4). Selbstkritik unverkennbar, Belisar 
wird fast hilflos gezeichnet, meistert aber die 
Situation und übt die gewohnte Milde gegenüber 
den Besiegten. Nach deren Entwaffnung war für 
Belisar alles in schönster Ordnung (4, 13 äzavza 
oi os Äägıora elger) und er konnte an die Verfol- 
gung Gelimers denken. Iohannes der Armenier 


wird das Thema der Hippodromszene angeschlagen. 
Es folgen Versprechungen, den Schluß bilden 
zahlreiche Sentenzen. Gefühlsreaktion und Ant- 
wort Gelimers ganz sentimental (6, 27—80), am 
Schluß die Bitte um Leier, Brot und Schwamm. 
Vgl. Schmidt Wandalen? 141, 2, der Brief- 
wechsel und Anekdoten für erfunden hält. Tzetzes 
chiliad. hist. III 322f. 

IV 7. Gefangennahme Gelimers wird anek- 


50 dotisch motiviert. Sein Brief (7, 7—9) strotzt von 


Topoi. Pharas berichtet an Belisar. Dessen Re- 
aktion. P. erzählt lebendig u. weiß über Motive u. 
Stimmungen der Handelnden. erst recht üher den 
äußeren Ablauf der Ereignisse Bescheid. 7,10. Die 
‚Korrespondenz‘ wird Belisar vorgelegt, kommt 
so zur Kenntnis P.s. Gelimers Gelächter beim Zu- 
sammentreffen mit Belisar wurde von Zeitgenossen 
als Wahnsinn oder philosophische Einsicht ge- 
deutet. P. läßt das dahingestellt sein (7, 16 Aeyéræ 


war bereits unterwegs, fiel aber einem Unglücks- 60 ö m Exaotos yırdozeı, xal Erdoös xai @ikos). 


fall zum Opfer. P. gibt sein Charakterbild (fast 
Feldherrnbild) und schildert den Zwischenfall 
überaus lebendig und dramatisch. Gelimer ent- 
kommt zum Gebirge Papua (4, 26). Belisar läßt 
ihn durch den Heruler Pharas (Fara) einschlie- 
Ben. Abschätzige Bemerkung über die Heruler, ein 
Zug, der vom germanophilen P. wohl erst nach- 
träglich eingefügt wurde (Heruler als Leibtruppe 
Paulv-Kroll-Zierler XXIII 


Belisar bittet beim Kaiser um Reiseerlaubnis zur 
Überbringung des gefangenen Gelimer (7, 17), in 
Wirklichkeit aus Gründen, die P. gleich verrät. 
Vorher die Schlußbemerkung zum Wandalenkrieg 
(7, 18—21). Feierliche Sentenzen leiten die Fest- 
stellung des triumphalen Ergebnisses ein. 5000 
Reiter hätten in kürzester Zeit Africa erobert. 
P. vernachlässigt dabei, um zu wirken, die Fuß- 
14 
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truppen, die er ausdrücklich für unwichtig er- 
klärt, ferner die herulischen und hunnischen ‚Bun- 
desgenossen‘ sowie die zahlreichen Doryphoren 
und Hypaspisten Belisars. Abschluß mit einer 
modestia-Sentenz (17, 21), der passenden Überlei- 
tung zu dem gegen Belisar arbeitenden @dovos 
seiner Umgebung. : 

IV 8. Kriegsende, personifizierter @9dvos. An- 
schuldigungen werden als Verleumdungen abge- 
tan (8, 2f.). Der Kaiser wird nicht gerade be- 
lastet, doch wird seine Haltung merklich kühl 
verzeichnet (8, 3 faoddsds ðè raüra ur ds rò näv 
oùx ètýveyxev, N thv diaßoAnv Ev Skıymela nomad- 
evos, Ñ xal Behrıov aùtõ Evoulodn). Apologetische 
Tendenz für Belisar. Solomon überbringt Befehl, 
alle Wandalen nach Byzanz zu schicken und nach 
Belieben selbst zu erscheinen oder zu bleiben. 
Auch das Abfangen des verleumderischen Briefes 
der Unterführer an den Kaiser wird ganz von 
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Tempelschatzes wegen, im zweiten Fall der Groß- 
artigkeit der Triumphe wegen besonders nahe- 
liegen. Doch führen die 600 Jahre ins Zeitalter 
Caesars zurück, was weder Versehen noch Zufall 
sein kann. So scheint P. den Sieg über die Wan- 
dalen mit der Eroberung Galliens, vielleicht so- 
gar mit den Siegen des Marius zu vergleichen. 
In der Bemerkung über den Kaiser als Feldherrn 
liegt wieder eine Spitze gegen Iustinian (9, 2 


10 xaè 6001 älloı abtoxpdropes orparnynoavres Ent te 


Baoßasınov Edvos Evixnoar), ebenso 8, 3 od të 
ralud uevroı roornp (Triumph nicht im Wagen 
sondern zu Fuß). Bezeichnend für P.s Palästina- 
interesse die Bemerkung des Juden und Reaktion 
Justinians (9, 6—9), betr. der zurückgewonnenen 
Schätze des salomonischen Tempels. Gelimers 
Verhalten und Zitat Eccles. I 2 muß historisch 
sein. Damit entscheidet sich P. für die zweite 
Auslegung seines eigentümlichen Verhaltens (s. 


Belisars Standpunkt aus berichtet (8, 5ff.). Im 20 o. 7, 15). P.s Einstellung zur Proskynese ist be- 


folgenden erzählt P. immer noch sehr persönlich 
reflektierend das Entstehen des Maurusierauf- 
standes (8, 9ff.). Obwohl literarische Muster (be- 
sonders bei der Erzählung von den weissagen- 
den Frauen) nicht ausgeschlossen sind, dürfte es 
sich um eigene Erkundung, gute ethnographische 
Beobachtungen handeln. Zu beachten, daß die 
Maurusier über das Nahen der römischen Flotte 
unterrichtet waren, während die Wandalen über- 


kannt (vor allem An. 30, 21). Vielleicht steckt 
auch in 9, 12 äre ixeıns Paothéws obv aùt® ye- 
yoros eine Spitze, indem ĉxérņs nicht nur auf 
Fürbitte sondern auch auf Bitte in eigener Sache 
(Verleumdung) zu deuten ist. Verhalten von Kai- 
ser und Kaiserin im Stil des offiziellen Herrscher- 
bildes gesehen. Gelimers Verzicht auf den Patri- 
ziat zeigt seine religiöse Konsequenz. Senatoren 
und Patrieii hatten orthodoxe Christen zu sein. 


rascht wurden (9; 12). Diese Nachricht ist ent- 30 Vgl. das ähnliche Verhalten des Emirs von Kreta, 


weder erfunden (im übernatürlichen Zusammen- 
hang des Orakels zu verstehen) oder sie läßt in 
der Tat auf besondere Nachrichtenmittel der 
Eingeborenen schließen, was nicht von der Hand 
zu weisen ist. Sehr wichtig die Kritik am Kaiser. 
Nur aus Furcht vor Belisar hielten die Maurusier 
sich ruhig (8, 18 tò x Beitoagiov ôéos aùbtoùs 
dcercöhver. ob yao note noltum Poualov nepié- 
oeodat, napovros ye adrod, év EAnidı elyor). Noch 


der mit seinen Kindern ablehnte Senator zu wer- 
den, da er die Religion nicht wechseln wollte. 
Sym. Mag. Chron. 760 (Zeit Romanos’ TI.) und 
Christophilopulos 59 Anm. 10. Anschlie- 
Bend (9, 15f.) Konsulat Belisars und Triumph 
xatà ù) tòr nalaıor roöror hier etwas verwundert 
gedeutet (xal tı T@r oùx Fladcrwv Arareododar 
To yoóvæ Eöofe). Was Tustinian tut ist P. gleich- 
gültig, er hat an allem etwas auszusetzen. 


wichtiger der Zusammenhang, der für P. zwischen 40 Triumphe (Nov. 105, 2. Aed. I 10, 18). F. Ku- 


dem Abtransport der Wandalen und dem Aus- 
bruch des Maurusieraufstandes besteht (8, 20 767 
te tàs vads tr’ aùtõv re xai Bavöllov almoododaı 
&ridovro). Nach ihm scheint zwar Belisar sich 
von vornherein für deren Abtransport eingesetzt 
zu haben (s. o. 5, 1). Er selbst kritisiert das je- 
doch indirekt sehr scharf und dürfte damit Be- 
lisars wirkliche Meinung ausgesprochen haben. 
Tendenz: Belisar hätte mit den Wandalen Afrika 
leicht verteidigen können, Am späteren Schicksal 
der ‚Libyer‘ ist Justinians Mißtrauen schuld. 
Deren Schicksal wird nun ganz im Sinne der 
Anekdota anteilheischend erzählt. Belisar wird 
nochmals ausdrücklich entlastet, indem seine 
Hilfsmaßnahmen geschildert, insbesondere der 
freiwillige Verzicht auf den größten Teil der 
Haustruppe hervorgehoben werden. Iustinians 
Entsatztruppen unter Theodoros dem Kappa- 
doker und Antoninas Schwiegersohn Ildiger kurz 


kule O dolaußos xarà toùe Bubartıvods yodvovus 
(Tlusootoyiov te Meyalns Ellaðos 1923.49—6 t). 
Christophilopulo s113. LetzteTriumphe: 
303, 312, 357, 3889. 403. Vgl. Ehlers u. Bd. VITA 
S. 500. Dort auch die Worte des Sklaven: respice 
post te — hominem te esse memento, die man 
(völlig abwegig) auf Gelimers vanitas vanitatum 
und sein Gelächter beziehen wollte. 

IV 10. Solomon und der Maurusieraufstand. 


50 P. scheint noch aus der Perspektive von Karthago 


zu berichten, reist wohl nicht mit nach Byzanz 
(10, 2 Kaoyņnðdóva näoav ovveranafe). Lebendiger 
Bericht über das Unglück der Aigan und Rufinos. 
Vier Maurusierführer namentlich erwähnt. Selbst 
über Vorgänge in Medisinissas Harem zeigt sich 
P. unterrichtet. Er legt nun einen Exkurs über 
die Herkunft der Maurusier ein (10, 13—20 vgl. 
0.8.327). P. erwähnt 10, 29 die Siege der Mau- 
zusier über die Wandalen, doch ändert dies nichts 


notiert. Eintreffen und Tätigkeit der Steuer-60 an der These einer Belisar und P. erwünschten 


beamten Tryphon und Eustratios wird scharf 
kritisiert, also Kritik am Kaiser. 

IV 9. Triumph Belisars in Byzanz. Die Zeit- 
angabe c. 600 Jahre dürfte sich nicht auf den 
letzten Triumph sondern auf einen nach P.s 
Vorstellung ebenso großartigen beziehen. P. nennt 
Titus und Traianus, Vergleiche, die im ersteren 
Fall landsmannschaftlich und des erbeuteten 


Ausnutzung der wandalischen Wehrkraft in 
Afrika. f 

IV 11. Diplomatischer Schriftwechsel zwischen 
Solomon und den Maurusiern. Sachlich gehalten. 
Ethnische Charakteristik auf Grund des Tatbe- 
standes der Unbekümmertheit des Feindes um 
das Schicksal seiner Geiseln. Das literarische Mo- 
tiv der fides Punica spielt eine Rolle, bildet aber 
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nur den Hintergrund der Gegenwart. Im Ant- 
wortschreiben beklagen sich die Maurusier über 
Bruch von Versprechungen (materieller Unter- 
stützungen) und Angriffskrieg. Oben 8, 9 wurden 
ihre Kriegsgründe als nichtig bezeichnet (è? al- 
tias oböewäs). Solomon ordnete daraufhin alles 
in Karthago (11, 14 evtl. Indiz für P.s dortigen 
Aufenthalt) und marschierte nach Mamma. Dor- 
tiges Gelände. Verweis auf III 8, 25 (Kabaon) we- 
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Bericht aus späterer Zeit (13, 5 zdre uèv ärelgı- 
otos oðoa). Aurasiusfeldzug Solomons (13, 18f.). 
Wieder ausdrücklich: nach kurzem Aufenthalt in 
Karthago. Die aèria kräftig unterstrichen: xal #v 
òè oörws (Plünderung Numidiens). Also auch 
hier spricht P. Er erwähnt Namen und Motive 
der maurusischen Emigranten auf römischer 
Seite und schildert in ausführlichem Exkurs den 
Mons Aurasius (13, 22—29). Die Beurteilung 


gen des wagenburgartigen Kamelringes, auch 10 des Aurasius als größtes ihm bekanntes Gebirge 


dies ein Zeichen, daß P. die ältere Geschiehte zu 
Vergieichszwecken bringt. Genaue militärisch- 
ethnographische Angaben über Organisation des 
Kamelrings und Frauenhilfsdienst (literarische 
Muster?) bei den Maurusiern. Solomons Rede 
(11, 23—36). Anrede: ‚Mitkämpfer Belisars‘. So- 
lomon dadurch als Mann Belisars ausgewiesen. 
Um so wahrscheinlicher, daß ihm P. von Anfang 
an zur Unterstützung beigegeben war. Die Zah- 


ist für P.s Superlative aufschlußreich, denn er 
kennt wesentlich größere Gebirge. Er schildert 
temperamentvoll und kennt die Gegend wohl aus 
Anschauung, verrät stets militärisches Denken 
(z. B. in der Begründung der Zerstörung von 
Tamugadis). Vom verbündeten Ortaias hört P. 
persönlich Einzelheiten über weiße Stämme jen- 
seits der Wüste. Da dieser wohl noch nicht lange 
bei den Römern war, ergibt sich Indiz für P.s 


lenangaben zum Aigan-Zwischenfall sind verdäch- 20 Aufenthalt in Karthago. Solomon glaubt am 


tig hoch. Siege der Wandalen über die Maurusier 
(11, 24 hierzu 10, 29 und 11, 45 jedoch kein 
Widerspruch, da Kriegsglück sicher wechselte). 
Militärische Charakteristik der Maurusier. Als 
goldene Regel des Zeitalters (Belisars Schule!) 
kann 11, 31 gelten: däov ðè dAlyoı ds Apıora nap- 
soxsvaousvor nhiĝos obx åyaððv ra nollua v- 
row dvrdownwv N noös aùrõr Hoovrar. Nach- 
teile der Verwendung von Kamelen. Die Rede 


enthält trotz rhetorischer Längen sachlich wert- 30 


volles Material. Die Rede der Maurusierführer 
(11, 38—46) ist natürlich frei erfunden, strotzt 
von Topoi und Propaganda: drdosrean Pouatoı 
ocouara Eyovar ... abyoüuer ... ålačéoi. Dann 
folgt auf Sentenzen und Antithesen progandisti- 
scher Hinweis auf Belisar, den rò darudvrov (also 
Iustinian) fernhält. Wie die Rede teilweise nach 
dem Schlachtbericht gearbeitet ist, zeigt 11, 42 
Yoovßor ... zoaryy 11, 48 xzoavyğ. Die Schlacht 


Tage des Einmarsches in das Aurasiusmassiv an 
sofortige Schlacht. Die Bemerkung klingt nach 
mündlicher Information P.s (13, 30 oiduevos). So- 
lomon ‚und das ganze Heer‘ befürchten Verrat 
der verbündeten Maurusier und kehren schließ- 
lich um. Auch über die winterlichen Kriegsvor- 
bereitungen Solomons in Karthago berichtet P. 
wie ein Vertrauensmann (z, B. 13, 40 7» öörnta.). 
Exkurs über Sardinien und Baoßagızivoı. 

IV 14. Erwähnung des Italienkriegs unter 
Verweis auf V—VII. Zweimalige Nennung des 
Namens Iustinian (14, 1. 6), womit im Sinne der 
Anekdota 1. das unheilvolle omen (14, 5 Ver- 
änderung des Aussehens der Sonne), 2. das Fazit 
der Zeitläufte (14, 6 oöre nölsnos odre Aoınös odre 
te üllo ès Bavarov plpoov tows åvðoðrove àné- 
Aue) im Zusammenhang steht. Dem widerspricht 
die gleichzeitige günstige Entwieklung in Italien 
keineswegs, da es P. nur darauf ankommt, Iu- 


wird etwas kurz aber sachlich geschildert. Au- 40 stinian jeweils mit den Fehlschlägen in Zusam- 


topsie unwahrscheinlich, wohl aber Bericht aus 
zweiter Hand anzunchmen. Zwei Hauptphasen 
werden unterschieden, außer Solomon kein Un- 
terführer oder Einzelkämpfer genannt (vielleicht 
wegen Belastung durch Teilnahme am Stotzasanf- 
stand). Die Zahl der feindlichen Toten (10 000) 
gibt P. skeptisch wieder (11, 55 Adyorza.). 

IV 12. Schlacht am Burgaon. Vorbereitungen 
werden überlegen reflektierend geschildert, ge- 
naue Geländebeschreibung. Solomons Rede eine 
Stilübung (12, 12—16). Sehr eingehende Schlacht- 
schilderung, trotzdem das Ganze etwas mit Ab- 
stand betrachtet. Von Unterführern wird ledig- 
lich Theodoros, dux exeubitorum, genannt (12, 
17 vgl. 14. 35, wo er von den Aufständischen ge- 
tötet wird). Verlustzahl der Feinde gibt P. eben- 
falls mit Vorsicht wieder (12, 25 uvouddes névre, 
ws aùrõv loyvoisorro of zeoudvres). Auch eine Be- 
merkung wie 12, 27 (Maurusiersklaven so billig 


menhang zu bringen. Soldatenaufstand in Kar- 
thago (14, 7). Zunächst die Ursachen: 1. Mit 
Siegern verehelichte Wandalenfrauen reklamieren 
früheren Besitz, der von Solomon für Fiskus und 
res privata des Kaisers (also dieser belastet) ein- 
gezogen wurde, P. gibt jedoch Solomons Erklä- 
rung für das Verhalten des Kaisers. 2, (14, 11ff.) 
Unzufriedenheit der Arianer im Heer (darunter 
viele der P. ohnehin verhaßten Heruler). Auch 


50 hier wird Iustinian für Intoleranz verantwort- 


lich gemacht (14, 14 où yào eta Baoneès Tovorı- 
raròs ğvõoa Xoiotaròv ob ueralaydvra dëng 
60995 Ñ partionatı Ñ lio TS uvornoiw yoñoðai). 
Wieder erscheint der vieldeutige Anekdota-Aus- 
druck: 14. 16 oren ô? oly ixavd taŭra rei ĝar- 
norio diag Peioai tà Poualwr aodyuara èr orovði 
Zyovtı ... Also Iustinian, der Dämonenfürst, für 
alles verantwortlich. 3. (14, 17ff.) Iustinian ließ 
die Gefangenen als Vandali Iustiniani (über P.s 


wie Schafe) spricht für P.s Aufenthalt in Afrika. 60 Einstellung zu solchen Namensgebungen An. 11, 


Einzug der Truppe in Karthago. Die überleben- 
den Maurusier wandern zum Mons Aurasius aus, 
Der byzanztreue Stamm des Antalas bleibt in 
Byzacium. 

IV 13. Inzwischen plündert Iaudas vom Au- 
rasius mit über 30 000 Mann Numidien. Sein 
Einzelkampf mit Althias in Tigisis sehr lebendig 
erzählt. Gute Geländekenntnis, reflektierender 


2) im Osten einsetzen, 400 davon meuterten in 
Lesbos und schlugen sich bis zum Mons Aurasius 
nach Mauretanien durch, stärkten die Hoffnungen 
aller unzufriedenen Elemente. Diese wunderbar 
klare Gliederung der airia: bringt der hier mit 
Sicherheit als Augenzeuge belegte (14, 9) P. aus 
intimer Kenntnis des Tatbestandes und sou- 
veräner Beherrschung der Materie. P.s innere 
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Parteinshme für Solomon geht auch aus der drei- 
fachen Begründung des Scheiterns des Mordplans 
hervor (14, 25). P. erwähnt Solomons Bemühen 
um Wiederherstellung der Ruhe. Aufstand im 
Hippodrom und Ermordung des dux exeubitorum 
Theodoros, der einen ehrenvollen Nachruf er- 
hält. Zerwürfnis Theodoros’ des Kappadokers mit 
Solomon erwähnt. Gemeinsame Flucht Solomons, 
Martins und P.s. Also befand sich auch P, in 
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seinen Truppen anheim, ungestraft überzulaufen 
und erntet Treuekundgebung. 

IV 17. Schlacht bei Cellas Vatari. Corippus, 
Ioh. II 318 stützt die Lesart der Codd. gegen 
Scaliger, Christ, Haury. Zeitangabe zwischen 
erstem und zweitem Zusammentreffen oöx ès 
uaxodv (17, 2), P. verkürzt wohl ausführlicheres 
Material. Die Schilderung von Schlachtordnung 
und Kampfverlauf wird auf einem Bericht des 


großer Lebensgefahr (14, 36 Zoldumvı yrogınor). 10 Germanos oder des hierfür zuständigen Offiziers 


Es ist äußerst unwahrscheinlich, daß er nur rasch 
von Sizilien herübergekommen war, da vor Los- 
brechen des Aufstandes hierfür kaum ein Grund 
vorlag. 

IV 15. Stotzas (Stutias) ‚Tyrann‘ in Bulla Re- 
gia. Sendet an die seinerzeit: versteckten oder von 
Belisars Beauftragten übersehenen (wie P. 15, 8 
apologetiseh feststellt) Wandalen zwecks Kriegs- 
gemeinschaft. Theodoros weigert sich Karthago 
zu übergehen, sendet den Schreiber Iosephios 
(15, 7 rangtieferer Kollege P.s, über dessen Stel- 
lung er genau berichtet) zu Stotzas, der ihn so- 
fort tötet. Kurz vor Übergabe der Stadt trifft 
Belisar ein. Stotzas Truppen fliehen, stellen sich 
erst bei Membresa zum Kampf. Rede Belisars (15, 
16—29). Hauptthemen: Bürgerkrieg, bellum iu- 
stum, Schmach der Tyrannis, Überlegenheit von 
Zucht und Ordnung. Stark rhetorische Schulrede. 
Rede des Stotzas (15, 80—39} ôovieia, PAsvnrote, 


bzw. Beamten Belisars beruhen. Man hat den 
Eindruck, daß P. hier weniger beeinflußt ist als 
bei den Berichten über Belisar. Er reflektiert und 
begründet natürlich auch, scheint aber der ihm 
vorliegenden Relation besonders sachlich und ob- 
jektiv zu folgen. Schlachtordnung des Germanos 
17, 3—6 (exakte Meldung mit Nennung der Ab- 
schnittsführer), dagegen die des Stotzas (17, 7 
Peoßagızcreoor). Verhalten der Maurusier (wohl 


20 aus ethnographischen Gründen ausführlicher, 


irıorla-Topos). Resultat der Spionage bzw. Auf- 
klärung erwähnt (Heruler: 17, 14 2£enioraodaı, 
Ähnlieh schon oben 16, 11 Germanos: Hxnzxdeı). 
Wissen um Feindtaktik setzt Gefangenen- bzw. 
Überläuferverhöre voraus. Entscheidung drama- 
tisch aber glaubwürdig. Persönlicher Einsatz des 
Germanos mehrfach betont. Nach dem Kampf 
um das Lager versagt die Disziplin und Germanos 
erscheint ebenso hilflos wie Belisar nach dem 


los... aurdronds te xal tà Alla eödainwr. Reine 30 Sieg von Triecamarum. Zu beachten ist der häufig 


Stilübung. Belisars Autorität und müheloser 
Sieg werden hervorgehoben, seine Rückkehr nach 
Sizilien begründet, aber auch die Rettung fast 
aller Stotzasleute erwähnt. Mit dessen lager 
seien auch die wandalischen Frauen, um derent- 
willen der Krieg geführt wurde, den Kaiserlichen 
in die Hand gefallen (15, 47). Anlaß zur raschen 
Rückkehr Belisars waren beunruhigende Nach- 
richten über Truppenmoral in Sizilien. Er ord- 


herausgestellte Gegensatz zwischen der Treue der 
Wandalen und dem Verhalten der Maurusier. 
Stotzas Flucht und weiteres Schicksal ist ohne 
Haß berichtet. 

IV 18. Aufstand des Maximinos. Hier von 
vornherein das Urteil novnoös ualıora. Auch sein 
Gefolgsherr Theodoros der Kappadoker war schil- 
lernd gezeichnet. Vielleicht erhielt P. die Ein- 
zelheiten von seinem Landsmann Asklepiades, 


net in Afrika alles ‚so gut wie möglich‘ und 40 dem das Scheitern des Anschlags zu verdanken. 


vertraut Karthago Ildieer und Theodoros an (15, 
49). Überlaufen der Numidientruppe in Gazo- 
phylon (15, 50ff.). Namen der reichstreuen An- 
führer ausführlich erwähnt. Rede des Stotzas 
(15, 54—57) sozialrevolutionär, frei erfundene 
Stilübung. 

IV 16. Germanos in Afrika. Bemerkung über 
seine Nachforschungen in der Stammrolle zeigt, 
welches Nachriehtenmaterial auch P. zur Ver- 


Die Tendenz (Bestrafung eines Verbrechens gegen 
die Gefolgschaftstreue) zeigt Stärke des germani- 
schen Einflusses auf P. Sehr wichtig der Bucel- 
larierschwur (18, 6). P.s Ansicht über Erfolgs- 
aussicht der Aufständischen bei einheitlichem 
Handeln (18. 11). 

IV 19. Abberufung des Germanos und weitere 
personelle Veränderungen. Wiedereinsetzung So- 
lomons. Sofort Urteil: ueroiws Te dEnyelto xal 


fügung stand. Aufständische verfügen über 2/4 50 Adv dsga)ös dirgiiaone (19, 3). Verdächtige 


der Truppen (16, 3). Eingehend wird geschildert, 
wie Germanos einen Teil der Stotzastruppen auf 
seine Seite zog. Stotzas muß daher Entscheidungs- 
schlacht suchen, Auszug des Germanos und Rede 
(kaisertreue Manifestation, daher die Länge, da 
P. seine Gründe hatte, Germanos, eine Hoffnung 
oppositioneller Kreise, so zu zeichnen). 16, 13 8; 
ye [se. Tovorımıavö;] öuäs èë åygoù Ürovras Ev 
Te tÑ aNoq xal yirwvioxw Evi Evvayayııv ès Bv- 


Elemente schickt er nach Byzanz oder zu Belisar. 
Aussiedelune der letzten Wandalen und sämt- 
licher Wandalenfrauen {19.3 ody Ajxıora ye aùtõv 
yuvaizas anaoas lns toizi wv Außöns). P. scheint 
jetzt mit dieser Maßnahme einverstanden. 
Festungsbau und glückliche Administration. Die- 
ses Stück (19, 1—4) bildet Überbrückung eines 
längeren Zeitabschnitts. Daher die Personalia 
und Urteile. Nun hat man den Eindruck, daß 


Lavrıov tmlınobode elvai meroinzev Bore tà Pw- 60 der Bericht etwas trocken wird. Allerdings scheint 


Haloy zoayuara vv Ep! Tuiv xeīoðae Vielleicht 
auch Anspielung P.s auf Herkunft des Kaiser- 
hauses (An. 6, 2). Die Gefährlichkeit des Themas 
ermißt man an der üblen Aufnahme des von einem 
gewissen Marinos (nicht dem pr. pr.) gemalten 
Bilderzyklus. Zach. Rhet. VIII 1 S. 140, 4 A.-K. 
= II 41, 25 Brooks. Stein o. Bd. X S, 1329. 
Enßlin o. Bd. XIV S. 1800. Germanos stellt 


geographisch Autopsie vorzuliegen (Aurasius- 
gebiet). Parteinahme für Solomon unverkennbar. 
Zunächst wird (19, 5ff.) die prekäre Lage des 
Gontharis und der Entsatz durch Solomon be- 
richtet. Kurzer Exkurs über den Fluß Abigas und 
das Bewässerungssystem der Maurusier. Schlacht 
bei Babosis kurz notiert (19, 16). Begründung des 
Wechsels der maurusischen Strategie (Rückzug 
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in den Aurasius), Solomon verwüstet Umgebung 
von Timgad, belagert Zerbule (im Aurasius). Über- 
raschende Wendung — die Burg wird heimlich 
verlassen, weil zufällig alle Anführer gefallen. 
P. sucht sich hier wie so oft Berichte mit anek- 
dotischem Charakter aus dem sicher umfang- 
reichen Material aus. 

IV 20. Belagerung von Tumar (Aurasius). Et- 
was trockener Bericht, die Rede Solomons frei 
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Coripp. Ioh. I 473—477. II 28—40. ITI 343—441. 
IV 365f. Chronologie: Stein I 548. A. Na gl 
u. Bd. IT A S. 941—946. 

IV 22. Hier hält P. mit seiner Kritik am Kai- 
ser nicht mehr zurück: S’£oyıos ... Ödvros faoi- 
Aos, nag&laße thv Außöns dexiv. 8s 6 YPonäg 
nollie altıcraros të Aitor yéver èyévero, rar- 
tés te aùtoŭ ti åoyğ Ñgðovto ... åoúvetos ... 
dlabovıhraros yeyover ivdocnwr dnavıav ... 


erfunden, fast inhaltlos. Dann setzt der anek- 10 Bemerkung über Iohannes Sisiniolu (22, 3) fast 


dotische, auf Überraschung abgestellte Bericht 
über die Erstürmung ein. Persönliche Verdienste 
ausführlich hervorgehoben. Man sieht förmlich, 
wie P. einen Bericht mit Namen, Rang und Ver- 
diensten der Beteiligten umstilisiert, dramati- 
siert, aber doch manches übernimmt. Daher wohl 
die umständliche Vorstellung des optio Genzon 
(20, 12) und die nochmalige Herkunftsangabe für 
Rufinos und Leontios (20, 19). Ebenso anek- 


dotisch die Einnahme von Geminianu (Aurasius) 20 


gehalten (20, 23—28). Beute von Solomon zum 
Festungsbau verwendet (20, 29). Die Schluß- 
bemerkungen von IV 20 schließen an IV 19 an 
und nehmen die Sammlung wirksamer Situa- 
tionen aus dem Aurasiusfeldzug deutlich in die 
Mitte. Zunächst noch zwei Notizen über Mauretania 
I und II, in letzterem wird der Status des von 
Belisar gewonnenen Caesarea erwähnt. Dann ent- 
hüllt P. mit seiner Gesamtbeurteilung der Ver- 
waltung Solomons seine Stellung zu diesem ganz 
klar. Solomon ist ein Mann Belisars und gehört 
darum nicht in den Kreis der Anekdota-rornoot. 
(20, 33 xal da’ adrod Alßves Änavres, où Ponalor 
zermxoor yoav. eloyjıns dopakods tuydrıss xal tis 
Zoldumvos dorfe owpoovde te xal iav uerolas, 
čs te tò Aoınöv noléuiov èv võ obölv Eyovres, Kokay 
sbdaruorkoraroı tlra drdocinar dndvram), 

IV 21. 4 Jahre später (543/44) verkehrte sich 
alles Gute ins Gegenteil (21, 1). Daran waren 


wörtlich gleich An. 5, 31. Der Brief des Antalas 
(22, 71—10) inhaltlich zur Illustration des Falles 
Sergios zureehtgemacht. Kritik am Kaiser gipfelt 
in nadov tò xowòv ånávræv èc Xéoyiov Eydos, oùð 
bs nagakdeıw abröv tie åogñe Mes, Zoloumros 
zur te člny dperhv xal tùy od flov xaraotoophy 
alsyuvöusvos (22, 11). Mehr zu sagen war in den 
Bella nicht möglich. An. 5, 33 zeigt, daß Rück- 
sicht nicht auf Solomon sondern auf die Intrigen 
der Antonina und Theodora die Haltung Iu- 
stinians bestimmten. Dann kennzeichnet P. das 
großmäulige und für das Reich kostspielige Ver- 
halten des jüngeren Solomon (22, 12—20) und 
ergänzt dies An. 5, 34—38 durch Schilderung 
seines Verbrechens gegen den Lebenstetter Pega- 
sios und seiner Straflosigkeit dank Iustinians 
Reehtsbeugung. Coripp. Toh. III 442—460. 

IV 23. Auch im folgenden geht es P. darum, 
die Mißwirtschaft Iustinians während der 40er 


30 Jahre herauszustellen. Es ist nicht ausgeschlos- 


sen, daß Iohannes Sisiniolu Belisar nahestand. 
Die Rückschläge in Afrika fallen mit Solomons 
Tod (544) und Belisars Ungnade (542), ferner mit 
der Ara der Rücksehläge in Italien ungefähr 
zusammen, was für P.s Tendenz den Ausschlag 
geben dürfte. Er berichtet nun die Gefangen- 
nahme des Himerios hei Menephesse (23, 3ff. Co- 
rippus, Ioh. IV 27—48), erwähnt auffallend ge- 
nau seinen Landsmann Severianos. Himerios wird 


Kyros und Sergios schuld, in Wirklichkeit nach 40 zum Verrat von Hadrumetum gezwungen, dieses 


An. 5, 28—33 Theodora und Iustinian, die den 
unreifen verdorhenen Sergios deekten, weil er 
Antoninas Schwiegersohn war. P. bezeichnet die 
unheilvolle Ermordung der 80 vornehmen Leua- 
then An. 5, 28 als vorsätzlichen Mord und deutet 
dies 21, 4 mit A&yovar an, indem er die Mord- 
absichten der Teuathen keineswegs als fest- 
stehende Tatsache betrachtet. Gerade dieses 2£- 
povat erinnert nicht nur an das Geflüster, das 


vom Priester Paulos durch eine Kriegslist zurück- 
gewonnen (Ioh. IV 65—81). Bis hierher scheint 
sieh P. ziemlich eng an die Vorlagen zu halten, 
reflektiert aber nun wie gewöhnlich, berichtet 
die wütende Reaktion der Maurusier und des 
Stotzas auf den Streich und die damit zusam- 
menhängende Entvölkerung Libyens, womit er 
das Fazit zieht und das Anekdota-Thema an- 
schlägt (23,27). Auswanderung vieler Libyer, vor 


dergleichen zweideutige Politica begleitete, son- 50 allem der wohlhabenden. Machtsteigerung des 


dern auch daran, daß P. über alle Vorgänge nicht 
ein sondern mehrere Berichte vorlagen, überdies 
sicher auch nach Geheimberichte der Agenten und 
Vertrauensleute Belisars in aller Welt. Folge der 
Schandtat war die Niederlage der Sergios und 
Pudentios bei Leptis Magna (21, 14). Der Krieg 
verlagert sich später nach Byzacium (21, 16ff.), 
wo Antalas infolge einer undiplomatischen Hand- 
lung Solomons sich mit den Leuathen verbündet. 


Die Ablehnung des Friedensangebotes an die 60 


Leuathen gibt P. nochmals Gelegenheit, seine 
Kritik anzuhringen. P. hat über alle diese Vor- 
gänge offenbar reiches Material zur Verfügung, 
trotzdem fällt der Bericht wesentlich trockener 
und kürzer aus als seine Augenzeugenberichte. Er 
zeigt wie Solomon durch Knauserei sich schadet 
(dem steht Belisars allenthalben betonte Frei- 
gebigkeit entgegen), Schlacht und Leben verliert. 


Stotzas (23, 30 êv öurdus Öv ğôn), insbesondere 
durch Überläufer. Iohannes Sisiniolu bleibt aus 
Haß gegen Sergios untätig. 

IV 24. Arenbindos wird trotz mangelnder Eig- 
nung vom Kaiser nach Afrika gesandt, um Ser- 
gios zu unterstützen. Kritik durch où unv oùôé 
(24, 4) unterstrichen. Schlacht bei Siecaveneria 
(Tacea, Bordj Massudi vgl. Tissot II 354). Ro- 
mantisches Ende der Todfeinde Stotzas und Io- 
hannes Sisiniolu (Ioh. IV 99—105). Der Kaiser 
korrigiert seinen Fehler durch Abberufung des 
Sergios nur halb. Über Areobindos vgl. Stein 
H 551, 1. 

IV 25—28. Ausführliche Relation über Ty- 
rannis des Gontharis (Guntarith) und seinen Sturz 
durch Artabanes. 

IV 25. Gontharis veranlaßt die Maurusier von 
Numidien und Byzacium auf Karthago zu mar- 
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schieren. Hier verhandelt er zunächst durch seinen 
Koch, dann durch den Doryphoren Ulitheos mit 
Antalas, hinterbringt diesem später Geheimver- 
handlungen des Areobindos mit Kutzinas. P, zeigt 
sich über alle Pläne und Einzelheiten genau in- 
formiert. Auch des Gontharis Wunsch vom Heer 
zur Übernahme der Macht ‚gezwungen‘ zu werden 
entspricht den spätrömischen Traditionen (25, 
22). Areobindos entrinnt dem ersten Mordanschlag 
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richten aus zweiter Hand ist dies allerdings ein 
bedenkliches Hindernis. Es muß P. zugestanden 
werden, daß er nach indirekten Quellen ebenso 
lebendig erzählt wie aus eigener Anschauung. 
Man hat hier sogar den Eindruck als stände er 
hier noch mehr als bei den selbsterlebten Situa- 
tionen souverän über dem Material. Er gewinnt 
mit der Gontharis-Tragödie den wirkungsvollen 
Abschluß des historischen Kunstwerks. Viel- 


durch seine militärische Unfähigkeit (Tendenz 10 leicht ist mit der Möglichkeit zu rechnen, daß 


ihn lächerlich zu machen). 

IV 26. Fast komisch anmutender Plan Areo- 
bindos aus Karthago herauszugraulen, überdies 
beinahe geglückt (ein Sturm verhinderte die Ab- 
reise). Auffallend häufige Bemerkungen über 
Charakter der Maurusier (vgl. 13, 37; 17, 10; 25, 
16; 26, 2). Nach langem Zögern entschließt sich 
Areobindos ‚endlich‘ zum Einschreiten (26, 9 767 
in’ altov ws ès uaynv lEvaı Öıerosito). Inzwischen 


Artabanes, der später einen Staatsstreich unter- 
nahm, bei Belisar und P. politisch-oppositionelle 
Sympathie fand. Es ist zwar nicht zu verkennen, 
daß der Gontharis-Bericht mit einer eindrucks- 
vollen, Treuekundgebung‘ für Iustinian abschließt, 
doch handelt es sich dabei um einen selbstver- 
ständlichen militärisch-politischen Akt, den zu 
registrieren P. sich trotz wütendster Kritik am 
Kaiser noch niemals weigerte, ganz abgesehen 


hetzt Gontharis (Argumente: Unwürdigkeit des 20 von der nicht unwesentlichen Rolle des offiziellen 


Feldherrn, Soldrückstände, Fluchtabsichten) zum 
Aufstand und es kommt zum Zusammenstoß. P. 
kostet alle psychologischen Möglichkeiten der 
Feigheit und Winselei des Areobindos aus, um 
diesen lächerlich zu machen und den Kaiser zu 
treffen, macht sich selbst über seine Kleidung 
lustig. 

IV 27. Antalas wird von Gontharis betrogen 
und sammelt die kaisertreuen Soldaten um sich. 


Herrscherbildes nicht nur in den Aedifieia son- 
dern auch in der Kriegsgeschichte. (28, 36 Evu- 
goornoavres rolvuv Tovorwiarov äveßoan zalkivı- 
xov, Ñ TE pwr) npolodoa Er èx nAndovs åvow- 
nav, aola de bneopvõs oboa ès nolıw ivet- 
oat thv nohihv Toxvoer). Auch die Aktualität des 
Vorfalls kann mitspielen. 

Rasch wird nun die jüngste Geschichte Li- 
byens gestreift. Artabanes’ Rückkehr nach By- 


Die Stotzasleute gehen zu Gontharis über (Ge- 30 zanz, Sieg, Niederlage und ‚überraschender‘ neuer 


naue Zahlen). Artabanes stellt sich ebenfalls 
Gontharis zur Verfügung. ‚Rede‘ seines Neffen 
Gregorios (27, 12—18). Von P. geschickt zur 
Charakteristik des Artabanes benutzt. Zunächst 
Verweis auf Belisars Ruhm. Betonung seiner 
großen Machtmittel bei Eroberung Afrikas (Wi- 
derspruch zur Tendenz der Erlebnisberichte aber 
hier nur relativ zu verstehen). Dann folgt 
schwerste Anekdota-Kritik: oörw te nor notið 


areowoaro Arßinv Poyualoıs. üneo änavre oörws 40 


anolwlev Wore, el unè oyy Eyspyüvsı, Ev ye 
ro napór èv lom elvarı nhýv ye ù) Öt ümo- 
xéxorar Poualoıs ravüv èz tis Belioagiov viuns 
tois TE oùuadi xal tois yonuacıv Einmmodar, zal 
agés ye tò unde pvhúčat tůyaðů Övvarois yeyovévat 
(27, 13f.). Absichten des Gontharis mit Preiecta, 
Witwe des Areobindos. Pläne seines Ratgebers 
Pasiphilos. Feldzug des Artabanes gegen Antalas 
und sein Mordplan. Gontharis wütet in Kar- 
thago, will alle Griechen hinrichten lassen. 

IV 28. Festmahl vor Aufbruch zu Gontharis’ 
geplantem Feldzug. P. kennt genau die Sitzord- 
nung, nennt die Namen, gibt garnisonsdienst- 
liche Erläuterungen (28, 7 hinter den äoyorres 
haben die öooupdoo: beim Mahl zu stehen. 28, 8 
Gefolge darf nur Schwerter tragen). Genaueste 
Einzelheiten über Vorbereitung des Mordes. Mit 
der ‚Rede‘ des Artasires schlägt P. den sentimen- 
talen Ton an (freiwillige Opferung). Doch ist 


Sieg des Iohannes Pappu. Mit den Einzelheiten 
weiß P. hier nicht mehr genau Bescheid. Z. B. war 
Antalas erst nach der Niederlage des Iohannes 
mit den Leuathen verbündet (28, 47 vgl. Coripp. 
Ioh. VII 286. Partsch Einl. XXX Anm. 167 
in: MGH Auct. Antiquiss. III 1). Den Abschluß 
bildet das Anekdota-Thema der Entvölkerung 
und Verarmung Libyens (als Gesamtresultat). 

Buch V. 

V1. Übergang zum Gotenkrieg. Kurze Vor- 
geschichte: Verhältnis zwischen Goten und Ita- 
lern. Romulus Augustulus wird 1, 2 als Augustus 
bzw. Augustulus bezeichnet (ebenso III 7, 15, da- 
gegen VI 6, 16 nur Augustus, vgl. Seeck u. 
Bd. I A S. 1105 Nr. 15. Schmidt Ostgermanen 
316, 3. Stein II 714, 1). P. erwähnt die ovu- 
nazia der Römer mit Skiren, Alanen und anderen 
Gotenstämmen, erklärt aus diesem Föderatenver- 
hältnis die Nackenschläge seitens Alarich und At- 


50 tila (hier liegt wie allenthalben bei Erwähnung 


Attilas natürlich Priskos zugrunde), verallge- 
meinert den Sonderfall zu einer Sentenz über 
die zwangsläufige Entwicklung des Föderaten- 
verhältnisses zu barbarischer Tyrannis (1, 4 
dom re tà or Paoßaowv Ev abrois Nruale, to- 
cotto tò rar Ponalor orarıwrarv åtiwua ôN 
aélnye, xai tõ ebroenei tis Evuuaxias övduarı 
2005 tÕYv èanléðwr rrgavrodbusvor Eßıazovro). Hier 
scheint die senatorische Tradition schärfster Kri- 


auch die Gefolgschaftsidee zu berücksichtigen. In 60 tik am Föderatentum alten Stils (über die zeit- 


der Schilderung des Vorgangs setzt nun P. so 
wunderbar exakte psychologische Beobachtung, 
so anschauliche Stilmittel ein, daß fast alle seine 
Augenzeugenberichte durch diese zweifellos nur 
auf Meldungen und mündlicher Befragung be- 
ruhende Schilderung in den Schatten gestellt 
werden. Für die stilistische Festlegung des Un- 
terschiedes zwischen Autopsieberichten und Be- 


genössische Bedeutung des Begriffs vgl. III 11, 
2—4) nicht nur im Sinne des Östreichs, wo unter 
Anastasios ein Abflauen der Gegensätze einge- 
treten war, sondern auch im Sinne der weströmi- 
schen Aristokratie (Boethius-Symmachus) vorzu- 
liegen. Es kommt P. darauf an, die kontinuier- 
liche Entwicklung vom Föderatentum zum staats- 
rechtlichen status der Odovacar und Theoderich 
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aufzuzeigen. Odovacar wird kurz als röoavvos 
charakterisiert, seine Milde gegen den westlichen 
Kaiser jedoch hervorgehoben, P. wendet sich nun 
den Goten zu, die in Thrakien zunächst als Föde- 
raten lebten, und schildert Kaiser Zenons Ange- 
bot an Theoderich und die Eroberung Italiens. Er 
setzt damit seine Erzählung III 2, 2 fort und 
geht ebenso wie III 2, 39f. auf die Theoph. I 94, 
9f. (vgl. Euagr. III 27. Iord. Rom. 348; Get.290ff.) 
zugrunde liegendeQuelle (Priskos bzw. dessen Epi- 
tomator) zurück. Daher können auch die barbaren- 
feindlichen Bemerkungen des Kapitelanfangs gei- 
stiges Eigentum der älteren Quelle sein. Zu Iord. 
Rom. 348 ist anzunehmen, daß die Wendung ad 
partes eum Italiae mandans eher auf einen Epito- 
mator als auf Priskos zurückgehen wird. Das Iti- 
nerar des Italienfeldzugs (1, 18) beruht wohl auf 
Verwechslung mit Theoderichs früherer Expedition 
nach Epirus (Iord. Get. 292. Chron. Caesaraug. a. 
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Erben der Symmachus und Boethius erwähnt 
(2, 5f. vgl. Sun d wall Abhandlungen z. Gesch. 
d. ausgehenden Römertums 259f.). Mit Schilde- 
rung des Kampfes um die Erziehung Athalarichs 
zwischen Amalasuntha und der gotischen Natio- 
nalpartei setzt novellistisch spannend die engere 
Vorgeschichte des Gotenkrieges ein. Stilmittel, 
psychoethische Termini echtester P., apologetische 
Tendenz zugunsten Amalasunthas, besonders an- 


10 ]äßlich ihres hochverräterischen Abkommens mit 


Iustinian (über die 2, 26 erwähnte Summe und 
den gotischen Staatsschatz vgl. Enßlin Theo- 
derich d. Gr. 211) und der Ermordung der drei 
einflußreichen Goten. Theoderichs Unbildung wohl 
übertrieben (Giesecke Die Ostgermanen und 
der Arianismus, Leipzig 1939, 130. Enßlin 
Theoderich 358 Anm. 19). 

V3. Theodahad wird satirisch gezeichnet als 
geistig interessiert, unkriegerisch und raffgierig. 


490. Schmidt Ostgermanen 294,6). Der Kampf 20 Dergleichen könnte die Quintessenz eines Ge- 


um ÖOberitalien wird kursorisch, der um Ravenna 
aus geographischen Gründen ausführlicher er- 
zählt. Mit Ausnahme des geographischen Ravenna- 
Exkurses wird dem Bericht über die Eroberung 
Italiens und Theoderichs Herrschaft dieselbe 
Quelle zugrunde liegen, auf die Theoph. I 130, 
32ff. und Euagr. III 27 zurückgehen, also Rusta- 
thios. So wird auch die Entsprechung 1, 26 oyń- 
natos mit Theoph. I 131, 14 oyfua kein Zufall 
sein, ebenso die Kongruenz der Urteile Theoph. I 
131, 1 mit 1, 27. P. übersetzt lediglich kleine Ab- 
weichungen von seinem psychoethischen System 
in seine eigene Sprache (ô:xarooóry, oúveois, àv- 
öola). Zur Ermordung Odovacars (1, 25) Marcell. 
com. a. 429. Ioh. Antioch. fr. 214 und die gotische 
Version Consul. Ital. 320/821. Cassiod. chron. a. 
493. Eunod. paneg. § 50ff. Iord. Rom. 349 
(Mommsen Hermes VI 334ff. Schmidt Ost- 
germanen 299, 5). Das Urteil 1, 29 Oevðéoryos 


sandtschaftsberichtes sein. Er bietet Iustinian 
gegen finanzielle Vorteile Tuseia an. Seine Län- 
dergier verwies ihm schon Theoderich (Cassiod. 
var. IV 89. V 12). Das hochverräterische Angebot 
wird an die Bischöfe und Gesandten Hypatios 
und Demetrios (3, 5) gerichtet, deren kirchen- 
politische Reiseziele zu schildern P. energisch 
ablehnt (Hauptstelle für sein Verhalten im Dog- 
menstreit, gleichzeitig schärfste Kritik an dem 


830 thooloriebeflissenen Kaiser 3, 6—8). Abreise kurz 


nach dem 6. Juni 533 (Coll. Avell. 84. Cad. Iust. 
11,8), also Ankunft in Rom etwa Juli 533 
(Schwartz 5f.). Zur Reise des Gesandten Alex- 
andros vgl. Stein II 337, 1. Er überbrinet 
Brief wegen Lilvbaion (dies frühestens Februar 
584 möglich. Schwartz 4f.). zehn ttber- 
läufern, Angriff anf Gratiana, empfängt offizielle 
Antwort (3, 17—27) und heimliches Versprechen 
ganz Italien auszuliefern (3, 28). Nach N. H. 


öyo uèr rlgarvos, Eoyo ðè Baoıdebs dAndne dürfte 40 Raynes (Tustinian and Amalasuntha. Engl. 


sich nicht nur stilistisch sondern durch die Nach- 
barschaft der unverkennbar eigenen Sentenz 1, 30 
als Ausfluß der Begeisterung P.s für das Zeit- 
alter der Anastasios und Theoderich zu erkennen 
geben. Zur Frage Theoderich rex oder faodets 
gegen G. Vetter Die Ostgoten und Theoderich 
52. vel. Enßlin Byz. Ztschr. XXXVII (1987) 
173f., ders. Theoderich d, Gr. 82, 363. Die Sym- 
machus-Anekdote (1, 32—39) kann P. mündlicher 


Hist. Rev. XL 1925, 71—783) ist Alexandros er- 
heblich später ausgesandt worden als die beiden 
Bischöfe, da Justinian erst Januar 534 vom Zwi- 
schenfall Lilybaion erfahren haben konnte. Nach 
Sehwartz 4, 1 ist die Fortsetzung von P. IV 
5, 11. an unrichtiger Stelle eingefügt. Die offi- 
ziellen Vorhaltungen wegen Lilybaion wirken 
sachlich und überzeugend. Man hat nicht den 
Eindruck eines rhetorischen Scheingefechts. Es 


Erkundigung verdanken oder einer Quelle ent-50 geht P. ernstlich und aus Gründen politischer 


nommen haben. Hervorhebung von Philosophie, 
Gerechtigkeit, Freigebigkeit gegen Mitbürger 
und Fremde decken sich mit dem authentischen 
Pild. (Boethius. De cons. I). Vgl. Cassiod. var. 
IV 22. Anon. Vales. 87. Liber pontif. 276. 3f. 
Duch. Agnellus 39 S. 307f. Burv LRE II 153ff. 
Enßlin Theoderich d. Gr. 318f., 339 Anm. 12. 
P. Lamma Theoderico nella storiografia bizan- 
tina, Studi Romagnoli ITI (1952) S. 87—95). 


Kritik, nicht zuletzt auch Kritik an Petros, dar- 
um, die moralische Antinomie zwischen Vorder- 
grundverhandlungen und Geheimdiplomatie her- 
auszuarbeiten. Daher das abrupte Jadoa ôt adz@ 
Evuracavy Traklav Eyyeıoıziv @uohöynoev (3, 28). 
Rückkehr der Gesandten nach Byzanz und Reise 
des Petros nach Italien. Im folgenden erweckt P. 
den Eindruck. als habe sich Petros nun ständig 
in der Umgebung Theodahads befunden. Dem 


V 2. Athalarichos und Amalasuntha. Jener 60 widerspricht die Notiz im Liber pontificalis ec- 


8 Jahre alt, also Geburtsjahr 518, ebenso Tord. 
Rom. 367, während Iord. Get. 304 auf 516 führt. 
Urteil über diese entspricht dem über Theoderich 
(2, 3 oùveois, Öixamwasyn und statt der weiblich 
unzulässigen dvöola immerhin púosws ès äyar tò 
@ognvondv. Ganz im Sinne des Boethius (De cons. I) 
wird ihr Eintreten für die rechtlichen Belange 
der Römer gerühmt, Vermögensrückgabe an die 


clesiae Ravennatis des Agnellus (MGH SS rer. 
Langobard. 322, 11 == Chron. min. 1, 333). 
Leuthold Unters. z. ostgot. Gesch. d. J. 535 
—537, 21ff. Schwartz 8. Theodahads Brief 
an den Kaiser (Cassiod, var. X 19) be- 
weist, daß Petros sofort nach Byzanz zurück- 
kehrte, also nicht eine sondern zwei Reisen statt- 
fanden (Schwartz 8&.). P. kann über diese 
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Dinge nur aus Akten orientiert sein (Gesandt- 
schaftsbericht des Petros), kontaminiert beide 
Reisen aus Unkenntnis, Flüchtigkeit, vielleicht 
auch, um Petros durch Annahme seines ständigen 
Aufenthalts in Italien stärker zu belasten. Am 
wahrscheinlichsten ist noch unbewußte Über- 
nahme einer-apologetischen Tendenz im Gesandt- 
schaftsbericht des Petros durch P. (Schwartz). 
Zur illyrischen Abstammung des Petros vgl. V. 
Grecu Byz. Ztschr. XL (1940) 448. 

V 4. Maßregelune des landgierigen Theodahad 
durch Amalasuntha. Seine ungünstige Charakter- 
zeichnung verträgt sich mit der Tendenz einer 
Petros-Relation (4, 3 ĉiauaotávew te xal Bıd- 
ċeoðrtaı). Athalarich stirbt und Amalasuntha 
trägt Theodahad das nominelle Königtum an 
(4, 4-11 Widerspruch angedeutet durch das 
herodotische yojv yao of yerdadaı xaxös). Nach 
Schwartz 11 stand P. den maßgbenden stadt- 


C3. Kommentar: V 3—5 432 


dacht nahe, daß hier die apologetische Tendenz 
eines Originalberichtes des Petros durchschim- 
mert (Schwartz 17f.). In Anbetracht der per- 
sönlichen Abneigung P.s gegen Petros sowie des 
juristisch ausgeklügelten Charakters dieser ôtý- 
ynoıs darf man nicht mündliche Informationen 
sondern schriftliches Material vermuten. P. wird 
die offiziellen Relationen benutzt haben, zumin- 
dest in einer für Belisar bestimmten Auswahl 
oder Bearbeitung. Wenn P. An. 16 zwar Theodora 
hereinbringt, den äußeren Ablauf der Ereignisse 
aber nicht korrigiert, so zeigt das seine Abhän- 
gigkeit vom Nachrichtenmaterial des Petros. Er 
ist über die Hintergründe der Ereignisse durch 
mündliche Information, über die äußeren Ge- 
schehnisse dagegen durch die Relationen des Pe- 
tros informiert. Wenn P. nun Iustinian an Ama- 
lasuntha schreiben läßt (4, 22), um die Goten und 
Theodahad in Verwirrung zu setzen, so läßt er 


römischen Kreisen nicht nahe genug, um von 20 allerdings etwas von der kalten Berechnung des 


ihnen intime Aufschlüsse über die wahren Hin- 
tergründe des Entschlusses der Regentin zu er- 
halten. Dies trifft auch für seine politische Re- 
serviertheit dieser Grupne gerenüber zu (s. o. 
S. 3849), während er in äußerer Hinsicht natürlich 
jede Möglichkeit des Verkehrs in diesen Kreisen 
hatte und sein Interesse für ihr persönliches 
Schicksal mehrfach bekundet. Die stadtrömische 
Aristokratie (also die reichen Grundbesitzer) 
wünschten Theodahads nominelle Thronbestei- 
gung, weil dies juristisch die einzige Kombination 
war, die Amalasunthas Weiterregieren ermög- 
Tichte, also die Existenz der römerfreundlichen 
Amalerdynastie sicherte (Cass. var. X 4). Es ist 
wichtige, daß P. (der Anwalt aller Großerund- 
besitzer) hiervon nichts weiß oder nichts wissen 
will. Anscheinend sah man in Rom Theodahads 
Beziehungen zur Nationalpartei und seine Land- 
gier als das kleinere {bel an. Theodahad ergreift 


Kaiserpaars durchblieken. Er schildert die Ab- 
weichurg in den Aussagen der Gesandten Li- 
berius und Opilio, deren erster für seine Haltung 
gegenüber Iustinian später in Reichsdienste über- 
nommen wurde (Praefectus Augustalis von Aegyp- 
ten, Bury a. O.). Aussagendifferenz und psycho- 
ethisches Urteil über Liberius scheinen den Kai- 
ser zu entlasten, doch folgt unmittelbar darauf 
ein sehr verfänglicher Satz (4, 25 IT&roov ôt dyı- 
»outrov Es Troilay Aualaoobvdn Euveßn èE àv- 
®oorar dyarıodavar). Da von Plusquamperfekt 
nicht die Rede sein kann, ergibt sich eine Koinzi- 
denz, die Petros zumindest in den Augen Einge- 
weihter erheblich belastet, eine persönliche Spitze, 
die P. seinem mehr oder weniger offiziellen Ma- 
terial abringt. Er will die Intrige wohl nicht 
verschleiern (so Na gl o. Bd. XIX S. 1298), son- 
dern mit der gebotenen Vorsicht darauf hinweisen. 
Die zurückhaltende Formulierung An. 16, 5 (od« 


die Herrschaft (4, 12) und hält Amalasuntha zu- 40 olda Fruva Oevôdro rapalveoıw nomoduevos) 


nächst `m Palast gefangen, zwingt sie dort einen 
Brief an Tustinian zu schreiben und kerkert sie 
dann im Kastell des Bolsener Sees ein. Wäre sie 
sofort nach der Insel gebracht worden, wie es 
nach P. den Anschein hat, so wäre seine eirene 
Notiz über den erzwungenen Brief sinnlos. Auch 
die Briefe Cassiod. var. X 8—9. 19—21 bestä- 
tigen diesen Hergang (Schwartz 12). Petros 
reist (zum zweitenmal wie P. zu berichtigen ist) 
nach Italien und trifft zunächst Gesandte der 
Amalasuntha, dann in Aulona Liberius und Opi- 
lio, die Gesandten Theodahads (4, 20f.. zu letz- 
terem auch Const. Porph. De cerem. 1, 87. Bury 
LRE II 164 Anm. 1). Von der zweiten Gesandt. 
schaft erfuhren Petros (und Iustinian) die Ab- 
setzung Amalasunthas (4. 14f.), dagegen nicht 
(wie P. annimmt) ihre Gefangensetzune. P. hebt 
den betrürerischen Charakter der Mission Theo- 
dahads (soweit von Amalasuntha die Rede ist) 


stimmt mit 4, 26 überein, wo neben Theodahad 
die Familien der drei Ermordeten die Initiative 
ergreifen. Petros zeugt nun gegen Theodahad 
und die Goten und erklärt ihnen den Krieg (4, 
20). Vgl. auch N. H. Baynes Iustinian and 
Amalasuntha, Enelish Historical Reviev XL (1925) 
71—73. Stein IT 341. 2. 

V5. Chronologie: 1. Kriegsjahr des Goten- 
kriegs — 9. Regierungsjahr Iustinians (535/536). 


50 Hierdurch wird die Notiz des Agnellus bestätigt, 


da Kriersausbruch und Ermordung Amalasun- 
thas in unmittelbare Verbindung gebracht wer- 
den. Iustinian sendet Mundus mit einem Heer 
nach Dalmatien, Belisar mit der Flotte angeblich 
nach Karthago, in Wirklichkeit nach Sizilien. 
Einzelheiten über Truppen Belisars und seine 
Unterführer. Ähnlich wie am Anfang des Wan- 
dalenkriees wird eine Hauytperson der privaten 
Ehetragödie Belisars, sein Stiefsohn Photios, ge- 


hervor, erwähnt aber hier nirgends, daß Justinian 60 nannt (5, 5 vel. Theodosios? TIT 12.2: An. 1, 16). 


die Regentin (auf Betreiben Theodoras, wie aus 
An. 16 und Cassiod, var. 10, 19 hervorgeht) im 
Stich ließ. Nach P. liegt zwischen Empfang der 
Nachricht von der Thronbesteieung Theodahads 
und der Nachricht von der Einkerkerung der Re- 
gentin nur kurze Zeit (4, 21 hiyo doreoov). Die- 
ser chronologische Fehler sowie die Verschmel- 
zung der beiden Reisen des Petros legt den Ver- 


Der kurze Brief Iustinians an die Franken betont 
die Orthodoxie, beschönigt nichts von der skrupel- 
losen Reichspolitik. Mundus nimmt Salona, Be- 
lisar Catania, Syrakus und Palermo. Die Ein- 
nahme von Palermo wird knapp geschildert, man 
spürt, daß P. noch nicht Augenzeuge ist. Er 
befand sich damals in Afrika und erscheint frühe- 
stens am 29. III. 536 in Begleitung des von 
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Stotzas verjagten Solomon in Syrakus, um von 
da ab an Belisars Italienfeldzug teilzunehmen. 
Zum Datum die chronologischen Indizien IV 14, 
22. 27. 31. 41. Zusammentreffen des Einzugs 
Belisars in Syrakus (31. XII. 535) mit dem 
letzten Tag seines Konsulats wird enkomiastisch 
betont. 

V 6. Hierauf (also noch im Januar 536) schüch- 
tert Petros den Gotenkönig völlig ein, erreicht 
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wort (6, 22—25) passen formal nicht zu Cassiod. 
var. X 19—24, inhaltlich dürften sie darauf 
angelegt sein, Theodahad verächtlich zu machen. 
Der Kaiser sendet Petros und Athanasios nach 
Italien und verspricht Theodahad die gewünsch- 
ten Ländereien aus dem sog. patrimonium (ver- 
mutlich in Tuscia). Die scharfe Ablehnung der 
Thesen von Schwartz durch Stein II 8387ff. 
scheint mir ungerechtfertigt. Schwart»'s 


wesentlichste Zugeständnisse (Abtretung Sizi- 10 These verschiedener Abfassungszeit der Brief- 


liens, Verzicht auf Hoheitsrechte, Tribut usw. 
vgl. V 24, 22. VII 20. 29. Cassiod. var. VI 5, 4. 
20, 1f. VII 1, 3. Agnellus c. 94. H. Kruse Studien 
zur offiziellen Geltung des Kaiserbildes im röm. 
Reich 1934, 105. Enßlin Theoderich d. Gr. 
373 Anm. 27. Zur Beamtenernennung vgl. Cas- 
siod. var. VI 5,5. VIII 13,7. 14,2. EnBßlina.O. 
169. 374 Anm. 61). Petros wird nach Abreise 
nochmals zurückzerufen und erhält für den Fall, 


gruppen Var. X 19—21 und 22—24 läßt sich 
durchaus halten, muß jedoch im einzelnen schär- 
fer begründet werden. Näheres in meinem Tusti- 
nian und einem demnächst erscheinenden Aufsatz 
über die Diplomatie Theodahads. 

V 7. Kämpfe zwischen Römern (Mundos, Mau- 
rikios) und Goten (Asinarios, Gripas) in Dalma- 
tien. Farbloser Bericht. Das sibyllinische Orakel 
gibt P. lateinisch, worüber die griechischen Ab- 


daß Tustinian mit obigen Bedingungen noch 20 schreiber stolpern. Haury liest Africa capta 


nicht zufrieden, eidlichen Verzieht Theodahads 
und Gudelivas auf ihre Herrschaftsrechte . in 
Italien. Er sagt zu, daß er dieses nachträgliche 
Angebot Iustinian erst nach Ablehnung der frühe- 
ren Abmachungen mitteilt. Theodahad befand 
sich vermutlich nicht in Rom sondern in Ravenna. 
So Hartmann Gesch. It. 255, 292 Anm. 7 
gegen Muratori, Gibbon, Gregorovius. Petros 
reiste von dort nach Rom, um mit Papst und Se- 


Mundus eum nato peribit (Comparetti peri- 
bunt. Bury Byz. Ztschr. XV (1906) 46; periet). 
Jackson 225ff. deutet: Africa capta sedet: 
Mundus natusque peribunt. Den jähen Um- 
schwung in der Haltung Theodahads gegenüber 
dem Reich (7, 11 ff.) erklärt P. mit den Erfolgen 
in Dalmatien, vergißt wohl die Rückwirkung 
des Stotzasaufstandes in Afrika und der dadurch 
hervorgerufenen Abwesenheit Belisars von Sizi- 


nat zu verhandeln. Dadurch erklärt sich der Auf- 30 lien. Er überliefert in direkter Rede Theodahads 


enthalt in Albano (6, 7) sinnvoller als dureh die 
Annahme, daß Theodahad sich in Rom befand 
{(Ginetti 210 Anm. 2. Vgl. aber Bury LRE H 
171 Anm. 2). Das Gespräch zwischen Petros und 
Theodahad (6, 8—10) liefert jene kurzen Stücke 
direkter Rede, die schon Dahn für wortgetreu 
hält und Schwartz 17f. betont mit Recht, 
daß P. nicht nur hier sondern in der gesamten 
Petros-Relation dessen Originalbericht folgt. Vgl. 


Anwürfe gegen Petros wegen Fhebruchs, worauf 
bei Gesandten Todesstrafe stand. Petros und Ale- 
xander werden darauf etwas höflicher (7, 17 Vo- 
kativ doxny£, vorher 6, 9 & ysrrate, & dyad2). Ihre 
Verteidigungsrede ist äußerst lebendig und sub- 
stantiell wie alle Einzelheiten dieses mutmaß- 
lichen Petrosberichtes. Auch Tustinians Brief an 
die Gotenführer (7, 23f.) umreißt seine politischen 
Forderungen kurz und markant. Mit der Bemer- 


auch Bury a. O. 173 Anm. 1. Die Fehler P.s 40 kung über die strenge Haft der Gesandten 


(Verschmelzung zweier Reisen usw.) sind nur als 
Apologie des Petros zu erklären und müssen des- 
sen Bericht entstammen, denn P. selbst hatte nicht 
das geringste Interesse daran diesen zu entlasten 
und drückt sich auch schon an der erwähnten 
Stelle (4, 25) recht zweideutig aus, korrigiert 
An. 16 seine Darstellung, berichtigt jedoch nur 
in den großen Zügen, läßt die Einzelheiten auf 
sich beruhen, weil er für diese keine andere 


schließt die Petros-Relation. Auf ihr beruht die 
Frische und Überzeugungskraft der einleitenden 
Kapitel des ‚Gotenkriegs‘. Man glaubt allent- 
halben zu beobachten, wie das diplomatisch-juri- 
stische Meisterwerk des Petros und die überlegene 
Bearbeitungskunst P.s sich gegenseitig ergänzen 
und steigern. Nach Schwartz 7 ‚leuchtet an- 
tike Erzählungskunst auf, die durch unmerkliche 
Verwendung darstellerischer Mittel so zu über- 


Quelle zur Verfügung hat als den Originalbericht 50 reden versteht, daß dem Genießer dieser Kunst 


des Petros. Welch hohe Wertschätzung dessen 
Material (und literarische Bearbeitung) genoß, 
zeigt seine Auswertung noch in Konstantins Zere- 
monienbuch, ferner die Bemerkung des Menander 
Protector (FHG IV 217 = Hist. er. min. 2. 32) 
über eine nicht attisch (also vulgärsprachlich) 
geschriebene Relation des Petros (Krum- 
bacher 239). 

Von der durch Drohungen Theodahads er- 


ein Zweifel an der Glaubwürdigkeit dessen, was 
ihm geboten wird, überhaupt nicht kommt‘. Es 
trifft auch zu. daß ‚alle deklamatorischen Effekte 
fehlen‘. Allenfalls treten in Rede und Gegenrede 
die Charaktere plastisch wie auf der Bühne her- 
vor. Wenn hier P. und Petros ihre geniale Be- 
gabung summieren, entsteht die Frage. ob bei 
ähnlichen Stellen etwa der Anekdota ebenfalls 
an derartire Summierungen zu denken ist. Fest- 


zwungenen Gesandtschaftsreise des Papstes Aga- 60 zuhalten ist, daß P. das Beste seiner notgedrungen 


petos nach Konstantinopel berichtet P. nichts, 
doch hängt Theodahads Versicherung in seinem 
ersten Angebot, er werde keinen Priester oder 
Senator umbringen lassen (6, 2), vermutlich mit 
diesen Drohungen zusammen (Schwartz 21). 
Dagegen berichtet P. nun die die Reise des Petros 
und des Klerikers Rusticus nach Konstantinopel 
(6, 13). Brief an Iustinian (6, 15—21) und Ant- 


nichtautoptischen Einleitung Petros verdankt. 
Gerade die Argumentation der Rede 7, 17ff. mit 
ihren apologetischen Bemerkungen über die Lebens- 
weise eines Gesandten legt das nahe. Hier argumen- 
tiert Petros pro domo und betont seine mangelnde 
Bewegungsfreiheit letzten Endes auch, um sich 
von den mit Amalasunthas Ermordung zusammen- 
hängenden Verdachtsmomenten reinzuwaschen,; 
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Nun wird 7, 26 die trockene Erzählung der 
Kriegsereignisse fortgesetzt. Für den Stil ist die 
Unterdrückung aller Einzelheiten und Hervor- 
hebung der Gründe für das Handeln charakte- 
ristisch. Es müssen Relationen zugrunde liegen 
wie Belisar in seiner Eigenschaft als Stellver- 
treter des Kaisers und selbstverständlich auch 
der Kaiser sie erhielten. Dieser wird als Initiator 
der Operationen erwähnt, er sendet den comes 
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Verteidigung (8, 41). Vgl. Cassiod. var. II 27. 
X 26 (Gotische Toleranz gegen Juden). 

V 9. Theodahad kümmert sich nicht um Hilfe- 
rufe aus Neapel. P. bringt mit ausdrücklichem 
Vorbehalt eine Anekdote (Goten, Römer, Kaiser- 
liche durch Schweineherden symbolisiert), die 
vor allem die Verarmung und Dezimierung der 
Römer bzw. Italer weissagt, das erste Auftreten 
der Anekdota-Tendenz im ‚Gotenkrieg‘. P. hat 


stabuli Konstantianos nach Illyria und befiehlt 10 Einblick in Belisars Sorgen, der Zeitverlust vor 


Belisar in Italien einzumarschieren. Auf münd- 
liche Erkundigung kann P.s Bemerkung über den 
Eindruck der oströmischen Seeherrschaft auf die 
Goten zurückgehen. Diese räumen Salona und 
Konstantianos besetzt es, restauriert sofort die 
Mauern. Gripas zieht sich nach 7 Tagen nach 
Ravenna zurück, Dalmatia und Liburnia sind 
oströmisch. Zur gotischen Besiedlung von Dal- 
matia vgl. Cassiod. var. I 40. Enßlin Theo- 


Neapel und Winterkrier gegen Rom und Theo- 
dahad fürchtet (9, 9). Nun setzt 9, 11—21 eine 
höchst lebendige Relation über das isaurische 
Strategem, das zur Eroberung Neapels führte, 
ein (Einschleichen durch Aquädukt). Propagan- 
distischer Einschub eines Friedensangebots zeigt 
Belisars humanitas im hellsten Licht. Der un- 
erhörte Realismus seiner Rede macht aber ihm 
und P. alle Ehre, insbesondere das freimütige 


derich d. Gr. 96, 364. Über Salona: E. D y g g ve 20 Eingeständnis, daß man die Barbaren im eigenen 


L'influence des Goths à Salone, Byzantion XIX 
1949, 73—77. Ende des ersten Kriegsjahrs nach 
P.scher Rechnung Juni 586, Í 

V8. Aufbruch Belisars und Belagerung von 
Neapel. Hier setzt der Augenzeugenbericht P.s 
ein, hier fährt er mit den res gestae Belisars 
fort. Sofort erhält alles Farbe: Belisar strömen 
Tag für Tag die Menschen zu, alles läuft über. 
Verwandtschaftsverhältnisse und weitere Schick- 


Heer nicht bändigen könne. Zur Schweineweis- 
sagung vgl. den Begriff der yorgouavreia! 

V10. Eroberung von Neapel. Der Reiterfüh- 
rer Magnos und der Isaurerführer Ennes dringen 
mit 400 Mann in den Aquädukt ein, Maenos muß 
jedoch mit über 200 Verzagten umkehren und 
Photios will sich an die Spitze der Ersatzmann- 
schaft aus Belisars Umgebung setzen. Photios, 
mit dem P. in den Anekdota sympathisiert, wird 


sale des ersten gotischen Überläufers sind P. 30 herausgestellt (10, 8). Bessas lenkt die gotischen 


genau bekannt. Das Heer marschiert durch Ka- 
labrien, die Flotte begleitet es, ankert im Hafen 
von Neapel außer Schußweite während Belisar 
die Belagerung vorbereitet. Die Verhandlungen 
zwischen Belisar und Stephanos, dem Beauftrag- 
ten der Neapolitaner, zeigen P.s Kenntnis der 
Siuation. Er vermag sich in die besondere Lage 
der Belagerten zu versetzen, beurteilt die Ver- 
flechtung ihrer Lebensinteressen aus genauer 


Wachen durch Anruf in ihrer Sprache ab. Ein- 
dringen durch Aquädukt wird (10, 13ff.) mit 
kleinsten Details, unverkennbarer Autopsie er- 
zählt, Originalberieht allenthalben spürbar. Sturm- 
truppen unter Belisar, Bessas, Photios, Bezeich- 
nendes Detail: Leitern zu kurz proiektiert, müs- 
sen aneinandergebunden werden (30, 23). Nun 
wird mit besonderer Berücksichtigung des mann- 
haften Widerstandes der Juden die Einnahme 


Kenntnis heraus. Die Reden (8, 8—18) rücken 40 der Stadt geschildert und die Greueltaten der 


Belisar in helles Licht, seine Antwort vereint 
propagandistisch wirksam Überlegenheit mit 
Milde, doch verzichtet P. nicht auf rhetorische 
Schuleffekte. Sehr lebendig wird der Kampf der 
politischen Gruppen in Neapel geschildert. Offen- 
sichtlich kennt P. Männer wie Stephanos und 
Antiochos recht gut und vielleicht nicht erst seit 
dieser Belagerung. Letzterer ist sein syrischer 
Landsmann und ähnlich wie der Bekannte in 


eigenen Partei berichtet, aber auch zu entschul- 
digen versucht. P. verschweigt die hunnischen 
Kirchenschändungen nicht, läßt aber Belisar eine 
von pûavðownia überströmende, völlig schul- 
rhetorische Rede halten (10, 30). Die Städter er- 
halten die Freiheit und fast alles Geld zurück, 
selbst die gotische Besatzung kommt mit dem 
Leben davon. Doch ist hier die Rede von Über- 
lebenden und die Chronisten bestätigen das 


Syrakus (III 14, 7) einflußreicher Reeder. Über 50 grauenhafte Schicksal der Stadt. Iord. Rom. 370f.: 


Herkunft und Charakter des wichtigeren Stepha- 
nos sagt P. kein Wort, hat also seine ganz per- 
sönlichen Interessen. Belisar nimmt die von den 
Gotenfreunden Pastor und Asklepiodotos inspi- 
rierten schriftlichen Bedingungen an. Die Städter 
verweisen auf die Freiheit der Sizilianer vom 
Barbarenjoch, fordern die Übergabe. Darauf lange 
Rede der Pastor und Asklepiodotos vor der Volks- 
versammlung voll rhetorisch allgemeiner Be- 


tam Gothis qui aderant tam Romanis rebellanti- 
bus interfectis urbem plenissime spoliavit. Auct. 
Marcell. com. a. 536: Neapolim vastat. Beson- 
ders wichtig (freilich übertrieben) Jib. Pontif. LX 
(Silverius): duetus furore interfecit et Gothos et 
omnes cires Neapolitanos et misit praedam, ut 
nee in ecclesiis parceret praedando: itaque ut 
urores praesentes maritos earum qladio interficeret 
et captivos filios et urores nobilium ezrtermina- 


griffsakrobatik rund um den Treuegedanken. 60 ret, nullis parcentibus, nee sacerdotibus, nee ser- 


Auch Belisars Milde klingt an, doch dürfte hier 
germanischer Einfluß näher liegen als der cle- 
mentia-Topos. Realer Hintergrund: Man glaubte 
von den Kaiserlichen mehr Milde erwarten zu 
können als von den Goten. P. verzichtet in diesen 
Reden auf alle Effekte, setzt auch die Goten und 
ihre Parteigänger keineswegs herab, erwähnt nun 
die Rolle der Juden bei den Vorbereitungen zur 


vis dei, nec virginibus sanetimonialibus. Haupt- 
akzent hier auf Gesamtbevölkerung, bei P. auf 
Überlebenden. Nach 10, 36 dauerte die Belage- 
rung ca. 20 Tage. P. schließt dramatisch mit 
rhetorischem Wortgefecht zwischen Stephanos 
und Asklepiodotos, erklärt trotz scheinbarer Ob- 
jektivität die Lynehjustiz der Neapolitaner als 
gerechten Zorn (10, 48). 
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V11. Gotischer Regierungswechsel. Heeres- 
versammlung in Regata (wohl Ende November 536 
vgl. Bury LRE II 177, 3) setzt Theodahad ab, 
wählt Witichis. Zur Lokalisierung Compa- 
retti III 277f., der nachzuweisen sucht, daß 
die campi Barbariei (Auet. Mare. com. a. 536. 
Iord. Get. 310 und Cassiod. var. XI 31 in campis 
late patentibus) mit Fregenae identisch sind. 
Peyára (Variante L Peyéra) unweit des Kanals 
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dere sein Wunsch, nicht heimliche sondern offene 
Feinde vor sich zu haben. Über die geistige Situa- 
tion F. Schneider Rom und Romgedanke im 
Mittelalter, München 1926, 88ff. P. erwähnt die 
Treugelübde des Papstes Silverius (L. Du- 
chesne Schismes Romains, Mél. d’arch. et hist. 
XXXV [1915] 221f.) und des Senats. In Rom 
bleiben 4000 Goten unter Leuderis zurück, die 
meisten Senatoren gehen als Geiseln mit nach 


Decennovium (11,2 — Canale della Botte. H ü 1- 10 Ravenna. In Ravenna zwingt Witichis die Schwe- 


sen s. 0. Bd. IV S. 2267. II S.240) in steppen- 
artirem Flachland. Haury (Byz. Ztschr. XV 
[1906] 297 setzt Regata mit Forum Appi (Weiss 
s. 0. Bd. VII S. 64) gleich. Bury LRE II 177,2 
liest 11, 2 nicht 113 sondern 133 Stadien, erhält 
so die Länge des Kanals. Die Lokalisierung P.s 
wird durch die Natur der pontinischen Sümpfe 
unweit Tarracina und obige Chronistenstellen be- 
stätigt, Fregenae dagegen lag 9 Milien nördlich 


ster der Amalasuntha, Matasuntha, aus dynasti- 
schen Gründen zur Heirat. Doch bemerkt P. 
keinen Widerspruch zu dessen bisheriger Haltung. 
Noch in der Regierungserklärung (Cassiod. var. 
X 31) hatte sich Witichis als parens Theoderichs 
bezeichnet und darunter eine Art geistiger Nach- 
folge verstanden (Topos). Vgl. auch Cassiod. var. 
10, 81—35. Kriegsvorbereitungen und Furcht 
vor den Franken. Diese hätten früher Germani 


Ostia beim heutigen Maccarese (Weiss a. O.). 20 geheißen (11, 29). 


Comparettia. O. stützt sich auf den Brief 
Cassiodors an Maximus (var. 12, 19), in dem von 
der Ankunft eines (ungenannten) Königs in Rom 
die Rede ist und die schleunige Konstruktion 
einer Schiffsbrücke über den Tiber angeordnet 
wird. Hiernach müßten die campi Barbariei west- 
lich von Rom zwischen Tiber und Meer zu suchen 
sein. Dem steht jedoch Mommsens Argumentation 
(Einleitung XXX) entgegen, wonach 536 ter- 


V12. Exkurs über Franken. P. holt bei die- 
ser Gelegenheit geographische Voraussetzungen 
nach, schließt in dieser Hinsicht an III 1, 4 an. 
Beginnt mit Okeanos und Kontinenten, wobei er 
nicht Europa sondern Afrika in Asien übergehen 
läßt, auf Sahara und Nilquellen anspielt. Die 
doppelte Setzung von Aneis zunächst (12, 3) als 
Vokabel einer Pyrenäensprache mit Bedeutung 
Gebirgspaß, dann (12, 4) zur Bezeichnug der 


minus ante quem dieses Einzugs, Abfassung des 30 Berge zwischen Gallia und Liguria beruht nach 


Priefes unter Theodahad also mörlich ist. P.s 
Lokalisierung ist wahrscheinlicher. Er zeigt durch 
den Exkurs über das Vorgebirge der Circe bei 
Tarraeina sein Interesse. Seine Bemerkungen 
über die Inselähnlichkeit dieser Halbinsel ver- 
raten Autopsie. Kap Circei, eine frühere Insel, 
wurde erst durch Anschwemmungen mit dem 
Festland verbunden. Vel. Theophr. hist. plant. 
v8. Weißbach o. Bd. XI S. 502. Hom. Od. X 
135ff. Hesiod. Theog. 1011. Altheim Röm. 
Religionsgeschichte TT 84. A historv of Roman 
religion, London 1938, S. 34, 214, 298, 512 
nr. 97. Die für das Gotentum aufschlußreiche 
Regierungserklärung des Witichis: Cassiod. 
var. X 31. Auch P. legt 11. 5 Hauptgewicht 
auf seine Kriegstüchtigkeit. Die Kämpfe mit den 
Gepiden, in denen er sich ausgezeichnet hatte, 
gehören vermutlich ins J. 530 (Dieulescu 
Die Gepiden I Halle 1922, 120. Schmidt Ost- 


Partsch (s. o. Bd. I S. 1600) auf einem MiB- 
verständnis der Bedeutung, nach Schwyzer 
306 dagegen nur auf falscher Lokalisierung des 
Pyrenäenterminus. Zu beachten Claudian. Ruf. II 
124. Die Germanen (= Franken) hätten zunächst 
an den großen Seen der Rheinmündung gewohnt 
(Hist. Aug. Prob. 12, 3. Sidon. Apoll. carm. XXIIT 
245: enist. IV 1,4. Ihm s. o. Bd. VIT 8. 84). In 
ihrer Nähe saßen die damals mit dem ganzen 


40 übrigen Gallien und Spanien seit alters den Rö- 


mern untertänigen Aoßdovyo: (Kelten der Ar- 
morica vgl. Ihm o. Bd. II S.638), auch mit 
aborigines gleichgesetzt, ferner die Thüringer 
(ööyros Abyoborov nowrov faodéws), Burgunder, 
Sueben, Alemannen, letztere seit alters autonom. 
Die Bemerkung über die Thüringer dürfte sich 
auf die Ansiedlung von Hermunduren in Main- 
franken durch L. Domitius Ahenobarbus (etwa 
3 v.Chr.) beziehen. Vel. Schmidt Westgermanen I 


germanen 294, 2. 534, 6). Optaris tötet Theo- 50 8.96 TI S.95. Die Westgoten besetzten das römische 


dahad. Witichis marschiert nach Rom, beschließt 
aber bald Rückzug nach Ravenna, um zu rüsten. 
P. zeichnet ihn durch ausführliche Rede als Cunc- 
tator (11, 12 Ai ueyıomı av nodfewv, ğvõoes 
ovorarıwrar, où namar öklıntı, all ebßoviig 
öodotodaı. Die Rede istrhetorisch aufreschwemmt. 
zeigt aber zumindest P.s Kenntnis der Lage und 
des königlichen Charakters. Er läßt Witichis die 
Zerstreuung der gotischen Streitkräfte an der 


Spanien u. Gallien jenseits der Rhone (12.12), die 
Arborvehoi wurden damals ‚Soldaten der Römer‘, 
Ihrer freiwilligen Verschmelzung mit den Fran- 
ken (conubium) nach erfolgreicher Verteidigung 
gegen diese schreibt P. die fränkische Machtstei- 
gerung zu. Die römischen Soldaten an der äußer- 
sten Grenze Galliens (Bretonen?) schlossen 
sich hierauf den vereinigten Arborychern und 
Franken an, bewahrten aber bis auf P.s Zeit 


Reichsperipherie sowie die Gefahren des Kriegs- 60 (12, 7 ès èug) die Heimatsitte (selbst im Schuh- 


zustandes mit den Franken (Zweifrontenkrieg) 
betonen. Die Absicht, das ganze Heer zum Kampf 
gegen Belisar zu sammeln, wird wohl auch in 
dessen Interesse herausgestellt, um das Kom- 
mende in das rechte Licht zu setzen. Sehr gut 
und ganz im Sinne jener Regierungserklärung 
wird die bärenhafte Diplomatie des Königs gegen- 
über den Stadtrömern charakterisiert, insbeson- 


werk). Sie führen die alten Feldzeichen und P. 
stellt in den Stammrollen bzw. Truppenverzeich- 
nissen, Stärkelisten (12, 18 xardioyoı) ihren alten 
Platz in der Heeresorganisation fest. Die Ar- 
borychoi und Franken werden 12, 15—17 als 
Christen, und zwar im Gegensatz zu den ariani- 
schen Westgoten als Katholiken bezeichnet, ein 
wichtiges Indiz für die Datierung. Dieser Bericht 
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wird von Lot (La conquöte du pays d’entre 
Seine-et-Loire par les Francs. La ligue armoricaine 
et les destinées du duché du Maine. Rev. hist. 
CLXV 1930, 241—253) abgelehnt, doch dürfte 
L. Schmidt (Aus den Anfängen des Salfränki- 
schen Königtums, Klio XXXIV 1942, 318) nüch- 
terner urteilen. Er schält aus den Nachrichten P.s 
folgende Tatsachen heraus: Armoricaner (Arbory- 
choi) vertreiben die römischen Behörden, stellen 
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(13, 7). Religionsverschiedenheit zwischen Ama- 
larich und seiner Gattin führt zum Krieg zwischen 
Franken und Westgoten. Amalarich fällt. Süd- 
westgallien wird von den Franken erobert. Theo- 
dahad tritt nach Belisars Ankunft in Sizilien die 
Provence an die Franken ab, stirbt jedoch vor 
Vertragserfüllung. Witichis empfiehlt in einer 
Versammlung der Spitzen des Gotenvolks das- 
selbe, schließt seine Rede (13, 17—25) mit der 


sich unter eigene Verwaltung (um 446 Zosim. 10 Hoffnung auf spätere Rückeroberung. Markias 


VI 5. Stein Gesch. d. spätröm. Reiches I 492), 
leisten Rom nur noch als autonome Föderaten 
Waffenhilfe. Die Franken schlossen nach Scheitern 
ihrer Aggression mit den Armoricanern einen Ver- 
trag, ‚der ihnen unter Wahrung ihrer nationalen 
Eigenart eine ähnliche Stellung im fränkischen 
Reich sicherte, wie sie sie im römischen Reich ein- 
genommen hatten‘. Bretonen kamen noch zur Zeit 
Chlodowechs unter dessen Herrschaft (Akten des 


wird mit der Wachtruppe abberufen, die Franken 
sichern wegen ihres Vertrages mit Ostrom ge- 
heime Unterstützung zu. 

V14. Belisar läßt geringe Besatzung in 
Neapel und Cumae (Höhle der Sibylle), ordnet 
sein Heer. Die Stadtrömer bieten, insbesondere 
auf Betreiben des Papstes Silverius, Übergabe an. 
Belisar marschiert auf Via Latina. Exkurs über 
Via Appia, genaueste Eigenbeobachtung ver- 


Konzils von Orléans 511), doch mußten frühzeitig 20 ratend. Die Straße sei vor 600 Jahren vom Con- 


fränkische Militärkolonien gegen sie angelegt 
werden. Durch Vertrag mit Odovacar besetzten 
die Westgoten die Provence (Schmidt Ost- 
germanen 493, 3). Theoderichs Heiratspolitik mit 
Thüringen und Westgoten (Anon. Vales. 69. Iord. 
Get. 299. Schmidt Westeermanen 2, 1 (1940) 
S. 107. Enßlin Theoderich d. Gr. 151, 371) 
gegen die Franken, die sich nun auf die Bur- 
gunder stürzen. Nächste Etappe (12, 24ff.) Theo- 


sul Appius (Claudius Caecus, cens. 312, cons. 
307, 296 vgl. Münzer o. Bd. III S. 2682) er- 
baut und nach ihm benannt worden. P.s chrono- 
logischer Irrtum macht mehr als 200 Jahre 
aus. Abzug der Goten, Einzug Belisars am 
gleichen Tag (9. XII. 536 im Text nach Euagr. IV 
19 ergänzt). Wiederherstellung der Mauern (14, 
15). Die Angabe 11. Regierungsjahr Iustinians 
dürfte auf Irrtum P.s beruhen (14, 14 und 


derichs Bündnis mit den Franken (hierzegen 20 Haury). Die Emendation ist fraglich, weil es 


Binding Gesch. d. burgund.-roman. König- 
reichs I 1868, 253. Sehmidt Ostgermanen 
163) und opportunistisches Verhalten im Kampf 
gegen die Burgunder von 523 (nicht wie P. will 
vor 507). Vel. Schmidt Ostrermanen 152, 6. 
Enßlin Theoderich d. Gr. 314, 389 Anm. 2. 
Die Westgoten werden von den Franken angegrif- 
fen, warten Theoderichs Hilfe nieht ab, und 
werden bei Karkasiane geschlagen (12, 33ff.). 


Lokalisierung falsch, überhaupt die ganze Dar- 40 


stellung verdächtie (Schmidt Ostgermanen 
155, 2), die Schlacht fand bei Poitiers statt (in 
campo Vogladensi = Vouillé X. ab urbe miliario. 
Gregor. Tur. Hist. Frane. II 37. Chronica Gallica 
a. 511. Chron. min. I 665, 688f. Chronica Cae- 
saraurustana ebd. IT 223, 507f. Isidor. hist. Goth. 
36f. ebd. IT 281, 24f. A. F. Lièvre Le lieu de la 
rencontre des Franes et des Wisigoths sur les 
bords du Clain en 507. Rev. hist. LXVI (1898) 


sich um eine (sachlich sicher berechtigte) Inter- 
polation des Euagrios handeln kann. Belisars 
Vorbereitungen und die Stimmung der Römer, 
die eine Belagerung fürchten, werden eingehend 
gezeichnet. Literatur über Sibyllengrotte: Vor- 
bericht über die Mitte der zwanziger Jahre erfolg- 
ten Ausgrabungen von A. Maiuri Notizie degli 
Scavi 1926, 85—93. Vgl. A. Vogliano Gnomon 
IT 1926, 366. 747. Archäolog. Anzeiger 1927, 122£, 
Mnemcsyne LV 1927, 370ff, Leopold Mnemos. 
1930, 370ff. (wegen Maiuris Lokalisierung). 
A. Maiuri Bolletino dell’ Associazione inter- 
nazionale degli studi mediterranei III (e. 1932) 
21ff. Maiuri geht hier von seiner früheren Lo- 
kalisierung der Kultstätte ab, hält jetzt eine 
andere Stelle des Höhlensystems für die von Ver- 
gil und anderen beschriebene Sibyllengrotte. Vgl. 
Messaggero 12.Oktober 1932, Archäolog. Anzeiger 
1933,633f. Maiuris abschließende Publikation 


90H. Schmidt Ostgermanen 502, 2. EnBß-50steht zur Zeit noch aus. Zur Sibyllenfrage vgl. 


lin Theoderich d. Gr. 143, 369). Ohne den Fran- 
ken das transrhodanische Gallien streitig zu ma- 
chen, herrscht Theoderich in Personalunion über 
Westgoten (als Regent) und Ostgoten. Selb- 
ständigeStellung des Theudis in Spanien (12, 50ff.). 

V 13. Nach Thenderichs Tod Unterjochung 
der Thüringer und Burgunder durch die Fran- 
ken. Zur Flucht der Amalaberga zu ihrem Bru- 
der nach Ravenna vgl. Lippert Ztschr. d. 


A. Rzach u. Rd. ITA S. 2073—2183. Zuletzt 
A. Kurfeß Sibyllinische Weissagunzen (Hei- 
merans Tuseulum-Bücherei) 1951 mit Text. Über- 
setzung. Erläuterungen, Literatur. 

V 15. Der Gote Pitzas liefert halb Samnium 
aus, ebenso laufen die Kalabrier und Apulier 
über. Sprachlich geographisch mythologischer 
Exkurs über Benevent (15, 4—13). Anspielungen 
auf Autopsie (15, 8. 11 eis &u£) und eine Bemer- 


Ver. f. Thüring. Gesch. und Altertumskunde. 60 kung über ägyptisches Aussehen eines Athene- 


N. F. II 239. IV 75. VII 1. Alfred Franke 
u. Bd. VIA S. 643. Stein II 332, 2. Die Ge- 
fanzennahme Godomars (13, 3) ist wahrschein- 
lich Verwechslung mit dem Schicksal Sigismunds 
(Schmidt Ostgermanen 165, 3). Heiratsbünd- 
nis zwischen Westgoten (Amalarich) und Fran- 
ken. Aufhebung des Tributverhältnisses und 
conubium zwischen Westgoten und Ostgoten 


bildes, also Einsicht in den archaischen Cha- 
rakter eines Kunstwerks. Diomedessage: Bethe 
o. Bd. V S. 815—826. Malalas 165, 8ff. Serv. 
Aen. II 166 VIN 9. Patzig Malalas und 
Tzetzes, Byzantin. Ztschr. X (1901) 887f. Sur- 
ber Die Meleagersage, Diss. Zürich 1880, 90ff. 
Geffcken o. Bd. XV S. 446—488. Palladion- 
sage und Translationslegende: Malalas 108, 18ff., 
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320, 13. Io. Antioch. fr. 24, 7 FHG IV 551 (Suda 
s. v. ITailadıov). Kedren. 229, 5—11. Tzetzes 
Schol. Lykophr. 355. 863. Schol. ad Posthom. 
511. Schol. ad Exeget. in Il. S. 135/6. F. Döl- 
ger Rom in der Gedankenwelt der Byzantiner, 
Ztschr. f. Kirchengeschichte LVI 1987 Anm. 30, 
48, 64. E. Patzig Die Troica des Johannes 
Antiochenus, Byzantin. Ztschr. IV (1895) 23—29. 
Lykophr. Alexandra ed. Scheer II Berlin (1908) 
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marsch, ruft die Detachements (außer kleinen 
Besatzungen) zurück. Bessas hat kurze Feind- 
berührungen mit Vorhut. Exkurs über Narnia 
und Brücke (17, 8—11). Strittig sind Marsch- 
weg der Goten und Chronologie. Lib. Pontif. LX: 
regressus est (Witigis) contra Romam IX. kal. 
Martii. Dieses Datum (21. II. 537) wird vielfach 
als erster Belagerungstag angesehen. Der Lib. 
Pontif. läßt Witichis ‚zurtickmarschieren‘ (re- 


137ff. ed. Holzinger, Leipzig (1895) 225. Es folgt 10 gressus), weil er zuvor Rom verlassen hatte. Er 


im Anschluß an die Bemerkung, daß Belisar nun 
Italien bis Rom und Samnium beherrscht und 
Rückverweis auf Konstantianos (7, 36 Dalmatia, 
Liburnia) ein geograph. Exkurs über Italien und 
seine weitere Umgebung bis Dacia,Norieum,Gallia, 
Hispania. An die Zodaßoı (15, 26) wurden zahl- 
reiche Hypothesen geknüpft im Zusammenhang 
mit der Entstehung des kroatischen Volkes. Vgl. 
Zeuss Die Germanen und die Nachbarstämme, 


hat an diesem Tag nicht Rom erreicht, sondern 
Ravenna verlassen. Rechnet man etwa 15 km 
als Tagesleistung und die Entfernung Ravenna— 
Rom e. 850 km, so erhält man etwa den 15. IH. 
als Tag der Ankunft. Eine starke Vorausabtei- 
lung (wie die vor Narnia 17, 5 erwähnte) kann 
bereits um den 10. III. an der milvischen Brücke 
eingetroffen sein, womit sich P.s ‚Anfang März‘ 
(24, 31) halten ließe. Zählt man zu diesen Zahlen 


München 1837 (Heidelberg 1925) 589#. Jahn 20 die Angabe VI 10, 13 (Dauer der Belagerung 


bei Reinerth, Vorgesch. d. deutschen Stämme, 
Leipzig 1940, 589ff. Nüchterner Schmidt Ost- 
germanen 349, 1 (Bewohner der Provinz Savia 
gemeint). Vgl. Schmidt a, O. 361, 1 und P. 
V 16, 9. Schmidt Die letzten Ostgoten 14f. 
Stein H 349, 1. Zu D. Sergejevskij Spät- 
antike Denkmäler aus Jajce (serb.). Glasnik Ze- 
maliskoe Muzeia (Seraiewo 1938) 59-63 vol. 
B. Saria, Südostforschungen V 1940 S. 684f. 


1 Jahr 9 Tage) hinzu, so erhält man die Zeit 
zwischen 19. und 24. III. 538, also in der Tat 
die Zeit um die Frühlings-Tag- und -Nacht- 
gleiche. Wenn Comparetti II 262 Anm.1 
P.s ‚Anfang März‘ dadurch erklären will, daß P. 
den Bau der Schanzen noch nicht zur Belagerung 
rechnet (dagegen 19, 1 zoA:ooxia), so ist das ver- 
fehlt. In diesem Falle würde Lord Mahon (Life 
of Belisarius), dessen Meinung Comparetti 


Saria fordert Untersuchung der spätantiken 30 a. O. ablehnt, doch recht behalten, wenn er vom 


Denkmäler Bosniens, um ein Urteil über die 
Tbese von J. Rus zu gewinnen, nach der die 
Kroaten sich abgesehen von ihrem slavischen 
Anteil aus einem Gotenstamm von der Weichsel 
und halkanischen Resteoten zusammensetzen, 

V 16. Belisar sendet nach Befestigung Roms 
Konstantinos nach Tuseia. Dieser nimmt Spole- 
tium, Perusia, ebenso Bessas Narnia ganz oder 
fast kampflos ein. Gotische Entsatztruppen vor 
Perusia geschlagen. Witichis schickt Asinarios 
und Uligisalos zur Rückeroberung Dalmatias 
{nach vorheriger Rekrutierung in Fovaßta) aus, 
marschiert mit 150000 Mann gegen Rom. Zur 
Zahl vgl. 24. 3 und Bury LRE II 181, 2. Vor- 
liegende Stelle zeigt, daß Burvs Annahme, die 
von Belisar genannte Zahl beziehe sich auf die 
Gesamtpopulation, nicht zutrifft. P. übertreiht 
die Heeresstärke der Goten ganz offensichtlich, 
um Belisars Leistung ins rechte Licht zu setzen. 
Andererseits schildert er in diesen ersten Rela- 
tionen des ‚Gotenkriegs‘ besonders sachlich und 
nüchtern, fast im ecommentarii-Stil Caesars, ver- 
sagt sich hier bewußt die zahlreichen politischen 
und persönlichen Bemerkungen seiner Berichte, 
denn er hat hier nicht zu kritisieren. sondern die 
Glanzleistung seines Helden zu erzählen. In Dal- 
matia kämpfen Asinarios und Uligisalos zu Lande 
und zur See unglücklich, P. bricht mitten in 
der Belagerung von Salona ab, nimmt den Fa- 


den nicht wieder auf (16, 12—18). Er schildert 6 


Witichis als triebhaft, unüberlegt (16, 9 uévew 
èv tois xaDeotÖow obzerı Zölvaro, did drus Non 
Eyöuevos Er’ abrobs Fer, vol. Iord. Get. 60 ut leo 
furibundus). Witichis’ rascher Marsch, um Be- 
lisar zu fangen entspricht (freilich weit dezenter) 
der propagandistischen Tendenz der Mirranes- 
Charakteristik (I 13, 17). 

° V17. Belisar erwartet besorgt gotischen An- 


21. II. (Lib. Pontif.) bis zum 18. Tage (P.) weiter 
zählt und dann ähnlich wie Comparettidie- 
sen Tag des großen Sturmangriffes nach Fertig- 
stellung der Schanzen als eigentlichen Beginn 
der Belagerung ansieht. Alle diese Konstruktionen 
fallen weg, sowie man einsieht, daß der 21. IL 
537 der Tag des Abmarsches von Ravenna ist. 
Wegen der unzewissen Dauer des Marsches sind 
daher genaue Fixpunkte für die chronologischen 


40 Hinweise P.s nicht zu erhalten, doch werden seine 


Angaben durch die übrigen Quellen bestätigt. 
Witichis marschiert auf der Via Salaria (d«4 
Zaßtvor) zur Aniobrücke 14 Stadien vor Rom 
(er sagt 17, 13 Tiber, vermutlich auf Grund des 
modernen Namens Teverone für Anio, vgl. Haury 
zu VII 10, 23; 24, 31. Bury LRE II 182, 1). 
Vgl. Gibbon, Hodgkin (für Via Flaminia) 
Hartmann Gesch. It. I 295. Gregoro- 
vius Gesch. d. Stadt Rom Bd. I. L. Fink Das 


50 Verhältnis der Aniobrücken zurMulvischen Brücke 


in P.s Gotenkrieg (diese und Bury a. O. für Via 
Salaria). Trotz seiner ungenauen Bezeichnung 
des Anio kennt P. die Gegend genau, gibt ein- 
gehende Begründung, warum Belisar die Brücke 
durch einen Wachturm befestigte: er hoffte, daß 
der Übergang auf den anderen (also wohl kleine- 
ren) Brücken 20 Tage und mit Schiffen noch 
länger dauern würde. Doch flieht Belisars Wach- 
truppe und P. vermerkt, daß sie aus Furcht oder 


0 Scham heimlich nach Campania gingen: Perspek- 


tive des Mitkämpfers (17, 20 &txaigovs Eovdpı@r- 
TEG). 

ly 18. Belisar mit 1000 Reitern bei dem Turm 
überrascht und in schweren Kampf verwickelt. 
P. berichtet dramatisch, läßt das Gefecht um die 
Ferson des Feldherrn gehen, betont mehrfach, 
daß die Sache der Römer auf dem Spiel ‚stand 
(18, 5. 7). Ruhmreiche Bewährung und innere 
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Verbundenheit Belisars und seiner Leibwache ... 
das alles vor dem jedem Zeitgenossen bekannten 
Hintergrund der späteren Vernichtung dieser 
glänzend eingespielten Truppe durch Justinian 
und Theodora (542). Im Einzelkampf Belisars 
weißgestirntes Streitroß erwähnt, sein ost- 
gotischer Name ist fážas (18, 6 toðrov "Eilnves 
ur wahıcv, Baoßapcı è Baia» xalodcı). Vgl. En- 
nodius Epigramm 355 ed. Vogel (de equo badio 
et balane). Ph. Thielmann Arch. f. lat. Lexi- 
graphie IV (1887) 601. W. Schulze S.-Ber. 
Akad. Berl. (1910) 788. E. Schröder Ztschr. 
f. deutsches Altertum XXXV (1891) 287—244. 
HZ XXXV 237 (vgl. Schönfeld Wörterbuch 
d. altgerm. Pers.- u. Völkernamen, Heidelb. 1911, 
XD. Sch w y ze r806. Besonders die Schilderung 
der Rolle dieses Pferdes verrät zumindest münd- 
liche Erkundigung und Benutzung von Gefan- 
genenaussagen. P. urteilt (8, 12 oluaı) über die 
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ziani Cronaca di Perugia, zum J. 1437. Arch. 
stor. XVI 1, 415 nach Burekhardt Kultur 
d. R. Kap. XVI, Unzufriedenheit der Stadtrömer, 
offene Vorwürfe gegen Belisar (20, 6 ős ye oùz 
asıöygeor noös faoihéws Ööranır haf EroAunoer 
ini Iórðovs orgaredeode). Also Iustinian be- 
lastet. Witichis schickt Albis mit progandisti- 
schem Angebot freien Abzugs. Viel Rhetorik um 
Vodoos und dvögeia, dann aber sachlich: Gutes 


10 Leben der Stadt unter Theoderich, Tragik des 


Kampfs gegen eigene Untertanen, römischer 
Verrat, freier Abzug für Belisar. Dessen Antwort 
eine Fanfare: mul ö& uiv dpläcodaı xouvor, 
viza Ind tais åxdvðais PoviAdusvo tàs newaläg 
xoúnteoðat odau EEere (20, 16). Zum Bild wäre 
etwa zu vergleichen Math. 8, 20 = Te. 9, 58. 
Vita S. Auxenti ec. 30 (MPG 114 S. 1401) H odv 
ainor EEeAdwv, bno axavdas nAnolov rijs óðoð 
bnexovzxrero, Der Schluß dramatisch: Erra yao 


Leibgarde, betont immer stärkere Zuspitzung des 20 Beliodoiov uednosodaı tavrys &ðúvarov (20, 18). 


Kampfes auf die Person Belisars. Der Leibwäch- 
ter Maxentios namentlich erwähnt. Wechselseitige 
Verfolgung (18,16), Auszeichnung des Stallmei- 
sters des Photios, Sohnes der Antonina, auch 
dies auf der Linie von P.s Interesse für die oixia, 
überdies engen Verbindung mit Photios. Nach 
Rückzug auf Porta Salaria werden Belisar (un- 
kenntlich, verschmiert) und die Seinen nicht in 
die Stadt gelassen. Auch durch eine falsche To- 


desmeldung wird Belisars persönlicher Einsatz 30 


nochmals herausgestellt (18, 23). Dieser rettet 
durch Überraschungsangriff die Lage, wird in 
die Stadt aufgenommen. Den 3. Tag beschließt 
die Ehrentafel der Tapfersten auf beiden Sei- 
ten: Belisar bei den Römern, Wisandos Banda- 
larios bei den Goten. Die Schilderung der nächt- 
lichen Ereignisse verrät engste Augenzeugen- 
schaft (18, 34—43), ist ungewöhnlich lebendig. 
Wachfeuer, Falschmeldung des Bessas, Befehl 


Haltung der Städter abwartend, nur Fidelios 
nimmt energisch gegen die Goten Stellung, weil 
kürzlich zum praef. praetorio ernannt. Absichtlich 
schillernde Ausdrucksweise des Skeptikers P, 

V21. Gesandtenbericht stellt Belisar heraus: 
Önolds te avno Beiwapıos ein (vgl. II 21, 1 tòr 
oroarnyov önolos notre ein). Genauester Sachver- 
ständigenbericht über technische Einzelheiten 
der beiderseitigen Rüstungen. 

V22. 18. Tag: Gotischer Sturm. Belisar lacht, 
scheint den Städtern zu eiowveösoda:, beweist 
aber seine rooroe, schlägt Angriff gegen Porta 
Salaria ab (22, 1—10). Witichis gegen Porta 
Praenestina und Vivarium. Kämpfe bei Porta 
Aurelia (22, 19—25). P. schildert Hadriansgrab 
mit gewohnter architektonischer Kennerschaft. 
Anfangsstärke der Kaiserlichen in Rom 5000 
Mann (22, 17). Während Konstantinos an der 
schwachen Tibermauer patrouilliert, greifen die 


Belisars zur Verhütung ähnlicher Vorkommnisse. 40 Goten überraschend das Hadriansgrab an, wer- 


Erfolglose Propagandaaktion der Goten (18, 40 
Sendung des Wakis: loaixoùs ... toaywðoús te 
xai uiuovs xai vavzas Amnoövras). Vgl. V. Cot- 
tas Le théatre à Byzance, Paris 1931, S. 49. 
Seine Frau und dio Umgebung (darunter zweifel- 
los P. selbst) zwingen Belisar in vorgerückter 
Stunde etwas zu essen. Vgl. A.Schmaus a. 0. 
S. 341, 18. 

V19, 4. Tag: gotischer Sturm. Die Städter 


den mit Hilfe der zerschmetterten Statuen zurück- 
geschlagen. Vgl. Gregorovius I 374ff. 
V283. Mauerrundgang: Porta Pancrazia, Fla- 
minia, Pinciana alles ruhig, dortige Truppen. 
Kurzer Exkurs über Murus ruptus (angeblich 
vom Apostel Petros verteidigte Bresche). Wir- 
Bericht 23, 7 Edavuuddouev ye őtı obðè ès urjunv 
nueregov ... Auch später hätte niemand die vom 
Apostel verteidigte Mauer aufzubauen gewagt, 


c 


(18, 42) und die Goten glauben an raschen Fall. 50 dA} ès huéoav rývôe oðtow tò Exelvn ôihontar teiyos. 


{ gotische Schanzen (19, 2 vgl. Bury LRE II 
183, 3) blockieren die halbe Stadtmauer (14 große, 
einige kleinere Tore). Schanze 7 im Nerotal gibt 
zur Erwähnung des Apostels Petros Anlaß (19, 4). 
Exkurs über Janiculusmühlen zeigt Kenntnis der 
Stadtgeschichte. Anlage und Kommandoverhält- 
nisse der gotischen Schanzen (Neroschanze Mar- 
kias, übrige Witichis und fünf andere). Aquädukte 
(19, 13 — vierzehn, nach Lanciani Le aeque 


Die Stelle zeigt, daß P. zur Zeit der Abfassung 
von Buch V (545) neueste Nachrichten aus Rom 
zur Verfügung standen, verstärkt aber auch die 
Argumente für eine spätere Studien- oder Dienst- 
reise dorthin. Einzelheit von Porta Salaria (23, 
9—12). Belisar entsetzt Bessas und Peranios am 
Vivarium (23, 13-—23). Exkurs über dieses Ge- 
hege für reißende Tiere (23, 16f.). Bei der Wen- 
dung toveis tivos oùx ehrosnoös yaoıw dürfte 


e gli acquedotti di Roma Antica, Hodgkin60es sich um eine Anspielung auf die Herkunft der 


IV6 und Bury LRE II 184, 2 nur elf) von 
Goten unterbrochen. Kommandanten der Stadt- 
tore (19, 14—18). Belisars Schiffsmühlen, seine 
Befürchtungen wegen Angriffs vom Fluß her 
und Sperrkette (19, 19—29). Kloaken unge- 
fährlich. 

V 20. Omen victoriae. Zum Typ dieser Volks- 
erzählung vom erhängten Knaben vgl. Gra- 


Theodora handeln (An. 9, 2 Axdxıos Av tis èv 
BvSarıig Öngroxöuos tõv Ev xurnyeoio Önolwv 
uoloas Ilpaoivar, raeo dororpdgovr zahodcırv). 
Belisar läßt die Goten ins Vivarium eindringen 
und durch Kyprianos vernichten. P. kehrt zur 
Porta Salaria zurück, schildert erfolgreichen 
Überraschungsangriff und Stimmung der Heere 
(23, 24—27). Sehr plastisch (Feuer, Geschrei). 


445 Prokopios von Kaisareia 


Die Angabe 30000 Tote der Goten wohl über- 
trieben (23, 26 ós abr@v of ğoyovtes loyvoltovto). 
Abschluß Belisars Ruhm (23, 27 zaiavitovtes xal 
Beiuodoıov èv eüpnuiaus rowbusvon). 

V24. Hilferuf Belisars an den Kaiser. Das 
ungewöhnlich lange Schreiben ist nicht frei von 
Rhetorik und Topoi aber äußerst sachlich und 
inhaltsreich. Wohl keine wörtliche Wiedergabe 
sondern Umsetzung des offiziellen Beamtenstils 
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Sohn eines consul honorarius Iohannes, also Mit- 
glied des byzantinerfreundlichen römischen Stadt- 
adels (Caspar II 229), gehörte somit auch zu 
den Kreisen, in denen P. verkehrte. Eine solche 
Verflechtung deutet auch die Bemerkung über 
Maximos, Nachkommen des Mörders Kaiser Va- 
lentinians, an (25, 15), überhaupt das Interesse 
für die Senatoren. Weitere Sicherungsmaßnahmen 
Belisars werden eingehend geschildert (Tor- 


in die historische Form unter Beibehaltung des 10 schlüssel ständig erneuert, Wachkontrollen, Mu- 


Tenors und der wichtigsten und wirksamsten 
Einzelheiten. Verfasser der Vorlage vermutlich 
P. selbst. So auch Bury LRE II 186, 1. In- 
halt: 1. Erfolge. 2. Kraftverhältnis 150 000 
gegen 5000. 3. Zweimal Rettung nur durch Zu- 
fall. 4. Der Kaiser trägt die Verantwortung 
(wichtig vor allem für die Kritik in Buch VII) 
24, 7 novosıoı ur tà dvdocnıra dnn av Bovkousvo 
Tb Dep ein, ol È tõv Zoyov ånávræv nooordras 
èx tõv opiow abrois nengayuéræov tràs airias Ñ 
toùs ènalvovs ès del péoovrar. 5. Bitte um rasche 
Hilfe. 6. Folgen der Ablehnung a) für das Reich, 
b) für die Stadtrömer 7. Kritischste militärische 
Situation. 8. Heroisch sentimentaler Schluß. Dar- 
aufhin Eilrüstungen Iustinians (Heer und Flotte). 
Angeblich Befehl zur Weiterfahrt an die etwa 
21. Dezember 536 nach Italien abgesegelten, aber 
in Aitolien, Akarnanien überwinternden Truppen 
unter Martinos, Valerianos, dies chronologisch 


sik für nächtliche Arbeiter). Nach Meinung P.s 
(25, 24 olua) heidnischer Zwischenfall: Versuch 
der Öffnung des Ianustempels. Nur wenige erfah- 
ren davon (darunter natürlich auch er). Ianus 
wird im ältesten römischen Festkalender (späte- 
stens 6. Jhdt. v. Chr.) erwähnt und als erster in 
der Reihe der laurentinischen Urkönige ange- 
sehen. Altheim Röm. Religionsgesch., Berlin 
1931/2 1 29 II 71. A history of roman religion, 


20 London 1938, S. 107 u. öfter, Roscher ‚Ianus‘ 


Myth. Lex. II 15—55. St. Weinstock o. 
Bd. XIX S. 417—457. Richter Topographie 
der Stadt Rom, München 1901, 38, 106f., 114, 
181. 184. 

V26. Vergeiselte Senatoren in Ravenna hin- 
gerichtet. Witichis besetzt Portus. Exkurs über 
Portus, Ostia und Treidelschiffahrt aus eigen- 
ster Anschauung. Belisar wagte Portus wegen 
Truppenmangel nicht zu besetzen. Nach P.s An- 


nicht möglich, da Belisars Brief frühestens am 30 sicht hätten 300 Mann genügt (26, 19 oluar). Die 


Tage nach dem großen Sturm abgesandt wurde 
und in 23 Tagen (27, 1) kein Kurier von Belisar 
zum Kaiser und zurück nach Griechenland reisen 
konnte. Belisar erhält Aufforderung zum Durch- 
halten. In Neapel weissagte zerbröckelndes Mosaik- 
bild Theoderichs Untergang der Gotenherrschaft 
(24, 22). In Rom verweisen patricii auf ein sibyl- 
linisches Orakel (24, 28). Wiederherstellungen: 
KraSeninnikov (ZMNP. 317, 1898. Juni 


Stelle zeigt durch den Gegensatz zum vorher- 
gehenden Satz, daß P. wirklich eigene Meinung, 
nicht die Belisars oder des Stabes ausspricht. 
V27. 41. Tag: Martinos und Valerianos tref- 
fen mit 1600 Reitern, meist Hunnen und Skla- 
vinen, ein. P.s Chronologie (3. Tag nach dem 
großen Sturm, 20. Tag nach Portus) macht einen 
sehr willkürlichen Eindruck, doch ist das auch 
bei älterem sicher auf Relationen fußenden Mate- 


S. 143). Jackson 142. Bury Byz. Ztschr. XV 40 rial wie z. B. Daras nicht besser und beweist 


(1906) 45. Vgl. Schwyzer 310. P. äußert sich 
skeptisch über Weissagungen, verweist auf die 
widersprechenden späteren Ereignisse (lange Be- 
lagerung Roms, Totilas Aufstieg, weitere Be- 
lagerungen ds por Ev tois ömode Arkekerar 2d- 
yas 24, 32). A. Rzach (Or. Sib.. Wien 1891, 
S. 114) will P.s Kopfschütteln über die geo- 
graphische Sprunghaftirkeit der Sibylle auf spe- 
zielle Lektüre von V Off. beziehen. Die Er- 
setzung von Boeravoisı durch Boöysoo: in den 
neueren Ausgaben (Geffeken 1902, Kurfeß 1951 
nach Wilamowitz) bringt einen besonders ein- 
drinzlichen Vergleichspunkt in Fortfall. P.s Be- 
merkung über den Charakter der sibyllinischen 
Weissagungen trifft zwar zu, dach reicht dies nicht 
aus, um seine Lektüre, namentlich der Stelle 
V 200. schlüssig zu beweisen. 

V25. 19. Tag: Evakuierung von Frauen und 
Kindern nach Neapel. Günstige Versorgungs- 


nicht, daß er ohne Unterlagen aus dem Gedächt- 
nis schreibt. 42. Tag: Traians Ausfall, einige 
Tage später zwei weitere. 2 Nachahmungen sei- 
tens der Goten schlagen fehl (27, 15—23). Ehrun- 
gen Belisars seitens der Stadt (27, 25). Typische 
‚Generalstabs‘-Bemerkung P.s: Die nächste Um- 
gebung (of äxıznöero) hätte Belisar privat nach 
der Ursache seines Selbstvertrauens unmittelbar 
nach der Anfangsniederlage (18, 42) gefragt und 


50 dieser das Fehlen einer gotischen Reiterschützen- 


taktik als Grund angegeben. Durch den späten 
Zeitpunkt dieser Erkenntnis (erste Feindberüh- 
rung) ist die Nachricht fast so unglaublich wie 
P.s Bericht über seine Rekognoszierung in Syra- 
kus. Sollte Belisar nicht längst über die Gefechts- 
weise der Goten Bescheid gewußt haben? 

V 28. Große Schlacht (Chronologie: Boreoo). 
Verantwortung für Ausgang wird vom ersten Satz 
ab von Belisar abgewälzt, Stadtrömern und eige- 


möglichkeiten. Stadtrömische Wachmiliz. Abset- 60 nen Truppen aufgebürdet. Seine Rede (28, 6—14) 


zung des Papstes Silverius und Verschiekung 
nach Griechenland. Nachfolger Vigilius (25, 13). 
Lib. Pontif. LIX (vgl. Caspar Gesch. d. Papst- 
tums II 232). Offizielle Version Auct. Mare. com. 
a. 537. P. deutet die blutige Intrige um Silverius 
An. 1, 14. 17 an, verspricht später Genaueres mit- 
zuteilen, ist also, obwohl er dies nicht hält, über 
alles genauestens unterrichtet. Vigilius war 


ist ebenfalls vorweggenommene Entlastung auf 
Grund militärischer Maximen, gipfelt in 28, 8 
olda yào os tò nAslorow dei tis è» tois nolépois 
donns ý tõ» nayousrwv xerinpwrar yvóun xal 
tà nolla ti tovtrwv nooðvuig zarogdododa: pidet. 
Ausmarsch Belisars durch Porta Pinciana, Sa- 
laria. Valentinos soll Feindkräfte im Nerotal fes- 
seln. Stadtmiliz sichert Porta Pancraziana. P. 
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belächelt die ß&vavooı. Diskussion um taktischen 
Einsatz des Fußvolks und Verhalten seiner Füh- 
rer. Kriegsgeschichtliche Bemerkungen in der 
Rede der Prinkipios und Tarmutos (28, 24 neti- 
xor... d od rw doyyv tois nálar Poualois ès 
TObE uEyEdovs KEXWonHEran Arxobouer), 

V29. Witichis hält eine besonders am Schluß 
propagandistisch verzeichnete Rede, die aber 
doch den germanischen Schicksalsbegriff durch- 
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Rede der Römer vor Belisar läßt P. erste, noch 
getarnte Kritik am Kaiser durchblicken (3, 14 
TETUINHÖTES yàg av modregovr èv Emdvuig xaté- 
ornuEv, Tavür Ès TV napodoay Euupopäar Ürouer, 
nal negi£ornnev juðv ý nookaßodoe Ödka rò zalös 
tis Paoıkews neoumdeias &pieodaı, võv ğvoid Te 
ooa xal zaröv tõv ueyiorwv GndBeoıs). Auch die 
Antwort Belisars ist stark rhetorisch, stellt aber 
rasche Hilfe Iustinians und sofortige eigene 


schimmern läßt und nicht reine Erfindung sein 10 zodrovia in Aussicht, begründet damit den Auf- 


kann. Seine Schlachtordnung (29, 1—2. 13—15). 
Schilderung der Schlacht zunächst primitiv, als Ort 
lediglich die gotischen Schanzen erwähnt. Drei 
Einzelauszeichnungen (29, 16—21). Im Nerotal 
römischer Sieg und Niederlage durch Zuchtlosig- 
keit, Fehler der Vorbereitung mit Belisars Ab- 
wesenheit erklärt, für taktische Fehler nicht 
Valerianos sondern die Truppe verantwortlich. 
P. erwägt Möglichkeiten. Die Entscheidung der 


schub der Gefechtshandlungen. 

VI4. Diese Reden und die Andeutung der 
nodvora Belisars dienen wirksam der Vorberei- 
tung des großen Auftrags an P. Belisar schickt 
ihn mit genauen Anweisungen nach Neapel. Auf 
die Nachricht von seinem glücklichen Durch- 
bruch durch die Blockade schöpfen alle neue Hoff- 
nung. Selbst Belisars neue Aktivität (Störung 
feindlicher Fourage) wird damit indirekt in Zu- 


gesamten Schlacht hätte hier durch Zerstören 20 sammenhang gebracht. Besetzung von Tarracina 


der milvischen Brücke oder Passieren derselben 
fallen können (29, 31 olua). Auch an den Schan- 
zen wird Belisar geworfen (29, 35ff.). Versagen 
der Fußtruppen, Auszeichnung ihrer Führer. Die 
Niederlage wird nur indirekt zugegeben. Im 
ganzen schließt Buch V mit einer Remispartie. 
Dieser Eindruck wird durch starkes Hervorkehren 
der Einzelheiten, Zurücktreten der taktischen 
Zusammenhänge, also durch leichte Unklarheit 
erreicht. 

Buch VI. 

VI 1. Rückkehr zur Überfallstaktik. Erfolge 
des Bessas, Konstantinos. Abenteuer eines Rö- 
mers und eines Goten in der Fallgrube bei Ge- 
legenheit eines Ausfalls des Peranios (1, 11—20). 
Einzelkämpfe und Ausfälle. Tollkühne Wahn- 
sinnstat des Chorsamantis genau beschrieben. 

VI2. Um Sommersonnenwende 537 Soldsen- 
dung aus Byzanz durch Euthalios. Belisar läßt 


(dorthin Antonina evakuiert 4, 6) und Tibur, 
schon früher von Albanum. Die Goten achten 
kirchliche Weihestätten, so auch S. Paolo fuori 
le mura, Belisar läßt dagegen dort durch Vale- 
rianos und seine Hunnen einen Stützpunkt er- 
richten. P. stellt die Tatsachen ohne ersichtliche 
kritische Absicht nebeneinander. Martinos und 
Traianos senden Antonina nach Campania, be- 
unruhigen die Goten von Tarraeina aus, ebenso 


30 Besatzung von Tibur und Hunnen von S. Paolo. 


Die Pest ergreift gotische und römische Stütz- 
punkte. P. sammelt in Campania 500 Mann und 
richtet mit Antonina eine Getreideflotte. Exkurs 
über den Vesuy mit medizinischer Bemerkung 
über die gesundheitlichen Vorteile seiner Um- 
gebung. 

VI5. Eintreffen der Entsatzarmee in Neapel 
und Hydruntum unter Iohannes Vitalianosneffe 
und anderen Führern. Entsatz von Rom zu Was- 


ihn durch 100 Hypaspisten in Tarraeina abholen 40 ser und zu Lande, nachdem bereits Zenon (5, 2) 


und befiehlt zunächst Gesamtbereitschaft, dann 
(nach dem Essen) zwei Ablenkungsangriffe: 1.Nero- 
tal (Martinos, Valerianos), 2. Porta Pineiana 
(Artasires, Bochas, Kutilas). Nicht ganz plan- 
mäßig entwickeln sich daraus ernste Gefechte. 
Verwundungen und ärztliche Behandlung werden 
eingehend geschildert, der Arzt Theoktistos (2, 
26) auszeichnend erwähnt. Sichere Einholung des 
Geldes glückt (2, 24). Das nächtliche Klage- 
geschrei beider Parteien, P. verrät sein Darstel- 
lungsprinzip, das Wichtigste auszuwählen (2, 37 
iyevovro òè xai Alloı obx dkıdloyor Evußodal, 
onego uot Evyydypar od dvayzalov čõožev elvaı). 
Gesamtsumme der Gefechte bisher 67 (zwei wei- 
tere werden angekündigt). Ende des zweiten 
Kriegsjahrs (Juni 537). 

V13. Hunger, Pest in Rom. Goten befestigen 
Doppelkreuzung zweier Aquädukte, nicht wie 
3,4 will 50 sondern 30 Stadien — 6,3 km von 


eingetroffen war. Besatzung von Tarracina ab- 
berufen. P. ist an diesen Operationen maßgeb- 
geblich beteiligt, seine 500 Mann schließen sich 
Iohannes an. Das Kapitel gehört daher zu den 
wichtigsten Autopsieberichten und belegt na- 
mentlich den Erlebnisstil bei größeren Opera- 
tionen. Es zeigt jedoch auch, daß die Unterschiede 
zu Berichten aus zweiter Hand weniger stili- 
stisch als inhaltlich hervortreten. Die Kämpfe 


50 nördlich Roms hat P. wohl nicht selbst erlebt, 


kennt sie aber aus Augenzeugenberichten. Die 
Rolle, die der Doryphore Mundilas spielt, der 
ihm seinerzeit Geleitschutz gewährte (4, 3), ist 
zu beachten. Belisars geschickte Taktik mit der 
früher verbarrikadierten Porta Flaminia wird 
unter besonderer Berücksichtigung der Person 
des Mundilas und genauestem Eingehen auf die 
Lokalität geschildert. Scheinangriff des Traianos 
und überraschender Ausfall Belisars. Traianos 


Rom beim Torre del fiscale und nicht zwischen 60 verwundet, das Wiedererscheinen der in den 


Via Latina und Via Appia sondern unmittelbar 
an der Via Latina. Der Platz hieß noch zwei 
Jahrhunderte später unter Sergius I. und Gre- 
gor II. Campus Barbarieus. Vgl. Comparetti 
II 286 Anm. 1, der noch einige ‚archäologische‘ 
Märchen erzählt. Zweck war die Absperrung der 
südlichen Zufuhren. Besatzung 7000 Goten. 
Details der römischen Hungersnot. In der großen 


Kopf eingedrungenen Eisenspitze ist wichtiges 
chronologisches Indiz für Abfassung der Bella 
545 (5, 24—27 Haury 1 S.5. richtig gegen 
Teuffelund Dahn). Auch hier ist P.s medi- 
zinisches Interesse zu beachten, im ganzen Ka- 
pitel die Fülle an Einzelheiten und Neben- 
umständen. 

V16. Wirkung von Pest, Verlusten und über- 
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triebenen Gerüchten über nahende Riesenarmee 
auf die Goten. Sie lassen durch einen Gesandten 
römischer Herkunft mit Belisar verhandeln. P. 
teilt zunächst eine etwas längere Ansprache all- 
gemeineren Inhalts mit (6, 4—12), läßt die Ge- 
sandten mit dem Wunsch nach Aussprache enden. 
Belisar gestattet Diskussion. Die Goten betonen 
rechtmäßigen Erwerb Italiens im Auftrage Ze- 
nons, Toleranz und loyale Innenpolitik. Belisar 
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vaodaı auf Frauen, Kinder und Geld der Goten 
gemünzt ...). Notiz über Hilfsersuchen der Mai- 
länder (7, 35—88). 

VI8. Mit dem Neid der Tyche wird die höchst 
lebendige Schilderung des Streitfalls um Presi- 
dios und Konstantinos eingeleitet. Im drama- 
tischen Höhepunkt geht P. zu direkter Rede und 
Gegenrede über. P. schließt mit juristisch be- 
fremdendem (Bury LRE II 192) Tadel der 


entkräftet durch Verweis auf Reichslegitimität. 10 Todesstrafe als Belisars einzigem oùy doıo» Eoyov 


Goten schlagen Abtretung Siziliens vor, Belisar 
höhnisch die Britanniens (wodurch er jedoch sein 
rechtliches Argument ad absurdum führt). Ab- 
tretung von Campania und Neapel, Angebot von 
Jahrestributen von Belisar abgelehnt, Waffen- 
stillstand dagegen angenommen. Rede und 
Gegenrede sachlich, reich an Tatsachen und Be- 
gründungen. Annäherung an den Spreehstil. Die 
Sachlichkeit legt nahe, daß es sich um Original- 


(8, 18), rühmt seine sonstige ärısıxeia (Neigung 
zur Berücksichtigung mildernder Umstände), ver- 
wendet das herodoteische ôer ... Kwvoravrivo 
yerodaı xaxös, Mit diesem schillernden Schluß 
scheint er den Sachverhalt An. 1, 24—29 anzu- 
deuten, wo Antonina als Urheberin des verhäng- 
nisvollen Streits erscheint. P. wendet die Hero- 
dotphrase gern an, wenn geheime Mächte hinter 
den Kulissen wirken (z. B. V 4, 4 Amalasuntha, 


aufzeichnugen handelt (so auch Bury LRE JI 20 die Theodahad, in Wirklichkeit Theodora zum 


189), die wie üblich überarbeitet wurden. An- 
klänge an Thuk. V 85 (vgl. Bury LRE II 189, 1) 
stilistisch, nicht sachlich von Bedeutung. Der 
Dialog gehört zu den wichtigsten Zeugnissen 
für P.s Objektivität, seine untadelige Zeichnung 
des politischen Gegners. Anschließend weitere 
Verhandlungen und Waffenstillstand. 

VI?. Ankunft der Entsatzarmee zu Wasser 
und zu Lande in Ostia. Vermutlich Anfang No- 


Opfer fiel). Die offizielle Version entlastet den 
Feldherrn jedoch mit großer Kunst. Wie nötig 
dieser es hatte, geht aus An.1 , 29 hervor (xal 
in’ abrod Eydos uéya neoıeßällero ó Beliodoios 
Ex ve Paoılews xal tõv Er Pœwuaiois Aoyluwr 
äravrov). Das Kapitel zeigt mehr als jedes andere, 
wie P. in Belisars Dienst und zu seinem Ruhme 
schreibt. 

V19. Versuch der Goten durch die Aqua Virgo 


vember 537, weil Antonina bei der Absetzung des 30 bei der Porta Pinciana einzudringen. Von P. an- 


Silverius am 18. November anwesend war. Somit 
Abreise P.s erst September oder Oktober nicht 
{Hodgkin IV 246) Juli. Vgl. Bury LRE II 
188, 1. Schutzmaßnahmen (Isaurer: Graben. Io- 
hannes: Wagenburg). Belisar kommt mit 100 Rei- 
tern, schildert die letzten Kämpfe, die Abmachung 
mit den Goten und ermutigt alle. Kurze wört- 
liche Zitierung, er schließt mit yò roovorow 
(7,3), seinem letzten Wort vor P.s Abreise (3.32), 


schaulich beschrieben als Gegenstück zu Belisars 
Strategem vor Neapel. Dessen zogounPea wird 
herausgestellt (9, 6), seine Umsicht und Genauig- 
keit gerühmt (9, 9 où zagdeyws 6 orearmyös tò 
noäyua Yxovoev). Der Zusammenhang zeigt, daß 
unter I/adrıov (9, 5 vgl. 8, 10) Belisars Stabs- 
quartier auf dem Pincio zu verstehen ist. Fehl- 
schlag eines Überrumpelungsversuchs an der 
Porta Pinciana (9, 12—15). Ein weiterer An- 


dies wohl absichtliche Charakteristik. Das Stim- 40 schlag gegen die Tibermauer mit vielen Einzel- 


mungskolorit dieses Zusammentreffens und die 
Anwesenheit der Antonina legen nahe, daß P. 
selbst dabei war. Auch der Bericht über die 
Schiffahrt nach Rom ist sehr unmittelbar. Auf 
den Masten Boote mit Bogenschützen (vel. Pa- 
lermo V 5, 15). Mühsal der Ruderer bei Fluß. 
biegungen, Staunen der Besatzung von Portus. 
Nach mehrfacher Hin- und Herfahrt (chronolo- 
gisch wichtig) segeln die Schiffe wegen nahen- 
der Wintersonnenwende nach Neapel zurück, 
Paulos besetzt Ostia, die übrigen Truppen gehen 
nach Rom. Waffenstillstandsbedingungen (7, 13). 
Ildiger, Schwiegersohn der Antonina, kommt 
aus Afrika nach Rom. Besitzwechsel von Portus, 
Centumceellae, Albanum wird von P. mit römi- 
scher Seeherrschaft begründet (7, 17). Die Goten 
werden umzingelt (7, 20). Ihre Beschwerden über 
Bruch des Waffenstillstandes. Belisar schickt sie 
unter Gelächter fort. Er sendet Iohannes nach 


heiten und religiösem Einschlag (vor allem wegen 
des gotischen Völkerrechtsbruchs) 9, 16—23. 
VI 10. Iohannes erhält Angriffsbefehl, plün- 
dert Picenum, schlägt die Goten unter Ulitheos, 
besetzt Ariminum. P. rechtfertigt seine Befehls- 
übersehreitune (Besatzunsen von Auximum, Ur- 
binum im Rücken), schreibt ihm kriegsentschei- 
dendes Verdienst (Aufhebung der Belagerung 
von Rom) zu und entwirft ein nicht nur topisches 


50 sondern individuelles Feldherrnbild. Verrat der 


Matasuntha. Bis hierher beruhen die Nachrichten 
auf Meldungen, doch zeigt P.s ausführliches Ein- 
gehen auf die Frage der Befehlsüberschreitung, 
daß im Hauptquartier darüber diskutiert wurde. 
P. (bzw. Belisar) legt Wert darauf, das damalige 
gute Verhältnis zu Iohannes zu betonen. Goti- 
scher Rückzug von Rom (nach 374 Tagen ce. 21. 
III. 538) mit Gegenangriffen Belisars (10, 12#.). 
Longinos und Mundilas (P.s Geleitoffizier 4, 3) 


Pieenum und gibt ihm ausführliche Verhaltungs- 60 werden auszeichnend erwähnt, 


maßregeln für den Fall eines gotischen Über- 
griffes (7, 25ff.). P. referiert den Befehl in in- 
direkter Rede vermutlich nach Orginalaufzeich- 
nungen. Sachlicher Stil, trotzdem persönlichster 
Ton (7, 29 @s @aivera: und Belisars witziger Zu- 
satz ‚unter Gelächter‘ 7, 34 Où yàg õixaror bg’ 
Eriowv uèv roùs anpüvas nóv ueydio drölivodar, 
ilove ÖÈ Tod uéhiros obdemäa ralaınwelg rl- 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIH 


VI 11. Minutiöse Angaben über Bene Rück- 
marsch und von Witichis in den Festungen sta- 
tionierte Besatzungen. P. weiß sogar, welche 
Truppen als alte Garnison und weiche vorüber- 
gehend zugeteilt wurden (11, 2 Petra). Belisar 
beordert Ildiger und Martinos mit 1000 Reitern 
nach Ariminum. P. weiß, welche Hoffnungen und 
Absichten Belisar damit verband, welche Anwei- 
15 
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sungen er Iohannes gab (11, 6—8). Exkurs über 
Petra, offensichtlich Autopsie (11, 10—14). Be- 
lagerung des Platzes wird topographisch gut ver- 
anschaulicht. Nach Übergabe gehen Ildiger und 
Martinos über Ancona nach Ariminum. Iohannes 
verweigert Abzug, behält die Fußtruppen zur 
Verstärkung. 

VI12. Belagerung von Ariminum durch Wi- 
tichis. Sein Turmstrategem scheitert. Die Rede 
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Langobardorum 4. Schmid t Ostgermanen 552. 
Hartmann Gesch. Italiens IT 1 (1910) 9. 
Enßlin Theoderich d. Gr. 152£., 371 Anm. 4. 
Die beiden letzteren datieren den Tod Rodulfs 
nicht um 505, wie Schmidt will, sondern 
frühestens 506/07 (weil Cassiod. var. IV 2 in die 
Quaestur Cassiodors gehört). Die ‚Überlebenden‘ 
(die Verluste aber vermutlich stets übertrieben) 
geraten damit aus dem Machtbereich Theoderichs 


des Iohannes ist farblos rhetorisch, betont aber 10 in den des Anastasios. Marcell. com. a. 512. 


eigene Seeherrschaft und Unwahrscheinlichkeit 
eines gotischen Angriffs. Er erscheint in gün- 
stigern Licht. Nach Scheitern des Sturms Aus- 
hungern beschlossen. Belisar sendet Mundilas mit 
1000 Mann und dem praef. praetorio Fidelius 
nach Mailand (12, 26ff.). P. interessiert sich für 
Einzelheiten der militärischen Stellung seines 
ehemaligen Begleitoffiziers. Nach Seereise bis 
Genua und einem Sieg bei Tieinum besetzt Mun- 


Euagr. V 24. Ein kleinerer Teil mit dem Königs- 
geschlecht wandert nach Skandinavien zurück 
(14, 23ff. 15, 1f. Ensslin a. O.). Iustinian gibt 
den Herulern bessere Wohnsitze (Pannonia II 
vgl. 15, 30. VIT 33, 18. Menander frg. 9. R a p p a- 
porto. Bd, VITI 8.1161. MüllenhoffD.A. 
II 95, 2), christianisiert und zivilisiert sie, erhält 
dafür von P. einen derben Verweis, indem auf 
diese Feststellung ein infernalischer Anekdota- 


dilas kampflos Mailand. Der Tod des Fidelius 20 Ausbruch erfolgt. Die Verbrechen der Heruler 


wird anschaulich geschildert, die Wirkung auf 
Mundilas verrät mündlichen Bericht (12, 25 oğ 
ön Üotegov Movvöllas re xal Pwuator aloðdusvot 
noryollor). Witichis sendet Uraias, Theudibert 
10 000 Burgunder zur Belagerung Mailands. Zer- 
splitterung der römischen Truppen, Ende des 
dritten Kriegsjahrs (Juni 538). 

V113. Aufbruch Belisars von Rom (Sommer- 
sonnenwende). Übergabe von Clusium, Tudera. 


brächten diesen keine Schande (14, 35 vgl. Euagr. 
IV 24. Iustinian und Narses belastet). Weiter: 
xal uike oby’ dolas relodoıw, aldas te xal dvdodr 
xal övwr xal cloi novnodraroı Ardoonar ånávror 
xai xaxol xardıs Anolovusro (14, 36). Formell 
belastet Protektion der Heruler die Reichsregie- 
rung zwar nicht, weil von denjenigen Herulern 
die Rede ist, die sich gegen Ostrom treulos zeigen 
und auf Iustinians Angebote nicht eingehen. 


Gotischer Angriff auf Ancona abgewehrt. Auch 30 Tatsächlich fallen jedoch die Vorwürfe auf alle 


hier zeigt P. genaue Ortskenntnis, scheint nicht 
nur auf guten Meldungen zu beruhen, sondern 
Meinung und Urteil Belisars über den Vorgang 
wiederzugeben (13, 9 onego ds xvvnyéoiov). Aus- 
führliche Würdigung des exemplum zweier Leib- 
wächter Belisars. Erste Erwähnung des Nar- 
ses im Zusammenhang des Gotenkriees (13, 16). 
Er trifft mit 5000 Mann und 2000 Herulern in 
Picenum ein, wird von P. sauersüß mit den Wor- 


Heruler zurück und belasten somit auch den 
Kaiser. Vgl. IV 4, 30. Agathias II 7 (78f.) Mit 
Recht hebt K. Helm Altrerm. Religionszeschichte 
2, 1 (Heidelberg 1937) 75 die religionspolitischen 
Einflüsse bei der Hetze gegen die (verhältnis- 
mäßig lange heidnischen) Heruler hervor. Gegen 
die Übertreibungen P.s MüllenhofD. A. II 
181 Anm. Positive und negative Parallelen bei 
Rappaport o. Bd. VIII S.1166. Ihren rex 


ten eingeführt: ó ö& Naoons odros ečvoŭyos uèv 40 (14, 38) Öchos bringen die Heruler um, bereuen 


Tv xal rõv Baoılıxav yonuarwr tanias, hws ÖE 
åčùs xal uällov Ñ xar eùvoŭyov paoros. An- 
gesichts der Stellung eines Narses ist dies Lob 
natürlich eine Beleidigung und zeigt P. ganz als 
Belisarianer. 

VÍ 14. Exkurs über Heruler (s. o. Bd. VHI 
S. 1160. Rappaport). Ihre Herkunft, Viel- 
götterei, Menschenopfer, Tötung von Alten und 
Kranken. Witwenächtung. Hauptgesichtspunkt 
unmenschliches Barbarentum der Heruler, eine 
Spitze regen ihren Protektor Narses. Es folet die 
Geschichte der Heruler mit sagenhaften Zügen 
und herabsetzender Tendenz. Die Wendungen 
14, 16 lassen unter Umständen an kirchliche Quel- 
len denken. Sie beherrschen alle Nachharn, er- 
heben von den Langobarden Tribut. Während 
dreier Jahre zu Anfang der Regierung des Ana- 
stasios halten sie Ruhe, zwingen dann ihren König 
Rodulf zu einem Überfall auf die Langobarden, 


aber sofort und wenden sich wegen eines Nach- 
folgers an dessen Geschlecht auf der ‚Insel* 
Thule (kurz vor 545). F. Barišić © naj- 
starijoj Prokopiievoj vesti o Slovenima. Zbornik 
Radova. XXXVI Vizantoloski institut 2. Beo- 
grad 1953. S. 25—31. Datiert den Marsch der 
Heruler, bei dem sie slawisches Gebiet berühren, 
auf ca. 495! 

VI 15. Exkurs über Thule. Zur Lokalisierung 


50 vel. Werlauff 51. Müllenhoff N. A. I 385ff. 


Macdonald u. Bd. VIA S. 627. Nansen 
Nebelheim I 47ff. Gaston Broche Pythéas le 
Massiliote, Thèse Paris 1935.R. Hen nig Terrae 
incognitae, Levden I (1936) 120—1836. TV (1939) 
406—408, O. S. Reuter Das Vorgebirge von 
Thule. Forschungen und Fortschritte XIV 1938, 
26f. Th, Steche Deutsche Stammeskunde (Ber- 
lin 1942) 148ff. Skandinavien (Umgebung des 
Drontheimfjords) von den neueren Forschern mit 


werden vernichtend geschlagen. Nach kurzem 60 großer Wahrscheinlichkeit (gegen Müllen- 


Aufenthalt im ehemaligen Rugierland und bei 
den Gepiden (508—512) werden sie von Anasta- 
sios im Reich angesiedelt. Ihre Übergriffe tragen 
ihnen eine erneute Niederlage durch die Reichs- 
truppen ein. Anastasios nimmt die Überlebenden 
als foederati und Untertanen auf, doch hat das 
Reich militärisch keinen Gewinn davon. Vgl. 
Paulus Diaconus, hist. Langob. I 20. Origo gentis 


hoff) mit Thule identifiziert. Nach 15, 1ff. pas- 
sieren die nicht auf Reichsgebiet übertretenden 
Heruler auf ihrem Zug in die Heimat der Reihe 
nach alle Sklavinenstämme, dann eine Wüstenei, 
dann die Warnen, Dänen (15, 3 aseöoauor: also 
saßen die Dänen damals auf den Inseln, nicht auf 
dem Festland, vgl. Schmidt ÖOstgermanen 
553, 4), kommen zum Meer und schiffen nach der 
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‚Insel‘ Thule. Zehnfache Größe Britanniens, weit 
nördlich von diesem, reich an Einöden. 13 volk- 
reiche Stämme mit je einem König. Iord. Get, 9 
unterscheidet die Inseln Thyle und Scandza, nennt 
jedoch die Seerefennae (bei P. VI 15, 16 Szori- 
pva) als Bewohner von Scandza, erwähnt Get. 
21—24 zahlreiche weitere Völkernamen. In P.s 
Thule herrscht (15, 6f.) je vierzigtägige Winter- 
nacht bzw. Sommertag. Ahnlich Iord. Get. 19 


über Adogit im nördlichen Scandza. Vgl. Steche 10 


a. 0. 153. Zur Kritik der astronomischen Angaben 
grundlegend Nansen Nebelheim I 139#f. An- 
gabe über Tage vermutlich ungenau. Vierzigtage- 
nacht auf 68° 51’ nördl. Breite (etwa Harstadt 
auf Hinnö). Nach Nansen kann sich P. hier 
nicht auf Bericht von Einheimischen, sondern nur 
auf theoretische Spekulationen älterer Literatur 
(im Anschluß an Pytheas) stützen. Besonders ver- 
dächtig die Zahl 40, die oft schematisch verwen- 
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gefangene wird dem ‚Ares‘ geopfert). Als zahl- 
reiches Volk werden die /'avroi erwähnt, bei denen 
damals die zugewanderten Heruler wohnten, Ab- 
gesehen von den astronomischen Unstimmigkeiten 
trägt der Thuleexkurs nach Nansen a. 0.1149 
das Gepräge einer gewissen Zuverlässigkeit. Er 
vermutet mit Recht, daß P. sein Material von 
Herulern erhielt, Für die geographischen Nach- 
richten ist gemeinsame Quelle mit Iordanes anzu- 
nehmen. In Thule finden die Gesandten der illy- 
rischen Heruler schließlich Datios, unterdessen 
wurde von Iustinian bereits ein König aufgefor- 
dert (Suartuas = Swartwa), der aber beim Er- 
scheinen des Datios verlassen wird. Infolgedessen 
Bündnis der Heruler mit den Gepiden gegen Iu- 
stinian. Vgl. Dahn Könige II 12H. Grön- 
bech Kultur und Religion der Germanen I 1311. 
glaubt, daß P. hier Tatsachen berichtet, sieht hier 
eine schlagende Bestätigung des monarchischen 


det wird. P. bedauert, daß ihm eine Reise nach 20 Prinzips, wie es Iord. Get. 78 formuliert. Die Goten 


Thule nieht möglich war (15, 18), beruft sich aus- 
drücklieh auf seine mündliche Erkundigung bei 
Einheimischen. Diese hätten auch die astronomi- 
schen Angaben bestätigt. P. hat seinen Gewährs- 
männern entweder auf Grund seiner literarischen 
Vorkenntnisse Suggestivfragen gestellt oder ihre 
riehtigen Angaben mit Irrtümern vermischt über- 
liefert. Er schildert das Hauptfest der Thuliten 
(Sonnenwiederkehr: den germanischen Charakter 


sahen in ihren Adelsfamilien etwas höheres als 
Menschen, nahezu Halbgötter (non puros homines, 
sed semideos), ‚die, in deren Heil sie gleichsam 
siegten‘. Zur Rolle des Adels IV 6, 22. Zu den 
Herulern vgl. VII 34, 42 und Rappaporto. 
Bd. VIII S. 1163. 1165. Über Thule und Heruler 
auch I. Lindquist. L. Weibull Skandza 
und ihre Völker in der Darstellung des Iordanes. 
Arkiv för Nordisk Filologi XLI, N. F. XXXVII 


des Sonnenkults bezweifelt A. Olrik Danske 30 (1925). Ferner auch zu Iordanes: J. J. Mikkola 


Studier (1905) 117, vgl. Helm Altgerm. Reli- 
gionsgesch. I 328) und spricht die Vermutung 
aus, daß die Thuliten fürchten, die Sonne werde 
eines Tages ganz ausbleiben. Lebensweise der 
Zxorripiwor (15, 16—22). Vermutlich Lappen. 
Tord. Get. III 21. Geogr, Rav. 4, 12 (Pinder-Par- 
they 201). Paulus hist. Langob. I 5. Der Name 
bedeutet wohl ‚Schritt-Finnen‘ und dürfte sich 
auf ihr von Paulus I 5 erwähntes Schneeschuh- 


Die älteren Berührungen zwischen Ostseefinnisch 
und Russisch, Mémoires de la Société finno- 
ougrienne LXXV, Helsinki 1938, J. Kalima 
Finnisch-Ugrische Forschungen XXVI 2—3 (1939 
—1940) 8. 38—50. 

Das Itinerar der Heruler auf ihrer Rück- 
wanderung ist umstritten. Nach Schmidt a. 0. 553 
zogen sie wahrscheinlich auf dem linken Donau- 
ufer stromabwärts, dann im Tale des Pruth nord- 


laufen beziehen. Vgl. Müllenhoff D. A. II 40 westlich nach der oberen Weichsel, von da weiter 


44 Anm. Schönfeld Wörterb. d. altgerm. Per- 
sonen- und Völkernamen (1911) 275f. Schön- 
feldu. Bd. IT A (1921) S.893.K.B. Wiklund 
bei Ebert, Reallex. d. Vorgesch. III (1925) 
368. Nach Nansen a. O. I 158f., 219ff. deuten 
die ethnographischen Parallelen zu den Fenni 
(Tac. Germ. 46) darauf hin, daß P.s Quelle Taci- 
tus gekannt hat. Diese Annahme hätte nur Be- 
rechtigung im Rahmen einer Hypothese, daß P. 
den vollständigen Cassiodorus kannte und aus 
diesem Taeituseinflüsse übernahm. Das ist un- 
wahrscheinlich, da P. bei genauerer Kenntnis- 
nahme von Cassiod. hist. Goth. sicher mehr An- 
klänge an Iordanes (abgesehen von denen über 
Priskosauszüge) aufweisen würde. Von der 
Existenz des Werks muß er selbstverständlich 
gewußt haben, verzichtete aber gewiß nicht nur 
aus politischen Gründen auf Benutzung dieser 
Verherrlichung der Amaler, sondern weil seine 


über Schlesien, Brandenburg, Mecklenburg nach 
der jütischen Halbinsel, an deren Ostküste sie 
sich nach Skandinavien einschifften. Dagegen 
versuchen polnische Forscher nachzuweisen, daß 
der Marsch auf der Linie Oder bzw. sogar Elbe 
vor sich ging. P.s Ausdruck ‚Wüstenei‘ scheint 
jedoeh nicht auf damalige mitteleuropäische Ver- 
hältnisse zu passen, ganz abgesehen von der Frag- 
lichkeit einer damaligen Siedlung der Slaven 


50 so weit im Westen. Vgl. K.Jażdżźew ski: Was 


spricht für die Seßhaftigkeit der Slaven in den 
Flußgebieten der Oder und Weichsel seit über 
300 Jahren? Z otchlani wieków XV 1946. Ahn- 
liche Anschauungen vertritt J. Widajewiez 
Studia nad relacja o Stowianach Ibrahima-ibn- 
Jakuba (Stud. über d. Slaven-Bericht des Ibrahim- 
ibn-Jakub) Polnische Akad. Wiss. Abh. phil. hist. 
Kl. Ser. II Bd. XLVI (Bd. 71 der allgemeinen 
Sammlung) Nr.1. Krakau 1946. Nach ihm ver- 


Lateinkenntnisse mehr der Umgangs- und Ju- 60 traten ältere Forscher die Ansicht, Böhmen sei 


ristensprache als der anspruchsvollen Literatur 
galten. Cassiodorus-Iordanes fußen zweifellos 
auf dem Bericht des norwegischen Königs Rod- 
vulf (lord. III 24, Müllenhoff II 57), wäh- 
rend P. und Geogr. Rav. auf einen ähnlichen, viel- 
leicht denselben mündlichen Bericht zurückgehen 
dürften (Müllenhof II 44). Religionsbräuche 
der übrigen Thuliten (jeweils der erste Kriegs- 


das Hauptdurchzugsgebiet des abenteuerlichen 
Rückzugs gewesen, neuere neigten dagegen zur 
Route: Mähr. Pforte-Schlesien-Lausitz. Im übri- 
gen sei der Zug früher auf 495 datiert worden, 
jetzt dagegen richtig auf 512. Er zitiert Nie- 
derle Původ III 66, 3 und Novotný České 
dějiny (Tschechische Geschichte) Bd. I S. 199— 
200. Zum Datum der Thulefahrt vgl. Marcellin. 
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Com. ad a, 512 Gens Herulorum in terras atque 
civitates Romanorum iussu Anastasii Caesaris 
introducta. Dazu P. VI 14, 28 Totgor re norauov 
sıaßatvovoı xal tois êxelry Popaioıs rooooweiv 
Ervwoar, Avaotaoiov thv aùtoxoátooos åoyy 
Exovros, oneg abtoùs nohh pılopgoooúvn ðeëá- 
Hevos iðgúsoðar aùtoù ciaoe. Ungefähr gleichzeitig, 
eher etwas später, muß die Anabasis der Heru- 
ler nach Thule stattgefunden haben (VI 15, 1ff.). 
J.Widajewicz spricht nun von den Oödovor, 
die P. VI 15, 2 und besonders ausführlich VIII 20 
erwähnt. Er gibt zunächst zu, daß es sich bei 
P. um ein germanisches Volk handelt, nicht um 
das slavische Volk, das im Mittelalter im Fluß- 
gebiet der Warnow siedelte und zum obotri- 
tischen Zweig der Polaben gehörte. Sie entspre- 
chen den bereits früh (Plin., Tac., Ptol.) und 
dann wieder ab 6. Jhdt. (Jordan. Cassiod., Aga- 
thias, Fredegar u.a.) erwähnten Varini- Warni. 
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richten über Thule verwiesen. al-Mas'ūdī erwähnt 
im Kitäb al-Tanbih wa’l-Ishräf 44 (ed. de Goeje, 
Bibliotheca Geographorum arabicorum VIII, Lei- 
den 1894; französ. Übersetzg. von Carra de Vaux, 
Magoudi le livre de l'avertissement et de la revi- 
sion, Paris 1897) Tulija als Stadt des höchsten 
Nordens (Garkavi, Dopolnenija k sodineniju ‚Ska- 
zanija musul’manskich pisatelej o slavjanach i 
russkieh‘, S. Petersburg 1871 [Supplement zum 


10 Werk ‚Nachrichten muslimischer Schriftsteller 


über die Slawen und Russen‘] 8.26-——28). Die Pa- 
tiser Handschrift sagt zwar Nulija, doch zeigt 
der Zusammenhang, daß etwas ausgelassen ist 
und durch die Lücke der Maiotissee zu Unrecht 
mit Thule zusammengebracht wird. Vgl. al-Kindi 
im Geographischen Wörterbuch des Yäküt al- 
Rhümi: I 500 ‚Das Meer von Thüle gehört zu 
den großen Meeren und ich glaube, daß es aus 
dem Ozean entspringt. Al-Kindi sagt: Am Rand 


Widajewiez setzt als selbstverständlich, daß es 20 der zivilisierten Welt im Norden ist ein gro- 


sich hier um die von P. VIII 20 genauer geschil- 
derten Rheinwarnen vom rechten Ufer des Nie- 
derrhein handelt, vergißt, daß es im Zeitalter 
Prokops zahllose über das ganze alte Germanien 
verstreuto Warnen gab: 1. die Restwarnen der 
kimbrischen Halbinsel, 2. die thüringischen War- 
nen mit vermutlich weitem Streukreis, 3. die 
Östwarnen Oberschlesiens, 4. die Rheinwarnen. 
K. verweist 8.24 auf Ketrzynski Co wiedzao 


Bes Meer unter dem Nordpol (Polarstern) und in 
seiner Nähe ist eine Stadt mit Namen Thule, 
hinter der es keine Zivilisation mehr gibt und 
ihre Bevölkerung sind die unglücklichsten Ge- 
schöpfe Gottes und dort ist noch kein Schiff hin- 
gekommen‘. 1895 ‚Tüle. Al-Kindi sagt (und ich 
weiß es nicht): Am Rande der Zivilisation in 
nördlicher Richtung ist ein gewaltiges Meer, das 
teilweise unter dem Polarstern liegt. In seiner 


Siowianach pierwsi ich dziejopisarze Prokopiusz 30 Nähe ist eine Stadt, hinter der es keine Zivili- 


i Jordanes? (Was wissen über die Slaven ihre 
ersten Geschichtsschreiber Procopius und Jor- 
danes?) Pamietnik Ak. umiejetności XLIII, Kra- 
kau 1902, ferner auf Niederle III 26. Die erwähn- 
ten tschechischen Gelehrten wollen die Warnen 
zwischen Elbe und Rhein ansetzen, können aber 
schwerlich Beweise dafür erbringen, daß P. bei 
der herulischen Anabasis speziell an die Rhein- 
warnen denkt. Damit nicht genug, setzen sie so- 


sation mehr gibt, welche Tüle heißt.‘ Ebenso 
ist bei Ibn Khordädlibeh statt Bulija Tulija zu 
lesen (Garkavi, Skazanija musul’manskich pisa- 
telej o slavjanach i russkich, S. Peterburg 1870 
S. 48, 52 und dazu Dopolnenija S. 13). Näheres 
in einem Aufsatz von Garkavi (= Harkavy) Kiev, 
Kievljane i Skandinavija v arabskoj literature 
(Kiew, die Kiewer und Skandinavien in der ara- 
bischen Literatur) Schriften der Akad. Wiss. Pe- 


fort zu einem weiteren Gedankensprung an und 40 tersburg ca. 1871. Vielleicht gehört auch die (von 


konstruieren nicht nur einen genetischen Zu- 
sammenhang zwischen dem Namen des slavischen 
und germanischen Volkes, sondern lassen die 
Tandnahme der Westslaven an der Elbe bereits 
zu P.s Zeiten vollzogen sein und nehmen eine 
längere Periode friedlichen Nebeneinanderwoh- 
nens beider Stämme an, während der die Namens- 
übertragung von den Germanen auf die Slaven 
erfolete. Nach Widajewiez (S. 24) hätten die 


Mansikka Die Religion der Ostslaven, Hel- 
sinki 1922, 328ff. herangezogene) Nachricht des 
Ihn Rosteh, wonach die ‚Russen‘ (= Waräger?) 
eine Insel von drei Tagereisen Umfang bewohnen, 
in diesen Zusammenhang. Es zeigt sich jeden- 
falls, wie hartnäckig der Begriff Thule sich auch 
im Orient erhalten hat. Die Nachwirkung der ulti- 
ma Thule als stehende Redensart der modernen 
Literatur ist bekannt. Die Zählebigkeit des Be- 


Heruler in Mähren die ‚tschechischen‘ Völker- 50 griffs soll durch 2 Zeitungsmeldunzen von 1952 


schaften bzw. deren Frühformen, in Schlesien die 
rolnischen, in der Lausitz und im Stromgebiet 
der mittleren Elbe die sorbischen angetroffen. 
Bezüglich der Sorben stützt sich K. (S. 22.) auf 
äußerst vieldeutige Stellen bei Theophyl. Simo- 
kattes und Fredegar. Die Idee einer zeitweiliren 
germanisch-slavischen Symbiose, die grundsätz- 
lich durchaus nicht abzulehnen ist, namentlich 
im Hinblick auf die zahlreichen ‚Restgermanen‘ 


nicht nur Mittel-, sondern ganz Osteuropas (z. 60 


P. die Hreidgoten) wird namentlich von E. Si- 
m ek vertreten in seiner Arbeit: Západní Slované 
a Germäni (Westslaven und Germanen), Brünn 
1947, 13#. Gerade aus seinen Ausführungen 
ergibt sich aber, daß, die Namensübertragung als 
riehtig gesetzt, diese ebensogut bei den Ost- 
warnen in Schlesien erfolgt sein kann. 
Nachträglich sei noch auf die arabischen Nach- 


veranschaulicht werden: ‚Die Amerikaner haben 
in Thule auf Grünland einen Luftstützpunkt er- 
richtet.‘ Colonel Bernt Balchen, der frühere Ge- 
schäftsführer der Scandinavian Airlines System in 
Norwegen, flog 1949 mit einer Douglas DC 4 in 
weniger als 22 Stunden von Fairbanks über Thule 
auf Grönland nach Norwegen.‘ Der mythische 
Name wird also von einer sehr realen Luftkriegs- 
basis der Polarzone getragen. 

Weitere Nachrichten sind gesammelt von A. 
Seippel Rerum normannicarum fontes arabici, 
I Christiania 1896, IT Oslo 1928. Es werden er- 
wähnt: Tüle (T), al-Madjüs (M). Kommt von Md- 
yore wird von Arabern auf Perser (Feueranbeter) 
und sonstige Ungläubige, speziell auf die Völker 
des hohen Nordens angewandt. Vgl. Seippel 
H 6f. al-Urman (N) = Normannen, al-Rüs (R), 
al-Sakaliba (S) — Slaven, Warank (W)== Bägay- 
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yon Waräger. Die Nachrichten über Thule stam- 
men teilweise aus Ptolemaios, der bekanntlich I 
24, 4. 6. 17. 20. II 3, 32. VI 16, 1. VII 5, 12. VIII 
3, 3 von dieser ‚Insel‘ spricht. Ausdrücklich be- 
rufen sich auf ihn Al-Masüdi (SeippelI 126) 
und Al-Birüni (Seippel1 129) bei Erwähnung 
Tüles als äußerster Zivilisation sowie Al-Shiräzi 
(Seippel1 142) bei der Nachricht, die Bevöl- 
kerung Tüles gehöre zu den Sakäliba. 


Anschließend soll eine Liste der betreffenden 10 


Schriftsteller folgen mit Angabe der von ihnen 
genannten Völker. Abkürzungen wie oben. Für 
biographische Einzelheiten usw. wird verwiesen 
auf C. Brockelmann Geschichte der arabi- 
schen Literatur (zitiert: GAL), I Weimar 1898, 
I Berlin 1902 (zitiert: GI, GIT). Supplementband 
ST Leiden 1937, 1938, 1942 (zitiert: SI, SII, 

In. 

1. Ibn Khurdadhbih, um 230/844. (T, R, $). 


GAL, GI 225, SI 404. 20 

2. al-Ya’kübi, gest. 284/897. (M, R). GAL, GI 
226, SI 405. 

3. Ibn nn um 289/902. (T). GAL, GI 227, 
SI 405. 

4. Ibn Rusta, um 290/908. (R, S). GAL, GI 227, 
SI 406. 

5. Ibn al-Bahlül. (Inseln im nördlichen Eismeer.) 
GI 233, SI 417. 

6. Ahmad b. Fadlan, 309/921 zu Wolgabulgaren 
geschickt. (R, S). GAL, GI 227, ST 406. 3 

7, Said b. al-Batrik, gest. 328/939. (R, S). GAL, 
GI 148, SI 228. 

8. Al-Istakhri, um 340/951. (N, R, S). GAL, GI 
229, SI 408. 

9. Al-Mas'ūdī, gest. 345/956. (T, M, R, S). GAL, 


GI 143, SI 220. Wichtige Karte von Europa! 
Abgedruckt bei Abulfeda übs. M. Reinach I, 
Paris 1848, S. CCLXXXII. Mas’üdi (vgl. Gar- 
kavi 130) bringt die Rüs besonders klar mit 


der skandinavischen Welt in Verbindung 40 


(N-rvögia). 

12. Al-Mutanabbi, gest. 354/965. (R). GAL, GI 
86, SI 138. 

13. Ibrähim b. Ya’küb, ca. 973 Handelsreise 
durch Deutschland. (R, S). GAL, GI 523, 
SI 410. 

14. Ibn al-Kutiva. gest. 867/977. M). GAL, 
GI 150, ST 232, 540. 

15. Ibn Haukal, um 367/977. (R, S). GAL, GI 
229, SI 408. 

16. Al-Mukaddasi, um 875/985. (R). GAL, GI 
230, SI 410. 

17. Al-Nadim, um 877/987. (R). GAL, GI 147, 
SI 226. 

18. Al-Yazdadi (R). 

19. Al-Utbi, gest. 413/1022. (R). GAL, SI 547. 

20. Yahyä_b. Said, um 403/1012, (R). GAL, 
GT 148. 

21, Al-Birüni, gest. 440/1048. (T, S, W). GAL, 


GI 475, SI 822, 856, 870. 60 


22, Ibn Haivān, gest. 469/1075. (M). GAL, GI 
338. SI 578. 

23. Al-Wähidt, gest. 468/1075. (N, R, 5). GAL, 
GI 411, SI 730. 

24. Al-Bakri, gest, 487/1094. (T, M, R, S). GAL, 
GI 476, SI 875. 

25. Muhammad b. Abd al-Malik, gest. 521/1127. 
(R). GAL, GI 142, 842, SI 583. 
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26. Ishäk b, al-Hasan, um 340/951. (T, M, R, S). 
GAL, SI 405, II 1026. 

27. AT Lrs, um 623/1226. (M, R). GAL, GI 478, 

879. 

28. Kitäb al-Dju'räfiya, um 550/1155. (M, N). 

29. Kitäb al-Istibsar. (M). GAL, GII 704. 

30. Yakü-t, gest. 626/1229. (R, S). GAL, GI 479, 
SI 880. 

31. Ibn Dihya, gest. 633/1235. (M). GAL, GI 
310, SI 544. 

32. Ibn al-Athir, gest. 630/1234. (M, R). GAL, 
GI 345, SI 587. 

33. Sibt b. al-Djawzī, gest. 654/1257. GAL, GI 
345, SI 589, 777 (nur Franken, Kreuzzüge). 

34. Al-Makin, gest. 672/1273. (R). GAL, GI 348. 

85. Al-Tüsi, gest. 672/1274. (W). GAL, SI 924. 

36. Ibn Sa’id, gest. 678/1274 oder 685/1286. (M, 
R). GAL, GI 336, SI 576. 

37. Al-Kazwini, gest. 682/1283. (M, R, S, W). 
GAL, GI 481, SI 882. 

38. Al-Shiräzi, gest. 710/1811. (T, R, S, W). 
GAL, GII 211, SII 296. 

39. Ibn al-Idhäri, Ende 7. Jhdt. (M). GAL, GI 
337, SI 577. 

40. Al-Watwät, gest. 718/1318. (T, R). GAL, 
GII 54, SII 53. 

41. Al-Dimashki, gest. 727/1327. (T, R, S, W). 
GAL, GII 130, SII 161. 

42. Abu ’l-Fida’, gest. 732/1331. (M, R, S, W). 
GAL, GII 44, SI 537, II 44. 

43. Al-Nuwayri, gest. 732/1332. (M,N,R). GAL, 
GII 139, SII 173. 

44. Al-Dhahabi, gest. 748/1348. GAL, GII 46, 
SII 45. 

45. Al-Harräni, um 732/1332. (R). GAL, GI 
152, II 130, SII 161. 

46. Ibn Khaldün, gest. 808/1406. (M,N, R). GAL, 
GII 242, SIT 8342. 

47. Al-‘Aini, gest. 855/1451. (R). GAL, GII 52, 
SH 50. 

48. Ibn al-Wardi, um 850/1446. (R). GAL, GII 
131, SH 162. 

49. Ibn Iväs, gest. 930/1524. (R, S). GAL, GII 
295, STI 405. 

50. Al-Makkarī, gest. 1041/1632. (M). GAL, GII 
296, SIT 407. 


Bei Renutzung der Tabelle ist zu beachten, 
daß Schlüsse ex silentio nieht möglich sind, da 


50 für die Vollständigkeit der Auszüge Seippels 


nicht garantiert werden kann, eine solche beim 
Stand der Edition arabischer Quellen zur Zeit 
ohnehin utopisch ist. So überliefert Ibn al-Fakih 
eine im (verkürzten) Khurdadhbih nicht erhal- 
tene Slavenstelle (vgl. Barthold K analizu... 
Žern. min. nar. prosv. Febr. 1908 S. 372). Ferner 
vergleiche man die in der Tabelle V.Minor- 
sky’s (u. S. 203) genannten Fundstellen für 
osteuropäische Völkernamen. 

Weiter notiere ich die Thulestellen aus Hudüd 
al-Alam, der von A.G.Tumansky 1882 in Bu- 
khärä entdeckten anonymen persischen Geographie 
von 372/982-3. Ausgabe: Chudüd al-älem. Ruko- 
pis’ Tumanskogo. S. vvedeniem i ukazatelem V. 
Bartol’da. Leningrad 1930. Übersetzung und 
Kommentar: V. Minorsky Hudüd al-'Alam “The 
regions of the world. A persian geography 372 
A. H.—982 A.D. — E. J. W. Gibb Memorial 
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Series. New Series XI, London 1937, Vgl. Minor- 
sky 8.52,59 der Übersetzung, 8.181,191 des 
Kommentars. Thüli (Thule) wird hier als Insel 
bezeichnet. Übrigens begegnet wie bei Masudi 
der Gedanke, daß die Maiotis bis in die Polar- 
zone reicht, zweifellos ein Reflex der von den 
Warägern durchgeführten Flußreisen von der 
Ostsee zum Schwarzen Meer. Diese Ansichten be- 
standen bei den Arabern offenbar bis ins 18.Jhdt. 


Als 1770 die russische Flotte im Mittelmeer auf- 10 


tauchte, beschwerte sich die Pforte beim vene- 
zianischen Bailo, daß seine Regierung den Russen 
freie Durchfahrt von der Ostsee zur Adria ge- 
währt habe. Es bestand also noch die alte Vor- 
stellung des Khalidj (== Fluß, Strom, Golf) zwi- 
schen Nord- und Südmeer. Vgl. Hammer GOW? 
IV 602. J. H. Kramers ‚Djughräfiyä‘ Enzyklop. 
d. Islam Suppl. Bd. 1988 8.78. Minorsky denkt 
sogar an Identifizierung der Maiotis der Araber 
mit Ilmen- und Ladogasee, wenn nicht gar der Ost- 
see selbst. S. 19] verweist Minorsky noch auf die 
besondere Bedeutung, die Thule für Ptolemaios 
hat, der den Nordpolarkreis, ‚die Grenze des be- 
wohnten Landes‘, durch Thule führt. An Identifi- 
zierungen von Thule ist Minorsky nur die über- 
holte von Kiepert, Lehrb. der alten Geographie, 
1878, S. 533, mit den Shetlandinseln bekannt. 
Barthold betont in seiner Einleitung zu Mi- 
norsky’s Übersetzung (S. 8#.), daß die ara- 
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seine intime Freundschaft mit Narses hervor (16, 
5). Dessen Rede (16, 6—18) dürfte trotz rhetori- 
scher Nivellierung in ihrer Dialektik persönlich 
charakterisieren, gipfelt in der unverhüllten Dro- 
hung an Belisars Adresse (16, 10 oxdmeı ôè um 
tàs nowäs dv Imdvens dyvoroas Nuagre mapd 
BaoıkEws te xal Fu» Ans). Es sei Strafe genug 
für den Ungehorsam, daß Iohannes nun der Will- 
kür Belisars ausgeliefert sei — ist etwa der Sinn 
der Bemerkung 16, 9. Natürlich sucht Narses die 
sachlichen Gründe Belisars gegen Konzentration 
allerTruppen auf Ariminum zu entkräften. Schrift- 
licher Hilferuf des Iohannes trifft ein, das Schrei- 
ben ist sachlich und schmucklos wiedergegeben. 
Nun wird Belisars schweres Ringen um den Ent- 
schluß geschildert, um seine Gewissenhaftigkeit 
ins rechte Licht zu setzen (16, 17). Er fürchtet 
Verheerungen von Auximum aus, löst die Schwie- 
rigkeit auf einer mittleren Linie. Er setzt eine 


20 komplizierte Operation zu Wasser und zu Lande 


an. um Ariminum zu befreien und Auximum in 
Schach zu halten. Das Lager bei Ariminum be- 
fehligt Aratios, die Flotte Ildiger, deren Begleit- 
heer auf der Küstenstraße Martinos. Der Rest 
marschiert unter Belisar und Narses durch das 
Gebirge über Urbs Salvia. Die Notiz tiber deren 
Zerstörung durch Alarich verrät Autopsie. P. be- 
fand sich, wie vor allem der Exkurs 17, 1—11 
über den von einer Ziege aufgezogenen Waisen- 


bische Geographie und Astronomie, die so gut 30 knaben Aigisthos beweist, in der Umgebung Be- 


wie ausschließlich auf Ptolemaios beruhen, noch 
ungenügend studiert seien. Für die monumen- 
tale Arbeit Brockelmanns trifft sein Tade! der 
Kuappheit der Aussage über die arabischen Geo- 
graphen allerdings zu. Dagegen besitzt die Enzy- 
klopädie des Islam (Supplement 1938 S. 62—75) 
jetzt den ausführlichen Artikel Djushräfiyä von 
J. H. Kramers. Minorsky verweist S. 14 auf die 
Tatsache, daß Ibn Khurdadhbih die Geographie 


des Ptolemaios aus ‚einer fremden Sprache‘ (Grie- 40 


chisch oder Syrisch) allerdings nur für seinen 
Hausgebrauch übersetzte, Da Ihn Khnrdadhtih 
von insgesamt 4200 Städten im Zeitalter des 
Ptolemaios spricht (Bibl. geogr. arab, VI 54) und 
der griechische Text nichts davon weiß, muß der 
Araber sich irren oder — er hat einen vollstän- 
digeren Text besessen als wir. 

VI 16. Vereinigung der Heere des Belisar und 
Narses bei Firmum !). Kriegsrat mit Diskussion 


lisars. 

V 17. Aigisthos. P. teilt Belisars strategisches 
Kalkül mit, lobt seine richtige Voraussage (17, 
12), schildert dann die Wirkung des scheinbar 
konzentrischen Angriffs auf die Goten als Triumph 
des Genies, vergißt nicht, daß Iohannes und seine 
Leute weder Kraft noch Verwegenheit (17, 28) 
genug übrigbehalten hatten, um die fliehenden 
Feinde zu vernichten. 

VI 18. P. schildert die peinliche Situation 
beim Zusammentreffen Belisars mit Johannes, ist 
der Ansicht (18, 3 olua), daß Iohannes mit seiner 
Bemerkung, er schulde die Befreiung nicht Il- 
diger sondern Narses, sagen will, Belisar habe 
nicht aus freien Stücken sondern unter dem Ein- 
Auß des Narses gehandelt, Seither habe MiBß- 
trauen zwischen Belisar und Iohannes geherrscht. 
Nun wird in stets Belisar günstigem Sinne ge- 
zeigt, wie Narses aus Eitelkeit den Einflüste- 


über Angriffsziel (Ariminum oder Auximum). P. 50 rungen seiner Umgebung erlieet und sich mit 


betont, daß sich alle gegen Iohannes äußerten 
(seine Motive: Tollkühnheit und Geldgier), hebt 
1) Nach 16, 38 liezt Firmum einen Tage- 
marsch von Auximum entfernt. In Wirklichkeit 
handelt es sich um 40 km, also nach der gang- 
baren Rechnung fast um drei Tagereisen. Der- 
gleichen peinliche Unstimmigkeiten scheinen bei 
P. öfter vorzukommen. Man wird ihnen eine 


seinen ca. 10000 Mann dem Oberbefehl Belisars 
entzieht. P. gipfelt in seinen Topoi Naoons ... 
oüte zareyeım thy dıdvoma oŬre uévew v tois xa- 
Veorow Erı ötraro (18, 10). In einer Rede gegen 
die Quertreiberei des Narses läßt P. Belisar sagen, 
der Sieg werde nicht der Schwäche der Barbaren 
sondern seiner eigenen Umsicht verdankt und 
Rückschläge seien zu erwarten, wenn diese lahm- 
gelegt werde. Sachlich werden alle Gefahren auf- 


Spezialuntersuchung widmen müssen, um heraus- 60 gezählt. Belisar will Mailand entsetzen, die übrigen 


zubekommen, ob es sich hier wirklich um Versehen 
oder, wie eher zu vermuten, um verschiedene Nor- 
men handelt, z. B. Infanterie- und Kavallerie- 
märsche bzw. normale und Eilmärsche. Bisher 
haben sich zur Frage Körbs sowie Haury 
Byz. Zeitschr. XV (1905) 295 geäußert. Ihre 
‚Tagesmärsche‘ P.s scheinen jedoch revisions- 
bedürftig. 


sollen Arzimum_belagern. Narses nimmt gegen 
eine derartige Konzentration Stellung, will die 
Aemilia erobern. P. bringt seine Rede als bela- 
stendes Material, er wird für das spätere Schick- 
sal Mailands verantwortlich gemacht. Belisar 
beruft sich auf ein Schreiben des Kaisers, Narses 
deutet aber den letzten Satz für seine Zwecke 
um (18, 28). 
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VI 19.1) Peranios gegen Urbs Vetus. Belisar 
und Narses gegen Urbinum. Hier spalten sich die 
Heere (19, 2 &orgaroneöevoar öiya) und Narses 
zieht nach einiger Zeit ab. P. gibt zu, daß die 
Gründe der Narsianer theoretisch zutrafen, stellt 
jedoch Belisars eöröynua ... Yavıudosov olov fest, 
ist innerlich wohl überzeugt, daß die Gottheit 
damals mit Recht auf Belisars Seite war (ent- 
gegengesetzter Fall An, 4, 48). Urbinum fällt, 
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VI 22. P. übergeht das Ende von Urbs vetus. 
Die Unglücksnachricht erreicht Belisar auf dem 
Marsch nach Picenum (bei Winterende). Nur 
Uliaris (Viliarit), nicht Martinos wird bestraft. 
Er meldet Iustinian, der Narses nun abberuft. 
Die Heruler (14, 36 movņocrarot &rðowónrov 
ánávtræœrv) weigern sich weiterzudienen, verlassen 
außer der Einheit des Wisandos Ttalien. Ihr 
verräterisches Verhalten belastet Narses ebenfalls. 


weil der einzige Brunnen drö zaöroudrov ver- 10 Beratungen bei Witichis und Gesandtschafts- 


siegt. Nun stellt P. die Reaktion auf Narses fest, 
der untätig in Ariminum sitzt: Naoons ôè tadra 
üroboas èv Valuarl re nal Evumpooä tò moäyua 
¿noiro (19, 18). Also Revanche für die Anden- 
tungen des Iohannes, offene Beziehtigung des 
Hochverrats. Narses schickt Iohannes gegen Ce- 
sena, wo dieser wenig Ruhm erntet, aber dafür 
Forum Cornelii überrumpelt und dem Kaiser die 
ganze Aemilia ohne Sehwertstreich zurückgewinnt, 
wie P. mit bissigem Hohn feststellt. 

VI 20. AusführlicheWürdigung der Gründe Be- 
Jisars für Aufschub der Belagerung von Auximum. 
Er zieht gegen Urbs Vetus, wählt den Lagerplatz 
und stellt durch Rundgang die Angriffsmöglich- 
keiten fest. Aushungern beschlossen. Bericht über 
Hungersnot in Italien (wie gewöhnlich bei P. 
auf medizinischer Grundlage). Genaueste Beob- 
achtung, Autopsie (20, 22 aörös Peaoduevos), Wie- 
dergabe von Schauermeldungen unter Vorbehalt 
(20, 30). Stein 354, 2. 

vI21. Martinos und Uliaris (Viliarit) zögern 
am Pados Mailand zu entsetzen. Die Rede des 
Mailänders Paulos vor beiden (21, 5—9) gibt P. 
Gelegenheit, die Bedeutung Mailands als Akro- 
polis Italiens ins hellste Lieht zu setzen. Sie for- 
dern brieflich von Belisar Unterstützung durch 
Johannes und Tustinos, deren Anwesenheit in der 
henachbarten Aemilia unterstriehen wird (21, 14). 
Auf deren Weigerung schreibt Belisar an Narses 
ziemlich abrupt (21, 19 où ôè ... 
losigkeit der Aemilia betont (21, 18). Belisars 
eigener Verzicht auf Entsatz von Mailand wird 
gerechtfertigt (21, 20). Narses erteilt darauf den 
gewünschten Befehl. Beim Requirieren von Boo- 
ten an der Küste erkrankt Iohannes aber. P. teilt 
das nüchtern mit, äußert sich nicht, ob es sich 
um Sabotage handelt. Er legt Mundilas, dem Ver- 
teidiger von Mailand (Begleitoffizier P.s VI 4. 3) 
eine sehr ritterliche Rede in den Mund. durch 


dlie dieser als Schüler Belisars herausgestellt wird, 50 


entlastet ihn vollständig (21, 30—37). Wird durch 
seine Truppen zur Übergabe gezwungen. Die Sol- 
daten werden geschont, alle Römer (angeblich 
300 000) getötet, P. übertreibt offensichtlich. um 
die Verantwortlichen zu belasten. Zur Zahl der 
Opfer vgl. Stein Gesch. d. spätröm. Reiches I 
197, Bury LRE II 204, 1. Von den Senatoren 
wird der praef. praetorio Reparatus zerstückelt, 
während Vergentinos entkommt und dem Kaiser 


reise der ligurischen Priester zu Chosroes (22, 9, 
vgl. II 2, 1—12 Abreise von Ravenna vermutlich 
März 539. Körbs 3lff. Bury LRE II 206, 2). 
Perserkrieg Tovorıvıavds Baoıhebs Xoogóny te xal 
Tleooas Bovledsoda Ñxovos, xaraldew uèv tòr 
&v ti Eoneolg nolenov ç táyiora Eyro, Belioáowov 
de ustartuypaodeaı dp’ & ènì Iéooac otoarebosie 
(22, 21). Die Begründung für den Abruf Belisars 
stellt dieselben Probleme wie die entsprechenden 


20 Ereignisse im Perserkrieg und Wandalenkrieg 


(I 21, 2. III 9, 25). Austausch der römischen und 
gotischen Gesandten (Petros, Athanasios 22, 28. 
Entlassung der gotischen Gesandten wohl im 
Juni veranlaßt auf die Nachricht vom Eintreffen 
der Ligurer in Ktesiphon. Bury a. O.). Ende 
des 4. Kriersjahres (Juni 539). Zur Gesandt- 
schaftsreise der Ligurer vergleiche man noch die 
Zusammenstellung über relative Seltenheit der 
Verwendung geistlicher Würdenträger als Diplo- 


30 maten bei den Römern, größte Häufigkeit der- 


selben bei den Germanen (I. Masur Die Ver- 
träge der germanischen Stämme, Diss. Freie Univ. 
Berlin 1952, 188). 

V123. Kyprianos und Tustinos belagern Fae- 
sulae. Martinos und Iohannes lagern in Dertona. 
Belisar schließt mit 11 000 Mann Auximum ein 
(beide Belagerungen c. April--Oktnber 539). P. 
befindet sich in seiner Umgebung. Tvpischer Er- 
lebnisbericht mit Einzelheiten und Überlegungen 


xéheve). Nutz- 40 des Feldherrn. Topographie. Strategie des Witi- 


chis (23, 8). Anschauliche Beschreibung der Ein- 
schließung des Stadtberges, Ausfall der Goten. 
Schicksale einzelner gotischer Fouraresucher. 
Gründe für Belisars Verzicht auf Sturm und 
Blockadetaktik. Kämpfe um eine Bergwiese und 
Stratereme der Goten (herabrollende Wagenräder, 
Hinterhalte). P., der sich ausdrücklich als Ver- 
fasser vorstellt, erteilt Belisar einen Rat über 
altrömische Rückzugssignale. Seine Rede (23, 
23—28) ist ganz sachlich gehalten, kann als 
Selbstaussage bei Stilverrleichungen als Maßstab 
dienen. Belisars anschließende Rede beginnt mit 
rhetorischer Untersuchung, ob Flucht immer 
schimpflich, verweist dann auf das von P. an- 
gegebene Infanterie-Trompetensignal. Bei der 
ersten Anwendung schildert P. den Zwischenfall 
mit dem Maurusier besonders erlebnismäßig. 
v124. Hilferuf der Belagerten an Witichis. 
Ihr Schreiben (24, 7—10) kurz und sachlich. 


Bericht erstattet (21, 40 vgl. V 26, 2). Ligurien 60 Witichis fürchtet Umzingelung durch Iohannes. 


wieder gotisch. 


1) Wieder fällt die in herkömmlicher Weise 
nur als Irrtum P.s erklärbare Entfernungsangabe 
auf: Strecke Ariminum—Pisaurum— Urbinum be- 
trägt nach 19, 1 einen Tagesmarsch — in Wirk- 
liehkeit handelt es sich um 61 km, also nach üb- 
licher Rechnung (1 Tag=15 km) 4 Tagemärsche, 


Zusammenhang zwischen Aushungerung der Goten 
und römischer Seeherrschaft (24, 17). Witichis 
bleibt untätig. Hilferufe aus Faesulae (24, 18ff.). 
Witichis sendet Uraias (Warja)zum Entsatz die- 
ser, wagt nicht Dertona (Martinos und Johannes 
hier nicht namentlich erwähnt) zu passieren 
24, 21). 

VI ee Frankeneinfall. P. berichtet von hoher 
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Warte aus: die Franken hören, daß Goten und 
Römer dureh Krieg übel zugerichtet sind, er- 
wähnt Bruch aller Verträge, urteilt superlativisch 
über fränkische Treulosiekeit. Zu deren perfidia 
vgl. Hist. Aug. Procul. 13, 3. Paneg. Maxim. et 
Const. 4 p. 151. Paneg. Constantino 22 p. 209. 
Eumen. pro rest. scholis 98 feritate Francorum. 
Salvian. gub. dei IV 67. Ennod. opuse. IV 386 
Hartel. Ihm o. Bd. VIT S. 86. Theudibert führt 
100 000 Mann (?) nach Ttalien. Deren Bewaffnung 
und Kampfweise. Passieren die alte Römerbrücke 
(25, 8) bei Ticinum und schlagen erst die Goten, 
dann die Römer in die Flucht. Ihr Christentum 
von heidnischem Rarbarentum überdeckt (25, 10). 
Menschenopfer, Wahrsagung (Jan de Vries 
Altgerman. Religionsgesch. I 251. Helm Alt- 
german. Religionsgesch. I 279). Sie erliegen durch 
übermäßigen Fleisch- und Wassergenuß rasch 
Seuchen, verlieren 1/3 des Mannschaftsbestandes. 


P. beschreibt (25, 17) ihre Ruhr mit gewohnter 20 


medizinischer Exaktheit. Der Brief Belisars an 
Theudibert ist farblos rhetorisch gehalten (25, 20 
— 23). Abzug der Franken. 

VI26. Martinos und Iohannes kehren auf 
ihren Posten zurück, Zweimaliges Hilfegesuch 
der Besatzung von Auximum. Kurzer, sachlicher 
Brief (26, 7) und ebenfalls recht sachliche Ant- 
wort Witichis’, beide jedoch gefühlsbetont. P. 
kennt Binzelzüge wie Verlesung des Briefs vor 
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(Verweis auf Thüringer, Burgunder, Vorgänge am 
Pados). Die Haltung der Franken wird als kri- 
minell gegeißelt. Soweit P. hier den Tatbestand 
vergröbert, hat er zweifellos das Kontrastbild 
zum materiellen Versagen des Reichs nach der 
Peripetie von 540 und dem Wortbruch Belisars 
gegenüber den Goten gezeichnet, Witichis läßt 
sich von Theodosios überzeugen und verhandelt 
mit den Römern (28, 23). Blockade wird trotz- 


10 dem verschärft, die Getreidemagazine von Ra- 


venna durch Feuer (Matasuntha beteiligt? 28, 26 
paoi) vernichtet. Rückwirkung auf die Goten: 
nods Tod Deo) nolsusioda: oldusvor (28, 27), Er- 
folgreiche Aktion des Sisigis in den kottischen 
Alpen, Grenztruppen des Uraias (Warja) laufen 
über (28, 28ff.). Enßlin Theoderich d. Gr. 
198, 378 Anm. 27 vermutet einen gotischen comes 
im Gebiet der Alpes Cottiae als Nachfolger des 
kaiserlichen Comes Ttaliae. 

v129. Friedensbedingungen der Gesandten 
JTustinians Domnikos, Maximinos auf Basis einer 
Teilung Italiens. Belisar verweigert Gegenzeich- 
nung. Nach P. will er ganz Italien unterwerfen 
(29, 4). Konferenz mit den Unterführern, die 
den Standpunkt der Gesandten teilen und er- 
klären, ein Vernichtungssieg sei unmöglich. Be- 
lisar freut sich angeblich hierüber und läßt die 
Stellungahme sehriftlich festlegen. Über seine 
eigene Rolle bei diesen Verhandlungen macht 


der Besatzung von Auximum (26, 14), Belisar 30 P. keine Andeutungen, ist aber zweifellos Zeuge. 


läßt auf Vorschlag Valerians durch Sklavinen 
(ethnologisch wertvolle Notiz) einen Goten leben- 
dig fangen. Ausführung lebendig beschrieben. 
VI 27. Anschaulicher Augenzeugenbericht: 
Kampf um den Brunnen von Auximum. Plan und 
Erfolg werden Belisar zugeschrieben, der laut 
anfeuert (27, 12). Der Teibwächter Unirastos 
rettet ihm das Leben (27, 14). Die Bemerkung 
über das solide altrömische Mauerwerk des Brun- 


Bei Auswertung der Kap. 29—30 ist zu beachten, 
daß diese Vorgänge für die politischen Anschau- 
ungen P.s von grundlegender Bedeutung sind, 
daher jedes Wort auf die Goldwaage zu legen ist. 
Die Goten und Witichis bieten Belisar die Kaiser- 
würde an (29, 17. Zum Datum Bury LRE II 
212, 2 Januar oder Februar 540) und P. reinigt 
ihn überzeugend vom leisesten Verdacht einer 
Sympathie mit diesem Plan, schildert das gewagte 


nens (27, 19) ist für Augenschein und architek- 40 und zweideutige Spiel. Belisar schwört den go- 


tonische Interessen P.s wichtig. Vergiftung des 
Brunnens. Einnahme von Faesulae und Auximum 
(27, 25ff.). Belisars Überlegungen und Befürch- 
tungen (z. B. Frankenangriff) erklären seine Be- 
reitschaft zu Verhandlungen und vertraglicher 
Übergabe. 

VI 28. Belagerung von Ravenna. Magnos pa- 
trouilliert am südlichen. Vitalios am närd- 
lichen Padosufer. Unter dem Gesichtspunkt der 
Tvehe berichtet P. das für Belisar vorteilhafte 
Niedrigwasser des Pados: roöro ôè adra Evußnvau 
ob ainore modreoov Axon Touer (2R, 5). Erbeutung 
der gotischen Getreideflotte und beginnende Hun- 
eersnat. Abermalieer Verweis auf Sacherrschaft. 
Bündnisanrgebot der Franken an Witichis und 
Gegenzug Belisars. Gesandtschaft des Theodosios, 
Dieser ist Vorsteher der olzía (Hausmacht) Beli- 
sars (28. 8. vel.Enßlin u. Bd. VA S. 1946). 
Die Rede der Franken vor Witichis ist topisch 
auf prahlerisches Barbarentum abgestimmt {un- 
sinnige Zahlenangabe über Stärke des Franken- 
heeres 500 000 Mann und adyoöuer 28, 10). Dro- 
hung mit Überlegenheit über vereinigte Goten 
und Römer und Angebot der Mitherrschaft über 
Italien. Hauptgesichtspunkte des Theodosios sind 
1. die Ressourcen des Reichs (28, 17 adv» uá- 
liota faocli nögeou nihet orparıwrarv megısivan 
zöv noleuiwv). 2. Treulosigkeit der Franken 


tischen Gesandten alles, was sie wünschen, behält 
lediglich die Frage des Kaisertums dem persön- 
lichen Zusammentreffen mit Witichis und der 
gotischen Führung vor. Er entfernt geschickt 
seine Feinde, Bessas, Iohannes, Narses, Aratios, 
ferner den pracf. nraetorio Athanasios und zieht 
in Ravenna ein. Es folgt eine ganz persönliche 
Augenzeugenbemerkung P.s (29, 32). Nachdem 
Buch V und VI ein Lobgesang auf Belisars Feld- 


50 herrneigenschaften waren, heißt es nun plötzlich, 


daß nicht doery und obvsaıs, sondern tò darudvıor 
für den Erfolg verantwortlich sei, jene dämo- 
nische Macht, die den Menschen den Kopf ver- 
dreht, daß sie nieht mehr wissen, was sie tun. P. 
kritisiert die Goten sehr scharf, doch klingt die 
Kritik wie ein respektvolles Lob. Die Reaktion 
der Gotenfrauen wird anschaulich und in einem 
für die Römer alles andere als schmeichelhaften 
Sinne berichtet (29, 34 vgl. Grönbech Kul- 


60 tur und Religion d. Germanen I 85). Witichis wird 


in ehrenvolle Haft genommen, die Goten auf 
ihre Landgüter entlassen, der königliche Schatz 
für Iustinian beschlagnahmt. Caesena übergab 
sich mit Ravenna, Tarvisium und die venetischen 
Festungen etwas später, Verona dagegen (Ildi- 
bad) verweigert Übergabe. 

VI30. Belisar wird beim Kaiser als Tyrann 
denunziert, aber nur des Perserkriegs wegen ab- 
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berufen (vgl. 22, 21 raðra ð? Enei Tovorwıarös 
Paodeds Kooodnv re xai Iltgoas Bovlsdeodau 
20008, narakbeıv pèv tòv èv ti konsolg aókepov 
os raxıora Eyvo, Behadoiov 8È ustantuyaoðar 
èp & Eni Il&ooas otoarevoswe. Über Italien sollen 
Bessas, Iohannes und die anderen herrschen und 
aus Dalmatien eilt Konstantianos herbei. Obwohl 
P. hier die einzige Quelle ist, zeigt nicht nur die 
Analogie seiner früheren Bücher, daß die Ereig- 
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‚Gotenkriegs‘, die abgesehen von den einleitenden 
Kapiteln (wo der Gesandtschaftsbericht des Pe- 
tros die Hauptquelle darstellte} auf P.s Augen- 
und Ohrenzeugenschaft und wohl auch nicht zu- 
letzt auf seinen Aufzeichnungen und offiziellen 
Relationen beruhen. Um ein Herausheben der- 
selben anzubahnen wurde beim Referat besondere 
Aufmerksamkeit auf die später hinzugekommenen 
subjektiven Momente gewandt, insbesondere alles, 


nisse sehr vielkomplizierter ablaufen, als seine Dar- 10 was auf die Anekdota-Einstellung P.s, seine Vor- 


stellung will, sondern er selbst hat durch sein Ein- 
treten für Belisar (qui s'excuse s’aceuse) genugVer- 
dachtsstoff auf diesen gehäuft. Es ist ernstlich da- 
mit zu rechnen, daß Belisar an selbständiges Han- 
deln dachte, jedoch von Iustinian überspieltwurde, 
weder den Mut zur entscheidenden Tat noch die 
Möglichkeit dazu hatte. Nicht nur das Beispiel 
früherer Abberufungen Belisars sondern der Über- 
gang der Macht an seine erbitterten Gegner zeigt, 


eingenommenheit Iustinian und teilweise Sinnes- 
änderung Belisar gegenüber Bezug hat. P. endet 
hier literarisch und politisch wirkungsvoll mit 
Belisars Treue, läßt aber keinen Zweifel, daß 
der Krieg durch Iustinians Verschulden weiter- 
geht. Der Umfang der Bücher V und VI entspricht 
dem der Bücher III und IV. Bereits Buch VII ist 
wesentlich länger. Nimmt man hinzu, daß VI 
mit dem 5. Kriegsjahr schließt (1. Pentas) und 


daß P.s Darstellung nicht ganz zutreffen kann. 20 dies mit dem J. 540 und dem Höhepunkt wie der 


Die mangelhafte Chronologie erleichtert ihm über- 
dies das Vertuschen der Zusammenhänge. Er 
schreibt wie schon oft festgestellt in Belisars 
Auftrag und zu seiner und (soweit unvermeidlich) 
des Kaisers Ehre, denkt aber nicht daran, seine 
eigenen Ansichten über die Dinge restlos zu unter- 
drücken. Das zeigt vor allem die Bemerkung über 
die Macht des Dämonischen, die einen Anekdota- 
Unterton in die ohnehin von Dissonanzen durch- 


Peripetie zusammenfällt, so ergibt sich von selbst, 
daß P. mit untrüglichem Gefühl für Form und 
bewußtem architektonischem Gestaltungswillen 
die beiden Bücher der Wandalenkriege und den 
Gotenkrieg bis zum J. 540 zu einer geistigen und 
vor allem militärisch-politischen Einheit zusam- 
menfaßt. Wichtig ist in diesen ersten beiden 
Büchern des Gotenkriegs vor allem das Zurück- 
treten der Kritik, die positive Einstellung zu den 


zogene Darstellung des Triumphes Belisars und 30 Geschehnissen und der Person Belisars, insbe- 


des Reiches hereinbringt. P. war enger Mit- 
arbeiter des zweiten Mannes im Reich und fand 
vielleicht gerade deshalb manche Möglichkeiten 
großer Karriere versperrt, die im Falle einer Ty- 
rannis Belisars sich von selbst ergeben hätten. 
Dies ist im Auge zu behalten, wenn es nun weiter 
heißt, die Goten hätten es nieht für möglich ge- 
halten, daß Belisar die Treue zu Iustinian der 
Herrschaft über Italien vorzöge (30, 3). P. zeigt, 


sondere auch die mehrfach ausgesprochene An- 
sicht, daß die Gottheit damals auf Belisars Seite 
stand. Selbst der Kaiser bekommt weniger Un- 
angenehmes zu hören als sonst bei P. üblich, 

Buch VII. 

VII 1. Erster Hieb gegen Iustinian: Belisar 
muß Italien mit Witichis und dessen Umgebung 
(ööxıuor, proeeres Palatii; vgl. VH B, 9. 14. Aeta 
Sınh. 424, 9. 425, 4. Iord. Get. 304. Enßlin 


wie Belisars Haltung auf dem Höhepunkt des 40 Theoderich d. Gr. 174, 374 Anm. 86) in noch un- 


Krieges zur Ursache des raschen Abstiers und 
der langen Kriegsdauer wird. Das kleine Häuflein 
der Aufreehten will in Ticinum Uraias (Warja) 
zum Nachfolger Witichis’ wählen, er versagt sich 
aber als Verwandter des Unglücksmannes und 
schlägt Ildibad vor. Die angeblich vor Warja ge- 
haltene Rede enthält echt P.sche Ausdrücke (30, 8 
oAlyovs te xal Mav olzroot's, vgl. IV 28,52 Adlvars 
ze xal Mar atwyois), stellt aber die sachlichen 
Gesichtspunkte nüchtern heraus und gipfelt im 
Entschluß Zi» sdxlela redvaraı, Protest gegen 
Verschleppung (30, 9). Ebenso die Antwortrede 
Warjas (30, 11—15): 1. Verwandtschaft mit Wi- 
tichis. 2. Nominierung Ildibads, Verweis auf ertl. 
Bündnis mit dessen Oheim, dem Westgzotenkönig 
Theudis. IIdibads Rede beginnt allgemein, geht 
dann zu den konkreten Hoffnungen auf Sinnes- 
änderungen Belisars über. Damit kommt P. zum 
Schluß. in dem er die Vorwürfe der gotischen 
Gesandten gegen den ‚freiwilligen Sklaven‘ Be- 
lisar (80, 25 aldaioerov uv dnoxaloürres dröog- 
zodor und vor allem zoò tões Baoıkelas thv dovleiar 
aloodusvos) und die erneute Versuchung der un- 
erschütterlichen Kaisertreue Belisars gegenüber- 
stellt (30, 28 ärrızovs aneınev, os oùz Av note 
Lövros Tovorviarod faodkwos Behwdpıos èa- 
Barstoı tod tňs faoılsias dyouarog), 

Damit enden die beiden ersten Bücher des 


geklärter Situation verlassen (1, 1). Geringe Be- 
gleitung (Valerianos, Martinos, Herodianos). Zwei- 
ter Hieb: Tustinian empfängt Witichis und seine 
Frau mit Freuden, brüstet sich vor den Senatoren 
hinter verschlossenen Türen mit den Schätzen der 
Goten, verweigert aber öffentliche Anerkennung 
und vor allem den Triumph wie seinerzeit nach 
dem Wandalenkrier. Hierzu wird die Anerken- 
nung in Gegensatz gebracht, die Belisar für seine 


50 Verdienste in der oströmischen Gesellschaft zu- 


teil wurde, und diese Verdienste werden noch 
einmal glanzvoll herausgestellt. Umfang des 
Reichs um die Hälfte vergrößert. Widerhall Be- 
lisars bei der Bevölkerung von Konstantinopel. 
Sehr ausführliches Feldherrnbild. Beeinnt mit 
körperlichen Eigenschaften, geht über Freigehig- 
keit zu den geistigen Eigenschaften und der Tap- 
ferkeit über. Seine Autorität und die oix/a (Haus- 
macht von 7000 Bucellariern). Hierzu wird die 


60 charakterliche Unzulänglichkeit der Unterführer 


in stärksten Gegensatz gestellt, also ebenfalls 
Iustinian belastet (1, 23f.). Nun wird der Faden 
des Schlusses von V wieder aufgenommen und das 
Entstehen der nationalgotischen Bewegung Ildi- 
bads aus kleinsten Anfängen geschildert (1, 25 
— 27). Rigorose Steuer- und Soldpolitik des Lo- 
gotheten Alexander Psalidios (1, 28—83, vgl. 
An. 24, 9; 26, 27—34. Stein I 447, 1). Vi- 
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talios fürchtet (1, 34 ömso èyéveto) unaufhalt- 
sames Wiederkommen der gotischen Macht, 
stellt sich bei Tarvisium zur Schlacht, wird ge- 
schlagen und verliert Wisand mit vielen He- 
zulern. Ildibad wird dadurch ‚beim Kaiser und 
bei allen Menschen‘ bekannt (1, 84—36). Hier 
berichtet P. bereits unpersönlich und mit Ab- 
stand von den Dingen. Nun wird mit einem 
chronologisch farblosen üoreoo» die drama- 
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schüttet die Verantwortlichen mit Anklagen. Man 
begibt sieh nach Faventia. Der Bericht verrät 
Augenzeugenschaft, beruht zweifellos auf dem 
Material eines Vertrauensmannes Belisars, Das 
dürfte wahrscheinlicher sein als die Anahme, daß 
P. amtliches Material für Belisars Zwecke zu- 
rechtgemacht hat. Stilistisch ist keine große Ab- 
weichung von den Augenzeugenberichten der Bü- 
eher V und VI zu bemerken, während Kap. 1 und 2 


tische Episode der Ermordung Ildibads aus den 10 Konzessionen an eine trockenere, summarische 


Kriegsereignissen herausgehoben (I, 37—49). 
Es ist bemerkenswert, wie außer Vitalios, mit 
dem Belisar offenbar gut stand, alle Unterführer 
im Hintergrund verschwinden, mit einigen ver- 
nichtenden Bemerkungen abgetan werden. Hel- 
den dieses 6. Kriegsjahrs sind die Goten und die 
Relation zum Tod Ildibads erinnert ganz an die 
Methode der Einleitungen zum Perser- und Wan- 
dalenkrieg, nur dramatische oder pittoreske Mo- 


Schreibweise machten. 

VII 4. Totila bricht mit 5000 Mann von Verona 
auf. Also dieselbe Anfangsstärke wie bei Belisar 
in Rom (V 24, 3), auch das vielleicht kein Zufall 
sondern absichtliche Färbung, um Belisars und 
Totilas Erfolge wirksamer zu vergleichen. Die 
Rede des Artabazes (4, 2—8) stellt zunächst Be- 
lisar geschickt heraus und bringt unter viel 
Rhetorik den Gedanken vor, man solle Totila 


mente herauszuheben. Der Streit zwischen den 20 angreifen, wenn seine Streitkräfte den Fluß halb 


Frauen Ildibads und Warjas erinnert an den Streit 
der Königinnen (Nibelungenlied XIV) und Lin t- 
zel 38ff. hält die Vorgänge, die P.s Bericht zu- 
grunde liegen, in der Tat für den historischen 
Kern der Siegfriedsage, während D. V. Kralik 
(Die Heimat der Nibelungen. Byz. Ztschr. XXXV 
[1935] 284, 1) vermutet, daß P. unter dem Ein- 
Auß der Heldenlieder stand !). Damit endet he- 
reits der überaus knappe Bericht über das 


überschritten hätten. Die Kommandanten ver- 
trödeln die Zeit (4, 9 zöv xaroðv Eroıßor). Die Rede 
Totilas (4, 10—18) scheint sehr sachlich, kompakt, 
materialreich, entpuppt sich aber als Propaganda- 
rede in Belisars Sache. Hauptgesichtspunkte: Un- 
gleichheit der Kräfte. Ungleiches Risiko. Res- 
soureen des Feindes (Festungstruppen und Zuzug 
aus Byzanz). Goten von 200000 auf 5000, vor 
kurzem unter Ildibad sogar 1000 zusammenge- 


6. Kriessjahr, der offenbar nur gegeben wird, 30 schmolzen und räumlich unter diesem auf die 


um die Zeit bis zum Wiederauftreten des Helden 
Belisar zu überbrücken. 

VII 2. Der Rugier Erarich wird Gotenkänig. 
Exkurs über Rugier. Unwille der Goten, die Ildi- 
bad Wiederherstellung der Herrschaft zutrauten. 
Ihr Urteil über Ildibads Neffen Totila und dessen 
Abmachungen mit Konstantianos (2, 1—9). Nun 
wird plötzlich vorausgesetzt, daß Erarich an der 
Ermordung Ildibads beteiliet war (2, 10). Vor- 


Stadt Ticinum beschränkt. Progression der Er- 
folge im Falle eines Sieges, Hoffnung auf die 
römischen Italer wegen Ungerechtigkeit der Reichs- 
truppen (also der Nachfolger Belisars vgl. 1, 8). 
Diese verhielten sich gegen die Untertanen so, 
daß die Italer für ihren Verrat an den Goten 
keiner Strafe mehr bedürfen (4, 16). Letzteres 
trotz unverfänglicher Anordnung in der Rede 
des feindlichen Feldherrn eine verfänzliche Anek- 


her war davon nicht die Rede. Auch das spricht 40 dota-Bemerkung. Die Bvzantiner haben sich gegen 


für relative Selbständigkeit der Relation über 
Ndibads Tod. Totila verhandelt mit dem Römer 
wegen Übergabe, mit den Goten über Könietum, 
macht seine Haltung von rechtzeitieer Ermor- 
dung Erariehs abhängig. Kritische Bemerkung 
P.s über Untätigkeit der römischen Truppen (2, 
14). Gesandtsehaft Erarichs an Iustinian und 
hochverräterische Verhandlungen. Seine Ermor- 
dung und Totilas Thronfolge. 


Gott versündigt: tl ð äv nolsulav ebalwrótepov 
yEromo oic ye tà fx Qeoù Öfra aenroayuiva oby 
fy©s Eyer. Hier klingt der wichtigste Topos von 
VII an, der Zorn Gottes. Die Rede endet mit Ver- 
weis auf die blamabeln Vorgänge in Verona. Die 
Schlacht beginnt mit einem Einzelkampf zwischen 
Walaris und Artabazes. Letzterer siegt, verblutet 
aher an einer geringfügigen Verletzung, ein Vor- 
gang, der genau heschrieben wird (4. 2429). 


VIT3. Truppenführer in Italien erhalten von 50 P. sagt, welehe Hoffnungen man auf diesen Mann 


Iustinian strengen Verweis. Sie ziehen mit 12.000 
Mann und 11 Führern, darunter Konstantianos 
und Alexandros. gegen Verona. Gute Anschau- 
ung der topographischen Verhältnisse. Handstreich 
des Artabazes (aus Sisauranon von Belisar nach 
Byzanz gesandt II 19, 24) mit Hilfe des Rümer- 
freundes Markianos. Das Hauptheer vertrödelt 
aber die Zeit, weil die Führer sich vorzeitig um 
die Beute streiten. Die Goten beobachten von 


setzte, an dem Belisar seit Sisauranon näher 
interessiert war. Er schildert sehr summarisch 
wie Totila durch ein Umgehungsmanöver siegt, 
es geht aus seiner Schilderung nicht einmal her- 
vor. welcher Fluß gemeint ist (Sinnius?). Dagegen 
betont er, daß alle Feldzeichen in Feindeshand 
fielen. was den Römern noch nie zugestoßen war 
(4, 32). Schimpfliche Flucht der Kommandeure. 

VII5. Schlacht bei Florentia. Totila sendet 


einem Felsen, der Einblick in die Stadt gibt, die 60 Belagerungsheer unter Bledas, Ruderichos, Ulia- 


Schwäche der Eindringlinge und kehren zurück. 
Artabazes wird von der Hauptmacht im Stich 
gelassen und rettet sich mit den Seinen unter 
Verlusten dureh Sprung von der Mauer, über- 


1) Vgl. ferner Heusler Anzeiger f. deut- 
sches Altertum LII (1934) 1698. H. Ĝ ré goire 
Byzantion X (1935) 222—226, 


ris. Justinos hat nichts vorbereitet (Hieb gegen 
diesen mächtigen Mann der Narsespartei), sen- 
det an die doyorzes (dieses Wort erhält immer 
nıchr einen üblen Klang) in Ravenna um Hilfe, 
Bessas, Kyprianos und [ohannes leisten dem Ruf 
Folge. Die Goten lagern in Mucella (Mugello, 
Sievetal). Die äoyovrss erlosen (auch dies vom Be- 
lisarianer P. zweifellos als lächerlich empfunden) 
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als Führer eines auserlesenen Vortrupps Iohannes. 
In heftiger Schlacht entscheidet der Tod seines 
Leibwächters den Rückzug, auch dies sicher übel- 
wollende Berichterstattung. Nun Urteil P.s: Wenn 
die römische Hauptmacht diesen Vortrupp zum 
Stehen gebracht hätte, wäre der Sieg sicher ge- 
wesen (5, 13). Aber das Gerücht von Johannes’ 
Tode veranlaßte ‚schimpflichen Rückzug‘. Breite 
gehässige Schilderung der kopflosen Flucht, die, 
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Neapolitaner: pilavðowniav ... ode nolsulg 
oöre Bapßapı åvõgl no&rovoar (8, 1). Mit seiner 
Sympathie für Totila zeigt P. wohl nicht nur hi- 
storische Objektivität sondern Ressentiment im 
Sinne eines Belisarianers von 540. Großzügige 
Behandlung der Truppe Konons. Mauern von 
Neapel werden teilweise geschleift, worüber sich 
P. später lustig macht. Die Rede Totilas (8, 15 
—24) anläßlich eines Notzuchtfalles ist schul- 


obwohl keine Verfolgung stattfand, noch Tage 10 rhetorisch. Bemerkenswert der Gedanke, daß Gott 


andauerte (5, 16). Jeder verkriecht sich in einer 
Festung und wartet furchtsam auf Belagerung. 
Totila gewinnt die Gefangenen durch @140900- 
obyn (der Topos, der ihn am meisten charakteri- 
siert) für seine Sache. Die Vorgänge der Schlacht 
werden etwas vage und sicher tendenziös berich- 
tet. Man hat den Eindruck, daß ein leidlich guter 
Bericht mit Routine und Ressentiment verarbeitet 
wurde. Ende des ebenfalls kurzen Berichts über 
das 7. Kriegsjahr. 

VIII 6. Totilas Siegeszug durch Italien: Cae- 
sena, Petra, Benevent, Neapel, Cumae, Bruttium, 
Lucania, Apulia, Calabria. Dies Gerüst wird nur 
notdürftig umkleidet. Glänzende Behandlung der 
gefangenen Senatorinnen (6, 4 pilopoooúvn, úv- 
zos, Qrlardownia). Kein Feind stellt sich ihm 
entgegen (6, 5 moléwov obögva). Totila treibt die 
Steuern ein, bringt das Reich in Geldverlegenheit. 
Der Kaiser schuldet den Sold, die Truppen wer- 


die Goten für ihre Sünden strafte (und folglich 
bei den jetzigen Erfolgen auf ihrer Seite ist). 
VII9. Wirksamer Kontrast: Die römischen 
äoyovres freveln und prassen in den Festungen. 
Italer leiden von beiden Heeren das Schlimmste 
(Anekdota-Tendenz). Konstantianos erstattet dem 
Kaiser schriftliche Meldung über seine Hilflosig- 
keit, läßt das Schreiben durch die ägxorres be- 
stätigen (9, 5f.). Der Brief Totilas an den römi- 


20 schen Senat ist rhetorisch allgemein gehalten 


(9, 7—18) und enthält Formulierungen, die nur 
P. gehören können. Er läßt Totila die Römer an 
die Wohltaten Theoderichs und Amalasunthas. an 
die Sehandtaten der T'oarxol erinnern, den Ver- 
dacht eigener jugendlicher gaoreula und bar- 
barischer Großsprecherei zurückweisen. Johannes 
verbietet Antwort. Totila läßt durch Unbekannte 
Maueranschläge machen. Verdacht fällt auf 
Arianerpriester, die ausgewiesen werden. P. sagt 


den ungebärdig, die äexovzes halten sich in ihren 30 mit seiner stehenden Redensart (9, 21 odx &yo 


Festungen verborgen, werden namentlich aufge- 
führt. Maximinos zum praef. praetorio ernannt, 
segelt mit Truppen unter Herodianos und Phazas 
nach Epirus, vertrödelt dort die Zeit (6, 11 zaoov 
zeraroißwr). Wird abschätzig charakterisiert. Iu- 
stinian sendet den mag. mil. Demetrios, der aus 
Truppenmangel eine Blufiflotte ausrüstet, aber 
vor Neapel versagt und nach Rom segelt, Nach 
P. hätte er Erfolg haben können. Dort verweigern 


eineiv), daß er die Überbringer der Anschläge 
nicht kennt. Totila zieht erst gegen Hydruntum, 
dann gegen Rom. Der Kaiser verfällt ès aunzariar 
und schickt Belisar trotz des noch gefährlichen 
Perserkriegs nach Italien. Kein Wort über die 
vorhergehenden Zerwürfnisse zwischen Kaiser 
und Feldherr. P. geht mit seinen stereotypen 
Phrasen darüber hinweg und verzeichnet nur den 
Wechsel des Tätirkeitsfeldes Belisars. Ende des 


die Truppen (also die des Johannes vgl. 6, 8) aus 40 ebenfalls kurz geschilderten 9. Kriegsjahrs (Juni 


Furcht den Dienst gegen die Belagerer von Nea- 
pel. Demetrios segelt allein nach Neapel, wird von 
Totilas Dromonen mit seiner Flotte geschlagen, 
entkommt nur mit wenigen. P. interessiert sich 
besonders lebhaft für das Schicksal des ‚anderen‘ 
Demetrios, vorlauten Verteidigers von Neapel und 
ehemaligen Schiffskapitäns der Expeditionsflot- 
ten Belisars. 

VII 7. Maximinos zögert und zagt in Syrakus 
(7, 3 tòv xarodv änavra èv radın 67 xararolypas 
tñ öoowöla). Sendet seine Flotte zur Unzeit nach 
Neapel, sie scheitert und Demetrios gerät in Ge- 
fangenschaft, Herodianos und Phazas entkommen. 
Totila zwingt Demetrios den Neapolitanern zu 
sagen, daß Entsatz jetzt unmöglich (6, 9). Die 
Stadt war voller Lärm und Wehklagen, doch be- 
richtet P. hier nur routiniert, es fehlt die An- 
schauung und das warme Interesse für Einzel- 
heiten. Die Rede Totilas (7, 11—16) ist ein Stück 
Schulrhetorik. Dank für ehemalige Gotentreue, 
Verständnis für jetzige Kaisertreue der Neapoli- 
taner. Freier Abzug für Konon. Die Neapolitaner 
nützen die großmütig gewährten 3 Monate, viel- 
leicht nicht einmal die 30 Tage aus und kapi- 
tulieren (7, 20 oAlyo Öoreoor). Ende des wieder- 
um sehr summarisch geschilderten 8. Kriegsjahrs 
(Juni 543). 

VII8. Totilas liebevolles Verhalten gegen die 


544). 

VIT10. 2. Italienzug Belisars. Truppenman- 
gel. Er und mag. mil. Illyr. Vitalios werben in 
Thrakien Freiwillige, gehen nach Salona. Schon 
wird P. ausführlicher: Er weiß, daß Belisar nach 
Ravenna gehen will und warum er nicht sofort 
Rom entsetzen kann. Wegen der Kampfhandlun- 
gen in Calabria und Campania kann Belisar nicht 
unbemerkt nach Rom kommen. Ungleichheit der 


50 Kräfte. Hilfsaktion unter Valentinos für Hydrun- 


tum. das ‚in so große Gefahr gekommen war‘, 
P. berichtet wohlwollender, römerfreundlicher 
als zuvor, erwähnt nicht nur Ereignisse sondern 
auch Gründe und Entsehuldigungen. Muß auf 
guter Relation beruhen, verrät aber kein eigent- 
lich autoptisches Interesse. Belisar segelt nach 
Pola. wird dort von Totila ausspioniert (10, 13 
—18). Totila nimmt Tibur durch Verrat von 
Isaurern. P. scheint Tiber und Anio zu verwech- 


60 seln, erwähnt aber, daß auf dem ‚Tiber‘ Waren 


aus Tuscia herbeireschafft wurden, was auf dem 
Anio nicht möglich ist. Vgl. V 17, 13. VII 24, 31. 
Bury LRE II 182, 1. Beispiele für die Grau- 
samkeiten Nagl u. Bd. VIA S. 1837f. 

VII 11. Belisar trifft mit der Flotte in Ra- 
venna ein. Seine programmatische Rede vor den 
anwesenden Goten und römischen Soldaten (11, 
2—49). 1. dgerfis Eoya noös tjs xaxlas ðgovnxévat 
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Fuußeßnzev. 2. Handlungen der Anständigen zu- 
nichte gemacht durch uordngla tõr novnooráræov. 
3. Kaiser stellt durch Entsendung Belisars Ita- 
lien über Persien. 4. Irren ist menschlich, wieder- 
gutmachen kaiserlich. 5. Befreiung von allem 
Übel und sofortiger Genuß aller Vorteile aus 
der kaiserlichen eövow (Ironie P.s gegen den 
Kaiser). 6. Ermunterungen und Propaganda gegen 
Totila im Namen des uéyaçs Baores. Über die 
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Barbation (gegen Abraten des Bessas). Hungers- 
not und gotische Seeherrschaft. Cethegus (caput 
senatus, zur Stellung Enßlin Theoderich d. 
Gr. 191, 377 Anm. 88. Stein II 306, 578— 
581} verdächtigt. Belisar beschließt Ravenna 
zu verlassen und nach Rom zu gehen. P. dis- 
kutiert diesen Entschluß in einer ganz persön- 
lichen Bemerkung. Er macht zunächst Vitalios 
für den Rat nach Ravenna zu gehen verantwort- 


Wirkung bemerkt P. lapidarisch, daß weder ein 10 lich, gibt aber zu, daß dadurch das Gesetz des 


Gote noch ein Römer zu Belisar stieß (11, 10). 
Fehlschlag eines Unternehmens (Vitalios, Thuri- 
muth) gegen die Aemilia, Die illyrischen Truppen 
verweigern wegen Soldschulden und hunnischem 
Balkanzug (Ende 544) den Dienst und kehren in 
die Heimat zurück. Iustinian erläßt ihnen die 
Strafe. Totilas Anschlag gegen Vitalios und Thuri- 
muth scheitert. Zeitweiliger Entsatz von Auxi- 
mum durch 1000 Mann unter Thurimuth, Rikilas, 
Sabinianos (11, 19—381). Belisar läßt Pisaurum 
durch Sabinianos und Thurimuth besetzen. Be- 
schreibung, wie die Stadttore des früher geschleif- 
ten Platzes außerhalb angefertigt und dann rasch 
eingebaut werden. Diese beiden Relationen sind 
ebenfalls lebendiger als die vorhergehenden Ab- 
schnitte. In dem Augenblick, in dem Belisar wie- 
der Hauptperson wird, ist P. ganz anders bei der 
Sache, obwohl noch keine Anzeichen für Autopsie 
sprechen. Ende des (ebenfalls kurzen) 10. Kriegs- 
jahres (‚Juni 545). 

VII. 12. Belisar sendet Johannes zum Kaiser. 
Sein brieflicher Hilferuf (vgl. V 24, 1—17) stellt 
den Kaiser bloß, wälzt die Verantwortung von 
Belisar. P. hält hier noch weniger als in dem 
Schreiben von 536 mit seinen und Relisars An- 
sichten zurück. Er nimmt ausdrücklich auf das 
ältere Schreiben Bezug, indem er den gleichen 
Anfang wählt (V 24, 1 — VII 12, 3 Apiyusða els 
thv Traltav). P. fährt lapidarisch fort ohne Män- 


Handelns an die Goten überging. Belisar habe 
entweder fehlgehandelt Beide» £léoðat rà 
zeiew, Enei yonv rore Pwualois yerdodarı zaröc 
(Herodot) oder Gott habe seineguten Absichten zu- 
nichte gemacht. Die Bemerkungen über Tyche und 
Sarudriov (13, 5ff.) deuten vollends an, daß Belisar 
damals ein wuodıeos war, werden durch An, 4 
(gipfelnd 4, 13 tà x Beod noAdua Fr) bestätigt. 
Belisar begibt sich nach Epidamnos, wo Johannes 


20 und Isaakes mit Truppen zu ihm stoßen. Narses 


der Eunuch (letzteres im Gegensatz zum Armenier 
Narses, aber kaum sehr schmeichelhaft) wirbt in 
Kaisers Auftrag Heruler und vollbringt mit ihnen 
durch einen Glückszufall(!) eine beachtliche Waf- 
fentat, Er jagt einem Sklavinenheer seine Beute 
ab und fänet den falschen Chilbudios (545). 
VII 14. Exkurs über Chilbudios. Dieser stammt 
(wie Belisar und Sittas) aus der olx/a Iustinians. 
Wird 531 (4. Jahr Iustinians) in Thrakien mag. 


0 mil. und mit Schutz der Donaugrenze betraut, 


hat glänzenden Erfolg, fällt aber nach 3 Jahren 
(534). P.s Urteil über die Folgen ist zugleich ein 
verniehtendes Urteil über die Balkanpolitik Iu- 
stinians (14, 5). Die Geschichte des falschen Chil- 
budios (Suidas/Suda XıAßotötoee Hartmann o. 
Ba. III S. 2274. Enßlin u. Bd. IITA S. 698) 
wird vermutlich auf Grund der Verhörprotokolle 
des Narses wiedergegeben. 

Ethnographischer Exkurs über Sklavinen 


ner, Pferde, Waffen, Geld‘. Nun werden in sach-40 und Anten (14, 22-30). Beide Völker leben 


lichster Weise die näheren Umstände ausgeführt. 
Zu beachten, daß der P. so verhaßte Titel Ssoxd. 
ns gerade in diesem Brief gebraucht wird (12, 8). 
P. endet höhnisch beleidigend mit Feststellungen 
wie 12, 9 sl nv oðv Zösı Behiodoiov èe Traklav 
otéllecðat udvov, ğowrtd oot tà & tòr aóleuov 
rageoxesbacar elul yào èv Tralıchtars Fön nov 
u£ooıs und der dringenden Aufforderung, der Kai- 
ser solle seine Leibwächter und hunnische Trup- 


pen schicken. Von der Einziehung der belisari- 50 


schen Leibgarde war in den Bella nirgends die 
Rede. P. muß sich mit dieser versteckten, aber 
deutlichen Anspielung auf das heikle Thema be- 
gnügen, sagt das übrige An. 4, 13. Johannes 
arbeitete in Byzanz nicht ganz im Sinne seines 
Auftrages, sondern blieb lance und heiratete die 
Tochter des Germanos. Die Hintergründe werden 
An. 5. 8—15 enthüllt, Intrieuen der Theodora 
und Antonina für die Mißerfolee in Italien ver- 


èv Önuoxgazia. Die Stelle liefert bekanntlich der 
marxistisch-leninistischen Geschichtskonstruktion 
ein Hauptargument. Vgl. zur Entwicklungsstufe 
der ‚militärischen Demokratie‘ bei barbarischen 
Völkerschaften, inshesondere auch der dekadi- 
schen Gliederung der slavischen Heere, B.D. Gre- 
kov Kievskaja Rus’, Moskau 1949, S. 309ff. 
sowie die unten genannten sowjetrussischen 
Publikationen, z. B. Deriavin. Ausgangs- 
punkt: O.F. Engels Der Ursprung der Familie, 
des Privateigentums und des Staates (1891 4), 
Kap. IX. Weiter läßt P. gemeinsame Volksver- 
sammlungen der Sklavinen und Anten ahnen (tå 
te Slupona xai tù ĝtoxola ès xowòv äyeraı). Es 
folgen Nachrichten über die slavische Reli- 
gion. Vgl. C.H. Meyer Fontes historiae reli- 
gionis slavicae, Berlin 1931. V.J.Mansikka 
Die Religion der Ostslawen I. Quellen FFC X 
Nr. 43, Helsinki 1922, K. Dieterich By- 


antwortlich gemacht. Totila belagert mit Erfolg 60 zantin. Quellen z. Länder- u. Völkerkunde, Leip- 


Firmum, Asculum, Spoletium, Asisium, ohne Er- 
folg Perusia (12, 11—20). Herodianos habe Spo- 
letium angeblich (pao? ö£&) aus Feindschaft gegen 
Belisar übergeben, weil Belisar drohte, Rechen- 
schaft für seine Lebensführung von ihm zu ver- 
langen (12, 16). Auch dies Apologie Belisars. 
VIL 13. Totila belagert Rom. Milde gegen 
Bauern. Mißglückter Ausfall der Artasires und 


zig 1912, 64—108 (Nachrichten der Byzantiner 
über slavische Völkerschaften in deutscher Über- 
setzung). A. Brückner in: Saussaye, Lehr- 
buch der Religionsgeschichte II (1925) 506—539. 
P. Rezus La religion des Slaves (rumän.). 
Studii Teologice. Revista Instit. Teol. din Patr. 
Romäna II 1 (1949) 98—110, E. Wienecke 
Untersuchungen zur Religion der Westslaven. 
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Forsch. z. Vor- u. Frühgesch. I, Leipzig 1941. 
A. Brückner Mitologia słowiańska, Krakau 
1918; ders.: Mitologia slava (Storia delle reli- 
gione IV), Bologna 1923. V. Machek Essai 
comparatif sur la mythologie slave, Rev. des 
études slaves XXIII 1947 8. 48-65. K.H. Meyer- 
D. Tschizewskij Die slavische Religion. In: 
Die Religionen der Erde, München? 1949. R. J a- 
kobson Slavic mythology (Funk and Wagnalls 
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Es folgen Nachrichten über das Militär- 
wesen (14, 25f.), zu denen namentlich Ps.- 
Maurikios und die sonstigen byzantinischen Tak- 
tiker zu vergleichen sind (Niederle Zivot I 
25—36. III 2 S. 476—640 Vojenství — Heer- 
wesen). Sklavinen und Anten kämpfen zu Fuß 
(jedoch nur die Masse, of xolłoí), benutzen 
Schild und Lanze, dagegen keine Panzerung; 
manche kämpfen mit nacktem Oberkörper. Vgl. VII 


Standard Dictionary of Folklore II) S. 1025— 10 22, 3. Niederle Život I 53. Zur Kleidung: 


1028. L. Sadnik Die Religion der Slaven. In: 
Christus und die Religionen der Erde II 1951 
S. 867—879. Wiodzimierz Antoniewicz O 
religii dawnych słowian (Sur la religion des 
anciens Slaves) Światowit. Rocznik towarzystwa 
naukowego warszawskiego XX 1948—1949 S.327 
—343 (mit französ. Resumé). Stanisław U r b a ń- 
czyk Religia pogańskich słowian. Biblioteca 
Studium Slowiańskiego Uniwersytetu Jagiel- 


Niederle žŽivotI419f. Die Sprache (14,26) 
wird als barbarisch bezeichnet. Es folgt die un- 
schätzbare somatische Charakteristik der 
beiden Völker (14, 27). Sie sind groß und stark, 
haben weder blonde noch schwarze, sondern röt- 
liche Haare. söunxeıs te yàg xal ädxınoı ða- 
peoovıws eioiy Änavrss, tà ÖÈ owmara xal tàs 
xcnas oŭte evrol dodyar Ñ Eavdol slow oŭte an 
ês tò uélav aùrois navrelös Terganıa, QAN 


lońskiego Seria B Nr. 6, Kraków 1947. L. F ra n z 20 ön&ovdgol ziow änavres. Die historische Anthro- 


Falsche Slawengötter, Brünn 1943. Mit Recht be- 
merkt A. Michelitsch (Allg. Religionsgesch., 
Graz 1930 S. 652f.) gegen J. Peisker, daß 
Prokops slavischer Monotheismus (14, 23) nichts 
mit einer interpretatio christiana durch P. zu tun 
hat, sondern indogermanisch ist. P. nennt also 
eine Gottheit, den Herrn des Blitzes und Schöp- 
fer aller Dinge, dem Stiere und sonstige Opfer- 
tiere dargebracht werden. Bei den Ostslaven spä- 


pologie bestätigt diese Charakteristik der äuße- 
ren Erscheinung der Slaven vor ihrer Durch- 
setzung mit fremdem Blut. Vgl. Reche bei 
Ebert Realenzykl. d. Vorgeschichte Bd. XII 
292. Byzantinische und arabische Autoren äußern 
sich übereinstimmend. Da bekanntlich gerade 
ethnographische Notizen vielfach topisch, also 
unzuverlässig sind (es genügt an die klassischen 
Forschungen E. Nordens zu erinnern), vergleiche 


ter ähnlich: Perun. Vgl. Niederle Život II 1 30 man P. III 2, 4, um sich von der Güte der Nach- 


S. 93, 178, auch A. Schmaus a. Q. (o. S. 341, 
18) 206—230, bes. 214. Doch ist zu beachten, daß 
Perun verhältnismäßig spät, vermutlich erst von 
den Warägern, in die altslavische Götterwelt ein- 
geführt wurde. Aus der Gewohnheit der Slaven, 
das Nahen des Todes durch Gelübde aufzuhal- 
ten, erschließt P. (zu Unrecht: vgl. Niederle 
Život II 1 S. 66) ihre Unkenntnis der zönae- 
#Ern (was wiederum für P.s Glauben an eine 


richt P.s zu überzeugen. Dort wird mit ähnlichen 
Worten, aber sachlich stark abweichend, eine 
somatische Charakteristik der Ostgermanen ge- 
geben. Zu vergleichen sind auch verwandte Stel- 
len über Nordvölker: Hippokr. neo? digwrv (ed. 
Ermerius) 28 Aristot. MMooßiyuara XIV 14 
XXXVIII 2 Martial. V 68 Vitruv. Arch. VI 1,3 
Plin. n.h. II 78 (80) Gal. zeo? xzodoso» II 5 
cf. II 6. Clem. Alex. Paed. III 3. Reiches Mate- 


solche einen schlüssigen Beweis darstellt), also 40 rial zur Frage wird diskutiert bei Niederle 


ihren Glauben an die Willensfreiheit. P.s Urteil 
ist jedoch zu allgemein ausgesprochen. Es dürfte 
insofern zutreffen, als die Slaven keinen abstrak- 
ten Schicksalsbegriff wie die Griechen kannten. 
Es gab jedoch Schieksalsdämonen, ‚weibliche, 
meist unsichtbare Wesen, die dem Menschen 
kurz nach seiner Geburt das Schicksal für das 
ganze Leben bestimmen‘ (ostlav. roZanica = 
‚Gebärerin‘, ‚Schieksalsfrau‘ zu altkirchenslavisch 


Původ I 12 97ff., Život I 53ff. Vielfach wird auch 
Herodot. IV 108 über die Bovözro: herangezogen: 
Oros ¿òv uya xal nollöv, ylavxóv re näv loyvoðs 
oti xai avoody. Man vermutet jedoch für Bu- 
dinoi eher finnische als slavische Herkunft. Mit 
größerer Wahrscheinlichkeit können die Neuroi 
(ITerodot. IV 17. 51. 100. 102. 105. 119. 125) als 
Slaven gelten. Bekanntlich wird sogar der erste 
Name der Slaven (Wenden, vermutlich von kelt. 


roditi ‚gebären‘, Altkirchenslavisch roZdanica 50 uindo == weiß, blond) mit ihrer Komplexion in 


in griechischer Übersetzung: sinaguern). Vgl. 
hierzu W. Lettenbauer Verbindungen zwi- 
schen außerslavischen Kulturkreisen und der 
Volkskultur der Slaven. (Lag mir im Manuskript 
vor.) A. Veselovskij Razyskanija v oblasti 
russkich duchovnych sticehov, XI—XVI, Peters- 
burg 1889, XIII S. 174. Über das folklori- 
stische Vorkommen der Schicksalsvorstellungen 
in der gesamten slavischen Welt und über Par- 


Verbindung gebracht. Man hat auch an die ‚Wei- 
ßen‘ Kroaten des Const. Porph. und an die Weiß- 
ruthenen {belochorvaty, belorusy) erinnert. Wei- 
teres bei Niederle Původ I 201. W. Stokes 
Urkeltischer Sprachschatz (Göttingen 1894) 265. 
S. H. Cross in: L, I. Strakhovsky A Hand- 
book of Slavie Studies, Cambridge Mass. 1949, 
S. öf. Überzeugender ist jedoch im Falle der ‚Wei- 
ßen‘ Kroaten und Russen die Ableitung von der 


allelen in anderen Volkskulturen vergleiche man 60 Bezeichnung der Himmelsgegenden durch Far- 


Lettenbauer im eben angeführten Auf- 
satz. Auch o. S 341. Ferner wird die Verehrung 
von Flüssen, Nymphen und sonstigen daudvta er- 
wähnt. Diesen wird unter gleichzeitiger Weis- 
sagung geopfert. Zur slav. Dämonologie: Nie- 
derle Život II 1, S.18ff. Beide Völker wohnen in 
elenden, weitzerstreuten Hütten (also Einzelsied- 
lung): Zur Hausforschung: Niederle Život 1694ff. 


hen bei den mongolischen und türkischen Völ- 
kern. Vgl. N. Zupanid Die Bedeutung des 
Farbenattributes bei dem Namen Kroatien (Ser- 
bokroat.). Etnolog XI 1938 S. 355—376. A. So- 
loviev Weiß- und Schwarzrußland (russ.) 
Sbornik Russ. Arch. Ges. im Kgr. Jugoslavien II 
1940 S. 29—66. F. Dölger Byzantin. Ztschr. 
XL (1940) 312f. H. Ludat Farbenbezeichnun- 
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gen in Völkernamen. Ein Beitrag zu asiatisch- 
osteuropäischen Kulturbeziehungen. Saeeulum IV 
1953 S. 188—155. Hierzu F. Dölger in By- 
zantin. Ztschr. 46 (1953) S. 485. 

Nachstehende Liste orientalischer Zeugnisse 
über die helle Farbe der Slaven kann nicht den 
Anspruch auf Vollständigkeit erheben. Sie mag 
also als Auswahl aus dem Material gelten und ge- 
nügt vollauf, um die Nachrichten P.s zu bestäti- 


gen. An Arabern seien zunächst nach Harkavy 10 


(s. u.) 5, 139,279 (dazu Dopolnenija 25) genannt: 
Al Ahtal ed. Salhäni, Bairüt 1891 S. 18, 5 vgl. 
Enzykl. d. Islam I 247f. TV 505 (lebte 2. Hälfte 
7. Jhdt.) al Mas‘üdi (1. Hälfte 10. Jhdt.), Murüdj 
al-Dhahab (Goldwiesen) III 133. Abū ‘Amru, Abū 
Mansür (letzterer gest. ca. 980). Vgl. über beide 
Yakut al-Rümi, Geogr. Wörterbuch s. v. saklab. 
Lewicki 8839 mit Anm. 78. Ferner nach N ie - 
derle Byt i kul’tura drevnich Slavjan, Prag 1924 
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kürzlich neu herausgegeben wurde: N. Ja. B i č u- 
rin (lakinf) Sobranie svedenij o narodach 
obitavšich v srednej Azii v drevnie vremena 
(Sammlung von Nachrichten über die Völker- 
schaften des Altertums in Mittelasien). I, II M.-L. 
1950 (Akademija nauk SSSR, Institut Étnogra- 
fii). Redaktor: §. P. Tolstov. 

Interessante Nachrichten über die helle Kom- 
plexion der Kirgisen bringt der persische anonyme 
Geograph von 872/982—3. Vgl. V. Minorsky 
Hudūd al-Alam § 14 S. 96f. 282ff. Der arabische 
Autor Gardizi (85) berichtet eine Legende, nach 
der der Gründer des Kirgizenstamms ein Slave (!} 
war: „die Zeichen der slavischen Herkunft sind 
bei den Kirgizen noch sichtbar, nämlich ihr rotes 
Haar und ihre weiße Haut“. Bestätigt werden 
diese Nachrichten durch das chinesische T'ang- 
shü, Auf Grund ihres rassischen Befundes sind 
die Kirgizen nicht als reine Türken, sondern als 


S. 21 noch: al-Ya’kübi (2. Hälfe 9. Jhdt.) al Kaz- 20 türkisierte „Jenissei-Ostjaken“ anzusehen. Vgl. 


wini I 413 (c. 1208—1288, vgl. Enzykl. d. Islam 
11 902). Ibn al-Athir gest. 1234. Ibn Iyäs, gest. 
1524 (beide bei A. Seippel Rer. Norm. Fontes 
Arabici 113, 144). Bezeichnenderweise wird Ibn 
Khabib, ein Zeitgenosse ‘Abdal-Rahmäns I., wegen 
seiner blonden Haare und blauen Augen „der Slave“ 
genannt. Aus dem gleichen Grunde zählt Gar- 
dizi (11. Jhdt.) die teilweise hellhäutigen Kirgi- 
ser zu den Slaven. V, Minorsky in Enzykl.d. 


auch W. Barthold „Kirgizen“ Enzyklop. d. 
Islam H (1927) S. 1101—1103. Weiter ist zu be- 
achten: Ahmed b, Fadlän (10. Jhdt.). Har- 
kavy 93: „Noch nie sah ich Leute (die Rusy) 
von ausgewachsenerem Körperbau; sie sind hoch 
wie Palmbäume, fleischfarben und rot“. Al- 
Dimashki (14. Jhdt.): Dans cette mer (Glaciale) 
est située une grande fle (Norvegen!), peuplée 
d'hommes d’une grande taille, d'un teint et de 


Islam III 1278: „In Nizamis Haft Paikar ed. 30 cheveux clairs, et aux yeux bleues, qui ne com- 


H. Ritter und Rypka, 1984 S. 11, 178—96 (engl. 
Übersetzung C. E. Wilson I 171—88) kommt 
die Tochter des Königs vom IV. Klima vor, 
„die slavische Dame mit dem blühenden Teint“, 
die eine Geschichte aus einer „russischen“ Stadt 
erzählt. Mansikka (329ff.) urteilt mit Recht, 
daß die Nachricht Ibn Fadläns über den hohen 
Wuchs der Rs sich auf die Warärer bezieht, 
Überhaupt stellen die arabischen Quellen die 


prenzent aucune langue. Vestberg ZMNP 
Febr. 1908 S. 402. Sharif Dshurdshänt (1409), 
Kommentator des Astronomen Nasir al-Din al 
Tüsı (1201—1274) über die Varäger (V-r-nk): 
Volk von hochgewachsenen und streitbaren Män- 
nern, Ähnlich Hadshi — Chalifa nach Al-Shi- 
rāzī (13./14. Jhdt.). Beispiele für den hohen 
Wuchs der Slaven (bzw. Varäger usw.) ließen 
sich naturgemäß noch zahlreicher beibringen als 


historische Kritik vor schwierige Aufgaben, da 40 zur speziellen Haut- und Augenfarbe. Vgl. weiter 


ihre „Slaven“ oft als Waräger, Bulgaren oder 
Kaukasusbewohner von hellem Habitus usw. zu 
deuten sind. Die orientalischen Nachrichten wer- 
den bei Niederle teilweise ausgewertet. Lite- 
tatur zum Handelsverkehr der Araber mit den 
Slaven verzeichnet er Život III 2 8.371. Ygl. S.V. 
Kiselev Drevnjaja istorija južnoj Sibiri (Ge- 
schichte Südsibiriens im Altertum). Moskva 1951 
(Akademija nauk SSSR, Institut istorii mate- 
rial'noj kultury). Hier ist für die Frage nament- 
lich das Kapitel über die Enisej-Kirgizen (Cha- 
kasen) zu beachten (S. 559ff.) sowie die Bemer- 
kungen über die an der kirgizischen Ethnogenese 
wesentlich heteil'gten Din-lin (Ting-ling) S.180ff. 
(im Rahmen der Karasuk-Kultur e. 1200—700 
v. Chr.). Das Werk wird referiert von B. Rubin 
(Jahrbücher für Geschichte Osteuropas II 1954, 
S. 89—120). Bibliographie zur Din-lin-Frage: 
G. F. Debec Ešče raz o belokuroj rase v Cen- 


über Rusy und Slaven: Vestberge ZMNP 
März 1908 S. 23ff, Äußerst aufschlußreich ist die 
Beobachtung Vestbergs, daß Harkavyals 
fanatischer Antinormannist selbst vor absicht- 
lich falschen Übersetzungen nicht zurückschreekte 
(ebd. S. 5). Nach Ibn al-“Arabi (Yäküt) bezeich- 
net Saklab un homme de eamation blanche (Vest- 
berg 364). Weiter: Al-Dimas ki (Charmo y 
Relation de Mas’oüdy, Mémoires de l’Acad. imp. 
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1834 S. 375f.). Aus Nasit al-Din al Tūsī (Wun- 
der der Natur) geht hervor, daß er Slaven und 
Alanen (diese blond!) gleichsetzt. Die häufige 
Erwähnung des Gebirgscharakters der Slaven- 
lande bestätigt. daß die Araber vielfach unter 
Saklab auch nichtslavische und erst recht nicht- 
varägische Kaukasusbewohner verstehen, z. B. 
Osseten, Alanen, Iasy. Vgl. Al-Mas’üdi bei Har- 
kavy 139f, Charmoy S. 818f, Westberg 


tral'noj Azii (Nochmals zur blonden Rasse in 608. 365f. Dieselbe Beziehung auf das Gebirge be- 


Zentralasien), Sovetskaja Azija 1931, kn. 5—6. 
Ferner: Grum-Gr2imajlo Zapadnaja Mon- 
gelija i Urjanchajskij kraj (Die westliche Mon- 
golei und das Gebiet von Urjanchaj, II Lenin- 
grad 1927. De Groot Die Hunnen der vorehrist- 
lichen Zeit. I Berlin 1921. Das reiche chinesische 
Material zu diesen Fragen findet sich in dem 
klassischen Werk des Mönches Iakinf, das 


gegnet bei Abu Mansür und Al-Kazwini sowie in 
«er kleinen persischen Geographie (Charmoy 
34%). Ibn Khurdadhbih versteht dagegen unter 
Slaven stets die nördlichen Völker Europas, er 
unterscheidet niemals zwischen Slaven und Ger- 
manen, betrachtet sie als ein und dasselbe Volk. 
Die Wolgabulgaren werden von Yäküt, Ibn Fad- 
län u.a. irrtümlich für Slaven gehalten (Ves t- 
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berg 368). Der deutsche Kaiser Otto (ital. Hotto) 
wird von Ibn al-Idhäri und Al-Makkari (Har- 
kavy 127£.) als Hütü, Zar der Slaven, bezeich- 
net. Al-Kazwini verlegt Susit (Soest) und Water- 
buruna (Paderborn) ins Slavenland (G. Jakob 
Studien in arab. Geographen I Berlin 1891 S. 17, 
Vestberg 369). Der Jude Sa'di al-Faiyümi 
(941 gest.) übersetzt ashkenaz (Deutsche) durch 
sakalib (Slaven). Endlich kennt Al-Mas’üdi in 
den „Goldwiesen“ nur die namdjin (nemey), 
kennt also die Deutschen nur unter slavischem 
Namen und rechnet sie zu diesen (Vestberg 
361). Ibn Sa'id bei Abu’l-Fidä nennt Skandina- 
vien „Insel der Slaven“ (interessante Parallele 
zu Thule und dem Nachwirken der griechisch- 
byzantinischen Verstellungen). Diese Beispiele 
für die Begriffsverwirrung mögen genügen. Die 
für die Komplexion der Slaven zumeist gebrauch- 
ten arabischen Worte sind Suhba —= grau und 


C3. Kommentar: VII 14 (Slavenfrage) 478 


Burtäs, Basjirt, Bulghär); Ibrahim b. Wasif shäh, 
L’abreg& des merveilles übers. Carra de Vaux, 
1898 (Slaven S. 45f., Burjän S. 123£.); Al-Mak- 
kari, 360 (Itil, Rüs, Bulghär, Suwär, Khazar — 
sehr kurz); Gardizi, 78—126 (Bachanäk, Khazar, 
Burdäs, Bulkär, Majghar, Saqläb (sıe), Rüs, Sa- 
rir, Alän); al-Bakri, ed. Rosen SFb, 1878 (Sa- 
qälib, Bajanäkiya, Khazar, Furdäs, Bulkär, Maj- 
ghariya, Sarir, Burjän); ‘Aufi, Jawämi‘ al-hikä- 


10 yät, part. IV ch, 16, bei Barthold Ein neuer 


muslimischer Bericht über die Russen (russ.) 
Zapiski IX 1895, 262—267; (der Rest von ‘Aufis 
Angaben über Khazar, Burdäs, Majghariya, Saq- 
läbiyän ist Auszug aus Ibn Rusta; die Angaben 
über Gurj, Uslän (* al-Län?), Sarır und Darband 
sind sehr kurz, vgl. Br. Mus., Or. 2676ff. 67— 
69); Yäküt, Itil, I 112£., Burtäs I 567 (betrifft in 
der Hauptsache nicht die Burtäs, sondern die 
Tulghär), Burghar, I 568 (nach Mas ‘üdi), Bul- 


šukra, Sakrä’ — rot. Suhba hängt jedoch eng mit 20 ghar, I 722—727, Bäshgurt I 468—470, Khazar, 


arabisch „Flamme“ zusammen, eine offensicht- 
liche Parallele zu griech. zvoods. In diesem Zu- 
sammenhang darf nochmals an die Theorie Nie- 
derles erinnert werden, wonach der Weneden 
— Wenden — Winden-Name den Slaven zum 
erstenmal durch die Kelten gegeben wurde, die 
eine Reihe von Jahrhunderten Nachbarn der Sla- 
ven waren, zuerst in einem verhältnismäßig 
schmalen Streifen im Osten (zwischen 1300 und 


II 436—440, Khwärizm, II 484 f. Rüs, II 834— 
840, Saqlab, III 405; Wisü, I 34 und IV 944; 
Ibn Iyäs bei F. Arnold, Chrestomatia Arabica, I 
73—76: Rüs, Bulghär. Nachträglich wurde mir 
noch zugänglich: Tadeusz Lewicki Swiat 
Słowiański w oczach pisarey arabskich (Die sla- 
vische Welt in den Augen der arabischen Schrift- 
steller) Slavia Antiqua II (Posen 1949/1950) 
821—388 (mit französ. Zusammenfassung). Der 


400 v.Chr.) und später in einem langen Süd- 30 Artikel verzeichnet in dankenswerter Weise Quel- 


abschnitt. Vgl. K. Jażdžewski Was spricht 
für die Seßhaftigkeit der Slaven in den Fluß- 
gebieten der Oder und Weichsel seit über 5000 
Jahren. Z otchłani wieków XV 1946 (wie bereits 
der Titel besart eine zweckbewußte chauvi- 
nistische Geschichtsklitterung im Sinne der Ok- 
kupanten der deutschen Ostgebiete). Beispiels- 
weise wird die allbekannte wandalische Kultur 
Schlesiens als „wenedische Kultur‘ slavischer 


len und Literatur, bietet jedoch keinen gleich- 
mäßig ausführlichen Kommentar für alle ge- 
nannten Schriftsteller. Am eindringlichsten wird 
die Frage der Handelsbeziehungen zwischen Ara- 
bern und Slaven studiert. Zur slavischen Kom- 
plexion nennt er: Djarir (Enzyklop. d. Islam I 
1069, Brockelmann Gesch. d. arab. Lit. I 
56—58, Lewicki 339), der von den Sakäliba 
als den „Roten“ spricht. Djarir wird zitiert in 


Herkunft in Anspruch genommen. Endlich sei 40 ansäb al-ashräf des al-Balädhori (e. 892 gest.) 


noch verwiesen auf I. Schwidetzky Rassen- 
kunde der Altslaven, Ztschr. f. Rassenkunde und 
die gesamte Forschung am Menschen, Beih. VII, 
Stuttgart 1938. Das Werk enthält kein Material 
zu der hier interessierenden Frage der äußeren 
Erscheinung der Slaven (Komplexion). Zu be- 
achten sind S. 58ff. (Einflüsse von Bastarnen und 
Goten auf das Slaventum?) und S. 68f. (wichtige 
Bibliographie). Im übrigen beruht die Arbeit auf 
gründlicher Untersuchung des Skelettmaterials. 

Zur Bequemlichkeit des Benutzers sei die Ta- 
belle von V. Minorsky (Hudüd al-Alam 425f.) 
über Östeuropa-Nachrichten der Araber hierher- 
gesetzt zwecks wechselseitiger Ergänzung mit 
meiner Tabelle o. S. 457 Ibn al-Fakih, 270 
(= Ibn Khurdadhbih. 124, wo die Kaufleute 
tuijär al-Saquäliba heißen); Ibn Rusta, 136—148 
(Khazar, Burdäs, Bulkär, al-Majghariva, al-Saq- 
labiya, al-Rusiya); Ahmad b. Fadlän, Risala (be- 
nutzt und zitiert von Yäküt unter Itil, Bäshgurd, 
Bulghar, Khazar, Khwärizm, Rüs, Wisü); Mas- 
“üdi, Murüj II, 1—-77 (Rus, Burghar, W. 1. nd. 
riya, kaukasische Völker); die Slavenstellen auch 
bei Marquart, Streifzüge 97—101; Mas‘üdi, Tan- 
bih (Burtäs p. 62; W. 1. nd. riya pp. 180--183; 
Burghar, Sagaliba, Rüs, Sarir, passim); Al-Ista- 
khri, 220—227 (Khazar, al-Sarir, Burtäs, Bul- 
ghar, Rüs usw.); Ibn Haukal, 278—287 (Khazar, 


ed. Goitein V (Jerusalem 1936) 128, 22. Ihn al- 
Fakih (e. 902) teilt die Slaven in einen dunklen 
Typ an der Küste des Schwarzen Meers und einen 
weißen hellhaarigen Typ im Landesinnern ein 
(Bibl. geograph. arabic, V 145. Lewicki 345). 
Ferner versteht al-Mas ‘ūdī nach ihm unter Sla- 
ven die Alanen, Al Mukaddasi (bis e. 1000) be- 
zeichnet die Chazaren als Volk von ähnlicher 
Hautfarbe wie die Slaven: Ahsan al-Takäsīm ed. 


50de Goeje Ribl. georraph. arabie. IIT (Leiden? 


1877) 368. Harkavy 282. Lewicki 867. 
Anschließend seien noch in der Hauptsache 
nach Enzykl. d. Islam IV 506 (W.Barthold) 
und HI 1278 (Y. Minorsky) sowie dem Kom- 
mentar zu Hudüd al-Alam von Minorsky 
S. 426f. die Hilfsmittel verzeichnet: Fraehn 
Veteres memoriae Chazarorum ex Ibn Foszlano, 
Ibn Haukale et Schems-ed-dino Damasceno: ders.: 
De Baschkiris quae memoriae prodita sunt, Mém. 


60 Acad. SPb., VHI 1822 S. 577-620 (separat unter: 


Fraehn De Chasaris excerpta ex scriptoribus ara- 
bicis I SPb 1822, ibid. De Baschkiris; ders.: Ibn 
Foszlans und anderer Araber Berichte über die 
Russen älterer Zeit, St. Petersburg 1823. H a m - 
mer Sur les origines russes, SPb. 1827. A. C. 
Mouradja d’Ohsson Des peuples du Caucase 
et des pays au nord de la Mer Noire et de la 
Mer Caspienne dans le Xe siècle, Paris 1828. 


479 Prokopios von Kaisareia 


Fraehn Drei Münzen der Wolga-Bulgharen 
aus d. 10. Jhdt. Mém. Acad. SPb., VI 1, 1832 
S. 527—577. Charm o y Relations de Mas ‘oudi 
et d’autres auteurs musulmans sur les aneiens 
Slaves. Mém. Acad. SPb., VI 2, 1834, S. 297-408. 
Frähn Ibn ’Abi-Jakub el-Nadim’s Nachricht 
von der Schrift der Russen im 10. Jhdt. n. Chr. 
Mém. Acad. SPb., VI 3, 1836, S. 507—530. P. S. 
Savelev Mohammedanische Numismatik zur 
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XIV Febr. 1908 S. 864—412. März 1908 S. 1-52. 
Marquart Osteuropäische und ostasiatische 
Streifzüge, Leipzig 1903, 330—353 (Mas’üdi) und 
öfter. M. Seredonin Istoričeskaja geografija, 
postume Ausgabe, SPb. 1916 (Bulgaren S. 89— 
96, Khazaren S. 97—106, östliche Slaven S. 106 
—152, Petschenegen, Türken, Polovzer S. 153— 
196, finnische Völker S, 197-220, Waräger S. 221 
—240). P. Smirnov Die Wolgastraße und die 


russischen Geschichte. SPb 1846 (russ). De-10aite Rus’ (ukrainisch), ed. Ukrain. Akad. Wiss., 


ir&mery Fragments de géographes et histo- 
riens arabes et persans relatifs aux anciens peup- 
les du Caucase et de la Russie méridionale. Journ. 
Asiatique XIII 1849 S. 460—477 (al-Bakrī). 
D. Chvol’son Izvestija o chozarach burtasach 
bolgarach mad’jarach slavjanach i russach Ibn 
Dasta (lies: Ibn Rusta) neizvestnogo dosel’ arab- 
skogo pisatelja načala X veka. St.Petersburg 1869. 
A. J. Garkavi (Harkavy) Skazanija musuľ- 


Kiew 1928. P. K. Kokovcev Evrejsko-cha- 
zarskaja perepiska v X veke, ed. Akad. Wiss. 
SSSR. 1932. E. Lévi-Provençal Sakäliba 
{die spanischen Slaven von al-Andalūs) Enzyklop. 
d. Islam IV (1984) S. 82%. V. J. Mansikka 
a. 0. 328. C. H. Meyer a. O. 87-97. A. Zeki 
ValidifToga n Ibn Fadlans Reisebericht. 
(Abh. f. d. Kunde d. Morgenlands). Leipzig 1939 
(Deutsche Übersetzung mit Kommentar). J. J. 


manskich pisatelej o slavjanach i russkich (s 20Kračkovs kij Putešestvie Ibn-Fadlana na 


poloviny VII veka do konca X veka po r. Ch.) 
St. Petersburg 1870. (= Nachrichten muslimisch. 
Schriftsteller über die Slaven und Russen von 
Mitte 7. bis Ende 10. Jhdt.). Inzwischen erneuer- 
tes Hauptwerk. Dazu desselben: Dopolnenija 
(Supplement) St. Petersburg 1871. Beide Schrif- 
ten umfassen 32 Stellen in russ. Übersetzung 
{ohne arab. Text). Sowjetische Neubearbeitung 
mit arabischem Originaltext und ausführlichen 


Volgu (Reise des Ibn Fadlän zur Wolga), Mos- 
kau-Leningrad 1939, Akad. Wiss. UdSSR mit 
Facs. des Öriginaltextes. Vgl, auch: A. A. Spi- 
ein Über den Grad der Glaubwürdigkeit von 
I. Fadlän’s Risala (russ.) Zap. Imp. Russ. Arch. 
Obst. n. s. XI S. 161—166. Baron Rosen Pro- 
legomena k novomu izdaniju Ibn-Fadläna. Zap. 
XV/2, 1904 S. 39—73. Baron V. G. Tiesen- 
hausen Zur Verteidigung des I. Fadlän (russ.) 


Kommentaren: Skazanija musul’manskich pisa- 80 Zap. XIII. J. Widajewicz Studia nad relacja 


telej o slavjanach i russkich. Vtoroe izdanie. 
Raboty i issledovanija instituta vostokovedenija 
akademii nauk IV 1948 M.-L. (Nachrichten mus- 
limischer Schriftsteller über die Slaven u. Russen. 
2. Aufl. Arbeiten u. Untersuchung. d. Orientinsti- 
tuts d. Akad. d. Wissenschaften IV 1948 Moskau- 
Leningrad !). Weitere Ergänzungen: V.Stasov 
Dopolnenija k skazanijam, Zurnal ministerstva 
narodnogo prosveßöenija 1881 kn. 5. Dorn- 


o stowianach Ibrahima-ibn-Jakuba (Studien über 
den Slaven-Bericht des Ibrahim-ibn-Jakub) Abh. 
poln. Akad. Wiss. phil. hist. Kl, Ser. IT Rd. XLVI 
(Bd. 71 der allgemeinen Sammlung) Nr. 1. Kra- 
kau 1946. Nach diesem sei noch auf folgende 
Kommentatoren Ya’küb’s verwiesen: Kunik- 
Rosen 1878, De Goeje 1880, Wigger 1880, 
Jacob 1892, 1927, Vestberg 1898 (s. o.), 
Ketrzyäski 1899, Marquart 1903, Sta- 


Kunik, Caspia (Mém. Acad. SPb, Serie VII, 40siewski 1933, Spuler 1938, Kowalski 


Pd. XXIII Nr.1 1875 = russ. XXVI Anh. I 
1875). A. Kunik-V. Rosen Izvestija al-Bekri 
i drugich avtorov o Rusi i Slavjanach. SPb I 
1878, II 1903. A. Garkavi Krymskij poluostrov 
do mongol’skogo nasestvija v arahskoj lite- 
rature, Trudy IV Arch. s-ezda t. II 289ff. 
1891. G. Jacob Welche Handelsartikel bezogen 
die Araber des Mittelalters aus den nordisch- 
baltischen Ländern? Berlin? 1891. Barthold 
Geografija Ihn Sa'ıda. 1898. A. Seippel Re- 
rum Normannicarum fontes arabiei, Fase. 1, tex- 
tum continens, Christiania I (1896), II Adnota- 
tiones criticae (1928). S. o. S, 182 Fr. Westberg 
Ibrahim Ibn-Ya’kübs Reisebericht über die Sla- 
wenlande aus dem J. 965, St. Petersburg 1898 
(Mém. de l’Acad. Série VHI, III Nr. 4, erweiterte 
russische Ausgabe: Kommentarii na zapisku Ibra- 
gim ibn Jakuba. SPb. 1903. Ders.: Beiträge zur 
Klärung oriental. Quellen über Osteuropa (erste 


1946. Zuletzt R. Jakimowicz Kilka uwag 
nad relacją o słowianach Ibrahima ibn Jakuba 
(Einige Bemerkungen über Ibrahim Ibn Jakubs 
Slavenbericht). Slavia Antiqua I, Posen 1948, 
S. 488—459 (engl. Resume). Quellencorpus gefor- 
dert: I. J. Kračkovskij (über dessen Per- 
sönlichkeit jetzt seine Biographie: Über arab. 
Handschriften gebeuzt, Leipzig 1949). Über die 
Vorbereitung eines Corpus der arabischen Quel- 


50 len zur Geschichte von Zentralasien (russ.). Za- 


piski instituta vostokovedenija Akademii nauk. 
SSSR, Leningrad 1932, I 55—62. Zusanımenstel- 
lungen der orientalischen Quellen zur russischen 
Geschichte enthalten G. Vernadsky I Ancient 
Russia II Kievan Russia, New Haven 1943, 1948. 
Örientalische Nachrichten über Byzanz: A. A. 
Vasiliev Byzance et les Arabes I La dynastie 
d’Amorium (820—867) ed. Gregoire-Ca- 
nard (Corp. Brux. hist. byz. I) Brüssel 1935 


Hälfte des Mittelalters) (Bull. Ac. SPb. 1899, XI 60 S. 265ff. Übersetzungen. A. A. Vasiliev La 


Nr. 4, 5j. Ders.: K analizu vostoönych isto&nikov 
o vosto@noj Evrope. Zurn. min, nar. prosv. XII, 


1) Zur Vorgeschichte dieser Neubearbeitung 
ist aufschlußreich: I. Ju. Kratkovskij Oterki 
po istorii russkoj arabistiki (Geschichte der rus- 
sischen Arabistik im Abriß). M.-L. 1950, S. 284#f. 
(deutsche Übersetzung in Vorbereitung). 


dynastie macedonienne (867-959) ed. Grégoire- 
Canard (CBHB II 2), Brüssel 1950. Nur Über- 
setzungsband. Einige Hinweise auch in den Ar- 
beiten zur russischen Quellenkunde und Histo- 
riographie, z. B. V.S. Ikonnikov, M.O.Ke- 
jalovi&, M.N. Tiehomirov, Q. L. Va jn- 
štajn, N. Rubinštejn usw. Übersicht zu- 
letzt Enzyklopädie der UdSSR II (Berlin 1950), 
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Anhang CXXXXV. S. N. Valk Sovetskaja 
archeografija. (Sowjetische Archaeographie), Mos- 
kau 1948, S. 146—148. 

Weiter berichtet P., daß die beiden Völker 
(Sklavinen und Anten) ein ebenso hartes, ent- 
behrungsreiches Leben führen wie die Massage- 
ten (= Hunnen), ebenso von Schmutz starren 
und ebenso harmlosen Gemütes sind (14, 28 vgl. 
IV 6, 10ff. ähnliche Bemerkungen über die harte 
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Bvowvirau, ol xal Aavovf uoi noooayogevd- 
nevon ol u» yurazonaoroßopotow Nötws, dıä 
tò neninowodu Tod yalazıos, uvöv ĝixny toùs 
inoriwdous rais néroais Enagärrovres' ol d& xal 
tis voniuns xal dbaßiyrov zoewfoglas ànéyov- 
za; xal of uèv Indoyovam abdadeıs, abrdvouot, 
Aynysudvsvrar, ovvexös dvamodvres, ovveodid- 
evor Ñ ovvoßsdovrss tòv opõv Hyaudra xal 
àoxovta, âónexaşs xal rüs èrðovuovs xártas 


Lebensweise der Maurusier). Zur Unreinlichkeit: 10 xai uovioùs Eadiovres xal tj Abzay &œovyğ ops 


Yakūt (Harkavy 93), Niederle Život I 127ff. 
Sklavinen und Anten hätten einst Sporoi ge- 
heißen. Zur vielumstrittenen Frage dieses Na- 
mens vgl. u.a. L. Niederle, G. Vernad- 
skij, o. 8, 327f. Besonders wichtig ist die Fest- 
stellung (14, 30), daß Sklavinen und Anten den 
größten Teil des linken Donauufers einnehmen. 
Angesichts des gewaltigen Hinterlandes stimmt 
das zu den Nachrichten über die gewaltige 


agocxakovusvoi" of è xai dööngpaylas ånéyovtar 
xal To Tuydrmı Ömorarröusvor xa? brmeixortes. 
„Wie kommt es, daß von den in einer anderen 
Zone lebenden Sklavinen und Physoniten, 
die auch als Danubier bezeichnet werden, jene 
gern Frauenbrüste essen, weil sie mit Milch ge- 
füllt sind, während sie die Säuglinge gleich 
Mäusen an den Felsen zerschmettern, diese da- 
gegen sich der rechtmäßigen unbedenklichen 


Volkszahl der alten Slaven (Iord. Get. 34 per 20 Fleischkost enthalten? Dabei sind jene rück- 


immensa spatia Venetharum natio populosa). 
Anschließend berichtet P. wie der falsche Chil- 
buđios sich in seine Rolle findet. Iustinian bietet 
den Anten Sitze bei den Ruinen der trajanischen 
Gründung Turris jenseits der Donau unter der 
Bedingung der Bundesgenossenschaft gegen die 
Hunnen (Bulgaren). Vgl. Niederle Původ II 
294f. Die Anten sagen zu, falls Chilbudios bei 
ihnen bleiben darf. Dieser begibt sich zwecks 


sichtslos, autonom, führerlos, töten häufig beim 
Gastmahl und auf der Reise ihren Fürsten und 
Gebieter, nähren sieh von Füchsen, Waldkatzen 
und Wildschweinen und rufen einander mit 
wolfsartigem Geheul zu; diese dagegen enthal- 
ten sich jeder Gefräßigkeit und ordnen sich dem 
ersten besten gefügig unter.“ Zur Unbotmäßig- 
keit der Slaven gegen ihre Anführer vergleiche 
man, was P. über die Heruler berichtet (VI 15, 


Wiedereinsetzung in das magisterium militum 30 38). Zu den Sklavinen und Anten weiter lord. 


nach Byzanz, wird unterwegs von Narses ent- 
larvt (14, 31—86). 

Parallelstellen: Anten V 27, 2 VIII 4 9 
An. 11, 11; 18, 20. Sklavinen V 27,2 VI 
15, 2; 26, 18 VII 13, 24f.; 29, 1H., 35, 16; 38, 
Gf. 196. VII 40. VIII 25, 1f. An. 11, 11; 18, 
20. 26; 23, 6. Aed. IV 1, 5; 7, 13—18; 11, 14. 
Erwähnungen der Veneter, z.B. Ptolem. III 
5, Plin.n.h. IV 27, Tae. Germ. 46, Iord. Get. 


Rom. 388, Get. 34, 35, 119, 247. Ioh. v. Eph. 
h.e. Rev. de l'or. chret. II (1897) 485. Ps.-Mau- 
rikios (Urbikios) Strateg. XI 5 (Arriani Tactica 
et Maurieii artis militaris libri duodeeim ed. 
Scheffer, Upsaliae 1664, 272—484. Die Stelle 
auch bei Schafarik a.O, deutsch bei D ie- 
terich a.0. II 66—68). Eine kürzere Ver- 
sion bietet: Leo Tact. XVIII 79—108 (MPG 107 
S. 968—972 dazu die krit. Ausg. von R. Vári). 


34, 119 bis —. Ältestes Zeugnis für den eigenen 40 Dies nur kurze Auswahl aus den Quellen, für 


Namen der Slaven: Ps.-Caesarius, Dial. II 110 
(MPG 38 S. 985, Text auch bei Müllenhoff 
DA II 367f., der die Stelle als erster heranzog, 
Übersetzung bei Dieterich a.0.): zös Ö èr 
Ereow ruńuatı!) Övres od Sxhavnvol xai 

1) zujua = xAiua. Ps.-Caesarius wendet sich 
gegen die weitverbreitete Lehre von der astrolog. 
Prädestination des Menschenlebens durch sieben 
Gestirne, die jeweils sieben Zonen der Erde regie- 
ren. Er verweist, um dies zu entkräften, auf die 
Gegensätzlichkeit der Sitten in ein und derselben 
Zone (xitua, taunme). In Indien leben Men- 
schenfresser und philosophische Brahmanen nahe 
beieinander. Ferner wird auf die Inzestehen in 
dem der gleichen (heißen) Zone zugehörigen 
Babylonien verwiesen. Es folgt die oben ange- 
führte Stelle über die Gegensätzlichkeit der in 
einer anderen (gemäßigten) Zone lebenden Skla- 


deren Zusammenstellung die klassischen Werke 
von Zeuss (592f.) und Schafarik (I 
647—692 Quellenanhang) immer noch nützlich 
sind. Jetzt natürlich Niederle (Slovanské 
staroZitnosti, Manuel) u.a. Nun soll noch die 


„Djughräfiyä“ ebd. Suppl.-Bd. (1938) S. 64, 
E. Honigmann Die sieben Klimata, Heidel- 
berg 1929. F. Barišić Kada i gde su napisani 


50 Pseudo-Cesarijevi dijalozi (Quando et ubi Pseudo- 


Casarii Dialogi compositi sint quaeritur). Srpska 
Akademija nauka, Zbornik Radova, XXI, Vizan- 
tološki institut 1 (Acad. serbe des sciences, Re- 
cueil des travaux XXI, Institut d'études byzan- 
tines 1) Belgrad 1952 S. 29-51. Mit lateinischer 
Zusammenfassung. (Im Gegensatz zu den An- 
sätzen von Müllenhoff (e. 530), Seeck (c. 400), 
Bardenhewer (Anfang 8. Jhdt.) wird hier ver- 
sucht. als Zeit der Abfassung Anfang 5. Jhdt., 


vinen und Physoniten — Danubier. Anschließend 60 als Ort Kilikia festzustellen. Rec. B. Rubin 


setzt sich Ps.-Caesarius temperamentvoll mit der 
Astrologie auseinander. — Unter Klima versteht 
man vielfach nur allgemein Gegend, Landstrich, 
speziell jedoch eines der 7 Klimata, in die Era- 
tosthenes und Hipparch die Oikumene einteilen. 
Das System ging über Ptolemaios auch an die 
Araber über. Vgl. T. H. Weir „Iklim“, Enzy- 
klop. d. Islam II 1927 S. 490 f. J. H. Kramers 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIH 


demnächst. K. Bones (Maórnys) Horos 6 
avrráxtns toù Tergausgods ialdyov tod Pevõo- 
Kawagiov; Epet. Het. Byz. Spud. XXII 1953 
S. 261—279. Bones vermag auf Grand des 
nıonophysitischen Charakters der anonymen Ps.- 
Caesarius-Dialoge wahrscheinlich zu machen, daß 
Patriarch Severos von Antiocheia (512—518) der 
Verfasser ist. AN 
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wichtigste Literatur zur Slavenfrage genannt wer- 
den, wobei im Interesse der Sache über die enge- 
ren Prokopinteressen etwas hinausgegangen wird. 

K. Zeuss Die Deutschen und die Nachbar- 
stämme, München 1837 (Neudruck Heidelberg 
1925). P. J. Schafarik Slawische Altertümer. 
Deutsch von M. Ährenfeld, hrs. von H. Wuttke, 
Leipzig 1843—1844 (tschechisch: Prag 1837). 
Schafarik vertritt wie später Drinov und 
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lich. M. Hrushevsky A history of Ukraine, 
ed. 0. J. Frederiksen pref. G. Vernad- 
sky, New Haven 1941 (19483), einbändige engl. 
Ausgabe des monumentalen Werks mit neuer 
Bibliographie. Hruševśkij I 182 (deutsch) 
zitiert: Ivanov Die Grabschrift des Chilbu- 
dius, Period, Zeitschr. (bulg.) Bd. LXII. Vgl. 
auch Niederle Původ II 196. St. Stanoje- 
vić Istorija srpskog naroda (Geschichte des serb. 


heute vor allem N. S. Deržavin die These 10 Volkes), Belgrad 1908; ders.: O južnim slovenima 


einer slavischen Siedlung im Balkan seit dem 
2. 8. Jhdt. n. Chr. Es sei hier auch die an die 
westliche Keltomanie erinnernde Thrakerhypo- 
these (Slaven = Thraker) erwähnt, die z. B. von 
Katancsich, Mickiewicz und selbst 
noch dem jungen Müllenhoff (Art. ‚Geten‘ 
bei Ersch u. Gruber) vertreten wurde. J. Ph. 
Fallmerayer Geschichte der Halbinsel Mo- 
rea, I—II Stuttgart 1830—1836; ders.: Welchen 


v V, VI, VII i VIH veku. Glas Srpske Kraljevske 
Akademije t. LXXX 1909 (Über die Südslaven 
des 5.—8. Jhdts.). K. Jireček Geschichte der 
Serben I. II 1, Gotha 1911. 1918. The Cam- 
bridge Mediaeval History II The rise of the Sa- 
racens and the foundation of the Western 
empire, Cambridge 1913: c. XIV T. Peisker 
The expansion of the Slaves (mit Bibliographie} 
418—458. 770—776. T. Arné La Suède et 


Einfluß hatte die Besetzung Griechenlands durch 20 l’Orient. Upsala 1914. M. Po pruienko Sla- 


die Slaven auf das Schieksal der Stadt Athen 
und der Landschaft Attika? Stuttgart 1835; 
ders.: Das slavische Element in Griechenland 
(Fragmente aus dem Orient II (1845) 367—458. 
A. Miekiewitz Vorlesungen über slavische 
Literaturen und Zustände, gehalten im Collège de 
France 1840—1842, Leipzig, Paris 1843—1844. 
Die Fallmerayersche These griechischer Über- 
fremdung wurde berichtigt durch: K. Hopf 


vjane i Vizantija (Die Slaven und Byzanz), Vi- 
zantijskij Vremennik XXII (1915—1916) 258 
— 280. F. v. Šišić Geschichte der Kroaten, Za- 
greb 1917; ders.: Hrvatska povijest od najsta- 
rijih dana do potkraj 1918 (Kroatische Ge- 
schichte von den ältesten Tagen bis 1918), Zagreb 
1925 (wesentlich erweitert). V. N. Zlatarski 
Istorija na bülgarskata dūržava prēz srednitě 
vëkove (Geschichte des bulgarischen Reiches im 


Geschichte Griechenlands, Ersch- u. Grubersche 30 Mittelalter) I—III Sofia 1918—1940. A, Hauck 


Enzyklopädie, Sekt. I Teil 85 (1867) 100—-119 1). 
V. Lamanskij Über das geschichtliche Stu- 
dium der griechisch-slavischen Welt in Europa 
(russ), St. Petersburg 1871. M. S. Drinov 
Zaselenie balkanskogo poluostrova slavjanami 
(Die Besiedelung der Balkanhalbinsel durch die 
Slaven), Moskau 1879 und: Sn&inenija (Werke), 
hrsg. von V. Zlatarski, I Sofia 1909. K. 
Jireček Geschichte Bulgariens, Prag 1876 


Kirchengeschiehte Deutschlands I—V, 3.4. Auf- 
lage 1904—1920 (II 850f., 426, 711f. III 
TOM, 147f., 624. IV 576f.). L. Nie- 
derle Slovanské Starožitnosti (Slavische Alter- 
tümer), Prag. Oddíl I (Abteilung I) Bd. I 
Původ a počátky národa slovanského (Her- 
kunft u. Anfänge des slavischen Volkes) 1 (1902, 
19257) 2 (19262). II Původ a počátky slovanů 
jižních (Herkunft und Anfänge der südlichen 


(russ.: Odessa 1878). K. Müllenhoff Donau 40 Slaven) 1 (1906) 2 (1910). IIT Püvoda počátky 


-Dunav-Dunaj, Arch. f. slav. Philologie I (1876) 
290—298. M. Sokolov Iz drevnej istorii bol- 
gar (Aus der alten Geschichte der Bulgaren), 
St. Petersburg 1879. J. B. Bury A history of 
the later Roman Empire from Arcadius to Irene II 
(1889) 114ff. 274. Šišman ov Slavische Sied- 
lungen auf Kreta und anderen Inseln (bulg.), 
Sofia 1897. K. Krumbacher Geschichte der 
byzantinischen Literatur, München 1897, 1108f. 


(Bibliographie). A. A. Vasiliev Slavjane v50 


Greeii (Die Slaven in Griechenland) Viz. Vremen- 
nik V 1898 S. 404438, 626—670. L. Nie- 
derle Über die Szdoo des Prokop, Arch. f. 
slav, Philologie XXIII 1901 S. 180—133. A.L. 
Pogodin Iz istorii slavjanskich peredviženij 
(Aus der Geschichte der slavischen Wanderun- 
gen), St. Petersburg 1901, S. 80—43. J. Mar- 
quart Östeuropäische u. ostasiatische Streif- 
züge, Leipzig 1903. K. Müllenhoff Deutsche 


slovanů západních (Herkunft nud Anfänge der 
westlichen Slaven) 1919. IV Püvod a počátky 
slovanů východních (Herkunft nud Anfänge der 
östlichen Slaven) 1924. Oddíl kulturní 
(Abteilung Kultur) Život starých slovanů. 
Základy kulturních starožitností slovanských. 
Dilu I. Svazek 1 (Das Leben der alten Slaven. 
Grundlagen der slavischen Kulturaltertümer 
Teil I Bd. 1) 1911. I? (1913). IT 1 (1924). II 2 
(verfaßt von Th. Saturnik mit Untertitel: O 
právu soukromém u slovanü v dobách starších 
= Über das Privatrecht der Slaven in den älte- 
sten Zeiten) 1934. ITI 1 (1921). ITI 2 (1925). Ab- 
teilung Kultur der tschechischen Ausgabe auch 
verkürzt in russ. Sprache: Byt i kuľtura drev- 
nich slavjan (= Lebensweise und Kultur der 
alten Slaven), Prag 1924. Das Gesamtwerk in 
französischer Zusammenfassung: Manuel de l'an- 
tiquité slave I—II, Paris 1923—1926. M. Vas- 


Altertumskunde II (Berlin 1906) 365ff. 376ff. (0. 60mer Untersuchungen über die ältesten Wohn- 


Pniower). M. Hrusevskij Geschichte des 
ukrainischen (ruthenischen) Volkes I, Leipzig 
1906 S. 175ff. Originalausgabe: Istorija Ukrajiny- 
Rusy I—IX 1898—1931. Bd. X (über Wyhowskij) 
erschien als Nachlaß, ist im Ausland kaum erhält- 


‘)G. K rek Einleitung in die slavische Lite- 
raturgeschichte. Graz? 1887, 


sitze der Slaven. I. Die Iranier in Südrußland, 
Leipzig 1923. W. Enßlin ‚Slaveneinfälle‘ u. 
Bd. IIA (1927) S.697—106. L. Hauptmann 
Les rapports des Byzantins avec les Slaves et les 
Avares pendant la seconde moitié du VIe siècle. 
Byzantion IV (1927—1928) 137—170. Reallexi- 
kon der Vorgeschichte hrsg. von M. Ebert 
(Berlin 1924—1932): Bd. XII (1928) 236—251 
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M. Vasmer ‚Skythen‘ B Sprache), 251—278 
(R. Beltz ‚Slawen‘ A. Archäologie) 278—291 
(P. Diels ‚Slawen‘ B. Sprache). 292 (Reche 
Slawen‘ C. Anthropologie), Schrader-Neh- 
ring Reallexikon d. indogerm. Altertumskunde: 
Slaven‘, Berlin 1928. K. Moszyński Kultura 
ludowa słowian I, II 1—2, Krakau 1929—1939. 
N. Jorga Époque et caractère de l'établissement 
des Slaves dans la Péninsule des Balkans. Rev. hist. 
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xatà tòv uéoov aiðva' 2. Awıznrızn Eotooia rod 
Véuaros Oeocalorixns, Thessalonike 1939. A. V. 
Misulin Drevnie slavjane i sud’by vostočno- 
rimskoj imperii (Die alten Slaven u. die Schick- 
sale des Oströmischen Reiches). Vestnik drevnej 
istorii 1939 S. 290—307. Istoriteskij žurnal 1941 
Nr. 10-11. V.T.Gorjanov Slavjanskie posele- 
nija VI veka i ich obščestvennyj stroj (Die slavi- 
schen Siedlungen des 6. Jhdts. und ihre Gesell- 


du Sud-est européen I (1930) 1-17. N. S. Derža- 10 schaftsverfassung). Vestnik drevnej istorii 1939 


vin Slavjane i Vizantija v Vi v. (Die Slaven u. By- 
zanz im 6. Jhdt.). Jazyk i literatura t. VI Lenin- 
grad 1931. J. B. Bury History of the Later 
Roman Empire (London 1931) II 1923, Neu- 
druck 1931 S. 293H. V. A. Mošin Varjago-russ- 
kij vopros (Die warägisch-russische Frage), Sla- 
via (Prag) 1981 X S. 109—136, 3483—3879, 501— 
537; ders.: Načalo Rusi. Normany v vostočnoj 
Evrope (Der Ursprung von Rus’. Die Normannen 
in Osteuropa. Byzantinoslavica (Prag) 1931 33— 
58, 285—307). Hier S. 39f., 295f. über die 
arabischen Quellen. N. Županić Der Anten 
Ursprung und Name. Actes du Ille Congrès Inter- 
national d'études byzantines (Session d’Athönes, 
Octobre 1930), Athènes 1932 S. 381—839. A. A. 
Vasiliev Histoire de !’empire byzantin (Paris 
1932) I 388. (englisch: I 43f., spanisch: I 38). 
N. S. DerZavin Les Slaves et Byzance au 
VIe siècle. Congrès International des Sciences 


S. 308—313. Ders.: Slavjane i Vizantija vV 
—VI v. našej ery (Die Slaven und Byzanz im 
5.—6. Jhdt. unserer Zeitrechnung). Istoričeskij 
žurnal 1939 S. 101—111. Ch.Gérard Les Bul- 
gares de la Volga et les Slaves du Danube. Le 
problème de race et les barbares, Paris 1939. 
G. Vernadsky On the Origins of the Antae, 
Journal of the American Oriental Society LIX 
1939 S. 55—66 (zu P. VII 14, 32 Antensiedlung 


20 bei Turris). Zd. Vinski Zur Problematik des 


alten Iran und Kaukasus mit Hinblick auf die 
Herkunft der Anten und Weißen Kroaten. Za- 
greb 1940 (serbokroatisch). Vgl. S. Sakac, Orien- 
tal. Christ. Period. VII 1941 S. 582. M. Braun 
Die Slaven auf dem Balkan bis zur Befreiung 
von der türkischen Herrschaft. Leipzig 1941. 
H. Koch Die neue Propyläen-Weltgeschichte II, 
Berlin 1940, S. 501—540, III 1941 S. 601—632. 
A.V. Misulin Die alten Slaven in den Frag- 


Historiques. Résumés des cummunications pré- 30 menten der griechisch-römischen und byzanti- 


sentees au Congrès. Varsovie 1933. I. Warszawa 
1933 S. 87. B. v. Richthofen Die Urheimat 
der Slaven in der Vorgeschiehtsforschung. I. Con- 
grès intern. des slavistes, Section III, Warschau 
1934. Enzyklopädie des Islam: ‚Slawen‘ (W. 
Barthold IV [1984] 505f), Rüs (V. Mi- 
norsky III [1936] 1276—1278), vgl. auch W. 
Barthold ‚Bulghär‘ (I [1913] 819—825 , Kha 
zar‘ (II [1927] 1003—1005). V. N. Zlatarski 


nischen Schriftsteller bis zum 7. Jhdt, (russ.) 
Vestnik drevnej istorii, 1941, S. 230—284. K. 
Bouda Der angeblich kaukasische Ursprung 
des Namens der Antae. Ztschr. f. slav. Philologie 
XVII 1941 S. 266—267. B. A. Rybakov Anty, 
Slavjane i Vizantija v IV—VI v. (Die Anten, 
Slaven und Byzanz im 4.—7. Jhdt.) Vestnik 
drevnej istorii Nr. 1, 1941, 265. M. Vasmer 
Die Slaven in Griechenland. Abh. Akad. Wiss. 


Die Besiedlung der Balkanhalbinsel durch die 40 Berlin. Phil.-Hist. Kl. XII Berlin 1941. Ders.: 


Slawen. Rev. Intern. ét. balk. II 4 (1936) 358 
—875. St. Stanojević Istorija srpskog na- 
roda u srednjem veku. I. Izvori i istoriografija 1. 
O izvorima (Geschichte des serbischen Volkes im 
Mittelalter. Y. Quellen und Historiographie. 
1. Über die Quellen), Belgrad 1937. F. Lot Les 
invasions Barbares I—II, Paris 1932 (I 218fk. 
Südslawen). J. Pokorny Zur Urgeschichte der 
Kelten und Illyrer. Ztschr. f. celt. Philologie 


Die alten Bevölkerungsverhältnisse Rußlands im 
Lichte der Sprachforschung. Preuß. Akad. Wiss, 
Vorträge und Schriften V, Berlin 1941. G. Ver- 
nadsky Byzantium and Southern Russia. Byzan- 
tion XV 1941 (Amer. Ser. I) S. 67—86. V.I. 
Gorjanov 25 Jahre historischer Studien in 
USSR, Moskau-Leningrad 1942 S. 232 (russ.). 
I. Dujčev Balkanskijat Jugoiztok prez pürvata 
polovina na VI vek. Nafalni slavjanski napa- 


XX, XXI (Sonderdruck Halle 1938, S, 2 mit wei- 50 denija (Der europäische Südosten während der 


terer Literatur, 28, 36, 68). G. Vernadsky 
The Spali of Jordanis and the Spori of Pro- 
copius, Byzantion XIII (1988) 263—266. Ders.: 
Goten und Anten in Südrußland, Südostdeutsche 
Forschungen Ill 1938, Sonderabdruck 1—15. M. 
V. Levčenko Vizantija i slavjane v VI—VIIv. 
(Byzanz und die Slaven im 6.—7. Jhdt.) Vest- 
nik drevnej istorii 1938 Nr. 4—5. A. P, D’ja- 
konov Izvestija psevdo-Zacharija o drevnich 


ersten Hälfte des 6. Jhdts. Erste slavische Ein- 
fälle). Belomorski Pregled I (1942) 229—270 
(mit deutscher Zusammenfassung). G. Morav- 
csik Byzantinotureica I—II (Budapest 1942— 
1943) mit wichtiger Bibliographie über Hunnen, 
Bulgaren in der Einleitung und zu den einzelnen 
Autoren). B. A. Rybakov Die Frühkultur der 
Ostslaven (russ.), Istorieeskij Žurnal 1943 S. 73 
—80. G.Vernadsky Ancient Russia, New Ha- 


slavjanach. (Die Nachrichten des Ps.-Zacharias 60 ven 1943. D. Xanalatos Oi Eiinves xai of 


über die alten Slaven.) Vestnik drevnej istorii 
1939 Nr. 4. N. S. Deräavin Ob &tnogeneze 
drevnejšich narodov Dneprovsko - Dunajskogo 
bassejna. (Über die Volkwerdung der ältesten 
Völker des Dnjepr-Donaubeckens.) (Vestnik drev- 
nej istorii 1939, 279—289.) St. Kyriakides 
Oeooalovixıa Melernuara, 1. Al neei tòr Srov- 
uva xai nv Gevvaloriunv olaßıxal Enornosıs 


Boöhyagoı eis thv Maxedoviav zai Ogaznv, Athen 
1944. A. D. Keramopoulos (Die Grie 
chen und ihre nördlichen Nachbarn) ({griech.), 
Athen 1945. D. A. Zakythenos Oi ZIaßor 
iv Eildöı, Athen 1945. St. Kyriakides 
Boölyagoı xal Ziaßoı èv Eiadı, Athen 1945. 
A. Klibanov Boevoj porjadok u drevnich 
slavjan. (Die Schlachtordnung bei den alten 
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Slaven). Istoriteskij žurnal, Moskau 1945, Nr.1-2, 
8. 74-81. H. Grégoire L’origine et le nom 
des Croates et des Serbes. Byzantion 17 (1945) 
88—118. B. D. Grekov Bor’ba Rusi za sozda- 
nie svoego gosudarstva. Moskau 1945. Deutsche 
Überetzung: Der Kampf Rußlands um die Er- 
richtung seines Staates, Leipzig 1948. St. Ky- 
riakides Bulgaren und Slaven in der grie- 
chischen Geschichte, Saloniki 1946; ders.: Tà 
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mit den Südslaven von den ältesten Zeiten bis 
zur Mitte des 17. Jhdts.). In: Siavjanskij sbor- 
nik, Moskau 1947, S. 125—201. P. N. Tret'- 
jakov Anty i Rus’ (Die Anten und Rußland), 
Sovetskaja etnografija, Moskau 1947, Nr. 4, 
S. 71—83. N. Županić K antskemu problemu 
(Contributions au problème des Antes) Zgodo- 
vinski Časopis 2—3 (1948—49) 145—149 (Ent- 
gegnung an K, Bouda). G. Vernadsky Kievan 


Bogsıan ¿ðvoloyirà Öga roð EAAmviouod, Athen 10 Russia, New Haven 1948 (Auseinandersetzung mit 


1946. Ettore Lo Gatto Storia della Russia, 
Florenz 1946 (mit Bibliographie). K. Jażdźew- 
ski Was spricht für die Seßhaftigkeit der Sla- 
ven in den Flußgebieten der Oder und Weichsel 
seit über 3000 Jahren? Z otehlani wieków (Zwei- 
monatsschrift für Ur- und Frühgeschichte Polens, 
Organ des Vorgeschichtlichen Museums in Posen 
una des Instituts für Vor- und Frühgeschichte 
an der Posener Universität sowie der Polnischen 


Grekov, vgl. rec. Speculum XXIV 1949 S. 462— 
464). W.I. Piteta Die slavisch-byzantinischen 
Beziehungen im 6. u. 7. Jhdt. im Lichte der sowjet. 
Historiker (1917—1947), Sowjetwissenschaft, 
hrsg. von Kuezynski-Steinitz I (Berlin 1948) 122 
—127 (vgl. Vestnik drevnej istorii 1947 Nr. 3 
S. 95—99). K. Jaödiewski Atlas zur Vor- 
geschichte der Slaven. Text und Karten (Acta 
Praehistoriea Universitatis Lodziensis, 1) Lodz, 


Gesellschaft für Vorgeschichte) XV 1946 (ver- 20 Univ. L., 1948. B. D. Grekov Kievskaja Rus’, 


mittelt tiefe Einblicke in die Geschichtsklitte- 
rung d. Okkupanten Ostdeutschlands). A. D’ja- 
konov Izvestija Ioanna Efesskogo i sirijskich 
chronik o slavjanach VI—-VIH vv. (Die Nah- 
richten des Johannes von Ephesos und der 
syrischen Chroniken über die Slaven des 6. 
und 7. Jahrhunderts), Moskau 1946; Vestnik 
drevnej istorii I 1946, 20—34. N. S. Deria- 
vin Istorija Bolgarii, Moskau 1945ff. B. Gre- 


Moskau 1949. K.I. Zajcev Kievskaja Rus’ 
(Das Kiever Rußland), Harbin 1942 (verschol- 
lene Ausgabe) Schanghai 1949 (rec. Speculum 
XXVI 1951,, 432—435). E. Stein Histoire du 
Bas-Empire II 308ff. 525ff, Chrestomatija 
po istorii SSSR I Moskva 1949 (Auszüge aus 
klassischen, byzantinischen und orientalischen 
Autoren. S. 16f., zwei Slavenstellen P.s). Leonid 
I. Strakhovsky (ed.) A handbook of slavie 


kov Kul’tura Kievskoj Rusi, Moskau 1947 30 studies, Cambridge (Mass.) 1949 (mit Bibliogra- 


(französich: La eulture de la Russie de Kiev, M. 
1947, vermutlich auch deutsch und englisch). 
Ders.: (Herausgeber) Istorija kultury drevnej 
Rusi, Moskau 1948 (Kulturgeschichte des alten 
Rußland). St. Kyriakides Bvfavrıwal Melé- 
za VI. Oi Ziaßoı èv Hehonovrýow, Thessalonike 
1947. B. Rybakov Remeslo drevnej Rusi, 
M—L 1948 (wichtig für die Anten, insbeson- 
dere Karte IV: Ausbreitung der Funde vom 


phie). Povest’ vremennych let (Erzählung von 
den vergangenen Jahren), herausgegeben, über- 
setzt und kommentiert von D. S. Lichačev, 
B. A. Romanov; Redaktion B. P. Adria- 
novaja-Perete I Text und Übersetzung, 
Il Beilagen (Aufsätze und Kommentare) M.-L. 
1950 (Akademija nauk SSSR, Literaturnye Pam- 
jatniki). Deutsche Übersetzung: R. Trautmann 
Die Nestorehronik, Leipzig 1931 (Slavisch-Ral- 


antischen Typ im 6., 7. Jhdt. längs Dnjepr und 40 tische Quellen und Forschungen VI). Band II der 


Schwarzmeerküste). G. Labuda Okres ‚wspöl- 
noty‘ słowiańskiej w świetle źródeł i tradycji 
historyeznej (Die slavische ‚Einheit‘ nach der 
historischen Tradition), Slavia Antiqua, Posen 
1948, S. 180—227 (frz. Resumé). J. Eisner Les 
origines des Slaves d'après les préhistoriens tehè- 
ques. Rev. ét. slaves XXIV 1948 S. 129ff. Mit 
wichtiger Bibliographie der Arbeiten neuerer 
tschechischer Historiker (meist Niederle- 


russ, Ausgabe (S. 234ff.) enthält im Rahmen des 
Kommentars von D. S. Lichačev eine tempe- 
ramentvoll antinormannistische Leugnung der 
Existenz Ruriks. V. Van čček Prvních tisfe let. 
Předstátní společenská organisace a vznik státu 
u českých słovanů (Das erste Jahrtausend. Die 
Gesellschaftsverfassung vor der Staatsbildung 
und der Ursprung dieses Staates bei den tsche- 
chischen Slaven), Prag 1949. A.W. Ziegler 


Schüler), durch die das nicht immer sorgfältig 50 Das Verhalten der kirchlichen Oberhirten in der 


gearbeitete monumentale Werk des Altmeisters 
vielfach überholt und berichtigt wird; ders.: 
Lubor Niederle a studium slovanských starožit- 
nosti (L. Niederle u. das Studium der slavischen 
Altertümer), Slavia Antiqua II 2, Posen 1949/50, 
S. 113—122, J. Filip Bibliographie der tsche- 
choslowakischen Literatur über die slavischen 
Altertümer) ebd. S. 536—562. R. Jam ka Sło- 
wianie w pierwszych wiekach naszej ery w 


slawischen Völkerwanderung des 6. u. 7. Jhdts. 
Mit einem Anhang: Die Freisinger slavischen 
Denkmäler u. a. literarische Denkwürdigkeiten 
Freising. EPISCOPUS. Studien über das 
Bischofsamt. Festgabe Kard. Faulhaber. Regens- 
burg 1949 (auch als Sonderdruck). K, M. Setton 
The Bulgars in the Balkans and the occupation of 
Corinth in the seventh century. Speculum XXIV 
4 (1950). G. Stadtmüller Geschichte Süd- 


świetle materiałów prehistorycznych, odkrytych 60 osteuropas, München 1950 (mit Bibliographie). 


na Slasku i w Małopolsce (Die Slaven am Beginn 
unserer Zeitrechnung nach den in Schlesien und 
Kleinpolen entdeckten prähistorischen Dokumen- 
ten), Slavia Antiqua I, Posen 1948, S. 268—301 
(frz. Resume). M. N. Tichomirov Istorites- 
kie svjazi russkogo naroda s južnymi slavjanami 
s drevnejšich vremën do poloviny XVII v. (Die 
historischen Verbindungen des russischen Volkes 


A. A. Vasiliev Justin the First, Cambridge, 
Massachusetts 1950 S. 302—312. A. Ran da Der 
Palkan. Schlüsselraum der Weltgeschichte. Von 
Thrake zu Byzanz. Graz (1950). (Die hier vor- 
getragenen Theorien erinnern in vielem an die 
erwähnten Thraker-Hypothesen.) Derselbe: Der 
Balkan von Diokletian bis Tito. Zürich (1950). 
B. Grafenauer Nekaj vprašanj iz dobe 
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naseljevanja južnih Slovanov. Zgodovinski Ča- 
sopis IV 1950, 5. 23—126. FE. E. Lipsie 
Byzanz und die Slaven. Beiträge zur byzantini- 
schen Geschichte des 6.—9. Jhdts., Weimar 1951. 
E. V. Vejmarn, 9. F. Strželeckij K 
voprosu o slavjanach v Krymu. Voprosy istorii 
1952, 4 8, 94—99. F. Dölger Ein Fall sla- 
vischer Einsiedlung im Hinterland von Thessa- 
lonike im 10. Jhdt. SB bayer. Akad. Wiss. Phil.- 
hist. Kl. 1952, 1 München 1952 (mit Nachweis, 
daß ox}dßos == Sklave zum erstenmal im Typi- 
kon für das Pantokratorkloster in Cpel vom Ok- 
tober 1136 nachweisbar ist, früher stets ethnisch 
== Slave gebraucht wurde). Weiter sind die Bi- 
bliographien der Fachzeitschriften für Osteuropa, 
Slavistik, Byzanz zu vergleichen. Das vorwiegend 
sowjetrussische, jedoch auch ältere, aber aus- 
schließlich russische Material zur Bibliographie, 
Quellenkunde und (besonders stark marxistisch 
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trotz teilweise (nicht durchweg) festzustellender 
Verdunkelung der objektiven Tatbestände durch 
den ideologischen ‚Überbau‘ grundsätzlich Stel- 
lung genommen wird. In Moskau erscheint die 
weitläufig geplante Istorija kul‘tury drevnej 
Rusi (Kulturgeschichte der alten Rus’), von der 
mir bisher nur zugänglich war: Domongol’skij 
period (vormongolische Zeit) II Obs£estvennyj 
stroj i duchovnaia kultura (Gesellschaftsverfas- 


10 sung und Geisteskultur)}, Moskva 1951. Istorija 


kul’tury drevnej Rusi (Kulturgeschichte der alten 
Rus’), Redaktion: B.D. Grekov, M.I. Arta- 
monov. I Domongol’skij period (vormongolische 
Periode) I Material’naja kultura (materielle Kul- 
tur), Redaktion: Voronin, Karger, Ticha- 
novaja. M.-L. 1951 II Obščestvennyj stroj i 
duchovnaja kultura (Gesellschaftsverfassung und 
Geisteskultur). Redaktion: Voronin, Karger. 

VII 15. Belisar sendet Valentinos und Phokas 


interpretierten) Frühgeschichte des europäischen 20 nach Portus. Durch Schuld des Bessas verlieren 


Ostens bringt zuletzt in Auswahl: Enzyklopädie 
der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken, 
Bd. II, Berlin 1950 (ausgegeben Ende 1951) An- 
hang S. CXXVIHIĦ., insbesondere CXXXTI—CXL 
(russ. Ausg., Moskau 1948, Priloženie XLVIIIfE.). 
Als zur Zeit wichtigste allgemeine Hilfsmittel 
seien genannt: H. Bohatta—F. Hodes 
Internationale Bibliographie der Ribliographien, 
Frankfurt 1950 (namentlich 8. 162ff.). L.-N. 


sie in einem Hinterhalt Totilas Mannschaft und 
Leben. Überrumpelung einer Getreideflotte des 
Papstes Vigilius in Fortus. Schicksal des Bischofs 
Valentinos von Silva Candida. Totila läßt ihm 
angeblich die Hände abhacken. Zur Glaubwürdig- 
keit vel. (gegen Caspar II 247, 5) Stein I 
581, 1. Der Bischof unterschrieb das Constitu- 
tum von 533 (Coll. Av. Nr. 83, 309) nicht eigen- 
händig, also evtl. Beweis für Richtigkeit der 


Malclös Les sources du travail bibliographi- 30 P.schen Darstellunr. Autopsie wäre auf Grund 


que. I Bibliographies générales, Genève 1950, 
S. 302#f.). II Bibliographies spécialisées (sciences 
humaines) 1, 2 (1952) mit Zusammenstellung (II 
2 S. 684—749) der Hilfsmittel zur Slavistik und 
russ. Literatur und Geschichte. III sciences exac- 
tes et teehniques. Wichtige Hinweise auch bei: 
A guide to historical literature ed. Dutcher.. 
New York 1949, S. 772. Ch. Morley Guide 
to research in Russian history, Syracuse 1951. 


der lebendigen Schilderung 15, 11 nicht aus- 
geschlossen, doch können auch gute Relationen 
zugrunde lieren. 

VII 16. Papst Vigilius nach langem sizilischem 
Aufenthalt nach Byzanz beordert. Placentia ka- 
pituliert vor den Goten. P. berichtet hier nur ganz 
kurz, gibt nicht Relation sondern Notiz. Ver- 
handlung des bei Iustinian in höchster Gunst 
(16, 5) stehenden Diakons Pelagios mit Totila. 


J. T. Dorosh Guide to Soviet bibliographies. 40 Ungewöhnlich lange Rede Totilas (16, 9—26), 


A selected list of references, The Library of Con- 
gress, Washington.1850, Eine Einführung in die 
slavische Bücherkunde von F. Koschmieder 
und A. Adamczyk in Vorbereitung. F. Döl- 
ger, A.M. Schneider Byzanz. Wissenschaft- 
liche Forschungsberichte, Geisteswiss. Reihe 
Bd. V ed. K. Hönn, Bern 1952. Hier S. 72ff. zu 
den Slaven. Slavia Antiqua (Posen) Bd. III wird 
eine Übersicht über die polnische Forschung zur 


der (wohl unter Bruch diplomatischer Formen) 
als erster spricht (16, 3). P. betont seine Höflich- 
keit, referiert: die überaus entgegenkommende 
Einleitung, zählt 3 Punkte auf, über die zu ver- 
handeln Totila ablehnt: Bestrafung der Sizilianer, 
Schleifung der Mauern Roms, Auslieferung der 
zu den Goten übergelaufenen Sklaven. Totilas 
Begründung ist historisch fundiert und sehr ein- 
drucksvoll, vor allem der Verweis auf Theoderichs 


slavischen Frühgeschichte enthalten. Künftig 50 Entzegenkommen gegen die Sizilianer (16, ?£.). 


wird für alle mit dem alten Osteuropa zusammen- 
hängenden Fragen archäologischer, historischer, 
sprachlicher Art die ab 1950 (ohne Ort und Jahr, 
aber letzteres einwandfrei zu erschließen) fort- 
laufend erscheinende Große Sowjetenzyklopädie 
heranzuziehen sein (Bolšaja Sovetskaja Enci- 
klopedija). Diese zweite Auflage (bereits die erste 
enthält Material für unsere Zwecke) soll in fünf- 
zig Bänden mit 100000 Artikeln bis 1956 er- 


Zu der geringen Stationierung von Wehrsiedlern 
in Sizilien vgl. Fiebiger-Schmidtnr. 233. 
S. 115. Die consortes des Ennodius ep. IV 5, 2 
S. 131, 6f. V 101, 1#. H. (e. 507—512) erklärt 
Enßlin Theoderich d. Gr. 864 Anm. 23 mit 
der Kriegsgefahr gegen Anastasios. Pelagios (16, 
271—3832) antwortet aufgebracht, bringt nur einen 
sachlichen Gesichtspunkt (auch neutrale Sizilianer 
seien betroffen) und endet mit Verweis, auf gött- 


scheinen. Man vergleiche zunächst Artikel wie 60 liche »£ueoıs. Er selbst (und damit der Kaiser) 


‚Archeologija‘ (mit wichtiger Literatur u. gutem 
Überbliek über Sowjetforschune), „Vizantija 
(ideologisch verzerrt, völlig in marz.-lenin. Dok- 
trinarismus erstarrt) sowie Länderartikel, archäo- 
logische Fundorte usw. Dazu die ausführliche 
Besprechung von J. Hahn Jahrb. f. Gesch. Ost- 
europas. N.F. I München 1958, Heft 1 und fol- 
gende, in der zu den Fragen der Benutzbarkeit 


spielt keine schmeichelhafte Rolle. Zur Wirt- 
schaftsgeschichte (16, 16—20 Sizilien stellt nach 
Pelagios den Hauptteil der stadtrömischen 
annona), vgl. Geiss 42 mit Anm. 2 und 3. 
VII17. Reaktion der Stadtrömer auf Fehl- 
schlag des Pelagios. Ihre Benachteiligung gegen- 
über den Soldaten (17, 2 zobs uévroi orgauıwras 
odnw tà dvayxala Eneieloineı). Beschwerde vor 
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Bessas und Konon (17, 2 zois toč Banıldws oroa- 
tod &oxovos betont, um Belisar von diesen zu 
distanzieren). Die Rede der Römer übersteigert 
alle sentimentalen Ressentiments und stellt Bes- 
sas’ Haltung gegen die Italer bloß (17, 2—8). 
Der (ausdrücklich entschuldigte) hochverräte- 
rische Ton rückt diese Rede in Anekdota-Nähe. 
Die Hungernden werden auf Belisars Eintreffen 
vertröstet, dieser jedoch, wie 18, 1 ergibt, hier- 
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beabsichtigte Brüskierung, deren Grund gleich 
ersichtlich wird. Auch der Zusatz 19, 7 xal & te 
ällo èvtaŭða Eywv Erbyyave klingt nieht gerade 
höflich. Der Ausgang des Unternehmens zeigt, 
daß P. allen Grund hat, die ihm mindestens seit 
542, aus persönlichen Gründen vielleicht seit 
seiner Zusammenarbeit mit ihr in Neapel zutiefst 
verhaßte Frau, die zumindest Mitanlaß des jet- 
zigen Mißgeschicks war, kühl zu erwähnen. Ge- 


durch nicht belastet. Bessas und die &oxovzes be- 10 naue Befehle an Isaak, vor allem für den Fall 


reichern sich durch Wucher. Wiederum gibt P. 
einen medizinisch genauen Bericht über die Hun- 
gersnot, wenn auch nicht so ins einzelne gehend, 
wie bei den verbürgten Autopsie-Berichten. Selbst- 
mordnotiz, auch dies zum Zweck der Stimmungs- 
malerei auf Kosten der äoyovres. Abschluß: se- 
natus populusque, Tyche. 

VII 18. Auseinandersetzung zwischen Belisar 
und Johannes über strategisches Vorgehen. Jo- 


einer Falschmeldung (19, 7). P. charakterisiert 
die Lage: ndvra opicı navraydos noléuia Av (19, 
8). Belisar besteigt eine Dromone und leitet die 
Flotte persönlich. Bessas schlägt den heutigen 
wie alle früheren Befehle in den Wind, wird 
schwerstens gebrandmarkt, er habe die Belage- 
rung absichtlich in die Länge ziehen wollen, um 
das Getreide seiner Soldaten an Senatoren zu 
verschieben. Das Belastungsmaterial könnte P. 


hannes schlägt gemeinsamen Landmarsch nach 20 selbst bei Senatoren eingezogen haben (19, 12ff.). 


Rom, Belisar kombiniertes Land- und Seeunter- 
nehmen vor. Über Belisars Absichten und Mei- 
nungen ist P. genau unterrichtet (18, 3 œezo 
18, 4, Hauptargument 35 Tage Zeitgewinn). Be- 
lisars Fahrt bis Hvdruntum und gotische Gegen- 
strategie. Totilas Tibersperre. Belisar segelt nach 
dem ‚Hafen Roms‘ (Portus) und wartet auf Jo- 
hannes, Dieser nimmt Brundisium, Canusium 
(18, 9 Cannae und Hannibal erwähnt). Seine Pro- 


Die Flotte überwindet Sperrkette und gotische 
Wachtürme, doch kehrt Belisar auf ein Gerücht 
hin um. Isaak hatte seine Anweisangen nicht be- 
folgt (19, 24 Apologie) und in einem Kampf mit 
der Schanze Ruderichs den kürzeren gezogen. 
P. schont Belisar nicht (19, 30 Beitodoios 6& xa- 
tankaysis ois Numzdeı xal où Öıegevvmoduevos Önola 
notè ungavi Toaduns älaın, AA" olduevos tóv Te 
Ilootov xal tùv yuraliza drnolwätvau ... Es dpaslar 


paganda in Calabria (18, 17). Unterwerfung von 30 Zumentwxev où yeyorös abrd modtegov toðtó ye), 


Bruttium, Lucania mit Hilfe des Römers Tul- 
lianus, Bevölkerung sei von den Goten vergewal- 
tigt, von den ‚Soldaten des Kaisers‘ ungerecht 
behandelt worden. Johannes macht Versprechun- 
gen (18, 22 Todrvov ĝè advra loyvotouévov roös 
abröv tò Aoınöv Trahlırus tåyaðà Eosodaı). P. 
stellt fest, daß diese Gebiete befriedet und dem 
Kaiser unterworfen werden, doch ist seine kri- 
tische Haltung gegenüber Johannes unverkenn- 


entlastet ihn aber erstens durch Verweis auf 
Tyche, g9ovynoös daluw» (19, 22. 32 dies im 
Anekdota-Sinne, jedoch hier nur für Eingeweihte 
kenntlich), zweitens durch Andeutung seiner Ab- 
sichten (19,31 os &rıdnoduervos uer äraxrors Erı tois 
zolswlos odow, dvaaswodusros BE ndon ungari tò 
xagiov), drittens dureh wirksam sentimentalen 
Sehluß mit der körperlichen Gefühlsreaktion 
Belisars, seiner Krankheit auf Teben und Tod 


bar. Totila sendet 300 nach Capua und Johannes 40 (19. 32). Der Bericht endet mit dem Tod Tsaaks. 


fürchtet Umzingelung, verweigert daher Marsch 
nach Rom. P.s Erzählung wirkt hier jedoch 
nicht wie Kritik sondern eher wie sachliche An- 
erkennung zweckmäßigen Verhaltens. An. 5, 13 
enthüllt P, den angeblichen Grund des Verzichts 
zu Belisar zu stoßen: Furcht vor Antonina, dem 
Werkzeug der Theodora. Diese befand sich also 
ständig bei Belisar, wird jedoch mit keinem Wort 
mehr erwähnt, was auch für P.s Verzicht auf 


VII 20. Bessas wuchert weiter, vernachlässigt 
deshalb den Wachdienst. Bessas und Konon er- 
fahren vom Verrat der vier Isaurer, kümmern sich 
nicht darum (20, 12). Dreimal können Goten die 
Stadtmauer ‚besichtigen‘, dann schlägt Totila zu 
(17. XTI. 546). Nächtlicher Einbruch durch Porta 
Asinaria mit Hilfe der Isaurer. Genaueste Einzel- 
heiten z. B. wie das Tor geöffnet wird. Totila 
verbietet Zerstreuung aus Furcht vor Hinterhalt. 


Selbstnennung im Falle seiner Anwesenheit ein 50 P. berichtet genau das Schicksal einiger patrieii 


wichtiges Analogon darstellt. Johannes überwäl- 
tigt Reeimundus, gntischen Befehlshaber von 
Bruttium, zwischen Regium und Vivo. Belisar 
wartet ungeduldig, kritisiert Johannes, der trotz 
ausreichender Machtmittel keinen Handstreich 
auf Capua unternehme. Dieser bleibt in Cer- 
barium, Apulien (18, 29). In diesem Kapitel ist 
P.s Objektivität besonders schön zu beobachten. 
Dies kann allerdings damit zusammenhängen, 


und Senatoren (20, 18f.). 500 überlebende bzw. 
nicht geflohene Römer. Auch Haltung und Worte 
Totilas bei den Siegesnachrichten werden wieder- 
gegeben. Totila besucht die Peterskirche. Goten 
töten beim Anmarsch 26 Soldaten, 60 Römer. Kurze 
Unterredung Totilas mit Pelagius mit wörtlichen 
Zitaten. Totila untersagt Mord, gestattet Plün- 
derung, die besonders in den Wohnungen der 
patricii und des Bessas (20, 26 zaxodaluar) er- 


daß er innerlich nicht mehr restlos auf seiten Be- 60 folgreich ist. P. teilt das Schicksal von Senatoren, 


lisars steht, wenn er auch wie stets in seinem 
Dienst und zu seiner Rechtfertigung schreibt. 

VII 19. Belisars Versuch Rom zu entsetzen. 
Auf genauester Relation beruhend, den verbürg- 
ten Autopsieberichten fast gleichwertig. Tech- 
nische Vorbereitungen (Kriegsdromonen mit Holz- 
wehr, Zweischiffsturm). Belisar übergibt Isaak 
die Stadt Portus und 27» yuraixa, eine zweifellos 


darunter der Rusticiana, Tochter des Symmachus, 
Witwe des Boethius, mit, weiß von dieser. daß 
sie früher wohltätig war und jetzt von den Goten 
Brot betteln muß. Schluß auf Autopsie nicht 
zwingend, da diese Dinge sich in P.s Kreisen 
rasch herumsprachen. Er rühmt jedoch Totilas 
owgooadrn, weil dieser Vergewaltigungen vereitelt. 
Das Kapitel beruht auf exaktestem Material. 
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VII 21. Die Rede Totilas (21, 1—11) dürfte 
restlos auf P, zurückgehen, doch sprechen An- 
zeichen für Berücksichtigung gotischer Vorstel- 
lungen. Nach rein rhetorischer Einleitung wird 
das Stärkeverhältnis von 546 und 536 verglichen. 
Damals 200 000 gegen 7000, jetzt wenige, nackte 
und erbärmliche Überlebende gegen 20000. Grund: 
damals Frevel, heute Gerechtigkeit (öfxarov, ôi- 
»aroadvn). Hier scheint sowohl Belisars Sieg von 
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mals‘ und gehorcht (22, 17 zoAAdxıs åvaiečáuevoç 
tùy Enıorolmy xal tie naoawéoews ès tò àxopès 
nenomuévos the udðyow). Auch hier wird also 
Belisar ein historisches Verdienst bescheinigt. 
Totila räumt Rom, lagert in Algidum, unternimmt 
Streifzug nach Lucania, gewinnt erneut Südita- 
lien. Johannes geht nach Hydruntum, Tullianus 
flieht. Die patrieii müssen ihre Bauern zur Arbeit 
anhalten (22,20). Nachrichtenquelle ist offensicht- 


536 sich theologisch zu verflüchtigen (21, 7 ðv- 10 lich das Material, das Belisar in Portus vorlag. 


vausı zwi pavz) als auch seine Niederlage, die 
freilich die Niederlage Iustinians und eines Bes- 
sas ist, noch härter herausgestellt zu werden (21, 
5 röv Ò’ utv Es öllyovs dnolsıpdsicı yuuvods te xal 
olxroods). Die theologischen Formeln zeigen klar, 
daß hier Anekdota-Ressentiment vorliegt im 
Sinne von An. 4, 43 (tà èx Psod noltwa Fr). Vgl. 
21,6 Peds... Eùr tols nohsulois Eorodrevoe. 21,8 
Tà naoà tod Veod adılza ù udha noAkıua Forar. 


VII 23. Spolitium durch Kriegslist Martinians 
erobert. Odolgan von Perusia beteiligt. Belisar 
billigt und deckt das gewagte Unternehmen. Sein 
Streifzug und Sieg bei Rom (23, 8—11). Johannes 
setzt sich in einem Teil von Tarentum fest (23, 
12—17). Totila nimmt Acherontis (Aceruntia) in 
Lucania, stößt geren Ravenna vor (28, 18), Nüch- 
terne Berichte ohne autoptische Einzelheiten. 

VII 24, Besetzung Roms durch Belisar. P. stellt 


Beachtenswert 21, 9 où ydo åvðodnaæv yevsı odöt 20 Mut, Umsicht, dos mit großen Worten heraus, 


gosi væv Euuuazeiv eioder (sc. ó Dede), AM 
olc v uällov ó Tod ĝıxalov Adyos tiuðro. Neben 
diesem alleemeinen ethnographischen steht aber 
ein spezielles Zeugnis für P.s Eingehen auf go- 
tisches Nationalkolorit 21, 4 ee 
rarwr moldv uor, Öneo tois ès åyõvas rahor. 

uEroıs Evupoowrarov slvai Öoxer. Hier scheint P 
auf einen Rat der Alten anzuspielen. Nun hä 

aber Totila erst recht politische Abrechnung mit 


schildert Einzelheiten der Instandsetzung der 
Mauern, Neubesiedlung und Versorgung. Mangel 
an Technikern. Totila rückt sofort heran. 1. Kampf- 
tag mit Exkurs über Triboloi (Fußangeln). 
2. Kampftag mit Angriff Belisars (24, 20 seine 
rasche Reaktion herausgestellt xarerdnoe yào tà 
morodusra). Letzter Kampftag (24, 19 usoa ðè 
nollats Öoreoov) mit Details über Tod des Fahnen- 
trägers Totilas. P. schildert Wirkung der Nie- 


den Senatoren (und P. mit Tustinian). Er bezich- 30 derlagen auf die Goten und macht Bemerkung 


tigt sie wieder der Undankbarkeit und frägt, ob 
sie von den Goten je etwas Sehlimmes, von Iu- 
stinian je etwas Gutes erfahren hätten, verweist 
auf die Logotheten, sichert sich aber durch 21, 14 
oa deandımv vouer toùe dedovimulvovs dveiöl- 
Gew einos. Auf Totilas Drohung mit Sklaverei 
antworten die patrieii mit Schweigen (21, 17). 
Pelagios verwendet sich für sie, wird mit Theo- 
doros als Gesandter zu Iustinian geschickt (21, 
18ff.). Wünsche und Drohungen. Der Brief (21, 
21—24) ist ohne Anrede und formal verletzend. 
Zu beachten ist die Herausstellung des Anastasios 
und Theoderich und ihres Zeitalters, vor allem 
die Übereinstimmung mit der Verherrlichung 
dieser Zeit in den Anekdota, ferner das Angebot 
einer gotisch-oströmischen Zusammenarbeit im 
letzten Satz. A. Nagl (u. Bd. VI A S. 1828) 
macht in diesem Zusammenhang darauf aufmerk- 
sam, daß Totila für seine Münzen meist das Bild 


über Schwanken der Volksgunst, die zeigt, wie 
er Totila und die Goten nicht nur militärisch son- 
dern auch menschlich und politisch ernst nimmt 
(24, 28—80). Frühere Verehrung Totilas toa Veð, 
Ğuazóv uva xal àńtıntov ånoxañoŭvres (24, 29). 
Die Goten ziehen nach Zerstörung von Anio- 
brücken ab. Milvische Brücke bleibt. (B u ry LRE 
IT 182, 1). Belisar sendet dem Kaiser die Schlüs- 
sel von Rom. Ende des (ausführlich beschriebenen) 


40 12. Krieesjahrs, Juni 547. 


VII25. Rede Totilas vor Belagerung von Pe- 
rusia (25, 4—24). Ungewöhnlich lang, schulrhe- 
torisch mit wenig sachlichem Inhalt, vermutlich 
nur Mittels P.s, seine Meinung über delikate Dinge 
zu sagen. Breite Diskussion der Schleifung von 
Mauern durch Witichis und Totila (Fanum, Pi- 
saurum, Rom, Benevent). Dann wird Belisars 
Vodoos herausgestellt (25, 14f. jedoch kompen- 
siert durch 24, 1 zöAua zeoundns). Auch die Er- 


des Kaisers Anastasios verwandte. Iustinian ant- 50 wähnung des Sieges und früherer Niederlagen 


wortete kurz: zoürd te udvor abrois änoxpırdusros 
xai Tovrila yodyas, örı ù abtoxodrona toŭ no- 
Atuov nenointaı Behroapıov, égide te dia Toro 
Ereivos ein tà inòs Toutiiar mos Bolorro dror- 
»noaodaı (21, 25). So endet der Bericht über den 
Fall Roms mit grimmigem Hohn. Bury LRE II 
243, ] glaubt, daß P. durch die Gesandten Totilas 
über die Einzelheiten der Belagerung von Rom 
unterrichtet wurde. 


Belisars hat nicht viel zu bedeuten. Dagegen ist 
der Schluß politisch hochwichtig, denn hier wird 
im Sinne von An. 5, 13 zwar nicht der Grund 
aber die Tatsache des Mißtrauens zwischen Belisar 
und Johannes ausdrücklich mitgeteilt (25, 22 
—24). browia, gYdvos, Eydos ... ar dn uetatò 
Frereoövtwr yarkodaı ti tÕv deorrar aðtvatov, Die 
Stelle paßt nicht mehr ganz in die übliche Beli- 
sarverherrlichung, hält sich aber neutral, gibt 


vI122. Tullianus überwältigt mit 300 Anten 60 weder Belisar noch Johannes die Schuld. 


des Johannes eine bäuerliche Hilfstruppe der 
Goten. Totila schleift angeblich ein Drittel der 
Mauern Roms (22, 7 es handelt sieh aber nur um 
das ohnehin schadhafte obere Drittel vgl. Nagl 
u. Bd. VIA S. 1833), wird von Belisar vor Ver- 
nichtung der Stadt gewarnt. Der Brief enthält 
wirksame laudes Romae und die Warnung vor den 
Folgen einer solchen Tat. Totila ‚liest ihn mehr- 


VII 26. Belagerung von Acherontis (Acerun- 
tia) erfolglos. Johannes beschließt daher Ret- 
tung der Senatoren in Campania. P. stellt an die 
Spitze seines Berichtes ein superlativisches Ur- 
teil über diese Tat, das auf sein Interesse für den 
Senat, vielleicht auch auf seine Meinung über 
Johannes Rückschlüsse zuläßt. Johannes schläj 
in Capua den Vortrupp eines gotischen Streit- 
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kommandos, das in Minturnae lagert und sofort 
flieht. Sie entschuldigen sich bei Totila mit feind- 
licher Übermacht (26, 9), offenbar (hier interpre- 
tiert P. sein Material), um die Schande auszu- 
gleichen. 70 ehemalige Überläufer gehen zu Jo- 
hannes über (26, 10). Dieser findet wenige Sena- 
toren, aber fast alle Senatorinnen. P. erwähnt 
Einzelschicksale des Klementinos (der 26,13 Strafe 
des Kaisers wegen Übergabe eines pooŭorov bei 
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gotischen Trupp von Totila selbst wegen ihrer 
disziplinlosen Nachlässigkeit vernichtet. Die 
Meldung des überlebenden Führers Barbation 
hört Belisar ueydłæ nevdsı (28, 17) und segelt am 
gleichen Tag nach Messana zurück. Die Berichte 
über diese für Belisar wenig schmeichelhaften 
Dinge sind kurz, zur Ablenkung des Interesses mit 
geographischen und mythologischen Einzelheiten 
durchsetzt und enthalten nichts, was Belisar be- 


Neapel fürchtet, was sich zweifellos auf VII 6, 3 10 lasten könnte. 


Köunv te tò pgoboıor bezieht) und des Konsulars 
Orestes, der aus Mangel an Pferden nicht reisen 
kann. Johannes schiekt Senatoren und Überläufer 
nach Sizilien (26, 14). Totila unternimmt raschen 
Vergeltungszug (26, 15—28), wird von P. wegen 
Übereilung (26, 19 6oyr7 ðè noAif xal où nooundel 
prouy ... Vvuoo Aßehteolas åawvaro) kritisiert, 
denn er hätte Johannes (10 000 gegen 1000) leicht 
vernichten können. Die militärische Kritik am 


Nachtgefecht Totilas kann auf Belisar zurück- 20 


gehen. Unglück des sprachunkundigen Armeniers 
Gilakios (s. o. S. 326. 329). Johannes und der 
Herulerführer Aruphos fliehen nach Hydruntum. 
Anschauung und Einzelheiten sind detailliert 
genug, um gute Meldungen als Vorlage vermuten 
zu lassen, doch hält die Erzählung den Vergleich 
mit den Autopsieberichten nicht aus. Am Fall 
Gilakios reizte P. das Anekdatisehe. 

VII. 27. Tustinian beschließt Entsendung eines 


VII. 29. Sklavineneinfall in Illyrieum (An- 
fang 548). Die dortigen Befehlshaber wagen, 
obwohl 15000 Mann stark, nicht anzugreifen. 
Nächtliche Erdbeben in Byzanz, Besorgnis der 
Einwohner vor Versehüttetwerden. Nilüber- 
schwemmung. Erbeutung des Seeunzeheuers 
Porphyrion bei Byzanz. Verschiedenheit der 
Ansichten über seine Identität (29, 19f.). Der 
Seeschlangen-Bericht läßt P.s damalige An- 
wesenheit in Bvzanz mörlieh erscheinen, doch 
können Meldungen und Berichte verarbeitet sein. 
Bedeutsam ist jedoch die Anordnung dieses Chro- 
nistenmaterials im Zusammenhang der Kriegs- 
erzählune. Es folet unmittelbar auf den zweiten 
großen Fehlschlag Belisars, der seine Tätigkeit 
in Italien beenden sollte. Somit dient er der Ab- 
lenkung der Aufmerksamkeit des Lesers durch die 
den Kaiser belastende Balkanpolitik und Natur- 
ereienisse, für die P. laut Anekdota niemand 


Heeres auf die zahlreichen Briefe und Meldungen 30 anders als den Kaiser selbst verantwortlich macht 


Belisars hin (dies besonders wichtig als Beweis 
für Relationen militärisch-politischen Inhalts, 
27, 1 tà nagpovra opioı nollaxıs onunvas). P. unter- 
streicht die Häufigkeit der Bemühungen Belisars, 
den Kaiser zu enereischer Hilfe zu bestimmen, 
belastet also den Kaiser. Es treffen ein: 1.Schwache 
Kräfte unter Pakurios, Peranios, Sergios. 2. Veros 
mit 300 Herulern, Varazes mit 800 Armeniern 
(so wohl zu lesen), Valerianos, mag. mil. Arm. mit 


(zu den Erdbeben An. 18, 41 und speziell zur Nil- 
überschwemmune An. 18, 39). Trotz seiner aus- 
weichenden Erklärungen (29, 19) ruft P. in die- 
sem Kapitel bewußt den Eindruck eines allge- 
meinen Verhängnisses hervor und entlastet hier- 
dureh mittelbar auch Belisar. Ferner ist ein über- 
natürlicher Zusammenhang der Naturereienisse 
mit dem Tod der Kaiserin Theodora möglich. der 
gleich anschließend mitgeteilt wird. P. schließt 


1000 Bucellariern. Verus trifft als erster ein, will 40 mit der Belarerung von Roseianum durch Totila 


nicht in Hvdruntum bleiben, weil dort Johannes 
liegt (also Motiv Eifersucht) und reitet mit seiner 
Truppe nach Brundisinm. Wird von P. mit Schärfe 
als tollkihner Trunkenbold charakterisiert (27, 
5). Ähnliche Außerung Totilas wird referiert. 
Überfall und Verluste im Lager bei Brundisium, 
unerwartete Rettung durch Schiffe des Varazes, 
Sammeln mit Johannes in Tarentum. Belisar for- 
dert brieflich vom Kaiser ein großes Heer zwecks 
Offensive von Calabria aus. P. versucht den Ein- 
druck, den er oben mit den häufigen Briefen her- 
vorrufen wollte, noch zu vertiefen. Die spezielle 
Erwähnung von Calabria legt jedoch nahe, daß 
er an einen bestimmten Brief denkt, überdies er- 
wähnt er die Antwort (27, 16). Valerianos setzt 
wegen jahreszeitlicher Versorzungsschwierigkei- 
ten nicht über die Adria, sendet Johannes mit 
300 Mann sofort, will im Frühling nachfolgen. 
Belisar segelt mit 900 Mann nach Sizilien. Exkurs 


das 13. Kriegsjahr (‚Juni 548). 

VIT 80. Iustinian sendet 2000 Fußsoldaten 
nach Sizilien und Valerianos zu Belisar (und An- 
tonina) nach Hydruntum. Über Belisars Fahrt 
nach Hvdruntum war nichts gesagt worden, ein 
beachtlicher Hiatus in dessen Itinerar, vorzüglich 
zum abrupten Charakter der Nachrichtenfetzen 
P.s in diesen Kapiteln passend. Antonina fährt 
nach Byzanz, um Theodora um Verstärkungen zu 


50 bitten, diese stirbt aber. Die erste Nachricht 


könnte in den Anekdota stehen und es ist ein 
Wunder, daß sie dort nicht giftie kommentiert 
wurde. Die Kürze der Notiz über Theodoras Tod 
ist sehr vielsagend und bedeutet eine nicht ge- 
ringe Beleidigung des Kaisers. Besatzung des 
Kastells bei Roseianum (darunter angesehene 
Italer wie Deopheron, Bruder des verdienten Tul- 
lianus) verhandelt wegen Kapitulation zum Ter- 
min Mitte Sommer 548. Belisars Soldaten in Rom 


über Seylla (27, 17—20). Autopsie wahrscheinlich 60 töten ihren wucherischen Kommandanten Konon 


(27, 19 ç Zug), aber zeitlich unbestimmbar. 

VII 28. Geographie des Sinus Tarentinus. Be- 
lisar kommt wegen schlechten Wetters nicht bis 
Tarentum, geht in Kroton an Land, Bleibt hier 
mit Antonina und den Fußsoldaten, um Johannes 
zu erwarten, dessen Truppe zu organisieren (28, 
4). Die Reiter müssen Petra Sanguinis und La- 
bula besetzen. Sie werden nach Erfolg gegen 


und Iustinian läßt sie straflos ausgehen (30, 7f£.). 
Entsatz von Roseianum durch Belisar, Johannes 
und Valerianos zur See scheitert. Gründe: durch 
Sturm kostbare Zeit verloren. Furcht der Römer 
(30, 14 also nicht Belisars) vor Totilas Abwehr 
gegen Landung. Nach Kroton zurückgekehrt be- 
schließt man in gemeinsamem Kriegsrat (also 
verschwindet Belisar wieder im Hintergrund und 
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wird entlastet), daß Belisar nach Rom geht, Jo- 
hannes und Valerianos Entlastungsangriffe in 
Picenum unternehmen (80, 9—18). Roseianum 
ergibt sich an Totila (30, 19—24). Propagandi- 
stisch wirksame Gefangenenbehandlung Totilas 
hier und anderwärts. Antonina bittet nach Ab- 
leben Theodoras den Kaiser um Abberufung 
Belisars. ‚Sie setzte das sehr leieht (für sich oder 
Belisar oder den Kaiser?) durch.‘ Der Kaiser aber 
erfüllt die Bitte (30, 25 Avræviva ðè ý zod Behi- 
oapiov yuv) vis Paolos dnoyevouévns &s Bubdv- 
tiov åpixouévn ötsro PaoıkEws ueraneuntov ol tòv 
ävöoa Erradda Eideiv. Ödord te Öengdfaro todo, 
Än yàg xal ó Myõixòs nóheuos Emineiusvos loyv- 
odrara Baoıkda Tovouwiavòv s toro Evijyer). In- 
teressant die. stereotype Begründung des Abrufs 
mit Versetzung auf einen anderen Kriegsschau- 
platz (vgl. VI 30, 2. III 9, 25. I 21, 2). Kurz und 
vieldeutig der Satz däoza ... Theodoras Todes- 
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P.s für seine gerade Haltung. Die Erzählung be- 
ruht offensichtlich auf genauester Kenntnis der 
Vorgänge, vermutlich sogar des Aktenmaterials, 
läßt aber viele Möglichkeiten tendenziöser Be- 
richterstattung offen. 

VII 38. Vernichtendes Urteil P.s über die Lage 
im Westen (nach Belisars Abzug!): Yrö d& tòr 
xodvov Tod nolduov tóvôe xúgor tS Eoneplas of 
Bagßaooı woon» èyévovro adons. Nach großen 


10 Anfangserfolgen (natürlich Belisars) aller Auf- 


wand an Gut und Blut unnütz, Italien verloren, 
Illyrien und Thrakien verheert. Franken herr- 
schen mit Zustimmung Iustinians über das ehe- 
mals gotische Gallien (83, 3), prägen Gold ohne 
Kaiserbild, was nicht einmal der Perserkönig 
sich er "Dies wird bestätigt durch den Münz- 
befund. Theudebert geht von der seit langem üb- 
lichen Nachprägung zur offiziellen Prägung über, 
die im ganzew’6. und 7. Jhdt. fortgesetzt wurde, 


tag 28. VI. 548 (Malalas 484, Theoph. A. M. 6040 20 sich aber in engen Grenzen hielt. Prou Monnaies 


I 226, 8. Agnellus e.62 — Chron. min. I 384. 
Vict. Tonn. ad a. 549,2. Stein II 589f.). Von 
Belisar ist IV 9, 1—4 (Dagisthaios durch Bessas 
als magister militum per Armeniam ersetzt) nicht 
die Rede. P. spielt 80, 25 entweder auf zwanglose 
Oberaufsieht Belisars an oder registriert nur den 
Plan desÖstkommandos, das durch die ehrenvolle 
Verwendung in der Hauptstadt (als Kommandant 
der schola protectorum? Stein II 592 und 822 
Excursus Q) nicht mehr aktuell war. 

VTI 31—32. Revolutionsversuch des Artabanes. 

VII 31. Artabanes will Preiecta heiraten, läßt 
sich von Karthago nach Byzanz versetzen (mag. 
mil. praes. dux foederatorum, cons. hon.). Cha- 
rakteristik (31, 9). Wird von Theodora, die für 
seine erste Frau eintritt, gezwungen auf Heirat 
mit Preiecta zu verzichten. Theodora als Be- 
schützerin unglücklicher Frauen (81, 14). Ger- 
manos wird vom Kaiser durch Eingreifen in eine 


Merov. CIV. J. Werner Münzdatierte austra- 
sische Grabfunde 8. A.Dopsch Wirtschaftl. u. 
soziale Grundlage der europäischen Kulturent- 
wicklung 22 1923, 508—511. Mommsen Münz- 
wesen 750. Nagl u. Bd. VA S. 1718f. Die Be- 
merkung über die persische Münzprägung trifft 
nicht ganz zu. Die Goldmünzen tragen sämtlich 
das Bild des Großkönigs, sind aber selten. P a- 
ruck Sasanian Coins (1924) S. 31—36. Vas- 


30 mer Num. Chronicle Vth ser., VIII (1923) 249. 


Stein II 526, 1. Der Frankenkönig konnte auf 
Iustinians provozierende Titel Franeicus, Galli- 
cus, Alamannieus verweisen. Die außergewöhn- 
lichen Vorrechte der Franken, ihre zweifellos un- 
eingeschränkte Souveränität, datieren seit dem 
fränkisch-byzantinischen Vertrag vom 25. Dezem- 
ber 508. Damals erhielt Chlodowech ein Patent 
als Honorarkonsul, lerte in der Kirche des hl. 
Martin in Tours den Purpurmantel und Rock an, 


Erhschaftssache verärgert. Zum Verwandtschafts- 40 schmückte sein Haupt mit dem Diadem und wurde 


verhältnis zwischen Tustinian und Germanos vgl. 
Kallenherg Berliner Philologe.Wochenschrift 
XXXV (1915) 991. Niederle Manuel 
d’antiquite slave I (1928) 61, 3. Stein II 
222.8. 

VII 32. Der wegen Hochverrats milde bestrafte 
Arsakes hetzt Artabanes auf. Die Argumente er- 
innern an die Rede der Armenier II 3, 32, doch 
werden hier die Familienschicksale der Arsakiden 
betont. Zu beachten 32, 6 tñ; tvoavviðos dıa)v- 
tý», ferner die Schilderung der Lebensweise Iu- 
stinians und seine Charakteristik (32, 9 Nacht- 
arbeiter, spitzfindiger Theologe). Tustinos, älte- 
ster Sohn des Germanos, wird von Arsakes ein- 
geweiht. Sozialkritische Argumente der Ver- 
schwörer (32, 17 Emporkömmlinge in Staats- 
ämtern) entsprechen P.s Standpunkt in den Anek- 
dota. Er legt größten Wert darauf, Belisars Treue 
zu betonen, dies zweifellos im Auftrag. Der Fort- 


von diesem Tage an Consul und Augustus ge- 
nannt. Greg. Tur. Hist. Franc. II 38. Zur Frage 
der Souveränität vel. L. Schmidt Die angeb- 
lich erste deutsche Kaiserkrönung im Jahre 508. 
Hist. Jahrb. LIV 221ff. H. Günther Das Patri- 
ziat Chlodwigs ebd. S. 468ff. B. Krusch Die 
erste deutsche Kaiserkrönung in Tours 508, S.- 
Ber. Akad. Wiss. Berlin. Phil.-hist. Klasse 1933 
XXIX 1060—1066. Zu den Verträgen der Fran- 


50 ken jetzt: I. Masur Die Verträge der rermani- 


schen Stämme. Diss. Berlin Freie Univ. 1952 
(S. 124 zur Stelle). P. vergleicht Vergangenheit 
und Gegenwart in Gallien, gibt einen Überblick 
über Versagen der Reichspolitik in Oberitalien, 
auf dem Balkan. Franken besetzen Venetia 
(Stein IT 526), Gepiden nehmen Sirmium und 
Dacia angeblich fast ganz, kaum, daß Iustinian 
diese Gegenden eroberte, plündern, erhalten da- 
her keine Tribute mehr. P. scheint hier Moesia I 


gang der Intrige nach Justins Ablehnung wird 60 und Dacia zu verwechseln (33, 8. 13; 34, 10. 15. 


genauestens geschildert, wörtliche Zitate ge- 
braucht. Die Verschwörung sei nur erfolgreich, 
wenn es gelänge, Belisar mit dem Kaiser zu töten. 
Nicht ausgesprochen wird hier die Möglichkeit, 
daß Belisar als Konkurrent des Artabanes hätte 
auftreten können. Germanos gerät in Verdacht, 
wird von Markellos, Buzes, Konstantianos ge- 
deckt. Besonders Markellos erntet großen Beifall 


18). Langobarden erhalten von Iustinian 546 
Stadt Norieum, Städte in Pannonia und Tribute, 
wandern deshalb näher an das Reich heran 
und plündern (33, 10. Origo c.5. Paulus, hist. 
Langobard. I 21. Das J.546 nach Chron. Goth. 
d.2. Schmidt Langob. 58; Ostgermanen 580, 
2). Auch die Heruler erhalten vom Kaiser Orte 
in Dacia und plündern. Dieselben Menschen, die 
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römische Untertanen plündern, erhalten vom Kai- 
'ser mühelos Geld (33, 14). Über die Weltgeltung 
der ostzömischen Währung äußert sich besonders 
eindringlich der gleichzeitige Kosmas Indiko- 
pleustes, Xororiavıxy Tonoyoapia II (116 A = 
p. 81. 18 Winstedt). 

VII 34. Diplomatische Kriegsvorbereitungen 
der Langobarden und Gepiden. Rede der Lango- 
barden vor Justinian (34, 6—24). Breite schul- 
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Gleichnis von dem überschäumenden Wein in 
seinen Kellern zu Panteichion das fruchtbare und 
erfolgreiche Leben dieses Großen symbolisiert, 
sein ferneres Leben in Reichtum und Ehre er- 
wähnt (35, 3—8). Papst Vigilius und Gothigos 
(= Cethegus) bestürmen in Byzanz den Kaiser 
um Hilfe für Italien, dieser aber interessiert sich 
nur für die christlichen Dogmenkämpfe. Mit die- 
ser Bemerkung ist auch die vorhergehende Beli- 


rhetorische Ausführungen mit einigen Spitzen P.s 10 sarkritik weitgehend abgeschwächt, der Kaiser 


gegen Iustinian (34, 10 ä@oa zoAld za tis pıllas 
srönarı zonıböuevon, 34, 19 Bailei ds Toodvde ne- 
ewßgiouerg) aber guter Kenntnis der politischen 
Situation. Vel. Schmidt Langob. 58f.; Ost- 
germanen 537. Die Rede der Gepiden enthält 
ähnliche Spitzen (besonders 34, 37), betont vor 
allem das Alter der römisch-gepidischen Bezie- 
hungen. Iustinian sendet nach langer Beratung 
den Langobarden 10000 Mann unter Konstan- 
tianos, Buzes und Aratios. Ferner Johannes (Vi- 
talianosneffe), der anschließend nach Italien gehen 
soll und 1500 Heruler (dies nach Rappa port 
o. Bd. VITI 8.1163 nicht die volle Kriegsstärke 
der herulischen Römerpartei, da sie nach VIII 
26 Narses 3000 Reiter zur Verfügung stellten) 
unter Philemuth. Letztere schlagen die mit den 
Gepiden verbündeten Heruler (Aordos), worauf 
sich Langobarden und Gepiden verständigen. Das 
Römerheer gerät in eine gefährliche Lage. Dieser 


als Hauptschuldiger herausgestellt. Der lango- 
bardische Kronprätendent Ildiges (Hildigis, Sohn 
der Risiulf, Großneffe des Wacho 35, 12ff.), des- 
sen Auslieferung Auduin beim Vertrag mit den 
Gepiden vergeblich forderte, schlägt mit 6000 
Sklavinen die römischen Truppen des Lazaros, 
vereinigt sich aber nicht mit den Goten, sondern 
kehrt zu den transdanuvischen Sklavinen zurück 
(85, 12—22 vgl. Origo e. 4. Paul. hist. Langob. 


20 121. Schmidt Langob. 59f.; Ostgermanen 578,8, 


wo P.s Risiulf mit dem Zuehilo der Origo iden- 
tifiviert wird). Belisars Bucellarier Indulf läuft 
oöderi Ady (35, 23) zu Totila über, erobert Mui- 
kuron und Laureate in Dalmatia, schlägt die 
Truppen des Klaudianos, Befehlshabers von Sa- 
lona. Ende des 14. Kriegsjahres (Juni 549). 

VII 36. Belagerung Roms durch Totila dauert 
lange, weil Belisar den fähigen Diogenes mit 
3000 Mann Auslese dortließ, Kampfhandlungen 


erste Krieg zwischen den damals führenden 30 werden von P. sehr wohlwollend geschildert. To- 


Donaugermanen wird von Stein II 531 An- 
fang 549 datiert. Mit der Schlußbemerkung 
zeigt P., daß er VII 81—34 als Exkurs be- 
trachtet. In diesen Kapiteln werden im Anschluß 
an das Versagen Belisars in Italien zunächst 
der Staatsstreich des Artabanes und dann die 
Schlappen des Reichs von Gallien iiber die Lom- 
bardei bis zum Donauraum geschildert. Bei der 
Revolution war die Treue Belisars überaus ein- 


tila besetzt Portus, verschärft Belagerung. Iu- 
stinian will nach Belisars Eintreffen in Byzanz 
für Ersatz sorgen (36, 4 með) Beliodorov žc 
Butávriov Tnovra elðev, Äpyovra néunew Er 
oroat Aldor èni T'ordovs te Öıvosiro xal Tov- 
tilav), Es folgt eine ganz persönliche Bemerkung 
P.s, wonach Iustinian im Falle der Verwirklichung 
seiner Absicht Rom behalten hätte und den Krieg 
gewinnen würde. Justinian wird für den kommen- 


drucksvoll herausgestellt worden. Der anschlie- 40 den Mißerfolg voll verantwortlich gemacht. Er 


Bende Überblick belastet die politische Waag- 
schale des Kaiser schwer genug, um nun einige 
bissige Bemerkungen über Belisar aufzuwiegen, 
zumal der Leser inzwischen gründlich genug auf- 
geklärt ist, um hierfür dem Kaiser die Verant- 
wortung zuzuweisen. 

VII 35. Scharfe Bemerkungen über Belisars 
ruhmlose Rückkehr nach Byzanz und Urteil P.s 
über den fünfjährigen Aufenthalt in Italien. Vgl. 


will zunächst den (P. nach V 4, 23 systematischen 
aber nach VIT 39, 6 kriegsuntauglichen) Patricius 
Liberios senden ... uer& ôè dorolias of towe èm- 
yevousvns Erkoas Tıvös thy moodvular xaténavoz 
(86, 5f.). Totila erobert Rom durch Kriegslist 
wiederum mit Hilfe verräterischer Isaurer, denen 
der Kaiser seit vielen Jahren (36, 7) den Sold 
schuldet. Anschließend wird das Schicksal des 
Kilikers Paulos, ehemaligen Chefs der oixin Be- 


An. 5, 1f, VIII 21,1. Stein TI 589, 4 (für Aufent- 50 lisars, ausführlich geschildert. Dieser besetzt mit 


halt 545—549). Belisar läßt Perusia in schärfster 
Belagerung. Während er noch unterwegs ist. fällt 
es in die Hand der Goten. Die hier ersichtliche 
Kritik an Belisar wird An. 5, 17 schärfer wieder- 
holt. Die Stelle zeigt, daß P. trotz aller Verherr- 
lichung Belisars selbständig urteilt und nicht 
restlos abhängig ist, bestätigt damit nicht nur 
die hohe unabhängige Stellung P.s sondern zu- 
gleich die Spuren einer Belisarkritik in Buch VII 


und die zahlreichen zwar nicht Belisar kritisie- 60 


renden aber offensichtlich selbständigen Urteile 
im Gesamtwerk. P. hat hier ebenso wie An. 5 
seine persönliche Meinung ausgesprochen, ver- 
urteilt jedoch selbst dort nicht Belisar, sondern 
lediglich dessen Haltung während dieses letzten 
Aufenthalts in Italien. Sehr bezeichnend ist aber, 
daß P. den Aufenthalt Belisars in Italien doch 
nicht mit dieser Kritik abschließt, sondern im 


400 Reitern das Grabmal Hadrians und erhält 
von Totila günstige Übergabebedinzungen (36, 
16—28). Sein und seiner Truppe Verhalten er- 
scheint in günstigem Licht, wird interessiert und 
warmherzig wiedergegeben. Da Paulos und der 
Isaurer Mindes nach Byzanz gehen, ist nicht aus- 
geschlossen, daß sie zu den mündlichen Bericht- 
erstattern P.s gehören. Die Episode am Hadrians- 
grab macht fast autoptischen Eindruck, während 
die Einnahme Roms längst nicht so plastisch, 
wenn auch auf Grund eines guten Berichtes be- 
schrieben wurde. Hier ist 36, 15 zu beachten 4:0- 
yeryv ninyévta pasi ĉwocoðoða Diogenes ist 
gerettet und trotzdem weiß P. nicht eindeutig 
über sein Schicksal Bescheid. Das könnte auf 
etwas schwierigere Nachrichtenbeschaffung nach 
Belisars Abgang und Hervortreten der münd- 
lichen Gewährsmänner schließen lassen. Milde 
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Behandlung Roms, Wiederansiedlung von Goten, 
Senatoren (!) und sonstigen Römern aus folgen- 
dem Grunde: 

VII 37. Da der Frankenkönig wegen des Ver- 
lusts von Rom die Hand seiner Tochter verwei- 
gerte, will Totila jetzt die Stadt wiederbesiedeln 
und wiederaufbauen. Er läßt die Senatoren aus 
Campania kommen, hält Reiterspiele und rüstet 
gegen Sizilien. Totilas Gesandter Stephanos wird 
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Buzes, greift Totila an, behauptet sich, beschränkt 
sich dann auf Verteidigung der Stadt Messana. 
Totila plündert fast ganz Sizilien. Regium ergibt 
sich durch Vertrag wegen Hunger (Belisars Mann 
Thurimuth also entlastet). Iustinian bestimmt 
erst Liberios, dann Artabanes zum Führer einer 
schwachen Sizilienflotte, ernennt Germanos zum 
aöroxgdrwe noAduov, gibt diesem wenig Truppen 
aber viel Geld für Aushebungen in Tracia, Illyria. 


von Iustinian nicht empfangen (37, 7 zu beachten 10 Zugeordnet werden Philemuth mit den Herulern 


Zvroonnv, kritischer Akzent P.s). Totila belagert 
Centumcellae. Verhalten der Besatzung unter Be- 
lisars ehemaligem Bucellarier (auffallende Wie- 
derholung kurz nach 86, 1). Diogenes wird wieder 
sehr wohlwollend geschildert, die Übergabebedin- 
gungen als ehrenvoll dargestellt und das mensch- 
liche Interesse durch Erwähnung der Famile (37, 
15, vgl. 36,27) geweckt. Totila wird ein wichtiges 
Urteil über Iustinian in den Mund gelegt: döura- 


und Johannes (Vitalianosneffe) als mag. mil. Il- 
lyriae. Nach seinen Erfolgen gegen Stotzas in 
Äfrika will Germanos nun Italien unterwerfen 
(39, 11 positive potuta). Heirat mit Matasuntha 
(39, 14) und propagandistische Erwartungen. 
Durch rücksichtsloses Opfern von Reichs- und 
eigenen Mitteln stampft er in kurzer Zeit über- 
raschend (¿x tod åzoooðoxýrov) ein Heer aus dem 
Boden. Seine Söhne Justinos und Tustinianos 


tov yàp Tovonrıavöy tò Aoınöv elvor nölenor moös 20 scharen Bucellarier um sich. Sein Ruhm zieht 


Tordovs róvðe ĝieveyxetv, Ei to ixavà texunorðoa 
tà [uerà] yoóvov rooovtov Ent tis Pouns vu- 
Bavta (37, 13). Feldzug Totilas nach Sizilien. P. 
schildert etwas ausführlicher den Kampf der von 
Belisar noch eingesetzten Verteidiger von Rhe- 
gium, Thurimuth und Himerios, gibt nur nüch- 
ternste Notizen über Eroberung von Tarentum 
und Ariminum. Auf diese Fehlschläge will Iu- 
stinian Germanos zum aùrtoxodtwo noléuov ma- 


zahlreiche Barbaren in seine Dienste. Langobarden 
versprechen 1000 Mann. Die Goten werden hier- 
durch eingeschüchtert, die Festungskommandan- 
ten gestärkt. Römische Überläufer melden heim- 
lich Gesinnungsänderung. Versprengte (des Veros 
und anderer) sammeln sich in Istrien. Vielleicht 
wurde damals auf Brioni Maggiore das Fort zur 
Bewachung des Hafens von Pola angelegt. P o- 
laschek o. Bd. XXI S, 1250 mit Lit. Diogenes 


chen (vgl. 36, 4 anläßlich Belisars Abberufung: 30 verweigert Übergabe von Centumcellae zum ver- 


@oxovra ... &Aov womit herausgestellt wird, daß 
Belisar längst kein abroxodrwo noA&uov mehr 
war). P. verzeichnet die große Sorge der Goten 
auf das Gerücht hin, schmeichelt also Germanos, 
fährt fort de&ıa ydo tis ý uyl Teouaro ðóča ès 
advras àrbownrovs odoa Eröyyavev (37, 24). Großer 
Auftrieb aller Römer und des Heeres. Aber der 
Kaiser besinnt sich anders, ersetzt Germanos 
durch Liberios, bereut aber auch das wieder. Notiz 


einbarten Termin. Ende des 15. Kriegsjahrs 
(Juni 550). Die Tendenz des Kapitels läßt Anteil 
und Verdienst des Kaisers am Umsehwung mög- 
lichst gering erscheinen. Die Interessen Belisars 
und des Germanos scheinen für P. identisch, er 
beurteilt Germanos äußerst positiv. Das Nach- 
richtenmaterial ist gut und wie überhaupt in den 
letzten Kapiteln unverkennbar aus der Perspek- 
tive der Hauptstadt gesehen, wohl dort gesammelt 


über Niederlage und Tod des Veros bei Ravenna. 40 und bearbeitet. 


VII 38. Illyria u. Thracia werden von 3000 Skla- 
vinen verheert, die in zwei Heerhaufen die Reichs- 
truppen, insbesondere die Elitetruppe des Asbados 
(Bucellarier Justinians 38, 5) in Tzurulon ver- 
nichten (Anfang 550, wie Stein Il 523 wohl 
mit Recht datiert). Anläßlich der Verwüstung 
beider Gebiete macht P, eine historische Be- 
merkung: oöre teryouazyhoavtes moorenov, oŬte èe 
tò editor xatrafivar tohuhoavtes, ènsi oùôè yiv thy 


VII 40. Sklavineneinfall bei Naissos (Sommer 
550, vgl. B u r y LRE II 297, 6). Angriffsziel Thes- 
salonike. Germanos lenkt den Stoß durch sein 
Erscheinen in Serdica nach Dalmatia ab. P. 
schaltet historische Notiz über das Ansehen des 
Germanos bei den Anten ein (40, 5f. ein Anten- 
sieg, den er c. 527 als mag. mil. Thraciae unter 
Justinos davontrug, vel. K. Jireček Gesch. d. 
Serben I [1911] 81,2. Kallen berg Berl. Phil. 


Poualwv xarabe èyxeyerohzaoi ol Båoßapoi očtor 50 Woch. XXXV [1915] 991f. L. Niederle Slo- 


nwnote. où unv oùðè otoată morauov Toroov pai- 
vovtai Õiafefnyxótres Er toù navrös yodrov, minv ye 
ön ¿È õtov wor Eunooodev elonwu (38, TE). Der 
Rückverweis kann sich nur auf 14, 6 beziehen, 
doch widerspricht die Behauptung, daß die Donau 
früher nie überschritten wurde, P.s eigenem Be- 
richt 14, 2 nci aùtoŭ thv dfaa nollaxıs Non 
Olwoi te xol Avrat xai Sxiafyvoi neromuevor 
årýxeora Poualovs Eoya eioydoarro, der sich auf 


vansk& Starožitnosti II 191, Manuel de lanti- 
quité slave I 61. Enßlin Slaveneinfälle, u. 
Bd. IITA S. 698 jetzt auch Vasiliev 310f, 
der mit Recht fordert, daß die Prokopausgaben 
künftig den Ergebnissen der historischen Kritik 
Rechnung tragen und statt der Korrektur des 
Maltretus [40, 5 Zovouriavds] wieder Tov- 
oriros [eodd.] schreiben). Trotz Tustinians Befehl 
Thessalonike zu schützen (40, 3), will Germanos 


die Zeit vor 530—531 (4. Regierungsjahr Iu- 60 nach Italien weiterziehen, stirbt aber plötzlich. 


stinians, Ernennung des Chilbudios zum mag. 
mil. Thraciae vgl. 14, 1) bezieht. P. gibt einen 
sehr ausführlichen und teilnahmsvollen Bericht 
über die furchtbaren Begleitumstände der Erobe- 
rung von Toperos. Vgl. P. Aed. IV 11,14. 
vI139. Totila belagert das von Thurimuth 
(einem Mann Belisars) tapfer verteidigte Regium, 
setzt nach Sizilien über. Domnentiolos, Neffe des 


P. gibt ausführliche Charakteristik, zunächst mi- 
litärisch als Feldherrnbild, dann zivil. Das poli- 
tische Charakterbild steht in gewolltem Gegen- 
satz zum Justinianbild der Anekdota, zeichnet 
Germanos als rechtlichen, maßvollen, hochkulti- 
vierten Konservativen, dem weder Geldgier noch 
Liebäugeln mit einer Zirkuspartei vorzuwerfen 
ist. P. betont die konservative Haltung des Ger- 
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manos zum Palastzeremoniell, seine weltmän- 
nische Gastfreundschaft, die ihm sicher aus An- 
schauung bekannt war: &ordirwo ôè ad” huloav 
oixor Höbs te xal Elevôéoros xal èniyaor (40.9). 
Johannes erhält vom Kaiser (dessen Schmerz 40, 
10 betont wird) mit Germanos’ Sohn Tustinianos 
Führung des Heeres (nicht als adtoxodtwo nolé- 
uov). Überwintert in Salona. Liberios läuft ohne 
von seiner Absetzung zu wissen Syrakus an, 


durchbricht die gotische Blockade. Die Flotte 10 


des Artabanes wird bei Überfahrt Kephalonia— 
Sizilien durch Sturm zerstreut. Artabanes selbst 
nach Malta verschlagen. Liberios schlägt sich 
heimlich nach Panormos durch. Totilas Quaestor, 
der Römer Spinos, wird in Catania gefangen ge- 
nommen, verspricht, um freizukommen, Totila 
zum Abzug von Sizilien zu bewegen. Die Formu- 
lierungen, die ihm P. in den Mund legt, erinnern 
an Wir-Berichte, doch handelt es sich nicht um 
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fragung und Benutzung amtlicher Berichte wird 
durch die Kürze mancher Mitteilungen nahegelegt. 
Diese Kürze erklärt sich vielleicht im Falle einer 
(unterbliebenen) rhetorischen Einlage, aber nicht 
in den übrigen genannten Fällen, wie einige wol- 
len, durch Hasten zum Schluß, Gerade die schönen 
Bemerkungen über Germanos zeigen, daß P. bis 
zum letzten Augenblick Zeit hat für das, was er 
sagen will und kann. 

Buch VIII. 

VHI 1. Die einleitenden Sätze stimmen, teil- 
weise wörtlich, mit An. 1, 1 überein. Es kann 
sich hier nur um eine für Eingeweihte gedachte 
Bezugnahme auf die geheime Schrift handeln. 
Vielleicht will P. durch das Kunstmittel des 
gleichen bzw. ähnlichen Anfangs nachträglich 
seine Anekdota leritimieren und für den Fall ihrer 
postumen Veröffentlichung seine Autorschaft un- 
mißverständlich dartun. Auf jeden Fall liegt 


sichtbare Benutzung einer Relation, sondern P. 20 hierin ein Bekenntnis zu der einige Jahre früher 


vermeidet lediglich die übliche direkte Rede, weil 
er zum Schluß drängt, referiert kurz in indirek- 
ter Rede (40, 27 Bedrohung Totilas durch Jo- 
hannes, Rückkehr nach Sizilien im Frühjahr 
zweckmäßig). Sklavinen erhalten Zuzug. plündern 
nach Belieben und überwintern auf Reichsgebiet 
(40, 33 dorso v yooq olxela diarzıudfovrse). P. 
lehnt ein Urteil über die Vermutung, daß die 
Sklavinen auf Betreiben Totilas einfielen, ab (40, 


327.). Später sendet Iustinian den Eunuchen Scho- 30 


lastikos mit Konstantianos, Aratios, Nazares, 
Iustinos, Johannes Pharas gegen diese. Längere 
Belagerung, Krise der Disziplin, schließlich Nie- 
derlare bei Adrianopel. Für P. scheint der Fall 
im Sinne der alten Belisarianerthese van der 
Schädlichkeit einer Zersplitterunz der Befehls- 
gewalt von Bedeutung. Auch die Korruptheit der 
militärischen Führung wird wie so oft angedeutet. 
Plünderung von Astike und der Gegend bis zur 


Großen Mauer. P. erwähnt nur noch kurz einen 40 


römischen Teilerfolg, der die Waffenehre wieder- 
herstellt. und den ungehinderten Abzur der Rar- 
baren. Damit schließt das 16. Krieosiahr. Ühliehe 
Formel aber erst VIII 21, 4 (Fortsetzung des 
Gotenkriegs). Quellen und Literatur zur Sla- 
venfraee 0.8 AT. zu VII 14. 

Für die letzten Kapitel ist die Kürze und 
Trockenheit der Nachrichten charakteristisch. 
Dies war allerdings bereits seit dem Abrange Be- 
lisars von der Bühne des Geschehens zu bemerken, 
ebenso vorher jeweils da, wo der Hell weniger 
am Geschehen heteiliet war. Dies allgemeine Prin- 
zip wird allerdings durchbrochen von der rela- 
tiven Ausführlichkeit aller Ereignisse, die den 
Hauptstädter angehen. ferner vom Interesse P.s 
für bestimmte Leute wie z. B. Liherios und natür- 
lich alle ehemaligen Gefolesleute und Unter- 
gebenen Belisars. Germanos steht im Mittelpunkt 
des Interesses, Johannes bleibt am Rande. Die 


Verschwörung des Artabanes wurde mit fast 6U 


ebenso autoptischer Unmittelbarkeit wie die 
besten Belisar-Erlebnisberichte erzählt und den 
für die Hauptstadt vordrinelichen Slavenzüeen 
besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Man erhält 
aus allem den Eindruck, daß P. von Byzanz aus 
wertet und urteilt. Ein beträchtliches Zusammen- 
schrumpfen seiner Informationsquellen, nicht nur 
der Autopsie sondern auch der mündlichen Be- 


(550) entstandenen Schrift. P. will nun das geo- 
graphische Ordnungsprinzip verlassen und foto- 
ola zorztin (1, 2) schreiben, ordnet aber auch 
innerhalb von Buch VIII den Stoff nach geo- 
graphischen Gesichtspunkten. Chronologisch fi- 
xiert P. (1, 2) die folgenden Ereignisse auf das 
5. Jahr des Waffenstillstandes mit Persien (550). 
Unter Chorianes fallen Perser und Alanen in der 
Mocheresis ein, lagern rechts des Hippis in grö- 
ßerem Abstand vom Fluß. Damit die Leser nicht 
wie die Schattenfechter (1, 7 oxtuuayoßvzec) im 
unklaren bleiben, schaltet P. eine exkursartige 
Einleitung (Kap. 1—7) über das Schwarze Meer 
ein, offensichtlich in Nachahmune u. modernisie- 
render Berichtirune der geographischen Litera- 
tureattune des Periplus (Ponti Euxini). Er recht- 
fertigt sein Unternehmen ausdrücklich damit, 
daß seine Vorgänger veraltet und ungenau seien 
(1, 7 Topos åxopéc). Daher sind seine Ausfüh- 
rungen mit Polemik durchsetzt, wobei er sogar 
eigene Berichte aus I—-VII ergänzt und berich- 
tigt. Zunächst polemisiert er gegen falsche Loka- 
lisierung der Tzanoi im Küstengebiet von Trape- 
zunt, dann geren unberechtirte Unterscheidung 
zwischen Kolchoi und Lazoi (1, 8f.). Er nimmt 
für forooia und gegen #üdos Stellung, verweist 
nochmals auf die &xofßeıa, brinet aher im folgen- 
den zahlreiche mythologische Exkurse, wenn er 
auch nicht auf rationalistische Erklärungsver- 


50 suche verzichtet. 


VIT 2. Beginn des P.schen Periplus. Er geht 
von Byzanz aus, folgt der kleinasiatischen Küste 
in westlicher Richtung. Unweit Amisos wird das 
Lager der Amazonen erwähnt, bei Gelegenheit 
von Trapezunt der bittere Honig (Xenoph. anab. 
IV 8, 20) hervorgehoben. Akampsis sprachlich 
erläutert. Zwischen Römern und Lazen leben (2,10 
hinter Rhizaion) autonome Menschen. Die Stadt 
Athenai sei keine Kolonie von Athen, sondern 
heiße nach einer Frau dieses Namens, deren Grab 
ès èué zu sehen ist, Durch die Fülle derartiger 
Bemerkungen erweckt P.s ‚Periplus‘ den Eindruck, 
als beruhe er auf Autopsie. Dasselbe ergab sich 
bereits in den Exkursen des ‚Perserkriegs‘, doch 
ist der Zeitpunkt der teils zu vermutenden, teils 
sicher zu belegenden Reisen P.s ungewiß. Bei Ge- 
legenheit von Apsaros (vgl. Jung 93) erwähnt 
P. den früheren Namen Apsyrtos und die Medea- 
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sage als lokale Überlieferung (2, 12 &vzaöde yag 
paoir of Erıgaeıo). Für Autopsie spricht auch 
2, 14 (über Apsaros) rör è ù aùrõv ä)lo oùôèr 
änolkleınar, örı um tis naraoxevjs tà &ödon. P. 
erwähnt die römische Besetzung der Gegend in 
traianischer Zeit (2, 16), bezeichnet den staats- 
und kirchenrechtlichen Status der Gegenwart 
(Priester von Lazenbischöfen eingesetzt, poli- 
tische Neutralität, Durchfahrtsrecht für römische 
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der Perser in Lazika (541) von der Besatzung 
freiwillig aufgegeben (4, 4—6). Eulysia (besser 
Eudosia, das alte Gorgippia oder Sinda, beim 
heutigen Anapa vgl. Kiessling o. Bd. VIII 
S. 2604; VII S. 1620—1629 (mit Karten); VI 
S. 1072f,), Maiotis und die Utiguroi, Antoi 
(lord. Get. 35). Tetraxitische (bzw. trapezitische 
vgl. A.A, Vasiliev The Goths in the Crimea, 
Monographs of the Mediaeval Academy of Ame- 


und persische Gesandte), letzteres & ¿ué (2, 19). 10 rica No. 11, Cambridge - Massachussets 1936) 


Für Autopsie könnte auch die Umrahmung des 
Berichts durch die Hinweise auf politische Frei- 
heit (2, 10) und Steuerlosigkeit (2, 19 &s zdde roð 
xoóvov) sprechen, doch kommt diese Gedanken- 
verbindung auch andernorts vor, gehört in die 
sozialkritisch utopischen Anklänge, die bei P. 
besonders dann hörbar werden, wenn er entlegene 
Gegenden beschreibt (z. B. Aed. VI 2, 21). Die 
Berge von Lazika bezeichnen das Ende des Pon- 


Goten. P. erwähnt deren Gesandtschaft nach 
Byzanz (548/549) und Gegengesandtschaft, offene 
kirchliche, geheime politische Verhandlungen. 
Die Bemerkung über die Religion der Tetraxiten 
(4, 11) wird auf mündliche Befragung zurück- 
gehen. G. Vernads xy The riddle of the Gothi 
Tetraxitae. Südostforschungen XI (1946—1952) 
281-283. E. Schwarz Die Urheimat der Goten 
und ihre Wanderungen im Weichselland und nach 


tos Euxeinos (2, 21). Skymnia, Suania, die Me- 20 Südrußland. Saeculum 4 (1953) 13—26. Ders.: 


schoi, Iberia. Frage, ob Phasis Grenze zwischen 
Europa und Asien (2, 28). Über Lokalisierung der 
Medeasage äußert sich P. in sehr persönlicher 
Form skeptisch (2, 29ff.). Autopsie vermutet auch 
Erich Diehl o. Bd. XIX 8.1891. 

VIII 3. Kaukasus und Kaspische Tore (T£ove, 
avin Kaoria). Alanen. Sabirische Hunnen. Ama- 
zonenexkurs, P. betont, daß trotz Strabon zu 
seiner Zeit nichts über Kaukasusamazonen be- 


Die Krimgoten. Saeculum 4 (1953) 156—164. 
VII 5. Herkunft der Utiguren und Kutriguren 
und Bemerkungen über die frühesten Sitze der 
gotischen Stämme und der ‚Skythen‘, Die Abwan- 
derung der Goten aus Südrußland wird durch die 
von P. ernst genommene Sage von der Hirschkuh 
erklärt (5, 7ff.). Diese geht (direkt?) auf Priskos 
zurück (lord. Get. 123, ve. Mommsen ad 1. 
und Haury I prol. XVIII. Agathias V 11 [300, 


kannt ist (3, 6). Rationalistische Erklärung der 30 6]. Kedrenos I 547. Nikeph. Xanth. XI 48. Eu- 


Sage: Zur Zeit P.s seien unter gefallenen Hunnen 
auch weibliche Leichen festgestellt worden (3, 
Sff.). Vor Lokalisierung der Amazonen bei Themis- 
kyra am Fluß Thermodon glaubte man sie in 
Thrygien beheimatet. Die Namen der Örtlich- 
keiten, vor allem der Flüsse, wurden von dort 
nach dem Pontos übertragen.Der Barbareneinfall 
3,7 wird vom Anonymus bei Steph. Byz. s. Aua- 
dres den Sauromaten zugeschrieben. Gut- 


napios [vgl. frg. 41] verloren. Zosimos IV 20. 
Sozom. hist. ecel. VI 37. Ammian, XXXI 3, 1. 
Schmidt Ostgermanen 251. Helm Altgerm. 
Religionsgesch. II 1, 61, 5. Vasiliev a. ÖO.). 
Die Vergleichsmöglichkeit zwischen Jord, und P. 
erlaubt festzustellen, daß die Topoi gelorıuia 
und ðarudvıov P.s Figentum sind, dagegen der 
Anklang an Herodots Sehieksalsglauben aus Pris- 
kos übernommen 5, 9 (doxetv yao uor obôè Allov 


schmid 117 hält die Kimmerier für die Ur- 40 tov vexa èvraŭða Zypdvn, te un [t00] yerkodau 


heber. P, denkt mit Sroaßorı xal hlors tio? Adyoı 
“up aörats (den Amazonen) moAlor elonvrar (3, 7) 
vielleicht an Arrians Bithynika. Gutschmid 
Kleine Schriften, Leipzig 1894, V S. 110. Ro- 
scher ‚Amazonen‘, Myth, Lex. I 267—297. 
Toepffer-Graef o. Bd. IS. 1754—1789. 
Zon. X 4 erzählt die Amazonensage kritiklos 
Plut. Pompeius 35 nach, ähnlich die Araber. 
So etwa Ibn al-Fakih (vgl. Seippel I 122 o. 
S. 456f.). „Das 6. Klima sind die Franken und 
andere Völker, unter denen es Frauen gibt, die 
ihre Brüste abschneiden und ausbrennen in ihrer 
Jugend, damit sie nicht groß werden.“ Amazonen 
werden nicht genannt, Quelle kann aber nur 
Strab. XI 5, 1 oder eine verwandte Stelle sein. 
Syrische Vermittlung? Vgl. Zach. Rhet. XII 7 
(3583, 23 Ahrens-Krüger = Brooks II 145, 4 Inter- 
pr.). Die Abasgoi verehrten ¿s ¿ué (3,14) Haine 
und Wälder. Abstellung des grausamen Handels 


mit abasgischen Eunuchen durch den in diesem 60 


Zusammenhang viermal erwähnten Justinian. 
P. scheint hier ein geschlossenes Stück offizieller 
Reichspropaganda verwertet zu haben. Zur Stif- 
tung einer Marienkirche in Abchasien (3, 21) 
vgl. Stein II 304, 2. 

VIII 4. Booŭzon Zifyor, Zayivar. Nach P. 
waren Sebastopolis und Pitius bis auf seine Zeit 
römische Festungen, wurden kurz vor Einmarsch 


xaxõç tois ande rnuevors Baoßagoıs), Iord. Get, 
124 guod, erede, spiritus illi, unde progeniem 
trahunt, ad Scytharum invidiam id egerunt. P. er- 
wähnt nun die derzeitigen (ès ¿ué) Sitze der Ku- 
triguren und stellt Iustinians Tributpolitik bloß 
(5, 15ff.). Kämpfe zwischen Utiguren und tetraxi- 
tischen Goten und harmonisches Zusammenleben 
nach Friedensschluß (5, 17—22). Jenseits von 
Maiotis und Tanais erwähnt P. die Skythai und 


50 Tauroi sowie die Landschaft Taurike mit dem 


Iphigenientempel (5, 23 und o. S. 371f. zu I 17). 
Bosporos, Cherson und die Zerstörung von Kepoi, 
Phanaguris. Damit schließt P. seinen Eèteivov 
Ilóvrov neoloĝos ab und bemerkt, daß keiner 
seiner Vorgänger die genaue Länge anzugeben 
vermochte. Er selbst schätzt die Nordumfahrt 
etwa auf die Länge der Südroute Kalchedon— 
Phasis (52 rs 1887), 25 km, vgl. 
Erich Diehl o. Bd. e i 

Zur Legende von der Hirschkuh: J. Mo- 
ravesik La légende de la biche merveilleuse 
chez les auteurs byzantins. Egyetemes philologiai 
közlöny XXXVIII (1914) 280—292. Zur Ge- 
schichte der Hunnen vgl. Kiessling 
o. Bd. VIII (1913) S. 2583—2615. Quellen und 
Literatur jetzt umfassend bei Moravesi 
Byzantinotureica I. Die byzantinischen Quellen 
der Geschichte der Türkvölker (Budapest 1941). 
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Wichtig auch Bd. II Sprachreste der Türkvölker 
in den byzantinischen Quellen (Budapest 1943). 
Zuletzt Vasiliev Justin the First 318—817. 
P.s Quelle für die Ethnographie und Geschichte 
der Schwarzmeer- und Kaukasushunnen scheint 
mündlicher Natur zu sein und auf die VIII 4, 12 
genannte Gesandtschaft der Krimgoten an Iusti- 
nian (547—548) zurückzugehen. Anscheinend hat 
er damals zuerst die Stammesnamen erfahren, 
während er früher nur von Hunnen spricht, 
lediglich die im Zusammenhang mit dem Perser- 
krieg in Lazika hervorgetretenen sabirischen 
Hunnen namentlich erwähnt. O rro Oùbvrixà 
29,9: P I3, 4; 8,19; 10.6; 12,7; 21, 14. II, 
14; 3, 47; 4, 4f.; 10, 16; 15, 8; 26, 5; 26, 25; 
28, 22; III 4, 24; 11, 9; 11, 11; 12, 8; 18, 18. 
IV 1,5: 1, 10; 3,7. V 5, 4; 27, 2; 27, 27. VI 1, 
9; 4, 11; 4, 16. VII 6, 10; 11, 15; 14, 2. VIII 8, 
3; 3, 10; 5, 27; 19, 8; 21, 22; 26, 18; 30, 18; 
31, 8. An. 2, 29; 7, 8—10; 8, 5f.; 11, 5f; 11, 
12; 18, 20; 18, 26; 21, 26; 23, 6. Aed. II 1, 5—6. 
IV 3, 22; IV 10, 9; IV 11, 11. Maooayeraı 
(= Oöwoy): E 21, 18. III 11, 11; 12, 8; 4, 24; 
12, 10; 18, 13. V 10, 29. An. 7, 10. 5 áßergou 
I 15, 1. II 29, 15; 29, 29; 30, 28. VIII 3, 5; 
11, 23f.; 13, 6; 11, 29; 14, 4f.; 14, 11; 17, 10; 
17, 18, Epdaktraı (v.l. Nepdaltza): I 3, 
If; 3, 11ff.; 4, 12ff.; 4, 35; 6, 10; 7, 1; 7, 8; 
8, 13. Kiıunéoro: VIII 4, 8; 5, 1—4; 5, 
10—11; 6, 15 (Kimmerischer Bosporos). Aed. 
VI 1, 7 dasselbe. Kovreiyovooı (v.l. Kov- 
Toboyovoaı): VII 5, 2—4; 5, 10—11; 5, 15f.; 
5, 22; 18, 16; 18, 24; 19, 2; 19, 7; 27, 10—11. 
Oùbrtiyovgo: (v. 1. oòtotoyovoon oùrriyovoot 
obtovoyovoor): VIII 4, 8; 5, 1—4; 5, 10; 5, 17; 
5, 21f.; 18, 18f.; 18, 24; 19, 8; 19, 22. Verzeich- 
nis sämtlicher einschlägigen Stellen der byzanti- 
nischen Literatur bei Moravesik 20. II 
199—204 (Oßvrvo:), 161f. (Macoayérai), 224. 


10 


20 


30 
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Strömungen bei Byzanz. Aristoteles: Iust. Mart. 
Coh. ad Gr. e. 39, Greg. Naz. IV 112 A. Elias 
Cret. 507D. Comparetti La guerra gotica 
ITI 314 Anm. 1. 

VIII 7. P. nennt (7, 1 in ausdrücklicher Er- 
gänzung der früheren Erzählung) einen weiteren 
Grund für die persischen Lazikainteressen, führt 
einen Ausspruch des Chosroes an, wonach die 
Perser im Besitz der Lazika ebenso die Haupt- 
stadt selbst angreifen könnten wie die Barbaren 
der Nordküste, überdies ohne zu Seefahrten ge- 
zwungen zu sein (7, 11—13). Die Verschwörung 
gegen Chosroes wird inhaltlich und formal an 
An. 2, 31 anklingend berichtet (7, 3ff.). Sein An- 
schlag gegen Daras wird in Erinnerung gerufen 
(7, 5 vgl. II 28, 35) und zu genauer Schilderung 
der Wasserversorgung und sonstigen Uneinnehm- 
barkeit dieser P. so bedeutsamen Stadt Anlaß 
genommen (7, 5—9). 

VIII 8. Nach der langen Einleitung, die 
Buch VIII ebenso wie Umfang und Form zu einem 
selbständigen Werk stempelt, fährt P. in der 
Erzählung fort. Chorianes lagert am Hippis, Da- 
gisthaios und Gubazes ihm gegenüber. Die Lazen 
wollen allein kämpfen, weil sie durch Frau und 
Kind und die Zwangslage angespornt zu werden 
hoffen. Die Einzelheiten, insbesondere die Be- 
gründung des Plans der Lazen, wirken klichee- 
haft und dieser Eindruck wird durch die fast 
inhaltlose schulrhetorische Rede des Gubazes (8, 
6—13) bestätigt. Nach der beiderseitigen Schlacht- 
ordnung schildert P. zunächst das Versagen der 
lazischen Reiterei beim Zusammentreffen mit der 
Vorhut des Chorianes. Die reflektierende Aus- 
drucksweise (£, 18) deutet auf frische unermüdete 
Gestaltungskraft aber auch auf ein weniger un- 
mittelbares Verhältnis zu den Dingen hin, P. 
dürfte hier ausschließlich auf Beriehte anderer 
angewiesen sein. Thomas Guzes (8, 15 vgl. IT 


(Zaßtgoı), 118 (dazu Literatur Bd. I 37) (Eya- 40 30,4) wird von N. Adone (Armenija v epochu 


firat), 143 (Kınueoro), 152f. (Kovrelyovoor), 205 
(Oötiyovoo). Über letztere beide dort auch Lite- 
ratur. Vgl. auch Fr. Vestberg K analizu vo- 
sto@nych isto&nikov o vostočnoj Evrope. Zurn. 
min. nar. prosv. März 1908 S. 45f. G, Widen- 
gren Xosrau Anöfurvän, les Hephtalites et les 
peuples tures. Orientalia Suecana 1 (1952) 69-94, 

VIII6. Exkurs über die Grenzen von Asien 
und Europa. Streitfrage, ob Tanais oder Phasis 


die Grenze. P, polemisiert zugunsten einer mo- 50 


dernen und erfahrungswissenschaftlichen An- 
schauung zegen die Vertreter beider Ansichten. 
Was Stein II 716 hierzu bemerkt, gilt mehr 
für die Naturwissenschaft als für die Ge- 
schichte. Laurentius Valla und Bernardo Giu- 
stiniani hatten in den mittel- und spätbyzanti- 
nischen Humanisten nicht unwürdire Vorgänger, 
P. zitiert 6. 14 Herodot. IV 15 mit geringfügigen 
handschriftlich bedingten Fehlern. Dagegen ent- 


Justiniana — Armenien im Zeitalter Tustinians, 
Tekstv i razvskanija po armjanogruz. filol. 
kn. XI, St. Petersburg 1908, S. 178) mit Tho- 
mas in Nov. 31, 2 identifiziert. Stein II 
471, 2. Dann werden die taktischen Beweeun- 
een der vereinigten Lazen und Römer in all- 
gemeinster Ausdrucksweise geschildert (8. 20). 
Fin kurzer Exkurs über Herkunft und Schicksal 
des Artabanes mit sehr verschwommenen geo- 
graphischen Angaben leitet zu dessen Einzel- 
kampf über (8, 21—28). Die römischen Unter- 
führer Philegagos und Johannes zwingen das 
Gesamtheer zur infanteristischen Phalanx-Taktik. 
Heftiger Schußwechsel. P. scheint farblose No- 
tizen durch eigene militärische Erfahrung zu 
beleben. Seine Schilderung der Phalanx erinnert 
an Sura-Kallinikon (I 18, 43ff.), des Schußwech- 
sels an seine Bemerkungen über den Unterschied 
der persischen und römischen Bewaffnung (I 1, 


stammt das Aischyloszitat dem Arrianos per. 60 6ff.). Entscheidung fällt durch den Tod des Cho- 


p. E.19(Hauryad1.). Verhältnis von Maiotis 
und Pontos Euzeinos. Strömungsverhältnisse des 
Bosporos Thrakikos, vergleichsweise die des eu- 
boiischen Euripos (hier Aristoteles erwähnt, vgl. 
Aristot. meteor. II 8, 7; hist. an. V 15. Bürch- 
nero. Bd. VI S. 1282f.), ferner des Fretum Gadi- 
tanum und der Charybdis. P. urteilt selbständig 
und verwertet Berichte von Fischern über die 


rianes, der als Zufallsergebnis hingestellt wird. 
Bei Erstürmung des Lagers zeichnet sich Jo- 
hannes Guzes aus. Persische Überlebende retten 
sich in wilder Flucht. Ein weiteres persisches 
Entsatzheer für Petra bricht auf. 

VIII 9. Dagisthaios wird auf lazische Be- 
schuldigungen hin vom Kaiser bis c. 551 in 
Haft gehalten, Bessas zum mag. mil. Arme- 
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niae ernannt. P. schreibt das Hauptverdienst 
an der Schlacht am Hippis zwar Johannes 
Guzes zu, schließt sich aber den Verdäch- 
tigungen gegen Dagisthaios nicht unbedingt 
an, referiert sie durch ioyvoiforro, Zieyor. 
Neue Unterführer treffen ein. Die Perser unter 
Nabedes ziehen durch Lazika zu den Abasgen. 
P. interessiert sich speziell für das Schicksal einer 
Dame aus senatorischen Kreisen, der mit Opsites 
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£ov, beschreibt Örtlichkeiten und Verlauf der 
Revolution exakt, erwähnt in einem kurzen Er- 
kurs (10, 12—16) rühmend die Rolle seines palä- 
stinensischen Landsmannes, des Arztes Tribunos, 
am Hofe des Chosroes und sein Eintreten für 
Freilassung römischer Gefangener. Dieser kommt 
als Nachrichtenquelle in Frage, überdies ist per- 
sönliche Bekanntschaft P.s mit ihm nicht aus- 
geschlossen, Fünfjähriger Waffenstillstand ab- 


verheirateten Theodora. Er spielt hier auf das 10 gelaufen (April 550). 


Anekdota-Thema der Zwangsheiraten an (9, 8 
BaoılEws te yryaun). P. zeichnet nun in An- 
knüpfung an seine Einleitung die politische 
Entwicklung bei den Abasgen. Dort schloß er 
mit den Worten: die Abasgen schafften ihre bei- 
den Könige ab und schienen (8, 21 2ö0xovv) sofort 
in Freiheit: zu leben. Nun sendet der römische 
Kaiser, also Iustinian, seine Soldaten, die sich 
als Neuerer (die politische Todstinde der P.schen 


VII 11. Die Gesandtschaft des Petros (dem 
P. laut Anekdota nicht wohlgesinnt ist) wird 
kurz abgetan: Chosroes schickte Petros zurück. 
P. läßt alle Farben seiner psychoethischen Pa- 
lette spielen, um den Hochmut des persischen 
Gegengesandten Isdigusnas zu kennzeichnen. Un- 
mutig stellt er fest, wie der Gesandte nicht ci- 
viliter sondern mit militärischem Pomp auftritt, 
verzeichnet dies ausdrücklich als öffentliche Mei- 


Terminologie) betätigen. Gedanke und Formu- 20 nung der Hauptstadt. P. fühlt sich als Ange- 


lierung, daß früher alles schlimm, jetzt aber 
noch schlimmer war, entstammt dem Umkreis der 
Anekdota, insbesondere ihren zovnola-Stellen (9, 
12 & ayadav yàp Eunentwadres Anöyvwan tà 
nodteoov Öofavra oplot uoy On oà elvai tõv èn- 
yeroufvov äte movyootéo wv övraw ... vgl. 
An. 21, 22f.). Die Abasgen setzen die Könige 
(Opsites und Skeparnas) wieder ein, fürchten 
aber die römische Macht und verhandeln heim- 


höriger der senatorischen Oberschicht abgesehen 
von seinem Nationalstolz nicht frei von Eifer- 
sucht auf die auszeichnende Behandlung des Ge- 
sandten, kritisiert Iustinians @uopeooörn und 
usyalong£rzeie. Isdigusnas muß ihm aus den ver- 
schiedensten Gründen unsvmpathisch sein. Der 
sachliche Gegenstand der Verhandlungen wird 
mit unmntiger Kürze referiert. Es habe sich 
hauptsächlich um die verbündeten Sarazenen ge- 


lich mit den Persern. Iustinian, der also mora- 30 handelt, der Rest sei unwichtig. Mit besonderem 


lisch ins Unrecht gesetzt wird, verlangt von Bes- 
sas eine Strafexpedition. Mit "Bor ö& z@nos be- 
ginnt nun eine ahgerundete Relation über die 
Erstürmung der abasgischen Berefeste Trachea 
durch Johannes Guzes und Uligaros (Wileang). 
Als Quelle kommt, da Autopsie unwahrscheinlich, 
nur ÖOriginalbericht und mündliche Auskunft 
von Beteiligten in Frage. Über die geographischen 
und topographischen Verhältnisse zeigt sich P. 


Interesse geht P. auf das Schicksal des Dol- 
metschers Bradukios ein, wohl um Isdigusnas zu 
helasten (dieser habe seinen ehemaligen Kollegen 
denunziert). P.s damaliger Aufenthalt in Kon- 
stantinopel wird durch die lokale Färbung seines 
Berichtes nicht erwiesen, aber wahrscheinlich ge- 
macht. Vel. De eaerim. I 89f. p. 398-410. Stein 
IT 510. P. wendet sich nun der Eroberung von 
Petra (Frühjahr 551) dureh Bessas zu (11. 11). 


gründlichst unterrichtet, vergleicht den Burgberg 40 Er gibt genaueste technische Einzelheiten der An- 


mit einer zum Meer abfallenden Treppe, was nur 
von einem unmittelbar Beteiligten so ausgedrückt 
werden kann. Die dank dem Strategem des Johan- 
nes von beiden Seiten angegriffenen Verteidiger 
kennen sich vor Überraschung nicht mehr auf 
ihrem eigenen Gelände aus, ebenfalls eine auf 
Erlebnisbericht zurückgehende Bemerkung. Die 
Römer dringen mit den Fliehenden in die Burg 
ein und behalten auch dort trotz Gerenwehr die 
Oberhand. Opsites flieht, seine Familie und die 
Überlebenden geraten in Gefangenschaft. R. Guil- 
land Ies factions à Byzance. Epet. het. Byz. 
Spud. 23 (1953). 

VIII 10. Die apsilische Festung Tzibile fällt 
von Lazika ab, weil der Quaestor Terdetes sich 
mit Gubazes überwirft. Er ruft zunächst die Per- 
ser, tötet diese aber mitsamt ihrem Konmman- 
danten wegen Notzuchtverbrechens gegen seine 
Frau. Gubazes sendet Johannes Guzes mit 


eriffs- und Abwehrmaßnahmen an der Mauer. 
Sabirische Hunnen (11, 22ff.), die zufällig Föde- 
ratenzelder abholen, zeigen den Römern ihre 
besondere Widderkonstruktion. P. beschreibt sie 
mit auffallender Umständlichkeit, deutlichem 
Anklang an seine Bemerkung über den techni- 
schen Fortschritt seiner Zeit (I 1. 9ff.). 3 Widder 
mit je 40 Mann Besatzung spielen beim Sturm- 
aneriff die Hauptrolle. Perser wehren mit bren- 


50 nendem Naphtha ab. Nun wird der persönliche 


Einsatz des Bessas bei Erstürmung der Mauer 
mit ehrlicher Bewunderung geschildert. dadurch 
die scharfe Kritik an diesem Feldherrn in 
Buch VII gutzemacht. Sein Sturz von der Leiter 
und das Eingreifen der Bucellarier werden wirk- 
sam dramatisch ausgewertet. Persisches Waffen- 
stillstandszesuch scheitert an Mißverständnissen 
(11, 52). Ein früher untergrabener Mauerabschnitt 
stürzt jetzt ein, doch bringt dies keine Entschei- 


1000 Mann, dieser bringt Terdetes und die Apsi- 60 dung (11, 54). Da erstürmt Johannes Guzes an 


lier durch diplomatisches Geschick wieder unter 
lazische Oberhoheit. Die schmeichelhafte Rolle, 
die Johannes in diesen Kapiteln spielt und die 
mitgeteilten Einzelheiten legen nahe, daß P.s 
Material aus dessen Umgebung stammt (er selbst 
bald gefallen 11, 64). Chosroes wird 10, Sff. wegen 
Unmenschlichkeit gegen seinen ältesten Sohn 
kritisiert. P. übersetzt Avaowtados — ddavari- 


einer anderen Stelle die Mauer (11, 57). Auffal- 
lend ist, wie dieser trotz häufigem Auftreten in 
diesen Kapiteln stets umständlich identifiziert 
wird. Das scheint nicht nur an der Häufigkeit des 
Namens zu liegen sondern auch am besonderen 
Interesse P.s. Der persische Widerstand erlahmt, 
weil der Holzturm an der Hauptangriffsstelle 
durch Entzündung der Naphthavorräte mit der 
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Besatzung verbrennt (11, 59). 500 Perser retten 
sich in die Akropolis. 750 Gefangene, davon 
18 unverwundet. Johannes Guzes fällt. 

VIII 12. Bessas läßt dureh einen Soldaten die 
Besatzung der Akropolis auffordern sich zu er- 
geben, Die Rede (12, 4—18) ist schulrhetorisch, 
inhaltslos, in ihrer Deplaziertheit leicht komisch 
(vgl. Teuffel50). Das Angebot wird abgelehnt, 
die Akropolis geht in Flammen auf. P. erschließt 
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wichtig: V. Minorsky Hudüd al-‘Alam (s. 0. 
S. 184) S. 53, 64, 83, 131—1387, 145, 884—391 
(Daylamän), 411, dazu 377 Bandar-i-Daylam und 
KarteX. Nach diesem verzeichne ich weitere Quel- 
len und Literatur: Balädhuri und Tabari (nur 
kurze Bemerkungen). Ibn Khurdadhbih und Qu- 
dāma (nichts über Kaspiprovinzen!). al-Ya’kübi, 
276/7 und Ibn Rusta, 149—151 (sehr kurz). Ibn- 
al-Fakih, 101—114 kurz, rein geographisch, von 


daraus den Umfang des persischen Interesses an 10 Balädhuri abhängig. Wertvolle, systematische 


Petra (12,27). Er schildert die Beute, und die 
Konstruktion der dreifachen Wasserleitung, kri- 
tisiert hier die Belagerer (12, 17). Bessas zerstört 
die Mauern von Petra, wird vom Kaiser hierfür 
gelobt (12, 28f.). Die Rehabilitierung des Bessas 
wird ausdrücklich erwähnt, sein Versagen vor 
Rom zu seinem Erfolg von Petra in Gegensatz 
gestellt. P. gibt zu, daß der Kaiser gegen die 
öffentliche Meinung Bessas nochmals verwendete, 
führt den Erfolg (so aber auch in Belisars besten 
Zeiten) auf göttliches Eingreifen und Tyche zu- 
rück. Die Formulierung stimmt fast wörtlich 
mit An. 4, 44f, überein (Haury ad l.), 

VIII 13. Mermeroes (Mihr Mihroe) eilt zum 
Entsatz von Petra, erfährt unterwegs den Fall 
der Festung und wendet sich gegen Archaiopolis, 
weil er weiß, daß sich jenseits des Phasis keine 
weitere Festung der Lazen befindet. Vielleicht 
liegt schon hierin eine Kritik an Tustinian, der 


Berichte: Al-Istakhri, 204—217. Ibn Haukal, 267 
—-276 Al-Makkari, 558—573. Der von W. Bart- 
hold im Faksimile herausgegebene und von V. 
Minorsky übersetzte und kommentierte Hu- 
düd al-Alam (genaue Bibliographie o. S. 458) 
erweitert unsere Kenntnisse so beträchtlich, daß 
V. Minorsky den unbekannten Verfasser für 
einen Eingeborenen der Kaspiprovinzen hält. 
Weiter: ‘Abdulläh Däshäni, Tärikh-i Uljäytü, 


20 Bib. Nat, supplément persan 1419, ff. 38 b—45 a 


(teilweise ed. Schefer, Chrestomathie persane II, 
94—98). Nuzhat al-qulüb, 159—163 (Mäzanda- 
ran, Qümis, Tabaristän, Jilän). Masälik al-absär, 
übers. Quatremere, Notices et extraits XII 292 
--300. Vor allem wichtig die von Dorn, Browne 
und Rabino herausgegebenn Lokalhistoriker 
der Kaspiprovinzen (verzeichnet bei V. Minor- 
sky Mäzandarän: Enzykl. d. Islam IV (1936) 
S. 4931., insbesondere 497. Melgunov Am 


die Zerstörung der Mauern von Petra gebilligt 30 Südufer des Kaspischen Meeres [russ auch 


hatte. P. stellt nun die Anstrengungen der Perser, 
die das unwegsame Gelände zwischen Iberia und 
Lazika für Elefanten gangbar machen, in Gegen- 
satz zur sträflichen anıxooAoria und Habgier 
des Bessas, der abermals die Sache der Römer 
zugrunde richtet (13, 12). Er hätte nach P.s 
Ansicht, die vielleicht sogar die Ansicht Belisars 
wiedergibt, die Pässe von Skanda, Sarapanis be- 
setzen sollen. So wird Iustinian wegen Nachsicht 


deutsch] SPb 1863. B. Dorn Caspia, SPb 1875. 
R. Vasmer Die Eroherung Tabaristäns durch 
die Araber, Islamica III 1 [1927] 86—150). Das 
Bergvölkchen der Dailamiten, dessen Ausgangs- 
gebiet im Gebirge zwischen Gilän, Qazvin und 
Zanjän liegt, stellte im 6. Jhdt. noch Reisläufer 
für die Großmächte, setzte aber im 10. Jhdt. zu 
einem ‚imperialistischen‘ Vorstoß an, der weite 
Gebiete in seine Gewalt brachte. Viele arabische 


gegen Ungesetzlichkeiten seiner Befehlshaber kräf- 40 Autoren verstehen daher unter Daylam das ge- 


tig getadelt (13, 14). Perser mit 4000 Sabiren 
gegen Archaiopolis. Dies von 3000 Mann unter 
Odonachos und Babas verteidigt. Übrige Reichs- 
truppen stehen unter Uligagos, Warazes an der 
Phasismündung. Kurze Geschichte von Skanda, 
Sarapanis, Versagen der Politik Tustinians. Mer- 
meroes baut Skanda wieder auf (13, 15—20), 
zieht über Rhodopolis, Archaiopolis zur Phasis- 
mtindung. Seine Prahlerei vor Archaiopolis und 


samte Gebiet rund um das Kaspische Meer, be- 
greifen sogar das Khazarenland ein. Weitere Li- 
teratur bei V.Minorsky 1. La domination ... 
(s. 0.), 2. EI IV 498. 3. Hudüd al-"Alam 3R4ff. 
Ibn al-Fakih erwähnt (S. 283) eine für al-Hadj- 
djädj hergestellte Karte von Dailam (J. H. Kra- 
mers ‚Diushrafiya‘ Enzyklop. d. Islam Suppl. 
1938 5. 66). Angriff mit sabirischen Widdern 
(vgl. 11, 29) und Elefanten. Die Rede der Odo- 


Feigheit der Truppe an der Phasismündung. P. 50 nachos und Babas ist rhetorisches Klischee (14, 


kritisiert beide Seiten. 

VIII 14. Belagerung von Archaiopolis. Exkurs 
über Dolomitai (14, 5ff. Hilfstruppen der Perser). 
Vgl. Agathias III 17, 18, 22 (177, 12ff. Bonn) 
Atkıuvtraı. Suda bringt interessanterweise nicht 
die Namensform P.s, sondern die des jüngeren 
und in der Tat über Orientalia besser unterrich- 
teten Agathias. Ag. IV 3. Weiteres bei Weiss- 
bach o. Bd. IV S. 2432f. „Delemitai‘, Näl- 


15—21). Die Brandstiftung eines Verräters 
wird mit Einzelheiten geschildert (14, 2—28). 
Beim erfolgreichen Ausfall der Besatzung wird 
ein Elefant wild und steckt seine Artgenos- 
sen an. P. läßt dahingestellt sein, ob durch 
einen Schuß (14. 82 ó; Eviol paow) oder von 
selbst. Er kritisiert nun die Besatzung, sie hätte 
die Abwehrmittel kennen müssen und wundert 
sich, seiner soeben geäußerten Alternative wider- 


deke — Tabari 479. Justi Iran. Namenbuch 60 sprechend, über die selbsttätige Lösung. In 


440f. (Stammbäume dailamitischer Könige). Cl. 
Huart Enzyklop. d. Islam I 934. „Dailem“, 
Dieser spricht von angeblichen Erwähnungen 
der Aeivnatoı (Polyb.), Aeivuats (Ptol). Vgl. 
Muhammad b. Abd al-Malik (Seippel I 84, 
17 o. 5. 183). V. Minorsky La domination 
des Dailamites. Publications de la Société des 
Études Iraniennes No. 3. Paris 1932. Besonders 


kurzem Exkurs (14, 85—40) nennt er das Ab- 
wehrmittel: Bei der Belagerung FEdessas hätten 
die Verteidiger die Elefanten durch ein lebend 
aufgehängtes wild quiekendes Schwein in Un- 
ordnung gebracht. Vor Archaiopolis hätte da- 
gegen lediglich die Tyche (der Zufall) eingegrif- 
fen. Ferner erwähnt P. noch die Geburt eines 
doppelköpfigen Kindes um die Zeit des Bruchs 
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des Ewigen Friedens durch Chosroes (540). Dieser 
Einschub und die wiederholten kritischen Bemer- 
kungen P.s verdichten den Eindruck, daß er hier 
teils auf mündlichen, teils schriftlichen Berichten 
fußend referiert und sowohl eigene wie vermut- 
lich auch Belisars Urteile und Erinnerungen ein- 
flicht, Von den Autopsieberichten unterscheidet 
sich der Ton der Berichterstattung wesentlich. 
Anschließend berichtet P, die Niederlage der Per- 
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tod Bolavriov ds tor uthlovra zodvov dapaöv, rain 
TE mv Toynv napnyog@v tùy tóte nagoðoav, old ye 
tà drdoonea, xai nonadorör tà felriw). Brief 
des Mermeroes an Gubazes. Schulrhetorisch in- 
haltlos (16, 23—81). Tendenz gegen Iustinian. 
Mit diesem Brief läßt P. die Ostpolitik Iustinians 
enden und dem Lazenkönig das prödı vavzov (16, 
27), die Einsicht in endloses Verderben und trü- 
gerische Hoffnung auf römische Hilfe nahelegen. 


ser und gibt genaue Zahlen der gefallenen Perser 10 Die Standhaftigkeit des Gubazes gibt zu einer 


und der erbeuteten Feldzeichen. Mermeroes er- 
obert die fruchtbare Mocheresis (14, 45ff.). Exkurs 
über Kotais mit Berufung auf Arrianos. Kotais 
wird wieder aufgebaut. Uthimereos blockiert. 
VIN 15. Abschluß der langwierigen Verhand- 
lungen über 5jährigen Waffenstillstand (Herbst 
551). Bedingung 2600 Pfund sofort zahlbar, um 
Anschein des Tributs zu vermeiden, was P. mit 
scharfem Hieb gegen Iustinian glossiert (15, 7 


Sehlußbemerkung (16, 13) Anlaß, die an Hochver- 
rat grenzt. In dieser Reflexion erklärt P. die fal- 
sehen Hoffnungen des Lazenkönigs mit der psycho- 
logischen Einsicht, daß hier der Wunsch Vater 
des Gedankens sei. 

VIII 17. Mönche aus Indien schmuggeln im 
Auftrag Justinians Eier der Seidenraupe von Se- 
rinde nach Byzanz. Hier entsteht die Seidenindu- 
strie und Byzanz wird auf diesem Gebiet vom 


tà yüg aloyoà dvduara, ob tà modyuara, sióDaow 20 persischen Zwischenhandel unabhängig (17, 1—8 


àvtownor èx Tod Ent nheciorov aloyuveodaı). Iu- 
stinian entläßt den gefangenen Perser Bersabus 
ohne Lösegeld, P. verzeichnet den öffentlichen 
Unwillen wegen der Waffenstillstandsbedingun- 
gen (15, 13 raúrars d& zais onovöais Porualov ol 
akrioror Enıesıröv NYdorro. xal el uèv dıxalar twà 
Ñ aldyıorov Enolodvro iv uäupıw, old ye tà tõr 
doyouévæv, obx Eyw einem), Durch den Waffen- 
stillstand werde die (theoretisch ungesetzliche) 


vgl. I 20, 9. Theoph. Byz. [Hist. gr. min. I 446 
—449]. Menander, Excerpta de leg. [De Boor] 
170—221. 442—477. An. 25, 26. Bury LRE II 
332, 1. R. Hennig Byz. Ztschr. XXXIII [1933] 
295—312. Zuletzt R. Hennig Terrae incogni- 
tae 2 [1937] 55—73. Dieser identifiziert P.s Se- 
rinda überzeugend mit Sogdiana, dem heutigen 
Buchara). N. V. Pigulevskaja Vizantijs- 
kaja diplomatija i torgovlja Selkom v. V—VII vv. 


Besetzung der Lazika durch die Perser praktisch 30 (Die byzant. Diplomatie und der Seidenhandei 


von römischer Seite garantiert. Die öffentliche 
Meinung grollt und weissagt nicht nur dauern- 
den Verlust der Lazika sondern Invasionsgefahr 
für Byzanz. Nun wird Iustinian vorgeworfen. daß 
er durch den Waffenstillstand alle militärischen 
und diplomatischen Resultate früherer Zeiten 
verspielt und Ostrom tributhörig gemacht hat. 
11 Jahre 6 Monate dauere dieser Tribut bereits. 
Anschließend wird die Ausnahmestellung und 


im 5.-7. Jhdt.) Viz. Vrem. I (XXVI) 1947, 184-214. 
dies. Vizantija na putjach v Indiju (Byzanz 
auf den Wegen nach Indien) Moskva 1951 S. 86f. 
196f. Sie macht mit Recht darauf aufmerksam, 
daß schon Chavannes die Lesart L aso statt 
önto (17,2) bevorzugte. Pig. 195. Blümner 
‚Serica‘ u. Bd. II A S. 1724—1727. Stein II 
768—773, 843—845. R. S. Lopez Silk In- 
dustry in the Byzantine Empire. Speculum 


Verwöhnung des Gesandten Isdigusnas (Isdegh 40 XX I (1945) 1—42. Isdigusmas trifft im Früh- 


Gushnasp) nochmals gerügt, alle Schuld also 
dem Kaiser zugeschoben. Schließlich registriert 
P. den warmen Spätherbst und die daran an- 
knüpfenden Weissagungen. Das ganze Kapitel 
macht den Eindruck, als sei es von einem Manne 
geschrieben, der in Byzanz seinen Wohnsitz hat, 
öffentliche Meinung und Lokales aus der Perspek- 
tive der Hauptstadt referiert und beurteilt. 
VIII 16. Gubazes römerfreundlich wegen Zer- 
würfnis mit Chosroes. Die Lazen perserfreund- 
lich, weil sie das noch unbekannte Übel wählen, 
eine typische Sentenz im Sinne der politischen 
Antithetik P.s. Theophobios unternimmt von 
großen Versprechungen ermuntert einen Anschlag 
gegen Uthimereos. Die Römer werden kritisiert, 
halten sich an der Phasismündung und in Ar- 
chaiopolis verborgen (16, 6 2iavdavov, &xotzrorzo), 
während die Perser in Lazika schalten. Theopho- 
bios erreicht durch Schreekensnachrichten Uber- 


jahr 552 in Persien ein. Chosroes bestätigt den 
Waffenstillstand, verwendet das Geld zur Aus- 
rüstung des Mermeroes und Anwerbung von 
Sabiren. Justinian erscheint dadurch im Licht 
eines Hochverräters aus Fahrlässigkeit. Der 
Feldzug des Mermeroes (552) verläuft ohne 
wesentliche Resultate. P.s Darstellung wird hier 
flüchtig und abständig, obwohl es sich um Gegen- 
wartsereienisse handelt. Der römische Ober- 


50 befehlshaber Martinos wird (wie oft) nur kurz 


und mißmutig erwähnt (17, 9—19). 

Ein kurzer Passus gibt über die Ereignisse 
in Afrika Aufschluß. Johannes hat dort glänzende 
Erfolge, verbündet sich mit Kutzinas, besiegt 
Antalas und Jaudas. Einleitung und Schluß des 
Passus verbinden sich zu einem Gesamturteil von 
höhnischer Ironie: tà uerroı èni Außins änavta 
Poyuaios ed re xal xalös xaderoınzeı (17, 20). 
Tol; uevıoı Ydacaoı nolfuoıs te xal ordosoıv Eonuos 


gabe von Uthimereos. Skymnia, Suania und La- 60 ürdoutwr ý yoga èx toù imi aleiorov odoa ĝié- 


zika von der Mocheresis bis Iberia unter persi- 
schem Einfluß, Mermeroes zieht nach Befestigung 
von Kotais, Ausrüstung von Uthimereos und 
Wiederaufbau von Sarapanis zur Phasismündung. 
Gubazes uud die Reichstruppen zerstreuen sich, 
überwintern (551/552) unter härtesten Bedingun- 
gen im Gebirge. Die Begründung für sein Aus- 
harren atmet echt P.sche Skepsis (16, 20 2Anidı ö& 
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uewe (17, 22). Also auch dies ein mißvergnügter 
Sehluß. 

VIII 18. Vom Osten wendet sich P. nun fast 
genau in der Mitte von Buch VIII den Vorgängen 
in Europa zu. Bericht über Bruch des Waffenstill- 
standes zwischen Langobarden u. Gepiden (März 
550), panische Flucht beider Heere u. Verständi- 
gung (18, 1-11). Wegen neuer Streitigkeiten ver- 

an 


515 Prokopios von Kaisareia 


bünden sich die Gepiden mit den Kutriguren, 
die 12 000 Mann unter Chinialon senden. Da der 
Waffenstillstand noch ein volles Jahr gilt, wer- 
den die Hilfstruppen zum Angriff auf römisches 
Gebiet veranlaßt. Iustinian pariert erfolgreich 
durch Gesandtschaft zu den Utiguren, deren 
Auftrag P. ausführlich referiert (18, 18—20). Sie 
fallen unter Sandil mit 2000 tetraxitischen 
(= trapezitischen) Goten in kutrigurisches Ge- 
biet ein und führen Frauen und Kinder weg. 
VIII 19. Römische Gefangene bei den Kutri- 
guren befreit. Iustinian läßt die kutrigurische 
Invasionsarmee durch Aratios informieren und 
gegen Zahlungen zum Abzug bewegen. Für die 
Zukunft wird ihnen Föderatenverhältnis in Thra- 
kien in Aussicht gestellt. 2000 kutrigurische 
Flüchtlinge unter Belisars Afrikaveteranen Sin- 
nion in Thrakien angesiedelt. Protest der Kutri- 
guren erfolgt wegen Unkenntnis der Schrift durch 
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des Frankenkönigs Theudibert, zur Frau gegeben. 
Die Abfindung der Brittia mit der Mitgift be- 
gründet P. völkerrechtlich (20, 20). Im Krieg mit 
der Beleidigten unterliegt Radigis und heiratet 
sie freiwillig. Noch phantastischer ist der Exkurs 
über die Verhältnisse auf Brittia diesseits und 
jenseits einer großen Mauer. Berühmt ist der 
Bericht über Brittia als Toteninsel (Tzetzes, Ad 
Lykophr. 1204. Claudianus, In Rufin. I 123—133. 


10 Bei den namentlich von Bury für seine Kimme- 


riertheorie herangezogenen Stellen der orphischen 
Argonautica 1120, 1166 ist jedoch die Lesart der 
codd. výsoow Egivóoiw 166 gegen výoooiw Teo- 
ric Schott [und Abel] zu beachten, Vgl. G. Dot- 
tin Les Argonautiques d'Orphée. Paris 1930. J. 
B. Bury The Homeric and the historical Kim- 
merians. Klio VI 1906 S. 79—88. E. H. Minns 
Scythians and Greeks, Cambridge 1913, S. 436. 
Waser Charon, Charun, Charos 7, 3. Joh. 


Gesandte mündlich (19, 9—21). Sie beginnen mit20 Zemmrich Toteninseln und verwandte geo- 


der Paroimia des alten Sandil vom Wolf, der die 
Haare aber nicht den Charakter ändert, dies in 
Anwendung auf die im Reich angesiedelten Ku- 
triguren. Iustinian wird derb angepackt: oiua 
òè ar 17 Paoıkeia ti of, od öh monyudıwov èx 
Tod En nleiorov ändrrwv, táya ÖE mov xal Tor 
äungdvav nepiovoiav Evußalver slvai ... (19, 14) 
Justinian ziehe dem Reich Feinde zu, weil sie im 
Fall der Niederlage Aussicht auf Belohnung 


graphische Mythen. Diss, Leipzig 1891. Grimm 
Deutsche Mythologie* II 694ff. III 248. Wel- 
cker Kl. Schriften II 17. Comparetti IH 
317, 1. Nansen Nebelheim I 400). P. beruft 
sich angelegentlich auf seine mündlichen Ge- 
währsmänner, hält aber das Gehörte für den 
Niederschlag phantastischer Träume (20, 48). 
Plutarch Moralia 717. (def. or. 18) spricht von 
Feuerregen und anderen Naturerscheinungen bei 


hätten, er schreeke seine Freunde ab, weil sie 30 Ableben eines hervorragenden Mannes auf der 


schlechter behandelt würden als die von ihnen 
Besiegten. Der Neid der Barbaren auf die Reichs- 
angehörigen wird kulturgeschichtlich interessant 
behandelt, die Greueltaten der Kutriguren mit 
einer Schlußbemerkung gewürdigt, die im Munde 
P.s oder eines offiziellen Communiqués, jedoch 
nicht von Barbaren möglich ist: xal oa älla deo- 
adın Baoßaow č re rodnos xai ý EFovola Epinow 
(19, 19). Gesandtschaft rasch abgefertigt, reich 
beschenkt. 

VIH 20. Kämpfe zwischen Warnen und Ein- 
wohnern von Brittia. Exkurs über Lage von Brit- 
tia, Bevölkerung und Sitten. Vgl. De Vit Quali 
Britanni abbiano dato il proprio nome all’ Armo- 
rica. Firenze 1889. Brittia (Ihm o. Bd. III S. 882. 
861f.) wird mit Jütland, Rügen, Helgoland, Eng- 
land, Bretagne identifiziert. Für Jütland spricht 
die Lage zwischen England und Skandinavien. 
Comparetti III 317, 1. Schmidt West- 
germanen I (1938) 25, 6. 76,5. Stein II 
719,1. Dagegen hält Bury Brittia für England 
unter Verweis auf den Namen, die Mauer 20, 42 
(— Wall Northumberland — Cumberland), die 
drei Völker Angeln, Friesen und Britonen sowie 
die 20, 11—41 erwähnte Varnenexpedition der 
Angeln von Brittia Völkerschaften: Ayyilo, Pola- 
coves, Boittwves unter je einem König. Starke Aus- 
wanderung zu den Franken. Einige ‚Inselbewoh- 
ner‘ kamen mit der fränkischen Gesandtschaft nach 


von wenigen Menschen bewohnten Insel, die den 
völlig unbewohnten Eilanden rings um Britan- 
nien am nächsten liegt. Diese Inseln seien vielfach 
nach Dämonen und Heroen benannt. Der Gram- 
matiker (Dialogpartner) Demetrios habe im Auf- 
trag des Kaisers die Insel besucht und jene Er- 
scheinungen festgestellt, die Erklärung aus dem 
Munde der Eingeborenen empfangen. Weitere 
Einzelheiten gibt Plutarch in Moralia 808ff, (fac. 


40 in orbe 1. 26), wo er die Insel mit Homers (a 50) 


Ogygia, dem Nabel des Ozeans und Ort, wo Kro- 
nos von Briareos bewacht wird, identifiziert. Die 
Sonne soll nach diesem Bericht (p. 812) während 
eines Monats kaum eine Stunde untergehen. 
Ausdrücklich wird auf die hellen Nächte bzw. 
Mitternachtssonne angespielt. Man glaubt in die- 
sen Fabeleien, die mit dem alten Motiv von den 
„Seligen Inseln“ im Westen zusammenhängen, 
geringe Reste örtlicher (brittischer) Sagen zu 


50 finden. Eine weitere Nachricht (Überfahrt zur 


Toteninsel Brettania): Plut. comm. in Hesiod. fr.. 
8 (= Io. Tzetzes ad ”Eoya 171) Moralia ed. Berna- 
dakis VII S. 53f. P.s Interesse am Norden scheint 
durch die wissenschaftliche und mythische Tra- 
dition über Thule, Ogygia usw. geweckt, aber erst 
durch mündliche Befragung von Nordländern be- 
friedigt worden zu sein. Bei diesen handelt es sich 
zweifellos um Heruler (Dahn 60f. Bury 82). 
Vgl. Rohde Griech. Roman, Leipzig 1900, 


Byzanz, wo sie zweifellos von P. über ihre Heimat 60 S. 230. Müllenhoff DA I 416f. Gruppe 


befragt wurden (20, 10). Aus 20, 47 ergibt sich 
hohe Zahl der Gewährsmänner. Der Bericht trägt 
unverkennbares Kolorit der nordischen Sagas. 
Warnenkönig Hermegisklos sei der Vogelsprache 
mächtig gewesen und habe so von seinem nahen 
Ende erfahren, deshalb seinem Sohn Radigis aus 
politischen Gründen nach Auflösung der Ver- 
lobung mit Brittia die Stiefmutter, Schwester 


Griech, Mythologie 392, 4. Ihm o. Bd. IJI 8.882. 
Waser ‚Elysion‘ o, Bd. V S. 2475. Lamer 
‚Kalypso‘ o. Bd. X S. 1772—1799, besonders 1784. 
Joh. Schmidt ,Ogygia' o. Bd. XVH S. 2066 
—2076, Ziegler o. Bd. XXI 8. 832. Damit 
endet die Überleitung zum zweiten Teil von 
Buch VII. Die antiken Nachrichten über die teils 
bewohnten teils unbewohnten Inseln rings um: 
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Britannien sind vermutlich weitgehend in die 
orientalischen Geographen übergegangen. Als 
Beispiel diene Hudüd al-Alam (Minorsky 
S. 59). Beyond these islands (i. e. Island of Men, 
Island of Women) in the northern direction of 
the same sea there are twelve island called Bri- 
täniya, of which some are eultivated and some de- 
solate. On them are found numerous mountains, 
rivers villages, and different mines. Zur Rinord- 
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und Thessalonike ergießt. Die erste moralische 
Ohrfeige, die P. Narses zu versetzen sucht. 

VIII 22. Totila beordert eine Anzahl Einwoh- 
ner Roms (darunter Senatoren, für die sich P. auch 
hier speziell interessiert) in ihre verlassene Stadt, 
wo die Senatoren freilich aus Armut nicht viel 
ausrichten können. Schmeichelhafte Bemerkung 
des ehemaligen Besuchers und Augenzeugen P. 
über Liebe der Römer zu ihrer Stadt und einzelne 


nung des Problems in größere Zusammenhänge 10 Monumente, insbesondere das eingehend und 


vergleiche man das schöne Buch von A. Lesky 
Thalatta. Der Weg der Griechen zum Meer. Wien 
1947. Dort S. 72 zur nördlichen Version der Toten- 
fahrt. Ferner: M. Ninck Die Bedeutung des 
Wassers in Kult und Leben der Alten, Leipzig 
1921. S. 130 mit Auszug aus P. 

VIII 21. Der Bericht über die Fortsetzung des 
Gotenkriegs beginnt mit schmeichelhaften Bemer- 
kungen über Belisar, den ersten aller Römer, pa- 


exakt gewürdigte ‚Schiff des Aineias‘ (22, 7—16). 
Ähnliche Schiffsgeschichten bei Arrianos, der 
sich ebenso kritisch äußert wie P. Vgl. Arrian. 
peripl. 9 (Anker der Argo in Phasis, Echtheit 
bezweifelt) Jung 92. Das vedoo:xov, von dem 
P. spricht, gehört zu den später wohl in ein 
Museum verwandelten Navalia (Staatsdocks des 
Marsfeldes vor Porta Flumentana). Richter 
Topographie der Stadt Rom 1901? S. 200ff. 


tricius, magister militum orientis, Chef der kai- 20 300 Schiffe des Totila plündern Kerkyra-Korfu 


serlichen Leibwächter (ræv Baodız@v owuaro- 
pvláxwv doywv. Zum Titel vgl. Stein II 822£., 
der an Betrauung Belisars mit einer der comi- 
tiva domesticorum gegenüber ranghöheren comi- 
tiva nroteetorum glaubt). Sowohl der Ehre, die ihm 
der Kaiser erweist, wie der Rangfrage gegenüber 
rangälteren patricii wird größte Aufmerksamkeit 
geschenkt. Dem Kaiser gefällt die Bescheidenheit 
rangälterer patrieii im Verkehr mit Belisar. Vgl. 


(22, 17, 30), die Nachbarinseln und die grie- 
chische Küste. P. benutzt die Gelegenheit zu 
einem Exkurs über die ‚Phaiakeninsel‘ Kerkyra 
und die Lokalisierung der Kalypsoinsel, sagt, 
daß er diese Gegend viele Male besucht und 
eifrige Nachforschungen über die homerischen 
Lokalitäten angestellt hat (22, 19). Lamer 
o. Bd. X S. 1784. Exkurse legte P. zwar auch 
in den früheren Büchern reichlich ein, doch tra- 


Stein II 592,1. Schon dieser Auftakt des Schluß- 30 gen sie hier besonders stark den Charakter von 


berichts über den Gotenkrieg legt nahe, daß P. 
immer noch in Belisars Auftrag u. zu seinem Ruhm 
schreibt. Johannes überwintert in Salona. Ende des 
16. Kriegsjahres (Juni 551). Johannes will gegen 
Totila lossehlagen, muß aber auf Befehl Tusti- 
nians abwarten bis Narses, ‚der Eunuch‘ (21, 6) 
die Oberleitung übernimmt. Beim Auftakt über 
Belisar war das Mißvergnügen über dessen glän- 
zende Kaltstellung krampfhaft verborgen worden. 
Die Ernennung des Narses zum adroxparwe Tod 
noAguov gibt P. jedoch sofort Anlaß, seine beli- 
sarianische Gesinnung und Ablehnung des Narses 
zu verraten, dies jedoch in diplomatisch verklau- 
sulierter Form: trav ðè ön Erexa radra fovlouéræ 
Paorhei ein dtanondnv uw tor nárræv obdevi pa- 
veoör yeyove: BaoılEws yàp Pothevua Ernvorov öte 
un abrod Edelovoiov Aunyard orv- & ôè bro- 
aretovtes Ardomnoı šieyov, yo &nlóow. Johannes 
hätte nach Ansicht des Kaisers den Kollegen 


nachträglichen Reiseerinnerungen, die den zu 
verarbeitenden Berichten anderer eine persön- 
liche Note geben sollen. Das zweite Schiff auf 
Korfu (22, 23—29) dürfte ein Werk des 6. vor- 
christl. Jhdts. sein. Vgl. v. Wilamowitz Hermes 
LIV (1919) 61f. Stein II 719, 2. Näheres: A. Sa - 
la& Zebe Kaouos. Bull. corr. hell. XLVI 1922 
S, 160—189. 

VIII 23, Belagerung von Ancona durch Trup- 


40 pen Totilas (Skipuar, Gibal, Gundulf) erreicht den 


Höhepunkt. P. bemerkt, daß Gundulf, der frühere 
Dorvphore Belisars, auch Indulf genannt wurde. 
Hilferuf Valerianos’ an Johannes, der gegen aus- 
drücklichen Befehl des Kaisers Folge leistet (23, 7 
xaiaeo aùr agos Baoıhdws AToonndEr, abroxrkev- 
otos ¿tohua lEvaı, Tür ol noös abroxearonos nny- 
yelufrwv noovoyiarréoav thy Erd TG TÜINS otero- 
yaoiar neromu£vos). Johannes und Valerianos ver- 
einigen sieh in Scardona, setzen nach Sena Gallica 


gegenüber nicht genug Autorität besessen. P. 50 über (Herbst 551, zur Chronologie vgl. Stein 


läßt die Wahrsagung eines Tuskers über künftige 
Beseitigung des Herrschers von Rom durch einen 
Eunuchen folgen. Dieser erntete damals Geläch- 
ter, womit jedenfalls Narses getroffen werden 
soll. Vor allem erwähnt P., daß er die Weis- 
sagung bei seinem Aufenthalt in Rom von einem 
dortigen Senator gehört hat (21, 10 ğxovoa ĝè zul 
tords tòr böyor drayyehhorros Pwuaiov dros, 
ývixa Ent Pouns ĉiatophr elyor Av õè očros åvho 


II 598, 1). Ihre Rede vor der Schlacht (23, 14 
—23) stellt deren kriegsentscheidende Bedeutung 
heraus (23, 14 Edunar, @s ovvelövras eineiv, tò 
Tod aoiéuov zegakoıor bralde Eoravar). Es folgt 
eine indirekte Apologie der klugen Vorsorge des 
Johannes. Die Bedeutung von Ancona als Brücken- 
kopf für Narses wird beredt geschildert. Die Rede 
der Goten (23, 23—28) ist farblos, inhaltsleer, 
liefert lediglich den künstlerischen Hintergrund 


tõv and tis ovyxiýtrov Bovins). Ein Aufenthalt 6) für die anschließend erzählten Ereignisse. Über 


P.s in Rom Anfang der 50er Jahre ist daher nicht 
ausgeschlossen (0. S. 299). P. erwähnt 21, 11ff, 
Bauten und Kunstwerke, darunter Myrons Kuh, 
Vgl. Rossbach Festgabe H. Blümner (1914) 
86—91. Stein II 719, 2. Narses erhält vom 
Kaiser ein großes Heer und große Mittel, wird 
unterwegs von einem Hunnenheer aufgehaiten, 
das sich ohne Widerstand zu finden nach Byzanz 


die Schlacht berichtet P. ausführlich, jedoch ohne 
viel Einzelheiten, schwemmt diese offensichtlich 
rhetorisch auf. Über dieHauptphasen des Kampfes 
ist er jedoch gut unterrichtet. Er generalisiert 
und reflektiert, wertet die ihm vorliegenden Nach- 
richten kritisch aus. Er betont zunächst den 
heftigen, fast infanteristischen Charakter des 
Seegefechts, bezeichnet den taktischen Grundzug 
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der Anfangsphase, geht dann etwas breit auf die 
Schwierigkeit des Einhaltens korrekter Schiffs- 
abstände (auf seiten der Goten) und ihre daraus 
resultierende Schwäche ein, schildert die Einzel- 
heiten ihrer Niederlage. Gundulf flieht mit 
11 Schiffen, verbrennt sie und rettet sich mit den 
Belagerern von Ancona nach Auximum. Valerianos 
kehrt nach Ravenna, Johannes nach Salona zu- 
rück. Schlußurteil P.s: adzn diapsodvzws ù uexn 
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Gesichtspunkte, in der Hauptsache die Forderung, 
das Bündnis einzuhalten. Theudibalds Antwort 
(24, 25—29) beginnt mit Verweis auf das Freund- 
schaftsverhältnis mit den Goten, wobei die to- 
pische Argumentation, daß andernfalls auch das 
Reich auf fränkische Treue nicht zählen könne, 
der Werkstatt P.s entstammen dürfte. Theudibert 
hätte sich niemals bereichert noch jemals Länder 
den Römern entrissen, sondern von Totila erhalten, 


tó te podrnua xai thv Öbvanır Tovrila xal Idr- 10 was dieser erobert hatte, worüber sich Justinian 


Vov zareAvoer (23, 42). Die sinnentsprechenden 
Bemerkungen 23, 14 und 23, 42 und überhaupt 
das starke Herausstellen dieser Schlacht zeigen, 
daß P. als Belisarianer nunmehr Johannes her- 
vorhebt, um ein Gegengewicht gegen Narses zu 
schaffen. 

VIII 24. Auf Sizilien Ablösung des Liberios 
durch Artabanes. Dieser zwingt alle Goten der 
Insel zur Übergabe. P. schildert die moralische 


eigentlich zu freuen hätte. Dieser Gedanke wird 
rhetorisch in einer Weise ausgesponnen, die nur 
als Verhöhnung Tustinians und seiner Goten- 
politik aufzufassen ist. Fraglich bleibt hier nur, 
ob sich P. an den Gesandtschaftsbericht hält oder 
ob er die Gelegenheit für seine antiiustinianische 
Anekdotatendenz ausnutzt (24, 28). Letzteres 
dürfte zutreffen. Schließlich wird auf den Rechts- 
weg verwiesen und Eintreffen eigener Gesandten 


Wirkung auf die Goten sehr ausführlich, offenbar, 20 angekündigt. Diese treffen unter Leudardos in 


um zu zeigen, daß der Krieg schon vor Eintreffen 
des Narses fast entschieden war (24, 3 0» noleuor 
äneylvwoxor, ôn Övoelmides tò naodnav yeyern- 
uevor...Mwrs Pouolos Border xal xata Boaxd 
Eriyermra, todz obderi dvrézew abrois où? yod- 
yov orýyv tiva ixavol čoovtoai N Ent ts Traktas 
£orn£ew). Die gotischen Gesandtschaften an Iu- 
stinian machen großzügige Angebote (24, 4). 
Chronologie vel. Stein T 594, 2 (Herbst 551). 
Italien sei zum großen Teil von den Franken 
besetzt, weithin verwüstet (fonuos árĝodnwov Eni 
nbeiorov yeyévyrat), nur Sizilien und Dalmatien 
unversehrt. Diese sollen abgetreten, für die Wüste 
(önto tõe žońuov) Steuern gezahlt und überdies 
jede Form der Waffenhilfe geleistet werden. Tu- 
stinian sendet sie unverrichteter Dinge zurück: 
mode tå Tdrdwv droua xalends Eywv, Ğoðny te 
etto tie Poonalom doyns FErldoar Amwantneros 
(24, 5). Wüßte man anderweitig nichts über P.s 
Abneigung gegen Iustinian, so würde die Form, 
in der diese entscheidenden Verhandlungen be- 
riehtet werden, allein für einen solchen Verdacht 
genügen. Die Feindschaft Tustinians gegen ‚den 
Namen der Goten‘ dürfte den Hintererund für 
die kommende Schilderung des Unterranes der 
Totila und Teja bilden. Theudibert (Theodebert 1.) 
stirbt. wird von P. als der lachende Dritte im 
Gotenkriez charakterisiert. Tustinian sendet Le- 
ontios zu seinem Nachfolger Theudihald, um 
gegen Theudiberts Abmachungen mit den Goten 
zu arbeiten. Seine Rede (24, 12—24) ist sachlich 
und inhaltsreich, muß auf gutem Material be- 
ruhen. Die Eröffnungsfloskeln sind kurz, drücken 
Überraschung über das Verhalten der Franken 
aus. Es folgen diplomatisch völkerrechtliche Ar- 
gumente sachlichster Natur. Tustinians Bündnis 
mit den Franken sei Voraussetzung für seinen 
Gotenkrieg gewesen. Hier fällt die Ausdrucks- 
weise auf: Jovormiavös où nodrenov »ardorn èc 
aółeuov tövde, očðè Tordoıs noleunosiov Erönkos 
yeyovev „.. (24, 13). Dieses offene Eingeständnis 
der Kriegslüsternheit Iustinians dürfte nicht 
einem Gesandtschaftsbericht sondern der Anek- 
dotawerkstatt P.s entstammen. Theudibert hätte 
von Iustinian mühsam erobertes Gebiet geraubt. 
Die Rückgabeforderungen werden nun allerdings 
rhetorisch aufgeschwemmt, aber auch dieser zweite 
Teil der Rede enthält noch wichtige politische 


Byzanz ein. Totila läßt Sardinien und Korsika 
besetzen. Eine Strafexpedition aus Karthago wird 
geschlagen (24, 31—39). Zum risus sardonieus 
vel. Philippu. Bd. TA S. 2495 und vor allem 
die reichen Nachweise Schneidewins (Paroemio- 
graphi gracei I, Göttingen 1839, S. 154—156 zu 
Zenob. V 85. Vel, Bd. IT, Göttingen 1851, S. 207 
Makar. VII 59 Faoödveos yélws: Emil tõv èr 
don opõv abr» yelóvræv. Von dieser Er- 


30 Klärung hätte P. für Gelimer Gebrauch machen 


können. D. K. Karathanasis Sprichwörter 
und spriehwärtliche Redensarten des Altertums 
... Diss. München 1936 8.51 Nr. 76 F. Sehmid. 

VITI 25. Sklavinen fallen in ITIlyrieum ein. die 
Söhne des Germanos folgen ihnen mit zu schwa- 
chem Heer, wagen keinen Angriff. Die Gepiden 
setzen für einen Solidus pro Mann das beute- 
beladene Sklavinenheer über die Donau. Tustinian 
denkt daher (25. 6 ġ9e2e} an einen Vertrag mit 


40 den Gepiden. Diese gehen wegen bevorstehenden 


Krieges mit den Langobarden darauf ein und der 
Biindnisvertrae wird von 12 Senatoren durch Eid 
bekräftigt. Unter dem Vorwand weiterer Berün- 
stieung der Sklavinen seitens der Gepiden sendet 
Iustinian den Taneobarden kurz darauf Hilfs- 
truppen unter den Germanossöhnen, Aratios und 
dem abgesetzten Herulerkönig Suartuas, sowie 
dem amalischen Goten Amalafridas. P. scheint hier 
die gewarten Kursschwenkungen Justinians zwar 


öl nicht offen zu kritisieren. aber zumindest zur Dis- 


kussion zu stellen. Er interessiert sich für per- 
sonelle Einzelheiten, insbesondere für die Tat- 
sache, daß Amalafridas von Belisar nach Byzanz 
geführt wurde. Die römischen Hilfstruppen wer- 
den durch einen Aufstand in Ulpiana aufeehalten, 
nur Amalafridas erreicht die Langobarden recht- 
zeitig und nimmt an der erfolgreichen Schlacht 
gezen die Gepiden teil. Auduin teilt durch Ge- 
sandte in Byzanz die Siegesnachricht mit, kriti- 


60 siert Ausbleiben der Hilfstruppen trotz reichlicher 


Unterstützung des Narsesunternehmens seitens 
der Langobarden (25, 7—15). Die beginnende 
Spannung mit Iustinian wird dadurch bezeugt 
(Schmidt Ostgermanen 339, 6). Schwere Erd- 
beben und Springfluten verwüsten Griechenland 
(25, 17 pdvos yéyovev åvðoðnwv nolúc, 25, 23 
pórov avdodamr). Anekdotatendenz. Die Besat- 
zung von Kroton unter Palladios wird scharf 
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belagert, ersucht Artabanes vergeblich um Hilfe 
(25, 24f.). Ende des 17. Kriegsjahrs (Juni 552). 

Zusammenfassend ist zur bisherigen 
Darstellung der westlichen Ereignisse in Buch VIII 
zu bemerken: P, scheint aus der Perspektive der 
Hauptstadt zu berichten. Die antiiustinianische 
Tendenz der Anekdota schimmert deutlich durch, 
konzentriert sich jedoch auf Narses, der miß- 
günstig beurteilt wird. Johannes Vitalianosneffe 
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Armut). Für seine Rüstungen bescheinigt ihm P. 
noodunlav „.. doxvdrarov (26, 9). Es folgt das 
Verzeichnis der Truppen, unter denen besonders 
die verbündeten 2500 Langobarden unter Auduin, 
3000 Heruler unter Philemuth, Hunnen und per- 
sische Überläufer erwähnt werden. Dagisthaios 
wird eigens zu diesem Feldzug aus dem Gefäng- 
nis entlassen (26, 13). Besonders zahlreich sind 
hier die Rückverweisungen auf frühere Bücher, 


wird als Gegengewicht gegen Narses herausge- 10 auch dies stets ein untrügliches Zeichen für Beli- 


stellt. Entsprechend dem Programm (foroota. zot- 
x{n) wechselt der Schauplatz stark, nimmt die 
Erzählung gelegentlich chronistische Züge an, 
was jedoch mit dem zentralen Blickpunkt von 
Byzanz her zusammenhängt und die Tradition 
des genus nicht sprengt. Sehr deutlich kommt 
das spezielle Interesse des Belisarveteranen zum 
Ausdruck, immer wieder werden geographische 
oder personelle Erinnerungen angebracht. Über- 


sarromantik. Nun folgt ein Elogium auf Narses, 
etwas ausführlicher als das recht peinliche VI 
13, 16 jedoch ohne Verständnis für die Eigenart 
seiner Feldherrnpersönlichkeit und seine wahren 
Verdienste. Es wird nur seine Freigebigkeit, sein 
scharfes Durchgreifen in Disziplinarangelegen- 
heiten gelobt, während seine Erfolge offensichtlich 
durch die äußeren Machtmittel erklärt werden. 
Eine Invektive ist vielleicht in der Feststellung 


haupt ist der belisarianische Standpunkt P.s trotz 20 enthalten, daß in früherer Zeit Führer und Sol- 


seiner inzwischen in der Geheimgeschichte ge- 
übten Kritik an diesem (aber nur am Privat- 
leben) unverkennbar. P. stützt sich immer noch 
auf gutes Material, doch ist er längst nicht mehr 
so ausführlich in Einzelheiten wie bei den Au- 
topsieberichten. Dagegen spielt das straterische 
und taktische Urteil, die Kritik eine größere 
Rolle als bei jenen. Vielleicht sagt er hier nieht 
nur seine eigene Meinung sondern vielfach die 


daten von ihm zu Dank verpflichtet wurden, in- 
dem auf Bestechung derselben zuungunsten Beli- 
sars angespieltwird. Schließlich wird seine Freund- 
schaft mit den P. zutiefst verhaßten Herulern 
superlativisch herausgestellt. In diesem Elogium 
werden zwar Eigenschaften gelobt, die auch 
Belisar nachgerühmt werden (VII 1,8 @tAodweo- 
taroz). aber durch die Beschränkung auf das Ma- 
terielle wird das Elogium, fern von jedem Ver- 


Belisars über den Ablauf der Ereignisse. Die 30 gleich mit dem glanzvollen und streng topischen 


Reden stehen inhaltlich auf niedrigerer Stufe als 
früher, sind entweder inhaltlos oder geben P.s 
eigene Meinung. Ausnahmen sind die diplomati- 
schen Reden, die P. bei Aufenthalt in Byzanz aus 
erster Hand erhielt. 

VIII 26. Iustinian beordert Besatzung der 
Thermopylen nach Kroton. Goten werden zer- 
sprengt, gewaltige moralische Rückwirkung (26, 
3 & ön Evverepdevra zoll žu aller Biorrkwoe 


Feldherrnbild Belisars, zum gewollten Zerrbild. 

Die Franken protestieren unter windigen Vor- 
wänden (26, 19 oxy dE twa où Alav ebrodon- 
zo») gegen den Durchmarsch des Narses durch 
Venetia. Über diese Schwierigkeiten, die nach 
Aussage anwesender Italer noch durch die Trup- 
pen des Teja, natürliche und künstliche Hinder- 
nissse verstärkt werden, gerät Narses in größte 
Verlegenheit (26, 20 &arogovuero thv doynv t® 


Tordo» tò podrnua). Besatzungen von Tarent 40 Napoğ. 26. 24 Nano d8 Atav dunyarodvrı). Jo- 


(Kommandant Ragnaris nach Agathias II 13 — 
92, 11 nicht Gothe sondern Hunne) und Acheron- 
tia verhandeln daraufhin wegen Übergabe. Pa- 
kurios, Kommandant von Hydruntum, reist in 
dieser Angelegenheit nach Byzanz, Nun tritt 
Narses auf die Bühne (26, 5ff. praepositus sacri 
palatii: Stein II 599, 4), unmittelbar naeh- 
dem nochmals gesagt wurde, wie schwer die 
Goten durch ihre Mißerfolge demoralisiert seien. 


hannes rettet die Situation durch Vorschlag 
Küstenmarsch, Flußüberquerung durch Schiffs- 
brücken. Narses gehorcht (26, 25 neldera: òè 
Nagoijs). Ravenna wird erreicht (6. Juni 552, 
vgl. Körbs 84—86). 

VIH 27. Der langobardische Thronprätendent 
Ildigisal, trotz Iustinians Ablehnung aller Aus- 
lieferungsanträge Auduins unzufrieden mit seiner 
militärischen Stellung bei den scholarii, deser- 


Sein gewaltiges Heer, seine riesigen Geldmittel 50 tiert mit dem aus ägyptischer Verbannung zu- 


werden erwähnt. Anwerbungen, Auszahlung der 
uralten Soldrückstände der Italienarmee, Anlok- 
kung der Überläufer durch Geld (26, 6 ouat 
trottoirs yewondeıs yeyevyuévovs tův dm tù aoh- 
teig uerayröraı agoaloeow). Folgt die Beschul- 
digung Iustinians und Apologie Belisars: la» 
„60 tù zodrega adleuov tóvrðe dnnusinusvos ða- 
péowv Tovorwıards Baoıleds åtioioywrátyy aùtroð 
aerointar thv xagaoxeviy èv toráro (26, 7). Die 


rückberufenen ehemals in Dalmatia gefangen- 
genommenen Goten Goar. Sie verlassen Byzanz, 
können nach kleineren Erfolgen bald in Illyria 
die Führer der Reichstruppen (Aratios, Rekithan- 
gos, Leonianos, Arimuth) bei einem geglückten 
Überfall töten und sich zu den Gepiden retten. 
Der Zwischenfall hat größtes Lokalinteresse für 
die Hauptstadt. Das Gegenstück dazu ist der 
Fall des gepidischen Thronprätendenten Ovorge- 


verbissene Wut dieser Worte bedarf keines Kom- 60 zdr9os (Ostrogotha 27, 19. N aglo. Bd. XVII 


mentars. Ebenso die achtungsvolle aber schmerz- 
liche Feststellung, daß Narses auf das Drängen 
des Kaisers zum Italienzug eines Feldherrn wür- 
dige porinila zeigte und dem Kaiser nur dann 
zu dienen versprach, wenn er über ausreichende 
Machtmitte] verfügte. So erhielt er vom Kaiser 
eine Ausrüstung, die des römischen Reiches wür- 
dig war (natürlich im Gegensatz zu Belisars 


S. 1687), der zu den Langobarden flieht. Der 
Gepidenkönig, durch die Versammlung der Großen 
an Auslieferung Ildigisals gehindert (zur Gast- 
freundschaft vgl. Grönbech Kultur u. Reli- 
gion d. Germanen II 86f.), antwortet mit Gegen- 
forderung der Auslieferung des Odorgeydrdos. 
Schließlich werden beide Prätendenten heimlich 
getötet. 
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VIII 28. In Ravenna trifft nach neuntägigem 
Aufenthalt ein hochfahrendes Schreiben des Us- 
drilas ein, das die dAaloreia der Barbaren ver- 
anschaulichen soll. Narses lacht darüber und zieht 
gegen Ariminum, Dort bereitet ihm die zerstörte 
Brücke große Schwierigkeiten (28, 7 dnogoduevos 
èni alsiorov), doch töten die Heruler durch Zu- 
fall Usdrilas, die Brücke wird wiederhergestellt. 
Im Heer des Narses sieht man dies als göttliche 
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nach der praktischen als nach der theoretischen 
Seite. Dieser Unterschied darf jedoch nur mit 
größter Vorsicht für die Vergleichung beider Feld- 
herrnpersönlichkeiten ausgewertet werden. Die 
Rede Totilas (30, 71—20) ist fast doppelt so lang, 
dies schon äußerlich ein Zeichen, wem P.s Inter- 
esse gilt, wem er seine eigenen Anschauungen 
in den Mund legt: Letzte Ermahnungen vor dem 
Entscheidungskampf. Beide Parteien völlig ent- 


Fügung an (28, 10 rexuņorovuévovs tø Evußeßn- 10 kräftet, dies echt P.scher Gedanke im Sinne der 


xdr tà èx tod Deoŭ I'drdors nohéma siva). Die 
für Belisars Würdigung so bedeutsame Formel 
taucht also hier wieder auf. P. geht nicht sehr 
auf Einzelheiten und Einzelpersonen ein, wür- 
digt um so mehr die strategischen Gründe für 
den raschen Weitermarsch des Narses (28, 11 @s 
ua tis aùt® toiforro yodvos, unòè tË mageyyo Ts 
xoelas ý onovõôaioráry dıstoyorro noðkes). Die Via 
Flaminia bleibt, da durch Petra Pertusa gesperrt, 
links liegen. 

VITI 29—32, Schlacht bei Taginai (Tadinae). 

VII 29, Totila vereinigt sich bei Rom mit 
Teja, marschiert nach Taginai (Tadinae) im 
Apennin. Narses lagert 100 Stadien entfernt bei 
Bustagallorum (sprachlich archäologischer Exkurs 
vgl. Serv. Aen. VI 825. Sil. Ital. VIIT 644. Sen. 
benef. V 16, 1. Polyb. II 19, 6. Appian. Hann. 8, 
35. Liv. V 48, 3. XXII 14. 11. Varr. 1. 1. V 157. 
Münzer o. Bd. VIT S. 336). Narses schickt Ge- 


Anekdota und wohl die Quintessenz seiner An- 
schauungen über den Krieg: jnäs te xal Bacılda 
Tovorırıavöv Envevevplodar rerugnxe xal negy. 
ejadaı Övrdusıs imdaas, advors te xal udyaıs xal 
ralaınwolas onılmadras Ent xodvov nauneyedes 
ufxos, åneronxévor te nods tàs T0D noléuov dvay- 
xac ... (30, 9). Beide Parteien würden durch 
eine Niederlage zur Aufgabe gezwungen werden. 
Wenn die Menschen erst einmal auf den Krieg 


20 (= meayudıov tà novnodtara) verzichten, kehren 


sie zu dieser Methode auch dann nicht zurück, 
wenn es erforderlich ist (zesias). Hier bezeichnen 
P.-Totila den Krieg zwar als Übel, bejahen aber 
seine gelegentliche Notwendigkeit, Folgen die 
Ermahnungen. Pferde und Waffen seien nicht 
zu schonen, weil sie nie mehr benötigt würden 
(Topos der letzten Schlacht). Die Ermahnun- 
gen werden rhetorisch breitgetreten und der 
militärische Gemeinplatz von der größeren Ge- 


sandte an Totila und P. hebt das ungleiche Kräfte- 30 fahr der Flucht als des Aushaltens angehängt. 


verhältnis bevor (29, 6 &vdeosnwv doywr öltyar 
té vo» xal ündyvor vóu oböeri Evverleyusror, 
adon t Pouaiov dorf Em nArtorov drandreodae 
00x äv &varro). Im Falle der Ablehnung des Frie- 
densangebots schlägt Narses Verabredung der 
Zeit des Treffens vor. Über solehe Verabredungen 
(meist der Zeit und des Ortes) vgl. Alfred Kü- 
sters Cuneus, Phalanx und Legio. Würzburg 
1939, 139ff. Die Schwierigkeit der Bestimmung 


des Schlachtfeldes ist bezeichnend für den Cha- 40 


rakter der P.schen Berichterstattung in Buch VIII 
überhaupt. Die Nachrichten über Taginai machen 
trotz Delbrück keinen unzuverlässigen Ein- 
druck, beruhen aber nicht auf Anschauung. Nar- 
ses besetzt vorausschauend einen Hügel, was zu 
taktischen Erwägungen über dessen Bedeutung 
für die Goten Anlaß gibt (29, 12£.). Die hierfür 
eingesetzten 50 Reiter halten sich gegen alle Rei- 
terangriffe der Goten. P. verzeichnet Taten und 
Beförderung der Paulos und Ansilas. 

VIII 30. Rede des Narses (30, 1—6). Schon die 
Einleitungsfloskeln stellen die numerische Un- 
gleichheit beider Heere heraus. Der Kampf der 
an Tugend, Anzahl und sonstiger Rüstung weit 
überlegenen Römer werde gegen einen schwä- 
cheren Gegner geführt. Göttlicher Beistand wird 
erfleht. Die Goten seien entlaufene Sklaven des 
Kaisers, Totila ein Tyrann aus der Hefe des Vol- 
kes. Tollkühnheit der Goten wird herahgesetzt. 


Narses hätte sein zusammengewürfeltes Viel- 
völkerheer mit wer weiß wieviel Geld angeworben 
... dies natürlich zum Mißvergnügen von P. und 
Belisar, die empört waren, daß der Eunuche beim 
Kaiser alles erreichte. 

VIII 31. Zur Schlacht vgl. Theoph. I 228, 20. 
Malalas 486. Kedrenos 1 659. Mar. Aventic. a. 558. 
Vict. Tunn. a. 554, Agnellus Lib. Pontif. Rav. 
eccl.62.Hodgkin Italy IV 712. Hartmann 
Gesch. It. I 381ff. Plinio Pratesi Sul vero 
luogo della battaglia di Gubbio o di Tag. Torino 
1897. Holmes 657. Delbrück II 37f. 
Bury LRE II 261. Naglu. Bd. VIA S. 1837. 
S, Fuchs Die Schlacht im Appennin 552 n. Chr. 
Forsch. u. Fortschr. XIX (1943) 234. Die Schlacht- 
ordnung beider Parteien wird ausführlich be- 
schrieben, die taktischen Absichten des Narses 
jeweils angedeutet. Über die Aufstellung der 
Truppen Totilas wird dagegen fast niehts aus- 


50 gesagt. Totila feuert seine Truppe an, Narses 


desgleichen. Jäßt überdies Prämien und Anszeich- 
nungen auf Stangen herumtragen. Es folgt der 
Einzelkampf zwischen Kokkas und Anzalas, dann 
das berühmte Reiterspiel Totilas. Hier liegt der 
künstlerische Höhepunkt der Schilderung P.s. 
Zur Situation vgl. Plut. Crass. 24. Scheinver- 
handlungen. 

v1l132. Nach Eintreffen von 2000 Nachzüg- 
lern greift Totila überraschend an. Narses ist aber 


P. scheint mit dieser Rede das zehässige frömm- 60 vorbereitet. Leichte Änderung seiner Aufstellung 


lerische Eunuchengeschwätz des Narses und seine 
militärische Inkompetenz charakterisieren zu wol- 
len, vielleicht auf Kosten der historischen Wahr- 
heit. Narses’ Bemerkung, seine Partei wage ihr 
Leben für einen Staat mit guten Gesetzen (30, 5 
molıreias ebvouov nooxırövreuovrss) kann von P. 
nur ironisch gemeint sein. Die Reden Belisars 
atmeten ganz anderen militärischen Geist sowohl 


(32, 5 unrosiôéz). Das gotische Fußvolk steht hin- 
ter den Reitern. sämtlichen Goten ist untersagt, 
andere Waffen als die Lanzen zu verwenden. P 
kritisiert Totila, scheint jedoch nur an die erste 
Phase der Schlacht zu denken. Delbrück bezwei- 
felt die Nachricht. P. zeigt die Auswirkungen des 
Verbots bei der gotischen Attacke und flicht eine 
Anerkennung des Verhaltens der Reichstruppen 
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einschließlich ihrer barbarischen Verbündeten ein 
(32, 11). Ganz offensichtlich übergeht er aus 
Mangel an Nachrichten (dies schwerlich) oder 
Interesse zahlreiche taktische Einzelheiten und 
geht zur entscheidenden Rückzugsbewegung der 
Goten über (32, 15 Flucht orso Ypaouara êri- 
meoovra opici Ösıualvovres Ñ ÈE odoavoŭ molsnob- 
uevoi), Auch nach Erreichen der Stellung der 
Fußtruppen erneuert sich der Kampf nicht wie 
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propaganda?) und von Valerianos und Damianos 
freundschaftlich an die Grenze eskortiert wer- 
den. Die Goten ziehen sich nach Tieinum zurück 
und wählen Teja als Nachfolger Totilas. Dieser 
versucht die Franken zu gewinnen und rüstet. 
Narses läßt ihn durch Valerianos beobachten, 
nimmt Narnia, besetzt Spolitium, läßt Perusia 
belagern. Hier zeigt P. spezielles Interesse für 
das Schicksal des Belisarveteranen Kyprianos, 


üblich (32, 17), sondern Reiter und Infanterie 10 erklärt den Untergang seines Mörders Uliphos 


setzen die Flucht gemeinsam fort, Gotische Ver- 
luste 6000 Mann. Die Gefangenen werden nieder- 
gemacht (was wohl Narses belasten soll). Nun 
wird das persönliche Schicksal Totilas berichtet 
und zwar in zwei Versionen. Die erste (32, 22—33) 
dürfte die offizielle sein, während die zweite (32, 
32—836) von P. erwähnt wird, um das Verdienst 
des Narses herabzusetzen. Nach der ersten Ver- 
sion wurde Totila vom Gepiden Asbados mit der 


für göttliche Strafe (83, 12). Narses marschiert 
gegen Rom, läßt in 3 Abteilungen (Johannes, 
Philemuth) angreifen (83, 13ff.). Dagisthaios 
dringt an einer unbewachten Stelle ein. Die Goten 
fliehen teils nach Portus, teils in den befestigten 
Bezirk des Hadriansgrabes. P. flicht eine welt- 
anschauliche Sentenz über die Tyche ein, weist 
auf den Chiasmus des Schicksals hin: Bessas ver- 
spielt Rom, gewinnt Petra. Dagisthaios verliert 


Lanze getroffen und starb nach einem Gewaltritt 20 Petra, gewinnt Rom, Die Goten des Hadrians- 


in Caprae. Hier schaltet P. einen Nachruf ein, 
der den Befund des Schlachtberichts bestätigt, 
daß nämlich Totila und nieht Narses für P. im 
Mittelpunkt des Interesses steht. Oben waren 
zwar die Römer und ihre Barbaren sehr gelobt, 
die Rolle des Narses bei den Vorgängen jedoch 
nicht ausdrücklich gewürdigt worden. Der Sieg 
schien sich dort gleichsam automatisch zu voll- 
ziehen. Dieser Automatismus der Tyche wird nun 


abschnittes ergeben sich gegen Zusicherung des 
Lebens. 26. Jahr Iustinians. 5. Eroberung Roms, 

VIII 84. P. beschäftigt sich mit dem Schick- 
sal der Senatoren, denen selbst der Sieg zum Ver- 
derben ausschlägt. Sie erleiden schwere Verluste 
durch gotische Vergeltungsmaßnahmen. Beson- 
ders werden (wie so oft) die patrieii in Campania, 
darunter Maximos erwähnt (84, 6 mit Verweisen 
auf V 25, 15. VII 20, 19). Teja läßt die Geiseln 


auf höherer Ebene herausgestellt. Totilas Ende 30 töten. In Tarentum fällt Ragnaris auf die Nach- 


hätte seinem ruhmvollen Leben und seinen Taten 
nicht entsprochen. Die Tyche hätte ihm lange 
Zeit unverdientes Glück in den Schoß geworfen 
und ihm jetzt Feigheit und die Katastrophe ge- 
bracht ¿E où rooonxovrwv. Haury übersieht 
hier die Variante deAn» ôè oro tö årðawnw 
zoraozpogypv (Comparetti). die P.s Ausdruck 
stark mildert. C o s te 315 übersetzt ¿£ où z900- 
xóvtæv (der es nicht verdient hatte) immer noch 


richt von Erhebung Tejas und Frankenbündnis 
vom bereits vergeiselten Übergabevertrag ab (34, 
9fH.). Wird von Pakurios geschlagen und zieht 
sich nach Acheruntia zurück. Portus, Nepa, 
Peira Pertusa gefallen. Die Franken lehnen Tejas 
Angebot ab (54, 18 ala Podyyor tà Eüngpooe, 
oluaı, Beßovisvutro oüre Into rs Tcrdwr oùte 
into is tõv Punaiwv peletas EBobkorro drno- 
xew, dAld opiom aùtois nooanoıziv Irakiav èv 


richtiger als Comparetti (senza che se ne 40 onouön eiyor, xai toútov dh Evexa obs Ev nohéug 


veda il perché). Es kann jedoch auch ein absicht- 
lich zweideutiger Ausdruck sein, der ganz un- 
verfänglich aussagt, daß Totila ‚durch Unwürdige‘ 
{durch Narses und seine Leute) sein Ende fand. 
P. schließt den Exkurs mit seiner agnostischen 
Formel. Es folgen noch die näheren Umstände der 
Identifizierung von Totilas Leiche (32, 32 ds 
pac). Anschließend besagt die zweite Version 
(32, 33f. paoiv ... Aeyovoı), daß Totila schon in 


zuröuvous bploraodau Hdekov). Narses läßt Cumae 
(den Hauptteil des Gotenschatzes enthaltend) und 
Centumcellae belagern. P.s Angabe über das Ver- 
wandtschaftsverhältnis der Kommandanten von 
Cumae wird von Agath. 18 p. 31 stillschweigend 
berichtigt. Es handelte sich um Aligern, den 
jüngeren Bruder Tejas. Teja umgeht die von 
Johannes und Philemuth besetzten Festungen in 
Tuscia und trifft zum Entsatz von Cumae in Cam- 


der Schlacht durch reinen Zufall die tötliche 50 pania ein, wohin Narses nach Zusammenziehung 


Wunde erhielt. Daraufhin wird die Kampfkraft 
des Gotenheers als ohnehin sehr gering darge- 
stellt und die Niederlage mit der moralischen 
Rückwirkung der Kampfunfähigkeit Totilas er- 
klärt, Damit schließt der gesamte lange, aber den 
Autopsieberichten stark nachstehende Bericht 
über Taginae und es ist kein Zufall, daß gerade 
diese Bemerkungen, die das Verdienst des Narses 
restlos entwerten, am Schluß stehen. Der Belisa- 
rianer P. hat hier gute Arbeit geleistet. 

VIII 33. Narses freut sich übermäßig, schreibt 
alles Gott zu, özeo xai ó dAndns Adyos &yivero (Mo- 
tiv des Gotteszorns über Goten!). Auch dies eine 
glänzende Ironie, die Comparetti riehtig 
(come infatti era vero), Coste 316 (womit es 
ihm völlig ernst war) falsch deutet. Zunächst 
entledigt er sich der unbequemen langobardischen 
Verbündeten, die Greueltaten begehen (Reichs- 


aller Truppen folgt. Tejas Diversion wird mit 
Recht kritisiert (Schmidt Die letzten Ost- 
goten 4f.). Zum Schicksal der 37 v. Chr. von 
Agrippa erbauten, c. 1926 wieder freigelegten 
Sibyllengrotte vgl. Archäologischer Anzeiger 
1927, 122: ‚Am jetzigen Eingang ist die Höhlen- 
deeke durch die Gotenbelagerung der Burg von 
Cumae unter Narses ziemlich zerstört.‘ 

VI 35. Exkurs über Vesuv. Vergleiche mit 


60 Aetna. Wie hier so spielen auch bei Schilderung 


des Flusses Drakon (Sarno) Autopsieerinnerungen 
eine Rolle (85, 9). Nur durch den Fluß getrennt 
liegen sich die Heere zwei Monate (vermutlich 
aber nicht so lange, vgl. Agnellus c. 79. Bury 
LRE II 272, 3. Stein II 604, 1) gegenüber. 
Zahlreiche Einzelkämpfe werden berichtet, jedoch 
auf Nennung einzelner Namen verzichtet. Narses 
nimmt durch Verrat die gotische Flotte, errichtet 
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Türme am Flußufer. Die Goten ziehen sich auf 
den Mons Lactarius zurück. Durch Hunger zum 
letzten Kampf gezwungen greifen sie überraschend 
an, so daß die Römer ohne kunstgerechte Taktik 
und Gliederung kämpfen müssen. Beide Parteien 
führen den Kampf zu Fuß. Während also Narses 
als Feldherr bei Taginae wenigstens in der Vor- 
bereitung der Schlacht, wenn auch nur sehr 
mäßig, bei ihrer Durchführung zu Geltung ge- 
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lung. Wenig ertragreich ist der Kommentar zu 
der schlechten Ausgabe und unmöglichen Über- 
setzung von I sa m b e r t (1856). Kritische Haupt- 
leistung das Werk von F. Dahn (1865), der 
durch ausführliche Stilvergleichung die viel um- 
strittene Echtheitsfrage positiv entschied. Ledig- 
lich die Rhythmenuntersuchung (Hauptschriften 
A. W. De Groot 1918. K. Kumaniecki 1927) 
hat Dahns Resultate noch sicherer bestätigen 


bracht wurde, tritt er hier überhaupt nicht in 10 können. Einen eingehenden Sachkommentar (sy- 


Erscheinung. Die Ereignisse laufen gewisser- 
maßen automatisch ab, was wohl der Tendenz 
P.s, aber kaum dem tatsächlichen Verlauf der 
Dinge entspricht. Die Erzählung konzentriert 
sich vielmehr auf den Endkampf und Tod des 
Teja. P. vergleicht ihn mit den Heroen und 
knüpft damit an ein Thema seiner Einleitung (I 
1) an. Vom militärischen Standpunkt hat schon 
Delbrück H 387ff. den einseitigen Zuschnitt 
des großartigen Berichts auf die Person des 
Teja bemängelt. P. muß mit dieser Herausstellung 
des Feindes besondere Absichten verfolgen, selbst 
wenn man das Streben nach einem künstlerischen 
Höhepunkt beim Abschluß des Werks in Rech- 
nung stellt. Während er seit der Absetzung des 
Witichis das Wort faoıdeds nicht gern auf die 
Gotenkönige anwendet, gesteht er es hier Teja 
ohne weiteres zu (35, 31). Der Kampf geht bis in 
die Nacht und am folgenden Tag weiter. P. be- 


stematisch geordnet) lieferte Pan&enko (Viz. 
Vrem. II—IV 1895—1897). J. Haury verfocht 
in seinen Aufsätzen mit Erfolg die These der Ent- 
stehung der Anekdota im J. 550. Ausführliche, 
jedoch vielfach verfehlte kritische Noten in der 
postumen-Ausgabe von Comparetti (1928). 

b) Entstehung, Schicksal der 
Anekdota. 

Zuletzt hat Haury, Byz. Ztschr. XXXVII 


20 (1937) 1ff. den Haß P.s gegen Iustinian in den 


Anekdota mit seiner Eifersucht auf Johannes Ly- 
dos zu erklären versucht, der vom Kaiser den 
Auftrag zur Abfassung eines panegyrischen Ge- 
schichtswerks über den Sieg bei Daras (Joh. Lyd. 
de mag. III 28 = 116, 5 W.) erhielt. Er sieht 
in dem Autopsie-Hinweis I 1, 3 eine Polemik 
gegen Joh. Lydos. P. verweise H 23, 16 und Aed. I 
1, 12 auf seine Anekdota, habe also seinen Haß 
gegen Iustinian selbst zur Zeit der Abfassung 


gründet dies abermals (35, 21. 32) mit der Ver- 30 der Aedifieia noch bewahrt. Das mag, wenn auch 


zweiflung der Goten, Ehrliebe der Römer. Alles 
macht einen stark schematischen, im günstigsten 
Fall generalisierenden Eindruck. Es ist auch mit 
der Möglichkeit zu rechnen, daß P. durch münd- 
liche Berichte von germanischer Heldensage be- 
einflußt wurde, wie auch im Zusammenhang mit 
dem ‚Streit der Königinnen‘ vermutet wurde (VII 
1, 37). Endlich senden die Goten Unterhändler 
und P. begründet dies mit ihrer Einsicht, daß 


unwahrscheinlich genug, dahingestellt bleiben. 
Für die Abfassung der Anekdota ist jedoch Eifer- 
sucht auf das winzige Elaborat des Joh. Lydos 
(das sich nur auf die Schlacht bei Daras, nicht 
auf den ganzen Perserkrieg bezieht) politisch und 
psychologisch noch wesentlich unwahrschein- 
licher. Wenn sich P. in den Anekdota auch be- 
denkliche Blößen gegeben hat, kann man ihm 
angesichts seines sonstigen Formats auf keinen 


sie gegen Gott kämpfen (35, 33). Bedingungen: 40 Fall dergleichen persönliche Beweggründe als 


keine Reichsuntertanenschaft (où uerroı Baorket 
Enazoloovres, alla òy av hlwry Baoßdowv tıolv 
aöroronoı roredoorres), freier Abzug aus Italien 
mit Privatbesitz. Narses hält Kriersrat und ge- 
horcht (35, 36 wiederum zeidero:) dem Vorschlag 
des Johannes, Maß zu halten, nicht zu viel zu 
verlangen (35, 85 ‚doxel ydo‘, pn, tois ye ow- 
pooo tò vıräv, tò È Uneodyav Edelsıv taws Ar tw 
xal &s tò dčúupogor toénoro). Offenbar soll hier 


alleiniges Motiv zutrauen. Die historiographische 
Durchmusterung der Bella lehrte, daß P. in 
Belisars Dienst und zu Belisars Ruhm schreibt, 
aus diesem und keinem anderen Grunde gegen 
Iustinian und seine Politik kritisch eingestellt 
ist, Etwaige Eifersucht auf Joh. Lydos reicht 
keineswegs zur Erklärung der geistigen Eigen- 
art der Anekdota aus. Nach Comparetti 
Le Inedite XXXV sollen diese von einem 


Johannes die ritterliche Tradition Belisars gegen- 50 Kranken geschrieben sein, überdies setzt er 


über dem Hofbeamten und „Transportgeneral“ 
(man vergleiche die allerneueste Kriessgeschichte 

..) Narses verkörpern. 1000 Goten brechen 
unter Indulf nach Tieinum aus, die übrigen 
schließen den Vertrag. Cumae ergibt sich. Ende 
des 18. Kriersjahrs (Juni 553). Flüchtigkeiten 
P.s in den Vertragsbestimmungen stellt Aga- 
thias in wunauseesprochener Polemik richtig 
(Schmidt Die letzten Ostgoten 6). 

C4. Anekdota: Einleitung. 

a) Wichtigste Kommentare, Un- 
tersuchungen. 

Grundlegend für die Interpretation, heute 
noch unentbehrlich und besonders für Theologica 
ergiebig ist der Kommentar des N. Aleman- 
nus (Zur Ed. pr. 1623). Gegen seine scharfe 
Kritik an Iustinian nahmen die Juristen Th. Ri- 
vius (1628) und J. Eichelius (1654) Stel- 


das Alter P.s überaus hoch an. Diese Ansicht 
beruht auf einer irrigen Interpretation des Schluß- 
satzes (An. 30, 34), in dem P. nicht von den 
Nachfahren sondern von den überlebenden Opfern 
Iustinians spricht. 

Vielleicht erlaubt die Art der Publikation 
Rückschlüsse auf die Entstehung. Euagrios kann 
die Schrift gekannt haben, doch können seine 
kritischen Äußerungen über Iustinian und Theo- 


60 dora auch auf andere Quellen zurückgehen. Auf- 


fallend ist aber, wie gründlich Suidas (Suda) die 
Schrift benutzt hat. Das spricht mit der Tat- 
sache, daß Photios keine Kenntnis von ihr hat, 
für zufälliges Bekanntwerden des Manuskripts 
im 10. Jhdt. Vorläufig existieren keine Anhalts- 
punkte für postume Veröffentlichung im 6. Jhdt. 
Eine solche wäre frühestens unter der Regierung 
des Phokas möglich gewesen. Nikeph. Xanth. 
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(XVII 10) kennt die Anekdota. Die frühesten Hss. 
stammen aus dem 14. Jhdt. Vielleicht ergeben 
sich Anhaltspunkte für die Überlieferung, wenn 
man nicht nur die Opposition gegen Iustinian 
berücksichtigt sondern die Frage einer ständigen 
religiösen oder politischen Opposition gegen die 
Kaiser prüft, P. hat zweifellos Mitwisser gehabt 
und ein Teil seines Materials hat vielleicht schon 
vor Aufnahme in das Büchlein flugblattähnliche 
Dienste getan oder entstammt zumindest dem 
Hofklatsch. Nach Comparetti XL sollen ge- 
rade die von Iustinian beschützten Orthodoxen 
von Palästina als Mitwisser in Frage kommen, 
weil sie unter Nebenwirkungen der Häretikerver- 
folgungen zu leiden hatten. Noch luftiger ist die 
Behauptung von Bonfante, wonachP. insgeheim 
Arianer gewesen sei. Mustert man alle Nachrich- 
ten P.s über die Arianer, so ergibt sich, daß er 
ihnen nicht anders gegenüberstand als dem Chri- 
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xal oxohàs xal Ösorgauusras, xai Örayebösodae 
xal ovxopavrtsiv nokvusoðs zul mohurgonws TÙS 
ávevůúrovs * ğlhov uèr õıù tò xonuara nag’ abrod 
Jaßeiv, xal xegdävaı xéoðos uloyoöv xal ngòç 
alavıor Anohsıav napantunor‘ üdllor ð yagır 
Tö gBoroövrı zaraßallöusvos‘ Eregor È xal 
davarov aðığ nookerjon Povidusvos xal Öta- 
öeEaodaı vhv Exslvov negwvolar ' hlor © aŭ xat 
di aioyoàs hdovds- s madaı noAkäxıs 


lovußißnxe, xai võv dötovußaivavoı 


e 


Ilyons yáo otw ô flog tõv towbtwyv xai zörv 
roganinoiwv ris ovxopavrias siôðv doxijder 
uexgı xal ĉeŭoo, ad sc ïouev dıa tÕY 
åvayogapyauśvovx tràs iotroolasç. Der 
Kommentator fährt fort mit Verweis auf die 
Überschau des Ecclesiastes über die gesamte Oi- 
kumene und alles in ihr verübte Unrecht. Man 
denkt unwillkürlich an P. An. 18 und die Rede 
der Armenier P. II 3 mit ihrem „Rundgemälde“ 


stentum und den Häretikern überhaupt. Wunder- 20 der verwüsteten Welt nach altem literarischem 


glaube und Dämonismus (Antichristgedanke) der 
Anekdota lassen geistliche, vielleicht sogar häre- 
tische Überlieferung des Werks trotz der son- 
stigen Kühle seines Verfassers gegenüber Christen- 
tum und Dogmenkämpfen nicht ausgeschlossen 
erscheinen, doch legt die Eigenart seiner Persön- 
lichkeit nahe, alle Möglichkeiten einer profanen 
Überlieferung und langfristigen Geheimhaltung 
zu prüfen. 


Brauch. Zum Material vgl. o. S. 382. ‚Entoroewea 
è yà‘, noenövrws xal Aav zalös eine" tà yao 
Eunoooder huv Pllnew tõv pĝaluðv nepv- 
xorw», ènéoroeyev ó Exxiņowoths ràç vontàs 
yes xúxiw nroòðs troüsäraırnv olxov- 
uevnv Avdom@novg, Tobs Tv yiv natoŭv- 
tas Ind rodrov tòv HAov* Ñ yàg xardoracıs ar 
orror xai nohrsvoutvav Into tòv TjAov roürov 
dragadertos dot ndons ovzoparrlas, sg ddn- 


Stephanus Antonius Morcellus hält in 30 dear oradnear zai ĝixarooúvvyyv Exovoa narreif 


den Erläuterungen zu seiner Ausgabe (Erstdruck 
Venedig 1791) des Eeelesiastica-Kommentars des 
Gregor von Girgenti (2. Hälfte 6. Jhdt.) eine 
Stelle dieses Kommentars für die erste Erwäh- 
nung der Anekdota. Davon kann nicht die Rede 
sein, doch handelt es sich um einen für das 
rümisch-byzantinische Leitmotiv der „Kaiser- 
kritik“ sehr aufschlußreichen Hinweis, wie sehr 
die Historiker Ostroms von ihren Landsleuten 


xal teielav, xal noAloi uèv èv rùi nanoton toñ 
»arololilovor xal zarolopboovzar, tà faon tõv 
cvxopavriðv mpeosır ox ÈEioguxótec" oldeis Ö8 
tò aUvolor edontar oreöör ó thv xat àtlay aùroigs 
Ärtsiopeowv mapaxinoır, xal tòv Uno aùröv 
aralaußdrwv dyöva, xa? toùs ovxzopávraç EE- 
eléyzær, xal ĝeievòs ovxopávras ©sş wevön xal 
yára xatà tod nAnalor Önoeboarras, zärreüder 
åxolovĝws And yeıaös alıav Ev loyùsi nal Övrd- 


als ernste politische Kritiker empfunden wurden. 40 uet rãs dAndelas droAvrgouusros. 


Die unleugbare Parallele zu P.s Anekdota geht 
auf die allgemeine literarische Tendenz der sena- 
torisch-christlichen Kaiserkritik zurück. Stellen 
wie diese zeigen, daß manches, was man auf den 
ersten Blick als senatorisch ansprechen würde, 
in christlichen, darüber hinaus sogar in jüdischen 
Gedankengängen wurzelt. Semitische Herkunft 
der stereotypen Klagen P.s über Iustinians Hab- 
gier ist ohnehin anzunehmen. Vgl. den Nach- 


Der Name der Schrift ist nur von Suda 
überliefert (s. v. Mooxónios: tà xahovueva Avex- 
ora). Comparetti 202 vermutet ansprechend, 
daß dieses Wort im verstümmelten Prooimion aus- 
gefallen ist. Es begegnet bei Cie, Att. TI 6 (Itaque 
arexödora quae tibi uni legamus Theopompio 
aenere aut etiam asperiore multo pangentur); XIV 
17 (Librum meum illum äve&xdorov nondum, ut 
volui, perpolivi). Clemens Al. I 14, 14 (IT 11, 5 


druck der Ausgabe Morcelli’s bei Migne PG 98 50 Stählin) ‚od yào Zou tà yoapévra uù (obx) èx- 


S. 899 S. Gregorii Agrigentini, In Ecclesiasticen 
III 26 zu Eccl. IV 1—8. 

Eccl. IV 1—3 Kai ixéoroeya èyù xal elôov 
ovuadoas Tas ovzopavtias tàs yeroukras ÙA) Tov 
Yhov“ xal iðoù Ödzovor tõv ovxopavrovuévwy, 
xai oùx Eorıv abrois napaxai®v, xai And yergòs 
ovxzogavtoúvrwv abrois ioyús, xai 00x Eorıv abrois 
Tagara)ör, zal mrega ib olunarras toù 
Tedrnzorag tovs yon drodardrras vnègo toùs Ç®v- 
Tas, 6001 aùtoi Cõow Fws Tod võv' xal üyadds 
Üntg tots ôúo rotrovs dorıs očxw Èyéveto, 65 00x 
zlde oùv av tò moinna tò nomoor tò nenoımusvov 
imo tòv Hlıov, 

Greg. Agr., In Ecel. III 26 Tor yào zenuarwr 
6 Eows Eiormo TÖV zadesıwrwv Poovnudrwrv 
tòr pildrlovtov Ärdowmnor, xaè noös tàs Ödous 
Ts napapoooúrys èxtoéneoðai xal nagexzhivew 
napaoxsvdfeı, xal nogoeveoðai tooyiàs zaundlas 


aegeiv‘ xairoi avéxôota Und y Euod ususvnzóta... 
Synesios 1557 A. Aus der Verwendung des Be- 
griffs bei Diodor (I 4) ergibt sich für einen Buch- 
titel nicht viel. Da jedoch P. Diodor genau kannte 
(s. u. zum Prooimion) und über Anekdota als 
Buchtitel auch anderweitig zweifellos informiert 
war, kann er die unmittelbare Anregung zur 
Namengebung Diodor verdanken. Ciceros 59 be- 
gonnenes Buch åréxôora (Boeth. de inst. mus. 1, 1 


60 Tullius in libro, quem de consiliis suis compo- 


suit) behandelte die geheime Geschichte und 
konnte mit Rücksicht auf Zeitgenossen nicht zu 
seinen Lebzeiten erscheinen. Als postumes Werk 
wird es ausgewiesen dureh Cass. Dio XXXIX 10 (190 
Becker) BıßAior te dndoonrov ovvéðyxe xal Ene- 
yoayer adt Óc xal negi tÕv Eavrod Bovleuudınv 
änoloyıoudvr tiva čyovt. Vgl. An. 1, 3 oontra. 
Zum Ausdruck auch Cass. Dio LIII 19 ¿x ö& ön toð 
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xodvov Euzlvov tà uèv nhel zobparaldı 
anoponTw» ylyveodaı otato, Theopomp. Ir. 
189 rò Hovlloduevov ändoonzov. Dion. Hal. vett. 
sript. cens. 3, 3 tàs dnoogntovs zöv yevoudvor 7 
lexd&yzov altlas. Cicero rec. Mueller IV 3 S. 338 
Fragmente De eonsiliis suis, Expositio consiliorum 
suorum. Die Geheimhaltung verbindet sich bei 
Cieero mit der Polemik. Für letztere nennt er als 
Vorbild Theopomp. Vgl. Dion. Hal. ad Pomp. 6 
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grundsätzlicher Bedeutung. Der Supplementeha- 
Takter versteht sich (besonders für An. 1—5) von 
selbst, wird von P. sowohl im Prooimion wie 
durch zahlreiche Rückverweise auf die Bella be- 
tont. Diese reichen allerdings (aus inhaltlichen 
Gründen) nur bis Kap. 21. Supplemente als Gat- 
tung bzw. Buchtitel dürften jedoch kaum be- 
kannt sein, während der Titel Anekdota ein poli- 
tisches und literarisches Programm einschließt. 


8.26 relevraldv ¿oti row Eoywv aùtoŭ xal yagax-10 Haurys Verweis auf Joh. v. Ephesus ist nicht 


TEQLXØTATOV ... UM HOVOV TÀ Yaregd tois noAlois 
ES En a ar Area? Pe 
6oäv xal AEysır QAR erder xal tàs Apaveis altlas 
tõrv nodsewv xal tõv noatávræv aùtàç xal tà 
i = 5 ee = = 
addy räs wyvyñs ä un áð toic mollois 
elötvaı, xal navra Exnalünıeıv TÀ uvoripua TS TE 
doxodons dostjs xal the àyvoovuśvņs xartas. An- 
schließend Vergleich des Historikers mit einem 
Totenrichter. Zur geistigen Verwandtschaft zwi- 
schen P. und Theopomp vel. Hirzel Zur Cha- 


stichhaltig, da dessen Polemik sich durch das 
ganze Werk zieht, überdies das kirchengeschicht- 
liche genus nicht mit dem der Anekdota ver- 
gleichbar ist. 

Die lockere Komposition der Anekdota ver- 
leitete Ranke und Dimitriu zu der ge- 
warten Annahme mehrerer Verfasser, während 
Rühl noch fragwürdigere Interpolationshypo- 
thesen aufstellt. Ranke 311 unterscheidet drei 


rakteristik Theopomps, Rh. Mus. XLVII 370— 20 Teile (1. Supplement zu Bella: 2. ein Pamphlet 


374. Über Theopomps Stil vgl. Blass Att. Bered- 
samkeit TI 388f. An P.s Anekdotastil erinnern die 
Superlative und zahlreiche Topoi: fr. 51 (Philip- 
pica IV) navım», pnolv, ivdownwr siolv doydrazaı 
xal noAvreitoraror. fr. 71 (Philipp. VII) dayador 
Öaluora xal xaxòv ĉaluova, Ir. 90 (X) dowrla xal 
xheoveig. fr. 107 (XTII) Zoblor addıs ... oti ĝé 
tıs xai negi Oogxny Ilovnodnokıs hv Bihinzóv pasow 
ovvorxioar, toòs Eni novnolg õiafahlouérvovs aurcdı 


gegen Tustinian: 3. eine einigermaßen rationelle 
Erörterung über die Verwaltung). Dimitriu 
unterscheidet zwei Teile: 1. Supplement über Be- 
Hsar (c. 1—5); 2. Iustinian und Theodora. Nach 
ihm wurde der erste Teil 549 im Interesse des 
Narses, der zweite 559 geschrieben, beide aber 
nicht von P. Alle diese Thesen können durch die 
positive Entscheidung der Echtheitsfrage als er- 
ledigt gelten. Gefährlicher sind die Angriffe von 


ovvayayóvta, ovxopávtas xal wevõouáotvoas xal 30 Rühl gegen die Einheit des Buches. Er will, 


Tobs ovrnyooovs xal roùe Allous normooüs Ós 
Ötoyıklovs ... fr. 205a (XLV) nelds Eraioas vol. 
An. 9, 11 Eraloa te el$üs Eyeyoreı, olarseo of ndhat 
drdomnoı Exa)ovv nehv. fr. 217 (XLIX) Pirros 
Frei &yanarııs nollörv èyérero Fonudtwv oùx Ard- 
Awasv abra tayéws, AA EEißale xal Eopupe, náv- 
av Grdounav zdxıoros Öv olxoronos ... Òe 
Goyollav (so auch P. mehrfach über Tustinian).... 
al et teis Ñv Ev tois Ehlnow Ñ tois Bapßaooız Aå- 
oravoos Ñ Böckvoos À Poaoùs tòv todnov, oðtoi 
ogeðòv änavtes eis Maxedoriav ddgorodEärzes état- 
pot Pihinnov nooonyopetorro. (b) Pllirzos tobe 
utv xooulovs tà Ñy xal robs tõv iôlœv Enıuelov- 
uérovs àaeðoxluate, toùs 68 aolvreleis zal Ev- 
tas êr xéfois xal adros nawr Irina. toyagoŭy 
où uövov alzobs toiraðrt’ Eyeıv napsoxetaler, did 
xal wis hins Adırlas xai Böehvolas ddinräs roin- 
oey, ti yào tür aloyowr Ñ der adrois ob nooonv, 
N ri t&v zaiör xal onovdalar oùz Ariv: auch 


angeregt dureh Ranke, die mönchischen Phan- 
tasien über die Dämonenfürsten Iustinian und 
Theodora als Interpolationen von interessierter 
geistlicher Seite ausschalten. Damit würden ge- 
rade die Stücke, in denen P.s politische Anschau- 
ungen gipfeln und die eng mit dem Antichrist- 
gedanken zusammenhängen. auszuscheiden sein, 
eine unmörliche Annahme. Ein geistlicher Inter- 
polator würde kaum mit A&yovoı gearbeitet, son- 


40 dern seine Einschüibe als Wahrheit hingestellt 


haben. Überdies trifft es nicht zu, daß zwischen 
diesen Stücken und der Krieeseeschichte keine 
Beziehung besteht (Ranke 340f. Rühl? 290). 
Die dalumv-Sarudvıor-Stellen der Kriegsgeschichte 
zeigen die Verzahnung zwischen dieser und den 
Anekdota nur zu deutlich. Rüh] will als Inter- 
polationen ausscheiden die Stellen An. 12, 14— 
13, 1. 13, 23. 18. 26—45. 30, 34. Die vielumstrit- 
tene Stelle 12, 14 Zuoi te xal tois nollois Hudv 


der weitere Verlauf dieser Kapuzinerpredigt, die 50 will Rühl 289f. auf die mönchischen Interpola- 


bei Athenaios (VI 260 d—261 a) und Polyb. VIII 
9,5—13 überliefert ist (die Wortspiele überdies bei 
Demetrius zeol Eounveias 27 Spengel Rhet. Graec. 
TIE 26), erinnert stilistisch stark an die Anekdota, 
fr. 314 (incertae sedis) moòs tò ĝarmóriov ... xah- 
iota ndvræor ardoWnwr. 

Ciceros griechisches Zitat des Titels åvéxĝora 
kann nicht spontaner Augenblickseinfall sein, 
sondern muß sich auf ein, wenn auch seltenes, 


tionen deuten, übersieht jedoch, daß sie durch das 
zweimalige ô: (12, 13f.) mit dem Schicksal der 
etöaluores (in Zusammenhang mit dem Nikaauf- 
stand) verknüpft ist. Es kann sich hier nur um 
senatorische Kreise handeln und an Interpolation 
ist nicht zu denken. Die Anekdote 12, 20ff. kann 
P. selbst von geistlicher Seite haben, doch ist 
das keineswegs notwendig. Eine Ausdrucksweise 
wie 12, 20 oiozeo &v zadaod ù weyh Ñv, wozu 


genus der Literatur beziehen: geheime (postume) 60 Rühl 290f. an die »adanooi tğ zauodia der Berg- 


polemische Memoiren oder Kampfschriften.Haury 
möchte prol. XXII statt historia arcana (Geheim- 
geschichte, Histoire seeröte, Tajnaja istorija, Mv- 
orızai loroolaı, åxóxovyos iorooia, wie die neue- 
ren Gelehrten statt Anekduta sagen — dagegen 
richtig Comparetti: Le Inedite) den Titel 
„Supplementum librorum de bellis‘ vorschlagen. 
Die Frage ist für die Auffassung des Buchs von 


predigt (Math. 5, 8) und Plat. Crat. 405 B xa- 
Vagos xal xatà tÒ oöua xal XATA Tv wurh» er- 
innert, entspricht der Anschauung der Zeit. Die 
Aufstellungen von Rühl können lediglich den 
Verdacht bestärken, daß P. selbst Beziehungen 
zu geistlichen Kreisen pflegte. Noch weniger fun- 
diert ist Rankes (805f.) Vermutung, daß die 
Partei der Grünen an den seiner Ansicht nach 
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nicht von P. stammenden Teilen der Anekdota 
beteiligt war. P. selbst sympathisiert mit der 
(unterdrückten) Partei der Grünen nur von Fall 
zu Fall, lehnt das Parteiwesen generell ab. 

Über die speziellen literarhistorischen Pro- 
bleme der Anekdota, insbesondere ihr Verhältnis 
zur antiken Biographie, wird an anderer Stelle 
gehandelt werden. 

C5. Anekdota: Kurzer Sachkom- 
mentar. 

Die Kapiteleinteilung stammt nicht von P., 
erleichtert jedoch den Überbliek und ist weit- 
gehend sachlich begründet. 1—5 umfassen 806 Zei- 
len (davon prooimion 58, Belisar und Antonina 
700 und der Sergios-Pegasios-Exkurs 48). 6—10 
schildern Herkunft, Jugendgeschichte und Cha- 
rakter Justinians und der Theodora (669 Zeilen). 
11—30 Taten Tustinians und der Theodora (11 
—15 — 716 Zeilen, 16—20 = 657 Zeilen, 21—25 
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auch für die Aedificia und zeigt den Exkurs- 
charakter dieser Schriften. Daß P. die unleugbare 
literarische Qualität nicht gleichmäßig bis zum 
Sehluß durchhält, hat andere Gründe, vermutlich 
erlahmte später sein Interesse an der Schrift oder 
fehlte ihm die Zeit zur restlosen Ausfeilung auch 
des ohnehin mehr sachlich orientierten Schlus- 
ses. Lieberich II 2ff. verweist auf Vorbilder, 
die evtl. herangezogen werden können. Für den 


10 Gedanken der Abschreekung von Tyrannen vgl. 


Diod. I 1, 5, für den des Trosts von Leidens- 
genossen Polyb. I 1, 2 und Chorikios 18, 7. 
Ferner zur Rechtfertigung des Verfassers die Ge- 
danken bei Dion. Hal. ant. II 9ff. 16ff. (Jacoby 
1885). P. hält sich nicht so stark an Vorbilder 
wie in den Prooimien zu seinen übrigen Werken, 
was ebenfalls mit der Sonderstellung und Unge- 
wöhnlichkeit dieser Schrift zusammenhängt. 

P. will zunächst die Schandtaten Belisars, 


= 698 Zeilen, 26—30 == 803 Zeilen). 11—14 Cha- 20 dann die Iustinians und der Theodora berichten. 


rakter Iustinians, 15—17 Charakter der Theo- 
dora, 18 (Höhepunkt) Iustinian als Mörder, 19 
—30 Iustinian als Räuber (Untertanenplünde- 
rung). 

Kap. 1. Das Prooimion rechtfertiet zunächst 
das Aufgeben des bisherigen geographischen Ord- 
nungsprinzips (dies später fast wörtlich wieder- 
holt VIIE 1, Iff.) und fesselt das Interesse durch 
Verweis auf geheimen Charakter der Mitteilun- 


Er stellt also ein Programm auf, das völlig bio- 
graphisch orientiert ist. Belisar wird nicht als 
Feldherr sondern als Ehemann angegriffen. Selbst 
die Mißerfolge im zweiten Italienfeldzug werden 
aus privatesten Ursachen abgeleitet. P. wider- 
spricht also seinen Feldherrnbildern (III 11 und 
VII 1) keineswegs. Daß es ihm nur um Rache 
an Antonina zu tun war, zeigt auch das Schwei- 
gen über Belisars Herkunft, die III 11, 21 kurz 


gen und ihre frühere Gefährlichkeit für den Ver- 30 gestreift wurde. 1, 11ff. beginnt die Schilde- 


fasser. P. kann hier jedoch nicht auf den Tod der 
Theodora Bezug nehmen, sondern rechnet offen- 
sichtlich mit dem Leser einer späteren Zeit. 
Anders Rühl 285f. Vermutlich denkt P. an Ver- 
öffentlichung nach dem Tode Justinians (27, 2 
tois Ösodev yernooußvor); denn da dieser be- 
reits betagt war, können die Aussagen der Sehrift 
nach seinem Tode sehr wohl noch von Zeitgenos- 
sen bestätigt werden, wie 1, 5 Voraussetzung. Über- 


rung der Antonina: genus, mores. Affäre Papst 
Silverius (vgl. I 25, 13 und Liberatus, Brevia- 
rium c. 22 (MPL 68 S. 1059). MGH Gesta ponti- 
ficum Romanorum, Liber pontif. I 146. Haury 
prol. XXIX. A. Nagl Suppl.-Bd. V (1931) 
S.975f. Nun folgt in fortlaufender Erzählung die 
Ehetragödie Belisars, das Verhältnis der Antonina 
mit dem Adoptivsohn Theodosios (1, 15ff.). Kon- 
stantianos (1, 28 vgl. VI 8) fällt Antonina zum 


dies wird die Schrift bereits zur Abfassungszeit 40 Opfer. 


vertrauenswürdigen Personen einzeln oder im 
ganzen bekannt geworden sein. Die von Rühl 
286f. vorgeschlagene Umstellung zwischen 1,3 
und 1, 1 erweist sich bei genauer Textinterpre- 
tation als überflüssig. Auf das geographische An- 
ordnungsprinzip zielt nämlich nur VITI 1, 1 ab. 
Hier bezieht sich dagegen faeo Öurarov Eyeyareı 
bereits auf die äoonra. Die Wendung èat xarnn®v 
Te xal ymolav tõv Emırnörlo» nimmt ohne be- 
sondere Betonung auf die chronologisch und geo- 
graphisch angeordneten Bella Bezug. Von jetzt 
ab will er nicht roórœ to elonuevo schreiben, 
sondern zárta ... zarrayodı. In diesem navra 
liegen die &äzsoonra beschlossen und P. entschul- 
digt sich nun mit Recht, daß er früher nicht 
alles örw der... toczw niedergeschrieben hat, 
nennt das Spitzelwesen als Ursache seines frühe- 
ren Schweigens, wendet sich der Aufdeckung der 
altiu zu. Sykutris Byz. Ztschr. XXVII (1927) 


22ff. glaubt nachzuweisen, daß die Einleitung 60 


Interpolation an Stelle der ausgefallenen echten 
ist. Vgl. Byz. Ztschr. XXXIII (1933) 363. 

Die anschließende Darlegung des Für und 
Wider der Veröffentlichung macht einen stark 
rhetorischen Eindruck, doch gilt dies für die 
ganze Schrift, deren künstliche Wortwahl und 
Reichtum an seltensten Ausdrücken selbst von 
der ‚Kriegsgeschichte‘ absticht. Dies gilt jedoch 


Kap. 2, Belisar und sein Stiefsohn Photios gegen 
Antonina. Supplement zum Perserkrieg von 541 
(Sisauranon) und dem Sturz Johannes des Kappa- 
dokers. Der Feldzug des Chosroes nach Lazika 
gibt zu bissigen Ausfällen gegen Theodoras diplo- 
matische Tätigkeit Anlaß (2, 26ff.). Charakte- 
ristisch für P.s positive Einstelllung zum Rom- 
gedanken 2, 31 moAızelav doyalar te xal dFıwrarnv 
zaocr udora. Theodoras Brief an Zaberganes 


50 ist kurz und sachlich, gehört zu jener Gattung, 


die auch in der Kriegsgeschichte den meisten An- 
spruch auf Echtheit erheben kann. 

Kap. 3. Antonina behält die Oberhand und 
P. stellt Belisars Leben nach seinem Versagen 
unter die Formel (3, 30 vgl. 4, 42) ès ndvra of 
Aoıröv tà Enımmösbuare noltuıa tà moos Tod Veod 
ös tò eixds edoev, Zur Haft des Photios im unter- 
irdischen Kerker der Theodora und seiner drei- 
maligen Flucht vgl. Comparetti 209. Nach 
ihm kann die Flucht jeweils nur mit Einver- 
ständnis des Wachpersonals erfolgt sein. Zur drit- 
ten Flucht wurde Photios durch Traumerschei- 
nung des hl. Zacharias bewogen, der nach der 
Überführung seines Leichnams nach Byzanz be- 
sonders populär war. Vgl. Lue. 1,5ff., besonders 
zu beachten Luc. 1, 79. Comparetti ist der An- 
sicht, daß die dritte Flucht legendenhafte Züge 
der Befreiung des Apostels Petros aus dem Ker- 
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ker des Herodes Agrippa (Act. Apost. 12) erhalten 
hat. Die Flucht des Photios soll dem Bericht der 
Leggenda aurea des Jacopo da Varagine über die 
Flucht eines zu Unrecht angeklagten Mantuaners 
zum Vorbild gedient haben. Über seine weiteren 
Schicksale vgl. Stein II 496, 1. Zu oben 3, 30; 
4, 42 weiter noch: VII 13, 15ff. VII 21, 6f. 
Kap. 4. Hochverratsaffäre Belisar-Buzes vom 
J. 542. Buzes wird in einem unterirdischen Raum 
des Palastes von Theodora mehrere Jahre ge- 
fangen gehalten (4, 7). Private Gefängnisse waren 
durch Cod. Iust. IX 5, 2 De privatis carceribus 
inhibendis streng untersagt. Auch Johannes von 
Ephesos bestätigt, daß Theodora jahrelang Men- 
schen im Palast verborgen halten konnte. Bei 
Schilderung des Schicksals der oöxia (Hausmacht) 
Belisars und seiner Vereinsamung bricht P.s Mit- 
gefühl durch und bestätigt, daß er Belisar zwar 
wegen privater Schwächen kritisiert, aber inner- 
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Sbornik otdelenija russkogo jazyka i slovesnosti 
XLI nr. 2 (1914) 17. Chronicle of John Malalas, 
books VII—XVUI, transl. M. Spinka S. 120, 
The Chronicle of George Hamartolus ed. V. M. 
Istrin Y 411. b) Für illyrische Herkunft 
(die auch P. annimmt) Joh. Ant. FHG V 1 8.831 
mit wichtigem Hinweis auf Naissus (s. u. Pet- 
ković) Tovorivos èx Bedegidvng Yoovolov niy- 
ardġovros Nawo® rű TAlvgidı. Zach. Rhetor IX 


101 (168, 12 Ahrens-Krüger — II 62, 30 Brooks 


Interpr.). Agathias V21 (324, 8). Theoph. I 164, 18 
(= 11130 Anastasius). Theodorus Lector II 37. 
Victor Tonn. a. 518. Cramer Anecd. II 108. E. Mil- 
ler Fragm. inédits de Théodore le Lecteur et de 
Jean d’Egde, Rev. archéol. XXVI (1873) 400. Un- 
bestimmt äußert sich Kedrenos I 636, 19ff. Vgl. 
Stein o. Bd. X S. 1314. N. Vulić Les deux 
Dacies (Le Musée belge XXVII 1923). Ders., Oùr 
était Justiniana Prima? (Le Musée belge XXXII 


lich ganz auf seiner Seite steht. Immer wieder 20 1928, 66—70. Br. Granić Osnivanje archi- 


bricht der Stolz auf Belisars Taten durch (4, 32) 
und P. verweist ausdrücklich auf seine gewal- 
tigen Strapazen (4, 35 ndvovs ðè toùs tod åvðo%- 
xov). 4, 37 Belisars Tochter Ioannina mit Theo- 
doras Tochtersohn Anastasios, einem hervor- 
ragenden Mitglied der Tritheitensekte, verlobt. 
Vgl. Joh. Eph. hist. eccl. V 1 (196, 269 Schön- 
felder). Bar Hebraeus chron. ecel. I 226. Michael 
Syrus IX 30 (II 253 Chabot). X 1 (II 285 Chabot). 


episkopiji u grad u Justiniana Prima 535 godine. 
(Die Begründung des Erzbistums Justiniana 
Prima i. J. 535, mit französ. Resumé.) Glasnik 
Skopskog Naučnog društva I (1925) 111—133. 
Popeseu-Spineni Congrès international 
des études byzantines. Athènes 1930. Compte- 
rendu. Athènes 1932. S14ff. Zeiller Mél. 
Diehl I (1930) 299—304. Vulić Iustiniana 
Prima (Glas Srpske Kraljevske Akademija CLV 


An. 5, 18ff. Haury prol. XXVII. Holmes 620, %. 30 drugi rasred 78. Beograd 1933). Vulié Die 


Nagl u. Bd. VA S. 1783. Im Zusammenhang 
mit dem nochmaligen z& &x Yeod nolda (4, 42) 
wird die Erwartung weiterer Kreise ausgespro- 
chen, daß Belisar zum bewaffneten Aufstand gegen 
den Kaiser schreiten werde, sobald er Byzanz ver- 
lassen habe (4, 40). Die Tyche-Sentenz kehrt VIII 
12, 34 wieder (Haury). 

Kap. 6. Nun geht P. zur Lebensgeschichte Iu- 
stinians und der Theodora über und schildert 


Nationalität Kaiser Iustinians (serbobroat. Glas 
Srpske Kraljevske Akademija CLX drugi rasred 
LXXXII (1934) 72—81. Zusammenfassung in 
Académie R. Serbe, Bull de l'Acad. des Lettres. 
Nr. 1 (1935) 255—260 (— Origine et race de 
l'empereur Justinien), Vuli& L'origine ethnique 
de l'empereur Justinien. Izvestija Rulz. Arch. 
Inst. IX (1935) 400—405. M. M. Jeftić Iusti- 
niana Prima. Revue der Kirche der Diözese von 


zunächst die Herkunft Iustinians. Zur Herkunft 40 Nisch XVII (1936) 391—396. Petković Die 


des Iustinos vgl. a) Zeugnisse für thrakisehe 
Herkunft: Malalas 410, 2. Euagr. IV 1. Chron. 
Pasch. I 611, 12. Nikeph. Xanth. XVII 1. Zonaras 
XIV 5, 1 = III 144, 10 (Büttner-Wobst). Michael 
Syrus IX 12 (II 169 Chabot). Cramer Anecd. 
Paris. II 318. Seript. rer. Cpolitarım ed. Preger 
137,12 (= IHagaoraoeıs oövrouoı yomwızal 30). 
II 164, 9 (== Hato Kororartwound)ews II 26). 
238, 1 (= ITI 59). 273, 9 (= III 183). 254, 18 


Ausgrabungen von Caritin Grad bei Leban. Ju- 
goslov. Istor. Časopis III (1937) 612f. (serbo- 
kroat.); Die Ausgrabung von Carilin Grad. Sta- 
rinar XII (1937) 81—92 XII (1938) 179—198. 
XIV (1939) 141—152 (serbokroat.). Bošković 
Byzantion XIV (1989) 446. N. Radojčić 
Kaiser Tustinians angebliche slavische Herkunft 
(serbokroat.) Glas Srpske Kraljevske Akademija 
CLXXXIV (1940) 169-248. Ioan I. Russu 


(= III 120). 273, 7 (= III 183). Nik. Patr. 231 50 Originea fmpäratului Iustinian (Die Herkunft 


De Boor. Georg. Mon. 524 (— II 626 De Boor). 
Leo Gramm. 122, Mich. Glyk. 498. Ioel 44. 
Ephraim. 53. Ps.-Kodinos, De annorum et im- 
peratorum serie, Excerpta de antiquitatibus 
Cpolitanis, CSHB 151. Eutychii Alexandrini 
patriarchae annales, ed. L. Cheikho, I (Beyrouth 
1906) 198f. vgl. MPG 111 S. 1068. Bar-Hebraeus, 
Chron. IT 80 Bruns-Kirsch = I 73 Budge, wo 
das bei Hebr. häufige Tarki nach Vasiliev 52 


des Kaisers Tustinian) Omagiu professorului Ioan 
Lupas (775) Bukarest 1941. Enßlin Klio 
XXXVL(1944) 263. V.R. Petković Les fouilles de 
Tsaritehin Grad. Cahiers Arch. IJI (1948) 40-48. 
A. Grabar Les monuments de Tsaritchin Grad 
et Iustiniana Prima. Cahiers archéologiques III 
(1948) 49—63. P. A. Underwood Some princip- 
les of measure in the architeeture of the period 
of Iustinian. Cahiers Arch. III (1948) 64—74. 


Anm. 25 nicht Turkey, sondern Trace zu über- 60 A. A. Vasiliev Justin IS. 52—58. Dieser ver- 


setzen ist. Da es vielfach mit Illyrien zusammen 
genannt wird, versteht sich dies von selbst. 
Ferner Notizen russischer Chroniken in: Polnoe 
sobranie russkich letopisej IX, Patriarsaja bzw. 
Nikonovskaja letopis (St. Petersburg 1862) XX 
nr. 17. Ebenda XX Lvovskaja letopis S. 9, 32. 
Zu Malalas vgl. auch V. M. Istrin The Chro- 
nicle of John Malalas in a Slavonic Version. 


sucht in der slavischen Iustinianvita eine ferne 
Spiegelung echter Volksüberlieferung zu sehen. 
Nachtrag: Honigmann „Meridianus Episco- 
pus“, Annuaire de l'Institut de philologie et 
d'histoire orientales et slaves VII (New York 
1939—1944) 146. J. Zeiller Les origines 
chrétiennes dans les provinces danubiennes de 
l’empire romain (Paris 1918) 885—393. Ders.: 
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Le site de Iustiniana Prima, Mél. Charles Diehl 
I Paris 1930, 299—304. Weiteres bei Vasiliev 
a.0. 57 Anm. 31. Stein II 221, 1. Ältere Lite- 
ratur zur „slavischen“ Herkunft Justinians auch 
bei Niederle Původ II 242. Dj. Bošković 
Nešto iz urbanizma Zarilina Grada (Zur Frage 
des Stadtcharakters von Zaričin Grad) Starinar 
N.S. II Srpska Akademija Nauk, Beograd 1951 
S. 273—276. G. Čremošnik Podlaga trditev 
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zeichnend (Haury prol. XXX. Rubin Kaiser- 
kritik). Dem stehen die positiven Äußerungen 
des Joh. Lydos entgegen, die Comparetti 
Le Inedite 324, 7 zusammenstellt. 

Zur Ermordung des Amantios (6, 26) vgl. 
Malalas 410, 9 und Hermes VI 375, Istrin 17, 
Spinka 120, Zacharias Rhetor VIII 1 (141, 2). 
Brooks 42, 7. Euagrios IV 2. Chron. Pasch. I 
611, 19. Theoph. I 165, 24. Konst. Porph. Exc. 


o slovanskem poreklu cesarja Justinijana. 7go- 10 de ins. 170 De Boor. Kedrenos I 637, 23. Zonaras 


dovinski Casopis 6—7 (1952—53) (= Kosov 
Zbornik) S. 110—115 (mit engl. Zusammenfas- 
sung. The Basis of the Hypothesis about the Slav 
Origin of Justinian). 

Unter der Palastwache, in der der junge Iu- 
stinos diente, sind vermutlich die excubitores zu 
verstehen (6, 3). Iustinos wird beim Feldzug des 
Johannes Kyrtos gegen die Isaurer wegen eines 
Verbrechens angeklagt und gefangen gesetzt. 


III 266, 5. Nikeph. Xanth. XVII 1. Cramer Anecd. 
Paris. 11818. Joh. v. Nikiu 501 — 133 Charles. 
Michael Syrus IX 16 (II 180 Chabot). Marc. Com. 
a. 519. Vict. Tonn. a. 519, Iord. Rom. 360. Stein 
o. Bd. X S. 1315. Vasiliev 102—108 (Quel- 
len 104 Anm. 3). Die Darstellung P.s ist hier 
einseitig, weil er die religiösen Motive übergeht 
(Mare. Com. a. O. Manichaeorum fautores, vor 
allem Mich. Syr. a. O., wo Amantios und Ge- 


Vgl. zum Feldzug Malalas 393, 12ff. sowie über 20 nossen als monophysitische Märtyrer bezeichnet 


den von P. berichteten Traum des Johannes (6, 
öff.) auch Zonaras II 142, 15ff. und Kedrenos 
635, 8ff., die beide den Traum dem Kaiser Ana- 
stasios zuschreiben. Weiteres bei Vasiliev 67 
Anm. 49. Es handelt sich hier um ein abschät- 
ziges omen imperii der oppositionellen Gewährs- 
leute P.s. Zu den omina vgl. Anonym. Vales 
74-—76, und die Überlieferung über angebliche 
Hilfe der Heiligen Sergios und Bakehos für 


werden). 

Der Zusammenhang 6, 26f. oörw yodv dexo- 
talog Eis thv Öbvauır yeyovs ... pofeowratos 
yEyovev dvrdonnwr ändvrav bestätigt die Bemer- 
kungen (9, 50; I 9, 5; Aed. 3, 3, dazu Chron. 
Edess. n. 92 S. 130f. Hallier. Stein a. O. 1317) 
über ITustinians Allmacht während der Regierung 
des Iustinos und seine These, daß Iustinian bei 
Niederschrift der Anekdota (also 550) 32 Regie- 


Tustin und Iustinian, die damit zusammenhän- 30 rungsjahre hinter sich gehabt hätte, 


gende Stiftung der Sergios- und Bakchoskirche 
zu Konstantinopel. Du Cange Constantino- 
polis Christiana (Paris 1680), lib. IV, LXXXVIII 
(135f.). A. v. Millingen Byzantine Churches 
in Constantinople: Their History and Architee- 
ture (London 1912) 63f. E. Mamboury Con- 
stantinople (Cpl. 1925) 246—248. Vasiliev 
88 mit Anm. 87. Rubin Der Fürst der Dämo- 
nen 470. Zur Dienststellung während des Feld- 
zugs (Qux, čnzoorodtnyos) vgl. Joh. Ant. FHG 
V 15.81. Stein o. Bd. I S. 1314. Iustinos wird 
Kommandant der Palastwache (6, 11 comes excu- 
bitorum vgl. Stein o. Bd. X S. 1315. Vasi- 
liev 65, 68). Datum der Thronbesteigung 10. 
VII 518 (Stein a. O.) Zu seiner Unbildung 
vgl. Malalas 410, 8. Joh. v. Nikiu, Chronik (ed. 
Zotenberg, Notices et extraits 24, 1838, 501). Bar 
Hebraeus (Bruns-Kirsch 80). Zacharias Rhetor 
VII 14 (138, 16 Ahrens-Krüger). VIII 1 (140, 


6, 27, Ermordung des Vitalianos. Vgl. Malalas 
412, 13. Exc. de ins. fr. 43 (= 170 De Boor). 
Theoph. I 166, 19. Euagr. IV 3. Nikeph. Xanth. 
XVII 1. Zonaras III 267, 5. Joh. v. Nikiu 502. 
Mare. Com. a. 520. Victor Tonn. a. 523 (dieser 
sagt dicitur interfectus fuisse, läßt also die Mord- 
frage offen). Iord. Rom. 361. Zach. Rhet. VITI 2 
(141, 19). Brooks: II 42, 27 Interpr. Cramer 
Anecd. Paris. II 318. Stein o. Bd. X S. 1316f. 


40 Loofs Leontius von Byzanz, 259 (lehnt Bericht 


über Vitalianos ab). Bury LRE H 21, 3. 
P. Peeters Hypatius et Vitalien. Autour de 
la succession de l’empereur Anastase. Mélanges 
Henri Grégoire. Bruxelles 1950. 5—51. Vasi- 
liev 108—114. B. Altaner Zum Schrifttum 
der ‚skythischen‘ (gotischen) Mönche. Hist. Jahr- 
buch 72 (1953) 568—581. 

Kap. 7. Über die Zirkusparteien äußerte sich 
P. bereits I 24 sehr kritisch. Vgl. Euagr. IV 32 


8). Brooks: TI 40, 16. 41, 25 Interpr. Joh. Lydos 50 (Haury prol, XXIII). Iustinians Absichten: 


de mag. JIT 51 (140, 10 Wuensch). W. EnB- 
lin Hist. Jahrbuch LX (1940) 393f. Ahnlich über 
Theoderich (aber Iustinos gemeint) Anon. Vales. 
{MGH AA Chron. min. I 326). Weitere Zeug- 
nisse bei Vasiliev 82—85 mit Anm. 62, der 
das Analphabetentum Iustins wie Theoderichs 
ablehnt. Lupieina, die Frau des Iustinos (6, 17 
vgl. 9, 49 und Theodorus Lector II 37. Theoph. 
I 165, 2. Cramer Anecd. Paris. II 108. Kedrenos 


Evyyeir te xal Evvraodsaı änavza (7, 1). Kleidung 
und öffentliches Verhalten der Aufständischen 
werden aus der Perspektive des Hauptstädters 
und Augenzeugen geschildert. Die Adjektive 
cwroovkoraro: (T, 3; 9, 43: 10, 19), die Vasi- 
liev 119 Anm. 14 auffallen, sind Topoi des 
Standesideals, das Gegenteil von mornads (o. 
S. 345f.). Für lange Haare schwärmten neben der 
Parteijugend (7, 8—10 persische und hunnische 


1637. 1ff. Zonaras III 146. 2ff. Vietor Tonn. a. 518). 60 Vorbilder erwähnt) besonders die Mimen beider- 


Es folgt das erste (absprechende) Urteil über den 
Charakter Iustinians bei Gelegenheit des Urteils 
über seine Tätigkeit während der Herrschaft des 
Iustinos (6, 19#.), Sofort wird das Thema Raub 
und Mord angeschlagen. Für Sprachschatz und 
Propagandaarsenal der Oppositionellen sind die 
ähnlichen Außerungen des Joh. Ant. fr. 215 über 
den von P. hochgeschätzten Kaiser Anastasios be- 


lei Geschlechts. Stolz auf blondes Haar kommt 
in deren Namen zum Ausdruck: Xovoouallo 
(An. 17, 34 eine dornoroi; und eine Zraioa dieses 
Namens erwähnt) Xovoesuailos (Anthol. des 
epigr. ed. Jacobs t. I, cap. VII, épigr. 563) Gegen- 
satz: Caramallos (Schwarzhaar) bei Sid. Apoll. 
c. XXIII 268. Vgl. V. Cottas Le théâtre à 
Byzance, Paris 1931, S. 42, 49. 
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Literatur: Wilken Die Parteien der Renn- 
bahn, vornehmlich im byzantinischen Kaisertum, 
Abh. Akad. Berl. 1827, 217—248. A. Rambaud 
De Byzantino Hippodromo et Circensibus Fac- 
tionibus, Paris 1870. ders., Le Monde Byzantin, 
Revue des Deux Mondes, Aug. 15, 1871. Hiero- 
monachus Gerasim Jared Otzyvy sovremennikov 
o sv. Fotii; Patr. Konst. v. svjazi s istoriej poli- 
tičeskich partij v imperii (Zeitgenössische Aus- 
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semite du VIIe siècle. Rev. Hist. Sud-est europ. 
XVII 1941 S. 49—67) setzt das Erlahmen der 
politischen Parteien in das 7. Jhdt., was A. Ma- 
ricg durch Zeugnisse für Fortdauer bis ins 
9. Jhdt. widerlegt. Zuletzt: F. Dölger, A. M. 
Schneider Byzanz (Wiss. Forschungsber. V 
Bern 1952) 100f. 

Kap. 8. Der Kaiser (Iustinos, vgl. Haury 1 
8.15, während Comparetti wie die älteren 


sagen über den hl. Photios, Patriarchen von Kon- 10 Ausleger zu Unrecht an Iustinian denkt) wird 


stantinopel, im Zusammenhang mit der Ge- 
schichte der politischen Parteien im Reich) Chri- 
stianskoe Ctenie, 1872—1873. Th. Uspen- 
skij Partii cirka i demy v Konstantinopole (Die 
Zirkusparteien und Demen in Konstantinopel) 
Viz. Vrem. I 1894, 1—16. E. Stein Geschichte 
des spätrömischen Reiches I Wien 1928, 441ff. 
Friedländer-Wissowa Sittengeschichte 
JI 1922, 1ff. H. Gelzer Die Genesis der byzan- 


mit einem Esel verglichen, der ohrenschüttelnd 
seinem Lenker folgt (vgl. 6, 11ff. 9, 50 I 9, 5). Iu- 
stinian wirft sofort nach seiner Thronbesteigung 
das Geld an die Barbaren heraus und lockt sie 
dadurch erst recht an (zahlreiche Parallelen hierzu 
namentlich in VI, VIII). Geldverschwendung 
durch Meeresbauten. Mörder und andere Ver- 
brecher bleiben gegen Zahlung hoher Summen an 
den Kaiser straflos (8, 10). Als Beispiel vgl. Fau- 


tinischen 'Themenverfassung, Abh. Sächs. Ges. 20 stinos (27, 26). Milderung der Verbannung Cod. 


Wiss. Phil.-hist. Kl. XVIII 5, 1899, II 18—15. 
Ch. Diehl Le sénat et le peuple byzantin aux 
VII. et VIII. siècles. Byzantion I (1924) 201ff. 
Runciman Byzantine Civilisation, London 
1933. A. Andr&ades Byzance, paradies du 
monopole, Byzantion IX 1934, 176. Yvonne 
Jannsen s Les Bleus et les Verts sous Maurice, 
Phocas et Héraclius, Byzantion XI 1936. F. Döl- 
ger Byz. Ztschr. XXXVII 1937, 542f, G. Ma- 


Tust. IX 47, 26 (529). Die unter Iustinian häufigen 
Vermögenskonfiskationen werden später bald auf- 
gegeben (Zachariae Geschichte 332). Es folgt 
(8, 21) die Schenkung strittiger Objekte an den 
Kaiser. Nun geht P. zur körperlichen Charakte- 
ristik Tustinians über (8, 12 eliöos = forma). Er 
vergleicht seine äußere Erscheinung mit dem 
Standbild des Domitianus (Weynand o. Bd. VI 
S. 2580. 2593), an der vom römischen Forum zum 


nojlovi& Le peuple de Constantinople, By- 30 Kapitol führenden Straße. Comparetti224ff. 


zantion XI 1936, 617—716 (früher: Sonderdruck 
des Nastavni Vjesnik, Zagreb 1904, fase. XII 1 
—91). H. Grégoire L'empereur Maurice s’ap- 
puyait-il sur les Verts ou sur les Bleus? Semina- 
rium Kondakovianum X 1988, 107—111. F. D ö l- 
ger Byz. Ztschr. XXXVIII 1938, 525—528. 
H. G rég o ire Maurice le Marcioniste, Empereur 
Arménien et ‚Vert‘, Bvzantinn XTIT 1938, 895f. 
G. Bråtianu Études byzantines d'histoire 


bemerkt hierzu, die rührende Geschichte, die P. 
erzählt, setze sich aus zwei unhistorischen An- 
nahmen zusammen: 1. daß Domitianus vom Volk 
zerrissen wurde, 2. daß er von seiner Frau be- 
stattet wurde (in Wirklichkeit von seiner Amme). 
Die Statue Domitians wurde nach Comparetti 
vom Volk gestürzt, von den dem ermordeten 
Kaiser wohlgesonnenen Truppen wieder zusam- 
mengesetzt. Die Historiker der Kaiserzeit schwei- 


économique et sociale, Paris 1938. E. Con-40 gen über die Legende, die sich wohl erst im 


durachi Factions et jeux de cirque à Rome 
au début du VIe siècle. Rev. hist. Sud-est eur. 
XVII (1941) 95—102. H. Grégoire Le peuple 
de Constantinople ou les Bleus et les Verts. 
Comptes rendus Acad. des Inser. et B. L. 1944, 
568—578. A. P. Djakonov Vizantijskie dimy 
i fakzii (rà uéoņ) v V—VII vv. (Die byzantini- 
schen Demen und Parteien im 5.—7. Jhdt.) Vi- 
zantijskij sbornik, Moskva 1945, 144—227. 
F. Dvornik The Circus Parties in Byzantium 
Their evolution and suppression. Byzantina Meta- 
byzantina I 1946, 119—133. M. V. Levčenko 
Venety i prasiny v Vizantii v V—VII vv. (Venetoi 
und Prasinoi in Byzanz im 5.—7. Jhdt.) Viz. 
Vrem. I (XXVI) 1947, 164—183 (besonders 170 
zu An. 7, 33). A. Maricq La durée du regime 
des parties populaires à Constantinople. Bulletin 
Acad. R. de Belg. Cl. des Lettres V 35 (1949) 
63—79; ders.: ebd. V 36 (1950) 396—421 Fac- 
tions de cirque et partis populaires. Runci- 
man und Andréades halten soziale Ur- 
sachen der byzantinischen Volksaufstände für 
ausgeschlossen. Den entgegengesetzten Stand- 
punkt vertreten die russischen Forscher seit 
Uspenskij. Ferner werden die kirchenpoli- 
tischen Hintergründe der Parteikämpfe vielfach 
mit Recht betont. G. Bråtianu (La fin du 
régime des partis à Byzance et la erise anti- 


Laufe der Jahrhunderte herausbildete und von 
P. kritiklos aus dem Munde seiner römischen 
Bekannten senatorischen Standes übernommen 
wurde. Vgl. auch D. Comparetti Maldicenze 
Procopiane. I: Giustiniano equiparato a Domi- 
ziano (Raccolta di seritti in onore di Giacomo 
Lumbroso. Milano 1925. 68—72). Weiter III 5, 
2und Rubin Der Fürst der Dämonen 480. Von 
elöos geht P. zum roonos über (8, 22ff.). Er kon- 


50 zentriert eine Unmenge psychoethischer Termini, 


um Iustinian zu charakterisieren und stellt sie 
unter den Oberbegriff kuwooxaxondns, endet mit 
dem gewohnten Schema Mord-Raub. 

Kap. 9. Herkunft, Jugend, Verwandtschaft 
und Heirat der Theodora. Vgl. Michael Syrus IX 
20. XI 5 (189, 419 Chabot). Malalas 413, 10. 
Theoph. I 175, 11. Kedrenos I 643, 22. Loparer 
De S. Theodoro. Kodinos Aed. 104, 9. Joh. Ephes. 
Comm. 68 (Douwen Land) rò» ¿x toù oovelov 


60 (Diehl und Bury LRE II 28, 5 halten die 


Stelle für interpoliert, Vasiliev 97 sucht 
sie zu entkräften). Das Theater, in dem Theo- 
dora auftrat, ist vielleicht Nov. 105, 1 erwähnt 
(xdovas). Patria Cpoleos III 93 (II 248, 17 Pre- 
ger) önorar 6& 7Adev ano Ilapkayovias, Exeloe Exreıto 
èr tõ èufólw bs névy xal Evnder Egıa xaè Erwise 
aùtà xal oğtwc in. (Vgl. Kodinos.) Nagl a. 0. 
1777. Die monophysitische Literatur sucht die 
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Herkunft teilweise zu verschleiern. Michael Syrus 
a. O. bezeichnet Theodora als Tochter eines 
monophysitischen Priesters in Mabbug bzw. Dä- 
män bei Callinicum. Vgl. Barhebraeus. Abstam- 
mung vom Geschlecht der Anieier wurde ledig- 
lich für Iustinian (lord. Get. 314), nicht für Theo- 
dora behauptet, wie A. Nagl u. Bd. VA S. 1776 
meint, Eine wertvolle Bestätigung der Anekdota 
liefert die fränkische Belisarüberlieferung. Hier 
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haft, gegenseitige Prügeleien machen ehrlos). 
Migne PG 145 S. 29. Vgl. can. 129c 8 A syn. 
Carthagin. und can. 5le 1 © syn. sexti. 

Die Krankheit Iustinians (9, 35) wird von 
Comparetti 327, 2 grundlos mit Aed. I 7, 
6—12 zusammengestellt. Aus dem Zusammen- 
hang ergibt sich, wie H a u r y mit Recht anmerkt, 
daß Krankheit Iustinians, Parteiunruhen und 
Prozeß des Theodotos Kolokynthios noch in die 


wird die Frau Belisars richtig als Antonina, Theo- 10 Regierung des Iustinos gehören (524). Zur Da- 


dora irrtümlich ebenfalls als Antonina bezeich- 
net. Beide kommen aus dem lupanar. Über die 
Heirat herrscht Empörung in Volk und Senat. 
Der Kaiser muß zwei Senatoren hinrichten las- 
sen, worauf niemand mehr Widerstand wagt. 
Auch über die Verleumdungen gegen Belisar und 
die Rolle der Antonina sind hier phantastische 
aber im Kern richtige Angaben erhalten (Frede- 
gar, Chronik II 62. MGH SS rer. Merov. 2, 1888, 


tierung Malalas 416 — 3. Indiktion, Theoph. 
AM 6012 — 6. Jahr Iustins. Slavische Malala- 
version: Istrin 19, Spinka 123f. Vgl. auch 
Joh. v. Nikiu 503 — 134 Charles. Kedrenos I 
638, 5. Mare. com. a. 528. Euagr. IV 32. Cod. 
Just. II 7,26 (13 II. 524) an Theodotos, dagegen 
Cod. Tust. IX 19, 6 (1. XII. 526) an seinen Nach- 
folger Theodoros (Krueger änderte unberechtigt 
Theodoro in Theodoto). Holmes 809, 4. Stein 


85—88). Ferner wird P.s Schilderung des Auf- 20 0. Bd. X 8.1314. Bury LRE II 22. Nagl u. 


tretens Belisars in Konstantinopel (VII 1, 5) durch 
Aimoin von Fleury, Gesta Francorum II e. 5, 6, 
15, 23 (Bouquet-Delisle Recueil III 47ff. 54f. 59) 
bestätigt. R. Salomon Belisariana in der Ge- 
schichtschreibung des abendländischen Mittel- 
alters (Byz. Ztschr. XXX 1929'80, 102—110). 
H. Schreiner Über die älteste Form der 
Belisarsage. Pvz. Ztschr. XXI 1912, 54—64. Vgl. 
aber schon Ducange (Anm. zu Zonaras 1251 


Bd. VA S. 1961. Die Vermutung von Vasiliev 
122 Anm. 20, daß der 9, 41 erwähnte Quaestor 
Proklos wegen Cod. Tust. XII 19, 15, 2 (vgl. XII 
19, 18) nicht mit dem I 11, 11 und Ioh. Lydos 
De mag. III 20 (= 108f. Wuensch) erwähnten 
Proklos identisch sei, trifft nicht zu, weil der 
Passus wie der Zusammenhang und vor allem 
Malalas lehren in die Regierung Justins gehört. 
Von da ab sollen die Aufständischen vernünftig ge- 


= VI 87 Dindorf) und Lebermann 15. Sa -30 worden sein, weil sie nun ungestört freveln konn- 


lomon vermutet für P. VII 1, 5 und die Quelle 
des Aimoin gemeinsame mündliche Information. 
Die Bemerkungen Fredegars über Volk und Senat 
bestätigen, daß P. nicht nur seinem privaten 
Unmut Ausdruck gibt, sondern als Sprecher der 
Opposition auftritt. Seine Jugendgeschichte der 
Theodora hat stark pornographischen Charakter, 
wird von den übrigen Quellen in Andeutungen 
bestätigt. Über ihren Abstecher nach Alexandreia 


ten (9, 43). Das dürfte sich nicht nur auf die Ab- 
setzung des Theodotos sondern auf die Thron- 
besteigung Iustinians beziehen, die anschließend 
berichtet wird und deren praktische Auswirkun- 
gen auf die Innenpolitik hier gehässig angedeutet 
werden. Zunächst schildert P. den Widerstand, 
den Iustinians beabsichtigte Heirat mit Theodora 
bei der alten Kaiserin Lupieina-Euphemia (ihre 
Charakteristik 9, 49; 6, 17 Vasiliev 92f. mit 


mit Hekebolos (Hekebolios) ist sonst nichts be- 40 Anm.69) fand. Erst nach ihrem Tode konnte Iusti- 


kannt, doch bestätigen Kodinos und der Anony- 
mus (Patria Cpoleos) die Rückkehr nach Byzanz. 
Die Ernennung zur patrieia (9. 30) wird von Joh. 
Eph. a. O. bestätigt. Zum Reichtum der Theodora 
vgl. 12, 31. Cod. Tust. VII 37, 3 (Schenkungen an 
Theodora bei Gelegenheit der Thronbesteigung). 
Theoph. I 178, 6 spricht von Schenkungen des 
Kaisers und der Theodora an Antiocheia. Nach 
Joh. Eph. gehörte Theodora der Hormisdaspalast 


nian seinen Onkel ‚zwingen‘, ein Gesetz zu erlas- 
sen, daß Standespersonen die von Konstantinos 
(Cod. Iust. V 27,1 falsch Nagl 1778) verbotene 
Heirat mit Hetairen erlaubte, Vgl. Cod. Iust. V 4 
(De nuptiis 23 von 520—523) und V 4, 29). Nach 
Pandenko III (1896) 105 war ein derartiges 
Gesetz überflüssig, da Theodora schon patricia 
war. Dies steht für den Zeitpunkt des Erschei- 
nens nicht fest, überdies betrifft das Gesetz 


und sie unterhielt hier ein ganzes Monophysiten-50ehemalig e Schauspielerinnen. Vgl. Bury 


kloster. Vgl. Mich. Syr. IX 21 (IT 192 Chabot). 
Aus eigenen Mitteln erbaute sie das Panteleimon- 
kloster (Patria Cpoleos III 92 = Ser. orig. Cpol. 
II 248, 15 Preger). Vgl. die Nachrichten bei Mi- 
chael Syrus. Trotz Verbots aller suffragia muß 
der Proconsul Iustinianus Cappadociae 50 Pfund 
Gold für seine Ernennung an die Kaiserin zahlen 
(bzw. an deren Besitzungen in Cappadocia). Nov. 
30, 6 (536). Ferner besaß sie Güter in Pontus 


LRE II 29. 2. Nagl a0. 1778. Spätere Maß- 
nahmen (obligatorischer Ehevertrag) Nov. 74, 4 
(538) und 117, 4 (542). Vgl. G. Meridakis 
Ileol tõv nooxpaw ovufolaiwv ws ovoranıar 
Tod yduov xara to lovotividveroy ĝixarov (Egn- 
neols Elm. yażi. vouoioyias XXXV [1915—1916] 
47f. Christophilopulos 126. Zur Mit- 
regentschaft und dem Tode des Iustinos vgl. Ma- 
lalas 424, 14. Istrin 25, Spinka 133. Theoph. I 


(Nov. 28, 5) und Paphlagonia (Nov. 29, 4). Ein 60 170, 29. 173, 13. Euagr. IV 9. Theod. Lector bei 


curator divinae domus serenissimae Augustae 
verwaltet die Güter (Cod. Iust. VII 37, 3). Zu den 
Mimen, dem kurzen Haar usw. Chorikios Gaz. 
Apol. Mim. (Foerster-Richtsteig p. 844—380). 
Als eine weniger bekannte Nachricht sei notiert: 
Mathaei Blastaris Syntagma Alphabeticum XI 
De mimis et scenieis. Zu can. 63 Carthagin. syn. 
(Schauspiele in Gegenwart des Kaisers ehren- 


Cramer II 109. Kedrenos I 641, 23. Mareell. com. 
a. 527. Vict. Tonn. a. 525. Chron. Pasch. I 616f. 
Zonaras XIV 5. Scheda regia des Agap. Diak. ed. 
A. Bellomo Bari 1906 e. 72. Iord. Rom. 362. 
Cyrill. Seythop. Vita S. Sabae ed. Schwartz 190. 
Nikeph. Xanth. XVII 7. Zach. Rhet. IX 1 = 16% 
A.-K. Brooks II 62, 27 Interpr. Chron. Edessen. 
CI[XCVII] 135 Hallier, 10 Guidi, 38 Cowper. 
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Ioh. v. Nikiu 47f. Barhebr. TI 81 Bruns-Kirsch. 
Mich. Syr, IX 20f. [IT 189f. Chabot] Armen. 
Ischok, übers. Langlois 187. Polnoe Sobranie 
russkich letopisej XX 32 [Chron. v. Lvov] XXII 
2, 108. Liste vervollständigt nach Vasiliev 414 
Anm. 1. Der Regierungswechsel wird wohl nicht 
absichtslos im Rahmen der Vita der Theodora 
erzählt. Haurys Konjektur (Ilaoyalias) foorňs 
nach Rühl 296 überflüssig, da &oorny allein 
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P. zu den gesetzlichen Bestimmungen gegen die 
Samariter und der grausamen Unterdrückung des 
Samariteraufstandes des Iulianos von 529 (11, 
24ff.). Vgl. Aed. V 7. Malalas 445—447 (Hermes 
V1 376). Joh. Antioch. fr. 217 (FHG V 35). Chron. 
Pasch. 619. Theoph. I 178, 22ff. Kedrenos I 646, 
22ff. Zacharias Rhetor IX 8 (176, 29—177, 21 
A.-K.). Brooks TI 69, 21ff. Interpr. Joh. v. Nikiu 
518. Barhebraeus 82. Theodorus Lector bei 


schon Ostern bedeutet (Dueange Glossarium 10 Cramer Anecd. Paris II 110, 12#. Über Mani- 


s. v.). Iustinians Regierungsantritt erfolgt nicht 
Karfreitag, sondern Gründonnerstag, den 1. April 
527 (Nov. 47, 1. 1. Rühl 296). 

Kap. 10. Standesbedingte moralische und po- 
litische Kritik an Theodora aus schärfster oppo- 
sitoneller Haltung heraus (10, 1—10). Anschlie- 
Bend ihr Äußeres (elöos, forma 10, 11 vgl. Aed. I 
11, 9) und der Charakter (rodros). Zum Doppel- 
spiel (10, 14 äußere Gegnerschaft, geheimes Ein- 


chaeer Malalas 423, 16. Kedrenos I 639, 19. 
Bury LRE II 367f. Liber Pontif. I (Momm- 
sen) 130. Das Datum des Samariteraufstandes 
gibt Kyrillos von Skythopolis im Leben des 
Sabas (ed. Schwartz 172, 1) am genauesten 
mit April 529 (7. Indiktion). Malalas 455, 19 
sagt: im Juni der 7. Indiktion (Schwartz: der 
Aufstand war seit dem Beginn im April gefähr- 
licher geworden). Chron. Pasch. 619, 14ff. behan- 


verständnis des Kaiserpaars) vgl. Euagr. IV 10.20 delt nur das Ende (Lampadio et Oreste coss. = 


Nikeph. Xanth. XVH 1. Bury LRE T 37.Nagl 
u. Bd. VA 8.1785. Als Beispiele führt P. das 
Verhalten des Kaiserpaars gegenüber den Chri- 
sten (Verweis auf später, vielleicht den geplanten 
Aöyos Into av Äororierör) und die Zirkuspar- 
teien an. 

Kap. 11. Yustinian als Umstürzler. Seine ad- 
ministrativen, gesetzlichen und militärischen 
Neuerungen. Er sucht alles nach seinem Namen 


530). Nach 11, 24 wurden die Samariter durch 
ein Gesetz zum Aufstand getrieben. Cod. Iust. I 
5, 17 kann nicht später als 529 sein, wird jedoch 
im Leben des Sabas 174, 14 dem J. 530 zuge- 
schrieben. Nach 11, 30 mußten die christlichen 
Grundbesitzer trotz der Kriegsschäden die Steuern 
ständig in alter Höhe abführen. Nach dem Leben 
des Sabas (Schwartz 177, 1) wurden (nicht 
nur den Kirchen, wie Alemannus 408 will, 


zu benennen (Alemannus 397—399. Com-30 sondern ausdrücklich &xdore rdrw) 13 Cen- 


pagnoni Opere di Procopio I 298ff.). Er wirft 
Geld an die Barbaren heraus, verlockt diese zu 
Plünderung (ähnlich Joh. Antioch. fr. 215 über 
Anastasios). P. verweist ausdrücklich auf seine 
Kriegsgeschiehte, in der dieser Gesichtspunkt 
häufig wiederkehrt. Die Zahlungen an Chosroes 
für den Ewigen Frieden werden bemängelt (11, 
12 vgl. I 22, 3). Iustinian wird die Kriegsschuld 
des zweiten Perserkriegs (540) zugesprochen. Sek- 
tenverfoleung (11, 14ff. Montanisten, Sahbatianer, 
Arianer). Malalas 478, 8ff. Nov. 109 und 45. Cod. 
Tust. 15. Zu den Erbsehaftsverboten (11,5) Nov. 115, 
3,14. Nov. 129. Praef. Nov. 132. Die Arianer wurden 
11, 16 besonders schweren Verfolgungen unterwor- 
fen. Soweit es sich um Schließung von Kirchen han- 
delt, bestätigt dies Malalas 479, 13f. Joh. v. Eph. 
hekehrt (542) 70.000 Heiden: Hist. eccl. Teil II 
(Fragmente ed. Nau, Revue de l'Orient chrétien 
II 1897, 482. Teil IIT (übers. Schönfelder Kap. 


tenarien erlassen: ovyywoñoar nò tæv Önuociorv 
Zvarns xal õezátys Eniveunosws Avaloyws t ye- 
vouévņ Endorw rona Pidßn yovolov xevtyyágia 
örzazola,. Beide Nachrichten schließen sich nicht 
restlos aus, da P. an die ständigen Steuern denkt, 
Sabas jedoch nur für zwei Jahre Nachlaß er- 
reicht. Immerhin drückt sich P. etwas zu allge- 
mein aus. Nach 11, 18 tat kein früherer Kaiser 
den Häretikern etwas zuleide. Angesichts der 


40 voriustinianischen Gesetzgebung (Cod. Iust. I 5) 


muß diese Behauptung zurückgewiesen werden. 
Zur Heidenverfoleung 11, 31ff. vgl. Malalas 449, 3, 
Theoph. I 180. 11. Kedrenos I 642. 16. Cramer 
Anecd. Paris. II 320. Cod. Tust. T5, 12, 4 (tois th» 
mol mdetav nenwutror cloayeiw Eilnoı). Cod. Tust. 
I 11 De paganis sacrificiis et templis. Verfolgung 
der Päderastie 11, 34. Hierzu Malalas 436, 3. 
Theoph. I 177, 11. Zonaras ITT 275. Nov. 77 und 
141. Cramer Aneed. gr. II 322. Nikeph. Xanth. 


36.) Comm. d. b. o. Kap. 40, 43, 51 usw. Bury50 XVII 32. Als zuständige Polizeibehörde finden 


LRE II 371, 2. Ferner betätigte er sich 546 als 
Heidenverfolger (Nau 481. Richtiges Datum viel- 
leicht 550 vgl. Burv a. O. 368, 3). Nach Pan- 
čenko III (1896) 309 ist in den Gesetzen Iu- 
stinians nie von Arianern, um so mehr von Mani- 
chaeern u. a. die Rede. Jedoch galten alle früheren 
Arianergesetze (Cod. Tust. I 5, 5 von 428) und 
überdies werden sie in Nov. 37 (von 535) erwähnt. 
Iustinian vermied allerdings nach Möglichkeit 


die Nennung des Namens, dies vielleicht mit 60 


Rücksicht auf die gotischen Föderaten seines 
Heeres, denen er 527 eine Ausnahmestellung zu- 
billigt (Cod. lust. I 5. 12. 17). Die Arianer sind 
in den meisten Gesetzen unter der Bezeichnung 
Häretiker stillschweigend einbegriffen (vgl. z. B. 
bei den Erbschaftsbestimmungen Nov. 115, 3, 14 
ohwv pvlarrouevwr tür vonwr tær Fan neol Tür 
ilor aloetixõy ngosvsxdertov). Damit kommt 


wir Nov. 77.1.2 den praefectus urbi, 16.19 thr 
tö huw èpeorðoav doynv, 20, 9 den quaesitor 
genannt. Verfolgung der Astrologen 11, 37. C o m- 
paretti231 bemerkt hierzu, daß die mehr oder 
weniger feierliche Austreibung der Astrologen 
oder Chaldäer im Römischen Reich seit alters 
üblich, harmlos und stets nutzlos war. Nun kün- 
digt P. den Bericht über die Verfolgung der 
Senatoren an. 

Kap. 12. Zunächst werden einige Einzelfälle von 
Vermögensbeschlagnahme und Zwangserbschaft 
berichtet. 12, 3—5 klingt in der Formulierung 
an Joh. Antioch. fr. 215 (FHG IV 621) an 
(Haury prol. XXXT). 12, 5 Tatianos vielleicht 
identisch mit dem Heeresquästor P II 10, 2 
(Stein II 246, 8. Weiter 12, 5 zu Demosthenes 
vol. Vasiliev 126 Anm. 35). 12, 12ff. schildert 
P. die Massenverfolgung nach dem Nikaaufstand 


545 Prokopios von Kaisareia C5. Anekdotakommentar: Kap. 12—13 546 


sowie die steuerliche Bedrückung der Senatoren. 
Die umstrittene Stelle 12, 14 duo! ze xal tois zoh- 
ots ġuõv soll sich nach Comparetti 233 
nicht auf P.s Senatoreneigenschaft beziehen. Die 
Gründe, die Comparetti hier und in der Praefatio 
anführt, sind jedoch sehr schwach. Weder Bella 
noch Anekdota wären verständlich, wenn P. ein 
gewöhnlicher Untertan Iustinians gewesen wäre. 
Hier erreicht P. den ersten Höhepunkt seines 


36f.). Zur Erzählung vom Mönch, der in Ju- 
stinian bei einem Besuch im Palast den Fürsten 
der Dämonen (12, 26 ræv daındvwr zöv ğoxovta) 
erblickt, s. o. S. 334. Vgl. Rubin Der Fürst 
der Dämonen. Zum Namen von Iustinians Vater 
Sabbatios (12, 18) vgl. Theoph. I 183, 9, wo 
übrigens Iustinian als Mörder bezeichnet wird, 
sowie das Konsulardiptychon von 521 (zuletzt 
Vasiliev 8. 6lf. mit Anm. 40). Herleitung 


Pasquills, indem er Iustinian und Theodora als 10 des Namens vom thrakischen Gott Sabazius (Va- 


Dämonen und Menschenverderber charakterisiert. 
Er gibt bereits hier dem Kaiserpaar die Schuld 
an Erdbeben, Überschwemmungen usw. Vgl. Nov. 
77, 1, wo ähnliche Topoi benutzt werden, Tu- 
stinians Mutter sei von einem unsichtbaren Dä- 
mon begattet worden (12, 18). Sein Gesicht sei 
gelerentlich unkenntlich geworden und der 
Kopf verschwunden (12, 20ff.). Nach Compa- 
Tetti 234 beeinflußte die unbefleckte Empfäng- 
nis der Maria die Konzeptionstheorie P.s. In 
Wirklichkeit handelt es sich um uraltes orien- 
talisches Sagengut, das hier auf Tustinian bezogen 
wird. Der Mythos vom göttlichen Ursprung des 
Herrschers, den P. hier ins Teuflische verkehrt, 
hat eine ägyptisch-babylonische und eine grie- 
chische Wurzel. Bereits im Alten Reich herrschte 
eine Priestertheologie, die den Thronfolger als 
Sohn des Re bezeichnete. Das mittlere Reich be- 
sitzt eine volkstümliche Erzählung (e. 2000 v. 
Chr.), daß Re mit dem Weibe seines Priesters 
zu Sachebu die ersten Könige der fünften Dyna- 
stie zeugte. Vgl. A. Erman Die Literatur der 
Ägypter, Leipzig 1923, 46ff. W. Weber Der 
Prophet und sein Gott, Leipzig 1925, 95ff. 
E. Norden Die Geburt des Kindes, Leipzig? 
1931, 83. Fine häufige Erscheinungsform des 
Gottes ist später in hellenistischer Zeit die 
Schlange. Hier fassen wir die griechische Wurzel 
des Mythos. Nach Plut. Alex. 2 hat ein Drache 
Alexander gezeugt. Olympias, seine Mutter, er- 
scheint auf makedonischen Minzen mit einer 
Schlange, und Plut. Alex. 2 bestätigt ihren Um- 
ganz mit Schlangen bei orphischen und diony- 
sischen Feiern. Der Alexanderroman (Pseudo- 
Callisthenes in Arrianos ed. Dübner-Mitller, Pa- 
ris 1877) vereinigt die den Griechen seit Hero- 
dot (I 81) bekannte ägyptisch-bahvlonische und 
die griechische Fassune. Vel. Otto Weinreich 
Der Trug des Nektanebos. Leipzig 1911. &ff. Wenn 
auch hier von arelistieer Täuschung im Sinne der 
vielbelachten Novelle Boceaceios die Rede ist, so 
sind die Bestandteile, mit denen gearbeitet wird, 
sowohl die Schlange als die Annahme der Zeugung 
durch den Gott Ammon. Weiteres: Stier 
RAC Bd. I S. 267. Die Sage eroberte früh 
die lateinische Welt. Man flüsterte über Seipio, 
sein Vater sei eine ungeheure Schlange gewesen 
und erklärt damit den magischen Zauber, mit dem 
sich dieser bewußt fromme Feldherr umgab (Liv. 


siliev 49) ist abzulehnen, da oáßfarov = Sonn- 
tag näherliegt (Honigmann Byzantion XX 
1950, 387—851). Über die weiblichen Parallelen 
zum Dämonenfürsten vgl. F. J. Dölger ‚Teufels 
Großmutter‘ Magna Mater Deum und Magna 
Mater Daemonum. Antike und Christentum II, 
Münster 1932, S. 153—176. Zu beachten sind 
die Parallelen in der von christlicher Seite haß- 
verzerrten Khosraulegende, dessen Mutter eben- 


20 falls angeblich von Dämonen über Dämonen ver- 


gewaltigt wurde. Zach. Rhet. IX 6 S. 175 A.-K. 
S. 229 Hamilton-Brooks. Ähnlich, doch im ein- 
zelnen abweichend Mich. Syr. Weiteres Material 
vielleicht bei F. A. Rozenberg Chosroj 1. 
Anusirvan i Karl Velikij v legende (Chosroes I. 
Anuschirvan und Karl der Große in der Legende), 
St. Petersburg 1912. 

Kap. 13. Die positiven Seiten des #9oc Iu- 
stinians werden geschildert, seine Umgänglich- 


30 keit, aber alles auf Mordgier und Raublust um- 


gedeutet. Seine betonte Christlichkeit gibt den 
Priestern die Möglichkeit gegen ihre Mitmen- 
schen zu freveln (13, 4), Über vermögensrecht- 
liche Begünstigung der Kirchen vgl. Nov. 7; 
123, 6; 131, 12; 148, 9. Auch die Bemühungen 
zur Wiederherstellung der Glaubenseinheit wer- 
den unter dem Gesichtspunkt der Mordlust des 
Kaisers betrachtet (13, 7 vgl. Malalas 468, 1). 
Nochmals betont P. die insgeheime Übereinstim- 


40 mung zwischen Iustinian und Theodora sowie die 


leichte Leitbarkeit des Kaisers sofern es sich um 
Verbrechen handele. Es folgt eine sehr hübsche 
Geschichte, wie der QuaestorTribonianos den Kai- 
ser wegen seiner Frömmigkeit leicht verspottete 
(13, 12M.). Das Verhalten des Quaestors wurde 
vielfach als Unterwürfigkeit mißdeutet. Nach 
P. soll er gesagt haben, der Kaiser werde vor 
lauter Frömmigkeit gen Himniel fahren. Typisch 
für den Spötter P. (und wohl Tribonian selbst) 


50 ist der Anklang an Aristophanes. Nur um zu 


zeigen, wie nahe beieinander Verhimmelung und 
‚Verteufelung“ liegen, verweise ich auf Orig. c. 
Cels, II 51 (am Ende) und vor allem Const. 
Apost. VI 9 (MPG I 929, zuletzt ed. F. X. Funk) 
xai 51) nerewonodeis tað ĝaruóræv iatato petag- 
0105 cis déga, Aeywv eis obgarods dvıEvan, xaxeiðev 
abrois tà ayada Emıyoonynosiw. Es handelt sich 
um die vermessene Himmelfahrt des Zauberers 
Simon Magus. Ferner Or. Sib. V 217. Hildegards 


perioch. XXXVI). Auch mit Augustus wurde die 60 Seivias II 11. Reiches Material zu den Luft- 


Legende in Zusammenhang gebracht. In einer 
christlichen Umwelt mußte sich die göttliche 
Zeugung naturgemäß in eine teuflische verkehren. 
Die Großartigkeit der älteren Anschauung wan- 
delte sich ins grausige. Iustinian ist von Dämonen 
gezeugt, Theodora pflegt geschlechtlichen Um- 
gang mit ihnen (12, 28). So ist es kein Wunder, 
daß ihnen die Elemente dienen (vor allem 18, 
Paıtv_Krali.Zievolaer XXIIT 


fahrten in den Sagenkreisen um Simon Magus 
und den Antichrist bei Bousset Der Anti- 
christ 96. Einige Parallelen werden ebenda 
Anm. 23 angeführt. Eine zusammenfassende Stu- 
die über derartige Luftfahrten wäre eine lohnende 
Aufgabe, die von Ikaros und verwandten Sagen 
über die Himmelfahrten der Alexander, Elias, 
Moses, Isaia, Christus bis zu den Luftschlachten 
is 
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der Dämonenheere die Vorgeschichte der Luft- 
fahrt in den Bereichen Unterbewußtsein, Wunsch- 
traum,Phantasie erhellen und überdies einen 
Beitrag zur Kenntnis der Tragik und (seit des 
Aristophanes Wolkenkuckucksheimern) auch der 
Komik alter Menschheitssehnsüchte liefern 
würde. Über Tribonians Heidentum und Gott- 
losigkeit vgl. Hesychios Milesios (FHG IV 176 
[64] Eilny xai &deos) und Suidas (Suda) s. v. 
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lopulos 7. Zum drittenmal wird auf das 
abgekartete Spiel Iustinians und seiner Gattin 
(diesmals bei Gelegenheit der Senatsdebatten) 
verwiesen (14, 8). Angeblich scheute sich Iustinian 
nicht, Gesetze zu erlassen, zu widerrufen und 
von neuem in Kraft zu setzen, wie es seine Geld- 
geber gerade wünschten (14, 9.). Zur Haltung 
des Senats vgl. die einander widersprechenden 
Beispiele 27, 26 (Tustinian hebt gegen Geldzah- 


Yustinians Unbeständigkeit, Treulosigkeit, Ge- 10 lung die vom Senat ausgesprochene Verbannung 


winnsucht. Er richtet nicht nach seinen eigenen 
Gesetzen sondern nach der Höhe der Bestechungs- 
gelder (13, 21). Allgemeine Rechtsunsicherheit im 
Staat. Die Beamten werden nach dem Gesichts- 
punkt größtmöglicher novneia (sozialkritischer 
Topos, vgl. o. S. 346) ausgewählt. Justinians aske- 
tische Lebensweise, körperliche und geistige Lei- 
stungsfähigkeit (vgl. III 9. 25; Aed. I 7, 8; An. 
12, 27; Nov. 8 praefatio. Nov. 80, 11, 2). Zieg- 
ler o. Bd. XXI 8. 788-791. 

Kap. 14. P. wirft Iustinian seine absoluti- 
stische Regierungspraxis, seine Einmischung in 
den Geschäftsbereich der Minister vor, bestreitet 
seine sprachliche und sachliche Eignung: 17» te 
ylörrav xal tò oyñua xai iv dıavosav ZBapßdgıker 
(14, 2). Namentlich in den Geschäftsbereich des 
Quaestors greift er ständig ein, erteilt selbständig 
Weisungen an die Richter und läßt Geheimsachen 
nicht durch die a secretis ausfertigen, sondern 
macht alles selbst. Zum Quaestor vgl. Momm- 
sen Ostgotische Studien 459. Das Idealbild eines 
Quaestors zeichnet P. mit deutlicher Anspielung 
auf die seiner Ansicht nach ungünstige Entwick- 
lung unter Iustinian in der Gestalt des Proklos 
(I 11, 11). Das Gesetz von 541 (Nov. 114) zeigt, 
daß P.s Beschuldigung formell nicht zutrifft, 
denn es verbietet Anwendung kaiserlicher Erlasse 
ohne Gegenzeichnung des Quaestors. Damit wird 
natürlich nichts darüber gesagt, wie weit sich 


des Faustinos auf) und 16, 23 (in der Unter- 
suchung gegen den ‚Grünen‘ Diogenes wegen Pä- 
derastie erfolgt dank der Festigkeit des Senats 
Theodora gegenüber Freispruch). Nov. 62 (537) 
zeigt, daß die meisten Senatoren Amter inne- 
hatten. Hier wird verfügt, daß die Senatoren mit 
den proceres (Mitgliedern des saerum consisto- 
rium) ohne besondere Aufforderung an den silen- 
tia teilnehmen, ein bedeutsamer Schritt zur Ver- 


20 schmelzung des Senats mit dem consistorium, vor- 


bereitet schon unter Arkadios (Joh. Lydos III 
10—27). Der Erlaß von 537 bedeutet (gegen die 
Ansicht von L&eerivain Le Sénat romain de- 
puis Diocletien à Rome et Constantinople, Paris 
1888, 225) eine gründliche Reform der Stellung 
des Senats. Vgl. Nov. 82. Durch Nov. 62 werden 
dem Senat bedeutende Ehrenrechte zugesichert. 
Die Sitzungen fanden allerdings ebenso wie die 
der Minister bei Hofe statt, was P. kritisiert (15, 


30 13; 30, 27, vgl. Joh. Lydos II 9. III 65). Die Mit- 


glieder des neuen Gerichts waren von früh bis 
spät &v ôè ti Baothéws abi (vgl. auch 14, 13) an- 
wesend (30, 30). Pančenko IV (1897) 450 
sieht darin mit Recht keine Formverletzung, aber 
ein Zeichen der Zeit. Christophilopulos 
95f. Die Vorwürfe P.s wegen Bestechlichkeit des 
Kaisers sind teils durch die Hofintrigen, die 
oppositionelle Haltung seines senatorischen und 
belisarianischen Kreises, teils durch das Über- 


Justinians Einflußnahme praktisch auswirkte. 40 handnehmen der Geldstrafen im Zeitalter Iu- 


Vgl. Pan&enko IV (1897) 441. Die Frage des 
Anteils Iustinians an der Gesetzgebung ist, wenn 
überhaupt, nur durch sorgfältige Stilvergleichung 
zu klären, wobei auch die theologischen Schriften 
Tustinians heranzuziehen sind. Vgl. hierzu Grupe 
Kaiser Iustinian, Leipzig 1923, 50—53. Mit 
seiner ‚Erudition des Kaisers‘ ist freilich nicht 
viel gewonnen. Schubart (Iustinians Corpus 
iuris. Die Antike XI 1935, 265, 269 und ders., 
Iustinian und Theodora, München 1948, 44f., 78) 
schreibt Iustinian gewisse Stileigentümlichkeiten 
zu, insbesondere die Verworrenheit bildlicher 
Ausdrücke in den Gesetzen. Grupes Aufsatz 
‚Zur Latinität Justinians‘ (Ztschr. Sav.-Stiftung 
XIV 1893, 224—237 und XV 1894, 327—342) 
äußert sich nicht zum Problem des kaiserlichen 
Individualstils. Uber die Beamtenklasse der a 
secretis äußert sich Joh. Lydos III 10 abschätzig, 
bezeichnet sie als Intriganten. Über die Sekre- 


stinians zu erklären. Ferner geben die häufigen 
Widersprüche zwischen den Gesetzen zu solchen 
Behauptungen Anlaß. Dieser Vorwurf der aioyoo- 
xéoðsera und Bestechlichkeit wird von P. ständig 
wiederholt. Er wendet sich 14, I1ff. gegen die 
Übergriffe der referendarii. Vel. Cod. Iust. IV 
59, 1, 1 (473) I 15, 2, 1 (527). Sie verkünden 
die mündlichen Verfügungen des Kaisers. Nov, 
10 (535) beschränkt ihre Zahl auf 8, betont ihre 


50 Wichtigkeit. Nov. 118 pr. und c. 1 (vom 22.11, 


541) untersagt ihnen Übergriffe, Nov. 124, 4 (544 
oder 545) erwähnt Gehilfen der referendarii und 
wendet sich gegen deren Einmischune in Pro- 
zesse usw., stellt ihre Rolle als Sprachrohr des 
Kaisers ausdrücklich fest. Damit wird also zu- 
gegeben, daß es zu Mißbräuchen gekommen war. 
Nach 14, 13 beteiligt sich die Palastwache &v tī 
Paoıhsip oro& an der Vergewaltigung der Recht- 
suchenden. Aufenthalt der Richter Zi tõe faot- 


täre als die „kommenden Männer“ (ähnlich wie 60 Astov oroäs bestätigt Nov. 82, 3. Vermutlich er- 


der Logothet) vgl. Stein II 737, 2. 788, 2. 


Auch die Beschlüsse des Senats ändert Iu- 
stinian willkürlich (14, 7). Dieser hat ohnehin 
keinen Einfluß mehr (14, 8 5 uèr yào Bovän doren 
Ev einovı Enddmze, oöre tig pýpov odre Tod zalod 
#vola odoa, oyńýuatos ð udvov xai vöuov vve- 
Àeyuévy malaıod elvexa ...). Vgl. Christophi- 


läutert P. die Schwächen der referendarii sofort 
an einem besonders krassen Fall, dem von beiden 
Parteien Bestechungsgelder einheimsenden Leon 
dem Kilikier, dessen Dienststellung allerdings 
nicht erwähnt wird, weil der Mann allgemein be- 
kannt war (14, 16.) Com pare tti 239 glaubt, 
die Episode bestreiten zu können, weil Leon sonst 
nirgends erwähnt wird, im Falle eines referen- 
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darius ein völlig unzureichendes Argument. Die- 
ser Mann hätte als erster Iustinian verführt, seine 
höchstrichterlichen Entscheidungen für Geld 
zu verkaufen (14, 17). Es handelt sich hier wohl 
nicht um das gesetzlich verbotene patrocinium 
in lite (Cod. Iust. II 17) sondern um die ĝehosis, 
bei denen die referendarii (theoretisch) nur Brief- 
trägerdienste zu leisten hatten (Cod. Iust. I 15, 
2,1. P. I 23, 6). Beim patrocinium könnte es 
sich ebenfalls um Armenrecht der humiles han- 
deln, wofür allerdings die rasche Entscheidung 
sprechen würde sowie die Möglichkeit auf diese 
Weise die Reichen, insbesondere die Senatoren 
zu schädigen (14, 18 adıxa veving ...). 
Pandenko IV (1897) 428f. nimmt an, daß die 
schon immer erlaubten öerjosıs von Leon be- 
herrscht und reformiert wurden. Leon belegte 
vermutlich alle deyjosıs, die durch seine Hände 
gingen, mit Abgabe eines Teils der Streitsumme, 
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folgt, jedoch nicht aus diesem Grunde sondern 
wegen angeblicher Päderastie entmannt und hin- 
gerichtet (16, 18). Zuständige Behörde (16, 19 
mv TO uw èpeorõoav doyı») ist der praetor 
plebis (vgl. unten S. 552f. zu 20, 9). Der wegen 
Päderastie angeklagte ‚Grüne‘ Diogenes wider- 
steht der Folter (durch Ledersehne um den Kopf, 
vgl. zur Methode Kodinos 90, 12. Haury prol. 
XXIX) und wird zur Freude des Volkes (diese 


10 vom Öppositionellen sorgfältig registriert) frei- 


gelassen. 

Kap. 17. P. erwähnt Belisar, Photios und Bu- 
zes, die hier, wenn dies nicht bereits behandelt 
wäre, unter den Opfern der Theodora ihren Platz 
hätten. Der praeses Ciliciae secundae (Nov. 8, 42) 
Kallinikos wird wegen gerechter Todesstrafe 
gegen zwei Totschläger der ‚Blauen‘ selbst hin- 
gerichtet (Euagr. IV 32. Nikeph. Xanth. XVII 21. 
Naglu. Bd. VA S. 1771). Theodora stiftet (17, 


die von beiden Parteien erhoben wurde. Stein 205) ein Magdalenenkloster (Meravora Aed. I 9, 2. 


II 736ff., insbesondere 738, 1, 2 mit Belegen zur 
Verdrängung der referendarii durch die a secre- 
tis in iustinianischer Zeit, 

Kap. 15. Theodora. Bvuds ... sic dvorov 
$doodv (15, 5). Körperpflege und Lebensweise. 
Iustinians Begabung und Umgänglichkeit. Theo- 
doras Unnahbarkeit, tyrannische Art. Beider ovy- 
xos (15, 17). Ihre yrdun und diarra waren ver- 
schieden, gemeinsam prelorennaria, pórov èni- 


Malalas 440, 16. Nov. 14. Joh. v. Nikiu 518. 
Cramer Anecd. Paris. IT 110). Zwei verwitwete 
Schwestern, deren Vater und Großvater Konsuln 
gewesen waren, müssen auf Befehl Theodoras zwei 
Männer niedriger Herkunft heiraten, deren schänd- 
liche Taten gegen den Staat P. zu berichten ver- 
spricht, ohne das Versprechen einzulösen (17, 
7—15). Die Namen der Beteiligten werden ähn- 
lieh wie 15, 25 wohl aus Standesrücksichten ver- 


vula, undert dAmdlfeoda. Theodora hätte die 30 schwiegen. Theodora läßt ihren unehelichen Sohn 


Gerichte beherrscht, ihre Feinde vernichtet, ihre 
Freunde geschützt. Ihre yelwroxora um einen 
alten patricius, dessen Namen P. aus Zartgefühl 
(d. h. Standesbewußtsein) verschweigt (15, 24— 
35). Vgl. J. D. Beazley The Empress’s Joke, 
Classical Review LIX (1945) 12 (Theodora implies 
that the patrician is Aaxxooy&as, which might 
wound a sensitive old gentleman). Ihr Lieblings- 
aufenthalt Heraion. Vgl. Aed. I 11. 16. Kodinos 


Johannes verschwinden (17, 5 Holmes 343, 
621). Comparetti 251 bestreitet mit Recht 
die innere Wahrscheinlichkeit dieser Behauptung. 
Theodora fördert Selbständigkeit und Sittenver- 
wilderung aller Frauen (17, 24 vgl. VII 31, 14. 
Bury LRE II 33. Nagl u. Bd. VA 8.1784). 
Theodora entscheidet über die Ernennung aller 
weltlichen und geistlichen Würdenträger (17, 27). 
Sie mischt sich in alle Heiraten (17, 28). Bei- 


Aed. 117, 7. Demosthenes von Bithynia bei Steph. 40 spiele hierfür: Zunächst der referendarius Leon 


Byz. (FHG IV 385). Zur ‚Seeschlange‘ VII 29. 
Zonaras III 283.3. Mich. Glykas, Ann. IV p. 501, 
7 (P. namentlich zitiert). 

Kap. 16. Ermordung der Amalasuntha. Vgl. 
o. 8.429. zu V 2—4. Nagl u. Bd. VA S. 1782. 
Iustinians ZrioroAoyoagos, der ,Paphlagonier‘ 
Priskos, wird von Theodora gestürzt (16, 6ff. vgl. 
Malalas 449, 12. Exc. de ins. fr. 45. p.171 De 
Boor. Hermes VI 376. Theoph. I 186, 15). Zur 
abschätzigen Verwendung von. aglayóy Haury 
in Byz. Ztschr. IX (1900) 674. Nicht Herkunfts- 
bezeichnung, sondern Zitat des Paphlagoniers 
Kleon Aristoph. Equ. Stein II 738,2 hält Pris- 
kos nicht für einen a secretis, sondern für einen 
Privatsekretär Justinians aus der Zeit seiner 
Thronbesteigung. Malalas und Theophanes a. O, 
nennen ihn åzò voragiov und (ex)eonsul. Der 
Titel comes exceubitorum dürfte auf Verwechs- 
lung beruhen (Stein a. O.). Das Schicksal 
des von Theodora angeblich geliebten rauias 
Areobindos (16, 11 vgl. Haury 2 S. 36 und 
Comparetti 247, dessen Vermutung, es 
handele sich hier um Päderastie Iustinians, jedoch 
haltlos ist) gibt P. zu einer grundsätzlichen Be- 
merkung über Menschenverschleppungen und ty- 
rannische Methoden seines Zeitalters Anlaß. Der 
‚Grüne‘ Basianos, ein vornehmer Jüngling, wird 
wegen Beleidigung der Theodora (zdevn?) ver- 


(17, 32 Leontios eodd.), den Haury wohl mit 
Recht mit dem 14, 16 und 29, 30 genannten Leon 
identifiziert. Dann wird der mit der Familie des 
Satorninos, Sohnes des magister officiorum Her- 
mogenes, verknüpfte Fall vorgetragen (17, 82). 
Zum Namen Chrysomallo vgl. V. Cottas Le 
théâtre à Bvzance, Paris 1981, S. 42, 49. 
Schließlich wird der Bericht über Johannes den 
Kappadoker (I 25, 11ff., An. 2, 15) ergänzt, also 


50 auch dieser Fall Theodora zugeschrieben (17, 88 


Malalas 483, 17). Comparetti (Bassi) 332, 6 
vermutet, daß die Belisarsage auf Verwechslung 
mit dem Ende Johannes des Kappadokers beruht. 

Kap. 18. Höhepunkt der Anekdota. P. schildert 
Iustinian und seine verderbliche Tätigkeit: 
1. daiuov dvdownduonpos. 2. Entvölkerungs- 
motiv. 3. Rundgemälde der verwüsteten Oiku- 
mene. Zur literarischen Formengeschichte vgl. o. 
S. 381f. zu II 3. Zur Bemerkung über Gallia (Nar- 


60 bonensis) und Venetia in fränkischer Hand (18, 


16ff.) vgl. Stein II 526, 2. Zu der „klassischen“ 
Stelle über die Einfälle der Hunnen, Sklavinen 
und Anten (18, 20) vgl. Iord, Rom. 388. L. N i e- 
derle Slovanské Starožitnosti II (1906) 190— 
192. Ders.: Manuel de l'antiquité slave I (1925) 
48, 61f. Zuletzt K. M. Setton The Bulgars 
in the Balkans and the oeeupation of Corinth in 
the seventh century. Speculum XXV,4 (1950) 
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506, 530 Anm. 23. P. beschreibt die Verwüstung 
Afrikas wie in der Kriegsgeschichte, verweist auf 
seine Autopsie, kritisiert heftig die vorzeitige 
Abberufung Belisars, unterschiebt Iustinian als 
Motiv zunächst Mordlust und dann speziell Ge- 
winnsucht. Der Kaiser sendet zuuntäs ts yis 
(eensitores) nach Afrika, beschlagnahmt die besten 
Güter, verfolgt die Arianer und zahlt den Sol- 
daten ihren Sold nachlässig, verschuldet damit 
die Aufstände (18, 10—12). Ebenso wütetet er in 
Italien. Hier wird besonders die Tätigkeit der 
koyod£raı (24, 1. VII 1, 28. VII 21, 18) hervor- 
gehoben. 

Dieser Titel ist schon unter Iustinian terminus 
technicus und Amtsbezeichnung eines Sonder- 
bevollmächtigten, gewinnt später erhöhte Bedeu- 
tung, indem er nach Abschaffung der Praetorianer- 
praefektur wichtige Funktionen derselben über- 
nimmt (Zachariae Geschichte). Vgl. Agathias 
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mungen, Erdbeben und die Pest zugeschrieben. 
Stein II 241, 3. Oben zu II 14, 6. 

Kap. 19. Im letzten Drittel der Anekdota schil- 
dert P. die Methoden der Untertanenplünderung 
Iustinians, wovon freilich auch zuvor, nament- 
lich im Zusammenhang mit den Senatoren, oft die 
Rede war. Er beginnt mit dem drastischen Traum 
eines Hofmannes, der zu Anfang der Regierung 
Iustinians (nach Haurys Änderung des Iustinos) 


10 träumte, daß dieser in seiner ÜUnersättlichkeit 


das Meer ausgetrunken hätte. Nach warmem Lob 
des Kaisers Anastasios (vgl. Stein II 79. Zu be- 
rücksichtigen sind aber P.s Standesinteressen: 
Markianos begünstigte politisch und finanziell 
den Senat. Nachweise bei Stein I 520f.) geißelt 
P. nun die Verschwendungssucht Justinians, die 
sich bereits unter lustinos auswirkte. In glei- 
chem Sinne äußern sich Joh. Lydos III 51 (140, 
15 W.) und speziell für das Konsulat Justinians 


V 14 (307, 6 oi tv navoügyov taúryy xal Önu@ön 20 durch Marcell. com. a. 521. Der Traum symboli- 


Aoyıoriunv Hoxmuevor. Joh. Lydos III 7. Cass. Dio 
LII 7. Cod. lust. X 30, 4. Hirschfeld Unter- 
suchungen I (1877) 17. Malalas 400, 14. Pan- 
tenko III (1896) 465ff. Bei Schilderung der 
früheren Ausdehnung des Gotenreichs (18, 16) 
scheint P. mit dem Gedanken zu spielen, daß Iu- 
stinians kriegerische Lösung einen Verlust für 
das Reich bedeutete, da dieser bei weitem nicht 
den ganzen Gotenstaat zu erobern vermochte. Wie 


siert die Verschwendung zunächst des Staats- 
schatzes, dann des Vermögens der Untertanen. 
Rühl 296 bezweifelt die von Haury 2 S. 38 
begründete Zuschreibung der Stelle an Iustinian. 
P. nennt Meeresbauten (19, 6 vgl. Aed. 15, 2) und 
Gelder für Barbaren (ständiger Anklagepunkt in 
Bella und Anekdota). Nach Angabe der Vor- 
steher der res privata betrug der Schatz des Ana- 
stasios 3200 Goldzentenarien (29, 7). Weitere 


Italien so wird auch ganz Südosteuropa durch 30 4000 Goldzentenarien, die unter Tustinos verein- 


die Hunnen-, Sklavinen- und Anteneinfälle zu 
einer ‚skythischen Wüste‘ (vgl. Aischyl. Prom. 1. 
Comparetti 256. Die sachliche Übertreibung 
P.s stellt En Blin u. Bd. III A 8.700 richtig). 
Auch das Urteil über die Sarazenen 18, 22 (vgl. 
Ammian. Mare. XIV 4) fügt zu den scharfen Äuße- 
rungen z. B. I 17, 40ff. kaum Neues hinzu. Die 
Übersicht schließt mit den Persern und P. wendet 
sich nun den Verlusten zu, die der Feind dureh 


nahmt wurden, verschleuderte Iustinian ebenfalls 
noch zu Lebzeiten desselben (19,8). Die Zahlen 
P.s werden ebenso wie die Möglichkeit der Pu- 
blikation eines Rechnungsauszuges, der ihm als 
Quelle hätte dienen können, abgelehnt von Stein 
lE 244,2. Wenn sich aber P. für die Anastasios- 
zeit auf Beamtenaussagen stützt, so wird das für 
die Ära Justin-Tustinian erst recht gelten. Uber- 
treibung zu Zwecken der Gegenpropaganda ist 


die Mordlust Iustinians erlitt (18, 25). Agathias 40 natürlich nieht ausgeschlossen. Es folgen die ver- 


V 25 (332, 1), den Haury notiert, bezieht sich 
allerdings mehr auf die auch von P. (VIII 18, 18) 
erwähnte Politik des divide et impera gegenüber 
den nordeuxinischen Hunnen. Um nicht mißver- 
standen zu werden, hestätigt nun P. sein abspre- 
chendes Urteil über Chosroes (I 23, 1ff.) und prä- 
zisiert die Widersprüche in Iustinians Politik: 
Im Frieden Kriegstreiber, im Krieg energieloser 
religiös verstiegener Kleinigkeitskrämer. Zum 
Topos owxooAoyia (18, 29) vgl. VIII 13, 11. Polyb. 
XXXII 13, 16. Plat. rep. VI 486. Im Zusammen- 
hang mit dem Kaiserbild wird er besonders bei 
der Charakterisierung des ‚Kümmelspalters‘ An- 
toninus Pius verwendet: ouıxooAoyia, &xoıßo4o- 
yia, »uutvongiorns. Julian. Caes. 312 A. Dio ep. 
LXX 3, 3. Zur Sache auch Marc. eis &avzöv I 16 
(Tüv Elayiorwr aoodıoıntızör). W. Weber Rom, 
Herrschertum und Reich, Stuttgart 1937, 235. P. 
wendet sich anschließend zur Innenpolitik (18, 


schiedenen Vorwände der Vermögensbeschlag- 
nahme (19, 11ff.), wie Heidentum, Päderastie, 
Unterstützung der Grünen usw. sowie Verweis 
auf den bereits behandelten Nikaaufstand. Aus- 
führlich wird nun nochmals die Suhsidienzahlung 
an die Barbaren abgehandelt, ein Zeichen wie 
sehr diese militärisch-außenpolitischen Dinge 
dem Belisarianer P. am Herzen liegen. 

Kap. 20. P. spricht zunächst von einem städti- 


50 schen Beamten (20, 1 tō juw [oi] Eraoyor èv 


Bri£avtig), vielleicht identisch mit dem praetor 
plebis (so Comparetti 262f.), dessen Vor- 
gänger der Zzaoyos tv vuxrar war. Doch kann 
es sich auch um eine ungenaue Bezeichnung des 
praefectus urbi handeln, was durch Nov. 122 
wahrscheinlich gemacht wird, die denselben im 
Epilogos als zuständigen Beamten, vielleicht so- 
gar Mitadressaten erwähnt. Zum Monopolwesen 
vgl. G. Mickwitz Die Kartellfunktionen der 


31), schildert das Treiben der Aufständischen und 60 Zünfte und ihre Bedeutung bei der Entstehung 


ihre Bestrafung durch die städtische Polizei- 
behörde (18, 33 ts tö önum Epeorweons days). 
Der praetor plebis existierte zwar erst seit 535, 
während hier von den 32 Regierungsjahren der 
Dynastie seit 518 die Rede ist, doch wird offen- 
siehtlich auch schon die früher für Polizeiange- 
legenheiten zuständige Behörde hierunter ver- 
standen. 18, 36ff. werden Iustinian Überschwem- 


des Zunftwesens. Soe. Scient. Fennica. Commen- 
tationes Humanarum Litterarum VIII 8 (Hel- 
singfors 1936) 198ff. Der erwähnte Beamte gab 
den Händlern das Recht, ihre Waren zu verkaufen, 
wie sie wollten, wofür er eine jährliche Abgabe 
erhielt. Er zwang dadurch die Leute, ihren Bedarf 
gegen einen dreifachen Preis einzukaufen. So 
entstand großer Schaden. Denn die Geschäfts- 
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inhaber, die das Recht erhalten hatten, das Gesetz 
zu übertreten, erhielten nicht nur vielfach über- 
höhte Preise, sondern fälschten auch die Waren. 
Weiter führte aber Iustinian viele Monopole ein 
und verkaufte dadurch das Wohl seiner Unter- 
tanen an die Monopolisten, er selbst erhielt eine 
Abgabe und gab ihnen dafür freie Bahn. Nach 
Mickwitz 202 handelt es sich bei dem Gesetz, 
das hier aufgehoben wurde, um das Antimonopol- 
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Plünderungen, Morde, Aufruhr, kann Todesstrafe 
verhängen, ist vom praefeetus urbi unabhängig, 
verfügt über Soldaten (oroauðra:ı) und Feuer- 
wehr (uareıxdero), existiert noch unter der make- 
donischen Dynastie, als Titel noch länger [Kantaku- 
zenos Hist. IV9. [III 53,15 Bonn]. Kodinos De offi- 
ciis II [10, 18 Bonn]. V [89,5]. Zachariae Ge- 
schichte 372. Stein II 808f.). 2. quaesitor (2,9 
»oasizwga) Malalas 479, 20 xoraiorwo. Joh. Ly- 


gesetz Zenons (Cod. Iust. IV 59, 1 von 478 und 10 dos I 25 [28, 5f. W.] xvarirwo und schlechte 


IV 59, 2 von 483; beide Gesetze durch Aufnahme 
in Codex noch 534 als prinzipiell geltendes Recht 
anerkannt). Im Gesetz von 544 (Nov. 122) wird 
allen Arbeitern, Handwerkern, Geschäftsleuten 
und Landwirten jede Preissteigerung untersagt. 
Nach Miekwitz 204 bedeutet dies vermutlich 
einen Rückschlag derMonopolpolitik, während diese 
nach Pan čen ko III (1896) 514ff. erst zwischen 
544 und 550 (richtiger 548 vgl. Mickwitz 


Etymologien. Nov. 80 (539) zsot to Quaesitoros). 
Zuständigkeit: Sitten und Religion (dies Nov. 80 
nicht erwähnt, vermutlich erst später dem quaesi- 
tor übertragen, vgl. Bury LRE II 337#f. Wird 
bereits in den Basiliken mit dem quaestor sacri 
palatii verwechselt. Weitere Entwicklung der 
Charge bei Zachariae Geschichte 368#f. P. 
schildert, wie beide Beamten in die Tasche des 
Kaisers arbeiten. Später, so fährt er 20, 13 fort, 


202) anzusetzen ist. Mickwitz denkt nicht an eine 20 übergab Iustinian beiden Instanzen (praetor ple- 


kaiserliche Monopolverwaltung in eigener Regie 
(abgesehen vom verstaatlichten Seidenhandel), 
sondern an Unterstützung der Monopolbildungs- 
gelüste der Korporationen gegen eine erhebliche 
Abgabe. Er bestätigt jedoch, daß Hephaistos in 
Alexandreia (26, 36) das Monopol in eigener Regie 
betrieb (entsprechend Joh. Tzibos in Lazika II 15, 
10), schließt wohl mit Recht aus P.s Schweigen 
über direkte Monopolherrschaft Tustinians auf 


bis und quaesitor sowie 7 të rum èpeordon 
àoxñ (womit es sich also klar ergibt, daß es sich 
hier stets um den praefeetus urbi handelt) sämt- 
liche Strafsachen zur Bearbeitung. Kompetenz- 
streitigkeiten zwischen den drei Behörden soll 
Justinian (20, 14 @aciv) durch Bearbeitungsrecht 
der zuerst mit der betreffenden Angelegenheit be- 
faßten Behörde vermieden haben, was P. offen- 
sichtlich als Wettbewerb in der Verfolgung Un- 


deren indirekten Charakter, In Lazika unterlagen 30 schuldiger deutet. 


Salz und sonstige Waren dem Monopol, in Kon- 
stantinope] namentlich Brot und ähnliche lebens- 
notwendige Güter (26, 18ff. vgl. Miekwitz 
203, der bei den Funktionären ols Exexeıro ý tiun 
an die amtierenden Mitglieder des corpus pi- 
storum denkt). A. Andr&ades (Byzance, pa- 
radis du monopole et du privilège. Byzantion IX 
1934, 171—181) betont S. 180, daß ständige 
Monopole in Byzanz selten waren. Es handelte 


Quaestor sacri palatii (20, 15ff. vgl. 14, 3). 
Verweis auf retro principes im Gegensatz zu Tu- 
stinians Zug nach unten, seine Begünstigung der 
homines novi. Tribonian bereits behandelt (I 24, 
16 vgl. Joh. Lydos IJI 20 = 108, 25 W.).Haury 
will im Apparat (vgl. Ranke Weltgesch. IV 2, 
301) wahrscheinlich machen, daß sein Todesjahr 
einige Jahre vor 543 liegt, weil sein Nachfolger 
Iunilus (bzw. Tunillus vgl. E. Stein Deux que- 


sich meist um vorübergehende finanzielle Aus- 40 steurs de Justinien et l'emploi des langues dans 


hilfen, die freilich gerade unter Iustinian drük- 
kend werden konnten. In Italien hatte man sich 
niemals zum Verbot des Monopolwesens verstan- 
den. Zur langen Vorgeschichte der Institution 
in hellenistisch-römischer Zeit: A. Andréa- 
des Geschichte der griechischen Finanzen, griech. 
Ausg. I 222ff,, deutsch (übers. H. Mayer, Mün- 
chen 1931) 189. Hartmann Gesch. It. I 
111f. Vgl. Heicehelheim Monopole o. 
Bd. XVI S. 147—199. Johnson-West 311. 
e Literatur Mickwitz 236f. Stein II 
26f.). 

Obwohl früher sämtliche Straftaten vom prae- 
fectus urbi (20, 7 ý tø ðýuw èpeorõoa doyr) be- 
arbeitet wurden, führt Iustinian zu P.s großem 
Mißvergnügen zwei neue städtische Beamte ein: 
l. praetor plebis (20, 9 zoaitwoa drum) 
Malalas 479. 19 [mit falschem Datum 539. Joh. 
Lydos IT 29 [84 W.] Nov. 13. 14 fbeide 535] 


ses nouvelles. Bulletin Acad. R. de Belgique Cl. 
des lettres V 23 [1937] 865—390), der nach 20, 
19 sieben Jahre amtierte, wohl sehon einige Jahre 
vor 550 von Konstantinos abgelöst wurde. Vgl. 
Rühl 217f. Genauer Enßlin u. Bi. VITA 
S. 2420, der annimmt, daß Tribonian 542 oder 
543 gestorben ist. Vgl. auch B. Kübler Die 
Gehilfen Iustinians bei der Kodifikation. Acta 
Congr. Turid. Intern. Romae, 12.—17. Nov. 1934 


50 (Rom 1935) 19—32. Iunilus Afer war nach P. 


ungebildet und hestechlich. Sein angeblich 
schlechtes Griechisch reichte immerhin zum ge- 
nauesten Studium der Werke Theodors von Mop- 
suestia und gelungener Wiedergabe ihres Ge- 
dankengehalts in der Schrift Instituta regula- 
ria divinae legis (e. 551 verfaßt). Stein II 736. 
Konstantinos ist bezeugt am 8. V. 533 Collatio 
secunda Imperii domini Iustiniani perp. Aug. a. 
XXVII post cons. Basilii anno XII, ind. 1. Lab- 


70, 80. 90 [sämtlich 539]. Cod. Iust. IV 20, 15, 1. 60 baeus, Sacrosancta concilia, Paris 1671, Tom. 


Hierdurch wird der in Mißkredit geratene prae- 
fectus vigilum (£xaoyos tv vuxrör, vvxtéragyos) 
ersetzt. Der Beamte (nach dem Wortlaut der 
Nov. 13 und Theod. Breviar. Nov. 13 sind es 
mehrere, während Athanasios Epit. Nov. IV 2 
und die Basiliken nur einen praetor kennen. Vgl. 
Zachariae Geschichte 372 Anm. 1336) steht 
im Rang eines spectabilis, richtet Diebstähle, 


V p. 431. Mansi IX 196 E—197 A. 197 B. 198 C. 
346 E = 347 A. 365 E. 349—352. Er hatte das 
Amt noch im J. 562 inne (Malalas 494, 22), wird 
also nicht lange vor 553 Quaestor geworden sein, 
zwar gesetzkundig, aber diebisch und hochfahrend. 
Die @afovsia wird psychologisch meisterhaft ver- 
anschaulicht durch das scharfe Zufahren bei der 
Fahrt zur allerhöchsten Audienz. Comparetti 
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265 hält für unwahrscheinlich, daß Iunilus seine 
Bestechlichkeit so offen zur Schau stellte, wie P. 
will. Über Konstantinos auch Alemannus zur 
Stelle. Vielleicht amtierte er bis 566 (Nachfolger 
Anastasius vgl. Coripp. In laud. Anast. quae- 
storis et magistri v. 17. 81, 40. MGH Auct. Anti- 
quiss. III, 1 8.117. Stein II 736, 1 und ders.: 
Studien 28, 2). 

Kap. 21. Unter dem Namen deoıxd» erwähnt 
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allgemeinen. Wenn degızdvr — åńo schon früh 
als Zusatzsteuer im festen Verhältnis zur Grund- 
steuer erscheint, geradezu als fester Jahressatz 
erhoben wird, so zeigt dies, daß die ‚Unterschei- 
dung zwischen Steuerabgabe und Strafgeld schon 
früh verloren gegangen ist‘ (Dölger a. O. 
453f.). Die Vorwürfe P.s gegen Iustinian wirken 
nicht überzeugend, da er keine speziellen Miß- 
bräuche nennt, sondern die Institution als solche 


P. eine Steuer, die der praefectus praetorio jähr- 10 angreift. Zuletzt Stein II 443t. 


lich in Höhe von über 3000 Pfund Gold zusätz- 
lich zu den normalen Steuern an den Kaiser ab- 
führte. Dieser, wie P. gehässig interpretiert, 
gleichsam ‚aus der Luft gegriffenen‘ Sondersteuer 
hätten die praefecti praetorio ihren großen Reich- 
tum verdankt. Doch hätte der Kaiser das nur des- 
halb durchgehen lassen, um bei erster Gelegenheit 
das Privatvermögen der Betreffenden einzuziehen. 
Daß hier nicht der Kaiser sondern vor allem Theo- 


P. kennt nur zwei ausnahmsweise rechtliche 
praefecti praetorio, Phokas (I 24, 18. Joh. 
Lydos III 72 = 164, 19 W. Malalas 449, 5. 
Chron. Pasch. I 621, 9. Theoph. I 180, 16) und 
Bassos (21, 6. Kodinos Aed. 90, 10). Vgl. 
Comparetti 266, Alemannus zur Stelle. 
P. schildert 21, 9ff. das Verhalten Iustinians in 
der Frage der suffragia vor und nach Erlaß der 
Nov. 8. Nach ihm kehrte Iustinian trotz der von 


dora gemeint ist, zeigt 17, 40 und die Darstellung 20 den Beamten verlangten feierlichen Schwüre 


des Sturzes Johannes des Kappadokers I 24f. 
(Naglu. Bd. VA S. 1781). Zum degixdv vgl. 
Papyrus Lond. 1337, 8 (VIII) Preisigke 3, 228. 
Die Gesetze der iustinianischen Zeit weisen keine 
Beispiele auf, dagegen spielt der Terminus in 
mittel- und spätbyzantinischer Zeit eine Rolle. 
Die Ansichten von Vasilievskij (Kopf- 
steuer), Kalliras (dasselbe wie xarvizóv), B e- 
zobrazov (Zusatz zur Grundsteuer), Mon- 


(Nov. 8 Iusiurandum) noch vor Jahresfrist zur 
Unsitte der suffragia zurück und das nicht heim- 
lieh sondern öffentlich. Die früheren Gesetze (Cod. 
Theod. III 29, 2 = Cod. Iust. IV 3 von 394) 
schrieben suffragia vor. P.s Vorwürfe sind be- 
rechtigt. Gerade für die höchsten Ämter mußte 
Justinian eine andere Regelung treffen: Nov. 35 
von 535, die Cod. Iust. XII 19, 13 (Iustinos an 
Proculus) erneuert. Iustinian beseitigt sogar die 


nier (Haussteuer speziell als Tür- und Fenster- 30 Höchstgrenzen für suffragium. Nov. 80, 2 vom 


steuer), Bury (Steuer auf Hochhäuser) und 
andere, übersichtlich dargestellt bei F. Dölrer. 
Das deoızdv Byz. Ztschr. XXX (1929—1930) 450f., 
können zugunsten des Multcharakters des deoı- 
xdv als erledigt gelten. Hierfür sprechen: Leo VI. 
Tactica XX 71. Kedrenos II 521 (Zachariae 
Geschichte 28). Sathas Bibl. Gracca VI 641. Har- 
menopuli Prochiron (Hexabiblos) I tit. 4, cap. 47 
ed. Heimbach S. 85, A. 52. Nov. Alexii Comn. 


18. III. 536 fordert 50 solidi als suffragium für 
Ernennung zum Steuerbeamten im Kollegium 
noðto xal Östhregoı ayiorepes. Der Proconsul 
Cappadociae muß nach Nov. 30, 6 an die Privat- 
schatulle der Theodora 50 Pfund Gold zahlen, 
soll jedoch darauf achten, daß seine Untergebenen 
sine suffragio ernannt werden. Vergleich der 
Daten von Nov. 8 und 30 lehrt, daß P. recht hat. 
Nov. 8 macht Einflußnahme der Theodora wahr- 


27, 4 vom J. 1086 (Zachariae Ius III 366). 40 scheinlich. Nov. 161 des Tiberios (574) erneuert 


Vgl. Pančen k o II (1896) 507. undDölger 
a. O. 542f., nach dem das degıxov, vielfach dńo 
genannt, in den Steuerbefreiungsklauseln der 
Chrysobullen und in den zeaxrıx& in solcher 
Umgebung erscheint, daß man an ein Strafgeld zu 
denken berechtigt ist (Actes de Chilandar, ed.L. 
Petit et W. Regel 1906 XIV). Den endgültigen 
Beweis für den Multcharakter haben die Urkun- 
den des trapezuntinischen Vazelonosklosters er- 


das Verbot der suffragia und erklärt im Prooi- 
mion, daß es in Vergessenheit geraten war. Vgl. 
Pandenko IV (1897) 432. G. Kolias Amter- 
und Würdenkauf im früh- und mittelbyzantini- 
schen Reich. Athen 1939, 43. 

Die Bemühungen Justinians, seinen Beamten 
ein Gehalt (oltor, annona) zu zahlen und da- 
mit sowohl die suffragia zu bekämpfen als auch 
die Verwaltung straffer zu zentralisieren, werden 


bracht (Nr. 18, 55, 58, 101, 126, 128, 129), wo 50 als Untertanenplünderung durch Mietlinge (21, 


Geoıxdv synonym mit zodorıuov gebraucht wird. 
Vgl. F. I Uspenskij und V. N. Beneše- 
vić Vazelonskie akty, Materialy dlja istorii 
krestjanskago i monastyrskago zemlevladenija v 
Vizantii XIII—XV vekov = Bazelon-Akten, Ma- 
terialien zur Geschichte des Bauern- und Kloster- 
grundbesitzes in Byzanz im 13.—15. Jhdt. Gosu- 
darstvennaja publiönaja biblioteka v Lenin- 
grade, Serija V: Orientalia No. 2, 1927. Dölger 


20f. uoðaovowwras, mioropóoos čovola) inter- 
pretiert. Gerade damit (21, 22 oðtws) bringt P. 
die Schlechtigkeit der Beamten in Zusammenhang, 
die er nun dreifach steigert (zumTopos 2.0. 8.346f.), 
um mit einer psychologisch aufschlußreichen Sen- 
tenz (21, 25) abzuschließen. Er urteilt als Sena- 
tor oder zumindest Senatsanhänger so scharf 
über die homines novi, allen voran Johannes den 
Kappadoker, aber auch Petros Barsymes, den ma- 


a. 0. 453. Ostrogorsky Byzantin. Neu-60 gister officiorum Petros, Tribonianos, Konstan- 


griech. Jahrbücher VI 1929, 580ff, D öl g er Byz. 
Ztschr. XXIX 1929—1930, 342. Dölger (Byz. 
Ztschr. XXX 1929—1930, 456 erklärt åáńo über- 
zeugend als Abstand zwischen Gebäuden (Cod. 
Theod. IV 24. Cod. Iust. VIII 10, 12, 5c; vgl. 
10, 13) und weist mittelalterliche Parallelen nach 
für die Ausweitung des Wortes für baupolizei- 
liche Strafgelder zum Ausdruck für eine ‚Pön‘ im 


tinos, Addaios, Hephaistos, Johannes Tzihos u. a. 
Joh. Lydos macht Johannes den Kappadoker für 
diesen Zug nach unten verantwortlich, äußert sich 
mehrfach über die Proletarisierung der Reichs- 
verwaltung. Vgl. Pan&enko IV (1897) 437f. 
Nun springt P. wieder auf die militärischen An- 
gelegenheiten über und kritisiert die Vernach- 
lässigung der Balkanländer zugunsten des Goten- 
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kriegs, im Munde eines so bedingungslosen Beli- 
sarianers eine interessante Äußerung, 

Kap. 22. Nachfolger Johannes des Kappadokers 
wird zunächst Theodotos (541—542), dann Pe- 
tros Barsymes (543—. 546) (Malalas 491, 6. 
Kodinos Aed. 114, 9). Zur Chronologie Stein 
II 784. Theodotos arbeitete gegen die Reformen 
Johannes d. Kappadokers (Stein a.0.). Com- 
paretti 270 macht darauf aufmerksam, daß 
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bereich des magister officiorum (22, 12). Hier 
kritisiert P. die palatini (thesaurarii, Beamte der 
res privata und des patrimonium). Letzteres iden- 
tifiziert Stein (Studien zur Geschichte des byz. 
Reiches, 1919, 174ff.) mit den Gütern in Sizilien 
unter dem von Theoderich eingesetzten, von Iu- 
stinian übernommenen comes patrimonii, Vgl. 
Joh. Lydos, II 27 (82 W.) und Bury LRE II 
354, 3. Zu 22, 12f. vgl. Stein II 438,2. En B- 


Barsymes (Barsaumä? H aury Byz. Ztschr. XIV 10lin „Palatini“ o. Bd. XVIII $. 2529 —2560, be- 


[1905] 529—581) nicht wie P, (22, 3) will, ein 
Spitzname sondern das syrische Patronymikon 
ist. Doch war sich P. über diesen Zusammenhang 
als gebürtiger Kaisareianer selbstverständlich im 
klaren. Auch in der unübertrefflichen Schilde- 
rung der Geschäftspraktiken und Fingerfertig- 
keit des Geldwechslers Petros verrät sich der 
scharf beobachtende Levantiner. Haury a.O. will 
übrigens dem Petros Barsymes einen Teil der lite- 


sonders 8. 2559. 

Im folgenden kritisiert P. die Handhabung 
der Getreideversorgung durch Petros. Zunächst 
(22, 14—16) sprieht er wohl nicht von freien 
Aufkäufen, sondern von der annona und tadelt 
anschließend die unter dem Namen ovvwr7 be- 
kannte zusätzliche Steuer. Zur Vorgeschichte des 
Begriffs vgl. Lysias 22, 6 (gesetzliches Verbot 
des Getreideaufkaufs durch Privatleute). Boeckh 


rarischen Werke des Petros Patrikios zuschreiben. 20 Staatshaushaltung I 1178. Comparetti 272. 


Die Charakteristik der Amtsführung des Petros 
Barsymes gehört zu den eindrucksvollsten Stücken 
der Anekdota: ‚Den Soldaten raubte er die gesamte 
Besoldung und man sah niemals, daß ersich schämte 
oder Furcht empfand, sondern er hielt die Ämter 
noch mehr als früher zum Verkauf feil, pro- 
fanierte sie und gab sie an die Leute preis, die 
kein Bedenken trugen, diesen unheiligen Handel 
abzuschließen. Den Käufern der Ämter gab er 


Bei P. ist von einem staatlichen Zwangsaufkauf, 
also einer Sondersteuer die Rede, die jedoch, wie 
selbst P. erwähnt, als Notstandsmaßnahme ge- 
dacht ist. Geiss 19f. In Italien wurde die 
ovvœvý (eoemptio) vermutlich unter Odovacars 
praefectus praetorio Pelagius Dauererscheinung, 
im Orient etwas später. Geiss 11—28. Stein 
II 200. Gegen Befreiung der Grundbesitzer von 
der coemptio wenden sich bereits Leon I. (Cod. 


völlige Freiheit, das Leben und Vermögen der 30 lust. X 49, 3 von c. 473) und Anastasios (Cod. 


Untertanen auszunützen, wie sie wollten. Sofort 
wurde von ihm und dem, der den Preis für das 
Amt bezahlt hatte, die Freiheit zum Plündern 
und zu jeglicher Räuberei vereinbart. Und von der 
Spitze des Staats aus verbreitete sich der Seelen- 
verkauf, der Vertrag zur Zerstörung der Städte 
wurde geschlossen, in den höchsten Gerichts- 
höfen und auf offener Agora ging ein gesetzlicher 
Räuber um und gab seinem Tun als Namen die 


Just. X 27, 1 vom 80. 7. 491). Von Anastasios 
stammt ein großes Gesetz über coemptio (Cod. 
Just. X 27, 2) vermutlich aus der Amtszeit des 
praefeetus praetorio Polykarp Ende 5. Jhdt. Hier 
werden die eingerissenen Mißbräuche energisch 
bekämpft, übereifrigen Beamten empfindliche 
Strafen angedroht, die bisherige Regelung jedoch 
speziell für Thrakien unter Verweis auf die 
Schwierigkeit der Truppenversorgung infolge der 


Sammlung der für die Schätzung des Amtes er- 40 Barbareneinfälle beibehalten. Joh. Lydos de mag. 


legten Gelder, ohne daß irgend eine Hoffnung auf 
Bestrafung für die Mißstände bestand. Und von 
all den zahlreichen und angesehenen Persönlich- 
keiten, die der Behörde dienten, zog er immer 
die Schlechtesten an sich. Diesen Frevel beging 
er nicht allein, sondern auch die Vorgänger und 
Nachfolger in diesem Amt. Derselbe Frevel 
wurde auch bei der Behörde des sog. magister 
officiorum (Cassiod. var. 6, 6) begangen sowie 


III 61 (151 W.) beklagt sich über Vernachlässi- 
gung der Reichspost und Steuererhebung in bar. 
Nach ihm begegnete man den mit der Aufhebung 
des Postdienstes zusammenhängenden Absatz- 
schwierigkeiten für Getreide in Westkleinasien 
durch Truppenverlegung dorthin und coemptio 
zur Unterhaltung derselben. Ablösung von Hee- 
reslieferungen durch Geld verbietet bereits Cod. 
Iust. I 418 (c. 401—405). Stein II 440. Wie 


bei den palatini, die für gewöhnlich beim Schatz- 50 solch ein Zwangskauf in der Praxis oft gehand- 


amt und der sog. res privata Dienst zu tun pfleg- 
ten, mit einem Wort, in allen Ämtern, die in 
Byzanz und den anderen Städten eingerichtet 
waren, Seit dieser Tyrann die Geschäfte führte, 
eigneten sich in jeder Behörde teils er selbst, 
teils der Inhaber des Amtes ohne Federlesen die 
dem Personal zustehenden Einkünfte an, und 
alle, die unter ihrem Befehl dienten, wurden ge- 
zwungen, in äußerster Armut die ganze Zeit auf 


habt wurde, zeigt das Verfahren des Libyers 
Iohannes (Agathias IV 22) beim Viehaufkauf. 
Diesem war von Justinos dem Jüngeren unter 
anderem die Wirtschaftsaufsicht über Lazika (die 
schon P. verhaßte Monopolwirtschaft des Iohan- 
nes Tzibos, vgl. II 15, 10) übertragen worden. 
Ag. IV 21. Stein 516. Mißbrauch der coemp- 
tio sucht auch die Constitutio Pragmatica (Ge- 
setz über die Neuordnung in Italien) von 554 


die knechtischste Weise zu dienen‘ (22, 7—18). 60 zu unterbinden (Tust. nov. App. VII 9, 12, 18, 26). 


Die lässige Soldzahlung an die Truppen war in 
den Bella ständig kritisiert worden, Zur Bemer- 
kung über suffragia gibt Haury prol. XXX ein 
Gegenstück bei Joh. Antioch. fr. 215 an. Durch 
die temperamentvollen Ausführungen P.s wird 
das oben angeführte Urteil der Nov. 161 von 574 
über das Einreißen der suffragia-Unsitte bestätigt. 
Dieselben Mißstände herrschen im Geschäfts- 


Stein II 614. Übergriffe der Truppen bei der 
eoemptio untersagt Nov. 130 vom 1.3. 545. Diese 
erränzt das große Gesetz des Anastasios in be- 
zug auf die coemptio und regelt allgemein die 
Rechtsverhältnisse beim Durchmarsch von Trup- 
pen. Kap. 1: ordnet Requirierung durch delega- 
tores und optiones gegen Quittung an, untersagt 
unkontrollierte Entnahme. Kap. 2: Nur orts- 
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übliche Naturalien dürfen verlangt werden. 
Kap. 3: Anrechnung jeder Leistung auf die 
Jahressteuer ist zu gewährleisten. Etwaige Mehr- 
leistungen über Steuersoll hinaus sind von Pro- 
vinz oder Reich zurückzuzahlen. Kap. 4: Mili- 
tärs, die statt Naturalien Bargeld (èv dnae- 
yvgıouß) fordern, zahlen das Doppelte als Geld- 
strafe. Kap. 5: Bei Verweigerung von Quittung 
ist Protokoll aufzunehmen. Kap. 6: Durchmarsch 
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zu 26, 27ff. Es handelt sich vermutlich um zivile 
und militärische Hofchargen, die nicht mit 
Dienstleistungen verbunden waren (24, 15H, scho- 
larii, 24, 24 domestici, protectores. 24, 10 Anspie- 
lung auf ähnliche Vorgänge in Italien, wo Aler- 
andros Psalidios die von Theoderich noch besol- 
deten Veteranen des weströmischen Hofstaats um 
ihre Einkünfte brachte: 26, 26ff, speziell erwähnt 
silentiarii, domestici, scholarii). Die Betroffenen 


soll von prometatores rechtzeitig angekündigt und 10 wurden nicht nur durch Kürzung ihrer Bezüge, 


nicht zur Erpressung nicht betroffener Städte, 
Besitzungen oder Güter mißbraucht werden. 
Andernfalls erhalten delegatores Geldstrafe, pro- 
metatores Strafe und Verbannung. Kap. 7: Pro- 
vinzstatthalter, die ihre Verpflichtungen auf 
Städte und Privatgüter abwälzen, werden be- 
straft. Kap. 8: Sämtliche Bestimmungen gelten 
auch für ausländische Bundessenossen (rovs 
gig ovunaylav = obuuaxoı). Kap. 9: Einquar- 
tierung soll nicht in den unmittelbaren Privat- 
räumen der Quartierwirte untergebracht werden. 

Nach 22, 17—19 verfügt Petros Barsymes 
wegen Knappheit Zwangskäufe von Getreide in 
Bithynien, Phrygien und Thrakien, wobei die 
Gutsbesitzer das Transportrisiko tragen und mit 
lächerlichen Preisen abgespeist werden. Zur 
Chronologie (Hungersnot in C’pel, ab Herbst 545 
wegen schlechter Ernte in Ägypten) vgl. Stein 
II 765. Dölger Byz. Ztschr. XXXIV (1934) 
369—373, wendet sich gegen die Auffassung, 
die ovrwvz habe später die Grundsteuer ver- 
drängt. Er nimmt an, daß die ovræavý zunächst 
nur von den Großgrundbesitzern erhoben wurde, 
die aber diese Verpflichtung bald auf die Kolonen 
abwälzten (ovvorn seit Ende VII. Jhdt. im Zu- 
sammenhang mit dem xarvıxö», der typischen 
Paroikensteuer, genannt, nie im Zusammenhang 
mit den freien Kleinbauern). Vgl. zuletztStein 
IT 202, 2 und 198—203. 211, 240, 516, 614, 


sondern auch durch die Verschlechterung der 
Geldsorte geschädigt (22, 38). Daß Staatsbeamte 
von Geldwertschwankungen besonders empfind- 
lich betroffen wurden, war eine altbekannte Er- 
scheinung (M ick witz ‚Inflation‘ Suppl.- 
Bd. VI S. 132 A. Segré Inflation and its Impli- 
cation in Early Byzantine Times, Byzantion XV 
[1941] 249—280). Herabsetzung des Goldgehalts 
des Aureus wird auch durch VII 1, 30 bestätigt. 


20 Jedoch handelt es sich dabei wohl nicht um all- 


gemeine Maßnahmen, sondern um Einzelfälle. 
Wenn P. betont, daß dergleichen noch nie vor- 
gekommen war, so ist das zwar angesichts des 
Staatsbankrotts im 8.—4. Jhdt. und seiner in- 
flationistischen Begleiterscheinungen (Mick - 
witz a. 0. S. 127—133) unrichtig, doch ist frag- 
lich, ob P. genügend wirtschaftsgeschichtliche 
Kenntnisse besaß, um sich des Sachverhalts be- 
wußt zu werden. In Agypten ergaben sich nach 


30 den kirchlichen und staatlichen Wirren um 536, 


die zur Verwaltungsreform von 538—539 (Ed. 
XIII) geführt hatten, neue Schwierigkeiten im 
Zusammenhang mit der Währung. Iustinian er- 
griff 559 strenge Maßnahmen gegen die mit 
Steuereinbußen verbundene Geldentwertung und 
das altübliche Nebeneinander staatlicher und 
lokaler Währungen (1. önudasov Luydv, 2. Cuyör 
Alsfavögeias, 3. idiwrixör Cuyov). Er verfolgte 
jedoch in erster Linie steuerliche Interessen und 


763, 765. Zur Getreidenolitik (Verproviantierung 40 drang mit seinen Maßnahmen, wie spätere Papyri 


Konstantinopels) vgl. Cod. Theod. XIV 16, 1. 3 
(409 und 434) (= Cod. Tust. XT 24) De frumento 
urbis Constantinopolitanae. Cod. Iust. X 27. Cas- 
siod. var. X 27. Rostovtzeff o. Bd. VII 
S. 168. Die maneines (Großhändler) spielen hei 
annona und ovvorn eine große Rolle und sind 
20, 6 wohl unter of nodyuarı &peoröres einbegrif- 
fen. Ferner werden sie erwähnt bei Joh. Lydos IIT 
7 (92, 12 W.), Theoph. T 234, 23, Vita S. Sabae 5 
(89, 21 Schwartz). Brotknappheit und Unzufrie- 
denheit der Truppen führen zu Unruhen und die 
Stellung des pr. pr. Petros Barsymes beginnt zu 
wanken (22, 19f.). Stein II765. Theodora ver- 
sucht ihn mit aller Kraft zu halten, ist von die- 
sem ‚Manichäer‘ behext, hat ihrerseits den wan- 
kelmütigen Tustinian durch dämonische Mittel in 
der Hand (22,28 yewojdn, 32 üoyeioıos). End- 
lieh stürzt Petros (Mitte 546, vel. Stein II 
166, 784), wird jedoch mit Theodoras Hilfe so- 


(Pap. Oxy. 144, 126 von 572 und 580) zeigen, 
keineswegs durch. Vgl. Ch. Diehl Une crise 
monétaire au VIe siècle (Revue des études grec- 
ques XXXII 1919, 158—166). M. Bloch (Ann. 
d’hist. économique et sociale V 11) verweist auf 
die Koinzidenz der Gründung der Seidenindustrie 
und der Maßnahmen zum Währungsschutz. Vgl. 
G.I. Bratianu L'or et l'empire romain (Études 
byzantines d’histoire économique et sociale, Paris 


50 1938 — Universitatea Mihăileană Din Iaşi. Stu- 


dii di Istorie Generală Publicate sub Ingrijirea 
D-lui Prof. Univ. G. I. Brătianu IV) 72ff. 

Die im ganzen Reich durchgeführte Kleingeld- 
reform von 588 wirkte sich für die ärmeren 
Schichten ungünstig aus und es kam bei einer 
solchen Gelegenheit (554) zu einem Aufstand (Ma- 
lalas 486, 19), der Iustinian zu einem Gesetz über 
die Wiederherstellung der alten Verhältnisse 
zwang (Nov. App. VII 20 von 554). Vermutlich 


fort comes sacrarum largitionum (22, 33 čoyovta 60 ist die vorliegende Außerung P.s ein Ausdruck 


av Ömoavowv). Sein Vorgänger im Amt des 
com. sacr. larg. Iohannes aus Palästina, wird von 
P. in den Himmel gehoben (22, 34). Also Subjek- 
tivität und landsmannschaftliche Voreingenom- 
menheit P.s! Über Iohannes ist anderweitig nichts 
bekannt. Petros kürzte oder strich die Bezüge, 
die zahlreiche Leute seit alters jährlich als eine 
Art Pension erhielten (22, 36), vgl. unten S. 5688. 


jener Unzufriedenheit, die 4 Jahre später zum 
Aufstand führte. Mommsens Interpretation 
von 25, 11 (Münzwesen 847 Anm. 372 ‚Die Stelle 
ist charakteristisch für den Verleumder‘) läßt sich 
nicht halten, ebensowenig die Ausführungen 
Comparetti 283. Vgl, die älteren Münz- 
gesetze Cod. Iust. XI1l.Pinderund Fried- 
länder Münzen Iustinians 6. 29. Hultsch 
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Griech. und röm. Metrologie 240ff. Pančen ko 
IU (1896) 519. Diehla. 0. Mommsens An- 
sicht (a. O. 779f.) von Konstantinos bis zum 
Ende des byzantinischen Reiches sei keine Münz- 
verschlechterung eingetreten, ist nicht nur für die 
iustinianische Zeit überholt. Vom 10. Jhdt. ab 
werden die Münzkrisen immer häufiger: Gewichts- 
senkungen unter Basileios IL, Konstan- 
tinos VII (Th. Reinach Rev. des 6t. grec- 
ques XXVI 1913, 109), Nikephoros Pho- 
kas (so schon Mommsen a. O., zu seinem ts- 
táotnoov mit Untergewicht und Zwangskurs: W. 
Kubitschek Zum Zraoxıxör fißhiov, Numis- 
matische Zeitschr. XLIV 1911, 194—200. Fr. 
Dworschak Studien zum byz, Münzwesen I, 
Numismat. Ztschr. Neue Serie, XXIX[Wien 1936] 
77—81), Alexios I. (F. Chalandon Essai 
sur le règne d'Alexis Ier Comnène, Paris 1900, 
301—309), Manuel Komnenos und andere. 
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legen ist. P. betont auch hier das Überraschungs- 
moment. Man kennt eine Zusatzsteuer (adieetio, 
rsgıocongaxzia) für Gutsbezirke (&xußoAn öuodon- 
Aa») und eine solche für Stadtgebiete (&mußoAr 
óuoxývowv). Schon Anastasius mußte durch Nov.. 
Just. 168 (des pr. pr. Zotieus c. 512) unzulässige 
Ausdehnung des immer mehr überhandnehmen- 
den Zuschlagsverfahrens einschränken. In einem: 
Einzelfall ließ er die Bitte des hl. Sabas um Er- 


10 laß der adieetio durch pr. pr. Marinus rund- 


weg abschlagen (Schwartz 146, 23). Vgl. aber 
Iosua Stylites e. 39 (29f. Wright engl.): Steuer- 
senkungen auf Bitten eines Bischofs. ‚Er (Ana- 
stasios) erließ nach einer Hungersnot die änı- 
Bołai den Dorfbewohnern und die zıun, die sie 
zu geben pflegten, und befreite die Städter da- 
von, für die Soldaten Wasser zu schöpfen.‘ Za - 
ehariae Geschichte Anm. 740. Iustinos ließ 
durch pr. pr. Demosthenes (Nov. Tust. 166 Meot 


Im 13. Jhdt. beginnt der endgültige Verfall der 20 anogw» enıßoAns von c. 520—524) als Grundsatz 


byzantinischen Währung. Vgl. D. A. Zaky- 
thenos Crise monétaire et crise économique 
à Byzance du XIIe au XVe siècle, Athen 1948, fi, 
Stein II 766f. 

Nun kündigt P. überraschend ausführlich ein 
Kapitel über die Gutsbesitzer an, ein Zeichen, 
daß er hier innerlich besonders stark beteiligt ist. 

Kap. 23. Es wird nun behauptet, daß Iu- 
stinian seinen Untertanen 32 Jahre (Regierung 


für die änıßoAn öuodolAw» aufstellen, daß diese 
jeweils vom letzten Besitzer des Guts, bei dessen 
Insolvenz vom vorhergehenden zu zahlen sei. Das 
Schweigen über die ZnıßoAn öuoxnvoo» in diesem 
Gesetz will Vasiliev 411 damit erklären, 
daß bei den dudxnvoa (praedia contributaria) 
die Verhältnisse einfach lagen, so daß sich ein 
Spezialgesetz erübrigte. Zur Regelung in tasti- 
nianischer Zeit vgl. Nov. 128, 7. 8 von 545. 


des Iustinos einbegriffen) die Steuerrückstände 30 Kaiserliche Privatgüter und Kirchengüter waren 


nicht (nach Art einer Amnestie) erlassen hätte. 
Durch Nov. 147 vom 15. April 534 (Stein II 
786, 3) erläßt Tustinian alle Steuerrückstände bis 
553 einschließlich, erwähnt eine frühere Schen- 
kung derartiger Rückstände ‚bis zur ersten Indik- 
tion des vorhergehenden Zyklus einschließlich‘, 
d.h. bis 31. August 522. Die Angabe P.s ist also 
falsch (Bury LRE II 349, 1. Stein II 442, 2). 
Er gibt jedoch selbst eine Ausnahme zu, indem er 


von der Regelung ausgenommen, die ganze 
Schwere des Gesetzes lastete also auf dem Privat- 
gutsbesitzer. Die Anwendung der Zmıßoln no- 
xývoœwv auf Güter der comitiva saeri patrimonii 
wurde schon unter Anastasios verboten: Cod. 
Just. I 34, 2. Der Erlaß der Epibole, den Ana- 
stasios dem hl. Sabas abschlug, wurde von Iusti- 
nos teilweise, von Iustinian vollständig gewährt. 
Jedoch verwahrt sich z.B. Vasiliev 412 ener- 


bei Gelegenheit der Verwüstungzen durch Barbaren- 40 gisch gegen Interpretation der betreffenden Stelle 


einfälle Iustinian Erlaß der Steuern eines Jahres 
in eroberten Städten zuschreibt (23, 6). Dies er- 
innert an den S. Sabas gewährten einmaligen 
Nachlaß von 13 Zentenarien für die Steuerjahre 
530—531 und 531—582 (Vita S. Sabae 73 = 
177, 1 Schwartz). P. verweist auf den sieben- 
jährigen Steuererlaß des Kaisers Anastasios bei 
Gelegenheit des Perserkriegs (28, 7 vgl. I 8, 35 
Amida) und beschuldigt Iustinian, durch ovvovn, 
&rıßoln und Öraygagn schlimmer gehaust zu 
haben als alle Barbaren. Über diese Steuern orien- 
tieren auf Grund der Papyri: Johnson- 
West 269. Rouillard 75ff. Zunächst wird 
23, 11—14 die ourw»n (coemptio, Zwangskauf) 
als Sondersteuer für militärische Zwecke (Heeres- 
verpflezung) geschildert, wobei die Landwirte 
nicht nur das Getreide bereitzustellen, evtl. auf- 
zukaufen, sondern auch noch an den gewünschten 
Ort zu transportieren haben. Diese Sonderleistung 


der Vita S. Sabae, als seien die Verhältnisse im 
ganzen Reich gemeint. Es mag zutreffen, daß 
dort nur von dem Sonderfall des Nachlasses für 
Palästina die Rede ist. Doch gilt dies wohl mehr 
für Anastasios und Tustinos als für die Verhält- 
nisse unter Iustinian, dessen kirchenpolitische 
Linie für eine allgemeine Regelung spricht. Vel. 
Kyrillos von Skythopolis, Leben des Sabas e. 54 
ed. Schwartz 145, 18—30: xa? vüv Öuownoüuer 


50 ùu; zoupioaı thv Åtte TERLOOONDAR- 


tiav ıj te üyia Avaoraosı xat tois fs dylas 
adiews ztýtooow èx TOV Andowr xal Ävorodrıav 
aoocwTtov. tis ÔÈ N aitia yéyovev TÄS Tome 
neoiooonrpaxtias, E00. ol xatà xargòv Toaxzevral 
xai ives töv xarà Jlakaorivnv ôņuociwr 
éxaròv yovolov Aroas ÈÈ dndowr nooowawr xaè 
õvorgodxtræov åvvroðňvaı un vvauévaş elonoarro- 
evor jrayxáoðnoav ètigoipar av toútwy clorga- 
Ew tois zara tà Jleooodiuna ovrrsleorais xat 


belaufe sich auf den zehnfachen Betrag der nor- 60 avakoylav rs Exdorov Öuvausws. tõv tolvvv iza- 


malen Jahressteuer, was in Kriegszeiten durch- 
aus denkbar ist. Ioh. Lyd. de mag. III 70 p. 161 
W., Geiss 26. Ein Sonderfall (Ägypten) war 
22, 17 erwähnt (wohl 545—546). Wirtschafts- 
geschichtliche Einordnung der ovrævý:G eiss 56. 

Die EnıßoAn wird 23, 15 als eine ebenfalls zu- 
sätzliche Steuer definiert, die für die ertraglosen 
bzw. verödeten Länder der Nachbarschaft zu er- 


tòr Tod yovoiov jitroðy xa ôv elontaı Todnov 
dıarsumdeıoar nenıooonoartiaı Areygdpnoar N TE 
äyia Avrdotaoıs xai oi fonol oefáouior tnor xat 
oi xrýroges. Tadımy thv neoroonrgaxtiay napa- 
xaloŭuev xovpioðňvar. 146, 23—147, 2: xaè 
otros Erwiidn èni ‘Avaoraoiov 7 éx T@rV 
anoowv negıovonpaxtia ovyzwonðivar 
niv õu uégos pèvabrtõsovvyvezywgońn 
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nì Tod sdboeßüs Pacıledcarros 
Tovorivov ävapogäs yevouévys Önd od nazods 
jucv Záfa xal rõv Aoınav rije donuov Hyovus- 
vær, toù è ümokoinov abris Teleia ovyyo- 
Enoıs yEyovsv Eni Tas nagodans 
Veopvidxrov facıleilas Tovarıyıa- 
voŭ da ts Tod ndna Eüosßlov ueoizelas. Als 
Zeitpunkt der Intervention bei Anastasius wird 
die 5. Indiktion angegeben (1. September 511 
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durch Bestimmungen geschaffen wie Cod. Iust. 
XII 1, 7 (361): Quoniam diversi iudices nonnulla 
opera in quibusdam aestimant urbibus extruenda, 
ad huiusmodi necessitatem senatorum substan- 
tia non vocetur. Ebenso Nov, Iust. 131, 5 Befrei- 
ung der Kirchen von der descriptio luerativorum: 
Eleidega slvai taŭra Peonitouev tie tõv lucrati- 
væv ĉayoapis. Schließlich ist zu beachten, daß 
ursprünglich der Begriff der descriptio auf jede 


bis 31. August 512). Die Epibole erhielt sich 10 Steuerveranlagung angewandt werden konnte, 


noch sehr lange, kam jedoch nicht immer 
gleichmäßig zur Anwendung, da die Guts- 
besitzer und Bauern außerordentlich geschädigt 
wurden. Zachariae Geschichte 228ff. Mon- 
nier L’&zıßoA% Nouv. Revue hist. de droit 
franç. et étrang. XVI (1892) 125—164, 497— 
542. 687—672. XVIII (1894) 433—486. XIX 
(1895) 59—103. Pand&enko III (1896) 496f. 
Bury LRE I 444ff. II 850, 2. F, Dölger Bei- 


insbesondere auch auf die collatio glebalis (gle- 
batio) der Senatoren (Cod. Theod. VI 2, 26 
(31. Jan. 428). VI 23, 1 (31. Okt. 415). XIII 3, 15 
(26. 7. 893). Vgl. Bury LRE II 852, 2 und vor 
allem Stein a. O. Vielfach wird sayoaph 
synonym mit didyoapor verwandt. U. Wilken 
und andere denken an Zusammenhang mit der 
Kopfsteuer (capitatio), was auf keinen Fall für 
die deseriptio extraordinaria, vielleicht aber für 


träge zur Geschichte der byzantinischen Finanz- 20 die Anwendung des Wortes im weiteren Sinne 


verwaltung, Byzantin. Archiv IX (1927) 128ff. 
Ders., Das Fortbestehen der &rıßoin in mittel- 
und spätbyzantinischer Zeit (Studi in mem. 
A. Albertoni II [1984] 5—11). G. Rouillard 
L'’épibolé au temps d'Alexis Comnène (Byzantion 
X [1935] 81—89). F. Dölger Byz. Ztschr. 
XXXVI (1936) 157—161. Angelo Segré The 
Byzantine Colonate (Traditio V [1947] 103—133). 
Rouillard 90. Johnson-West passim. 
Stein I88f. II 209. Vasiliev 409—413. 
Als dritte Steuerplage erwähnt An. 23, 17f. 
die ĝeayoagpý (deseriptio), Terminus ante 
quem: 542 (23, 20 Pest erwähnt): Es handelt sich 
hier um eine Sondersteuer (deseriptio ex- 
traordinaria), die seit langem üblich, in Ägypten 
zur Regel geworden war. Stellensammlung nach 
Stein II 448, 2. Cod. Theod. VI 26, 2 — 
Cod. Tust. XII 19, 1 (886). Cod. Theod. VII 11, 
1 (16. Dez. 364). Theod. VIII 11, 3 (13. Febr. 369 


bzw. 365°). Theod. XI 28, 15 (20. Juni 434). XII 40 


1, 173 (28. Aug. 410). Nov. Theod. 26 (29. Okt. 
444). Cod. Iust. I 24, 4 (444). 55, 4 (385). X 56 
(?). XI 1, 2 (2). XI 48, 7 (457—460). XI 68, 5 
(c. 386). XIT 63, 2 (530). I 4, 26, 15 (530). Nov. 
Tust. 128 c. 16. 22 (545). Nov. Iust. 131 c. 5 (545). 
Von den draygapai extraordinariae sind zu unter- 
scheiden die ĉayoapai luerativov (Verkaufs- 
steuer auf Ländereien). Vgl. Cod. Theod. XI 28, 
15 (25. Nov. 410 bzw. 409). Cod. Theod. XII 1, 


zutrifft. Insofern erinnert U. Wilcken Grund- 
züge 221 in diesem Zusammenhang nicht mit 
Unrecht an die ägyptische Aaoyoapla. Beispiele 
aus dem 6., 7. Jhdt. bringt C. Wessely Grie- 
chische Papyrusurkunden kleineren Formats ... 
(Studien zur Palaeographie und Papyruskunde, 
Leipzig 1904, 1908, III 636ff. VIII 702). Falls 
die von H. I. Bell (Pap. Lond. IV Einleitung 
169) angenommenen engen Zusammenhänge zwi- 
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in Ägypten bestehen (und dafür sprechen ähnlich 
wie bei der geschichtlichen Sukzession Konstan- 
tinopel - Stambul alle Anzeichen), so würde es 
sich bei gewissen Formen der ägyptischen &ae- 
yoayn des 6. Jhdts. um Vorläufer der arabischen 
Kopfsteuer (bzw. auch Einkommensteuer) han- 
deln. Vgl. weiter Rouillard 79f. (wo die 
descriptio extraordinaria in unzulässiger Weise 
mit der Kopfsteuer gleichgesezt wird), John- 
son-West 267ff. 286. 

Die 23, 22 erwähnten Mißstände bei der Trup- 
peneinguartierung, wonach die Soldaten die 
besten Räumlichkeiten beanspruchen, bekämpft 
Nov. 130, 9 von 545, doch wird dort die Benut- 
zung von Privathäusern nicht grundsätzlich ver- 
boten (so Bury LRE II 350, 1). In Konstanti- 
nopel waren nach 23, 23f. angeblich 70 000 bar- 
barische Söldner in Privatquartieren unter- 
gebracht, wobei Familienangehörige und Diener- 


173 (26. Aug. 410). Nov. Theod. 22, 2 (9. März 50 schaft miteezählt sind. 


443). Nov. Theod. 26 (29. Nov. 444). Iust. Nov. 
131 e 5 (545). Cod. Theod. VI 27, 16 (8. Okt. 
413). Cod. Theod. XII 1,107 (31. Aug. 384). Über 
diese descriptio lucrativa unterrichtet ausführ- 
lich Cod. Iust. X 36 De imponenda lucrativis de- 
scriptione. Vgl. auch zu den Voraussetzungen von 
Ausnahmebestimmungen im Sinne von Nov. Just. 
131, 5 das Gesetz von 530 (Cod. Iust. I 9, 23). 
Die allgemeine Entwicklung in iustinianischer 


Zeit stand bekanntlich unter dem Zeichen des 60 


Verfalls der städtischen Selbstverwaltung und 
der Steigerung der Macht des Gouverneurs. Im 
Sinne dieser Entwicklung, die großenteils auf 
Kosten der Curialen ging, lagen auch die er- 
wähnten Ausnahmebestimmungen, die dem kai- 
serlichen patrimonium, der Kirche und den Sena- 
toren zugute kamen. Die Grundlage für bevor- 
zugte Behandlung der Senatsmitglieder wird 


Kap. 24. Die Logotheten (vgl. zu 18, 5) erhal- 
ten den 12. Teil des Unterhalts der Truppe für 
eigene Rechnung (= 8%). P. schildert 24, 2f. 
die Staffelung der Besoldung nach Dienstalter 
und beschuldigt die Logotheten, daß sie den Sold 
gefallener oder verstorbener Soldaten weiter- 
laufen lassen und sich aneignen, aus Gewinnsucht 
die Einhaltung der Sollstärke sabotieren. Über 
die geringe Iststärke vgl. formal (Zeit des Ana- 
stasios) Joh. Antioch. fr. 215 (Haury prol. XXX) 
und sachlich (iustinianische Zeit) ders. fr. 218. 
Agathias V 13 (805, 16—306, 6). Die Finanz- 
gebarung der Logotheten wirkt sich nach P. nicht 
nur auf die Wehrkraft, sondern auch auf Avance- 
ment und Dienstalter aus. Die Logotheten mu- 
stern alle Griechen aus (24, 7 Comparetti 
277 will Teaıxoi — "Ellnves setzen und religiös 
deuten, was angesichts des eindeutigen Sprach- 


i 
{ 
| 
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gebrauchs abwegig ist, vgl. IV 27, 38. V 18, 40. 
29, 11. VII 9, 12. 21, 4. 12. 14. VIII 23, 15), in 
anderen Fällen zweifeln sie die Gültigkeit von 
Bestallungsurkunden an. Ferner reisen (24, 8) 
räv èv Ialatiy pvldxav twèç (= excubitores) 
durch die Wehrbezirke und mustern Untaugliche 
aus, die künftig auf offenem Markt betteln. P. 
macht dergleichen für die Rückschläge in Italien 
verantwortlich und erwähnt den Logotheten Alex- 
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im früh- und mittelbyzantinischen Reich. Athen 
1939, 41. 47. Zu P.s Urteil über Petros vgl. Ioh. 
Lydos II 26 (81, 18 W.). i 
Anschließend werden die wesentlich rang- 
höheren domestici protectores (24, 241.) als ähn- 
lichen Praktiken Justinians ausgesetzte kriegs- 
unbrauchbare Palasttruppe geschildert. Besonde- 
ren Unwillen P.s erregt es, daß die Lustrumprä- 
mie von 5 Solidi unter Iustinos und Iustinian 


andros (genannt Psalidios 24,9, vgl. VII 1,28) 1Oin Vergessenheit geriet. Dagegen erwähnt er 


und seine unheilvolle Steuerpolitik, Mommsen 
(Das römische Militärwesen seit Dioeletian. Herm. 
XXIV [1889] 238) interpretiert 24, 10: Übergang 
vom Privat- in den Staatsdienst solle Doryphoren 
uud Hypaspisten unmöglich gemacht werden. 
Nach Pan čen ko II (1896) 484 kann das nicht 
zutreffen, weil der Privatdienst gesuchter war. 
Vgl. Nov. 116. Stein II 446, 1. 

Es folgen 24, 12ff. Bemerkungen über das 


nichts über die von ihm so leidenschaftlich (30, 
23) gehaßte Proskynese (vgl. Seeck, o. Bd. I 
S. 400f.), die bei Ernennung und Amtsausübung 
der domestici und protectores eine besondere 
Rolle spielte. Vgl Grosse a. O. 138#. Zum 
donativum auch Stein II 426, 1. Nun schil- 
dert P. 24, 30 nochmals das Avancement, ins- 
besondere der beim Kaiser und den Dienst- 
stellen der Hauptstadt beschäftigten Beamten 


Institut der limitanei. Mit einer Verbeugung 20 und die früheren Riesengehälter (bis zu 10 000 


gegenüber den retro principes stellt P. fest, daB 
Iustinian die limitanei namentlich im Osten ver- 
nachlässigte, ihren Sold 4 oder 5 Jahre einbehielt 
und sie schließlich ganz abschaffte. Die limitanei 
waren als Grenztruppe von vornherein zweitklas- 
sig und ihre Vernachlässigung wurde bereits 
früheren Kaisern vorgeworfen (so Zosimus 2, 34 
über Konstantin d. Gr, Mommsen a. Q. 211, 
228). Überdies macht Iustinians Gesetzgebung 


Pfund Gold jährlich) der höchsten Ränge und 
tadelt Iustinians Gehaltskürzungen mit seinem 
stereotypen Verweis auf die von den hochdotier- 
ten Persönlichkeiten finanziell abhängigen 
Schichten. Hierzu Stein Byz. Ztschr. XXIV 
1924, 383f. Ders.: Untersuchungen über das of- 
ficium der Prätorianerpräfektur 1922, 22f. 55. 
Stein II 438, 2. 

Kap. 25 Handel und Gewerbe: Die Zollorgane 


wahrscheinlich, daß 24, 13f. nur für den Osten 30 der Häfen in Abydos (Inschrift in Mitt. d. deutsch. 


und selbst da nur beschränkt Geltung hat. Hart- 
mann Unters. z. Gesch. d. byz. Verwaltung in 
Italien 540—750. Leipzig 1889, 151. Vgl, für Li- 
byen, Ägypten: Maspéro Organisation mili- 
taire de l'Égypte byzantine (1912) 60, 117, für 
Palästina: Nov. 103, 1 (Malalas 426, 3 limitanei 
von Palmyra). Afrika: Cod. Iust. I 27, 2 und 
I 46, 4. Donau: Nov. Iust. Ed. 13, 11. Vgl. auch 
Cod. XI 60, 3 von 443. Für Weiterbestehen der 


arch. Inst. Athen. IV 1879, 307ff., vermutl. Zeit 
des Anastasios Agath. V 12 p.303) und Hieron (III 
1, 8 u. ö., Arrian. per. p. E o. Bd. III S. 752 
Nr. 92. 93) üben bis Iustinian geringfügige Poli- 
zeikontrolle, Erst dieser errichtet öffentliche Zoll- 
stationen und führt hohe Zölle ein. Vgl. Zacha- 
riaevon Lingenthal Mémoires de laca- 
démie de St. Pétersbourg VII. série t. IX (1865) 
n.6. Zum Titel vgl. Malalas 432, 14 xdunņs orevov 


limitanei spricht ferner, daß im 7. Jhdt. ihre Or- 40 rãs Jlorzunns Qaláoons (528). Schlumber- 


ganisation im ganzen byzantinischen Heer Schule 
machte. Pan&enko III (1896) 476ff. Grosse 
Römische Militärgeschichte 69. 275f. B u r y LRE 
II 358, 4. J. Nagy Forschungen zur Frage des 
Ursprungs und der Geschichte der römischen 
militia limitanea (ung.) (Arbeiten aus d. gr.-lat. 
Seminar der Universität, 4) Debrecen 1988. 

Mit besonderem Interesse schildert P. die Ge- 
schichte der scholarii (24, 15ff.). Sie bezogen als 


ger Sigillographie byzantine 196f. Bury 
LRE II 355, 5. Zur Interpretation von éxaté- 
ewdev — nördlich und südlich vgl. Georgios 
Kyprios (Boissonade, Anecd. Graeca I 864), fer- 
ner Nov. 45, 69, 72, 101 (J. Turzevit Zu 
einigen Stellen des Codex Theodos. und des 
Justin. Corpus iuris. Byzantin. Zeitschr. XXXIV 
[1934] 362). In Konstantinopel erhebt der 
Iustinian nahestehende Syrer Addaios ungebühr- 


Elitetruppe seit alters höheren Sold und wurden 50 lich hohen Hafenzoll, so daß abgeschen von ge- 


hauptsächlich aus Armeniern rekrutiert. Seit 
Zenon verfiel die Truppe und Iustinian schlug 
ab 518 hohe Summen aus der Eitelkeit der An- 
wärter, nahm 2000 ‚Uberzählige‘ (24, 19 öreoa- 
ei®uovs, supernumerarii) in sie auf, die nach 
seiner eigenen Thronbesteigung entschädigungs- 
los entlassen wurden (Cod. Tust. IV 65, 35 vom 
22.Juli530 werden 11 statt der früheren 7 scholae 
genannt). Ferner wurden die Angehörigen dieser 


legentlicher freiwilliger Verbrennung der Schiffe 
durch ihre Eigentümer die Waren um das drei- 
fache verteuert werden. Comparetti bestrei- 
tet Zusammenhang des Addaios mit den bei 
anderen Autoren erwähnten Addaios und Aithe- 
rios. Vgl. Eustratius, Vita S. Eutschii § 76. MPG 
86, 2361 A. Euagr. V 3. Nik. Xanth. XVII 34. 
Theoph. I 242, 9. Ioh. Bielar. ad a. 568? Nov. 129 
(551). Vgl. A. Andr&ades Byzance, paradis du 


‚Saaltruppe‘ ständig von Iustinian durch Drohung 60 monopole et du privilège (Byzantion 1X 1934, 


mit Fronteinsatz finanziell erpreßt. Noch mehr 
setzte ihnen magister offieiorum Petros (nach Cod. 
Iust. 131, 1. 5 der unmittelbare Vorgesetzte) zu. 
Zum militärischen Unwert der Truppe Agathias V 
15. Zu ihrer gesellschaftlichen Exklusivität Cod. 
Iust. XII 34 (Negotiatores ne militent), Momm- 
sen 2.0.224. Pan&enko III (1896)482. Grosse 
a.0. 93ff. G. Kolias Amter- und Würdenkauf 


178). G. I. Brătianu Études sur l’approvi- 
sionnement de Constantinople et le monopole du 
blé à l'époque byzantine et ottomane (Études 
byzantines d’histoire économique et sociale, Paris 
1958, 133ff.). Aed. V 1, 8. f f 
Nach 25, 11f. wird der Solidus nicht mehr wie 
im J. 527 mit 210 oboloi = pholleis, sondern mit 
180 bewertet, vgl. Mommsen Münzwesen 847. Im 
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J. 538 (Cod. Just. X 29, Seeck o. Bd. VI S. 2838) 
wurde der Solidus auf 200 normiert. Zum Ter- 
minus vgl. M. Forrer Le terme ‚follis‘ vu 
d’après le trésor de Seltz de 1930. Cahiers d’arch. 
et d’hist. d’Alsace 1937, 149—154 (abgeleitet 
von Geldrollen in Tierdärmen). Zur Münzreform 
s. 0. S. 560f. zu 22,38 und Stein II 767,1. 
Es muß 25, 12 &ßödunv heißen, doch kann es sich 
um einen Rechenfehler P.s handeln. Als letztes 
Monopol, das Iustinian und Theodora einführen, 
erwähnt P. den Seidenhandel (25, 18ff.). Gegen 
die von den Händlern mit erhöhten Preisen der 
Perser entschuldigte Preissteigerung erläßt Iusti- 
nian ein Gesetz, das für das Pfund Seide 8 Solidi 
als Höchstpreis festsetzt. Stein (II 772, 1. 
843f.) weist überzeugend nach, daß es sich hier 
nicht um das in der Epitome des Cod. Bodl. 
3399 erhaltene Gesetz handelt (Nov. Iust. App. 
5). Dieses schreibt 15 Solidi als Höchstpreis vor, 
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Produktion die Rede ist, so handelt es sich ledig- 
lich um die Verarbeitung der Rohseide. Mit der 
Verpflanzung der Seidenerzeugung nach Byzanz 
milderte sich die Schwere des Monopols. Die Tür- 
ken trafen 570 in Byzanz eine lokale Seiden- 
industrie an (Theoph. Byz. in Hist. gr. min. I 
446—449). Pan&enko III (1896) 514ff. Vgl. 
Hennig, Pigulevskaja (o. S. 514 zu VIII 17)- 
Nach A. Stöckle Spätröm. u. byzantin. Zünfte, 


10 Leipzig 1911, 29£., 111f. und Georges Zoras 


Le corporazioni bizantine; studio sull’ Enropyıxor 
Pıßkiov dell’ imperatore Leone VI, Rom 1931, 
165—179 war Purpurseide aus diplomatischen 
usw. Gründen zwangsbewirtschaftet. Beim Sei- 
denmonopol handelt es sich überdies mehr um 
ein Verwaltungs- und Wirtschafts- als um ein 
fiskalisches Monopol. Vgl. A. Andreades 
Byzance, paradis du monopole et du privilège. 
Byzantion IX 1934, 178ff. Stein II 768—773. 


stammt aus der Zeit kurz vor 540 (nicht wie 20 843—845. Gummerus o. Bd. IX S. 1518. 


Zachariae a. O, wollte 540—547). Der Ab- 
lauf der Dinge stellt sich also jetzt folgender- 
maßen dar: 580—531 gescheiterter diplomati- 
scher Versuch zur Brechung des persischen Sei- 
denmonopols mit Hilfe Abessiniens. 532 Norma- 
lisierung des Seidenhandels durch den ‚Ewigen 
Frieden‘ mit Persien, jedoch Preise der Perser 
gegenüber Vorkriegszeit erhöht. Ohne Rücksicht 
auf die Privatwirtschaft setzt Iustinian Höchst- 


Kap. 26 P. beklagt den Verfall des Rhetoren- 
standes, wobei an seine eigene Verbundenheit 
mit diesem Beruf zu denken ist. Er deutet die 
Eide, die Iustinian zwecks sauberer Führung der 
Advokatur verlangte, als Befleckung der Standes- 
ehre und Beeinflussung (Cod. Iust. III 1, 14, 4 
von 530, dazu Bethmann-Hollweg Civil- 
prozeß TII 287ff. Ältere Gesetze: Cod. Iust. I 5, 
12, 8. Nov. Valent. 2). Vgl. Ioh. Lydos III 1. 


preise von zunächst 8, dann 15 Solidi fest. Der 30 Malalas 470, 19. Die staatlichen Gehälter für 


Handel reagiert darauf durch Verzicht auf Er- 
gänzung der Seidenvorräte und heimlichen Ver- 
kauf der Lagerhestände zu erhöhten Preisen (25, 
18). Theodora kommt durch Spitzel dahinter, 
läßt die Lager beschlagnahmen und legt den 
Händlern eine Geldstrafe von 100 Goldpfund auf 
(25, 19 Holmes 1831. Nagl u. Rd. VA 
S. 1789). In den Perserkrieg 540 gehen Industrie 
und Handel mit leeren Lagern, kommen daher 


Ärzte und Lehrer werden abgeschafft (26, 5). 
Ähnlich Zonaras XIV 6. Gegen P. und Zonaras 
spricht Nov. Iust. App. 7 (Constitutio pragma- 
tica 22), wo den Grammatikern, Rhetoren, Arz- 
ten und Rechtskundigen Italiens ausdrücklich 
ihre alten Gehälter zugesichert werden. 

Die städtischen Bürgersteuern werden nach 
26, 6 und 26, 33 zu den Reichssteuern geschlagen, 
wodureh sich zahllose Einschränkungen ergeben. 


sofort zum Erliegen. Petros Barsymes denkt als 40 Diese Zentralisierungsmaßnahme Iustinians wird 


comes sacr. larg. (540—543) nicht daran, die 
private Seidenindustrie zu retten. Er liquidiert 
ihre Reste und dehnt das seit Theodosios I. be- 
stehende Monopol der Purpurseide auf sämtliche 
Seidenerzeugnisse aus. Im wesentlichen bleibt 
diese Regelung auch nach dem Waffenstillstand 
von 545 bestehen (25, 22 25 dei). Es scheint zu 
Arbeitslosigkeit und Abwanderung von Spezial- 
kräften nach Persien gekommen zu sein (25, 


25f.). Durch das Monopol konnte der Staat dra- 50 


stische Preise fordern: 1 Pfund Gold für ge 
wöhnliche, über 4 Pfund für Purpurseide (25,21). 
An der Darstellung der wirtschaftsgeschicht- 
lichen Vorgänge durch P. ist vor allem auszu- 
setzen, daß er über die Rolle des Perserkriegs 
bei der Rohstoffknappheit, Preissteigerung und 
Monopolwirtschaft völlig schweigt. Er will of- 
fensichtlich alle Schuld an den wirtschaftlichen 
Auswirkungen der großen Politik Iustinian und 


auch durch die Gesetze bestätigt. Vor Iustinian 
hatten die Gouverneure sich überhaupt nicht in 
die Stadtverwaltung einzumischen (Cod. Iust. VIII 
12 von 485—486). Unter Iustinian werden sie 
aufsichtsberechtigt, kontrollieren nicht nur die 
Stadtsteuern, sondern verfügen darüber (Nov. 17, 
4. 30, 8. 128, 16). Der Verfall der städtischen 
Selbstverwaltung hat jedoch eine lange Vorge- 
schichte. Pan&enko TI (1896) 521ff. Die 
Schließung der Theater, Hippodrome usw. erregt 
ebenfalls P.s Unwillen (26, 8 vel. Malalas 417, 2. 
Stein II 447, 2). Dann rügt er die Vernachläs- 
sigung und Abschaffung des Konsulats, erinnert 
jedoch nicht wie gewöhnlich an den Traditions- 
verlust, sondern sieht lediglich auf das Materielle 
(Malal. 426, 21. Theoph. I 174, 16. Chron. Pasch. 
I 617, 18. Kedrenos I 642, 15. Marcell. com. 
a. 452, Nov. 105, 2). Hauptgrund für Abschaffung 
des Konsulats war der Übergang zur Datierung 


seinen Ministern zuschieben. Dem entspricht es, 60 nach Regierungsjahren. Nov.43 von 537, Nov. 81 


daß er I 19f. nur den Fehlschlag der Abessinien- 
politik des Kaisers verzeichnet, über die wirt- 
schaftlichen Hintergründe (eben den Seiden- 
handel) schweigt. Vorliegende Schilderung der 
Anekdota wird durch VIII 17 ergänzt und fort- 
geführt. Petros läßt die Unze gewöhnlicher 
Seide mit 6 Solidi (also gleich Goldgewicht) und 
Purpurseide mit 24 handeln, Wenn 25, 26 von 


von 539, Mommsen Osteot. Studien 226—249, 
Pandenko IV (1897) 448. E. Stein Iusti- 
nian, Iohannes der Kappadoker und das Ende des 
Konsulats, Byzantin. Zeitschr. XXX (1929—1930) 
376—381 (betont die persönlichen Motive des 
Kaisers). C. Courtois Exeonsul. Observations 
sur Fhistoire du consulat à l'époque byzantine. 
Byzantion XIX 1949, 37—58. Damit wendet sich 


ie 
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P. den kleinen Leuten zu, macht sich trotz seiner 
feudalen Grundhaltung zu deren Anwalt (26, 18ff.). 
Er schildert die Auswirkung des Monopols (o. 
S. 552f. zu 20, 5) auf die Brotpreise, die Vernach- 
lässigung der Wasserversorgung dureh Aquädukte 
(Theoph. I 237, 8. 239, 24 zum J. 564) zugunsten 
der sonstigen Bauwut Justinians. In unheimlicher 
Steigerung wird dem Kaiser unterstellt, den armen 
Leuten selbst das einzige, was ihnen geblieben, 
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Doch ist mit der Möglichkeit zu rechnen, daß er 
an ein eigenes Buch über diesen ‚Gegenstand 
dachte und dieses nicht mehr geschrieben wurde 
oder (im unwahrscheinlichsten Falle) spurlos ver- 
lorenging. i \ 
Kap. 28. In den letzten Kapiteln verrät P. 
besonders auffallendes Interesse für Vorgänge, 
die in seiner Heimat spielen. Er schildert die Be- 
trügereien des Emeseners Priskos, der die Hand- 


Wasser und Brot, unzugänglich zu machen (26, 10 schrift eines verstorbenen Notars meisterhaft 


25). Der Logothet Alexandros (genannt Psalidios) 
schafft die Bezüge der stadtrömischen Palatini 
ab (26, 27. silentiarii, domestici, scholarii). 
Mommsen a.O. 466, 3. In der Tat werden 
diese in der Sanctio pragmatica (Nov. Iust. App. 
7, 22) nicht erwähnt. Sie können jedoch nicht 
ganz so inaktiv gewesen sein, wie P. will. Vgl. 
Cassiod. var. 6, 16 über tribuni et notarii und 
var. 5, 41, 3. Enßlin Theoderich d. Gr. 173, 


fälscht, scheint Mitglieder der kirchlichen Hie- 
rarchie zu belasten. Er drückt sich wohl absicht- 
lich unklar aus, läßt offen, ob die Betreffenden 
vorsätzlich handelten oder selbst betrogen wur- 
den. Vor allem wird Iustinian belastet. Die Ver- 
längerung der Verjährungsfrist soll auf Sonder- 
wünschen der Kirche beruhen: Cod. Just. I 2, 23 
(530) sieht 30jährige Frist vor. Nov. 2 (535) setzt 
die Frist von 30 auf 100 J. herauf. Nov. 111 (541) 


374 Anm. 79, 80. Es handelt sich um keine gro- 20 geht auf 40 J. herunter. Nov. 131, 6 (545) be- 


ßen Beträge (3000 Medimnen — 18000 Modii 
= 1576 hl pro Jahr. Vgl. Stein II 566, 1. In 
Griechenland stationierte Alexandros 2000 Sol- 
daten in den Thermopylen und verwandte zu P.s 
Ärger die städtischen Steuern hierfür. Vgl. VIII 
26, 1. Friedr. Stählin u. Bd. VA S. 2422. 
Stein H 447, 1. 

In Alexandreia warf der ehemalige Rhetor 
Hephaistos als praefeetus augustalis einen Volks- 
aufstand nieder nud führte straffe Monopolwirt- 
schaft ein’ (26, 35ff. Ioh. Lydos HI 30 = 117, 
26 W.). Als Stifter (wohl 302) der von Hephaistos 
geschmälerten bzw. aufgehobenen Getreidezutei- 
lungen an die Alexandriner nennt P. Diokletianos 
(26, 41). Nach Stein II 754, 1 waren die un- 
populären Maßnahmen nur vorübergehend in Zu- 
sammenhang mit der Teuerung und Revolte 545 
—546 ergriffen worden. Prokops 2 Millionen Me- 
dimnen entsprechen in Wirklichkeit dem Gesamt- 
volumen des frumentum Alexandrinum. Sa. 

Kap. 27. Kurzes Gesamturteil über Iustinian 
(eio@v). Bericht über die Affäre des Erzbischofs 
Paulos von Alexandreia mıt spezieller Tendenz, 
Justinians zweideutige Haltung herauszustellen. 
P. (27, 3—25) berichtet aus der Perspektive der 
Hauptstadt, dagegen Liberatus (Act. Cone. t. H 
5 p. 139, 6ff.) nach alexandrinischer Überliefe- 
rung, von beiden abweichend der Fortsetzer des 
sog. Zacharias (Corp. seript. christ. Or. III 6, 2 


stimmt 40 J. als Verjährungsfrist für Kirchen. 
Nov. Iust. App. 7, 6 (554) spricht von 30- und 
40jähriger Verjährung, jedoch nicht von Kirche. 
P.s Ausdrucksweise 28, 7 zeigt, daß ihm der 
Wortlaut der Gesetze genau bekannt ist. Er er- 
wähnt ebenso wie Nov. 9 ausdrücklich die Son- 
derregelung für Hypotheken. Zu den Nov.9 ge- 
nannten älteren Gesetzen vgl. Cod. Tust. VII 38, 
3 (424) — Cod. Theodos. 4, 14, 1, wo jedoch die 


30 40jährige Verjährung der Hypotheken nicht er- 


wähnt wird. Ferner Cod. Theodos. 2, 12, 7. Nach 
P. soll nun diese ganze Aktion betr. kirchenrecht- 
licher Verjährungsfristen durch Vorsprechen von 
Vertretern der Kirche von Emesa bei Iustinian 
ins Rollen gekommen sein. Er sagt (28, 9) aus- 
drücklich, daß Emesa den Anstoß zu einem all- 
gemeinverbindlichen Gesetz gab. Wenn diese Be- 
hauptung zutrifft, wie angesichts der engen Ver- 
bindung P.s mit Emesa und seiner gründlichen 


40 Kenntnis der dortigen Verhältnisse sehr wahr- 


scheinlich, so wird jedoch nicht Nov. 9 (wie 
Haury im Apparat annimmt), sondern Cod. 
Just. I 2, 23 das durch die Emesener veranlaßte 
Gesetz sein. Vermutlich stellt Nov. 9 von 535 
lediglich eine wohlberechnete Verbeugung vor 
dem Papst am Vorabend des Gotenkriegs dar. 

Nach 28, 16ff. legte Tustinian den Juden die 
Verpflichtung auf, das Passahfest niemals früher 
als die Christen zu feiern. Das Gesetz ist nicht 


p. 176, 15ff.). Vgl. Schwartz Kyrillos von 50 erhalten, liegt jedoch auf der Linie der sonstigen 


Skythopolis 401 Anm. 2. Paulos wird in Kyrillos’ 
Leben des Sabas c. 85 (Schwartza.0. 191,2) 
erwähnt. Zum Jerusalemer Nachspiel der in Gaza 
erfolgten Absetzung des Paulos vgl. Kyrillos 
(Schwartz 191, 3ff., 402). Kedrenos I 655, 
22, Theoph. I 222, 18. Cramer Anecd. Paris. II 
110. Vietor. Tonn. a. 541. Duchesne P'église 
au VI. siècle 103#. 169. Bury LRE II 880ff. 
Schwartza.O. 400ff. Es folgt die Geschichte 


von dem Senator und konvertierten Samariter 60 Wirtschaftliche 


Faustinos (27, 26ff.). P. stellt ihn zusammen mit 
der Relation über Alexandreia unter den Gesichts- 
punkt: övzıra nv or Jovorıviarös Toonor tà 
Kewriavor Öiramsnara nenıore)lew nElov, xalneo 
où noll@rv eionusvav uiv, all Ex tõvõe Boarewv 
övrav Texunoıodv our (27, 32). Vielleicht wollte 
P. durch dieses Kapitel seinen mehrfach ange- 
kündigten Bericht über die Christen erstatten. 


Judengesetzgebung Iustinians (Cod. Tust. I 5,12 
[527]; 21 [531]. Nov. 45 [537] 146 [553]). C om- 
paretti 298 bringt Theoph. I (225, 5) ein- 
malige Verlängerung der österlichen Fastenzeit 
damit in Verbindung. Vgl. Bury LRE II 365f. 
P. Browe Die Judengesetzgebung Iustinians. 
Analecta Gregoriana. Rom 1935. M. Brückl- 
meier Beiträge zur rechtlichen Stellung der 
Juden im römischen Reich. Diss. München 1939. 
Hintergründe: M. V. Lev- 
&enko Venety i Praziny v Vizantii v V—V1I 
vv. (Venetoi und Prasinoi in Byzanz im V. bis 
VII. Ihdt.) Viz. Vrem. I (XXVI) 1947, 172. Zur 
Reaktion der Juden vgl. Midrasch Tehillim zu 
Psalm 104, 120 (Graetz Gesch. d. Juden 5° 
20). P. zeigt sich in auffälliger Weise innerlich 

iligt. i 
Pe 29. Der große Bericht über Alexandreia 
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(27, 3—25) hat in der Erzählung von Liberios 
und Iohannes Laxarion (29, 1—11) ein Nachspiel, 
das hier unter den exempla für die Unzuverlässig- 
keit Tustinians steht (29, 1 nochmals stowv, xará- 
Aaoros), aber auch dazu dient, den P. sicher per- 
sönlich bekannten römischen Senator Liberios, 
der V 4, 23 und öfter erwähnt wurde, zu ent- 
lasten. Anschließend berichtet P. zwei Erb- 
schaftssachen ex intestato, deren erste (Eudai- 
mon) mit der Liberatos-Erzählung zusammen- 
hängt, also zur Überleitung dient (29, 12#f. 
Stein II 753. 761, 3). Über diesen und zwei 
weitere Fälle (Buphratas, Eirenaios) fällt P. 
das Urteil xAmoovduos yeyernulvos aürduaros 
xai oùðè torófokóv tiri tõv vouiuwv xingovóuwv 
nooéuevos (29, 14). Das dürfte sich auf 19, 11 be- 
ziehen, wo es hieß: xAngovduos adrduaros tois 
Terehevinadow Ñ xal megiodow, äv odrw Töror 
[vevöusvos] äre danomrös nods abr@v yerduerog. 
Über Eirenaios vgl. I 12, 14. Malalas 447, 19. 
Euagr. IV 4. Über Euphratas vel. IV 8, 19. 
Euagr. IV 22. Nikeph. Xanth. XVII 18. In die- 
sen Fällen erhielten die nach P.s Ansicht erb- 
berechtigten, aber vermutlich durch die iustinia- 
nische Gesetzgebung sogar von der Faleidia aus- 
geschlossenen Personen kein Pflichtteil. Zur 
Testamentsgesetzgebung Iustinians vgl. Nov. 1— 
12—18—22, 2—30—88—-66—107—118-—119, 9. 
11—127—159. Über eingerissene Mißbräuche 


C5. Anekdota: Kap. 29—30. C 6. Aedificia 572 


Der cursus publicus hat jedoch schon lange 
vor Iustinian große Einschränkungen erfahren. 
Überdies verschweigt P., daß es sich hier um Spar- 
maßnahmen zugunsten der Provinzialen handelte. 
Wichtig ist sein indirektes Geständnis, daß die 
Staatspost für Grundherrschaften im Binnen- 
lande (freilich nur sehr abgelegene) einen Segen 
bedeutete (Geiss 27 Anm. 1). E. E. Hude- 
mann Gesch. d. röm. Postwesens?, Berlin 1878. 


10 Arthur E. R. Boak The Master of the Offices 


in the Later Roman and Byzantine Empire. New 
York 1919, 74—80. E. Stein Untersuchungen 
über das officium der Prätorianerpräfektur (1922) 
45f. Ders., Untersuchungen zum Staatsrecht des 
Bas-Empire (Ztschr. Sav.Stift. XLI, 1920, 195— 
251). Seeck o. Bd. IV S. 1846—1863. E. J. 
Holmberg Zur Geschichte des cursus publi- 
cus. Diss. Upsala 1983. K. Aman tos Tayvõgo- 
nıxöv onuelona. Ehènvrixá VITI (1935) 268—270. 


20S tein H 439f.Reinc ke „Nachrichten- 


wesen“ o. Bd. XVI S. 1524—1526. P. denkt 
vor allem an die Interessen der Gutsbesitzer. 
Über Abschaffung der Post Karthago—Daki- 
biza schweigen Cod. Iust. I 27, 1. 2. Die Ver- 
nachlässigung des Ostens wird durch Ioh. Lydos 
bestätigt. Auch den Verfall des Spionage- 
wesens tadelt P. (30, 12f.). Zahlreiche Stellen 
der Bella lassen jedoch Vorsicht geboten erschei- 
nen (z.B. II 24, VIII 11). Den Nachschub trifft 


Nov. 134, 3 (556) und rückblickend Nov. 164 30 die Bemerkung 30, 15, daß der Troß nicht mehr 


(574). Zur allgemeinen Tendenz (Individuum und 
Staat über Familie und Privateigentum gestellt) 
vgl. Zachariae Geschichte 133ff. 170f. Pan- 
&enko IV (1897) 419. Weiter berichtet P. wie- 
derum landsmannschaftlich interessiert einen 
Spezialfall der Anwendung von Nov. 88, 1 von 
536, die Erbschaftsangelegenheit des Kurialen 
Anatolios in Askalon sowie des Mamilianos aus 
Kaisareia (29, 17f.). Hier verhinderte Iustinian 


mit Lastkamelen ausgerüstet wurde. Dann taucht 
nochmals ein Landsmann aus Kaisareia auf, der 
von Enteignungsmaßnahmen Tustinians betrof- 
fene Rhetor Euangelos (30, 18ff.). P. schließt mit 
der eindrucksvollen Schilderung der Proskynese 
(adoratio) im Kaiserpalast. Er schreibt Theodora 
die Schuld an der übertriebenen Ausführung der 
Proskynese zu, geißelt ihre Teilnahme an diplo- 
matischen Empfängen, die neu eingeführte An- 


die Akkumulation von Erbschaften durch Be- 40 rede deondıns, d£onowe sowie die Konzentration 


schlagnahme, setzte der entrechteten Erbin eine 
Rente aus. Zur Formel tře soefelas Evexa vgl. 
Joh. Antioch. fr. 215 (Anastasios) Haury prol. 
XXXI. Weitere Erbschaftsfälle 12, 3 (Zenon), 12, 
5 (Demosthenes), 12, 6 und II 21, 27 (Iohannes 
von Iödessa). Urteile von Zeitgenossen: Agathias 
V 4 (285). Chron. anonym. bei Alemannus 
ad An. 158. Der Kiliker Malthanes wird nach Ale- 
mannus in den Akten der Synode von Mopsuestia 


der zentralen Verwaltungsstellen im Kaiserpalast. 
Zum Alter der Proskynese vgl. Seeck o. Bd. I 
S. 400. 

C 6. Aedificia. a) allgemein, 

Diese Schrift, deren Kommentierung geo- 
graphische, archäologische und kunsthistorische 
Fragen aufwirft, soll hier nur kurz mit Betonung 
des Verhältnisses zum Gesamtwerk P.s behandelt 
werden. Teuffel, Dahn und andere Beurtei- 


(850) als Marthanes (also Syrer) ebenso in Nov. 50 ler des 19. Ihdts. fällen, nicht ohne zeitgenös- 


142 (558) bezeichnet, Auf der Synode fungiert 
er als Kommissar des Kaisers, die Nov. nennt 
ihn comes rerum privatarum. Comparetti 
301. P. beschuldigt ihn 29, 27ff. schwerer Amts- 
vergehen, namentlich bei Unterdrückung einer 
Unruhe in Tarsos. Trotz Intervention der haupt- 
städtischen Veneter hätte Iustinian, bestochen 
durch den mit Malthanes verwandten referenda- 
rius Leon (14, 16. 17, 32) die Untersuchung 


sische Politica in die Vergangenheit zu projizie- 
ren, vernichtende Urteile über Niveau und Glaub- 
würdigkeit. Es handle sich um eine charakterlose 
Schmeichelschrift, die überdies (so Haury4 
S. 44ff.) einem privaten Anlaß ihre Entstehung 
verdanke. Was diese Kritiker vorbringen, läßt 
sich über jeden Logos panegyrikos, über jede 
panegyrische Ekphrasis (etwa Paulos Silentia- 
rios) aussagen. Der Schriftsteller wird hier für 


niedergeschlagen. Damit schließt P. seine exem- 60 die seinem privaten Ermessen entzogenen Eigen- 


pla zum 780; (29, 38) Iustinians. 

Kap. 30. P. wirft Iustinian die Vernachlässi- 
gung der Reichspost (cursus publicus, vere- 
darii vgl. II 20, 20, III 16, 12) vor. Ähnlich Ioh. 
Lydos (II 7 = 9,9 W. II61 = 151 W), 
der statt des Kaisers Iohannes den Kappa- 
doker dafür verantwortlich macht. Vgl. Cod. 
Just. I 4, 18; XII 22. 50. 51; Nov. 30, 7, 3. 


schaften einer zumindest halbamtlichen Kunst- 
gattung verantwortlich gemacht. Das offizielle 
Herrscherbild hat auch in den Bella tiefe Spuren 
hinterlassen, kein Zeitgenosse war in der Lage 
sich dem zu entziehen. Die notwendige Korrektur 
hat P. von seinem belisarianischen Standpunkt 
aus in den Bella reichlich, in den Anekdota weit 
über das Ziel hinausschießend gegeben. Im übri- 


4] 
E 
= 
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gen haben Teuffel und Haury (1 S. 31f., 
dieser jedoch seinerseits mit bedenklichen Über- 
treibungen) längst nachgewiesen, daß die Aedi- 
fieia auch überlegene Ironie, bisweilen sogar ver- 
steckten Tadel spüren lassen (besonders glücklich 
der Vergleich mit An. 18, 12 &raivovs ro oxu- 
pata). Die Überlegungen, welehe Gründe P. ein- 
mal zu der Schmähschrift, dann zu der Lobschrift 
veranlaßt haben, vereinfachen meist das Problem 
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die frühe Datierung der „Bauwerke“ zwischen 
553 und 555 für die Annahme, daß sich P. 
dieser Aufgabe unterziehen mußte, um sich 
wegen seiner Angriffe auf den Kaiser in den 
Bella zu rehabilitieren. Der Widerspruch zwi- 
schen „offiziellem Auftrag“ und „Satisfaktion“ 
ist jedoch nicht zu übersehen. Ein Schriftsteller, 
der in Ungnade gefallen war, erhielt solche Auf- 
träge wohl kaum, Man wird nicht umhin können, 


in unerträglicher Weise. Haury (1 S. 29) will 10 Iustinian eine recht liberale Haltung gegenüber 


aus An. 1, 2 schließen, daß Iustinian 550 noch 
nichts von P. wußte, Es ist ausgeschlossen, daß 
der Kaiser über Belisars engen Mitarbeiter so 
schlecht unterrichtet war — die Vorgänge in 
Afrika und Italien zeigen immer wieder, daß Be- 
lisar von einem Heer von Spitzeln — gerade 
unter seinen nächsten Mitarbeitern — umgeben 
war (in der Tat sijn xzaraoxonur An. 1, 2). Daß 
der Kaiser von den Bella vor 550 nichts erfahren 


der Literatur zuzugestehen. Dazu kommt natür- 
lich P.s relative Unabhängigkeit gegenüber dem 
Kaiser als „Pressechef“ Belisars. Wahrscheinlich 
hat der erfolgreiche Abschluß des Gotenkriegs 
Belisar, Prokop und der gesamten Opposition 
die Waffen aus der Hand geschlagen und sie zu 
taktischem Einlenken veranlaßt. Wie das in 
Wirklichkeit gemeint war, zeigt die kühle Hal- 
tung gegenüber Narses in Buch VIII der Kriegs- 


hat, ist schon eher möglich, wenn auch unwahr- 20 geschichte und die Tatsache, daß er in den Bau- 


scheinlich. Wenn Haury meint, daß P. frühestens 
554 in den Gesichtskreis des Kaisers trat, weil 
andernfalls Buch VIII ein Panegyrikos geworden 
wäre, heißt das P, bedenklich unterschätzen. Ge- 
rade Buch VIII mit seiner Kritik bzw. Schweige- 
taktik gegenüber Kaiser und Narses zeigt, welche 
Unabhängigkeit P. als Mann Belisars genoß. 
Völlig abwegig ist der Versuch Haurys (4 8. 
39ff.), einen Gesinnungswandel P.s gegenüber Be- 


werken völlig übergangen wird. Überdies schied 
er in seiner Eigenschaft als „Hoher Kommissar“ 
Italiens aus den politischen Berechnungen der 
hauptstädtischen Kreise, zu denen Belisar und 
P. gehörten, mehr oder weniger aus. Gerade sein 
Verschwinden aus dem Osten dürfte den Anreiz, 
die eigene Position durch zumindest äußerlich 
engeren Anschluß an den Kaiser zu verbessern, 
wesentlich erhöht und eine Schwenkung mora- 


lisar von ec. 547-—548 ab festzustellen. Da jede 30 lisch erleichtert haben. 


Zeile des Gotenkriegs einschließlich Buch VIII 
(auch VII 35, 1 vgl. Haury 4 S. 40 ändert hier- 
an nichts) P. als überzeugten Belisarianer aus- 
weist und in den Anekdota Belisar nicht aus 
zersetzender Gesinnung, sondern freundschaftlich 
besorgt kritisiert wird (verniehtende Kritik trifft 
ausschließlich Antonina), so müssen andere 
Gründe für den Wechsel wenn richt der Gesin- 
nung so doch der Tonart gegenüber dem Kaiser 


Downey nimmt an, daß die Schrift in zwei 
Fassungen vorliegt, die beide unvollendet blie- 
ben. In der Tat zeigen die von Haury notierten 
Unterschiede zwischen A (cod. Ambrosianus A 183 
sup.) und V (cod. Vaticanus 1065) beträchtliche 
Abweichungen, wobei V mehrfach den Eindruck 
einer stilistisch verfeinerten, reicher ausgeführ- 
ten Bearbeitung macht (Downey 2 S. 176ff.). 
Die meisten Abweichungen kommen in Buch I 


vorliegen. Der Plan zur Abfassung der Aedi- 40 vor, das literarisch am hochwertigsten ist. Die 


ficia hat bekanntlich schon 545 bestanden und 
wird von P. in seinen Schriften zweimal er- 
wähnt (II 12, 29; An. 18, 38). Der offizielle 
Auftrag (Aed. I 3, 1 Dahn 359) steht fest, 
kann aber weder auf persönliche Bekanntschaft 
jüngeren Datums mit dem Kaiser noch auf 
private Gründe (Haury 4 S. 44) zurückgehen. 
Wir wissen nichts darüber, können nur ver- 
muten, daß politische Konstellationen den Beli- 


Tabelle (Haury III 2 8.116—124) fehlt in A. 
Sie steht in der Mitte von Ruch IV, während die 
beiden anderen Tabellen (Haury III 2 8.145 
bis 149, 169—179) jeweils am Ende von Buch IV 
und V stehen. Diese Tahellen können bewnßt vor- 
gesehen sein, können aber auch Reste unverarbei- 
teten Materials darstellen, zu dessen Auswertung 
der Verfasser nicht mehr kam. Abnahme des 
literarischen Werts gegen das Ende hin (ähnlich 


sarianer P, veranlaßt haben, seine Kunst in den 50 wie in den Anekdota), unverhältnismäßige Kürze 


Dienst des Hofes zu stellen. Daß P.s Verhält- 
nis zu Belisar auch in den Aedifieia konstant 
bleibt, wird sich sofort herausstellen. Ausgangs- 
punkt für künftires Anpacken der Probleme sind 
1. das Eingeständnis des Nichtwissens um die 
wahren Zusammenhänge, Z. die nach Analogie 
der politischen Aussage von Bella und Anekdota 
a priori zu erschließende Bedeutsamkeit der Mo- 
tive P.s. Es ist ausgeschlossen, daß sich P. für 


der beiden letzten Bücher (Downey 2 8. 172f. 
meint, daß Buch V geteilt wurde, weil P. es 
unterließ Buch VI [Italien] zu schreiben) und 
vor allem der Verzicht auf Erwähnung von Ita- 
lien mit seinen großartigen Bauschöpfungen (S. 
Vitale, S. Apollinare) legen nach Downey den 
Verdacht nahe, daß die Aedifieia (durch Tod des 
Verfassers oder aus anderen Gründen) unvoll- 
endet blieben. Nach Downey (2 S. 176) würde 


ein Linsengericht dem Kaiser an den Hals ge- 60 Iustinian, der nach Aed. I 3, 1 die Behandlung 


worfen hat. Er wußte immer, was er wollte und 
gerade die erwähnten Anzüglichkeiten zeigen 
seine innere Unabhängigkeit. So handhabt er den 
Wortschatz des propagandistischen Herrscher- 
bildes mit überlegenem Abstand von den Dingen. 
Vermutlich kommt man bei genauer Prüfung der 
politischen Situation Belisars in den Jahren 554 
bis 560 weiter. Nach Stein II 722 spricht 


der Marienkirche in Konstantinopel anregte, das 
Schweigen über die Bautätigkeit in Italien nie- 
mal gebilligt haben. Unter normalen Umständen 
gewiß. Vielleicht war aber die Italienbegeisterung 
Justinians durch den langen Krieg bereits ge- 
dämpft. Vor allem gibt es zu denken, daß Nar- 
ses von P. in den Aedifieia überhaupt nicht ge- 
nannt wird, Belisar jedoch sein gewohntes Enko- 
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mion (Aed. I 10, 16) erhält und mehrfach er- 
wähnt wird. Damit ergibt sich, daß P. von 527 
bis mindestens 555 über alle Höhen und Tiefen 
‚hinweg Belisarianer war und es wohl auch für 
sein Leben geblieben ist. Einen Mann wie Belisar 
verläßt man nicht, und wie P. in dieser Richtung 
dachte, ergibt sich allein aus seinem Aufenthalt 
unter den Bucellariern der oix{a Belisars und sei- 
ner ethischen Grundhaltung im ‚Gotenkrieg‘. 
Wenn P. in den Aedifieia über Italien schweigt, 
‚so hat er das absichtlich getan. Für ihn existierte 
auch in diesem Zeitpunkt nur das Lebenswerk 
Belisars. So können die Aedifieia als äußeres Zei- 
chen einer Annäherung zwischen Belisar und dem 
Kaiser gelten und P, nimmt zwar jede Gelegen- 
heit wahr, dem Kaiser zu schmeicheln, bringt 
aber auf die geschickteste Weise Belisar in Er- 
innerung und schweigt sich über Narses und Ita- 
lien aus (nicht das Italien von 540, sondern das 


C6. Aedifieiakommentar: I1 576 


und die Festungen wird ein Thema des Buches 
angeschlagen. Die Bemerkung über Themistokles 
und Kyros erinnert an die Herrscherbild-Einlage 
I 8, 14, Hom. Odyss. II 47 (Stob. 48, 9) wird 
zitiert (Iustinian als milder Vater: marjo ds 
Aaıös ot 1, 15). Wenn die Herrschaft des Kyros 
als Kinderspiel bezeichnet wird, kann das durch- 
aus auf der Linie der ‚fortschrittsgläubigen‘ Bella- 
Einleitung liegen und anschließend bemerkt P. 


10 in der Tat die räumliche Verdoppelung des Reichs- 


gebiets (1, 16). Vgl. etwa den propagandistischen 
Optimismus Aed. V 1, 13 »dowam äv čuńyavov 
oùðèv yévorro oder Aed. 5, 3 vevixyx®c tà dunygara, 
Folgt die clemantia gegen Verschwörer (Artaba- 
nes vgl. VII 39, 8). Das eigentliche Thema, die 
‚Bauwerke dieses Kaisers‘, wird in deutlicher Ab- 
hängigkeit vom Topos des ‚größten Krieges‘ an- 
geschlagen. P. beginnt ‚schicklicherweise‘ mit 
Byzanz, mit dem ‚strahlenden Antlitz‘ (Pind. 


von e. 555. Der frühe Ansatz der Aedifieia bringt 20 Olymp. 6, 4) der Hagia Sophia. Sein Urteil über 


natürlich mit sich, daß von einer nennenswerten 
Bautätigkeit des Narses in Italien noch nicht die 
Rede sein konnte, Bekanntlich ist auch Belisar 
in Italien als Bauherr aufgetreten Hartmann 
0. Bd. ITT S. 226). Entscheidend bleibt, daß bei 
einem Eingehen auf Italien einige Worte über 
Narses (zumindest über seine militärischen Er- 
folge) sich nicht hätten vermeiden lassen. Die 
"Tendenz der Aedifieia kennzeichnet auch in die- 


die Nika — Aufständischen liegt auf der Linie 
von Bella und Anekdota. Er nutzt die Chance 
dieser Übereinstimmung zum Verweis auf histo- 
rische dxoißeta und Rückverweis auf die Bella 
(1, 19). Der scheinbar frivole Gedanke des Ein- 
verständnisses mit dem Schicksal der Sophien- 
kirche Konstantins (1, 22) beruht vielleicht auf 
Mare. 14, 58. 15, 21. Klassizistisch geschraubt: 


Ardeuıos BE Toalkıards, Eni oopia tå xalovueın 


ser Hinsicht P, als Belisarianer. Doch soll nieht 30 ungavızy Aoyıdrazos . . . unzavonoös obv aÙt® 


verkannt werden, daß P. auch in den Anekdota 
über Narses schweigt. Offenbar bot dieser seinen 
Gegnern keine persönlichen Angriffspunkte, stand 
vielleicht auch zur Zeit der Niederschrift der 
Anekdota im Schatten des Germanos. So ver- 
führerisch es auf den ersten Blick scheinen mag, 
wird man darauf verzichten müssen, das Schwei- 
gen der Schmähschrift wie der Lobschrift über 
Narses gegeneinander auszuspielen. Zu beachten 


Ereoos, Tolôwgos Övona, MiAnaros yEros (1, 24). 
Zur Bedeutung von. ungevonords væl. G. Dow- 
ney Byzantıne Architects: Their Training and 
Methods (Byzantion XVIII u. ders. Pappus of Alex- 
andria on Architectura] Studies (Isis XXXVII, 
113—114). 1, 22—26 ist die Hauptstelle für 
Vergleichung vun A und V, Die Version A ist 
wesentlich kürzer und trockener, die beiden letz- 
ten Sätze grammatisch unkorrekt (Downey 2 


ist auch, daß Sittas, einer der wenigen, die Beli- 40 S. 177ff. über diese und die ähnlichen Stellen 1, 


sars Ruhm hätten erreichen oder gar übertreffen 
können, in den Aedificia (III 6, 6) erwähnt 
wird. Er war allerdings seit einem halben Men- 
schenalter tot. Vgl. Bury LRE II 281ff, und 
Stein o. Bd. IITA S. 404—408. Näheres im 
JIustinianwerk. 

b) Inhaltsübersicht. 

Buch I: Konstantinopel. Das Prooimion ist 
stark von Diodoros heeinflußt (Lieberich 


15—16 und 1. 68—69 sowie die in A fehlende 
Liste S. 116—124 Haury III, 2). Haury 18.33 
hält 1, 26 x adrrov avdodnwr ès tõv ngay- 
AdTWv tà onovdadrara tovs xaigiwtdrove für 
cine kritische Bemerkung im Anekdotasinne, 
ohne zu beachten, daß dies trotz der Parallele 
zu An. 21, 9. 22 hier sachlich voll zutrifft. Es 
folgt ein ausgezeichnetes Stück kunstmäßiger 
Ekphrasis (1, 27ff. Lage, Innen- und Außenarchi- 


41). Autopsie des Verfassers wird im Rahmen 50 tektur der Sophienkirche Justinians). Technische 


einer captatio benevolentiae betont. Der Gedanke 
aktiver Einwirkung der Geschichtsschreibung 
‚auf Tugend und Laster (1, 2) entspricht An. 1, 8 
(Diod. 1, 1, 5). Wenn P. anschließend Iustinian 
ein zerrüttetes Reich retten und mehren, die Bar- 
baren vertreiben, neue Reiche gewinnen, Städte 
gründen, Glauben und Gesetze vereinheitlichen 
läßt, so liegt der ironische Hintersinn (Haury 
1 S. 31ff.) auf der Hand, läßt sich für jeden Satz 


Einzelheiten werden in meiner Übersetzung er- 
läutert werden. Aufschlußreich ist die Wendung 
1,61 ó voüs 6£ ol zoò; ròv Beöv Erarodusvos deoo- 
faret für die ‚ernste‘ Verwendung von ironisch 
kritischen Anekdotasentenzen aristophanischer 
Prägung. P. betont die Initiative und ständige 
Mitwirkung Iustinians (1, 67) und verweist zur 
Beglaubigung seiner Aussagen auf das Zeugnis 
der Zeitgenossen (1, 72 vgl. An. 1, 5). Das Reiter- 


das Gegenstück aus Bella und Anekdota beibrin- 60 standbild Iustinians auf dem Forum Auzusteum 


gen, und doch wirkt das Ganze dank der rheto- 
rischen Kunst des Verfassers einheitlich und 
überzeugend. Wenn er aber ‚das Meiste vom 
Übrigen in den anderen Büchern beschrieben hat‘ 
{1, 12), so kann man darin nicht mit Haury 
a. 0. einen Verweis auf die Anekdota sehen, son- 
dern allgemeine Bezugnahme auf die Bella. Mit 
-dem Verweis auf Iustinians Taten für das Heer 


(2, 1—12) dient zum Anlaß, das offizielle Herr- 
scherbild zu entwickeln. Die Statue erscheint im 
Sinn der Typik der gleichzeitigen Münzen. P. 
betont, vielleicht im Anschluß an Plinius, den 
heroisch-achilleischen Charakter des Reiterstand- 
bilds, das zum Ausdruck der Herrschaft über die 
Perser gegen Osten gerichtet ist. Zum Beweis 
der Herrschaft über Land und Meer trägt Iusti- 
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nian in der linken Hand die Weltkugel mit dem 
Kreuz, das anzeigt, aus wessen Macht allein der 
Kaiser das Reich und die militärische Gewalt 
empfangen hat, denn im übrigen ist er waffen- 
los dargestellt. ‚Er streckt die rechte Hand mit 
gespreizten Fingern gegen Osten aus und ge- 
bietet jenen Barbaren zuhause zu sitzen und 
nicht vorzurücken‘ (2, 12 vgl. zum Herrscherbild 
etwa Ioh. Lydos III 56 [143, 13 W.]). Das sar- 
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gyedik Kötet 11, 10) Pest 1869. Unger Quellen z. 
byz. Kunstgesch. 137ff. O.M. Dalton Byz. Art 
and Architecture 124. P. E. Schramm Herr- 
scherbild I (1922—1923) 154 Anm. 26. E. Ja- 
cobs Byzantin. Ztschr. XXX (1930) 200 Anm. 1. 
J. Ebersoldt Les arts somptuaires de By- 
zance, Paris 1923, 126. Wulff Altchristl. Byz. 
Kunst I 159. Grabar L’empereur dans lart 
byzantin, Paris 1936, 34, 46. Der Aussagewert 


kastische Lächeln des Belisarianers P., bei dieser 10 für das Porträt ist gering. Unter Umständen war 


Beschreibung des gewaltigen Heros Iustinian, 
der als waffenloser Sirius (2, 10 Hom. Il. 5, 5) 
gen Osten reitet, um nur mit dem Kreuz die 
Oberhand im Kriege zu gewinnen, kann man sich 
sehr wohl vorstellen. Er hat nicht umsonst den 
Kaiser allenthalben als frömmelnde Betschwe- 
ster lächerlich gemacht (z. B. An. 13, 12 und 
öfter in den Bella). Gleichwohl läßt er sich nichts 
anmerken, wahrt streng die Form. Die Verwen- 


des Statius Beschreibung der Reiterstatue Domi- 
tians Vorlage von P.s Schilderung. Vgl. P. Fried- 
länder Iohannes von Gaza und Paulus Silen- 
tiarius, Leipzig 1912, 65. Hierzu kritisch Roden- 
waldt a.0. 832 Anm. 2. Wulff a. O. ver- 
weist mit Recht für den Gesamteindruck des 
Reiterstandbilds auf die Kolossalstatue eines 
oströmischen Kaisers (Theodosius?) in Barletta 
(Apulien). Das oyñua AyfARsıov wird von Roden- 


dung der kreuzgeschmückten Weltkugel ent- 20 waldta.0.327ff. auf Plin.n.h. XXXIV 18 {aber 


spricht dem von 538 ab herrschenden Münztyp, 
der die herkömmliche Darstellung des Kaisers 
mit geschultertem Speer abgelöst hat und hier 
gleichfalls seine literarisch-offiziöse Interpreta- 
tion findet. Zu den Münzen vgl. Pinder- 
Friedländer Die Münzen Iustinians, Berlin 
1862, J. Sabatier Monnaies byzantines, Paris 
1862. W. Wroth, Catalogue of the Imperial 
Byzantine coinage in the British Museum, Lon- 
don 1908 (= CIBC); ders., Catalogue of the 
coins of the Vandals, Ostrogoths and Lombards 
and of the empires of Thessalonica, Nicaea and 
Trebizond in the British Museum, London 1911 
(= CVOL). J. J. Tolstoj Vizantijskie Monety 
{Monnaies byzantines) St. Petersburg 1912-1914. 
F. F. Kraus Die Münzen Odovacars und des Ost- 
gotenreichs in Italien (Münzstudien 5) Halle (Saale) 
1928. (Auch Mommsen Münzwesen 847.) 
Brustbild von vorn: im Durchschnitt sehr 


etwas gezwungen) zurückgeführt. Vgl. G. D o w- 
ney Iustinian as Achilles, Trans. Amer. Philol. 
Assoc. LXXI (1940) 68--78. Malalas 482, 14. 
Theoph. I 224, 13. Kedrenos I 656, 18. Zonaras 
III 274, 5. Kodinos de sign. 28, 18. Cramer 
Anecd. II (1831) 322. Über Porträt Iustinians 
ferner Wroth CIBC p. XCĦ. Zum Arölleor 
oyfjua ist noch zu vergleichen: Georg. Pachy- 
meres, Deser. Augusteonis ed. A. Banduri, Anti- 


30 quitates Cpolitanae, Paris 1711 II 116 F oroAn», 


Õe gaoır, Ayxiäisıov. In den Bezeichnungen für 
Schuhe und Helm hält sich P. jedoch nicht an 
die homerischen Termini, sondern verwendet 
àoßúin und xgavos. 

2, 13ff. Kirche S. Irene und 3 Armenhäuser. 
3, 1—10: 3 Kirchen der Maria (im Auftrag 
Justinians erwähnt). Blachernen, Pege, Heraion. 
Zur Blachernenkirche: Oberhummer o. Bd. III 
S. 554-556. Vasiliev 377 mit Anm. 8. 


volles Gesicht, Typ im 12, Regierungsjahr (ab 40 S. Anna (zur Theologie o. S. 341f.). S. Zoe, S. Mi- 


April 588) eingeführt. Nur die Exemplare in 
Bronze sind datiert, doch liegt Analogieschluß 
auf gleichzeitige Einführung der undatierten 
Solidi mit gleicher Darstellung nahe. Schwan- 
kungen in Ausführung durch jahrzehntelange 
Wiederholung und G&pflogenheiten einzelner 
Münzstätten erklärt. So ist etwa die ravenna- 
tische Ausführung Ravenna c. 555—565 (Wroth 
CVOL 113f. Nr. 37—41 Pl. XVI 11, 12) ‚bar- 
barisch‘ ornamental betont. Die feierliche Fron- 
talität entspricht dem Mosaik von S. Vitale, die 
religiös-universalistische Verkündung des ‚An- 
spruchs‘ mahnt an das Reiterstandbild (Welt- 
kugel = x6jos und Kreuz). Über die Rolle des 
acios vgl. Schramm Herrscherbild 158. 
A. Schlachter Stoicheia VIII 1927, 64ff. 
E. Biekermann Arw. XXVII (1929) 29. 
Goldsolidi Wroth CIBC 27 Nr. 8—18 Pl. 1V 
11, 12. Tolstoj 10—41. Silbermünze (Medail- 


chael. Zu 3, 14 (senator = patricius) vgl. Chri- 
stophilopulos 12. 4. SS. Petros und 
Paulos (Hormisdas). SS. Sergios und Bakchos 
(vgl. Downey 4 zu den Inschriften: C. A 
Mango The Byzantine Inscriptions of Con- 
stantinople: a Bibliographical Survey. American 
Journal of Archaeology LV 1951 S. 59f.). Apostel- 
kirche. Persönlich gefärbter (4, 18 olua«) Bericht 
über Auffindung der Apostelgräber (Andreas, Lu- 


50 kas, Timotheos). Weitere Kirchen. 5 Lob der ma- 


ritimen Lage u. der Häfen von Konstantinopel. 
6 Kirchen am Goldenen Horn (Keras). 7 S. Irene 
(ebendort) und wunderbare Heilung Iustinians 
durch Reliquie der 40 Märtyrer von Melitene. 
Seine strengen Fasten werden herausgestellt. 
8 S. Michael in Anaplo und I/odoydoı (Boozaı) 
Oberhummero. Bd. III S. 747 Nr. 53, $. 754 
Nr. 104. S. Joh. Baptista in hebdomo. Magda- 
lenenstift Merdvora bei Booyoı (An. 17,5 O ber- 


lon?) Sabatier I 178 Nr. 7. Tafel XII 6.60 hummer a.0. Nr.104). S. Panteleimon bei 


Tolstoj 50. Bronzemünzen (M = 40 nummi) 
Wroth CIBC 39—101 Pl. V 4, 5 usw. Tol- 
stoj 91—165 usw. Zur Reiterstatue lustinians 
bringt Rodenwaldt Arch. Jahrb. XLVI 1931, 
331—334 die Reproduktion einer Quattrocento- 
zeichnung der Statue, die aus dem Serai stammt 
und sich in Budapest befindet. Vgl. P. A. Dé 
thier Augusteon (Akadémia Evkönivei. Tizene- 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


Argvronion (Oberhummer a. O. Nr. 94) 
Armenspital. S. Michael bei Moydöror unweit 
Hieron. S. Trypho. SS. Menas und Menaios. 
S. Ias. 10 Weltliche Bauwerke: vom Kaiserpalast 
bis zum Forum Constantini Schäden des Nika- 
aufstandes beseitigt. Bei Gelegenheit der Curia 
wird in feierlicher Form auf die sakrale Bedeu- 
tung des Senats hingewiesen (10, 7 Erd« ön 
19 
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Suviodon rove dezontvov 5 Poualov Bovih 
oüyrintos &riavoıov otv äysı, tà te nolırelas 
deyıdlovoa ds dei vonına). Bei Schilderung der 
Chalke des Palastes werden die Mosaikbilder 
von den Siegen in Italien und Afrika erwähnt. 
Es handelt sich um die Ereignisse von 533 und 
540: èp’ Exdrega uèv nóheuds té ote xal udyn, 
zal åhioxovrai nolsıs naunimdeis ah u» Trahias 
an de Apine’ xal vıra ur Baoıkebs Tovarırınvös 
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nian die Anregung zugeschrieben (1, 18 änsvdss 
ö& rade). Auch über die mit dem Fluß zusammen- 
hängenden Schwierigkeiten hält dieser Rat, doch 
wird durch Eingreifen Gottes (dmavrouarioad 
2, 9) alles gelöst. Mit der Belagerung durch 
Mirranes kann nur die Schlacht von 530 gemeint 
sein (I 13f.). Hier befremdet es, daß Belisar und 
Hermogenes nicht genannt werden, doch genügt 
dies Indiz nicht, um die These einer Annäherung 


Önd oroarnyoövzı Behoagip, Endveicı ô nap& ròv 10 des Kaisers an diesen zu entkräften. Im Zuge 


Paoıkda, tò orparevua Exam dxpampris div ó 
orgarnyos, xal Öldwow add Acpupa Baoukeis re 
xai Baoıkelas, xal ndvra ra êv drdoonors taloia. 
Man erweist dem Kaiser iooß&ovs tiude. Dabei 
läßt es P. bewenden, schweigt sonst beharrlich 
über Italien und die Siege des Narses (s. o, S. 420 
zu IV 9, 15). 11 Atrium ad thermas Arcadianas. 
Säule mit Standbild der Theodora (wohl im Zeit- 
kostüm vgl. Rodenwaldt Arch. Jahrb. XLVI 


ihrer politischen Absichten ließen sich P. und 
Belisar zu bedeutenden Konzessionen an das 
Herrscherbild der Reichspropaganda herbei (2, 
19). Die Sicherungsmaßnahmen gegen den Fluß 
Kogöns (vgl. Honigmann 11, 6). (3, 1—28} 
werden zu Träumen und Wundergeschichten aus- 
genutzt: änavra ó deös ovvdiangdoosres t® Paot- 
hei tovto tà tř nohrela Evvoloarıa (3, 14) 


Großer Aquädukt. Amida. (4) Festungen, Ka- 


[1931] 335). 11, 10 Wassermangel erwähnt (An. 20 stelle: ‘Pábõios (= Tovedßdr = Tür ‘Abdin 


26, 283). Zisterne. Paläste in Heraion (Hieron) 
und Iukundianai. Ironie: oùôevòçs äneoıdrrov öt 
un xonndzov (11, 17). Meeresbauten, Molen, 
Häfen (vgl. An. 8, 7). Herbergen für auswärtige 
Besucher. Zu 4, 28 Osoöcgov r£usvos vol. Anna 
Komn. Alex. VIII 3, 1 p. 398, 4 = II 133 ed. 
P. Leib. 

Buch II Asia. Die Überleitung verweist auf 
Sinnlosigkeit der Pyramiden, Nützlichkeit der 


militärisch politischen Bautätigkeit Iustinians. 30 


P. beginnt mit Daras, der unlöslich mit Belisars 
Namen verknüpften Stadt seiner ersten Dienst- 
stellung. Auch dies wichtiges Indiz für belisa- 
rianische Tendenz. Zur Gründung und Topo- 
graphie vgl. Sachau Reise in Syrien und Meso- 
potamien, Leipzig 1883, 398 (mit Planskizze). 
Fraenkel o. Bd. IV 8.2150. Collinet Une 
ville neuve byzantine en 507: La fondation de 
Dara (Anastasiopolis) en Mésopotamie == Mé- 


jetzt Hatim Tā ’I Qal ʻesy (vgl. Marquart 
Erānšah 114. Honigmann 12 und öfter), 
4, 3 Autopsie. Zroavedvæov (Serwän vgl. Wei s s- 
bach u. Bd. IA S. 2433. Honigmann 
12 u. öfter). 4, 8 Name Belisars verschwiegen, 
dagegen der Perser Bleschames erwähnt. Kastelle 
zwischen Daras und Amida (4, 14ff. Honi g- 
mann 12f.). Amida mit Kastellen der Umgebung 
(4, 20, Honigmann 14). (5) Theodosiopolis: 
(Resaina) am Aßdooas (Chabür) vgl. Weiss- 
bach u. Bd. V A S. 1922, I A S. 618f, H o n i g- 
mann 15. (6) Kıoxnjoror (von Diokletianos be- 
festigt vgl. Ammian. XXIII 5, 2. Malalas 329. 
Weissbach o. Bd.X18.505. Honigmann 
4) mit Arvoözas (Tell Hänüga vgl. Honig- 
mann 16) und Kastelle um Theodosiopolis 
(Resaina). (7) Edessa (Interesse für topogra- 
phische Einzelheiten, Wiederaufbau nach Uber- 
schwemmung von 529. Vgl. E. Meyer o. Bd. V 


langes offerts à G. Schlumberger, Paris 1924 I 408S. 1933#f. Vasiliev 351 mit Anm. 15. An. 18, 


55. W, Enßlin Zur Gründungsgeschichte von 
Dara — Anastasiopolis, Byzantin. Neugriech. 
Jahrbücher V 1927, 342—347. E. Birk Dara — 
Anastasiopolis. Eine unerforschte Ruinenstadt 
in Mesopotamien, in; Der Erdball III 129, 6, 
S. 201—25. Honigmann 10 und öfter. Eine 
an den Namen geknüpfte Legende überliefert 
Fredegar (Chronik II 62 MGH SS rer. Merov. 2, 
1888 S. 85, 32) Et ille (se. rex Persarum) respon- 


38 Opfer: utowo Joh. Sehmidt u. Bd. IIA 
5. 550f.). Kaogaı, Kallivixov, Bárvar. (8) Drei 
Wüstenkastelle, darunter Maußol! (Qubür at- 
Tibni vgl. Honigmann 4. 16). Zenobia. Die 
Jugend der Architekten Isidoros und Johannes. 
erwähnt (Indiz für höheres Alter P.s? Vgl. auch 
sein häufiges vsavıeveodaı z. B. Aed. IV 3, 12). 
(9) Sura. Keine Erwähnung der Niederlage Beli- 
sars 531; ähnlich wie bei Oavvoboos die Belisar- 


debat: ‚Non dabo‘. Iustinianus dicebat: ‚Daras‘. 50 belastenden Ereignisse (so aber schon in den 


Ob hoc loco illo, ubi haec acta sunt, civitas nomen 
Daras fundata est iusso Iustiniano, quae usque 
hodiernum diem hoc nomen nuncupatur. Ähnlich 
Aimoin de Fleury (o. S. 541). Vgl. Euagr. III 
37, der den Namen von der Niederlage des Da- 
reios durch Alexandros ableitet. Dara (Dareium) 
hieß übrigens auch die älteste Hauptstadt und 
Festung der Parther in Apavarktikene ostwärts 
vom Kaspischen Meer. Die Bedeutung von Daras 


Bella) übergangen werden (oben 6, 14. Zach. 
Rhetor IX 2 (169, 10f#. Ahrens- Krüger. 
Brooks II 6,3 20ff. Interpr. Weissbach 
u. Bd. V A S. 1269. Honigmann 17. 
Sergiopolis. An den hier erwähnten Kriegshand- 
lungen (9, 3 vgl. Bella II 5, 29) war Belisar nicht 
beteiligt. J. Sauvaget Les Ghassanides et 
Sergiopolis, Byzantion XIV (1939) 116—130. 
Hier auch (S. 122) Verzeichnis der Bauten Iusti- 


wird scharf herausgearbeitet (1, 13 zdons uèv60 nians im Zuge eines Limessystems zur Sperrung 


nooßeßinukn vis Poualwv doyns), das Schick- 
sal des Reichs vom Schicksal dieser Stadt ab- 
hängig gemacht. Alles ist auf die Person Iusti- 
nians zugeschnitten, der hier ein Gegenstück zum 
Produkt des Ioh. Lydos (III 28 — 116, 5 W.) 
erhält, obwohl P. durch den Akzent, den er auf 
diese Dinge legt, im Sinne Belisars arbeitet. 
Selbst in technischen Einzelheiten wird Iusti- 


der Angriffsroute Kirkesion—Antiocheia (wich- 
tig die Karte S. 123). Die ‚Kirche‘ extra muros. 
in Sergiopolis wird als Audienzsaal des Prae- 
toriums der ghassanidischen Phylarchen fest- 
gestellt. Gegen Sauvagets Ansicht, Iusti- 
nian habe die südlichen limites vernachlässigt 
bzw. den Phylarchen überlassen, vgl. A. Alt 
Der limes Palaestinae im 6. und 7. Ihdt. n. Chr. 
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Zeitschr. d. Paläst.-Ver. LXIII (1940) 129—142. 
Ebenso Mouterde-Poidebard Le Li- 
mes de Chalkis 238. Über Sergiopolis weiter: 
H. Spanner-S. Guyer Rusafa, die Wall- 
fahrtskirche des hl. Sergios. Berlin 1926. Dus- 
saud Topographie historique de la Syrie anti- 
que et médiévale, Paris 1927, 253f. N.V.Pigu- 
levskaja Sirijskie istočniki po istorii naro- 
dov SSSR (Syrische Quellen zur Geschichte der 
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handlungen auf dem Orokas(s)ias überzeugend. 
Fehler der früheren Erbauer sind nicht a priori 
ausgeschlossen, zumal anderweitige Anstalten, 
durch die früher die Schwäche des Mauer- 
abschnitts am Orokas(s)iasfelsen vielleicht aus- 
geglichen war, inzwischen untergegangen sein 
könnten. Weitere Bemerkungen zur Eroberung 
bei & Downey Ephracmius, Patriarch of 
Antioch (Church History VII [1988] 864—370). 


Völker der UdSSR) Leningrad 1941, 121f. 10 Die Staumauer gegen den Wildbach Ovonvixens 


Honigmann u. Bd. IIA S. 1684—1688; 
Enzykl. des Islam III 1278f. Al-Ruşāfa. 
Randgebiete der Euphratesia: Hierapolis, Zeug- 
ma, Neokeisareia. (10) Nun wendet sich P. den 
von Chosroes eroberten Städten zu, insbesondere 
Antiocheia — Theupolis. Uber die Kriegsschuld- 
frage äußert er sich zwar entsprechend I 16, 3, 
doch ist von den Zweideutigkeiten (Bella II 1, 
15) und der offenen Kritik (An. 18, 28) hier 


schreibt P. Iustinian wohl zu Unrecht zu (Dow- 
ney 1 S. 871 nach Förster Antiochia am 
Orontes, Arch. Jahrb. XII [1897] 136f.). Die An- 
lage wurde vermutlich vom Seleukiden Antiochos 
Epiphanes begründet und von Tiberius erneuert 
(Downey Imperial Building Records in Ma- 
lalas, Byz. Ztschr. XXXVII, 1938, 301--302), 
existiert noch heute: Bab al-Hadid — Eisernes 
Tor. Nach Downey ist der Bericht über das 


nichts zu spüren. Hier wird nochmals Italien und 20 ‚Eiserne Tor‘ deshalb in den Einzelheiten un- 


Afrika erwähnt. Der Name Belisars wird nicht 
genannt, doch besteht hierzu keine Veranlassung. 
Zur sachlichen Kritik der Antiocheia-Relation 
vgl. Downey 1. P. berichtet a) über die Stadt- 
mauern und die Stromregulierung b) über den 
Wiederaufbau der zerstörten Stadt und erwähnt 
c) 2 Kirchen (darunter eine der vielgenannten 
Michaelskirchen) und eine Fremdenherberge. Mit 
Vorsicht aufzunehmen sind die mehrfachen Ver- 


zulänglich, weil P. kurz zuvor (Aed. II 2) eine 
ähnliche Anlage in Daras schilderte und sich 
nieht wiederholen wollte. Aed. III 5, 10 verzichtet 
er allerdings nicht auf Wiederholung (mgooene- 
teyvnoaro navta oa Ev mddcı Adoas sioyäcaro), 
doch ist zuzugeben, daß er sich ebenfalls kurz 
faßt. P. übergeht die Insel und die Beziehung 
des Kanals zu ihr. Die Zerstörung der Stadt durch 
Brand übertreibt er vermutlich (Downey 1 


sicherungen, daß die Stadt großartiger als vor- 30 S. 367), insbesondere, daß kein Einwohner mehr 


her aufgebaut wurde (10, 2. 23). Downey 1 
(370) kritisiert insbesondere die für die Schlacht- 
schilderung (Bella II 6, 10; 8, 12) entscheidende 
Beschreibung des Felsens auf dem Orokas(s)ias. 
Von dem Felsen sei z. B. keine Rede in der Vision 
von der Erstürmung Antiocheias in der Vita 
S. Symeonis Stylitae iunioris e, 57 (Delehaye 
Les saints stylites, 1923, 248—249 und Nike- 
phoros in Acta SS., Maii t. V (Paris 1866) 331ff. 


die Stelle seines Hauses erkennen konnte. Die 
Einzelangaben über Wiederaufbau hält er (a 
S. 368, I) für topisch. Die 10, 22 erwähnten 
Theater können, wie er mit Recht bemerkt, so- 
fern es sich nicht um rhetorische Phraseologie 
handelt, im günstigsten Fall Hippodrome ge- 
wesen sein. . 

Der Wiederaufbau der Mauer von Chalkis 
(11, 1) wird bereits 11, 8 etwas verkürzt wieder- 


Downey glaubt an lokale Tradition oder offi- 40 holt. Honigmann 11, 5. Downey 28.175 


zielle Version zur Entlastung Iustinians durch 
die Kurzsichtigkeit der Erbauer der Mauern. 
Belastend für P. sei ferner sein Schweigen in 
den Aedifieia über die aus Bella IT 10, 9 hervor- 
gehende Unversehrtheit der Mauern. Die Ge- 
drängtheit der P.schen Schilderungen erlaubt 
allerdings keine Schlüsse ex silentio. Die von 
ihm berichtete Verkürzung des Mauerumfangs 
(10, 4) anzuzweifeln, besteht kein Grund. Das 


sieht darin einen Hinweis auf fehlende Schluß- 
redaktion. Zur Topographie Downey a. O. 
Anm. 1. Sachliche Angaben P.s inschriftlich be- 
stätigt (Honigmann 16, 3). Über Köoos in 
Syria (Nachricht inschriftlich bestätigt vgl. 
Honigmann o. Bd. XII S.199ff., ders. Ost- 
grenze 16, 4) berichtet P. mit gewohntem Inter- 
esse an allem Jüdischen und verweist auf seine 
Zeitgenossenschaft, vielleicht Autopsie (10, 4). 


Schweigen des Visionärs beweist wenig. Vielmehr 50 Palmyra und seine Bedeutung als Vorposten 


wird die Schilderung der Bella durch die Erwäh- 
nung des Felsens in den Aedifieia bestätigt. Eine 
etwaige Tendenz der Bella würde nicht den Kai- 
ser, sondern Germanos zu entlasten suchen. Es 
ist nieht einzusehen, weshalb P. den Felsen hätte 
erfinden, damit also Germanos belasten sollen, 
um anschließend alle Bemühungen auf den Nach- 
weis zu konzentrieren, daß Germanos an der 
Vernachlässigung dieses Felsens in den Berech- 


en die Beduinen. Grundlegend ist Artikel 
GER (Honigmann) u. Bd. IVA 8.1549 
bis 1727. „Kommagene“ (ders.) Suppl.-Bd. IV 
S. 978—990 u. die Städteartikel: Honigmann 
„Hierapolis“ Suppl.-Bd. IV S. 733—742. Ben- 
zinger „Chalkis“ o. Bd. III $. 2091f. Honig- 
mann „Kinnesrin“ Enzykl. d. Islam II 1098 
ders., „Sura“ u. Bd. IV A S. 953—960 usw. Be- 
sonders wichtig die auf Luftbildrekognoszierung 


nungen der Festungsbaumeister keine Schuld 60 beruhenden Arbeiten: A. Poidebard la 


trug. Denn durch die Schilderung der Eroberung 
Antiocheias will P. niemand entlasten (Germa- 
nos war abwesend und ist durch seine verant- 
wortungsbewußte Inspektion rehabilitiert), wohl 
aber den Kaiser und die örtlichen Truppen- 
befehlshaber anklagen. Für all das benötigte er 
den Felsen nicht. Überdies ist die Frische und 
Unmittelbarkeit des Berichts über die Kampf- 


Trace de Rome dans le Desert de la Syrie, Paris 
1934. P. Mouterde, A. Poidebard Le 
Limes de Chaleis. Organisation de la Steppe en 
Haute Syrie Romaine. Documents aériens et épi- 
graphiques. Paris 1945. Näheres in meinem 
Iustinian. ; 

Buch III Armenia. 1, 2 ‚Das andere‘ Theo- 
dosiopolis (Erzerüm) in Armenia I (Nov. 31, 1 
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von 536. Vgl. Weissbach u. Bd. VA S. 1923f.). 
Kurzer Abriß der armenischen Geschichte (vgl. 
Honigmann 9) wohl unter Benutzung teil- 
weise derselben Quellen wie Bella I 5. Laut P. 
(1, 5) erheben sich die Parther nach Beseitigung 
des Perserkönigs durch Alexander gegen den 
Sieger, während die Perser ruhig bleiben. Sie 
halten das Perserreich in ihrer Hand bis ins 
Zeitalter des Alexander Severus. P, rechnet die 
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namen auf ältere Literatur (Ptol, Priskos?). 
Kurzer geographischer Aufriß Europas (1, 11— 
14), das bildlich als Insel zwischen Istros und 
Mittelmeer aufgefaßt wird. Das militärische Pro- 
gramm: näoav yo Kögonnv ds tò dopalds teigi- 
oduevos dnedoßaror xareornoaro Bapßanoıs civan 
o ön ünte Totgov norauou Bunvrou, vgl. aber 1, 
33ff. P. beginnt mit Iustinians Heimat (Taveloıo» 
— Iustiniana Prima und Umgebung vgl. o. 8.537 


Dauer des Partherreichs (248/7 v. Chr.—226 10 zu An. 6). Iustiniana Secunda. Iustinopolis. Der 


n.Chr.) nicht unrichtig mit etwa 500 Jahren, 
setzt aber die Ereignisse, die zu seiner Gründung 
führten, trotzdem ins Zeitalter Alexanders d. Gr, 
Tatsächlicher Verlauf: Einer der 8 Stämme der 
Dahae (dda, vgl. Tomaschek ‚Daai‘ o. Bd. VIII 
8.1945/6), die Parni, machen sich vor 250 v. Chr. 
selbständig und brechen, indem sie Diodotus, 
dem Satrapen von Bactria, ausweichen, in die 
Satrapie Hyrcania-Parthia ein, wo sie den seleu- 


befestigte Istros kann überrannt werden (hier 
ein Stück Realität: dvdoonovs us» EEavdoanodıod- 
ow HPndov ünevras, zonuara è Amioovran mdvza 
1, 34), daher veranlaßt Iustinian, daß dyeös 
Exaotos | poovgiov drorerögvevran, Ñ t Tetera- 
uEr@ ngdooınds Eorw. Dies sei sowohl &vraöda (in 
den bisher besprochenen Donauprovinzen) als 
auch im alten und neuen Epeiros durchgeführt. 
Weitere Städte und Festungsbauten. (2) Thermo- 


kidischen Satrapen Andragoras besiegen und 20 pylai (Autopsie wahrscheinlich). Hier ist die 


töten. Ihr Führer Tiridates gründet unter dem 
Namen Arsakes 248/7 die Dynastie der Arsa- 
kiden. Vgl. W. W. Tarn Parthia (Cambridge 
Ancient History IX (1932) S. 574ff. P. J. Junge 
o. Bd. XVIII S. 1968—2029. Theodosios I. 
und II. verwechselt (Weissbach u. Bd. VA 
S. 1924). Comes Armeniae (eis èug). Magister 
militum per Armeniam (Cod. Iust. I 29, 5). 
Zuteilung von Truppen an diesen wird erwähnt, 


wörtliche Übereinstimmung mit An. 26, 31 bei 
entgegengesetzter Tendenz besonders kraß. Zur 
Sache (Bauernmiliz) vgl. Manojlović Le 
peuple de Cple. Byzantion XI (1936) 625ff., 707 
und öfter. Bautätigkeit in Griechenland nördlich 
und südlich der Thermopylen. (8) Thessalien mit 
Diokletianopolis, Larissa. (3, 8 die ständige Bar- 
barengefahr zugegeben.) Euboia (3, 22 mühelose 
Eroberung von Potidaia — Kasandria fordert 


dagegen der Name des Sittas verschwiegen. 30 Iustinians åger) und ueyaloppoodvn heraus). 


Schicksal der fünf Satrapen. Lehmann- 
Haupt u. Bd. HA S. 184f. Iustinian setzt 
2 duces über die gentes. (2) Weiteres Material 
zum Feldzug des Kabades 502—503 (Verhalten 
von Martyropolis). Bauten Iustinians in Marty- 
ropolis (2, 11) und Umgebung (3, 1f. Honig- 
mann 16, 19). Aoralfemv in Xoofdın. Kıda- 
eilwv in Aodıaviın. (4) Satala, Kolavsıan und 
Kastelle. Sebasteia, Nikopolis, Theodosiopolis 


Das Land am Fluß ‘Pýz:oc (bei Thessalonike): 
Paoßagoıs ðè Alav ebepodos odoa. (4) P. beruft 
sich für die Beglaubigung der im folgenden 
Katalog genannten Bauten auf das Zeugnis der 
Örtsansässigen, die (Indiz für P.s Aufenthalt in 
Konstantinopel während dieser Jahre) häufig ‚zu 
uns‘ kommen (natürlich die Hauptstadt gemeint). 
Der Katalog (Haury III, 2 S. 116—124) fehlt 
in A (cod. Ambrosianus A 182 sup.). Daß P. 


(Erzerüm). Melitene (4, 18 vermutl. topisch vgl. 40 seine Verarbeitung zu fortlaufendem Text beab- 


Aed. II 10, 22 Downey 1 5. 868, 1). (5) Theo- 
dosiopolis (Erzerüm). Gegründet angeblich von 
Theodosios (T.), der (384) das Reich des Arsakes 
übernahm, vermutlich aber um 420 von Theo- 
dosios TI., auf den P.s Rückverweis (auf Aed. III 
1. 11) führt. Parallelbericht Bella I 10, 18. 
{Weissbach u. Bd. VA 8.1928). Erobe- 
rung (502) durch Kabades. Wohl kurz nach Frie- 
den von 506 umbenannt in Anastasiopolis. Hier 
gesinnungsmäßige Parallele zu den Anekdota 
(5, 5 Ablehnung von Herrschereponymen vel. 
An. 11, 2). Bei Schilderung der Mauer Rück- 
verweis auf Daras. Festung T£ovurd (Tustiniana 
vgl. Honigmann 19) bei Bifavd (= Wifan 
in Dergan modern). (6) Die Tzanoi und ihr Land. 
Sittas wird als ihr Bezwinzer herausgestellt. 
Eine Wendung wie 6, 6 mod tẹ &tuxiwöuvou Zlev- 
Vrolas thv Anoror dordelav E)ousror ogloı wird 
mehr rhetorisch als kritisch zu werten sein. Auch 


sichtigte, dürfte unwahrscheinlich sein. P. unter- 
scheidet hier zwischen neuen und lediglich er- 
neuerten Bauten. Vgl. Downey 2 S. 174. (5) 
Donaugrenze. Kurze historische Einleitung mit 
Erwähnung Attilas. Beschreibung des Donau- 
laufs. Singidunum. (6) Befestigungen von Vimi- 
nacium bis Thracia. (7) Moesia, Sevthia. Die Moe- 
sier heißen bei den Poeten (Hom. Il. XIII 5 nach 
Strab. VII 3 zitiert) Nahkämpfer, weil sie an die 


50 Illyrier grenzen, dies vielleicht Anspielung auf 


die (nichtvorhandenen) kriegerischen Tugenden 
des Illyriers Iustinian. Belästigungen durch die 
Sklavinen werden verzeichnet (7, 13. 17). (8) 
Thracia mit Umgebung von Byzantion (der Akro- 
polis von Europa 8, 3). Region mit Liman 
(Öberhummer u. Bd. I A S. 476f.). 8, 24 
wird ein silentiarius Theodoros auszeichnend er- 
wähnt (Indiz für P.s Verhältnis zum Hofe). (9) 
Schwere Auswirkung feindlicher Überfälle auf 


die Christianisierune wird streng topisch be- 60 die reichen Vorstädte von Byzanz drastisch ge- 


richtet. Tzanische Festungen. (7) Schwarzmeer- 
küste von Trapezunt über die Maiotis bis Anchia- 
los. Hierdurch wird geschickt der Anschluß an 
Buch TV (Europa) gewonnen. 

Buch IV. Europa (nur Balkanhalbinsel), Ein- 
leitung verhältnismäßig lang, panegyrisch, er- 
wähnt aber sachlich die Rolle des Istros als Nord- 
front. P. verweist für die antiquierten Völker- 


schildert (9, 5). Militärisches Fiasko der Großen 
Mauer des Anastasios, Tustinians Verbesserungen. 
Perinthos — Herakleia (9, 14). Rhaidestos. (10) 
Chersonesos (Halbinsel und Stadt, Bürchner 
o. Bd. III S. 2242ff. 2251). (11) Ainos, Belluros, 
Traianopolis usw. Zu Ainos (nach P. Gründung 
des Aineias) vgl. Vergil. Aen. III 18. Wörner 
Myth. Lex. I 167. Hirschfeld o. Bd. I 
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S. 1028£. Barbarische Einfälle häufig erwähnt 
(11, 7). In Anastasiopolis fallen sogar Schiffe 
in Feindeshand, werden die Inseln angegrif- 
fen. 11, 12. Toperos vor kurzem von Skla- 
vinen erobert. Die von Haury wohl mit 
Recht eingeklammerte Stelle 11, 20 fehlt in A. 
Dieses Indiz spricht gegen Charakter von V als 
zweiter Auflage, da der Passus kaum von P. 
stammt. Es folgt der zweite Katalog (Haury 
S. 145—149), der nur gelegentlich die Neubauten 
als solche kenntlich macht. Über bulgarische For- 
schungen zu den Balkankastellen vgl. D. An- 
gu&lov-D. Dimitrov Bulletin des Publi- 
cations sur les Traveaux Bulgares dans la Do- 
maine de la Byzantinologie pendant les Années 
1989—1945 (Byzantinoslaviea IX2, Prague 1948) 
8.372. Vgl. auch Ch. Popa-Lisseanu. Zur 
Donaugrenze auch Amm. Mare. XXVII 4, 5 
Hister, qua Romanum cespitem lambit, urbibus 
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Katalog der Bauten in Palaestina, Phoenicia (mit 
verirrten Angaben über Daphne und Laodikeia 
vgl. Downey 2 8.174). Mesopotamia usw. 
Buch VI (Afrika). Die kurze Überleitung legt 
Zusammengehörigkeit mit Buch V nahe (Dow- 
ney 2 8.173). Alexandreia. Befestigung des Ge- 
treidelagerplatzes Phiale wegen der Volksauf- 
stände. Kontroverse über Abgrenzung der Erd- 
teile (Verweis auf Bella VIII 6). (2) Pentapolis. 


10 Die Aufhebung des Heidentums in Aöylia, der 


Steuerfreiheit in Bdgsıov wird so geschildert, daß 
Sympathie P.s mit den zdıgıa 707 (2, 19. 23) 
nicht ausgeschlossen ist. (8) Große Syrte. Tri- 
polis: Kiðauý, Mauri pacati (Garamanten, unter 
Augustus 19 v. Chr. durch Cornelius Balbus be- 
siegt, Plin. n. h. V 35, 86. Fischer ‚Kidame‘ 
o. Bd. XI S. 878). (4) Leptis magna. Entvöl- 
kerung dieser Stadt durch die Leuathen, als 
Tustinian den Perserkrieg noch nicht unternom- 


multis et castris contiguus et castellis. Nie-20men hatte (abermalige Nennung zwar nicht 


derle Původ II 40. 

Buch V ‚das übrige Asien und Libyen‘ (letz- 
teres aber erst in Buch VI behandelt, vgl. Do w- 
ney 2 8.172). S. Iohanneskirche bei Ephesos. 
Getreidespeicher auf Tenedos. (2) Bithynia: Hele- 
nopolis. Drakonregulierung (2, 12 ironisch?). (8) 
Nikaia. Nikomedeia. Brücke über den Sangarios 
(Haury Sayapıv, bessere Lesart odyyaoır). Vgl. 
o. 8.355 und Ruge u. Bd. IA S. 22691. Pflaste- 


Belisars, aber seines Krieges). Wundervorzeichen 
der Wiederbesiedlung und Wandalenkrieg: ó roð 
PaoılEws ordhos Außbwr tis yis Eneßarever, hvlxa 
ini Teliusoa te xat Bavöllovs Eoroarever. Bekeh- 
rung der Gadabitanoi. Die Kleine Syrte (Flut 
erscheinungen Autopsiebericht oder gute münd- 
liche Quelle). (5) Karthago. Wandalische Praxis, 
die Stadtmauern zu schleifen, wird ad absurdum 
geführt. Es fallen (bei P. verhältnismäßig seltene 


rung der Straße zwischen Bithynia und Phrvgia 30 vgl. etwa Bella V 1, 4 und speziell zur Mauer- 


auf Geheiß Tustinians und der Theodora. Ther- 
men von Pythia, Michaelskirche usw. (4) Galatia: 
Überbrückung des Siberis {in der Nähe von 
Zvxeov und TovAnodıs vgl. Ruge o. Bd. X 
S. 102). Kappadokia: Kaisareia. Mwxnode. (5) Ki- 
likia: Fahrstraße bei /7Aararoav. Mopsuestia (Pyra- 
mosbrücke). Vgl. Strab. XTV 668. Adana (Saros- 
brücke). Überschwemmungskatastrophe in Tarsos. 
Iustinian teilt den Kydnos und verbreitert die 
Brücken des alten Arms (An. 18, 40 vgl. Dionys. 
von Tellmahre, Rev. de l'Or. chrét. II 489. Elias 
v. Nisibis ad a, 861 Sel. Seriptores Syri ser. TH, 
t. VII p. 58. Mich. Syr. TX 29 (II 243 Chabot) Bar- 
hebr. 81 Bedian = 76 Budge, Transl. (6) Jeru- 
salem. Einzelheiten über Bau der Theotokos- 
kirche (6, 12 Ironie? Downey 1 S. 361, 2). 
Stark geistliche Färbung des Berichts ähnlich 
Buch I. (Z. B. 6, 21 deus omnipotens. 7.3 Iohan- 
neszitat). Indem sich so der Kreis schließt, ergibt 


frage auch Berichte über Verhalten Totilas) ab- 
sprechende Bemerkungen über die Barbaren. An- 
schließend werden Iustinian und Belisar ge- 
meinsam als Sieger herausgestellt, die Erobe- 
rung von Afrika nochmals unter Verweis auf die 
Bella und die auch dort betonte Initiative Iusti- 
nians (= Kriegsschuld) gefeiert. Bauten Iusti- 
nians in Karthago Tustiniana (5, 8 ©s tò eixds 
vgl. Anm. 11, 2). Öffentliches Bad Osoöworards 


40 (der Kaiserin eponym}. Kloster am Mandrakion. 


Bauten in der Proconsularia. (6) PByzaeium: 
Wiederaufbau der Mauern von Hadrumetum 
(Iustinianum). Nochmaliger stark religiöser Ver- 
weis auf Afrikafeldzug der ‚Flotte des Kaisers‘, 
Quellwunder von Caputvada, Verleihung des 
Stadtrechts und dortige Bauten Tustinians. Ver- 
wandlung der Bauern in Städter vielleicht iro- 
risch. Orte in Byzacium außerhalb der Küste. 
(1) Befestigung des Aurasiosgebirzes (Dessau 


sich Indiz, daß V und VI P.s ursprünglich le tz- 500. Bd. II S: 2426) und sonstige Bauten in Numi- 


tes Buch darstellen. Ein VII. (bzw. VI.) Buch 
über Italien war schon oben aus anderen Grün- 
den abgelehnt worden. (7) Samariterheilietum 
Garizin. Zum Iohanneszitat o. S. 319f.. 342. Sama- 
riteraufstand unter Zenon, Anschlag unter Ana- 
stasios, niedergeschlagen durch P. aus Edessa 
(von einigen für Verwandten P.s gehalten). 
Iustinian befestigt die Kirche auf dem Garizin. 
(10) Palaestina III: Bei dieser Gelegenheit be- 


dia. Sardinia: Forum Traiani. Barbarieini {H ü l- 
sen o. Bd. II 8.2857. G. La Corte I Barba- 
ricini di Procopio. Questioni di filologia e di 
storia. Studi storici X 1901, 235—237. Pais 
Sardegna 443.) Fretum Gaditanum: Septum. Die 
Schlußbemerkung dürfte durch ihr Vorhanden- 
sein nicht den frarmentarischen Charakter, son- 
dern die Vollendung des Werks anzeigen. Bei 
dieser Auffassung (anders Downey 2 S.180) 


sonders ausführlicher Verweis auf (zur Rehabi- 60 würde der Schlußsatz eine Parallele zu Aed. I 


litierung geeignete?) Abschnitte der Bella (I 19). 
Sinaikloster mit eindringlicher Charakteristik 
des Mönchslebens. Hierzu Euagrios Pontikos: 
Thv dvayaamoır, nelfımv Bavdrov xal pvyv 
tod owueros ol Iaréoss huðv dvoualovamv 
(Euagr. Pont. capita practica ad Anatolium c. 32 
MPG 40, 1229). Theotokoskirche und Kastell 
zur Sicherung Palästinas. (11) Halbliterarischer 


1, 1 darstellen (Formel der Bescheidenheit). Noch- 
mals wird der Umfang der vom Kaiser durch- 
walteten Oikumene angedeutet (7, 17), werden 
als Quellen Autopsie und zuverlässige mündliche 
Berichte genannt (7, 18 abronıns, aùtýxoos). P. 
fordert den Leser auf, seine Lücken zu ergänzen, 
macht aber nicht die leiseste Andeutung, daß 
noch ein grundsätzliches Desideratum (Italien) 
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unerfüllt ist. Im Bewußtsein seiner Überlegen- 
heit kann er mit weltmännischer Geste zur Nach- 
ahmung im Wettbewerb um den Ruhm des grio- 
»diov herausfordern. Der Verweis auf das, was 
dem Berichterstatter eniging, dient kluger Ver- 
schleierung dessen, worum es ihm tatsächlich 
ging: das Kriegs- und Nachkriegswerk des grim- 
mig gehaßten Narses durch Schweigen zu 
richten. 

D. Nachwirkung. 

P.s Fortsetzer sprechen mit höchster Achtung 
vor dem unerreichbaren Vorbild: Agathias 
(meet ths Tovorviavoo Bacıkelas, die J. 552—558 
umfassend) rühmt im Prooimion (11, 7 ed. Nie- 
buhr) die dxoißsıa, bezeichnet sich 14, 6 und 
105, 5 als Fortsetzer, kritisiert 264, 18 P.s Jezde- 
gerd-Erzählung, entschuldigt dies jedoch durch 
ehrfurchtsvolles Lob der Beredsamkeit P.s (xa? 
näcav, Ós zineiv, ioroolav ävalsäauevor). Er hält 
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Azarethes und den sogenannten Nikaaufstand in 
Konstantinopel (— P. I 18. 23). Euagr. IV 14: 
Über den Wandalenherrscher Honorichos und 
die Christen, denen er die Zungen abschnitt 
(= P. III 8, Sf). IV 15: Über den Manrusier 
Kabaones (= P. II 8, teilweise wörtlich! vgl. 
Trieca IX 102). Euagr. IV 16: Über Belisars 
Zug gegen die Wandalen und deren Vernichtung 
= P, III 10. 12. 21, letzteres Kapitel teilweise 


10 wörtlich. Vgl. Trieea a. O. Euagr. IV 17: 


Über die Beute, die aus Afrika kam (= P. IV 9, 
III 4). Euagr. IV 18: Über die Phönikier, die von 
Jesus, dem Sohn des Naue, in die Flucht geschla- 
gen wurden (= P. IV 10). Euagr. IV 19: Über 
den Goten Theuderichos und was sich unter seiner 
Regierung bis auf die Zeit Iustinians ereignete 
und wie Rom wieder den Römern zufiel, als Witi- 
chis daraus entfloh (= P. V 1. 3. 14). Euagr. IV 
20: Wie die sogenannten Eruler zur Zeit Iusti- 


sich, soweit sein schwülstig dichterischer Stil 20 nians Christen wurden (= P. VI 14, 31—34). 


ihm das gestattet, an das Vorbild P.s. Die von 
Herwerden (Varia ad varios, Mnemosyne 
N. S. XVII 1889, 20f.) notierten Nachahmungen 
des Thukydides und Herodot durch Agathias 
dürften großenteils auf Vermittlung P.s beruhen. 
Vgl. die (fast wertlose, Krumbacher Byz. 
Ztschr. IV 1895, 165f.) Arbeit von G. Spyro- 
pulos Kara ti uiueiraı Ayadtas Hoddorov xal 
Iooxóniov; ferner H. Reffel Über den Sprach- 


Euagr. IV 21: Wie Belisarios die Stadt Rom, die 
wieder unter die Goten gekommen war, wiederum 
zurückgewann (= P. VII 1. 10, das übrige ver- 
wechselt Euagr.). Euagr. IV 22: Wie die Abasgen 
damals Christen wurden (= P. VIII 3, 19). 
Euagr. IV 23: Wie auch die Anwohner des Ta- 
nais damals Christen wurden und über die Erd- 
beben, die sich in Hellas und Achaia ereieneten 
(= P. VIII 4, 12. 5, 12f. VIII 25, 16ff.). Buagr. 


gebrauch des Agathias, Programm Kempten 30 IV 24: Über den magister militum Narses und 


1894. Menandros (roorixrwe) (Zeitgeschichte, 
vermutlich 558—582 umfassend) verzweifelt im 
Wettbewerb um stilistische Ebenbürtigkeit mit 
P. (Mueller FHG IV 238. Boissevain Exe. d. sent. 
Men. fr. 27 p. 23, 1—6). Theophylaktos 
Simokattes (Öixovuerixh ioroola, nach Pho- 
tios dagegen Terooiaı, 582—602 umfassend) 
nn I 3, 13 (75, 13 ed. De Boor) nur trocken 
auf P. 


seine Frömmigkeit. Fuagr. IV 25: Wie Chosroes 
von Neid über das Glück Iustinians gestachelt 
gegen die Römer ins Feld zog und sehr viele 
römische Städte zerstörte, darunter das große 
Antiocheia (= P. II 1—11). Euagr, IV 26: Über 
das in Apameia geschehene Wunder des heiligen 
und lebenspendenden Holzes vom Kreuz (= P. II 
11). Euagr. IV 27: Über Chosroes’ Zug gegen 
Edessa (= P. II 12. 26f.). Euagr. 78: Über das 


P. wurde (neben Agathias und anderen) sti- 40 Wunder, das in Sergiopolis geschah (= P. II 20, 


listisches Vorbild für die byzantinischen Histo- 
riker. Gleichzeitig diente er den Chronisten, 
Kirchenhistorikern und exzerpierenden Poly- 
historen als Quelle, wurde von ihnen aus- 
geschöpft, größere Partien wörtlich übernommen. 
Iohannes von Epiphaneia ("loroniaı, 
ce. 571—593 umfassend) erwähnt P. kurz als Vor- 
gänger des Agathias (Mueller FHG IV 273). 


Euagrios (Exrxinaworrn ioronia, 431—594 


öf.). Dagegen berichtet Euagr. IV 29 über die 
Pest (vgl. P. II 22f.) aus eigener Anschauung. 
Euagr. IV 80 (Über die Geldgier und Unersätt- 
lichkeit Tustinians) und IV 32 (Wie Iustinian 
wider die blaue Farbe eher tobte, als ihr freund 
war) erinnern so stark an die Anekdota, daß 
Beeinflussung fast als sicher anzunehmen ist. 
Näheres bei A. Tricea, Fuagrio e la sua fonte più 
importante Procopio, Roma e l'Oriente IX (1915) 


umfassend) stützt sich in Buch IV für die poli- 50 45—51, 102—111, 185—201, 783—302 X (1915) 


tischen Ereignisse vorwiegend auf P. und lobt 
ihn IV 12 und mehrfach (gılorovasrare, zouyös, 
2oyiws). In Buch I—III zieht er Priskos und 
Eustathios P. vor. 

Wichtigste Übereinstimmungen zwischen 
Euagrios und P.: Euagr. II 1 (= P. IH 4). 
Euagr. IV 10: Wie Iustinian die Anhänger der 
Synode von Chalkedon, Theodora aber ihre Geg- 
ner liebte (— An. 10, 14, dies vielleicht Quelle 


51—62, 129—115. The Ecclesiastical History of 
Euagrius with the scholia (ed. Bidez-Parmentier) 
London 1898 (Randnotizen und Einleitung). Bi- 
dez et Parmentier De la place de Niee- 
phore Kall. Xant, dans la tradition manuserite 
d’Euagrius. Rev. de FInstruction publique en 
Belgique XLV. J. Thurmeyer Sprachliche 
Studien zu dem Kirchenhistoriker Evagrios, Pro- 
gramm Eichstätt 1910. Nach Trieca hat Eua- 


für Euagr., der ebenfalls an absichtliches Doppel- 60 grios nicht direkt, sondern durch Vermittlung 


spiel des Kaiserpaars glaubt. Beide Nachrichten 
sind Reste der antiiustinianischen Propaganda, 
für die Haury III, 1 Prol, XXIII. Beispiele der 
griechischen und orientalischen Literatur an- 
führt). Euagr. IV 12: Aus der Geschichte des 
P. von Kaisareia und über den König der Perser 
Kabades und seinen Sohn Chosroes (= P. I 
11). Euagr. IV 13: Über Alamundaros und 


eines unbekannten Epitomators von starker Par- 
teilichkeit im Sinne Iustinians aus P. geschöpft. 
Er unterscheidet 5 Arten der (indirekten) Be- 
ziehungen zwischen Euagr. und P. 1. wörtliche 
(Trieea IX 102); 2. möglichst treu (ebenda); 
3. Resume (IX 105); 4. Erzählung mit eigenen 
Worten und eigene Bemerkungen bei Wahrung 
der Grundsubstanz P.s (IX 185); 5, Euagr. 
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weicht im Sinn vollkommen von P. ab, zitiert 
ihn aber doch öfter und benutzt sogar seine 
Worte (IX 186). 

Die arabische Chronik des Iohannes von 
Nikiu (c. 640, ins aithiopische Ge’ez übersetzt 
1602 von Kebeyäl — Gabriel) spricht von dem 
‚berühmten Werk‘ P.s (ed. Zotenberg 517). The o- 
phanes (xoovoygapla, 284-813 umfassend) 
stützt sich stark auf P., folgt ihm jedoch nicht 
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26, 144.8 = II 1, 1—15. 9 = II 2, 1—15. 
10 = II 21,23—27, 11 = II 28, 30—31 + 28, 
38—44. 12 = II 29, 9—13. 13 — 11 29, 29—32 
+ 80, 28—29. 14 = III 4, 12—14. 15 = II 7, 
26—27. 16 = V 8, 1—4. 17 = V 5,18 — 6, 14. 
18 = V 13, 14—15, 19 — V 13, 26—29. 20 = 
VI 7, 13 -4 7, 20—25. 21 = VI 22, 9—20. 22 = 
V1 22, 21—24. 23 — VII 2, 15—18. 24 = VII 
33, 14. 25 = VII 84, 1—42. 26 — VII 37, 6—7 


kritiklos, sondern erkennt deutlich P.s Schwächen 10 + 39, 9—10. 27 = VIII 11, 4—10. 28 —= VIH 15, 


in der Berichterstattung über das 5. Jhdt. und 
folgt hier dem zeitgenössischen Autor Priskos. 
Kleinere Übereinstimmungen mit Theoph., die 
jedoch zumeist auf gemeinsamer Quelle beruhen, 
finden sich vor allem in den Büchern I, II, V 
P.s (den historischen Einleitungen seines nach 
Kriegsschauplätzen geordneten Werks). Die gro- 
Ben Exzerpte des Theophanes aus P. beginnen I 
186, 26 und erstrecken sich zunächst bis 216, 4 


1—20 + 17, 9—11. 29 = VIII 19, 6—22. 30 — 
VIII 24, 4—5, 31 = VIII 25, 6—10 + 25, 14—15. 
32 —= VIII 34, 17—18. 

II. Excerpta de virtutibus et vitiis (Büttner- 
Wobst): keine Fragmente aus P. 

III. Excerpta de insidiis (De Boor): keine 
Fragmente aus P. 

IV. Excerpta de sententiis (Boissevain 36-54): 
desunt duo folia, quibus continebantur excerpta 


(Wandalenkrieg), woran sich noch eine malerische 20 e Bello Persico et novem primis Belli Vandalici 


Episode aus dem Perserkrieg (Theoph. I 219, 19 
—222, 8 = P. II 20f.) anschließt. Auffälliger- 
weise wird der Gotenkrieg völlig übergangen. 
Photios (827 — e. 893) berichtet Biblioth. 
cod. 63 über seine Lektüre P.s, betont hier vor 
allem dessen Autopsie und ergänzt dies cod. 160 
durch ein begeistertes Urteil über seine Eigen- 
schaften (ôç eis uéya xımua xal Öpskos xar 
Exeivo 201000 tàs yoapàs ovrrd&as deluynorov 


capitibus. Fragment 1 = P. III 10, 12. 2 — III 
10, 17.3 = HI 15, 4—6. 4 = II 15, 11.5 = 
III 15, 18. 6 = IH 15, 17.7 = HI 15, 22. 8 = 
III 15, 25. 9 — III 16, 5. 10 = III 18, 2—3. 
11 = II 19, 5. 12 = II 19, 8. 13 — III 19, 
25 +29. 14 = MI 21, 6—7. 15 = III 21, 14—16. 
16 = III 22, 1—12. 17 = HI 25, 17. 18 = II 
25, 22—26. 19 = IV 1, 13. 20 — IV 1, 15. 
21 = IV 1, 16. 22 — IV 1, 16—18. 23 — IV 


abrod xAdos tois omovöuoregois »zarakkoıner). 301,20 + 1,22—24. 24 = IV 1,25. 25 = IV 2, 16. 


Symeon Magistros (Logothetes) (Welt- 
chronik bis 948, Redaktion des Leon Grammati- 
kos beendet 1013) beruft sich für eine Episode 
aus den persisch-hunnischen Kriegen auf P., hat 
ihn aber schwerlich unmittelbar benützt. Vgl. 
Leonis grammatiei chronographia ex rec. I. Bek- 
keri (Bonn 1842) 117f, Moravesik 39. 
Weiter Georg. Mon. Chron. 765, 21-766, 4 
(9. Ihdt.). 


26 — IV 2, 26—27. 27 = IV 5, 14. 28 — IV 
5, 23—24. 29 = IV 6. 4.30 — IV 6, 26.31 = 
IV 15, 22.37 = IV 15, 24. 3 — IV 16, 17. 
84 — IV 16, 19. 35 — IV 16, 21. 36 — IV 20, 
6. 37 = IV 21, 20—22. 38 — IV 26, 2—3. 39 == 
V 6, 20. 40 — V 8, 36.41 = V 8, 38. 42 = V 
10, 39—45. 43 — V 13, 21. 44 = V 16, 20—21. 
45 = V 24, 15. 46 — V 28, 78. 47 = V 28, 
13. 48 = V 29, 4. 49 — V 29, 7. 50 = VI 3, 


Konstantinos Porphyrogenne- 4016—17. 51 = VI 3, 22. 52 =— VI 3, 26. 53 — 


tos (918—959) überliefert ausführliche Auszüge 
aus P., die für die Textgeschichte von großer 
Bedeutung sind: Excerpta historica iussu imp. 
Constantini Porphyrogeniti. Edd. Boissevain, De 
Boor. Büttner-Wobst. I—IV, Berlin 1903—1906. 
Zur Textgeschichte ferner oben S. 1, Bauer, 
Haury I Prol. XXII, LIII. Verzeichnis der 
Exzerpte: 

I. Excerpta de legationibus ed. De Boor 1. 


VI 6, 25. 54 = VI 8, 1. 55 = VI 12, 21—22. 
56 — VI 16, 13. 57 = VI 18, 2—11. 58 —= VI 
18, 16-—18. 59 = VI 21, 9. 60 — VI 29, 32—33. 
61 = VI 9, 34. 62 —= VI 30, 12. 63 — VI 30, 
18. 64 = VI 30, 20. 65 = VII 4, 3. 66 — VII 
4, 4. 67 — VII 8, 12—25. 68 = VH 18, 13—19. 
69 = VII 16, 23. 70 —= VII 16, 26. 71 = VII 
20, 20—21. 72 = VII 20, 23—25. 73 = VII 
24, 21—30. 74 — VII 25, 10. 75 = VII 25, 15. 


ITegi aodopewv Poualor agòs Edvızods (De Boor 50 76 — VII 25, 19. 77 — VII 25, 20. 78 = VII 


90—120): Fragment 1 = P. I ?, 11—15. 2 = 

11,23--31. 3 = I 20, 9—13. 4 = I 21, 27 + 22, 
1—3 + 22, 5—19. 5 = II 3, 54—57 44. 14—15 
+ 4,26-5,1 +5,27. 6= II 6,14—7,36. 7= II 
8, 4 — 8, 7. 8 = II 10, 16 — 11, 6. 9= 1113, 
1—7. 10 = JI 13, 14—15. 11 = I 20, 2? — 
20, 11. 12 = II 20, 15—16. 13 = II 24, 3—10. 
14 = II 26, 12—22. 15 = II 26. 81 + 26, 33—43. 
16 = II 28, 3—11 + 28, 15—17. 17 =V 3,5 -+ 


25, 21. desunt duo folia, quorum tres circiter 
paginae reliqua Procopii ex Bello Gothico excerpta 
exhibebant. 

Obige Tabelle ermöglicht einen Überblick über 
die Auswertung P.s durch die Exzerptoren des 
Kaisers Konstantinos VII. Sie kann überdies be- 
nutzt werden, um in der Ausgabe der Excerpta 
de legationibus von De Boor die Paragraphen- 
einteilunz der damals noch nieht erschienenen 


3, 13 —— 3, 28 — 30. 18 = V 4, 17—25. 19—= V, 7, 60 Ausgabe Haurys nachzutragen. Die Exzerptoren 


11—27. 20 = VI 28, 7 — 29, 6. 21 = VI 
16,5 — 17, 1. 22 = VII 22, 7—19. 23 — VIII 
11, 1—4. 24 — VIH 18, 1-4-18, 18—19, 5. 
25 — VIII 24, 11—80. 

2. Ileoi noiopewv Edvınav nos Poyualovs 
(De Boor 489—513): Fragment 1 = P. I 7, 1—3. 
2 = I 9, 3—4. 3 = I 9, 24. 4 = I 10, 9—12. 
5 = I 11, 2 +11, 6—24. 6 = I 12, 4—9. 7 =I 


haben sich nicht damit begnügt abzuschreiben. 
Sie fügten unter geschickter Wahrung des Stil- 
charakters einleitende Zusammenfassungen des 
vorher Gesagten ein, verkürzten auch oft den Text 
oder beschränkten sich bei unwichtigen Dingen 
auf Referat. Das einzelne Fragment ist gelegent- 
lich aus zwei oder mehreren vielfach weit aus- 
einanderliegenden Stücken so zusammengesetzt, 
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daß keine mechanische ‚Arbeit mit der Schere‘ 
vorliegt, sondern der Prokoptext aufmerksam ge- 
lesen und der Gang der Handlung voll verstan- 
den, mit sicherer Hand Wichtiges von Unwich- 
tigem getrennt wurde. Auch die wörtlichen Zitate 
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zu beachten die erste Erwähnung der Anekdota 
in der byzantinischen Literatur, 

3. Zahlreiche Zitate: 106 aus den Bella, 79 
aus Anekdota, 1 aus Aedificia (Aed. I 1, 37 = 
IV 135, 3 Adler, Erklärung des t. t. neods). Im 
einzelnen verteilen sich die Zitate wie folet: 
Bella: P, I = 19, II = 28, IT = 6, IV = 9, 
V = 8, VI = 9, VII = 14, VHI = 18. Anek- 


Personennamen fallen weg. Bei Erwähnung Iusti- dota: 1 = 8, 2 = 4 83 =24=45=0 
nians wird vielfach der Titel Baoıeds gestrichen. 10 6 = 8, 7 = 4,8 = 38,9 = 3, 12 — 813 L 5 
Politische Rücksichten scheinen die Exzerptoren 14 — 0, 15 5, 16 = 2, 17 = 1, 18 = 8, 


Anekdotatendenz, die Rede der Gesandten des 
Witiehis vor Chosroes (P. IT 2, 4—11 = leg. gent. 
fr. 9 p. 494, 27 — 495, 18 De Boor) unbedenk- 
lich übernommen. Allerdings wird auch das (be- 
reits P. entlastende) Herrscherbild, das sich daran 
anschließt, ausgeschrieben. Zu beachten ist die 
Erwähnung des positiven Urteils über Petros (P. 


19 = 3, 20 = 0, 21 = 0, 22 = 4, 238 = 2, 
24 = 4, Z5 = 8, 26 = 1, 27 = 0, 28 = 1, 
29 = 1, 30 = 0. Die drei ersten Pentaden wer- 
den weitaus am stärksten frequentiert (3mal 18). 
Darin drückt sich einerseits das Interesse des Ex- 
zerptors am ersten Teil des Werks (also den Vitae) 
aus, andererseits aber auch der höhere literarische 
Wert dieses ersten Teils (Sentenzenreichtum usw.). 


V 8, 80 — leg. Rom. fr. 17 p. 106, 7 De Boor), 20 Die starke Frequenz der Kapitel 1, 6, 12 zeigt 


weil dessen literarische Hinterlassenschaft für 
Konst. Porph. De ceremoniis ausgiebig heran- 
gezogen wurde. Die klassizistische Umschreibung 
ehristlicher Termini wird unbedenklich übernom- 
men (z. B. sent. fr. 37 p. 43, 6 Boissevain). Aller- 
dings werden, obwohl auch Tyche oft genug vor- 
kommt, die Theos-Sentenzen bevorzugt. Daß die 
Exzerptoren auf den programmatischen Ausfall 
P.s gegen christliche Dogmenstreitigkeiten ver- 


Interesse des Exzerptors für biographische Züge 
und Höhepunkte des Werks. Zu beachten ist, daß 
die Gesamtzahl der Sudazitate aus P. noch etwas 
höher ist, da einzelne Stellen unter verschiedenen 
Stichworten und nach verschiedenen Gesichts- 
punkten mehrfach benutzt werden. Vollständige 
Zusammenstellung: Index Auctorum (V 122. 
Adler). 

Georgios Kedrenos (Soroyis lorooıir, 


zichten (P. V 3, 6—9 leg. Rom. fr. 17 p. 105, 32 30 Weltehronik bis 1057) erwähnt P. (I 649, 1 Bek- 


de Boor) beweist nichts, da dies mit Gesandt- 
schaftsangelegenheiten nichts zu tun hat. Es muß 
natürlich auffallen, daß Anckdota und Aedificia 
nicht zitiert werden. Die beiden Exzerptsamm- 
lungen de leg. bevorzugen ‚Perserkrieg‘ und 
‚Gotenkrieg‘, doch ist das sachlich begründet, 
weil im ‚Wandalenkrieg‘ die Diplomatie keine 
große Rolle spielte. Dagegen wird der ‚Wandalen- 
krieg‘ in der Sammlung De sententiis auffällig 


ker). Ebenso Tohannes Zonaras (Kxmoun 
lotooıöv, Weltehronik bis 1118) XTV 7. Zon. XIV 
6, 1—9 und zahlreiche andere Stellen erinnern 
stark an die Anekdota, doch kann dies ebenso wie 
bei Euagrios und den übrigen von Haury III 1 
(Anekdotaausgabe) Prol. XXIII. zitierten kri- 
tischen Äußerungen auf gemeinsamem Phrasen- 
und Anekdotenschatz einer verbreiteten antiiusti- 
nianischen Literatur beruhen. Die Bella werden 


bevorzugt. Man wird hierin ein Urteil über seine 40 von Zon. benutzt. 


formale und literarische Wirkung erblicken dür- 
fen. Dies hängt wiederum damit zusammen, daß 
P. die Taten Belisars hier besonders dramatisch 
gestaltet, mit allen Mitteln eines sentenzenreichen, 
das Mitgefühl des Lesers weckenden Stils arbeitet, 
Hier ist nochmals daran zu erinnern, daß die 
Exzerptoren den Ausspruch des Menandros über 
P. zitiert haben (Mueller FHG IV 238, Men. 
fr. 35a, Dind. p. 71, Boissevain, Exc. de sent. 


Men. fr. 27 p. 23, 1—6): Ori zep? TTooxonlov to550Nikephoros Kallistos Xanthopu- 


iotooixoð xai Öirmydoov pnoiv 6 Mérarðoos- où 
yàg žuorye Surarov oùôé ye lhos népvze dvunges 
rooauın Aöyav darin thv Eavrod Qovaliiða åvta- 
vaoyeiv, 

Konst. Porph. De adm. imp. cap. 25, 3—55 
(= 110, 6—113. 5 Bonn = 103—106 ed. Morav- 
esik-Jenkins) zitiert (aber nach Theophanes!) P., 
MI 3, 12—21; 2, 2—13; 2, 39—3, 2; 3, 224, 10. 
Er bemerkt De them. cap. I (18, 9 Bonn), daß das 
Thema Armeniakon P. noch nicht bekannt war. 

. Suda widmet P. einen kurzen und sach- 
lichen Artikel, gibt aber dadurch, daß er Bella 
und Anekdota stark benützt, ein beredtes Votum 
für ihn ab. Ada Adler, Suidae Lexicon I—V 
Leipzig 1928—1988 (—= Lexieographi graeci 
recogniti et apparatu critico instructi vol, I). 

1. s.v. Ayaðlac (I 15 Adler). 

2. s. v. IIooxdnıos (IV 2108. Adler). Besonders 


Iohannes Kinnamos (Ermous 1118— 
1176, vermutlich 1180) (ree. A. Meineke Bonn 
1836) zitiert P. V 1,2 (Kinn. V 7 = 2318, 19 
Mein.), verrät Studium des P.schen Stils (s. u.) 
und benutzt vermutlich auch für den Aufbau 
seines Werks P., als Vorbild (Hörmann 154, 
Moravesik 182). Mich. Glykas, Annal. IV 
S. 501, 7 Bonn == 270 Paris = MPG 158, 506 
(Meerungeheuer Porphyrion nach P. VIT 29, 9). 
los (ExxInomorıxh toronla, Kirchengeschichte 
bis 610, ursprünglich bis 911, beendet c. 1317) 
bringt XVII 10 eine literarhistorische Notiz 
über P., den er im Anschluß an Euagries rühmt 
(aber nur die Worte zouypös, 3oylos sind über- 
nommen). Er erwähnt den ‚Perserkrier‘ (in dem 
er offensichtlich den ‚Wandalenkrieg‘ einbegreift) 
und den ‚Gotenkrieg‘ sowie Aedificia und Anek- 
dota. Dies die zweite und letzte direkte Erwäh- 


60 nung der Geheimschrift in der byzantinischen 


Literatur. Nikephoros Xanthopulos schöpft aus 
Euagrios und Theophanes und übernimmt daher 
zahlreiche Stellen P.s aus zweiter Hand. Er ver- 
fährt jedoch nicht kritiklos, sondern zieht ähn- 
lich wie seine Gewährsmänner die für das 5. Jhdt. 
zuverlässigeren Quellen heran (Haury I Prol. 
XI, Gentz passim, Tricca). 

Für den Oströmer war P.s Rolle als rheto- 
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risches Stilmuster vielleicht noch wich- 
tiger als sein Quellenwert. Der Prozeß der Ab- 
lösung des Thukydides als Vorbild durch P. läßt 
sich in einem sehr frühen Stadium (6. Jhdt.) an 
den Thukydidesseholien beobachten. 
Der Scholiast zieht z. B. Belisar als Maßstab für 
Wertungen heran, stellt die Vorgänge des 6. Jhdts. 
in Gegensatz zu den (gewissermaßen überholten) 
Ereignissen, die Thukydides schildert. Vgl. Schol. 
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läßt sich sagen, daß dem byzantinischen Mittel- 
alter mit dem Werk P.s nicht nur ein Stilmuster, 
sondern gleichzeitig ein Anreiz zur Kritik am 
Herrscherideal oder vielmehr den diesem Ideal 
im Einzelfall nicht entsprechenden Kaisern ge- 
boten wurde. So dürfte die senaterische Kritik 
am Kaiser bei Prokop als eine wichtige Quelle 
der byzantinischen Kaiserkritik neben den früh- 
ehristlichen Verunglimpfungen der Kaiser ste- 


in Thuc. IV 83, Balázs 41. Agathias und Theo- 10 hen, die z. B. im Bilderstreit wieder aufleben. 


phylaktos Simokattes entwickeln trotz mancher 
an P. erinnernden Züge einen eigenen schwülstig 
marinistischen Stil, treten als Stilvorbilder in 
Konkurrenz zu P. So benützt Leon Diako- 
nos (Zorooia 959—976 umfassend, ed. Hase 
Bonn 1828) neben P. (L. D. 5, 13 = P. I 1, 4, 
vgl. Lieberich II 22) vor allem Agathias und 
Theophylaktos Simokattes als Vorbild. Anklänge 
an P. finden sich auch bei Anna Komnene, 


Für diese zweite Wurzel der Vorstellung vom 
bösen Herrscher sind neben der immer populären 
Hagiographie die volkstümlichen Chroniken ent- 
scheidend. Zur Untersuchung der Anleihen der 
byzantinischen Literatur bei $. wäre ein Prokop- 
wörterbuch, besser eine Prokopkonkordanz un- 
erläßlich. Beides wird vielleicht für immer ein 
frommer Wunsch bleiben. Bei einer ersten Durch- 
musterung der Quellen fallen als besonders er- 


Alexias (1069—1118 umfassend, vollendet 1148) 20 giebig für die von P. mitgeprägte „Kaiserkritik“ 


(5, 1 = P. Aed. I 1, 1) und Niketas Cho- 
niates (Xoovn dmynors, 1118—1206 umfas- 
send) (6, 14—17 = P. 11, 4). Ob die Thukydides- 
studien der Anna Komnene nicht teilweise auf 
Vermittlung P.s beruhen, wird sich zeigen müs- 
sen. Die sprachliche Untersuchung der byzanti- 
nischen Historiker (zu den Prooimien vgl. Lie- 
berich II) wird zweifellos auch reiches Mate- 
rial für die Nachwirkung P.s an den Tag bringen 
(F. Dölger). 

Für Iohannes Kinnamos wurde dies 
mit wichtigen Ergebnissen für P. durchgeführt 
in der von F. Dölger angeregten Arbeit: F. Hör- 
mann Beiträge zur Syntax des Johannes Kinna- 
mos. Diss. München 1938. Hörmann (8.158) 
stellt fest, daß von ausgesprochener imitatio keine 
Rede sein kann, jedoch zahlreiche Eigentümlich- 
keiten der Syntax des Kinnamos auf sprachliche 
Schulung an P. schließen lassen. Die auffälligsten 
P. (vgl. zu dessen Syntax oben 8.311) und Kin- 
namos gemeinsamen Besonderheiten sind finales 
ip & (Hörmann 43), zods mit Genitiv (bei 
P. und Kinn. im Gegensatz zur Koine, Hör- 
mann 59). ferner die Zitate Kinn. 218, 19 = P. 
V. 1,2 (Mörmann 154) und Kinn. 159, 11 
= P. VIIN 1,11 (Hörmann 155). Weitere sti- 
listische Übereinstimmungen: Häufigkeit des 
Akkusativs (Hörmann 22), klassizistisches 
dugi (Hörmann 24), aforiodaı mit àrri (H ö r- 


auf: Euagrios, Zonaras, Ioh, Kinnamos. Iohannes 
von Antiochia scheint dagegen auf ältere Vor- 
bilder zurückzugehen. Vgl. einstweilen Rubin 
Zur Kaiserkritik Ostroms (Palermovortrag 1951). 

Die literarische Nachwirkung P.s im Abend- 
land kann hier nur gestreift werden. Die künstle- 
rische Form seiner Werke konnte keine Bedeu- 
tung als Vorbild gewinnen, weil der Humanis- 
mus auf die Autoren des klassischen Zeitalters 


30 zurückgriff. Dennoch darf auch in dieser Hinsicht 


die Wirkung eines so umfangreichen Denkmals, 
in dem trotz sprachlicher Verfallserscheinungen 
der wissenschaftliche Geist und die Erzählerkunst 
der Antike kurz vor dem Einbruch der ‚dunklen 
Jahrhunderte‘ triumphieren, nicht unterschätzt 
werden. Bedeutsamer war freilich die Wirkung 
des Inhalts. Der Versuch eines Leonardo Are- 
tino (Bruni), P.s Namen zu verschweigen und den 
‚Gotenkrieg‘ als eigenes Werk herauszugeben, 


40 sagt genug. Über diese Affäre und die weiteren 


Schicksale der P.schen Werke im Zeitalter des 
Humanismus vgl. Haury 3. A. Bonfini (Re- 
rum Hunraricarum decades 1543 und 1565, voll- 
ständig 1568) benutzt P. vermutlich in der Über- 
setzung des Aretino oder Chr. Persona. 
Vgl. Moravesik 804 und G. Amadio La 
vita e l’opera di Antonio Bonfini, Montalto Marche 
1930. Aufschlußreich für die Bewertung P.s ist 
auch die Tatsache, daß er von Hugo Grotius 


mann 26), Verbindung von &yoı und sis (Hör- 50 ins Lateinische übersetzt wurde. Die Herausgabe 


mann 34), ès ğyav (34), èv tois udlıora (38), 
èv dabuarı (38), xarà vorov (47), neol mit Dativ 
(47). zeoi 2ézvaw ágya: (58). P. &ml roton 
= Kinn. zoò; toúrors (61), gleiche Frequenz von 
otv, Vermeidung von nerd (63). dausißo mit 
Dativ — durchziehen (89), ávraiow mit Dativ 
(92). Hänfires Vorkommen der Tyche, wobei auch 
der Fatalismus des Ioh. Kinnamos äußerlich ist, 
seine Weltanschauung wie bei P. eindeutig christ- 
lich. 

Von besonderer politischer Bedeutung ist die 
Nachwirkung der oppositionellen Anekdotasen- 
tenzen P.s Allerdings wird man gerade hier mit 
besonderer Vorsicht arbeiten müssen, um nicht 
einer Verwechslung des allgemeinen Phrasen- 
schatzes der Schriftsteller senatorischer Richtung 
und ihres mittelalterlichen Echos mit dem sti- 
listischen Eigentum P.s zu verfallen. Immerhin 


und vorbildliche, aber nicht ganz unparteiische 
Kommentierung der Anekdota durch Aleman- 
nus löste den bekannten Streit zwischen Juristen 
und Theologen aus (hierüber ausführlich Dahn 
462—498). Die neuere Wissenschaft hat P.s Stel- 
lung als Hauptquelle für das 6. Jhdt. nicht an- 
gezweifelt, jedoch die Echtheit der Anekdota 
ebenfalls verdächtigt (am temperamentvollsten 
L. v. Ran ke). Die Streitfrage ist zugunsten der 


60 Urheberschaft P.s entschieden, jedoch hat sich 


die Notwendigkeit einer strengen Prüfung seiner 
Nachrichten und Werturteile herausgestellt. 
Auf einer anderen Ebene liegt P.s Nachwir- 
kung auf Kunst und Literatur. Die Form der zeit- 
geschichtlichen Monographie erlaubte ihm, das 
‚Heldenlied‘ Belisars zu schreiben. Totila und 
Teja (in gewissem Sinne auch Chosroes) wandeln 
in so strahlendem Licht über die historische 
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Bühne, daß man nicht mit Unrecht an den Ein- 
fluß germanischer Gesänge gedacht hat. Selbst an 
die Vorläufer eines Firdusi könnte man denken. 
Überdies ist der letzte große Historiker der An- 
tike nicht anders als der erste ein Meister der 
Anekdote und der anekdotenhaften Verdichtung 
dramatischer Szenen. Vom antiken Roman ist das 
Kunstmittel der Rührung und eindringlichen 
Stimmungsmalerei übernommen. Der Historiker 
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ed. Pagi X (1741) a. Chr. 561mn. I-VIII pp. 200 
—203. Abgelehnt wird die Legende erstmalig 
vom Juristen Andreas Aleiatus (1492—1550) 
Omnia ... opera ... tomis digesta quatuor, Ba- 
sil. 1547; Parergon iuris, lib. 4 cap. 24 tom. II 
col. 303, 37—304, 42; ebenso von Nie. Ale- 
mannus in der Ed. pr. der Anecdota, Lugd. 
1623 vgl. Bonner Prokopiosausgabe JIII 356 
(= Anecd. ed. Orellius, Lips. 1827 S. 318). 


hat hier den kommenden Dichtern vorgearbeitet. WAlemannus hält Verwechslung mit dem 


Jedoch ist P. namentlich für die Behandlung des 
Belisarstoffs nicht der einzige Gewährsmann ge- 
blieben. Abgeschen von Parallelquellen, die abend- 
ländischen Dichtern schon früh ergänzende Ein- 
zelheiten lieferten (vgl. etwa den Einfluß des 
Liberatus auf J. Bidermann durch Vermitt- 
lung der Annalen des Baroniu s), lieferte vor 
allem die Belisarsage der Byzantiner auch den 
abendländischen Dichtern reiche Möglichkeiten 


Schieksal Iohannes des Kappadokers für wahr- 
scheinlich (P. I 25, 42 dx&levov &orov Ñ ößohods 
èx tõv nooonintóvræov aitsioðan Ähnlich Le- 
beau, Gibbon, Finlay, Hodgkin. Jetzt 
auch H. G. Beck Belisar — Philanthropenos. 
Das Belisarlied der Palaiologenzeit. Serta Mona- 
censia Franz Babinger, Leiden 1952, S. 46—52. 
Er betont die ‚demokratische Tendenz‘ des Beli- 
sarliedes und stellt die Hypothese der Identität 


dramatischer Steigerung und rührseliger Effekte. 20 Belisars mit dem Feldherrn Alexios Philanthro- 


Der blinde Bettler Belisar wird zuerst er- 
wähnt in Patria Cpoleos II (Ser. orig. 
Cpolitarım II 160, 10 Preger vgl. Lord Mahon 
Life of Belisarius 1829, 466), Georg. Kodinos 
(de signis p. 34 Bekker), Ioh. Tzetzes chiliades 
389—348 (ed. Kießling 94) sowie im vulgär- 
griechischen Gedicht des Emanuel Georgil- 
las und den beiden verwandten anonymen Ge- 
dichten (sämtlich ed. Wagner Carmina Graeca 
Medii Aevi, Leipzig 1874, 304—378) 
Ögaotdıy Tod Davuaozod åvðoðs Tod Asyousrav 
Belioogiov. 556 politische Verse, fünfzehnsilbig, 
reimlos. Neue Ausgabe von Cantarella 154 
—172. 2, forogınn èEhyno aeol Behioagiov. 840 
politische Verse reimlos, l5silbig, von Emanuel 
Georgillas Limenites (2. Hälfte, 15. Jhdt.). 
8. Qınada negi Behroagiov. 997 politische Verse, ge- 
reimt. Über ältere Ausgaben Cantarella 191f. 

Eine frühe von P. unabhängige Form des 


penos (e. 1295) auf. Dizionario letterario Bom- 
piani delle opere e dei personaggi di tutti i 
tempi e di tutte le letterature. Milano 1949 
(s. v. ‚Belisario‘). 

In der abendländischen Literatur sind es 
namentlich die Dramatiker, die P.s Kriegserzäh- 
lungen mit dem tragischen Ausgang des Helden 
in der Belisarsage verquicken und dadurch gute 
Bühnenwirkungen erzielen. Doch hat sich kein 


‚1. öunynoıs 30 überragender Dichter des Stoffs bemächtigt, 


oder, wenn es geschah, so nur in einem weniger 
wichtigen Jugendwerk (Goldoni). P. hat nicht 
wie Plutarch (Ziegler o. Bd. XXI S. 947ff.) 
einen Shakespeare gefunden, der Belisar und 
Iustinian, Theodora und Antonina in die Welt- 
literatur eingeführt hätte. Vgl. Lebermann, 
dessen Material durch die Rezension von A. L. 
Stiefel Studien zur vergleichenden Literatur- 
geschichte I 1901, 136—139 wesentlich vermehrt 


Belisarstoffes findet sich bei Fredegar Chro- 40 wird. Vollständigste Bibliographie: Canta- 


nik II 62 MGH SS rer. Merov. II 1888, 85—88 
und Aimoin de Fleury Gesta Francorum 
IT (Bouquet-Delisle, Recueil III 41—49). Vgl. 
Ducange Anm, zu Zonaras 1251 (VI 87 Din- 
dorf). M. Lebermann Belisar in der Litte- 
ratur der romanischen und germanischen Natio- 
nen, Diss. Heidelberg 1899, 15. R. Salomon 
Belisariana in der Geschichtschreibung des 
abendländischen Mittelalters (Byzantin. Ztschr. 


rella 193—198. 

Giangiorgio Trissino L’ Italia liberata 
da’ Goti (1547—1548) Tutte le opere, Verona 
1729 Bd. II. Umfangreiches Epos, dem Vol- 
taire trotz Mittelmäßigkeit gewisse Verdienste 
zuerkannt. P. wird in allen Einzelheiten nach- 
geahmt. Gabriele Chiabrera Italia liberata, 
o vero delle guerre de’ Goti. Poema eroica, Na- 
poli 1604. TrissinoundChiabrera halten 


1929—1930, 102—110). H. Schreiner Über 59 sich offensichtlich an den neuentdeekten P.-Text 


die älteste Form der Belisarsage, Byz. Ztschr. 
XXI 1912, 54—64. A. Heisenberg Belisar 
und Ptocholeon, Beilage z. Allg. Zeitung 1903 
nr. 268 8. 370—373. nr. 269 S. 379-882, R. 
Cantarella 176—179 gibt Hinweise auf hsl. 
Sonderüberlieferung der Verse des Tzetzes, 
die für die mittelalterliche Verbreitung der Le- 
gende charakteristisch ist: ms. Paris, gr. 3025, 
f. 19; Athos 3881, f. 198. 


Eine ausführliche Bibliographie der wissen- 60 


schaftlichen Behandlung der Legende gab Can- 
tarella 180—190. Zu den ältesten Verfechtern 
der Sage vom blinden Bettler Belisar gehören 
Volaterranus (1451—1522), Egnatius 
(1473—1553), Petrus Crinitus (1465 bis 
ea. 1504). Wichtigster Vermittler des Stoffs an 
die ‚schöne Literatur‘ ist Caesar Baroni us 
(1558—1607) Annales ecclesiastici (ed. pr. 1588ff.) 


(bzw. die lateinische Übersetzung) und lehnen 
die Belisarsage ab. Bei Chiabrera spielen 
Narses und ‚Belisars Neffe Vitelliano‘ (wohl 
Johannes, Neffe Vitalians) eine Hauptrolle. Vom 
Jesuiten Jakob Bidermann stammt die latei- 
nische Comico-Tragoedia de Belisario, duce ehri- 
stiano (1607). Ludi theatrales sacri sive opera 
comica posthuma a R. P. J. Bidermanno 
‚ .. pars I Monachii 1666. Ebenfalls Nachahmung 
P.s. Es folgt das phantastische, nur die Namen 
(durch Vermittlung des Baroniu s) von P. 
übernehmende Werk des Scipione Franeucei 
Belisario, Tragedia (Venezia 1620, Messina 1622). 
Nicht ohne Verdienst ist das Werk des Spaniers 
Antonio Mira de Amescua Exemplo mayor 
de la desdicha y Capitan Belisario. Vgl. Enciel. 
Univ. Il. XXXV 771—773. Drama für drei Vor- 
stellungen, ca. 1625 verfaßt, unhistorisch. Ed. 
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pr. Laurel de comedias escogidas las mas selec- 
tas de los mejores ingenios de España, Valencia 
1869. Bis 1854 Lope de Vega zugeschrieben. 
— Ängelita Scaramuccia Belisario, Poema 
epico (ca. 1635). Des Fontaines Belisaire, 
Drama, 1637 oder 1641, geringwertig, hrsg. von 
Toussaint Quinet Bibl. du Théatre francais 
depuis son origine II 157#. H. Shirley The 
martyr’s souldier. Drama von geringem Wert. 
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Komöde, Paris 1769. Deutscher Anonymus 
von 1770 (aus dem Französischen?). Hans Karl 
Heinr. v. Trautzschen (Schauspiel 1772). J. 
Ph. Kemble (Trauerspiel 1778). Gemälde von 
Louis David: Belisaire demandant l'aumône 
(Louvre), zweifellos durch Marmonte l an- 
geregt. Anonymus (Schauspiel, gedruckt 
Lyon 1780—1781 in: Delisle De Sales 
Recueil des meilleures pièces dramatiques). Tho- 


London 1638 in: Collection of old engl. plays in 10 mas Underwood (Trauerspiel 1782). Hugh 


four volumes I (London 1882) nr. 3 S. 165—267. 
Durch Shirley wurde das bekannte Gemälde 
des Antonio van Dyk angeregt. Stich von 
J. S. Bosse. Jean de Rotrou Bélisaire, 
Tragikomödie, aufgeführt 1643, ed. Viollet le 
Duc, Paris 1820 (Oeuvres de Jean Rotrou). Ro- 
trou ist Nachahmer des MiradeAmescua. 
François Grenailles Sieur de Chatonnière, 
Bélisaire ou le conquérant, représentent dans un 


Downman (Trauerspiel 1786). Lyrische Oper 
von Fr. André Danican, genannt Philidor, 
Text von Louis Aug. Bertin d' Antilly, auf- 
geführt Paris 3. Oktober 1796. Gemälde von Fr. 
Gérard. Gallerie Luchtenberg, München. A n o- 
nymus O Capitao Belizario (Drama Ende 
18. Jhdt. Félicité Duereste comt. de Genlis 
Politisch ‚gesäuberte‘ Umarbeitung des Belisar- 
romans von Marmontel (Paris 1808). Victor 


histoire véritable les qualités et les exploits d'un 20 Joseph Etienne, gen. Jouy (Schauspiel, Paris 


parfait general d'armée ..., Paris 1643. Franc. 
Gomez de Quevedo (1580—1645) Sonett: A 
Belisario. Obras. Poesias t. III (Bibl. de autor. 
españ. 69, Madrid 1877 S. 241 nr. 252). Ed. pr. 
Madrid 1670. Onofrio Onofri di Ronciglione, 
Belisario. Tragedia. Napoli 1645. V. Randellini 
(?) Belisario (1652). C. de Grieck De Groote 
Bellizarius (Drama 1658). Gautier de Costes de la 
Calpren2de Bälisaire (Tragi-Comedie, un- 


1818). Eekhoffen (Schauspiel 1822. Leon 
de Saint Lubin (lyrische Oper 1827). Ed. 
v. Schenk Belisar (Schauspiel 1828). Chr. 
Küffner (Schauspiel 1828). Gaetano Doni- 
zetti und Salvatore Cammarano (Text) 
Oper 1836. Don Pablo Estorch y Sique&s Beli- 
sario (Drama 1839). August Barthelemy 
(L’Arabe qui mendie à l’air d'un Bölisaire, vgl. 
Diet. Larousse II 499). Cantarella 198. 


gedruckt ca. 1659. Giacinto Andrea Cieognini80 Victor Hugo (Vierzeiler abgedruckt bei 


(der Jüngere) Caduta del gran Capitano Beli- 
sario sotto la condotta di Giustiniano impera- 
dore, Bologna 1661, Roma 1663. Zwei Gemälde 
von Salvator Rosa (gest. 1673) 1. Palazzo 
Doria, Rom, 2. Sammlung Townshend, Anony- 
mus: Theaterstück Belisaire, 1678 oder 1681 in 
Paris aufgeführt. Anonymus: holländisches 
Drama 1697. William Philips Belisarius, 
Verstragödie London 1724, aufgeführt 1722. Bei 


Cantarella a. OÖ.) Mario Pratesi Beli- 
sario, Roman. A. Westphal Belisarschauspiel 
1880. R. Graves Count Belisarius, London 
1938. R. von Ranke-R. Graves Belisar 
von Byzanz, Leipzig 1939. Weiteres Material für 
den Belisarstoff findet sich in den Apophtheg- 
mensammlungen, Sprachbüchern, Fürstenspiegeln, 
Chroniken (Stiefel a. O. 137). 

Man muß es P. lassen: er hat durch sein ‚Hel- 


Philips ist Hermogenes eine Hauptfigur als 40 denlied‘ einen guten Teil des Ruhmes, den Tusti- 


Neider Belisars, was eine recht aufmerksame Lek- 
türe P.s voraussetzt. Carlo Goldoni La glo- 
riosa cecità del gran Belisario, Bologna 1738, 
aufgeführt 24. November 1734 im Theater San 
Samuele, Venedig. Goldoni hält sich in seiner 
Tragikomödie an das Vorbild des Mira de 
Amescua, ohne Rotrou zu berücksichtigen. 
Er strafft die Handlung des Vorbildes und setzt 
den Dialog in die Alltagssprache um. Gegen 
1740 wird abermals ein Jesuitendrama verzeich- 
net. Giov. Carlo Paganicesa Belisario, 
Drama, Belluno 1751 in: Drammi Bd, III. Op 
dem Hoff (Drama, 1763). 

Europäischen Ruf gewann der Roman des 
Franzosen Jean-Francois Marmontel: Beli- 
saire (1767). Oeuvres complètes nouv. éd. VII 
Paris 1819. Zahlreiche Einzelausgaben und Uber- 
setzungen. Bemerkenswert ist der Briefwechsel 
Marmontels mit Voltaire Fried- 
rich dem Großen und Katharina von 
Rußland. Zwei interessante Miszellen Voltai- 
res Anecdote sur Belisaire (1767) Oeuvres com- 
pletes, XXVI Paris 1893 S. 377—381. Seconde 
anecdote sur Belisaire (1767), ebd. S. 420—423. 
Vgl. Cantarella 196. Romanze von Jean 
Pierre Garat nach Worten von Népomucène 
Lemercier. D’Ozicourt Tragödie 1769. 
Alex. Guill.MouslierdeMoissy Heroische 


nian durch seine Reichspolitik, seine Gesetze und 
Bauwerke erwarb, auf Belisar übertragen. Damit 
dürfte er Belisars geheimste Wünsche erfüllt 
haben, überdies, wie die Reaktion der Weltlitera- 
tur beweist, mit beträchtlichem Erfolg bei der 
Nachwelt. Andererseits zeigt uns die berühmte 
Pelisarsage, daß die Welt sich auch ohne P. dieses 
gewaltigen Stoffes bemächtigt hätte. Nun sollen 
noch einige Titel folgen, die das Interesse der 
50 Literatur am Gegenstand der Werke P.s erläu- 
tern, ohne daß die Gestalt Belisars dabei im 
Mittelpunkt steht. , 
Eine Oper Theodora Augusta wurde 1685 im 
Theater San Salvatore zu Venedig aufgeführt. 
Text: Adriano Morselli, Musik: Domenico 
Gabrieli. Mit wesentlichen Änderungen 1687 
wiederholt von Rapparini-Perti. Eine 
anonyme Oper desselben Namens wurde 1695 im 
Königliehen Theater zu Turin aufgeführt. Von 
60 Gioseffo G o rio besitzen wir eine Tragödie ‚Nar- 
sete‘ (Milano 1745 in Bd. 5 seines ‚Teatro tra- 
gico‘). Von Paganicesa, dem Verfasser des 
Belisardramas, kennen wir auch ‚Teodora 
(Drammi Bd. IM). An neueren Werken sind zu 
erwähnen: F. Dahn Ein Kampf um Rom (Ro- 
man, 1876), Gelimer (Novelle). Victor Sardou 
Théodora (erfolgreiches Schauspiel, 1884). Kleon 
Rangabes Theodora (1884). W. Fürst Theo- 
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dora, lyrische Oper, aufgeführt San Francisco 
September 1889. Petros Botzar&s Théodora, 
Paris 1902. Alma Johanna Koenig Der heilige 
Palast, Wien 1922. Bovoverzodga Toaciviog (Bona- 
ventura Ceslaus Graszynski) Auslacoüvda, 
Posen 1922. H. Stadelmann Theodora von 
Byzanz, Wien 1926. Ewald Grimbert Theo- 
dora. Die Tänzerin auf dem Kaiserthron, Mün- 
chen 1928. M. Brion L’aventureuse réussite de 
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Prokris (edzo; nach Harpokr. s. änevey- 
xeiv vielleicht I7goxets), 

1) Tochter des Erechtheus (Pherek. im Schol. 
Hom. Od. XI 321. Apollod. III 15, 1, 2. I 9, 4. 
Paus. X 29, 6. Suid. s. zagBevor. Anton. Lib. 41. 
Ovid. met. VI 686. VII 697 u. a.) und der Praxi- 
thea (Apollod. a. O.) oder des Kekrops (Schol. 
Apoll. Rhod. I 211) oder des Pandion (Hyg. fab. 
189. 241. Palaiphat. IT 4) oder des Iphiklos 


Théodora (Paris 1934, englisch London 1936). 10 (Serv. Aen. VI 445. Myth. Vat. I 44. IT 216). Sie 


Frank Thieß Das Reich der Dämonen, Berlin 
1941. Hierzu: G.Soyter Das Problem des Dä- 
monischen im Griechentum, in: Die Tatwelt XVII 
1942, 150—159. 

Die Werke P.s und der Belisarstoff wurden im 
Abendland zu spät bekannt, um in das allge- 
meine Bewußtsein einzugehen und vom Dichter 
zur letztgültigen Form gesteigert zu werden. 
Vielleicht hat P. ein zu verwirrendes, zu ‚moder- 


ist Gemahlin des Kephalos (s, u.) oder des Erech- 
theus (und Mutter des Metion im Stammbaum 
des Daidalos im Schol. Plat. Alk. I 121 A) oder 
gebiert ihrem Vater Erechtheus, mit dem sie in 
Blutschande lebt, einen Sohn Aglaurus (Hyg. fab. 
253). Nach dem Anonym. bei Westermann 
Paradoxogr. Gr. p. 219 wird sie zum Wohle 
Athens geopfert. Seit Homer (Od. XV 321) wird 
sie unter den berühmten Frauen im Hades ge- 


nes‘ Bild seiner Zeit gezeichnet. Er tritt dem 20 nannt: Auf dem Hadesgemälde Polygnots (Paus. 


Dichter nicht nur als Gewährsmann, sondern als 
Konkurrent entgegen. Als Meister des didakti- 
schen Romans sind Marmontel, des (popu- 
larisierenden) archäologischen Dahn, des psy- 
chologischen Frank Thieß hervorzuheben. Die 
wenigen Zeilen, die Dante unter dem Eindruck 
der trocken pathetischen Sprache der Gesetze 
dem Kaiser Iustinian gewidmet hat, wiegen alles 
auf, was als poetische ‚Nachwirkung‘ P.s zu ver- 


X 29, 6) wie bei Verg. Aen. VI 445. 

P. ist eine schon in alter Sage bekannte Jäge- 
rin (vgl. Apollod, IIT 15, 1, 6: 9» yo Bnaevrumn;: 
Hyg. astr. II 35: studiosa fuerat venationis) und 
gehörte mit ihr ähnlichen Gestalten wie Antikleia, 
Kallisto und Atalante zu den Gefährtinnen der 
Artemis (Callim. hym. IIT 209. Paus. IX 19, 1. 
Xen. eyneg. XIII 18), mit der sie Gruppe 
Griech. Myth. 42. 1283 zu identifizieren sucht. 


zeichnen ist. Der geniale Wurf bleibt der Zu- 30 Hyg. fab. 189 weiß von einem Sohne namens Ar. 


kunft vorbehalten. [Berthold Rubin.] 

Prokoptas, Bezeichnung des Prokrustes (s. 
d.) bei Bakchylides 17, 28. mooxóarrew ist durch 
Schlagen ausdehnen (meistens jedoch bedeutet 
das Wort: weiterbringen, fördern). P. ist also 
derjenige, der durch Schlagen ausdehnt, welche 
Bedeutung mit der des Namens Prokrustes über- 
einstimmt. Nach Jebb zu Bakchylides z. St. 
ist P. ‚derjenige, der verkürzt‘ (zdnzeır — ab- 
hauen), im Gegensatz zu Prokrustes, 
Name ‚derjenige, der ausdehnt‘ bedeute. xorrew 
und xo0oÖeı» sind, wenn auch nicht ganz synonym, 
dennoch sehr verwandte Begriffe, und das Präfix 
a00- bedeutet vorwärts-; die oben angegebene 
Erklärung wird für beide Namen die richtige sein. 

Bei Bakchylides schwingt P. den Hammer des 
Polypemon. Man darf annehmen, daß dem Bak- 
chylides die Genealogie, nach welcher Polype- 
mon Vater des Prokrustes war (s. Scherlin g 
o. Bd. XXI S. 1791), bekannt war. Auch Prokop- 50 
tas wird Sohn des Polypemon genannt gewesen 
sein. 

Nach Jebb z. St. hat Bakchylides P. statt 
Prokrustes angewendet, weil er das o vor xn in 
Prokrustes nicht verkürzen wollte. Es gibt je- 
doch Beispiele, daß auch Bakchylides den Vokal 
vor muta cum liquida verkürzt (Jebb 85).wenn 
er auch meistens die Silbe als Länge mißt, Wahr- 
scheinlich ist der Name P. eine Variante neben 
Prokrustes, die uns nur einmal bewahrt geblie- 60 
ben ist. [Marie C. van der Kolf.] 

Prokrateia, die Mutter der Korinna (Suid.); 
auch der Vatersname ist bekannt: Acheloiodoros, 
wahrscheinlich aus den Gedichten. Das überlie- 
ferte -ía kann boiotische Orthographie sein, s. 
Thumb Gr. Dial. 213. Das Nomen OOHOATEIM, 
fehlt, nur das Verbum rgoxgartw ist belegt (doch 
spät), s. Bechtel Hist, PN 612. [W. Aly.] 


cesius, den sie dem Kephalos gebar; nach anderen 
Quellen (Aristot. b. Etym. M. s. 4oxeioros. Hera- 
elid. Pont. Pol. 37 aus dem Stammbaum der 
Könige von Ithaka) zeugte Kephalos diesen Sohn 
mit einer Bärin. 

Am bekanntesten ist die Sage von den un- 
glücklichen Liebesbeziehungen zwischen P. und 
ihrem Gatten Kephalos, die außer in zahlreichen 
Anspielungen und Erwähnungen in sechs zusam- 


dessen 40 menhängenden Berichten auf uns gekommen ist 


{Robert Heldens. I 163ff. Rohde Griech. 
Roman? 44. 108. Rapp Myth. Lex. II 1091. 
Hoefer Myth. Lex. III 30%6f. Schwenn o. 
Bd. XI S. 218ff.): Pherek. im Schol. Hom. Od. XI 
321, Apollod. TT 15, 1, Sff. Anton. Lib. 41. Ovid, 
met. VII 690ff. (vgl. a. a. III 686ff.\. Hve. fab. 
189. Serv. Aen. VI 445 (vel. Myth. Vat. I 44. II 
216). Diese Nachrichten gehen zum Teil auf die 
Hypothesis der sophokleischen .Prokris‘ zurück 
(vgl. Weleker Griech. Trag. 388ff, Schmid 
Gesch. d. er. Lit. I 2, 453), sind aber in helleni- 
stischer Zeit durch verschiedene Zusätze erweitert 
worden (Radermacher Hippolytos u. Thekla 
16f.). Aus einer getrennten Behandlung der ein- 
zelnen Fakten soll im folgenden eine Übersicht 
über die literarische Überlieferung versucht 
werden. 

Kephalos ist in hohem Maße der Jagd zugetan 
(Ovid. met. VII 701: me cornigeris tendentem 
retia cervis. Hyg. fab. 189: cum studio venandi 
teneretur. Serv. Aen. VI 445: qui eum renandi 
studio teneretur). So sah ihn Eos, die Göttin der 
Morgenröte, gewann ihn lieb und raubte ihn 
gegen seinen Willen (Ovid. met. VII 704: invi- 
tumque rapit. Anton. Lib. 41. Hyg. a. O. Serv. 
a. 0.). Allein Serv, a. O. ist Zeuge dafür, daß 
Aurora dem Kephalos den Hund Lailaps und 
Speere, denen man nicht ausweichen kann (kasti- 


rn. 
essen. -* 
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lia inevitabilia), schenkte. Kephalos sträubte sich 
gegen eine Verbindung mit der Göttin, da ihn 
das Verlöbnis mit P. band (Ovid. met. VII 710: 
deserti foedera lecti. Hyg. a. O.: fidem dederat. 
Serv. a. O.: iusiurandum mutuae castitatis). Da 
riet ihm die Göttin, seine Gemahlin P. doch ein- 
mal auf die Probe zu stellen, ob sie ihm auch 
ihrerseits wirklich die Treue hielte. 

Hier setzt der Bericht des Pherekydes (Schol. 
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man wird beide Angaben nicht trennen wollen, 
sondern seninter dürfen, daß bei Apollodor 
etwa folgende Geschichte nachklingt: Kephalos 
verkleidete sich als Mann von Pteleon, um unter 
dieser Maske als Landsmann der Iphiklostochter 
P. leichter Zugang zu ihr finden zu können, Dann 
gewinnt die Vatersangabe des Servius an Bedeu- 
tung (s. u.). . i 

Ich übergehe jetzt die sich teils widerspre- 


Hom. Od. XV 321) ein: Pélor täs yuraızds ano- 10 chenden (Flucht der P. zu Artemis oder zu Minos) 


zeipäcdeı (vgl. Anton. Lib. a. O.: änsıgäro tis 
Iodóxoiðos). Er verkleidete sich (Pherek.: &AAoeı67 
Zavıdv noımoas) als Kaufmann (Serv. a. O.: muta 
te in mercatorem), oder Aurora verwandelte ihn 
(Ovid. met. VII 722; immutatque meam ... figu- 
ram. Hygin. a. O. immutata specie). Nach Anton. 
Lib. a.0. schickt er einen Diener, der einen Frem- 
den ankündigte und in dessen Namen zu P. 
sprach; in der apollodorischen Bibliothek, die bis 


teils durch ihren Inhalt als hellenistischen Zusatz 
verratenden (Verkleidung der P. und homosexuelle 
Beziehungen zu Kephalos) Erweiterungen (auch 
die Teilnahme des Kephalos an der teumessischen 
Jagd), die u. S. 604 zur Sprache kommen sollen, 
und folge wieder der übereinstimmenden Über- 
lieferung: Nachdem sich die Ehegatten wieder 
ausgesöhnt haben, blieb bei P. doch der Argwohn 
bestehen, Kephalos betrüge sie seinerseits (Phe- 


auf die Minosepisode (s. u.) die P.-Sage trotz Bei- 20 rek. a. O.: Unwmzevoev Ù IToöxgıs u nioysran 


behaltung zweier wichtiger Züge stark verkürzt 
wiedergibt, wird nur von einem Manne Pteleon 
gesprochen, der zu P. kam. Kephalos (oder Pte- 
leon) brachte reiche Geschenke (Pherek. a. O.: 
Ixov xóouov. Apollod. a. O.: Fußodoa yovooŭv 
otépavov, Hyg. a. O. Serv. a. O.), mußte die Zahl 
der Geschenke aber erst vergrößern (Ovid. met. 
VII 740: munera augendo) oder verdoppeln (An- 
ton. Lib. a. O.), ehe er P. zur Untreue bewegen 
konnte. . 

Bis hierher stimmen unsere Quellen bis auf 
wenige Ausnahmen in den grundsätzlichen Din- 
gen — teilweise bis auf wörtliche Anklänge — 
miteinander überein. Daß sich im Schol. Hom. 
Od. XI 321 die Liebe der Eos zu Kephalos und 
damit die Veranlassung der Prüfung nicht findet, 
besagt nichts für Pherekydes selbst, da der Scho- 
liast ja nur eine Erklärung zum Namen der P. 
geben wollte, den Bericht des Pherekydes also 


yuvaızi Er£og), worin sie die Erzählung eines Die- 
ners (Pherek. a. O.: deodrwv. Serv. a. O. : @ ru- 
stico. Ovid. met. VII 824: inder) bestätigte, 
Kephalos rufe auf der Jagd Neyein oder Aura 
herbei (Pherek. a. O.: & vep&ln, nagayevoŭ. Ovid. 
met. VII 813: aura venias. Serv. a. O.: Auram, 
quam invocare consueverat; vgl. Hyg. a. 0.: ti- 
mens Auroram). Sie versteckte sich an der an- 
gegebenen Stelle im Gebüsch, um Kephalos zu 


30 beobachten. Das Rascheln der Zweige ließ ihn 


ein Wild vermuten, und mit dem nie fehlenden 
Speer traf und tötete er seine eigene Gemahlin P. 
(so bei Pherekydes, Ovid, Hygin und Servius; 
Apollod. III 16, 1, 6 kennt nur zufällige unbeab- 
sichtigte — imprudens Hyg. fab. 241 — Tötung 
bei der Jagd, verkürzt also wieder. Der Tod der 
P. durch die Hand des ee schon bei Eurip. 
Hypsip. frg. I col. 4, 1 Arnim). 

ach Pherekydes ließ Kephalos nun Erech- 


erst von der Stelle ab zu benutzen brauchte, an 40 theus kommen und bestattete P. Nach Istros bei 


der P. erwähnt wurde. Eine weitere Ausnahme 
bietet Serv. a. O., der Hund und Speer als Ge- 
schenke der Aurora an Kephalos kennt, während 
es sonst Geschenke der Artemis oder des Minos 
an P. (s. u.) sind, die beide aber erst in den erwei- 
terten Fassungen eine Rolle spielen; es scheint 
daher so, als böte Servius die einfachste und da- 
mit wohl auch älteste Fassung. Am meisten stört 
der Unterschied in der Angabe des Vaters der P.: 
Während es sonst Erechtheus ist, heißt. er bei 
Hygin (und Palaiph. a. O.) Pandion und bei Ser- 
vius Iphiklos. Pandion kann durch Verwechslung 
der P. mit Prokne (ebenso auch in der hsl. Über- 
lieferung zu Ovid. rem. 453 und bei Eustath. Od. 
p. 1688, 30) in die Literatur gekommen sein (ab- 
zulehnen ist, das hyginische Proeris Pandionis 
filia mit Bunte in Proeris Erechthei Pandionis 
filii filia zu ändern); Iphiklos aber läßt sich nicht 
abtun (in den Nosten wird nach Paus. X 29, 6 
Iphikles als Sohn des Kephalos genannt). Es 
kommt hinzu, daß bei Apollodor in der sehr stark 
verkürzenden Art seines Berichts nicht von einer 
Verführung durch den verkleideten Kephalos, 
sondern von einer Verbindung der P. mit einem 
sonst unbekannten Pteleon gesprochen wird. Das 
thessalische Pteleon gehört aber schon seit dem 
'Schiffskatalog (Hom. Il. II 697) zum Herrschafts- 
bereich des Protesilaos, Sohnes des Iphiklos; 


Harpokr. s. &nereyxeiv stieß Erechtheus seine 
Lanze in das Grab zum Zeichen der Verfolgung 
des Mörders (dı4 tò vouınov elvai tois noooxova 
toŭrov tòr točnov werdoyeodan tovs pordas). Nach 
Apollod. a. O. unterwarf sich Kephalos der Ge- 
riehtsbarkeit des Areiopags, der ihn lebensläng- 
lich verbannte. Den Richterspruch des Areiopags 
kennt schon Hellanikos (Schol. Eurip. Or. 1648; 
vgl. Paus. I 37, 6. Schol. B Hom. Il. IT 631). Ab- 
50 gesehen davon, daß Istros seine Abhängigkeit zu 
der Überlieferung bekundet, die Erechtheus als 
Vater der P. ansieht, bietet er einen attischen 
Volksbrauch, dessen Verbindung mit der P.-Sage 
durchaus keinen Widerspruch zu dem Urteil des 
Areiopag darstellt: Erechtheus — ich folge hier 
dem Istros — hatte Blutrache gefordert, jedoch 
nahm sich der Areiopag des Falles an und er- 
kannte auf Verbannung. Rn 
Aus der bisher beschriebenen Überlieferung 
60 läßt sich der Hergang der — lediglich bei Poll. 
“on. IX 140 erwähnten — Tragödie des Sophokles 
rekonstruieren: Eos beschenkt den Kephalos mit 
Hund und Lanze, Aößt ihm Mißtrauen in die 
Treue der P. ein und verwandelt ihn, so daß P. 
ihn für einen Landsmann aus Pteleon hält und 
nicht als ihren Gatten erkennt. Eos wird die 
einführenden Sätze gesprochen haben — ihre das 
Mißtrauen weckenden Worte an Kephalos sind bei 
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Ovid, Hygin und Servius sinngemäß und eben- 
falls in direkter Rede erhalten —, in denen sie 
nicht nur ihre Liebe zu Kephalos und dessen Ab- 
lehnung, sondern auch seine Verkleidung geschil- 
dert haben wird. Dann gelingt dem Kephalos die 
betrügerische Versuchung. Ihr folgt eine längere 
Auseinandersetzung zwischen ihm und P. auf der 
Bühne, die in einer Versöhnung endet. Kephalos 
geht wieder auf die Jagd, P. wird von Unruhe 
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der aischyleischen Orestie berührt, so daß die 
‚Prokris‘ wohl im J. 460 aufgeführt sein wird, 
da vor der Orestie noch Zeit für die erste sopho- 
kleische Tragödie mit drei Schauspielern (wohl 
der Aias) bleiben muß. Ein zweiter Grund ergibt 
sich aus mythologischen Rücksichten (s. u. 
S. 605). 

Bei diesem zeitliehen Verhältnis ist dann auch 
die Areiopagbefragung eine Erfindung des So- 


befallen. Da erfährt sie von einem Diener des Ke- 10 phokles in seiner ‚Prokris‘, wo — ähnlich wie im 


phalos dessen Ruf nach Nephele und entschließt 
sich, ihm aufzulauern. Kephalos kehrt mit der 
Leiche seiner Gemahlin auf die Bühne zurück und 
schildert den Vorgang. Er bittet Erechtheus als 
den Landesherrn herbei, der seinen Tod fordert; 
diese Szene ist auf einem attischen Vasenbild (ab- 
geb. Myth. Lex. II 1101f.) dargestellt, Inzwischen 
ist aber der Areiopag zusammengetreten, dessen 
Urteil auf Landesverweisung der Chor mitteilt 


‚„Aias‘ — der letzte Teil durch Hin- und Wider- 
rede zwischen Kephalos und Ereehtheus und die 
Entscheidung des Areiopags ausgefüllt gewesen 
sein mag. Erst in seiner Nachfolge nahm Aischy- 
los — freilich durch die Bezugnahme auf den 
Kult der Zeuval ins Religiöse gesteigert — dieses 
Thema in seiner Orestie auf. Nachdem so ein ge- 
schlossener Überlieferungsblock gewonnen und 
literarisch bestimmt ist, können die Erweiterun- 


und Erechtheus vollstreekt. Diese Rekonstruktion 20 gen des Themas aus sich heraus beurteilt werden. 


läßt sich mit den Gegebenheiten der attischen 
Bühne vereinbaren, die keine der später zu berich- 
tenden Erweiterungen dulden würde, zeigt aber 
unmißverständlich, daß Sophokles in dieser Tra- 
gödie mit nur zwei Schauspielern ausgekommen 
sein muß. Das ist außerordentlich bedeutsam, da 
so eine ungefähre Datierung ermöglicht wird: 
Des Sophokles erste Tragödie war der ‚Triptole- 
mos‘, der im J. 468 aufgeführt wurde; erst später 


Die Teilnahme des Kephalos an der teumessi- 
schen Jagd (Aristodem. b. Suid. s. Tevunola) 
machte es notwendig, daß er im Besitz des Wun- 
derhundes Lailaps war (dieser wird in der ‚Pro- 
kris‘ des Eubulos frg. 90 Kock karikiert). Nach 
Aristodemos’ Bericht entsühnten die Kadmeier 
aber den Kephalos vom Morde an P. gerade wegen 
der ihnen mit diesem Wunderhunde erwiesenen 
Hilfe. Demgemäß steht die Teilnahme an der 


muß er den dritten Schauspieler eingeführt 30 Jagd bei Anton. Lib. 41 auch am Schluß der Er- 


haben, den Aischylos noch nicht in den ‚Sieben‘ 
(vgl. Schmid Gesch. d. gr. Lit. I 2, 215) aus 
dem J. 467, wohl aber in der ‚Orestie‘ des J. 458 
gebraucht hat. Danach käme für die ‚Prokris‘ des 
Sophokles die Zeit von 467 bis 459 v. Chr. in 
Frage, so daß sowohl Hellanikos den Richter- 
spruch des Areiopag aus der sophokleischen Tra- 
gödie kennengelernt, wie Pherekydes (die Nen- 
nung des Vaters Erechtheus im Schol. Hom. Od. 


XI 321 geht dann auf den Scholiasten, nicht auf 40 


Pherekydes, dessen ösropta mit den Worten Jélor 
BE tis yuvraixòs dnoneiododeı beginnt) sich ihrer 
für die Darstellung der P.-Gesehichte bedient 
haben konnten (Toepffer Att. Gencal. 259F. 
und v. Wilamowitz Herm. XVIII [1883] 
424, 2 messen dem Scholion unberechtigt einen 
zu geringen Wert bei). Wenn Pherekydes den Stoff 
im 7. Buch (Schol. a. O.) berichtet, das sonst 
nächst der Argonautensage thessalischen Themen 


gewidmet ist, bestätigt das indirekt, daß bei So- 50 


phokles der Vater der P. der thessalische Iphiklos 
war. Das besagt noch nichts für die ältere Sage, 
die durchaus den Erechtheus als Vater der P. ge- 
kannt haben kann und wird: Sophokles hat diese 
Abstammung erfunden. Man kann sogar Gründe 
für dieses Abweichen von der üblichen Form bei- 
bringen: Einer davon ist historischer Art. Im 
J. 461 verbündete sich Athen, verärgert über die 
spartanische Ablehnung des Hilfskorps gegen 


Ithome, mit den Feinden Spartas, mit Argos und 60 


Thessalien (Thukyd. I 102). Thessalien war da- 
mals also für die attische Öffentlichkeit besonders 
interessant. Ferner ist daran zu denken, daß 
Ephialtes im J. 460 die Befugnisse des Areiopag 
beschnitt (Aristot. pol. Athen. II 9, 3), dem nur 
noch die Blutgerichtsbarkeit blieb (Philoch. in 
d. App. des Phot. p. 674, 5): Dieses Faktum wird 
thematisch in der sophokleischen Prokris wie in 


zählung, nur Ovid benutzt sie met. VII 759f. als 
Exkurs, um v. 794 um so wirkungsvoller mit der 
eigentlichen P.-Geschichte wieder fortfahren zu 
können. Die von Antoninus Liberalis bewahrte 
(nach Schwenn o. Bd. XI S. 219 auf Istros 
zurückgehende?) Ökonomie macht es aber not- 
wendig, den Besitz der beiden Wunderdinge mit 
der vorausgegangenen P.-Geschichte in Verbin- 
dung zu setzen; hat Kephalos sie aber von P. er- 
halten, muß begründet werden, woher diese den 
Hund und den Speer hat. Dafür erfand man zwei 
verschiedene Auskünfte: Entweder knüpfte man 
an ihre schon vorsophokleischen Beziehungen zu 
Artemis an, die sie bei sich aufgenommen und 
dann mit den Wunderdingen beschenkt haben 
soll (Ovid. met. VII 746ff. Hyg. fab. 189: in Ore- 
tam insulam, ubi Diana venabatur; vgl. Paus. IX 
19, 1), oder man verband die P. mit Minos, der 
durch sie von einer scheußlichen Krankheit ge- 
heilt wurde und ihr zur Beiohnung Hund und 
Speer schenkte (Apollod. III 16, 1, 5. Anton. Lib. 
4l; vgl. Ps.-Erat, Catast. 33. Hyg. astr. II 35. 
Nikandr. frg. 97 Schneidewin bei Poll. on. V 38). 
Hyg. fab. 189, der Diana und Creta miteinander 
verbindet, scheint beide Versionen gekannt zu 
haben. Ob diese Motive nun älterer Sage ange- 
hören, oder erst hellenistische Erfindungen sind, 
sie hatten in einer Tragödie jedenfalls keinen 
Platz. 

Eine weitere Neuerung gibt sich nicht damit 
zufrieden, daß P. dem Kephalos nach ihrer Ver- 
söhnung die Wunderdinge schenkte, sondern ver- 
knüpft damit ein Motiv, das die erste Ver- 
suchung der P. dureh Kephalos in ihr Gegenteil 
umkehrt: P. verkleidet sich als Jüngling (Anton. 
Lib. a. O.: 2&a}}dFaoa tův Eodnte xai thv xovoàr 
tis xepahñs eis ävôoa. Hyg. a. O.: capillis demp- 
tis iuvenili habitu und geht mit Kephalos, der 
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sie nicht erkennt, auf die Jagd, wo er Gelegenheit 
hat, den Wunderhund und den Wunderspeer ken- 
nenzulernen. Er begehrt, sie zu besitzen. P. ist 
aber nur unter der Bedingung bereit, sie ihm zu 
geben, wenn er sich ihr, dem vermeintlichen 
Manne, hingebe, worin er schließlich einwilligt. 
Da Kephalos eine gewisse Affinität zu gleich- 
gesehlechtlicher Liebe gehabt zu haben scheint 
— soll er doch auch als erster aus unglücklicher 
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die thessalische Sage — schon abgesehen von 
den unterschiedlichen Namen — keine Replik 
(Usener a. O.), sondern Produkt einer Par- 
allelentwieklung, das vielleicht die gemeinsame 
Quelle erkennen läßt. Da sind ferner die Namen: 
Kyanippos ist ein Name, der vorzüglich zu einem 
Unterweltsherren paßt; aber auch Kephalos ver- 
läßt — und zwar nur in der, wie wir sahen, aus 
Sophokles schöpfenden Darstellung des Phere- 


Liebe zu Pterelaos vom leukadischen Felsen ge- 10 kydes — P. auf die Dauer von acht Jahren, kehrt 


sprungen sein (Strab. X 452) —, könnte dieser 
— literarisch gesehen zweifellos hellenistische — 
Zusatz zur P.-Geschichte inhaltlich durchaus der 
älteren Sage entstammen; auch die attische 
Vasenmalerei kennt ihn als den xaAds (vgl. das 
im Myth. Lex. II 999£. abgebildete Vasenbild, das 
ihn mit Eos zeigt). 

Nachdem sich so das sophokleische Bild der 
P. hat gewinnen lassen, demgegenüber ihre Be- 


also im neunten Jahre zurück, wie es von Doppel- 
gängern des Hades auch sonst bekannt ist. Wenn 
man daher die thessalische Leukone mit Leuko- 
thea wegen des Namensanklangs gleichsetzen 
möchte, würde auch Kyanippos gut zu Athamas 
passen. Dann aber stößt man wieder auf eine 
Nephele, die auch bei Sophokles-Pherekydes eine 
so folgenschwere Rolle spielt. Bei Sophokles wird 
Nephele als Verwechslung mit dem Namen ge- 


ziehungen zu Artemis einerseits und ihre Neigung 20 deutet, in der alten Athamassage ist sie die 


zu Ehebruch (der verkleidete, Kephalos, Minos) 
und widernatürlicher Liebe (ihr eigener Vater, in 
Verkleidung mit Kephalos) neben der Opferung 
zum Wohle der Heimat als ältere Bestandteile der 
Sage kenntlich wurden, kann man nach Beseitigung 
der rein märchenhaften Züge, wie sie der Wunder- 
hund und der Wunderspeer darstellen, zum mythen- 
geschichtlichen Kern der P.-Gestalt vorzudringen 
versuchen: Wenn sich auch der auffällige Zug 


zweite Gemahlin des Athamas, die die Ino-Leu- 
kothea verdrängt. Vielleicht spiegelt auch das 
Hundeopfer des Kyanippos die Erinnerung an 
einen Kultakt. 

Mag die analoge Form der thessalischen Sage 
auch den Sophokles veranlaßt haben, P. zu einer 
Iphiklostochter und Thessalierin zu machen, und 
mag er vielleicht auch durch den Athamasmythos 
angeregt worden sein, die vermeintliche Neben- 


ihres Wesens, den Robert Heldens. I 163, 3 als 80 buhlerin der P. Nephele zu nennen und als Wolke 


‚Verbuhltheit‘ bezeichnet (vgl. v. Wilamo- 
witz Herm. XVIII [1883] 424) oder Usener 
Kl. Schriften IV 32f. als charakteristische Kenn- 
zeichen für eine Mondgöttin ansieht, wenig mit 
der Keuschheit der Artemisvorstellung zu ver- 
tragen scheint, ist diese Spannung gerade zu be- 
achten, wenn es an eine Deutung geht. Vorerst 
müssen drei ähnliche Sagen verglichen werden, 
die schon Rohde Griech. Roman? 44, 8 und 


zu deuten, so sind das literarische Übertragun- 
gen, die nichts daran ändern können, daß P. von 
alters her in die attische Sage gehört und wohl 
auch aus attischem Kult entstanden ist, wofür wir 
uns aus parallelen Vorstellungen anderer Gegen- 
den, sei es Theben oder sei es Thessalien, besten- 
falls Belehrung holen können. 

Nach Attika weisen die festen Bindungen — 
außerhalb der sophokleischen Tragödie — zu 


Usener a. O. 32 zitieren: Anthippe wurde 40 Erechtheus: P. ist seine Tochter (s. o.), gebiert 


neben ihrem Geliebten von einem jagenden 
Königssohne Kichyros versehentlich getötet (Par- 
then. 32); das gehört nicht unmittelbar in unse- 
ren Zusammenhang, sondern in die lange Liste 
der versehentlichen Tötungen. Anders verhält es 
sich aber mit der Geschichte von Kyanippos und 
Leukone (Parthen. 10. [Plut.] parall, min. 21 
p. 310 e. Sostrat. b. Stob. flor. LXIV 34. Anonym. 
b. Westermann Paradoxogr. Gr. p. 223), der 


ihm in Blutschande den Aglaurus (Hyg. fab. 253), 
ist seine Gemahlin (Schol. Plat. Alk. I 121a), 
wird von ihm für das Wohl Athens geopfert 
(Anonym. bei Westermann Paradoxogr. Gr. 
p. 219 — Mythogr. Gr. p. 345); auf ihrem Grabe 
errichtet Erechtheus eine Lanze (Harpokr. s 
£neveyzeiv nach Istros). Alle diese Nachrichten 
sind zwar apokryph, jede einzelne läßt sich aber 
als zuverlässig und wertvoll erweisen: Istros be- 


die des svbaritischen Aemilius (Kleitonymos b. 50 ruft sich auf einen attischen Brauch, die drei 


Plut. a. O.) nachgebildet ist: Kyanippos und Leu- 
kone sind ein thessalisches Paar; da er tagsüber 
auf der Jagd und abends daher erschöpft ist, ver- 
dächtigt ihn seine Gemahlin der Untreue und 
lauert ihm auf: da wird sie von seinen Hunden, 
die sie für ein Wıld halten, zerrissen. Kyanippos 
schlachtet die Hunde auf dem Scheiterhaufen der 
Geliebten und nimmt sich dann selbst das Leben. 
An dieser Geschichte lassen sich trotz ihrer 


anderen Fakten sind aus Listen entnommen: 
Hygin bringt eine Liste von Frauen, quae contra 
fas concubuerunt, der Anonymus eine Liste von 
gılade)gpoı, da sich die Schwestern der P. aus 
Kummer über deren Tod selbst das Leben neh- 
men, und das Flatonscholion den Daidaliden- 
stammbaum. Solche Listen können Erfindung, 
können aber auch letztes Zeugnis sonst verschol- 
lener Sagen sein. Es muß also jede dieser Nach- 


novellenhaften Einkleidung mehrere wertvolle 60 richten daraufhin geprüft werden, ob sie durch 


alte Züge erkennen: Da ist zuerst die Heimat 
Thessalien, durch die man sofort an die — wie 
S. 602 angenommen wurde: sophokleische — 
Heimat der Iphiklostochter P. erinnert wird. Das 
Zerreißen durch die Hunde scheint ursprünglicher 
zu sein als die Tötung durch den Speerwurf, die 
offenbar die Einbeziehung des Märchens von der 
Wunderwaffe schon voraussetzt. Dann ist aber 


Parallelen gestützt werden und ob sie auf P. be- 
zogen werden kann. . het 
Der ‚Speer der P.‘ ist eine sprichwörtliche 
Redensart geworden (Diogen. prov. I 55 p. 296. 
Suid. s. JZoóxoðos äxovra. Eustath. Od. p. 1688), 
die aus der sophokleischen Tragödie stammen, 
aber auch wie die Lanze an ihrem Grabe auf Alte- 
res hinweisen kann. Vergleichbar ist die von dem 
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Chaironeern verehrte heilige Lanze (Paus. IX 40, 
11f.), die zuletzt dem Agamemnon gehört haben 
und von Elektra nach Phokis gebracht worden 
sein soll; wenn Nilsson Gesch. d. griech. Rel. 
I 193f. aus den bei Pausanias geschilderten Fund- 
umständen auf einen Grabfund schließt, so rückt 
das die heilige Lanze des Agamemnon nur noch 
näher zu derjenigen, die Erechtheus auf das 
Grab der P. stellte. Die Zuweisung zu Aramem- 
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allein die Liste des Anonymus hat den Namen 
der P. erhalten. Man wird dieses Zeugnis trotz 
seiner Abgelegenheit also nicht unbeachtet las- 
sen dürfen, zumal alles, was sich über den Speer 
der P. zusammentragen ließ, in die gleiche Rich- 
tung eines Opfers der P. zu weisen scheint. 
Wie eng aber die Auswahl des Opfers in Fäl- 
len wie dem Erechtheidenopfer mit einer voran- 
gegangenen widerrechtlichen geschlechtlichen 
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non schafft aber auch die Verbindung zwischen 10 Verbindung verbunden war, lehrt die bei Paus. IV 


dem Opfer der Iphigeneia und dem der P., von 
dem die Liste des Anonymus spricht. Lanzen bei 
rituellen Tötungen sind uns ferner aus der 
römischen Devotion (vgl. Schwenn Menschen- 
opfer 160ff.) und aus einem Brauche im kypri- 
schen Salamis (Porphyr. de abst. II 54) bekannt: 
Dort wird jährlich ein Mensch der Aglauros, 
Tochter des Kekrops, geopfert und dabei mit 
einer Lanze durchbohrt; Salamis soll früher — 


9,6f. überlieferte Geschichte von der Opferung 
der Tochter des messenischen Aristodemos: In 
der Historie heißt es freilich, die Aristodemos- 
tochter sei durch das Orakel bestimmt worden, 
das ein Mädehen aus dem Geschlecht der Aipy- 
tiden forderte, und ihr Verlobter habe durch den 
Hinweis, sie sei von ihm schwanger, die Opfe- 
rung verhindern wollen; aber daß sie dann wirk- 
lich getötet und diese Tötung als Opfer aner- 


so berichtet Porphyrios a. O. — Koronis geheißen 20 kannt wurde, zeigt doch die eigentlichen Zusam- 


haben: Nach Steph. Byz. s. v. hieß ein Bezirk 
des kyprischen Salamis Koo®vn; das war aber 
auch der Name einer messenischen Ortschaft, in 
deren Nähe Ino-Leukothea nach ihrem Felsen- 
sprung aus dem Meere gestiegen sein soll (Paus. 
IV 34, 4£.). Wieder stellt sich Vergleichbares 
zusammen und erinnert an schon Verglichenes. 
Der kyprische Opferbrauch bedient sich attischer 
Nomenklatur; ohne untersuchen zu wollen, wie 


menhänge. Die Überlieferung kennt viele Fälle 
der Biutschande mit dem eigenen Vater (vgl. 
Hyg. fab. 253) oder widerrechtlichen Verkehrs 
mit Fremden oder Sklaven: Die meisten dieser 
Mädchen sind getötet worden, stürzten sich vom 
Felsen oder wurden in Vögel verwandelt. Auch 
in der Pterelaossage, in die ja Kephalos hinein- 
gezogen wird, kennt man die Verbindung des 
Pterelaos mit seiner Tochter Althea (Schol. Ovid. 


sich das erklärt, muß doch als bedeutsam be- 30 1b. 362). Frauen, denen man aber eine solche 


zeichnet werden, daß das dortige Opfer einer 
Aglauros gilt, die den gleichen Namen hat wie 
das in Biutschande von Erechtheus mit P. ge- 
zeugte Kind der bei Hygin überlieferten Liste. 
Da Gräber von Bieioddavaroı (man vgl. die Litho- 
holie am Grabe des Tereus in Megara bei Paus. I 
41, 8f.) als tabuiert angesehen wurden (vgl. Nils- 
son Griech. Feste 462, 2), wird auch die Lanze 
des Erechtheus auf dem Grabe der P. — und das 


adenrrouikia zum Vorwurf machen konnte, wur- 
den auch ‚Feige‘ — zum obszönen Sinne dieses 
Wortes vgl. Seligmann Der böse Blick II 
184ff. und das apotropäische ‚far la fica‘; das von 
ot»n Feige abgeleitete Verbum ovxddsır hat 
ebenfalls obszöne Bedeutung — genannt: ‚Feige‘ 
als Hetärenname bei Aristoph. Vesp. 303. Me- 
nandr. frg. 295 Kock. Athen. XIII 594D. Wenn 
daher bei Poll. onom. VI 81 #ocxgız als eine 


bestätigt schließlich auch die von Istros über- 40 Feigenart angegeben wird, wird es verständlich, 


lieferte attische Auffassung der dadurch ange- 
zeigten Blutrache — so zu verstehen sein. 
Neben dem Opfer der Leokoren oder dem der 
Hyakanthiden oder jeweils einer von ihnen (vgl. 
Schwenn Menschenopfer 129.) kennt die 
attische Sage auch das Opfer der Erechtheus- 
töchter: Im Kriege gegen Eleusis war dem Erech- 
theus vom Orakel angeraten worden, zum Wohle 
Athens eine seiner Töchter zu opfern (Apollod. III 


warum sich die ‚Verbuhltheit‘ der P. in allen 
Sagen so deutlich zu erkennen gibt. Dieser Deu- 
tung des Namens, die derjenigen der Prokne (s. 
o. S. 250) völlig entspricht, ist gegenüber der 
des Eustath. (Od. p. 1683. 5) durch Herleitung aus 
zodzoros (Fiek-Bechtel Griech. Personen- 
namen 178; vel. Hoefer Myth. Lex. TII 3026) 
der Vorzug zu geben (vgl. Eitrem Göttl. Zwil- 
linge 67F.), da sie sich aueh mit der von Gruppe 


15, 4, 4f. Lyeurg. in Leoer. 98; nach Eurip. Ion 50 Arch. f. Rel. XV (1912) 373: Griech. Myth. 41f. 


277 opfert Erechtheus drei Töchter): die beiden 
am Leben bleibenden töten sich selbst (Apollod. 
III 15, 4, 5.Hyg. fab, 46. 238) wie in den Angaben 
unserer Liste. Nach Apollod. a. ©. wird die 
jüngste Tochter getötet, was man nach der bei Apol- 
lodor und Suid. s. zaodevoı gebotenen Liste auf 
Chthonia beziehen müßte; Hyein nennt — nach 
der hsl. Überlieferung — fab. 46 OTIONTA, 
fab. 238 COLOPHONIA (sollte nicht eher eine 


versuchten Deutung des Mythos deckt. 

In den Ainyńoesi zu den Aitia des Kallimachos 
werden wir über Einzelheiten aus dem Brauch 
der Austreibung des papuuxdós in Abdera unter- 
richtet (Callim. frg. 90 Dieg. p. 97 Pfeiffer): Der 
zum Opfer für die Stadt vorbestimmte Menseh 
wird zuerst &xi rà; Iloovoides zadorusvas ntias 
geführt, was Schwvzerbei Deubner Stud. 
ital. fil. cl. N. S. XI (1934) 189 als ‚Wachttor‘ aus 


Öphionia dahintersteeken? In Theben wurden 60 Booroides — nach meinem Dafürhalten unbefrie- 


pro populo zwei Frauen geopfert, die Ovid. met. 
XIII 692 nach der Wiederherstellung des Textes 
durch Radke Würzb. Jahrb. III 1948, 98: ders. 
bei Altheim Literatur u. Gesellschaft II 280 
Öpkione natas nennt!), was die Ausgaben eben- 
falls jeweils zu Chthonia ändern. Genau genom- 
men kennt also die sonstige Überlieferung nur 
eine namentlich nicht genannte Erechtheide, 


digend — erklärt. Gerade im Zusammenhang 
eines Opfers für das Wohl der Gemeinde könnte 
man eine Deutung darin suchen wollen, daß man 
eine kleine Verschreibung innerhalb des Papyros 
(eine Verlesung ist nach eigener Nachprüfung 
nieht annehmbar) denkt: Wenn es statt über- 
liefertem II POYPIAAC bei Änderung nur eines 
Buchstabens — der Unterschied zwischen Y und 
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K beruht lediglich auf einer Hasta — IPO- 
KPIAAC geheißen hätte, ließe sich der Name 
des abderitischen Tores unmittelbar mit dem des 
Opfers verbinden, das hindurchgeführt wurde. 
Die oben geforderte Übereinstimmung zwi- 
schen der Beziehung der P. zu Artemis und 


-ihrem — sagen wir — ‚Feigen‘charakter läßt 


sich durch einen Hinweis auf die patrensische 
Komaitho gewinnen (Paus. VII 19, 2ff.), deren 


Name durch ihre zum Pterelaosmythos gehörige 10 


Namensvetterin in engste Berührung zu Kepha- 
los-P, tritt: Sie war eine Priesterin der Artemis, 
machte sieh aber einer widerrechtlichen Vereini- 
gung mit einem Jüngling namens Melanippos 
{man erinnere sich des thessalischen Kyanippos!) 
schuldig und mußte deshalb geopfert. werden. 

2) Älteste der Töchter des Thespios, mit der 
Herakles die Zwillinge Antileon und Hippeus 
zeugt [Apollod. II 7, 8, 1). 
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nicht weit von Eleusis (êv Bouet, korrupt, viel- 
leicht è Eoweö, Robert 723) und bei Diod. 
IV 59,5 (vgl. Strab. IX 395) am Küstengebirge 
Korydallos neben der Meerenge von Salamis. Die 
geographische Lage entspricht der Reihenfolge 
der Taten des Theseus. Die Tötung des P. ist 
die letzte Tat auf seiner Wanderung nach Athen. 
Nur bei Hygin wird diese Tat als dritte an- 
gesetzt. 

Die Sage erzählt, daß der Wegelagerer P. 
(Hygin. 38) oder Damastes P. (Plut, Thes, 11) 
oder Damastes - Polypemon (Apollod. ep. 1, 4) 
2 Betten hatte, ein kleines und ein großes. Die 
kurzen Wanderer zwang er, sich auf das große 
Lager niederzulegen. Dann schlug er sie mit 
seinem Hammer, bis sie das Bett ausfüllten. Die 
langen Wanderer dagegen zwang er, sich auf 
das kleine Lager niederzulegen, und hieb ihnen 
die überragenden Teile ab. Nach Diod. IV 59, 5 


3) Name eines attischen Schiffes bei Böckh 20 gab es nur ein Bett, und P. hieb (Diodor be- 


Att. Seewesen IV ce 26. [Gerhard Radke.] 

Prokropos s. Proklopos. 

Prokrustes. Ein attischer Unhold, der von 
Theseus getötet wird. Er ist Sohn des Polypemon 
(5. d.), Ovid. Ib. 407, wo Polypemon und sein 
Sohn als Schlachtopfer des Theseus bezeichnet 
werden. Nach dem Schol. z. St. (vgl. Ellis 
Ovid. Ib. 133) wäre dieser Sohn P. Die ande- 
ren Söhne des Polypemon sind Sinis und Skiron 


{s. d.). Bakchylid. 17 (18) 27ff. wird P. Prokop- 30 131f., s. 


tas (s. d.) genannt, der den Hammer des Poly- 
pemon schwingt, Wiederum wird auf dieselbe 
Genealogie angespielt. Nach Paus. I 38, 5 war 
der Name P. eine Epiklesis des Polypemon, und 
Plut. Thes. 11 ist P. Epiklesis des Damastes. 
Dagegen wird Apollod. epit. 1, 4 nur Damastes, 
der auch Polypemon hieß, in der Liste der Taten 
des Theseus genannt, Nach Hygin. 38 war P. 
Sohn des Poseidon. 

Die älteste uns bekannte Benennung war 
also die des Prokoptas, ein Name, der, was die 
Bedeutung betrifft, mit dem des P. überein- 
stimmt. Damastes und Polypemon sind, der Pe- 
deutung nach, nur allgemeine Benennungen. 
Interessant ist die Hypothese Wörners Myth. 
Lex. IV 922 **), der auf die Möglichkeit hin- 
weist, daß Polypemon ursprünglich ein poe- 
tisches Epitheton des Poseidon gewesen wäre. 
Damit wäre die Genealogie, nach welcher Posei- 


zeichnet ihn als tò» srouaßöusvov I., wahr- 
scheinlich hat auch er P. als eine Epiklesis auf- 
gefaßt) den zu großen Wanderern ein Stück- 
chen ab und dehnte den anderen durch Schlagen 
die Füße aus. Nur die letzte Handlungsweise 
stimmt mit dem Namen des P. überein, denn P. 
ist derjenige, der durch Schlagen ausdehnt, der 
Recker und Strecker durch Schlagen (Pott 
Ztschr. f. vergleich. Sprachforschung VI [1857] 
Robert Griech. Heldens. 723, 1), 
n00xgdverr technischer Ausdruck für die Tätig- 
keit des Schmiedes. Dieselbe Geschichte, aber 
auf den Namen des Sinis, finden wir Schol. Fu- 
rip. Hippol. 977. Diese Sage ist unlogisch. Es 
kann nicht immer dasselbe Bett gewesen sein, 
denn es wird auch Menschen gegeben haben, die 
der Mensur des Bettes entsprachen. Der Name 
P. entspricht nur einem Bett, und zwar einem 
Riesenbett, dem kein normaler Mensch gewach- 


40 sen war. Man darf annehmen, daß es in der ur- 


sprünglichen Sage nur ein Bett gegeben hat, das 
Riesenbett des Unholdes selbst (vgl. Robert 
723. Höfer Myth. Lex. III 2685). So finden 
wir auch auf Darstellungen in der Kunst nur 
ein Bett dargestellt, s. u. 

Das Werkzeug, dessen sich P. bediente, war 
ein Hammer, und zwar der Hammer seines Vaters 
Polypemon. PBakehyl., Apollod., Sehol. Eurip. 
Hygin. erwähnen nur den Hammer. Das Werk- 


i ee 3 R ; : 7 
don der Vater war, als die ursprüngliche zu 50 zeug, dessen P. sich bediente, um den Wande- 


bezeichnen. Leider läßt sich ein solches Epithe- 
ton nieht nachweisen. Die Unholde Polypemon, 
P.. Damastes sind einander gleichgesetzt, und 
selbst Sinis bekommt die Epiklesis P.. Hypo- 
thesis Pind. Isthm. Es nimmt deshalb auch 
nieht Wunder, daß im Schol. Eurip. Hippol. 977 
die Sage des P- auf Sinis übertragen wird. Der 
Sage nach kann der Name Prokoptas oder P. 
ebensogut eine Epiklesis wie der ursprüngliche 


rern die Füße abzuhauen, wird nie erwähnt. Nur 
der Hammer ist bekannt. Ob Theseus auf einigen 
Vasen eine Axt statt eines Hammers als Waffe 
führt, wie Sarnow 58 annimmt, ist fraglich. 
Die Darstellung der Waffe ist nicht deutlich ge- 
nug. Den Darstellungen in der Kunst dürfen wir 
entnehmen, daß Theseus den P. auf seinem eige- 
nen Bett mit seinem eigenen Hammer zerschmet- 
tert hat. In der mythographischen Literatur fin- 


Name gewesen sein. Denn die Sage braucht 60 den wir darüber niehts. Der Hammer wird zum 


einen Unhold, der seine Schlachtopfer zo0znoteı 
oder zooxd.rei. Der Name P. kommt siebenmal, 
(Xenoph., Arrian., Ovid. [zweimal] und Sehol. 
Hygin. und auf der Vase nr. 15, s. u.), die Epi- 
klesis viermal (Diod.?, Plut., Paus., Hypothesis 
Pind. Isthm.) vor. 

P. haust in der Gegend des Kephisos (Ovid. 
met. VII 438. Paus. I 38, 5), nach Plut. Thes. 11 

Pauly-Kroll-Ziegler XXII 


ersten Male bei Bakchylides erwähnt, und es ist 
am wahrscheinlichsten, daß dieser Hammer dem 
Polspemon gehörte: Molvrýuovós; te x90TEg0v 
opčoav èžéfalev Ilooxdatas, d.h. Prokoptas ließ 
den Hammer des Polypemon fallen. Andere 
Deutungsversuche siehe J eb b Bacchylides 491. 
Gruppe59,8HöferaOQ. 26871f., der 
selbst den Theseus als den Prokoptas auffaßt, 
20 
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der dem Polypemon den Hammer entreißt (The- 
seus Subjekt zu 2&&ßaler). So wäre Polypemon 
die älteste uns bekannte Benennung des Un- 
holdes. Polypemon wird von Höfer als eine 
Hadesfigur aufgefaßt, eine unbeweisbare Hypo- 
these, Die Übersetzung ‚Hammer des Polypemon‘ 
liegt auf der Hand, und der Hammer läßt sich 
gut erklären als der Hammer, den Polypemon 
seinem Sohn gegeben hat, s. Robert 722£. 
Scherling o. Bd. XXI 8. 17908. 

Nach Ovid. Ib. 407 wird neben dem Sohn des 
Polypemon auch er selbst von Theseus erschla- 
gen. Das wird ein Versehen des Dichters sein 
(Robert 722, 5). Sonstige Erwähnungen des 
P.: Xen. mem. II 1, 14. Plut. comp. Thes.- 
Rom. 1. Epietet. diss. (Arrian) II 16, 45. Ovid, 
her. II 69, wo überall P. als Name, nicht als 
Epiklesis, begegnet. 

Darstellungen in der bildenden 
Kunst: Übersichten Milani Mus. Ital. III 
235f. Sarnow Die eyklischen Darstellungen 
aus der Theseussage, Diss. Leipzig 1894, 56f. 
Steuding Myth. Lex. V 729ff.; seitdem 
wiederum vermehrt; für die ıf. Vasen s. Beaz- 
ley Attie redfigured painters, wo Literatur. 

1. sf. Skyphos, Leningrad, zweimal dieselbe 
Darstellung, s. u. Bd. IIIA S. 541, wo 
en Abb. Arch.Anz. XXIX (1914) 
3/4. 

2. sf. Lekythos aus Var, Heydemann 
Gr. Vasenb. 8, 3h, nach Steuding 
730 P. 

3. rf. Schale, Paris Louvre G 71, Revue 
art. anc. 1901, 9 Fiz. 4 Steuding 
738, 21. Beazley 60, 16. 

4. rf. Vase, Rom Villa Giulia, CV (villa 
Giulia) Taf. 23. 25ff. Beazley 74,18. 

5. rf. Schale des Kachrylion, Florenz, 
Steuding 731, 1. 735 Abb. 13, Beaz- 
ley 82, 4. 

6. rf. Schale, Brit. Mus., Smith Catal. 
Brit. Mus. 3 Taf. 2. Myth. Lex. V 188, 
Abb. 2. Steuding 731, 4. Beazley 
83, 7. 

7. rf. Stamnos des Kleophrades, Brit. Mus., 
Journ. hell. stud. XXX (1910) Taf. 2. 
CV Brit. Mus. Taf. 20f. Steuding 
133, 20. Beazley 125, 49. 

8. rf. Schale, Paris bibliothèque nationale, 
Journ. hell. stud. X (1889) Taf. 2, Steu- 
ding 733, 6. 731f. Abb. 12b. Beaz- 
ley 128, 92. 

9. rf. Schale, Bologna, Milani IY 260. 
Steuding 733,7. Beazley 128,95. 

10. rf. Krater, Salerno, Beazley 162, 6. 

11. rf. Pelike, Zeichnung, Gerhard Aus- 
erlesene Vasenhilder III 34f. Taf. 159. 
Steuding 733,17. Beazley 188, 46. 

12. rf. Vase aus Duvanlij, Arch. Jahrb. XLV 
Taf.11. Beazley 191, 18. 

13. rf. Stamnos, Brit. Mus., CV Taf. 21, 2. 
Steuding 738,19. Beazley 193,9. 

14. rf. Stamnos, Freiburg, Beazley Greek 
vases in Poland 21; Attie redf. 195, 3. 

15. rf. Schale des Euphronios, Paris Louvre 
G 104. Florenz, Fragment mit petasos 
aus der P.-Szene, Pottier Vas. ant. 
d. Louvre Taf. 102, Furtwängler- 
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Reichhold Taf. 5. Steuding 781, 
2 Beazley 214, 10. P. inschriftlich 
belegt. 

16. rf. Schale, Florenz, Milani III Tafel 
8B. S, 239. Stauding 733, 5. Beaz- 
ley 272. 

17. rf. Schale, Paris Louvre G 265, Pottier 
Taf. 133. Beazley 873,1. 

18. rf. Schale des Duris, Athen, Journ. hell. 
stud. X (1889) Taf. 1. CV (Athen) Tat. 4f. 
Beazley 281, 25. 

19. rf. Amphora, Syrakus, Monum. ant, d. 
Lincei XVII Taf. 10, 1. Beazley 
327, 26. 

20. rf. Amphora, München, (Jahn 227), 
Millingen Peintures antiques et iné- 
dites de vases grecques Taf. 9. Arch. 
Jahrb. XXIX (1914) 130, Abb. 5, vgl. 
131, 2. Beazley 356, 16. 

21. rf. Amphora, Cambridge, CV (Cam- 
bridge) II Taf. 10,2. Taf. 17,9f., Beaz- 
ley 372, 31. 

22. rf. Pelike, Harrow 51, Beazley 
398, 54, 

23. rf. Krater, Wien, Millingen Taf. 10. 
Beazley 414, 25. 

24. rf. Schale, Rom Villa Giulia, Arch.Anz. 
1928, 167, Abb. 28. Beazley 549, 5. 

25. rf. Schale, München (Jahn 372), Ger- 
hard HI 2832. Steuding 738, 8. 
Beazley 575, 8. 

26. rf. Schale, Harrow 52, zweimal Darstel- 
lung des P. S.-Ber. Akad. München 1907 
Taf. 1. Steuding 738, 11. Beazley 
660. 

27. rf. Krater, Oxford, AJA 1939 Taf. 10— 
13. Beazley 790, 11. 

28. rf. Schale des Aison, Madrid, Ant. Denk- 
m. d. arch. Inst. II (1892) 1, Taf. 1. 
Steuding 733, 9. Beazley 800,20. 

29, rf. Schale, Brit. Mus., Journ. hell. stud. II 
(1881) Taf, 10. Steuding 733, 10. 
‘02 Abb. 5. Beazley 739, 4, vgl. 964. 

30. rf. Schale aus der Sammlung Canino 
(jetzt verschollen), De Witte Not. 
coll. de vas. peints 23, S. 75. Steu- 
ding 733, 12. 

31. rf. Krater aus Chiusi, Des Vergers 
l’Etrurie Taf. 14. Steuding 758, 18. 

32. Metope des Schatzhauses der Athener in 
Delphi, Homolle Fouilles de Delphes 
IV Taf. 46/7, 4, von Steuding 738 
mit Recht auf P. bezogen, vgl. u. Bd. IITA 
S. 42, 

83. Sogenanntes Theseion, Sauer Das sog. 
Theseion Taf. V Nord IV. Steu ding 743. 

34. Statuarische Gruppe aus dem Perser- 
schutt, Schrader Arch. Marmor- 
skulptur 62ff. 

Einzelheiten: Auf den meisten Darstellungen 
sind mehrere Taten des Theseus dargestellt. Die 
Tötung des P. allein Nr. 1. 11. 12. 14. 18. 19. 
20. 21. 23. 24. 

Der Hammer ist charakteristisch für die 
Darstellungen des P. und wird von Theseus ge- 
schwungen, um P. zu töten. Er hatte also die- 
sen Hammer dem P. entwunden, s. o. Das P.- 
Bett wird entweder als eine in einen Felsen ge- 
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arbeitete Bettung Robert 723, 3, o. nr. 16. 
18) oder als ein gezimmertes Bett dargestellt 
(Robert 723, 5. o. nr. 5. 20. 28, 29). Meistens 
fehlt es. [Marie C. van der Koltf-] 
IIoöxovgı nuökıs, ein nur von Ptolem. VIO 
4,6 (p. 173; Nobbe) genannter Ort an der Ost- 
küste der Insel Ceylon (Taprobane). Pıldia 
Ayo (p. 174) und Aiyıalös Meyas sind die wei- 
teren geographischen Punkte, die auf Grund der 
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II 2, 18). Arat 450. 595. 690. Eratosth. cat. 42. 
Hippareh. II 2, 31; III 1, 18; catal. ed. Boll 
(Bibl. Mathem. III, 2. Bd., 187) 15. Miles. Para- 
pegma I (ed. Rehm, 8.-Ber. Akad. Berlin 1904, 
92.) 3. Gemin. III 13. 14, später z. B, bei 
Ptolem. synt. VIII p. 146 Heiberg; tetrab, I 9 
p. 29, 14 Boll-Boer (zu der unrichtigen Lesung 
dieser Stelle bei Ideler s. Boll-Gundel, 
Art. Sternbilder, Myth. Lex. VI 1002, 64ff.). Ps. 


Breitenangaben des Ptolem. nördlich und süd- 10 Ptolem. ed. F. Boll, Farb. Sterne (Abh. Akad. 


lieh von Mox. möAıs erscheinen. Zwei Skizzen, 
die Herrmann seinem Artikel Taprobane 
(u. Bd. IV A S. 2267/68) beigegeben hat, unter- 
stützen die Anschauung. Danach befand sich 
Iloöx. nó. unweit der Mündung des Hauptflusses 
Ceylons, des T’ayyrs, wie er im Altertum hieß 
und heute unter dem Namen Mahavelli Ganga 
bekannt ist. Wenn wir unter dem Pıödla Muhv 
nach Kiessling (u. Bd. I A S. 935/36) etwa das 


heutige Verukal (auch Virgel genannt) am süd- 20 


lichsten Mündungsarm des Mahavelli Ganga zu 
verstehen haben, ist also I7odx. noA. noch weiter 
südlich davon zu suchen. Es mag identisch sein 
mit dem jetzigen Katiraveli oder auch vielleicht 
mit Panichchankeni, von denen Katiraveli nörd- 
lich, Panichehankeni südlieh eines dort vorhan- 
denen Strandsees gelegen war; beide Siedlungen 
befanden sich aber südlich des Flusses Mahavelli 
Ganga. Damit stimmt überein, wenn nach den 
geographischen Breitenberechnungen 
manns (s. o.) in dessen Skizze Ceylons (S. 2268) 
unter Berücksichtigung der heutigen Inselform 
Iledx. nół. gerade auf den 8. Grad n. Br. fällt, 
während bei Ptolem. nur 5,1° angegeben sind. 
Katiraveli und Panichehankeni liegen nicht un- 
mittelbar am Meer. Doch daß einer oder der 
andere dieser Orte in der vorliegenden Breite 
tatsächlich nur für das alte //odx. zöA. in Frage 
kommen kann, beweist noch der von Ptolem. süd- 


lich von /Toox. angesetzte Landstreifen Aiyıakds 40 


Me&yas. Mit dem ‚großen Gestade‘ (aiyialóe — 
Strand, Küste) ist jene bedeutende Jandzunge 
gemeint, die auf eine lange Strecke von Eravur 
bis Kalmunai von dem Küstenrand einerseits und 
einer Kette meeresnaher Binnenseen andererseits 
gebildet wird (Engl. Karte, Bl. Ceylon 1:1000000, 
nördl. und südl, Teil, 1945). Ob sich hinter dem 
Alyıalös noch der Name eines die große Strand- 
ebene beherrschenden Ortes verbirgt, den gegen- 


München XXX [1918]) 77 sowie bei vielen spät- 
antiken Astrologen. Der Name bezeichnet das 
enge Verhältnis, in dem dieser ‚Vorhund‘ zum 
‚Großen Hund‘ (xúwv, Sirius) stand; es ergab 
sich aus dem früheren heliakischen Aufgang des 
P., vgl. Schol. Arat. 450 p. 426, 7 Maass IT. Eoye 
thv dvouaolav, oùy Öri mv Dow mod Tod Zeipiov 
av nowmv xal byminp Eyst, GAR” Öri Bopsidrepos 
Gr Tas Avarolds no6 adtod morsitar. 

Die Bezeichnung uıxoös xówv, die sich als 
Gegensatz zu ó uéyas xúwv ergibt (vgl. W. Gun- 
del u. Bd. IITA S. 318), ist selten und spät: 
Schol. Arat. p. 410, 2 7 ö£ xvvòs ueydloro: tò ueyd- 
ĥoro òs noös åvrðiaorohy toŭ mexgooŭ wurd, 8c 
xaleitaı Tooxówv did tò noò Tod Zeplov åvatéh- 
hew, neol 8v uixoòv xúva ènixsitar xal 6 yalačlac. 
Vereinzelt ist Cyon sive Antecanis cod. Emma- 
nuel Coll. 70, F. Saxl Verzeichnis astrol. u. 
mythol. ill. Hss. d. lat. MA. III 1 [1953] 423. 


Herr-30 (Das bei Vett. Val. I 2 p. 8, 13 Kroll zu den 


Zwillingen überlieferte mooxúæwrv ist von Boll, 
Sphaera 289 in ausführlicher Beweisführung in 
xvæv hergestellt.) — Ganz vereinzelt will Galen. 
Comm. in Hippoer. epid. XVII 1, 17 Kühn für 
P. die Bezeichnung Sirius (sonst nur für den 
Großen Hund belegt) verwenden, vgl. gegen 
Haeblero. Bd. III S. 1482: Boll-Gundel 
Myth. Lex. VI 1003. In Hss. begegnen auch 
die Schreibungen Procion und Prochion. 

Die lateinische Bezeichnung ist vielgestal- 
tiger. Aus der griechischen ergibt sich Procyon: 
Cie. Arat. 222 — nat. deor. II 114. Horat, carm. 
II 29, 18. Manil. I 412. V 197. Colum. r.r. IX 
14, 52. German. Arat. 433. #10. 688. Plin. n. h. 
XVIII 269 und öfter, z. B. Firm. math. VIII 9,3. 
Daneben ist bei Cic. Arat. 222 erstmals eine Über- 
tragung feststellbar: et hie Geminis est ille sub 
ipsis / Ante Canem, Procyon Graio qui nomine 
fertur (ein entsprechendes ó moò roù xurds ist 


wärtig die Stadt Batticaloa vertritt, bleibt un- 50 bei Eratosth. catast, 42 nachweisbar). Daraus hat 


gewiß. Jedenfalls muß sich Mo. x. nach der vor- 
liegenden geographischen Situation nördlich von 
Eravur befunden haben, womit sich der Kreis der 
Beweisführung für die Lage der Mo. x. und ihre 
Identität mit Katiraveli bzw. Panichehankeni 
schließt. [Hans Treidler.] 

Iooxüuxkıos, griechischer Monatsname des 
mitteleriechischen Kalenders in Aitolien (Col- 
litz Dial, Inschr. 1844, 2. 1863, 1. 1981, 1. 
1988, 1. 2127, 1). September/Oktober. 

[Walther Sontheimer.] 

Prokyon, ‚Kleiner Hund‘, Einzelstern und 
Sternbild am Aquator, südlich der Zwillinge und 
des Krebses, ostwärts der Milehstraße, 

1) Einzelstern und Sternbild in 
derantiken Tradition. 

1l.Dieantiken Bezeichnungen. 
IIgortwv ist faßbar seit Eudoxos (bei Hipparch 


sich Antecanis ergeben, das Schol. Germ. Sang. 
p. 181, 23 B und in anderen zum Teil von Dit t- 
mann Thes. 1.1. II p. 140 angeführten späten 
Stellen vorkommt und mit ähnlichen Rildungen 
(vgl. W. Gundel u. Bd. ITTA S. 2421) dureh- 
aus vergleichbar ist. Daneben steht Anticanis; 
diese Form ist an vielen Stellen zweifellos mit 
Dittmann als varia lectio zu Antecanis auf- 
zufassen (besonders in mittelalterlichen Hss., wie 


60 sich z. B, aus den Nachweisen bei F. Saxl Ver- 


zeichnis astrol. u. mythol. ill. Hss. d. lat. MAs, 
Bd. I—II [Indices] ergibt); daß es jedoch auch 
eine hybride Bildung sein kann, erweist Liber 
Hermetis Trism. ed. W. Gundel (Abh. Akad. 
München N. F. XII [1936] 58, 6, wo es in der 
Bedeutung ‚dem Hundsstern wesensgleich‘ er- 
scheint, vgl. A. Scherer Gestirnnamen bei den 
idg. Völkern (1953) 127. Vereinzelt ist die Form 
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minusculus canis bei Vitr. IX 5, 2, während sich 
die heutige astronomische Bezeichnung canis 
minor nach Vitruv im Altertum nicht mehr findet, 
wohl aber seit dem Spätmittelalter in Hss. nach- 
gewiesen werden kann. Zu nennen ist noch 
Articanus bei Beda de sign. coeli p. 594, 2. 3 
Maass (Comm. in Arat. rell.) und Hrabanus dazu 
(ebd.). Vereinzelt ist auch Antecanicula bei Herm. 
Trism. ed. Gundel p. 25, 13 (4.—5. Jhdt n. Chr., 
auf hellenistisches Original im 2. Jhdt. v. Chr. 
zurückgehend). Dieses Deminutiv ist durch das 
Praefix eindeutig auf P. bezogen. Bei Canicula 
ergab sich jedoch sofort die Verwechslungsmög- 
lichkeit mit Sirius (vgl. W. Gundel De stel- 
larum appellatione et religione Romana RVV III 
[1907] 85). Man scheint jedoch gelegentlich auch 
Canieula für P. verwendet zu haben, vgl. Plin. 
n.h. XVIII 268 Procyon ..., quod sidus apud 
Romanos non habet nomen, nisi Caniculam hune 
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len; als Einzelstern deutet P. hier R. Brown 
Primitive Constellations I [1899] 11. 278) und 
später vorwiegend mit dem Namen bezeichnet 
wird, vgl. z. B. Gemin, isag. III 14 ó uèr ydo 
êr 15 Hodzvvi Öv laungòs otho Ilgorn'wr. xahei- 
tai, Der Name und die mit ihm verbundene Vor- 
stellung darf als rein griechisch angesprochen 
werden, was natürlich nicht in Abrede stellt, 
daß man im Orient und in Ägypten dem Stern 


10 und seiner Nachbarschaft ebenfalls Bezeichnun- 


gen beilegte, die sogar früher sind als die grie- 
chische. Man wird mit der Entstehung der grie- 
chischen Bezeichnung nicht sehr viel über das 
4. Jhdt. v. Chr. hinausgehen dürfen. Die mytho- 
logische Verknüpfung von P. und Sirius ist wohl 
erst später anzusetzen (vgl. u.). 

2. Im Alten Orient und inÄgyp- 
ten. Im Alten Orient ist eine andersartige Auf- 
fassung des Sternbildes P. nachweisbar. Bis 


volumus intellegi (vgl. A. Rehm Parapegma- 20 heute ist jedoch eine einhellige Deutung noch 


studien [Abh. Akad. München N.F. XIX [1941] 64, 
1 zu dieser ‚Marotte‘; zum größeren Zusammen- 
hang s. jetzt F. H. Cramer Astrology in Ro- 
man Law and Polities [Am. Phil. Soe. 1954] 76). 
Tatsächlich ist bei Hygin astr. II 4 p. 36, 19 B. 
eine solche Verwechslung zu fassen (vergleiche 
E. Maass Anal. Eratosth. 56ff. Haebler 
o. Bd. III S. 1481f.), so daß man den auf Cani- 
culam folgenden Relativsatz: quae a Graecis, 


nicht vorhanden. Man nahm zunächst an, daß 
Sirius und P. zum Bild des Pfeiles verbunden 
wurden. Die sumerische Bezeichnung lautet 
MULKAK.SI.SA, was dem akkadischen Juküdu 
— Pfeil entspricht, vgl. Bezold-Boll- 
Kopff S.-Ber. Heidelberg 1913, 11, 49 (da- 
gegen Frz. X. Kugler Sternkunde u. Stern- 
dienst in Babel, Erg. TI [1914] 156). Boll- 
Bezold-Gundel Sternglaube u. Sterndeu- 


quod ante maiorem Canem oritur, Procyon appel- 30 tung? 18. Boll-Gundel Myth. Lex. VI 1004. 


latur als Interpolation mit Boll-Gundel 
Myth. Lex. VI S. 1003, 80ff. ausscheiden darf. 
Als vereinzelte Bezeichnungen sind schließlich 
Argion und Argon bei Firm. math. VITI 9, 3 zu 
nennen, vgl. Boll Sphaera 400, der diese Über- 
lieferung entgegen dem AÄnderungsvorschlag 
Scaligers in Procyon hält, worin ihm jedoch 
Kroll-Skutseh-Ziegler nicht folgen. 
Spät ist canis antecedens im cod. Vat. lat. 3099 
fol. 22 v. 

Die an sich durchsichtige Herleitung des Na- 
mens ist öfters genannt, vgl. Eratosth. eatast. 42 
(p. 192 Rob.) oörds otiw 6 no6 Tod ueyalov xvvés, 
Ilooxtwov S& Atyeraı os 706 tod xvvòs üv. Hygin. 
astr. 1136 hie ante maiorem Canem eroriri vide- 
tur. III 35 qui quod ante maiorem Canem erori- 
tur, Procyon est appellatus. Schol. Arat. 450 
p. 271, 7 M. lat. (rec. interpol.) p. 270. p. 410, 
2, p. 426, 7. Sehol. Germ. BP p. 102, 1. 5. SG 
p. 181, 20. 23. 

Diese Herleitung erweist mit Sicherheit, daß 
der Name zunächst nur für den Einzelstern 
{moderne Bezeichnung: a canis minoris} galt, der 
ihn auch stets behalten hat. Das gleichnamige 
Sternbild P. verdankt seine Entstehung einer 
willkürlichen Hinzubildung, die sich auf das 
Vorhandensein des zeitlich nicht weit entfernten 
Großen Hundes stützt, vgl. Boll Sphaera 183. 
Ähnliche Namensbildungen bei A. Scherer 


Scherer Gestirnnamen 113 (mit Verweisen 
auf E. F. Weidner). Demgegenüber hat F. X. 
Kugler Erg. II 155 das Gestirn DAR. LUGAL 
mit P. bzw. dem ganzen Sternbild identifiziert 
(vgl. auch Boll Farb. Sterne 129). — In dem 
auf die Zeit Hammurapis (moderne Datierung: 
728—1686) zurückgehenden Astrolab der ‚Zwölf- 
maldrei‘ wird der Stern MULMAŠ . TAB . BA mit 
a+ß canis min. identifiziert, vgl. A. Schott 


407. d. Dt. Morg.Ges. XIIT (1934) 311 (genaue 


Quellenangaben) mit Abb. 2 (B. L. van der 
Waerden Himmelswelt 1944, Heft 7—9). 
Kugler SSB Erg. 201ff. hat demgegenüber 
diese Angabe für Castor in Anspruch genommen, 
vgl. B. L. v. d. Waerden Journ. Near East. 
Stud. VIII (1949) 13. — Eine weitere Deutung 
stammt von B. L. van der Waerden (Joum. 
Near East. Stud. VIII (1949) 13f. 21, der den 
Stern AL.LUL (al.lu;) dem P. gleichsetzt (der 


50 jedoch von Kugler Erg. 209f. und Kugler- 


Ungnad Arch. f. Orient. XIV [1937] 251 für 
den Krebs in Anspruch genommen worden ist); 
Arch. f. Orientf. XVI 2 (1954) 219, 12 sagt er: 
most probably AL. LUL is Prokyon -+ Cancer. 
— Es ist auch zur Erwägung gestellt worden, 
daß der P. in den uns erhaltenen altorientali- 
schen Sternnamen überhaupt fehlt, was jedoch 
bei der Größe des Sterns verwunderlich wäre: 
Kugler Erg. 8. Jeremias Myth. Lex. IV 


Gestirnnamen bei den idg. Völkern (1953) 119.60 1491. 


Als Entstehungszeit des Namens ist spätestens 
das 4. Jhdt. v. Chr. anzunehmen, da sich als ter- 
minus ante quem die Erwähnung bei Eudoxos 
(Hipparch II 2, 13) ergibt; hier ist mit größter 
Wahrscheinlichkeit in 6 zo0x0@v entsprechend 
dem Zusammenhang bereits das Sternbild zu er- 
kennen, das auf jeden Fall seit Arat. 450 nach- 
weisbar ist (jedenfalls nach den Schol. zu urtei- 


In Ägypten ist die älteste Namensüberliefe- 
rung des Sternbildes als £pj-‘ $pd auf den Siut 
särgen um 2080 zu datieren. Dieser Dekanname 
ist als ‚Vorläufer der Sothis‘ zu deuten, vgl. 
G. Daressy Ann. Serv. Ant. Eg. I (1900) 87. 
E. Chassinat-Ch. Palanque Fouilles dans 
la Nöeropole d’Assiout (Mém. de I’Inst. Franç. 
d’Arch. orient. du Caire XXIV [1911] S. 197 
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Kol. 31, letzte Zeile. Er wird mit P. gleichgesetzt 
von Rob. Böker Berechnungen z. vorgr.Ästron. 
VII (Privatdruck 1948). Der Lautbestand der 
alten Legende ist erhalten in dem Dekannamen 
Pepisoth im sog. Heiligen Buch des Hermes an 
Asklepios (vgl. W. Gundel Dekane 375); die 
Dekanfigur trägt einen Donnerkeil (xégavvov) im 
dritten Zwillingsdekan. — Als den gelegentlich 
hundsköpfig dargestellten Dekan Chnubis deutet 
W. Gundel (Nachweise o. Bd. XVIII, 2. H., 
S. 1239) die ägyptische Auffassung des P., und 
zwar in Anlehnung an Liber Herm. Trism. 
p. 98, 6 Anticanis cum radiis Canis erectus, vgl. 
Herm, Trism. 201f. 

8. Astronomische Angaben. Der P. 
wird durchgängig zu den südlichen Sternbildern 
gezählt, Dies war bereits bei Eudoxos der Fall 
(bei Hipparch. II 2, 18, vgl. J. Höpken Über 
die Entstehung d. Phaenomena des Eudoxos- 
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Seine Lage am Himmel wird entweder mit Hilfe 
des Krebses (so seit Eudoxos a. O.) oder mit Hilfe 
der Zwillinge (so seit Arat. Phaen. 450 Iooxior 
Aióuos Bro xalà pasive) beschrieben; vgl. 
z. B. Vitr. arch. IX 5, 2 geminos autem minus- 
culus canis sequitur contra anguis caput. maior 
item sequitur minorem. German. Ant. 433. Arat. 
lat. p. 270, 10 M.; daraus ergab sich dann seine 
Bedeutung als Paranatellon (vgl. u.). 


10 Zu dem Sternbild wurden drei Sterne gezählt. 


Eratosthen. eatast. 42 Eysı 5è dordoas y ðr eis 
ó noöros Aaungds (dazu Em. GürkoffD. Ka- 
tasterismen d. Eratosthenes, Diss. Würzburg 
1931, 46 und Tabelle S. 113, wo bei den Quellen 
nun noch nachzutragen ist C.C.A.G. IX 1 p. 190, 
5) eröffnet eine lange Tradition mit dieser Zahl. 
Bei Hipparch sind es nur zwei, wobei jedoch 
der vorangehende als Doppelsten aufgefaßt 
wird (III 1, 13 ó yoúuevoş xal denlovs [heute 


Aratos, Progr. Gymn. Emden 1905, 26), vgl. z. B. 20 £, y]), während es vom eigentlichen P. heißt: 


Arat. Phaen. 450. Hipparch. III 1, 13. 2, 13. 
Gemin. IMI 13. Ptolem. synt, VIII p. 146 H.; 
tetrab, I 9 p. 29, 14 B.-B. Hephaist. p. 70 Engel- 
br. Ps. Auson. de sign, coeli p. 413, 10 P. (= 
Anth. Lat. 679 R.). C.C.A.G. IX 1 p. 188, 22. 
Der Zusatz ¿v ö& ræ ßoosio findet sich Hipparch. 
catal. 16 ed. Boll Bibl. Mathem. III 2, 187. Er 
wird gewöhnlich im Zusammenhang genannt mit 
Orion, Großem Hund, Hase und Hydra. Dabei ist 
seit Arat. 450 der P. mit Vorliebe als letztes 
Bild der südlichen Hemisphaere genannt. Dies 
ist offensichtlich nicht nur aus Kompositions- 
gründen zu erklären, sondern auch in Zusamen- 
hang zu bringen mit der von Eratosthen. catast. 
42 vertretenen Auffassung, daß hinter P. die 
zwölf Tierkreisbilder folgen (vgl. Robert z. St. 
und p. 33, dazu A. Rehm Mythogr. Unters., 
Diss. München 1896, 11). Damit tritt, wie 
W. Gundel Hermes Trismegistos (Abh. Akad. 


čoyatos ĝè ó Enduevos xal Aaunods;, somit ergeben 
sich auch bei Hipparch drei Sterne. Bei Ptolem. 
VIII 1 p. 146 H, ist dieser Doppelstern zu einem 
Stern verringert, so daß Ptolem. singulär die 
Sternzahl zwei bietet; aber aus ihm ist zugleich 
die Astrothesie zu erkennen: der Stern im Nak- 
ken des Hundes ist 8, P. selbst (a) ist an den 
Hinterpfoten zu finden: ó xarà tõv dmodior 
Aauneös xaloúuevos Ilooxbov. Eine andere Astro- 


30 thesie bietet Schol. Germ. Sang. p. 182, 6ff. 


habet stellas in collo splendidam unam, in. pec- 
tore claram unam, in humeris claram unam. 
fiunt ires. una splendidior ceteris. Eine dritte 
Verteilung auf das Bild findet sich bei Avien. 902 
Ultimus est Procyon, geminorum subditus astro, 
/ ore micans rutilo, trina face viscera lucens. 
Die vereinzelte Angabe bei Sehol, Arat. 450 
p. 426, 3 M. von zehn Sternen möchte ich ent- 
gegen der zweifelnden Stellungnahme von Boll 


München 1936) 202; Mythol. Lex. VI 1004 40 Myth. Lex. VI S. 1008, 50ff. doch mit Verschrei- 


(vgl. o. Bd. XVIII 2 H., S. 1239) erwiesen hat, 
der P. an die Stelle des Sirius als Anführer des 
Zodiakus und an die Stelle des Dekans Chnubis. 


bung von y zu v erklären. — Positionsangaben 
finden sich nur selten: 


Quelle Stern Länge Breite Größe 

Hipparch III 1,13, ß IL 22° 38° —13° 831’ _ 

2, 13 Vogt (s. u.) a JL 26° 56° —14° 56° — 
Liber Hermetis 

ed. W. Gundel 

p. 58,6 (vgl. 152) — 65 2g — — 

p. 25,13 — JL 28° — _ 
Ptolem. synt. VIII 

1 p.146 Heib. ß IL 25° —14° 4 

a IL 29° 10° —16° 10° 1 

Ps. Ptolem. ed. Boll 

Farb.St. p. 77,13 a IL 17° + 2 


Die Positionsangaben von Hipparch sind hier 
nach der Umrechnung von H. Vogt Versuch 
einer Wiederherstellung von Hipparchs Fixstern- 
verzeichnis (Astron. Nachr. 224, 45ff.) gegeben. 
— Bei den Angaben wie Manil. V 197 (C.C.A.G. 
V 1 p. 201, 24, vgl. Firm. math, VIII 9, 3) 


handelt es sich bei & 27° um den heliakischen 
Aufgang des P. 

Der Aufgang des P, wird in der Überliefe- 
rung verschieden bezeichnet. Die astronomisch 
richtige Angabe des gleichzeitigen Aufgangs mit 
dem Krebs findet sich bei Hipparch III 1, 13 (der. 
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die Angabe des Eudoxos auf das richtige Zei- 
chen umkorrigiert), bei Valens I 2 p. 8, 23 Kroll 
(vgl. Boll Sphaera 63 und bei Firm. math. VIII 
9, 3). Demgegenüber lassen Arat. 595. German. 
610. Hygin. astr. HI 35. IV 12 p. 110, 23. Avien. 
1112. Schol. German. p. 190, 23. den P. mit dem 
um 30 Grad nach Westen verschobenen Zeichen 
‚Löwe‘ aufgehen, also (astronomisch gesehen) 
mit dem Krebs. Als Paranatellon der Zwillinge 


erscheint P. bei Teukros cod. Vat. ed. Boll1l0 


Sphaera p. 43, 26 (vgl. p. 140). C.C.A.G. IX 1 
p. 187,12. — Die Angaben für den Untergang 
des P. besagen, daß P. mit dem aratisch ver- 
schobenen Zeichen ‚Steinbock‘ im Aufgang auf 
der Westseite untergeht (d. h. astronomisch mit 
dem Zeichen ‚Schütze‘): Arat. 690. Hipparch II 
3, 1. Hygin. astr. III 35. IV 12 p. 111, 26. Avien. 
1257. Schol. German. 688. Demgegenüber steht 
vereinzelt die Bezeichnung des Untergangs des 
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melsäguators; was Boll a. O. 53, 1 vermutete, 
kann nunmehr erhärtet werden durch den Hin- 
weis auf Schol. Germ. Sang. p. 181f. B. Antecanis 
... est signum in lacteo circulo defizum pertingens 
aequinoctialem circulum, tendens ad occasum sub 
geminis. 

Als astronomisches Orientierungsgestirn ist P. 
noch heute von großer Bedeutung im Rahmen des 
fast gleichseitigen Aquatorialdreiecks Beteigeuze 
—P.—Sirius (vgl. Helm. Werner Vom Polar- 
stern bis zum Kreuz des Südens? [1946] 137). 
Gestützt auf die Angabe des Eudoxospapyros (ed. 
Fr. Blass Univ.-Festschr. Kiel 1887, p. 18, 1f.) 
Č re yàp roù Nglwvos uos xai ó xvwv xal ô zgo- 
x2@» zolyardv tı vosita hat R. Böker 8.-Ber. 
Leipzig, math. Kl. 99, H. 5 (1952) 37 dieses 
Sterndreicck als Ausgangspunkt der ältesten 
Sternvermessung angenommen. Die südliche 
Spitze dieses Dreiecks bildet der śpd- d.h. Drei- 


P. mit dem Aufgang des Skorpion C.C.A.G. IX 20 eck-Stern (Sothis—Sirius). Es wird im Liber Her- 


1 p. 186, 21. Es schälen sich also zwei verschie- 
dene Gruppen in den Verzeichnissen der avvara- 
toal und ovyxaradüseıs heraus, deren Verhält- 
nisse R. Böker Die Entstehung d. Sternsphäre 
Arats (S.-Ber. Leipzig, math. Kl. 99 H. 5 [1952]) 
29 entwirrt hat. 

Die Dauer des Auf- bzw. Untergangs der 
Canis-Minor-Konstellation (1/3 bzw. t/s Stunde) 
ist bei Hipparch angegeben, vgl. Haebler 
o. Bd. III S. 1482. 

Der Stern P. ist ein Stern erster Größe: Pto- 
lem. synt. VIII 1 p. 147, 12 H. und seine Größe 
kommt in den genannten Quellen häufige zum 
Ausdruck (vgl. Aawreds. German. Arat. 433 ful- 
genti lumine); er wird mit Sirius verglichen: 
Eratosth. cat. 42. Schol. Arat. p. 271, 6M. Ver- 
einzelt ist Schol. Arat. p. 426, 11 ¿x yào dortowr 
Jaunoörv obyxsıra., Als Farbe des P. ergibt sich 
nach Osthoff der Wert 2,9, weißgelb bis 


hellgelb, vgl. Boll Farbige Sterne (Abh. Akad. 40 


München 1918) 45. Nun sind aber auch für P. 
wie für Sirius antike Farbangaben erhalten. die 
auf Rot hindeuten, z. B. der Vergleich mit Mars 
(s. u. Astrologie) und Avien. 902. Es ist unwahr- 
echeinlich, mit Schiaparelli anzunehmen, 
daß die rote Farbe des Sirius auf eine Verwechs- 
lung des Sirius mit dem P. zurückgeführt werden 
kann, vel. Boll Kl. Schr. (1950) 52 

Für die populäre Astronomie dürfte der P. 


metis ed. W. Gundel p. 20. 23ff, als erster Krebs- 
dekan beschrieben: ad formam serpentis est, 
habens canis congluttientis faciem. In cauda vero 
cor ad similitudinem pinus, qui habet dimidium 
caudae deorsum et ex utraque parte latitudinis 
cordis serpentes subtilissimos super capite canis; 
multam enim proportionem habet haec imago. 
Böker ist der Ansicht, daß in dieser Stelle cor, 
cordis verdorben ist aus corda(e) und mit diesem 


80 Wort die Grundlinie des Dreiecks zwischen Betei- 


geuze und P. gemeint sein soll; die Fläche ist 
südwärts — deorsum — gerichtet und endigt mit 
der Spitze am Kopf (d. h. Maul) des Canis maior. 
Brieflich teilt er mir ferner mit: ‚die pinus dürfte 
Bezug nehmen auf den im P. gesehenen Baum‘ 
(so in arabischer Auffassung, s. u. Bildl. Darstel- 
lungen) ‚und könnte verwechselt sein mit pinus 
‚Wurfspieß‘ in Hinsicht auf Manil. V 203 valida 
venabula euspide fira als P.-Omen‘, s. u. 

4. Im Kalenderwesen, vor allem in 
der Parapegmatik spielte der P. eine nach- 
weisbare Rolle, vgl. die Übersicht bei W. Gun- 
del u. Bd. II A S. 1433 sowie die grundlegende 
Behandlung von A. Rehm Parapegmastudien 
(Abh. Akad. Münch. 1941). Bemerkenswert ist da- 
bei, daß in der vorhellenistischen Parapegmatik 
der P. fehlt, vgl. Rehm o. Bd. XVIH 2. H., 
S. 1337. Die Daten aus Ptolem. phas. sind. von 
Haebler o. Bd. III S. 1482 nachgewiesen; in- 


im Zusammenhang mit dem Kyon als wichtiges 50 zwischen hat H. Vogt Griech. Kal. V (S.-Ber. 


Orientierungsgestirn in Betracht gekommen sein; 
denn beide ergeben als Paarsterne Merksterne 
für die Begrenzung der Milchstraße, Ptolem. 
synt. VIII 2 p. 176, 14 H. Evrevder mapaueißeror 
ý £orn (Milchstraße) tòr Hodxvva xal ròv Kira, 
tà ôè Iloóxvva ywoitovoa no0s Avaroids, tòv 
ö& Kiva noòs Övouds, vgl. Boll Farb. Sterne 152 
mit Anm. 8. (R. Böker verdanke ich den Hinweis 
darauf, daß diese Angabe anscheinend über- 


Heidelberg 1920) 37. 54 nr. 7, Kol. I festgestellt, 
daß Ptolemaios den P.-Aufgang — im Durch- 
schnitt über alle Klimata gerechnet — mit einem 
um 2.2 Grad zu klein angesetzten Sehungsbogen, 
also um rund 3 Tage zu früh angesetzten Datum 
verzeichnet, während bei den Phasen der anderen 
Sterne nur ganz vereinzelt eine so starke Differenz 
auftritt: für seine auf Umrechnung oder eher 
Abgreifen am Globus beruhenden Phasendaten 


gewandert ist in die chinesische Astronomie, in 60 benutzte Ptolemaios ältere Aufzeichnungen (vgl. 


der die Canis-minor-Konstellation ‚der südliche 
Fluß‘, a+ß Geminor. ‚der nördliche Fluß‘ hei- 
ßen; die entsprechende Erklärung bei Schle- 
gel Tranographie chinoise [1875] 418 bleibt 
unverständlich, wenn man nicht das chinesische 
Mißverständnis auf die Konstellationen der bei- 
beiden Canes zurückdeutet). — Darüber hinaus 
aber ist P. Merkgestirn für den Verlauf des Him- 


synt. VIII 6 p. 204, 3 Heib.), so daß der ptole- 
mäische P.-Fehler alt war und die an die P.- 
notate geknüpften Prodromoi eine alte Episema- 
siengruppe bilden. vgl. u. Da die übrigen Kalen- 
dernotate von R. Böker u. Abschn. 2 gesondert 
untersucht und über die von Boll o. Bd. VI 
S. 2429ff. Nr. 9 (nach G. Hofmann gegebenen) 
Berechnungen hinausgehend kritisch gewürdigt 


ei didilaan 


j 
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werden, wird hier nicht auf sie eingegangen. Im 
Kalender C.C.A.G. IX 1, 132 (Mai 14.) ist P. 
offensichtlich falsch überliefert, vgl. die Anm. 
von St. Weinstock z. St. 

Die den Sternphasen in den Kalendern häufig 
angefügten Episemasiai (vgl. dazu Rehm 
Suppl.-Bd. VII 5. 175ff.) finden sich auch für P. 
Die bedeutsamste P.-Phase ist dabei der Frühauf- 
gang im Juli. Er wird gewertet als Hitze-Epi- 
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piendos lepores sive in omni studio venandi ez- 
ercilatus extiterit. Schol. Arat. 450 p. 270, 15ff. M. 
So wird er nicht nur mit dem Hasen (ganz wie 
in anderen Versionen Orion bzw. der Große Hund, 
vgl. W. Gundel o. Bd. XII S. 459), sondern 
nach Schol. Arat. 450 p. 426, 4ff, M. Sehol. Germ. 
BP p. 102 auch mit dem Großen Bären im Par- 
anatellontenverhältnis in Verbindung gebracht; 
‚eins paßt im Grunde so schlecht wie das andere‘ 


semasie bei Horat. carm. III 29, 18 iam Procyon 10 (Eoll-Gundel Myth. Lex. VI 1004). Aus 


furit et stella vesani Leonis (wo mit Boll- 
Gundel Myth. Lex. VI 1003, 27, Rehm 
Parapegmastudien 83 eigentlich Sirius zu erwar- 
ten nicht nötig ist), was bestätigt wird durch 
Pontanus Opera (1583) p. 68, Weit bedeut- 
samer aber ist der P.-Aufgang als Wind-Epi- 
semasie. Das erhaltene Material ist zwar nicht sehr 
umfangreich: Ptolem. phas. Epiphi 19 (Lyd. ost. 
ed. Wachsmuth? p. 266, 17) — 13. Juli alex. 


dieser Auffassung erklärt sich auch Avien. 1254 
gressum sectatus erilem. Zur Frage vor allem A. 
Olivieri Stud. Ital. filol, class. V (1896) 14f. 

Zweitens faßt ihn eine Sternsage als Hund des 
Ikarios, Hygin. astr. II 4 p. 36. 20 B. ist dafür 
die früheste Belegstelle, in der man den ent- 
scheidenden Relativsatz als Interpolation aus- 
scheiden muß (vgl. o. Abschn. 1). Es bleiben die 
Stellen Nonn. Dion. XVI 200. XLVII 256, die 


ngoxúwv Enırölleı. Tnrdoyo åvéuwv äroaoie. Co- 20 Maass Analecta Eratosth. 102. W. Gundel 


lum. r. r. IX 14,52 — 15. Juli Procyon eroritur 
mane; tempestatem significat. (Das Notat C.C.A.G. 
IX 1, 134 zum 6. Juli Hooxóæv èniréller” ğveuor 
&ryaroı wird von R. Böker auf 16. Juli [unter 
Änderung von ç’ in ı5’] emendiert, da es sich mit 
Rücksicht auf den sonst überlieferten Beginn der 
Etesien als offenkundig falsch erweist). Wenn 
man jedoch das vorliegende Gesamtmaterial über 
den Anfang der Prodromoi, die als ein Teil der 


u. Bd. IM A $. 319 so interpretieren, daß hier P. 
gemeint sei; demgegenüber erklärt V. Stege- 
mann Universalgesch. u. Astrologie (1930) 80 
beide Stellen ganz anders und betont, daß Non- 
nos den P. überhaupt nicht kennt, ohne daß ich 
ihm hierin folgen könnte; es handelt sich um eine 
Doublette zum Großen Hund, in dem der Hund 
Maira im allgemeinen erblickt wird, vgl. Heeg 
o. Bd. IX S. 974. v. d. Kolf o. Rd. XIV 8.605. 


Etesien galten (vgl. Rehm o. Bd. VI S. 715)30 W. Gundel u. Bd. IN A 8.319. O. Gruppe 


und zum Teil als solche angesprochen wurden, 
und den Anfang der Etesien berücksichtigt, dann 
erweist sich auf Grund einer von R. Böker 
durchgeführten statistischen Untersuehung ein- 
deutig, daß der Beginn der Prodromoi mit dem 
P.-Aufgang in Verbindung gebracht und die Ete- 
sien irgendwie unabhängig davon betrachtet 
wurden, allem Anschein nach in enger Beziehung 
zum Eintritt der Sonne in das Bild des Löwen 


Griech. Myth. II 946, 2 vermutete, daß diese 
Übertragung möglich wurde, als man im Sirius 
vorwiegend den Hund des Kephalos sah. 

Der geringfügige Ertrag, den P. für die an- 
tiken Sternsagen abgab, ist nur zu erklären durch 
die alles beherrschende Stellung des Sirius in die- 
sem Himmelsraum. Vgl. auch Thassilo von 
Scheffer Die Legenden der Sterne im Um- 
kreis d. ant. Welt (1940) 188f. Die Zusammen- 


{nieht in Beziehung zum Siriusaufgang, wie 40 hänge, die A. Krichenbauer Theogonie und 


Rehm meint)‘. Die erhaltenen Notate über den 
Beginn der Prodromoi (7.—23. Juli) rahmen in 
überraschend deutlicher Weise die erhaltenen Da- 
ten für den P.-Aufgang (10.—22. Juli) ein. (Die 
Umsehrift der Daten im Geminosparapegma er- 
folgte hierbei [wie auch schon im Art. Pleia- 
den o. Bd. XXI S. 2503] nach dem Ansatz von 
Böckh, Wachsmuth!und Böker in Ab- 
weichung von Unger, Wachsmuth? und 


Astrogonie (1881) 330f. aufzeigt, erweisen sich 
als nicht ernst zu nehmende Konstruktion. (Eine 
Sternsage zum P. in Indien ist zu finden bei Fr. 
Normann Mythen d. Sterne [1925] 301). 

6. Astrologie. Entsprechend der merk- 
würdig geringfügigen Rolle, die P. als Stern 
1. Größe überhaupt in der antiken Tradition 
spielt, ist auch der astrologische Zusammenhang 
nur spärlich bezeugt. Astrologische Prognosen 


Rehm.) Einzelheiten s. im Art. Prodrom oi. 50 zum P. sind erhalten bei Manil. V 199—205 und 


— Auf weitere Witterungsnotate zu den bei 
Ptolemaios überlieferten P.-Phasen (z. B. Choiak 
20 zeuudfeı, 22 voros) sei nur hingewiesen. um zu 
zeigen. daß Episemasien nicht nur zum Frühauf- 
gang des P. genannt waren. 

5. Sternsagen. Zwei Versionen sind faß- 
bar, die sich als durchaus sekundäre Erfindun- 
gen herausstellen. 

Erstens wird P. aufgefaßt als Hund des Orion, 
wobei naturgemäß der Große Hund anders er- 
klärt werden mußte. Eratosth. catast. 42 'Qoiwros 
Ò xéwv Eoriv. Ayeraı yào ià tÒ Prlorbenyor 
atıov elvai nanatednrar ročtov aùt® ` xai yàg Aa- 
ywös Erdusvos xal Alla noia nao’ aùròr ovv- 
ogäraı. Hyg. astr. II 36 sed isdem omnibus histo- 
riis quibus superior Canis adnumeratur. Schol. 
Germ. G. p. 182 dicitur ergo fabulose inter astra 
conlocatus, eo quod canis fuerit Orionis et ad ca- 


Firm. math. VIII 9, 3; sie sind der Auffassung 
des ‚Vorhundes‘ angepaßt: Handwerker, die Waf- 
fen für Jäger herstellen und Hundezüchter wer- 
den ihm zugewiesen, vgl. Th. Breiter Manil. 
Komm. I 155. Firm. math. VIII 9, 3 erunt qui- 
dem ipsi ab omni venationis studio separati, ve- 
rum arma venatoribus aut facient aut parabunt 

. nutrient etiam canes. — Etwas häufiger ist 
die Zuordnung gewisser Planeten zu P. über- 


60 liefert, wo jedoch die üblichen Variationen auch 


hier festzustellen sind. Im allgemeinen wird er 
den Planeten Mars und Merkur angepaßt, woraus 
sich dann recht verschiedenartige Vorhersagen 
ergeben, wie z. B. im Astrologus anni 379 v. Chr. 
(C.C.A.G. V 1, 201, 24ff. — Theophilos p. 216, 8. 
223, 17). Die beste Übersicht über die Quellen 
findet sich bei Boll Farbige Sterne 78, zeitlich 
beginnend mit Ptolem. tetrab. I 9 p. 29, 14 B.-B., 
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wozu nunmehr, auf eine noch ältere Quelle zurück- 

hend noch hinzukommt Liber Hermetis ed. 

undel p. 58, 7 Anticanis ... naturae Martis et 
Mercurii, qui praedicta significat. Mit Jupiter und 
‚annähernd‘ mit Mars wird P. zusammengestellt 
bei Hephaist. p. 70 E. Ps.-Ptolem. ed. Boll Farb. 
Sterne p. 77, 13 xodosws diós. Auffallend ist es, 
daß P. mit Merkur, mit dem sonst nur kleinere 
Sterne verglichen werden (Boll a. O. 54) so 
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Jagdhund zwischen Hydra und Syrius einge- 
zeichnet ist; ähnlich in der Bildauffassung, aber 
ungenau in der Topologie sind andere Darstellun- 
gen, etwa die im Vat. Gr. 1087 (Boll-Gundel 
Myth. Lex. VI 898 Abb. 4) oder im Cod. Phil- 
lipp. 1830 (Thiele Fig. 72). Auf der Peripherie 
einer Polarprojektion des Sternhimmels in den 
‚Astronomiei veteres 1499‘ jagen der Hase, der 
rippenmagere P. und der große Hund in scharfem 


käufig, auch noch bei Agrippa von Net-10 Galopp hintereinander her. — Bei den Arabern be- 


tesheim De occulta philosophia II 31 und 
Bayer Uranographia (1603) in Verbindung ge- 
bracht wird. 

Zum Nachleben der P.-Prognosen vgl. Boll- 
Bezold-Gundel Sternglaube* 142. (In der 
chinesischen Astronomie heißen die Sterne des 
Canis minor ‚der südliche Fluß‘, die Hauptsterne 
des Geminibildes ‚der nördliche Fluß‘; wenn Mars 
zwischen diese ‚Flüsse‘ tritt, so erhebt sich Krieg, 


gegnet die Auffassung des P. als Maulbeerfeigen- 
baum: Algomeixa auf Sternkarten wird von S c a- 
liger Comm. in Manil, 1655, 438f. als ‚Maul- 
beerfeigenbaum, ovxáuwos, Morus‘ gedeutet; nach 
Ideler Sternnamen 252 fassen die Araber das 
Wort als ‚triefäugiger Sirius‘, offenbar, wie 
R. Böker dazu bemerkt, aus einer Verwechslung 
von lat. syce ‚Kienbaum, pinus‘ (vgl. gr. ovzñ, 
Feigenbaum) zu syce ‚ein immer triefendes Ge- 


vgl. G. Sehlegel Uronographie chinoise [1875] 20 schwür im Ange‘, Sonst tritt entgegen Muqaddam 


418f.) 

7. Bildliche Darstellungen des 
P. dürfen auch für die Antike angenommen wer- 
den. Daß auf dem Atlas Farnese der P. nicht dar- 
gestellt ist, weil die den Globus stützende Hand 
des Atlas gerade diese Himmelspartie verdeckt 
(vgl. G. Thiele Antike Himmelsbilder 40 und 
Tafeln), darf nicht so gedeutet werden (vgl. V. 
Stegemann Astrologie u. Universalgesch., 


al-Kalb (= vorangehender Hund), Al-kalb al- 
asghar, Al-kalb al-mugaddam, Hauber 191. — 
Eine höchstwahrscheinlich durch die zuerst ge- 
nannte arabische Deutung bedingte Abänderung 
der Bildauffassung ist in spätmittelalterlichen 
Hyginillustrationen erkennbar, in denen die Hy- 
dra abgebildet ist, wie sie ihr Haupt in die Krone 
eines Baumes steckt (vgl. z.B. Hyginus und Astro- 
nomica, Basel 1535 p. 102 Joh. Hervagen, bei E. 


1930, 81), daß der P. in der im Globus Farnese 30 Zinner D. astron. Hss. des deutsch. Kulturgebie- 


faßbaren Tradition überhaupt gestrichen und 
auch später, z. B. bei Nonnos, überhaupt nicht 
mehr aufgegriffen worden ist. Die Darstellungen 
des P. auf arabischen Himmelseloben (Thiele 
45) und vor allem die recht häufigen in mittel- 
alterlichen Handschriften legen es mehr als nahe, 
daß auch in der Antike Darstellungen des P, vor- 
handen gewesen sind. Das Material ist zu finden 
bei Thiele 130. A. Hauber Planetenkinder- 


bilder u. Sternbilder (1916) 191. F. Sax] Ver- 40 


zeichnis astrol. u. myth. ill. Hss. d, lat. MA T (S.- 
Ber. Heidelberg 1915) 140. II (1927) 248. TI 2 
(1953) 30. Die Darstellungen zeigen ihn als einen 
im Vergleich zum Großen Hund kleineren Hund, 
aber auch als Wolfshund, Windspiel, Jagdhund; 
das jeweilige Tier findet sich laufend oder 
stehend, nach links (vorwiegend) oder nach 
rechts, mit offenem bzw. geschlossenem Maul, ge- 
legentlich mit Halsband und vereinzelt so, daß 


tes [1925] 1592), wozu der beigeschriebene Text 
lautet: ita tamen, ut caput eius contendens ad 
signum id quod procyon vocatur (über diese Dar- 
stellung in den Michael-Scotus-Hss. und der Wen- 
zel-Hs. vgl. Hauber 192). [Hans Gundel.] 

2) Stern und Sternbild P. in den 
antiken Kalenderangaben. 

l. Astronomische Berechnungen 
zur Vorläufer-Eigenschaft des P. 


Diagramm: 
Vorläufer-Eigenschaft des P. für verschiedene 
Zeiten und Breiten 

Bemerkungen zum Diagramm. Aus den Be- 
rechnungen heliakiseher Aufgänge am Propus 
(Vorläufer des Rigel Orionis) und am Protrygeter 
(Vorläufer des Arktur-Trygetes) läßt sich fest- 
stellen, daß eine Vorläufereigenschaft sich nicht 
über einen längeren Zeitraum als 5d hinaus- 


Kopf und linkes Bein gehoben sind. Neben dieser 50 gezogen hat in antiker Astrognosie. 


vorwiegend der Arat- und Hyginillustration die- 
nenden Tradition, deren Anfänge früh, vielleicht 
mit E. Beth e Buch und Bild im Altertum, hrsg. 
von E. Kirsten (1945) 45 mit den wichtigsten 
Sternbildern ‚spätestens im sechsten vorchrist- 
lichen Jahrhundert‘, anzusetzen sind, sind P.-Dar- 
stellungen zu fassen in der Überlieferung der De- 
kane, besonders des 3. Dekans des Krebses und 
des 1. Dekans des Löwen (vel. W. Gundel 


Durch die senkrechten Abstände habe ich in 
dem Diagramm den jeweiligen terminus post 
quem eingetragen, von dem ab erst in den ver- 
schiedenen Breiten die Benennung des P. als 
eines Vorläufersternes möglich wird. Wir sehen, 
daß Ende des III. vorchristl. Jahrtausends die Be- 
nennung Tepisoth für den P. (d. i. die astro- 
logische Überlieferung des ‚Hermes‘ für den De- 
kannamen tpj- $pd) möglich wird. Im NR ver- 


Dekane u. Dekansternbilder [1936] 127. 369. 60 liert sich der Dekanname. 


Astrolabium Planum, Gemini 30, vielleicht auch 
14). Auch als Schildapotropaeum kommt P. ebenso 
wie Sirius vor, s. W. Deonna Anz. f. Schweiz. 
AK. N. F. XXII (1920) 99. — Die älteste topo- 
graphisch richtige Darstellung des P. auf einem 
Planisphaerium ist vielleicht die im Vatic. gr. 
1291 fol. 2 v (saec. IX, F. Boll S.-Ber. München 
1899 [1] 119 Abb.), wo er als magerer laufender 


Das links an den Abstandsvertikalen anlie- 
gende Dreieck zwischen den Nullenkreisen gibt den 
Zeitraum an, innerhalb dessen die Vorläufer- 
eigenschaft gewährleistet ist. Links der Dreieck- 
spitze wird der Stern ein ‚Nachläufer‘. Die Ver- 
bindungslinie dieser Spitzenpunkte würde bei 
konstantem Sehungsbogen natürlich eine 
funktionelle Kurve darstellen. 
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Die gestrichelte Linie ‚Sirius Babylon‘ Sehungs- 
bogen 8. 9 ist hypothetisch und nur deshalb ein- 
getragen, um eine Änderung der Aufgangsver- 
hältnisse mit der geographischen Breite abschät- 
zen zu können. So bedeutend wie Schoch und 
van der Waerden die Datenunterschiede 


zwischen Babylon und Alexandria annehmen, sind 
sie nach unseren Rechnungen nicht: Sirius geht 
im Laufe der Jahrtausende nur einen Tag früher 
in Babylon (und in Memphis) auf, als in Alexan- 
drien, denn erhöhte Breite verzögert die heliaki- 
schen Aufgänge ganz wesentlich. 
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627 Prokyon 
2. Die heliakischen Aufgänge der Juligruppe. 

Theben 25 ° 40° + 1000 0 
x Ori 4. 3. 

Prokyon 20. 16. 
Sirius 16. 15. 

Memphis 80° 0’ 

x Ori 8. 8 
Prokyon 21. 18. 
Sirius 20. 19. 

Alexandria 31° 12 — 300 
x Ori 10. 9, 9. 
Prokyon 22. 19. 18. 
Sirius 21. 20. 20. 

Babylon 32° 30° — 500 
x Ori 9, 8. 8. 
Prokyon 21. 17. 16. 
Sirius 20. 19. 19. 

Athen 38° 0’ —- 432 
x Ori 15, 15. 15. 
Prokyon 25. 21. 19. 
Sirius 24. 24. 24. 

Kyzikos 40° 24° 
x Ori 18. 18. 

Prokyon 27. 23. 
Sirius 27. 28. 


Unter Berücksichtigung der van der Waer- 
den schen Untersuchungen (Die Sichtbarkeit der 
Sterne in der Nähe des Horizontes, Vierteljahrs- 
schr. d. Naturforsch.-Ges. Zürich, IC [1954] 20ff.) 
a als Sehungsbögen folgende Werte ge- 
setzt: 

Sirius Prokyon x Orionis 
Babylonien und 
Griechenland 7°.3 10°.6 
Ägypten 8°.9 12°,2 13°, 4 


Es ist Zufall, daß die Sichtbarkeitskurven des 
Sirius sich für Memphis und Babylon genau 
decken, die Differenz der Sehungsbögen gleicht 
den Rinfluß der veränderten Breite gerade aus. 
Die Aufgänge des Prokyon und seiner um- 
gebenden Sterne sind in den Kalendern wie folgt 
notiert. (Ich zitiere mit Böckh, aber gegen 


1. 29. VI. 26. VI. 
12. 8. 4. 80. VI. 
14, 13. 12. 10. 
7. 7. 6. 4. 
15. 12. 9. 6. 
18. 17. 17. 16. 
8. 8. 7. 6. 
15. 12. 9. 6. 
19. 18. 18. 17. 
8 T. 7 6 
14 11. 8 5 
18 17. 17 16 
15. 15. 16. 16. 
17. 14. 11. 8. 
24. 24. 25. 26. 
18. 19. 20. 21. 
19. 17. 15. 13. 
28. 29. 29. 31. 


Sirius: 14. 18. 19. 21. 28. 24. 25. 26. 27. 28. in 
den verschiedenen Kalendern. 
Aus unserer Tabelle können wir nun — unter Zu- 
rateziehung des Diagrammes — ersehen, daß die 
Notate Rolwr log am 14. Juli 
und Sirius am 24. Juli 
sich nur auf Beobachtungen in Athen im letzten 
vorehr. Jahrt. beziehen können. In dieser Reihe 


11°.8 40 ist der P. zum 19. zu setzen und das merkwürdige 


quidproquo, welches wir in der kalendarischen 
Ausdeutung der ‚Canieula‘ finden, ist wohl darauf 
zurückzuführen, daß auf dieses Datum einmal der 
P. notiert war und (für eine andere Breite) zum 
anderen der Sirius. 

In der Fülle der Notate finden sich weiterhin 
für die Gruppe: 
Nelov öhos: 9. Juli (Eukt. (nach Unger der 8.) 

und nach Eud, 7) 


Unger nach den julianisch richtig umgerech- 50 Prokyon in Assyrien: 16. Juli 


neten Geminos-Daten der ersten Wachsmuth- 
Ausgabe.) 


Nelor ios: 3. Juli Adt.; 5. (4.9) ‚in Attica‘, 
Plin. XVIIT 269; 9.—13. Kamat. v. 3610; 
9. Clod. Eukt.; 10. Clod. (im Cod. V bei 
Bianchi), Quint.; 12. Clod.; 14. Antioch. 
Schol, Germ, und Plin. für ‚Ägypten‘; 
19. Clod.; 19.—22. Kamat. v. 3613. 


Sirius: 19. Juli 
recht nahe zutreffend in unserer Liste für Baby- 
lon, Mitte des letzten vorchr, Jahrt., die entspre- 
chenden Werte. 

Nach unseren Ziffern möchte man eher dem 
Scholiasten zum Germanicus den Vorzug geben 
als dem Text in den Codices des Plinius: XV. kal. 
Augusti (d. i. 16. Juli) — Plin. schreibt XVI. — 
Assyriae procyon exoritur, deinde post triduum 


Prokyon: 4. Schol, Germ. u. Plin. XVIII 268. 288 60 (postridie Plin.) fere ubique confessum inter om- 


für ‚Ägypten‘; 6. Barroc., C.C.A.G. IX 
134; 18. Quint.; 14. Aët. Kamat, Clod. 
Cod. P bei Bianchi; 15. Clod. Col; 
16. Schol. Germ. (17. Plin. XVITI 269 für 
‚Assyrien‘ (Unger Abh. Bayr. Akad. 
1890, 45 nimmt an: 17, für Italien und 
18. für Assyrien; doch vgl. Rehm Para- 
pegmastudien 64, 1)). 


nes sidus indicans, quod canis ortum uocamus, 
sole partem primam Leonis ingresso (vgl. II 9, 
123). hoe fit post solstitium XXII die (26. Juni 
bei Ovid und Columella). 

Abwegig für alle historischen Epochen und 
Breiten sind die P.-Angaben auf den 4. oder 
6. Juli. Das Mißverständnis ist zweifellos da- 
durch entstanden, daß ‚Orion und Hund‘ ein ge- 
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läufiges Tagesnotat war, welches auch die Stern- 
sage beeinflußte und den astralen Riesen zum 
Küvrnyerns machte (vgl. Maass Anal. Erat. 66). 

Die Angabe bei Clodius zum 30. Juni Ewder 
us» ô xbwr Avloyeı, Ñ ôè ovn toù Noiwvos åra- 
galveraı beweist, daß die Kombination auf den 
heliakischen Aufgang des Gürtels des Orion 
übertragen wurde, wobei der Hund gelegentlich 
auch als ‚Vorhund‘, Canis Minor, ‚Canieula‘ ge- 
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Abb. 73, 91. 96. 169. 188. Ward Seal Cylinders 
Abb. 416 und passim. [Rob. Böker.] 

Prolaos (I/gd4aos). 1) Eleer, Vater des Lam- 
pos und Philanthos Paus. V 2, 4; Erzählung aus 
nachmythischer Zeit o. Bd. XII S. 585, 58. 

2) Ein Sikyonier Polyb. IV 72, 9, Präfekt der 
Burg Psophis nach Erstürmung der Stadt durch 
Philippos V.; s. N i es e Griech. und maked. Staa- 
ten II 259. 439; zur Namensbildung Bechtel 


deutet wurde (Schol. Germ. p. 206, 10. Breys. 10 Die histor. Personennamen des Griech. 284. 385; 


— Plin. XVIII 268 = Wachsm.? p. 826). 

Unsere Liste zeigt, daß der Sirius niemals 
soweit in kalendarisch engere Beziehung treten 
konnte zum Orion, daß die heliakischen Aufgänge 
beider Gestirne hätten zusammen aufgezeichnet 
werden können und damit ein ikonographischer 
Zusammenschluß veranlaßt worden wäre. Der ge- 
ringste Zeitabstand auf unserer Tafel beträgt 
gegenüber dem letztaufgehenden Stern des Orion 


vgl. IG V 2 p. 100, 17. [Joh. Zwicker.] 
Prolaos (I/ed}aos), angesehener Eleer, Paus, 
V 2, 4, wohl nicht als mythische Gestalt gemeint; 
seine Frau Lysippe schenkte ihm zwei Söhne, 
Philanthos und Lampos (s. d.), die zu den Isth- 
mien reisten, um im Pankration zu kämpfen, und 
dort ermordet wurden. S. Hitzig-Blümner 
z. d. St. [Hans v. Geisau.] 
Prolaque (UM). An der Grenze zwischen 


x 9 Tage, Aber der P. konnte in älteren20Umbrien und Picenum 441 m hoch gelegenes 


Zeiten in Chios oder Böotien — jedenfalls nörd- 
lich von Athen — an ein und demselben Tage 
mit dem letzten Orionstern sichtbar werden und 
damit die vorhomerische — echte — Sternsage 
von dem astralen Jäger mit seinem Hunde ver- 
anlaßt haben (vgl. zu dieser Frage Wehrli 
Art. Orion o. Bd. XVII 8. 1076. — Küentzle 
Sternsagen d. Griech. I, Diss. Karlsruhe 1897, 4f. 
— Hyg. astr, TI 86). 


Felsennest im Appennin an der Innenseite des 
Kamms der Küstenkette, zwischen einem Ge- 
birgssee, aus dem die heutige Potenza heraus- 
fließt, und den Beginn der wildromantischen 
Schlucht, in der der Fluß die bis 1256 m auf- 
steigende Kette durchbricht, h. Pioraco: Kreu- 
zungspunkt des Flußtals mit einer Straße, die 
die Via Flaminia bei Nuceria (h. Nocera Umbra, 
Mineralquellen) mit einer nach Ancona laufen- 


Es sind keine Anzeichen vorhanden, daß in 30 den Abzweigung bei Auximum (h. Osimo) ver- 


Ägypten oder Babylon der Canis-minor-Asteris- 
mus mit der Vorstellung eines ‚Hundes‘ oder 
Hundevorläufers verknüpft gewesen wäre. Wohl 
aber deutet vieles daraufhin, daß man in ihm 
eine Wurfkeule (mit metallenem Kopf) sah. Die 


Hieroglyphe f phon. hd konnte sowohl ‚Keule‘ 


als auch ‚weiß, hell‘ gelesen werden. Letzteres, 
griech. &oyos, ein geläufiger Hundename (Kel- 


bindet und den Fluß auf einer Marmorbrücke 
überschreitet. Für eine heute in der Nähe vor- 
beiführende Straße von Mevania (h. Bevagna) 
in Umbrien nach Firmum (h. Fermo, Picenum), 
fand ich keine antiken Belege. Der Name des 
Orts hängt mit der Lage am See zusammen (pro 
lacu oder prope lacum); seine fast klassische 
Form läßt auf späte Gründung schließen (Sied- 
lung auf Grund der ersten Lex Iulia agraria von 


Jer Ant. Tierwelt I 185. — Benseler) gab 40 59%). Trümmer des Orts, zum Teil aus Augu- 


zweifellos zu dem Beinamen Argion Veranlassung 
(Boll-W.Gundel Myth. Lex. VI 1003). 
Die babylonischen Astronomen nannten das 
Orionbild ältaddalu ‚der mit der Waffe Nieder- 
schlagende‘ (Weidner, HB 81. Schaum- 
berger Sternk. u. Sternd. Babel, Erg. 281), 
nicht weil die Stern-Topologie im Oriongestirn 
irgendwie das Bild einer Keule nahelegte, son- 
dern weil der heliakische Aufgang beider Gestirne 


steischer Zeit, und der Brücke, sowie Reste der 
Straße mit Spuren antiker Ausbesserungen noch 
heute siehtbar. Unter der Brücke fand man die 
Inschrift (CTL IX 5642, 32 v. Chr.): [i] mp. Cae- 
sari / Divi F. / cos. iterum / patrono. Ihr Anlaß 
kann eine Ausbesserung der Brücke oder der 
Straße gewesen sein, die nach Ausbruch des 
Kriegs mit Kleopatra angesichts der Bedrohung 
aller Küsten durch die aegyptische Flotte stra- 


zusammen aufnotiert wurde. Etwa wie im Liber 50 tegische Bedeutung gewinnen konnte (für Trup- 


Hermetis ed. Gundel p. 59, 2 zum Krebs 13.° 
—15.° genannt wird: stella canis (Prokyon), facit 
terribiles in proeliis vel renes (Orion-Osiris). Die 
Örion-Angabe auf Krebs 13° (9. VTI.) ist Eukte- 
monisch nach Ps.-Gemin. Die Verzeichnung des Si- 
rius auf Krebs 25. im Lib. Herm. ist Metonisch 
nach Ps.-Gem. Zu Krebs 2° 36’ nennt der Lib. 
Herm. den Antieanis, nach der eben im Beispiel 
gezeigten Umrechnung entspricht die Angabe dem 


penverschiebungen hinter den Bergen); vielleicht 
ist die Inschrift aber auch nur eine Loyalitäts- 
kundgebung aus der Zeit, in der Octavian durch 
ganz Italien Bevollmächtigte sandte, die der Be- 
völkerung den Gefolzschaftseid abnehmen soll- 
ten. Pr. fehlt im Augusteischen Gemeindever- 
zeichnis für Picenum (Plin. III 111) und auch 
für Umbrien (Plin. III 113), es muß also einem 
andern Ort attribuiert gewesen sein: dem 16 mp. 


29. Juni. Ptolemaios notiert für Unterägrpten 60 entfernten umbrischen Nuceria oder dem Gebiet 


den 6. Epiphi = 30. VI. als Aufgang des Orion- 
gürtels, dazu Clod. zUwr-Länge! Vgl. Böker 
Sph. Ar. a. O. 60 über die kalendarischen Fest- 
setzungen von Sternlängen bei Kallippos. An die- 
ser Stelle haben wir also mit Sicherheit .Prokyon‘ 
zu emendieren. Die Wurfkeule am Gürtel war ein 
geläufiges Bildmotiv mesopotamischer Götter- 
und Königsdarstellungen: Morris Jastrow 


der 15 mp. entfernten pieenischen Septempe- 
dani, vielleicht auch dem in der Luftlinie un- 
gefähr 15 mp. entfernten, aber mit ihm durch 
keine der überlieferten Straßen verbundenen 
umbrischen Camerinum. In den Acta SS Seve- 
rini et Vietorini (AA SS zum 8. Januar) werden 
Wälder erwähnt vicini montis quem dicunt Pro- 
lacen, die also in spätantiker Zeit noch bestan- 
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den haben müssen (h. Grundlage für Papier- 
fabrikation). Im Itin. Ant. 312 steht es im Sy- 
stem der Via Flaminia zwischen (Nuceria — 8 
—) Dubios — 8 und 15 — Septempeda (— 9 — 
Trea — 15 — Aurimum). Fehlt in den anderen 
Itinerarien und im l. col. [Max Hofmann.] 
Proletarii. Die schwierige Quellenlage hin- 
sichtlich der Stellung der p. in der servianischen 
Centurienordnung hat zu vielen Auseinander- 
setzungen in der älteren Literatur geführt. Dar- 
über berichtet ausführlich B. Kübler o. Bd. III 
8.1521ff. s. Capite censi. Der ältere Stand der 
Forschung ist aber durch A. Rosenberg 
Untersuchungen zur röm, Zenturienverfassung 
(1911) 32ff. überholt. Seitdem ist in Überein- 
stimmung mit der unmittelbaren Überlieferung 
dio Zahl von 193 Centurien zu kanonischem An- 
sehen gelangt. Die übrigen von Kübler a. O. als 
ungeklärt angesehenen Verhältnisse der Zusatz- 
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denken, da neuestens die Hispanistik inso- 
weit eine durch Analoga in anderen romanischen 
Sprachen nicht gestützte singuläre Entlehnung 
aus dem Arabischen anzunehmen scheint, vgl. 
Américo Castro España en su historia, Bue- 
nos Aires 1948, 75. Somit zeigt sich am an- 
sprechendsten die Deutung bei A.Rosenberg 
Untersuchungen 43 zu sein, der an die Bürger 
über 17 Jahre denkt. Er deutet die im Wortsinn 
liegende Beziehung auf die Erzeugung von Nach- 
kommen, also nicht in Beziehung auf eine soziale, 
sondern auf eine ursprünglich biologische Gruppe, 
die ‚mannbare Jugend‘. [Gerhard Wesenberg.] 
Prolochos, ‚vor andern aus dem Hinterhalt 
kämpfend‘, Lapithe, gegen Kentauren kämpfend, 
dargestellt auf dem Sehild des Herakles nach 
Hesiod. Scut. 180, Jacobi Myth. Lex. II 3028. 
[Hans v. Geisau.] 
Prologia. Lakonisches Vorerntefest (Hesych. 


eenturien sind auch heute noch nicht befriedi- 20. v.). Über den Sühncharakter eines solchen 


gend erläutert. Insbesondere ist der Auffassung 
Rosenbergs, daß eine Identität der Centurie der 
p mit derjenigen der accensi velati ausgeschlos- 
sen sei, mehrfach widersprochen worden. Doch 
gewinnt die Auffassung an Boden, daß die Ein- 
fügung der Proletarier-Centurie in die Überliefe- 
rung jüngeren Datums sei, da sie keine militä- 
rische, sondern eine politische Bedeutung habe, 
vgl. F. De Martino Storia della costituzione 
romana I (1951) 161. 

Außerhalb der Centurienordnung erscheint 
eine Dienstleistung der p. im Falle eines tumul- 
tus, Gell. XVI 10, 11: neque p. neque capite 
censi milites nisi in tumulto marimo seribeban- 
tur, vgl. dazu Mommsen St.-R. III 297, 1 mit 
Belegen und De Martino a.0. Terminus a 
quo ist nach der Überlieferung das J. 390 a.Chr., 
für das Diodor dedersorar: rar Poualov als 
Teilnehmer der Schlacht an der Allia bezeugt. 
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Auf dieser Grundlage hat dann Marius an- 40 


stelle des althergebrachten Aushebungsmodus 
sein neues Rekrutierungsverfahren gesetzt, Sall. 
Tug. 86 und die bei Mommsen St.-R. III 298, 
3 angeführten Quellen. Seit dem jugurthinischen 
Krieg wird der Unterschied zwischen den ge- 
rüsteten und den leichten Legionären nicht mehr 
erwähnt, eine besondere vermögensrechtliche 
Qualifikation war mithin für den Legionärdienst 
nicht mehr erforderlich, für die p. galt also nun- 


Festes, das mit den Thargelien zu vergleichen 
ist, s. Gebhard u. Bd. VA S. 1287. 1309. 
Deubner Attische Feste 192, Nilsson 
Griech. Feste 114f.; Gesch. d. gr. Religion I 
117f. 503. Böse Einflüsse sollen abgewehrt wer- 
den, um die Ernte sicherzustellen; vgl. Frazer 
Golden bough IX 254ff. 
[Marie C. van der Kolf.] 
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Umfassende Literatur: Fr. Leo 


mehr das gemeine Recht, vgl. Mommsen St.- 50 Plautinische Forschungen, Berlin 1895, 170ff., wo 


R. TTI 298. 

Streitig ist seit dem Ende des 19. Jhdts. die 
ursprüngliche Bedeutung des Namens p. gewor- 
den. Mommsen St.-R. III 238, 1 denkt noch 
im Anschluß an die kaiserzeitliche Überlieferung 
an ‚Kinderbürger‘. Dageren hat M. Weber 
Röm. Agrargeschichte 68 geltend gemacht, daß 
ein solcher Sprachgebrauch in der bekannten 
XII-Tafelstelle I 4 einen sehr unwahrscheinlichen 


immenses Material verarbeitet und auch die 
ältere Literatur angegeben ist; Ders. Der Mono- 
log im Drama, Abh. Gött. Ges. Wiss., Philos.- 
Hist. K1. X (1908) 5. W. Nestle Die Struktur 
des Eingangs in der attischen Tragödie, Tübinger 
Beiträge X, Stuttgart 1980. Speziellere Unter- 
suchungen werden suo loco zitiert. 

I.1.Das WortundseineGeschichte. 

Von dem Verbum #0042y0 in seiner Bedeu- 


Scherz des Gesetzgebers bedeuten würde. Ihm 60 tung ‚voraus verkünden‘ (Alk. Supp. 22, 7. Hero- 


sind R. v, Mayr Röm. Rechtsgeschichte I 1, 51 
und v. Lübtow Das röm, Volk (1955) 71 bei- 
getreten, Indessen erscheint mir die von M. We- 
ber vorgeschlagene Deutung, der (ausgesteuerte) 
Nachwuchs früherer grundbesitzender Bürger, 
die ‚Enterbten‘ ebenfalls noch recht kompliziert, 
und die Anlehnung an die Analogie des spa- 
nischen hidalgo == filius alicuius erweckt Be- 


dot. I 53. Aischyl. Prom. 1071), ‚schon vorher 
sagen‘ (Plat. Rep. 337 a. Euthyd. 275e und viele 
andere Stellen) ist z0640yos gebildet wie 2óyos zu 
JEyo, wie oliloros zu ovlliyw, wie dıdioyos zu 
draksyouaı, (Vgl. Schwyzer Griech. Gramm. I 
[1939] 31.) re0Aoyos wäre also ‚die vorher ver- 
kündende Rede‘ (vgl. meoaöAıov zu neoaview Plat. 
Krat. 417 e. Aristot. rhet. 1414 b 20). 
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Für uns kommt das Substantiv zum erstenmal 
in seiner literarhistorisch wichtigsten Gebrauchs- 
weise bei Aristoph. Ran. 1119 vor: vom P., der 
“Tragödie. Aber dort wird es so selbstverständ- 
lich und wie altbekannt verwendet, daß längere 
Tradition vorausliegen muß. Das Wort läßt sich 
also noch weiter zurückprojizieren, etwa bis in 
cie Zeit der sophistischen Literaturkritik (vgl. 
Radermacher Aristophanes Frösche? S.-Ber. 
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bum verdankt seine Entstehung einer etwas äußer- 
lich katalogisierenden Beschäftigung mit Drama- 
tikermanuskripten: der erste Sprecher ‚wurde 
kurzweg ngoAoyilov genannt, seine Tätigkeit zoo- 
Joyilew. (Fr. Leo Plautin. Forsch, 171 will das 
Verbum sehon zur Zeit des Thespis von der An- 
fangsrede des Schauspielers gebraucht sein las- 
sen; aber dafür fehlt jeder Beleg.) R 
Ein gewisses Ungenügen an dem Terminus 


Akad. Wien, Philos.-Hist. Kl. 198, 4 [1954] 304). 10 zoółoyos scheint sich darin auszudrücken, daß 


Schon die Wortprägung scheint darauf hinzudeu- 
ten, daß der Terminus in stark rhetorisch inter- 
essierter und ausgerichteter Geistigkeit entstan- 
den ist. (Bei Aristot. rhet. III 1413 b 27 bedeutet 
es Prooemium einer Rede.) 

Die ältesten Belege für die Anwendung des 
Wortes auf die Komödie sind: Aristot. poet. 
V 1449 b 4ff, und rhet. III 1419 a 9f. Es scheint, 
als sei — ob von Aristoteles selbst oder schon 


vor ihm bleibe dahingestellt — der Terminus auf 20 


eine literarische Form übertragen worden, für die 
er nicht geschaffen war und auch nicht ganz 
paßte, In der Literatur der Folgezeit kommt das 
Wort sowohl in bezug auf Tragödie wie Komödie 
vor. (Binzelne Belege werden später und unter 2 
und 3 besprochen.) 

In den Tragiker- und den Aristophanesscholien 
taucht das von modAoyos abgeleitete Verbum 7go- 
Joyidew auf (zoożéyw in gleicher Bedeutung bei 


Poll. II 123), das also vermutlich in der Zeit der 40 


hellenistischen oder der vorhergehenden Litera- 
turwissenschaft geprägt wurde. Genannt seien 
hier folgende Belege (ohne Anspruch auf Voll- 
ständigkeit): Hyp. Aischyl. Pers, Pap. Ox. XX 
2256 frg. 1(?) (aus einer Hypothesis zu Aischylos). 
Hyp. Aischyl. Ag. (nach dem Personenverzeich- 
nis), Schol. Aischyl. Sept. 1. Hyp. Soph. Aias. 
Hyp. Soph. Oid. Kol. Hyp. 1 Soph. Antig. Hyp. 1 
u. 2 Soph. El. Hyp. 2 Eur, Alk. Hyp. 2 Eur. 


immer wieder synonyme Worte versucht wurden: 
a) in der Tragödienerklärung: 
1. zčooĝos: Sehol. Soph, Ai. 134. 
2. der: Schol. Soph. Ai. Einl. Schol. Soph. 
l. 1. 
3. zeoolwor: Schol, Soph. Ai. Einl. Schol. 
Soph. Oid. Tyr. 14. Hyp. Eur. Melan. (Ioan- 
nes Logothetes ed. Rabe, Rh, Mus. LXII 
[1908] 144). So wie zoooluor an den ge- 
nannten Stellen aus der Sphäre des Epos in. 
die des Dramas übertragen wurde, so ge- 
braucht Aristot. rhet. III 1414b19 das 
Wort zodkoyos in einer Verbindung, die die 
Sphäre des Epos mindestens mitumschließt: 
To uèv 00” moo0X or otw doxn Aöyov, Öneo 
êr nomos ngoAoyos xal Ev abinası noo- 
abkıov, 
b) In der Komödienerklärung: 
eioßoAy: Antiphanes, Fr. 191, 20. Schol. 
Aristoph. Ran. Einl. Schol. Aristoph. Ran. 
1219; vgl. Anecd. Paris, Cramer I p. 8, 11. 
Das Wort wird in der Rhetorik auch von 
Redenanfängen gebraucht: Meot čp. 38, 2. 
Alle diese Synonyme haben mit dem Wort no0- 
Aoyos den Begriff des Anfangs, der ersten Ein- 
leitung gemeinsam. Auch haben sie das Wort 
aodhoyos nie aus dem Gebrauch verdrängt (z. B.: 
Machon bei Athen. XIH 580 a. Demetr. De el. 158. 
Strab. XIII 616. Schol. Soph. Ai. 301. Schol. Ari- 


Med. Hyp. 2 Eur. Androm. Hyp. Eur. Iph. Taur, 30 stoph. Ran. 1119). Vor allem blieb zod4oyog fest 


Hyp. 2 Eur. Phoin. Hyp. 2 Eur. Or. Hyp. Eur. 
Bacch. Hyp. 2 [Eur.] Rhes. Hyp. Eur. Melanippe 
(Ioannes Logothetes, Kommentar zu Hermogenes, 
Rabe Rhein. Mus. 1908, 145. H. v. Arnim 
Suppl. Eurip. p.20). Hyp. 2 Aristoph. Equ. Hyp. 2 
Aristoph. Nub. Hyp.2 Aristoph. Pax. Hyp. 2 
Aristoph. Plut. Schol. Eur. Hek. 1. Schol. Soph. 
Phil. 1. Schol, Eur. Alk. 1. Schol. Soph. Oid. 
Tyr. 8. Schol. Arist. Vesp. 1. Schol. Arist. Thesm. 


in der Aufzählung der Teile der Tragödie: Io. 
Tzetz. asol toayixijs noroews 19., p. 43 K. und 
der Komödie: uéon ts zwuwdlas tésoaga: n 0 d- 
Aoyos, Xooıxdv, Erreioödıor, šEoðos Tract. Coisl. 9 
(p. 52 K) (vgl. Arist. poet. 12 von der Trag.); 
Euanth., De fab. IV 5 (p. 67 K.). Donat, De Com. 
VII 1f., p. 69 K. 10. Tzetzes, De Com. Gr. V 18, 
p. 28K.; ders. Tauß. teyv. acot xwu. 11, p.40 K. 

Wie bei Aristot. rhet. III 1414 b 19ff. und 


Einl. Sie alle haben eine gewisse Bedeutungsver. 50 1415a 9. noółoyos für Dichtung neben roo- 


schiebung des Verbums gegenüber dem ihm zu- 
grunde liegenden Substantiv gemeinsam, so wie 
Aristoteles es definiert hatte: das Verbum wird 
nämlich von derjenigen Rolle gebraucht, deren 
Worte das Stück beginnen, ganz gleich, ob es sich 
um den einzigen Prologsprecher (wie Hyp. 
Aischy]. Ag.) oder den ersten Sprecher eines dia- 
logischen P.s (wie etwa Hyp. Soph. Aias), oder 
gar um Eröffnungsworte des Chors (wie Hyp. 


oiuıor für Rede steht, so verwendet umgekehrt 
der späte Aristoteliker Themistios, Or. XXVI 
p. 329 D zockoyos in bezug auf Redenanfänge. 
Bei Lukian, Pseudol. 4 hat das Wort zod- 
jovos die Funktion des Wortes zooAoyifwv der 
Scholienliteratur übernommen: ‚Der Prologspre- 
cher‘, unabhängig von der Maske oder Rolle, in 
der er auftritt, Aber die späte Bezeugung dieser 
Bedeutung für das Griechische ist wohl nur in 


Aischyl. Pers. oder Hyp. 2 Eur. Rhes.), also um 60 der Ungunst der Überlieferung begründet: wahr- 


ein im aristotelischen Sinne prologloses Stück 
handelt. Die angemessene Übersetzung für dieses 
Verbum wäre also etwa ‚beginnen‘. Entweder hat 
auch der von Aristoteles definierte Begriff 706- 
4oyos (s. unter 2) inzwischen unter dem Eindruck 
der späteren Tragödie und Komödie eine gewisse 
Wandlung durchgemacht — wenn auch keine aus- 
drückliche Neudefinition erfolgte — oder das Ver- 


scheinlich haben wir sie in hellenistische Zeit, 
vnd zwar vermutlich in Praxis und Theorie der 
Komödiendichtung zurückzuprojizieren. 
Plautus hat im Poenulus einen bloß mit Pro- 
legus bezeichneten Prologsprecher, der am Schluß 
seiner Rede erklärt, sich umziehen, also eine Rolle 
übernehmen zu wollen (Poen. 123ff.). Genau so 
von der Handlung getrennt sind die Prologe des 
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Terenz, deren Sprecher sich ausdrücklich als pro- 
logus‘ bezeichnen; Haut. 11. Hec. Prol. II, Vs. 1; 
die letztere Stelle sei hieher gesetzt: 

Orator ad vos venio ornatu prologi. 
Das griechische Wort rodioyos wurde also als 
Lehnwort ins Lateinische übernommen und glich 
sich in der Vokalquantität an die lateinische Prä- 
position prö an. Wel Leo Plaut. Forsch. 172); 
Spekulation üier die Etymologie des lateinischen 
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byzantinischer Zeit fort. Für Tragödie: Io. Tzetz, 
negi toayıxijs nomocsws 19, (p. 43 K.), für Komö- 
die: Tract. Coisl. (p. 52 K.), Io. Tzetz. Meot 
xwu, V. 18 (p. 28 K.), Io. Tzetz. Ilse! zou. IV 29 
(p. 21 K.). Tauß, teyr. zeot xwu. 11 (p. 40 K.). 
(Vgl. Leo Plaut. Forschungen 205). Gerade für 
die Komödie, die längst keinen Chor mehr hatte, 
wäre eine Neufassung der Definition nötig ge- 
wesen, die aber anscheinend in der peripatetischen 


prologus bei Donat, Phormio, Einl. 11, p. 346 W. 10 Theorie unterblieben ist. (Vgl. Leo 2048.) 


De Com. VII 1, p. 69 K. Da nun aber Prologe in 
der Art der Captivi und des Poenulus ihre Vor- 
bilder in der griechischen v&a zwuw@dla gehabt 
haben (Leo Plaut Forsch. 203ff.), mag das Wort 
e6hoyos uch schon in der griechischen Komödie 
=“ hellenistischen Zeit ‚Prologsprecher‘ bedeutet 
aben. 

In der Terenzerklärung schließlich kommt das 

Wort prologus sowohl in der Bedeutung ‚Erster 


Vereinzelt liegt uns eine ganz andere, nicht- 
peripatetische Definition des Prologs (ohne aus- 
drückliche Einschränkung auf Tragödie oder Ko- 
mödie) in den Scholia Londinensis zu Dion. 
Thrax p.451 Hilgard (Cramer, Anecd. Oxon. IV 
p. 814) vor: rodhoyós dom xooavapovntixòs 
TÖV d1a Tod oduatos ciodyeoðai ueildrrwr. ños 
Aöyos due£odınds, Önd tiros tv ÖNoreLTEr ngoo- 
ónwr heyóueros noös ròv čyiov, åuoph Ak tõv 


Teil des Stückes‘ als auch ‚Sprecher des Pr.‘ vor, 20 zioayouevor noooonwr ĝidhoyos. 


wobei manchmal nicht zu entscheiden ist, welche 
von beiden Bedeutungen vorliegt (Euanth, III 2, 
p. 65 K. Donat, Phormio, Einl. Phorm, I 1, 1. 
Hee. I 1, 1. Eugraph. Andr. Anf.). 

2. Definition des dramatischen 
Prologs. 

In den Fröschen des Aristophanes machen 
Aischylos und Euripides als Personen des Stücks 
jeweils Ausstellungen an der Prologtechnik des 


Zugrunde liegt eine Einteilung des Dramas 
in modAoyos, önors, duoßr; ein Chor ist nicht 
berücksichtigt, die Theorie wird also im Hinblick 
auf die chorlose Komödie entstanden sein. 

Auf einer anderen Einteilung in zodloyos, 
nedranıs, Entraoıs, xaraorgopn, die möglicher- 
weise schon griechische, aus griechischen Komö- 
dien abgeleitete Theorie ist (s. unter 3), fußt 
eine Definition des P., die wir bei Euanthios, 


anderen. Die Ausdrucksweise (Ran. 1120f.): &zwc 30 De fab. IV 5 (p. 67 K.) laben: est prologus velut 


tò noÕrtor tis tQaywðias uégos |] nodtuorov aörod 
facarı® entbehrt zwar — wie es der Gattung 
und dem Zusammenhang entspricht — der wis- 
senschaftlichen Genauigkeit, ist aber doch cha- 
rakteristisch genug: das Gewicht liegt auf dem 
Anfangscharakter des P. (Darüber mehr im 
Kapitel über die Praxis.) 

Die Sophistik hatte bereits Tragödienprologe 
in den Bereich ihrer Erörterungen gezogen (dar- 


über unter 3.); ob sie auch eine wissenschaftlich 40 


genaue Definition geliefert hatte, läßt sich nicht 
mehr entscheiden. Die spätere Definition des Ari- 
stoteles (poet, 12, 1452 b 19f.) mag außer der 
poetischen Praxis und diehterischen Äußerungen, 
wie denen in Aristoph. Ranae und ähnliehen, auch 
Vorläufer in der Theorie gehaht und berücksich- 
tigt haben: Zorıv ôè aodioyos uèv uégos 8lov toa- 
ywôlac tÒ noò yogoŭ nagdåov. Aristoteles faßt 
also den Prolog als Bestandteil der Tragödie 


auf — nicht etwa als vom eigentlichen Drama 50 


getrennte Vorrede. Im Einklang mit seiner Defi- 
nition verwendet Aristoteles das Wort aodloyos 
parallel mit zoooiuov und rooat)ıor an zwei 
Stellen der Rhetorik (III 1414b 19f. u. 1415 a 
9.), wobei der Nachdruck — wie schon bei Ari- 
stophanes — auf dem Anfanescharakter die- 
ser Einleitungspartien liegt. (Die Einführung 
des Zitats aus Soph. Oid. Tyr, 774 (1415 a 20) 
als ev rø aooidyo yé xov ist bloßer Gedächtnis- 


praelatio quaedam fabulae (in quo solo licet 
praeter argumentum aliquid ad populum vel ex 
poetae vel ex ipsius Tabulae vel actoris commodo 
loqui). Dazu vgl. Leo 210ff. Ganz ähnlich defi- 
niert Donat, De com. VII 1f., p. 69 K.: prologus 
est prima dictio, a Graecis dictus notoc Ayos, 
vel antecedens veram fabulae compositionem. 
(Vgl. Don. Phormio, Einl. 11, p. 346 W.) Die 
Definition betrifft also einen von der Handlung 
vollständig getrennten Prolog, wie wir ihn aus 
vielen Plautus-, allen Terenzstücken kennen und 
wohl auch für die Néa xwuwðia annehmen dür- 
fen. 

8. Die Theorie und ästhetische 
Kritik des Prologs. 

Die ersten Zeugnisse theoretischer und ästhe- 
tisch-kritischer Betrachtung von Prologen — 
sowohl tragischen wie komischen — haben wir 
in den Komödien des Aristophanes. In den Frö- 
schen (aufgeführt 405) in dem berühmten Agon 
zwischen Aischylos und Euripides und der folgen- 
den Szene werden Fragen der tragischen 
Prologe behandelt (830ff. 1119f.). Die Ausdrucks- 
weise zeigt jedoch, daß solche Gedankengänge 
langst vertraut gewesen sein müssen; sie werden 
in der frühen Literaturtheorie der Sophistik ent- 
wickelt worden sein (vgl. M, Pohlenz Die An- 
fänge der griechischen Poetik, Nachr. Gött.gel. 
Ges.. Phil. Hist. Kl., 1920, 142, A. Gudeman 


fehler und daher kein Verstoß gegen die Defini- 60 Aristoteles. Jegi zomrızns, Berlin 1934, 9f.). In 


tion). Die aristotelische Definition blieb dauern- 
des Besitztum der Wissenschaft; sie kehrt fast 
wörtlich wieder in Sehol. Arist. Ran. 1119. 
„Aristoteles selbst hätte vermutlich seine De- 
finition ebenso wie seine Theorie sinngemäß auch 
auf die alte Komödie angewendet; freilich be- 
sitzen wir keinen direkten Beleg mehr dafür. 
Die aristotelische Definition erbt sich auch in 


der Komödie des Aristophanes entscheidet Diony- 
sos den Wettstreit der Dichter zugunsten des 
Aischylos: so drückt der konservative Komödien- 
dichter sein eigenes Urteil aus. Was er die beiden 
Tragiker als Figuren seines Stückes gegenein- 
ander vorbringen läßt, wird wohl auch sonst in 
der Literaturkritik des 5. Jhdts. für und gegen 
Aischylos und Euripides gesagt worden sein. 
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Zunächst tadelt Euripides an den Eingängen 
des Aischylos (neozora 911, dazu Rader- 
macherim Kommentar), daß er irgend jemand, 
Eva to’ äv, einen Achilleus oder eine Niobe ver- 
hüllt hinsetzen mochte, ein nodoynua tis toayæ- 
öfas, die sich nicht mueksten, während der Chor 
vier ‚Ketten von Liedern‘ sang. Die Technik, die 
Hauptperson während der Eingangsszenen schwei- 
gen zu lassen, die unter den erhaltenen Dramen 
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thias im Prolog der ‚Frösche‘ (1ff.) lustig macht, 
und die ‚megarischen‘ Scherze, von denen Xan- 
thias Vesp. 57, spricht, ebenfalls und wohl ge- 
rade in den Anfangsszenen ihren Platz hatten 
(vgl. Schol. Ran. Einl.). Die Kritik des Aristo- 
phanes richtet sich hier gegen das Abgedroschene 
dieser immer wiederkehrenden Scherze — von 
denen er sich übrigens auch selbst nicht fernhält 
(vgl. Körte o. Bd. XI S. 1221£.). Sie ist im Ton. 


der ‚Prometheus‘ zeigt, war also in anderen Stük- 10 rein komisch und läßt keine Vorbilder theoreti- 


ken noch ausgeprägter, noch eindrucksvoller, und 
wurde als besonders charakteristisch für Aischy- 
los empfunden. Man mochte sie tadeln, wie dies 
der aristophanische Euripides tut, oder an ihrer 
eigenartigen Gewalt Gefallen finden, wie der ari- 
stophanisehe Dionysos (916). Selbst unsere lücken- 
hafte Kenntnis aischyleischer Tragödienanfänge 
erweist, daß solche Einführung einer schweigen- 
den Hauptperson keineswegs immer und als Ma- 


scher oder rhetorischer Art erschließen. So weist 
unser frühestes Material zwar auf theoretische 
Gedanken über Tragödienanfänge vor Aristopha- 
nes, nicht aber auf solche über Komödienanfänge. 
Aber selbst der Tragödienprolog scheint von der 
Literaturkritik und -aesthetik nicht eigens — etwa 
gar in Spezialuntersuchungen — behandelt wor- 
den zu sein. Viel eher dürften die theoretischen 
Erwägungen, die wir aus Aristophanes erschlie- 


nier angewandt wurde; also traf dieser Vorwurf 20 Ben, aus der rhetorischen Beschäftigung mit der 


des Euripides nur einen Teil der Tragödien des 
Aischylos. Dagegen rühmt Euripides an seinen 
eigenen Tragödienanfängen (946): did’ oüfınr 
nowtiora uv poi tò yévos eiw àv ebdös Tod 
Ögdnaros. 

Ferner sprachen von den ersten Worten an 
alle, Frau, Knecht, Herr, Jungfrau, Greisin, Wie- 
der scheint uns auch in der Theorie dieses aristo- 
phanischen Euripides ein Hauptakzent auf dem 


Kunst der Rede stammen; die Rhetorik zog Tra- 
gödienanfänge ebenso wie epische Proovemien als 
Analogie zu Redeanfängen heran, 

So stehen von den vier Außerungen des Ari- 
stoteles über den P. die zwei signifikantesten 
in der Rhetorik und haben mehr die Kunst der 
Rede als die der Tragödie im Auge: rhet, IH 
1414 b 19f. und IIT 1415 a 9f. Die Aufgabe der 
Anfänge von Rede und Dichtung und Flötenspiel 


Anfangscharakter der Prologe zu liegen, auf der 30 (rooolwor und nodAoyos und reoadlıor) drückt 


Notwendigkeit, sofort das y&ros der Tragödie zu 
verkünden; der aristophanische Euripides hebt 
als eine Tugend seiner Technik hervor, daß dies 
bei ihm gleich die auftretende Person tut. Die 
uns bekannte Gepflogenheit der euripideischen 
Prologe stimmt mit dieser Äußerung überein: 
der Literaturkritik des 5. Jhdts. galt also als 
charakteristisch euripideisch, was auch uns so 
erscheint. 


sich aus in den Wendungen: döoroinoıs 1@ ènióvre 
(III 1414 b 19#f.) oder (zwar nur auf die Rede be- 
zogen, aber auch für Epos, Tragödie und Komödie 
sinngemäß geltend): deiyud otv toð Adyov, iva 
noociDÕo neol ob 7 ó Acyos xal un xoéuņtat ġ td- 
voa tò yàp àópiorov niav& (III 1415 a 12) und 
schließlich (III 1415 a 21ff.): tò uèv 00” àvayxar- 
vrarov Eoyov TOD noooıulov xal iov toto, ônlð- 
dar ti Eorıv tò téhos od čvexa ó Adyos. Daß die Be- 


Ausdrücklich und speziell den Prologen (hier 40 trachtung von der Kunst der Rede ausgeht und 


fällt auch das Wort 1119) wendet sich der Streit in 
den Dialogszenen — nach dem eigentlichen Agon 
— zu (1119ff.). Euripides hat vor allem doagprveıa 
des Ausdrucks zu tadeln (1122); zaro®’ in V.1 
der Choephoren (1138f.); ferner Tautologie: V.2 
der Cho. (1154ff.), V. 4 der Cho. (1173f.). Aischy- 
los seinerseits setzt mangelnde dedörns rar inðv 
an den Prologen des Euripides aus: edöaluwr bei 
Eur. Oid. V., 1 (1182#f.); ferner verulkt er ihre 


vor allem die Analogie der Tragödie heranzieht, 
beweist der Satz 1415a18f.: xal oi toayızoi 
öndodoı neni tò dpäne, xåv un ebdüs onego Büoı- 
ning al’ èv ro nooAoyo yé nov Amkoi Borep xal 
Zopoxziñs „pol name Nv TTohußoc‘. xal ù zouw- 
dia oadzws. Die Komödie tritt in der Erörterung 
nur als Aceidens hinzu und wird nicht wirklich 
betrachtet. 

In der Poetik wird XH 1452b 19f. der P. 


‚schablonenhafte Anlage (so Radermacher5s0 bloß genannt in der Aufzählung der Teile der 


im Kommentar zur Stelle), indem er, die Rezita- 
tion des Euripides jeweils in einem der ersten 
Verse in der Penthemimeres unterbrechend, statt 
des beabsichtigten Verschlusses ein groteskes ste- 
reotypes Anzödtov archleoev anfürt (1198ff.). So- 
weit in dieser Streitszene nicht komischer Ulk 
vorgebracht wird, ist die Kritik — wenigstens 
was die Prolore betrifft — im Grunde genommen 
rhetorischen Charakters und zeigt schon dadurch 


Tragödie: ao 6Aoyos, Eneioodior, EEodos, yopi- 
xór und so definiert: Zorıv d& modhoyos utv u£oos 
ökor toaypðiaç tò ngò yopoŭ nagödov, Wer in der 
Komödie den P. ‚erfunden‘ habe, erklärt Ari- 
stoteles nicht zu wissen (poet. V 1449 b 4). 
Für unsere Kenntnis zuerst verwendet Aristo- 
teles das Wort aodhoyoç auch für die Komödien- 
anfänge, und zwar so parallel zu den Tragödien- 
anfängen, daß er wohl auch in Definition und 


ihren Ursprung in Gedankengängen der Sophistik 60 Theorie keinen Unterschied gemacht hat. Er hat 


(zum Einzelnen vgl. Radermachers Kom- 
mentar). . 

Zufälliger und indirekter ist, was wir aus Ari- 
stophanes an Gedanken über Komödienanfänge 
erschließen können. Das Wort P. kommt bei ihm 
in bezug auf die Komödie nicht vor; es läßt sich 
aber mit großer Wahrscheinlichkeit vermuten, daß 
die ‚gewohnten Scherze‘, über die sich etwa Xan- 


offenbar die aristophanische Komödie im Auge. 
Die Anwendung der Grundsätze der Tragödien- 
betrachtung auf die Kritik der Komödie — auch 
hinsichtlich des Prologs — mag älter sein als 
Aristoteles (vgl. Plat, symp. 223 d). Für die spä- 
teren Entwicklungsstufen der Komödie wäre die 
aristotelische Betrachtungsweise der Komödien- 
prologe schon deshalb nicht unmodifiziert an- 
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wendbar, weil sie das Vorhandensein eines Chores 
voraussetzt (vgl. Leo Plautin. Forsch. 205). 
Sind so die Feststellungen der literarischen 
Theorie über den P. schon wegen ihres rheto- 
rischen Gesichtspunktes nicht allzu aufschluß- 
reich, so kommt wohl die auch literarkritisch 
bedeutungs- und lebensvollste Äußerung über 
Prologtechnik aus der diehterischen Praxis. Der 
Komiker Antiphanes vergleicht in der Komödie 
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ähnlicher Kritik an euripideischen P.: T'évos Ede. 
$ 3 Schw. (ëv rois ngoAdyors d& Erimgds), § 2 Schw. 

Je nachdem wieweit der Kritiker seine Forde- 
rungen im Text erfüllt findet, preist er vor allem 
die zıdardıns (Schol. Soph. El. 22. Schol. Soph. 
Ai. 134. Schol. Soph. Oid. Tyr. 8. Schol. Soph. 
Oid. Tyr. 14, oder er nennt das zgołoyitew ,ónto- 
g:xös‘ (Schol. Eur. Alk. 1); oder er rühmt ó zod- 
Aoyos aaps xal euldyms sionuevos (Hyp. II Eur. 


„Lloinoıs‘ die Schwierigkeiten der Komödienexpo- 10 Androm.); ĉaruoviws òè siopegeı nooAoyilovcar 


sition mit dem viel leichteren Verfahren der 
Tragödie (Fr. 191). Obwohl nieht ausdrücklich 
vom P. gesprochen wird, müssen sich doch die 
Äußerungen des Antiphanes auf den Beginn der 
Dramen beziehen, da nur hier die Probleme der 
Exposition vorherrschen. Mit Recht weist Anti- 
phanes auf die wichtigste Folge der Stoffgebun- 
denheit der Tragödie hin (1#f.): die Leichtigkeit 
der Exposition; schon mit dem bloßen Namen 


th» Adnväv (Hyp. Soph. Aias); pilorervos (Schol. 
Soph. €l. Einl.). Vereinzelt steht für uns in der 
Tragikerkritik das Interesse für die metrische Ge- 
staltung des Prologs in der Hypothesis zu Euri- 
pides Skiron, Pap. Amherst II nr. 17. 

erwähnt sei hier noch die Begriffsbestimmung 
des zodhoyos bei Schol. Dion. Thr., Schol. Lond. 
p. 451 Hilgard, die das Gewicht auf den Expo- 
sitionscharakter legt. 


— etwa Oidipus, Alkmeon, Adrastos — sei dem 20 Exposition als Zweck des P. und damit als 


Zuschauer alles für das Verständnis Notwendige 
gesagt. Die Komödie hingegen (17ff.) müsse alles 
erfinden: neue Namen, Vorfabel, die gegenwärtige 
Situation, Ende, Anfang. Und wenn darin eine 
der Lustspielfiguren (Chremes oder Pheidon wer- 
den genannt) etwas zu wünschen übrig läßt, wird 
er ausgepfilfen. Der Dichter Antiphanes schöpft 
hier nicht aus fremden Quellen, sondern aus der 
eigenen Tätigkeit und Erfahrung; daß eine spä- 


Grundlage eines Werturteils gilt in der Komödie 
vor allem für die Na: z. B. Luk. Pseud, 4. Die 
xägıs eines Menanderprologs, die im sagà ngoo- 
öoxiav und dem oöx dxöAovdeor adra liegt, be- 
sprieht Demetr. De el. 153. 

Im übrigen hat die Komödie eine viel entschei- 
dendere formale Entwicklung durchgemacht als 
die Tragödie, vor allem durch den Verlust des 
Chores. Der Entwicklung mußte die Theorie, 


tere als die aristophanische, eine schon der »&a 30 auch die des Prologs, Rechnung tragen. Bei Euan- 


xwuwőla verwandte Komödienform gemeint ist, 
zeigt nicht nur der Inhalt, sondern auch die ge- 
wählten Eigennamen Chremes und Pheidon. 
Von der ästhetischen Kritik an tragi- 
schen Prologen in hellenistischer und späterer 
Zeit geben uns einige Notizen der Tragikerscho- 
lien Zeugnis. Der Beurteiler erwartet im Prolog 
vor allem Exposition: Schol. Soph. Ai. Einl. ôe? 


ô? Ta dis Unodkosws ovvertind elvai èv dozi. Vgl. 


thius De fab, IV 5 (p. 67 K.) liegt eine Vierteilung 
der Komödie vor: prologus, protasis, epitasis, ca- 
tastrophe. Ebenso bei Donat. De com. VII If, 
p. 69 K. Dazu Leo Plaut. Forsch. 210. 212. 213. 
Die Terminologie scheint griechisch, aber da die 
Theorie ganz speziell auf Terenz ausgerichtet ist, 
läßt sich nicht sicher sagen, ob sie aus dem Grie- 
chischen übernommen ist. Den drei Teilen: xod- 
taois, Enitacıs, zaraorgopn ist ein vierter voran- 


Schol. Soph. El. 1. Schol. Soph. Ai. 41. Sehol. 40 gestellt: prologus. Diese Theorie setzt einen von 


Soph. El. 32. Schol. Soph, Ai. 301; Schol. Soph. 
El. Ein]. führt als notwendige Punkte solcher 
Exposition an: a) tò» tozov tùs onmns, b) tòr 
Toonor ws napélaßev abröv napà rãs dĝelpis xal 
apò tóv Zroopiov ÈEéðero, c) tòv xaipòr èv Ñ 
napeıow eis tàs Muxývas, d) tov ovvóvra örı TMv- 
4aöns. In ganz ähnlicher Weise Schol. Soph. Ai. 
Einl.: a) zoòs tiva ó Aöyos, b) ao ý oxņnvý, €) zé 
agarreı Oôvooevs. Die ästhetische Beschäftigung 


der Handlung vollständig gesonderten Prolog vor- 
aus, wie wir ihn in zahlreichen Komödien des 
Plautus und allen des Terenz finden. Die Praxis 
der Néa zwumöia wird wohl vorausgegangen sein. 
Die Theorie des P. führte weiter aus, daß in 
diesem, nur in diesem Teil der Komödie, auch 
außerhalb der Fabel zum Zuschauer zum Nutzen 
des Dichters, des Stückes oder des Schauspielers 
gesprochen werden konnte (Euanthius a. O.). Ja 


mit Prologen ging in diesen Kreisen weiter, als 50 bei Donat wird (De com. VII 1f, p. 69 K.) — wie- 


man nach dem spärlichen Material vermuten 
möchte. Die Polemik am Anfang von Schol. Soph. 
El. Einl. zeigt, daß auch Homer zum Vergleich 
herangezogen und dabei für oder gegen den je- 
weils behandelten Tragiker Stellung genommen 
wurde. (Umgekehrt Heranziehung der tragischen 
Prologe durch die Homerkritik: Schol. Townl. Il. 
XV 64), Schol. Soph, Oed. Tyr. 8 und 14 betrach- 
ten wieder die Kunst, mit der Sophokles die Ex- 


der auf griechischer Grundlage — die Theorie 
noch weiter ausgeführt: die P. zerfallen nach 
ihrem Inhalt in vier Gruppen: a) ovorezıxds 
~ commendaticius, quo poeta vel fabula commen- 
datur. b) &xtruunrızös ~ relativus, quo aut adrer- 
sario maledictum aut populo gratiae referuntur. 
c) ðgauatıxós ~ argumentativus, erponens fa- 
bulae argumentum. d) u#tós ~ mirlus, omnia 
haec in se continens, Ganz ähnlich Eugraphius, 


position nur schrittweise gibt und dabei auch auf 60 Ter. Andr. Anf. 


die Steigerung der Spannung des Zuschauers Be- 
dacht nimmt. Besonders aufschlußreich für die 
Art der Prologinterpretation und Beurteilung ist 
Schol. Bur. Med. 97, wo auf den Widerspruch 
zwischen dem Aufschrei der Medea und den Fest- 
stellungen der Amme über das Schweigen der 
Herrin hingewiesen wird; ja innerhalb des P.s 
selbst sei dieser Widerspruch festzustellen. Spuren 


Euanthius De fab. III 2, p. 65 K scheint 
zu bedeuten, daß die spezifisch terenzischen P., 
in denen ausschließlich literarhistorische und per- 
sönliche Fragen behandelt wurden, bei den Grie- 
chen keine Vorläufer hatten (vgl. Leo Plaut. 
Forsch. 203f.). Gegen die Wahrheit dieser An- 
nahme spricht aber Donats griechischer terminus 
DVoTazırös. 
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Ein von der eigentlichen Handlung vollstän- 
‚dig getrennter P. kann auch nach Beginn, das 
heißt nach einer einleitenden, vorspielhaften 
‘Szene eingelegt werden: Donat Phormio, Einl. 11 
(p. 346 W.). Hierin ist die Praxis der Néa den 
römischen Dichtern vorangegangen. 

Terenz spricht in seinen Prologen zweimal 
über seine dichterische Absicht, am deutlichsten 
Adelph. 22f.: 

dehine ne erspectetis argumentum fabulae, 

senes qui primi venient, i partem aperient, 

in agendo partem ostendent. 

Ähnlich Andria 5ff. Sein Prinzip ist es, die 
Epxosition ganz in der Handlung selbst zu 
geben; der P. wird dadurch zur reinen ‚Vorrede‘, 
in der ausschließlich literarhistorische und per- 
sönliche Polemik betrieben wird. Vielleicht ist 
Terenz in diesem Prinzip weiter gegangen als 
seine Vorgänger, griechische und römische (vgl. 
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Griech. Myth. 1207, 7. Hoefer Myth. Lex. II 
3028. [Hans v. Geisau.] 

Promachos (Moduazoc), ‚Vorkämpfer‘, Name 
oder Beiname für Götter und Heroen, die als 
‚vorkämpfer‘ angesehen und verehrt wurden; die 
Bezeichnung P. wurde dann auch mythischen 
Gestalten und selbst Zeitgenossen als Eigenname 
beigelegt. 

1) Beiname des Hermes in Tanagra, wo er 


10 neben einem Hermes Kriophoros verehrt wurde 


(Paus. IX 22, 1f.). Hermes P. hatte ein Heilig- 
tum, in dem man die Überreste eines Erdbeer- 
baumes (ävöooxvos) zeigte, unter dem Hermes 
aufgezogen worden sein soll; zu dieser an sich 
immer noch unbefriedigenden Auskunft kommt 
man erst durch die Wiederherstellung des Textes 
durch Schubart bei Paus. a. 0. 2: zwapijvau 
A ind tØ devöoo (überliefert: rör Aévõgwr) zov 
Eoufv tovto vouigovow (da Paus. IX 28, 1 noch- 


Euanthius De fab. III 2, p. 65 K.). Seine Erklärer 20 mals von der Pflanze ä»ögaxvos gesprochen wird, 


haben in dieser Hinsicht ganz richtig beobachtet, 
z. B. Don. Hec. I 1, 1. Andria I 1, 1. Im übrigen 
wird an seinen Prologen entweder größere Er- 
regung festgestellt (Don. Eun. Praef. 5. Don. 
Phormio Praef. 5), oder anderseits größere Ruhe 
Don, Adelph. Praef. 5), oder ein P. wird multi- 
plex et rhetorieus nimis genannt (Donat Heec. 
Praef. 5), alles im Hinblick auf die Schärfe sei- 
ner Polemik. Zu Eun. Prol. 1 rühmt Donat die 


ist auch eine Anderung von ı7s àvôodgvov tò 
indioınov in Tod &võgiávros tò bnóhomov ab- 
wegig). 

Die heilige Legende von Tanagra berichtet 
über Hermes P.: Als die Eretrier mit Schiffen 
kamen, um Tanagra zu überfallen, führte Her- 
mes die Epheben zur Schlacht und war hervor- 
ragend an der siegreichen Abwehr der Eretrier 
beteiligt; er erschien als Ephebe und war nur 


dem Dichter zur Verfügung stehende Fülle des 30 mit einer Stlengis bewaffnet (Paus. IX 22, 2). 


Ausdrucks ?). [Franz Stoessl.] 
Promache, v. l. für Pronome, s. d. 
Promacheia. Vorkampffeier bei den Taks- 

‚daimoniern, Sosibios (Athen. XV 674 AB) FHG II 

‘626, frg. 4. FGrH 595, frg. 4). Bei diesem Fest 

wurden of zò rjs ywoas mit »diauoı (Rohr- 

kränzen) oder oriepyls (Tiara mit Metallplätt- 
chen) bekränzt, of ðè &x ns Ayayiis naīðes blie- 
ben unbekränzt. Die vom Lande, d.h. die Peri- 


Hierzu paßt eine Nachricht aus den Schol. Lyko- 
phr. Al. 679, wonach die Tanagraier anläßlich 
des drohenden Angriffs der Eretrier den Hermes 
ksvxds um Hilfe angefleht hätten. ‚Man hatte ihn 
als Hermes Aevzóe um Hilfe und, wenn möglich, 
um Sieg in der Schlacht angefleht; diese Hilfe 
war gewährt worden, jetzt wurde der gleiche 
Gott als der verehrt, als der er sich bewiesen 
hatte, als zeduaxos (Radke Philol. XCII [1938] 


oiken, werden also den Söhnen der Vollbürger 40 392). Nach den Jykophronscholien soll Hermes 


gegenüber durch Bekränzung ausgezeichnet. Nach 
Nilsson Griech. Feste 470 bewahre das Fest 
dadurch noch Spuren von der Machtstellung der 
alten Bevölkerung. Es wäre möglich, daß das 
Fest den Namen von einem Heros Promachos hbe- 
kommen hätte (Wide Lakonische Kulte 349. 
356). Wir kennen jedoch diesen Heros leider 
sonst nicht in Sparta. 
[Marie C. van der Kolf.] 
Promachidas s. Promathidas, 
Promachius, Bischof von Alinda (s. o. Bd. I 
S. 1489), nahm am Konzil von Ephesus 431 teil 
(Mansi IV 1125 C. 1160 C. 1165 A. 1216 B. 
1366 A. V 530 B. 649, 687 B. 713 A. VI 873 B. 
VIT 703 D. Schwartz Acta cone. oecumen. I! 
2 S. 5, 68. 24, 28, 56, 41. II 3 S. 36, 91. I1 7 
S. 86, 68. 114, 97. IIE S, 29, 69. 72, 97. III 54, 
67. 137, 99. Iv S. 86, 87. 113, 96. 395, 91). 
[Wilh. Enßlin.] 


Ìevzós auch dem Odysseus das Kraut Moly ge- 
geben haben. Für die tanagraiischen Vorstellun- 
gen scheinen die Verbindung mit dem Epheben- 
tum und der Gebrauch der — zur Palaistra ge- 
hörigen — Stlengis von besonderer Bedeutung 
zu sein. 

Über Hermes P. und das Fest des mit ihm 
verbundenen Kriophoros sowie dessen Bild vgl. 
ferner v. Wilamowitz Herm. XXI (1886) 


50 107, 2. Usener Rhein. Mus. LVIII (1903) 198. 


Höfer Myth. Lex. III 3028. Roscher Myth. 
Lex. 12349. Bitrem o. Bd. VIII S. 740; Opfer- 
ritus und Voropfer 196, 1. Nilsson Gesch. d. 
griech. Rel. I 476; Griech. Feste 392f. f 
2) Nach Wide Lakon. Kulte 349, 1 ein 
spartanischer Heros, dessen Existenz und Namen 
cr aus dem spartanischen Fest der Promacheia 
erschließt. Über dieses Fest berichtet Sosibios b. 
Athen. XV 674 AB, die Periöken (dzò rs yaoas 


Promachorma. Pape-Benseler deutet 60 nach der Deutung Nilssons Griech. Feste 


‚Lreiberin zum Vorkampf‘, besser ‚Vorkämpferin 
{= Besehützerin) der Bucht‘. Unter diesem Bei- 
namen wurde Athena auf dem Vorgebirge Bu- 
porthmos bei Hermione (Argolis) verehrt. Paus. 
Il 34, 8. Vgl. Athena Promachos. Gruppe 


1) Teil IE dieses Artikels erscheint in den 
Nachträgen am Ende von Bd. XXIII 2. 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIH 


470) hätten sich mit Schilfrohr oder ‚ozdepyiö« 
hekränzt, während die Kinder ¿x rãs dywynjs un- 
bekränzt dem Zuge folgten. Nilsson a. 0.470, 
83 sieht in dieser orAepris nicht die Stlengis der 
Palaistra, sondern einen ‚kammähnlichen Kopf- 
schmuck‘; vgl. Poll. onom. VII 179. Athen. IV 
128 CE. Schol. Plat. Hipp. min. 368 A p. 327 
Hermann. Eine andere Deutungsmöglichkeit 
21 
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schlägt Tresp Fragm. d. griech. Kultschrift- 
steller 181 unter Hinweis auf Plut. inst. Lac. 32 
orkeyyloıw où oiðnoaïs åhlà xalauivos E1o@rro 
(se. of Aaxedaruovıor) vor: ‚Vielleicht also ist bei 
Athenaeus zu schreiben xalawivas oreparododar 
orisyyioı‘. Diese Verbindung ist sehr bestechend, 
kommt aber letztlich doch nicht ohne die Deutung 
der or3eyyis als Haarschmuck aus. Inhaltlich be- 
friedigt am meisten der mit aller Zurückhaltung 
vorgetragene Deutungsversuch Höfers Myth. 
Lex. III 8030, daß die Sieger in den Spielen der 
Promacheia vielleieht einen Schilfkranz oder eine 
Stlengis als Preis erhalten hatten und so an eine 
der tanagraiischen Kultlegende parallele Auf- 
fassung zu denken sei. Diese Verbindung mit 
Tanagra und dem Hermes P. muß auf alle Fälle 
anerkannt und gehalten werden; hiervon haben 
weitere Deutungsversuche auszugehen. Vielleicht 
ist der Text des Sosibios auch so zu verstehen, 


daß die Periöken sich entweder mit Schilf kränz- 20 


ten oder mit einer Stlengis in der Hand (dem 
Zuge folgten), während die Kinder ohne Kranz 
dem Zuge folgten (èv radın ovußaiver toùs ur 
and tÄS zögas xalduois orepavodaodaı Ñ orkey- 
zion tobe 8 Ex tis dyæyie maldaus doreparchrovg 
àxoħłovðeiv), Mit den Dioskuren (Murr Pflan- 
zenwelt i. d. griech. Myth. 279) hat dieses Fest 
nichts zu tun. 

3) Dem tanagraiischen P. ähnelt auch P, in 


Pellene, der in pragmatischer Darstellung als 30 


Pankratiast seinen Landsleuten im Kampfe gegen 
die Korinther siegreich beistand (Paus. VII 27, 
6). Er hieß Sohn des Dryon (Paus. a. O. 5); von 
seiner Liebe spricht Philostr. gymnas. 22 p. 272 
Kayser. Die Pelleneer verehrten ihn hoch (Paus. 
a. 0. 7) und errichteten ihm zwei Bildsäulen, von 
denen die eine im Gymnasium Pellenes auf- 
gestellt und die andere nach Olympia geschickt 
wurde (Paus. a. O. 5), wo sie noch zur Zeit des 
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sind leider nur sehr spärlich (Overbeck Die 
antiken Schriftquellen 117£.). Namentlich wird 
die Athena P. nur in späten Zeugnissen genannt: 
Schol. Demosth. c. Androt. 597 p. 676 Dindorf 
(ôzúrsoov è tò And yalrod uóvov, Öneg ènoiņcar 
rixýoavtes of èv Mapaðõv, èxalsiro BE toŭto 
ITooudyov Admväs); Alkiphr. ep. IT 15, 4 
(falsches Zitat bei Overbeck a. O. und bei Höfer 
Myth. Lex. IIT 3028). Zosim. hist. nov. V 6, 2. 


10 Apronianos (Anfang 5. Jhdt. n. Chr.!) b. Kaibel 


Epigr. Gr, 912, 4. Eine Erwähnung ohne Angabe 
des Beinamens P. noch bei Paus. I 28, 2. Zu 
dieser Stelle vgl. den Kommentar von Hitzi g- 
Blümner. Über das Bild der Athena P. gibt 
es eine umfassende archäologische Literatur. Vgl. 
Farnell Cults I 358. 377. Furtw ängler 
Meisterwerke 51f.; Myth. Lex. I 700. E. Cur- 
tius Ges. Abh. II 867, Gruppe Griech. Myth. 
1222, 1. Höfer Myth. Lex. III 3028f. 

6) Kaum mit der Athena P. in Nr. 5 zir 
identifizieren ist eine Athena P. &» Poun, die 
auf späten griechischen Inschriften (Ditten- 
berger Inser. Megar. et Boeot. 49. CIA HI 
129. Dittenberger-Purgold Inschr. v. 
Olympia 243 b p. 855.) erwähnt wird. Dem nach 
dem Muster der attischen P. vorzustellenden 
Bild nach muß diese römische P, der Iuno Qui- 
ritis geähnelt haben; einer solchen Deutung ist 
es günstig, daß der römische Quirinus von Lyd. 
de mens. IV 1 als P. übersetzt wird (s. Nr. i). 

7) Griechische Übersetzung des Namens des 
römischen Ianus Quirinus (vg. Wissowa 
Rel.? 109) bei Lyd. de mens. IV 1 p. 63 Wünsch. 
Da rund ein Jahrhundert früher Maerob. sat. I 
9, 16 den Beinamen des Gottes „quasi bellorum 
polentem ab hasta, quam Sabini eurin vocant" 
erklärt, scheint Lydus dieser Auffassung zu fol- 
gen. Vgl. ferner Kahl Philol. Suppl. V (1889) 
14lf. Deubner Arch. f. Rel. VIII (1905) Bei- 


Pausanias stand (Paus. VI 8, 5). Der Bericht von 40 heft S. 75f. 


der Hilfe gegen die Korinther veranlaßte Wide 
Lakonische Kulte 349, diesen P, für einen ur- 
sprünglichen Gott zu halten. 

4) Im Herakleion zu Theben befand sich ein 
Marmorbild des Herakles P,, nach Paus. IX 11.4 
das Werk zweier thebanischer Bildhauer Xeno- 
kritos und Eubios. Seinen Namen hat dieser Hera- 
kles P, wohl von einer Kriegslist des Epameinon- 
das (Polyain. II 3, 8. Cie. de divin. I 74), der 


8) Name eines der Epigonen, Sohnes des 
Parthenopaios; vgl. Robert Heldens. 950f., 
der die Nennung des P, innerhalb der Liste bei 
Apollod. I 9, 18, 2. II 7, 2, 3 und der Bilder des 
delphischan Weihgeschenks bei Paus. X 10, f 
als vom Epos abhängig, die Nennung des P. 
innerhalb der Epigonengruppe in Argos bei 
Paus, II 20, 5 (vgl. IX 19, 2) als von der in den 
‚Phoinissen‘ des Euripides aufgestellten Reihe 


die Tore des Heraklestempels öffnen und alle ge- 50 der Sieben abhängig und das Fehlen in den 


weihten Waffen nahe dem Heraklesbilde sammeln 
ließ. Als die Thebaner das sahen, gingen sie 
freudig und siegesgewiß in die Schlacht Öreg 
tòr Hoaxiéa oroarnyòv ris udyns čyovres, also 
als P. Die Nachricht stammt nach Cie. a. O. aus 
den Hellenika des Kallisthenes. Verwandt dem 
Herakles P. (vgl. Gruppe Suppl.-Bd. II 1008) 
ist der Herakles Mnopijať auf Münzen von 
Smyrna (Gruppe a. Ô. 1004): vgl. auch Gruppe 


Schol. B. Hom. T}. IV 404 (Schol. T. Hom. N. IV 
406) und bei Hyg. fab. 71 als durch die aischy- 
leische Tradition begründet ansieht, Sein Grab 
wurde in Glisas in Boiotien gezeigt (Paus. IX 
19, 2); vgl. Bethe Theb. Heldenlieder 113, 9. 
Pfister Reliquienkult 191, der kultische Ver- 
ehrung des P. in Glisas für möglich hält: ‚Dies 
ist nicht nur Cicerone-Erfindung, sondern Pro- 
machos war Kultperson in Boiotien‘ unter Hin- 


Griech. Myth. 1207, 7. Höfer Myth. Lex. III 60 weis auf P. Nr. 1—4. Bursian Geogr. I 216. 


3029. Dieser Vorstellung entsprechend trägt auch 
ein Heraklessohn (s. u. Nr. 12) den Namen P. 

. 5) Beiname der Athena, die den Athenern 
in der Schlacht bei Marathon gcholfen hatte 
(Paus. IX 4, 1; Sehol. Aristid, Panath. 187, 20 
p. 320 Dindorf, ohne Namen). Ihr wurde wahr- 
scheinlich das kolossale Erzbild des Pheidias auf 
der Akropolis geweiht; die Nachrichten darüber 


Höfer Myth. Lex. ITI 30298. 
9) Name eines Freiers der Penelope, der aus. 
Ithaka selbst stammte (Apollod. epit. 7, 30. 
10) Name eines Beoioters, Sohnes des Ale- 
genor, der von dem Troer Akamas getötet wird 
(Hom. Il. XIV 476ff.); auffällig ist, daß der Name 
für Boiotien besonders häufig nachweisbar ist. 
11) Name des Sohnes des Aison und der Poly- 
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mele, der nach dem Selbstmord der Polymele als 
Kind von Pelias getötet wird (Apollod. I 9, 27, 
2. Diod. IV 50. Tzetz. Lykophr. Al. 175). P. ist 
ein Bruder Iasons. 

12) Name des Sohnes des Herakles und der 
Psophis, Bruders des Echephron. P. besaß in 
Psophis in Arkadien ein Heroon (Paus. VII 24, 
2. 7; vgl. Steph. Byz. s. Púyera mit den Bem. 
Meinekes). P. und Echephron hatten die 
Stadt nach ihrer Mutter Psophis umbenannt. 

13) Name des Helden einer Liebesnovelle bei 
Konon 16, der für seinen stets spröden Liebling 
Leukokomas eine Reihe schwieriger Abenteuer 
besteht, sich aber schließlich von ihm abwendet, 
worauf dieser sich das Leben nimmt. Diese Ge- 
schichte steht auch bei Plut. amator. 20 p. 766 e, 
doch heißen die Namen Euxynthetos und Leuko- 
komas; vgl. Rohde Griech. Roman? 87, 2. 
Hoefer Konon 91. 
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talavıov, ıO ds Ösvriop To1dxorra vol xal zo 
zeit Sera. Tüv 00V zuövımv tòv olvor naga- 
xonjua uèv Ersleitmoar bno Tod yúyovs TOLdxovıa 
xal névre, mixov ÖL Öalındvres Ev tais oxnvais 
EE, O Aè nlelorov mòv zal vırjoas Ems uèv xod- 
tov oàs teooapas xai tò ralarıov Čiaper, inepiwoe 
è huégas reooanas ¿xaheito ðè Iloduaxos. Dieser 
Wettkampf fand 324 in Susa statt. Nach Plut. 
Alex. 70 war des P. vxytýęgiov ein otépavos 


10 rałavviaios, und P. lebte nur noch 3 Tage; Ailian. 


var. hist. II 41 werden die pedoróra: aufgezählt: 
P. als Sieger erhält táłavrov tò yégas (Berve 
Das Alexanderreich II 827 ex.). . 
18) ein Knossier, nur genannt in der 16. Die- 
gesis des Konon bei Phot. bibl. = FGrH 20 
nr. 16: P. und Leukokomas, beide aus Knossos. 
P. liebt den schönen Jüngling Leukokomas, der 
ihm große und gefährliche Kämpfe aufträgt. 
Alles besteht P. in Hoffnung auf Erhörung. Als 


14) An den ältesten Gebrauch des Wortes 20 trotzdem L. spröde bleibt, setzt nach dem letzten 


erinnert seine Verwendung in einem Epigramm 
des Iulian. Aigypt. 70 (Jacobs III 210), wo 
Hypatios, der Neffe des Kaisers Anastasios, Aùoo- 
viov zoduayos genannt wird. 

[Gerhard Radke.] 

15) ein Athener, dessen uagrvoia [Demosth.] 
XL 28 angeführt wird. Von ihm ist nichts Nähe- 
res bekannt. Prosop. Att. nr. 12289. Schäfer 
Demosth. B [= Beilagen, nur in 1. Auflage ge- 
druckt] 219, vgl. 223. 

16) P., Sohn des Dryon, aus Pallene in 
Achaia, Pankratiast, erwähnt bei Paus. VI 8, 5. 
VIT 27, 5ff. und Philostr. Gymn. 22 — Jüth- 
ner Philostr. über Gymnastik 150f., vgl. 234 
(ebd. 134, 15 steht nur, daß die alte Gymnastik 
Männer hervorbrachte wie I/goudyovs). Er siegte 
Olymp. 94 —= 404 v. Chr. in Olympia (G. H. 
Förster Die olymp. Sieger bis zum Ende des 
4, Jhdts. v. Chr.. Progr. Gymn. Zwiekau 1891, 


22, nr. 286). Außerdem siegte er dreimal in den 40 


Isthmien und zweimal in den Nemeen. Seine Mit- 
bürger errichteten ihm ein ehernes Standbild in 
Olympia und ein marmornes im Gymnasion zu 
Pallene. In Olympia war sein Gegner ITolvöduas 
ans Skotussa in Thessalien. Dessen Niederlage in 
Olympia bestritten die Thessaler unter Hinweis 
auf ein ieystov èni træ Holvåõapavre, das den 
Vers bot "Q tooyè Tlolvädnarros drızarov Ixo- 
zueoga. Im korinthischen Kriege tötete er el. 


Wettkampf P. den Siegespreis, einen berühmten 
Helm, einem andern schönen Jüngling auf; dar- 
auf tötet sich L. aus Eifersucht mit dem Schwert, 

19) Weitere P.: a) in der Anth. Pal. werden 
drei P. erwähnt: VI 9 — Ip. 229 Stadtm, weiht 
in einem carmen dedieat. des Mnasalkas ein P. 
dem Phoibos Bogen und Köcher. — VI 91 = I 
p. 273 Stadtm. weiht in einem epigr. dedicat, 
des Thallos ein P. seinen Schild. — VII 665 


30 = I 1 p. 458 Stadtm. ein Gedicht des Leonidas 


Tarent. für einen P., der beim Sturm ertrank. 
b) Prosop. Att. 12239—12248 und p. 480; IG XII 
9 nr. 246. A 199 (Eretria); I 950, 189 P. Irro- 
Vowrriöos; ebd. P. Kexooridos 178, vgl. P. Aito- 
veus bei Sundwall Röm. Mitt. XXXV (1910) 
378, Col. II Zeile 15; Nachträge zur Prosop. Att. 
1910. e) ein P. genannt bei Preisigke 
Sammelbuch griech. Urk. aus Ägypten I 681, 84. 
20) s. Promathos. [Joh. Zwieker.] 
Promaea s. Promea. 
promagistro s. am Ende des Bandes XXIII. 
Promalanges (IIooualayyss) werden nur 
einmal genannt von Klearchos bei Athen. VI 63 
p. 255f. 256 a = FHG II 211 med. frg. 25 = 
Wehrli Kleareh (1948) fre. 19 p. 14, 19: 
. tÕv èv ti Zadautvı (sc. Cypri) xolaxzwr, dp’ 
Ör eiow ol xatà thv hiny Kúrgov xólaxes, tovs 
uèv Teoyivovg, obs Be HMooudlayyas noooayonet- 
oraw. "Qv ol uw Teayivor ... Oi òè I. yroŭow 


> i 3 7 A Ps fi “ Kan ey 2 
atrove tÕv Arrırerayuerwor: deshalb hielten ihn 50 art rõv čaò töv Teoyiva» oooayyekdertwr, öre 


die Pallenaier in hohen Ehren. Von ihm erzählt 
Philostratos a. O., daß sein Lehrer, als er ihn 
heim Uben lässig fand, nach dem Grunde des 
Versagens forsehte. Als er erfuhr. daß P. ver- 
liebt sei, teilte ihm sein Lehrer mit, das Mädehen 
wolle nichts mehr von ihm wissen, wenn er nicht 
in Olympia siege. Daraufhin sei P. so eifrir ge- 
worden, daß er in Olympia sogar den stärkeren 
Pulydamas besiegte (s. Mezö Gesch. d. olymp. 
Spiele, 1930, 159 in.). 

17) Ein einfacher Soldat im Heere Alexanders 
d. Gr.; Quelle über ihn ist Chares von Mitylene 
frg. 19 — FGrH II p. 664, 30ff. bei Athen. X 49 
p. 437 AB. Nach des Kalanos Selbstverbrennung 
ini rö wrinarı abrod ĝiéðyxev Aléžarĝoos yvu- 
vırov åyõðva xal uovoixòv yxwulæov. Eönze Öf', 
gno, xal dia thv Yıloıriav tõv Tvõõv xal åxoa- 
Torocias åyðva, xal iv Adler të ner nowtw 


åv dor elvat Enrýoews AdEn, Övres tivès Eoevvn- 
rat. Wortbedeutung ist unklar. Wehrli a. O. 
p. 58: ‚die P. werden fürstliche Ratgeber gewesen 
sein‘, was sich ja aus dem Texte ergibt. 
[Joh. Zwicker.] 

Promantheus (I/oouardert;), Beiname des 
Zeus in Thurioi (Schol. Lykophr. Al. 537). Bei 
Lykophron a. O. werden daneben Agturos dafumr 
(nach dem Schol. z. d. St. Beiname des Zeus bei 


60 den Pamphyliern), Aldioy (als Beiname des Zeus 


auch durch Eustath. Od. p. 1385. 62 bestätigt) 
und Trodwios (nach dem Sehol. z. d. St. beides 
Beinamen des Zeus bei den Chiern; sollte man 
vielleicht lieber Mvoødyios lesen?) genannt. In 
der jüngeren Paraphrase z.d.St. steht /Tooun- 
Veús, was von neueren Forschern als Deutungs- 
versuch übernommen wurde (vgl. Kuhn Her- 
abkunft des Feuers 17. Joh. Schmidt Gesch. 


647 Promantheus 


d. idg. Vokalismus I 118), während andere in 
ihm einen Orakelgott (— Ilgouavzeös) sehen 
wollen (vgl. die Zweifel bei Gruppe Griech. 
Myth. 1109, 5); Potter i. Komm. z. d. Schol, 
zu Lykophr. Al. i. d. Ausg. von Christ. Gottfr, 
Müller III (1811) 1481 vermutet, die genann- 
ten Epitheta kämen nicht dem Zeus, sondern dem 
Apollon zu. 

Wahrscheinlich handelt es sich jedoch um 
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(Cohn o. Bd. V S. 977, 18ff. Nach Athen. XI 
a. O. sein Schüler und als solcher auch Gramma- 
tiker? Vgl. C h ri st-S eh mi dê T330. 401) und 
älter als Asklepiades von Myrlea, der ihn nach 
Athen. XI a. O. zitierte (über Asklepiades 
Wentzel o. Bd. II 8. 1698, 57H.), lebte also 
wohl in der Zeit des Pompeius. Nach Asklepiades 
a. O. beschrieb P. nach der Schilderung Homers 
einen — nach dem Vorgang anderer (? Müller 


keine griechische Epiklese, die bei Gründung der 10 FHG III 201) — von Dionysios Thrax verfertigten 


Stadt aus dem Mutterlande mitgebracht wurde, 
sondern um einen dem Zeus gleichgesetzten und 
beigeordneten einheimisch unteritalischen Gottes- 
begriff; dann aber steht sprachlich der Iuppiter 
Menzana der unteritalischen Sallentiner (Fest. 
p. 181 Müller = 190, 27 Lindsay) am nächsten, 
dem man junge Pferde opferte. Aus dieser Be- 
ziehung zum Pferde erklärt sich wohl auch der 
Name des Iuppiter Menzana, der nicht von dem 


{illyrischen?) Worte mannus aus *mandho- zu 20 


trennen ist. Es bleibt dann nur die erste Silbe 
Pro- zu klären: Lykophron bietet an anderer 
Stelle (Al. 522) einen weiteren Kultnamen aus 
Thurioi (zu den Kulten von Thurioi vgl. Gia- 
nelli Culti e miti della Magna Grecia passim), 
nämlich den des Poseidon Prophantos (vgl. auch 
den des Dionysos Problastos Al. 577), der eben- 
falls nur oberflächlich gräzisiert zu sein scheint. 
Beiden ist die erste Silbe Pro- gemeinsam eigen, 


silbernen Nestorbecher (J. Schmidt o. Bd. XVII 
S. 121, 16ff.; Abbildung eines solchen bei Weiz- 
säcker Myth. Lex. III S. 291). Die gleiche Be- 
zeichnungsart für diesen P. und den Hemiamben- 
dichter bei Athen. a. O. spricht für die Personen- 
gleiehheit (die Fragmente bei Müller FHG II 
201f, Sammlung erneut geplant von Jacob y 
FHG III 201) — von Dionysios Thrax verfertigten 
bei P. nach dem Vorgang des Kallimachos u. a. 
Susemihl TI 231, über seine singuläre Genea- 
logie des Glaukos in solchen als Sohn des Poly- 
bos (nur noch Schol. Apoll. Rhod. I 1310 a W.) 
und der Euboia, der Tochter des Larymnos, s. 
Gunning o. Bd. XII S. 881, 24Ë, Gae- 
dechen s Myth. Lex. I 1679, 2f. Höfer cbd. IIT 
2684, 5IF. 

Mit ihm identisch scheint der Geschichts- 
schreiber P. von Herakleia am Pontos, schon nach 
dem Inhalt seiner Schrift (s. das Folgende, Schol. 


wozu sich noch der Name eines am Fucinersee 30 Apoll. Rhod. Arg. I 1126/31a W. Tgouadidas 


verehrten Gottes Purcefrus (CIL IX 3658; vgl. 
Wissowa Rel. 50, 2) stellen läßt, der viel- 
leicht als *Pur-eerfus anzusprechen ist. Da Posei- 
don Prophantes durchaus nieht nur im Sinn eines 
griech. Öyuos (Höfer Myth. Lex. III 3125) 
gedeutet zu werden braucht, sondern sich sprach- 
lich neben den Namen der apulischen Stadt Ban- 
tia stellt, wird auch die dem P. und dem Pro- 
phantos bzw. auch dem Pureefrus gemeinsame 
Silbe Pro- vielleicht eine Verstärkung (wie per- 
magnus) bedeuten, so daß sich die Namen des 
Zeus P. und des Iuppiter Menzana als völlig 
identisch erweisen. [Gerhard Radke.] 

Promantis (I/oönarzıs). 1) Beiname der 
Dike bei Soph. El. 475, ‚weil sie etwas voraus- 
ahnen läßt, was nach ihr kommen wird, d.h. als 
Vorbote der Erinys‘ (Kaibel Elektra? 149). Im 
Schol. z. d. St. heißt es: ġ ngouartevouévy TA 
uiiiorta Ñ tois ovveroiç agoywwoxouévy. Vgl, 
Bruchmann Epitheta Deorum 78. 

2) Amtsbezeichnung der wahrsagenden Prie- 
sterin in Delphoi (Herodot. VI 66. VII 141. Thu- 
kyd. V 16, 2.Plut. Alex. 14; consol. Apoll. 11. 
Lukian. Hermot. 60. Heliod. IV 16) bzw. einer 
dieser entsprechenden Priesterin im Dionysos- 
orakel der thrakischen Bessoi (Herodot, VII 111) 
oder des orakelgebenden Priesters im Ptoon 
(Herodot. VIII 135). Lykophr. Al. 1456 gebraucht 
diesen Ausdruck für Kassandra. Das Amt selbst 


[Ugouayiöas vulg.] ôè èv rois ITeoi Hoaxksias, 
nach C, Müller hat P. nach der Zerstörung 
seiner Vaterstadt durch die Römer vielleicht über 
sie geschrieben), trotz der widersprechenden An- 
gabe des Scholiasten II 911/14 W. thv ôè aeo 
Zpevélov lorooiav Haße naoà Iloouadida, tà òè 
regi roð eiôwlov abrös Erkacer, wonach er älter 
oder höchstens gleichzeitig wäre mit Apollonios, 
als dessen Quelle (Schol. II 815 spricht nur schein- 


40 bar dafür, wo P. nach Herodoros und vor Nym- 


phis figuriert, da hier für die gleiche Sache, &5 xri. 
nur P. und Nymphis genannt werden). Doch liegt 
beim Scholiasten 911/14 vielleicht ein Irrtum 
vor (vgl. Müllera.O., wo auch die Bruchstücke 
aus der historischen Schrift stehen, Jacoby 
a. O., der danach nur einen P, in späterer Zeit an- 
genommen zu haben scheint wie auch u. a. schon 
Passow [s. Müller], Susemihl H 356, 
Christ-Schmid-Stählin> II 121. 252, 


50 307: P. in der ersten Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr.; 


Gruppe I 321, 3, wonach ‚vielleicht falsch‘ die 
Behauptung des Scholiasten IT 911/14 über P. als 
Quelle des Apollonios). Denn die sonst nicht vor- 
kommende Genealogie des Glaukos (s. o.) hat der 
Scholiast wohl aus P., dem Hemiambendichter, 
der dann eben auch nach ihm doch derselbe wäre 
wie der von ihm öfters zitierte Geschichtsschrei- 
ber P. *). Auch die Erwähnung des P. hinter dem 
wohl in der Zeit des Pompeius lebenden Kallistra- 


hieß moouarreia; vgl. Phot. s. v.: tò 206 tōv 60 tos Sehol. I 1126,31 (Jacoby o. Bd. X S. 1748, 


äiluv åadvrwv yojodar 1a èv Aelpoiz uavteiw 
nv è ý agocðoia tò aùtó. 
3) Beiname des Kronos bei Lykophr. Al. 202. 
[Gerhard Radke.] 
Promatheia s. Prometheia Nr. 1, 
Promathidas von Herakleia am Pontos 
(Athen, VII p. 296 b. XI p. 489a Ilocuadiöas ... 
ó Hoaxieótns), jünger als Dionysios Thrax 


16ff, O. K ä m me] Heracleotica = Beiträge z. ält. 
*) v. Wilamowitz Hellenist. Dichtung H 
189, 1 will zwei Träger des gleichen Namens un- 
terscheiden, einen jüngeren P., den Hemiamben- 
dichter, und einen älteren, die Quelle des Apol- 
lonios, dem auch das Bruchstück bei Steph, (s. u.) 
gehöre(?). 
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Gesch. d. griech. Kolonisat. i. nördl. Kleinasien, 
Plauen i. V. 1869, mir nicht erreichbar) würde 
dazu passen, 

Der Schrift des P. Meo? Hoaxisias gehör- 
ten jedenfalls an frg. 1—4 M. (nach ihrem Inhalt 
— s. u. — aber wohl in anderer Abfolge), ob 
frg. 5 M. bei Steph. Byz. s. TdAAos über die Mora- 
noyallmvoi, die Anwohner des Gallos in Phry- 
gien, eines Nebenflusses des Sangarios (die Be- 
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daß, wie wohl zum Teil Schol. I 1310 a, noch 
Weiteres in den Schol. a. O. oder sonst auf P. zu- 
rückgeht. Vgl. noch das Folgende. 

Dahingestellt sei mit Suse mihl 356, 39, 
ob der bei Plut. Romul. 2 genannte Historiker 
Fromathion, der dort als Verfasser einer Ge- 
schichte Italiens genannt ist (I/oouadtov tis ioro- 
olav Iralımyv ovvrerayusvos), mit P. identisch 
ist (zweifelnd Müller FHG III 202£.; s. auch 


nennungsart entnahm dem P., ein terminus ante 10 Christ-Scehmid$ 400, 1), so daß statt Moo- 


quem für den hier zitierten Autor, Alexander 
Polyhistor nach Steph. a. O.), ist nicht ganz 
sicher (gut möglich nach C. Müller). Hingegen 
handeln die übrigen Fragmente (sämtliche in 
den Schol. Apoll. Rhod. Arg.) von der sagenhaf- 
ten Vorzeit des Landes der Mariandyner, wo Hera- 
kleia entstand, von der Gründungsstätte Hera- 
kleias und schließlich von dessen Begründung 
selbst. So mag P. (frg. 4 Schol. Apoll. 911/14. 


928/29 über den Tod und das Grab des Sthenelos, 20 


des Gefährten des Herakles bei seinem Zug ins Ama- 
zonenland) im Sinne der dorischen Lokalsage bei 
Herakleia des Herakleszuges als des Prototyps 
gleichsam des Zuges der dorischen Stadtgründer 
(Megarer und Boioter nach fre. 3 M.) später in 
diese Gebiete gedacht haben (s. besonders Apol- 
lod. bibl. II 100), wenn auch das Sthenelosgrab 
nach ihm in Paphlagonien war wie bei Apollonios 
(darnach P.; Lamer Myth. Lex. IV 1522, 68ff. 


uaðiwv II. zu lesen wäre, [F. Gisinger.] 
Promathion s. Promatbidas. 
Promathos s. am Ende des Halbbandes. 
Prome, unbekannte Göttin in Venafrum. CIL 
X 4853 cultores collegi Promes, dazu Momm- 
sen, ferner Henzen bei Orelli Suppl. IM 
5850. Hoefer Myth. Lex. III 8031 vergleicht 
den Feldgott (Sondergott). Promitor, s. d. 
[Hans v. Geisau.] 
Promēa, (spätestens) gallorömischer Name 
des Flusses Prüm, der, mit der ihr östlich 
parallel — von Nord nach Süd — fließenden 
Nims vereinigt, oberhalb Echternach von links 
her in die Sauer mündet, im Bitburger Land 
(Eifelkreis Prüm und Bitburg). P.-Prüm wird 
im Altertum einmal genannt: um 370 n. Chr. von 
Auson. Mosella V 354£.: namque et Prömeöae (Var. 
proneaef(st), pro /nee,prone) Nemesaeque (= 
Nims; s. o. Bd. XVI S. 2328) adiula meatu | Sura 


Doch hat das eine Schwierigkeit, weil Orpheus 30 (— Sauer; s. u. Bd. IV A S, 961) tuas (angeredet 


seine Leier nach P. auf einer Säule niederlegte, 
nach Apollonios auf einem Altar Apollons beim 
Grabe); dazu noch Val. Flace. Arg. V 89ff. Amm. 
Mare. XXII 8, 22. Preller-Robert II 846. 
Gebhard o. Bd. IN A S. 2470, 57ff. In welehem 
Zusammenhang P. in frg. 2 Schol. 1126/31 a des 
Titias gedacht haben mag, kann die zweite Ver- 
sion über diesen bei (dem hier für P, maßgeben- 
den?) Kallistratos (frg. 2 bei Schol. a. O0. — FHG 


ist Mosella / Mosel) properat non degener ire sub 
undas. Th. Bergks Konjektur V 345: ‚nam- 
que et aquis Promae‘, im Jahrb. des Ver. von 
Altertumsfunden im Rheinland LVII 15 gemacht, 
weil die von ihm herangeholte Var. ‚Pronaea‘ das 
zum alten Namen gehörige m vermissen lasse, 
ist unnötig statt ‚namque et Promeae‘, wie auch 
die neuen Ausgaben von Schenk] (Mon. Germ. 
auct. ant. V 2 p. 93) und Peiper (ed. Teubner) 


IV 354; s. auch Schol. II 780/83) dartun. Darnach 40 lesen. Auffallend ist immerhin das Vorkommen 


erklärten ihn manche für den ältesten Sohn des 
Eponyms des Landes, Mariandynos, in dem Hera- 
kleia ja lag (Ruge o. Bd. VIII S. 433, 33ff.). Er 
begegnet ohnedies in der hier spielenden, von P. 
berührten Herakleslegende (s. Schol. 780ff.; dazu 
R uhl Myth. Lex, V 1030,25. H.Oppermann 
u. Bd. VI A S. 1535, 36ff., wo aber 1536, 21 statt 
Herakles Herakleia zu lesen ist). Den nach der do- 
rischen Lokalsage gewiß später gedachten Argo- 


der n-Form statt der an sich offenbar als Altestes 
bezeugten m-Form. Sie ist vielleicht entstanden 
aus einer späteren, aber falschen lateinischen 
Ableitung des Flußnamens, etwa von prona aqua. 
Nach vorwärts ins deutsche Mittelalter, wie wohl 
auch nach rückwärts ins Keltische gesehen, muß 
etwa prómřa die Urform sein. Daraus ist über 
prömja (ahd. prumja, mhd. prüme) der seit dem 
Beginn des 8. Jhdts. n. Chr. urkundlich bezeugte 


nautenzug berührte P. in seiner Schrift nach 50 Fluß- und Ortsname Prumin, Pruma im Zusam- 


frg. 2. 3 (Schol. IT 815. 844/47 a) jedenfalls ob 
des Todes (nach Nymphis? s. das Schol.) und 
Grabes Idmons, eines Schers der Argonauten. an 
der Stätte des späten Herakleia. War der Sinn 
der Erzählung, die die Stadt begründenden Me- 
garer und Boioter hätten, nicht wissend, wer der 
dort Begrabene sei, den sie nach dem Orakel als 
zolıotzcs sich geneigt machen sollten, dann einen 
èmyægos Hows, den Agamestor, dort verehrt (s. 


menhang mit dem 721 zum erstenmal entstan- 
denen Kloster Prüm geworden; s. Oesterley 
Hist.-geogr. Wörterbuch 537 mit den Formen ab 
741: Pruma, Prumma, Promia, Prome, Prum, 
Prunn usw. als Varianten des Ortsnamens. S. 
auch Fr. Cramer Rhein. Ortsnamen 33 und 
Röm.-zerm. Studien 52, 76. 227, Als das arnul- 
fingisch-karolingische Hauskloster in der Hoch- 
eifel gegründet wurde (s. Kentenich Rhein. 


auch Apoll. Rhod. Arg. II 849f.), vielleicht der: der 60 Heimatbl. 1924, 107), war für Prüm und weite 


scheinbar ionische Ursprung der Stadt (wie sich 
dies in der Sage um Idmon in der Argonautendich- 
tung noch ausspricht) sollte negiert werden 
(anders Preller-Robert IE 774£)? Zum 
Erweis des dorischen Charakters des Orts die 
Sage von Herakles, dem Eponym der Stadt, und 
seinem Zug in jene Bereiche vor den Argonauten 
(s. o.). Nicht erweislich, aber nicht unmöglich ist, 


Umgegend längst erschlossen die gallorömische 
und ältere bis ins Neolithikum zurückgehende 
Besiedlung des pagus Carucum in römischer und 
pagus Caroascus in karolingischer Zeit. Darüber 
belehrt uns jetzt eingehend und grundlegend 
Jos. Steinhausen Arch, Siedlungskunde 
des Trierer Landes 1936, so S. 325 unter Bei- 
fügung einer arch. Fundkarte des Kreises Prüm 
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in römischer und fränkischer Zeit von H. Eiden 
sowie Steinhausen Arch. Karte der Rhein- 
provinz I, 1. Halbblatt Trier-Mettendorf samt 
Text (für die Südhälfte des Prüm Gebiets). Wenn 
Ausonius gerade Prüm und Nims als üppig spei- 
sende Zuflüsse der Sauer nennt, so ist auch dies 
ein Beweis für die Fruchtbarkeit des altbesie- 
delten Bidgaus. Vor einer Erörterung der Frage, 
ob und wieweit in vorrömische Zeit zurück Vor- 
keltisches, etwa Ligurisches in Betracht kommt, 
wodurch auf die Ableitung der ältesten Fluß- 
und Ortsnamen Licht fallen würde, warnt Stein- 
hausen S. 244. 306 mit Recht. 

Für den Flußnamen Prüm sei noch hingewie- 
sen auf die Ähnlichkeit des Flusses Prim, der in 
den Neckar bald nach dessen Ursprung bei Rott- 
weil als erster Nebenfluß mündet. Das hat jedoch 
nichts mit dem lat. ‚primus‘ zu tun. Vielmehr 
handelt es sich um eine mindestens keltische 
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fassung anknüpfend, vermutete Welcker Kl. 
Schr. V 126 in P. ein Gegenstück zu Orpheus, der 
als ein ‚Epimedon‘ sich seine Gattin Eurydike ver- 
scherzt habe, sah in den beiden also eine Parallele 
zu Prometheus und Epimetheus, und Robert 
Nekyia des Polygnot 67 setzte P. mit Pronoos (s. 
a.), dem Sohne des Hellen, gleich (FHG I 16). 
Ebenso abwegig ist die Identifizierung mit Mé- 
do», einem Vorfahren des Orpheus nach Plut. 


10 Quaest. er. 11 (F. DümmlerKl. Schr. II 145,1) 


oder mit Perimedes, einem bei Censorin frg. 10 
p. 64 Hultsch erwähnten Enkel des Orpheus 
(E. Maaß Orph. 65, 78). K. O. Müller Kl. 
Schr. II 403 hielt P. für einen Orphiker. H i tzi g - 
Blüm ner zu der Pausaniasstelle. Hoefer 
Myth. Lex. III 1176. Gruppe 3081f. S. o. 
Bd. XVIII S. 1228. Suppl.-Bd. V S. 140 und 235. 
[Hans v. Geisau.] 
Promeneia (IToou£veıa), die älteste der drei 


Namensform des Flusses, der bereits um 823 20 reoudrzuss vom Zeusheiligtum in Dodona, die 


n. Chr. ‚Auvius Primma‘ urkundlich genannt 
wird; s. Springer Die Flußnamen Württem. 
bergs und Badens S. 60. L. Traub Württ. Fluß- 
namen aus vorgesch. Zeit in ihrer Bedeutung für 
die einheimische Geschichte (Württ. Vierteljahrs- 
hefte für Landesgeschichte XXXIV 1928, 12f.) zieht 
bei Erörterung des Flüßchens Prim neben ande- 
ren auch die Prüm (Prumia) heran, gerät aber 
dann für die Abteilung auf kymrisch-irische 


Herodot. II 55 über die Gründungsgeschichte 
dieses Heiligtums befragte; vgl. Nilsson 
Gesch. d. griech. Relig. I 397; zur Namensbil- 
dung Beehtel Die histor. Personennamen der 
Griech. 307. [Joh. Zwicker.] 
Promenes (Iloou£vns). 1} Ein Kreter, von 
dem die Granatäpfel den Namen meou&veıo: erhal- 
ten haben sollen nach Schol. Nicand. Alexiph. 490 
s. Schol, in Theocritum edd. Dübner-Bussemaker 


Abwege. Wichtiger ist das Vorkommen keltischer 30 (Didot) p. 215: Qivæonis * eldos Soräs xal oiváðos. 


Flußnamen zu beiden Seiten des Neckar, an des- 
sen keltischer Namensableitung von ‚Nieer‘ kein 
Zweifel ist; s. auch Traub in Römer in Wärt- 
temberg I 84. A. Franke o. Bd. XVII S. 173f. 
nennt die keltisch klingenden Namen von Neben- 
flüsscn des Neckar, jedoch die Prim nicht. Vgl. 
auch Pedersen. Vgl. Grammatik der kelt. Spra- 
chen § 30, 1. 

Weitere Lit.: Valois Not. Gall. (1675) 540. 
D. Anville Not. de lane. Gaule (1760) 626. 
Ukert Geographie II 2, 167 und Desjar- 
dins Géogr. de la Gaule I 132. 134, 5 (beide 
fälschlich ‚Pronaea‘). Holder Altcelt. Sprach- 
schatz II 1047. Förstemann Altdeutsches 
Namenbuch TI 498. [&oessler.] 

Hoou&dor. 1) Ein Naxier, dem Neaira 
(s. d.), die Gemahlin des Milesiers Hypsikreon, 
ehebrecherisch nach Naxos folgte. Da die Schutz- 
flehende nicht ausgeliefert wurde, so kam es zu 
einem Kriege zwischen Naxos und Milet. Plut. 
mul. virt. 17. (Arist.) Parthenios Erot. 18 (Theo- 
phrast. Andriskos). Roh deGriech. Roman 40 bzw. 
43. Myth. Lex. III 44 (Stoll). 3032 (Hoefer). 

2) Ein Zuhörer des Orpheus auf Polygnots 
Unterweltsfresken in der Lesche der Knidier in 
Delphoi. Im Hain der Persephone sitzt Orpheus 
auf einer Erhöhung, in der Linken die Kithara, 
mit der Rechten die Zweige einer Weide herüh- 
rend, an die er sich von einer Seite, P. von der 


Kai ngoueveior Ò elos gois, avduase © adrıv 
àro twos Hoouévov Kontos. 

2) Ein Thebaner, Sohn des Leontiades, ge- 
nannt beim Dichter Perses von Theben (s. o. 
Bd. XIX $. 977, 4ff.), Anth. Pal. VI 112 (gewal- 
tige Hirschköpfe haben dem Apollon aufgehängt 
Gyges, Dailochos und Moouévns, åyaðoð réxva 
Arovridöov):; s. hierzu Syll.® I nr. 300 (Promeni 
Leontiadis filio Thebano proxenia Delphica reddi- 


40 tur a. 328) und o. Bd. IV S. 2612, 40ff. 


3) Andere: P. KudYo010s Prosop. Att. nr. 12249. 
— P, Epésios (R. Münsterberg Die Beam- 
tennamen auf den griech. Münzen [1914] 87). Vgl. 
Bechtel Die histor. Personennamen d. Griech. 
311. 385. [Joh. Zwicker.] 

Promeros (//odusoos), ein Diener des Königs 
Archelaos in Makedonien, dessen Hunde den Euri- 
pides zerrissen haben sollen (Schmid-Stählin 
HY 1 [1940] 327. Daher werden im Sprichwort 


50 wilde Hunde /Toou&oov xúves genannt. So Dio- 


gen. VII 52 IToou£oov xúves roürdv paow olneımv 
örra Baochıröv mojon xa? üneoßoihv tar roa- 
yodıar röv zamriy Ebenidnv, Erapelval te adrö 
zUvag Ayolovs, ol robror zaredornoavro; vgl. Ma- 
kar. VII 43. Apost. 14, 83. [Joh. Zwicker.] 

Iegoundeıa. 1) Personifikation der weisen 
Voraussicht, der vordenkenden Sorge: 

a) in der älteren Tradition Mutter der Cha- 
riten (Eunomia, Peitho, Tyche): Alkman frg.44D 


andern Seite lehnen. Paus. X 30, 7. Sonst unbe- 60 (Plut. de fort. Rom. 4 p. 318b) Mooudðea. 


zeugt, auch der Name (‚vorbedacht‘ oder für- 
sorgend‘) sagt nichts über Wesen und Bedeutung 
des P. aus. Schon im Altertum wußte man mit 
dieser Figur nicht viel anzufangen. Pausanias be- 
richtet, die einen hätten sie für eine freie Erfin- 
dung Polygnots gehalten, andere hätten in ihm 
einen begeisterten griechischen Anhänger des 
Thrakers Orpheus gesehen, An die letztere Auf- 


Gruppe Griech. Myth. 1086, 3. Preller- 
Robert 182.509. Hoefer Myth. Lex. IH 
3082. Voigt o. Bd. XIX S, 199f. 

b) Tochter des Prometheus, Schol. Pind. Pyth. 
ö, 35. Tzetz. Chil. VI 913f. Vgl, Metameleia als 
Tochter des Epimetheus. 

c) Allegorisch für den Menschenbildner Pro- 
metheus selbst. Lukian. Prom, 1 copia xal roo- 
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‚undera Ev yoduuaocw. Hygin, tab. 220 (Cura, s. d.). 
Plotin. Enn. IV 314 (26, 14 p.250 Kirchh.) deutet 
Pandora als die zagà moounðelas tvós geschaffene 
menschliche Seele. Bei Fulgent. Myth. 2, 6 p. 46, 
9 bieten die Hss, teils IZodvorav, teils ITgouldeıor, 
lat. Praev’dentia. Vgl. Myth. Lex. ILI 2109 (Deub- 
ner). 3083 (Bapp). 

2) Fest des alten Feuergotts Prometheus in 
Athen, verschieden von den Hoalozsıa, aber eben- 


so wie diese und die Panathenäen durch einen 10 


Fackellauf ausgezeichnet. Der Fackellauf an den 
P. wird der älteste, bis 420 v. Chr. der einzige 
gewesen sein, v. Prott Athen. Mitt, 1898, 167F. 
Erwähnt werden die P. an folgenden Stellen: Lys. 
XXI 3. Xen. rep. 3, 4. Isae. VII 36. Paus. I 30, 2. 
Polemon b. Harpokrat. p. 184 s. Aaunds, Phot. 
u. Suid., desgl. Schol. Aristoph. Frösche 181. 1087. 
Schol. Soph. Öd. K. 56. Dazu kommen Inschrif- 
ten: IG I? 48, 37. II? 1188, 10f. CIA II 1 nr. 558. 
IV 1 nr. 35b Z. 28 (vom J. 421), in denen von 
besonderen, jährlich gewählten Gymnasiarchen 
für die P., wie bei den Rednern, sowie von Sie- 
gern in den P. die Rede ist. Der Fackellauf be- 
gann am Altar des Prometheus und Hephaistos 
an der Akademie, wo die Fackeln entzündet wur- 
den, und ging als Staffettenlauf über den Kera- 
meikos zu einem nicht näher feststellbaren Ziel 
in der Stadt. Der Sinn des Fackellaufes ist nach 
Nilsson Griech. Rel. 173, das durch langen 
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Übersicht: I. Die Überlieferung. A. Kulte, 
1. Athen. 2. Opus. 3. Panopeus. 4. Theben. 5. Ar- 
gos. 6. Akakesion. B. P, in der Literatur, 7, He- 
siod. 8. Genealogische Dichtung und Prosa. 9. Ly- 
rik. 10. Sizilische Komödie. 11. Aischylos, 12. So- 
phokles und Euripides. 13. Attische Komödie. 
14. Sophisten und Philosophen. 15. Aesopische 
Fabel. 16. Geschichtsschreiber. 17. Hellenistische 


- Dichter, 18. Lukian und Spätere. 19. Römer. 


Il. Synopsis. 20. Der Name. 21. Genealogie. 
22. Verhältnis zu anderen Gottheiten. 23. My- 
then: Feuerraub. 24. Opfertrug und andere Ver- 
gehen. 25. Geburt der Athene. 26. Menschenschöp- 
fung. 27. Die Bestrafung. 28. Die Erlösung. 29. P.’ 
Platz im griechischen Mythos. 

III. P. in der bildenden Kunst. 


I. DieÜberlieferung. 
A. Kulte. 1. Athen. Soph, Oed. Col. 54ff, 


20 heißt es vom Kolonos Hippios: xöoos uèv leoös 


näs 60° or - Eyeı ÕE vw osuvòs Dlooeıdir, êv ð ó 
nvopógos eds vırav Ilooundebs. Das gelehrte 
Scholion zu 56 lautet nach der Ausgabe von de 
Marco, Rom 1952 (L aus Vatic. gr. 2291 und Mu- 
tin. a. 9. 4 ergänzt): neol tod tòv ITpoundEa neol 
thv Araöyusıay xal tòv Kolawör Idoücdaı, ’Anol- 
Aodwoos yodpaı odrws lv} ti neol Beðv y’ 
(FGrHist 244 F 147) - ‚ovvrıuäraı 62 xal èv Axa- 
önusig rý Adnva, zaduneo ó "Hoyasoros, xai Eorıv 


Gebrauch als verunreinigt angesehene Feuer durch 30 adrod nalaıöv tögvua xal Bonds Ev TE teuéver (té- 


frisches vom Altar des Feuergottes zu ersetzen, 
und zwar dieses mit größter Schnelligkeit zu 
holen, damit möglichst wenig von der Kraft dieses 
heiligen Feuers verloren gehe. Neben den Fackel- 
läufen fanden auch musische Agone für Männer- 
und Knabenchöre statt. Als Stifter des Festes galt 
nach Hygin. Astr. 2, 15 Prometheus selbst. Die 
fcierliche Einsetzung des P. bildete vermutlich 
das Schlußstück der aischyleischen Prometheus- 


fet codd.) tis Beod. delxvuroı ĝÈ xai Bacıs doyala 
xatà thv eloodor, èv 5 tod te Ilooundews toti trú- 
nos xal roð Hopalorov nerointai ÖE — ws xal 
Avoayzins proiv (FGrHist 366 F 4) — ,ó uèr 
ITgoundebs noötos xal ageofúrsoos, èv eki onin- 
toor Erwr, ó d& Hpawtos véos xal ĝeúrtregos* xal 
Ponös aupolv zowös otiw Er ti Pdosı dnorstun@- 
ueros‘ (vgl. Paus. I 30, 2. v. Wilamowitz 
Aisch. Interpr. 142, 3.) Der Erklärer bezog Sopho- 


trilogie; eine sichere Entscheidung dieser alten 40 kles’ Worte auf den von Apollodor und Lysima- 


Frage haben wohl auch die neuen Aischylosfunde 
nicht gebracht; Mette Aischylos’ Prometheia, 
Heidelberg 1953, und Gymnasium LXII (1955) 
396. Im übrigen s. A. Mommsen Feste der 
Stadt Athen 324f. 339f. Deubner Attische 
Feste 2llf. Preller-Robert 100f. 181. 
Jüthner o. Bd, VII S. 1987. XII S, 571. 
[Hans v. Geisau.] 
IJIooundeıov, cin Zauberkraut Medeas aus 


chides bezeugten Kult des P. in der benachbarten 
Akademie; mit dem Ausdruck aeol thv Aradn- 
utav xal tòv KoAwvov faßt er die beiden Örtlich- 
keiten zusammen (vgl. v. Wilamowitz a.0.144); 
von einem zweiten Kultplatz auf dem Kolonos, wie 
ihn Bapp 3037 annimmt, wußte man offensichtlich 
nichts. Wenn aber Sophokles als einzigen Nachbarn 
des Poseidon vom Kolonos Hippios den P. der Aka- 
demie anführt, dann muß dieser nach seiner Mei- 


dem Blute des Prometheus, ausführlich beschrie- 50 nung zu Theseus’ Zeiten der eigentliche Inhaber 


ben Apoll. Rhod. II 845. [Hans v. Geisau.] 

IIooundeios s. am Ende des Halbbandes. 

Prometheus, 

Allgemeine Literatur: Bapp My- 
thol, Lex. III 3032, (im folgenden mit ‚Bapp‘ 
zitiert): dort die ältere Literatur, L. Preller 
Griech. Mythol., 4. Aufl, v. C. Robert I 91. 
0. Gruppe Gr. Mythologie und Religionsge- 
schichte (Hdb. d. Altertumswiss. V 2, 1906). 


der Stätte, also der älteste Gott dort gewesen 
sein. Anderseits ergibt sich aus Apollodors Wor- 
ten ovvrınäraı 6& xai, daß P. noch anderswo in 
Athen verehrt wurde, vermutlich im Handwerker- 
viertel Kerameikos und vielleicht auch dort mit 
Athene zusammen. Daß der Altar des P. eben jene 
reliefgeschmückte Basis war, wie Wecklein 
Herm. VII 444. Wachsmuth Die Stadt Athen 
1268. Hitzig-Blümner zu Paus. I 8.325 


v. Wilamowitz Aischylos, Interpretationen gQ meinen, ist nach Apollodors Worten nicht anzu- 


(1914) 130#. H.-G, Gadamer Prometheus und 
die Tragödie der Kultur: Die Wandlung I (1945/ 
46) 600ff. Karl Kerén yi Prometheus. Das grie- 
chische Mythologem von der menschlichen Exi- 
stenz. Zürich 1946; Derselbe Niobe (Zürich 
1949) 13ff., 348., 53ff, Louis Sechan Le mythe 
de Prométhée, Paris 1951. — M. Pohlenz Die 
griechische Tragödie? 1954, Erläuterungen S. 30ff, 


nehmen (s. v. Wilamowitz a. O. 142. D e u b- 
ner Att, Feste 211, 6). Dagegen muß mit idouma 
nichts anderes gemeint sein als eben der fwuós. 
Von der Akademie, und zwar vom Altar des P. 
aus, gingen die Fackelstaffetten an den Prome- 
thien, Hephaistien und Großen Panathenäen 
durch den Kerameikos zur Stadt (Paus. I 30, 2. 
Polemon bei Harpocr. s. Aaunds, Schol. Aristoph. 
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Ran. 181. 1087. 1093. Bekker Anecd. 228, Jüth- 
2 èr o. Bd. XII S. 569. Daß die Fackeln dabei nicht 
am Altar des Feuergottes, sondern an dem des 
Eros, den Peisistratos zu Ehren seines Lieblings 
Charmos errichtet hatte, entzündet wurden, wie 
Plut. Sol. 1, 7 für die ieo& Aaunag überhaupt, 
Hermias zu Plat. Phaidr. 231 e, p. 37, 22 Cour- 
reur, für die Panathenäen behauptet, ist für die 
Promethien sicher ein Mißverständnis; möglich, 
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werker in Athen (Lukian. zoös tòv sindvra * Too- 


undes el êv Adyoıs 2). Der göttliche Künstler hatte 


sein Meisterstück geliefert, indem er aus Ton das 
erste Weib schuf (s. u. § 26). Aber sicher mit 
Recht nimmt v. Wilamowitz 146 an, daß er 
auch der Gott des andern Feuerhandwerks, der 
Schmiede, war; als Schmied hat er Zeus mit dem 
Hammer auf den Kopf geschlagen, um ihn von 
Athene zu entbinden (Eurip. Ion 455, Schol. Pind. 


aber nicht notwendig, daß es an den Panathenäen 10 Ol. 7, 66, Ps. Apollod. I 20). Der Gegensatz zu 


so war (Deubner a. O.). Der Fackellauf zu 
Ehren des P. war der älteste, nach seinem Vor- 
bild wurde der gleiche Brauch am Feste des He- 
phaistos nach dem Zeugnis der Inschrift IG IT2 84 
im J. 421/20 sei es eingeführt (v. Prott Athen. 
Mitt. 1898, 167f. Sten gelo. Bd. VITIS. 290, 37) 
sei es neu geregelt (Deubner S.212). Mit der 
Fackel, die als erste brennend ans Ziel gelangte, 
wurde an den Panathenäen der Holzstoß für das 
Opfer an die Göttin entzündet (Hermias a. OÖ); 
das Opfer verlangte ein frisches, reines Feuer, Das 
Ziel des Fackellaufs an den Promethien und He- 
phaistien kennen wir nicht. Weeklein Herm. 
VII 449 vermutet, daß es das Hephaistion ober- 
halb des Kerameikos war (vgl. A. Körte Arch. 
Jahrb. VII 151f.); dort befand sich vermutlich 
eben die von Apollodor an der zu ergänzenden 
ersten Stelle genannte Kultstätte des P. Es liegt 
nahe, diesen Brauch als rituelle Feuererneuerung 


Zeus, der Feuerraub als Frevel und seine Bestra- 
fung scheint der einheimisch attischen Vorstellung 
von P. ursprünglich fremd gewesen zu sein. Gern 
wüßte man aber, ob die Bezeichnung als Titan, 
die der attische Gott wie einen festen Titel bei 
Soph, Oed. Col. 56 und Eurip. Ion 455, Phoen. 
1122 trägt, aus dem heimischen Kult stammt (so 
Pohlenz D. gr. Trag.2, Erl. S. 31) oder erst 
aus Hesiod. 

2. Opus, Lokris. Paus. II 19, 8: łe 8 roð 
Iloound£ws rò uvjua hooov nor donodoıw Orovr- 
lo» eindra Aéyew (seil, of Aoyeioı). In Opus gab 
es also ein Grab des P, Opus ist das Towzoyeveias 
&orv, wo nach Pind. Ol. 9, 41ff. aloAoßodvıa Aus 
arog Hoopa Aevzahlwv te ITanvaoooı zataßdyre 
Öduov Eierro nowror, čteo © eùväs duddanor 
xtooaodar Aldıvov yovov. Protogeneia ist die 
Tochter des Deukalion und der Pyrrha, nach ande- 
ren des P. (Scholien z. St.), und vermutlich die 


aufzufassen (Deubner a. O.), wie sie für30 Gattin des eponymen Heros Opus (Bergk 


Lemnos bezeugt ist (Philostr. Her. p. 740. 
Preller-Robert I 179), und zu vermuten, 
daß mit diesem Feuer, das vom Altar des P. in 
der Akademie geholt worden war, die Schmiede 
und Töpfer, deren Schutzgott P. war, ihre Essen 
und Öfen neu entzündeten. Der mythische Aspekt 
des Ritus war die Vergegenwärtigung des Aktes, 
mit dem P.. der zuowdoos, einst das göttliche 
Feuer den Menschen gebracht hatte, Für diesen 


z. St.). In demselben Gedicht 55 nennt Pindar die 
Könige von Opus Tereriovis gurda, führt also die 
Genealogie über Deukalion und P, auf Iapetos 
zurück. Genaueres bei Oldfather o. Bd. XIII 
S. 1279. 1274. 1176. 

3. Panopeus, Phokis. Paus. X 4, 4: Mavo- 
nedoı è Eorıv ini tÅ 668 aAlvdov Te Bug olanue 
où utya xal èv abıa Aldov toù Ilerröinow äyalua, 
dv Aoxiynióv, o ô Ilpoundea elvai yaoi’ xal 


Fackellauf stellte jede Phvle eine Mannschaft und 40 zen&rorrai ye tod Jéyov maorbom. Aldor xevral 


einen Gymnasiarchen (Isai. 7, 36), der die er- 
staunlich hohen Kosten (12 Minen, Lys. 21, 8) 
bestritt. Aber auch ein musischer Agon von Kna- 
ben- oder Männerchören fand mindestens zeit- 
weise am T.-Feste statt, wie eine Inschrift der 
Pandionis (IG 112 1138 —= Syll.s 1091, kurz nach 
403) und Ps.-Xen. Ath. Pol. 3, 4 bezeugen. Wann 
das Fest gefeiert wurde, ist unbekannt; H. J. 
Lipsius Neue Jahrb. CXVII 301, 3 vermutet 


opio Emil ri) xaodäpg, ueyedos ubv Endreoos óc 
poorov arorgörra AäudEns elvan, yoðpa ĝl darı 
anhloŭ opo, ob yeodovs, AAN’ olos äv yapdöoas 
yévorto Ñ yeındooov yauucadovs * naokyovrar ÔÈ xal 
Souùy èyyórtata yowri dvdocnov. taŭra Ëte eirs- 
odaı toù ayloŭ Akyovow ÈE oð xal nav Ind Tod 
JTooundtwos tò yévos nlaodnraı tõv &rbobnov, 
Wenn auch die Beziehung der Kapelle mit dem 
Standbild, offenbar eines bärtigen, auf seinen 


im Herbst, im Boedromion oder zu Anfang des 50 Stab gestützten Mannes (Loewe De Aesculapii 


Pyanepsion. Der Name lautet auf den beiden ge- 
nannten Inschriften Moouýða, während als Ab- 
leitung von P, Mpouńðeia zu erwarten wäre (so 
die literarische Überlieferung). Kalinka zu Ps.- 
Xen. erklärt diese Form als Analogie zu Ayalorıa 
u. a, aber angesichts der nicht seltenen Fest- 
namen auf -era wie Aidvreia, Onasıa, Kallıyereıa 
ist das nicht glaublich. So wird man v. Wila- 
mowitz recht geben, der Aisch. Interpr. 144 
daraus schließt. daß der attische Gott ursprüng- 
lich ZTodundos hieß wie ein Heros, der bei Kolo- 
phon sein Grab hatte (Paus. VII 3, 3); auch die 
Ableitungen ITooumdiöns, TToouadiäns, Mooud- 
Piw (Ionien, Megara, Herakleia am Pontos) set- 
zen diese Namensform voraus. Dieser attische 
Promethos war der göttliche Exponent der uralten 
attischen Töpfer-, Hafner- und Tonbildnerkunst. 
Dcoundeis nannte man scherzhaft diese Hand- 


figura 48, 1) auf P. schon dem Pausanias zweifel- 
haft war und die Aetiologie jener Tonblöcke, die 
man in neuer Zeit wiederzufinden versucht hat 
(Hitzig-Blümner z. St.), gewiß nicht alt 
sein muß, so ist doch auch zu beachten, daß als 
mythische Bewohner von Panopeus die Phlegyer 
genannt werden (Kirsten o. Bd. XVIII 2. H., 
S. 638), deren Name mit @A&yeıv zusammenhängt 
und mit dem der indischen Bhrgu’s etymologisch 


60 identisch ist (Boisaegq s. pl&yw), eines sagen- 


haften Priestergeschlechts, dem die Entdeckung 
des Feuers zugeschrieben wird (Oldenberg 
Die Religion des Veda ? (1917) 122. A. Hille- 
brandt Ved. Mythol. I? [1927] 186ff.). pieyóas 
heißt auch der Schwarzadler, doch wohl als Blitz- 
vogel und Feuerbringer (Bapp 3034, 57). In 
Panopeus ist auch Tityos zuhause, der durch die 
gleiche Strafe, den an der Leber zehrenden Vogel, 
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mit P, verbunden ist. Sein Grab lag an demselben 
Wildbach wie jene Blöcke (Paus. a. O.). 

4. Theben, Kabirion. Paus. IX 25, 6 erzählt 
die Stiftungslegende der dortigen Mysterien: in 
alter Zeit sei dort eine Stadt gelegen, bewohnt 
vom Volke der Kabiren. Einem von diesen, namens 
P., und seinem Sohne Aitnaios habe Demeter das 
Geheimnis der Weihen anvertraut. Diese hier 
euhemeristisch aufgefaßten Gestalten sind zwei- 


I A. Kulte. B. bei Hesiod 658 


des Totenreiches begegnet (F. Fischer Nerei- 
den und Okeaniden in Hesiods Theogonie, Diss. 
Halle 1934, 21). Die vier Söhne dieses Paars sind 
Atlas, Menoitios, P, und Epimetheus, Hesiod sagt 
uns auch, was aus ihnen geworden ist. Er beginnt 
dabei mit dem letztgenannten und überspringt 
dann P., weil von ihm mehr zu sagen ist. Diese 
verständliche Anordnung wird zerstört, wenn J a - 
coby 511 aloAdunzır bis 514 maotévor streicht 


fellos identisch mit dem Käßtoos und dem xéis 10 und damit Epimetheus aus der Theogonie ver- 


Kaßtoo. denen der dortige Kult gilt (Kern 
o. Bd. X S. 1440, 30). Der ältere Gott wird hier 
mit P. identifiziert wie auf Lemnos mit dem ver- 
wandten Hephaistos, dieser — unter dem Namen 
‚der vom Ätna‘ (vgl. Eurip. Kykl. 599 Aoasoı' 
äva& Altvaze) steht als der jüngere neben ihm wie 
auf dem Weihrelief in Athen. Daß P. in Theben 
heimisch war, zeigt auch die vereinzelte Version 
bei Steph. Byz. s. v. Ońßn, wonach die Eponyme 


schwinden läßt. Den Menoitios (vgl. Keyssner 
o. Bd. XV S. 918, 60. 919, 19. 54) nennt Hesiod 
ünsoxödarre ‚den überstolzen‘ und éfoorýv. Zeus 
trifft ihn mit dem Blitz und sendet ihn zum Ere- 
bos wegen seines Frevelmutes und seiner über- 
mütigen Mannheit. Atlas ist von Zeus zum Trä- 
ger des Himmels (dies wohl der Sinn seines Na- 
mens, etwas anders Usener Götternamen 39) 
am Westrand der Erde bestimmt: ob zur Strafe, 


Tochter des P. (sonst des Asopos) war, Der Kabir 20 ist nicht gesagt. Er heißt xoareodgewv, in der 


des Heiligtums bei Theben nimmt auch die Züge 
des Dionysos an (Kern 1440, 60); P. und Dio- 
nysos sind auf den von Beazley zusammengestell- 
ten Vasen (s.u. Eckhart Abschn, HI A) nicht 
zu unterscheiden. Über P. und die Kabiren unten 
S. 692. 54. 

5. Ein Grab des P. wollte man in Argos 
besitzen, aber Paus. II 19, 8 verhält sich skeptisch; 
die dem P. als Stammvater, Feuerbringer und 


Odyssee I 52 öAodpowr, wir wissen nicht war- 
um, Auch Pind. Pyth. 4, 288 und Aisch. Prom. 
347. [425] fassen Atlas’ Los als eine Peinigung 
auf, für die sie keinen Grund angeben. So hat P. 
in seinen Brüdern Schicksalsverwandte (vgl. die 
Schale des Arkesilasmalers, unten Eckhart 
S. 705, 37). und auch er trägt einen redenden Na- 
men, allerdings anderer Art, zu dem Epimetheus 
ein Gegenstück bildet. Auch die Erzählung von 


Kulturstifter entsprechende Gestalt argivischer 30 P. beginnt Hesiod mit dem Ende: Zeus hat den 


Sage ist Phoroneus (s. Robert Gr. Heldensage 
279: o. Bd. XX S. 645). 

6. Akakesion in Arkadien ist offensicht- 
lich Kultstätte eines verschollenen Gottes Akaketa, 
der meist mit Hermes, aber auch mit P. identifi- 
ziert wurde, wenn die Lesart I/ooundeös im Scho- 
hon Hes. Theog. 614 richtig ist, vgl. Flach 154; 
sein Name wurde zu einer Epiklese wie des Her- 
mes so des P. (Hes. Theog. 614). Über die Ver- 


‚Buntsinnigen‘ in unentrinnbare Bande geschlagen 
und entweder die Fessel mitten durch eine Säule 
gezogen oder gar mitten durch ihn einen Pfahl 
getrieben. Die Worte lassen beide Deutungen zu, 
abgesehen allerdings davon, daß »!ov kaum ein 
Pfahl ist. Auf P. beziehen u£oov u.a. Welcker 
Alte Denkm. III 193. Jahn Arch, Zeitung 1858, 
165. Furtwängler ebd. 1885, 225. Bethe 
Prolegomena 94. P. Friedländer Herakles 33. 


wandtschaft des P. mit Hermes s. u. S. 693, 31. 40 Auch Aischylos verstand die Worte so, nur dachte 


B. P. in der Literatur. 

7.Hesiod. Bei Homer kommt P. nicht vor, 
dagegen erzählt Hesiod von ihm zweimal, sowohl 
in der Theogonie wie in den Erga, In der Theo- 
gonie erscheint bei der Aufzählung der Titanen 
und ihrer Abkömmlinge Japetos an letzter Stelle, 
nach Kronos dem Jüngsten (s. V. 137), offenbar 
weil sonst die ausführliche Erzählung der Ge- 
schichte von P. (521—616) den Zusammenhang 
der Titanenreihe gesprengt hätte; auch war es 
erwünscht, wenn Zeus, P? Gegenspieler, vorher 
eingeführt war (Robert Mel. Nicole 478). 
Iapetos ist neben Kronos der bedeutendste unter 
den Titanen; mit diesem ist er bei Hom. Il. VIII 
479 genannt; sein Name ist so undurehsichtig wie 
der des Kronos und jedenfalls ungriechisch. Ver- 
lockend ist die Gleichsetzung mit dem Iaphet der 
Genesis 10, 2, dem Stammvater der Völker des 
Nordens und Westens, deren Gebiet nach Ioseph. 


er nicht an Pfählung, sondern an einen Keil, der 
dem Unsterblichen mitten durch die Brust ge- 
trieben, mit dem er festgenagelt war. Dagegen 
verbinden uécov ĉi xiova der Scholiast z. St., 
G. Hermann, C. Robert Herm. XXXI 562. 
1, v. Wilamowitz Aisch, Interpr. 130 und 
Mazon der übersetzt: entraves douloureuses 
qu'il enroula à mi-hauteur d’une colonne — aber 
kann das ĝıà xlova heißen? Und die Höhe der Bin- 


50 dung bestimmt sich doch nach der Person, nicht 


nach der Säule; freilich muß die Säule kein Loch 
haben, um ein Anbinden zu ermöglichen, aber es 
mochte eigene Martersäulen geben, die so zuge- 
richtet waren. Daß Hesiod sich P. gebunden, 
nicht gepfählt dachte, zeigt V. 615f. Aus der- 
selben Stelle ergibt sich, daß die Befreiung durch 
Herakles bei Hesiod interpoliert ist, denn nach- 
dem erzählt war, daß Herakles den Dulder erlöst 
und Zeus ihm verziehen hatte, konnte nicht mehr 


Ant. I 6, 1 am kilikischen Taurus beginnt. Iapetos 60 im Praesens von seiner Marter die Rede sein 


ist durch P., Deukalion, Hellen Stammvater der 
Griechen und begegnet bei Steph. Byz. s. v. Aprıdin 
und Aödava in kilikischen Genealogien (vgl. v. Wi- 
lamowitz Aisch. Interpr. 137,3. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altertums I 23 § 522 Anm.). Seine Ge- 
mahlin, die Okeanide Kiymene, trägt einen 
Namen, der in der weiblichen wie in der männ- 
lichen Form als Euphemismus für die Herrscher 


(Mazons Rettungsversuch z. St. ist geistreich, 
aber selbst ein Christ kann doch höchstens als 
mystisches Paradox sagen, daß Christus in Ewig- 
keit gekreuzigt ist). Und nicht nur die Befreiung: 
längst ist erkannt, daß auch die Verse 523—525 
mit ihren Praeterita, und damit die ganze Mar- 
terung durch den Adler, schon zu der eingescho- 
benen Partie gehören (s. E. Gerhard Abh. 
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Akad. Berl. 1856, 155, A. Koechly Ak. Vor- 
träge I 389. E. Hefermehl bei Fried- 
länder Herakles 33, 1.v. Wilamowitza.0. 
131,1. Ed. Schwartz S.-Ber. Akad. Berl, 1915, 
135). v. Wilamowitz und Ed. Schwartz nehmen 
an, daß diese nachträgliche Verschärfung der 
Strafe nach dem Muster der Sage von Tityos ge- 
staltet ist, denn die Leber galt als der Sitz der 
Begierde, durch die Tityos gefrevelt hatte, Auch 


IB. bei Hesiod 660 


Stelle das Opfer: von jedem Tier, das die Men- 
schen schlachteten, gehörte ein Teil den Göttern. 
Das erste Opfer vollzog P. (Plin, n. h. VII 209: 
P. bovem — seil, primus — occidit), eifrig nahm 
er sich der Sache — offenbar im Interesse der Men- 
schen — an. Was dabei geschah, blieb maßgebend 
für alle Zeiten (Nilsson Gesch. d. gr. Rel. I 26. 
132). P. macht zwei Haufen: den einen aus dem 
Fleisch und den Innereien, den deckt er mit dem 


diese Athetese wird durch V. 616 bestätigt, denn 10 wenig geschätzten Magen zu; den anderen schich- 


angesichts der so viel härteren Marterung 
durch den Adler konnte zuletzt nieht nur von der 
Fessel die Rede sein. Aber an sich sind diese 
Züge des P.-Mythos sehr alt: attische Vasen zei- 
gen die Befreiungstat des Herakles seit dem vor- 
letzten Jahrzehnt des 7. Jhdts.; auf den außer- 
attischen Darstellungen fehlt zwar Herakles, aber 
der Adler erscheint auch dort, angefangen mit 
der kretischen Gemme aus der Mitte des 7. Ihdts, 


tet er sorgsam aus den Knochen auf und deckt 
ihn mit dem weißen Fett zu. Zeus macht eine Be- 
merkung über die Ungleichheit der Teile, deren 
Ironie in der zwielichtigen Anrede einerseits mit 
dem feierlichen Tazerioviön, ndvrov üpıdeixer’ 
åváxtæv (die Formulierung ist sorgsam gewählt: 
P. gehört nicht zu den ‚Göttern‘, deren größter 
Zeus ist, 548, er ist aber auch kein Mensch: ganz 
analog Erga 110. 128, Ed, Meyer Kl. Schr. II 


Wenn eine Übertragung von Tityos stattgefunden 20 37), anderseits mit dem spöttisch-mitleidieen & 


hat, so ist sie also kaum erst nach Hesiod ge- 
macht, Das beweist nicht, daß der Adler auch bei 
Hesiod vorkommen mußte, wie E, Kunze ol. 
Forschungen TI 92, 2 will, aber möglich ist na- 
türlich, daß 523—525 nicht eingeschoben, son- 
dern nur im Hinblick auf die Befreiung umge- 
staltet sind, während dies bei 616 unterhlieb. 
Immmerhin läßt sich die ganze Reihe rein aus. 
lösen: ja 534 schließt sich weit hesser an 522 als 
an 533. Die eingeschobenen Verse sind aber 
keineswegs unbedeutend; sie stellen sachlich eine 
Parallele dar zu den Zusatzversen über die Er- 
lösung des Kronos, die Proklos zu Erga 169 über- 
liefert, und merkwürdig ist die Art, wie Zeus’ 
Sinnesänderung motiviert und die Kausalität der 
Tat auf Gott und Mensch verteilt ist. Der Held 
handelt spontan, und doch gemäß dem göttlichen 
Willen. Dieser Wille aber zielt auf nichts anderes 
als eben die Verwirklichung der heldischen Lei- 


stung. So begründet Athene in der Odyssee I 95, 40 


daß sie Telemach auf Erkundung nach seinem Va- 
ter aussenden will, obwohl dessen Rückkehr 
ohnedies bevorsteht, mit dem Ruhm, den er da- 
durch gewinnen wird, und XXII 236 spricht der 
Dichter aus, daß die Gättin nur deshalb den 
Kampf nicht gleich entscheidet, weil sie Kraft 
und Mut ihrer Schützlinge prüfen will. Die ein- 
geschobenen Verse der Theozonie stammen aus 
einer der Odyssee verwandten oder von ihr heein- 


renov nicht zu verkennen ist. V. 543 darf keines- 
falls gestrichen werden; dasselbe Spiel wiederholt 
sich 559f. Diese Ironie meint zeoroudo» 545, aber 
sie zielt nicht, wie Lisco Quaest. Hes. 16, will, 
auf ein Ungeschiek, durch das P. sich oder die von 
ihm vertretenen Menschen benachteiligt (das wäre 
doch nicht &reoofyAos gehandelt), sondern auf 
seine vergebliche Schlauheit. Schon hier ist klar, 
daß Zeus von vornherein die Sache durchschaut; 


30 darauf weist obendrein seine Prädikation als 


dpdıra uýðea eiöce 545 (vel. 550) hin. Das Prae- 
sens ffaraploxo» #37 drückt mit seiner Inkoha- 
tivform den Versuch aus und besagt keineswegs, 
wie Lisco will. daß Zeus wirklich getäuscht wurde. 
Dem Gotte, der ihn durchschaut, gegenüber steht 
P., dessen Denken krumme Were geht, mit sei- 
nem listigen Lächeln und seiner Verstellungs- 
kunst als der Dumme da. Er bemerkt die Ironie 
nicht und setzt seinen Täuschungsversuch fort. 
Zeus läßt sich zwar nicht betrügen, tut aber trotz- 
dem, was P. will, und als ans Lieht kommt, was 
ihm ohnehin nicht verborgen war, da gerät er in 
furchtbaren Zorn, als ob er wirklich getäuscht 
worden wäre, Wie ist das zu verstehen? Natürlich 
hatte ITesind gebundene Route. Es war nun ein- 
mal so, daß man bei den Opfern den T,öwenanteil 
selbst verzehrte und nur einige Fleischstücke mit 
den Knochen, in Fett gewickelt, auf den Altären 
verhrannte. Dieser Brauch, von der Notwendig- 


flußten Sphäre, dieser Zeus, der dem Wohlgefal- 50 keit des Lebens .diktiert, fand seine mythische 


len an seinem Sohn seinen Groll aufopfert, ist ein 
anderer als der, der uns gleich zu Mekone be- 
gegnen wird. Denn nun folgt, in bequemer Asso- 
ziation, chronologisch zurückgreifend, die Erzäh- 
lung. wie P. sich den Groll des Zeus zugezogen 
hatte. In der mythischen ‚Mohnstadt‘, dem 
Sitze der Götter auf Erden (Kallim, Attia 
frg. 119 Pf.), die die Alten in oder bei dem spä- 
teren Sikyon suchten, ‚setzten Götter und sterb- 


Rechtfertigung in der Erzählung, wie der schlaue 
„Vorbedacht‘ die Götter hintergangen hatte, Was 
in der Urzeit geschehen war, blieb gültig und 
stiftete ein Gesetz, mochte auch der Täter schwer 
dafür zu büßen haben. In dem alten Mythos, wie 
ihn Hesiod vorfand, vielleicht in einem älteren 
Gedicht, wurde ohne Zweifel der Gott wirklich 
getäuscht. Die Korrektur, die die Geschichte bei 
Hesiod erfährt, entspricht der Entwicklung der 


liche Menschen sich auseinander‘, in einer großen 50 Gottesvorstellung, die wir schon im Epos von der 


Versammlung (V. 586). Vorher hatten sie mitein- 
ander gelebt: vrai yào róre dates Foav, Evro 
ô? Domzoı afararonmı Deio zartadrnrois t ardon- 
zog (frg. 82 Rz.). Noch eine andere Krisis fand 
dort statt, als die Götter nach dem Sieg über die 
Giganten um ihre Ehren losten (Kallim. a. O.). 
Nun, da die Tischgemeinschaft zwischen Göttern 
und Menschen aufgehoben wurde, trat an ihre 


Ilias zur Odyssee konstatieren; ihren Einfluß ha- 
ben wir auch in der interpolierten Partie gefun- 
den. Die zugespitzte Problematik aber, die uns 
hier entgegentritt, ist Hesiods persönlichstes 
Eigentum; aus ihr sind, nach weiterem Reifen, 
seine Erga erwachsen, Kein Gedanke also, daß 
550—552 zu streichen wäre; das haben gegen 
Liseo 17 und Fick Hesiods Gedichte 25, 
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C, Robert Mél. Nicole 482, und P, Fried- 
länder Herakles 39ff., festgestellt. Übrigens ist 
schon 534 ausgesprochen, daß Zeus nieht zürnt, 
weil er tatsächlich betrogen wurde, sondern weil 
P. sich vermaß, klüger zu sein als er. Aber auch 
von einer Ungeschicklichkeit des Dichters, von 
einer nicht gelungenen Lösung zu sprechen, ist 
nicht berechtigt (vgl. zum folgenden K.v. Fritz 
The Review of Relieion [1947] 231. 252). Der Wi- 


I B. bei Hesiod 662 


keit unabhängig von seinem Willen vollzieht, und 
die Rolle, die ihm dabei zufällt, auf sich nimmt: 
erst sich betrügen zu lassen (‚mit beiden Händen 
greift er zu) und dann zu zürnen. So rettet Hesiod 
einerseits umdeutend das traditionelle Aition für 
den geltenden Kultbrauch und schafft anderseits 
selbst ein neues für die Existenz des Übels in der 
Welt. 

Nun der Feuerraub, P? zweites Verbrechen. 


derspruch ist in der Welt, Der allwissende Gott 10 Zeus rächt sich für den Betrug des P. (das ergibt 


durehschaut die böse Absicht, seine Allmacht 
könnte sie vereiteln, und doch geschieht das Ver- 
brechen. Es ist die Aporie, die dem Gottsucher 
Aischylos die lästerlichen Verse eingegeben hat, 
über die Platon sich entrüstet: eds usv airiav 
dei Booreis, ôtav xaxðoa ua maunnönv péin 
{Niobe 116, 15 Mette. Rep. 380 a). Und dieselbe, 
um derentwillen Goethes Harfenspieler die himm- 
lischen Mächte anklagt. An unserer Stelle hier 


sich aus der höhnischen Apostrophe 5591.) da- 
durch, daß er den Menschen das Feuer vorenthält 
(urlinoı 563 bleibt rätselhaft, s. v. Wilamo- 
witz Hesiods Erga 54, Mazon z. St; 
Ed. Meyer Kl, Schr. IL 49, 1 und Pohlenz 
D. gr. Trag.? Erl. S. 34 meinen, Hesiod habe das 
Wort als eine ihm selbst schon dunkle Glosse 
übernommen und mit 564 erklärt). Ob er damit 
den Menschen den Vollzug des Opfers und den 


findet das Rätsel seinen Ausdruck in den Worten 20 Genuß ihres Anteils unmöglich machen wollte 


xaxà ö' dogeto dvuß drnrois åvðowrow ‚er äugte 
Unheil‘, das sich auch erfüllen sollte, Was heißt 
das? ðoosoðaı in Verbindung mit Pvuds steht 
dreimal bei Homer: Od. XVIII 154 ön yio xaxov 
dooero Bvuß (scil, Amphinomos, v. 1. duuos) ‚sah 
im Gemüt (voraus), ahnte‘. Il. XVIII 224 (von 
Achills Schrei erschreckt, machen die Rosse 
der Troer kehrt) öooovro yao Alysa Yvuo. Od. 
X 374 (Odysseus bei Kirke will nicht essen): 
an Huny ddlopeoreor, xanà © Övoern Bvuds 
‚hatte Unheil vor Augen‘, das sich diesmal nieht 
verwirklicht. Verwandt ist Od. I 115: Tele- 
mach sitzt betrübt unter den Freiern doodusvos 
mardo’ EodAöv Evi gosalr, ei moder dcr... Eben- 
so zoorıdoasodur Od. V 389. XIV 219 (Subj. 
zoadin, Övuos, Obj. #edoor, Öararor). Hier ist 
überall durch Begriffe wie ®vuds das Schauen 
als ein inneres gekennzeichnet, ‚mit Augen sehen‘ 
heißt das Wort bei Homer nur Od. XX 81, aber 


(so Myth. Vat. II 64. Hygin. Astron. II 15) ‚oder 
einfach menschlicher Gottähnlichkeit einen Riegel 
vorschieben, ist nieht gesagt. P. betrügt ihn aufs 
neue: im Innern des markhaltigen Narthex- Sten- 
gels (Ferula communis T.) entwendet er ein wenig 
Glut. Man übertrug so Feuer auch im praktischen 
Leben, P. erscheint als Erfinder dieses Kunstgriffs. 
Hier wird nun nicht mehr behauptet, daß Zeus 
nicht wirklich getäuseht wurde; erst als das Feuer 


30 unter den Menschen aufleuchtet, merkt er, was 


geschehen. Wieder richtet sich seine Reaktion zu- 
nächst gegen die Menschen: der Vorteil, den sie 
durch das Feuer gewonnen haben, wird kompen- 
siert durch ein Übel, das Übel schlechthin für 
Hesiod. Nach Zeus’ Willen bildet Hephaistos ein 
Ding, das einer züchtigen Jungfrau glich: ein 
typischer Zug von Schöpfungsmythen, daß das, 
dessen Entstehung erzählt wird, zugleich als 
schon vorhanden vorausgesetzt wird. Denn es ist 


da ist von Schatten im Hades die Rede, also auch 40 das erste Weib, die Stammutter des Geschlechts 


nicht ein gewöhnliches Sehen. Ohne die Verbin- 
dung mit vuos und dgl. bedeutet das Wort mit 
Öhiekten wie xaxor, ö4edoov ‚durch den Blick 
verkündigen‘ (so Il. I 105. XXIV 172: Od. TI 
152). Diese zweite Bedeutung würde hier sehr 
gut passen, aber Vvu abweichend von den 
IIomerstellen etwa als .in leidenschaftlicher Wal- 
lung‘ zu verstehen, wird man sich schwer ent- 
schließen. Meist übersetzt man er sann‘ (méditait 
Mazon); dazu verführt der Dativ årðoózoo, 
zu dem die Homerstellen keine Analogie bieten 
(übrigens wollte Ed. Schwartz S. 136 V. 552 
streichen, da er falsch die Menschen statt P. er- 
gänze; unbegreiflich, denn Zeus’ Vergeltung 563. 
570 trifft doch tatsächlich die Mensehen). Aber 
das voluntative Element ist dem Wort, gemäß 
seiner eirentliehen Bedeutung. fremd. und wir 
dürfen Zeus nicht durch ungenaue Übersetzung 
mit bösem Willen belasten. Richtiger sagt S it tl 
in seinem Kommentar z. St.: un nagidwuer éti ó 
Zeùs où Potherai xaxd, dh. zooooğ tà Ex uoioas 
£rxeoyousva, Freilich, eine von Zeus unabhängige 
Moira kennt Hesiod nicht (über die Moiren in der 
Theogonie s. Friedr. Solmsen Hesiod and 
Aeschylus, Ithaca NY 1949, 36ff). Aber hier kön- 
nen wir doch nach allen Analogien nur verstehen, 
daß Zeus Unheil für die Menschen voraussieht, als 
etwas, was sich aus unpersönlicher Notwendig- 


(s. 590 bzw. 591). Athene bekleidet und schmückt 
sie, und so wird sie hinausgeführt, dorthin, wo 
Götter und Menschen immer noch versammelt 
sind, also nach Mekone. Alle bewundern sie, die 
Menschen sind ihrem Reiz wehrlos preisgegeben. 
Daß es gerade Epimetheus ist, der — er selbst 
eirentlich kein Mensch — sie trotz der Warnung 
seines Bruders bei sich und damit bei den Men- 
schen aufnimmt, wird nicht wiederholt. Dagegen 


50 wird das Wesen des verderblichen Geschlechts 


nun breit geschildert, mit einem Tiervergleich, 
wie wir deren eine ganze Reihe in dem Weiberiam- 
bos des Semonides finden, der gewiß volkstümlich- 
rituelle Scheltreden nachbildet. Diese Tirade 
schließt in archaischer Ringkomposition mit 602 
= 585. Die folgenden Verse 603—613 tilgt u. a. 
Jacoby wohl mit Recht (totius narrationis vim 
frangunt, sermo obseurissimus). Und nun, in 
einem zweiten, weiteren Ring kommt der Dichter 


60 wieder auf P. zu sprechen, er zieht das Facit aus 


der Geschichte: Zeus kann man nicht hintergehen, 
das zeigt P., der hier mit einem schon den Alten 
dunklen, sonst dem Hermes gehörigen Beinamen 
åxáxņra heißt (doch s. o. $ 6); trotz us 
Klugheit schmachtet er nun in gewaltigen et or 
Daß mit diesen Versen die Befreiung durch Sen - 
les und wohl auch die Marterung durch den Adler 
unvereinbar ist, haben wir schon gesehen. 
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Zum zweiten Mal erzählt Hesiod von P. in den 
einleitenden Partien seiner Erga, nicht, wie Ed. 
Schwartz a. O. 133 meint, um sich bei die- 
ser Gelegenheit zu verbessern, sondern weil diese 
Geschichte die mythische Antwort ist auf die 
Frage, die den Dichter-Denker hier beschäftigt: 
wie das Übel in die Welt gekommen ist. Daneben 
steht eine zweite, ausdrücklich als Alternativ- 
lösung (Ereoos Adyos) bezeichnete Geschichte: die 
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maler, der die Namen Pandora und Epimetheus 
seiner Darstellung einer anderen Variante der 
Sage beischrieb (CVA Oxford 1, ITI I TE. 21, 1; 
32, 6. Buschor S.-Ber. Akad. Münch. 1937/1, 
22), las sie wohl wie wir vereint an dieser Stelle. 
Jedenfalls aber hören wir hier ausdrücklich, was 
die Theogonie bei der Genealogie 511ff. erwähnt, 
in der Erzählung selbst aber übergeht: daß Epi- 
metheus das Weib aufnahm. P. hatte ihn vor 


von den Weltaltern. Das Übel, das in den ‚Arbei- 10 jedem Geschenk des Zeus gewarnt, weil es den 


ten‘ im Mittelpunkt der Betrachtung steht, ist 
eben die Arbeit, die Tatsache, daß der Mensch im 
Schweiße seines Angesichtes sein Brot essen muß. 
Das wäre nicht nötig (43ff.) und war, nach der 
anderen Erzählung, ursprünglich nicht nötig 
(111 FF). Aber Zeus (47, dafür .die Götter‘ 42) hat 
den Menschen den Lebensunterhalt ‚verborgen‘, 
so daß er nur durch harte Arbeit zugänglich ist, 
weil P. ihn betrogen hatte; der Titanensohn heißt 


Menschen Unheil bringen würde. Er aber spielt 
die Rolle, die ihm sein Name zuweist, und kommt 
erst zur Einsicht, als er das Übel auf dem Hals 
hat. In der Theogonie ist das Übel das Weib 
selbst, vor allem weil es durch Faulheit und Ver- 
schwendune den Mann um die Früchte seiner 
Arbeit bringt, hier ist der Begriff der Übel wei- 
ter gefaßt. Außer der Mühsal der Arbeit sind es 
vor allem schmerzhafte und todbringende Krank- 


dabei åyxvłouńtys wie Kronos, der Titanenkönig. 20 heiten, die die Menschen bei Tag und Nacht un- 


Wie, ist hier nicht gesagt, aber zweifellos ist an 
den Betrug bei der Opferteilung gedacht, Das 
Vorenthalten des Lebensunterhalts ist ein neuer 
Zug gegeniiber der Theogonie, aus dem Gegen- 
stand der Erga geschöpft; in der Theogonie war 
die Strafe für den Betrug beim Opfer die Ver- 
weigerung des Feuers; diese tritt hier als Ver- 
schärfung hinzu, sie kann natürlich nicht auf- 
gegeben werden, weil sie die Voraussetzung für 


den Feuerraub bildet. Damit erledigen sich die 30 


Schwierigkeiten, die Ed. Schwartza. O. 138 
hier gesehen hat, Und die Mühsal des Nahrungs- 
erwerbs konnte P. den Menschen nicht ersparen, 
aber das Feuer wenigstens (zò u&v 50) konnte er 
für sie aus dem Besitz des Zeus entwenden. Und 
wieder fährt Zeus ihn, sobald er den Diebstahl 
entdeckt hat, mit demselben Vers wie in der Theo- 
gonie 559 an, er gibt zu, betrogen zu sein, und 
kündigt an, daß sowohl P. selbst es werde büßen 


müssen (das ist hier mit diesem Hinweis abgetan) 40 


als auch die künftigen Männer. Männer, nicht 
Menschen: denn die Strafe wird sein, daß sie mit 
Weibern zusammenleben müssen, Das ist hier wie 
in der Theogonie das Erzübel, mit dem der durch 
das Feuer gewonnene Vorteil aufgewogen wird, 
und wie dort von einem xalöv xaxóv die Rede 
ist, so hebt Zeus hier hervor, daß die Männer ihr 
Unglück mit Lust umfangen werden, und be- 
schließt seine Rede mit höhnischem Auflachen. 


vermutet überfallen, und Unfälle, die ihnen zu 
Land und See begegnen. Auch diese Dinge sind 
durch das Weib in die Welt gekommen, das be- 
sagt die seltsam unklare Geschichte von dem 
Tonfaß, dessen Deckel das Weib abhebt, aus Neu- 
gier, wie man meist annimmt, obwohl es nirgends 
ausgesprochen ist; die Worte dvrfocdmomı & 
Zunoato xýðea Avyod müssen nicht eine böse Ab- 
sicht, sie können auch ein objektives Verschulden 
bedeuten. Ein viel erörtertes Rätsel ist es, wie die 
Hoffnung unter die Übel in das Faß kommt, und 
was es bedeutet, daß sie allein drinnen bleibt 
(vgl. Nilsson Gnomon IV 614: Arch. t. Rel. Wiss. 
XXXII 139. Lesk y Gnomon IX 174; Wiener Stud. 
LV 22). ‚Sie war gerade noch unterm Rande der 
Öffnung, im Begriff auch herauszufliegen‘ (Zuuuve, 
nicht Eusıve ist zu schreiben), aber dazu kam es 
nicht, denn vorher ‚warf das Weib den Deckel zu‘ 
oder ‚fiel der Deckel zu‘ (entußeie die eine, 
Entllaße die andere Lesart). Und ein Vers, den 
antike Zitate auslassen, setzt hinzu ‚nach dem 
Willen des Zeus‘, Tatsächlich haben die Men- 
schen Hoffnung, also bedeutet ihr Verbleiben im 
Faß, daß sie den Menschen nicht verloren geht, 
während die [bel gerade dadurch, daß sie aus 
dem Faß ausschwärmen, über die Menschen kom- 
men. Ist also das Weib, das personifizierte Übel, 
doch vor dem, was es angerichtet hat, erschrocken 
und hat den Deckel zugeworfen und dadurch, ohne 


Dann erfolgt der Befehl, hier ausdrücklich in 50 es wissen zu können, den Menschen die Hoffnung 


direkter Rede, an Hephaistos, Athene, Aphrodite 
und Hermes: und nicht bloß die leihliche Er- 
schaffung und Ausstattung mit Gewand und 
Schmuck, sondern auch die Verleihung von Leben 
und Sprache, verführerischem Reiz und rücksichts- 
losem, betrügerischem Wesen wird ihnen auf- 
getragen. Während in der Theogonie der Befehl 
kurz abgetan und die Ausführung eingehend er- 
zählt wird, ist es hier umgekehrt, wenn man mit 


v. Wilamowitz und vielen anderen die Verse 60 


69—82 streicht, die die Ausführung der Befehle, 
diesen nicht ganz entsprechend und mit mancher- 
lei Wiederholungen aus der Theogonie, schildern. 
Damit fällt auch der Name Pandora weg, mit 
seiner Etymologie, die zwar für uns, aber nicht 
für Hesiod unmöglich ist (vgl. Theog. 195. 281. 
R zacho. Bd. VIII S. 1200, 29). Ist es eine Inter- 
polation, so ist sie natürlich alt, und der Vasen- 


gerettet? Oder ist der Deckel zugefallen — von 
selbst? Das konnte in einem Märchen stehen. für 
Hesiod seheint es mir undenkbar. Von Zeus allein 
konnte für ihn eine so wichtige Bestimmung des 
Menschenlebens herrühren. Ob man so oder so 
liest, V. 99 ist unentbehrlich; daß er in antiken 
Rezensionen fehlte. ist nicht entscheidend: die 
Stelle war schon den Alten problematisch und 
wurde offensichtlieh verschieden gedeutet und 
gelesen. V, 105 weist abschließend, parallel zu 
Theog. 613—616, auf P.’ Frevel zurück, der die 
Menschheit in diese Situation gebracht hat. 

8. IndergenealogischenDichtung 
und Prosa erscheint P. an der Spitze des Hel- 
lenenstammbaums, Schol. Laur. Apoll. Rhod. III 
1086 sagt: őv Hoounðéws xal ITavöchoas vide 
Aevzahlov, Hoiodos èv newrw Karaldyæv gnol, 
xal örı IIooundeos (Ñ Aevxahiwros fügt die recen- 


win Fre ee 


henag 
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sio Parisina hinzu) xa? Múgoas Fhàn» (frg. 2 Rz.). 
So ist überliefert. Die erste Angabe steht im 
Widerspruch zu Schol. Ambros. et Harl. Hom. 
Od. X 2 (wenn dieses sich auf dieselbe Hesiod- 
stelle bezieht): Asvxalior, èp’ oð ô zuraxivandr 
yöyove, Ilooumd&ws mèr Av vids, untods ôé, òs oi 
ahsiotoi Aeyovoı, Kivuevns, ©s è Holodos — und 
nun ist leider der Name korrupt: mewweins 
Ambr., mevvöns Harl. (frg. 3 Rz.). Iavöcoas wird 
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eine Schlange hütete, und habe, um sich einen 
Trunk zu erkaufen, was er trug, ihr überlassen. 
Seit damals legt die Schlange mit ihrer Haut das 
Alter ab, während die Menschen altern und ster- 
ben. Die Geschichte wäre für P. bedeutungslos, 
wenn sie nicht seltsam zusammenträfe mit einer 
Sage aus Melanesien, die A. H. K ra p pe Revue 
d'histoire des religions CXIX (1939) 179f. aus 
R. Briffault The mothers (London 1927) II 


man kaum dahinter suchen, Welcker Die 10 679, wegen ihrer anderweitigen Berührungen mit 


aeschyl. Trilogie P., S. 12, vermutete Movieins, 
er bildete diesen Namen von Prylis (s. B. H em - 
berg Die Kabiren 1950, 221, 1. 255. 267). 
Iloovónņs (Nereide, Hes. Th. 261) schrieben 
Schoemann Opuse. Ac. II 293 und W., Din- 
dorf, Ioovoins Sch wen ck Rh. M. XII [1857] 
560); durch Verwechslung von v und oı, o: und zi 
und mißverstandene Korrekturen könnten daraus 
die überlieferten Lesarten entstanden sein. Zoo- 


dem P,-Mythos zitiert: von zwei Brüdern, die 
die Erde aus der Tiefe des Ozeans fischen und 
sich Frauen schaffen, mit denen sie Stammväter 
der Menschheit werden, ist der eine klug, der 
andere dumm. Der Kluge richtet an die Men- 
schen eine Botschaft, derzufolge sie unsterblich 
sein würden, aber der Dumme bringt diese Bot- 
schaft statt den Menschen der Schlange, die so 
unsterblich wird, indem sie das Alter immer wie- 


wöns akzeptieren K. Robert Hermes XVIII 20 der mit ihrer Haut abwirft. 


438, 1, v. Wilamowitz ebd. XXXIV 611, 
Rzach und Traversa (Hesiodi frg. Neapel 
1951), der Rzach abschreibt, ohne überhaupt die 
Überlieferung anzugeben. Der Name paßt zu P., 
nach Hekataios FGrH 1 F 13 war Pronoos ein 
Sohn Deukalions, Vater des Hellen, Anderseits 
hat Sittl, um die Angaben über Deukalions 
Mutter auszugleichen, an der ersten Stelle Joo- 
voins für Ilavößoas eingesetzt (Traversa ver- 


Bei Pindar ist P. in der Ol. 9, 55 voraus- 
gesetzten Genealogie der Fürsten von Opus im- 
plieite enthalten (s. o. § 2). Den Mythos berührt 
Pyth. 5, 27, wenn allegorisch /odpaoıs Tochter 
des Epimetheus heißt. Strittig ist immer noch das 
Verständnis der Stelle Ol. 7, 44: ob zgouaðéws 
dort als metonymisch gebrauchter Eigenname 
oder als Appellativ zu deuten ist. Aber Aisch. 
Prom. 85f. zeigt, daß das Wort unabhängig von 


wechselt das); aber die Korrektur ist um nichts 30 der Gestalt des P. bestand, und zwar bei Aischylos 


leichter als die umgekehrte und wir wissen ja 
wirklich nicht, ob beide Zitate sich auf dieselbe 
Hesiodsteile beziehen. Allerdings widerspricht 
auch das wörtlich erhaltene frg. 4 Rz., wo Pan- 
dora gar Deukalions Tochter ist (vgl. Old- 
father Bd. XVIII. 2. H., S. 547, 23), anderseits 
ist auch bei Strab. IX C. 448 Pandora Deukalions 
Mutter. Geändert hat man im Schol. Apoll. auch 
die Angabe, Hellen sei nach Hesiod Sohn des P. 


und, wie es scheint, auch bei Sophokles (s. u. 
8.690, 1) als Abstraetum; bei Pindar könnte man 
es auch als nomen agentis verstehen, kaum aber 
adjektivisch, wie v. Wilamowitz Pindaros 
366, 3 will. Über Aisch. Hik. 700 s. u. S. 690, 6. 

10. Von Epicharm gab es ein Stück Miopa 
xal Iloouadebs, das zweimal zitiert wird (114. 
118 Kaibel, vgl. Piekard-CambridgeDi- 
thyramb, Tragedy and Comedy p. 391); andere 


und der Pyrrha gewesen (devxaliavos für Too- 40 Zitate lauten (116) Eriyapuos Iloouadei Ev adr 


undeos Markscheffel). Aber Sohn des P. 
und Deukalions Bruder ist Hellen auch nach 
Schol. Pind. Ol, 9, 68, und Filastrius (die Stellen 
bei Rzach) bezeugt nur, daß nach Hesiod die Hel- 
lenen ihren Namen von Hellen haben. Pyrrha und 
P. sind auch im Titel eines Stückes von Epicharm 
verbunden (s. u. $ 10). 

Akusilaos nannte nach demselben Scho- 
Jion zur Odyssee (FGrH 2 F 34) als Deukalions 
Eltern P. und die Okeanide Hesione. Phere- 
kydes(FGrH3F 17) erzählte, wie Herakles den 
Adler erlegte und P. ihn dafür wegen der Apfel 
der Hesperiden beriet. 

9. Lyrik, 

Sappho wird von Servius zu Buc. 6,42 neben 
Hesiod dafür zitiert, daß die Weiber und die 
Krankheiten zur Strafe für die Entwendung des 
Feuers durch P. über die Menschen gekommen 
sind. Mehr läßt sich der Stelle nicht entnehmen. 


(Evadip vermutet R. Reitzenstein Ind. lect, 
Rost. 1891/92, 13) oder ITooundei (119) und 
anderseits &r ITtoog (121), auch Aevzallorı (120). 
Wie weit diese Titel dasselbe Stück bezeichnen, 
kann man nicht sagen; jedenfalls kam Deukalion 
und die Entstehung der Menschen aus Steinen 
bei Epieharm vor (115? 117. 120. 122). Deukalion 
hieß Asvxaoiov, nach v, Wilamowitz eine 
scherzhafte Umbildung: ‚der Weiße‘ als Gegen- 


50 stück zur ‚Roten‘. Bei Epicharms Konkurrenten 


Deinolochos fand sich auch die eben erwähnte 
Schlangengeschichte, i 

11. Prometheus bei Aischylos. Die 
bedeutendste künstlerische Darstellung hat die 
Gestalt des P. durch A i sch y lo s gefunden. Das 
erhaltene Drama trägt im Titel den unterschei- 
denden Zusatz Asouchrns, außerdem verzeichnet 
der hsl. Katalog der Dramen des Aischylos einen 
P, Avdueros und einen P. /Ivopdoos; aus beiden 


Ibykos ist der älteste Gewährsmann, der 60 Stücken haben wir auch Zitate. Endlich wissen wir 


von Ailian. nat. an, VI 51 (frg. 25 Bgk., vgl. auch 
Nik. Ther. 343, und das Schol, zu 343 = Soph. 
frg. 335 N.2) für die Geschichte zitiert wird, Zeus 
habe den Menschen, die ihm den Diebstahl des 
Feuers durch P. angezeigt hatten, zur Belohnung 
ein Mittel gegen das Altern gegeben. Diese hät- 
ten es einem Esel aufgeladen und der sei, von 
Durst gequält, zu einer Quelle gekommen, die 


aus der Hypothesis zu den Persern, daß Aischylos 
unter dem Archon Menon (473/72) mit einer Te- 
tralogie siegte, die aus den Stücken Phineus, Die 
Perser, Glaukos von Potniai, Prometheus bestand. 
Dieser Prometheus war also ein Satyrspiel; Pol- 
lux IX 156 bezeugt für ein Drama des Aischylos 
den Titel P. //vexasös und zitiert X 64 unter 
diesem Titel einen Trimeter mit Anapäst im 
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4. Fuß, also ein Satyrspiel (frg. 205). Inhaltlich 
ergibt sich aus diesem Fragment und aus zwei 
anderen (206, 207), daß die Satyrn das ihnen bis 
dahin unbekannte Feuer mit ungestümem Entzük- 
ken begrüßten und küssen wollten; P. warnt siemit 
dem berühmten Vers, der in den Erörterungen 
über die Natur der Satyrn eine Rolle gespielt 
hat: rodyos yevsıov doa nevðýosis oú ye (207). Dazu 
haben die Ox. Pap. XX (1952) nr. 2245 das Bruch- 
stück eines Chorliedes mit Refrain gebracht, das 
zweifellos diesem Satyrspiel zuzuschreiben ist 
(Snell Gnomon XXV 485): die Satyrn erwarten, 
daß die Nymphen die Gabe des P. in Tänzen 
feiern und ihn als geo&oßıos und orevoiðwgos 
preisen werden. Auf dieses Satyrspiel echt auch 
eine Reihe von Vasenbildern zurück, die zeigen, 
wie P, das Feuer im Narthexstenge] brachte und 
die Satyrn, vermutlich nach seiner Anweisung, 
Faekeln daran entzündeten (s. u Eckhart 
IA. v. Wilamowitz Aeschyli tragoediae 
p. 180; Interpr, S, 129). Dieser P. Hvoxasóc fehlt 
im Katalog des Mediceus; darauf stützt sich die 
Vermutung, daß /Tvoxasös und IIvopdoos ver- 
schiedene Titel für dasselbe Stück waren; denn 
der Inhalt des Tvogdoos und seine Stellung in 
der Trilogie sind durchaus problematisch fs. u. 
S. 680). Aber nieht nur das; bekanntlich hat man 
auch die Echtheit des erhaltenen Stückes in Frage 
gestellt. R. Westphal hatte zunächst (Ross- 


bach-Westphal Metrik d. gr, Dramatiker 30 


u. Lyriker [Leipzig 1856] 3; Theorie d. musi- 
schen Künste der Hellenen ITI 2 [18891. S. VTIL 
XI: Westphal Prolegomena zu Aeschylus’ Tra- 
zödien [1869] 13. 224) auf Grund des geringen 
Umfanges der Chorlieder im Prometheus und 
ihrer einfacheren metrischen Gestaltung ange- 
nommen, daß dieses Drama uns nur in spä- 
terer Überarbeitung vorliege, eine Ansicht. die 
für das zweite und dritte Stasimon auch W, 
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weils an erster Stelle, aufgenommen wurde, Ent- 
scheidend für die modernen Philologen, welche den 
P. dem Aischylos abgesprochen haben (Gercke 
Ztschr, f. d. Gymnasialwesen LXV [1911] 164ff. 
Porzig Aischylos [1926] 8. W. Schmid 
Untersuchungen zum Gefesselten P., Stuttgart 
1929. Walter Nestle Aischylos übertragen von 
Droysen 1944, 344; vgl. dazu L. R. Far- 
nell Journ. hell. stud. LITI [1983] 40f. Lesk y 


10 Gnomon 1943, 198) war vielmehr der, wie ihnen 


schien, unüberbrückbare Gegensatz zwischen dem 
leidenschaftlichen Glauben an Zeus, den allmäch- 
tigen und gerechten Gott, der sich in den Chören 
der Hiketiden und des Agamemnon ausspricht, 
und dem Bilde eines rücksichtslosen, ungerechten 
und undankbaren ‚neuen Herrn‘, als welcher Zeus 
hier nicht nur dem P. selbst erscheint, Hierin 
scheint mir aber ein für unsere Zeit charakteri- 
stisches Mißverständnis wirksam zu sein, das vom 


20 tragischen Dichter die Verkündung einer be- 


stimmten Weltanschauung erwartet. Damit soll 
keineswegs geleugnet werden, wie etwa Howald 
es tut, daß in der griechischen Tragödie religiöse 
Problematik zum Ausdruck kommt, und auch nicht 
behauptet, daß Aischylos, wenn er einen Mythos 
zum kultischen Spiel gestaltete, sich damit be- 
enügt hätte, ein Problem aufzuwerfen, einen 
Widerspruch aufzuzeigen, daß seine Absicht ge- 
wesen wäre, zu beunruhigen (Reinhardt 
Aischylos 72), aber was er an seinem Stoff erlebt 
und in seinem Werk darstellt, ist nicht der fertige 
slaube, sondern der Weg, der zum Glauben führt, 
das Geschehen, in dem aus Widerspruch und 
Gegensatz die höhere Einheit erwächst; die Ein- 
heit, in der die feindlichen Elemente nicht zu- 
nichte gemacht, nicht ihres Sinnes beraubt sind, 
sondern erhalten und gebunden in welttragender 
Spannung. Diese Erfahrung nnd ihre Verkündi- 
gung entspricht einer ganz bestimmten Phase in 


Kranz Stasimen [Berlin 19331 226f., teilt. 40 der Entwicklung des griechischen Geistes; sie ist 


Auch der Trimeter zeigt, wie Kussmahly 
Progr. d. Sophienrealeymn, Berl, 1888, beob- 
achtete, einen etwas weniger strengen Ban. Von 
anderer Seite kam F. Bethe Proleromena zur 
Geschichte des Theaters im Altertum, 1896, 156ff., 
zur gleichen Annahme: die Aufführung des 
Stückes erfordere einen szenischen Apparat, wie 
er vor den 20er Jahren nicht denkbar sei. Ihm 
trat sogleich C. Robert Herm. XXXI 561ff., 


weder vorher noch nachher möglich. Nietzsche 
sprach von der Philosophie im tragischen Zeit- 
alter der Griechen: was ein Heraklit aus der Welt 
abliest, das tritt dem Aischylos im Mythos ent- 
gegen, der für ihn —in seiner wesentlichen Sub- 
stanz — nicht weniger Wirklichkeit ist als die 
Welt für den Denker. Wie für diesen Einheit und 
Zusammenhang aller Dinge, so ist für den Tragi- 
ker Sinn und Gerechtigkeit alles Geschehens die 


entgegen, Schließlich hat J. Wackernagel 50 Frage schlechthin und zugleich keine Frage. Was 


(Verh. d. 46. Vers. deutscher Philologen u. Sehul- 
männer [Leipzig 1902] 65; Studien z. gr. Perfekt, 
Progr. Göttingen 1904, 11) festgestellt, daß das 
sogenannte resultative Perfekt im P. häufiger 
begeene, als in den anderen erhaltenen Stücken 
des Aischylos, was bei der geringen Anzahl der 
Beispiele und der Beschränktheit des Vergleichs- 
materials zufällig oder inhaltlich bedingt sein 
kann. Dasselbe gilt von anderen Besonderheiten 


widerspricht, tritt grell hervor, bei Aischylos 
nicht anders als bei Heraklit, der Stier wird an 
den Hörnern gepackt, im Paradoxen die Wahr- 
heit gefunden, die doch kein bloßes Paradox ist, 
sondern die Aufdeckung einer Tiefendimension 
hinter den Dingen. Diese Tiefendimension fin- 
det Aischylos wie Heraklit im Begriff des Wer- 
dens, im Geschichtlichen, in der Zeit. Das ist in 
gewissem Sinn schon bei Hesiod, ja im Mythos 


des Sprachgebrauchs (vgl. A. Peretti Stud. Ital. 80 selbst vorgebildet: was ist, kann man nur ver- 


N. S. V 11927] 165—2831). Alle diese an und für 
sich nieht unerklärlichen Besonderheiten hätten 
gewiß nicht zu einer so gewagten These geführt, 
wie es die Unechterklärung eines Stückes ist, 
das seit alexandrinischer Zeit unbestritten als 
aischyleisch galt und sogar in die etwa im 2. Jhdt. 
n. Chr. getroffene Auswahl von sieben Stücken 
und dann in die byzantinische von dreien, je- 


stehen, wenn man weiß, wie es früher, wie es 
anfangs war. Aber während Hesiod mit dem My- 
thos die postulierte vollkommene Welt an den 
Anfang projiziert, zufrieden wenn es einmal so 
war, wie es eigentlich sein müßte, begreift Aischy- 
los die Vollkommenheit des Gegenwärtigen, die 
verborgene Harmonie der Welt, wie sie ist, aus 
ihren Vorbedingungen, aus den Urgegensätzen, 
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auf deren Überwindung sie gegründet ist. Das 
sind Ereignisse, die geschehen sein müssen; in 
ihrer festlichen Wiederholung hat die Tragödie 
des Aischylos ihr Wesen. Mann und Weib, Be- 
gehren und Widerstreben, beides auf die Spitze 
getrieben, begegnen einander in blutigem Kon- 
flikt, aus dem doch zuletzt die Harmonie der Ehe 
erwächst, Aus Mord und Rache, Mord am Gatten, 
Rache an der Mutter, führt kein anderer Weg als 
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Mehrzahl, als welche sieim Lyomenos den Chor bil- 
deten. P. spricht 205 von ihnen, als ob er nicht einer 
von ihnen wäre. Die Mutter Gaia wird mit Themis 
gleichgesetzt, die nicht nur bei Hesiod. Theog. 135, 
sondern bei Aischylos selbst, Eum. 1ff., ihre Toch- 
ter ist: O&uus xal laia, noAlov dvoudıwv uooph 
uia (209), eine kühne Theokrasie, wie sie Aischy- 
los auch sonst geübt hat (v. Wilamowitz 
Aisch. Interpr. 186; vgl. auch Schmid 86, 2). 


das gottgegründete Gericht der Gemeinde. Das ist 10 Als Gaia symbolisiert sie die größere Nähe des 


der Inhalt aischyleischer Trilogien, und in ein 
analoges Schema fügt sich auch die Gestaltung 
des P.-Mythos ein, von der uns das eine Stück 
erhalten ist. Ich glaube daher, daß v. Wilamo- 
witz, Körte (N. Jahrb. XLV 201), Mazon, 
Snell (Aischylos und das Handeln im Drama, 
1928), Pohlenz, A. Peretti (Die Antike XX 
[1944] 1f), Reinhardt (Aischylos, 1949), 
Solmsen (Hesiod and Aeschylus, 1949) u. a. 


Titanen zum Uranfänglichen gegenüber den neuen 
Göttern, als Themis das unveränderliche Recht 
gegenüber der Gewalt des Herrschers. Dies letz- 
tere wird darin aktuell, daß sie wie bei Pind. 
Isthm. 8, 32 im Besitz der Weissagung ist, die 
Zeus mit dem Sturz durch einen Sohn, also dem 
dodoarrı navey des toyéowr ubos (Choeph. 813) 
bedroht. Während bei Hesiod nicht nur P., son- 
dern vor allem die Menschen den Zorn des Gottes 


mit Recht an der Echtheit dieses Stückes fest- 20 zu büßen haben, fällt diese Perspektive auf das 


gehalten haben; manche Deutungen freilich sind 
zu modifizieren. 

Aischylos kannte P, einerseits aus dem atti- 
schen Kult, anderseits aus Hesiod. Er las seine 
Geschichte in der Theogonie wie wir, mit der 
Eindichtung über die Verschärfung der Strafe 
durch den Adler und die Befreiungstat des Hera- 
kles. vv Wilamowitz Aisch, Interpr. 121. 
130ff,, erschließt für die Vorgeschichte, die 
Aischylos teils erzählen läßt, teils in Andeutun- 
gen voraussetzt, die nicht immer leicht zu reali- 
sieren sind, eine nach-hesiodische Titanomachie 
als weitere Quelle. Dagegen wendet sich Solm- 
sen 129, 23 und besonders leidenschaftlich 
Reinhardt 30f. Er glaubt, daß erst Aischy- 
los überhaupt P. zum Titanen gemacht und mit 
der Titanomachie im Zusammenhang gebracht 
habe. Wenn Pohlenz Erl.2 31 dagegen auf die 
formelhafte Bezeichnung zızav TTooundeis bei 


menschliche Alltagselend als dem Stil und Geist 
der Tragödie nicht entsprechend weg. Pandora 
und Epimetheus kommen nicht vor (frg. 369 tot 
snkonkdorov ontouaros Bvnch yvvý stammt, wenn 
überhaupt aus einem P.-Drama, aus dem Mvo- 
xass). Auch die Geschichte vom Betrug beim 
Opfer paßt nicht zu dem tragischen P., sein Ver- 
brechen ist der Feuerraub und die allzugroße 
Liebe zu den Menschen, die ihn verführt, in die 


30 Rechte der Götter einzugreifen und das sterb- 


liche Geschlecht mit einer Reihe von Gaben aus- 
zustatten, die es über die ihm ursprünglich ge- 
setzte Schranke — rxeoa öl#ng — erheben. Den 
Ausgangspunkt für seine Fabel nimmt Aischylos 
in der Titanomachie. Sein P. rühmt sich 199ff,, 
sein Rat habe Zeus zum Siege verholfen, Auch in 
der Theogonie wird der Kampf durch alte Mächte 
entschieden, die sich auf die Seite der jungen 
Götter stellen. Dort sind es die drei Hundert- 


Soph. Oid. K. 56 und Eurip. Phoen. 1122 (Ioo- 40 armigen, die Zeus auf den Rat der Ahnfrau 


unei tırävı Ion 455) verweist, so könnte man ein- 
wenden, daß diese Titulatur mit ihrer iambischen 
Silbenfolge immerhin von Aischylos in einem der 
verlorenen Dramen geprägt sein konnte, Ander- 
seits aber muß man sagen, daß auch Helios. bei 
Hesiod ein Titanensohn wie P., später selhst Titan 
heißt, und daß der Bruder des Atlas, der Vater 
des Deukalion und Stammvater der Hellenen, zu 
dessen Rettung Herakles aufgeboten wurde, auf 


Gaia aus der Unterwelt befreit, wo sie von ihrem 
Vater Uranos eingesperrt waren, und zu Bundes- 
genossen gewinnt. Auch bei Aischylos ist es Gaia, 
die ihrem Sohne P, prophezeit, nicht rohe Stärke 
sondern List werde den Sieg davontragen. Auch 
dieser Gedanke ist bei Hesiod vorgebildet: als die 
Hundertarmigen dem Appell des Zeus folgen, 
weisen sie auf seine überlegene Geisteskraft hin. 
P. hat seinen Rat zuerst den Titanen angeboten; 


jeden Fall schon lange vor Aischylos eine Per- 50 da sie ihn verschmähten und ihre Herrschaft mit 


sönlichkeit von weit höherem Rang war als der 
Schlaue, der nicht schlau genug war, der betro- 
gene Betrüger, für den Zeus nur ein arges Lachen 
hat (Reinhardt 33f.). Und vielleicht haben 
wir noch eine letzte schwache Spur von einer 
epischen Erzählung von P. unter den Titanen in 
der Hesychglosse Taz” é tor Turov har: 
Iooumdeis* tirès Wa£ (s. u. S. 690, 23). Auch 
eine Erzählune, nach der P. in der Unterwelt 


bloßer Gewalt glaubten behaupten zu können, hat 
er erkannt, daß ihre Sache verloren ist, und unter 
den gegebenen Umständen für das Beste gehalten, 
mitsamt seiner Mutter sich auf die Seite des Zeus 
zu schlagen und ihm zum Sieg zu verhelfen. Nach 
dem Siege organisiert Zeus sein Reich und ver- 
teilt die Kompetenzen (y£oa 229. 439, vgl. Hesiod. 
Theog. 73. 885) an die Götter; auch dabei ist P. 
sein Berater. Bei dieser Gelegenheit kommt es 


büßte, bis Chiron ihn dort ablöste, war dem 60 über die Behandlung der Menschen zum Konflikt. 


Aischylos hekannt (s. u. S. 679. 18). 

Aischylos konzentriert alles auf den Gegensatz 
zwischen P. und Zeus. Er macht P. unmittelbar 
zum Sohne der Gaia, von einem Vater ist nicht die 
Rede. So wird P. von dem Odium freigehalten. bei 
seinem Übergang zu Zeus seinen Vater im Stich 
gelassen zu haben. Die Titanen — außer Kronos — 
erscheinen überhaupt bei ihm nur als unbestimmte 


Das entspricht also der Auseinandersetzung zu 
Mekone bei Hesiod; aber während es sich dort 
nach Hesiod nur um die Teilung des Schlachttiers 
zwischen Göttern und Menschen handelt, bei der 
P. als Schiedsrichter fungiert, sagt uns Kalli- 
machos frg. 119 Pf., daß auch die Götter dort 
das Los warfen und sich in ihre Ehren teilten 
(allerdings sagt er, nach dem Gigantenkampf). 
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Hier schimmert doch wieder eine Titanomachie als 
Quelle des Aischylos durch, und es ist anzuneh- 
men, daß P. schon dort die Rolle des Ratgebers 
bei der Verteilung der Ehren gespielt hat (viel- 
leicht indem er zur Verlosung riet und den Mo- 
dus des Losens angab), zumal Aischylos das nicht 
in der zusammenhängenden Erzählung der Vor- 
geschichte, sondern nur später (439) ganz bei- 
läufig erwähnt, 

Auch Okeanos hatte wohl schon in der Titano- 
machie am Kampf seiner Brüder gegen Zeus nicht 
teilgenommen, wie er sich nach Apollodor I 1,4 
auch von ihrem Angriff auf Uranos ferngehalten 
hatte. Zeus will die Menschen vertilgen und ein 
neues Geschlecht schaffen. P. tritt ihm als einziger 
entgegen und ‚bekommt die Menschen frei‘ (285), 
offenbar durch seine Rede, Bei Hesiod. Erga 188 
heißt es, daß Zeus das silberne Geschlecht wegen 
seiner Gottlosigkeit čxovye und das eherne schuf, 
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tanten menschlicher Selbstherrlichkeit aber führt 
der Dichter zur Einsicht: téy»y 8’ åváyxns åoðeve- 
orega naxo® (514). 

Der Resignation Hesiods steht die tragische 
Spannung zwischen Größe und Ohnmacht des 
Menschen gegenüber, Übermächtig ist die ab- 
strakte Notwendigkeit, verkörpert durch die Moi- 
ren und in ihrem sittlichen Aspekt durch die 
Erinyen (515), übermächtig aber auch die per- 


10 sönliche Gottheit. Jene Ubermacht ist absolut, 


diese relativ, solange der persönliche Gott sich 
nicht seinerseits mit Dike identifiziert und nicht 
mehr willkürlich, sondern gesetzmäßig herrscht. 
Das ist der Weg, den der Zeus des Gefesselten P. 
zurückzulegen hat, ein Weg, der weder psycho- 
logisch noch historisch zu deuten ist, sondern 
wesensmäßig: Macht ist die notwendige Vor- 
bedingung einer gesetzlichen Herrschaft, aber 
Macht allein ist noch nicht Gesetz, erst wenn das 


wie nach dessen Aussterben das der Heroen, An 20 Recht hinzutritt, ist die Herrschaft im Einklang 


die Sintflut hat Aischylos nicht gedacht, denn er 
spricht von Zerschmettern (236); oder vielmehr: 
er hat dieses Motiv absichtlich ferngehalten, ge- 
rade weil es sonst in der P.-Sage vorkam: denn da 
war die Sintflut ja wirklich eingetreten und die 
Menschheit verniehtet worden bis auf P.s Sohn 
Deukalion und sein Weib Pyrrha. P. nimmt sich 
dann der geretteten Menschen an und erlöst sie 
zwar nicht vom Tode, aber von der Voraussicht 


mit der ewigen Ordnung und braucht keine 
Erinyen mehr zu fürchten (vgl. 516. 910). Hier 
sind wir noch nicht so weit: Zeus herrscht vor- 
erst durch bloße Gewalt, und Aischylos malt die- 
sen Zustand mit allen Farben seiner in Athen 
und Syrakus gewonnenen politischen Erfahrung 
aus (vgl. Reinhardt 42ff.). Gleich im Prolog 
wird meisterhaft die Atmosphäre der Gewaltherr- 
schaft exponiert. Zwei typische Figuren: der 


des Todes, indem er ihnen blinde Hoffnungen ein- 30 Büttel, der aus der Herzlosigkeit Profession 


pflanzt. Auch hier sind alte Züge umgedeutet: in 
Hesiods Erga bleibt die Hoffnung allein im Faß 
zurück, das heißt doch offenbar bei den Menschen 
als einziger Trost gegen Krankheit und Tod, die 
sie von außen bedrohen. ‚Dann hab’ ich freilich 
ihnen auch das Feuer verschafft‘, mit diesen 
Worten gesteht P. (252) sein eigentliches Ver- 
gehen, dessentwegen ihn Zeus, schon früher nach 
Tyrannenart mißtrauisch gegen den Ratgeber, 


macht und für den jedes Zögern in der Erfüllung 
eines grausamen Befehls zwar kein Verbrechen 
ist — denn das kennt er nicht —, aber eine 
Dummheit, hinter der die eigene Bedrohung steht, 
und der Fachmann, der sein Können verwünscht 
(45), weil es ihn in die Lage bringt, im Dienst der 
Macht gegen sein Herz handeln zu müssen. Die 
Herrschaft des Zeus wird staatsrechtlich und 
psychologisch als Tyrannis charakterisiert: er ist 


dem er zuviel verdankte und der sich zuviel her- 40 niemandem verantwortlich (324), sein Wille 


ausnahm, nun gestürzt und zu solcher Strafe 
verdammt hat. Mit dem Feuer ist den Menschen 
die Grundlage zur Entwicklung vieler Handwerke 
gegeben (hier spielt der attische Gott der 
Schmiede und Töpfer herein), P. hat ihnen auch 
Verstand und treffsicheres Denken verliehen (444) 
und ihr früher halt- und zielloses Dasein auf 
festen Grund gestellt. Früher wohnten sie wie 
Ameisen unter der Erde und lebten in den Tag, 


schafft Recht (186), er ist streng genommen der 
einzige Freie im Staate (50); man beobachtet an 
ihm das für den Tyrannen typische krankhafte 
Mißtrauen gegen seine Freunde (224). Unter die- 
sem politischen Aspekt steht auch, wie Rein- 
hardtanschaulich zeigt, der Auftritt des Okeanos. 
Okeanos erscheint wie ein älterer Staatsmann, der 
das Aufkommen der Tyrannis rechtzeitig erkannt 
und sich auf ihre Seite gestellt hat. Er bietet 


ohne vom Wechsel der Jahreszeiten zu wissen; P. 50 dem in Ungnade gefallenen Standesgenossen seine 


hat sie die Beobachtung der Sterne gelehrt, die 
Zahl, ‚eine der wichtigsten Errungenschaften des 
Geistes‘ (459, nachgeahmt in den Versen, die 
Stob. Ecl, I prooem. coroll. 1a, I p- 15, 12 Wachs- 
muth nach dieser Stelle bringt und die gewiß 
aus Euripides’, nicht Aischylos’ Palamedes stam- 
men), die Schrift, das Gedächtnis. Er hat sie 
unterwiesen, Tiere einzuspannen und zu satteln 
und Schiffe zu bauen, und Heilkunst, Weissagung 


Fürsprache an und brüstet sich mit seinem Ein- 
fluß bei dem neuen Machthaber, ist aber sichtlich 
erleichtert, als P. auf seine Verwendung verzich- 
tet. Unverkennbar ist, daß P. ihn ironisch behan- 
delt (vgl, auch Mazon zu 343 und 374, dagegen 
Pohlenz? Erl. 37). Die Funktion der Szene, 
die alten und neuen Erklärern Kopfzerbrechen 
gemacht hat (s. Schmid öff.), ist nicht nur, zu 
zeigen, daß im Augenblick jede Beilegung des 


aller Art und die Gewinnung der Metalle gelehrt. 60 Konfliktes ausgeschlossen ist (Pohlen z), son- 


Kurz gesagt: zäoaı reyvaı Boorotow èx IHoounðios 
(506). Während also bei Hesiod P. daran schuld 
ist, daß es den Menschen nicht mehr so gut geht 
wie ursprünglich, daß sie hart arbeiten müssen 
und zahllosen Übeln ausgesetzt sind, ist er bei 
Aischylos der Stifter ihres Aufstiegs von sehat- 
tenhafter Nichtigkeit zu mächtigem und selbst- 
bewußtem Dasein. Diesen Stifter und Repräsen- 


dern wie das Wesen der Gewaltherrschaft im Pro- 
log durch den Kontrast zweier untergeordneter 
Figuren beleuchtet wird, so erhält hier der Held 
selbst eine Kontrastfigur, der gegenüber sein 
Wesen sich tiefer offenbaren kann als vor offenen 


Feinden oder den Mädchen des Chores. Okeanos 
war ein Stück Weges mit P. zusammengegangen, 
auch er hatte sich von den Titanen, zu denen er 
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nach Hesiod gehörte, getrennt und sich minde- 
stens neutral verhalten. Das meint P., wenn er 
mit ironischer Übertreibung sagt: ‚Ich beneide 
dich, daß du nicht auch in Anklagezustand ver- 
setzt bist, wo du doch alles mit mir zusammen 
getan und gewagt hast‘ (330f.); das bedeutet 
nicht, daß Okeanos ein fellow rebel des P. war 
(Solmsen 129, 23), denn daß er nicht etwa mit 
P. für die Menschen eingetreten ist, sagt P. aus- 
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ihr Wächter war, sein plötzlicher Tod, die Musik, 
die ihn geheimnisvoll begleitet — das alles sieht 
und hört sie immerzu. ,Was hab’ ich verbrochen, 
Kronos’ Sohn‘, so fragt sie, ‚daß du mir das Joch 
solcher Qualen auferlegt hast?‘ Und sie betet zu 
dem Herrn um Tod selbst in der schlimmsten Ge- 
stalt. Io ist der einzige Mensch, der in der Götter- 
tragödie auftritt (737, die in der Hypothesis 
zitierte Movo forogla hat das seltsamer Weise 


drücklich 234, am Feuerraub aber konnte er 10 übersehen). Ihre Frage an Zeus zeigt, daß der 


natürlich nicht beteiligt sein; es heißt offenbar 
mit bitterm Hohn: Du hast wie ich ‚gewagt‘ nicht 
gegen Zeus zu kämpfen — ein Wunder, daß er’s 
dir nicht lohnt wie mir! Okeanos ist der Proto- 
typ der Männer, die eine Gewaltherrschaft ermög- 
lichen, weil sie persönlich ihren Frieden mit dem 
Machthaber machen, das Recht preisgeben und 
sich mit einer Scheingeltung bei tatsächlicher 
Ohnmacht abfinden. P. durehschaut das, daher 


Mensch die Gerechtigkeit Gottes von vornherein 
voraussetzt, so wenig die bisherige Herrschaft des 
Zeus und seiner Vorgänger zu dieser Erwartung 
Anlaß gegeben hatte. Was sie erlebt hat, ist ihr 
rätselhaft. Sie erzählt es auf die Bitte des Chores, 
der die Befriedigung seiner weiblichen Neugier 
trotz des schmerzlichen Gegenstandes unbefangen 
als Vergnügen bezeichnet: denn P. weiß ‚kraft 
seiner göttlichen Natur ihr vergangenes wie ihr 


weist er Okeanos’ Anerbieten so verächtlich zu- 20 künftiges Geschick. Der Gott hat durch Traum- 


rück, Durch den Gegensatz zu Okeanos wird deut- 
lich, daß P., wenn er zu Zeus übergegangen ist, 
nieht aus feigem Opportunismus gehandelt hat, 
sondern auf Grund der Einsicht in die Notwendig- 
keit, die Themis ihm eröffnet hat, er, der dem 
neuen Herrn entgegengetreten ist aus Erbarmen 
mit den Sterblichen (und mit Recht, wie der Er- 
folg zeigt), der auch jetzt in seiner qualvollen 
Situation nicht nur an sich selbst denkt, sondern 


erscheinungen zuerst ‚mit glatten Reden‘ sie zu 
verführen gesucht, dann durch seine Orakel mit 
der Drohung, das ganze Geschlecht zu vernichten, 
ihren Vater gezwungen, sie aus Haus und Heimat 
zu treiben, Draußen ist sie sogleich in die Macht 
dunkler Gewalten geraten, hinter denen Zeus 
Verlangen und Heras Eifersucht stehen. Ihre Er- 
zählung setzt P. fort mit der Vorhersage des wei- 
ten und leidvollen Weges, den sie noch vor sich 


mit Schmerz an seinen Bruder Atlas, in Mitleid 30 hat; das gibt dem Diehter Gelegenheit zu einem 


an den grausam mißhandelten Typhon (dies der 
Sinn seiner Erwähnung, bei der freilich Aischylos’ 
Vorliebe für Mirabilia mitspielt; hier konnte er 
gar auf ein gewaltiges Naturereignis seiner eige- 
nen Zeit hindeuten, dessen Spuren er selbst in 
Sizilien gesehen hatte). Die Okeanosszene trägt 
‚entscheidend dazu bei klarzustellen, wie recht P. 
vorläufig hat. Freilich kann man fragen, wie 
Aischylos dazu kam, gerade der Verkörperung 


eographischen Exkurs, der sein Gegenstück im 
ES hatte, wo P. dem Herakles den Weg 
zu den Hesperiden wies; so erschien die ganze 
Welt, Osten und Westen, als geistiger Besitz des 
Wissenden. ebenso wie Vergangenheit (824—849) 
und Zukunft, rá T’ ¿óvta tå t’ Zooduera agó Tt èórta. 
P. hat mit Bitterkeit darauf hingewiesen, daß all 
dies Elend der Gott durch sein Gelüst über das 
arme Menschenkind gebracht hat, daß der Tyrann 


einer der kosmischen Urmächte diese politische 40 der Götter sich in allen Dingen gleich gewalt- 


Rolle zuzuteilen, und das scheint mir mit v. Wi- 
lamowitz 121. 132 und im Gegensatz zu 
Reinhardt doch nur erklärlich, wenn diese 
Rolle schon in der Titanomachie vorzebildet war. 
Sonst wären ja auch die Andeutungen, die Aischy- 
los den P. über die Vergangenheit des Okeanos 
machen läßt, nicht verständlich, und wir haben 
o. 5. 671, 10 gesehen, daß sich Okeanos sehon 
bei der Auseinandersetzung mit Uranos von seinen 


tätig zeige, Am Ende seiner Vorhersagen kommt 
aber auf einmal etwas ganz anderes heraus 
(846f.): am Ziel ihrer Irrfahrt, in Ägypten wird 
Zeus durch bloße Berührung mit seiner Hand, 
‚die kein Zagen kennt‘, d. h. ihrer Wirkung sicher 
ist, ihren Wahnsinn heilen und zugleich einen 
Sohn zeugen, den schwarzen Epaphos, der Herr 
über das ganze Nilland sein wird. Seine Nachkom- 
kommen im fünften Glied, die fünfzig Töchter 


Brüdern distanziert hatte. Der politische Aspekt 50 des Danaos, werden auf der Flucht vor der Heirat 


fehlt dagegen in der Schlußszene zwischen Her- 
mes und P.: Hermes nennt sich den treuen Boten 
des Vaters Zeus und spricht überhaupt von Zeus 
immer als dem Vater, nicht dem Herrscher. 

Die zweite Gestalt, mit der P. konfrontiert 
wird, ist Io. Der ganze Sinn dieser Begegnung 
offenbarte sich erst im Lauf der Trilogie (vgl. 
zum folgenden Reinhardt 5Pff.). Zunächst 
erscheint Io in ihrer Preisgegebenheit an die Will- 


mit ihren Vettern, so heißt es mit wörtlicher An- 
lehnung an die Hiketiden, nach Argos zurück- 
kehren, die Vettern ihnen folgen und in der 
Brautnacht von ihnen ermordet werden; nur 
eines der Mädchen wird Liebe bezaubern, so daß 
sie den Bettgenossen verschont. Sie wird Stamm- 
mutter der Könige von Argos, und aus diesem 
Stamme wird der Held kommen, der mit seinem 
berühmten Bogen P. erlösen wird. Was zuerst unver- 


kür des Zeus als ein Gegenstück zu P, Wir sehen 60 ständlich, grausam. des Gottes unwürdig erschien, 


sie erschöpft und hungernd, zerrütteten Geistes 
und entstellten Leibes auftreten; irre Schreie 
ausstoßend flieht sie vor einem unsichtbaren Ver- 
folger, einem Toten, den die Erde nicht behält. 
Etwas unerhört Neues — und wem als dem 
Aischylos dürften wir etwas derartiges zuschrei- 
ben? — ist diese Darstellung einer nicht heilen- 
den Seelenwunde: der tausendäugige Riese, der 


enthüllt sich also zuletzt als sinnvoll und wohl- 
tätig. P. selbst muß vermöge seines göttlichen 
Wissens das offenbaren, was er als dramatische 
Person noch gar nicht anerkennen kann. Aischylos 
hat sich eben, so gut es ging, aus den en 
keiten gezogen, die ein Gott auf der Bühne mi 
sich bringt, indem er P. zu diesen aan as 
eignissen gar nicht Stellung an. läßt. Er 
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gibt nur wieder,was er von seiner Mutter Themis 
weiß, und lehnt es ab, genauer darauf einzugehen. 
Aber der Dichter hat schon von vornherein über 
diese Szene ein Motto gestellt, das andeutet, daß 
Zeus als Verführer und brutaler Tyrann nicht sein 
letztes Wort sein wird: in dem Chorlied, das ihr 
vorausgeht, steht es: oönore av Auds douoviav 
Bvaröv nagsbiacı Bovlat (550). Von der Schwäche 
der Menschen ist dort die Rede, dem blinden Ge- 
schlecht, das seinem Wohltäter nicht helfen kann; 
aber woran alles menschliche Planen zuschanden 
wird, das ist nicht bloße Tyrannenwillkür, son- 
dern douovia, jenes verborgene Zusammenstim- 
men,das nach Heraklit mächtiger ist als das 
offenbare. 

Nach diesem Wort und dem Ausklang der Io- 
Szene könnte man denen recht geben, die wie 
E. Vandvik The Prometheus of Hesiod and 
Aeschylus. Skrifterutgittavdetnorske videnskaps- 
akademi i Oslo. Hist.-filos, klasse, 1942'2, meinen, 
für’Aischvlos sei Zeus von vornherein im Recht, P.’ 
ganze Auflehnung beruhe auf Verblendung. Aber 
P. ist auch ein Gott, ist, so weit das dichterisch 
realisiert werden kann, allwissend, und Zeus er- 
scheint nicht nur in seinen und Io’s Reden als un- 
gerechter Gewalttäter, sondern spiegelt sich als 
solcher auch im Wesen seiner Diener und Unter- 
tanen. Aischylos nimmt den Mythos ernst und 
liest aus ihm die Perspektive des Werdens ab, 
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Aischylos. Beide nennen neben dem Blitz den 
Dreizack, der für Aischylos bedeutungslos ist: das 
zeigt, daß entweder er aus Pindar schöpft oder 
beide derselben Vorlage treu gefolgt sind. Die Per- 
spektive auf eine Möglichkeit, daß auch Zeus wieder 
durch einen Sohn entthront würde, wie er seinen 
Vater und dieser den seinen gestürzt hatte, mußte 
den Geist des Aischylos frappieren, denn sie ent- 
sprach dem Kreislauf von Gewalttat und Vergel- 
10 tung, dessen Sprengung das Anliegen seines Glau- 
bens war. So wurde ihm Gaia, die (mit Uranos) 
in der Theogonie den entscheidenden Rat gibt, eins 
mit Themis, die es bei Pindar tut, und überdies 
machte er P. zu ihrem Sohn, damit es glaubhaft 
würde, daß er allein von ihr dieses furchtbare 
Geheimnis weiß. Die Notwendigkeiten der Poesie 
geraten hier allerdings in Widerstreit mit theo- 
logischen Begriffen, wenn zwar P, alles voraus- 
weiß und vorausgewußt hat, wenn selbst He- 
20 phaistos dunkel von dem künftigen Befreier 
Kenntnis hat (27), Zeus aber zwar hört, was P. 
redet, trotz der großen Entfernung (312), doch 
das Geheimnis selbst erst erfahren muß, P, rühmt 
sich dieses Wissens und spricht von dem drohen- 
den Sturz des Zeus gleich im ersten Dialog mit 
den Okeaniden 167f,, dann wieder in dunklen 
Andeutungen 511ff., zu Io 755ff. und zuletzt in 
der Rhesis 907ff., wo alles gesagt ist mit Aus- 
nahme des Namens. Hier führt Aischylos noch 


aber was wird, ist doch zugleich von Anfang an. 30 das Motiv des Vaterfluches ein, der sich in Zeus” 


Das Ziel ist sicher, aber der Kampf ist wirklich: 
diese Antinomie müssen wir dem Tragiker im 
Zeitalter des Heraklit zugute halten. und schließ- 
lich: sind wir weiter? Um seinen leidenden, ge- 
bundenen Helden für den tragischen Kampf zu 
rüsten, hat Aischylos ein Motiv aufgegriffen, das 
wir auch bei Pind. Isthm. 8, 28ff. finden: Zeus 
und Poseidon haben einst, von Liebe ergriffen, 
um die schöne Thetis geworben, aber keiner voll- 


Sturz erfüllen würde, und akzentuiert damit be- 
sonders den Sinnzusammenhang, in den er die 
über Zeus schwebende Bedrohung einordnet. Die 
herausfordernde Rede dringt unmittelbar an das 
Ohr des Zeus, und schon erscheint Hermes und 
verlangt im Namen des Vaters von P., Aufklärung. 
P. weist ihn ab, und so entwickelt sich die letzte 
Szene, an deren Ende P, mitsamt dem Felsen, 
an den er geschmiedet ist, unter Donner und Blitz, 


zog die Vermählung, denn Themis hatte im Rate 40 Sturm und Staubwirbel versinkt. Der Chor, der 


der Götter den Sehicksalsspruch verkündet, die 
Meergöttin werde einen Sohn gebären, der ge- 
waltiver als sein Vater sein und. wenn Zeus nder 
Poseidon ihr Gatte würde, eine stärkere Waffe 
führen würde als Blitz und Dreizack, Themis rät 
daher, die gefährliche Braut einem Sterhlichen 
zu vermählen, dann werde ihr Sohn an Händen 
dem Ares, an Füßen dem Blitz gleichen, aber im 
Kriege den Tod finden. Auch hierfür finden wir 


sich zuerst mit der Mahnung zur Besonnenheit 
Hermes angeschlossen hat, weigert sich nun, da 
P. auf seinem Trotz beharrt, von ihm zu weichen, 
und teilt sein Schicksal — ein allerdings über- 
raschender Zug, der aber doch moralisch zu be- 
langreich ist, als daß man ihn mitv. Wilamo- 
witz Aisch. Interpr. 127, aus bühnentechnischen 
Rücksichten erklären dürfte. Auch hier zeigt sich, 
daß Vandvik gewiß nicht recht hat, wenn er 


ein naralleles Motiv in dem uns vorliegenden Text 50 glaubt, Aischylos wolle seinen P. schon im Des- 


von Hesiods Theog. 886%. Da lesen wir, daß Zeus 
seine erste Gemahlin Metis, als sie im Begriffe 
war, Athene zu gebären. mit listieen Worten 
täuschte und verschlang. Gaia und Uranos hat- 
ten ihm das geraten, weil Metis, die verkörperte 
Geisteskraft. sonst nach der überaus klugen Toch- 
ter einen Sohn cebnren hätte Ürdoßrov Froo Eyorra, 
der an Zeus’ Stelle König der Götter und Men- 
schen geworden wäre. Die Partie ist in die Theo- 


motes als im Irrtum befangen darstellen. In 
seinen letzten Worten ruft der Titan wie in seinen 
ersten (88ff), die Mutter Erde und das Himmels- 
licht zu Zeugen an: ¿soos u’ ós Erdıza adoyw. 
Das klingt in den Ohren der Hörer nach. Ganz 
groß wird das Ärgernis aufgerichtet, an dessen 
Überwindung der Dichter arbeitet, 

Auf den Desmotes folgte der Lyomenos, 
das Stück, in dem die Fesseln des Dulders gelöst 


gonie offensichtlich interpoliert (v. Wilamo-60 wurden, wie nieht nur der Titel sart, sondern 


witz Kl. Schr. V 2, 44. Solmsen 127. dort 
die übrige Literatur). Pindar ignoriert sie (frg. 30 
Sehr.): ob Aischvlos sie las, steht dahin. Nach der 
abweichenden Fassung dieser Interpolation, die 
durch Galen aus Chrysipp erhalten ist (StVFrg. II 
908), fürchtete Zeus, Metis könnte ein Wesen ge- 
bären, das stärker wäre als der Blitz. Das berührt 
sich in den Worten doch auffallend mit Pindar und 


auch ein Scholion im Mediceus zu 511 ausdrück- 
lich bezeugt: &v yào tō E£7s Soauarı vertar, Als 
das Spiel von neuem anfing, war P. wieder sicht- 
bar, gefesselt in der gleichen Stellung wie im 
Desmotes (frg. 198 == Cie. Tusc. II 28), nur sah 
man an seiner Seite eine große blutige Wunde. 
Nicht gleich war vermutlich die Szenerie, denn 
das Stück spielte nicht wie der Desmotes irgend- 
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wo im Skythenland, sondern auf den Höhen des 
Kaukasus. Das bezeugt nicht nur frg. 198, son- 
dern auch Poseidonios bei Strab. IV C. 183 = 
frg. 199 (v. Wilamowitz Interpr. 151), Die- 
sen Wechsel des Schauplatzes leugnet vergebens 
C. del Grande, Hybris, Neapel 1947; die 
Gegend, in der der Desmotes spielte, wird vom 
Kaukasus ausdrücklich unterschieden (V. 719), 
es ist ein gutes Stück Weges bis dahin (707ff.). 
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Hes. Theog. 525 heißt ‚während des ganzen Ta- 
ges‘; bei Hesiod wächst die Leber in der Nacht 
nach, der Adler kommt also jeden Tag). Der ver- 
änderten Haltung des Zeus, die sich vorläufig 
gegenüber den Titanen gezeigt hatte, entsprach 
eine Wandlung in P.: während er im Desmotes 
darauf getrotzt hatte, daß Zeus ihm jedenfalls 
das Leben nicht nehmen könne (1053), sehnt er 
sich nun nach dem Tode, und eigentümlicher 


Das Stück begann wie Hiketiden und Perser 10 Weise beklagt er sich darüber, daß Zeus ihm das 


ohne Prolog mit dem Einzug des Chores. Denn 
eines der erhaltenen Bruchstücke aus den Ana- 
pästen des Chorführers stand nach Procop. bell. 
Goth. IV 6 ‚gleich im Anfang der Tragödie‘, und 
wenn man das mit F. S t o e s s l Die Trilogie des 
Aischylos (1937) 128, nicht so streng nehmen 
wollte, so zeigt die bei Cie. Tuse. II 23 erhaltene, 
an den Chor gerichtete Rede des P., daß die Ex- 
position seines veränderten Zustandes erst nach 


Sterben verwehrt (das verwendet noch Ausonius 
Ecl. 2, 21); so sehr ist Zeus nun schon die ganze 
Ordnung der Welt, daß selbst die Unsterblichkeit 
des älteren Gottes auf seinen Willen zurückge- 
führt wird. 

In einem folgenden Dialog zwischen dem Chor- 
führer und P. erfuhr dieser vermutlich Näheres 
über die Beenadigung der Titanen, und sie redeten 
ihm zu, auch er solle Zeus’ Gnade anrufen. Nach 


der Parodos erfolgte. Es ist allerdings umstrit- 20 dem ersten Stasimon trat Mutter Erde auf (oder 


ten, ob wir in diesen lateinischen Versen eine 
mehr oder minder getreue Übersetzung aus Aischy- 
los von Cicero selbst vor uns haben, wie man 
annehmen muß, wenn Cicero die Stelle als aischy- 
leisch zitiert und auf die Frage seines Gesprächs- 
partners, woher die ihm unbekannten Verse seien, 
davon spricht (26), daß er in Ermangelung ge- 
eigneter lateinischer Belegstellen vieles aus dem 
Griechischen übersetzt habe. Aber Nonius 17, 11 


tauchte wie auf den bildlichen Darstellungen bis 
zur Mitte aus dem Boden empor; so Schmid 
Unters. 99). Das dürfen wir aus dem Personen- 
verzeichnis der Hss. vor dem Desmotes schließen: 
außer den Personen dieses Stückes sind dort Ge 
und Herakles genannt, und zwar vor Hermes. Es 
sind offenbar die Personen, die in dem an- 
schließenden Stück dazukamen, und wir dürfen 
annehmen, daß sie in der Reihenfolge ihres Auf- 


zitiert anderthalb Verse dieser Stelle (14f. sub- 30 tretens genannt waren: daß Hermes als letzter 


lime-sanguinem) aus Accius, aus dessen Prome- 
theus er 208, 1 noch einen anderen Vers hat. 
Aber trotz v. Wilamowitz (Ausgabe p. 73, 
betreffs Leo vgl. E. Fraenkel Gnomon VI 663) 
scheint mir die Evidenz des Zusammenhanges bei 
Cicero zwingend; der Grammatiker kann die 
Stelle, die offensichtlich aus einem P.-Drama 
stammte, irrtümlich dem Accius zugeschrieben 
haben. Der Chor bestand aus Titanen, es waren 


entsprechend der damaligen Kopfzahl des tragi- 40 


schen Chores zwölf, aber nicht ‚die zwölf Titanen‘ 
Hesiods (Theog. 132ff.), denn einige von diesen 
kamen nicht in Betracht und es waren auch kaum 
sechs Männer und sechs Frauen. Dieser Chor der 
Titanen verkündete und veranschaulichte zugleich 
durch sein Erscheinen die neue mythische Epoche: 
Zeus hatte mit seinem Vater Frieden gemacht, die 
Titanen aus ihrem unterirdischen Kerker erlöst, 
und Kronos herrschte nun auf den Inseln der Se- 
lizen. Davon hatte Hesiod noch nichts gewußt, 
aber Pindar verkündet es mit starker Betonung: 
Aos ö& Zeus äpbıros Teräras (Pyth. 4, 291); das 
Beiwort deutet an, daß er als der Unvergängliche 
Gnade üben konnte und mußte, ein Ideenzusam- 
menhang, dem sehr verwandt, den wir bei Aischv- 
los finden. Während die Anapäste des Chorführers, 
wie die Reste zeigen. sich bei der Schilderung 
des Weges, den die Titanen zurückgelegt hatten 
(el. v. Wilamowitz Interpr. 151f.) wieder 
in Ausmalung der weiten Welt ergingen. war der 
Inhalt der folgenden Chorstrophen sicherlich Preis 
und Dank für Zeus (Reinhardt 61). Aus der 
Rede des P. erfuhren die Zuschauer dann, daß die 
grausame Verschärfung der Strafe, die Hermes im 
Desmotes angekündigt hatte, nun eingetreten war; 
der Adler kam jeden zweiten Tag und fraß die 
Leber aus, die in der Zwischenzeit wieder nach- 
wuchs (ravjusoos Desm. 1024 = neönav Auag 


erscheint, erklärt sich vielleicht daraus, daß er im 
Lyomenos noch einmal, und zwar am Ende, auf- 
trat. Von dem Gespräch zwischen Mutter und 
Sohn wissen wir nichts, aber es liegt nahe zu 
vermuten, daß von der Weissagung die Rede war, 
deren Zeit nun erfüllt war, und daß Gaia ihren 
Sohn ermahnte, nunmehr Zeus entgegenzukom- 
men (vgl. zur Rekonstruktion Thomsons Aus- 
gabe, Introd. p. 21. Séc han p. 72). 

Im nächsten Epeisodion trat Herakles auf, der 
Erlöser des P. nach alter Überlieferung (s. o. 
S. 659). Er war auf dem Wege zu den Hesperiden; 
auch diese Einordnung des Abenteuers in die 
Tatenreihe des Herakles muß Aischylos schon vor- 
gefunden haben, denn sie schafft für ‚ihn be- 
trächtliche geographische Schwierigkeiten (s. 
v. Wilamowitz Interpr. 151). Wie der To 
im Desmotes, so wies hier P. dem Herakles den 
Weg und sagte ihm seine Erlebnisse voraus. Von 
50 den Merkwürdigkeiten der weiten Welt, die dabei 

zur Sprache kamen, finden wir in den Resten noch 

das Wunderland des gerechtesten und gastfreund- 
lichsten Volkes. der Gabier. und die Aetiologie 
des Steinfeldes bei Arles. Während des Gesprä- 
ches nahte der Adler, und Herakles folgte einer 
spontanen Regune des Miteefühls und erlegte 
den Peinieer. Daß allerdings der Adler wirk- 
lich mit Hilfe der Fluemaschine gezeigt wurde 
und Herakles vor den Augen der Zuschauer 
60 den Meisterschuß tat, wie Reinhar dt an- 
nimmt, scheint mir nieht ganz ausgemacht; das 

Stoßgebet frg. 200 konnte er auch im Abgehen 

sprechen. Nach der Tat hieß Herakles dem P. 

338000 narods uot trotto pihtarov téxvov(Írg. 201). 

Man sieht, die Versöhnung mit Zeus war noch aus- 

ständig. Es ist nicht anzunehmen, daß Herakles 

bei Aischylos in seiner Eigenmächtigkeit so weit 
ging, auch die Fesseln des P. zu lösen; Ps.-Probus 
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zu Verg. Buc. VI 42 sagt, wie Körte 211 annimmt, 
im engsten Anschluß an Aischylos: vulturem Her- 
cules interemit, Prometheum tamen liberare, ne 
offenderet patrem, timuit. Jetzt muß Hermes wie- 
der erschienen sein. Von ihm erfuhr P., daß Zeus 
die Tat seines Sohnes guthieß; er zeigte sich be- 
reit, Zeus das Geheimnis auszuliefern und wurde 
losgemacht (Hephaistos muß dazu wohl nicht 
persönlich wieder bemüht worden sein). Walter 


Nestle Tübinger Beitr. 23 (1934) 33, schließt 10 


aus Plat. Protag. 322e, daß Hermes, wie im 
Desmotes von Kratos und Bia, so nun von Aidos 
und Nemesis begleitet gewesen sei. Ich glaube es 
nicht. Bei Plato wird Hermes doch zu den Men- 
schen geschickt. Was sollte eine solche allego- 
rische Begleitung als stumme Personen auf der 
tragischen Bühne? Rätselhaft bleibt, wann und 
in welcher Weise die Bedingung erfüllt wurde, 
daß einer der Götter sich bereitfand, die Lei- 
den des P. auf sieh zu nehmen und in das 
Dunkel der Unterwelt hinabzurehen. Nach 
Desm. 1026 muß das, streng genommen, schon 
vor der Erlegung des Adlers geschehen sein. 
Aus Ps.-Apollodor II 85 und 119 wissen wir, daß 
es Chiron war, der, von Herakles unabsichtlich 
durch einen Pfeil verwundet, an einer unheilbaren 
Wunde siechte und sich als Unsterblicher nach 
dem Tode sehnte. Er ist also eigentlich in der- 
selben Lage wie P., und es ist nicht einzusehen, 
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und den mystischen Gedanken des stellvertreten- 
den Leidens hineingelegt. Schmid Unters. 79 
sieht in Desmotes 1026/9 nur eine Umschreibung 
für ‚niemals‘ und glaubt, daß das Chironmotiv 
im Lyomenos gar nicht vorgekommen ist. Dann 
müßte es aus einem Mißverständnis der Verse im 
Desmotes entstanden sein, was unglaublich ist. 
Wenn es aber existierte, konnte Aischylos der- 
artiges nicht als döövaro» nehmen, 

Noch ein Punkt ist uns für das Ende des 
Stückes gegeben. Nach Athen. XV 674d (Aisch. 
frg. 202) hat Aischylos im Lyomenos bezeugt, daß 
die Menschen, wenn sie sich bekränzen, das zu 
Ehren des P. tun und nicht bloß zu seinen Ehren, 
sondern als dvzinowa tod Zxeivov Ösouoo, Der 
Kranz ist also Sinnbild einer Fessel, die Menschen 
nehmen mit ihm symbolisch die Strafe auf sich, 
von der P, erlöst ist. Nach Athen. 672, und Ps.- 
Probus an der o. S. 679, 1 genannten Stelle trug 


20 auch P. selbst fortan einen Kranz, nach Probus 


auch einen eisernen Ring mit einem Stein eben- 
falls zur Erinnerung an die Zeit, wo er mit eiser- 
nen Banden an den Fels geschmiedet war: vgl. 
auch Ps.-Hygin. Astron. II 15, p. 54, 11 Bunte, 
der gegen die von Servius Dan. Bue. 6, 42 ver- 
tretene Auffassung polemisiert, der Ring bedeute 
eine symbolische Fortdauer der Fesselung: Plin. 
n. h. XXXIII 8. XXXVII 2. Auf diesen Ring 
spielt gewiß Catull mit den Worten an: ezr- 


inwiefern er, der selbst von seinen Leiden erlöst 30 tenuata gerens veteris vestigia poenae (64, 295). 


sein will, für P. ein &söoros ta» zdvwov werden 
konnte, und anderseits, warum P., der unsterb- 
lich ist und auch nicht wieder in die Unterwelt 
hinab soll, einen Ersatzmann für den Hades stel- 
len muß. Zielinski Tragodumena 34ff, stellt 
fest, daß das Chironmotiv eine Version voraus- 
setzt, nach der P, im Tartaros büßte; sie ist sonst 
erst durch Horaz bezeugt (s. u. S. 688), Aischvlos 
aber kannte sie offenbar und wollte sie nicht ganz 
ausschalten, daher die seltsame Unterbrechung 
der Buße auf der Oberwelt durch die zeitweilige 
Versenkung in den Hades. 

Ein anderer Versuch, Chiron mit dem auf 
Erden büßenden P. in Beziehung zu setzen, schim- 
mert vielleicht durch die leider verderbten Worte 
des Ps.-Apollodor an der ersten Stelle. Chiron 
kann nicht sterben, heißt es dort, weil er un- 
sterblich ist; ärziödvros ðè Au TTooundeos rov 
årt abtod yernoöusvov ddavarov oürws ånéðavev. 
Zeus entläßt, so scheint es, den Unsterblichen erst, 
nachdem ihm ein neuer Unsterblicher als Ersatz- 
mann für sein Götterreich gestellt wird, und das 
ist P., der also nach dieser Version ursprünglich 
nieht unsterblich war (s. u. S. 699). Die Änre- 
rung von Welcker Trilogie 48, und Körte 
211 reryduervov für yernodusror bringt die Stelle 
zwar in sachliche Übereinstimmung mit der zwei- 
ten, paßt aher am ersten Ort nicht in den Zusam- 
menhang. Wagnerund Frazerinihren Aus- 


Daß der Kranz von Adyos (Keuschlamm) war, 
steht bei Athen. genau genommen, nicht (v. Wi- 
lamowitz Ausg. p. 71); Ps. Apollodor II 119 
spricht von einem Ölkranz (die Worte sind lücken- 
haft). Am Ende der Tragödie eröffnete sich also 
ein Ausblick auf bestehenden Brauch. durch den 
die Welt des Spieles mit der Wirklichkeit in Be- 
ziehung gesetzt wurde, wie es ja auch in den 
Danaiden und Eumeniden geschah. R. West- 


40pha! hat bekanntlich die Theorie aufgestellt, 


daß der P. Prrphoros, nach seiner Meinung das 
dritte Stück der Trilogie, einen noch konkreteren 
Bezug auf die Gegenwart enthielt, indem dort der 
attische Kult des P. mit dem Fackellauf eingesetzt 
worden sei; der Zusatz Pyrphoros im Titel habe 
P. nicht als Feuerdieb, sondern als Urhild der 
Faekelläufer bezeichnet, Daß dieses Stück das 
letzte der Trilogie war, schloß Westphal aus dem 
Scholion zu Desm. 94 èv yàg ra Ilvopdow tosis 


50 uroradas gnol ôcôéoðar Das ist freilich nicht 


zwingend; auch sonst wird aus dem Dichter als 
geschehen zitiert, was bei ihm erst vorhergesagt 
wird (fre. 199 = Ps. Hygin. astron. IT 6.Poh- 
lenz Erl.2 40. vgl. auch Athen. 674 d). So steht 
hier noch Meinung gegen Meinung. Mit Welcker 
halten Weil.Pohlenz,Ker&nyi, Vand- 
vik den Pyrphoros für das erste Stück, West- 
phal folgen v. Wilamowitz, Körte, 
Mazon, Thomson, Reinhardt, Séchan. 


gaben glauben mit (ad)ror.... yernoousvov auszu- 60 Für Reinhardt ist, wie für Stoessl, ent- 


kommen, aber Herakles mußte es sein, der dem 
von ihm unabsichtlich Verletzten zur Erlösung, 
dem von ihm Erlösten zur Aufnahme unter die 
Götter verhalf. Es ist also etwas wie IToound&a 
Hoax}2)ws zu ergänzen. Jedenfalls hat Aischylos 
das Motiv von dem der Unsterblichkeit müden 
Gott eigentümlich ungenau herangezogen (auf 
ihn geht die zweite Stelle bei Apollodor zurück) 


scheidend der parallele Bau, die innere Antithetik 
des Desmotes und des Lyomenos; eine solche Be- 
ziehung ist gewiß zwischen dem ersten und dem 
zweiten Stück sinnvoller als zwischen dem zwei- 
ten und dem dritten.Auch fragt sich, ob der Feuer- 
diebstahl Gegenstand einer aischyleischen Tra- 
gödie sein konnte, und man vermißt vor dem 
Desmotes nichts. Anderseits ist bezeugt, daß 
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nicht nur die Lösung, sondern auch die Anord- 
nung, daß die Menschen zu P.’ Gedächtnis Kränze 
tragen sollen, sehon im Lyomenos vorkam, und es 
ist gewiß nicht leicht zu sagen, was noch folgen 
konnte, wenn es einmal so weit war. So hat 
F o c k e Herm. LXV 265 (wie unter anderen Vor- 
aussetzungen Schmid) angenommen, daß der 
Pyrphoros doch identisch war mit dem Satyrspiel 
P. Hygxasös (0. S. 666,61) und es außerdem über- 
hauptnureineDilogie Desmotes Lyomenos gegeben 
habe. Er glaubt wegen dieser Irregularität und 
aus anderen Gründen, daß dieses Werk für eine 
Aufführung in Syrakus geschrieben war; dafür 
spricht in der Tat manches. Freilich erscheint, 
wenn man mit Focke an den ersten Aufenthalt des 
Dichters in Sizilien denkt, die Darstellung der 
Problematik von Gewaltherrschaft und Recht am 
Hofe Hierons besonders gewagt, Und es ist 
dech auch denkbar, daß diese Dilogie mit einer 
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(s. o. S. 656, 14. 669, 38). Im ersten Hippolytos 
ließ Euripides seinen Frauenchor die weiberfeind- 
liche Wendung Hesiods Theog. 570, Erga 57 mit 
einer neuen Pointe wiederholen: dvzi nvoòs yàg 
&hko nõo uellov Eßldorouer yvvaïxes zold Övouaxo- 
teoov (frg. 429). Sonst hat er nach dem Zeugnis 
der angeführten Hypothesis den P.-mythos nicht 
behandelt. 

13. In der altattischen Komödie 


10 finden wir eine Beziehung auf P. bei Kratinos in 


den I/Aoöroı (aufgeführt vor 485, D. L. Page 
Greek literary papyri I 198). Der Chor stellt sich 
dort vor als Titanen, genannt I/Aoöroı, dies wohl 
mit Bezug auf die dafuoves nAovroödıa: Hes. Erga 
126. Zeus hatte Kronos gestürzt und in Fesseln 
gelegt, jetzt aber ist er selbst entthront, òñuos 
ôè xoazei, Sie sind nun befreit und eilig gekom- 
men, um ihren alten Anverwandten P. in Athen 
zu besuchen, auch wenn er schon altersschwach 


dritten, inhaltlich selbständigen Tragödie und 20 ist. Auch P. ist also schon befreit und haust in 


einem Satyrspiel zusammen in Athen aufgeführt 
wurde. (Die dreissigtausendjährige Fesselung 
konnte in Form der Vorhersage auch im Satyr- 
spiel erwähnt werden und kam dann wenigstens 
nicht mit den dreizehn Generationen Desm. 
774 in Konflikt; frg. 208 konnte überall vor- 
kommen). 

12. Sophokles und Euripides, Die 
Hypothesis zu Aischylos’ P, enthält die Be- 
merkung: Ketrat Å uvdonoıda Ev napsxfdoeı nad 
Zopoxket2v Kolyion naoà 6: Fönıniön Sios 
ob xeirar. Gemeint ist offenbar der Mythos von 
der Bestrafung und Befreiung des P. In den 
Kolcherinnen war von ihm die Rede: den Anlaß 
bot nach Welekers Vermutung (Die gr. Tra- 
gödien mit Rücksicht auf den epischen Cyelus 
geordnet, I 335) das I/ooumderov pdonaxov, das 
Medeia auch bei Apoll, Rhod. TII 843ff, zu Iasons 
Schutz anwendet (s. u. S. 686). Der Vers, mit dem 


Athen als der attische Gott; wie Aischylos ver- 
band Kratinos die hesiodische Erzählung mit der 
attischen Kultvorstellung, 

In Aristophanes’ Vögeln 1494—1551 
tritt P. leibhaftig auf, er kommt vom Olymp, wo 
er nun als Gott unter Göttern weilt, aber er ist 
immer noch ein Menschenfreund und Götterfeind 
(‚der reine Timon‘ 1549) und macht daher mit 
Pisthetairos gemeinsame Sache. Er verrät ihm 


30 die schwierige Situation, in welche die Götter 


die Blockade dureh den neuen Vogelstaat gebracht 
hat. Dabei ist er von possierlicher Angst vor Zeus 
erfüllt, Pisthetairos muß ihm, während er mit 
ihm spricht, einen Schirm überhalten, damit man 
ihn von oben nicht sieht. So ist mit der aischy- 
leischen Gestalt ein freies Spiel getrieben. 
Allegorisch deutete die Gestalt des P. eine 
Figur aus den Sogiorai des Komikers Pla- 
ton (aufgeführt um 411, Geißler 56): Moo- 


sie diese zagfxfaoıs einleitete, ist uns erhalten: 40 undeös ydo our dvdounos ó voüs (frg. 136 


busis ubv obx čo’ jore tòr TTooundka frg. 316 N. 
= 340 P); Welcker (Gr. Götterlehre I 762) 
nimmt an, daß er an Jason gerichtet. mit ueis 
also Jason und seine Begleiter gemeint waren, 
nicht der Chor der kolehischen Frauen. Mit die- 
ser Angabe der Hypothesis steht es nicht in 
Widerspruch, wenn in Sophokles’ Satyrspiel 
Kwogoi (‚Die Stumpfsinnigen‘?) die o. S. 665f. 
erwähnte Geschichte vorkam (frg. 335 — 362 P.) 


und auch das Satyrspiel Tavdaoa 9 Zgpvoozdaoı 50 


hatte wohl nur am Rande mit P. zu tun. Auf 
dieses Satyrspiel hezieht es sich vielleicht, wenn 
Proklos zu Hes, Erga 94 davon spricht. daß P. 
das Faß der Ubel von den Satyrn erhalten habe. 
Dagegen kann die Überlieferung des Sehol. Pind. 
Pyth. 5, 85 nicht richtig sein: xa? Fogoxins 68 
&v tõ ]looumdei od nooumdtus, Del Akyeın thg 
Feovnosws, åvréyeoðai xal un Ts ueranelelas. 
Für appellativen oder metonymischen Gebrauch 


Kock). 

Bei PhilemonundMenander begegnet 
in der uns erhaltenen Literatur zum ersten Mal 
P. als Bildner von Lebewesen aus Ton. Bei Phi- 
lemon (fre. 89 Kock) sind es alle Lebewesen, bei 
Menander (frg. 5385 Kock, 718 Körte} im beson- 
deren die Frauen, für deren Erschaffung er mit 
Recht büßt und verdient hat, daß ihm außer dem 
Fackellauf keine Ehre erwiesen wird. 

14. Sophisten und Philosophen. 
Daß P., das Urbild des unabhängigen, auch den 
Göttern gegenüber sich behauptenden erfinde- 
rischen Geistes, das Denken der Sophisten 
vielfach beschäftigen mußte, liegt auf der Hand, 
aber erhalten ist uns von ihren Betrachtungen 
über diesen Gegenstand nichts außer wenigen 
Reflexen bei Späteren. Der Mythos, den Platon 
dem Protagorasin dem nach ihm benannten 
Dialog 320dff. in den Mund legt, geht in seinen 


von zooundeis war vermutlich außer Aisch. 60 Voraussetzungen auf sophistische Gedanken 


Prom. %6 eine Sophoklesstelle angeführt, Die 
Stelle fehlt bei Nauck und Pearson, aber 
unter die Fragmenta dubia wäre die Paraphrase 
Tod noounbéws åvréyeoðar xal un tie uetaushelas 
doch aufzunehmen gewesen. — Im Oed. K. 55f. 
wird P. mit der vielleicht offiziellen Titulatur 
ó nvopdoos Beös tiràv lMoounbevc genannt, titdy 
heißt P. auch bei Eurip. Ion 455; Phoen. 1122 


zurück. Das zeigt einmal Herodot, III 108 (die 
Natur hat für die Erhaltung aller Arten durch 
zweckmäßige Verteilung der Eigenschaften ge- 
sorgt), dann Arist. de part. anim. 687 a 23 (gegen 
die Ansicht, daß der Mensch am schlechtesten 
ausgestattet, nackt und wehrlos sei). Es liegt 
nahe anzunehmen, daß es Protagoras’ eigene Ge- 
danken waren, an die Platon mit seiner Mimesis 
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anknüpfte; und dann wird Protagoras nicht nur 
von der natürlichen Unvollkommenheit des Men- 
schen gesprochen haben, sondern auch von ihrer 
Kompensation durch das Feuer und die Technik, 
die P. brachte. 

Von dieser positiven Bewertung des gött- 
lichen Sophisten durch die Sophistik unterschei- 
det sich charakteristisch die negative durch die 
Sokratiker Antisthenes und seinen Schüler 
Diogenes. Ein Dialog zwischen P. und Herakles 
von Antisthenes ist uns bezeugt durch ein 
Zitat des Themistios in einer Rede eo! ageris, 
die nur in einer freien syrischen Bearbeitung er- 
halten ist (Gildemeister und Bueche- 
ler Rhein. Mus. XXVII 450); ich führe das 
Bruchstück an, obwohl es das Original kaum er- 
kennen läßt: ‚P. sprach zum Herakles: sehr ver- 
ächtlich ist deine Handlungsweise, daß du um 
weltliche Dinge dich bemühst, denn du hast die 


Sorge um das Wichtigere unterlassen, Du bist 20 


kein vollendeter Mann, bis du gelernt, was höher 
ist als die Menschen, und wenn du dies gelernt, 
lernst du auch das Menschliche. Wenn du aber 
allein das Irdische lernst, bist du irrend wie die 
wilden Tiere.‘ Hier wird nun allerdings nicht an 
P. Kritik geübt, sondern von diesem an Herakles, 
und zwar geht es um die richtige Paideia. Bue- 
cheler bemerkt mit Recht, daß schon im Hin- 
bliek auf die Geltung des Herakles in der kyni- 


IB. Antisthenes, Platon u.a. 684 


Unbilden der Witterung und für ihre Ernährung; 
da er aber nicht allzu weise ist, bleibt ihm zu- 
letzt für die Menschen nichts übrig, und P, muß 
das gut machen, indem er den Menschen statt 
aller anderen Gaben die Fähigkeit zu künstlichem 
Schaffen und als Mittel dazu das Feuer verleiht. 
Beides muß er dazu den Göttern, die es verwal- 
ten, Athene und Hephaistos, entwenden. Die soi- 
tx oopla dagegen, welche Zeus selbst in Ver- 


10 wahrung hat, kann er ihnen nicht geben (odx£rı 


&veyooeı heißt einfach: es blieb keine Zeit mehr 
dazu. Auch war die Burg besser bewacht als 
Hephaistos’ Werkstatt. An ein besonderes Verbot 
wegen eines früheren Vergehens — so Bapp 
3066 — ist nicht zu denken). Da der Mensch auf 
diese Weise Anteil an dem, was den Göttern ge- 
hörte, der Pela uotoa erhalten hat, glaubt er allein 
an Götter und weiht ihnen Verehrung (die kon- 
kurrierende Erklärung d44 trù» Tod Delov ovyyé- 
veıav ist gewiß mit Schanz u. a. zu streichen; 
mit ihren Geschöpfen sind die Götter nicht ver- 
wandt). Er entwickelt Sprache und eine tech- 
nische Kultur, der aber die ‚staatsbürgerliche 
Kunst‘ noch fehlt. Sicher hat Platon diesen My- 
thos, von sophistischen Gedanken ausgehend, frei 
gestaltet, siehe die Literatur hierüber bei 
M. Untersteiner I sofisti, Turin 1949, C. III, 
Pte TII, nota 24. Ins Unverbindliche aufgelöst 
erscheint der Mythos, wenn es im Phileb. 16e 


schen Schule dieser Angriff nieht unwidersprochen 30 von einer dialektischen Methode heißt: Jewr ud» 


geblieben sein kann: er vermutet, daß das Bruch- 
stück aus einem Dialog stammt, dessen Titel bei 
Diog. Taaert. VI 18 so herzustellen sei: Hoaxins 
Ñ neol poovýoews xal loybos, und führt auf die- 
selbe Schrift die allegarische Deutung der Herak- 
lestaten zurück. die Dion von Prusa in seiner 7. 
(8.) Rede gibt. Da wird (8 33) die Befreiung des 
P. verstanden als die Erlösung eines Sophisten 
von seinem Dünkel; der Tadel frißt an seiner 


eis àvôownove óo, ds ye xarapaivsraı uoi, 
adv ix Dev žoolpn ĉia tivos IIooundtus ua 
pavotatw tivi zvol. 

Im Mythos des Gorgias 5%d hat 
Zeus dem P. aufgetragen, es abzustellen, daß die 
Menschen ihren Tod vorauswissen. Das stammt 
offensichtlich aus Aisch. Prom. 248, Beziehen sich 
diese Stellen auf den P. der Dichtung, so wird 
im Staat 274e der attische Gott als Geber des 


Leber, das Lob läßt sie wieder wachsen und setzt 40 Feuers genannt. In dem gewiß unechten 2, Brief 


ihn dadurch wiederholten Schmerzen aus: Herak- 
les, als der wahre Philosoph. macht ihn von bei- 
dem unabhängig. Aus derselben Schule stammt 
die Anschauung, die uns zuerst für Diorenes 
von Sinope durch denselben Dion (VI 25ff.) bezeugt 
wird: Zeus hahe P, deshalb für die Auslieferung 
des Feuers an die Menschen gezüchtiet, weil da- 
mit der Anfang zu ihrer Verweichlichung ge- 
macht wurde. Denn Zeus hasse die Menschen 
keineswegs und mißgönne ihnen nichts Gutes, 
Das Argument. die Menschen bedürften wegen 
einer mangelhaften natürlichen Ausstattung 
künstlicher Nachhilfe, wird zurückrewiecen, Thre 
Schwäche sei vielmehr erst die Folge der Ver- 
weichliehung. Die 10744 èmiuéleid te xal apoun- 
Öera sei vom Übel und deshalb P. mit Recht ge- 
straft. 

Der platonische Protagoras sieht 
die Dinge weniger einfach. Die Götter haben im 


310e ff, werden für die Verbindung von @odrnoıs 
und Sörauıs Beispiele aus der Geschichte und 
Heroensage angeführt und zuletzt hinzugefügt: 
os ô'żuol doxei, xai Ilooundea Aù radın an ovri- 
yov ol no@ror ğrðownro Wie Bapp mit Recht 
bemerkt, haben wir in diesem seltsamen of noö- 
tor Avdownoı ovwväyovr den Versuch, die Ent- 
stehung des Mythos zu erklären. 
Herakleides, der Pontiker, erzählte nach 


50 Sehol. BP Germ. Arat. p. 102, 10 und Hygin. 


Astron. II 42 (Robert Eratosth. catast. rell. 
p. 194), daß der Planet Phainon (Iuppiter) einst 
der schönste Mensch war, den P. geschaffen hatte. 
P. wollte ihn deshalb nicht wie die übrigen ab- 
liefern fer hatte also in Zeus’ Auftrag gearbeitet), 
sondern vor Zeus verbergen. Aber Eros verriet ihn 
dem Zeus, und der ließ ihn durch Hermes holen, 
tamquam ad immortalitatem, setzt der Scholiast 
hinzu und fährt fort: qui non ante adnuit, quam 


Innern der Erde die Arten der sterblichen Wesen 60 pntione areepta caelo receptus honoratus est. 


aus Erde und Feuer geformt. Ehe sie sie ans 
Licht hringen, beauftragen sie die Brüder P. und 
Epimetheus, sie mit den gehöriren Fähigkeiten 
auszustatten. Auf Epimetheus’ Bitte überläßt P. 
ihm die Verteilung und begnügt sich mit einer 
Überprüfung am Ende. Epimetheus sorgt durch 
Verteilung verschiedener Gaben für die Erhaltung 
der Arten im Kampf miteinander und gegen die 


Diese (offensichtlich lückenhaft überlieferten) 
Worte deutet v. Wilamowitz Kl. Schr. I 
35, 2 so. daß der Knabe oder vielmehr P. nicht 
früher einwilligte, als bis ihm die Unsterblich- 
keit zugestanden wurde, und zwar nach dem ur- 
sprünglichen Sinn der Geschichte ohne Verstir- 
nung, woran man zweifeln kann. 
Theophrast (frg. 50 Wimmer — Schol. 
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Apoll. Rhod. II 1248) deutete das Feuer, das P. 
den Menschen bringt, als mythischen Ausdruck 
für die Philosophie, P. also als den ersten Weisen; 
vgl. Cie. Tuse. V 3, 8; Augustin. civ. Dei XVIII 8. 
Die Stoiker fanden im P.-Mythos ihre Lehre von 
der Pronoia, vgl. Cornutus c, 18, H. Flach 
Glossen und Scholien zur hesiodischen Theogonie 
59. Zu dem Schwindelzitat Kisdvdns dv y’ Beo- 
uagias mit einer abenteuerlichen Geschichte 


1B. Historiker. Kallimachos 686 


505. Diod. XVII 83. Arrian. anab. V 8, 2; Ind. 
5, 11. Philostrat. vita Apollon. Il 3). 

17. Hellenistische Dichter. Bei 
Kallimachos heißt der Mensch ó znAös 6 
IIgowdeuos (Tambus 2, frg. 192 Pf.), ‚wenn du ein 
Mensch bist wie wir‘ el oe Ilooundeds Erkaoe xal 
amkod un 'E Erégov yeyovas (frg. 493 Pf. vgl. Li- 
ban. or. 25.31). Apoll,Rhod. II 1247#f. schil- 
dert eindrucksvoll, wie in Sicht des Kauka- 


(Bapp 3080, 50ff.) bei Ps. Plutarch de fluviis 10 sus der gewaltige Adler über das Schiff fliegt und 


5, 8 vgl. Ziegler o. Bd. XXI S. 868, 18ff. Der 
Epikureer Philodem spricht über verschie- 
dene Versionen des P.-Mythos in eo! zdosßelas 
p. 50 Gomperz. Vgl. auch Ed. Norden Fleck- 
eisens Jahrbücher Suppl. XIX (1893) 411ff. Über 
die neuplatonischen P.-Deutungen Bapp 3082, 
65f. 

15. Schließen wir als volkstümliche Weisheit 
hier die äsopische Fabel an, deren auf 


man kurz darauf das Wehgeschrei des gepeinig- 
ten P. hört, bis dann der Adler den gleichen Weg 
wieder zurückfliegt. III 843ff. gibt Medeia dem 
Iason das ITooundsiov päpuaxov, ein Kraut, das 
als erstes aufging unter dem herabtropfenden Göt- 
terblut (ywo) des P. Als Medeia unter Zauber- 
bräuchen die Wurzel, die frischem Fleisch gleicht, 
schnitt, da bebte die Erde und Iapetos’ Sohn 
selbst stöhnte in wahnsinnigem Schmerz — eine 


P. bezügliche Erzählungen auf das 4. Jhdt. zu- 20 Erfindung des Dichters, wie das Scholion aus- 


rückgehen mögen, Sie beziehen sich sämtlich auf 
P. als den Schöpfer von Mensch und Tier: eine 
davon wird von Aristoteles zitiert, auch Philemon 
frg. 89 (S. 682) steht nahe. Über das Einzelne 
s.u. S.697f. (NB. Die Verse, die B a p p 3075, 4ff. 
3039, 10 als Phaedrus zitiert, sind nicht antik, 
sondern eine formal geschickte, inhaltlich un- 
passende Ergänzung des Fragments IV 14 von 
Dressler, s. Phaedri fabulae, rec. Eyssenhardt, 
11867] 47. — Hinweis von J. Krischan.) 

16. Geschichtsschreiber. Hero- 
dor von Herakleia deutet in seinem xa®’ Hoa- 
xłéa köyos den P.-Mythos im Sinne des ionischen 
Rationalismus in Geschichte um (FGrH 31 F 30 
= Schol. Apoll, Rhod. II 1248): P. sei ein Sky- 
thenkönig gewesen, der von seinen Untertanen 
gelangen gesetzt wurde, weil er sie nicht er- 
nähren konnte; die Ursache davon aber war ein 
Fluß, ‚Adler‘ geheißen, der das Ackerland über- 


drücklich hervorhebt (weitere Erwähnungen des 
gdouaxov bei Ba pp 3068, 42). Nach III 1085fH. 
ist Thessalien das Land, wo P. Deukalion zeugte, 
der die ersten Städte gründete und Tempel baute 
und der erste König unter den Menschen war. 
Eine ganz seltsame Variante der Genealogie bot 
Euphorion (Collect, Alex. ed. Powell p. 48, 
frg. 99 — Schol. ABD Il. XIV 295): Als Hera 
noch bei ihren Eltern lebte, habe der Gigant 


30 Eurymedon ihr Gewalt angetan und sie den P. 


geboren; deshalb habe Zeus später den Eury- 
medon in den Tartaros gestürzt und den P. unter 
dem Vorwand des Feuerraubes in Ketten gelegt. 
Nach der Fassung im Schol. T verliebte sich 
Hera in Eurymedon. Mit Recht meint F. Vian, 
La guerre des Géants (Paris 1952) 175, Eupho- 
rion habe diese Geschichte kaum erfunden; die 
von ihm angeführten Analogien in Heramythen 
könnten freilich ebensogut für das Gegenteil 


schwemmte. Da sei Herakles erschienen. habe den 40 sprechen; Preller-Robert 92, 8. In den 


Fluß ins Meer abgeleitet und so P. aus seiner 
Haft erlöst. Agroitas von Kyrene (ebd.) er- 
gänzte später diese Deutung durch den Einfall, 
rap bedeute wie odao fruchtbares Land. Dio- 
dor I 19 bringt dieselbe Geschichte, nach Agvp- 
ten übertragen; der Nil sei es, der wegen seines 
schnell und gewaltsam dahinschießenden Was- 
sers ‚Adler‘ genannt wurde. Im gleichen Geiste 
wird Diod. V 67, 2 dem Mythos vom Feuerraub 
die Wahrheit gegenübergestellt: P. habe das 
Feuerzeug erfunden. Duris von Samos (FGrH 
76 F 47) bringt die vereinzelte Version, P. habe 
der Athene begehrt und sei deshalb bestraft wor- 
den; die daran geknüpfte Bemerkung. die Völker 
am Kaukasus verehrten aus Groll über die Be- 
strafung des P. Zeus und Athene nicht, dagegen 
Herakles als seinen Befreier ganz besonders, weist 
darauf hin, daß die Notiz im Zusammenhang der 
Alexandergeschichte stand (Jacoby z. St.) 


Pawdusrva des Hermippos, einem Gedicht 
über Sternsagen (vgl. das Epigramm in Achilles’ 
Aratvita, Comm. in Aratum rell, ed. F. Marx, 
1879, p. 79), war das Sternbild des Kentauren als 
Chiron, die Ara als toù IInitws yauov onusiov 
gedeutet: C. Robert Eratosth. catast. rell, 
1878, 223 führt auf dasselbe Gedicht, dessen Ver- 
fasser er für identisch mit dem alexandrinischen 
Biorraphen hält, die mythologisch damit zusam- 


50 menhängende Beziehung der Sagitta auf den 


Pfeil. mit dem Herakles P. von dem Adler er- 
löste, bei Hygin. astr. II 15 zurück. Ob freilich 
die ganze Erzählung des P.-Mythos, die dort ein- 
gelegt ist. die Inhaltsangabe eines epischen Ex- 
kurses bei Hermippos ist, bleibt zweifelhaft. Sie 
brinet den poetischen Zug, daß P. die Schick- 
salsbestimmung über Thetis erfährt. indem er in 
der Einsamkeit des Kaukasus schlaflos dem Ge- 
sang der Parzen lauscht. Nicht übel paßt auch zu 


Teilnehmer an Alexanders Zug hatten bei den 60 einem Kallimacheer die ironische Bemerkung, mit 


Völkern des Parapamisos eine Erinnerung an 
P. zu finden geglaubt oder vorgegeben (vgl. dazu 
o. Bd. XVII 2.H. S. 1779,17): sie verlegten daher 
den mythischen Kaukasus dorthin und wollten 
in einer gewaltigen Höhle die Stätte von P.’ Ge- 
Jangenschaft gefunden haben. Eratosthenes 
hat diese Behauptungen als Eingebungen höfi- 
scher Liebedienerei kritisiert (Strab. XV 688. XI 


der die Täuschung des Zeus hingenommen wird 
s. u. § 26). Auch ein ausdrückliches Aischylos- 
zitat und drei Versionen für die Herkunft des 
Adlers mag man ihm zutrauen (man sieht jeden- 
falls die gelehrte Quelle). Die angeknüpften Aetio- 
logien freilich sind wenig geistreich: die Men- 
schen verbrennen die Leber der Opfertiere auf 
dem Altar, um die Götter für die ihnen entgan- 
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genen Eingeweide des P, zu entschädigen, und, 
noch ärger: weil P. mit dem geraubten Feuer 
laetus ut volare non currere videretur ankam, 
pflegen noch jetzt Freudenboten sich zu beeilen 
(man müßte denn annehmen, daß die aetio- 
logische Manier hier parodiert wurde; von einer 
irrisionis plena narratio spricht C.Robertp. 7, 
10). Nikander Ther. 343—868 erzählt die 
oben (S. 665f.) erwähnte Schlangengeschichte; 


IB. Lukian, Römer 688 


dolo poenasque Iovi fato expendisse supremo 
(v. 5321). 

P. war auch Gegenstand einer satura Menip- 
pea des Varro (vgl. Ed. Norden Fleckeisens 
Jahrb., Suppl. XIX [1898] 428ff.). Wenn man 
mit Recht aus der Einführung einiger Zitate 
durch Farro Prometheo libro mit einer wechseln- 
den Zahl geschlossen hat, daß der Titel P. liber 
oder liberatus lautete, so war die Szene der Be- 


Alexiph. 272 erwähnt er wegen des »dodn& den 10 freiung dargestellt, denn die Fragmente zeigen, 


Feuerraub. Über Lykophrons.u. 8 21. 

18. Lukian und Spätere Lukians 
Dialog TTooun®eös (so der Titel in den Hss.) ist 
im Rahmen einer dramatischen Travestie, in der 
die Götter Hesiod und Homer zitieren, eine geist- 
reiche sophistische Apologie des P, Der Betrug 
mit den vom Fett bedeckten Knochen wird als 
Symovosionsscherz hingestellt. Bezüglich der Er- 
schaffung des Menschen verteidigt sich P. u. a. 


daß P. wenigstens zu Anfang noch gebunden 
war. Dann war der Gesprächspartner Herakles. 
P. wurde von ihm als Menschenschöpfer kriti- 
siert. Die Sinne seien überflüssig für den, der 
Verstand habe (so rekonstruiert Norden fre. TX, 
doch vgl. auch v. Wilamowitz Herm. XXXIV 
226). Am schlimmsten ist aber auch hier die 
Schöpfung des Weibes, bei der P., wie es scheint, 
den törichten Wünschen einzelner entgegenge- 


damit, daß den Göttern etwas gefehlt hätte ohne 20 kommen ist; denn solch ein Wunschmädchen wird 


das Gegenbild der Sterhlichen, ohne die Opfer 
und die Anerkennung, die sie ihrer Herrlichkeit 
zollen. Alle Sünden aber, die man den Menschen 
vorwerfen könnte, finden sich auch unter den 
Göttern. Die Sorgen. die die Menschen ihnen be- 
reiten. sind nicht bitterer als die des Hirten für 
seine Herde und würzen die Muße bei Nektar 
und Ambrosia, Am meisten ärgert sich P., daß 
die Götter mit der Frschaffung der Menschen und 
besonders des Weihes nicht zufrieden sind, und 
doch nach ihnen Verlangen tragen, ihretwezen 
allerlei Tiergestalt annehmen und Sterbliche zu 
Göttern erheben. Feuer schließlich wird nicht 
weniger, wenn man ein anderes daran entzündet, 
mißeönnen aber ist der Götter unwürdie. Zudem 
brauchen es die Götter gar nieht. denn sie frieren 
nicht, brauchen keine künstliche Beleuchtung, 
und Ambrosia wird nicht gekocht; die Menschen 
aber bedürfen des Feuers vor allem für die Opfer, 


in frg. X zierlich beschrieben. Für Luxus und 
Uppigkeit, die auch mit lokalrömischen Farben 
geschildert werden, wird P. verantwortlich ge- 
macht, wie von den Kynikern: auch der Vorwurf, 
daß er seiner Schöpfung tierische Elemente bei- 
gemischt habe, scheint hier wiedergekehrt zu 
sein. Horaz nennt e. I 3, 25 P. als Urbild der 
menschlichen Vermessenheit. die sich über die von 
der Natur eesetzten Schranken frevelhaft hinweg- 


30 setzt: im Gefolge des Feuers, das er fraude mala 


aus dem Himmel (aetheria domo) entwendet hat, 
hat sich Auszehrung und der bis dahin unbe- 
kannte Schwarm der Fieber auf Erden nieder- 
gelassen und der Tod seinen Schritt beschleunigt. 
Zugrunde liegt Hesiod, aber nicht unmittelbar 
oder nicht allein, wenn, wie Kießling- 
Heinze z, St. vermuten, der Zusammenhang 
von año und avoerós den Ausdruck bestimmt. 
Vor allem aber ist P, für Horaz ein Mensch ge- 


Hermes stellt fest, daß P.’ Apologie eine fulmi- 40 wesen, und dem entspricht es, daß er bei ihm 


nante Anklare gegen Zeus war. d. h. eine Kritik 
am Mvthos. Der kurze erste Götterdialog .P. und 
Zeus‘ bietet nichts Besonderes. Aus der Schrift 
Ioòs tòv eindrta * TTooumdebs el èv Aöyoıs. in der 
Lukian. auf ein Kompliment erwidernd, über 
seine Schriftstellerei spricht, ist für P. inter- 
essant nur, daß nach e. 3 Athene bei der Men- 
schensehönfung mitwirkt, indem sie die Ge- 
schönfe haseelt. und daß es in e. 7 von P. heißt, 
er habe Weibliches in das Männliche einzemischt, 
vel, dazu Phaedr. TV 15. u. S. 698. Über wei- 
tere Berührungen der P.-Sage bei Lukian, hei 
Quintus Smyrnaeus, Nonnos und in 
der Anthologie s. Bapp 3070, 68ff. 

19. Prometheus bei den Römern. 
Accius schrieb einen P., von dem uns ein oder 
zwei Bruchstücke erhalten sind (v. 390f. Ribbeck; 
vgl. o. 8.677. Ribheck meint. Cicero hahe in 
seiner Übersetzung einzelnes aus Accius im Wort- 


an drei Stellen in der Unterwelt erscheint, zwei- 
mal als Büßer neben Tantalus (carm. II 18, 87; 
epod. 17, 67) und carm. II 18, 35 als Beweis da- 
für, daß vor dem Tode alle gleich sind: nee sa- 
telles Orei callidum Promethea reverit auro cap- 
tus; daß tatsächlich irgendwo erzählt wurde, P. 
habe Charon zu bestechen versucht, scheint mir 
nieht notwendig anzunehmen. Aber die Über- 
lieferung von P. als einem Büßer in der Unter- 


50 welt war, wie wir mit Zielinski vermutet 


haben (o. S. 679). sehon dem Aischvlos bekannt. 
Daß Horaz sich mehrfach auf diese sonst ver- 
schollene Version bezieht, ist auffallend; möglich, 
daß er sie dem P. des Maecenas entnahm (Kieß- 
ling Philol, Unters. II 87. Kießling- 
Heinze zu carm. II 18, 35). Dagegen beruht 
carm. I 16, 13ff, auf der aesopischen Fabel 383 
Halm: das Motiv ist also nicht singulär, wie 
Kießling a. O. und Kießling-Heinze z. St. 


laut übernommen). Vorlage waren vermutlich 60 meinen (der Vergleich ist auch für das rich- 


Desmotes und Lyomenos des Aischylos, die Accius 
leicht in ein Drama zusammenziehen konnte 
(Ribbeck Gesch. d. röm. Dichtung I 185). 
Auch in seinem Philoeteta erwähnte Accius den P.: 
er sprach von dem Hain auf Lemnos, aus dem 
Rauch aufsteigt (s. u. S. 694): nemus ezspi- 
rante vapore vides, unde ignis eluet mortalibus 
clam divisus: eum dictus Prometheus clepsisse 


tige Verständnis der horazischen Worte wichtig), 
und Maecenas als Quelle anzunehmen nicht nötig. 

Aus dem ‚Prometheus‘ des Maecenas zi- 
tiert Seneca epist. 19, 9, um Lucilius den Verzicht 
auf weitere Karriere zu empfehlen, den Satz: 
ipsa enim altitudo attonat summa und erklärt 
diesen ebrius sermo mit den Worten hoc voluit 
dicere: attonita habet summa. Die Schrift mag 
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ein Dialog gewesen sein, jedenfalls gab es solche 
von Maecenas. — Properz I 12, 10 bezeichnet 


mit lecta Prometheis herba iugis ein beliebiges 
Zaubermittel (s. o. S. 686), ähnlich Sen. Med. 
709. II 1, 65ff. sagt Properz: wer ihm die Liebe 
aus dem Herzen risse, könnte ebensogut Tantalus, 
die Danaiden oder P. erlösen. Wieder finden wir 
wie bei Horaz P, neben den Büßern der Unter- 
welt, obwohl als Ort hier die Caucasia rupes ge- 
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wendung einer solehen Bildung als Appellativ, 
wie wir sie für mooundeds bei Aischylos Prom, 86 
im Wortspiel mit dem Namen anzunehmen haben: 
abrör ydo os dei noound&ws, ferner bei Sophokles 
(s. o. S. 666, 31) und, substantivisch oder adjek- 
tivisch, bei Pindar Ol. 7, 44 s. o. S. 666. 25). Ad- 
jektivisch erscheint es nach der Überlieferung 
auch Aisch. Hik. 700, doch verlangt dort Metrik 
und Grammatik die weibliche Form roouedis. 


nannt ist, und die Strafe wird als in Ewigkeit 10 Die Hypothese eines Zusammenhanges mit ai. 


dauernd vorgestellt. Es liegt nahe, wieder an eine 
Beziehung auf die Schrift des Maecenas zu den- 
ken, zumal das Gedicht Maecenas zugeeignet ist 
(Bapp 3074), III 5, 7 wird beklagt, daß der 
Menschenschöpfer P. zwar die Körper kunstvoll 
eingerichtet, auf Vernunft aber bei seinem Werke 
nicht gesehen habe, Auch Ovid Met. I 78f. ge- 
denkt der Menschenschöpfung durch P. als einer 
Möglichkeit. Dabei stellt er sich vor, daß die 


pramantha ‚Feuerbohrer‘, die einst A. Kuhn 
Die Herabkunft des Feuers und des Göttertrankes 
(1852) 14f. aufgestellt hatte, ist aus sprachlichen 
und sachlichen Gründen längst aufgegeben (s. 
Bapp 3033, Séchan 10f.), nur Vandvik 
(8. 7) will sie retten, er sieht in I/looumdsds 
eine volksetymologische Umdeutung. Der dunkle 
Beiname I/oouardeds, den Zeus nach Lykophr. 
537 und Tzetzes z. St. in Thurioi führte, hat mit 


dazu verwendete Erde von der ursprünglichen Mi- 20 P. sicher nichts zu tun. Nach v. Wilamowitz 


schung der Elemente her noch Aetherpartikeln 
enthalten und daß P., die Menschen nach dem 
Bilde der Götter geschaffen habe. — Valerius 
Flaceus IV 58ff. erwähnt wie Apollonios von 
Rhodos P. im Zusammenhang mit der Argonauten- 
fahrt; er erfindet, daß Latona mit ihren beiden 
Kindern von Iuppiter die Erlösung des P. er- 
wirkt, als Hereules sich auf der Suche nach Hy- 
las von den Gefährten getrennt hat. Felsen und 


(s. o. 8. 655) hieß P. in Athen ursprünelich 
Ilosumdeos. Anffallend ist ein Name mit so durch- 
sichtiger Bedeutung für einen alten Gott; Bann» 
3034 und Kerényi 20. 32 vermuten daher, P. 
sei ursprünglich deutender Beiname gewesen, und 
suchen den echten Eigennamen in der Hesych- 
glosse Tdds ó av Tırmvov anovE Ilooundeis * 
zes Tak., Aber Reinhardt 41 bemerkt mit 
Recht. daß die Glosse sich aufeineliterarische Stelle 


Flüsse des Kaukasus und selbst Iapetus, der sich 30 bezieht, da mit tirès Pat eine andere Lesart an- 


noch in der Unterwelt befindet, vereinen ihren 
Jammer mit dem des P, So wird Hercules ent- 
sandt, und die Argonauten sehen und hören dann 
von ferne, ohne zu wissen, was geschieht, die 
gewaltigen Naturerscheinungen, die die Befreiung 
des gefesselten Riesen begleiten (V 154ff.). Das 
Ioouhdrov påguaxov erwähnt Valerius VIT 355ff. 
— Bei Seneca Med. S17ff., hat P. Medea das 
brennende Gift, mit dem sie Kreusa tötet, ge- 


gegeben ist. Es handelt sich also um eine ver- 
einzelte Benennung, die P. in einem bestimmten 
— vielleicht darf man aus der Form Terror 
schließen: epischen — Zusammenhang erhielt, 
während Tlooumdebs bzw, Tlodundos doch weder 
der attische Kult aus Hesiod noch dieser von dort 
hatte, 79ds, ða? bringt man etymologisch mit 
aid, mit Pagode ‚klar‘ (?) Anth. Pal. XV 22, 10, 
Waiveodaı‘ Beouaiveoda: Hesych zusammen; vgl. 


geben und seinen Gebrauch gelehrt. Vgl. auch 40 aher auch die Hesvehelossen Y9no  rar&oc und 


Here. fur. 1207. Über sonstige gelegentliche Er- 
wähnungen des P. in der römischen Literatur s. 
B ap p 3075f. (Dazu o. S. 685, 25). 

Cher P. in der christlichen Literatur wird der 
von F. Stoess] zu erwartende Artikel im 
‚Reallexikon für Antike und Christentum‘ handeln. 

JT. Synopsis. 

20. Der Name JTooundels bedeutet Vor- 
bedacht. uyð- ist Dehnstufe von uap- in uavdaro 
aus ide. *mendh-, einer Erweiterung der Wurzel 
*men- .denken‘, vgl. nerdnon‘ goorris Hesych. 
Von einem zu erschließenden *uädos, *urdos ist das 
Verbum zo0undeiodaı ‚vorher bedenken. Vorsorge 
tragen‘ abeeleitet, ferner das Adjektiv roound7s 
und die Substantiva mooundera bzw, zooundta 
und zooundels, das letzte offensichtlich eine per- 
sonifizierende Ahstraktbildune (vgl. Kretsch- 
mer Glotta XTT 102ff.). Götter- und Dämonen- 
namen mit demselben Suffix sind nicht selten; 


laoag ... rayelaıs. Kerényi verweist ohne 
Deutung auf den Zusammenhang mit 794xn. Die 
Hesychglosse oioddo ó TTooundebs ist verderbt 
aus einer Bibelelosse (s. M. Schmidt z. St), 
wie K. Latte mir freundlich bestätigt. 

21. Genealogie. In Hesiods Theogonie 
ist P. Sohn des Titanen Tapetos und der Okeanide 
Klvmene: seine Brüder sind Epimetheus, Atlas ' 
und Menoitios. Aischylos giht ihm Gaia selbst 


50 zur Mutter. die er mit Themis, ihrer Tochter bei 


Hesiod ineins setzt. Einen Vater nennt er nicht, 
gewiß absichtlich (s. o. S. 669). In der anderen 
Linie übersprinet Theon, Schol. Arat 254, p. 3R6. 5 
Maaß, eine Generation. wenn er Uranos und Kly- 
mene als Eltern von P., Epimetheus und Atlas 
nennt. Der Name Klymene begegnet als Euphe- 
mismus für die Erdgöttin in ihrer Eigenschaft 
als Herrin des Totenreiches (s. o. S. 657f.). Von 
anderen wird Asia als Mutter des P. genannt 


ich notiere nur aus Useners ‚Götternamen‘ die 60 (Lykophr. 1283 mit Schol, 1412; Schol. Apoll. 


mit gleich durchsichtiger Etymologie: Adosbs 
dalum» tis neol thv Anuntoar and tg tõv xag- 
aðr aöotvaew: Et. M. 18, 36, Aladrouereds (auch 
Beiname des Zeus), Areve (Beiname des Diony- 
808), Eoeyðeve (auch Beiname des Poseidon), 
Mrhavðeús, Mvleús, Nuxteis, Onwoeös (Zeus), 
Ilavoneös, Illovreds, Zuuwwdels (Apoll). Dagegen 
fehlt, soviel ich sehe, eine Analogie für die Ver- 


Rhod. I 444. Ps. Apollod. 12.2), von Proklos Schol. 
Hes. Erga 48 Asope (Asopis? s. o. Bd. II S. 1703). 
Ganz abweichend macht Euphorion (s. o. S. 686) 
P. zum Sohne des Giganten Eurymedon — auch 
das ein Hadesname; außerdem der eines Kabiren 
bei Nonnos Dion. XIV 22 — und der Hera. P., 
bekränzt, vor der thronenden Hera, die ihm eine 
Schale reicht, stehend, zeigt ein rf. Vasenbild 
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strengen Stils (abgebildet bei Ba pp 3086); aber 
es ist wohl nicht nötig, zwischen ihnen eine andere 
Beziehung anzunehmen, als daß Hera den be- 
freiten P. im Olymp willkommen heißt. — Von 
P. Brüdern ist Epimetheus offensichtlich ein 
nachträglich hinzu erfundenes allegorisches Gegen- 
stück. Aber auch Atlas ist, wie Kerényi 22 
sagt, ‚kein zufälliger Bruder‘ des P.; er ist mit 
ihm verbunden außer bei Hesiod auf der lakoni- 
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anderen Angaben über Deszendenz des P. sind 
isoliert: Epimetheus als P? Sohn (Schol. Plat. 
Tim. 22 a), Aitnaios in der Kabirenlegende (Paus. 
IX 25, 6), Thebe als seine Tochter (Steph. Byz. 
S. V., 0. 5.657, 18), Protogeneia (Schol. Pind. Ol. 9, 
64 ¢), Io-Isis (Antikleides, FGrH 140 F 13 — Plut. 
de Is. et Os. p. 365 F, Istros, FGrH 334 F 43 
= Clem, Al. Strom. I 106, 1): einer der vielen 
Versuche des frühhellenistischen Synkretismus 


schen Schale des Arkesilasmalers (s. u. Eck-1Onach Jacoby, s. v. Wilamowitz Aisch. 


hart S. 705), bei Aisch. Prom. 347 (vgl. auch 
die anderswoher eingesprengten Verse 425ff.) und 
Theon fs. o. S. 690). Jane E. Harrison (Rev. 
arch. X/2 [1907] 429.) sah in P. und Atlas zwei 
einander entsprechende ‚Pfeilergötter‘ im Osten 
und Westen der Welt; K er én y i, Niobe 21, ver- 
mutet, daß sie auch auf den Thronschranken des 
Panainos in Olympia (Paus. V 11, 5f.) einander 
als ‚die beiden Gestalten, die das archaische Welt- 


Interpr. 138, 1. Endlich Lykos und Chimaireus 
(s.0. 8.691,55) :Chimaireus, der Name des Sohnes, 
als dessen Vater nur P, genannt wird, kommt von 
Chimaira, der mythischen Verkörperung des lyki- 
Rn Erdfeuers, s. Hennig Arch. Jahrb. LIV 

22, P? Verhältnis zu anderen Gott- 
heiten. Athene ist in Athen neben P. und 
Hephaistos Schutzgöttin des Handwerks, auch 


bild der Griechen umrahmten‘, entsprachen. — 20 der Töpfer und Schmiede (Preller-Robert 


Zum Teil dieselben Namen wie für die Mutter des 
P. werden für seine Gattin, die Mutter seines 
Sohnes Deukalion genannt: Kivuévn (so ol mhet- 
oro nach Schol. Od. X 2. Dion. Hal. I 17, 3), 
Aoin (Herodot. IV 45, 3: bei Eustath. zu Dion. 
Perieg. 270 steht Herodot irrtümlich für Lvko- 
phron; richtig zu 620): nur eine andere Form 
desselben Namens ist Hesione (v. Wilamowitz 
Aristoteles und Athen II 181, 29): der Okeanide 


I 222); mit ihr zusammen wurde P. nach Apollo- 
dor (s. o. § 1) in der Akademie und vermutlich 
noch an einer anderen Stelle in Athen verehrt. 
Auch an ihrem Feste gibt es einen Fackellauf, 
der nach dem bei den Promethien eingerichtet 
ist. P. hat bei ihrer Geburt dem Zeus Beistand 
geleistet; nach anderer, vermutlich späterer Ver- 
sion tat dies Hephaistos (s. u. $ 25). Als Helferin 
an seiner Seite finden wir sie freilich erst spät 


Asin bei Hes. Theog. 359 entspricht Hesione bei 30 genannt: bei Lucian zoòc rò» rsindvra xti. 3 und 


Akusilans (s. o. S. 665) und Aisch. Prom. 560. 
Nach Schol. Anoll. Rhod. TII 1086 war im 1. Buch 
von Hesinds Katalogen Pandora P.’ Gattin und 
Deukalions Mutter, aber andere Zeugnisse schei- 
nen zu widersprehen fs. o. S. A648). doch wird 
auch bei Strab. IX C, 443 die Mutter Deukalions 
Pandora genannt. Nach Schol. Od. X 2 nannte 
sie Hesiod I/oovdn (wenn die Überlieferung rich- 
tig verbessert ist, s. o. S. 665, 6f.), als eine weib- 


Lact. Plac. narr. fab. Ovid. 1 (Ov. Met. rec. Mag- 
nus S. 632) haucht sie den Gebilden aus Ton die 
Seele ein; über bildliche Darstellungen dieses 
Vorgangs s. Eckhart u. S. 723. Nach Servius 
zu Verg. ecl. VI 42 hat P. mit ihrer Hilfe den 
Himmel erstiegen, um das Feuer zu entwenden 
(abenteuerlich ausgestaltet bei Fulgentius II 6); 
der Zug ist kaum alt. Athene, die allein wußte, 
wo der Blitz verwahrt war (Aisch. Eum. 827), 


liche Verkörperung derselben Eigenschaft. nach 40 durfte bei solehem Vorhaben nicht helfen, wenn 


der P. hieß. Nach Schol. Apoll. Rhod. III 1086 
(wenn die Überlieferung richtig ist) war Pyrrha 
von P. Mutter des Hellen. dieser also Deukalions 
Halbbruder (so auch im Schol. Pind. O1. 9, 68, 
s. 0.8. 665. 41). Pyrrha war mit P. auch im Titel 
eines Enicharmstückes verbunden (s.0.8.665,45), 
So haben Deukalion und P. vielfach Mutter und 
Gattin gemeinsam, aber auch die Kinder Hellen 
und Protoreneia: man hat daher vermutet. daß 


sie es aber getan hatte, ihren Schützling nicht 
grausamer Strafe überlassen. Nach vereinzelter 
Überlieferung hat P. der jungfräulichen Göttin 
nachgestellt (u. 8.696,16) und dadurch seine Strafe 
verdient. Wieder haben wir die Parallelgeschichte 
von Hephaistos, aber hier ist diese zweifellos die 
ursprüngliche: sie läuft auf die Erzeugung des 
Erichthonios hinaus, und schon Euripides kennt 
sie (frg. 925). Ebenso ist es von Hephaistos über- 


sie im Grunde identisch sind. Wenn Asvxa}io» 50 nommen, wenn P. bei Euphorion Sohn der Hera 


mit deuxeı" poorziieı Hesych, mit åðevxýs, Zvöv- 
xłws zusammenhängt (Unger Philol, XXV 212), 
so bedeutet auch der Name Ähnliches. Tzetzes zu 
Lykophron 132, 219 nennt noch Kelaino, Tochter 
des Atlas, von P. Mutter des Lykos und des 
Chimaireus (nach anderer Überlieferung hießen 
die Söhne der Pleiade Kelaino Lykos und Nyk- 
teus, ihr Vater war Poseidon, s. o. Bd. XIII 
S.2393.47). zu 1283 aber Axiothea neben Hesione 


war. Mit Hephaistos vereint war P. auf jener 
Basis in der Akademie dargestellt (s. o. § 1) 
als der ältere von beiden, und so erscheint er auch 
neben Aitnaios-Hephaistos in der Stiftungs- 
legende des Kabirions bei Theben (s. o. § 4). 
Auf die Beziehung des P, zu den Kabiren hat man 
früher großen Wert gelegt s. B app 3040) und 
Kerényi tut das wieder (37f.). Abgesehen 
von der euhemeristischen Erzählung bei Pausa- 


als Mutter des Deukalion (s. S. 692, 67). Alle Gat- 60 nias. die sicher nicht alt ist, gibt es folgende 


tinnen des P. sind Erdgöttinnen (Pandora?), Unter- 
weltgöttinnen (Klymene, Kelaino, Axiothea, vgl. 
die Kabirennamen Axieros — Demeter, Axio- 
kersa — Persephone) oder Landesgöttinnen (Asia 
= Hesione, Pyrrha = Thessalien). — Im all- 
gemeinen gilt Deukalion, der Vater des Hellen 
und Stammvater der Hellenen, als P.’ Sohn, aber 
Hellen wird auch direkt an P. angeknüpft, Alle 


Berührungspunkte: Kabiren und Titanen, beides 
Urwesen, wurden in später Zeit identifiziert (Phot. 
s. Kaäßeıoor, Inschrift von Imbros IG XII 8, nr. 70 
aus dem 2, oder 3. Jhdt. n. Chr.). Auf Lemnos 
galt Kabiros als der Urmensch (Hippolyt. ref. 
omn. haer. V 7, 3; vgl. für Samothrake ebd. 8, 9). 
Nach Tzetzes zu Lykophr. 1283 hieß P.’ Gattin 
Axiothea, ein Name, der sehr an die Kabirennamen 


ann run nenn ao 
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Axieros, Axiokersos, Axiokersa erinnert. In den 
samothrakischen Mysterien spielten eiserne Ringe 
eine Rolle (Kern o. Bd. X S. 1429, 54), Rader- 
macher S.-Ber. Wien 187/3 [1918] 135, 2 
sieht in ihnen in erster Linie ein Symbol für die 
Besitzergreifung des Mysten durch die Gottheit; 
so trägt auch der befreite P. den Ring als eine 
symbolische Fessel (s.0.8.680). Auf einem etrus- 
kischen Spiegel (s. u. Rekhart S. 712. 714) 
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große Flut eingetreten, naheliegend, aber be- 
merkenswert, da auch P. mit der Flutsage zu 
tun hat: er gibt seinem Sohne Deukalion den Rat, 
einen Kasten zu bauen, wodurch dieser mit sei- 
nem Weibe Pyrrha allein die Flut überlebt; daß 
aber die Entziehung des Feuers dureh die Flut 
erfolgte, ist bei den Griechen nirgends aus- 
gesprochen. Merkwürdig ist auch, im Hinblick 
auf die attischen Fackelläufe, die bei nordameri- 


sitzt der befreite P. zwischen Herakles und Kastor, 10 kanischen Indianern weit verbreitete Erzählung 


deren jeder in der Rechten etwas wie einen Ring 
hält; Dioskuren und Kabiren werden vielfach 
identifiziert; wenn Herakles auch einen Ring 
hält, so kann das ein Mißverständnis des Künst- 
lers sein. Eurymedon, wie der Gigant, der nach 
Euphorion mit Hera P. zeugte, heißt einer der 
Kabiren bei Nonnos Dion. XIV 22. Auf Lemnos, 
der Insel des Hephaistos mit ihrem Erdfeuer, sind 
die Kabiren auch Schmiede gewesen (dufuoves 


von einem Staffettenlauf feuerbringender Tiere 
oder auch Menschen mit Tiernamen (Frazer 
Apollod. 842f.). P. stiehlt das Feuer nach Hesiod 
Erga 51 Arös ragà unuderros èv zoll vaodıyzı 
ħatar Aia reonınegavrov. Das letzte Beiwort ist 
nicht müßig: das Feuer, das im Besitz des Him- 
mels- und Wettergottes ist, ist natürlich dasselbe, 
das im Blitz herabfährt (vgl. auch Horat. carm. I 
3, 29. Iuven, 15, 84. Ps.-Hygin. astr. II 15; fab. 


Zoyaosövos Nonnos a. O.), deshalb hießen sie 20 114). Dagegen entwendet er bei Aisch. Prom. 7 


Hoalotou naides (Pherekydes FGTH 3 F 48), nach 
Phot. s. Kaßsıooı sogar selbst “Agaroroı (oder 
Tırävss), Man sieht, es gab Berührungen genug, 
und P. bot sich so gut wie Hephaistos zur Benen- 
nung und Individualisierung eines der ursprüng- 
lich namenlosen Kabiren, So wurden auf ihn hie 
und da kabirische Züge übertragen, aber ur- 
sprünglich hatte gewiß weder der P. Hesiods noch 
der attische mit diesen ungriechischen Gottheiten 
etwas zu tun. 

Schließlich hat P. manches mit Hermes ge- 
mein. Wie dieser der Götterbote, so war er nach 
Hesreh. s. v. 7#de (s. o. 8.690,17) der Herold der 
Titanen. Auch Hermes erfindet das Fenermachen 
und richtet das erste Opfer aus ($ 24). Der ver- 
schollene Gott Axaxnra von Akakesion in Arka- 
dien wurde außer mit Hermes vielleicht auch mit 
P. identifiziert (8 6), jedenfalls führten beide 
seinen Namen als Beinamen. 


(vgl. 38) das ravregvov nöo des Hephaistos; 
dieser Version folgen Platon Prot. 321 und Lu- 
kian Prom. 5. Vielleicht fand sich bei Aischylos 
anderswo auch die genauere Angabe, daß P. das 
Feuer von der Esse des Hephaistos auf Lemnos 
holte; Cicero Tusc. II 23 spricht von einem fur- 
tum Lemnium und belegt das mit Versen aus 
Accius’ Philoeteta (0. § 19). Über das Erdfeuer des 
Mosychlos, das die Ursache zu dem Hephaistos- 


30 kult auf Lemnos ist, s. R. Henning Arch. 


Jahrb. LIV S. 231f. Nach Serv, zu Verg. Eel. 6, 42 
entwendete P. das Feuer ad rotam solis (die 
Quellenangabe am Ende der kurzen Erzählung 
sicut et Sappho et Hesiodus memorant bezieht 
sich aber wohl nur auf die Vergeltung durch 
mulieres et morbos); der Zug begegnet sonst nur 
bei Fulgentius II 6, p. 45 Helm. Um das Feuer 
fortzubringen, bedient sich P. des vdo®n&, des 
ausrehöhlten Schaftes der hochaufschießenden 


23. Mythen: Feuerraub, P. ist neben 40 Umbellifere ferula communis, deren Mark auch 


Phoroneus der Feuerhringer der griechischen 
Mythologie. Daß das Feuer den Menschen ent- 
zogen oder vorenthalten ist und durch ein men- 
schenfreundliches Wesen, oft einen Vogel oder 
ein anderes Tier den Göttern entwendet und den 
Menschen gebracht wird, ist ein Motiv. das in 
den Sagen vieler Völker begegnet (s. Frazer 
Apollodorus, The Library, vol. II p. 326ff.; Myths 
of the origin of fire, London 1930; Söchan 
p. 5ff.). Man darf annehmen. daß der feuer- 
brinzende Vogel mythisches Bild für den Blitz 
ist. Daß einmal auch bei den Griechen eine solche 
Vorstellung bestand, zeigt der Name pleytas für 
eine Adlerart (s.0.8.656,64). S. Reinach Cultes. 
mythes et religions III p. 68ff. hat die Theorie 
aufgestellt, daß der Adler, der P. peinigt, sein 
dureh die anthropomorphe Umgestaltung des 
Mythos funktionslos gewordener Vorgänger ist. 
Das Feuer wird in den von Frazer wiedergegebe- 


als Zunder verwendet wurde (s. o. Bd. XVI 
S. 1768, 49). Das Feuer, das P. den Göttern ent- 
wendet und den Menschen gebracht hat, wird 
von den Philosophen vielfach allegorisch ver- 
standen. Bei Platon Phileh. 16¢ (0.8 684.29) ist es 
nur ein spielerischer Vergleich; Theophrast (o. 
S. 684 68 sall unter dem prometheischen Funken 
die Philosophie verstanden haben; im Zusammen- 
hang mit der Menschenschöpfung durch P, deu- 


50 tete man später das von ihm gebrachte Feuer als 


das himmlische der Seele, so Procl. in Plat. Remp. 
TI 53 Kr.. der Ornheus neben Hesiod zitiert. und 
Fulgent. a. O.; beim Mythogr. Vatic. I 189 sind es 
die von Deukalion geschaffenen Menschen, die P. 
mit Himmelsfeuer belebt. Andererseits deutete 
man den Feuerraub rationalistisch als die Erfin- 
dung des Feuerzeugs (Diod. V 67) oder der ratio 
fulminum elieiendorum (Serv. zu Verg. Buc. 6,42). 

Mit dem Feuer hat P. den Menschen die 


nen Erzählungen aus den Wolken geholt, von der 60 Künste gebracht, die das Feuer möglich macht, 


Sonne (F razer Apollodor. 11328f.), oft aber auch 
von einer unterirdischen Gottheit. Mitunter wird 
nicht das Feuer als solches gebracht, sondern die 
Technik des Feuermachens durch Reibung, ein 
von den Göttern eifersüchtig gehütetes Geheim- 
nis. Dabei denkt man sich das Feuer im Holz ent- 
halten. Nach Erzählungen von den Andaman-In- 
seln und aus Thailand ist die Feuersnot durch die 


dann Kunst und Technik überhaupt. Bei Aischy- 
los tritt das Feuer zurück gegenüber den vielen 
Kulturgütern, die die Menschen P. verdanken 
fa. S. 671. 42); die Erfindung der Schrift (Aisch. 
460) wird P. neben anderen auch im Schol. Dio- 
nys. Thrac. Bekker Anecd. 781, 28 zugeschrieben. 
die der yọaupatixh pilooopia bei Ioannes Antio- 
chenus frg. 13 Müller (IV p. 547) und Suda-Suid. 
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s. Dlooumdeös. Als Sternkundiger (Aisch, 457) 
wurde P, nach Cie. Tuse, V 3, 8 zur mythischen 
Gestalt; nach Serv. a. O. lehrte er die Assyrier die 
Astrologie und hieß P. als der Zukunftskundige. 
Auch bei den anderen Völkern erscheinen die P. 
entsprechenden Gestalten vielfach als Kultur- 
stifter überhaupt. 

24. Opfertrug und andere Ver- 
gehen. Der Feuerbringer ist auch der Stifter 


des Brandopfers. Das gilt für P. (Plin. n. h. VII 10 


209, s. o. S. 660,3) wie für Phoroneus (Hyg. fab. 
143. Schol. Stat. Theb. I 252. IV 589), auch Her- 
mes hat die Kunst, Feuer zu machen, erfunden 
und darauf das Rindsopfer gestiftet (Hermeshym- 
nus 108ff.). Der erste Vollzug des Opfers bedeu- 
tet aber mehr als die Festlegung eines Rituals: 
bei vielen Völkern sieht man in ihm einen Welt- 
schöpfungsakt (Ker&nvi Prometheus 26), wie 
ihn z. B. der bekannte Typus des Mithrasreliefs 
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eine ironische Bemerkung hilft über diesen Punkt: 
hinweg (oben S. 686). In der Entziehung des 
Feuers sah der Alexandriner zweierlei Absicht: 
zu verhüten, daß P, den Menschen mehr gelte als 
die Götter, und den Genuß des Fleisches unmög- 
lich zu machen. Die Erzählung im jüngeren Schol. 
Aisch, Prom. 1022 ist wohl eine indirekte, zum 
Teil mißverstandene Wiedergabe der hesiodischen. 
Mekone ist durch den gewöhnlichen Namen Sikyon 
ersetzt, die Götter schlachten ein großes Rind und 
beauftragen P. mit der Verteilung, nicht zwischen 
ihnen und den Menschen, sondern zwischen Zeus 
und den anderen Göttern; Zeus wählt die mit dem 
Er zugedeckten Knochen und rächt sich dafür 
an P. 

Vereinzelt sind andere Begründungen für P.” 
Bestrafung: ein Angriff auf Athenes Jungfräulich- 
keit bei Duris (o. S. 685) und, neben dem Feuer- 
raub, ein Verstoß gegen die aetheriae silentia 


darstellt. Die Erzählung von dem Betrug, der 20 mensae, ein von Valerius Flaceus IV 67 gewiß 


dabei an den Göttern verübt wurde, muß damit 
und mit der Person des P. nicht von Anfang an 
verknüpft gewesen sein. Daß sie es aber schon 
vor Hesiod war, zeigt die Art, wie er das Schieds. 
gericht zu Mekone als bekannt voraussetzt. Nur 
die Verbindung der Ereignisse, durch die der 
Betrug beim Opfer die Entziehung des Feuers und 
dessen Entwendung nach sich zieht und dadurch 
den Platz des Sündenfalles einnimmt, der den 


willkürlich von Tantalos (s. u. Bd. IV A S. 2226, 
51) oder Sisyphos (u. Bd. IIT A S. 375, 22) auf 
P. übertragener Zug. 

25, Geburtder Athene. Als Gott unter 
Göttern und mit Zeus befreundet zeigt P. die at- 
tische Sage, daß er dem Zeus bei seiner Entbin- 
dung von Athene Geburtshilfe leistete (Eurip. Ion 
454. Adrar berrebo ITooundei Tırävı Aoyev- 
Prioav xat’ dxooraras xoovyàs Arde). Dasselbe er- 


aktuellen Zustand der Menschheit begründet, 30 zählt Pindar Ol. 7, 35 und andere von Hephai- 


dürfte erst von Hesiod hergestellt sein (Se- 
veryns, La nouvelle Clio V [1958] 156, muß 
das bloß deshalb einem unbekannten Rhapsoden 
zuschreiben, weil er nur die Erga, in denen auf 
den Betrug als auf etwas Rekanntes angespielt 
wird, für ein Werk Hesiads hält, die Theogonie 
aber für iüneer). Die Geschichte wird als Aetiologie 
des Opferritus vom Standpunkt positivistischer 
Religionswissenschaft erläutert durch Ada Thom- 


sen Arch. f. Rel.-Wiss. XIT (1909 460f., vel. 40 


auch Nilsson Gesch. d. er. Rel, I 26. 132, 
S. Eitrem Eranos XLIV 14ff.; dagegen sieht 
K. Kerényi Die antike Religion (1940) 159ff. 
in ihr den mythologischen Ausdruck titanischer 
Wesensart als einer in der Welt gegebenen Wirk- 
lichkeit. 

Aischylos hat dieses Motiv ausgeschaltet, weil 
es mit der Würde eines in Athen verehrten Gottes 
im tragischen Stil nicht zu vereinen war. Die 
Erzählung der Theogonie wird von Philodem 
x. eboeßelas p. 50f. Gomperz zitiert, und Lukian 
in seinem Prometheus spielt damit. Einige Ab- 
weichungen zeigte das hellenistische Gedicht, das 
nach Roberts Vermutung (s. o. S. 686) Ps.- 
Hygin. Astr. II 15 (daraus Mythogr. Vatic. II 64) 
zugrunde liegt. P. ist hier schon der Menschen- 
schöpfer; als solcher erwirkt er von Zeus, da die 
ursprüngliche Sitte, Holokausta darzubringen, 
das Vermögen der Unbemittelten überstieg, die 


stos, Von beiden Versionen weiß Ps.-Annllodor I 
3, 6; er sprieht ausdrücklich von dem Beilschlag 
aufs Haupt und nennt P. zuerst als den älteren. 
v. Wilamowitz (zu der Euripidesstelle) 
meint, daß die entsprechende Gestalt im Ost- 
giebel des Parthenon ursprünglich P, darstellte, 
wenn man auch später Hephaistos in ihr fand. 
Damit ist wohl eine ältere Äußerung von ihm 
zurückgenommen (GGN 1895, 240 — Kl. Schr. V 
2. 30), wonach P. hei der Athenegehurt nicht wie 
Hephaistos als Schmied, sondern als ‚Urweiser‘ 
beteiligt gewesen sein soll. 

26. P. als Menschenbildner (vgl. 
dazu E. N o r d e n Fleckeisens Jahrb. Suppl. XIX 
[1898] 453ff.) begegnet uns in der Literatur erst 
des 4. Jhdts.: bei Herakleides vom Pontos (oben 
S. 684) und in der Neuen Komödie, bei Philemon 
als Schöpfer aller Lebewesen, bei Menander als 
der des Weibes fa. S. 682) Etwa auf dieselhe Zeit 


50 mögen die Erzählungen zurückzehen, die sich 


unter den äsopischen Fabeln finden (s. o. & 15). 
Für die ältere Literatur ist diese Vorstellung aus- 
drücklich nirgends bezeugt. Das Hesiodzitat bei 
Lact. narr. fab. Ovid. fab. 1 (Ovid. Met. rec. Mag- 
nus, 8.632 = frg. dub. 268 Rz.) bezieht sich 
gewiß nur, für die Worte Tapeti filius, auf die 
Theogonie, und auch bei Servius zu Verg. Buc. 6, 
42 erstreckt sich die Bezeugung durch sicut et 
Sanpho et Hesiodus memorant (s.0.8.694.34) nicht 


Teilung der Opfertiere. Er schlachtet zwei Stiere 60 auf das am Anfang aus mythologischer Vulgata 


(dies vielleicht aus dem Hermeshymnus) und 
opfert zunächst ihre Leber auf dem Altar. Dann 
deckt er das Fleisch beider Tiere mit der einen 
Haut, die Knochen mit der anderen zu und läßt 
Zeus wählen. So fehlt eigentlich der Dolus, um so 
krasser tritt Zeus’ Fehlgriff hervor. Für Hesiods 
Lösung des damit verbundenen theologischen 
Problems hat diese Zeit kein Verständnis mehr; 


hinzugefügte post factos a se homines; bei Epi- 
charm ist nur von Deukalions Menschen aus 
Steinen die Rede (frg, 122) und Erinna 4 ist 
jedenfalls hellenistisch. Aber Aristophanes dachte 
wohl schon an P., wenn er die Menschen als zAdo- 
pata anlod bezeichnet (Av. 686) und die Erzäh- 
lung des platonischen Protagoras (o. S. 683) 
ist eine Umbildung dieser Vorstellung. Und 
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wenn Proklos zu Hes. Erga 156 sagt: zò ¿x Mav- 
‚Öopas yéros, ris v xatà tòv Aloyúłov ‚rod anho- 
nhdorov onéguatos Pvyth yuvý' (frg. 869), so paßt 
das kaum auf die hesiodische Erzählung. Denn 
anidnkaotov onéoua kann wohl nicht den Ton 
als solchen bezeichnen, wie v. Wilamowitz 
Aisch. Interpr. 145, 3, will — er setzt deshalb 
stillschweigend ¿x für roð —, sondern entweder 
zitiert Proklos ungenau und der Vers bezog sich 
nicht auf Pandora selbst, sondern auf ein spä- 
teres sterbliches Weib, oder Aischylos rechnete 
Pandora schon zu dem znAdniaozov oneouo, d, h. 
zur Nachkommenschaft des ersten, aus Ton ge- 
schaffenen Weibes. Jedenfalls brachte man P. im 
besonderen mit der Entstehung des Weibes in 
Zusammenhang (Menander frg. 535 Kock), wie 
auch entsprechende Gestalten bei anderen Völkern. 
(s. o. 8. 666), und die Version Hesiods ist viel- 
leicht nicht die ursprüngliche (vgl. Pohlenz 
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und er mußte auf Befehl des Zeus einige Tiere in 
Menschen umformen: die so entstandenen Men- 
schen haben zwar menschliche Gestalt, aber tie- 
rische Seelen (Aesop 383 Halm). Auf diese Fabel 
spielt Horat.carm. Í 16, 13ff. an, und der Mythogr. 
Vatic. II 63 malt das im Anschluß an Horaz (und 
an Ev. Maith. 10, 16) in etwas verändertem Sinne 
aus: Teilchen von allerlei Tieren sind verschie- 
denen Menschen beigemischt und bestimmen ihre 


10 Eigenschaften. Philemon frg. 89 dagegen fragt, 


warum P. den Tieren einer Gattung durchwers 
gleiches Wesen, den Menschen aber so verschie- 
denes verliehen habe, Die gleichgeschlechtliche 
Liebe findet ihre Erklärung darin, daß P. in Trun- 
kenheit einzelnen seiner Geschöpfe verkehrte Ge- 
schlechtsmerkmale anerschaffen hat (Phaedr. IV 
15, vgl. auch den Rest von 14. Lukian. ngös tòv 
sinovra” Ilooundeos el èv Adyoıs 7). Auch sonst 
wird an P.’ Werk Kritik geübt: in Varros Menip- 


D. gr. Trag.2, Erl. S.32), Wenn P. dort nur der 20 pea, wie es scheint, von Herakles (s. o. S. 688); 


Anlaß ist, daß der Schmied Hephaistos aus Erde 
und Wasser das Frauenbild schafft, so ist das 
möglicherweise schon Umbildung eines älteren 
Mythos, nach dem der Gott der Töpfer und der 
altattischen Tonplastiker selbst es gewesen wäre, 
der aus dem ihm gemäßen Stoffe als sein Meister- 
stück das Weib formte (vgl. Ed. Schwartz 
S.-Ber. Berl. 1915, 145f.). Diese Form des Mythos 
ist auch wirklich bezeugt, wenn auch so 


in der äsopischen Fabel 155 Halm, die schon 
Aristoteles de part. an. 663 a35 zitiert, weil er 
das Wesen des Menschen nicht durchsichtig 
gemacht. Auch der Löwe beklagt sich über die 
ihm eingepflanzte Idiosynkrasie gegen den Hahn 
(Aesop 261 Halm = Achill. Tat. II 21); vel. noch 
Babrius 96, Aelian. nat, an. I 53. Eine Überdeh- 
nung des Motivs ist es, wenn P. auch die Schaf- 
fung allegorischer Gestalten zugeschrieben wird, 


spät und vereinzelt (Plotin. Ennead. IV 3, 14. 30 wie der Wahrheit und der kurzbeinigen Lüge 


Fulgent. II 6), daß es zweifelhaft erscheinen muß, 
ob hier Überlieferung vorliegt oder etwa spontane 
Wiederherstellung des Ursprünglichen (Bapp 
3045). Hyg. fab. 142 vereinigt die Menschen- 
schöpfung durch P. mit der hesiodischen Erzäh- 
lung von Pandora. (Daß Sophokles’ Satyrspiel 
Llavöooa 7 Z’pvooxdnoı die Erschaffung des Wei- 
bes durch P. zum Gegenstand gehabt habe, ist 
eine unsichere Vermutung von C. R o b e r t Herm. 


(Phaedr. app. 4), oder wenn Aesop nach der Vita 
im cod. Pierpoint Morgan 397 § 94 (Perry 
Aesopiea 64) erzählt, daß P. im Auftrage des Zeus 
den Menschen zwei Wege gewiesen habe, den 
anfanes steilen, zuletzt bequemen der Freiheit 
und den umgekehrt beschaffenen der Knecht- 
schaft, Eine Sternsage im Zusammenhang mit 
der Erschaffung der Menschen durch P. haben 
wir bei dem Pontiker Herakleides gefunden (s. o. 


XLIX 35f.; dagegen Busch or S.-Ber. München 40 S. 684). Rationalistisch wurde der Mythos da- 


1937, 1, 25. Söchan 103, 78). Daß P. die 
Menschen im Auftrage des Zeus schuf, ist Vor- 
aussetzung für die Erzählung des Herakleides 
und wird ausdrücklich gesagt im Etym. M. p. 471. 
Bei späteren Autoren wie auf den späteren bild- 
lichen Darstellungen (s. u. S. 723) wirkt Athene 
mit, indem sie die Geschöpfe des P. beseelt; nach 
dem Etym. M. ließ Zeus die Winde hineinfahren 
(vgl. Gruppe 442), 


hin gedeutet, daß P. der erste Bildhauer war; so 
ein Nikagoras bei Fulgent. II 6 und, vom christ- 
lichen Standpunkt, Lactant. inst. IT 10. 

27. Die Strafe des P. besteht in der 
Fesselune und in der Mißhandlung durch den 
Adler. Das erste ist für das zweite notwendig, 
begegnet aber auch allein in der ursprünglichen 
Fassung von Hesiods Theogonie (s. o. S. 658f.), 
und auch bei Aischylos finden wir den Titanen 


Diese Vorstellung von der Erschaffung derersten 50 im Desmotes bloß an den Berg geschmiedet, erst 


Menschen aus Lehm erwies sich in mannigfaltiger 
Weise als fruchtbar. Sie bot ein Symbol für die Erd- 
gebundenheit und Hinfälligkeit des Menschen (Ari- 
stoph. Av.686), für die wesentliche Gleichheit aller 
Menschen (Kallimachos o. S. 686); die Menschen- 
gestalt der Götter erklärte sich nun dadurch, 
daß die Menschen von P. nach dem Bilde der Göt- 
ter geschaffen wurden. Das steht schon bei Ovid. 
met. I 83. nicht erst bei Lukian. Prom. 12. 17 


in einer zweiten Phase der Strafe erscheint der 
Adler. Auch in den kaukasischen Sagen vom ge- 
fesselten Riesen (s. u. S. 699) findet sich die Fes- 
selung allein, aber auch verbunden mit dem 
hackenden Raubvogel, Was die Art des Fest- 
machens betrifft, so werden die Worte bei Hesiod 
verschieden gedeutet (s. o. S. 658), doch glaube 
ich nieht an die Pfählung; daß P. an eine Säule 
oder einen Pfahl gebunden ist, findet sich auch 


(Burckhardt Gr. Kulturg. III 20, hat das 60 auf Bildern (s. u. Eekhart IIA). wenn auch 


offenbar übersehen, sonst hätte er wohl nicht bei 
Lukian jüdischen Einfluß vermutet). Insbesondere 
die volkstümlich moralisierende Fabel schlach- 
tete das Motiv aus: P, hat den Ton, aus dem er 
die Menschen formte, mit Tränen statt mit Was- 
ser angerührt (Themist. or. 32, p. 434 Dind.); 
da er zuerst zu viele Tiere gebildet hatte, blieb 
ihm für die Mensehen nicht genügend Material 


nicht immer eindeutig. Lukian. Prom. 1. 2. 
spricht von dveoravowode: und åvaoxolonioðivat, 
beschreibt den Vorgang aber anschaulich als ein 
Befestigen der Handschellen an zwei aneinander 
gegenüberliegenden Felswänden, so daß P. mit 
ausgebreiteten Armen hängt, wobei seine Füße 
auf einem schmalen Vorsprung oder Grat gerade 
noch etwas Halt finden. Das heißt ein oravpos 
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nıxaugoraros. So etwas mag auch bei Ps. Probus 
zu Verg. Buc. 6, 42 zugrunde liegen, wo es heißt: 
luppiter in monte Caucaso eum lamnis patibulo 
adfizit. Dagegen wird in einem Teil der kaukasi- 
schen Sagen der Riese an einen Pfahl oder eiser- 
nen Pfosten gebunden Ölrik — s. u. Z. 383 — 
S. 186ff. 254). Auch bei Aischylos wird P. mit 
seinen Fesseln an den Felsen genagelt, außerdem 
aber ein Keil durch seine Brust getrieben (s. o. 
S. 658). Die Stätte ist eine Schlucht (15. 618. 
1016; v. Wilamowitz Aisch. Interpr. 115). 
Inwiefern der Schauplatz im Lyomenos auch 
sichtbarlich ein anderer war, wissen wir nicht, 
Der Adler (bei Ps. Probus ist es ein Geier, wie 
deren zwei den Tityos in gleicher Weise heim- 
suchen) kommt bei Hesiod täglich; während der 
Nacht wächst die Leber nach (Theog. 5242). K e- 
rén yi 22f. sieht darin ein Symbol des Lichtes, 
das mit jedem Tage von neuem das nächtliche 
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Sagen von einem gefesselten Riesen nicht erst. 


durch die Griechen nach dem Kaukasus gebracht 
werden, sondern dort alteinheimisch sind und 
ihrerseits auf den griechischen Mythos eingewirkt 
und, in nachhesiodischer Zeit, seine Lokalisierung 
im Kaukasus bewirkt haben. Vgl. dagegen v. W i - 
lamowitz Kl. Schr. V 2, 183, 1. Auch die 
Strafe des P, fand allegorische Deutung, wie bei 
Lucret. III 978ff. die Höllenstrafen überhaupt; zwar 


10 die Verse des Petron, die Fulgentius II 6 in die- 


sem Zusammenhang zitiert (frg. XXV Buecheler), 
gehen auf Tityos und seine erotische Leiden- 
schaft, aber s. Cornutus 18. Schol. Hes. Theog. 
522. Berv, Buc. 6, 42: dicitur autem aquila cor 
eius eredere, quod Puuoßdeos est sollicitudo, qua 
ille adfectus siderum omnes deprehenderat motus. 
Vgl. ferner o. S. 683. 

28. Die Erlösung. Ursprünglich dachte 
man sich die Strafe des P. in Ewigkeit fort- 


Dunkel verzehrt. Wenn derartiges im Hinblick 20 dauernd wie die der Hadesbüßer, zu denen er jæ 


auf den berechtigten Grundsatz von der Mehr- 
deutigkeit mythischer Bilder auch nicht von der 
Hand gewiesen werden darf, so war es doch dem 
Aischylos jedenfalls fremd, trotz v. 1025, auf den 
Ker&nyi Niobe 24 verweist, denn bei Aischy- 
los erscheint der Adler nur an jedem zweiten 
Tage (s. o. S. 677f). v. Wilamowitz und 
Ed. Schwartz erklären das Motiv durch 
Ühertraerung von Titvos auf P. (s.a S R59, 


vgl. aber auch Pease Class. Phil. XX 71925] 30 


277), Es findet sich aber, wie gesagt, auch in 
den kaukasischen Sagen vom gefesselten Riesen, 
die Axel Olrik Ragnarök (Berlin 1922) 193. 
am vnliständigsten gesammelt hat (nur ist das 
betroffene Organ dort das Herz: so übrigens auch 
bei P. nach Servius und Ps. Probus zu Buc. 6. 42; 
Hygin. fab. 31. 54. 144). Der Ort wo P. aneehun- 
den ist, wird bei Hesiod nicht näher bezeichnet; 
da P. dort neben Atlas genannt ist, hat man in 
dem xiwv. an den er gefesselt ist. das Gevenstück 
zu den xioves sehen wollen, die Atlas hat oder 
hält (Od. I 58), vgl. J. E. Harrison bei 
S. Reinach Cultes, mythes et religions III 68ff. 
Bei Aischvlos spielt der Desmotes ireendwo im 
Skythenland, der Lyomenos, nach zeitweiliger Ver- 
senkung des Helden in die Unterwelt, am Kau- 
kasus. Das ist der sonst allgemein angenommene 
Strafort, genauer bestimmt als der Ginfel Stro- 
bilos (s. u. Bd. IV A S. 365, 41) von Arrian peripl. 
pont, Eux. 11. 5. Procop. hist. Goth. IV 1, 12. 
Nur irgendwelche Literaten im Gefolge Alexan- 
ders wollten im Hindukuseh die Höhle, in der P. 
(wie der Riese der Kaukasussagen) gefangen ge- 
legen war. entdeckt haben und verlegten deshalb 
den mythischen Kaukasus dorthin: Eratosthenes 
wies das zuriek (s. n. S. 685). Eine eanz ab- 
weichende Version findet sich mehrmals hei 
Horaz: P. ist dort einer der großen Büßer in der 
Unterwelt (s. o. S. 688: anch das scheint auf 


40 


50 


mitunter auch gerechnet wurde. Aber sehr früh 
schon machte sich ihm gegenüber ein Wandel des 
mythischen Denkens geltend. Wie in Zusatzversen 
zu Hes. Erga 169, die in den kanonischen Text 
allerdings nicht Aufnahme fanden, die Lösung 
des Kronos durch Zeus ausgesprochen wurde, so 
in dem Einschub in die Theoronie 523—583 mit 
der Verschärfung der Strafe durch den Adler zu- 
gleich die Erlösung dureh Herakles mit Zustim- 
mune des Zens. Wir haben o. S. 659 versucht, 
die geistige Sphäre zu bestimmen, aus der die 
eingeschobenen Verse herrühren, stofflich be- 
stimmt sich diese Sphäre als der Mvthenkreis 
des Herakles; seit dem letzten Viertel des 
7. Jhdts. finden wir Herakles als den Befreier des 
P. auf attischen Rildwerken, und so mag man 
vermuten, daß die Wandlung im P.-mythos von 
Athen auszeraneen ist, wo eben P, ein im Kult 
gerenwärtiger Gott war. Die Befreiungstat des 
Herakles wurde in die Reihe seiner Abenteuer vor 
der Fahrt zu den Hesperiden eingeschaltet; P. 
dankt seinem Befreier durch Ratschläge für die 
Gewinnung der Äpfel (Pherekydes FGrH 3 F 17. 
Apollodor II 5, 11, 11). Von besonderem Wert 
mußte das Motiv der Erlösung für Aischylos 
werden; dadurch hatte der Mythos exemplarische 
Bedeutung für seine Weltauffassung (s. o. 
S 68). In der Gestaltung des Mvthos durch 
Aischvlos stehen aber mehrere konkurrierende 
Motive nebeneinander (v, Wilamowitz Aisch. 
Interpr, 132). Die Erlösung wird bewirkt erstene 
durch die Tat des Herakles, dann dadurch daß 
Chiron stellvertretend das Leiden des P. auf sich 
nimmt, endlich durch einen Handel mit Zeus, 
hinter dem aber das sittliche Moment der Ver- 
söhnung und des Verzichtes auf Rache steht, Die- 
ses letzte Motiv hat jedenfalls Aischvlos selbst in 
die Geschichte eingeführt, das zweite muß ihm 
in irgendeinem Zusammenhang mit dem ersten 


alter Überlieferung zu beruhen, auf die Aischv- 60 gegeben gewesen sein (s. o. S. 679). Er verbin- 


los Rücksicht nahm, wenn er in so seltsamer 
Weise seinen Helden mitsamt dem Felsen, an den 
er geschmiedet ist, für eine Zeit in die Unterwelt 
versenkt. Vermittelnd zwischen beiden Vorstel- 
lungen steht die von einem Höhlengefängnis; 
vielleicht erzählte man im Hindukusch Ähnliches 
wie bei den Kaukasusstämmen. Olrik 253#f. 
begründet einleuchtend die Ansicht, daß die 


det das erste mit dem zweiten und dritten in der 
Weise, daß Herakles zuerst spontan den Adler 
abschießt und Zeus hinterher seine Zustimmung 
gibt und die Fesseln lösen läßt (so offenbar nach 
Aischylos auch Ps. Probus zu Buc. 6, 42). Da- 
gegen sagen Paus. V 11, 6 und Apollodor II 5, 
11, 10 ausdrücklich, daß Herakles nicht nur den 
Adler erlegt, sondern auch die Fesseln gelöst. 
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habe. Der Befreite erhielt Kranz und eisernen 
Ring. Die Bedeutung dieser Symbole war strittig: 
Servius Danielis Bue. 6, 42 behauptet, der Ring, 
von der Kette selbst genommen, habe zur Wah- 
rung eines Eides gedient, den Zeus geschworen 
hatte, P, werde in Ewigkeit gebunden sein. Das 
war offenbar auch Aischylos’ Auffassung, wenn 
er in seinem Satyrspiel Sphinx vom Kranze sagte: 
deouö» &cıoros Ex Tlooundews Adyov (frg. 235). 
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men. Dieses Verhältnis der Gegensätzlichkeit wäre 
nieht denkbar, wenn die Menschen die Geschöpfe 
der Götter wären, Sie sind also älter, ihr Dasein 
hängt, wenn auch an dünnem Faden, über die 
große Flut hinweg mit jener Welt vor Zeus zu- 
sammen, mit jener Welt, die allen Postulaten des 
menschlichen Gemütes genügte und doch primi- 
tiv war, alles dessen entbehrte, was Wesen und 
Sinn des Daseins im Zeichen des Zeus ausmacht. 


Ps.-Hygin. Astr. TI 15 (p. 54, 11 Bunte) dreht die 10 Dazu gehört die Arbeit, das Schöpferische, dazu 


Sache mit dem Eid um: neque id, quod fuerat 
iuratus (Iuppiter) remisit, vacuum omni alliga- 
tione futurum, sed memoriae causa ex utraque 
re, hoc est lapide et ferro, digitum sibi vineiri 
iussit, Das Wesentliche ist aber, daß P. selbst 
zum Andenken den Ring tragen will; es wäre 
wertvoll zu wissen, ob das zuletzt auf Aischylos 
zurückgeht, Bei ihm waren Kranz und Ring ge- 
wiß zugleich Symbol der Erlösung und freiwillig 
übernommener Bindung. 

29. Ps Platzim griechischen My- 
thos. Als Kultgott finden wir P, nur mehr in 
Athen; sein Name war dort ursprünglich vermut- 
lich Promethos gewesen. Der Gott, dem man das 
Feuer verdankte, wurde von den Handwerkern 
verehrt, die seiner bedurften. den Töpfern, Ton- 
bildnern und Schmieden. Später wurde er durch 
den aus Ionien mit dem Epos kommenden He- 
phaistos in Schatten gestellt; es blieb ihm nur 


das Feuer. So steht P. am Eingang des gegen- 
wärtigen Aeons: durch seine Herkunft unab- 
hängig von Zeus, und doch nur denkbar unter 
ihm, als eine Antwort auf Zeus. Er ist der Be- 
gründer spezifisch menschlicher Existenz durch 
die Gabe des Feuers, die Schaffung des Weibes, 
als Stammvater der Menschheit und zuletzt als 
ihr Schöpfer. Durch ihn hat die Menschheit das 
Erbe der Titanen überkommen, das einzige, was 


20 sie den olympischen Göttern entgegenzusetzen 


hat, jenen erfinderischen Geist, den das Beiwort 
üyxvAountns bezeichnet, das P. mit Kronos ge- 
mein hat, den Geist des Schwächeren, der sich zu 
helfen sucht, der alles unternimmt, vieles erreicht 
und zuletzt dach scheitert an der kein Hindernis 
kennenden Überlegenheit der Götter. Und die 
Götter sind nicht nur die Mächtigen, sie sind 
auch die Klügeren: diesem Aspekt ist die Gestalt 
des Epimetheus entsprungen. Den Menschen 


mehr der charakteristische Fackellauf. vermutlich 30 rerenüber, die ihm ihre Fxistenz verdanken, ist 


im Zusammenhang mit einer jährlichen Feuer- 
erneuerung auf den Essen und in den Töpferöfen. 
(Ich weiß nicht, warum v. Fritz The review of 
religion 1947, 245, 48, findet, daß sein Kult 
„offensichtlich spät entstanden‘ sei.) Fin Heroen- 
grab hatte er in Opus als Stammvater der dor- 
tigen Fürsten. Dem Hesiod war er als mythische 
Gestalt gegeben, als Held der Geschichten von 
Feuerraub und Opfertrug. Fr hat ihn in sein 


P. selbst ein Gott, den Göttern gegenüber ist er 
der Gott, der unterliegt, dessen Unsterblichkeit 
mit Leiden ausgefüllt ist, der das vergängliche 
Menschenschieksal ewig erduldet. So die ur- 
sprüngliche Vorstellung, die nie ganz erstorben 
ist, während der vorwärtstreibende Geist des 
Griecehentums, der sich nicht damit abfand, daß 
die Welt in Götter und Menschen auseinander- 
klaffte, eine neue Einheit in der Überwindung 


genealogisches System als Titanen eingereiht, 40 der Gegensätze durch die Tat des Heros, die An- 


genauer als Titanensohn, als solcher steht er auf 
gleicher Stufe mit Helios oder Leto. Die Kontro- 
verse zwischen Pohlenz (s. o. Bd. XIS. 1982ff.) 
und v. Wilamowitz Kl. Schr. V 2, 157ff., ob 
die Titanen als Götter einer früheren historischen 
Epoche, etwa der vorgriechischen Bevölkerung 
anzusehen sind. deren Kult bis auf Reste durch 
den der Olympier verdrängt war. oder ob sie von 
vornherein im Mythos als die Ehemaligen, die 
Götter des zeitlichen Hintergrunds konzipiert sind, 
ist nun entschieden durch die Entdeckung eines 
entsprechenden Mythos bei den Hethitern und 
Hurritern. mit dem der griechische sichtlich zu- 
sammenhängt (vgl. dazu A. Lesky Anz. d. Österr. 
Ak. d. W. 1950, nr. 9; Eranos LII 8ff.). Kronos 
ist der Repräsentant eines früheren Zeitalters, 
welches das mythische Denken fordert, einerseits 
zur Erklärung, anderseits als Komplement des 
gegenwärtigen Zustandes, Das Wesen des von 
Zeus beherrschten gegenwärtigen W 
darin, daß Götter und Menschen, die früher mit- 
einander lebten, nun geschieden sind (Hesiod. 
frg. 82 Rz., Theog. 535). Nicht anders läßt sich 
die Schwierigkeit, die Bedingtheit des mensch- 
lichen Daseins, die T.eiden der Menschen begrei- 
fen, als wenn die Götter ihnen gegenüberstehen 
und die Seligkeit, die Unbedingtheit, die Ewig- 
keit des Daseins für sieh allein in Anspruch neh- 


50 rel. CXTX (1939) 172Ff. 


erkennung der göttlichen Weltordnung durch den 
ihr Unterworfenen und die ihr antwortende 
Gnade der Gottheit erreichte, 

Zu diesen Andeutungen vergleiche man die 
eingangs genannten Darstellungen von K. Ke- 
rénvi, die den ernsten Versuch machen, die 
Gestalt des P. in ihrem Wesen zu erfassen. Für 
verwandte Gestalten bei anderen Völkern verweise 
ich noch auf A. H. Krappe Rev. de l'hist. des 
[Walther Kraus.] 

III. Prometheusinderbildenden 
Kunst. 

Zu verweisen ist auf Terzaghi Monumenti 
di Prometeo in SteMat. III (1905) 199ff, (in Hin- 
kunft SteMat.) und auf den wegen der verarbeite- 
ten älteren Lit. (Zitierfehler!) noch immer nütz- 
lichen, 1907 erschienenen Art. ‚P. in der bilden- 
den Kunst‘ Myth. Lex. II, 3083ff. von Ba p p (in 
Hinkunft ML.). Die Disposition folgt in den 


eltalters liegt 60 Hauptabschnitten II—IV chronologischen Ge- 


siehtspunkten, berücksichtigt also das Aufkom- 
men der jeweiligen Denkmälergruppen, die auch 
in sich, soweit angezeigt, zeitlich geordnet sind. 
Aus dem Rahmen fallende oder unsichere P.-Dar- 
stellungen sind am Schluß zusammengefaßt. Für 
die verwendeten Abkürzungen, soweit sie nicht 
aus dem Zitat verständlich sind, ist die Bibl. 
1952/53 JdI. maßgebend. 
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I. P.-Darstellungen in der antiken Literatur: 
A. Plastik; B. Malerei. 

Denkmäler. 

II, Strafe und Befreiung des P.: A. Älteste 
Gruppen, 1. P, und Adler ohne Herakles, 2. P. 
und Adler mit Herakles; B. P. an den Felsen 
geschmiedet (ausgenommen stehend, ein Bein 
hochgezogen), 1. Etruskische Spiegel, 2. Gemmen 
und Gemmenpasten; C, P. an den Felsen ge- 
schmiedet (stehend, ein Bein hochgezogen). 

IT. P. der Feuerbringer: A. Att. rf. Vasen der 
2. Hälfte des 5. Jhdts; B. Röm. Tonlampen; 
C. Sarkophagrelief im Louvre. 

IV. P. als Menschenbildner: A, P. allein (Gem- 
men); B. P. mit Athena (Glyptik und anderes); 
C. Sarkophagreliefs des 2. und 3. Jhdts.; D. ge- 
schliffener Glasbecher aus Köln. 

V. Aus dem Rahmen fallende P.-Darstellun- 
gen: A.Sarkophag in Neapel; B. Schale des Duris, 
Paris, Bibl. Nat. 542. 

VI. Unsichere P.-Darstellungen: A. Plastik; 
B. Glyptik; C. Verschiedenes. 

I. P.-Darstellungeninderan- 
tikenLiteratur. 

A. Plastik. 

1. In der Akademie zu Athen befand sich eine 
pdos doyala mit den röno des P, und Hephai- 
stos, P. im Gegensatz zu Hephaistos noöros xal 
rosoßbreoos, èv dekıä orfinroov Eywr (s. u. VB), 
letzterer »&os xal Öebreoos (Schol. Soph. Oid. K. 
56. ML. 3083f. Judeieh Topogr. Athen? 413. 
Deubner Att, Feste, 211, 6. Farnell Journ. 
hell. stud. LITE [1983] 41, 2). 

2. Der Sophist Libanios, Apologet des Iulianus 
Apostata, beschreibt in einer sehr verderbt über- 
kommenen čzpoaoıs Hoouņðéws (ed. Foerster 
VIE 511f.) die bronzene Rundplastik eines ge- 
fesselten P.. dessen Typus Ähnlichkeiten mit dem 
von Ach. Tat. beschriebenen Gemälde (u. IB 8) 
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Erı Eyöusvos ubv Ind tõv deauör, Hoaxins 68 ès 
abröv öo@v (Paus. V 11. 6. ML. 3083). Ist schon 
die Anbringungsart der Schranken ungewiß (vgl. 
Dörpfeld Alt-Olympia I 247ff. Lippold 
o. Bd, XVII 2 H., S. 417f. XIX S. 19221.), so 
erst recht das Aussehen der Bilder, Nicht leicht 
wird man mit F a r n el 1 49, allein aus der 
‚Wahl des Gegenstandes und der Art seiner Be- 
handlung‘ eine Beeinflussung durch das aischy- 


10 leische Drama ersehen können (vgl. auch Sé- 


chan Etud. sur la trag. grec., 33, 2). Ebenso- 
wenig läßt sich aus der Nachricht Plin. n. h. 
XXXV 54, daß die Akme des Panainos in die 
83. Ol. (44845) fällt, daß er möglicherweise 
engerer Kollege des Polygnot oder Mikon oder 
beider gewesen ist (Marathonschlacht in der Stoa 
poikile zu Athen, vgl. P f u h1 MuZ. II 660. 
Rumpf MuZ. im HdAreh, 92), daß er Mit- 
arbeiter des Pheidias war, Konkretes für seinen 


20 Stil erschließen, um so weniger, als nicht einmal 


feststeht, ob Pheidias den olympischen Zeus vor 
oder nach der Athena Parthenos (438) geschaffen 
hat (dazu Lippold Die griech. Plastik im 
HdAreh. 143, 2). 

7. Der Fphesier Parrhasios soll nach Sen. 
contr. X 5, 34 einen P. gemalt und das Bild im 
‚Athenatempel‘ in Athen aufgestellt haben. An- 
haltspunkte für das Aussehen des Gemäldes haben 
wir keine, die von Seneca erzählte Geschichte, 


30 Parrhasios habe aus der olynthischen Beute des 


Philipp einen Greis angekauft und ihn zu Tode 
gefoltert, um ein realistisches Modell für seinen 
P. zu haben, kann schon wegen der zeitlichen Un- 
möglichkeit nur als Rhetorenerfindung gewertet 
werden (vgl. Pfuhl 69f. Lippold o. 
Bd. XVII, 2. H., S. 1875, 5. ML. 3097). 

8. Ein sonst unbekannter Fuanthes hat nach 
Ach. Tat. Erot, III 6ff. ein Bilderpaar Perseus 
und Andromeda und Herakles und P. gemalt 


aufweist (ML. 3099), was jedoch auch teilweise 40 (dazu Schefold Pomp. Mal., 30f.), das sich im 


auf rein literarische Abhängigkeit zurückgeführt 
werden könnte. 

3, Zwei Epigramme beziehen sich auf eine 
Bronzestatue des gemarterten P., ohne daß jedoch 
über das Motiv etwas ausgesagt ist (Anth, Pal. 
ed. Dübner II 543, 87, 88, ML. 3071). 

4. Der Byzantiner Manvel Chrvsoloras (um 
1350—1415) schreibt über Reliefs, die zu seiner 
Zeit (natürlich als Spolien) im Propvlon des 


Opisthodom des Zeustempels zu Pelusion befand 
(Pfuhl 828f. ML. 8097). Das Gemälde ist zum 
Teil genau beschrieben und scheint einen auch 
sonst gut bekannten P.-Typus zu repräsentieren 
(s. u. IT C 1—10). Gegen Pfuhl ist die Existenz 
des (alexandrinischen?) Malers, der freilich auch 
Kopist gewesen sein kann, nieht in Zweifel zu 
ziehen (vgl. zu I B 6—8 noch Menand. frg. 535 K.: 


; N 
clr où Öiralws nooonerattahruntvor | yodpovaı Tov 


unter Theodosius I. oder II, erbauten goldenen 50 Toounde&a noòs tais nétgais ...). 


Tores zu Konstantinopel verbaut waren und er- 
wähnt dabei einen geschundenen P. (ML. 3100, 17, 
Zur Datierung der porta aurea Davies Journ. 
rom. stud. XXXIV [1944] 74f.). 

5. Sehr fraglich ist gegen ML. 3084, ob die 
bei Paus. X 4, 3 in Panopeus erwähnte Statue aus 
pentelischem Marmor überhaupt P. dargestellt 
hat... êr Aaximmer. of òè Toonuntéa cirai gaoi). 
die anschließend erzählte Legende beweist nichts 
für P. 

B. Malerei. 

6. Der Attiker Panainos, Neffe (Strab. VIII 
354) oder Bruder (Paus. V 11,6. Plin. n. h, XXXV 
54, 57; XXXVI 177) des Pheidias bemalt die 
Schranken ézò tò» Boövor (Paus. V 11, 4) des 
-olympischen Zeus mit Zweifigurenszenen fast aus- 
‚schließlich mythologischen Inhalts, darunter mit 
Herakles und dem gefesselten P.: ... Ilgoundeüs 


Denkmäler. 

II. Strafeund Befreiung des P. 

A. Alteste Gruppen. 

1. P. und Adler ohne Herakles. 

a) Abdruck einer Gemme aus Kreta im Brit. 
Mus. Furtwängler AG. Taf. 5, 37. Kunze 
Archaische Schildbänder (Ol. Forsch. 2), 91. ML. 
3087, 2, Fig, 2. SteMat. 200, Fig. 1. Der bärtige 
P. hockt nackt nach r. am Boden, die Beine an 


60 den Leib gezogen, die Hände nach rückwärts ge- 


fesselt, so daß die Oberarme fast waagrecht und 
die Unterarme senkrecht nach unten stehen. Von 
vorne fliegt der Adler heran, hinter dem Kopf 
des P. befindet sich der für viele Steine dieser 
Gattung typische ‚gezackte Strich“ (Furt- 
wängler. Zweig? Baum? Vgl. z. B. die zeitlich 
und ideell nahestehende boiot. geom. Tasse CVA. 
Copenhague, Mus. Nat. 2, Taf. 67, 4 b). Mitte des 
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7. Jhdts. Der grob stilisierte, groteske Kopf, an 
dem Nase und Augen den ganzen Ausdruck aus- 
machen, findet eine schöne Parallele in einem 
zwischen 700 und 635 entstandenen Bleivotiv aus 
dem Heiligtum der Artemis Orthia in Sparta 
(Dawkins Artemis Orthia, Taf. 180,14). Gegen 
ML. 3086, 1, Fig. 3 ist die möglicherweise ältere 
Gemme Brit. Mus. Cat. Walters Gems, Taf. 5, 
211 endgültig aus dem Kreis der P.-Darstellungen 
auszuscheiden, Es handelt sich um die Leiche 
eines Gefallenen, an dem ein Raubvogel hackt 
(SteMat. 200. K u n z e Kret. Bronzerel., 250f. bes. 
Anm. 11. Vgl. weiter das Schildzeichen eines 
Krieges auf der rf, Amphora de Ridder Vas. 
de la Bibl. Nat. 2, 874 — AZ XXI [1863] Taf. 
174, 1 u. AA. 1914, 504, 13. 288). 

b) Elfenbeinrelief aus dem Heiligtum der Ar- 
temis Orthia in Sparta. Dawkins Taf. 100, 1. 
Kunze Arch. Schildb. 91. Der nackte, unbär- 
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Selbstredend nicht P., sondern den thronenden 
Zeus und seinen Adler zeigt das Innenbild der 
lak. Schale CVA. Louvre 3, III D e, TI. 3, 6; 4, 4. 
Lane 166. ML 8089, 5). 

d) Fre. Bildfeld eines bronzenen Schildbandes 
aus Olympia. Olympia, Erg. 4, Taf. 39, 699, 699 a, 
Kunze 31, XXXa; 91. ML. 3087, 3. SteMat. 
200, Fig. 2. P. sitzt nackt nach r. auf der Erde, 
die ober den Handgelenken gefesselten Arme 


10 hängen hinter dem Rücken herab, die angezo- 


genen Beine sind oberhalb der Knöchel gefesselt, 
Ca. 555—540. 

e) Frg. Bildfeld eines bronzenen Schildbandes 
aus dem Heiligtum des Apollon Ptoios bei Akrai- 
phiai in Boiotien. Bull. hell. XVI (1892) Taf. 10. 
Kunze 91. ML. 3088. Der nackte P. sitzt nach 
l. auf einem mit Raubtierpranken als Füßen aus- 
gestatteten, niederen Schemel, Die Beine scheinen 
oberhalb der Knöchel gefesselt zu sein, die Arm- 


tige P. kniet nach r. am Boden, dergestalt, daß 20 haltung ist nicht erkennbar. Hinter dem Rücken 


der Oberkörper bei durchgedrücktem Kreuz weit 
nach rückwärts gebeugt ist und die Arme hinter 
den Füßen aufgestützt sind. Der Kopf ist en face 
gegeben, von r. oben ist der Adler im Begriff, die 
Lebergegend aufzureißen. Die Zeitbestimmung ist 
schwierig, Dawkins 209 datiert die Gruppe, 
der das Relief angehört, ‚spätes 8., frühes 7. Jhdt.‘, 
ein unhaltbarer Ansatz (vgl. auch Kunze Gno- 
mon IX [1933] 13f.). Zu beachten ist jüngstens 
Matz Gesch, d. griech. Kunst I 486, der davor 
warnt, ‚den Berinn der lakonischen Beinschnitze- 
reien wesentlich früher anzusetzen als um 675‘. 
Wie dem auch sei, auch nach der Striehzeichnung 
kann unser Relief schon aus seinem Wesen heraus 
als frühestens in der 2. Hälfte des 7. Jhdts. ent- 
standen eingeschätzt werden. 

c) Innenbild der lak. Schale Vatikan 220 des 
Arkesilasmalers. Albizzati Vas. del Vat. 2, 
Taf, 17. Kunze Arch. Schildb. 91. S&chan 25, 


befindet sich ein senkrechter, länglicher Gegen- 
stand, vielleicht ein Pfahl. Vom Adler sind die 
Schwanzfedern erhalten. Datierung wie oben. 
Obwohl unsichere P.-Darstellungen im allge- 
meinen zuletzt besprochen sind, sei hier ein wei- 
teres Schildbandfragment aus dem 3. Viertel des 
6. Jhdts. angeschlossen (Kunze 89, XLV £; 
Taf. 68; 92f.; 125f.), dessen stark ausgeblühte 
Oberfläche allerdings eine sichere Deutung un- 


30 möglich macht. Ein, wie es scheint, bärtiger, 


nackter Mann sitzt nach 1., den Oberkörper leicht 
zurückgelehnt, die Beine wie bei 1 d/e angezogen. 
Unter dem Gesäß befindet sich ein länglicher, ge- 
wellter Gegenstand, vom r. Arm ist nichts mehr 
erhalten. Der 1. Arm ist abgewinkelt zurückgesetzt, 
die Finger der ausgestreckten Hand überschneiden 
das längliche Gebilde. Kunze spricht es als Keule 
an und deutet versuchsweise auf Alkyoneus oder 
Polyphem (126, 1. Zur archaischen Typik: sitzen- 


Fig. 5. ML. 3088, 4. SteMat. 201, Fig. 3. Die 40 der Riese — angreifender Heros wäre weiter das 


Deutung auf P. und Atlas ist die einzig mögliche, 
vgl. dazu in anderem Zusammenhang Eckhart 
Die Darst. der dorischen Säule auf griech. Vas., 
28ff, (Diss. Wien 1950, Masehinenschr.). P., nackt, 
unbärtig, ist mit stark eingekniekten Knien an 
eine kleine Säule gebunden, auf deren Abakus ein 
Vogel sitzt (ve. E ck hart Diss., 80f.). Die 
qualvolle Stellung des P. kommt dadurch zu- 
stande, daß die kurzgebundenen Stricke, die die 
Hände fesseln, an der Mitte des Säulenschaftes 
angebracht sind und dadurch den Körper her- 
unterziehen, aber andererseits ein Niedersetzen 
oder -hocken nieht zulassen (vgl. u. S. 711). Die 
Beine sind gesondert an langen Stricken ge- 
fesselt. P. trägt eine Melonenfrisur mit lang 
über die Schulter herabfallenden Haarsträhnen, 
auf dem Oberschenkel sitzt der Adler und hackt 
in die Brust, von wo Blut zur Erde fließt. Vor P., 
ihm zugewendet, steht mit leicht eingeknickten 


or 


Tonrelief MonAnt. XXXII [1927] Taf. 78, 8 her- 
anzuziehen. Vgl. auch den Gemmenabdruck C a - 
des ITA 220.) Die anscheinend unterbrochene 
Konturführung des 1. Unterarmes gibt jedoch zu 
denken. Es sieht so aus, als wäre zwischen Rük- 
ken und Ellenbogenbeuge ein Gegenstand ge- 
schoben, der Unterarm also um diesen von außen 
herumgeführt und daher unterbrochen. Dann 
wäre der Mann nicht gelagert, sondern sehr 
schmerzhaft an einen Block oder ähnliches gefes- 
selt, wobei die Stellung des I. Armes ebenso ge- 
dacht werden müßte, und eine Deutung auf P. 
gewänne an Wahrscheinlichkeit. Der als Keule 
angesprochene Gegenstand könnte mit einer 
Sitzunterlage ähnlich le erklärt werden. Pa- 
rallelen für diese Art von Fesselung sind Ver- 
fasser zwar nicht bekannt, jedoch mag dem Künst- 
ler der spartanischen Beinschnitzerei 1 b ein ähn- 
liches Marterinstrument vorgeschwebt haben, da 


oO 


Knien der bärtige Atlas, dessen bis auf das Ge- 60 sonst die geradezu artistische Stellung des P. 


säß herunterfallende Haarflechten um den Kopf 
von einem Diadem zusammengehalten sind. Die 
Rechte hat er in die Hüfte gestützt, mit der Lin- 
ken unterstützt er das auf seinem Nacken ruhende 
Himmelsgewölbe (es ist einwandfrei als Gewölbe 
und nicht nur als Felsbrocken gezeichnet). Um 
560/50 (Lane BSA. XXXIV [1933], 34. 165, 6. 
Zur Datierung neuerdings FA. II [1947] 918. 


Dal, Imnli FTiarinae TWYIIT 


(Armhaltung wie beim Olympiablech) nicht gut 
anders zu erklären ist, 

f) Das lange Fortleben des mit nach rückwärts 
gefesselten Armen am Boden hockenden P. in der 
antiken Kunst beweist die römische Gemmen- 
paste Berlin 4126 (Furtwängler Geschn. 
Steine Berlin, Taf. 31. Ders. AG. Taf. 37, 45. 
ML. 3099), Hier ist jedoch nur mehr ein Bein an 

92 
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den Leib gezogen, das andere ausgestreckt (vgl. 
zum Motiv auch den geschnittenen Achat de Rid- 
der Coll. de Clercq 7, Taf. 29, 3461). 

2. P. und Adler mit Herakles. 

a) Frühattischer Krater Athen, Nat.Mus. (un- 
publ.). Eckhart Österr. Jahresh. XL (1953) 
60f. (Fuss). Kübler Altatt. Mal, 70 [68] 
(Fuss). Kunze 92, 1. Die Beschreibung erfolgt 
nach einer genauen Pause, die der Güte von Mme. 
S. Karusu, Athen, verdankt wird. Die Pause be- 
ruht auf einer farbigen Zeichnung des Malers 
A. Kontopulos. Symmetrische Dreifiguren- 
komposition. In der Mitte hockt der nackte P. 
nach l. am Pfahl, der zwischen Gesäß und Boden, 
sowie über dem Nacken je ein Stück sichtbar ist. 
Die Hände sind gestreckt auf den Rücken gefes- 
selt und auch die Beine sind über den Knöcheln 
zusammengebunden. Die langen, gewellten Haare 
fallen P. vorne und rückwärts über die Schultern, 
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ist der mit Löwenfell, Köcher und Bogen ver- 
schene Herakles im aufgerichteten Knielaufschema 
dabei, einen zweiten Pfeil auf den Adler abzu- 
schießen. Hinter Herakles steht die mit Helm und 
Lanze gerüstete Athena, hinter dem Adler sind 
die Figurenfragmente als nach 1. thronender Zeus 
und vor ihm stehender, berichterstattender Her- 
mes zu deuten. 2. Viertel 6. Jhdt. 

d) Frg, Sehulterbild der att.-sf. Amphora Flo- 


10 renz 76. 359. SteMat. 2038. (B), Taf.2 A. Thiersch 


Taf, 2, 6; 142. Kunze 92, 1. Milani I. R. 
Mus, Archeol. di Firenze, Taf. 40. ML. 3090. Der 
Mittelteil des Bildes besteht aus Herakles, P. und 
Adler, l. u. r.. ist je eine Zweifigurengruppe ange- 
schlossen. Der ungefesseltenackte P./( FOH MOTT) 
hockt nach r. am Pfahl, dergestalt, daß sich das 
Gesäß etwas über dem Erdboden befindet und 
dazwischen, wie auch über dem Nacken, ein Stück 
Pfahl sichtbar ist. Der l. Arm ist abgewinkelt er- 


ob er bärtig ist. kann nicht gesagt werden. Vor 20 hoben, der rechte in Brusthöhe angezogen. L. hin- 


ihm kauert bei aufgestelltem l. Bein der mäch- 
tiger gegebene, bärtige Herakles auf dem r. Un- 
terschenkel nach r. Die Linke hält den von der 
Rechten gespannten Bogen mit aufgelextem Pfeil 
vor sich. Herakles trägt einen kurzen Chiton und 
den mit Pfeilen gefüllten Köcher auf dem Rük- 
ken, seine langen, gewellten Haare werden wie 
bei P, durch die Schultern geteilt. Von r. fliegt 
der riesige Adler — der 1. Flügel berührt den 
oberen, der r. den unteren Bildrand — auf P. zu, 
Striehspuren vor seinem geöffneten Schnahel 
könnten auf zwei, bereits abgeschossene Pfeile 
hinweisen. Hinter Herakles befindet sich als 
Rahmung eine Gans, hinter dem Adler ein Pan- 
ther- oder Löwenkopf. Zwischen den einzelnen 
Figuren sind Füllrosetten eingestreut. 620/10. 
Vom Nessosmaler oder aus seinem Kreis (vgl. 
dazu Beazley The Develop. of Att. Black. 
Fig. 15. 8. 

b) Frühattisches Kraferfragment aus Phaleron. 
Benndorf Griech. u. sizil. Vasenbilder, Taf. 54, 2. 
Kunze 9, 1. Kübler 78 [80]. ML. 3090. 
SteMat. 203, Fig. 6 (A). Erhalten ist der obere 
Teil des nach l. rewendeten. bärtigen, mit Diadem 
geschmückten Kopfes des P., über dem das obere 
Ende des Pfahles vorragt, Der von l. heranflie- 
gende, gleichfalls frg. Adler ist bereits von 
zwei Pfeilen des Herakles getroffen, der sich hin- 
ter P. befunden haben muß. Letztes Jahrzehnt 
7. Jhdt. 

c) Frg. Schulterbild der att.-sf. Amphora 
Karlsruhe B2591. Schuhmacher JdI. IV 
(1889) 218ff.; Taf.5 6 CVA. Karlsruhe 1. Taf. 5.4: 
6, 1. Thiersch ‚Tyrrhenische‘ Amphoren, 31, 
156. je nr. 23. Kunze 92.1. ML. 3091. Fie. te. 
SteMat. 203, Fig.7 (C). P. und der Adler bilden 
das Zentrum der Komposition, 1, und r. sind noch 
je zwei Figuren angeschlossen. Die Beischriften 
sind sinnlos. Der bärtige, bediademte, nackte P. 


ter P. kniet der bärtige Herakles (HEPAKLE) 
mit geknotetem Löwenfell und Schwert nach r. 
und ist im Begriffe, den von r. auf P. zufliegenden 
Adler (ar OF) mit seinen Pfeilen zu erlegen. 
L. stehen Hermes (7 EPME3) mit Petasos, Kery- 
keion und Sichelflügeln an den Schuhen und die 
ungerüstete Athena (AOENAIA) mit langem 
Haar, Kranz und Lanze. R. sitzt Poseidon (IIo- 
oet] AON) und scheint der 1. vor ihm stehenden 


30 Demeter (AEMETEP) einen Kranz zu überrei- 


chen. Zeit wie o. 2«e. 

e) Frg. Schulterbild einer att.-sf. Amphora, 
ehem, Samml. Vidoni, jetzt verschollen. Jahn 
AZ. XVI (1858) 166f., Taf. 114, 2—3. Thiersch 
68, 70. K un z e 92, 1. ML. 3091f. Fig 4 b. SteMat. 
204, Fig. 8 (E). Unsymmetrische Komposition mit 
sinnlosen Beischriften. Etwas mehr als die Hälfte 
nımmt die Dreiergruppe Herakles. P. und Adler 
ein. P., unbärtig, nackt, ungefesselt, kniet auf- 


40 recht nach r. am Pfahl, den Kopf zurückgewendet, 


den r. Arm herabhängend, den l. bei waagrechtem 
Oberarm erhoben. Hinter ihm Herakles im Knie- 
laufschema mit Löwenfell, Köcher und Schwert, 
der auf den von vorne auf P. zufliegenden Adler 
bereits einen zweiten Pfeil absendet. Die 1. Bild- 
hälfte hinter Herakles wird von vier auf die 
Szene zugehenden Göttern ausgefüllt, von denen 
Hermes (Kerykeion), Poseidon (Fünfzack) und 
Apollon (Bogen) zu identifizieren sind. Datierung 


50 wie 0, 2e. 


f) Schulterbild des att.-sf. Kolonettenkraters 
mit Ausguß Berlin 1722, Lücken Griech. Va- 
senbilder, Taf. 32. Kunze 92, 1. ML. 3090, 
Fig. 4a. SteMat. 204, D. Symmetrische Kompo- 
sition, l. des Auseusses Herakles und P., r. Adler 
und Zeus(?). P., bärtig, mit Diadem, ist nackt in 
einer sonderbaren Hockstellung gegeben. bei der 
das Gesäß ziemlich weit vom Boden entfernt ist. 
Dazwischen ist ein größeres Stück des unteren 


kniet nach l., wobei er auf dem 1. Unterschenkel 60 Pfahlendes zu sehen, im Nacken ragt das obere 


(Fußspitze noch erhalten, niedergesunken zu sein 
scheint. Der Oberkörper ist zum Beschauer ge- 
dreht, die Rechte bei waagrechtem Oberarm in 
einer Art Begrüßungsgestus erhoben, die Linke 
nach hinten am Boden aufgestützt. Eine Fesselung 
ist nirgends zu bemerken. Im Nacken ragt ein 
Stück Pfahl heraus. Hinter P. fliegt der schon 
von einem Pfeil getroffene Adler heran, vor P. 


heraus. Die Arme sind vorgestreckt und — der 
einzige Fall in der Gruppe — an den Handgelen- 
ken gefesselt. Hinter P. kniet Herakles mit dem 
geknoteten Löwenfell und dem Schwert nach r. 
und schießt bereits den dritten Pfeil auf den von 
der anderen Seite auf P. zufiegenden Adler ab. 
Um 550. 

g) Eine Befreiung des P. durch Herakles war 


? 
t 
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auf einer ehemals in Cervetri befindlichen, jetzt 
verschollenen Vase dargestellt. Thiersch 68, 
71. ML. 3092. Zentrale Komposition mit Herakles 
P. und Adler wie o. 2d (möglicherweise seiten- 
verkehrt), hinter Herakles Athena, ebenfalls wie 
bei %d. Hermes war jedoch auf die andere Seite 
hinter den Adler transferiert, weitere Personen 
fehlten (Beschreibung von Loeschke). Derselbe 
Vasentypus und wahrscheinlich auch dieselbe Zeit 
wie o, 20—e. 

Kunze 92, erkennt grundlegend mit an- 
schließend skizzierter Problematik, daß die Denk- 
mäler, die allein P. und den Adler zeigen (Gruppe 
la-e), ausschließlich dem peloponnesisch-dorischen 
Kulturkreis entstammen, während der Befreier 
Herakles wieder nur auf den attischen Vasen 
(2 a—g) hinzukommt. Die peloponnesischen Dar- 
stellungen setzen um die Mitte des 7. Ihdts, ein 
und währen bis nach der Mitte des 6. Jhdts., die 
attischen beginnen im vorletzten Jahrzehnt des 
7, Jhdts. und enden mit der Mitte des 6. Jhdts. 
So scheint schon rein zeitmäßig die peloponne- 
sische Gruppe die gewichtigere zu sein. Sie ist 
es auch ihrer Bedeutung nach. Der Hinweis Kun- 
zes, ihre Ikonographie könnte Reflex eines pelo- 
ponnesisch-dorischen Mythos sein, der die Befrei- 
ung durch Herakles nicht kannte, ist zu erwägen. 
Denn keineswegs kann das Fehlen des Herakles 
mit einer Besehränkung durch das Bildformat 
befriedigend erklärt werden, da im allgemeinen, 
falls überhaupt eine feste ikonographische Tradi- 
tion besteht, eine solehe auch durch stark diver- 
gierende Kompositionsgrenzen zumindest keine 
einschneidenden Änderungen zu erfahren pflegt. 
Außerdem wurde ja am Innenbild der lakonischen 
Schale 1c, wo Platz vorhanden ist, dem P. nicht 
Herakles, sondern Atlas beigegeben. Auffallender- 
weise trägt auch der P. der peloponnesisch-dori- 
schen Gruppe, soweit es noch festzustellen ist, 
kein Diadem — sehon in mykenischen Zeiten das 
Abzeichen königlicher Würde (vgl. Karo Die 
Schachtgr. v. Mykenai 78) —, während der attische 
P. bei 2b, c, f, ein solches kennt. Verwunder- 
lich genug bleibt allerdings, daß gerade die pelo- 
ponnesische Reihe auf das Eingreifen des dori- 
schen Heros xat’ &£oynv verzichtet, eine Tatsache, 
die zum gleichfalls von Kunze angeschnittenen 
Fragenkomplex der Koordinierung von bildlicher 
Überlieferung und Hesiodtext überleitet, wofür 
jedoch auf o. S. 659 verwiesen werden muß (zu 
einem frühen Nebeneinander von Herakles- und 
P.-Mythos allenfalls noch Schweitzer Hera- 
kles 172). 

Schwergewicht und eigentliche Bedeutung der 
peloponnesischen Gruppe 1 a—e sind durch die 
Originalität ihrer Einzelikonographien begrün- 
det. Es sind drei grundsätzlich verschiedene Ty- 
pen auseinanderzuhalten. Typus 1 wird repräsen- 
tiert durch die kretische Gemme 1 a, sowie durch 
die beiden Bronzebieche 1 d/e. Liegt bei Letzteren 
die Werkstättentradition klar auf der Hand, so ist 
es wichtig festzustellen, daß Kreta schon ein 
Jahrhundert früher diese Ikonographie gekannt 
hat. Typus 2 zeigt die spartanische Elfenbein- 
schnitzerei 1b, P. in seiner exzentrisch erschei- 
nenden Haltung (s. o. S. 705) ist wohl die origi- 
nellste Erfindung unter den drei P.-Typen der 
Gruppe (zur Motivähnlichkeit vgl. z. B. die 
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Bronzehenkel Richter Bronzes Metr.Mus. 60, 
90. Sieveking Samml. Loeb, Bronzen, 28f. 
Cat. ant. coll, Sambon Taf. 19, passim). Ty- 
pus 3 ist auf der lakonischen Schale 1 ¢ dargestellt, 
er ist insoferne bedeutsam, als hier das Marter- 
instrument, die Säule, an die P. gebunden ist, 
mitgezeigt wird. So wie die Ponderation des P. 
wechselt, unterscheiden sich auch Details, wie 
Frisur, Kopfhaltung, Fesselung und Adler von- 
einander, Besonders auffallend ist der unkano- 
nische Wechsel von Bart und Bartlosigkeit (P. auf 
der kretischen Gemme 1a ist bärtig, 1 b/c sind 
bartlos). Alle diese Verschiedenheiten bilden 
einen weiteren, indirekten Beweis dafür, daß es 
einen P.-Mythos gegeben haben muß, an dem 
Herakles nicht beteiligt war. Denn wenn sich die 
verschiedensten, weil voneinander unabhängigen 
P.-Auffassungen nur in einem Punkte, nämlich 
im Fehlen des Herakles einig sind, so kann doch 
wohl nicht anders geschlossen werden. 

Leichter in ihrer Abhängigkeit zu durch- 
schauen ist die attische Gruppe 2a—g, ‚sie 
scheint an eine große attische Schöpfung des aus- 
gehenden 7. Jhdts, anzuknüpfen‘ (Kunze 92). 
Die Dreiergruppe: P. in der Mitte, zu beiden Sei- 
ten Herakles und der Adler, kehrt überall wieder, 
aber es fällt auf, daß bereits die beiden ältesten 
Monumente 2a/b, der Athener Krater und die 
Scherbe aus Phaleron bezüglich der Anordnung P. 
und Adler seitenverkehrt sind. Der Auffassung 
des Athener Kraters folgt nur noch die Amphora 
Karlsruhe Ze, während die anderen Vasendar- 
stellungen der Phaleroner Scherbe angerlichen 
sind. Innerhalb der ganzen Reihe zeigt die ‚tvır- 
henische‘ Gruppe 2 c—e (wahrscheinlich gehört 
auch noch 2g dazu) die stärksten Beziehungen 
untereinander, sowohl des stets anwesenden Göt- 
tervereines wegen, als auch bezüglich der konse- 
quent ungefesselten, in starker Bewegung befind- 
lichen Arme des P. Die letzten Endes nicht zu 
beantwortende Frage lautet, ob die Erfindung des 
an den Pfahl gefesselten P. mit Herakles und 
Adler einem Vasenmaler zuzutrauen ist. Unter 
der Voraussetzung, daß die Archetypen dieser und 
ähnlich fruchtbar wirkender Kompositionen nicht 
gut Werke der Kleinkunst, also Vasenbilder ge- 
wesen sein können, wäre ein Vasenmaler als Er- 
finder der attischen Ikonographie des gefesselten 
P. nur dann anzunehmen. wenn er zugleich auch 
als Monumentalmaler tätig gewesen ist. Das 
könnte für unsere Epoche möglich sein, da in ihr 
unter Ansehung z. B. der Tonmetopen von Ther- 
mos die Grenzen zwischen Vasenmalerei und 
Monumentalmalerei fließend sind. Nun ist gerade 
für den Nessosmaler, dem der Athener Krater Z a 
zuzuschreiben ist, ein größeres Gemälde be- 
kannt, der fre. Tonpinax Athen 1085 mit 
einem Kitharaspieler (Hesperia VII [1938], 225, 
58 u. Taf. 1. Beazley Hesperia XIII [1944], 
39, 8), und so könnten auf einem ähnlichen Werk 
dieser größten Künstlerindividualität der früh- 
attischen Malerei erstmals P., Herakles und der 
Adler im späteren Schema dargestellt gewesen 
sein. Dies alles muß jedoch Vermutung bleiben, 
genau so gut mag es sich beim Vorbild — falls 
es überhaupt ein Gemälde war — um ein Wand- 
gemälde al fresco oder ein Tafelbild auf Holz 
auch eines anderen Meisters gehandelt haben: 


711 Prometheus 


So ist z. B. bei Plin, n. h. XXXV 56 wahrschein- 
lich für das 7. Jhdt. in Athen als führender Mei- 
ster Eumaros genannt, der zuerst in der Malerei 
Mann und Frau — wohl in der Farbe — unter- 
schieden haben soll (vgl. Pfuhl MuZ, I, 496, 
498. Rumpf MuZ. im HdArch. 32). 

Strittig ist seit Weleker Alte Denkm. III, 
193, ob Hesiod. Theog. 521f. eine Pfählung 
des P. beschreibt oder nieht (vgl. Furtwäng- 
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Berliner Kraters 2f., es ist vorgebildet im ‚Läufer‘ 
mit dem Schwert auf dem protokorinthischen Ary- 
ballos Payne Taf. 11, 1, 2, 5 (670/60. Zu einer 
konkreten Deutung des ‚Läufers‘ vgl. Johan- 
sen Les vas. Sieyoniens 146). Endlich ist das 
Laufen, das noch deutlich das vorhergegangene 
Knien erkennen läßt, im Herakles der Karlsruher 
Amphora 2c dargestellt, in analoger Bewegung 
ist die vordere Harpyie auf dem Becken des Nes- 


ler AZ XL ITI [1885], 225ff. u. ML. 3086ff.). Was 10 sosmalers gegeben (CVA. Berlin 1, Taf. 46, 1; 


sagen die Bilder der attischen Vasengruppe da- 
zu? 2a: P. erscheint ‚aufgespießt‘, der Pfahl oder 
die Säule kommt zum Genick heraus, eine Pfäh- 
lung ist also wahrscheinlich. Zb: der Pfahl ist 
über dem Kopf sichtbar, eine Pfählung ist 
solcherart nicht gut denkbar. 2c: P. ist nicht 
gefesselt, der Pfahl kommt zum Genick heraus, 
eine Pfählung ist wahrscheinlich. 2d: wie 2c. 
2 e: bei dieser Art der Darstellung kann von einer 


47, 2. Um 610). 

B. P. an den Felsen geschmiedet 
(ausgenommen stehend, ein Bein hochgezogen). 

1. Etruskische Spiegel. 

a) P. stehend. 

Berlin. Friederichs Berlins ant. Bildw. II 
134. Gerhard ES II, Taf. 139. ML 3093, 
Fig. 5a, 8094. SteMat. 212, Fig. 11. In unbehol- 
fener Gravierung steht der bärtige, ab den Hüften 


Pfählung nicht gesprochen werden, da dann der 20 bekleidete P. (Prumade) am Felsen, die Hand- 


Pfahl zwischen den Schenkeln sichtbar sein 
müßte. 2f: bis auf die Fesselung der Hände wie 
2a, also Pfählung. 2g: unbestimmt. So bringen 
auch die Vasenbilder bezüglich der Hesiodstelle 
kein eindeutiges Ergebnis, es bleibt daher nur 
anzunehmen, daß sich schon das archaische Grie- 
chenland in der Interpretation Hesiods nicht einig 
war. Dies scheint die lakonische Schale 1e zu 
bezeugen. Dort sind die Fesseln des P, um die 


gelenke der beidseitig rechtwinkelig erhobenen 
Arme an denselben geschmiedet. Er scheint auf 
den 1. in nicht weniger steifer Haltung stehenden, 
bedeutend kleineren Herakles (Hercle) herunterzu- 
blicken, der seinerseits zu ihm aufsieht. Der bis 
auf ein von der 1. Schulter herabhängendes Ge- 
wandstück nackte und unbärtige Herakles ist 
außer der Namensheisehrift noch durch die Keule 
als solcher gekennzeichnet. Vollständig nackt ist 


Mitte der Säule befestigt, wie es einer anderen 30 der r. von P. befindliche, auf einen Stab gestützte 


Ausdeutung der Verse 521f, entspräche (s. o. 
S. 705). Die Darstellung des P. auf dem Athener 
Krater 2a, wo er am Pfahl mit nach rückwärts- 
abwärts gefesselten Händen erscheint, legt jedoch 
für den Gemmenabdruck 1a und das frg. Bronze- 
blech aus Olympia 1d, wo P, in gleicher Weise 
gefesselt ist, nahe, auch hier eine Pfählung oder 
ein Angebundensein am Pfahl anzunehmen (am 
Bronzeblech aus dem Ptoion 1e kann es sich im 


Rücken des P, um ein Stück Pfahl handeln, s. 0. 40 


S. 706). 

Was die allgemeine Typik der beiden ältesten 
Gruppen 1a—e und 2a—g betrifft, so ist der 
Hockende zwar schon in geometrischer Zeit, bzw. 
in der 1. Hälfte des 7. Jhdts. bekannt (vgl. die Klein- 
bronze BSA XXVIII [1926/27] Taf. 11,12 und den 
vermutlichen Daimon auf dem frühattischen Kra- 
terfuß der Zeit um 680/70 CVA. Berlin 1, Taf. 28, 
2; 29), er dürfte jedoch erst durch das P.-Motiv 


Apollon (Apfl]u), der kleiner als P., jedoch 
größer als Herakles ist. Die Szene ist von einem 
Lorbeerkranz eingerahmt. Der primitiv dekorierte 
Spiegel ist nur in der jetzt 110 Jahre alten Zeich- 
nung des Gerhard’schen Werkes bekannt, nach 
der eine begründete Datierung unmöglich ist. Als 
Entstehungszeit des Spiegels ist das Ende des 
4. Jhdts. wahrscheinlich. 

b) P, sitzend, von den Fesseln gelöst. 

a) Reliefspiegel Gerhard Taf. 138. Coll. 
Gre&au Bronz. ant., Taf. 11 (580). ML. 3094f., 
Fig. 5b. SteMat. 211, Fig. 10. P. (Prumade), be- 
kränzt, bärtig, sitzt, ein Lendentuch umgeschlagen, 
mit gekreuzten Beinen nach halbrechts auf einem 
Felsen, unter ihm der tote Adler. Seine von den 
Fesseln gelösten, ausgebreiteten Arme werden 
von]. und r. stehend angelehnten, fast, bzw. voll- 
ständig nackten Jünglingen gehalten, die in der 
Rechten je einen ringförmigen Gegenstand zeigen, 


seinen Platz in der griechischen Kunst gefestigt 50 Unter dem 1. Helfer befinden sich Bogen und 


haben. Am Herakles ist sehr instruktiv eine Ent- 
wicklung des Kniens, bzw. des Knielaufschemas 
zu beobachten, ohne daß damit auch ein chrono- 
logischer Ablauf gegeben wäre. Am Athener Kra- 
ter 2a sitzt Herakles auf dem r, Unterschenkel 
und hat das l. Bein aufgestellt (vgl. den P, der 
Karlsruher Amphora 2 e), wozu aus der Mitte des 
7. Jhdts. die Bogenschützen auf der boiot. Fibel, 
Hampe Frühe griechische Sagenbilder in Böo- 


Keule, er ist weiter durch die Namensbeischrift 
als Calanice (= Kaldivixe = Herakles, vgl. 
Archiloch. frg. 120 [Diehl III®]) gekennzeichnet. 
Der ‚Jüngling r. neben P. ist Kastor (Castur). Ober 
dem Haupte des P, befinden sich seine Fesseln 
(auf der Gerhardschen Abb. nicht identifizier- 
bar), sowie zwei Sterne (?). Den Rahmen bildet 
ein Efeukranz. Erst die Phototypie d. Kat. Coll. 
Greau läßt die herbe Schönheit und Innerlichkeit 


tien, Taf. 14, l, zu vergleichen sind. Das auf- 60 dieses etruskischen ‚Schmerzensmann‘-Motivs er- 


gerichtete Knien zeigen der Herakles der Floren- 
tiner Amphora 2d und der P. der Amphora Vi- 
doni 2e. Der Herakles im Kentaurenkampf auf 
dem protokorinthischen Aryballos F a y n e Proto- 
korinthische Vasenmalerei, Taf. 21, 1, 3, kniet 
ähnlich (um 650). Das Knien, das bereits in 
Laufen übergeht (Anhebung des r. Knies), bringen 
der Herakles der Amphora Vidoni 2 e und der des 


kennen. Es kann, was stilistische Kriterien, Kom- 
positionsprinzipien und den Sinngehalt betrifft, 
nur der etruskisch-frühklassischen Kunstperiode, 
also dem Ende des 5. Jhdts., spätestens den Jah- 
ren um 400 angehören. Die Spiegel Berlin und 
Sig. Gröau sind von Mansuelli StEtr. XX 
(1948/49), 77, 25, 88 erwähnt und an den Anfang 
des 3. Jhdts. datiert, was für ba ausgeschlossen 


O 


T 
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ist, Weiter wird der Kastor dieses Spiegels Iolaos 
genannt. Ders. StEtr. XIX (1946/47) 52, weist 
den Berliner Spiegel einem ‚P.-Meister‘ zu. 

b) New York. Furtwängler SB Münch. 
1905, 2, 271f., Fig. 5, Taf. 7. Richter Bron- 
zes Metr. Mus. 817. Beazley Journ. hell. stud. 
LXIX (1949) 16, Taf. 11, e. Auch hier stützt sich 
der bis auf ein Gewandstück um den r. Ober- 
schenkel nackte, bärtige P. (Prumade) mit tragi- 
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römischen Tonlampenreliefs Bartoli-Bel- 
lori Le ant. luc. sep. fig. (1704) 1, 3 aus der 
Mitte oder der 2. Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. dar- 
stellt (vgl. Menzel Antike Lampen im röm. 
germ. Zentr.Mus. Mainz [Kat. 15], 49ff. [Lampen 
mit einfacher Rundschnauze]). P., bärtig, bis auf 
ein Tuch über dem r. Oberschenkel nackt, sitzt 
zurückgelehnt am Felsen, das r. Bein vor das 1. 
zurückgestellt, Er stützt sich auf den r. Arm, der 


sehem Ausdruck auf beiderseits von ihm stehende 10 1. ist erhoben, beide Handgelenke sind an den 


Personen. L., mit einem Mäntelehen um die Schul- 
tern, der jugendliche Asklepios (Esplace für Es- 
elape), der ihn verbindet, r. Athena (Menrva) mit 
Helm und Aigis. Ganz r. sitzt der jugendliche, 
nackte Herakles (Herele) auf dem Löwenfell, die 
Keule zwischen den Beinen und blickt auf den zu 
Füßen des P. liegenden, toten Adler. Im Hinter- 
grund eine ionische Säulenfront, Spätetruskische 
Massenware des 3. Jhdts. 


Felsen geschmiedet. Der Adler sitzt am r. Ober- 
schenkel und ist im Begriffe, P, zu zerfleischen. 

d) P. liegend. Paste Berlin 4128. Furt- 
wängler Taf. 31. Ders. AG, Taf. 37, 40. 
P., nackt, (bärtig?), liegt nach r. am Felsen an- 
geschmiedet, die r, Hand aufwärts, die 1. abwärts 
gestreckt, beide Beine leicht angezogen. Der Adler 
hackt auf ihn ein. 

e) P, in unbestimmter Stellung. Der Vollstän- 


2. Gemmen und Gemmenpasten 20 digkeit halber gehören hieher ein Karneol und ein 


(vorwiegend klassizist.-römisch). 

a) P. sitzend (Arme erhoben). 

a) Paste Berlin 780. Furtwängler Geschn. 
Steine Berlin, Taf.10. Ders. AG., Taf. 37, 41. 
Cades III A224. ML. 3096. SteMat. 208 (H). 
P., bärtig, sitzt nach 1. auf dem Felsen, ein Ge- 
wandstück um den Unterkörper, das r. Bein vor, 
das 1. zurückgestellt, mit erhobenen Armen an 
den Felsen angeschmiedet. Er blickt zum unbärti- 


Chalcedon, die Lippert Daetyliothee ... (1767) 
2,1, 4 u. Dact., Suppl. z. mythol. Tausend (1776) 
1, 3 (beide ML. 3100) zwar erwähnt, jedoch nicht 
beschreibt. Es ist möglich, daß der eine oder 
andere der Steine mit bereits aufgezählten 
identisch bzw. modern ist. Daet, Suppl. findet 
sich noch der Hinweis: ‚Gravelle (gemeint ist 
LevesquedeGravelles Recueil de 
pierres antiques ..... [1770] 2, Taf. 42. ML. 


gen Herakles auf, der, das T,öwenfell über der 30 3100) hat einen Stein, wo Herkules, nachdem er 


l. Schulter, ruhig vor ihm steht, in der Linken 
den Bogen, mit der Rechten auf die Keule ge- 
stützt. 

p) Desgl. seitenverkehrte Replik Berlin 781. 
Furtwängler Geschn. Steine Berlin, Taf. 10. 
ML. 3096. 

y) Desgl. Replik Berlin 782. Furtwäng- 
ler. ML. 3096. 

ô) Desgl. Replik Berlin 783. Furtwäng- 
ler. ML. 3096. 

£) Um eine Replik von a handelt es sich bei 
der Paste Brit. Mus. Cat, Walters Gems, 3148: 
‚Herakles standing to r. before Prometheus, who 
is seated to 1l., draped round legs, with hands 
fettered above his head; Herakles has bow, lion’s 
skin. and elub.‘ 

&) Nur nach Cades II E 41 (ML. 8099) ist 
ein Gemmenabdruck mit dem bärtigen P. im Ty- 
pus a, £ bekannt. Herakles fehlt, hinter P. sitzt 
auf dem Felsen der Adler. 

b) P. sitzend (Arme am Rücken). 

n) Karneol Berlin 6849. Furtwängler 
Taf. 50. ML. 3099. P. (bärtig?), nackt, sitzt nach 
r. auf dem Felsen. die Arme nach rückwärts ge- 
bunden, das l. Bein vorgestreckt, das r. an- 
gezogen. Der Adler fliegt auf seine Brust zu. 

ô) Paste Berlin 4127. Furtwängler 
Taf. 31. Ders. AG‘, Taf. 37, 46. ML. 3099, hier 
fälschlich mit Inv. 1274 bezeichnet. P., nackt, 


sitzt in lebhafter Aktion nach r. vorn über- 60 


gebeugt am Felsen, die Hände auf den Rücken 
gefesselt, das 1. Bein mit Adler hochgezogen, das 
r. zurückgestellt. 

e. Die moderne Gemme Berlin 9294 (Furt- 
wängler Geschn. Steine Berlin, Taf. 63. 
Lippold Gemmen und Kameen d. Altert. u. d. 
Neuz., Taf. 143, 4. Cades II E 39. ML. 3099) 
ist deshalb erwähnenswert, da sie eine Replik des 


den Adler erschossen hat, den Prometheus seiner 
Bande entledigt. Diese bei Reinach Pierres 
gravées ... Taf. 79 wiederabgebildete Gemme 
ist modern. 

Vom ausgehenden 5. Jhdt. bis in die Kaiser- 
zeit ist also dem Kunsthandwerk der Typus des 
an den Felsen geschmiedeten P. geläufig, was 
sicherlich auf die Wirkung des aischyleischen 
Dramas zurückzuführen ist, das den Pfahl oder 


40 die Säule Hesiods verdrängt hat. (vel. ML. 3092f. 


3061f.). Vor der Feststellung des Hauptmotivs 
sei noch die mythologische Symbolik der etrus- 
kischen Spiegel kurz gestreift. Auf allen drei 
Spiegeln erscheint, was der literarischen Über- 
lieferung angemessen ist, Herakles als Befreier, 
bei 1a kommt Apollon hinzu, bei Iba Kastor 
und bei 1 b£ Asklepios und Athena. Zur Deutung 
der Szenen 1a, 1b« sind bei ML. 3094f. u. 
SteMat. 210ff. mit älterer Literatur sämtliche 


50 Möglichkeiten ausgeschöpft (u. a.: Apollon wird 


bei Aischyl. von Herakles vor dem Pfeilschuß an- 
gerufen, oder: Dioskur — Kabir und die Kabiren 
stehen wieder, vor allem auf Lemnos und in 
Theben, in naher Beziehung zu P.), so daß es uns 
Heutigen nicht mehr möglich erscheint, den 
scharfsinnigen philologisch-antiquarischen Ex- 
egesen eines Jahn, Gerhard oder Welcker noch 
etwas hinzuzufügen. Jedoch sehr zurecht spricht 
Noll Österreich. Jahresh, XXVII (1932), 155 
‚von der bei etruskischen Spiegeln dem über- 
lieferten Sagengut gegenüber so häufig zu be- 
obachtenden Willkür‘, dem ‚Resultat eines ge- 
dankenlosen Schaltens mit einem gegebenen 
Typenvorrat‘ und warnt vor ‚gekünstelten Er- 
klärungsversuchen‘. So ist z. B. zu bedenken, daß 
nur ‚Prumade‘ auf dem Spiegel 1 ba erhaben er- 
scheint, also mit dem Relief mitgegossen wurde, 
während die Ritzinschriften ‚Calanice‘ und ‚Cas- 
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tur‘ durchaus später beigefügt worden sein kön- 
nen. Erfolgte die Benennung des Herakles in 
Übereinstimmung mit den Attributen, so kann 
‚Castur‘ rein willkürlich sein. Dasselbe ist vom 
‚Aplu‘ des Spiegels 1 a zu sagen. Am ehesten mag 
sich noch die Szene auf dem New Yorker Spiegel 
lbg einer handgreiflichen Erklärung fügen: 
Athena gehört selbstverständlich zu Herakles und 
niemand ist eher dazu berufen, sich der Wunden 
des P. anzunehmen, als der Heilgott Asklepios, 
der auch sonst in inniger Beziehung zu P. steht 
(s. o. S. 713). 

Abgesehen vom Felspanorama ist die grie- 
chische Tragödie auf den etruskischen Spiegeln 
auch noch anders spürbar. So steht P. auf 1a 
gemäß Aischyl. Prom. v. 32 doðooráðny, ..., où 
.xáuntæov yóvv, wobei Herakles allerdings erst im 
Ilgon. Auduevos auftritt. Der Kranz des P. und 
die Ringe des Kastor und Herakles auf dem 
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falls auf die Bühne und ihr Inventar zurückzu- 
führen sind (Kenner 129f. [‚Höhlendarst.‘]). 
Allgemein ist das Motiv der ausgebreiteten Arme 
oder des mit erhobenen Armen Stehenden von 
einem uralten Adorationsgestus abzuleiten, der 
für die griechische Kunst zum erstenmal in 
Rronzevotiven der Jahrtausendwende aus Olympia 
greifbar wird (vgl. 4. Ol. Ber., Taf. 32, 1. 2. 4. 5). 
Auch der Typus des oder der mit Nachbarfiguren 


10 durch Armverschränkung Verbundenen (Spiegel 


1b} ist bereits in spätgeometrischer Zeit vor- 
gebildet (vgl. die bronzene Reigengruppe Matz 
Gesch. d. griech. Kunst 1, Taf. 24 b). 

Der Karneol 2b y und die Paste 2b 3 gehören 
insoferne zusammen, als beide einen lebhaften 
Sitztypus (bei 2b ist das 1. Bein steif vorge- 
streckt, bei 2b 9 abgewinkelt) mit dem von der 
Serie A1 bekannten Fesselungsmotiv der Hände 
hinter dem Rücken kombinieren. Unter Außer- 


Spiegel 1ba werden, trotz aller möglichen Er- 20 achtlassung der unbedeutenden Arbeit des Kar- 


klärungsversuche, doch wieder nur im Zusam- 
menhang mit Aischylos zu verstehen sein (vgl. 
Athen, XV 672 F. Apollod. II 119. Körte 
N. Jahrb. XXIII [1920] 211.Schmid-Stäh- 
lin Gesch. d. griech. Lit. T 2, 261) und in der 
ionischen Tempelfront des Spiegels 1b wäre 
vielleicht eine Bühnenarchitektur zu erkennen 
(allgemein hierzu, sowie zur aischyleischen Fels- 
bühne zuletzt Kenner Das Theater und der 
Realismus in der griech. Kunst &8ff. 102ff.). 

Das häufigste Sujet ist der sitzende, mit 
einem Gewandstück bekleidete P. Hier sind zu- 
nächst zwei Untergruppen festzustellen. Der 
schon befreite P, der beiden etruskischen Spiegel 
1ba/ß mit ausgebreiteten Armen, die entweder 
von den Beiständen unterstützend gehalten, oder 
von P. um die Nacken derselben gelegt werden 
und zweitens der P. der Gemmenpasten 2 a a—, 
der mit erhobenen Armen an den Felsen geschmie- 


neols wird die Darstellung der Paste noch ein- 
mal zu berühren sein. Einzelfälle sind der sit- 
zende P. der Lampe B2e und der liegende der 
Paste B2d. Letzterer ist als Gefallener vom 
frühgeometrischen Skyphos Eynu. 1898, Taf. 5, 1a 
(bes. oberer Gefallener) bis zum toten Neapier 
Giranten des ‚attalischen Weihgeschenkes‘ (Br Br., 
Taf. 482b) wohlbekannt (für die Kaiserzeit vgl. 
z. B. den schlafenden Endymion Bachofen 


30 Röm. Grablampen, Taf. 52, 2. 3). 


C. P. an den Felsen geschmiedet 
(stehend, ein Bein hochgezogen). 

1. Spätpergamenische frg. Figurengruppe aus 
Marmor. Lit. bei Lippold Die griech. Plastik 
im HdArch. 371f., Taf. 131, 2. Krahmer 
RM. XLVI (1931) 148. Möbius JdI. LXVII 
(1953) 99f. ML. 3097. SteMat. 208 F. P., nackt, 
war mit abgewinkelt erhobenen Händen an den 
Felsen geschmiedet. Das 1. Bein ist senkrecht 


det ist. Da es sich bei dieser Gruppe um Repliken 40 nach abwärts gestreckt, das r. bei waagrechtem 


handelt (abgesehen davon, daß auf £ Herakles 
fehlt), ist für sie ein gemeinsames Vorbild zu er- 
schließen. Hierfür das olympische Gemälde des 
Panainos anzunehmen (ML. 3096), muß zwar un- 
beweisbare Vermutung bleiben (vgl. o. I B 6), fest- 
steht jedenfalls, daß das Motiv des mit hochgezo- 
gen gefesselten Armen Sitzenden außer für P. in der 
gesamten antiken Kunst nicht mehr verwendet 
wurde. In letzter Konsequenz können natürlich 
auch die römischen Pasten einen Nachhall des 
griechischen Dramas darstellen. Wir erführen 
dann, daß der Schauspieler des Moou. Avoueros 
bereits sitzend an den Felsen angeschmiedet war, 
das Sitzen der Lösungsszenen auf den etruskischen 
Spiegeln I ba/ß also nur die direkte Fortsetzung 
des vorhergegangenen Fesselungsmotivs wäre. An- 
dromeda- und Hesionedarstellungen können als 
Parallelen für ein am Felsen Angeschmiedetsein 
herangezogen werden und merkwürdigerweise sind 


Oberschenkel seitwärts hochgezogen. Ein Bohr- 
loch am r. Oberschenkel beweist die ehemalige 
Anwesenheit des Adlers (Pergamon 7, Text 
175). Herakles, bis auf das Löwenfell nackt und 
unbärtig, ist von rückwärts gesehen und im Be- 
griffe nach l. einen Pfeil auf den Adler abzuschie- 
ßen. Der Szene sieht der ebenfalls von rückwärts 
gegebene, nach 1. gelagerte Kaukasos zu, der mit 
einem Mantel bekleidet ist. 

2, Relieffragment im Thermenmuseum. Hel- 
hie IP? 1894. Schreiber Die hellenist. Relief- 
bilder, Taf. 29. K rahm er JdI. XL (1925) 1838. 
ML. 3098. SteMat. 208f.. Fig. 9. Der P.-Typus 
entspricht dem pergamenischen, nur ist der r. 
Oberschenkel nicht seitwärts, sondern nach vorne 
gerichtet. Der Adler ist vorhanden. Die Darstel- 
lung ist bewegter, in der Modellierung der Mus- 
kulatur differenzierter, als dies beim pergame- 
nischen P. der Fall ist. Nahe Verwandtschaft mit 


es wiederum zwei etruskische Denkmäler, zwei 60 dem Laokoon (Helbig. Zur Datierung der Lao- 


Aschenkisten (Körte I rilievi delle urne etr. 
2, 1, Taf. 39, 1, 2, erstere wiederholt bei Gig- 
lioli L’arte etr., Taf. 400, 3), auf denen Andro- 
meda in ähnlicher Stellung bzw. Armhaltung wie 
P. auf den Spiegeln erscheint. Das ist um so 
auffallender, als die Szenen der einander fast ent- 
sprechenden Kisten, so wie die bei Sechan 
Etud. sur la trag. grec. 256ff., vermutlich eben- 


koongruppe in die 20er Jahre des 1. Jhdts. v. Chr. 
Blinkenberg RM. XLII (1927) 179f.). 

3. Fresko aus dem Kolumbarium der Villa 
Pamphili-Doria, Rom. Mit älterer Literatur zu- 
letzt Bendinelli Le pitt. del. colomb. di villa 
Pamphili (Mon. della pitt. ant. scop. in Italia, sez. 
terz. Roma, fase. V), Taf. 4, 2. ML. 3097ff., Fig. 6. 
SteMat. 208 L. Der bärtige, nackte P, hat diesmal 


Es 
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das l. Bein seitwärts angezogen und die Arme aus- 
gebreitet an den Felsen geschmiedet. Der Adler 
sitzt r. neben P. am Felsen. R. von P. kniet der 
von hinten gesehene, bärtige, nackte Herakles, 
den Köcher umgehängt, mit dem r. Bein auf 
einem Felsen und ist im Begriffe nach 1. einen 
Pfeil auf den Adler abzuschießen. R. von Herakles 
steht nach 1, mit ausgestreckter Rechter, Helm 
und Schild die zielweisende Athena. Unmittelbar 
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man als Osw. nr. 59 A bezeichnen müßte. Diesen 
Typ kennt Oswald noch nicht.‘ 

8. Ein etwas besser ausgeführter P, gleicher 
Haltung, dem der Adler und ein kleiner Eros bei- 
gegeben sind, erscheint auf Lezoux-Sigillata. O s - 
wald Taf. 4, 58 = Déchelette 2, 6, Fig. 8. 
Hadrianisch? 

9. Rechtes Seitenrelief des kapitolinischen Sar- 
kophages Robert SR. III 3, 355. Helbig P 


an die Szene schließt nach r. die Tötung der Nio- 10 792. Vgl. auch v. Schoenebeck RM. LI (1936) 


biden an. Zweitrangige, jedoch recht flotte Zeich- 
nung. Nach den Inschriften ist das Kolumbarium 
augusteisch und hier wieder eher früh als spät 
(Huelsen RM. VIII [1893] 165). 

4. Wandgemälde Pompeii VII 4, 51 des frühen 
3. Stiles (easa dei capitelli colorati}. Seit der über 
hundert Jahre alten, immer wiederholten Zeich- 
nung Zahn Die schönsten Ornam. u. merkw. Ge- 
mälde aus Pompeii . . , IT 30, meines Wissens keine 


264 und 268. ML. 3097ff. SteMat. 208G. P., 
nackt, bärtig, ist in der bekannten Haltung an 
den Felsen geschmiedet, der r. Fuß ruht auf dem 
Kopf der schon zur Vorderseite des Sarkophages 
gehörenden Ge. Am r. Oberschenkel sitzt der 
Adler. Von r. schreitet mit gespanntem Bogen 
und umgehängtem Köcher der nackte, bärtige 
Herakles heran, hinter ihm sind Löwenfell und 
Keule aufgehängt, bzw. angelehnt, Ober diesen 


neue Aufnahme Helbig Wandg. 1128. ML. 20 Attributen, in der r. oberen Ecke des Reliefs ist 


3097. SteMat. 208, F. Zuletzt erwähnt von Sche- 
fold Pomp. Mal, 188 zu S. 104. Der nackte, 
bärtige P. des mit nr. 3 ungefähr gleichzeitigen 
Bildes steht r. am Felsen wie bei nr. 1, nur daß 
die Arme schräg hochgeschmiedet sind. Der Adler 
hockt am r. Oberschenkel. Vom 1. eilt der nackte, 
bärtige(?) Herakles herzu, mit gespanntem Bo- 
gen auf den Adler zielend. L. ein Xoanon, über 
dem ganzen ein großer Raubvogel. Ob das Tempel- 


der bärtige, gewandete Kaukasos mit Trinkhorn 
und belaubtem Ast gelagert. 1. Hälfte 3. Jhdt. 
Variiert war die Szene auf dem jetzt verschol- 
lenen r. Seitenrelief des Sarkophages im Louvre 
Robert 351 aus der Mitte des 2. Jhdts. Eine 
Zeichnung (Robert 351’) und ein Stich (Robert 
851”) zeigen den gleichen Typus des ange- 
schmiedeten P. mit Adler wie bisher, nur daß 
jetzt Herakles (mit Bogen und Löwenfell) von 


chen I. im Mittelgrund „... das Fromme von Her- 30 l. auf ihn zukommt und Kaukasos (gewandet, 


cules’ Tat‘ betonen soll (Schefold), bleibe dahin- 
gestellt. 

5. Allein P. mit dem Adler zeigen im selben 
Standmotiv die klassizistisch-römische Gemme 
Furtwängler AG., Taf. 42, 16 (= Cades 
JI E40. ML. 3098) und die Gemmenpeste Berlin 
4129 derselben Zeit (Furtwängler Geschn. 
Steine Berlin, Taf. 31. ML, 3098). Letztere ist dem 
Typus vollkommen getreu, bei der Gemme ist der 
l. Arm des P. nach abwärts gewinkelt. 

6. Südgallische Medaillon-Sigillata mit Bei- 
schriften. Zuletzt Wuilleumier-Audin 
Les méd. d’appl. gallo-rom. de la vallée du Rhône 
(Ann. de l’univ. de Lyon III 22), 22,4. Deche- 
lette Les vas, eeram de la Gaule Rom. II 247, 7. 
P. wie vorher an den Felsen geschmiedet und vom 
Adler gepeinigt, Herakles steht 1. mit dem Rük- 
ken zu P., wendet ihm den Kopf zu und spannt 
über dem aufgestützten r. Bein den Bogen. 


bärtig, mit Zweig) in Profilansieht vor den 
beiden liegt. Diese Position bestätiet die des 
Kaukasos der pergam. Gruppe nr. 1 und somit 
ist Furtwängler DLZ 1883, 781 hinfällig, 
der ihn dort als einen nicht zugehörenden Fluß- 
gott ansieht und einen gelagerten Kaukasos ge- 
mäß dem kapitolinischen Relief nr.9 r. oben er- 
gänzen will (ebenfalls unrichtig erklärt Weiz- 
säcker ML. III 817f. den pergamenischen Kau- 


40 kasos als Okeanos). 


10, Provinzialrömisch ist die frg. P.-Darstel- 
lung auf der r. Seite der reliefierten Basis E s p é- 
randieu V 3804. P, ist mit abgewinkelt erho- 
benen Armen an einen sehr stilisierten Felsen ge- 
schmiedet, sein bärtiger Kopf ist auf die r. 
Schulter gesunken. 

Schon Jahn Archäol. Beitr. 226ff. brachte 
Ach. Tat. Erot. ITI 6ff. (s, o. IB8, die Armhal- 
tung des P. auf dem Euanthes-Bild ist nicht be- 


‚Terkulesmeister‘ (... TORI ...), 2./3. Jhdt. P. 50 schrieben) mit dem pompejanischen Gemälde 


vielleicht auch Wuilleumier-Audin 161, 
908 dargestellt. Ein drittes Stück dieser Gattung 
en Furtwängler AZ, XLIII (1885) 

7. Der ostgallische Sigillatatöpfer SATTO und 
sein Kreis verwenden häufig den zur Behandlung 
sti henden P.-Typus teils bärtig, teils unbärtig. Os- 
wald Ind. of. fiz. typ. on Terra sigill., Taf. 4. 59. 
8.19 Nachweis der P.-Darstellungen. Traian-Ha- 


nr. 4 und dem kapitolinischen Sarkophagrelief 
nr. 9 in Zusammenhang und veröffentlichte dazu 
Abh. Münch. VIII 2, 231ff., Taf. 1, 3 das Wand- 
fresko des Kolumbariums der Villa Pamphili 
nr. 3. Milehhoefer 42. Berl. Winckelm.-Progr. 
fügte die pergamen. Gruppe nr. 1 an und Furt- 
wängler AZ. XLITI (1885) 228, sowie Geschn. 
Steine, Berlin, 4129 und AG., Text zu Taf. 42, 16 
erweiterte die Reihe um die südgallischen Sigil- 


drian. Diesbezüglich hatte P. Karnitsch/Linz60laten nr. 6 und die Gemme bzw. Gemmenpaste 


die Freundlichkeit, mir brieflich folgendes mit- 
zuteilen: ‚Hierzu wäre noch zu ergänzen die Dar- 
stellung des Typus Os w a 1 d Figure Types nr. 59 
auf den Scherben des Satto in der Arbeit von 
E. Delort Vases ornées de la Moselle, Nancy 
1953, und zwar Taf. 20/7301. 34/3452. 35/3469. 
40/7166. Auf Taf. 39/9682 erscheint eine Varia- 
tion der Prometheusdarstellung mit Bart, die 


ar. 5. Schließlich erkannte Helbig IIS 1394, 
daß das Relieffragment im Thermenmuseum 
nr. 2 ebenfalls in diesen Kreis gehört. Mit den 
neu beigebrachten Sigillatabeispielen nr. 7, 8 — 
weder die griechisch-hellenistische Reliefkeramik, 
noch die arretinische Sigillata haben P. in ihrem 
Typenschatz — dem provinzialrömischen Relief- 
fragment nr. 10, dessen Beinhaltung allerdings 
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fraglich bleiben muß und dem verschollenen Sei- 
tenrelief des Sarkophages im Louvre nr. 9 wurde 
die Gruppe abermals erweitert. 

Vom Beginn des 1. Jhdts. v. Chr. bis in das 
3. Jhdt. n. Chr. war also der Typus des mit 
einem hochgezogenen Bein und erhobenen Armen 
stehend angeschmiedeten P. in so ziemlich allen 
Sparten der bildenden Kunst lebendig, wobei auf 
die älteste pergamenische Gruppe nr. 1 in früh- 
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Fackel, alle drei tragen Namensbeischriften. 20er 
Jahre 5. Jhdt. 

3. Vorderseite eines Kelchkraters in Pariser 
Privatbesitz (Feuardent). Beazley AJA. XLII 
(1939) 621, 2. Ders. AVP. 793f. (Manier des 
Berliner Dinosmalers). P., bärtig, mit Kopfbinde, 
steht mit in die Hüfte gestützter Linker nach 1. 
gewendet und hält mit der Rechten den langen 
Narthex. Er trägt wieder das gemusterte, ge- 


augusteischer Zeit eine Häufung derselben Mo- 10 gürtete, lange Gewand von nr. 1, diesmal je- 


tivdarstellung mit dem Relief nr.2 und den 
Wandbildern nr, 3/4 eintritt. Jahn 226ff. und 
Milcehhoefer 9f, wiesen mit Recht auf ein 
zumindest P. und Herakles zugrunde liegendes, 
gemeinsames Vorbild hin, Jahn zweifelt jedoch 
richtiger als Milehhoefer, als solches den P. des 
Parrhasios anzunehmen (s. 0. I B 7). Darstellungen 
des leidenden P. mag es in der großen Kunst 
mehrere gegeben haben und es ist zwar wahr- 
scheinlich, aber durch nichts bewiesen, daß der 
Archetyp ein Gemälde gewesen ist, Wahrschein- 
lich deshalb. weil die Komposition der ältesten 
Pergamener Grunne, sowie die reliefmäßige Be- 
handlung der Einzelfiguren am ehesten von 
einem Gemälde hergeleitet werden kann (andere 
Erkläruno Krahm er JdT. XT, 119951 197). 
Keiner Erwähnung bedarf es. daß das halblebens- 
große, akademisch-flau gearbeitete Werk nicht 
selbst den Ausgangspunkt der Reihe repräsen- 


doch mit kurzen Armeln. L. von ihm befinden sich 
zwei Satyrn, r. einer, alle drei tragen Fackeln. 
Dieselbe Zeit wie nr. 2. 

Beazleys Deutung der Hauptfiguren von nr. 1 
und 3 geht vom inschriftlich bezeugten P. auf 
nr. 2 aus, dessen Kopftypus, Gewandung un 
Narthex er bei den Zentraipersonen von nr. 1 
und 3 wiederfindet und dergestalt ebenfalls P. 
erkennt. Er bezeichnet weiter die Vasendarstel- 


20 lungen als direkten oder indirekten Reflex des 


Satyrspieles P. rvoxaeds des Aischylos, das mit 
dessen Satyrspiel ‚Prometheus‘ des J. 472 gleich- 
gesetzt wird, worüber Brommer Satyrspiele, 
68, 9, und 79, 187—199 und o. S. 666f. zu ver- 
gleichen sind. Warum Beazley bei der Szene ATA. 
XIT (1939) 673.13 gemäß seinen Kriterien zwi- 
schen P. und Dionysos schwankt, ist nicht ganz 
verständlich, da die Hauptfigur vor allem in 
Gestus und Kopftypus mit Binde den durch die 


tieren kann. Das Standmotiv — ein Pein ge- 30 Beischrift gesicherten P. von nr.2 wiederholt. 


streckt. das andere ahrewinkelt aufgestellt — ist 
offensichtlich im 4. Jhdt. populär geworden und 
am bekanntesten durch den Ivsinpischen(?) Posei- 
dontypus z. B, im Lateran BrBr. 248, Ihm ent- 
sprechen u. a. Perseus und Argos auf den pom- 
peianischen Wandbilden Rizzo La pitt. elle- 
nist.-rom., Taf. 41, 42, Schlagende und viel 
ältere Analorien zur Ponderation des P.. wie der 
Paris auf dem spätgeom, Kessel JAS. XTX 1899] 


Ansonsten ist die Scheidung zwischen P. und 
Dionysos schwierig, wenn nicht gar unmöglich — 
so bezeichnet Pellegrini Cat. dei vas. grec. dip. 
delle neer. Fels., 133#., den P. des Boloeneser 
Kraters nr. 1 als Dionysos — Beazley Taf. 14 
sei hierfür ein Beispiel. Die Mittelnunktsperson 
ist eine ins Bewegte gesteigerte Wiederholung 
des P. des Roloeneser Kraters. nur träet sie einen 
Kranz anstatt einer Binde. War nach den Vasen- 


Taf. 8 oder der wagenbesteigende Krierer des 40 beispielen nr. 1—3 die Binde Attribut des P. (vgl. 


archaischen Bronzebleches 3. Ol. Ber., Taf. 69, 
dürfen nicht angezogen werden, da es sich beide 
Male nicht um ein Stand-. sondern um ein Sehreit- 
motiv handelt (offensichtlich hat sich das Stand- 
motiv aus dem Schreitmotiv entwickelt). 

IT. P. der Feuerbringer. 

A. Attische rf. Vasen der 2. Hälfte 
des5. Jhdts. 

1. Rückseite des Kelchkraters Bologna 288 bis. 


weiter die Diademe oder Binden des P. o. TI A 2b, 
e. f und das S. 709 dazu Gesagte). so snricht im 
bacchischen Milieu der Kranz eher für Dionysos. 
Nun unterscheiden sich aber die Kranzblätter des 
Gewandeten sehr deutlich von denen der Satyrn. 
Diese sind ihrer Herzform wegen unverkennbar 
Efeublätter, jene könnten auch als Blätter des 
Lorbeer- oder Weidenkranzes des aischvleischen 
II. Lvóuevos gedeutet werden (s. o. S. 680). Die- 


Beazley ATA. XLIIT (1939) 623. 5. Ders. 50 selben Probleme gibt die Darstellung auf einer 


AVP. 682. 5. (Manier des Polvenot). Der härtize 
P. steht in Front und blickt nach 1. Er trägt 
Kopfbinde, das lange. gerürtete. bunt gewirkte 
Theater-Königsgewand mit halblancen Ärmeln 
und hält 1. und r. je einen mannsgroßen Narthex, 
in dem er gemäß Hesiod und anderen den Men- 
schen das Feuer hrachte (die Verdiekungen am 
oberen Ende der Stäbe sollen Stenzelknoten sein). 
Beiderseits des P. tanzen zwei Satvrn. Um 440. 


2. Vorderseite des unteren Streifens auf dem 60 


Kelchkrater Oxford 1937, 983. Beazley AJA. 
XTITT (1939) 619. Taf. 13. Ders. AVP. 790. 11 
(Berliner Dinosmaler). P. (T’POM/HJO[EYZ]), 
bärtig, mit Kopfbinde, steht in einem langen, ge- 
gürteten, die 1. Schulter freilassenden Chiton nach 
l. gewendet und scheint mit dem langen Narthex 
zwei fackeltragenden, tanzenden Satyrn zu wehren. 
Hinter P. tanzt ebenfalls ein Satyr mit einer 


Oinochoe aus Ferrara auf (Feytmans Ann. de 
l’inst. de nhilol. et d’hist. orient. et slav. XI 
[1952] 151f. Beazley 633. Vgl. die Pelike 
Beazley 634, 10), Fre. wie Beazley 634, 9, 
und ders. AJA. XLIV (1940), 212, 1 können 
hinsichtlich der Frage P. oder Dionysos über- 
haupt nicht beurteilt werden (vgl. zu P. mit 
Satyr noch FA. VII 11952] 2016). 

B. Römische Tonlampen. 

1.Bartoli-Bellori Le ant. luc. sep. fig. 
(1704) 1, 2. ML, 3100f., 1, Fig. 8. Der stark 
idealisierende Stich, der jedoch, wie alle Abb. des 
alten Werkes, den Lampentypus sehr genau wie- 
dergibt, zeigt im Relief den nackten, bärtigen P. 
nach 1. laufend, die Rechte erhoben, in der Lin- 
ken eine Schale an einem unterem Fortsatz von 
sich haltend, aus der eine Flamme emporsteigt. 
Schale und Handgriff könnten auf eine Aayınds 


l 
| 
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mit Handschutz bezogen werden, deren einige 
Exemplare AZ. XVI (1858), Taf. 117 zusammen- 
gestellt sind. Jedoch ist auch eine sog. Gefäß- 
fackel möglich, wie sie z. B. analog ein Relief aus 
Thasos zeigt (DA. III 913,4334). 1. Jhdt. n. Chr., 
vgl. Menzel Antike Lampen im röm. germ. 
Zentr.Mus. Mainz (Kat. 15), 38ff. (Lampen mit 
gerundeter Volutensehnauze). Vom Lampenrelief 
gibt es eine moderne Gemmenwiederholung, L ip - 
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Front, mit pileus und Schurz hinter dem Amboß 
sitzt und auf ein Werkstück loszuschlagen im Be- 
griffe ist. Drei Kyklopen (?) assistieren ihm da- 
bei. Zwischen Hephaistos und dem 1. Kyklopen 
ist die Schmiedeesse sichtbar, an der ein weiterer 
Geselle, dessen Kopf und Arm hinter dem 1. Ky- 
klopen teilweise hervorkommen, tätig ist. R. 
wendet sich der bärtige, halb bekleidete P., der 
das geraubte Feuer in einer Gefäßfackel — jeden- 


pold Gemmen und Kameen d. Altert. u. d. 10 falls nieht in einem Narthex — verwahrt, zur 


Neuz., Taf. 143, 6 (= Cades II E 38. ML. 3103, 4). 

2. Brants Antike terra-cotta Lampen ... 
Leiden, 241, Taf.3. Bildschmuck und Datierung 
wie nr. 1. Von Brants nur als ‚männliche Figur, 
in der 1. Hand einen Gegenstand haltend‘ be- 
zeichnet. Genaue Wiederholung des P. bei 
Bachofen Röm. Grabt., Taf. 44, 4 auch inso- 
fern, als sieh dort das Fülloch ebenfalls zwischen 
den Beinen befindet. 

3. Waldhauer Ermitage, Lampen, 355, 
Taf. 37. Wie nr. 1 und 2, der Bart des P. scheint 
zu erkennen zu sein, der Gegenstand in der Lin- 
ken ist eher ein Auyvos als ein Fackelstab. Ähnlich 
die nr. 346, 357. Lokale Abformung des J,ampen- 
typus mit einfacher Rundschnauze aus dem 
1. Ihdt. n. Chr. (s. o. I B2e). 

War bei den Vasenzeichnungen A 1—3 eine 
Beziehung zur Bühne, zum P. »voxaeös, herzu- 
stellen, so ist bei den Lampenspiegeln von einem 


Flucht. L. und r. von P. befinden sich zwei Jüng- 
linge, der Linke sieht ihm nach, der Rechte ist 
nach ML, der Mensch, der mit dem Feuer bedacht 
werden soll, nach Robert ein nicht zur Handlung 
gehörender, ungeflügelter Eros. Derselbe Vorgang 
scheint sich auf dem jetzt fragmentierten Sarko- 
phagreliet Robert 353, abgespielt zu haben. 
Hephaistos sitzt nach r., neben ihm ein Topf, 
binter ihm die Esse, die von einem ]. stehenden 


20 Gesellen angeblasen wird, sowie ein zuschlagender 


Kyklop, r. von ihm ein ausholender. Daran dürfte 
r. P. angeschlossen haben. Die Schmiede des He- 
phaistos ohne P. bringt der kapitolinische Sar- 
kophag Robert 855 (s. o. IIC9 und IV C3). 

IV. P. als Menschenbildner. 

A. P. allein (republikanische bis kaiserzeit- 
lichen Gemmen). 

Darstellungen auf Gemmen oder Gemmenpasten, 
bei denen ein sitzender oder stehender, nackter 


P. Aaunaönpooos zu sprechen. Daß es sich nicht 30 oder bekleideter, bärtiger oder unbärtiger Mann 


um die Darstellung einer gewöhnlichen Lampa- 
dedromie handelt, legt die Bärtirkeit des Läufers 
nahe (ML. 3101: ,... das Heroische der Gestalt‘), 
da in Aktion befindliche Fackelwettläufer als 
Epheben gegeben zu werden pflegen (aus Brit. 
Mus. Cat., Vases, F 59, geht nicht hervor, ob der 
Bärtige steht oder läuft. Bärtige Fackelwettläufer 
nach der Konkurrenz erscheinen z.B. Walter 
Akrobolismus. 213, 213 a). Es ist ML. 3101 bei- 


an einer unfertigen menschlichen Figur hantiert, 
können auf P. gedeutet werden, müssen es jedoch 
nicht. Sie sind daher unter VI (unsichere P.-Dar- 
stellungen) zsammengefaßt. Am sichersten mag 
P. noch dort erkannt werden, wo ein Mann an 
einem Skelett arbeitet, da in diesem Fall ein 
gewöhnlicher Handwerker oder Künstler wohl 
nicht gut in Frage kommen kann. Nur solche Dar- 
stellungen wurden daher in die folgende Liste 


zupflichten. daß auf den Lamvenreliefs eine Svn- 40 aufgenommen; jedoch auch hier sind es nur die 


these von Feuerräuber und Stifter des Fackelwett- 
laufes (vgl. dazu Deubner Att. Feste 211f.) 
gemeint und daher der Narthex durch die Fackel 
ersetzt ist. Dieser Läufertypus erscheint weder 
auf griechischen Vasen noch auf sonstigen Wer- 
ken der griechischen Kleinkunst (Zusammenstel- 
lung bei Gottwald Der Fackellauf i.d. Antike, 
108ff, [Diss. Wien 1927, Maschinenschr.] und 
ders. Mitt. Phil, Wien V. [1928] 71ff. Dazu 
Grünharen Griech,. Weinnkanne mit Fackel- 
laufdarstellung, Erlanger Universität IT 11048] 
209f.), so daß entweder eine selbständige Schöp- 
fung der Lampentöpfer oder aber ein klassi- 
zistiseh-römischer Prototyp des 1. Jhdts. v. Chr. 
angenommen werden kann. Die Beziehung zu 
Hyg. astr. 2,15 (ML. 8101) ist konstruiert. daß 
es gerade der feuerbringende P. ist, der auf Lam- 
pen immer wieder aufscheint, bedarf keines 
Kommentares (darüber zuletzt mit Lit. Menzel 


ersten zwei, wo zweifelsfrei P. gemeint ist (zu 
den nicht immer stichhaltigen Kriterien für oder 
gegen P. vgl. ML. 3103f.), 

1. Sardonyx, Furtwängler AG. Taf. 21, 
59, Der stehende P. mit Chlamys, setzt einen Arm 
an einen menschlichen Oberkörper an, der auf 
den noch skelettierten Beinen aufsitzt (nicht 
Stützen, wie Furtwängler meint). Die Szene des 
Umkleidens eines Skelettes mit Fleisch kann nur 


50 auf die Menschenschöpfung bezogen werden. 


2. Sardonvx. Furtwängler Taf. 21, 61 
= Ca des TI E 34. P., diesmal bärtig, steht nach 
T. und formt einen menschlichen Oberkörper auf 
zwei ‚Stützen‘ (Furtwängler). Wenn auch die 
Knoehenstruktur nicht so deutlich wie bei nr. 1 
zu erkennen ist, so können doch wiederum nur 
Skelettbeine gemeint sein. Die Widder- und 
Pferde(?\nrotome l. und r. beweisen den P., da 
dieser auch als Schöpfer der Tiere gilt (zuerst bei 


öf., dazu Harrington The prototypes of the 60 Philem. frg. 89 K). 


desiens on Roman lamps [summary], Harv. St. 
XLVI [1935], 204f.). 

C. R. Hälfte der Frontseite des borghesischen 
Sarkophages Louvre Robert SR. III 3, 351, 
vgl. o. IIC9 und v. Schoenebeck RM. LI 
(1936), 264 u, 268. ML. 3101, 2, Fig. 9. Schau- 
platz ist die Schmiede des Hephaistos (zur bild- 
lichen Vorlage vgl. Robert 437), der in 


3. Gemme Brit. Mus. Cat, Walters Gems. 
Taf. 14, 956 = Cades IIE31. Der bärtige P. 
mit Chlamys sitzt nach r. und hält ein Skelett in 
Front. 

4. Chalcedon Thorvaldsen Mus. Cat., F os- 
sing Gems, Taf. 11, 848, Treu De oss. hum. 
larv. apud ant. imag., nr, 17 (ähnlich nr. 18) 
= ML. 3104. Der bärtige P. mit Gewandstück 
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um die Beine sitzt nach r. und hält in der erhobe- 
nen Rechten einen Hammer. Vor ihm ein Skelett 
in Front. 

5. Sardonyx Furtwängler Geschn. Steine, 
Berlin, Taf. 57, 7688. Treu nr. 19 (ähnlich 
nr. 20, 21) = ML. 3104. P., kahl, mit Gewand- 
stück, sitzt nach r. und hämmert an einem in 
Front stehenden Skelett. 

6. Gemme Brit. Mus. Cat, Murray- 
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lebt Athena (animam dedit) das Geschöpf des 
Hephaistos, Pandora, diese Formulierung des 
Vorganges entspricht am ehesten den Darstellun- 
gen der Kleinkunst (zur Seele als Schmetterling 
in der Literatur vgl. auch Gruppe Griech. 
Myth. u. Religionsgesch. i. HAW., 802, 3). 

C. Sarkophagreliefs des 2. und 
3. Jhdts. 

Die Abfolge der Monumente erfolgt nieht nach 


Smith Gems 1238. ,P, seated to r., and holding 10 den Ordnungsprinzipien Robert SR. IJI 8, 351ff. 


left hand of skeleton standing before him; in r. 
hand, a hammer?‘ (vgl. den Skarabäus Murray- 
Smith 452, dessen Echtheit allerdings fraglich 
ist. Vgl. weiter Treu nr.23 = ML. 3104). Mit 
nr. 1 und 2 könnte die Darstellung auf dem Sar- 
donyx, Furtwängler Taf. 8, 444, die dort 
sicher unrichtir besehrieben ist, zusammengehen. 
Die Figur wird nieht am r. Arm emporgezogen, 
sondern dieser dem Torso aufgesetzt. Die ‚Stützen‘ 


Allgemein zu den Sarkophagen Robert S. 486f., 
auf ihre sonstige mythol. Symbolik wird im Fol- 
genden nur wo notwendig eingegangen. 

1. Louvre aus der Sie. Borghese. Robert 
351. Petersen RM. XVI (1901), 90. Bren- 
del RM. LI (1936) 89ff. v. Schoenebeck 
ebd., 239. 264. 268. 276. 310. ML. 3101f. 3106. 
Die ietzt allein erhaltene Frontseite wird durch 
die Mittelgruppe der drei Moiren geteilt. R. raubt 


unterhalb mögen ebenfalls skelettierte Beine be- 20 P. das Feuer aus der Schmiede des Hephaistos 


zeichnen. Auf P. ist vielleicht auch der Gemmen- 
abdruck Cades IIE32 zu beziehen. Ein Mann, 
nach r. sitzend, das 1. Bein vor-, das r. zurück- 
gestellt, in der Linken eine Meßlatte (Szepter?), 
in der Rechten ein Werkzeug (Hammer?), arbei- 
tet an einem bärtigen Torso, der in zwei Skelett- 
beine auszulaufen scheint. 

B. P. mit Athena. 

1. Glyptik. 

a) Auf der römischen Gemmenpaste Furt- 
wängler Taf. 26, 3104 (ML. 3104) sitzt 1. P., 
r. steht Athena, in der Mitte befindet sich der 

. Mensch. 

b) Deutlicher zeigt die Situation der Gemmen- 
abdruck Cades ITE 37. L. sitzt der bekleidete 
P. und hält vor sich ein in Front stehendes Ske- 
lett, dem von r. die behelmte Athena den Seelen- 
schmetterling — hier sinnlos — auf den Schädel 
setzt (yvyn in der Bedeutung von Schmetterling 


(s. o. TII C}, daran schloß an der r. Schmalseite 
die Befreiung des P. durch Herakles an (s. o. 
IIC9) L. der Mittelgruppe sind Werden und 
Vergehen des Menschen, bzw. des Menschen- 
geschlechtes symbolisiert. In der 1. Ecke sitzt der 
bärtige, teilweise mit einem Mantel bekleidete P. 
mit einem Modellierholz in der Rechten nach r., 
vor ihm auf einem altarähnlichen Postament der 
nackte, kleine Mensch aus Ton, unter ihm der 


30 Materialkorb. Von r. beseelt Athena am Ölbaum 


mit Helm und Lanze das Geschöpf dureh Hand- 
auflegung (von einem Schmetterling, oder nach 
Robert S. 436.438, von einer gevoalis ist nichts 
zu sehen). R. von dieser Gruppe liegt der alt- 
gewordene Mensch als Bärtiger tot am Boden hin- 
gestreckt. während Hermes die freigewordene, 
schmetterlingsgeflügelte Psyche, deren Arme Ab- 
wehr andeuten, entführt. Mitte 2. Jhdt. 

2. Madrid, Robert 352. Ricard Marb. 


bekannt seit Aristot. hist. an. V 19.5 p.551a 2.14. 40 ant, du mus. du Prado a Madrid, Taf. 70, 185. 


(Zur Seele in Schmetterlingsgestalt mit Literatur 
Nilsson Gesch. d. griech. Rel. im HdArch. I 
183. Beispiele für die sonstire Kombination Ske- 
lett-Schmetterling W aser ML. III 3235f.). 

2. Auf dem Revers des Bronzemedaillons des 
Antoninus Pius d. J. 140—148 (Gneechi I 
medagl. imp.. Taf. 54, 8. ML. 3104) ist dieselbe 
Gruppe mit kleinen Veränderungen dargestellt. 
Es handelt sich um kein Skelett, sondern um eine 
auf einem Postament stehende, kleine mensch- 
liche Figur, an der P. arbeitet. 

3. Ganz ähnlich erseheint der Dreierverein auf 
der römischen Tonlampe aus Perugia Bartoli- 
Bellori Le ant. luc. sep. fig. (1704) 1, 1 (ML. 
3104f., Fig. 10). 1. Jhdt. n. Chr. Menzel Antike 
Lampen im röm. germ. Zentr.Mus. Mainz (Kat. 15), 
38ff. (Lampen mit gerundeter Volutenschnauze). 
P. arbeitet mit einem Modellierholz an der Men- 
schenstatuette, Athena ist hier nicht als Lebens- 


Weitere Literatur wie nr. 1. ML. 3107. Die frg. 
Frontseite stellt, was P., sein Geschöpf und 
Athena betrifft, eine Replik von nr. 1 dar. 
Kleinere Abweichungen sind vorhanden, so wendet 
der Mensch seinen Kopf Athena zu, die ohne 
Lanze die 1. Hand in die Hüfte stützt und in der 
Rechten die Chrysalide(?) zu halten scheint. L. 
der Gruppe eine Baum(?)- und Quellnrmphe 
mit Rind, r. von Athena die entschwebende Psyche, 


50 die bereits zur verlorenen Todesszene gehört. Mitte 


2. Ihat. 

3. Rom, kapitolinisches Museum. Robert 355. 
Steinmetz Jdl. XXV (1910) 39. Lö w y RM. 
NIIT 1997) 211. Weitere Literatur wie nr. 1. 
ML. 3106ff. Außer daß P., seine Geschöpfe und 
Athena jetzt in die Mitte der Sarkophagfront ge- 
rückt sind, handelt es sieh um eine erweiterte 
Replik von nr. 1/2. Neben dem schon bekannten, 
auf der Basis stehenden Menschlein, hält P. ein 


spenderin, sondern mit Lanze und Schild da- 50 zweites auf dem Schoß, mit dessen Ausarbeitung 


nebenstehend gegeben, was jedoch auf eine eigen- 
mächtige Ergänzung seitens des Stechers zurück- 
zuführen sein mag. 

Sehr spät erst ist in der Literatur von Athena 
als der lebenspendenden Gehilfin des P. die Rede 
(Lucian. Prom. es in verbis 3). Die Denkmäler 
scheinen zu bestätigen, daß die Fabel nicht ent- 
scheidend älter sein kann. Bei Hyg. fab. 142, be- 


er noch beschäftigt ist. Diesem setzt Athena (Wie- 
derholung von nr.2) die durch die Flügel als 
Schmetterling und nicht als Chrysalide (so Ro- 
bert442) charakterisierte yvzý aufs Haupt. Das 
r. Drittel der Sarkophagfront füllen im wesent- 
lichen die Vorgänge beim Tod des Menschen. 
Uber dem kleinen feichnam stützt sich dararos 
auf die umgedrehte Fackel, r. davon sitzt Atropos 
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mit der geöffneten Buchrolle. Wiederum als 
Schmetterling flattert die Seele davon, wird aber 
bere.ts als schmetterlingsgeflügeltes Wesen in 
Menschengestalt (Abwehrgestus, s. nr. 1) von 
Hermes zum Hades geführt. Nicht unbezweifelbar 
bezieht Robert 8.442 (vgl. S. 486) nach Peter- 
sen RM. XVI (1901) 91, die Gestalt r. von Athena 
auf Anima, die deshalb in Trauer gehüllt sei, 
‚weil sie in den Körper eingehen soll‘. Aus dieser 
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5. Kein Sarkophagrelief ist Villeflosse 
Cat. somm. des marb. ant, du Louvre 445 (PA. IV 
688, Fig. 5804. ML. 3098f. 3104f.). Der sitzende, 
bärtige P. formt r. am Menschen und wendet sich 
nach Athena um, die von 1. mit dem Schmetter- 
ling in der Hand herankommt. Zwischen P. und 
Athena befinden sich drei bereits helebte Ge- 
schöpfe des P., über ihnen sieht eine gelagerte 
Lokalgottheit mit einem Baumast im Arm (vgl. 


Deutung wird zwangsläufig ein Gegensatz Bele- 10 den Berggott r. oben bei nr. 4) dem Vorgang zu. 


bung-Beseelung konstruiert (so noch v.Schoene- 
beck RM. LI [1936] 264f.), der jedoch nach dem 
archäologischen Befund nicht zu vertreten ist, da 
das Insekt in der Hand Athenas eben keine die 
Belebung versinnbildlichende Chrysalide, sondern 
ein Schmetterling, die Seele, Anima selbst ist 
(deutlich v. Schoenebeck Taf. 35). Zwei Seelen 
bei ein und demselben Schöpfungsprozeß sind un- 
denkbar, daß die Verhüllte (deutlich v.Schoene- 


Wohl schon 3. Jhdt. 

6. Sarkophagfragment Vatikan. Robert 354. 
Petersen 90. Brendel 89f, Taf. 11. 
v.Schoenebeck 239. 264f. 268. 276 310. ML. 
8105f., Fig. 11. Mittelpunkt der vollständigen 
Komposition waren die drei Moiren, denen, wie 
auch den übrigen Personen, die Namen lateinisch 
beigeschrieben sind. R. sitzt der nackte, bärtige P. 
nach l. und hält die eben fertig modellierte Frau 


beck Taf. 86) etwa die Seele für den auf dem Po- 20 (‚MUTIER‘; ältestes Zeugnis hierfür Menand. 


stament stehenden, nach Gestik und Mimik schon 
belebten Menschen bedeuten könnte, wäre doch eine 
zu gewaltsame und nach dem Vorgang durch nichts 


zu rechtfertigende Interpretation. Außerdem sollte, 


im Falle es die widerstrebende Anima wäre, 
irgendein körperlicher Kontakt mit Athena er- 
wartet werden, ein Führen bezw. Geführtwerden, 
eine beschwichtigende oder überredende Gebärde 
seitens letzterer (s. u. nr. 4 und VA). Roberts. 


frg. 535 K.), die mit leicht eingeknickten Knien 
vor ihm steht. Zwischen den Moiren und P. be- 
findet sich die Todesszene, die Frau liegt entseelt 
am Boden, und Hermes ist im Begriffe, die schmet- 
terlingsgeflügelte Psyche zu entführen. L. und r. 
von Atropos steht je ein Mensch männlichen Ge- 
schlechtes. Oberhalb des P. grasen ein Esel und 
ein Stier, neben ihm sitzt ein Hund, womit auf 
die Erschaffung auch der Tiere durch P. ange- 


436 erkennt in der Verhüllten richtig den Typus, 30 spielt ist (vgl. die Gemme o. A 2). 3. Jhdt, 


in dem ‚die Schatten Verstorbener dargestellt zu 
werden pflegen‘, also eine Seele, die ihre irdische 
Laufbahn nicht erst vor, sondern bereits hinter 
sich hat. Warum soll sie nieht konkret die Seele 
des Sarkopharinhabers personifizieren, als jen- 
seitig betrachtenden Mittelpunkt des ewigen Zir- 
kels von Geburt und Tod (zu anderen, alten Deu- 
tungen auf Nacht oder Tod vgl. ML. 3107. Hel- 
big P 792. Jones Cat, ane. sculpt. mus. Capi- 


Zum Prototvp der Dreiergruppe P., Athena 
und Mensch auf den Sarkophagen C 1—3 und dem 
Pronzemedaillon B 2 vgl. Robert S. 437, wobei, 
wie das um 480/70 entstandene Relief von der 
Akropolis, Dickin s Cat. Acr. Mus. I 577 lehrt, 
die Zusammenstellung: sitzender Handwerker, 
stehende Athena und dazwischen das Arbeitstisch- 
chen, eine weit ältere ist, Auf dem Sarkovhag C 4 
steht Athena bereits hinter P., bei C5 ist sie in 


telino 142)? Das 1. Seitenrelief bilden die He- 40 die andere Bildecke versetzt, und bei C 6 scheint 


phaistosschmiede (s. o. TIT C) und das erste Men- 
schenpaar (zuletzt v. Schoenebeck 265f. 
ML. 8101f.), das r, Strafe und Befreiung des P. 
(s. 0. N C9). 1. Hälfte 3. Jhdt. 

4, Louvre, aus Arles. Robert 356. Pe- 
tersen 90f. Brendel 89f. Löwy 211. 
v. Schoenebeck 239. 264f. 268. 276. 310. 
ML. 3106. Die Szene von der Erschaffung des 
Menschen ist wieder in die 1, Ecke der Vorder- 


seite gerückt, Athena steht jetzt hinter P. und 50 


legt ihm die Hand auf die Schulter. Das Geschöpf 
des P. auf dem Pfeiler scheint schon belebt, das 
andere steht noch steif auf dem Boden. Robert S. 
445 deutet wie bei nr. 3 die Verhüllte auf Anima, 
der l. Atropos zuredet, in den Körper einzugehen. 
Hier hat diese Erklärung mehr für sich, da 
Athena nicht wie sonst den Werken des P. den 
beseelenden Schmetterling einführt und es sich 
weiter tatsächlich um ein Zaudern der Verhüllten 


sie überhaupt zu fehlen. 

D. Geschliffener Glasbecher aus 
Köln. Fremersdorf Figür. geschliffene 
Gläser, IV. Taf. 4/5 (Röm.-germ. Forsch. XTX). 
DA. IV 683, Fig. 5805. Morin-Jean La ver- 
rière en Gaule sous l'empire Romain 240, 2. ML. 
3109 e. Der bärtige, fast nackte P. 


on 
YTOHM 


o 
sitzt auf einem Felsen(?) nach 1. und legt die 
Rechte auf den Kopf eines vor ihm in steifer Hal- 
tung stehenden Jünglings. Der Vorgang ist zwi- 
schen P. und dem Jüngling mit 
OJONA 


erläutert, Von 1, kommt eilig durch eine Tür ein 


handelt, welches schon nach platonischen Gedan- 60 Bärtiger, 


kengängen (z. B. Krat, 400e), vor allem aber 
gemäß neuplatonischen (so Plotin, IV 8 passim), 
mit dem Widerstreben der Psyche, ihr Zwischen- 
spiel im menschlichen Körper anzutreten, gleich- 
gesetzt werden könnte. Vor P. entführt Hermes 
ganz ähnlich wie bei nr.3 das Schmetterlings- 
mädchen in die Unterwelt, der entseelte Leich- 
nam fehlt hier jedoch. Wende 2./3. Jhdt. 


YTOHMOLY 
2 


anstatt Epimetheus, der einem runden Gegenstand 
(Büchse der Pandora?) trägt. L. und oberhalb 
dieser Gruppe liegt je ein nech unbelebter Mensch, 
darunter 4’! mit einem Kind. Mit diesem Werk 
einer provinzialrömischen Glasmanufaktur aus 
der 2. Hälfte 3. Jhdt. (Fremersdorf 25) ist 
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die späteste bekannnte P.-Darstellung erreicht. 
Die Szene der Menschenbildung und -belebung 
geht mit der auf dem vatikanischen Frg. C 6 zu- 
sammen, auch Ge ist den P.-Sarkophagen ent- 
nommen. Die Anwesenheit des Epimetheus ist 
singulär (zu einer vermuteten P.-Epimetheus- 
gruppe Langlotz Antike VI [1980] 1ff.), der 
Typus des am Boden liegenden, noch unbelebten 
Menschen in der Größe eines Erwachsenen wird 
u. VA noch einmal begegnen. 

V. Aus dem Rahmen fallende P.- 
Darstellungen, 

A. Sarkophag Neapel, Nat.Mus. Robert 
357. Petersen 90f, Steinmetz 38f, Löwy 
211. v. Schoenebeck 239. 265. 310. ML. 3108.3. 
Die Mitteleruppe der Vorderseite bilden ein bär- 
tiger, halbbekleideter, nach r, sitzender Mann, der 
die Rechte nachdenklich ans Kinn legt und mit 
der Linken den Kopf eines starr, mit geschlos- 
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und daß die brennende Fackel den Seelenschmet- 
terling ersetzt. 3. Jhdt. 

B. Apotheose des P. auf dem Innenbild der 
attisch-rf, Schale des Duris, Paris, Bibl, Nat. 542, 
Mon. Inst. V, Taf. 85. Beazley AVP. 287, 113. 
Farnell Journ. hell. stud. TITT (1933) 48. 25. 
SteMat. 214f., Fig. 12. ML. 3084f., Fig. 1. Hera 
(HPA) thront mit Schale und Szepter in den Hän- 
den nach r., vor ihr steht in würdiger Haltung und 


10 Gewandung, ebenfalls mit einem Szepter, der 


bärtige P. (FPOME9EA). Zusammennänge mit 
den Basisreliefs der Athener Akademie (s. o. I A 1} 
sind wahrscheinlich. Nach 480. 

VI. Unsichere P.-Darstellungen. 

A. Plastik. 

Bei der Athenazeburt im Parthenon-Ostgiebel 
(Paus. I 24, 5. Lippold Griech. Plastik i. 
HdAreh. 152) kann P. gemäß attischer Tradi- 
tion als Geburtshelfer fungiert haben (Eurip. Ion 


senen Augen vor ihm liegenden Jünglings berührt, 20 v. 452f. Apollod. I 3. 6 nennt neben P. allerdings 


der ebenso groß gegeben ist wie der Sitzende. 
Hinter dem Jüngling steht eine kleine weibliche 
Gestalt, die den Kopf abwendet, die Rechte ab- 
wehrend erhoben hat und mit der Linken das ab- 
gleitende Gewand festhält. Es ist Psyche mit 
Eroten zu beiden Seiten, von denen der rechte, 
geflügelte eine brennende Fackel auf das Haupt 
des Liegenden drückt, zu dessen Häupten die 
spinnende Klotho steht, Einstimmig wird der 


auch Hephaistos. ML. 3085). Dagegen spricht, 
daß keine der Darstellungen dieses Vorganzes auf 
attisch-sf. und rf. Vasen P. als Geburtshelfer 
bezeichnet und auch vom bartlosen Gott mit der 
Doppelaxt auf dem neuattischen Madrider Puteal 
keineswegs auf P, geschlossen zu werden braucht 
(bedenklich L ip p o 1d 856, 3, wo iede Beziehung 
der Reliefs auf die Mittelgruppe des Giebels ge- 
leugnet wird). Zur Unmöglichkeit. in manchen 


bärtire Sitzende als P. erklärt, umstritten ist 30 Fällen zwischen P. und Hephaistos zu unter- 


hingegen die Deutung der Handlung. Handelt es 
sich um die Erschaffung des Menschen (Robert) 
oder um seinen Tod (ML.)? Argumente, die die 
eine Version stützen, können auch für die ent- 
gegengesetzte herangezogen werden: die gesenkte 
Fackel des geflügelten Eros bedeutet wie üblich 
den Tod, oder sie bringt das Lebensfeuer, oder: 
Psyche sträubt sich, weil sie in den Körper, oder 
weil sie in den Hades eingehen soll, usw. Der 


scheiden — wie auch zwischen P. und Dionysos, 
s. 0. 8. 720 — vgl. z. B. ML. 8040b und vor allem 
Busehor Feldmäuse (8.-Ber. Akad. Münch. 1937, 
1), 22ff. 

Robert Strena Helbigiana, 257f., deutet 
den sog. Torso von Belvedere (Helbig P 124. 
Lippold 380. ML. 3109. Zuletzt Andren 
OpArch. 7 [1952] 1ff.) als menschenbildenden 
P. Wenn es auch nur ein Erklärungsversuch 


Schlüssel zur einzig möglichen Erklärung liegt in 40 neben zahlreichen anderen ist, so bestehen zu P. 


einer anderen Figurenfolge. Hinter Psyche und 
den Eroten stehen Zeus und Hera, letztere über- 
reicht dem 1. von ihr befindlichen Hermes einen 
Geldbeutel. Daß der Vorgang nicht etwa ein um- 
gekehrter ist, zeigt schon die Bewegungsrichtung 
des Hermes an, die auf den wieder ]. von ihm 
stehenden Hades zugeht, der die Hand begierig 
nach dem Beutel ausstreekt. Durch Hermes’ Ver- 
mittlung wird also den Unterirdischen von den 
Olympiern Geld überreicht. Es ist Robert S. 436 
zuzustimmen, daß damit ein Loskaufen der Seele 
gemeint ist (falsche Interpretationen Vysoky 
Österr. Jahresh. I [1898] Beibl. 140 und ML), 
er weiß jedoch keinen literarischen Beleg für die- 
sen seltsamen Vorgang. Nun wird Plat, Men. 
91aff. im Zusammenhang mit Unsterblichkeit 
und Wijedergeburten der Seele Pindar zitiert, wo- 
nach die Seele, wenn sie in der Unterwelt für alte 
Schuld Buße gezahlt hat, nach neun Jahren zu- 


doch insoferne Beziehungen, als der gefesselte, 
vom Adler gequälte P. auf der Berliner Gemmen- 
paste 4127 (s. o. IIB2a#) die einzige echte Par- 
allelezum merkwürdig bewegten, seitenverkehrten 
Sitzmotiv des vatikanischen Torsos darstellt. Be- 
sonders charakteristisch ist beide Male die Drei- 
heit: Verschiebung der Beine gegeneinander, star- 
kes Hindrehen des Oberkörpers zum hochzezoge- 
nen Oberschenkel. Kopfwendung nach der anderen 


50 Seite. Andererseits waren die Arme des Torsos 


sicher nicht auf den Rücken gefesselt. Natürlich 
ist es nicht ohne weiteres angängig, von einem 
Werk der kleinen Kunst auf eines der großen 
zu schließen und dergestalt die Plastik ohne wei- 
teres zum gefesselten P. zu erklären. Er scheint 
aber sicher zu sein, daß die Werke des Apol- 
lonios, Sohnes des Nestor, schon zu seiner Zeit 
als stark genug galten, um Kunsthandwerkern als 
Vorbild zu dienen, also der Torso vom Belvedere 


rückkehren darf. Eine ähnliche, popularisierte 60 zwar nicht unbedingt ein gefesselter P. zu sein 


Vorstellung liegt sicherlich der Sarkophagdar- 
stellung zugrunde, und damit kann es sich bei 
der Hauptgruppe nur um die Erschaffung 
des Menschen handeln. Außergewöhnlich ist, daß 
der noch unbelebte Mensch nicht wie sonst auf 
den Sarkophagen als kleines Geschöpf vor P. 
steht, sondern in seiner späteren Größe ausge- 
streckt am Boden liegt (s. o. den Glasbecher IV D), 


braucht, sein Sitzmotiv jedoch vom Gemmen- 
schneider für eine derartige Darstellung verwen- 
det wurde. 

Zu unrecht sind Reinach RS. I 246, 4 und 
II 103, 4 als P. bezeichnet. Im ersten Fall ist nach 
Dütschke III 48 fast nur der Rumpf antik, 
und auch in zweiten wurde eine Figur strengen 
Stils zum fackeltragenden P, ergänzt. 
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Eine sonderbare, antike(?) Marmorarbeit aus 
dem Hist. Mus. Budapest ist von Järdänyi- 
Paulovics Bud. Reg. XV (1950) 473ff. be- 
kanntgemacht und als P. bezeiehnet. An einen 
etwa 0,60 m hohen, achteckigen Pfeiler ist ein 
bärtiger Mann mittels einer breiten, um den 
Bauch herumlaufenden Gurte, auf der ein Vogel 
(Adler?) zu sitzen scheint, angeschmiedet, Der 
übermäßig lange Bart und das hemdartige Ge- 
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Reinach Pierres gravées .. .„ Taf. 58, 43° 
nach G ori Mus. Florent, 2 ist modern und außer- 
dem ebensowenig P. wie Furtwängler Ge- 
schn. Steine Berlin, Taf. 8, 441 (ML. 3103) und 
Müller-Wieseler II 831 (ML. 3102, 3). 

Möglicherweise gibt die Darstellung auf der 
Karneolgemme AZ. XLIII (1885) 223 (ML. 3093.) 
die Ankettung des P, durch Hephaistos wieder, 
und auch der Kniende auf der Paste Furt- 


wand des Gefesselten sprechen eher für einen an 10 wängler Taf. 15, 1385 (ML. 3096) könnte der 


ein Tropaion gebundenen Barbaren, gänzlich un- 
verständlich ist das Kreuz auf der Fessel. Auf- 
fallend ist nur, daß dieses fragwürdige Monument 
als einziges unter allen den bisher betrachteten 
eine Fesselungsart zeigt, die nach Aischyl. IJoou. 
Seon. v. 71 u.a. für P. angewendet wurde, nämlich 
Gurten um die Hüften (... dupi nAsvonis uaoxa- 
Astnoas). 

Das Sarkophag(?Jreliet Ashmole A cat. of 


the anc. marb. at Ince Blundell Hall, 282 (ML. 20 


3100, 15) zeigt in der I. Hälfte den in halbliegen- 
der Stellung an den Felsen geschmiedeten, nack- 
ten, bärtigen P., auf den der Adler herabäugt, 
und r. davon den gleichfalls nackten Hephaistos 
mit Mütze, Hammer und Amboß, Die r. Hälfte 
füllen fünf halbbekleidete Okeaniden, die sich 
teils kniend, teils stehend bittflehend an Hephai- 
stos wenden. Die l. Reliefhälfte ist zur Gänze, an 
Okeaniden sind Teile restauriert, es scheint ur- 


vom Adler gequälte Titan sein. Der Kornalin 
Reinach Taf. 78, 11 nach Levesque de 
Gravelles..„ 2 (ML. 3100, 16) — P. im 
Götterverein seine Strafe erwartend — ist modern. 

Nach der Beschreibung ist auf der Gemme 
Babelon Guide ill. au Cab. des Med.... 49, 
1709 = Ders. Le Cab. des Med. ... 74, 1709 
der Feuerraub des P. dargestellt. 

C. Verschiedenes. 

Die Bronzeziste Brit, Mus. Cat, Walters 
Bronzes, 745 (Murray Handb. of Greek Arch., 
142, 57) mit einer unsicheren P.-Darstellung ist 
wahrscheinlich ebenso gefälscht (Matthies 
Die praenest. Spiegel 59, 1) wie diedeRidder 
Bronzes Ant. Louvre II 1667 (Mon. Ined. VI 39) 
mit einem P.,-Zyklus. 

Auf der römischen Tonlampe des 1. Jhdts. 
Brit. Mus. Cat, Walters Lamps 972, ist viel 
eher das Stymphalidenabenteuer des Herakles 


sprünglich ganz etwas anderes dargestellt ge- 30 dargestellt als die Befreiung des P. 


wesen zu sein. Vor allem erwecken Verdacht der 
Okeanidenchor, der niemals in der bildenden Kunst 
zusammen mit P, erscheint, und die gleichfalls 
singzuläre Tarerung des P. 1. Hälfte 2. Jhdt. 

Ein Friesfragment vom samischen Heraion 
(AM. LVIII [1933] Beil. 7, 3), das einen dreifach 
mit einem Strick umwundenen Gegenstand oder 
Körperteil zeigt, ließe eine Deutung auch auf den 
gefesselten P, zu. 


Die l. Gruppe auf dem Vulcenter Mosaik 
Reinach RP. 215, 1 wird u. a. auch auf den 
inenschenbildenden P. gedeutet. 

Schließlich sei noch auf FA. V (1950) 2539, 
verwiesen, wo ein gefesselter P. (?) koptischer 
Arbeit angezeigt ist. [Lothar Eckhart.] 

2}—5) s. am Ende des Halbbandes. 

Promethion war nach Macar. VIII 6 (Paroe- 
miogr. Gr. II 214) zdx05 èv Xixella èv © ol öovı- 


Sehließlich wäre möglich, daß nach alter atti- 40 Oooxdzoı Öudroıßov; daher stamme das Sprichwort 


scher Version P. und nicht Hephaistos als Schöp- 
fer der Pandora (vel. Oldfather o. Bd. XVII 
2. H., S, 441f.) auf dem Basisrelief der Athena 
Parthenos dargestellt war (zuletzt zum Basisrelief 
Praschniker Österr. Jahresh. XXXIX [1952] 
TE). 

B. Glyptik. 

Auf Gemmen und Gemmenpasten ist P. über- 
all dort möglich, wo ein Mann mit oder ohne 


Tas Tlooumdlov ungavas Eni rõv èkanratovtov 
èni reyen tivi. Sonst nicht erwähnt: wohl nur eine 
Kombination, und vielmehr ein Zusammenhang 
des Sprichwortes mit Prometheus anzunehmen, 
der zwar sonst kaum etwas mit Sicilien zu tun 
hat. [Konrat Ziegler.] 
Promethos, Sohn des Königs Kodros von 
Athen, galt nach der attischen Version mit seinem 
Bruder Damasichthon als Gründer von Kolophon, 


Meßlatte (Szepter?) an einem menschlichen Torso 50 während die ionische Sage Andraimon von Pylos als 


oder einem ganzen Menschen arbeitet, wobei das 
Werkstück manchmal auf einer Basis stehen kann: 
Furtwängler Geschn, Steine Berlin, Taf. 8, 
445—458; Taf. 26, 3103 (445. 446. 456 = Ders. 
AG. Taf. 21. 56. 58. 60. 456 — weiter Cades 
II E33. Außer 458 alle erwähnt ML. 3108, hier 
das Cades-Zitat 8C78—81 unverständlich). Furt- 
wängler Taf. 21, 57. Brit. Mus. Cat, Wal- 
ters Gems, Taf. 14, 957. 958. Babelon Coll. 
Pauvert de la Chapelle, Intailles et camöes .. 
91.92 —= Ders. Guide ill. au Cab. des Med... ., 
360, 91, 92 = Ders. Le Cab. des Med. ..., 96, 
91, 92. Ders. Guide ill. au Cab. des Med. ..., 
49,1710 = De r s. Le Cab. des Med... ., 74, 1710. 
Thorvaldsen Mus. Cat., Fossing Gems, Taf. 2, 
97, 391. De Ridder Coll. de Clercq 7, 3134. 
3135. Ders. Bronzes Ant. Louvre II 3860 (Blei- 
‚medaillon). Gaz. Arch. VIII (1883) 316, Abb. r. 


„60 Myth. Lex. ITI 3110. 


Ahnherrn von Kolophon bezeichnete, Paus. VII 
3.3. P. tötete (unfreiwillig?) seinen Bruder und 
floh nach Naxos, wo er aufgenommen wurde und 
später seinen Tod fand. Seine Gebeine wurden 
mit Zustimmung der Söhne des Damasichthon 
nach Kolophon zurückgebracht. Der Ort seines 
Grabes hieß MToivzeigiöss. Toepffer Att, 
Geneal. 236. v. Wilamowitz-Moellen- 
dorff$.-Ber. Akad. Berl. 1906, 64, 3. Hoefer 
[Hans v. Geisau.] 
roonerenrai s. am Ende des Bandes. 
Promeus, ein Dolione, der mit vielen andern 
Kyzikenern von den Argonauten erschlagen wurde, 
Apoll. Rhod. I 1044. Zu dem vielleicht auf alter 
Überlieferung beruhenden Namen (vgl. ebd. 1048), 
der offenbar mit roduos zusammenhängt, eh 
Pott Ztschr. f. vgl. Spr. IX (1860) 184. Fie 
Bechtel Griech. Personennamen 373. Sonst 
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Gruppe Griech. Myth. 561, 6. Hoefer Myth. 
Lex. III 3110. S. Pronenus. [H. v. Geisau.] 
Promitor, römischer Gott des Speichers, 
erscheint nur einmal unter den 12 Göttern eines 
alten Gebetes, Serv. Dan. Verg. Georg. I 21 
Fabius Pictor (iur. pontif. frg. 8 P.) hos deos 
enumerat, quos invocat flamen sacrum Cereale 
faciens Telluri et Cereri: Vervactorem, Redarato- 
rem, lnporcitorem ... Convectorem, Conditorem, 
Promitorem. Es handelt sich um ein Opfer, das 
der Flamen Cerialis nach Beendigung der Aussaat 
wohl an den fer’ae Sementivae für den Erfolg des 
Getreides darbrachte (vgl. u. Bd. VA S. 793. 
Wissowa Myth. Lex. V 834. L. Delatte 
Ant. Class. V [1936] 390. Bayet Rev. hist. rel. 
CXXXVII [1950] 177). Die Namen sind aus- 
nahmslos nomina agentis: sie repräsentieren den 
göttlichen Anteil an den einzelnen Phasen der 
Feldarbeit. Spuren dieses Gebetes finden wir, ab- 
gesehen von Stellen wie Fest. 108. 181 M (96. 
192 L.), noch zweimal. Erstens bei Plautus (Capt. 
661f.), der außerdem den Aufseher des Speichers, 
der im allgemeinen promus heißt (z. B. Mil. 835; 
Poen. 716; Trin. 81; auch Titel einer Togata des 
Afranius), in Pseud. 608 condus promus sum, 
procurator peni nennt. Da es aber condus sonst 
nicht gibt (Auson. ep. XXVI 20, p. 274, 20 P. 
Fulgent. s. a. 24. Thes. Gloss. s. v. sind von 
Plautus abhängig), hat er es, anscheinend von 
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fehlt ganz in den ionischen Staaten. In den Ur- 
kunden begegnet sie für Beamte, die in ihrer 
Funktion ein lebendiges Archiv darstellten, sich 
jedoch aus den privaten Merkern entwickelt 
haben dürften. Nähere Anhaltspunkte für ihre 
Funktionen fehlen. In Akarnania (IG V 1, 29 = 
Cauer-Schwyzer 397. IG IX 1, 518—517. 
O. Kern Die Inschriften von Magnesia am Mae- 
ander Nr. 31, Z. 5/6) darf man im a. wohl den 


10 Vorsitzenden des geschäftsführenden Ausschusses 


des Rates sehen. Seine Kollegen im Ausschuß — 
es sind nur zwei bis drei bezeugt — hießen ovg- 
aoouvauoves. Diese Beamten sind nicht etwa den 
attischen Prytanen (Swoboda 94), sondern 
dem »odedoos und den ovungdsögo der athe- 
nischen Gemeindeversammlung gleichzustellen 
(Busolt-Swoboda 1469, 3). In Stympha- 
los in Arkadien (IG V 2, 351 Z. 10. 356 Z. 8) gab 
es einen x. zwischen den eponymen Magistraten. 


20 In Epidauros (IG IV 1484 ‚Z. 248. 250. 293. 


Z. 13) ist seine Stellung und Funktion un- 
clar. 

Literatur: H. Swoboda Die griechi- 
schen Volksbeschlüsse G. F. Schoemanı- 
J. H. Lipsius Griechische Altertümer II 81. 
K. Latte Heiliges Recht 30, 4. G. Busolt- 
H. Swoboda Griechische Staatskunde. 

[Erich Berneker.] 

Hoœuvy, die Frau des Buphagos zu Pheneos 


unserem Gebet angeregt, für die Situation ge- 30 in Arkadien. Sie pflegten den von den Molionen 


schaffen. Zweitens kommen dieselben Verben, von 
denen unsere Götternamen gebildet sind, in Var- 
ros Beschreibung der Feldarbeiten, r. r. I 29f. 
u.a. vor, so daß Bayet 178ff. mit Recht 
schließt, daß Varro unser Gebet vor Augen ge- 
habt haben muß. Es ist daher nützlich, die Wir- 
kungssphäre des P. mit Varros Hilfe zu beschrei- 
ben. Er erwähnt I 37, 4 sechs Perioden der Feld- 
arbeit, darunter ... quinfo condendum, serto pro- 
mendum und bespricht die verschiedenen Anlässe 
in I 69, 1 messum far promendum hieme in pist- 
rino ad torrendum, quod ad eibatum erpeditum 
esse vel's: quod ad sationem, tum promendum, 
cum segetes maturae sunt ad accipiendum. item 
quae pertinent ad sationem, suo quoque tempore 
promenda. quae vendenda videndum, quae quo- 
que tempore oporteat promi ... (vgl. auch I 62f.), 
P. war also der göttliche promus: die Form Pro- 
mitor muß, da das -i- sprachlich unerklärbar ist 
(vgl. emptor, redemptor), entweder zu *Promptor 
geändert, oder als Reimwortbildung nach Con- 
dilor (wie Catos penator nach piscator, Fest. 
237 M.) gerechtfertigt werden. Während der Gott 
des Bergens unter dem Namen des Consus zu 
größerer Bedeutung gelangte (vgl. Wissowa 
Religion 201), blieb P. nur in diesem alten Gebet 
erhalten. Die Zwölfgöttergruppe dieses Gebetes 
ist in Varros Prooemium r. r. I 5f. durch eine 
andere und in Vergils Georg. I 5ff. wieder durch 
eine andere ersetzt (vgl. Wissowa Herm. LII 
[1817] 92f#. Weinreich Myth. Lex. VI SIOf.), 
und unter den einschlägigen Fragmenten der 
Ant. rer, div, (XIV frg. 62—88 Ag.; vgl. Bayet 
188) kommt P. auch nicht vor. 
ISt. Weinstock.] 

Iloouvduwv. Diese Bezeichnung kommt, 
worauf schon die dorische Form hinweist, nur 
innerhalb der dorischen Einflußsphäre vor und 


verwundeten Iphikles, Bruder des Herakles, und 
bestatteten ihn in Pheneos, wo er als Heros ver- 
ehrt wurde. Paus. VIN 14,9. [H. v. Geisau.] 
Promnesos s. am Ende des Bandes. 
Promolus, Troianer, Krieger des Aeneas, von 
Turnus erlegt. Verg. Aen. IX 574. Erfundener 
Name. Stoll Myth. Lex. ITI 3110. 
[Hans v. Geisau.] 
Promona (Appian. Ill. 12, 25f. Strab. VII 


40 5, 5 p. 315 Mooduor. Tab. Peut. Rav. IV 16 p. 55 


ed. Sehnetz. CIL III 149692 pagani Promonen- 
ses). Der Name ist typisch illyrisch (vgl, dazu 
H. Krahe Die alten balkanillyr. geograph. Na- 
men 33). Stadt in Dalmatien am Fuß des 1148 m 
hohen Promina-Gcbirges. und zwar kaum beim 
heutigen Drniš (so CIL III tab. II), sondern mit 
Fr. Bulié Bull. Dalm. IX 12ff. am Rande des 
Petrovo polje, in Klanac, östlich der heutigen 
Bahnstation Teplju, wohin auch die Entfernungs- 


50 angaben der Tab. Peut. weisen (16 m. p. von Bur- 


num, 38 m. p. von Salona) und wo sichere Spuren 
einer römischen Siedlung gelegentlich des Bahn- 
baues gefunden worden sind (Bulie a. O.). Die 
verschiedenen älteren Lokalisierungsversuche bei 
G. Veith Die Feldzüge des C. Julius Caesar 
Octavianus in Ilyrien in den J. 85—33 v. Chr. 
(Schriften der Balkankommission d. Akad. Wien, 
Antiquar. Abt. VII, 1914) 63ff. Über Reste von 
illvrischen Burgwällen am Hang des Promina- 


60 gebirges W. Buttler, 21. Br. Röm. Germ. 


Komm. 196ff. Ursprünglich der am weitesten 
gegen Südosten exponierte Punkt der Liburner, 
wurde P. vermutlich 51 v. Chr. von den Delmaten 
und anderen mit ihnen verbündeten illyrischen 
Stämmen den Liburnern entrissen. Diese wand- 
ten sich darauf an Caesar, der aber damals ge- 
rade in Gallien beschäftigt war und nicht per- 
sönlich eingreifen konnte. Caesars Aufforderung 
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zur Räumung des Platzes wurde von den Del- 
maten nicht entsprochen und der gegen sie auf- 
gebotene Landsturm, den Römern treu gebliebene 
illyrische Stämme, bis auf den letzten Mann auf- 
gerieben, ebenso in der Folge fünf römische 
Cohorten unter A. Gabinius. Der Ausbruch des 
Bürgerkrieges verhinderte eine Ahndung von 
seiten der Römer (Appian. Ill. 12. Zippel Die 
römische Herrschaft in Illyrien 129, 201£.). In 
der Folge muß jedoch P. von den Delmaten wie- 
der aufgegeben worden sein, denn zu Beginn der 
Kämpfe Octavians gegen die Delmaten im J. 34 
v. Chr. wurde die in strategisch wichtiger Posi- 
tion an der Straße von Burnum nach Magnum 
und weiterhin nach Salona gelegene Stadt neuer- 
lieh von den unter Führung des Versus (nach 
N. Vulić Glas d. Serb. Akad. Wiss. CXXI 49, 
Anm. 2 auf Grund von Inschriften richtiger 
Verzo) stehenden Delmaten erobert und stark be- 
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Die Siedung ist nach der Einwanderung der 
Slawen zugrunde gegangen, der Name hat sich 
lediglich in der Form Promina als Bezeichnung 
für das Gebirgsmassiv im Westen erhalten. 

Inschriften: CIL III 6407—6409, 9828—9844, 
1018444, 13229, 143165—7, 149692—3, 15110. 

Funde: Fr. B u 1 ič Bull. Dalm. XXXI (1909) 
45ff. In Biočić und Tepljuh, den Nekropolen von 
Pr., wurden vor kurzem interessante Inschriften 


10 mit illyrischen Namen gefunden. Sie befinden 


sich im Museum zu Split, sind noch nicht ver- 
öffentlicht, sondern nur kurz erwähnt bei P. 
Skok Abhandl. d. Humanist. Gesellsch. Laibach 
IV 1928, 28, 13 (slov.). Abramid hat 1925 in 
unmittelbarer Nähe der Ortsschule von Biočić ge- 
graben und eine frühehristliche Coemeterialkirche 
mit Sarkophagen und Inschriften gefunden (noch 
nicht veröffentlicht). Beim Bau der Kirche waren 
ältere Inschriftsteine verwendet worden, von denen 


festigt. Die vorrömische Siedlung lag auf der 20 eine P. als Munieipium erweist (entgegen Momm- 


Hochfläche eines östlichen Ausläufers des Pro- 
minagebirges, die von einer Reihe von steilen 
sägeartigen Hügeln (den ngiores Appians), die 
dureh tief eingeschnittene Sättel von einander 
getrennt waren, umgeben war. Versus ließ diese 
Hügel besetzen und erwartete in dieser gün- 
stigen Stellung das Heer Octavians, das von 
Nordwesten anmarschierte. Die Römer verschanz- 
ten sich in Sichtweite des Feindes. Durch einen 


sen bei H. Liebl Österr. Jahresh. V 1902, 
Beibl. 6f., wo das Fragment der Bronzetafel CIL 
III 149692 mit wasserrechtlichen Bestimmungen, 
vermutlich doch aus dem Stadtrecht von P., ver- 
öffentlicht wird). 

Literatur: G. Veith a. O. 59ff. mit An- 
gabe der älteren Literatur. Vulić Glas d. serb. 
Akad. Wiss. CXXI (1926) 49. o. Pd. IV S. 2451 
und Suppl. Bd. V S. 590. Zippel a. O. 232. 


nächtlichen Überfall gelang es Octavian, sich der30 Kromayer Hermes XXXIII (1898) 11ff. = 


Hügel bis auf zwei zu bemächtigen, während der 
Angriff auf die Stadt selbst, wohin sich die Del- 
aten zurückzogen, mißlang. Octavian umschloß 
nunmehr P. und die beiden in den Händen des 
Feindes verbliebenen Hügel mit einer 40 Stadien 
(7% km) langen Zernierungslinie. Unterdessen 
nahte sich ein delmatisches Eintsatzhe’r unter 
Testimus, das von Octavian geschlagen wurde. 
Bevor noch die Zernierungslinie vollendet war, 


Swoboda Octavian und Illyrieum 67If. 
Gardthausen Augustus u. seine Zeit I 326f. 
[Balduin Saria.] 
Promos (= Erster, Fürst). 
1) Freier der Penelope, Apollod. Epit. VII 27. 
2) Literarischer Beiname des Zeus und des 
Helios. Bruchmann Epith. deor. 139 u. 148. 
[Hans v. Geisau.] 
Promotus, 1) Flavius P., Konsul 389 (Lie- 


konnte Octavian bei einem Ausfall der Belager- 4’ benam Fasti 40, 389. Dess. 1272), scheint 


ten in die Stadt eindringen und dièse besetzen. 
Die Delmaten zogen sich in die Zitadelle zurück, 
die dann in einigen Tagen fiel. P. wurde ein- 
geäschert (Strab. a. O.). Da sich das Heer des 
Testimus in alle Winde zerstreut hatte, war eine 
Verfolgung nicht möglich, und Octavian zog 
geren Synodium weiter (Appian. Ill. 25f.). Wie 
üblich wird die vorrömische Bergsiedlung in der 
Kaiserzeit aufrelassen und in die Ebene verlegt 


vor 386 ein militärisches Kommando in Africa 
gehabt zu haben (Symmach. ep. III 76, S. 98, 26 
Seeck). Als magister militum per Thracias brachte 
er 386 den Greuthungen unter Odothaeus (s. o. 
Bd. XVII S. 1900) beim Übergang über die Donau 
eine schwere Niederlage bei (Zosim. IV 85, 1. 
88, 1—39, 4; vgl. Claudian de IV. cons. Hon. 
623ff. Chron. Const. Mon. Germ. Auct. Ant. IX, 
Chron. min. I 244, 386 Mommsen). Auch Auso- 


worden sein. P, verliert jetzt an Bedeutung. Der 50 nius erwähnt seine Taten (ep. IX 40 S. 167 


römische Ort scheint später städtische Organisa- 
tion erhalten zu habn (vgl. CIL III 14 9692), 
doch fehlt P. in den Städtelisten Dalmatiens bei 
Plin. n. h. Der Ort gehörte in römischer Zeit zum 
concentus Seardon:tanus. Vermutlich lagen hier, 
da P. einerseits wichtiger Straßenknotenpunkt 
ist, anderseits um die schwierigen Stämme im 
Innern Dalmatiens in Sehach zu halten, Teile 
von Auxiliarformationen, so eine coh. I. mil. 
(CIL III 9829), eine coh. I. Lucensium (9834, 
vor 80 n. Chr. Arch.-epigr. Mitt. XI 89), coh. I. 
Belgarum (13229, wenn die Deutung der In- 
schrift richtig ist). Nach CIL III 15110d, e 
sollen hier auch Ziegel der leg. IV Flav. Felix 
gefunden worden sein, dagegen Patsch Wiss. 
Mitt. a. Bosnien-Herzegovina VI 1900, 80 und 
A. Betz Untersuchungen zur Militärgeschichte 
der röm. Provinz Dalmatien 46. 


Schenkl). Im Feldzug gegen den Usurpator Ma- 
gnus Maximus (s. o. Bd. XIV S. 2553, 52ff.) 
führte P. die Reiterei (Zosim. IV 45, 2. Philo- 
storg. hist, eccl. X 8 S. 129,3 Bidez) und erhielt 
für seine Verdienste das Konsulat für 389. Nach 
der Rückkehr in den Osten konnte P. den Kaiser 
Theodosius I. 391 im Kampf gegen Barbaren, zu- 
meist Goten. aus einer gefährlichen Lage retten 
(Zosim. IV 49, 3) und wurde danach mit der Fort- 


60 setzung der Abwehrkämpfe beauftragt (Zosim. 


IV 50, 1). P. war mit Rufinus (s. u. Bd. I A S.1190, 
25ff.) verfeindet, und es kam 891 in Konstanti- 
nopel zwischen den beiden zu einem Zusammen- 
stoß, bei dem sich P. dazu hinreißen ließ. den 
Rufinus zu ohrfeigen. Er mußte darauf wieder 
zur Truppe abgehen, wo er bald danach in einen 
angeblich von Rufinus veranlaßten Hinterhalt ge- 
riet und fiel (Zosim. IV 51; vgl. Claudian. de 
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cons. Stiliehonis I 95f. 108f.; in Rufin. I 317; 
laus Serenae 232ff.). P. hatte zwei Söhne, die zu- 
sammen mit den Söhnen des Theodosius I er- 
zogen wurden, und in seinem Haus hatte Eudo- 
cia, die Tochter des Bauto (s. o. Bd. III S. 176), 
nach dem Tod ihres Vaters Aufnahme gefunden 
(Zosim. V 3, 2ff.). An P. richtete Symmachus die 
ep. III 74—80 (S. 931. Seeck) und Libanios die 
ep. 786 — XI 23, 12ff. F. von 388 (Sievers Leben 
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einen 500 Pfund schweren Tafelaufsatz, den ein 
Sklave des Claudius verfertigt hatte. 
[Aug. Hug.] 

ITeouviAaia, eine Mahlgottheit (Mühlengeist), 
durch Aufstellung kleiner Bilder in den Mühlen 
verehrt: Hesych. Igouvi&a (corr. Jungermann) 
Deös iovuévy êv rols uviõðow,. Phot. Lex. (II 109 
Naber); Peds ngouvhios Av åpiðovrrto èv tois uv- 
Aöcır &s Eüroorov (ähnl. Suid.). Pollux moouv- 


des Libanius 271, 23. Seeck Briefe des Liba- 10 žala Beös xai Eirooros. Bövoozos (s. d.) (‚Gut- 


nius 250. 450; Symmachus S. CXXXVLJ; Unter- 
gang V 208. 212. 269. 279. 523). Vgl. Gibbon 
The Decline and Fall III 129. 218 ed. Bury. 
Schiller Gesch. der röm. Kaiserzeit II 404. 
406. Güldenpenning und Iffland Theo- 
dosius d. Gr. 134ff. 155. 196. 198. Rauschen 
Jahrb. der chr. Kirche unter Theodosius d. Gr. 
226. 229, 280. 287. 303. 335f. 370. 441. Solari 
La Crisi dell’ Impero TI 73. III 9. 11f. 68 — Il 


komm‘, ‚guter Ertrag‘) ist aber eine männliche 
Gottheit. Vgl. Art. MvAavrsıoı Beol,My- 
las, Zeus Myleus, Enıuödıoı eoi, 
Aoreuıs &nıuvila, Himalis. Die Vor- 
silbe xgo- zeigt, daß der Standort der Bildnisse 
ursprünglich vor der Mühle war, es sei denn, 
daß sie die Vorstandschaft bzw. Schutzherrschaft 
ausdrückt. Usener Götternamen 256f. Heff- 
ter Gottesdienste auf Rhodos. Preller- 


Rinnovamento dell’ Impero I 143. 191. 193f. 219.20 Robert 608, 4. Hoefer Myth. Lex. III 3110 


E. Stein Gesch. des spätröm. Reiches I 300. 
319. Baynes Cambr. Med. Hist. I 242f. Man i- 
tius ebd. 255. 258. Brooks ebd. 456. Enß- 
lin Klio XXIV 140. Piganiol Hist. Rom. IV 
2, L'empire chrétien (1947) 251. 253f. 260. V. 
Schultze Altchr. Städte und Landschaften, 
Konstantinopel 67. 97. L. Sehmidt Ostgerma- 
nen ?95. 263. 424. 

2) Reicher Mann, dessen Witwe Marsa als 
Anhängerin des Iohannes Chrysostomos große 
Vermögensverluste erlitt (Palladius dial. de vita 
Ioh. Chrys. 4. Migne G. XLVII 17 S. 25, 12 
Coleman/Norton). 

3) mis Nwoixõv dorwv xuoas, also Praeses 
der einen der beiden Provinzen Noricum, nahm 
448 an der Gesandtschaft des Kaisers Valenti- 
nian III. (s. u. Bd. VITA S. 2248, 1ff.) unter Ro- 
mulus (s. u. Bd. IA 8. 1104 Nr. 5) zu Attila teil 
und traf dort mit dem Historiker Priskos zu- 


gibt weitere Literatur. [Hans v. Geisau.] 

IIpouvAuos s. Ileouviala. 

Pron (lowr), Berg in der Argolis über der 
Stadt Hermione bei Paus. JI 34, 11. 36, 2, eine 
65 m hohe Erhebung aus Kalkstein (A. Phi- 
lippson Peloponnes 49), die außerhalb der 
Mauern der Stadt blieb. F. Boelte o. Bd. VIII 
S. 83. A. Frickenhaus-W. Müller Ath. 
Mitt, XXXVI (1911) 37 m. Karte auf Taf. 1. Den 


30 bei Paus, II 36, 2 erwähnten Hera-Tempel setzt 


Schol. Theoer. XV 64 irrig auf den gegenüber- 
liegenden Kuckucks-Berg; Spuren sind bisher 
offenbar nicht beobachtet: S. Wide De sacris 
Troezeniorum ete. (Uppsala 1888). 
[Ernst Kirsten.] 

Pronai (Iloörvaı), Ort Thessaliens bei Diod. 
XX 110, 2, nach der Verbindung mit Pteleon in 
die Landschaft Achaia Phthiotis gehörig und zwi- 
schen Larisa Kremaste und dieser Stadt gelegen, 


sammen (Priscus frg. 8 FHG IV 84. 89. Hist. Gr. 40 da mit ihr nach der Eroberung von Larisa durch 


min. I 301, 28f. 311,31. Gibbon The Decline 
and Fall III 449 ed. Bury. Bury Hist. of the 
Later Roman Empire I? 282. Sundwall West- 
römische Studien 123, 396. E. A. Thompson 
Attila and the Huns 111). 

4) Zum Christentum übergetretener Jude, den 
Sidonius Apollinaris (ep. VIII 13, 3) dem Bischof 
Nunechius (s. o. Bd. XIV S. 1473 Nr. 6) empfahl. 

[Wilh. Enßlin.} 


Demetrios Poliorketes 302 v. Chr. gewonnen; 
doch ist auch eine Lage westlich von Larisa denk- 
bar. Dann kommt für die Identifizierung eine der 
von F. Stählin u, Bd. VIA S. 107 genannten 
unbedeutenden Ruinenstätten in Frage, deren 
Reste jedoch eher mittelalterlich sind oder in die 
Geschichte von Alope gehören (A. Philipp- 
son-E. Kirsten Die Griechischen Landschaf- 
ten I [1950] 205 mit Karte 2 nr. 193). In nörd- 


Promtus, afrikanischer Bischof, Mitadressat 50 liche Richtung führt ein Ansatz auf Gynaeko- 


eines Schreibens des Papstes Innocentius I, vom 
27. Januar 417 (ep. 29. Migne L. XX 582. Seeck 
Regesten). [Wilh. Enßlin.] 
Promulsis, der erste Gang, das Vorgericht 
der römischen Mahlzeit in einem vornehmen 
Hause, bestehend aus Speisen, die den Appetit 
anregen sollten, Cie. fam. IX 16, 8. 20, 1. Der ge- 
wöhnliche Name ist gustus oder gustatio, s. d. 
Art. o. Bd. VII S. 1951, wo auch die Menge der 


verschiedenen Speisen verzeichnet ist. Der Name 60 


p. rührt daher, daß man zur Einleitung des Mah- 
les nicht Wein, sondern den aus Most oder Wein 
und Honig bereiteten Met, mulsum, trank. Das 
Speisebrett, auf dem die p. aufgetragen wurde, 
hieß deswegen neben gustatorium auch promul- 
sidare, Petron. 31. Dig. XXXIV 2,198 10. CIL X 
1598 promulsideria argentata. Bei Tertull. de 
pall. 5 bezeichnet p. nicht die gustatio, sondern 


kastro (ebd. 207 nr. 94a, jedoch nur mit mittel- 
alterlichen Resten). Der Ansatz zwischen Larisa 
und Pteleon würde eine Textemendation in Av- 
toöva erfordern, wie sie F. Stählin D. hell. 
Thessalien 228 nr. 24 billigt mit Verwerfung der 
Konjektur Moara bei G. K ip Thessal, Studien 
(Diss. Halle 1910) 75. Ebenso problematisch bleibt 
die Gleichung mit Pronos (s. den Art.). 
[Ernst Kirsten.) 

Pronaia. 1) Kultbeiname der Athena 
in Delphoi, die dort einen ausgedehnten hei- 
ligen Bezirk besaß, dessen Lage und Ausdehnung 
durch Ausgrabungen bekannt geworden ist, Der 
Name bedeutet offenbar, so wie Athena Pronaos 
und Hermes Pronaos (s. d.), ‚vor dem Tempel 
(nämlich des Apollon) gelegen‘. Diod. XXII 9,5 (8- 
u.) verwendet //eovaos für P. Der Beiname trifft 
nieht im eigentlichen Sinne zu; denn das Heilig- 
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tum liegt etwa 1,5 km östlich des Apollonbezirks; 
aber wer von der phokischen Schiste herkam und 
auf der heiligen Straße zu der heiligen Schlucht 
emporstieg, sah den Tempel der Athena vor 
dem hochragenden Apollontempel liegen, gewis- 
sermaßen als eine Etappe zu dem Hauptheilig- 
tum. Und so groß Athenas Bedeutung als Stamm- 
göttin der Phoker auch in Delphoi war, kultisch 
mußte sie doch hinter dem heherrschenden Gott 
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stand eine von Massalia gestiftete Bronzestatue 
(vermutlich der Athena), die größer war als das 
Kultbild im Innern. Weiter erfahren wir: MHoòs ö& 
tõ ieoð rie Ilgovoias Pvláxov téuevds èorw 
Ñowos. 

Wie stellen sich hierzu die Ergebnisse der Aus- 
grabungen in Delphoi? Einen Bericht über sie 
gibt F. Schober Suppl.-Bd. V S. 141—149. 
Hier eine kurze Zusammenfassung: Dem von 


zurückstehen. Über das Verhältnis dieser beiden 10 Herodot beschriebenen Tempel war ein älterer vor- 


Gottheiten vgl. Aristid. or, 1, 23, 8 radenv zeoö- 
ornoaro zul meodbew ènéračev und 2, 26, 29 
Anöilwr tois èv Älloıs abrds tot moonmbkauos, 
atrod de thv Admvär nenointau. Der Name P. ist 
richtig erklärt bei Harpokr. s. v.: ĉi tò ng6 tod 
vaod loota. Bekker Aneed. I 298, 26 II. 
Adnvä aydiuaros övoua Mroı dia mgò Tod vaod èy 
Aeipois Eotävar (299, 5. 6). Ähnlich Hesych und 
Etym. M. 699, 57, die aber richtig nicht von einer 


ausgegangen, dessen altertümliche Bauglieder 
seine Entstehung dem 7. Jhdt. zuweisen. Der 
Tempel, den Herodot sah, aus Poros wie sein Vor- 
gänger, stammte, wie Architektur- und Skulptur- 
reste erweisen, aus der 2. Hälfte des 6. Jhdts.; 
er ist im 4. Jhdt,, wahrscheinlich durch Erd- 
beben, zerstört worden. Das ist der Tempel, den 
Pausanias als ersten nennt, den er in Trümmern 
liegen sah. Von den 15 Säulen, die bei der Aus- 


Statue, sondern von einem heiligen Bezirk spre- 20 grabung 1901 noch aufrecht standen, sind bald 


chen. Alle inschriftlichen und die ältesten 
literarischen Zeugnisse beweisen für Delphoi 
die Namensform Z/oovaia, während die späteren 
Autoren auch für Delphoi vorwiegend die für 
einen delisch-attischen Kult zutreffende Form 
Iloóvowa belegen (s. d. Nr. 4). Folgende Inschrif- 
ten seien angeführt: [Ad Jväı (IT)oovataı auf der 
Basis einer Statue des Kephisodotos im Athena- 
tempel Homolle (Bull. hell. XXV 104; èz- 


darauf 12 durch ein Erdbeben zertrümmert wor- 
den. Der zweite und dritte Tempel des Pausanias 
erwiesen sich als Marmortempel, der zweite do- 
risch, wohl noch aus dem 6. Jhdt., der dritte, bes- 
ser erhalten, ionisch, Der vierte Tempel ist ein 
Kalksteinbau des 4. Jhdts., offenbar Ersatz für 
den damals wohl unrettbar zerstörten ersten Tem- 
pel des Pausanias aus dem 6. Jhdt. Die Zweck- 
bestimmung der beiden Marmortempel ist um- 


utleodaı xal zaraoxevalsodaı Tov xdouov ră 30 stritten. Es ist nicht abwegig, ihren Bau mit einer 


Adnva tä IIloovaia (Iloovda). Curtius Anecd. 
Delph. p. 78 n. 43. 45 (vgl. Rh. Mus, 1843, 116), 
Tertoyerj Ilgovalar in einem Paian eines Aristo- 
noos, der im Schatzhaus der Athener in Delphoi 
gefunden wurde (Bull. hell. XVIT 566). Wei- 
teres bei Hoefer Myth. Lex. III 3111f. Als 
ältestes literarisches Zeugnis kann die An- 
rufung der Pallas P. Aischyl. Eum. 21 gelten: 
Ilailas noovala 8’ èv Adyoıs neeoßedera: (‚die am 


Notiz bei Plut. praec. pol. 32 (825 b) in Verbin- 
dung zu bringen. Hier wird von der Hinrichtung 
des Delphers Krates wegen eines Tempelfrevels 
berichtet; er habe den Verlobten seiner Tochter, 
weil er sich infolge eines bösen Omens von seiner 
Braut lossagte, als angeblichen Tempelräuber in 
die Tiefe hinabgestürzt und einige von dessen 
Verwandten, die im Tempel der Pronoia (gemeint 
ist wieder Pronaia) um Schutz flehten, getötet, Da 


Eingang Wohnende des heiligen Orts‘ U. v, W i- 40 solche Greuel sich häuften, hätten die Delpher 


lamowitz-Moellendorff). Mehrfach erwähnt 
Herodot die Athene P.: I 92 spricht er von dem 
großen goldenen Schild, dem Weihgeschenk König 
Kroisos’ von Lydien &» Iloovnins tüs èv Ashpois 
(auch von Paus. X 8, 7 erwähnt, aber 15 Adyvä t 
Ilgoroig). VIII 37 erzählt Herodot vom angeb- 
lichen Überfall der Perser auf Delphoi. Exei yao 
Ò} oar enıcrres ol Baoßapoı xatà tò igor tis Iloo- 
rniņns Admvains, èv tovr èx uèv toŭ oboarod xe- 
govroi avroloı Èvénintov, do 68 toù Tagryocoù 
Gropnaysiouı do xogvpaÌ ipéoovto nollö nardyo 
¿z attols xal xartlaßov ovyvoús opeaw, ¿x ÔÈ toŬ 
looö rjs TIoornins foh te xai àhalayuòs Eyivero. 
39: Delphische Heroen, Phylakos und Autonoos, 
wären erschienen und hätten die Barbaren ver- 
folgt, TÖV tà teuéved Eorı aeol rò indv, Bridzov 
utr zag' aùthv thv óðòv (die hl. Straße) zartzeode 
toč iood tàs Ilgornins, Aùrovdov è aiias tis 
Kaoraling ... oi ÔÈ neoörtes àaò tod Ilaprnoooü 
Hide Erı xai ds hugas 7oav odoi, &v vd tenérel thz 
IIgovnins Adnvalng xeluevoi ès tò Eveounypar da 
tõv Baoßdowv gpeodusvor. Paus. X 8. 6 und 7 
spricht von vier Tempeln am östlichen Zugang 
zur Stadt: der erste lag in Trümmern, der zweite 
war leer von Bildern und Statuen, der dritte trug 
Bilder einiger römischer Kaiser, und der vierte 
war der Tempel Adnväs Ilgovoias (statt IToo- 
vaias, s. 0.). Im Vorhaus des vierten Tempels 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


den Krates mit seinen Anhängern hingerichtet 
und aus den beschlagnahmten Vermögen, den 
‚Blutschuldgeldern‘ (èx zör zenuarwv Evayızar 
no00ayooevdErrur), die ‚unteren‘ Tempel auf- 
gerichtet (zots zaro vaots ar@xoädunoar). Aller- 
dings ist damit nicht erklärt, warum die beiden 
Tempel verschiedene Größe haben, in verschiede- 
nem Stil und in zeitlichem Abstand voneinander 
gebaut sind. Von der Bedeutung dieser delphi- 


50 schen ordoss zeugt übrigens auch ihre Erwähnung 


bei Aristot. Pol. V 4, 3103 b37 und Ailian. var. 
hist. XI 5. Wegen der sonstigen bei den Ausgra- 
bungen entdeckten Bauwerke in dem heiligen Be- 
zirk der Athena P. sei auf F. Schober a. O. 
verwiesen. Erwähnt sei nur, weil literarisch über- 
liefert, das Epigramm des delphischen Tropaions 
für die von Herodot erzählte Abwehr der Perser 
zu Ehren des Zeus und Apollon, Diod. XI 14, 4 
(nach Ephoros) of d& AsAyoi rãs rör dewv npa- 


60 veias Adavarov Irdurnua zaralıneiv Tois UETayerE- 


oregoıs Poviouero TOona0y Eornoar nagà To tS 
Ilcovaias Adnväs icoov, Ev & öde tò Eisyeiov 
¿réyoayar, der Wortlaut beiSchobera.0. 144. 
Da Herodot das Tropaion nicht erwähnt, wurde 
(ob mit Grund?) eine spätere Entstehungszeit ver- 
mutet: U. v Wilamowitz-Moellen- 
dorff Pindaros 79,3, Ein z£uevos Ads TToAudws 
ist nach Ausweis der Grabungen aus dem der 
24 
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Athena P. ausgespart gewesen. Das von Herodot 
und Pausanias erwähnte r&uevos des Heros Phyla- 
kos ist nördlich des eigentlichen Athenabezirks zu 
suchen. Die gesamte Terrasse des Athenabezirks, 
im Laufe der Zeiten mehrfach erweitert, mißt 
etwa 150 >< 40 m. 


Weitere Erwähnungen der delphischen Athena . 


P. (wieder in der falschen Form Pronoia): Par- 
thenios erot. path. 25 (nach Phylarchos). Der Frau 
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nicht mit K. Bötticher die Bedeutung ‚vor- 
denkend‘ oder ‚Schützerin des Tores‘ anzunehmen. 
Vgl. die Bezeichnungen I/odöouos, Hoonvhaws, 
Ilgodögawos. Weitere Literatur bei Hoefer 
Myth. Lex. III 8115. 

2) Hermes P., Standbild des Pheidias vor 
dem Eingang zum Heiligtum des Apollon Isme- 
nios in Theben, Paus. IX 10, 2. S. zu Nr. 1. 

3) Athena P. in Delphoi, Diod. XXII 9, 5 


des Oitaierfürsten Ariston zuliebe raubt Phayllos 10 = Athena Moovala, s. d. 


die von Hephaistos verfertigte Halskette, die der 
Eriphyle gehört hatte und v rø täs Hoovotaç 
Adnväs iegğ in Delphoi aufbewahrt lag; die neue 
Trägerin verbrennt in ihrem Hause, das einer 
ihrer Söhne im Wahnsinn angezündet hatte. 
Eustath. Od. 1466, 60 (80) bietet eine Parallele: 
Menelaos bringt das Halsband der Helena der 
Iodvora Adnva dar (vgl. Schol. Od. 3, 267. 
Eustath. Il. 83, 48. 728, 15; dazu die obige In- 


4) Poseidon P. in Delphoi — Ilgdvews, 
s. d. [Hans v. Geisau.] 

Pronapides von Athen, angeblicher Lehrer 
Homers, Dionys, Skytobrachion FGrH 82 F 8 aus 
Diod. IJI 67, 5. Tzetz. Chil. XIII 634; Alleg. 
Hom. 193. Tatian. 62, p. 41, 22 Schw., nach 
Schol, Dion. Thr. (Gramm. Gr. III ed. Hilgard 
p. 183, 20 = 190, 85): drače ðè tà otoryeïa 
yedpeodaı, ws yodpouer ueis. Der Name I/oo- 


schrift (Curtius Anecd. Delph.). Schon bei 20vázys ist belegt. Herkunft der Sage undurch- 


Aischines und Demosthenes findet sich die Ver- 
wechslung von Moovaia mit I/oörora (s. d. Nr.4). 
Aischin. III 108 ávaðstva: t® Ardilorı tõ Ilv- 
Viw xal Apreudı xai Antoi xal Adnva Ilgovola 
(s. d.); ähnlich 110. 111. 121, Da es sich um pho- 
kisches Gebiet handelt, ist natürlich die del- 
phische Athena gemeint. Demosth. or. XXV 
(gegen Aristogeiton 1) 34 spricht von der Athena 
Pronoia als einer großen und vorzüglichen Göttin, 
die einen schönen Tempel in der Nachbarschaft 
des großen Apollontempels habe. Die richtige 
Schreibung hat Kallim. frg. 220 (= Schol. Aisch, 
Eum. 21) yý Mallàs Aelpoi vr EF iðotorro 
Hoovainy. Vgl. Iulian. or. 4 p. 149b. 154d. 
Schließlich ist noch Diod. XXII 9, 5 zu erwähnen, 
der Athena und Artemis miteinander verbindet: 
örzwv ôè èv 1@ teuéve, (des delphischen Apollon) 
Öveiv veðr navtelðs dpyaiwr Admväs noordov 


(sie) xai Aotéuðos (Hoefer a. O. 3113). Vgl. 


siehtig, vgl. Schmid-Stählin Gesch. d. 
Gr. Lit. 1 1 (1929) 87, v. Wilamowitz Ilias 
und Homer 430, 2. Der Name ist oft verschrieben, 
s. Fabrieius I p. 217. [Wolf Aly.] 
Pronastai (I/oovdoraı), Name eines boioti- 
schen Stammes bei Steph. Byz. mit einem Zitat 
aus einem ungenannten Autor archaischer Zeit, 
wohl Hellanikos (nichts bei Jacoby FGrH). 
Nach seiner Etymologie bezeichnet der Name ein- 


80 fach die ‚Vorbewohner‘ (C. Bursian I 202). 


Eine Identifizierung mit einem der zahlreichen 
Stämme und Schichten der vordorischen Besied- 
lung Boiotiens (C. O. Müller Orchomenos. 
122ff.) erscheint nicht angebracht. 
[Ernst Kirsten.) 

Ilocva£&, -xtos, mythischer Herrscher in Ar- 
gos, Amythaonide (Biantide), Sohn des Talaos (s. 
d.) und der Lysimache (bzw. Lysianassa, Paus. IT 
6, 6, oder Lysippe, Schol. Plat. rep. 590 a), Bru- 


Tustin. XXIV 8, 5 bei der Schilderung der fabel- 40 der des Adrastos (s. d.), Vater des Lykurgos (Paus. 


haften Abwehr der Gallier: Advenisse deum cla- 
mant eumque se vidissa desilientem in templum 
per culminis aperta fastigia ..., iuvenem supra 
humanum modum insignis pulchritudinis; comi- 
tesque eì duas armatas virgines er propinquis dua- 
bus Dianae Minervaeque aedibus occurrisse ... 
Athena und Hera haben einen gemeinsamen Altar 
in Delphoi IG A 314. — Literatur: o. Bd. II 
S. 1968f. (F. Dümmler). Preller-Robert 
I 195, 1. Gruppe 1337, 6. 1342, 4. 0. Kern 
Religion d. Griechen II 98. IT 84. Brunn Kl. 
Schr. H 84. Hoefer Myth. Lex. 3111—3116. 
2) Eine Weihinschrift auf einer Bronzespitze, 
die in der Nähe des Ptoion (nördl. Kopais), des 
Heiligtums des Apollon Ptoios, gefunden wurde, 
lautet Adnvalaı Iloorataı: Holleaux Corr. 
hell. X 87, 5. Die Vermutung Holleaux’, daß auch 
hier ein Athenaheiligtum in ähnlicher Zuordnung 
zum Apollonkult gestanden habe wie in Delphoi, 
ist wenig begründet. [Hans v. Geisau.] 
Hooövaos. 1) Athena P., Standbild des 
Skopas vor dem Eingang zum Heiligtum des 
Apollon Ismenios in Theben, Paus. IX 10, 2. 
Brunn KI. Schr. IT 84 denkt sich die Statue 
am Eingang vor dem Hügel, auf dem das Joun- 
xov stand. Urlichs Skopas 76 denkt an eine 
enge Kultgemeinschaft mit Apollon. Aber es ist 
nur der Standort für die Bezeichnung maßgebend, 


III 18, 12: o. Bd. XIII S. 2440ff., Nr. 3). P. be- 
gegnet zuerst in den von Paus. III 18. 12 an- 
gegebenen Reliefs des amykläischen Thrones: 
Aödoaoros BE xal Tvåeùs Aupıapaor xal Auzoüo- 
yor tòr Ilooraxtos uázys zararatovoır, Der Me- 
lampodide Amphiaraos hat P. erschlagen. Da- 
durch entsteht ein Familienzwist: P.s Sohn Ly- 
kurgos zieht das Schwert gegen Amphiaraos, aber 
der Bruder des P., Adrastos, und Tydeus schlich- 


50 ten den Streit: des Lykurgos vielumworbene 


Schwester Amphithea (s. d. Nr. 5; Apollod. I 
9, 13,2 u. 9, 14 = 103f.; ohne Namen erwähnt 
in Agathons Thyestes frg. 3 Athen. XII 528d) 
heiratet ihren Oheim Adrastos, und die Schwester 
des Adrastos, Eriphyle, den Amphiaraos. Der 
Lokalhistoriker von Sekyon, Menaichmos, erzählte 
den Kampf des Amphiaraos mit P, und des letz- 
teren Tod und knüpfte daran die Flucht des 
Adrastos nach Sekyon zum Vater seiner Mutter: 


60 II. ó Tahaod .. facıkeiwv Aoyslov äradvnoreı 


zoraoraloraoydels trò Auptapdov xal av Ava- 
Eayooıdö» FHG II 675 A. 443f., frg. 10 — Schol. 
Pind. Nem. IX 30. Danach wäre P. als Haupt der 
Biantiden einem Aufruhr der beiden anderen in 
Argos ansässigen Geschlechter, der Melampodiden 
und der Anaxagoriden (s. o. Anaxagoras Nr. 1), 
zum Opfer gefallen. Diese Reste künstlerischer 
und literarischer Überlieferung wurden von. 
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E. Bethe Theban. Heldenlieder 43ff. auf das 
kyklische Epos Augpıagdov E£fiaoıs zurückgeführt, 
das aber vielleicht nur ein Bestandteil der Onßats 
(s. d.) war. 

Als Heros, zu dessen Ehren die nemeischen 
Spiele gefeiert wurden, erscheint P, bei Schol. 
Pind. Nem. hypoth. e (vgl. ebd. zu 10, 49 b) und 
bei Ailian. var. hist. IV 5, 3. Nach der gewöhn- 
lichen Tradition (z. B. Paus. II 15, 3. Apollod. III 
6, 4. Aristid. Panath. 17 p. 189, 4) sind sie be- 
kanntlich zur Erinnerung an den Tod des Lykur- 
gossöhnchens Opheltes-Archemoros (durch Schlan- 
genbiß) von den Sieben begründet worden (o. 
Bd. XVI S. 2323). Das unklare Verhältnis der 
beiden Überlieferungen hat zu verschiedenen Aus- 
deutungen geführt. Die Einrichtung der nemei- 
schen Agone zu Ehren des P. scheint voraus- 
zusetzen, daß P. Herrscher in Nemea gewesen sei, 
Gruppe Bursians Jahresb. 85 (1895) 281f. Eine 
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lenia} verehrt, s. Art. Pronos. Demgegenüber 
sah Dindorf (Thes.) darin mit Recht die 
attische Form für //odvaos (s. d.) = vor dem 
Eingang eines Heiligtums stehend. Vermutlich 
ist damit der bei Paus. X 24, 4 erwähnte Posei- 
donaltar in Delphoi gemeint: èv 1@ vað nenoln- 
Ttar, genauer in der Vorhalle des Apollontempels; 
Poseidon galt als ursprünglicher Mitinhaber des 
delphischen Orakels. Vgl. Plut. Quaest. conviv. IX 


10 6 p. 741 a über den Streit zwischen Poseidon und 


Apollon um Delphoi und Schol. Lykophr. 617 über 
den Tausch von Kalaureia gegen Delphoi und 
Delos. Preller-Robert Griech. Myth. Ie 
574, 2. Hoefer Myth. Lex. II 3119. 

2) = Proneus, s d. 

[Hans v, Geisau.] 

Pronesion s. o. Preietos. 

Pronesos. 1) Eine der vier ndAsıs auf Ke- 
phallenia, Strab. X 2, 13: I/gövnoos oder low- 


Bestätigung dafür scheint zu sein, daß sein Sohn 20 »yoos. Eine dieser beiden Formen ist auch für 


Lykurgos ja auch hier lokalisiert wird: Hyg. 
fab. 74 (Lycus = Lycurgus). Nach Hoefer 
Myth. Lex. III 3118 wäre der nemeische Heros 
P. aber mit Opheltes-Archemoros identisch und 
also (nach einem bekannten griechischen Namen- 
gebungsbrauch) ein Enkel des obigen in Argos 
wohnenden und dort ermordeten P. Er führt da- 
für ins Feld, daß Amphithea nieht nur als Toch- 
ter des P, und Schwester des Lykurgos (s. o.), 


IIodwurmoos bei Herakleid. Pont. Polit, frg. 32 
(= FHG II 222, 32) einzusetzen: Schneide- 
win liest I/odvnoos, Müller //o@&vnoos. Stamm 
und Stadt erscheinen in den verschiedensten 
Schreibungen: I/govvaioı Thuk.. II 80. IZodvroı 
Polyb. V 3, 3. I/e@vvo: auf Münzen und Inschrif- 
ten. I/oorooı Etym. M. 507, 30. ITo@voı Etym. 
Flor. b. E. Müller Mél. de litt. grecque 184 (s. 
Kegyalinvia). Howr(vjor Lykophr. 791. S. Art. 


sondern auch als Gattin des Lykurgos — so bei 30Kephalleniau.Pronnoi. Ho efer Myth. 


Apollod. I 9, 14, der allerdings diesen Lykurgos 
als Sohn des Pheres bezeichnet — und als Mutter 
des Opheltes-Archemoros vorkommt. 

Als Ort des Zweikampfs zwischen Amphiaraos 
und Lykurgos vermutet Bethe a. O. 171f. das 
Grab des P. in Nemea; die Nemeen seien beim 
Auszug der Sieben gegen Theben gestiftet wor- 
den, um die Seelen des Erschlagenen zu versöh- 
nen. — Die Anknüpfung der Nemeen an Opheltes 


weist U. v. Wilamowitz-Moellendorf40 


der alten Thebais zu. Die Darstellung in Statius’ 
Thebais, besonders V 661ff., weist mannigfache 
Abweichungen auf. Vgl. noch Gruppe 189. 
511. 531,9. 532,1. Malten Arch. Jahrb. XXIX 
205. Robert Ödipus 216f. und Anm.; Griech. 
Heldensagen III 933ff.; Herm, XLIV 399. 

Zur Etymologie: P. wird hergeleitet 
von //oofava&, Kretschmer Griech. Vasen- 
inschr. 143, oder von Moór (= Vorsprung, An- 


Lex. II 3123. 

2) Sohn des Kephalos, gewöhnlich Pronos 
genannt, s. d. Nr. i. [Hans v. Geisau.] 

Pronetios s. o. Preietos. 

Proneus, Sohn des Priamos im Katalog der 
Priamiden, Hygin. fab. 90. Als griech. Namens- 
form vermutet Hoefer Myth. Lex. 3119 Mow- 
vebs, andere Ilooueös; auch Moóvews wäre mög- 
lich, s. d. [Hans v. Geisau.] 

DIoovıoı (Howvrio), Bewohner eines Bezirks 
von Kephallenia, Freier der Penelope, nach Lyko- 
phr. 791. S. Art. Pronesos Nr.1. 

[Hans v. Geisau.] 

Iloovvaioı, Bezirk von Kephallenia, s. Pro- 
nesos Nr. 1. [Hans v. Geisau.] 

Pronnoi (Tloö»voı), Stadt an der südöst- 
lichen Küste der Insel Kephallenia, s. Art. Ke- 
phallenia o. Bd. XT S. 209/10. 

Lage und Ruinen. Zu der a. O. (nach 


höhe), Berg bei Hermione (Paus. IT 34, 11—36, 50 Partsch) zutreffend geschilderten Lage und 


2): o Tümpel, o. Bd. I S. 1959, 56. 
[Hans v, Geisau.] 

Proneia s. Moovóņn Nr. 7. 

Hoovnin s. Pronaia, 

Pronektos (Moóvextos), Stadt in Bithynien 
nach Steph. Byz., bei Drepane gelegen, also 
identisch mit dem in spätantiker Zeit oft ge- 
nannten Prainetos, für das F. K. Dörnero, 
Bd. XXII S. 1832 die ältere Namensform oei- 


den Ruinen ist zu bemerken, daß ich bei meinem 
Besuche im J. 1984 die Z. 62 erwähnte Pforte 
sowie die Umfassungsmauern der Akropolis woh? 
feststellen konnte, im ganzen aber nur sehr spär- 
liche Reste erkennbar waren. Überraschend ist die 
Lage auf schwer ersteigbarer, steiler Höhe, die 
weithin beherrschend ist und Polybios’ Bezeich- 
nung der Stadt als Övonolısoxntos voll und ganz 
gerechtfertigt erscheinen läßt. Über die übrigen 


etos erwiesen hat. Die Form P. kennt auch die 60 antiken Anlagen und Funde im Gebiet von Pron- 


Tabula Peutingeriana (K. Miller Itineraria 
Romana 687), doch als Pronetios. 
[Ernst Kirsten.] 

Proneos. 1) Moóvews Epiklese Poseidons: 
Hesych. s. v. Sie wurde verschieden gedeutet: 
Guyot bezog sie auf Darstellungen des Gottes 
am Schiffsbug, Schmidt (Thes.) vermutet Ent- 
stellung aus I/oovvaios — in Pronnoi (Kephal- 


noi vgl. a. O., auch S. 204 (über die vermuteten 
Reste der Stadtgründung des C. Antonius); Ge- 
naueres bei Riemann 53. Biedermann 
62f. Partsch 73f. 

Geschichte. Die Geschichte der Stadt 
deckt sich im allgemeinen natürlich mit der Ge- 
schichte der ganzen Insel, s. a. O. 212ff. Im be- 
sonderen läßt sich folgendes feststellen. 
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Auf der Nebenseite des ath. Volksbeschlus- 
ses betr. des sogenannten Zweiten Attischen 
Seebundes, wo die später, und zwar bis zum 
J. 374, aufgenommenen Mitglieder verzeichnet 
sind, finden sich von den Kephallenen allein 
die Ile@vvo (IG IVIIZ 43 B 11/2). Also 
hat Timotheos bei seinem Unternehmen gegen die 
Insel im J. 375 entgegen der Angabe bei Diod. 
XV 36, 5 nur die Stadt P. zum Anschluß gebracht. 


Und in der Tat hat erst Iphikrates im J. 372 die 10 


übrigen Städte unterworfen (Xen. hell. VI 2, 38; 
§ 38 zeigt auch deutlich den Unterschied der 
Städte in ihrer Einstellung zu Athen). Dann kön- 
nen also mit den Kephallenen in der Inschrift 
IG I/II? 96 vom Aug./Sept. 375 nur die Zo@r- 
vo: gemeint sein, und es ergibt sich aus dieser 
Urkunde, daß sie gleich im J. 375 eine Gesandt- 
schaft nach Athen wegen Aufnahme in den See- 
bund geschickt haben und dann in der Folge eine 
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v. Chr. die drei anderen Städte von Kephallenia 
je 20 Geiseln stellten, hat Pronnoi als die kleinste 
von ihnen weniger Geiseln gegeben. Das zeigt 
ganz klar Liv. XXXVIII 28, 6, wie immer man 
diese Stelle textkritisch beurteilt, vgl. dazu Rie- 
mann 12/3 und treffend Partsch 74 mit 
Anm, 1 (mir selbst scheint die Annahme einer 
Lücke durchaus nicht notwendig). — Jedenfalls 
existierte Pronnoi noch zur Zeit des Plinius, vgl. 
n. h. IV 12, 54: (Cephallania) Same diruta a Ro- 
manis adhuc tamen oppida tria habet. 
Inschriften. IG IX 1, 647. 648. 1023 
bis 1028, S.-Ber. Akad. Berl. 1935, 713 und drei 
mi unveröffentlichte Grabstelen, erwähnt ebd. 
‚Außer einer Weihung deois não (IG IX 1, 
1028) handelt es sich durchweg um Grabinschrif- 
ten. Die erhaltenen Namen sind: Adavaydoas 
(1026), Alozeıs (uned.), Aiyuéas (1024), Exda- 


Gesandtschaft von Athen nach P. gekommen ist 20 uos (uned.), Kinvinna (uned.), Myyotðeos Ormol- 


zwecks Eintgegennahme der Eide (die Urkunde 
IG I/II? 98 fällt offenbar erst ins J. 372, als 
alle Städte von Kephallenia unterworfen waren). 
— Vermutlich schon in der 1. Hälfte des 8. Jhdts. 
v. Chr. erhielt Kdllınnos Kepahlàv èx ITo[avvov] 
die ätolische Proxenie und Isopolitie (IG IX 12, 8), 
aber erst in der Zeit ca. 226—189 stand Kephal- 
lenia in engsten Beziehungen zu Atolien und be- 
kam auch eine Stimme im Amphiktyonenrat, vgl. 


pov (1025), Ziu — - (uned.), Swriwv (s. 0.), Tıud- 
xoetos (8.-Ber.), BıAoras (648). Schließlich Av- 
öodvıxos oder Aröpovixn, nach mündlicher Mit- 
teilung von Einheimischen aus Kornelu auf 
einer verschollenen Inschrift. 

Münzen. Vgl. o. Bd. XI S. 204/5. 

[Günther Klaffenbach.] 

Ioovön. 1) Nereide im Katalog Hes. theog. 

261, Tochter des Nereus und der Doris. Der Name 


IG IX 12 p. XXIII 53ff. Flacelière Les Aito- 30 bedeutet nach Welcker Aesch. Tril. 20 A. 19 


liens à Delphes 258. 284. Diese Verhältnisse spie- 
geln sich auch in einigen wenigen Erwähnungen 
von Pronnoi. So war die Stadt im J. 218, als 
Philipp von Makedonien im sog. Bundesgenossen- 
kriege gegen Atolien den Angriff auf Kephallenia 
unternahm, sein erstes Ziel. Angesichts der Schwie- 
rigkeit der Belagerung und der Schmalheit des 
Küstenstreifens sah er aber von einer weiteren Ak- 
tion ab und fuhr nach Pale weiter (Polyb. V 3, 


und Preller-Robert Griech. Myth. I4 556 
‚sehr klug‘ im allgemeinen Sinne, nach Pott 
Zeitschr. f. vgl. Sprachforsch. VI 835 ‚sorgend‘, 
nämlich für das Wohlergehen der Schiffer. Der 
anschließende Nereidenname Nnueoris (früher 
als Adj. zu Ioovóņ aufgefaßt, s. o. Bd. XVE 
S. 2828 W. Gö ber) möchte auch für I. auf die 
auch sonst bezeugte Weissagekraft der Wasser- 
gottheiten hindeuten. Weiteres bei Hoefer 


3/4). Ferner finden wir am Ende des 3. Jhdts. (IG 40 Myth. Lex. III 3119 und Gru ppe 1074, 6, 


IX 12, 31, 94ff.) 6 Einwohner von P. vom Ato- 
lischen Bunde zusammen geehrt (wahrscheinlich 
mit der Proxenie), und zwar 5 Söhne eines Tino- 
xgdrns, namens Sworxodins, lodðauos (Inno- 
dagos nach der Lesung von Daux Rev. phil. 
1938, 159), Swxodrns, Al. 1.. 75, Soriov, sowie 
einen Enkel, Alaxlöas, Sohn des zuletzt genann- 
ten Zwriw» (dessen Grabinschrift offenbar IG IX 
1, 647). Und ein Bürger von P., Aowordöauos, ist 
sogar Vertreter von Kephallenia in der Amphi- 
ktyonie gewesen, und zwar zur Zeitdesdelphischen 
Archon dau.oxoarns (Syll.3 538 A 10; 215—205 
Daux Chronologie Delphique 44 K 10, Frühjahr 
207, wie ich glaube). Auch zur Ehre eines del- 
phischen Theorodokos ist in dem 1. Viertel des 
2. Jhdts. v. Chr. ein Bürger der Stadt gelangt, 
Etaröoos Erxıyageos (Bull. hell. 1921, 14 TI 142). 
— Im J. 209 v. Chr. (zum Datum vgl. Fergu- 
son Athenian Tribal Cyeles in the Hellenistie 


der JI. ohne triftigen Grund als Vorläuferin der 
Pronoia (s. d.) auffaßt. 

2) Weissagende Naiade in Lykien, Konon 
Narr. 2 (nach Apoll. Rhod. Kadvov xrioıs). Sie 
verkündet Kaunos, dem Sohne des Miletos, das 
Ende seiner Schwester Byblis, die in unnatür- 
licher Liebe zu ihm entbrannt war. Kaunos ist 
vor Byblis nach Lykien entwichen, wo er die nach 
ihm genannte Stadt Kaunos gründete. Byblis hat 


50 ihre Kopfbinde an eine Eiche geknüpft und sich 


daran erhängt. Nun gibt die Naiade P. dem Kau- 
nos ihre Hand und ihre Herrschaft. Ihr Sohn ist 
Aigialos, Parthenios Erot. Path. 11 gibt mehrere 
Varianten der Byblissage, darunter auch eine 
Probe seiner eigenen Bearbeitung, jedoch spielt 
P. bei ihm keine Rolle. Für Ovids Darstellung 
met. IX 443—665 ist nicht Parthenios die Quelle, 
Joh. Dietze Komposition u. Quellenbenutzung 
in Ovid. met., Festschr, 48. Versamml. dt. Philo- 


Age 128) haben die magnetischen Festgesandten 60 logen u. Schulmänner, Hamburg 1905, 37—89. 


© 


für die Leukophryena offenbar nicht nur die Stadt 
Same in Kephallenia aufgesucht, sondern neben 
den anderen Städten der Insel auch Pronnoi. 
Jedenfalls ist unter der magnetischen Aufzeich- 
nung des Annahmedekretes von Same (Inschr. 
Magn. 35) ausdrücklich vermerkt, daß mit Pale 
und Kranioi auch Pronnoi den gleichen Beschluß 
wie Same gefaßt hat. — Während im J. 189 


Gruppe 829, 2. Hoefer Myth. Lex, III 3119. 

3) Mutter des von Podaleirios getöteten Las- 
sos, den sie am Fluß Nymphaios in Paphlagonien. 
geboren hat, also auch wohl als Naiade gedacht, 
Quint. Smyrn. VI 469. 

4) Tochter des Asopos, die dem Poseidon den 
Fhokos, Eponym von Phokis, gebar, also auch 
eine Naiade. Es gab eine Variante, nach der Pho- 
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kos von Aiakos und Psamathe stammt. Schol. Il. 
1517. Vgl. Art. Phokos Nr. 2. 

5) Tochter des Phorbos, Gattin des Aitolos, 
Mutter von Pleuron und Kalydon. Apollod. I 7, 
7. Gruppe 829, 2, 

6) Tochter des Melampus und der Iphianeira, 
der Tochter des Megapenthes. Als ihre Geschwi- 
ster werden genannt Manto, Antiphates, Bias. 
Diod. IV 68. 


Pronoia 746 


gende, Leto habe hier noch nicht gebären können, 
aber schon den Gürtel gelöst. In Wahrheit ist der 
Beiname von dem Namen der gürtelförmigen 
Landzunge hergenommen; anderwärts, wie bei der 
Adnvä Zwornoia in Theben (Paus. IX 17, 3), ist 
der Name ein Ausdruck des kriegerischen Wesens 
der Göttin. Eine Weihung für Athena Zworyela 
hat sich übrigens auch ım heiligen Bezirk der 
Athena Pronaia in Delphoi gefunden (Suppl.- 


7) IIgovöns las Dindorf Sehol. Odyss. X 2 10 Bd. V S. 148). Eine Gleichsetzung der Zworneia 


(= Hesiod. frg. 3) für I/ovvöns (v. 1. ITavreins), 
gebilligt von Rzach, Robert und U. v. Wi- 
lamowitz-Moellandorff. Sie ist nach 
Hesiod die Mutter Deukalions; vgl, Pronoos 
Nr. 1 als Sohn Deukalions. Andere Lesungen: 
Iguisins Weleker Aischylostril. 12 A. 14 (vgl. 
den Namen Movies), Tvooains Schoemann Op. 
acad. II 293, I/govoins Schwenck Rh. Mus. XII 
560, IIooveins Flach Jahrb. f. kl. Philol. CXXIII 


mit der I/oovoww, wie sie vorgeschlagen wurde, 
kommt nicht in Frage. Das eigentliche Heiligtum 
der Athena P. in Attika stand in Prasiai, wo das 
Grab des Erysichthon gezeigt wurde und von wo 
mystische Gaben nach Delos geschickt wurden. 
Der Tempel war von Diomedes gestiftet, Bekker 
Anecd. 1299, Hier bestanden also alte Kultbezie- 
hungen zu Delos; auch ein Apollontempel befand 
sich dort. Toepffer Herm. XXIII 328, Att. 


817 A. 1. — Preller-Robert Griech. Myth. I4 20 Geneal. 306 mit A.2. G. Collin Bull. hell. XXX 


84,2. Hoefer Myth. Lex, III 3119. 

8) = Pronome, s. d. [Hans v. Geisau.] 

Pronoia. 1) Anra ITodroıa auf De- 
los. Macrob. Sat. I 17, 55: Sed divinae providen- 
tiae vicit instantia, quae creditur iuvisse partum 
(sc. Latonae). Ideo in insula Delo ad confirman- 
dam fidem fabulae aedes Providentiae, quam vadr 
Ioovolas Admväs appellant, apta religione cele- 
bratur. Es ist vielleicht derselbe Tempel, der in 


den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts auf- 30 


gedeckt und von Furtwängler als ein atti- 
sches Bauwerk aus dem letzten Drittel des 
ö. Jhdt. erkannt wurde. Aus dem Art, Delos 
o. Bd. IV S. 2459ff. ist leider keine Bestätigung 
dieser Ansicht zu entnehmen. Die Errichtung 
dieses Tempels steht vielleicht in Zusammenhang 
mit der zweiten großen Reinigung der Insel und 
der Erneuerung der penteterischen attisch-deli- 
schen Festfeier im J. 426. Rev. arch. 1883 Pl. 16H. 


251. Roussel Bull. hell. LIII 179. Lolling 
Mitteil. d. athen. Instituts IV 858. Dümmler 
o. Bd. II S. 1968. Gruppe 108, 13, 746, 14 
u. sonst. Preller-Robert Iè 194, 5. — Der 
Name P. weist also speziell auf die Geburtshilfe 
Athenas für die irrende Leto hin, sehr deutlich 
z. B. Phot. Lex. p. 337 Hermann s. Modrow: noo- 
evdņosy Önws téxot Anto, Vgl. Suid. Etym. M. 
Bekker Anecd. I 298, 26. 

3) Athena P. in weiterer Verbrei- 
tung. Die Vorsorge Athenas wird allgemeiner 
gefaßt, z.B. Schol. Arist. vol. III p. 27, Dind. 
Öte aoorositaı h Deos rs ndlews. Der Ausdruck 
aodvera Adnväs II. begegnet sehr häufig und be- 
weist den lebendigen Glauben daran und nicht 
nur bei den Athenern. Die immer stärker betonte 
geistig-sorgende Funktion Athenas wird nun per- 
sonifiziert, und die Tempel der Athena P. er- 
scheinen nun als Ausdruck dieser Idee ohne Be- 


Arch. Ztg. 1882, 333. Robert Herm. XXII 40 ziehung auf die alte Kultlegende. So Cornut. 


(1887) 462. Preller-Robert Griech. Myth. 
P 194, 5. Ein veos Adnvalov auf Delos wird in- 
echriftlich wiederholt erwähnt. S. Nr. 2. 

2) Die Verehrung der A®n»ä ITodvoıa 
in Attika stützt sich auf die Legende, daß 
Athena in sorgender Voraussicht die schwangere 
Leto von Attika über die nächsten Inseln hinweg 
glücklich zur Entbindung nach Delos gebracht 
habe. Erwähnt wurde diese Sage von Hypereides 


nat. deor. 20 p. 103 Osann Ayra žorw Ñ to 
Arös oúveois, 7 aùrh oboa rý èv aùr noovola, 
xaðò xal Ioovolas Adnväs idotovrat vaoi. Prokl. 
ad Plat, rep. I 95, 9 Kroll (vgl. Demosth. XXV 
34, Art, Pronaia Nr, 1). Philostr. Apoll. 
Ty. II 43.30 erzählt, wie Alexandros d. Gr. öst- 
Ech des Hyphasis u. a. auch auf einen Altar der 
Athena P. stößt. Eustath. p. 83, 43. 

4) Athena Pronoia und Athena 


im Deliakos frg. 67 Kenyon, 70 Blaß. Schol, Vat. 50 Pronaia. Die Vorliebe für die Gestalt der 


in Aischin. III 108 (p. 334 Schultz): tjs Arris 
êv õhu ro) nenolmraı lepov Admväs, tò ôè Iloo- 
rolas Yacoeiðys èv Ankara ovrıora (ovviorogei?), 
ti èv ti Aruz Eorıv .., Iloovolas Admväs iegòv 
Èv TO xoy tüs Arzıxns Tv, An dieses Seholion 
erinnert Schol. in Aristid. I 97, vol. III p. 27 

ind.: åw’ äxoas ts Aruzñs ù Antò &neßn tis 
výoov (vgl. 21, p. 157 Dind. 795 Iloorolas Afnväs 
Ayovasıns). Ob Aristid, or. 13 p. 169 mit Recht 


Athena Pronoia trägt nun dazu bei, die delphische 
Athena Pronaia (s. d. Nr, 1) aufzusaugen. Schon 
bei Demosthenes und Aischines und später fast 
durchgehend wird auch die delphische Athena 
Pronoia genannt. Es handelt sich nicht um hand- 
schriftliche Verderbnis, A. M o m m s e n Delphika 
145, 1, sondern um eine mehr oder weniger un- 
bewußte Verdrängung einer rein räumlichen Be- 
zeichnung durch eine bedeutungsvollere. Die Aus- 


von einem Heiligtum der Athena P. auf der Akro- 60 sprache konnte diese Entwicklung nicht fördern. 


polis von Athen spricht, steht dahin. Der Seho- 
liast denkt wohl an das Vorgebirge Sunion, wo 
aber Athena P. sonst nicht bezeugt ist. Näher 
läge, an das Vorgebirge Zworne, den Ausläufer 
des Hymettos in den saronischen Meerbusen, zu 
denken. Hier hatte Athena Zwormeia mit Leto, 
Apollon und Artemis einen gemeinsamen Altar 
(Paus, I 81, 1. CIA I 278), und es ging die Le- 


Diod. XXII 9, 5 sagt JIodvaos, um jede Ver- 
wechslung auszuschließen. Der Scholiast zu 
Aischin. III 108 tadelt seinen Autor deswegen; 
vgl. Bekker Anecd. I 299, 5f. rò ô auapımua 
dia nepiýznow £vrönıov ioropias, Die früheren 
Diskussionen über die Priorität der einen oder 
andern Form sind längst erledigt. O. Müller 
Ki. Schr. I 195ff. Preller-Robert Griech.: 
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Myth. 2195, 1. U. v. Wilamowitz-Moel- 
lendorff Pindar 70. Gust Gilbert De- 
liaca, Diss. 1869, 23 nimmt fälschlich Moovaia 
für Delos in Anspruch. Die Stellen, in denen 
Ilgovosa für IIoovalia steht, sind deshalb oben 
unter Pronoia angeführt, 

5) Modrora als philosophisch-religiöse Idee 
kommt hier nur soweit in Betracht, als eine aus- 
gesprochene Personifikation vorliegt. Im übrigen 


Ilgövoos 748 


mahlin des Panthoos (s. d.), Mutter des Polyda- 
mas. Schol. V. Il. XII 211. Eustath. 900, 49. 
Variante I/ooudyn. Gleichsetzung mit ITeordn: 
Hoefer Myth. Lex. II 3122 (s. Hoovón 
Nr. 8). [Hans v. Geisau.] 
Hoóvopos. 1) Gigant, von Herakles getötet, 
als er Hera Gewalt antun wollte, Tzetz. Lykophr. 
1350, der als Gewährsmann einen sonst unbekann- 
ten Sotas aus Byzantion angibt. Nicht ohne Grund 


wird auf den Art. Pronoia in der stoi-1lOnahm Hercher Jahrb. f. cl. Phil. Suppl. I 272. 


schen Philosophie (s. d. Suppl.) verwie- 
sen. Der Kult der Athena P. mag, wie Gruppe 
1074, 6 annimmt, zu der Entstehung einer Göttin 
P. beigetragen haben, vgl. auch die mythologi- 
schen Namen PronoosNr. 6 und Pronoe 
Nr. 1 und 7. Doch hat umgekehrt der philo- 
sophisch-theologische Begriff P. auch das Umsich- 
greifen der Gestalt der Athena P. und die Ver- 
drängung der Athena Pronoia (s. 0.) gefördert. 


289, 7 bei Tzetzes eine Textverderbnis an und las 
nuginvovv für Ilodvouov, nach Phot. Bibl. 147 b 
16; Ptolem. Heph. II p. 185, 5 Mythogr. Graeci 
Westerm.: dveAov ròv dvaruuov xai nuolnvovs 
Tiyavra, Crusius Philol. LIV (1895) 740. 
Hoefer Myth. Lex. III 3122, 

2) Ein Freier der Penelope, Apollod. epit. VIT 
29f. Variante Jodvoos, s, d. Nr. 4. 

3) Ein Satyr aus dem Gefolge des Dionysos. 


Nicht nur als Verkörperung kluger Bedachtsam- 20 Nonn. Dionys. XIV 113. Variante IIodvoos, s. d. 


keit wird P. gebraucht, sondern gleichbedeutend 
mit Eiuagouévn, Moioa, Noös u.ä. Als Bei- 
spiele einer selbständigen Göttin P. im Bereich 
der Orphik und Magik seien genannt: Hymn. 
Orph. prooem. 30; Artemidor, Traumbuch; der 
Pariser Zauberpapyrus 2984, Wessely Denk- 
sehr, Akad. d. Wiss. Wien XXXVI (1888) p. 56, 
v. 475: Tiladı uo II. xai Túyn táðe yoaporn 
tà nodra nagddora uvorhow, vgl. A. Diete- 
rich Kl. Sehr, 266, Mithraslit. 251. Dazu In- 
schriften aus Epidauros (Argolis 1318), Thera 
(Inser. ins, mar. Aeg. Suppl. 1850) und Apameia 
Kibotos (III 3957 a II v. 5 p. 49). Ausführlicher 
Myth. Lex. IH 2109 Deubner, 3083 Ba Pp, 
3119 Hoefer; ferner Suppl.-Bd. V S. 490, 50f. 
Aus der Philosophie sei erwähnt die Unter- 
scheidung von drei edraaı bei [Plut.] fat. 9 
und die Verhöhnung der stoischen P. durch den 
Epikureer als anus fatidica Cie. nat. deor. I 18, 


Nr. 5. 

4) Thebanischer Flötenspieler, Sohn des Oinia- 
des (Anth. Plan. 28), Lehrer des Alkibiades. 
Athen. IV 84 p. 184d. Aodgıs èv tõ neol Büor- 
nidov xal Zoporkkovs Alrıpıdönv pno? uadelr 
thr aölmrınıv ob naoà toù ruydrros, alla loo- 
vcuov Tod ueylornv Eoynnoros Ödkav. XIV 31 
p. 68l1e TToorouos ó Onfßalos neöroe nölnoer 
ind tõv aùrõv ablör nacas åguovlaş. Paus. IV 


30 27, 7 erzählt, daß die Flötenkompositionen des 


P. zur Zeit der Gründung von Messene berühmt 
waren und dabei eine Rolle spielten, und erwähnt 
IX 12, 5 eine Statue des P. in Theben, ärönds 
ad)ncavros Enaywyorara &s obs mellons ... II. Av 
ôs ao@ros Erevonoev ablods ès rar åouovlas eldos 
Eyovras Erırmdsios, np@ros è Örapona Ès Tooodro 
nen En’ abkois nöinae tois abrois. § 6. Adyaraı ÔÈ 
Os Xal TOD NO00WNOU TË oynuarı zul TH TOŬ navrög 
xwýori OWuaTos aspooðs IM Tı Ersone tå Dlaroa 


ferner die Gleichung Pronoia = Prometheia 40 zul of xal Aaua meromusvov For! [Es] re006dtor 


(s. d.) bei Fulg. myth. 2, 6 p. 49 (46), 9. 

6) Auch die Isis P. fürt sich in den 
Rahmen der wachsenden henotheistischen und 
monotheistischen Strömungen ein. S. Reitzen. 
stein Zwei religionsgeschichtl. Fragen 95, 2. 
102, 1. Poimandres 44, und o. Art. Isis. 

7) P. als Ausdruck der Vergötterune von 
Menschen und Institutionen ist mehrfach in der 
Kaiserzeit bezeugt. Die Mutter des Tiberius, Julia, 


ès Añiov tois En’ Etoinw Kalzıdeöor, Sprich- 
wörtliche Verwendung des Namens P. bezeugen 
Aristoph. Feel, 96, Epigr. adesp. 212 (Plan. 28). 
Auf der Neapler Satyrspielvase (Heydemann 
nr. 3240 p. 548) ist der Name P. unfer dem Ein- 
fluß des berühmten Flötenvirtuosen gewählt wor- 
den. Inser. Olymp. 99, 1. 127, 2. Vel. Welcker 
Aischylostril. 120 A, 19. A. Brinck Inser. 
raecae ad choregiam pertin. Diss. Hal. VII 197f. 


findet sich als Zeßaorn II. verehrt CIG 1313500. Jahn Archäol. Aufs. 145. Milchhöfer 


CIA III 461 IT. Feßaorny begegnet inschriftlich 
auch in Aizanoi (Phrygia Epiktetos) CIG III 
28831a 15 add. p. 1062, Ferner II. Itzoarıa 
Gruppe 1075, 0; I7. oroauäs auf Münzen in 
Kaisareia (Kappadokien) Head HN? 683. H o e- 
fer Myth. Lex. II 3119. Gruppe 575, 0. 
1502, 2, 

8) P. als Personenname liert wahrscheinlich 
vor in einer Inschrift aus Syene; IT. MuJaoia 
Bull. hell. IX (1885) 146 Nr. 6. 

9) P. als Name eines attischen Schiffes ist 
belegt IG II? 1609, 59. 1611, 195. 207. 1617,88. 
1631, 454. 579. Myth. Lex. III 542, 17. 654. 
Suppl.-Bd. V S. 951, 46. Entsprechend findet sich 
Providentia als Name eines römischen 
Schiffes. [Hans v. Geisau.] 

„ Heovöun, Tochter des Klytios (s. d. Nr. 2), 
eines Bruders des Priamos, und der Laothoe, Ge- 


Arch. Jahrb. IX (94) 79, 55. Münchener Vasen- 
Katalog CXCIX (Einleit.). — Bei der Feststel- 
lung der ursprünglichen Wortbedeutung von P. 
hat man die Wahl zwischen: einen Vorgesang 
vortragend, im Weiden vorwärtsgehend, Fou- 
ragierer, bevorrechtigt. [Hans v. Geisau.] 
Ioóvoos, Hodvovs. 1) Sohn des Deukalion, 
Vater des Hellen, Sehol. Thuk, I 3 (FHG I 16) 
nach Hekataios, Welcker Aischylostril. 20, 19. 


60 U. v. Wilamowitz-Moellendorff Herm. 


XXXIV (1899) 611. Hoefer Myth. Lex. III 
3122, — Bedeutung: vordenkend, fürsorgend. 

2) Sohn des Königs Phegeus von Psophis in 
Arkadien, Bruder des Agenor und der Arsinoe 
Apollod. II 7, 5, 6 und 6, 2. Agenor und P. er- 
morden auf Anstiften ihres Vaters den Gatten 
ihrer Schwester Arsinoe, Alkmaion, der Arsinoe 
verlassen hatte und das berühmte Halsband und 
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den Peplos der Harmonia seiner neuen Gattin 
Kallirrhoe bringen wollte. Arsinoe, ihren früheren 
Gatten immer noch liebend, zürnt ihren Brüdern 
wegen des Mordes. Diese packen die Schwester in 
eine Kiste und bringen sie als angebliche Mörderin 
za Agapenor nach Tegea, wo sie von Alkmaions 
Söhnen Amphoteros und Akarnan, die gleichzeitig 
dort eintreffen, ermordet werden. Paus, VIII 24, 
10 nennt andere Namen: Temenos und Axion. 
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der Notiz des Dionys. Thrax um den wahrschein- 
lich getrübten Rest einer verschollenen Sage han- 
deln: Hoefer Myth. Lex. III 3123. Das Motiv 
des eifersüchtigen Kreters schimmert auch in 
einem Bericht bei Photios (Suid.) s. Bowırnıc 
yoäunaza durch: Avdol xal Twves ... and Boivı- 
xos od Aynvopos Tod ebadvros. robros Ò üvrılk- 
yovow Koites, òs EboEdn And Tod yodpeıw &v poir- 
vixwv nerdAvıs. Diese letzte Notiz steht auch in 


Literatur: Bethe Theban. Heldenlieder 185. 10 den Schol. Dionys. Thrax, kurz vor der oben an- 


Immisch Klaros (Jahrb. f. class. Phil. Suppl. 
XVII 201). P. Friedländer Argolica, Diss. 
Berl. 1905, 51, 23. o. Bd. I Art. Amphoteros 
Nr. 1. Hoefer Myth. Lex. III 3122. 

3) Troer, von Patroklos erlegt. Il. XVI 899. 
Tzetz. Alleg, Hom. zu Il. XVI 94. 

4) Freier der Penelope, Apollod. epit. 7, 29f. 
{v. 1. IIodvouos, s. d. Nr. 2). 

5) Satyr aus dem Gefolge des Dionysos, Sohn 


geführten Stelle, Bekker Anecd. II 782, 17; 
als Gewährsmänner werden Menandros und Eteo- 
neus genannt. — I/gdvwnos erinnert an npov@nıos 
‚draußen befindlich‘, aber auch an zeovwans ‚den 
Kopf vornüber, vorwärts gebogen‘. S. Art, I ọo- 
vorıo., Hans v. Geisau.] 
Pronos (ITeövos, IZgdvos). 1) Sohn des Ke- 
phalos und der Lysippe, Eponym der Stadt Pron- 
noi (Pronnaioi) (s. d.) auf Kephallenia. Steph. 


des Hermes und der Iphthime (s. d. Nr. 12). 20 Byz. s. Kodvıoı. Er wie die Stadt führen auch 


Nonn. Dionys. XIV 113 (v. 1. ITodvouos, s. d. 
Nr. 3). Gruppe 1392, 2, 

6) Athena Pronoos = A. Pronoia, s. d. 

[Hans v. Geisau.] 

Pronopia, Pronopioi, Als ewes noova- 
mor gibt Dion. Hal. Ant. IV 14, 3 die lateinische 
Bezeichnung Lares compitales wieder, während er 
an einer andern Stelle sich mit owes begnügt 
GI 70); die Wahl von ows für lar spricht da- 


den Namen Pronesos, s. Pronesos Nr. 2, wo 
auch über die Verschiedenheit der Namensform 
berichtet wird. H o ef er Myth. Lex. III 3123. 

2) Vater eines ohne Namen überlieferten Ty- 
rannen von Kephallenia, der die Jungfrauen der 
Insel nötigte, vor ihrer Hochzeit ihm willig zu 
sein, bis Antenor in Frauenkleidung in sein Ge- 
mach drang, ihn tötete und daraufhin selbst vom 
Volke zum Herrscher erwählt wurde. Etym. M. 


für, daß Dion. Hal. den Larenkult als Totenkult 30 507, 30. Etym. Flor. (E. Müller Mélanges de 


auffaßt. Comp`talia übersetzt er entsprechend mit 
za aoovosua. Tor schildert die Einsetzung dieses 
Jahresfestes dureh Servius Tulius und betont die 
starke Beteiligung des unfreien Gesindes. Vgl. 
Plin. n. h. XXXVI 204. Für die Einzelheiten wird 
auf die Art. compitum und compitalia 
o. Bd. IV S. 792 und 791 (Wissowa) verwie- 
sen, ferner auf die wertvollen Ergänzungen von 
Boehm o. Bd. XII S. 807. (Lares). Moo- 


litt. grecque 184). S. Pronesos Nr. 2. 
[Hans v. Geisau.] 
8) (Ue@vos), griechischer Ortsname (Thes- 
saliens?) in der fragwürdigen Ergänzung der 
Thearodokenliste aus Delphi bei Plassart 
Bull. hell. XLV (1921) 30 V D11 mit 58, 4, ange- 
zweifelt bei F. Staehlin Hell. Thessalien 
(1924) 228, [Ernst Kirsten.] 
Pronuba, Epitheton der Iuno, der Ehestifte- 


veotos (Eurip. Bakeh. 639) ‚vor der Wand, außer- 40 rin, das sie von der irdischen Brautführerin p. 


halb der Wände, draußen‘ (Pollux 2, 53. Hesych), 
nach Eustath. p. 82, 35. 312, 14 aus zo0-erwnıos 
entstanden, scheint durch falsche Zerlegung nach 
Ercstros, die Innenwände der Halle betreffend 
(die dem Eintretenden zuerst „ins Auge“ fallen), 
echildet; vel. öy Antlitz, rørir == coram; es 
entspricht dem lat. compitalis nur schlecht und 
soll wohl ein besonders gewählter Ausdruck sein. 
Hoefer Myth. Lex. III 3122: vgl. II 1885. 51. 
[Hans v. Geisau.] 

Pronopos (Toorazos, Hodrozos). Schol. Dio- 
nys, Thrax (Bekker Anecd, II 782, 23f.) führt 
unter den zahlreichen Erklärungsversuchen, wes- 
halb die Buchstaben als pomixýia yoduuara be- 
zeichnet würden, auch folgende unter Berufung 
auf einen sonst unbekannten Rhodier Alexandros 
an: dıo Boivızos tod Tnovwaov zai Flowans, 
EÜO0PToOS auta êv Końty, ôr anexreıve Paddumdts 
füorýsas (d.h. aus Eifersucht auf die Erfindung); 


erhielt, und wohl nicht umgekehrt (Placid., Gloss. 
Lat. IV P 10 Pronuba est, quae nuptiis praeest 
quaeque nubentem viro coniungit; quod officium 
ad lunonem pertinet, deam coniunctionis. Thes. 
Gloss. s. v. Isid. IX 7, 8). Hieraus wäre schon 
an sich zu schließen, daß es ein altes und nicht 
erst (wie Wissowa Religion 186 annimmt) von 
der Dichtung geschaffenes Epitheton war, auch 
wenn wir nicht das ausdrückliche Zeugnis Varros 


50 besäßen, Serv. Dan. Aen. IV 59 ‚Cut vinela iuga- 


lia curae .. . hane Varro (Ant. rer. div. XVI 
frg. 56 Ag.: eher aus de pudicitia) Pronubam 
dicit ... Bekanntlich holte man sich, wie bei 
anderen Anlässen, auch vor der Eheschließung 
Auspizien ein (vgl. z. B. Val. Max. II 1,1. Blüm- 
ner Röm. Privatalt. 354), sei es durch berufs- 
mäßige auspices sei es durch Freunde des Braut- 
paares, vor allem die p., die dann auch auspices 
hießen (vgl. Thes. 1. 1. II 1541). Diese mußte 


kürzer gefaßt ebd. 783, 24 mit der wohl falschen 60 eine Frau erster Ehe sein und war daher an sich 


Schreibung JI/oovozov. Danach wäre Phoinix 
nicht, wie gewöhnlich, Sohn des Agenor, sondern 
des P., und nicht, wie gewöhnlich, Vater oder 
Bruder der Europe, sondern deren Sohn. Rhada- 
manthys ist nach Il. XIV 322 Sohn von Zeus und 
Europe. Dazu stimmt, daß nach Tzetz. Lykophr. 50 
Rhadamanthys seinen eigenen Bruder (hier nicht 
mit Namen genannt) tötet. So könnte es sich bei 


schon von guter Vorbedeutung, Serv. Dan. IV 166 
Varro (frg.446 Fun.: aus de pudicitia?) pronubam 
dicit quae ante nupsit et quae uni tantum nupta 
est: ideoque auspices deliguntur ad nuptias. IV 45 
Varro De pudicitia (Logist. frg. 258 Riese) ait 
auspices in nuptiis appellatos Fauspiei bisquet 
{ab auspiciis quae; Commelin) ab marito et nova 
nupta per hos auspices captabantur in nuptiis. 
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Fest. 249 M. (282 L.) pronubae adhibentur nup- 
lis, quae semel nupserunt, ut matrimonia Ypau- 
pertatemf} (m.-ü perpetuitatem Aug.: vgl, Paul. 
ut singulare perseveret matrimonium) auspican- 
tes. Comm. Lucan. II 371 ... auspez dicitur ... 
et quod primus feliciter‘ dicat ... Und wie diese 
indische p. nach Zeichen Ausschau hält, schickt 
Iuno P. vom Himmel die Zeichen, Verg. Aen. IV 
166 prima et Tellus et Pronuba Iuno/dant signum: 
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1946/48, 103ff.; I sarcofagi paleoeristiani 72.198), 
Nun findet sich dieselbe Gruppe auf Münzen der 
antoninischen Zeit und später (s. u.), aber, wie 


Rodenwaldt Abh. 14 bemerkt, die Numisma- 


tiker nennen die Iuno P. der Archäologen Con- 
cordia. 

Diese Benennung ist nicht unberechtigt. Es 
war anscheinend üblich, dem jungen Paar ehe- 
liche Eintracht zu wünschen (Quintil. decl. min. 


fulsere ignes et conscius aether/eonubüs. Serv. 10291... ipse auspices adhibui, optavi longam con- 


z. St. .. . ‚et Pronuba Iuno‘ quae nubentibus 
praeest ... Serv. Dan. IV 45 ‚Iunone secunda‘ vel 
quae praeest coniugiis, quae Pronuba appellatur: 
quamvis et ipsa in libris augurum praeesse dica- 
tur auspiciis. Sie schickte im Falle der Dido und 
des Aeneas ungünstige Zeichen, nach dem Erd- 
beben der Tellus Donner: Serv. Dan. IV 161 mur- 
mur autem caeli ad infaustum omen pertinet, quia 
tonitru dirimuntur auspicia, Serv. IV 166 .. 


cordiam ...; vgl. die Ringinschriften u. S. 758), 
und es rückte zu Beginn der Kaiserzeit die kaiser- 
liche Familie in den Vordergrund. Livia hatte 
bereits ein Heilietum für Concordia errichtet 
(Ovid. fast. VI 637f. I 649), die in Pompeii bald 
als Concordia Augusta verehrt wurde (CIL X 810 
= Dess, 3785), um dann überall im Reiche Ver- 
breitung zu finden (vgl. R. Peter Myth. Lex. I 
918. Wissowa Religion 829). Die Arvalen 


secundum Etruscam disciplinam nihil tam in- 20 brachten unter Nero in den J. 57/8 am Geburts- 


congruum nubentibus, quam terrae motus vel caeli 
dicitur. 

Iuno P. war demnach eine Hochzeitsgöttin, 
der Iuno Iuga (Paul. 104 M. = 92 L. ... quam 
putabant matrimonia iungere. Serv. IV 16) ver- 
gleichbar, nur daß ihre Funktionen umfassender 
waren, und sie deshalb mehrfach, etwa bei Ein- 
holung der Auspizien und bei der deztrarum 
iunctio, angerufen wurde. Auf die Etymologie 


tag der Agrippina und unter Vitellius im J. 69 
am Geburtstag der Galeria ein Opfer an Concor- 
dia dar (Henzen AFA 57; vgl. auch Mat- 
tingly Coins I 209 für das J. 64). Bei Stat. 
silv. II 2, 154. V 1, 44 ist sie die Göttin der 
ehelichen Eintracht, aber in I 2, 239 (dat luno 
verenda/vincula et insigni geminat Concordia 
taeda; vgl. Mart. Cap. II 147 et ecce advenire 
subito deorum Pronuba nuntiatur, ante quam 


brauchen wir hier nicht einzugehen (vgl. 30 Concordia, Fides Pudieitiague praeeurrunt) er- 


Kretschmer Glotta I 3880. Wackernagel 
Festschr. f. Kretschmer 291. Walde-Hof- 
mann II 184): die Frage, ob pronuba wie 
nagdvvupos aufzufassen sei, oder, weniger wahr- 
scheinlich, als diejenige, quae ante nupsit (s. o.), 
ergibt für das Wesen der Iuno P, nichts. Nach 
Vergil erscheint sie in der Dichtung als die Hoch- 
zeitsgöttin schlechthin (vel. Carter Fpitheta 
deorum 49. Pease zu Verg. Aen. IV 166), und 


ihr Epitheton wurde auf andere Göttinnen über- 40 


tragen, auf Bellona, Erinys, Helena, Nox, Tisi- 
phone, Virtus (Belege bei Carter und Pease 
a.0.; dea Pronuba: Anth. Lat. 981, 88 R.); auch 
die Hochzeitsfackel konnte dann pronuba pinus 
(Cir. 439. Sen. Med. 37; vgl. Claudian. rapt. 
Pros. I 131 pronuba flamma) heißen. 

Es wurde ehedem allgemein angenommen, 
daß die Göttin der dertrarum iunctio auf den 
Hochzeitssarkophagen Iuno P. sei, d. h. in der 


scheint sie ausdrücklich als Ehegöttin, allerdings 
mit Tuno P. noch eng verbunden. Wenn sie dann 
auf Münzen der Sabina erscheint (Mattingly 
Coins III 535ff.), so schließt Strack Unters. 
z. röm. Reichsprägung II 168 mit Recht, daß 
diese Münzen die Coneordia zwischen Hadrian 
und Sabina feierten. 

Es ist nicht klar, ob Concordia selbständig 
oder unter griechischem Einfluß zu dieser Funk- 
tion gelangt war. Nur in Milet fanden Eheschlie- 
Bungen im Tempel der Homonoia statt (Chari- 
ton III 2, 16), anderswo in anderen Tempeln (vel. 
M. Bieber Arch. Jahrb. XLIII [1928] 315. 
Eitrem Symb. Osl. XI [1932] 21, 2). In der 
Kaiserzeit wurde Livia in Agypten Patronin der 
Ehe: es wurden nun Ehen, wie Wilcken Ztschr. 
Sav.-Stift. XXX (1909) 504ff. erkannte, vor ihrer 
Statue, ¿zè Tovliac Feßaorijs, geschlossen (Mit- 
teis-Wileken Grundz. II 2, 322 [127 n. Chr.]. 


Szene, wo das Ehepaar sich die Hand reicht, und 50 324 [136 n. Chr.] und die anderen 322, 1 genann- 


eine weibliche Figur zwischen beiden im Hinter- 
grund steht (A. Rossbach Röm. Hochzeits- u. 
Ehedenkmäler 15. 39ff, 56. 120. usw. Overbeck 
Kunstmythol. II 181f. Wien. Vorlegebl. 1888 
Taf. IX. Reinach Repertoire de reliefs, s. v. 
Mariage. Helbig Führer II? 68ff. 436. P. B a r- 
rera Studi romani II (1914) 93ff, Taf. 5—8. 
Rodenwaldt Röm. Mitt, XXXVIII (1923) 
14f.; Abh. Akad. Berlin 1935, nr. 3, 13ff. C. R. 


Morey The Sarcophagus of Claudia Antonia 60 


Sabina (Sardis V 1, 1924) 58. Lippold Die 
Skulpt. d. Vat, Mus. III 1, 79. M, Gütschow 
Mem. Pont. Aecad. IV (1938) 46 (19) f. 63 (91). 
Cumont Symbol. funéraire 82. I. Scott Ry- 
berg Rites of State Religion in Roman Art 1955, 
161. O. Pelka Altchristl. Ehedenkmäler 1901, 
9%f. Wilpert I sarcofagi eristiani antichi 
Taf. 70, 2f. 156. G. Bovini Bull. comun. LXXII 


ten Papyri; vgl. Wilhelm S.-Ber. Wien 1910, 
1. Abh., If. G. Grether Amer. Journ. Philol. 
LXVII [1946] 242). Diese Sitte war nicht isoliert: 
Kaiserstatuen und -tempel wurden auch sonst zu 
öffentlichen Funktionen gewählt (vgl. Eitrem 
Symb, Osl. XV/XVI [1936] 117£.; später Christus- 
und Heiligenbilder und -statuen: E. Peterson 
Das Buch von den Engeln [1935] 132f. Koll- 
witz Röm. Quartalschr. XLVIII [1958] 11. 17). 
In Rom taucht diese Sitte erst unter Antoninus 
Pius auf. Seine Münzen zeigen nach dem Tode der 
Faustina im J. 141 ihre Statuen im Akt der dez- 
trarım iunctio, in seiner Linken eine Statuette 
der Concordia, im Vordergrund einen Mann und 
eine Frau vor einem Altar gleichfalls durch die 
Hand verbunden und die Umschrift Coneordiae 
(Mattingly Coins IV 198f. 229f. Hamberg 
Studies in Roman Imperial Art 26). Eine gleich- 


753 Pronuba 


zeitige Inschrift aus Ostia, CIL XIV 5826, liefert 
den Kommentar. Sie berichtet von einem neuen 
Ritual, einem Opfer von Neuvermählten an einem 
Altar, den die Decurionen für Antoninus Pius und 
die verstorbene Faustina ob insignem eorum con- 
cordiam errichtet hatten. Die Münzen zeigen, daß 
es einen entsprechenden Senatsbeschluß in Rom 
gab und daß auch Statuen des Herrscherpaares 
bei diesem Anlaß aufgestellt wurden (so Alföldi 
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dieser Gruppe nachgeht, Bevor sie auf Münzen 
und Sarkophagen erschien, muß sie in irgend- 
einer anderen Form bestanden haben. Wir finden 
die Darstellung einer Hochzeit in der unter- 
irdischen Basilica an der Porta Maggiore (Ben- 
dinelli Mont. Ant. XXXI [1926] 673; Taf. 17, 
1), wo die Begleitfiguren, eine Frau und ein 
Mann, wohl die p. und der auspez, irdische Wesen 
sind. Zweitens finden wir auf einem Tonrelief 


Rëm. Mitt. L [1985] 96. Strack Unters. z. 10des Louvre (v. Rohden-Winnefeld Archi- 


röm. Reichsprägung III 96f.). Antoninus Pius 
führte also die ägyptische Sitte in Rom ein, nur 
ersetzte er die Statue der Livia durch seine und 
diejenige der Faustina. Cass. Dio LXXI 31, 1 
berichtet von einem Beschluß des Senates für das 
J. 176 nach dem Tode der jüngeren Faustina: 
diesmal wurden die Statuen des Kaisers Marcus 
und der Faustina im Tempel der Venus und Roma 
aufgestellt und das Opfer der Neuvermählten 


tektonische röm. Tonreliefs der römischen Kaiser- 
zeit 92. Taf. 11) zwar die Dreiergruppe wieder, 
aber die dritte Figur steht nicht in der Mitte, 
sondern führt oder schiebt die Braut, also wieder- 
um wohl keine Göttin, sondern die irdische p. 
(ein drittes, aber unsicheres Beispiel bei Calza 
La Necropoli del Porto di Roma [1940] 132). Es 
handelt sich also um Bilder des täglichen Lebens, 
Erinnerungsbilder an die Hochzeit. Die volle 


fand dort statt (vgl. Aymard Mel. d’archeol. 20 Dreiergruppe finden wir noch auf christlichen 


et d’hist. LI [1934] 192; Rev. ét. anc. LIT [1950] 
75). Auch diesmal war Ägypten vorangegangen. 
Wilcken verweist a. O. auf Pap. Oxy. VI 905 
(170 n. Chr.) [Eri Maoxov ‘Avrævijrov xal Pav- 
oreivas Deßaoröv ...: also war die Statue der 
Livia auch in Ägypten spätestens unter Mare 
Aurel durch diejenige des Herrscherpaares er- 
setzt. Zur Bestätigung dient ein Ring mit der 
Legende (CIL XII 10024, 56) sit in eum eon- 


Goldgläsern und Mosaiken mit Christus auf den 
ersteren, einem Priester auf den letzteren an 
Stelle der Göttin (H. Vopel Die altehristl. Gold- 
gläser 45ff. Pelka 100ff. 108. Wilpert Die 
röm. Mosaiken III Taf. 12, 2. 17), aber meistens 
nur die gekürzte Darstellung, die einfache dez- 
trarum iunctio des Ehepaares, vor allem auf 
Grabsteinen (Altmann Die röm. Grabaltäre 
233f. Calza 196f.) und auf Eheringen, dem 


cordi [animo] und mit verschlungenen Händen 830 anulus pronubus (Tert. apol. 6, 4; vgl. Plin. 


und Köpfen auf beiden Seiten geschmückt, falls 
Henkel Die röm. Fingerringe d. Rheinlande 13 
nr. 87 mit Recht in diesen Köpfen Mare Aurel 
und Faustina erkennt. 

Nun findet sich eine andere Darstellung auf 
Münzen, die anläßlich der Ehe des Mare Aurel 
mit der jüngeren Faustina im J. 145 geprägt 
wurden: dextrarum iunctio des jungen Paares, 
eine Göttin zwischen ihnen im Hintergrund und 


XXXIII 12. Tuven. 6, 27. F. J. Dölger Ant. 
u. Chr. V [1936] 188ff.): auf diesen weiter ver- 
kürzt, die Büsten oder nur noch die verschlun- 
genen Hände mit oder ohne Umschrift (vgl. 
F. Henkel Die röm. Fingerrinze d. Rhein- 
lande [1913] 322. F. H. Marshall Catal. of 
Finger Rings in the Brit. Mus. 11907] nr. 48. 
272/7. 561. 1181), auch auf christlichen (O. M. 
Dalton Catal. of Early Christian Antiquities 


die Umschrift vota publica (Mattingly Coins 40in the Brit, Mus. nr. 129—133. Leclercq 


IV 87. 289, 292. Strack IIT 109). Ist diese Göt- 
tin, die wir schon von den Hochzeitssarkophagen 
kennen (s. o. S. 751), Concordia, wie die Numis- 
matiker wollen? Wenn spätere Münzen beweis- 
kräftig sind, müßte sie es in der Tat sein. Auf 
Münzen des J. 202 erscheint sie bei der dertra- 
rum iunctio des Caracalla und der Plautilla mit 
der Umschrift Concordia Felir (Mattingly V 
206) und unter Elagabal und Iulia Paula mit der 


Dict. archéol. chrét. X 1940f.), auf Karneolen 
(s. u.), auf Gläsern (Vopel 45ff, Leclereq 
1920ff.). 

Die Antwort lautet also dahin, daß die Göttin 
ursprünglich Iuno P. war, und zwar aus foleen- 
den Gründen: Die Dreiergruppe hängt von Dar- 
stellungen der Hochzeit ab; die dertrarum iunc- 
tio war ein Teil des Rituals: Symbol der Uber- 
gabe der Braut in die Obhut des Mannes, nicht 


Umsehrift Concordia (Mattingly-Syden-50Symbol der Eintracht; diese war oft auch auf 


ham Rom, Imp. Coin. IV 2, 46). Aber unter 
Aurelian und Severina tritt eine Büste des Sol 
an ihre Stelle, obwohl die Legende Concordia 
Aug. bleibt (Mattingly-Webb Rom. Imp. 
Coin. V 1. 274. N. Borrelli Numismatica 
XII [1946] 61ff.) und auf einigen christlichen 
Sarkophagen die Büste Christi (Bovini 115). 
Daneben finden wir dieselbe Szene, aber ohne die 
Göttin, auf Münzen mehrerer Kaiser des 3.Jhdts., 


dem anulus pronubus dargestellt; auch die 
irdische p. kommt auf solchen Szenen vor. Zur 
Bestätigung dienen einige christliche Sarkophage. 
Die Dreiergruppe findet sich auch auf diesen 
(Wilpert I sarcofagi eristiani antichi Taf. 70, 
2f. 156. Bovini 104ff.), aber die Stelle der 
Göttin ist gelegentlich von Christus einzenom- 
men (Wilpert I 908. Taf.74, 2f.; vgl. 221.4, 
Bovini 114f£), was Wilperta.O. und bei 


des Caracalla, Elagabal, Alexander Severus, Gor- 60 v. Schönebeck Röm. Mitt. LI (1936) 300, 6 


dian IIT., Gallien und Aurelian mit der Legende 
Concordia Feliz oder Concordiae Aeternae oder 
Concordia Augfg). oder Propago Imperii M a t- 
tingly V 206. 233ff. 322; Rom. Imp. Coin. IV 
2, 46F. 60. 97. 114. 122. IV 3, 42. 53. V 1, 114. 
308. 317f.). 

Die Frage, ob Iuno P. oder Concordia, kann 
man nur beantworten, wenn man dem Ursprung 


passend mit Paulin. Nol. carm. XXV 151 ee 
nubentibus ælstat lesus/Pronubus ... illustriert 
(vgl. Petr. Chrysol. serm. 157 [Patr. Lat. 52, 
616] Felices nuptiae, felices illae, quibus Christus 
est praesens ... Verg. Aen. IV 125 adero et .../ 
eonubio iungam stabili ... Ovid. her. VI 43 Pro- 
nuba Iunojadfuit). Es ist ferner auf die Hoch- 
zeitsmünzen des Valentinian III. und der Eudo- 


755 Pronuba 


xia, bzw. des Marcianus und der Pulcheria mit 
deztrarum iunctio und der Legende feliciter nub- 
tiis zu verweisen (H. Goodacre A Handbook 
of the Coinage of the Byz. Empire I 81. 37. 
Stevenson Dict, of Roman Coins 383. Pelka 
97. 108. Bernhart 170): nicht nur die Legende 
erinnert uns an das Ritual der Hochzeit (s. o. 
8.750.Dieh14363...felieiter.... nupsit), son- 
dern auch die dritte Figur, die auf der einen 
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Literatur. Außer den obengenannten 
Arbeiten vgl. noch Ro seh er Myth. Lex. II 588. 
610. Blümner Römische Privataltert. 355f. 
H. Leclercq Diet. archéol. ehret, VIII 426ff. 
Noailles Festschr. f. Koschaker I 386ff. — 
Fas et Jus (1948) 29. (verfehlt). 

[St. Weinstock.] 

Prooimion s. am Ende des Bandes XXII. 

Proopsios (Ieodyıos), Epiklese Apollons 


Münze Kaiser Theodosius IL, der irdische, auf 10 Paus. I 32, 2, nach dem Altar auf dem eine weite 


der anderen Christus, der göttliche pronubus, ist. 

Die Göttin ist also ursprünglich Iuno P, und 
bleibt es bis zum Beweis des Gegenteiles, d. h. 
auf den Sarkophagen und auf der Münze des Marc 
Aurel, aber nicht mehr auf derjenigen des Cara- 
calla, bei dem es laut Umschrift schon Concordia 
ist. Die umgekehrte Argumentation Roden- 
waldts (Abh. 16) scheitert daran, daß er Iuno 
P. für eine Erfindung Vergils hält, daß er den 


und freie Aussicht bietenden Plateau des attischen 
Hymettos am Osthang, neben dem Altar des Zeus 
Ombrios und der Statue des Zeus Hymettios. N. 
Kotzias Deazxtızd 1949, Si. 1950, 144ff,; 
Gymnasium 1955, 155, Preller-Robert 
Griech. Myth. Ie 258, 3. 263. o. Bd. II S. 64 
Wermuth. Apollon P. ist vielleicht identisch 
mit dem bei Hesych. s. v, genannten Aardihor 
“Yuszıns: Toepffer Att, Geneal. 304. Andere 


Ursprung der Szene nicht zu ermitteln sucht und 20 Bedeutung haben die eoi eroyıoı Soph. Phil. 


daß er die christlichen Analogien nicht beachtet, 

Daß Concordia schließlich eine Hochzeits- 
göttin wurde, ist nicht verwunderlich. Die ver- 
schlungenen Hände waren von jeher ein Symbol 
der Eintracht in allen Lebenslagen (vgl. Sittl 
Die Gebärden der Griechen und Römer 310f. 
F. J. Dölger Ant. u Christ. V [1936] 5. 
P. G. Hamberg Studies in Roman Imperial 
Art 1945, 18ff.): die dextrarum iunctio der Ehe- 


schließung konnte somit ungeachtet ihrer ur- 30 


sprünglichen Funktion eine spezielle Seite der 
Concordia zur Geltung bringen. Diese wurde dann 
dureh die exemplarische Eintracht der kaiser- 
lichen Ehe, die Coneordia Augusta, noch weiter 
gestärkt, insbesondere durch die Maßnahmen des 
Antoninus Pius, Auch die Wünsche, die auf das 
Ritual folgten, trugen zu dieser Entwicklung 
bei. Man wünschte nicht nur Glück (s. o. S. 750) 
und Treue (Henkel nr. 2217), oder zusammen 


fidem felicitatem (Furtwängler Beschr. d. 40 


geschn. Steine in Berlin 6654), sondern aueh Ein- 
tracht (s. o. S. 751); der Ring mit der Inschrift 
si! in eum concordi [animo] wurde o. S. 753 an- 
geführt; auf einem anderen las man concordia 
nostra perpetua sit (Henkel 192 nr. 2137); 
besonders häufig war die Inschrift OMONOIA, 
auch auf christlichen Ringen (Henkel 32 
nr. 222 —= CIL XII 10024, 114. Rev. arch. 
4e sér, VII [1906] 171. Fasti Archaeol. VII [1952] 


436. Daltona. O. Leceleregq 1920f.). So 50 


geschah es, daß sie schließlich die Iuno P. auf 
Münzen des 3. Jhdts. verdrängte. Sie wurde dann 
auch sonst als Symbol des einträchtigen Han- 
delns oft dargestellt: vgl. die Beschreibung ihrer 
Bilder durch Severianos, den Bischof von Gabala 
(zitiert von Zwicker o. Bd. VIII S. 2267, 53). 

Es ist noch auf eine andere sekundäre Ent- 
wicklung kurz zu verweisen. Auch Venus wurde 
mit der Eheschließung verbunden, und zwar 


schon bei Statius silv. 12, 11 (vgl. Claudian. XXXI 60 


128ff.). Unter Mare Aurel wurde das Opfer der 
Ehepaare, wie wir o. 8.753 sahen, in den Tem- 
pel der Venus und Roma verlegt, und es tritt 
auf einem Hochzeitssarkophage Venus an Stelle 
der Iuno P., Reinach Répertoire III 501: vgl. 
Aymarda. 0. Gagé Mélanges Cumont I 156. 
C. Koch u. Bd. VIII A S. 873. 878; ein weiteres 
Beispiel, CIL II 1111, ist unsicher. 


1040 (die ihr zusehaut oder Aufsicht führt). — 
Weitere Belegstellen bei H o e f e r Myth. Lex. III 
8124. [Hans v. Geisau.] 
Propalai, »öAıs Zıxshias, tò ðvixòv Iloo- 
nalcios, Steph. Byz. s. v.; sonst nicht bekannt. 
[Konrat Ziegler.] 
Propanisos. Felsiger P., Nonn. Dionys. 
XXVI 51, Ort oder Gebirge in Indien. 
[Marie C. van der Kolf.] 
Propator. a) Allgemeine Bedeu- 
tung: Großvater (Pind. Nem. IV 89. Herodot. 
II 161. IX 122. Hesych. s. v.), Urgroßvater (Eurip. 
Or. 1441 — Pelops), Ahnherr einer Familie (z. B. 
Kaibe] Epigr. gr. 395 a. 644 — IG XIV 1437). 
P.-ores, Vorfahren (Herodot. II 169. Plat. leg. 
717 E. 726), vgl. Bekker Anecdota graeca I 
294, 31. 
b) Bezeichnung eines Gottes oder 
einer Sagenfigur: 
I. Höchster Gott. 
1. P. als höchster Gott im allgemeinen: 
a) P. veds, Dio Chrys. XII 29 (= de Budé 
I 207), der XII 27 (— de Budé I 206) 
ó nayıwv ýyeuæv heißt, wohl = Zeus 
P., s. u. (Höfer Myth. Lex. III 3124). 
b) P. xóguov, Pariser Zauberpapyrus 457 
(P. Mag. Par. I 2 = Wessely Denk- 
schr. Akad. Wien XXXVI? (1888) S. 56, 
v. 457; 5. 94, v. 1988; S. 123, v. 3122 
(wo Iooxártno). 
c) I-ooa Bei návtrov adaty xal 
x&gıov, Jeidener Zauberpapyrus (P. 
Mag. Leid. V 7, 26. Leemans Pap. 
graec. mus. Lugd. Bat. II 27). 
2. Zeus P,: 
a) Theophilos ad Autolycum I 10. Nach 
Höfer a 0. 3124 (vgl. Gruppe 
1679, Nachtr. zu 1115, 4) derselbe wie 
Zeus Patrios. 
b) Inschrift aus Lagina (Bull. hell. XI 
[1887] 155, nr. 60) erwähnt einen Prie- 
ster des Zeus P. 
¢) Inschrift aus Lagina (Bull. hell. XI 31, 
nr. 45) erwähnt einen Priester des Zeus 
P. Chrysaoreios. 
d) Metrische Inschrift aus Yazülü (S ter- 
rett Papers Amer. School III [1888] 
315f.), v. 10 Zeus zárrœv IT. 
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3. Tyrimnos (Tyrimnaios) P., ein Iydischer 
Gott, s. Schmidt u. Bd. VII A S. 1867, 
mit einschlägiger Literatur. P. der Stadt 
Thyateira IG Rom. IV 1213 (= CIG 3497). 

4. Kamephis P., ein ägyptischer Gott, Stob. 
Ecl. 149, 44 (Wachsmuth I S, 394, 27). 

5. II. tõv v yevkosı wird der Demiurg ge- 
nannt, Iambl. De myst. VIII 4. 

6. Hermes Trismegistos, dede 6 IT. (Stob. I 
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Die frühere Auffassung ‚Propertii sunt gen- 
tis Aureliae‘ (Orelli-Baiter Onomasticum 
Tullianum 497) ist als Irrtum erwiesen, wie 
schon das Fehlen des Namens im Art. Aure- 
lius, o. Bd. I S. 2523 erweist, vgl. ferner 
Schanz-Hosius Gesch. d. röm. Literatur II 
(1935) 194. Mitglieder dieser — möglicherweise 
erst im 1. Jhdt. v. Chr. nach Rom gekommenen — 
Gens sind im politischen Leben nicht in Erschei- 


49,44 = Wachsmuth I S. 388, 17; 10 nung getreten: sie haben weder in republikani- 


I 11,31 = Hense I 440, 5). 
U. Stammvater einer Familie 
odereiner Person. 
1. Zeus: 
a) P. als Großvater der Harmonia, Nonn. 
Dion. IV 58. 
b) P. als Urgroßvater des Aias, Soph. Ai. 
387, vgl. Eurip. Or. 1242, wo Zeus als 
nodyovog angerufen wird. 


scher Zeit Beamte gestellt (vgl. T. R. Brough- 
ton The Magistrates of the Roman Republic, II, 
[1952] 607, Index), noch treten sie in der Kaiser- 
zeit in den Konsularfasten entgegen (vgl. A. D e- 
grassi I fasti consolari dell’ Impero Romano, 
[1952] 220). Der Name ist historisch faßbar seit 
der Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. (Nr. 1). Der be- 
deutendste Vertreter ist der aus Umbrien stam- 
mende Dichter Sex. Propertius (Nr. 2), dessen 


2. Hermes, P. des Philesios (Arrian. per. 20 Vorfahren prosopographisch nicht erfaßt werden 


p. E. II 2). 

3. Pheres, P. des Apollonpriesters Admetos 
in Thera, Kaibel Epigr. 192, 6 — IG 
XII 3, 868, 10. i 

4. Apollon, P. des Glykon, der als Gottheit 
verehrten Schlange in der paphlagonischen 
Stadt Afpovov Teixos bei Lucian. Ale- 
xandr. 43. 

II. Schützer und Stammvater 

eines Volkes. 

1. Zeus, P, der Argeier (Anthol. Pal. VII 
480, 9). 

2. Dionysos: 

a) P. der Stadt Nikaia in Bithynien (Dio 
Chrys. XXXIX 8 = de Budé II S. 60; 
vgl. Koerte Ath. Mitt. XXTV [1899] 
403/4). Die Nymphe Nikaia (s. o. 
Bd. XVII S, 228), die in später Zeit 
als die Eponymos der Stadt galt (die 


können. . ; 

1) Sex. Propertius, lebte in der Mitte des 
1. Jhdts, v. Chr. Nur bekannt aus Cie. pro 
domo 49, wo davon berichtet wird, daß Aelius 
Ligus (vgl. Klebs o. Bd. I S. 528, Nr. 83) 
seinen Namen nannte, ohne ihn jedoch anklagen 
zu können. [Hans Gundel. ] 

2) Sextus Propertius ist der bedeutendste Ele- 
giendichter Roms (vgl. für alle Probleme die ein- 


30 gehenden, von gesundem Urteil zeugenden Étu- 


des critiques sur Properce von F. Plessis, 
Paris 1884). Den Namen Propertius gebraucht er 
selber häufig von sich; das in einigen Handschrif- 
ten zugesetzte Aurelius beruht auf Verwechslung 
mit Prudentius, der Zusatz Nauta stammt aus 
dem verderbten Vers II 24, 38 (P. J. Enk Sex. 
Propertii eleg. Lib. I Prol. 8, Lugd. Bat. 1946). 
Der Vorname Sextus ist durch Donats Virgilvita 
bezeugt (30 p.16 Diehl). Properz war in Um- 


Stadt war in Wirklichkeit nach der 40 brien zu Hause, und zwar in Assisi, dessen Lage 


Gattin des Lysimachos dieses Namens 
benannt, Strab. XII 565), war die Ge- 
liebte des Dionysos gewesen (vgl. Nonn, 
Dion. XV 169—XVI 405). 
b) P. der Stadt Erythrai in Kleinasien, 
Weihinschrift Bull. hell. IV (1880) 157, 
nr. 4. 
3. Boiotos, P. (Stammvater) der Thebaner 
(Schol, Hom., Il. 11 494 = FHG 1 46 Hel- 


er anschaulich schildert (I 22, 9. IV 1, 64). Zahl- 
reiche Inschriften der Propertii (CIL XT) wie 
auch der Passenni bestätigen das; denn ein Pas- 
sennus Paulus wird von Plinius als Landsmann 
und Nachkomme des Dichters bezeichnet (ep. VI 
15. IX 22 vgl. z.B. CIL XI 5405). Wahrschein- 
lich war er römischer Ritter und gehörte dem 
Landadel an; Rothstein (Die Elegien des 
Properz? I S. 4) weist auf CIL XI 5389 hin, 


lan. frg. 8, nicht im Venetus A, fehlt FGrH 50 wo ein Propertius als Inhaber des höchsten 


4, frg. 51). i 
4. Chromios, P. der Mysier (= Chromis der 
Mysier, Bundesgenosse der Troer, Hom. 
Il. II 858), Inschrift aus Kadoi in Mysien 
CIG 3849. Inschrift aus Phrygien OGI 446. 
[Marie C. van der Kolf.] 
5. Eypiklese des Mithras in einem ägyptischen 
Hymnus, pap. mag. Lugdun. Batav. 7384 
VIL 20 Tað uor H. zei uoi ovos aùtòs 
özafsıs von A. Dieterich Kl. Schr. 19, 
Mithrasliturgie 260 als gnostisches Ele- 
ment gewertet. [Hans v. Geisau.] 
Propertius. Seltener Gentilname, der z. B. 
bei W. Schulze Zur Geschichte lateinischer 
Eigennamen (1904) nicht erwähnt ist. Die En- 
dung -ius reiht den Namen in die Gruppe älterer 
Gentilnamen ein, vgl. Fraenkel o. Bd. XVI 
S. 1652, 31. 


Gemeindeamts erscheint. Das Geburtsjahr ist 
unbekannt und läßt sich nur ungefähr erschlie- 
Ben. Ovid (trist. IV 10, 53) sagt, er sei auf Tibull 
gefolgt, von dem wir wissen, daß er jung im 
J. 19 gestorben ist (s. o. Bd. I S. 1319); ebendort 
(V. 45f.) berichtet er, daß Properz ihm öfter 
seine Liebeselegien vorgelesen habs, und beruft 
sich dabei auf die enge Freundschaft, die sie ver- 
band; das läßt auf ein gewisses Maß von Gleich- 


60 altrigkeit schließen; Ovid ist aber 43 geboren 


(Kraus o. Bd. XVIII 8.1912). Properz nennt 
Maecenas (II 1, 73) nostrae spes iuuentae und 
(III 9, 57) bittet a. als ne nee 
Zügel seiner Jugend zu ergreifen (coeptae t - 
tad. Buch II ist aber etwa Ende 26, Buch HI 
zwischen 25 und 22 herausgegeben bzw. verfaßt. 
Aus der Verbindung dieser Angaben folgert Enk, 
daß der Dichter 47 geboren sei (a. 0.6), während 
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man Tibulls Geburt etwa 54 ansetzt. So würde 
zwischen beiden ein Zwischenraum von 7 Jahren 
liegen, Properz wäre etwas älter als Ovid zu den- 
ken, wie es dessen Worten entspricht, und der 
Ausdruck coepta iuuenta würde für die Zeit 25-22 
passen. Butler und Barber (The elegies of 
Propertius, Oxfd. 1933, p. XX) setzen 54-48 als 
die in Frage kommende Spanne und danach die 
Geburt etwa ums J. 50 an. Die Kombinationen 
von Th. Birt (Rh. Mus. LXX [1915] S. 258), 
der des Dichters Geburt 57/6 annimmt, kann 
man mit Recht außer acht lassen (H. Mers- 
mann Quaest. Propertianae, Diss. Münster 1931). 
Bei der Fixierung auf 47 wäre Properz zur Zeit 
der Herausgabe des ersten Buches, etwa Som- 
mer 28, ungefähr 19 Jahre alt gewesen, und jün- 
ger kann man ihn unmöglich vermuten. Einen 
Anstoß bietet nur eine Äußerung des Dichters 
im dritten Buch. Unmittelbar nach Anlegung der 
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oder an der Fixierung des Geburtsjahres auf etwa 
41 zu zweifeln, wenn man nur nicht mehr hinein- 
legt, als sie wirklich enthalten. 

Properz selber fingiert IV 1, daß der Stern- 
deuter, um seine seherischen F ähigkeiten zu er- 
weisen, ihm seinen bisherigen Lebenslauf vor- 
erzählt; dabei läßt er ihn von der Schädigung 
berichten, die auch er, ebenso wie Virgil, durch 
die Ackerverteilung der J. 41/40 nach dem allzu 


10 frühen Tode seines Vaters erfahren hat, so daß 


er sich nur noch auf ein spärliches Besitztum 
beschränkt sah, während vordem zahlreiche Stiere 
den Pflug durch sein Land gezogen hatten (V.180). 
Unmittelbar an diese Angabe schließt sich die 
Mitteilung von der Anlegung der toga virilis mit 
den Worten: moz ubi bulla rudi dimissa est aurea 
collo. Die Parallele in der Rede der Cornelia IV 
11, 33, wo über die Kindheit mit den Worten hin- 
weggegangen wird: mor ubi iam facibus cessit 


toga virilis begann er die Beziehungen zu Ly- 20 praetexta maritis, um sofort an die Aufzählung 


einna (III 15,8), ein volles Jahr schwärmte er 
umsonst für Cynthia, ehe ihm Erhörung zuteil 
ward. Fand die Erfüllung seiner Wünsche Ende 
29, Anfang 28’statt, so muß er damals das Ver- 
hältnis zu Lyeinna aufgegeben haben, wenn er 
mit Recht sagen konnte (III 15,9): nee femina 
post te ulla dedit collo dulcia uinela meo. Man 
hat nun eine Schwierigkeit darin gesehen, daß 
es dort (V. 7) heißt: tertius, hand multo minus 


der Ahnen ihre Ehe anzuschließen, liefert den 
Beweis, daß dies moz keine kurze Zeitspanne be- 
zeichnet, sondern nur die zeitliche Folge über- 
haupt (so Rothstein richtig zu der Stelle). 
Das moz verträgt sich also durchaus mit der An- 
nahme, daß der Dichter 47 geboren ist und 30 
die toga virilis angelegt hat. Daß er den in der 
Nähe sich abspielenden Kampf um Perusia mit- 
erlebt hat, bezeugt das Gedicht I 21; die Ereig- 


est cum ducitur annus: wir memini nobis (d. i. 30 nisse haben schon auf den Knaben einen tiefer 


mit Lyeinna) verba eoisse deeem. LäBt man das 
Verhältnis zu Lycinna mit 17 Jahren beginnen, 
das zu Cynthia mit 18, und rechnet die drei 
Jahre von diesem Ausgangspunkt, so kam man 
ins 21. Lebensjahr des Dichters, ins J. 26, an 
dessen Ende frühestens das zweite Buch erschie- 
nen ist. So meint denn Enk ($.6): elegia 15 
inter anliquissima libri tertii carmina fuit: sie 
sei aber nicht ins zweite Buch gesetzt worden, 


Eindruck gemacht, um so mehr,alsein Verwandter, 
Gallus, damals auf der Fiucht ums Leben kam 
(1 22,7), ob er sie nun schon selber in sein kind- 
liches Gemüt aufnehmen konnte oder ob sie ihm 
dureh Erzählungen anderer vermittelt wurden. 
Wie den Vater, so hat er auch die Mutter zeitig 
verloren, da er II 20.15 bei den Gebeinen von 
Vater und Mutter schwört. Man möchte vermuten, 
daß die Mutter den heranzewachsenen Knaben 


weil dies zu lang geworden wäre: Rothstein 40 zunächst nach Rom begleitet hat, wo er, wie 


(S. 126) möchte die ganze Voraussetzung dieser 
Elegie als freie Fiktion ansehen, wozu man sich 
bei der Genauigkeit der Angaben kaum ent- 
schließen wird. Aber die Worte besagen ja auch 
gar nicht, was man hineinlegt. daß der Anfang 
der nahen Beziehungen zu Cynthia den Ausgangs- 
punkt für die drei Jahre bildete. Wenn der Dich- 
ter bemerkt: ‚Ich habe jetzt bald drei Jahre 
kaum zehn Worte mit ihr gewechselt‘, so kann 


seinerzeit Catull, der von Verona kam, die in der 
Provinzstadt unvollkommene Ausbildung ergän- 
zen sollte. 

Nach Anlegung der toga virilis sich der ge- 
wöhnlichen Laufbahn eines vornehmen jungen 
Mannes zu widmen, hatte er keine Lust: ihm 
erschien das Forum, wie es Virgil (zeorg. IT 502) 
genannt hatte, ‚irrsinnig‘ (TV 1,1834), und Ehr- 
geiz auf politischem oder krieeerischem Gebiet 


der Termin, von dem ab das gilt, jeder beliebige 50 war ihm fremd (I 6. 29). Frühreif, wie die Kinder 


sein. Wenn auch die Intimität zwischen ihm und 
Lyeinna mit der Erhörung bei Cynthia sofort 
aufgehört hat, falls man seinen Worten Glauben 
schenken will: daß er mit ihr überhaupt nicht 
gesprochen hat, ist doch sehr wenig wahrschein- 
lich, zumal wenn sie etwa Cynthias Zofe war, 
eher, daß er sich allmählich größere Zurückhal- 
tung auferlerte. Im übrigen wird er selbst es mit 
den Worten nicht so genau genommen haben, wo 


es nur galt, die Eifersucht der Geliebten zu be- 60 


schwichtigen. Setzt man das Gedicht IIT 15 ins 
Jahr 25, so kommt man mit den drei Jahren ins 
Jahr 28, in welchem des Dichters Liebesglut ihren 
Höhepunkt erreicht hatte; ist es so undenkbar, 
daß er behauptet, seitdem keine zehn Worte mit 
Lyeinna gesprochen zu haben? Die Verse bieten 
also keinen Grund, das Gedicht in eine frühere 
Zeit zu setzen als die andern des dritten Buches 


des Südens sind, erlag er bald den Verlockungen 
der Sinnlichkeit und fand in Lycinna eine bereit- 
willige Lehrmeisterin (III 15, 5); daß es eine 
Dienerin war, hat man aus der Parallele mit An- 
tiope (V. 12) geschlossen, die von Dirke aus Eifer- 
sucht gemartert wird, und wenn die Mahnung an 
Cynthia (V. 43): at tu non meritam parcas uexare 
Lyeinnam in wörtlichem Sinne zu nehmen ist ent- 
sprechend der Behandlung der Antiope durch 
Dirke (V.13): ah, quotiens pulchros ussit regina 
capillos molliaque inmites fizit in ora manus, 
dann müßte sie Dienerin der Cynthia gewesen 
sein, und der Dichter wäre von der gewiß schönen 
Zofe zu der noch schöneren Herrin übergegangen 
(Flessis a.0.8.384), für die er zunächst ein 
ganzes Jahr erfolglos schwärmte, ehe sie, die 
zweifellos Altere, den Jüngling erhörte. Sie bot 
der in ihm schlummernden poetischen Begabung 
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hinfort Nahrung, und vor ihrem verführerischen 
Reiz und ihrem Geist verblaßte jene erste nur 
‚der Befriedigung sinnlichen Verlangens dienende 
Neigung, so daß er seine Sammlung mit der Be- 
hauptung beginnen durfte (I 1, 1): Cynthia prima 
suis miserum me cepit ocellis contactum nullis 
ante cupidinibus und versichern konnte (I 12, 20): 
Cynthia prima fuit, Cynthia finis erit. 

Wie Catull der Frau seiner Liebe einen Namen 
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den wahren Namen einsetzen zu können, hat 
A. Marx dann dazu bewogen, Hostia bei Apu- 
leius für verderbt zu erklären und statt dessen 
Roseia einzusetzen; denn I 5, 31 und I 15, 2 
würde Hiatus entstehen, wenn man Hostia 
schriebe. Doch mit Recht hat En k die Allgemein- 
gültigkeit der zum Gesetz erhobenen Beobach- 
tung bestritten. f 

Cynthia war zweifellos eine Dame der Halb- 


gab, der an Sappho erinnern sollte, so hat Pro- 10 welt und nicht vermählt, obwohl R. Bonafous 


perz die Geliebte, ihrer poetischen Begabung zu 
huldigen, nach dem auf dem Kynthos geborenen 
Sängergott Apollo Cynthia genannt. Daß sie in 
Wahrheit Hostia hieß, hat Apuleius (apol. 10) aus 
seinem umfassenden Wissen berichtet, und es 
liegt nicht der geringste Grund vor, daran zu 
zweifeln. Anders steht es mit der Beziehung zu 
dem Dichter Hostius, dem Verfasser des bellum 
Histricum, die man aus IJI 20,8: splendidaque 


De Sex. Propertii amoribus, Thèse Paris 1894, 
und A. Marx es aus II 23, 20: hodie uir mihi 
rure uenit haben folgern wollen. Dagegen spricht, 
daß abgesehen von dieser in verallgemeinerter 
Erörterung sich findenden Bemerkung, wo wir 
auch anders gedeutet werden kann (we must 
regard the husband as being the successful lover 
Butler- Barber; vgl. I 33, 34: saepe suum 
nescit amica uirum) nirgends von einem Ehemann 


a docto fama refulget auo hat schließen wollen. 20 die Rede ist, wenn der Dichter seine Eifersucht 


Man hat Einspruch dagegen erhoben, weil das 
Adjektiv doctus, das dem Neoteriker zukommt, 
nicht auf den alten Hostius passe, der zu jener 
Zeit auch bei den Gebildeten unbekannt war und 
wegen seines archaischen Stiles von Festus, Ser- 
vius, Macrobius und Priscian angeführt wird 
(A. Marx De S. Propertii vita, Diss. Lips. 1884, 
47); auch scheint die Zeitberechnung es nicht 
recht zuzulassen, daß es der Großvater der Cyn- 


äußert (Butler-Barber S$. XXI); doch ent- 
scheidend ist (Enk 8.11), daß ein Nebenbuhler 
ihm die Geliebte zu entreißen droht (IT 8), daß 
sie sich freut über die Verhinderung eines Ge- 
setzes, das den Liebhaber zum Heiraten zwingen 
könnte II 7), daß sie mit einem Praetor nach 
Tllyrien gehen will (I 8), dessen Rückkehr ihm 
dann schwere Sorgen bereitet (TI 16). Auch das 
Gedicht IV 7 erwähnt keinen Gemahl. Das Bild, 


thia war, der kurz nach dem J. 129 dies Epos ge- 30 das der Dichter entwirft, ist durchaus das einer 


schrieben hat; denn diesen Feldzug, obwohl er 
unbedeutend war, nimmt man mit Th. Bergk 
Kl. philol. Schrift, I 254 als Stoff des bellum 
Histrieum an (Kroll o. Bd. VIII S. 2516). Frei- 
lich hat Enk (S. 9) den ersten Einwand durch 
den Hinweis zu entkräften gesucht, daß noch 
Virgil (Aen. VI 625) einen Vers des Hostius ver- 
wertet (Macrob. VT 3,6), und Kroll (a. 0.) den 
zweiten durch die Erklärung, es könne auus in 


Kurtisane (Bonafous a.0.Kap.1). Wie weit 
die Schilderung der Zechenden II 33, 25. 36 (doch 
s. u. 8.789) und der dabei in Wut Geratenden 
und zu Tätlichkeiten Greifenden (III 8, 3) auf 
Cynthia gemünzt ist, kann dahingestellt bleiben; 
aber III 16, 10 geht sicher auf sie und beweist, 
daß sie im Zorn hemmungslos ist; sie wechselt 
den Liebhaber (II 9, 1. 19): sie achtet bei ihren 
Bewerbern nur auf den Geldbeutel, nicht auf die 


weiterem Sinne gemeint sein. Allein die Identi- 40 Bildung (II 16, 11) und verlangt dauernd Ge- 


fizierung ist überhaupt hinfällig, da aller Wahr- 
scheinlichkeit nach die Elegie gar nicht an Cyn- 
thia gerichtet ist (0. Ribbeek Rh. Mus. XL 
[1885] S. 481. Dichtung IT? 8.213), sondern es sich 
um die Anknüpfung einer neuen Liebe handelt 
(so Rothstein). Daß Cynthia gegenüber hier 
nicht von prima noz die Rede sein kann, leuchtet 
ein, und so neigen Butler-Barber dazu, 
mit Sealiger V. 1--10 abzutrennen (auch 
Enk S.10) und auf Cynthia zu beziehen, wäh- 
rend der Rest des Gedichtes eine frisch ent- 
flammte Neigung des Dichters angeht. En k be- 
tont für die Deutung der ersten Hälfte auf Cyn- 
thia besonders die Übereinstimmung III 20, 7: 
sunt castae Palladis artes und I 2, 30: quaeque 
Minerua probat. Aber sollte ein derartiges Lob 
nieht auf mehr römische Damen gepaßt haben? 
Dazu will es scheinen, als ob I 2 die anmutige 
Unterhaltung gemeint ıst, Palladis artes dageren 


schenke (IT 24, 13); sie kann wegen der Zahl 
ihrer Anbeter mit den berühmten Hetären Lais, 
Thais, Phryne verglichen werden (II 6) und vor 
ihrem Fenster rufen die Verehrer nach ihr und 
fechten ihren Streit aus (II 19, 5); das ist die 
gleiche Zeichnung, wie sie Horaz carm. I 25 von 
der Dirne entwirft. Allein Cynthia gehört nicht zu 
einer niederen Klasse von Mädchen, sie gleicht 
den vornehmen Hetären, deren edelste Vertreterin 


50 Aspasia ist; sie kann dichten und singen, kann 


geistreich und anmutig plaudern (I 2, 27); ihre 
Poesien lassen sich denen der Corinna an die 
Seite stellen (IT 3, 21), so daß sie als hochgebil- 
det gepriesen werden kann (I 7,11); sie versteht 
sich auch auf kunstvollen Tanz (IT 8,17). Ihre 
Schönheit hebt der Dichter mehrfach hervor (II 
2, 5. 3,9. 12, 23. III 8, 35), aber er klagt über ihren 
Wankelmut und ihre Gleichgültigkeit (I 15). ihre 
Unzuverlässigkeit gegenüber seiner eigenen Treue 


auf Geschicklichkeit in Handarbeiten weist. 60 (II 6, 37), ja, darüber, daß sie ihn verlassen hat 


Keinesfalls liegt ein Anlaß vor, weil der doetus 
auus Bedenken erregt, an der Gleichung Cynthia 
—Hostia zu zweifeln. Die Beobachtung des Horaz- 
scholiasten (Ps.-Acronis Scholia rec. O. Keller 
H p. 24), daß die Pseudonyme die gleiche Silben- 
zahl haben wie der eigentliche Name, und das 
danach von Bentley aufgestellte Gesetz, daß 
auch die gleiche Quantität herrsche, um leicht 


(II 8,9), sie ist streitsüchtig und jähzornig (HM 
2,5.5,8.18,23). So war das Glück des Liebenden 
nieht ungestört, bis er am Schluß des dritten 
Buches endgültig von ihr Abschied nimmt, falls 
nicht IV 7 eine wiederholte Rückkehr zum alten 
Verhältnis voraussetzt; es muß jedoch sehr frag- 
lich erscheinen, wieviel daran poetische Fiktion 
ist, wenn sie dort nach ihrem Tode als bis an ihr 
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Lebensende treu an ihm hängend und auf eine 
Wiedervereinigung mit ihm im Jenseits hoffend 
dargestellt wird. 

Er sagt selber (III 16, 9), daß er wegen eines 
einmaligen Fehltritts einmal ein ganzes Jahr von 
ihr ausgeschlossen worden sei. In demselben Buch 
bemerkt er, daß er der Geliebten fünf Jahre treu 
hat dienen können (III 25,3). Die Frage, ob das 
Jahr der Trennung mit eingerechnet ist oder nicht, 
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Buches gelang es dem Jugendlichen Properz, die 
Aufmerksamkeit des wohlwollenden Förderers 
der Literatur auf sich zu lenken. Man liest aus 
den Worten II 1, 17 heraus, daß der Vertreter 
der Politik des Augustus auch ihn aufforderte, 
lieber die Taten und die Regierung des Kaisers 
zu verherrlichen, statt sein Talent auf Liebes- 
klagen zu verwenden, sowie Horaz die Mahnung 
zur epischen Dichtung erhalten hat, und in dem 


bildet ein verschieden beantwortetes Problem. 10 Gedicht III 9 wird dieser Wunsch höflich abge- 


Lachmann (Sex. Aurelii Propertii carmina, 
Lips. 1816) wollte die fünf Jahre erst von der Ver- 
söhnung an gelten lassen, die auf die einjährige 
Trennung folgte, während Th. Birt Rh. Mus. 
LXX [1915] S. 253 die Fünfzahl einfach als Rund- 
zahl betrachtet und so das Problem ganz aus der 
Welt schafft. Andere wie Butler-Barber 
und Enk ziehen das eine Jahr in den fünfjäh- 
rigen Zeitraum mit hinein. Da Buch II Ende 28 


lehnt mit dem Hinweis auf des Maecenas eigenen 
Grundsatz, sich in bescheidenen Grenzen zu hal- 
ten, auf Ehrenstellen aber zu verzichten, und an 
des Gönners milde Führung appelliert. Wenn im 
vierten Buch dann wirklich nationale Stoffe be- 
handelt sind, so ist das sicherlich auf dessen Ein- 
fluß zurückzuführen. 

Wie lange das Leben des Dichters gewährt 
hat, wissen wir nicht. Die letzten datierbaren 


Anfang 27 veröffentlicht ist (s. u.), muß Buch I 20 Gedichte IV 6 und IV 11 weisen ins J. 16 (s. u). 


vor 27 verfaßt sein; damals währte die Liebe also 
schon geraume Zeit. Buch III dagegen ist 22 er- 
schienen. Nimmt man an, daß das Buch erst einige 
Zeit nach dem Ende des Liebesverhältnisses her- 
ausgekommen ist, so kann man 29—24 als das 
Jahrfünft betrachten. Wenn II 8, 13 die Liebe als 
viele Jahre bestehend bezeichnet wird, so ist das 
übertrieben. 

In Rom lebte Properz in freundschaftlichem 


Verkehr mit einer Reihe gleichaltriger Dichter. 30 


Dem Epiker Pontieus sind Gedieht I 7 und 9 
gewidmet, an den Jambendichter Bassus ist die 
Elegie I 4 gerichtet. Daß er Ovid nahestand, hat 
dieser (trist. IV 10, 46) berichtet. Der II 22 an- 
geredete Demophoon ist mit Sicherheit als der 
von Ovid (ex Pont. IV 16, 20) erwähnte Dichter 
Tuseus erkannt, der eine Phyllis besang und des- 
halb den Namen des Theseussohnes erhielt, weil 
dieser die thrakische Königin Phyllis geliebt 


hatte. Ein anderer Freund, der des Elegikers 40 


Eifersucht erregt hat, trägt im Gedicht II 34 den 
Namen Lynkeus und wird als Tragiker charakte- 
risiert. Dazu kommt Tullus, dem vier Gedichte 
des ersten Buches zugeeignet sind, darunter das 
erste und letzte, der Neffe des L. Voleaeius Tul- 
lus, des Consuls vom J. 33, wie man mit Wahr- 
scheinlichkeit vermutet hat; er ist so zum Emp- 
fänger des ganzen Buches geworden. Zu Virgil 
schaut Properz mit Bewunderung und Ehrfurcht 


nicht, so wenig wie dieser ihn mit Namen nennt; 
man hat aber aus Hor, epist. II 2, 87ff. wohl mit 
Recht auf dessen Abneigung gegen den Verfasser 
der Elegien geschlossen. Es war zuerst Liévin 
van der Becke (Laevinus Torren- 
tius Horatii carmina, 1608), der die Bezeich- 
nung des dort nicht genannten Rivalen des Ho- 
raz als Callimachus oder gar als Mimnermus in 
Verbindung brachte mit der Selbstbenennung des 


Properz als des römischen Callimachus IV 1, 64 60 


(vgl. 19,11). Heinze hat auch darauf hinge- 
wiesen, ‚daß Horaz der erotischen Elegie, die 
doch in der Literatur der Zeit keine geringe Rolle 
spielt, weder im Brief an die Pisonen noch in 
dem an Augustus mit irgendeinem Worte ge- 
denkt‘. Es ist dies Verhalten um so auffälliger, 
da beide Dichter in Maecenas ihren Gönner 
sahen; denn durch die Herausgabe des ersten 


Man hat geglaubt, in der einen Büste einer 
Doppelherme das Bild des Diehters erkennen zu 
können; es ist das Porträt eines bartlosen, nervös 
und kränklich aussehenden Mannes (C. Robert 
bei Mommsen Arch. Zeitg. XXXVII [1880] 
S. 80). Wenn man in dem damit vereinten Grie- 
ehen mit Recht Kallimachos oder Philitas ver- 
mutet hat, so würde die Deutung an Wahrschein- 
lichkeit gewinnen. Inzwischen ist die Büste des 
Römers jedoch als Forträt Virgils erkannt, der mit 
Hesiod zusammengestellt ist (J. F. C rome Re- 
ale accad. Virg. di Mantova, Atti e Memorie Nuov. 
Se. XXIV [1935] 59 Die Doppelherme der Villa 
Albani, vgl. Bernoulli Griech. Ikonogr. H, 
Münch. 1901, S. 162). Jedenfalls scheint Properz 
sich nicht einer besonders guten Gesundheit er- 
freut zu haben; so erklärt es sich, daß er von der 
Gefahr spricht, in welcher er schwebt und von 
der Liebsten im Stich gelassen ist (I 15); so er- 
klärt sich auch die bei einem Jüngling sonst nicht 
ganz verständliche Todesahnung (I 19), falls sie 
nicht rein literarisch ist, überhaupt aber die be- 
deutende Rolle, die der Tod in seinen Gedichten 
spielt (s. u.). Properz scheint danach ebenso wie 
Catull und Tibull kein hohes Alter erreicht zu 
haben. Im J. 2, als Ovid die Remedia amoris 
herausgab, war er tot (V. 764). Wenn der Pas- 
sennus Paullus (s. o.), dessen Elegien Plinius 
ep. IX 22, 1 rühmt, weil er die Vorzüge des 


ale (II 34, 61ff.). Dagegen Horaz erwähnt er 50 Properz in ihnen wiederfindet, ein direkter Nach- 


komme des Dichters gewesen ist, worauf der Aus- 
druck uera suboles doch schließen läßt, so muß 
er, nachdem er mit Cynthia gebrochen hatte, 
verheiratet gewesen sein. Rom scheint er nicht 
verlassen zu haben, obwohl er mit dem Gedanken 
spielt, nach Griechenland zu gehen, um seiner 
Liebesqual ledig zu werden (III 21), und, wie es 
ON auch einmal einen Versuch gemacht hat 

7). 

Die Sammlung des ersten Elegienbuches, das 
sofort seinen Ruhm begründete, ist umrahmt von 
zwei Anfang und Ende charakterisierenden Ge- 
dichten, da Cynthia das erste Wort bildet und 
so den wesentlichen Inhalt seines Lebens und 
Schaffens bezeichnet, während er in dem kurzen, 
wahrscheinlich nicht ganz erhaltenen (F. Leo 
GGN. Phil.-hist. 1898, S. 469) Schlußgedicht (22) 
von seinen Lesern Abschied nimmt; da stellt er 
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nach dem Vorgang griechischer Dichter sich 
gleichsam vor, wie das Virgil (Georg. IV), Horaz 
(epist. I 20) und Ovid (am. III 15; trist IV 10) 
ebenfalls getan haben. Dazwischen liegt die Reihe 
verschiedenartigster Gedichte, eigene und fremde 
Liebe behandelnd, nach hellenistischer Art Stim- 
mung und Erzählung mischend, Selbstempfun- 
denes und literarische Motive vereinend. Dabei 
spricht im allgemeinen nicht so sehr das Gefühl 
erfüllter Liebe aus den Elegien wie das Verlan- 
gen, wahre Gegenliebe zu finden, der seinen gleich, 
die ihn nie verläßt und sein Inneres verzehrt. 
Nur hin und wieder ist von dem Glück des Lie- 
benden die Rede, wie etwa 14,14. 18,7. 19,25 
oder in dem Gedicht 3. Stärker schallt aus den 
Versen unbefriedigtes Wünschen, Bangen um den 
Verlust und Schmerz über erfahrene Kränkung. 
Gleich das erste Gedicht gibt so das Thema des 
Buches. Die magischen Kräfte der Zauberinnen 
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fährliche Lage als Vergeltung und bittet die Ge- 
liebte, sich damit zu begnügen, zugleich ver- 
wünscht er den Erfinder der Seefahrt (17). Oder 
er zieht sich in die Einsamkeit zurück, um ihr 
sein Leid zu klagen, daß er, der noch vor kurzem 
zu den glücklichen Liebhabern zählte, nun ver- 
schmäht ist, ohne daß er einen Anlaß geboten 
hätte; aber auch hier wünscht er der Liebsten 
nichts Böses. Hat er etwa seine Zuneigung nicht 


10 genügend bekundet? Die Bäume des Hains sind 


seine Zeugen, die seine Klagen hörten und in deren 
Rinde er den Namen Cynthia schnitt. Auch ihm 
widerfahrene Kränkung hat er nie laut werden 
lassen. Jedoch alles Leid, das er jetzt verspürt, 
soll nicht verhindern, daß der Name Cynthia 
durch die Wälder schalle (18). Er fürchtet den 
Tod nicht, aber er bangt, sie möchte ihn dann 
vergessen; um so mehr will er sich mit ihr der 
gegenseitigen Liebe erfreuen, und so schließt er 


möchte er in Anspruch nehmen, die Heißgeliebte 20 mit einer an Catulls Worte (5) erinnernden Mah- 


zu fesseln; oder die Freunde sollen ihm helfen, 
ihn zu befreien, den Venus und Amor aufs bitterste 
quälen (1). Aber der Verliebte ist voller Wider- 
sprüche; wenn jemand versucht, ihn aus den 
Banden zu lösen, indem er ihm die Schönheit 
anderer Mädchen vorhält, so weist er das ent- 
schieden zurück, und jede Mahnung, sich von ihr 
zu trennen, ruft ihm um so lebhafter all ihre 
Reize vor die Seele (4). Eifersüchtig verwehrt er 


nung; ‚Drum, solang es erlaubt, laß unserer Liebe 
uns freuen! Liebe, solang sie auch währt, währt 
doch nicht lange genug‘ (19). 

Aber neben den des Dichters Empfinden wie- 
dergebenden Gedichten stehen im ersten Buch 
auch schon solche, denen man den literarischen 
Einfluß anmerkt. Dazu ist auch die schönste Ele- 
gie zu rechnen, die, erzählend, schildernd und 
eine Szene mit Rede wiedergebend. zu den leben- 


dem Freunde, sich auch um ihre Gunst zu be- 30digsten überhaupt gehört, und kaum anderswo 


mühen und stellt ihm in Aussicht, in welche Ge- 
fahr er sich begibt und welche Qualen er für sich 
damit heraufbeschwört (5). Er fühlt sich als ihr 
Sklave, und doch mag er nicht mit dem Gefähr- 
ten über See nach Griechenland und Athen fah- 
ren; im Elend sehnender Liebe will er seine Seele 
aushauchen (6). Selbst wenn Cynthia fern ist und 
ihre Stimme ihm nicht süß ins Ohr klingt, mag 
er Rom nicht verlassen, um einer Einladung aufs 


äußert sich ein so gesichertes Bewußtsein von 
dem Besitz der Geliebten wie in diesem wunder- 
vollen Bericht von einem nächtlichen Besuch, da 
der Dichter, verspätet vom Gelage kommend, die 
Geliebte eingeschlafen findet, an dem herrlichen 
Bilde der Ruhenden sich freut und trotz alles 
Verlangens sich sträubt, sie durch stürmisches 
Werben zu wecken, bis sie beim Schein der Mon- 
desstrahlen von selbst wach wird; dann klagt sie 


Land zu folgen; ihn peinigt die Angst, daß sie 40ihm, wie sie ihn voller Sehnsucht und mit Trä- 


ihn vergißt, aber er selber hält an ihr fest: ‚Mir 
ist verhängt, keine andre zu lieben noch sie zu 
verlassen; Cynthia liebt’ ich zuerst, Cynthia lieb’ 
ich zuletzt‘ (12). Spricht einmal etwas Glück aus 
den Versen, so ist es verklungenes. Die Geliebte 
weilt in Bajä, und er plagt sich mit der Vorstel- 
lung, sie könne den Versuchungen dort erliegen. 
Besorgt fragt er, ob im tiefsten Grunde ihres 
Herzens noch ein Platz für ihn ist; sie ist ihm 


nen erwartet hat, bis der Schlaf sie getröstet hat 
(3). Hier hat das Kunstwerk der schlafenden 
Ariadne (s. Th. Birt Rh. Mus. L [1895] S. 31. 
161), ein älteres Vorbild (s. F. Mallet Quaest. 
Propertianae, Diss. Gött. 1882, S. 43. 53) und 
eigenes Erlebnis die Phantasie des Dichters zu 
der entzückendsten Schöpfung angeregt, die nicht 
ohne Grund Goethe zur Nachahmung in seinem 
‚Besuch‘ gereizt hat. Daneben wirkt die von Pro- 


ja allein Heim und Eltern und alle Freude der 50 perz unmittelbar hinter das Einleitungsgedicht 


Welt (11). Und als sie mit einem neuen Galan, 
einem Praetor, in die Provinz reisen und ihn ver- 
lassen will, da klagt er über ihren Wahnsinn, 
nach Illyrien gehen zu wollen, trotzdem aber be- 
gleiten sie seine treuen Wünsche für eine glück- 
liche Fahrt (8). Dann freilich, als sie, seinen Bit- 
ten sich fügend, bleibt, jubelt er auf; ‚Hier wird 
sie sein, hier bleibt sie, sie schwor’s, und bersten 
die Neider! Mein ist der Sieg. Sie ertrug nimmer 


gestellte, also wohl von ihm besonders geschätzte 
und später IV 5, 54a von ihm selbst in heiterer 
Selbstverspottung zitierte Elegie kühl, weil sie 
das rein rhetorische Thema erörtert, daß die Ge- 
liebte bei ihrer Schönheit nicht nötig hat, beson- 
deren Schmuck zu verwenden (2). Ähnlich rheto- 
risch ist die Besprechung, daß Liebe mehr wert 
ist als alle Schätze, die in einem Schreiben an 
Tullus enthalten ist (14); freilich hebt die idyl- 


mein dauerndes Fleh’n‘ (8 b). Doch immer wieder 60lische Schilderung des in seiner Villa am Tiber 


kehrt die Klage, daß sie sich nicht genug um 
ihn kümmere und ihn in seinen Schmerzen allein 
lasse. Keine hochheiligen Versicherungen können 
ihm helfen, die nur die Strafe der Götter über 
sie heraufbeschwören, und doch, was sie auch 
treiben mag, niemals wird sie ihm fremd werden 
(15). Er will flüchten, aber widrige Winde hem- 
men seine Fahrt, und nun empfindet er seine ge- 


ruhenden Freundes, ebenso wie das Bekenntnis 
eigenen Glücks und der Preis der Liebe über das 
Nüchterne des Themas hinweg. Doppelten lite- 
rarischen Einfluß zeigt die Rede einer Tür (16), 
insofern sie das Catullische Gedicht 67 in Er- 
innerung bringt und in dem Bericht von der 
Klage des unglücklichen Liebhabers das beliebte 
Motiv des Paraklausithyron verwendet ist; hier 
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ist auch keine Beziehung zu des Dichters eigenem 
Schieksal zu finden. Von den zwei Elegien, die an 
den Epiker Pontieus gerichtet sind, rechtfertigt 
die eine (7) gegenüber der hohen Poesie, der jener 
mit seiner Thebais huldigt, die bescheidene Liebes- 
dichtung und prophezeit ihm, daß auch er ein- 
mal Amors Macht fühlen wird, während die 
zweite (9) den Freund verspottet, weil die Weis- 
sagung sich an ihm so bald erfüllt hat, und ihn 
auffordert, sich jetzt auch der erotischen Dich- 
tung zu widmen und offen seine Liebe zu beken- 
nen, da es Erleichterung schafft, nur zu sagen, 
-was einen quält. Auch Elegie 10 und 13 beschäf- 
tigen sich mit der Neigung eines andern, des 
wankelmütigen Gallus, der nicht wählerisch war, 
seine Liebste zu wechseln. Gedicht 10 schildert 
eine für unser Empfinden sehr bedenkliche Situa- 
tion mit peinlichem Realismus. Properz hat einer 
Liebesszene des Freundes beiwohnen können, von 
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die Bahn weitschauender Politik des Kaisers zu 
lenken. Properz lehnt bescheiden epische Poesie 
ab; wäre er dazu fähig, so würde er gewiß sich 
nicht an mythologischen Stoffen versuchen, son- 
dern Augustus’ Taten preisen und zugleich Mae- 
cenas’ Wirken selber; aber kein Mittel kann ihn 
von der Liebe befreien, der seine Gedichte für 
immer geweiht bleiben (1). Dieser Rechtfertigung 
eigener Poesie entspricht auch das umfangreiche 


10 Schlußgedicht (34). Ausgehend von dem Versuch 


eines Freundes, der den Namen Lynkeus erhält, 
sich im Rausch seiner Cynthia zu nähern — das 
Motiv von I 5 wiederholt sich —, frohlockt er 
über den Wandel, den der bisher der Philosophie, 
Naturwissenschaft und der erhabenen Dichtung 
Ergebene erdulden muß, und empfiehlt ihm seine 
eigenen Vorbilder, Philitas und Kallimachus, zur 
Nachahmung; nur durch Liebespoesie wird er die 
Mädchen gewinnen. Er selbst kann als Beispiel 


der er trotz aller Müdigkeit sich nicht hat tren- 20 dienen; und nach einer begeisterten Huldigung 


nen können, und gibt ihm nun aus eigener Erfah- 
rung Lehren, besonders die Mahnung, an der 
einen Liebe festzuhalten. Dann aber erkennt er, 
daß es sich nicht nur um ein vorübergehendes 
Abenteuer, sondern um eine starke Neigung des 
Gallus handelt (13); er beruft sich auf jene Nacht 
und vergleicht die beobachtete Liebesglut mit 
einer Anzahl mythologischer Beispiele; er preist 
die neue Geliebte des Freundes und wünscht, daß 


für Virgil, den Meister der ihm selber versagten 
epischen Dichtung, schließt er unter Hinweis auf 
seine eigenen Vorgänger, Varro, Catull, Calvus, 
Gallus, mit der Hoffnung, daß auch ihm unter 
ihnen die Nachwelt einen Platz einräumen wird. 
Was zwischen diesen beiden Elegien steht, vari- 
iert in mannigfacher Form die Motive des ersten 
Buches. Der Dichter stellt sich wohl einmal so, 
als wolle er Augustus’ Taten besingen; aber dann 


sie allein für ihn alles vereinen möge, was er, der 80 verschiebt er es auf die Zukunft und bekennt, 


Flatterhafte, bisher bei vielen gesucht hat. Das 
dritte an Gallus gerichtete Gedicht verrät da- 
gegen rein literarische Anregung (20). Der gute, 
kaum recht ernst zu nehmende Rat an den Freund, 
seinen Liebling, einen schönen Knaben, vor den 
Nymphen in Acht zu nehmen, falls er in die Nähe 
eines Wassers kommt, gibt ihm den Anlaß, in 
echt alexandrinischer Weise bald andeutend, bald 
ausführend, halb episch, halb lyrisch die Sage 
von Hylas zu berichten. Eine Sonderstellung 
nimmt schließlich Gedicht 21 ein, das an ein 
eigenes Erlebnis aus der Kindheit des Dichters 
und den Perusinischen Krieg anknüpft und, das 
Motiv des Grabepigramms umwandelnd, in einer 
dramatischen Szene (nicht in einem Traumbild, 
wie bei H.Hollstein De monobibli Properti 
sermone, Marbg. 1911, S. 70 zu lesen) die Ge- 
schichte eines Verwandten berichtet, der dem 
Kampf entronnen und dann in Mörderhand ge- 


daß er noch nicht reif sei für höhere Dichtung 
und ihn nur Amor mit dem Naß des Permessus 
netze (10). So preist er denn die Geliebte durch 
Vergleich mit mythologischen Schönheiten (2. 3). 
Wenn man ihm rät, sich von ihr zu trennen (vgl. 
I 4), so versichert er, kein Zauber kann ihn von 
ihr lösen (4). Sie ist ihm untreu, der Gedanke 
wird in zahlreichen Gedichten ausgeführt; er will 
sich lossagen, spricht sich dann aber selbst Mut 


40 zu und fordert sie auf, noch einmal in sich zu 


gehen, indem er droht, sie sonst mit seinen Ver- 
sen zu beschimpfen — man denkt an Catulls 
Verunglimpfungen seiner Lesbia — (9). Sein 
Schmerz steigert sich auch bis zum Gedanken des 
eigenen Todes; doch sie soll mit ihm von dem 
gleichen Dolche sterben (8). Sie hintergeht ihn 
sogar mit einem Verehrer, der sie früher im Stich 
gelassen hatte, und trotzdem verspricht er, daß 
er einsam bleiben will; jedoch dem Rivalen 


fallen war. Der Dichter läßt den Sterbenden 50 wünscht er den Tod (9). Wiederholt äußert er 


(nicht seine umbra, wie nach Lachmann und 
Leo Th. Birt Kritik u. Hermeneutik, München 
1913, S. 132 schreibt) einen Vorübereilenden an- 
rufen und bitten, er möge seiner Schwester mel- 
den, was geschehen und wo er gestorben, damit 
sie für seine Bestattung sorgen kann. Verfehlt ist 
die Besprechung des Gedichts von E. Reitzen- 
stein Philol. Suppl.-Bd. XXIX 2 [1936]). 
Eine Zeitanspielung enthält dies Buch nicht; 


seine Eifersucht. Wenn er sieht, wie Cynthias 
Tür umlagert wird wie die der berühmten He- 
tären, so gilt sein Haß den verführerischen Bil- 
dern in den Häusern. welche die Mädchen früh 
verderben (6); er spricht aber hier so wenig als 
Moralprediger wie im Gedicht 22. wo er sich in 
das Unabänderliche fügt, der Geliebten volle 
Freiheit läßt und die moderne Zeit darstellt als 
nun einmal nicht geeignet. um den Sittenrichter 


denn daß I 21 wegen der Beziehung auf den Peru- 60 zu spielen. Besonders erhält seine Eifersucht 


sinischen Krieg auch im J. 40 verfaßt sein müßte, 
ist eine unbewiesene Behauptung Birts (a.0. 
86) und seines Schülers Hollstein (a. 0.70). 
Es steht also nur fest, daß Buch I vor dem zwei- 
ten verfaßt und veröffentlicht sein muß. Das be- 
weist sofort das Eingangsgedicht der nächsten 
Sammlung. Maecenas hat die Bedeutung des Jüng- 
lings erkannt und sich bemüht, seine Kunst in 


Nahrung, als der Praetor zurückgekehrt ist, der 
Cynthia nach Illyrien mitnehmen wollte; da 
mahnt er sie, sich nicht durch Geschenke ver- 
locken zu lassen und ihm gegenüber meineidig zu 
werden (16). Aus dem gleichen Motiv warnt er 
sie, sich die Haare zu färben und ihren Ruf zu 
gefährden, so das Thema von I 2 wieder aufneh- 
mend (18). Eifersucht verleitet ihn auch zu einem 
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überraschenden Morgenbesuch bei der Geliebten; 
zur Strafe für sein Mißtrauen wird er ausgeschlos- 
sen (29b). Gegenüber der Untreue der Angebete- 
ten versichert er immer wieder seine beständige 
Treue. Ist ihm der Zutritt versagt, so faßt er den 
Entschluß, still zu dulden; dabei beschäftigt ihn 
der Gedanke, daß er doch nicht alt ist wie Titho- 
nus, den Aurora trotzdem liebte, und in zwölf 
Versen führt er deren Liebe aus, so daß dies zu 
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spiele die Berechtigung zur Hoffnung auf Besse- 
rung erhärtet; sollte aber des Dichters Flehen 
keine Erfüllung finden, so wird die Geliebte unter 
den Schönen der Sage ihren Platz in der Unter- 
welt einnehmen. Da alle Zaubermittel versagen, 
soll Iuppiter Rettung bringen. Dann ist sie tat- 
sächlich der Gefahr entronnen, und nun soll sie 
Diana und Isis den Dank zollen (28 a—c). An den 
Gedanken der zehn hier erwähnten Keuschheits- 


einem wesentlichen Teil des Gedichtes wird, wie 10 nächte knüpft ein anderes Gedicht; aber da ist 


überhaupt das Mythologische einen noch breite- 
ren Raum einnimmt als im ersten Buch (17). So 
auch in der Elegie, in der er einmal Cynthia als 
besorgt um seine Beständigkeit zeichnet, um ihr 
die Versicherung zu geben, daß er eine Verbin- 
dung nicht schnell löst, so wie er sie nicht leicht- 
fertig eingeht (20). Er beteuert auch seine un- 
wandelbare Treue im Gegensatz zu einem Neben- 
buhler, der, weil er heiratete, seine Liebe auf- 


die Stimmung durchaus verschieden; vorbei ist 
die vielgepriesene Treue, und der Dichter ge- 
tröstet sich einer anderen (83). Das ist der Ton, 
der aus einigen Elegien klingt und an der Auf- 
richtigkeit der übrigen irre macht. So bekennt 
er sich ganz im Gegensatz zu den sonstigen Be- 
teuerungen offenherzig als Verehrer zahlreicher 
Mädchen, da Straße sowohl wie Theater Verfüh- 
rungen bieten, und zynisch bemerkt er, daß ihn 


gegeben hat (21). Wenn die Liebste sich flatter- 20 die Liebe keinesfalls schwäche; für gleiche Kraft- 


haft von ihm wendet, so erinnert er sie an seine 
eigene Neigung; sie stellt er der des reichen und 
vornehmen Liebhabers gegenüber, der schon im 
nächsten Jahr abfallen wird, während er bis zum 
Tode der ihre bleiben wird (24 b). Unerschütter- 
lich ist seine Liebe, die bei der einen ausharrt, 
s9 sehr er auch leiden muß, und den Rat guter 
Freunde, sich andern zuzuwenden, wehrt er ab; 
jedem bringt eine Leides genug (25). Dann aber 


proben beruft er sich auf Beispiele der Sage und 
selbst auf Iuppiter (22). So empfiehlt er auch 
andern den Umgang mit Dirnen wie Horaz sat. 
I 2 als bequemer und angenehmer (23) und er- 
klärt, daß sein Mißerfolg bei Cynthia ihn dazu 
treibe, sich zu Mädchen niederer Sorte herab- 
zulassen, weil er nicht zum Gespött der Trüge- 
rischen werden wolle (24). Ein eigenes Thema 
deklamatorischer Art ist die Darlegung, daß die 


gibt er ihr eine entschiedene Absage (11). Allein 30 Schieksalsfrage nach der Todesstunde nutzlos ist; 


er triumphiert auch wieder, daß er sie durch 
scheinbare Gleiehgültigkeit gewonnen hat (14) 
und noch sinnlicher malt er in einem so recht das 
Schwebende und Gleitende der Gedanken in die- 
sen Elegien fast in Tibullischer Art verratenden 
Gedicht (das gut von E. Reitzenstein Phi- 
lol. Suppl.-Bd. XXIX 2 analysiert ist) den Erfolg 
der Liebesnacht, die er genossen hat (15); nur 
wünscht er, daß die Augen auch zu ihrem Recht 


nur der Liebende weiß, wann und welcher Todes- 
art er sterben wird (27), obwohl ein Hauch vom 
Munde der Geliebten ihn ins Leben zurückrufen 
kann. So empfindet man auch die rhetorische An- 
regung in der auch sonst poetisch verwandten 
Schilderung des geflügeiten Amor (s. Butler- 
Barber S. 210), dessen Bild freilich für den 
Dichter nicht zutrifft, da er ihn nicht flüchtig 
verläßt (12). Unmittelbar daran schließt sich die 


kämen und er sich ihrer nackten Schönheit freuen 40 nächste Elegie. Amor hat den Dichter mit seinem 


dürfe; seine Liebe soll ewig dauern (huius ero 
uiuus, mortuus huius ero [V. 36]). Treue und Be- 
harrlichkeit haben ihm zum Ziele verholfen; nun 
verherrlicht er die sie beide einigende Liebe, die 
sie alles gemeinsam ertragen läßt, selbst wenn 
sie im Meere versinken müßten; aber Neptun wird 
nicht so grausam sein, und zum Beweise müssen 
wieder mythologische Beispiele herhalten (26 b). 
Ja in einem Gedicht hören wir, daß Cynthia be- 
glückt ist, weil das Ehegesetz beseitigt ist, das 
drohte, ihr den Geliebten zu entreißen, indem es 
ihn in das Joch der Ehe spannte; und der Dich- 
ter selber wünscht sich keine Söhne, die er nur 
dem Kriege opfern müßte; die Liebe verschafft 
ihm Ruhm, und sie ist ihm mehr wert als Vater 
zu sein (7). Die Allmacht der Liebe wird geschil- 
dert, die den Menschen nie verläßt, wie etwa 
Horaz die Sorge darstellt: sie zwingt den Dich- 
ter, der einmal gefaßten Neigung immer zu fol- 
gen, und er bekennt es Cynthia emphatisch am 
Schluß: sine te nostrum nil ualet ingenium (30). 
Wenn sie aufs Land geht, so ist er's zufrieden, 
weil sie dort keinen Versuchungen ausgesetzt ist, 
er selbst will indessen daheim an den Ufern des 
Clitumnus jagen. Idyllische Züge, die wieder an 
Tibull erinnern, verschönen die Elegie (19). Ein 
neues Motiv bietet Cynthias Erkrankung. Juppi- 
ter wird angerufen und durch mythologische Bei- 
Pauly-Kroll-Ziegler XXII 


Pfeile getroffen; bei der Geliebten möchte er mit 
seinen Gedichten Beifall finden; ihr gibt er Vor- 
schriften für den Fall seines Todes und malt sich 
die Szene an seinem Scheiterhaufen aus. Der welt- 
sehmerzliche Wunsch taucht dabei in ihm auf: 
O wäre ich frühzeitig gestorben! Denn wozu ein 
langes Leben! Und aus der Topik der Trostreden 
erscheint als Beispiel der greise Nestor, der sei- 
nes Sohnes Tod mitansehen mußte (13). Wieder 


50 die Nachwirkung eines Bildes darf man vermuten 


bei dem anmutigen Traum, da der Dichter die 
Geliebte schiffbrüchig im Meere sieht, doch ein 
Delphin erscheint, sie zu retten, wie er einst Arion 
getragen hatte (26), und nicht minder in der 
hübschen, aber nach Art pompejanischer Wand- 
bilder leicht tändelnden Elegie, in welcher er 
darstellt, wie er, nächtlich vom Gelage kommend, 
von einer Schar Eroten gestellt und gescholten 
wird, weil er die Liebste umsonst warten läßt, 


60 worauf sie ihn selber nach Hause führen (29). 


Aus dem Rahmen der übrigen Gedichte fällt 
schließlich eines heraus, das sich an ein das 
römische Publikum damals fesselndes Zeitereig- 
nis hält, an die Eröffnung des von Augustus er- 
bauten Tempels des Palatinischen Apoll; der Dich- 
ter gewinnt die Möglichkeit, die Schilderung des 
prachtvollen Baus mit der Liebesdichtung zu ver- 
binden, indem er seine Verspätung bei der Ge- 

25 
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liebten damit entschuldigt, daß die Bewunderung 
der Säulenhalle, der Standbilder darin, der Götter- 
statue und der Marmorpracht ihn auf seinem 
Wege zu ihr aufgehalten hat (31). Damit wächst 
er über sich hinaus und nähert sich schon den 
nationalen Stoffen des vierten Buches. Überhaupt 
gewinnt man den Eindruck, daß, wenn auch ein- 
zelnen Gedichten zweifellos zugrunde liegt, was 
er selber erfahren, doch im ganzen das Erlebnis 
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hält er epische Diehtung und die Verherrlichung 
römischer Geschiehte durch seinen Mund für 
möglich, wenn Maecenas ihn freundlich leitet (9). 

Eine Reihe von Elegien möchte man als poe- 
tische Deklamationen bezeichnen, selbst wenn sie 
noch irgendwie mit dem Liebesleben des Dichters 
verknüpft sind. So wird die Macht der Liebe be- 
sungen und an Frauen der Sage und Geschichte 
erwiesen; Kleopatra als letzte bietet dann den 


mehr zurücktritt und der Einfluß literarischer 10 Übergang zur Verherrlichung des Sieges von 


Motive stärker wird. So werden auch die Wider- 
sprüche in der Selbstcharakteristik begreiflicher: 
es handelt sich schließlich nicht darum, sich etwas 
von der Seele zu schreiben, sondern für die ge- 
gebene Situation die Möglichkeiten poetisch voll 
auszuschöpfen. Auf Zeitereignisse nimmt der 
Dichter Bezug, wenn er den neu eingeweihten 
Apollotempel (Okt. 28) schildert (II 31), auch 
wenn er auf die beabsichtigte Orientexpedition 


Aktium und zum Preise des Kaisers, der Rom 
Sicherheit schafft, und damit ist Maecenas’ Ver- 
langen doch etwas erfüllt (11). Eine populäre 
moralische Betrachtung wird angestellt, wie die 
käufliche Liebe zu erklären ist. Gefunden wird 
die Begründung in dem zunehmenden Luxus, mit 
dessen Hilfe man selbst eine Penelope verführen 
könnte. Das Gegenbild liefert die Treue der indi- 
schen Frauen, die dem Mann in den Tod folgen; 


hinweist (II 10); wenn Arabien dabei als intacta 20 und die schlichte Einfachheit der alten Zeit — 


bezeichnet wird, so war das nur möglich vor dem 
Kriegszug des Aelius Gallus im J. 25 ; o. Bd.X 8.345, 
59); und die dort erwähnte Unterwerfung der 
Inder deutet die Gesandtschaft an, welche im 
J. 26 den Kaiser in Tarraco erreichte. Einen Be- 
leg für die Herausgabe des gesamten Buches 
Ende 26 enthält schließlich die Erwähnung des 
kürzlieh erfolgten Todes des Cornelius Gallus im 
Schlußgedicht (34, 91), der ins J. 26 zu setzen ist 
(o. Bd. IV 8.1345, 18). 

Auch das dritte Buch eröffnet Properz mit 
einem Gedicht, das bestimmt ist, als Programm 
für das Ganze zu dienen. Kallimachos und Phili- 
tas sind die Sterne, denen er folgen will, und in 
stolzem Triumphgefühl verspricht er seinen Ver- 
sen Unsterblichkeit; deutlich sind dabei Anklänge 
an Horazens gleichartige Äußerungen am Schluß 
seines dritten Liederbuchs (1.2). Auch die fol- 
gende Elegie geht seine eigene Dichtung an; in 


einem Traumbild läßt er sich sowohl von Phoe- 40 


bus wie von Kalliope mahnen. sich nicht an 
epische Stoffe zu wagen, sondern weiter der 
Liebeslyrik zu pflegen (3). Diese allgemeine Be- 
trachtung seiner Poesie waltet auch in den näch- 
sten Gedichten vor. Gewiß bewegt auch ihn der 
Zug in den Orient, der stattfinden soll, und er 
begleitet die Krieger mit seinen Wünschen, aber 
er möchte ihre siegreiche Heimkehr, am Busen 
der Geliebten ruhend, mit anschauen, ohne selber 


ein Epigramm des Leonidas von Tarent wird da- 
bei zur Schilderung verwertet (V. 43-46) — bietet 
den Gegensatz zu der Gier nach Geld, deren ver- 
hängnisvolle Wirkung wieder wie in einer philo- 
sophischen Diatribe mit historischen und mytho- 
logischen Beispielen belegt wird, bis der Dichter 
mit dem Kassandraruf endet, daß Rom an seinem 
Reichtum zugrunde gehen wird. Es ist eine Sa- 
tire in elegischer Form, und die Prophezeiung 


30 (V. 60): frangitur ipsa suis Roma superba bonis 


erinnert stark an Horazens Schmerzensruf: suis 
et ipsa Roma uiribus ruit (epod. 16, 2), nur daß 
die dazwischen liegende Zeitspanne den Grund 
des künftigen Verfalls anderswo sehen läßt (13). 
Lose mit der Liebesdichtung hängt auch die Be- 
handlung der spartanischen Sitte zusammen, 
nach der auch Frauen an den Kampfspielen der 
Männer sich beteiligen; sie gibt ja Gelegenheit 
zu leichter Anknüpfung von Liebesverhältnissen 
und läßt den Bewerber die Reize des Mädchens 
offen schauen, so daß er weder Zurückweisung 
noch Täuschung zu fürchten hat (14). Ein Streit 
und die dabei sich äußernde ungehemmte Leiden- 
schaft gibt den Anlaß, solche Ausbrüche als Zei- 
chen heißer Liebe hinzustellen und die Erregung 
der Eifersucht als Ansporn zu stärkerer Neigung; 
wir erhalten also trotz aller Beziehung auf die 
Praxis im Grunde eine theoretische Erörterung 
über Zank und Eifersucht als Mittel zur Steige- 


zu kämpfen. So vereint er doch patriotische Teil- 50 rung der Liebe (8). In einem andern Gedicht muß 


nahme an der Expedition mit der Liebesdichtung 
(4). Amor ist ein Gott des Friedens — damit 
schließt die folgende Elegie sich unmittelbar an—, 
und Prometheus schuf die Menschen unvollkom- 
men, daß er ihnen nicht genug Verstand gab, um 
sich nicht durch Habgier zum Kriege verleiten 
zu lassen. Er selbst will der Liebe dienen, und, 
ist ihm das einst im Alter versagt, so will er — 
und hier bezieht er sich deutlich auf Lukrez — 


die Erscheinungen der Natur, die Frage nach der 60 


Gottheit, dem Fortleben nach dem Tode, der Be- 
rechtigung einer Angst vor dem Jenseits zu er- 
forschen suchen (5). Noch einmal wird der Wunsch 
des Maecenas, er möge sich der Epik widmen, 
unter Berufung auf dessen eigenes sich beschei- 
dendes Verhalten abgelehnt: die Begabung der 
Menschen ist verschieden, wie an einer Anzahl 
von Künstlern gezeigt wird. Erst für die Zukunft 


der angebliche Vorwurf eigener übertriebener 
Leidenschaft dazu dienen, das Motiv für eine Zu- 
sammenstellung weiblicher Vertreter ungebän- 
digter sinnlicher Triebe abzugeben; es ist ein 
Katalog mythischer Frauengestalten, von denen 
nur Seylla mit ihrem Vergehen und ihrer Bestra- 
fung etwas ausführlicher besprochen wird (19). 
Dazwischen stehen wieder Gelegenheitsgedichte 
an die Freunde Postumus und Tullus. Dem ersten 
ist eine Elegie gewidmet, als er mit der Expedi- 
tion des Augustus in den Orient mitzog; mit 
dem Tadel der Habsucht, die ihn forttreibt, ver- 
bindet sich die Versicherung der Treue seiner 
daheim bleibenden Gattin; Postumus wird mit 
Odysseus verglichen, dessen lange Abwesenheit 
und Abenteuer genauer geschildert werden, die 
liebende und ausharrende Frau aber noch über 
Penelope gestellt. Auch hier ist die mythologische 
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Ausführung ein wesentlicher Bestandteil des 
Gedichts (12). Tullus aber, der noch immer in 
Cyzieus weilt, wird vom Diehter gemahnt, nach 
Italien zurückzukehren; die Neigung, reichlich 
Mythologisches zu verwenden, verrät sich auch 
hier wieder sowohl in der Art, wie die einzelnen 
Landstriche angedeutet werden, in denen der An- 
geredete überhaupt sich aufhalten könnte, ohne 
doch je die Schönheiten Italiens dort wieder- 
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ringt der Dichter nach Befreiung von der ihn 
quälenden Liebe. Er sucht sie im Wein und nimmt 
seine Zuflucht zu Bacchus; hilft ihm der Gott, 
so will er ihm dienen, Reben pflanzend und sein 
Lob singend. So wird das Gedicht zu einem Hym- 
nus, dem nur zum Schluß die Bedingung an- 
gehängt ist, ihm selber möge das Leid genom- 
men und seinem bekümmerten Herzen der Schlaf 
verliehen werden (17). Dann wieder wird die Hei- 


zufinden, als auch in der Aneinanderreihung zahl- 10 lung in der örtlichen Trennung gesehen; der 


reicher griechischer Sagen, deren Kennzeichen die 
Grausamkeit ist und die auf italischem Boden 
nicht ihresgleichen haben. Inmitten dieser An- 
sammlung mythischer Gelehrsamkeit tritt der 
Preis Italiens fast zurück, so schön er ist und so 
sehr er an Virgils gleichartige und doch weit 
erhabenere Verherrlichung des Römertums (Aen. 
VI 847#f.) erinnert (22). Daß der Dichter auch 
scherzhaftere Töne zu treffen weiß, zeigt die kurze 


Klage über den Verlust einer Schreibtafel, die 20 


mit der Antwort des Mädchens nicht zu ihm 
zurückgekehrt ist; er denkt sich aus, was dar- 
auf gestanden haben könnte, stellt sich aber auch 
voller Entsetzen vor, irgendein Geizhals könne 
sie jetzt für seine Rechnungen benutzen (23). i 
Aber auch traurige Ereignisse finden in die- 
sem Buch einen Widerhall. Ein junger Freund 
ist auf einer Handelsreise nach Alexandria bei 
einem Schiffbruch ums Leben gekommen. Properz 


Dichter will eine Studienreise nach Athen machen, 
und mit lebhaften Farben malt er sich schon 
Fahrt, Ankunft und Aufenthalt dort aus (21). 
Auch um neue Liebe scheint der Dichter zu wer- 
ben, um der alten zu vergessen. Eine treulos Ver- 
lassene ist es, der er sich naht. Die Sonne soll 
eilen, damit die Nacht der Erfüllung herbei- 
kommt; aber zuvor muß ein Vertrag gemacht 
werden, der sie beide binden soll, und im Falle 
er ihn verletzt, schildert er die Leiden, die ihm 
drohen sollen. Cynthia kann hier unmöglich ge- 
meint sein (s. o.), falls man nicht annehmen will, 
ein vor Jahren verfaßtes Gedicht sei ins dritte 
Buch eingereiht. Aber auch Sealigers Sonde- 
rung in zwei Teile, um den ersten für Cynthia 
zu retten, entbehrt der Wahrscheinlichkeit (20). 
Selbst bei dem Geburtstagsgedicht (10) kann man 
sehr im Zweifel sein, ob es ihr gehört. In origi- 
neller Weise unterscheidet es sich von andern; 


sendet der Mutter eine Elegie, in weicher er die 30 das Religiöse tritt ganz in den Hintergrund. Der 


Seefahrt verwünscht und die Torheit des verwöhn- 
ten Jünglings, den das Streben nach Gewinn ver- 
lockt hat, beklagt; seine letzten Worte galten 
nach des Dichters Vorstellung dem Wunsch, sein 
Leichnam möge der Mutter zugetragen werden, 
und schön empfunden ist es, daß er den Sterben- 
den mit matris in den letzten Worten dieser ge- 
denken läßt (V. 64). Er schließt mit der Versiche- 
rung, daß er selbst die See meiden und als Lie- 


Tag soll wolkenlos heiter sein und am Abend im 
Gelage und dann im nächtlichen Liebesopfer sei- 
nen Abschluß finden; aber der Dichter begleitet 
die Liebste durch seinen Verlauf von dem Augen- 
blick, da sie sich erhebt, und sehen will er sie in 
dem Gewande, in dem sie ihm zuerst gefallen 
(E. Cesareo Il carme natalizio nella poesia 
Latina, Palermo 1929, S. 85 wird dem hübschen 
kleinen Gedicht nicht gerecht). Sicher an Cyn- 


bender sterben wird, so auch hier das Gedicht 40 thia gehen nur wenige Gedichte. Das erste be- 


locker mit dər Liebeslyrik vereinend (7). Ein das 
Kaiserhaus erschütterndes und die Öffentlichkeit 
tief bewegendes Ereignis war der plötzliche Tod 
des jungen M. Claudius Marcellus, des Neffen 
und Schwiegersohnes des Augustus, in Pajac; 
auch Properz hat der allgemeinen Teilnahme 
Ausdruck verliehen; da nieht einmal der Name 
des Verstorbenen genannt ist, muß die Elegie 
unmittelbar darauf geschrieben sein, als man da- 


ginnt mit einer Rechtfertigung des Dichters 
wegen seiner Beziehungen zu Lyeinna, die ihn 
zwar zuerst in die Geheimnisse der Liebe ein- 
geweiht hat, mit der er aber in den letzten zwei 
Jahren kaum zehn Worte gewechselt hat, die 
Hauptsache ist ihm jedoch die Darstellung der 
Antiopesage, ein Gegenstück zur Erzählung von 
Hylas (I 20), nach Alexandrinerart berichtet, so 
daß die Kenntnis beim Leser cher vorausgesetzt 


mit rechnen konnte, daß jeder wußte, wer be- 50 als ihm verschafft wird. Das Motiv der Eifer- 


trauert wurde. Der allgemeine Gedanke, daß 
Adel, Tüchtigkeit und aller Glanz nicht vor dem 
Tode schützen, wird nach Art der Trostreden und 
mit den üblichen mythologischen Beispielen aus- 
geführt; aber mit der Verheißung, daß des Mar- 
cellus Seele nicht den gewöhnlichen Weg zur 
Unterwelt wandelt, sondern gen Himmel empor- 
gestiegen ist, endet das Gedicht (18). 

Tritt in all diesen Elegien die Liebe und das 


sucht gibt die Möglichkeit der Verbindung (15). 
Dann veranlaßt die Aufforderung Cynthias, sie 
sofort in Tibur zu besuchen, Properz zur nächt- 
lichen Fahrt dorthin; nach kurzen Schwanken 
entschließt er sich, um sie nieht zu kränken, da 
er ja schon einmal von der Beleidirten auf ein 
Jahr ausgeschlossen war. Für den Liebenden ist 
ja jeder Weg sicher, und sollte er unterwers um- 
kommen, so wird sie seine Grabstätte pflegen, 


eigene Empfinden des Dichters ganz oder teil- 60 die er sich nicht an begangener Straße, sondern 


weise zurück, so entbehrt doch auch dies Buch 
nicht völlig der erotischen Poesie. Zu ihr gehört 
die anmutige kleine Szene mit dem Sklaven Lyg- 
damus, der die Klagen der Geliebten nach einem 
Streit berichtet und dem nun die versöhnliche 
Antwort aufgetragen wird zugleich mit dem Ver- 
sprechen der Freilassung, wenn die Eintracht 
wieder hergestellt ist (6). In andern Gedichten 


abgelegen unter Bäumen wünscht. So schließt 
das Gedieht in geradezu Tibullischer Stimmung 
(16). An den Schluß des Buches aber ist die end- 
gültige Absage an Cynthia und damit an die 
Liebespoesie gestellt, die ja ohnedies nicht mehr 
die gleiche Rolle spielt wie in den voraufgehen- 
den Büchern. Der Bruch mit der Ungetreuen, 
Hochmütigen, die ihn fünf Jahre an der Nase 
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herumgezogen hat, ist unheilbar. Er war ver- 
blendet, und ihre Reize waren falsch; beim Ge- 
lage ist er zum Gespött geworden; für immer 
wendet er sich von ihrer Tür und wünscht ihr 
ein Alter in Häßlichkeit und Reue (24/5). So 
endete eine große Liebe, aber wie anders klingt 
es bei dem vornehmen Properz als bei dem zu 
ungezogener Rüpelhaftigkeit neigenden Catull! 

Zeitlich bestimmt ist das dritte Buch einer- 
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führlich verweilend; auch diese Umwandlung 
des Beweggrundes, welche die Habgier beseitigt, 
offenbart die Einwirkung alexandrinischer Poe- 
sie (4). In die jüngst vergangene Zeit führt die 
Elegie auf den von Augustus erbauten Tempel 
des Palatinischen Apollo. Offiziell wurde die Ver- 
anlassung zu dessen Gründung dem Eingreifen 
des Gottes in der Schlacht bei Aktium zuge- 
schrieben. Deshalb bildet diese den Kern des Ge- 


seits durch den Tod des Marcellus Ausgang des 10 dichtes, das ausgeschmückt ist durch eine um- 


J. 23 (o. Bd. III S. 2767, 64), andererseits durch 
die noch nicht erfolgte Rückgabe der von den 
Parthern erbeuteten Feldzeichen des Crassus (III 
5, 47), die Augustus im J. 20 zurückerhielt (o. Bd. 
X S. 351). In die Zwischenzeit kann also die Ver- 
öffentlichung der Sammlung fallen, obwohl durch 
Sar 5 nicht der Endtermin bezeichnet sein 
muß. 

Hat sich der Dichter trotz der Versicherung 


fangreiche, anspornende Rede des herbeigeeilten 
göttlichen Helfers und ein kurzes Wort des von 
den Sternen herniederschauenden Caesar, der in 
dem Erben sein eigen Blut erkennt. Und wie der 
Dichter zu Beginn feierlich als Priester auftritt, 
so schließt er als Diener des Bacchus, den Tag 
festlich begehend, und in der Zuversicht, daß 
auch die Parther einmal den römischen Waffen 
erliegen werden. Daß er mit Philitas und Kalli- 


des Programmgedichts, bei der Liebeslyrik zu 20 machos wetteifern will, sagt er ausdrücklich 


bleiben, im dritten Buch schon mehr und mehr 
von ihr gelöst, so ist das im vierten völlig der 
Fall, und der Ehrgeiz, ein römischer Kallimachos 
zu werden (V. 64) äußert sich in dem Gedanken, 
dessen ala nachzustreben und damit zugleich 
sich nationalen Stoffen zuzuwenden. So verkün- 
det er in der einleitenden Elegie (V. 57): moenia 
namque pio coner disponere uersu und genauer 
noch (V. 69): sacra diesque canam et cognomina 


(V. 3), und der Kaiser soll verherrlicht werden, 
wie er emphatisch verkündet (V, 18) ‚Caesar zum 
Ruhm verfass’ ich mein Lied; besinge ich Cae- 
sar, Nun — ich bitte darum —, Iuppiter, lausche 
auch du!‘ So konnte Maecenas mit seinem Schütz- 
ling zufrieden sein (6). Auf seiner weiteren Wan- 
derung kommt der Dichter zur Ara maxima des 
Herkules auf dem Forum Boarium; da drängt sich 
ihm die Frage auf, weshalb die Frauen von dort 


prisca locorum; eine Führung durch Rom soll es 30 verbannt sind, So erzählt er, auch hier mehr an- 


werden, bei der die an den einzelnen Stätten haf- 
tenden Sagen besungen werden sollen. Mit einer 
Schilderung des einstigen Zustandes und dem 
Hinweis auf die Herrlichkeit unter Augustus be- 
ginnt er; aber mitten in seinem stolzen tiber- 
schwang läßt er sich von einem Astrologen unter- 
brechen, der mit Humor in seiner lächerlichen 
Selbstüberzeugtheit vorgeführt wird, wie er Be- 
weise für die Richtigkeit seiner Prophezeiungen 


gibt; dabei bringt er auch — und das ist eine 40 


sehr geschickte Erfindung — des Dichters Hei- 
mat und Lebensschicksale an, der so dem Leser 
vorgestellt wird; er bändigt die überquellende 
Begeisterung, und als groteske Figur schließt er 
mit einer nichtssagenden und törichten Warnung, 
welche solche Afterweisheit deutlich parodiert. 
Das Gedicht ist als disharmonisch getadelt 
(v. Wilamowitz Hellenist, Dichtung, Berl. 
1924, I 236); aber es erfüllt gerade dadurch seine 


deutend als ausführend, den Kampf des Herkules 
mit dem Riesen Cacus, der ihm die Rinder des 
Geryones gestohlen hatte, die Qual des Durstes, 
die ihn dann plagte, und seine Abweisung durch 
die Priesterin der Bona Dea, aus deren Heiligtum 
er sich einen Trunk Wassers erbat, darauf die 
Vergeltung, die fortan allen Mädchen und Frauen 
den Zutritt zu dem an der Stätte neugegründeten 
Heiligtum des Herkules versagt; die Hälfte des 
Gedichtes ist durch die Reden des Heros und 
der Priesterin eingenommen (9). Die letzte dieser 
Elegien behandelt den Kult des Iuppiter Fere- 
trius, dessen Tempel Augustus wiederhergestellt 
hatte, und berichtet die drei Großtaten römischer 
Heerführer, die mit eigener Hand den feindlichen 
Feldherrn töteten und seine Rüstung im Tempel 
des Gottes weihten, der nun von ferire oder von 
ferre seinen Beinamen erhalten hat; es ist das 
schwächste der fünf Gedichte, wie es auch das 


Aufgabe, zu entschuldigen, daß der hochgespannte 50 kürzeste ist; ohne besonderen Schmuck und ohne 


Plan nicht durchgeführt ist (A. Dieterich 
Kleine Schriften, lera 1911, S. 164); denn nur 
fünf Elegien entsprechen der Ankündigung. Die 
erste derselben enthält die Erklärung einer alten 
Statue des Gottes Vertumnus, die der Dichter dem 
Gott selber in den Mund legt; er gibt seine Her- 
kunft an, die verschiedenen Deutungen seines 
Namens und den Künstler, der ihn im Standbild 
geschaffen hat. So läßt auch Horaz in den Sati- 


Phantasie, geht es kaum über eine Skizze hin- 
aus (10). 

Eingeschoben in die Reihe dieser Verherr- 
lichungen Roms ist eine Zahl völlig anders ge- 
arteter Stoffe. Schön und innig empfunden ist 
der Brief einer einsam zurückgebliebenen Gattin, 
Arethusa, den sie ihrem in den Krieg gezogenen 
Manne sendet, hier offenbar an die Wirklichkeit 
anknüpfend, wie Ovid in seinen Heroidenbriefen 


ren (1 8) den im Garten aufgestellten Priap spre- 60 dann seine Phantasie aus der Mythologie schöp- 


chen und ein heiteres Erlebnis berichten, genau 
ebenso mit seiner Entstehung beginnend. Auch 
Vertumnus entbehrt nicht eines gewissen Humors 
(2). Der Tarpejische Fels regt die Erzählung der 
Tarpejasage an, die der Dichter wieder in hel- 
lenistischer Art darstellt, den eigentlichen Her- 
gang kurz berichtend und bei dem psychologischen 
Motiv, der Liebe der Heldin zum Feinde, aus- 


fen läßt. Sie klagt über die immer neue Abwesen- 
heit des Gatten; fast ist sie der Hochzeit gram; 
zum vierten Male webt sie ihrn das Kriegskleid; 
besorgt fragt sie nach seinem Ergehen, erforscht 
die fernen Länder, in denen er weilt, und möchte 
ihn begleiten dürfen. Umsonst schmückt sie sich, 
ihn zu erwarten, still ist es um sie; auf dem 
Lager des Geliebten ruht nun das Hündcehen. Auf 
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jedes Vorzeichen achtet sie. Und zum Schluß 
dringt die Eifersucht aus dem weiblichen Her- 
zen, die zu Beginn schon leise anklingt, und nur 
wenn er ihr treu geblieben, wünscht sie seine 
Heimkehr; dann will sie voller Dankbarkeit seine 
Waffen am Tore weihen. In seiner schlichten Ein- 
fachheit und der Natürlichkeit des Empfindens, 
bar alles Phrasenhaften und Deklamatorischen, 
ist das Gedicht ein Schmuckstück in der Samm- 
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An den Schluß der Sammlung ist diejenige 
Elegie gestellt, die man als die Königin aller be- 
zeichnet hat, das Trostgedicht an den Paullus 
Aemilius Lepidus beim Tode seiner Gattin Cor- 
nelia, der Tochter von Augustus’ zweiter Gemah- 
lin Seribonia vor deren Ehe mit dem Kaiser 
(o. Bd. IV 8.1697, 55). Die Verstorbene tröstet 
zunächst den zurückgebliebenen Gatten, um dann 
vor dem Totenrichter sich zu rechtfertigen und 


lung des Properz (3). Einen seltsamen Gegensatz 10 einen Überblick über ihr Leben zu geben. Sie be- 


dazu bildet der Nachruf auf eine alte Kupplerin, 
deren ruchlose Künste geschildert werden; sie 
selbst wird redend eingeführt, wie sie ihre von 
gemeinster Gesinnung zeugenden Lehren vorzu- 
tragen pflegte, die dem Dichter selber Kummer 
und Leid gebracht haben. Eine Verwünschung 
umrahmt ihre schändlichen Lehren, die man einen 
Hetärenkatechismus hat nennen können (5). Hat 
der Dichter hier eine Komödienfigur gezeichnet, 


richtet von ihrem Adel, dessen sie sich durch 
tadelloses Verhalten würdig gezeigt hat, so daß 
sie sich den durch Zucht und Sitte berühmten 
Frauen an die Seite stellen kann. Bürgschaft da- 
für ist die Trauer der Mutter, der Stadt und 
selbst des Kaisers bei ihrem Scheiden. Sie hat 
auch als Mitglied eines alten Geschlechtes dem 
Staat gegenüber ihre Pflicht erfüllt, indem sie 
ihm treffliche Söhne geschenkt hat. Sie hatte 


deren Wirken er mit seinem eigenen Leben nur 20 noch die Freude, ihren Bruder zum Consulat 


äußerlich und zum Schein verbunden hat, so hat 
er in einem andern Gedicht eine komische Situa- 
tion vorgeführt, die er zu seiner früheren Liebe 
in Beziehung setzt; wenigstens hat er der Heldin 
des Abenteuers den Namen Cynthia verliehen. 
Mit einer ausführlichen Beschreibung Lanuviums 
und des Brauches, heilige Schlangen im Tempel- 
bezirk der Iuno zu füttern, sowie der mit der 
Fütterung verknüpften Keuschheitsprobe der 
Mädchen beginnt er scheinbar ernst und hoch- 
trabend, um Cynthias Reise dorthin zu schildern, 
die sie mit einem geschniegelten Stutzer unter- 
nommen hat, selber kutschierend. Sich zu ent- 
schädigen, veranstaltet er ein Gelage im Garten 
mit zwei Schönen. Bösen Vorzeichen, die sich 
einstellen, entspricht die Überraschung. Die fern 
Geglaubte kommt unerwartet zurück, macht dem 
Fest ein frühzeitiges Ende und diktiert dem Un- 
getreuen ihre Bedingungen, und erst, nachdem er 


emporsteigen zu sehen. Ihre Tochter mahnt sie, 
ihrem eigenen Wandel nachzuleben. So scheidet 
sie denn willig, da so viel Angehörige ihr An- 
denken pflegen werden, und zum Schluß wendet 
sie sich an den Gatten, der jetzt den Kindern 
durch seine Liebe auch die Mutter ersetzen muß, 
und an die Kinder, die, falls der Vater sich wie- 
der vermählt, sich freundlich zu der Stiefmutter 
stellen, falls er aber ledig bleibt, ihm das Alter 


30 verschönen sollen. Sie selbst aber rechnet in die 


Gefilde der Seligen einzugehen. Es ist das rein 
Persönliche, die Zeichnung der vornehm denken- 
den, selbstlosen und liebevollen Frau, die noch 
über den Tod hinaus für die Ihren sorgt, was die- 
sem Gedicht seine besondere Farbe verleiht und 
es hoch über die sonstigen, nach rhetorischem 
Schema verfaßten Trostgediehte und über die 
andern Elegien des Properz selber stellt (11). 
(Analyse bei E. Hübner Commentat. Philol. 


in alles eingewilligt hat, findet auf dem völlig 40 in honor. Th. Mommsen, Berl. 1877, S. 98.) 


ausgeräucherten und erneuerten Lager die Ver- 
söhnung statt. Die ganze Szene mit ihren Über- 
treibungen verrät den übermütigsten Humor, 
wie er in Horazens Satiren erscheint, und zeigt 
Properz von einer ganz andern Seite, als ihn die 
dauernden Liebesklagen der früheren Bücher 
ahnen lassen (8). 

Losgelöst von diesen, obwohl scheinbar in 
engstem Zusammenhang damit stehend, muß 
man auch das Gedicht auf Cynthias Tod betrach- 
ten, in welchem man ein völlig verschiedenes, 
idealisiertes Bild findet. Die Verstorbene erscheint 
dem Dichter im Traum, macht ihm Vorwürfe über 
sein laues Benehmen bei ihrem Tode, beklagt 
sich, daß sie offenbar einem Giftanschlag erlegen 
ist und daß ihre Dienerinnen den gröbsten Miß- 
handlungen ausgesetzt sind, und schwört, daß sie 
ihm immer die Treue gewahrt hat; weilt sie doch 
deshalb jetzt in den Gefilden der Seligen. Dann 


Die Zeitanspielungen des vierten Buches wei- 
sen auf das J, 16. In diesem Jahre war Augustus 
nach der Niederlage des Lollius nach Gallien ge- 
reist und damit die Möglichkeit der Unterwer- 
fung der Sigambrer gegeben, auf die 6, 77 Bezug 
nimmt (o. Bd. X S. 356, 62). Ebenso fällt das 
El. 11, 65 erwähnte Consulat des P. Cornelius 
Scipio ins J. 16. 

Die Sammlung ist in vier Büchern überliefert. 


50 Zweifel wegen der Richtigkeithat Lachmann 


erregt (Propertii carmina, Lips. 1816), der aus 
II 13, 25f.: sat mea, sat magna est, (zur Text- 
gestaltung vgl. A. E. Housman Class. Quar- 
terly XXI, 1927, 1) si tres sint pompa libelli, quos 
ego Persephonae mazima dona feram erschloß, 
daß diese Verse nicht im zweiten, sondern im 
dritten Buch gestanden haben müßten, also das 
jetzige umfangreiche zweite Buch in zwei Teile 
zu zerlegen sei. Den Schnitt setzte er hinter II 9 


gibt sie ihm den Auftrag, für ihre alte Amme und 60 an. Die Kürze des so entstehenden zweiten Buchs 


ihre Zofe zu sorgen, die ihr zu Ehren verfaßten 
Gedichte ihr nachzusenden und ihr Grabmal in 
Tibur mit einer Inschrift zu schmücken. Mit dem 
Gedanken künftiger Wiedervereinigung schließt 
sie. Wie nah das stimmungsvolle Gedicht dem 
modernen Empfinden steht, zeigt am besten die 
Anregung, die es für Goethes ‚Euphrosyne‘ ge- 
boten hat (7). 


` 


zu beseitigen, nahm er den Ausfall größerer 
Stücke an und berief sich dafür auf das in unse- 
rer Sammlung nicht vorhandene Zitat des Ful- 
gentius (Exp. serm. ant. 34 [121, 5 Helm]): 
Diuidias dizerunt tristitias, sieut Propertius: 
Diuidias mentis conficit omnis amor; derselbe 
Fulgentius schreibt jedoch 22 (118, 8) Properz 
Worte zu, die ihm unmöglich gehören können, 
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und es ist zweifellos, daß auf seine Angaben 
nicht im geringsten Verlaß ist (o. Bd. VII S. 219). 
Zitate aber des Servius hat man durchaus auf Pro- 
perzstellen zurückführen können, und auch die 
von Ovit. trist. II 461 hervorgehobenen blandi 
praecepta Properti weisen nicht auf Verlorenes, 
sondern sind von A. L. Wheeler Class. Philol. 
V (1910) S. 23 in den Dichtungen des Properz 
nachgewiesen worden. Für die uns vorliegende 
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anderer Weg der Interpretation ist eingeschlagen 
worden, um ohne Annahme der Zerteilung des 
Buches auszukommen, Rothstein (Die Ele- 
gien d. Prop.2, Berl. 1920, S. 296) bezieht die 
Worte tres libelli auf die Bibliothek des Properz; 
er vergleicht den Jäger, dem sein Jagdgerät mit 
ins Grab gegeben wird; so bringt der Dichter, 
um seine Tätigkeit in der Unterwelt fortsetzen 
zu können, gleichsam als sein Handwerkszeug 


Bucheinteilung spricht auch, daß Nonius (249 10 die Werke seiner griechischen Vorbilder mit; da- 


Linds.) den Vers III 21, 14 aus dem dritten 
Buch zitiert (obwohl Lindsay ohne jede Be- 
merkung IV schreibt), ebenso daß Properz selber 
II 24, 1 auf das eine Cynthiabuch Bezug nimmt, 
das vorausgegangen ist. Dagegen hat sich 
Th. Birt mehrfach für die Lachmann sche 
Hypothese eingesetzt, zuletzt Rh. Mus. LXIV 
(1909) 393, nur daß er das neue Buch bei II 12 
beginnen wollte, wie auch Bonafous (a. O. 


mit ist die Ansicht aufgenommen, die Vulpius 
(Giannantonio Volpi) vertreten hatte, der Bü- 
cher von Mimnermus, Kallimachos und Philitas 
unter den tres libelli verstand und so die Drei- 
zahl erklärte (Propert. et animadvers., Pat. 1755). 
Dieser Auffassung widerspricht aber doch wohl 
der Ausdruck: Persephonae mazima dona feram, 
falls man ihn nicht in ganz verblaßtem Sinn deu- 
ten will. Das ist auch gegen Voigts Vorschlag zu 


S. 80. 58); das erste Buch der Überlieferung aber 20 sagen. Näher also liegt es zu vermuten, daß sich 


trennte er ab als Monobiblos entsprechend der 
Angabe der Handschriften und der Überschrift 
bei Martial. XIV 189; dadurch wird es dann 
möglich, das Noniuszitat im dritten Buch wieder- 
zufinden. Birt hat auch die zu große Länge des 
Jetzt so bezeichneten Buches bemängelt (Das 
antike Buchwesen, Berlin 1882, S. 291), aber das 
ist willkürliche Schematisierung. Die Absonde- 
rung der Monobiblos wird von ihm auch daraus 


der Diehterstolz hier äußert und an eigene Werke 
denkt. Deshalb haben Paldamus (Röm. Ero- 
tik., Greifswald 1833 S. 71 und Propert., Halle 
1827, Praef. p. 24) und G. Faltin (Zur Pro- 
perzkritik, Eisenberg 1876, 8.19) mit Recht die 
Zustimmung von Plessis (a. 0.8.104) gefun- 
den, die meinten, der Dichter hat zwei Bücher 
vollendet und wünscht noch ein drittes vollenden 
zu können. Plessis weist richtig auch auf den 


gefolgert, daß Zitate aus den folgenden Büchern 30 Bedingungssatz hin: ‚ee m'est un assex beau cor- 


bei den Grammatikern sich finden, dagegen aus 
dem ersten Buch nicht, ein Argument, das 
B. L. Ullman (Class. Philol. IV [1909] S. 47) 
sich bemüht hat zu verstärken, das aber wenig 
Bedeutung hat bei der doch nicht sehr großen 
Anzahl, zumal wenn man sachliche Zitate bei 
Donat in der Virgilvita und bei Taetanz mit- 
gezählt sieht. Butler und Barber 8S. XXXIV 
haben sich die Lachmann sche Hypothese 


tège, si fai trois livres‘ ete. Il y a là un désir et 
un doute. Todesahnungen, ob infolge körperlichen 
Befindens oder in weltschmerzlicher Stimmung, 
hat der Dichter auch I 19 schon geäußert. In 
solcher Verfassung spricht er auch hier, und 
neben dem Wunsch, es möge ihm noch weitere 
Dichtung vergönnt sein, regt sich der Zweifel, ob 
es der Fall sein wird. 

Die Anordnung der Elegien innerhalb der 


dann in anderer Weise zu eigen gemacht, indem 40 Bücher ist keinesfalls chronologisch. Das muß 


sie annehmen, der Buchhändler habe wegen der 
Länge das zweite Buch auf zwei Rollen verteilt 
1—20 und 21—84; daraus seien dann zwei Bü- 
cher entstanden; sie geben aber zu, daß dann 
der Ausdruck tres libelli II 13 immer noch der 
Erklärung bedarf, und insofern ist die gekünstelte 
Konstruktion der zwei Rollen, die ein Buch bil- 
den, überflüssig (© nk S. 19f.), um so mehr da 
in unseren Handschriften keine Spur davon zu 


man den eingehenden Forschungen von H. Bel- 
ling (Untersuchung der Elegien des Albius Ti- 
bullus, Berl. 1897, S. 352) unumwunden zugeben, 
so wenig man ihm auch in der vorgenommenen 
Zerlegung in Dekaden und Pentaden folgen wird. 
Auch der Gedanke, daß die Gedichte für einen 
bestimmten Platz im Buche geschaffen sind, 
scheint mir verfehlt. Ebensowenigz halte ich die 
Vorstellung, als habe der Dichter bewußte Zyklen 


finden ist, und man müßte doch eine Nachwir- 50 von Elegien schaffen wollen, für richtig, wie sie 


kung dieses Vorgehens des Buchhändlers in unse- 
rer Überlieferung erwarten. 

Es fragt sich also vielmehr, ob das tres nicht 
durch Interpretation zu erklären ist. Die verschie- 
denen Deutungen hat Plessis (Étud. erit. sur 
Prop. S. 97) gut zusammengestellt. Ein Mittel, 
der Schwierigkeit aus dem Wege zu gehen, schlug 
R. Voigt De quarto Prop. libro, Helsingfors 
1872, nach dem Vorgang von C, F.-A. Nobbe 
Observat. in Propert., Leipz. 1818, vor, libellus 6 
nicht als Buch, sondern als einzelnes Gedicht zu 
fassen wie I 11, 19. III 2, 15; nimmt man dann 
tres nicht im eigentlichen Sinne, sondern zur Be- 
zeichnung einer kleinen Anzahl, so wäre der Sinn: 
Es genügt, wenn ich nur einige Elegien Proser- 
pina als Gabe darzubringen habe. Das ist eine 
denkbare Erklärung, durch welche der Lach- 
mann sche Einwand entkräftet wäre. Noch ein 


sich nach den Arbeiten von Otto, Ribbeck, 
K. P. Schulze bei M, Ites (De Propertii 
elegiis inter se conexis, Göttg. Diss. 1908) her- 
ausschält; nur durch künstliche Hervorhebung 
einzelner Punkte und Nichtbeachtung des Wesent- 
lichen kann manchmal so ein Zyklus hergestellt 
werden, wie wenn gleich zu Beginn El. 1—3 zu- 
sammengefaßt werden und das Motiv des nächt- 
lichen Besuches, das für das Gedicht maßgebend 


0 ist, keine Bedeutung erhält. Andererseits ist es 


klar, daß eine Elegie in der andern eine An- 
regung finden, eine auch durch die andere fort- 
gesetzt werden kann, so daß ein unmittelbarer 
Zusammenhang entsteht (J. Vahlen Ges. Schrift. 
H 184, Leipz. 1923). So schließt I 12 an I 11 an, 
da in jenem Gedicht Cynthias Reise nach Bajae, 
in diesem die Verlassenheit des Dichters infolge 
der Abwesenheit der Geliebten den Inhalt bildet; 
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und 8a Cynthias Plan, mit dem Praetor nach 
Illyrien zu gehen, und 8b ihr Entschluß, in Rom 
zu bleiben, stehen begreiflicherweise nebenein- 
ander. II 12 und 13 mit der Schilderung Amors 
und seines Wirkens (III 4 und 5) sind nicht zu- 
fällig so geordnet; Il 24 a bezieht sich unmittel- 
bar auf II 23. Auch daß z. B. III 13, 10. 24 die 
Erwähnung der Penelope durch die in 12, 30 ver- 
anlaßt ist, kann man ohne weiteres einräumen. 
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Liebender, und die Klänge unbefriedigter Stim- 
mung hinterlassen beim Lesen seiner Verse einen 
recht starken Eindruck. Aber sind sie vollkom- 
men echt? Die Elegien können leicht dazu ver- 
führen, sie falsch aufzufassen, wenn man sich 
nicht in den Kreis versetzt, in welchem sie ent- 
standen sind (Jacoby a.0. 394). Im allge- 
meinen hat man in ihnen nur das Leidenschaft- 
liche empfunden, das in der kraftvollen, gedräng- 


Im übrigen aber herrscht wie bei all diesen Ge- 10 ten, manchmal geradezu eigenwilligen Sprache, 


diehtsammlungen ebenso das Bestreben, Gleich- 
artiges zu gruppieren wie es zu trennen, um der 
Ermüdung der Leser vorzubeugen. Richtig hat 
darüber W. Kroll (Studien zum Verständnis 
d. röm. Lit., Stuttg. 1924, S. 226) geurteilt und 
die sorgsame, auf Abwechslung zielende Berech- 
nung an dem vierten Buche des Properz nach- 
gewiesen (S. 229), wo sie sich ja an der Vertei- 
Jung der ätiologischen Gedichte 2. 4. 9. 10 deut- 


den plötzlichen Übergängen von einem Gedanken 
zum andern, dem Vermeiden alles Weichen und 
Spielerischen sich kundtut. So erscheint das 
dauernde Hervorheben der Liebesqualen als etwas 
sehr Ernstes, zum Mitgefühl Stimmendes, und 
doch ist das Leid des Properz kaum zu verglei- 
chen mit dem weit echteren des Catull, das auch 
in Worten einen natürlicheren Ausdruck findet. 
Es entspricht die Anschauung, die nur den un- 


lich verrät (vel. F. Jacoby Rh. Mus. LXIX, 20 glücklich Liebenden und daran schier zugrunde 


1914, S, 461). Es ist auch kein Zufall, daß das Ge- 
dicht auf Augustus (6) in die Mitte des Buches ge- 
rückt ist, obwohl es so in die peinliche Nähe des 
Hetärenkatechismus (5) geraten ist. So sind auch 
im ersten Buch die an die gleichen Personen Pon- 
tieus (7. 9) und Gallus (10. 13) gerichteten Ele- 
gien getrennt, obwohl 9, 1 deutlich zurückgreift 
auf 7, 15 und 13 offenbar die Nachwirkung jener 
in 10 belauschten Liebesszene darstellt. Auch die 


Gehenden zu erkennen glaubt, nicht dem leicht- 
fertigen, lebenslustigen Zirkel gleichgesinnter 
jugendlicher Genießer, die in literarischen und 
künstlerischen Interessen aufgehen, ohne ihrem 
Leben einen andern Inhalt zu geben als mehr oder 
minder vorübergehenden Liebschaften sich zu 
widmen, die sie dann zum Gegenstand ihrer meist 
leichten Poesien machen. Insofern nur ragte Pro- 
perz gewiß vor den andern hervor, daß er seinen 


Cynthiaelegien sind nieht zusammengestellt; ob 30 Dichtungen mehr Lebendigkeit und Mannigfal- 


sie bei der Einreihung dann chronologisch geord- 
net sind, wie Plessis (Études S. 226) zu er- 
weisen sucht, mag freilich zweifelhaft bleiben. 
Daß allein das Cynthiabuch, das als Monobiblos 
bezeichnet ist, vom Dichter selber herausgegeben 
ist, die Ordnung in den andern Büchern also auf 
Kosten des Herausgebers käme, eine Vermutung, 
der sieh auch der französische Gelehrte (S. 245) 
angeschlossen hat, ist ebenso unbeweisbar. 


tigkeit, mehr Wucht und Kraft zu verleihen 
wußte. Aber gegenüber den innigen, unverbräm- 
ten Worten Catulls, dem man es glaubt, daß er 
an seinem seelischen Leiden zerbrach, merkt man 
bei Properz das Gesuchte; Catull spricht seine 
Qual schlicht und einfach aus, Properz posiert 
damit; der eine tritt uns als Mensch entgegen, 
der andere als Künstler. 

Verstärkt wird das Bewußtsein, daß wir nicht 


Die etwa hundert Elegien des Properz ent- 40 alles gar zu ernst nehmen dürfen, dadurch, daß 


halten zum größten Teil Liebesiyrik. Dabei kommt 
freilich weniger ein Glücksgefühl als ungestilltes 
Verlangen, beständige Eifersucht und die immer 
aufs neue wiederholte Erklärung ausharrender 
Treue zum Ausdruck, obgleich sich auch Wechsel 
in der Neigung des Dichters verrät. Man hat 
durchaus den Eindruck, daß Dichtung und Wahr- 
heit gemischt sind und daß neben dem Urerleb- 
nis der literarische Einfluß eine bedeutende Rolle 


aus den Elegien oft ein gewisser Humor spricht, 
genau wie in Horazens Oden das nicht immer 
erkannte Scherzhafte eine Rolle spielt. Daß der 
Dichter droht, Isis aus Rom zu vertreiben (II 33, 
19), wird niemand ernst nehmen. Schon die Dirce- 
Antiopeepisode (III 15), so sehr die Sage an sich 
zur Darstellung reizte, wird in ihrer Anwendung 
auf Cynthia-Lyeinna stark humoristisch emp- 
funden, und bei der Hylaserzählung läßt ja die 


spielt. Einen Liebesroman herauszuspinnen ist 50 Fassung des Gedichts keinen Zweifel, wenn der 


deshalb eine Unmöglichkeit, so sehr auch Ein- 
zelnes an wirkliche Tatsachen anknüpft und sie 
widerspiegelt; und es ist sehr zweifelhaft, mit 
welchem Recht man nach dem am Schluß des 
dritten Buches vollzogenen Bruch eine nochmalige 
Versöhnung annimmt. Wenn im vierten Buch (IV 
7) die gestorbene Cynthia in einer Traumvision 
den Dichter in schroffem Gegensatz zu ihrer son- 
stigen Zeichnung ihrer dauernden Treue ver- 


Freund Gallus gewarnt wird, seinen Liebling gar 
zu sehr in die Nähe des Wassers zu bringen, da 
ihn sonst die Nymphen ihm rauben könnten (I 
20). Es ist ja auch natürlich, daß der Dichter, 
der im vierten Buche so humorvoll komische, ja 
groteske Figuren wie den Astrologen {1) und die 
Kupplerin (5) zu zeichnen, Szenen wie die Über- 
raschung des auf Abwege Geratenen durch die 
Liebste (8) darzustellen weiß, auch in seinen 


sichert und auf Wiedervereinigung mit ihm im 60 andern Gedichten nicht immer diese Seite seines 


Jenseits rechnet, so ist das kaum mehr als ein 
aufgenommenes literarisches Motiv. Es ist sel- 
ten, daß etwa die Seligkeit der ersten Liebes- 
nacht in den Versen wiederklingt (III 20) oder 
der Jubelruf erschallt, daß die Geliebte bleibt 
und nicht den Lockungen eines vornehmen Ri- 
valen folgt, um ihn in die Provinz zu begleiten 
(1.8). Im Grunde ist der Dichter kein glücklich 


Wesens verleugnet (vgl. G. Krökowski De 
Propertio ludibundo, Charisteria Casimir de 
Morawski obl., Cracov. 1922, S. 231. Eos XXIX 
[1926] S. 81). Wäre man sich dessen bewußt, 
würde man sich vielleicht auch nicht so viel 
Mühe geben, in der Elegie IV 5 das Selbstzitat 
(V. 55f.) mit Aufbietung alles Scharfsinns zu 
tilgen (U. Knoche Rh. Mus. LXXXV [1936] 
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S. 8); im Grunde ist es köstlich, wenn die Alte 
nach ihrer Mahnung: ‚Nur auf Gold mußt du 
schau’n und nicht auf die Hand, die das Gold 
gibt; Hörst du auf Verse, was hast sonst du als 
Worte davon!‘ unmittelbar die Worte herleiert, 
mit denen nach dem Einleitungsgedicht das Cyn- 
thiabuch eröffnet wird, und der Dichter so sich 
selbst persifliert, 

Properz schreibt sich aber nicht wie Catull 
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Diehl); und Widerspruch ist auch sonst er- 
hoben worden (D.B. Durham Amer. Journ. of 
Philol. XXXVII 1916, 194. F, Jacoby Herm. LIII 
[1918] S. 304). Für die Kenntnis des alten griech. 
Lyrikers kann seine Erwähnung I 9, 11 sprechen; 
freilich ist auch dies Argument entwertet, weil 
dort nur dem alten Epos des Homer ein älterer 
Vertreter lyrischer Poesie gegenübergestellt wer- 
den soll. Dann ist aber die Beziehung von fr. 2 


von der Seele, was er leidet, sondern er will seine 10 Diehl zu II 15, 51—54 hervorgehoben worden 


Gefühle künstlerisch gestaltet der Lesewelt vor- 
führen. Darum beruft er sich auf seine Vorbilder 
(Plessis 255. Butler-Barber XXXV. 
Enk 29). Wie Kallimachos kann auch er nicht 
erhabene epische Poesie liefern (II 1, 40). Kalli- 
machos und Philitas empfiehlt er dem verliebten 
Freunde sich zum Muster zu nehmen (II 34, 31). 
Beide ruft er selber an, ihn in ihren Hain auf- 
zunehmen (III 1,1), und abermals betont er, daß 


(Bu tler-Barber S. XXXIX), und bezeich- 
nend ist es doch, daß Horaz an jener Stelle, wo 
er leise stichelt (epist. II 2,101), von dem Kon- 
kurrenten im Musenfach sagt: discedo Alcaeus 
puneto illius; ille meo quis? quis nisi Calli- 
machus? si plus adposcere uisus, fit Mimnermus. 
Daß in den Motiven sich auch Berührungen mit 
der Komödie zeigen, hat F. Leo Plautin. For- 
schungen?, Berl. 1912, S. 144 bemerkt, die er auf 


es ihm genügen wird, neben Kallimachos Beifall 20 die hellenistische Elegie zurückführen wollte, 


zu finden und in den Weisen des Philitas zu sin- 
gen (III 9,43). Da wir von den Elegien beider 
nicht allzu viel wissen (s. Fluss Suppl.-Bd. V 
S. 404 v. Blumenthal o. Bd. XIX $. 2167), 
haben wir damit nicht viel gewonnen. Auch das 
Zeugnis des Hermesianax (Ath. XIII 71 [5981]) 
und des Ovid (c. Pont. III 1, 58), daß Philitas 
eine Bittis besungen hat, beweist nichts über die 
Art der Dichtung. Daß sie in der Art des Pro- 


ohne die Möglichkeit in Abrede zu stellen, daß 
Properz, wie auch Ovid und Tibull, die attische 
Komödie gekannt haben (vgl. Hoelzer De 
poesi amatoria, Marbg. Diss. 1899). Ebenso sind 
Beziehungen zum griechischen Epigramm auf- 
gedeckt worden (A. A. Day The origins of Latin 
Love-Elegy, Oxf. 1938, S.117), wie er ja Verse 
des Leonidas von Tarent (III 13, 48) unmittelbar 
verwertet hat (N. Festa Properzio e la poesia 


perz eigenes Gefühlsleben zum Kern und Inhalt 30 alessandrina, Cultura V [1925] S. 487). 


ihrer Blegien gemacht hätten, läßt sich nicht 
erkennen, obwohl Quintilian X 1, 58 sagt: cuius 
(d. i. der Elegie) princeps habetur Callimachus, 
secundas confessione plurimorum Philetas occu- 
pauit. Aber Meister der Elegie war Kallimachos 
auch durch die airea, und diese hat sich Properz 
ja sicher in den ätiologischen Gedichten des 
vierten Buches zum Muster genommen, während 
wir über etwaige Beziehungen zu des Butas 


An römischen Vorgängern nennt Properz sel- 
ber (II 84, 85) Varro, der seine Geliebte Leucadia. 
besang, Catull mit Lesbia, Calvus mit Quintilia 
und Gallus mit Lycoris. Sicheren Einblick in 
seine Diehtung gewährt uns nur Catull, und da 
läßt sich feststellen, daß seine Liebespoesie, selbst 
wenn man den Brief an Allius (68) mit dazu 
rechnen will, jedenfalls die ergreifendste Elegie 
(76), anders geartet ist. Über Varro Atacinus haben 


airia und zu anderen Verfassern ähnlicher Werke 40 wir kein Urteil. Calvus wird von Catull (96) 


wie Agathyllos (Kraus o.Bd. XVIII 8.1953) 
nichts sagen können (o. Bd. IH S. 1080, 6; R o t h- 
stein S. 187 zu IV 1, 1). Wenn er aber die 
erste Sammlung seiner Elegien ‚Cynthia‘ benannt 
hat, was ja aus II 24,1 ebenso wie aus Martial 
XIV 189 hervorgeht, so muß man noch an andere 
Vorgänger denken. So hatte Antimachos Erzäh- 
lungen aus Sage und Mythologie unter dem Titel 
‚Lyde‘ zusammengestellt, um sich über den Tod 


wegen seiner Trauerelegie auf die verstorbene 
Geliebte oder Gattin Quintilia gerühmt, und von 
der Freiheit, mit der er sich zu seinen Liebes- 
abenteuern (furta) bekannt habe, redet Ovid trist. 
II 431; aber auch da haben wir weiter keinen 
Anhalt, wie die Elegien beschaffen waren. So 
bleibt Cornelius Gallus, der von Servius (Verg. 
ecl. 6, 72. 10, 1) als Nachahmer Euphorions und 
von dem sog. Probus (ecl. 10, 50) als elegiarum 


seiner Geliebten zu trösten (o. Bd. I 2434 S. 25); 50 scriptor bezeichnet wird, cuius in seribendo secu- 


aber Properz erwähnt ihn nicht, und er kommt 
ebensowenig in Betracht wie Hermesianax, dessen 
drei Bücher mythischer Geschichten zwar durch 
den Namen der ‚Leontion‘ zusammengebunden 
sind, aber auch nichts von der Liebe zur Titel- 
heldin spüren lassen (o. Bd. VIII S. 824, 43 
Jacoby). Dagegen ist der Gedanke an Mim- 
nermos nicht ganz von der Hand zu weisen, ob- 
wohl die erhaltenen Fragmente nichts von des 


tus colorem uidetur Cornelius Gallus. Die Abfas- 
sung von Elegien durch Euphorion ist freilich 
völlig geleugnet worden (Skutsch o. Bd. VI 
S.1178); daß aber Gallus seine Liebe und sein 
Leid beklagt hat, ist durch Virgils zehnte Ekloge 
deutlich bezeugt, wo sich zu V.46 die Angabe 
des Scholiasten findet: hi omnes uersus Galli sunt 
de ipsius translati carminibus; und Rothstein 
(Einleitg.?2 S. 24) hat bemerkt: ‚Sieht man von 


Diehters Liebe zu Nanno sagen, deren Namen die 60 dem spezifisch Bukolischen ab, das als Zutat Vir- 


beiden Bücher Elegien als Titel trugen, sondern 
nur im allgemeinen vom Reiz der Liebe die Rede 
ist. Für ihn als Vorbild des Properz ist v. Wila- 
mowitz (Sappho und Simonides, Berl. 1913, 
S. 303; Hellenist. Dichtg. I S. 282) eingetreten, 
gerade wegen der Ähnlichkeit in der Titelgebung, 
obwohl auch bezweifelt ist, daß der Titel ‚Nanno‘ 
vom Dichter selber stammt (o. Bd. XV S. 1726, 44 


gils betrachtet werden muß, so finden sich so 
ziemlich alle Gedanken und Bilder, die in diesen 
Versen vereinigt sind, in den Elegien des Pro- 
perz wieder, der Schmerz über die Trennung von 
der Geliebten, das zartfühlende, auch durch den 
Gedanken an ihre Untreue nicht getrübte Mit- 
leid mit den körperlichen Beschwerden, die sie 
in der Fremde erdulden muß, der einsame Lieb- 
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haber im Walde, jagend oder den Namen der Ge- 
liebten in die Rinde der Bäume einschneidend, 
die unwiderstehliche Macht Amors und die Ver- 
geblichkeit jedes Versuches, sich ihm durch Ent- 
fernung von der Geliebten zu entziehen, und noch 
deutlicher zeigt sich die Übereinstimmung im 
Tone des Ganzen, in der zugleich sentimentalen 
und galanten Färbung der Liebesempfindung und 
in der romantischen Neigung, die umgebende 
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deus genannt; so wird die Kenntnis der Sage 
vorausgesetzt und mit wenig Andeutungen ins 
Gedächtnis gerufen. Soll Cynthias Schönheit be- 
schrieben werden, so wird zur Veranschaulichung 
nicht nur Iuno und Pallas, sondern auch mit 
sonst unbekanntem Namen Ischomache, die Gat- 
tin des Pirithous, Brimo, die Geliebte des Her- 
mes, und zusammenfassend noch einmal die Schar 
der drei Göttinnen des Parisurteils beigebracht 


Natur zum Zeugen des eigenen Liebesschmerzes 10 (II 2), dann wieder Helena (II 3), während sie 


zu machen, vor allem in der das ganze Gedicht 
beherrschenden und am Schluß ausdrücklich aus- 

esprochenen Grundstimmung, der willenlosen 
Unermering unter die Macht des Liebesgottes.‘ 
Ein Vergleich im einzelnen ist uns leider ver- 
sagt, vor allem auch zu erkennen, wie weit das 
Mythologische bei ihm eine Rolle spielte, das 
man freilich bei einem cantor Euphorionis wird 
voraussetzen dürfen und das anzunehmen um so 


vorher (I 4) Antiope und Hermione gleichgestellt 
ist. Der auftauchende Gegensatz der Liebe des 
Tithonus und der Aurora zu seiner eigenen führt 
(II 18) den Dichter dazu, diese Neigung eingehend 
zu schildern, aber auch noch zum Schluß die 
Sage vom Tode des Memnon zu streifen. Um zu 
erweisen, daß auch Neptun sich Liebenden nicht 
grausam zeigen wird, ist nicht nur sein Verhält- 
nis zu Amymone in einer kurzen Szene dargestellt, 


näher liegt, da Parthenios ihm die &ooısıs tõv 20 sondern es wird auch noch die Sage von Boreas 


Zowrıxör nadnudrwv zur Verwertung zis Ern xal 
Üsyeias gewidmet hat ofovei önoumuarlov toó- 
xov (Myth. Graec. II 1 Suppl. S. 42 Martini, 
vg. AGandiglio Cantores Euphorio- 
nis, Bologna 1901, S. 58). Für die ätiologischen 
Gedichte des vierten Buches kommt eine beson- 
dere römische Quelle in Frage, und es liegt 
nahe, dafür an Varros Schriften zu denken (s. 
R. Agahd M. Terenti Varronis Antiquitates 


und Orithyia angeschlossen (II 26). Wenn die Ge- 
liebte um seine Treue bangt, so weint sie hef- 
tiger als Briseis und als Andromache, als Philo- 
mele, als Niobe (II 20). Die Hoffnung auf Cyn- 
thias Genesung von Krankheit wird durch das 
Beispiel vom Leid erlöster Heroinen erhärtet, 
wie das der Io, Ino, Andromeda, Callisto (II 28). 
Seine ungeschwächte Kraft bei aller Betätigung 
seiner Sinnlichkeit vergleicht der Prahlende mit 


Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIV [1898] S. 135,30 der des Iuppiter bei Alkmene, des Achill, des 


M. Türk De Propertii carm. quae pertinent ad 
antiquitat. Rom. auctoribus, Diss. Halle 1885); 
der Versuch, Livius dafür in Anspruch zu nehmen, 
muß als verfehlt betrachtet werden (G. Ries 
De aetiolog. Propertii carm. font. Progr. Olden- 
burg 1900; zu IV9 vgl. auch F. Münzer Ca- 
cus der Rinderdieb, Basel 1911). 

Daß auch Properz Parthenios selbst gekannt 
hat, ist möglich, und man hat die Gestaltung 


Hektor (II 22). Zieht Postumus in den Krieg, so 
erscheint er als ein zweiter Odysseus (III 12), und 
das gibt den Anlaß, sieben Distichen hindurch 
dessen Abenteuer aufzuzählen; so fühlt man sich, 
verleitet auch durch das Horazgedicht I 29 mit 
dem ähnlichen Motiv, geneigt, die Elegie nicht 
ganz ernst zu nehmen, wenn nicht das Lob der 
zurückbleibenden Gattin wieder abmahnte. In 
dem Gedicht an Tullus (III 22) aber, der nach 


der Tarpejasage (IV4) in enge Beziehung zu 40 Cyzieus gegangen ist, hören wir von dem Raub 


seiner Erzählung von verräterischen Königstöch- 
tern, auch zu der von ihm in den Metamorphosen 
berichteten Sage von Skylla und Minos bringen 
wollen (E. H. Haight Romance in the elegiac 
poets, New York 1932 S. 42), obwohl die von 
Properz (IV 4, 40) wiedergegebene Sagenform 
betreffs der Skylla eine andere ist. Aber beach- 
tenswert ist in den übrigen Gedichten die Fülle 
mythologischer Beispiele (Haight S. 95), wenn 
auch nicht so ausgefallener, wie Parthenios sie 
zusammengestellt hat. Dieses Übermaß läßt kei- 
nen Vergleich zu mit der Verwendung der einen 
L.aodamiasage, die Catull in der Elegie 68 aus- 
führt, um von Tibull zu schweigen, der mit 
Mythologischem äußerst sparsam ist. An Catulls 
Behandlung kann etwa die Erzählung der Hylas- 
sage I 20 und der Antiopesage (III 15) erinnern. 
Aneinanderreihung mythologischer Persönlich- 
keiten ergab sich von selbst bei dem Thema von 
HI 19, ‚ungebändigte Sinnlichkeit der Frauen‘. 
Anderes ist auffälliger. Die Glut des Gallus in 
jener Liebesnacht (T 13) zu kennzeichnen, wird 
Poseidons Liebe zu Tyro, der Tochter des Salmo- 
neus, und Herkules’ Liebe zu Hebe herangezogen; 
doch Poseidon ist wegen seiner Verwandlung in 
den thessalischen Flußgott in gesuchter Weise 
Haemonio miztus Enipeo und wegen der Ver- 
ehrung auf dem Vorgebirge Taenaron Taenarius 


der Proserpina, der Flucht der Helle, von Atlas, 
vom Tod der Medusa, von Geryones und dem 
Kampf des Herkules mit Antaeus, von den He- 
speriden, Medea und den Argonauten, dann nach 
dem Preis Italiens wieder von Andromeda, dem 
Mahl des Thyestes und Meleager, von Pentheus 
und dem Opfer der Iphigenie, von Io, von Sinis, 
und zum Teil sind dabei die Sagen nur angedeu- 
tet, und es wird auf das Verständnis der Leser 
50 gerechnet. Dieses Übermaß von Mythologie, das 
für die Elegien des Properz charakteristisch ist, 
wirkt auf unser Gefühl erkältend; für den anti- 
ken Leser verriet sich darin der doctus poeta 
(F. Buecheler Kleine Schrift., Leipz. 1927, 
II 488). Gespeist war die Kenntnis des Dichters 
und angeregt die Verwendung der mythologischen 
Bilder durch seine Vertrautheit mit griechischer 
Kunst (Haight 8. 90), wie sie sich besonders 
in dem Gedicht an Maecenas (III 9) offenbart. 
60 Daß man kein absolutes Urteil anlegen darf bei 
dergleichen, sondern es geschichtlich aus der 
Bildung und Neigung des Zeitalters erklären 
muß und hinzunehmen hat, ist mit Recht von 
M. Haupt Opusc. III 207 betont worden. Im 
übrigen, wenn auch manche Dunkelheit durch 
die oft nur andeutende Art entsteht (W. Schoene 
De Properti ratione fabulas adhibendi, Leipz. 
Diss. 1911, S, 45), ungewöhnliche Sagenformen 
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benutzt sind (ebd. S. 50) und die gleichen 
Mythen verschieden berichtet oder verschieden 
verwandt sind (S. 34), so dienen sie doch dazu, 
die Darstellung lebhafter und anschaulicher zu 
machen, wie eine Gegenüberstellung von Properz 
II 16, 11 und Tibull I 2, 27 zeigt; nec tamen 
est quisquam, sacros qui laedat amantes: Sciro- 
nis media sic licet ire uia und quisquis amore 
tenetur, eat tutusque sacerque qualibet: insidias 
non timuisse decet (S. 58). 

Properz verrät aber nicht nur leidenschaft- 
liche Glut, leisen Humor, mythologische Gelehr- 
samkeit, er zeigt auch gelegentlich Berührungen 
mit der Satire. So klagt er über die unzüchtigen 
Bilder an den Wänden der Zimmer, welche die 
Unschuld der Jugend verderben und bringt die- 
sen bedenklichen Schmuck in Gegensatz zu der 
Verwahrlosung der Göttertempel, die von Spinn- 
weben überzogen und von Unkraut bedeekt sind 
(II 6). Mit der dem antiken Menschen selbstver- 
ständlichen Offenheit hat Horaz die Frage be- 
handelt, wieviel leichter und gefahrloser die Sinn- 
lichkeit bei einem käuflichen Liebchen zu befrie- 
digen ist, das offen seine Reize zur Schau trägt, 
als bei einer Matrone; bei Properz ist das Thema 
umgewandelt und auf den Unterschied zwischen 
einer Vertreterin der Halbweit und einer gewöhn- 
lichen Dirne bezogen; aber das timeo ... hodie 
uir mihi rure uenit (II 28, 20) entspricht genau 
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die Via Appia entlang, vorgebeugt auf die Deich- 
sel, wie im Triumphe selber kutschiert, während 
Ponys mit gestutzter Mähne den Wagen ziehen, 
der innen mit Seide bespannt ist; ihr Begleiter 
ist ein verweichlichter Geck, und seine Lieblings- 
hunde, echte Molosserrasse, mit geschmückten 
Halsbändern sind bei ihm (IV 8). Doch auch in 
der Schilderung der alten Zeiten zu Beginn des 
Gedichtes IV 1 klingt etwas von dem Lobe der 


10 schlichten Einfachheit durch, wenn von den 


tönernen Göttergestalten, der einfachen Hütte 
des Romulus und dem ländlichen Aussehen der 
Stätte die Rede ist, auf der jetzt Rom und die 
goldenen Tempel stehen. 

., Wie hier, so hat Properz manchmal auch sonst 
idyllische Farben auf seiner Palette, und hin und 
wieder spricht ein lebhaftes Empfinden für Land- 
schaft und Natur mit (Bonafous a. O.S. 68. 
HaightS. 89). Schon die Anschaulichkeit, mit 


20 welcher er seiner Heimat gedenkt, des frucht- 


baren Umbriens (I 22, 10), und der auf anstei- 
gender Höhe erbauten Stadt Assisi, nahe dem in 
der Tiefe gelegenen, nebelumwallten Mevania, 
die Liebe, mit der er von dem Clitumnus, seinen 
schönen Fluten im Hain und den schneeweißen 
Rindern spricht (II 19, 25; vgl. v. Wilamo- 
witz Reden u. Vorträge, Berl. 1913, S. 370), 
das Lob Italiens und seiner Ströme (III 22, 23) 
zeugt von tiefer Empfindung. Gefühlvoll schil- 


dem Horazischen: uereor ne ... uir rure recurrat. 30 dert er, wie der Freund bei trefflichem Wein ge- 


Die zur Unzucht erwachende Sinnlichkeit der 
Frauen bildet den Stoff eines ganzen Gedichtes 
JII 19, das mit der Mahnung oder dem Wunsch 
an die Mädehen schließt, sie möchten mit mehr 
Glück die Hochzeitsfackeln erleben als das bei 
der entarteten Nisustochter, der Verräterin ihrer 
Vaterstadt, der Fall war (IJI 19, 25), ironisch bei 
der unglücklichen, durchs Meer geschleiften Seylla 
wie von einer gesetzlich vermählten Braut redend. 


Mehrfach wird die Habsucht an den Pranger ge- 40 


stellt, die zum Kriege führt. Das verhaßte Gold 
wird geschmäht, der Dichter stillt den Durst nicht 
aus einem Prunkgefäß, er erwirbt sieh nicht vor- 
nehme Bronzewerke aus Korinth, ihm stehen nicht 
fruchtbare Fluren zur Verfügung: nee mihi mille 
iugis Campania pinguis aralur (JII 5,5); so sagt 
Horaz (sat. I 1, 49): die quid referat ... iugera 
centum an mille aret. Dann folgt bei Properz der 
Vorwurf gegen Prometheus, daß er den Menschen 


mütlich am Tiber ruhend, die Schiffe vorüber- 
gleiten sieht, umgeben von dem hochbelaubten 
Hain (I 14). Die Landschaft, in welcher die Nym- 
phen weilen, malt er mit liebevoller Hingebung 
(I 20, 35). Er flüchtet in die Einsamkeit, Bäumen 
und Felsen sein Leid zu klagen (I 18), wo nut 
die Vögel ihn hören, wo der Wald, den Namen 
‚Cynthia‘ im Echo widerhallen läßt und von 
ödem Gestein ihr Name zurückklingt. Wenn Cyn- 
thia aufs Land geht, so sieht er sie, wie sie die 
Berge, das Vieh und das Gut betrachtet, den pflü- 
genden Stieren und dem arbeitenden Winzer zu- 
schaut und hin und wieder Weihrauch in der 
ländlichen Kapelle spendet (II 19). So denkt er 
sich aneh selber in dem Gedicht an Bacchus (III 
17) Reben pflanzend und hütend, die Fässer sol- 
len ihm schwellen von Most und die Füße der 
Kelternden soll der neue Traubensaft färben. 
Ganz romantisch mutet es uns an, wenn er im 


nicht mehr Vernunft mitgegeben, so daß sie sich 50 Gedanken an den Tod, der ihn vielleicht auf der 


nun aus Habgier auf die See begehen und aus 
einem Krieg in den andern stürzen. Rom als Lehr- 
meisterin des Luxus wird an anderer Stelle ge- 
tadelt (III 12, 18) und allen Geizigen zusammen 
das Verderben gewünscht, die lieber, um sich zu 
bereichern, mit in den Kampf ziehen, statt sich 
daheim der braven Gattin zu erfreuen. So wird 
das Gold als Grund eines unruhigen, sorgenvollen 
Lebens gescholten (III 7), das den Lastern der 


nächtlichen Fahrt nach Tibur ereilen könnte, 
seine letzte Ruhestätte sich nicht in belebter 
Gegend wünscht, wo die Menge ständig vorbei- 
strömt, sondern in der Einsamkeit unter Bäu- 
men oder selbst in abzelegenem Sand, nur um 
alles nieht an der öffentlichen Straße (ITI 16, 25). 

Zeigt der Dichter so in der Liebe zur Natur 
sentimentale Anwandlungen, so offenbart sich 
sein tiefes Gemüt auch in der mehrfach geäußer- 


Menschen Nahrung gewährt, das sie aufs Meer 60 ten Todesahnung. Es ist aufgefallen, wie oft 


lockt, als ob das Land ihnen nicht genug Ge- 
legenheit böte, ihr Schicksal zu finden. Ganz in 
der Weise des Satirikers, wie etwa Juvenal in 
der ersten Satire die verschiedenen Bilder aus 
dem öffentlichen Leben vorführt, die Mevia auf 
der Eberjagd mit entblößter Brust, den Stutzer 
mit dem schweren goldenen Ring am Finger, 
finden wir Cynthia gezeichnet (IV 8, 17), wie sie 


dieser Jüngling vom Tode spricht (Haight 
S. 98), dabei in elf Gedichten von seinem eigenen. 
Aber wesentlicher noch ist das schöne Verständ- 
nis, das er für das Verhältnis von Mutter und 
Sohn und, jedenfalls im letzten Buch, von Gattin 
und Mann beweist. In der Trauerelegie auf Pae- 
tus (III 7) wird nicht nur der Schmerz der Mut- 
ter betont, daß sie dem Toten nicht die Grabes- 
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spende darbringen, ihn nieht inmitten der Ver- 
wandten bestatten konnte, sondern auch dem 
Sohn mit feinem Empfinden im Todeskampf mit 
den Wellen der Gedanke an die Mutter zuge- 
schrieben, und sein letzter Wunsch ist, daß wenig- 
stens sein Leib ans italische Gestade gespült 
werde, damit die Mutter ihn finde. Offenbar hat 
sich das Bild der eigenen treusorgenden und ihm 
zu früh entrissenen Mutter selbst bei diesem 
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sich selber aber vertröstet er: ‚Der Augenblick 
der Liebe wird schon kommen.‘ Gedanken wie 
Anreden wechseln dauernd in dieser dramatisch 
bewegten Szene, deren Reiz Hertzberg und 
andere nicht erfaßten, wenn sie in der Mitte 
einen Schnitt machten, um V. 28f. abzutrennen 
(vgl. W. Abel Die Anredeformen bei den röm. 
Elegikern, Berl. Diss. 1930, S. 65). Auch die An- 
rede, die an sich offenbar für die Gedichte ge- 


Kinde reiner Genußsucht so tief ins Herz geprägt, 10 geben war, wie sie Horaz in den Oden verwendet 


daß er auch in der poetischen Gestaltung für 
andere diese warmen Töne zu finden weiß. Aber 
auch der hohe Wert einer rechten Ehe muß ihm 
einmal im Laufe der Zeit aufgegangen sein. 
Hätte er auch vielleicht die Sorge der Arethusa 
um den im Kriege weilenden Gemahl (IV 3) noch 
so lebenswahr zeichnen können, weil hier der 
Liebhaber in ihm mitwirkt und ihm Gefühl und 
Gedanken eingibt, die edle, das ganze Haus und 


(R. Heinze N. Jahrb. LI [1923] 8.153), dient 
bei Properz als bewußtes Stilmittel und zur dra- 
matischen Gestaltung oder zur Festlegung einer 
bestimmten Situation (A bel S. 66. 75. 122). Die 
Sprunghaftigkeit hat, weil nicht verstanden, zu 
zahllosen Konjekturen und Umstellungen geführt 
seit den Tagen Sealigers (1597) bis zu 
0. L. Riehmond, Cambridge 1928, und 
S.C. Tremenheere, Lond. 1931, und eben- 


die Familie, Mann wie Kinder, mit gleicher 20 so zur Annahme von Interpolationen, in gestei- 


Treue und Liebe umfassende Frau und Mutter 
hätte er sonst nicht in ihrem Denken und Fühlen 
so innig verstehen, so echt darstellen können, 
wie das in der Schlußelegie (IV 11) geschehen 
ist; die schlichte, reine Menschlichkeit, mit der 
die Geschiedene da für ihre Hinterbliebenen ihre 
Fürsorge äußert und ihre Bestimmungen für 
deren Zukunft trifft, macht dies Gedicht zu einem 
Juwel der römischen Poesie überhaupt. 


gertem Maße bei G. Jachmann Rh. Mus. 
LXXXIV [1985] 5. 193). A 
Auch die Sprache ist eigenwillig und meidet 
Glätte und Symmetrie; so ist der Gebrauch des 
Ablativs auffällig (H. Bausch Studia Proper- 
tiana, Diss. Marbg. 1920), der fälschlich zu der 
Auffassung geführt hat, als hätte Properz Dative 
auf e gebraucht (vgl. P. J. E nk Mnemos. 3. Ser. 
VIH [1940], S. 313, F. Sommer Handbuch d. 


So kommt bei Properz doch nicht nur der 30 Lat. Laut- und Formenlehre?, Heidelbg. 1914, 


glühende Erotiker zu Worte, der er in seinen 
ersten Gedichten gewesen war. Auch in Sprache 
und Metrik zeigt sich die Entwicklung. Der 
Dichter hat sich zunächst seinen eigenen Stil 
und seine eigene Ausdrucksform geprägt. Leiden- 
schaftlich ist die Gedankenfügung, die oft jähen 
Stimmungswechsel zeigt und ohne Übergang ver- 
schiedene Teile zusammenstellt. Das hat zum 
Tadel der Komposition geführt; aber, wie P le s- 
sis (a.0. 8.285) sagt: ce qui lui manque c'est 
a rrai dire beaucoup moins Fart de la composi- 
tion que celui des transitions. Eine außerordent- 
liche Beweglichkeit der Gedankenführung läßt 
die Elegien manchmal geradezu dramatisch er- 
scheinen. Bei jenem Gespräch des sterbenden 
Kriegers mit seinem Kameraden (I 21) offenbart 
dies schon die vorgestellte Szene. Aber man 
nehme ein Gedicht wie II 33: Der Dichter mit 
einer Schönen zusammen, um sich für die beim 


S, 378). Eine eingehende Untersuchung der 
Sprache nach der grammatischen Seite bietet 
W.Uhlmann De Sex. Properti genere dieendi, 
Münster Diss. 1909, und G. Rasn er Grammatica 
Propertiana, Marbg. Diss. 1917. Es ist einerseits 
eine starke Übertreibung, ein Überschwang im 
Ausdruck erkennbar; sagt Horaz (e. I 1, 36): 
sublimi feriam sidera uertice, so findet sich hier, 
die höchste Seligkeit zu bezeichnen: summa licet 


40 contingere sidera plantis (I 8, 43). Statt (felici) 


omine sagt Horaz mala aui (e. I 15, 5), Catull 
bona alite (61, 20), hier lesen wir: felicibus edita 
pennis (ITI 10, 11). Gesuchte Kürze führt zur 
Dunkelheit; wietrices temperat ira manus (III 22, 
92) heißt es, wo das Substantiv ira statt irata 
Roma steht wie amor Herculis (I, 13, 23) statt 
amans Hercules und Hereulis error (I 20, 15) 
statt errans Hercules, nur daß Roma hier auch 
noch fortgelassen ist. Fine Zusammenziehung der 


Isisdienst abwesende Cynthia schadlos zu halten. 50 Kriege in Afrika und um Numantia hat den selt- 


Zunächst Verwünschung des Isiskultes; Isis wird 
angeredet, die doch Verständnis für Liebende 
haben müßte nach ihrem Verhältnis zu Juppiter, 
und ihr sogar mit Vertreibung aus Rom gedroht. 
Dann kehrt sich der ungeduldige Liebhaber mit 
plötzlicher Wendung dem anwesenden Mädchen 
zu und fordert sie mit unmißverständlichem Aus- 
druck zum Liebeszenuß auf. Unmutig wirft er 
ihr vor, daß sie das Gelage zu lange ausdehnt. 


samen Ausdruck bewirkt: Afra Numantinos regna 
loquuntur auos (IV 11,30, um die Taten des jün- 
geren Scipio Africanus zu bezeichnen. Kunstvolle 
Häufung des gleichen Begriffes dient der Ein- 
drinrlichkeit, wie I 10, 30 uacuo pectore liber 
(s. Rothstein z.d. St.), ebenso die poetische 
Wiederaufnahme der Worte aus dem Hexameter 
in den Pentameter, wie II 8, 27 mors est 
inhonesta futura, mors inhonesta quidem, be- 


Das führt dazu, nun den Wein zu verwünschen 60 sonders auch aus dem fünften Fuß in den nach- 


und mit Apostrophe einige Beispiele für seine 
verheerende Wirkung vorzubringen. Schließlich 
versucht er es mit der Behauptung, daß der Wein 
der Schönheit und der Jugend schade. Aber so- 
fort im Wechsel ruft er aus: ‚Ach ich Ärmster, 
der Wein verändert sie ja gar nicht‘, und zur 
Begütigung redet er ihr zu: ‚Trink nur ruhig! 
Du bist schön, und der Wein schadet dir nicht‘; 


folgenden ersten: 1 3, 25 munera somno, munera 
JI 7, 11. 12. (vgl. R. H elm Festschr. f. Joh. Vah- 
len, Berl. 1900, S. 359), aber auch aus dem Penta- 
meter in den nächsten Vers II 24, 86. 7, Wieder- 
holung des gleichen Wortes am Anfang und am 
Schluß des Verses wie IV 6, 1. 13. 14, 19. IT 20,1 
III 13, 63. 20, 13. 28, 18. IV 4, 35. 5, 53, am An- 
fang und im fünften Fuß II 16, 41. 30, 7. 84, 65, 
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nach dem ersten und nach dem vierten Fuß I 11, 
23; oft ist durch die Anapher eine starke, dra- 
matische Wirkung erzielt (Abel a.0. S. 135). 
Auf der andern Seite wechselt die hochpoetische 
Sprache, die sich aller Hilfsmittel eines gestei- 
gerten Pathos bedient (G. Meusel Curae Pro- 
pertianae, Diss. Leipz. 1902), mit schlichter Um- 
gangssprache (E. Neumann De cotidiani ser- 
monis apud Prop. proprietatibus, Diss, Königsbg. 
1925), und prosaische Worte und Ausdrucks- 
formen stellen sich ein. Nicht nur die Deminutiva 
gehören hierher (Hollstein a.0. 8.18), die 
an den Stil der Neoteriker erinnern, denen der 
Dichter ja auch in der Verwendung der Mytholo- 
gie nahe steht, charakteristisch für die Abnahme 
der eigentlichen Liebesgedichte ist dabei, daß 
ocellus in Buch I und II häufig vorkommt (10- 
und $mal), dagegen in Buch III und IV gar nicht 
mehr. Auch Formen wie der Dativ nullae (E 20, 
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weis dienen sollten, gibt P. J. Enk (Mnemos. 
LVII [1929] S. 146). Ausdruck wie Auffassung 
sind dabei zu Unrecht vom gesungenen Lied auf 
die Elegie übertragen. Den Höhepunkt hat diese 
Vorstellung in der Textgestaltung der Ausgabe 
von O. L. Riehmond, Cambridge 1928, er- 
reicht, der zur Durchführung seiner Annahme mit. 
beträchtlichen Lücken rechnet. Natürlich ist es, 
daß eine gewisse Symmetrie hie und da zu beob- 
10 achten ist, zumal in den kurzen Gedichten, wie 
in dem von Enk angeführten (II 12), wo die 
Entstehung aus dem Epigramm ohne weiteres zu 
gleichmäßiger Zweiteilung geführt hat: a) Amor 
wird geflügelt dargestellt, b) bei mir hat er offen- 
bar seine Flügel verloren, da er mich nicht ver- 
läßt. Aber die Übertragung einer schematischen 
Gliederung in Versgruppen gleichen Umfangs auf 
alle Gedichte ist verfehlt, und eine derartige 
Zahlenmystik, die kein Leser bemerken konnte 


35), toto (HI 11, 57), Wörter wie nequitia (I, 6,20 (Enk a. O. 150), ist hier ebenso ein Hirngespinst 


26), uellicare (II 5, 8), die Verwendung von por- 
tare statt ferre (I 3, 29), der Gebrauch des Plus- 
quamperfekts statt des Imperfekts oder Perfekts 
(I 3, 17) (den Gebrauch einzelner Wörter verfolgt 
B. Kuttner De Propertii elocutione, Diss. Halle 
1878) sind der Straße und dem täglichen Leben 
entnommen. Dazu kommen Wortfügungen wie 
crede mihi (I Z, 6; zu den Stellen des ersten 
Buches vgl. den Kommentar von En k), dicebam 


wie bei Tibull, wo sie Belling und Witte 
verfochten haben, oder gar in Virgils Aeneis, wo 
Belling sie vorgeschlagen hat. 

Wie die Elegien des Properz auf seine Zeit- 
genossen wirkten, so daß er rühmend sagem 
konnte, sein Cynthiabuch werde auf dem ganzen 
Forum gelesen (II 24, 2), und man rede auf allen 
Gassen von Cynthia und ihm (II 20, 22), wie sie 
bei Maecenas Anklang fanden, so daß er den jun- 


tibi (I 9, 1), si pudor est (I 9, 38, vgl. Roth-30 gen Dichter in seinen Kreis zog (II 1, 73. II 9, 


stein 2z.d.St.), pyrrhichisches caue mit Kon- 
Junktiv (I 7, 25), der ethische Dativ tibi (15, 8). 
Es findet sich auch so nüchtern Prosaisches wie 
siue ea causa grauis, siue en causa leuis, wo die 
Anapher kaum über die Trockenheit hinweg- 
täuscht (II 9, 86). 

Der Versbau zeigt Härten gegenüber dem 
weicheren des Tibull (B. H. Engbers De me- 
trieis inter Tibull. Propertiumque differentiis, 


59), so haben sie zunächst ihren Einfluß auf sei- 
nen jüngeren Freund Ovid ausgeübt. Aus dem 
Arethusabrief konnte er die Anregung für seine 
Heroidenbriefe schöpfen (o. Bd. XVII $, 64), 
obwohl Mersmann (a. 0.) das Verhältnis bei- 
der umkehrt, aus der nationalen ätiologischen 
Poesie des vierten Buches für seine Fasti (o. Bd. 
XVIII 8.1953, 5), wenn ihn auch vielleicht des 
Simmias uves mit bestimmen konnten. Doch über 


Diss. Rostock 1873) und dem flüssigen Ovids, 40 diese stoffliche Einwirkung geht der Einfluß 


wandelt sich aber und wird allmählich strenger 
und verrät größere Sorgfalt (Engbers S, 24. 
54. 55; dort Untersuchung von Positionslängung, 
Elisionen, Caesuren, Versschlüssen, der ersten 
Pentameterhälfte; Zusammenstellung der metri- 
schen und prosodischen Erscheinungen bei H o- 
sius® 8. 178; vgl. auch Th. Birt Ad hist. 
hexametri Lat., Bonn 1877, S. 26). Viersilbige 
Versschlüsse (abgesehen von dem Wort heroine 


weit hinaus und zeigt sich überall in Gedanken 
und Ausdrücken (A. Zingerle Ovid und sein 
Verhältnis zu den Vorgängern, Innsbr. 1869—71, 
R. Neumann Qua ratione Ovidius in amoribus 
Propertii elegiis usus sit, Diss. Göttg. 1920); ich 
möchte glauben, daß auch der Name Corinna für 
die Geliebte der Erwähnung bei Properz (II 8, 
21) verdankt wird, in welcher Cynthia mit ihr 
verglichen ist. Daß er noch hundert Jahre später 


und den Eigennamen Orithyia und Tkermodonta 50 in Ansehen stand, zeigt nicht nur der von Plinius 


nur formosarum) stehen I 13, 31. 19, 18. 20, 31. 
II 2, 9. 28, 49. III 7, 13. IV 4, 71, nehmen also 
gegen Ende stark ab (Engbers S. 52), im 
Pentameter findet sich ein viersilbiges Wort am 
Schluß im ersten Buch 88mal, im vierten Buch 
nur dmal (Engbers S. 54), ein fünfsilbiges 
Wort nur Imal im vierten Buch (5, 28 pudici- 
fiae), dagegen 9mal im ersten Buch: man hat 
die Empfindung, daß zu Anfang die Versbildung 
noch unter dem Einfluß Catulls steht; 
schwinden die vier- oder mehrsilbigen Wörter am 
Schluß des Hexameters und ebenso die mehr als 
zweisilbigen Wörter am Ausgang des Penta- 
meters, 

Eine Verirrung war es, sämtliche Gedichte 
strophisch gliedern zu wollen. Eine Zusammen- 
stellung der nach der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts erschienenen Arbeiten, die diesem Nach- 


genannte Nachkomme des Diehters Passennus 
(s. o. S. 758), der nach diesem Zeugnis (epist. IX 
22) sich seines Vorfahren Elegien bei seiner eige- 
nen Poesie zum Vorbild genommen hatte, son- 
dern auch die Anführung unter den Geschenken, 
die Martial in den Apophoreta aufzählt und mit 
einem Epigramm versieht (XIV 189); was bei 
Lucan ausdrücklich hervorgehoben wird, daß sein 
Epos ein vielgefragtes Buch sei, gilt ebenso für 


dann 60 die andern dort Genannten. Wie Properz im übri- 


gen in die Sprache der späteren Dichter einge- 
drungen ist, erweist der Index bei Hosius® 
S. XXI und die ausführliche Nebeneinander- 
stellung bei Enk I S. 54ff. Das ganze erste Jahr- 
hundert hindurch ergießt sich ein ununterbro- 
chener Strom Properzischer Wendungen in die 
Dichtwerke des Manilius, Lucan, Valerius Flac- 
cus, Silius, Statius bis zu Iuvenal, um nur die 
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Wiehtigsten zu nennen; dann beginnt er neu mit 
Nemesian und Ausonius und zieht sich bis zu 
Venantius Fortunatus, besonders deutlich be- 
merkbar bei Claudian. Auf Pompejanischen Wand- 
inschriften kehren Verse des Properz wieder wie 
I 5,9. II 16, 13. IV 5,47 (E. Diehl 
Pompejanische Wandinschriften, Kleine Texte 
her. v. Lietzmann 50 8, 45). Auch sonst 
finden sich Properzbenutzungen in zahlreichen 
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Sammlung der Codices photographice depieti 
XVI, Lugd. Bat. 1911, her. v. Th. Birt, einige 
Seiten im Facsimile bei Plessis); in der Gegend 
von Metz geschrieben (M. R. James Class. Rev. 
XVII [1908] 462), vielleicht durch Poggio wäh- 
rend des Constanzer Coneils 1417 erworben und 
nach Italien gebracht, (B. L. Ullmann Class. 
Philol. VI [1911] S. 282), kam er 1662 in den 
Besitz des Bibliothekars Marquard Gude 


Inschriften, wie das Verzeichnis in Bueche-10und aus dessen Sammlung 1710 in die Herzogl. 


lers Carm. Lat. epigraph., Leipz. 1895/97, II 
S. 916 lehrt. . 
Für das Mittelalter hat man festgestellt: ‚Die 
eigentlichen großen Lyriker Roms, Catull, Tibull 
und Properz waren so gut wie verschollen 
(M. Manitius Gesch. d. lat. Lit. d. M.-A. III, 
Münch. 1931, S. 963). en a auf 
in einem Katalog bei Richard von Fournival um 
1250 (M. M a n i t i u s Rh. Mus. XLVII [1892], Er- 


Bibliothek zu Wolfenbüttel. Die Handschrift ist, 
weil vor der Zeit der Renaissance geschrieben, 
frei von Humanistenkorrekturen, aber nicht frei 
von Verderbnissen aller Art. Durch Blattausfall 
sind die Verse IV 11, 17—76 verlorengegangen. 
Als Ergänzung kommt daneben die von der 
A-Familie vertretene Überlieferung in Betracht, 
deren Rekonstruktion die Arbeit von Fergu- 
son gewidmet ist. Der Vossianus A aus Leyden, 


gänzungsheft S. 31). Sprachliche Berührungen 20 um 1300 geschrieben (James a.0. S. 463), ist 


legen die Vermutung nahe, daß vielleicht auch 
dr Abt von Stade Albert (Mitte des 13. Jhdts) 
schon die Elegien des Properz gekannt hat (H o - 
sius Praef. p. XVIIT). Seit Petrarcas Zeit hat der 
Dichter erneut seinen Einfluß geltend gemacht 
(A. Zingetrle Philol. Abhdlg. I, Innsbr. 1871, 8.7; 
Beitr. z. Geschichte d. Philologie I, Innsbr. 1880, 
S. XLVI. Phillimore bei R. Ellis Catullus 
in the XIV century, Oxfd. 1905), am stärksten bei 


selbst nur bis II 1, 63 erhalten. Zur Ergänzung 
dient die Florentiner Handschrift, der Lauren- 
tianus F, der am Ende den Namen des c oluc- 
cio Salutati (gestorben 1406) trägt, um 
1380 geschrieben, von Ullman (a. O.) als Ab- 
schrift aus Petrarcas Handschrift erwiesen, die 
ihrerseits aus A stammte; eine genaue Verglei- 
chung der Lesarten von F mit sorgsamer Unter- 
scheidung der verschiedenen Korrektoren bietet 


Goethe, dem die Übersetzung von C.L.v.Kne-30 Ferguson (a. O. 8.34). Ebenso ist der Holk- 


bel den Dichter vermittelte (E. Bggerking 
Goethes röm. Elegien, Bonn 1913. E. Maaß 
N. Jahrb. XLV [1920] S. 282). Die Neuzeit ist 
vielfach geneigt, ihn hinter Tibull zurückzustel- 
len, der mit seinem Verzicht auf das Mytholo- 
gische, seiner träumerisch dahingleitenden Weise, 
seinem warmen Naturempfinden und seinem ver- 
feinerten Versbau sich dem empfindsamen Men- 
schen leichter einschmiegt, und Plessis konnte 
darüber klagen, daß sich in Frankreich die Un- 4 
gerechtigkeit gegenüber dem Dichter mit der 
Hartnäckigkeit einer Tradition festsetze. Beur- 
teilen darf man ihn nur im Rahmen seiner Zeit 
und mit Berücksichtigung dessen, was er gewollt 
hat, und da ist das Cynthiabuch mit seiner Lei- 
.denschaft, seinem Stimmungswechsel, seiner 
Phantasie und seiner gedrungenen Sprache als 
das Werk eines kaum dem Knabenalter entwach- 
senen Jünglings schon allein bewundernswert; 


hamicus Z, in der Bibliothek des Grafen von Lei- 
cester zu Holkham (Norfolk) befindlich, aus dem 
Archetypus von F abgeleitet (J. P. Postgate 
Transact. of the Cambridge Phil. Society IV 1, 
Lond. 1894); geschrieben im J. 1421 von Johan- 
nes von Campofregoso, enthält er von gleicher 
Hand Gedichte Petrarcas. Diese Tatsache und die 
Übereinstimmungen mit F legen die Vermutung 
nahe, daß eine Abschrift aus Petrarcas Hand- 
0 schrift vorliegt; bestimmte Lesarten sind aller- 
dings aus einem N nahestehenden Codex über- 
nommen; aber da wegen des Alters in L Inter- 
polationen fehlen, so kann der Holkhamicus als 
Kontrolle für die A-Familie verwertet werden. 
Die Mutterhandschrift dazu glaubt Miss e r g u- 
son in dem ‚anfigquum manuseriptum‘ zu finden, 
aus dem in den cod. Vat. Barb. Lat. 34 Notizen 
eingetragen sind (vgl. das Stemma S. 18) und 
das auch die Vorlage für den Bruxellensis 14638 


wenn wir auch keine Erschütterung bei seiner 50 und Hamburgensis 139 gewesen ist. Weiter hat 


Lektüre empfinden wie Goethe, gegenüber dem 
weicheren Tibull und dem oft seichten und spie- 
lerischen Ovid kann er durchaus seinen Platz be- 
haupten. Eine gerechte Würdigung enthält der 
Aufsatz von F. Buecheler Klein. Schrift., 
Leipz. 1927, II S. 481. . . . 

Die Elegien des Properz liegen jetzt in zahl- 
reichen Handschriften vor, die meist dem 15. Jhdt. 
angehören. Eine mehr als hundert umfassende 


n zur Feststellung der A-Überlieferung den 
Gedez Daventriensis S) zu Deventer in Holland 
herangezogen, der einst Peter Burmann dem Nef- 
fen gehörte und zeitweilig, so von, Baehrens, sehr 
überschätzt wurde, den Ottobonianus-Vaticanus 
V, den Parisinus 7989, alle aus dem 15. Jhdt., 
wozu A. C. Ferguson noch den Parisinus 8458 
gefügt hat. Im einzelnen sind außer I lessis 
(a. Ô. S. 1) die Einleitungen der Ausgaben zu 


; h x A t 
Liste, die wahrscheinlich noch vergrößert werden 60 vergleichen. Die Bedeutung des Neapolitanus ha 


kann, hat A. C. Ferguson The Manuseripts 
of Propertius, Diss. Chicago 1934, zusammen- 
gestellt. Älter ist nur der heute allgemein 
als bester Zeuge der Überlieferung anerkannte 
Codex Neapolitanus, jetzt zu Wolfenbüttel Gud. 
924, der dem 12. Jhdt. angehört, obwohl Luc. 
Müller und Baehrens ihn ins 14. oder 15. Jhdt. 
setzen wollten (Wiedergabe in der Sijthoffschen 


erst Lachmann gewürdigt, der freilich dem 
Groninganus dabei noch den Vorrang un 
Seitdem durch Keil, Haupt und Heimreic 
dieser entthront ist, haben die Bemühungen, A 
Autorität zu behaupten, nur noch historischen 
y Plessis 81). , i 
T “ie Editio princeps ist im J. 1472 in veneni 
erschienen (Plessis 47). Nach andern hat dan 


795 


die Ausgabe von Joseph Scaliger, Paris 1577, 
von ihm stolz als nova editio bezeichnet, einen 
Umschwung hervorgerufen wegen der Kühnheit, 
mit welcher hier die Überlieferung umgeworfen 
wurde. Plessis (S. 54) nennt sie féconde en 
résultats presque tous détestables; sie übte wegen 
der zahllosen Umstellungen, die einen glatteren 
Gedankengang bewirken sollten, einen verhee- 
renden Einfluß aus, da sie eine allgemeine Be- 
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gische Interpretation Entwieklung und Aufbau 
der Elegien verständlich zu machen (Philol. 
Suppl. XXIX, 2 [1986]. In England sind die 
Ausgaben von F. A. P a le y London 1853 (2. Aufl. 
1872). A. Palmer London 1880. J. P, Post- 
gate London 1894. S. Phillimore Oxford 
1901 (dann London 1910), H. E. Butler Lon- 
don 1905 einander gefolgt. Die Butlersche 
Ausgabe ist in der Loeb Class. Library mit eng- 


wunderung erregte, und hat bis in die neueren 10 lischer Übersetzung London 1912 und dann ge- 


Zeiten unheilvoll nachgewirkt. Nach der Ausgabe: 
Cum varior. doctor. viror. commentariis, Paris 
1604, welche durch die Sammlung der Bemerkun- 
gen von achtzehn Gelehrten, wie Beroaldo, 
Muret u. a. ihre Bedeutung hat, stellt dann 
die von Joh, Passerat, Paris 1608, durch 
Gelehrsamkeit und zurückhaltende konservative 
Textkritik ausgezeichnet, gegenüber Scaliger 
einen wesentlichen Fortschritt dar: sie enthält 


meinsam mit E. A. Barber Oxford 1933 
wiederholt, hier mit umfassender Einleitung und 
nützlichem Commentar. Die Ausgaben von 
0. L. Richmond, Cambridge 1928, und 
S, G. Tremenheere, London 1931, bedeuten 
viel mehr eine Rückkehr zu verlassenen Metho- 
den als einen Fortschritt. Dagegen ist die erklä- 
rende Ausgabe der Monobiblos von P. J. Enk 
Leyd. 1946, der umfangreiche Studien Ad Pro- 


auch einen Wortindex, nachdem Volpi, Padua 20 pertii carmina comment. critieus Zutphan. (Leip- 


1755, damit vorangegangen war. Ein Werk un- 
geheurer Gelehrsamkeit und Belesenheit ist die 
Ausgabe von P. Burmann, nach dessen Tode 
von seinem Freunde L. Santen der Öffentlich- 
keit übergeben, Utrecht 1780, freilich durch Bei- 
behaltung der Umstellungen Scaligers in 
ihrem Wert beeinträchtigt, nachdem sein Vorgän- 
ger F. G. Barth, Leipz, 1777, diese schon be- 
seitigt hatte. Umstürzend wirkte die Arbeit des 


zg) 1911 veröffentlicht hatte, wegen der Behand- 
lung aller Properzprobleme und des sorgsamen 
Verzeichnisses der Ausgaben, Übersetzungen, 
Aufsätze usw. besonders hervorzuheben. Einen 
neuen Index verbor. Propertianor. hat J. S. Phil- 
limore Oxford 1905 erscheinen lassen. Über- 
setzungen in die verschiedensten Sprachen zählt 
Enk (S. 88) auf. Von deutschen Übertragungen 
seien außer der von K. L. von Knebel, Leipzig 


jugendlichen K. Lachmann, dessen Properz 30 1798 die folgenden genannt: F.C.Strombeck 


Leipzig 1816 erschien auf Grund systematischer 
Handschriftensonderung mit Hervorhebung des 
Neapolitanus und Groninganus, obwohl er in 
Verkennung der Tatsachen noch diesen in Wahr- 
heit jüngeren vorzog. Im Gegensatz zu dem durch 
Konjekturen reichlich veränderten Text hält die 
zweite Auflage vom J. 1829 übertrieben an der 
Überlieferung fest und bietet eher ein Bild, in 
welchem Zustand die Elegien auf uns gekommen 


2. Aufl., Braunschweig 1822, J. H. Voss, Braun- 
schweig 1830. W.A. Hertzberg, Stuttgart 
1838. Mahn 1918. F. Jacob her. v. W. Bin- 
der, Berlin-Schönebg. 1860. 1909. 1910. P. Le- 
winsohn (Antike Kultur her. v. d. Brüdern 
Horneffer 34) Leipzig 1913. H. Stern- 
bach, Berl. 1920, K. u. J. Binder her. 
v. C. Woy te, Leipzig 1930. [Rudolf Helm.} 
3) Propertius Celer. Kinderreicher Praetorier, 


sind als wie sie der Dichter verfaßt haben könnte. 40 dem Tiberius im J. 15 die nötige Summe gab, da- 


Plessis (8.74) lobt auch die anonym in der 
Sammlung von Lemaire Paris 1832 erschie- 
nene Ausgabe, die sich dadurch hervortut, daß 
sie eine große Anzahl von Entlehnungen und 
Anklängen bei französischen Schriftstellern ent- 
hält. In der Ausgabe von W. Hertzberg, 
Halle 1843-5, sind die Quaestiones Propertianae 
von Wert. Nach H. Keils Edition Leipzig 1850 
und 1867, der Liebhaberauszabe von M. Haupt 


mit er im Senatorenstande bleiben könnte, Tac. 
ann. I 75, 3, wahrscheinlich Italiker, Lully De 
senat. Rom. patria 26 nr. 831. 
[Rudolf Hanslik.] 

4) C. Propertius Postumus. Sohn eines Q., 
Enkel eines T. aus der Trihus Fabia nach CIL VI 
1501 = Dess. 914. Er begann als Hlvir eapfi- 
talis), war dann gfuaestor): als prfaetor) desig(na- 
tus) war er auf Senatsbeschluß viarfum) curfalor), 


Leipzig 1859, die dann Joh. Vahlen bis zu 50 im folgenden Jahr als pr(aetor) ex sfenalus) efon- 


seinem Tode weiter betreut hat (die 7. Auflage 
1912), der Ausgabe von L. Mueller bei Teub- 
ner Leipzig 1870, die im J. 1880 E.Baehrens 
durch seine von willkürlichen Änderungen reich- 
lich entstellte ersetzte, hat in M. Rothsteins 
erklärender Ausgabe, Berlin 1898 (2. Aufl. 1920), 
und C. Hosius’ Textausgabe. Leipzig 1911 
(3. Aufl. 1932) eine konservative Behandlung der 
Überlieferung ihren Höhepunkt erreicht: beiden 


sullo; die Inschrift besagt, daß er in dieser Stel- 
lung pro aedfilibus) eurfulibus) ius dizit. Her- 
nach ging er in eine senatorische Provinz als 
praetorischer Prokonsul. Mommsen hatHerm. 
IV (1870) 370 die Nachricht bei Cass. Dio LIII 2 
zusammengestellt, daß unter Augustus die Ge- 
schäfte der Aedilen oft an Praetorier übertragen 
wurden, da es an Bewerbern um die Aedilität 
fehlte. P. gehört also in die Zeit des Augustus. 


wird man eher ein gar zu starres Festhalten am 60 Ausgeschlossen wäre daher nicht, daß er mit Po- 


Neapolitanus als ein leichtfertiges Abweichen 
zum Vorwurf machen können. Aber das Bemühen 
Rothsteins (vgl. dazu F. Leo GGA. 160, 
1898, 5. 722), durch sorrsames Versenken Stim- 
mung und Gedankengang der Gedichte zu erfas- 
sen, entspricht der von E. Reitzenstein 
gegenüber modernen Interpolationstheorien mit 
Recht aufgestellten Forderung, durch psycholo- 


stumus, dem Gatten der Aelia Galla identisch sei, 

der nach Propert. III 12 im J, 21 mit Augustus 

gegen die Parther zog, und daß der Dichter Pro- 

perz mit ihm verwandt war, wie Rothstein 

im Kommentar zur Stelle vermutet, 

[Rudolf Hanslik.] 

propes vgl. Assmann u. Bd. HA S. 1051. 
[F. Miltner.] 


ee an 
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IIgorerns. Beiwort der Moira, Kaibel epi- 
er. 478, 4. Eustath. p. 899, 57. Hoefer Myth. 
Lex. III 8125. [Hans v. Geisan.] 

Prophantos. 1) Epiklesis des Poseidon 
(Wüst o. Bd. XXII S. 502) in Thurioi (Lyko- 
phr. 522, Tzetz. z. St). Weleker Griech. 
Götterlehre II 685 verbindet den Namen mit 
Witterungszeichen, die man dem Meer entnahm. 
Meistens jedoch wird P. im allgemeinen auf die 


Hoon&vns 
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weist er als spät ab, so auch Fascher. Der 
Ausdruck mod of einousev Hom. Od. I 37 bedeute 
nur ‚eine Weisung geben‘, d.h. verkünden. Plat. 
rep. X 619C kann tois noooondelsır Und Tod m. 
nur heraussagen bedeuten, wie neoapogsdeww bei 
Herodot. u. a. In der Bedeutung voraussagen 
begegnet zgoayogedsıw nur Xen. cony. IV 5 (Lid- 
dell-Scott), wo zoonyonedsw tò u£llov vom udv- 
vig gesagt wird, nicht also von einem P. Ur- 
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mantische Kraft Poseidons bezogen, weil er in 10 sprünglich wird der P. nichts anderes sein als der 


Delphi zusammen mit der Ge eine Orakelstätte 
hatte (Gruppe 1139, 1. Bouch&-Leelergq 
Histoire de la divination II 368, 3. Höfer 
Myth. Lex. III 8125, vgl. Wüst a 0.) Das 
Wort P. hat zwei Bedeutungen: 1. sich von fern- 
her zeigend, daher: berühmt (Pind. Ol. I 117), 
2. vorher gezeigt. Die letzte Bedeutung gehört zur 
Mantik. Poseidon hatte freilich ein Orakel in 
Delphi (Paus. X 5, 6. 24, 4), aber die Epiklesis 


Verkünder, und diese Bedeutung stimmt zu der 
Funktion des P., die wir aus der antiken Lite- 
ratur kennen. Der P. verkündet den Willen einer 
Gottheit, also eine höhere Offenbarung, sei es 
direkt als derjenige, der von der Gottheit inspi- 
riert wird, sei es indirekt als Erklärer und Ord- 
ner eines Orakels oder der dunklen Worte einer 
von der Gottheit inspirierten Person. Im all- 
gemeinen ist der P. der Vermittler zwischen 


P. bedeutet nicht voraussagend, wie man von 20 Gott und Mensch (vgl. Kern Die Religion der 


einem Orakelzott erwarten dürfe, sondern vor- 
her gezeigt. Es wäre vielleicht besser, den Namen 
in der ersten Bedeutung zu fassen. P. ist der- 
jenige, der sich von fernher zeigt, also der Gott, 
der aus den Wellen auftaucht. Daß auch Witte- 
rungszeichen sich dabei hervortun und der Gott 
das Wetter vorhersage, ist nicht notwendig an- 
zunehmen. 
2) Ein Sikyonier, Onkel des Aratos von Si- 
kyon (Plut. Arat. 2). [Marie C. van der Kolf.] 
Ioögpcoıs. Personifikation des Vorwands, 
der entschuldigenden Ausrede, Tochter des Epi- 
metheus Pind. Pyth. V 27 c où av Ernadkos 
äyæwr öypırdov (öyiroov PO) Bvyartoa ITlodpasır 
. üdpixero, Der Warenlenker hatte es nicht 
nötig, als Geschlagener seine Niederlage mit fau- 
len Ausreden zu beschönigen, sondern er ist allein 
unter 40 Wettfahrern mit unbeschädigtem Ge- 
fährt ans Ziel gelangt. Philodem zegi söceßelas 
p. 85 Gomp. erinnert an eine andere Tochter 
des Epimetheus, die Metameleia. s. Gg. Schmidt 
Philodemea, Petersb. 1885, 34f. Gruppe Griech. 
Myth. 1068, 1. Preller-Robert Griech. 
Myth. I? 98,2. Hoefer Myth, Lex. III 3125. 
[Hans v. Geisau.] 
Prophetes (zooyýrys, fem. toopiti). Im 
allgemeinen sei auf die treffliche Monographie 
von E. Faseher hingewiesen (/loogyjıns. Eine 
sprach- u. religionsgeschichtliche Untersuchung, 


Griechen II 112ff.). So heißt die Pythia in Del- 
phi P.-is, aber auch die Priester, die ihre Worte 
deuteten, werden als P.-ai bezeichnet. Apollon 
heißt P. des Zeus, ist jedoch auch selbst Orakel- 
gott, der eine P.-is inspiriert, 

Der Begriff P. wird Pind. frg. 150 (118) 
sehr deutlich umschrieben: wavredeo, Motoa, 
mooparedvow ð yó, so auch Eurip. Ion 413 
Tiç noopnrebeı eoù (vgl. 369, wo freilich #00- 


30 gprredew [d.h. P. sein]) eine weitere Bedeutung 


hat. Kreusa will Apollon nach dem Verbleib 
ihres Sohnes fragen, aber ihr Sohn, Ion, den sie 
nicht kennt, meint, daß niemand ihr zoopnred- 
csı ade, d. h.: kein P. wird den Gott zu Rate 
ziehen und dann die Antwort verkünden, s. 
Fascher 15, 2. Man achte darauf, daß so- 
wohl P. als zoog@ntedeıw mit dem Genitiv ver- 
bunden werden (Fascher 51, 3: das Wort P. 
gewinnt erst konkreten Inhalt durch Verbindung 


40 mit einem Genitiv der Beziehung: der P. ist P. 


einer Gottheit). 

Die beiden oben genannten Bedeutungen fin- 
den wir auch bei Platon. Tim. 72 A'B ist der 
richtige P. nur derjenige, der die Worte einer 
in Raserei versetzten Person erklärt. Phaidr. 244 
A/B (vgl. D'E) dagegen wird die in Raserei ver- 
setzte Pythia in Delphi P.-is genannt, Sie und 
die Priesterinnen in Dodona haben, nachdem sie 
von der Gottheit in Raserei versetzt waren 


1927). Er gibt eine eingehende Erläuterung des 50 (waveloa«), vieles Gute für Hellas gestiftet, aber 


Begriffes P. In diesem Artikel wird der Stoff 
etwas anders geordnet und auf neuere Literatur 
Bezug genommen. Was den ägyptischen, israe- 
litischen und christlichen P, betrifft, so kann 
hier nur summarisch auf die bezüglichen Pro- 
bleme, die in das ägvptologische und theolo- 
gische Gebiet fallen, eingegangen werden. 
Etymologisches: s. Fascher 1-7: 
Allgemein wird das Wort P. von zoo und gnul 


wenig oder nichts im Zustand der Besonnenheit 
(sogoorovoa.). Der Wahnsinn wird im Altertum 
ein Geschenk Gottes genannt, vgl. (Aristot.) 
De mundo 391 A 16. Lukian. Alexandr. 40. Cie. 
de div. I 18, 34. Plut. def. orae. 51 (438 A). 
Suid. s. zoogpnreia a. E. Man hat sich im Alter- 
tum das Verfahren auch so gedacht, daß die 
Gottheit in den Körper des P. eindränge und 
durch den Mund des P. spräche, eine Vorstel- 


abgeleitet. Das Wort zodgmue kommt jedoch im 60 lung, die Plut. def. orac. 9 als kindlich tadelt. 


Griechischen erst spät vor. z00 kann sowohl vor 
als vorher bedeuten. Im ersten Falle wäre der 
P. der Verkünder, im zweiten Falle der Zukunfts- 
künder (vgl. H. Schmidt Rel, in Gesch. u. 
Geg. IV 1529), Nach Wackernagel Vor- 
lesungen über Syntax (2. Reihe) 239f. kommt für 
die Erklärung des Wortes P. nur die erste Be- 
deutung in Frage. Die Deutung zoo = vorher 


Es zeigt sich, daß ein von der Gottheit inspi- 
rierter P. oder eine P--is. ebenso wie der P., der 
die dunklen Worte einer in Raserei versetzten 
Ferson oder die von der Gottheit gesandten 
Zeichen erklärt, nur an Orakelstätten auftritt. 
Ein Erklärer von Zeichen im allgemeinen wird 
als udvrıs bezeichnet, s.0.Hopfner Art. Man- 
tike. Ziehen Art. Mantis. Latte Art. 


199 Prophetes 


Orakel. Der P. gehört zu den Priestern des 
Orakels und nimmt eine hervorragende Stellung 
ein, s. Herodot. VIII 36f., vgl. How-Wells 
z. Herodot. VII 111, 2. Es kommt oft vor, daß 
ein Zeitabschnitt nach einem P. benannt wird, 
z. B. Exexodrovs noopnrevorsos, Plut. def. 
orae. 5 und auf Inschriften. Der griechische 
Orakelgott antwortete auf Fragen, und der P. 
war der Verkünder oder Erklärer des durch die 
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Unterschied zwischen önopjrns und P. Nach dem 
Scholiasten wäre der önopyjmns der Erklärer der 
Worte des P., der die Zukunft voraussagt (vgl. 
Fascher 29, 1). Dies alles sind Versuche, 
die Wörter önopnns und P. zu erklären. Diese 
Erklärungen werden jedoch nicht in der Lite- 
ratur bestätigt. Lukian. Alex. 24. 26 ist ro- 
gýrņs dasselbe wie P., und im allgemeinen wird 
das so gewesen sein. Die Unterordnung kommt 


Gottheit gegebenen Rates, der sich auf einen 1024 zum Ausdruck. Der öro@7zms wird der Diener 


Fall beschränkte. Er und die P.-is sind nur das 
Werkzeug der Gottheit, vgl. Bouch&-Le- 
clergq Histoire de la divination II 226. 

Wenn wir den P. als Verkünder auffassen, 
handelt es sich nicht an erster Stelle um die 
Zukunft, Es ist zu bemerken, daß die Verkün- 
der der Zukunft, die Orakeldeuter, die nicht 
mit einer Orakelstätte verbunden waren, die 
Sibylien, die Bakides und ihre Vorgänger in der 


des Gottes genannt (deodnovd’ önopienv). Aber 
auch der P. ist De des ae > } 

Der israelitische P. in der Septuaginta und 
im N.T. ist ebenfalls Verkünder des Willens 
Gottes, aber nicht wie im klassischen Altertum 
als P. eines Orakels und in einzelnen Fällen, 
sondern im allgemeinen als derjenige, der, durch 
den Geist Gottes inspiriert, das Wort Gottes 
predigt. Philon Iudaios hat den Begriff des 


Sage, wie Cheiron, Kalchas, Teiresias u.a., im 20 israelitischen P. mehrmals umschrieben. Der P. 


allgemeinen in der griechischen Sprache nicht 
als P. oder P.-is, sondern als udvris oder yoņouo- 
Aöyos (Bakis) bezeichnet werden, s. o. Bd. XIV 
8.1267. Fascher 8—11. Dennoch heißt Epi- 
menides, der kretische Wundertäter, einmal P. 
{s. u.) und Teiresias P. des Zeus, s. u. Das all- 
gemeine Wort udvrıs wird Aischyl. Sept. 609ff. 
dem Worte P. gleichgestellt, s. auch Eumenid. 
19, vgl. 29. 33. Es handelt sich hier um Am- 


ist der &ounveös Gottes (Phil. De monarchia I 9 
= M II 222; De praemiis et poenis 9 == M II 
417). Er wird von Gott inspiriert (Phil. Vita 
Moys. 50 = M II 124). Er weiß selbst nicht, 
was er sagt (Phil. De spec. leg. 8 — M II 343; 
Quis rerum div, heres 52, = M I 510f., vgl. 
Numeri 12, 6. Deuteron. 34, 10). Weitere Stel- 
len bei Philon und Flavius Iosephus s. Fascher 
152—165. Dennoch hatte man in Israel auch 


phiaraos, der selbst ein Orakelgott ist und des- 30 P.-ai in der griechischen Bedeutung des Sehers 


halb P. genannt werden kann. 

Im griechischen Altertum scheint man als 
P. nur denjenigen, der in einzelnen Fällen an 
Orakelstätten den Willen der Gottheit und da- 
durch öfter die Zukunft verkündete, bezeichnet 
zu haben. Nach Plat. Charm. 173 C ist die uav- 
ııxn die Kenntnis der Zukunft, und der wahre 
«avrıs kann durch die swPooobım zu einem P. 
der Zukunft werden. Man achte auf den Geni- 


(navtıs, xoncwoloyos), die ebenfalls in der Sep- 
tuaginta als P.-ai bezeichnet werden. Es sind 
Orakelpropheten, die sich in Prophetengenossen- 
schaften organisierten (vgl. Fascher 1238.). 
Sie wurden in eine Art Raserei versetzt. Die 
großen israelitischen P.-en dagegen verkündi- 
gen und predigen das Wort Gottes, Sie verkün- 
den jedoch auch die Zukunft, vgl. Fascher 
113. 146. Es handelt sich hier um eine Über- 


tiv: P. tõv uellovrov. Der P. an sieh braucht 40 setzung. P. ist in der Septuaginta ständige 


nicht die Zukunft zu verkünden. Nicht jeder 
uäarzıs war ein P. Der P. besitzt die Besonnen- 
heit, wodurch er urteilsfähig wird (vgl. auch 
Plat. Tim. 72 A/B), und der gavrıs, der die Be- 
sonnenheit hat, kann, wenn er auch verkündet, 
was er gesehen hat, zum P. werden, vgl. Fa- 
scher 18. Nach Aristid. VIII 49 (Dindorf I 
84) gab es P.-ai, die in Versen sprachen, wenn 
sie Harrıxol waren. 


Übersetzung des hebräischen Wortes nabi. Dieses 
Wort hat jedoch verschiedene Nuancen, und die 
Übersetzung durch P. ist eine mechanische, 
welche verhindert, die unterschiedliche Verwen- 
dung des Wortes zu erkennen (vgl. Fascher 
148ff. Michel in Dietionn. de théol. eathol. 
[1936] s. Profetie). Bisweilen werden andere 
hebräische Worte durch P. übersetzt, aber sehr 
selten, s. Fascher 104ff. Für die Übersetzer 


Der zeduarts wird dem P. gleichgestellt, 50 des A. T. galt also das griechische Wort P. so- 


Herodot. VIII 135. VI 66. VII 141. Auch tzo- 
gnıns hat dieselbe Bedeutung wie P. Fascher 
17. 28 macht darauf aufmerksam, daß im ro 
ein Abhängigkeitsverhältnis zum Ausdruck 
kommt. Der Gott wäre der eigentliche P., die 
Diener seine ürogrjra: (Eustath. z. Hom. Il. XVI 
235). Das Wort P. kennen wir nicht in der 
älteren Sprache. úzopýrys begegnet zuerst 
Homer Il. XVI 234f., wo die Selloi, die Priester 


wohl für eine von der Gottheit inspirierte Person 
wie für den griechischen ua»rıs, den Wahrsager. 
Uber diese Übersetzer zu urteilen, scheint mehr 
ein alttestamentliches als ein griechisches Pro- 
blem zu sein, vgl, Fascher 106f. und im all- 
gemeinen theologische Handbücher. Auch auf 
die theologischen Probleme des P. im N, T., wo 
neben dem israelitischen P.-Begriff auch andere 
Nuancen vorkommen (s. Fascher 166ff.), kann 


des Zeus in Dodona, gemeint sind. Bei Homer 60 hier nicht eingegangen werden. 


sind sie Tempelschläfer, die die Zeichen des 
Zeus empfangen und interpretieren. Nach dem 
Scholion z. St. ist önopyıns = P. Dieser ver- 
kündet die von den Priestern ermittelten Orakel. 
Da hätte es also zur Zeit des Scholiasten einen 
Unterschied zwischen den Orakelempfängern 
(Priester) und den Orakelverkündern gegeben. 
Auch Schol. Theokrit. 22, 116 finden wir einen 


In diesem Artikel werden die P.-ai der grie- 
chischen Götter in (A) direkt und (B) indirekt 
inspirierte Personen unterschieden. Nicht immer 
kann dieser Unterschied genau angegeben wer- 
den. Wir wissen nicht immer, ob es an den 
kleinen Orakelstätten nur einen P. oder eine 
P.-is (einen P.) und einen Erklärer, der ebenfalls 
P. hieß, gegeben hat. Sub A und B sind diese 


| 
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P-ai so gut wie möglich eingeteilt. Was die 
sub B verzeichneten P.-ai betrifft, so haben diese 
Personen eine spezielle Stellung unter den 
Tempelangestellten eingenommen. Solche P.-ai 
werden zu Priestern mit besonderem Auftrag. 
Der Begriff der direkten Inspiration durch die 
Gottheit ist dadurch ein wenig abgeschwächt. 
Es nimmt nicht wunder, daß für die Griechen 
die Priester des Orakels des Zeus Ammon rich- 


tige P.-ai waren; sie verglichen sie mit den P.-ai 10 


in Delphi. Merkwürdig ist es jedoch, daß ver- 
schiedene Male in der griechischen Sprache Prie- 
ater ägyptischer Götter, die keine Orakelgötter 
sind, als P.-ai "bezeichnet werden. Es handelt 
sich um eine Übersetzung des ägyptischen Wor- 
tes hn-ntr (= Gottesdiener, d. h. Priester), das 
mit P. übersetzt wird, vgl. W. Otto Priester 
und Tempel im hellenistischen Agypten I 86. 
Fascher 78. 93. Es fragt sich, weshalb die 
Griechen seit dem 3. Jhdt. v. Chr. die ägyp- 
tischen Priester als P.-ai bezeichnen. Aus den 
Insehriften ergibt sich nur, welche Stellung die- 
ser Priester innerhalb der ägyptischen Hierar- 
chie einnahm, vgl. dazu Fascher 76—101, wo 
Literatur. Ein P, kann einem doxiegeös als Lei- 
ter der größeren Tempel untergeordnet oder 
selbst Leiter eines kleineren Tempels sein (F a- 
scher 81). Dageren nennt Clem. Alex. Strom. 
VI 4, 85ff. nur den P. als Schatzmeister und 
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und Memphis (Stein von Rosette, 197/6 v. Chr.) 
finden wir diese Bezeichnung. Die Priester des 
Zeus Ammon, der ein Orakelgott war, finden wir 
auch zuerst im 8. Jhdt. als P.-ai bezeichnet, 
(Plat.) Alk. II 148 D f, Das nimmt nicht wunder. 
Die anderen Priester jedoch sind keine Verkün- 
der des Willens einer Gottheit, sondern vielmehr 
Personen, die (dem Volke) etwas mitteilen, vgl. 
Hirschfeld Brit. Mus. Inser. IV 1 S. 88, wo 
auch die ältere Literatur. P. ist also eine Art 
Priestertitel. Wir finden diesen Gebrauch des 
Wortes P. nicht nur für ägyptische Priester, 
sondern auch auf verschiedenen griechischen 
Inschriften, wo Personen, die durchaus kein Amt 
als P. einer Gottheit im Sinne eines P. im grie- 
chischen Altertum innehaben, als P. bezeichnet 
werden. Die Inschriften, s. u, gehören dem 
1. Jhdt. zu. Handelt es sich hier um ägyptischen 
Einfluß? Oder hatte sich schon im 3. Jhdt. die 


20 Bedeutung des griechischen Wortes P. so ge- 


ändert, daß damals eine Übersetzung eines 
ägyptischen Priestertitels durch P. zu verant- 
worten war? Nach Reitzenstein Die hel- 
lenistischen Mysterienreligionen 19 ist auch in 
Ägypten die Öffenbarung Höhepunkt des wah- 
ren Kultes gewesen und ließe sich daraus der 
Gebrauch des Wortes P. in der griechischen 
Sprache erklären. Fasceher 77 hat darauf hin- 
gewiesen, daß es fraglich ist, ob die Funktion 


'Tempelvorsteher; er kannte zehn Hermesbücher 30 dieser ägyptischen Priester, die P.-ai genannt 


auswendig; der Wasserkrug wäre sein Symbol. 
Fascher hat darauf hingewiesen, daß aus 
diesem Bericht nicht deutlich hervorgeht, ob 
Clemens einen bestimmten Tempel (in diesem 
Falle einen kleinen) im Auge hatte, oder ganz 
allgemein die Priesterschaft Ägyptens. Wir 
hören auch, daß ägyptische Priester Philo- 
sophen waren (Porphyr. De abstinentia IV 8, 
aus Chairemon). Sie weissagen aus den Sternen 


wurden, in diesem Sinne gedeutet werden darf. 
Nach ihm (97f.) hat sich der Gebrauch des Wor- 
tes P., das zuvor nur den Priester des Ammon 
bezeichnete, im 3. Jhdt. auf alle möglichen 
ägyptischen Tempelpriester ausgedehnt. Man 
darf jedoch nicht vergessen, daß der ägyptische 
P. eine hohe Stellung unter den Tempelangestell- 
ten einnahm. Eine Vergleichung mit Delphi 
liegt nahe, und auch da nahm der P. eine be- 


{Heliodor. Aithiop. IJI 16). Ihre hervorragende 40 sondere Stellung ein. Die eigentliche Bedeutung 


Stellung ergibt sich auch aus Synes. De provid. 
(Migne 66, 1221): die moopyrımn yigos gilt 
zehnmal soviel wie die der übrigen Priester, vgl. 
auch Macrob. Saturn, VII 13, 9. Die Propheten- 
stellen waren erblich, ein Erbprophet hieß P. 
oder P. zoognroö, s. Schubart Der Gnomon 
des Idioslogos. Berl. griech. Urkund. V 1, 77/189. 
Es gab verschiedene Vorschriften für den P.: 
79/191, in jedem Heiligtum, wo ein Naos ist, 
soll ein P. sein, er empfängt von den Einkünf- 
ten den fünften Teil; 80'193, Stolisten, die den 
P.-ai im Rang untergeordnet sind, vertreten die 
P-.ai: 88'212, P.-ai dürfen nicht von Opfer- 
stücken, die von einem Kultmahle herrühren, 
genießen; 93/211, denen, welehe die heiligen 
Tiere bestatten, ist es nicht erlaubt, P. zu sein 
(zeognretew), noch einen Naos in der Prozes- 
sion zu tragen. Dies war also den P.-ai schon 
gestattet. 


des P. als Zwischenperson zwischen Gott und 
Mensch kann dadurch abreschwächt worden sein 
umd die Übersetzung des ägyptischen Titels 
durch P. gefördert haben. 

Das Wort P. wird auch ohne Kultbeziehung, 
jedenfalls ohne Beziehung zu einer Orakelstätte 
gebraucht (D). Dennoch behält das Wort die 
Bedeutung: Verkünder. Fr wird mit dem Orakel- 
P. verglichen, und der Gebrauch des Wortes in 


50 diesem Sinn spielt, wenn auch meistens nur 


schwach, auf eine inspirierende Gottheit an. So 
werden die Dichter die P.-ai der Musen (weitere 
Beispiele sub D). Man möchte diesen Gebrauch 
metaphorisch nennen, für den Griechen ist je- 
doch die Beziehung zu der Gottheit eine wirk- 
liche, 

Sub E findet man P. in der allgemeinen Be- 
deutung: Verkünder ohne jede Kultbeziehung; 
das Wort wird jedoch der kultischen Sprache 


Wir finden diese Benennung des ägyptischen 60 entlehnt sein, 


Priesters als P., wenn wir Iosephus glauben wol- 
len, seit dem 3. Jhdt. Der Alexandriner Manetho 
{3. Jhdt.), der selbst ein ägyptischer doyısoevs 
war (s. o. Bd. XIV S. 1061), erwähnte nach 
Iosephus e. Apion. 126 (249, Waddell Ma- 
netho frg. 54) ägyptische Zegeis xal n-as. Und 
nicht nur bei Manetho, sondern auch in den 
Priesterdekreten von Kanopos (239/8 v. Chr.) 
Pauly-Kroll-Ziegler XXII 


Auch in der Bedeutung: Erklärer, Ausleger 
(F) finden wir das Wort P. gebraucht, es ist 
eine abgeschwächte Bedeutung, die jedoch schon 
in Delphi, wo der P. ein Erklärer, wenn auch 
von dem Gott inspirierter Erklärer, der Worte 
der Pythia war, vorbereitet ist. Das Wort wird 
in dieser Bedeutung nur profan gebraucht. 

Die Bedeutung: Weissager (G) für P. finden 

26 


803 Prophetes 


wir erst in später Zeit, s. o. Die unrichtige 
Übersetzung des hebräischen Wortes nabi durch 
P. statt aavrıs hat den griechischen Begriff ge- 
ändert, 

Schließlich kommt das Wort P. in profaner 
Bedeutung vor (H). Das Femininum des P., die 
Prophetis, begegnet an Orakelstätten, und zwar 
nur als direkt inspirierte Person, und in meta- 
phorischem Sinn: einmal als ägyptische Prie- 
sterin. 

Schließlich noch einiges über den Begriff P. 
in hellenistischer Zeit. Aus Origenes Contra Cel- 
sum VII 3—15 darf man entnehmen, daß zur 
Zeit des Celsus (2. Jhdt. n. Chr.) Phönizien und 
Palästina von P,-en erfüllt waren, die sich für 
Gott oder den göttlichen Geist ausgaben und 
denjenigen, die ihnen folgten, Heil versprachen 
(Nilsson Geschichte d. gr. Rel, II 583, vgl. 
Reitzensteın Poimandres 220ff,). Fascher 
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verzeichnet. Es wurde in Olympia aus Opfer- 
zeichen geweissagt, vgl. Stengel 68; s. o. 
Bd. IX 8.687: die eigentliche Weissagemethode 
der Iamiden war die Empyromantik, aber sie 
übten auch die Eingeweideschau aus, 

c) Arat. Phainom. 161ff. werden ebenfalls 
tnopitas des Zeus erwähnt, wo, wird nicht an- 
gegeben. 

d) P. des Zeus Ammon in Libyen: das Ora- 


10 kel wurde befragt von Kimon (Plut. Kim. 18, 7), 


von Lysandros (Plut. Lysandr. 25, vgl. Diod. XIV 
13), von Alexandros (Plut. Alex. 27. Strab. XVIE 
814, vgl. Lucian. dial. mort. XIV 1, 5), von den 
Athenern ([Plat.] Alk. II 148D-149C. 150A, wo 
nachdrücklich gesagt wird, daß der Gott durch 
den Mund des P, sprach). Aus Diod. XVII 50 (6 
ngopnTebov Arno). Curt. IV 7, 24 ergibt sich, 
daß der P. aus den Schwankungen des Bildes des 
Gottes den Willen Ammons erkannte und diesen 


190 macht darauf aufmerksam, daß man P. als 20 den Fragenden verkündete, s. auch Strab. a. O., 


Titel eigentlich nicht findet, wohl aber als Cha- 
rakterisierung eines Menschen, die ihn als die- 
sem Typ zugehörig erweist. Fascher nennt u.a. 
Simon Magus, Markos, Apollonios von Tyana, 
Alexandros von Abonuteichos, der sich jedoch 
den Titel P. anmaßt, ebenso wie Peregrinos, 
s.u. A XI u. XI. 

Auch der nicht genannte Verkünder des Cor- 
pus Hermeticum I hat den Typus des von der 


o. Bd. I S. 1859). Stengel 67f. o. Bd. XIV 
S. 1266. Fascher 85 macht darauf aufmerk- 
sam, daß die griechischen Berichtgeber durch- 
aus das Orakel des Zeus Ammon gräzisierten. 
Der P. dieses Gottes darf denn auch nicht einem 
griechischen P. völlig gleichgesetzt werden. Die 
Griechen werden die Diener des Ammon, die das 
Bild befragten, als P, bezeichnet haben (vgl. 
Fascher 97). Dennoch ist der P. des Zeus 


Gottheit inspirierten P., der die Offenbarung 30 Ammon mehr als die anderen ägyptischen P.-ai 


seines Gottes verkündet, vgl. Reitzenstein 
Peimandres 220f, Mit dem Corp. Herm, XVII 
genannten P. wird jedoch vielmehr ein ägyp- 
tischer Priester gemeint sein, s. u. C It. 

Diese P.-ai sind eine Mischung des P. im 
klassischen Altertum, des israelitischen P. und 
des udveıs, vgl. auch Suid. s. moopnreia. 

A. P. = ein dureh die Gottheit 
inspirierter Verkünder. Direkte Pro- 


(s. sub C), denn es handelt sich hier um ein 
Orakel. Jambl, De myst, VIII 5 wird ein P, des 
Zeus Ammon erwähnt. Er übersetzte oder er- 
klärte hermetische Schriften. 

e) P. des Zeus — Apollon, Aischyl. Eumen. 
19, vgl. 615ff, Hom. hymn. Apoll. 132, vgl. 
Fascher 14, s. o. Einleitung. 

f) P. des Zeus — Teiresias, Pind. Nem. I 
60, der zugleich čoðóuavrıs genannt wird. Tei- 


phetie aus Zeichen, Träumen: direkte Inspira- 40 resias ist hier Künder des Schicksals des Hera- 


tion durch die Gottheit. 

I. P. des Zeus: 

a) in Dodona HM.-at — die Selloi (oder 
Helloi, s. d.), die aus dem Rauschen eines hei- 
lizen Baumes (Nilsson Gesch. d. gr. Rel, I 
398f.) den Willen des Zeus erklärten (s. Kern 
o. Bd. V §.1260. Latte o. Bd. XVIH S. 830. 
Stengel Griech. Kultusaltertümer 66f.). Sie 
werden Hom. Tl. XVI 234. &zogjmwı — P.-ai 
genannt (nach Fascher 27f. wird im to- die 
Unterordnung ausgedrückt, s. o.), vgl. Strab.VII 
329. Nach Strabon wurden später drei Greisin- 
nen in Dodona als zooprjzöes eingestellt. Hero- 
dot. IX 93 werden P.-ai in Dodona (und Delphi) 
erwähnt. Entweder hat sich Herodot hier un- 
genau ausgedrückt, oder die Wörter zols n.as 
sind von einem Scholiasten eingeschohen wor- 
den, vgl. How und Wells z. St. Zur Zeit 
Herodots gab es in Dodona agoghriôes (TI 55), 
s. u. 

b) in Olympia: Agesias aus dem Ge- 
schlecht der Iamiden wird Schol. Pind. Ol. VI 
&b als P. bezeichnet, sonst werden die Priester 
des Zeus in Olympia udvreis genannt, s. Cur- 
tius-Adler Olympia V 102ff. Sie stammten 
aus dem Geschlecht des Iamos. Agesias wird 
auch als Zeoeös (Schol. Pind. Ol. VI 7e), oder 
auias (14a), Iamos auch als deynyos (111 d) 


kles. Anlaß dazu war die Schlangenwürgung 
durch Herakles. Teiresias soll das Zeichen des 
Zeus erklären, und als Erklärer wird er P, ge- 
nannt. 

II. P. des Apollon: 

a) am Ptoion in Boiotien bei Akraiphnai: 

1. Herodot. VITI 135 wird ein P. (auch zod- 
uorvtig genannt) im Tempel des Apollon Ptoios 
erwähnt, Er soll einmal in karischer Sprache 


50 gesprochen haben. Ein gewisser Mys, den Mar- 


donios zum Orakel gesandt hatte, befragte den 
Gott über den Ablauf des Krieges. Drei The- 
baner begleiteten ihn, um die Worte des P. auf- 
zuschreiben. Als sie jedoch die Worte des P. 
gehört hatten, konnten sie diese nicht aufschrei- 
ben, weil sie die Sprache nicht verstanden. Mys 
jedoch erklärte, daß der P. in karischer Sprache 
gesprochen hatte, s. auch u. VI; vgl. Plut. Ari- 
stid. 19, 7. 

2. Nach Korinna Suppl. lyr. frg. 2 (Aso- 
pides), 68 gab ein P, namens Akraiphen am 
Ptoion dem Asopos über den Verbleib seiner 
Töchter Bescheid (v. Wilamowitz Berl. 
Kiass. Texte V 2, 49ff.). 

3. Teneros (s. d.), Sohn des Apollon, wird 
sein P. genannt, Strab. IX 413. Er wurde spä- 
ter als P. nach dem Ptoion übertragen, s. 
Lesky u. Bd. VA S. 500. 
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4. Ein P. am Ptoion namens Theodoros, 
IG VII 4155 (neoparevorros). 

5. Ein P. des Apollon Ptoios, IG VII 4135, 
14 (= Syll. 635) wird neben dem isoeös Apol- 
Jons erwähnt. 

6. Ein P. am Ptoion namens Nikomachos, 
IG VII 4147 (ngoparedovzos), ebenfalls neben 
dem deoeds. 

7. Ein P. namens Pythion aus Akraiphiai, 
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b) Eurip. Rhes. 972 = Orpheus? (z, B. Leaf 
JHS XXXV 1915, 1f. Fascher 17), oder Rhe- 
sos? (z. B. Rohde Psyche II 22, 1. Liddell- 
Scott). Fascher nimmt an, daß es einen orphi- 
schen Dionysosdienst mit einer Orakelstätte am 
Pangaion gab, vgl. M aas s Orpheus 66ff.; gegen 
diese Hypothese s. Ziegler o. Bd. XVII 
S. 1284. Es ist vielmehr wahrscheinlich, daß es 
sich um das Orakel des Dionysos im Gebiete der 


IG VII 4138, 4142. Er ist das Haupt einer Ge- 10 Sathrai auf dem Pangaion handelt (s. u. B II), 


sandtschaft aus Akraiphiai und wird schon P. 
des Apollon Ptoios gewesen sein. 

b) in Tegyra in Boiotien: Als Echekrates 
im persischen Kriege in Tegyra P. war (F.ovs 
zoopnredovros), wurde den Griechen von ihm 
der Sieg prophezeit, Plut. def. oracul. 5 (412 B} 
= Kallisthenes FGrH. 124 fre. 11. 

c) in Tanagra, IG VII 567, wohl P. des 
Apollon, der einen Tempel in Tanagra besaß 


(Paus. IX 22, 1), vgl. Fascher 51. Der P. 20 


hieß Aphrodisios. 

d) in Korope in Thessalien: IG IX (2) 
1109, 22 (Syll. 1157). 

e) inChalkedon, CIG II 3794. 

f) in Methvmna (Apollon Smintheus), IG XIT 
(2) 519 (— CIG II S. 1027, 2190b): C. Cornelius 
Secundus Proclus. Er war auch Dichter. 

g)in Kolophon (Apollon Klarios), s. 
Adler o. Bd. XI S. 549, wo die zugehörigen 


wo zur Zeit Herodots eine P.-is und P.-ai das 
Orakel bedienten. Ursprünglich kann das anders 
gewesen sein. Rhesos wird mit einem P. des 
Dionysos verglichen (972: @oze). Dieser P. war 
ein osuvòs toto eißdow Bess (973), Er könnte 
zu Dionysos stehen wie Apollon zu Zeus. Wer 
gemeint ist, bleibt unsicher (vgl. Nock Class. 
Rev. XL [1926] 184—186. Porter The Rhesus 
of Euripides XXTIIff.). 

c) = der Jüngling (d.h. Dionysos, der dem 
Chor als solcher noch nicht bekannt ist), der in 
den Bakchen des Euripides von Pentheus ver- 
haftet worden ist. Der Chor der Bakehen macht 
Dionysos auf die schmachvolle Behandlung, die 
sie selbst leiden werden und ihr ®aowrns, d. i. 
der Priester (Dionysos) schon gelitten hat, auf- 
merksam, Eurip. Bakch. 545ff. 551 ruft der Chor 
Dionysos als Zeuge des Leidens seiner P.-ai an. 
Nach Fascher 16 ist mit P.-ai Dionysos selbst 


Stellen verzeichnet sind. Der P. stieg in eine 30 gemeint. Es können aber auch die Bakehen ge- 


Höhle hinab und trank aus einer heimlichen 
Quelle. Er gab den Fragenden versifizierte Ant- 
worten, Syll. or. 530. Nach Tac. Ann. II 54 war 
der P. (sacerdos) ungebildet, was Ditten- 
berger zu Syll. or. 530 (TI S. 194, 9) für 
unwahrscheinlich erachtet. Maximus Tyr. VIH 1 
hat statt P. trophe. 

h) inHierakome bei Magnesia: nach 
Liv. XXXVIII 13 weissagten dort ‚vates‘, d. h. 
P.-ai, des Apollon. 

i) P. des Apollon und der Artemis in Sidyma 
TAM II 188. 

Es gab noch verschiedene andere Orakel- 
stätten Apollons, wo P.-ai tätig gewesen sein 
werden, vel.Fascher 88. Latte o. Bd. XVII 
S. 846f. Hier sind nur die Stätten, wo ein P. ge- 
nannt wird, verzeichnet worden. 

IM. P. der Artemis, s. o. IIi. 

IV. P. des Dionysos: 


meint sein, s. u. Prophetis HI b, oder Dionysos 
und die Bakchen. So erklärt sich der Plural 
besser, 

V. P. des Nereus = Glaukos, Eurip. 
Or. 364. Apollon. Rhod. I 1811, wo önopntns. 
Nereus hat ebenso wie Glaukos mantische Kraft 
(Nilsson I 224). Das Verhältnis Nereus — 
Glaukos ist zu vergleichen mit dem des Zeus 
und Apollon, o. Ie (vgl. Fascher 16). 

VI. P. ds Amphiaraos: Plut. def. 
orac. 5 (412A); Aristides 19, 2. Amphiaraos 
hatte ein Traumorakel mit einem P. Nachdem 
dieser P. dem von den Persern gesandten Skla- 
ven ein unverständliches Orakel in der aiolischen 
Sprache gegeben hatte, gab Amphiaraos selhst 
dem Sklaven im Traume eine Weissagung über 
den Ablauf des Krieges. Der vavzıs Amphiaraos 
selbst heißt auch P., Aischvl. Sept. 11. insoweit 
er den Willen der Gottheit ausspricht. Nach 


a) in Amphikleia (Phokis). Dionysos 50 Berek z. St. wäre der P. der Mykenaier, Pind, 


war hier als Orakel- und Heilgott tätig. Sein 
Priester hieß zoduanrrıs, d.h. P., Paus. X 33, 11, 
vgl. Nilsson Gesch. griech. Rel. I 536f. Das 
Orakel war ein Traumorakel und der odnarrız 
prophezeite, indem er entweder die Träume der 
Kranken auslegte oder selbst vom Gotte An- 
weisungen für die therapeutische Behandlung 
empfing, vel. Hitzig-Blümner z. Paus. X 
32, 13. Nach ihm war der zoduarrıs von Dio- 


frg. 202, in der Lesung roogarq (statt noopäraı, 
s Drachmann Schol. Pind. Pyth. IV 207) 
Amphiaraos. Die Hypothese ist sehr fraglich. 
Welche P.-ai dagegen gemeint sind, wenn wir 
roogäraı lesen, bleibt dahingestellt. 

VII P. des Trophonios? Plut. Arist. 
19, 2 wird in den Vulgär-Hss. das Orakel des 
Trophonios erwähnt und ein P. dieses Heros, 
vgl. u. Bd. VII A S. 684, 12. Doch ist die Lesung 


nysos besessen. Deshalb wird er eher seine eige- 60 des Seitenstettensis: tò /zSov statt Toopwriou 


nen Träume als die der Kranken (wie Nils- 
son 537 meint) ausgelegt haben. Das Orakel in 
Amphikleia ist das einzige des Dionysos in Grie- 
chenland. In Delphi wird der Gott bisweilen als 
pärts bezeichnet (s. jedoeh Nilsson I 533, 
5; 536). In Thrakien hatte Dionysos ein Orakel, 
s. u, und er wird von Euripides advzıs der 
Thraker genannt (Hek. 1267). 


vorzuziehen. Es ist die Geschichte aus Hero- 
dot. VIII 135, s. o. IIa 2 (Orakel des Apollon 
Ptoios). Wir wissen jedoch aus Herodot. VIII 
134, daß der Abgesandte des Mardonios auch 
das Orakel des Trophonios befragte. Aus der 
Beschreibung des Orakels bei Pausanias IX 39, 5#. 
läßt sich schließen, daß es keinen P, des Tro- 
phonios gegeben hat. 
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VII P.derGötter= Hermes, Phil. Iud. 
Legatio ad Gaium 13 (II M 560): &oumvea xal 
meophnr or Dev genannt. Philon nennt den 
griechischen Gott einen P., als wäre er ein israe- 
litischer P. 

IX. P. des großen Gottes: Nach Vet- 
tius Valens II 7 (Kroll S. 63, 19) kann ein bei 
einer bestimmten Konstellation Geborener P. 
tod ueyaAov Yeod werden. Auf sein Wort hört 
man wie auf Gottes Wort (vgl. IT 13). Ein sol- 
cher P. wird glücklich, reich und berühmt sein, 
s. auch Firmie. Mat. III 6, 7. 9, 9. 12, 5. IV 
14, 5. VII 23, 28. VIH 13, 1. 21, 11. 24, 1. 

X. P.-ai des Apis in Memphis, Lukian. 
Cone. deor. 10. Es fragt sich, ob Lukian hier 
nur scherzt oder aus dem Vorhandensein von 
P.-ai auf ein bestehendes Orakel schloß. Lukian. 
De dea Syria 36 wird ebenfalls ein ägyptisches 
Orakel mit P.-ai genannt, vgl. Fascher 89. 
Es ist möglich, daß hier die P.-ai des Orakels 
des Ammon gemeint sind. 

XI. P. des Glykon: Lukian Alexandros. 
Der Lügenprophet Alexandros nennt sich P. 
eines von ihm erfundenen Orakelgottes Glykon. 
Der P.-typus ist deutlich, vgl. Weinreich 
N. Jahrb. f. d. klass. Altert. XLVII (1921) 129ff. 
Fascher 204. 

XJI. P.ai in der Septuaginta. Zum 
Begriff s. o. Einleitung. Die Namen der vielen 
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sind ekstatische Heilpr.-en, die sich selbst Gott 
oder Sohn Gottes oder göttlicher Geist nannten. 
Es hat mehrere solcher gegeben, s. o. Einleitung. 

B. P. = Verkünder der Äußerun- 
gen einer vom Gotte inspirierten 
Person. Indirekte Inspiration und Prophetie. 

I. P, des Apollon: 

a) in Delphi. Aus Herodot. VIII 86 a. E. 
darf man schließen, daß nur einer der Priester 


10 den Titel P. hatte. Der P. brachte die unzusam- 


wmenhängenden Worte der Pythia in Hexameter 
und teilte das Orakel den Fragenden mit. Strab. 
IX 419. Plut. De Pyth. orac. 25 (407 B) erwäh- 
nen, daß die Worte der Pythia von Dichtern 
versifiziert wurden. Wahrscheinlich werden mit 
diesen Dichtern die P.-ai gemeint sein, vgl. Hal- 
liday The Greek questions of Plutarch 59f. 
Nach Plutarch Pyth. orac. 5 (896 C) wurde die 
schlechte Abfassung der Verse von den Epi- 


20 kureern getadelt. 


Plut. Quaest. gr. 9 (292 D} (diese Mitteilung 
wird von Fascher 34 dem Anaxandrides zu- 
geschrieben, nicht so Jacoby FGrH. 404 
frg. 3) nennt mehrere P.-ai neben den fünf Ho- 
sioi. So auch Ailian. nat. an. X 26. Nach Hil- 
ler v. Gaertringen sind die zwei levels 
in Delphi den P.-ai gleichzusetzen, o. Bd. IV 
S. 2533, vgl, dagegen Vollgeraff Bull. hell. 
XXXII (1909) 178, der darauf hinweist, daß es 


P.-ai in der Septuaginta und die zugehörigen 30in Argos neben dem zoduavrıs einen devevs gab 


Stellen können hier nicht verzeichnet werden, s. 
die theologischen Handbücher, z. B. Rel. in 
Gesch. u. Gg.? IV 1529ff. Realenzykl. f. protest. 
Theol. u. Kirche XIV 1205ff. Dietionn. de théol. 
cathol. (1936) s. Profetie (Michel). Fascher 
102--165. Es handelt sich um eine Übersetzung. 
P. ist in der Septuaginta ständige Übersetzung 
des hebräischen Wortes nabi. Dieses Wort hat 
jedoch verschiedene Nuancen, s. o. Hierher ge- 


hören nur die großen israelitischen P.-en, die, 40 


durch den Geist Gottes inspiriert, das Wort 
Gottes predigen. Sie sind die direkt inspirierten 
Diener Gottes. Der große Unterschied zwischen 
dem griechischen und dem israelitischen P. ist 
oben (Einleitung) auseinandergesetzt. Sie hahen 
jedoch die Inspiration durch die Gottheit mit- 
einander gemein. 

XIII. P. im Neuen Testament, s. die 
oben genannten theologischen Handbücher und 
Fascher 166—182. Auf die theologischen 
Probleme kann hier nicht eingegangen werden. 
Die israelitischen P.-ai begegnen in derselben Be- 
deutung wie in der Septuaginta. Auch Christus 
wird als Verkündiger des Wortes Gottes P. ge- 
nannt, Matth. 31, 11. Luk. 24, 19 (weiteres 
Fascher 177ff. 195£.). Iohannes wird eben- 
falls als P. bezeichnet, z. B. Luk. 1, 76, vgl. 
Matth. 11, 9 (weiteres Fascher 173ff.). In der 
Kirche steht der P. im zweiten Range nach den 


und dasselbe auch für Delphi annehmen will. 
Nach Halliday a O. 60 gab es zwei leoeis 
oder P.-ai, von denen je einer Dienst hatte. Wei- 
teres s. Hiller v. Gaertringen a. Q. 
Latte o. Bd. XVIII S. 839f. Stengel Griech. 
Kultusaltert. 68ff. Nilsson Gesch. d. gr. Rel, 
I 5928. 

Einige P.-ai sind uns, teilweise mit Namen, 
überliefert: 

1. Akeratos, Herodot. VIII 36f,, der P., der 
mit 60 Männern in Delphi blieb, als die Perser 
herankamen. Die Feinde wurden vom Gotte 
selbst zurückgeschlagen. 

2. Nikandros, Plut. def. orac. 51 (438 B), 
der De E apud Delphas 5 (386 R) ¿zorns genannt 
wird. Er war anwesend, als eine Pythia wahn- 
sinnig wurde. 

3. Ailian. n. an. X 26 erzählt, daß einer der 
P.-ai in Delphi, der Weihgeschenke gestohlen 


50 hatte, von einem Wolf ergriffen und an der 


Stell, wo die Beute versteckt war, getötet 
wurde. 

4. P.-ai in (Dodona und) Delphi, Herod. IX 
93, s. o. A Ia. 

5. Plut. quaest. conv. VIII 2 (717 D) werden 
P.-ai und ĉesoeis erwähnt. Es sind die P.-ai in 
Delphi gemeint, Fascher 35. 

6. Plut. An seni respubl. gerenda sit 17 
(792 F) wird ein P. erwähnt, Kollege des Plu- 


Aposteln, 1. Kor. 12, 28f. Ephes. 4, 11, vgl. 60tarchos und P, Apollons? (Fa sch er 35). Er 


Fascher 185f. Auch hier handelt es sich im 
Grunde um die direkte Inspiration durch Gott. 

XIV. Peregrinos wurde nach Lukian 
De morte Peregrini 11 bei den Christen P. ge- 
nannt. Was Lukian meinte, ist nicht deutlich, 
vgl. Fascher 205, 

XV. Die bei Origines Contra Celsum VII 
8 genannten P.-ai in Phönizien und Palästina 


ist 2£aoyos und P. und steht im Dienste des Zeus 
Polieus und Agoraios, wie Plutarchos angibt. 
Man erwartet, daß er als P. im Dienste Apollons 
stände, aber deutlich ist die Benennung nicht. 
Ein P. des Zeus Polieus ist unbekannt. 

7. Pap. Berl. 11517, 50, vgl. Schubart 
Herm. LV (1920) 188f., eine Aretalogie Apol- 
lons. Es wird eine Eroberung Delphis durch 


Re ea euere 
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einen Daulis beschrieben. Daulis beschimpft (48) 
die uávteis als dAloroiov n.-as xaxõv, Der P., 
der ihn zurückzuhalten sucht, wird von Daulis 
bedroht und genötigt, seine Zuflucht beim Herd 
Apollons zu suchen. Daulis beschimpft das Ora- 
kel und dessen Lügen, und der P. ruft Apollon 
um Hilfe an. Merkwürdig ist Z. 35 der Ge- 
brauch des Wortes nooA&yeıw statt noopntevew. 
Den Ausgang der Geschichte wissen wir nicht, 
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den hier einige genannt; s. im allgemeinen 
W. Otto Priester und Tempel im hellenisti- 
schen Ägypten 80ff. und passim. Fascher 76 
bis 101. 

a) P. der sol eösoyeraı im ägyptischen Ka- 
nopos, Syll. or. 56, 4. 59 (Tebt. Pap. 6, 3). 

b) P.-ai auf dem Stein von Rosette, CIG III 
4697. Syll. or. 90. 

c) P. des Hermes (= Thoth), Tebt. Pap. 947, 


vielleicht geschah ein Wunder, vgl. Schubartl0s. auch 925; 699, 1. 


194f., Fascher 4lf. Apollon wird von seinem 
P. als advrıs angerufen. Dagegen ist für Daulis 
pävrıs = P. Künder fremden Unheils. Das Wort 
ngoléyew heißt verkünden, aber die Bedeutung 
‚vorhersagen‘ steckt schon mit darin, 

b) P.-ai in Argos: Syll. II 735, wo zoo- 
uavzes. Es gab zwei männliche und eine weib- 
liche zoduarzıs, vgl. Bull. heil. XXXII (1909) 
175ff., vgl. u. P.-is IIb. 


c) P. in Didyma: Priestergeschlecht der 20 


Branchidai. Wahrscheinlich weissagten in der 
ältesten Zeit ein Priester (o. Bd. III S. 818; 
Bd. XIV S.1264f.), denn der Gründer des Ora- 
kels war der Seher Branchos. Später gab es eine 
P.-is (Tambl. De myst. III 111, u. P.-is ILe) und 
war der Vorsteher ein P., der die Aussprüche 
der P.-is mitteilte, Konon FGrH 26, fre. 1, 33. 
44. Der P. wurde aus den angesehenen Familien 
der Milesier gewählt, s. Cauer o. Bd. II 


d) P. des Chnubis, Syll. or. 111, 17. 

e) P. des Soknopaios: Diodoros, Amherst 
Pap. II 66. 67, 

i) P. des Suchos: Chairemon, Preisigke 
Sammlung griech. Urkunden aus Ägypten 5231. 

p P. des Serapis in Rom: Embes, IG XIV 
1084 (CIG III 5898), vgl. Fascher 82. 

h) P. des Harpsenesis und Serapis, Berl. 
Ägypt. Urk. 1197. 

i) P. des Helios-Serapis und der Selene-Isis 
in Rom: Niketas, IG XIV 1108 ¢ (CIG III 5923a, 
vgl. Franz z. St.). 

j) P. des Antinoos (?) als o&r9oovos rar èv 
Alyineo veðr, Rom, wohl Serapis und Isis 
(Faseher 49): M. Ulpius Apollonius, IG XIV 
961 (CIG TII 6007). Was den Antinoos betrifft, 
vgl. Euseb. Hist. eccl. IV 8, 2. 

k) P.-ai der Isis, Heliod. Aithiop. III 11. VII 
8. 9. 11. 14, vgl. I 19. CIG III 4840. 4902. 4945. 


S. 809. Stengel Gr. Kultusaltert. 73. Fa-304946. Amherst Pap. II 228, 8.156, 56. Ber- 


scher 44f. Nilsson Gesch. d. gr. Rel. I 
514. Verschiedene P.-ai (meistens mit Namen) 
werden überliefert: CIG II 2854—2859. 2885 
(add. b. d.). 2886, wird der Ausdruck moo- 
gnrebovros (tod eira) gebraucht, sonst P.: 
CIG II 2869. 2879—2882. 2884. Brit. Mus. Inser. 
IV 1, 921 (= Syl. or. 193) bis 923. Syll or. 
473. 494, Syll. 633, 20. Ein P. in Milet Suppl. 
epigr. 426 wird wohl der des Apollon sein, so 


thelot Collection des anciens alchimistes grees 
1533. CIG III 4902 addenda wird ein deyımo. 
der Isis in Philai genannt, Otto I 43f. (vgl. 
sub u), s. auch I 209, wo andere P.-ai der Isis 
erwähnt werden. 

1) P. des Apis in Memphis, Ailian. De nat. 
an. XI 10. Heliod. Aith. I 9. Nach Lukian. Deor. 
Cone, 10 gab Apis Orakel, vgl. o. A X. 

m) P. des Hephaistos (= ?): Harmais, Pap. 


auch die bei Collitz-Bechtel 5501. 5502 40 Par. V3, 1. Welchem ägyptischen Gotte Hephai- 


verzeichneten P.-ai. 

II. P.-ai des Dionysos in Thrakien 
— Bessoi (Herodot. VII 111). Sie gehörten dem 
Stamm der Satrai am Pangaion an, genossen 
große Ehre (Strab. 318) und hatten politisch 
großen Einfluß, vgl. Rohde Psyche II 20ff. 
Nilsson Gesch. d. gr. Rel. I 533. How and 
Wells zu Herodot. VII 111. Im J. 29 v. Chr. 
gab M. Lieinius Crassus das Heiligtum den 


stos hier entspricht, ist unbekannt, 

n) P. des Ares (= ?). Pap. Tebt. I 140. 

o) P. namens Pachomios, Preisigke 426. 

p) P., der als Tempelvorsteher Geldzahlun- 
gen regelt, Berliner ägypt. Urkunden IV 1195 
(dieser P. war ein Grieche). Amherst Pap. IV 
1194. 1195. 

q) P. namens Oneias in Rom, CIG III 6406. 
Ägyptischer Priester? Vielleicht jüdischen Ur- 


Ödrysen. Einer der Bessoi begann einen Auf- 50 sprungs (Fascher 89). 


ruhr, wurde aber geschlagen, Cass. Dio LI 25. 
LIV 34. Die P.-ai waren die Hüter des Orakels 
des Dionysos und erklärten die Offenbarungen 
einer von der Gottheit inspirierten Frau, Hero- 
dot. a. O., s. u. P.-is IlIa, 

HI. P.-ai des Zeus in Dodona: ursprüng- 
lich gab es in Dodona nur P.-ai (brogita), 
später gab es auch P.-ides (s. u. P.-is A J), so 
daß die P.-ai zu Erklärern der Worte dieser 
P.-ides wurden, s. o. Ala. 

IV. Allgemeine Erwähnungen: 
Epiktet. II 20, 27: die Epikureer machen sich 
selbst zu Priestern und P.-ai: sie forschen die 
Pythia aus, damit sie die Orakel anderen er- 
klären. 

C. P. als Titel ohne Beziehung 
auf ein Orakel, s. o. Einleitung: 

I. P. als Titel ägyptischer Priester, Es wer- 


r) P. in Rom, IG XIV 1032, s. u. IIh. Ob 
er P. der Selene-Jsis war, ist fraglich. 

s) P. in Memphis, namens Chonuphis, bei 
dem Simmias, Platon und Ellopios weilten und 
mit dem sie philosophierten, Plut. De genio 
Socrat. 7. 

t) Der P. im Corpus hermeticum XVII ist 
ebenfalls ein ägyptischer Priester, der mit sei- 
nem Herrn (Ammon ?) disputiert, vgl. Nock- 


60Festugiere z, St. (Hermes Trismegiste II 


241. 242, 5. Reitzenstein Poimandres 
nimmt an, daß dieser P. derselbe ist, der in den 
ersten Traktaten der Verkünder der Offenbarun- 
gen der Gottheit ist. Dieser Verkünder hat mehr 
den Typus des inspirierten P., nicht des ägyp- 
tischen Priesters, s. Einleitung a. E. 

u) Der Titel doxere. wird erwähnt Otto I 
39, 4, 5; 44, 2, s.d. Nach Otto ist dieser Prie- 
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ster der erste P., nach Fascher 81 ein Tem- 
pelvorsteher, der dem P. übergeordnet ist. 

v) Sonstige allgemeine Erwähnungen eines 
ägyptischen P.: Aristid. XLVII 333 (Dindorf 
If 437). Iamblich. De myster. I 1. Lukian. De 
sacrif, 14; Gallus 18. 

II. Sonstiger Gebrauch des Wor- 
tes P. als Titel: 

a) P. in Rhodos, IG XI (1) 838. Er war 
(wahrscheinlich) ein Lindier, neoparedoaus èv tØ 
orse, und nachher Priester (ieoeös) des Helios 
(êr rë äoreı, d.h. Rhodos), vgl. Holleaux- 
Diehl Bull. hell. IX [1885] 97). Es gibt kein 
Orakel auf Rhodos. Deshalb kann hier nicht ein 
Orakelprophet gemeint sein, s. Hirschfeld 
Brit. Mus, Inscr. IV 1, 88. Nach Holleaux- 
Diehla.O. ist hier ein d&nynrns gemeint, wie 
es solche in Athen und Sparta gab, Erklärer des 
heiligen Rechtes, oder einer, der ausgesandt 
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zunehmen, würde dem griechischen Geist wider- 
sprechen; für die Griechen war die Beziehung 
zu der Gottheit eine Wirklichkeit, Die Bedeu- 
tung bleibt dieselbe; P. — Verkünder. 

a) Dichter: 

1. P.-ai der Musen, also die Verkünder der 
Gedanken, die die Musen dem Dichter offen- 
baren: Pind. frg. 150 (118), vgl. Apollon. Rhod. 
IV 1381. Pind. paian VI 6, Bakehylıid. 8, 3. Plat. 


10 Phaidr. 262 D. Dio Chrysost. XXXVI 42 (ed. Bude 


II 16). Aristid. XLV 12 (Dindorf II 14). 

2. P.-ai der Götter im allgemeinen, Aristid. 
VIII 48 (Dindorf I 83). 

3. Die Dichter sind jedoch auch M-ai als Ver- 
mittler zwischen Volk und Göttern, indem sie in 
den Hymnen den Dank des Volkes, in dessen 
Dienst sie stehen, den Göttern ausrichten, Ari- 
stid. VIII 48 (Dindorf I 84), vgl. Fascher 24. 
52. Sie sind dennoch mehr als nur Vertreter, wie 


wurde, um Orakel zu befragen, vgl. Fascher20Fascher meint, sie bleiben inspirierte Ver- 


48f. Derselbe P. wird vielleicht erwähnt IG XII 
(1) 829a, vgl. Van Gelder Geschichte der 
alten Rhodier 270. Die Inschrift wird ungefähr 
80 v.Chr, (Fascher) oder 50 (Van Gelder) an- 
gesetzt. 

b) P. in Kyzikos, CIG II 3659. 

c) P. in Aphrodisias in Karien; Maron, 
CIG II S. 1119, 2850f. 

d) P. in Olymos, Waddington-Le 
Bas 339, vgl. Hirschfeld a. O. 

e) P. des Beös inpıoros Soter in Milet, Syl. 
or. 756. Derselbe wird 755 ieosös genannt. 

f) T.-ai der Aphrodite, (Manetho) Apo- 
telesmatica II 317. IV 227, wo zoopýtœo. 

g) P. in Massalia: Lakianos, IG XIV 
2438 (CIG III 6771). Auch CIL XII 410 kommt 
ein propheta in Massilia vor, vgl. Hirsch- 
feld z. St. Es wird der Titel eines Priesters 
gewesen sein. 


künder. Dichter sind auch bei Dio Chrysostomos 
P.-ai rc ôdtns tõv nolAöv der öffentlichen Mei- 
nung (VII 100f. = ed. Budé I 265). 

4. Homeros heißt P. der udxaoss. Anth. 
graec. app. II 111 (= CIG II 6092). Anth. 
Pal. VII 6. Dagegen wird Homer in demselben 
Verse xãovë owwv &ostãs genannt. In bezug 
auf die udxaoes ist also das Wort P. gebraucht. 
Dio Chrysost. LIII 9 (ed. Budé II 145) vergleicht 


30 Homer mit den P.-ai der Götter, weil er niemals 


seinen Namen nennt und wie die Tempelprophe- 
ten èë åpavoŭç xal &ðútov spricht. 

5. Plat. rep. II 366 A/B erwähnt die Söhne 
der Götter, die Dichter und P.-ai der Götter 
geworden sind. Wahrscheinlich sind Orpheus 
und Musaios gemeint (Fascher 18). Sie sind 
also als Diehter die P.-ai der Götter. 

6. Die Exegese der Dichter durch Lehrer ist 
auch wiederum eine moopätis, d. h. der Lehrer 


h) P. in Rom: Servilius Agathinus, IG XIV 40 wird der P. des Dichters, s. u. m-es B2. 


1032. Dieser P. hatte auf Geheiß des Apollon 
ein Bild der Selene machen lassen. Es wird nicht 
erwähnt, ob er P. der Selene war, die Wörter: 
xarà xélevow Aröllwros deuten auf ein Orakel 
des Apollon. P. des Apollon wird er nicht ge- 
wesen sein. Mit Selene könnte die ägyptische 
Isis gemeint sein, vgl. Fascher 49f,, der auch 
die Möglichkeit ausspricht, daß Servilius ein 
Kulthandwerker war, der selbst das Bild gemacht 
hatte, 

i) P. ds Apollon, IG II 1169. Ein 
Ephebenführer xosuńýrwo (vgl. Preisigke 
o. Bd. XI S. 1491) wird P. des Apollon genannt. 
Es kann sich hier nicht um einen Orakelpriester 
handeln, sondern um einen Titel, der bei der 
Beziehung dieses Ephebenführers zu Delphi 
paßt, vgl. Fascher 51. Aus Inschriften (o. 
Bd. XIV 3.1491) ergibt sich, daß der Epheben- 
führer bei der Pythais seine Epheben nach Del- 
phi führte. Wahrscheinlich wird er daher P. ge- 
nannt. P. ist also hier ein Titel desjenigen, der 
nach Delphi geschickt wurde. Auch der Lindier, 
der in Rhodos P. war, möchte ein P. von dieser 
Art gewesen sein, s. o. sub a. 

D. Ohne kultische Beziehung, 
dennoch mit, wenn auch meistens nur schwacher, 
Anspielung auf eine inspirierende Gottheit. In 
diesen Fällen nur metaphorischen Gebrauch an- 


7. Statt P.-ai finden wir in derselben Be- 
deutung Ürowfreı der Musen, Theokr. 16, 29. 
17, 115. 22, 116. Anth. Pal. XIV 1, wo zo- 
gýtoges = bnopftaı. Umgekehrt sind die Musen 
wiederum die Grogritones dans, also diejeni- 
gen, die den Dichtern das Lied eingeben, Apoll. 
Rhod. I 1310f. &ro@ntwo hat hier also eine 
etwas andere Bedeutung als oben. 

b) Philosophen: P.-ai ihrer Lehrmeister 


50und deren Lehre. 


1. Die Epikureer sind die P.-ai Epikurs, 
Plut, Pyth. or. 7 (897 C). Epikur ist also für 
seine Anhänger ein Gott, der sie inspiriert, vgl. 
Fascher 21. So werden die Epikureer Athen. 
V 187 B auch die P.-ai der Atome genannt. Die 
Lehre Epikurs wird von ihnen verkündet. 

2. Timon heißt der P. der Lehre seines Leh- 
rers Pyrrhon, Sext. Empir. adv. mathem. I 53. 

3. Der Philosoph ist P. der Physis, d. h. 


60 Verkünder und Erklärer, Dio Chrysost. XII 47 


(ed. Budé I 214), s. auch e3. 

e) P-ai einer Personifikation: 

1. Plat. Phileb. 28 B wird Sokrates von Pro- 
tarchos gebeten, für ihn und Philebos ein P. zu 
werden, d.h. Wortführer werden, erklären. Zu- 
gleich jedoch wird Sokrates der P. des voös 
(28 C), der wie eine Gottheit ihm die Wahrheit 
eingibt, vgl. Fascher 19. 
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2. Diogenes nennt sich Lukian. vit. auct. 8 
P. der Wahrheit und der Freimütigkeit, die hier 
personifiziert werden. 

3. Der Philosoph ist der P. der Physis, s. o. 
b 3, d.h. Verkünder und Erklärer, aber zugleich 
ist die Physis wie eine Gottheit gedacht, die 
den Philosophen inspiriert. 

4. Der Dichter Oppianos nennt sich Anth. 
graec. app. II 400 önopyıns = P. der Bered- 
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II. Aristophan. Av. 972#, wird ein zonouoid- 
yos der P. der Wörter des Bakis genannt. 

G. P. = Weissager. Diese Bedeutun 
kommt nur in später Zeit vor, Schol. Theokr. 17, 
116. In der Septuaginta findet man das Wort P. 
in diesem Sinne verwendet als unrichtige Über- 
setzung des Wortes nabi statt udvrıs oder yono- 
nolöyos, 8. 0, vgl. Fascher 118. 146. 148fE 
Michel Dietionn. de thöol. eathol. s. Profstie. 


samkeit in demselben Sinn wie P. der Musen. 10 So auch im N. T., z. B. Act. apost. 2, 80. 3, 18. 


Die Beredsamkeit ist als Gottheit gedacht. 

5. Der Krater ist P. des Siegesschmauses 
(zouov x. Pind. Nem. IX 50). Nach Fascher 
11 ist der Wein gemeint, ‚der beim Komos spre- 
chen macht‘. Besser scheint mir die Auffassung, 
daß auf den Krater angespielt wird (so z. B. 
Christ z. St. Puech, Sander in ihren 
Übersetzungen). Der Krater ist das Sprachrohr, 
der P., des Komos, und der Wein ist das vom 
P. gesprochene Wort. 

6. Der Hunger ist der P. der Mahlzeit, Anti- 
phanes frg. 217, 23 (CAF IT 106). 

7. Ein gewisser Kinesias ist P. der Schwind- 
sucht, Plat. com. frg. 184, 4 (CAF I 652), 

8. Die Diener heißen P.-ai des Hauses, 
Aischyl. Ag. 409, d. h. sie kennen die Verhält- 
nisse des Hauses und verkünden den Menschen 
draußen, was im Hause geschehen ist, vgl. z. B. 
Wecklein z. St. (418. Groeneboom 


3, 21f. 2 Ep. Petr. 8, 2, vgl. Fascher 182%. 
und sonstige theologische Fachliteratur. 

H, P. = eine Art Fachmann: 

I. Kräuterkenner, Ps. Dioskurides De mate- 
ria medica I 10. 

II. Verächtlich: Quacksalber, Galenos Pror- 
rhet. I 3 (118) = Kühn XVI S. 761, vgl. Lid- 
dell-Seotts. P. 

I. Sonstige allgemeine Erwäh- 


20 nungen: Aristid, II 16 (Dindorf I 26): P.-ai 


und Priester bezeichnen Athena als xaðdooios 
und àłetixaxoçs. Welche P.ai gemeint sind, ist 
nicht deutlich. [Marie C. van der Kolf.] 

Prophetios s. am Ende des Halbbandes. 

Prophetis (roopäris). Das Femininum von 
Prophetes finden wir: 

A, als derjenigen, die direkt von 
der Gottheit inspiriert wurden 
Was sie offenbarten, wissen sie nicht (Aristid. 45, 


Aischyl, Ag. (1944) z. St. Das Haus wird hier 8012 = Dindorf II 13). P.-ides finden wir: 


als ein Tempel gedacht, die Diener sind die P.-ai 
des Tempels, die Priester. Daß es sich um wirk- 
liche Hauspriester handelt, wie z. B. Fascher 
13 meint, ist wenig wahrscheinlich, 

9. Zitherspieler werden (Manetho) Apoteles- 
mat. II 332 xıdaons ünopntoges genannt. 

d) Niedere Wesen, im Dienste 
einer Gottheit gedacht, sind ihre P.-ai. 

1. Vögel sind P.-ai der Musen, Heliod. 
Aithiop. VII 11. 

M ET Zikade ist P. des Sommers, Anacreont. 

E. P. allgemein = Verkünder. Das 
Wort wird jedoch der kultischen Sprache ent- 
Ichnt sein. 

I. Kadmos nennt sich Euripid. Bakch. 210 P. 
2óyæwv für Teiresias, der nicht sehen kann. Er ist 
also der Verkünder äußerer Vorgänge, vgl. Fa- 
scher 15. Die Beziehung zum uávus Teiresias 
hat den Gebrauch des Wortes P. veranlaßt. 

II. Die Herolde, die bei den Spielen den Sieg 
verkünden, werden von Bakchylides 9, 28 P.-ai 
genannt. vgl. Jebb z. St. 

HI. Böse Menschen werden taophtrooes viðv 
genannt, (Manetho) Apotelesmat. II 295, edle 
Menschen uéðwv irophtoges soðlðv III 3258. 

IV. P. der Lachesis, Plat. rep. X 617 D. 
619 BC: ein P. verkündet den Seelen, die, nach 
der Erzählung des Er, ein neues Lebenslos 


I. P-ides des Zeus in Dodona, drei 
an der Zahl, Ephoros (Strab. IX 402) FGrH 70 
frg. 119. Strab. VIT 329. Plat. Phaidr. 244B 
nennt sie Z&osıar. Herodot. JI 55 erwähnt drei 
Priesterinnen (zooua»rıes) in Dodona: Prome- 
neia, Timarete, Nikandre, die ihn über eine Sage 
unterrichtet haben. Sie werden auch prophezeit 
haben, denn noduarrıs = P. oder P.-is, s. d. 
Ephoros erzählt, daß eine P.-is in Dodona (s. 


40 auch FGrH 142) den Boiotern, als sie das Or» 


kel über den Krieg mit den Pelasgern befragten, 
den Sieg prophezeit hatte, wenn sie frevelten. 
Da die Boioter einsahen, daß die P.-ides den 
Pelasgern zu Willen dies sagten, damit sie sich 
eines Verbrechens sehuldig machten, ergriffen sie 
die Frau und warfen sie auf den Scheiterhaufen. 
Nach Proklos Chrest. Phot. bibl. 239 S. 321 b, 
der dieselbe Geschichte erzählt, töteten die Boi- 
oter die P.-is, weil sie meinten, daß diese große 


50 Freveltat ihnen zu dem Sieg verhelfen würde. 


Herakleides Pontikos bei Zenob. IT 84 (Parot 
miogr. graeci Gaisford I 274. FHG II 8.198) 
erzählt, daß die P.-is in Dodona, die Myrtila hieß 
(Pley o. Bd. XVI S. 1151) in einen Kessel mit 
heißem Wasser geworfen wurde. [Plut.] Prov.9 
nennt auch eine P.-is Myrtila und erzählt die- 
selbe Geschichte. Sie ist jedoch nieht P.-is in 
Dodona, sondern Pythia in Delphi. Suid. & 
Alvtas ĝáxovov erzählt, daß eine i£osıa Myia in 


wählen sollen, den Beschluß der Lachesis. Er 60 Dodona sich in einen der Vewooi verliebte und 


ordnet die Seelen und wirft ihnen die Lose zu. 
Der P. ist hier nur Diener, Herold der Lachesis. 

F. P. allgemein = Erklärer, Aus- 
leger. 

1. Lukian. Philops. 6 meint ein gewisser Ion, 
daß nur er Platons Meinung versteht und sie 
rgopnreöca:, d.h. erklären, interpretieren kann, 
vgl. Fascher 21, 0. 


deshalb getötet wurde, s. auch Zenob. II 7. Die 
Boioter wurden in Dodona von den zwei übrig- 
gebliebenen P.-ides und zwei Männern geriehiet 
Die Frauen erklärten sie für schuldig, die Män- 
ner sprachen sie frei. Da die Stimmen gleich 
waren, kamen die Boioter los, und seitdem emp- 
fingen die Boioter nur von Männern Orakel. Die 
P.-ides jedoch erklärten das Orakel und verkfin- 
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deten, der Gott verlange, daß die Boioter jedes 
Jahr Dreifüße nach Dodona schickten. Hier trc- 
ten die P.-ides also auch auf als diejenigen, die 
ein Orakel erklären, während die Männer ‚pro- 
phezeiten‘. 

I. P.is des Apollon: 

a) in Delphi = Pythia, Eurip. Ion 42. 
321. 1322, vgl. 91ff. Piat. Phaidr. 244 B. Diod. 
XVI 26. Plut. Pyth. or. 7 (397 B). Strab IX 419. 
Philod. Acad. instit. 26, vgl. die Pythiai als 
Gattungsbegriff, die mooudrreıs genannt werden, 
und zwar in derselben Bedeutung wie P.-is, Thu- 
kyd. V 16. Neophron frg. 1 (vgl. TGF S. 730). 
Nach Plut. def. or. 8 gab es in der Blütezeit in 
Delphi drei P.-ides, zur Zeit Plutarchs nur noch 
eine. Die P.-is wurde durch aus einem Erd- 
schlund emporsteigende Dämpfe, das Trinken 
des Wassers aus der Quelle Kassiotis, das Kauen 
von Lorbeerblättern in Ekstase versetzt (weite- 
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HI. P-is des Dionysos: 

a) in Thrakien, Herodot. VI 111, wo 
mgöuavzıs. Ihre Wahrsprüche waren sehr dunkel. 

b) P.-ai des Dionysos, d. h. die Bakchat 
(Liddell-Scott s. P.), Euripid. Bakeh. 551, 
wo statt des Femininums das Masculinum ge- 
braucht wird. P. hat hier die allgemeine Bedeu- 
tung einer in Ekstase versetzten Person, die den 
Willen der Gottheit verkündet. Es können auch 


10 die Bakchen und Dionysos zusammen gemeint 


sein, s. 0. A IVc. 

IV. P.-is des Pan in Arkadien, wo 
dieser Gott eine Orakelstätte hatte: Erato, Paus. 
VII 37, 11, s. o. Bd. VI S. 855, Nr. 4. 

V. P.-is in Magnesia, IG VIII 122 d3: 
Barilla. 

VI. P-is in Eresos, Schwyzer Dia- 
lect. graec. exempla epigraph. pot. 633, 20. 

VII. Isis, P-is ihres eigenen Soh- 


res im Art. Pythia). Es werden verschiedene 20 nes, Berthelot Collection des anciens alchi- 


P.-ides oder Promanteis, meistens mit Namen, 
genannt: 1. Aristonike, eine moóuavres in Delphi, 
die den Athenern vor dem persischen Kriege 
weissagte, Herodot. VII 140f. 2. Perialla, eine 
zoduarrıs, die sich dazu bestechen ließ, den 
Demaratos zum leiblichen Sohn des spartanischen 
Königs Kleomenes zu erklären. Sie wurde zur 
Strafe ihres Amtes entsetzt, Herodot. VI 66. 
3. Diod. XIV 13 erwähnt, daß eine P.-is in Del- 
phi sich nicht von Lysandros bestechen ließ. 
4. IC XH 3, 863 wird eine P.-is in Delphi er- 
wähnt. Sie gab einem Theraier Artemidoros ein 
Orakel, auf Grund dessen er zum Heros erhoben 
wurde, vgl. Fascher 41. 

b) P-is des Apollon Lykeios (= 
Deiradiotes?, s. o. Latte Bd. XVII S. 847) 
in Argos. Diese P.-is hatte die Zerstörung der 
Stadt in Visionen vorhergesehen, Plut. Pyrrh. 31. 
Die P.-is in Argos wurde nach Paus. II 24, 1 vom 


mistes grecs I 28ff. Sie holte sich die isoù reger 
bei Amnael, o. C Ik. 

VIII P-ides im Alten und Neuen 
Testament, z. B. Mirjam, LXX Exod. 15, 
20. Debora, LXX Iudic. 4, 4. Anna, Luk. 2, 36, 
die vier Töchter des Philippos, Act. Apost. 21,9. 

IX. Neben P.-is finden wir roopartıs TGE 
adespota frg. 425 (Pollux I 14). 

B. Eine ägyptische P.-is, Eustath. 


30 Hom. Od. XII 65 (Otto Priester und Tempel 


im hellenistischen Ägypten I 93, 6). 

C. (wie P. u. D) Ohne kultische Be- 
ziehung, dennoch mit, wenn auch schwacher, 
Anspielung auf eine inspirierende Gottheit: 

1. Historia. P.-is der Wahrheit, Diod. I 2. 
Exe. De virtutibus et vitiis 21. 

2. ý yoauuarı“n, P.-is der Dichter, Sext. 
Empir. adv. mathem. I 279. Fascher 27 über- 
setzt: die Unterriehtsmethode, die die Dichter- 


Gotte besessen, nachdem sie das Blut eines Lam- 40 gedanken vorträgt und auslegt, also die Exegese, 


mes getrunken hatte, Syll. II 735 wird auch eine 
P.-is in Argos erwähnt, wo oduartıs, s. o. BIb. 

e) P.-is des Apollon auf Delos? CIG add. 
2308 c. 3796: Apphe. Die Inschrift wurde auf 
Delos gefunden, die P.-is wird also im Dienste 
Apollons gestanden haben. 

d) P.-is des Apollon im Iykischen 
Patara, Herodot. I 182, wo aoduartıs. Diese 
wurde nachts in den Tempel eingeschlossen, um 
die Offenbarung des Gottes zu empfangen. 

e) P-is des Apollon in Didvma, 
Jamblich, De myst. IT 11, s. Cauer o. Bd. V 
S. 813. Die P.-is in Didyma trank aus einem hei- 
ligen Brunnen, kaute an einem Lorheerblatt und 
schüttelte einen Dreifuß, Lukian. Bis acc. 1, wo 
agöuavtıs. 

f) Kaibel Epigr. graee. 501,9, Grabschrift 
auf eine P.-is (zoognreloaoa) aus Lebadeia in 
Boiotien, s. auch Keil Syll. S. 161. Nach 


vgl. o. P. D 6. 
3. Die Trompete, die ein Soldat der Athena 
widmete, wird önopärs = P.-is des Envalios 


und der Eirene genannt, Anth. Pal. VT 46. Sie 
verkündet Krier und Frieden und steht daher 
im Dienste der Gottheiten Enyalios und Firene, 

4. Die Buhlerin Phryne wird von dem Red- 
ner Hypereides als &xogärıs = P.-is der Aphro- 
dite bezeichnet, Athen. XII 590 E. 

5. Aischyl. Ag. 1099 finden wir eine Anspie- 
lung auf Kassandra als Seherin. Sie wird den 
P.-ai tõr zolv (Weeklein) verglichen. Als sie im 
Begriff ist, ins Haus des Aramemnon hinein- 
zugehen, sieht sie die Freveltaten des Hauses der 
Atreiden wie in einer Vision vor sich. Der Chor 
jedoch warnt sie: P.-ai 78» zoiv brauchen wir 
nieht. Es ist deutlich, daß hier auf Kassandra 
angespielt wird (die Meinung des Scholiasten 
z. St., daß andere Personen angedeutet werden, 


Kaibel war sie Priesterin der Hera, der Demeter 60 hat keinen Sinn). Kassandra wird sonst immer 


oder der Persephone. Paus. IX 39, 4ff. nennt 
verschiedene Heiligtümer in Lebadeia, und zwar 
der Herkyna, des Trophonios, der Demeter. der 
Persephone (? oder Artemis, s. Kern o. Bd. IV 
S. 2719), des Zeus und des Apollon. Berühmt war 
das Orakel des Trophonios. Uber eine P.-is des 
Trophonios ist jedoch nichts bekannt, War viel- 
leicht diese P.-is Priesterin des Apollon? 


als uarrıs bezeichnet. Hier wird sie mit einem 
P. (besser wäre einer P.-is, aber P. wird hier in 
allgemeinem Sinn gebraucht) verglichen. Sie 
bleibt warrıs (1098) und wird nur P. genannt, 
weil sie eine Vision verkündet. Das Wort P. hat 
wiederum die Grundbedeutung: Verkünder(in). 
Kassandra ist keine P.-is. 
[Marie C. van der Kolf.] 
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Prophthasia. 1) (Teopdöoıa) Ein von den 
Klazomeniern im ionischen Leuke gestiftetes Fest. 
Der Name wurde im Altertum aitiologisch erklärt. 
Tachos (s. d. Nr. 2), ein Admiral der Perser, 
hatte im J. 388 v. Chr. in Ionien eine Stadt 
Leuke (s. d. Nr. 6) gestiftet. Nach seinem Tod 
beanspruchten die Einwohner von Klazomenai 
und Kyme diese Stadt und baten das Orakel, 
dieselbe der einen oder der andern Stadt zuzu- 
weisen. Die Pythia sagte, daß die Stadt den- 
jenigen gehören solle, die zuerst in ihr ein Opfer 
darbrächten; die Einwohner der beiden Städte 
sollten zu gleicher Zeit von den eigenen Wohn- 
stätten ausfahren. Die Kymaier meinten schon, 
daß der Sieg damit ihnen gehöre, weil sie die 
nächsten waren. Die Klazomenier jedoch gründe- 
ten eine Kolonie in der Nähe von Leuke und 
starteten von hier, Durch diese List kamen sie 
den Kymaiern zuvor (noopddreiw) und nannten 
das Fest, das sie stifteten, P. — Voreilerfest, 
Diod. XV 18. In Leuke war ein Heiligtum 
des Apollon (Diod. a. O.), vgl. Gruppe 816, 
12. 13. Das Fest wird ihm gewidmet gewesen 
sein. ° [Marie C. van der Kolf.] 

2) In der antiken Literatur schon mehrfach 
erwähnte Stadt des östlichen Iran mit dem 
heutigen Namen Farah (auch andere Schreib- 
weisen: Farrah, Ferrah, Frah), die an den Süd- 
abhängen des Sefid Kuh, der westlichen Vorkette 
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diese Siedlung nicht erst kurze Zeit vor der make- 
donischen Eroberung entstanden sein kann, geht 
aus ihrer einzigartigen geographischen Lage her- 
vor. 

P. befand sich am Schnittpunkt zweier wich- 
tiger Verkehrsstraßen, von denen die eine in 
nord-südlicher Richtung von Antiocheia Margiane 
(jetzt Merw) über Alexandreia Arion (jetzt Herat) 
und P, nach Aris (jetzt Zarang oder Tschabansur) 


10 führte, die andere im Nordwesten bei Parhe (jetzt 


Sultanabad) einsetzte und über P. und Arachosia 
— letzterer Ort vielleicht mit dem heutigen Gha- 
zni östlich des Nawarsees identisch, mit größerer 
Wahrscheinlichkeit aber dem jetzigen Kandahar 
u — in nordöstlichem Bogen bei 

rtospana (jetzt Kabul) endete (K. Miller Iti- 
neraria Romana, 1916, 795. Dazu vgl. Übersicht 
Nr. 254, Strecke 95, 114, 115, 115 a, 116; S. 786). 
Dies erweisen die römischen Itinerarien (Tab. 


20 Peut., Geograph. Rav.), in denen P. unter den 


Namen Propasta, Propastas oder Prostas erscheint, 
wo aber nach den hier vorliegenden topographi- 
schen Zusammenhängen seine Gleichsetzung mit 
den Bezeichnungen der Itinerarien außer Frage 
steht. Von Alexandreia Arion zweigte in nord- 
westlicher Richtung eine andere bekannte Straße 
nach Hekatompylos (jetzt Schahrud) ab, die 
schließlich noch weiter westlich an den wichtigen 
Paßübersang der Portae Caspiae (s. d.) Anschluß 


des Hindukusch, lag und somit in die Grenzen 30 fand. Die hohe Bedeutung aller angegebenen 


des jetzigen Staates Afghanistan fiel. Diese Iden- 
tität steht außer allem Zweifel. Doch stimmen die 
Nachrichten aus dem Altertum zeitlich mit der 
Bedeutung P.s nicht zusammen. Während P. 
schon nach seiner allremeinen Lage (s. u.) auf 
ein hohes Alter zurückblicken durfte und dann 
besonders im 4. Jhdt. v. Chr. dureh die Feldzüge 
Alexanders des Großen und die anschließende 
hellenistische Periode in Erseheinung trat, wird 


Plätze einschließlich P., auch hinsichtlich der Be- 
urteilung ihres Alters, wird noch besonders be- 
tont durch ihre Geltung als geoeraphischer Fix- 
punkte. So bemaß Plin. n. h. VI61 (Detlefsen 
Die geographischen Bücher der nat. hist. des Pli- 
nius [1904] 141) die Entfernung von Hekatom- 
pylos bis Alexandreia Ar. auf 575, von dort bis 
P. auf 199, von P. bis Arachosiorum oppidum 
auf 565, von Arach. opp. bis (Mortospanum auf 


es erst in sekundären Quellen nach Beginn der 40 175 m.p. Für die Entfernung derselben Städte 


christlichen Zeitrechnung erwähnt, von Plinius, 
Strabo, Plutarch, Ptolemaios, Isidor von Charax 
und Stephanos von Byzanz. Die Überlieferung des 
sich auf Charax von Pergamon, einen Chronisten 
des 2. Jhdts n. Chr., beziehenden Steph. Byz. 
(Podda, adlig èv Aodyyais, Av AltEardoos Moo- 
güasiav uerwrouaoern, ms Xana èv fxro Xoo- 
vz&r) rückt P. in das rechte geschichtliche Lieht: 
Mit der Umbenennung aus dem einheimischen 


untereinander gab Strabo (XT 8. 8, p. 514) die 
Maße in Stadien an (4530, 1600 hzw. 1500. 4120, 
2000). Vergleicht man die von Plinius und Strabo 
niedergelerten Distanzangaben in absoluter und 
relativer Hinsicht, so ergeben sich gewisse, wenn 
auch nicht erhebliche Differenzen. Doch in er- 
staunlieher Übereinstimmung befinden sich beide 
Autoren in der Angabe des Streckenmaßes von 
Alexandria Ar. nach P. (Plin. 298,5 km, Strabo 


Namen Phrada, der in dem gegenwärtigen Farah 50 296 km) unter Zuerundelezung von Strahos 


wieder zum Leben erweckt ist, in die aufrezwun- 
gene Bezeichnung Prophthasia vollzog Alexander 
einen Akt der Erneuerung und Beeinflussung in 
hellenistischem Sinne, wie sie auch in anderen 
Gebieten des vorderen Orients durch die da- 
malige, von Westen ausgehende Eroherung nach- 
weisbar ist. Ob freilich dieses Verfahren Alexan- 
ders und seiner Nachfolger in jedem Falle zum 
Vorteil der betroffenen persischen Landesteile ge- 
wesen ist, wie Plutarch De Alex. M. fort. 5, 
p. 328. unter gleichzeitigem Hinweis auf Alex- 
andreia (Äg.), Seleukeia und Bukephalia {... als 
äunoluodeisus Eoßfodn tò äyoıor xal uereßale 
TÒ yeioov, Ünd Tod xoeirroros Edıköuevor) be- 
schönigend hervorhebt, sei dahingestellt. Allein 
die Tatsache des Bestehens eines anderen Namens 
für P. vor Alexander beweist die Kontinuität 
einer Besiedlung an der gleichen Stelle, und daß 


1600 Stadien (s. o.). Nur die außerordentlich 
gute Kenntnis dieses Werabschnitts, gestützt auf 
die große Bedeutung der beiden an den betreffen- 
den Endpunkten gelegenen Städte Alexandria Ar. 
und P., läßt eine solche Übereinstimmung zwi- 
schen zwei antiken Quellen verständlich erschei- 
nen. Ein von Strabo an anderer Stelle (XV 2. 8 
p. 723) geschildertes Straßennetz des östlichen 
Iran deckt sich nicht völlix mit den Angaben der 


60 römischen Itinerarien. Strabo beschreibt zwar 


auch hier den von den Portae Caspiae bis Alex- 
andria Ar. führenden Weg als die einzige Ver- 
bindung in dieser Richtung (uexgr uèv Adet- 
aröoslas ris Ev Aolo axö Kaoriav nviðv à 
tjs Haodvalas uta xal 7 aùth ößos). Von Alex- 
andria aber gilt für Strabo die Straße nach P. 
nur als eine südliche Abzweigung {... n 6’ Èx- 
Toenerae pixgoòy ind tis Apias noòs vórov eis 
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Iloopdaoclar tis Aeayyıaras), die über P. auch 
an die Grenzen Indiens und an den Indus führt, 
indes er die Hauptstraße, entsprechend dem heu- 
tigen wichtigen Wegverlauf von Herat nach Ka- 
bul im Tal des Heri-Rud, von Alexandria Ar. in 
gerader östlicher Richtung bis Ortospana sich 
erstrecken läßt. Die von P. östlich abzweigende 
Straße bedeutete also nach dieser Darstellung in 
erster Linie eine Verbindung durch die Land- 
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des Bolanpasses, im südöstlichen Iran wichtige 
Schnittpunkte des Verkehrs mit der Zielrichtung 
auf Farah-P., von denen wir annehmen können, 
daß sie auch im Altertum eine Rolle gespielt 
haben. Gewisse Anhaltspunkte hierfür geben die 
römischen Itinerarien (s. Miller a.Ö.), denen 
jedoch für die Alexanderzeit nur bedingte Gültig- 
keit zukommt; die natürlichen Wegverbindungen 
sind wohl immer die gleichen gewesen, aber Be- 


schaften Arachosia und Choarene in das Gebiet 10 nutzung und Bedeutung haben sich im Lauf der 


der Musicani (s. d.) an den unteren Indus und 
entsprach damit der noch heute bestehenden Ver- 
kehrsstraße, die von Farah über Kandahar, Cha- 
man und Ketta über den Bolan-Paß Schikarpur 
am Indus zustrebt. Daß aber dieser von P. östlich 
weisende Weg durch eine vom heutigen Kanda- 
har aus nordöstlich gerichtete und und Kabul- 
Ortospana erreichende Abzweigung zeitweilig im 
Altertum gleichfalls von erheblicher Bedeutung 
war — auch wenn es sich, gemessen an der direk- 
ten Verbindung Alexandreia Arion—Ortospana, 
um einen Umweg handelte —, ist nicht nur durch 
die obigen von Plinius und Strabo berichteten 
Maßangaben gebührend gekennzeichnet; auf die- 
sem Straßenabschnitt hat sich auch der Alex- 
anderzug bewegt (vgl. W. Sieglin Schulatlas 
zur Geschichte des Altertums, S. 7; A. van 
Kampen Orbis terrarum antiquus, tab. 5), 
welcher der Benutzung des direkten Weges be- 


20 dem Westen führenden 


Zeit geändert, wie schon Strabons Darstellung er- 
kennen läßt (s. o.), 

Auch in friedlichen Beziehungen ist P. ein 
bedeutsamer Anteil zugedacht gewesen. Nicht nur 
an die Weltpolitik, sondern auch an dén Welt- 
verkehr war es angeschlossen. Schon in der Zeit 
der Diadochen hatte sich im Zeichen des Helle- 
nismus diese Entwicklung angebahnt. Seit 100 
n. Chr. war P. an das Netz der von Ostasien nach 
Seidenstraßen 
durch eine den Iran ostnordöstlich-westsüdwest- 
lich kreuzende Landverbindung geknüpft (s. 
A. Herrmann Loulan, Leipz. 1931, Skizze 
S. 14), die sich in einigen Abschnitten mit den 
oben beschriebenen, in gleicher Richtung ver- 
laufenden Hauptstraßen deckte, 

Das verhältnismäßig ausgedehnte antike Weg- 
netz des östlichen Iran, in das auch P. einbezogen 
war, beruhte letzten Endes auf günstigen klima- 


wußt ausgewichen ist und die Route über P. 30 tischen Voraussetzungen: Das Innere des Hoch- 


wählte. Baiton und Diognetos, die men- 
sores Alexanders des Großen, waren für Plinius 
(n. h. VI 61) unmittelbar und für Strabo (p. 514) 
mittelbar die Quellen in den Angaben ihrer 
Streekenmaße über die von P. ausgehenden Haapt- 
wege. Hingegen hat Strabo (p. 723) in seiner Dar- 
stellung der P. schneidenden Wege als Neben- 
strecken und der Heraushebung des nächsten Ver- 
bindungsweges von Alexandreia Arion nach Orto- 


landes von Iran, das aus zwei wüsten- und step- 
penerfüllten, im wesentlichen von Nordwesten 
nach Südosten sich erstreckenden Räumen be- 
steht, dem Descht-i-Lut (— nackte Wüste) und 
dem Descht-i-Kewir (= Salzwüste), ist kranz- 
artig von einem ungleich breiten Gürtel besseren 
Landes umgeben, auf das sich eine stärkere Be- 
wässerung, Besiedlung und Verkehrsgestaltung 
konzentriert (s. Andrées Alle. Handatlas 1928, 


spana als Hauptstraße Eratosthenes zugrunde ge- 40 8.155; Blatt Persien. Afghanistan und Belutschi- 


legen. Wie beherrschend zentral die Lage P.s ge- 
wesen und entsprechend im Altertum ausgenutzt 
worden ist, beweist schließlich noch eine Weg- 
verbindung, die der den Bolanpaß überschreiten- 
den Straße (s. o.) in geringer südlicher Abweich- 
ung parallel lief. Auf ihr führte Krateros, der 
FeldherrAlexanders, auf des Königs Befehl nach 
Abschluß des indischen Feldzuges (325) einen Teil 
des makedonischen Heeres über P., ohne Aracho- 


stan), eine geographische Situation, die auch 
Miller (Übersicht nr. 254) in seiner Darstel- 
Jung der späteren antiken Straßen klar heraus- 
gearbeitet hat. P. im besonderen gehörte dem 
System der vom heutigen Hilmend (Etymandros) 
beherrschten, von den Vorketten des Hindukusch 
dem Hilmendsee und dem mit ihm durch den 
Schellag verbundenen Seebecken von God-i-Sirreh, 
die im Altertum als geschlossene Wasserfläche 


sia-Kandahar zu berühren, an den Persischen 50 unter dem Namen Alm Aosia oder lacus Ponti- 


Golf (s. A. van Kampen tab. 5). Alexanders 
Auftrag an Krateros lautete auf Heranschaffung 
von Lebensmitteln an die gedrosische Küste, zu 
deren Requirierung der Marsch des Unterfeld- 
herrn von Schikarpur über die Berge Belutschi- 
stans durch die Landschaften Arachosien, Dran- 
giane (s. u.) und Karmanien geboten war. Gleich- 
zeitig wurde in Verbindung mit dieser hauptsäch- 
lich von P. ausgehenden Aktion eine Befriedung 
der in denselben Gebieten sehr unruhigen Be- 
völkerung um den gleichen Mittelpunkt P. herum 
vorgenommen (vgl. J.G.Droysen Gesch. Alex- 
anders des Großen, 1917, 341. 473). Der Weg, 
den Krateros vom unteren Indus nach P. ein- 
schlug, läßt sich nur einigermaßen unter Ver- 
gleich mit den heutigen Wegstrecken rekon- 
struieren: Nuschki, Landi Wali Mohammed Chan, 
Chasch und Charmalik sind gegenwärtig, abseits 


cus bekannt waren (Sieglin a. 0.), zuströmen- 
den Flüsse an. P. lag auf dem östlichen (linken) 
Ufer des Ophradus amnis (Plin. VI 94, p. 144 
Detl.), in dem sich der vorgriechische Ortsname 
widerspiegelt, wie gegenwärtig der Stadt Farah 
der Fluß Farah Rud entspricht. P. war zugleich 
eine von vielen anderen, unter denselben physi- 
kalischen Bedingungen entstandenen Siedlungen, 
die, am Rande des öden iranischen Hochlandes 


60 gelegen, wie Uferplätze eines unwirtlichen Meeres 


aumuteten. 

Die antike Überlieferung weist fast einheitlich 
P. der Landschaft Drangiane zu, so Ptolem. (VI 
19, 4 p. 436 Wilberg — p. 136 Nobbe: IIolsıs 
ôt xai zÖuar péoovtar tis Aoayyiavie alde. Moo- 
gdanta, Poŭða, Trva...; vgl. auch VIII 25, 8 
p. 247, N.), der es unter 32° 20' n. Br. u. 110° L. 
ansetzt (var. I/ooopdaoia). Die gleiche Zugehörig- 
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keit bezeugen Strabo (XI 8, 9 p. 514: ... eis Hoo- 
gdaolar thv Ev Agayyfi...; XV 2, 8 p. 723: ... 
sis Iooptaolav rjs Aoayyıarñs), Charax (bei 
Steph. Byz. u. odða, s. o.) und Plinius (n. h. VI 
61: . . . Prophthasiam Drangarum .. .). Allein 
Isidor von Charax (Mans. Parth. 16; GGM I 253 
Müll.) rechnet P. unter dem Namen Soda zur 
Aradwv yoga (var. Avdßov) ts ‘Agelas, einer 
sonst in der alten Literatur nirgends genannten 
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Schmidt) Bd. XX S. 738f. mit weiteren Lite- 
raturangaben. [Hans Treidler.] 

Prophylax. 1) Kultische Epikiese Apollons, 
inschriftlich für Amorgos gesichert, Bull. hell. XV 
(1891) 597. S. o. Bd. II S. 64. Gruppe Griech. 
I 1238, 3. Hoefer Myth., Lex. III 870. 
3125. 

2) Epiklese des Herakles auf einer Münze 
von Smyrna mit der Darstellung des bärtigen 


Landschaft (C. Müller Anm. zu p. 258: Ali- 10 Hauptes des Herakles. Dieser wird auf smyr- 


unde de hoc nomine non constat, quantum sciam), 
die aber als ein Teil der Areia galt, also vermut- 
lich dem nördlichen an die Areia grenzenden Ge- 
biet, der Drangiane, angehörte. 

Einer besonderen Erklärung bedarf noch die 
Angabe Plutarchs mor. p. 328 F (s. o.) über die 
Zugehörigkeit P.s zur Sogdiana (... elge . 
IIgopdaciav Zoydiarn . . .). Diese widerspricht 
nur scheinbar der sonstigen Überlieferung und 


ist aus einer bestimmten Entwieklung heraus zu 20 


verstehen, in der für eine Reihe von nordöstlichen 
Randgebieten des Iran in gewissen Zeitabschnit- 
ten eine geschichtliche Verbundenheit bestanden 
hat. Schon nach der Einteilung des großpersi- 
schen Reiches in Steuerbezirke durch Dareios I. 
waren mit den Parthern und Chorasmiern auch 
die Söyöo: und ‘Aosto: in einer Satrapie, der 16., 
vereinigt (Herodot. III 93). Doch lag dieser Zu- 
sammenfassung weniger eine willkürliche Maß- 


näischen Münzen auch häufig als 6nlopölag be- 
zeichnet. Macdonald Catal, of greek Coins 
in the Hunterian collection 2 (1901) 378, nr. 158. 
ee Göttern. 263, 39. Myth. Lex. I 2711, 
3) Aisch. fre. 262 N? (= Eratosth. Katast. 22) 
bezeichnet die Öraiai (Gorgonen) als ngopúhaxes. 
Vgl. Welcker Aischylostril. 886. Hoefer 
Myth. Lex. I 1735, 22. III 3125. 
[Hans v. Geisau.] 
Propinguus. 1) war cos. suff, im J. 126 mit 
C. Eggius Ambibulus, CIL XV 127. 375. 1228 b, 
s. Bloch Bull. comm. LVI (1938) 195f. Er 
hatte im Amt den cos. ord. M. Annius Verus III 
abgelöst, — Degrassi Fast. cons. p. 36. 
[Rudolf Hanslik.] 
2) Propinguus, episcopus Trebensis, das ist 
Treba (s. u. Bd. VIA S. 2250), nahm an der 
römischen Synode von 502 teil (Acta Synh. 


nahme zugrunde als eine geographisch und ethno- 30 Rom. Mon. Germ. Auct. Ant. XII 435, 51. 441. 


graphisch bedingte Einheit. In geographischer 
Beziehung fällt die schon geschilderte klimatische 
und landschaftliche Geschlossenheit auf, in deren 
Zeichen von den westlichen und südwestlichen 
Ausläufern des Hindukusch nicht nur die dem 
Hilmendsystem zugehörigen Gewässer (s. o.), son- 
dern darüber hinaus nach Westen der Heri Rud, 
nach Nordwesten der Murgab und nach Norden 
ein in den Amu-darja sich ergießendes Gewässer 


55. 455, 68 Mommsen. Mansi VII 252 D. 
265 C, 269 B. 299 B. 308 C. 315 A. Thiel Epist. 
Rom. Pontif. 684. 695). Er kann erst nach dem 
1. März 499 Bischof geworden sein; denn da war 
noch sein Vorgänger Laurentius bei einer Synode 
in Rom anwesend (Acta Synh. S. 407, 27). 
[Wilh. Enßlin.] 
Propis aus Rhodos, Kitharode; über ihn 
Klearchos bei Athen. VIII p. 347 F zoper ö2 xal 


in das Vorland hinabströmen. Gerade in diese 40 eiötvaı dövaraı, äneg elnev Iroardvızos 6 xi- 


Flußgebiete fallen aber die alten Länder Aracho- 
sia, Drangiane mit Prophthasia, Areia, Bactriana 
und Sogdiana, die sich flächenmäßig etwa mit 
dem heutigen westlichen Afghanistan decken und 
auf einer zusammenhaltenden physikalischen 
Grundlage durch ein gutes Straßennetz mitein- 
ander verbunden waren; Antiocheia Mareiane, 
das heutige Merw, war beispielsweise an dieses 
Netz angeschlossen. Unter solchen Voraussetzun- 


aoit); eis Iloonıw rov Podior zıdaowäor; 
KiEaoxos yao èv Tols negi napoımıdv yow 
(FHG 11 319), ós ô Iruarövızos Beaodusvos tòv 
Ilooaw övra tõ uèv ueyedeı uéyav, tů 68 téyyn 
xaxòv xal Eldrrora TOD OWUATOG ÈTEQOTWOVTOV 
ottov noids tis otw, elmev oùôeis xaxos uéyas 
dos‘ alvıoaöusvos ti noðtov uèv oùðeis otv, 
ei Sre xaxòc xal agòs robroıs uéyas uèv, Igdüs 
ö2 da nv àpævlav. Für Authentizität spricht 


gen dürfte die obige Angabe Plutarchs, zumal 50 nicht gerade, daß 'Theophrastos nach Arist. Na$. 


unter der Berücksichtigung einer gelegentlichen 
Verwaltungsgemeinschaft der Drangiane mit der 
Areia (Strab. XI 2, 1 p. 516: ourreins ò Av ari 
[Aoig] xat ý Aoayyiarý), nicht mehr abwegig 
erscheinen. Aus Plutarch geht auch weniger ein 
Abhängigkeitsverhältnis P.s von der Sogdiana 
hervor als vielmehr die Heraushebung von P. als 
dem Mittelpunkt eines von Sogdiana bis Aracho- 
sia reichenden Gebietes von großer Ausdehnung 


zohir. von einem Simykas dasselbe erzählte. 
v. Wilamowitz wollte Prepis schreiben, 
beide Namen sind belegt, vgl. Bechtel Hist. 
PN 384. Da wird man nicht ändern, s. Art. P re- 
pis und Stratonikos Nr. 2. [W. Ay] 

propitius, ‚gnädig, günstig‘, ist oft in römi- 
schen Gebeten zu finden, sei es allein wie propi- 
tius sit (Cie. nat, deor. I 124), oder di propitit 
(se. sint: s. u.), Sei es mit volens verbunden 


und verwandtem Charakter. Man darf annehmen, 60 (vgl, G. Appel De Romanorum preeationibus 


daß die Bedeutung P.s in diesem Sinne nicht auf 
die Zeit Plutarchs beschränkt gewesen ist; P. war 
durch die Gunst natürlicher Vorbedingungen 
nicht nur der Hauptort der Drangiane, sondern 
in gewissem Abstand auch die Metropole des öst- 
lichen Iran. 

Zur Ergänzung s. die Artikel Drangai (To- 
maschek) Bd. V S.1665ff. und Phrada (Joh. 


122f.), z. B. uti sies volens propitius (Cato agr. 
134. 139. 141, 2), oder fite mihi volentes propi- 
tiae (Plaut. Cure. 88), oder esto fito volens pro- 
pitius und estole fitote volentes propitiae (Act. 
lud. saec., CIL VI 32323, 96. 144 = Dess. 5050). 
An Stelle von volens konnte auch libens (Ammian. 
Marc. XIX 6, 7) oder favens treten, Val. Max. I 
6, 13. Serv. Dan, Georg. I 18 favens‘ pro ‚volens‘ 
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et per hoc propitius; favere‘ enim veteres etiam 
velle dizerunt, und wenn Serv. Dan. Aen. VIII 
314 Faunus mit p. gleichsetzt (... quidam Fau- 
num appellatum volunt, quem nos propitium 
dicimus), so will er damit nur sagen, daß er 
Faunus von favere ableitet. Der Gegensatz zu p. 
ist iratus, z. B. Plaut. Amph. 933 id ego si fallo, 
tum te, summe luppiter, / quaeso, Amphitruoni 
ut semper iratus sies. | (Ale.:) a, propitius sit 


propitius 824 


que Deðv zagovolav dicunt (vgl. Nilsson 
Gesch. d. griech. Rel, I? 146. 337f.). Petron. 60, 8 
inter haec tres pueri candidas suceineti tunicas 
iniraverunt, unus pateram vini circumferens 
„dii propitii clamabat (vgl. Friedlaender 
z St. Heraeus Kl. Schr. 112f.). Es handelt 
sich bei der Mahlzeit um die Laren, die bei Pe- 
tron ausdrücklich genannt werden. Worin die 
Gnade der Götter bestehen soll, wird aus den 


potius; Cure. 531 quoi homini di sunt propitii, 10 Wünschen klar, die bei Petron gleichzeitig aus- 


ei non esse iratos puto; Poen. 333f. 4521. Cie. 
Pis. 59 qui (se. di), ut noster divinus ille dizit 
Epicurus, neque propitü (= teot) cuiquam esse 
solent neque irati; nat, deor. II 145. Sen. nat. 
au. II 59, 4. A. Otto Sprichwörter d. Römer 
a über Inschriften vgl. Heraeus Kl, Schr. 

Wie p. zu dieser Verwendung gekommen ist, 
ist nicht klar. Wackernagel Vorlesungen 


gesprochen werden. Es geht voran Augusto, patri 
patriae feliciter, und es folgt bonam mentem 
bonamque valetudinem. Der letzte Wunsch be- 
darf keiner Erläuterung (s. u. Bd. VIITA S. 264f.); 
der erste Wunsch geht auf einen Beschluß des 
Senates im J. 30 v. Chr. zurück, Augustus eine 
Weinspende bei öffentlichen wie privaten Mahl- 
zeiten darzubringen (Cass. Dio LI 19, 7; vgl. 
Horat. carm. IV 5, 8lff. Peterson Eic sór 


über Synt. II 162; Altind. Gramm. II 2, 698 20 136. 144. 210). 


leitet das Wort nach dem Vorgang von Bopp 
mit Hilfe eines im Lateinischen nicht mehr vor- 
handenen Suffixes von prope ab: man würde 
dann die Götter ursprünglich um ihre Gegenwart 
gebeten haben. Wir finden p. in der Tat gelegent- 
lich z. B. mit adesse verbunden (Plaut. Amph. 
1064f. Liv. VIT 26, 4. XXIV 38, 8; vgl. auch die 
Analogie der eðr zagovoia u. 8. 824): aber es 


bleibt die Schwierigkeit, daß der Sinn des Wor- 


Ein anderer Anlaß, der Erwähnung verdient, 
ist das Ritual der Konsekration, Hist. aug. M. 
Ant. Phil. 18, 3 denique priusquam funus con- 
deretur, ut plerique dicunt, quod numquam antea 
faclum fuerat neque postea, senatus populusque 
non divisis locis sed una sede propitium deum 
dizit. Es geht aus dieser Stelle hervor, daß die 
Apotheose der Kaiser, die bekanntlich eine An- 
gelegenheit des Senates war (vgl. Mommsen 


tes, wie die obigen Stellen und z. B. das Verb 30 St.-R. II 757. 886. III 1049), mit einer Akklama- 


propitiare zeigen, schon vor Beginn der Literatur 
viel allgemeiner geworden is. Walde-Hof- 
mann s. v, die Wackernagels Etymolo- 
gie nicht erwähnen, empfehlen die traditionelle 
Verbindung mit propetere, ‚vorwärtsgeneigt‘, für 
die man die Analogie von numen und pronus an- 
führen könnte, aber auch hier ist der Unterschied 
zwischen Etymologie und Sprachgebrauch groß. 
Servius behauptet, daß unsere Formel etrus- 


tion beschlossen wurde (vgl. Sen. Apocol. 9,3 qui 
contra hoc senatus consultum deus factus dictus 
pielusve erit ...). Das Außergewöhnliche im 
Fall des Mare Aurel war, daß dies vor und nicht 
nach der Bestattung stattfand (vgl. Bicker- 
mann Arch. f. Rel. XXVII [1929] 4, 2). Können 
wir nun annehmen, daß dieses Ritual bereits im 
J. 42 v. Chr. anläßlich der Konsekration des 
Divus Iulius angewendet wurde? Livius’ Beschrei- 


kischen Ursprungs sei (Aen. I 733 ‚esse velis‘ 40 bung der Apotheose des Romulus macht das sehr 


secundum Elruscam disciplinam locutus est; sie 
enim dicunt ‚volens propitiusque sis‘): das ist in 
dieser Verallgemeinerung sicher nicht richtig, 
selbst dann nicht, wenn. wie Olzscha Inter- 
pretation der Agramer Mumienbinde 66ff. meint, 
die etruskische Analogie in hader repiner zu er- 
kennen wäre, Sicherer ist die Analoeie des Um- 
brischen futu fos pacer pase tua (‚sis farens pa- 
calus pace tua‘), Tab. Teuv. VIA 30. 33. 40 usw. 


wahrscheinlich, I 16, 3 deinde a paucis initio 
facto deum deo natum, regem parentemque urbis 
Romanae salvere universi Romulum iubent; pacem 
precibus erposcunt, uti volens propitius suam 
semper sospitet progeniem. Fs kommt hinzu, daß 
Divus Iulius später in der Tat so angerufen 
wurde, Val. Max. I 6, 13 tuas aras tuaque sanc- 
tissima templa. dive luli, veneratus oro, ut pro- 
pilio ae taventi numine tantorum casus virorum 


(vgl. Bücheler Umbrica, Index s. v. Devoto 50sub tui erempli praesidio ae tutela delitescera 


Tab. Iguv. 177f.). Auch in Rom konnte der Ge- 
danke an die paz in diesem Zusammenhang er- 
scheinen, vgl. Plaut, Mere. 953; Trin. 837. Liv. I 
16, 3 (u. 8.824). XXVHI 34,10. Fuchs Augu- 
stin u. d. ant. Friedensredanke 187, 3. 

Die Bitte, die Götter mögen ‚gnädig‘ sein, 
wurde natürlich bei allen Anlässen ausgespro- 
chen. Wir kennen die Einzelheiten eines Anlasses, 
des Gebetes nach der Mahlzeit. Es trat Schwei- 


patiaris. Es ist ferner zu beachten, daß auch der 
lebende Kaiser oft so bezeichnet wurde, und zwar 
schon in Pompeii, CIL IV 2083 Myrtile, habias 
propitium Caesare. 2380 Luci Augustiane, ab(ias) 
propfitium) Caes(arem): vgl. III 12068. VI 682 
(Dess, 2610. 5084a). Es folgt hieraus nicht, 
daß göttliche Ehren dem lebenden Kaiser amtlich 
zukamen, auch nicht. daß p. hier in dem u. S. 825 
erwähnten abgeschwächten Sinne aufzufassen ist, 


gen ein, ein Teil der Speisen wurde ins Feuer 60 sondern daß man in der privaten Sphäre bei 


geworfen, Wein hinzugegossen, und es wurde 
schließlich di propitii gemeldet, Serv. Dan. Aen. 
1730 ... apud Romanos etiam cena edita subla- 
tisque mensis primis silentium fieri solebat, quoad 
ea quae de cena libata fuerant ad focum terren- 
tur, et in ignem darentur, ac puer deos propitios 
nuntiasset, ut diis honor haberetur tacendo que 
nos cum intercessit inter cenandum, Graeci quo- 


einem solchen Anlaß (wie auch sonst) anfing, 
diese göttlichen Ehren vorwegzunehmen. In die- 
sem Sinne ist wohl auch Sen. clem. I 2... nulla 
pars usquam nisi volente propitiogue me (= 
Nero) floret ... aufzufassen, ebenso Quintil. inst. 
IV pr. 5 si... nune omnis in auzilium deog 
ipsumque in primis, quo neque praesentius aliud 
nec studiis magis propitium numen est (= Do- 
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mitian), invocem ... dexterque ac volens adsit... 

Diese Tendenz wurde unzweifelhaft durch grie- 
<hische Analogien gestärkt, vgl. z. B. die Be- 
grüßung des Königs Iulius (Herodes) Agrippa 
im J. 44 n. Chr. im Theater von Caesarea, Ioseph. 
ant. XIX 345 &llos äl}odev pwvàs åveßóæv, veðr 
ngocayogebortsçs ebuerng TE Eins Emilkyorzes ... 
(mehr bei E. Peterson Eis ®eds 171. 215 
usw.), Aber wichtiger ist die Frage nach dem 
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Salutem primum iam a principio propitiam/mihi 
atque vobis, spectatores, nuntio; man setzte es 
an den Eingang, CIL VI 30973 (Dess. 3992) 
Intrantibus hie deos propitios et Basilicae Hila- 
rianae; auf einen Grabstein, VI 2335 (Dess. 1967) 
... vos viatores habeatis deos propitios; man be- 
gunn eine Inschrift mit Diis propitiis (CIL VI 
2210 = Dess. 4999), auch eine Akklamation, 
VI 108 (Dess. 3991) Diis propitüs Mactinii 


Ursprung dieser Akklamation: haben die Römer 10 vivatis. XII 4336. — Ein wirkliches Götterepi- 


sie erst für die Konsekration der Kaiser geschaf- 
fen oder haben sie sie schon früher angewendet? 
Für die zweite Alternative spricht die Begrüßung 
der Mater Magna im J. 204 v. Chr., Liv. XXIX 
14, 13... precantibus ut volens propitiaque 
urbem Komam iniret ..., und vor allem die For- 
mel der evocatio, Macrob. Sat. TII 9,8... Romam 
ad me meosque veniatis ... mihique populoque 
Romano militibusque meis propitü sitis ... Es 


theton, wie Höfer Myth. Lex. III 3126 an- 
nimmt, ist p. nie gewesen. — Vgl G. Appel 
De Romanorum precationibus (1909 )122f. N o r- 
den Aus altröm. Priesterbüchern 19, 1. 103, 3. 
[St. Weinstock.] 

Propodas, Sohn des Damophon, korin- 
thischer König in der Königsliste, in welcher 
Sisyphos der Ahnherr war. Er gehört der Linie 
an, die unter Thoas, seinem Großvater, in 


ist also wahrscheinlich, daß die Römer einen 20 Korinth geblieben war. Unter der Regierung 


neuen Gott schon immer als p. akklamierten 
und diesen alten Ritus dann auf die neuen divi 
der Kaiserapotheose ausdehnten. 

Man wandte sich an die Götter, die einem 
besonders nahestanden, z. B. die Laren wie oben 
bei der Mahlzeit und CIL IV 844 Lares propitios, 
an den Genius, Petron. 74, 14 ita Genium meum 
propitium habeam ..., an die Tutela huius loci 
{Petron. 57, 2). Ein solcher Gott konnte leicht 


seiner Söhne Doridas und Hyanthidas kamen die 
Herakleiden ins Land, Paus. II 4, 5. P. hat keine 
eigene Sage, er ist nur eine Füllfigur in der 
Königsliste. [Marie C. van der Kolf.] 
Propodes hießen angeblich nach Hesych. s. v. 
die Ägypten vorgelagerten Deltainseln, sonst un- 
bekannt. [Ernst Meyer.] 
Propoitides. Mädchen im kyprischen Ama- 
thus, die die Göttlichkeit der Aphrodite geleug- 


das Personalpronomen erhalten, Naev. 70 R, ... 40 net hatten und von der Göttin gestraft wurden. 


deo meo propitio meus homo est. CIL IV 1679 
... habeas propitios deos tuos tres item) et qui 
leges (vgl. Heraeus Kl. Schr, 121); vel. Plaut. 
Cas. 331 unus tibi hie dum propitius sit Iuppiter. 
Ts waren für den Landmann Ianus, Iuppiter, 
Mars (Cato agr. 134, 2. 141), für den Seefahrer 
Neptun (Plaut. Trin. 837; vgl. eine Gemme, 
Furtwängler Ant. Gemmen II 148; Taf. 30, 
17, anscheinend ein Weihgeschenk, aus der letz- 


Aphrodite verhängte die Schamlosigkeit als 
Strafe über sie. Sie waren die ersten Frauen, die 
Unzucht trieben, und als sie so wenig imstande 
waren, sich zu schämen, daß ihr Gesicht nicht 
mehr errötete, weil das Blut erstarrte, wurden 
sie von Aphrodite in Steine verwandelt. So Ovid 
met. X 220f. 238—242. Lactant. Plac. X 7f. Nach 
Plut. mor. 777 D (Maxime cum prine. vir. philos. 
esse diss. II 5) zürnte Aphrodite den Töchtern 


ten republikanischen Zeit mit der Darstellung des 30 des Pro(s)polos nicht ‚weil sie die jungen Männer 


Poseidon-Neptun und der Beischrift propitius), 
für den Geschäftsmann die Götter des Gewinns 
(Öceupo bei Petron. 58, 11; vgl. Plaut. Cure. 531; 
Pers. 470), für die Kranken Apollo (Plaut. Mere. 
678), für die Tiebenden Venus (CIL IV 2457, 
4007 —= CLE 233), anläßlich der Saeeularspiele 
die Moerae, Iuppiter, Ilithyia, Iuno, Terra Mater, 
Apollo (CIL VI 32323 = Dess. 5050) usw. 

P. war nicht auf die Götter beschränkt, Non, 
463 Prapitios et homines placatos vetustas voluit. 
Lucilius lib. XXVI (928 M.): ‚in bonis porro est 
viris, | si irati seu cui propitii sunt ...‘, so schon 
Plaut. Mere. 956; Truc. 46. Ter. Ad. 81. Cic. Att. 
FHI 16, 2. Quintil. IV 2, 27 usw.; es konnte dann 
auch auf das römische Volk (Liv. XXVITI 34, 10) 
oder auf die patria (Cie. Att. II 9, 3) bezogen 
werden. Dennoch blieb p. vornehmlich ein sakra- 
les Wort, weil es immer wieder in Gebeten ver- 
wendet wurde. Aber es kam aus den Gebeten in 


verführten‘. Das Zitat eines unbekannten Dich- 
ters ist verderbt, aber der Sinn ist deutlich (s. 
die vorgeschlagenen Emendationen, Höfer 
Myth. Lex. II 3126). Der Name des Vaters 
stimmt nicht zu der Bezeichnung P., die viel- 
mehr ein Patronymieum sein dürfte und einen 
Vater Propoitos voraussetzt. Madvig Adver- 
saria critica I 119 las deshalb Propoitos statt 
Pro(s)polos. Man hat den Namen P. auch als 


50 r000n/t]/vrides, d. h, verächtliche, ausspuckens- 


werte Frauenzimmer (vgl. Ovid. 238 obscenae) 
erklärt (Pape-Benseler), oder als ‚die der 
Göttin die Jungfrauschaft zahlenden (zorti = 
aow), vgl. tivw) Mädchen‘ (Fick-Bechtel 
Personenn. 406. Gruppe 915, 8). Ein Vaters- 
name Propoitos wird nirgends bestätigt. Ob der 
Name Pro(s)polos einem Irrtum zu verdanken 
ist, bleibe dahingestellt. Es ist möglich, daß 
die Benennung der Mädchen als Dienerinnen 


die Beteuerungen, wie Cic. Verr. V 37 ita mihi 60 (ne0/o/roAoı) der Göttin den Irrtum herbei- 


omnis deos propitios velim; div. in Caeeil. 41 
vnd mehrere der oben angeführten Stellen und 
bedeutete nicht mehr als ita me di ament oder 
turent usw. Es konnte dann auch eine stereotype 
Wunschformel werden. Man schenkte etwa eine 
Vase mit der Darstellung des Iuppiter und der 
Inschrift [lovem ... ara nk (CIL XII 5687, 
7); man fing eine Rede damit an, Plaut. Men. 1 


geführt hat. 

Was den Mythos selbst betrifft, so hat man 
hier ein Beispiel der sakralen Prostitution. Nur 
haben wir darauf zu achten, daß diese Prosti- 
tution bei Ovid als eine Strafe der Aphrodite 
dargestellt wird. So werden auch die Töchter des 
Kinyras (s. d.), die ebenfalls zu Kypros gehören, 
von Aphrodite damit bestraft, daß sie sich frem- 
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den Männern hingaben (Apollod. III 182), und 
auch die Proitides aus Argolis werden wegen 
ihrer uaydooben von einer Gottheit mit einer 
schweren Krankheit bestraft (Hesiod. frg. 28. 
29). Die orientalische Sitte der sakralen Prosti- 
tution finden wir z. B. in Babylon (Herodot. I 
199), auf Kypros (Iustin. XVIII 5) erwähnt 
(Frazer Golden bough V 36fl. 57, vgl. 
Nilsson Griech. Feste 864ff.). In Korinthos 
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ngò nólews ulvorör) herstellt. Zu Dionysos 
Breiseus vgl. v. Wilamowitz Hom. Unters. 
409. 

Dazu kommen drei Beispiele aus dem Kulte 
der Meydin des, die freilich als Demeter, Artemis 
oder Tyche erscheint: 

6. In Smyrna für Demeter: Täs ueydins deäs 

zoò achews Beouopdgov Anuntoos (CIG II 

3194; vgl. ebd. 3211). 


hat sie lange bestanden, sie scheint jedoch der 10 7. In Ephesos für Artemis: Täs neydins Veäg 


griechischen Sitte widerstritten zu haben (vgl. 
Nilsson Gesch. d. gr. Rel. I 490. 493f. 494, 
1). Man darf also annehmen, daß deshalb in der 
griechischen Sage diese Prostitution zu einer 
Strafe der Göttin geworden ist. Mit Recht sagt 
Plutarch a. O., daß die Göttin nicht aus dem 
Grunde zürnte, weil die P. die Jünglinge ver- 
führten. Man füge hinzu: sondern weil sie die 
Macht der Göttin leueneten. 
[Marie C. van der Kolf.] 

Propoitos. Vater der Propoitides? s. d. 

ægò völewms. Da in manchen inschriftlich er- 
wähnten Kulten die Beifügung der Worte s.m. 
den Eindruck adjektivischen Charakters macht, 
hatte Boeckh zu CIG II 2462 empfohlen, statt 
ax. x. zu schreiben I//oonölews und als Genetiv 
von Iloözolıs (= urbis tutor) aufzufassen (vgl. 
CIG II 2796), war dann aber selbst von dieser 
Auffassung CIG II 2963 c wieder zurückgetreten 


[Asteu]dos zoò nölsos (CIQ II 2963 a). 

8. In Trapezopolis in Karien für Tyche: Ts 
a[o]ö alöAlelws ulelyläanls 9leas [Tölens 
(CIG II 8953d; nach Cavadoni a. Q. 
p. 1106 kann auch [KvßeA]ns ergänzt werden). 

9. In Lystra in Lykaonien für Zeus: iegeds tod 
dies Tod Övros ned ts noAsws (N.T. act. 
apost. 14, 13- der von Höfer a. O. 3129 bei- 
gebrachte Text weicht von der hsl. Überliefe- 
rung des N. T. ab). 

Es ist auffällig, daß es sich bei diesen Kulten 

(die von H ö fer a. O. beigebrachten literarischen 

Zeugnisse für Hera und Athena Onka sind ganz 

anderer Art) ausschließlich um solche der ägäi- 

schen Inseln oder Kleinasiens handelt. Dort also 

— und zwar dort allein — scheint der Begriff 

x., x. eine kultrechtliche Bedeutung erlangt zu 

haben. 

Daß Tempel auch außerhalb der Städte liegen, 


(dort liest man wieder x. x. —= ante urbem). Die 30 ist demgegenüber nichts Besonderes, an sich sogar 


Bezeichnung x. x. findet sich bei folgenden 

Kulten: 

1. Im Iydischen Thyateira für Apollon Ty- 
rimnos (nicht Tyrimnas wie Höfer Myth. 
Lex. III 3128; vel. Johanna Schmidt u. 
Bd. VITA S. 1867): 

a) Radet Bull. hell. XI (1887) 464, 29 
ayavorednicarta tod noo nölews Anöliwvos 
Tvgtuvor. 

b) CIG TI 3493 dywvorsdioarra qtoŭ noö 
nolews Tvoipvov. 

2. In Milet für Asklepios: feooodın Aozın- 
nid no nolews xal Tv Erreueviov abtoŭ 
Veöv navrov (Wiegand S.-Ber. Akad. Berl. 
1906, 259f.). 

3. In Aphrodisias für Hekate: froarebonre 
00 nóhews tis Exarns (CIG I 2796). Aus der 
Erwähnung einer Hekate èu adłet in Kos 
(v. Prott Leg. Gr. saer. 10, 5) schließt 


selbstverständlich; vgl. Herod. IX 52: Hoar... 
n00 wis nóid; ŝoti tõv Illatawr. Dafür ließen 
sich sicherlich zahlreiche Beispiele zusammen- 
stellen, die jedoch keinen religionsgeschiehtlichen. 
Wert hätten. Bei Paus, II 32, 8 in Troizen han- 
delt es sich um einen Poseidontempel, hinter 
dem noch ein Demeterbild steht (nicht um ein 
Demeterheiligtum, wie Höfer a. O. 3127 sagt), 
und bei Diod. XIV 63 um einen Demetertempel 


40 in der ‚Vorstadt‘ Achradina, also auch nicht 


‚außerhalb der Stadt‘ (Höfer a. 0). Ein Ver- 
gleich mit den zooaotıavoi veol von Magnesia am 
Maiander (Bull. hell. XVII [1893] 32. Kern Die 
Inschr. v, Magn. am M. 309) ist möglich, kaum 
jedoch mit den eso? Nlooxizkıo (Höfer a. 0. 
3128). 

Nicht der Kultübung, sondern der religions- 
philosophischen Spekulation entstammen die Vor- 
stellungen, die Tempel müßten an einem reinen 


Höfer a 0.8129 nach Nilsson Gr. Feste 50 und vom menschlichen Treiben entfernten Platze 


395, 2 auch für dort auf eine Hekate =. x. 

4. In Oinoanda in Lykien für Leto: iegeùs gò 
adiews Antros (Bull. hell. X [1886] 234, 14); 
vgl. Treuber Beitr. z. Gesch. d. Lykier 128. 

5. In Thera für Dionysos: 

a) lepes ... toč nod aoiews Aiovtoov (IG XII 
3, 522 — CIG II 2462). 
b) 7 yegargà toù 1006 adhews zal Eriparesordrov 


Der Aortoov (IG XII 3, 420). 


liegen; vgl. Plat. leg. VI 778 C. VIII 848 D. Ari- 
stot. pol. IV 12 p. 1331a 24ff, Xen. mem, IMI 
8, 10. Auch was Paus, IX 22, 2 an der Lage der 
tanagraiischen Heiligtümer zu loben weiß, hat 
nichts mit einer Anlage x. x. zu tun. Rein sach- 
lich ist die Unterscheidung bei Poll. on. IX 15. 
Fernzubleiben haben die Ausführungen Vitruvs 
(T 7), da bei gewissen Kulten auf das Pomerium 
Rücksicht genommen werden mußte (s. o. Bd. XXI 


Dazu sind zu vgl. der Wiaoos apò aóiews in Ma- 60 S. 1867); was er zu Ceres sagt, entspricht der 


gnesia am Maiander bei Kern Inschr. v. Ma- 
gnesia am M, 215 a 35 (vgl. Hiller v. Gaer- 
tringen Herm. XXXVI [1901] 139) und eine 
Inschrift der uvoröv noò adiews Bosco» in 
Smyrna (Le Bas III 248). Hierzu stellt Höfer 
a. 0. 3129 — wie mir scheint, mit Recht — die 
Inschr. aus Melos Tò xowòr tav I POIOAEQEM 
(Rev. ét. gr. XVII [1904] 3), die er zu ... tõv 


religionsphilosophischen Lehre und hat nichts mit 
den Anforderungen des Kults zu tun. 
[Gerhard Radke.] 

Propolos (Prospolos, Hesych. s. v.): im all- 
gemeinen Diener oder Dienerin (Athen. VI 267 C), 
in engerem Sinne Diener(in) einer Gottheit. Das 
Wort kommt neben anderen Bezeichnungen der 
Diener(innen) einer Gottheit vor, P, ist jedoch 
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die häufigste Bezeichnung (Höfer Myth. Lex. 
III 3130). Strab. X 466 stellt die Begriffe Dai- 
mones und P.oi nebeneinander. Man findet die 
Bezeichnung für: 

I. Höhere Gottheiten. Von diesen wird 
nur Hekate P. genannt, und zwar der Persephone, 
nodnolos xal Ondovr Hymn. Dem. 440. Philo- 
demos zegi eöoeß. 91 — Gomperz S. 42, wo sie 
auch öradds der Artemis und Adreıs der Demeter 
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Sappho frg. 57 A (= Peitho? vgl. Gomperz 
zu Philodemos zegl edoeß. 42). 

5. P. der Eroten: Hymenaios (Bekker 
Anecd. graec. I 312, 17). 

6. P. der Mutter der Götter: Attes (Bek- 
ker I 461, 11. Harpokration s. Attes, wo modo- 
aolos. Pan heißt draöds der großen Göttin Pind. 
irg. 95. 

7. P. der Hekate. Eurip. Hel. 570 wird eine 


genannt wird. Der Verfasser des Hymnus hat 10 Begleiterin der Hekate als vuxziparıos noónolos 


sich sehr bemüht, die Hekate in den Demeter- 
hymnus einzuführen (vgl. Nilsson Gesch. d. 
griech. Rel. I 685), und hat sie in einer dienen- 
den Stellung mit Persephone verbunden. Hekate 
war damals noch nicht die mächtige Göttin der 
späteren Zeit. Eine wirkliche Dienerin ist Hekate 
denn auch nicht geworden. Sie hat auch ihre eige- 
nen Diener (s.u.). Es ist zu beachten, daß Hermes 
und Iris in ihrer dienenden Stellung als Bote und 


EroSias bezeichnet. Auch die Kureten werden x.0s 
der Hekate genannt (Strab. X 472). S. auch nr. 8. 

8. xoi einer unbekannten Göttin, Inschrift 
auf einer Defixionstafel CIG III 5773 (IG XIV 
644): m.oı räs Peð (Wünsch Defix. tab. S. IXb. 
Xa). Nach Rohde Psyche II 411 (zu II 83) 
sind die Begleiter der Hekate gemeint (nr. 7), 
die ihren Schwarm bildeten (FTG fragm. adesp. 
375), die umschweifenden Seelen Verstorbener. 


Fotin der Götter niemals P. genannt werden.20Wachsmuth Rh. Mus. XXIV 475 identi- 


Hermes wird Aischyl. Prom. 954. 983 als der 
ünneeıns, 941 als didzoros des Zeus und Eurip. 
Ion 4 als Adroıs Saruovov bezeichnet. Lukian. de 
saerif. 8 werden sie önmefte xai äyyelıapdpor 
des Zeus genannt. Iris nennt sich deöv Aaroıs 
Eurip. Herakl. 823. Auch finden wir für diese 
Gottheiten die Bezeichnungen &yyeios, xńově, 
und auch Hekate heißt einmal äyyeos der Arte- 
mis (Hesych. s. v.). Als Diener der Moiren wer- 


fiziert die unbekannte Götlin mit Demeter, nach 
Wünsch sind die menschlichen Priester dieser 
Göttin gemeint, s. u. III nr. 11. 

9. m.o des Aither: die Pleiaden?, Simias 
(Athen. XI 491 C) in seiner Gorgo. Nach einer 
anderen Lesung: zeisıdöss — Tauben, vgl. 
Fränkel De Simia Rhodio, Diss. Göttingen 
1915, 86 frg. 3, s. u. VI nr. 3. 

10. P. der Leto; a) Eine ägyptische Sphinx 


den die Götter zusammen tryoéraı xai ĝıdxovo: 30 wird Anth. Pal. I 193 P. der Leto genannt (Be- 


töv Mowõv genannt (Lukian, Iupp. conf. 11). 
Die Benennung P. scheint sich auf die niederen 
Gottheiten zu beschränken. 

II. Niedere göttliche Wesen: 

1. z.o: des Zeus: Kureten, Strab. X 468 (11), 
auch des Zeus und der Rheia (Strab. X 466: 7.o 
av eðr — Zeus und Rheia), vgl. v. Wila- 
mowitz 8.-Ber. Akad. Berl. 1906, 65, 2. 

2. m.oı der Rheia: Korybanten, Strab. X 472 


gleiterin). b) So auch auf einer Inschrift auf dem 
Nagel eines Androsphinx in Paris, Louvre (CIG 
4700). 

Ähnliche Benennungen für die Diener(innen) 
einer Gottheit sind: dafluov aeol thv Anummoar 
= Kalligeneia (Schol. Aristoph. Thesm. 298), 
= Hadreus (Etym. M. s. v.). So auch Euporia (s. 
d. Nr. 2 = Belela) und zeoi aùtġv Beoi (IG III 
1280a), ðaluoves regi tòr "Eowra, tòv Aaxinridv 


(vgl. 466). Sie wurden der Rheia von den Titanen 40 (Froklos Plat. Tim. 24 BC — Diehl I 158, 21ff.). 


als n.o: črozłor gegeben. 

3. z.o des Dionysos: Silenoi, Satyroi, Tity- 
roi, Bakchai (Strab. X 466), dieselben und die 
Lenai, Thyiai, Mimallones, Naides, Nymphen als 
Bezeichnungen der Bakchai (Strab. X 468). Die 
Fakchai heißen Tzetz. Lykophr. 143 legal nod- 
aoo, des Dionysos, die Thyiai Soph. Antig. 
1150 zeoizoAoı des Gottes. Ähnliche Bezeichnun- 
gen sind of (al) zegi (upi) tòv Awdvvoor: für die 


Poine, Dike, Erinys sind özovoyoi der Adrasteia 
(Piut. de sera numin. vind. 22), Bei Max. Tyr. 
diss. XIV 8 lesen wir dei» ünnostaı — Öaluores, 
auf einer attischen Fluchtafel: &yyeloı zarardo- 
vior (Gött. Gel. Nachr. 1899, 128). 

III. Priester oder Tempeldiener 
einer Gottheit: 

1. x.o: der Venus: der gemeinschaftliche Venus- 
tempel der Latini in Lavinium wurde von den Ar- 


Theorides, Hesych. s. v. (vgl. Lobeck Aglao- 50 deaten durch x.o, Priester, der Venus verwaltet 


phamus 285, a), für die Thyiaden Plut. mul. virt. 
XIII 249 C, für Akratos Paus. I 2, 5, vgl. auch 
Paus. IV 31, 4: al duoö ro Aiovtow yuralzes. Zu 
den orgiastischen Handlungen der z.o: der Götter 
s. v. Wilamowitz Gl. d. H. II 416, 2. 

4. P. der Aphrodite: Hymenaios, Bekker 
Anecd. graeca 312, 17. Als Daimonen megi th» 
Igooöftn» werden Tychon (Etym. M. s. v. He- 
sych. s. v.) und Orthanes (Tzetz. Lykophr. 538) 


bezeichnet, so auch Gigon (s. d. Nr. 3, vgl. Lo -60 


beck 1235 b) und die Genetyllides (Suid. s. v.). 
Terpon (s. d.) heißt Veodræv der Aphrodite 
(Kaibel Epigr. praef. S$. XVII, vgl. 784). Ihr 
Gxólovðos xal Ďeoázaw wird Eros genannt (Plat. 
Symp. 203 C, vgl. Sappho frg. 74. Maxim. Tyr. 
diss. XXIV 9. Proklos Plat. Tim. 32 C = Diehl 
I 54, 24; 40 D = Diehl IH 154, 29, wo er önadds 
heißt. Eine degararra der Aphrodite finden wir 


(Strab. V 232). 

2, z.or der Demeter: a) die Daduchen und 
Hierophanten der Demeter werden als ihre a.o: 
bezeichnet Strab. X 468. b) Priester der Demeter 
werden Eurip. Hiket. 2 ihre zodozoloı genannt. 
c) So auch die Eumolpiden Soph. Oid. K. 1058. 

3. n.oı des Apollon: of zeol navrıznv werden 
als aot bezeichnet Strab. X 468, s. auch V nr. 2. 
Soph. Oid. T. 712 nennt sie danoeraı. 

4. r.oı des Ares: Diener oder Priester im 
Tempel des Ares im ägyptischen Papremis (He- 
rod. II 63). Es wird ein ägyptischer Gott dem 
Ares gleichgestellt, wahrscheinlich Seth (vgl. 
How-Wells Herodotus I S. 198). Nach Herod. 
II 63 hatten die z.o: im Tempel des Ares, wo 
seine Mutter wohnte, den Gott, als er erwachsen 
war und nach längerer Abwesenheit zurück- 
kehrte, da sie ihn nicht kannten, daran gehin- 
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dert, seine Mutter zu besuchen (kelyruadar). Ares 
hatte darauf Einwohner einer anderen Stadt zu 
Hilfe gerufen und die æ.o: mißhandelt. Diese Ge- 
schichte war eine aitiologische Erzählung, um 
den Streit zwischen der Bevölkerung und den 
Tempelangestellten während des Festes zu Ehren 
des Gottes, wo dem Bild des Gottes der Eintritt 
verweigert wurde, zu begründen. Ob Herodot 
mit den m.o: nur die Tempeldiener oder auch die 
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örnöös Movomow (v. 450). b) Hesiodos bei Bak- 
chylides 5, 192. c) Pindaros Anth. Pal. VII 35. 
d) Orpheus Anth. graec. append. II 148, 

2. x.o des Apollon: a) dieselben wie nr. 1a. 
b) s. o. II nr. 3. (of zsel uavuxýv), Kassandra 
nennt sich Aárois des Gottes Eurip. Troad. 450. 

3. P. des Phonos: Tydeus Aischyl. Sept. 574. 

In derselben Weise wird ein Krieger deodrwr 
Agnos genannt (z. B. Hom. Il. II 110. Archil. 


Priester gemeint hat, ist nicht deutlich. Meistens 10 izg. 1 Evvalloıo ävaxros), oder dupinolos Euri- 


werden an dieser Stelle die x.o: als Tempeldiener 
aufgefaßt, aber auch die Priester dürften gemeint 
sein. Das Wort P. kommt sonst bei Herodot 
nicht vor. 

5. P. des Asklepios: derjenige, der im Tempel 
in Epidauros vor der Epiphanie des Gottes die 
Lichter im Tempel auslöscht und die Kranken 
zur Stille mahnt, wird in der Beschreibung bei 
Aristoph. Plut. 670 als P. des Gottes bezeichnet. 


Es kann ein niederer Diener, der Disziplin zu hal- 20 


ten hatte, oder auch ein Priester gemeint sein; 
im letzteren Falle wahrscheinlich derselbe, der 
v. 676 im Dunkel die eßbaren Opfer stiehlt und 
isosús genannt wird. 

6. z.o. der Athena: a) Theano, die Priesterin 
der Göttin (Hom. Il. VI 2971.) wird P. genannt 
bei Bakehylides 14, 2. b) die Dienerinnen, die 
das Bild der Göttin hüten, sind ihre x.oı (Aischyl. 
Eumen. 1024). 


7. mot der Nephelai: Aristoph. Nub. 436 30 


nennt die Diener der von ihm geschaffenen Ne- 
phelai-Göttinnen z.o:. 

8. .oı der Vesta: Dion. Hal. I 76, d. h. die 
vestalischen Mägde. 

9. P. des Dionysos: die Priesterin Alexandreia 
Kaibel Epigr. gr. 586 = IG XIV 1366 (CIG 
6202). 

10. P. der Artemis: die Priesterin Kallirrhoe, 
K a i b el Epigr. gr. 869. Keil Syll. inser. boeot. 
8.174. 

11. z.ot der Demeter = Priester? s. o, II nr. 8. 

Statt P. finden wir in derselben Bedeutung 
z. B. dupinokos der Artemis (Dienerin) Eurip. 
Iph. T. 1114, des Zeus (Diener) IG XTV 2111, der 
Götter (Diener) Philod. zeo? deöv I 13 (Diels 
Abh. Akad. Berl. 1915). IG IX (1) 683, ĉiaxovos 
der Hekate Anton. Liber. 29 (Galinthias, eine 
Dienerin), anderer Götter Inser. Magn. 109. 217. 
IG IX (1) 486. IV 774, 12. CIG 3037. Ein Prie- 


pid. frg.992; vgl. Plut. Comp. Demetr. Antigon. 8. 
Brit. Mus. Inser. 971. 

VI. Einer Gottheitheilige Tiere: 

1. z.o des Apollon: Schwäne Themist. or. 18, 
228 D (Dindorf 272, 27/28), vgl. Plat. Phaid. 
85 A/B. So heißt auch der Rabe Adrgıs des Apol- 
lon Anth. Pal. IX 272, 

2. z.ot des Poseidon: Delphine Oppian. hal. 
V 422. 

3. =.0: des Aither; Tauben? Simias, s. o. II 
ar, 9. 
VII. Personifikationen: 

1. P. der Eroten: der Wein Ion frg. 9 (Bergk 
II 255), vgl. Proklos Plat. Tim. 24 BC (Diehl I 
158, 21ff.). 

2. P. des Hades: Oneiros Aristoph. Ran. 1333. 

VII Gestorbene: 

P. der Unterweltsgötter: Agamemnon Aischyl. 
Choeph. 357£, 

2) Nach Plut. mor. 777 D Vater der Propoi- 
tides (s. d.). [Marie C. van der Kolf.] 

Propompos, Im. allgemeinen heißt das 
Wort Begleiter. Epiklesis einiger Götter: 1. Her- 
mes, Alexis frg. 89 (CAF II 325) nennt Hermes 
P. zo» veroöv (vel. Nauck FTG S. 845 zu 
irg. adesp. 19). 2. Erinyen. Aischyl. Eumen. 200 
werden die Erinyen in grimmigem Humor (Schol. 
z. St.). x.o statt Verfolgerinnen des Orestes ge- 
nannt. 3. Daimonen. Proklos Plat. Tim. Diehl 


40 1 158, 22 (vgl. Art. Propolos II a. E.). 34,9. 


369, 37. ITI 262, 16 (I 111, 22 werden die zaides 
ıör deov n.o genannt). Sext. Empiricus adv. 
math. VII 112. [Marie C. van der Kolf.] 

Propontis s. die Suppl. 

Propraetor s. am Ende des Bandes XXI, 

propugnaculum, pallisadenartiger Aufbau 
auf den hochrangigen Kriegsschiffen (Horat. 
epod. I 2) zwecks entsprechend gedeckter und 
erhöhter Aufstellungsmöglichkeit der Geschütze 


ster der Rheia wird Anth. Pal. VI 217, 9 (= Si- 50 (Plia. n. h. XXXII 1, 2. Tac. ann. XII 56). 


monides frg. 179) ihr Aaroıs genannt. 

IV. Verehrer einer Gottheit: 

a.o: der Demeter: of uboraı werden Strab. X 
468 x.oı der Göttin genannt. In derselben Bedeu- 
tung finden wir das Volk der Hyperboreer als 
degarwv des Apollon bezeichnet Pind. Ol. III 16. 

IV. Diejenigen, die die spezielle 
Funktion einer Gottheit erfüllen; 
die Benennung m.or ist symbolisch, wie bei uns. 


[Franz Miltner.] 

Propugnator, der Vorkämpfer, Beiname des 
Iuppiter und anderer Götter (s. u.). Das wich- 
tigste Zeugnis liefern Inschriften, nach denen ein 
unbekanntes Priesterkollegium sich in den Jah- 
ren 197—237 n. Chr. zwecks Kooptation in Pa- 
latio in aede lovis Propugnatoris zu versammeln 
pflegte (CIL VI 2004—09. D ess. 466). Daß die- 
ser Tempel mit demjenigen des Iuppiter Vietor 


1. z.o1 der Musen: a) of zexardevuevor zavres 60 identisch gewesen sei (Hülsen-Jordan 


xal iôiœws of novozol (Strab. X 468), vgl. Pind. 
Nem. IV 139, wo die Theandridai .oı der Epi- 
nikien, die sie für die Mitglieder ihres Geschlech- 
tes dichteten, genannt werden. So werden auch 
die Sänger deoazovzes der Musen genannt (Hom. 
hym. XXXIII 20. Hesiod. Theog. 99. Aristoph. 
Av. 910. Theognis 769, wo Beodnwr xal äyyelos). 
Der Dichter des Hymnus in Mercurium heißt 


Topogr. 13,50. Lugli Roma antica [1946] 429, 
431), ist wegen der Verschiedenheit des Bei- 
namens mit Recht bezweifelt worden (Roma- 
nelli Bull. comun. XLV 1917, 85. Platner- 
Ashby s. v. Ziegler o. Bd. XVII, 2. H., 
S. 35). Es kommt hinzu, daß der Tempel des 
Iuppiter Victor zwar seit Beginn des 8. Jhdts. 
v. Chr. nachweisbar ist, aber der Beiname P. 
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zuerst auf Münzen des Mare Aurel und Commodus 
umn das J. 176/77 (Mattingly Coins IV 665), 
dann auf denjenigen des Septimius Severus (V 

v6. 226), Severus Alexander (Mattingly- 
Sutherland Roman Imp. Coin. IV 2, 86. 88. 
120), Gallien (Mattingly-Webb Roman 
Imp, Coin. V 1, 134. 139. 149. 188), Postumus 
{V 2, 343. 349. 354) u. a. erscheint (vgl. Ste- 
venson A Dictionary of Roman Coins 658f. 
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Name IIgdnovs faßbar; als Varianten treten ent- 
gegen: todos, tropus (Eratosth. catast. 10. Hyg. 
astr. III 21. Schol. Germ. p. 68, 7), toinovs Erat., 
vgl. F. Boll Sphaera [1903] 126f.) und tripes 
(Liber Hermetis Trismeg. ed. W. Gundel Abh. 
Akad. Münch. N.F. XII [1936] p. 57,1, vgl. Boll- 
W. Gundel Myth. Lex. VI 591). Eine latei- 
nische Bezeichnung gibt es nicht; Praepes ist erst 
in der frühen Neuzeit nachweisbar (Petrus 


M. Bern hart Handbuch d. Münzkunde d. röm. 10 Apianus, Astron. Caesar. 1540), — Die Lage 


Kaiserzeit 188f.). Wenn diese zeitliche Überein- 
stimmung zwischen Inschriften und Münzen kein 
Zufall ist, so folgt daraus, daß der Tempel des 
Juppiter P. erst im 2. Jhdt. n, Chr., und zwar 
nicht vor Mare Aurel errichtet wurde. Mare Aurel 
könnte den Tempel nach 175, d. h. nach dem 
Triumph über die Markomannen, Quaden und 
Sarmaten in Erinnerung an das Blitz- und Regen- 
wunder erbaut haben. In diesem Falle dürfte sich 


schon damals eine offizielle Auffassung gebildet 20 


haben, nach der die Urheber des Wunders weder 
Arnuphis noch Iulian noch Hermes Adoıos noch 
die Christen gewesen seien, sondern Iuppiter 
selbst, an den sich Mare Aurel nach einem Zweig 
der Überlieferung wandte, Hist. Aug. M. Ant. 
Phil. 24, 4 fulmen de caelo precibus suis contra 
hostium machinamentum eztorsit suis pluvia im- 
petrata, cum siti laborarent (vgl. Tertull. ad 
Seap. 4. Or. Sib. XII 199. Claudian. de VI. cons. 


des Sterns zu den Zwillingen wird mit gering- 
fügigen Varianten aufgeführt: Eratosth. catast. 
10 ünd or àgioreoòr néda a’, 8c zadsizaı Ilodnovs 
(Hyg. astr. III 21 infra sinistrum pedem. Schol. 
Germ. BP p. 68, 16; S p. 128, 11 Br.). Hipparch. 
pbaen. III 2, 10. III 4, 12 xai zo@ros uèv åotho 
düveı 6 xakobuevos ITodrovs. Gemin. isag. IH È 
p. 86 Man. (= M a a s s Comm. in Arat. p. XXVI) 
èv tols ip’ Coôiois tivès dotéges dk tàs Èn’ aÙtoig 
yerousvas Emiomuaolas iôlac nooonyogias ÑNErwut- 
vor ciolv ... 4 6 ô noomyodusvos rar noĝðv töv 
Aðbuwr dorno noooayopsóerai Ilodnovs (zu den 
Episemasiai vgl. Rehm Suppl.-Bd. VII S. 175ff.), 
Bei Ptolem. synt. VII 5 p. 92, 16 Heib. lautet die 
Bezeichnung ó èni toù ngdnodos toŭ ýyovuévov 
Aiĝúuov, wobei als Länge II 6° 30, als Breite 
—1° 30° und als Sterngröße 4 angegeben sind; 
= n, babyl. in der Seleukidenzeit ‚der vordere 
Stern im Fußende der Zwillinge‘ Kugler Sternk. 


Honor. 349). Aber es ist auch möglich, daß der 30 u, Sternd. in Bab, I 29. 260, Erg. 153f. 


Tempel erst nach seinem Tode errichtet wurde, 
vgl. Epit. de Caes. 16, 14 ob cuius honorem 
templa, columnae multaque alia deereta sunt. 
Das Epitheton ist gut römisch, vgl. z. B. Cie, 
dom. 129 ... de On. Pompeio, propugnatore et 
custode imperii .. .; Sest. 137. CIL VI 37053 
{Dess. 8393), 71 spesulatricem et propugnatri- 
cem periculorum meorum, und es gab verwandte 
Namen wie Stator, Tutor, Tutator, Vietor. Man 


könnte dennoch an das griechische Vorbild des 40 


Iocuagos denken, aber dieses Epitheton wurde 
gerade dem Zeus nie beigelegt. 

Auf andere Götter wurde P. erst von Iuppiter 
übertragen, auf Mars unter Severus Alexander, 
Gallien, usw. bis in die Zeit des Constantin (vgl. 
Mattingly-Sutherland Roman Imp. 
Coin, IV 2, 88. V 1, 70. 81. 185. 152. 174. V 8, 
245. 503. 533. 581. 583; eine Inschrift, CIL XII 
8017 |Bonn, unter Severus Alexander]: 1.0. M. 
... Propugnatori [Vietoriae Saluti .. 
met, kann mit den Herausgebern zu Marti P., 
oder mit W. F. Snyder Yale Class. Stud. VII 
141, 618 zu Iori P. ergänzt werden), Sol nur unter 
Elagabal (Mattingly Coins V 575), Apollo 
unter Valerian und Gallien, nicht wie Höfer 
Myth. Lex, III 8132 annimmt, seit Commodus 
(M attingly-Webb Roman Imp. Coin. V 1, 
45. 50. 80). [St. Weinstoek.] 

Propus. 1) Örtlichkeit am Südfuß des Oli- 


Demgegenüber ist astrothetisch verwirrend die 
Angabe, die Ptolem. synt. VII 5 p. 94, 5 im Rah- 
men der nicht in das Bild mit einbezogenen 
Sterne (dudopwroi, quae citra formam sunt [so 
Apianus]) über einen Vorläufer des Vorläufers 
des Fußes, ebenfalls mit der Sterngröße 4 und 
den Koordinaten IT 4° 10° und —0° 40’ macht: 
ó noonyolueros Tod aodnodos Tod Ayovulıov Ardb- 
pov; dieser Stern ist nach freundl. Mitteilung von 
R. Böker auf dem Atlas von Schurig-Goetz 
mit Flamsteed 1 bezeichnet, modern 1 Gemin., 
BDM 1170, Rektasz. 5h58m2s, Dekl. 23° 16’, Gr. 
4.30, — Dieser Stern ist es, der dem Gewährs- 
mann des J. Bayer Uranometria (1603), Exkurs 
zu Gemini, als P. gilt: ‚extra formam tertii dis- 
criminis‘ (sic), während Apianus mit folgen- 
dem Satz den gleichen Stern meint: ‚Earum 
avtem, quae citra formam sunt, prima Propus 
latine Praepes, quarti (!) luminis, ideo dicta est, 


. gewid- 50 quod pedem sinistrum gemelli prioris praecedat. 


Für die Benennung des P. als eines Fixstern- 
Vorläufers ist die Tatsache ausschlaggebend ge- 
wesen, daß er seinen heliakischen Aufgang zeit- 
lich vor einem anderen Stern tätigte, ganz ähn- 
lieh wie z. B. Prokyon oder Protrygeter (vgl. die 
Art.). Die nächstliegende Beziehung ist natür- 
lich dabei die zu dem Fuß des vorderen Zwil- 
lings, vgl. z. B. A. Scherer Gestirnnamen bei 


den idg, Völkern (1953) 119f. Dagegen erheben 


gyrtos (Skipeza, o. Bd. XVII S. 2477ff.), etwa A0 sich jedoch Bedenken. und zwar aus astronomi- 


beim heutigen Dorf Kandila, Polyb. IV 11, 6. 

Hier fand im J. 220 v. Chr. ein Gefecht zwischen 

den Aitolern und dem Achaiischen Bund unter 

Arat statt. Curtius Peloponnesos I 231 A. 12. 

[Ernst Meyer.] 

2) Stern im Tierkreisbild der Zwillinge 

(modern, aber in Unstimmigkeit mit Bayer: 

7 Geminorum). Seit hellenistischer Zeit ist der 
Pauly-Kroll-Ziegler XXII 


schen Gründen, die R. Böker, dem ich mich 
hierin anschließe, folgendermaßen zusammen- 
faßt: ‚Der heliakische Aufgang von zwei unmit- 
telbar benachbarten Sternen 3. bis 4. Größe ist 
kalendarisch nieht unterscheidbar. Geminos 
spricht aber von Episemasien zum P., die ja nur 
zu heliakischen Phasen zugeordnet wurden. Das 
legt den Gedanken nahe, daß wir den ‚Fuß‘ selber 
97 
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ar nicht in den Zwillingen zu suchen haben, son- 
dem daß es sich hier um eine kalendarische Vor- 
läufereigenschaft zum linken Fuß des Orion han- 
delt, zu Rigel (Ptolem. synt. VII 1 p. 136, 7 
Heib. 6 èv tø dgiwreeß dxodnodı Aaunoös xowòs 
“Yöaros). Nehmen wir einmal die Breite von He- 
liopolis an und die Zeit des Eudoxos dortselbst, 
dann geht 7 Gemin. mit einer Größe von ca. 3,5 m 
und Sehungsbogen 17° 5 bis 6 Tage vor Sonnen- 


wende auf, Rigel indessen mit einer Größe 1m 10 


und SB 10°.5 drei bis vier Tage vor der Sonnen- 
wende. Es kann kaum anders sein, als daß diese 
Beobachtung dem winzigen Stern der Zwillinge 
den Namen eingetragen hat.‘ In älterer Zeit 
hießen y und u ‚das Zwillingsgestirn angesichts 
des Himmelshirten‘ (d. i. Orion). Kugler a.0, 
I 249 Erg. 63 (widerrufen Erg. 153f.). Die Be- 
nennung stammt mit Sicherheit aus einer Beob- 
achtung im ÖOsthorizont. — (Bei den Arabern 


gehörte P. zum Bild des Hammers [= as-saula- 20 


gan, vgl. H. C. Schjellerup Deseript. des 
Étoiles fixes comp. p. Abd-Al-Rahman Al-Sûfi 
(1874) 142], das gebildet wurde aus n, u, v, y, & 
Gemin.). [H. Gundel.] 
Propylaia (IIoorviaia). 
1. Epiklesis der Artemis (vgl. Artemis Eu- 
zuAin bei Orph. Argon. 902) 
a) in Eleusis (Paus. I 36, 2 Zievowvloc 88 
Zoti utv Toinro)£uov vads, Zorı ôè Ilgonv- 


Aalas Agrttudos zal Sloosıöwvos Hargós), 30 


vgl. OÖ. Rubensohn Mysterienheilig- 
tümer in Eleusis und Samothrake 34f. 106. 
S. Wide De sacris Troezeniis 380. Immer- 
wahr Kulte und Mythen Arkadiens I 157. 
Höfer Myth. Lex. III 3132. 

b) in Halikarnassos, wo eine Statue der Arte- 
mis P. neben einer des Apollon an einem 
Tore stand (CIG IT 2661). 

2. Epiklesis der Hekate nach Hesych. s. Moo- 


rvlala 7 Exáry. Vielleicht bezieht sich das auf 40 


die Exarn ý nododer av)&or (S.-Ber. Berl. 1904, 
627f.) in Milet; vgl. Nilsson Griech. Feste 398. 
Kaum zugehörig (anders jedoch Höfer Myth. 
Lex. II 3133) ist [Plut.] reg. et imperat. 
apophth. Epam. 19 rm» yo Erdeny dmisızös 
èv tais nod 1öv nvlðv Idglorto toıödors. 

Propylaios (IToozdiaıos); vgl. Hesych, s. 

agonrtlarov* aocdvgor. 


1. Epiklesis des Apollon (Aristid. or. 2 p. 26 


Dind. or. 15 p. 377 Dind.); vgl. Schol. Eurip. 50 


Phoin. 631 xo6 rõv mvlöv Iorasav dydluara 
tod Anöllwvos os àletixáxov xai púlaxos 
rõv ööör, Clem. Alex. protrept. p. 44. Zur Ver- 
bindung mit Agyieus vgl, Lobeck Aglao- 
phanus 1336b, Höfer Myth. Lex, III 3133f. 
Reisch o. Bd. IS. 912, zur Verbindung mit 
den arrnAıoı Nigid. Figulus bei Macrob. sat. I 
9,6.Höfera.0.Tümpelo.Bd.1S. 2349, 
Kult des Apollon P. ist bekannt aus 
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Ergänzung vgl. Mordtmann Athen. 
Mitt. VI (1881) 262 (Zustimmung bei Kai- 
bel Herm. XIX [1884] 261, 1). 

2. Epiklesis des Hermes, ‚des freundlich ge- 
leitenden Wegegottes, wie er zugleich über 
Eingang und Ausgang vor dem Tor des Hei- 
ligtums wacht‘ (Usener Rh. Mus. XXIX 
[1874] 27); vgl. dazu den Hermes Pylaios, 
der kaum mit Herodian, i. Schol. Hom. Il, II 
842 von Pylos herzuleiten ist. Jede Herme am 
Tore der Stadt oder auch eines Hauses konnte 
wohl P. heißen; so setzt der Philosoph den 
ihm von Dionysios als Siegespreis im Wettrin- 
ken geschenkten Goldkranz rø Boun t@ idev- 
lévo Exit ins aùhñe (nach Ailian. var. hist, II 
4115 Eouf t no6 rör ðvoðr orðt scheint 
es mir erwägenswert, ob nicht ¿nè rjs nvino 
zu lesen ist) auf (Athen. X 437 B.). Kult des 
Hermes P, ist bekannt: 

a) In Athen stand am Zugang zur Akropolis 
ein Bild des Hermes P., das angeblich von 
Sokrates verfertigt worden sein soll (Paus. 
122, 8; vgl, dazu die Kommentare und 
Bursian Geogr. v. Griechenland I 309; 
vermutlich ein Werk des Alkamenes; nicht 
erwähnt o. Bd, I S. 1507). Dieser Hermes 
P. wird von Philochoros (b. Harpokr, p. 76 
s. Eoufs ó noòs ti mwildı ... oi èvvéa 
oxovtes tals pvlais àvéðeoav Fouñv mapd: 
tòr nviðva tòr Arrızdv) und Demosthenes 
(XLVII 26 mit Schol) erwähnt (zu seiner 
Verbindung mit den Chariten vgl. Paus. IX 
35, 2; diese stehen auch Paus, II 17, 3. 
VII 5 9 am Eingang größerer Heilig- 
tümer). Es wird kaum ein besonderer Her- 
mes P. an einem ‚Pförtehen in der Ring- 
mauer des Peiraieus‘ (Höfer Myth. Lex. 
IN 3135 nach Judeich Topogr. v. Athen 
I 208ff.) daneben anzunehmen sein, so auch 
o. Bd. VIII S, 740f. Eine Kopie des Bildes 
des Alkamenes befand sich 

b) in Pergamon; sie trägt die Inschrift: Biör- 
ces Alrautveos neginallis äyahua Bouär 
tòv noò nvA@rv* eloaro Ilsoyamos (Conze 
S.-Ber. Berl. 1904, 69); vgl. Fraenkel 
Inschrift v. Pergamon nr. 325; Boufr 
Yvoatov Poŭpo; legeùs roð Ais zlöovoe 
pilaxa toŭ veð xal óóroga. 

c) auf der Insel Megiste vor der lykischen 


Küste (Le Bas IJI nr. 1268 —= CIG II. 


4301); vgl. o. Bd. VIII S. 749, 

3. Epiklesis des Poseidon erschlossen aus 
CIG II 8028 von Höfer a. O. 3186, 

4. Epiklesis des Herakles; vgl. die Weihung 
an Hereules Anteportanus in der Gallia Cisal- 
pina CIL V 5534 und den Heros z96 avlas 
bei Kaibel Epigr. Graee. 841 (oder Her- 
mes?); nach dem Fundort der Inschrift könnte 
es der thrakische Heros sein. 


a) Eumeneia in Phrygien (Inschr. bei Ram - 60 In den gleichen Zusammenhang des Schutzes einer 


say Cities ... of Phrygia I 874 Z. 195; 
ein Priester des Apollon P, ebd. Z. 196) 

b) Kremna in Pisidien (Münzaufschrift bei 
Head HN? OTE, /Apolliini Propulafe)o; 
Zeit des Septimius Severus) 

c) Kallipolis auf der thrakischen Chersones 
nach einem Epigramm bei Kaibel Epigr. 
Graec. 1034, 29; zur vermutlich richtigen 


Stadt, eines Hauses, eines Heiligtums durch eine 
besonders damit beauftragte Gottheit gehören 
auch die Heroengräber in, über oder nahe von 
Toren; Höfer a. O. 3136f. nennt die Gräber 
des Aitolos (Paus. V 4, 4), der Nitokris (Herod. I 
187), des Laomedon (Serv. Aen. II 241) und des 
Neoptolemos (Schol. Pind. Nem. VII 62). 
[Gerhard Radke.] 
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Propylos s. am Ende des Halbbandes. 

HMoonvoyiðia, durch v. Wilamowitz 
Herm. XXVI (1891) 211, 2 zar Deutung der Ar- 
temis I/goorarmeta Aischyl. Sept. 450 erfundener 
Name; als Vorbild dient der Name Exınveyıöia 
(s. o. Bd. VI 8.197). Einen quellenmäßigen Beleg 
für diesen Namen; gibt es nicht. 

[Gerhard Radke.} 
Proquaestor (pro quaestore), griechisch åv- 
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Daremb,-Sagl. IV 690. Marquardt Römische 
Staatsverwaltung I (1873) 388. Willems Le 
droit publie-romain? (1910) 371. Mommsen 
St.-R. II3 563. Regling Art. Proquaestor in 
v. Sehrötters Wörterbuch der Münzkunde (1930) 
254, [Gerhard Wesenberg.] 
prora, das Vorderschiff, die Back (Isid. orig. 
XIX 2, 1: pr. anterior, quasi priora), welches auf 
den Ruderfahrzeugen als der dem zowesús (o. 


rrawias, heißt der ‚an Stelle eines Quaestors‘ 10 Bd. XVI S. 2031f. Cartault La triere ath. 


dem römischen Provinzialstatthalter zur Seite 
stehende römische Bürger. Er ist Inhaber der 
untersten Stufe der römischen Promagistratur. 
Vgl. Art. Promagistrat. Die Ausübung 
quaestorischer Funktionen durch einen Nicht- 
quaestor ist nur in der Provinz, also nicht für die 
Stadt- und nicht für die italische Quaestur mög- 
lich; denn nur im militärischen Bereich kann von 
der Beobachtung der entgegenstehenden Verfas- 


250.) oder rowodıns (Ps.-Xen. Ath. resp. I 2) 
oder proreta bestimmte Aufenthaltsort schon auf 
dem Schiff des Diskos von Phaistos (Bossert 
Altkreta? Taf. 275, Abb. 517f. Evans Scripta 
Minoa 23ff., fir. 11a u. 11b. Marinatos 
Bull. hell. LVII [1933] 179, nr. 59, Taf. XVI) 
ebenso wie auf der spätmykenischen Scherbe von 
Pylos (Enu. doz. 1914, 108f., Abb. 14. Arch. 
Anz. XXX [1915] 191, Abb. 6. Köster Ant. 


sungsgrundsätze abgesehen werden. Hinsichtlich 20 Seew. 64, Abb. 18) einen erhöhten als Ausguck 


der Berufung zu dieser Funktion sind zwei Fälle 
zu unterscheiden: 

a) Die Zahl der für die Provinzialverwaltung 
gebrauchten Quaestoren ist höher als die Zahl 
der gewählten. Dann entsandte der Senat einen 
gewesenen Quaestor (quaestorius). Vgl. den bei 
Cie. Phil. X 11, 26 überlieferten Senatsbeschluß: 
Q. Hortensium pro consule eum quaestore prove 
quaestore provinciam Macedoniam obtinere. Diese 


geeigneten Aufbau besitzt. Spätere Beispiele bil- 
den hierfür griechische Vasenbilder (Köster 
Taf. 19—22. 25. 30. 44—46. W. Schade- 
waldt D. neue Bild d. Ant. I, Abb. 10—12. 
14. 16. 17), das Elfenbeinrelief aus Sparta (K ö - 
ster 89, Abb. 20. Fr. Moll D. Schiff i. d. bild. 
Kunst, Taf. B I 47), eine bronzene Plattenfibel 
aus Theben (Schadewaldt Abb. 20), ohne 
hier Vollständigkeit anzustreben. Doch scheint 


Fassung deutet darauf hin, daß die Beauftragung 30 dieser Aufbau bei den größeren Fahrzeugen, wie 


eines p. nichts Ungewöhnliches war, So nimmt 
z. B. Antonius als proconsul der Provinz Mace- 
donia seinen ihm in seiner bisherigen Eigenschaft 
als Consul zugeteilten Quaestor P. Sestius im 
J. 62 als p. mit, Cie. p. Sestio 3, 8. P. Sestio 
5, 13 ist zwar von dessen quaestura Macedoniae 
die Rede, aber fam. II 17, 5. 6; überschreibt Cie. 
einen Brief an ihn P. Sestio L. f. proq. Noch unter 
Augustus wird L. Aquilius Florus, der quaestor 


das Trierenrelief von der Akropolis (Köster 
Taf. 39. Moll Taf. B II 82), die Diere von 
Samothrake (K öster 147, Abb. 31. 32. Moll 
Taf. BIH 83 u. 83a) sowie das Biremenrelief von 
Praeneste (Köster 150, Abb. 34. Moll Taf. B 
IV 115. Miltner Österr. Jahresh. XXIV [1929] 
88ff.) annehmen lassen, später aufgegeben wor- 
den zu sein. Das mag aus dem an sich höheren 
Bord dieser und erst recht der höherrangigen 


imp. Caesaris Augusti war, p. provinciae Cypri. 40 Einheiten, auf denen das Akrostation dem Pro- 


CIL III p. 985 und 551. 

b) Der quaestor des Statthalters ist durch 
Tod abgegangen oder steht aus anderen Gründen 
nicht zu dessen Verfügung. In diesem Falle be- 
auftragt der Statthalter einen seiner Gehilfen, 
die Geschäfte des Quaestors zu führen. So macht 
Cn. Dollabella, Propraetor von Cilieien im J. 80 
v. Chr., seinen Legaten Verres nach dem Tode 
seines Quaestors Mallenlus zum leratus pro quae- 


reug hinreichenden Schutz gewährte, und daraus 
zu erklären sein, daß gerade bei diesen großen 
Fahrzeugen ein vorderer Aufbau den Fahrtwider- 
stand bedeutend vergrößerte. Diese Erklärung 
dünkt um so berechtigter, als die niedereren Li- 
burnen nach Ausweis z. B. der Hadriansmünzen 
(Moll Taf. E IVc, 15—26), der Traianssäule 
(Köster Taf. 48 u. 49. Moll Taf. B VIII 3, 
5. 8. 9) und sonstiger Darstellungen (Fr. K. 


store, Cie. Verr. I. 36, 91, welchen Titel auch 50Dörner Ber. über eine Reise i. Bithynien, 


Brutius Sura auf seinen mazedonischen Tetra- 
drachmen führt. Ein Zwang zur Ernennung seines 
Legaten zum p. bei Vakanz der Quaestur bestand 
für den Feldherrn jedoeh nicht, Cie. Verr. I. 15, 
4141. 36, 90. Legatus pro quaestore ist also eine 
Doppelbezeichnung, was auch aus Cic. Verr. I. 4, 
12 hervorgeht: Cui legatus et pro quaestore fuis- 
set. Vgl. o.Bd. III S. 915, Art. Bruttius Nr. 10. 
Über weitere römische Bürger, die auf Grund der 


Denkschr. Akad. Wien, 75. Bd., 1. Abh. 62, 
nr. 171, Taf. 26) wieder einen Aufbau im Vor- 
derschiff aufweisen. Das Segelschiff hat keinen 
derartigen Aufbau einerseits infolge des stärke- 
ren Springs und andererseits, da ihm kein pro- 
reus zukommt. [Franz Miltner.] 
Ilowgarns vgl. proreta und o. Bd. XVI 
S. 20318. [Franz Miltner.] 
proreta. abgeleitet von zowedrns (Ps.-Xen. 


numismatischen Überlieferung als Träger des 60 Ath. resp. I 2), ist der ständige Backsgast, nicht 


Titels p. in Betracht kommen, vgl. die Art. Man- 
lius Nr. 29 o. Bd. XIV S, 1159. Terentius Nr. 78 
u. Bd. V A S. 677. Calpurnis Nr. 95 o. Bd, III 
5. 1391. Manitius o. Bd. XV S. 1766. 

Über den quaestor pro praetore vgl. den Art. 
Propraetor. 

Literatur: Rein, Art. Proquaestore in Paulys 
RE. VI 108. Chapot, Art, Proquaestör in 


‚Vorruderer‘, wie L, Wickert Würzb. Jahrb. 
1949,50, 119 übersetzt, und ist als solcher (Theo- 
dor. or. VII: oxor&iovs xai Bodyn ai onıldöas 
TOLEHONDDVTa xai tõ xvpeorýty unvborra. Plut. 
Agis 1: ol nowoels tà Eunoooder rgoogwpe- 
vor TÖV xvfeoryrðv dpopwoı noös Exelvous xal 
tò noontaoaduevov Ta’ èxeivæv noiodorr) für die 
Freiheit des Fahrwassers sowie als unmittelbarer 
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Untergebener des Steuermannes (Cartault 
La triöre ath. 230. Dig. XXXIX 4, 11) im beson- 
deren für das gesamte Vorderschiff verantwort- 
lich (vgl. o. Bd. XVI S. 2031f., ferner Eustath. 
1729, 6: noburnv ut» noototatat xvßeovhtne, 
nowoav È Ötoızorousitaı ô nowoeis. Xen. anab. 
V 8, 20: veduaros udvor Evera xalenalvsı uèv 
newos0s toù Ev nowoa). In der kaiserzeitlichen 
Flotte ist pr. der offizielle Chargentitel (CIL X 
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reden weniger offen aus Furcht vor solchen Leu- 
ten, und wenn sie doch offen reden, bleiben sie 
weniger leicht verborgen. Ähnliches hat ohne 
Zweifel in vielen der uns verlorenen politischen 
Schriften der hellenistischen Zeit gestanden, je 
nach dem Standpunkt des Autors im empfehlen- 
den oder im scharf tadelnden Sinne. Hierauf geht 
Plut. De curiositate 16, 522. zurück: xafzoı tous 
ye Tugdvvous, ois drdyan návra yırworeır, Enay- 


3482—3486. Dessau Inscr. Lat. sel. 2864— 10 Beorarous nowi tò tõv heyouivov rwv xai ngoo- 


2866. CIL XIII 8322 — Dessau 2827. Année 
epigr. 1939, 231); die pr. bilden als collegae 
einen ordo (CIL X 3483 = Dessau 2864). 
[Franz Miltner.] 
proreus vgl. prora und o. Bd. XVI 
S. 2031f. [Franz Miltner.] 
Proreus (Mowoesvs). Der Name bedeutet: 
derjenige, der seinen Platz auf dem Vorderteil 
des Sehiffes hat (z. B. Xen. an. V 8, 20; oec. VIII 


aywyéwv yéros. Wraxovoräs uèv odv noðrtos Eoyev 
6 véos Aagelos, dmiotõr avt® xal návraç pooo- 
uevog xal òeðorxos > toùe ôè noooaywyiðas ol Aio- 
výoior tois Svoaxovolois zarkukar Eder èv ti 
Heraßolj; TÜV noayudrær Tobrovs newrovs oi 
Zrgaxodoı ovAlaußavorres Aneruundvılov, wo 
der Wechsel von moocayœyéwv und obs ngoo- 
aywylðas auffällt und zeigt, daß diese Organe 
der geheimen Staatspolizei in Syrakus tatsächlich 


14. Demosth. XXXII 7) und ist für Seeleute ge- 20 den hybriden Namen neovaywyldaı trugen. 


eignet. 

1. Name eines Phaiaken, Hom. Od. VIII 113 
(Gegensatz Movuveús, 112). 

2. Einer der von Dionysos in Delphine ver- 
wandelten tyrrhenischen Seeleute, Ovid. met. III 
634. Hyg. fab. 134 erwähnt ihn nicht. Der erste 
Herausgeber, Mieyllus, fürte deshalb den 
Namen P. hinzu (s. Schmidt, Rose z. $t.). 
Nach Hygin gab es 12 Tyrrhener, cs werden 


Ebenso erzählt Plutarch im Leben Dions 28, 1, 
nach der Vertreibung des Dionysios durch Dion 
habe die Menge roös xalovusvous neooaywyläas 
gegriffen und totgeschlagen, böse, gottverhaßte 
Menschen, die in der Stadt herumschlichen, sich 
unter die Syrakusier mischten, sie aushorchten 
und dem Tyrannen ihre Gesinnungen und Äuße- 
rungen hinterbrachten; odroı ur odv motor 
ölznv Eöldocar ri. Da der Gedanke, daß bei Plu- 


jedoch nur 11 genannt, Ovid nennt 11 Tyrrhener 30 tarch (oder seiner Quelle) eine Verlesung des 


mit Namen (Rose z. Hyg. 134 nennt irrtüm- 
lich nur 10, man füge hinzu: Medon, Ovid. met. 
III '671). Im ganzen gab es nach Ovid 20 (III 
687). Im Hygintext ist jedenfalls ein Name aus- 
gefallen, vielleicht P. [Marie C. van der Kolf.] 

prorogatio s. Zivilprozeß. 

Pro(r)sa Name der zu Postverta im Verhält- 
nis der Polarität stehenden Gottheit nach Varro: 
s. Gell. XVI 16, 4 (prosa N O X, prorsa Q Z), Ter- 


Artikels (rovs statt ràc noooaywyidas) vorliege, 
bestimmt abzuweisen ist — denn der Augenzeuge 
Timonides, auf den der Bericht über diese Vor- 
gänge letztlich zurückgeht, hätte es nicht ver- 
säumt, die Besonderheit hervorzuheben, wenn 
weibliche Spitzel auf den Straßen totgeschlagen 
worden wären, und seine Leser hätten diesen Zug 
nicht fallen lassen —, so erklärt sich die selt- 
same Mißbildung wohl so, daß von den Agen- 


tullian. ad nat. II 11 (prosae). S. die Art. A n te- 40 tinnen, die es auch gab (die von Aristoteles, dem 


vorta,Porrima, Postverta. 
[Walther Kraus.] 

Proros von Kyrene (zum Namen vgl. Bech- 
tel Gr. hist. PN 386; att. Gooögos), Pythazoreer, 
von dem Diod. X 4, 1 die Geschichte erzählt, daß 
Kleinias von Tarent dem P. von Kyrene nur des- 
halb half, weil er auch Pythagoreer war. Erwähnt 
auch von Jamblich. vit. Pythag. § 239, auch in 
der Pythagoreerliste $ 267. Einen Olympioniken 


Zeitgenossen, gerade für Syrakus bezeugten rora- 
yoyidses), die weibliche Form des Wortes, aber 
noch mit einem angesetzten männlichen End- 
suffix versehen, auf die männlichen Agenten an- 
gewendet wurde, um sie so noch mehr verächtlich 
zu machen. Oder ist als nom, sing, zu noooaywyi- 
das: 6 noooaywyis anzunehmen? — Die Spitzel, 
die sich in die Zusammenkünfte der Männer 
misehten, waren natürlich Männer. Die Agentin- 


des Namens nennt Pausanias X2,3 P. aus Kyrene 50 nen hatten die Aufgabe, einzelne verdächtige 


Ol. 105, der allerdings bei Eusebios (ed. Schöne I 
p. 206) goos heißt, so daß der Sieger von 01.106 
ITöoeo: ð Maduebs (Diod. XVI 15, 1) als ó aùr; 
bezeichnet werden kann. Zusammenhang ist nicht 
ausgeschlossen, obgleich der Pythagoreer viel 
früher sein muß. [Wolf Aly.] 
npooaywyeds, in Syrakus zoooarwyiäns, ‚Zu- 
träger‘, heißt der Spitzel im Dienst eines Gewalt- 
herren. Aristot. pol. V 11, 3, p, 1313 b 11ff., setzt 


Männer mit ihren weiblichen Reizen anzulocken 
und auszuholen. [Konrat Ziegler.) 
Proschion (I/ledozıor), Stadt im Küsten- 
gebiet Aitoliens, bei Thuk. III 102. 106 in der 
Nachbarschaft von Pleuron und des Acheloos ge- 
nannt, dessen Übergang der Spartaner Eurylochos 
426 von hier aus erreichte, andererseits nicht mehr 
zur Landschaft Aiolis gerechnet (Thuk. III 102, 
5). Nach Strab. X 451 (woraus auch Steph. Byz.) 


auseinander, eines der Mittel der Tyrannen, ihre 6 und danach Eustath. Hom. Il. II 639 trat sie als 


Herrschaft zu sichern, sei (nach altem persischen 
und sonst barbarischem Brauch), daß sie ver- 
suchten, daß ihnen nichts verborgen bleibe, was 
einer der Beherrschten sagte oder täte, sondern 
daß sie Späher (xarasxorovs) hätten, olov zepi 
Zvoaxovoas al noraymyiöss xaloduerar, und die 
Horcher (wraxovoras), die Hieron aussandte, wo 
immer eine Zusammenkunft stattfand; denn sie 


zooa Aitwilas an die Stelle des homerischen 
Pvlene (s. den Art.). W. M. Leake Travels in 
Northern Greece (London 1835) I 119 setzte sie 
als erster beim Kloster H. Georgios am Zygos- 
Südhang an. Bazin Archives des missions scien- 
tif. 2. serie I (1864) 344 und W. Woodhouse 
Actolia (Oxford 1897) 138f. schlossen sich ihm 
an, ebenso G. Klaffenbach IG? IX 1 zu 31, 
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27 und K, Stergiopulos H doyala Altwila 
(Athen 1939) 88f., ersterer jedoch ohne genauere 
Angabe. In der Tat ist die Lokalisierung bei 
Bazin 345, der nur Fundamente sah, die keiner 
Beschreibung würdig seien, nicht klar genug, um 
sie mit der nicht auf der Carte de la Grèce, son- 
dern nur in Woodhouses Karte (ohne Namensbei- 
schrift) verzeichneten Ruinenstätte nordöstlich 
von Anatoliko gleichzusetzen (keine Autopsie). 
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Verleihung der Proxenie der Aitoler an Herakleios 
und seine Söhne Lykos und Simos bald nach 193 
in IG 2IX 1, 31, 26f. gehört zu den Urkunden, 
die vielleicht den Verlust von P., Kalydon und 
Pleuron durch die Aitoler (196) voraussetzen 
(anders jedoch L. Lerat Les Locriens de l'Ouest 
[Paris 1952] II 85f., nach dem ein Ausscheiden 
aus dem Aitolischen Bund nicht erweisbar ist). 
In: 2. Jhdt. erscheinen Leute aus P. als Freilasser 


Ein von mir 1939 besuchtes Kastell, das ebenfalls 10 im Heiligtum der Syrischen Aphrodite in Phi- 


nach einer Georgskapelle und wohl auch nach 
dem südlich davon gelegenen verfallenen Kloster 
H. Georgios heißt und Bazins Beschreibung (Aus- 
blick nach der Klissura-Sehlucht und zum See 
von Agrinion) eher entspricht, gehört nach seiner 
Lage über dem Dorf Sykia klar zum Seebecken 
der Triehonis, nicht zur Umgebung von Anatoliko 
(Aeteliko), in der P. als Nachfolger von Pylene 
zu suchen ist; es ist auf Grund der Autopsie und 


styon (o. Bd. XX S. 1297f£.) IG ?IX 1, 101, 3. 
108, 4 und im Heiligtum der Artemis Laphria in 
Kalydon (ebd. 137, 42), hier ein I/odoxeros neben 
seiner Mutter, die Bürgerin von Kalydon ist. Un- 
sicher ist die Ergänzung des Ethnikon in IG? IX 
1, 73, 8 ebenfalls aus dem 2. Jhdt. Familien- 
beziehungen (Großvater und Enkel) scheinen die 
Bürger mit dem Namen Alexon in IG IX 1, 11 
und 108 zu verbinden, Spätestens bei der Auf- 


der griech. Generalstabskarte in 1 : 100.000 Blatt 20 hebung der aitolischen Städte zugunsten der 


Agrinion als nr. 36 in der Karte bei A, Phi- 
lippson-E. Kirsten Die griech.Landschaf- 
ten II (1956) K. 2 eingetragen. 

Scheiden diese Reste somit für P. aus, so 
bleiben für dies die (von mir nicht besuchten) 
von Prophetes Elias (ebd. nr. 55 nach Blatt Meso- 
lengion). Sie sind von Bazin 354 und Wood- 
house 144f. mit Elaos (Polyb. IV 65) gleich- 
gesetzt worden, das Stergiopulos 66f. als 


römischen Gründungen Nikopolis und Patrai ist 
P. verödet. [Ernst Kirsten.] 
proseriptio s. am Ende des Bandes XXIIT. 
Prosda. Ein nur von Iuba (bei Plin. n. h. VI 
179, p. 167 Detl.) genannter Ort des mittleren 
Nilgebiets auf dem Ostufer (Arabiae latere) des 
Stromes. Er gehörte politisch und ethnographisch 
zu Aithiopien. Die beiden Fixpunkte nördlich und 
südlich von P., die eine Lokalisierung erleichtern, 


Stadt (wegen SGDI 2532. Flaceliäre Les 30 sind Pide und Paroa Prumnu, von denen ersteres, 


Aitoliens ä Delphes 410 nr. 40) richtiger in die 
Küstenebene bei H. Sostis und H. Athanasios 
setzt. In der Tat sind die Reste bei Proph. Elias 
die einzigen, die zu der von Strab. X 451 bezeug- 
ten Verlegung von Pylene — das nahe dem See 
von Aetoliko zu suchen ist — ins Gebirge hinauf 
passen. Das Gebiet dieser Polis, das weiterhin das 
von Pylene umfaßte, lag dann ebensowohl an dem 
Weg von Pleuron (zur Zeit von Thuk. III 102#. 


bekannter unter dem Namen Primis {nördliches), 
mit dem heutigen Kasr Ibrim identisch ist (s. o. 
Art. Primis I 1 C), Paroa Prumnu hingegen nur 
eine entstellte Form von Parva Primis (jetzt 
Kerma) bedeutet (s. Primis T 1 B). Letztere Sied- 
lung lag etwas südlich des dritten Katarakts, 
Pide befand sich nördlich des zweiten Katarakts 
unweit der gegenwärtigen Stadt Korosko, von 
der, den Nillauf abkürzend, eine wichtige Han- 


Alt-Pleuron, o. Bd. XXI S. 247f.) zum Acheloos 40 delsstraße südlich auf Abu Hammed strebt. Die 


wie an einem Paßweg, der vom Seebecken der 
Trichonis über den Zygos zur Küstenebene führte 
und die Klissura umging. Die Ruinen beschrieb 
Bazin 354 als die einer Befestigung mit Vor- 
sprüngen (d.h. ohne Türme), die die erwähnte 
Kapelle umzieht; eine Strecke in nahezu isodomer 
Fügung fand er bis zu 5 Schichten hoch erhalten. 
Woodhouse 146 charakterisiert sie eher als 
Kastell denn als Stadbefestigung. Siedlungsfunde 
sind von hier bisher nicht bekannt geworden. 
Die Geschichte von P. beginnt mit der Ver- 
legung von Pylene (s. den Art.) nach P. Die Stif- 
tung des Kultes eines Kyathos Oinochoos durch 
Herakles bei Ath. IX 41a aus Nikanders Oi- 
talika ist mythisch. Nach der Erwähnung beim 
Durchzug des Eurylochos 426 v. Chr. (Thuk. III 
102. 106) erscheinen Bewohner der Stadt erst 
wieder im 3. Jhdt. v. Chr.: ein Nikolass aus P. 
stiftet 252 in Delos das Fest der Nikolaeia (IG XI 
2, 287 B 126. 128. F. Durrbach Choix d'in- 
scriptions I 47) und erhält dafür eine Ehren- 
statue (IG XI 4, 1075). Um dieselbe Zeit ist ein 
anderer T/ocoysıos Bürge der aitelischen Freilas- 
sung IG 2IX 1, 11, 49. Im J. 214 und 209 er- 
scheinen Bürger von P. unter den Hieromnemones 
der delphischen Amphiktionie (SGDI 2532 und 
Syll3588 A): R. Flaceliäre Les Aitoliens 
à Delphes (Paris 1937) 410f. nr. 40 und 42. Die 


Lage von P. ist ferner bestimmt durch die Anzahl 
der von Pide nach Süden und von Parva Primis 
nach Norden angegebenen Siedlungen. Nach Plin. 
befanden sich flußabwärts von P. zwischen diesem 
und Pide drei, oberhalb bis Parva Primis neun 
Siedlungen; zu letzteren kamen im Südabsehnitt 
noch zwei nomadische Stämme (. . , Pidibotas, 
Endodacometas, Nomadas in tabernaculis viven- 
tes... .), deren offenbar an den Fluß vorgescho- 


50 bene Wohnplätze einen gewissen Uferraum ein- 


nahmen. Schon aus dieser Anordnung ergibt sich 
eine Lokalisierung von P. in der Nähe des zwei- 
ten Katarakts. Sie wird noch gestützt durch die 
Erkenntnis, daß gegenwärtig die Anzahl der 
nennenswerten Nilorte in dem Abschnitt zwischen 
Kasr Ibrim und Kerma annähernd der antiken 
entspricht (vgl, Andrée S, 182—183: Nilländer 
und Rotes Meer). Auch wenn auf Sonderkarten 
mit besonders hervortretendem Maßstab die Nil- 


60 ufersiedlungen rein zahlenmäßig erheblich über 


die auf normalen Karten dargestellten hinaus- 
gehen, wobei dann noch in vielen Fällen die Orte 
als solche nur signiert ohne Benennung erscheinen 
(s. Baedeker Ägypten und der Sudan, 1928, 
402—403 mit der Kartenbeilage ‚The Nile from 
Assuan to the second cataract‘), das Verhältnis 
in der Dichte der Besiedlung, der Verteilung der 
Siedlungen in den einzelnen Flußstrecken unter- 
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einander, ist durch lange Jahrhunderte, fast Jahr- 
tausende, allein schon gebunden durch die ein- 
schränkenden klimatischen Bedingungen am 
mittleren und unteren Nil, stets das gleiche ge- 
wesen. Dennoch entfallen von den von Plinius 
innerhalb der beiden genannten Fixpunkte nam- 
haft gemachten Nilorten auf den südlichen Ab- 
schnitt von Parva Primis bis P. gut zwei Drittel 
der Gesamtstrecke, während auf die westliche 
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Augenleiden (Paul. Aegin. VII 16, 22). Bei Ori- 
basios hat die einzige Überlieferungsquelle, der 
Paris. suppl. gr. 446, die Namensform Proechios, 
während die überwiegende Mehrzahl der Paulos- 
Hss. Prosechios liest. [Hans Diller.] 
Proseilemmenitai (MTooosunuuerita), ety- 
mologisch ‚die Hinzugenommenen‘ oder vielleicht 
auch Übersetzung von Attributi (wozu Suppl.- 
Bd. VII S. 65ff.), Bezeichnung kleinasiatischer 


Strecke von P. bis zum nördlichen Primis ein 10 Stammesgebiete: 


knappes Drittel kommt. Es kann wohl kein Zwei- 
fel darüber bestehen, daß das in Luftlinie 23 km 
nördlich vom zweiten Katarakt entfernte Da- 
brosa (Andrée a. O.), das ebenso in der 
Form Dabarösa auftritt (Baedeker a. 0.), mit 
dem alten Prosda identisch ist, an das es auch 
sprachlich anklingt. Der heute als nubisch be- 
zeichnete Ort Dabrosa liegt dicht bei Wadi Halfa, 
der Hauptstadt der gleichnamigen Provinz des 


1) in Paphlagonien bei Cagnat IGRR III 
148 = 1454 = Dittenberger OGI 539. Sie 
erscheinen nur im Namen der Kaıcaosiraı Ilooo- 
eihnuusveitan, die später (ebd. 1491.) K. Aôp:a- 
voroleircı heißen und offenbar zu Galatien ge- 
hörten. Die Zeugnisse für diesen Ort beginnen 
mit Kaiser Nerva, aber die Gründung der Stadt 
und die aus der Etymologie der ‚Hinzugenom- 
menen‘ gefolgerte Abtrennung von Bithynien ist 


englisch-ägyptischen Sudans. Wadi Halfa umfaßt 20 vielleicht auf die Zeit des Antonius und Augustus 


mit Dabrosa als Vorort gegenwärtig 2700 Enn- 
wohner. Bei Dabrosa als nördlichstem Punkt 
enden heute ein von Chartum über Abu Hammed 
führender Schienenweg und die Nilostuferbahn 
Kerma—Wadi Halfa (Andrée 182/83). Da- 
brosa dürfte auch als antike Siedlung P. durch 
seine allgemeine geographische Lage von Bedeu- 
tung gewesen sein. Außerdem erwähnt Plinius 
(a.0.) wenig nördlich von P, bei dem Orte Co- 


zurückzuführen. A. H.M. Jones The Cities of 
the Eastern Roman Provinces (Oxford 1937) 169, 
bezweifelt von D. Magie Roman Rule in Asia 
minor (Princeton 1950) 1308. Der Ansatz im obe- 
ren Talbecken des Billaios ergibt sich aus dem 
Fundort von Cagnat 148 bei der Lage von 
Caesarea bei dem Marktort mit dem bezeichnen- 
den modernen Namen Viranshehir (Ruinenstadt) 
südlich von Zafranboli, genauer an der Ruinen- 


rambis Erdölvorkommen (... Corambim iurta 30 stätte BahçeBunar in dem ven G. Mendel 


bituminis fontem ...). Von dieser Quelle läßt sich 
nur vermuten, daß sie in einem gewissen Umkreis 
von Corambis, in den auch P. gehörte, ihren wirt- 
schaftlichen Zweck erfüllt hat. In topographischer 
Beziehung ist die Angabe des Plinius nicht ver- 
wendbar, da heute am Nil weder nördlich noch 
südlich von Wadi Halfa Bitumen nachweisbar ist. 

Eine Identifizierung von P. ist in neuerer 
Zeit nicht vorgenommen worden. Vivien de 
St. Martin Le nord de l'Afrique, Paris 1863, 
hat P. lediglich im Rahmen einer tabellarischen 
Aufstellung benannt (S. 183). [Hans Treidler.] 

IHgooö£guos s. Proechios, 

Prosdochus, Arzt, Gewährsmann von Mitteln 
gegen Kolik Marc. Emp. 29, 55. [Hans Diller.] 

Prosdoeius. 1) Jurist nach Symmachus 
ep. VI 74 B. 174, 23f. Seeck; vgl. Teuffel 
Gesch. röm. Lit. IIIE § 426, 8. S, 292, 

2) Mgooödxıos, Arzt in Tyros, Adressat eines 
Briefes des Libanios ep. 988 — XI 146, 6f. F, 
vom J. 391 (Sievers Leben des Libanius 262, 
5. Seeck Briefe des Libanius 250. 460). 

3) Adressat eines Briefes des Bischofs Iulius 
von Rom (s. o. Bd. X S. 108 Nr. 11) nach Mansi 
II 1245. Migne L. VIII 953. Jaffe Reg.? 189; 
vg. Lietzmann Apollinaris 284 nach 
E. Schwartz Acta conc. oecumen, II 2 S. 41,1. 

4) Makedonischer Bischof in einem Brief des 
Papstes Innocentius I. von 414 (Mansi II 


1048 A. Migne L. XX 954. Jaffé Reg.? 304). 60 


5) Bischof von Lappa auf Kreta (s. o. Bd. XII 
S. 787), unterschrieb die Antwort der dortigen 
Bischöfe auf das Rundschreiben des Kaisers 
Leo I. (s. o. Bd. XII S. 1948, 54ff.) nach Mansi 
VII 622 D, Schwartz Acta cone. oecumen. IIv 
S. 97, 37. II VI S. 58. [Wilh. Enßlin.] 

Prosechios, Gewährsmann von Mitteln gegen 
Entzündungen (Oribas, Ecl. med. 90, 1) und 


50 gerechnet werden. 


Bull. hell. XXV (1901) 5f. beschriebenen Tal 
(FOA VII. RLeonhardt Paphlagonien 
[1915] 146f.). 

2) in Lykaonien bei Ptol. V 4, 18 Nobbe 
{außer in cod. X als I/oooseAıusvizcı überliefert), 
Bewohner eines nach Süden an Lykaonien, im 
Norden an die Galaterstäimme angrenzenden Ge- 
bietes nach W. Ramsay s Interpretation (Hist. 
Geography of Asia minor 1890, 251), das unter 


40 Antoninus Pius an Galatien gekommen sei. 


D. Magie Roman Rule in Asia minor (Prince 
ton 1950) 1307 widerlegt aber die Gleichung mit 
der Tetrarchie bei Plin. n. h. V95 und läßt da- 
her den Ansatz der P. offen. Die Gleichung mit 
dem (Gesamtgebiet Lykaonia (Ramsay 251) 
wird durch den Wortlaut bei Ptol, ausgeschlos- 
sen, den Ramsay 377 zu Unrecht anzweifelt. 
Nördlich des eigentlichen Lykaonien könnte zu 
P. nur die Umgebung von Polyhotos (s. den Art.) 
(Ernst Kirsten.] 
Proseis, in Megalopolis eingemeindeter Ort 
der Landschaft Parrhasia, sonst unbekannt, Paus. 
VII 27,4. Curtius Peloponnesos I 305. B u r- 
sian Geogr. Gr. II 241 A.1. Hitzig-Blüm- 
ner Pausanias III 1, 209. [Ernst Meyer.] 
Proselenoi, Bezeichnung der Arkader, zuerst 
belegt in Aristoteles’ Teysaröv zoArteia (fg. 549 
= 591 Rose in Schol. Apoll. Rhod. IV 264), 
der den Namen damit erklärt, daß die Arkader 
die vorher im Lande wohnenden Barbaren vor 
dem Aufgang des Mondes angegriffen und ver- 
trieben hätten. Ebenfalls bereits aus dem 4. Jhdt. 
v. Chr. belegt ist dann die gewöhnliche Erklä- 
rung des Namens, die Arkader seien bereits vor 
der Erschaffung des Mondes auf der Welt ge- 
wesen, eine Erklärung, die von Hippys von Rhe- 
gion stammen sollte, der ja angeblich bereits zur 
Zeit der Perserkriege lebte, Steph. Byz. s. Aoxa- 
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öia. Eustath. Il. 300, 24f. = FGrH IIIB nr. 554 
fg. 7. Zu Hippys von Rhegion s. v. Wilamo- 
witz Herm. XIX (1884) 442ff, Jacoby o. 
Bd. VIII S. 1927#f., FGrH IIIB nr. 554 Kom- 
mentar. Hauptstelle dazu Schol, Apoll. Rhod. IV 
264 mit einem größeren Zitatennest, in dem als 
älteste Eudoxos und Dionysios von Chalkis ge- 
nannt werden, wiederholt in Schol. Aristoph. 
Nub. 897 Ald. (Dübner S. 431). Weitere Be- 
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oder auf den Namen der Insel Pordoselene (o. 
Bd. XXII S. 240ff.). Der Name wäre in diesem Fall 
vorgriechisch, [Ernst Meyer.] 
Proselyten s. am Ende des Bandes XXII. 
Jlooonga, Beiname der Artemis (Wernicke 
o. Bd. II S. 1398) bei Artemision im Norden der 
Insel Euboia. Das öeodv der Artemis wird ohne 
Nennung der Epiklesis von Herod. vu 176, das 
teusvos in einem megarischen Epigramm bei 


lege dafür: Lykophr. 482 mit Schol. Cie. pro 10Kaibel Epigr. Graec. 461 ebenfalls ohne Nen- 


Fundanio (IV 932 Orelli-Baiter. S. 398 
Schoell). Ovid. fast. I 469. II 290. V 90. Plut. 
Qu, Rom. 76 p. 282 A. Censor. d. die nat. 19, 5. 
Lueian. astr. 26. Serv. Aen. VIII 852; georg. II 
342. Steph. Byz. und Suid. s. I/goo&An»oı. Eustath. 
11.300, 24ff. Tzetz. Chil. IV 810#, 

Ilgoo&Anvos oder IIeoosAnvaios, IloooeAnvis 
ist auch sonst gelegentliche dichterische Bezeich- 
nung für ‚arkadisch‘, so bes. Kallim. iamb. 1, 56 


nung der Epiklesis erwähnt. Bei Plut. Them. 8 
heißt es jedoch: čys: ôè vadv od uéyav Aotéuðos 
£nixinow Ilgoondas; vgl. Plut, de Herod. ma- 
lign. 34. Im Heiligtum der P. war eine Säule mit 
dem von Plut, an beiden Stellen wiedergegebenen 
Epigramm über den Seesieg der Athener auf- 
gestellt. Zur Lage des Tempels vgl. Lolling 
Athen. Mitt. VIII (1888) 7ff. (Ablehnung früherer 
Ansetzungen bei Höfer Myth. Lex. III 3188). 


(Pfeiffer Ifg. 191 = Z. 69 Gallavotti. 20 Eine Inschrift aus der zweiten Hälfte des 2. vor- 


Z. 121 Mair) und vielleicht Hesych. s. Hoo- 
oehnvlöss — Pleiffer I fg. 777 und in dem 
bei Hippolyt. refutatio V 7, 4 (Wendland 
Bd. III 79 Z. 16f.) zitierten naassenischen Text 
(= PLG II 713 fg. 84. Pindar Schröder 
PLG I 15 fg. 74b). Daß der Text nicht pindarisch 
ist (so noch o. Bd. XIX S. 258, 34ff.), zeigte 
v. Wilamowitz Herm. XXXVII (1902) 3311. 
{Zielinski Arch. f. Rel. IX [1906] 39, 1). 


ehristl. Jhdts, (IG XII 9, 1189; vgl. Athen. Mitt. 
VIII [1888] 19f.) spricht von Schenkungen für 
eine Enardodweıs Tod ieooŭ tis Aotémôos tis 
Iloooncas xai xataoxev tod dydauaros. Rück- 
schlüsse auf eine Festversammlung aus den Wor- 
ten avggiyn Alo] (vel. Lolling a. O. 202) 
und die vermutete Verbindung eines isgodUrns in 
dem benachbarten Hestiaia-Öreos mit dem Kult 
der P. (vgl. A. Wilhelm Arch.-epigr. Mitt. aus 


Andere antike Erklärer suchten gegenüber der 30 Oesterreich XV [1892] 113ff.) sind recht unsicher. 


üblichen eine glaubhaftere Deutung, so die, daß 
die Arkader ursprünglich eine andere Jahresein- 
teilung gehabt hätten, ehe die Einteilung nach 
dem Monde aufkam (Censorin. a. O. Tzetz. a. 0. 
815ff.), oder daß sie vor Neumond ihre Eicheln 
rösteten (Tzetz. 819f.), oder leiteten die Bezeich- 
nung ganz abweichend davon von dem Wort zoo- 
vehelv, noovosleivr == Gfeilew ab, die Arkader 
seien Ößoıoral und AowWdwentixoi gewesen (Schol. 


Wohl läßt sich aber sagen, daß ein im Zusammen- 
hang mit der Schlacht bei Artemision bekannt ge- 
wordener Artemiskult {ob er einen ‚religiösen Mit- 
telpunkt‘ bildete, wie Hoefer a. O. annimmt, 
oder ein ‚Hauptkult‘ des nördlichen Euboia war, 
wie Wernicke a. O. glaubt, ist mit dem vor- 
liegenden Material nicht zu beweisen) in der zwei- 
ten Hälfte des 2. Jhdts. nach vorübergehender 
Vernachlässigung erneut interessant und gepflegt 


Aischyl. Prom. 438 [454 Wecklein]. Etym. 40 wurde, vgl. Nilsson Gesch. d. griech. Rel. II 


M. 690, 11. Tzetz. a. O.). 

Von modernen Erklärern übernahm Chr. 
G. Heyne (Opuscula II 332f£.) entweder die bei 
Censorin gegebene Erklärung oder erklärte das 
Wort als diehterische Bezeichnung der Arkader 
vor dem Aufkommen des in Arkadien stark ver- 
breiteten Mondkultes, andere wiesen zur Erklä- 
rung darauf hin, daß Selene als Tochter der älte- 
sten arkadischen Heroen galt (u. Bd. IT A S. 1188, 


79. Propagandistische Zusammenhänge mit den 
Feldzügen des Metellus gegen den falschen Per- 
seus und des Mummius gegen Korinth wären 
denkbar, sind zur Erklärung aber nicht nötig, da 
die geschichtliche Entwicklung der Stadt Oreos 
genügend Anlaß bot; vgl. Suppl.-Bd. IV S. 751ff. 

Der Name P. wird von Lobeck Aglaoph. 
1185 aus der Lage des Tempels, von Diels 
Herm. XXXI (1896) 368 als ‚die dem Osten zu- 


Tiff. Roscher Myth. Lex. II 3123, 13ff.). Sonst 50 gewendete‘, von E. Maaß De Lenaco et Delphi- 


s. noch Zacher Diss. philol. Halenses III 
158. Myth. Lex. II 2, 3138. o. Bd. XVI S. 78, 
65ff. Da die Erklärung des Namens als ‚vormond- 
lich‘ nach den angeführten Zeugnissen schon im 
4. Jhdt. v. Chr. belegt ist, mag es wohl sein, daß 
schon Aristoteles gegen diese Deutung rationali- 
sierend polemisiert (so Jacoby FGrH Ib 
Text S. 485). Der Ursprung der Bezeichnung wäre 
dann wohl dichterisch, von Zielinski Arch. f. 


nio XII 3 als ‚Diana Matutina‘ erklärt und von 
Hoefer a. 0. 3139 — sicher zu Unrecht — 
mit der Wanderung der schwangeren Leto eis 16 
noös ëw (Aristid. I 157) in Zusammenhang ge- 
bracht. In dem von Plut, a. O. zitierten Epigramm 
heißt die Göttin Artemis Maoðéros, in dem 
megarischen Epieramm bei Kaibel a. O. áyvá 
und zofogsoos. Vielleicht ist von hier aus eine 
Deutung zu suchen, die durch volksetrmologische 


Rel. 1906, 39 als Verspottung der Arkader er- 60 Verbindung mit Hœos verdunkelt und erschwerb 


klärt. Ich möchte aber doch eine andere Erklä- 
rung wenigstens zur Erwägung stellen. Es ist 
klar, daß die Bezeichnung Proselenoi für Aristo- 
teles fest gegeben war, weshalb er eine Erklärung 
des Namens versuchte. Könnte aber nicht eine 
lokale oder ethnische Bezeichnung vorliegen, wo- 
für ich als ungefähre Parallelen auf die pelopon- 
ncsischen Namen Proseis und Prosymma verweise 


wird. Auch die zoo0n@0: von Rhodos sind her- 
anzuziehen. [Gerhard Radke.] 
Proserius s. am Ende des Halbbandes. 
Proserpina s. am Ende des Bandes XXIH. 
Ifgoo&onepog ®alaoca, nur mittelbar von 
Steph. Byz. s. Avriyóvera überliefertes Meer (p. 98 
Mein.: Avriyóvewa ... ovt xal poovoior tis Kvi 
xyvis ånézor Ts nooosonégov Balaoons &s ota- 


847 Hooosonzgns Jalassa 


dlovs v rò Advındw tò aùró). Das Kastell Antig., 
der eine Anhaltspunkt für das zo. ə., ist nicht 
mehr bestimmbar. Wichtiger ist ohnehin die Nen- 
nung der Kvfıxyen (se. xooa). Wie schon die 
Namensform besagt, handelt es sich kaum um den 
engeren Stadtbezirk von Kyzikos (jetzt Bal Kiz), 
sondern es ist das gesamte Gebiet in Betracht zu 
ziehen, das jemals Kyzikos politisch angehört hat. 
In der Tat umfaßte die Stadt Kyzikos zeitweilig 
nieht nur die Insel Arktonnesos (jetzt Kapu Dagh), 
sondern griff auch. südlich, südöstlich und süd- 
westlich auf das Festland über. Da das politische 
Kyzikos indessen im Westen zwar den Aisepos 
(jetzt Gönentschai) überschritt, jedoch niemals 
über die Orte Zeisra und ITouarnvdv, zwei süd- 
westlich und südlich von Kyzikos gelegene Ka- 
stelle, von denen Zo, vielleicht mit dem heuti- 
gen Manigas identisch war, hinausreichte, hat 
hiernach Kyzikos von der Landschaft Troas zu 
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Lageverhältnis von Yoxtwv võooc und rooodone- 
gos Üdhacce, wie aufeinander abgestimmt, ins 
Auge, so daß man danach beide Namen als im 
frühen Altertum um Kyzikos herum entstanden 
zu betrachten geneigt wäre. Bei solcher Auffas- 
sung befand sich dann das Kastell Avrıydvese 
entweder im Westen der Halbinsel oder auf dem 
Festland, in jedem Falle im Hintergrund des 
Golfs von Artaki und 50 Stadien (s. o.), also un- 


10 gefähr 9 km, von diesem entfernt. Als Voraus- 


setzung für die zweite Erklärung müßte — wie 
bei Konstantinopel — auch für Kyzikos eine be- 
sondere geschichtliche Stellung zu irgendeinem 
Zeitabschnitt angenommen werden, der das Auf- 
kommen des Namens ze. ð. für das westliche 
Marmarameer, diesmal von Kyzikos aus, be- 
günstigt hätte. Kyzikos, die alte, von Milet aus 
gegründete ionische Kolonie, ist stets eine an- 
gesehene, meist selbständige Stadt gewesen. Bis 


keiner Zeit auch nur einen Teil besessen. So 20 weit in das 4. Jhdt. v. Chr. hinein waren die 


scheidet zunächst für den Hellespont und nament- 
lich für das Agäische Meer die Bezeichnung zooo- 
£onegos Ödlaooa als möglicher zweiter Name aus. 
Io.. kann demnach nur das Marmara- 
meer genannt worden sein. 

Der Ursprung dieser Bezeichnung liegt wahr- 
scheinlich im späten Altertum, als nach der Tei- 
lung des römischen Reiches (395) eine selbstän- 
dige östliche Reichshälfte mit Konstantinopel (By- 


orarfges von Kyz. maßgebende Münzen. Ist hier- 
durch ihr wirtschaftlicher Wert schon zeitig er- 
wiesen, so stieg seit dem 4. Jhdt. nach Beseiti- 
gung des athenischen und persischen Einflusses 
auch ihre politische Bedeutung. Von Schriftstel- 
lern wie Strabo und Plinius wird sie als die 
glänzendste und mächtigste Stadt Kleinasiens 
beschrieben. Es ist also schwierig, einen Zeit- 
abschnitt zu bestimmen, von dem sich unbestrit- 


zanz) als Hauptstadt entstand. Aus der Schau 30 ten sagen ließe, er sei für die Entstehung des 


dieser zu großer Eigenbedeutung gelangten Stadt 
könnte die Benennung der westlich vom Bosporus 
gelegenen Propontis als ao. ®. verständlich sein. 
War das Meeresbecken zwischen Bosporus und 
Dardanellen mit seinem Namen Propontis auf den 
ausgedehnten Pontus (Schwarzes Meer) von Westen 
her bezogen, erfolgte von Osten aus durch das 
immer stärker als wichtigen Mittelpunkt sich 
fühlende Byzanz eine Umbenennung in zooo- 


éon. ĝa., die sich indessen wohl niemals als 40 


fester Name durchgesetzt: hat (s. u.). 

Es besteht auch noch eine zweite Möglichkeit, 
der Deutung für die mooodar. áA. Das Karten- 
bild zeigt uns nämlich, wie die durch einen 
schmalen Isthmus mit dem Festlande zusammen- 
hängende Halbinsel Kapu Dagh und die nördlich 
daran sich anschließende Insel Marmara, die alte 
Ifooxdvvnoos, in gewisser Absehnürung das Bek- 
ken des Marmarameers deutlich in zwei Teile, 


einen östlichen und einen westlichen, zerlegen. 50 


Von der heutigen Bucht von Artaki aus, die von 
der West- und Südküste der Halbinsel Kapu Dagh 
einerseits sowie der Nordküste Kleinasiens ande- 
rerseits gebildet wird und in deren innerstem 
Winkel die Stadt Kyzikos lag, könnte einst. im 
Bewußtsein der beschriebenen geographischen 
Lage, dıe Bezeichnung ‚Westmeer‘ möglicherweise 
auch ihren Ausgang genommen haben, während 
dem ganzen Meere der geläufige Name Propontis 


Namens zo. 9. von Kyz. aus besonders günstig 
gewesen. Die Ausführungen des Steph. Byz. in 
diesem Zusammenhang lassen im übrigen die 
quellenmäßige Beziehung auf eine frühe oder 
späte Zeit völlig offen. 

Letzten Endes legt wohl die Schreibweise tig 
mo0ooson&oov aldoons und noch mehr die Va- 
riante tis zoös Eoneoov daldoons den Gedanken 
an eine späte Entstehung dieses Namens in der 
Erkenntnis nahe, daß sich das .Westmeer‘ als 
Eigenname nicht mehr hat durchsetzen können; 
nicht einmal die geläufigen Wörterbücher führen 
überhaupt die Vokabel mo00&0re005 mit Beleg- 
stellen an. Lediglich zg00son&oıos findet sich seit 
dem 2. Jhdt. v. Chr., erstmalig bei Skymnos, spä- 
ter bei Polybios und auch weiteren Autoren, je- 
doch in der Regel in der Verbindung mit Zdvos, 
nicht mit OdAaooa. Wenn gleichwohl aooogoreoos 
%ctlaoca jemals auf dem Wege war, sich aus einem 
vielenorts anwendbaren Abstraktum in einen 
konkreten Eigennamen zu verwandeln, muß dem 
zeitlichen Ursprung dieses Namens in der früh- 
byzantinischen Zeit und der Namengebung von 
Byzanz aus für das gesamte Marmarameer der 
Vorzug gegeben werden vor der Annahme der 
0. Ù. als nur eines Teiles des genannten Meeres, 
so benannt von Kyzikos aus und aufgekommen 
schon in vorchristlicher Zeit. [Hans Treidler.] 

Prosius. 1) L. Pr. Rufinus. Statthalter von 


verblieb, wie der Meeresteil ‚vor dem Pontus‘ 60 Thrakien im J. 222, bekannt durch Meilensteine 


hieß. Unterstützt würde diese Auffassung noch 
durch die Tatsache, daß ein früherer Name von 
Kyzikos oder überhaupt von der ganzen Halbinsel 
Kapu Dagh Aoxrar»vnoos (= Nordinsel) 
war (s. o. Bd. II S. 1172). Ohne die Möglichkeit 
einer einwandfreien Erklärung für das Aufkom- 
men letzterer Bezeichnung fiele aber sofort das 
bezüglich der Himmelsrichtungen orientierte 


aus Pautalia, Kalinka Ant. Denkmäler 50, 47 
= IGR I 670 und 1447; aus Serdica, Du mont- 
Homolle Mélanges 315 = IGR I 686 und Ka- 
linka 49, 45 —= IGR I 687 und 1457, ferner 
aus Traiana Augusta, Kalin ka 47, 43 = IGR 
1 753 und 1494; ferner durch eine Basis aus 
Musibeg, Kalinka 48, 44 = CIL III 12339 
und eine Basis aus Saparewo, Kalinka 49, 46 
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=— CIL1II12338, ferner aus Traiana Augusta, Bull. 
hell. VI (1882) 183 = IGR I 760 = Detschew 
Österr. Jahresh. XXIX (1984) 170f. — AE 1935, 
113. Die Inschriften stammen zum Teil aus der 
Regierungszeit des Elagabal oder Severus Alex- 
ander, s. Stein Legat. Thrakien S. 53-—56 
nr. 38. Der Sohn des P. muß Prosius Tertullianus 
sein — Stein Serta Hoffilleriana 214. Bar- 
bieri L’albo senatorio 102f. nr, 437. 


2) Prosius Tertullianus. Eine zu Ehren Gor- 10 


dians und seiner Gattin gesetzte Inschrift aus 
Nikopolis in Moesien IGR I 581 — AEM XVII 
181, 28 — Rev. arch. XII (1908) 35 nr. 29 be- 
zeugt P. als Statthalter von Moesien zwischen 
241 und 244, wahrscheinlich 242/43. Zahlreiche 
Münzen bei Pick Die antiken Münzen Nordgrie- 
chenlands I Dakien und Moesien p.303f. nr. 1098 
—1100. p.817—321 nr. 1172—1192. Num. Ztschr. 
L (1917) 133. Rev. num. IV ser. IV t. (1900) 404 


nr. 9. XXV (1922) 165f. nr. 286—295. XXXII 20 


(1929) 154. Vor dem J. 241 muß P. folglich auch 
den Suffektkonsulat bekleidet haben, Degrassi 
Fast. cons. p. 67. Er ist der Sohn des L. Prosius 
Rufinus. — S tein Legat. v. Moesien 101. Bar- 
bieri L’albo senat. 806 nr. 1707. 
[Rudolf Hanslik.] 

stoooxataßiAnue bedeutete in Athen im Rah- 
men des ‚öffentlichen Haushaltsrechts‘ das nach- 
bezahlte Zusatzgeld im Gegensatz zur ersten 
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des Beklagten vor den Areiopag wegen Straf- 
taten gegen das Leben bezogen zu haben (Antiph. 
VI 38. Demosth. XXIII 63). Dieser Unterschied 
im Sprachgebrauch wurde schon von Ammonios 
(s. Valckenaer Animadv. ad Ammon. S. 127) 
bemerkt, aber verkehrt wiedergegeben. 

II. Die Ladung des Beklagten. Sie 
konnte eine private oder eine amtliche sein. 

1. Die private Ladung. 

a) Zeitpunkt der Ladungshand- 
lung. Der Beklagte wurde stets vor der Er- 
hebung der Klage geladen (s. Lys. VI 11. De- 
mosth. XXIII 2. 3; XLIII 15; LVIII 32). Diese La- 
dung schloß sich meist unmittelbar an die Rechts- 
verletzung an (s. Aristoph. Av. 1046; Vesp. 1397). 
An Fest- und Unglückstagen wird sie nicht zu- 
lässig gewesen sein (s. Lipsius 808). 

b) Form der Ladung. Es sind zwei 
Formen der privaten Ladung überliefert: 

a) Die mündliche Ladung. Die vom 
Kläger ausgehende Ladung geschah mündlich vor 
dem Wohnhaus oder der Werkstätte des Beklag- 
ten (Lys. 23, 2). Wer den Gegner lud, lud sich 
selbst. Das Wohnhaus durfte der Kläger nicht 
betreten, da es wegen der dort aufgestellten Göt- 
terbilder als heilige Stätte angesehen wurde, deren 
Frieden auch durch eine private Ladung nicht 
gestört werden durfte (s. Platner 115. Lip- 
sius 806). Eine außerhalb des Wohnhauses ge- 


Zahlung (Suid. s. meoxzaraßoAn). Nach Demosth, 30 legene Werkstätte durfte der Kläger sicherlich 


XXIV 97. 98 müßte man darunter allerdings 
Bußen verstehen, welche nach einer von ihm 
(XXTV 96) angeführten Verordnung nach der für 
diesen Fall vorgeschriebenen Anwendung der 
Zollpachtgesetze diejenigen schuldeten, die hei- 
lige oder nichtheilire Gelder (rd re iend xal tà 
oia yonunta) in Händen hatten nnd diese nicht 
auf dem Rathaus erlerten (in diesem Sinne ver- 
steht auch Schaefer das x.). Diese am Jahres- 


betreten. Der Beklagte wurde also vor das Haus 
gerufen. Dann lud ihn der Kläger, indem er eine 
althergebrachte Formel aufsaste, die mit den 
feierlichen Worten xalodnar tòv derva (vgl. Ari- 
stoph. Nub. 1221; Av. 1046f.) begann, auf einen 
bestimmten Tag (das bedeutete den Beginn des 
Tages: eine bestimmte Stunde wurde nicht ge- 
nannt) unter Bekanntgabe des Klagegrundes (s. 
Aristoph. Nub. 1224) zur Empfangnahme der 


anfang zu zahlenden Bußen haben nach Demosth. 40 Klageschrift und zur Klagebeantwortung vor den 


die aus öffentlichen Gefällen bestehenden ordent- 
lichen Haushaltsmittel, über die erst am Ende 
des Jahres verfügt werden konnte, ergänzt. Dem- 
gegenüber hat aber Böckh mit Recht darauf 
hingewiesen, daß sich Demosthenes hier ungenau 
ausdrücke, da noozaraßa)leır immer Nachzah- 
lung, nicht Strafzahlung bedeute, und auch der 
Haushalt Athens schwerlich in einem so bedeu- 
tenden Umfang auf Strafeelder gegründet ge- 


Gerichtsvorstand, der zur Einführung der Klage 
in den Gerichtshof zuständig war. Bei der Ter- 
minsbestimmung mußte der Kläger beachten, daß 
von den verschiedenen Gerichtsvorständen für 
die Annahme der Klagen hestimmte Termine vor- 
geschrieben waren, so z. B. der letzte Monatstag 
für Klaren wegen Forderung, Ehebruchs und 
Anmaßunge des Bürgerrechts (Aristoph. Nub. 
11341. 1179f. Menand. Chalkis bei Suid. s. zeurrr 


wesen sein könne, da jedermann sich gehütet 50 @#ivovros. Harpokr. s. varzodizaı). Nur aus- 


haben werde, in diese zu verfallen. 
Literatur: A. Böckh Die Staatshaus- 
haltung der Athener (1886) 412—415. A. Schä- 
fer Demosth. I 342. [Erich Berneker.] 
Proskenion s. am Ende des Halbbandes. 
modorAnoıs. 
A) Athen. 
I. Wortbedeutung. IT. ist ein termi- 
nus technicus des attischen Prozeßrechts von 


nahmsweise genügte die Angabe des Monats (Ari- 
stoph. Av. 1046f.), wenn es sich um die Klage 
eines Angehörigen einer verbündeten Stadt gegen 
einen Athener handelte. Solche Verfahren wurden 
vom Monat Munychion an eingeleitet. Der Ladende 
hatte eine zugunsten des Beklagten gesetzlich 
vorgeschriebene Überlegungsfrist von mindestens 
vier Tagen, die zwischen dem Tag der münd- 
lichen Ladung und dem Tag der editio actionis 


a000zaFetodar — hinzurufen, nämlich den Be-60 vor dem Gerichtsvorstand liegen sollte, zu be- 


klagten zur editio actionis vor den Gerichtsvor- 
stand oder den Zeugen zum Verhandlungstermin 
vor den Gerichtshof. Daneben kommt auch für 
die Ladung des Beklagten vor beliebige Gerichte 
der Ausdruck »/joıs vor (Aristoph. Nub. 1189. 
875. Xen. hell. I 7, 13. Ps.-Plut. vit. dee. or. 
833 E. Aischin. I 35). Doch scheint sich dieser 
Ausdruck in Athen in erster Linie auf die Ladung 


achten (Aristoph. Nub. 1131 mit 1221). Wir wür- 
den diese Frist heute als Einlassungsfrist be- 
zeichnen, da sie zwischen der privaten Ladung 
(heute Zustellung der Klage) und dem ersten 
Termin der so eingeleiteten Instanz lag. Bei Ab- 
wesenheit des zu ladenden Beklagten wird in 
Athen wie in Teos (Syll.? 344, 7) vor der Behörde 
und vor seinem Wohnhaus, dnö tod dgyelov xat 
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ånò vis olxıds symbolisch geladen worden sein. 
In der Ladungsformel wurde kaum auf die Ver. 
säumnisfolgen hingewiesen, denn ein Ausbleiben 
des Beklagten im ersten Termin zog noch keine 
Versäumnisfolgen nach sich. Jedenfalls durfte der 
Kläger gegen den Beklagten, auch wenn dieser 
sich nach Anhörung der Ladung weigerte, vor 
Gericht zu erscheinen, keine Gewalt gebrauchen. 
In unseren Quellen deutet keine Spur mehr auf 


nedoxinaıg 852 


Der nächste Termin fand vor dem Gerichtshof 
statt. Versäumte der Kläger diesen Termin, so 
wurde seine Klage gelöscht (Demosth. XLVIII 26), 
erschien der Beklagte nicht, so erging gegen ihn 
wiederum Versäumnisurteil (Lex. Seguer. s. äor- 
un»). Die Versäumnisfolgen traten für den Be- 
klagten auch dann ein, wenn es offenkundig war, 
daß seine Abwesenheit nicht auf seinem Verschul. 
den beruhte (z. B. auf einem Erdbeben, Demosth. 


eine Selbsthilfe hin, die auch in Griechenland bei 10 XXXI 20 u. 32. Wir dürfen wohl in diesem 


der Ladung in einer früheren Entwicklungsstufe 
statthaft gewesen sein mußte. Zur Ladung zog 
der Kläger regelmäßig zwei (Demosth, XVII 55. 
LII 14. Aristoph. Vesp. 1436), manchmal aber 
auch nur einen (Aristoph. Vesp. 1398. 1399. 1401. 
1407; Nub. 1220) Zeugen, »Amtfoes, zu. Diese 

dungszeugen waren für das weitere Verfahren 
von Bedeutung. Wenn der Beklagte den Kläger 
bei der æ. nicht befriedigte oder sich mit ihm 
verglich, erhob der Ladende an dem angekündig- 
ten Termin vor der zuständigen prozeßeinleiten- 
den Behörde in Gegenwart der Ladungszeugen 
und des Beklagten die Klage. Waren die Ladungs- 
zeugen bei der Klagserhebung nicht zugegen, so 
mußten ihre Namen auf die Klageschrift gesetzt 
werden. Der Nachweis der Ladungszeugen war 
eine Vorbedingung der Zulässigkeit der Klage, 
die von der instruierenden Behörde geprüft wer- 
den mußte. Ohne Nachweis der Ladung durch 


Punkt vom Verfahren vor dem Diaiteten auf das 
vor den Streitgerichten verfolgte Verfahren schlie- 
ßen). Das Versäumnisverfahren konnte durch ein 
Gesuch des Beklagten, seines Beauftragten oder 
eines Geschäftsführers ohne Auftrag (s. Demosth. 
XLVII 25. LVIII 43) gehemmt werden. Das Vor- 
liegen triftiger Gründe, die wohl gesetzlich vor- 
geschrieben waren, uns aber nicht vollständig 
überliefert sind, wie z. B. Krankheit, notwendige 


20 Abwesenheit außer Landes (Poll. VIII 60. Har- 


pokr. s. ünouocie. Demosth. LVITI 25; vgl. zum 
letzteren Grund auch Poll. VII 81 u. Suid. s. 
Zxvoia ðixņn) und Todesfall von Angehörigen 
(Schol. zu Demosth. XXI 22) mußte durch Eid 
erhärtet werden, der Antrag hieß daher zw- 
pocia, Über die Begründetheit der Entschuldi- 
gung entschied auf Grund einer drdurwuoota des 
Gegners das Gericht (s. Lipsius 902). Es hob 
im Falle der Begründetheit des Antrags den Ter- 


Tadungszeugen wurde eine Klage nicht ange- 30 min auf. Der Kläger mußte dann beim Gericht 


nommen, obx Fr eioayayınos (Hesych. s. ánodo- 
zintos ixn). Eine derartige Klage konnte im 
Falle des Ausbleibens des Beklagten zu keinem 
Versäumnisurteil führen. Auch die symbolische 
Ladung des abwesenden Beklagten dürfte eine 
genügende Grundlage für das Versäumnisverfah- 
ren gebildet haben (s, Steinwenter 98). Eine 
trotzdem auf Grund einer dx Anpdorintog er- 
gehende Entscheidung verstieß als yros ANDdo- 


die Anberaumung eines neuen Termins beantra- 
gen. Der Fachausdruek für diese Ladung war aber 
nicht o00xalsiv, sondern &rayyeilsır (Demosth. 
LVIII 43). 

f) Die schriftliche Ladung. Wenn 
die Klage eine öffentliche war, so konnte der Be- 
klagte durch den Kläger auch vermittels Uher- 
gabe eines Schriftstücks privat geladen werden 
(Demosth. LIX 124). Diese Ladung fand offenbar 


xAntos gegen die Gesetze (Demosth. XXI 87. 92), 40 erst nach der Klageerhebung statt. Über die wei- 


auch wenn die Ladung sonst ordnungsgemäß war 
und nur ihr Nachweis durch Zeugen versäumt 
worden war. Erschien und verhandelte der Be- 
klagte trotz eines Ladungsmaneels vor Gericht, 
so lag darin ein Verzicht auf die Geltendmachung 
des Formfehlers. Selbstverständlich war auch eine 
Klage, zu deren editio der Beklagte nicht geladen 
war, die auf Grund von falschen Ladungszeugen 
als ordnungsgemäß erhoben erschien, eine drodo- 


teren Förmlichkeiten des Verfahrens, insbeson- 
dere darüber, ob die Ladungsschrift vom Kläger 
oder von der Behörde aufgesetzt wurde und ob 
auch hier Zeugen zugezogen werden mußten, sind 
wir nicht unterrichtet, 

2, Die amtliche Ladung. Die private 
a. war, wie wir gesehen haben, nur eine Ladung 
zu dem das Verfahren eröffnenden Termin der 
editio actionis. Zu allen weiteren Terminen des so 


»Antos Ölzn. Der so hintergangene Beklacte 50 eräffneten Verfahrens wurde amtlich geladen (s. 


konnte aber dieses Urteil erst nach einer erfolg- 
reichen yoapı werdoxintelas gegen die falschen 
Zeugen (s. o. Bd. XVII S. 1750, Lipsius 446f. 
805f. 962) zu Fall bringen. Gegen den Kläger 
stand ihm dann die öx7 zaxoreyrıav (s. 0. Bd X 
S. 1528f.) zu. 

Die Nichtbeachtung der privaten 
Ladung zur editio actionis zog für beide Teile 
noch keine Versäumnisfolgen nach sich. Der Be- 


Lipsius 823, Unzutreffend Steinwenter 98, 
2: ‚Inwieweit Offizialladung stattfand, läßt sich 
zur Zeit nicht entscheiden‘). Es gab aber eine 
Feihe von Verfahren, in denen auch die prozeß- 
einleitende Ladung amtlich vorgenommen wurde: 

a) Eine Ladung zu einem Verfahren wegen 
Totschlags konnte sich in der Form der pri- 
vaten z. nicht abspielen, da der Totschläger für 
unrein galt und andere befleckte, die mit ihm 


klagte konnte an diesem Termin ausbleiben, ohne 60 verkehrten. Der Rächer mußte sich daher vorher 


den Erlaß eines Versäumnisurteils riskieren zu 
müssen. Allerdings erfuhr er bei der editio ac- 
tionis den nächsten Termin zur dvazpıoıs, zu dem 
er vom Kläger nicht mehr privat geladen wurde. 
Versäumte der Kläger diesen Termin, so wurde 
seine Klage vernichtet (Demosth. LVIII 8), blieb 
der Beklagte aus, so erging gegen ihn ein Ver- 
säumnisurteil (Lex. Seguer. s. Ôixýs drangıoıs). 


von der verhängnisvollen Gemeinschaft unter 
Nennung des Mörders lossagen. Er tat dies in der 
Frühzeit an der Bahre des Erschlagenen, in spä- 


terer Zeit auf dem Markt (zooayoostsiw; s. Latte 
o. Bd. XVI S. 283, Antiph. VI 34ft. Syll? 111 
Z. 20f.). An Stelle dieser privaten Nennung des 


Mörders trat dann die zgdegncıs des Archon Ba- 
sileus, eine amtliche Ankündigung, durch die 
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Beklagten das Betreten der öffentlichen 
Plätze Tempel bis zur Entscheidung des 
Mordprozesses untersagt wurde. Dieses Verbot 
konnte natürlich erst nach der Annahme der Klage 
durch die Behörden ergehen. Zur Voruntersuchung, 
die der Basileus in drei Terminen in drei aufein- 
anderfolgenden Monaten anzustellen hatte, gin- 
gen die »Arosıs durch den Basileus an beide Par- 
teien heraus (Antiph. VI 42. Lipsius 823,71.840). 
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XLII 75). Über die Form dieser Vorladung ist 
nichts ae Wenn auch für diese Ladung der 
Ausdruck zoooxeAsiv gebraucht wird, so wird sie 
doch die Formen der privaten Vorladung nicht 
übernommen, sondern sich in der Zitation dureh 
einen Amtsdiener erschöpft haben. 3 

g) Bei Vergehen von Bundess un 
ten oder ihrer Bürger gegen Bundeseinrichtun- 
gen wurden nach dem Recht der griechischen 


b) In allen Verfahren, die zur automa-10 Staatenverbände (Amphiktyonien) die Schuldi- 


ischen Verhaftung des Beklagten führ- 
t T in allen Prozessen gegen Nichtbür- 
ger und in folgenden Verfahren gegen Bürger: 
bei der ånayoyý, das ist die Festnahme auf fri- 
scher Tat durch jeden beliebigen Bürger, bei der 
äypnynoıs, das ist die Verhaftung ‚durch die an 
Tatort geleitete Behörde, und der Evderdis, das m 
die Verhaftung durch die zuständige Behörde au 
Grund einer schriftlichen Anzeige, wurde die 


en, Staat oder Privater, durch staatliche La- 
en. nudo. vÄntloes aG TP 63 N 
65 Z. 47/48. Vgl. auch den xAnzno vnoıwrıxos bel 
Aristoph. Av. 1422) vor Gericht geladen. Diese 
formelle Vorladung (meooxalziodaı, Anrede) 
war eine Vorbedingung für die Erhebung einer 
amphiktyonischen Klage (Demosth. XVII 150; 

vgl. XVIII 322 und Aischin. II 161). — 
h) Abwesende, gegen welche eine öffent- 


Ladung nicht etwa durch die Verhaftung des Be- 20 liche Klage anhängig gemacht werden sollte, wur- 


agten ersetzt (so unzutreffend Lipsius 811), 
Sn auch Pi nicht auf freiem Fuß befind- 
liche Beklagte mußte unter Einhaltung einer Ein- 
lassungsfrist von vier Tagen (Demosth. XLIII 75. 
Vgl. auch IG I? 55) amtlich geladen werden, so 
z. B. der verhaftete Landesverräter durch die Thes- 
motheten am Tage nach der Verhaftung (Ps.-Plut. 
vit. dec. or. 833 E) unter Einhaltung der Ein- 
lassungsfrist: äreıdav al xiýosis èýxwor. 


durch amtliche Ladungsboten, die bei Entfer- 
Senn über See auf den heiligen Trieren Paralos 
und Salaminia reisten, geladen (Aristoph. Av. 
147, Demosth. VIII 29. Poll. VIII 116), desglei- 
chen diejenigen, die durch das Scherbengericht 
außer Landes verwiesen worden waren (Thukyd. 
1135. Plut. Themist. 23). A 

II. Die Ladung des Zeugen. Für diese 
findet sich der Ausdruck x. ausschließlich (s. 


c) Eine prozeßeinleitende amtliche Ladung 30 Lei si 77). Sie geschah 


im Bisangelie-Verfahren in den 
Fällen vor, in deren der Rat den Beklagten ver- 
haften mußte (in Hoch- und Landesverratssachen), 
aber auch in den übrigen Fällen, in denen die 
Verhaftung zwar durch Bürgenstellung abgewen- 
det werden konnte, der Rat jedoch nach freiem 
Ermessen die Verhaftung anordnete, wenn er 
Bürgen als genügende Sicherung nicht anerkannte. 
Die Vorladung geschah dann auf Anweisung des 


1. in der Regel formlos. Der Zeuge ver- 
sprach auf eine Anfrage des Zeugenstellers zu 
dem Termin zu erscheinen (vgl. Demosth. XLIX 
19), Aus diesem Grunde vl auch selten for- 

eugenladungen erwähnt. 
2 a wurde der Zeuge formell 
durch x. geladen, nämlich wenn er nicht bereit 
war, eine private Zusage zu geben (vgl. Plat. 
leg. XI 986 E) oder der Zeugensteller ihn für 


Rates mündlich durch die Prytanen (Demosth. 40 unzuverlässig hielt. Die Ladung geschah münd- 


CLVII 42). Der Rat konnte dabei die Einlassungs- 
zwei Tage verkürzen. Anwesende Be- 
klagte wurden schriftlich dureh amtliche, La- 
dungsboten unter Aushändigung eines zırazıov 
geladen (Demosth. VITE 28, Lipsius 813, 34). 

d) In einem ‚objektiven Verfahren, 
also in einem Verfahren, in dem es keinen eigent- 
lichen Beklagten gab, z. B. bei der dıadızaaia 
xińoor und aih (s. Lipsius 814), war 


ich unter Angabe des Beweis- oder Urteilster- 
aa des Bereisthemas und des Gerichts. Die 
Anwesenheit von Zeugen wird in Athen bei der 
Zeugenladung nicht erwähnt, dürfte aber ebenso 
wie in Alexandreia (vgl. Pap. Hal, 1 Z. 222) vor- 
geschrieben gewesen sein (vgl. für die Geltung 
des Rechts von Athen in Alexandreia Pap. Oxy. 
XVII 2177). Eine Ladungsfrist war bei der 
Zeugenladung entbehrlich und auch nicht vor- 


eine private Ladung schon durch die Umstände 50 geschrieben. Blieb der nicht formell geladene 
D 


usgeschlossen. . ER 
> ©) Ladungen in Prozessen, die vor die Vor- 
steher des Emporions gehörten, wurden bei- 
den Parteien durch Gerichtsbeamte zugestellt 
(Demosth. LVIII 8). n a er 
f) Dem Archon, der später doyor irw- 
vvuos genannt wurde, oblag die Fürsorge für die 
Wäaisen, die verwaisten Erbtöchter, die dem Er- 
löschen nahen Familien und die schwangeren 


ge im Termin aus, so konnte er am gleichen 
Tee nehme und zwar formell durch x. ge- 
laden werden (Demosth. XLIX 19). Der formell ge- 
ladene Zeuge war zum persönlichen Erscheinen 
vor Gericht verpflichtet (s. die Belege bei Lip- 
sius 882, 64), und zwar ohne Rücksicht dar- 
auf, ob er zum Beweisthema etwas aussagen 
konnte oder nicht. Gegen den nicht erschienenen 
Zeugen stand dem Zeugensteller die ôixņ ero- 


f i X . 720 
Witwen, die in den Häusern ihrer verstorbenen 60 uagrvolov (s. Thalheim o. Bd. XII S ) 


Ehemänner blieben. Wer diese Hinterbliebenen in 
ihrer Rechtsstellung beeinträchtigte, unterstand 
der Strafgewalt des Archon. Dieser Beamte war 
gesetzlich verpflichtet, den Täter, der nach seinem 
Ermessen eine höhere Strafe, als er selbst verhän- 
gen durfte, verdient zu haben schien, unter Ein- 


haltung einer fünftägigen Einlassungsfrist vor 
den Gerichtshof der Heliaia zu laden (Demosth. 


Jer die dxn p2łáßns (s. Thalheim o, Bd. IH 
E Bi p Antrag des Beil 
konnte gegen den ausgebliebenen Zeugen er 
nach wiederholtem feierlichen, mit einer § Er 
androhung verbundenen Aufruf durch den Bero 
auf eine sofort rechtskräftige Rn ne 
von 1000 Drachmen erkannt werden (s. Lip 
sius 880). 
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Erst seit dem J. 390 wurde mit der Ladung 
des Zeugen eine schriftliche Beweissicherung ver- 
bunden (s. Lipsius 883). Das Beweisthema 
legte die ladende Partei im Einvernehmen mit 
dem Zeugen auf einer Wachstafel schriftlich 
nieder (Demosth. XLVI 11). Dieses Verfahren war 
in einem von Demosth, XLV 44) bezeugten Ge- 
setz vorgeschrieben: ‚Damit Nichts zu dem 
Niedergeschriebenen hinzugefügt oder weggelas- 


sen werden könne.‘ (Vgl. zur Zeugenladung auch 10 Studien zum 


Leisi 75ff. 88ff.) 

B) Ägypten, 

I. Die Ladung des Beklagten. Sie konnte 
wie in Athen eine amtliche oder eine private 
Ladung sein. Die amtliche Ladung war die Regel. 
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ausdrücklich bezeugt (Pap. Hal. 1 Z. 228f. 
Hellebrand 71), Für die Zehnmänner- 
gerichte der Chora kann mit Sicherheit auf eine 
entsprechende private Zeugenladung geschlossen 
werden (Hellebrand 8oft.). 

Literatur: E. Platner Der Prozeß 
und die Klagen bei den Attikern, E. Leisi 
Der Zeuge im attischen Recht (1908). Mitteis- 
Wileken Grundz. II 1. A. Steinwenter 
römischen Versäumnisverlahren. 
J. H. Lipsius Das attische Recht u. Rechts. 
verfahren. P. M. Meyer Juristische Papyri. 
G. Busolt-H. Swoboda Griech. Staats. 
kunde II. E. Berneker Zur Geschichte der 


1. Amtliche Ladung. Für die von der 
Geriehtsstelle verfügte und von ihren Organen 


ausgeführte Ladung begegnet unter anderem 
auch das Verbum zoooxaleioĝa (Pap. Amh. II 


Prozeßeinleitung im ptolemäischen Recht (1930). 

Hellebrand Das Prozeßzeugnis im 
Rechte der gräko-ägyptischen Papyri (1934). 
[Erich Berneker.] 

Prosklystios, Beiname Poseidons in Argos. 


30 Z. 16; 85 Z. 22. Pap. Fay. 12 Z. 29. UPZ 124 20 Als Hera und Poseidon um den Besitz des Lan- 


Z. 13ff, 17; 118 Z. 7. 19. Pap. Tebt. I 27 Z. 105; 
s. Berneker 78ff.). 

2. Private Ladung. Sie ist nur für das 
Verfahren der Zehnmännergerichte der Chora 
(Pap. Gurob II Z. 3) und Alexandreias (s. 
Berneker 105) bezeugt. Diese Ladung dürfte 
aber hier nicht z., sondern »#Ajoıs genannt wor- 
den sein, denn dieser Ausdruck ist auch für die 
parallele Zeugenladung in Pap. Hal. 1 Z. 292 


überliefert. Der Ausdruck x., der durch BGU VIII 80 


1823 7. 20 (s. dort Berichtigungen 8.157) für 
die spätptolemäische Zeit bezeugt ist, kann sich 
— wie sich schon aus dem Zusatz did ago- 
yo[auujárwv ergibt — nur auf eine amtliche 
Ladung beziehen, zumal auch ein Ausbleiben des 
Beklagten im Fditionstermin noch keine Ver- 
säumnisfolgen (vgl. Z. 22/23: rv xaðýzovoav 
áyæoyýr) zeitigen konnte. Ebenso bedeutete x. in 
endungen wie ywois Sraoroljis zal aoooxlýarws 


o. ä. (Pap. Fuad 44 Z, 27 [1. Jhdt. n. Chr.]. Pap. 40 Land trocken war, 


BGU IV 1158 Z. 15; 1131 IT Z. 54 [beide 1. Ihdt. 
v. Chr.]) nur die Ladung überhaupt ohne heson- 
dere Beziehung auf die private Ladung (A. A. 
Meyer S. 229). 

Das Verfahren entsprach genau dem der 
privaten x. in Athen, insbesondere geschah 
die Ladung mündlich, vor zwei Zeugen (hier 
xlýroges genannt), vor der Klageerhebung 
und nur zur editio actionis, Die Ladungen zu 


allen weiteren Terminen geschahen auch hier 50 der Tempel des Poseidon P. nach 


amtlich (vgl. Berneker 101ff.) 

N. Die Ladung des 
geschah: 

1. wie in Athen in der Regel formlos durch 
Eruagrioeodar, d. h, dureh formloses Ersuchen, 
in einem Rechtsstreit als Zeuge zu dienen (s. 
Hellebrand 11); 

2. soweit der Zeugensteller die Zeuren zur 
Verhandlung nicht mitbrachte — vom Verfahren 


Zeugen. Sie 


der nach heimateriechischem Recht organisierten 60 


Zehnmännergerichte abgesehen —, durch amt- 
liche Ladung (s. Hellebrand 21ff.): 

3. durch private Ladung nur im Verfahren 
vor den Zehnmännergerichten in Alexandreia. 
Dort wickelte sie sich in gleicher Weise wie in 
Athen seit dem J. 390 v. Chr., also mit schrift- 
licher Beweissicherung auf einem aıvaxıov, ab. 
Ladungszeugen, hier xAmtoges genannt, werden 


des stritten (vgl. Plut, quaest. conv. IX 6), spra- 
chen Tnachos, der König von Argos, und andere 
Schiedsrichter das Land der Hera zu. Aus Zorn 
überflutete Poseidon das Land, aber Hera über- 
redete ihn, das Wasser zurückzuziehen. An der 
Stelle, wo das Wasser zuerst zurückgegangen 
war, errichteten die Argeier dem Poseidon P. 
einen Tempel, Paus. II 22, 4. Nach Paus. I 15, 
5 war Phoroneus, Sohn des Flußgottes Inachos, 
zusammen mit Kephisos, Asterion, Inachos, d.h. 
den Flußgöttern des Landes, Schiedsriehter und 
hatte Poseidon aus Zorn nicht eine Überflutung 
verursacht, sondern die Flüsse versiegen lassen. 
Es liegt auf der Hand, daß in der ursprünglichen 
Sage die Flußgätter des Landes Gericht hielten. 
Phoroneus wird hinzugekommen sein. Die Epi- 
klesis P. ist in dieser Sage überflüssig, Die Sage 
wurde später romanhaft. ausgebildet, Apollod. IT 
13f. Als eine der Danaiden, Amymone, weil das 
Wasser suchte, war sie dem 
Poseidon begegnet und hatte seine Liebe genos- 
sen. Er hatte ihr einige Quellen gezeigt, s. Ro- 
bert Gr. Heldens. 280. 275f. Die Sare der 
Überfutung ist eine typische Tempellegende, 
um den Namen P, zu erklären. Wahrscheinlich 
ist die Sagenversion, nach welcher Poseidon die 
Wässer versieren läßt, die ursprüngliche. 

Nach Curtius Peloponnesos IT 359 (vgl. 
Vollgraff Bull. hell. XXXI [1907] 172) lag 
der Sce zu. am 
Markte von Argos (s. Hitzig-Blümner z. 

Paus. IT 22, 5). 

Der Name P, bedeutet: derjenige. der an- 
srült, s Höfer Myth, Lex. III 3150 (mit Lite- 
ratur), so auch Liddell-Seott (he who 

ashes against). [Marie C. van der Kolf.] 

Prosodion. IToosdörov (dor, zoWodıor) Pro- 
zessionslied‘, subst, v. adj. 700000; (2006805), 
a. seil. uéjos (vel. Plut. Aem. 33, 1) od. x. oua 
(vgl. Paus. IV 4, 1 u. IX 12, 6), analog etwa èm- 
rixiov, Grundsätzlich hätte sich auch die mase. 
Form durchsetzen können, wie etwa èrivıxoz, zu- 
mal sooddros Čuros in der Tat belegt ist: Heph. 
216, 21f. Consbr. u. a.: doch trat dies nicht ein, 
weil das z000ddsov in der Kunsttheorie vom duvoc 
unterschieden wurde, s. u. Adj. mo000d,05 aus ġ 
agóooðos ‚„Prozession‘ = ‚zur Prozession gehörig‘, 
wie &&ddıos aus Eodos u. a. m. (analoge Substan- 
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tivierung: &£ödsov, das vom tragischen Chor bei 
seiner 2£odos gesungene Lied). Z/odoodos (dor. sd- 
9odos, ark. nöcoöos) dient als Verbalabstr. zu 
reooerar, noooegyeodar, moooeAdeiv wie eioodos, 
EEodog usw. zu elo-, FEıdvar USW. Vgl. E.Schwy- 
zer Abh. Akad. Berl. 1940, phil.-hist. Kl. 7, 
12. 
Dre Theorie. S. dazu H. Färber 
Die Lyrik in der Kunsttheorie der Antike (1936), 
assim. 
P 1. Zur Etymologie. a) I/ooodötov von 
00006805: Richtig Sehol. Aristoph. Av. 853 = 
Suda: I/pooöödıa " ano tõv np000dwr. ofto de Ehe- 
yor tàs ngoouyouévaçs tois Deois mounds. (Vgl. 
Plut. Aem. 33, 1: uéłos ng00ddıor a Be 
xal ro000da tà eis marnylpeis Tor eY nomuara 
ragà hr Avgınöv Jeydueva. Schol. Lond. (AE) 
zu Dionys, Thrace. p. 451, 17f. Hilg.: ngooóôiór 


? f f Z 
Eorı nolņnua nò àogévorv Ñ nagderwv yoooÙ 
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2. Literarische Einordnung. Nach 
den unter 1. gebrachten Zitaten war das P. ein 
Prozessionslied lyrischer Poesie, das als kulti- 
scher Chorgesang bei der rodoodos, beim Hin- 
schreiten zu Tempel und Altar, unter Flöten- 
begleitung durch junge Männer oder Jungfrauen 
gesungen wurde. Diese Festlegung findet teil- 
weise weitere Bestätigung. Beim Hinschreiten 
zum Altar gesungen: Etym. M. 690, 44f.: agoa- 


z TSA 
10 dôa uèv tà Asyousva ğouara slopeoouévwv eis tòr 


wuòv tõv Iegelav. Gesungen durch meides: Syll. 
Ai 4f. (Delphi, e. 227). Daß das P. ein Bitt- 
gebet war, ergibt sich aus Etym, M. 690, 41, wo 
es als Arravsla bezeichnet wird. Dies ist also er- 
gänzend noch hinzuzunehmen. Doch ist zu beach- 
ten, daß Aristoph. Av. 853f. hinwiederum den 
Schluß zuläßt, das P. sei ein Danklied gewesen. 
Es mag also je nach der Situation bald diese, 
bald jene Funktion ausgeübt haben, wenn auch 


Èv 77 moo0ddw tij moös Pedr döduerov. — b) Moo- 20 die Intention der Bitte zweifellos häufiger hervor- 


oödıov von eocıvaı (vereinfacht den sprach- 
lichen Sachverhalt), verbunden mit der unrich- 
tigen Erklärung aus noös abAov Adrodar: Prokl., 
bibl. Phot. 820a 18ff. Bekker: EAtyero òè tò 
mgooddıor, èneðàv mooolaoi tois Pwuois Ñ vaois al 
Er ro mooorraı Hero nos adAov. Ioh. Sardian, in 
Aphth. Progymn. 8, Rabe p. 120,9: tà ÔÈ noooddım 
¿léyovto otws ià tò ngooiórras vaois Ñ Pwuois 
noös abAöv ğðew. Orion 155, 22 Sturz und Etym. 
Gen. AB = Etym. M. 777, 8f.: IMooodåa ... 
noootörreg vraols Ñ} Pwuois anès abhor ġhôor. Etym. 
M. 690, 33ff.: ITooowdiaı (muß sein = zoooóðia) 
aagà tÒ ngooordrras vaos 7 Pwuois noös aùkèv 
ğõew. Die Ableitung bloß von zooorévar findet sich 
weiter im Etym. Gen. A = Etym. M. 690, 41f. 
Jloooödiwr ... naod TÒ moooıvar META TOÙTOV TOÙS 
drors, und im Etym. Gen, A = Etym. M. 690, 
46f.: elonraı naoa tò noooivrwer eis tov fæwuòr 
tor Üvudtwv radıa Akyeodar. Die doppelte Ety- 
mologie aus zoocıraı und noòs ablòv Adsodau 
stammt, wie bei Orion, an der zuerst genannten 
Stelle des Etym. Gen. und den beiden ersten 
Stellen des Etym. M. übereinstimmend mitgeteilt 
wird, aus Didymos, z. Auoız@v aoımmar. Ob 
dieser sie aufgestellt oder von anderswoher über- 
nommen hat, ist nicht zu erheben. (Schol. Lond. 
[AE] zu Dionys. Thrae. p. 451, 17£. Hilg. — s. 
oben — hängt, auch was seine Mitteilung vom P. 
als zoimua trò dogérær N aagderwv yopoŭ ... 


aörueron betrifft, wahrscheinlich von Proklos ab! 


und geht daher vemutlich auf Didymos zurück; 
da die hier ausgeschriebene zusätzliche Notiz für 
die Etymologie bedeutungslos ist. wurde sie von 
Photios und den anderen angeführten Quellen, 
denen es an den angegebenen Stellen nur um die 
Etymologie ging, weggelassen.) Das Etym. M. 
gibt 690, 36f. auch andere unter sich verwandte 
Etymologien von P., deren Herkunft im „Dunkeln 
bieibt: ... 7 zasa tò oò; abtas Aden uðs tais 


trat. — Dazu, daß das P. beim Hinschreiten zum 
Tempel bzw. Altar gesungen wurde, paßt, daß 
bei Prokl, Ioh. Sardian., Orion a. O. und im 
Etym. M. 690, 34f. sowie Etym. Gen. AB = 
Etym. M. 777, 9 vom P. der Hymnos unterschie- 
den wird, der ein unter Kitharabegleitung ge- 
sungenes Standlied während der Opferhandlung 
am Altar selbst sei, eine Bemerkung, die ebenso 
nach ausdrücklichem Zeugnis auf Didymos z. 


30 Aroızör nomrõr zurückgeht. Von den Hymnen 


unterschieden ist das P. auch bei Poll. IV 53, 
der in dieser Hinsicht wohl auch auf Didymos 
fußt, und auf der genannten delphischen Tn- 
schrift Syll. 450, 4f. (Diese Unterscheidung zog 
nach sich, daß, wie oben erwähnt, die mase. 
Form noo0ddıos seil. Guros sich gegenüber der 
neutr. nicht durchsetzte; das P. war nach dieser 
verbreiteten Theorie eben kein Hymnos.) Zu die- 
ser literarischen Kennzeichnung des P. stimmt 


40 weiter eine zunächst unverständliche Notiz im 


Sehol. Lond, zu Dionys. Thrac. a. O. anschlie- 
RBend: pégerai ĝè èv toúto tË yéver (seil. n000- 
oĝiov) xal tò Arotoentixöv, Eorı ĝè noinua araotı- 
xòv natà tòv dad tõv Deiv yworanor dödusvor. 
Es handelt sich um eine Notiz, die ebenso wie 
die oben ausgeschriebene Stelle aus diesem Scho- 
lion auf Proklos und damit wahrscheinlich Di- 
dymos zurückgeht. Es erhebt sich allerdings die 
Frage, warum sie die anderen oben zitierten da- 
ımit verwandten Quellen nicht ebenso aus Didymos 
übernommen haben. Zwar ist die Möglichkeit, 
daß sie nicht von Didymos stammt — und Pro- 
klos also noch eine andere Quelle zur Verfügung 
stand —, nieht durchaus von der Hand zu wei- 
sen, jedoch unwahrscheinlich. Vielleicht haben 
die anderen Gewährsmänner Didymos dureh eine 
verkürzte Mittelquelle gelesen oder aber es ging 
ihnen nur um die Etymologie von P., wofür diese 
Bemerkung bedeutungslos war. Eine ähnliche 


7 it si Í Votiz i m. Gen. 
Ewrals* Ñ zaod tò 1065 adras ddeodar rà aorý- 60 und damit sicher verwandte Notiz im Etym 


Hata’ wöaz yàg ol aaar ra zormuara Erdhovr . 
Ñ aapà tò aaoodäcır xal oudtew tÀ broreuuern 
JEEe. Ex tùs igos nood&oews xal zod ‚won‘. Diese 
Herleitungen sind jedoch nebensächlich, da, wie 
am Ende der Ausschreibung besonders deutlich 
wird, zg0008:ov mit zg00pSia zusammengelegt 
wird und diese Bemerkungen sich auf die 
ngoowåia beziehen. 


AB = Etym. M. 131, 37ff., lautet: Anoorertizöv 
oua oda XAŽOÓUEVOV, ÖTE era TÒ drooregöijrar 
Tours orepavous jjðero èv tois zadoı nehhörwv 
arorseiv. Zur sachlichen Deutung dieser sign 
artigen Stellen s. Färber I 80f.: ‚Wichtig is 
die Notiz des Schol. Lond. zu Dion. Thra. 
p. 451, 17 Hilg., daß zu diesem yévos auch das 
ànzoroentixóv gerechnet worden sei. Dieses sei ein 
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oroorızöv oua gewesen. Damit faßt Kaibel 
Prolegomena sol zwupdlae 1898 (Abh. Gött. 
Ges. d. Wiss. II 4), p. 36, die Notiz Et. M. 
131, 37 (Et. Gen. AB) zusammen, wo von einem 
Gnoorertixov die Rede ist; ornaorızdv wäre dann 
eine Verstimmelung von doraotızdv» und gemeint 
ist damit das Abschiedslied von der Gottheit, 
also das Gegenstück zum zoooćðwv. Diese Theorie 
hat sehr viel Wahrscheinlichkeit für sich; denn 


Prosodion 860 


magoßouos oder einfachhin zugaßewor ge- 
nannt, wie auch andere lyrische species unter- 
geordnet. Der generelle Gebrauch des Begriffs. 
tuvos gründet sich auf Proklos. Prokl. hei hot, 
bibl. 319 b 33#f, teilt die noino uehxý nach 
dem Inhalt in vier Gruppen ein: tà eie Veods, 
tà eis åvõoonovc, tà eic Beods xal avdownous, 
Ta sis tç meoonıntoboag zegioraosıs. In der 
Gruppe der Lieder eis $soös wird zunächst der 


nach dem Parallelismus, der sonst in der Lyrik 10 Hymnos und sofort an zweiter Stelle das P. ge- 


herrscht, kann man erwarten, daß das Abzugs- 
lied äußerlich sehr stark dem Anmarschlied ent- 
sprach; also ist die Möglichkeit leicht gegeben, 
beide unter dem Oberbegriff zoooddıov zu ver- 
einen.‘ 

Mit dieser literarischen Einordnung des P. 
scheint zunächst weiter gut zusammenzupässen, 
daß im Etym. M. 690, 41 die P. von den Hypor- 
ehemata und Stasima unterschieden werden. 


nannt, dann folgen Paian, Dithyrambos, Nomos, 
Adonidion, Jobakehos und Hyporchema. Aus 3202 
16ff, ergibt sich jedoch, daß die Aufzählung 
nicht, wie es zunächst scheint, im Sinne einer 
logischen Parataxe der yérņ gemeint ist, denn 
zum P. und den nach ihm genannten Liedgattun- 
gen ist gesagt: palvovra dvriöuorillovree tõ 
uvo ös siôn noòs yévoç’ xal yag Eorıw aðtõv 
dxovew yoaporıwv" Čuvoç ng000Ölov, Üuvoç 


Diese Einteilung erfaßt nur jene religiösen Chor- 20 Zyxoulov, Čuvos maräros xa? tà Suore. (Daß hier 


lieder, die mit dem Opfer in Beziehung zu setzen 
sind, und bezieht sich in einer sehr äußerliechen, 
oberflächlichen Weise auf die Situation der Sän- 
ger: Lieder, die im Hingehen zum Tempel und 
Altar gesungen werden: Prosodia; Lieder, die 
zum Tanz um den Altar gesungen werden: Hypor- 
chemata; Lieder, die nachher im Stehen gesun- 
gen werden: Stasima. Über die Entstehung die- 
ser im ganzen unglücklichen und unbrauchbaren 


auch das Enkomion genannt ist, zeigt, daß das 
rEvos ‚Hymnos‘ sogar in die Gruppe der Lieder 
eis ardocmovs hinübergreift.) Die Einteilung 
des Proklos findet sich in weitgehender Überein. 
stimmung auch im Schol. Lond. zu Dionys. Thrae, 
p. 450/51 Hilg., dessen Abhängigkeit von Pro- 
klos oben erwähnt wurde, bei Örion a. 0., im 
Etym. Gen. AB = Etym. M. 777, Sf. und auch 
bei Michael Italikos, epist. ad Leipsiotem (Cra- 


Einteilung aus einer Verquiekung einer Theorie 80 mer Aneed. Ox, II p. 189, 25ff. Stein De 


der Poetik mit einer solchen der Metrik s. Fä r- 
ber I 20ff, Hier erwächst jedoch eine erste 
Schwierigkeit, Es handelt sich nämlich an der 
angegebenen Stelle um eine Unterteilung der 
„An und Üuvor, womit also im Gegensatz zur 
bisher wiedergegebenen Theorie, welche das P. 
als das Anmarschlied vor der Opferhandlung und 
den Hymnos als das Standlied während dieser 
umsehrieb, eine Unterordnung des P. unter den 


Proel. chrest., Diss. Bonn 1907, 18); der innere 
Zusammenhang dieser Stellen kann als gesichert; 
angenommen werden. Es ist zu vermuten, daß. 
die Übereinstimmung auf Abhängigkeit von 
Didymos, x. Avcızöv nomtöv, zurückzuführen 
ist. Allerdings braucht Didymos nieht der erste 
Urheber dieser Einteilung gewesen zu sein, Viel- 
leicht ist es sogar möglich, die Spur weiter 
zurückzuverfolgen. Es fällt nämlich eine deut- 


Hymnos gegeben ist. Dafür ist Zeugnis weiter 40 liche Ähnlichkeit dieser Einteilung mit jener der 


die oben erwähnte Tatsache, daß das P. gelegent- 
lich als uros zgoodsıos bezeichnet wird (unbe- 
schadet des Umstandes, daß sich diese Termino- 
logie im allgemeinen nicht durchsetzen konnte), 
wozu aber der Hvmnos im engeren Sinn, d.h. 
das Standlied während der Opferhandlung mit 
dem präzisierten terminus Suros zaapaßchuıos (in- 
schriftlich auch mehrmals rò nagafonov) in 
Gegensatz steht. Wir sehen also hier schon, daß 
wir in der Terminologie des Hymnos vor einem 50 
Gebrauch in weiterem und engerem Sinne stehen. 
Dafür spricht auch die Formulierung des oben 
gegebenen Zitats aus Prokl. bei Phot., wo in Ab- 
hebung zum hier gemeinten engeren und ‚eigent- 
lichen‘ (zvolws) Gebrauch des Begriffes turos 
seine weitere terminologische Verwendung, welche 
ihm also das P. unterordnet, berücksichtigt ist. 
Unter den schon zitierten Stellen ist in diesem 
Zusammenhang überdies zu verweisen auf das 
Etym. Gen. A = Etym. M. 690, 41: xgoodðov' 60 
Jırarsia perà Guvæv, Hesych: znooddıor - DÔN 
Beod Öuvov negiéyovoa, und Suda: apoodha 
Tuvoı. Wenn wir nach dem logischen Verhältnis 
des weiteren und engeren Gebrauchs von Üuvos 
fragen, sehen wir, daß es das Verhältnis von 
genus und species ist. Dem genus Hymnos sind 
sowohl das P. wie die species Hymnos (Stand- 
lied während der Opferhandlung), auch üuvos 


Gedichte Pindars nach &iön — unter denen sich 
auch zoooodıa finden — auf, die zur Zeit der 
Arbeit der alexandrinischen Gelehrten am Pindar- 
text nach inhaltlichen Gesichtspunkten getroffen 
wurde und mehrfach überliefert ist, am voll- 
ständigsten in der vita Pind. Ambros. ed. Drach- 
mann 13, 6ff. (s. dazu W, Schmid Geschichte 
griech. Lit. I 1, 575, 2): Die hier angeführten 
iðn kehren sämtlich bei Didymos-Proklos wieder 
und sogar in der Reihenfolge werden Beziehun- 
gen deutlich. Färber I 19 vermutet, daß dem 
Urheber der bei Didymos-Proklos vorliegenden 
Einteilung der Lyrik diese Gliederung der Pin- 
dargedichte nicht unbekannt war. Wer die Ge- 
diehte Pindars in der angegehenen Weise ein- 
geteilt hatte, ist nicht mit Sicherheit festzustel- 
len, doch war es wahrscheinlich Apollonios, der 
Eidograph (s. außer Färbera, O. auch v, Wi- 
lamowitz Pindaros 108). 

Ein neues Element bringt die Mitteilung bei 
Poll. 138, das P. sei speziell Apollon und Arte- 
mis gewidmet gewesen. Damit hängt zusammen, 
daß bei Prokl. (Phot. bibl, 320 a 20ff.), wo über 
den Paian gehandelt wird, betont wird, das P. 
werde auch als Paian bezeichnet — wofür übri- 
gens Syll. 698 C1 (Delphi, a. 128/7 — Limenios 
tit.) ein uns überkommenes Beispiel ist —, doch 
geschehe dies mißbräuchlich. Dieses Urteil ist 
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sicher richtig, zumal das P. Syll. 450, 4f. nicht 
nur, wie schon erwähnt, vom Hymnos, sondern 
auch vom Paian unterschieden wird, und gilt 
auch für die Polluxnotiz, obzwar Färber I 82 
deren Glaubwürdigkeit annimmt, und zwar sei 
damit ein ursprüngliches Verhältnis bezeichnet. 
Die Zuweisung des P. an Apollon und Artemis 
war wohl dadurch bedingt, daß es später, sofern 
ein solcher Schluß bei der Spärlichkeit der Nach- 
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Maß festlegte. Eher ist aber anzunehmen, daß 
der Epiker Eumelos das Metron für sein P. ein- 
fachhin aus seiner epischen Dichtung übernom- 
men hat. . 
Geschichte des P. Es handelt sich 
wohl um ein historisch jüngeres sööos, da es zur 
Flötenbegleitung gesungen wurde. Mag man sich 
zur Frage der kleinasiatischen Herkunft des 
aöids stellen wie immer, ist es auf jeden Fall 


richten über die Geschichte des P. erlaubt ist, 10 wahrscheinlich, daß das zur Flöte gesungene 


in der Tat in erster Linie dem delischen und 
delphischen Apollonkult diente. Zur Bezeichnung 
des P. als Paian jedoch kam es wohl dadurch, 
daß eben das Kultlied für Apollon und Artemis 
schlechthin der Paian war und daß überdies 
dieser aus seiner ursprünglichen Funktion, Ge- 
bet an diese Gottheiten um Abwehr der Pest 
oder einer anderen Krankheit zu sein, zur Bitte 
an welche Gottheit immer um Abwehr jeglichen 


Liedgut erst nach einer reichen Entfaltung der 
von der Kithara begleiteten Gesänge einen grö- 
Beren Aufschwung nahm. Damit stimmt überein, 
daß nach Ps.-Plut. De mus. 1132c Klonas der 
Begründer der P.-Diehtung gewesen sei, jener 
Klonas, der nach demselben Bericht auch als Er- 
finder des aulodischen Nomos galt, womit er 
nach 1183 nach Terpander anzusetzen ist (s. 0. 
Bd. XI S. 875f.). Der Gesang des P. wird in der 


Ubels geworden war und schließlich zum sozu- 20 Literatur nur selten erwähnt. Aristoph. Av. 853: 


sagen prophylaktischen Gebet vor allen wich- 
den Tätigkeiten um deren glückliche Voll- 
endung, so vor dem Kampf, der Hochzeit, auch 
vor der Mahlzeit usw. Damit steht jedoch die 
Funktion des P. vor dem Opfer, insbesondere als 
Bittgebet, in engster Beziehung, so daß eine 
terminologische Überschneidung möglich war. 
8. Die antike Theorie berichtet uns weiters, 
das P. sei im Tanzschritt vorgetragen 


ngooödıa ueyda oeurd, bezieht sich auf die 849 
are kidt roush. Hier ist übrigens eine Ent- 
wicklung von zọocóðov zur Bedeutung von modo- 
odos unverkennbar, daher hier: #gooóĝia nooo- 
idrar. Democh. fr. 2J. (= Athen. VI 253c): 
n0000810x0i yógor Hier wird betont, daß P. wie 
auch Paiane zu Ehren des Demetrios gesungen 
worden seien. Dies bedeutet nicht etwa, daß P. 
und Paian entwertet sind, sondern daß vielmehr 


worden und sei natürlich mit ehrbarem Tanz 30 der Besungene dadurch zu den Göttern erhoben 


verbunden gewesen: Athen. XIV 631.d. Erst in 
Verfallszeiten nahm man sich die Freiheit, e9 
mit unschicklichen xogei, wie den y. idügpalloı 
zu verbinden: Democh. fr. 2 J. 

Hier erhebt sich die Frage nach dem Me- 
tron. Bekanntlich gab es ein eigenes Metron 
des Prozessionsliedes, das uergor ng000Ötaxdr. 
Heph. 158, 18f. Consbr.: rò ö& noocodıaxor 


3 i RN 
učtoov Eikyero èv tais narmylgsoı nal ebyats, 


wurde (s, Färber I 31). Plut. Aem. 33, 1. 
Athen. VI 253b. Hier findet sich dieselbe Be- 
merkung über das P. für Demetrios wie bei 
ochares. 
Den scheint, daß eine ansehnliche Zahl von P. 
von der frühesten bis in späte Zeit griechischer 
Poesie gedichtet wurde. Die auf uns gekom- 
menen Reste sind jedoch sehr spärlich, für einige 
Jahrhunderte fehlen die Belege völlig. Der älteste 


sowie 216, 20—217, 2 Conshr.: rès aùròv (seil. 40 P.-Dichter war Eumelos von Korinth, nach 


zahımßaryerov od. Arovicıov) noo0odaxor xako- 
ow .., da tÒ èv rois noooodloıg Üurois oŬtw 
zahovutvors ... eiva (vgl. 802, 4—7 Consbr.). 
Ähnlich öfters. Der mannigfach en 
Grundtypus des uéroor noocoñiazor (- u — vu — 
wird = Heph. 4. 22—48, 22. 153, 19f. 154, 
11—15 Consbr. und Schol. Aristoph. Nub. 651 
beschrieben; vgl. u. a, auch Plut. mor. 1141 a. 
Schwierigkeit bringt es jedoch mit sich, daß das 


antiker Überlieferung um die Mitte des 8. Ihdts. 
lebend, ein Zeitansatz, der zweifellos zu früh ist, 
richtig wohl 7. Jhdt. Er soll außer heroischen 
Epen auch ein für König Phintas von Messenien 
verfaßtes zonaddıov eis Ankor, also für ein Fest 
des delischen Apollon, gedichtet haben in äol. 
Dialekt, das bei Paus. IV 4, 1 allein als echt an- 
erkannt wird und von dem Paus. IV 33, 2 zwei 
Verse (Hexameter) zitiert (fr. 13, Kinkel EGF I 


Maß anderswo anders beschrieben wird, also keine 50 108); vgl. auch Paus. V 19, 10. S. o. Bd. VI 


Einheitlichkeit der Theorie vorliegt. Siehe ‚bes. 
Dion. Hal. comp. verb. 4. Heph. 216, 16—217, 2. 
302, 1—7 Consbr. Aristid. Quint. I 17, Die uns 
überkommenen wenigen Reste der P. sind teils 
in dem oben beschriebenen Prosodiakon ver- 
wandten Metren gedichtet, teils aber auch in ihm 
fremden Maßen (s. unten). Andererseits ist das 
Prosodiakon keineswegs auf die P. beschränkt, 
so daß also nur eine gewisse Überschneidung 


S. 1080, 18—1081, 58 u. W. Schmid Gesch. 
griech. Lit. I 1, 291. f . 

Es folet Pindar. Während die alexandri- 
nische Bibliothek von ihm noch zwei Bücher P. 
besaß, liegen heute nur wenige Reste (im metr. 
daetyloepitr.) vor: fr. 89ab, 91—94 Sn. bzw. 
101—104 Turyn, wobei Turyn die Zuordnung 
von fr. 89b Sn. anzweifelt — sein fr. 155, und 
die fr. 92 und 93 Sn. zusammenzieht. Über die 


des literarischen Genos und des an sich zuge- 60 Eigenart pindarischer P.-Dichtung ist bei dem 


hörigen Metrons besteht. Das älteste P., von dem 
die Literaturgeschichte weiß, jenes des Eumelos 
v. Korinth (7. Jhdt.), von dem uns zwei Verse 
erhalten sind (fr. 13 Kinkel EGF I 193) ist 
vollends in daktylischem Hexameter gedichtet. 
Dies könnte vielleicht zum Erweis dafür heran- 
gezogen werden, daß der Daktylos ein Marsch- 
takt gewesen war, bevor sich das Epos auf dieses 


tand der Überlieferung so gut wie nichts aus- 
a S. o. Bd. XX 8.1688, 4—25. v. Wi- 
lamo witz Sappho und Simonides 246ff. deutet 
Pae. II als ein beim Umzug auf dem Markt von 
Abdera gesungenes P., s. o. Bd. XX 8.1680, 59 
—1681, 22. 

Auch von der P.-Diehtung des Bakchy- 
lides sind nur zwei dürftige Reste (im metr. 
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aeol. bzw. dactyloepitr.) erhalten: fr. 11 + 12 u. 
13 Sn. Auch hier kann kaum eine Aussage ge- 
macht werden, jedenfalls zeigt der Stoff keine 
Nähe zur Situation der Prozession, es ist keine 
Bitte, kein Dank, es handelt sich um allgemeine 
Betrachtungen. 

Aus dem 4, Jhdt. ist nur ein Name anzufüh- 
ren. Der bekannte Meister der Auletik Pro- 
nomos von Theben dichtete nach Paus. IX 12, 6 
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Ptolem. von Westen her Nıxiov unter 30° 20’ Br. 
und 61° 30° nennt. Dieses lag also bei derselben 
geographischen Breite wie die Sxuadıch zooa — 
und sicher auch der Stamm der II. —, befand 
sich aber um einen Längenunterschied von 50’ 
östlich der 2xıa9, y. und in noch etwas weiterem 
Abstand von den JÍ. ebenfalls in östl. Richtung. 
Nixiov, wenigstens seit der Kaiserzeit Hauptplatz 
(untoönolıs) des Gaus Prosopites (s. Art, Nikiu 


gleich Eumelos ein P. für ein Fest des delischen 10.0. Bd. XVILS. 342ff.), ist in den Itinerarien (Tab. 


Apollon. Für Kleochares aus Athen, 3. Jhdt., 
ist Syll. 450 (Delphi, e. 227) ein P. bezeugt. 
Ebenso ist für Amphikles aus Rhenaia auf 
Delos, einen um die Mitte des 2. Jhdts, lebenden 
melischen Dichter, Syll. 662, 9 ein P. eis av 
adhw, also an die delische Kultstätte, belegt 
{s. 0. Bd. I S. 1908, 43—48, sowie O. Crusius 
Philol. LII [1894] Erg.-Heft 138). Von all dem 
ist nichts erhalten, Limenios aus Athen, 


Peut.; Geogr. Rav.) mit den Namen Nieiv, Nieiu 
und Nicum überliefert (vgl. K. Miller Itine- 
raria Romana, Stuttgart 1916, 863 und 859, 
Skizze 278; Strecke 124) und wird von Miller 
bej dem heutigen Kalawat, von C. Müller 
(Anm, zu Ptolem. IV 5, 20 p- 707) in der Nähe 
des jetzigen Teraneh gesucht. Bei aller Unsicher- 
heit einer festen Ansetzung von Nix. bleibt die 
Tatsache, daß wir in jedem Fall, handle es sich 


auch 2, Jhdt., wird Syll. 698 C1 — s. auch 698 20 nun um Kalawat oder um Teranch, von Westen 


A22 — (Delphi 128/7) als Dichter eines P. er- 
wähnt. Das fragmentarisch erhaltene Lied (in 
Cretici) ist bei J. W. Powell Coll. Alex, p. 149 
abgedruckt. Schließlich wissen wir aus IG VII 
1173, 6, daß Eumaron aus Thespiai, 2. Ihdt. 
n. Chr., ein P. gedichtet hat (s. o. Bd. VI S. 1075 
5—8). [Robert Muth.] 
IHeoooötrai.Ein nur von Ptolem. IV 5, 12 
(p. 693/94 Müll.) genannter Volksstamm Nord- 


her unmittelbar an das Delta geführt werden 
(vgl. Übersichtskarte ‚Le Delta‘ in Baedekers 
Ägypten, S. 4). 

C. Müller hält es für wahrscheinlich, daß 
die IT. mit den Mgoowzitaı, den Bewohnern des 
erwähnten Ilooowaims vouds, identisch sind 
(Anm. zu Ptolem. p. 694: Nescio an seribendum 
sit oooswzirau, qui non diversi fuerint ab inco- 
lis zoö Ilgoawattov vouoð in Libyae confiniis siti, 


ostafrikas, der speziell dem unmittelbar westlich 80 de quo v. Herodotus ete.). Die Identität muß je- 


an das Nildelta angrenzenden Teil der Landschaft 
Marmarica angehörte (Toö ðè Mapschrov rà usv 
èni dakdoon maleiraı Taırla, tà ôk dvrös XATÉYOUVOL 
Tawra rè Ilooooöite, pe” os ý Zxıadımn 
xoga, hs Bor 60° 40° L.; 30° 20° Br.). Die geo- 
graphische Längen- und Preitenangabe bezieht 
sich nur auf die Zxiaðixý yoa, in deren Nach- 
barschaft jedoch die 77. wohnten. Daß es sich 
bei den J7. um ein dem Nil und Ägypten nahe 


doch als fraglich gelten, da es der gleiche Autor 
ist, der den Gau Prosopites in einem ganz ande- 
ren Zusammenhang namhaft macht als die IIooo- 
oöira, (Ptolem. IV 5, 20; p. 707: Hoooswaitns 
vouòs xai umtodnols dan’ dvarolöv mods N) 
ueyálo noraud Nızxiov). Es wird demnach deut- 
lich von Ptolem. das Volk der IZoooodita: in der 
Marmarica von dem ägyptischen Gau Ilooowzi- 
tys unterschieden. Beide Begriffe erscheinen also 


anliegendes Volk gehandelt haben muß, beweist 40 gebietlich voneinander getrennt. Wird das ägyp- 


die Nennung des nach der bekannten Alun Má- 
era (jetzt Mariut) benannten Gaus (rouds) Ma- 
gons. Der nördliche bzw. nordwestliche, am 
Mittelmeer (èri aldoon) gelegene Teil dieses 
Gaus trug den Namen Tala (s. d.), der keinen 
politischen Inhalt hatte, sondern lediglich die in 
dem Wort selbst liegende Bedeutung eines schma- 
len, offenbar günstige Bodenbedingungen enthal- 
tenden ‚Streifen Landes (= A tawia — vel. 


tische Nixiov mit anderem Längengrad als die 
Nachbarschaft der /Toooositeı bestimmt (s. 0.), 
trifft dies in gleichem Maße für den Moocwzitns 
»onös zu, in dessen Bereich Nix. lange Zeit hin- 
dureh die entodrols war, wobei das gesamte vor- 
liegende Gehiet der Aegyptus Inferior zugereeh- 
net wurde (Ptolem.). Der enge Zusammenhang 
zwischen dem /Tooowz. vóu. und der Nix. adÀ. 
kommt auch darin zum Ausdruck, daß Niæiov 


teirew) zum Ausdruck brachte, Von der Gestal- 50 wahrscheinlich die jüngere Bezeichnung für Pro- 


tung dieser Taıwia gibt K. Baedeker (Ägyp- 
ten, Leipzig 1928) in seiner Karte vom Delta des 
Nil (S. 4) und namentlich in seiner Sonderkarte 
von der Umgebung Alexandrias (S. 28, Neben- 
karte 1:1000000) eine gute Vorstellung. Im 
Hinterland der Tawia wohnten binnenwärts die 
II. zwischen den Twreäraı und der Zza) 
zooa, einem Landstrich, der an die ägyptischen 
Secheti erinnert (Brugsch). Ethnographisch 


sopis gewesen ist (s. o. Rd. XVII S. 342). Bei 
Herodot (II 41) ist Arsoßngis die wichtigste 
Stadt dieses Gaus, die vielleicht in der Gerend 
des heutigen Schibin el Küm (vgl. Baedeker 
S. 32 u. Karte S. 4) zu suchen und möglicher- 
weise mit Aphroditopolis identisch ist; wenig- 
stens nennt Herodot (a. O.) in Ar. ein Heiligtum 
der Aphrodite (s. dagegen Aphroditopolisio. Bd. I 
S. 2794). Entscheidend aber ist die Beobachtung, 


waren die J7. zweifellos Libyer. Politisch gehör- 60 daß Nıxtov unto. und /Iooowaitns immer wieder 


ten sie Ägypten an, wie dieses im weiteren Sinne 
seit der Ptolemäerzeit (s. Art. Marmarica o. 
d. XIV 8.1882 u. Art. Plynos o. Bd. XXI 
S. 1055), aber ebenso in der römischen Kaiser- 
zeit, in die ja auch die Geographica des Ptolem. 
fallen, westlich bis an den Golf von Sollum ver- 
standen sein will, waren jedoch vom eigentliehen 
Ägypten getrennt, als dessen erste Deltasiedlung 


gemeinsam in geographischer Geschlossenheit 
auftreten, im Gegensatz zu dem westlich davon 
und außerhalb des eigentlichen Ägypten wohn- 
haften Stamme der //ooooöiza.. Wenn man ferner 
die von Herod. (ebd.) genannte Insel /7o00wni- 
tis, die, sprachlich und örtlich in unmittelbarer 
Beziehung zum vouòs MNgoownirns stehend, mit 
diesem überhaupt als gleichbedeutend erachtet 


Pui oiie apka Kaian Ascii ga taaa cad a aa 
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werden kann, als ein zwischen dem kanobischen 
und dem sebennytischen Mündungsarm des Nil 
befindliches Gebiet zu betrachten hat und endlich 
Plinius in seiner Aufzählung der ägyptischen 
Gaue (n. h. V49, p. 97 Detl.: Quae iuzta Pelu- 
sium est regio, nomos habet Pharbaethiten ... 
Taniten, reliqua autem Arabicum, Hammo- 
niacum tendentem ad Hammonis Iovis oracu- 
lum Oryrynchiten ... Heliopoliten, Prosopiten, 
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(darüber hinaus an der Westküste Libyens (Afri- 


kas) entlang nach Süden fuhr. Wenn nach Ale- 
xander Polyhistor (bei Steph. Byz. u. Apin 
p. 415: zøga nokvóvvuos os nohvlotwg yi 
Oivunia, Qxsavla, Eogzatia ...) Qxzarla 
ein alter Name für Libyen war, so ist zweifellos 
in dieser Bezeichnung die Berührung Libyens mit 
dem Atlantik zum Ausdruck gebracht und im be- 
sonderen eine Brücke zu den zgoocwxedria čBvy 


Panopoliten, Busiriten ...) den nomus Prosopites 10 Libyens geschlagen. Der Name Rxearla kann aber 


zwischen den Gauen Heliopolites und Panopoli- 
tes anführt, so ergibt sich aus diesen Zusammen- 
hängen sowie aus den weiteren Aufzählungen des 
Flin. die Notwendigkeit der Zuweisung des vouds 
IIooowattns zum Nildelta und engeren Ägypten 
und die klare Unterscheidung von den I/ooooöi- 
ra, die westlich des Deltas auf libyschem Boden 
wohnten. Die einzige Beziehung, die vielleicht 
zwischen dem Volk der //ooooöira: und dem Gau 


nicht eher aufgekommen sein, als bis Libyen im 
Bewußtsein der damaligen Welt auch wirklich an 
den westlichen Ozean grenzte, spätestens seit dem 
6. Jhdt. nach dem Erscheinen der neglodos yis 
des Hekataios von Milet. Unter dem eigentlichen 
und ursprünglichen Libyen haben wir den Ab- 
schnitt Afrikas vom Nil bis zur Kyrenaika zu 
verstehen, doch das anliegende Meer war nicht 
der Ozean, und das Mittelländische Meer hat auch 


Ilooowntrns bestanden hat, mag ethnographischer 20 im Altertum diesen Namen nicht getragen. Erst 


Natur sein, indem das westliche Delta im Alter- 
tum von einem Menschenschlag bewohnt wurde, 
der von gleicher Herkunft war wie die libyschen 
I., und nur noch die ähnlichen Namen eine Er- 
innerung an diese Beziehung enthalten. Ob hier- 
bei eine libysche Einwanderung von Westen in 
das Delta erfolgte oder vom Delta aus eine klei- 
nere volkliche Versehiebung nach Westen sich 
vollzog, müßte eine offene Frage bleiben. 
[Hans Treidler.] 

Ilooowxeädvio:, ein nur mittelbar von Steph. 
Byz. s. Qxeavds überlieferter geographisch-ethno- 
graphischer Begriff (p. 706/707, Mein.: rsavds 
~.. oreo raok tÒ zorauor xal Kypioòv xal ragd 
yivrerar x 600 eis Ev nagayayı) Magarotráuioi xal 
llagaxņnpiow, oŬğrws xal èx röv noðs Nxearð 
[rgoowxedrioi], nooowxeaviovg Egpnasr èr 
ti i täs Pwuaixis &oyarohoyiaçs Aiorvows 6 
Alıxapvasosds odrw ,Aifiny xsıgwodusros uézor 
zal tr rooowxeaviwr Edv@rv. Ileol A 
toats napayayfis nohlaxız elonxauer). Der 
historische Hintergrund, in dessen Zusammen- 
hang die zeoowxedria švy im 19. Buch 
der doyasokoyia. des Dionys von Halikarnass er- 
scheinen, betrifft offenbar Vorgänge, die sich anf 
die frühere Geschichte der Karthager beziehen. 
Da von den 20 Büchern der doy. nur die ersten 
zchn vollständig erhalten, die letzten neun ver- 
loren gerangen oder allenfalls, wie im vorliegen- 


das weitere Libyen erreichte im Westen den 
Ozean. 

Ilooswxeavioı bedeuten ‚Ozeananwohner‘ und 
sind vonPape-Benseler in das Wörter- 
buch der griechischen Eigennamen (Braunschweig 
1884, S. 1264) unter der Bezeichnung ‚Seeländer‘ 
aufgenommen worden. Gleichwohl handelt es sich 
hierbei nicht um eine konkrete, auf ein bestimm- 
tes Volk zu beziehende Form. Auf eine weitere 


30 Quelle außer auf Steph. Byz. konnte auch von 


Pape-Benseler nicht hingewiesen werden. 
Die Verbindung des Adjektivs mooowxearıos mit 
dem Substantiv Zdvos sowie die Kleinschreibung 
beider Wörter lassen nur die allgemeine Bedeu- 
tung von r000wxedrıos erkennen, und auch in 
solcher ist dieses Wort in der antiken Literatur 
offenbar sehr selten gebraucht worden. Die grie- 
chischen Lexika enthalten r000wxedrios über- 
haupt nicht. Seines seltenen Vorkommens ist man 


40 sich auch im Altertum bewußt gewesen, was den 


vorliegenden Ausführungen des Steph. Byz. eben- 
falls zu entnehmen ist. Wenn dieser nämlich um- 
ständlich die zn00-wxsartor mit den Ilaoa-nora- 
or und den Jlaoa-xnglowı zusammenbringt, so 
kommt es ihm unter Hervorhebung des sprach- 
lichen Gesiehtspunkts auf die Ableitung (zaoa- 
yayy) in erster Linie an. Wie /laganorduor und 
Ilapuzngioıı zusammengesetzte Wortbildungen 
darstellen, so gilt dies in gleicher Weise von den 


den Falle, nur Bruchstücke von ihnen bewahrt 50 zooowzearıor. Daß Dion. Halie. letztere Bildung 


sind, ist die Frage nach dem Namen des Erobe- 
rers Libyens ‚bis zu den Özeanvölkern‘ gestellt. 
Das Werk des Dion. reicht zeitlich bis an den 
Anfang der Punischen Kriege und ist dann von 
Polybios fortgesetzt worden. Es ist denkbar, daß 
Dion. gelegentlich der Darstellung der ersten Be- 
rührung von Römern und Karthagern am Anfang 
des 3. Jhdts. v. Chr. der Vergangenheit letzteren 
Volkes in kurzem Abriß gedacht hat und somit 


als Kunstausdruck schuf, liegt vielleicht in den 
Ausführungen des Steph. mit beschlossen. 
[Hans Treidler.] 

IloooosıeAia, falsche Lesung bei Tzetz. Ly- 
kophr. 480 statt Chrysopeleia (s. o. Bd. HI 
S. 2517). Chrysopeleia war eine Hamadryade, 
deren Baum und damit auch Leben durch einen 
Grießbach bedroht waren; Arkas leitete diesen ab 
und rettete Chrysopeleia. Zur Belohnung schenkte 


auch die 790002. &%n Erwähnung fanden. Seit 60 sie ihm ihre Liebe und gebar ihm die Söhne Ela- 


600 v. Chr. gelang es den Karthagern mehr und 
mehr, das westliche Mittelmeergehiet in ihre Ge- 
walt zu bringen. Vielleicht ist mit jenem Manne, 
der Libyen bis zu den Völkern am Atlantischen 
Ozean — um dieses Meer kann es sich nur han- 
‚deln — unterwarf (zeı0woduevos), der Karthager 
Hanno gemeint, der ım 5. Jhdt. zur See nicht nur 
bis zu den ‚Säulen‘ vorstieß, sondern noch weit 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


tos und Apheidas. Für den Namen Chrysopeleia 
berufen sich Tzetz. a. O. und Apollod. HI 9, 1, 1 
auf — den Epiker? — Eumelos (frg. 15 K.), wäh- 
rend andere ungenannte Autoren bei Apollod, a.0. 
die Hamadryade Meganeira oder Leaneira (so 
auch Schol. Eurip. Or. 1646), Paus. VIII 4, 2 
Erato nennen. Wenn sich schol, Lykophr. 479 für 
den Hergang der Geschichte ohne Erwähnung 
28 
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eines Eigennamens auf Charon von Lampsakos 
beruft, so wird das von v. Wilamowitz Isyll. 
81, 54 nur zum Teil mit Recht angezweifelt: 
Nach dem Zeugnis des schol. Apoll. Rhod. II 477 
(= Etym. M. s. Auadovaöss) hat Charon eine 
analoge Geschichte berichtet, jedoch statt des 
Arkas den Rhoikos genannt. Vielleicht kann man 
das Verhältnis des Logographen Charon zu 
Eumelos mit dem des Akusilaos zu Hesiod ver- 
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unweit des kanobischen Nilarmes) und griechisch 
Kleopatris genannt wird, vgl. Chronik des Ioh. 
von Nikiu e. 31 (ed. Zotenberg 378) über einen 
Prosopis, König von Absay bzw. Nikiu, und die 
koptisch - arabischen Skalen, z. B. de Rou ge 
Géographie anc. de la Basse Egypt 19. 154. Da- 
ressy Annal. du Serv. XII 192 suchte Nikiu 
dagegen zeitweise viel weiter südlich unter dem 
bedeutenden Kom Manous (Zawiet Razin etwa 


gleichen: Charon hätte dann die ihm aus Eumelos 10 10 km westlich Menuf), nahm aber Annal. du 


bekannte Hamadryadengeschichte von Arkas auf 
Rhoikos übertragen. Der Name der Chrysopeleia 
ist ein echter Märchenname,; Fick Griech. Per- 
sonennamen? 415 erklärt ihn als ‚Goldtaube‘. Da 
das früheste Zeugnis für den Hamadryadennamen 
der unsichere Beleg bei Plut. def. orac. 11 für 
Pindar ist — die Vorstellung wird älter sein, der 
Name ist zuerst sicher für Platon Anth. Pal, IX 
823 und Myron Anth. Pal. VI 189 bezeugt —, 


Serv. XXII 186 wieder die Gleichung mit Jbschadi 
an. Einen Ort Prosopis (Steph. Byz.) hat es wohl 
niemals gegeben. 

Herodot zählt (II 165) die vřoos 5 Ilgoownt- 
tiş xaleyuern zwischen dem Gau Papremites (s. 
d.) und Natho, also Gebieten des westlichen und: 
mittleren Deltas, auf, die von den Saitenkönigen 
der (libyschen?) Kriegerkaste der Hermotybier 
zur Militärsiediung zugeteilt wurden. Sonst be- 


möchte man sehr im Zweifel sein, ob Eumelos 20 richtet er (II 41) von einem dort befindlichen 


schon von einer Hamadryada gesprochen habe; 
die Verbindung mit Elatos ist freilich schon im 
Hom. hymn. IV 264 (7 &idraı ġè Sodes) vorstel- 
lungsmäßig vorbereitet (Zeit: nach Schmid- 
Stählin Gesch. d. griech. Lit. I 1, 240 das 
6. Ihdt.). [Gerhard Radke.] 
Prosopis, Prosopites (als Ort I/ooowats nur 
Steph. Byz., sonst Ieoownizis, Ilooowatrns als 
Region [vos] bzw. Gau Herod. II 41.165. Thu- 


Platz von 9 Schoinen Umfang namens Araofnxıs 
als Sammelbestattungsstätte von Rindergebeinen. 
Dies entspricht der von Strabon genannten Stadt 
der Aphrodite im Pr., vgl. die Anrufung der Isis 
als orolapysida, molöuoppor im Hymnus Pap. 
Oxyr. XI 1380 ‚in der Stadt der Aphrodite des 
Prosopites‘, Wie schon der Name zeigt, handelt 
es sich um den im ganzen altlibyschen Westdelta, 
heimischen Rinderkult unter dem Namen der 


kyd. I 109. Strab. XVII 802. Ptol. IV 5,49 M. Röm. 30 Göttin Hathor (als Mutter des Horus, daher spä- 


Gaumünzen. Preisigke Sb. 6787 [Pap. Zenon 
257 v. Chr.] 7337,13 [1. Jhdt. v. Chr.]; 7460, 1 
[Gauschreiber des P. 2. Jhdt. n. Chr., vgl. Pap. 
Oxyr. IX 1219]. Pap. Oxyr. X 1801 [Strateg des 
P., 3./4. Jhdt. n. Chr.). Prosopites Plin. n. h. V 
49) Gaugebiet im ägyptischen Nildelta in insel- 
artiger Lage (daher vãoos Herod. II 41. 165, da- 
nach Hesych. Lex. Thukyd. I 109) zwischen zwei 
Nilarmen, begrenzt im Westen durch den west- 


lichen (kanobischen) Hauptarm, gegen Ost und 40 


Nordost durch einen Nebenarm, den CI. Ptol. als 
pharmuthischen bezeichnet und der ungefähr 
dem heutigen Baguria-Kanal entsprechen wird, 
so daß der Gau wesentlich den Westteil der heu- 
tigen Provinz Menufije (ihr Nordostteil gehörte 
wohl dem Gau l’hthemphut an), eine der reich- 
sten und dichtest besiedelten Gegenden Ägyp- 
tens, umfaßte. In altägyptischer Zeit gehörte 
diese zum sog. Pfeilgau, der sich im Alten Reich 


ter = Isis), von dem auch die bei Tarraneh (Kom 
Abu Billu griechisch Terenuthis, s. d.) auf dem 
Westufer des kanobischen Nilarmes, dem Kom 
Razin ziemlich genau gegenübergelegenen Rinder- 
bestattungen zeugen. 

Demgegenüber führen die spätägyptischen 
Gaulisten als Hauptgottheit des 4. unterägyp- 
tischen Gaues meist Amun(-R&) auf (K ees Göt- 
terglaube im alten Ägypten 394), mitunter auch 
den älteren Kult des Krokodilgottes Suchos-(R&), 
der wohl später vom Amonskult überlagert wurde. 
Dieser Gott ist mit dem auf den Gaumünzen der- 
hadrianischen Zeit dargestellten und meist als 
‚Harpokrates‘ beschriebenen Gott des Herakles- 
tvps (Langlois Numismatique des Nomes 
d'Egypte 50°51 mit Taf. 3, 8) gemeint. 

In der Geschichte spielte die Insel Pr. eine 
Rolle, als im Verlaufe des sog. Inarosaufstandes 
gegen die Perser zur Zeit des Artaxerxes die vor 


noch bis über Sais nach Norden erstreckte. spä- 50 Memphis von dem eintreffenden persischen Ent- 


ter aber in einen unteren und oberen Gau (4. und 
5. unterägyptischer Gau) geteilt wurde. Als (öst- 
lichen) Nachbarn gibt Strabon richtig den Gau 
von Athribis (Kom Atrib beim heutiren Benha 
Prov. Qaliub, 10. unterägyptischer Gau) an, ähn- 
lich Epiphan. adv. haeres, 68. Migne PG XLI. 
Wie bei den meisten Deltagauen ist die Topo- 
graphie des P. sehr unsicher, so daß weder fest- 
steht, wo seine antike Hauptstadt Nikiu (s. d. 


Ptol. Geogr. vgl. Mooowatus Exaheıto ý vor 60 


Nizfov Schol. Thuk. I 109) gelegen hat, noch 
welcher ägyptische Ortsname dieser entspricht 
(zur altägyptischen Hauptstadt und ihrem Na- 
men vgl. H. Gauthier Diet. geogr. VI 134. 
G. Posener Rev. d’Egyptol. IV 228). Die 
Überlieferung der kopt.-arabischen Zeit verbindet 
Nikiu mit einem Ort, der koptisch Psehati 
(= Jbschadi etwa 7 km nordwestlich Sersena 


satzheer geschlagenen athenischen Hilfstruppen- 
sich in (diese Marschregend zurückzogen und 
sich dort eineinhalb Jahre halten konnten. bis die 
Perser einen Nilarm abdämmten und so die athe- 
nischen Trieren aufs Trockene setzten (Thukyd.I 
104. 109. Diod. XI 74-77). Als Gau hat der Pr. 
roch in spätrömischer Zeit bestanden (vgl. Pap.. 
Oxyr. X 1301 Bittschrift an den Strategen Aure- 
lius Dionysius des Pr., 3.4. Ihdt. n. Chr.). 
[Hermann Kees.] 
Prosopon (IIo6owao»). 1) Eine nur von: 
Steph. Byz. (s. v.) erwähnte Insel unweit Car- 
thago (Iocowzov, võoos où adogw Kanznödvos 
..). Sie ist identisch mit der heutigen der Bai 
von Tunis angehörigen Insel Zembra, die auch: 
den Namen Al Djamur trägt. Dem Golf von 
Tunis gehören nicht mehr als vier Inseln an. An 
seinem äußersten Nordwestrand erscheinen heute 
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die dem Kap Zebib vorgelagerte grüne Insel 
Pilau und die dem Kap Farina, dem alten 
Promontorium Apollinis, anliegende kleine Ile 
Plane (K. Baedeker Das Mittelmeer, 1909, 
133 u. 137). Erstere scheidet schon wegen ihres 
ausgesprochenen, oben bezeichneten, doch von 
Steph. außer acht gelassenen Naturcharakters, 
aber auch wegen ihrer allzu großen Entfernung 
von Carthago, wonach sie mehr der Bucht von 


Prosopon 870. 


welcher die Astrologen — gewissermaßen als 
Maske — die Graddekaden der Ekliptik über- 
kleiden. Damit wird diesen Bereichen eine er- 
borgte Einflußwirkung zugesprochen, die so ge- 
dacht ist, als ob die Astraldämonen sich wirk- 
lich in den ihnen zugewiesenen Dekaden be- 
fänden und aus ihnen ihre Mächte auf die Ge- 
burten und Geschehnisse in der Welt abstrahl- 
ten. Oder aber: wenn ein Planet sich in einer 


Bizerta angehört, aus der Betrachtung aus. Aus 10 Graddekade eigenen Pr. befindet, dann wird 


gleichem Grund ist die ebenfalls zu entfernt lie- 
gende Ile Plane als das alte JI. abzulehnen. Es 
bleiben vor Carthago nur noch die Inseln Zem- 
bretta und Zembra (Baedeker 133 u. 
160) für die evtl. Identität mit I7. übrig. Doch 
will K. Miller (Itineraria Romana 394 nr. 28 
u. 952) Zembra in Anspruch nehmen für eine 
mehrfach in der antiken Literatur Aegimurus 
(bzw. Alyluooos, Alyiuoveos) genannte und im 


seine Wirkung verstärkt, gleich als wenn er in 
seinem eigenen Zodiakalhaus stände (Firm. math. 
TI 4, 2 = I 45, 2f. ed. Kroll-Skutsch). j 
Wir haben es zu tun mit planetarischen, mit 
zodiakalen und mit trigonalen Prosopa, bei letz- 
teren mit im Gedrittschein stehenden Tierkreis- 
zeichen. Die Zuteilung der Planeten, Zeichen 
und Trigona erfolgt nach bestimmten, meist auf 
einfacher Durchzählung und Iterierung der Serie 


Golf von Carthago gelegene Insel (Miller 395), 20 beruhenden Regeln, bei denen aber in praxi Feh- 


die auch bei Vergil (Aen. 109) mit der Bezeich- 
nung Arae, als diesem Eiland vorgelagerte Klip- 
pen, angedeutet werde; ihre Entfernung von 
Carthago wird in den Itinerarien mit 30 m.p. 
angegeben. Eine Nachprüfung der antiken, 
Aegim. namhaft machenden Quellen (Strabo TI 
5, 19 p.123. VI 2, 11 p. 277. XVII 8, 15 p. 833 
Anm., ed. Meineke. Steph. Byz. s. Aiyiuooos. 
Liv. XXIX 27. XXX 24: ... Aegimurum; insula 


ler und Anomalien unterlaufen, welche von Fall 
zu Fall auszumerzen sind. Haben die einzelnen 
Tierkreiszeichendrittel jeweils ihr Pr. bestimm- 
ten Charakters erhalten, so werden sie selb- 
ständig astral wirkende Numina, Energien, 
‚Dekane‘ — trotzdem sie im Grunde nichts an- 
deres sind als ein Haus für einen in diesen Raum 
hineingedachten Oikodespoten (‚rezi- 
pierte Gebieter der Tierkreisdrittel‘, G un del), 


ea sinum ab alto claudit, in quo sita Carthago 30 dessen Exousia sie durch und zufolge der will- 


est, triginta ferme millia ab urbe. Plin. n. h. V 
42: Contra Carthaginem sinum duae Aegi- 
moerae) unterstützt Millers Ansetzung, 
noch erweitert um die Erkenntnis, daß die An- 
gabe des Plin. von den duae Aeg. sich außer 
auf Zembra auch auf Zembretta beziehen muß 
und ihrerseits die Identität Zembras mit Ayi- 
uogos nur noch bekräftigt. Trotz dieser topogra- 
phischen Zusammenhänge ist die Gleichsetzung 


kürlich zugeteilten Gestaltung — udogwos — 
erhalten. 

1. Literatur und Siglen. 

A. Bouch&-Leclercq L’Astrologie grec- 
que, Paris 1899. 

Catalogus Codium Astrologorum Graecorum, 
bisher 12 Bände, Lamertin, Brüssel = C.C.A.G. 

Franz Boll Sphaera, Neue griechische Texte 
und Untersuchungen zur Geschichte der Stern- 


auch von M. mit Zembra nicht ausgeschlossen; 40 bilder, 1908 — Boll Sph. 


das Bestehen von verschiedenen Namen für ein 
und dieselbe Örtlichkeit ist kein seltenes Vor- 
kommnis. Im vorliegenden besonderen Falle ist 
die Annahme der Insel Zembra für das /Todow- 
zur des Stephanus geradezu zwingend. Es gab 
im marinen Bereich der punischen Metropole nur 
eine nennenswerte Insel in der breiten Öffnung 
des Golfs von Carthago, zwischen den Vorgebir- 
gen Promont. Apollinis se. Pulehri und Mercurii 


Wilhelm Gundel Dekane und Dekanstern- 
bilder — Stud. Bibl. Warburg XIX 1936 = 
Gundel Dek, 

Wilhelm Gundel Neue astrologische Texte 
des Hermes Trismegistos, Abh. Akad. München, 
phil. Abt. N. F. Heft 12, 1936 — Gundel Neue 
Texte und auch Lib. Herm. 

Robert Böker Die Entstehung der Stern- 
sphaere Arats, Ber. Verh. Sächs. Ges. Wiss. math.- 


(Kap Bon )gelegen, Aegimurus. Sie stellte eine 50 naturw. Kl. Bd. 99 Heft 5 1952 = Böker Sph. 


wichtige, von verschiedenen Seiten her sichtbare 
Scemarke dar. Der Name Modowacov (= vor 
Augen, gegenüber) offenbart sinnfällig diese geo- 
graphische Situation. die nicht nur vom Blick- 
feld der Stadt Carthago aus zu bewerten ist: Ob 
man heute von Nordwesten her am Kap Farina 
vorbei (Baedeker 133) oder östlich über Kap 
Pon (160) das Innere der Bai von Tunis an- 
steuert, in jedem Falle eröffnet sich eine deut- 


Arat. 

2. Zur Geschichte des Schlag- 
wortes. Den Gebrauch des Wortes nimmt 
H.-G. Gundel bereits bei Nechepso- 
Petosirisan (2. Jhdt. v. Chr., vgl, o. Bd. XVI 
S. 2161. XIX S. 1165), welche in ihrem astro- 
logischen Handhuch die Dekanlehren der herme- 
tischen sor. Salmeschiniaka (@. Jhdt. 
v. Chr.. vel. Gundel Dek. 267. 41ff. Kroll 


liche Sicht auf die Inseln Zembra u. Zembretta, 60 Suppl.Bd. V S. 843. Gundel Neue Texte 118) 


die duae Aegimoerae der Antike; von diesen 
erhielt eine Insel oder überhaupt die Gruppe 
selbst als ein von verschiedenen Seiten mit den 
Augen klar erfaßbarer Punkt im ausgehenden 
Altertum mit Recht den Namen I/odowzor. 
[Hans Treidler.] 
2) Schlagwort für die (vorwiegend bild- 
hafte) Personifizierung astraler Gottheiten, mit 


ausschrieben. In diesem ‚Buch der Bilder‘ werden 
die Dämonen der ekliptikalen Gradpentaden als 
mit Tiergesichtern begabt beschrieben, z. B. 

2. Pent.: ó rao; avto dvönıas dodos‘ To no. 
yurde ... eis òè t alow zo. Öpews. Als termi- 
nus technicus mit der Bedeutung ‚Maske‘, an- 
genommene Gestalt (eines Dekanes), finden wir 
das Wort in hermetischen Texten späterer Um- 
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formung und Überlieferung, vgl. Gundel Neue 
Texte 19#f. Dek. 374. 379. Im Heiligen 
Buch des Hermes an Asklepios heißt 
es zum 8. Steinbockdekan Erw» ze. xarà thv 
öpıy (var. xatà tùy öy Eywr tò (!) zo. Ruelle). 
Zur Geschichte der astrologischen Bücher des 
Hermes s. Kroll o. Bd. VIII S. 819. 823, 
Teukros aus Babylon (in Ägypten, 
Ende 1. Jhdt. n. Chr. W, Gundel Art. Teu- 
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1586 C 2 v (Boueh&-Leelereg 227, 3). 


Isoì dw ènéyovoi xarà Sexavòv noooðbnwor Èr 
tois ıB’ Cwðios of © doreoss. 

Heliodor (Ende 5. Jhdts. n. Chr.) C.C.A.G. 
IV 158, 3 Ayyarım 8 xal nodowra ar Ë 
nlarırav of exaro? iv Eodlor, 

Achmet, der Perser (10. Jhdt. n. Chr.) 
C.C.A.G. II 152, 8 ITTsoi Sexarõæv Aroı negt 


HOIPFS xal agoconwr tõv ip Coölov xal moos 


kros (5) u. Bd. VA S. 1132) entnahm das Sy- 10 riva or © åotégov Exovor ovyy&veıav. Cod. Mar- 


stem der plan. Pr, der älteren hermetischen Lite- 
Tatur des 2. Jhdts. v. Chr. Gundel erachtet mit 
Recht, daß es in weit ältere Zeiten zurückreicht. 
Ein vereinzelt erhaltenes Notat stützt diese Auf- 
fassung: Teukros nennt zur Waage Koovov 
ze. (Boll Sph. 48, 4 und 281) und im Exzerpt 
des Anon. Vat. gr. 1056f. 28 steht zum Skor- 
pion Kgöros — ‚an falscher Stelle‘, Boll. Das ist 
offenkundig aus Serapion (Zeit Hipparchs, 


cian, 324 fol. 205v Tà xo. av doriowr [= 
‚Dekane‘ Gundel 346, 4] eis zods Sexarods tæv 
Lwdlor moös tàs rar dorégwv noopds vgl. Cod. 
Par. 2506 fol. 107 v = C.C.A.G. VII 1, 99. 
VII 1, 21 F.%, 

3. Dielateinische Wortüber- 
lieferung. Die einzige genaue Wort- und 
Sinnentsprechung findet sich im Liber Hermetis 
(Gundel Neue Texte p. 63, 18) A quarto gradu 


u. Bd. II A S. 1666f.) entnommen, welcher in 20 (Librae) usque ad sextum oriuntur duae larvae 


einer Aufzählung der planetarischen Häuser mit 
Koovos £vy& schließt, was der Herausgeber 
Boudreaux C.C.A.G. VIII 4 p. 228, 24 
Anm. als corrupta bezeichnet. Ich glaube hierin 
aber ein kleines Trümmerstück aus einer schon 
zu Serapions Zeiten durch Überlieferung stark 
verderbten Pr.-Lehre sehen zu dürfen, 

Um zu zeigen, welchen Platz und Rang die 
Pr. innerhalb des Systems der t. t. der astrolo- 


Saturni et Apollinis. Als Ersatzbegriffe finden 
sich ansonsten persona, vultus, numen (Brei- 
ter Manilius II 124). 

Der Ausdruck imago, den Manil. IV 306 
verwendet, ist nicht auf ze. zu deuten, wie 
W.Gundel,van Wageningen und 
Breiter wollen, sondern als &dwior id est 
&wörov gemäß Housman, Ein synonymer 
Ausdruck für zo.-a ist formae decanorum bei 


gischen Kunstsprache eingenommen haben, und 30 Mart. Cap. IT 200 p. 50 Eyss. Pontanus 


um ein Bild von der Traditionszähigkeit der 
Lehre zu geben, schreibe ich nachstehend einige 
Kapitelüberschriften an, die sich — von Teu- 
kros ausgehend — bis in das Mittelalter fort- 
gepflanzt haben: 

Teukros — Rhetorii excerpta — ex Teu- 
cro Babylonico Cat. Cod. Astr. Graec. VII 194, 
10 zegi bpywuáror xal tanewwuárav xal oixy- 
voıwv, xai Toywvoxgarópwrv xai EVOAVTIWUATOY 
xai tà owa tõr € alarwuirov' 
y eis zocowoza y’ ,.. Schol. Demophilos p. 200 
der Tetrabibloskommentare hrsg. von H. Wolf, 
Basel 1559 (zu Unrecht dem Demophilos zuge- 
schrieben nach Boll Phil. Woch. 1898, 202, 
vgl. V, Stegemann Dorotheos van Sidon 
== Monogr. d. Areh. Orient hrsg. von J. Rypka, 
Prag, Bd. XI [1942] 83 Anhang). Eyreırar ÔÈ 
xai tõv ðsxavðv xal töv aapavareiiórrov 
alrois zal Tür aooowTtwv tà àaotrejéouata manà 


xai ðexzavroùs 40 Gleiches finden wir bei 


De rebus caelest. Vened. 1519, De deeuriis seu 
deeanis fol. 11&v und 128r spricht von den 
zoca als simulacra imaginesque, Die Übersetzung 
des griechischen xo. in den lateinischen Texten 
seit dem 13. Jhdt. war facies (Gundel Dek. 35). 
Alehandrinus Philosophus (9. Jhdt.) 
Cod. lat. Paris 10971 Bibl. nat. fol. 9 r—52v 
bringt eine Abhandlung über die 28 Mond- 
stationen, welche den t.t. auf diese überträgt. 
Gergis Philo- 
sophus C.C.A.G. XII 217, 13. Lynn Thorn- 
dike A hist. of mag. and exp. science I (1929) 
710 bemerkt Alchandrinus is cited in Michael 
Scot’s long Introduction to Astrology as author 
of a book libellum fortune faciens mentionem 
de tribus faciebus signorum et planetis regnan- 
tibus in eisdem (Bodleian 266 fol. 179 v). 

Der Grund für den Mangel eines präzisen 
Wortes in der astrologischen Überlieferung mag 


Trċxoov tod Baßvłwvíov. Cod. Vind. 10f. 9fv50sein, daß weder Manilius noch sein Nachtreter 


= CCAG. VII 193 Anm. 1 Ooo: aanavar)- 
dovaı TOTS ANOOMAOL, 
Ptolemaios Tetrabiblos I 23 = op. III 
1 hrsg. Boll-Boer, 1940 p. 53 aeg? agoowaor 
zol Jaumivwv xal tÕv Toodtwr. 
Antiochos Athenaios (spätestens 
Ende 3. Jhdts. n. Chr, Kroll Suppl.-Bd. IV 
S. 32: vgl. Gundel Dekane 249, 2) C.C.A.G. VIII 
3, 105, 34 zeoi tüv ig’ ðexarðr zul aeni Tor 
ieyouévov agoowtwr ræv C 
oyuaivrovow, vgl, C.C.A.G. I 149. 
Porphyrios (2. Hälfte 3. Jhdts. n, Chr.) 
bei Rhetorios (5. Jhdt, n. Chr.) C.C.A.G. I 149, 
25 (p. 199 Wolf). Megi rõr 35’ ðexarðv xal t&v 
mrogarareklorrov aùtois xai aoocwnrwov (Var. 
Cod. Paris 2419 F. 8 = C.C.A.G. VHI 1, 21). 
Paulus Alexandrinus (2. Hälfte 
4. Jhdt. n. Chr.) ed. Andr. Schato Wittenberg, 


Firmieus den griechischen t.t, transkribieren, 
sondern die Sache ohne Namengebung behan- 
deln. In der lateinischen Terminologie ist es in- 
folgedessen nie zu einer scharfen Unterschei- 
dung gekommen zwischen (a) der bildhaften 
Maske, welche man dem jeweils in Frage stehen- 
den zugeordneten Asterismus entlehnte und der 
Graddekade anlegte, (b) dem astraldämonischen, 
machtausstrahlenden Numen, welches damit in 


aotegwr xal i60 den Ekliptikbezirk einzog und (c) dem Raum 


von zehn Grad — oder dem ersten und letzten 
Grad dieser Dekade —, den man mit dem zo. 
überzogen dachte. Vollendet ist die Konfusion 
bei Scaliger (comm, in Manil. 1655, 298) 
Non igitur of öexaroi dicuntur no. sed of zapa- 
varellovres aùtois gotéoes nAarouero, welcher 
Bchauptung schon Bouché-Leclerca 225, 
1 widerspricht. Besser finden wir schon die Unter- 
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scheidung bei Salmasius De annis clim. 
praef. fol. 40v Cum ae. igitur duo significat 
Graecis, Decanum et faciem stellae sive öyır, 
iidem Arabes utrumque confundant. Gute 
Definitionen geben Steph. Th. 1. gr. ze- 
oder nooowneiov Larva, und p. 2050 rg. 
qvando Deo tribuitur notat Faciem, quae desig- 
nat praesentiam eius (!), und Suidas s. mg. Eni 
Beod ý èmpávea abroö. 

4, Wortableitungen. j 

a) Idionooowneir, dAhoıorgoowneiv. Wenn ein 
Planet in einer Dekade mit eigenen ze. steht, 
so wird der Vorgang naosivar èv iöloıs zo. oder 
ldronooownetv genannt (Belegstellen bei Gundel 
Dek. 32 und Bouch&-Lecelereq 243. Fer- 
ner C.C.A.G. IE 118, 32 und 85. 119, 28. V 2, 
157. Vett. Valens p. 62, 10. 65, 3. 5. 265, 26. 
67, 26 Kroll). Der Sterngott übt in diesem Fall 
eine besonders starke Wirkung aus, wie wenn 


er im eigenen Hause stünde, er wird aber un- 20 d'Alexandrie . . 


günstig beeinflußt im Fall des dAloırooawzeiv 
Val. 65, 8. Ptolemaios, welcher die Dekan- 
und Pr.-Lehre ablehnt, übernimmt aber das Wort, 
indem er ihm einen anderen, künstlich kon- 
struierten Sinn unterlegt, tetrab. I 23, 1 = p. II 
1 p. 53, 17 B.-B.: Man spricht von ööore. eines 
Planeten, wenn er die gleiche Aspektstellung zu 
Sonne und Mond hat, wie sein Haus gegenüber 
den Häusern der großen Lichter. Die Lehre wird 
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phil. gr. 108, Weigl p. 14 nimmt eine Ver- 
schreibung aus idıwrooownie an, aber wir fin- 
den den Begriff auch anderweit. Kritodemos 
(o. Bd. XI 8.1928) C.C.A.G. VII 1, 258, 6 zu 
YP änd noioas xo Eos X oa Kosrov dungoow- 
zon, Enirgonoe (== Charakter aus Haus Mars 
+ Dekan Jupiter), und analog Lib, Herm p. 53, 
3 G. zu YP 26°— 30° sunt termini Saturni vo- 
cantur bifacies. Daß es sich bei den duae Larvae 


10 des Lib. Herm. zu Lu 4*— 6° um die Kombina- 


tion eines planetarischen Pr. (ägyptischen Sy- 
stems) und eines trigonalen Pr. handelt, werden 
wir unten sehen, 

5. Wir wenden uns nunmehr der Syste- 
matik der verchiedenen Pr.-Lehren zu: 

a) Die planetarischen Pr. Näheres 
bei Gundel Dek. 248—256. Eine Aufteilung 
des Tierkreises nach plan. Pr. gibt Bouché- 
Leclercq 228 Fig. 28 ‚d’apr&s Firmieus, Paul 
“. Die Reihe beginnt bei Y I 
mit g und dann folgen die Pl.-Götter in der 
Ordnung des Pythagoras und Poseidonios (vgl. 
H.-C. Gundel Art. Planeten o. Bd. XX 
S. 2099), von Dekade zu Dekade durchgezählt 
und in der Reihe immer wiederholt, bis die Pr. 
der 36 Dekane erzeugt sind und o” die Reihe 
bei X III schließt, so daß dieses Plan.-Pr. rechts 
und links des Frühlingspunktes zu liegen kommt 
(5X7+1 = 36). Das gleiche Zuteilungssystem 


weitergegeben von Hephaistion von The- gọ finden wir in der Dekanliste des Lapidario 


ben I 19 p. 75 Engelbr., von Rhetorios 
(aus Antioches übernommen) C.C.A.G. I 157, 
16ff., vgl. Astrologica ed. Joa. Petreius 
1531 p. 8. Bouehe-Lecleregq 243 Anm. 3: 
Pour Ptolemee l’idrongoowzia est un aspect, un 
aynnarıouds. Starke Naturen und glänzende 
Geister werden erzeugt duch tör oynuarıouar 
al üvrarolızal beoorwriar xal wahora al iĝo- 


zooowzlaı tetr. III 14, 4 p. 155, 26 B.-B. Weil 


dol Rey d'Alfonso X (Gundel Dek. 391 
nach dem Faksimile der Madrider Akademie, 
1878, fol. 94r bis 100 v). Die Reihe ist ebenfalls 
diejenige der Heptazonos (W. Gundel Suppl.- 
Bd. VII S. 122). 

Eine andere Pl.-Abfolee benutzt der Inder 
Varahamihira (astrol. Kompilator des 
4. Jhdts. n. Chr, Gundel Dek. 87 und 355. 
Boll C.C.A.G. V 1, 156). Ich schreibe sein 


Piol. die idotooowzia zu einem heliakischen 40 System nachstehend in extenso an, da es als eine 


oder geometrischen oynuarıouds sublimiert, ist 
verschiedentlich der Versuch gemacht worden, 
ihm den versteckten Gebrauch der zodanzu 
unterzuschieben, an einer Stelle, wo er vom 
heliakischen Aufeang (?) spricht und diesen als 
einen der fünf Motive der Verstärkung der pla- 
netarischen Kräfte anführt tetr. HI 3, 3 p. 111, 
12ff. B.-B. ideiv toùe agòs aùthy [oeinen] olixo- 
Örororızöv Aoyor tor åotéowv Tod toóTov xad- 
jov toñ xatà thv olxodeozorsiav èv aévte Tolrors 
Úcwgovuérov toıyarın te xal olz xal CnaT 
xai dpi xal gacsı Ñ [sie!] ovozquarou®ð. 

Hierzu ist parallel zu stellen Schol. Demophi- 
los 203: Tà droreifouara or miarýræov yiyvor- 
rar zatà todzors ia, Grav nlarnıns Indoyn Eis 
tira torov tř; llas dflas Myorv eis olzor Ñ eis 
toiyorov Ñ els Oyaua Ñ cis 60109 Ñ els 10000Ta 
Ñ eis tózov èv © yaloei (also der Planet hat 
ö Prosopa), vgl. C.C.A.G. I 179, 12. Bouch é- 


Vorstufe des später erörterten Systems der tri- 
gonalen Pr. anzusprechen ist. Die Oikodespoten 
habe ich vor die Zeichen gesetzt. Ws sind also 
auf die drei Graddekaden jedes Zeichens eine 
Gruppe nach der Häuserlehre im Trigonon 
stehender Planeten (Bouch6-Leelereq 188) 
aufgeteilt, Achmet C.C.A.G. IT 153f, bringt 
die Verteilungsvorsehrift auf eine stereotype, bei 
allen Dekanen analog lautende Formel, die z.B. 


50 zu AF I heißt: ó dedreoos derarös Korot Hiiov 


šoti, Sıcru [sic] 0olxos aèroð Aéwv oder weiterhin 
O rolros ĝexavòs Alyorsow Eouoŭ, idre olxos 
aètoŭù Iandevos. Vgl. Teukros (Rhetorios) 
C.C.A.G. VII 195, 11 zu Y I ó ar œ ðexaròs 
EDEL TO. EWS. 

? "Es ie bald bemerkt, daß man mit der 
Zuteilung der Planeten zu den Ekliptikbezirken 
in gröbliche Ominakonflikte geriet: Abū Ma’sar 
sagt zu P II (Dyroffbei Boll Sph. 499): 


Leclercq meint 238 Anm. 2—5: bei Ptole- 60 (Der Dekandämon) will nur das Gute tun, weil 


maios ist der t. t. entstellt, um bei seiner Ab- 
neigung gegen die Dekanlehre, diesen nicht 
Haushertenrechte für die Planeten einräumen 
zu wollen. 

b) Aureoowreia. Das Wort tritt auf bei K a- 
materos v, 286 zu Y 26°— 30°, Cod. Vind. 


er ein Dekan des Juppiter ist, wie die Inder 
glauben, kann es aber nicht, weil er ein Haus 
des Mars ist. Manil. IV 306 aliis alia opposita 
est et fallit imago mentiturque suas vires et 
nomina celat (so Breiter, numina Fayus, 
munera Housman). Die Benutzung der plan. 
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Pr. als Wirkungsfaktoren hat sich in der Gene- 
thlialogie nicht eingebürgert, wenn schon ‚Iu- 
lian von Laodikea, Eutokios und Palchus ihre 
Anwendung verlangen, Gundel Dek. 255. 
Die Theorie, daß ein echter Himmelskörper und 
sein Gott durch eine Zehnergradgruppe auf der 


wr 2 [ao] SI R X 
ag R [a] R 5n 2 [v] 
wm 8 ga Sur 8 IM 
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lege trigoni. Erstmalig Boll C.C.A.G. VII 143, 
21 hat gesehen, daß bei einem bestimmten De- 
kan —,5 II — ein Trigonalbild in den Dekan- 
listen verwendet wurde, quod triangulum cum 
capricorno facit, griechischer t.t. &rızowwvsir. 
In dieser Dekade wird die Tierkreisvirgo mit der 


Ekliptik als abstraktes Kraftfeld vertreten sein 30 Eileithyia identifiziert. 


könne, ‚que vaut ou vaut presque la presence 
reelle‘, Boueh&-Leclereg 246, sprach 
nicht an. 

b) Analog wie die Plan.Reihe entwickelte 
man die Serie der Zodia, dreifach wiederholt, 
über die 36 Dekaden, indem der 1. Widderdekade 
F als Pr. zugeteilt wurde, der 2. Dekade yy ust. 
Dieses System ist uns nur bei Manil. IV 392 
389 erhalten (Housman Manil. IV pref. V ff.) 
und Gegenstand häufiger Erörterungen gewor- 
den, Scaliger a 0. 297 Signa quae se ex 
trigono aspiciunt, eosdem decanos habent — Res 
admodum prisca est. Nam et vetustissimus (O) 
scriptor Teucer Babylonius decurias istas trac- 
tavit. Das ist irreführend. Ähnlich äußert sich 
Salmasius De annis climasterieis p. 564. 
W, Gundel (Dek. 245) nimmt vormanilia- 
nischen Ursprung an. Daß am Schluß der Mani- 
lianischen Aufzählung sich ein Fehler vorfinde, 
ist seit jeher bemerkt worden (Seal. 299. 
Housman Manil, IV. Breiter comm. u. a.). 

c) Dietrigonalen Pr. Es war nur ein 
Schritt weiter, die Wirkungsmöglichkeiten der 
astralen Mächte im Horoskopen — der aufgehen- 
den Graddekade — zu verdichten und zu ver- 
allgemeinern (Manil, IV 379. 386), wenn ein 
unbekannter Astrologe jeder Dekade sämtliche 
drei Tierkreiszeichen des Trigonon zuordnete, 
das dem manilianischen zodiakalen Pr. entsprach, 


d h. Y I erhielt in einem Akt Widder, Löwe g 


und Schütze aufgepackt, Y II Stier, Jungfrau 
und Steinbock usf. Manilius muß davon schon 
etwas gewußt haben, denn in folgenden Bemer- 
kungen schimmert von diesem System etwas 
durch IV 330 leo consortis meminit sub lege tri- 
goni / lanigerumque ducem recipit und v. 348 
(Sagittarius) Lanigero primas (partes} tradit sub 


Ich gebe nachstehend das System der Zu- 
ordnungen, die römischen Ziffern der Kolonnen- 
überschriften geben die Ordnungszahl der 
Zeichendekade, welcher das links ausgeworfene 
Trigonon zugesprochen ist, also z. B. AT SEA 
zu I HI. Die Analyse der Dekanlisten zeigt, 
daß Ende az und X eine Anomalie vorliegt, 
auf welche hier keine Rücksicht genommen ist. 
Die bisher unerklärte Stelle Plin. n. h. II 81 


40(van der Waerden Hist. of the Zodiae, 


Arch. f. Orient-Fschg. XVI 216) deinde signa 
in eo (Zodiacus) Cleostratus, et prima arietis et 
sagittarii ist als Homöoteleuton wohl so zu 
erklären ei prima arietis (pars [= Dekade 
Manil. IV 812] lege trigoni coniuncta signis 
leonis et arietis) et sagittarii, Ich sehe kein Be- 
denken, die Lehre von den zodiakalen Trigona 
in die Zeit der großen ionischen Sphärentheo- 
retiker hinaufzurücken (Böker Sph, Arat. 


50 Teil B). Die Dreiteilung des Himmels ging der 


ägyptischen Einteilung des Jahres in Tetra- 
menien parallel. Bei Untersicht in das Himmels- 
gewölbe stand im Trigonon: 1 rechts von Y 
und Ç? links von “f Firm. II 22, 4. Wie stark 
der Vorstellungsaustausch zwischen drei im Tri- 
gonalaspekt stehenden Zeichen (Tierkreisbildern) 
sich entwickelte, sehen wir an dem sog. tolywro» 
Paothtzov, in welchem alle drei Zodia YQ 7 
‚königlichen‘ Charaker trugen (Anecd. astrol. ed 


OLudwich, 1877, 107, 6. C.C.A.G. I 165, 7 und 


241. IV 181, 28. V1,137,20. VII 150,15. 194, 17. 
201, 5. 206, 26f. IX 57, 11. Firm. VIII 19, 1. 
Boll Sph. 181. Lib. Herm, 67, 1 Gundel. 
Wahrscheinlich bezieht sich das Notat bei Teu- 
kros zu A ó tò ao. tò Baoılıröv Eyov (Sph. 181 
var. Sınodownov facıkelas) und Lib. Herm. 
p. 67, 1G: Aneipilri faciem habens tamquam 
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regina auf die Zugehörigkeit des ersten Schüt- 
zendekanes zum reiywvov ßacıkındv. Vergleiche 
H. Werner Gekrönte Sternbilderwesen, Ztschr. 
f. Ethnol. LXXX (1955) 118f. . 
6. Die Paranatellonten als bild- 
gestaltende Elemente der Prosopa. 
Die Ikonographie der Pr. wird durch drei 


AUM om | — 


martis et est facies audaeie: fortitudinis alti- 
tudinis, gezeichnet ist ein kriegerischer Türke 
mit gezogenem Krummschwert. az 

Weitere Belege für die Pr.-Ikonographie bei 
Boll Sphaera, passim, Gundel Dekane Teil II 
Kap. 3 und 4. A. Warburg Ges. Schr. H 
56lf. Elsbeth Jaff& bei Warburg II 631ff. 


bildgestaltende Elemente bestimmt, Durch die 30 Fritz Saxl Verz. astrol. u. mythol, Hss. d. lat. 


Pilder und Charaktere der Planetengötter und 
ihrer ‚Kinder‘ (vgl. A. Hauber Planetenkinder- 
bilder und Sternbilder 1916. V. Stegemann 
Art. Planeten im HdWB, d. dt. Aberglau- 
bens, passim), zum andern dureh die Tierkreis- 
bilder und deren ‚Kinder‘ (Vett. Val. 5 ff. Kr. 
Manil. IV 380—833. C.C.A.G. I 165f. V 1, 187. 
3. 96. VII 1, 153. 194ff, X 212. XI 137. 
173. 223ff.), und letztens durch die Paranatel- 


Mittelalters III 1, Hss. d. engl. Bibliotheken in 
London, 1953, Bd. I p. LX; W. Gundel 
Suppl.-Bd. VII S. 122 und XVIII 2. H., S. 27, 
Boll-Bezold-Gundel Sterngl. u. Stern- 
deutg.?, 1926, Taf. XVI. [Rob. Böker.] 
Ioocogaià, Name auf Abraxasgemmen, den 
Bellermann Ein Versuch über die Gemmen 
der Alten mit dem Abraxasbilde 2, 29 nr. 16 (zi- 
tiert nach Hoefer Myth. Lex. III 3150), aus 


lonten zu den Trigonalzodia und deren Stern- 40 dem Ägyptischen ableiten wollte. v. Baudis- 


bildkinder (vgl, Asklepiades von Myr- 
leia, Mitte 1. Jhdt. v. Chr., o. Bd. II S. 1628. 
Boll Sph. 543. C.C.A.G. V 1, 188, 22. Brei- 
ter Comm. 48 Schol. Demoph. 199 irsxeivrau 
toltors tols Ödexaros ol elonulror Er TO Ipdtard 
© zwarareilortes ... Steph. Philos. C.C.A.G. 
II 191, 28 zöv zavararellörrwr tà derarızd 
Aroreliouara Önteiv, Listen über die Öwvausıs 
der Paranatellonten vgl. C.C.A.G. I 113f.; 104. 
Anon p. 151 Wolf. 
7.BildlieheDarstellungenderPr. 
Bei den Planeten war die Sache einfach. Man 
setzte das Brustbild des Planetengottes in einem 
Medaillon über die betreffende Graddekade auf 
den Darstellungen des Himmelskreises, so auf 
der sog, Tabula Bianchini, einem Denk- 
mal aus dem 8. (?} Jhdt.n. Chr. (Boll Sph. 
Taf, V. Hist. de l’Acad. des Seiences, 1708, 
p. 110: vg. Bouch&-Lecelereq 228, 5). 


sin Studien zur semitischen Religionsgeschichte 
I 190, 4 gab jedoch die Anregung, ihn als Mi- 
schung zwischen Griechisch und Aramäisch anzu- 
sehen, und löst ihn in zwei Teile auf: 900094 
"HA (‚El sieht‘). Geht man diesem Vorschlage 
nach, so findet sich 1. Chron. 23 (24), 9 der Name 
Hasiel (LXX: Ath; hebr, X5, ; vgl. Gese- 
nius Handwörterb.! 221), der die Bedeutung 
‚Gott sieht, schaut zu‘ besitzt. Hasiel gehört in 


50 den Stammbaum der Leviter und ist ein Sohn 


Simeis. Sohnes des Gerson und Enkels des Levi; 
Hasiel ist damit ein Vetter dritten Grades von 
Moses. der ein Sohn Amrams, Enkel Kahaths und 
Großenkel Levis war (1. Chron. 23 (24). Sf). Der 
Name gehört zu einem in semitischer Namens- 
gebung häufigen Typus, ist selbst aber sonst nicht 
þelegt. Es ist durchaus möglich, daß er aus dem 
Leviterstammbaum in synkretistischer Zeit ge- 
nommen und gräzisiert als P. in die Zauberpraxis 


Ähnliche Anordnung findet sich auf dem F ra g- 60 übernommen wurde. Auch für den griechischen 


ment Peirese (Boll Sph. 302, 5). In der 
Gradbildreihe des Astrolabium planum in tabu- 
lis ascendens (hrsg. von Joh. Angelus, Augs- 
burger Druck von 1488), deren Vorlage auf Pie- 
tro d’Abano zurückgeht (über diesen Lynn 
Thorndike a. O. II [1929] 874ff.), werden 
die drei Dekane jedes Zeichens zu Planetenkin- 
dern personifiziert, z. B. Prima facies arietis est 


Benutzer blieb der unbekannte Name El, an des- 
sen Zaubermacht er glauben konnte, bestehen, 
während die Funktion dieses El, das o0cogär, 
aus dem Aramäischen bzw. Hebräischen übersetzt 
wurde. [Gerhard Radke]. 

Prospalta, attischer Demos der Akamantis, 
später (nach Pritchett Am. Journ. Phil. LXIII 
413f. seit 224/23 v. Chr.) der Ptolemais. 
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Name: tà ITedonaita, Demotikon TTooondı- 
tios; IIgoomairot Isaeus XI 44. 49. Steph. Byz. 
Ilgoonaltıaxöv (uErailov) IG II2 2635. 

Zugehörigkeit zur Akamantis: Demosth. 43, 
64. Steph. Byz. s. Ilodonaize. Harpokr. Suidas. 
Phot. s. ITgoomdAzıoı IG TI 1699, 31. 34f. 1700, 
112H. 1925, 24. 1926, 72. 2409, 67. Dow Pry- 
taneis 31ff. nr. 1 Z. 49f., zur Ptolemais: IG Ile 
1008, II 100. 1011, TI 112. 1043, 84. 2103, 110. 


Prospalta 
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mödie I/goordizıor (Athen. VII 326 a — I 323ff. 
Kock; neues Fragment R. Goossens Rev. 
phil. IX 1935, 333#.). Wohl in dieser Komödie 
wurden sie als prozeßsüchtig verspottet, Suid. s. 
ögvaxagred. Etym. M. 288, 18. Vgl. auch o. Bd. V 
S. 99#. nr. 134. [Ernst Meyer.] 
Prospelatai. Theopomp berichtete im 2. Buch 
der Philippika (Athen. X 443aff. VIQ71e—=FGrH 
115 frg. 40), die illyrischen Ardiaeer hätten gegen 


2128, 39. Hesperia XV 201ff. nr. 41 7.181. 183 10 300 000 xgoorsidras ähnlich wie die spartani- 


= Suppl. ep. Gr. III 146 120. 22 — Hesperia IV 
71. or. 87 Z. 118. 120. 

Die Lage von P. ist durch Inschriftenfunde 
gesichert in der Ruinenstätte Ennea pyrgi bei 
Kalyvia Kuvaras in der attischen Mesogeia, 
Köhler Athen. Mitt. X 111. Milchhöfer 
Antikenbericht a. O. XII 281ff.; Karten von At- 
tika III 12; Demenordnung 25. IG II2 7306. 
7311. 7315. Der Ansatz ist allgemein anerkannt 


(ältere überholte Literatur bei Hitzig-Blüm-20 


ner Pausanias 1329. Hanriot Recherches sur 
la topographie des dèmes 194f. 2298. Kastro- 
menos Demen 98). Strittig war bisher, ob die 
in der Mesogeia gelegenen Demen der Akamantis 
(P., Hagnus, Sphettos, Kephale) deren Inland- 
trittys bildeten oder mit Thorikos zur Küsten- 
trittys zusammenzuschließen seien, s. dazu bes. 
Milchhöfer Demenordnung 23f. Loeper 
Athen. Mitt, XVII 393#f, Milehhöfer a. O. 
XVII 299. v. Wilamowitz Aristoteles u. 
Athen II 158. Frazer Pausanias IT 400. Hil- 
ler v. Gaertringen S.-Ber. Akad. Berl. 
1921, 438. Hommel u. Bd. VITA 8. 366ff.. 
Klio XXXHI 1940, 183. 199. Gomme Popula- 
tion of Athens 60 A. und auf der Karte. Severin 
Solders Die außerstädtischen Kulte, Karte. 
Die Frage ist jetzt dadurch entschieden, daß so- 
wohl eine Trittys von Thorikos wie von Sphettos 
belegt ist (Hesperia VITI 50f. nr. 16. TX 53f. nr. 1; 


schen Heloten. Die Bezeichnung ist nur Erwei- 
terung des sonst üblichen wsAdzns, die große Zahl 
deutet auf abhängige Bauernbevölkerung, nach 
den allgemeinen historischen Verhältnissen viel- 
leicht unterworfene thrakische Vorbevölkerung. 
Zur Sache vgl. Patsch Österr. Jahresh, X 173; 
S.-Ber. Wien 215, 3 S. 26f. Rostovtzeff 
Gesellschaft u. Wirtschaft I 834f. Anm. 58. II 
283 Anm. 12, 284 Anm. 16. S. o. Bd. II S. 615, 5ff. 
[Ernst Meyer.] 

Prosper. 1) Nach der Brüsseler Hs. und den 
beiden Augustani Prosper Tiro (Mommsen 
S. 343, ebenso bei Beda Venerabilis art. metr. 
(Keil GL VII 257, 21), von Liberatus brev. 2 
(Migne L. LXVIII 971 B) als Lucentius bezeichnet, 
was Mommsen als Beinamen für wahrschein- 
lich erklärt. Sein Leben ist nach Holder- 
Egger Neues Archiv der Gesellschaft für ältere 
deutsche Geschiehtskunde I H. 1 (1876) und 


50 Th. Mommsen Mon. Germ. A. A. IX, Berol. 


1892, von L. Valentin Saint Prosper d’Aqui- 
taine, Thèse de Bordeaux, Toulouse 1900, ein- 
gehend behandelt; vgl. auch A. Hauck Realen- 
eyklopädie f. prostest. Theologie XVB S. 123. 
Er stammt nach der kurzen bei Gennadius c. 85 
(Texte u. Untersuche. XTV1 Leipz. 1896, 8.90 E.C. 
Richardson) überlieferten Vita aus Aqui- 
tanien, aus dessen Bezirk er in seiner Chronik 
die kleinsten Einzelheiten anführt (Valentin 


vgl. Hommel Klio a. O.); P. bildete also mit 40 126), und zwar, wenn die ungedruckte Notiz bei 


den übrigen genannten Demen die Inlandtrittys. 

Der Demos war recht bedeutend: in der 
Milchhöferschen Liste (Demenordnung 9) 
rangiert er als nr. 50 in der dritten Gruppe der 
mitteleroßen Demen, die Prosopographia Attica 
II 605f. zählt 89 Demoten; vgl. auch die Größen- 
tabellen bei Cavaignac Histoire de Yanti- 
quite I 369 nr. 110. Gomme Population of 
Athens 60. In den Rat entsandte P. 5 Puleuten 
IG H? 1700, 112ff. Dow Prytaneis 31ff. nr. 1, 
49ff. In der unvollständigen Liste IG II2 1699, 
31. 34f. stehen nur drei Namen. Prospaltier er- 
scheinen dementsprechend auch im Diaiteten- 
kollegium (IG II2 1925, 24: in 1926, 73H. sogar 
gleichzeitig vier), sowie nicht selten in Epheben- 
inschriften bis in die Kaiserzeit (IG 1121008, II 
100. 1011, II 112. 2103, 110. 2128. 39. Hesperia 
XV 201, nr. 41 Z. 181. 183 = IV If. nr. 37 
Z. 118. 120 = Suppl. ep. Gr. III 146 120, 22). 


or 
= 


Mitglieder anderer Beamtenkollerien IG I 244, 60 


137. 245, 153. 246, 176. 302, 24. 370, 11 112 1706, 
3. 1750, 50ff. Hesperia IX 115ff. nr. 23. 34f. 53. 
Suppl. ep. Gr. II 3 Z. 8. 11. Nach den Zahlen in 
der Tabelle Cavaignaecs (s. 0.) gehört er 
unter die Demen, deren Bedeutung in klassischer 
Zeit sank. 

Paus. I 31, 1 nennt in P. ein Heiligtum der 
Demeter und Kore. Von Eupolis gab es eine Ko- 


Bernardus Guidonis (gest. 1331), die auf ältere 
Überlieferung zurückgeführt wird, Recht hätte, 
aus Limoges (sanctus Prosper wir illustris et eru- 
ditus er prouincia Aquitania atque er Lemnui- 
censi dioecesi, sicut poslerilati suae fidelis tradidit 
prior antiquitas, ezlitit oriundus Bibl. nat. Cod. 
5407 fol. CXHI, Valentin 127). Geboren ist 
er wahrscheinlich vor dem Ende des vierten Jahr- 
hunderts. Um 430 ist er schon eine Autorität, bei 
der die Priester von Genua sich die Auslegung 
schwieriger Augustinstellen einholen, und kurz 
vorher tritt er mit seinem Freunde Hilarius (ver- 
schieden von dem Bischof von Arles Valentin 
841) zusammen bei Augustin als Vertreter der 
gallischen Kirchen auf (CSEL. LVII, Vind. 1911, 
S. 454). Seine Schrift gegen Cassianus 439, seine 
Empfehlung dureh Hilarius im Brief an Augustin 
als uir tum moribus tum eloquio et studio elarus 
(ebd. 480, 15) sprechen dafür, seine Geburt eher 
vor als nach 400 anzunehmen. Seinen Unterricht 
hat er wahrscheinlich in seiner Heimatstadt er- 
halten und dort in einem der bedeutendsten gei- 
stigen Zentren Galliens die vollständige Bil- 
dung der damaligen Zeit in sich aufgenommen, 
sich auch die erforderliche Beredsamkeit an- 
geeignet, ohne daß er jedoch mit seinen Kennt- 
nissen oder mit rhetorischen Kunstmitteln geprunkt 
hätte. Die Bezeichnung Bedas Hist. Angl.. 1, 10 


ir Diertiaen Davit WA A ANDA O 
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(ed. Holder German. Bücherschatz 7, Freibg.i.B. 
1882, S. 17), der ihn rhetor nennt, trifit kaum das 
Richtige. Er hat aus dieser Zeit nur die Erkennt- 
nis gewonnen: quantum Graecae scholae, Romana 
eloquentia et totius mundi inquisitio circa in- 
ueniendum summum bonum acerrimis studiis et 
excellentissimis ingeniis laborando nihil egerint 
nisi ut euanescerent in cogitationibus suis (entra 
coll. 12, 4 p. 246 A). Es scheint, daß er dann wie 
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daraus zu folgern ist, kann zweifelhaft sein 
(Valentin 138). Das Todesjahr ist nicht 
sicher zu bestimmen. Im J. 455 hat er noch ge- 
lebt, da er bis zu diesem Jahre seine Chronik 
fortgesetzt hat (Mommsen 344) und an dem 
Streit um das Osterfest in diesem Jahre auf 
Seiten Leos sich beteiligt (ebd. 484, 1376). Da- 
gegen hat die Tatsche, daß Marcellinus, Comes 
die aus Gennadius abgeschriebene Notiz über 


Prosper 


Augustin und andere eine Periode stark welt- 10 Prosper zum J. 463 setzt (Mon. Germ. A. A. XI, 


lichen Lebens durchgemacht hat, wenn die ihm 
zugeschriebene Confessio ihm gehört. Dort (Migne 
LI p. 609) klagt er darüber, in einem ausgeführten 
allegorischen Bilde, daß er, von den Lastern ver- 
leitet, unter dem Einfluß schlechter Gefährten 
sich freiwilig in die Verbannung begeben habe 
und wie die Juden nicht nur in Ägypten, sondern 
auch in Babylon die Gefangenschaft durch- 
gemacht habe, bis ihn ein Band der HI. Schrift 


1894, S. 88), keine Bedeutung, da er mit der Ein- 
reihung von Orosius, Eucherius und Prosper zu 
bestimmten Jahren in seiner Chronik völlig will- 
kürlich verfahren ist (Mommsen ebd. 8. 44). 

Prospers Schriftstellerei ist mannigfach, da 
er als nicht ganz verächtlicher Dichter und als 
theologischer Streiter in Prosa in die Kämpfe 
seiner Zeit eingegriffen hat. , 

I. Dichtungen: Das Gedicht De in- 


zur Umkehr brachte. Daß er Kleriker geworden 20 gratis, bestehend aus 1002 Hexametern und 


sei, schließt Mommsen (a. O. 344) ‚aus den 
Worten zu Beginn des Briefes an Augustin (a.0.): 
sanctum fratrem meum Leontium diaconum, und 
als presbyter ist er im Paschale Campanum Mon. 
Germ. A.A. IX 745,11) bezeichnet, was Valentin 
(a. O. 148) zu widerlegen sucht. Das decretum Ge- 
lasianum (v. Dobschütz Texte und Unters. 
38, 4 [1912] Z. 190) nennt ihn neben den episcopi 


und presbyteri nur religiosissimus, und die Cha- 


eingeleitet durch fünf Distichen, ist noch zu Leb- 
zeiten Augustins 429/30 (Valentin 167) ge- 
schrieben, wie die Form des ihm gezollten 
begeisterten Lobes beweist (V. 92ff. nach Mignes 
Zählung). Nachdem der Pelagianismus beseitigt 
ist (V. 114), ist die neue Gefahr des Semipelagia- 
nismus eingetreten, gegen die der Dichter sich 
wendet. Nach der Anrufung Gottes, der an die 
Stelle der Musen tritt, berichtet er kurz über die 


rakterisierungen als uir religiosus, uir eruditus 30 Lehre, welche die Erbsünde leugnet, und zählt 


et sanctus u. a. (Valentin a. O.) lassen natürlich 
keinen Schluß zu. Sicherer ist noch, daß er nicht 
Bischof gewesen ist (Valentin 140). Wahr- 
selieinlieh hat er einige Jahre in Marseille zu- 
gebracht (CSEL. LVYII 455, 12. 456, 5). Die durch 
das Eindringen der Germanen verursachten Un- 
ruhen und Zerstörungen, die in dem Gedicht De 
providentia diuina (v. 17ff) das Argu- 
ment gegen die göttliche Fürsorge abgeben und 


auf, wie in den verschiedensten Gegenden sich 
die Streiter dagegen gewandt haben; Hierony- 
mus in Bethlehem, Atticus in Constantinopel, 
vor allem aber Augustinus werden deswegen 
gepriesen (1—113). In Wahrheit ist die neue 
Lehre von der Freiheit des Willens (libertatem 
arbitrii affeetumque uolendi in naturalis motus 
uirtute locantes V. 128) nur in verkappter Form 
eine Wiederaufnahme der Behauptung, daß der 


die auch der gleichzeitige Rutilius Namatianus 40 Mensch ohne Erbsünde geboren (114—146). Die 


(I 21) beklagt, mögen ihn dorthin getrieben 
haben. 

Um in dem Streit zwischen Augustin und 
seinen Gegnern eine päpstliche Entscheidung 
herbeizuführen, reiste Prosper mit Hilarius nach 
Rom (431). Der Papst schrieb darauf an die gal- 
lischen Bischöfe (Migne L. XLV 1755); das darin 
enthaltene Lob Augustins beweist, daß dieser ge- 
storben war (ebd. 1756 c. II: Augustinum sanc- 


Pelagianer selber werden redend eingeführt, das 
zu erweisen (147—225). Es folgt die Wider- 
legung der Annahme, daß die Gnade jedem zu 
Teil wird und ihr Empfang von dem freien Willen 
abhängt und durch eigenes Verdienst erworben 
wird (226—564). Die Einwände, Strafe und Be- 
lohnung für schlechtes oder gutes Tun seien hin- 
fällig, wenn die durch den ersten Sündenfall ver- 
derbte Natur nur das Böse will und lediglich die 


tae recordationis uirum pro uita sua atque meri- 50 Gnade Gottes das Gute schafft, und weiter, wenn 


tis in nostra communione semper habuimus). 
Dadurch und durch den Tod Coelestins (432) ist 
das Datum der Reise festgelegt. Nach dem Ab- 
leben des Papstes Sixtus III. im J. 440 zog der 
neue Papst Leo Prosper nach Rom. Daß er dort 
die Chronik abschloß, hat man aus dem letzten 
von ihm dem Werk des Hieronymus zugefügten 
Abschnitt gefolgert, in welchem Einzelheiten der 
weltlichen und kirchlichen Geschichte stärker das 


die Gnade nicht allen ohne Unterschied zu Teil 
werde, sei der Sünder auch nicht schuldig zu 
sprechen, werden beide vom Dichter zurück- 
gewiesen. Nur Christus wird es verdankt (696), 
si quid recti sapimus uolumusque (565 — 702). 
Warum aber einige zur Wiedergeburt, andere 
zur Verdammnis bestimmt sind, darf der Mensch 
nieht fragen; auch der Töpfer gestaltet aus dem 
gleichen Ton die verschiedensten Geräte. Wir- 


römische Interesse verraten (Hauck a. O. 126), 60 kungsvoll wird versichert (765): nam meritum ad 


während man vorher das gallische beobachtet hat. 
Nach Gennadius scheint er dem Papst als Sekre- 
tär gedient zu haben, da er berichtet: epistulae 
papae Leonis aduersus Eulychen de uera Christi 
incarnatione ad diuersos datae ab ipso dietalae 
creduntur, und seine Tätigkeit unter Papst Leo 
bezeugt auch Photius (bibl. cod. 54 S. 15, 20 Bek- 
ker). Ob aber eine feste Stelllung als notarius 


mortem subeundam sufficit unum: ad uitam, nisi 
quod donarit gratia, nullum und, energisch gegen 
diejenigen Einspruch erhoben, die den Stein ver- 
werfen, der zum Eckstein geworden ist (703-800). 
Eigentlich könnte das Gedicht hier schließen. 
Aber der Verfasser hielt es für nötig, noch ein- 
mal zu betonen, daß die Semipelagianer gefähr- 
licher sind, als es Pelagius war, da sie zwar 
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zugeben, daß der Tod durch die Sünde des ersten 


Menschen in die Welt gekommen ist, und den 
Wert der Taufe zum ewigen Leben einräumen, 
auch für die Kinder, aber, während sie so Pela- 
gius’ Lehre abzulehnen scheinen, dann mit ihm 
übereinstimmen in der Annahme, daß der Mensch 
durch eigene Kraft zum Guten neige (sponte ad 
caelestia ferri 832). Dann wäre aber Christus 
umsonst gestorben. Auch der Ruhm der Heiligen 
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auch auf die Ablative aus metrischen Gründen 
über; Fälle wie damnandö necaret (53) begegnen 
hier vielfach. Selbst Längungen kurzer End- 
silben unter dem Einfluß des Ietus und in der 
Caesur, wie aliid (239) (vgl. F. Vollmer 
S.-Ber. München 1917 3. Abhdlg. S. 45), sind 
nicht beispiellos, ebenso Hiat in der Caesur: ergo 
gerendorum euentu et fine remoto (222). Der Vers- 
schluß ist freier behandelt als etwa bei den Klas- 


Prosper 


wird nicht geringer, weil sie ihn von Christus 10 sikern, so daß Wörter wie profieiendo, aedifi- 


haben. Und mit einem Preis des Willens Gottes, 
der dem Menschen erst wahre Freiheit, wahre 
Weisheit gibt, schließt das Gedicht (801—1902), 
dem man Wärme der Empfindung, einzelne treff- 
liche Formulierungen und geschickten Versbau 
nicht absprechen kann (vgl. die Sammlung von 
Urteilen bei Valentin 845). Gewiß wird das 
Vorbild des lateinischen Lehrgedichtes, Lukrez, 
nicht erreicht und dessen heiße Glut durch Rhe- 


centur, callidiores usw. mehrfach vorkommen 
(182. 791. 810 u. s.) Die viermal vorhandenen 
Versus spondiaei sind durchaus wirkungsvoll 
(vgl. Valentin 580). Übersetzt ist das Gedieht 
von 0. Hagenbüchle Gotteswalten im 
Menschenwillen, Stans 1920. 

Das Gedicht Ad eoniugem, mit Unrecht 
von H. Rosweyde dem Paulinus von Nola zu- 
geschrieben und unter dessen Gedichten im 


torik ersetzt; dahin gehören die zahlreichen Wort- 20 Anhang mit abgedruckt bei W. H a r tel CSEL. 


spiele wie lumen de lumine 94. 856. 978, mens in 
uulnera uulnere surgit 592. factis haesit tactore 
relicto 879. data gratis gratia 410 (nach Augustin 
de don. persev. 8, 16. Migne L. XLV 1002 gratis 
a deo datur gratia, vgl. auch serm. 27, 11, 12 [ebd. 
XXXVIII 176] in gedrängter Zusammenstellung: 
ergo ad iter per iter ferimur, sine lumine lumen 
nemo uidet, uitam sine uita inquirere mors est 
564. Ob in dem Titel des Werkes Deingratis 


XXX, Vind. 1894, S. 344, besteht aus 16 ana- 
kreontischen Versen mit der Aufforderung, das 
Leben Gott zu weihen, und 53 Distichen. Diese 
gehen aus von dem Wechsel des Loses und der 
Vergänglichkeit alles Irdischen, die uns mahnt, 
uns vielmehr das ewige Leben zu verdienen 
(17—48). Welches Verhalten dazu erforderlich, 
wird kurz dargelegt (49—58). Die Vorschriften 
zu erfüllen ist nicht schwer für den, der sich an 


carmen ein Doppelsinn liegen soll, kann bei 30 Christus hält (59—78). Er hat durch sein Leiden 


dem griechischen zegi dyapiszwr zweifelhaft sein 
(Valentin 167); neben den Adjektiven superbi 
und queruli (684. praef. 3) drängt sich die Bedeu- 
tung „undankbar“ außer der sonst angenomme- 
nen „inimici gratiae“ auf. Rhetorisch ist, frei- 
lich nach lukrezischem Vorbild (s. P. J. Enk 
Mnemos. Ser. III 9, 1941, S. 236), die Häufung 
von Verben oder Substantiven in einem Vers wie 
175: consultas, trepidas, nulas, eunetaris et haeres 


und Auferstehen uns erlöst (79—88). Er stärkt 
uns in allen Fährnissen (89—102). Gott ist also 
die einzige Hoffnung; danach will der Dichter 
sein Leben gestalten (103—114). Aber die Gattin 
soll ihm hilfreich zur Seite stehen (115—122). 
Das Gedicht verrät deutlich, daß es in den Zeiten 
der Kriegswirren am Anfang des fünften Jahr- 
hunderts verfaßt ist (V. 27 undique bella fremunt, 
V.30 paz abiit terris). Beda (Keil GL VII 257, 


342. 979. 994, sogar durch zwei Verse fortgeführt 40 21) bezeugt es als Werk Prospers. Für ihn als 


980/1 oder Zusammenstellungen wie uanis tumet 
et timet 591, cuius perimalur morte peremptor 
898, auch der wirksame Gegensatz illa uolendo 
sequens, istis nolendo resistens 382. Hier und da 
ist geradezu Ovidische Verskunst damit verbun- 
den, wie V, 54 ore malam ertinguens sobolem 
quam protulit ore, 110 istius ore uiri fecit deus, 
tslius ore 96. 279f, Im Ausdruck sind mehrfach 
Anleihen aus dem Virgilischen Wortschatz fest- 


Autor spricht die handschriftliche Überlieferung 
(Hartel praef. p. 34f. 344. Lebrun Miene L, 
LXI 774), die Schilderung der Zeitumstände, 
Übereinstimmung mit den anderen Schriften 
(Valentin 758) und der Ausdruck (vgl. die Häu- 
fung von Substantiven V. 25). Der Einfluß der 
Klassiker ist zu bemerken; besonders ist der ele- 
gische Stil Ovids im Bau des Distichons zu er- 
kennen, wenn auch der jambische Verschluß im 


zustellen wie V. 347 radicem affigere menti (Verg. 50 Pentameter nicht eingehalten wird: aber die Ver- 


georg. II 318 radicem alfigere terrae) oder 350 
uanae dominentur auenae (Verg. ecl. 5, 37 steri- 
les dominantur auenae, georg. I 226 uanis.. 
auenis), auch V. 587 inque ligatis für inligatis- 
que (Verg. Aen. X 794). V. 874 ist völlig aus Verg. 
georg. II 477 (vgl. Lucr. V 751) übernommen 
(ut eos pie derideret uti nimis sibi placentes in 
hae scientia Steyaert bei Migne z. d. St.) 
(vgl. die Zusammenstellung bei Valentin 


862). Auffällig ist das übertragene adolet 346 60 


wie Respons. ad cap. Gallor.II 6 (Migne LI 171C: 
arbitrium hominis deus non abolet, sed adolet). 
Die Metrik ist verhältnismäßig gut und im gan- 
zen nach klassischen Mustern ausgerichtet. Die 
von den jambischen Wörtern infolge des Iamben- 
kürzungsgesetzes ausgehende Kürzung des aus- 
lautenden o hat bekanntlich schon bei den Augu- 
steischen Dichtern ihre Vertreter und greift bald 


teilung der Gedanken auf Hexameter und Penta- 
meter und die Zweigliedrigkeit im Pentameter 
sind Ovidisch (z. B. 53f. contentus modicis uitet 
sublimis haberi: sperni non timeat, spernere non 
libeat). Nichts spricht gegen die Autorschaft 
Prospers, der das Gedicht in jungen Jahren ver- 
faßt hat. Die Vermutung Valentins aber, 
die jetzt vorliegende Elegie sei aus verschiedenen 
Fragmenten zusammengestückelt (a. O. 763), ist 
durchaus unbegründet. 

Stark philosophisch beeinflußt, weil sowohl 
der Fatalismus der Stoiker wie die Lehre der 
Epikureer mit hineinspielt, ist das vielfach als 
Werk Prospers angezweifelte Gedicht De pro- 
uidentia diuina. Die Einleitung (1—96) 
ist in elegischem Versmaß gegeben, das übrige 
im Hexameter. Die Not der Zeit und die zehn- 
Jährige Verwüstung des Landes durch Wandalen 
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und Goten, die Ermordung von Hoch und Niedrig, 
Jung und Alt, Knaben und Mädchen, die Zerstö- 
rung der Tempel, Mißhandlung der Jungfrauen 
und Witwen, Vernichtung von Laien und Prie- 
stern, die eigene Gefangennahme läßt das Wal- 
ten Gottes in Frage ziehen (1—60). Aber selbst 
im Frieden zeigt das Leben die größte Unge- 
rechtigkeit, wenn man das Los der Guten und der 
Bösen erwägt; Lug und Trug herrschen, Gott- 
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spiele der Sintflut, von Sodom, die Wanderung 


der Juden durchs Meer angeführt, Daß bei der 
Bestrafung der Bösen auch Kinder mit betroffen 
sind, rechtfertigt der Dichter: sie ‚hätten sonst 
die Zahl der Bösen vermehrt, und für sie war es 
besser, um der Väter Schuld willen umzukommen 
als wegen ihrer eigenen. Unsere Schätzung ist 
verkehrt; elend ist man nur durch seine Laster 
und glücklich nur durch die Tugend (805—96). 


losigkeit triumphiert. Die deshalb an der gött- 10 Irdische Verluste sind keine, dagegen der Scha- 


lichen Fürsorge Zweifelnden will der Dichter 
auf den rechten Weg zurückführen (61—96). Der 
Gottesbegriff ist bei allen Menschen vorhanden, 
wenn auch der Irrtum, was einem zukommt, 
vielen zugeschrieben hat. Dieser Gott ist der 
Schöpfer von allem, und selbst, was dem einen 
und zu einer Zeit schädlich erscheint, ist dem 
anderen oder zu anderer Zeit von Nutzen (97-150). 
Gott leitet auch alles Geschaffene; er ist ewig und 


den der Seele ist zu beklagen. Darum sollen wir 
Gott nieht der Ungerechtigkeit zeihen, aber sel- 
ber das Joch der Sünde abschüttteln und uns 
ganz auf Christus verlassen (897—972). Daß dem 
Verfasser die Theodizee immer geglückt sei, kann 
man nicht sagen. Die Beweisführung ist manch- 
mal stark sophistisch, am auffälligsten vielleicht, 
wenn die Existenz schädlicher Geschöpfe wie der 
Wölfe und Bären dadurch gerechtfertigt wird, 


überall (151—194). Und wie er die Macht, so 20 daß die Skythen- und Gotenkönige ihre Felle 


hat er auch den Willen; der Dichter schildert 
zum Beweis die Schöpfung der Welt und der 
Menschen mit all ihren Fähigkeiten, sich die 
Natur untertan zu machen und sie zu ergründen 
(195—266). Durch Adams Sündenfall kam der 
Tod in die Menschheit, wie auch seine Schuld 
sich mit auf die Nachwelt erstreckte. Wohl gab’s 
auch dann Gerechte, aber auch sie mußten ster- 
ben, und nicht eher kam die Erlösung, als bis 


als Zierde tragen (140ff.) Das Gedicht entbehrt 
jedoch in poetischer Hinsicht nicht eines gewis- 
sen Reizes. (A. Ebert Geschichte der Literatur 
des Mittelalters I?, Leipz. 1889, 320). Die Verse 
sind flüssig, und die Metrik ist, wenn man die in 
der späten Zeit üblichen Freiheiten wie die Kür- 
zung des auslautenden ö außer acht läßt, im gan- 
zen normal (s. o.). Man wird in Stil und Vers- 
bau kaum Unterschiede gegenüber de ingratis 


Christus den Tod besiegte. Und nun wird die 30 entdecken können (M. Manitius Geschichte 


ganze jüdische Geschichte durchgegangen von 
Abel, dessen Opfer Gott gefiel, über Henoch, Elias, 
Noah, Abraham, Loth, Joseph. Moses, bis zum 
Zug durch die Wüste (267—413). Dann folgt der 
Preis des „Gesetzes“, das für alle Menschen gilt, 
wie Gott auch andern Völkern seine Fürsorge 
bewiesen hat, so der Königin von Saba und den 
Einwohnern von Ninive, schließlich aber der 
ganzen Welt durch die Geburt Christi (414472). 


der christlich lat. Poesie, Stuttgart 1891, 71. 
Valentin 802). Die häufigere Verwendung 
kurzer Endsilben in der Arsis (F. Vollmer 
a. 0. 45f.) kann nicht als entscheidend betrach- 
tet werden und findet ihre Erklärung durch die 
inzwischen verflossene Zeit. Andererseits sind Be- 
rührungen mit anderen Werken Prospers vor- 
handen (M. Manitius S.-Ber. Wien 121, 1890, 
7. Abh. S. 14). Charakteristisch ist 2. B. die 


Er, wahrhaft Mensch geworden, befreit uns; sein 40 gleiche asyndetische Häufung V. 117, 251. 455 


Tod, seine Auferstehung, seine Erscheinung von 
den Jüngern wird poetisch angedeutet mit noch- 
maliger Betonung am Ende des Abschnittes 
(546): sie homo, sie deus es (473—549). 

Gottes Liebe ist also erwiesen, und wenn der 
Mensch fehlt, so ist das seine Schuld; denn er ist 
frei (556 liber es: sed cum recta queas discernere 
prauis, deterioria legis), das zeigen die Heiligen 
die sich dabei bewährt haben, ebenso wie Lueifer, 
der wegen seiner Bosheit vom Himmel gestürzt 
wurde (550—623). Torheit ist es, den Sternen 
sein Handeln zuzuschreiben. Im Gegenteil haben, 
wie aus der Bibel gezeigt wird, schon Menschen 
den Gestirnen geboten. Die Astrologie ist, ganz 
gleich, ob sie Wahres oder Falsches voraussagt, 
nutzlos und vernichtet jede Religon (624—720). 
Auch der Hinweis darauf, daß die Guten oft zu 
leiden haben und die Schlechten sich des Wohl- 
lebens erfreuen, widerlegt die Annahme gött- 


licher Leitung nicht. Das erste übergeht der 60 


Dichter nahezu, das zweite erklärt er genau: 
dem Bösen wird durch die Nachsicht die Mög- 
lichkeit gegeben, sich noch zu bekehren, und 
menschliche Hast zu strafen liegt Gott fern, für 
den es kein Langsam und Schnell gibt und für 
den unser Morgen und Gestern wie ein Tag ist 
(721—804). Doch liefert Gott auch Beweise sei- 
ner Gerechtigkeit; noch einmal werden die Bei- 


u. s. Auch die Zeitverhältnisse stimmen, da der 
Verfasser den Einfall der Wandalen und West- 
goten in Südzallien mit erlebt hat (V. 33). Spricht 
dies alles für die Richtigkeit der Überlieferung, 
welche das Gedicht Prosper zuschreibt, wie es auch 
Hinemar von Reims im neunten Jahrhundert ge- 
tan hat (Migne L. CXXV 442 B. 445 A), so hat 
andererseits Anstoß erregt, daß hier ein an- 
derer Standpunkt vertreten scheint als in de 


50ingratis und statt der Augustinischen Prae- 


destinationslehre sich die Darlerung eher dem 
dort bekämpften Semipelagianismus zu nähern 
scheint. Die Betonung der Freiheit des mensch- 
lichen Willens (wie V. 238ff. sed quia liber homo 
et sapiens.... iusque uoluntatis quo temperat 
arbitrium mens oder 556f. liber es, sed cum 
recta queas discernere prauis, deteriora legis, 949 
si tamen assertoris opem festina uoluntas prae- 
ueniat) widerspricht der eifernden Darlegung in 
deingratis, daß allein die Gnade das Aus- 
schlaggebende ist. Man hat deshalb geglaubt, 
trotz der sonst vorhandenen inneren und äußeren 
Kriterien das Gedicht dem Prosper absprechen 
zu sollen (Valentin 767). Doch hat Valen- 
tin zweifellos riehtig geurteilt, daß die Ver- 
schiedenheit der Auffassung nicht entscheidend 
sei und, selbst wenn es peliagianisch oder semi- 
peliagianisch wäre, was er ZU widerlegen sucht, 
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dies keinen Beweis gegen die sonst bezeugte Echt- 
heit abgeben könne. Es besteht durchaus die Mög- 
lichkeit, daß zur Zeit der Abfassung der semi- 
pelagianische Streit in Massilia noch nicht 
solche Wellen geschlagen hatte wie dann, als de 
ingratis geschrieben wurde, und daß der Dich- 
ter selber erst durch die Annahme jener Lehre in 
seiner Umgebung zu schrofferer Stellungnahme 
sich gedrängt fühlte. De prou. diu. ist ja 
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verfallen. Das Gedicht zeigt den ernsten, eifern- 
den Theologen einmal von einer ganz anderen 
Seite, als geistreichen Satiriker. 

i Völlig ernst und belehrend sind dagegen 
die 106 (nach anderer Zählung 103) Epi- 
gramme über die aus Augustins Werken 
von dem Verfasser selber zusammengestellten 
Sentenzen. Offenbar hat er aber allmählich 
an dieser poetischen Umgestaltung die Lust 


zweifellos unter dem frischen Eindruck der zehn- 10 verloren. Es sind nur die ersten 58 Sentenzen 


jährigen Plage des Germaneneinfalls (V. 33) etwa 
417 geschrieben, de ingratis dagegen ein 
Jahrzehnt später. Schon der Zeitunterschied kann 
selbst einen stärkeren Wechsel der Gesinnung 
erklären. Auch ist das Gedicht weit mehr philo- 
sophisch orientiert in der Ablehnung epikurei- 
scher und stoischer Vorstellungen (vgl. Cie. de 
div. I 19, 51. IT 42, 88) und hat so ein weiteres 
Blickfeld als das in den theologischen Kampf 


hintereinander bearbeitet, von 59 ab stellen 
die Gedichte nur noch eine Auswahl aus der 
Sammlung dar. Im allgemeinen sind moralische, 
seltener dogmatische Gedanken verarbeitet (Va- 
lentin 364); so gehen 3 und 103—105 die 
Trinität an, anderes behandelt die christologi- 
schen Streitigkeiten und wendet sich gegen die 
Lehre des Eutyches (62, 7f. 65, 5ff. 66, 1f.) mit 
energischer Betonung der göttlichen und der 


eingreifende de ingratis. Wie dieses zeigt 20 menschlichen Natur in Christus. Dadurch ist die 


es den Einfluß Virgils auf die poetische Gestal- 
tung (Valentin 893). 

Außer den größeren Gedichten hat Prosper 
eine Anzahl Epigramme verfaßt, teils im 
aggressiven, teils in belehrendem Sinne. Zu den 
ersten gehören die beiden an einen Gegner Au- 
gustins gerichteten. Daß sie kurz vor dessen Tode, 
also vor 430, geschrieben sind, zeigt seine Be- 
zeichnung als senez (1, 1. 2. 12). Wer der Feind 


Zeit der Synode von Chalkedon 451 vorausgesetzt. 
Vereinzelt finden sich allgemeine Grundsätze der 
Ethik wie über die Mäßigung des Zornes (100), 
über die Gefahr der Schmeichelei (88). Die Epi- 
gramme sind von ungleicher Länge, bestehen wohl 
auch nur aus einem einzelnen Distichon wie 25 
und 54. Das Wirksame epigrammatischer Gegen- 
überstellung ist oft trefflich erreicht; so etwa 
106, 8 erescere non eupiens perdit adepta tepens 


ist, bleibt ungewiß, und auch der Vers 1,13 nec 30 oder 33, 5: nam quod non cecidit, propriis si uiri- 


te mutato defendi nomine credas bietet keine 
sichere Handhabe. Vincentius von Lerinum kann 
nicht gemeint sein, da er das Commonitorium, 
das er unter dem Namen des Peregrinus sehrieb, 
etwa drei Jahre nach dem Konzil von Ephesus, 
also ungefähr 434, verfaßte (29 [42] Quellen- 
schrift. für Kirchen- und Dogmengeschichte X, 
1895, S. 47, 11 A. Jülicher). Wahrscheinlich ist 
dagegen die Annahme, Cassians Collationes 


bus aptat, koc ipso, quo se stare putat, cecidit, 
vgl. auch 75. 76. Daß der Dichter mit der älteren 
Literatur vertraut ist, beweist das luor edar in 
obtreet. Aug. 2, 2 (vgl. Ov. am. I 15, 1; Thes. 1.1. 
V 28.62.40) und das omnia uineit amor ep. 94, 8 
(Verg. eclog. 10, 69) zur Genüge (vgl. M. Mani- 
tius8.-Ber. Akad, Wien 121, 1890, S. 21, der im 
übrigen feststellt: „Im allgemeinen zeigt er eine 
geradezu auffällige Selbständigkeit“). Die Epi- 


werden zurückgewiesen (vgl. 1, 14: si pastorem 40 gramme sind wahrscheinlich in der Schule ge- 


ouium laedere uis, lupus es und Contra Collato- 
rem 1 [213 A]: nisi eieetis extra ouile Dominicum 
lupis, auch e. 21, 4 [273 C]), denen Prosper ja eine 
eigene Schrift gewidmet hat, wie er auch auf 
dessen Collationes im Brief an Rufin e. 4 5) 
p- 80 A hinzuweisen scheint; das mutato nomine 
bezieht sich dann darauf, daß er seine Ansicht 
dem greisen Chaeremon in den Mund legt (CSEL. 
XTIT, Vind. 1886, S. 362). Die Verse sind ge- 
schickt. Mehr Witz aber enthält das dritte dieser 50 
Gedichte, das EpitaphiumNestorianae 
et Pelagianae haereseon, in welehem 
die Form der Grabinschriften boshaft nachgeahmt 
ist. Die Sekte des Nestorius redet, nachdem sie 
bestattet ist, zugleich für die des Pelagius, wie 
beide auch in der Chronik zum J. 431 mit ein- 
ander verbunden sind und ihre Verwandtschaft 
betont ist; sie stellt sich spitzfindigerweise zu- 
gleich als Tochter der Pelagianischen Lehre und 
als Mutter vor. Nachdem der Pelagianismus ge- 60 
schlagen ist (durch die Synoden in Afrika und in 
Palaestina), hat Nestorius sich seiner angenom- 
men und wurde auf dem Konzil zu Ephesus 431 
verdammt. Dadurch ist die Zeit des Gedichtes 
bestimmt. Die Art einer Grabinschrift paro- 
dierend, wendet sich der Schluß an den vorüber- 
gehenden Wanderer mit der Mahnung, auf der 
Hut zu sein und nicht in den gleichen Irrtum zu 


lesen worden; die Benutzung bei Späteren hat 
Manitius (a. O. S. 17) behandelt. Die Metrik 
aller poetischen Prosper zugeschriebenen Werke 
ist einzchend von Valentin (564) erörtert 

I. Frosaschriftendogmatischen 
Inhalts, darunter zwei Briefe. Ein Schrei- 
ben an Augustin (Valentin 223), dem der 
Verfasser zwar noch persönlich unbekannt ist, 
dem er aber früher schon geschrieben hat (c. 1). 
Dessen Ausführungen geren die Haeresie des 
Pelarius haben in Massilia Widerspruch sefunden, 
und auch die Schrift de eorreptione et gratia (im 
J. 427) hat nicht überzeugt, sondern man be- 
hauptet gerenüber der schroffen Praedestinations- 
lehre ein gewisses Maß menschlicher Freiheit als 
mitwirkend neben der göttlichen Gnade (Semi- 
pelarianismus, s. Loofs Realencrklop. f. pro- 
test. Theologie XVIII. Leipz, 1906, 196). Gegen 
diese in Massilia (e. 2) sich breit machende An- 
schauung, die im einzelnen ausgeführt wird, soll 
nun Augustin erneut auf den Plan treten, um alle 
Zweifel zu benehmen. Worauf es dabei besonders 
ankommt, wird dargelegt (c. 8). Schließlich ent- 
schuldigt der Verfasser gleichsam sein Schreiben 
und begründet es damit, daß auch der offenbar 
ebenfalls in Zweifel geratene Bischof von Arles 
Hilarius schon längst gleichfalls hat schreiben 
wollen, aber nicht bestimmt ist, ob und wann 
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er sein Vorhaben ausführen wird (e. 9). Der Brief 
ist in Augustins Korrespondenz aufgenommen 
(CSEL. LVII S. 454 Goldbacher); daß er so vor- 
nehm gehalten ist und den Andersgesinnten per- 
sönlich alle Ehre läßt, hat man mit Recht hervor- 
gehoben (Loofs a. O.) Auf den gleichen Streit 
bezieht sich der Brief an Rufinus (Migne L. LI 
77; Valentin 227), auch noch zu Lebzeiten 
Augustins geschrieben (c. 3 praecipua utique in 
hoc tempore portio Domini sacerdotum, epil. 1 
p. 89 A summi hoc tempore in ecelesia uiri). Der 
Verfasser will sich gegen irgendwelche Verdächti- 
gungen rechtfertigen; offenbar ist er selber Pela- 
gianischer Anschauungen beschuldigt. So weist 
er die Vorstellung: Gratiam Dei secundum merita 
hominum dari (c. 1) zurück und verteidigt Au- 
gustins Lehre. Diejenigen, die behaupten, daß er 
den freien Wilen völlig ausschalte (eum liberum 
arbitrium penitus submouere et sub gratiae no- 
mine necessitatem praedicare fatalem c. 
p. 79 B), entstellen schmachvoll seine Schriften. 
Durch zahlreiche Bibelstellen wird erhärtet, daß 
die Gnade erforderlich ist, um den Willen erst 
frei zu machen, nachdem durch Adam die Erb- 
sünde in die Welt gekommen ist (e. 9 p. 83 A 
gratia igitur Dei quoseumque iustifieal, non ex 
bonis meliores, sed ez malis bonos facit, postea 
per profectum ex bonis faetura meliores, non 
adempto libero arbitrio, sed liberato). Zum Schluß 
wird Rufinus auf Augustins eigene Schriften ver- 
wiesen. Die Anspielung auf die multas enllationes 
(c. 4 p. 80 A) hat man auf Cassians Collationes 
bezogen. Der Verteidigung Augustins gelten auch 
die drei Bücher pro Augustino respon- 
siones (Valentin 291) 1)ad capitula 
obiectionum Gallorum ealumnian- 
tium ?)ad cap. obi. Vineentianarum 
8) ad excerpta Genuensium, wie die Praefa- 
tio (p. 155 A 187 A) deutlich zeigt, nach Augustins 


Tode verfaßt. Der gegen die Praedestination er- 4 


hobene Einwand wird stets vorausgeschickt, dann 
folgt die Widerlegung, wobei auch ein impossi- 
bile est comprehendere et perieulosae euriositatis 
est quaerere eine Rolle spielt (162C). In einem 
Anhang werden die den gallischen Geistlichen 
gegebenen Antworten in gedrängter Fassung noch 
einmal geboten (uf sub paucorum uerborum 
simplicitate magis magisque appareat nos quod 
de supra seriptis capitulis intelligimus nulla cir- 
cumloquendi arte praetexere 169 D). Dabei hat 
man festgestellt, daß im Grunde die gallischen 
Verleumder Augustins Ansicht richtiger wieder- 
gaben als sein Verteidiger, der sie zu mildern 
sucht (Valentin 296f.). In der zweiten Schrift 
ist die Abwehr gegen persönliche Verdächtigungen 
stärker betont (Praef. 177 A), zugleich aber auch 
die Zustimmung des apostolischen Stuhles zu den 
nachfolgenden sechzehn Kapiteln. Die wuchtigsten 
Angriffe gegen die Praedestinationslehre sind 
offenbar herausgehoben wie ce. 11: quod quando 
incestant patres filias et matres filios uel quando 
serui dominos occidunt, ideo fiat, quia ita Deus 
praedestinauit ut fieret. Freilich verschanzt sich 
der Verfasser auch hier hinter dem Satz (185 A): 
cur autem illum retineat, illum non retineat, nec 
possibile est comprehendere nec licitum uestigare, 
cum scire sufficiat et ab illo esse quod statur et 
non ab illo esse quod ruitur. Die gleiche rheto- 
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rische Formung tritt mehrfach hervor wie etwa 
c. 2 (179 B): quod multi pereunt, pereuntium est 
meritum; quod multi saluantur, saluantis est 
donum; ut enim reus damnetur, inculpabilis Dei 
iustitia est; ut autem reus iustificetur, inelfabi- 
lis Dei gratia est, Der Hinweis auf die päpstliche 
Äußerung setzt den Brief Coelestins an die gal- 
lischen Bischöfe voraus (s. o.). Daß der Gegner, 
der bekämpft wird, Vincentius von Lerina ist, hat 
0H. Koch erwiesen (Texte u. Untersuchg. XXXI 
2, Leipz. 1907, 43); ein Satz wie proprio motu 
nihil aliud possit uelle nisi malum c. 6 obiectio 
(Migne 181 B) nimmt fast buchstäblich den im 
Commonitor. 24 auf: proprio quodam motu .... 
nikil aliud possit, nihil aliud uelit nisi peccare 
(Vgl. Valentin 177). Weniger kämpfend als 
belehrend ist die dritte, an zwei Priester Camillus 
und Theodorus gerichtete Schrift, die eine An- 
zahl von Exzerpten aus Augustins De prae- 


390 destinatione sanctorum gesandt hat- 


ten mit der Bitte um nähere Erklärung. Prosper 
antwortet ihnen, indem er die einzelnen Stellen 
behandelt unter Ablehnung der Irrtümer des 
elagius. i , 
i Schließlich greift in die soteriologischen 
Streitfragen die systematische Behandlung ein, 
die aus den Collationes des Johannes Cassianus 
(Grützmacher Realeneyklop. für protest. 
Theologie III, 1897, 746) die dreizehnte (CSEL. 


30 XII, Vind. 1886, rec. Petschenig) gefunden hat 


unter dem Titel De gratia et libero 
arbitrio liber contra eollatorem 
(Valentin 306). Cassian selber ist nicht ge- 
nannt; wenn er einfach als collator bezeichnet 
wird, liegt der Verdacht eines Spottes nicht fern. 
Der Versager will ans Tageslicht stellen quod de 
nouis emersit ingeniis c. T p. 217 B); dazu erwählt 
er einen hervorragenden Vertreter und zwar des- 
sen Schrift De protectione Dei, in welcher 
o die Unterhaltung mit dem ägyptischen Abt 
Chaeremon geschildert ist. Daß aber die von 
diesem geäußerten Ansichten die Cassians selber 
sind, wird ausdrücklich betont. Es wird ihm 
vorgeworfen, daß er, von einem richtigen Aus- 
gangspunkt kommend, der Anerkennung, daß alle 
guten Handlungen und Gedanken von Gott ihren 
Anfang nehmen, dann in jähem Fortschreiten 
vom rechten Wege abgewichen ist (c. 2, 2 
p. 218 B); er stimmt zwar nicht mit den Pela- 
50 gianern überein, aber auch nicht mit der aner- 
“kannten katholischen Lehre (e. 3). Zwölf Punkte 
aus Cassians Darlegungen werden herausgenom- 
men und besprochen, um gegen ihn die göttliche 
Gnade als das Maßgebende zu erweisen. Energisch 
in rhetorischer Formung mit stets am Anfang 
wiederholtem uolentes (e. 18 p. 265 A) wird dem 
eigenen Willen die erforderliche Mitwirkung Got- 
tes gegenüber gestellt; es bedurfte erst des n 
Jers Christus, qui ipsam uoluntatem ab eo, quo 
60 peruerse, uolebat auertit et in id, quod ei en 
esset uelle, conuertit, ut delectatione affecta, ; e 
mundata, spe erecta, caritate accensa libera em 
susciperet seruitutem et seruilem abiceret kbri 
tem. So schließt die Darlegung mit ee 
Verwendung aller Mittel der Kunstrede, a Sa 
rhythmischen Klausel (vgl. Valentin 5 ) bi 
aber ganz sicher zu gehen, faßt Prosper noc Lom 
mal (c. 19 p. 265 C) die zwölf besprochenen 
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zusammen mit seiner kurzen Kritik, um dann 
(e. 20) die Quintessenz der gesamten Lehre Cas- 
sians zu geben: Durch den Sündenfall ist das 
Bewußtsein des Guten in Adam und seinen Nach- 
kommen nicht verloren gegangen, so daß sie in- 
folge des in ihrer Scele ruhenden Samens der 
Tugend aus eigener Kraft nach eigenem Willen 
Gottes Gnade zuvorkommen können und nur 
durch sie unterstützt werden; sonst hätten die 
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scher Gedanken handelt, an welcher der Samm- 
ler sein literarisches Talent üben wollte, auch 
nicht um beliebige bei aufmerksamer Lektüre ge- 
machte Notizen, sondern daß er andere belehren 
wollte, hat Valentin (352) erwiesen; die Sätze 
Augustins sind auch nicht immer ganz wörtlich 
übernommen, sondern frei angepaßt und um- 
gestaltet (a. O. 561). Die wiederholte Betonung 
der doppelten Natur Christi (a. O. 198 vgl. 328 


Heiligen ja kein Verdienst, wenn die menschliche 10 [Migne 478 A uerus homo, uerus Deus]) führt auf 


Natur nicht aus sich heraus Gutes schaffen und 
sie den Teufel nicht ohne göttliche Hilfe bekämp- 
fen könnten; die einen kommen also freiwillig 
zu Gott, die andern zieht er zu sich (ideo uolen- 
tium susceptor, nolentium uero saluator sit 
270 A). Dem wird zum Abschluß die Autorität 
der Päpste Innocenz, Zosimus, Bonifaz, Coelestin 
in einem knappen Überblick über den Pelagiani- 
schen Streit entgegengestellt, und die Tadler 


die Streitigkeiten, welche das Konzil von Chalke- 
don (451) beschäftigten (s. 0.). 

Angezweifelt ist die Echtheit der kurzen Con- 
fessio, die zuerst J. Sirmond aus der Vati- 
cana als Werk Prospers in der Ausgabe des Euge- 
nius und Dracontius (Paris 1619) veröffentlicht 
hat. Der Vergleich, den Valentin (676) mit den 
sicher echten Werken angestellt hat, endet mit 
dem Resultat, daß die Echtheit der kleinen Schrift 


Augustins werden zurückgewiesen (e. 21). Von 20 keinesfalls unwahrscheinlich ist. Auch die Schrift 


Papst Sixtus aber erwartet der Verfasser, daß er, 
wie seine Vorgänger die offen sich zeigenden Wölfe 
(die Pelagianer) verjagt haben, so auch die ver- 
steckten vertreiben wird (21, 4 273 C). Da Papst 
Sixtus 432 sein Amt antrat, ist damit die Zeit 
der Abfassung der Schrift gegeben (Hauck 
Realeneyklop. f. protest. Theol. XVII, 1906, 
411); das stimmt zu dem zwanzigjährigen Kampf 
gegen den Pelagianismus, von dem 1,2 (216 B) 
die Rede ist (Valentin 190). 

Als Interpret hat sich Prosper in der Ex- 
positio psalmorum betätigt. Erhalten 
ist die Erklärung von Psalm 100—150. Daß ur- 
sprünglich mehr vorhanden gewesen ist, beweist 
die Tatsache daß Psalm 107 übergangen wird 
mit der Bemerkung: psalmus centesimus septimus 
praetermissus est, quia in postremis quinquage- 
simi sezti et in quinquagesimi noni uidetur ez- 
positus. Die Betonung in Psalm 144 (411 D): non 


De uocatione omnium gentium in 
zwei Büchern ist in ihrer Echtheit umstritten 
(Valentin 687) und verschiedenen Autoren 
zugeschrieben, da sie auch unter den Werken des 
hl. Ambrosius überliefert ist (Migne L. LI 643), 
dem sie nicht gehören kann; schließlich ist die 
Entscheidung zwischen dem Papst Leo und Pro- 
sper übrig geblieben. Für den ersten hat sich 
Quesnel ausgesprochen in einer sehr ausführ- 


30 lichen Abhandlung (Migne L. LV 339, Paris 


1846), für den zweiten J. Antelmi (De veris 
operibus sanctorum - patrum Leonis Magni et 
Prosperi Aquitani diss. erit., Paris 1689). und 
unter seinem Namen führt Hinemar das Werk 
an (a. 0. 334 C). Mit großer Zurückhaltung hat 
Valentin (687) die Frage behandelt und sich 
damit begnügt zu sagen, daß nichts gegen Pro- 
sper spricht, daß er selber aber dazu neigt, ihm 
die beiden Bücher zuzuteilen. Besonders die von 


duplez persona, sed unus est Christus zeigt, daß 40 ihm (8. 708) nachgewiesenen sprachlichen Über: 


der Nestorianische Streit vorhergegangen ist, und 
verweist damit das Werk in die Jahre nach dem 
Konzil von Ephesus (431). Auf die Zeit nach Au- 
gustins Tode läßt auch die Benutzung von dessen 
Psalmenerklärung schließen, die in dieser Form, 
so lange er noch lebte, kaum stattgefunden hätte 
(Valentin 191). Der Anschluß an ihn ist 
deutlich, die Form ist verschieden, Die Darstel- 
lung ist nüchterner und mehr belehrend; die 


Uppigkeit wird beschnitten, es wird gekürzt und 50 


zusammengedrängt. Doch finden auch die damals 
die Christen bewegenden Streitfragen ihren 
Widerhall. Christi Natur wird mehrfach behan- 
delt, Arius, Eutyches, Donatisten, Pelagianer, 
Nestorius, dieser ohne Namensnennung, abgewie- 
sen (Valentin 348). - 

Aus Augustins Psalmenerklärung — doch nicht 
nur aus dieser — ist auch die Sammlung der 
Sententiae ex operibus 8. Augu- 
stini delibatae gespeist, welche 
poetische Fassung in den Epigrammen die Grund- 
lage gebildet haben; sie sind hauptsächlich ethi- 
schen Gehalts, besonders gegen Ende allerdings 
auch auf das Dogma bezüglich (s. o.). Die Uber- 
nahme der einzelnen Sätze in die Psalmenerklä- 
rung ist in der Ausgabe Migne L. LI p- 423ff. ver- 
zeichnet. Daß es sich bei der Sammlung nicht um 
eine willkürliche Zusammenstellung Augustini- 


einstimmungen mit anderen Werken desselben 
Verfassers machen es bei unbefangener Betrach- 
tung mehr als wahrscheinlich, daß auch diese 
Schrift ihm gehört, wenngleich sie Gelasius ohne 
Verfassernamen zitiert (quidam magister ecele- 
siae CSEL. XXXV 419, 24). Sie entspricht der 
Auffassung Prospers, der die Strenge Augustins 
zu mildern und unter dem Einfluß von Papst Leo 
weiter zu vermitteln sucht. Drei Sätze sind es, 
die er festhält und auf die er solehes Gewicht legt, 
daß er sie zweimal vorbringt (IT 1 und 80): unum, 
quo profitendum est Deum uelle omnes homines 
saluos fieri et in agnitionem ueritatis uenire; al- 
terum, quo dubitandum non est ad ipsam cog- 
nitionem ueritatis et perceptionem sapientiae 
non suis quemquam meritis, sed ope atque opere 
diuinae graliae peruenire: tertium quo confiten- 
dum est altitudinem iudiciorum Dei humanae in- 
telligentiae penetrabilem esse non posse. Das 


für die 60 gleiche Problem bietet der Brief an Deme- 


trias (s. o. Bd. I S. 2207, 44; Migne L. LV 161), 
den Quesnel ebenso für den Papst Leo in An- 
spruch genommen hat (ebd. 413). Er handelt von 
der christlichen Demut, die sich in der Anerken- 
nung der göttlichen Gnade äußert, Aus dem Hoch- 
mut über die guten Werke ist die Pelagianische 
Haeresie entstanden und was mit ihr zusammen- 
hängt. Vor der Überhebung auf Grund guter 
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rke muß man sich also hüten. All unser rich- 
De Fühlen, Denken und Reden stammt allein 
von Gott, und so schließt der Verfasser © 24 
(179 C): magna est in uera humilitate felicitas, 
cui Deus dilectio, Deus sapientia, Deus consilium, 
Deus fortitudo est. Die Handschriften lassen uns 
hinsichtlich des Autors im Stich (Valenti n 
715f.). Keinesfalls paßt die Unterwürfigkeit, die 
sich im Eingang des Briefes zeigt, zu der Stel- 
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Verfasser in Afrika, nicht in Gallien zu Hause, 
In Karthago hat er im J. 399 der Weihung 
Tempels der dea caelestis an Christus A 
(II 44), und auch später ist er dort zu fin: n 
(IV 10); er zitiert mehrfach Virgil (III 5. 7. S 
u. s.), auch Varro (III 45), Sallust (IV nn 
Plato (ebd.), ja, er stellt das Zeugnis der Sibylle 
neben das des Paulus (III 40) und verwertet es 
vielfach (z. B. 1V 27f.). Das ist Prosper völlig 


lung des Diaconus, die Leo beim Papste ein- 10 fremd. Ebenso wenig gehört ihm das Werk De 


Valentin 718). Übereinstimmungen in Ge- 
Stil und Wortschatz mit den als echt an- 
erkannten Werken Prospers machen seine Autor- 
schaft auch hier wahrscheinlich (Va le ntin 
725) und haben Jean Sotel (Lovanii 1565) ver- 
anlaßt, die epistola ad Demetriadem 
unter dessen Schriften einzureihen, obwohl sie 

los überliefert ist. ; 
e gehwerer noch ist die Entscheidung bei der 


uita contemplatiua in drei Büchern 
(Valentin 651). das den Bischof Hilarius von 
Arles, der 449 starb, als einer vergangenen Epoche 
angehörig erwähnt (II c. 9) und nicht dogmatisch 
ist, sondern Askese predigt (Migne L. LIX 415). 
Wahrscheinlich ist es von Julianus Pomerius, dem 
Zeitgenossen des Gennadius, verfaßt, während für 
De promissionibus der Bischof Quod- 
vultdeus in Anspruch genommen ist (D. Fran- 


kurzen Schrift: Praeteritorum sedis20ses Veröffentl. d. Kirchenhist. Seminars Mün- 


ostolieae episcoporum auctori- 
a degratiaDeietliberouolun- 
tatisarbitrio, die man Coelestins Brief an 
die Gallischen Bischöfe (s. o.) angefügt hat 
Migne LI 201). Daß dies zu Unrecht geschehen, 
läßt die genaue Interpretation der Praefatio deut- 
lich erkennen, da der Schreiber keinesfalls zeigt, 
daß er von seinen Vorgängern auf dem Stuhle 
Petri spricht (necessarium fuit diligenter inquirere, 


quid rectores Romanae eeclesiae de haeresi, quae 30 


eorum temporibus erorta fuerat, iudicarint). 
Die Vergeichspunkte sind bei den zehn knappen 
Kapiteln, die noch dazu mit Bibelzitaten gefüllt 
sind, begreiflicherweise gering. Immerhin hat 
Valentin (742) einiges herausgehoben, wenn 
auch nicht gerade Überzeugendes. Verständlich 
wäre es, daß Prosper sich an dem Schreiben des 
jetzigen Papstes nicht genügen ließ, sondern auch 
die Autorität der voraufzehenden, Innocenz. Zosi- 


mus, Bonifaz. geltend machen wollte, auf die er 40 


sich ja auch Contra coll. 21, 1 (271 A) beruft. Die 
Sehrift würde dann als Ergänzung des Coelestin- 
briefes ins T. 431 fallen. Wie weit die Bemer- 
kung des Gennadius (s. 0.) uns berechtigt, auch 
die ‘Korrespondenz Leos, den Brief an Flavian 
(Migne D. LIV 755) und dann die Osterbriefe für 
Arbeit Prospers zu halten (O.Holder-Egger 
a. O. 66), muß trotz einzelner sprachlicher 
Ubereinstimmungen (z. B. studio unitatis et pacis 


n 4, 9, 1920, S. 37). 

Fer Chronica (Mon. Germ. A. A. IX 341, 

Berl. 1892), wie Gennadius sagt: chronica... 

continentia a primi hominis condicione iusta 

diuinarum scripturarum fidem usque ad obitum 

Valentiniani Augusti et captiuitatem urbis Romae 

a Genserico Vandalorum rege factam. Zu Grunde 

liegt bis zum Jahre 378 als einzige Quelle des 
Hieronymus Übertragung der Chronik des Euse- 

bius (her. v. R. Helm Griech. christl. Schrift- 
steller d. erst. drei Jhdt. VII, Leipz. 1913), vorn 
ergänzt durch die aus der Bibel geschöpften An- 
gaben über die Zeit von Adam bis Abraham. Es 
ist ein Auszug, der sich im allgemeinen völlig des 
Wortlauts der Vorlage bedient; Veränderungen 
wie 243 in Graecum sermonem (Hier. 129, 20 in 
Graecam uocem) sind selten, Zusätze zu den Hiero- 
nymusnotizen wie 569 dum inuisit Uesuuium, 
wo der ältere und der jüngere Plinius verwechselt 
sind und elarus habetur (Hier. 195 e) zu periit 
geworden ist, oder 1044 Eunomia Christiana 
uirgo zu Nazarii rhetoris filia (Hier. 233 b), sind 
zunächst spärlich. Völlig neu eingefügt ist zu 
Ehren des Vorgängers zum J. 331: Hieronymus 
nascitur Holder-Eggera. 0. 81), im 
übrigen dann mancherlei aus der Kirchen- 
geschichte. Beachtenswert ist zum J, 204 die Er 
wähnung des Martyriums der Perpetua und Feli- 
eitas und 306 des Timotheus in Rom. Daß daraus 


Migne L. LIV 1102 R ep. 138, 1111 B ep. 142 ~ 50 nicht auf den Aufenthalt des Verfassers bei Ab- 
Mig : 2 „DR, 


rosper z. J. 455 p. 485 Mommsen, was bei diesem 
PR sein Kann) zweifelhaft bleiben (Valentin 
746). Daß aber nicht seine gesamte schriftstelle- 
rische Arbeit erhalten ist. beweist der Brief an 
Augustin, dem andere vorhergegangen sind. wie 
der Anfang zeigt, ebenso aber auch die Lücke in 
der Psalmenerklärung. So mag des Gennadius 
Ausdruck multa composuisse dieitur seine beson- 
dere Bedeutung haben (Valentin 881). 


Entschieden ist aber die Unechtheit bei dem 60 aue 


Werke De promissionibus et prae- 
dication As us Dei Migne L. LI 733), einer 
Zusammenstellung von Verheißungen (Valen - 
tin 656), obwohl Cassiodor de instit. div. litt. I 
(Migne L. LXX 1111 C) es unter dem Namen des 
hl. Prosper zitiert. Abgesehen davon, daß der 
theologische Streit ein anderer ist und sich gegen 


Donatisten und Maximianisten wendet, ist der 


ssung der Chronik in Rom geschlossen zu wer- 
E hat Hauck (a. 0. 126) richtig geren 
Holder-Egger bemerkt, der im übrigen selber 
(82) gezeigt hat, daß diese Notizen schon in 
dem Fastenexemplar gestanden haben, welches Sn 
eingeschobene Consulliste geliefert hat (vgl. 
Mommsen 252). Neben den umfangreichen 
auf die verschiedenen Haeretiker bezüglichen An- 
gaben, die aus Augustins Schrift de haeresibus, 
auch aus de civ, Dei geschöpft sind (bei Mo m m - 
sen am Rande gekennzeichnet). bildet ja die Ein- 
fügung der Consuln von der Passio ab, wie sie = 
Übereinstimmung mit den Consularia Tanta ar 
boten werden, einen wesentlichen er x 
gegenüber der Vorlage (Mommsen 25 , ae 
Prosper hat auch ae is Itigi 
i der Chronik des Hierony: : 
fad die Reihen der Könige bis auf eine zusammen 
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schrumpfen lassen. Bis zur Passio werden die 
Notizen nicht bestimmten Jahren zugeschrieben, 
sondern nur den angeführten Regierungszeiten 
im ganzen, erst von der Passio ab den angegebe- 
nen einzelnen Consuln. An die Stelle der Jahre 
Abrahams tritt von der Passio an die Zählung 
seit dieser von zehn zu zehn Jahren. Etwa gegen- 
über Hieronymus begangene Versehen in den Zeit- 
angaben werden stillschweigend irgendwie aus- 
geglichen. Sorgsamkeit in der Chronologie ist 
nicht Sache des Verfassers (Mommsen 851. 
Holder-EggeraO, 77. 88. Valentin 
430). So stimmt z. B. die Summe der Jahre nicht 
zu den aufgezählten Consulaten (p. 474 M o m m - 
sen; 406 Jahre, aber 407 Consulate). Auch die 
Consulliste selber streitet öfter mit der Wahr- 
heit; so erhält Diokletian nach seiner Abdankung 
noch zwei Consulate. 

Wie für den aus Hieronymus durch Verkür- 
zung hergestellten Teil, so hat die Chronik neben 
den Consularia Italica keine Bedeutung. Für die 
Zeit nach 378 sind dann Orosius und Sulpicius 
Severus eingesehen (Holder-Egger a. O, 
85). Hier bezeichnet Prosper ausdrücklich den 
Einschnitt: hue usque Hieronymus presbyter ordi- 
nem praecedentium digessit annorum. nos quae 
consecuta sunt adicere eurauimus. Diese Fortset- 
zung reichte ursprünglich bis zum J. 433. Daß 
hiermit ein Abschluß gewonnen war, zeigt deut- 
lich die Zusammenrechnung der Jahre bis zu die- 
sem Termin nach dem Vorbild des Hieronymus 
am Ende seiner Chronik; mit welcher Oberfläch- 
lichkeit das Ergebnis des Vorgängers benutzt ist, 
hat Mommsen (474) hervorgehoben. Daß die 
Chronik Prospers dann zunächst bis zum J. 443 
fortgesetzt war, ist daraus erschlossen, daß Victor 
von Tunnuna die seine mit diesem Jahre be- 
ginnt, obwohl keine Handschrift mit 443 endet 
{Mommsen 345), Dagegen schließt eine An- 
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in Rom mit innerer Anteilnahme geschildert wird 
(zum J. 440). So ist die Chronik aus dem gleichen 
Geist entstanden wie die theologischen Streit- 
schriften, auch Berührungen im Wortlaut mit den 
andern Schriften sind erkennbar (Valentin 
195); und hatte Eusebius’ Chronik den Zweck, 
eine Apologie des Christentums gegenüber dem 
Heidentum zu liefern, so gilt es hier, die Haeresien 
zu bekämpfen und die katholische Lehre und das 
10 Papsttum zu verteidigen. Dadurch ist „nahezu ein 
Abriß der Kirchengeschichte“ (Valentin 436) 
entstanden, verfaßt von einem Verehrer und Schü- 
ler Augustins (ebd. 438). Welche Geltung das 
Werk gehabt hat, zeigt sich in der Fortsetzung, 
die es bei Vietor von Tunnuna und Marius von 
Avenches, und in der Benutzung, die es bei Victo- 
rius Aquitanus, bei Cassiodor, bei Liberatus, bei 
Paulus Diaconus gefunden hat (Mommsen 
373). Die erste Erweiterung aber stellt das in 
20 zahlreichen Handschriften erhaltene Chroni- 
con imperiale dar (Migne L. LI S. 859; 
Holder-Egger a. O. 24. 91. Chronica Gal- 
lica bi Mommsen a, O. 617), nach seinem 
ersten Herausgeber, dem Juristen P. Pithou 
(Paris 1588) auch Pithoeanum genannt. Es um- 
faßt nur die Zeit von 379—455 und wurde vor 
Auffindung der echten für die eigentliche Prosper- 
chronik gehalten, weil es mit dem bei Gennadius 
angegebenen Zeitpunkt abschloß. Fortgesetzt 
30 wird es durch die Chronik Sigeberts, aus der die 
sagenhaften fränkischen Könige interpoliert sind 
(Holder-Egger 97). Es unterscheidet sich 
von dem echten Prosper dadurch, daß es nicht 
nach Consulaten, sondern nach Regierungsjahren 
der Kaiser rechnet. Auffällig ist, daß der Anfang 
und der Schluß mit Prospers Bemerkungen zum 
J. 379 und 455 übereinstimmen. Die Handschrif- 
ten geben nach dem Ende des Hieronymusteiles 
an: quae sequuntur Prosper digessit, während in 


Prosper 


zahl mit 445, sämtlich nur den von Prosper dem 40 der nach Consuln orientierten Fassung die Worte 


Hieronymus zugefügten Teil, das sogenannte 
Chroniconvulga tum, enthaltend. Schließ- 
lich ist die Chronik bis zum J. 455 fortgesetzt, 
wie außer Gennadius auch Vietorius ep. de 
canone paschali ¢. 7 bezeugt (quae a sancto et uene- 
rabili uiro Prospero usque in consulatum Valenti- 
niani Augusti VIII et Anthemii constat fuisse 
suppleta Mommsen 681, 12). In dem letzten 
Abschnitt, in welchem der Verfasser Selbsterleb- 


lauten: nos quae secuta sunt adicere eurauimus. 
Schon dieser Unterschied beweist, daß die eine 
nicht von Prosper selber geschaffen ist. Dazu 
kommt die gänzlich andere Stellung des Verfas- 
sers gegenüber Augustin (Holder-Egger 
99), die sich am stärksten äußert in der Notiz 
zum J, 23 des Arcadius: Praedestinatorum haere- 
sis, quae ab Augustino accepisse dicitur initium, 
his temporibus serpere ezorsa (Mommsen 


tes mitteilt, bietet er bei der Dürftigkeit oder dem 50 656). So konnte der Anhänger Augustins nicht 


Mangel anderer eine wertvolle Geschichtsquelle 
für das 5. Jahrhundert. Im allgemeinen aber be- 
schränkt sich sein Interesse mehr auf religiöse 
Dinge und kirchliche Streitigkeiten, und wie er 
in dem Hieronymianischen Teil die literarischen 
Notizen fortläßt oder verkürzt, dagegen die theo- 
logischen verlängert, so führt er auch dort die 
dogmatischen Lehren des Pelagius, des Nestorius, 
des Eutyches aus, schildert das Einschreiten des 


sprechen. Während Prosper seine Chronik in Rom 
vollendet hat, ist die andere offenbar in Gallien 
geschrieben und verrät besonders für die dortigen 
Vorgänge Interesse (Holder-Egger 113). 
Durch die Anfangs- und Schlußworte ist sie jener 
angeglichen worden. 

Die Überlieferung von Prospers Werken liegt 
nur für die Chronik dank der Arbeit von Hol- 
der-Egger (a. 0.) und Mommsen (a. O. 


Papstes Sixtus gegen Julian von Eclana und be- 60 klar vor. Die für die Ausgabe zugrunde gelegten 


richtet eingehend über den Osterstreit. Die Lite- 
ratur, die bei Eusebius und bei Hieronymus Be- 
rücksichtigung gefunden hatte, wird übergangen; 
der einzige, der genannt wird, ist Claudian (zum 
J. 395). Im Gegensatz zu den kurz gefaßten No- 
tizen des Hieronymus weiten sich Prospers An- 
gaben vielfach zu längeren Darlegungen aus. Be- 
zeichnend ist es, wie die Ankunft des Papstes Leo 


Hss. sind in der Tabelle (S. 342) mit genauer 
Bezeichnung des in ihnen enthaltenen Zeitraums 
abgedruckt. Für die andern Werke sind die Hss. 
zusammengestellt: 1764 Codices ez quibus Pro- 
speri scripta aut primum edita aut deinceps ema- 
culata sunt, wiedergegeben bei Migne L. LI S. 62; 
die Schrift De uocatione und der Brief an Deme- 
trias stehen in den cod. Vat. 262. 268. 281 (vgl. 
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Valentin 219). Die Ausgaben sind bei Migne 49. 
Valentin 205. 842 angeführt. Zuerst wurden 
die Epigramme gedruckt Mainz 1494, dann der 
liber contra eollatorem Mainz 1524. Die Chronik 
ist zum ersten Mal vollständig publiziert von 
Ph. Labbe Bibliotheca nova mss. antiqu. I, 
Ingolstadt 1637 (Chronicon integrum). Nach Ver- 
öffentlichung weiterer Einzelwerke erschien die 
Gesamtausgabe von Mongeont Paris 1711, die 
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tius II. nach Mailand als dessen Stellvertreter, 
vicarius magistri equitum per orientem, in den 
Osten (Ammian. Mare. XIV 11, 5). Er blieb 
dort, solange der Heermeister in Gallien war, 
stand aber als Soldat und wegen seiner Rafi- 
gier nicht im besten Ruf (ebd. XV 13, 3). 
358 ging er als Gesandter des Constantius II 
(s. o. Bd. IV S. 1083, 59ff.) zum Perserkönig 
Sapor I. (s. u. Bd, IA S. 2341, 18ff.), hatte 


vorbereitet war von Lebrun des Marettes; sie ent- 10 aber trotz seines würdigen und bestimmten 


hielt bei jedem Werk eine Abhandlung über Echt- 
heit und Unechtheit mit einer Entseheidnug nach 
L. de Tillemont (Mémoires pour servir à 
Thistoire ecclésiastique. Bruxelles 1706, Bd. XVI, 
1), über die Zeitumstände und den Zweck der 
Schrift und war eingeleitet durch eine Vita, eben- 
falls nach Tillemont. Diese Ausgabe ist 
wiedergedruckt bei Migne L. LI, Paris 1861, die 
zur Verteidigung der Augustinischen Lehre ver- 


faßten Schriften und die sententiae auch XLV 20 excessu fratris I 24. 


1793 als Anhang zum Augustin. Eine neue Aus- 
gabe soll das CSEL. bringen. Unter den unvoll- 
ständigen Ausgaben ist Hurters Edition von 
de ingratis, dem Brief an Rufinus und den 
Respons. 1 und 2, sowie contra collator. zu nen- 
nen (Sanct. patrum opuse. selecta, Innsbr. 1873 
bis 1888, H. 24. 34. 36). Übersetzungen, haupt- 
sächlich französische hat Valentin (S. 606) 
besprochen. Einzelnes (der Brief an Rufin, die 


Auftretens keinen Erfolg (ebd. XVII 5, 15. 14, 
1). Sievers Leben des Libanius 78. 2398. 
Seeck Briefe des Libanius 340f. ; : 

3) Lebte in Africa und suchte sich einer 
Schuldverpflichtung, die er gegen Ambrosius von 
Mailand noch vor dessen Wahl zum Bischof ein- 
gegangen war, danach zu entziehen, wurde aber 
von dessen Bruder Satyrus (s. u. Bd. ITA S. 226 
Nr. 10) zu ihrer Regelung verhalten (Ambros. de 
Palanque Saint Am- 
broise et l’empire romain 488f, Seeck Sym- 
machus S. XLIX). 

4) Bischof, Metropolit in Numidien, Adressat 
eines Schreibens des Papstes Damasus (Mansi 
III 437. Migne L. XIII 431. Jaffé Reg.” 244). 

5) episcopus Aurelianensis urbis (s. o. Bd. II 
8. 2427) veranlaßte den Sidonius Apollinaris, 
die Geschichte des Attilaeinfalls, besonders die 
Verteidigung von Orléans durch seinen Vorgän- 


Respons. I. II und de vocat. omnium gentium) 30 ger im Bischofsamt Annianus zu schreiben, ein 


liegt deutsch in der Bibliothek der Kirchenväter 
von Ch. F. Rö ss ler, X, Leipz. 1786, 8. 221 vor, 
der Brief an Augustin ebd, IX 473. Valentin 
wird auch eine eingehende Erörterung der Spra- 
che und des Stiles Prospers verdankt (455); Wort- 
schatz, Syntax, Satzbau werden behandelt, die 
rhythmische Formung der Satzschlüsse bespro- 
chen (865). 

Die Beurteilung, die Prosper gefunden hat, 
ist nicht ganz einheitlich und muß unter der Ver- 
dammung leiden, die seiner Chronik zu Teil ge- 
worden ist. Beredsamkeit und Bildung kann man 
ihm nicht absprechen (Mommsen 344), und 
die von Valentin (839) gesammelten Zeug- 
nisse von Zeitgenossen und Späteren, die von 
Gennadius über Photius, Hinemar, Scali- 
ger, Tillemont bis in die letzten Jahrhun- 
derte reichen, beweisen, daß seine Tätigkeit nicht 
spurlos vorübergegangen ist. In seinen Prosa- 
werken hat die Sprache, wo sie unbeeinflußt ist, 
im Periodenbau etwas Ciceronisches; die Schrift 
eontra collatorem wird hinsichtlich der 
Ordnung, Klarheit und Kunst als seine beste an- 
erkannt. In seinen Gedichten ist die Gewandtheit 
ebenso wie die Selbständigkeit zu beachten; es 
fehlt nicht an Wärme und Lebendigkeit, die man 
trotz der Sprödigkeit des Stoffes und der Polemik 
empfindet. Geist und Witz verraten die Spottepi- 
gramme. Daß die auf Grund der Augustinischen 
Sentenzen verfaßten Epigramme im Mittelalter 
Anklang fanden (M. Manitius Geschichte d. 
christl. lat. Poesie, Stuttg. 1891, 211) und daß 
Vincenz von Beauvais eine Auswahl herstellte 
(ebd. 202), beweist, daß es dem Dichter Prosper 
auch später nicht an Bewunderern gefehlt hat. 

[Rudolf Helm.] 

2) comes, kam 354 nach der Berufung des 
Heermeisters Ursieinus an den Hof des Constan- 

Panlv.Krnil.Zieerler XXIII 


Werk, das Sidonius begann, aber als über seine 
Kräfte gehend nieht durchführte (Sidon. Apoll. 
ep- VIII 15. Vgl. Duchesne Fastes Episcopaux 
de lane, Gaule II 456. Stevens Sidonius 
Apollinaris and his age [1933] 168). ß 
[Wilh. Enßlin.] 
Prosphorios (I/ooopdoros), Name des Bospo- 
ros erst bei Tzetzes Chil. I 836 (o. Bd. III S. 742 
Zeile 10). Die Angabe stammt (wie anderes bei 


40 Tzetzes) offenbar aus Iohannes Antiochenus. Aus 


diesem wird in Codinus de aedif. Constant. p. 113 
(App.) Bonn in cod. Parisin. 3058 ein Ilgoo@ögıov 
zitiert, wofür C. Müller FHG IV 536 ‚Boös 
geoov (Forum Tauri) konjiziert (ausgeschrieben 
auch GGM II 7 A. 6). In dem Parallelzitat aus 
Iohannes Ant. (fræ, 171a in FHG IV 603) bei 
Codinus in De aedif. Const. p. 113, 16 Bonn fehlt 
die Erwähnung dieses Platzes. Die Angabe bei 
Tzetzes spielt auf die Etymologie des Bosporos 
50 von dem Rind an, das vom Rindermarkt aus den 
Rosporos durchschwamm; bei der poetischen Ab- 
kürzung ist die Erwähnung des Prosphorion 
— Forum Tauri so verzerrt worden, daß Pr. 
fälschlich zum Namen des Bosporos wurde. Denk- 
har wäre aber auch die Emendation Pwogögıos 
nach Steph. Byz. s. v. Boorogos. ; 
[Ernst Kirsten.] 
Prospiciens, Epitheton der Venus in Ovid. 
met. XIV 761 in der Beschreibung der Statue der 
60 Aphrodite åraxózxtrovoa, der ‚vorgebeugt An- 
schauenden‘, in Salamis auf Kypros. Ovid mag 
zu dieser Benennung dureh die Fortuna Respi- 
ciens (o. Bd. VII S. 31) angeregt worden sein, 
oder durch Varro, Non, p. 442 M. prospicere et 
respicere distant, ut advorsum videre prospwere 
recle dicatur; respicere quasi retro aspere. Varro 
Manio (260 B.): „sedens altus alieno sumptu ne- 
que post respiciens negue ante prospieiens (Hom. 
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I. III 109. Sen. Apocol. IX 2; vgl. noch Verg. 
Aen. II 733. Lacan. I 195). — Vgl. Höfer 
Myth. Lex. IT 3150. Oberhummeru. Bd. IA 
S. 1843. [St. Weinstock.] 
Prostama (Ieoöotaua), Ort des inneren 
Pisidiens bei Ptol. V 5, 7. Er wäre bei Hierokles 
Syneedem. 674, 1 aufgezählt zwischen Timbrias 
und Konane, sofern man die Korrektur von 
W. Ramsay Hist. Geography of Asia minor 
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achtenswert ist die Angabe des Pausanias, daß 
Frauen vom Kulte der P. ferngehalten wurden, 
da das von keinem sonstigen Demeterkulte be- 
kannt ist: Ganz im Gegenteil werden in verschie- 
denen Kulten dieser Göttin die Männer ausge- 
schlossen (vgl. die von Wächter Reinheitsvor- 
schriften i. griech. Kult 130f. gesammelten Stel- 
len). Wächter a. O. 131 sucht aus dem Neben- 
einander der Kulte im P.-Heiligtum und im Nym- 


(London 1890) 406f. und Ann. Brit. School 10 phon sowie dem dort wohl geübten Ausschluß 


Athens IX (1902) 257f. annimmt mit Emendation 
von Gesutoörıos zu Osodooodnoiıs und Gleich- 
setzung dieses Theodosiupolis mit P. W. Ram- 
say Byzantion VI (1931) 30 hat diese schließ- 
lich sebst widerrufen und in Oewtodrios der Über. 
lieferung den Namen eines Bischofs von Timbrias 
gesehen, der jedoch im Hierokles nicht zu erwar- 
warten ist (daher bereehtigtes Fragezeichen in 
E. Honigmanns Hierokles-Ausgabe im Cor- 


der Männer einen ursprünglich vollständigen 
Ausschluß der Männer anzunehmen, der dann 
dahingehend gemildert worden sein soll, daß 
ihnen die Feier im P.-Heiligtum gestattet wurde; 
immerhin wäre dann der von Pausanias über- 
lieferte Frauenausschluß verwunderlich. Nach 
Callim. epigr. 40 könnte man vielleicht an das 
Amt einer #o00raola im Demeterkult denken, das 
später auf die Göttin selbst übertragen wurde. 


pus Bruxellense Hist. Byz. I [1939] 27). Dagegen 20 Die alleinige Teilnahme der Männer weist in die 


ist gewiß richtig die Gleichung von P. mit dem 
Herkunftsort des Ehrendekrets des öjuos Moo- 
orayvewv IIısidov vom J. 113 v. Chr. in Inserip- 
tions de Delos 1603 und dem Prägeort der Mün- 
zen mit der Aufschrift IZoootavvreov in BMC 
Lycia pl. 37, 9—13. Sie wird anerkannt von 
G.F. Hill BMC Lycia CVI und A. H. M. Jones 
The Cities of the Eastern Roman Provinces 143, 
der als späteren Namen der Stadt Eudoxiupolis 


von Hierokles Syneed. 673, 5 vermutet (ohne Ent- 80 


scheidung Honigmann a. 0.). Die sämtlich 
kaiserzeitlichen Münzen zeigen die personifizierte 
Polis mit der Mauerkrone, Kaiser zwischen Anto- 
ninus Pius und Claudius IL, ferner Poseidon, 
Aphrodite, Zeus, Sarapis, Tyche, Nemesis, Askle- 
pios mit Hygieia und Telesphoros, die Dioskuren, 
vielleicht Ares und den Tempel des Men, als 
Lokalgottheiten einen Flußgott Tiulos und den 
Berg Oöcägos. Ihn glaubte W. Ramsay Ann. 
257f. in der Silhouette des Bergs über dem Süd- 
ende des Egridir-Sees zu erkennen. Den daraus 
gewonnenen Ansatz von P. nehmen Kiepert 
FOA IX m. Text S. 6 und D. Magie Roman 
Rule in Asia minor (Princeton 1950) 457, 18 mit 
Recht nur zögernd an. Fine genaurre Tokalisie- 
rung der Stadt im Gebirzsland von Pisidien ist 
ir der Tat noch nicht möglich, die Gerend um 
den Egridir-See auch noch nicht systematisch 
nach Ruinenstätten untersucht. 
[Ernst Kirsten.) 

Prostasia (/Toooraoia), Beiname einer im 
Haine Pyraia zwischen Sikvon und Phleius ver- 
ehrten Demeter (Paus. II 11, 3). Sie hatte dort 
ein Heiligtum zusammen mit Kore. Dort feiern 
die Männer das Fest unter Ausschluß der Frauen, 
denen sie den sogenannten Nymphon überlassen, 
wo Bilder des Dionysos. der Demeter und der 
Kore stehen. Durch einen Textänderunssvor- 
schlag ti agootaoig Ayuntoos xai Koons (= tem- 


40 


politische Sphäre, der auch eine Bedeutung ‚Vor- 

steherin‘ entsprechen könnte. [Gerhard Radke.] 

Prostaterios (I/oootanoıos) 1) Epiklesis für 

1. schützende Götter im allgemeinen; vgl. die 
Weihung Veots rooorarmeioıs, Veois alekırd- 
xotg (CIG II 3530). 

2. besonders jedoch für Apollon; vgl. Soph. Oid. 
K. 919. El. 637 mit Schol. Phot. lex. s. v. 
Hesych. s. zoo0tarngıos * tòr Ardi)wra oto 
iéyovon naodoov agò Tür voðv abrov úp- 
ĉovorto. Kult des Apollon P. ist bezeugt für 
(s. o. Bd. II S. 64): 

a) Athen. Dort wurde ihm zusammen mit der 
Artemis Boulaia vor der Volksversammlung 
geopfert; vgl. IG IT 390. 392. 408. 417. 
431. 432, 459. 472. Weihungen: IG II 178. 
175 {neben P. auch Agyieus, so daß man 
zwischen beiden Epiklesen scheiden muß, 
wie auch aus dem delphischen Orakel bei 
Demosth. XXI 52 hervorgeht). 

b) Megara, wo P. einen Tempel besaß (Paus. I 
44. 2). Weihungen: IG VII 39. 40. SGDI III 
3027. 3028. 

e) Chaironeia: IG VII 3328. 3351, Monats- 
name: Plut. quaest. conviv, III 7. 

d) Oropos: JG VI 276. 

e) Tanagra: IG VII 529. 

f) Theben; IG VI 2406. Gerhard Radke.] 

Ioooratýotog, griechischer Monatsname in 


50 Boiotien, dritter der Reihe (Februar/März). Vgl. 


IG V 276. 529. 2406 (IToootar£oıos), 3328. 3351. 
Bischoff Lpz. Stud. VII 343. Nilsson 
Studia de Dionys. Att.6ff. [W. Sontheimer.] 
Prostates (zooorarns; vgl. auch ähnliche 
Pegriffe wie etwa ooozarıs). Wie P., ‚Vorsteher‘, 
in übertragenem Sinne für die Vernunft (Cor- 
nut. 20), die Seele (Mare, Aurel. V 27), die Dike 
(Prokl. Plat. rep. I 106, 2) und die Anaideia 
(Aristoph. equit. 325) verwendet werden konnte, 


plum prineipatui Cereris et filiae dicatum) statt 60 begegnet P, auch als Epiklesis verschiedener (vgl. 


des überlieferten I/oooraoias Arumtoos xai 
Koons sucht Schneider Callimachea I 427 
die Epiklese der Demeter zu umgehen. doch 
spricht kaum etwas für diesen Versuch. Die Ver- 
bindung der Demeter P. mit der Thesmophoros, 
die Odelberg Sacra Corinthia ete. 89f. nach- 
zuweisen versuchte, ist von Nilsson Griech. 
Feste 337, 1 mit Recht abgelehnt worden. Be- 


eine von P. N. Papageorgin Unedierte 

Inschr. von Mytilene 4 nr. 5 veröffentlichte 

Inschr. von Mytilene; nicht IG XIT) Gottheiten: 

1. Apollon (Soph. Oid. T. 881. Trach. 207 
mit Schol. Azuilor zooordrav. owthoa);, Wei- 
hungen CIG II 2067. Latyschev Inser. 
or. sept. Pont. Eux. I 50ff. Apollon als zoo- 
ordıns ræv åyóvæv Sehol. Pind. Isthm. I 11. 
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2. Artemis in Ephesos (Syll. IE 656 mgo- 
soröoe), in Perge (Lanckoronsky Städte 
Pamphyliens u. Pisidiens 168 nr. 39 Hgoeoro- 
ons) und wohl auch in Chersonesos auf der 
taurischen Chersones als Parthenos ooora- 
tovoa (Latyschev o. O, I 185). 

. Dionysos in Teos (CIG II 3108 rgoocorõra). 

. Hera neben Zeus in Amastris (S.-Ber. Berl. 
1888, 876); vgl. Eurip. Heraki. 349f. 

. dia Eileithyien (Dio Chrysost. VII 269). 

. Priapos nooozarns xal owtho (Cornut. 27). 

[Gerhard Radke.] 
mgoozdrns s. am Ende des Bandes XXIII. 
Heooraziva (?), Kultbeiname (vgl. die Epi- 
klesis /Zooordıns) oder Amtsbezeiehnung einer 

Priesterin (?) auf einer messenischen Inschrift, 

die Wilhelm Athen. Mitt. XVI (1891) 352f. 

veröffentlicht hat. IT. erscheint in Z. 4 und Z. 13 

deı Inschrift, Unsicherheit gegenüber einer Deu- 

tung auch bei Hoefer Myth. Lex. III 8152. 

[Gerhard Radke.] 

Prostatis s. Prostates. 

Prostatius (diese Form am ehesten als Name 
verständlich; andere Lesungen Prostasius, Pro- 
sihasius, Protesius), Mosaikarbeiter. Signatur 
(Pr. feeit) auf verschollenem Mosaik von Aventi- 
cum mit Kopf des Pan (?), in den Ecken Del- 
phine (?). Brunn Gesch. d. griech. Künstler II 
813. CIL XIII 5121. Lucas Röm. Mitt. XVII 


oa 


Tan 


128. Blanchet Inventaire des Mosaiques de 30 


la Gaule H 154, nr. 390. [G. Lippold.] 
srgoorsevidiov, In klassischer Zeit Schmuck 
oder eine Bedeckung der Brust bei Pferden. Vgl. 
Xen. an. I 8, 7 und Kyr. VI 4, 1. In römischer Zeit 
nach Lucian. salt. 27 (vgl. zgoyaotoidıor) ein Pol- 
ster, das sich die Schauspieler vor die Brust ban- 
den, um größere Körperfülle vorzutäuschen. 
[Fensterbusch.] 
sreooriunong. I. Xin allerdings nur spät für 


das Rechtsgebiet Spartas bezeugter Ausdruck 40 


für das Hinzufügen einer außerordentlichen 
Strafschärfung zur gesetzlichen Strafe (Ailian. 
var, hist. XIV 7). In Attika begegnet nur das 
Verbum ronoturär in gleicher Bedeutung (Belege 
s Liddell-Seott?s anarında. Vgl. auch 
Partsch Griech. Bürgsch. R. I 384. 415). 

II. In Ägypten kommt z. in einem vouos 
teAovızos in der Bedeutung Schätzung, nämlich 
der monopolisierten Linnen der Tempelwerkstatt 


vor (Mitteis-Wileken Grundz. I 2 Nr. 655 


Z. 63. 2. Jhat. v. Chr.). [Erich Berneker.] 
Prostropaia, Iloooredzara, uhıs Sixehias, 
ordertows, tò Edruzör Ilgootwooraios Steph. Byz. 

Senst unbekannt. [Konrat Ziegler.) 
Prostropaios (Tooorosaaıos), Beiname des 
Zeus. dem der Akt des drodoroureisder gilt 
(Pekk. Anecd. Graec. I 427, 5 drodiorouretodu ` 
anortuterdar apès tòr mooorpdrmor Ala, xal 
oicrel zadalneoduu Ñ lidazeota; vgl. Sehol. Plat. 
leg. p. 854 B. Krat. p. 396 E). Diese Bezeichnung 
ist aber nicht die ursprüngliche, sondern steht 
am Ende einer langen Entwicklung (vgl. Höfer 
Myth. Lex. III 5152ff): ... va Ñ uéon As tò 
iz&tns xai óuowvuos, zada xal 6 Ekvos, ôs xal 
tòr Eerıodevra ĝniol zul tòv tericavra' Eérot yàg 
DIET, ó ineretoas xal 6 Tùr 
insreiav defauevos Aroı xatà robs nalaioòs eineiv 
ireroödgos ixérat eioiv Aldnloıs, toioŭrov xal ô 


902. 


ngootoónawos, inel uéows Eye xal aÙtós. ngoo- 
todnaós te yàg Zeus èv gnrogix® Aedınd, K än 
tic, paci, ngootoénorto eduevos. xal ngoorg&nuros 
6 izére, Ó nods tiwa nilah denrinös TOEMOuEVoS 
(Eustath. Od. 1807, 7ft). P. ‚ist eigentlich, wer 
einen anderen xoooroézeta: (Plat. leg. 866 B), um 
sich von der Befleckung mit Blut sühnen zu las- 
sen; es ist also — dvayrjs‘ usw. (v. Wilamo- 
witz Herakl. II 2241); Hesych. s. meoozedaauos ' 


Prostropaios 


f 
10 porós, magós, aluarı uepiasuévos, xai T005 TVA 


Toendusvog ŠEHOEL HAPUQOEWS. 

1. P. als öx&rng: Aischyl. Suppl. 862. 
Ag. 1587. Soph. Phil. 980. Ai, 1173. Qed. T. 41. 
Oed. K, 50. 1309, Hesych. s. reoorgoreiw 
inerebw. s. ngooreonalor. Suid, s, ngootgéno. 
s. agootoóazaov. s, ngoorgórawos (= Phot. lex. 


s. v). 

. P. als der Schuldbeladene: Aischyl. 
Eum. 41 (gleichgesetzt mit Əeouvońs). 176. 
205. 234. 445 (Orest sagt: oùx eiuì xgootod- 
rang où Exwvr puóoos). Eurip. Here. 1259. 
Hesych. s. roooreönaros. Suid. s. moootodzarov 
(vgl. Phot. lex. s. v. Etym. M. p. 700, 9). Cass. 
Dio XLII 3. Plut. Oth. 15. 

3. P.selbstals alaoue: Suid. Phot. Etym. 

M. a. 0. 
4. zooocrodzarov alpa: Eurip. Ion 1260. 
Here. 1161. 

5. P., der Ermordete, der Rache 

heischt: Aischyl. Choeph. 287. Antiph. JI 

»’ 10. IV 5° 10, Mit dem Namen des Ermor- 

deten: Antiph. IV a’ 4. 8’ 8. Paus. II 18, 2. 

‚Jedes vergossene Blut erfordert Sühne, und 

die Reinigung des moootoózaros macht den 

dvayis nur insoweit rein, daß ein Unbeteilig- 
ter mit ihm ohne befleekt zu werden verkehren 
darf: die Rache für die Tat, mag sie als Blut- 
rache oder als staatliches Gericht auftreten, ist 
dadurch in keiner Weise praejudiciert. Am 
deutlichsten werden diese Anschauungen dureh 
A. Eumeniden, welche Orestes zwar von Apol- 
lon gesühnt, aber doch von den Erinyen ver- 
folgt darstellen, vgl. besonders 238. 283. Aber 
der Blutbefleckte empfand natürlich seine Ver- 
femung ganz anders, wenn ihn sein Gewissen 
helastete, als wenn er nur goros Öfzaros be- 
gangen hatte, wie Her. oben an Lykos, und 
so wird oooroozaros vorwiegend im ersteren 

Falle gesagt, und ist eine Pointe möglich wie 

Ion 1259 „setze dich auf den Altar, x&v darns 

vào èrðað ooa, tois aoxteivadi oE R00TA0- 

arov alua horis". An profanem Orte begangen 
würde der Mord gdvos Öizaros sein‘ (v. Wila- 
mowitz Herakles II ?241f.), Erigone, er- 
zürnt über die Freisprechung des Orestes, er- 
hängt sich in Attika, so daß sie P. für die 

Athener wird (Etym. M. p. 42, 7 mooorgcnaor 

tois Adnvaloıs yersodaı), 


6. P. gleichbedeutend mit Erinys: 


DO 


60 Eome xai Howàs xai Hooorgoraiovs (Polyb. 


XXIV 8, 2); vgl. Clem. Alex. Protrept. p. 22: 
tàs Epitas xai tàs Elueridus aalauraiovs 
te xai no001gonalors, ču ÔÈ didorogas åra- 
zerhäracıw ol Augl thv oxqyġy nom. 
7. P.alsdaluores: Poll. on. V 131: of ner 
Jtovres tàs doàs; dlefizaroı Aeyavrat, ånonop- 
aalo, ånotoózao Abaroı, púčiot, of ôÈ xvgoŬy- 
1e dlırjomt, dismerwdsid, MOOOTEOTALON, 
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nalauvalor; vgl, I 24. Bekk. Anecd. Graec. I 
296, 4. Etym. M. p. 700, 9. Phot. lex. s. zgo- 
oroonaros * ainor tis Eri tæv êvayõv, Suid. s. 
nelauvaros’ ... XAL AQOOTQÖAUOG, Ö AQOGTQÉTWY 
tò äyos adzois (= Phot. lex. s. v.). 

8. P., der durch Sühnung versöhnt wird und die 
Befieckung und Schuld hinwegnimmt: Bekk. 
Anecd. Graec. I 193, 10 mit der bei G. 
Wentzel GGA 1897, 625 gegebenen Er- 
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wohner an. Entsprechend sagt Lactant. Plac. Theb. 
1383 Prosymna civitas est, ubi colitur Iuno. Wenn 
Stat. Theb. I 383 und IV 44 dem Orte P. jedoch 
das Beiwort celsa gibt, so ist das offenbar miß- 
verstanden oder gedankenlos gebraucht, wenn die 
oben zitierten Worte des Pausanias richtig mit 
‚unter dem Heraion‘ übersetzt sind und nicht 
‚hinter dem Heraion‘ bedeuten. 

3) Beiname der Demeter in Lerna (Paus. IT 


weiterung: ó daiuwr ó za uton xal tà &ym 10837, 1); vgl. Nilsson Griech. Feste 2897. 


xal tà udopata åxotoénæv. Von da her wird 
Zeus dann als P. zum Sühngott (Clem. Alex. 
Protr. p. 31), dem man das Sühnopfer der 
anodıondungos darbrachte. Vgl. auch die 
Gleichsetzung von p. und droredaasos im Schol. 
Aischin. de falsa leg. 45, 158 und die Bemer- 
kung Höfers a. O. 3154 dazu. 

Neben der — richtigen— Ableitung von zooozoenu 

findet sich in der antiken Literatur auch die auf 


Wenn auch in dem späten Epigramm, bei 
Kaibel Epigr. Gr. 821 (= IG IV 666) neben 
den Worten zgoovuvalg Veð (Z. 1) in Z. 7 zgo- 
oufuva]eos Ae[&s wohl richtig ergänzt ist, was 
mit Kaibel z.d. St. vielleicht als Lernaeis my- 
steriis initiati angesehen werden darf, und so 
eine Herleitung des Namens von Suvos erfolgt zu 
sein scheint, habe ich dagegen doch schwere Be- 
denken: Das Nebeneinander von Káivuva und 


— irriger — Volksetymologie aufbauende von roo- 20 Kdlvdva (vgl. besonders Strab, X 489), Kaldumıoı 


malov: nel of petà tò oradivan yon tò Tednaor 
oi dvamodrrss rıra tÕv noheulwv nodotoono. Kal 
£vaysig elow (Phot. lex. s. zgootoónaos). Weitere 
Literatur s. bei H. Meuss Jahrb. f. elass. Phil. 
CXXXIX (1889) 808f. E. Roh de Rhein. Mus. I 
(1895) 125. Gruppe Griech. Myth. 921 (bes. 
Anm. 1). [Gerhard Radke.] 
prosumia, ungeklärter Etymologie (Büche- 
ler Rh. Mus. LIX 324 nr. 14) bezeichnet in der 


(inschr. nach Boisacg Diet, Etym. Gr. 998, 1) 
und Kalúðrıo: (Herodot. VII 99), wobei besonders 
das vn Bürehnero. Bd. X S, 1768 bei- 
gebrachte inschriftliche KdAuöva (Bull. hell. VIII 
28) Gewicht hat, läßt vermuten, daß P. ebenfalls 
aus älterem *Prosydna entstanden sei. Dann ist 
P. nieht von griech. ööoe und lat. unda (*udna) 
zu trennen und erscheint als durchaus passender 
Name für die zwischen der Euboia rings um das 


Aufzählung der Schiffsformen bei Gell. n. a. X 25 30 Heraion und der Akraia gelegene Asterionsenke 


ein Fahrzeug (C. Torr Ane. ships 120), das auch 
geseoreta oder (h)oriola genannt wurde; nach 
Fest. p. 252 L. stellte es ein kleines Vorposten- 
schiff (pr. genus navigii speeulatorium parvum) 
dar, womit seine Ausstattung sowohl mit Rudern 
wio Segel auf dem Mosaik von Althiburus (Blan- 
cher-Gauckler Cat. du mus. d'Aloui 1897, 

2, n. 8. 166. Gauckler Compt. Rend. de 
l'Acad. 1898, 642; Mon. Piot XTI [1905] 136, 


einerseits und die bei den lernaiischen Sümpfen 
verehrte Göttin Demeter andererseits. Beider 
Namen beziehen sich auf die Feuchtigkeit des 
Platzes. Mit dieser Angabe deckt sich auch die 
Ausdrucksweise bei Paus. II 17, 1f.: Akraia heißt 
das oos ... rò åzavrıxoù roð Hoalov, Euboia 
oov zegi tò ieody, d. h. der eigentliche Gipfel, da 
das Heiligtum & yðaualwtiow zijs Eùßotas lag, 
und schließlich P. die z@oa unterhalb des He- 


fig. 18) trotz mancher aus den beigeschriebenen, 40 raions. Dieses ebene, in der Asterionscnke ge- 


jedoch unverständlichen Versen sich ergebenden 
Bedenken vor allem wegen der besonders schnit- 
tigen, auf dem Mosaik mit dem myoparon und 
dem mydion übereinstimmenden Bugform in Ein- 
klang stünde. [Franz Miltner.] 

Prosumnus s. Prosymnos. 

Prosymna (Ilodoxuva, b. Paus. II 37, 1 IToo- 
otuvn; Klotz folgt der Sehreihung des cod. 
Puteaneus in Stat. Theb. III 325. IV 44 auch I 
883 Proshymna). 

1) Name einer Tochter des argivischen Fluß- 
gottes Asterion und Schwester der Akraia und 
Fuboia, mit denen zusammen P. Amme der Hera 
gewesen sein soll (Paus. II 17, 1). Roscher 
Myth. Lex. 12076. Nilsson Griech. Feste 45,3 
halten die drei Asteriontöchter für lokale Nym- 
phen. Robert Griech. Götters. I 161, 2. Use- 
ner Rh. Mus. LYIII [1903] 208. Gru ppe 183. 
1133. denen sich Hoefer Myth. Lex. IH 3154 


anschließt, für personifizierte Kultnamen der Hera. 60 


2) Name einer Örtlichkeit nahe dem Heraion 
von Argos. Nach Paus. II 17, 2 ist P. unterhalb 
des Heraions gelegen (Modovuvav 58 av rò tò 
Hoatov yopav), nach Strab. VIII 373 der Burg 
von Midea angrenzend (raty ð öuonos Ilocoruva 
» „. aörn deoöv Eyovoa Hoas) und selbst Platz des 
Heraions; Steph. Byz. s. ITodovuva nennt P. eine 
nolga roð Agyovs und führt den Namen der Be- 


legene Land kann dann auch an die benachbarte 
Midea angrenzen. Dem Ausdruck yopa entspricht 
4ofoa bei Steph. Byz. a. O. In diese Vorstellung 
ordnet sich auch Stat. Theb. III 325 ein: ... viri- 
disque legit devera Prosymnae, d. h. er erreicht 
das sich zur Senke hinabziehende Gelände des 
grünen P. 

Da die Angabe grüner Farbe für P. nicht un- 
bedingt auf eine Tallage weist (Horat. carm. II 


50 6, 15f. nennt immerhin das auf einer Anhöhe ge- 


legene Venafrum um seiner Ölplantagen willen 
so), scheint Statius, der sich P. doch offenbar als 
eine celsa (Theb, I 383. IV 44) civitas (Lactant. 
Plac. Theb. I 383) vorgestellt hat, seine Aus- 
drucksweise in Theb. III 325 aus einer älteren und 
mit den lokalen Verhältnissen besser vertrauten 
griechischen Quelle übernommen zu haben, ohne 
sich des Widerspruchs zu seiner eigenen Auffas- 
sung bewußt geworden zu sein. Von einer hoch- 
ragenden P. können wir jedoch nur sprechen, 
wenn wir — wie oben schon gesagt — die topo- 
graphischen Angaben des Pausanias als ‚hinter 
dem Heraion‘ interpretieren; das widerspräche 
aber der Lage des Heiligtums in einer Senke der 
Euboiahöhe. Auf den trockenen Teilen der P., 
nahe dem Heraion, mag ein Dorf gelegen haben, 
dessen Einwohner (ausdrücklich olxýtrwo und 
nieht nollıns) ITgoovuraioı hießen (Steph. Byz. 


ee 


ee 


nipi 
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a. O.) und das zu Strabons Zeit verlassen war 
(Strab. VIH 373); Pausanias kennt es überhaupt 
nicht mehr. Zur Lage vgl. Bursian Geogr. v. 
Griechenland II 47. E. Curtius Peloponnes 
I 396f. 

Bei zunehmender Unklarheit der topographi- 
schen Vorstellungen konnte es bei Strab, a. O. 
arm icgòr Exyovoa “Hoas und bei Lactant. Plac- 
a. O. ubi colitur luno heißen, woraus dann für die 
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2657/8), und zwar öfters als Polymnos, nicht 
‚etwa gleich oft‘, wie Meuli o. Bd. XII S. 2091 
meint; jedenfalls in der ausführlichen Erzählung 
des Clemens. Schol. Lukian. De dea Syria 28 hat 
statt P. einen Namen Korybos oder Koroibos (o. 
Bd. XI S. 1421). Nach Hoefer Myth. Lex. I 
1592f. vgl. auch II 2660 wäre es möglich, daß er 
derselbe ist wie Korymbos, ein Dämon im Gefolge 
des Dionysos auf einer Inschrift aus Ephesos 


im Heraion der Euboiasenke verehrte Hera der 10 (Myth. Lex. II 1393 Korymbos). 


Beiname Ilooovurala (Gruppe 188, 6 zitiert 
falsch und kommt so irrigerweise zu einer luno 
P.) entstanden ist, für den sich [Plut.] de fluv. 
18, 3 auf Timotheos und den Samier Agathon 
beruft. Vielleicht — auch das ist zu erwägen, und 
dann bräche die letzte Stütze für eine Siedlung 
auf der P. zusammen — ist auch des Steph. Byz. 
oixntwo P.s die Hera, der das benachbarte Heraion 
gehörte. Die lernaiische Demeter heißt selbst P. 
und erst in dichterischer Umschreibung rooovu- 
vala eds, wobei mir Kaibels Kleinschreibung 
durchaus richtig zu sein scheint. 

Demnach ist P. ein nahe dem Wasser gelege- 
ner Platz und die gleichnamige Gottheit, die zu 
diesem Platze gehört, sei sie nun mit Demeter 
identifiziert worden wie in Lerna oder habe sie 
sich zwei anderen Lokalgottheiten beigesellt wie 
beim Heraion. Angesichts dieser Herleitung und 
des völligen Fehlens einer Hera P., die von 


Pausanias a. O. hat den P, nur nebenbei er- 
wähnt als Führer des Dionysos. Bei Lerna hatte 
P. dem Dionysos den Weg zur Unterwelt gezeigt, 
als er seine Mutter Semele aus dem Hades zurück- 
führen wollte. Die mit dem Namen verbundene 
obszöne Geschichte finden wir ausführlich bei 
Clemens Alex. Protr. II 34 (s. Polymnos), wo der 
Mann Prosymnos heißt. Prosymnos und Polymnos 
sind Wörter verwandter Bedeutung. Es fragt sich 


20 nur, welcher Name der ursprüngliche war. Nach 


Hoefera. O. (wo auch die einschlägige ältere 
Literatur) wäre Polymnos der eigentliche Kult- 
name des Dionysos und ist dieser Name erst spä- 
ter in das lautlich so nahe anklingende Prosym- 
nos verwandelt. Nilsson a. 0. zieht Prosymnos 
als den urspünglichen Namen vor. Wir kennen 
freilich ein Epitheton des Dionysos zoAduuros 
im Hymn. Hom. XXVI 7 und Eurip. Ion 1074, 
aber wichtiger für die Lösung des Problems ist 


Gruppe a. O. erfunden und von Hoefer30 die Überlieferung, daß eine Demeter Prosymne in 


Myth. Lex. III 3154 weitergegeben wurde, glaube 
ich nicht, daß P. ein Kultname der Hera gewesen 
sei. [Gerhard Radke.] 
4) (/Iooovuva) als Name einer in Megalo- 
polis aufgegangenen Gemeinde der Parrha- 
sier mit dem Ethnikon /7ooaeis bei Paus. VIII 
27,4 von Bursian II 241 vermutet wegen 
IG V 2, 495. In dieser Inschrift wird & adtoa 
zav Ilooovuvaiwv als Teil von Megalopolis — 
doch für dessen Gebiet einmalige Patra — be- 
zeugt. Die Auffassung als lokale Einheit ist mög- 
lich, doch nicht beweisbar. Der Fundort Kary- 
taena könnte in diesem Falle ebensowohl mit P. 
wie mit Brenthe gleichgesetzt werden (ein Fluß 
Bosvdearns fioß im Süden des Gortvnios, vgl. 
IG V 2 p. 128 mit Karte). [Ernst Kirsten.] 
Prosymnaia. (/Tooovuraia), unsicher bezeug- 
ter Beiname der Hera ([Plut.] de fluv. 18, 8) so- 
wie dichterische Umschreibung der lernaiischen 
Demeter (Kaibel Epigr. Grace. 821, 1): vgl 
dazu den Art. Prosymna.[Gerhard Radke.] 
Prosymnos. Das Mythische ist mit den da- 
zugehörigen Stellen verzeichnet worden im Art. 
Polymnos (s. d., vgl. Koroibos 4). Die Schreib- 
weise Polymnos kommt nur Paus. II 37, 5 vor. 
Der Name wird jedoch von Frazer und Hit- 
zig geändert in Prosymnos, welcher Name am 
meisten überliefert ist; Nilsson (Gesch. d. gr. 
Rel. 558, 5; vgl. Griech. Feste 289, 1) hat dieser 


Schreibweise beirestimmt. Er meint, daß Polym- 60 


nos sicherlich ein Irrtum für Prosymnos ist, gegen 
Hoefer Myth. Lex. II 2657. Es gibt jedoch 
nech eine mit Polymnos übereinstimmende Benen- 
nung, und zwar Polyymnos Schol. Lukian. De dea 
Syria 16; Anonymos Myth. Gr. ed. Westermann 
348; Tzetzes Lykophr. 212 (aber nur in geringe- 
ren Codices, auch Prosymnos kommt vor), übri- 
gens finden wir nur P. (vgl. Hoefer a. O. 


Lerna verehrt wurde und daß neben dem Bilde 
dieser Göttin das Bild des Dionysos stand (Paus. 
Ii 37, 2). Es liegt auf der Hand, daß die Figur 
des P. mit Dionysos zusammenhängt, eigentlich 
Dionysos selbst ist und erst zu einer selbständigen 
Figur geworden ist, nachdem sie sich von Diony- 
sos losgelöst hatte. So möchten wir auf einen 
Dionysos Prosymnos schließen als den männlichen 
Partner der Demeter Prosymne, wenn auch der 


40 Name als solcher nicht überliefert ist. Ist viel- 


leicht der Beiname P. im Text des Pausanias aus- 
gefallen nach dem gleich vorher genannten Bei- 
namen der Demeter Prosymne? 

Auch Hoefer hat den Namen als eine Kult- 
bezeichnung des Dionysos aufgefaßt (a. O. 2658f.), 
aber hat den Namen Polymnos vorgezogen; neben 
dem Kultnamen Prosymne wäre jedoch der Name 
P. vorzuzichen. Unwahrscheinlich an sich schon 
ist die Deutung des Namens Polymnos bei Hoe- 


50 fer.a.0. 2660, der auf Eustath. 1329, 34 (Anakr. 


frg. 159) hinweist: eine dovy war von Anakreon 
aoktvuros genannt worden. Deshalb wäre nach 
Hoefer zoitvuros dasselbe wie zdovn und 
hätte der Name Polyymnos an sich schon eine 
obszöne Nebenbedeutung. So wäre die Geschichte 
des Polymnos -— Prosymnos entstanden. Als Epi- 
theton einer Dirne ist zo/tvurog begreiflich, aber 
das Wort als solches hat deshalb nicht eine ob- 
szöne Bedeutung und ist nicht dasselbe wie zdern. 

Der Mythos des P. ist eine aitiologische Er- 
zählung, um einen Ritus der Phaliosprozessionen 
zu Ehren des Dionysos (wahrscheinlich das Sitzen 
auf dem Phallos) zu erklären. Mythen derselben 
Art sind die des Ikarios (Schol. Lukian. Deor. Cone. 
5; dial. meretr. 7, 4. 211f.) und Pegasos (Schol. 
Aristoph. Ach. 248, o. Art. Pegasos Nr. 2); 
vgl. Herter o. Bd. XIX S. 1706f. Meuli 
o. Bd. XII S. 20908. Nilsson a. O. 557. Der 
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Mythos ist gleichfalls eine aitiologische Erklä- 
rung, weshalb Dionysos in der Unterwelt ver- 
weilt hat, [Marie C. van der Kolf.] 
Prota, Name der ersten im Marmarameer 
zwischen dem Eingang des Bosporus und dem 
Beginn des Golfes von Nikomedeia liegenden 
„Prinzeninseln“, bereits von Artemidoros im 
11. Buch seiner Geographia erwähnt (Steph. Byz. 
s. XaAxtrıs);, unter der griechisch sprechenden 
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Symmachus S. CXLII die Prätorianerpräfektur 
sehen wollte (so schon Cuq in Borghesi X 
766). Darin folgt ihm Hartko Gesch. u. Politik 
im spätanfiken Rom 87, während Palanque 
Essai sur la préf. du prét, du bas-empire seinen 
Namen unter den Praefecti praetorio nicht er- 
wähnt. So wird man mit Sun d wall (Weström, 
Studien 124, 397) die praefectura urbis für wahr- 
scheinlicher halten; denn die Worte des Rutilius 


Bevölkerung blieb der Name durch die byzan- 10 Namatianus (I 550): testis Roma sui praesulis 


tinische Zeit bis in die Gegenwart erhalten, 
türkisch heißt die Insel jetzt Kınalı. Zu dem Ver- 
such, P. mit der bei Steph. Byz. s. Axdvaı ge- 
nannten, Kalchedon g„egenüberliegenden Insel 
gleichzusetzen, vgl. Scarlatts Byzantios 
Kovoravrıvobmois II 290 (Athen 1862). Daß, wie 
C. Müller in seinem Kommentar zu dem Peri- 
plus des Dion. Byz. (GGM II 99) vermutet, die 
bei Plin.n.h. V 151 genannte Insel Elaea mit 


esse. potest erbringen doch wohl dafür den siche- 
ren Beweis. Das Amt hatte er inne zwischen 397 
und 402. Nachher lebte er wieder in Gallien. P. 
war ein Verehrer von des Symmachus Redekunst, 
der ihm beispielsweise auch gegen Ende 397 
zwei Reden über die Ablehnung der Wiederein- 
führung der Censur und gegen die Kandidatur 
von des Polybius Sohn zugehen ließ (ep. IV 29 
S. 108, 16. Seeck Symmachus S. VIT), Symma- 


Prota identisch sein soll, kann allein aus der 20 chus richtete an ihn allein oder zusammen mit 


Aufzählung bei Plinius, wo Elaea an erster Stelle 
genannt wird, keineswegs geschlossen werden. 

Über die Persönlichkeiten, denen P. während 
der byzantinischen Zeit als Aufenthalts- und 
Verbannungsort diente, vgl. neben J. v. Ham- 
mer Constantinopolis und der Bosporos 861f. 
(Pesth 1822) G. Schlumberger Les îles des 
Princes 19ff. (Paris 1884, Neudruck 1925) und 
R. Janin (Échos d’Orient XXIII 1924) 183ff. 


seinem Bruder zahlreiche Briefe (ep. IV 17-34, 
obf. S. 103, 8f. 117, 11ff.). Unter dem Druck der 
fränkischen Invasion hat P. schließlich seine Hei- 
mat verlassen. Er lebte auf seinen Gütern in 
Etrurien; in Pisa traf ihn im Herbst 417 Ruti- 
lius Namatianus (de reditu suo I 542#f.). Vgl. 
Strohecker Der senatorische Adel im spät- 
antiken Gallien 207, 318. 

2) Sohn des Minervius (s. o. Bd. XV S. 1807 


(von demselben Autor ist nach einer persönlichen 30 Nr. 2), Neffe des Vorigen (Symmach. ep. IV 47 


Mitteilung im Laufe des J. 1949/50 die Publi- 
kation Topographie byzantine. Constantinople 
et sa banlieue zu erwarten, in der auch P. erneut 
behandelt sein wird). Aus byzantinischer Zeit 
existieren nur noch geringe Ruinen; ihren Zu- 
stand am Ende des 18. Jhdt. beschreibt C. P er- 
tusier Promenades pitt. de Const. III 88 (Pa- 
ris 1815); weitere Einzelheiten bei Janin a. 0. 
192. Die byzantinischen Zisternen, von denen 


S. 114, 11 Seeck. Stroheker a. O. 207, 319), 

3) praefectus praetorio, wird mit den anderen 
gleichzeitigen Präfekten in einem Erlaß des Kai- 
sers Glycerius vom 29. April 423 erwähnt (Hä- 
nel Corp. leg. 260. Seeck Regesten). Sund- 
wall (Weström. Studien 194,398) hält ihn für 
den praefestus praetorio per Gallias (ebenso Ste- 
vens Sidonius Apollinaris and his age 196f.). 
Cuq/BorghesiX 480 hält ihn für den Prä- 


P. Gyllius De Bosporo Thraeico IH 12 (GGM 40 fekten von Illvricum und ebenso Seeck Rege- 


II 99) spricht (er besuchte die Insel gegen 1545) 
und die noch Schlumberger bei seinem 
Besuch sah (a. O. 22), sind jetzt ganz ausgeraubt, 
[F. K. Dörner.] 

Protadius, 1) Aus einer angesehenen Familie 
in Trier stammend (Symmach. ep. IV 30 S. 108, 
29 Seeck), Sohn des Minervius und Bruder des 
Minervius (s, o. Bd. XV S. 1807 Nr. If.) und des 
Florentinus (s. o. Bd. VI S. 2755 Nr. 3). Zu die- 


sten Index S. 461 und 474; s. o, Bd. XXTI S. 2497, 
49. Ein strikter Beweis läßt sieh nieht führen. 
[Wilh. Enßlin.] 
Protagoras. 1) aus Abdera, Sohn eines Ar- 
temon (Diog. Laert. IX 8. 50) oder Maiandrios 
(Apollodor und der Historiker Dinon, ehd.), der 
berühmteste und wahrscheinlich der älteste der 
sogenannten Sanhisten des A. Jhdts. 


Lebensdaten. Apollodor (frg. 41 Jae.) 


scm, dem Quaestor sacri palatii, kam P. nach 50 setzt die dx; des P. in die 84. Olympiade (444 


Mailand, vielleicht um selbst ein erstrebtes oder 
erwartetes Amt zu erhalten (ep. IV 50, S. 175, 
8f; vgl. IV 20, 1 S. 108, 30), Doch kehrte er, 
wohl in seiner Hoffnung enttäuscht, in seine Hei- 
mat zurück. Dort beschäftirte er sich mit einer 
Geschichte Galliens, wofür ihm Symmachus Cae- 
sars Commentarii zusandte, ihn auch auf die 
letzten Bücher des Livius hinwies und dazu auch 
ein Exemplar von des Plinius Germanenkriegen 


bis 41). Nach dem bekannten 40-Jahrekanon 
wäre danach seine Geburt auf 48481 anzu- 
setzen. Da jedoch Apollodor bekanntlich, wo das 
Geburtsjahr nicht feststand, die åxuý ziemlich 
willkürlich nach einem bedeutsamen Ereignis im 
Leben eines Mannes zu bestimmen pflegte und P. 
nach Angabe des Herakleides Pontikos (Diog. 
Laert. IX 50) für die im J. 444/43 gegründete 
Kolonie Thurioi Gesetze ausgearbeitet hat, so 


in Aussicht stellte (ep. IV 18, 5 mit IV 36. 260 kann kaum ein Zweifel daran bestehen, daß das 


S. 104, 5ff. 111, 22ff.). P. scheint auch in Süd- 
gallien begütert gewesen zu sein; denn Symma- 
chus war sich in ep. IV 30 S. 198, 29f. nicht klar, 
ob er ihn in Trier oder in den Quinque Provinciae 
im Erholungsaufenthalt suchen sollte (vgl. Maz- 
zarino Stilicone [1942] 120f.). Nicht lange 
nachher erhielt P, ein hohes Amt, honoris culmen 
indeptus es (ep. IV 23, 2 S. 101,8), in dem Seeck 


Gründungsdatum dieser Stadt Apollodors dxur 
- Ansatz veranlaßt hat, zumal da Apollodor 
auch die dxun eines andern berühmten Teil- 
nehmers an der Gründung, Herodots, mit dem 
Gründungsdatum identifiziert hat. Damit wird 
der Schluß von Apollodors åxuń — Bestimmung 
auf ein bestimmtes Geburtsjahr sehr zweifelhaft. 

In Platos Protagoras (317 c) sagt P. von sich 
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selbst, er könnte dem Alter nach der Vater eines 
jeden der Anwesenden sein, unter denen sich 
Sokrates, Prodikos und Hippias befinden. Da 
Sokrates im J. 469 geboren war, müßte P. dem- 
nach spätestens etwa 490 geboren sein, und dies 
um so mehr, als Prodikos und Hippias, deren 
Geburtsdaten sich nicht genau bestimmen las- 
sen, eher älter als jünger als Sokrates gewesen 
zu sein scheinen. Ein Ansatz seiner Geburt in das 
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kann. Dieser Ansatz beruht auf der im späteren 
Altertum weit verbreiteten Meinung (Sext. Emp. 
ad. math. IX 56/7. Diog. Laert. IX 50 u. 54. 
Cie. nat. deor. I 68. Schol. Plat. Rep. 600 C; 
Suid. s. v.; ete.), die zuerst in den Sillen des 
Timon von Phleius (frg. 5 Diels) begegnet, daß P. 
in Athen von Pythodoros, dem Sohn des Poly- 
zelos, wegen seines Zweifels an der Existenz der 
Götter der Gottlosigkeit angeklagt und auf der 


erste Jahrzehnt des 5. Jhdts. scheint auch mit 10 Flucht nach Sizilien ertrunken sei. Der Schluß 


den übrigen bekannten Lebensdaten am besten 
übereinzustimmen. 

in Platons Dialog (310e) sagt der junge 
Hippokrates, er sei noch ein Kind gewesen, als 
P. zum ersten Mal in Athen war. Dieser erste 
Aufenthalt muß wohl, da P. den Auftrag bekam, 
für die Kolonie Thurioi Gesetze zu verfassen, 
der Gründung von Thurioi um nicht allzulange 
Zeit vorausgegangen sein. In die Zeit dieses 
ersten Aufenthaltes gehören wohl auch die Be- 
ziehungen zwischen Perikles und P. (Plut. Perikl. 
36). 

Das fiktive Datum des platonischen Dialogs 
und damit das Datum des zweiten Aufenthalts 
des P. in Athen hat im Altertum Athenaeus 
{V 218 B) genauer zu bestimmen versucht. Er 
geht davon aus, daß bei Platon die Sophisten im 
Hause des Kallias abgestiegen sind, und schließt 
daraus, daß der Vater des Kallias, Hipponikos, 


auf 411 als Datum des zweiten Aufenthalts und 
der Verurteilung ergibt sich dann daraus, daB 
der erwähnte Pythodoros ein Mitglied der olig- 
archischen Regierung der 400 gewesen ist. Da- 
gegen hat Burnet (a. O. 111) mit Recht 
darauf aufmerksam gemacht, daß die Nachricht 
trotz ihrer weiten Verbreitung kaum richtig sein 
kann und wahrscheinlich aus mehrfachen Ver- 
wechslungen hervorgegangen ist. Denn zunächst 


20 und vor allem widerspricht ihr eine Stelle in 


Platons Menon (91e), an der Sokrates sagt, die 
Sophisten könnten kaum einen so verderblichen 
Einfluß auf diejenigen, mit denen sie verkehrten, 
ausgeübt haben, da P., nachdem er 40 Jahre lang 
die Tätigkeit eines Sophisten ausgeübt hatte, 
im reifen Alter von 70 Jahren gestorben sei und 
doch während dieser ganzen Zeit und sogar bis 
auf die Gegenwart nicht aufgehört habe, sich 
eines ausgezeichneten Rufes zu erfreuen. Denn 


schon tot gewesen sein müsse. Da nun Hipponi- 30 was immer auch Sokrates’ und Platons eigent- 


kos im J. 426 Stratege war, dagegen in den 
im J. 421 aufgeführten Kolakes des Eupolis als 
tot vorausgesetzt wurde, so müßte Hipponikos 
zwischen 426 und 421 gestorben sein und der 
zweite Aufenthalt des F. in Athen fiele jeden- 
falls später als 426. Damit stimmt es nach Athen. 
auf beste überein, daß in denselben Kolakes des 
Eupolis P. als in Athen befindlich eingeführt 
wurde, während er in dem zwei Jahre früher 


liche Meinung über die Sophisten gewesen sein 
mag — und Platon sagt auch an anderer Stelle 
(Staat 492 a—493 a), die Sophisten sagten nichts 
wesentlich anderes als was die meisten Leute 
glauben, und es sei falsch, sie für das Verderben 
der Jugend verantwortlich zu machen —, so hat 
doch die Stelle in jedem Fall nur Sinn, wenn P. 
in seinem ganzen Leben wegen seiner Sophisten- 
tätigkeit nie etwas Ernsthaftes zugestoßen ist. 


aufgeführten Konnos des Ameipsias nicht in 40 Daß man mit Verwechslungen rechnen muß, 


dem Chor der Phrontisten erschien. Nach dieser 
Berechnung wäre also der zweite Aufenthalt des 
P. in Athen genau auf 423/22 zu datieren. Da- 
gegen hat J. Burnet (Greek Philosophy I 111) 
den Einwand erhoben, die Angabe, daß die So- 
phisten in Kallias‘ Haus abgestiegen seien, setze 
keineswegs voraus, daß Hipponikos damals nicht 
mehr lebte, und der Dialog spiele offenbar im 
Frieden und sei deshalb vor den Ausbruch des 
Peloponnesischen Krieges zu setzen. Zu diesen 
Argumenten könnte man hinzufügen, was Athen. 
(XI 506 A) selbst bemerkt hat, daß nämlich im 
Dialog (315 a) Paralos und Xanthippos, die Söhne 
des Perikles, als lebend und anwesend vorkom- 
men, obwohl sie im J. 430/29 an der Pest ge- 
storben sind. Doch sieht Athen. (506 A) das zweite 
als einen Anachronismus Platons an, und 
Burnets Einwand, der Dialog setze einen 
Friedenszustand voraus, ist nicht ganz stich- 


geht wohl vor allem auch daraus hervor, daß 
Diog. Laert. an der Stelle, an der er den Asebie- 
prozeß erwähnt (IX 8, 54), hinzufügt, nach 
Aristoteles’ Angabe sei der Ankläger Euathlos ge- 
wesen. Euathlos jedoch wird sonst nirgends mit 
einem Asebieprozeß in Verbindung gebracht, 
sondern ist vielmehr die Hauptperson in dem 
andern berühmten Prozeß des P. um sein Unter- 
richtshonorar. Diese Geschichte wird von Diog. 


50 Laert. (IX 56, vgl. auch Gell. V 10 3ff.) selbst 


ausführlich erzählt. Danach hatte Euathlos ver- 
sprochen, die festgesetzte Summe zu bezahlen, 
sobald er seinen ersten Erfolg in einem Prozeß 
werde davongetragen haben. Als dieser auf sich 
warten läßt, verklagt P. den Euathlos auf Be- 
zahlung des Honorars. Euathlos wendet ein: 
„Aber ich habe doch noch in keinem Prozeß ge- 
siegt.“ Darauf P.: „Eben darum. Wenn ich den 
Prozeß gewinne, mußt du zahlen. Wenn du ge- 


haltig, da in den letzten Jahren vor dem Frieden 60 winnst, mußt du auch zahlen. Denn dann ist ja 


des Nikias der Krieg wohl nicht so unmittelbar 
zu spüren war, daß er im Dialog notwendig hätte 
erwähnt werden müssen. Die Streitfrage ist da- 
her auf Grund des erhaltenen Materials kaum 
mit Sicherheit zu entscheiden. 

Dagegen kann wohl kaum zweifelhaft sein, 
daß der zweite Aufenthalt des P. in Athen nicht, 
wie vielfach geschieht, auf 411 angesetzt werden 


die Bedingung, unter der du zur Zahlung ver- 
pfiichtet bist, erfüllt.“ 

Es scheinen jedoch auch noch andere Ver- 
wechlungen mitgewirkt zu haben, vor allem mit 
dem Asebieprozeß des Diagoras von Melos, der 
zweifelhaft in Athen wegen Asebie zum Tode 
verurteilt worden ist und dessen Verurteilung 
von Diodor (XIII 6) in das Jahr 415 gesetzt wird 
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(vgl. Aristoph. Av. 1073 und Schol.), so daß auch 
das Datum mit dem für den Asebieprozeß des P. 
angenommenen sehr nahe zusammentrifft. Ferner 
erscheint diese Verwechlung umso wahrschein- 
licher, als auch von Diagoras berichtet wurde, 
daß er auf der Flucht durch einen Schiffhruch 
umgekommen sei (Athen. XII 611 A). Dagegen 
ist es durchaus möglich, daß die Überlieferung 
über Tod durch Ertrinken sich ursprünglich auf 
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vereinbar und wird außerdem durch die Frag- 
mente widerlegt, die deutlich zeigen, daß Demo- 
krit auf P. antwortet und nicht umgekehrt (vgl. 
u.). Ebenso geht die Behauptung, P. sei in seiner 
Jugend Lastträger gewesen und habe mehrere 
Erfindungen zur Erleichterung des Holztragens 
gemacht, wahrscheinlich auf ein Mißverständnis 
zurück (vgl. W. K ran z zu frg. Al,53inDiels* 
Vorsokr. 5), wie vor allem auch daraus hervor- 


P. bezog, da sie sich bei Philochoros (vgl. Diog. 10 geht, daß die Notiz bei Diog. Laert. in Nach- 


Laert. IX 55) ohne Zusammenhang mit dem an- 
geblichen Asebieprozeß auf P. bezogen findet, 
da Diagoras nach Suid. s. v. in Korinth eines 
natürlichen Todes gestorben ist und da das von 
Lysias (adv. And. 18) erwähnte Psephisma gegen 
Diagoras sich kaum mit der Annahme vereinigen 
läßt, daß Diagoras unmittelbar nach seiner Ver- 
urteilung auf der Flucht umgekommen sei. 

Als Resultat ergibt sich, daß P. wahrschein- 


lich zur Zeit des archidamischen Krieges, jeden- 20 


falls nicht viel später, im Alter von 70 Jahren 
gestorben, vielleicht bei einem Schiffbruch um- 
gekommen ist. Die vereinzelt auftauchende An- 
gabe (Diog. Laert. IX 55. Schol. Plat, Rep. 600 e), 
P. sei etwa 90 Jahre alt geworden, hat keine 
Gewähr und geht wahrscheinlich darauf zurück, 
daß anachronistische Dialoge, die P. bis in den 
Beginn des 4. Jhdts. leben ließen, ernst genom- 
men wurden. 


richten über P.s Stil- und Sprachtheorie ein- 
gesprengt ist und daß ein Vergleich mit dem 
Bündeln von Holz, der teilweise dieselben Aus- 
drücke enthält, auch bei Philodem in der Stil- 
Ichre vorkommt (für eine romanhafte Ausgestal- 
S der Holzträgergeschichte vgl. noch Gell. 

Sieht man von den erwähnten ganz unzu- 
verlässigen und leicht zu widerlegenden Nach- 
richten ab, so gibt die antike Literatur keinerlei 
Auskunft über P.s Leben und Entwicklung 
zwischen seiner frühen Jugend, die er im Hause 
seines Vaters in Abdera zubrachte, und dem Zeit- 
punkt, wo er plötzlich als berühmter ‚Sophist‘ 
auftritt. Wie oben bemerkt, waren fast alle 
andern berühmten ‚Sophisten,‘ mit Ausnahme 
des Gorgias, fast eine volle Generation jünger 
als P. Aber auch Gorgias scheint mindestens um 
10 Jahre jünger gewesen zu sein. Der Ursprung 


Herkunft,historischeStellun g,830 der Gorgianischen Rhetorik, die von P. offenbar 


Tätigkeit. Nach einer zuerst bei Philostrat 
(Vit. Soph. I, 10, 1) auftauchenden Nachricht 
hätte Xerxes bei seinem Zug gegen Griechenland 
in Abdera im Hause des reichen Maiandrios, des 
Vaters des P., Wohnung genommen und bei dieser 
Gelegenheit wäre der junge P. mit den Magoi, 
d. h. den persischen Priestern, in Berührung ge- 
kommen und habe von ihnen gelernt. Diese Nach- 
richt geht wahrscheinlich letzterdings auf die 


weitgehend unabhängig war, ist aus den poli- 
tischen Verhältnissen in Unteritalien und Sizi- 
lien nicht allzuschwer zu begreifen. Aber soweit 
man von einem gegenseitigen Einfluß von P. und 
Gorgias aufeinander reden kann, ist P. offenbar 
weit mehr der Gebende als der Empfangende 
gewesen (vgl. u.). So gewinnt man den Eindruck, 
daß mit P. etwas ganz Neues ziemlich plötzlich 
und von einem durch nichts besonders ausge- 


Persika des Historikers Dinon, des Vaters des 40 zeichneten Orte aus in Erscheinung getreten sei. 


Kleitarch, zurück (vgl. Diog. Laert. IX 50). Chro- 
nologisch ist gegen die Geschichte nichts einzu- 
wenden, und daß P.s Vater ein reicher Mann ge- 
wesen ist, ist an sich durchaus wahrscheinlich. 
Ein ‚positiver‘ Einfluß persischer Lehren auf P, 
ist natürlich nicht nachzuweisen. Doch ist es 
durchaus nicht unmöglich, daß die Verschieden- 
heit persischer Religion und Gebräuche auf den 
jungen P. Eindruck gemacht hat und zu seinem 
späteren ‚Relativismus‘ beigetragen hat, zumal 
da trotz Herodots Kapitel über die Ägypter in 
der philosophischen Diskussion über die Rela- 
tivität der Sitten immer die Perser im Vorder- 
grund stehen. In diesem Sinn mag sogar die Be- 
merkung Philostrats, der P.s Zweifel an der Exi- 
stenz der Götter von seinem von den Maeiern 
empfangenen ‚Unterricht‘ herleitet, ein Gran 
Wahrheit enhalten, obwohl Philostrat die Nach- 
richt dahin mißverstanden zu hahen scheint, daß 


die Magier P. direkt diesen Zweifel gelehrt 60 


hätten. 

Im Gegensatz zu der erwähnten, auf den 
Historiker Dinon zurückgehenden Nachricht ist 
die in späterer Literatur mehrfach auftretende 
Behauptung, P. sei ein Schüler Demokrits ge- 
wesen (Diog. Laert. IX 8, 50. Flor. 18. Schol. 
Plat. Rep. 600 e Suid. s. v.) schon mit der abso- 
suten Chronologie des P. und Demokrits un- 


Bis zu einem gewisse Grade ist dieser Eindruck 
gewiß richtig. Aber es ist doch möglich, gewisse 
vorbereitende Flemente aufzuweisen, von denen 
aus die neue Prscheinung begreiflicher wird. 
Zunächst ist schon oft darauf hingewiesen 
worden, daß das Wort oogiorjs ursprünglich 
nieht auf die später so genannten ‚Sophisten‘ be- 
schränkt gewesen ist, sondern auf jeden ange- 
wendet werden konnte, der ein hervorragendes, 


50 vor allem neues. theoretisches oder praktisches 


Können oder Wissen besaß. So wird Prometheus 
in Aischylos‘ Prometheus (944) wegen seiner er- 
findungsreichen Tricks ooptor;s genannt. So 
nennt Herodot (I 29 und IV 95) Solon und Pytha- 
goras Sophisten, und noch im 4. Jhdt. wendet 
der Atthidograph Androtion (fre. 39) den Aus- 
druck auf die Sieben Weisen an. Die Sieben Wei- 
sen waren bekanntlich nieht nur wegen ihrer 
weisen Aussprüche, sondern auch und vor allem 
wegen ihrer politisch-praktischen Weisheit und 
Erfolge bekannt. Auf der andern Seite steht an 
der Spitze der Sieben Weisen in der Überliefe- 
rung überall Thales, der auch als der erste Philo- 
soph betrachtet wird, obwohl, abgesehen von 
seiner Theorie über das Wasser als Ursprung 
aller Dinge, deren Bedeutung umstritten ist, 
seine Weisheit mehr in Einzelerfindungen und 
Einzelerklärungen bestanden zu haben scheint. 
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Die politische Tätigkeit der Sieben Weisen 
war naturgemäß im allgemeinen ortsgebunden, 
während die Kunde von der theoretischen Weis- 
heit der später so genannten Philosophen sich 
früh schon über ganz Griechenland verbreitet 
zu haben scheint, wie dies auch die Tatsache zeigt, 
daß Leukipp, Melissos, Anaxagoras und Demo- 
krit unzweifelhaft von eleatischer Weisheit be- 
einflußt sind, während umgekehrt Empedokles 
offenbar mit den Theorien der Philosophen des 
östlichen Griechenlands vertraut ist. Auch eine 
Art philosophischer Wanderprediger findet sich 
schon im 6, Jhdt. in dem Rhapsoden Xenophanes. 
Endlich ist Pythagoras, der zuerst das Wort 
Philosoph gebraucht haben soll, dessen Namen 
aber auch in vielen, wenn auch nicht in allen, 
Listen der Sieben Weisen erscheint, nicht nur 
von Samos nach dem Westen ausgewandert, son- 
dern hat auch seine politische Tätigkeit im 
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bietet der Interpretation mehrere Schwierigkei- 
ten, die gelöst werden müssen, wenn seine 
historische und sachliche Bedeutung richtig ver- 
standen werden soll. Die erste Frage bezieht sich 
auf die Bedeutng des ós. Die Mehrzahl der Philo- 
sophen ist immer geneigt gewesen, es mit ‚wie‘ 
zu übersetzen, während die meisten Philologen 
darauf bestehen, daß es ‚daß‘ heißen muß. Die 
‚philosophische‘ Übersetzung geht in gewisser 


10 Weise schon auf Platon zurück, der, wo er im 


Theaetet (125 a ff.) den Satz des, P. zitiert und 
analysiert, das ós alsbald durch ofa ersetzt. Auf der 
andern Seite wird dadurch nur umso klarer, was 
jeder gute Kenner der griechischen Sprache ohne- 
hin wissen muß, daß nämlich die Bedeutung von 
ös und ola nicht identisch ist, da das erste ‚auf 
welche Weise‘, das zweite ‚wie beschaffen‘ be- 
deutet, obwohl im Deutschen beide einfach mit 
‚wie‘ übersetzt werden können. Da nun die Be- 


wesentlichen in Unteritalien und nicht in seiner 20 deutung ‚auf welche Weise‘ im Zusammenhang 


ursprünglichen Heimat ausgeübt. Die Grün- 
dung des pythagoreischen Ordens mit seiner 
hierarchischen Ordnung und basiert auf eine 
dogmatische Philosophie war freilich etwas von 
der Tätigkeit des P. sehr Verschiedenes. Doch 
war auch der politische Einfluß des pytha- 
goreischen Ordens wahrscheinlich im wesent- 
lichen indirekt (vgl. K. von Fritz Pythagorean 
Polities in Southern Italy 94 ff.). In jedem Fall 


keinen guten Sinn ergibt, so folgt daraus, daß, 
rein sprachlich betrachtet, &s in dem Satz des 
P. ‚daß‘ heißen muß und nicht ‚wie‘. Dessen war 
sich natürlich auch Platon bewußt. Er nahm sich 
trotzdem das Recht, @s durch ola zu ersetzen, 
weil, wie aus seiner weiteren Analyse hervor- 
geht, seiner Meinung nach die yoņuata, von denen 
P. redet, in Wirklichkeit mordtyres sind. Daß 
Platon damit Recht hat, scheint daraus hervor- 


aber zeigt der Erfolg des Pythagoras, daß die 80 zugehen, daß P., um seinen Satz zu beweisen, 


großen blühenden Handelsstädte Griechenlands 
der Einfuhr von politisch-philosophischen Ideen 
von außen weit offen standen. Auch ist es für die 
Entwicklung wohl charakteristisch, daß P., ob- 
wohl aus dem Osten stammend, zuerst in Italien 
und Sizilien berühmt geworden zu sein scheint 
(vgl. Ps.-Platon Hipp. Mai. 282 d). 

Wird alles dies in Betracht gezogen, so er- 
scheint die Plötzlichkeit des Auftretens des P. 
weit weniger ausgeprägt und seltsam. Neu war 
an ihm, abgesehen von seiner ‚relativistischen‘ 
Lehre (vgl.u.), nur, daß er nicht einer bestimmten 
Partei zur Macht verhelfen oder mit ihrer Hilfe 
selbst zur Macht kommen wollte, noch gar die 
Absicht besaß, das politische Leben von Grund 
auf zu reformieren, sondern nur mit dem An- 
spruch auftrat, den vorhandenen Politikern da- 
zu zu verhelfen, ihre Tätigkeit besser, d. h. vor 
allem erfolgreicher, auszuüben, und junge Leute 
zu erfolgreichen Politikern heranzuhilden. Neu 
war vor allem auch, daß er für diese Art von 
Unterricht Geld verlangte und in der Tat außer- 
ordentlich hohe Summen damit verdient zu haben 
scheint (vgl. Hipp. Mai. 282 b ff.). Doch scheint 
P. dem dagegen bestehenden Vorurteil, das in 
Athen offenbar größer war als im Westen, da- 
durch entgegengearbeitet zu haben, daß er er- 
klärte, wenn einem Schüler die von ihm verlangte 
Summe zu hoch schiene, stünde es ihm frei, in 
einen Tempel unter Eid die Summe zu bezeich- 
nen, die seiner Meinung nach dem Wert des 
genossenen Unterrichts entspreche, und diese zu 
bezahlen (Plat. Prot. p. 328 b). 

Lehre. Bei weitem die berühmteste theo- 
retische AußBerung des P. ist der sogenannte 
homo-mensura-Satz: Mávræv yoņuátwyv uérpov 
Eoriv ävůownos, Tüv ulv Öövrwr ws čouv,tõr ô 
oùx övrav ds oùx Eorıv, Der Satz in dieser Form 


darauf hinwies, daß es keinen Sinn habe, einem 
Menschen, der sich kalt fühlt, klar zu machen, 
daß es in Wirklichkeit warm sei, und umgekehrt; 
denn wenn es für ihn kalt ist, dann ist es eben 
für ihn kalt, auch wenn es für jemand anders 
warm sein mag. In diesem Beispiel sind die 
‚Dinge‘ oder zojuara, über deren Existenz oder 
Nicht-Existenz der Mensch entscheidet, offenbar 
die Eigenschaften oder zoıdryres warm und kalt. 


40 Trotzdem bleibt die Ausdrucksweise des P., der 


von ‚Dingen‘ spricht, wo er ‚Eigenschaften‘ zu 
meinen scheint, seltsam, bis man sich daran er- 
innert, daß bei einigen der wichtigsten vorpro- 
tagoreischen Philosophen (vor allem Anaximan- 
der, aber in etwas anderer Weise auch bei Herak- 
lit und Parmenides) warm und kalt nicht ein- 
fach Eigenschaften oder moidtyres von Dingen 
sind, sondern entweder die ursprünglichsten 
Kräfte und Mächte, die die Welt in Bewegung 


50 setzen und in Bewegung erhalten, oder sogar die 


fundamentalsten Constituentien, aus denen die 
Welt besteht (vel. im Einzelnen Class. Philol. 
XLI [1946] 23 ff.). Die auf den ersten Blick etwas 
seltsame Formulierung des Satzes des P. ist also 
ebenso verständlich und natürlich im Hinblick 
auf die P. vorangehende Philosophie, als es für 
Platon. dem warm und kalt zu einfachen zoıdrnres 
geworden waren, natürlich war, das œs durch ola 
zu ersetzen. Zugleich ergibt sich, daß der Satz, 


60 um voll verständlich zu sein, in seiner Beziehung 


zu der P. vorangehenden Philosophie verstanden 
werden muB. : 

Zu einem ähnlichen Ergebnis führt die Lösung 
des zweiten Interpretationsproblems, das der Satz 
bietet und das immer wieder diskutiert worden ist. 
Dies ist die Frage, ob ‚Mensch‘ in dem gegebenen 
Zusammenhang den einzelnen Menschen oder den 
Menschen im allgemeinen bedeutet. (Eine Ge- 
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schichte und ausführliche Diskussion dieser 
Kontroverse findet sich in der 6. Auflage von 
Zellers ‚Philosophie der Griechen‘ von Nestle I 
1349 f#.). E. Kapp (Gnomon XII [1936] 70 ff.) 
hat diese Frage dahin beantwortet, daß P. offen- 
bar zunächst den Menschen als solehen im Sinne 
hatte, dann aber, in dem Bestreben, seinen Satz 
zu beweisen, damit argumentierte, daß selbst 
beim einzelnen Menschen es keinen Sinn hat, ihm 
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anders ist als ‚die Menschen‘ glauben, daß sie sei, 
und als sie ihnen erscheint. Wird der Satz so 
aufgefaßt, so führt von ihm auch eine direkte 
Verbindung zu der Schrift des Gorgias meoi 
pvosws Ñ Egli toŭ un övros, die ohne diese Be- 
ziehung als reine Paradoxie und dialektisches 
Kunststück erscheint. In dieser Schrift suchte 
Gorgias dreierlei zu beweisen: 1. daß nichts ist; 
2. daß, wenn etwas wäre, es unerkennbar wäre, 


beweisen zu wollen, es sei warm, wenn es ihm 10 und 3. daß, wenn es erkennbar wäre, es doch 


kalt vorkommt, da es für ihn eben dann kalt ist. 
Er hat auch darauf hingewiesen, daß sich eine 
ähnliche, obwohl umgekehrte, Argumentation 
auch in regi doxalns inroıxfs findet, einer Schrift, 
die auch sonst überall Beziehungen zu P. aufweist. 
Der Verfasser dieser Schrift versucht zu zeigen, 
daß die Medizin eine Wissenschaft ist, aber eine 
empirische Wissenschaft, die keiner allgemeinen 
Prinzipien oder Postulate bedarf, und die zwar 
schwer zu finden ist, aber, wenn einmal gefunden, 
einfach, so daß sie dann auch dem Laien ver- 
ständlich sein muß. Er wendet dies dann auf die 
medizinische Wissenschaft von der Krankendiät 
an, indem er zu zeigen versucht, daß auch die 
Kenntnis von der allgemein dem gesunden Men- 
schen zuträglichen Diät im Grunde eine Wissen- 
schaft und zwar eine medizinische Wissenschaft 
ist, die in langen Zeiträumen experimentell ge- 
funden werden mußte, die jetzt aber zum All- 


nicht mitgeteilt werden könnte. Der Beweis für 
die erste These (vgl. Ps.-Aristot. de Gorgia 979 a, 
11.) geht überall von den eleatischen Argu- 
menten über das Seiende aus und sucht zu be- 
weisen, daß man sich damit in Widersprüche ver- 
wickelt, und weiter, daß es das Seiende (in diesem 
Sinn) folglich nicht gibt. Der zweite Beweis zeigt 
dann, daß das ‚Wissen‘, das wir haben, eben nicht 
Wissen von jenem wirklich Seienden ist und daß 


20 also jenes, wenn es existiert, für uns unerkennbar 


ist, Drittens, wenn jemand jene Erkenntnis doch 
hätte, könnte er sie uns nicht mitteilen, da Mit- 
teilung ja voraussetzt, daß der Gegenstand, der 
mitgeteilt wird, dem andern in irgendeiner Weise 
zugänglich ist. Umgekehrt ist der berühmte Satz 
des Demokrit Fror obôèv elvai Amd8s B huir y 
ğSnhor (Aristot. Met. 1009b, 9). der so oft rela- 
tivistisch mißverstanden worden ist, wiederum 
nur als Antwort auf die Theorie des P, und des 


gemeingut geworden ist, so daß niemand sie mehr 30 Gorgias richtig zu verstehen (vgl. Kapp a. O.). 


als besondere Wissenschaft betrachtet. Wie nun, 
so fährt die Argumentation fort, der gesunde 
Menseh, d. h. der Mensch im allgemeinen, erst 
herausfinden mußte, welche Nahrung ihm, im 
Gegensatz zum Ochsen oder Wildschwein, zuträg- 
lich ist, so muß der Arzt für die verschiedenen 
Arten von Kranken, die in Folge ihrer Krank- 
heit die Diät des gesunden Menschen nicht 
vertragen können, die ihnen speziell zuträgliche 


‚Entweder niehts ist wahr‘, d. h. wenn, wie ihr 
behauptet, es keine Wahrheit gibt außer dem, 
was entweder den Menschen im allgemeinen oder 
dem einzelnen Individuum als wahr erscheint, 
dann gibt es überhaupt keine Wahrheit. ‚Oder die 
Wahrheit ist verborgen‘, d. h. wenn es eine wirk- 
liche Wahrheit gibt, dann ist sie jedenfalls nicht 
offenbar, sondern etwas, was erst gesucht werden 
muß. Was wir von der Philosophie Demokrits 


Diät ermitteln. Die Analogie in der Argumen- 40 wissen, läßt keinen Zweifel daran übrig, daß er 


tation ist nicht schwer zu sehen. obwohl die Argu- 
mentation in entgegengesetzter Richtung geht. Der 
Verfasser von æ. å. i. schließt: wie es eine all- 
gemeine Menschendiät gibt, die erst gefunden 
werden mußte, nun aber jedermann verständlich 
ist, so muß es auch eine spezielle Krankendiüt 
geben, die der Arzt für die verschiedenen speziel- 
len Fälle finden muß, deren Wesen aber dann 
auch dem Laien verständlich ist. P. schließt 


die zweite Alternative für die richtige hielt. 
Trotz des ‚Zeuenisses‘ des Sextus Empiricus 
(Pyrrh. Hvpot. I 216ff. und adv. Math. VII 389), 
der den Satz des P. mit Hilfe einer späteren 
Terminologie und vom Standpunkt einer späteren 
Philosophie aus interpretiert, ergibt sich wohl 
aus dem Gesagten, daß der Satz ursprünglich 
nicht einen konsequenten Sensualismus, Relati- 
vismus oder Subjektivismus zum Ausdruck brin- 


umgekehrt: Wie es sinnlos ist. einem einzelnen 50 gen sollte, sondern vielmehr den seltsamen, sich 


Menschen demonstrieren zu wollen, daß Wärme 
besteht, wo er Kälte empfindet, so ist es erst 
recht unsinnig, den Menschen im allgemeinen 
beweisen zu wollen, daß die Welt ganz anders ist 
als sie ihnen vorkommt. E 

‚Daraus (vgl. Kapp a. O.) ergibt sich dann 
weiter, daß es sich bei P. trotz der Berufung auf 
die Empfindung‘ von warm und kalt ursprünglich 
nichtimeigentlichenSinn um eine .‚sensualistische‘ 


von der communis opinio weit entfernenden 
Philosophien der Eleaten, des Heraklit ete. eine 
Philosophie des gesunden Menschenverstandes 
entgegensetzen wollte, ganz ebenso wie der Ver- 
fasser von x. å. l. einer medizinischen Schule, die 
ihre Wissenschaft von allgemeinen philosophi- 
schen oder naturwissenschaftlichen Prinzipien 
ableiten wollte, eine rein empirische Medizin 
entgerensetzt und ausdrücklich hinzufürt,. daß 


Theorie handelt, da sich sein Satz auf jede Art von 60 eine medizinische Theorie nur dann etwas taugt, 


Wissen und Erkenntnis bezieht. Ebenso ergibt 
sich daraus von neuem mit voller Klarheit die Be- 
ziehung des Satzes des P., auf die vorhergehende 
und gleichzeitige Philosophie. Denn Parmenides 
und Heraklit, Parmenides’ Schüler Zenon und 
Melissos, Leukipp und, obwohl in etwas geringe- 
rem Grade, Anaxagoras und Empedokles hatten 
alle behauptet, daß die Welt in Wirklichkeit ganz 


wenn sie auch dem Laien verständlich ist. Daß 
P. selbst dies Prinzip auch auf Einzelwissen- 
schaften anwendete, wie z. B. die Mathematik, zeigt 
seine bekannte Behauptung (vgl. Aristot. Met. B2, 
p. 998 a, 2 f.), daß die Tangente den Kreis nicht 
nur in einem Punkte berühre, eine Behauptung, 
die natürlich zeigt, daß die entgegengesetzte An- 
nahme den Mathematikern damals schon ganz 
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geläufig war. Diese Auffassung der Lehre des P. 
wird auch durch Platons Analyse des homo- 
mensura-Satzes im Theaetet bestätigt. Denn ob- 
wohl Platon zu zeigen versucht, daß der Satz des 
P., wenn man die logischen Folgerungen daraus 
zieht, zum absoluten Sensualismus (Theaetet. 
160 d/e) oder absoluten Subjektivismus (ebd. 
161 c ff.) führt, so läßt er doch ebensowenig einen 
Zweifel darüber (Theaet. 166 d ff), daß P. selbst 
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platonische Interpretation der Grundlagen von 
P.s Lehrtätigkeit. In neuerer Zeit ist die zuerst 
angeführte Meinung vorherrschend gewesen; ja 
sogar der Mythus des P. im Dialog wurde von 
manchen als im Wesentlichen aus der Schrift des 
P. neol tie èv dexfi xataotáoews entnommen be- 
betrachtet. Im Gefolge von früheren, weniger 
ausführlichen Versuchen derselben Art haben 
1940 A. Levi (The ethical and social thought 


diese äußerste Folgerung aus seiner eigenen 10 of Protagoras, Mind IL 284—302) u. D. Loenen 


Lehre keineswegs gezogen hatte. Denn wenn auch 
die Erklärung, die Sokrates an der zuletzt an- 
geführten Stelle von dem Standpunkt des P. gibt, 
ausdrücklich als eine hypothetische gekennzeich- 
net wird, so setzt sie doch in jedem Falle voraus, 
daß P. nicht so weit gegangen ist, jede subjektive 
Meinung als gleichwertig mit jeder anderen sub- 
jektiven Meinung zu bezeichnen. Dies wird auch 
durch die eigene Lehrtätigkeit des P. bestätigt, 


(Protagoras and the Greek Community, Amster- 
dam, Noord-Hollandsche Uitgevers Matsch.) es 
unternommen, auf dieser Grundlage die soziale 
und politische Philosophie des P. im einzelnen 
zu rekonstruieren, wobei sie allerdings z. T. zu 
voneinander abweichenden Resultaten gekommen 
sind. Solchen detaillierten Rekonstruktionsver- 
suchen gegenüber muß man vielleicht doch dar- 
auf hinweisen, daß in Platons Dialog P. auf den 


die, wie Platon selbst immer wieder betont, ja 20 von Sokrates geäußerten Zweifel an der Möglich- 


zur Voraussetzung hat, daß P. das Resultat dieser 
Tätigkeit als ein wertvolles bezeichnete und wohl 
auch ganz chrlich für ein wertvolles hielt. Wenn 
darin, wie Platon mit schonungsloser Dialektik 
zu zeigen versucht, eine Inkonsequenz und ein 
Widerspruch mit den logischen Konsequenzen 
von P.s Hauptsatz liegt, so teilt P. diesen Wider- 
spruch mit den meisten modernen Relativisten, 
die ebenso wie er ihren Relativismus mit posi- 


keit, das zu lehren, was P. zu lehren vorgibt, 
antwortet. Es erscheint deshalb zum mindesten 
als möglich, daß der Mythos und der Logos des 
P., mit denen P. auf diesen Zweifel antwortet, 
das enthält, was man nach Platons Meinung vom 
Standpunkt des P. aus zur Verteidigung und 
Begründung seiner Lehrtätigkeit sagen konnte, 
aber nicht einen Auszug aus oder eine Zusammen- 
fassung von Lehren, die P. in dieser Weise in 


tiven Lehren und positiven Richtlinien für 30 seinen Schriften ausgeführt hatte. Auch so läßt 


menschliches Handeln zu verbinden suchen. 
Auch sonst hat Platon P. trotz aller Gegner- 
schaft mehr Gerechtigkeit widerfahren lassen als 
andere Gegner. Das Prinzip oder Versprechen, das 
in der berühmten Formulierung tò» #trw Aoyor 
»oeirtw zoıriv seinen Ausdruck gefunden hat und 
schon von Aristoteles (Rhet. B 24, 1402 a, 23) 
und Eudoxos (von Knidos? bei Steph. Byz. s. 
?Aßönge) auf P. als ersten Urheber zurückgeführt 


sich aus Platons Dialog entnehmen, daß P. 
explicite oder implicite aiöss und ôixy als die 
naturgegebenen Grundlagen des menschlichen 
Zusammenlebens betrachtete. Daß P. der Mei- 
nung war, Lehre ohne natürliche Anlage bei dem 
zu Belehrenden und ohne dauernde Übung könne 
nichts fruchten, während umgekehrt die natür- 
liche Anlage der Lehre und Übung bedürfe, um 
entwiekelt zu werden, wird durch ein direktes 


wird, wurde schon von Aristophanes (Nubes 40 Fragment (B 3 Diels) bestätigt. Dagegen läßt es 


112 ff.) so aufgefaßt, daß der jrrwv Adyos ohne 
weiteres mit dem äôixos Adyos gleichgesetzt wurde. 
Tatsächlich lag diese Anwendung auch nahe und 
konnte sich leicht aus der Anwendung des Prin- 
zipes ergeben. In Wirklichkeit bekam das Prinzip 
wohl ursprünglich seinen Sinn von der durch P. 
besonders gepflegten Übung, an einem Gegen- 
stand die guten wie die schlechten Seiten aufzu- 
suchen und sowohl dafür wie dagegen zu reden, 
eine Praxis, in der sich später die neuere Akade- 
mie wieder auszeichnete. Dabei war es natürlich 
ein Teil der Aufgabe, den Aspekt des Gegen- 
standes, der zunächst die schwächeren Argumente 
zu bieten schien, so stark als möglich hervor- 
treten zu lassen. Jedenfalls hat Platon immer 
wieder darauf hingewiesen, daß P. und die an- 
deren älteren Sophisten weit davon entfernt 
waren, irgend welche mit den üblichen mora- 
lischen Anschauungen im Widerspruch stehenden 


sich auf Grund des Dialogs nicht beweisen, daß 
P. eine naturrechtliche Theorie hatte (Levi 
302), oder umgekehrt, daß er den Ursprung alles 
Rechts im Einzelstaat sah und kein Naturrecht 
darüber anerkannte (Loenen 96). Wenn man 
das Porträt, das Platon im Dialog von P. zeich- 
net, als korrekt ansieht, so ergibt sich daraus 
vielmehr, was Platon anderswo auch direkt aus- 
spricht, nämlich daß der Inhalt seines Denkens 


50 nieht wesentlich von dem abwich, was die mei- 


sten Leute mehr oder minder bewußt glaubten, 
nur daß er diese halb unbewußten Grundlagen 
der communis opinio brillanter, geistreicher und 
bewußter auszudrücken wußte, ohne jedoch nach 
Platons Meinung über ihre Unklarheiten und 
Selbstwidersprüche wesentlich hinauszukommen. 
Was von Beiträgen des P. zur Sprachtheorie er- 
wähnt wird, scheint mehr in den Zusammenhang 
einer Lehre vom richtigen sprachlichen Ausdruck 


Lehren zu vertreten, (Staat 492 a—93 a; Prot. 60 (6odo£zeia vgl. Plat. Phaidr. 267 c) als in eine 


333c; Menon 91 6). 

Wie weit man glaubt, darüber hinaus posi- 
tive soziale, politische und ethische Theorien des 
P. rekonstruieren zu können, hängt, da andere 
Zeugnisse fehlen, davon ab, ob man den Mythos 
und anschließenden Logos des P. in Platons 
Dialog (320 e—328 d) als unmittelbare Wieder- 
gabe von P.s Theorie betrachtet oder als eine 


eigentliche Sprachanalyse zu gehören. So be- 
richtet Aristoteles (Rhet. III 5, 1407 b, 6 È), P. 
habe zuerst bei den drduara (d. h. Substantiven 
und Adjektiven) das grammatische Geschlecht 
unterschieden und die Ausdrücke äoeer, dnlv 
und oxsdos für die drei Geschlechter gebraucht. 
An anderer Stelle jedoch (Soph. El. 14, 173 b, 
17#.) führt er aus, P. habe behauptet, manchmal 
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werde ein falscher sprachlicher Ausdruck ge- 
braucht (ein ‚Soloikismos‘ begangen), ohne daß 
dies der Fall zu sein ‚scheine‘ und umgekehrt. 
So sei „vis z, B. männlich und wer uĝvw 
oùhouévņy sage, begehe daher einen Soloikismos, 
obwohl dies nicht der Fall zu sein scheine (d. h. 
wohl: in der Meinung der meisten Griechen nicht 
der Fall sei), während uprıv oöldusvo» richtig 
sei, obwohl es falsch zu sein ‚scheine‘. Offenbar 
hat also P. nicht den &diouds oder die consuetudo 
als Kriterion der Sprachrichtigkeit betrachtet. 
Leider gibt jedoch die Überlieferung keinen 
Anhaltspunkt dafür, nach welchen Prinzipien 
er hier über Richtigkeit und Unrichtigkeit ent- 
schied. Doch mag dabei die Etymologie, bzw. 
Betrachtungen über den Ursprung der einzelnen 
Worte, eine Rolle gespielt haben (vgl. Platon 
Kratyl. 891 b f.) 

Ferner berichtet Diog. Laert. (IX, 53/54), P. 
habe zuerst die Hauptsatzarten unterschieden, 
nämlich vier: eöxwAn, &ocrnors, dndrguoıs, EvroAn, 
oder nach einer andern Überlieferung sieben: 
örmynors (Erzählung), Zodrnoıs (Frage). ërtolh 
(Befehl), dxayysiia (Bericht, Ankündigung), 
anoxgıors (Antwort), eöyoAr, (Bitte, Gebet) und 
»Anos(Anruf, Aufruf). Auch hier scheint die 
Einteilung im kritischen Interesse vorgenom- 
men worden zu sein, da Aristoteles (Poet. 19, 
1456b, 15) sagt, P. habe den Homer getadelt, 


weil er die Ilias mit einem Befehl an die Muse 3 


anfange, wo eigentlich ein Gebet an die Muse 
gemeint sei. 

Schriften. Wie bei den meisten früh- 
griechischen Prosaschriftstellern wird auch bei 
P. die Feststellung der von ihm verfaßten Einzel- 
schriften dadurch erschwert, daß bei den Griechen 
lange die Gewohnheit bestand, Teile von Schrif- 
ten nach ihrem Inhalt zu zitieren, ohne dabei zu 
bemerken, daß der erwähnte Teil zu einer um- 
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eine zweite davon unabhängige Schrift darstellte, 
oder mit der 4Aydeıa identisch war oder einen 
Teil davon bildete, ist weniger sicher. Ebenso ist 
das Verhältnis der AvzıAoyıza (Diog. Laert. II 
37) oder Arziloyızol Adyoı (Diog. Laert. III 57) 
oder Arridoyiar (ebd. IX 5), die nach Aristo- 
xenos und Favorin (bei Diog. Laert. III 37. 57) 
fast den ganzen platonischen Staat enthalten 
haben sollen, zu der von Diog. Laert. IX 55 er- 


10 wähnten Schrift eo! rodıretas ungewiß. Dagegen 


dürfte die Nachricht von einer eigenen Schrift 
über die Götter trotz der ausdrückliehen Angabe 
des Eusebios (Praep. ev. XIV 8, T) êv tõ neo 
dedv ovyyoáuuatı auf einem Irrtum beruhen, da 
schwer zu sagen ist, was diese Schrift neben dem 
daraus angeführten Satz: wegt udv dewv oùz Eyo 
eiötvaı ot ws elol oB0 ds oùz eloiv Od” ónoiot 
tives iðéav, IIoAla yag tà xwhvbovra slößvaı ğ t’ dön- 
hörms xai Boayòs dv ó pioz toð avdooaov noch 


20 vielenthalten haben sollte. Dagegen scheint der sog. 


Meyas Adyos (B 8 Diels) eine selbständige Schrift 
gewesen zu sein. Über die im Schriftenkatalog 
des Diog. Laert. (IX 55) noch angeführten ‚Schrif- 
ten‘ rézon Eororızdv, aeol av uadnuaror, azot 
aalms, negoù molırelas, aeol tije èv doxğ zarastá- 
gews, negi piloriuilas , aeol åoerõv, negl Tor oùz 
Solõs tois åvõocónzoc noaooouéror, TOOOTARTINÖS, 
Ölen Grto molo, aeni tæv Er Ardov ist weiter 
nichts zu sagen als daß die Mehrzahl davon kaum 


0 selbständige Schriften gewesen sein dürften. Der 


Versuch von Th. Gomperz (Die Apologie der 
Heilkunst, 1910), die im Corpus Hippoeratieum 
enthaltene Schrift eo) r&yrns als protagoreisch 
zu erweisen, ist nicht gelungen. Ebensowenig 
ist natürlich die oben (8. 915) erwähnte Schrift 
neol Goyalns inromns auf P, als Urheber zurück- 
zuführen, obwohl beide Schriften Kenntnis des 
P. voraussetzen und vor allem die zweite offen- 
bar positiv von ihm beeinflußt ist. Literatur, 


fangreicheren Schrift gehörte. Solche Zitate sind 40 Fragmente bei Diels-Kranz Vorsokr.5 II 


schon im späteren Altertum oft mißverstanden 
worden, als ob es sich jedesmal um eine unab- 
hängige, vollständige Schrift handelte, und haben 
zu einem Aufschwellen der Schriftenkataloge 
geführt. Dazu kommt, daß zur Zeit des P. gerade 
erst die Gewohnheit aufkommt, Prosabüchern 
einen festen Titel zu geben, und daß die infolge 
dessen häufigen Titelvarianten desselben Buches 
später häufig als unabhängige Schriften gezählt 


werden. Dies gilt aller Wahrscheinlichkeit nach 50 


auch von der Liste der Schriften des P. bei Dior. 
Laert. (IX 55), von der außerdem offenbar der 
erste Teil verloren ist. 

Am besten bezeugt ist die Schrift mit dem 
Titel Aiydeıa oder Karaßdilorres, an deren An- 
fang der homo-mensura-Satz stand und die offen- 
bar eine eingehende Kritik der Philosophie, 
aber wohl auch der Einzelwissenschaften, wie 
Mathematik, Medizin usw., soweit sie auf philo- 


2583—71. Moderne Literatur bis 1926 bei 
K. Praeehter Die Philosophie des Altertums!2 
52*—53* (Über P. ebd. 114—19). Vgl. ferner: 
Zeller-Nestle DiePhilosophie derGriechen® 
T 2, 1296—1304, W. Jae zer Paideia P STH. 
J.Kaerst Die Entstehung der Vertragstheorie, 
Zeitschr. für Politik TI (1909) 509 ff. J. Mewaldt 
Kulturkampf der Sophisten, Tübingen 1928. 
S. Luria P. und Demokrit als Mathematiker, 
Comptes rend. Acad. des seiences de Russie 1928, 
No. 4, 14—79. E. Loew Das heraklitisch-pro- 
tagoreische System, Phil. Woch. 1931, 557—59. 
W. Nestle Zu P., Phil. Woch. 1932, 1360/61. 
P. Salzi La génèse de la sensation chez P., 
Platon, et Aristote. Paris 1934: H. Langer- 
beck AOZIE EITIPYSMIH. Berlin 1995, 
14-44. V. E. Alfieri Una nunva interpreta- 
zione di P. e di Democrito. Giorn. crit. di filo- 
sofia Ital. 1936, 66—73. 264—77. A. Menzel 


sophische, d. h. hier über das dem einfachen 60 Hellenica. Baden 1937, P. als Gesetzgeber von 


Laienverstand Zugängliche hinausgehende Prin- 
zipien aufgebaut waren, enthielt. Ob die Schrift 
zegi 108 örzos, die Porphyrios (vgl. Euseb. Praep. 
ev. X 8, 25) gelesen haben will und die nach 
seiner Angabe einen Angriff auf die eleatische 
und alle davon abgeleiteten Philosophien ent- 
hielt, also wohl z. T. mit der Schrift des Gorgias 
zegi Tod uù Övios manches gemeinsam hatte, 


Thurioi: Die sozialphilosophischen Lehren des 
P. A. Neumann Die Problematik des homo- 
mensura-Satzes, Class. Philol. 1938, 368—79; The 
place of P. in Athenian publie life, Class. Quart. 
1941, 1—16. J. A. Stella Intorno la cronologia 
di Democrito (seil. im Verhältnis zu P.), Riv. di 
filol. e d’ istruz. class. 1942, 21—46. V. Ehren- 
berg The Foundation of Thurioi, Am. Journ. 
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Philol. LXIX (1948) 168—170, sowie vor allem 
die oben im Text angeführte Literatur. 
[Kurt v. Fritz.] 

2) von Kyzikos: Ihm sind die Alexipharmaka 
‚des Nikandros gewidmet, vgl. Schol. Nie. Al. 
Nieandrea ed. Schneider p. 77,5: Nixardods Zorır 
ó hyoy Kolopwrıos Howrayóog Kukıznvo. 

Unter den Autoren des Athenaios erscheint 
ein Protagorides von Kyzikos (s. d.), der höch- 
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VII 144, 642—652 besonders hinter Isigonos, 
Alexandros, Sotion, Antigonos und Eudoxos ge- 
nannt [s. auch H. Öhler Paradoxographi Flo- 
rent, Anon, opuse, de aquis mir., Diss. Tübingen 
1913, 19f.], wo überdies xaè @AAoı nečcyoápor 
auch auf ihn als Prosaschriftsteller deutet). Den 
Titel trug die Schrift wohl nach den den einzel- 
nen Büchern jeweils beigefügten Vermessungs- 
angaben in Stadien für die betreffenden behan- 


stens ein Anverwandter des P. war. Durch die 10 delten Küstenstrecken: Marcian. I 1 75 ... tõr 


Beziehung zu Nikandros wäre P. datiert, wenn 
dessen Chronologie gesichert wäre, vgl. Art. N i - 
kandros Nr. 10 und Nr. 11 (o. Bd. XVII 
8. 250f.) sowie v. Wilamowitz Hell. 
Dichtung I 226, 1: ‚Ich behandele diese Gedichte 
als dem älteren Nikandros gehörig, was minde- 
stens bei den Heteroiumena unsicher bleibt.‘ Vgl. 
den Astronomen P. 

3) der Astrologe: vgl. Diog. Laert. IX 56 


otraðiwv Avaneronosws, Ñv toig oixelois ths yew- 
yoapias piphois neooredeızev, scil. P.; für den 
Stadiasmos der äußeren Küsten bei P. überhaupt s. 
Marcian. II 2, für die äußeren östlichen Küsten 
im besonderen s. Marcian. I 1, wo a. A. Tür... 
&rsov@v ... 100 Eoneoiov zudem auch auf die 
westlichen Küsten bei ihm schließen läßt. Umge- 
kehrt zeigt II 38, daß Markianos für die nordöst- 
lichen äußeren Küsten Europas, die er, wie gewiß 


yeyove ðè xal älkos Ilowraydoas doreoAdyos, zis 20 P., dem damaligen Weltbild gemäß, irrig für 


ôr xal Edbpooiwv Enıxndeıovr Eyompe, vgl. Euph. 
F 21 Pow. Zeit also 1. Hälfte des 3. Jhdts., Gleich- 
setzung mit P. von Kyzikos nicht ausgeschlossen. 
Dagegen unterscheidet Diogenes Laertios von 
ihm den Stoiker P. N 

4) orwırös qóoopos; dazu Fabricius 
Bibl. Gr. IT+ S. 670 cuius libros geographiae 
praeter Photium cod. 188 laudat Marcianus Hera- 
kleota et Tzetzes Chil. VII 648°. Das einzige, was 


ozeanische hielt (s. o. Bd. XVII S. 2340, 22f.), 
keine Stadienzahlen gab, weil sie — ein Beweis 
für das Maß seiner Abhängigkeit von P. — auch 
bei diesem fehlten. Von den inneren Küsten bei P. 
und den zugehörigen Stadienvermessungen spricht 
Markianos zwar nicht weiter, ihre Behandlung 
bei ihm aber ist, nach dem Titel der Schrift und 
der Skizzierung ihres Inhalts bei Photius, selbst- 
verständlich. P. hatte nach Marcian. II 5 für die 


man geltend machen könnte, ist, daß auch Stra- 30 äußeren Küsten Europas (und soweit möglich, 


bon Stoiker war, doch s. Art. P. der Geograph. 
[Wolf Aly.] 

5) Geograph (Cramer Anecd. Gr. III 370 
II. 6 Tleomynehs). Seine Zeit bestimmt sich 
etwa durch seine Nennung vor allem bei Mar- 
cian. peripl. m. ext. I 1 (s. Suppl.-Bd. VI S. 271 
not.). TT 2, 2, wo er nach Ptolemaios zitiert ist 
{umgekehrt bei Tzetzes Hist. VII 144. 642/57, 
was indes bei dessen Arbeitsweise weniger besagt: 


wohl auch sonst) jeweils zwei Zahlenwerte ge- 
boten, einen Maximal- und einen Minimalwert 
(tò... un aleiov xal tò u) Earrov), die einen der 
Wahrheit am ehesten entsprechenden Mittelwert 
ermöglichen sollten (ore tò usrafd tõv dodusr 
éxatéowr oneg oov tra tis Aalmdelas elodaı). 
Auch hierin folgte ihm Markianos getreu (s. z. B. 
Marcian. II 9. 13), als dessen Hauptquelle man 
ihn nach allem wohl nicht mit Unrecht betrachtet 


vgl. Krumbacher Byz. Litg.? 527), Den Pto- 40 hat (Wagnera. O., der schon in dem Verzeich- 


lemaios wie den P. und éréowy nielorwr aoyalar 
åvõoõv Angaben hatte Markianos angeblich be- 
nützt (s. auch Christ-Schmid Griech. Lit. 
II5 852). Er hat also wohl im 2. oder 3, Jhdt. n. 
Chr. gelebt (s. auch Westermann Parad. 
p. XLIII. E. A. Wagner Die Erdbeschreibung 
des Timosthenes von Rhodos, Diss, Leipz, 1888, 
22), jedenfalls nach Ptolemaios, einer seiner Vor- 
lagen (s. u.), und lange vor Markianos, da er ihn 
zu den doyaloı äröoes zählte, vielleicht noch nicht 
einmal direkt benützte: Marcian. II 5 = GGM II 
543 IJ....860xe, 138 = GGM II 559 M... 
aapalelovrévai Tobtwr tõv otaĝiwyv tòv doıduov 
oxei. Direkte Benützung nimmt gleichwohl 
an B.Fabricius Rh. Mus. N. F. II 1843, 371ff. 
Vgl. auch Wagner 21ff. 

Nach Phot. lex. 183 p. 145b16 schrieb P. 
eine yewusrpla 175 olxovuévys in sechs Büchern 
{rewygagia nach Marcian. II 5, daher Casau- 


nis von Periplenschreibern u. a. bei Marcian. epit. 
peripl. Men. I 2 und seiner Anordnung nach Au- 
toren mit Stadienfahrten und solchen an zweiter 
Stelle mit Angaben über Tagfahrten den Einfluß 
des P. vermutet, auch in der hohen Wertung des 
Timosthenes, die nach ihm in der Benützung des 
Timosthenes für die südöstlichen äußeren Küsten 
wohl schon bei P, begründet ist). P. selbst wieder 
legte seinen Umrechnungen in Stadien und ande- 


50 rem gewiß auch Ptolemaios zugrunde (vgl. Wag- 


ner, auch über evtl. andere Quellen des P.), an 
den als Vorbild schon sein Bestreben erinnert, den 
wahren Wert annähernd zu ermitteln; denn auch 
Ptolemaios erstrebte in seinem Rektifikationsver- 
fahren (vgl. Berger Erdkde.2 620) für seine Kar- 
tengrundlagen solche Werte, wenn auch anderer 
Art. Ein gewisses Interesse kann noch das All- 
gemeinurteil des Photius über die die Perigese 
enthaltenden Bücher 1—5 der Schrift beanspru- 


bonus yewyoagia tis oixovuévņns: Müller60 chen. Es heißt darüber (ob des — auch wieder auf 


GGM I p. CXXXII). Das sechste Buch enthielt 
(nach Photius a. O.) eine iozooia der Ilanadodo- 
Joyoluera der Oikumene, zum Teil nach alten 
Quellen, zum Teil nach Autopsie (vorzugsweise 
ethnographisch [?] nach Rohde Griech. Ro- 
man? 1914, 189, 1; im Hinblick auf einen para- 
doxographischen Teil seiner Schrift ist P. — s. 
auch Müllera. O. — jedenfalls von Tzetz. Hist. 


die Spätzeit weisenden — knappen und mehr zu- 
sammenstellenden Gepräges?) bei Phot. a. O. tà 
uèv €, el xal un onovöalws xal ... argıßös, KL 
odv mv rc Aclas xai Außüns, allü xai Bdganns 
reoınynow nosira. Abgesehen von diesen fünf 
Bruchstücken (bei Marcian I 1. II 2. 5. 38, Phot. 
a. O). hat sich von P. nichts erhalten, außer 
eben von Teilen protagoreischer Provenienz bei 
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Markianos sonst. Ihre Feststellung (zur Frage 
Fabricius 3%6ff. Wagner, der eine Arbeit 
über P. in Aussicht stellte) in Verbindung mit der 
Klärung der Frage ptolemäischen Einflusses wie- 
der bei P. an Hand vorab des Peripl mar. ext. des 
Markianos (Müller p. CXXXII ‚ut quae gradi- 
bus ille, hie stadiorum numeris definiret‘) bleibt 
hier das Problem. [F. Gisinger.] 

Protagorides von Kyzikos, nur durch Athe- 
naios bekannter Schriftsteller, von ihm an fünf 
Stellen zitiert mit folgenden Werken: 

1. Megol röv ini Adpvy navnyógswv, IV 176a: 
II, 6 Kvgixnvròs (so nur hier) &v ðevréow tõv è, 
A. z. mit Nennung gewisser Musikinstrumente; 
ähnlich IV 183f, doch ohne wörtliche Anführung, 

2. Ieoi Aagrınöv ayaror, IV 150e: IT. è 
19 new a. A. åy. informiert über die Ayin- 
tia Öeinva: es werden keine Tische vorgesetzt, 
sondern Tabletts herumgetragen. 
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Byz. s. "Yreoßdgeoı, čpvos. ochtapgos è tàs AR- 
aeS Pinoa öon oÜrw ngoonyogsdoda, xai toùs 
ing tà Allnew öon xaroıodvras nártas “Yreo- 
Fogéovs övoud£sodar. Die Benützung durch Hygin 
(s. o. Bd. X S. 634) datiert den P, spätestens 
ins 1. Jhdt. v. Chr. [Konrat Ziegler.] 
5) P. aus Bargylia in Karien, Epikureer, 
nach Strab. XIV 2, 20 der Lehrer des Deme- 
trios Lakon (s. o. Bd. IV 8. 2842). Er taucht ein- 


10 mal auf in den Tà eis EöxAeiönv dvapsodueva des 


Hypsikles (Heiberg V 2), wie Crönert 
S.-Ber, Akad. Berlin 1900, 999 gelesen hat: 
Baoıkelöns ó Tiouos, & Ipwragxs, napayerndeis 
eis Alstarögeıar xai ovoradeis To naroi Yu dir 
mv ind vod uaðýuatos ovyyéverav, wonach C rö- 
nert den P. anschließend an den etwa 180 bis 
150 lehrenden Basileides ansetzt. 

Anders De Falco Demetrio il Lacone (1923) 
6, da das von Hypsikles stammende 14. B. des 


3. Aroodosıs &owrıxat, IV 162b in Verbin- 20 Eukleides, das etwa 180-170 verfaßt ist, diesem 


dung mit der zEyvn Zowrıx; des Kynikers Spho- 
drias und den ouszorızol dudioyoı des Persaios 
genannt, 

4. Konızal loroplaı, III 124 d: IT. èr ĝevréow 
tæv x. í. erzählt von der Fahrt des Königs Anti- 
ochos auf dem Fiuß (dem Nil) und spricht über 
ein Verfahren, kaltes Wasser (ohne den Gebrauch 
von Schnee) zu erhalten; längeres wörtliches 
Bruchstück. 


Die Erwähnung des Königs Antiochos paßt 30 


zu den beiden Schriften über die Feste und Spiele 
in Daphne. Aber ob sie unter Antiochos IV. Epi- 
phanes (175—164) oder erst unter Antiochos VITI. 
Grypos (125—96) geschrieben sind, die beide 
üppige Feste in Daphne gefeiert haben, ist wohl 
nicht entscheidbar. Der Titel zwwuezai fozoplar 
klingt recht verdächtig, aber die vorgeschlagenen 
Emendationen (Iröızai Meineke, Ayvatuzal 
Haupt; man könnte sich auch noch anderes 


P. gewidmet ist. [Wolf Aly.] 
6) Arzt, von Cels. VITI 20, 4 unter den Her- 
stellern von Vorrichtungen zur Repositur des 
Öberschenkels zwischen Nymphodoros und Hera- 
kleides von Tarent genannt. Cels. V 18, 18 er- 
wähnt unter demselben Namen ein Malagma 
gegen Ziegenpeter, V 28, 16 C. 17 C. 18B ein 
Mittel, das gegen verschiedene Hautkrankheiten 
anwendbar ist. [Hans Diller.] 
7) Kameenschneider, bekannt durch zwei 
signierte Steine. 1. Sardonyx, weiß (Figur und 
Inschrift) auf braun. ‘Eros, Kithara spielend, 
reitet auf Löwe. Florenz, Mus. Arch, Milani 
Mus. arch. 200, T. XXXIV 1. Brunn Gesch. d. 
griech. Künstler II 523. Reinach Pierres gra- 
vees 176, nr. 53. Furtwängler Kl. Schr. II 
210; Ant. Gemmen T. LVII 1. Lippold Gem- 
men u. Kameen T. XXIX 8. — 2. Sardonyx, weiß 
(Figur) auf braun, die Inschr. gleichartig in Duc- 


ausdenken) sind natürlich ganz hypothetisch. 40 tus wie 1, aber szot statt szori: vertieft statt 


FHG IV 484. Susemihl Gesch. alexandr. 
Lit. II 396. [Konrat Ziegler.] 

‚Protarchides aus dem Demos Potamos, ein 
attischer Bürger, der die Schwester des Dikaio- 
genes émi rerraoazorra wais heiratet, Taaios V 
26. 27. Den Erbstreit, der nach dem Tode des 
Dikaiogenes (im J. 411 als Trierarch bei Knidos) 
eutbrennt, behandelt die genannte Rede des 
Isaios. Vgl. Kirchner Prosop. Att. nr. 12285 
und o. Bd. V S. 563 Nr. 1. 

[Konrat Ziegler.] 

Protarchos. 1) Sohn des Kallias, der Haupt- 
partner des Sokrates in Platons Philebos. Uber 
seine Person ist sonst nichts zu ermitteln. Das 
Zitat bei Athen. X 424d ist belanglos. 

2) Freund und Spießreselle des Simon, gegen 
den die im J. 392 gehaltene Rede III des Lysias 
gerichtet ist, vel. ebd. & 12. ` 

3) Vater des Leokritos, Paus. 1 26, 2; s. o. 


Bd. XII S. 2004. 60 425. 


4) von Tralleis, Schriftsteller über Geographie 
und Frühgeschichte Italiens, von Hygin benützt, 
Macrob. Sat, I 7, 19: Regionem istam, quae nune 
vocatur Italia, regno lanus optinuit, qui, ut Hygi- 
nus Protarchum Trallianum secutus tradit, cum 
Camese aeque indigena terram hane ita partici- 
pata potentia possidebant, ut regio Camesene, 
oppidum laniculum vocitaretur eqs. Dazu Steph. 


erhaben geschnitten. Aphrodite stehend in Chiton 
und Himation, auf der linken Schulter Eros. 
Boston, Mus. of fine Arts, aus Samml. Warren 
u. Ward. In Bagdad erworben. Furtwängler 
Ant. Gemmen IMI 447. Beazley The Lewis 
house collection of ancient gems 104, nr. 128. 
Die Formen beider Signaturen weisen auf Ent 
stehung im 2. Jhdt. v. Chr, Doch kann man er- 
innern, daß die Venus Genetrix des Arkesilaos 


50 (o. Bd. IT S. 1168 Nr. 21) ebenfalls Eros auf der 


linken Schulter hatte: vgl. die Statuette L. C u r- 
tius Röm. Mitt. XLVII 192 Abb. 5, und daß 
dieser Künstler Eroten, die mit Löwen spielten, 
geschaffen hat. Andererseits kommt Aphrodite 
mit Eros auf der Schulter auch in einem syrisch- 
griechischen statuarischen Typus (B i e b e r Röm. 
Mitt. XLVII, 262f. Abb. 1—3) vor, was zur Her- 
kunft von nr. 2 passen würde. W. Müller 
Thieme-Becker, Allg. Lex. d. bild. Künstler XXVII 
[Georg Lippold.] 
Protas aus Pelusion, Gewährsmann eines 
Mittels gegen Ischias und Kopfschmerzen, Gal. 
XIII 338 K. aus dem Buch des Andromachos 
über die äußerlich wirksamen Heilmittel. 
[Hans Diller.] 
Protasius, 1) Statthalter von Syrien, hatte 
sein Amt kurz vor dem Besuch des Kaisers Valens 
(s. u. Bd. VII A S. 2494, 38ff.) in Antiochia Win- 
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ter 371/72 angetreten. Er war anfangs gegen Li- 
banios eingenommen, starb aber bald danach 
(Liban. or. I 168ff. — I 161, 10ff. F.). 

2) Bischof von Mailand, nahm an der Synode 
von Serdica 342 teil (Mansi III 42D. 48 E, VI 
1221 A). 

3) Orientalischer Bischof, der 360 bei der In- 
thronisierung des Eudoxios (s. o. Bd. VI S. 928 
Nr. 5) in Konstantinopel anwesend war (Philo- 
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cines hellenischen Rundturms erhalten sind, 
steigt auf drei Seiten steil aus dem Meer empor 
zu einem Plateau von 180 m Höhe; nur gegen 
den Ansatz des schmalen Südteils hin senkt sieh 
der Boden allmählich. Hier steht in einem klei- 
nen Tal eine Kapelle der Panagia, bei der all- 
jährlich eine zavfyvgıs die Bewohner der Küste 
zusammenführt, Strijd. Einige Spuren von 
Häusern sah Valmin Mess. 144 in dieser 


storg. hist. eccl. Anhang VII 31 S. 225, 5 Bidez. 10 Gegend. — Der niedrigere südliche Teil gestattet 


Chron. Pasch. 544, 5 Bonn.). 

4) Donatistischer episeopus Tubiniensis (vgl. 
Tubuniensis bei Halm Mon. Germ. Auct. Ant. 
II 1 8. 77 mit 65 nach der Not. Numid. 72), 
nahm an dem Religionsgespräch von Carthago 
411 teil und war bei den Verhandlungen einer 
der Hauptvertreter der Donatisten (Gesta coll. 
Carth. I 121. 123. 148. 208. II 2. 12. Mansi IV 
8C. 94A. 117A. 128A. 158 B. 162 B. 169D. 
181 D). [Wilh. Enßlin.] 

Prote (Hoorn). 1) Nach Tzetz. Chil. IV 363 
Tochter des Neleus und von Helios Mutter des 
Phaethon und der Heliaden, d. h, sie tritt an die 
Stelle der sonst als Mutter des Phaethon (s. o. 
Bd. XIX 8. 1509) bekannten Klymene; weitere 
Überlegungen hierzu bei Hoefer Myth. Lex. 
III 3155. Knaack Myth. Lex. IIII 2177 erwägt, 
ob nicht bei Tzetz. a. O. der Vatername aus Ne- 
reus verschrieben und P. demnach eine Nereide 
sei. Dazu stimmt der attische Schiffsname P. 
(s. u.), zumal für attische Schiffe häufig Nereiden- 
namen gewählt wurden (vgl. KretschmerDie 
griech. Vaseninschr. 201f.); dann wäre die Ab- 
weiehung des Tzetzes von der Sagenfassung der 
Tragödie (Klvmene als Mutter Phaethons) durch- 
aus nicht willkürlich, sondern ginge auf ältere 
Vorstellungen zurück. 

2) Name eines attischen Schiffes (Boeckh 
Die Staatshaushaltung der Athener III 85); über 
das Verhältnis zum Nereidennamen s. 0. 

[Gerhard Radke.] 

3) (Howth). Die Oxytonierung bezeugt Steph. 
Byz. siehe vorn = Herodian. I 343, 28 L. An 
der Westküste von Messenien, zwischen Kyparis- 
sia und Pylos und vor der heutigen kleinen 
Hafenstadt Märathos (Marathöpolis) liegt die 
einzige Insel dieser Küstenstreeke; sie hieß im 
Altertum P.: Apollod. Strab, VIII 348 (495, 31) 
Egeins olr tò Kuyranaojerr, &xi vw Mecon- 
vazy Iihov zanansikortı (zal) tò Koovupaoıor, 
ý te Eoava Eorıv ... šote ô xai vnoiov [E. Cur- 
tius: xerýoior] xal zoAlyvıor èv abıd dumvvuov 
Howrn. s. Art. Platamodes. Die Nähe von 
Pylos-Sphakteria betonen Thuk. IV 13, 3. Steph. 
Byz. s. v. Plin. n. h. IV 55 Prote ante Zacyn- 
thum XXXV: sonst Ptolem. III 14, 44. Mela II 
2, 110. Noch der Portolan des Benincasa 142, 
Kretschmer 404, nennt die Insel Proti. Bei 
Rizo 213. Kretschmer 506, heißt sie Pruode. 


an verschiedenen Stellen zu landen. Auf einem 
Plateau etwa in der Mitte der Längsausdehnung 
fand Valmin Mess. 143 80 m über dem Meer 
eine kleine Festung; Abb. 26 gibt einen schema- 
tischen Plan. Polygonalmauern (Abb. 27) aus 
zwei Schalen mit Zwischenfüllung, 90—155 cm 
breit, einzelne Blöcke 150 em lang, umschließen 
einen Raum, der sich 200 m von Norden nach 
Süden und 45—120 m von Osten nach Westen 


20 erstreckt. Hellenische Scherben ergeben, daß die 


Anlage nicht älter als 400 zu sein braucht. 
Römische Spuren fand Valmin nicht. Halbwegs 
zum Hafen steht ein kleiner Turm, 

Die Merkwürdigkeit der Insel sind die zahl- 
reichen Inschriften, die an einer kleinen Ein- 
buchtung der Ostseite hoch über dem Wasser mit 
spitzen Steinen in die Felsen eingehämmert sind. 
Um ihre Fntzifferung haben sich Strijd, 
Kolbe und Valmin (Inser.) bemüht. Sie ent- 


30 halten überwiegend Wünsche um sörloua; sie 


beginnen vereinzelt im 6. und 5. Jhdt., Val- 
min n.29, IG n. 1533, und reichen bis in christ- 
liche Zeiten. Die Heimathäfen der Fahrzeuge 
liegen im östlichen Mittelmeer, besonders in der 
Ägäis: Athen, Megara; Mytilene, Samos, Kami- 
ros; Assos, Smyrna, Lebedos, Ephesos, Miletos; 
Kypros, Seleukeia, Alexandreia, Die Schiffe waren 
vielleicht etwas spät, Krollu. Bd. II A S.410, 
zur Fahrt nach dem Westen ausgelaufen. Sie 


40 trafen dann an der Westküste des Peloponnes 


den in den Sommermonaten vorherrschenden 
Nordwest, Stange, der die Weiterfahrt unmög- 
lich machte: denn von Messenien nach Kephal- 
lenia zu segeln war ra» Emolor Ereyörrov Adü- 
rator, wie Polyb. V 5, 3. 6 sagt. So haben sie im 
Schutz der Insel einen Wechsel der Windrich- 
tung ahgewartet. 

Während der Kämpfe um Sphakteria 425 lief 
eine athenische Flotte von 40 Schiffen für eine 


50 Nacht die Insel an, um die Bemannung an Land 


kampieren zu lassen. Die Insel war damals un- 
bewohnt, Thuk. IV 13, 3. Den Hafen erwähnt 
Skyl. 45, wenn C. Müller das überlieferte 
room Meooyrn richtig in oorh vjoos Ev ġ xal 
kun» geändert hat. Ein zoAlyrıov auf der Insel, 
das deren Namen führte, nennt Apollod. Strab. 
VIII 348 (495, 31), allerdings nach einem Peri- 
plus (zaga/£oru), so daß man nicht mit Sicher- 
heit sagen kann, die Siedlung habe zu seiner Zeit 


Für die Gegenwart wird Prodano als italienische 60 bestanden. Valmins archäologische Beobach- 


Bezeichnung angegeben. 

Die Insel ist durch einen Sund von 1 km 
Breite vom Festland getrennt, unbewohnt, mit 
Buschwald überzogen. Sie besteht aus einem 
rundlichen nördlichen Teil von 1800 m Durch- 
messer und einem schmalen südlichen Teil von 
1800 m Länge und 450 m Breite. Der nördliche 
Teil, an dessen Südrand die untersten Schichten 


tungen (s. o.) lassen einen weiten Spielraum für 
die Zeit, in der die kleine Befestigung erbaut 
und bewohnt wurde. Jedenfalls konnte auf der 
unfruchtbaren Insel keine Perioikengemeinde exi- 
stieren, Niese. 

Der Name P. sollte nach Curtius den auf 
hoher See zuerst sichtbaren Teil von Messenien 
bezeichnen. Allein für eine Landmarke ist die 


927 Prote 


Insel viel zu niedrig, und die Schiffahrt ging 
längs der Küste Bursian sah in dem Namen 
eine Umgestaltung von zAwr sc. vijoos. Der Laui- 
wandel bietet keine Schwierigkeit, Schwyzer 
Griech, Gramm. 213, und der Ausdruck läßt sich 
durch Herodot. II 156 belegen. Aber zu einem 
Eigennamen für cine griechische Insel ist das 
Wort ungeeignet; denn aus einer gewissen Ent- 
fernung gesehen, scheinen sie alle auf dem Meere 


Prote 928 


die der neue messenische Staat an seinen Grenzen 
errichtete, Roebuck 40. 

Die bis heute erhalten gebliebene Namensform 
führt auf die Betonung soory. Die bei Müller 
zu Skylax zitierten byzantinischen Stellen beziehen 
sich auf die Prinzeninsel P. im Marmarameer. 

Literatur noch: Coronelli Isolario I 181. 
Leake Morea 1428. 433. Philippson Pelo- 
ponnes 341. 3843f. 868. Baedeker Grèce 1910, 


zu schwimmen. — Der Name //owry läßt sich 10 421. Guide bleu Grèce 1985, 452. 


als Zusammenziehung von //owreıa verstehen, 
mit oppositivem Akzent gegenüber noom. K ü h- 
ner-Blaß 1210 und Bechtel Griech. Dial. 
III 8 haben die kontrahierten Formen auf -n, die 
vielfach neben Ortsnamen auf -sia und -éa vor- 
kommen, als ionisch erkannt und bei Hekataios 
nachgewiesen, Veriehlt war es aber, wenn Bech- 
tel sie durchweg perispomenieren wollte. Das 
ist nur bei den Namen auf -éa richtig, so Bla ß; 


[Ernst Meyer.] 

4) Name einer der drei Iles d’Hyöres am 
sinus Gallicus (Narbonensis), vermutlich mit der 
östlichsten, heute île du Levant (Dep. Var, arr. 
Toulon) genannt, identisch. So auch Desjar- 
ding Geogr. I pl. V und Text 181. 183, jedoch 
neuerdings bestritten (s. u.). Es ist eine der nach 
Aufreihung — so sagt auch Plin. ausdrücklich — 
genannten Stoichaden der nat. hist. III 79: tres 


Ovgea ergiebt ©@vo7 Steph. Byz. s. v. — Hero- 20 Stocchades a vicinis Massiliensibus dictae propter 


dian. I 284, 22, Diesen im Peloponnes verbrei- 
teten Ortsnamen auf -&« entsprechen in Mittel- 
griechenland Formen auf -ea, Fick BB. XXIII 
204. Man kann die beiden Typen auch als 
achäisch und ionisch unterscheiden. Die kontra- 
hierte Form zu Koowveıa kann nur Koocvn sein. 
Den Sonderfall Mavra Marzivn habe ich o. 
Bd. XIV S. 1291, 52 behandelt. — Mowrtsia ist 
zu Ilowreis gebildet; wie umgekehrt zu Ko- 
owreıa das Ethnikon Koowreds üblich war, Di t- 
tenberger Herm. XLI 169. 173. Der Kult 
des Proteus ist auf der Chalkidike nachzuweisen, 
v. Wilamowitz Hom. Unters. 27, 15; Gl. d. 
Hell. 1 223, Weizsäcker Myth. Lex. II 3175, 
48. Aber dorthin ist er doch durch ionische An- 
siedler gebracht worden, vielleicht aus Chalkis, 
und Chalkidiern mag auf der Fahrt nach dem 
Westen die menschenleere Insel als passender 
Aufenthalt für Proteus und seine Herden er- 
schienen sein, Von den Secleuten haben die Peri- 
ploi die ionische Form übernehmen können, viel- 
leicht schon Hekataios. Ob die Oxytonierung der 
lebendigen Sprache entnommen ist oder nur von 
der grammatischen Theorie gefordert wurde, ist 
wie in so vielen Fällen nieht zu entscheiden. 
Literatur. Curtius Pelop. II 188. 
Bursian Geagr. II 178. Niese GGN 1906, 
131. Kretschmer Die italienischen Forto- 
lane des Mittelalters. Mediterranean Pilot III 
362. Admiralty Chart 207 Beikarte. Mittelmeer- 
Handbuch IV 114. Stange Griech. Windver- 
hältnisse, Diss. Leipz. 1910, 20. Strijd Mnemo- 
syne XXXII (1904) 361. Kolbe S.-B, Akad, 
Berl. 1905, 56; IG Y 1 S, 309. Valmin La 
Messenie ancienne (zitiert Mess.); Inscriptions de 
la Messenie (zitiert Inser.). Ärsber. Lund 1928 
1929 IV 45f. [F. Bölte.] 
Die Insel gehörte zunächst mit der gegenüber- 
liegenden Küste zum Spartiatenland, Kahr- 


ordinem, quo sitae sunt. Nomina singulis Prote, 
Mese, quae et Pomponiana vocatur, tertia Hypaca. 
Strabo stellt in seiner Schilderung der Narbo- 
nitis und des massaliotischen Gebiets IV 1, 10 
(p. 184) an die Spitze der Zroıyddes voor: tosis 
nèr afıoloyoı, d. h., die großen gegenüber den 
folgenden ĝúo wuixoai. Er fährt fort: yewoyovoı 
ö aöräs Maooalıwrar. 

Sie sind also alle fünf massaliotischer Kolo- 


30 nialbesitz, obwohl sie weit — bis über 70 km — 


von der Mutterstadt entfernt gegen Östen liegen. 
S. u. Bd. IV A S. 54 ‚Stoechades‘ und o. Bd. XIX 
S. 2089 ‚Phila‘; Kiepert FOA T. XXIII C 28 
und Text S. 10. Lange hat man sie gesucht in 
den Felsenriffen bei Massalia, so Valois und 
noch Walckenaer II 1255, also etwa Prote in 
Ratonneau, indes hier, wie o. Bd. XIX 8.2088 nach- 
gewiesen ist, dieLigustiden und kleinen Stoichaden 
zu suchen sind. An der Identität der drei großen 


40 Stoichaden mit den drei größeren Inseln auf der 


Reede von Hyères, Porquerolles, Port-Cros und 
Ile du Levant kann nicht gezweifelt werden, wenn 
auch Jullian Hist. de la Gaule I 392, 2 an- 
nehmen zu müssen glaubt, daß die Namen Prote, 
Mese und Hypaea nur andere Namen für die von 
Plin. nach ihnen — „ab iist — genannten Stu- 
rium, Phoenice und Phila seien, Aber auch 
J.Mouquets Versuch (Rev. Arch. XXII 1925, 
95), der, ausgehend von der Ablehnung von 


50 Jullians These und um die antiken Stellen 


über die Topographie der Stoichaden zu harmo- 
nisieren, Prote in der Halbinsel de Cepet (vor 
Toulon), Mese in der Halbinsel de Giens an der 
Ostseite der Bucht von Toulon ansetzt und 
schließlich für Hypaea zur ersten der Inseln von 
Hyeres, Porquerolles, greifen muß, kann der Verf. 
nieht annehmen. Jene zwei sind Riffe, die nie- 
mals Inseln genannt werden konnten, also nicht 
für die drei @td/oyor in Betracht kommen kön- 


stedt Griech. Staatsrecht I 5. Carl Roebuck60.nen, an deren deutlicher Abscheidung gegenüber 


A history of Messenia from 369 to 146 b. C., Chi- 
cago 1941. 29. In der Mitte des 4. Ihdts. v. Chr. 
gehörte sie mit der gegenüberliegenden Küste 
zum neugegründeten Messenien (Skvlax s. o.) 
vielleicht auf Grund des arkadisch-elischen Krie- 
ges von ca. 365 v. Chr. (Diod. XV 77, 4. Roce- 
buck 38). Vermutlich gehört auch das von Valmin 
!beschriebene Kastell zu der Kette von Kastellen, 


dem Archipel festgehalten werden muß. Näheres 
zu Mouquet in meinem Art. Phila o. Bd. XIX 
S. 2090. 

Wie sind nun die drei Inseln auf der Reede 
von Hyères auf die drei bei Plin. genannten 
Namen zu verteilen? An Mese kann kein Zwei. 
fei sei: es ist Port-Cros, wo Carte arch. de la 
Gaule Rom. FOR nr. 48 S. 31 römische Funde 
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verzeichnet. Hypaea, d. h. die zu unterst ge- 
legene — zaia sc. v»Aoos ist eine adjektiv. Bil- 
dung zum Lokativ özai, in homer. Sprache g.rne 
gebraucht — bedeutet die nahe dem Festland, 
also dem Gebiet von Hyères, nicht auf dem 
‚hohen‘ Meer gelegene; es ist die westlichste, 
Porquerolles, auf der ebenfalls römische Funde 
festgestellt sind; s. FOR nr. 47 S. 30. Endlich 
Prote ist die ‚vorderste‘ in der sich vom Fest- 
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5) von Zeugma, Grammatiker. 

P. erscheint dreimal in der erhaltenen Lite- 
ratur: 

1. Steph. Byz. 295, 14 bezeugt, daß er aus 
dem syrischen Zeugma (am Euphrat gelegen) 
stammte, und führt ihn als Gewährsmann für die 
korrekte Bildung des Ethnikons auf -izns an. 

2. Et. M. 513, 48 überliefert eine auf P. 
zurückgehende Ableitung Kiuuégior | yeruéow 


land absetzenden Reihenfolge, die durchaus nicht 10 (Vgl. Schol. A 14.) 


von der Mutterstadt her aufgerollt wird; von 
ihr, der ile du Levant, meldet die FOR keine 
Funde. 

Erwähnt sei noch der schon von Walcke- 
naer II 230f. gemachte Hinweis auf Mart. Cap. 
VI (de geometria mit geogr. Abschnitt) p. 643, 
beruhend auf einer Kompilation von Plinius und 
Solinus (o. Bd. XIV S. 2010 Z. 80), wornach die 
erste Insel mit ‚Vornamen‘ Temesto g:heißen 


3. Schol. A zu 5 410 berichtet, daß nach An- 
sicht des P. der homerische Ausdruck r&iwe 
ainrov mit &ounusvor (nag& tò dw) zu erklären 
sei, eine Deutung, die sich nur unwesentlich von 
der im gleichen Scholion mitgeteilten Ansicht des 
Piolemaios von Askalon unterscheidet. (Vgl. 
Schol. T zu X 410.) 

Die Lebenszeit des P. läßt sich nicht genau 
bestimmen. Einen terminus ante quem gewinnt 


habe. Dies beruht jedoch auf falscher Lesung von 20 man daraus, daß das zweite Zeugnis vermutlich, 


Prote Mese = Temesto, Var. Temisto: s. ed. 
Dick (1925) S. 315. [Peter Goessler.] 

Proteas. 1) Sohn des Epikles, attischer Stra- 
tege 433/32, wird gemeinsam mit Lakedaimonios, 
Sohn des Kimon, und Diotimos, Sohn des Strom- 
biochos, mit zehn Trieren den Kerkyraiern zu 
Hilfe gesandt, Thuk. I 45, 2. Im J. 431 ist er wie- 
der Stratege und gemeinsam mit Karkinos, Sohn 
des Xenotimos, und Sokrates, Sohn des Antigenes, 
Führer der hundert Schiffe, die zu Streifzügen 
um die Peloponnes entsandt werden. Aus den In- 
schriften IG I 295 und IV 1, 179 A fg. b p.161 
ergibt sich, daß er aus dem Demos Aixone 
stammte, aus Aristoph. Thesm, (aufgeführt 411) 
BTO aci rödınze Tlowrlas Ern ôéxa (vel, 883), 
«daß er vor 421 gestorben ist. Die Grabsteine 
seiner Gattin Euemeris und seiner Tochter Rhode 
sind erhalten (IG I 1077. III 2140). Prosop. Att. 
nr. 12398. Beloch Griechische Gesch? II 2, 
261f. 

2) Makedone, Sohn des Andronikos, sammelt 
334 33 im Auftrage des Antipatros zum Schutze 
der Inseln und Griechenlands von Euboia und der 
Peloponnes eine Flotte und überfällt von Kythnos 
aus mit fünfzehn Sehiffen den bei Siphnos ankern- 
den Datames und erobert acht von dessen zehn 
Schiffen. Arrian. anab, II 2, 4. 5. Später wird nur 
noch erwähnt, daß er 332 von Makedonien her 
auf einem Fünfzigruderer zu Alexander nach 
Tyros kommt, Arrian. anab, II 20,2. Vel. Berve 
Alexanderreich II 328 nr. 664. 

3) Makedone. Sohn der Lanike, der Amme Ale- 
xanders und Schwester des schwarzen Kleitos 
(Hippolochos bei Athen. IV 129a. Ailian. var. 
hist. XII 26; o. Bd. XH S. 688), ein witziger Ge- 
sellschafter und Zechgenosse des Königs und 
gleich ihm ein gewaltiger Trinker. Anekdoten 
darüber hei Athen. X 434a (aus Ephippos: da- 
tach hätte P. bis zu Alexanders Tode zu seiner 


nächsten Umgebung gehört) und Plut. Alex. 39, 6 60 


{und Amat. 16, 760 e, wo ein Bruder des P., Theos- 
doros, erwähnt wird). Berve Alexanderreich II 
328 nr. 665, dessen Vermutung, daß dieser P. 
mit dem P. Nr. 2 identisch war, nicht sehr wahr- 
scheinlich ist. 

4) Enkel des P. Nr. 3, gleich dem Großvater 
ein gewaltiger Trinker, Hippolochos bei Athen. 
IV 129 a. [Konrat Ziegler.] 

Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


= 


50 schen praegustator abgelehnt. 


das dritte wahrscheinlich aus Herodian (antonin. 
Zeit) genommen ist (vgl. Lentz Gramm. Graec. 
IN 2,1 p.534,9 bzw. 108,11). Aus den zufällig 
erhaltenen Notizen auf das besondere Arbeits- 
gebiet des P. zu schließen, dürfte kaum zulässig 
sein, zumal kein einziger Buchtitel bezeugt ist. 
[Albrecht Dihle.] 

Protenthai. Der Name zoorErda: kommt 

hauptsächlich bei Athen. I 171 c—e vor auf Grund 


30 von Dichterstellen der alten Komödie sowie eines 


Volksbesehlusses unter dem Archontat des Ke- 
phisodoros 323/22. Gemäß diesem Beschlusse 
sind sie eine Körperschaft oder eine Art unter- 
geordneter Priesterschaft wie die zapzerzoı. Ihre 
wichtigste Aufgabe war die Zurichtung des 
feierlichen Festschmauses, der am Abend des 
ersten Tages der Apaturia, öooria genannt (o. Bd. 
V 8.1575), stattfand, daher 7 z@v mootevððv 
Aooria xakovuérn, im Herakles des Philyllios 
bei Athen a. O., s. d. Art. Apaturia Bd. IS. 2675, 
50. Offenbar standen sie im Ruf. daß sie sich an 
den reichen Spenden für den Festschmaus im 
voraus grütlich taten oder davon für sich weg- 
nahmen. Daher der witzige Vergleich bei Aristoph. 
Nub. 1198 ff. Die Schol. zur Stelle erklären die 
p. als Leekermäuler oder als solche, die Lebens- 
mittel vorwernahmen, um sie teurer zu verkaufen 
als die Krämer. Hingegen wird von Athen. a. O. 
die Gleiehsetzung des oorevdns mit dem römi- 
[Aug. Hug.] 
Proteras (Ps.-Skyl. 23), Insel im Manischen 
Moerbusen (Salona), gehört zu den liburnischen 
Inseln, s. Suppl.-Bd. V S. 345. Müller GGM I 
vermutet eine Verschreibung für Taayvods. In 
diesem Fall läge cin Zusammenhang mit d'm 
Stadtnamen Tragurion vor, und P, wäre mit der 
dieser Stadt vorgrlagert’n Insel Boa oder Bavo 
zu identifizieren. Zum Namen vel. H. Krahe 
Die balkanillyr. geogr. Namen 33. 
[B. Saria.] 
Proterius,. 1) Aus Kephallenia. Philosoph, 
fand bei Alarichs Einfall in Griechenland 396 
den Tod (Eunap. vit. soph. 482 S. 465 Wright; 
vgl. irg. 65 FHG IV 43. Hist. Gr. min. I 255). 
2) Bischof von Capua, tagte 313 mit dem 
römischen Bischof Miltiades (s. o. Bd. XV 
S. 1706) nach Mansi II 437 A und nahm 314 
an der Synode von Arelate teil (M an s i I 469A. 
30 
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476 A. Harnack Mission und Ausbreitung II? 
813. Caspar Gesch. des Papsttums I 110). 

3) Bischof von Alexandria, war nach der Ver- 
bannung des Dioskoros nach Gangra (s. o. Bd. V 
S.1086 Nr. 6), dessen Diakon er war (Zachar. Rhet. 
II 1 8.10, 5if. Ahrens/Krüger), im November 451 
als Kandidat der Regierung zum Bischof gewählt 
und geweiht worden (Zach. Rhet. ITI 18. 9, 32#f. 
Vietor Tonn. Mon. Germ. Auct. Ant. XI, Chron. 
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wurde P. im Baptisterium seiner Kirche er- 
mordet; sein Leichnam wurde durch die Straßen 
geschleift und dann verbrannt, die Asche zer- 
streut (Chron. min. II 186, 457. 189, 475, 5. 
477,1; vgl. 190, 480. Theodor. Lect, I 71. Zachar. 
Rhet. IV If. 24, 18. 274f. 25, 7ff. Buagr. hist. eccl. 
II 88. 56, 7ff. Theophanes a. 5950 S. 110, 24ff. 
Petrus der Iberer ed. Raabe S. 68f. Zonar. XIII 
25 PII 47 B; vgl, Gesta de nomine Acacii, Avel- 


min. II 185, 453,1, Liberatus brev. 14 Schwartz 10 lena, 99, 13f. 31. CSEL XXXV 445, 2. 6. 453, 5 


Acta conc. oecumen. IIV 123; Bischofslisten Ab- 
hdl. Bayer. Akad. N. F. 13 [1937] 5, 2. Euagr. 
hist. eeel. IT5 S. 50, 30ff, Bidez/Parmentier. Iohan- 
nes von Nikiu 294 Zotenberg. Theophan. a. 5945 
S. 106, 14. 22 de Boor, Zu der Wahl vgl. L, Can- 
tarelli La serie dei prefetti di Egitto, Mem. R. 
Ace. dei Lincei ser. V vol. XIV fse. 7a [1918] 
S. 403). P. hatte von Anfang an gegen seine 
menophysitischen Gegner keinen leichten Stand. 


Guenther; ep. 104, 4 S. 488, 23; ep. 120, 4 S. 529, 
15. ep. 225, 8 8. 690, 5. Avellana Append. IT 1. 
21. TIT 9f. S. 791,3. 8ff. 797, 14. 17. 21 Guenther). 
Duchesne Hist. anc, de l’&glise IM: 475f. 
418i. Krüger Realenz. f. prot. Theol. XIII? 
377. Kirsch Kirchengesch. I 571. Kidd A 
History of the Church III 402f. Gardner 
Cambr. Med. Hist. I 512f. Bury Hist. of the 
Later Roman Empire I? 402. TI? 415. E. Stein 


Dabei scheint seine Haltung zunächst etwas un- 20 Gesch. des Spätröm. Reiches I 525, J o rga Hist. 


durchsichtig gewesen zu sein, so daß sich Papst 
Leo I. in einem nicht erhaltenen Sehreiben Auf- 
klärung erbat (vgl. Leo ep. 113. Jaff& Reg. 
489, Migne L, LIV 1023), Anfang 454 kam der 
Bischof Nestorios (s. o. Bd. VII $. 138 Nr. 11) 
mit einem beruhigenden Schreiben nach Rom 
(Leo ep. 126. Migne L, LIV 1068. Jaff& 502), 
wcrauf der Papst ausführlich antwortete, um ihn 
zugleich gegen die Vorrangsansprüche des Ana- 


tolios von Konstantinopel einzunehmen und für 50 


die römische Auffassung zu gewinnen (ep. 129, 
LIV 1075. Jaffe 505; s. o. Bd. XII S. 1968, 
23ff.). Sehan hatte sieh Leo T. auch in der Frage 
des Ostertermins an Kaiser Marcianus gewendet, 
und es erging auch eine Denkschrift an P. (vgl. 
ep. 127 LIV 1071. Jafie 508, 2). Die Antwort 
durch P., dem der Kaiser eine genaue Unter- 
suchung der Frage aufgetragen hatte (ep. 133, in 
Übersetzung herausgegeben als Proterü episcopi 


de la vie byzantine I 194. J. Maspero Hist. 
des Patriarches d’Alexandrie 22, 44, 4 mit Index 
S. 421. Bardenhewer IV 79, 2. 

4) Diakon des Vorigen, richtete nach seines 
Bischofs P. gewaltsamem Tod mit anderen ägyp- 
tischen Klerikern ein Gesuch an Kaiser Leo I. 
(Mansi VH 530D. Sehwartz Acta conc- 
oecumen. II Y 17, 20). 

5) Bischof von Myrina, nahm am Konzil von 
Chalkedon 451 teil {Mansi VI 275D. 574C. 
712 C. 947 A. 982 D. 1043 C. 1061 B. VIT 123 C. 
151 B. 682C. Schwartz Acta cone. II VI S. 58; 
vgl. Euagr. hist. ecel. TT 18 S. 77, 12 Bidez/Par- 
mentier. V. Schultze Altchr. Städte u. Land- 
schaften, Kleinasien II 18). [Wilh. Enßlin.] 

stoörepoı eoi, Beiwort der Titanen als der 
früheren Göttergeneration: (s.u. Bd. VIA S. 1496) 
bei Hesiod. Theog. 424 (Tırfjoı uer& oorlooıor 
Vector), vgl. Antimach. frg. 42 K. ynyerlas te 


Alezandrini epistola ad Leonem papam von 40 deots zoorennyerfas Tıräras. Man wird diese Be- 


Krusch Studien zur christ.-mittelalterl. Chro- 
nologie [1880] 266ff. Bardenhewer V 298), 
lehnte Einwände des Papstes gegen die ägyptische 
Berechnung ab. Leo gab nach (Prosper Tiro Mon, 
Germ, Auct, Ant. IX, Chron. min 
s. 0. Bd. XIT S. 1970, 14f. Caspar Gesch, des 
Papsttums I 541ff.). Ende 453 oder Anfang 454 
war es in Alexandria über die dogmatischen Strei- 
tirkeiten zu einer blutigen Revolte gekommen 
(Euagr, hist. eeel. IT 5 S. 51, 3ff. Priscus frg, 22 
FHG IV 101. Hist. Gr. min. I 333, 19f. Enß- 
lin Byzant.-Neugr. Jahrbuch V 7). Gegen die 
Widersacher des P., die sich weigerten, mit ihm 
in Kommunion zu treten, erring am 1. August 
455 ein Erlaß des Marcianus (Cod. Iust. I 5. 8. 1. 
Seeck Regesten). Ein Silentiarius Iohannes war 
zum Versuch eines Ausgleichs nach Alexandria 
entsendet worden (Zach. Rhet. ITI 11 S. 18. 16f., 
vel. Leo ep. 141. Ja f fé 516). Als Marcianus die 


zeichnung jedoch nicht als selbständige Epiklese 
anzusehen haben, wie es sich H o e f e r Myth. Lex. 
II 3155 wohl vorstellt. [Gerhard Radke.] 
Protesilaos (/lowreoilaos: daneben die io- 
nischa Form /Tomrsatiems hei Heradat. TX 116; 
Suid. s. v, u. a. und die dorische Form HMoñte- 
ollas auf der Pyxis des Chares im Louvre — zu- 
eänglich mit Literatur am besten im Myth, Lex. 
WI 3163ff. — mit dem Vokativ I/owreoiia hei 


50 Pind. Isthm. I 83 u. a.). thessalischer Heros und 


Sohn des Iphiklos, Sohnes des Phylakos, aus 
Thylake. Der Stammbaum steht bei Eustath. Tl. 
II 695ff, p. 323 (danach ungenau Schol. B Hom. 
N. IT 695). Der Name des Iphiklos als Vater ist 
angegeben bei Hom. Il. II 705 mit Eustath. z. d. 
St. Herodot. a.0. Apollod. III 10,8.3. epit. 3,14. 
Paus. IV 36. 3. Lukian. dial. mort. 23. Dikt. I 14. 
Ovid. her. 13. 23. Hyg. fab. 103. 251. Seine Her- 
kunft aus Phylake erwähnen außer Hom. a. O. 


Getreidezufuhr für Alexandria sperrte, bat P. für 60 Hesiod, Katal. frg. 94, 36 Rz. Quint. Smyrn. I 


die dortige Bevölkerung (Theophanes a. 5945 
5. 106. 30ff.). Die Nachricht vom Tod des Mar- 
eianus und von der Thonbesteigung des Kaisers 
Leo I. (s. o. Bd. XIT S. 1948, 40f.) brachte des 
P. Gegner erst recht wieder auf den Plan. Sie 
wählten den Timotheos Ailuros (s. u. Bd. VIA 
S. 1355) zum Gegenbischof (vgl. Mansi VII 
525 C). Drei Wochen später, am 29. März 457, 


231 Dikt. I 14. 17. Dar. 14. Sein jüngerer Bruder 
war Podarkes (Hom. I. II 706. Quint. Smyrn. I 
816. Dikt, I 14. Dar. 14). Von seiner Mutter spre- 
chen nur Eustathios, der sie a. O. Astyoche, und 
Hyginus, der sie a. O. Diomedea nennt. Bei He- 
siod. a.O. heißt der Vater nieht Iphiklos, sondern 
Aktor, während Podarkes allein Sohn des Iphi- 
klos genannt wird; dort wie bei Apollod. III 10, 


lesen: Veen... 
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8, 3 werden P. und Podarkes unter den Freiern 
der Helena aufgezählt. 

Auf der Pyxis des Chares (s. o.) reitet P. ein 
Pferd namens Podargos, dessen Name an den 
seines Bruders erinnert; jedenfalls wird dadurch 
die innere Beziehung zu seinem Vater Iphiklos 
unterstrichen, dessen Schnelligkeit (Myth. Lex. 
II 307) berühmt war. Dazu scheint zu passen, daß 
Dar. 13 den P. ausdrücklich eorpore eandido vultu 


honeslo velocem confidentem temerarium nennt 10 


und Philostr. her. p. 181 Kayser den Winzer, 
dem P. nach seinem Tode erscheint, davon be- 
richten läßt, daß sich der Heros in den heiligen 
ögduoı des Weinberges zu üben pflege. 

P. ist aus einer älteren Sage in den Schiffs- 
katalog der Ilias aufgenommen, wo (v. 695ff.) er 
als hervorragender Held erscheint, dem die Epi- 
theta aonıos (v. 698), noAd nowtoros Ayuar 
(v. 702), ueyadvuos (v, 706), zeotegos xal dpeior 
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und Achates zur Auswahl gestellt. Nach Eustath. 
z. d. St. p. 326 ist Porphyrios Zeuge dafür, daß 
Palaiphatos den Aineias nannte (vgl. auch Dikt. 
TI 11); an einer anderen Stelle (Odyss. p. 1697, 
63) zeugt Eustathios für Achates. Mit Türk 
Myth. Lex. III 3157 aus den Namensnennungen 
der Iliasscholien auf drei uns verlorene Darstel- 
lungen vom Tode des P. zu schließen, tut der 
konjizierenden Mythographie zu viel Ehre an. 
Mit seinem Tode erfüllt P. den Orakelspruch 
und bricht zugleich das Tabu des Anfangs, das 
auf demjenigen lag, der als erster troischen 
Boden betrat; so läßt sich dieser Zug des Mythos 
religionshistorisch einordnen und etwa mit der 
Überwindung der Symplegaden in der Argo- 
ee vergleichen. Weitere Parallelen s. u. 


Wenn auch in der Ilias schon von dem duos 
nurreins (v. 701) und der dugsovpns &loyos 


News... doos (v, 707F.) und EodAds (v. 709) 20 (v. 700) des P. die Rede ist und die Kyprien nach 


zukommen; vgl. Dar. 18. Nach anderen (Philostr. 
her. p. 158f. Kayser und Eustath. a. O.) wett- 
eiferte er in der Tapferkeit stets mit Achilleus. 
Er kam mit vierzig Schiffen (v. 710; vgl. ferner 
Apollod. epit. 3, 14. Dar. 14), die mit Leuten aus 
Phylake, Pyrasos, Iton, Antron und Pteleon be- 
mannt waren; vgl. Strab. IX p. 432f. 435. Seine 
Nachfolge trat nach seinem Tode sein Bruder 
Podarkes an; die Tlias kennt schon seinen Tod 


Paus. IV 2, 5 den Selbstmord der Witwe des P. 
kannten, die nach dieser Version Polydora, Toch- 
ter der Kleopatra und Enkelin der Marpessa, 
hieß, so scheint sich doch das Epos eher mit den 
Heldentaten des P. befaßt zu haben, während 
erst die Tragödie die treue Gattenliebe der ver- 
witweten Laodameia und die befristete Rückkehr 
des P. aus der Unterwelt zum Motiv nahm. Be- 
zeugt ist eine Tragödie Protesilaos des Euripides 


(v. 699) von der Hand eines Dardaners (v. 701)30 (Welcker Griech. Trag. II 494ff.), von der 


und die Witwenschaft seiner Gemahlin (v. 700). 

Der Tod des P. wurde in den Kyprien aus- 
führlicher geschildert (Prokl. Chrestom. I p. 19 
Kinkel). Ihm voraus geht ein Orakelspruch, daß 
derjenige. der den troischen Boden zuerst be- 
träte, auch als erster fallen werde (Lucian. dial. 
mort. 19). Eustath. Il. IT 698. Tzetz. Lykophr. 
Al. 530f. Ovid. her. 13, 93f. Hyg. fab. 103): das 
war P. Diese Auffassung wird nicht nur durch 


einige Fragmente erhalten sind (FTG 448ff.); 
unter ausdrücklichem Hinweis auf die Autor- 
schaft des Euripides schildert den Inhalt Schol. 
Aristid. p. 671: ó Ilgwreollaos doäna yéyoartat 
Edoıniön. Aéyei è őri yauńoas xai iav hućoar 
KOPnV ovyyevduevros t yurami abro Nrayadaedn 
uetà zo» Eliývoæor xarà tis Toolas èlðeiv xai 
apõtos imfiàs tje Tooias Ereleütnoe. xal pnoiv 
ôt: toès xátw ĝaluoras ğthoato xal àpelðn (vgl. 


sein Kultbild in Elaius, das ihn im Stern seines 40 Lucian, dial. mort, 23: ágeðeiz) ular huéoav xal 


Schiffes stehend zeigt (Philostr. her. p. 141 Kay- 
ser: vgl. auch eine Münze aus Elaius. abgebildet 
Myth. Lex. II 3166), sondern auch dadurch be- 
stätigt, daß spätere Dichtunz an seine Stelle den 
Odysseus setzte, der aber dem Schicksalsspruch 
und seinen Folgen entging, weil er nicht un- 
mittelbar auf die Erde Troias sprang, sondern 
seinen Schild unterlegte (Auson, epit. Protes. 4ff. 
p. 76f. Peiper: ... captus pellacis Lartiadae in- 


sidiis. Qui, ne Troianae premeret pede litora 50 


terrae, ipse super proprium desiluit clipeum). Das 
Schiff des P. wird hart umkämpft; vgl. Hom. Il. 
XV 419ff, 704ff. Apollod. epit. 4, 6. Lucian. 
paras. 46); das Begräbnis des Helden schildern 
Dikt. II 12 und Dar, 20. Spätere Mythographen 
haben auszudeuten versucht, wer der in der Ilias 
genannte Dardaner gewesen sei, der den P. tötete: 
Nach den Kyprien (Prokl. Chrestom. a. O.) war 
es Hektor (vgl. Apollod. epit. 3, 30. Lucian. dial. 


ovveyérero tř yvraixi abrod. Ausführlicher sind 
die Schilderungen bei Hyg. fab. 103. 104 (fab. 
243. 256 wird Laodameia unter denen, die sich 
selbst das Leben nahmen, und unter den rastis- 
simac genannt) und Apollad. epit. 8, 30; es heißt 
dort: ... Quod uror Laodamia Arasti filia cum 
audisset eum perisse, flens petit a diis, ut sibi 
cum eo tres horas colloqui liceret. quo impetrato 
a Mercurio reductus (Apollod. a. O. Eouñs Aè 
ilinodrtrov Dev åvrýyaye TTowreolhaov èE Audov) 
tres horas cum eo colloquuta est. quod iterum cum 
obisset Protesilaus dolorem pati non potuit Lao- 
damia (Apollod. a. O. adii ôè ènavayðévros eis 
idou Eauryv èyórevoer). fab. 104: Laodamia 
Aeasti filia amisso coniuge cum tres horas con- 
sumpsisset, quos a diis petierat, fletum et dolo- 
rem pali non potuit. itaque fecit simulacrum 
cereum simile Protesilai coniugis et in thalamis 
posuit sub simulatione sacrorum et eum colere 


mort. 23. Quint. Smyrn. I 817. Hyg. fab. 103. 60 coepit. quod cum famulus matutino tempore 


Dar. 19), ebenso in den Moruéves des Sophokles 
(Tzetz. u. Schol. Lykophr. Al. 529f.). Demetrios 
von Skepsis wollte nach Tzetz. a. O. den Namen 
Hektors sogar in den Iliastext setzen, während 
Aristarch gerade Hektor nicht als Sieger über P. 
anerkennen will (Lehrs Aristarch.? 188). In 
den Schol. A Hom. Il. II 701 werden Aineias 
(Čr: Basılzds Fv Aapdarior), Euphorbos, Hektor 


poma ei attulisset ad sacrifieium, per rimam 
asperit vriditque eam ab ampleru Protesilai simu- 
lacerum tenentem atque osculantem (Apollod. a. O. 
xal aomoaoa zidw)ov Ilpwreoıläw napariýorov 
Tarp mooowulksı). ezistimans eam adulterum 
habere Acasto patri nuneiarit. qui cum venisset 
et in thalamos irrupisset vidit effigiem Protesilai. 
quae ne diutius torqueretur, iussit signum et 
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sacra pyra facta comburi: quo se Laodamia dolo- 
rem non sustinens immisit atque usta est. Hier- 
zu passen Serv. Verg. Aen. VI 447. Myth. Vat. I 
158. II 215 und die häufigen Anspielungen in 
der späteren Literatur (vgl. Nonn. Dion. XXIV 
194. Minuc. Fel. Octav. 11, 8), besonders in der 
römischen Poesie bei Catull. 68, 73ff. Verg. Aen. 
VI 447. Propert. I 19, 7. Stat. silv. II 7, 120f. 
Ovid. a. a. III 17; am. II 18, 38; rem. am. 728f.; 
trist. I 6, 20; ex Pont. ITI 1, 109f. und ausführ- 
lich Ovid. her. 13, wo freilich in der Form eines 
Briefes der Laodameia an P. kurz nach seiner 
Abfahrt die späteren Ereignisse — auch das Bild 
aus Wachs, das sie sich zum Andenken des noch 
lebenden Mannes formt — in der Ahnung der 
Laodameia vorweggenommen werden. Die Bitten 
des P. gegenüber Pluton und Persephone be- 
schreibt Lucian. dial. mort, 23; einen mytho- 
graphischen Bericht gibt ferner Eustath. I. II 
700 p. 325, dem eine euhemeristische Erläuterung 
{von Türk Myth. Lex. III 3160 irrtümlich für 
einen zweiten Bericht gehalten) folet, wie sie — 
noch willkürlicher — auch Tzetz. Chil. II 52, 
759. unternimmt. 

Der allen Berichten über die P.-Trarödie (vgl. 
Gruppe Griech. Myth. 615,14. Welcker a. O. 
Maxim. Mayer Herm. XX 11885] 101ff.) gemein- 
same Inhalt ist etwa folgender: Da P. durch seine 
Verpflichtung als Freier der Helena zu schnell 
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18, 38 comes extineto Laodamia viro) in den 
Tod; das stellen auch die Denkmäler dar wie 
etwa der Sarkophag von S. Chiara in Neapel auf 
seiner rechten Schmalseite (vgl. Myth. Lex. III 
3168). Über die Art ihres Todes stimmen die 
Quellen nicht überein: Sie nahm sich mit dem 
Schwerte das Leben (Eustath. a. O.; Sarkophag 
von S. Chiara) oder sie stürzte sich in den Schei- 
terhaufen, auf dem ihr Vater das Wachsbild ver- 


10 brennen ließ (Hyg. fab. 104), oder sie starb in 


den Armen ihres für kurze Zeit zurückgekehrten 
Gatten (Serv. Verg. Aen. VI 447 in eius amplexi- 
bus perüt); die erste Version läßt sich jeweils 
mit der zweiten oder dritten vereinen, wobei die 
dritte freilich den Eindruck später Abschwä- 
chung macht, um so mehr, da im gleichen Zu- 
sammenhang bei Vergil auch Euadne genannt 
wird, die sich — wie Laodameia bei Hygin — 
auf den Scheiterhaufen ihres Gatten Kapaneus 


20 stürzt. 


Außer der genannten euripideischen Tragö- 
die sind weitere Bearbeitungen des Stoffes zwar 
namentlich bekannt wie etwa eine Komödie Pro- 
tesilaos des Anaxandrides (CAF TI 150ff.), Tra- 
eödien des Pacuvius und Titius (FTR 116; Rib- 
beck Röm. Trag. 326), die Protesilaudamia des 
Taevius (FPR 290ff.) und ein Epos des Heliodor, 
aus dem ein Vers hei Steph. Byz. s. Pulaxn er- 
halten ist, jedoch läßt sich über ihren Inhalt im 


aus seiner jungen Ehe mit Laorameia, der Toch- 30 einzelnen nichts Näheres aussagen, außer viel- 


ter des Akastos (Alkastos bei Phot. lex. p. 410, 
9, Alkathfo)os bei Suid. s. rerdeod), gerissen 
wurde, hatte er nach nicht alle Hochzeitsopfer 
ordnuneszemäß vollzogen (Catull. a. O.) und 
sich und seinem Hanse so den Groll der Aphro- 
dite zurezoren (Eustath. a.O.). Während sonst 
der Tod jede Erinnerung auslöscht. kann er auch 
im Hades seine Liebe zu Taandameia nicht ver- 
gessen (vel, ILneian. de luct. 5) und erhittet da- 


leicht, daß in der ‚Protesilaudamia‘ das Motiv 
der Eifersucht auf eine troische Kriegsgefangene 
ohne rechte Verbindung mit den sonst bekann- 
ten Zeugnissen hinzutritt (vel. Welcker 
Griech. Trag, II 495). 

Lediglich in einer — nach Türks (Myth. 
Lex. III 3162) Auffassung nur ‚durch ein Ver- 
schen oder blinde Willkür‘ erklärharen — Nach- 
richt bei Kon. 13 führt P. die Aithilla, Tochter 


her von den Göttern der Unterwelt die Tirlauh- 49 des Laomedon und Schwester des Priamos, als 


nis, TLandameia noeh einmal für kurze Zeit in 
seiner ehrmalicen Gestalt besnehen zu dürfen 
(Lucian. dial. mort. 23), was ihm gewährt wird. 
Auch Taodameia hatte das von den Göttern er- 
beten: in ihrem Kummer oder um ihren Ditten 
mehr Nachdruck zu verleihen. hatte sie sich ein 
Warhshild ihres Mannes geformt. dem sie sieh 
liebend nahte nder dem sie auch Kult erwies (der 
nach Philastr. imag. IT 9 noch keineswegs hak- 


Krierszefangene mit ihren Gefährtinnen gefan- 
sen von Troia fort und wird zum Gründer von 
Skione, da die Frauen dort die Schiffe verbren- 
nen und so eine Weiterfahrt vereiteln (bei Tzetz. 
Lykophr. Al. 911 sind es die Gefährten des P., 
hei Polvain. strat. VIJ 47 und Steph. Byz. s. 
S’zthvy werden keine Namen genannt). Auch 
durch Strab. VIT p. 830. der Skione unter den 
Städten der Halbinsel Pallene nennt und von der 


chisch gewesen zu sein hraueht\. Die Rückkehr 50 Besiedlung der Pallene durch Giganten, die Hera- 


dse P. zu Laodameia wird nicht nur in der Lite- 
ratur beschrieben. sondern auch in Bildwerken 
geschildert, von denen die bekanntesten ein Sar- 
kophag zu S. Chiara in Neapel und ein Sarko- 
phag im Vatikan sind (beide abgebildet mit der 
Literatur Myth. Lex. III 3167. 3170). Als P. — 
nach einem Tage oder drei Stunden — wieder in 
den Hades zurückkehren muß, folet ihm Laoda- 
meia entweder auf seine Bitten hin (Eustath. 
a. O. altjoavros ÖE, gaoı, un toreoeiv abrod Eipsı 
ÖizzoY%00r0 čavtýv; vgl. Lucian. dial. mort. 23 
årazeisal te t}v yvraiza drıonloda: ol) oder aus 
eigener Regung (Verg. Aen. VI 447f. Laodameia 
it comes: Ovid. her. 13, 163f. me tibi rentu- 
ram comitem, quocumque vocaris. a.a. III 17 
comes isse marito. trist. I 6, 20 comes ez- 
tineto Laodamia viro. ex Pont. III 1, 109 si 
comes eztincti manes sequerere mariti. am, II 


kles später vernichtete. spricht, ist zu keiner Klä- 
rung zu gelangen: Weder kann man mit Hoe- 
fer Konon 63 P. zum Teilnehmer des Herakles- 
zuges gegen Troia machen noch mit Türk a. 0. 
sagen, Strabon ‚verknüpft dieselbe Begebenheit 
mit der Heimfahrt des Herakles aus Troja‘, da in 
unserem nur auszugsweise erhaltenen Texte auch 
nicht der geringste Anhalt zu einer solchen Auf- 
fassung gegeben ist. Am ehesten kommt man mit 


60 den Angaben Konons zurecht, wenn man dem bei 


Tzetzes a. O. überlieferten Wortlaut zustimmt 
und in den Gefährten des P. die Gründer Skiones 
sieht. 

Philostratos führt in seinem AFowixd; einen 
Winzer ein, der behauptet, P. erschiene ihm und 
habe ihm verschiedene Auskünfte über sich und 
die Ereignisse des Kampfes um Troia gegeben; 
zur Person des P. ergibt sich daraus für uns nicht 
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mehr, als schon die anderen Quellen berichten. 
Lediglich über einen Kult des P. erfahren wir 
Näheres (s. u.). 

Kult des P. knüpft sich an seinen Heimatort 
Phylake in Thessalien, wo er ein z&usvos hatte 
und ihm zu Ehren Spiele — doch wohl Leichen- 
spiele — abgehalten wurden (Pind. Isthm. I 83f. 
mit Schol. z. d. St.; von einem ieodv des P. in 
Phylake spricht Philostr. her. p. 148 Kayser), 
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knüpfung an den troischen Sagenkreis sei lose 
und offenbar sekundär. Gertrud Herzog- 
Hauser Mélanges Boisaeq 1937, 475 hebt die 
Verbindung zweier ‚Märchenmotive‘ hervor: Das 
Opfer des Ersten und der Bildzauber; vgl. H u n - 
ger Lex. d. gr. u. röm. Myth. 306. 

Einen weiteren Weg zur Deutung könnte viel- 
leicht der Name des P. selbst zu weisen geeignet 
sein: Methodios im Etym. M. p. 73, 11ff. ver- 


und an sein Grab in Elaius auf der thrakischen 10 gleicht ihn mit Bildungen wie AApealßora, Exe- 


Chersones unweit des Vorgebirges Mazusia, gegen- 
über von Kap Sigeion (Herodot. IX 116. Ly- 
kophr. Al. 532 mit Schol. z. d, St. Lukian. deor. 
conc. 12). Ein zu diesem Grabe gehöriges Heilig- 
tum wird nicht nur von Herodot, sondern auch 
von Thukyd. VIII 102. Strab. VII p. 331. XTIE 
p. 595. Plin. n. h. IV 49. Mela II 2, 5 erwähnt; 
nach Paus. I 34, 2 spielt P. dort die gleiche Rolle 
wie Trophonios in Lebadeia. Am Grabe des P. 


oinenkos, anysolualkos, die durch Ablaut und Er- 
weiterung durch eine Silbe o: aus AApößora, £l- 
»dmenkos, nmyöuohkos entstanden seien; P. habe 
also ursprünglich ITowrdAaog geheißen. (Könnte 
man dann vielleicht die Namen der Tritopatoren 
Ilgwrorijs und Ilgwroxo&o» vergleichen?) 
Bechtel Histor. Personennamen 149 leitet ent- 
sprechende Namen wie Eideolleos, Avdeallas, 
Peueoilews aus Umstellung der beiden Namens- 


wuchsen Ulmen, die vertrockneten, wenn sie hoch 20 bestandteile her und setzt sie mit Aafofeisns, 


genug waren, um nach Ilion hinüberblicken zu 
können (Plin. n. h. XVI 288. Philostr. her. a. O. 
Quint. Smyrn. VII 408ff.; vgl. Anth. Pal. VII 
141. 385), ein Analogon also zum Leben des P., 
das an die Gleichsetzung seines Vaters Iphiklos 
mit einem Eichbaum erinnern könnte (vgl, 
Mannhardt Wald- u. Feldkulte II? 30f.); 
mag der innere Gehalt auch entsprechen, so macht 
die Form dieses Berichtes doch einen jungen, 
dichterischen Eindruck. . 

In dem zur Zeit des Philostratos fher. p. 141 
Kayser) verödeten Heiligtum stand ein Bild des 
P., das ihn im Stern eines Schiffes in der Haltung 
eines vadanyos zeigte, offenbar also doch in der 
aus dem Epos bekannten Rolle, Die ehemals rei- 
chen Schätze der Kultstätte waren im J. 480 
v. Chr. von dem persischen Satrapen Artayktes 
geplündert worden (Herodot. a. O.). wofür sich 
P. an Artayktes rächte (ebd.; Paus. JTT 4, 6. Phi- 


Advdns, Aewpelðns gleich; eine Gruppe ähnlicher 
Namen wie Arkesilaos usw. sind a. Ô. 2814. zu- 
sammengestellt. Dadurch läßt sich der Name des 
P. — wie notwendig — vom zweiten Gliede her 
etwa als ‚der Erste im Volke‘ erklären. Das ist 
aber selbst wieder mehrdeutig: Bei Homer heißt 
er demnach noAd nootıoros Araröv (N. II 702) 
und bei Lykophr. Al. 532 Toaız@» &ororos; meist 
wird sein Name aber daraus erklärt, daß er als 


30erster an Land sprang bzw. als erster fiel 


(Eustath. T. IT 698 p. 326 ITowreailaos âè Peow- 
vuuws reWtös te Tod laoŭ xaðńlato is vens xal 
200105 tod Anod néarwxe; Apollod. epit. 3, 30. 
Hyg. fab. 103. Auson. epit. Protes. 5ff. p. 77 
Peiper}. 

Als sichere Daten des Mythos sind feststell- 
bar: 1. Die Abstammung von Iphiklos, dem 
Schnellen, und die eigene Schnelligkeit; 2. das 
Opfer des Ersten als Brechung des Tabu des An- 


lostr. her. p.141 Kavser; vgl. Aly Volksmärehen, 40 fangs; 3. Leichenspiele in Phylake und Grabkult 


Sage u. Novelle b. Herodot 200f.). Nach Philostr. 
her. p. 146f. erteilt P. auch Orakel (ebenso in 
Phylake) und hilft unglücklich Liebenden. 

In der Lesche der Knidier zu Delphi stellte 
Polygnot den P. neben Achilleus dar (Paus. X 
30. 8): nach Plin. n. h. XXXTV 76 war auch ein 
Bild des P., durch Deinomenos eefertiet, bhe- 
kannt. Von erhaltenen Kunstdarstellunzen sind 
die schon erwähnte Pyxis des Chares. die venann- 


in Rlaius; 4. Rückkehr aus der Unterwelt und 
Nachholen der Gemahlin Taodameia oder Poly- 
dora; 5. Ersatz des lebenden Gatten durch ein 
Wachsbild und Liebesbeziehunren zu diesem. Die 
ersten beiden Merkmale lassen sieh im Namen des 
P. inhaltlich verbinden und wiedererkennen; auch 
das dritte und vierte stehen in engem Zusammen- 
hang miteinander. 2 und 4 lassen sich durch 
einen Vergleich mit dem Kapaneusmythos verbin- 


ten Sarkophaze und die Münze aus Flaius zu 50 den: Kapaneus ist der erste der Sieben, von des- 


nennen; Literatur im Myth. Tex. ITT 3166ff. 
Gruppe Griech. Myth. 615 ist der Auffas- 
sung, P. habe bei der Landung der Griechen fal- 
len müssen, weil ein ‚gleiehnamieer Heildämon 
eine Kultstätte am troischen Gestade hatte‘: er 
bedient sich ferner der Beziehung zu Laodameia 
bzw. Polydora zur Deutung des Mythos: ‚Beide 
Namen weisen auf eine chthonische Gottheit‘ 
iebd.). Robert Griech. Myth. 61ff. ordnet den 
P. lediglich in die mythologische Überlieferung 
des troischen Sarenkreises ein. Radermacher 
Hippolytos u. Thekla 102. geht weiter und 
glaubt im P.-Mythos zwei Sagenversionen kombi- 
niert sehen zu können: Einmal sei die volkstim- 
liche Vampirsage zu erkennen; der Kult, den Lao- 
dameia jedoch mit dem Wachsbild des P. treibe, 
weise auf ein Brauchtum, wie es aus dem Kult 
von Vegetationsgottheiten bekannt sei. Die An- 


sen Tod gesprochen wird; wie Laodameia bei 
Hyg, fab. 104 stürzt sich auch des Kapaneus Ge- 
mahlin Euadne auf den Scheiterhaufen und 
nimmt sich so das Leben. Euadne wird meist 
neben Laodameia genannt und heißt Hyg. fab. 248. 
256 Philaeifs) fiba oder Serv. Aen. VI 447 IAlli 
filia, was auf den Stammbaum des P. weist. 
Euadne ist ihrem Namen nach aber eine Unter- 
weltsherrin, was zu der Auffassung paßt, die 


60Gruppe Griech. Myth. 615 auch von Laoda- 


meia oder Polydora hat. Hades selbst holt sich 
Persephone in sein Reich. Auch Kapaneus kehrt 
— von Asklepios wiederhelebt (Stesiehor. frg. 16 
Bergk bei Apollod. III 10, 3, 10. Schol. Pind. Pyth. 
III 96. Schol. Eurip. Alk.2. Philodem. zzo? edoef. 
p. 52 Gompertz) — zu den Oberirdischen zurück. 
So scheint der Hinweis auf das chthonische Wesen 
des P. völlig berechtigt. Dazu passen die Formen, 
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unter denen sich sein Kult abspielt, aber auch 
der — man muß doch wohl aus Apollod. epit. 3, 
30 aeoowuilAsı; Eustath. Il. IT 700 p.325 ayaluarı 
abrod zepıxeiuevnv; Hyg. fab. 104 schließen: — 
phallische Charakter des Bildes, das Laodameia 
anfertigt, läßt sich damit vereinen. Daß schließ- 
lich ein Unterweltsgott — gleichgültig, ob man 
ihn als Toten oder als Töter sehen will — das 
Tabu des Anfangs, das zugleich ein Tabu des 
Sterbens ist, durch seinen Sprung von Bord des 
Schiffes auf troischen Boden bricht, ist eigentlich 
nur natürlich. Ferner lassen sich der Herden- 
reichtum des Iphiklos, Vaters des P., mit dem 
Herdenreichtum des Hades und die Ulmen 
am Grabe des P., die dann nicht vom Namen des 
von P. in seiner thessalischen Heimat beherrsch- 
ten Pteleon zu trennen sind, mit den Ulmen am 
Eingang des Plutoniums bei Kyme (Verg. Aen. 
VI 282) und den sonst zu Hades gehörigen Ulmen 
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nannten uéon um ‚Rollen‘ (so nach dem Vorgang 
älterer Erklärer jetzt auch Nilsson Gesch. d. 
griech. Rel. II 346) oder um Opferportionen (so 
Kroll o. Bd. IX S. 1831) handelte, wird schwer zu 
entscheiden sein; die unmittelbar vorausgehende 
Erwähnung eines Opfers am 10. Elaphebolion 
spricht für die letztere Annahme. Der Name des 
P. begegnet einmalig an dieser Stelle; das hat zu 
sehr unterschiedlichen Deutungen seiner Funk- 


10 tion geführt. Für E. Rohde N. Heidelb. Jbb. VI 


(1895) 2 (— Kl. Schr. IT 294£.) ist P. der Titel 
eines Menschen, der bei den Prozessionen als erster 
die rhythmischen Bewegungen ausführt und die 
anderen zu solchen anleitet, d. h. eine Art Tanz- 
meister. Das scheint mir bei der symmetrischen 
Aufstellung der Namen und ihrer Einteilung in 
fünf menschliche und fünf göttliche Personen 
recht bedenklich zu sein, zumal auch die Namen 
der Gottheiten untereinander eine Beziehung (Rei- 


(Gruppe a. O. 791) zusammenstellen. Man 20 henfolge Gott : Göttin : Gott usf.) aufweisen. 


braucht daher weder an Vampire noch an Bild- 
zauber noch an Vegetationsriten zu glauben, noch 
auch aus dem für Laodameias Verhalten gebrauch- 
ten Ausdruck faxyedeır bei Philostr. im. II 9 
Kayser mit Türk Myth. Lex. ITI 3160 u. a. auf 
dionysische oder thrakische Herkunft zu schlie- 
Ben, sondern darf zusammenfassend sagen: Ein 
thessalischer Unterweltsgott (zum Unterwelts- 
kult in Thessalien vgl. Paula Philippson 


Wollte man mit Maaß (Orpheus 62f.) P. mit 
Orpheus gleichsetzen, müßte erst der orphische 
Charakter des Thiasos sicher nachgewiesen sein 
(Widerspruch außer bi Rohde a.0.bei Kroll 
Berl. phil. Woch. 1895, 1377. o. Bd. IX 8. 1830). 
Vorsichtiger, wenn auch unter orphischem Aspekt, 
urteilt Hoefer Myth. Lex. II 3171, der in P. 
einen Daimon sieht, ‚weleher dem Weltall den 
Srduds gegeben hat‘. Für Kern Rel. d. Gricch. 


Thessalische Mythologie 69.) ist gelegentlich 80 III 193f. ist P. ‚wahrscheinlich ein Daimon, ein 


einer sehr frühen Kolonisation der Hellespont- 
küsten von Phylake nach der Gegend von Elaius 
mitgebracht, sein Mythos später in den troischen 
Sagenkreis einbezogen worden. Der Name, der 
den P. ursprünglich wohl als den ‚Herrn des 
Volkes‘ — wie Hades auch Yynoikaos (die Stellen 
bei Gruppe Griech. Myth. 400, 2) heißt — be- 
zeichnet. ließ sich dann auch für den ‚Schnellen‘ 
— ebenfalls eine treffende Bezeichnung für einen 


Begleiter des Dionysos, der die Tänze der Iobak- 
chen leitet‘. Nilssona.O. faßt beide Möglich- 
keiten zusammen, nennt sie aber ‚unsichere Ver- 
mutungen‘, über die man jedoch nicht hinaus- 
käme. Beachtet man die aufeinander bezogene 
Stellung der Namen, gruppieren sich um den 
‚menschlichen‘ Palaimon die unterirdische Kore 
und die uranische Aphrodite; Dionysos, dem Ex- 
ponenten höchsten Sinnenrausches, stünde dann 


Gott des Todes — und für den, der als Erster den 40 mit gutem Rechte ein P. gegenüber. Wenn man 


Sprung ins Jenseits tut, anwenden; seine Part- 
nerin ist entweder Laodameia, ‚die Herrin des 
Volkes‘, oder Polydora, ‚die Segensreiehe‘. Da in 
der Zeit diehterischer Ausgestaltung der alten 
kultischen Vorstellungen und Mythen Thessalien 
nur noch eine untergeordnete Rolle spielte, sah 
das Epos in P. nur noch den glanzvollen und 
todesmutigen Helden und widmete sich die Tra- 
güdie besonders der pathetischen Gattentreue, 


ihn auch nicht mit Apollon etwa zu identifizieren 
wagt, so ist doch die Kontrastierungz von Diony- 
sischem und Apollinischem deutlich spürbar. 
Ohne Orphisches bemühen zu wollen und ohne 
den Tanz, von dem sonst in unserem Zusammen- 
hange nicht die Rede ist, in den Vordergrund zu 
stellen. möchte ich in P. den Ausdruck einer gött- 
lichen Vorstellung sehen, die zwar nieht Apollon 
genannt, in wesentlichen Zügen aber gerade in 


ohne daß je die Beziehung zum Bereich des Todes 50 dieser Zeit eines ausgeprägten Synkretismus mit 


aufgegeben worden wäre. [Gerhard Radke.] 
Proteurhythmos (JIowrelorduos\, Name 
einer Gottheit aus dem Bereich der Kultvorstel- 
lungen der attischen Jobakehen (s. Pd. IX 
S. 1828ff.). Innerhalb der aus der zweiten Hälfte 
des 2. nachehrist]. Jhdts. stammenden Jobakchen- 
inschrift (zuerst veröffentlicht von S. Wide 
Athen. Mitt. XIX [1894] 2811. Z. 121ff.; jetzt vgl. 
IG II 1368; Syll? 737. Syll. 3 1109: Prott- 


Ziehen Leg. sacr. 46) werden nach fünf Be- 60 


amten des Thiasos fünf Gottheiten — abwech- 
selnd eine männliche und eine weibliche, so daß 
zwei Göttinnen von drei Göttern bzw. Daimonen 
umgeben werden — genannt, deren letzte P. ist: 
Hroðr ÖE yevousrov aloftw levels dvdısosds Äpyl- 
Paxxos ranius Bovxohmös Aubvvoos Kdon Halal- 


uor Agoodeirn Ilowreögvduos. Tà AÈ dvduare, 
airav ovyalngodadew näcı. Ob es sich bei den ge- 


ihm verglichen werden kann. Der auffallend 
strenge Komment des Iobakchenthiasos legt es 
nahe, in P. das ordnende Prinzip zu sehen, das 
als göttlicher Wächter das dionvsische Treiben in 
apollinischen Schranken hielt. Weitere Literatur: 
Keil Athen. Mitt. XX 11895) 446. Drerup N. 
Jahrb. HI (189%) 359. Poland Gesch. d. griech, 
Vereinswesens XX. Deubner Att. Feste 103f. 
Hopiner o. Bd. XVI S. 1295. 
[Gerhard Radke.] 
Proteus. 1} Meerdämon. 
Übersicht: 
I. Namensform und Etymologie. 
II. Genealogie. 
IH. Wohnsitz. 
IV. Sagen. 
1. Homer. 
2. Agyptischer König. 
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, Herodot. 
. Euripides und Lykophron. 
Vergil. 
. Sage der Chalkidike. 
. Weiteres. 
V. Wesen. 
1. Se en 
2. Greisenalter, Weisheit, Wahr. ng, 
Rechtliehkeit. IR 
3. Verwandlungsfähigkeit. 
4. Deutungen und Sprichwörtlichkeit. 
5. Allegorien. 
VI. Göttliehkeit und Kult, 
VII. Beziehungen zu andern Gottheiten. 
VIII. Bildliche Darstellungen. 
IX. Allgemeines. 


I. Namensform und Etymologie, 
Der Name wird oxytoniert (Herodian. I 240, 
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namen 462 ‚der noöra yrs waltend‘), oder Prote- 
silaos (Maass Herm. XXIII 72f., 2), aber es 
besteht kein Zwang zu dieser Annahme; vielmehr 
läßt sich IZowreös unmittelbar von neörzos ab- 
leiten (M. Leroy Mel. H. Grégoire III, Brux. 
1951, 227). 

Gewöhnlich deutet man P. als mythischen 
Exponenten des Wassers als ‚Grundwesens und 
schöpferischen Prinzips der Dinge‘ (Heyne zu 


10 Verg. Georg. IV 387. Creuzer Symbolik II? 


[1821] 254 (8. Auflage mir unzugänglich). 
Schwenek Etym.-myth. Andeutungen, Elb. 
1823, 181. Gierig und Bach zu Ovid. met. 
VITI T27E. u.a. Pott Ztschr. f. vergl, Sprachf. 
VI [1857] 115. Welcker Griech, Götterlehre 
I [Gött. 1857] 649; vgl. III 65. Preller- 
Robert I 609. Weizsäcker 3177. Eh- 
wald zu Ovid, met. VIII 731. Costanzi 
Religio I [1919] 321, 6. Ninck Philol. Suppl. 


18 L.) und stellt sich zu den normalerweise mehr- 20 XIV 2 [1921] 8f.), aber damit kommt diese volks- 


silbigen Bildungen auf -eös (ebd. IT 910, 28). 
Dorische Form I/oarebs Ps.-Pythag. bei Syrian. 
in Aristot. Metaphys. 996a 1 p. 10, 4 Kr. Pro- 
teus Protei GL Suppl. 105, 29. Serv. Verg. Aen. 
XI 262. I/owriöda: ‚Söhne des P.' s. Abschn. II. 
Meornis_vAoos (Pharos) Ps.-Kallisth, I 30, 6 
P- 27,22 Kr. rowreideıv wie P. ‚schillern‘ Eustath. 
opuse. p. 261, 11 Taf. 77owreiov Örtlichkeit in 
Euboia (Histiaia - Oreos) SGDI 5341. 


tümliche Vorstellung zu sehr in den Bereich, wenn 
nicht gar philosophischer, so doch ‚vormeta- 
physischer Spekulation‘ (Pott), wie sie freilich 
schon N. XIV 201. 302 (o. Bd. XVII S. 23508.) 
vorliegt. Besser ist es daher, ihn als einen Urgott 
aufzufassen, der von Anfang an da war: das 
könnte man mit v. Wilamowitz Hom. Unter- 
such. 27, 15; Glaube d. Hellenen I 228 aus der 
Psyche griechischer Ansiedler (der Ionier auf 


Im Altertum hat man P. mit zo@ros zu-30 der Chalkidike) verstehen, die ihn als ‚Ur- 


sammengebracht (Anecd. orthogr. b. Ludwich 
Vorles.-Verz. Königsh. 8.-S, 1907, 97, 9f.). Als 
agwtoyerýs versteht ihn Orph. hy. 25, 2, vel, 9, 
als mowrdyoros 2y Eustath. Od. p. 1508, 8, als 
zoom otoia Herakleit. aller. Hom. 64ff, (vel. 
Abschn. V 5), ähnlich Tzetz. Hom. alleg, Od. IV 
54 (Matranga Anecd. I 247), freilich steht 
er nach Prokl. Plat. rep. p. 112, 25 Kr. hinter 
den zoorıaroı Peol zurück. 


bewohner‘ bei der Vorbevölkerung vorfanden, aber 
es kann auch eine ganz unreflektierte Vorstellung 
vom Meeresalten als dem frühesten Seegotte (vgl. 
Schrade Götter und Menschen Homers, Stuttg. 
1952, 162) vorliegen, die aus dem bei vielen 
Völkern nachweisbaren Glauben an die leben- 
zeugenden Kräfte des Wassers gespeist werden 
mochte (vgl. nach Ninek besonders R. B. Oni- 
ans The Origins of European Thought?, Cambr. 


In der Neuzeit ist man gelegentlich von die- 40 1954, 187ff., der das Wasser für den auch den 


ser Herleitung abgewichen. Wenn der Name mit 
dem Pharaonentitel Prouiti oder Prouti identi- 
fiziert wird. so kann es sich nur um eine nach- 
trägliche Gleichsetzung handeln (s. Abschn, IV 
2). E. Maass Herm. XXIII (1888) 721., 2 sieht 
in I/owrets einen hellenisierten thrakischen. 
Patroni Commenti mediterranei all’ Odissea 
di Omero. Mil. 1950, 113f. einen vorachaiischen 
Namen: das wäre an sich nicht unmöglich. ist 


Körper belebenden, ursprünglich ačńr genannten 
Saft hält). Jedenfalls kommt P. so in sinnvolle 
Nachbarschaft zu andern Gestalten mit dem- 
selben Namenselement, das sie an den Anfang 
einer Generationenreihe stellt. Vor allem ist er 
von jeher mit der Nereide Proto zusammen- 
gebracht worden (nach Snell Entretiens sur 
V’antiquite elassique I [1952] 101 allerdings ‚die, 
die für das Erste sorgt‘); Herzore-Hauser 


aber nicht zu verifizieren (auch nieht mit Hilfe 50 Seter, Wien 1931, 124. (o. Bd. XVII S. 20) 


der Endung -eös, vgl. o. Bd. XXTI S. 1518f.). Un- 
durchführbar scheint die Verbindung mit altind. 
pútkati (interpretari), die F röh de Bezz. Beitr. 
II (1879) 130f. vorschlug. Wilhelm Schulze 
Quaestiones epicae, Gütersloh 1892, 22f., 3 stellte 
den Stamm zu z0010r = erowulror und fand 
damit bei Kretschmer (Glotta IV [1913] 
306). E. Risch (Wortbildung der homerischen 
Sprache, Berlin Leipz. 1937, 145) u.a. Zustim- 


faßt sie (auch Protomedeia ? S. 126; ähnlich 
Dinamene S. 123) als Gebieterin der Nereiden 
und identifiziert sie mit Eidothea und Thetis, 
die sie als Anoydor mowr (Eurip. Iph. Aul. 
1078) neben P. stellt. Hierhin gehört wohl auch 
die Nereide Protomedeia, sicher die Neleustochter 
Prote und in weiterem Bereich die Pleiade Protis 
(Pfeiffer zu Kallim. fre. 693). der orphische 
Protogonos, die I/oöroı Beoi (B. Hemberg 


mung. aber P. läßt sich ebensowenig wie seine 60 Die Kabiren, Upps. 1950, 17. 147ff. 152. 271) 


Nerwandten nach dem unmittelbaren und im 
Altertum lebendigen Sprachrefühl von o@ros 
trennen. Dann könnte der Name als Kurzform 
aufzefaßt werden, etwa von Protogonos (E. Boss- 
hardt Die Nomina auf -evs, Diss. Zürich 1942, 
128f.) oder Protogenes (Gruppe 415, 6) oder 
Protomedon (Lesk y Thalatta, Wien 1947, 107; 
Ilowroutöov nach Fick-Bechtel Personen- 


und Urmenschen wie Pratolaos (H e m b e r g 204, 
1), auch Zeus I//oarowtoros (L. Robert Helle 
nica VII [1949] 34ff.). Bezeichnend ist auch, daß 
Timoth. Pers. 248, worauf Costanzi hinweist, 
von dem rewreös (== nowricros) Aads Milets 
redet, was allerdings nicht, wie Costanzi 
meint, dem gewöhnlichen Sprachgebrauch ent- 
sprochen zu haben braucht. 
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Gelegentlich ist P. auch als menschlicher 
Eigenname verwandt worden, so schon im 4. Jhdt. 
v. Chr. (Beehtel Hist. Personennamen 567, 
vgl. 386f.); Teoéruos ITgwz<eyös Suppl. epigr. VI 
567. Der Magier Peregrinos (s. d.) nannte sich P. 
(Fitrem Symb. Osl. IV [1926] 44, 2; vgl. 
Abschn. V 4), wohl einige Jahre vor seinem Frei- 
tod, vielleicht während seines Aufenthalts in 
Ägypten (Pack Am. Journ. Phil. LXVII [1946] 


II. Genealogie. III. Wohnsitz 944 


aber ob Theoklymenos wirklich, wie er meint, 
eine ältere Figur ist, bleibt sehr fraglich. Ores- 
bios, ein von Odysseus getöteter Troer vom Ida- 
gebirge, wird von Quint. Smyrn. III 302ff. als 
Sohn des P. und der Panakeia eingeführt. 

Als Tochter des P. ist seit Homer Eidothea 
bekannt (o. Bd. V S. 20888. 2097; u. Bd. VA 
S. 2089). Die vorsiehtige Art ihrer Ausdrucks- 
weise Od. IV 387 soll nach den antiken Erklärern 


358f,, 13); gelegentlich wird er später nur mit 10 keinen Zweifel an ihrer Herkunft im besonderen 


seinem Beinamen bezeichnet (Tatian.25. Athenag. 
leg. 26). Philostrats //owredg wird sich wohl auf 
ihn bezogen haben (0. Bd. XIX 8.658. XX S. 135). 
Ein &yz@wov tod ITlowrEws roù xvvds wird von 
Menander (Rhet. Graec. ITI 346) dem Alkidamas zu- 
geschrieben (o. Bd. I S. 1536f.); wäre damit Pere- 
grinos gemeint, so müßte es apokryph sein (vgl, 
Pack 341, 20). Cornford Class, Quart. TII 
(1209) 281ff. versteht einen sonst unbekannten 
alten Kyniker darunter und sucht allerlei für den 
Inhalt zu gewinnen, A. St. Pease Class. Phil. 
XXI (1926) 29. 38, 7 versteht ein Enkomion der 
Penia von Proteus ó Kbw» darunter. 

I. Genealogie. Wessen Sohn P. ist, 
interessiert Philipp. Anth. Pal. XI 347 so wenig 
wie andere dunkle Fragen. Ursprünglich mußte 
er der ‚Erste‘ sein, und tatsächlich traut man ihm 
später einen Orakelspruch zu, der vor der Geburt 
des Zeus liegt (Abschn. IV 7). Trotzdem hat man 


Falle andeuten, sondern nur aus der allgemeinen 
Unsicherheit der ferneren Ursächlichkeit der 
Vaterschaft herrühren (ein anderer Gesichtspunkt 
noch bei Eustath. p. 1501, 38ff.). Seit Aischyl. 
frg. 212 heißt sie auch in der Kurzform Eido 
(Eurip. Hel. 11. Nonn. Dion. XLIII 102 ~ 268f. 
u. a.); Zenodotos las bei Homer Eurynome (Schol. 
Od. IV 366 und Eustath. Od. p. 1500, 389f.; Ari- 
stonik. p. 46 Carnuth). Nach Euripides ist sie 


20 P.s Tochter von der Psamathe (Hel. 10f., vgl. 


818. 821. 1165ff. 1647ff. usw.) und erhielt er- 
wachsen den Namen Theonoe (vgl, Schmid 
Gesch. d. griech. Lit, I 3. 507, 5. H. Grégoire 
Nouv. Clio V 1953, Iff. 465), den ihr auch Konon 
8 gibt (ferner Schol. Lykophr. 848 u. a.). Auch 
in der Sage von Pallene wird sie später berück- 
sichtigt, obwohl sie eigentlich gar nicht dorthin 
gehört (Dion. Per. 259 mit Schol. Eustath. Dion. 
Per. 259. 327. Ps.-Eudokia 840. 777). Pherekrd. 


ihn leichter Hand auch zum Sohne Poseidons ge- 30 frg. 48 J. (vgl. Akusil. frg. 20 J.) führt als Toch- 


macht, als welcher er in der Legende der Chalki- 
dike erscheint (Apollod. TI 105. Tiykophr. 125 
usw.; s. Absehn, IV 6: Lact. Ovid. narr. VIT 10). 
Vereinzelt wird er als Sohn des Zeus bezeichnet 
(Lukian. Peresr. 28, vgl. J. Schwartz Lucien 
de Samosate, Philopseudès et De morte Peregrini, 
Par. 1951, 85). P. Callietis puer Schol. Bern. Verg. 
Georg. IV 388 (der Kallirrhoe Apollod. IT 106 
meint Hagen). Nach v. Duhn De Menelai iti- 


nere Aegyptio, Diss, Bonn 1874, 16f., 2. 18 ging 40 


das Epitheton Aiyt'ztos (Absehn. II) ursprüng- 
lich auf die Abstammung. 

Als Gemahlinnen des P. gelten Anchinoe, Toch- 
ter des Neilos (Steph. Byz. s. Kaßrıoia und Sehol, 
Lykophr. 583, wohl aus Pherekvdes. s. Jacoby 
zu fre. 48), Psamathe, die frühere Gattin des Aia- 
kas (Eurip. Hel. 6ff. 1647), Torone (Lykophr. 
115f, u. s. in der Lerende von Pallene, s. Absehn. 
IV 6; Schol. Dan. Verg. Georg. IV 390, daraus 


ter des P, und der Anchinoe die Kabeiro an und 
leitet so die Kabiren, Kabiriden und Kadmilos 
von P, ab. Weiterhin hat Pherekydes wohl noch 
Fhoiteia als Tochter des gleichen Paars genannt, 
die dem Apollon die Kyrbanten rebar (Schol. 
Lykophr. 583. Schol. Apoll. Rhod. I 929, vel, 
P. Friedländer Herakles, Berl. 1907, 20f.). 
Steph. Byz. s. v. und Eustath. Dion. Per. 327 
halten Torone für eine Tochter des P. 

Bei Hyg. fab. 128 wird Telemos, Sohn des P., 
als Seher angeführt: eigentlich sollte Theonoe 
genannt sein, aber vielleicht spielt noch eine Ver- 
wechslung mit dem Theoklvmenos der Odyssee 
hinein (Myth. Lex. V 631. Rose z. d. St). 

IT. Wohnsitz. Seit Homer gilt Pharos 
als Wohnsitz des P., s. Abschn. IV 6; ferner Hera- 
kleit. aller. Hom. 64. 66. Val. Flaee. II 318 
(antra). Polvdeuk. Naukr. b. Philostr. vit. soph. II 
12 p. 258. Alkiphr. IV 19,6. Heliod. TI 24. Synes. 


cod. Vindob. o. Bd. XXI S. 1642f.. 66ff.. Corone 50 Dion 5. Nonn. Dion. I 18. XLIII 77. Aristainet. 


verschrieben), Chrysonoe (Konon 32), Eurynome 
(Eustath. Od. p. 1500, 40), Panakeia (Quint. 
Smyrn. IT 804f.). 

Als Söhne des P. (/owrida: Speusipp. epist. 
Scoerat. 30 [28]. 7 p. 631 H. Koehler Philol. 
Suppl. XX 2 [1928] 47. Biekermann-Sv- 
kutrisS.-Ber. Akad, Leipz. LXXX [1928] 3. 9) 
von der Torone waren althekannt Polygonos (s. d.) 
oder Tmolos und Telezonos (Apollod. II 105. dazu 


126. Schol. Ivkophr. 848. Nonn. abb. narr. 45 
Migne G. XXXVI 1009. Kosm. Migne G. XXXVIII 
608. Schol. Clark. p. 37 Gaisf. Elias Kret. col. 314 
Rillius. Eustath. Od. p. 1508, 59. Nikeph. Greg. 
hist. 12, 2 p. 578, 4 B. Manchmal bringt die Er- 
wähnung der Insel unwillkürlich die Assoziation 
ihres Bewohners mit sich (Ammian. Mare. XXH 
16. 10. Claudian. 10. 50f, Chron. Pasch. p. 173 A 
und 191 D; Lucan. X 509ff. [vel. Schol.] nach der 


Pedias. 24, u. a.). Akusil. fre. 11 J. führt Phorkys 60 von Schol. und Eustath. zu Od. IV 356 entwickel- 


als Sohn oder (durch Eidothea) Enkel des P. an. 
Bei Pherekyd, fre. 136 J. ist Eioneus von P. und 
der Anchinoe erzeugt. Euripides hat Theoklyme- 
nos als Sohn des P. und der Psamathe (Hel. 8f. 
62. 152 usw. Aristoph. Thesm. 891). Nach 
M. Sulzberger Rev. ét. gr. XXXIX (1926) 
434ff. ist der Name eigentlich ein Eponym des 
Vaters (den Nebensatz v. 9f. bezieht er auf P.), 


ten Theorie, s. o. Bd. XIX 8. 1857): sie ist die 
Iooréws (od. ITawrnis) vroos (Ps.-Kallisth. 130, 
öf. Nonn. abb. narr. 45 [Migne G. XXXVI 1009]. 
Suid. s. Págos). Sxomai der Eidothea heißt bei 
Dion. Perieg. 259 Pharos oder Antipharos (Schol. 
und Eustath. z, d. St. Ps.-Eudokia 777). Posei- 
dipp. epigr. 1 Schott (D. L. Page Greek Literary 
Papyri I Cambr. Mass./Lond. 1942, 445f.) wen- 
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det sich in seinem Epigramm zur Feier der Er- 
richtung des Leuchtturms auf Pharos 282/81 
v.Chr. an P. (vgl, Thiersch Pharos, Lpz./Berl. 
1909, 82f. 61, 2), und Kallim. frg. 228, 39 Pf. 
läßt die Kunde von Arsinoes Entrückung 270 
v. Chr. zu P. nach Pharos (Schol. zu v. 32) ge- 
langen, vielleicht durch Hephaistos (Schol. zu 
v. 23) oder nach Coppola durch Thetis, s. 
Suppl.-Bd. V S. 424f. Jahresber. 1987 I 169f. 
Schließlich berichtet Ps.-Kallisthenes I 30, 6ff. 
(p. 27ff. Kroll) und kürzer Iul. Val. I 27: da Ale- 
xander d. Gr. auf Geheiß des Ammon eine Stadt 
ünto Ilowrnida vjoov gründen soll, fragt er, wo 
diese Insel liege und was für ein Gott ihr Patron 
sei. Von der Stelle des künftigen Alexandreia aus 
sieht er denn auch ein Eiland, das die Einheimi- 
schen Pharos nennen: sie führen ihn in das ver- 
fallene Heroon des P., er opfert seinem Inhaber 
und läßt das Heiligtum renovieren. 


10 


III. Wohnsitz 946 


Andererseits ist P. aber auch mit Thrakien 
verbunden, wie die Genealogie (Abschn. IT) und 
die Sage der Chalkidike (Abschn. IV 6) zeigt 
(Stender De Argonautarım ad Colchos usque 
expeditione, Diss. Kiel 1874, 16, mir nicht zu- 
gänglich). Im besonderen sitzt er mit seiner Fa- 
milie im Gebiet der Stadt Torone (Apollod. II 105. 
Tab. Alb. IG XIV 1298 A 85f. Jacoby FGrH I 
262, 6), deren Eponyme er zur Frau hat, und 
heißt daher Toowvaios (Nonn, Dion. XXI 289); 
die Besiegung seiner Söhne durch Herakles ist für 
dessen Nachkommen Philipp ein Rechtstitel auf 
den Besitz der Gegend (Speusipp. epist. Soerat. 
30 [28], 7). Auch auf Pallene wird P. mit der 
gleichen Gattin gedacht (Abschn. IV 6; s. noch 
besonders Nonn. Dion. XLIII 225. 334. Sehol. 
Apoll. Rhod. I 598. Schol. Dion. Per. 259. Eustath. 
Dion. Per. 259. 327; Eidothea IMahinyris Dion, 
Per. 259, Moxedovia Paraphr. z. d. St. GGM II 


Als König von Ägypten erhielt P. freilich sei- 20 412). Verg. Georg. IV 390f. erwähnt mit Pallene 


nen Sitz in Memphis, zumal wenn ihm dort ein 
Heilietum zugeschrieben wurde (Herodot. TE 112), 
aber Euripides hat ihn doch wieder nach der Insel 
Pharos zurückversetzt (Hel. 4f.), die er freilich 
in einer unklaren Verbindung mit dem Festland 
beläßt. Adyöatıos heißt P. schon bei Hom. Od. IV 
385, eigentlich nach dem Strome, und später 
(Konon 8. Phil. leg. Gai. 80; ebr. 36. Lukian. 
salt. 19. Paus. II 18, 16. Philostr. Apoll. Tyan. I 4 
Tãaraus Suid. s. Aaohióvios Tvaveús und danach 
Ps.-Hesych. Mil. 1]. Himer. 28, 7. 31, 14. Menand, 
a. &möcızt. 5 extr., Iulian, epist, 187 p. 406 A. 
Liban. or. 64, 117. Gregs. Naz. carm. I, I 11 
v. 808 [Migne G. XXXVH 1085; dazu Kosmas 
ebd. XXXVIII 608, vgl. El, Kret. eol. 314 Billius]. 
Hyg. fab. 118. Tzetz. allez, Od. IV 5 Ma- 
tranga Anecd. I 246]. Eustath. Od. p. 1503, 
33; vgl. Iambl. theol, arithm. 7), Alyéxtios oo- 
gotýs bei Plat. Euthyd. 288 B und danach bei 


30 


auch Emathiae portus; als Vater des Eioneus steht 
P. mit Eion in Verbindung, durch eine aitio- 
logische Legende ist er zum thrakischen Gebirge 
Epyton in Beziehung gesetzt, und bei Konon 32 
erscheint er als König der Bisalten. Opaxıxóe 
Eustath. Dion. Per. 327. 

Diese nördliche Lokalisation ist aber im Alter- 
tum mit der ägyptischen immer in der Weise aus- 
geglichen worden, daß P. von Thrakien nach 
Ägypten gegangen sein soll (Abschn. IV 6). Ein 
solcher Ausgleich muß auch dem Vergil Georg. 
IV 390f. vorgeschwebt haben (nach einer mytho- 
graphischen Vorlage, die in unsern Scholien nach- 
wirkt, meint Norden S.-Ber. Akad. Berl. 1934, 
656) und vielleicht spielte auch für Kallimachos 
a. O. die Verbindung des pharischen P. mit der 
Chalkidike eine Rolle (vel. Bickel Rh. Mus. XC 
[1941] 98f.). Während nun manche Autoren P. 
zum Thraker von Geburt machen, setzen andere 


Basil. ler. libr. gent. 9, Greg. Naz. or. 4. 62 und 40 voraus, daß Ägypten seine ursprüngliche Heimat 


Symeon Metaphr. serm. I 7. Ägypten ‚Küste des 
P.‘ Dionys. Kyz. Anth. Pal. VII 78,6. Auch durch 
seine Gattin, die Niltochter Anchinoe, ist P. mit 
Ägypten verbunden. 

Wenn P. von Verg. Georg. IV 887 ins mare 
Carpathium versetzt und von Ovid. am. II 15, 10; 
met. XI 249 und Stat. Ach. I 136 Carpathius ge- 
nannt wird, so stimmt das zu der homerischen 
Lokalisation, da in der Bezeichnung wahrschein- 


lich nur ein spezialisierender Ausdruck für den 5 


südöstlichen Teil des Mittelländischen Meeres zu 
sehen ist (Weizsäcker 3173. 3176. Norden 
S.-Ber. Akad. Berl. 1934, 655, 2; anders Maass 
Orpheus 285f.). L.Oelenheinz Woch. f. klass. 
Fhil. 1915, 932. meint, daß Carpathium filum 
bei Ammian, Mare. XXIX 1, 31 in der Beschrei- 
bung von Zukunftsdeutung vermittelst des side- 
rischen Rings mit Rücksicht auf P. so genannt 
sei, entweder weil der Faden wirklich von Kar- 


war, so daß sein Aufenthalt im Norden nur als 
ein Zwischenspiel erscheint (umgekehrt Serv. mit 
seinen Aussehreibern, aber unter Ersetzung von 
Pharos durch Karpathos, s. o.), s. Abschn. TV 6. 
Eine solehe Übersiediung war mit Schwierig- 
keiten verbunden, wenn P. als Mensch gedacht 
war; aber als Gott war er natürlich freiheweglich, 
se schon bei Homer (Od. IV 556), der ihn ja sogar 
bis zur Insel der Kalypso gelangen läßt, und 
ähnlich bei Vergil, der ihn — offenbar von Äryp- 
ten her — einen Besuch in seiner alten Heimat 
Pallene machen läßt. um ihn so in die thessa- 
lische Aristaiosgeschichte einfügen zu können 
(Norden 654ff.). Bei Servius und seinen Aus- 
schreibern wird Pallene daher geradezu eine thes- 
salische Stadt. Anderweitige Lokalisationen des 
P. bei Späteren s. Abschn. IV 7. Vgl, auch Stat. 
silv. 12, 128f. 

In der Neuzeit ist im allgemeinen die Gegend 


pathos, der Insel des P., stammte oder weil er zu 60 der Chalkidike als P.s Heimat betrachtet worden 


dem Karpathier P. gehörte. Aber die Insel ist nie 
als Heimat des P. genannt, außer von Serv, Verg. 
Georg. IV 386, Schol. Bern. Verg. Georg. IV 387 
und Lact. Plac. Stat. Ach. I 136, die, offenbar in 
autoschediastischer Erklärung Vergils, behaup- 
ten, er habe in Unterbrechung seines Aufenthal- 
tes in Pallene eine Zeitlang auf Karpathos regiert 
(Abschn. IV 6). 


(Welcker Die Acschylische Trilogie, Darmst. 
1824, 9f. v Wilamowitz Hom. Untersuch. 
27, 15; Heimkehr des Odysseus, Berl. 1927, 119; 
Glaube d. Hell. I 228. Preller-Robert I 
610. Robert Gr, Heldens. 566. 1300, 5. E- 
Maass Herm. XXII [1888] 72f., 2; Orpheus, 
Münch. 1895, 285f. K. Tümpel Jahrb. f. klass. 
Philol. Suppl. XVI [1888] 161f. J. Escher 
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Triton, Diss, Zür. 1890, 6. Weizsäcker 
3172f. 3175ff. Finsler Homer I? [1914] 19. 28. 
83. O. Kern Relig. d. Griech. I 92. Norden 656. 
Hemberg Kabiren, Upps. 1950, 123,5. Nils- 
son Gesch. d. gr. Rel. I 224. 2240). Mit Recht 
hat v. Wilamowitz darauf aufmerksam ge- 
macht, daß Herodot. VI 44 die Gewässer an der 
Chalkidike als tierreieh bezeichnet; auch die Ver- 
bindung mit den Kabiren weist P. in diese Gegend 


(Abschn. VII). Einige Gelehrte halten freilich die 10 


ägyptische Lokalisierung für die ursprüngliche, 
so Welcker später (Gr. Gütterlehre I 649f. mit 
Rückführung der Ansetzung in Pallene auf alle- 
gorischen Mystizismus‘), Korn zu Ovid, met. 
VII 731 und anscheinend auch U. Hoefer 
Konon, Greifsw. 1890, 56f. sowie Patroni 113, 
Aber nach Ägypten führt nur die Volksetymologie 
des Namens (Abschn, I. IV 2); wer sie wie V. Bé- 
rard (L'Odyssée, Texte ét. et trad., I [Par. 1924] 
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erhält er von der ihm unvermutet erscheinenden 
Tochter des P. Eidothea (s. 0.), den Rat, er 
sclle ihrem Vater auflauern und von ihm erfra- 
gen, wie er nach Hause kommen könne und was 
ihn daheim erwarten werde; sie gibt ihm An- 
weisungen, wie er sich mit Hilfe der drei besten 
seiner Gefährten des P. bemächtigen solle, und 
verspricht ihm auch ihre persönliche Hilfe bei 
diesem Unterfangen. Am andern Morgen taucht 
sie wirklich mit vier Robbenfellen auf; an der 
Stelle, wo P. mittags im Wehen des Zephyrs ans 
Land zu steigen und mitten unter seinen stin- 
kenden Robben in einer Höhle zu ruhen pflegt, 
läßt sie Menelaos und die Gefährten sich lagern 
und bedeckt sie mit den Fellen, nicht ohne den 
Gestank durch Ambrosia aufzuheben. Nachdem 
sie den ganzen Morgen gewartet, kommen zuerst 
die Tiere ans Land und dann zur Mittagsstunde 
P. selber; er zählt seine Herde sorgsam ab (‚ab- 


zu v. 400, u. s.) nicht erst für den herodoteischen, 20 fingern‘ s. Boll Neue Jahrb. XXXI [1913] 99), 


sondern schon für den homerischen P. maßgeblich 
erachtet, tendiert gefährlich dahin, den P, über- 
haupt zum Ägypter zu machen. Eine besondere 
Begründung für Homers Lokalisation, die offen- 
bar seine eigene Erfindung ist, läßt sich außer- 
halb seiner poetischen Absicht nicht finden, denn 
mit den aus dem Nilschlamm entstehenden #189 
{Pott 121f.) hat er nun einmal nichts zu tun. 
Auch ist es nicht die Erweiterung des geographi- 


ohne die Männer zu entdecken, und legt sich dar- 
aufhin nieder. Da stürzt Menelaos sich mit seinen 
Leuten auf ihn und obwohl er sich in die ver- 
schiedensten Gestalten verwandelt, halten sie ihn 
fest, bis er abgemattet: seine eigene Gestalt: wie- 
der annimmt und den Helden anspricht. Nun 
fragt Menelaos ihn, wer von den Unsterblichen 
ihn aufhalte, und bekommt die Weisung, nach 
Ägypten zurückzufahren und dort am Nil Zeus 


schen Horizonts (Finsier Homer I? 83, vgl. 30 und den andern Göttern heilige Hekatomben dar- 


19), die ihn nach Ägypten geführt hätte, sofern 
man darunter genauere Vorstellungen von Land 
und Leuten verstehen will: Homers Kenntnis von 
Pharos ist noch dunkel genug, daß sie ohne wei- 
teres ins Märchenhafte abgleiten konnte (Lesky 
Thalatta 68); im übrigen kann ein Meereott aller- 
dings die Tendenz haben, an den Rand der be- 
kannten Welt zu rücken (u. Bd. VILA S. 257). 
Höchst bemerkenswert ist es, daß die Dichter- 


erfindung so durehschlagend gewirkt hat. Später 40 


bedeutete Pharos freilich nicht mehr das Ende 
der Welt: Verg. Aen. XT 262 kennt aus unbe- 
kannter Quelle Protei columnae, bis zu denen 
Menelaos verschlagen worden sein soll. Die Vor- 
stellung ist das östliche Gegenstück zu den Säu- 
len des Herakles im Westen: daß eigentlich Pha- 
ros damit gemeint sein müßte, wird verschleiert. 
Vel. Hieron, e. Rufin. IN 22. 

Vielleicht ist P, vornehmlich eine ionische Vor- 
stellung gewesen (Weizsäcker 3172f. o. S. 942 
Z. 29). Daß Chalkis die Heimat wäre, nimmt 
Weizsäcker 3175f. unter Gruppes Ein- 
fluß an (ebenso J. H. Croon The Herdsman 
of the Dead, Utr, 1952, 39f, Grégoire As- 
klèpios, Brux. 1949, 89), aher gerade dort war P. 
unnötig, da Glaukos gegenüber in Chalkedon zu 
Hause war. Immerhin vgl. o. S, 945f. Phantastisch 
Tümpel 163. vgl. Knap p Phil. XLVII 
(1889) 502, 8. Gru ppe 415, 6 will P. nach der 
‚Robhenstadt‘ Phokaia verweisen, 

IV. Sagen. 1. Bei Homer Od. IV 34917, 
erzählt Menelaos dem über seinen Vater Odvs- 
seus Auskunft suchenden Telemachos bei dessen 
Besuch in Sparta seine Begegnung mit P. Als 
Menelaos nach seinem Aufenthalt in Ägypten (o. 
Bd. XV S$. 816ff.) auf der eine Tagesfahrt weit 
von Alyuaros (eigentlich Nil) liegenden Insel 
Pharos durch eine Windstille festgehalten ist, 


zubringen. Auf seine weiteren Fragen erfährt er 
das Schicksal des Aias und des Agamemnon und 
schließlich das des Odysseus, den P. selber auf 
Ogygie im Hause Kalypsos gesehen hat, Nach- 
dem der Gott dem Menelaos dann noch seine der- 
einstige Hinkunft nach Elysion prophezeit hat (vgl. 
Strab. I p. 39. III p. 150. Paus. VIII 53. 5), ver- 
schwindet er im Meer (von seiner Mittarsruhe ist 
nicht mehr die Rede). Auf den Inhalt der Erzäh- 
lung des P., die Telemachos Od. XVIT 140ff. 
rekapituliert, ist hier nicht näher einzugehen, 
wohl auf die Umstände der Befragung. Vel, 
Schol. und Eustath. F. v. Duhn De Menelai 
itinere Aegyptio, Diss. Bonn 1874. M. Hergt 
Die Trrfahrten des Menelaos, Progr. München 
1591/2, 29f. Robert Gr. Heldens. 1300f. 
Innerhalb der Telemachie (über deren Stellung 
im Gesamtepos s, u. Bd. V A S. 348ff. die ältere 
Forschung) hat die P.-Erzählung ihren festen Platz 


50 und bietet in sich keine sehwereren Anstüße 


(Suppl.-Bd. VII S. 708f.): der Versuch v. Duhns, 
sie als eine aus zwei Schiehten bestehende Inter- 
polation zu erweisen, ist gescheitert (s. dagegen 
Hergt). Selbst die Prophezeiung des künftigen 
Schieksals des Helenagatten ist nieht zu entbeh- 
ren, da P.s Offenbarung in etwas auslauten 
mußte, was zeitlich wie graduell über den Zu- 
stand des Menelaos im Augenblick der Handlung 
hinausging. Daß für den Inhalt der P.-Rede 


60 mythische Tradition herangezogen ist, leidet 


keinen Zweifel. Bethe Homer II [Leipz.-Berl. 
1922] 258#, nimmt Benutzung der kyklischen 
Nostoi an, stellt aber fest, daß P. selber in die- 
sem Epos nicht vertreten war (vgl. D. Brunn- 
hofer Helena, Diss. Zür. 1941, 67f.): daß die 
ganze Rede, so wie sie dasteht, aus einem alten 
Nostos übernommen wäre (v. 351—586 nach La 
Roche, v. 351—569 nach P. Capelle Arch. 
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i. Rel, XXV [1927] 258f., vgl. Dahms Odyssee 
und Telemachie, Berl. 1919, 69f.), wird man heute 
erst recht nicht mehr annehmen können. Sie ist 
ja überaus kunstvoll mit dem Thema der Odyssee 
verflochten: denn P. ist nach Nestor und Mene- 
laos der dritte Erzähler, der Odysseus’ Schicksal 
in den Gesamtkomplex der Nostoi einreiht und 
an den Schicksalen der anderen Helden die noch 
offenen Möglichkeiten des Ausgangs des Ithake- 
siers illustriert (F. Klingner S.-Ber. Akad. 
Leipz. XCVI [1944] 48ff.). Für diese Enthüllun- 
gen brauchte der Dichter einen Gott (Brunn- 
hofer 25f.) und fand ihn in P. 

Die Befragung des Meeresalten ist also nicht 
etwa als vollständiges Schiffermärchen übernom- 
men und auf Menelaos übertragen worden. Jeden- 
falls hat der Versuch von V, Bérard (Les Phe- 
niciens et l’Odyssee II [Paris 1903] 48ff., dazu 
G. Perrot Journ. Sav. 1905, 135f., L’Odyssee I, 
Texte ét. et trad. [Paris 1924] XVII. 95ff.; 
La résurrection d'Homère, Paris 1930, 83ff.), die 
Geschichte aus altägyptischen Erzählungen her- 
zuleiten, wenig Anklang gefunden (vgl. I. Levy 
Mel. F. Cumont, Brux. 1936, 832, 4): die Ähn- 
lichkeiten sind so wenig stringent (P. Gilbert 
Chronique d'Égypte 1939, 52ff.), daß auch mit 
der Hypothese einer entstellenden phoinikischen 
Vermittlung, mit der wie Börard und Perrot 
sogar Gilbert rechnet (vgl. schon Cless 129), 


nichts Agyptisches wirklich greifbar wird. Auch 30 


eine vorachaiisch-mediterrane Märchenquelle, wie 
sie Patroni 119f. 126f. annimmt, ist nicht zu 
fassen. 

Viel wahrscheinlicher ist es, daß der Dichter 
die Erzählung erfunden hat (Hdorjs xai téoyews 
yáow Strab. Ip. 37: Bethe Homer II 264f. v. Wi- 
lamowitz Heimkehr des Odysseus 119. M e r- 
kelbach Untersuchungen zur Odyssee, Münch. 
1051, 53). Aber dabei hat er allerlei geläufire 
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den Meergöttern gehört, die von jeher wegkun- 
dig und überhaupt wissend gedacht wurden (u. 
Bd. VIIA S. 260). Wie andere Propheten inner- 
halb und außerhalb des Meeres, z. B. der Silen, 
gibt aber auch P. seine Kenntnis nicht ohne wei- 
teres preis, sondern muß dazu gezwungen wer- 
den; da bleibt es nun nicht beim einfachen Ring- 
kampf, sondern es wird das Motiv der Verwand- 
lungen akut, die wieder nach altem Glauben den 


10 Seewesen eigen sind (Abschn. V 3). Der Dichter 


konnte an den Kampf des Peleus mit der Thetis 
(v. Wilamowitz Heimkehr des Odysseus 119. 
Heubeck Gnom. XXIV [1952] 108, 1) oder 
noch eher an den des Herakles mit Triton oder 
Nereus (Robert Gr. Heldens. 1300, 5) denken, 
aber das Weissagungs- und das Verwandlungs- 
motiv war wohl sehon vor ihm im Volksglauben 
auch bei P. längst gekoppelt. Hinzu trat noch 
das Motiv der hilfreichen Tochter, das wieder 


20 ganz alt und gerade dem Märchen eigen ist 


(v. Wilamowitz Hom. Untersuch. 27, 15). 
Daß Eidothea ursprünglich gefährlich wie Kirke 
war, vermutete v. Duhn 82ff. im Hinblick auf 
ihre Doppelgängerin, die Gattin des Phineus 
(Abschn. IX), aber es ist fraglich, ob die home- 
rische Eidothea überhaupt eine ältere Tradition. 
hat: v. Wilamowitz Heimkehr des Odys- 
seus 119 hält sie jedenfalls für eine Erfindung 
des Dichters. 

Wieso der Dichter gerade P. wählte, läßt sich 
nicht sagen. Jedenfalls mußte er ihn eigenmäch- 
tig in Ägypten lokalisieren (v. Wilamowitz 
Hom. Unters. 27, 15; Glaube d. Hell. I 223), da- 
mit die Ferne des Odysseus zum Ausdruck kam, 
wenn einzig und allein P., selber schon beinahe 
unerreichbar, ihn weit weg gesehen hatte 
(Klingner 42ff. 47). Die Ausgestaltung des 
Abenteuers im einzelnen ist überhaupt. wesentlich 
das Werk des Dichters selber. Vielfach empfin- 


Motive verwandt (‚ausländische Fabeln und ein- 40 det man in der Geschichte etwas Komisches, ja 


heimische Weissagungssage‘ nach Welceker 
Gr. Götterlehre T 648). die der Gestalt des P. 
jedoch, wenigstens zum Teil, wohl sehon anhafte- 
ten; unverkennbar ist ja das Märchenhafte der 
Episode (F. Bender Die märchenhaften Be- 
standteile der homerischen Gedichte, Programm 
Darmst. 1878, 18ff.). Der Dichter konnte sieh für 
seine Gestaltung natürlich die Odvsseusabenteuer 
zunutze machen (Bérard zu v.539'56, væl. Pa- 
troni 126f.); insbesondere mag er sich an die Tei- 
resiasbefragung der Nekyia angeschlossen haben 
(F. Focke Die Odyssee, Stutteart-Berl. 1948, 
201, 1 und Frühere). Allerdings haben Rein- 
hardt Von Werken und Formen. Godesb. 1948, 
502, 24 und Theiler Mus. Helv. VII (1950) 
105. 106 neuerdings, wenn auch von sehr ver- 
schiedenen Standpunkten aus, das Verhältnis 
umgekehrt (vel. zuletzt Heubeck Der Odyssee- 
Dichter und die Ilias, Erl. 1954. 56f., 85). Man 


sogar Burleskes (Weizsäcker 3172. Bethe 
IT 33. 265. Brunnhofer 67f. Focke 64. 
150f. 221. Merkelbach 57 u. a, vgl. Ab- 
schn. IX); aber wenn P. auch das Unheimliche 
etwas verloren haben mag (Lesky Thalatta 
130), so hat er doch eine gewisse ‚Mächtigkeit‘ 
behalten, insofern er die verschiedenen Nostoi in 
seiner Verkündung sammelt (Reinhardt 122). 
Schrade 161ff. 248. 257. 299 empfindet in der 


50 Verwandlungsfähigkeit auch des homerischen P. 


irumer noch das unfaßbar Unheimliche des Dämo- 
nischen. 

Die Erzählung der Telemachie hat großen 
Erfolg gehabt und die Grundlage für die weitere 
ınythische und poetische Entwicklung des P, ge- 
bildet, An sie hat sich vorzugsweise auch die alle- 
gorische Deutung und sonstige Diskussion der 
P.-Gestalt angeschlossen (Absehn. V 4. 5} Vgl. 
noch Ps.-Auson. perioch. Od. IV p. 393f. P. 


muß wohl auch die dem Stoffe inhärente Ähnlich- 60 Ailian. nat. an. IX 50. Sehol. Lykophr. 848. Tzetz. 


keit von Personen und Situationen bedenken (vgl. 
Herzt 29); im übrigen decken sich beide Par- 
tien keineswegs. Gemeinsam ist das Motiv der 
Wegbefragung, das ganz traditionell ist (R ein- 
hardta.O. Lesk y Thalatta 123), aber in 
der Telemachie in besonders altertümlicher und 
zugleich für den Seefahrer Menelaos passender 
Form vorliegt, insofern der Auskunftgebende zu 


alleg. Od. IV 5ff. (Matranga Aneed. I 246); 
auch Hyg. fab. 118 gibt die homerische Geschichte 
wieder, wenn er auch die Begründung von Tro- 
ias Eroberung durch den Götterzorn aus Vergil 
entnimmt (s. Rose z. d. St.). An Homer muß 
sich auch Aischylos in seinem die Orestie ab- 
schließenden Satyrspiel /owreös weitgehend ge- 
halten haben, dessen Inhalt wir leider nicht ge- 
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nauer kennen (frg. 210—215. 375 N.2, s. v. Wi- 
lamowitz Aeschyli Tragoediae, Berl. 1914, 
830f. V.Steffen Satyrogr. Gr. reliquiae, Posen 
1985, 21f., vgl. Sehmid Gesch. d. griech. Lit. 
I 2, 82. 255f. Grégoire Ausg. von Eurip. 
Helena [Paris 1950] 50, 1. Ed. Fraenkel 
Aeschylus Agamemnon, Oxf. 1950, II 294. 813, 
387. Zugehörigkeit von frg. 375 ist fraglich, s. 
a Sulzberger Rev, belge XXIV [1945] 

2. P, als ägyptischer König. Die 
Weiterbildung des Mythos ist dadurch bestimmt, 
daß P. zum ägyptischen König und da- 
mit zum Menschen wird und als solcher auch in 
die Vorgeschichte der Troika eingeht, und zwar 
im Zusammenhang der Version, daß Helena nicht 
nach Troia gelangt. Diese Wendung der Sage 
war ursprünglich ermöglicht durch das Motiv 
des eiöw4ovr der Helena, s. o. Bd. VII S. 2833£. 
XV S. 817f. Bergk PLG IT? 218f. M. Mayer 
De Euripidis mythopoeia, Diss. Berl. 1888, ` 5ff. 
K. Seeliger Überlieferung der griech. Helden- 
sage bei Stesichoros, Progr. Meißen 1886, 8ff. 
v. Premerstein Philol. LV (1896) 634ff. 
E. Heel Krit. und exeget. Bemerkungen zu 
Eurip. Helena I, Progr. Günzbure 19056, 7f. 
F. Preuss De Euripidis Helena, Diss, Leipz. 
1911. 48f. v. Wilamowitz Sappho und Si- 
monides, Berl. 1913, 241f. J. Vürtheim Ste- 
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Palinodie gar nicht gepaßt (Pisani 481f. Fr. 
Solmsen Class. Rev. XLVIII [1934] 119, 4). 
Ob Stesichoros die wirkliche Helena während des. 
Krieges etwa in Therapne verborgen (Preuss 
4Ef.) oder sonst verschwunden (Pisani) sein 
ließ, bleibe dahingestellt; möglich, daß er sich 
gar nicht darüber äußerte, wo sie geblieben war 
(Brunnhofer 65). Die ‚ägyptische Helena* 
gehörte also wohl noch nicht dem Stesichoros, 


10 dem viele Gelehrte sie zuschreiben (zuletzt Sche- 


fold Studies D. M. Robinson II [St. Louis 1953] 
1096ff.), sondern ist erst nach ihm aufzekommen 
(Schmid Gesch. d. griech. Lit. I 1, 476. I 3, 502, 
vgl. Weizsäcker 3179), 

Daß die echte Helena sich während der Be- 
lagerung Troias in Ägypten aufgehalten haben 
sollte, ist eins der vielen Zeugnisse für die An- 
ziehungskraft des wunderbaren Tandes auf die 
hellenische Sage. An einen alten Kult der Helena 


20 in Ägypten (vgl. F. Chapouthier Les Dio- 


scures au service d’une déesse, Paris 1935, 144ff. 
248ff,; Rev. ét. ane. XLIT [1940] 59ff.) ist nicht 
zu denken, da die Nachricht Plutarchs mal. Her. 
12 dadurch entwertet wird, daß neben Helena 
auch von Menelaos die Rede ist (zum späteren 
Helenakult in Ägypten zuletzt v. Bissing 
Aegyptus XXXIT 119531 347). Wenn Hero- 
dot. IT 112 die Amooð’ty Zeivn in Memphis (d.h. 
Astarte, s. o. Bd, XV S. 668f. Wiedemann Hero- 


siehoros’ Fragmente u. Riogranhie, Leiden 1919, 30 dots 2. Buch, Leipz. 1890, 433ff. H. Bonnet 


64ff. Robert Gr. Heldens. 1085ff. V. Pisani 
Riv. Fil. LVI (N. F. VI) 1928, 476f. E. Buo- 
naiuti Religio 1935, 263f. 815ff. (mir unzu- 
gänglich). C. M. Bowra Greek Lyric Poetry, 
Oxf. 1936, 122ff. Zielinski Tresione TI (1936) 
340ff. 376ff. Matth. Becker Helena, Straßb. 
1939, 69. A. B. Cook Zeus TIT [Cambr. 1940] 
7I. D. Brunnhofer Helena, Diss. Zür. 1941, 
61. Trenkner Mnem. 1953, 218. 3, 
Abgesehen von der uns unbekannten Version 
des Hesiod. frg. 266 Rz. ist das Scheinbild zuerst 
für die Palinodie des Stesichoros bezeugt (skep- 
tisch v. Wilamowitz a. O.); Zweifel an 
deren Authentizität oder gar Existenz (Gre6- 
gaire Anse. von Eurip, Hel., 30.) sind nieht 
möglich. Während also das Scheinbild Helenas im 
umkämpften Troia weilte. hatte nach Stesiehorns 
fre. 11 D. die wirkliche Helena überhaupt kein 
Schiff bestiegen. Daß sie nach der Insel der Seli- 


Reallex. d. ägvntisch. Relirionsgeschichte, Berl. 
1952, 56) mit Helena identifiziert, so ist das, wie 
Chapouthier Diosures 146, 3 nicht ent- 
geht (o. Bd. T S. 2763. Wiedemann 435), seine 
ganz persönliche Vermutung, die auf einer irrigen 
Auslerung der Epiklese beruht. Noch weniger ist 
auf die Vermutung von A. Momigliano 
Aegyptus XIT (1932) 114 zu geben, daß Helenas 
ägvptischer Aufenthalt der Aitiologie der Pflanze 


0 ro» zulishe erfunden sei. Im wesentlichen muß 


die Anregung der Odvssee dahin gewirkt haben, 
daß der Aufenthalt, den Helena mit Menelaos in 
Ägrypten genommen hatte. nach rückwärts. nun 
freilich ohne Menelaos, verlängert wurde. Dmreh 
die Odyssce ist P. wie Thonis in die Geschichte 
verwickelt worden, aber so, daß der Gott ein 
König und der König Strandwächter wurde, dies 
letztere auch deshalb, weil der Ort Oves gerada 
in der in Frage kommenden Küstengegend lag (u. 


gen (Vürtheim) oder an den Himmel (Bowra) 50 Bd. VI A S. 380). 


versetzt worden wäre, könnte man sich nur dann 
denken, wenn ihr Lebenslauf schon damals be- 
endet gewesen wäre. Nach Ägypten müßte sie, da 
sis kein Schiff benutzte, wie bei Euripides auf 
dem Wege der Entrückung gekommen sein (so 
v. Duhn, Mayer, Seeliger, Usener 
Kl. Schriften IV 210, Heel. v. Wilamowitz 
241, 1): dem widerspricht aber das nicht so ein- 
fach zu bagatellisierende Zeugnis des Dion Chrys. 


Die Rollenänderung versteht man besonders 
gut, wenn man annimmt, daß die Griechen den 
Namen des P. in dem Pharaonentitel pa routi 
(‚hohe Pforte‘) hörten. Diese Gleichung ist zuerst 
von J. Lauth Agypt. Chronologie, Straßh. 1877, 
181f. vorgenommen und dann von G. Maspero 
(Fragments d'un commentaire sur le second livre 
d'Hérodote in: Ribliothèque Égvptologique VIT 
[Paris 1898] 345ff.: Les contes nonulaires de 


or. 11, 41, der die ägyptische Tradition (vgl. 80,4) 60 P’figrpte ancienne. Par. 1911 S, XXIX: Histnire 


ausdrücklich der stesichorischen enteerenstellt, 
Die Version, daß P. dem Paris auf Pharos oder in 
Ägypten die Helena abnahm und ihm dafür das 
Scheinbild gab (Schol. Aristeid. rhet. III 150 — 
Ps.-Eudokia 43 und 753 sowie Tzetz. Lykophr. 
113), gehört dem Lykophron (Abschn. IV 4), aber 
nicht, wie die Zeugen behaupten, dem Stesichoros; 
sie hätte ja zu der apologetischen Tendenz der 


ancienne des peuples de l'Orient, Paris 1921, 801), 
D. Mallet (Les premiers établissements des 
Grecs en Égypte, Paris 1893, 401, 3), V.Bérard 
(les Phéniciens et l’Odyssse II [Paris 1903] 47ff.; 
L'Odyssée, Texte ét. et trad. I [Paris 1924] zu IV 
400; La résurrection d'Homère, Paris 1930, 83ff.), 
R. Goossens Mélanges F. Cumont, Bruz. 1986, 
715f. und P. Gilbert (L'Ant. Class. XVIII 
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{1949] 81) aufgenommen worden, darf aber nicht 
so ausgelegt werden, als ob damit die ägyptische 
Lokalisation schon des homerischen P., der doch 
‚ein Gott war, erklärt werden könnte. Wenig über- 
zeugend erscheint es, wenn Gilbert a.O. 81 
Darstellungen des Ramses III. im Schiffskampf 
für das Aufkommen der Vorstellung von einem 
Pharao als ‚Robbenkönig‘ verantwortlich machen 
will (eher könnte in der euripideischen Theonoe, 
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Verantwortung vor sich nach Memphis kommen; 
Thonis schickt noch Helena und die Schätze samt 
den Sklaven mit, und diese überführen Paris vor 
dem König. Da P. grundsätzlich keine verschla- 
genen Fremden tötet, kann er den betrogenen 
Griechen nicht an Paris rächen und muß sich be- 
gnügen, diesen samt seinen Gefährten des Landes 
zu verweisen, Helena und die Schätze aber zu- 
rückzubehalten, um sie für Menelaos aufzu- 


wie er 79ff. meint, der Reflex der ägyptischen 10 bewahren. Eine Andeutung dieser Version findet 


„divine adoratrice‘, einer jungfräulichen Priester- 
prinzessin, zu sehen sein, aber Lauths Glei- 
chung des griechischen Namens mit dem ägyp- 
tischen Titel ist ganz heikel). Ebensowenig kann 
ich zustimmen, wenn Goossens eine von 
V. Poznjakov 1559 im Sinaikloster aufge- 
zeichnete volkstümliche (?) Legende, wonach der 
Pharao und seine Soldaten nach der Katastrophe 
im Roten Mcere in Seehunde verwandelt worden 


Herodot bei Homer in der Erwähnung der Fahrt 
des Paris nach dem phoinikischen Sidon (Il. VI 
289ff.) und der Anwesenheit von Menelaos und 
Helena in Ägypten selber (Od, IV 227ff. und 
351f.) und setzt dann den Bericht der Priester fort. 
Wie diese von Menelaos selber wußten, hatten die 
Griechen die Helena mit ihren Schätzen im er- 
oberten Troia nicht vorgefunden und damit die 
mehrmaligen früheren Versicherungen der Troer 


seien, mit der Geschichte der Odyssee zusammen- 20 bestätigt gefunden; so wurde Menelaos nach 


stellt und beide auf eine alte ägyptische Erzäh- 
lung zurückführt. Es muß betont werden, daß es 
in der griechischen Überlieferung keinen Robben- 
pharao gibt; sobald P. zum König wird, verläßt 
er das Meer und die Robben (Absch. VI). Nach 
Spiegelberg Bull, Inst. franç. arch. orient. 
XXX (1930) 108ff. hätten die Griechen gewisse 
mit den Attributen des Nilrottes ausgestattete 
Königsstatuen auf ihren P. bezogen und diesen 


daher als König angesehen: aber auch das über- 30 


zeugt nicht, da P. kein fruchtbrinzender Flußeott 
gewesen ist. Unmöglich W, Max Müller Orient. 
Lit.Ztg. VI (1903) 99f. Das von Herodot er- 
wähnte Heilietum in Memphis gehörte natürlich 
nicht dem echten, griechischen P. (so Maass 
Herm. XXTII 72f., 2), sondern einer mit ihm iden- 
tifizierten ägyptischen Gestalt, die noch nicht 
hat bestimmt werden können (Wiedemann 
432). Die Pragmatisierung des Gottes ist nicht 


Ägypten geschickt, wo sich Helena mit den Schät- 
zen nach Aussage der Troer befand. Menelaos kam 
denn auch nach Memphis und erhielt von P. nebst 
reichen Gastgeschenken sein Eigentum, scheute 
sich jedoch nicht, zur Behebung einer Windstille, 
die ihn zurückhielt, zwei einheimische Knaben 
zu opfern, worauf er vor dem Unwillen der 
Ägypter flüchtete, und zwar, wie man später 
hörte, nach Libyen. 

Die herodoteische Version geht auf ägyptische 
‚Priester zurück (v. Premerstein 636. 
Weizsäcker 3173ff. u. Bd. VIA S. 329), in 
diesem Falle hellenisch gebildete Funktionäre des 
memphitischen Ptahtempels. Sie verrät ihre Her- 
kunft ja noch deutlich genug durch ihre Tendenz, 
da Helenas Ehre in ihr nicht ganz gerettet wird 
und Menelaos’ Bild einen dunklen Flecken erhält 
und andererseits die Gastfreundschaft und Red- 
lichkeit des P. um so heller strahlt (J. Vogt 


auf dem Umweg über die Aphrodite Xeine vor 40 Genethliakon W. Schmid, Stuttg. 1929, 112f.), 


sich gegangen, wie Weizsäcker 3174f. meinte, 
denn diese ist ja, wie gesagt, nur von Herodot 
persönlich mit Helena zusammengebracht worden. 
Der Zeitlace entsprechend wurde P. als Nachfol- 
ger des Pheron, des Nachfolgers des Sesostris, 
ausgegeben, so Herodot. TI 112 (danach Mich. 
Psell. I 445 K.-Dr, s H.-R. Schwyzer 
Chairemon, Leipz, 1932, 28. 60): Diod. I 62, 1 
nennt ihn Keten. Unter ihn datiert Plut. mor. 
579 A die altärvptische Schrift. die Herakles ge- 
lernt haben soll (vgl. F. W. Frh. v. Bissing 
Forsch. u. Fortschr. XXV [1949] 225f.). Die Identi- 
kation des Namens ist unsicher. s. R.O. Mül- 
ler Örchomenos?, Presl. 1844, 96. Cless 129f. 
Lauth a. 0. Wiedemann 431. Pisani 
489. 
3.P.beiHerodot. Der älteste uns direkt 
zugängliche Zeuge für die Sage in ihrer neuen 
Gestalt ist Herodot. II 112ff. Nach der Erzählung 


dies übrigens nicht ganz ohne Anregung durch 
die Odyssee (IV 125ff. XTV 199ff.. s. Goossens 
Chronique d'Égypte X 1935, 247, 5). Pisanis 
Versuch (S. 486ff., vgl. auch Brunnhofer 
60f.), die Version als Erfindung Herodots zu 
erweisen, kann gegen dessen eigenes Zeugnis 
nieht aufkommen. Seit v. Gutsehmid und 
Diels (Herm. XXII [1887] 441ff.) pflegt man 
Hekataios als Quelle anzunehmen (Wi ed e- 


50mann, v. Wilamowitz, Vogt, Hei- 


del,DeSanetis u. a; o. Bd. VII S. 2677f.): 
A. Momigliano Atene e Roma N. S. XII 
(1931) 136 läßt dem Herodot gar nur das Unum- 
gänglichste, den Schlußsatz von eap. 120. Die 
Rückführung auf Hekataios darf auf keinen Fall 
auf Kosten der eigenen Erkundung Herodots ge- 
schehen, sie ist aber sowieso nicht gesichert, da 
das Wenige, was wir wirklich von dem Milesier 
über Menelaos’ und Helenas Aufenthalt in Ägyp- 


der memphitischen Priester wird Paris auf der 60 ten haben, auf den homerischen Gegebenheiten 


Heimfahrt von Sparta mit Helena und den ge- 
raubten Schätzen an die Nilmündung von Kano- 
bos verschlagen; im dortigen Heiligtum des He- 
rakles suchen Sklaven von ihm Asyl und ver- 
klagen ihren Herrn wegen seines an Menelaos 
begangenen Unrechts bei den Priestern und dem 
"Wächter der Mündung Thonis (s. d. Art. Thon). 
P., von der Sache benachrichtigt, läßt Paris zur 


basiert und zu Herodots Darstellung schlecht 
paßt (v. Premerstein 636. Jacoby zu 
Hek. frg. 807/09. Pisani 486ff.). Wenn Mo- 
migliano für das eigentliche Motiv der Ande- 
rong der geläufigen Helenasage die Opposition 
gegen die lächerlichen Logoi der Hellenen hält, 
so ist diese Erklärung auf Hekataios berechnet 
und nimmt von Stesichoros überhaupt keine 
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Notiz. Der Rationalismus, der sich in Herodots 
Darstellung besonders stark geltend macht, paßt 
zwar (trotz Momigliano) für Hekataios sehr 
gut, kann aber dem Herodot nicht mit De Sanc- 
tis (Riv. Fil. N. S. XVI [1936] 125. —= Studi di 
storia della storiografia greca, Fir. 1951, 65ff.) 
gänzlich aberkannt werden und entspricht im 
übrigen einer breiten Zeitströmung, die auch 
schon Herodots Gewährsmänner erfaßt haben 
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Thesm. 886ff.). Die Schwester des Theoklymenos, 
die Seherpriesterin Theonoe, wird von Helena und 
Menelaos durch Berufung auf Gesinnung und Wil- 
len des gerechten P, und von Menelaos im beson- 
deren noch auf indirekte Weise durch Gebete an 
P. und Hades dafür gewonnen, die gegen den un- 
vernünftigen Bruder notwendige Intrige nicht zu 
stören. So kommt Helena aus Agypten nach der 
Heimat zurück, Wie Euripides schon El. 1280f. 


kann. Schwerlich läßt sich bestreiten, daß das 10 angekündigt hatte, 


Scheinbildmotiv rationalistisch eliminiert worden 
ist (so v. Premerstein 636. v. Wilamo- 
witz Sappho und Simonides 241,1. Pohlenz 
Tragödie 408. 385.Brunnhofer69,s.o. 
Bd. VII S. 2833; dagegen Matth. Beeker und 
Grégoire Ausgabe von Eurip. Hel. 85f;): 
wäre es anders, so entstände die Frage, woher die 
ägyptische Version die eigenartige Vorstellung 
genommen haben sollte, daß Helena nicht in Troia 


Die Tragödie beruht — abgesehen von den An- 
regungen der voraufgegangenen ‚taurischen Iphi- 
genie“ des Dichters selber, die man seit C. G. 
Firnhaber annimmt — auf einer Kombina- 
tion von Motiven Homers und Herodots samt dem 
Eidolon-Motiv des Stesichoros (Weizsäcker 
3174. Preuss 48ff.), Der Einfluß des Siziliers 
darf nicht übertrieben werden (gegen v. Pre- 
merstein:Pisani484f.); Grégoire 30ff. 


gewesen sei. Es ist nicht abzusehen, warum das 20 34ff, leugnet sogar, daß Euripides seine Palinodie 


Gedicht des Stesichoros nicht gewirkt haben 
könnte (vgl. Robert Bild und Lied, Berl. 1881, 
25), selbst wenn Herodot selber es vielleicht nicht 
gelesen hat; v. Premersteins 636ff. Rekurs 
auf vorstesichorische Volkssage ist wohl unnötig. 
Zum Geiste des Rationalismus paßt auch die Er- 
hebung des P, zum König (Weizsäcker 3175), 
die mit der Degradation des Thonis Hand in Hand 
geht (hypothetisch Momigliano Aegyptus 
XIT [1932] 118f.). 

Der herodoteischen Erzählung folgen Konstan- 
tin. Manass. eompend. chron. 1175ff. 1251, 
1458ff. Georg. Kedren. hist. p. 124 B (218 Bonn.), 

sustath. Od. p, 1493, 62ff. 1500, S5ff. Tzetz. Ante- 
hom. 147ff. (Nebenversion), Irrtümlich Schol. 
Lykophr. 822. Eine kleine Korrektur bringt Phi- 
lostr. vit. Apoll. IV 16 an: nach ihm merkten die 
Griechen nach langer Zeit des Kampfes um Troia, 
daß Helena gar nicht dort war (vgl. her. 19, 16 


überhaupt gelesen habe (vel, schon v. Wilamo- 
witz Textgesch. d. Lyr. 35, 1; Sappho und Si- 
monides 241, 1), muß dafür aber annehmen, daß 
eine mündliche Kunde seiner Version von Sizilien 
nach Athen gelangt sei (v. Duhn 37 vermutete 
Abhängigkeit des Euripides von spartanischen 
Erzählungen). Ein neuer Zug ist es, wenn der 
Tragiker den Gegensatz des Scheinbildes und der 
wirklichen Helena nach der Denkweise des Gor- 


80 gias (B 3, 84ff, D.-Kr.) mit dem Gegensatz von 


öroua und zoäyua (oðua) parallelisiert (Fr. 
Solmsen Class. Rev. XLVIIT [1934] 119ff.). 
Den Aufenthaltsort Helenas verlegte Euripi- 
des von Memphis wieder nach Pharos, ohne frei- 
lich den Inselcharakter der Örtlichkeit streng zu 
berücksichtigen (Heel 13ff. Preuss 27, 4. 50f., 
2; anders A. Y. Campbell Ausg. Liverpool 1950, 
58. 59£.; J. Duchemin Rev. ét. gr. LII 1940, 
163ff. nicht stichhaltig). Um seine Intrigenhand- 


p. 745), und kämpften nun bloß noch um der 40 lung zu ermöglichen. mußte er an Stelle des P., 


Ehre willen. VII 22 wird vermutet, daß Helena 
die tröstenden Zaubersprüche, die ihr vnrerdfs 
in Wirklichkeit waren (vgl. Greg. Naz. carm, II, 
IT 5, 200ff.), von P. in Agypten gelernt haben 
könnte. 

4.P.bei Euripides. Eine neue Wendung 
gab Euripides dem Stoffe in seiner im J. 412 anf- 
geführten und 411 von Aristophanes Thesm. 850ff. 
parodierten Tragödie Helena (vel. Hypothesis): 
s Pohlenz Gricch. Tragödie 407. 2382. 
Schmid Gesch. d. griech. Lit. I 3 (1940) 501f. 
R. Goossens Chronique d'Éeypte 1935, 243f. 

Während Hera ein ei8@30v Helenas verfertigte 
und dem Paris mitgab. wurde Helena selber von 
Hermes auf Zeus’ Befehl durch den Äther zu dem 
alten König P. nach Ägypten gebracht, damit 
dieser sie unangetastet dem Menelaos verwahre 
(v. 31. A4ff. 2411. 582M. 670. TOS. 909. 962. 
1670f.). Nachdem P. aber gestorben war (v. 4, 


dessen Wesensart durch Herodot feststand, eine 
neue Figur, den Theoklymenos, einführen: dessen 
für den Konflikt nötige Fremdenfeindlichkeit hat 
er freilich nicht einfach in Wiederholung seines 
eigenen Thoas (Grégoire 36f.) oder gar aus 
purer Opposition gegen Herodot (L. Pearson, 
vgl. Goossen s 247, 5) erfunden, sondern einer 
alten, historischer Erfahrung entstammenden 
Tradition nachgebildet, die ihren mythischen 


50 Ausdruck in der Gestalt des Busiris gefunden 


hat (Goossens 247f.); nach P. Gilbert 
T’Ant. Class. XVIII [1949] 80 erscheint die 
Grausamkeit des Theoklymenos freilich mehr als 
persönliche und auch nur zeitweilige Verirrung. 
Aber P, wirkt auch als Toter noch in die Hand- 
lung hinein: dabei ist in etwa ägvptisches Kolo- 
rit gewahrt. Das sirenengeschmückte (Schmid I 
3, 508, 1) Grabmal, wohl ein beweeliches Aus- 
rüstungsstück der Bühne, wird allerdings äußer- 


60F.), begann sein Sohn Thenklvmenos (s, d.). der 60 lich wenig ägyptisiert haben (Goossens 245), 


zum Unterschied von seinem Vater die Fremden 
mordete, Helena mit Heiratsanträgen zu verfol- 
gen. 7 Jahre nach Troias Fall (v. 111f, 776) 
flüchtet sie sich an das Grab des P, beim Eingang 
des Palastes, das dann auch dem unvermutet an- 
gekommenen Menelaos zum Asyl wird (v. 63H. 
315. 324. 528. 544. 547. 551. 556? TITH. 842, 
981#. 1009. 1084ff. 1178f. 1203. 1228. Aristoph. 


aber wenn Theoklvmenos es bei den Toren seines 
Palastes Pickard-Cambridge The The- 
atre of Dionysus in Athens, Oxf. 1946, 131) hat 
errichten lassen, um seinen Vater beim Ein- und 
Ausgang verehren zu können (v. 1165ff.), so 
macht sich darin vielleicht die echt-ägvptische 
Wahrung der Kommunikation zwischen Lebenden 
und Toten geltend, wie sie besonders bei Hero- 
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det. IT 129 deutlich ist (Goossens 250ff.). In 
der Tat hat P. im Grab seine Wohnung (V. 460. 
962. El. 1280. Aristoph. Thesm. 874. 881; daher 
Apollod. epit. 6,30 zagà Ilowrei statt raoà Oco- 
xivuérw, s. Pisani 482f.) und kann noch als 
Herrscher des Landes (v. 465f.) und als Rechts- 
subjekt (v. 909ff., vgl. 1649) empfunden werden. 
‚The so-called sanctuary is a retreat about as pain- 
ful as a summer-house‘ meint Verrall Essays 
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sicherung erst recht nicht auf Stesichoros (so 
v. Premers tein 641f. 644ff.) oder auch 
nur auf Euripides in Kombination mit Herodot 
zurückzuführen, sondern repräsentiert einfach 
Lykophrons Version (Pisani 480f.), s. Ab- 
schn. IV 2. Daß P. dem Paris das Eidolon ge- 
geben hätte (Mayer 6f. v. Holzinger z.d. 
St.), sagen erst diese Referate, ferner Schol. Lyko- 
phr. 822. Schol. Dan. Verg. Aen. 1651. IL 601 (alii) 


on four Plays of Euripides, Cambr. 1905, 59 10 und Nonn. abb. narr. 2 (Migne G. XXXVI 988) 


unter Steigers Beifall (Philol. LXVII [1908] 
220f.), aber das gehört zu der Übertreibung der 
komischen Beimischung des Stücks, der sich ohne 
Rücksicht auf die Einwendungen von Preuss 
neuerdings wieder Maniet Etud. Class. XV 
(1947) 305ff. hingegeben hat. 

Dem Euripides folgt Sext. Emp. adv. math. 
VII 255f. und unter der Marke rivés auch Apollod. 
bibl. epit. 3, 5. 6, 80, bei dem v. Premerstein 
vergeblich Stesichoros zu fassen suchte (Preuss 
49. Pisani 482f.). Philostr. her. 2, 19 p. 698 
(163 K.) läßt Helena eigentümlicherweise zu- 
sammen mit Paris von Winden nach Ägypten ent- 
führt werden. 

Die Versuche, die euripideische Handlung im 
ganzen auf eine Vorlage zurückzuführen (z. B. 
auf Hesiods Katalogoi, wie Sulzberger Rev. 
ét. gr. XXXIX [1926] 434ff. wollte), und ins- 
besondere nieht nur Theonoe, sondern auch Theo- 


= 66 West., daraus Kosmas (Migne G. XXXVIII 
451) und hieraus Schol. Clark. p. 41 Gaisf. und 
Ps.-Eudokia 777. Nach Schol. Dan. Verg. Aen. I 
651 (vgl. I 601) durchschaut P. als suerifieus den 
Sachverhalt, der hier insofern zugunsten Helenas 
gemodelt ist, als Paris sie mit Waffengewalt 
entführt hatte. 

Serv. Verg. Aen. II 601. XI 262 (daraus Myth. 
Vat. IT 182. 133. II 3, 8) gibt eine (nach Robert 


20 Gr. Heldens. 703 hellenistische) Version wieder, 


daß Helena von Theseus geraubt und in Ägypten 
dem P. anvertraut worden sei: damit ist ihre 
Ehre sehon für ihre erste Entführung gerettet, 
ja, es konnte sogar die zweite durch Paris ge- 
strichen werden. 

Seit Pier Leone Ghezzi erkennt man auf 
einem Wandgemälde der Aula Isiaca auf dem 
Palatin (um 20 v.Chr.) die Ankunft von Paris 
und Helena in Ägypten (G. E. Rizzo Monumenti 


klymenos als traditionsgereben zu erweisen, sind 30 della pittura antica scoperti in Italia III Roma 2: 


auch durch die von v. Wilamowitz hervor- 
gehobene metrische Schwierigkeit der beiden Na- 
men nicht gerechtfertigt. Eine gewisse Parallele, 
die aber doch wohl jüngeren Datums ist, bietet 
die Tradition bei Ailian. nat. an. IX 21, in der 
Thonis die Rolle des Theoklymenos spielt (Ro- 
bert Gr. Heldens. 1088f. Brunnhofer 68. 
70f. o. Bd. XV S. 817). Vor den Nachstellun- 
gen dieses Königs, dem Menelaos selber seine 


Le pitture dell’ Aula Isiaca di Caligola, Rom 1936, 
bes. S. 20ff. 37. Taf. VIT): Helena soll damit hier 
in einem Schutzverhältnis zu Isis gedacht sein 
(Schefold Studies Robinson IT [St. Louis 19537 
1096ff.). Die Deutung kann aber nicht als sicher 
gelten, weil die Personen nicht alle erklärt sind, 
und ist auch durch die literarische Überlieferung 
nicht genügend gedeckt. 

5. P. bei Vergil. Eine ganz eigene Sagen- 


Gattin während seiner Abwesenheit in Oberägyp- 40 gestaltung, die den P. in den Norden zurück- 


ten und Aithiopien anvertraut hatte, wurde 
Helena von Thonis’ Gemahlin Polydamna (s. d.), 
bei der sie sieh beklagt hatte, nach Pharos in 
Sieherheit gebracht; später tötete Menelaos den 
Thonis (Schol. Hom. Od. IV 228. Eustath. Od. 
p. 1493, 56f., vgl. 58ff.). In die Zeit :ihrer Verlas- 
senheit auf Pharos könnte das Lied Powell 
Coll. Alex. S. 185 gehören, wie Momigliano 
Aegyptus XII (1932) 113ff. vorschlägt (der ein 


führt, gibt Vergil Georg. IV 387ff., s. hierzu 
Ed. Norden 8.-Ber. Akad. Berl. 1984, 626ff. 
(besonders 651ff. 673ff.; frühere Lit. ebd. 636, 1). 
Als Aristaios den Verlust seines Bienenschwarms 
beklagt, rät ihm seine Mutter Kyrene, bei P., der 
gerade in seiner alten Heimat Pallene weilt, Auf- 
klärung über die Ursache der Erkrankung und 
Hilfe zu suchen, und belehrt ihn, daß er den Gott 
mit Gewalt fesseln und trotz seiner Verwandlun- 


ausgesprochenes Verlassen Helenas durch Mene- 50 gen festhalten müsse, bis er sich ermüdet in 


laos, nicht bloß wie bei Ailian eine zeitweilige 
Abwesenheit des Gatten, als ursprünglich ver- 
mutet). 

Für die hellenistische Zeit ist sonst der Passus 
des Lykophron 112ff. charakteristisch: da- 
nach gelangt Paris mit Helena nach dem ersten 
Beilager im attischen Gebiet nach Ägypten, wo 
P. in seiner Gerechtigkeit ihm Vorhaltungen 
macht und die unrechtmäßige Gattin abnimmt, 


seiner alten Gestalt zeige. Sie selber salbt ihn 
zur Stärkung mit Ambrosia und versteckt ihn im 
Dunkel der Höhle, in die sich P. mittags zur 
Ruhe zurückzuziehen pflegt, bleibt aber selber in 
Nebel gehüllt in einiger Entfernung zugegen. Als 
P. seine ans Gestade gestiegenen Robben gezählt 
und sich niedergelegt hat, wirft Aristaios sich 
sofort über ihn und hält ihn in Fesseln, bis der 
Gott ihn in Menschengestalt anredet. Augenver- 


so daß er mit einem Scheinbild nach Troia 60 drehend und zähneknirschend kündet er ihm, daß 


kommt. Eine besondere Beziehung zu Stesicho- 
ros, wie sie v. Premerstein 643ff. (auch 
Preuss 49) annahm, zeigt Lykophron nicht; 
das Eidolon konnte der Dichter dem Euripides 
entnehmen (Pisani 483f.) und im übrigen dem 
Herodot folgen. Das Referat des Schol. Aristeid. 
rhet. III 150 und (daraus) des Tzetz. Lykophr.113 
(Ps.-Eudokia 43 und 753) ist trotz ihrer Ver- 


Orpheus ihm für den von ihm verursachten Tod 
seiner Gattin Eurydike zürne, und stürzt sich 
darauf ins Meer. 

Es ist ohne weiteres deutlich, daß die Szene 
im ganzen durch Homer inspiriert ist, doch hat 
Vergil auch Neuerungen angebracht. Wenn P. bei 
ihm nicht mit bloßen Händen niedergerungen, 
sondern geradezu gefesselt wird, so ist das wohE 


959 Proteus 


einer Zwischenquelle entlehnt (Abschn. V 3). Der 
Eindruck der Gefahr wird auf diese Weise ver- 
stärkt, und so ist Vergil auch sonst bestrebt, P. 
dämonischer erscheinen zu lassen: hierhin gehört 
die Elimination des listigen Gebrauchs der Rob- 
benfelle und die neue Begründung der Salbung 
mit Ambrosia, die starke Betonung der Allwissen- 
heit des Gottes und die Schilderung seiner wahr- 
sagerischen Ekstase v. 451f.; daß hier sein Groll 
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unterirdischen Höhlungen zu verbinden, durch 
die auch Wasser seinen Weg nehmen sollte. 

In einem Punkte besteht nun eine Diskrepanz 
zwischen den Erklärern Lykophrons und unsern 
sonstigen Quellen. Schol. Dan. Verg. Georg IV 390 
(daraus cod. Vindob. o. Bd. XXI B. 16421., 66ff.) 
berichtet nämlich, daß P. aus Trauer über den 
Tod seiner Söhne von der Hand des Herakles aus- 
wandern wollte. So auch eine Tradition, die den 


über die erzwungene Prophetie bezeichnet wäre 10 Namen des thrakischen Gebirges Epyton aus 


(Schol. Bern. und so Norden), ist weniger 
wahrscheinlich, und so ist auch sein sehnelles 
Verschwinden nicht Zeichen des Unmuts, sondern 
Charakteristikum der Göttlichkeit wie wohl schon 
bei Homer (ebenso Ovid. met. XI 255f.; vgl. 
Norden 675, 2). Vergil verzichtet also auf den 
in ganzen doch Jeiehteren Ton des Vorbilds 
(Weizsäcker 3177) und stimmt den Bericht 
des P. auch weniger auf den Zuhörer ab (Nor- 


der Sage erklärt: P. habe sich wegen seines 
schweren Verlustes dorthin begeben und die Göt- 
ter angerufen (jave), ihn nach Agypten zurück- 
zuversetzen (Etym. M. s. Hrvrov, Eustath. Il. 
p. 686, 24f. Tzetz. Lykophr. 125). Nonn. abb. 
narr, 2 (Migne G. XXXVI 988) — 66 West. (dar- 
aus Kosmas [Migne G. XXXVIII 451] und hier- 
aus Schol. Clark. p. 41 Gaisf. und Ps.-Eudokia 


me 


it) erzählt, P. habe sich aus Verzweiflung über 


den 656f.). E. Paratore Virgilio, Fir. 1954, 20 den Untergang seiner Söhne ins Meer gestürzt 


278ff. bringt die ganze Partie mit orphischen und 
sonstigen agrarischen Mysterien zusammen. 

Die praccepta, die eigentlich P. geben sollte 
(v. 397), legt Vergil der Kyrene in den Mund, 
die über die Sache ebensogut oder noch hesser 
Bescheid weiß als jener; so gibt er nach der 
gefährlichen Szene mit dem Dämon den Jüngling 
wieder in die liebende Obhut der Mutter. Diese 
Verteilung der Aufklärung, die an sich P. allein 


und sei durch das Mitleid der Götter ein unsterb- 
licher Seedämon auf Pharos geworden. Tzetz. 
Lykophr. 124 denkt es sich freilich so, daß P. 
sich in einen Erdschlund (ydoua) geworfen habe 
und nach I,ykophrons Worten nicht lache noch 
weine, weil er eben tot sei. Gegenüber all diesen 
Traditionen verstehen die Scholien zu Lykophr. 
samt Tzetzes (außer zu v. 124f.) und Eustathios 
den Autor so, daß P. erst in Ägypten die Nach- 


hätte geben können, auf zwei Personen (vgl. 30 richt vom Tode seiner Söhne erhielt, und lassen 


schon Homer, s. o. S. 948) lag wohl von vorne- 
herein in der Absicht des Dichters (Norden 
675 ff, vgl. Maass Orpheus, Münch. 1895, 285, 
77) und ist nieht auf einen nachträglichen Ein- 
schub der Orpheusgeschichte zurückzuführen. 
Jedenfalls kann man sich dafür nicht auf Ovid. 
fast. I 363#f. berufen, der nur in Kürzung und 
Vereinfachung der vergilischen Erzählung be- 
richtet, daß P. selber, zu dem Kyrene ihn ge- 
schickt hatte, dem Jüngling verkündet habe, wie 
er die Bienen wieder regenerieren könne. Die 
P.-Episode als Ganzes auf einen hellenistischen 
Diehter (Philitas) zurückzuführen (Maass Or- 
preus 284ff.), ceben auch die Neuerungen über 
Homer hinaus keinen Anlaß. 

6. Eine alte Sage aus der Chalkidike 
{Absehn. IT) scheint nicht zu existieren: P. er- 
scheint dort nur als Vater des Polygonos (Tmolos) 
und Telegonos von der Torone (Abschn. IT). Doch 


ihn seitdem von Tachen und Weinen abstehen. 
Schol. und Eustath. Dion. Per. 259 denken auch an 
Eidothea und erzählen, P. sei mit ihr nach Pha- 
ros gekommen und habe dort als Gott (Schol.) 
oder Daimon (Eustath.) gegolten, Nach Schol. 
Lykophr. 115 besiedelte er die Insel Pharos; hier 
ist er ebenso wie bei Schol. Dan. Verg. Georg. IV 
390 von vorneherein Thraker, so auch Nonn. abb, 
narr. 45 (Migne G. XXXVI 1009) und mit ihm 


40 Kosmas (Migne G. XXXVIII 451, vgl, 608; daraus 


Schol. Clark. p. 41 Gaisf. Ps.-Eudokia 777), obwohl 
Nonn. narr. 2 ihn als Ägypter bezeichnet hatte. 
Dem Schol. Iykophr. 124 unterläuft das Mif- 
verständnis (Hoefer Konon 57), daß die Söhne 
in Ägypten ihr Unwesen getrieben hätten: P. sei 
also nach Pallene übergesiedelt und habe auf die 
Nachricht vom Tode der beiden von seinem Vater 
Poseidon die Rückkehr nach Ägypten erfleht. So 
erklärt sich wohl auch, daß bei Serv. Verg. Georg. 


gab diese Verbindung Anlaß zum Ausgleich mit 50 IV 386, Schol. Bern. Verg. Georg. IV 387 und 


der durch Homer sanktionierten Lokalisation in 
Agypten ív. Duhn 17f.). Lykophron 115-127 
hat also die Überlieferung. daß P. aus seiner 
Heimat Ägypten auf einer Irrfahrt nach Pallene 
gekommen sei und dort mit der Phlegräerin 
Torone die beiden Söhne erzeugt habe; entrüstet 
über ihre Wegrelagerei, bat er seinen Vater Posei- 
don um Rückkehr nach Ägypten und kam auch 
wirklich durch Höhlen unter dem Meereserund 


Lact. Plac. Stat. Ach. 1136 P.s Aufenthalt in Pal- 
lene durch ein Intermezzo in Karpathos unterbro- 
chen wird. 

Die echte Vorgeschichte zu P.s Übersiedlung 
nach Pallene haben wir vielmehr bei Konon 32 
p. 200f. Jac. und Schol. Dan. Verg. Georg. IV 
260, nach denen P. vor der Grausamkeit des Bu- 
siris aus Ärypten geflohen war, Lykophr. 126 be- 
zeichnet ihn als zZa»ns: das erklärt sich daraus, 


heim. Dazu Schol. und Tzetz. zu dem Passus, 60 daß er sich nach Konon 32 dem Kadmos auf seiner 


Schol. und Eustath. Dion. Per. 259, Eustath. Od. 
p. 1501, 28f. Als Menseh konnte P. also nicht 
das Meer durchqueren, sondern mußte es wie ein 
Erdgänge grabender Maulwurf machen (Lykophr. 
121f.); er wurde also nicht aus Furcht vor seinen 
Söhnen in einen Maulwurf verwandeli, wie Gré- 
goire Asklöpios, Brux. 1949, 88ff. annimmt. Das 
Motiv ist mit der bekannten Vorstellung von den 


Fahrt zur Suche Europas angeschlossen hatte. 
Konon erzählt weiter, nun nur noch ganz im gro- 
Ben mit Lykophron übereinstimmend, daß P. 
nach langem, vergeblichem Irren in der Beglei- 
tung des Kadmos endlich in Pallene mit dem 
König der Sithoner Klitos unter Darbietung von 
Gastgeschenken Freundschaft geschlossen und 
seine Tochter Chrysonoe geheiratet habe. Nach- 
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dem dann beide die Bisalten vertrieben hätten, 
habe P. die Herrschaft in deren Lande angetreten. 
Seine zwei ihm unähnlichen Söhne habe er, als 
Herakles sie getötet habe, begraben und den Hel- 
den von der Blutschuld gereinigt. U. Hoefer 
Konon, Greifsw. 1890, 55ff. führt diese Geschichte 
auf Hegesipps Holinrıax& zurück, aber das ist 
unsicher (o. Bd. VII S. 2610. XI S. 1337; vgl. 
Robert Gr. Heldens. 111, 5). 


IV 7. Weiteres. V. Meeresnatur 962 


V.Wesen. 

I. Meeresnatur. P. ist ein typisches 
Meerwesen: &ltos yéowr (s.u.); Yaldrzos (Euphor. 
frg. 74 Seh. 64 P. Herakleit. alleg. Hom. 67. Max. 
Tyr. 1 [37] 19a. Menand. x. ändert. 5 extr. 
Ailian. nat. an. IX 50. Klem, Alex. paed. III 1, 
1, 2. Schol. Hom. Od. IV 384. Schol. Lykophr. 
848. Nonn. abb. narr. 2); &vdiıos (Lukian. dial. 
mar. 4. Nonn. abb. narr. 45 Migne G. XXXVI 


7. Weiteres. Ganz ohne Verbindung mit 10 1009 mit Kosmas ebd. XXXVIII 451, Schol. Clark. 


dieser Erzählung ist bei Konon 8 p. 198 Jac. die- 
jenige von dem ägyptischen Seher P. und seiner 
unglücklich in Menelaos’ Steuermann Kanobos 
verliebten Tochter Theonoe, in der die homeri- 
schen Gegebenheiten pragmatisiert und ausge- 
staltet sind, offenbar in alexandrinischer Manier 
{Hoefer 89f. 109). Ebenso steht in der apollo- 
dorischen Bibliothek der Vater der beiden unge- 
ratenen Söhne II 105 ohne Beziehung zu dem 


p. 87. 41 Gaist., Ps.-Eudokia 777, vgl. Elias Kret. 
314 Bill.); maris incola (Ovid. met. VIII 731); 
marinus (Serv. Verg. Aen. XI 262). Er ist da- 
her mit der je nach der Tiefe des Meeres ver- 
schieden getönten Farbe (Kent Studies Robin- 
son II [St. Louis 1953] 688) caeruleus (Verg. 
Georg. IV 388, vgl. Ovid. fast. I 375; lumen 
glaucum Verg. Georg. IV 451) bezeichnet. P. 
als Schiffszeichen (?) u. S. 966, 58. Erschiene 


Agypterkönig, von dem außer seiner Rolle in der 20 er pflügend auf dem Lande, wäre die Natur um- 


Angelegenheit des Menelaos und der Helena (epit. 
3, 5. 6, 380) auch noch erzählt wird, er habe den 
wahnsinnigen Dionysos aufgenommen (III 33). 
Ovid. met, XI 221ff. (danach Myth. Vat. III 
11, 20; vgl. Lactant, narr. XI 7) läßt den Orakel- 
spruch, daß Thetis einen Sohn gebären werde, 
der stärker als sein Vater sein würde, von P. der 
Thetis erteilt werden und dann XI 249ff, den- 
selben dem Peleus Anweisung geben, wie er The- 


gekehrt (Nonn. Dion. 1 111; vgl. Horat. carm. 12, 
“f.). Er ist aber nicht fischleibig (Abschn. VIII; 
vgl. u. Bd. VII A S. 247) und wird daher nicht 
aus einer Robbe vermenschlicht sein (vgl. W ie- 
demann 431f.). Wenn er sich ins Meer stürzt 
(Hom. Od. IV 570), bewegt er sich offenbar 
schwimmend fort (vgl. Eustath. Od. p. 1502, 22); 
Verg. Georg. IV 388f. gibt ihm freilich einen von 
Hippokampen gezogenen Wagen wie Val. Flace. 


tis gewinnen könne: er versetzt ihn also in die 30 II 317ff. der von ihm gesandten Polyxo ein Rob- 


Rolle der homerischen Eidothea. Der fatidicus 
senez Ovid. fast. V 626, der das Menschenopfer 
für den Tiber gebietet, wird schon in manchen 
Hss. für P. erklärt. Selbst die dem Kronos von 
Zeus drohende Gefahr hatte der Gott voraus- 
gesagt, wie Schol. Stat. Theb. IV 784 (daraus 
Myth. Vat. IT 16) überliefert. Nach Stat. Ach. I 32 
prophezeite P. auch das durch den Helenaraub 
veranlaßte Unheil (vgl. u. S. 964 Z. 31; Legras 


bengespann. All das gilt freilich nur, solange er 
auch wirklich Meergott ist: der vermenschlichte 
P. hat einen Weg unter Wasser nötig, um von der 
Chalkidike nach Pharos zu gelangen (vgl. Ab- 
schnitt III. IV 6, VI); dafür beherrscht er dann 
in Thrakien wie in Ägypten das Land (vgl. 
Maass Herm. XXII [1888] 72f., 2. v. Wila- 
mowitz Glaube d. Hell. I 223). 

Seiner ursprünglichen Natur nach ist er der 


Rev. ét. anc. X [1908] 41,5). Nach I 185ff. täuscht 40 rechte Repräsentant des Meeres mit seinen wim- 


Thetis, um den gefährdeten Achill abholen zu 
können, dem Cheiron vor, daß P. einen an dem 
Jüngling am Westrand der Erde zu vollziehenden 
Sühnritus für ihre Beängstigungen vorgeschrie- 
ben hahe. 

Nach Sil. XI 446ff. bezauberte Arion den P. 
samt seinen Robben; nach VII 419ff. kündete P. 
in seiner schwer zugänglichen Grotte bei Capri 
den durch die Ankunft der punischen Flotte er- 


welnden Bewohnern. Vgl. Sen. Phaedr. 1205. 
Schon bei Homer hat er als Diener Poseidons (Od. 
IV 386) die Robben der ‚Halosydne‘ (v. 404, s. d. 
Art. Powell Class. Quart. XV [1921] 125) zu 
hüten, nach Verg, Georg. IV 394f. überhaupt die 
Herden Poseidons (vgl. Horat. carm. I 2, 7f.). Es 
ist vielleicht Erfindung Homers, daß er in der 
Mitte der Robben seine Siesta hält (danach 
Philostr. mai. imag. II 17, 11); aus der Odyssee 


schreckten Nereiden die Zukunft, nicht ohne 50 kennen die Späteren ihn als Robhenhirten (Theokr. 


einigre vorhergegangene Verwandlungen. 

Bei Nonn. Dion. XXI 288ff. hört Dionysos in 
der Tiefe des Roten Meeres, wo er bei Thetis und 
Nereus weilt, durch P. von den während seines 
dortigen Aufenthaltes erfolgten Ereignissen. Auch 
XXXIX 106ff. hat Dionysos den P. mit andern 
Seegöttern zum Freunde, aber XLIII im Konflikt 
mit Poseidon, der XLII 478 der geliebten Beroe 
den P. als Kammerdiener und andere ihm unter- 


idyll. 8, 52 mit Schol. Lykophr. 849. Heraklit. 
alleg. Hom, 64. Nonn. Dion. XLIII 229, vgl. 250ff. 
Ammian. Mare. XXII 16, 10. Nonn. abb. narr. 2 
Migne G. XXXVI 988. Kosmas ebd. XXXVIII 451. 
Schol. Clark. p. 41 Gaisf. Ps.-Eudokia 777). Nonn. 
Dion. XLII 8. 226 gibt ihm stilgerecht ein Rob- 
benfell zum Panzer. Homer verlegt sein Auftau- 
chen aus dem Meer gerade auf die Mittagszeit, 
während die Robben auch schon früher erschienen 


geordnete Gottheiten als dienendes Gefolge ver- 60 sein könnten (Od. IV 448ff., vgl. 400ff.); Vergil 


sprochen hatte, gehört P. mit den andern (außer 
Thetis) samt seiner Tochter Eido = Eidothea 
(v. 102, 268f.) zur Garde Poseidons (v. T6ff, 160f.) 
und kann sich den andringenden Indern nur 
durch viele Verwandlungen entziehen und zu sei- 
nen Robben ans Ufer retten (v. 225—252), läßt 
sich dann aber noch durch eine Oreade in die 
Flucht schlagen (v. 338/35). 
Pauly-Kroll-Ziegler XXII 


übernimmt Georg. IV 401f. 425ff. das Motiv, doch 
sagt er ausdrücklich, daß auch die Robben erst 
um Mittag aufs Land kommen. Wie schon Serv. 
Verg. Georg. IV 400 und Schol. Bern. ebd. 401 
(unter Verweis auf Lucan, III 423#.) könnte man 
hier daran denken, daß der Mittag als Geister- 
stunde gilt (R. Caillois Rev. de l’hist. des re- 
lig. CXVI [1987] 176, 3), doch hat die Siesta um 


81 
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diese Zeit für Gott und Tier auch ihren biologi- 
schen Grund (Ailian. hist. an. IX 50; vgl. O. Kör- 
ner Die hom. Tierwelt”, Münch. 1980, 6). 

2. Greisenalter Weisheit, Wahr- 
sagung, Rechtlichkeit. Wie alle Meer- 
götter (u. Bd. VTI A S. 273) erscheint P. als Greis: 
er heißt y&oo» (Hom. Od. IV 395, 422 u. s. Aku- 
sil. frg. 11 J. Verg. Georg. IV 403. Ovid. am. II 
15, 10; fast. V 626? Nonn. Dion, XXXIX 106. 
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Schon Homer nennt P. vyusorýs (Od. IV 384. 
401. 542. XVII 140). Daß er Vergangenes, Gegen- 
wärtiges wie auch Künftiges kenne, sagen erst 
Verg. Georg. IV 892f. und Orph, hym. 25, 4f.; 
seine copia besteht nach Philestr. vit. Apoll. I £ 
neben den Verwandlungen im yıyrooxew und 
r00yLyv@&oxeıw von allem. Theonoe hat bei Eurip. 
Hel. 13#f. (vgl. 923. 1002.) dies Wissen nicht 
von P., sondern von Nereus, während Schol. Hom. 


XLII 250; vgl. Eurip. Hel. 962), vor allem &Aıoc 10 Od. IV 866 sie nach siönoıs und &mioryun ihres 


y&ow» (Hom. Od. TV 349. 365. 384. 401. 542. XVII 
140; aequoreus senez Ovid. fast. I 372; senez ma- 
rinus Hyg. fab, 118; vel. Abschn. VII IX). Serv. 
Verg. Georg. IV 402 (Myth. Vat. III 11, 25) und 
Schol. Bern. ebd. 403 führen wie noch manche 
Moderne (o. Bd. XVII S, 25. Patroni 118) das 
Alter der Meergötter auf den Eindruck der wei- 
Ben Wellenkämme zurück; richtiger leet R, G a e- 
dechens Glaukos der Meergott, Gött. 1860, 
190f. dar, daß sie alt gedacht sind ‚wegen des 
Gepräges des Ewigen, Unabänderlichen, trotz aller 
seiner Mannigfaltigkeit immer Wiederkehrenden, 
welches das Meer trägt‘ (vgl. Ninek Philol. 
Suppl. XIV 2 [1921] 8£.). Die See war von jeher 
da: so sind ihre Repräsentanten alt und damit 
auch weise (vgl. Cook Zeus III TCambr. 1940] 
143. Nilsson Rel. d. Griech. I 224. 2240): vgl. 
Herakleit. alleg. Hom. 67. Tzetz. alles. Od, IV 
55f, 85 (Matranga Anecd. I 247. 248). 


Vaters benannt sein läßt (vgl. Sulzberger 
Rev. 6t. gr. XXXIX [1926] 392. 480). Obwohl der 
homerische P. also nicht gerade allwissend ist, 
warf man ihm im Altertum doch vor, daß er den 
ganzen Anschlag des Menelaos hätte voraussehen 
und verhindern müssen (Schol. zu v. 456) — ein 
Gedanke, der nach v.396 ja auch nicht fern lag—, 
aber man konnte doch darauf hinweisen, daß er 
den Menelaos v. 462 von vornherein erkannte 


20 (Schol. zu v. 456. Eustath. p. 1505, 5ff.), und man 


rechtfertigte sein ganzes Benehmen schließlich 
noch als eine Prüfung, in der sich Menelaos als 
hilfswürdig erweisen sollte (Schol. zu v. 456. 
Eustath. p. 1503, 12ff.). Eustath. p. 1508, 43ff., 
der P. nicht für einen Gott hält, räumt den uav- 
tıxoi allerdings ein, daß sie die Wahrheit nie 
ganz erreichen. Vgl. Abschn. VI. Wenn der home- 
rische Menelaos v. 465 erwartet, daß P. im voraus 
sein Anliegen kenne, so haben auch Verg. Georg. 


Auch P. ist oop6s (Iulian. ep. 187. Synes. 30 IV 4471. und Sil. VII 422, 429 dieses Motiv be- 


Dion 5. Tzetz. ebd. 57 TI 247]. Schol. Bern. Verg. 
Georg. TV 406 p. 995 H.; podriuos Schol. Hom, 
Od. IV 456; no2&ßovios Orph. hym. 25, 4). Er 
kennt wie Atlas (vgl. Lesky Thalatta 77f.: 
S.-Ber. Akad. Wien 1950, 9,151) die Tiefen allen 
Meeres (Hom. Od. IV 385F., vgl. Lukian. nav. 6), 
ja, er hat geradezu die Schlüssel der See (Orph. 
hym. 25,1); Diod. I 62 schreibt ihm Kunde der 
Winde zu, und Nonn. Dion. XXI 144 nennt ihn 
Yapuardsız. 

Insbesondere hat P. wie andere Meergütter 
(Ninek 47f.) die Gabe der Weissagung 
(Philostr. mai. imag. II 17, 12. Porphvrio Horat. 
carm. I 15, 1. Schol. Stat. Theb. VIT 330). die 
schon bei Homer markant hervortritt (Schol. 
Eurip. Or. 364). Er ist udrres (Schol. Hom. Od. 
IV 456. 542. Eustath. Od. IV pass. Nonn. ahh, 
Migne G. XXXVI 1009. Kosm. ebd. XXXVITI 451. 
605. Schol. Clark. p. 37. 41 Gaisf. Ps.-Eudokia 


sonders beachtet. Nach Schol. Dan. Verg. Aen. I 
651 (vgl. II 601) durchschaut P. als sacrificus 
gleich das Vergehen des Paris. Unbeanstandet 
scheint im Altertum der Umstand geblieben zu 
sein, daß P. die vier unechten Robben nicht ent- 
deckt: es ist fraglich, ob man dies als beabsich- 
tiete scherzhafte Pointe nehmen darf (so Focke 
Odyssee 64, vgl. Finsler Homer I? 238); hier 
zeigt sich wohl noch die genuine Naivität des 


40 Märchenstils. 


Als ägyptischer König ist P. besonnen (Eurip. 
Hel. 47), gerecht und human, und auf der Chalki- 
dike grämt er sich ob der Übeltaten seiner unge- 
ratenen Söhne. Wenn Lykophr. 116ff. sich so aus- 
drückt, daß er nicht mehr lache noch weine, 
dürfte damit seine starre Verzweiflung polar be- 
zeichnet sein; Ciaceri (zu v. 115) sieht ein 
Symbol seiner strengen und unbeugsamen Ge- 
rechtigkeit darin: tatsächlich mag sich seine Ge- 


777, vgl. El. Kret. 343 C Bill.), navrırd)os (Nonn. 50 mütsverfassung in seinem Verhalten gegen Paris 


Dion. XXI 143f. XXXIX 106). zartıxo> (Lukian. 
Peregr. 28. Eustath. Od. p. 1505, 5. 1508, 45), 
rates (Verg. Georg. IV 387. 392. 450. Ovid. met. 
XI 249; fast. I 371. Lucan. X 510. Stat. Ach. I 
136. Sil. VII 421. 486. 494. Sidon. carm. 7. 27f. 
Schol. Bern. Verge, Georg. IV 528), fatidicus 
(Ovid. fast. V 626°), praesagus (Sil. VII 429), 
propheta (Sehol. Bern. Verg. Georg. IV 406 
p- 995 H.). Konon & p. 193 Jac. pragmatisiert ihn 


und Helena auswirken, aber sie rührt eben aus 
seinem eigenen Erleben her. Vielleicht darf man 
auch verstehen, daß der Tod der beiden für P. 
weder ein Schmerz war, weil es sich um Wege- 
lagerer handelte, noch eine Freude, weil es seine 
Söhne waren (v. H o lz in g e r mit Schol. zu 
v. 115). Die Deutung der antiken Erklärer (Schol. 
Lykophr. 115. Schol. Dion. Per. 259; anders 
Tzetz. Lykophr. 124, s. Abschn. IV 6) läuft sonst 


als Seher (ebenso Schol. Hom. Od. IV 384, 542). 60 anscheinend darauf hinaus, daß P. als daluwr 


Nach Val. Flaec, II 317ff. war die lemnische Pro- 
phetin Polyxo mit einem Robbengespann übers 
Meer von P. aus den Grotten von Pharos gekom- 
men. Sehol. Hom., Od. IV 384, 403. 404 und 
Eustath. Od. p. 1502, 24f. sowie Tzetz. alleg. Od. 
IV 74. (Matranga Anecd. I 248) begründen 
P.s Verhältnis zu den Robben mit ihrer Brauch- 
barkeit für die Seherkunst. Orakel Abschn. VI. 


nicht weine und aus Trauer nicht lache, aber bei 
Lykophron erscheint er ja nicht als Gott, und so 
möchte ich auch die bekannte Melancholie der 
Seegötter nicht heranzichen (über diese s. H. 
Brunn Verhandl, 29. Versamml. deutscher Phi- 
lol. in Innsbruck, Leipz. 1875, 42f. Knapp 
Philol. XLVITI [1889] 503f. u. Bd. VITA S. 274). 

Auch als Meergott könnte P. einen recht- 
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lichen Charakter haben; man denke nur 
daran, wie Hesiod. Theog. 233ff. das Alter des 
Nereus damit zusammenbringt, daß er wahrhaft, 
gerecht und milde ist(DeichgräberHe- 
siod Theogonie 80-103, Götting. 1947). Aber im 
Rahmen der homerischen Erzählung muß Eusta- 
thios doch den Vorwurf der xaxía von ihm fern- 
halten (vgl. o. S. 964 Z. 14), der bei Herakleit. 
alleg. Hom. 64 an ihm haften bleibt (Abschn. VI). 
Nonn. Dion. XLII 246 nennt ihn xco6oA&os, und 
bei Hom. Od. IV 410 und 460 ist sogar von seinen 
ölopaua die Rede, ohne daß er geradezu ein dio- 
dom» wie Atlas (Od. I 52, dazu A. MacC. Arm- 
strong Class. Rev. LXIII [1949] 50) würde, 
den die Erklärer mit ihm zu vergleichen pflegen. 
In der Traumdeutung des Artemidor. on. II 38 
lassen P. und andere Seegötter wegen ihrer Ver- 
wandlungsfähigkeit List und Betrug erwarten, 
aber für Seher sind sie günstig. 
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und tatsächlich wird er v. 455ff. Löwe, Schlange, 
Panther, Eber, Wasser und Baum. Zu beachten 
ist, daß gerade die vier heldischen Tiere Homers 
genannt sind (H. Fränkel Die homerischen 
Gleichnisse, Gött. 19%1, 60); überhaupt ist den 
verschiedenen Gestalten (vgl. Ninck 161.) 
eigen, daß sie schwer zu bewältigen oder wenig- 
stens zu fassen sind (zum Löwen vgl. v. Lücken 
Arch. Jahrb. LIV 101f.). Die Späteren wechseln 


10 natürlich, so schon Vergil, der aber die Variation 


in Ankündigung (v. 406ff.: Eber, Tiger, Drache, 
Löwin, Feuer, Wasser) und Ausführung (v.440ff.: 
Feuer, wildes Tier, Fluß) dem Vorbild nachmacht. 
Weitere Aufzählungen bei Hedyl. b. Athen. XIII 
345 A. Diod. I 62, 2. 4. Horat. sat, II 8, 73. Ovid. 
ars am. I 761f.; met, VIII 730ff. (dazu Lactant. 
narr. VIIJ 10). Sil. VII 422ff. Lukian. salt, 19; 
Peregr. 1; Demosth. encom. 24; dial. mar. 4. 
Polydeuk. Naukr. b. Philostr. vit. soph. II 12 


3. Verwandlungsfähigkeit. Der20p. 258. Himer. or. 28, 7. 68, 9, vgl, 31, 14 (A. 


weniger günstige Aspekt der Persönlichkeit des P. 
ergibt sich offenbar aus seiner Verwandlungs- 
fähigkeit, die ihm bei grundsätzlicher Menschen- 
gestalt überall da eignet, wo er voll als Meergott 
auftritt, denn sie ist ja überhaupt ein Charakte- 
ristikum der Seewesen (Ninck 138ff., bes. 157ff. 
Eitrem Symb. Osl. IV 45. Nilsson Gesch. 
d. gr. Rel. I 21. 223f. >22f. 240f.). Nonn. abb. 
Migne G. XXXVI 1009 (ebenso Ps.-Eudokia 777) 


F. Norman Class, Philol. XLVIII 1953, 23). 
Basil. leg. libr. gent. 9. Nonn. Dion. I 13ff. 
XLIII 280ff. Cassiod. var, V 34. Sym. Metaphr. 
serm. I 7. Mich. Psell. epist. 11 p, 182, 7ff. B. 
(= Migne G. CXXII 1180 B); hier erscheinen 
Tiere im allgemeinen und speziell Löwe, Pan- 
ther, Drache oder Schlange, Stier, Eber, Vogel 
(Affe Mich. Psell. s. Abschn. V 4), dann Pflanze 
oder Baum, Feuer, Wasser, Stein (Horat., Ovid., 


meint, daß P. sich mit seinen Verwandlungen vor 30 Psell., vgl. Lesky Thalatta 126f.), Bisen, Jüng- 


der Belästigung durch die Auskunftheischenden 
retten wollte, während ein Interpolator und mit 
ihm Kosmas Migne G. XXXVIII 451 sowie Schol. 
Clark. p. 41 (vgl. 37) Gaisf. (Patzig De Non- 
nianis in IV orationes Gregorii Nazianzeni com- 
mentariis, Progr. Leipz. 1890, 16f.) sich zu der 
Behauptung versteigt, P. habe zu diesem Zwecke 
die Insel Pharos selber verwandelt. Bezeichnend 
ist, daß der Seegreis seine Weisheit nicht kampf- 


ling (Ovid.) und überhaupt ‚alles‘. Ohne nähere 
Angaben Ovid. am. II 15, 10; fast. I 369ff. 
Petron. 134, 12. Stat. silv. IFI 2, 35. Sil. XI 447. 
Apul. apol., 31. Hyg. fab. 118. Greg. Naz. or. 4, 
82. Nonn. abb. Migne G. XXXVI 988 (Kosmas 
ebd. XXX VIII 451. Schol. Clark. p. 37. 41 Gaisf. 
Ps.-Eudokia 777. El. Kret. p. 314. 343 Bill. Ba- 
sil. Min. Migne G. XXXVI 1104). Züge der Ver- 
wandlungen des P. findet Oellacher Mnem. 


los preisgibt: er ist also nicht in dem Grade ein 40 Ser. III vol. XII [1944] 12f. 31 bei Nonnos auch 


‚Nothelfer Herzog-Hauser Soter 96ff.) 
wie seine Tochter Fidothea, die sich immerhin 
ungerufen des Menelaos annimmt und daher 
auch von Herakleit, alleg. Hom. 64 anerkannt, 
ja, von Eustath. Od. p. 1500, 42f. mit der dem 
Achilleus erscheinenden Thetis verglichen wird 
(vgl. Absehn. VI). Fahrtgeleiter Menand. a. èri- 
Ôsxr. 5 extr. Ursprünglich mußte P. mit bloßen 
Händen niedergerungen werden wie Triton von 


in anderem Zusammenhange. Vgl. Abschn. V 4. 5. 

Als Beiwörter lesen wir: moixilos (Lu- 
kian. saer, 5, vgl. Klem. Alex. paed. III 1, 1, 2. 
Schol. Hom. Od. IV 456; nuuroixılos Eustath. 
opuse. p. 270 Taf.); zavroöands (Piat. Ion 541 E. 
Max. Tyr. 1 [87], 19a. Eustath. a. O.); zau- 
uogos (Iambl. theol. ar. 7); noAöuoogos (Max. 
Tyr. a. O. Nonn. Dion. XLITI 229. Mich. Psell. 
epist. 154 bei K. N. Sa thas Meoarwvixh Biphro- 


Herakles (zu Avoae Hom. Od. IV 422 richtig 50 d7xn V, Venedig-Paris 1876 p. 404, 14. Eustath. 


Eustath. p. 1503, 40f.). Doch lesen wir seit Verg. 
Georg. IV 396ff. 439 gewöhnlich, daß er gefesselt 
wurde (Horat. sat. II 3, 71; epist. I 1, 90, Ovid. 
fast. I 370ff. Herakleit. alleg. Hom. 64. Hyg. fab. 
118. Augustin. e. Acad. III 13. Cassiod. de anima 
praef. extr. Nonn. Dion. XLIII 244). Eitrem 
Symb. Osl. XIX [19389] 137f. glaubt dieses Motiv 
(bei Horaz) durch den Gedanken an den nodus 
Hereuleus beeinflußt; aber die Neuerung ist wohl 


opuse. p. 115. 217 Taf. Niket. Chon. p. 319, 1 B.}; 
aohétoozos (Nonn. Dion. I 14); zoAveıöns (Eustath. 
Od. IV p. 1503, 7); teodoros (Eustath. Od. 
p. 1503, 2); ambiguus (Ovid. met. II 9. Sil. VII 
436, Val. Flace. II 318); transformis (Ovid. fast. 
1373); multiplex (Anth. lat. 794, 55 R.); non idem 
semper (Baeb. Ital. Il. 872). MHavróuoopos Gren- 
fell Greek Papyri I 49,20 (Schiffszeichen) ist wohl 
nicht P. (so Mahaffy und Bell Journ. Egypt. 


schon hellenistisch, und wenn sie auch durch in- 60 Arch. XXXIV [1948] 88), sondern Isis (E. P €z o- 


nere Gründe veranlaßt ist (Abschn. IV 5), war sie 
doch leicht aus analogen Geschichten zu entlehnen 
(Beispiele s. Rohde Roman 2204, 1. 3219, 3. 
Ninck 145. 175f.). Allegorische Deutung der 
Fesselung s. Abschn. V 5. 

Nach Hom. Od. IV 417f. vermag sich P. in alle 
Tiere (£orerz Schol. und Eustath. zu v.456; Schol. 
Lykophr. 818), Wasser und Feuer zu verwandeln, 


pulos Byz.-neugriech. Jahrb. V [1926/27] 63f.). 
Wegen seiner Verwandlungen wird P. mit Peri- 
klymenos zusammengestellt (Euphor. frg. 74 
Sch. 64 P.), mit Thetis, Nereus und Mestra (Para- 
doxogr. Vat. 38 bei Rer, nat. Ser. rec. O. Keller 
I 110), mit Melampus (Greg. Naz. or. 4, 82; 
carm. II, I 12, 728#f., dazu die Erklärer, auch 
Basil. Min. Migne G. XXXVI 1112 u. Ps.-Eudo- 
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kia 640), mit Empusa (Eustath. Od. IV p. 1508, 
1f. 1504, 61f. Opuse, p. 115. 271 Taf., vgl. 
Friedrich Philol. XCVII [1948] 291), 

4. Deutungen und Sprichwört- 
lichkeit. Eine rationalistische Deutung der 
Haupteigenschaften des P. als Königs gibt Diod. I 
62 nach Hekataios von Abdera (o. Bd. V 8.671), in- 
dem er diese Tradition auf die ägyptischen Prie- 
ster zurückführt (vgl. Cook Zeus I 496): die 
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, Das Vielgestaltige und Wechselnde ist also 
die Assoziation, die sich mit P, verbindet. Es 
kann das im guten Sinne genommen werden, z. B. 
wenn der Kaiser Iulian als reiner P. immer neuen 
Aufgaben gereeht wird (Liban. or. 18, 176) oder 
die Kunst des P. an andern zur Wirkung bringt, 
indem er sein Volk wandelt (Liban. or. 12, 91). 
Himer. 28, 7 findet in P. einen nachgiebigen Cha- 
rakter. Aber meistens hat der Vergleich mit P. 


Kenntnis der Winde soll er dem dauernden Um- 10 etwas Abschätziges: so wendet ihn Greg. Naz. or. 


gang mit den Astrologen verdanken, die Ver- 
wandlungsfähigkeit aber geht auf den tiefen Ein- 
druck zurück, den der ägyptische König mit sei- 
nem Kopfschmuck machte (Ausstattung mit 
Protomen von Löwen, Stieren, Drachen und mit 
Bäumen, Feuer und Räucherwerk), Für Lukian. 
navig, 6 ist P, der Inbegriff der Steuermanns- 
kunst, vor allem aber ist er wegen seiner Meta- 
morphosen das Urbild des Zauberers (Petron. 134, 


12. Plin. n. h. XXX 6, s. Bidez-Cumont2%0 


Les mages hellönises II [Par. 1938] 10; Schol. Hom. 
Od. IV 456. Sehol. Bern. Verg. Georg. IV 440. 
El. Kret, 314. 343 Bill.) und der Repräsentant 
der davuarono.oi (Eustath, Od. IV p. 1508, 29#f.), 
So nannte sich Peregrinus P. (Abschn. I); der 
Beiname war natürlich nicht abträglich (Gell. 
XII 11, 1), wenn ihn Lukian. Peregr. 1 auch 
ironisiert: er sollte wohl seine geistige Beweg- 
lichkeit bezeichnen, doch erhielt er eine neue 


4, 62 u. 82 (vgl. die alten Erklärer) auf denselben 
Kaiser an, um seine immerfort wechselnde Ver- 
stellung und Hinterlist zu brandmarken, oder 
carm. II, F 11 v. 808 (dam Kosmas Migne G. 
XXXVIII 608) auf den Maximos, auch einen 
Ägypter, der sich durch Hypokrisie einen Kle- 
rikerposten hatte erschleichen wollen. P. ist ein 
wandelbarer oopiorýs (Greg. Naz. carm. IL, I 12, 
728ff., dazu Kosmas Migne G. XXXVIII 605); 
mit seinem Namen werden also noidzoono: xai 
xuxondes nolvebõs Avdomnoı gekennzeichnet 
(Eustath. Od. p. 1503, 36f.). Vgl. Horat. epist. 
11,90. Lucian. sacr. 5, Himer. 81, 14. 68, 9, 
Liban. decl. 12, 42. Cassiod. var. V 84. Querol. 
p. 31, 1 P. 32, 24 R. Mich. Psell, epist. 212 p. 250, 
24f. K.-Dr., vgl. epist. 11 p. 182, 7#. B. Migne G. 
CXXII 1180 B. Eustath. opuse. p. 115. 217. 271 
Taf. Niket. Chon. hist. Alex. Man. Komn. f. 9 
p. 819, 1 B. Nikeph. Greg. hist. 12, 2 p. 578, 4 B. 


Nüance, seit sein Standbild in Parion als Orakel 30 Migne L. CXC 506 D. CXCIX 654 C. 


galt (Hornsby Hermathena XLVII [1933] 
?5f. Pack Amer. Journ. Philol. LXVII [1946] 
338f.). Der Mutter des Apollonios von Tyana 
offenbarte sich P. im Traum und kündigte ihr 
an, daß sie mit ihm selber schwanger gehe, und 
tatsächlich bewies Apollonios später noch mehr 
Voraussicht als P. und wurde vieler Schwierig- 
keiten Herr, sobald sie nur auftraten (Philostr. 
vit. Apoll. I 4, danach Suid. s. Arollorıos Tva- 


Der begehrende Seelenteil ist noch unbestän- 
diger als P. (Klem. Alex. paed. TII 1, 1, 2f.); an 
ihn erinnert es, wenn man in den Meinungen oder 
Sinneswahrnehmungen befangen bleibt (Phil. ebr. 
36. Basil. leg. libr. gent. 9. Augustin. e. Acad. 
II 11. 13; de ord. II 43) oder in seinen An- 
schauungen inkonsequent ist (Hieron. adv. Tov. II 
21) oder seine wahre Natur verleugnet und sich 
auf andere in einem fort wechselnd einstellt 


veös und hieraus Ps.-Hesych. Mil. 1). P. war auch 40 (Klearch. frg. 20 W. b. Athen. VI 258 A. Plut, 


der Name einer Augensalbe (Galen. XII 787 K. 
Aet. VII 114 p. 388, 1 Ol. Paul. Aig. VII 16, 43), 

Der Verwandlungen wegen war P. geradezu 
spriehwörtlich, so daß Eustath. opuse. 
p. 261, 11 Taf. ein Verb nowreifew ‚wie P. schil- 
lern‘ bilden konnte. Schon für Platon ist er der 
Typ des Hintanhaltenden: er nennt ihn Euthyd. 
288 BC einen ägyptischen Sophisten in Anspie- 
lung auf die wirklichen Sophisten, die ebenfalls 


mor. 97 A. Symeon Metaphr. serm. I 7 Migne @. 
XXXII 1128f.). Nach Ovid. a. a. I 761f. muß sich 
der Liebhaber wie P. dem Charakter jeder Ge- 
liebten anpassen, während man nach Ànth. lat. 
«94, 55f. R. mit Kunst selbst P., aber nicht die 
Frauen halten kann. Nach Nikeph. Greg. hist. 
Byz. 32, 37 p. 400, 1ff. B. bedarf es eines P., um 
sich in die versehiedenen Interpretationen der 
Hl. Schrift hineinzufinden; aber proteisch ist es 


mit ihrer ironisch von Sokrates supponierten Er- 50 auch, von einem Thema zum andern zu schwei- 


kenntnis nicht herauskommen wollen: entspre- 
chend Euthyphr. 15 D und Ion 541 E. Iulian. 
epist. 187 p. 406 B—D erkennt die Weisheit. des 
P. an, tadelt aber, daß er andern damit nicht 
nützen wollte. Auch Synes. epist. 137. 142 folgt 
der Zurückhaltungstechnik des P., ohne sie aber 
dem Hereulianus gegenüber durchführen zu kön- 
nen (vgl. Dion 5). Weiter Heliod. II 24. Cassiod. 
de anima praef. extr. p. 628. Eustath. Od. p. 1508 


fen, ohne eins zu erledigen (Hermipp. astrol, 11). 
Besser schon, wenn Nonn. Dion. I 13ff. P. zu 
seinem Reigen herbeiruft, damit sein Gesang den 
verschiedenen Erscheinungsformen des Gottes 
entsprechend verschiedenen Themata gerecht 
werde, wenn ihm auch nach v. 37f. die Nebris 
lieber ist als die Robbenhaut. Dem Dion. Hal. de 
Demosth. 8 erscheint P. als Verkörperung eines 
ganz variablen und jedes Ohr bezaubernden Stils, 


12ff. Nonn. abb., s. o. S. 965, 28. Ein gerissener 60 wie es der des Demosthenes ist. Für Schauspieler 


Schuldner weiß wie P. jegliche Gestalt anzuneh- 
men und sich sämtlichen Vorsichtsmaßregeln 
glatt zu entziehen (Horat. sat. II 3, 71f.), wäh- 
rend umgekehrt ein Schlemmer sich als P. in 
allen Erscheinungsformen zu den Schüsseln ein- 
schleicht (Hedyl. b. Athen. VIII 345 A); ein un- 
zuverlässiger Freund verschwindet in der Not 
gleich P. (Sidon. epist. HI 13, 10). 


(Max. Tyr. 1 [37] 19a) und Pantomimen beider- 
lei Geschlechts (Liban. or. 64, 117. Aristainet. I 
26) ist P. der geeignete Vergleich; er selber wird 
von Lukian. sait. 19 ‚wohl halb scherzhaft‘ 
(O. Weinreich S.-Ber. Akad. Heidelb. 1944/8, 
1, 52) als ein Pantomime gedeutet, der die Figen- 
schaften des Wassers, Feuers, Löwen, Panthers, 
Baumes usw. nachahmen konnte; vgl. noch 
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Eustath. Od. p. 1503, 35ff, So spürt noch L. B. 
Lawler Class. Weekly XXXVI 1942/48, 116f.; 
Class. Phil. XLI 1946, 157, in seinen Verwand- 
lungen die Erinnerung an alte griechische oder 
ägyptische Tänzer des uoopaouds, in dem eine 
Folge verschiedener Konzepte darzustellen war. 
Auch Caligula wechselte unablässig sein Äußeres, 
wie P. bei Homer (Phil. leg. Gai. 80); man gleicht 
ihm, wenn man seine Sprechweise verkünstelt (Dion 
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sur la littérature pythagoricienne [Par. 1915] 
125. 193) werden Proteus bzw. Prateus und Dyas 
oder Chaos als Urprinzipien zugeschrieben von 
Syrian in Aristot. Metaph. p. 996a 1 und 1089 b 
20 (p. 10, 4f. und 175, 3f. Kr.), wohl auch 
p. 1091 b 4 (p. 182, 23 Kr. nach U sener), vgl. 
F. M. Cornford Class. Quart. III (1909) 284; 
dieselbe Uberlieferung auch Ps.-Iambl. theol. 
arithm. 7 (p. 7, 10f. De Falco, vgl. Delatte 


Chrys. or. 33,60) und in Verlegenheit oder Zorn 10 177f.). Schol. Hom. Od. IV 384 hat eine Allegorie 


die Farbe wechselt (Eustath. erot. 11, 12; opuse. 
p. 261, 11 Taf.). Wer roAduoeyos wie P. sein will, 
fängt sich gar zu leicht im Schlechteren, und dann 
zeigt sich auch noch, daß das Löwengebrüll nur 
Nachahmung, die Affensprünge aber Natur sind 
(Mich. Psell. epist. 154 bei K. N. Sathas 
Meoawwvırn Bißluodnaen V [Vencdig-Paris 1876] 
p. 404, 5ff.). Vgl. Eustath. opuse. p. 115, 54 
Taf. Für die Christen ist der Satan ein P. (Greg. 


von dAloı, die P. für die Vorfrühlingszeit erklär- 
ten, nach der die Erde &iön von Pflanzen und allen 
yérņ hervorzubringen beginnt (Menelaos fahre ja 
auch im Frühling ab). Tzetz. alleg. Od. IV 48ff. 

fatranga Anecd. I 247£.) deutet P. auf das 

Vasser als erstes Element (v. 54) und Grundlage 
der Hydromantie, die seine Tochter Eidothea 
ausübt. Die stoische Allegorie (P. = 54) lehnt 
er nachdrücklich ab (v. 197. Matranga I 


Naz. carm. II 1, 88, 7i., s. K. Svoboda La 20 249f.). 


démonologie de Michel Psellos [Brünn 1927] 21; 
Augustin. civ. dei X 10 extr.); Galen. XIX 479 K. 
(Stoic. fr. II 311, 23ff. nr. 1056) aber vergleicht 
spöttisch den stoischen Zeus mit ihm. 

5. Allegorien. Die Stoiker sind es nun, 
die P. systematisch allegorisiert haben, wofür er 
sehr geeignet war (Schol. Hom. Od. TV 384); vor- 
aufgegangen war ihnen in etwa Antisthenes mit 
seiner Schrift Meot Howréws, die doch sicherlich 


Platons Postulat der Unveränderlichkeit der 
Gottheit (rep. II 381 B ff.) übernimmt Prokl. in 
remp. p. 109—114 Kr. und sieht sich damit zu 
allegorischer Deutung der homerischen Erzählung 
von P. gezwungen (p. 109, 20. 112, 14—118, 
19 Kr.): er erklärt sie so, daß der Mensch die 
Övrausıs oder clôn des Göttlichen nicht auf ein- 
mal, sondern nur nacheinander aufnehmen könne, 
und deutet P. als poseidonischen voös dyyeluzds 


in das Gebiet seiner ethischen Homerinterpreta- 30 mit Eidothea und den Robben als untergeordne- 


tion (R. Höistad Eranos XLIX [1951] 16ff. 
J. Tate ebd. LI [1953] 14ff.) fiel. Die normale 
Allegorie lesen wir Herakleit. alleg. Hom. 64—67 
(Heiberg Allegorisk Fortolkning [Kop. 1921] 
28). Sext. Emp. IX 5 p. 392. Schol. Hom. Od. IV 
384, 456. Eustath. Od. p. 1503, 6ff.; vgl. opuse. 
271 Taf. Danach ist P. die ungestalte Materie, 
aus der sich durch Differenzierung in die vier 
Elemente der Kosmos ergibt (H. Fränkel 


ten yvxal. 

Wie schon Klem. Alex. paed. IM 1, 1, 2f. die 
Stadien der Ausschweifungen an P.s Verwand- 
lungen demonstriert, so sind auch nach Serv. 
Verg. Georg. IV 399 (daraus Myth. Vat. ITI 11, 
25) und Schol. Bern. cod. 165 Verg. Georg. IV 
406 p. 995 H. die verschiedenen Formen seiner 
Metamorphosen schlechte Charaktereigenschaften, 
die gefesselt werden müssen, damit die der Gött- 


Philol. XCVII [1948] 354, 3); während er also 40 lichkeit nahestehende Weisheit zur Geltung 


alles övv&uer in sich hat, ist Eidothea die od- 
voa, die es &venyeia hervorbringt (als Aoyn. s. 
Herakleit. p. 85, 18, so Theiler Philol. XCIV 
[1941] 250), indem sie die eöön entstehen läßt 
(zu Beeiw oder deaodaı). Die vier Verwandlungen 
des P. kommen dabei insofern zu ihrem Recht, 
als sie die Elemente darstellen (Löwe — Äther 
oder Feuer; Baum — Luft; Drache — Erde; 
Wasser). Heraklit erklärt auch noch seine drei 


Eigenschaften als yéowyv lios ımuserns und so- 50 


gar seinen Wohnsitz Pharos. Nach Zvroı bei Sehol. 
Arat, 1 p. 335 M. ist P. wegen Od. IV 458 spe- 
ziell die Luft (wie sonst Zeus). Als persönlicher 
Urgott wird er Orph. hym. 25 gefeiert: die Phy- 
sis hat alles in ihn hineingelegt, was er dann in 
mannigfachen Verwandlungen der Materie expli- 
ziert (o. Bd. XVIII S. 1323f.). Auch moderne 
Deutungen wie diejenige Potts Ztschr. f. vergl. 
Sprachf. VI (1857) 119 als ‚Idee vom tausend- 


kommt und so auch Prophezeiung ermöglicht. 
Vgl. Augustin. e. Acad. III 11.13. ord. F 43. Basil. 
Min. in Greg. Naz. or. Iul. I Migne G. XXXVI 
1104. Eustath. Od. p. 1503, 12ff. sieht im Ver- 
halten des P. die Erprobung eines angehenden 
Freundes symbolisiert. Herakleit. inered. 29 
p. 318 West. 83 F. meint, daß das Wasser für die 
Guten, das Feuer aber für die Schlechten be- 
stimmt sei. 

Moderne allegoristische Deutungen des P. s. 
noch Heret Die Irrfahrten des Menelaos, Progr. 
Münch. 1891/92, 30. 

Plat. rep. 381 D erklärt die Verwandlungen 
des P. ebenso wie die der Thetis einfach für 
Lügen. Es kommt auf etwas Ähnliches heraus, 
wenn sie nach Sehol. Hom. Od. IV 456 nur xarà 
yarzaolar erfolgt sein sollen, d. h. nur in der 
Vorstellung, die der Wirklichkeit nicht zu ent- 
sprechen braucht (vgl. M.-L. v. Franz Die 


gestaltiren Chaos‘ kommen der stoischen Auffas- 60 ästhetischen Anschauungen der Tliasscholien, 


sung recht nahe. 

Von der stoischen Allegorie sind auch die 
Charakterisationen abhängig, die der Allgott in 
der Begrüßungsformel Pap. Gr. mag. I p. 104 Pr. 
(Fap. Par. Z. 989ff.) erhält (Z. 940 Zitat von 
Od. IV 458), s. Eitrem Symb. Osl. IV [1926] 
42ff. Einem apokryphen dorisch geschriebenen 
legös Aöyos des Pythagoras (A. Dela tte Études 


[Diss. Zürich 1943] 19ff.). So bezweifelt Menelaos 
bei Lukian. dial. mar. 4, daß die Metamorphosen 
echt gewesen seien, besonders da Wasser und 
Feuer so wenig zueinander paßten; aber P. er- 
widert, Menelaos müsse doch gesehen haben, daß 
es sich nicht um vorgetäuschte pavraoia handelte, 
und beruft sich auf die Analogie des Polypen, 
der sich jeweils an seine Umgebung angleicht 
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(vgl. zum Polypen Basil. leg. libr. gent. 9. 
Eustath. opuse. p. 271 Taf.). Zum Argument der 
Brennkraft des Feuers s. auch Schol. Hom. Od. 
XXII 240 (Exavos yàg (&v) tòr Mevéhaov). 

VI Göttliehkeitund Kult, 

P. gilt als eds bei Theokrit. idyll. 8, 52 und 
Späteren (Ovid. met. XIII 918. Orph. Arg. 339. 
Schol. Theokrit. z. d. St. Serv. Verg. Aen. XI 
262. Schol. Veron. Verg. Georg. IV 444. Schol. 


VI. Göttlichkeit und Kult 972 


(57) 19a und Iambl. theol. arithm. 7 bezeichnen 
P. geradezu als jows. Menschlich erscheint er in 
der thrakischen Sage, jedenfalls bei Lykophron, 
wo er die Freiheit der Bewegung durchs Meer 
eingebüßt hat; daher notieren die Erklärer, daß 
er auf Pharos Gott oder Daimon geworden sei; 
vgl. Akusil. frg. 11 J. Kuga tře ddarasios. Schol. 
Lykophr, 115 und Schol. Dion. Per. 259 führen 
sein Nichtweinen auf seine Natur als dalumv zu- 


Bern. Verg. Georg. IV 390. 403. 404), aber offen- 10 rück gemäß dem alten Glauben, daß die Götter 


bar auch schon bei Homer: direkt ist er zwar 
nur als fetos (yEgor) Od, IV 395 bezeichnet, was 
nicht viel heißen will, da ®seros sonst außer von 
Menschen nur von Enipeus und von der Chimaira 
gebraucht wird, aber, wie schon Eustath. richtig 
gesehen hat, wird der Ausdruck v. 397 durch 
deos aufgegriffen; dazu kommt v. 468. Eintspre- 
chend heißt Fidothea zwar dia dedor v. 382 und 
398 gleich Kalypso und Kirke, aber v. 364 auch 


keine Tränen kennen (vgl. Abschn. V 2). Selbst- 
verständlich ist P. auch als ägyptischer König 
Mensch und wo er als Seher u. dgl. pragmatisiert 
ist; nur Serv. Verg. Aen. XI 262 läßt ihn als deus 
marinus in Ägypten regieren, Völlig in den Be- 
reich der Fabel verweisen ihn Agatharch. mar. 
Erythr. 7. Ovid. am. III 12, 35, Hermog. x. 
ö. TI p. 392, 6 Rabe (v. L). Greg. Naz. or. IV 62 
(Migne G. XXXV 585 A), Cassiod. var. V 34. 


direkt deos (dazu v, 376. 379), ganz abgesehen 20 Mich. Psell. epist. 154 p. 404, 14 Sathas; vgl. 


davon, daß sie nur als Göttin im Besitze von 
Ambrosia sein kann. Natürlich ist P. auch d9dvo- 
tos (v. 385); dies Prädikat gesteht ihm sogar 
Prokl. in remp. p. 112, 26 Kr. zu, aber nicht das 
eines Jede (vielmehr nur dsios p. 118, 2 Kr.). 
Vgl. Abschn. IV 6. Die Homererklärer haben sich 
sehr mühen müssen, die Dichtererzählung mit 
der Göttlichkeit des P. zu vereinbaren (Abschn. 
V 2): Eustathios Od. p. 1501, 36f. 1508, 68 macht 


für sie noch geltend, daß er ohne Schiff bis Ogy- 80 


gie gelangte, aber eben nur zudızös, und so ist 
auch der Schol. zu v. 542 darauf hinausgekom- 
men, daß er nur dem Mythos nach ein Gott sei, 
in Wirklichkeit aber ein Mensch, denn andern- 
falls hätte er sich dem Angriff des Menelaos ganz 
entzogen. Nach Serv, Verg. Georg. IV 422 (dar- 
aus Myth. Vat, TII 11, 25) gewinnt P. nur zeit- 
weilig Göttlichkeit, weil er sonst hätte wissen 
müssen, daß Aristaios mit Kyrene ihm auflauerte; 


Eustath. Od. p. 1502, 64 (zamworooniaı AvBıral), 

Es ist verständlich, daß solehe Unsicherheit 
über das Wesen des P. herrschte, denn schon bei 
Homer ist er mehr Märchenfigur als Gegenstand 
des Glaubens, und recht früh hatte die Rationali- 
sierung angefangen. Ein eigentlicher Kult ist 
ihm nicht zuteil geworden (Weizsäcker 
3178). Das Temenos in Memphis südlich vom He- 
phaisteion im Viertel der Phoiniker aus Tyros 
(Herodot. IT 112, vgl. G, Goossens Chronique 
d'Égypte 1945, 49ff. H. B on net Reallexikon d. 
ägypt. Religionsgesch. |Berl. 1952] 56) geht ihn 
ursprünglich nichts an (Abschn. IV 2) und konnte 
gerade von Herodot nur als Stätte des Totenkults 
betrachtet werden. Nichs anderes ist ja auch das 
Grabmal in Euripides’ Helena (Abschn. IV 4) und 
das Grabmal, das sich nach Iul. Val. I 27 und 
Ps.-Kallisth. I 32, 2 p. 31, 12ff. Kr. in Wirklich- 
keit (seit hellenistischer Zeit nach Wiede- 


Schol. Bern. zu v. 423 zieht dagegen die stoische 40 mann 432) auf Pharos befand (Pfister Phil, 


Lehre heran, quod non licet diis sua ante scire. 
Auch für Herakleit. alleg. Hom. 64 ist P., solange 
die Allegorie nicht einsetzt, nur ein Mensch, ja 
ein Übeltäter, der zur Strafe ein unsterbliches 
Amphibienleben führen muß: Schol. Hom. Od. IV 
834 mißversteht das und macht ihn zu einem 
sterblichen Meeranwohner, der seine Mantik mit 
Robben betrieb wie andere mit Träumen oder 
Opfertieren, ja nach rés schon tot war, als 


Menelaos kam, so daß dieser nur seine Bücher 50 


und £ounreias zeei yarreias benutzen konnte 
(marinus homo Elias Kret. 314 Bill.). Platon Tep. 
381 D stellt P. aber doch auf das Niveau der The- 
tis und empfindet die Erzählungen von den Ver- 
wandlungen beider als lügenhaft, 

Immerhin war P. nur ein Gott kleineren For- 
mats, und daher lag es für Spätere nahe, ihn als 
ôainwv zu bezeichnen (Herakleit. aller. Hom. 67. 
Menand. x. &xiderzr. 5 extr. Ailian, nat.an. IX an. 


Nonn. Dion. XLIII 334; vgl. Artemid. on. II 38. 60 


Abschn. IV 6), insbesondere für Christen (Klem. 
Alex. paed. III 1, 1, 2). Dion. Hal. Demosth. 8 
stellt zur Wahl eos ğ daluov tig: Philostr. vit. 
Apoll. I 4 nennt ihn daduar, läßt ihn sich selbst 
aber als Bed; bezeichnen. Da er jedoch früh ver- 
on wurde, et die Alternative für 
Mich. Psell. epist. - 182, 7 B. (Mi . 
CXXII 1180 B) avng 7 dinor und Wl 


Woch. 1940, 385), angeblich auf einer Anhöhe, 
die es dort allerdings anscheinend niemals ge- 
geben hat (W, Kroll zu Ps.-Kallisth. a. 0.). Wie 
Eurip. Hel. 962ff. (vgl. 1028f.) ein Gebet an P. ge- 
richtet wird, so soll Alexander d. Gr. ihm ge- 
opfert und den Befehl zur Erneuerung des ver- 
fallenen Heroons gegeben haben. Ob P. hei Posei- 
dipp. epigr. 1 Sch. als owrýo zur See angerufen 
wird, ist unsicher (eive v.10 nach Weil): vgl. 
S. 965 Z. 40. In Alexandreia gab es ein Orakel 
des P., das nach Moses von Khorene im 5. Jhdt. 
n. Chr.. nieht mehr befragt wurde (Ausfeld 
Rh. Mus. LY [1900] 374f.). Aineias von Gaza 
Theophr. p. 352 behauptet, P. werde von den 
Ägyptern als Gott verehrt und mit ihm zusammen 
Helena als éry Ayooöirn. aber das beruht nur 
auf dem Texte Herodots (Wiedemann 429. 
434). Wenig Gewicht hat es, wenn Orph. Arg. 
339 Orpheus unter den Gottheiten der See auch P. 
als Schwurzeugen vor Antritt der Fahrt anruft. 
Aus pantheistischer Vorstellung resultiert es, 
wenn er Orph. hym. 25 mit Storaxräucherwerk an- 
gerufen wird und ein seliges Lebensende gewäh- 
ren soll (zu v. 9 s. W. Theiler Philol. XCIV 
[1941] 250). Das venerari seitens der Nymphen 
und des Nereus Verg. Georg. IV 391f. ist wohl 
nicht im strengsten Sinne des Wortes gemeint. 
Proteion Absehn. I. 
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Allgemeinere Epitheta: puos Hom. Od. IV 
365 (als edeoy&rys nach Schol.), vgl. Tzetz. alleg. 
Od. IV 55fl, (Matranga Anecd. I 247); dvad 
Poseidipp. epigr. 1 Sch.; rare Orph. hym. 25, 
10; zarvrınos ebd. 4. 

VII. Beziehungen zuandernGott- 
heiten. 

Als Meergott ist P. dem Poseidon untergeord- 
net (öroöu@s Hom. Od. IV 386, nicht ‚Unter- 
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progr. 1947 (der wieder für die Deutung auf Ty- 
phon eintritt). Der rf. Krater des Museo Naz. in 
Neapel 1767 zeigt zwei Helden im Kampf mit 
einem skyllaähnlichen Meergott; die Deutung 
Früherer auf die Odysseeszene (Heydemann 
Vasensamml. Neapel 1872, 92.) ist ohne Wahr- 
scheinliehkeit von J. Ziehen Festschr. J. Over- 
beck, Leipz. 1893, 118f. (vgl. O. Waser Skylla 
und Charybdis, Zür. 1894, 45, 147. J. D. Beaz- 


diener‘, s. Leh rs De Aristarch. stud. Hom.? 108; 10 ley Journ. hell. stud. XLVII [1927] 228 mit 


vgl. Prokl. in Plat. remp. p. 112, 26/28 Kr.) und 
erscheint in seinem Gefolge und unter den andern 
Meergottheiten (Ovid. met. XIII 918. Stat. silv. I 
2, 128f. III 2, 35ff. Baeb. Ital. Il. 871ff, Menand. 
æ. Endet, 5 extr. Sidon. carm. 7, 27f. Nonn. 
Dion. I 110f. u. ö., s. Abschn. IV 7). In gewisser 
Weise steht ihm Phokos, der Robbengott, am 
nächsten (Kern Arch. f. Rel. X [1907] 82ff.; Relig. 
d. Griech. I 93), doch gibt es hierfür kein Zeug- 


Abb. 5) erneuert worden. Der vermeintliche P. auf 
dem pomp. Wandgemälde Helbig 1070 (J. H. 
Voss Mythologische Briefe, Stuttg. 1827, II 
en ist ein Seekentaur. Weiteres Ziehen 118, 
1. Die Mischgestalt könnte auf solchen Bildern 
nur die Verwandlungen andeuten. 

In der Beschreibung der Türreliefs des Son- 
nenpalastes hat Ovid. met. II 9 dem altvertrauten 
Arsenal der Seestücke außer Aigaion auch P. hin- 


nis. Mit dem Seegott von Itanos (u. Bd. VII A 20 zugefügt; aber er charakterisiert ihn mit dem 


8.253) will Knapp Philol. XLVITI (1889) 502, 8 
ihn zusammenbringen. Schon im Altertum wurde 
er von manchen mit dem Halios Geron in Byzanz 
{u. Bd. VITA S. 252. Usener Kl. Schrift. IV 
206f., 23) identifiziert (Dion. Byz. Anapl, Bosp. 
49 p. 20,9 G.). Als Seher wird er von Schol. Eurip. 
Or. 364 mit Glaukos und Triton zusammen- 
gestellt. Nonn. Dion. XXI 143f. nennt P. als Re- 
präsentanten des Meeres, wo man nach dem Zu- 


blassen Epitheton ambiguus, also offenbar ohne 
Anlehnung an die wirkliche Kunst, wie das ja 
überhaupt mehr oder weniger von der ganzen Be- 
schreibung gilt (u. Bd. VILA S. 278. W. Wun- 
derer Ovids Werke in ihrem Verhältnis zur 
antiken Kunst, Diss. Erl. 1889, 11ff. [Aeta Sem. 
Erl. V 168f£.], vgl. Eh wald zu met. XIII 680ff.; 
anders P. Schönfeld Ovids Met. in ihrem Ver- 
hältnis zur antiken Kunst, Diss. Leipz. o. J. 12f., 


sammenhange (v. 133. 147) Nereus erwartet hätte; 30 vgl. 70f. N. Laslo Ephem. Dacorom. VI [1935] 


auch Porphyrio und Schol. Stat. Theb. VII 330 
schreiben ihm statt Nereus die Weissagung bei 
Horat. carm. I 15 zu. Bei Verg. Georg. TV 391f. 
verehren ihn Nereus und die Nymphen (Maass 
Orpheus 283, 73); wenn er bei Theodul. 286 als 
Herr der Napaeae erscheint (E. R. Curtius 
Ztschr. roman. Philol. LIX 164), so liegt das 
daran, daß die Nymphen bei Vergil etwas später 
v. 535 diesen Namen erhalten, Durch seine Toch- 


388f. H. Bartholomé Ovid und die antike 
Kunst, Diss. Münst. 1935, 74., s. o. Bd. XVII 
S. 1947 u. Bd. VIITA S. 905f.). Ahnlich fällt das 
Urteil aus über die Seeszene auf dem Schild des 
Achilleus Baeb, Ital. Il. 871ff. 

IX. Allgemeines. P., ist keine junge Er- 
findung, wie Welcker Gr. Götterlehre I 648#. 
neinte, erst recht keine der Orphiker, wie nach 
Welekers Vorgang E. Bosshardt Die No- 


ter Kabeiro hat P. Verbindung mit den Kabiren: 40 mina auf -evs, Diss. Zür. 1942, 128f. unter Ablei- 


das zeugt für deren Seenatur (B. Hemberg Die 
Kabiren, Upps. 1950, 169), aber auch für das 
Alter des P. in der nördlichen Aegeis (Io beck 
Aglaophamus 1210f. Preller-Robert 1610. 
854. Hemberg 123, 5); Beziehung zu den Ka- 
birenmysterien nimmt E. Paratore Virgilio 
[Fir. 1954] 276 an. Zugehörigkeit zum Demeter- 
kreis vermutet Gruppe 415.6. zu Dionysos und 
Protesilaos Maass Herm. XXIII 72f., 2. vgl, 


tung des Namens P. von Protogonos wollte 
(Abschn. I). Zwar ist er schon bei Homer dem 
Poseidon untergeordnet, aber ursprünglich ist er 
zweifellos ein alter und: selbständiger Gott 
(Finsler Homer I? [1914] 83), offenbar aus 
einer Zeit, wo Poseidon noch nicht das Meer be- 
herrschte (Weizsäcker 3173. 3177. Lesky 
Thalatta 95. 107; vgl. u, Bd. VITA S. 248), Viel 
Anlaß zu Dissens hat es gegeben, daß P. von Ho- 


Orpheus 287, 82. Mit Hercules bringt Serv. Verg, 50 mer als @los y&owr bezeichnet wird (Abschn. V 2. 


Acn. XI 262 den P, wegen der columnae (Ab- 
schnitt III) zusammen. Vgl. noch S. 965. 62. 
VM. Bildliche Darstellungen. Die 
einzige überlieferte Darstellung des P. ist die- 
jenige seines Ringkampfes mit Menelaos am amy- 
klaiischen Throne des Bathykles (Paus. III 18, 
16), sofern man im Altertum wirklich Anhalt für 
die Benennung hatte (Zweifel s. Hitzie- 
Blümner undFrazer z.d.St.). Danach hat 


Y1). Was u. Bd. VITA S. 245f. von Triton gesagt 
wurde, gilt ebenso für P.: er ist keine lokal be- 
nannte Spielart des Halios Geron (so auch 
Knapp Philol. XLVIN [1889] 500. W, Aly 
Klio XI [1911] 15. Herzog-Hauser Wien. 
Stud. LI [1933] "I u.s. Nilsson Gesch. gr. Rel. 
I 224ff. 2241. Patroni 113) und weder von 
ihm abegespalten noch später in ihm aufgegangen 
(vel.v. Duhn 18ff.), sondern er ist ein selbstän- 


ihn K. Schefold bei W.-H. Scehuchhardt 6 diges Wesen, das nur gelegentlich auch einmal als 


Athen. Mitt. LX!LXT 89, 2 auch in dem Dreileibi- 
gen des Hekatompedon (u. Bd. VITA S. 259) in der- 
selben Situation vermutet (vgl. Schuchhardt 
Archaische Giebelkompositionen, Freib. 1940, 22. 
E.Lapalus Le fronton sculpté en Grèce, Par. 
1947, 102. 108. 402), aber das bleibt ganz un- 
sicher, s. Buschor S.-Ber. Akad. Münch. 1941, 
I 1, 23. F. Brommer Marb. Winckelmanns- 


‚Meergreis‘ bezeichnet werden konnte, ohne vom 
Halios Geron beeinträchtigt zu werden (Lesky 
Thalatta 112f.). Buschor S.-Ber. Akad. Münch. 
1941 II 1, 3 hätte die Selbständigkeit, die er Tri- 
ton und Nereus zubilligte, auch P. zugestehen 
sollen. Eine Identifikation mit Nereus, wie sie 
schon Schwenck Andeutungen 181 intendierte 
(weiter s. Herzog-Hauser Soter 125. 101, 
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209. 107; o. Bd. XVII S. 20), oder mit Phorkys (so 
Patroni 118.) ist ohne Anhalt (Abschn. VII). 
Da Eidotheas Name bei der Gattin des Phineus 
wiederkehrt, hat man diesen mit Hilfe sonstiger 
Ähnlichkeiten an die Seite des P. und seiner Ge- 
nossen gestellt (so v. Duhn 18ff, 33f.; Festsehr, 
36, Philologen-Vers. Heid. 1882, 121f. Mayer 
15. Grégoire Asklepios 87f. u.a.), aber das 
bleibt fragwürdig (o. Bd. XX S. 243). 


Prothoos 976 


pata tõv ngodeomöv (UPZ 162 VII Z. 23; IV 
Z. 80). x. konnte bedeuten: 

1. Ersitzungsfrist (Pap. Hal. 1 Z. 255. Vgl. 
Schönbauer 28, Kaser 176, 137; ebenso 
in UPZ 162 VII Z. 23 s. Kaser 176, 136). 

„2. Vereinbarte Leistungsfrist (Belege zahl- 
reich aus allen Jahrhunderten, s. Preisigke 
8. Y, Weber 152), 


Literatur: J. H, Lipsius Das attische 


Wesentlich ist P.s — ursprünglich — lokaler 10 Recht und Rechtsverfahren. E. Schönbauer 


Charakter. Mit dieser Einschränkung mag man 
ihn ein anthropomorphes Symbol des Meeres 
nennen (Navarre mit Berufung auf De- 
charme Mythologie de la Grèce antique 294). 
Patroni 11Bf, sieht ihn als den Diener des 
Orakels der vorachaiischen Meeresherrin Eidothea 
(= Potnia) an; aber wir können in seine Vergan- 
genheit, wo er noch kein /owreös war, nicht 
mehr eindringen (Abschn. I). War er einst ein 


Beiträge zur Geschichte des Liegenschaftsrechtes 
im Altertum. F. Weber Untersuchungen zum 
gräko-ägyptischen Obligationenrecht. M. K aser 
Ztschr. Sav.-Stift. LXIV 184—205. F, Prings- 
heim The Greek Law of Sale 156. F. Preisigke 
Wörterbuch der griechischen Pap.Urkunden. 
KR [Erich Berneker.} 
Hoödıyyoı heißt in unserer Zosimusüberlie- 
ferung IV 38, 1 ein skythisches Volk, das unter 


großer Gott, so hat er viel eingebüßt; aber daß 20 Theodosius I. an der unteren Donau erschien. 


er nur ein ‚närrisches Wesen‘ (Welcker I 
649) oder ‚eine Art Meerkobold‘ (Faesi zu Od. 
IV 365) wäre, ist selbst für seine homerische 
Erscheinung kaum zutreffend. 

Lit: J. A. Pfau und C, Cless Pauly R, E. 
0. Navarre Daremb.-Sagl. IV 1, 713f. P. Weiz- 
o A Lex, a 3172ff. Th. Hopfner 

ontes historiae religionis Aepyptiacae I— 

Bonnae 1922/5 1 = "i 


2) Sohn des Aigyptos von der Argyphie, 30 


leiblicher Bruder des Lynkeus, verlobt mit Gor- 
gophone (s. d.), der Tochter des Danaos von der 
Elephantis, also leiblichen Schwester der Braut 
des Lynkeus Hypermestra, von Gorgophone um- 
gebracht (Apollod. IT 16. Tzetz, Chil. VII 372f8.); 
rach Hyg. fab. 170, 1 hieß P.s Braut Skylla. Der 
Name dieses P. ist wohl von dem des Meergottes 
abgeleitet (O0. Waser Skylla und Charybdis, 
Zür. 1894, 65f.). [Hans Herter.] 


3) Angebl. Rhetor, beruht auf einem Mißver- 40 Nonn. Dionys. XIV 226. 


ständnis, vgl. Menander neo? èmðerzr. 2, 1 (Rhet. 

Gr. ed. Walz IX p. 168 zaodðota olov ... yx- 
uov ITevias Ñ toù Iowtréws 100 xvvde. Gemeint 
ist der Kyniker Peregrinos P. (s. Art. Peregrinos 
o. Bd. XIX S. 656ff.). Der Titel Moorse za 
Ñ oopiorýs findet sich auch bei einem der Philo- 
strate (Suid.), vgl. o. Bd. XX S. 125, 20 u. 135, 
37, wo aus diesen Worten zwei Titel gemacht 
sind. Gemeint wird dieselbe Sehrift sein, die 
Menander als paradox bezeichnet. [Wolf Aly.] 

. Protheon (I/eo#&or). Nach Hyg. fab. 170 
ein Sohn des Aigyptos, vermählt mit der Danaide 
Hyparete. [Vietor Gebhard.] 

noodeouia. 
A) Athen. Hier begegnet =. in zwei Be- 
deutungen: 

‚1. Verjährungsfrist. Es gab in Athen einen 
vouos oodeaulas. in welchem die Verjährung 
der Klaren geregelt war (Demosth. XXXVI 26ff.: 


Mit Recht hat Mendelssohn 194, 8 seiner 
Ausgabe dafür T’'oodlyyovs, nämlich die Ostgoten 
oder Greutungen, eingesetzt. [Wilh. Enßlin.} 
Protho& (IIoodon). 1) Geliebte des Apollon, 
erwähnt nur bei den Kirchenvätern, Arnob. adv. 
gent. IV 26. Clem. Alex. Protr. 27 Potter — 105 
ee en XI 3. Preuner Bur- 
sians Jahrb. 891) 172. Hoef 2 
Lex. III 3178. a TORS 
2) Eine Amazone, getötet von Herakles auf 
dessen Feldzug gegen die Amazonen, den er 
unternahm, um den Gürtel der Amazone Hippo- 
lyta zu holen. P. hatte vor ihrem unglücklichen 
Kampf mit Herakles sieben Gegner getötet, welche 
sie zum Zweikampf herausgefordert hatte. Diod. 
C. Robert Griechische Heldensage II 
. 3) Eine der schwärmenden Bassariden, die 
einst des Dionysos Ammen waren, in der Liste 
[Viktor Gebhard.] 
Prothoönor (IToo8onvwe). 1) In der Liste 
der Boioterführer zusammen genannt mit Pene- 
leos, Arkesilaos, Klonios, Hom. T1. 11495. Namens- 
erklärung zooðéov èv Ñvooén Byovv àvôpelq bei 
Fustath. ad Hom. Il. 264, 82. 1280, 9. Getötet 
durch Polydamas Hom, Il. XIV 451 u. 471. Vater: 
Areilykos Hom. Tl. XIV 451. Schol. B L Hom. T. IT 
494. Dagegen Sohn des Archilykos Diod. IV 67. 
— Bruder des Arkesilaos: Schol. B L Hom. Il. II 


50 494. Hyg. fab. 97 p. 91, 5. Mutter Asterópe, bei 


Tzetz. Prooim. Alleg. Il. 535 und Schol. 532 
(Anecdota Matranga II 605 — Cramer Anecd. 
Oxon. III 878, 17f.). Dagegen Mutter Aornis bei 
Tzetz. Prooim. Alleg. Il. 586, wofür auch Aonnis 
Anecd. Matranga II 711. Vgl. auch Dion. Hal. de 
compos. verb. 16, p. 214 Schäfer. Quint. Smyrn. 
SE Diktys I 13. Hoefer Myth. Lex. III 

18, 

2) Ein Kämpfer auf der Perseushochzeit, von 


vgl. XVII 125). Diese Fristen waren je nach der 60 Hypseus getötet, Ovid. met. V 98. 


Art der Klage verschieden abgestuft (s. Lip- 
sius 852ff.). Ob sich das Gesetz auch auf dine- 
liche Klagen erstreckte, ist zweifelhaft (s. Ka- 
Er an 137). 
. 2. Gesetzliche Frist zur Erfüllun i 
einem Urteil festgesetzten Leistung Harpokr. ja 
Uregnusgor. Lipsius 948), 

B) Agypten. Auch hier gab es srpooráy- 


[Vietor Gebhard.] 
Prothoon (IToodcwv), Troer, mit Periphetes 
von Teukros getötet, Hom. I. XIV 515. Tzetz. Al- 

leg. I. XIV 75. [Viktor Gebhard.] 
Prothoos (7063005). 1) Sohn des Agrios 
(Brüder Thersites, Onchestos, Keleutor, Lykopeus, 
Melanippos). Diese beraubten Oineus seines König- 
tums und gaben es ihrem Vater, aber Diomedes 


| 


| 
| 
1 
| 
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kam mit Alkmaion heimlich von Argos und tötete 
alle Agriossöhne mit Ausnahme der rechtzeitig 
nach der Peloponnes geflohenen Onchestos und 
Thersites. Apollodor I 8, 6, mit Frazers Note 
Bd. I S. 73, 

2) Einer der 50 Söhne Lykaons in der Namen- 
liste Apollod. II 8, 1 mit Frazers Note Bd. I 
S. 389, 8. 

3) Sohn des Thestios, Bruder der Althaia und 
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1124 C. 1143 A. 1174B. V 529D. Schwartz 
Acta conc. oecumen. II 2 S, 4, 23. 16, 5. 88, 20. 
I 17 S. 88, 156. 112, 4, IH 27, 23). 
2 [Wilh. Enßlin.] 

Prothyraia ITeo®voala), Beinamen der Arte- 
mis in Epidauros, Aorawıs Ilgosvoala, Prel- 
ler-Robert Griech. Mythol. I4 322, 5. Eynn. 
4er. 1884, 27. Ca v vadias Fouilles d’Epidaure 
162, p. 60. Collitz nr. 3836. J. Baunack 


des Kometes. Nach Paus. VIII 45, 6 von Skopas 10 Studien auf dem Gebiet d. griech. u. d. arisch. 


auf dem Vordergiebel des Tempels der Athene 
Alea in Tegea als Teilnehmer an der kalydoni- 
schen Eberjagd dargestellt. Nach H o e f e r Myth. 
Lex. II 3179 ist P., trotz der fehlenden In- 
schrift, bei Darstellungen der kalydonischen 
Jagd auf Sarkophagen und Vasenbildern anzu- 
nehmen. 

4) Freier der Helena, unter den 23 von Samos 
kommenden, in der Namenliste Apollod. Epit. 7, 
28 mit Frazers Note Bd. II S. 297. 

5) Genosse des Dionysos im Kampf gegen De- 
riades, Dionysios in den Bassarika, Brit. Mus. 
Papyr. 278. W.Crönert Arch. f. Papyr. Forsch. 
II (1903) 351 u. VII (1924) 3f. (Milne u. v. Wi- 
lamowitz). A. Ludwich Berl. Phil. Woch. 
1903, 28. Kenyon Fragments of an epic poem 
in Liber gratulat. in honorem Herwerdeni (1902). 

6) Sohn des Tenthredon (dieser Name von 
Fiek-Bechtel Griech. Personennamen 418 


Sprachen 101 nr. 71. Michel Recueil d’inser. 
Greeques 757. Fraenkel Inser. Arg. 1197. 
Orph. Hymn. 2, 12 (tit. u. v. 4: Hores Eihei- 
Öva, xai eòoéuvy Hooðvoala) Hoefer aus- 
führlich in Myth. Lex. III 8180f. über ähnliche 
Erscheinungen im Hekatekult, usw. 
[Viktor Gebhard.] 

Prothyraios (Mooðúoaios), Deois natowos 

xal nrooðvoalois eùzýv, Inschrift aus Pinara in Ly- 


20 kien, Benndorf-Niemann Reisen in Ly- 


kien u. Karien 24 p. 55, zu vermuten Apollo, 

Artemis bzw. Hekate. Hoefer in Myth. Lex. 
IH 3180. [Viktor Gebhard.] 

Prothyridia (Iooðvoiðia), Beiname der Ar- 

temis, Sext. Empir. adv. mathem. IX 185 p. 430, 
1 Bekker. Hoefer in Myth. Lex. III 3181. 
[Viktor Gebhard.) 

Prothytes, ein Thebaner, neben Phoinix Füh- 

rer der antimakedonischen Partei, dessen Aus- 


mit ‚Gallwespe‘ gedeutet), Anführer der Ma- 30 lieferung Alexander fordert, als er 385 vor dem 


gneten mit 40 Schiffen vor Troia, Hom. Il. H 756f. 
Apoll. Epit. HI 14 (= F ra zer II 5. 185). Schol. 
Lyk. 899. Dictys 1, 17. Hyg. fab. 97, p. 91, 21 
Schm. Eustath. ad. Hom. 338, 24. Conon 29. 
Hoefer Myth. Lex. III 3179. U. Hoefer Co- 
non 78f. v. Wilamowitz Herm. XXX (1895) 
196. 

Auf der Rückfahrt von Troia fand er zusam- 
men mit Meges, dem Anführer der Dulichier, 


abgefallenen Theben erscheint; so Plut. Alex. 
28,7. A. Schäfer Demosthenes und seine Zeit 
HI? 117, 2 und ihm folgend Berve Alexander- 
reich II 328 nr. 661 (ebenso 399 nr. 808 und 809; 
auch o. Bd. XX S. 178f. und VA S. 1462) halten 
die Angabe für eine Erfindung, weil nach Arrian. 
anab. I 7, 10f, und Diod. XVII 9 Alexander, um 
sich nicht mit verlustreichen Kämpfen in Grie- 
chenland aufzuhalten, nur die Kapitulation ohne 


durch Schiffbruch beim Vorgebirge Kaphereus in 40 erschwerende Auflagen gefordert habe, und weil 


Euboia seinen Tod, während die von P. ange- 
führten Magnesier nach Kreta verschlagen wur- 
den und sich dort ansiedelten. Apoll. Epit. 6, 15 a 
(= Frazer II 259). Grabinschriften auf den 
Kenotaphen dieser beiden Ertrunkenen werden 
zugeschrieben Aristoteles, Peplos, 25 (19) und 28 
(38), s. Diehl Anthol. Lyr. VI S. 176. Bergk 
Poetae Lyriei3 II 658. 654. Vgl. Apollod. Epit. IIT 
12. Tzetz. Lyk. 902. Stiehle Phil. VIII (1853) 


die anschließend von Plutarch berichtete Gegen- 
forderung der Thebaner auf Auslieferung des Phi- 
lotas und des Antipatros eine offensichtliche Er- 
findung sei. Aber dieser Zweifel an den Angaben 
Plutarchs ist ganz unbegründet, denn Arrian be- 
richtet ja, daß die zur Nachgiebigkeit geneigten 
Thebaner durch die bei ihnen weilenden Verbann- 
ten, die keine Gnade von Alexander zu erwarten 
hatten und von denen einige auch Boiotarchen 


68, Anm. 88.0. Kern Gründungsgesch. von Ma- 50 waren — oùôevòs pılardownov ruyeiv äv nag 


gnesia a. M. 23. Dagegen wird P. nach Libyen 
verschlagen und siedelt sich dort an bei Lyko- 
phron (899, vgl. Schol. Lyk. 902. Tzetz. 877. 899. 
902). — P. unter den Freiern der Helena bei Hyg. 
fab. 81 p. 82, 13 Schm. 

7) Argiver, im Heere der Sieben vor Theben, 
loseschüttelnd bei den Kampfspielen zu Ehren 
des Archemorus, Stat. Theb. VI 389. 

[Viktor Gebhard.] 


AleEarögov dfıodvres, lws te xal Borwranyoüw- 
tes Fotıv ol aùrõv: das dürften eben P. und Phoi- 
nix gewesen sein —, in den verzweifelten und sinn- 
losen Widerstand gegen den übermächtigen An- 
greifer hineingetrieben worden seien, und bei 
Diodor lesen wir, daß der Ton der (von Alexander 
immer wieder versuchten) Verhandlungen sich 
zunehmend verschärft und am Ende sogar dazu 
geführt habe, daß die Thebaner auf ein letztes 


8) Ein Spartaner (vielleicht Ephor: so P o - 60 Kapitulationsangebot des Königs mit einem Auf- 


ralla Prosopographie der Lakedaimonier 110), 

der nach dem Friedenskongreß in Sparta 371 

zur Auflösung des unter Kleombrotos in Phokis 

stehenden Heeres rät, damit aber nicht durch- 
dringt: Xen. hell. VI 4, 2. Plut, Ages. 28, 6. 
[Konrat Ziegler.] 

Prothymios, Bischof von Kumana, nahm 431 

an dem Konzil von Ephesos teil (Mansi IV 


ruf an alle Griechen antworteten, an ihrer und 
des Perserkönigs Seite den Befreiungskampf gegen 
den makedonischen Tyrannen von Hellas aufzu- 
nehmen — was dann erst den äußersten Zorn 
Alexanders erregt und ihn zu dem Entschluß ge- 
führt habe, nun ein Exempel zu statuieren. In 
diesen Zusammenhang passen die einander über- 
bietenden Forderungen auf Auslieferung der 
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Rädelsführer auf der anderen Seite vortrefflich, 
und daß die Thebaner sich hierfür in provozieren- 
der Weise Antipatros, den wichtigsten Mann 
neben dem König selbst, und Philotas, den Kom- 
mandanten der Kadmeia, aussuchten, der sie in 
den Wochen vor der Ankunft Alexanders gewiß 
reichlich geplackt und ihren Haß verdient hatte, 
war naheliegend. Die Nachricht bei Plutarch darf 
also nicht angezweifelt werden. Jedenfalls hat 
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ler-RobertGriech. Myth. I 121, 3 weist dar- 
auf hin, daß die Zeit, in der diese Genealogie ent- 
stand, an einen Zusammenhang von Elis und 
Thessalien glaubte, 

Pind. Ol. 9, 41 nennt Opus die ‚Stadt der P.‘ 
(Erstgeborenen), wo Deukalion und Pyrrha, vom 
Parnaß niedergestiegen, sich ihren ersten Wohn- 
sitz schufen. Zu Pind. Ol. 9, 85f. wollten antike 
Erklärer in der Tochter des Opus die P. erkennen. 


dann P. (und ebenso Phoinix) bei der Eroberung 10 Vgl. Ilberg Myth. Lex. III 3182 mit dem Hin. 


der Stadt den Tod gefunden. [Konrat Ziegler.] 

Protiadai s. Protias. 

Protiaon (Mgorıcwr), Troer, Vater des Asty- 
noos, Hom. Il. XV 455. [Viktor Gebhard.] 

Protias oder Protis (ITowrias, Iers), 
Gründer von Massalia, von welchem die Protiaden 
abstammen. Iustin, XLIII 3, 8f. Athen. XII 
576 b Hloarıs yao Eyevero vide Eòtévov xal tis 
Aoiototévns. Dazu Kaibel im krit. App.: potius 


weis auf v. Wilamowitz Eurip. Her. I? 13, 
25. Schol. Pind. Ol. 9, 86. 

2) Tochter des Kalydon und der Aiolia, der 
Tochter des Amythaon. P. ist von Ares Mutter 
m A Apollod. bibl. I 7, 7 (= Frazer 


3) Alteste Tochter des Erechtheus, die mit 
Pandora den gemeinsamen Opfertod fürs Vater- 
land starb. Da sie auf dem Hyakinthoshügel 


Iowrias. Rohde Gr. Roman 44f. Düm mler 20 geopfert wurden, wurden beide Hyakinthiden ge- 


Ki. Schrift. II 228. Ma a B Jahresh. d. österreich. 
Inst. IX (1906) 161. Hoefer Myth. Lex. III 
3181. [Viktor Gebhard.] 
Protis. 1) Name einer Pleiade bei Kallimach, 
frg, 693 Pfeiffer (381 Schn. — Schol. Theocr. 
XIII 25), wo auch für die übrigen Schwestern 
zum Teil völlig singuläre Namen aufgeführt sind 
und als Mutter die Amazonenkönigin erscheint. 
Vgl. Art. Pleiaden o. Bd. XXI S. 2495 und 


nannt. Preller-Robert Griech. Myth. IA 
201, 1. Suid. s. ITapd&vo.. Phanodem frg. 8, 
FHG I 366. Welcker Trilogie 287. 
[Viktor Gebhard.] 

Protogenes. 1) Freigelassener des Gaius, 
Sykophant, auf dessen Zuruf hin im Senat der 
Senator Seribonius Proculus im J. 40 n. Chr. in 
der Kurie von den Senatoren zerrissen wurde, 
Cass. Dio LIX 26, 1—3 = Zonar. XI 6, die Be- 


(mit weiterer Literatur zu der Stelle) Gebhard 80 gebenheit auch ohne Namensnennung bei Suet. 


Art. Stonychia u. Bd. WAS. 64. 
[Hans Gundel.] 

2) Mutter des Hipponax (Suid. aus dem 
Bios Móðew xal unroòs ITowridos. Möglicher 
Name, doch verdächtig, weil so eine der Pleiaden 
heißt. [Wolf Aly.] 

3) s. Protias. 

Proto (I/owro), Nereide, Hom. Il. XVIII 43. 
Apollod. 12,7 (Frazer I 15), Hesiod Theog. 


248 u. 248 (vgl. Johannes Diac. Galen. in Schol. 40 aug. Elag. 6, 3. 


in Hesiod, p. 461 Gaisford). Bei Hesiod bietet die 
Überlieferung v. 243 und 248 POTO. W. Aly 
Kommentar Hesiod. Theog. schreibt v. 243 
MAQTA nach der Vase Ant. Denkm. I 59. Zu 
den zahlreichen Versuchen, diese Stelle zu verbes- 
sern, und zu den Deutungen des Namens P, s. 
Hoefer Myth. Lex. III 3181. S. Herzog- 
Hauser o. Bd. XVII S. 4f. [Viktor Gebhard.] 
DHowrößadeo:. Ein erst sehr spät auftreten- 


des Wort. Bekk. Anecd. 112, 26 è» zais oxnrais of 50 


agÕto töv yogevrõæv čorðtes dürfte wohl auf 
einem Irrtum beruhen. [Fensterbusch.] 
Protodamas (ITowroöduas), Sohn des Pria- 
mos, Hyg. fab. 54. Preller-Robert Griech. 
Heldensage III 2, 995. [Viktor Gebhard.) 
Protogeneia (ITowzoy£rsca). 1) Tochter des 
Deukalion und der Pyrrha, das erste von Menschen 
erzeugte Weib, von Zeus Mutter des Aethlios, 
Königs von Elis, Preller-Robert Griech. 


Gai. 28. Durch Claudius erfolgte der Gegen- 
schlag; P. wurde getötet, seine Anklageschriften 
den Senatoren zur Rechtfertigung vorgelegt, Cass. 
Dio LX 4, 5. 

2) Grammatiker aus Tarsos, Zeitgenosse des 
Plutarch, de ser. num. vindict. 22. quaest. conv. 
VII 1, 2. VIII 4, 3. IX 2, 2. 9, 12. amator. 2, Vgl. 
o. Bd. XXI S. 666, 67ff. 

3) Wagenlenker, Freund des Elagabal, Hist. 
[Rudolf Hanslik.] 

4) Flavius Florus Romanus Protogenes, 
Consul 449 (Liebenam Fasti 46, 449). Er war 
damals praefectus praetorio per orientem und 
wurde als solcher und als Consul des Jahres bei 
der Ankunft des Praeses der Osrhoene in Edessa 
am 12, April 449 von der Bevölkerung akklamiert 
(Flemming Syrische Akten der ephesin, Sy- 
node von 449, Göttinger Abhdl. N. F. XV 1 [1917] 
S. 13, 38. 17, 1. 42. Seeck Regesten). Fin Brief 
des Theodoret ist an den P. üzdoy» bald nach 
dem Antritt seiner Präfektur gerichtet (ep. 94; 
vgl. Sievers Studien zur Gesch. der röm. Kai- 
ser 437, der den Brief auf Winter 447/48 datiert). 
45] gehörte er als er praefecto, ex consule et pa- 
iricius zu den weltlichen Beisitzern des Konzils 
von Chalkedon (Mansi VI 566 A. 939 B. VII 
3A. 128 C, 745 E. Schwartz Acta cone. oeeu- 
men. II 1 $. 55, 11. IV! S. 6). 

5) Bischof von Serdica, nahm 325 am Konzil 


Myth. I4 86, 3. Pherekyd. fre. 51a. Hellanik. 60 von Nicaea teil (Mansi I 696B. Gelzer/ 


frg. 16. Apollod. frg. 149 (— Schol. Pind. Ol. 9, 
86. 64). Vgl. Schol. Hom. Il. X 2. Apollod. I 7, 2. 6 
(= Frazer I 57). Paus. V 1,3 (Vgl. Perse- 
phone Iowrtoyovros Paus. IV 1, 8). Kara us» tivas 
Tochter des Prometheus. — Nach Hellanikos und 
Apollod. (FHG I 48, 16. I 453) aufgewachsen in 
Kynos, als jene nach der Flut am thessalischen 
Othrys gelandet waren (Strab. IX 425). Prel- 


Hilgenfeld/Cuntz Patrum Nie. nomina 
S. LXIV 205. 50, 203. 51, 203. 69, 198. 115, 204. 
139, 207. 213, 197. Honigmann Byzantion 
XIV 48, 187. Harnack Mission und Aushrei- 
tung I4 793). Nachher nahm er an einer Synode 
von Konstantinopel (s. o. Bd. VI S. 1421, 22ff. 
31f.) teil, auf der Marcellus von Aneyra verurteilt 
wurde. Auf der Synode von Serdica 342 führte er 
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als Ortsbischof neben Ossius von Corduba den 
Vorsitz und trat für Athanasius ein (Mansi II 
38 D. 42 B. 48 E. VI 1120 A. Sokr. hist, ecel. II 
20, 8). In einem Brief an Papst Iulius empfahl P. 
mit Ossius eine neue Auslegung der nicänischen 
Glaubensformel (Mansi VI 1209 B. Sozomen. 
hist. eccl. II 12, 6). Hefele Coneiliengesch. T? 
534, Duchesne Hist. anc, de l’öglise II 217. 
219. 221. Bardenhewer III 39. Seeck 
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die Nachrichten über ihn) mit berühmten Per- 
sönlichkeiten gebracht wird. Mit dem ersten Be- 
such des Apelles bei P. wird der eigenartige 
(auch von neueren Künstlern ähnlich erzählte) 
Wettstreit der jeweils dünner gezogenen Linie 
verknüpft (Plin. XXXV 81ff.). Weiter habe Apel- 
les die Preise für die Bilder des bis dahin sehr 
schlecht honorierten P. dadurch erhöht, daß er 
vorgab, dessen Werke für 50 Talente aufkaufen 


Untergang IV 419 zu S. 79, 34. Lietzmann1l0zu wollen (Plin. XXXV 88). Aristoteles, dessen 


Gesch. der alten Kirche III 197. 199. 201. Kidd 
A History of the Church II 24. 84. Caspar 
Gesch. des Papsttums I 157f. 

6) Bischof aus Pisidien, für den auf dem Kon- 
zil von Chalkedon der Bischof Pergamios von 
Antiochia in Pisidien unterschrieb (Mansi 
167A. Schwartz Acta conc. oecumen. II VI 
S. 58). 

7) Bischof von Mopsuestia, so V.Schultze 


Mutter von P. porträtiert wurde, soll diesem ge- 
raten haben, die Taten Alexanders d. Gr. zu 
malen; ein Bild des Alexander mit Pan wird 
genannt. So wird man annehmen dürfen, P. sei 
schon um 8330 als bedeutender Maler bekannt 
gewesen. Für die Chronologie wäre schließlich 
wichtig die Begegnung des P. mit Demetrios 
Poliorketes während der berühmten Belagerung 
von Rhodos im J. 304. Damals habe P. in seinem 


Altchr. Städte und Landschaften, Kleinasien II 20 auch sonst erwähnten Landhaus in einem be- 


309; vgl. Le Quien Oriens Christ. II 889%. 

8) Kleriker aus Edessa unter dem Bischof 
Barses, nach dessen Absetzung und Verbannung 
auch er mit Eulogios nach Arsinoe in der The- 
bais verschickt wurde. Dort eröffnete er eine 
Schule und war als Missionar tätig. Nach des 
Kaisers Valens Tod kehrte er nach Edessa zu- 
rück und wurde durch Eusebius von Samosata 
zum Bischof von Carrhae geweiht (Theodoret 


seheidenen Garten in den Vorstädten von Rho- 
dos gemalt und sich nicht durch die belagernde 
Armee stören lassen. Vor den König gerufen, 
habe er diesem auf die Frage, warum er nicht 
geflohen sei, geantwortet, er wisse, daß Deme- 
trios Krieg mit den Rhodiern, aber nicht mit 
den Künsten führe. Daraufhin habe er eine Schutz- 
wache erhalten und sei von Demetrios öfter be- 
sucht worden. Damals habe P. einen Satyr mit 


Hist. IV 18. 6. 8—14. Cassian. VII 34. Le Quien 30 Flöten, den sog. Anapauomenos, gemalt. Viel- 


Oriens Christian. TI 975f. Kidd A History of 
the Church TI 244t.). [Wilh. Enßlin.] 
9) aus Kaunos. Einer der berühmten Maler 
aus der zweiten Hälfte des 4. Thdts. v. Chr. Mit 
Aötion, Nikomachos und Apelles als einer von 
denen genannt, durch welche die Malerei voll- 
kommen wurde (Cie. Brut. 70), Wird auch sonst 
mit den ersten Namen in Verbindung genannt, 
so mit Apelles und Zeuxis (Dion. Hal. Ne Thu- 


leicht ist er identisch mit dem von Strabon ge- 
uannten Satyr mit dem Rebhuhn auf einer Säule, 
welch letzteres von P. getilgt worden sein soll. 
Nach Plut. (Demetr. 22 und reg. et imp. apo- 
phthegm. Demetr. 1) habe P. damals den Ialysos 
gemalt. Im Widerspruch zu diesen Anekdoten 
steht nur Gellius (XV 31), nach dem P. bei der 
denkwürdigen Belagerung schon gestorben ge- 
wesen wäre. Alle Autoren (Plin, Plut., Gell., 


cvd. iud. 4. Petron. 34), mit Parrhasios und 40 Suid.) sagen übereinstimmend, daß Demetrios auf 


Apelles (Colum. De re rust. I praef.), mit Apelles 
und Antiphilos (Theon Progymn. 1), mit Apelles 
{Yarro L. 1. TX 6, 12). 

Die ausführlichste Quelle für P. ist Plinius 
(nat, hist. XXXV 1010). Seine Heimat war 
Kaunos (so auch Plut. Demetr. 22 und Paus. I 
3. 5). das damals zur rhodischen Peraia gehörte. 
Warum byzantinische Autoren (Suid. s. IT. und 
Constant. Porphyrog. De Themat. I 14) ihn aus 


die Vorstellungen einer rhodischen Gesandtschaft 
hin bei der Belagerung darauf verzichtet: habe, 
das vor der Stadt gelegene Dionysion zu ver- 
brennen, damit das darin befindliche Bild des 
Ialysos von P. nicht verletzt werde. Lieber, habo 
er nach Plutarch gesagt, werde er die Bilder 
seines Vaters verbrennen (ein Porträt des Königs 
Antigonos von P. erwähnt Plin.). Wenn Plinius 
angibt, Rhodos sei nur von dieser Seite aus zu 


Xanthos stammen lassen, ist unbekannt, Er soll 50 erobern gewesen, und Demetrios habe sich frei- 


in ärmlichen Verhältnissen gehoren und auf- 
gewachsen sein. Sein Lehrer war den späteren 
Gelehrten unbekannt. Die Angabe, er habe bis in 
sein 50. Jahr Schiffe bemalt, begründet Plinius 
mit der Anbringung von Kriegsschiffen auf dem 
Bild des Paralos und der Ammonias (s. u.). 
Nach Plin. XXXIV 91 und XXXV 106 war er 
auch als Bildhauer tätig. Bronzestatuen von Ath- 
leten, Krierern, Jägern und Opfernden werden 


willig um den Sieg gebracht, so klingt das wenig 
glaubwürdig. Dies Bild des Heros Jalysos mit 
dem Hund, bei dem der Schaum um das Maul 
durch einen von P. im Zorn geworfenen Schwamm 
zufällig entstanden sei, befand sich zur Zeit des 
Cieero (Verr. IV 135. Or. 2,11) und des Strabon 
(XIV 652) noch in Rhodos, zur Zeit des Plinius 
im Templum Pacis zu Rom; P. soll es viermal 
übermalt haben. Nach Plut. Demetr. 22 und 


erwähnt. Nach Suid. schrieb er zwei Bücher zeo 60 Ailian. (Var. Hist. XII 41) habe er sieben 


yoagızs xal aynuarwv, Aber seinen Hauptruhm 
verdankt er doch der Malerei. Weder von den 
Statuen, noch von den Schriften, noch von den 
Bildern ist etwas erhalten. 

Tätig war er offenbar vornehmlich auf Rho- 
dos (Strab. XIV 652). Seine Lebenszeit ergibt 
sich aus der Verbindung, in die er in Anekdoten 
(hauptsächlich auf solche beschränken sich leider 


Jahre, nach Fronto (II 2) gar elf Jahre zur Voll- 
endung gebraucht. Es galt als sein berühmtestes 
Werk. Apelles soll bei aller Bewunderung doch 
die allzu subtile Ausführung, durch die die yagıs 
verlorengegangen sei, getadelt haben. Die Sorg- 
falt der Durchführung der Bilder des P. lobt 
Quintil. XII 10. Die Komposition des oben er- 
wähnten Bildes der Personifikationen zweier der 
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attischen Staatsgaleeren — Paralos und Ammo-: 
nias — nebst kleinen Trieren hat man sich nach 
Art des Trierenreliefs von der Akropolis vorstel- 
len wollen (95. Berliner Winckelmannprogr. 29 
und O. Walter in Festschr. Rumpf 136). Außer 
von Plinius wird das Bild von Cicero (Verr. IV 
135) als berühmt genannt. Nach Plinius wäre die 
Ammonias auch Nausikaa genannt worden. Da 
das Bild sieh in den Propyläen befand, wollten 
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gischen Fluchtafel bei Wünsch Rhein. Mus. LV 
(1900) 248, 

5) Beiname für den orphischen Phanes, er- 
scheint aber innerhalb der orphischen Literatur 
auch selbständig; vgl. Orph. hymn. VI 1. XIV 1. 
Nonn. Dionys. IX 141. Lobeck Aglaopham. 
481. Gruppe Myth. Lex. II 2257. Kern 
Herm. XXIV (1889) 501f. Lactant. inst. I 5 
übersetzt P. mit primogenitus und deutet ihn 


manche moderne Gelehrte es mit dem von Paus. I 10 christlich. Vergleichbar ist auch, was Philon aus 


22, 6 erwähnten Bild des Odysseus und der Nau- 
sikaa von Polygnot identifizieren (die Gegen- 
aeae bei Hitzig-Blümner Pausanias I 
250). 

Sonst werden nur Titel von Bildern erwähnt, 
Außer den schon genannten: Kydippe und Tle- 
polemos, ein Athlet, der Tragödiendichter Philis- 
kos nachdenkend (alle bei Plinius} und Bilder von 
Thesmotheten im Buleuterion zu Athen (Paus. I 


3, 5). Vgl. Brunn Gesch. der griech. Künstler 20 


TI 233—249. Overbeek Schriftquellen 1907-— 
1936. Pfu hl Malerei und Zeichnung 766—769. 
Swindler Ancient Painting 278. Handb. der 
Archäologie IV 147. 

10) Des Karpos Sohn von Paros. Bildhauer 
des 1. Jhdts. v.Chr. Erhalten nur das auf Amor- 
gos gefundene Bruchstück einer Basis mit der 
Signatur: I/ewroyeıns Káonov IIdvıos Emolsı, 
IG. XII 5, 160. Arch. Jahrb. L (1985) 53, 3 
(Rubensohn). 

Protogone (//owroyorn), Altar der Kore P. 
im attischen Demos Phlye, Paus. I 31, 4. Vgl. die 
agwröyoros (rowroydros) Koben in dem Epi- 
gramm bei Paus. IV 1, 8, das auf der Bildsäule 
stand, die der aus Athen stammende Methapos 
in der Kapelle der Lykomiden stiftete. Prel- 
ler-Robert Griech. Myth. It 756, 3 u. 841,1. 
Toepffer Att. Genealogie 208. Milch- 
höfer Karten von Attika II 37. Creuzer 


[Andreas Rumpf.] 30 


Byblos bei Euseb. praep. ev. I 10, 4ff. sagt, nach 
dem ein sterblicher P. Bruder eines ebenso sterb- 
lichen Aion (s. o. Bd. I S. 1043) und Sohn des Win- 
des Kolpias gewesen sein soll; Heinichen in 
seiner Ausg. (1842) leitet den Namen des Kolpias 
her aus hebr. nın--"n-t4% ‚Ruf aus dem Munde 
Gottes‘ ab. Bei Hoefer Myth. Lex. III 3185 
wird P. irrig als Frau und Partnerin des Aion 
angesehen. [Gerhard Radke.] 

Protoi Theoi (rg@roı veol). Bei Paus. VIII 
31, 3 in Megalopolis eine Kunstdarstellung mit 
zwei Horen, Pan mit der Syrinx, und Apollon auf 
der Kithara spielend, šor: ö& xa iniyoauna En’ 
edrois eivai opäs deöv tæv oda». Usener 
Rh. Mus. LVIII 28. Zur Namendeutung Hoefer 
in Myth. Lex. III 3185. 

Protokleias (ITowroxAslas), einer der Trito- 
patores, Orphiker bei Etym. M. 768, 8. Vgl. Pro- 
tokles. [Viktor Gebhard.} 

Protokleon (ITowroxA&wr), einer der Trito- 
patores, s. Suid. s. zorrondrooss. Andere Lesart 
Prolokreon (s. d.). Vgl. u. Protokles. 

Protokles (ITowzoxA95)}, nebst Amakleides 
(s. Wüst o. Bd. VII S. 327) und Protokreon 
einer der Tritopatores, die nach Demon irg. 2 
Windgötter, nach der orphischen Theogonie 
Wächter der Winde waren. Preller Griech. 
Myth. I4 473, 4. Lobeck Agl. 754ff. O. Kern 
Herm. XXV (1890) 10. Schol. Od. X 2. Rohde 


Symbolik IV 229 (vgl. 260). Deutungen des Na- 40 Psyche I? 248, 1. Suid. und Phot. s. TOITOTATOOES, 


mens bei H oe fer Myth. Lex. IIT 8183. 
[Viktor Gebhard.] 

Protogonos (ITowrsyoros). 1) Beiname der 
Ge auf einem bei Kroton gefundenen Goldtäfel- 
chen bei Diels-Kranz Vorsakr, 66, 21; vel. 
Diels Festschr. f. Gomperz 1f. Dieterich 
Arch. f. Rel. VIII (1905) 47. Früher wurde P. 
irrtümlich mit dem orphischen P, (s. u. Nr. 5} 
identifiziert; vgl. Gruppe Myth. Lex. TII 1124. 


2) Beiname der Persephone in einem Epi- 50 


gramm des Methapos auf einem Bilde im Lyko- 
midenheiligtum von Andania (Paus. IV 1. 8); 
vgl, Preller Demeter und Persephone 162, 45. 
Zu vergleichen ist die Persephone IIpwroyorn in 
Phlya (Paus. I 81, 4). 

3) Unbekannter Gegner des Arnos. Gründers 
von Arne, bei Steph. Byz. s. Mova. Roscher 
Myth. Lex. I 556 und Gruppe Griech. Myth. 
327, 11 setzen diesen P. mit dem orphischen P. 


(s. u. Nr. 5) gleich, wogegen sich mit Recht 60 


Hoefer Myth. Lex. III 3183. wendet. Aber 
auch seine Verbindung mit Plut. def. orac, 21, 
wonach Kronos die Herrscher der Solymer ge- 
tötet hat, gewinnt erst einen Schimmer von Wahr- 
scheinlichkeit, wenn man an die Stelle des Kro- 
nos auf konjekturalem Wege den Namen des 
Arnos setzt; gewonnen wird dadurch kaum etwas. 

4) Beiname eines Gottes auf einer kartha. 


-zarwg. Tzetz. Lykophr. 738. Etym. M. 768, 7. 
Abe] Orphica frg. 240 p. 251f. Eitrem Die 
göttl. Zwillinge hei den Griechen 60,3. Hoefer 
Myth. Lex. III 3185. Anders U. v. Wilamo- 
witz-Mocllendorff, der die Erklärung 
von Demon verwirft und die Tritopatores mit Ur- 
ahnen erklärt (Glauhe der Hell. T 266. 0). 
[Viktor Gehhard.] 

Protokosmos s. am Ende des Bandes XXITI. 

Protokreon (ITowroxo&wr), einer der Trito- 
patores, s. o. Protokles. 

Protolaos, Sohn des Dialkes, aus Mantineia, 
Sieger im Faustkampf der Knaben zu Olympia, 
Paus. VI 6, 1. Seine Zeit wird durch die Anrabe, 
daß seine Statue von Pythagoras von Rhegion 
geschaffen war, ungefähr auf das zweite Drittel 
des 5. Jhdts. festgelegt, aber die Versuche einer 
genaueren Bestimmung der Olympiade sind nieht 
geglückt, s Hitzig-Blümnerz.S$t. (II 557). 

[Konrat Ziegler.] 

Protomache, Tochter Pindars, vgl. Schol. 
Pyth. 3, 139 a: &red£aodaı ur yov El Marot, 
tàr xodgaı tag’ uò agcduoor oùv lavi pèk- 
zorraı Daud oeurar eðr èvviyiar: xoŭpaı ÔÈ al 
Tod IIwöagov Pvyatéoes Howtroudgn xal Eöunts 
7 ai vúupar. Suid. Eustath. Thom. nennen die 
Namen, daneben das Heiligtum der Göttermutter, 
also mit Beziehung auf Pyth. 8. Sie stammen 


Er 
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aus dem späten Epigramm über Pindars Tod in 


Argos. Leise Zweifel bei v. Wilamowitz Pin- 
daor 445, vgl. Art. Pindaros o. Bd. XX 
'S. 1610, 4. Das Scholion wird kaum recht haben; 
gemeint sind Mädchenchöre bei der Nachtfeier. 
Daß der Name des Sohnes bekannt ist, gibt der 
Nachricht eine gewisse Gewähr. [Wolf Aly.] 
Protomachos. 1) Athener, wurde 407 nach 
.der Absetzung des Alkibiades zum Strategen ge- 


wählt (Xen. hell. I 5, 16. Diod. XITI 74, 1), führte 10 


-406 in der Schlacht bei den Arginusen das erste 
"Treffen des rechten Flügels, 15 Trieren stark, und 
besiegte nach dem Fall des Kallikratidas den 
feindlichen linken Flügel (Xen. hell. I 6, 30. 33). 
Danach kehrte er aus ot vor en in 
Menge (poßnd&vres thv oyw Tod nAmdous, seil. 
P. und a Diod. XVII 101, 5) nicht nach 
Athen zurück und entging so der die heimgekehr- 
ten Feldherren treffenden Verurteilung (Xen. hell. 
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fer Myth. Lex. III 8186. Vgl. Weizsäcker 
Myth. PE III 214, 53 und o. Bd. XVII S. 4f. u. 
19 Nr. 68 (Herzog-Hauser). Gerhard 
Auserlesene Vasenbilder 227 (Inschrift). 
[Viktor Gebhard.] 

Protone, Schwester Platons, vgl. Schol. Ari- 
stot. p. 28b46 ôégzerar thv ogolny abroü (die 
Akademie) Ireboınnos 6 viös rjs Tlewrorns tis 
adeApnjs tod IlAdıwvos. [Wolf Aly.] 

Protonoe (ITeorovdn, auch Hlewrorösıa). 
1) Tochter des Inderkönigs Deriades und der Or- 
siboe, Schwester der Cheirobie (der Gattin des 
Morrheus), Witwe des gefallenen Orontes. Nonn. 
Dion. XXVI 17. 35. 80. XL 109. 125. 174. 177. 
195. 205, auch XXXIV 179. R. Koehler Die 
Dionysiaka des Nonnos 50. Gruppe Griech. 
Myth. 1517, 4. Hoefer Myth. Lex. III 3186. 

2) Tochter des Dysaules und der Baubo, 
Asclep. bei Harpokr. s. Avoadins (64, 5 Bekker 


17, 1. Diod. a. O.). Weitere Schicksale nicht be- 20 = 100, 13 Dindorf); Suid. s. Avoadins. H o e fer 


kannt. Prosop. Att. nr. 12378. ne 

2) Athenischer Heerführer vor Amphipolis, 
‚etwa 864/63, nur genannt im Schol. Aischin. I 
31: Hruynoav Adyraloı asol tàs Evvea zalouuevas 
‚sbods, Öte II. äneruger, Augpınolrbv abrovs naga- 
sorrwv toic óuóoois Ooqtirv, f 

3) Athener, erster Gatte der Nikarete, welche 
danach den Thukritos heiratete und Mutter des 
Euxitheos wurde, für den die LVII. Rede des De- 


Myth. Lex. III 3186. [Viktor Gebhard.] 
Iloörov Ebkov s. Prohedria. } 
Protophanes aus Magnesia am Lethaios (s. 

o. Bd. XIV S. 471 Nr. 2) siegte an einem Tage in 

Olympia im Pankration und im Ringkampf, Ol. 

172 = 92 v. Chr., Paus. 135, 6. V 21, 10. Hit- 

zg-Blümner II 424. An der ersten Stelle be- 

richtet Pausanias, Räuber hätten sein Grab er- 
brochen, um es zu berauben, und danach seien 


mosthenes (J. 346) geschrieben ist, ebd. 40—43. 30 viele Schaulustige gekommen, um sich zu über- 


A. Schäfer Demosth. u. s. Zeit, Beil. 260. 263; 
u. Bd. VIA S. 624f. . i 
4) Makedone, in der Schlacht bei Issos Füh- 
ter der noddoouo: inneics Alexanders auf dem rech- 
ten Flügel, danach nicht mehr erwähnt. Berve 
Alexanderreich II 329 nr. 667. 
[Konrat Ziegler.] 
5) aus Halikarnassos. Maler der zweiten Hälfte 
‚des 3. Jhdts. v. Chr. Bekannt nur von einem In- 


zeugen, daß die Rippen des P. nicht getrennt, 
sondern von den Schultern bis zu den kleinsten 
Rippen, welche die Ärzte ‚die falschen‘ nennen, 
zuammengewachsen waren (Beaoouero: tòr vergöv 
tüs nÄevoüs oùx Exovra dueorodoas, Ahld oi ovu- 
vis IV oov àn’ uwy Es tàs &ayloras nisvods, 
zalovusvas ð nò vor laro@v vodas). Solche Ver- 
wachsungen der Rippen können — nach Auskunft 
eines pathologischen Anatomen — einen solchen 


schriftbrocken aus dem Athenaheiligtum zu Lin- 40 Umfang annehmen, daß bei nicht allzu genauer 


dos. Auf diesem nach verstümmelten Namen von 
Stiftern die Künstlersignatur: Truoxkis Kridios 
£/noinoe | Ilewröuayos Akızalovasasıs] èvé- 
xavole]. Blinkenberg Lindos II Nr. 126 
datiert die Inschrift gegen 225 v. Chr. 
[Andreas Rumpf.] 
Protomakrai (I/owrouazxoaı), nach Ptolem. 
V1,13 Ort der Bebryker in Bithynien: zur Gleich- 
setzung mit Protuniea (Itin. Hieros. 573, 10) vgl. 
u. s. Protunica, [F. K. Dörner.] 
Protomantis (TIowroöuarzıs). 1) Beiname der 
Gaia bei Aischyl. Eum. 2, der sie als erste Inhabe- 
rin des delphischen Orakels bezeichnet; vgl. A. 
Kern Rel. d. Griechen II 98. A. Mommsen 
Delphika 9. Hoefer Myth. Lex. III 3186. 
Drexler Myth. Lex. I 1572. Ein Heiligtum 
der Ge nahe dem der Musen wird von Plut. de 
Pyth. or. 17 erwähnt. 
` 2) Beiname der delphischen Vote: nach Etym. 
M. p. 455 s. Gola... , 
srouaboume al mowTOuavTELS. ad ÈEETQOV TNV TOL- 
aŭńtņy uavreiav. hoav è Anollwros öngvan; vgl. 
Hesych. s. Voa, Über die Thriai selbst handelt 
ausführlich v. Wilamowitz Glaube d. Hel- 
lenen I 379f. [Gerhard Radke.] 


Protomedeia (Tewroweöea), Tochter des 
Nereus und der Doris im Nereidenkatalog Hesiod. 
Theog. 249. Deutungsversuche des Namens H o e - 


Besichtigung Laien den Eindruck haben können, 
daß der ganze Brustkorb zusammengewachsen sei. 
[Konrat Ziegler.] 
Protopolites (IIowronoAlrns). Okeanos wird 
angerufen als P. im Pap. Oxyrh. I 41, 4: ’Queavè 
noùtavi, 'Qxearè dta ndhews, Queavè Adorone 
rowronolita. Vgl. Wilcken Arch. f. Papyr. 
Forsch. III (1906) 541. Hoefer Myth. Lex. III 
3186. [Viktor Gebhard.] 


50  sewrongafia, ein Rückrufsrecht, das unter 


der Voraussetzung der Verfangenschaft (zaroyn) 
einer Sache den Inhaber berechtigt, die verfangene 
Sache aus dem Vermögen eines Dritterwerbers zur 
Vorbereitung der Zwangsvollstreckung in das Ver- 
mögen des Veräußerers herauszuverlangen. Die =, 
ist demnach weder nach Wirkung oder Funktion 
als Pfandrecht anzusehen, der Wirkung nach 
nicht, da nach in den Zeugnissen sonst voraus- 
gesetztem griechischen Recht der Pfandgeber 


vlugaı 6£ tives cioè oiae 60 sonst in seiner Verfügung beschränkt ist, der 


Schuldner des durch die P. begünstigten Gläubi- 
gers aber nicht, der Funktion nach nicht, da sie 
nur dem Schutz gegen Zwischenverfügungen 
durch Wiederherstellung des früheren Zustandes 
dient, während die Verfügungsbeschränkungen 
des Verpfänders auf die Beschränkung des Hand- 
lungsvermögens des Schuldners abzielen. Danm 
sprechen die Quellen (z. B. Cod. Iust. VII 
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[15] 2) korrekt von einem veluti pignoris ius. 
Auch als Konkursprivileg ist die P, nicht anzu- 
sehen, 

Die der P. zugrunde liegende xatoyý ergreift 
stets das ganze Vermögen. Sie muß, um wirksam 
zu sein, nach ägyptischem Provinzialrecht in die 
nudo zxarapvidzıa kundgemacht sein, vgl. 
Wieacker 225. 

Das Recht der P. ist wahrscheinlich aus dem 
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linates cognomine Margi (Marsi?) in Apulien 
(Plin. ITT 105) und den Abellinates von Abel- 
linum in Campanien (Plin. III 63). Hülsen 
(o. Bd. I S. 28) hält die hirpinischen und die 
campanischen Abellinates für identisch und 
scheint anzunehmen, Plinius wisse nicht, wo sie 
hingehören. Aber wenn sich der Stamm von der 
Stadt Abellinum aus bis Apulien erstreckte, muß 
ein Teil von ihm auch im dazwischenliegenden 


ptolemäischen Fiskalrecht für den Bereich des 10 Hirpinerland gewohnt haben, und seine Sonder- 


praefectus Aegypti schon zur Zeit des Augustus 
in das römische Recht rezipiert worden, hat aber 
im römischen Reich mit regionalen Modifikatio- 
ven auch sonst Eingang gefunden. Kaiserliche 
Privilegierung hat das Recht der P. auch auf den 
Önudoros oder roAırırds Adyos gräkoägyptischer 
Gemeinden, auf Ehefrauen wegen ihrer Forderun- 
gen auf Restituierung der dos aus dem Mannes- 
vermögen und auf einzelne andere Gläubiger er- 


stellung ist erklärlich. Denn der Stamm der 
Abellinates, der zur Zeit der Neuorganisierung 
Italiens nach dem Sozialkrieg im Begriff war, 
sich aus den Hirpinern heraus genau so zu einem 
selbständigen Volk zu entwiekeln, wie sich die 
Hirpiner aus den Samniten heraus entwickelt 
hatten, war durch die neue Gemeindeeinteilung 
und noch mehr durch die Augusteische Bezirks- 
organisation wieder zerrissen worden. Da die P. 


streckt; vgl. Wieacker 297, Hauptquelle für 20 sonst nur Ptol. III 1 $ 62 genannt werden, ist es 


die fiskalische P. ist das Edikt des Tib. Iul. Ale- 
xander, CIG III n. 4957 — Bruns Fontes 
p. 243, für die x. der Ehefrau neben diesem das 
Edikt des M. Mettius Rufus Pap. Oxy. II 237 — 
Riccobono Fontes iuris Romani anteiust. I 
n. 60. Über Fälle der x. zugunsten bithynischer 
Städte vgl. den Plinius-Traian-Briefwechsel. 

In nachklassiseher Zeit wurde das Institut der 
a. dem Generalpfandrecht angeglichen. 


nicht unmöglich, daß sie in der späteren Kaiser- 
zeit einer anderen Gemeinde unterstellt gewesen 
sind, vielleicht Aeclanum, das in der Nähe der 
Stelle liest, wo man sie suchen müßte, und das 
in seinen Inschriften mindestens zweimal Abel- 
linates erwähnt (CIL IX 1091 und 1098). 
[Max Hofmann.] 

Protrygaia (IToozodyaua), Hesych. Ilooreö- 

ya, oot) Awvioov xal I1oosıdövos. Ein mit der 


Lit: Rudorff Rh. Mus. II (1828) 64ff. 30 Weinlese zusammenhängendes Fest, vel. Art. 


H. Dernburg Pfandrecht I 338ff. Kniep So- 
eietates publicanorum I 215ff, E. Weiß Pfand- 
rechtliche Untersuehungen I (1909) 87—91. I. 
Mitteis Röm. Privatrecht I (1908) 371--374. 
F. Wieacker Festschr. Koschaker I (1939) 
218—257 (grundlegend). P. Koschaker 
Deutsche Rechtsw. V (1940) 126, 
[Gerhard Wesenberg.] 
. Protos. 1) Rhetor, aus Pergamon, befreundet 


mit Galen, der über eine an P, vorgenommene 40 


Kur De alim. fac. II 22 (CMG V 4, 2, 290, 25ff.) 
ausführlich berichtet. [Hans Diller.] 
2) Lykaonier, um 100 v. Chr. auf Rhodos 
als Bildhauer tätig. Erhalten sind nur drei Basen 
von Ehrenstatuen aus dem Athenaheilirtum zu 
Lindos (IG. XT 1, 818. Blinkenbe re Lin- 
dos IT Nr. 270 und 283). Eine davon datiert 
Blinkenberg nach dem Haliospriester auf 103, 
eine andere 95 v. Chr. Die Signatur lautet stets: 
Heöros Avxdanv &xoinoe. [Andreas Rumpf.] 
Protothronia (Iewrodooria). In Ephesos 
Altar der sog. Artemis P., Paus. X 38, 6. Prel- 
ler Griech. Myth. I4 322, 5. E. Maaß Herm. 
XXV (1890) 409, 3. Hoefer Myth. Lex. III 
3186. Vgl. Art. Protothronos. 
[Viktor Gebhard.] 
Protothronos (I/owzd900ro5). Beiname 1. der 
Artemis auf Samos, Kallim. hymn. 8, 228: 2. der 
Hera, Coluth. 151. Nonn. Dion. VII 166. Hoefer 


Myth. Lex. III 3186. Preller Griech. Myth. I4 60 


322,5. Vgl. Art. Protothronia. 
[Viktor Gebhard.] 
Protothyes. Vater des Skythenkönigs Madyes, 
Herodot. I 103 (Baoulsis 6 Sardiov Mains 
Iowroðiew nais). [Konrat Ziegler.] 
Protropi. Zweig der Abellinates, und zwar 
der Stammesteil, der im Hirpinerland wohnt 
(Plin. III 105), zu unterscheiden von den Abel- 


Protrygaios. Preller Griech. Myth. Is 
669, 2 u. 707, 2, den Namen des Sternes Hoorov- 
yntýo (Arat. 187. Eratosth. Catast. 9 p- 84 Rob.), 
der um die Zeit der Weinlese aufeing. Nilsson 
Griech. Feste 84 zweifelt die Hesychglosse an, 
um nicht dem Poseidon ein agrarisches Fest zu- 
weisen zu müssen. A. Mommsen Feste der 
Stadt Athen erwähnt die P. nicht. Daß sie auch 
in Athen gefeiert wurden, macht Maaß Anal. 
Eratosth. 110 wahrscheinlich. Vgl. auch den 
roo7oVyaros unv (Suid.). Nach K. Zacher Diss. 
Phil. Halenses ITI 163f, ist der Beiname Protry- 
gaios abzuleiten von den Opfern, die vor der 
Weinlese (zoò rag tetyns) dargehracht wurden. 
Vgl. Hoefer Myth. Lex. ITT 3187. 
[Viktor Gebhard.] 

Protrygaios (ITooredyaıos), Beiname des 
Dionysos, besonders als Gottes der Weinlese. Pr el- 
ler Griech. Myth. I4 669,2. Ailian. var. hist. ITT 


5041. Achill. Tat. II 2. Anonym. Laur. in Anecd. 


var. ed. Schoell-StudemundI268. Hoe- 
ferin Myth. Lex. III 3187. ©eoi zoorelyaıoı bei 
Pollux I 24. Vgl. Art. Protry gaia. 
[Viktor Gebhard.] 

Protrygeter, Stern 3. Größe im rechten Flü- 
gel (Ptolem. ‚größer als 3. Größe‘) bzw. an der 
rechten Schulter (Hipp.) der Jungfrau (seit den 
Alphonsinischen Tafeln Findemiatriz, seit Baver 
e Virginis). Die antiken Bezeichnungen sind: 
Hoororyntno, Tovyntřo, Prorindemiator. Ante- 
tindemiator, Tindemiator, Vindemitor. Einzel- 
belege sollen hier nicht gegeben werden, weil 
dazu auf W. Gundel Art. Parthenos o.Bd.XVIIT 
2. H. S. 1938f. verwiesen werden kann; im fol- 
genden werden daher nur einige Nachträge ver- 
zeichnet. — Die Bezeichnung P. ist nachweisbar 
seit um 430 v, Chr. (Euktemon) und dann seit 
dem Hellenismus; die lateinischen Namen stel- 
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len Übersetzungen dar, die erstmals in Augu- 
steischer Zeit belegt sind. Die Variante Z/gorov- 
ynens tritt seit Hibeh Pap. I 27, 130 (um 300 
v. Chr.) entgegen; weitere Belege z. B. Vitr. arch. 
IX 4, 1. Lyd. ost. ed. Wachsmuth? p. 852 (rov- 
ynens) und in der hsl. Überlieferung weiterer 
griechischer Kalender, z.B. Catal. codd. astrol. 
Gr. XI 2 p. 169,26. Zu dem im Hellenismus nur 
selten gebliebenen Suffix -rýo verweist A. Sch e- 


Protrygeter 990 


licherweise die Kenntnis des P. im 5. Jhdt. 
v. Chr. bestätigt, R Böker stellt folgenden 
Zusatz zur Verfügung: ‚Der unbedeutende Stern 
e Virg. mag deshalb einer besonderen Würdi- 
gung teilhaftig geworden sein, weil er zu einer 
berühmten Paranatellontengruppe gehörte, deren 
Kenntnis auch Euripid. Rhes. 527%. 536f. dartut 
(vgl. Schol. Eurip. II 840 Schwartz). Parmenis- 
kos hat gegen Krates den astronomischen Sach- 


rer Gestirnnamen b. d. indogermanischen Völ- 10 verhalt der leicht verdorbenen Textstelle klar- 


kern (1953) 123f. auf A. Debrunner Griech, 
Wortbildungslehre, 1917, 174. E. Sehwyzer 
Griech. Gramm, I (1939) 531 und vermutet mög- 
licherweise dorische Herkunft des Namens. — 
Die arabischen Bezeichnungen sind: Mukdim el- 
ketâf (Mugdim al-getäf), ‚der der Weinlese vor- 
angehende‘, und EI-ketäf, ‚die Weinlese‘, vgl. 
L. Ideler Unters. über den Urspr. und die Be- 
deutung der Sternnamen (1809) 171. 


gestellt (vgl. M. Breithaupt De Parmenisco 
grammatico, Stoicheia IV [1915] 31ff.): die ersten 
Sterne des Skorpions gehen unter (vgl. hierzu 
F. Boll Sphaera 192, 1), die Plejaden gehen 
auf (530), der Adler fliegt im Mesuranema (531), 
xal rıs agoðoduwv öde y’ oriy åorýo (536f.). — 
Der Präzessionsglobus weist nun für Athen um 
—500 folgendes aus: Atair steht im Meridian, 
der Wintersolstizpunkt 2° östlich des Meridians, 


Nach antiker Auffassung war der P. der Vor- 20 die Capella steht knapp über dem Osthorizont, 


bote der Weinlese, vgl. die Quellen o. Bd. XVIII 
2.H. 8.1938, 50ff. Als Weinlesezeit galt die Tag- 
und Nachtgleiche (nach den Kalendern 21. bis 
28. Sept.), vgl. Aug. Mommsen Heortologie 
(1864) 326f. ‚Die Setzung der Weinlese auf das 
Aequinoetium galt für alle Griechen insgemein. 
Wie hätten sonst gewisse Fixsterne, die um diese 
Zeit aufgehen, rovyņrýs und neorevynrno heißen, 
wie Thukydides sich des Ausdrucks öliyov zoò 


der erstuntergehende Stern des Skorpions ĉi im 
Westhorizont und c Virg. 5 Höhengrade über dem 
Westhorizont, so daß der kleine Stern trotz der 
Extinktion beobachtbar war. Die Pleiaden frei- 
lieh stehen (zum gleichen Zeitpunkt) 8° unter 
dem Osthorizont, gehen aber sichtbar auf, wenn 
die ersten Sterne des Bootes v, t untergehen, 
vgl. hierzu das Kleostratosfrg. mit der Erklä- 
rung von Boll bei Diels Vors. 502. Die vor- 


tovyńrov IV 84 als eines seinen Landsleuten ge- 30 stehend beschriebenen Epiphanien der Para- 


läufigen bedienen können?‘ Wenn damit auch 
das zooavar&ileıv im Rahmen des griechischen 
Bauernkalenders und im Hinblick auf die bäuer- 
liche Betätigung (die jedoch in dieser Form in 
den antiken Kalendernotaten keinen Niederschlag 
gefunden hat) hinreichend gedeutet zu sein 
scheint, so befriedigt diese Erklärung doch nur 
teilweise. Denn gerade in der Erklärung der Her- 
kunft der Bezeichnung ist P. ‚der geheimnis- 


vollste Stern am Himmel‘ (W. Gundel, brief- 40 


lieh). Dazu bemerkt R. Böker (brieflich): ‚Der 
Stern hatte die ganz merkwürdige Eigenschaft, 
daß er in Griechenland im mittleren Drittel des 
1. Jahrtausends v. Chr. akronychisch unterging 
(sieh also weiterer Sichtbarkeit am Himmel ent- 
zog), wenn die Sonne mit ihm in Konjunktion 
trat, d. h. seine ekliptikale Länge erreichte, Dies 
war der Fall am 8. Thot (= ps.-al. 6. Sept.) auf 
Jungfrau 13° der festen griechischen Ekliptik 


natellonten waren beobachtbar um den 6. Sept. 
in Griechenland von 50 min bis 120 min nach 
Sonnenuntergang. Den tis nooðoduwv dorno er- 
achte ich als den P. — Die Euripideischen Verse 
sind gesprochen am Tage, an welchem die Sonne 
in den elxos Beuod eintrat, Clod.-Kal. ed. 
Wachsmuth: 5. Sept, ed. Bianchi (Gr. 
Kal. V): 5./6. Sept., des Gottes, der die reife 
Speisetraube in der Hand trägt.‘ 

Um in der Frage, für welehen Stern P. als 
Vorläufer anzusprechen ist, weiterzukommen, 
muß darauf hingewiesen werden, daß im Über- 
lieferungsbestand P. gelegentlich mit Arkturos 
identifiziert ist, Nachweise bei W. Gunde lo. 
Bd. XVIII 2. H. S. 1938, 46ff. Dies könnte viel- 
leicht auf ein Versehen des Abschreibers, ver- 
ursacht etwa aus Unkenntnis oder Nachlässig- 
keit, zurückgeführt werden: es mag jedoch viel 
eher dabei eine Vorläufer-Eigenschaft noch ver- 


(rel. R. Böker Die Entstehung der Stern- 50 borgen faßbar sein, zumal auch Kalendernotate 


sphaere Arats, S.-Ber. Akad. Leipzig, Math.- 
Naturwiss. Kl. 99, 5; 1952, 52) und gerechnet 
mit einem Sehunesbogen von 15°. Gewiß ist 
auch bei seiner Benennung die Phantasie im 
Spiel (so Scherer a O.). Vielleicht kommt 
man weiter, wenn man P. astronomisch ebenso 
wie Prokyon und Propus (vgl. diese Artikel) als 
Vorläufer eines anderen Fixsternes erkennen 
kann (wobei allerdings der Name P. zweifellos 


die beiden Sterne gelegentlich zusammenfassen 
(vgl. u.). Wie man bei der Beobachtung der helia- 
kischen Aufgänge im Prokyon den Vorläufer des 
Kyon und im Propus den Vorläufer des Fußes 
des Orion (Rigel) sah, so darf als sicher gelten, 
daß man ganz ähnlich im P. den heliakischen Vor- 
läufer des einige Tage später aufgehenden 
Arktur gesehen hat. Die Berechnungen, die 
R. Böker dazu angestellt hat, erweisen dies 


mit der Episemasie des Erntens der ersten frü- 60 deutlich: sie ergeben für Athen und die Zeit um 


hen reifen Traube in Zusammenhang bleiben 
müßte}; die Bezeichnungen jener Sterne leiten 
sich nämlich von der zeitlich früheren Beob- 
achtung des heliakischen Aufgangs des durch 
das Praefix zoo- gekennzeichneten Vorläufer- 
Sterns her. h 

Bevor wir darauf eingehen, darf hier noch 
auf eine Nachricht hingewiesen werden, die mög- 


500 v. Chr. (gültig für —650 bis — 350): 

P.: 14. SE echun [vgl. dazu Boll 

o. Bd. VI S. 2425] 16°). 

Arktur: 17. Sept. (S.-B. 10°). A 

P. gehört zu den populären Gestirnen, die in 
Steckkalendern und bei Wettervoraussagen zum 
festen Bestand gehörten, vgl. W. Gundel u. 
Bd. OI A S. 2417. 2433. Dabei ist P. bereits in 
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der vorhellenistischen Parapegmatik bei Bukte- 


mon vorhanden, vgl. A. Rehm o. Bd. XVIII 


2. H. S$. 1337. Böker $.-Ber. ipzig 
1952, 52. as 

In den erhaltenen Kalendernotaten ist die 
Phase des Frühaufgangs erheblich öfter vertreten 
als die des Spätaufgangs. Daraus ergibt sich, daß 
der Frühaufgang für die Kalendarik die wich- 
tigere Phase war. Ferner fällt auf, daß beim 


Frühaufgang auf den des P. (nach einigen An-10 Wachsmuth2, 


gaben über andere Phasen anderer Fixsterne) als 
nächster Frühaufgang der des Arkturos folgt, 
vgl. z. B. die Übersicht bei F. Boll Griechische 
Kalender II (S.-Ber. Akad. Heidelberg 1911, 
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1. Abh., 82). Das zeigt, daß diese Phase des P 
und des Arkturos in einem zeitlichen Verhältnis 


hwank Be >=, Einzelangaben 
schwanken natürlich, wie dies auch bei allen ande- 


zueinander standen. — Die 
ren Sternen der Fall ist; die Daten des Ps.- Gemi- 
nos Parapegmas werden hier (wie auch in den 
rt. Planeten, Pleiaden, Prokyon, 
Propu s,Prodromoi) mit den gegenüber 
den Ansätzen N Unger, Manitius, 
É ehm um einen T: = 
a N nach Boeckh, der W Me 
gabe von Wachsmuth Lyd. ost. ö 
(a. O. 51) gegeben. ME, 


Fr.A. |Euktem.| Eudox. |Kallipp., Dosith. i 

udox. | a ipp., osith Caes, Quint. | Aet. | Clod. | en Colum Plin. 

Summ.! Caesari et 3.9.* 

P. 6.9.*] — — [notat | Assyri 27.8. ar Mi 

yriae 29.8. | 28.8. : Aegypto 

14.8.| 22.8, 4.9. a a 
awl 18% 150 lisso5f ine, | 1abie | 4 i 15:8 8.9. 117.9.) 169 
6.9. .)13.9.|14.9.| 36.9, 914.9 i3] ga | 139 
29 3.9. 


Die mit * versehenen Werte in der Tabelle 


incipit oriri (so nach Rehm Parapegmastud. 68. 


beziehen sich auf akronychische (heliakische) Un- 30 74). Auch im Römischen Bauernkalender dürften 


tergänge trotz der irreführenden verderbten Ter- 
minologie; Parallelen dazu sind häufig, vgl. 
Böker S.-Ber. Leipzig 1952, 60. 

_ Die Daten zum Spätaufgang sind demgegen- 
über weniger zahlreich (bei Boll Gr. Kal. II 
fehlen sie in der Tabelle ganz, von A. Rehm 
Parapegmastudien [Abh. Akad. Münch. N. F. XIX 
1941] 60 ist hierfür nur die ‚Dreimännergruppe‘, 
Clod. Colum. Ovid., nachgewiesen). Sie schwan- 


P. und Arkturos nach Rehm Parap. stud. 74 
verkoppelt gewesen sein. Aus diesen Notaten geht 
hervor, daß man die zeitliche Nähe der beiden 
Aufgänge recht gut kannte und auf ein einziges 
Datum zurückführen wollte, was freilich in den 
vorliegenden Formen für beide Sterne falsch ge- 
nug war (Hinweis von R. Böker). 

: Spätaufgang: Euktem. bei Gemin. p. 191, 19 
W.? (vgl. Gr, Kal. IV 40), 4. Sept. &oxtoönos 


ken zwischen 2. und 6. März: Eukt. bei Gemin. 40 405ff. 


p. 191, 19 W? (= p. 226, 21 Man.): 5. 3. — Clo 
p. 125,7 W2 (vgl. L. Bianchi A Kal. von 
Er a es e codd. astrol. Gr. XI 1 

; : 2,3. — Ovid. fast. III 407: 5. 3. — Pli 
n. h. XVIII 237: 6. 3. TENT 
Der Spätaufgang des Arktur dagegen ist oft 
genannt mit Daten, die zwischen dem 21. 2. und 
dem 6. 3. liegen, vgl. Rehm Parapegmastud. 60 
{dazu nun Cat. codd. astr. Gr. IX 1 p. 131: 11.3.). 


‚ Darüber hinaus aber legt die Verknüpfung zu- 
mindest die Möglichkeit re daß on aii 
engerer Zusammenhang zwischen beiden Sternen 
bestanden haben könnte, selbst wenn dies den 
Kalenderschreibern nicht mehr bewußt war. 

Nach dieser allgemeinen Übersicht über die 
Kalendernotate müssen die Angaben über den 
Frühaufgang noch kurz gesondert betrachtet wer- 
den. Die Daten für P. (s. Liste) gliedern sich in 


7u diesem Überlieferungsbestand bemerkt R. 50 zwei Gruppen: die eine liegt im September (3. 4 


Böker mit Recht: ‚Daß das Notat über den 
Spätaufgang des P. aus einer Spaltung eines ur- 
sprünglich summarischen Notates hervorgegangen 
ist, ersieht man aus dem haltlosen Schwanken der 
Überlieferung zum 2. März: Clod. W. ó zownrns 
dgzeran yalveodar. Bianchi (V) Dloorexynris. M) 
6 tovyntys palverau. (P) Iloorovynrns avloyeı. Der 
tovyntýs ist eben der Arktur.‘ f 

Gelegentlich sind auch P. und Arkturos zu- 
sammen genannt: 

x Frühaufgang: Eukt. bei Ps.-Gemin. p. 183, 17 
Wz — p. 314, 12 Man.), zu Jungfrau, 10. Tag 
(6. Sept.) Eirmjuwrı apotovyytho galrerar- dar 
tihheı ÔÈ xai Aoxzovgos (doch wohl in dem Sinn. 
P. ist schon da, Arktur erscheint). Clod. p. 145,10 
artoyeı ovv to tovynti (wohl in dem Sinn: Arktur 
erscheint a sich dem P. zu). Colum. r. r 
XI 2, 58 Vindemitor ezoritur mane et Arcturus 


5. 6.), die andere im August (14.—28. 8.). Für die 
Septembergruppe wurde oben schon betont, daß 
es sich bei ihr um Daten für den akronychischen 
Untergang des P. handelt. Erwiesen wird dies 
dureh eine Überprüfung der Angabe Plin. n. h. 
XVII 810, daß am 5. 9. der P, in Ägypten auf- 
ginge; tatsächlich ging nach der Berechnung von 
R. Böker der P. in Alexandreia um 50 v. Chr. 
am 21. Sept. (S.-B. 16°) auf, der Areturus am 


60 26. Sept. mit der Sonne im Herbstgleichenpunkt 


(S.-B. 10°). Aus der Übersicht ergibt sich sodann 
für die Arktur-Daten, daß die Anfang September 
liegenden Angaben, die sich zum Teil erheblich 
von den sonstigen Daten unterscheiden (6. 9. Eukt., 
3. 4. 9. Clod., 5. 9. Col.), augenscheinlich Ver- 
schmelzungen mit der akronychischen P.-Phase 
sind, was analog von der Arkturphase bei Colum. 
r.r. XI 2, 58 zum 27.8. gelten darf. — Die 


| 
! 
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Augustgruppe bringt zunächst das Summennotat 
14. 8. (Dosith. bei Ps.-Gemin. p. 183, 4 doowWeg 
roorevyntng åxoórvzos Emiöbver, zusammen mit 
dem Frühuntergang des Delphin) und dann Daten 
zwischen 22. und 28. 8., deren Streuungsmittel- 
punkt der 25. 8. ist. Diese Augustdaten liegen 
von dem tatsächlichen Aufgang des P. (Athen 
um 500 v. Chr.: 14.9., Alexandreia, um 50 v. Chr.: 
21. 9.) so weit entfernt, daß zu ihrer Erklärung 
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Bd. VI S. 2419) gerechnet wird, vgl. Boll Far- 
bige Sterne (Abh. Akad. Münch. XXX 1, 1918) 
71E. 77, während es Ptolem. phas. 9 p. 12f. aus- 
drücklich ablehnt, Episemasien mit kleineren, 
dunkleren Sternen wie dem P. zu verknüpfen. 

Zur Rolle des P. in der Astrologie ist zu den 
Angaben o. Bd. XVIII 2.H. 8.1938 hinzuzufügen, 
daß P. in der Astrometeorologie als Wetterstern 
gilt, vgl. die Nachweise o. Bd. XVIII 2. H. 


astronomische Beobachtungen kaum angenommen 10 S. 1952. Der planetarische Charakter des Sterns 


werden können, es sei denn, daß man in ihnen 
eine Vorwegnahme der Daten des akronychischen 
Untergangs (6. Sept.) sieht. Wahrscheinlicher 
könnte es jedoch sein, daß man für diese Daten 
das erste Reifen früher Trauben als Grundlage 
nahm und danach die P.-Phase richtete, vgl. Plin. 
n. h. XVIII 309 XI kal. Sept. Caesari et Assyriae 
stella, quae vindemitor appellatur, exoriri mane 
incipit vindemiae maturitatem promittens. eius 


wird mit Kronos-Saturn gekennzeichnet bei Ps.- 
Ptolem. ed. Bo 11 Farb. Sterne 77; dazu die Über- 
sicht ebd. 80f. Als Prosopon erscheint P. unter 
den Paranatellonta, vgl. W. Gundel ©. 
Bd. XVIII 2. H. S. 1243. 1251. 

Auf die mit P. verbundenen Sternsagen ist 
von W. Gundel o. Bd. XVII 2. H. §. 1950 
eingegangen, vgl. ferner Boll-Gundel Myth. 
Lex. VI S. 959, 45ff. — Bildliche Darstellungen 


argumentum erunt acini colore mutati. Ganz in 20 sind naturgemäß selten. Zur Form der Traube s. 


der Nähe liegt das Fest der Vinalia rustica, das 
nach dem römischen Festkalender am 19. August 
gefeiert wurde mit einem Opfer an Iuppiter und 
dem Schneiden der ersten Traube (nach Varro 
1.1. VI 16), aber noch nicht die erst durchweg 
später einsetzende Weinlese eröffnete, vgl. G. 
Wissowa Rel. u. Kult. der Römer 101. Thu- 
lin o. Bd. X S. 1181. Keune Myth. Lex. VI 
S. 321. Hier könnte ein möglicher Ansatzpunkt 


o. Bd. XVII 2.H. S. 1948, 19. [Hans Gundel.] 

Protunica, Mutatio an der Straße von Nikaia 
(Iznik) nach Ankyra (Ankara); nach Itin, Hieros. 
573, 10 (Cuntz p. 92) noch auf bithynischem Ge- 
biet, nicht weit von der bithynisch-galatischen 
Grenze (51 mp. von Nikaia). 

Die Mutatio P. ist vermutlich östlich von 
Geive anzusetzen, da nach den Entfernungs- 
angaben die vor P. genannte Mansio Tutaio 


für die Erklärung der Augustdaten des P. liegen. 30 (= Tataion) in der Umgebung des heutigen Geive 


Auf einen anderen kalendarischen Ansatzpunkt 
für eine Erkärung macht R. Böker aufmerk- 
sam, indem er auf den 25. August als Strenungs- 
mittelpunkt der Notate hinweist: ‚das ist nach 
Böker 8.-Ber. Leipzig 1952, 52 der Tag des 
Eintrittes der Sonne in die Jungfrau, das Haus 
des Hermes, an welchem nach Clod. die Etesien 
aufhören, ägyptisch dem 1. Epagomenen, dem 
Geburtstag des Osiris, dem man an diesem Tage 


die Traubenerstlinge opferte. Die Augustgruppe 40 Benseler s, v. 


stellt also gar keine Phasen dar, sondern ist ent- 
standen aus Reminiszenzen an ägyptische Kult- 
handlungen.‘ 

Zu den Kalendernotaten gehören die Episema- 
siai (vgl. dazu Rehm Suppl.-Bd. VII S. 175f.), 
die auch für P. angegeben sind, und zwar häufiger 
für den Frühaufgang als für den Spätaufgang 
(andere Phasen erscheinen nicht). Es handelt sich 
dabei durchweg um Wind-Episemasien, bei denen 


zu vermuten ist (vgl. u. Bd. IV A S, 2462). Süd- 
lich von Geive bei Kiepert FOA VIII und 
Kleinasien B II eingetragen, ebenso bei A. Phi- 
lippson Topogr. Karte Blatt IE K. Miller 
schreibt Itin. Rom. Sp. 657 wohl irrtümlich Pro- 
tunisca (ebenso Abb. 216; im Index dagegen: Pro- 
tunica). Gleichsetzung von P. mit Ilgwrouaxga: 
ist öfter vorgeschlagen, z. B. A. Forbiger 
Handbuch II 895. W. Smith Dict. s. v. Pape- 
[F. K. Dörner.] 
Protys, Vorsteher einer Bildhauerwerkstatt. 
Das Bruchstück eines tektonischen Marmorsockels 
aus Oberägypten in Turin trägt die Insehrift: 
Iloótvros téyyņn čoyaotnoirdoyov, Das Stück ist 
77 em hoch und als Stütze einer Platte bestimmt 
(Tisch, Weihwasserbecken, Räucherständer, Kan- 
delaber?) Erhalten ist der Mittelsockel quadra- 
tischen Querschnitts mit jederseits einer weib- 
lichen Gewandfigur nach klassischen Vorbildern 


geringfügige Varianten entgegentreten. So kündet 50 (5. und 4. Jhdt. v. Chr.) in Relief, die wie Sta- 


der Frühaufgang den Notos und Zephyros an 
(Clod. p. 144, 15 W?, vgl. Colum. XI 2, 58 inter- 
dum pluvia. Für P. und Arkturos gemeinsam 
Euktem. bei Gemin. p. 183, 17 W? [Rehm Gr. 
Kal. III 15] zeuo» xatà Balaooar. voros), wäh- 
rend mit dem Spätaufgang des P. (Anfang März) 
Nordwinde angekündigt werden (Euktem. bei 
Gemin. p. 191, 18 Booas wuzods. Clod. p. 125, 8 
[Gr. Kal. IV ed. Bianchi p.27]. Colum. XI 2,24). 


tuen auf Sockeln stehen; eine mit einem Kind 
neben sich. An den Ecken vier diagonal gestellte 
Sockel und Basen von jetzt verlorenen Säulen. 
Nach einer der Direktion des Museums verdank- 
ten Photographie würde man den Stil der nicht 
übermäßig kunstvoll gearbeiteten Figuren und 
die Profile der Sockel in die erste Hälfte des 
2, Jhdts. n. Chr. datieren; die Schriftformen 
widersprechen solcher Datierung nicht. Löwy 


Zu Astronomie und Astrothesie ist bereits im 60 Inschr. griech. Bildhauer nr. 363, dort die ältere 


Art. Parthenos das Nötige gesagt. Übersich- 
ten über die sichtbaren Auf- und Untergänge des 
P., für das J. 430 v. Chr. und die Breite von Athen 
{+38°) und für das J. 45 v. Chr. und die Breite 
von Rom (+ 42°) finden sich nach den Berech- 
nungen von G. Hofmann beiBoll o. Bd. VI 
'S.2427f. Hervorzuheben ist, daß P. bei den Astro- 
logen zu den Aaungol üoreges (dazu s. Boll o. 
Pauly-Kroli-Ziegler XXII 


Literatur. [Andreas Rumpf.] 
proverbium s. zagoınla. 

Provertuides wird in den älteren Ausgaben 
des Ammianus Marcellinus XXVII 8, 2 als Name 
eines Offiziers unter dem Heermeister Iovinus ge- 
lesen; vgl. aber den Kommentar bei Wagner/ 
Erfurdt III 196 und die Ausgabe von Clark 
S. 435 mit Apparat. [Wilh. Enßlin.] 
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Providentia s. am Ende des Bandes XXIII. 

provincia. 

Inhaltsübersicht: 

I. Vorbemerkung zur Abgrenzung des The- 
mas. 

If. Literaturverzeichnis. 

UI. Etymologie. 

IV. P. als Imperiencompetenz und die Frage 
der Competenzüberschreitung. 

V. P. als Verwaltungsbezirk. 

1. Allgemeine Lehren: a) Begriff. b) Die 
Zuständigkeit des Statthalters. e) Die 
Gehilfen des Statthalters. d) Das pro- 
vinciale Archivwesen. e) Die Amts- 
sprache. f) Die Frage des Provincial- 
rechtes. &) Art des Erwerbes der p. 
(Krieg oder königliches Testament‘) 
und Rechtskontinuität, 

2. Die Geschichte der römischen Provin- 
cialverfassung: a) von den Anfängen 
bis auf Sulla. b) Von Sulla bis Pom- 
peius. ¢) Von Pompeius zu Augustus. 
d) Von Augustus zu Gallienus. e) Von 
Gallienus zu Diocletian. f) Von Dio- 
kletian zu Iustinian. g) Iustinian. 

3. Die cinzelnen p.: a) Italia. b) Sicilia. 
ce) Hispania. d) Galliae. e) Germaniae. 
f) Alpes. g) Britannia. h) Raetia. 
i) Noricum. j) Pannonia. k) Illyrieum. 
1) Moesia. m) Dacia. n) Thracia. o) Ma- 
cedonia. p) Achaia et Epirus. q) Asia. 
T) Fontus et Bithynia. s) Galatia et 
Pontus Polemoniacus. t) Cappadocia. 
u) Armenia. v) Cyprus. w) Lycia et 
Pamphylia. x) Cilicia. y) Syria et Ju- 
daea. z) Mesopotamia et Assyria. aa) 
Arabia. bb) Aegyptus. ee) Creta et 
Cyrenaica, dd) Africa et Numidia. 
ff) Mauretania. 
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schen Provincialwesens sind im folgenden nur 
insoweit skizziert, als es zum Verständnis der 
übrigen Faktoren nötig ist, oder wichtige Neu- 
erscheinungen entsprechende Hinweise geboten. 

II. Literatur. Ich stelle hier die nach 
Verfassern alphabetisch geordneten Titel einiger 
Bücher und Aufsätze zusammen, die an verschie- 
denen Stellen wiederholt zitiert werden. Die 
übrige Literatur jeweils am betreffenden Platze. 

Altheim Römische Geschichte II (1948) 
23f., 76. Arangio-Ruiz Storia del diritto 
romano? (1942) 133ff., 226ff. Arnold The ro- 
man System of Provincial Administration? (1914) 
[mir nieht zugänglich]. Cha p o t Art. Provincia, 
Daremb.-Sagl. IV 7166f. Franeisei Sto- 
ria del diritto romano II 12 (1938) 52ff., 402f. 
De Sanctis Storia dei Romani III 195ff. Duy- 
vendak Restraining Regulations for Roman 
Officials in the Roman Province, Symbolae van 


20 Oven (1946) 333. Frank CAH VII 695ff. H a t- 


sehek Britisches u. römisches Weltreich (1921) 
100f. Hirschfeld Die kaiserlichen Verwal- 
tungsbeamten (1905). Karlowa Röm. Rechts- 
geschichte I 138ff., 321 ff., 567ff., 856. Kling 
müller Die Idee des Staatseigentums auf römi- 
schem Provincialboden, Philol. LXIX 71ff. Kro- 
m a y e r Staat und Gesellschaft der Römer? (1923) 
in Hinnebergs Kultur der Gegenwart II, IV, 1, 
815ff. Kübler Röm. Rechtsgesch. 221ff., 312ff., 


30 328ff. Lange Röm. Altert. 13 732ff., II 145ff., 


6788. Luzzatto Epigrafia guiridiea greca e 
romana (1942); Ricerche sull’applieazione delle 
costituzioni imperiali nelle provincie, in Scritti 
in onore di C. Ferrini (1946) 265ff. Madvig 
Verf. und Verwaltung des röm. Staates II 49. 
Marquardt Staatsverw. I 90—425. Mat- 
tingly The Imperial Civil Service of Rome 
(1910) [mir nicht zugänglich]. v. Mayr Röm. 
RG I 60f., III 29. Ernst Meyer Röm. 


I. Vorbemerkung. Unter dem Stichwort 40 Staat u. Staatsgedanke (1948) 81f., 108ff., 151ff., 


p. ist nach dem herkömmlichen Sprachgebrauch 
einerseits der sachliche Aufgabenkreis des römi- 
schen Magistrates, andererseits der territorial 
begrenzte Statthaltersprengel zu verstehen, wo- 
bei vielfach die provineiale Finanz- und Steuer- 
verwaltung und die außeritalische Gemeinde- 
politik und -verfassung mitbehandelt wird. Das 
Thema des nachstehenden Beitrages ist enger, da 
das provinciale Steuer- und Finanzrecht in den 
Art, Aerarium, aes, Ager, Annona, Aurum coro- 
narium—aurum vicesimarium, Census, Congia- 
rium, Decuma. Donativum, Fiscus, Frumentum, 
Portoria, Publicani, Scriptura, Societas, Stola, 
Stipendium und Tributum, dargestellt oder dar- 
zustellen ist, während das Colonial- und Muni- 
cipalwesen in den Art. Colonia und Municipium 
behandelt ist. Dort und in den Art. Ius Latii und 
Tus Italicum ist auch der Vorgang der Romani- 
sierung des Reiches gewürdigt. Die geringen An- 


217%., 301., 812 ff, 319ff., 334ff. Mitteis 
Reichsrecht und Volksrecht in den östlichen Pro- 
vinzen des röm. Kaiserreichs (1891) passim. 
Mommsen Die Rechtsfrage zwischen Caesar 
und dem Senat 3ff. — Ges. Schr. IV 92f#.; RG I 
544ff. V (Die Provinzen von Caesar bis Diocle- 
tian). Neumann Röm. Staatsaltertümer (1923) 
bei Gereke-Norden, Einl. II. Romanelli 
Art. Provincia in Ene. It. XXVIII (1935) 410ff. 


50Rostovtzeff The Social and Economic Hi- 


story of the Hemmenistie World, II (1941) 930ff., 
1556ff. Sandys A Companion to Latin Studies 
(1938) 390f. Schenk von Stauffenberg 
Das Imperium u. d. Völkerwanderung 42ff. S ch il- 
ler in Müller, Hdb. IV, 22 S. 182ff. Severini 
Nuovo Digesto Italiano X 864—68, Art. Frovin- 
cia. Stein Gesch. d. spätröm. Reiches I 65ff. 
Stevenson CAH IX 437ff. X 205ff.: Roman 
provincial administration (1989). Täubler Der 


sätze zu einer provincialen Selbstverwaltung 60 röm. Staat (1935) bei Gercke-Norden Einl. III® 


schließlich sind in den Art. Archiereus, Conei- 
lium und Korwor bearbeitet. Zu dem Problem der 
Ersetzung der Einziehung der direkten Steuern 
durch die Angestellten der publicani durch eine 
Erhebung durch Gemeindeorgane seit Augustus 
vgl. jetzt auch Lotz Studien über Steuerver- 
pachtung, S.-Ber. Akad. Münch. 1935, 8ff. Die in 
diesen Beiträgen abgehandelten Seiten des römi- 


[mir nicht zugänglich]. Vogt Die röm. Repu- 
blik (1932) 135ff. Weiss Studien z. d. röm. 
Rechtsquellen (1914) passim; Grdz. d. röm. RG 
(1936) 73#., 129. Willems Le droit public 
romain? (1910). 

M. Etymologie. P. ist nach dem älte- 
sten erkennbaren Wortsinn der Befehlsbereich 
des röm. Oberbeamten, sein Operationsgebiet und 
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erst am Ende einer langen Entwicklung ein von 
einem solchen Beamten geleiteter Verwaltungs- 
bezirk. 

Die älteste überlieferte Worterklärung gibt 
Fest. p. 226: provinciae appellantur, quod popu- 
lus Romanus eas provieit i. e. ante vicit. Momm- 
sen Ges. Schr. IV 93, 4 bringt damit die andere 
Deutung des Fest. p. 379 ‚P,m dicebant conti- 
nentem‘ dadurch in Zusammenhang, daß er aus 
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An der Beziehung auf eine amtliche Tätigkeit 
ist jedenfalls festzuhalten. Die bei den Komikern 
(Plaut. Capt. 474; Mil. gl. 1159) begegnende Be- 
deutung für den einer beliebigen Person zustehen- 
den Tätigkeitsbereich ist demnach metaphorisch. 

IV. P. als Imperienecompetenz 
und die Frage der Competenzüber- 
schreitung.P. in der ursprünglichen staats- 
rechtlichen Bedeutung ist also der einem Consul 


den beiden Stämmen eine Unterscheidung zwi- 10 oder Praetor zugewiesene Geschäftskreis. Der 


schen einem festländischen, vincia benannten 
Kommando und p. als einem überseeischen Be- 
fehlsbereich herausliest. In der Tat behauptet 
noch am Ausgang der Antike Isid. orig. XIV 5, 
19 procul positas regiones p.s appellaverunt. Aber 
der Ausdruck p. begegnet schon, ehe es über- 
seeische Untertanengebiete gab, und die von Fest. 
vermutete Abstammung ist nichts als eine naive 
Volksetymologie. Ernout-Meillet Diet. 


historischen Forschung ist damit die Aufgabe 
gestellt, die Frage der Grenzen dieser Competenz 
und ihrer Beschränkbarkeit zu prüfen. 
Mommsen hat St.-R. 153, 8 in einer scharfen 
Antithese der Beschränkung der consularischen 
Competenz die Außenwirkung abgesprochen, wäh- 
rend er für die jüngere praetorische p. eine 
Außenwirkung der Beschränkung zugibt, so daß 
der außerhalb seiner p. handelnde Consul weiter 


Etym. s. v. Freilich weiß Mommsen St.-R. I 20 innerhalb der Grenzen seiner verfassungsgemäßen 


51 in ihr einen echten Kern zu finden. Der mili- 
tärische Sieg über die Feinde wäre die Amts- 
pflicht der Consuln gewesen, p. sei also auch vom 
Standpunkt der Etymologie nichts als die mili- 
tärische Imperienecompetenz. Heisterbergk 
Philol. IL 629ff. LVI 721ff. sieht dagegen in der 
p. die Beute des Siegers bei der Verlosung der 
magistratischen Competenzen. Weitere Ableitun- 
gen von vincere finden sich ferner bei Lange 


Zuständigkeit handelt und die Gültigkeit der von 
ihm getroffenen Verwaltungsmaßnahmen von der 
Nichtbeachtung der Competenzbeschränkung nicht 
berührt wird. Der Consul mißbraucht nach Momm- 
sen bei Überschreitung seiner p., demnach zwar 
sein Recht, setzt aber keinen ungültigen Verwal- 
tungsakt, während dies bei dem außerhalb seiner 
p. handelnden Praetor anders sein soll, da er 
seine verfassungsmäßige Zuständigkeit über- 


1732 und v. Beseler Ztschr. Sav.-Stift. IL 455f. 30 schreitet. 


Jener konstruiert wie Fest. ein Verbum provin- 
cere, dem er aber die Bedeutung ‚der Erste, Mäch- 
tigere sein vor anderen‘, beilegt, dieser erklärt 
p. für den proponierten, gebundenen Wetteinsatz 
zu vincere ‚unterwerfen‘, ursprünglich ‚fest- 
machen, binden‘. Die neuere Wortforschung lehnt 
indessen eine Herleitung von vincere mit Recht 
ab, Vgl. Ehrenberg o. Bd. XIT S. 1500, Art. 
Losung. Walde Et. WB., dem Ernst Meyer 


Diese These Mommsens hinsichtlich der nur 
beim Consul fehlenden Außenwirkung der Com- 
petenzbeschränkung kann man nicht ohne Vor- 
behalt annehmen. Mommsen stützt sich auf Cie. 
Att. VIII 15, 3: Neminem esse fere, qui non ius 
habeat transeundi, nam aut cum imperio sunt 
ut Pompeius .. . ipsi consules, quibus more 
maiorum concessum est vel omnes adire provin- 
cias, aut legati sunt eorum. Sicheren Beweis 


437 zustimmt, vermutet in p. das gotische Wort 40 macht diese Stelle aber zeitlich nur für die Pe- 


froujat — Herr. Wiederum anders nimmt Pi- 
sanit) Rend. Ist. Lomb. LXXTV (1940/41) an, p. 
stamme von provinquos ‚qui ius dicit‘ von prouos 
= altkirchenslawisch pravo ‚gerecht‘ ab, womit 
als älteste Bedeutung der Bereich innerhalb des- 
sen der Consul oder Praetor sein Imperium aus- 
übt, erschlossen werde. Damit bleibt jedoch ge- 
nau wie bei Walde der Ausdruck vincia unerklärt. 
Eine einigermaßen vertrauenswürdige Worterklä- 
rung gibt es derzeit nicht. 

Wie aber auch immer die ursprüngliche Be- 
deutung des Wortes p. gewesen sein mag, im Be- 
Teich unserer Quellen ist eine weitgehende Ver- 
wendung für den wenn auch ursprünglich nicht 
in räumlicher Beschränkung gedachten Aufgaben- 
kreis des römischen Oberbeamten, auf die alle ge- 
nannten Erklärungsversuche hinauslaufen, unbe- 
streitbar. Die p. quaestoriae (Cie. Verr. I 13, 34; 
Mur. 8, 18 Schol. Bob. p. 316 Or. Ulp. Dig. I 13, 


riode der späten Republik, sachlich läßt sie die 
Frage offen, ob wirklich lediglich die Consuln 
oder nicht mit ihnen auch die anderen Imperien- 
träger gemeint sind. 

Schranken waren der Wirkungsmöglichkeit 
der römischen Oberbeamten durch das Recht des 
mit maior potestas begabten Magistrats gezogen, 
dem nachgeordneten Magistrat eine Amtshand- 
lung zu verbieten (vetare quicquam agere pro 


50 magistratu). Eine weitere Einschränkung der 


Machtfülle ergab sich weiter aus dem Recht des 
gleichrangigen Magistrates zu interzedieren. Vgl. 
Leonhard o. Bd. IX S. 1607, Art Intercessio. 
Dabei handelt es sich aber nicht um eine Begren- 
zung der Zuständigkeit, sondern um die Beseiti- 
gung der Wirkungen einer rechtmäßig getroffe- 
nen Maßnahme oder um deren Verhinderung. Das 
Wesen der Competenzabgrenzung wird jedoch 
gerade durch den Vergleich mit diesen beiden 


1. 2) zu denen auch die p. aquaria (Cie. Vat. 5. 60 rein negativen Funktionen der genannten Insti- 


Schol. Boh. p. 316 Or.) gehört, sind nur schein- 
bare Ausnahmen; denn gemeint sind mit p. hier 
die Geschäftskreise der Oberbeamten, deren Ge- 
hilfen die Quaestoren sind. 


1) Der Aufsatz von Pisani lag mir nicht 
vor. Ich zitiere nach einer gütigen brieflichen 
Mitteilung von Herrn Dr. J. B. Hofmann. 


tute deutlich. Mit diesen beiden Einrichtungen 
ist nämlich den Forderungen, die die sachgemäße 
Erledigung, insbesondere der militärischen Auf- 
gaben stellt, noch nicht Genüge getan. Es bedarf 
vielmehr einer ausdrücklichen Bestimmung, wer 
zur Führung der Geschäfte der res publica unter 
mehreren zueinander im Verhältnis der Collegia- 
lität stehenden Magistrate vorzugsweise berufen 
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sein soll, damit nur einer handelt, wenn ein ge- 
meinschaftliches Handeln mehrerer sachwidrig 
sein würde. Die Situation entspricht hier dem Be- 
rufensein mehrerer Vormünder im Privatrecht, 
Karlowa I 138. So wie in diesem Falle der 
Gerichtsmagistrat laut Ulp. Dig. XXVI 7, 3, 6 
eine gütliche Vereinbarung der mehreren Mitvor- 
münder zu erreichen sucht, und notfalls die Tei- 
lung der Geschäfte selbst verfügt, weswegen die 


divisio tutelae als nun non iuris sed iurisdictionis 10 


bezeichnet werden kann (Pap. Dig. XXVI 7, 36), 
ebenso muß auf dem Gebiete des öffentlichen 
Rechtes in Rom die de iure nicht vorliegende Tei- 
lung der Competenzen durch Verwaltungsakt vor- 
genommen werden. Es handelt sich also nicht nur 
um eine ‚factische‘ Teilung der Competenzen, wie 
sie Mommsen St.-R. I3 57 aufgefaßt wissen 
will. 

Für manche Fälle, nämlich für Amtsgeschäfte, 


die regelmäßig wiederzukehren pflegten, wie die 20 


Rechtsprechung und Einberufung des Senats, 
mochte dabei die Einführung eines Turnus ein 
Aushilfsmittel bieten. Andernfalls bedurfte es 
einer Absprache der beteiligten collegae. Man 
nannte das inter se parare, inter se comparare. 
Hierfür bestand ein besonderes Bedürfnis hin- 
sichtlich der militärischen Funktionen der beiden 
Consuln. Diese verließen zur Kriegführung in der 
Regel nach Erledigung der städtischen Geschäfte 
gemeinsam die Stadt. Der Oberbefehl wechselte, 
wenn nichts anderes vereinbart: war, in einem täg- 
lichen Turnus. Polyb. III 110, 4. Liv. XXII 41. 
Doch pflegte die Teilung der Geschäfte unter den 
Collegen eine militärisch zweckmäßigere Compe- 
tenzbegrenzung herbeizuführen. Insbesondere war 
es seit der Teilung des Heeres in vier Lerionen 
üblich, daß die Consuln diese unter sich ver- 
teilten, jeder also einen ezereitus von zwei Legio- 
nen übernahm. Karlowa I 137. Die Bestim- 
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p. Liguria Commando der ligurischen Armee be- 
deutet, wie denn überhaupt diese militärischen 
Commandos der Consuln, d. h. ihre p. nach den 
Kriegschauplätzen oder nach dem militärischen 
Gegner ihren Namen erhalten. 

Bei der Praetur werden aber nicht nur die 
militärischen Commandos, sondern auch der Auf- 
gabenbereich des Stadt- und Fremden-Praetors 
als p. bezeichnet. 

Wegen dieser p. urbana und peregrina vgl. 
den Art. Praetor. Es genügt hier darauf hinzu- 
weisen, daß diese Bezeichnungen für die Compe- 
tenz des Stadt- oder Fremdenpraetors neben sors 
oder iurisdietio urbana oder peregrina im amt- 
lichen Sprachgebrauch begegnen, während p. nie 
den Amtsbereich eines praetor als Vorsteher einer 
ade perpetua bezeichnet. Vgl. Karlowal 
321. 

V. P. als Verwaltungsbezirk. 

1. Allgemeine Lehren: a) Begriff. 
Mit der Schaffung der Provineialpraetur, deren 
erste die sieilianische ist, entwickelt sich, ohne 
daß der ältere Gebrauch des Wortes völlig aus- 
stirbt, eine neue spezielle Wortbedeutung. Die p. 
wird zum ‚geographisch abgegrenzten Bezirk, 
welche eine Summe von außerhalb der italischen 
Wehrgemeinschaft stehenden, Rom untertänigen 
Kommunalwesen umfaßt, welehe dauernd unter 
die Administration eines alljährlich von Rom 


30 ausgesandten Statthalters mit Imperium gestellt 


sind und einer dauernden, von Rom aus in ver- 
schiedener Weise regulierten Besteuerung unter- 
liegen‘. So die Definitinn von Karlowa I 328, 
die freilich in einem Punkt der Berichtigung be- 
darf. Der römische Statthalter regiert, aber er 
verwaltet nicht. Von einer Verwaltung kann frü- 
hestens im entwickelten Prineipat die Rede sein, 
aber die Intensität der Provineialverwaltung er- 
reicht auch hier nur ein für unsere Begriffe be- 


mung dieser beiden Legionen erfolete durch das 40 scheidenes Ausmaß. 


Los, nachdem die beiden Consuln sich über das 
Grundsätzliche geeinigt hatten. Liv. XXII 27. 
XLII 32. Vgl. Ehrenberg o. Bd. XII S. 1501ff., 
Art. Losung. Vgl. auch Kübler o. Bd. IV 
S. 1111ff., Art. Consul. O BrienMoore 
66off. 

Bei dieser Bildung und Aufteilung der con- 
sularischen Provinzen spielte der Senat eine wich- 
tige Rolle. Das Material hierfür bei O’Brien 
Moore 725. 

Wenn kein Anlaß zu einer überseeischen Ver- 
wendung der Consuln besteht, so wird ihnen ge- 
meinschaftlich Italia als p. zugewiesen. Vgl. 
O’Brien Moore 725. Die Formel hierfür 
lautet: patres consulibus ambobus Italiam p.m 
decreverunt. Liv. XXVII 22, 2. XXXII %, 9. 
XXXII 25, 10. XXXIV 43, 3. XXXV 20, 2. Ita- 
lia ist dabei nicht geographisch, sondern staats- 
rechtlich als das Gebiet der Wehrgenossenschaft 


b) Die Zuständigkeit des Statt- 
halters. Es war Sache des Statthalters, rom- 
feindliche Erhebungen zu verhindern, innere Un- 
ruhen im Keim zu ersticken und die Unterstüt- 
zung auswärtiger Mächte durch die Provineialen 
unmöglich zu machen, kurz, es sollten die Voraus- 
setzungen geschaffen werden, unter denen die p. 
beruhigt dem Zugriff der römischen Steuer- und 
Zollorgane überlassen werden konnten. Auf dem 
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der Erhebung von Steuern und Abgaben wird erst 
in der Kaiserzeit eine besondere staatliche Orga- 
nisation ausgebildet. Bis dahin behilft man sich 
mit dem System der Steuerpacht. Allenfalls über- 
nimmt die römische Provineialherrschaft von der 
bisherigen Obrigkeit Aufgaben, die in der Durch- 
führung einer Art Verwaltungsstreitverfahren bei 
Meinungsverschiedenheiten zwischen Steuerpäch- 
ter und Steuerschuldner bestanden. Vgl. Len- 


der stammverwandten Völker zu verstehen, deren 60 schau o. Bd. VIII S.1508, Art. Hieron Nr.13. Was 


Hegemonialmacht Rom war. Über diesen staats- 
rechtlichen Begriff vgl. Klingner Röm. Geistes- 
welt (1943) 6f. In Italien ist es aber Grundsatz 
des Staatsrechtes, daß die Bundesgenossen nicht 
den römischen Beamten unterstellt sind, sondern 
mit Rom in diplomatischem Verkehr stehen, der 
Sache des Senates ist, Mit Recht weist daher 
Mommsen St.-R. III 1194, 1 darauf hin, daß 


an nichtmilitärischen Funktionen für den römi- 
schen Statthalter übrigbleibt, sind außer seiner 
gerichtsherrlichen Tätigkeit einige hochpolitische 
Entscheidungen und Aktionen. So wird von Cic. 
Q. fr. 18, 25 es als Aufgabe des Statthalters an- 
gesehen, der Rom genehmen aristokratischen Par- 
tei die Besetzung der Gemeindeämter zu ermög- 
lichen: provideri abs te, ut civitates optimatium 
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consiliis administrentur. Überhaupt stellt Cie. 
hier ein Programm für die Statthalterschaft des 
Quintus auf, aus dem etwa noch die Sorge für die 
Gemeindefinanzen hervorzuheben ist. Vergleiche 
O'Brien Moore 754. 

Hauptgrundsatz der republicanischen Verwal- 
tungspraxis war dabei, Schwierigkeiten mit den 
Publicanen aus dem Wege zu gehen, ohne die 
Provineialen geradezu umkommen zu lassen. Cie. 
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die Städte seiner p. nicht der Courtoisie entbehrt 
haben dürften. Plin. ep. X 49, 3: Quid Claudio- 
politanis circa balineum, quod parum ut seribis, 
idoneo loco inchoaverunt, suadendum sit tu con- 
stitues. 

Durchaus in Übereinstimmung mit dem Bild, 
das die Plinius-Korrespondenz bietet, steht der 
Inhalt eines Erxixeına eines Statthalters von Asia 
aus der Zeit des Claudius. Vgl. K. F. Dörner 


Q. fr. I 11: Hic te ita versari, ut et publicanis 10 Der Erlaß des Statthalters von Asia Paullus Fa- 


satisfacias — — — et socios perire non sinas, 
divinae cuiusdam virtutis esse videtur, id est, 
tuae. 

So wirksam sich die Publicanen gegenüber 
dem Statthalter durchzusetzen wußten, so gering 
war der Schutz, den die Provincialen gegen die 
Willkür des Statthalters praktisch genossen. Im 
Verhältnis zu diesen machte sich bemerkbar, daß 
der Statthalter nicht ein Beauftragter seiner Re- 


bius Persieus, Greifsw. phil. Diss. (1935). Veran- 
laßt durch eine admonitio des Kaisers trifft der 
Statthalter dieser senatorischen p. i. J. 44-45 
n. Chr. Maßnahmen, deren Leitmotiv Erziehung 
der Gemeinden zur Sparsamkeit und Kampf 
gegen Corruption ist. Vgl. Dörner 43. So wird 
verboten, Arbeiten an Freie zu übertragen, die 
durch Sklaven verrichtet werden können, Dör- 
ner4l. VI 13—18. Priestern und Beamten wird 


gierung, sondern deren vollberechtigtes Glied 20 untersagt, auf die Einnahmen des nächsten Jah- 


war. In der p. konnte nicht wie in Rom ein rang- 
gleicher Kollege oder ein Volkstribun intercedie- 
ren. Außerdem fehlte dem Provineialen das Pro- 
vokationsrecht. Eine Schranke war der später 
sprichwörtlich gewordenen Willkürherrschaft der 
römischen Proconsuln und anderer Statthalter 
freilich gezogen. Das war das Mitbestimmungs- 
recht des Senats. So wie er dem abrehenden Statt- 
halter Anweisungen mit auf den Weg geben kann, 


res Anleihen aufzunehmen, VII 4. Die bestim- 
mungswidrige Verwendung von Vermächtnissen, 
die der Stadt geleistet sind, wird für unzulässig 
erklärt, VII 10—VIII 2. Auch hier handelt es 
sich also um Gemeindeaufsicht und nicht um eine 
unmittelbare Tätigkeit des Statthalters. 

Ein leicht übersehenes Gebiet unmittelbarer 
Verwaltungstätigkeit des Statthalters bildet aber 
das Gebiet der Geburtsregisterführung. Seit der 


so ist er auch dazu befugt, dem amtierenden 30 Zeit der späteren Republik wird in den p. ein 


Statthalter allgemeine Verhaltungsregeln zu über- 
senden, etwa auf eine Petition der Provineialen 
hin. Liv. XLII 2. Cie. Verr. II 146fl. Daraus 
konnten sich Regeln für alle p. entwickeln. Vgl. 
O’Brien Moore 754. 

Am weitgehendsten ist die Senatsaufsicht 
hinsichtlich des Verkehrs des Statthalters mit den 
freien Gemeinden, wo dieser nichts anderes als 
ein diplomatischer Agent des Senats ist. Vgl. 


album professionum geführt, für welches Gebur- 
ten innerhalb von 30 Tagen anzumelden waren. 
Nach Einzeluntersuchung (causae cognitio) ent- 
schied der Statthalter über die Aufnahme der 
Anmeldung. Die Zeugnisse über diese Entschei- 
dungen (testationes professionum liberorum 
natorum) konnten im Freiheits- oder Bürger- 
rechtsprozeß ein wichtiges Beweismittel bilden. 
Für uneheliche Geburten war dagegen seit der 


O’Brien Moore 752. Über ein Verfahren vor 40 lez Aelia Sentia und lez Papia Poppaea eine durch 


dem Senat gegen einen Statthalter quod p.m 
Hispaniam hostiliter [in-]quietaverit vgl. Not. 
d. scav. 1984, 256 mit Kommentar von Calza 
258 und dazu Syme Hist. Ztschr. CLVII 
561. 

In der guten Kaiserzeit zeigen uns dann die 
zwischen Plinius d. J. und Traian gewechselten 
Briefe eine nicht unerhebliche Ausweitung des 
statthalterlichen Tätigkeitsbereiches. Wir hören 


die uneheliche Mutter aufzunehmende testatio 
vorgeschrieben. Vgl. E. Weiß Acta congr. iur. 
int. T 240; Professio und Testatio ... in Iloay- 
pateiaı ths àxaðņnuias Adıvor XIV (1949). 

Wegen der weiteren Intensivierung der Ver- 
waltung der p. in der späteren Kaiserzeit s. u. 

c) DieGehilfendes Statthalters. 

Für diese beschränkten Aufgaben brauchte 
der Statthalter der p. nur einen zahlenmäßig 


von einem Projekt, Handwerksinnungen einzu- 50 nicht schr starken Stab. Durch Volkswahl wurde 


richten (X 42), von der Herstellung von Wasser- 
leitungen, Bädern und Kanälen (X 46. 50. 75), 
von Theater-, Schul- und Tempelbauten (X 48. 
58), wie sich überhaupt eine straffere Aufsicht 
über die städtischen Finanzen. die sonstige Ver- 
waltung und die municipale Gerichtsbarkeit an- 
zubahnen beginnt. Bei allen diesen Berichten 
eines wenig entscheidungsfreudigen Statthalters 
aber handelt es sich um keine unmittelbare Ver- 


ihm als regulärer Beamter ein Quaestor (s. Art. 
Quaestor) zur Verfügung gestellt. Weitere Ge- 
hilfen im Commando ließen sich leicht dadurch 
beschaffen, daß der Statthalter die Ausübung 
seines Imperiums andern üherließ. So war es feste 
Regel, daß der Statthalter die Gerichtsbarkeit 
dem Quaestor mandierte. In der späten Republik 
finden sich dann erstmalig senatorische Leraten 
als Vertreter des Statthalters in der gerichtsherr- 


waltung, sondern stets um eine Form der Einfluß- 60 lichen Tätigkeit, und in der Kaiserzeit wird es 


nahme, die wir heute etwa als Kommunalaufsicht 
bezeichnen würden. Der Statthalter gibt den 
zölsıs seiner p. den autoritativen Rat, etwas zu 
tun oder zu unterlassen, und noch die auf die 
Anfragen des Plinius ergangenen Erlasse des 
Kaisers lassen bei der Umschreibung des dem 
Statthalter eingeräumten Ermessens ahnen, daß 
die schließlichen Weisungen des Statthalters an 


feste Übung, für die praetorischen p. je einen, 
für die beiden consularischen je drei derartige 
Legaten zu bestellen. A 

Caesar hielt sich als erster einen privaten juri- 
stischen Ratgeber, der bald als assessor bezeich- 
net wurde, und dessen Amt im Z. Jhdt. n. Chr. 
verstaatlicht wurde. Über diesen Statthalter- 
assessor vgl. Seeck o. Bd. I S. 423ff., Art. Asses- 
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sor. Die Gesamtheit des nichtmilitärischen Ge- 
folges des Statthalters wird mit cohors amicorum 
bezeichnet, vgl. Oehler o. Bd. IV S. 356f., Art. 
Cohors amicorum. Boa k o. Bd. XVII S. 2045ff., 
Art. Officium. 

Über die niederen Gehilfen des Statthalters, 
wie scribae, apparitores, praecones und lictores 
vgl. die einschlägigen Art. und für die Spätzeit 
den Art. Officium, zur Allgemeinvertretung des 
Statthalters den Art. Promagistratus, 

d) Das provinciale Archivwesen. 

Auch eine so extensive Provineialverwaltung 
wie die römische ist nicht denkbar ohne ein ge- 
ordnetes Archivwesen. Über die commentarii der 
Statthalter vgl. v. Premerstein Bd. IV S. 758f., 
Art. Commentarii, über das fabularium Caesaris 
in der p. s. Sachers Bd. IVA 8. 1966fF. Vgl. 
schließlich für beide Arten von Archiven Groß 
RAC I 618, Art. Archiv. Das civile Provineial- 
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schreibt den Soldaten vor, sich vor Gericht der 
lateinischen Sprache zu bedienen, Suet. Tiber. 71, 
und Claudius läßt einen civis Romanus Iykischer 
Nation aus der Richterliste streichen, weil er sich 
als des Lateinischen unkundig bekennt. Griechische 
Gesandtschaften verkehren mit dem Senat durch 
Vermittlung eines Dolmetschers, Val. Max. II 2, 
2. Riehterliche Verfügungen ergehen in latei- 
nischer Sprache, so noch Anfang des 3. Jhdts.,Try- 


10 phoninus Dig. XLII 1, 48: Decreta a praetoribus 


latine interponi debent. Unkenntnis der griechi- 
schen Sprache schließt nicht von einer Anstel- 
lung im Osten aus, Philostrat. v. Apoll. V 36. 
Die Verkehrssprache blieb im Osten griechisch, 
nur die Gebildeten, die auf eine Verwendung im 
Staatsdienst Wert legten, suchten lateinische 
Lehrer auf. Vgl. Mitteis Reichsr. und Volksr. 
186, 1. So muß die Amtssprache der städtischen 
Behörden ausschließlich die griechische bleiben. 


archiv wird erwähnt bei Euseb. h. e. V 18,9. Es 20 Scaevola Dig. L 9, 6. Vgl. dazu Mitteisa.0. 


umfaßt die Akten der richterlichen Tätigkeit des 
Statthalters. In der Kaiserzeit hatte jedes Pro- 
vineialarchiv seinen Rechenschaftsbericht in Rom 
vorzulegen: Fronto ad Mare. 5, 34. Cod. Theod. I 
16, 8; Memelsdorf De archivis imperato- 
zum Roman. qualia fuerint ad Dioclet. aetatem, 
Diss. Halle (1890) 25. Für die Verwaltung dieser 
Archive wurden Freigelassene und Selaven ver- 
wendet: vgl. v. Premerstein o. Bd. IV S. 762f., 


Die römischen Gerichte nehmen nicht nur grie- 
chische Eingaben an, sondern erledigen sie auch 
ziemlich früh in griechischer Sprache. So ist in 
zwei Erlassen des Kaisers Gordian III. vom die- 
tum einer Behörde, die durch einen praeco ver- 
kündet wird, und einem dictum einer Gerichts- 
behörde die Rede. Auch daß sich ein römischer 
Provincialmagistrat in griechischer Sprache 
mündlich an seine Provinzeingesessenen wendet, 


Art. Acommentariis. Wegen der Beförderung der 30 ist denkbar. Die Verhältnisse sind regional ver- 


Akten zur Kaiserzeit vgl. Kornemann Art. 
Postwesen. 

e) Die Amtssprache. 

Die Amtssprache in der p. ist zunächst 
lateinisch. Vel, Hahn Philol. Suppl. X (1907) 
694, wobei aber die für den Osten bestimmte 
Gesetzgebung zweisprachig ist. Bei öffentlichen 
Ausstellungen römischer Erlasse im griechischen 
Sprachgebiet kann der lateinische Text sogar 


schieden, zuweilen kann sich die Regel geradezu 
umkehren und faktisch das Griechische zur be- 
vorzugten Amtssprache werden. Vel. für Palae- 
stina Eger Rechtsgeschichtliches zum Neuen 
Testament (1919) 5, für Ägypten Zucker Das 
Neue Bild der Antike 1372. Schubart Papy- 
ruskunde 270f. 

Seit dem 4. Jhdt. entwickelt sich mit der Ver- 
stärkung der graeeisierenden Tendenzen in der 


fortbleiben: Mo m m sen St.-R. III 1007. Die 40 Amtssprache im Osten ein besonderes Behörden- 


Sprache dieser Verlautbarungen ist mehr oder 
minder barbarisch: Mom msena. O. In 
der Kaiserzeit setzt sich im griechischen Osten 
des Reiches bei den Erlassen der Verwaltungs- 
stellen der p. die griechische Sprache als zweite 
Amtssprache durch. Der griechische Text in 
den zweisprachigen Verlautbarungen dieser Zeit 
weist sich zwar meist, z. R. bei Mon. Anerr. 
und bei den Augustus-Edikten von Kyrene, 


Griechisch, das lateinische Fachausdrücke in sich 
aufnimmt. Vgl. Crusius Philol. LXII (1903) 
133f. Zilliacus Zum Kampf der Weltsprachen 
im oströmischen Reich, Abh. Akad. Helsingfors 
1935[ mir nicht zugänglich]. Schulz History 
829,1. 

i) Die Frage des Provincial- 
rechtes. 

Wenn eine sehr wesentliche Seite der römi- 


als Übersetzung des Lateinischen aus (vgl. Me-50 schen Provincialordnune darin besteht, daß die 


waldt Wiener Stud. LVII [1939] 14 Hahn 
617). folgt aber dem als musterhaft geltenden 
attischen Stil. Vel. v. Wilamowitz Reden 
und Vortr. II 154, 1. Gallet RH XVI (1937) 
259#. Viel Material bietet P. Viereck Sermo 
graeeus, quo senatus populusque Romanus magi- 
stratusque populi Romani ad Tib. Caesaris aeta- 
tem in seriptis publicis usi sunt, examinatur 
(1898). Vgl. auch Fritz Schulz History of 


Römer jede über die z6)ı5 hinausgehende Macht- 
bildung zerschlagen oder unmöglich machen, so 
erheht sich die Frage, inwieweit die Römer für 
die p. geltende Satzungen übernommen oder gar 
begründet haben. Man kann mitSchönbauer 
Ztschr. Sav.-Stift. LVII 349ff. dem ‚Volksrecht‘ 
als dem nationalen Recht der Bürgergemein- 
schaften, dem ‚Reichsrecht‘ als dem von der 
Reichsführung für den gesamten Herrschafts- 


Roman Legal Science 97, 6. Dieses mindestens 60 bereich verordneten Recht das ‚Provineialrecht‘ 


bis Constantin festgehaltene Prinzip der römi- 
schen als der ersten und der griechischen als der 
zweiten Amtssprache ist aber wenigstens im An- 
fang der Kaiserzeit nicht als Ausfluß zunehmen- 
der Toleranz aufzufassen, sondern durch die 
Macht der Verhältnisse, nämlich durch die Ein- 
gliederung immer bedeutenderer griechischer Ge- 
biete in das römische Reich, bedingt. Tiberius 


als den Inbegriff der Normen gegenüberstellen, 
die sich in einer römischen Provinz finden und 
weder zum Reichsrecht gehören noch zur Eigen- 
satzung einer Bürgergemeinde und die auf obrig- 
keitlicher Verordnung beruhen. Wenger Re- 
vue Internationale des Droits de l'Antiquité III 
(1949) 548, 79. Zum Provinzialrecht kann man 
auch jene nicht wenigen Rechtsinstitute rechnen, 
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die römische, ans Zivilrecht gebundene Rechts- 
geschäfte zu ersetzen und damit auch Nichtrömern 
zugänglich zu machen bestimmt waren. Handelte 
es sich dagegen um eine Regelung für alle Bür- 
ger, so war Reichsrecht gegeben. 

Der Quellenstand bereitet der Erforschung 
der Frage, ob es ein einheitliches römisches Pro- 
vinzialedikt gab, das den einzelnen Edikten der 
Provinzialstatthalter zugrunde lag, und wem 
etwa eine solche Einheitlichkeit zu verdanken sei, 
nicht unerhebliche Schwierigkeiten. Das moderne 
Schrifttum ist demgemäß ebenfalls noch zu keiner 
opinio recepta gelangt. Vgl. Voigt Röm. Rechts- 
gesch. II (1899). Karlowa I 682. v. Velsen 
Ztschr. Sav.-St. XXI (1900) 73. Kalb Bursians 
Jb. (1902) 2, 43.44. Kipp o. Bd.V S. 1940 Art. 
Edictum. Kosehaker GGA (1907), 818, 4. 
Partsch Schriftformel 74. 98. Lenel Edictum 
perpetuum, 3. Aufl. (1927). Kniep Der Rechts- 
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mums und der Beweisurkunden sich also auf die 
Rechtsverhältnisse zwischen eivitates und publi- 
cani beschränkt habe, oder ob in diesem Teil 
des Edictes materielles Privatrecht für die Pro- 
vineialen gesetzt werden sollte. Wenn man zur 
Erläuterung der Cicerostelle Plut. Luc. 20 hinzu- 
zieht, wo in $ 4 von den Zinsen für das xowòy 
ödveıov die Rede ist, so wird man insbesondere 
mit Rücksicht auf die von Cie. betonte Privat- 


10 rechtsautonomie der Griechenstädte den von 


Buckland 82 vermuteten rein verwaltungs- 
rechtlichen Charakter des ersten Kapitels von 
Cieeros Ediet mindestens für eine ansprechende 
Hypothese anzusehen haben. 

Adressaten dieser statthalterlichen Normen 
waren demnach die Gemeinden, nicht deren Bür- 
ger. Cicero dürfte also im ersten Kapitel seines 
Edictes die Voraussetzungen behandelt haben, bei 
deren Vorliegen er einen Anlaß zu Ausübung der 


gelehrte Gaius, 123ff. Girard-Senn Manuel 20 Gemeindeaufsicht sah. Das zweite und dritte Ka- 


(1929) 46, 59f. v. Velsen Beiträge zur Ge- 
schichte des edietum praetoris urbani (1909) 105. 
LenelGGA (1911) 54. Eger Ztschr. Sav.-Stift. 
XXXII, 382. G i ra r d Mélanges 1258, 1. B u ¢ k- 
land Edictum provinciale, Rev. hist. de droit 
français et étranger, 4. sér. XIIT (1934) 81—96. 
Luzzatto Ricerche sull applicazione delle costi- 
tuzioni imperiali nelle Provincie, Seritti di diritto 
romano in favore di Contardo Ferrini (1946) 263 


pitel hatte dagegen die Rechtsmittel bei der 
Rechtsverfolgung zum Inhalte. Das Stilgesetz des 
römischen Beamtenedicts, keine unmittelbaren 
Verhaltensgebote und -verbote für den Untertan 
zu setzen (K a s e r Das altrömische Ius [1949] 92. 
Koschaker Festschrift Hanausek [1925] 155, 
5), blieb also auch hier gewahrt. Die in Aussicht 
gestellten Maßnahmen auf Grund des ersten Tei- 
les des Edictes ruhten ebenso wie die Verfügun- 


bis 293. Weiß Studien zu den römischen Rechts- 30 gen auf Grund des zweiten auf dem Imperium 


quellen (1914) 65—131. Jörs-Kunkel- 
Wenger Röm. Recht (1935) 10, 4. Arangio- 
Ruiz Istituzioni di diritto romano? (1943) 53. 
Wlassak Zum röm. Provinzialprozeß, S.-Ber. 
Wien (1910). Allerdings ist eine grundlegende 
Tatsache, die Existenz eines Provinzialedicts, 
durch die nachhadrianischen Quellen gesichert, 
und wir besitzen in den Dig. Iustinians Frag- 
mente von einem Kommentar des Gaius hierzu. 


des Statthalters. Dem dritten Teil blieb diejenige 
Tätigkeit des Statthalters vorbehalten, die sich 
nach dem Volksgesetz richtete. Wohl wegen der 
dadurch gegebenen Einschränkung seiner Er- 
messensfreiheit verzichtete Cie. auf eine schrift- 
liche Fixierung. Die edieta urbana, deren ent- 
sprechende Anwendung Cie. hier in Aussicht 
stellte, waren nicht immer ohne Anpassung an 
die besonderen Verhältnisse der p. verwertbar. 


Über den Inhalt dieses Provinzialedictes, wie es 40 Am Provinzialboden gab es kein quiritisches 


der einzelne Statthalter schon vor Ankunft in 
seiner p. (Ulp. Dig. I 16, 4, 8) erließ und auch 
sein Quaestor für den in Rom aedilieischen Ge- 
schäftsbereich bekanntgab, gibt Cie. Att. VI 1, 
15 sogar einige Anhaltspunkte: Breve autem edie- 
tum est propter hane meam dtaloeoıw, quod duo- 
bus generibus edicendum putavi. Quorum unum 
est provinciale in quo est de rationibus civita- 
lum, de aere alieno, de usuris, de syngraphis: in 
eodem omnia de publicanis: alterum quod sine 
edicto satis commode transigi non potest de heri- 
ditatum possessionibus, de bonis possidendis, 
vendendis, magistris faciendis: quae ex edicto et 
postulari et fieri solent. Tertium de reliquo iure 
dicundo äyoagor reliqui. Dizi me de eo genere 
decreta ad edicta urbana accommodaturum: ita- 
que curo et salisfacio omnibus. Graeci vero er- 
sultant, quod peregrinis iudicibus utuntur. Voll- 
verständlich ist damit nur der Gegenstand der 


Figentum, keine servitutes iure constitutae, so 
daß analoge Formeln für Quasieigentum und 
Quasiservituten ausgegeben werden mußten. 
Vgl. Karlowa 478. Ebenfalls eine General- 
klausel zur Umschreibung seiner durch Volks- 
gesetz und Edict des Stadtpraetors beeinflußten 
Tätigkeit gab Verres, der er improviso si quae 
res nalae essent nach dem urbanum edictum ent- 
scheiden wollte, Cie. Verr. I 43, 112. Überhaupt 


50 scheint das Edict Ciceros keine erheblichen indi- 


viduellen Besonderheiten gezeigt zu haben. Pri- 
vatrechtsautonomie für die Griechenstädte gab 
auch Verres, Cie. Verr. II 2, 13. 32. 37, 90. Eine 
günstigere Behandlung der publicani, als sie in 
anderen Provinzialedieten üblich war, wird dem 
Verres von Cicero ausdrücklich zum Vorwurf ge- 
macht, Verr. III 11, 27. Cum omnibus in alüs 
rectigalibus Asiae, Macedoniae, Hispaniae, Gal- 
liae, Africae, Sardiniae, ipsius Italiae quae rec- 


beiden letzten drei Kapitel des Provincialediets 60 tigalia sunt; in his, inquam, rebus omnibus publi- 


Ciceros beschrieben, nämlich das Gebiet der Frei- 
willigen Gerichtsbarkeit und der Zwangsvoll- 
streckung einerseits, der streitigen Gerichtsbar- 
keit nach Maßgabe der Edicte von Stadt- und 
Fremdenpraetor andererseits. Dagegen bleibt un- 
klar, ob das genus provinciale nur Gemeindever- 
waltungsrecht und Gemeindefinanzrecht enthalten 
habe, die Regelung des Darlehns, des Zinsmaxi- 


canus petitor ac pignerator, non ereptor neque 
possessor soleat esse: tu... ea iura constituebas, 
quae omnibus aliis essent contraria. Einen nivel- 
lierenden Einfluß auf die Ausgestaltung der 
Edicte bewirkte die Mitwirkung des Senats bei 
der Provinzialverwaltung. Zwar läßt die Uber- 
lieferung nicht klar erkennen, ob die in Sachen 
der Provinzialverwaltung vom Senat an die 
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Statthalter erteilten Mandate nur moralisch 
banden oder die Statthalter auch rechtlich 
verpflichteten. Vgl. Weiß Röm. RG, Studien 
zu den römischen Rechtsquellen 71. Partsch 
Schriftformel 56—58. 0° Brien Moore 754. 
Während also für die Zeit der Republik sich über 
den Inhalt des Provinzialrechts nicht viel aus- 
machen läßt, läßt sich für die Kaiserzeit Pro- 
vinzialrecht in dem oben gekennzeichneten Sinne 
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tig sind weiter jene Normen des Reichsrechtes, 
die für den Statthalter und seine Gehilfen ein 
besonderes Standesrecht schaffen. Obwohl unsere 
Quellen für diese Diseiplin zum weitaus größten 
Teil aus der Kaiserzeit stammen, handelt es sich 
um eine Entwicklung, die schon in der Zeit der 
Republik eingesetzt hat und daher zweckmäßiger- 
weise nicht nach Zeitepochen, sondern schon hier 
im Zusammenhang darzustellen ist. Man kann 


mit ziemlicher Sicherheit nachweisen. Zahlreiche 10 dabei mit Duyvendak personenrechtliche, 


Kaiserkonstitutionen sind an die Bewohner, Statt- 
halter oder sonstigen Behörden einzelner Provin- 
zen gerichtet. Ein Verzeichnis gibt Luzzatto 
Ricerche 268, 1. Von der nur particulären Gel- 
tung einzelner Kaisererlasse ist zudem ausdrück- 
lich im Briefwechsel zwischen Traian und Plinius 
die Rede. Plin. ep. X 65 berichtet an den Kaiser, 
in Fragen der Behandlung von Findelkindern 
habe sich in den Kaisererlassen nichts finden 


sachenrechtliche und sonstige Bestimmungen 
unterscheiden. 

Es war bereits erwähnt, daß in republika- 
nischer Zeit die Frau des Statthalters diesen 
nicht in seine p. begleiten durfte. Ulp. Dig. I 16, 
4, 2 erklärt jedoch die Beobachtung der alten 
Norm nur noch für rätlich, nicht mehr für zwin- 
gend, weiß aber andererseits zu berichten, daß 
der Statthalter für in der p. begangene Deliete 


lassen aut proprium aut universale, quod ad 20 seiner Frau seit einem 20 n. Chr. ergangenen 


Bithynos referrelur. Soweit die kaiserliche Gesetz- 
gebung sich mit dem Problem beschäftigt habe, 
sei es in Erlassen geschehen, die sich auf andere 
Provinzen bezogen hätten, weswegen die Ent- 
scheidung des Traian eingeholt werde. In der bei 
Plin. ep. X 66 mitgeteilten Antwort heißt es, in 
der Tat gäbe es in den Entscheidungen der Vor- 
gänger nichts, quod ad omnes p.s sit constitu- 
tum. Einschlägig seien nur einige Erlasse des 


Senatsbeschluß einzustehen habe. Mit der all- 
mählichen Verbesserung der Rechtsstellung der 
Provincialen, die nunmehr auch für die höchsten 
Amter qualifiziert waren, wurden neue personen- 
rechtliche Beschränkungen der Provincialstatt- 
halter nötig, da bald ein in seiner Heimatprovinz 
zum Statthalter bestellter Provinciale eine Ge- 
fahr für die Reichseinheit bedeutete. Für den im 
Provineialdienst stehenden römischen Junggesel- 


Domitian: sed inter eas p.s de quibus reseripsit 80 len wurde daher die Ehe mit einer in der p. ge- 


non est Bithynia. Vgl. zu diesem Schriftwechsel 
Volterra Studi Besta I (1939) 449ff. Viel- 
leicht ist auch Plin. ep. X 79/80 (Abänderung der 
lex Pompeia durch ein Ediet des Augustus) in 
diesem Zusammenhang zu nennen. Dafür Luz- 
za tto Ricerche 274 mit weiteren Quellenbelegen 
insbesondere aus Ioseph. ant. Zum Beweis der 
ausnahmslosen räumlichen Unbeschränktheit der 
Kaisergesetze reichen zwei zuweilen in diesem 
Sinne verstandene Digestenstellen nicht aus, Ulp. 
Dig. XLVII 12, 8, 5: Divus Hadrianus reseriplo 
poenam statuit quadraginta aureorum in eos qui 
in civitate sepeliunt, quam fisco inferri iussit et 
in magistratus eadem qui passi sunt, et locum 
publicari iussit et corpus transferri. quid tamen, 
si lez municipalis permittat in civitate sepeliri? 
(post rescripta principalia an ab hoe discessum 
sit videbimus, quia generalia sunt reseripta et 
oportet imperialia statuta suam vim obtinere et 


bsrenen oder wohnhaften Frau (nicht schon die 
Verlobung) verboten, Paulus Dig. XXIII 2, 38 pr.: 
Si quis officium in aliqua p. administrat, inde 
oriundam vel ibi domicilium habentem uzorem 
ducere non potest, quamvis sponsare non prohi- 
beatur. Mit der Eingehung der Ehe muß bis zur 
Beendigung des Provincialamtes gewartet wer- 
den: Gratian, Valentinian und Theodos. Cod. Iust. 
2, 2 (380 n. Chr.). Die zwischen dem römischen 


40 in der p. verwandten Funktionär und der pro- 


vineialis mulier geschlossene Ehe ist nichtig, 
Ulp. Dig. XXIV 1, 8, 1. Auch kann der an der 
Provineialregierung beteiligte Römer nicht die 
Zustimmung zur Ehe seines Sohnes wirksam er- 
klären: Marcian Dig. XXIII 2, 57. Die spätere 
Kaisergesetzgebung Cod. Iust. V 2, 1 (Cod. Theod. 
TII 6, 1) erklärt dies damit, daß der Statthalter 
den Provineialen potest esse terribilis. Zu dieser 
Begründung, die zu einem Erlaß gehört, der der 


in omni loco valere.) Das sonderbare imperialia 50 Beseitigung der Bindungen der mulier provincia- 


sitatufa findet sich laut VIR nur hier, und der 
ganze Gedankengang des eingeklammerten wohl 
glossematischen Schlußsatzes ist nicht sehr klar. 
Vgl. auch Luzzatto Ricerche 278, 1 und die 
dort und im Index Interpol. genannten Inter- 
polationsvermutungen. Modest. Dig. XXVII 1, 6, 
2 handelt von einem an das xowòrv tõe Anlas ge- 
richteten Erlaß des Antoninus über die Stellen- 
zahl der Stadtärzte, der in allen Provinzen an- 


lis aus einem Arrhalverlöbnis mit einem Funk- 
tionar der römischen Provineialreeierung dient, 
vgl. man auch Paulus sent. V 12, 5: In ea p., ex 
qua quis originem ducit, officium fiscale admini- 
strare prohibetur, ne aut calumniosus apud suos 
esse videatur. Es bestand also ganz allgemein die 
Besorgnis, daß bei einem Bestehen persönlicher 
Bindungen sich der römische Amtsträger zu 
einem Ermessensmißbrauch verleiten lassen 


gewandt wurde. Hier mag jedoch eine spätere 60 könnte. Die Befolgung dieser Vorschriften wurde 


Ausdehnung des ursprünglichen Anwendungs- 

gebietes, z. B. auf Grund der constitutio Antoni- 

oe gemeint sein, Vgl. Luzzatto Ricerche 
19. 

Sammlung der auf eine bestimmte p. bezüg- 
lichen Erlasse vermutet, nach dem Vorgang von 
Arangio-Ruiz, Luzzatto Ricerche 284. 

Für die römische Provincial, verwaltung‘ wich- 


den Statthaltern wahrscheinlich durch kaiser- 
liche mandata (s. über diese Kreller o. Bd. XIV 
S. 1015ff., Art. Mandatum) zur Pflicht gemacht. 
Vgl. Duyvendak 885. 

Die gröbsten Formen des Amtsmißbrauches 
zur persönlichen Bereicherung waren durch die 
allerdings praktisch nur beschränkt wirksame 
Repetundengesetzgebung erfaßt. Vgl. Klein- 
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feller Bd. I A S. 603f., Art. Repetundarum 
crimen. Wegen des harmloseren Sichgewähren- 
lassens übermäßiger Gastgeschenke, das man 
ebenfalls einzuschränken suchte, vgl. Art. Zevior. 
Weiter bezeichnen die Quellen einige Geschäfte 
als dem Statthalter und dessen Personal verboten, 
und zwar insbesondere Darlehnsgewährung: 
Modestin. Dig. XII 1, 33 (Ausnahmen Paulus 
Dig. XII 1, 34) und Kaufhändel mit dem eigenen 
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det, wenn sie die hochentwickelte hellenistische 
Verwaltungstechnik in diesen Gebieten ohne 
zwingenden Anlaß zerschlagen hätten. Stein- 
wenter Ztschr. Sav.-Stift. LIII 505 weist dar- 
auf hin, daß der Zweck eines solchen Aktes der 
Ausschluß der gesetzlichen Erbfolge sein kann, 
und ähnlich sieht Heu ß Staat und Herrscher 
des Hellenismus (243) das ‚wesentliche Moment‘ 
weniger in einer materiellen Verfügung als im 


officium, auch durch Vermittlung von Stroh- 10 Absehen von einer solchen. Auch vom Boden die- 


männern (bei Vermeidung der Strafe des quadru- 
plum) unter Berufung auf einen nicht überliefer- 
ten Erlaß der Severerzeit: Marcian. Dig. XVIII 
1, 46, ähnlich Hermogenian, Dig. XVIII 1, 62 pr. 
Vgl. auch cod. Theod. VIII 15. Zusammenfassend 
für Kauf und Darlehn: Gnomon des Idios Logos 
§ 70. Vgl. die Kommentare hierzu und Duy- 
vendak 344f. 
g) Art des Erwerbes der p. 


ser beiden Auffassungen aus dürfte also ein ori- 
ginärer Rechtserwerb der Römer anzunehmen 
sein. 

Lit: Luzzatto Stud. et documenta hist. 
et iuris VII (1941) 1ff. 

V.2. Die Geschichte der römischen 
Provincialverfassung. 

Wie die römische Provineialordnung entstan- 
den ist, lassen die Quellen kaum erkennen. Sicher 


Es ist in der modernen Literatur die Frage 20 ist jedoch, daß sie der Räumung Siziliens, Sar- 


aufgetaucht, ob der Erwerbsgrund der römischen 
Herrschaft über ein Gebiet auf die Regelung der 
rechtlichen Verhältnisse in der p. von Einfluß 
gewesen ist. 

Der normale Erwerbsgrund für eine p. war 
das Kriegsrecht. Daneben spielen aber auch Testa- 
mente hellenistischer Könige, in denen die Rö- 
mer zu Erben ihrer Herrschaft eingesetzt wer- 
den (O` Brien Moore 754), eine Rolle. Hier 


diniens und Corsieas durch die besiegten Kar- 
thager im J. 241 v. Chr. nicht auf dem Fuße 
folgte, sondern daß selbst der Ansatzpunkt zu 
dem uns geläufigen Provinzschema, nämlich die 
Wahrnehmung der römischen Interessen durch 
einen im Untertanengebiet residierenden Magi- 
strat mit Imperium, erst für das J. 227 v. Chr. 
zu verzeichnen ist: Liv. epit. 20. Nach einer an- 
sprechenden Vermutung von H e u B Hist. Ztschr. 


soll es sich um einen derivativen Erwerb der 30 CLXIX (1949) 512 bedeutet dieser Vorgang zu- 


Staatsgewalt durch die Römer handeln, woraus 
eine besonders augenscheinliche Kontinuität der 
Rechtsentwicklung in diesen p. hergeleitet wird: 
Weiß 73 und Mryuooùry Ilannovila (1934) 285. 

Die bis vor kurzem im modernen Völkerrecht 
absolut herrschende Lehre von der Unterschei- 
dung eines originären und derivativen Erwerbes 
von Gebieten, an die Weiß sich anlehnt, hat 
indessen von ihrer suggestiven Kraft verloren. 


nächst lediglich die Einrichtung eines militä- 
rischen Dauerkommandos für jeden der beiden 
Bezirke, wobei das primäre Ereignis ist, daß das 
Kommando auf der stets militärische Aufgaben 
bietenden Doppelinsel zur Institution wird, wäh- 
rend dasjenige auf Sizilien nur aus diesem An- 
laß mit eingerichtet wird. Auch hier wird der 
dem Quaestor in Lilybaeum nunmehr vorgesetzte 
Praetor wie sein Kollege auf der Inselgruppe 


In der Völkerrechtstheorie gewinnt vielmehr die 40 zunächst rein militärische Aufgaben gehabt 


Ansicht an Boden, daß es einen derivativen Er- 
werb einer Gebietshoheit in Wahrheit überhaupt 
nicht gibt. ‚Eine Übertragung der Staatsgewalt 
liegt selbst dann nicht vor, wenn sich der Vor- 
gängerstaat freiwillig zurückzicht. Die Verpflich- 
tung bezieht sich nur auf die Evakuation zu- 
gunsten des Folgestaates. Der Folgestaat erwirbt 
eine Gebietshoheit erst in jenem Zeitpunkt, in 
welchem er sie ausüben kann und den Willen 


haben, denen sich zivile in der ersten Zeit nur 
fallweise angliederten. Über den mutmaßlichen 
Aufgabenbereich des sizilianischen Quaestors vor 
dem J. 227 vgl. Mommsen St.-R. II 570. 
Heuß 5ll. 

a) Von den Anfängen bis Sulla. 

Bis 227 v. Chr. begnügt man sich mit den ge- 
nannten beiden Praetoren für die überseeischen 
Bezirke, so daß es insgesamt vier Träger dieses 


besitzt, das erstrebte Gebiet als zu seinem räum- 50 Amtes gibt, 197 kommen je ein Praetor für 


lichen Geltungsgebiet gehörend zu betrachten.‘ 
Guggenheim Lehrh. des Völkerr. (1948) 405. 
Wenn Polyb. III 27 die auf die Anderung des 
Besitzstandes beim Friedensschluß nach dem 
ersten karthagischen Kriege zielende Verpflich- 
tung der Karthager mit &xywoeiv umschreibt (vgl. 
die Sammlung analoger Ausdrücke bei Täubler 
Imp. I, der sie freilich anders deutet), so erweist 
sich damit, daß den Verhältnissen in der Antike 


das diesseitige und jenseitige Spanien hinzu, 
Liv. XXXII 27, 6. Eine neue Organisation der 
Provineialpraetur im Sinne einer Verminderung 
der Stellenzahl erfolgte 192 (?) v. Chr. durch die 
lex Baebia, Liv. XL 44, 2. Die Einzelheiten dieses 
bald abgeschafften Gesetzes sind streitig. Vgl. 
Weiß o. Bd. XII, Art. Baebia und Art. Praetor. 
b) Von Sulla bis Pompeius. 
Sowohl nach dem Zweiten Punischen wie nach 


die jüngere völkerrechtliche Auffassung allein 60 dem Dritten Makedonischen Krieg verzichtete 


gerecht werden kann und nicht jene ältere, auf 
der Weiß fußt. Auch bedarf es, um die Erhal- 
tung einer augenfälligen Rechtskontinuität zu 
erklären, eines Rückgriffes auf die These von 
einem derivativen Erwerb der Gebietshoheit hin- 
sichtlich derjenigen p., in denen eine kontinuier- 
liche Rechtsentwieklung besonders sichtbar ist, 
nicht. Die Römer hätten sich nur selbst gescha- 


Rom trotz seines Sieges darauf, sich im Süden 
oder Osten Land anzueienen. Militärisch genügte 
Rom die Zerschlagung fremder Macht, und Tri- 
bute konnte man auch von autonomen Staaten 
fordern und so den Gefahren begegnen, die der 
aristokratischen Staatsform von selbstherrlichen 
Provineialpraetoren naturgemäß drohen mußten. 
So begnügte man sich mit der Beschränkung der 
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außenpolitischen Handlungsfreiheit Karthagos 
und mit der Zerlegung von Makedonien in vier 
‚Zonen‘ (Kornemann Universalgeschichte I 
308). Aber die Entmachtung Karthagos genügte 
nicht, um das römische Mißtrauen gegen die 
einstige Großmacht zu beseitigen, und die Zer- 
stüekelung von Makedonien ermunterte die nörd- 
lichen Randvölker zu neuen Angriffen auf das 
Gebiet des Mittelmeerkulturkreises. Diese Politik 
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so schicksalhafte Amt eines Generalstatthalters 
ab. Nach Erledigung seines großen Auftrages hat 
Pompeius später selbst einen für die p. wichtigen 
Beitrag zur römischen Verfassungsgesetzgebung 
geleistet, der sich an einen Senatsbeschluß des 
J. 53 v. Chr. anschloß. Die von ihm durchge- 
brachte lex Pompeia de provinciis vom J. 52 v.Chr. 
bestimmte nämlich, daß zwischen Magistratur und 
Promagistratur ein Intervall von 5 Jahren liegen 


der Niehtannexion wurde daher nach dem Ende 10 sollte, Cass. Dio XL 46, 56. Es sollte damit gro- 


des Dritten Punischen Krieges durch ein um so 
entschiedeneres Ausgreifen Roms abgelöst. In 
rascher Folge kommen jetzt Africa, Makedonien 
mit Achaia, Asia, Gallia Narbonensis und Kili- 
kien zum römischen Provineialbereich hinzu. Man 
meisterte diese neuen Aufgaben mit dem System 
der den Kreis der Kandidaten für Statthalter- 
posten weiterziehenden Prorogation (vgl. Art. 
Prorogatio. Meyer 142ff.). Die Übertragung der 


ben Mißbräuchen bei der Amterbewerbung ent- 
gegengetreten werden, die auf der bekannten 
Tatsache beruhten, daß die Aufwandsentschädi- 
gungen und die sonstigen (ungesetzlichen) Berei- 
cherungsmöglichkeiten der Provineialstatthalter- 
schaft die beste Möglichkeit boten, die beim Am- 
bitus entstandenen Unkosten wieder einzubrin- 
gen, Gelzer Pompeius 191. 

Das pompejanische System wurde von Caesar 


Provineialherrschaft auf Promagistrate bedeutete 20 beseitigt. Die von ihm veranlaßte Gesetzgebung 


eine Verstärkung des Senatseinflusses. Der Senat 
konnte ihnen zwar kein Imperium verleihen, wohl 
aber wie den im Felde stehenden Consuln (Polyb. 
VI 15, 6) das ihnen vom Volke verlichene als pro- 
magistratisches verlängern. Vgl. Siber Ztschr. 
Sav.-Stift. LXIV 232. Eine lex Sempronia des 
C. Gracchus minderte den Senatseinfluß insoweit, 
als hinsichtlich der Consularprovincen die Be- 
stimmung der Aufgabenbereiche vor der Wahl der 


gab die Besetzung der praetorischen Statthalter- 
schaften dem Dictator anheim, Cass. Dio XLII 20. 
XLIII 1. Appian. bell. civ. II 107. III 95. Dieses 
Caesar zugestandene Recht war nicht eigentlich 
in der Dictatur enthalten, sondern wurde beson- 
ders verliehen, S ib er Ztschr. Sav.-Stift. LV 114. 
Dem Senat verblieb also lediglich die Bestimmung, 
welche p. consularisch sein sollten. Die Triumvirn 
schließlich teilten das römische Reich nach Gut- 


neuen Consuln zu erfolgen hatte. Demgegenüber 30 dünken unter sich auf und beauftragten Legaten 


ist die Tendenz der Reformgesetzgebung Sullas 
wieder senatsfreundlich, Die lex Cornelia de pro- 
vineiis ordinandis vom J. 81 v. Chr. sanktioniert 
die bisherige Übung der Verwaltung der p. dureh 
Promagistrate, aber da sic zugleich die Stellen- 
zahl der Praetoren auf acht erhöht, also zwii 
Propraetoren als Anwärter für die damals zehn 
p- jährlich zur Verfügung stellte, so hätte sie die 
Beschränkung der für die Freiheit der Republik 


mit der Verwaltung der p. nach ihrem freien Er- 
messen, Appian. bell. civ. V 137. 

d) Von Augustus zu Gallienus. 

Bei konsequenter Weiterbildung der von ihm 
durchgesetzten Provincialordnung hätte Caesar, 
der bereits zur Ernennung der Statthalter befugt 
war, auch das Recht erlangt, diese zu entlassen. 
Er hätte zu ihnen also in demselben Verhältnis 
gestanden wie Augustus später zu seinen Provinz- 


stets gefährlichen Provincialstatthalterschaft auf 40 legaten, d.h. die Proconsuln und Propraetoren 


ein Jahr erreicht, wenn es bei dieser Zahl der p. 
geblieben wäre. Da sich aber die Zahl der p. auch 
weiterhin vermehrte, so erzielte die Reformgesetz- 
gebung Sullas nur eine beschränkte Wirksamkeit. 
Auch weiterhin kam es häufig zu Verlängerungen 
der Provincialstatthalterschaft. Vgl. Meyer 302. 

cVonPompeiusbiszu Augustus. 

Wenn auch der Idealzustand der einjährigen 
Provincialstatthalterschaft im Grunde nie erreicht 


in den p. wären seine Delegatare geworden. Vgl. 
Siber Ztschr. Sav.-Stift. LVI 116. Augustus 
hat nicht nur hieran, sondern an die pompeia- 
nische Ordnung angeknüpft, Suet. Aug. 47: P.s 
ralidiores et quas annuis magistratuum imperiis 
regi nec tutum erat, ipse suscepit, ceteras pro- 
consulibus permisit. Augustus übernahm also wie 
die neuere Forschung (Schönbauer 8.-Ber. 
Wien CCXIV/2, S. 80ff,, De Vischer Nouvel- 


worden ist, so waren andererseits die Abweichun- 50 les Etudes [1949] 8, 14 mit Lit.) annimmt, mit 


gen von der Regel nicht so erheblich und die zu 
verteilenden Commanden nicht so ungleichwertig, 
daß man nicht von einer Art Gleichgewicht der 
Kräfte innerhalb der römischen Provincialverfas- 
sung reden könnte. Die völlige Zerstörung dieses 
Gleichgewichts ist das hervorstechendste Ergeb- 
nis der pompejanischen Aera. Im J. 67 v. Chr. 
erteilte die lex Gabinia dem Pompeius einen für 
römisch-republikanische Maßstäbe ungewöhn- 


einem unbenannten, nicht proconsularischen Im- 
perium als Generalstatthalter die wichtigsten p. 
selbst. Es waren dies Gallien, Spanien u. Syrien, 
Cass. Dio LIH 12. Strab. XVII p. 840. Die übri- 
gen blieben p. populi Romani oder, wie man heute 
zu sagen pflegt, ‚Senatsprovincen‘. Dieser moderne 
Ausdruck ist nämlich deshalb ungenau, weil der 
Senat die Statthalter dieser p. nicht frei ernen- 
nen konnte, sondern sie nach wie vor unter den 


lichen Auftrag. Er erhielt u.a. das Commando 60 aus Volkswahlen hervorgegangenen ehemaligen 


über den gesamten Mittelmeerraum bis 75 km 
landeinwärts von den Küsten, Die Provincial- 
statthalter wurden ihm in den Grenzen dieses 
Bezirkes nachgeordnet, und zugleich durfte er 
entgegen der bisherigen Übung selbst fünfzehn 
Legaten mit einem von dem seinen abgeleiteten 
Imperium bestellen. Hier zeichnet sich zum ersten 
Male das für die römische Verfassungsgeschichte 


Magistraten verlosen mußte. Vgl. Siber Ztschr. 
Sarv.-Stift. LY 132. ‚Ein langer Prozeß des Tau- 
sches von Provinzen hat dann dazu geführt, daß 
praktisch alle Grenzprovinzen, in denen Legionen 
standen, ‚kaiserlich‘ geworden sind‘ Kahr- 
stedt Kulturgesch. d. röm. Kaiserzeit 10. Die 
Statthalter der senatorischen p. waren damit 
praktisch des militärischen Öberbefehls entklei- 
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det. Nur geringfügige, aus den kaiserlichen p. 
abkommandierte Verbände standen zu ihrer Ver- 
fügung. Vgl. Mommsen St.-R. II 268, 4. Sie 
verzichteten daher auch auf das Kleid des Befehls- 
habers und das Schwert und erschienen in der 
bürgerlichen Toga, Cass. Dio LIII 13. Vgl. dazu 
Karlowa I 567. Diese senatorischen Statthal- 
ter waren zwar nach wie vor gewesene Consuln 
und Praetoren, aber sie traten ihre Provinzherr- 


schaft wiederum entsprechend der pompejani- 10 


schen und im Gegensatz zur caesarischen Ord- 
nung nach fünfjährigem Intervall, d. h. als 
selbständiges Amt, an, Cass. Dio LIJI 14. Suet. 
Aug. 36. 

Einen weiteren Rückgriff auf die pompeja- 
nische Tradition, nämlich auf Rechtsgedanken 
der lex Gabinia, hat man darin gesehen, daß 
Augustus sich nach dem Bericht des Cass. Dio 
LIH 32, 5 im J. 23 v. Chr. ein imperium procon- 
sulare zuteilen ließ, das im Verhältnis zu dem 
der senatorischen Statthalter ein imperium maius 
war. xal zonuarlsew aùt® neol Evös twos Örou 
äv Meihon nad Exdornv Bovinv, xv un Gnarebon 
Föwzxe, thv te doyhr tv Ardinaror èc del natara 
žyew. Es ist indessen gewagt, auf diese Stelle die 
Annahme von dem proconsulare imperium des 
Augustus zu stützen, da Tae. ann. I 76 den Aus- 
tausch Achaias und Makedoniens als levari in 
praesens proeonsulari imperio tradique Caesari 
bezeichnet. Vel. Schönbauer 86. 

So wirksam diese dem Augustus gemachte 
Konzession die Kontrolle der senatorischen Statt- 
halter gewährleistete, fürte sie sich doch gleich- 
wohl in den ‚liberalen‘ Kurs, den Augustus da- 
mals (vel. Hohl Museum Helveticum IV 108) 
steuerte. Morphologisch gesehen liegt eine eigen- 
artige Durchgangsform zwischen Co- und Sub- 
ordination vor, für die, wenn ich recht sehe, 
einzig das katholische Kirehenrecht einen Ver- 
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anderen Gruppe Delegatare des princeps in sei- 
ner Eigenschaft als Rechtsnachfolger im Kriege 
unterlegener Könige sind. Allerdings bezeichnet 
der princeps hinsichtlich Ägyptens, des Prototyps 
eines solchen Landes, als wahren Souverain eben- 
falls das römische Volk, Mon. Anc. 27: Aegyptum 
imperio populi Romani adieci. Gleichwohl war 
die. Bindung dieser Länder an den Kaiser eine 
besonders enge. 

Die typische kaiserliche Rechtsweisung für 
den Senatsstatthalter ist das vorbehaltlich der 
Zustimmung des Senates ergehende Edict, wie es 
uns in einer besonders aufschlußreichen, für 
Kyrene bestimmten Serie von der Hand des 
Augustus jetzt vorliegt. Vgl. Steinwenter 
Suppl.-Bd. V 8. 352ff., Art. Iudex. Demgegenüber 
bedarf der Befehl des princeps an seinen Dele- 
gatar keiner schonenden Einschränkung. Die 
generelle, vorzugsweise für diese Gruppe von 


20 Siatthaltern bestimmte Weisung ist das manda- 


tum. Vgl. Kreller o. Bd. XIV S. 1023ff., Art. 
Mandatum. Schulz History of Roman Legal 
Science 154. 

e) Von Gallienus zu Diokletian. 

Die augusteische Teilung zwischen Senats- 
und kaiserlichen p. beruhte auf der Tatsache, 
daß das Reich militärisch damals als soweit ge- 
sichert gelten konnte, daß lediglich die Grenz- 
provinzen, fast ausnahmslos kaiserliche, eines 


30 militärischen Schutzes bedurften. Als im 3. Jhdt. 


die Bedrohung des Reiches durch die Nachbarn 
ihren höchsten (Grad erreichte, war die Zeit für 
eine Reform reif. Die Vorstellung von der Einheit 
des Imperiums ließ sieh nicht mehr aufrecht 
erhalten, als nunmehr unter der Regierung des 
Gallienus jede p. des Senats potentieller Kriegs- 
schauplatz geworden war. Gallienus wagte es 
nicht, den in ihrer Laufbahn vom Wehrdienst seit 
Augustus sorgsam ferngehaltenen Senatoren, auch 


gleichsgegenstand bietet. Das Amt des katho- 40 wenn sie Statthalter waren, militärische Auf- 


lischen Bischofs ist göttlichen Ursprungs, also 
unmittelbar und eigen (proprius): canon 329, $1 
Cod. Jur. Can. Es handelt sich also nicht um 
eine vom Papst delegierte Gewalt, aber mit dem 
räumlich begrenzten Territorialepiskopat konkur- 
riert der päpstliche Universalepiskopat, dem der 
Primat zusteht. Ebenso konkurrierte mit dem in 
der territorialen Ausübung beschränkten procon- 
sularischen Imperium der senatorischen Statt- 
halter das an keine räumlichen Schranken gebun- 
dene Imperium des Augustus, dem Cass. Dio a. O. 
ausdrücklich den Vorrang vor dem statthalter- 
lichen Imperium zusehreibt. Die Parallele zum 
katholischen Kirehenreeht reicht noch weiter. 
So wie den durch Bischöfe regierten .terrae 
catholicae‘ die unter apostolischen Vikaren und 
Praefekten, also päpstlichen Delegataren stehen- 
den ‚terrae missionis‘ gegenüberstehen, gibt es 
unter Augustus neben dem nach überliefertem 


gaben zu übertragen, und ging daher dazu über, 
zu Befehlshabern in den p. ritterliche Offiziere 
zu machen, wobei er jedoch diese Maßnahmen als 
provisorische hinzustellen suchte. In Wirklich- 
keit handelte es sich dabei um einen wichtigen 
Vorgriff auf die später dioeletianisch-constanti- 
nische Reform. Vgl. Wickert o. Bd. XII 
S. 850ff., Art. Licinius Nr. 84. Kornemann 
Universalgeschichte II 226f. Alföldi CAH XII 


50 220. P. W. Townsend The Administration of 


Gordian III, Yale Class. Stud. IV (1934) 59 [mir 
nieht zugänglich]. 

f) Von Diocletian zu Justinian. 

Die vielbehandelte diocletianisch-constanti- 
nische Reform hatte ein doppeltes Ziel: Sicherung 
des Kaisers vor der Rivalität machthungriger 
Statthalter und Intensivierung der Verwaltung. 
Dem ersten Ziel diente die Vermehrung, genauer 
gesagt, Verkleinerung der p., sowie scharfe Über- 


republikanischen Staatsrecht verwalteten Gebiet 60 wachung der reetores p. durch Vorgesetzte und 


ein weiteres Territorium, dessen Regenten ihre 
Gewalt genau wie die Leiter der katholischen 
Missionsgebiete vom Monarchen ableiten, näm- 
lich den weiten Kreis der legatorischen und pro- 
curatorischen, also ‚kaiserlichen‘ p. 

Die Legaten dieser Gruppe von p. sind näm- 
lich Delegatare des Kaisers in seiner Eigenschaft 
als proconsul, während die Procuratoren jener 


auch durch Untergebene. 

Die Aufteilung der p. ist ein Vorgang, der 
schon vor Diocletian beginnt, sich aber erst von 
seiner Regierungszeit an genauer verfolgen jaßt. 
Der latereulus Veronensis gibt uns, leicht modi- 
fiziert durch spätere Änderungen, etwa den Stand 
des J. 297 n. Chr. Er umfaßt 98 p. Vgl. Korne- 
mann o. Bd. V S. 727ff., Art. Dioecesis. Das Bre- 


1015 provincia 


viarium des Festus, geschrieben um 369 (vgl. 
Hartke De saeculi quarti exeuntis historiarum 
scriptoribus quaestiones (Diss. Bln. 1932) kennt 
bereits 113, während der laterculus des Polemius 
Silvius von 448 n. Chr. von 113 p. zu berichten 
weiß. 120 p. sind es nicht viel später in der 
Notitia dignitatum (aus dem 5. Jhdt.), und 
schließlich nennt Hierokles (vor 585 n. Chr. vgl. 
Kiessling o. Bd. VII S. 1487, Art. Hierokles 
Nr. 20) in seinem Zvrexönuos allein für den 
Orient 64 p. 

Diese Menge der p. war nicht mehr von einer 
Zentralstelle zu übersehen, und so werden neue 
großräumige Verwaltungsbezirke eingerichtet. 
Mit dem Jahre 395 n. Chr. tritt bereits die Tren- 
nung in Ost- und Westreich ein. Jedes der beiden 
Teilreiche teilt sich wiederum in Praefeeturen 
(vgl. Art. Praefeetus praetorio), und zwischen 
Fraefeetur und p. steht nunmehr, von einem Vica- 
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Praefeeten zu unterwerfen (Cod. Theod. I 7, 2. 
I 5, 10) und diese zur Suspendierung unfähiger 
Statthalter zu ermächtigen (Cod. Theod. I 5, 9. 
Cod. Tust. 126, 3) und auch den Vicar zu befugen, 
in einzelnen Fällen Geldbußen über die Statt- 
halter zu verhängen (Cod. Theod. I 14, 2 = Cod. 
Just. 137, 2), sondern band auch die Amtshand- 
lungen der Statthalter wie die der anderen höch- 
sten Beamten an die Mitzeichnung des magister 


10 officii. Vgl. Boak a. 0. 


An dem äußerlich so imponierenden Bau der 
spätrömischen Provineialordnung mit ihrer hoch- 
entwickelten Verwaltungstechnik waren jedoch 
schon den Zeitgenossen schwere Schäden sicht- 
bar. Die Initiative der höheren Beamten erlahmte 
angesichts der dauernden Bespitzelung, und sie 
scheinen es nicht mehr gewagt zu haben, gegen 
die Sportelsucht ihrer Mitarbeiter und Aufpasser 
wirksam durehzugreifen. Ein im J. 331 n. Chr. 


rius geleitet, die dioecesis (vgl. die Art. Dioecesis 20 ad provinciales gerichteter Erlaß des Constantin 


und Vicarius). Die Hierarchie der Statthalter ist 
den Rangklassen der spectabiles, elarissimi und 
perfeetissimi zugeteilt. Zur ersten gehören nur 
die Proconsuln mit ihrer exemten Jurisdietion 
(vgl. Art. Proconsul). Es sind dies wie früher die 
Proeonsuln von Asia und Africa, zu denen jedoch 
seit Constantin ein Proconsul Achaiae (mit un- 
übersichtlichen Unterstellunesverhältnissen) tritt. 
Dessau 1207. 1220. Durch diese Rangerhöhung 
des Statthalters sollte das um Kunst und Wissen- 
schaft verdiente Griechenland geehrt werden. 
Theodosius ließ dieselbe Ehrung Palaestina als 
der Heimat des Christentums widerfahren, Cod. 
Theod. X 16, 4. XI 80, 42. 36, 28. Zu den claris- 
simi zählten die consulares (vgl. Kübler o. 
Bd. IV S. 1139ff, Art. Consularis) und einige 
correctores (vgl. v, Premerstein o. Bd. IV 
S. 1646f., Art. Corrector). Zu den perfeetissimi 
schließlich zählten die meisten correetores und 


(Cod. Theod. I 16, 7) redet eine deutliche Sprache: 
Cessent iam nune rapaces officialium manus, ces- 
sent inquam: nam nisi moniti cessaverint, gla- 
diis praecidentur. Non sit venale iudicis velum, 
non ingressus redempti, non infame lieitationibus 
secretarium, non visio ipsa praesidis cum pretio: 
arque aures iudicantis pauperrimis ae divitibus 
reserentur. Absit ab inducendo eius qui officii 
princeps dicitur depraedatio: nullas litigatoribus 
adiutores eorundem officii principum eoneussiones 
adhibeant; centurionum aliorumque officialium 
parva magnaque poscentium intolerandi impetus 
oblidantur eorumque, qui inrgantibus aeta resti- 
tuunt, inerpleta aviditas temperetur. Nicht nur 
auf die Officialen allein, sondern auch auf die 
Statthalter wirft dieser Erlaß ein sehr ungünsti- 
ges Licht. Klagen dieser Art beresnen auch sonst. 
Man vgl. z.B. Constantin. Cod. Iust. XII 61, 1: 
(ar den Proconsul von Africa): ... multa a pro- 


mindestens seit Constantin die praesides p.rum, 40 vincialibus indignissimo me postulantur ab offi- 


die Nachfolger der früheren Procuratoren. Vgl. 
Art, Praeses. 

Völlig unabhängig von der zivilen Verwal- 
tungseinteilung ist jetzt die militärische, vgl. 
Art. Legio, Exercitus, Dux. Die nene Einteilung 
gab zu vielen Reibereien Anlaß. So erklärt später 
über die Trennung der Gewalten Iustinian Nov. 
24, 1, Militärbefehlshaber und eiviler Verwal- 
tungschef hätten dauernd im Streit gelegen: dei 


cialibus et scholastieis ..., Constantius Cod. Tust. 
XII 61, 2, 1: Provinciales itaque euneti iudices 
tueantur nec iniurias inultas transire permittant. 

g) Iustinian. 

I. stellte in einer Reihe von p. das Prinzip 
der Einheit des Imperiums wieder her. Die Statt- 
halter dieser p. erhalten den Rang der spectabiles 
und einen der alten Titel: Praetor, Proconsul oder 
Moderator, Nov. 24—31. Nov. 41. 50. 102. 103. 


pèr agòs Alkhhovs Piloreızoöntss, del è uaxdnevor. 50 Ediet. 4. 8. 13. Das wiedereroberte Africa wurde 


Die von Diocletian vorgenommene Verkleinerung 
des statthalterlichen Aufgabengebietes sowie die 
Befreiung der Statthalter von bisherigen militä- 
rischen Zuständigkeiten hat eine Intensivierung 
der Verwaltung auf den Restzebieten ermöglicht. 
Der überzeugendste Beweis dafür, daß die nach- 
dioeletianischen Statthalter in der Tat bevonnen 
haben, eine ins einzelne gehende Verwaltunes- 
tätigkeit zu entfalten, ist die starke Besetzung 


mit einer sanctio pragmatica wie folgt organi- 
siert: An die Spitze der Civilverwaltung trat ein 
praefectus praetorio für Africa und Sardinia, dem 
sieben consulares und praesides als Statthalter 
der p. nachgeordnet waren, Cod. Iust. I 27, 12. 
Wehrkreise gab es indessen in diesem Gebiet nur 
fünf unter je einem duz. Militärischer Ober- 
befehlshaber war der magister militum per orien- 
tem, Cod. Iust. 27, 2 inseript. Eine entsprechende 


ihres Officiums. Cod. Theod. I 12, 6 beziffert die 60 Einteilung Italiens sah die Sanetio pragmatica 


Zahlen der Officialen des Proconsuls von Africa 
mit immerhin 400. Vgl. Boak o. Bd. XVII 
S. 2045ff., Art. Officium. 

Kennzeichnend für das Verwaltungsrecht der 
späten Kaiserzeit ist, daß auch dieses Officium 
ein Mitte] der Überwachung des Statthalters ist. 
Die kaiserliche Regierung begnügt sich nämlich 
nicht damit, die Statthalter der cognitio der 


pro petit. Vigilii vom J. 554 vor. An der Spitze 
vereinte hier allerdings der patricius (Exarch) 
von Ravenna die Militär- und Civilgewalt in sei- 
ner Hand, in den einzelnen p. dagegen waren die 
iudices p.rum nur mit eivilen und die duces nur 
mit militärischen Aufgaben betraut, ¢. 12 2.0. I. 
bemühte sich im übrigen nach Kräften um dieBe- 
seitigung der Korruption in der Provincialver- 
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waltung, aber ebenso wie seine Vorgänger ohne 
durehschlagenden Erfolg. 

Lit: Kornemann Universalgeschichte II 
423. Schubart Iustinian und Theodora 132ff. 

3. Die einzelnenp 

a) Italia. — Bis etwa zur Zeit Diocletians 
hatte zwischen Italia und den p. staatsrechtlich 
ein erheblicher Gegensatz bestanden. Im Verhält- 
nis zu diesen war es ‚das Land der Herren der 
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Vgl. Schulten o. Bd. VIII S. 2034, Art. Hi- 
spania mit bes. Abschnitt ‚Verwaltung der Pro- 
vinzen‘ (8. 2036ff.). 

e) Galliae. — Gallia cisalpina: Dieses 
Gebiet wird ursprünglich von Rom aus mitver- 
waltet. Erst Sulla trennt es von dem übrigen 
Italien ab. Zuerst ist bei Plut. Crass. 9 für das 
J. 72 v.Chr. ein Statthalter für G. c. bezeugt. 
Diese Statthalterreihe endet aber schon im J. 42 


Welt‘ (Klingner Röm. Geisteswelt 16). Seit 10 (Mommsen CIL Ip. 118), und ein unter Au- 


dem Ende des 3. Jhdts. unterliegt es einer entspre- 
chenden Einteilung in Verwaltungsbezirke und 
Steuerpflicht. Diese auf eine Gleichsetzung mit 
den p. hinauslaufende Veränderung seines poli- 
tischen Status ist nicht über Nacht gekommen. 
Man kann bei den Stichworten Regio, Consul, 
Iuridicus, Corrector nachlesen, wie die Kaiser- 
gewalt ihre anfangs noch recht unbedeutenden 
Eingriffe in Verwaltung und Rechtsprechung des 
italischen Gebietes allmählich erweitert. Die Ein- 
zelheiten und Belege gibt Lackeit-Philipp- 
Berling Suppl.-Bd. III S. 1246ff. Art. Italia, 
v. Premerstein o. Bd. IV S.1651f., Art, 
Corrector, Absehn. C. 

b) Sicilia. — Hinsichtlich dieser ältesten 
römischen p. (Cie. Verr. II 1, 2) ist im folgenden 
im wesentlichen auf Einzelheiten des Art. Sicilia 
von Ziegler u. Bd. ITA 8. 2501ff. hinzuweisen. 
Die Besetzung ist 241 v. Chr. erfolet, Polyb. I 63. 
II 1. Zonar. VIII 17. Oros. IV 11, 2. Appian. Sie. 
frg. 2,6. Seit 210 v. Chr. kann die Insel als voll- 
ständig unterworfen gelten, Cie. Verr. II 2. Liv. 
XXVI 40. Dem für den Abschluß des Vorfriedens 
mit den Karthagern verantwortlichen Consul 
C. Lutatius wurde erstmalig eine Zehnerkommis- 
sion des Senates zur Aufstellung der endgültigen 
Friedenshbedingungen und zur Entscheidung über 
das Sehicksal der vom Gegner zu räumenden 
Städte beigegeben. Vgl. Münzer o. Bd. XHI 


20 


30 


gustus auftauchender proconsul @. e. scheint nur 
vorübergehend seines Amtes gewaltet zu haben. 
Vgl. Marquardt 219. Philipp Suppl.-Bd. II 
S. 1250. Im Gebiet von Gallia Celtica oder Trans- 
alpina hatte bis zur Mitte des 2.Jhdts. das Bünd- 
nis mit Massalia zur Wahrung der römischen 
Interessen genügt. Die Gründung der p. Gallia 
Braceata oder Narbonensis war die Folge der in 
den J. 154—118 v. Chr. sich abspielenden Kämpfe 
der Stadt Massalia mit ihren gallischen Nach- 
barn, Plin. n. h. III 31. Mela II 5,1. Vgl. Korne- 
mann Weltgeschichte I 366f. Das freie Gallien 
wurde in den J. 58—51 v. Chr. von Caesar in 
den römischen Machtbereich eingefügt, Caesar, 
der aus Gallien ein einheitliches Herrschaftsgebiet 
gemacht hat, hat auch die Verhältnisse der Gal- 
lia Narbonensis neu geordnet. Kennzeichnend für 
diese Ordnung ist, daß man auf Massalia, das im 
Bürgerkrieg einen vergeblichen Versuch gemacht 
hatte, seine Neutralität zu wahren, und das erst 
nach vorübergehendem Verlust seiner Autonomie 
wieder ein foedus erhalten hatte, weniger Rück- 
sicht zu nehmen brauchte und daß jetzt die 
Romanisierung der p. durch die Anlage zahl- 
reicher Kolonien gefördert wurde. Vgl. Gelzer 
Caesar 314f. Augustus ließ die Südprovinzen im 
J. 22 v. Chr. in die Hände des Senats übergehen. 
Die nördlichen drei Landschaften (Tres Galliae) 
wurden in den J. 16—13 v. Chr. unter den Namen 


S. 2071, Art. Lutatius Nr. 4. Daß die Organisa- 40 Aquitania, Lugdunensis und Belgica als römisches 


tion der p. Sieilia nicht nach einem vorbedachten 
Plan ins Leben getreten ist, ist o. ausgeführt 
worden. Seit 227 n. Chr. steht ein praetor an der 
Spitze der Verwaltung, Liv. ep. 20. Dig. I 2, 32, 
seit 122 v. Chr. ein Propraetor; unter diesem 
stehen zwei Quaestoren in Lilybaeum und Syra- 
cusae. Über die Bedeutung des Parteienwechsels 
der Stadt Syrakus im zweiten Punisehen Krieg, 
die Einbeziehung von Syrakus in die p. Sicilia 


Herrschaftsgebiet organisiert. Vgl. Kornemann 
Weltgeschichte II 34. Diese drei Gallien bilden 
eine Einheit mit gemeinsamem conventus und 
Kaiserkult in Lugdunum und unter einem ge- 
meinsamen Statthalter, der in jedem der drei 
Distrikte einen legatus hatte. Auch die Finanz- 
verwaltung war zentralisiert, und zwar unter je 
einem procurator in Lugdunum, CIL V 875. IV 
1620. IX 4678, und einem procurator Belgicae 


und über spätere Provinzialstatute s. Ziegler50 et duarum Germaniarum. Vgl. Hirschfeld 


S. 2502. Wegen der Gesetzgebung des Rupilius zur 
Verfassung der p. s. auch Weiß o. Bd. XI 
S. 2413, Art. Lex Rupilia; S. 2361, Art. Lex Hie- 
ronica. Die Pläne Caesars, den Sieiliern das latei- 
nische Bürgerrecht zu verleihen, und die augu- 
steische Neuordnung der p. behandelt Ziegler 
S. 2506. Dort ist auch (S. 2509) Näheres über die 
Verfassung der seit 27 n. Chr. zum Senatsbereich 
gehörenden p. in der Dioeletianisch-Constanti- 
nischen Epoche ausgeführt. 

ec) Sardinia et Corsica. — Die Ent- 
stehung dieser p. ist o. unter V2a geschildert 
worden. Vgl. weiter Philipp u. Bd. IA S. 2491, 
Art. Sardinia. 

d) Hispania. 

Die spanischen p. gehören ebenfalls zu jener 
ersten Gruppe römischer Untertanenländer, die 
auf karthagischem Colonialboden entstanden sind. 


60 


Verw.-Beamt. 377. Den Status selbständiger p. er- 
hielten die Tres Galliae erst unter Tiberius. Vgl. 
Niese-Hohl 294f. In der Spätzeit ist höch- 
ster Verwaltungsbeamter in Gallien der praefee- 
tus praetorio Galliarum, der seinen Sitz in 
Trier, später in Arles hatte. Vgl. Nessel- 
h auf Die spätrömische Verwaltung der gallisch- 
germanischen Länder, Abh. Akad. Berl. 1938, 
Nr. 2, 81. 

f) Germaniae. — Nach einer in der mo- 
dernen Historiographie verbreiteten Ansicht hat 
als Ergebnis der augusteischen Germanenkriege 
in den J. 12 v. Chr. und 9 n. Chr. eine ‚ursprüng- 
liche Provinz Germanien‘ bestanden. Mommsen 
RG V 107. Haller Der Eintritt der Germanen 
in die Geschichte? (1944) 25. Gegen diese Auf- 
fassung sind zahlreiche Bedenken angemeldet 
worden. Insbesondere hat man darauf verwiesen, 
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daß die Legaten der Rheinheere in den ersten 
Jahrzehnten der Kaiserzeit nicht legati provinciae 
Germaniae, sondern legati ezereitus Germaniae 
superioris oder inferioris heißen, und zwar in 
der Regel ohne den Zusatz provinciae. Vgl. 
Koepp 70. In Wahrheit dürfte es sich um ein 
Scheinproblem handeln, das auf einem verschie- 
denen Begriff der p. beruht, die für die einen 
auch durch einen Militärbezirk dargestellt wird, 
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quardt Staatsverw. I 271ff. Stade CAH XI 
526ff. 

g) Alpes. — An Gallien sind weiter drei 
Alpenbezirke angegliedert. Die zur Einbeziehung 
in das römische Provinzialsystem erforderlichen 
militärischen Aktionen sind das in den J. 26— 
6 v. Chr. geleistete Werk des Augustus. Aug. Res 
gestae 26: Alpes regione ea, quae prorima est 
Hadriano mari, usque ad Tuseum pacificavi nulli 


während die anderen damit die Vorstellung von 10 genti bello per iniuriam inlato. In dem unterwor- 


einem bestimmten Verwaltungsschema verbinden. 
Wenn man sich vor Augen hält, daß die Meta- 
morphose vom Militär- zum Verwaltungsbezirk 
allmählich erfolgen kann, so wird die These von 
Mommsen akzeptabel. Eine solche Annahme 
fließender Übergänge entspricht aber auch der 
Auffassung der Quellen. Vell. II 97, 4 moles deinde 
eius belli in Neronem translata est, quod is sua 
et virtute et forluna administravit, peragratus- 


fenen Gebiet wurden drei p. gebildet. 

a) Alpes maritimae. Das 14 v. Chr. von Augu- 
stus eroberte Land (Cass. Dio. LIV 24) wurde 
einem praefectus unterstellt (Strab. IV p. 208). 
Später steht ein zuerst bei Tac. hist. II 12 und 
später in Inschriften (über diese Marquardt 
280, 2) bezeugter procurator an der Spitze der p. 
Auch praesides als Statthalter begegnen in den 
Insehriften (Marquardt 280, 3). Truppen- 


que victor omnis partis Germaniae ... sie perdo- 20 befehl und Zivilverwaltung sind in der Kaiser- 


muit eam, ut in formam paene slipendiariae re- 
digeret provinciae. 

Sicher ist jedenfalls, daß die Niederlage des 
Varus (vgl. Kornemaun Gestalten und Reiche 
274ff.) zunächst den Verlust der rechtsrheinischen 
Erwerbungen bedeutete. Unter Vespasian blieben 
lediglich de Decumates Agri (vgl. Ihm 
o. Bd. I S. 893f., Art. Agri Decumates und IV 
S. 2316, Art. Deeumates agri Sontheimer 


zeit in einer Hand vereint. Vgl. Marquardt 
280. Laut Tac. ann. XV 32 erhalten die Einwoh- 
ner unter Nero das ius Latii. 

ß) Alpes Cottiae. Bemerkenswert ist hier die 
Form, in der die Begründung der römischen Herr- 
schaft erfolgte. Cottius, nach dem die Römer das 
Gebiet nennen, dankte als König des Landes ab, 
führte aber die Regierung als praefeetus von vier- 
zehn eiritates im Auftrage des Augustus weiter, 


Suppl.-Bd. VII S. 3ff.) besetzt. Tac. Germ. 29:30 Dess. 94. Die Einwohner erhielten, vielleicht 


Non numeraverim inter Germaniae populos, 
quamquam trans Rhenum Danuviumque con- 
sederint, eos qui decumates agros erercent: 
levissimus quisque Gallorum et inopia audaz 
dubiae possessionis solum occupavere; mox limite 
acto promotisque praesidiis sinus imperii et pars 
provinciae habentur. Vgl. Much Die Germania 
des Tacitus 276ff. Dieses Gebiet war durch den 
Limes abgeschirmt. Vgl. Fabricius o. Bd. XIII 


schon unter Augustus, lateinisches Recht, Plin. 
n. h. III 135. Diocletian teilte das Gebiet zwischen 
Seealpenbezirk und italischer Dioezese auf, M a r- 
quardt 281. 

y) A. Poeninae (Atractianae, Graiae). Sie ge- 
hören vielleicht anfangs zu Raetia, bilden aber 
im 2. Jhdt. eine procuratorische p. Wegen der 
Neuordnung des gallischen Bereichs durch Dio- 
eletian vel. Enßlin u. Bd. VII A S. 2458, Art. 


S. 584f., Art. Limes. Älter als die p. ist der Name 40 Valerius (Diocletianus). Weiß o. Bd. VII S. 622, 


Germania oder Germaniae für das linke Rhein- 
ufer. Schon vor Caesar waren hier germanische 
Stämme angesiedelt, Caes. bell. Gall. I 31. 83. 
IV 16. Strab. IV 193. Andere wie die Ubier hat- 
ten durch Agrippa (Strab. IV 194), weitere 
Stämme schließlich wie die Sigambrer durch Tibe- 
rius hier Wohnsitz erhalten (Tae. XII 39. Suet. 
Aug. 21. Tib. 9). Seit dem J. 90 n. Chr. (vgl. Fabri- 
cius o. Bd. XIII S. 583, Art. Limes) lassen sich 


Art. Gallia. 

Lit: Stähelin, Die Schweiz in römischer 
Zeitd, 1948. Ernst Meyer Die Schweiz im 
Altertum. Partsch o. Bd. I S. 1606ff., Art. 
Alpes. 

h) Britannia. — Die von den Römern 
bekanntlich ohne Sehottland eroberte Insel bil- 
dete in den J. 44—197 n. Chr. eine einheitliche 
p. An der Spitze stand ein kaiserlicher Legat 


die p.ae Germania superior und Germania infe- 50 consularischen Ranges, dem ein procurator bei- 


rior unterscheiden. Die Funktionen des legatus 
pro praetore Germaniae superioris (inferioris) 
sind vorwiegend militärische. In Finanzangelegen- 
heiten bilden beide Germanien mit der Belgi’a 
eine Einheit. Auf diesem Gebiet ist die Zustän- 
digkeit der beiden germanischen Statthalter zu- 
gunsten der Competenz des in Trier residieren- 
den proeurator p.ae Belgieae et utriusque Ger- 
maniae ausgeschaltet. Ygl. Koepp 118 und den 


gegeben war, CIL VII 1003. Bei der Truppen- 
führung assistierten mehrere Legionslegaten. 
Schließlich berichten die Inschriften von einem 
legatus iuridieus: CIL III 2864. IV 1336. 1509. 
XI 383. Vgl. v. Domaszewski Rh. Mus. XLVI 
597. Sept. Severus nahm eine Teilung in B. su- 
perior und inferior vor, Herodian. III 8, 2. Der 
bei Ulp. Die. XXVIII 6, 2, 4 erwähnte praeses 
Britanniae dürfte einer der beiden neuen Statt- 


Art. Procurator. Sowohl die beiden Provinzleraten 60 halter sein. Über die dioeletianische Neuordnung 


wie auch der Finanzprocurator sind vom Statt- 
halter der Belgiea abhängig. Die Grenzen der 
beiden germanischen Provinzen sind nicht ein- 
deutig bestimmbar. Vgl. Koepp 114ff. Die Agri 
Decumates scheinen im 4. Jhdt. verlorengegangen 
zu sein, Ammian. Mare. XXVIII 2, 1. 

Lit: Fabricius o. Bd. XIII, Art. Limes, 
Koepp Die Römer in Deutschland, 1926. Mar- 


vgl. Enßlinu. Bd. VI A S. 2458, Art. Valerius 
(Dioeletianus). 

Lit.: Hübner o. Bd. II S. 870f., Art. Bri- 
tanni. Haverfield Romanisation of Roman 
Britain!, 1924; Roman Occupation of Britain, 
1924. Collingwood Roman Britain 1923. 

i) Raetia. — Die Grenzen und die Orga- 
nisation der im J. 15 v. Chr. von Drusus und 
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Tiberius nach erfolgreichen militärischen Ope- 
rationen eingerichteten p. (Vell. II 39, 3. Liv, 
ep. CXXXVII) sind von H a u g u. Bd. I A S. 46ff., 
Art. Raetia beschrieben worden. 

P» Noricum. — Die p., die einen wesent- 
lichen Teil des heutigen Österreichs umfaßt, 
scheint nach dem Siege des P. Silius über die 
Noriker und Pannonier im J. 16 n. Chr. ein- 
gerichtet worden zu sein, Cass. Dio. LIV 20. 
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ges) ernannt wurde. Hierüber sowie über die spä- 
tere Teilung in Moesia superior und Moesia infe- 
rior vgl. Fluss o. Bd. XV S. 2350ff., Art. Moe- 
sia, besonders S. 2377f. und S. 2389ff. Vgl. ferner 
R. Syme IRS 1934, 1183—37. V. Parvan 
Dacia (1928) passim. A. Stein Die Legaten von 
Moesia (1940). 

n) Dacia. — Die römische p. Dacia bestand 
aus dem Bergland Siebenbürgen und der kleinen 


Strab. LV 206. Das Material bei Polaschek10 Walachei. Die Errichtung, die 107 n. Chr. er- 


o. Bd. XVII S. 987ff., Art. Noricum (Verwaltung). 
Egger Die römischen Länder im Altertum, in 
Österreichs Erbe und Sendung (1936). 

k) Pannonia. — Das heutige Ungarn bis 
zur Donau wurde schon vor Augustus in den 
J. 85—34 v. Chr. in den römischen Machtbereich 
eingefügt. Monum. Anc. 5, 44, c. 80: Pannonio- 
rum gentes imperio populi Romani subieei. Die 
Errichtung einer p. Pannonia erfolgte jedoch erst 


folgte, ist ein Werk des Kaisers Traian, Cass. 
Dio LXVII 6—14. An der Spitze stand ein Statt- 
halter praetorischen Ranges, der in Sarmizaga- 
tusa residierte. Schon 129 n. Chr. erfolgte eine 
Teilung in D. superior und D. inferior. Marcus 
Aurelius wählte eine Dreiteilung und stellte einen 
Statthalter eonsularischen Ranges an die Spitze 
der Gesamtprovinz. Einzelheiten über den spä- 
teren teilweisen Verlust der p. an die Germanen 


später. Seit 14 n. Chr. (Tac. ann. I 16) läßt sich 20s. Brandis o.Bd. IV 8.1967, Art. Dacia (das 


ein Provinzlegat feststellen, dem drei Legionen 
unterstanden. Während des 1. Jhdts. blieb die 
p. ungeteilt unter einem legatus Augusti. Seit 
107 n. Chr. ist eine p. P. inferior und eine öst- 
liche P. superior nachweisbar. CIL III p. 869. 

Lit.: Marquardt 291#. Alföldi CAH 
XI 540f. 

l) Illyricum (Dalmatia oder Delmatia). 
Der geographische Begriff Illyricum umfaßt ein 


römische Dacien). Vgl. ferner V. Parvan Da- 
cia (1928) [mir nicht zugānglich]. 

o0) Thracia. — Das Land hatte in vor- 
römischer Zeit keine politische Einheit besessen. 
Die Vorstufe der Einziehung als p. bildete im 
J. 15 v. Chr. die Schaffung eines Klientelstaates 
Thrakien unter dem Odrysenkönig Kotys, Tac. 
ann. II 64. Den Status einer p. erhielt das Land 
dann 45 n. Chr. Thraeien wurde anfangs von 


weiteres Gebiet (Dalmatia, Pannonia, Moesia, so 30 einem ritterlichen Procurator, seit Traian von 


Suet. Tib. 16, nach Appian auch Raetia und No- 
ricum) als der politische. Zwar gibt es in der 
Kaiserzeit auch einen Steuerbezirk I., zu dem Dal- 
matia, Pannonia, Moesia gehören, während zu I. 
im engeren Sinne nur das zwischen Dalmatien 
und Epirus liegende Küstenland gerechnet wird. 
Seit dem für die Königin Teuta 229—228 v. Chr. 
unglücklichen ersten illyrischen Kriege steht das 
Land in einem allmählich immer festere Formen 


einem senatorischen Legaten verwaltet. Die 
Finanzverwaltung lag in den Händen eines pro- 
curator. Statthalter und procurator hatten ihren 
Sitz in Perinthus. Seit der Konzentrierung des 
militärischen Kommandos in diesem Abschnitt 
beim Legaten von Moesia war die in Thraeien 
liegende Garnison klein. Das Fehlen einer der 
griechischen entsprechenden Poliskultur zwang 
zur Übernahme des älteren politischen Systems 


annehmenden Abhängigkeitsverhältnis von Rom. 40 mit der Einteilung des Landes in oroarnyiaı mit 


Liv. XLV 26, 11 bezeichnet I. erstmalig als p. 
und spricht XLV 26, 15 von einer formula, als 
die Römer das Land in tributpflichtige Regionen 
einteilten und die Städte für frei erklärten (167 
v. Chr.). Der erste nachweishare Statthalter ist 
aber erst M. Vatinius (45—44 v.Chr.), Cie. Phil. X 
5, 11. Wegen der Datierung seiner Statthalter- 
schaft vgl. Marquard t298, 6. Im J. 27 v. Chr. 
wird die p. dem Senat zugewiesen. Cass, Dio LIII 
12. Sie wird seitdem von einem proconsul regiert, 
bis sie 11 v. Chr. vom Senat an den Kaiser abge- 
treten wird, Cass. Dio LIV 34. Im folgenden 
Jahre wird Pannonia abgetrennt. Befehlshaber 
der mit starken Truppen belegten p. wird ein 
legatus Augusti pro praetore consularischen Ran- 
ges. Daneben fungiert ein procurator, CIL II 
1955. Beide residieren in Salonae, CIL III 1985. 
2075. Seit dem Ende des 3. Jhdts. steht die p. 
unter einem praeses, CIL III 1805 (280 n. Chr.). 
Der Statthalter übte seine Jurisdiction in drei 
conventus, Marquardt 300. 

Lit: Partsch o. Bd. IV 2448#f., Art. Del- 
matae. 

m) Moesia. — Das Datum der Einrichtung 
der das frühere Serbien und heutige Bulgarien 
umfassenden p. Moesia ist ungewiß. Man ver- 
mutet jedoch, daß seit Ende des J. 44 n. Chr. der 
erste selbständige Statthalter (senatorischen Ran- 


einem vom Statthalter ernannten oroarnyds an 
der Spitze. 

Lit.: Betz Art. Thrake Nr. 9. Kalopo- 
thakes De Thracia p. Romana, Diss. Bln. 1893. 
A. Stein Römische Reichsbeamte der Provinz 
Thracia (1920). Keil CAH XI 570ft. 

p) Macedonia. — Die p. wurde 148/47 v. Chr. 
nach dem mißglückten Aufstande des Andriskos 
eingerichtet. Mit diesem Jahr beginnt die mace- 


50 donische Provineialaera. Vgl. Kubitschek 


o. Bd. IS. 636f., Art. Aera. 27 v. Chr. wird Mace- 
donia dem Senat überantwortet. Eine neue Ord- 
nung erhielt die p. 15 n. Chr. Sie wurde nämlich 
bis zum J. 44 n. Chr. mit dem benachbarten 
Achaia in kaiserliche Verwaltung genommen, Tac. 
ann. I 76: Achaiam et Macedoniam onera depre- 
cantis lerari in praesens proconsulari imperio 
tradique Caesari placuit. 44 n. Chr. wurde das 
Land noch einmal p. des Senates. Damals wurde 


60 Thessalia dieser p. einverleibt, das bisher zu 


Achaia gehört hatte. Seit dieser Neuordnung 
stand der p. ein Proconsul praetorischen Ranges, 
dem neben dem Quaestor ein Legat beigegeben 
war, vor. Hauptstadt der p. war die Freie Stadt 
Thessalonike. Der seit Augustus provincial und 
nicht mehr nur regional zusammengefaßte Kaiser- 
kult hatte jedoch seinen Sitz in Beroea. Die p. 
war besatzungsfrei. Vgl. Keil CAH XI 566ff. 
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nn o. Bd. XIV S. 762ff.,, Art. Makedonia 
r.9. 

q) Achaia et Epirus.- Im J.27v. Chr. 
wurde Achaia — seit 146 v. Chr. unter römischem, 
hinsichtlich der juristischen Qualifikation von der 
Forschung sehr unterschiedlich beurteiltem Ein- 
Auß — als unabhängige senatorische p. einge- 
richtet. Statthalter war ein Proconsul aus der 
Rangklasse der Praetorianer. Diese Verfassung 
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Mit der Periode der Militärmonarchie beginnt die 
Zeit des Abstieges der griechischen ndAsıs und 
der p. Nach der Mitte des 3. Jhdts. leidet die p. 
unter den Einfällen der Grenzvölker. In der Zeit 
des Dominats gelingt die Beseitigung dieser 
Plage, aber die Gründung der neuen östlichen 
Hauptstadt bedeutet eine schwere Beeinträchti- 
gung für die großen griechischen Städte der p. 
Vgl. Brandis o. Bd. II S. 1538#. Art. Asia. 


der p. blieb bis auf Diocletian mit zwei Unter- 10 Keil CAH XI 580f. 916; RAC I 740f., Art. 


brechungen erhalten. Von 15—44 n. Chr. wurden 
nämlich Achaia und Macedonia vom kaiserlichen 
Legaten von Moesia mitverwaltet, und von 67 
bis 70 oder 74 n.Chr. war der Status der in 
Achaia gelegenen eivitates durch die von Nero 
gewährte Freiheit bestimmt, Plut. Tit. 12. Suet. 
Nero 24, SylL3 II nr. 814. Dess. II nr. 8794. 
Lit: bei Niese-Hohl 316, 5. Wegen des 
Umfanges der p. Achaia vgl. Keil CAH XI 


Asia. Residenzstadt des Statthalters war zunächst 
Ephesos. Ob jedoch Ephesos oder Pergamon die 
eigentliche Hauptstadt der p. war, ist zweifelhaft. 
Sitz der kaiserlichen Finanzverwaltung war Ephe- 
sos. Vgl. Keil CAH XI 581. 

s) Pontus et Bithynia. — Die Ein- 
richtung als p. nahm Pompeius nach dem Aus- 
sterben der bithynischen Könige vor. Plut. 
Pomp. 38. Liv. ep. 102. Vgl. dazu Niese Rh. 


1557. Achaia war frei von Besatzungstruppen. 20 Mus. N. F. XXXVIII 567. Stähelin Ge- 


Die alten griechischen Bünde wurden zunächst 
aufgelöst, später aber wieder zugelassen. Unter 
ihnen fanden sogar Fusionierungen statt, so daß 
eine Zeitlang der größere Teil von Achaia in 
einem solchen Bund geeint war. Vgl. Oldfather 
o. Bd. XIII 8.1234, Art. Lokris. Doch scheint 
das ein vorübergehendes Experiment gewesen zu 
sein. Vgl. Keila.O. Der Achaiische Bund, der 
unter einem Archiereus oder Helladarchen kul- 


schichte der kleinasiatischen Galater?, 88. Frei- 
lich wurde die zeitweilige Regelung, die Pom- 
peius im Osten getroffen hatte, nicht bestätigt. 
Seit 27 v. Chr. bis zum Beginn der Regierung des 
Kaisers Marcus gehörte die p. (mit Unterbrechun- 
gen unter Claudius und Nero) zum Senatsbereich. 
Statthalter war ein durch einen Quaestor und 
Legaten unterstützter praetorischer Proconsul. In 
den Jahren 111—118 n. Chr. übte auf Grund einer 


tischen Zwecken dient, bildet nur scheinbar eine 80 Vereinbarung zwischen Kaiser und Senat der jün- 


Gesamtrepraesentation der p., die in Wirklich- 
keit fehlt. Vgl. Keil a.0. Mit Ausnahme der 
kaiserlichen Steinbrüche von Karystos auf Eu- 
boia und auf der Insel Paros bestand die p. 
Achaia ausschließlich aus den Territorien der 
griechischen ads. Vgl. Keila. O0. 

Das Gebiet von Epirus gehörte unter Augustus 
zur p. Achaia, wurde jedoch unter Hadrian oder 
Antoninus Pius als selbständige p. Epirus ein- 


gerichtet, deren Grenze im Süden der Achelous- 40 


Fluß und deren nördlichsten Punkt das Vor- 
gebirge Akrokeraunia bildeten. Ein wichtiger 
Bestandteil der p. war die Landschaft Akarnania 
mit den Ionischen Inseln. Über die Organisation 
der p. ist nur bekannt, daß ihr ein kaiserlicher 
procurator vorstand, neben dem Procuratoren mit 
beschränktem Aufgabengebiet genannt werden, 
während uns über einen Provinciallandtag nichts 
bekannt ist. Vgl. Keil CAH XI 555f. Kaerst 
o. Bd. V S. 2871ff., Art. Epeiros. 

Lit.: Brandis o. Bd. I S.190f., Art. Achaia 
Nr. 2. Accame Il dominio in Grecia dalla guerra 
acaica ad Augusto (1946). Gelzer Gnomon 
1949, 20f. 

r) Asia. — Die Errichtung der p. geschah 
durch Manlius Aquilius im J. 126 v. Chr. Vorauf- 
gegangen war das berühmte, bereits gewürdigte 
Testament des Attalos IJI., dessen Tod, die An- 
nahme des Testamentes durch das römische Volk 


und ein verlustreicher Krieg zur Sicherung der 60 


Erbschaft. Vgl. Strabo XIV 643. Iustin. XXXVI 
4. XXXVII 1. Velleius II 4. Valer. Max, III 2, 
12. Liv. Epit, 58. Im J. 84 v. Chr. nahm Sulla 
eine Neuordnung vor, und 20 v. Chr. gab Augu- 
stus der Verfassung der p. die endgültige Form. 
Für die p. Asia bedeutete die Zeit des Prin- 
<ipats eine Periode höchster Blüte. Der Höhe- 
punkt des Aufschwunges wird im 2. Jhdt. erreicht. 


gere Plinius das Amt eines legatus Augusti con- 
sulari potestate aus. Vgl. Rostovtzeff Bull. 
Stud. Ant. XXII Iff. C un tz Hermes LXI (1926) 
162ff., 352. Weitere außerordentliche Aufträge 
dieser Art erteilte Hadrian in den J. 1386—87 
n. Chr. Diese Maßnahmen zeigen, daß die Lage 
in den p. unruhig genug war, um ein gelegent- 
liches Eingreifen der kaiserlichen Gewalt zu for- 
dern. Mit dem J. 165 geht die p. endgültig in 
kaiserliche Verwaltung über, die durch einen 
legatus pro praetore konsularischen Ranges aus- 
geübt wird. Vgl. Brandis o. Bd. III S. 524ff., 
Art. Bithynia (B. als römische Provinz). 

t) Galatia et Pontus Polemonia- 
cus. — Nach ihrer Eroberung wurden die Tän- 
der 25 v. Chr. als kaiserliche p. unter praetorische 
Legaten gestellt, Cass. Dio LVI 26, 3. Um das 
J. 78 n.Chr. wurde Galatia mit Cappadocia 
einem Consularlegaten übergeben, Suet. Vesp. 8. 


50 Bald nach 92 wurden sie getrennt und 96—99 


wiederum vereinigt. Winter 114/15 wurde Gala- 
tia unter einem praetorischen Legaten wieder 
selbständig. Vgl. Keil CAH XI 597. 917. 

u) Cappadocia., — Die Einrichtung als 
(procuratorische) p. erfolgte 17 n. Chr., Tac. ann. 
IT 42. Vespasian unterstellte C. zusammen mit 
Galatia einem Consularlegaten, Suet. Vesp. 8. 
114/117 n. Chr. ist die p. vorfibereehend mit 
Armenia vereinigt. $. u. unter v). 

v) Armenia (maior). — Das Gebiet wurde 
114/117 n. Chr. mit Cappadocia vereinigt, aber 
schon 117 n.Chr. von Hadrian wieder aufge- 
geben, vit. Hadr. 21, 11. CIL 6310. Vgl. Baum- 
gartner o. Bd. II 8. 1184ff, Art. Armenia. 

w) Cyprus. — Eine Lex Clodia (58 v. Chr.) 
verkündete die Einziehung der damals eine pto- 
lemaeische Sekundogenitur bildenden Insel als p., 
Cass. Dio XXXVIII 30. Vell. II 45. Vgl. W. Otto- 


1025 provincia 


H. Bengtson Niedergang des Ptolemäer- 
reiches, 1938, 192. Die Verwaltung übernahm der 
Statthalter von Cilicia, Cie. fam. XIII 48; Att. 
v 21, 6. Caesar gab sie den Ptolemäern zurück, 
die sie bis zur Schlacht bei Actium behaupten 
konnten, Cass. Dio XLII 85. Die Insel wurde im 
J. 27 v. Chr. vermutlich wiederum unter Anglie- 
derung an Cilicia kaiserliche p. Fünf Jahre später 
überantwortet sie Augustus wieder dem Senats- 
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padokien übergeben und Kilikien und Sy- 
rien unter ein einheitliches Commando gestellt 
zu haben. Vgl. Marquardt 386f. Der letzte 
Clientelfürst des Königreiches Kilikien Antio- 
chus IV. von Kommagene wurde 72 n. Chr. von 
Vespasian entthront. Möglicherweise hat dieser 
Kaiser einen Teil von Kilikien wieder an des An- 
tiochus Tochter Iotape und ihren Gemahl Alex- 
ander ausgegeben, s. o. Bd. IX S. 2004 Nr.5. Vgl. 


bereich. Sie unterstand einem Proconsul prae- 10A. Wilhelm Arch. epigr. Mitt. XVII 389. 


torischen Ranges, nach der Notitia dignitatum 
einem Consular, Strab. XVI p. 685. XVII p. 840. 
CIL IX 2845f. X 1582, IG 2629. 2632. Hi 11 226, 
2 sieht in Cass. Dio LIII 12, 7. 8 die erste Er- 
wähnung einer selbständigen p. Cyprus. Die p. 
Cyprus teilt sich in fünf Bezirke, Plin. n. h. VI 
30. Das cyprische xowdv ist auf Münzlegenden 
erwähnt. 


Lit.: Hill A History of Cyprus, 1949, 226/56. 


Bei Callistratus Dig. XII 5, 3, 1 ist sodann für 
die Zeit des Hadrian ein legatus p. Oilieiae be- 
zeugt, der die Jurisdiktionstätigkeit ausübt. Ein 
Erlaß des Caracalla aus dem J. 215 n. Chr., Cod. 
Just. IX 43, 1, spricht jedoch bereits von einem 
consularis Cilieiae. Aurelian ersetzt ihn durch 
einen proconsul (Vopise. Car. 4. Aurel. 42), und 
Diocletian durch einen praeses. In der Notitia 
dignitatum ist von einem consularis Ciliciae, 


x) Lyciaet Pamphylia. — Diese Pro- 20 praeses Ciliciae II und comes rei militaris Isau- 


vinz wurde 43 n. Chr. unter Claudius errichtet. 
Da jedoch Lycien unter Nero und Galba anschei- 
nend nochmals frei geworden ist, Pamphylien 
aber unter Galba mit Galatien verbunden war 
(Tae. hist. II 9), so ist die eigentliche Gründung 
erst unter Vespasian und wahrscheinlich in das 
J. 74 n. Chr. zu setzen (Suet. Vesp. 8. Euseb. 
Chron. Can. p. 159). Seitdem stand I. P. unter 
kaiserlicher Verwaltung wie ehedem unter Clau- 


riae die Rede. Eine wirkliche Einheit hat C. nie 
gebildet. Das beweist schon das Fehlen einer ein- 
heitlichen Aera und die verschiedenen Haupt- 
städte. 

Lit: Keil CAH XI 602#. Valieri Diz. 
Epigr., Art. Cilicia. 

2) Syria et Iudaea. — Die römische 
Herrschaft beginnt mit dem Auftreten des Pom- 
peius in Syrien 63 v. Chr. Ehe man die Länder 


dius, doch tauschte 135 n. Chr. Hadrian die p. 30 in den Provinzialstatus versetzte, behalf man sich 


gegen Bithynien aus (Cass. Dio LXIX 14), und 
überlieferte sie der Verwaltung des Senats. Bis 
zu diesem Jahr waltete als Staatthalter ein lega- 
tus Augusti pro praelore, seitdem ein Propraetor 
mit dem Titel proconsul. Vgl. Deeters o. 
Bd. XII S. 2275ff., Art. Lykia. 

y) Cilicia. — Der Grund zur Bildung der 
Statthalterschaft Kilikien wurde im Kriege gegen 
die Seeräuber gelegt. Seit dem J. 102 v. Chr., als 


der Praetor M. Antonius den östlichen flachen 40 


Teil (Cilicia Campestris) militärisch besetzt hatte 
(Liv. ep. 68), ist von einer p. C. die Rede. P. hat 
hier aber nur die Bedeutung eines militärischen 
Commandos, dessen Ziel die Eroberung eines 
noch nicht okkupierten Landes ist. Vgl. Mar- 
quardt379. Der gebireige Westteil (C. Aspera) 
blieb zunächst noch von einer römischen Okku- 
pation verschont. Die Statthalter waren bald con- 
sularischen, bald praetorischen Ranges. Die p 


wurde vorübergehend eine Beute des Mithridates, 50 


84 v.Chr. jedoch neu als p. konstituiert, App. 
Mithr. 64. Strab. XIII p. 6581. Sie umfaßte nun- 
mehr sechs Teile: Cilicia campestris, Cilicia 
aspera, Pamphylia, Pisidia, Isauria, Lycaonia. 
Dazu kamen vorübergehend der größte Teil von 
Phrygien und mit dem J. 58 auch vorübergehend 
die Insel Cyprus. Dementsprechend teilten die 
Römer seitdem die Insel in acht Sprengel (con- 
tentus) ein. Belege bei Marquardt 383. Im 
J. 47 v.Chr. gab Caesar der p. eine neue Ord- 
nung, Bell. Alex. 66. Im J. 36 v. Chr. teilte An- 
tonius das Gebiet der p. auf, Strab. XII p. 568f. 
571. XIV 671. 685. Plut. Ant. 54. Cass. Dio IL 32. 
Allerdings wurden diese Verfügungen nach dem 
Tode des Antonius widerrufen (Strab. XIV 685), 
aber auch Augustus stellte die p. nicht im alten 
Umfang wieder her. Vgl. Marquardt 384. 
Er scheint C. Aspera der Königsfamilie von Kap- 
Paulv-Kroll-Zierler XXIII 


mit einem System von Clientelstaatsbildungen, 
d.h. es blieb eine Reihe von Dynastien zunächst 
in einer beschränkten Selbständigkeit, wenn aueh 
zur Leistung von Tribut verpflichtet, erhalten. 
Auch sie wurden aber allmählich dem Imperium 
eingegliedert. Es sind dies: 

a) Kommagene. Vel. Honigmann Suppl.- 

Pd. IV S. 984fi., Art. Kommagene. 

f) Chalkis und Ituraea. Vgl. Benzinger 
o. Bd. IIT S. 2091f., Art. Chalkis Nr. 15. 
Beero. Bd. IX 8. 2379f. Art. Tturaea. 

;) Abiline. Vgl. Benzinger o. Bd. I 
S. 99, Art. Abiline. 

ô) Arethusa und Emesa. Vgl. Benzinger 
o. Bd. II S. 680, Art. Arethusa Nr. 10. 

e) Damaskos. Vgl. Benzinger o. Bd. IV 
S. 2046f., Art. Damaskos Nr. 1. 

&) Iudaea. Vgl. Beer oo. Bd. IX S. 2460, Art. 
Iudaea. 

n) Palmyra. Vgl. Watzingero. Bd. XVIII 
2.H. S. 263ff,, Art. Palmyra. 

Wegen der sehr komplizierten Einzelheiten 
der Inkorporation vgl. Honigmann u. Bd. IV A 
S. 1620ff., Art. Syria. Bickermann Am. Journ. 
of Philol. LXVIII (1947) 353ff. Avi-Yonah Quar- 
terly of the Department of the Antiquities in Pale- 
stine V (1936) 139/93 [mir nicht zugänglich]. 

aa) Mesopotamiaetässyria. — M. 
ist eins der Streitobjekte im römisch-sassani- 


60 dischen Kampf, das mehrfach seinen Besitzer 


gewechselt hat und auch während seiner römi- 
schen Perioden nicht stets nach demselben Schema 
regiert worden ist, sondern bald dem Provincial-, 
bald dem Clientelsystem unterlag. Traian hat als 
erster M. dem römischen Reich inkorporieren 
können (Cass. Dio LXVIII 22. 23), aber schon 
sein Nachfolger gab die erst 116 n. Chr. gemachte 
Erwerbung auf, Spartian. Hadr. 5. Eutrop. VIII 
22 
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6. Rufus brev. 14. Nach vorübergehenden militä- 
rischen Erfolgen des Kaisers Mare Aurel konnte 
dann Septimius Severus M. als leidlich gesicher- 
ten römischen Besitz betrachten, Rufus brev. 14. 
Statthalter ist ein praefectus, später ein pro- 
eurator. 

Lit.: Schachermeyr 0.Bd.XV S. 11588E,, 
Art. Mesopotamien (röm. p.). 

bb} Arabia. — Auch diese p. ist eine Er- 
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Von der Verwaltung des eigentlichen Aegyp- 
ten war diejenige von Alexandria getrennt. Diese 
einzige bedeutende rl genoß Autonomie wie 
weiter in der Römerzeit Naukratis und Ptolemais, 
wozu unter Hadrian noch Antinoupolis hinzu- 
kam. Vgl. Mitteis-Wileken], 14, 47ff. Für 
die Metropolen galt die alte Gauverfassung. Vgl. 
H. Kortenbeutel Suppl.-Bd. VII S. 449f., 
Art. Metropolis. Die Gaue waren in drei großen 


oberung Traians (Cass. Dio LXVII 14). Er läßt 10 Bezirken zusammengefaßt: dem Delta, den Hep- 


seit 106 n. Chr. das Land durch einen prae- 
torischen Legaten verwalten. Um 295 n. Chr. 
wird das Gebiet der p. vergrößert, Ammian. XIV 
8, 8. Um die Wende vom 4. zum 5. Jhdt. schließ- 
lich erfolgte eine Teilung in das eigentliche A. 
und eine weitere p. Palaestina tertia. Über Einzel- 
heiten hinsichtlich der Teilung herrscht Streit, 
vgl. Marquardt 438f. 

Lit.: P. v. Rhoden o. Bd. II S. 349ff,, Art. 
Arabia. 

ee) Aegyptus. — Die Republik hatte sich 
gescheut, eine p. Aegyptus zu errichten, da ein 
solcher Auftrag dem beteiligten Magistrat eine 
allzu gefährliche Machtfülle gebracht hätte (vgl. 
Berve Kaiser Augustus 33), Augustus machte 
es dann geradezu zu einer Krondomäne, was sein 
lapidarer Bericht Mon. Ane. 27 Aegyptum impe- 
rio populi Romani adieei geschickt verschweigt. 
Per Kaiser spielt also bei der Errichtung der p. 


tanomoi mit dem Arsinoites und der Thebais. 
Bezirksvorsteher war ein procurator. Die Staats- 
reform Justinians brachte die Einteilung in 
Aegyptus Herculia, Aegyptus Iovia und Thebais. 
Später bildete man kleinere Bezirke und teilte 
das Land der Diözese Oriens zu. Vgl. Gelzer 
Studien zur Byzantinischen Verwaltung Aegyp- 
tens (1909). 

Lit: Pietschmann o. Bd. I S.1003f., 


20 Art. Aigyptos. Bell H. J., Egypt from Alexan- 


der the Great to the Arab conquest (1948). 
Boehlig RAC I 128ff,, Art. Aegypten. Oertel 
Die Liturgie (1917). Reinmuth The Prefeet 
of Egypt (1915). A. Stein Untersuchungen zur 
Geschichte und Verwaltung Aegyptens unter 
römischer Herrschaft (1915). Zucker Die Be- 
völkerungsverhältnisse Aegyptens in hellenistisch- 
römischer Zeit, in ‚Das neue Bild der Antike‘ I 
36H. Taubenschlag The Law of the Greco- 


hier die Rolle, die sonst die des Senates ist (vgl. 30 Roman Egypt II (Warschau 1948) 8ff. 


Taubenschlag The Law of Greco-Roman 
Egypt I [1943] 20). Er betrachtet sich als Rechts- 
nachfolger der Ptolemäer und schließt die Sena- 
toren nicht nur von der Verwaltung der p. aus, 
sondern macht sogar die Reisen von Senatoren 
dorthin von seiner Genehmigung abhängig, Tac. 
hist. I 11: Aegyptum copiasque, quibus coercere- 
tur iam inde a divo Augusto equites Romani 
obtinent loco regum; ita visum expedire, p.m 


dd) Creta et Cyrenaica. — Die Insel 
C. wurde 67 v. Chr. p.; Vell. II 34, 1, während die 
Cyrenaica 74v. Chr. einem quaestor pro praet. 
unterstellt wurde, Appian. bell. civ. I 111. Sall. 
hist. II 39. Augustus vereinigte beide Gebiete 
27 v.Chr. und gab ihnen den Status einer prae- 
torischen Senatsprovinz, Mon. Ane. V 32, Cass. 
Dio LII 12, 4. Vgl. Karo Art. Kreta. 

ee) Africa et Numidia. — Der nach 


aditn diffieilem, annonae fecundam, supersfilione 40 der debellatio Karthagos 146 v. Chr. noch vor- 


ae lascivia discordem et mobilem, inseiam legum, 
ignaram magistratuum domui retinere. Vgl. 
Weber Princeps I 201. Die hier für Aeg. he- 
gegnende Bezeichnung p. ist übrigens exzeptio- 
nell, Steidle Sueton und die antike Biographie 
(1950), 183, 2. Wegen des Reiseverbotes für Sena- 
toren vgl. Tac. ann. II 59. Cass. Dio LI 17. Der 
von Tac. erwähnte Vicekönig, praefectus Aegypti 
oder praefectus Augustalis genannt, war einer 


handene, bei Sall. Iug. 19 beschriebene Rest- 
bestand des karthagischen Reiches wurde im Zu- 
sammenwirken von Seipio und einer Zehnmänner- 
kommission als p. eingerichtet. Das von Massi- 
nissa besetzte Gebiet blieb dagegen seinen Erben 
erhalten, Sall. Tug. 5. 11. 13ff. Auch eine nach 
der Schlacht von Thapsos erfolgte Einziehung 
wurde bald noch einmal rückgängig gemacht, 
doch wurde es endgültig im J. 25 v. Chr. erst 


der höchsten ritterlichen Beamten, der seinen 50 von Augustus der p. Africa zugeschlagen (Strab. 


Rang bald unmittelbar hinter dem praefeetus 
praetorio einnahm und hinsichtlich seiner Com- 
petenzen völlig den Proconsuln gleichgestellt 
wurde. Er war höchster Verwaltungsbeamter, 
Richter und Befehlshaber in einer Person. Wir 
besitzen ein Edikt des Praefecten Tib. Iulius Ale- 
xander aus dem J. 68 n.Chr. (Bruns p. 243) 
über Mißbräuche bei der Zwangsvollstreckung 
und ein solches des Praefeeten M. Mettius Rufus 


XVII p. 840), die nunmehr vom Ampsaga bis zur 
Grenze der Kyrenaika sich erstreckte. Statthalter 
war ein proconsul consularischen Ranges. Dies 
war der einzige Vorstand einer Senatsprovinz, 
dem eine Truppe, nämlich die legio Ill Augusta 
unterstand, Tac. ann. II 52, Ihm waren drei 
Legaten nachgeordnet, deren jeder einer Dioecese 
vorstand. Nachweise bei Marquardt 467. 
Caligula unterstellte die Legion einem von ihm 


über das Verfahren in Grundbuchsachen (B r u n s 60 selbst ernannten Legaten. Tac. hist, IV 48. Cass. 


p. 246). Zum letzteren vgl. Weiss Suppl.-Bd. IH 
S. 848ff. Die obersten Gehilfen des Praefecten, 
der Juridieus und der Idioslogos, waren ebenfalls 
römische Ritter. Die Tätigkeit des letzteren hat 
in den letzten Jahren durch den sogenannten 
Gnomon des Idioslogos eine sehr wertvolle Be- 
leuchtung erfahren. Über diesen s. Blaumann 
o. Bd. IX S. 900ff., Art. 7ö105 Adyos. 


Dio LIX 20. Die Lerionslager und Militärposten 
wurden in den Zeiten von Augustus bis Traian 
bis an und in den Atlas vorgeschoben. Zu Beginn 
des 3. Jhdts. wird der kaiserliche Legat praeses 
p. Numidiae, CIL X 6569. Diese neue p. erhält 
einen besonderen proeuralor für die Finanzver- 
waltung, CIL VII 7058. 8329. Aurelian übergibt 
die Zivilverwaltung der p. einem praeses aus 
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dem Ritterstande und zweigt den militärischen 
Oberbefehl ab, CIL VIII 2572. 

Eine weitere Aufteilung des alten africanischen 
Provincialgebietes brachte die Reform Diocletians. 
Es gab jetzt vier africanische p., nämlich Numi- 
dia (Cirtensis), vgl. Dessau o. Bd. III S. 2586ff., 
Art. Cirta, Africa proconsularis mit der Haupt- 
stadt Carthago, vgl. Dessau o. Bd. JII S. 114f., 
Art. Byzacium, und Tripolitania, vgl. Wind- 
berg u. Bd. VIIA S. 210f. 

Bemerkenswert ist für die p. A. die rasche 
Romanisierung. Vgl. L. Mitteis Volksrecht 
und Reichsrecht 85 und passim. 

Lit.: Joh. Schmidt o. Bd. I S. 713ff., Art. 
Africa Nr. 2. Toutain Les cités romaines de 
la Tunisie (1896). Bouchier Life and Letters 
in Roman A. (1913). Brough ton The Romani- 
zation of A. Proconsularis (1929). A. M. Schnei- 
der RAC I 173ff., Art. Africa. 
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Drittel), Freund des Xenophon. — Seine Her- 
kunft ist eindeutig bezeugt durch die Bezeich- 
nung å Bowrios (Xen. Anab. I 1, 11. II 5, 31. 
6, 16. Diog. Laert. II 6, 5. Polyain. VII 18, 1), 
die gelegentlich noch spezialisiert wird durch die 
Angabe ó Onfaios (Xen. Anab. II 1, 10. Diod. XIV 
19, 8. 25, 4). Sein Geburtsjahr wird festgelegt 
durch die Angabe bei Xen. Anab. II 6, 20 öre ö& 


ašðvyoxev, v &röv ws Toıdkovro, so daß man 


10 unter Berücksichtigung der allgemein gehaltenen 


Zahlangabe auf die Zeit um 431 v. Chr. kommt. 
Über seine Eltern — sie waren, wie aus seiner 
Ausbildung zu schließen ist, sicher wohlhabend —, 
über seine Jugend ist nichts und über seine Aus- 
bildung nur wenig bekannt. Er war ein Schüler 
des Gorgias von Leontinoi, dem er für den Unter- 
richt Geld zahlte, wie Xen. Anab. II 6, 16 be- 
richtet, vgl. Diog. Laert, II 6,5. Diese Nachricht 
kann weder näher datiert (‚vor 401‘: Wellmann 


ff) Mauretania. — Der letzte König von 20 0. Bd. VII S. 1598, 60ff.) noch lokalisiert werden; 


M. wurde 40 n. Chr. von Caligula nach Rom be- 
rufen und wurde dort ermordet, Cass. Dio LIX 
25. Suet. Cal. 26. 35. Sen. trang. an. 11. Claudius 
bildete aus dem verwaisten Königreich zwei p., 
Tingitana (Marokko) und M. Caesariensis (Oran 
und Algier), Cass. Dio LX 9. In jeder der beiden 
p. residierte ein procurator pro legato (CIL VIII 
8813. 9990), seit Diocletian ein praeses CIL VITI 
8924, Diocletian wählte auch hier kleinere Ver- 
waltungsbezirke. 

Lit.: St. Weinstock o. Bd. XIV S. 2382ff., 
Art. Mauretania (Verwaltung). Marquardt 
4R5f. [Gerhard Wesenberg.] 

Provindemitor, Stern e der Jungfrau, mo- 
dern Vindemiatriz. Die vorliegende lateinische 
Benennung, die sich aus dem griechischen Namen 
ergibt, ist nur bei Vitr. areh. IX 4, 1 belegt. Vgl. 
den Art. Protrygeter. [Hans Gundel.] 

provocatio s. am Ende des Bandes XXI. 


man kann dabei an Athen denken, darf sich aber 
auch vorstellen, daß Gorgias auf einer seiner 
vielen Reisen dureh Hellas (vgl. Wellmann 
o. Bd. VII S. 1601) den P. in Theben als Schüler 
gewonnen hat. Bei der bekannten Propaganda des 
Gorgias für einen Krier gegen Persien wäre es 
möglich, daß P. durch ihn wesentliche Anregun- 
gen zur Beschäftigung mit diesem Land erhalten 
hat, die ihn später um so bereitwilliger für einen 


30 Dienst unter Kyros machten. Möglicherweise hat 


er vor 401 auch schon größere Reisen durch- 
geführt; denn er erscheint als Gastfreund des 
Jüngeren Kyros; Xen. Anab. I 1, 11, bei Diog. 
Laert. II 6,5 sogar als pilos d& Kúow. Vor 401 
war er auch bereits mit Xenophon befreundet, 
mit dem er etwa gleichaltrig gewesen ist, Xen. 
Anab. IH 1, 4 oixodev Eros Gr doyatos. 1,15. 
V3.5, vgl. K. J. Beloch Gr. G. II 22, 20. 
Näher faßbar wird P. im J, 401 v. Chr. als 


Proxenides, Lieblingsname auf dem Hals 40 Heerführer unter dem jüngeren Kyros (zur Lage 


einer attisch rotfie. Lutrophoros aus dem Ende 
des 6. Jhdts. v. Chr. in der Art des Phintias 
(Gräf-Langlotz Die antiken Vasen von der 
Akropolis zu Athen 2 Taf. 50f., 636. J. D. B ea z- 
ley Attic red-fir. Vase-painters 28). Vel. Ro- 
binson-Fluck A study of the Greek love- 
names 175 nr. 282, [R. Lullies.] 
sod&evos s. am Ende des Bandes XXI. 
Proxenos, häufiger Eigenname, besonders in 


und zu anderen hier nicht berührten Einzelheiten 
vgl. Weissbach Suppl.-Bd. IV 8.1166 Nr. 7). 
Kyros ließ — vielleicht schon im J. 402 — durch 
P. angeblich gegen die wieder unruhig geworde- 
nen Pisider Truppen anwerben; damit reihte er 
ihn systematisch in seine vielseitigen Vorberei- 
tungen und Rüstungen zur Unternehmung gegen 
seinen Bruder Artaxerxes II. Mnemon ein, vgl. 
Xen. Anab. I 1,11 (Küoos) Ex&isvoe ötı nielorovs 


Attika, vgl. Prosop. Att. nr. 12262-—12279, unter 50 aunayer&odar, Ós eis ITlıaldas Bovidusros otga- 


ihnen bemerkenswert: 

1) von Aphidnai, aus der Familie des Tyran- 
nenmörders Harmodios, Eiinvoraulas im J. 410/9, 
spielt eine Rolle in dem Prozeß, den die Rede des 
Isaios V zum Gegenstand hat, vgl. diese & 6f. 15. 
46f. Schäfer Demosthenes und seine Zeit, 
Beil. 211f. Prosop. Att, nr. 12267. 

2) von Aphidnai, Sohn des Harmodios, Ver- 
wandter von Nr. 1, als Stratege im J. 346 im 


teleoda Vgl. W. W. Tarn Cambr, Ane. Hist. 
VI 4. Nach Diod. XIY 19, 8 stammten die von P. 
angeworbenen Truppen aus Boiotien. Alle Trup- 
pen wurden sodann im Frühjahr 401 in Sardeis 
zusammengezogen. wobei P. nach Xen. Anab. I 
2, 1 (vgl. Diod. XIV 19, 3) mit 1500 Hopliten 
und 500 Leichtbewaffneten erschien, über die er 
natürlich während des Zuges bis zu seinem Tode 
den Befehl führte. Er konnte auch seinen Freund 


Gebiet von Euboia tätig, 343 aus uns nicht be- 60 Xenophon für den Zug interessieren, Xen. Anab. 


kannten Gründen angeklagt und verurteilt, aber 
342—840 wieder als Trierarch bezeugt: Aischin. 
If 91. 133ff. Demosth. XIX 50. 52. 73. 74. 154f. 
280 mit Schol, p. 431, 15 Dind. Deinarch. I 63. 
Schäfer Demosth. u. s. Z. TI? 188f. 248. 869. 
Prosop. Att. nr. 12270, auch Stammbaum bei 
nr. 2232. [Konrat Ziegler.] 
3) aus Boiotien (5. Jhdt. v. Chr., letztes 


HI 1, 4. Diog. Laert. JI 6, 5 weiß von einem Brief, 
den P. an Xenophon von Sardeis aus schrieb. Als 
Xenophon im J. 401 in Sardeis noch gerade reeht- 
zeitig zum Aufbruch ankam und mit Kyros durch 
Vermittlung des P. bekannt und sogar befreundet 
(Diog. Laert.) wurde, veranlaßte P. ihn auch tat- 
sächlich zur Teilnahme (Xen. Anab. III 1, 8). Die 
wirklichen Ziele des Kyros waren jedoch auch P. 
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unbekannt, Xen. Anab. III 1, 10 où yo Acı thv 
Ent Baoılda dounv oùðè Allog obdeis av Wilkvor 
any Kisdeyov. Xenophon folgte nun ‚als Volon- 
tär im Heere des Proxenos‘ (Ed. Meyer Gesch. 
d. Altert. V 187), als Schlachtenbummler oder 
Kriegsberichterstatter ohne besondere militärische 
Funktion; so war Xenophon zweifellos täglich 
mit P. zusammen. Die Freundschaft, die beide 
verband, und die gemeinsamen Erlebnisse bis 


zum Tod des P. haben dessen Gestalt vielleicht 10 


stärker in der Darstellung des Xenophon hervor- 
treten lassen, als es seiner wirklichen Bedeutung 
im Rahmen des Söldnerheeres entsprach, vgl. 
auch Ailian. var. hist. XII 25 dnylavos... Zevo- 
oürros Ilod&eros. 

Über die Anabasis ist von Weissbach 
Suppl.-Bd. IV S. 1171 das Nötigste gesagt, so daß 
Einzelheiten hier nicht wiederholt zu werden 
brauchen. P. tritt zunächst bei der Unterneh- 


Proxenos 1032 


Xen. Anab. H 5, 31, Polyain. VII 18, 1 und (ohne 
Namensnennung) Diod. XIV 26, 6f., vgl. Ed. 
Meyer Gesch. d. Altert. V 188, Mit den übrigen 
Feldherrn wurde P. anschließend zu Artaxerxes II. 
(vgl. Judeich o. Bd, IT S. 1814.) gebracht 
und hingerichtet, Xen. Anab. II 6, 1; vgl. Diod. 
XIV 27, 2 (ohne Namensnennung). Sein Nach- 
folger als Befehlshaber über die von P. ange- 
worbenen Söldner wurde Xenophon, der in der 
hilflosen Lage der Hellenen die Initiative ergriff 
und sich zunächst an die Lochagen des P. wandte, 
Xen. Anab, III 1, 15—25. 

Xen, Anab. II 6, 16—20 widmet P. einen 
Nachruf, in dem er über die Persönlichkeit und 
den Charakter des Freundes Lobendes zu sagen 
weiß. Er hebt seine zielstrebige und gründliche 
Ausbildung hervor. Groß seien seine Hoffnungen 
auf die Teilnahme am Zug des Kyros gewesen, 
der ihm Ruhm, Einfluß und Vermögen bringen 


mung nicht in Erscheinung. Erst am Euphrat 20 sollte. Sein Verhältnis zu seinen Soldaten sei 


wird sein Name genannt: bei einem Zwist, der 
zwischen Klearchos und den undisziplinierten 
Söldnern des Menon ausgebrochen war und bei 
dem sogar cine bewaffnete Auseinandersetzung 
unmittelbar bevorstand, oriff P. umsichtig und 
entschlossen mit seinen Soldaten ein und ermög- 
lichte so eine Schlichtung des Zwischenfalles 
durch Kyros. Xen. Anah. T 5, 14. 

In der Schlacht bei Kunaxa (vgl. Weiss- 
bach o. Bd. XI S. 2193f., dazu J. K romayer 
Ant. Schlachtfelder IV 221ff. J. Kromayer- 
G. Veith Schlachtenatlas zur ant. Kriegsecseh. 
4. Lieferung [1926], Gr. Abt. 21ff. Karte 4. 
H. Stegemann Der Kriex I [1939] ST.) 
stand P. im Verband des Hellenenheeres unter 
dem Oberbefehl des Klearchos auf dem rechten 
Fügel, und zwar links an die Truppen des Kle- 
archos anschließend, die den äußersten rechten 
Flügel bildeten; der Befehlshaber, der sich links 
an P. anschloß, ist namentlich nieht anzercben, 
Xen. Anab. I 8, 4. Nach dem siegreicehen Dureh- 
bruch der Hellenen beriet Klearchos mit P, (I 10, 
5 ainoalraros yào An) über die Sofortmaßnah- 
men, die infolge des Vorstoßes des Großkänigs 
his ins Hellenenlarer zu ergreifen waren. Naeh- 
dem die Hellenen den Tod des Kyros erfahren 
hatten, kam es zu Verhandlunsen mit dem Per- 
serkönie, Dabei wird P, wieder genannt (Xen. 
Anab. TI 1. 10). weil er ebenso wie die anderen 


durch Gerechtigkeitsliebe und mäßige Strenge 
bestimmt gewesen. Diese Charakteristik, die je- 
doch auch eine gewisse Unausgeglichenheit ‘in 
der Persönlichkeit des P. erkennen läßt, ist von 

Cousin Kyros le jeune en Asie Mineure, 
Thèse Paris, Nancy 1904, 157f. näher ausgewertet 
worden. — Die Tatsache, daß P. geschiekt in 
einem Zwist unter den Hellenen zu vermitteln 
wußte (Xen. Anab. I 5, 14), zeigt ihn trotz seiner 


30 Jugend als einen ebenso enerrischen wie über- 


legten Führer, Seine Gestalt gehört in die Reihe 
der ‚Condottieren‘, die Kyras folgten, Rd. Meyer 
Gesch. d. Altert. V 183. H. Berve Gr. G.II 
(1933) 61. —- Das gute Verhältnis, in dem Xeno- 
pbon zu P. stand, kommt auch darin zum Aus- 
druck, daß Xenophon in der Inschrift des Weih- 
geschenkes für Apollon, das er nach seiner Rück- 
kehr wahrscheinlich im J. 394 (nach K. J. Be- 
loch Gr. G. II 2?, 21 im J. 395) im Sehatzhaus 


40 der Athener in Delphi aufstellen ließ, auch den 


P. nannte, Xen. Anab. V 3, 5; Text und nähere 
Behandlung bei Po m t o w Suppl.-Ed. IV 
S. 1286f. [Hans Gundel.] 
4) wahrscheinlich Thebaner (so Belach 
Griech. Gesch. HI 17, 566; aber ausdrücklich 
bezeugt ist es nicht), neben dem athenischen 
Strategen Chares (s. o. Bd. IIT S. 2127, 50) Füh- 
rer des Söldnerheeres von 10 000 Mann. welches 
im Frühjahr 338 die Pässe vom oberen Kephisos- 


Feldherrn die persische Aufforderung zur Waf- 50 ta) zur Ebene von Lokris und nach Amphissa 


fenauslieferung zurückweist in seiner Entregnung 
an Phalinos, der als Unterhändler gekommen war 
(vel. Miller o. Bd. XIX 8.1669). Diod. XTY 
25. 4 schreibt dabei dem P. die Antwort zu. die 
Xen, Anab. II 1, 12 einem Theopompos aus Athen 
in den Mund legt, mit dem Xenophon nach Ed. 
Meyer Gesch. d, Alt. V 185 ‚doch offenbar‘ sich 
selbst meint. 

Auf dem Weitermarsch nach der Sehlacht 
bei Kunaxa wurde P. von Tissaphernes (vgl. 
H. Schaefer Suppl.Bd. VII S, 1579ff., bes, 
1593) nach trügerischen Verhandlungen zusam- 
men mit den übrigen vier Feldherrn Klearchos 
aus Sparta (vgl. Lenschauo. Bd. XI S. 515). 
Menon dem Thessalier (vgl. Obst o. Bd. XV 
5. 925 Nr. 4), Agias aus Arkadien (vgl. Kirch- 
nero. Bd. I S. 808) und Sokrates aus Achaia 
sowie 20 Hauptleuten und 200 Soldaten verhaftet, 


besetzt hielt. Beide Feldherren ließen sich durch 
einen fingierten und ihnen in die Hände gespiel- 
ten Brief Philipps an Antipatros, in dem er die- 
sem seinen Rückmarsch nach Makedonien an- 
kündigte, täuschen, gaben die Pässe auf und wur- 
den darauf vor Amphissa entscheidend geschla- 
gen, Polyain. IV 2, 8 und Deinarch. I T4, der 
den P. einen Verräter nennt. Schäfer Demosth. 
u. s. Zeit II? 557. 

5) Iokrer, Sohn des Kapaton, Führer der 
200 Lokrer, welche den auf der Rückfahrt von 
Sicilien im epizephyrischen Lokris im Gebiet des 
Kaikinos-Flusses (o. Bd. X S. 1500) gelandeten 
Athenern unter Laches entgegentreten, aber ge- 
schlagen werden: Thuk. MI 103, 3, Winter 
426/25. 

6) Syrakusier, Bruder des Hermokrates, geht 
mit diesem und einer spartanischen Gesandtschaft 
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im J. 408 zum Perserkönig, so Xen. hell. I 3, 13, 
doch vgl. hierzu o. Bd. VIII S. 885. Später nicht 
mehr erwähnt, 

7) Arkader aus Tegea, neben Kallibios Füh- 
rer der antilakonischen Partei in Tegea, die in 
Zusammenarbeit mit Mantineia die Gründung 
eines arkadischen Bundes anstrebt. Im Kampf mit 
den Lakonenfreunden unter Stasippos fällt P., 
Xen. hell. VI 5, 6. 7. 36. Mit dem Inschr. von 
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hat er seinen König auf seinen Kriegszügen be- 
gleitet. 

14) Historiker, als Verfasser von Xalxıdızd 
genannt bei Philodem. eoi sùosfeias 2d p. 63 
Gomperz, denen Jacoby FGrH 425 mit Recht 
auch die mythengeschichtliche, auf Attika und 
Euboia bezügliche Notiz beim Schol. Apoll. Rhod. 
I 97/100 zurechnet, welche C. Müller FHG II 
462 zweifelnd als frg, 5 unter die Hrewwrzd 


Magnesia 38, 25 genannten P., der in Magnesia 10 des Pyrrhos-Historikers gesetzt hatte. Auch diesen 


Geld für den Bau der Mauern von Megala Polis 
sammelt, wird er doch wohl identisch sein, denn 
sicherlich ist der Plan zu dieser Gründung so- 
gleich nach Leuktra aufgetaucht und P., von den 
Arkadern neben Lykomedes, Opoleas und Timon 
zum Oikisten der zu schaffenden ‚Großen Stadt‘ 
gewählt (Paus. VIII 27, 2), im Herbst 371 auf 
die Reise gegangen, um die Mittel dafür auf- 
zutreiben, Nach seiner Rückkehr ist er dann 370 
im Straßenkampf gefallen. Es wäre seltsam, wenn 
zu gleicher Zeit zwei Männer desselben, doch nicht 
gar so häufigen Namens in dieser Sache tätig ge- 
wesen wären und weder Xenophon noch Pausanias 
das vermerkt hätte. Vgl. u. Bd. HIA S. 2166, 
4. VA S.118. 

8) Arkader aus Pheneos, Vater des Neolaidas, 
dessen Statue als Sieger im Faustkampf der Kna- 
hen zu Olympia rechts des Heratempels stand, 
Paus, VI 1, 8. 

9) Makedone, zur persönlichen Dienerschaft 
Alexanders des Großen gehörig (èri tæv otow- 
uatopvláxwv tetayuévoc), der beim Graben für die 
Aufrichtung des königlichen Zeltes am Oxosfuß 
(o. Bd. XVII S. 2006ff.) eine Ölquelle aufdeckte, 
Plut. Alex. 57,5. B erv e Alexanderreich II 328, 

10) aus Atarneus in Mysien, offenbar befreun- 
det mit dem Arzt Nikomachos und nach dessen 
Tode Vormund des Knaben Aristoteles, Vater des 
Nikanor, welcher dann von Aristoteles adoptiert 


20 


30 


P. möchte Jacoby dem 3. Jhdt. zuweisen. Die 
Identität der beiden — er könnte nach anfäng- 
licher Beschäftigung mit attisch-chalkidischen 
Stoffen in den Dienst des Pyrrhos getreten sein 
— ist wenig wahrscheinlich, aber doch wohl nicht 
völlig ausgeschlossen, [Konrat Ziegler.] 
15) Autor eines husten- und fieberstillenden 
Mittels, das Antonius Musa anwandte, vgl. Gal. 
XIII 61 K. [Hans Diller.] 
16) aus Mooy ... ergänzter Lieblinesname 
auf dem Fragment einer attisch-rotfigurigen Le- 
kythos vom Ende des 6. Jhdts. v. Ohr. (Gräf- 
Langlotz Die antiken Vasen von der Akropo- 
lis zu Athen 2 Taf. 84, 1081). Für die Ereän- 
zung der erhaltenen Buchstaben zu einem län- 
geren Namen wie Proxenides (s. diesen) reicht 
der zur Verfügung stehende Platz wohl nicht 
aus. Vel Robinson-Fluck A study of the Greck 
love-names 176 nr. 233. [R. Lullies.] 
Proxenupolis (Too£erodnois Steph. Byz.) 
Ort in Ägypten, wahrscheinlich in Unterägypten, 
Näheres unbekannt. [Hermann Kees.] 
proximus. In den unmittelbaren kaiserlichen 
Dienststellen, die später serinia genannt wurden 
(s. u. Bd. ITA S. 893) hießen die auf den Vor- 
stand, den Magister, folgenden, ihm also zunächst 
stehenden Beamten prorimi (s. S. 895, 27H.), 
denen wieder die melloproximi folgten (s. o. 
Pd. XV S. 558). Freilich schon früh finden wir 


und im Testament zu seinem Schwiegersohn be- 40 insehriftlich pr. noch in der Zeit, da die Kaiser 


stimmt wird: Vita Aristot. IT, S. 438 Rose. Diog, 
Laert. V 1, 12, o. Bd. XVII S. 267. Im Testament 
des Aristoteles ist auch verordnet (15), daß die 
bei Gryllion (o. Bd. VII S. 1898) bestellten Por- 
träts (eöxgnes: Statuen oder Gemälde?) des P, und 
des Nikanor nach Vollendung an der vorgesehe- 
nen Stelle geweiht werden sollen. 

11) Pythagorcer aus Poseidonia (Paestum), 
Jambl. v. Pyth. 267, p. 115, 9 Deubner. 

12) Pythagoreer aus Sybaris, Tambl. v. Pyth. 
267, p. 144, 20 Deubner. 

13) Historiker, Verfasser von Haraowrızd, in 
denen die Geschichte des Königs Pyrrhos, aber 
auch die ältere Geschichte von Epeiros behandelt 
war. so (das längste Fragment) die Anfänge des 
Orakels von Dodona. Mit Droysen Hcllenis- 
mus II 114 ist er ohne Zweifel als Zeitgenosse 
des Pyrrhos — wohl sein oder einer seiner Hof- 
historiker — zu betrachten. C. Müller, bei 


50 


mit ihrem eigenen Hauspersonal die Regierungs- 
geschäfte erledigten. So haben wir aus claudi- 
scher Zeit einen kaiserlichen Freirelassenen als 
pror. ab epistulis Graecis inschriftlich erwähnt 
(CIL VI 8608 = Dess. 1485. Hirschfeld 
VB? 320, 1), ein proz. ab epistulfis) Latfinis) ve- 
hört dem 2. Jhdt. an (CIL XTV 2815 — XV 7882 
= Dess. 1669). Ein Freigelassener der Severer- 
zeit war pr. a libellis (CIL VI 180 = Dess. 
3708). In CIL XIII 1800 und VI 8619 ist der pr. 
memoriae erwähnt (Hirschfeld VB?335). Als 
pr. ab admissione erscheint in Traians Zeit ein 
kaiserl. Freigelassener (CIL VI8701=Des 5.1693), 
ebenso später der pr. a studiis (CIL VI 8637 — 
Dess. 1683. Hirschfeld VB? 333). Aber 
auch in anderen kaiserlichen ämtern gab es die- 
sen Titel; so war in der Finanzverwaltung ein 
kaiserlicher Freigelassener tätig als pr. tabula- 
rfiorum) nach CIL VI 10233, der bei einem Ver- 


dem FHG II 461—63 die wenigen frgg, ge- 60 kauf fiskalischer Grundstücke die Quittung aus- 


sammelt sind, gibt ihm gewiß mit Recht — im 
Hinblick auf Pyrrhos — die Schrift zegi z009u0v 
Zzeiizov, aus deren erstem Buch eine Notiz bei 
Steph. Byz. s. Téja steht. Aus demselben Grund 
wird auch die Notiz bei Athen. VI 267d Mod- 
rros Ò Ev devriow Aaxwrızds nolreiag Erıxalei- 
dal pno: yakridas ragà Aaxsdaıuovlos tàs Pepa- 
zaivas auf diesen P. zu beziehen sein. Vermutlich 


stellte. Der pr. scheint unter dem tabularius der 
Vormann einer diesem unterstellten Abteilung 
gewesen zu sein; denn CIL VI 1115 wird vom 
tabularius summarum rationum cum prozimis ge- 
sprochen (s. u. Bd. IV A S. 1972, 14ff.). In der 
Fiskalverwaltung der summae rationes finden wir 
den pr. ralionum (CIL VII 348 — Dess. 1477) 
und schon in flavischer Zeit den pr. rationalium 
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(CIL X 6092 = Dess. 1500. Hirschfeld VB? 32, 
2. 34, 2). Auch in der kaiserlichen Patrimonial- 
verwaltung begegnen wir dem pr. comm(entario- 
rum) summ{(ae) privatae (CIL XI 712 a), dem pr. 
tabulariorum (CIL VI 8503) und dem pr. tabula- 
r(iorum) rationis patrim(onit) (CIL VI 8508 = 
Dess. 1646. Hirschfeld VB? 41, 1; s. u. 
Bd. IV A 5. 1972, 16f.). Auch ein pr. commenta- 
riorum annonae in Puteoli wird erwähnt (CIL X 
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11 und 17). Schon 381 waren die pr. seriniorum 
elarissimi viri und erhielten damals von Gratian 
den honorarischen Rang von Vikaren mit einer 
Vorrangstellung vor wirklichen Vikaren, die erst 
nachher dazu befördert wurden (Cod. Theod. VI 
26, 2 vom 28. März). Sie müssen also dann viri 
spectabiles geworden sein (s. u. Bd. III A S. 1565, 
56ff.). Fünf Jahre später wurde diese Auszeich- 
nung den pr. memoriae, epistularum ae libellorum 


1729. Hirschfeld VB? 244, 1). Unter den 10 auch im Östen durch Theodosius I. zuteil (Cod. 


Antoninen gab es einen kaiserlichen Freigelasse- 
nen als pr. a lib(ris) sacerdotalfibus), der wohl 
während des Aufenthalts des Kaisers Marcus in 
Carnuntum starb (CIL VI 8878 = Des s. 1685); 
er wird dem Büro, durch welches der Kaiser seine 
Aufsicht über die Priesterarchive ausübte, ange- 
hört haben (Wissowa Religion u. Kultus? 
497, 2). Diese pr. konnten zu Prokuratorenstel- 
len aufsteigen (Dess. 1477. 1485. Hirsch- 


Theod, VI 26, 4 vom 28. Februar 386; vgl. VI 2, 
28 von 414. VI 20, 10f. 17. 30, 19). Die Verfügung 
des Theodosius wurde mit dem Zusatz libellorum 
alque dispositionum in den Cod. Iust. XII 19, 1 
aufgenommen (zur Titulatur der Vormänner der 
Abteilung dispositionum s. u. Bd. IIA S. 901, 
17). Voraussetzung für den Aufstieg zum pr. 
seriniorum war cine gewisse Bildung, ihr Dienst 
wurde daher als litterata militia bezeichnet (Cod. 


feld VB? 335). Die Tätigkeit der pr. im unmit- 20 Iust. XII 19, 8 vom 26. Februar 444. Seeck 


telbaren kaiserlichen Dienst wurde mit Gehältern 
bis zu 40000 Sesterzien entlohnt. In einem Kaiser- 
erlaß heißt es: ideoque iustum arbitralus sum 
[adaequare te] ceteris prosimis qui in alifi]s sta- 
tionibus quadragena milia n(ummum) [aceipiunt, 
Neque haec indulgentia eJuiquam mira videri po- 
test, cum iudicium meum fidei labori sed[ulitati 
tuae trijbui a me intellegatur (CYL VI 8619. 
Hirschfeld YB? 335, 3. 441). 


Regesten). Sie erhielten im Osten schon vor dem 
28. Juni 397 den Rang von comites (Cod. Theod. 
VI 26, 10), und zwar tertii ordinis; denn erst 416 
wurde ihre Einstufung unter die comites secundi 
ordinis verfügt (Cod. Theod. VI 26, 17, 1 vom 
6. Februar: secundi ordinis comitivae codicillos 
accipiant). Schon am 12. September 401 erhiel- 
ten sie heim Ausscheiden als ez prorimis Sena- 
torenrang (Cod. Theod. YI 26, 12 — Cod. Just. 


In der nachkonstantinischen Zeit gab es im- 30 XII 19, Í; vgl. Cod. Theod. VI 2, 23); sie wurden 


mer noch die pr. in den kaiserlichen serinia. Der 
Titel 26 in Cod. Theod. VI ist überschrieben de 
prorzimis qui in saeris seriniis militant und ist 
mit de prorimis sacrorum seriniorum in Cod. 
Tust. XII 19 übernommen. Freigelassene waren 
freilieh nun von der Zulassung ausgeschlossen, 
anders Söhne von Freigelassenen, die dann 
aber nicht über die Stellung eines pr. hinauskom- 
men durften (Cod. Theod. IV 10, 3 vom 80. März 


dabei von den sonstigen Auflagen der Senatoren 
befreit und hatten lediglich 7 Solidi als eine Art 
Anerkennungsgebühr jährlich zu zahlen. Aus- 
drücklich wird ihnen Befreiung von der Über- 
nahme der Prätur verliehen (Cod. Theod. VI 26, 
13 vom 25. Januar 407). Sie hatten im Westen 
jedenfalls an den allgemein den seriniarü gewähr- 
ten Privilegien teil (Cod. Theod. VI 26, 14 
vom 15. Oktober 412). Die auch darin enthaltene 


426, wo mit Seeck zu lesen ist: volumus custo- 40 Befreiung von der Rekrutenstellung und -steuer 


diri, ut ez manumissis nati ad locum usque pro- 
zimi vel protectoris licitum ultra nullatenus adire 
mereantur). War offenbar anfangs die Dienstzeit 
dieser pr., die in anderen serinia primicerii und 
primiserinii (s, d.) hießen, noch in des Kaisers 
Pelieben gestellt, so wurde sie später im Interesse 
des Aufstiegs der nachgeordneten Stellen be- 
fristet. Das ergibt sich aus Cod. Theod. VI 30, 3, 
vom 19. August 379, wo für die primiserinii in 


war schon am 15. Februar 412 ausdrücklich fest- 
gestellt worden (Cod. Theod. XT 18, 1. Seeck 
Regesten), dabei rangieren sie hier als viri specta- 
biles. Hier mag der Flavius Carterius comes et 
pr. sacri serinii libellorum sacrarumque cognitio- 
num aus der Zeit des Konzils von Chalkedon er- 
wähnt sein, der griechisch »duns xai agodëruos 
Tod Velov oxowiov toù Außer nai or delmrv 
zoyrırıorwr betitelt ist (Mansi VI 757/58 A. C. 


den serinia des Comes sacrarum largitionum drei 50 821/22 B. 827/28 A. Schwartz Acta cone. 


Jahre festgesetzt wurden entsprechend dem Vor- 
gang in den kaiserlichen Serinia: per triennium 
tuxta instar sacrorum seriniorum administratione 
fungantur. Eine Verfügung des Arcadius vom 
15. Januar 396 befahl die Ablösung der pr. nach 
zwei Dienstjahren (Cod. Theod. VI 26, 6: serinio- 
rum pr. transacto biennio conquiescanf), nur für 
die pr., die vor Veröffentlichung dieses Erlasses 
ihren Dienst angetreten hatten, blieb es bei den 


oeeumen. II S. 848. IIVI S. 4), Als comites se- 
cundi ordinis erhielten die pr. ein Dienstkleid ge- 
liefert, wofür der Comes sacrarum largitionum zu 
sorgen hatte (Cod. Theod. VI 26, 18 vom 25. No- 
vember 426). Den pr. seriniorum wird hohe Strafe 
angedroht, wenn sie nicht gegen verbotene Machen- 
schaften des Klerus einschreiten (Nov. Valent. 
XXXV 7). Bis in die Zeit Iustinians I. ist auch 
ein pr. admissionum (s. o. Bd. I S. 382, 28f.) nach- 


bisherigen drei Jahren. Im Westen wurde schon 60 zuweisen, der zuerst zum 1. Januar 361 beim An- 


8397 die Zeit des prorimatus auf ein Jahr be- 
schränkt (Cod. Theod. VI 26, 11 vom 5. Juli). Die 
Regierung der östlichen Reichshälfte traf 416 die- 
selbe Regelung (Cod. Theod. VI 26, 17 vom 6. Fe- 
bruar; vgl. VI 30, 21; s. u. Bd. II A S. 895, 31ff.), 
und das blieb so bis auf Iustinian I. (Cod. Iust. 
XII 19, 6). Der Tag des Wechsels im Proximat 
war des Kaisers Geburtstag (Cod. Theod. VI 26, 


tritt der Konsuln in Konstantinopel als der auf- 
tritt, der die dabei frei zu lassenden einzuführen 
hatte (Ammian. Mare. XXII 7, 2). Unter Kaiser 
Leo I. hatte er beim Empfang von Gesandten der 
westlichen Reichshälfte, welche die Thronbestei- 
gung eines neuen Herrschers mitzuteilen und 
seine lorbeergeschmückten Bilder zu überbringen 
hatten, als rew£ınos tõr döumvadvo» mitzuwir- 
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ken, falls die Gesandten im Präfektenrang stan- 
den (Petrus Patricius in de eaerim. I 87 S. 394, 2). 
Karlowa Röm. Rechtsgeschichte I 545. 

pr. im Provinzialdienst sind mur 
für Ägypten nachzuweisen, so der Aaunodrazos 
no@fınos Tas Nyeuovizns ins Aoxáðwr Enapylas 
in BGU I 306, 8 aus dem 6. Jhdt.; vgl. viel- 
leicht auch Pap. Lips. 40 III aus dem 4. /5. Jhdt. 
{Meinersmann Die Latein. Wörter und Na- 


men in den griech. Papyri [1927] 51. M. Ge1-10 


zer Studien zur byzant. Verwaltung Ägyptens 
[1909] 29. G. Rouillard J/administration ci- 
vile de l'Égypte byzantine? [1928] 52). 

In byzantinischer Zeit kommt der 
Titel pr. noch am Ende des 9. Jhdts. vor, und 
zwar in der Form moo&&nuos unter den. Unter- 
gebenen im Büro des Öou£orıxos tæv 0x6Awv an 
fünfter Stelle (Philotheos Kletor. 716 S. 139, 17, 
5 Bury, wofür nach diesem im Taktikon Uspenski 
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2. Avignon. CIL XII 1024: Prozsumis Ter- 
t(ius) v(ovit). 

3. Apt. CIL XII 1096: Canacia v. s. I. m. 
P{rorumis?). 

4. Mazan, E. Espérandieu Inscr. de la 
Gaule (Narbonnaise) Nr. 174: Proxsumis suis 
L. Sem/nJius Tertiolus. 

5. Orange. CIL XII 1224: Proxs(umis). Unter 
der Inschrift ist ein Altar abgebildet. 

16. Vaison, Esp&#randieu Nr,197: Pro- 
gumis votum T. Atilius Feliz. 

7. Vaison. Espéramwdieu Nr. 198: Pro- 
sumis O. Cornel[ius] Tarentinus v. s.l.m. 

8. Vaison. Espérandieu Nr. 199: Pro- 
g[umis ...]. f 

9. Vaison. CIL XII 1330: Provum(is) suis 
Lucceius Fuseus v. s. 

10. Vaison. CIL XII 1331: Espérandieu 
Recueil de la Gaule I 277: Prorumis Potita 


129 modčıuos steht; vel. Benešević Byzant. 20 C. Codoni f(ilia) v. s. I. m. Unterhalb dieser In- 


Neugr. Jahrbb. V [1927] 186, 190). Als Militär, 
ano Eıphons, erscheint er auch in der vita Ste- 
phani iun. (Migne PG. C 1169. C 1172). Die 
Lage des Zeltes dieses pr. im Lager beim Feldzug 
eines Kaisers beschreibt Incerti script. Byzantini 
saeculi X. liber de re militari ed. Vári 5, 6; seine 
Rolle beim Einzug der Kommandeure der in Kon- 
stantinopel stationierten Truppen ins Hippodrom 
d» eaerim. II 16 5. 599, 11f. Bury nimmt an, 
daß dieser pr. im Laufe der früheren Zeiten Vor- 
mann eines sonst nicht bekannten Serinium bei 
den Scholen des Comes domesticorum geworden 
sei analog den Seriniarii der Magistri militum. 
Bury The Imperial Administrative System in 
the Ninth Century. British Acad. Suppl. Papers I 
(1911) 55. fWilh. Enßlin.] 
Proxumae, keltische Gottheiten, nur in- 
schriftlich bezeugt, der Darstellung bei CIL XII 
3114 nach zu schließen (Stein mit drei weihlichen 


Brüsten) wohl weiblichen Charakters, vermutlich 40 


Schützerinnen des Hauses und seiner Bewohner, 
Inschriften zum Teil roh eingehauen auf winzigen 
Steinen oder Altärchen. Gebiet der Verehrung 
Südfrankreich, vor allem Nemausus (Nimes), 
auch Vaison, Beaucaire, Baron bei Uzès, Clan- 
sayes (Gebiet von Trieastini). Orange, Avignon, 
Arles, Mazan Dep. Vaucluse. CIL XIT 1737. 2861. 
3112. 3114. 3119, hierher auch 1251? Ausführlich 
M. Ihm Myth. Lex. IIT 3189. Die Ähnlichkeit 


mit den keltischen Müttern (Matres) scheint nur 50 


äußerlich, und vor allem sprechen gegen eine 
Gleichsetzung mit den Matres Inschriften wie 18: 
PROXUMIS RESTITUTI. Bonn. Jahrb. LXXXIII 
175f. nr. 470, Allmer Rev. epigr. 1902, 
nr, 1512. 1891, nr. 871 u. 846. 1895, nr. 1086; 
= Cagnat Rev. archéol. 3 ser. 27 p. 143. 
Audollent Rev. de l'histoire des religions 
XXXIV (1896) 861. Aurès Étude épigraphique 
et métrologique des monuments dédiés aux Pro- 


schrift ist das Relief einer bekleideten Frau ein- 
gehauen, die eine Schale oder Frucht in der R. 
hält. Sie steht auf einem kleinen Piedestal. 

11. Vaison. CIL XII 1832: Prorumis Seneca 
Secundi Alfius) v.s. l. m. 

12. Barry. CIL XII 1251 =Espérandieu 
Recueil de la Gaule X 7453: Beratia (?) [...]Jmia 
[P]rorsum(is?} (v.) s. (2) sibi et suis. Da hier 
über der Inschrift dieses verschollenen Steines 


80 drei Frauenbüsten dargestellt waren, die beiden 


Seitenbüsten im Profil der nach vorne sehenden 
mittleren Gestalt zugewandt, hat Esperandieu 
eine Weihung an die P. hier vermutet, ohne daß 
Sicherheit bestünde. Ein kleiner Altar ist weiter 
unten im Relief abgebildet. 

13. Clausayes bei Montélimar. CIL XII 1737 — 
Esp@randieu Recueil I 331: Prorsumis suis 
Baebia Heroe (s.) m. Über der Inschrift sind zwei 
wohl weibliche Büsten abgebildet. 

14. Beaucaire. CIL XII 2822 — 3113: Pro- 
zumf(is) Anicia Notalta v.s. I. m. 

15. Uzès. CIL XII 2861: Prorimis Ledae. 

16. Nimes. E. Esp&randieu Inser. de la 
Gaule (Narbonnaise) Nr. 409: [PJrorum[is p]ro 
salufte Altili Ruffini] Cluleila Alviullla v.s.l.m. 

17. Nîmes. Esp&randieu Nr. 410: lanu- 
a/rial Pror/su]mis [su]is XVII. 

18. Nimes. Esp6&randieu Nr. 411: Pro- 
zumis Restituti, 

19. Nimes. CIL XIT 3112: /P]Jrozzumis (sie). 

20. Nimes. CIL XI 8114 = Dess. 4171c 
= Espérandieu Recueil I Nr. 445 und IX 
p.144: Pro/zfumis)] Bituka v.s.l.m. Zwischen 
dem ersten Wort und der darunterstehenden 
übrigen Inschrift sind drei weibliche Brüste ab- 
gebildet. 

21. Nimes. CIL XH 3115: Calvina P(roru- 
mis) suis v. s. I. m. 

22. Nîmes. CIL XII 3116: Prorumis suis 


xumes, Montpellier 1870. Keune Korresp.-Bl. 60 Cornelia Cupita. 


der Westd. Ztschr. XV (1896) 4f. Fl. Vallen- 
tin Le culte des Matres dans la cité des Voconces 
25. Bulletin de Ja soc. d’antiquaires de France 
1895, 287. [Viktor Gebhard.] 

Die folgenden den P. dargebrachten Weihe- 
steine sind zur Zeit bekannt: 

1. Arles. CIL XII 661: Attia Prima Proxu- 
mis suis. 


23. Nimes, CIL XII 3117 = Dess, 4771: 
Prorumis Gratus Üeleris f(ilius) v. s. I. m. 

24. Nimes. CIL XII 3118: Hosela Sollario- 
n(is) filia Prozsumfis) v. s. I. m. 

25. Nimes. CIL XII 3119 = Dess. 477la: 
Laliae Primulae Proxsumis suis v. s. 7 

26. Nimes. CIL XII 8120: Paterna Cari 
filia) Proz(umis) v. s. l. m. 
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27. Nimes. CIL XII 3121: [PJrofzJu/mJ(is) 
suis Phronimus v. s. I. m. 

28. Nimes. CIL XII 3122: Proxsumi[s] Pol- 
lento v. s. I. m. 

29. Nimes. CIL XII 3123: Pompeia Pompulla 
Proxsumis v. s. l. m. 

30. Nîmes. CIL XH 3124: Proxumis M. Por- 
cius Iuvenalis, 

31. Nîmes. CIL XII 3125: Prorumis Quin- 
tana et Vef. 

82. Nîmes. CIL XII 8126: Prozumis Tertia. 

33. Nîmes. CIL XII 8127 — Dess, 4771 b: 
Urassia P(rorumis) s(uis) v. s. I. m. 

34. Nîmes. Année äpigr. (1937) Nr. 26: 
[Djomitius Verres Proxumis. 

35. Nîmes. CIL XII 3128: /.. ./mania [P]ro- 
zumis suis. 

Die vorstehenden Inschriften und die sie illu- 
strierenden Reliefdarstellungen 10, 12, 13, 20 
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chrétienne au IVe siècle 1888. J. Bergman 
A. P. C., der größte christl. Dichter des Altertums 
1921 = Acta et Commentationes universitatis 
Dorpatensis BII1, Tartu 1922. J. Rodri guez- 
Herrera Poeta Christianus, Prudentius’ Auf- 
fassung vom Wesen und von der Aufgabe des 
christlichen Dichters. Münch. Diss. Speyer 1936. 
Beste Ausgabe von Joannes Bergman 1926 
= CSEL vol. LXI; dazu Bespr. von Fr. Kling- 


10ner Gnomon 1980, 39—54. C. Weyman Bei- 


träge z. Gesch. d. christl.-Iat. Poesie 1926, 61—87. 
G. Meyer Prudentiana, Philol. LXXXVII 1932, 
249—260. 382—357. J. Martin Bursian 221 
(1929) 124—131 (über die J. 1900—1927). Biblio- 
graphie bei M. Lavarenne Etude sur la langue 
du poète Prudence 1933, 607—630. 
Abkürzungen: A = Apotheosis, C — Cathe- 
merinon, D = Dittochaeum, E — Epilogus, H 
= Hamartigenia, Pe — Peristephanon, Pr — 


zeigen deutlich, daß wir hier einen Kult der 20 Praefatio, Ps — Psychomachia, S I, II — liber I, 


Zeugungs- und Segenskraft der weiblichen Vor- 
fahren von männlichen und weiblichen Indivi- 
duen vor uns haben. Ein solcher ausgesprochen 
matriarchalischer Kult kann unmöglich ur- 
sprünglich keltisch-indogermanisch gewesen sein, 
Dies wird durch die geographische Verbreitung 
dieses Lokalkultes der Provence bestätigt, des- 
sen Zeugnisse zu mehr als der Hälfte aus Nimes 
herrühren und der nur in einem kleinen Arcal 


Il contra Symmachum. 
I. Leben und Lebensziel, 

P. ist im J. 348 in Spanien geboren. Nach 
Pr 24 haec dum vita volans agit, | inrepsit subito 
canities seni | oblitum veteris me Saliae consulis 
arguens ist er in einem Jahre geboren, in dem 
einer der Consuln Salia hieß; das stimmt für 
das J. 348 (Bergman Monogr. 35). Sein Ge- 
burtsort ist nicht sicher: er muß aber im tarra- 


sich erhalten hat, das verhältnismäßig spät 30 conensischen Spanicn gelegen sein (Pe II 537. 


durch Kelten besiedelt wurde. Zu ähnlichen 
Schlüssen führt, daß nur ein lateinischer und 
nicht dazu auch ein keltischer Göttername uns 
für die P, erhalten ist und daß die meisten Per- 
sonennamen der Verehrer nicht ausgesprochen 
keltisch aussehen. Wir werden darum die P, als 
einen nur leicht keltisierten und romanisierten 
Kult der sogenannten ‚westischen Dorfkulturen‘ 
des Neolithikums und der Bronzezeit anzusehen 


VI 145). In Betracht kommen drei Städte: Tarraco 
(jetzt Tarragona: Pe VI 143), Caesaraugusta (jetzt 
Saragossa: Pe IV, 1. 141) und Calagurris (jetzt 
Calahorra: Pe I 116. IV 31), Spricht er von allen 
diesen Städten als ‚unser‘ (urbs nostra, populus 
noster u. ä.), so ist das noster doch in besonders 
intimem Sinne von Saragossa gebraucht: Pe IV 36 
decus nostrum; eine Stütze dieser Vermutung ist 
die ausdrückliche Angabe, daß er zur geistlichen 


haben, der schließlich durch den wohlbekannten 40 Herde des Bischofs von Caesaraugusta, Valerianus, 


und vollrömischen Kult von Genius und Juno 
der römischen Religion ersetzt worden sein wird. 
Vgl. an weiterer Literatur: J, Toutain 
Cultes païens dans Pempire romain HI (1920) 
247f. L Vendryès in A. Grenier Les 
relieions élrusque et romaine, les relizions des 
Celtes, des Germains et des Anciens Slaves 
(1948) 278. [F. M. Heichelheim.] 
Prucheion s. Bruchion. 


Prudens hatte bei dem Verkauf einer zeraub- 50 


ten Frau mitgewirkt (Sid. Apoll. ep. VI 4, 2). 
[Wilh. Enßlin.] 
Prudentius. 1) Bischof von Paris, wird als 
Vorgänger des Marcellus erwähnt bei Venantius 
Fort. vita Marcelli VI 20 S. 51, 23 Krusch: vgl. 
Duchesne Fastes épiscopaux de l’ane. Gaule II 
465. [Wilh. Enßlin.] 
2) Aurelius Prudentius Clemens, poeta chri- 
stianus. 


gehörte (Pe XI 244). Vgl. Bergman a. Q. 31 
—34; Ausg. S. IXf.), Sein Todesjahr ist un- 
bekannt. 

Was wir über sein leben wissen, erfahren 
wir aus der Pracfatio zu seinen Werken. ‚Die 
Kindheit weinte unter der Rute‘ (Pr 7 aetas 
prima crepantibus | flevit sub Ferulis) deutet auf 
eine strenge Schulzeit. ‚Darauf lehrte mich die 
männliche Toga des Jünglingsalters, befleckt mit 
Lastern falsche Worte sprechen‘ (Pr 8 mor 
docuit toga | infectum vitiis falsa loqui): der Aus- 
druck falsa loqui wurde schon ven den Glossa- 
toren des Mittelalters so gedeutet, daB bei dem 
Unterricht in der Rhetorik es mehr auf dialck- 
tische Geschicklichkeit als auf Wahrheit ankam. 
Die folgenden Worte Pr 10 Tum lasciva proter- 
vitas | et lurus petulans— heu pudet ac piget! —| 
nequitiae sordidus et luta deutet auf ein stürmi- 
sches Jugendleben, das noch dem 57jährigen tie- 


Allgemeine Literatur: Schanz IV 1? (1914) 60 fen Kummer bereitete (vgl. L. Niedermeier 


235—258. Bardenhewer Gesch. d. altehr. 
Lit. III (1912) 440-456. Manitius Gesch. 
d. christl. lat. Poesie (1891) 61—99. A, Ebert 
Alle. Gesch. d, Lit. des MA I? (1839) 251ff. Mono- 
graphien: Ol, Brockhaus A, P. C. in seiner 
Bedeutung für die Kirche seiner Zeit 1872. À, 
Roesler Der kathol. Dichter A. P. C. 1886, 
A. Puech Prudence, Etude sur la poésie latine 


Untersuchungen über die antike poetische Auto- 
biographie, Diss. Münch, 1919, 18f. G. Misch 
Gesch, d. Autobiogr., 1907, 459, 2). Es folgt (13 
--15): Erim iurgia lurbidos | armarunt animos 
et male perlinax | vincendi studium subiacuit 
casibus asperis. Diese Verse werden gewöhnlich 
auf die Advokatentätigkeit bezogen; Berg- 
man (Monogr. S. 38) hält den Ausdruck sub- 
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iacuit casibus asperis für wenig passend und be- 
zieht besonders turbidos animos auf die leiden- 
schaftlichen religiösen Kämpfe in Spanien. Aus 
der folgenden Strophe (16—18, bestehend aus 
Glykoneus, kleinem und großem Asklepiadeus, 
von P. zum erstenmal verwendet: bis legum mo- 
deramine | frenos nobilium reximus urbium :| ius 
civile bonis reddidimus, terruimus reos) geht her- 
vor, daß er zweimal Statthalter einer Provinz 
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Recension in the Poems of Prudentius, Class. Re- 
view XVII [1903) 203f. G. Pasquali Storia- 
della tradizione et eritica del testo 1934, 435f.- 
H. Edmonds Zweite Auflage im Altertum = 
Klass.-philol. Stud. hrsg. v. E. Bickel u. H. Her-- 
ter H. 14 (1941) 370. , 

I. Die Werke im allgemeinen. 

Anordnung. Chronologie. 
Vgl. Rodriguez-Herrera 15—18. Das 


war (vielleicht im tarraconensischen Spanien). ’Cathemerinon ist ein Gebet- und Betrach- 


Weniger klar ist das folgende (19—21): Tandem 
militiae gradu | eveetum pietas principis extulit | 
adsumptum propius stare iubens ordine prosimo. 
Der hier erwähnte Kaiser kann nur Theodosius 
sein, bei dessen Tode P. im 47. Lebensjahr stand; 
unter militia versteht Bergman (a. O. 44) ein- 
fach Staatsdienst; der Dichter meine die Rang- 
stufe des prozimatus, d. h. er wurde Hofrat des 
Kaisers. ‚Dabei hat sich nun unversehens das 


tungsbuch für alle Tageszeiten. Darin werden die 
wiehtigsten Grundfragen der christlichen Religion 
behandelt wie Ursprung der Welt und des Men- 
schen, Unsterblichkeit der Seele, Ursprung der 
Sünde, Wesen Gottes und Christi. Der unmittel- 
bare Übergang vom Cathemerinon zur Apo- 
theosis ist im letzten Lied angedeutet. Chri- 
stus ist die ganze Schöpfung als ihrem Schöpfer 
untergeordnet; daher ist er der Weltkönig (C XII 


Greisenalter eingestellt. Was helfen ihm all die 20 35ff. 89ff.). Christus hat auch die Menschen von 


Ehren nach dem Tode? Man wird ihm zurufen: 
„Deine Seele hat die Welt verloren, der sie wäh- 
rend des Lebens gedient hat; Du hast aber nichts 
vor Gott, dem Du einst in die Hände fallen wirst“ $ 
(Pr 22—883). Da ergreift ihn Ekel vor dem bis- 
herigen Leben; er will vollständig mit der Ver- 
gangenheit brechen und seine Kraft der christ- 
lichen Dichtung widmen (Pr 34—45). Und zwar 
gibt er selbst das Programm seiner Dichtung an: 


den Ketten der Sünde erlöst; er ist also der Welt- 
heiland (C XII 41ff. 185ff. 201f.). Um diese Er- 
lösung zu verwirklichen, ist er Mensch geworden 
(C XII 80ff.). Der Gegenstand der Apotheo- 
sis ist aber nichts anderes als die Vergöttlichung 
der menschlichen Natur in der Person Christi; 
wir müssen gleichsam vergöttlicht werden, wie 
Christus unser Herr und Bruder (A 1046ff. 1062ff.). 
Das Hindernis dazu ist nur die Sünde. Dement- 


1. Tag und Nacht den Herrn zu besingen (Pr 37 30 sprechend behandelt die darauf folgende Ha- 


hymnis continuet dies | nee nox ulla vacet, quin 
dominum canat, — das ist verwirklicht im Ca- 
themerinon), 2. die Ketzereien zu bekämpfen und 
den katholischen Glauben zu erklären (Pr 39 
pugnet contra hereses, catholicam diseutiat fi- 
dem — Apotheosis, Hamartigenia, Psychomachia), 
3. die Altäre der Heiden zu zerschlagen und den 
Götzen Roms das Verderben zu bringen (Pr 40 
coneulcet sacra gentium | labem, Roma, tuis inferat 


martigenia in scharfem Gegensatz zur Apo- 
theosis die Entartung und Verderbnis, die Er- 
niedrigung der menschlichen Natur durch die 
Sünde. In den letzten Versen der Hamartigenia 
(915ff,) nehmen wir kriegerische Trompetenstöße 
und Blitzen der Waffen wahr. Das sind die Aus- 
rüstungen für den nahe bevorstehenden Kampf 
um die Seele (wvyouazxiae) zur Befreiung von 
Sünden und Lastern, die sie herabwürdigen und 


idolis = zwei Bücher contra Symmachum), 4. den 40 schänden; dies wird uns vorgeführt in der Psy- 


Märtyrern und Aposteln ein Loblied zu weihen 
(Pr 42 carmen martyribus devoveat, laudet apo- 
stolos —= Peristephanon). Mit der Hoffnung auf 
himmlischen Lohn (43—45) schließt die Prae- 
fatio, die das wichtigste. ja einzige biographische 
Dokument ist. Denn was Gennadius am Ende des 
5. Jhdts. in seiner Schrift de viris illustribus 13 
(Bergman Monogr. S. 50f.; Ausg. S. VII. 
Über das bei Gennadius erwähnte, in den Hss. 
fehlende Werk Hexaëmeron vgl. Ausg. S. XTIIIf. 
mit Anm. 2) an biographischen Angaben bringt, 
gcht sichtlich auf unsere Praefatio zurück. Als 
Srjähriger (vgl. Pr 1 Per quinquennia iam de- 
cem, | ni fallor, fuimus; septimus insuper | an- 
num cardo rotat, dum fruimur sole rolubili) gab 
P. seine Gedichte in dieser Reihenfolge heraus. 
Wenn das Dittochaeum nicht erwähnt ist, so gal- 
ten ihm diese Epigramme entweder als literarisch 
zu unbedeutend oder sie wurden erst nach des 


chomachia. Dieses allegorische Gedicht endet 
mit der Schilderung des herrlichen Tempels, den 
der Glaube zur Wohnung Gottes gebaut hat (Ps 
TEY. 874fF.) Der Glaube aber hat einen Feind, 
das Heidentum. Gegen dieses wendet sich die 
Seele in ihrer zweiten Kampfesstufe, wie uns die 
zwei Bücher contra Symmachum deutlich 
zeigen. Ein mahnendes Wort an den Kaiser gegen 
die Gladiatorenspiele schließt STI 1125ff. und 


50 legt die Erinnerung an das Peristephanon 


nahe. Mit feurigem Pathos besingt der Märtyrer- 
diehter den entscheidenden Zusammenstoß zwi- 
schen der Seele und der im Heidentum verkörper- 
ten Sünde. In blutigem Kampf sind die christ- 
lichen Helden siegreich hervorgegangen und 
haben die unsterbliche Krone des Sieges errun- 
gen (megi aregaror). j . . 

In den besten Hss. ist tatsächlich die Reihen- 
folge: C, A, H, Ps, SI, SII, Pe. Epilogus und 


Dichters Tod seinem Werke einverleibt. In der 60 Praefatio wurden natürlich später hinzugefügt. 


io ist nur von der Gesamtausgabe die Fede, 
Natürlich kann der Dichter einzelne Werke schon 
vorher veröffentlicht haben. Ob übrigens der Dich- 
ter noch dazu kam, eine zweite Auflage seiner 
Werke zu besorgen, worauf die einschneidenden 
Varianten in der Überlieferung von C X, 9—16 
hinzuweisen scheinen (8. Kl ingnera O., ist 
unbestimmt; vgl. E. O0. Winstedt The double 


Über D läßt sich nichts Bestimmtes sagen (s. 0.). 
Alle Werke fallen in die J. 392—405 (Berg- 
man Ausg. S. XIVff.). Hieronymus erklärt näm- 
lich im Vorwort seinem Werkes De viris inlustri- 
bus, alle kirchlichen Schriftsteller, die bis zum 
14. Jahre der Regierung des Theodosius (d. h. bis 
zum J. 392) irgend etwas geschrieben haben, nam- 
haft machen zu wollen; von Ambrosius sagt er 
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(CXXIV): Ambrosius, Mediolanensis episcopus 
usque in praesentem diem seribit; de quo, quia 
superest, meum iudicium subtraham, ne alter- 
uiram partem aut adulatio in me reprehendatur 
aut verilas; doch kurz zuvor (CXXI) erwähnt er 
Priscillian, den Zeitgenossen und Landsmann des 
P.; von diesem selber aber sagt er kein Wort. — 
Daß sämtliche erhaltenen Werke des P. vor dem 
J. 405 verfaßt wurden, ergibt sich aus Pr 1#. 


Prudentius 1044 


eines Verstorbenen hezeichnet; der elfte ist ein 
Hymnus zum Weihnachtsfest, der zwölfte zum 
Eip taniere, 

= hymnus ad galli cantum (Versmaß 
akatal. jamb. Dimeter; 100 Verse — = Stro- 
phen); Wenn der Hahn kräht und des Tages An- 
bruch kündet, ist es Zeit für den Christen, das 
Lager zu verlassen (1—12). Die Stimme des Vogels 
ist ein Symbol für die Stimme Gottes, die uns 


und 37ff. (s. o.). Einen genaueren Zeitpunkt für 10 aus dem geistigen Schlafe erweckt (13—36). Der 


die Chronologie können wir nur aus den Büchern 
contra Symmachum gewinnen. In S II 709—712 
spricht P. von der Schlacht bei Pollentia, die im 
Frühjahr 402 stattfand. Er erwähnt aber nicht 
den Sieg der Römer über die Gothen in der 
Schlacht bei Verona (Sommer 403). Also wurde 
S II zwischen Mai 402 und August 403 verfaßt. 
Der innere Zusammenhang von SI und S TI zeigt 
daß SI unmittelbar vorher geschrieben wurde, 


Teufel, der die Nacht zur Verführung der Sünder 
nützt, erschriekt beim Hahnenschrei, da in dieser 
Zeit Christus zum Weltgericht erscheinen wird (37 
—48). So sündigte auch Petrus während der 
Nacht und eröffnete beim Hahnenschrei sein Herz 
der Gnade (49—64). Auch Christus ist um diese 
Stunde von den Toten auferstanden; er, das wahre 
Lieht und Leben, überwand damals Finsternis 
und Tod (65—72). Wie Christus müssen auch wir 


und zwar im J. 402 (Claudiani Carmina rec. Th. 20 die Nacht der Sünde besiegen, die höllischen 


birt, Berl. 1892, LVI. M. Schmitz Die 
Gedichte des P. und ihre Entstehungszeit, Progr, 
Aachen 1888, 52). Dazu stimmt, daß der Triumph- 
zug des Honorius in Rom im J. 404 abgehalten 
wurde und P. STI 726ff, von dieser Feierlichkeit 
als bevorstehend spricht. Die Art, wie P, in SI 
und SII schreibt, berechtigt zu der Annahme, 
daß er Augenzeuge des erzählten Inhaltes war; 
die Bücher sind also in Rom geschrieben. Außer- 


Traumbilder und das Streben nach irdischen 
Gütern abstreifen. Ein Leben ohne Gott ist kein 
Leben, höchstens ein Traum. Rufen wir zu Chri- 
stus daß er uns das Licht der Gnade schenke 
(13—100). Im heutigen römischen Brevier sind 
ni a mon Gedicht als Laudes- 
ymnus in fer. = Dienstag) ver ; 
—8. 81—84. 97—100, T EPRS, 
C II = hymnus malulinus (Versmaß wie CI: 


dem spricht P. von Symmachus als noch lebend, 30 24 Strophen — 112 Verse): Wir finden hier die 


dieser ist aber spätestens im J. 403 gestorben 
(vgl. Seeck u. Bd. IVA S, 1152; seine Mei- 
nung, P. habe SI und SII in Spanien geschrie- 
ben, ist verfchlt). Die Reise des P. nach Rom und 
sein dortiger Aufenthalt erstrecken sich vom 
J. 401—403. (Über die Ursachen der Reise vgl. 
Roesler 21f) Also sind Pe VIN—X noch in 
Rom abgefaßt, während Pe XI—XIV nach der 
Rückkehr in Spanien (404) gediehtet sind. Die 


gleiche Symbolik wie in CI. Alle Verse haben 
einen buchstäblichen Sinn und zugleich eine 
höhere, symbolische Bedeutung. Die Nacht, die 
Finsternis, die trübe Verwirrung der Welt ist ein 
Fbenbild der Sünde; dagegen das ‚weißmalende‘ 
Licht ist das echte Sinnbild Christi. Die phy- 
sische Dunkelheit verschwindet vor dem Anprall 
des Sonnenscheins, die Dinge bekommen ihre 
Farbe; das moralische Dunkel, die Sünde, flüchtet 


Gedichte sind nämlich chronologisch geordnet; 40 vor dem Herrn, von dem die Schöpfung und der 


die Anhaltspunkte für die Abfassung liegen in 
den Hymnen selbst. 405 sind E und Pr gedichtet 
für die Gesamtausgabe der Werke. 
II. Die einzelnen Werke, 
1. Dielyrischen Gedichte, 

, Literatur: G. Sixt Die lvrisehen Gedichte 
des A. P, C., Progr. Stuttg. 1889 (dazu C. Wev- 
man Hist, Jahrb. der Görresges. XI [1890] 406). 
S. Colombo Forme e concetti nella lirica di 


Mensch ihren Sinn und Wert empfangen. Das ist 
der ewige Kampf zwischen Gut und Bös, Licht 
und Finsternis (1—32). Jetzt geht jeder mit Ernst 
an seine tägliche Beschäftigung; man scheut sich, 
bei Tageslicht etwas zu verrichten, was keinen 
Nutzen bringt (33—44). Die Aufgabe der Chri- 
sten, zumal des Dichters, ist es, Christus zu er- 
kennen und ihm zu dienen mit Wert und Lied 
und schließlich mit reuevollen Bußgesängen (45 


A. P.C. (Didascaleion II [1913] 145—-169). 50 —56). Es folgt ein herzliches Gebet zu Christus, 


a) Liber Cathemerinon (vel. Berg- 
man Monogr. 55ff. Rodriguez-Herrera 
25ff.), C enthält zwölf Gedichte. Der Titel, ‚Tag- 
zeitenbuch‘ paßt eigentlich nur auf die ersten 
sechs Lieder: die beiden ersten sind Morgen- 
hymnen, das dritte eine poetische Betrachtung 
über die Mahlzeit. das vierte ein Dankgebet nach 
der Mahlzeit; das fünfte, ein Hymnus an das Licht, 
ist bestimmt, beim Lichtanzünden gebetet zu wer- 
den; das sechste ist ein Abendgebet. Diese sechs 60 
bilden eine Gruppe, die sich eng an die Stunden 
des Tages anschließt, nach denen offensichtlich 
das Buch seinen Namen erhalten hat. Das siebente 
ist der Hymnus der Fastenden; der achte Hymnus 
ist Gedanken gewidmet, die den Christen nach 
dem Fasten beherrschen sollen. Das neunte ist 
wieder ein Hymnus für jede Zeit des Tages; der 
zehnte wird als ein Hymnus bei der Bestattung 


dem König des Lichtes, der den Sinn der Christen 
prüfen und sie von aller Befleckung der Finsternis 
säubern möge (57—72); dann (73—92) eine alle- 
gorische Deutung von Jakobs Kampf mit dem 
Engel (ein Bild des Seelenkampfes der Menschen, 
besonders ein Symbol der sexuellen Abtötung). 
Mit erneuter Mahnung zur Reinheit (93—104) und 
Hinweis auf den allsehenden Blick, der in jedem 
Augenblick auf unser Tun und Lassen gerichtet 
ist (105—112), schließt der schöne Hymnus. Aus 
CII sind als Laudeshymnus in fer, IV (— Mitt- 
woch) ins römische Brevier übernommen: 1—8. 
49—52. 57—60. Die Verse 49—52 lauten in der 
Überlieferung: Te mente pura et simplici, | te 
nocte, te cantu pio | rogare curvato genu, flendo et 
canendo discimus; sie lauten seit der Revision 
des Breviers durch Papst Pius V. (1568): Te, 
Christe, solum novimus, | te mente pura et sim- 
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plici, | Rendo et canendo quaesumus: | intende 
nostris sensibus; cbenso v. 57—60 in der Über- 
lieferung: Intende nostris sensibus | vitamque to- 
tam dispice, | sunt multa fueis inlita, | quae luce 
purgentur tua; die Umdichtung lautet: Sunt 
multa fucis illita, | quae luce purgentur tua, | 
tu vera lux caelestium, | vultu sereno illumina. 
— Ebenso ist der Laudeshymnus in fer. V (== Don- 
nerstag) aus C II 93—96, 97—108 entnommen. 
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rung des Zuges der Israeliten durch das Rote 
Meer (45—104). Der Einzug in das gelobte Land 
erinnert daran, wie Gott die Frommen auch heute 
noch zum himmlischen Vaterlande führt (105— 
124). Dann vergleicht er die Befreiung Israels 
aus dem Sklavenjoch Ägyptens mit dem Hinab- 
steigen Christi in die Finsternis des Totenreiches 
(uralte Gedenkfeier in der Osternacht: 125—1 36). 
Zum Schluß wird der Lichterglanz der christlichen 


Die erste Laudesstrophe lautet in der Überliefe- 10 Basilika geschildert, wenn sie in der heiligen 


rung: Tandem facesset caecitas | quae nosmet in 
praeceps diu | lapsos sinistris gressibus | errore 
trazit devio; in der Umdichtung: Lugs ecce surgit 
aurea, | pallens facessat caecitas, | quae nosmet in 
praeceps diu | errore trazit devio. Vgl. O. Hel- 
linghaus Die kirchlichen Hymnen in den 
Nachbildungen deutscher Dichter (lateinisch und 
deutsch nebeneinander), M.-Gadbach 1919, 89 
und 95. 


Nacht vor dem Osterfest von Lampen und Lich- 
tern erstrahlt, ein würdiges Opfer an den Vater 
des Lichtes, dessen Lob die hochgestimmten 
Schlußworte des Hymnus bilden (137—164). 

C VI= hymnus ante somnum (152 Anakreon- 
teen; 38 Strophen zu je 4 Versen) behandelt nach 
Anrufung der heiligen Dreieinigkeit (1—8) die 
Notwendigkeit der Ruhe, die der göttlichen Vor- 
sehung gemäß die Glieder erfrischt (9—24), dann 


C III = hymnus ante cibum (41 Strophen zu 20 eine interessante Beschreibung der Tätigkeit der 


je 5 Versen = 205 hyperkatalektische daktylische 
Trimeter): ein ziemlich breit angelegter Hymnus 
an Christus, den Kreuzträger und Lichtspender, 
der das Mahl segnen solle; denn nur da, wo 
Christus herrsche, sei alles wohlbestellt (I—85). 
Er schildert, wie die verschiedenen Nahrungsmittel 
gewonnen werden (36—55). Für den Christen 
aber geziemt sich keine Fleischspeise, sondern 
nur Pflanzennahrung, Milch und Honig (56—80). 


Seele während des Schlafes (25—56), an die eine 
ausführliche Erzählung des Traumes Josephs (57 
— 72) und der Offenbarung des Johannes (73—112) 
anschließt. Unwürdigen solcher Offenbarungen 
empfiehlt der Dichter als wirksames Mittel, die 
bösen Geister fernzuhalten, das Kreuzeszeichen auf 
Stirn und Brust (113—136). Mit einer feierlichen 
Beschwörung der Dämonen (137—148) und mit 
den Worten eines Liebhabers Christi (149—152) 


Es folgt der Lobpreis des Herrn, der den Men- 30 endet der Hymnus. 


schen nach seinem Bild geschaffen hat und dem 
wir alles, vor allem Leben und Stimme, verdan- 
ken (81—95). Die Geschichte der Schöpfung, 
das Leben im Paradies, der Sündenfall werden 
ausführlich geschildert (96—135). Mit Christus 
entstand eine neue Wesenheit, die aus göttlichem 
Stoff in Menschengestalt das Böse überwindet (136 
—170). Mit dem Preis der Mäßigkeit und dem Hin- 
weis auf die Unsterblichkeit (171—205) schließt 
der Dichter. 

C IV — hymnus post cibum (102 Phalaeceen; 
34 Strophen zu je 3 Elfsilblern): Nach beendetem 
Mahle soll ein Lobgesang gewidmet werden Gott 
dem Vater und dem Sohne und dem heiligen 
Geiste, der von ihnen ausgesandt ist und seine 
Wohnung in reinen Herzen nimmt, aber alle flieht, 
die sich durch Schwelgerei und Trunkenheit oder 
durch böse Gedanken von ihnen abwenden (1 
—30). Mit einfachem und bescheidenem Mahl 


C VII = hymnus ieiunantium (220 jambische 
Senare; 44 Strophen zu je 5 Zeilen): Christus 
wird als rex mensae eines Festgelages der Spar- 
samkeit ausgerufen, dessen Opfergabe das Fasten 
ist (1—5). Dadurch wird das Böse aus Leib und 
Scele ausgeschieden; Schwelgerei erzeugt Sünde 
und geistigen Stumpfsinn (6—25). Biblische Bei- 
spiele werden angeführt: das Fasten des Elias in 
der Wüste, belohnt durch seine Himmelfahrt im 


40 feurigen Wagen (26—35); des Moses, der Gott 


im brennenden Dornbusch schauen durfte (36 
—45); Johannes des Täufers (46—80); das Fa- 
sten der Niniviten zur Zeit des Propheten Jonas 
(81—175). Mit feurigem Pathos verherrlicht der 
Dichter das A0tägige Fasten des Helden aller 
Helden, Christus (176—195), um schließlich die 
Schlußfolgerung aus der umfangreichen Erzäh- 
lung zu ziehen: die Seenungen des Fastens, mit 
dem die Mildtätigkeit Hand in Hand gehen muß 


wird der Fromme gespeist, um besser den gött- 50 (196—220), 


lichen Geist empfangen zu können (31—36). Die 
Speisung des Daniel in der Löwengrube durch 
Habakuk (37—72) gibt zu allegorischen Deutun- 
gen Anlaß: Sättigung der Frommen durch die 
Worte, die vom Munde des großen Propheten aus- 
gehen (73—102). Die Trinitätslehre bildet, wie 
den Anfang, so auch das Schlußwort des Liedes. 

CV = hymnus ad incensum lucernae (164 
kleinere Asklepiadeen; 41 Strophen zu je 4 Ver- 


C VIII = hymnus post ieiunium (Sapphische 
Strophe: 20 >< 4 = 80 Verse): Christus, der in der 
Menschwerdung die Last des Erdenlebens auf sich 
genommen hat, wird als Vorhild der Gläubigen 
angerufen (1—8). Der Hymnus ist bestimmt für 
die Stunde der Mahlzeit (mit der 9. Stunde hörte 
das Fasten auf). Darauf folgen Erwägungen be- 
züglich des äußeren Benehmens in der Fastenzeit 
im Geiste des Evangeliums (17—82). Stimmungs- 


sen): Christus ist das wahre Licht, das die Gläu- 60 voll ist die Schilderung des guten Hirten, der das 


bigen erleuchtet (1-4). Nach einer ausführlichen 
schönen Schilderung des Entstehens des Funkens 
aus dem Feuerstein bis zum herrlichen künstlichen 
Licht (9—28) beschreibt der Dichter (29—44) die 
Feuererscheinungen im AT (Moses im brennenden 
Dornbusch, Wanderung durch die Wüste, wo der 
Weg in der Nacht durch die Feuersäule bezeich- 
net war). Ausführlich verweilt er bei der Schilde- 


verlorene Schaf liebevoll sucht und es auf seiner 
Schulter zur Herde zurückbringt (33—48). Wir 
sind außerstande, die Verdienste dieses guten 
Hirten an uns zu vergelten, selbst wenn wir die 
körperlichen Glieder abtöten, selbst wenn wir, 
um die Speise unbekümmert, Tag und Nacht in 
frommen Liedern verharren. Die Art und Weise 
des Fastens hat uns Gott überlassen. Das Wich- 
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tigste ist, daß wir immer beten, mögen wir essen 
oder in der Enthaltsamkeit ausharren (49—80). 

C IX = hymnus omnis horae (144 trochäische 
Septenare — 38 Strophen zu je 3 Versen): Nach 
einer Einleitung, die die Bedeutung des Stoffes 
hervorhebt (1—9), wird das Dasein des Gottes- 
sohnes vor dem Erdenleben geschildert, besonders 
seine Tätigkeit bei der Schöpfung der Welt (10 
—15), sowie sein Erscheinen in der Welt der 
Menschheit (16—18) dargestellt: das ganze Uni- 
versum wird zum Lobpreis dieses viele Jahrhun- 
derte vorher von den Propheten verkündeten Er- 
eignisses aufgefordert (19—27). Dann wird das 
Bild der Wanderung Christi auf Erden in raschen 


Zügen geschildert: Hochzeit zu Kana (28—30), ` 


Heilung des Aussätzigen (81—33), des Blind- 
geborenen (34—36), Besänftigung des Sturmes 
(81—39), Aufhören des Blutflusses (40—42), Auf- 
erweckung des Jünglings zu Naim (43—45), Auf- 
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Schwung schildert P, die Verklärung der auf- 
erstandenen Körper und ihr unendliches Glück 
(89—116). Die folgenden schönen Verse (117—1407 
haben in der kirchlichen Liturgie als Begräbnis- 
lied ihren Platz gefunden (vgl. z. B. Gesangbuch 
der Diözese Trier) mit dem Höhepunkt: mors 
haee reparatio vitae est. Die Erde soll den mensch- 
lichen Leib mit sorgfältigster Aufmerksamkeit 
aufnehmen. Denn in ihm hat die Seele gewohnt, 


l0in beiden wohnte auch Gott durch die Gnade 


und die Eucharistie. Gott selber wird den durch 
ihn geschaffenen Leib, dieses Juwel seiner Hände, 
einmal unversehrt zurückfordern, Die Gebote des 
Erlösers sind der strahlende Weg zum Paradies 
(157—164). Der Himmel ist die Heimat der Seele, 
das irdische Leben nur ein ezilium (165—168). 
Mit liebevollem Blick auf die Gräber schließt das 
Lied (169-—172), 

C XI = hymnus VIII Kal. Ianuarias (Vers- 


erweckung des Lazarus (46—48), Wanderung auf 20 maß: akatal. jamb. Dimeter, 39 Strophen zu 


dem Meere (49—51), Errettung des von Dämonen 
Besessenen (52—54) und das Schicksal der Dä- 
monen (55—57), Speisung der 5000 (58—60), 
[allegorischer Einschub 61—63: Lob des Mahles 
des Herrn], Heilung der Tauben, Stummen und 
Lahmen (64—69), Für die Höllenfahrt Christi 
(70—81 benutzt P. die Schilderung vom Hades- 
gesang des Herkules bei Seneca, Here. fur, S6ff. 
als Vorbild. Vor dem Kreuz des Herrn singt er 


4 Versen): vgl. Rodriguez-Herrera 59 
—62. Der bei P. so beliebte Gedanke des Lichtes 
durchzieht freudig die ersten Strophen des Weih- 
nachtshymnus, Mit der Sonnenwende am 21. auf 
22. Dezember verläßt die Sonne ihre absteigende 
Dewegung, so daß die Tage allmählich länger 
werden. So deutet P. die aufsteigende Sonne als 
Sinnbild der Geburt Christi (1—8). Himmel und 
Erde sollen vor Freude strahlen und vor der Sonne 


eine feierliche Strophe (82—84), die Venantius 30 und ihrem Gegenbild frohlocken (9—12), Nun 


Fortunatus nachahmte. Dann folgt der Gesang 
vom leiden als Erlösung (85—93); von Auf- 
erstehung und Himmelfahrt und Wicdererschei- 
nung als Weltenrichter (94—108). In zwei herr- 
lichen Schlußstrophen (109—114) werden alle Ge- 
schöpfe und alle Naturgewalten aufgefordert, dem 
Weltenkönig ihr Loblicd zu singen. 

C X = hymnus circa erequias defuneli (172 
katalektische anapästische Dimeter: 43 Strophen zu 


folgt ein zartes, kosendes Grußlied: Du süßes 
Knäblein, das uns eine Mutter geboren hat, die 
die Keuschheit selber ist! Es ist der Mittler zwi- 
schen Himmel und Erde, duplez genus, Mensch 
und Gott (13—16). Nun schildert P. das trinita- 
rische Leben des Adyos im Schoße des Vaters und 
ihre gegenseitigen metaphysischen Beziehungen 
(17—24). Auch nach der Weltschöpfung blieb die 
Zopia 708 xaroóz im Schoße des Vaters, donee 


je 4 Versen). Vgl. Rodriguez-Herrera 54 40 rotata annalium | fransvolverentur milia | atque 


— 59). Der Anapäst, das kräftige und von kriege- 
rischem Feuer erfüllte Versmaß, wurde absicht- 
lich gewählt für ein Lied, das den Sieg des 
Geistes und des Fleisches über den Tod als Be- 
lohnung eines heiligen Lebens (29#.) feiert; der 
Anapäst, schr geeignet für die Marschbewerung 
des Chores in der raeodos und ZEodos der Tra- 
gödie, paßt gut, um die F£odos der Seele vom Leib 
und ihre zdooöos in den Himmel zu besingen. — 


Gott, der Feuerquell der Seelen, hat die Seele mit 50 


dem Körper vereinigt (1—8). Ist die Verbindung 
beider wesentlichen Bestandteile zerbrochen, so 
geht der Geist zu seinem Ursprung, während die 
Erde den Leib zurückerhält (9—12). Sie cuncta 
creata necesse est | obitum tolerare supremum, | 
ut semina dissoeiala | sibi sumat origo resorbens 
(15—16). Die traurige Ergebung in diesen Versen 
wird gemildert durch den Hinweis auf das zu- 
künftige Leben, woran auch der Leib teilhaben 


wird (11—28). Die Scele, die mit irdischen Gü- 60 


tern nicht belastet ist, vehit hospita viscera se- 
cum | pariterque reportat ad astra (31 f.) nach der 
Auferstehung (29—44). Es folgt die Schilderung 
der Gräber und Begräbnisfeier (45—60). Die Be- 
stattung der Toten ist ein gutes Werk: allego- 
rische Deutung der Erzählung von Tobias, der 
wegen seiner Fürsorge für die Toten das Augen- 
licht wiedererlangte (61—88), Mit dichterischem 


ipse peccantem diu | dignatus orbem viserct (25 
-—32). Den unübersteigbaren Abgrund zwischen 
Gott und der sündigen Menschheit überbrückt die 
Liebe des Adyos zur Menschheit, der sich im 
Rat des Dreieinigen aussendet, das Meisterwerk 
Gottes, den vom Teufel angeketteten Menschen 
heimzuholen, Dazu verbindet er sich in einer 
ewig unauflöslichen Umarmung mit der mensch- 
lichen Natur, die auf dem Thron der Gottheit 
sitzt kraft der unio Ahypostalica in der Person 
des Wortes (33—52). Es folgt ein herrliches 
Gratulationslied, das erste und älteste zum Preise 
der Gottesmutter, die zugleich unversehrte Jung- 
frau war (53-60). Sie ist die mediatriz der 
Menschen, aus der die wahre nova progenies und 
damit der magnus saeculorum ordo Vergils (Buc, 
4, 5—7) hervorgeht (— C XI, 59f. ez qua novel- 
lum saeculum | procedit et luz aurea), Mit begei- 
sterten Tönen besingt P, die zaAryyersoia der Welt 
in der Geburt des Erlösers, ein herrliches Weih- 
zachtslied, das den Wortschatz und die Bilder 
Vergils vierter Ekloge entnimmt (61—80). Wie 
Vergil steht hier unser Dichter als Spender pro- 
grammatischer Ideale und Hoffnungen auf das 
neue Weltreich Christi da (vgl. J. Stroux Ver- 
gil, Münch. 1932, 9). Ihm huldigen vor der Virgo 
im Stall die indoeta turba, die ezcors natio und 
die pagana gens (81—88): die Tiere an der Krippe 
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deuten hin auf die indoela turba, die den Herrn 
anheten wird; die Hirten auf die barbarischen 
Heidenvölker. Nur die Juden leisten der fried- 
lichen Herrschaft des Heilandes Widerstand. Ein 
imposantes Bild zeigt ihnen den als Weltenrichter, 
den sie als Weltenherrscher nicht anerkennen wol- 
len (89—116). — 

C XII = hymnus Epifaniae (dasselbe Vers- 
maß wie C XI: 52 Strophen zu je 4 Versen) [vgl. 
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lehems, Musterbeispiel für die Gläubigen, die die 
verbrauchten Kräfte auffrischen, bevor der letzte 
Lichtstrahl das Firmament verlassen hat (C von. 
Der Gedanke an den Erlöser, der durch seine 
Wunder glänzend zur Rechten des himmlischen 
Vaters thront (C IX), ist die unerschöpfliche Nah- 
rung der christlichen Seele. Im Tod eilt die Seele, 
die generis memor ignis die Laster mied, zu den 
Gestirnen, zu Gott, ihrer Feuerquelle, empor 


Rodriguez-Herrera 62—64] stellt sich 10. (C X). Mit der zunehmenden Sonne erscheint am 


als ein Gemälde des Weltreiches Christi dar, von 
dem P. schon in C XT einige Züge andeutete, 
Feierlich beginnt er mit der Beschreibung des 
wegweisenden Sternes, den er symbolisch erklärt 
{1—24). Die Magier unterhalten sich auf der 
Reise über die Herrschaft des Neugeborenen über 
das jüdische Volk und über alle Völker der Erde 
(25—60). Sie verfolgen den Weg, den ihnen der 
Stern wies, und treten ein, wo er stehen blieb, 


25. Dezember die wahrhafte Sonne der Gerechtig- 
keit, Christus, auf Erden (C XI) und ein an Glanz 
unübertrefflicher Stern verkündet an alle Völker, 
an ndvra Ävdgwnov Eoxönsvor eis tòr xóouov 
(Joh. 1, 9), die &nıpdvera dieser göttlichen Sonne 
(C XII). Der Zweck des Betrachtungsbuches ist die 
Aufforderung an die Christen, durch Gebet die 
Strahlen der Gnadensonne an sich zu ziehen; denn 
nicht umsonst waren sie seit Anfang der Kirche 


um dem neu geborenen Weltherrscher ihre Hul- 20 als illuminati (nepotıouevo: Paulus, Ephes. 1, 18) 


digungsgaben darzubringen, die allegorisch ge- 
‚deutet werden (61—76) wie bei den Kirchenvätern 
(z. B. Hieron. Comment. in Matth. I 2, 11; zur 
‘Gabe des Goldes vgl. F. Dölger Antike und 
Christentum 1929, 67). Bethlehem wird als Hei- 
mat des Jesuskindes begeistert begrüßt (77—84), 
'Scin Reich ist unbegrenzt (85—92). Die Nachricht 
von der Geburt des neuen Königs erschreckt den 
‚grausamen Herodes, der in seiner Wut den ver- 


gekennzeichnet (vgl. F, Dö lger Sonne und Son- 
nenstrahl als Gleichnis in der Logostheologie des 
christlichen Altertums: Antike und Christentum 
1959, 271—290. E., Kalt Bibl. Reallexikon II, 
58—56, Paderborn 1931). 

b) Peristephanonliber, In den ‚Sie- 
geskronen‘ hat P. kein episches Po&ma im stren- 
gen Sinn (wenn auch einzelne Hymnen wie IX, 
XI, XII starken epischen Anstrich haben), sondern 


'brecherischen Kindermord anordnet (983—124), den 30 ein liturgisches Buch schreiben wollen (vgl. Ro- 


P. in seiner ganzen Grausamkeit mit antiker An- 
schaulichkeit schildert, um dann den kleinen Mär- 
tyrern, den ersten in der langen Reihe der Blat- 
zeugen, zu huldigen (Salvete, fores martyrum: 
125—132). Trotz der strengen Verordnung des 
Herodes entging das Jesuskind dem Tode (133 
-—180). P. sieht in Moses, der gleichfalls dem Be- 
fehl des Pharao entgangen war, ein Symbol Christi 
(141—184). Der Hymnus mündet in einen er- 


driguez-Herrera89ff.). Der Dichter schließt 
sich ständig an die Liturgie an, und so weisen 
diese Lieder das Gefüge einer illatio oder prae- 
tatio der alten Kirche auf (vgl. Roesler 142ff.): 
zuerst Schilderung des Martyriums und am Schluß 
die eigentliche Bitte für den Dichter selbst und 
für die andern, Für P. ist die Krone der Märtyrer 
mehr als ein Schmuck des Hauptes, sie ist auch 
ein Vermächtnis. Das Pe stellt den Sieg des Glau- 


hebenden Lobgesang auf den Sieg der christlichen 40 bens gegen den Götterkultus dar, den Triumph 


Religion über alle Völker der Erde (185—208). — 
Das römische Brevier hat, ebenso wie aus CI 
und C II (über einen alten Weihnachtshymnus aus 
C IX im alten Paderborner Brevier vgl. Rodri- 
guez-Herrera 149, 106), aus diesem Hymnus 
‚vier Röslein gepflückt‘ (Roesler 117): a) 1—4, 
37—44, 85—88 als Hymnus ad Vesperas et ad 
Matutinum für das Fest der Verklärung, b) 77 
— 80, 5—8, 61—64, 69—72? für die Laudes des 


des Christentums über das Heidentum in der Per- 
son der Märtyrer. Diese christlichen Helden be- 
treten auch die Häuser der Stadt, und P. läßt sie 
glühende Reden halten vor den bekehrten oder 
noch indifferenten Mitgliedern der Familie, das 
Heidentum bekämpfen und die Gesinnung und 
den Geist des Hauses christlich umformen und 
befestigen. Die durch das Martyrium gekrönten 
Heroen sprechen oft und eingehend gegen das 


Epiphaniefestes, e) 93—100, 133—136 für die 50 Heidentum (vgl, bes. II, V, X) und halten Zwie- 


Matutin des Festes der unschuldigen Kinder, 
d) 125—132 für die Laudes desselben Festes. 
Trotz der Verschiedenheit der Metra und der 
Besonderheiten des Gegenstandes der einzelnen 
Hymnen bilden das Licht, die Sonne, Sinnbilder 
des Herrn und seiner Gnade, in verschiedenster 
Weise den Grundgedanken und das ständige 
Thema dieses Betrachtungsbuches (vgl. Rodri- 
guez-Herrera 67): Die Idee des Lichtes, das 


gespräche vor dem Praefecten, 

Pe I — hymnus in honorem sanctorum mar- 
tyrum Emeterii et Chelidonii Calagurritanorum 
(übers. von J. G. Dölling Progr. Plauen 1846) 
behandelt das Martyrium zweier spanischer Brü- 
der, die im kaiserlichen Hecre dienten. Für die 
Soldaten Emeterius und Chelidonius aus Cala- 
gurris, die die Fahne des Kaisers mit dem Kreuz 
Christi vertauschten, hat P. den trochäischen Sep- 


durch den Hahnenschrei bei Annäherung des 60 tenar (40 Strophen zu je 3 Versen), das Versmaß 


Tages angekündigt ist, tritt zum ersten Male in 
CI auf und wird durch die Morgenröte (C IT) und 
Mittagsonne (C III—IV) entfaltet, Das Licht fin- 
det seine Verherrlichung weiterhin in CV, und 
selbst während des erquickenden Schlafes (C VI) 
leuchtet dem Christen das schimmernde Bild des 
Herrn und seines erlösenden Kreuzes. In der Fa- 
stenzeit (C VII) ist der Nazarener das Licht Beth- 


der römischen Soldatenlieder, gewählt. Ohne 
Schwanken haben sie ihr christliches Bekenntnis 
durch den Märtyrertod besiegelt. An ihren Grä- 
bern vollzogen sich zahlreiche Wunder, die zur 
Volkslegende wurden, daß bei der Hinrichtung 
der Ring des einen, das Orarium des anderen in 
den Himmel hinaufgetragen wurde. Die christ- 
lichen Soldaten sind die wahre Zierde der Stadt, 
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und der Herr gewährt seine Gnade durch ihre 
Vermittlung. Der ganze Hymnus ist die Vorberei- 
tung für die letzte Strophe (118—120): State 
nunc, hymnite, matres, pro receplis parvulis, 
coniugum salute laeta vor marilarum sirepat, 
sit dies haec festa nobis, sit sacratum gaudium! 
Mit Hymnen der Dankbarkeit soll das Volk diese 
große Feier der Stadt begehen. So tritt die Poesie 
in den glorreichen Dienst der Kirche, 

Pe II = hymnus in honorem passionis Lau- 
rentii beatissimi martyris ist eine Volksballade 
mit 146 Strophen zu je 4 akatal. jamb. Dimetern. 
Der Stadtpracfeet, der von den Schätzen der rö- 
mischen Kirche gehört hat, befiehlt dem Lauren- 
tius, der Diakon dieser Kirche war, sie ihm aus- 
zuliefern; der führt ihm die Armen und Gebrech- 
lichen vor. Erzürnt läßt ihn der Praefeet auf 
einem Roste braten. Von besonderem Interesse 
sind die beiden eingeschobenen Gebete, das des 
Laurentius für das christliche Rom (413—484) 
und das des Prudentius um die Fürsprache des 
Heiligen (529ff.). Der Dichter preist die Einwoh- 
ner Roms glücklich, weil sie mit Gebeten und 
Hymnen das Grab des Laurentius verehren kön- 
nen (529: O ter quaterque et septies | beatus ur- 
bis incola, | qui te ac tuorum comminus | sedem 
celebrat ossuum, || cui propter advolvi licet, | 
qui fletibus spargit locum, | qui pectus in terram 
premit, | qui vola fundit murmure!). 

Pe III = hymnus in honorem passionis Eula- 
liae, beatissimae martyris besteht aus 43 Stro- 
phen zu je 5 Versen. Der hyperkatalektische dakty- 
lische Tetrameter (Germine nobilis Fulalia) gibt 
gut die Tapferkeit der jungen Eulalia, eines vor. 
nehmen spanischen Mädchens, wieder, das sich 
selbst zum Martyrium drängt, indem es sich als 
Christin bekennt und die Götter schmäht. Helden- 
mütig gibt die kleine Eulalia dem Praefekten 
folgende Rüge (76ff.): Isis, Apollo, Venus nihil 


vet, | Marimianus et ipse nihil, | alla nihil, quia 40 


facta manu | hie, manuum quia facta colit, | frirula 
ulraque ct utraque nihil. || Mazimianus, opum 
dominus | et tamen ipse cliens lapidum, | prosti- 
tuat voveatque suis | numinibus caput ipse suum, | 
pectora cur generosa quatit? Sie wird zum Feuer- 
tod verurteilt; ihr Geist fliegt in Gestalt einer 
weißen Taube zum Himmel, während ihr Leib 
in Schnee eingehüllt wird. Mit dem ganzen Volk 
begeht nun P. das Fest der Heiligen (vgl. 2017. 
Carpite purpureas violas | sanguineosque crocos 
mctite ete.): Mädchen und Knaben sollen diese 
Blumenspende der gleiehaltrigen Heldin anbieten. 
Er selbst aber, umgeben vom Volke, bringt ihr 
eine andere Gabe, eine Krone aus daktylischen 
Versen gewoben, Mag dieses poetische Opfer auch 
nicht so stattlich sein wie die Rosengirlanden der 
Kinder, so ist es doch für das Fest bestimmt, 
dessen Feierlichkeit dadurch gesteigert werden 
soll. Es ist sicher eine Wonne, das Grab der Mar- 
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Auch das älteste nordfranzösische Epos knüpft an 
den Eulaliahymnus an (vgl. Ebert II 268). 

Pe IV = hymnus in honorem sanctorum de- 
cem et octo martyrum Caesaraugustanorum (in 
sapphischer Strophe — 50X4 Verse) ist der 
Hymnus der Vaterlandsliebe des P. Spanien ist 
das Land, auf das Gott mit friedlichem Blick 
niederschaut. Er hat diesem Volke die außer- 
ordentliche Ehre verliehen, viele Märtyrer aus dem 


10 Schoß seiner Städte hervorgehen zu sehen (9—16). 


Wenn Christus im Glanz seiner Pracht und Herr- 
lichkeit zum Weltgericht erscheint, werden die 
großen Städte dieses Landes dem Weltenrichter 
die Reliquien ihrer Märtyrer als Sühnopfer dar- 
bringen. Aber keine Stadt der Halbinsel ist so 
berühmt wie Saragossa (52—60). Der Gipfel des 
Ruhmes aber ist, daß Christus in jedem Eckchen 
der Stadt sich findet, in jedem Haus als Mitglied 
der Familie wohnt (69—72). Dann wird der Kata- 


20log der Helden von Saragossa vorgeführt (73 


—192), Der Hymnus schließt mit der Aufforde- 
rung an die Stadt, die Gräber der Blutzeugen zu 
verehren, und mit der Zuversicht des Dichters auf 
himmlischen Lohn für seine Dichtung. — Der 
Hymnus ist übersetzt von J. G. Dölling Progr. 
Plauen 1846. 

Pe V = passio sancti Vincenti martyris be- 
steht aus 144 Strophen zu je 4 akatalektischen 
jambischen Dimetern. Die Standhaftigkeit des 


30 Diaconus von Saragossa spottet der ausgesuch- 


testen Qualen, die hier in allen Einzelheiten zum 
Entsetzen des modernen Lesers vor Augen geführt 
werden; selbst der Leichnam des Heiligen ist vor 
dem Haß seiner Verfolger nicht sicher, Und doch 
sind all diese furehtbaren Qualen, deren Über- 
windung den Ruhm des Vincentius ausmacht, nur 
die Vorbereitung auf den tief empfundenen An- 
rufan Christus: Miserere nostrarum precum! (557), 
Der Dichter bittet durch Vermittlung seines Hel- 
den um Befreiung von der Sünde durch die Gnade 
als Vorbedingung zum ewigen Leben (569—576). 

Pe VI = hymnus in honorem beatissimorum 
martyrum Fructuosi, episcopi ecclesiae Tarraco- 
nensis, et Augurii et Eulogii diaconorum besteht 
aus 54 Strophen mit 162 Phalaeceen (Hendeca- 
syllaben). Zum Lob der drei Helden aus Tar- 
raco hat P. die dreizeilige Strophe gewählt. Aus- 
führlich schildert er den Märtyrertod, um mit dem 
geläufigen Aufruf zur Verehrung des Blutzeugen 


50 zu schließen (145ff.): Exultare tribus libet patro- 


nis, | quorum praesidio fovemur omnes | terrarum 
populi Pyrenearum. Die Heiligen sind der Ruhm 
und Schutz der Stadt. Darum soll ein aus allen 
Altersstufen gemischter Chor um ihre Gräber 
singen. Dazu gesellt sich die großartige Musik 
der Elemente, vor allem des tosenden Meeres 
(Tarragona liegt ja am Meer). Kurz, die ganze 
Schöpfung soll zusammentönen zu einem harmo- 
nischen Lied zur Ehre des Sehöpfers und seiner 


tyrin und den darauf erbauten Altar mit Blumen 60 Helden (143—162). Vor allem sollen die Blutzen- 


und Hymnen zu verchren, Eulalia nimmt die 
ganze Öpfergabe des Dichters an; das Lied stimmt 
sie gnädig und gewinnt die Fürbitte, den Schutz 
der Heiligen; es ist ein Sühnopfer für ihren Ver- 
ehrer. — Gerade dieses Gedicht hat weiter ge- 
wirkt. Hrabanus Maurus (t 856) nahm es sich in 
seinem Hymnus auf die unschuldigen Kinder zum 
Muster (vgl. Analeeta hymnica 50 [1907], 187). 


gen die Stadt beim Weltgericht schonen; auch der 
Dichter erwartet als Belohnung für seine dulces 
hendecasyllabi die Fürbitte der besungenen Hel- 
den vor dem Weltenrichter. 

Pe VII = hymnus in honorem Quirini marty- 
ris, episcopi ecclesiae Siscianae (18 Strophen zu 
je 5 Glykoneen) führt uns nach Sissek in Kroatien. 
Quirinus wurde mit einem Mühlstein am Hals in 
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die Save versenkt; doch tauchte er erst unter, als 
er sich die Gnade des Martyriums erfleht hatte. 
Nach v. 3/5 (urbis moenia Sisciae | eoncesssum 
sibi martyrem | compleru patrio fovent) befinden 
sich die Gebeine noch in der Heimat. Nach den 
Acta wurde der Leichnam beim Einfall der Bar- 
baren in Pannonien nach Rom gebracht und in 
den Kallixtkatakomben beigesetzt, Da dies aber 
zur Zeit der Abfassung des Hymnus noch nicht 
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Mischung eines antiken Mythus und der christ- 
liehen Legende zugrunde (vgl. J. Dölling er 
Hippolytus und Callistus, 1858, 63. H. Achelis 
Hippolytstudien, 1897, 43 [= TuU.N.F. I 4]; 
über die Hippolytusfrage mit Rücksicht auf Pe XI 
vgl. G. Ficker Studien zur Hippolytfrage, 1893, 
43, F.X. Funk Kirchengesch. Abh. u. Unters. 
II [1899] 183. 195). — Hippolytus war früher 
Anhänger des Ketzers Novatus; deshalb ist er 


geschehen war, so ist wohl anzunehmen, daß P. 10 dem Dichter ein besonders wichtiger Prediger 


(im Gefolge des Theodosius?) die Verehrung des 
Heiligen an Ort und Stelle erlebt hat (vgl. B erg- 
m an Monogr. 40ff.). 

Pe VIII (De loco, in quo martyres passi sunt, 
nune baptisterium est Calagurri) in 8 elegischen 
Distichen, ein Epigramm im Stile des Damasus, 
steht völlig vereinzelt da. Es gehörte wohl ur- 
sprünglich nicht zur Sammlung. Vielleicht ist es 
älter als die übrigen Hymnen, die in breiter Aus- 


gegen die Häresie (vgl. die Worte, die er ihn auf 
dem Weg zum Martyrium sprechen läßt: 28—32). 
In der Beweiskraft eines bekehrten Häretikers 
für die katholische Wahrheit dürfen wir auch den 
Grund schen, warum P. dieses Gedicht seinem 
Bischof Valerianus gewidmet hat, um die Ein- 
führung des Festes in den liturgischen Gottes- 
dienst der Diözese von Saragossa zu erreichen 
(vgl. bes. 231—246). Möge Christus durch Ver- 


führlichkeit und mit dramatischer Lebendigkeit 20 mittlung des Blutzeugen den Oberhirten mit sei- 


die Martyrien schildern. 

Pe IX (passio Sancti Cassiani Forocornelien- 
sis), eine Epode von 53 Distichen, bestehend aus 
daktylischem Hexameter und jambischem Tri- 
meter, zeigt besonders deutlich die persönliche 
Anregung, die der Dichter auf seiner Reise nach 
Rom cmpfangen hatte. In Forum Cornelii (=Imola) 
hötte er Station gemacht und das Grab des Ma- 
gisters Cassianus besucht. Der Küster erzählt ihm 


nem Volke in den Himmel führen! Sich selbst be- 
zeichnet P. im Bekenntnis seiner Sündhaftigkeit 
als ein auf dem Lande zurückgebliebenes krankes 
Schäflein (243f.). 

Pe XII (passio apostolorum Petri et Pauli) ent- 
hält 66 Distichen, bestehend aus einem Archi- 
loehius und einem katalektischen jambischen Tri- 
meter (nach Horat. carm. I 4). Dieses Versmaß 
paßt sehr gut, um die bewegte Freude des Volkes 


ausführlich die Geschichte des Martyriums nach 03 wiederzugeben, das der Dichter am Fest der Apo- 


dem Bilde des Heiligen, der von Knaben mit 
spitzen Griffeln beschrieben d. h. zerstochen wird, 
Die Schilderung des P. geht besonders auf die 
Bosheit der Knaben ein, die Cassian höhnisch zu- 
riefen, sie täten jetzt dem Lehrer an, was er sie 
gelehrt habe. Zum Schluß fordert der Küster den 
Fremden auf, all seine Hoffnung auf Cassian zu 
setzen. Der Dichter erfüllt den Wunsch mit dem 
Lobpreis des Märtyrers (105: Audior, urbem adeo, 


stelfürsten auf den Straßen Roms zusammenströ- 
men sieht. Er fragt seinen Freund nach dem 
Grunde. Damit hat er die Einkleidung des Ge- 
dichtes. In der Beschreibung der beiden Gräber 
zu beiden Seiten des Tibers liegt der Hauptinhalt 
des Hymnus, der wahrscheinlich noch in Rom ge- 
schrieben ist. Übersetzt ist der Hymnus von 
Baumgartner (Weltliteratur IV 177). 

Pe XIII (passio Cypriani) besteht aus 106 Ar- 


deztris successibus utor, | domum revertor, Cas- 40 chilochischen Versen, die stichisch gebraucht sind. 


sienum praedico). 

Pe X (Sancti Romani martyris contra gentiles 
dicta) mit 1140 jambischen Trimetern, von denen 
je 5 eine Strophe bilden, ist das längste Gedicht 
der Sammlung, die er gesprengt hat. Dieser Hym- 
nus hat daher auch cine Sonderüberlieferung er- 
fahren (vgl. Bergman Ausg. S. XIIf. F. Kling- 
ner Gnomon 1930, 39ff.). Romanus ist zwar ein 
Heiliger des Orients; sein Todestag wurde aber 


Mit Spanien stand von jeher Afrika in engsten 
kirchlichen Bezichungen. Kein Wunder, daß auch 
der große Kirchenlehrer Cyprian seinen Lob- 
gesang erhalten hat. Nach Brockhaus 152 hat 
P. in diesem Hymnus Züge eines anderen gleich- 
namigen Heiligen miteingewoben und dafür an- 
dere Eigenschaften des karthagischen Bischofs 
ühergangen. 

Pe XIV (passio Agnetis) besteht aus 133 Al- 


in Spanien besonders festlich begangen. Uber 50 cöischen Versen (Elfsilbern, die stichisch gebraucht 


einige Stellen vgl. Rodriguez-Herrera 
95ff.: ‚Die Martyrer und die Poesie‘, Bezeichnend 
ist wieder der Schluß mit dem inbrünstigen Ge- 
bet des Dichters um Aufnahme in den Himmel 
durch die Fürsprache des Heiligen (1136): Vel- 
lem ... hoe (= Romano) preeante diceret rez 
optimus: | ‚Romanus orat, transfer hunc haedum 
mihi, | sit derter, agnus induatur vellere.‘ 

Pe XI (ad Valerianum episcopum de passione 


sind). Der Hymnus ist gleichfalls eine Frucht 
seines Besuches in den Katakomben. Das Grab 
der hl. Agnes war mit einem Epigramm des Pap- 
stes Damasus (Nr. 84, p. 87 Ihm) geschmückt, 
das P, zu diesem Hymnus anregte, in dem der 
vom Martyrium gekrönte Sieg der Keuschheit ver- 
herrlicht wird. Über das Verhältnis zu Ambro- 
sius und Damasus vgl. P., Franchi de’ Ca- 
valieri S. Agnese nella tradizione e nella le- 


Hippolyti beatissimi martyris) besteht aus 123 ele- 60 genda (Röm. Quartalschr. Suppl, X [1899] 21). 


gischen Distichen (Sonderausgabe mit italieni- 
scher Übersetzung von F. Felli, Viterbo 1881). 
Auf seiner Wanderung durch die Kirchen und 
Katakomben der Märtyrer in Rom ist P. bei der 
Kirche des Hippolytus angelangt, auf dessen Bild 
die Szene dargestellt war, wie die Freunde die 
zerstreuten Glieder und Gebeine des von Pferden 
zerrissenen Heiligen sammelten. Hier liegt die 


Auf dem Weg zum Martertod läßt die kleine 
Agnes ihre silberne Stimme erklingen (52f.): Ibat 
triumfans virgo deum patrem | Uhristumque sa- 
cro carmine concinens. Ihr zum Himmel auffah- 
render Geist richtet nochmals seinen Blick auf 
die Erde mit ihrem Leiden (91f.). Beachtlich ist 
wieder der typische Schluß (124ff.): O virgo feliz, 
o nova gloria, | caelestis arcis nobilis incola, | in- 
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tende nostris eonluvionibus | vultum gemello cum 
diademate, | cui posse soli eunetiparens dedit | 
castum vel ipsum reddere fornicem! Auch der 
Dichter selbst wird durch die Heilige entsühnt 
werden (130 purgabor). 

Über die Chronologie der Gedichte des Pe s. o. 
Abschn. IIE. Die Hauptscheidung zwischen den 
Hymnen bildet die Romreise des P.: I--VII vor 
der Reise, VIII—X während der Reise, KI—XIV 
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mata catholicam maeulent male prodita linguam 
(A 1—2). Zunächst bekämpft P. die Patripassia- 
ner, die den Vater den Kreuzestod erleiden lassen 
und damit den Sohn ausschalten; sein Haupt- 
heweis gegen diese Anschauung ist, daß der Vater 
niemals sichtbar ist und daß er nur durch den 
Sohn in die Sichtbarkeit eingetreten ist, somit 
auch nicht leiden kann (3—174). Es gilt die Ver- 
göttliehung der menschlichen Natur in der Person 


nach der Rückkehr. Nach Inhalt, Form und Aufbau 10 des Adyos aufzuzeigen; vgl. die Zusammenfas- 


unterscheidet Sixt 28 drei Klassen: 1. lyrisch- 
epische (I, III, XIV, VI, VII, XIII, IV), 2. rein 
epische (IX, X, XD), 3. episch-didaktische (II, V, 
X: letzteres mit einer Polemik gegen das Heiden- 
tum und einer Apologie des Christentums); VIII 
bildet eine Sonderstellung, es ist ein Epigramm. 
P. ist der Schöpfer der heroischen Ode, Dem 
episch-lyrischen Gehalt nach sind die Hymnen, ein 
Erbe der Neoteriker des 2. Jhdts., eigentlich Bal- 


sung: Denique coneludam brevis ul compendia 
summae, | non pater in carnem descendit, sed pa- 
tris arcem | sumpta caro ascendit, natus per utrum- 
que cucurrit (175—177). Es folgt die Wider- 
legung der Sabellianer, die den Vater bald als 
Vater, bald als Sohn erscheinen lassen; gegen die 
Irrlehre wird geltend gemacht, daß man dem Vater 
etwas entziehe, wenn man ihm den Sohn nehme 
(178—320). Dann geißelt er die Verstocktheit der 


laden. Störend wirkt oft die Rhetorik, der Fluch 20 Juden (321—551). Endlich wendet er sich gegen 


aller späteren Poesie. Doch mitunter hat er den 
“Volkston gut getroffen, auch dem Volkshumor 
‚manche Perle abgerungen und sich als guten Ken- 
ner des menschlichen Herzens erwiesen, — Wei- 
tere Literatur: P, Allard W’hagiographie au 
IVe siècle, martyres de saint Hippolyt, de saint 
Laurent, de sainte Agnès, de saint Cassien d'après 
Jes poèmes de Prudence (Rev, des quest. hist. 
"XXXVI 1885, 353). F.Ermini Peristephanon, 


die Ebioniten oder, wie er sie ironisch nennt, Ho- 
muncionitae, die Christus zwar nicht leugnen, 
aber ihn nur für einen tugendhaften Menschen 
halten; diese Irrlehre wird durch die Wunder 
Christi widerlegt (552—781). Es folgt ein Exkurs 
über die Widerlegung der Irrtümer über die Na- 
tur der menschlichen Secle; diese ist zwar von 
Gott geschaffen, ist aber kein Teil des göttlichen 
Wesens; damit rechtfertigt sich die Höllenstrafe 


‚Studi Prudenziani, Rome 1914 (ausführliche Ein- 30 (782—951). Die letzte Irrlehre, die widerlegt wird, 


führung und fortlaufender Kommentar). Le co- 
rone di Prudenzio trad. e illustr. da C. Mar- 
chesi, Roma 1917. C. Weyman Münch. Mus. 
TII 1917, 176—181 (zu Pe IX, XI, XI. 

Über die Pracfatio s. o. Abschn. I, über die 
'Pracfationes zu den episch-didaktischen Gedichten 
.s. u, Absehn, HI 2; über den Epilog s. u. III 3. 
Vgl. auch den Abschnitt ‚Metrik‘. 

2. Episch-didaktische Gedichte, 


ist die der Doketen oder Manichäer, die die 
menschliche Gestalt Christi als Scheingestalt hin- 
stellen und damit die Wahrhaftigkeit Gottes auf- 
hoben (952—1084). Ein schöner Epilog über die 
Auferstehung Christi und des Menschen beschließt 
das Lehrgedicht (1062ff.). 

P. war es nicht um Widerlegung aller Irr- 
Ichren zu tun; es genügte ihm eine Auswahl, bei 
der er vielleicht durch seine Quellen (z. B. Ter- 


e)LiberApotheosis. Sonderausgabe von 40 tallian) beeinflußt ist. Auffallend ist jedenfalls, 


"E. Harter Sel. patr. opuse, 33 (1876). Uber- 
setzung von Brockhaus 309. — In diesem Ge- 
dicht bekämpft P. in 1087 Hexametern die in der 
-Trinitätslehre aufgetauchten Häresien und stellt 
ihnen die wahre Lehre der Kirche gegenüber. Der 
-Titel kommt daher, daß der Nachweis der Gött- 
Yichkeit Christi ein Hauptziel des Gedichtes ist. 
Voraus geht ein herrlicher, 12 Hexamceter langer 
Hymnus de Trinitate; dann folgt eine praefalio 


daß Arius nicht bekämpft wird, Ebensowenig wer- 
den Priseillian und seine Sekte erwähnt, obwohl 
zur Zeit der Abfassung des Gedichtes der Priseil- 
lianismus in Spanien weit verbreitet war. 
d)Hamartigenia (äueprıypvea, Sünden- 
quell). Die H bildet den zweiten Teil der dogma- 
tischen Auseinandersetzungen (vgl. Rodri- 
guez-Herrera 83). Die zwei großen Fragen, 
die das 4. und 5. Jhdt. beschäftigen, sind die 


in 28 Distichen (jamb. Trim. -+- jamb. Dim.): P. 50 Trinitätslehre und die Sündenlehre (vgl. P uech 


stellt die Frage, ob das vorausgeschickte Glaubens- 
bekenntnis wahr und richtig sei (1—4), denn in 
dem Labyrinth der Wege sei es zu schwer, den 
richtigen von dem falschen zu unterscheiden (5 
—16); der Übermut der Menschen ist allzu groß, 
er zerreißt den Glauben durch trügerische Wort- 
geflechte und Trugschlüsse (17—24); P. ist sich 
als Dichter seiner Aufgabe hinsichtlich der Beleh- 
rung der Christgläubigen bewußt; obwohl ein 


219#f.). Mit der ersten, an deren Lösung Athana- 
sius, Hilarius, Osius von Corduba, Gregor von 
Nazianz beteiligt sind, hat sich P. in der A aus- 
einandergesetzt. Gegenüber dieser theoretischen 
und in gewissem Sinne morgenländischen Frage 
erscheint eine praktische und vor allem im Abend- 
land erörterte Frage: die Entstehung der Sünde. 
Tertullian hat zwei Bücher gegen den Dualismus 
des Marcion, der zwei Götter, den einen als Ur- 


schwacher Mensch, glaubt er von Gott auserwählt 60 sache des Guten, den andern als Ursache des 


zu sein, mittels der klaren Darstellung der Wahr- 
heit die verwickelten Knoten des Irrtums zu lösen 
(25—32); er muß vor den Menschen die Fackel 
des Glaubens anzünden (39f.), den Christen die 
-Samen des Lolehes, die die Ernte beeinträchtigen, 
zeigen und sie vor den Irrlehren warnen (55f.). 

. Nun beginnt das eigentliche Lehrgedicht: Plu- 
„rima sunt, sed pauca loquar, ne dira relatu | dog- 


Übels annahm, geschrieben. Augustinus hat die 
Pelagianer, die die Erbsünde leugneten, wider- 
legt. In der H will P. diese beiden Häretiker 
und vielleicht auch die dualisierende Richtung 
der Priscillianisten bekämpfen und so die christ- 
liche bzw. katholische Lehre erhollen, 

Ob P. bei Abfassung der H den Priscillian vor 
Augen hatte, ist sehr umstritten. In bejahendem 
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Sinne äußern sich Roesler (189ff. und in Wet- 
zer und Weltes Kirchenlexikon X 1892, 580) und 
K. Künstle Antipriseilliana, Freiburg i. Br. 
1905, 170—184, Eine andere Stellung nimmt S. 
Merkleein (Prudentius und Priszillian: Theol. 
Quartalschr. LXXVI 1894, 77—125). 

In der praefatio zu H, bestehend aus 63 jam- 
bisehen Trimetern, vergleicht P. den verkomme- 
nen Mareion mit Kain. Dann beginnt H sofort den 
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cationibus quae in poesi atque arte Romanorum 
inveniuntur, Diss. Göttingen 1881. C. Praech- 
ter Cebetis tabula quanam aetate conscripta esse 
videatur, Diss. Marburg 1885, 53. A. Melardi 
Quid rationis Prudentii Psychomachia cum Ce- 
betis tabula habere videatur, Potenza 1901). — 
‚P. betrachtet nach dem Studium des Schöpfers 
das Geschöpf, die Seele in ihrem sittlichen Leben. 
Dieses seelische Leben besteht in den Tugenden, 


Kampf gegen den Dualismus Mareions und postu- 10 besonders im Glauben und in der Liebe. Glaube 


liert die Einheit Gottes (1—125); die Quelle der 
Sünde ist nicht Gott, sondern der Teufel (126 
— 202); Satan verführte die Menschen, und so 
kam die Sünde in die Welt und damit die Unord- 
nung in die ganze Schöpfung (213—639); der 
Mensch ist für die Sünde verantwortlich, weil er 
sie freiwillig begeht; Gott hat ihm ja den freien 
Willen gegeben, damit er seine Verdienste durch 
die Tat erwerben könne, und so ist der Mensch 


und Liebe sind die Flügel, welche die durch die 
Sünde erniedrigte, aber im Kampf gegen das 
Laster siegreich gewordene Seele zu Gott empor- 
heben‘ (Rodriguez-Herrera 84). . 
Der Ps voraus geht eine praefatio in 68 jam- 
bischen Trimetern, in denen er Abrahams Kampf 
mit den heidnischen Königen um Loths Befreiung 
schildert (1—49). Diesen Kampf deutet P. alle- 
gorisch auf die Überwindung des Heidentums 


‚der Urheber seines ewigen Loses (640—930); ein 20 durch das Christentum. Aber das Drama des 


"Gebet des Dichters um ewige Freuden im Himmel 
beschließt das Ganze (931—966). 

Lit.: J. Goldner Der Sündenquell, ein Ge- 
dicht des Aurel, Pr., Progr. Freysing 1851, B. 
Rötter De Hamartigeniae auctoribus christia- 
nis, Diss, Berl. 1922 (in Maschinenschrift; Auszug 
im Jahrb. der Diss. der Phil. Fak. Berl. 1921/22, 
307—309). 

Das Gedicht ist reich an dichterischen Schön- 


christlichen Lebens spielt sich in der menschlichen 
Brust ab; den Kampf selbst stellt P. in dem 
Theater der Welt dar, wo Tugenden und Laster 
gegen einander kämpfen; die Kämpfer feuert er 
durch Hinweis auf den ‚großen Feldherrn‘ an, der 
Siegern das Brot des Lebens reichen wird. (In 
den Versen 50—68 sieht Rodriguez-Her- 
rera85 den Kern von Calderons ‚großem Welt- 
theater‘: Bei Calderon ist das Leben ein Schau- 


heiten: vgl. die Schilderung der Verderbnis der 30 spiel, in dem die Menschen jene Rolle spielen, die 


Natur (213ff., übersetzt von Baumgartner 
162). Wir werden zuweilen an Milton und Dante 
erinnert (Brockhaus 80. 35 Anm.). Seine 
Schilderung der Hölle und des Paradieses ist die 
erste farbenreiche, die uns in der Geschichte der 
Kirche entgegentritt. — Aus dem Schluß des Ge- 
dichtes machte der spanische Bischof Ascarieus 
einen Cento (Fr. Buecheler Carmina lat. 
epigr. nr. 927, C. Weyman Rh. Mus. L 1895, 
154). 

e)Psychomachia, Lit.: 0.Hoefer De 
Prudentii poetae Psychomachia et carminum chro- 
nclogia, Diss. Marburg 1895. Spezialausgaben: 
von J. Bergman, Upsala 1897. M. Lava- 
renne, Text, Ubersetzung und Kommentar, 
Thèse Paris 1933. L. A. Heueh Sources of Pru- 
dentius’ Psyehomachia, Class. Philol. XIX 1926, 
78ff. H. J. Thomson The Psychomachia of P., 
Class. Rev. XX 1930, 109ff. A. Melardi La 


ihnen Gott zugeteilt hat; die guten Spieler sind 
am Schluß zum eucharistischen Abendmahl ein- 
geladen. Vgl. K. Voßler Lope de Vega und sein 
Zeitalter 1932, 60). 

Zu Beginn des Gedichtes wird Christus als der 
Inspirator des Dichters, der sich als Dolmetsch zwi- 
schen Gott und den Menschen fühlt, angerufen. 
Seine didaktische Methode, die er anwenden will, 
legt er dar: Gegenüberstellung der Tugenden und 


40 Laster (18—20 vincendi praesens ratio est, si 


comminus ipsas | virtutum facies et conluctanlin 
contra | viribus infestis liceat portenta notare. 
Beachte die Alliteration zu Beginn der drei Verse!). 
Nach den sieben Tugend- und Lastergruppen glie- 
dert sich die Ps in sieben Teile: 1. Glauben und 
Götzendienst (Fides et veterum Cultura deorum: 
1—89), 2. Keuschheit und Unzucht (Pudieitia et 
Sodomitica libido: 40—108), 3. Geduld und Zorn 
(Patientia et Ira: 109—177), 4. Demut und Hof- 


Psychomachia di Prudenzio, Pistoia 1900 (2 Teile: 50 fart (Mens humilis et Superbia: 178—309), 


im I. zeigt er die Zusammenhänge der Ps mit 
der H und geht den Vorbildern für die Personi- 
fikation und Allegorie bei P. in heidnischen [Clau- 
dian, allegorische Vergilerklärung] und christ- 
liehen Schriften [Psalmen und Propheten, allego- 
tische Schrifterklärung] nach; der II. Teil behan- 
delt den apologetischen Zweck der Dichtung und 
zeigt biblische und patriotische Quellen auf: Ter- 
tullian, Augustinus, Paulinus von Nola, Gregor 
von Nazianz). 

Galten A und H der Erziehung des Verstan- 
des, so gilt Ps der Erziehung des Willens; behan- 
delten jene das Verhältnis zur Dogmatik, so diese 
das Verhältnis zur Sittenlehre. — Der Titel be- 
‚deutet ‚Kampf um die Seele‘ (C. Weyman 
Berl. Phil. Woch. 1897, 984). Die Ps ist die erste 
rein allegorische Dichtung der abendländischen 
Literatur (vgl. R. Engelhard De personifi- 

Pauly-Kroll-Ziegler XXII 


5. Mäßigkeit und Üppigkeit (Sobrietas et Lusu- 
ria: 310—453), 6. Wohltätigkeit und Geiz (Ope- 
ratio et Avaritia: 454—664), 7. Eintracht und Zwie- 
tracht mit dem Beinamen Häresie (Concordia et 
Discordia cognomento Heresis: 665—887). Das 
Gedicht schließt ab (888—915) mit der Dank- 
sagung an den Herrn für die Belehrung: Reddimus 
aeternas, indulgentissime doctor, | grates, Christe, 
tibi meritosque sacramus honores | ore pio, nam 


60 cor vitiorum stercore sordet (888—890). — Roces- 


ler 215ff. teilt das Gedicht in zwei Abschnitte: 
‚Der Glaube (Fides) und die Eintracht (Concor- 
dia) treten so stark in den Vordergrund, daß man 
zu der Zweiteilung des Ganzen: 1. der Sieg des 
Glaubens, 2. der Sieg der Eintracht, genötigt wird 
(vgl. 716. 374. 746f.); mit v. 639 ist der erste 
Teil abgeschlossen.‘ 

Diesem eigentümlichsten Gedicht des P. war 

34 
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ein nachhaltiges Fortleben beschieden. Die alle- 
gorische Dichtung des Mittelalters fand hier reiche 
Anregung; die Ps gehört zu den beliebtesten Bü- 
chern. Einzelne Hss wurden reich illustriert. So 
gelangten vielfach Motive aus der Antike in die 
Buchkunst des MA. R. Stettiner Die illu- 
strierten Prudentiushandschriften, Diss. Straß- 
burg 1895; dass., Berl. 1905 (Tafelbd., 695 Hss. 
auf 200 Taf. mit Text); Verh. der 48. Philologen- 
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gleicht, folgen die 657 Hexameter des I. Buches, 
das das Heidentum im allgemeinen bekämpft 
(nach Tertullian und Laktanz, vgl. J. Geff- 
cken Zwei griech. Apologeten, 1907, 317f.). Ob- 
wohl Theodosius dem Christentum freie Bahn ge- 
schaffen hat, wuchert das Unkraut weiter. Die 
einzelnen Götter mit ihren menschlichen Schwä- 
chen und die Vergöttlichung der Elemente, schließ- 
lich die Aufnahme der Schatten der Unterwelt in 


vers., 1906, 96. H. Wordruff The ill. mss of 10 die Reihe der Götter werden gegeißelt und die 


Prudentius, Cambridge 1930, 

[Nachtrag: Von Chr. Sch wen Vergil bei Pru- 
dentius, Diss. Leipz. 1937, 4—36 wird die ganze 
Ps durchinterpretiert; trotz der vielen nachweis- 
baren gleichartigen Kampfszenen stellt Schwen 
836 als Ergebnis heraus: ‚P. folgt weder der Ge- 
samtanlage noch Einzelkämpfen bei Vergil wie 
etwa Statius oder Silius, sondern die Ps ist gleich- 
sam ein aus vielen oft nach Vergil geformten Ein- 
zelquadern planmäßig zusammengefügter Bau, 
vergleichbar den archaistischen, oft geometrisch 
werdenden Kunstwerken ihrer Zeit.‘] 

f) Libri contra Symmachum. Lit.: 
V. Both Des christlichen Dichters Prudentius 
Schrift gegen Symmachus, Progr. Rastatt 1882. 
P. Allard La polémique contre le Paganisme au 
IVe sièce d’après les poèmes de Prudence, Le 
Contemporain XXV, 1883, 619—648; Prudence 
historien, Rev, des questions historiques XXXV 


1884, 345ff.; Rome au IVe siècle d'après les poè- 3 


mes de Pr., ebd. XXXVI 5f. G. L. Biscoffi ll 
contra Symmachum di A. Pr. Cl, Treviso 1914. 
Ubersetzung von M. Manitius Mären und Sa- 
tiren aus dem Lateinischen (= Bücher der Weis- 
heit und Schönheit hrsg. v. F. E, Grotthuss), 
Stuttg. 1905. — Seeek u. Bd. IVA S. 1146f. 
(Art. Symmachus Nr. 18). G. Boissier La 
fin du Paganisme, Paris 1891. P. de Labriolle 
Hist. de la litt. lat. chrét., Paris 1924. J. R. Pa- 


langue St. Ambr. et l'empire Rom., Paris 1933. 40 


J. Wytzes Der Streit um den Altar der Viktoria, 
Amsterdam 1936. L. MalunowiczDe ara Vic- 
toriae in curia Romana, Wilno 1937, 

Nach Rodriguez-Herrera 99 hat P. 
in der A und H das katholische Dogma der Hä- 
resic gegenübergestellt und erklärt; in der Ps 
schenkte er den Christen ein Buch der christlichen 
Sittenlehre gegenüber den heidnischen Lastern. 
In SI und II will er seine didaktische Aufgabe 
vollenden, indem er das Christentum und Heiden- 
tum in ihrer Beziehung zum Staat betrachtet. 

Symmachus hatte im J. 884 ein Gesuch, die 
sog. relatio, an Kaiser Valentinian II. um Wieder- 
heıstellung der Victoria im Senat gerichtet. Dar- 
auf hat Ambrosius Ep. 17 an den Kaiser gesandt, 
bevor er die Eingabe des Symmachus genau 
kannte; Ep. 18 ist eine eingehende Widerlegung 
der Relatio, die als ein Meisterwerk der Rhetorik 
galt. Nach Rodriguez-Herrera 99 hat 
Symmachus aller Wahrscheinlichkeit nach ein 
zweites Gesuch an Honorius im J. 402/03 ein- 
gereicht (vgl. S. II 8f. 17, vgl. Puech 195f. 
Brockhaus 53. Allard P. hist., Rev. des 
guest. hist, XXXV 363), Diesen neuen Versuch 
wollte P. vereiteln. 

Nach einer praefatio von 89 Asklepiadeen, wor- 
in er den von einer Natter gebissenen Paulus mit 
dem von Symmachus verfolgten Christentum ver- 


Nichtigkeit der Idolatrie ausführlich erörtert. P. 
läßt die einzelnen Götter vorbeimarschieren und 
entlarvt sie als Verbrecher: Saturnus 42—58, Tup- 
piter 59—83, Mercurius 84—-101, Priapus 102 
—115, Hercules 116—121, Bacchus 122—144, 
Mars, Venus, Kybele 164—196, Augustus 245 
—250, Livia 251—270, Hadrian und Antinous 
etc. 271—286. Während diese Götter das römische 
Volk erniedrigt haben, ist Christus nach P. (237 


20 —290) der einzige, der Rom beglücken kann: Fe- 


hoes, si cuneta deo sua prospera Christo | prin- 
cipe disposita seissent, qui currere regna | certis 
ducta modis Romanorumque triumfis | crescere et 
impletis voluit se infundere saeelis! —Theodosius 
läßt er eine lange Rede halten (415—506), in der 
Rom aufgefordert wird, sich zum Kreuz zu be- 
kennen, Daraufhin hat das römische Volk in 
überwiegender Mchrheit den heidnischen Irrtum 
abgelegt; nur eine kleine Minderheit, deren Spre- 


0 cher Symmachus ist, verharrt noch im alten Wahn, 


den es zu bekämpfen gilt. 

In der praefatio (67 Glykoneen) zu SII wird 
geschildert, wie Petrus auf dem See von Tiberias 
Schiffbruch erleidet und wie der über die Wellen 
schreitende Christus ihm die rettende Hand reicht; 
so fürchtet P., durch die Redefertigkeit seiner 
Gegner Schiffbruch zu leiden, wenn Christus ihm 
nicht beisteht. In 1182 Hexametern wird dann die 
Relatio des Symmachus eingehend Punkt für 
Punkt widerlegt. Dabei wird sogar die Roma 
selbst redend eingeführt (655—768). Christus ist 
der Urheber der Größe Roms: Patriae sun glorie 
Christus (S TI 772). Vgl. Rodriguez-Her- 
rera 99—120. 

P. beschränkt sich nicht auf die negative Ar- 
gumentation: Weder der Euhemerismus noch die 
Vergöttlichung der Naturkräfte können eine ver- 
nünftige Erklärung der Gottheit geben; die ganze 
Schar der Götter ist ein Erzeugnis der Einbil- 


50 dungskraft und der Fabel; sie existieren also gar 


nieht und können somit nicht zur Größe Roms 
beigetragen haben, Vielmehr kommt es ihm auf 
die positive Beweisführung an: 1. Die Größe und 
Ewigkeit Roms stammt aus der Fügung und dem 
Willen des christlichen Gottes; 2. Rom ist groß 
geworden wegen seiner Mission, in der Welt das 
Christentum zu verbreiten, Das Christentum ist 
kein Feind des Staates, sondern der römische 
Staat war durch die Vorsehung Vorläufer und Vor- 


60 bereiter des Christentums. Rom wird jetzt ver- 


jüngt und zum Haupt der ganzen Christenheit 
erhoben. P. darf für sich den Ruhm in Anspruch 
nehmen, als erster ein tiefes Verständnis des 
Christentums und seiner Beziehungen zum Staat 
nachgewiesen zu haben, Die Hauptbedeutung von 
S I/II besteht in der Vereinigung des christlichen 
Glaubens und der römischen Vaterlandsliebe. P. 
verbindet die Werte der Antike mit dem neuen 
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Geist des Christentums; für ihn ist die Kirche 
ein mächtiger Sproß, aufgepfropft auf einem alten 
Baum, der seine sterbende Kraft wieder belebt. 
Vgl. auch E. K. Rand Prudentius and christian 
humanism, Transactions and Proceedings of the 
Amer. Philol. Ass. 1920, 71—83. 

83.SonstigeGedichte, 

g) Dittochaeum. Lit.: G. Sixt Des Pru- 
dentius Buch Dittochaeon (Korresp.-BI. f. d. Gel.- 
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obsequella), der stets seine Lebensfreude sein wird 
(34 iuvabit ore personasse Christum). 

In der Praefatio wie im Epilogus erscheint die 
Poesie 1. als geeignetes Werkzeug für die persön- 
liche Heiligung, 2. als glücklicher Weg zur Be- 
lehrung und Rettung der Mitmenschen, 3. als 
erhabenes Mittel zum Lobpreis Gottes, Ähnliche 
Gedanken findet Rodriguez-Herrera 26ff. 
bei Iuvencus, Praef. 17—24, Paulinus Nol. 14, 


u. Realsch. Württ. XXXVII 1890, 420ff. 458f.). 10 Natal. 3, 131—184 (Migne P. L. LXI 468), Dra- 


S. Merkle Prudentius Dittochaeum (Festschr. 
z. 1100jähr. Jub. des deutschen Campo Santo in 
Rom, Freiburg i. Br. 1897, 88f.). J. P. Kirsch 
Le Dittochaeum de Prudence et les monuments de 
Tantiquité chrétienne (Atti del II congresso intern. 
di arch, crist., Rom 1902, 127—131). A. Baum- 
stark Frühchristl.-palästin, Bildkompositionen 
in abendl. Spiegelung 1. Das D des P. (Byzant. 
Zischr. XX 1911, 179#.). 


eontius II 676—682, Sidonius Apoll. IX epist. 16, 
Ecbasis Captivi 1—67 (hrsg. von Strecker, Han- 
nover 1935) und bei dem spanischen Lyriker Fr. 
Luis de León (t 1591) und den ‚Autos sacramen- 
tales‘ von Lope de Vega und Calderon. 

P. pflegte die lyrische Poesie in C, die didak- 
tische in A und H, die polemisch-satirische in S 
I/II, die allegorisch-epische in Ps, die lyrisch-dra- 
matische in Pe. Nach Rand 88 ist er der beste 


Das D besteht aus 49 (bzw. 48; nr. 43 ist in 20 Vertreter des christlichen Humanismus im 4. Jhdt. 


den Hss. und ältesten Angaben nicht enthalten: 
vgl. Bergman Ausg. S. 446 im App. zu 169) 
hexametrischen Tetrasticha, von denen 24 Dar- 
stellungen aus dem AT, 25 (bzw. 24) aus dem NT 
enthalten; daher der merkwürdige Titel ‚doppelte 
Speise‘ (öurrds + ôxý, Ebert 291,2. Roesler 
29, 1). Die Echtheit ist heute nicht mehr be- 
stritten (Sehanz IV 12, 251f.). Es handelt sich 
um Texte zu Malereien einer christlichen Basilika, 


IV. Quellen und Vorbilder. 

a)DieBibel. P. verwendet sehr häufig die 
Hl. Schrift des A und NT (vgl. Bergman Ausg. 
S. 450—455). Die Zitate sind häufiger und länger 
in C als in den anderen Werken. Oft erklärt er 
sie allegorisch (vgl. Pspr, SIpr, STI pr). Als 
Musterbeispiel der Verwendung der Hl. Schrift 
kann man C VII herausgreifen. Lag P. bei der Ab- 
fassung seiner Gedichte die Vulgata des Hiero- 


J.P. Kirsch (a. 0.) wertet D als wichtige lite- 30 nymus oder eine sog. vorhieronymische Version 


rarische Quelle für die christliche Ikonographie 
um 400; von seiten der christlichen Kunst steht 
nichts im Wege, daß alle Bilder in einer Basilika 
ausgeführt wurden, für die die Verse als erklä- 
render Text gedacht sind. Baumstark 187 
vermutet, daß P. entweder einen Doppelzyklus 
nur lokal abendländischer Mosaiken oder Wand- 
gemälde vor sich gehabt hat, oder daß er selbst 
unmittelbar unter dem Einfluß palästinensischer 


vor? Diese Frage behandelt F. X. Schuster 
Studien zu P., Diss. Münch. (Freising) 1909, 71: 
Es lassen sich mehrere deutliche Abweichungen 
von dem Wortlaut der Vulgata feststellen, wäh- 
rend andere Stellen sich mit dem Text wieder 
näher berühren. Allen Latinisierungen des AT in 
den ersten Jahrhunderten lag ausschließlich die 
griechische Version der LXX zugrunde; das ge- 
meinsame Merkmal dieser lateinischen Überset- 


Kunst stehend seine Verse für einen unter dem 40 zungen ist die wärtliche Übersetzung der griechi- 


gleichen Einfluß erst zu schaffenden abendländi- 
schen Doppelzyklus geschrieben habe. Übrigens 
fchlt das D in einer Reihe von Hss., gerade in 
den ältesten, vgl. Bergman Ausg. S. 483ff.: 
Tituli Historiarum, qui ‚Ditlochaei‘ nomine cir- 
cumlerunlur subsequente omnium carminum epi- 
logo. 

An Epilogus. Der E besteht aus 17 Di- 
stichen (katal. troch, Dim. + katal. jamb. Trim.); 


schen Vorlage. Einen dieser älteren, aber schon 
revidierten lateinischen Bibeltexte hatte P. vor 
sich. Als nun Hieronymus im Auftrage des Papstes 
Damasus seine Bibelübersetzung begann, mußte 
er sich mit Rücksicht auf die schon vorhandenen 
Bibelübersetzungen von dem Grundsatz leiten las- 
sen, die herkömmliche und durch langjährigen 
Gebrauch sanktionierten Ausdrücke soviel als mög- 
lich beizubebehalten. Von dieser Annahme aus las- 


er zeigt enge Beziehungen zur Praefatio (vgl. L. 50 sen sich auch die Abweichungen sowie anderer- 


Niedermeier Untersuchungen über die an- 
tike poetische Autobiographie, Diss. Münch, 1919, 
‘8, Rodriguez-Herrera 24-28). Inhalt: 
Ein frommer Mensch bietet Gott das Opfer der 
dona conscientiae an; ein Reicher kann seine Gü- 
ter den Armen verteilen. Der Dichter aber, ohne 
Reichtum und Heiligkeit, opfert dem Herrn schnelle 
Jamben und kreisende Trochäen (1—10). Der liebe 
Gott nimmt auch die geringen Lieder gnädig an, 


seits die scheinbaren Berührungen der prudentia- 
nischen Bibelstellen mit der Vulgata am ehesten 
erklären. Die Stellen, die für die Benutzung einer 
vorhieronymischen Bibelübersetzung zu sprechen 
scheinen, sind: Hpr 11f. ~ Gen. 4, 7. H 140f, 
~ Gen, 10, 8. D 13/14 ~ Gen. 18, 1. C 9, 45 
~ Luc. 7, 15. D 133/34 ~ Act. 3, 7. Berg- 
man nimmt (Ausg. S. 450) Hpr 11 ~ Gen. 4,7 
und D4 ~ Gen. 3, 2 Benutzung der LXX an. 


denn auch in den Palästen der Reichen findet sich 60 Interessant ist der Fall D 193 (pateris citharisque) 


ein bescheidenes Tongefäß neben den funkelnden, 
aus Gold und Silber getriebenen Prachtgeräten. 
Doch jedes Gefäß hat seine nützliche Bestimmung, 
wenn es sich nur für den Gebrauch des Herrn 
eignet. Als ein veraltetes Gefäß darf der Dichter 
mit Christi Erlaubnis in einem Eckchen seines 
Hauses stehen (11—28). In seiner Demut begnügt 
sich P. mit dem niedersten Knechtsdienst (infima 


~ Ape 5, 8; hier benutzt P. Cyprian 1, 2 Test. 
S. 291: habentes singuli eitharas et pateras 
auıcas, während die versio antiqua, Vulgata, so- 
wie der codex Gigas librorum wörtlich übersetzen: 
habentes singuli eitharas et phialas aureas 
(Schuster 81). 

b) Diekirchlichen Schriftsteller. 
Daß P. gerade Cyprian eifrig studiert hat, ergibt 
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sich aus Pe 13, 3—8. Über das Verhältnis zu Am- 
brosius s. Schanz IV 12, 254. A. L. Heuch 
Class. Philol. XIX (1924) 38ff. fügt der schon 
früher namhaft gemachten Quelle Tertullian de 
spect. 29 und Cypr. de mort. 4 noch Ambros. de 
Cain et Abel 1, 4 hinzu. In A benutzt P, Tertul- 
lian contra Praxeam (Puech 174ff.) und ein 
Werk des Bischofs von Toledo, Audientius, Vom 
Glauben wider die Häretiker (Roesler 240f.); 
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lenistischen Philosophen abhängig sind, der aber 
nicht näher zu bestimmen sei. 

ec) Heidnische Vorbilder, Literatur: 
Schanz IV 12,254. L, Strzelecki De Horatio 
rci metricae Prudentianae auctore, Comment. Ho- 
rat. 1935, 36—49. A. Mahonez Vergil in the 
works of P., Washington 1934 (= Patr. Stud. 38). 
Chr. Schwen Vergil bei P., Diss. Leipz. 1937. 
C. Brakman Quae ratio intercedat inter Lu- 


in H Tertullian contra Marcionem (Puech 174ff. 10 cretium et P., Mnemosyne XLVIII (1920) 434— 


Brockhaus 203ff. Harnack S.-Ber. Akad. 
Berl. 1895, 573) und den spanischen Bischof 
Olympius (Roesler 240; die Abhängigkeit von 
Tertullian leugnet er ohne genügende Gründe 
243£.); in Ps Tertullian de patientia und de spec- 
taculis (Ebert 277. Pusch 246ff.); in ST/II 
außer Ambrosius ep. 17 und 18 viel Material aus 
Minucius Felix, Tertullian, Arnobius und Lak- 
tanz. Über das Verhältnis zu Laktanz vgl. $. 
Brandt De Laet. apud Prud. vestigiis, Progr. 
Heidelb. 1894. Chr. Sc h wen Vergil bei P., Diss. 
Leipz. 1937, 122. — Für Pe sind die Hauptquelle 
die Acta Martyrum, mündliche Überlieferung und 
die Liturgie; im zweiten Teil (Pe VITI —XIV) ist 
P. von Damasus und der römischen Liturgie be- 
einflußt. — Über das Verhältnis des Sedulius 
bzw. über die Priorität des P. vgl. Rodriguez- 
Ferrera 150, 124 (vgl. auch P. Ph. Mayr 
Studien zum Paschale carmen des Sedulius, Diss. 
Münch. 1916). Die Behauptungen von Schn ü- 
rer Kirche u. Kultur im MA, Paderborn 1924, 
273 und C. Blume Unsere liturgischen Lieder, 
Regensburg 1932, 203, daß Sedulius carm. Pasch. 
IT 65—69 (salve, sancta parens, eniza puerpera 
ete.) das älteste Grußlied an die jungfräuliche 
Gottesmutter sei, sind unhaltbar (vgl. auch We y- 
man Beitr. 1926, 121#f.). 

Das Verhältnis zwischen P. und Augustinus in 
dem Friedensgedanken ist eine noch nicht ganz 


448. Ders., ebd. XLIX (1921) 106—109 zeigt Be- 
ziehungen zu Ammianus Marcellinus auf. C. Mo- 
rawski Adnotationes poetarum Romanorum car- 
minibus adseriptae, Eos XXII (1917) 7—9 nennt 
als Grund für die fast bis zur Geschmacklosigkeit 
ausgemalte Grausamkeit in den Märtyrergeschich- 
ten neben der Rhetorik die spanische Herkunft und 
bringt Belege aus den beiden Seneca und anderen. 
E. K. Ran d P, and Christian Humanism, Trans- 


20 actions and proceedings of the Am. Philol. Ass. 


LI (1920) 71—83: In dem feinen Gebrauch der 
Deminutiva ist P. auch der Catull der Christen 
und in der Schilderung des Festes des Hippolytus 
(Pe XI) und der Apostelfürsten (Pe XII) der 
christliche Ovid. F. Arnoldi Cristianismo e 
sensibilità moderne nell’ arte di Prudenzio, Atene 
e Roma N.S. V (1924) 89—109 findet bei dem 
Vorläufer der Renaissance neben dem Rationalis- 
mus des Lukrez im Kampfe auch die Anmut Ca- 


30 tulls im Gebet. M. Manitius Philologus LXI 


(1902) 627 weist die Benutzung der Disticha Ca- 
tonis nach. — Über das Verhältnis zu Claudianus 
vgl. A. Melardi,s.o. S. 1057 IM e. Auch Ro - 
driguez-Herrera kommt öfters auf Quellen 
und Vorbilder zu sprechen: z. B. S, 18ff. 40f. 54ff. 
1065. 117. 1318. 142. 

Besonders sei auf die Dissertation von Schwen 
aufmerksam gemacht, weil er nicht bloß alles bis- 
her über Vergil Beobachtete zusammenfaßt, son- 


gelöste Frage. Wie P., beweist Augustinus in den 40 dern vor allem durch Interpretation unsere Kennt- 


drei ersten Büchern der civ. dei, daß das Christen- 
tum kein Feind des Staates ist; in IV und V 
stellt er fest, daß nicht die Götter, sondern Chri- 
stus die Größe Roms geschaffen haben. Hier sind 
Anklänge zwischen beiden Schriftstellern sehr 
deutlich. P, Allard (Le Contemporain 1883, 636) 
bemerkt, daß S I/II ein Vorspiel der eivitas dei 
seien und unsere P.-Schriften das große Werk 
Augustins ankündigten. S. Merkle (Theol. Quar- 


nisse vertieft und erweitert. So behandelt er im 
ersten Teil (5, 4—66) die Anklänge größerer Art, 
d. h. solche mit gleichem größerem Grundmotiv, 
mit gleicher gedanklicher Anlage oder mit einer 
Mehrzahl gleicher Einzelmotive (vgl. auch o. 
S. 1059, 12#.); der zweite Teil (5. 66—121) 
bringt die kleineren Anlehnungen in inhaltlich 
oder metrisch gleicher Formulierung. ‚Natürlich 
klingen, durch Inhalt und Form bedingt, die Iy- 


talschr. LXXVIII [1896] 254) tritt für die Ab- 50 rischen und dogmatischen Werke nicht so stark 


hängigkeit Augustins von P. im Preis des Frie- 
dens in Ps 709—825 ein (diese Stelle steht in 
innerem Zusammenhang mit S II 579—648). Die 
Stelle in Ps klingt nach Ebert 285 unverkenn- 
bar an das XIX. Buch der civ, dei an. Diese Ab- 
hängigkeit Augustins wird geleugnet von Roes- 
ler 250 und von Broekhaus 204. Obgleich 
das Vorbild des früheren christlichen Apologeten, 
sowie das des Varro und Cicero, eine teilweise Er- 


klärung der Ähnlichkeit zwischen P., und Augu- 60 


stinus geben könnte, spricht doch, so meint Ro- 
driguez-Herrera 156, 255, das Gefüge der 
civ, dei neben anderen Einzelheiten für die Ab- 
hängigkeit Augustins von P. Nach Fuchs Augu- 
stin und der antike Friedensgedanke, Berl. 1926, 
139ff., ist die Quelle für Augustinus ein Stoiker 
gewesen, und S. 145 behauptet er, daß sowohl 
Dionys und Augustin als auch P. von einem hel- 


an Vergil an; daß sie es aber tun und trotz der 
Gegengründe im Vergleich mit anderen Schrift- 
stellern beachtlich oft tun, rundet sich mit der 
Vergilfülle in der Ps und der Vergiltiefe in S I/II 
zu einem Gesamtbild: Vergil ist geistiges Gut des 
P., Vergil lebt und ist in einer gewissen Ganzheit 
erfaßt. P. ahmt in ihm nicht als Fernstehender 
ein großes Muster nach, sondern völlig zum inne- 
ren Besitz geworden, ist ihm Vergil gleichsam 
geistige Grundlage‘ (S. 126). 

Übrigens zeigt schon der Index imitationum 
bei Bergman (Ausg. S. 455—469), wie stark 
die Vergilbenutzung im Vordergrund steht, z. B. 
gegenüber der Horazimitation. Es war daher sehr 
oberflächlich, P, wegen der Iyrischen Metra (s. u. 
Abschn. V) Horatius christianus zu nennen. Vgl. 
Bergman Monogr. 1921, 117. Rodriguez- 
Herrera 143. 
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Zusammenfassend können wir sagen: In C 
und Pe ist ihm vor allem Horaz Vorbild: aber ihm 
eignet auch die Leichtigkeit und Grazie Catulls 
und Ovids. In den hexametrischen Dichtungen sind 
vor allem Vergil und Lukrez Vorbilder; in den 
polemischen Partien finden sich deutliche Anklänge 
an die römische Satire, namentlich an Horaz und 
Iuvenal. Für die Schreckensszenen gab besonders 
Lucan das Modell ab (vgl. Sixt Philologus 1892, 
505 vgl. bes. Phars. 9, 4#. ~ V 14, 91ff.). 

V. Metrik, 

Lit.: F, Arevalus Ausg. bei Migne L. LIX 
724—748. F.Kreukel De A. Prudentii CI. re 
mctrica, Diss. Königsberg 1884. W. Meyer 
Über die Beobachtung des Wortaccentes in altlat. 
Poesie, Abh. Akad. Münch, 16 (1886) 146 (über 
die Jamben). A. Puech 269. Th. Reichardt 
De metrorum ]yricorum Horatianorum artificiosa 
eloeutione, Diss. Marburg 1889, 57 (über die lyri- 
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d) SIIpr: Glykoneus, 

e) Pe XIII: Archilochius (= akatal. dakt. Tetra- 
meter -+ Ithyphallieus). 

f) Pe XIV: Aleäischer Elfsilbler. 

Distichen: 

a) Pe VIII, XI: Elegisches Distichon (Hexameter 
+ Pentameter). ß 

b) Apr 2: Jamb, Epode (jamb. Trim., + jamb. 
Dim.), 


10 c) PeIX: Dakt. Hexameter + jamb. Trimeter. 


d) Pe XII: Archilochius + katal. jamb. Trimeter. 
e) E: troch. Dimeter -}- katal. jamb. Trimeter. 
Dreizeilige Strophen: i 
a) Pr: Glykoneus, kleiner und großer Asklepia- 
deus (neu!). 
b) CIV. Pe VI: Phalaeceus oder Hendekasyllabus. 
c) CIX. Pe I: Troch. Septenar. 
Vierzeilige Strophen: 
a) CI, II, XI, XII. Pe II, V: Akat. jamb. Dim. 


schen Maße). E. B. Lease A syntactic, stylistic 20 b) C V: Kleiner Asklepiadeus. 


and metrical study of P., Diss. Baltimore 1895, 
54. J. Bergman Monographie 1921, 68—79 
(über die lyrischen Maße), F. Klingner Gno- 
mon 1930, 39—52 G. Meyer Philologus 1932, 
249—260, 332—352. Rodriguez-Herrera 
188—140. 

1. Allgemeines. 

Im allgemeinen hält P. die Regeln der römi- 
schen Metrik ein. Die Haupterscheinungen faßt 


M.Manitius Rh. Mus. XXXXV (1890) 491 zu- 30 


sammen a) Große Freiheit bei den Eigennamen 
(vgl. auch Rodriguez-Herrera 129f.), 
b} Verletzung der Prosodie bei den griechischen 
Wörtern (z. B. idölum), c) Verlängerung kurzer 
Silben in der Arsis und Verkürzung langer Silben 
in der Thesis, d) Verlängerung einer auslautenden 
kurzen Silbe durch anlautendes el, er, f, gl, pr, 
sc, sp, spl, sq, st, str. 
2.Prudentianische Metra. 

Die wichtigsten Versmaße finden sich bei P.; 
die Gewandtheit, mit der er sie verwendet, zeigt 
hohe formale Begabung und dichterisches Können: 

1. Akatal. jamb, Dimeter: C I, II, XI, XII. Pe II, 
V(AprIl). 
. Katal. jamb. Dimeter: C VI. 
Jamb, Trimeter: H pr. Ps pr (vgl. Pe XI, XII). 
. Katal. jamb. Trim.: E. 
. Jambischer Senar: C VII. PeX (AprID). 
. Katal. troch. Dimeter: E. 


NDAN 


8. Phalacceus oder Hendecasyllabus: C IV, Pe VI. 
9 


. Aleäischer Elfsilber: Pe XIV. 
10. Sapphischer Elfsilbler: C VIII. Pe IV. 
11. Adonius: C VIII, Pe IV. 
12. Glykoneus: Pe VII. SII pr. Pr. 
13. Großer Asklepiadeus: Pr, 
14. Kleiner Asklepiadeus: C V, SIpr (Pr). 
15. Archilochius: Pe XII, XII. 
16. Katal. anapäst. Dimeter: C X. 


17. Hyperkatal. dakt. Tetrameter: C III. Pe III. 
18. Hexameter: A prI, A, H, Ps, SYII, D (vgl. 


Pe VHT, TX, X1). 
19. Pentameter: Pe VII, XI. 
Stichisch werden verwendet: 
a) Apr], A, H, Ps, ST/IT: Dakt. Hexameter, 
b) H pr, Ps pr: Iamb. Trimeter. 
ce) SI pr: Kleiner Asklepiadeus. 


. Troch. Septenar (katal. troch. Tetram.): C IX. 5 
PI 


ec) C VI: Katal. jamb. Dim. 

d) C VIH. Pe IV: Sapphische Strophe (3 sapph. 
Elfs. 4 Adonius). 

e) CX: Katal. anapäst. Dimeter. 

f) D: Dakt. Hexameter. 

Fünfzeilige Strophen: 

a) CTII. Pe III: Hyperkat. dakt. Trimeter. 

b) CVII. Pe X: Jamb, Senar. 

c) Pe VI: Glykoneus. 

3. Metrische Neuerungen. 

P. verwendet in erster Linje Horazische Metra 
(vgl. L.Strzelezki Comment. Horat. 36—49). 
Dabei gestattet er sich manche Freiheit und bildet 
Strophen, die seine persönliche Erfindung sind 
(vgl. Puech 2758.). 

a) CIV. Pe VI: dreizeilige Strophe aus Hendeka- 
syllaben (der Hendekasyllabus hat im Gegen- 
satz zu Catull und Martial ausnahmslos einen 
Spondeus als Basis: vgl. Bergman 75). 


40 b) CVI: vierzeilige Strophe aus katal. jamb, Di- 


metern (nachklass.). 
c) C VII. Pe X: fünfzeilige Strophe aus jamb. 


Senaren. 

d) C IX. Pe I: dreizeilige Strophe aus troch. 
Septenaren, 

e) CX: vierzeilige Strophe aus katal. anapäst. 
Dimetern. 


f) Pe III: fünfzeilige Strophe aus hyperkatal. 
dakt. Trimetern (auch dieses Versmaß ist wie 

b nachklassisch). 

g) Pe VII: fünfzeilige Strophe aus Glykoneen. 

Umgekehrt verwendet P. xarà oziyov Verse, 
die Horaz nur als Bestandteile von Strophen ge- 
braucht: Glvkoneen S II pr, Archilochien Pe XIII, 
Aleäische Elfsilbler Pe XIV. 

Mit bewunderungswürdiger Meisterschaft ver- 
wendet P. eine große Anzahl klassischer Metren 
so verschieden, daß wir an Horaz denken müssen, 
Und doch ist die Freiheit in der Behandlung der 


60 alten Versmaße etwas Neues und Großes. Die 


Form der prudentianischen Lieder ist nicht ver- 
gilisch, auch nicht horazisch, ja nicht einmal klas- 
sisch im strengen Sinn. ‚In der Form und nicht 
nur im Inhalt hat P. viel Persönliches hervor- 
gebracht. Sie gehört nicht schlechthin der Antike 
an; sie wird durch die Größe des christlichen In- 
halts und das schöpferische Genie des Dichters 
getragen. P. kann sich rühmen, in seinen Werken 
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der erste zu sein, der die Lösung einer wirklich 
bewundernswerten dichterischen Harmonie aus 
Heidentum und Christentum gebracht hat.‘ (Ro- 
driguez-Herrera 143), 

VI. Sprache und Stil (Rhetorik), 

Lit.: A. E. Kantecki De A. Prudentii CL 

genere dicendi, Diss. Münster 1874. P u e c h 257f. 
E. B. Lease A syntactic, stilistic a. metrical study 
of P., Diss. Baltimore 1895 (dazu G. Sixt Berl. 
Phil. Woch. 1895, 1579. C. Brakman Pruden- 
tiana, Mnemosyne 1921, 106—109), M. Lava- 
renne Étude sur la langue du poète Prudence, 
Paris 1933 (dazu P, de Labriolle Rev, des 
Études Latines XIT [1984] 455f.). Fr. X. Schu- 
ster Studien zu P., Würzburger Diss. Freising 
1909. J. Bergman Monographie 1921, 90— 
116. Rodriguez-Herrera 121f. 

‚ P. verwendet oft nichtklassische Ausdrücke, 
Die neue Religion hat neue Begriffe eingeführt 
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VII Fortleben des Dichters. 
Lit.: Schanz IV 12, 255958, Roesler 
Kap. 5. M. Manitius Beitr. z. Gesch. früh- 
christ]. Dichter im MA, S.-Ber, Akad. Wien 117, 
(1888) XII 26; Gesch. der lat. Lit, des MA I 755 
s. v. Puech 289, Bergman Monogr. 9—23. 
Das älteste uns erhaltene literarische Zeugnis 
findet sich bei Apollinaris Sidonius epist. II 9, 4 
(p. 42 Mohr), geschrieben etwa 472: similis scien- 


10 tiae viri hinc Augustinus, hine Varro, hine Hora- 


tius, hine Prudentius lectilabantur. Gennadius De 
viris illustribus 18 bezeichnet P. als vir saecu- 
lari litteratura eruditus und führt die Namen 
seiner Werke, allerdings in anderer Reihenfolge, 
an; außerdem erwähnt er, wohl zu Unrecht, ein 
Werk über die Schöpfung: Hexa&meron. Etwa 
zwei Jahrzehnte später legt Aleimus Avitus poc- 
mat. lib, VI 370 ((p. 285 Peiper) von P.’ Dichter- 
namen Zeugnis ab: has virtutis opes, haec sie so- 


(sacramentum, trinitas, charisma, christieola u. 20 lacia belli | describens mentis varias cum corpore 


v. a.), Diese haben ihn wieder veranlaßt, neus Aus- 
drücke dafür zu prägen. In dieser Hinsicht ist P, 
ein Neubildner ersten Ranges. Eine große Anzahl 
von substantivischen und adjektivischen Weiter- 
bildungen gehört ihm an und ist durch die weite 
Verbreitung seiner Werke Gemeingut der christ- 
lichen Poesie geworden (Manitius Rh, Mus. 
1890, 487 bietet eine Zusammenstellung der neuen 
Ausdrücke). In der Syntax hat er eigenartige Kon- 


pugnas | prudenti quondam cecinit Prudentius 
arte. Das Wortspiel hat weiter gewirkt: vgl. 
Gregor von Tours, der P, noch zweimal zitiert 
(Schanz 257), de cursibus ecclesiasticis § 59 
Prudentius cum prudenter dissereret und Venan- 
tius Fortunatus, vita S. Martini 1, 18 (p. 298 
Leo): martyribusque piis sacra haec donaria mit- 
tens | prudens prudenter Prudentius immolat as- 
tus. Vom 6. Jhdt. ist auch unsere älteste Hs., co- 


siruktionen und manche neuen Formen in der Fle- 30 dex Parisinus lat. 8084, gewöhnlich Puteanus 


xion (Brakman a. O., eine Ergänzung und Ver- 
besserung zu Lease). P, schreibt für das Volk 
und verwendet daher manche nichtklassischen Wen- 
dungen. Daß solche stilistischen und grammatika- 
lischen Erscheinungen keine Dekadenz des Lateins 
bedeuten, hat I. Schrijnen (der merkwürdiger- 
weise P. nicht erwähnt), Charaktaristik des alt- 
christlichen Lateins, Nijmegen 1932, 12 gelehrt. 

Hauptwerk über di» Sprache des P. ist das 
Buch von M. Lavarenne., Deferrari- 
Campell A Coneordance of Prudentius, Cam- 
bridge Mass. 1932, konnte es noch nicht benutzen. 

Vor allem beherrscht P. die Rhetorik. Nach 
Schuster 9—47 macht sich diese besonders in 
den polemisch-didaktischen Gediehten bemerkbar 
dureh die allzuhäufige Anwendung der zur Be- 
lebung bestimmten Kunstmitt»] (Alliteration, Tro- 
pen: Metapher, Synekdoche, Metonymie, Antono- 
masie, Glrichnisse, Sentenzen: Figuren: a) Wort- 
figuren: Gemination, Epanapher, Epanastrophe, 
Fpanadiplosis, Deelinatio. Wortspiel. Antithese, 
Synonyme, Asvndeton, Polvsindeton, b) Satz- 
figuren: rhetorische Frage, Apostrophe, Interjek- 
tionen), in den Märtyrerhymnen in unnatürlich 
langen Anklage- und Verteidigungsreden und der 
Schilderung der Marter in ihren gräßlichen Ein- 
zelheiten. Eine Ergänzung dazu Dieten die Aus- 
führungen von Bergman über den Stil‘ der 
Hymnen, die alle gemeinsam den Einschub einer 


genannt; sie ist äußerst sorgfältig und zierlich 
auf elegant präpariertem, dünnem Pergament ge- 
schrieben. Auch aus dem 7. Jhdt. besitzen wir 
eine monumentale Hs., wahrscheinlich in Bobbio 
um 620 geschrieben, jetzt in Mailand (= Ambro- 
sianus D 36 sup.). 

Zwar hatte P. scine Hymnen nicht zum prak- 
tischen Gebrauch der Kirche bestimmt, doch ge- 
wannen sie großen Einfluß auf die christliche 


40 Hymnodie. Da die Hymnen viel zu lang waren, 


wurden einzelne Strophen herausgenommen und 
so, zum Teil mit Änderungen des Textes, nene 
Hymnen zusammengesetzt, meist aus dem C (vel, 
o. S. 1044f. 1049). Wann diese Stücke, T aus C, ein 
verkürzter Hymnus aus Pe, in das römische Brevier 
aufgenommen wurden, läßt sich nicht genauer he- 
stimmen (vgl. Roesler 108. 205. J. Kayser 
Beitr. zur Geschichte und Erklärung der ältesten 
Kirchenhymnen, Paderborn? 1881, 271. A, 


50Schulte Die Hymnen des Breviers, Taderborn 


1916). Über P.-Hymnen in der mozarahischen Li- 
turgie handelt Cl. Blume Hymnodia Gotica. die 
mozarabischen Hymnen des altspanischen Ritus 
(Analecta hymnica medii aevi 27, 1897. 35). 

Im 8. Jhät. nennt ihn Beda Venerabilis (t 735) 
nobilissimus Hispaniarum scholasticus und er- 
wähnt besonders die Ps (über deren Fortleben 
vg1.0.5.1058f.; Bergman Ausg. der Ps p. XXX). 
Aus der karolingischen Zeit besitzen wir eine an- 


epischen Episode, die Vorliebe für eingeflochtene 60 schnliche Menge P.-Hss, (vgl. Bergman Ausg. 


detaillierte Beschreibungen, invokatorische Par- 
tien und größte realistische Anschauung haben; 
charakteristisch ist die allegorische Deutung, die 
farbenfreudige Bildersprache, die reiche Verwen- 
dung rhetorischer Mittel (Antithesen, Anhäufung 
von Synonymen und verwandten Begriffen, wobei 
er ganz besondere Vorliebe für die Kombination 
von drei zeigt (Anaphern, Allitteration, Reim). 


Proleg. S. XIXff.). Kein lateinischer Dichter hat 
im MA solche Verbreitung und Nachahmung ge- 
funden, (Vgl. P. v. Winterfeld Zu karolingi- 
schen Dichtern: I, Prudentiusreminiscenzen bei 
Walahfrid und Hrotsuit, Neues Archiv der Ges. f. 
ält. deutsche Geschichtsk. XXII [1897] 755). Kein 
Buch außer der Bibel wurde fleißiger mit althoch- 
deutschen Glossen versehen als P’ Hymnen und 
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Märtyrergesänge (vgl. Schanz 258); nach den 
Forschungen von Burnam sind die Glossen aus 
Vat. 237 und Paris. 13953 zwischen 650 und 750 
entstanden (vg. auch R. Helm Woch. f. kl. Phi- 
lol. 1906, 1232. G. Goetz Berl. Phil. Woch. 
1907, 621). P. war der meistgelesene antike Autor 
der mittelalterlichen Klosterschulen (vgl. F. A. 
Specht Gesch. des Unterrichtsw. in Deutsch- 
land, 1885, 101, M. Grabmann Gesch. der 
scholast. Methode, 1909). 

Aus dem 9. Jhdt. besitzen wir einen berühm- 
ten Schulkommentar zu den Dichtungen des P., 
verfaßt von Iso, dem Vorsteher der Klosterschule 
von St. Gallen, der als der beste Literaturkenner 
seiner Zeit gilt (vgl. Manitius Gesch. der lat. 
Lit. 1354). Das 10, Jhdt. bringt eine starke Ver- 
mchrung und Verbreitung der P.-Hss., veranlaßt 
(durch den Bruder des Kaisers Otto I., den Erz- 
bischof Bruno von Köln, der je ein P.-Exemplar 
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rechtfertigen. Besonders ist sein feiner Sinn für 
die metrische Gestaltung bemerkenswert; auch der 
Glanz der Darstellung, die nicht selten zum Dra- 
matischen sich steigert, wirkt oft berückend auf 
den Leser. In der christlichen Poesie wird P. stets 
zu den bahnbreehenden Persönlichkeiten gezählt 
werden müssen.‘ In der 2. Auflage (1914) lautet 
der Schluß: ‚So haben wir bei P. zum ersten Male 
eine Poesie, in der sich die klassische Form mit 


10 dem christlichen Geiste zu schöner Harmonie ver- 


einigt. Charakteristisch ist, daß P. für die ewige 
Roma begeistert war wie die nationalen Dichter, 
aber sein Rom ist ein durch das Christentum ver- 
jüngtes, berufen, dem Christentum den Erdkreis 
zu unterwerfen.‘ 

Bergman (Monogr. 1921, 119): ‚Ist P. der 
erste wirklich bedeutende Dichter der christlichen 
Kultur, so ist er auch zugleich der letzte große 
Lyriker der Antike. Als Epiker und Didaktiker 


an alle Kirchen geschenkt haben soll, die dem 20 hat er Rivalen — als Epiker vor allem Claudia- 


Erzbistum unterstanden (vgl. Roesler 260). 
J. M. Burnam Commentaire anonyme sur 
Prudence d’après le ms 413 de Valenciennes, Paris 
1910. Danach gehört der aus einem Archetypus 
in insularer Schrift von einem Niederdeutschen 
abgeschriebene Kommentar dem Remigius von 
Auxerre, nicht, wie E. K. Rand Romanie Review 
I (1910), 337. glaubt, dessen Lehrer Heirie von 
Auxerre, der den P.-Kommentar im cod. von Trier 


nus — aber als Lyriker ist er der erste seiner Zeit. 
Mit ihm singt die antike Lyrik ihren Schwanen- 
gesang. Er hat, obwohl ein Sohn der orthodoxen, 
intoleranten theodosianischen Zeit und Vertreter 
ihrer uns nicht immer sympathisch erscheinenden 
Ideen, das keineswegs leichte Kunststück voll- 
bracht, eine Brücke zwischen der Kulturwelt der 
sterbenden heidnischen Antike und dem aufgehen- 
den christlichen Mittelalter zu bauen, und zwar 


1093 s. XI geschrieben hat (dazu E. K. Rand 30 ohne eines der anscheinend so unvereinbaren Ek- 


Remigius von Auxerre —= Quellen u. Unters. z. 
lat, Philol. des MA I 2, Münch. 1906, 97) und ist 
mit seinen aus Servius und Isidor stammenden 
Erklärungen ohne besondere Bedeutung (vgl. da- 
zu Č, Weyman Berl, Phil. Woch, 1911, 674 
—617). 

Die Renaissance bewahrt dem Dichter ihre 
Hochachtung. Erasmus von Rotterdam bezeichnet 
F. als unum inter Christianos fecundum poetam 


und als virum quovis eliam saeculo inter doetos 40 


vamerandum (Bergman Monogr, 14). Die Hu- 
manisten des 16. Jhdts. beantragen seine Bri- 
behaltung oder Aufnahme zum Studium in den 
Schulen neben Vergil und IToraz, ein Vorschlag. der 
auch später oft wiederholt worden ist, besonders 
in katholischen Ländern. Nach der Reformations- 
zeit geriet er langsam in Vergessenheit. Nur das 
Peeräbnislird Jam maesta quirsee querella (aus 
CX: s. o. S. 1047) findet sich in Babsts Gesang- 
huch von 1545, auch im Svenska Psalmboken, 
dem Gesangbuch der schwedischen Kirche, nr. 492 
{Bergman 15). Aus dem christlichen Dichter 
werde jetzt der katholische (vgl, Roeslers 
Titel). Erst zu Ende des 19. Jhdts. ist das Inter- 
esse für P, neu erwacht — Über die wichtigsten 
Ausgaben: Bergman Ausg. Proleg. XLVIIM, 
{Editio princeps 1492, Aldina 1501). 
VIII Neueste Urteile. 
Teuffel-Klostermann (1913) bezeich- 


mente mit erheuchelter Liebe zu behandeln. Von 
seiner aufrichtigen Hingabe an das siegende 
Christentum zeugen seine Werke in nicht mißzu- 
verstehender Weise. Aber nicht weniger warm und 
aufriehtig ist seine Liebe zur antiken Kultur und 
Kunst, und diese Liehe giht ihm die in seiner 
Stellung und in jener intoleranten und von Fana- 
tismus erfüllten Zeit ebenso seltene wie sym- 
pathische Gabe der Toleranz. 

E. Pasehowiez L’espagnolisme d'A. Pr., 
Eos XXV, 1921/22, 1—13 erklärt den Charakter 
der Dichtungen aus der spanischen Herkunft. Der 
spanische Charakter offenbart sich in der aus 
dem Kontrast zwischen Hell und Dunkel sich ent- 
wiekelnden Antithese (bei P. immer stofflich: 
Christentum und Heidentum, Tod und Ewigkeit, 
Leih und Serle), in den reichen Stimulantia und 
der fast visionellen Phantasie und der Intensivität 
des Scelenlebens, sich äußernd in Rhythmus und 


50 rednerischer Geste. (Vgl. auch Morawski o. 


S. 1064; auch Lavarenne p.600, o. 8. 1067, 
hatte den Einfluß des Klimas und des spanischen 
Blutes betont; Widerspruch erhebt Labriolle 
a. 0.) 

Vor allem hat J. Rodriguez-Herrera 
in der oft zitierten Münchener Dissertation (1936) 
P? Auffassung vom Wesen und von der Aufgabe 
des christlichen Dichters eingehend untersucht; 
aus dem Rückblick (S. 142) sei hervorgehoben: 


net P. als ‚den bedeutendsten christlichen Dich- 60 ‚Vor allem hat P, eine geniale Auffassung von der 


ter, weit hervorragend vor den gleichzeitigen heid- 
nischen Verskünstlern, selbst ihren namhaftesten, 
Ausonius und Claudianus.‘ 

Schanz ist in seinem Urteil zurückhalten- 
der; in der 1. Auflage (1904) hieß es: ‚Es findet 
sich bei P. des Zarten, Schönen und wahrhaft Poe- 
tischen genug, um die Bewunderung, die dem 
Dichter Jahrhunderte hindurch zuteil wurde, zu 


Poesie gehabt. Sie ist ein dreifaches Werkzeug: 
zu seiner eigenen Heiligung, zur Belehrung und 
Führung der Menschen zu Gott und zur Verteidi- 
gung des Christentums. Diese Verpflichtung der 
Poesie auf Erden für überirdische Ziele ist etwas 
Neues. Neu ist auch der Geist, mit dem er die 
alte Diehtkunst erfüllt..‘ Er beschließt seine Ar- 
beit mit einem Zitat von E. K. Rand (s. o. 
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S. 1064): ‚Wenn Plautus, Properz und Juvenal 
den Titel Klassiker verdienen, dann auch P. Ge- 
schichtlich sind seine Werke höchst interessant 
und vermitteln uns den schönsten Ausdruck des 
ehristlichen Humanismus, der je in der Diehtkunst 
erschienen war. Von seinen Nachfolgern im Mit- 
telalter können wenige, um nicht zu sagen, nie- 
mand, bis auf Dante diesen Ruhm mit ihm teilen. 
Und wenn wir die vielgestaltige Verschiedenheit 
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v, 6 vgl. L. Robert Et. anat. 227 nr. 3; ob 
diese Inschrift vielleicht Prusias ad Hypium zu- 
gewiesen werden muß? — nr. 1113 == i, 3721. — 
nr. 1117 = 1, 8831 = 4, 73 = 9, 4 = 11, 13 
= 15, 15. — nr, 1119 = 2, 6996. — nr. 1120 
= 30, 7. — nr. 1122 = 2, 348. 

3a) P. Lucas Voyage en Levant (La Haye 
1705) II p. 131 und Voyage fait par ordre du Roi 
dans la Grèce, l'Asie Min. ete. (Bd. I Amsterdam 


Prusa ad Olympum 


seiner Werke betrachten, steht er unter allen als 10 1714) 300 ar. 13—16. 


unvergleichlicher Dichter da.‘ 

Verwiesen sei noch auf den kurzen, aber aus- 
gezeichneten Artikel über P, von A. Manser 
im Lexikon für Theologie u. Kirche VIII 531#. 
(Freiburg i. Br., Herder); daselbst auch reichhal- 
tige Literaturangaben, darunter Hinweis auf eine 
handschriftlich hinterlassene Monographie von C. 
Weyman. 

Ferner: B. Altaner Patrologie, Freiburg 


i. Br. 1938, 261f.; ders, Patrologia®, Torino 1944, 20 


281f. (mit vollständiger Bibligraphie der letzten 
Zeit bis zum Erscheinungsjahr, gewissermaßen die 
Fortsetzung von Lavarenne 1933). 
[Alfons Kurfeß.] 

Prumathe (prumase), etruskische Form für 
Prometheus, auf zwei Spiegelinschriften unbe- 
kannter Herkunft. Micali Storia ete. tav. L 
nr. 1. Gerhard Etr. Spiegel III 131 Taf. 138 
nr.1.FabrettiC.1.I.nr. 2505. — Der andere: 


nr. 13 = 28. — nr. 14 = 1, 8722 = 8, 1107. 
— m. 15 = 1, 3721. 

4) H. Barth Rh. Mus. VII (1850) 268 nr. 71 

nr. 71 = 1,3717 = 3, 1108 — 5, 49 = 11,7 
= 18 p. 101 = 15, 9 = 31, 411. — nr. 78 = 1, 
8831 = 3, 1117 = 9, 4 = 11, 18 = 15, 15. 

5) A. D. Mordtmann 8.-Ber. München 
1863, 2391. nr. 48—51. 

nr. 48 = 11, 25 = 29, 31. — nr. 49 = 1, 
8717 = 3, 1108 = 4, 71 = 11, 7 = 13 p. 101 
= 15, 9 = 31, 411. — nr. 50 = 1, 3718 = 8, 
AE 11, 8 = 13 p. 101 = 15, 10. — nr. 51 

6) K. Phoibos, Pandora XVI 373 (1865) 
333 nr. 2 (vgl. Athen. Mitt. XLVI (1921) 24 ad 
nr. 41) = 1, 3722 b = 7 = 8, 483 = 9, 12 = 
11, 24. 

7) Chr. Papadopulos Pandora XVI 375 


Gerhard Etruskische Spiegel II 113 Taf. 139 30 (1865), 37% nr. 10 u. 11 (vgl. Athen. Mitt. XLVI 


nr.l. Fabretti C.LTI. nr. 2481. Zur Namens- 

form s. Deecke Bezz. Beitr. II 164 nr. 18, Vgl. 

Pauli in Myth. Lex. III 3190f. 

[Viktor Gebhard.] 

Prumnis s. Prymnisg. 

Pruristra s. Pluristra. 

Prusa ad Olympum, Stadt in Bithynien. 

1. Verzeichnis der Inschriften. 2. Lage und 
Namen der Stadt. 3. Ethnikon und auswärtige P. 

4. Geschichte der Stadt. 5. Stadtgebiet und Ver- 40 

waltung. 6. Die Therma Basilika. 7. Kulte und 

Vereinswesen. 8. Gewerbe. 9. Ausklang der an- 

tiken Stadt. 

l. Verzeichnis der mir bekannt 
gewordenenInschriften aus P. (nach 
dieser Numerierung ist im folgenden zitiert): 

EN CIG 8717—3722, 3722b (Add. p. 1136), 
144. 
nr. 77 = 3, 1108 = 4, 71 = 5, 49 = 11,7 

= 13 p. 101 = 15, 9 = 31, 411. — nr. 3718 50 

= 8, 1109 = 5, 50 = 11, 8 = 13 p. 101 = 15, 

10. — nr. 3721 = 3, 1118. — nr. 8722 = 3. 1107 

= 3a, 14. — nr. 3722 b (Add. p. 11386 = 6 = 7 

= 8. 48 — 9, 12 = 11, 24 (jetzt im Mus. Bursa; 

Inv.Nr. 1683, von mir verglichen). — nr. 8831 

= 3, 1117 = 4, 78 = 9, 4 = 11, 13 = 15, 15. 

2) CIL III 343. 6993—6996. 

nr. 343 (vgl. add. p, 976) — 3, 1122, — 
nr. 6993 = 14, 1 = 21, 253. — nr. 6994 = 11,4 
= 14, 2. — nr. 6996 — 3, 1119. 60 

3) Le Bas IT nr. 1107—1128. 

nr. 1107 = 1, 3722 = 3a, 14. — nr, 1108 
= 1, 3717 = 4,71 = 5, 49 = 11, 1 = 13 p. 101 
= 15,9 = 31, 411 (auch von Le Bas ver- 
öffentlicht in X. Hommaire de Hell 
Voyage en Turquie et en Perse IV 330f. nr. 2 mit 
Zeichnung Taf. 8). — nr. 1109 — 1, 3718 — 5, 
50 = 11, 8 = 13 p. 101 = 15, 10. — ad nr. 1111 


[1921] 24 ad nr. 41). 

nr. 10 = 1, 3722 b = 6 = 8, 43 — 9, 12 = 
11, 24. 

8 M. Kleonymos u. Chr. Papadopu- 
los Bidvriaxd Ñ Extronos uovoypapla tis Bpv- 
vias xal tõv adlewv abras (1867) nr. 43 = 1 
3722 b = 6 = 7 = 9, 12 = 11, 24. 

9) J. H. Mordtmann Rh. Mus. XXVI 
(1872) BI9fF. nr. 2—15. 

nr. 2 == 10 = 11, 10 = 12. — nr. 3 = 11, 
14. — nr. 4 = 1, 8831 = $, 1117 = 4, 78 = 11, 
13 = 15, 15, — nr. 5 = 11, 17 = 13 p. 102 = 
23 = 31, 434 = 32, — nr. 6 = 11, 3. — nr. T 
= 11,15 = 15, 12 (im Mus. Bursa, Inv.Nr. 614, 
von mir verglichen und photographiert). — nr. 8 
= 11, 23. — nr. 9 = 11, 12, = nr. 10 = 11, 16 
= 29, 32. — nr. 11 = 11, 18. — nr. 12 = 1, 
8722 b = 6 = 7 = 8, 43 = 11, 24. — nr. 13 
= 11, 22 (2). — nr. 14 = 11, 11 = 14, 6. — 
nr, 15 = 11, 1 = 14, 4 = 17, 36 = 29, 34. 

9a) J.H.Mordtmann Rh. Mus. XXVIT 
(1872) 150f. nr. 9= 11, 2 —= 13 p. 38 = 14, 5 
= 29, 33 — 81, 404. 

10) K. Bursian Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss, 
XXV (1873) I, (Taf. 1) = 9, 2 = 11, 10 = 12. 

11) S. Mordtmann Syllogos IX (1874— 
1875) zaodor. 4ff. nr. 1—28. 

nr, 1 = 9, 15 = HM, 4 = 17, 86 = 29, 34. — 
nr. 2 — 9a = 14, 5 = 18 p. 88 = 29, 33 = 31, 
404 (mit Ergänzung von F. K, Dörner Denk- 
schr. Akad. Wien 75 [1952] 58 nr. 156). — nr. 3 
= 9, 6, — nr. 4 = 2, 6994 = 14, 2. — nr. 5 = 
14, 7. — nr. 6 = 14, 8. — nr. 7 = 1, 3717 = 8, 
1108 = 4, 71 = 5, 49 = 13 p. 101 = 31, 411 
= 15, 9. — nr. 8 = 1, 8718 = 3, 1109 = 5, 50 
= 13 p. 101 = 15, 10. — nr. 9 = 5, 51. — nr.10 
= 9, 2 = 10 = 12. — nr. 11 = 9, 14 = 14, 6. 
nr. 12 = 9, 9. — ar. 18 = 1, 8831 — 3, 1117 


’ 
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= 4, 73 = 9, 4 = 15, 15. — nr. 14 = 9, 3. — 
nr. 15 = 9, 7 = 15, 12. — nr. 16 = 9, 10 = 
29, 82. — nr. 17 = 9, 5 = 18 p. 102 = 23 = 
81, 484 = 82. — nr. 18 = 9, 11. — nr. 20 = 15, 
13. — nr. 22 (1) + 22 (2) = 9, 18. — nr. 238 = 
9, 8. — nr. 24 = 1, 3722 b = 6 = T7 = 8, 483 
= 9, 12. — nr. 25 = 5, 48 — 29, 81. 
12) T.Carabella Rev. arch. XXXIV (1879), 
I, 209 = 9, 2 —= 10 = 11, 10. 
13) B. I. Kandes H IIgoöoa (1883). 10 
7 = 85, S. 231 = 39. — S. 38 = 9a = 
= 14,5 = 29, 33 — 31, 404. 
01 = 1,3717 = 8, 1108 = 4, 71 = 5, 49 
9 = 31, 411, — S. 101 = 1, 3718 
= 11,8 = 15, 10. — S. 102 
, 17 = 23 = 31, 434 = 32. — 
2 —= 81 (Nachtrag S. 433) 


w 


a, 2 i 
) A. v. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. 
VII (1883) 168ff, ar. 1—15. 20 
. 1 = 2, 6993 — 21, 253. — nr. 2 = 2, 
94 = 11, 4. — nr. 3 = 27 b, t. — mnr. 4 = 9, 
1, 1 17, 36 — 29, 34. — nr. 5 = 9a 

11, 2 = 13 p. 38 = 29, 33 — 31, 404. — 
nr, 6 = 9, 14 = 11, i1. — nr. 7 = 11,5. — nr. 8 
= 11, 6. — nr. 11 = 88, 85. — nr. 12 (vgl. 35, 

p. 226). — nr. 14 abgedruckt bei C. Bosch 
Kleinas. Münzen II 1, 103 ad nr. 7; in der Liste 
der Weihungen an Zeus Bronton, MAMA V S. 172 
= nr. 12, — nr. 15 — 29, 36. 50 

15) J. H. Mordtmann Arch.-epigr. Mitt. 
VIN (1884), 195ff. nr. 9—15 b. 

nr, 9 = 1, 38717 = 3, 1108 = 4, 71 = 5, 49 
= 11, 7 = 18 p. 101 = 31, 411. — nr. 10 = 1, 
3718 = 3, 1109 = 5, 50 = 11, 8 = 13 p. 101 
(ebenso L. Robert Rev. ét. ane. XLII [1940] 315, 
9). — nr. 12 = 9, 7 = 11, 15. — nr. 13 = 11, 
20. — nr, 14 = 20, 1. — nr. 15 = 1, 8831 = 3, 
1117 = 4, 73 = 9, 4 = 11, 13. 

16) L.Heuzey et Weil Compt. Rend. XTV 40 
(1886) 161 nr. 1 u. 2. 

nr. 2 = 13 (Taf. I) = 20, 2 = 31 (Nachtrag 
S. 433) — 31a, 1082. , 

17) A. E. Kontoleon Athen. Mitt. XII 
(1887) 259ff. nr. 386 = 9, 15 = 11, 1 = 14, 4 
= 29, 34 (nach Kontoleon, der die Inschrift ver- 
öffentlichte, S. Reinach Mithridates 407 
nr. 86). 

e A. Héron de Villefosse Gazette 
arch. XII (1887] Chronique 21 = 34a. 

19) H. Leehat et G. Radet Bull. hell. 
XII (1888) 198 nr. 9. 

20) Th. Reinach Rev, ét. gr. V (1892) 409 
nr. 1-2. 

nr. 1 = 15, 14. — nr. 2 = 13 (Taf. I) = 16, 
2 = 31 (Nachtrag S. 433) — 31 a, 1082. 

21) Dess. ILS 253 = 2, 6993 = H, 1. 

22) Bull. hell. XVII (1893) 637f. (aus Beyce, 
va. 10 km östlich von Bursa, nach Abschrift von 
L. Lucovich) = 29, 35. 

23) A. C. Merriam AJA VIII (1893) 454f. 
nr, 6.7. 

nr. 6 = 9, 5 = 11, 17 = 13 p. 102 = 31, 434 
= 82. 

24) G. Mendel Bull. hell. XXIV (1900) 
366ff. nr. 1—11. 

nr. 1 = 31, 412. — nr. 2 — 41, 128. — nr. 8 
= 41, 124. — nr. 4 = 29, 1396 = 31, 414. — 
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nr. 5 (vgl. Rev. arch. XLI (1902) 437 nr. 154) = 
3, De nr. 6 = 31, 413. — nr. 7 = 81, 423. 
— nr. 8 = 81, 418. — nr, 9= 31, 424 = 38, 
84 — Mus. Bursa, Inv.Nr. 17 (von mir verglichen 
und photographiert). — nr. 10 == 31, 419. 

25) C. Watzinger Arch. Anz. 1903, 39 nr. 8. 

26) Th. Wiegand Athen. Mitt. XXIX 
(1904) 309, 811. 55 

8.311 — 38, 82. 

27a) Th. Wiegand Athen. Mitt. XXX 
(1905) 323 ar. 1—2 (abgedruckt Rev. arch. 1906 
[IT] 214 nr, 66 u. 67). 

nr. 1 = 31, 408 = 37. — nr. 2 = 31, 406. 

27b) C. Fredrich ana Nrt, XXX (1905) 
412#. nr. 1 (vgl. Errata) = 14, 8. 

28) F. W. Tas luck Journ. hell. stud. XXV 
(1905) 63 nr. 27 (d) = 3a, 13 (wohl aus Kyzikos 
nach Prusa verschleppt). 

29) IGR IN 31—36. 1896. 

nr. 81 = 5, 48 = 11, 25. — nr. 32 = 9, 10 = 
11, 16. — nr. 33 = 9 a = 11, 2 = 14, 5 = 13 
p. 88 = 81, 404, — nr. 34 = 9, 15 = 11, 1 
= 14, 4 = 17, 86. — nr. 85 — 22, — nr. 36 
= 14, 15. — nr. 1396 = 24, 4 — 31, 414. 

30) F. W. Hasluck Ann. Brit. Sch. XTIT 
(1906—1907) 807f. nr. 5. 7—9. 

nr. 5 = 41, 136. — nr. 7 = 3, 1120. 

30a) F. W. Hasluck Joum. hell. stud. 
XXVII (1907) 67 nr. 15. 

31) G. Mendel Bull. hell. XXXIIL (1909) 
248ff. nr. 85. 53. 68. 124. 133. 377. 404. 406 
—408. 410—414. 416—421. 423—425, 431. 432. 
434. 435. S. 248 u. 433. (Die im Museum von 
Bursa befindlichen Inschriften wurden alle von 
mir verglichen und photographiert.) 

S. 248 (Nachtrag) = 31a, 1042. — nr. 404 
= 11, 2 = 18 p.88 — 14, 5 — 29, 33. — nr. 406 
= 27a, 2. — nr. 408 — 27a, 1 = 37. — nr. 411 
= 1, 8717 = 3, 1108 = 4, 71 = 5, 49 = 11,7 
= 13 p. 101 = 15, 9. — nr. 412 = 24, 1. — 
nr. 413 — 24, 6. — nr. 414 = 24, 4 = 29, 1396. 
— nr. 418 = 24, 8. — nr. 419 = 24, 10. — 
ar. 423 — 24, 7. — nr. 424 = 24, 9 — 38, 84. 
— nr, 425 = 24, 5, — nr. 434 = 9, 5 = 11, 17 
— 13 p. 102 = 23 = 82. — S. 433 (Nachtrag) 
— 13 (Taf. I) = 16, 2 = 20, 2 = 31 a, 1082. 

31a) G. Mendel Kat. Konstantinopel. 

nr. 1042 = 31 (Nachtrag S. 248). — nr. 1082 
= 13 (Taf. I) = 16, 2 = 20, 2 = 31 (Nachtrag 


50 8. 433). 


32) N. Bees Egpnu. dor. 1911,98 nr. 2 = 9, 
sh, 17 = 13 p. 102 = 23 = 31, 434. 

32a) Th Homolle Compt. Rend. 1921, 
269ff.; Ehrendekret für Korragos, wohl in Prusa 
gefunden, aber nicht hier beschlossen; vgl. 
M. Holleaux Bull. hell. XLVIII (1924) 1#. 
= Et. épigr. et d’hist. TI 73Ë. 

33) K. Kuroniotis Aelriov VI (1921 
—1922) ITaoger. 5 (danach SEG VI nr. 81 irrtüm- 


60 lich unter den phrygischen Inschriften verzeich- 


net; der Fundort dieser Weihung eines Zeusbil- 
des an Zeus [zöv Aia të Ad] ist aber Aksu, ein 
Städtchen 20—25 km westlich von Prusa). 

34) V. Laurent Échos d’Orient XXX (1931) 
150ff. (vgl. Rev. arch. XXXIV [1931] 351 nr. 66) 
== 41, 130. — a. O. XXXI (1932) 420—424 = 
41, 126. — a. O. 427—429 — 41, 123 u. 124. — 
a. O. XXXV (1936) 2321. — 41, 131. 
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34a) A. Dain Inser. grecques du Musée de 
Louvre. Les textes inédites 43 nr. 36 (Cat. mar- 
bres ant. nr, 2863) — 18 (abgedruckt von L. R o- 
bert RA 1983 [II] 128). 

8) L. Robert Et. anat. S. 97 s.o. 
Bd. XVIII S. 314. — S. 228f. § 4. — S. 231 
= 18 P. 87 — 39, 

36) J. J. E. Hondius Anat. stud. pres. 
to W. H. Buckler 99ff. (Taf. 3). 
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XII 564: I. im r Oldur, Niceph. Greg. I 44: 


Ñ nagd tò Ögos röv Olwurov xeruévry tõv loov- 
oaiæv (sie) untodzols, Plin. n. h. V 148: P. - - 
sub Olympo condita, Memn. 41: IT. — — ind ôè 
tòv Avıayov Olvunov. Zweifellos trifft die Kon- 
jektur von Roos, Appian. Mithr. 77 das Richtige: 
Eäoßas è IToovodda sihe (xal Ilgodcar) thv 
agòs tõ Öögsı. Wenn aber der Zusammenhang 
unmißverständlich ist, dann heißt die Stadt ein- 


37) F. K. Dörner Österr. Jahresh, XXXII 10 fach Ilgoöoa, wie in der Aufzählung bei Hierokl., 


{1939/40) Beibl. 119 Abb. 41 == 27,1 = 31, 408 
(Photo des Museums Sp. 107f. Abb. 35). 

38) L. Robert Les gladiateurs dans l'Orient 
grec, nr. 82. 84, 85, 

nr. 82 = 26 p. 811. — nr, 84 = 24, 9 = 31, 
424. — nr, 85 = 14, 11. 

89) R. Demangel Bull. hell, LXIV/LXV 
(1940/41) 288 = 13 8. 37 — 35 S, 231, 

40) W, Peek Athen. Mitt. LXVI (1941) 


Synekd. 692, 5 (mit der interessanten Variante: 
IIeoüooa, vgl, oben Brussa) und bei Steph. Byz. 
s. Y, IMooðoa (vgl. s, v. Oéoua). 

Nach Angabe des Meilensteins 2,6996 a Prusaë 
(Prusac?) mil. V hat Th. Mommsen eine weitere 
Namensform Prusais erschlossen, die auf der von 
einer Anzahl bithynischer Städte für einen Patro- 
nus -us L., f. Rufus aufgestellten Ehreninschrift 
CIG 5984 (= CIL VI 1508 = IG XIV 1077 


82ff. nr. 25 (Mus. Bursa, Inv.Nr. 1003 u, 1006, 20 = IGR I 139) wiederzukehren scheint. 


von mir verglichen und photogaphiert) 

41) F. K. Dörner Inschr, u. Denkm. aus 
Bithynien 107f. nr. 128—124, 126. 130—139. 
140. 142. 

nr. 123 = 24, 2 — 84. — nr. 124 = 24,8 
=84, — nr, 126 = 34. — nr. 130 — 34, — 
nr. 131 = 34. — nr. 136 = 30, 5. 

42) Abschriften einiger Inschriften von John 
Covel (reiste von 1669 bis 1679 im Orient). 


8. Ethnikon und auswärtige P. 

Als Stifter dieser Eihreninschrift erscheinen 
die Toovoasis dad Oldunev (neben den oov- 
otes åzò Yrlov und den HMoovofejJis And doido- 
ons). [Toovoasds ist nach Ausweis der Literatur, 
der Münzen und Inschriften die allgemein übliche 
Form des Ethnikon; vgl. den Hinweis auf den 
Unterschied zwischen IMoovoaste und Ioovowbs 
bei Steph. Byz. s. v. Moočoa. Irrtümlich erschließt 


Die Mitteilung dieser unveröffentlichten Inschrift- 30 R. Wünsch Bonner Jahrb. CIX (1910) 9 ad 


ten aus den Tagebüchern von Covel wird F. W. 
Hasluck verdankt, der sie dem Schedenappa- 
rat der Akademie der Wissenschaften in Wien 
zur Verfügung gestellt hat. 

1. Cod. A 248 r. — 2. Cod. A 252 r, 

2. Lage und Namen der Stadt. 

Auf den Südabhängen des Ulu Dağ (türkisch 
= großer Berg; 2493 m, auf älteren Karten und 
in Reiseberichten vielfach Keshish bzw. Keschisch 


nr. 25 aus Etym. Magn. 512, 43 Ileoösies als 
weitere Form des Ethnikon von P. auf einer 
Fluchtafel aus dem Trierer Amphitheater; ein 
Zusammenhang mit P. erscheint mir nach der 
bisherigen Lesung wenig wahrscheinlich, 

Nur wenige Hinweise finden sich auf Ein- 
wohner der Stadt außerhalb von P.; so war ein 
in Pompeiopolis (Tasköprü) Verstorbener gleich- 
zeitig Artıoyeds ånò Marivöoov xal Iloovoasds 


Dagh oder ähnlich) liegt in malcrischer Lage 40 rjs zoòs Olvuror (CIG 4155 = BCH XII (1889) 


die Stadt P., heute Bursa (so die offizielle neu- 
türkische Schreibung; vor Einführung des latei- 
nischen Alphabets gewöhnlich nach der arabischen 
Transskription in der Literatur Brussa, Brousse 
oder ähnlich). P. erstreckt sich auf einer Terrasse 
aus Kalksinterablagerungen, die sich mit schma- 
ler Oberfläche am Fuße des Gebirges etwa 4 km 
entlang zieht. Drei größere und kleinere Schluch- 
ten durchsehneiden vom Gebirge her die Terrasse 


308 nr. 15 (vgl. die zu diesem Gebrauch des Arti- 
kels von L. Robert Et, epigr. et phil. 264 ge- 
sammelten Beispiele). Ob der auf Thasos Ver- 
storbene, den čroepe zðav IToovards (Arch. Eph. 
1909, 23) aus P, oder aus Prusias am Hypios 
stammte, bleibt offen (vgl. L. Robert Rev. 
phil. 1939, 167, 8). Die IG VII 1766 bezeugte 
Form Boovoasos dad Okkunov (Siegerinschrift 
aus Thespiai) ist von W. Dittenber ger 


und bilden so vier getrennte Stadtteile (vgl. 50 (IG VIT 1766) richtig als siehthare Stufe des all- 


A. a Reisen u, Forsch. im westl. 
Kleinasien III [Peterm. Mitt. Erg. 177, 1918] 
69. mit Lageskizze von P.: Plan der Stadt 
1:8000 bei A. M. Turgut Iznik ve Bursa 
Tarihi, 1935 [Halkevi Nesriyati nr. 8]). Das Berg- 
massiv führte im Altertum den Namen Olympos 
(s. o. Bd. XVIII S. 814 Nr. 16: Darstellungen 
des ‚Olympos‘ auf Münzen bei Wad dington- 
Babelon-Reinach Rec, gén. I 578ff. nr. 13. 


mählichen Übergangs der Tenuis in die Media 
gedeutet, eine Entwicklung, die in der modernen 
Namensform Bursa bzw. Brussa (s. 0.) ihren Ab- 
schluß gefunden hat. 

Von Bürgern von P. sind noch zwei weitere 
Siegerinschriften bekannt geworden: in Bull. 
hell. XXVIII (1904) 86 nr. 86 ist ein gewisser 
Poplianos als Sieger im Pankration der Kna- 
ben in Tralles genannt, und nach Corinth VIII 


14. 17. 45. 64, 67); daher trägt P. zur Unter- 601 nr. 15 Z. 43 hat Teimokrates, Sohn des 


scheidung von ähnlich lautenden Namen wie 
Prusias ad mare (Kios) und Prusias ad Hypium 
(Kieros) öfter diesen geographischen Zusatz, so 
Ptolem. V 1: IT. zoòs Oliutw 15 ğoer (58° 30, 
42° 35°), Athen. II p. 43a: IT, zoò; tòv Múowov 
‘Olvunov (daher vielleicht bei Laonikos Chal- 
kondylas I p. 9: IT. tùy & Mvoia nóv eböal- 
vora), Tab. Peut. IX 2: P.(a)d Olympum, Strab. 


Ailianos, in Korinth einen Sieg im Pferderennen 
errungen. 

Zu den beiden aus P. stammenden Arzten 
Asklepiades und C. Calpurnius Asklepiades vgl. 
u. § 6; aus P. (oder aus Nikomedeia?) stammte 
auch Assyrtos, der zwei Werke über Tierheilkunde 
verfaßte und zur Zeit von Constantin lebte (vgl. 
Suidas s. v. und o, Bd. II S. 286). 
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4. Geschichte der Stadt P. 

Es beruht sicherlich nicht nur auf unserer 
trümmerhaften Überlieferung, daß so wenig Ein- 
wohner von P. außerhalb ihrer Vaterstadt in den 
Inschriften in Erscheinung treten. Es werden 
sicherlich nicht sehr viele aus dem kleinen länd- 
lichen Städtchen ihren Weg hinaus in die Welt 
genommen haben und für das Altertum gilt die 
Charakterisierung, die uns Dion von seiner Ge- 
burtsstadt hinterlassen hat: sö yào tote, õu où 
uelom or nólewv oðoa oùðè nAsiorov yodvov 
oixovuérņ (or. 44, 9); vgl. Steph. Byz. s. v. IM., 
aóhis pxoà Bidvvias. 

Nach ciner bei Strabon überlieferten Nach- 
richt (XII 564) geht die Gründung der Stadt auf 
einen Könir Prusias zurück, der gegen Kroisos 
kämpfte (Kyros steht bei Steph. Byz.); dagegen 
steht Plin. n. h. V 148 unmißverständlich: Prusa 
ab Hannibale sub Olympo condita. Die Grün- 
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114 und L. Robert Et. anat, 231f. Stellung 
genommen, wobei Men del darauf hinwies, daß 
die geographische Lage keineswegs ‚so wunder- 
bar günstig‘ gewesen sei, wie es Koerte dar- 
stellt; wenn von Philippson a. O. 71 be- 
hauptet wird, P. liege in einer Art Sackgasse, so 
ist das nur bedingt richtig. Denn über P, 
führte die wichtige, west-östliche schon in vor- 
römischer Zeit existierende Verkehrsader von 


10 Kyzikos über Miletupolis nach Nikaia; zu den 


Bemühungen um Instandhaltung und Verbesse- 
rung des Wegenetzes vgl. die Meilensteine In- 
schr. 2, 6993 (77/78 n. Chr.), 41, 130 (198/99 
n. Chr.) und 2, 6996 (unter Gordianus); zum 
Straßennetz in türkischer Zeit vgl. F.Taesch- 
ner Anatol. Wegenetz I 71ff., 1521., 168 und 
Peterm. Mitt. LXXII (1926) 2038. ar 

In der offiziellen Tradition von P. gilt jeden- 
falls nach Ausweis der Münzen Prusias als Stadt- 


«dungsgeschichte der Stadt, von Arrianos in seinen 20 gründer (vgl. Waddington-Babelon- 


Bidvviard behandelt (vgl. Tzetz. Chil. III 964. 
= Jacoby, FGrH II 156 F 29), ist nicht erhalten 
geblieben. : 
Gegen die auf Plinius gestützte und seit der 
Gesch. d. Hell. II 655 von J. G. Droysen all- 
gemein geltende Anschauung von der Gründung 
der Stadt P. durch Hannibal hat A. Koerte 
Athen. Mitt. XXIV (1899) 412, 1 erneut versucht, 
sie gemäß Strabon a. O. auf einen mythischen 


Reinach Rec. gén. I 575; eine Zuammenstel- 
lung aller Münzpublikationen über P. bis 1948 
jetzt bei E. [C.] Bosch Türk. antik devirdeki 
meskükätına dair Bibliyografya [1949] 95 [Türk 
Tarih Kurumu yayinlarından XII 2]). Bei der 
von Chr. Papadopulos angeblich in P. auf- 
gefundenen Ehreninschrift für den Stadtgründer 
Prusias (Inschr. 7, 11) ‚dürfte die Phantasie des 
Herausgebers aus Lokalpatriotismus mehr oder 


Künix Prusias zurückzuführen und in das 6. Jhdt. 80 weniger mittätig gewesen sein‘ (BE. Preuner 


v. Chr. zurückzuverlegen; er wies dabei darauf 
hin, daß schwerlich in hellenistischer Zeit IIgodca 
von dem Königsnamen Prusias abgeleitet worden 
sei und ‚die so wunderbar günstige Lage erst im 
2. Ihdt. zur Stadtgründung gelockt habe‘. Ältere 
Kommentatoren hatten schon das anstößige Kroi- 
sos bzw. Kyros auf verschiedene Weise aufzuhel- 
len gesucht, so Palmer durch die geistvolle 
Konjektur xtioua TIoovolov roð noös Klieoyov 


Athen. Mitt. XLVT [1921] 24 ad nr. 41; als 
Fälschung von I. Robert REA XXXVI [1934] 
524 bezeichnet). Einen Hinweis auf die Grün- 
dungssage glaubt F.Jmhoof-Blumer 
Nomisma VI (1911) 8ff. in der Münzprägung 
nachweisen zu können, ohne jedoch in bezug auf 
die Person des Gründers zu faßbaren Ergebnis- 
sen zu gelangen. Bis heute fehlt jedenfalls noch 
jeder archäologische Nachweis für eine über Pru- 


olsunoavros, da nach Memnon XVI von Pru-40sias I. zurückreichende Besiedlung des Stadt- 


sias I. das Gebiet von Kieros (Prusias ad Hypium) 
endgültig an Bithynien angeschlossen wurde — 
allerdings nach einem Kriege gegen Herakleia, 
nieht geren Kieros (vel. u. Art. Prusias ad Hy- 
pium; Zitat von Palmer nach der Ausg. von 
Kraemer mit weiteren Konjekturvorschlägen 
älterer Zeit); Auf diesen Korrekturversuchen 
beruhen die Diskussionen in älteren Hand- 
büchern und geographischen Darstellungen wie 


gebietes. Andererseits bilden aber das ausge- 
glichene Klima in der fruchtbaren Ebene am 
Fuße des Olympos und die heilkräftigen Quellen 
auf der Terrasse (vgl. $ 6) einen großen Anreiz 
und die besten Voraussetzungen für eine über 
Prusias zurückreichende Besiedlung. Bis einmal 
Ausgrabungen diese Frage endgültig geklärt 
haben, erscheint folgende Kompromißlösung am 
wahrscheinliehsten zu sein: Da wir aus Dion. 


K. Mannert Geographia VI 3, 565, For-50Chrys. or. 45 erfahren, daß auch zu seiner Zeit 


biger Handbuch der alten Geogr. II 386, 84 
usw.: die Gründung in der Zeit des Kroisos wurde 
ebenfalls von G. Radet La Lydie et le monde 
greeque 2211. verfochten, während V. T sche- 
rikower Hell. Städterründungen (Phil. Suppl. 
XIX 1 [1927] 48) vermutet, ‚daß hier ein anderer 
Name gestanden hat, der ähnlich gelautet haben 
mag‘. Eine Datierung der Gründung vor Prusias 
verficht auch J. Sölch, der — eine reine Ver- 


noch ein großer Teil der Bürger ihren Wohnsitz 
außerhalb der Stadt hatte, weshalb er einen stär- 
keren Synoikismos fordert (damit steht nicht im 
Gegensatz, daß er andererseits im Euboikos, or. 7 
§ 102 propagierte, das städtische Proletariat 
wieder geregelter bäuerlicher Betätigung zuzu- 
führen!), so kommt sicherlich Prusias I. das Ver- 
dienst zu, unter Mitwirkung von Hannibal eine 
erste städtische Organisation der Bewohner der 


mutung — vorschlägt, hier den bei Plin. n. h. 60 Ebene durchgeführt und ihr in P. einen festen 


V 143 genannten, aber bisher noch nicht identi- 
fizierten Ort Atussa anzusetzen (Klio XIX [1925] 
158, 3). . 
Gegen die Zurückdatierung der Gründung 
von P. in das 6. Jhdt. haben entschieden G. Men- 
del Bull. hell. XXIV (1900) 363ff,, M, Holleaux 
Bull. heil. XLVIII (1924) 45, 4 (= Et. d’epigr. 
et d’hist. gr. II 114, 5), E. Meyer Grenzen 


Mittelpunkt gegeben zu haben. en 
Br geben die literarischen Quellen für die 
hellenistische Periode von P. nichts aus; das Frag- 
ment des Ehrendekrets Inschr. 85, 228ff. & 4 hat 
L. Robert mit größter Wahrscheinlichkeit in 
die Zeit Prusias Í. danert a 0. 231f.). m 
Eh ist für einen königlichen ärıorarns aus- 
Bee rochen: der anscheinend den Bürgern finan- 
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zielle Vergünstigungen gewährte (vgl. auch 
M. Rostovtzeff Soc. and Ee. Hist. in the 
Hell. World 668, 1481). Das in Prusa gefundene 
Psephisma für den Strategen Korragos, das 
Th. Homolle zunächst Prusa zuweisen wollte 
(Compt. Rend. 1921, 269#.), scheint nicht in P. 
beschlossen worden zu sein, sondern ist nach 
M. Holleaux (vgl. Inschr. 32a) wohl eher 
einer Stadt des pergamenischen Reiches zuzu- 
weisen. 

P. wurde auch in die Wirren des Mithrada- 
tischen Krieges hineinbezogen (vgl. Inschr. 9, 15) 
und nach Memn. XLI und Appian. Mithr. 77 von 
einer römischen Heeresabteilung besetzt, 

Mit dem bithvnischen Königreich fiel 74 
v. Chr. auch P. an Rom und bildete seit der Neu- 
ordnung der Provinz durch Pompeius auf Grund 
der ler Pompeia einen der 12 Stadtbezirke, in 
die nach Plin. n. h. V 143 Bithynia-Pontus ein- 


geteilt wurde; die Stadt war im Rahmen der von 20 


der römischen Provinzialverwaltung zugestan- 
denen Grenzen autonom und hat bereits in repu- 
blikanischer Zeit unter dem Proconsul C. Papi- 
rius Carbo (61—59 v. Chr.) Münzen geschlagen; 
nach längerer Unterbrechung wurde die Münz- 
prägung unter Nero wieder aufgenommen und 
bis Gallienus fortgesetzt (Waddington- 
Babelon-Reinach Ree. gén. I 575; Head 
HN? 517). Das Bemühen von P., den Status einer 


civitas libera zu erlangen, blieb allerdings ohne 30 


Erfolg, so sehr sich auch Dion Chrysostomos 
ebenso wie bereits sein Großvater in Rom persön- 
lich darum bemühten for. 44; vgl. H. v. Arnim 
Leben und Werke des Dio von Prusa 116 u. 123); 
Goch wird P. durch die Bemühungen des Rhetors 
conventus (vgl, or. 40, 33; 44, 11), anscheinend 
kurz vor der Ankunft des Plinius in der Provinz 
(vgl. ep. 58 u. 81), 

Für P. bedeutete das Wirken von Dion eine 


besondere Periode, Aus seinen Hinweisen auf 40 


seine Familie und ihr Vermögen (von M. Ro- 
stovtzeff Ges. u. Wirtsch. I 270, 10 als ‚das 
typische Vermögen eines Bourgeois der frühen 
Kaiserzeit‘ charakterisiert) gewinnen wir einen 
anschaulichen Einblick in die Wirtschaftsver. 
hältnisse der Stadt und ihre sozialen Zustände in 
der römischen Kaiserzeit. Es ist allerdings kein 
allzu erfreuliches Bild, das uns Dion in seinen sog. 
bithynischen Reden von den politischen Zustän- 
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und kümmerlichen Baracken‘ ersetzen (or. 40, 9). 
Dieser Zeit gehört die leider nur sehr fragmen- 
tarisch erhalten gebliebene Bauinschrift 1, 3722 
(in traianische Zeit durch die singuläre Form 
eines Beta datiert, die sich auf einer Ehren- 
insehrift 41, 126 für Kaiser Traian wiederfindet). 

Wir würden lieber mehr Einzelheiten über die- 
Ausführung des Bauvorhabens hören, als vom 
Hin und Her der Zänkereien innerhalb der Bür- 


10 gerschaft, dem üblen Treiben der Cliquen und der 


Eigennützigkeit der Parteien, und Dions bitteren 
Klagen (or. 47, 18), daß er es der Bürgerschaft 
nie recht machen könne; treibe er die Bauvor- 
haben energisch voran, treffe ihn der Vorwurf, 
daß er tyrannisch vorgehe und die Stadt und 
ihre Heiligtümer zerstöre; kümmere er sich aber 
wicht, dann sei man ebenfalls unzufrieden und 
fordere den Fortgang der Arbeiten, Schließlich 
hat Dion wohl schon im J. 103 (nach v. Arnim 
a. 0. 393) P. verlassen, um zunächst nach Rom 
und anschließend auf Reisen zu gehen. Nach sei- 
ner Rückkehr hat er jedoch wieder, wie Plin. ep. 
X 81 zeigt, die Bauleitung übernommen. Bei der 
Ankunft des Plinius, der sich besonders mit den 
Finanzschwierigkeiten der Stadt beschäftigen 
mußte (vgl. ep. X 17), ist der Zustand des Bades 
so jammervoll, daß eine Reparatur nieht mehr 
möglich war, so daß Plinius den Kaiser bat, einen 
Neubau zu gestatten (ep. X 23 und 70/71). 

P. war im Anfang des 2, Ihdts, Schauplatz 
heftiger Streitigkeiten und politischer Unruhen 
zwischen Volk und Rat der Stadt (vgl. Dion Chrys. 
or. 48), die das Eingreifen des römischen Pro- 
consuls notwendig machten (vgl. zur zeitlichen Fi- 
xierung und Person des Proconsuls v. Arnim 
a. O. 377 und die Einwände von H. Dessau 
Herm. XXXIV [1899] 85.) 

Ob die Ehreninehrift für den Leg. Aug. pr. pr. 
prov. prov. Bithyniae et Ponti L. Egnatius Vietor 
Lollianus, als oizıorns tie zatoiðos im Anfane des 
3. Jhdts. geehrt (Inschr. 31, 404; vgl. Prosop. Rom. 
III 73f. nr. 36), nur adulatorisch zu verstehen ist 
oder auf Hilfe nach katastrophalen Ereignissen 
zurückgeht, bleibt offen. Nach Zos. I 35, 2 wurde 
P. wie eine Reihe von anderen Städten in Bithv- 
nien hart vom Plünderungszug der Goten betrof- 
fen. Aus der reichen Münzprägung von P. im 
3. Jhdt. (290 Stück gegen 118 im 2. Ihdt. und 
5 im 1. Jhdt. nach C. Bosch Kleinas. Münzen 


den und den in seiner Vaterstadt herrschenden 50 TI 1, 92) hat E. Gren Kleinasien und der Ost- 


Zuständen entwirft, die Strab. XII 564 mit dem 
Beinamen einer rólig ebrouovusrn ausgezeichnet 
hatte: aber es ist ein anschauliches Zeitzemälde, 
das sicherlich auch auf andere griechische Städte 
Kleinasiens zutrifft (die Reden sind nach Dions 
Rückkehr ans seiner Verbannung im J. 96 ge- 
halten: zur Abfassungszeit vel. v. Arnim a.0. 
312). Nach Dions Plänen sollte die zgh wrod 
eine völlige Umgestaltung erfahren: er wollte 


balkan in der wirtsch. Entw. der röm. Kz. 52 
geschlossen, daß P, bei den großen Truppen- 
bewegungen im 8. Jhdt. als eine Art ‚inneres 
Depot und Vorratsbasis‘ gedient hätte. 

5 Stadtgebiet und Verwaltung. 

Es entzieht sich unserer Kenntnis, wie die 
Grenzen des Stadtgebietes gegen Apollonia (im 
Westen: vgl. Plin. n. h. V 142: Rhyndaeus ... 
Asiam Bithyniamque disterminans), Apameia— 


thv adhw xaraoxevářew xal oenvorégav zorsiv 60 Myrleia und Kios ad mare (im Norden) und gegen 


üracav (or. 40, 5). Zur Finanzierung hat er selbst 
beigetragen (or. 40, 3) als Ansporn für seine Mit- 
bürger (or. 40, 6). Dion ist leider nicht auf nähere 
Einzelheiten eingegangen; doch sollte durch Ab- 
reißen von alten Gebäuden und Verlegung von 
Heiligtümern Platz für Neubauten geschaffen 
werden und oixyjuara Sıypmid, eine Säulenhalle 
(or. 47) und Wasserleitungen (or. 45) ‚die elenden 


Osten hin verliefen; es bleibt auch völlig offen, 
wo im bithynisch-phrygischen Gebirgsland die 
Grenze gegen Süden anzusetzen ist; vielleicht hat 
sie über dem steilen Nordabfall des Olympos nicht 
erheblich weiter nach Süden gelegen; vgl. Strab. 
XI 564: Arooloaı 8è Tabs &govs yalenov tovs te 
Biðuvõv zal Bovyav xal Mvoðv. Fraglich ist 
auch, ob 7 Aayovryrõv yooa (Inschr. 31, 408) 
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zum Stadtgebiet von P. gehörte; nach Const. Por- 
pbyr. de them. I 4 lag dieses Gebiet am Olympos, 
aber Ptolem. V 2, 14 erwähnt einen Ort Adyovra 
im mysischen Bereich (an einen Zusammenhang 
mit Zeös Aayovorns ist wohl nicht zu denken, vgl. 
Inschr. 37 S. 102), ‚indessen ist bemerkenswert, 
daß die gleich hinter Daguta aufgezählte Stadt 
Apollonia a. R. ist‘ (Th. Wiegand zu Inschr. 
27 a, 1). 
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ciner Münze unter Valerianus (Waddington- 
Babelon-Reinach Rec. gén. 600 nr. 182) 
ist die Inschrift auf der Rs. isoo? [äyüves] er- 
gänzt; vgl. auch die auf Spiele bezüglichen Mün- 
zen bi Waddington-Babelon-Rei- 
nach a. O. 183. 185. 186). 

In der auf Beschluß des Demos von P. gesetz- 
ten Inschr, 24, 1 ist ein zoanetins Asklepiades 
geehrt; ob die Erklärung von G. Mendel zu Recht 


Von den Namen der Phylen, in die das Stadt- 10 besteht, daß es sich um den Vorsteher einer 


gebiet eingeteilt war, ist aus Inschr, 8, 1111 nur 
der Name der pvi) Avrwveiva bekannt geworden; 
vgl. die Diskussion über die Entstehung dieses 
Phylennamens im Art. Prusias ad H. Als 
no@ros dexwv nennt Inschr. 31, 408 P. Annius 
Claudianus Metrodorus und Inschr. 3, 1111 P. 
Aelius Neoptolemus. Wenn Dion Chrysostomos 
davon spricht, daß sein Vater rooloraadaı tie 
fevAns (or. 50, 7) und sein Großvater (mütter- 


önuoola todnefa handelt? Inschr. 14, 12 und 29, 
13 wird erwähnt, daß Grabbußen ı@ lsowrdro 
tanel zu zahlen sind. Durch die glückliche Kon- 
jektur von OÖ. Cuntz Herm, LXI (1926) 206f. 
ist das Amt der raui: aus Plin. ep. X 23 erschlos- 
sen worden, Der städtische Finanzhaushalt war 
nicht allein in P. das große Sorgenkind der Ver- 
waltung; aus Inschr. 31, 410 erfahren wir leider 
nur, daß es in der Kaiserzeit einen Aoyıorys dıa 


licherseits) zoosords Ts nölews gewesen sei 20 fiov rie Aau (hier bricht die unvollendet geblie- 


{or. 44, 3), so ist damit wohl ebenfalls das höchste 
Amt der städtischen Verwaltung gemeint (vgl. 
v. Arnim a. 0. 123f.), dessen Ausübung auch 
in den Händen von Dions Sohn gelegen hat (or. 
51, 6). Ebenfalls Archon in P. war der in der 
Irschr. 41, 406 geehrte Kóros Koivrov. 

Aus den bisherigen Inschriftenfunden ergeben 
sich nur wenig Rückschlüsse auf die Verwaltung 
von P. Von Volksbeschlüssen ist nur das Frag- 


bene Inschrift ab) gab, wohl doch sicherlich in P. 
selbst. Um eine diolxneıs der Finanzen durch den 
römischen Magistrat bemühte sich Dion Chryso- 
stomos persönlich in Rom (vgl. bes. or. 48): nach 
v.Arnim a. 0. 339f. wurde sie im J. 101 durch- 
geführt, vielleicht durch Sex. Quinctilius Val. 
Maximus als den zuständigen Quaestor (E. Groag 
Österr. Jahresh. XXEN [1922/24] 441); sie ‚war 
aber wenig erfolgreich, obwohl die Stadt einen 


ment Inschr. 35, S. 228ff. (s. o.) aus dem. Beginn 30 beträchtlichen Zuschuß erhalten zu haben scheint 


des 3. Jhds. erhalten geblieben, dazu einige 
Fihreninschriften aus römischer Zeit, wie Inschr. 
31, 406 (xarà rò ôdyua tis noarlorns poviis xal 
tod Aaumporarov ôńuov); Inschr. 31, 407; 1, 3717 
und wahrscheinlich auch Inschr. 8, 44; dazu ge- 
hören auch auf Beschluß des Demos errichtete In- 
schriften auf Ehrengräbern wie Inschr. 3, 1109; 
11,3 (?); 24, 1: 31, 411—413; 41, 131 (vgl. zu 
den von Dion Chrysostomos für seine Frau und 


(erschlossen durch v. Arnim 2.0. 328 aus 
or. 40). Jedenfalls schreibt nur wenige Jahre 
später Plinius, der P. als erste Stadt nach seiner 
Ankunft in der Provinz überprüfte, an Kaiser 
Traianus: raliones autem in primis tibi rerum 
publicarum ezrcutiendae sunt: nam et esse eas ve- 
xatas satis constat (ep. 18). 

6. Die Therma Basilika. 

Etwa 2 km nordwestlich von P. gegen das Tal 


seinen Sohn errichteten Ehrengräbern Plin. ep. X 40 des Nilufer Çay (Ülfer Çay) liegen ea. 100 m über 


81). Durch einen Beschluß ehrte der Demos auch 
das Andenken des im Kampf mit Räubern für 
seine Vaterstadt umgekommenen Metrodoros (In- 
schrift 35 S. 97; zum Räuberunwesen auf dem 
Olympos vgl. Strab. XII 574 und o. Bd. XVIII 
S. 314). . 

Ein yoaunareus BovAns xa? Ömuov ist Insehr. 
41,126 erwähnt. Dureh die Bemühungen von Dion 
Chrysostomos erhielt P. durch Kaiser Traianus 


der Ebene die berühmten schwefel- und eisenhal- 
tigen heißen Quellen, die Baoıdızda #eoud, heute 
im Stadtteil Çekirge, weithin am Bergabhang 
sichtbar durch die hellen Sinterbildungen. An- 
scheinend haben die Mündungsstellen der Ther- 
men in der Vorzeit verschiedentlich gewechselt 
(vgl. zur Diskussion, ob die Sinterablagerungen 
durch Thermalquellen verursacht sind Phi- 
lippson a. 0.). Eine Analyse der Thermen ver- 


das Recht, die Zahl seiner Buleuten auf 100 zu 50 öffentlichte A. E, ToaxaAwros H IIoovca 


erhöhen (or. 44; in or. 45 Schilderung der un- 
erfreulichen Vorgänge bei der Wahl der neuen 
Buleuten). . 
Aus Inschr. 3. 1112 ergibt sich, daß als Leiter 
der yeoovola in P. ein zooorarns fungierte. An 
weiteren Ämtern erscheinen in den Inschriften: 
“yogavouoı (Inschr. 3, 1111 u. 31, 406) und yvuva- 
eianzoı (Inschr. 9, 2 u. 25, 3); das Amt eines 
yıurastaoyos ist wohl auch gemeint, wenn Dion 


xal al Beonai anyai adıjs (Athen 1923, bespr. 
on F. B y in a r Byz.-Neugr. Jahrb. V [1927] 
472f.); die ältere Literatur über den Thermal- 
gehalt der Quellen ist bei Philippson a. O. 
disbati Mordtmann hatte noch Anatolia 
302f. die Ansicht vertreten, daß die Thermalquel- 
len im Altertum nicht existiert hätten und erst 
dureh ein Erdbeben oder sonstiges Naturereirnis 


Chrysostomos davon spricht, daß seinem Sohn 60 in späterer Zeit zum Vorschein gekommen seien. 


die Ausbildung der Epheben anvertraut war 
for. 51). 

Sad Inschr. 3, 1111 war P. Aelius Neoptole- 
mus zweimal dywrodems töv usyalor dyoror, 
während sein Vater als áywvoðérņs des ‚großen 
Agon‘ genannt wird; von Metrodoros wird nur 
gesagt, daß er dywvodtıns gewesen sei. Nach 
dem Bild von zwei Preisurnen mit Palmen auf 


Aber bereits im Kaiserbrief Inschr. 35 S. 231 sind 
Entscheidungen von Hadrianus über die #eoud 
üdora getroffen worden; ebenso können mit den 
auf einer metrischen Sarkophaginschrift (gefun- 
den in Athen) genannten Nvupor n Veoud 
ice/roa] (IG H/I 10116 mit neuen Ergänzun- 
T Peek Athen. Mitt. LXVI [1941] 60f. 
nr. 9; der Text ist jedoch im Kommentar ver- 
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sehentlich auf Prusias [Kios] bezogen, richtig- 
gestellt von L. Robert Hellenica II [1946] 977.) 
nur die Thermalquellen gemeint sein. Als anyn 
Ypaguarchdovs Patos rühmt sie Gal. by. Adyos Č 
p. 288 (ed, Kühn VI 424) und Athen. II p. 42 
nennt sie tà faoixà xañoúueva (sc. Peoua); vgl. 
dazu Steph. Byz. s. v. Oegud. Diese Baockıza deoud 
sind von den Phythia Therma zu unterscheiden, 
die beim heutigen Yalova am Südufer des Golfes 
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heiten verehrt worden sind; wir hören allerdings 
erst aus den Acta S, Patricii, 28. April (p. 576), 
daß Asklepios und Hygieia im 'Thermenbezirk 
eine besondere Rolle gespielt haben; beide Gott- 
heiten erscheinen auch gemeinsam auf Münzdar- 
stellungen (vgl. Bosch a. O. 106 nr. 10a; As- 
klepios allein nr. 10). Inschr. 14, 3 mit dem Re- 
lief einer sich um den Säulenschaft ringelnden 
Schlange ist tö eğ geweiht; möglich, daß es 


von Nikomedeia liegen; beide verherrlicht Anth. 10 sich um eine Weihung an Asklepios handelt, da 


Pal. XII 676; in moderner Literatur sind beide 
Bäder oft verwechselt oder falsch lokalisiert wor- 
den; eine Reihe von Irrtümern berichtigt L. Ro- 
bert Hellenica II (1946) 98, 3. Auf die Baoudırd 
Vegud bezieht Robert a. O. auch das Epigramm 
Anth. Pal. IX 630 zum Preise der Peouà ... äroe- 
xéws Pacıknia, 

Die Darstellung einer Front mit vier Säulen 
auf einer Münze aus der Zeit der Iulia Mamea er- 


auch eine der im benachbarten Apameia für As- 
klepios Diorygeites aufgefundenen Weihungen 
eine Darstellung mit sich windenden Schlangen- 
leibern zeigt (vgl. die Abb. bei Dörner a. 0. 
Taf. 42 nr. 125). 

Einen Priester des Zeus Olympios nennt In- 
schrift 31, 408, der ebenso das Amt eines mravy- 
yvoıaoyns bekleidete, während die Gottheit nicht 
näher bezeichnet ist, deren Kult Sacerdos, Sohn 


klärt Robert a. O. 100 als ein zum Thermal- 20 des Menander, als dexıegeds betreute (Inschr. 25). 


bezirk gehöriges Gebäude, dessen Fertigstellung 
auf der Münze dargestellt sei (vgl. a. O. 98, 2); 
daß die beiden dargestellten Figuren keine Fluß- 
götter (so Waddington-Babelon-Rei- 
nach Rec. gén. I 595 nr. 143 Taf. 102, 10 = 
Robert a.O.Taf.1), sondern Quelinymphen sind, 
‚etwa die des Picros und eines anderen Neben- 
flusses des Odryses oder die des Odryses selbst‘, 
hat F.Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Xum. 


Möglich, daß die Weihung eines Kultbildes ar 
Zeus, von der die in Aksu aufgefundene Inschr. 33 
berichtet, ebenfalls in P. vollzogen wurde. Aus 
der Umgebung von P. stammen noch drei weitere 
Weihungen, und zwar an Zeus Bronton (Inschr. 
14, 14 aus Kurşunlu; in der Tiste der Weihungen 
an Zeus Bronton, MAMA V 8.172 = nr. 12), an 
Apollon Libotenos (Insehr. 31, 85 ans Tnegöl) 
und an die eà Ne£ueoıs (Inschr. 26 S. 311 aus 


XXIII (1924) 266 nr. 231 Taf. 8, 6 aufgezeigt. 30 Platianos); daß der weihende Valerianus Poly- 


Vom Badeleben in antiker Zeit erfahren wir 
wenig. Wohl von P. stammte der wegen seiner 
Bade- und Weinkuren beliebte Modearzt Askle- 
piades (Plin. n. h. VII 124. Strab. XII 566), ein 
Freund des L. Crassus; Asklepiades machte sich 
auch als Schriftsteller einen Namen; zu seinen 
Nachwirkungen auf die Medizin vel. o. Bd. II 
S. 1632f. Nr. 39. Sein Landsmann C. Calpurnius 
Asclepiades hat es sogar bis zum doyıareds des 


gnotus in P. Gladiatorenspiele veranstaltet habe, 
glaubt L. Robert Gladiateurs 64, aus dieser 
Inschrift schließen zu können. 

Die Weihung an Isis und Serapis (Inschr. 41, 
123) bringt gleichzeitig einen wichtigen Hinweis 
auf das kultische Leben in P., weil sie auch eine 
Liste von Mysten enthält (vgl. dazu Poland 
Vereinswesen 839. 77, 2. 220. 409, 2 und 572), 
während das ebenfalls von Mysten geweihte Re- 


Kaisers Traianus gebracht (CIL XI 3945: Des s. 40 lief Inschr. 41, 124 mit Büsten von Isis und Sera- 


1189). Schr beliebt waren die Thermalbäder in 
byzantinischer Zeit ebenso wie heute noch. Ver- 
schiedentlich hören wir, daß die Kaiser mit ihren 
Angehörigen sich in P, aufgehalten haben, wie 
z. B. im J. 796 Kaiser Konstantinos VI. mit seiner 
Mutter Irene (Cedrenus fed. Bonn] II p. 27; 
Theoph. fed. de Boor] p. 168; vgl. Vita Theodori 
Studitae [PG 99] 253) oder Leo VI., der die Bäder 
wiederholt besuchte (Theop. contin. VI 49 [ed. 
Bonn p. 465]). 

Der Beiname Audovya bzw. Aiogvyeitns, den 
Asklepios auf den beiden in Apameia gefundenen 
Weihungen Journ. hell. stud. XXVII (1907) 227 
nr. 2? (== Athen. Mitt. XXXVII [1912] 10 nr.37) und 
nr. 3 (=F, K. Dörner Insehr. u. Denkm. 108 
nr. 125) führt, hat E. L. Hicks zu der Annahme 
veranlaßt, daß die Thermalquellen von P. nach 
Apameia in einem Kanal (&öar!) geleitet worden 
seien (zustimmend Bourget et Reinach 


pis geschmückt ist (vel. Poland a. 0. 39. 198, 
8. 208. 4 und 572); Münzdarstellungen mit Apis 
unter Severus, s. Boseh a.0. 103 nr. 6. 

Ob auch die Zrazooı xal ovvides pilot aus 
Inschr. 25 in die sakrale Sphäre gehören, bleibt 
offen (vgl. auch Poland .a.0. Add. ad p. 5% 
und 54, 166 adn.). 

Auch die Münzdarstellungen erlauben einen 
Rückschluß auf die Kulte der Stadt. Nach der 


50 von Bosch 2.0, 101, aufgestellten Kultstati- 


stik sind von den bithynischen Kalendergöttern 
neben Zeus und Hermes noch Aphrodite, Ares, 
Demeter, Dionysos und Herakles vertreten, wäh- 
rend Hera, Meter, Bendis, Stratios und Preietos 
(vgl. o, Bd. XXII S. 1834) fehlen; jedoch kommt 
Kybele vor; eine Statuette mit Tympanon aus 
P. bei G. Mendel Bull. hell. XXXTIT (1909) 256 
nr. 3. Weiterhin erscheinen auf den Münzprägun- 
gen die Gottheiten Artemis, Athena, Helios, Nike, 


Rev. ét. gr. XXI [1908] 193), eine Deutung. die 60 Fan und Poseidon, ferner Tyche, die Chariten 


ich für wenig wahrscheinlich halte, ganz abge- 
schen von der Tatsache, daß durch diese Leitung 
die Thermalquellen ihren besonderen Vorzug, die 
ausgeglichene, wohltemperierte Wärme verloren 
haben würden. 

7. Kulte und Vereinswesen. 

Wir dürfen vermuten, daß seit alten Zeiten 
im Bezirk der Therma Basilika auch Heilgott- 


und Dikaiosyne. 

Es bleibt fraglich, ob die ‚archaische Tauben- 
göttin‘ (Mendel a. 0. 369; Bosch a.0, 128 
ar. 63) in P. selbst gefunden wurde oder erst 
später von einem anderen Fundort in das Museum: 
von P. gebracht worden ist. 

Aus dem munizipalen Kaiserkult erfahren wir 
wenig; indessen nennt die Ehreninschrift für 
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Koivros Kolvrov unter seinen Ämtern an erster 
Stelle seine priesterliche Funktion im Kaiserkult 
(Inschr. 31, 406; osßaorogarınoas pikoriuws). 
Auf der unvollendet gebliebenen Inschr. 31, 410 
ist der Name des Geehrten, der öis fsgsùs roð 
Beßaoroö gewesen ist, leider nicht mehr ein- 
gehauen worden. Bei der Stellung, die dem 
Kaiserkult zukam, überrascht, daß Plinius an 
Kaiser Traianus berichten muß, daß ein im Peri- 


siylium des Hauses von Claudius Polyaenus, das 10 


dieser dem Kaiser Claudius vermacht hatte, ge- 
weihter Tempel für den Kaiser völlig vernach- 
lässigt worden ist (ep. X 71). 

Selbstverständlich waren zahlreiche Kaiser- 
bildnisse aufgestellt; von ihnen scheint auch in 
der Bauinschr. 8, 1107 die Rede zu sein. 

8. Gewerbe, 

Die Grundlage der Existenz von P. beruhte 
auf der fruchtbaren Ebene, die sich unterhalb 
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vgl. Inschr. 42, anscheinend noch nicht veröffent- 
licht). 

Schließlich berichtet noch die Grabinschr. 41, 
133 (nach Buchstabenformen aus traianischer 
Zeit), daß die Brüder L, Claudius Aufranius Par- 
thenius und Neikys in Handelsgeschäften für 
einen gewissen L. Claudius Atticus unterwegs 
waren, als sie in Syrien vom Tod ereilt wurden. 

9. Ausklang derantiken Stadt. 

Bereits auf dem Konzil von Nikaia (325) ist 
P. durch den Bischof Hesychios vertreten (Mansi 
III 572; weitere Bischöfe als Vertreter auf Kon- 
zilien: V 767. VII 917. IX 392). Eine Bischofs- 
liste von P. bis 1712 bei M. LeQuiens Oriens 
christ. 1 615-620 (Paris 1740). Der Bischof Pau- 
los gehört nicht nach P., sondern nach Prusias 
ad Hyp'um (Nachweise bei F. Halkin Anal. Boll. 
LXII [1944] 189, 6). 

Im J. 351 wurde P. dem Vetranio als Ver- 


der Gebirgsterrasse, auf der sich die Stadt er- 20 bannungsort zugewiesen, nachdem seine Empö- 


hebt, bis zur Küste des Marmarameeres ausdehnt; 
sie durchströmt der auf dem Olympos entsprin- 
gende Odryses (Nilufer), der zahlreiche, kleinere 
Zuflüsse aufnimmt, so daß mit den Niederschlä- 
gen eine ausreichende Bewässerung gesichert ist. 
Daher heißt die Stadt heute mit Recht gern 
Yeşil Bursa, das grüne Bursa. Wie im Altertum 
sind die landwirtschaftliehen Hauptprodukte: 
Oliven, Wein und Früchte verschiedener Art; 


rung gegen Kaiser Constantinus niedergeschlagen 
worden war (Zonar. XII 7 [ed. Dindorf 
p. 196]; weitere Zeugnisse bei V. Schultze 
Altehristl. Städte und Landschaften II 1, 336, 2; 
Sozom. IV 4, 2). 

In den Brennpunkt politischen Geschehens 
trat P., als es 1236 unter die Herrschaft des 
Sultans Orhan (Orkhän) fiel und bis zur Erobe- 
rung von Konstantinopel 1453 Residenzstadt der 


Gal. zeoi toop. Övvau. VI 515 (ed. Kühn) be- 30 osmanischen Herrscher blieb (vgl. Enzyklopaedie 


richtet, daß hier wie an einigen anderen Stellen 
Bithyniens Boden und Klima für den Anbau der 
für die Brotzubereitung sehr geeigneten Getreide- 
art leonvoo» sehr günstig gewesen sei. In moder- 
ner Zeit haben die Maulbeerpflanzunsen, Grund- 
lage für die Seidenindustrie, eine große Rolle ge- 
spielt, die nach A. D. Mordtmann Anatolia 
211ff. bereits von Iustinianus um 550 v. Chr. ein- 
geführt worden sei. 


des Islam s. v. Brussa). 

P. ist immer gern von abendländischen Rei- 
senden besucht worden, die stets aufs neue die 
Schönheit der Lage der Stadt und die Fruchtbar- 
keit der Landschaft schildern: besonders reizvoll 
hat H. v. Moltke P. beschrieben; es fiel ihm 
schwer, sich zu entscheiden, ‚welche der beiden 
Hauptstädte der osmanischen Herrscher die 
schönere Lare hat, die älteste oder die neueste‘ 


Im 5. Jhdt. wurden in der Ebene geschlossene 40 (in Briefe über Zustände und Begebenheiten in 


Siedlungen von krierszefangenen Hunnen ange- 
legt, wie Sozomenos IX 5 berichtet, der sie an 
ihren neuen Wohnsitzen besuchte, 

Die auf die Bebauung des Bodens abgestellte 
Tätigkeit der Bevölkerung hat auch manchen 
Niederschlar in den Denkmälern, besonders den 
einfachen Grabstelen gefunden: eine Zusammen- 
stellung bei G. Mendel Katalog Konstanti- 
nopel III zu nr. 1074, davon mehrere aus der 
Umgebung von P. 

Neben der agrarischen Tätigkeit spielte für 
P. auch die Holzwirtschaft eine Rolle (vgl. Dion 
Chry. or. 40. 30). die auf den reichen Beständen 
der bewaldeten Hänge des Olympos beruhte. Der 
Export des hegehrten Bauholzes erfolgte über 
die Hafenstadt Apameia, mit der P. allerdings 
oft in Streitigkeiten lag. über die wir manches 
aus den Reden Dions entnehmen können, Seit 
1892 führt von P. nach der Hafenstadt Mudanya 
eine Bahnlinie, nachdem schon seit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts beide Orte durch eine 
Straße miteinander verbunden sind. 

Von der sonstigen gewerblichen Tätigkeit im 
Altertum erfahren wir nicht viel. Einen Leine- 
weber Dion erschließe ich in einer von Dr. Covel 
abgeschriebenen Sarkophaginschrift (AINOY- 
PEO/, wohl fälschlich statt AINOYPTO/ abge- 
schrieben; Abschrift im Schedenapparat in Wien, 


60 Neşriyatı nr. 8, 1935). 


der Türkei nr. 14 aus dem J. 1836). Ein Ver- 
zeicehnis der Orient-Reisenden findet sich bei 
L. Vivien de St. Martin; von den zahl- 
reichen Beschreibungen mögen genannt sein: 
J. v. Hammer Umblicke auf einer Reise von 
Constantinopel nach Brussa und dem Olympos 
9ff.; X. Hommairede Hell Voyage en Tur- 
quie et en Perse I 274ff.; Ch. Texier Asien 
Min. I 59—70 mit Taf. 15—22 (hauptsächlich 


50 Ansichten der Moscheen). Das malerische Bild 


der Stadt hat oft zur künstlerischen Darstellung 
verlockt; hervorzuheben sind die Ansichten bei 
P. Tr&meaux Expl. arch. en Asie Min. Taf. 1 
und E. Naumann Vom Goldenen Horn zu 
den Quellen des Euphrat S. 72. Zu Bauwerken 
und Anlagen aus türkischer Zeit vgl. H. Wilde 
Brussa. Eine Entwicklungsstätte türk. Architek- 
tur in Kleinasien unter den ersten Osmanen und 
A.M. Turgut Iznik ve Bursa Tarihi (Halkevi 
[F. K. Dörner.] 

Prusias. 1) Prusias I, ó yœżós (Memnon, 
FGrHist 434, F 19, 3), König von Bithynien 
ea. 280—182 v, Chr. 

Familie. Sohn des Königs Ziaëlas, geboren 
eher vor als nach 250 v. Chr., da er beim Tode 
des Vaters volljährig zu sein scheint. Name und 
Herkunft der Mutter sind unbekannt. Mit Phi- 
lipp V. von Makedonien war P, verschwägert, wie 
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sich aus Polybios ergibt, der ihn als xyôeorýs 
des makedonischen Königs bezeichnet (XV 22, 2 
zum J. 202). In der neueren Literatur herrscht 
die von Niebuhr (Kl. Schr. I 257) auf Gruna 
von Strab. XII 563 ausgesprochene Vermutung 
vor, er sei mit einer Schwester Philipps namens 
Apame vermählt gewesen (zuletzt Magie Roman 
zule in Asia minor [1950] 1190, 20), doch hat 
diese Kombination durch eine Inschrift vom Pi- 
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sich zweifellos hat auseinandersetzen müssen, 
nachdem ihre Häuptlinge seinen Vater Ziaëlas bei 
einem Bankett erschlagen hatten (Phylarch. FGr- 
Hist 81, F 50. Trog., Prol. 26). 

P. und Byzanz. Geraume Zeit vor 220 
muß P. ferner den Byzantiern einmal wertvolle 
Dienste geleistet haben, da sie beschlossen, ihm 
zu Ehren Statuen (eixdves) aufzustellen, deren Er- 
richtung jedoch infolge Nachlässigkeit und Ver- 


räus (m. S. 1096) einen starken Stoß erhalten, 10 geßlichkeit unterblieb (Polyb. TV 49, 1), Durch 


und Ad. Wilhelm hat im Kommentar zu die- 
ser Inschrift ausgeführt, daß die Form der Ver- 
wandtschaft der beiden Könige ganz unbekannt 
ist, da xnösorns jeder dureh Heirat Verwandte 
sein kann (Österr. Jahresh. XI [1908] 79f., zu- 
stimmend z.B. Holleaux Rome, la Grèce et 
les monarchies hellänistiques [1921] 207,1. Wal- 
bank Philip V. of Macedon T1940] 114. 5). Phi- 
lipp selbst nennt den P. nur seinen p/łos und ovu- 
uayos (Polyb. XVII 5. 4. Liv. XXXTT 34. 6). 2 
Name und Abkunft der Gattin des P. und Mutter 
des späteren Königs Prusias II. bleiben somit un- 
bekannt. 

Regierungsantritt. Die Zeit des Re- 
gierungsantritts läßt sich nicht völlig sicher be- 
stimmen. Ziaëlas ist im J. 230 noch am Leben ge- 
wesen, wahrscheinlich jedoch im Verlauf des 
J. 230/29 umeekommen (s. Art. Ziaëlas), späte- 
stens im Frühjahr 227 aber hat P. auf dem Thron 
gesessen, da er unter den Königen genannt wird, 3 
die damals durch Spenden dazu beigetragen ha- 
ben, die Notin dem von einem schweren Erdbeben 
heimgesuchten Rhodos zu lindern (Polyb. V 90, 
1). Das war nicht nur vor dem Tode des im glei- 
chen Zusammenhang erwähnten Seleukos II., d. h. 
vor dem Sommer 226 (Holleaux Rev. ét. gr. 
XXXVI 11923] 488. — Et. epier. I 4538. Hil- 
lerv.Gärtrineen Art. Rhodos, Suppl.-Bd. V 
8. 785. Magie 877, 35. de Foucault Rev. 
de phil. XXVI [1952] 47#.), sondern auch vor der 4 
Karischen Expedition des Antigonos Doson vom 
J. 227, da unter den Spendern Olympichos als 
unabhängiger Dynast genannt ist, der seit 227 
als Stratege des Antigonos fungiert hat, was eine 
neue Inschrift aus Labranda jetzt ergeben hat 
(vgl. L.Robertbei Holleaux Et. epigr. IV 
[19521 162, 1. J. und L. Robert Bull. &pigr. 
1950 [Rerv. ét. gr. 1950] 182). 

Die Soterien. In die ersten Regierungs- 


diese Mißachtung fühlte P. sich gekränkt, und 
es verletzte ihn auch, daß Byzanz Theoren zu den 
von Attalos I. gestifteten Agonen der Athena ent- 
sandte, zu seinen Soterien dagegen nicht. Gerade- 
zu bedrohlich erschien ihm, daß Byzanz bemüht 
war, eine Aussöhnung des Attalos mit Achaios 
zustande zu bringen, der sich gerade eben, im 
J. 220, das Diadem aufs Haupt gesetzt hatte. Ein 
gutes Verhältnis der beiden Könige zueinander 

0 konnte ihm nur nachteilig sein und vielleicht ge- 
fährlich werden. 

Krieg gegen Byzanz. Alle diese Mo- 
mente werden von Polvh. (TV 49, 1-4) als Gründe 
für den Groll des P. auf Byzanz genannt, der ihn 
dem Ersuchen der Rhodier bereitwillig willfahren 
ließ, als ihr Bundesgenosse an dem im J. 220 be- 
schlossenen Kriege geren Byzanz teilzunehmen. 
Rhodos hat nach Polybios die Verstimmung des 
Königs gekannt, vielleicht auch mit Eroberungs- 

0 gelüsten des P. gegen byzantinisches Territorium 
gerechnet und hat daher unmittelbar nach dem 
Kriegsbeschluß Gesandte mit der Bitte um mili- 
tärische Hilfe an ihn abgeschickt (Polyb. IV 47, 7). 
Rasch wurde P. mit ihnen einig, und man kam 
auf Vorschlag des Königs überein, daß Rhodos 
den Krieg zur See führen, P. dagegen auf dem 
Lande operieren solle (Polyb. IV 49, 4. Abwegig 
ist die Vermutung Magies [Roman rule 1196, 
36], im Hinblick auf diese Allianz des J. 220 habe 

OP. die Rhodier nach der Erdbebenkatastrophe 
von 228/27 unterstützt). 

Über den Verlauf des Krieges gibt Polvbios 
nach ausführlicher Schilderung der Vorgeschichte 
(IV 37, 8—49, 5. Vgl. IIT 2, 5) einen sehr detail- 
lierten Bericht (IV 50, 1—52, 10). Byzanz führte 
den Kampf zunächst kräftig im Vertrauen auf 
die von Achaios zugesagte Hilfe. Durch ein ge- 
schicktes diplomatisches Manöver gelang es je- 
doch den Rhodiern, sich den Achaios zu verpflich- 


jahre des P. und jedenfalls vor 220 fällt ein gro- 50 ten und ihn zu neutralisieren (Polyb. TV 50, 10— 


Ber Sieg, dessen Andenken der König durch Stif- 
tung eines Festes der Swrýowa feierte (Polyb. IV 
49, 3. Über vermeintliche Anspielungen auf dieses 
Fest auf bithynischen Münzen vgl. Th. Reinach 
Trois royaumes de l’Asie mineure [1888] 105). Wer 
der Gegner gewesen war, ist unbekannt. Die nahe- 
liegende und gelegentlich vorgeschlagene Bezie- 
hung auf den gefeierten Sieg über den galatischen 
Stamm der Aigosagen ist aus chronologischen 


51, 6. Holleaux Et. &pigr. III 132, 2). Atta- 
los I. war zwar geneigt, infolge seiner Einschnü- 
rung durch Achaios jedoch außerstande, Byzanz 
zu unterstützen (Polyb. IV 48, 2). Aus der Bereit- 
schaft beider Könige, den Byzantiern beizusprin- 
gen, folgt nicht, daß sie im J. 220 oder etwas 
vorher Frieden miteinander geschlossen hatten 
(so E. V. Hansen The Attalids of Pergamon 
[1947] 40), denn Polybios (TV 49, 2) berichtet nur 


Gründen unmöglich, da dieser Sieg erst im J. 216 60 von angestrengten Versuchen der Byzantier um 


erfochten wurde, die Soterien aber vor 220 ein- 
gerichtet waren, wenn man nicht einen Anachro- 
nismus des Polybios annehmen will (Polyb. V 111, 
6—7. Holleaux Rev. ét. anec. XVIII [1916] 
171,3 = Et. £pigr. II 62, 4). Man könnte ver- 
muten, daß es sich um einen Sieg des P. über die 
Stämme der Tektosagen und Tolistoagier gehan- 
delt hat, mit denen er zu Beginn seiner Regierung 


die Herbeiführung eines Friedens, hätte aber 
einen Erfolg dieser Vermittlungsversuche er- 
wähnen müssen, da er einen der Kriegsgründe 
des Prusias in diesen Bemühungen sieht. Nach 
dem Fehlschlagen der auf Achaios und Attalos 
gesetzten Hoffnungen ließen die Byzantier aus 
Makedonien den Zipoites kommen (Polyb. IV 50, 
1. 50, 8—9. Treves Journ. hell. stud. LXII 


1089 Prusias I. 


[1943] 118, 7), einen Sohn des Königs Nikome- 
des I. von Bithynien aus dessen zweiter Ehe 
und Stiefbruder von Prusias’ Vater Ziaëlas. Sie 
hofften, durch seine Nominierung als Thronprä- 
tendent P, in Bithynien zu binden, da Zipoites 
Ansprüche auf die Krone hatte. In seinem um 255 
verfaßten Testament hatte Nikomedes I. ihn und 
seine Geschwister unter Übergehung des ältesten 
Sohnes Ziaëlas zu Erben eingesetzt und zu Vor- 


mündern der sämtlich noch unmündigen Kinder 10 


neben anderen Mächten eben Byzanz und den ma- 
kedonischen König bestimmt (Memnon F 14, 1. 
Näheres s. Art. Zia&las, Zipoites). 
Inzwischen aber hatte P. bereits beträchtliche 
Erfolge errungen, während die Rhodier den Krieg 
nur sehr lässig führten und sich mit der Absper- 
rung der Meerengen begnügten. Er eroberte das 
auf der asiatischen Seite des nördlichen Bosporos 
gelerene Hieron des Zeus Urios, das Byzanz erst 
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auf sich allein gestellt und wurden durch den 
plötzlichen Tod des Zipoites (Polyb. IV 51, 7) der 
letzten Hoffnung auf Hilfe von außen beraubt, 
so daß sie bald nur noch danach trachteten, den 
Krieg auf einigermaßen ehrenhafte Art zu beendi- 
gen. Da erschien in der Stadt plötzlich Kauaros, 
der König der tylitenischen Galater, dessen so 
hoch geschraubte Tributforderungen Byzanz letzt- 
lich in den Krieg getrieben hatten, um seine Ver- 
mittlung anzubieten, Es ward zunächst ein seinen 
Vorschlägen entsprechender Separatfriede zwi- 
schen Byzanz und P. vereinbart, woraufhin auch 
die Rhodier in Unterhandlungen mit Byzanz ein- 
traten (Polyb. IV 52, 1—3). Noch vor dem Winter 
220/19 (Niese II 383, 5), unter dem Hieromne- 
mon Kothon von Byzanz (der vermutlich identisch 
ist mit dem IG II? 884 —= Syll.’ 580 genannten 
Vater des "Hors, vgl. Robert Rev, de phil. LV 
[19291 127), kamen die Verträge zwischen Byzanz 


kürzlich wegen seiner überaus günstigen Lage 20 und Rhodos einerseits (Polyb. IV 52, 4-—5), By- 


erworben und dann befestigt hatte (Polyb. IV 
50, 2.39. 6. 43, 1. Vgl. Dion. Byz., Anapl. Bosp. 
92, p. 29. Güngerich), sowie einige andere 
feste Plätze, die er sämtlich schleifen ließ, um 
dem Zipoites keine Basis für einen Angriff zu 
lassen (Polyb. IV 52, 8). Er besetzte ferner die 
der Stadt schon länger gehörenden mysischen 
Besitzungen, d. h. die byzantinische Peraia. Die 
Lage dieses kleinasiatischen Territoriums von 
Byzanz ist infolge der vagen Ausdrucksweise des 
Folvbios und unserer geringen Kenntnis der hi- 
storischen Geographie dieser Region nicht exakt 
zu bestimmen. In seinen ersten Regierungsjahren 
hatte Ptolemaios IT, Philadelphos der Stadt Län- 
dereien Exil tõe Aolas geschenkt, deren Lage in- 
dessen ganz ungewiß ist (Dion. Byz., Anapl. Bosp. 
41, p. 17G. Zum Zeitpunkt der Schenkung vgl. 
W. O tto Philol. LXXXVI [1931] 409, dessen Da- 
tierung auf 275/74 wahrscheinlich noch zu spät 


ist). Am daskylitischen See hat die Stadt jeden- 40 


falls Ländereien besessen (Strab. XII 576), doch 
ist die Frage, wo dieser See zu suchen ist, äußerst 
problematisch (L. Robert Rev. ét. anc. XXXVI 
[1934] 524; Hellenica VII [1949] 40. Vol. E. 
Mever Die Grenzen der hellenistischen Staaten 
in Kleinasien 119251 118. Niese (risch. u. 
maked. Staaten II 384, 1. Merle Gesch. d. Städte 
Byzantion und Kalchedon [Diss. Kiel 1916] 50, 5). 
Dagegen läßt sich die byzantinische Herrschaft, 


zanz und P. andererseits zustande (Polyb. IV 
52, 6—9 mit wichtigen Verbesseruneen von Wil- 
helm Wiener Eranas [19091 131.) 

P. schloß mit Byzanz Frieden und Freund- 
schaft für ewige Zeiten sowie einen Niehtangriffs- 
pakt. Er verpflichtete sich, das gesamte eroberte 
Gebiet mit den Stützpunkten und den leibeizenen 
Bauern (iaol, s. Wilhelm a. 0.) sowie alle ge- 
fargenen Bürger der Stadt (moAırızd ocuare, 


30 Wilhelm: zolruxd ocuara codd.) ohne Töse- 


geld den Byzantiern zurückzugeben, ferner die 
zu Beginn des Krieges von ihm erbeuteten Last- 
schiffe, die in den Stützpunkten aufgehäuften 
Geschosse sowie das im Heiligtum des Zeus Urios 
deponierte Baumaterial aus Stein, Holz und Ton 
auszuliefern. Die von bithynischen Siedlern be- 
reits okkupierten Acker der mysischen Peraia von 
Byzanz sollten den ansässigen Bauern wieder ein- 
geräumt werden. 

Diese Bestimmungen, die für P. die Preisgabe 
alles Erreichten ohne Gegenleistung bedeuteten, 
sind rätselhaft angesichts der Erfolge des Königs 
und der verzweifelten Lage von Byzanz. An der 
von den Byzantiern zugestandenen Forderung auf 
Aufhebung des Durchgangszolls, für die Rhodos 
in den Krieg gezogen war, war P. kaum interes- 
siert, und dieser Punkt ist demzufolge auch nur 
in dem zwischen Rhodos und Byzanz erschlos- 
senen Frieden erwähnt. Die Annahme von Magie 


wenn auch erst in der Kaiserzeit, im Gebiet der 50 (Roman rule 313), P, sei durch den Friedens- 


Arzathoniosakte, im Raum des heutigen Yaluva, 
inschriftlich nachweisen (L. Robert Helleniea 
VI 30f.), und ein epigraphisches Zeugnis über 
einen Kult des Zeus Pratomysios in dieser Gegend 
zeigt, daß das Gebiet zu Mysien rechnete, wie 
auch Ps.-Skylax, GGM I 68. e 98/4 (= 75/7 
Fabricius), den Küstenstrich vom Golf von 
Olbia bis zum Golf von Kios als mvsisches Ge- 
biet bezeichnet (Roberta. O.). Möglicherweise 


ist diese Gegend, daneben vielleicht die weiter 60 


westlich gelegene Region um Mudanya, von Poly- 
bios gemeint. Festländischen Landbesitz mit hi- 
thynischer Bevölkerung, die nach Art der Heloten 
für Byzanz arbeiten mußte, bezeugt für die Mitte 
des 3. Jhdts. v. Chr. Phylareh., FGrHist 81, F 8. 
i Während P. weiterhin durch Thraker, die er 
in Sold nahm, die Stadt Byzanz selbst einschlie- 
Ben ließ (Polyb. IV 51, 8), blieben die Byzantier 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


schluß zwischen Rhodos und Byzanz isoliert wor- 
den und habe deshalb Frieden um jeden Preis 
schließen müssen. ist irrig, da aus Polvbios ganz 
klar hervorgeht, daß P., der sich den Byzantiern 
überlegen gezeigt hatte und von Rhodos in seinen 
Operationen nicht nennenswert unterstützt wor- 
den war, zuerst Frieden geschlossen und die 
Rhodier dadurch zur Aufnahme von Verhand- 
lungen veranlaßt hat. Der Grund, weshalb er in 
diesen Frieden des Verzichts willigte, dürfte da- 
her in der plötzlichen Intervention des Kauaros 
zu suchen sein, zumal dieser auch die Bestim- 
mungen des Vartrages formuliert hat. Möglicher- 
weise hat er dem P. mit einem Übergang seines 
Stammes nach Kleinasien gedroht. Möglich wäre 
ferner, daß P. sich plötzlich in seinem Reich ge- 
fährdet fühlte, z. B. durch Achaios (vgl. Polyb. 
V 77, 1) oder durch die etwa in dieser Zeit nach 
35 
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Kleinasien übergetretenen galatischen Aigosagen 
(s. u.), und daß er deshalb beschleunigt Frieden 
machen mußte. Bei der Einsilbigkeit des Polybios 
in diesem Punkt ist über Vermutungen nicht 
hinauszukommen. 

Vernichtung der Aigosagen. War 
somit der Versuch des P., die Grenzen seines 
Reiches auf Kosten von Byzanz zu erweitern und 
den Küstenstrich der Propontis südlich von Ni- 
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Et. épigr. II 33). In der Unfähigkeit des Attalos 
sowohl wie des Achaios, am Hellespont einzu- 
greifen, mag P. eine günstige Gelegenheit gesehen 
haben, sich die dortigen Städte zu verbinden, und 
damit könnte das beachtliche Ausgreifen des 
Königs über die Reichsgrenzen hinaus nach We- 
sten seine Erklärung finden, ohne daß man sagen 
könnte, ob die hellespontische Expedition Ursache 
oder Folge des Zwistes mit Achaios gewesen ist. 


komedeia sowie einen Stützpunkt am Eingang 10_ Der im J. 216 zwischen Antiochos IH. und Atta- 


des Pontos in seine Hand zu bekommen, nach 
anfänglichen Erfolgen gescheitert, so hatte er 
bald darauf, im J. 216, einen bedeutenden mili- 
tärischen Erfolg zu verzeichnen, der sein politi- 
sches Prestige bei den kleinasiatischen Griechen 
erheblich verstärkte. Im Kampfe gegen Achaios 
hatte Attalos I. den galatischen Stamm der Aigo- 
sagen nach Kleinasien geholt und mit Hilfe dieser 
Galater im J. 218, als Achaios vor der pisidischen 


los I. zur gemeinsamen Bekämpfung des Achaios 
abgeschlossene Vertrag (Polyb. V 107, 4. Niese 
II 892. Cardinali 48 81. Stähelin? 
868. Holleaux Et. épigr. III 129, 2) war für 
P. insofern von Bedeutung, als Antiochos dem 
Attalos damals höchstwahrscheinlich das hel- 
lespontische Phrygien (später Phrygia Epiktetos 
genannt) überließ, eine Landschaft, um deren Be- 
sitz P. mit den Königen von Pergamon später 


Stadt Selge lag, einen größeren Feldzug durch 20 erbittert gerungen hat (u. S. 1097ff.). 


Mvysien unternommen, das Achaios als ein vor 
allem für die Söldnerwerbung wichtiges Gebiet 
besetzt hielt (Polyb. V 77, 2ff. Holleaux, Rev. 
des Univ. du Midi 1897, 409ff. — Et. épigr. II 
17H, Robert Et. anatol. [1937] 185ff.). Nach 
der Mondfinsternis vom 1. September 218 
(Niese II 779 zu S. 391. Cardinali Regno 
di Pereamo 47, 4. Stähelin Galater? 34, 8) 
hatten die Galater gemeutert. Attalos, der sich 


Krieggegen Attalos I. Während des 
1. Makedonischen Krieges bekämpfte P. dem 
Attalos I. in Asien und unterstützte so die Sache 
Philipps V. Ob die beiden Könige einen förm- 
lichen Symmachievertrag miteinander geschlos- 
sen haben, der P. auch zum Feind der Römer 
gemacht hätte, ist fraglich und wird durch die 
von der Annalistik behauptete Einbeziehung des 
P. in den Frieden von Phoinike nicht erwiesen. 


ihrer zu entledigen nicht wagte, hatte sie darauf- 30 Zwar berichtet Liv. (XXVII 30, 16), daß Philipp 


hin mit Weib und Kind am Hellespont angesiedelt 
(Polyb. V 78, 1—6). Dort bedrückten sie die 
Griechenstädte schwer und gingen an die Belage- 
gerung Ilions, wurden jedoch von einem Auf- 
gebot aus Alexandreia unter Themistes von dort 
verjagt und aus der Troas geworfen. Im Gebiet 
von Abydos setzten sie sich erneut fest und bil- 
deten weiterhin den Schreeken der umliegenden 
Gemeinden. Da zog P. gegen sie heran, besiegte 


im Sommer 209 in Aigion neben punischen auch 
bithynische Schiffe zur Verstärkung seiner Flotte 
erwartet habe, doch ist diese Angabe von frag- 
lichem Wert, denn im Gegensatz zu den kartha- 
gischen Schiffen, die noch mehrfach allein er- 
wähnt sind und deren Ankunft gemeldet wird (Liv. 
XXVII 15, 7. XXVIII 7, 178. 8, 8), werden die 
Einheiten des P. nicht mehr genannt, und ihr 
Fehlen in den Angaben über die Zusammen- 


sie in einer blutigen Schlacht, in der die waffen- 40 setzung der Flotte Philipps beweist zum minde- 


fähigen Aigosagen fast alle fielen, machte dann 
Frauen und Kinder in ihrem Lager nieder und 
plünderte den Troß. Wie Polybios hervorhebt, 
wurde P. damit zum Befreier der Griechen von 
Furcht und Gefahr, und zugleich war den euro- 
päischen Galatern eine eindringliche Warnung 
vor einem Übergang nach Asien erteilt (Polyb. 
V 111. 1—7. Stähelin?35f. Hansen Atta- 
lids 43). 


sten, daß sie ausgeblieben sind (Vgl. Hol- 
leaux Rome, la Grèce 159, 2; Cambr. ane. hist. 
VIII [1930] 129). Es ist ferner kaum glaublich, 
daß P., der wenige Jahre vorher im Krieg regen 
Byzanz noch keine Schiffe einzusetzen gehaht 
hatte, damals eine wenn auch kleine Flotte be- 
sessen haben soll, die nur in der Propontis hätte 
stationiert sein können. Den Krieg begann P. 
erst im folgenden Jahr mit einem Einfall ins 


Daß nicht Attalos I., der die engen freund- 50 Pergamenische Reich, der den Attalos völlig über- 


schaftlichen Beziehungen zu den hellespontischen 
Städten gerade vertieft hatte (Polyb. V 78, 6), 
diesen gegen seine aufsässigen ehemaligen Bun- 
desgenossen zu Hilfe kam und P. ihm den Ruhm 
und den Dank der Städte abgewinnen konnte, ist 
einleuchtend damit erklärt worden, daß Attalos 
seit der Rückkehr des Achaios von Selge sofort 
von diesem wieder heftig bekriegt und in seinen 
engeren Grenzen eingeschnürt wurde (Polyb. V 


raschte und ihn im Spätsommer 208 zur soforti- 
gen Rückkehr nach Asien veranlaßte (Liv. XXVIIT 
7, 10. Cass. Dio frg. 57, 58. Holleaux Rome, 
la Grèce 243 f.). Da Attalos damals auf die bloße 
Kunde von der Offensive des P. den mit Sulpicius 
in den euboiischen Gewässern gemeinsam ge- 
führten Krieg sofort aufgab, um dem bithyni- 
schen König entgegenzutreten, so ist es äußerst 
unwahrscheinlich, daß er im J. 209 Kleinasien 


77,1.Stähelin?36.Hansen43. Vgl. Car-60 verlassen und in Aigina überwintert hätte, wenn 


dinali 48. Anders Niese II 393). Auch dem 
P. drohte Achaios damals (Polyb. V 77, 1: 
Zroifusı uèv Arıdio avreyös, Avereivero ĝè loov- 
iq, zäcı Ò Av goßends zul Bants tois Emil tåĝe 
tod Tatloov zarorzoücı), und es scheint, daß er 
selbst vor 218 bereits die Hand nach den Städten 
der Troas ausgestreckt und über einigen Einfluß 
dort verfügt hat (Polyb. V 78, 6. Holleauxz, 


er auch nur mit der Möglichkeit eines Angriffs 
des P. zu rechnen hatte (Holleaux 206, 1). 
Dieser klare Sachverhalt widerlegt die Auffas- 
sung von Niese (II 481), der im Beitritt des 
Attalos zur antimakedonischen Koalition und in 
seinem Abgang nach Griechenland eine Folge (!) 
der zwischen ihm und P. ausgebrochenen Streitig- 
keiten gesehen hat. Es dürfte vielmehr so ge- 
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wesen sein, daß Philipp in Kenntnis der zwischen 
Bithynien und Pergamon seit langem bestehen- 
den Feindschaft sich nach dem Kriegseintritt des 
Attalos auf Seiten der Aitoler (Herbst 210) oder 
nach seiner Landung in Aigina (Sommer 209) an 
P. mit der Bitte um militärische Hilfe gewandt 
hat, um den pergamenischen König vom Kriegs- 
sehauplatz in Griechenland fernzuhalten bzw. ab- 
zuziehen. Das zwischen den beiden Künigen in 


Prusias 1. 1094 


ebenfalls und noch vor Kios auf seine Seite 
brachte) mit den Aitolern durch Freundschaft, 
Symmachie und Isopolitie verbunden (Polyb. XV 
23, 8. XVIIL 8, 12, der an der letzten Stelle 
nicht ganz korrekt von Sympolitie spricht, vgl. 
Busolt-Swoboda Griechische Staatskunde 
1511, 3. Schwahn Art. Zvunolıreia fü. 
Bd. IV AJ S. 1206), und ein aitolischer Stratere 
befand sich dort als nooozdıns t@v xowðr (Polyb. 


dieser Frage erzielte Einverständnis dürfte erst 10XV 28, 9). Wann dieses Bundesverhältnis zu- 


mit dem Einfall des P. in das pergamenische Ge- 
biet offenkundig geworden sein. 

Über den Verlauf und die Dauer der Kämpfe 
zwischen P. und Attalos ist nichts bekannt. In den 
Talarıza eines Eratosthenes (Stähelin? 88, 
7. Hansen Attalids 49, 48) war von einer 
Schlacht zwischen ‚Prusias‘ und ‚Attalos‘ bei Boos 
Kegadal, einem Ort unbekannter Lage, die Rede 
(Steph. Byz. s. Boös Kepalal), doch ist die Be- 


standegekommen war, ist unbekannt (de Sane- 
tis Storia dei Romani IV 1 [1923] 6, 14. Hol- 
leaux Cambr. anc. hist. VIII 151. Flace- 
lière Les Aitoliens à Delphes [1937] 312), sehr 
wahrscheinlich jedoeh vor 206 (Holleaux 
Rome,, la Grèce 291, 1 u. 2. Flaceliärea. 0. 
Walbank Philip V. 306 mit Anm. 7. Un- 
richtig Niese II 581). Im Vorgehen Philipps 
sahen die Aitoler einen Bruch des Friedens- 


ziehung der Nachricht auf diesen Krieg (z. B. 20 vertrages von 206, in dem Philipp die Unverletz- 


Fränkel zu Inschr. Perg. 56 E. Stähelin? 
88, 7) ganz unsicher (Magie 1196, 37 mit der 
Literatur). Für die gelegentlich angenommenen 
Eroberungen des Attalos in diesem Krieg gibt es 
weder ein Zeugnis noch einen Anhaltspunkt 
(richtig Stähelin? 89. E. Meyer Grenzen 
148f. Hansen 49, 99). 

Livins berichtet. daß P. und Attalos im J. 205 
zu Partnern des Vertrages von Phoinike gemacht 


lichkeit der aitolischen Bundesgenossen zugestan- 
den hatte (Polyb. XV 28, 5. 8. XVIII 3, 12. 5, 4. 
Liv. XXXII 33, 16). Philipp hat später behauptet, 
daß die Aitoler Kios ausgeplündert und daß er 
und einige griechische Städte deswegen sich bei 
ihnen beschwert hätten (Polyb. XVIII 4, 7. Vgl. 
de Sanctis IV 1, 7, 17), während die Aitoler 
leugneten, ihm auch nur den mindesten Anlaß 
für eine Intervention geliefert zu haben (Polyb. 


worden seien (adseripti, Liv. XXIX 12, 14. Vgl. 30 XV 23, 7 f). 


Holleaux 264, 1. Bikerman Rev. de phil. 
LXI [1935] 61f.). Da beide nur als Sirnatar- 
mächte des Friedens zwischen Philipp und Rom 
genannt werden, müssen sie miteinander einen 
eigenen Friedensvertrag geschlossen haben, des- 
sen Bestimmungen unbekannt sind. Der Zeitpunkt 
dieses Vertrages braucht mit dem des Friedens 
von Phoinike nicht zusammenzufallen. Im übri- 
gen ist die Zuverlässigkeit der Liste der beider- 


Während Philipp und P. noch vor der Stadt 
lagen, suchten Gesandte mehrerer Staaten, die 
in der Darstellung des Polybios genannt gewesen 
sind (XV 22, 4: dnd tõv moosıenubvov ndAewv), 
darunter Delegationen aus Rhodos und sicher 
auch aus Byzanz, zu vermitteln. Sie mußten aber 
das Schicksal mitansehen, das Philipp der Stadt 
bereitete, nachdem er sie erstürmt hatte: Zerstö- 
rung, Plünderung und Versklavung der Bewohner 


seitigen adseripti im ganzen wie im einzelnen 40 (Polyb. XV 22,4). Während Philipps Gesandter 


lebhaft angefochten worden (vgl. die Übersicht 
über die verschiedenen Meinungen bei Magie 
744ff.) und spricht gegen die Teilnahme des P. 
am Vertrag Livius’ spätere Angabe, erst im J. 190 
sei das amieitia-Verhältnis zwischen Rom und P. 
hergestellt worden (u. S. 1097). 

Erwerbung von Kios. Ins J. 202 fällt 
die Erwerbung von Kios durch P., der die Stadt 
aus den Händen Philipps V. empfing. Die Vor- 


in Rhodos eine Erklärung über die Einnahme der 
Stadt abgab und von dem großzügigen Verhalten 
seines Königs sprach, lief die Nachricht von den 
wahren Begebenheiten ein (Polvb. XV 23, 1ff.). 
Dieser Tag bezeichnet nach Polvbios den Ausbruch 
des offenen Krieges zwischen Rhodos und Philipp. 
Ein Nachklang der in Rhodos damals und in der 
rhodischen Rhetorenschule noch später geführten 
Diskussion über das Schicksal von Kios findet 


geschichte ist den Excerpten des Polyb. nur un- 50 sich beim Auct. ad Herennium IV 68, wie Mün- 


vollständig zu entnehmen. Polybios (XV 21, 1—8) 
berichtet in diesem Zusammenhang, daß ein 
Demagoge namens Molpagoras sich eine monarchi- 
sche Stellung in der Stadt verschafft habe, die der 
Anlaß des über Kios hereinbrechenden Unheils 
gewesen sei. Es läßt sich nicht sagen, wie diese 
Episode, die zur Ermordung des Molpagoras ge- 
führt hat (Suid. s. öntayw@yızds), den Gang der 
Ereignisse beeinflußt hat, doch steht fest, daß 


zer gezeigt hat (Philol. LXXXIX [1984] 215ff.). 

Die zerstörte und ausgeplünderte Stadt über- 
ließ Philipp dem P., der wohl selbst an der Er- 
stürmung beteiligt gewesen war (Strab. XIT 568. 
Vgl. Polyb. XVIII 4, 7. XV 22, 1. Liv. XXXII 34, 
6). Mag Polybios auch das Ausmaß der Zerstörung 
übertrieben haben (Holleaux Rome, la Grèce 
291, 1), so kann doch kein Zweifel an seiner An- 
gabe (XV 23, 10) bestehen, daß P. über Philipps 


Kios im J. 202 oder kurz vorher in Krieg mit P. 60 Handlungsweise erbittert war, die den Wert der 


geriet und daß Philipp V. erst nach dem Beginn 
der Kämpfe zugunsten seines Schwagers und Ver- 
bündeten eingeeriffen hat, wie er sich denn später 
darauf berief, nicht er, sondern P. habe die Stadt 
bekriegt (Polyb, XVIII 4, 7. Liv. XXXII 34, 6. 
Vgl. Polyb. XV 22, 1. 3. 28, 10). Bei Ausbruch 
des Krieges war die Stadt (wie auch die Nachbar- 
städte Lysimacheia und Kalchedon, die Philipp 


Stadt gemindert und auch ihn mit dem Odium der 
Greuel belastet hatte. P. ließ Kios wieder auf- 
hauen unter dem neuen Namen Prusias‘ (Strab. 
XII 563. Steph. Byz. s. //ooüca), der als ‚Prusias 
am Meer‘ in Inschriften und auf Münzen er- 
scheint, spätestens unter Kaiser Claudius aber 
dem alten Namen wieder gewichen ist (s. Magie 
1189, 20). Als Gründer der Stadt nennt den König 
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scheinbar eine kaiserzeitliche Inschrift aus Kios 
(Syll. or. 340, danach noch E. Meyer Grenzen 
113. Walbank Philip V. 115, 8), doch beruht 
Dittenbergers Ergänzung auf einer fehler- 
haften Kopie, während eine ältere Abschrift 
(Bull. hell. XII [1888] 204 nr. 19) zeigt, daß 
Herakles genannt ist, der auch auf den Münzen 
als Gründer der Stadt erscheint (von Doma- 
szewski Philol, LXXI [1912] 820, der er- 
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hieß, wie erst eine aus Kleinasien in den Piräus 
verschleppte Inschrift gelehrt hat (Wilhelm, 
Österr. Jahresh. XI [1908] 75f.), und es nicht 
sehr wahrscheinlich ist, daß die Gattin des Pru- 
sias I. den gleichen Namen führte wie die des 
Prusias II, hat man sich neuerdings nach Wil- 
helm s Vorgang meist für die Version des Steph. 
Byz. entschieden (z.B. Ruge Art. Myrleia, o. 
Bd. XVI 8. 1104f. Söleh Klio XIX 119251 155, 8. 


kannt hat, daß unter dem Hodxheros Kalktverxos 10 E. Meyer Grenzen 113. Der Einwand von 


dieser Inschrift Hadrian zu verstehen ist. Vgl. 
Robert Rev, ét anc., XXXVI [1934] 524; Bull. 
épigr. 1950 [Rev. ét. gr. 1950] 28. Magie 1189, 
20). 

Da Kios in den Besitz des P. übergegangen 
war, fand die Stadt beim Friedensschluß der 
Römer mit Philipp im J. 196 keine Erwähnung. 
Flamininus setzte sich vielmehr entsprechend 
einem Senatsbeschluß (Polyb. XVIII 44, 5. Ab- 


Magie [1190, 20], die Namensgleichheit sei 
denkbar, da beide Frauen aus dem makedonischen 
Königshaus stammten, ist unbegründet, denn es 
ist reine Vermutung, daß die Gemahlin des Pru- 
sias I. diesem Geschlecht entstammte und eine 
Schwester Philipps V. gewesen sei, s. Wilhelm 
79). Diese Kritik an Strabon und Hermippos 
schließt selbstverständlich keinen Zweifel an 
ihrer bestimmten und in sich wahrscheinlichen 


weichend Liv. XXXIII 80, 4: quid senatui et ?0 Angabe ein, daß Myrleia zusammen mit Kios von 


decem legatis placuisset) mit P. direkt in Ver- 
bindung und forderte die Freiheit für die Stadt. 
Die Aitoler, die Ansprüche auf die Stadt hatten 
und sie zu Beginn des Krieges bei den Verhand- 
lungen in Nikaia in Gegenwart des Flamininus 
vertreten hatten (Polyb. XVII 8, 12. Liv, XXXII 
33, 15). wurden ebensowenig gefragt wie bei den 
Verhandlungen mit Philipp. Es scheint. daß P. 
die römische Forderung umgehen konnte (Magie 


Philipp erstürmt und dem P. dann tiberlassen 
wurde (so auch Wilhelm 80). Der neue Name 
der Stadt erscheint als ‚Apameia oder ‚Apameia 
Myrleia‘ auf Münzen der Stadt aus dem 1. Jhdt. 
v. Chr., noch nach dem Ende der bithynischen 
Monarchie (Waddington-Babelon-Rei- 
nach Recueil I p. 249f, Head HN? 510). 

Im 2. Makedonischen Krieg scheint P. sieh 
neutral verhalten zu haben, wozu ihn neben ande- 


314) und die Stadt, deren Gymnasion später 30 rem auch seine Verstimmung über Philipp bewo- 


Stätte eines Kultes für einen bithynischen König 
gewesen ist (L. Robert Et. anatol. 239). fest in 
der Hand behielt, wofür auch das Fehlen auto- 
nomer Münzen in der Königszeit spricht (vel. 
Waddineton-Rabelon-Reinach 
Recueil général des monnaies greeques d'Asie 
mineure I 2 [1908] 213 mit Anm. 3). 

Holleaux hat vermutet (Rev. ét. er. XII 
[1899] 37.2 = Et. épigr. IV 162, wiederholt Bull. 
hell. XXXI [1907] 111. 2 = Et. épigr. III 70, 1), 
daß in der von Polybios (IJT 2, 8) entworfenen 
Skizze der Handlungen Philipps V. vom J. 202/1, 
wo man seit Niebuhr xar Atyawv statt des 
überlieferten xar Alyurrov zu lesen pflegt, xatà 
Kiov zu schreiben sei. Diese Handlungen sind je- 
doch nach Polybios nichts weiter als die Ausfüh- 
rung der Philipp betreffenden Bestimmungen des 
angeblichen Vertrages zwischen Philipp und Antio- 
chos III. über die Aufteilung der ptolemäischen 
Besitzungen. Da aber Kios niemals ptolemäisch 
gewesen ist (Holleaux Rome, la Grèce 291, 
1), da ferner Philipp erst durch P. in den Streit 
um die Stadt einbezogen worden ist und sie nicht 
für sich behalten hat, konnte Polybios, dem wir 
alles dies entnehmen, Kios nimmermehr unter 
den ptolemäischen Besitzungen erscheinen las- 
sen. 

Erwerbungvon\Myrleia. Neben Kios 
soll P. von Philipp V. im J. 202 auch die benach- 
barte Stadt Myrleia, die ebenfalls ausgeplündert 
war, erhalten und unter dem Namen ‚Apameia‘, 
den er zu Ehren seiner Gattin wählte, neugegrin- 
det haben (Strab. XII 563. Hermipp. Beryt., FHG 
11151, frg. 72). Ein anderes Zeugnis führt jedoch 
die Umbenennung erst auf Nikomedes II. Epi- 
phanes zurück, der die Stadt nach seiner Mutter 
Apame so genannt habe (Steph. Byz. s. Múołeia). 
Da die Mutter des Nikomedes wirklich Apame 


gen haben mag. Im J. 196 intervenierte Flamini- 
nus zugunsten von Kios bei P., was der Senat ihm 
aufgetragen hatte, doch erfolglos, wie es scheint 
(s. 0.). Eben damals hat er sich in irgendeiner 
Form für Lampsakos bei den kleinasiatischen 
Königen verwandt, unter denen in erster Linie 
P. und Eumenes II. zu verstehen sind (Syll.*? 591, 
75 mit not. 19. Ve. Stähelin?2 48 mit 
Anm. 3; Art. Tolistobogioi u. RA. VTA S 16748, 


40Biekermann Philol. LXXXVII [1932] 285). 


In diesen Jahren, ganz am Anfang der Regie- 
rungszeit des Eumenes II., scheint P. die den 
Pergamenern gehörende Landschaft Phrygia 
Epiktetos okkupiert zu haben, um deren Besitz er 
später mit Eumenes zu kämpfen hatte (unten 
S. 1097). 

Expansion am Pontos. In die Zeit 
vor dem Übergang der Römer nach Kleinasien 
(190) und nur wenige Jahre vor den Tod des Kö- 


50 nigs gehört Prusias’ Krieg gegen Herakleia am 


Pontos, der allein aus Memnon bekannt ist (Mem- 
non, FGrHist 434, F 19, vel. 20, 1. Ed. Meyer 
Art. Bithynia, o. Bd. II S. 518, Niese III 71, 
dessen Datierung in die Zeit des pergamenisch- 
bithrnischen Krieges [ea. 186/83] durch Memnon 
F 20, 1 jedoch ausgeschlossen wird. E. Meyer 
Grenzen 114f, Ruge Art. Tieion u. Bd. VIA 
S. 860. Magie 314. 1196, 38. 1190, 21). Zuerst 
nahm P. den Herakleioten die ihnen gehörenden 


650 Städte Kieros und Tieion weg, die bereits Niko- 


medes I, vorübergehend besessen hatte (Memnon 
F6, 3. 9, 31). Damit hatte er beiderseits von 
Herakleia das Meer erreicht und diese Stadt 
fest eingeschlossen (Memnon F 19, 1). Kieros er- 
hielt anscheinend neue Bewohner und wurde in 
‚Prusias‘ umbenannt, das neue Ethnikon erscheint 
als /Toovois bzw. Ilgovois auf kaiserzeit- 
lichen Münzen (Robinson Num. Chron. I 
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[1921] 8f.) und in Inschriften, häufig mit dem 
Zusatz zoös Yrlop oder ähnlich. Eine Phyle der 
Stadt trug noch in der Kaiserzeit den Namen 
Ilgovods (vgl. Nr.5 S. 1137). Herakleia selbst 
ward energisch belagert, beim Sturm auf die Stadt 
aber wurde dem König das Bein zerschmettert, er 
selbst mit Mühe von seinen Leuten in Sicherheit 
gebracht. Daraufhin gab er die Belagerung auf, 
das Bein freilich blieb steif, und P. hieß hinfort 
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laeion, Midaeion (Strab. XII 576). Antiochos TII. 
hatte sie, wie es scheint, im J. 216 im Vertrag 
mit Attalos I. zur gemeinsamen Bekämpfung des 
Achaios (Polyb. V 107, 4) dem pergamenischen 
König überlassen, und P. war es zwischen 207 
und 189, wohl im J. 196, gelungen, sie an sich zu 
bringen (Liv. XXXVIII 39, 14ff. Polyb. XXI 46, 10 
[corrupt]. Strab. XIT 563. Vgl. Tiv. XXXVII 
56, 2). In Aizanoi ist die successive Herrschaft des 


‚der Lahme‘ (Memnon F 19, 3). Auch einer Be- 10 Attalos I. und des P. jetzt inschriftlich bezeugt 


lagerung durch die Galater widerstand Herakleia 
wenig später (Memnon F 20, 1). Kieros-Prusias 
und Tieion blieben fortan bithynisch (zu Tieion 
s. S. 1102). Innerhalb weniger Jahre hatte P. nicht 
nur bedeutende territoriale Erwerbungen (Kios, 
Myrleia, Kleinphrygien, Kieros, Tieion) gemacht, 
sondern auch Hafenplätze am Pontos und mit 
Kios und Myrleia zwei weitere Häfen an der Pro- 
pontis gewonnen (zur Bedeutung Tieions und 


(Jaeopi Bull. Mus. Imp. IX 1988, 44ff. [in: 
Bull. comm. LXVI 1939]. Ann. &pier. 1940, 44 
[in: Rev. arch. 1940]. Vgl. Bull. &pigr. 1941, 187 
[in: Rev. ét. gr. 1941]). Es scheint. daß P. vor 
allem für den Besitz dieser Landschaft fürch- 
tete, als er 190 daran dachte, sich dem Antio- 
chos II. anzuschließen. Wenn die Römer ihm 
damals die Integrität seines Territoriums zu- 
sicherten, so blieben für sie unrechtmäßig erwor- 


seines Hafens in dieser Epoche vgl. L. Robert 20 bene Gebiete natürlich aus dem Spiel. Eumenes II., 


Et. anatol. 266ff.). Daß P. sich auch Kalchedon 
angeeignet habe, hat Th. Reinach vermutet, 
der in dieser Stadt einen bithynischen Prägeort 
zu erkennen glaubt (Trois royaumes 115ff., danach 
Ed. Meyer Art. Bithynia 518. Rostovtzeff 
Social and econ. hist. of the hell. world IT 662. 
Zweifelnd de Sanctis IV 1, 261. E. Mever 
Grenzen 115). Eine Stelle wie Liv. XLIT 56, 6 
scheint aber zu zeigen, daß Kalchedon nach 196 
frei gewesen ist. 

P.im Antiochoskrieg. Im J. 190 war 
P. ernstlich geneigt, den wiederholten dringenden 
Bitten des Antiochos III. nachzugeben und auf 
seine Seite zu treten. Die von den Römern im 
J. 196 an ihn ergangene Forderung auf Freigabe 
von Kios-Prusias ließ ihn für seine Neuerwerbun- 
gen fürchten, insbesondere für das den Perga- 
menern entrissene phrygische Gebiet, da ange- 
sichts der römisch-pergamenischen Freundschaft 


der im J. 189 persönlich in Rom erschien, verstand 
es, den Senat von seinem guten Recht zu über- 
zeugen und die namentliche Erwähnung dieser 
Region im Friedensvertrag zu erwirken. P. war 
jedoch nicht gesonnen, den im Grenzgebiet von 
Bithvnien, Galatien und Pergamon gelegenen 
Landstrich herauszugeben, und er mochte sich 
wohl auf die mißverstandenen Versicherungen 
der römischen Feldherren berufen. Es kam dar- 


30 über zum Krieg mit Perramon. der mit der Ab- 


tretung des Gebietes durch P, endete. 
KriergerenEumenes II. Dieser Krieg 
(Niese III 70ff. Stähelin? 6Iff. de Sane- 
tis IV 1. 257. Hansen 9%. Magie 766, 59 
und 1196, 39) kann nach dem Gesarten nicht viel 
später als 188 ausgebrochen sein, der genaue Zeit- 
punkt ist uneewiß. Ihm vorauf geht im J. 189 die 
große Expedition des Cn. Manlius Vulso geren 
die Galater Mom m sen R. F. II 5l1ff. Niese 


vorauszusehen war, daß der Senat in dieser An- 40 IT 750. Stähelin? 5I. Münzer Art. 


gelegenheit sich den Standpunkt des Eumenes II. 
zu eigen machen würde. Ein von Polybios im De- 
tail paraphrasierter Brief derSeipionen und münd- 
liche Verhandlungen mit dem gewesenen Praetor 
©. Livius Salinator zerstreuten jedoch diese Sor- 
gen des Königs und bestimmten ihn, während das 
römische Heer sich dem Hellespont bereits nä- 
herte. neutral zu bleiben (Polyb. XXI 11, 1—12. 
Liv. XXXVII 25. 4-14. Appian. Svr. 111. der jedoch 
fälschlich berichtet, P. sei mit den Römern einen 
Bündnisvertrag eingegangen. Vgl, de Sanctis 
TV 1, 198, 129). Nach Livius ist damals die ami- 
citia zwischen Rom und P, begründet worden, 
was nicht mehr bedeutet als die Aufnahme diplo- 
miatischer Beziehungen (Heuss Klio-Beih. XXXI 
[1933] 1f. 53M.). 

Trotz der von P. während des Antiochos- 
krieges beobachteten Neutralität und obwohl die 
römischen Befehlshaber ihm im J. 190 die Un- 
verletzlichkeit seines Territoriums zugesichert 
hatten, wurde nach dem Finde des Krieges, im 
Vertrag von Apameia, die Forderung an ihn ge- 
stellt, dem Eumenes II. eine Landschaft heraus- 
zugeben, die er diesem oder seinem Vater Atta- 
los I. früher entrissen hatte (zur Begründung der 
folgenden Darlegungen s. u. S. 1101f.). Es handelt 
sich um das spätere Phrygia Epiktetos, dieGegend 
um Aizanoi, Kadoi, Kotiaeion, Nakoleia, Dory- 


Manlius Nr. 91 o. Rd. XIV S. 1917 ff. de Sane- 
tis VI 1, 217ff. Hansen 84ff.). an der sich 
starke Kontingente des Eumenes II. unter der 
Führung seines Bruders Attalos beteiligten, 
während der König selbst in Rom weilte und mit 
dem Senat über die dem Antiorhos III. aufzu- 
erlerenden Bedingungen verhandelte. P. war nieht 
unmittelbar von den Operationen betroffen. da er 
im Gegensatz zu den Galatern und ihren Verbün- 


50 deten den Antiochos nicht unterstützt hatte, und 


er vermied auch jetzt jede Unterstützung der 
Galater. Andererseits hat auch Attalos damals 
niehts gegen ihn unternommen. und die Entschei- 
dung des Senats über das von P. okkunierte phry- 
gische Gehiet stand ja noch aus. Nachdem jedoch 
durch Eumenes diese Entscheidune in Rom her- 
heigeführt worden war, die alsbald zum Krieg 
zwischen den Königen führte. fand P. einen 
wertvollen Bundesgenossen an Ortiacon, dem von 


60 Manlius am Olvmp entscheidend geschlagenen 


Stammeskönig der Tolistoarier. In der Schlacht 
am Olymp hatte Attalos sich vor allen anderen 
ausgezeichnet (Liv. XXXVTIT 24. 11). und Ortia- 
gon ergriff begierig die Gelegenheit zur Rache, 
nachdem er sich, wie es scheint, inzwischen zum 
Gesamtkönig der drei Stämme aufgeschwungen 
hatte (Polyb. XXII 21. Lenschau Art. Ortia- 
gon o. Bd. XVII S. 1505). 


1099 Prusias I. 


Ein Dekret aus Telmessos vom 2. Audnaios des 
14. Jahres des Eumenes (November— Dezember 
184) feiert einen Sieg des Eumenes ó owtho xai 
steoyelens hujõv über P., Ortiagon, die Galater 
und die übrigen Bundesgenossen (Jacopi Clara 
Rhodos IT [1932] 172#. nr. 3, mit besseren Le- 
sungen und Kommentar veröffentlicht von 
M. Segre Riv. fil. LX [1932] 445ff.). Von die- 
sen Bundesgenossen war der wichtigste Hanni- 
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298), wenn nicht eine entsprechende Weihung 
des Königs verloren ist und Attalos nur als sein 
Unterfeldherr fungiert hat. Der Ort dieses 
Sieges ist unbekannt, muß aber in Bithynien ge- 
legen haben, nahe der von Zipoites gegründeten 
Stadt Zipoition (Memnon, FGrHist 434, F 12,5. 
Steph. Byz. s. Zaroltiov). Damals also müssen 
die Pergamener offensiv gekämpft haben (Magie 
1196, 89), woraus jedoch nieht mit Holleaux 


bal, der aus Kreta zu P. gekommen (Tust. XXXII 4, 10 (Bull. hell. XLVIII [1924] 50f. — Et. epigr. II 


3. Corn. Nep. Hannib. 9f.) und am Zustande- 
kommen einer antipergamenischen Koalition maß- 
geblich beteiligt war. So wird von ihm gesagt 
(Corn. Nep. Hannib. 10, 2): coneiliabat (se, Pru- 
siae) ceteros reges, adiunarbat bellicosas nationes. 
Mit den ‚Königen‘ sind Philipp V. und Pharna- 
kes I. von Pontos gemeint, und unter den ‚kriege- 
rischen Völkern‘ hat man stets (und mit Recht, 
wie die Inschrift aus Telmessos zeigt) die Galater 


119 mit Anm. 3) folgt, daß P. sich von vornherein 
und ausschließlich in der Defensive befunden hat. 
Zur See kämpften die Bithynier glücklicher, und 
Hannibal, der auf dem Wasser das Kommando 
führte, trug einen bedeutenden Sieg über Eume- 
nes davon, der persönlich die pergamenische 
Flotte befehligte und in dieser Schlacht in äußer- 
ste Gefahr gekommen sein soll (Iust. XXXII 4, 6ff. 
Corn. Nep. Hannib. 10, 3f. Vgl. Frontin. strat. 


verstanden (s. Dittenberger Syll. or. 298 20 IV 7, 10f. Gal. XIV p. 231 Kühn. Die von die- 


not. 3. Stähelin? 61, 2). Philipp befand sich 
mit Eumenes in heftigem Streit um die thraki- 
schen Plätze, die er nach dem Frieden von 196 
hätte ausliefern müssen, aber zurückbehielt. Das 
kam dem P. insofern zugute, als dadurch ein An- 
griff vom Rücken unmöglich war. Auch mit Trup- 
pen soll Philipp den Bithynier unterstützt haben 
(Polyb. XXHI 1, 4. 3. 1. Liv. XXXIX 46. 9. Vel, 
Niese 19ff. 24ff. Segre Riv. fil. LX [1932] 
450. Hansen 100ff.). Pharnakes hat nach Trogus 
(Prol. 32) auf Seiten des P. gekämpft, und das 
könnte der Anlaß des von Eumenes 182/79 gegen 
ihn geführten Krieges gewesen sein, aber obwohl 
auch Nepos von mehreren dem P. verbündeten 
Königen spricht, besteht der Verdacht, daß bei 
Trogus jener spätere Krieg des Pharnakes gegen 
Eumenes gemeint sei. Das Dekret von Telmessos 
liefert den dokumentarischen Beweis, daß der 
Krieg des Eumenes gegen Prusias mit dem 


sen Schriftstellern berichtete Kriegslist Hanni- 
bals ist legendär, s. N i e s e MI 71,4. de Sanc- 
tis IV 1, 258, 43. Hansen 94 betrachtet sie 
als historisch und glaubt mit Roscher, eine 
Anspielung darauf im Fries des Pergamonaltars 
zu finden. Das ist ausgeschlossen, da es sich um 
eine Niederlage der Pergamener handelt. Eine 
weitere Anekdote von Hannibals Teilnahme an 
diesem Krieg bei Cie. de div. II 52. Val. Max. 


30 III 7, ext. 6). Eine von Corn. Nep. (Hannib. 11,7) 


in diesem Zusammenhang gerebene Notiz über 
militärische Erfolge Hannibals auf dem Lande 
bezieht sieh nieht auf diesen Krieg (neque tum 
solum sed saepe alias pedestribus copiis pari 
prudentia pepulit adversarios). 

Näheres über Verlauf und Schauplatz der 
Operationen ist unbekannt, und auf Tustins An- 
gabe (XXXII 4, 6), P. habe nach Mißerfolgen zu 
Lande den Krieg auf die See verlegt, ist nichts zu 


gegen die Galater eine Einheit bildet (so Trog. 40 geben. Besonders ausgezeichnet hat sich in den 


Prol. 32. Segre 448. Robert Rev. de phil. LX 
[1934] 284, 1) und widerlegt die von Polybios 
(ITI 3, 6) nahegelegte Auffassung, er sei diesem 
vorausgegangen (so z. B. noch Niese III 72. 
Willrich Art. Eumenes o. Bd. VT S. 1096). 
Möglicherweise hat aber P. auf Grund der römi- 
schen Intervention (s. u.) früher als die Galater 
Frieden mit Eumenes geschlossen (Stähelin? 
681). 


Kämpfen Philetairos, der zweitjüngste Bruder 
des Eumenes, wie aus der Inschrift eines privaten 
Weihgeschenks in Delos hervorgeht (IG XI 4, 
1105 = Durrbach Choix d'inscriptions de 
Delos 31. Stähelin? 62. W. Hoffmann 
Art. Philetairos o. Bd. XIX 8S. 2162f.). 
Während des Krieges ruhte die diplomatische 
Tätigkeit der kriegführenden Mächte nicht. Im 
J. 185 versuchte Eumenes, das alte Bündnis mit 


Der Angreifer ist nach dem Zeugnis der 50 den Achaiern zu erneuern. Seine Gesandten boten 


Quellen P. gewesen (Liv. XXXIX 51, 1. Tust. 
XXXII 4, 2. Im Dekret von Telmessos heißt es 
von Eumenes in Z. “ff: üvadefausvos tòv 
nöhenor... taéorn tov xivôvror), doch braucht 
das nicht mehr zu bedeuten, als daß er die mili- 
tärischen Operationen als erster begann. Da der 
im Dekret von Telmessos gefeierte Sieg von 
Eumenes persönlich erfochten sein muß, besteht 
die Auffassung, der pergamenische König habe 


dem achaischen Bund im Namen des Königs eine 
Spende von 120 Talenten zur Besoldung der 
Bovin an (Polyb. XXII 7, Sf. Nach Diod. XXIX 
17 waren es nur 20 Talente, was sicher falsch ist 
und angesichts der Abhängigkeit des Diodor von 
Polybios Abschreibefehler sein muß, s. Niese III 
40,3. Cardinali178.Aymard Les assem- 
blöes de la confed. ach. [1938] 156, 4). Die Achaier 
erneuerten die Symmachie, lehnten die Geld- 


das Kommando zur See geführt, sein Bruder 60 spende jedoch ab (Polyb. XXII 7, 8—8, 13), um 


Attalos dagegen die Landtruppen befehligt 
(Niese II 71. Dittenberger Syll. or. 
298 not. 2), nicht zu Recht. Dieser Sieg kann 
dann ferner nicht wohl identisch sein mit dem 
Erfolg der Pergamener noJö/s B®jvroès xfal 
Taiaras] am Berge Lypedros, aus dessen Beute 
Attalos dem Zeus und der Athena Nikephoros in 
Pergamon weihte (Inschr. Perg. 65 = Syll. or. 


dem König nicht verpflichtet zu sein, von dem sie 
noch immer die Rückgabe Aiginas forderten. Mit- 
hbestimmend für ihren Enfschluß mögen die 
Feindschaft gegen Rom (Aymard 102ff. 336, 
8) und vielleicht finanzpolitische Erwägungen 
(Larsen Econom. survey of Rome IV [1938] 
3668.) gewesen sein. Daß es Eumenes darum zu 
tun war, die Achaier als Bundesgenossen für den 
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Krieg gegen P. zu gewinnen, zu dem sie wie im 
J. 190 zum Antiochoskrieg ein Kontingent hätten 
abstellen können, und daß man im Bund mit 
entsprechenden Bemühungen des P. rechnete, 
ergibt sich aus der Debatte im Synhedrion, in 
der Apollonidas von Sikyon zur Ablehnung des 
Angebots rät mit den Worten: viv uèv yao 
Eöusrn ĉiðóvai yohuara, perà òè raŭra Iloovolav 
woew xal nalıv Xélevxov (Polyb. XXII 8, 5. 
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Galatien von äußerster Wichtigkeit für Pergamon 
war. Die Galater, mit denen sicher nur wenig 
später Friede geschlossen wurde, wurden dem 
Eumenes botmäßig, und Galatien ist damals 
dem pergamenischen Reich einverleibt worden 
(Stähelin? 6lff. Cardinali 106. Hol- 
leaux Et, épigr. II, 119, 3. Hansen 96. 
Anders Niese III 72, 7. Vgl. de Sanctis 
IV 1, 262). Die weiteren Bestimmungen des Frie- 


Hansen 93f, Vgl. noch Cardinali 200, 7. 10 dens mit P. sind nicht überliefert. Beträchtliche 


L. Robert Et. anatol. 84, Aymard 812., 5. 
154ff. 332f.). 

Friedensschluß. Der Krieg war aus 
dem Streit um Phrygia Epiktetos hervorgegan- 
gen, als der Senat im J. 188 den Anspruch des 
Eumenes auf diese Landschaft anerkannt hatte. 
Durch Vermittlung des Senats wurde der Krieg 
auch beigelegt. Im Frühjahr 183 erschienen per- 
gamenische Gesandte unter Führung des Prin- 


bithynische Gebietsverluste hat E. Meyer 
(Grenzen 148ff.) erschlossen, der die Theorie von 
einer erheblich größeren Ausdehnung der ab- 
getretenen Provinz Phrygia Epiktetos entwickelt 
hat. Danach habe dieser Teil Phrygiens damals 
nieht nur die Gegend der sechs von Strab. XII 
576 genannten Orte (Aizanoi, Nakoleia, Kotiaeion, 
Midaeion, Dorylaeion, Kadoi) umfaßt, an der der 
neue Name ‚das hinzuerworbene Phrveien‘ seit 


zen Athenaios in Rom und beschwerten sich dar- 20 183 allein haftete, sondern auch die Ebene von 


über, daß Philipp V. den P. im Krieg unterstütze 
und entgegen den Bestimmungen des Friedens 
von 196 seine Besatzungen in Thrakien belassen 
habe (Polyb. XXIII 1, 4. 3, 1. Liv. XXXIX 46, 9). 
Philipp war durch Philokles vertreten, der auch 
sein Verbindungsmann zu P. gewesen war (Polyb. 
XXIII 3, 2; vgl. 1, 5). Auch Gesandte des P. hat- 
ten sich einzefunden (Corn. Nep. Hannib. 12.1). 
Der Senat antwortete hinsichtlich der thrakischen 
Städte dem Philokles ultimativ mit der Forde- 
rung auf sofortige Räumung (Polyb. XXIII 8, 3; 
fehlt bei Liv.). Nach Kleinasien ging eine römi- 
sche Gesandtschaft unter Führung des T. Quine- 
tius Flamininus ab (Polyb. XXIIT 5, 1. Liv. 
XXXIX 51, 1. Plut. Tit. 20. Appian. Syr. 48. 
Corn. Nep. Hannib. 12, 2. Zonar. IX 21,7), die 
vom Senat beauftragt war, die feindlichen Könige 
zur Herstellung des Friedens aufzufordern (Tust. 
XXXII 4, 8. Zur Forderung auf Auslieferung 
Hannnibals s. u.). Die römische Intervention ge- 
nügte, um P., der auch militärisch im Nachteil 
gewesen zu sein scheint, zum Einlenken zu be- 
wegen. Der Friedensschluß wird von der neueren 
Forschung auf Grund von Polyb. XXII 20 ins 
J. 184 gesetzt, doch läßt sich zeigen, daß er erst 
183 zustande gekommen ist (s. S. 1109). 

Es ist die Gesandtschaft des Flamininus ge- 
wesen, die ihn vermittelt hat, die einzige, die da- 
mals nach Kleinasien gegangen ist. Sie ist auf 
das J. 183 sicher datiert (W. Hoffmann, 
Herm. LXXIII [1938] 244ff. Broughton The 
magistrates of the Roman republic I [1951] 380. 
381, 1). Eine weitere, nirgends bezeugte, Gesandt- 
schaft für das J, 184 zu postulieren und ihr die 
Vermittlung des Friedens zuzuschreiben (Niese 
NI 73 mit Anm. 3. de Sanctis IV 1, 258, 43), 
geht um so weniger an, als in den letzten Wochen 
des J. 184 noch gekämpft worden ist. Von der 
Teilnahme des L. Scipio Asiaticus und des P. 


Bithynion (Boloi), das Gebiet von Modrene und 
einen zwischen Kieros und Bithynion bis zum 
Meer sich erstreckenden Landstrich. Dieses ganze 
Gebiet sei im J. 183 pergamenisch geworden. 
Meyers These ist von Hansen (Attalids 95) 
akzeptiert, von Magie (Roman rule 759f., 56) 
bestritten worden. Eine Erörterung verbietet sich 
an dieser Stelle, doch sei bemerkt, daß mir der 
Beweis für diese Theorie nicht nur nicht er- 


30 bracht, sondern das Gegenteil beweisbar scheint, 


daß nämlich Phrygia Epiktetos so weit nach 
Norden sich nicht erstreckt hat, daß nur die von 
Strabon bezeichnete Region abgetreten worden 
ist, und es einen ‚pergamenischen Korridor‘ zum 
Schwarzen Meer nicht gegeben hat. Außer den 
von Magie vorgebrachten Gründen vgl. L. Ro - 
bert Rev. ét. ane. XXXVI [1934] 525 und Et. 
anatol. [1937] 155ff., der ein wichtiges Beweis- 
glied Meyers (Existenz der Maoðvyvoć im per- 


40 gamenischen Heer) entkräftet hat (vgl. auch 


Magie 1036, 8). Insbesondere läßt sich nicht 
beweisen, daß Tieion 183 für ein paar Jahre 
pergamenisch geworden ist (Magie 760 gegen 
Meyer 149, dem sich Hansen 95. 97 und 
Ruge Art. Tieion u. Bd. VIA S. 860 ange- 
sehlossen hatten). 

Bedeutung des Krieges. Die Bedeu- 
tung des Krieges, in dem ein so berühmter Mann 
wie Hannibal auf Seiten des P. gefochten hatte 


50 und der dem pergamenischen König neben ande- 


ren Gewinnen die Herrschaft über Galatien ein- 
brachte, erhellt aus den Anstalten, die Eumenes 
zur Feier des Sieges traf. Damals nahm er den 
Titel owrýo an (R o b e r t Rev. de phil. LX [1934] 
284, 1. Et. anatol. 73, 1) und stiftete er das schon 
früher gelegentlich begangene Fest der Nikepho- 
ria zu Ehren der Athena Nikephoros, deren Hilfe 
er seine Siege zuschrieb (L. Robert Bull. hell. 
LIV [1930] 332ff. M. Segre bei I. Robert 


Scipio Nasica an der Gesandtschaft des Flamini- 60 Hellenica V [1948] 10%. Klaffenbach 


nus fabelt Valerius Antias frg. 49 (b. Liv. XXXIX 
56, 7), danach Plut. Tit. 21 (Mommsen R. F. 
TI 478, 128. Leuze Herm. LVIII [1923] 251. 
Münzer Art. Cornelius Nr. 337 o. Bd. IV 
S. 1483. Hansen 95, 75). 
Friedensbedingungen. Im Frieden 
mußte P. Phrygia Epiktetos endgültig heraus- 
geben (Strab. XII 563), das auch als Zugang zu 


M. d. I. IN [1950] 99f. J. und L. Robert 
Bull. épigr. [Rev. ét. gr.] 1952, 127). Als Denk- 
mal des Sieges wurde das vor der Stadt Pergamon 
liegende Heiligtum der Göttin, das Nikephorion, 
vom König damals erweitert und ausgeschmüekt 
(Segre 111. Ohlemutz Die Kulte und Hei- 
ligtümer der Götter in Pergamon [1940] 38). Eine 
direkte Anspielung auf den Sieg über P., speziell 
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auf den im Dekret von Telmessos gefeierten Er- 
folg, hatte man in einem Dekret von Iasos (W el- 
les Royal corresp. p. 199 Z. 7f.) zu finden ge- 
glaubt (Robert Bull. hell. LIV [1980] 339. 
zustimmend Welles p. 200 und Segre Riv. 
fil. LX [1932] 451), doch ist die entsprechende 
Ergänzung neuerdings durch einen Neufund auf 
unerwartete Weise widerlegt worden (s. Segre 
Hell. V 104f.). Unverständlich ist, wieso Han- 
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Sölch Klio XIX [1925] 156f. Die von Preu- 
ner Athen. Mitt, XLVI [1921] 24 nach einer 
alten Publikation mitgeteilte Inschrift aus Prusa 
Ilgovoioı tõi oeßaoröı paors xal zılarmı Toob- 
ons uvýunņs xagır 6 Önuos dv&önzxev ist eine Fäl- 
schung, s. Robert Rev. ét. ane. XXXVI [1934} 
524; Rev. de phil. LXV [1989] 137), doch sieht 
Magie (1187, 16) in der Nachrieht von einer 
Teilnahme Hannibals am Gründungswerk eine 


sen (Attalids 95) eine Sieresweihung des Atta- 10 Erfindung, vor allem deshalb, weil dem Hannibal 


los IT. über Prusias II, vom J. 149 v. Chr. (Inschr. 
Perg. 225 — Syll. or. 327) auf das Ende dieses 
Krieges bezieht. 

Preisgabe Hannibals. Eine der letz- 
ten Handlungen des P. war die Preisgabe Hanni- 
bals. Flamininus, der gekommen war, um den 
Frieden mit Eumenes zu vermitteln, forderte vom 
König seine Auslieferung. Es ist strittig, ob er 
das aus eigener Initiative tat, was anscheinend 


auch die Gründung von Artaxata in Armenien 
zugeschrieben wird (Strab. XI 528. Plut. Lucull. 
31, 4f.) und er diese Angabe mit Mommsen 
(RG 1° 747 Anm.) für legendär hält. Das war 
nach Plut. im J. 189 oder wenig später, als Hanni- 
bal von Antiochos IH. an den Hof des bisherigen 
Satrapen und späteren Königs Artaxias geflohen 
war (vgl. Strab. XI 528. 531). Es scheint, daß 
die Gründung der Stadt tatsächlich in dieser 


Polybios behauptet hat (Plut. Tit. 20. Appian. 20 Zeit erfolgte (vgl. A. Dupont-Sommer 


Svr, 43. Paus. VITT 11, 11. Naeh Nissen Krit. 
Untersuch. über die Quellen der 4. und 5. Dekade 
des Livius [1863] 169. 227f. und de Sanetis 
IV 1, 259, 44 ist das die Version des Polybios} und 
Mommsen (RG I® 748) für zutreffend hält, 
oder ob er damit eine Weisung des Senats be- 
folgte (Val. Ant. frg. 49 bei Plut. Tit. 21. Corn. 
Nep. Hannib. 12. 2. Val, Max. IX 1. ext. 2. Tust. 
XXXII 4, 8. Zonar. IX 21, 7. Liv. Per. 39. Oros. 
TV 20, 29. Eutr. TV 5. Vir. ill. 42. 6. 51, 5. Sehol. 
Juven. sat. X 61, p. 172 W. So de Sanctis 
a. O. Offen lassen die Frage Varr. Men. frg. 407 
Buech. Ampel lib. mem. 34. 2. Tiv. XXXIV 51, 
2f., der sogar mit der Möglichkeit rechnet, P. 
könne die Auslieferung Hannibals aus freien 
Stücken angeboten haben, ohne daß eine diesbe- 
zürliche Forderung an ihn ergangen wäre). Da 
die Beilegung des Krieges die eigentliche Aufgabe 
des Flamininus und keines anderen gewesen ist 


Syria XXV [1946/48] 53ff. und schon Ed. Mever 
Urspr. u. Anfänge des Christent. II [1921] 217, 2. 
Tscherikower Die hellenist. Städteeriin- 
dungen [Philol. Suppl. XIX 2, 1927) 82). Da fer- 
ner der armenische Aufenthalt Hannibals dureh- 
aus wahrscheinlich ist, kann er Artaxata sehr 
wohl gegründet haben, und damit wird der Ein- 
wand gegen seine Mitwirkung bei der Gründung 
von Prusa hinfällig. Da Hannibal nach der Nie- 


30 derlage des Antiochos zunächst am armenischen 


Hof, dann in Kreta gewesen ist, woher er zu P. 
kam (Corn. Nep. Hannib. 9, 1f., vgl. Plut. Tit. 20: 
alavndeis no/id), kann er kaum vor 188 in Bithy- 
nien gewesen sein und müßte die Gründung von 
Prusa mithin in den Jahren 188/3 erfolgt sein. 
Man setzt sie allgemein ins J. 184 (Holleaux 
Et. epigr. II 114, 5 mit der Literatur), da Hanni- 
bal erst nach dem Ausbruch des pergamenisch- 
bithvnischen Krieges zu P. gekommen sei und 


(s. 0.), muß das Auslieferungsbegehren nicht not- 40 die Stadt während des Krieges nicht habe grün- 


wendig zu seinen Instruktionen gehört haben. P. 
fügte sich, doch kam Hannibal der Gefangen- 
nahme zuvor, indem er sich selbst das Leben 
nahm. Das war bald nach der Ankunft der rö- 
mischen Gesandten, etwa im Herbst 183 (M o m m- 
sen R. F. II 482ff. de Sanctis IV 1, 259, 44. 
Hoffmann Herm. LXXII 1988] 244ff.), und 
sicher noch kurze Zeit vor dem Abschluß der 
Friedensverhandlungen, die einige Zeit in An- 


den können. Da der Krieg aber erst nach Hanni- 
bals Tod beendigt wurde (s. o.), bliebe für das 
Gründungswerk bei dieser Argumentation über- 
haupt kein Raum. Man hat aber dabei übersehen, 
daß nach Iustins ausdrücklichem Zeugnis (XXXII 
4, 2) Hannibal vor Ausbruch der Kämpfe bei P. 
war. Danach ist, wenn man eine Gründung in 
Kriegszeiten für ausgeschlossen hält, eine Datie- 
rung ins J. 188 oder 187 wohl möglich, da die 


spruch genommen haben müssen. Da es aber Pru- 50 Zeit des Kriegsausbruchs nicht feststeht (vgl. 


sias I. war, der den Frieden schloß (Strab. XII 
5063), ist er auch für die Preisgabe Hannibals 
verantwortlich. wie denn auch in den recht 
zahlreichen Charakteristiken des Prusias IL, 
die voll von Schmähungen sind (Art. Pru- 
sias II., u. S. 1125), diesem nie der Vorwurf ge- 
macht wird, Hannibal den Römern überantwortet 
zu haben. 

GründungvonPrusa. Während seines 


Robert Et. anatol, 231f.). Willkürlich setzt 
Magie (1187, 16) unter Ausschaltung Hannibals 
die Gründung in frühere Zeit, um das J. 202. 

Die Annahme Körtes (Athen. Mitt. XXIV 
[1899] 412, 1), es handele sich bei dem von P. 
und Hannibal vorgenommenen Akt nur um die 
Neubenennung einer älteren Stadt, die wohl schon 
im 6. Jhdt. bestanden habe (vgl. Strab. XII 564. 
Steph. Byz. s. Hoočoa), hat wenig Beifall ge- 


Aufenthaltes in Bithynien soll Hannibal die Stadt 60 funden (vgl. Mendel Bull. hell. XXIV [19007 


Prusa am Olymp gegründet haben (Plin. n. h. V 
148). Von anderen wird die Gründung dem König 
P. selbst zugeschrieben (Arrian, FGrHist 156, 
F 29) oder einem mythischen Heros Prusias, der 
gegen Kroisos bzw. Kyros gekämpft habe (Strab. 
XII 564. Steph. Byz. s. I/ooöoa). Die Angaben des 
Plinius und des Arrian lassen sich miteinander 
wohl vereinbaren (de Sanctis IV 1, 258, 42. 


363#. Sö lch Klio XIX [1925] 157f. E. Meyer 
Grenzen 114.162. Tscherikower47ff. Hol- 
leaux Et. épigr. II 114, 4. Robert Et. ana- 
tol. 232, 1. Magie 1187, 16. Zu dem von Strab. 
und Steph. Byz. genannten legendären Heros Pru- 
sias gesellt sich bei Diod. XXXI 19 ein ebenfalls 
im Zusammenhang mit Kyros erwähnter Pharna- 
kes, Reinach Trois royaumes 94, 1). 
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Todesdatum. Das Todesdatum des P. läßt 
sich nur annähernd bestimmen. Strab. XII 563 be- 
richtet, daß derselbe König, der im J. 202 Kios 
und Myrleia erworben habe, also Prusias I., auch 
den Hannibal aufgenommen und Phrygia Epikte- 
tos an die Pergamener abgetreten habe (daß Strab. 
in diesem Zusammenhang die Neugründung von 
Myrleia irrig dem P. I. zuschreibt, könnte die 
Gleichsetzung nur dann erschüttern, wenn in 
Wirklichkeit P. II. sie vorgenommen hätte, sie 
rührt aber von Nikomedes II. her (s. o. Bd. XVII 
S. 496), und im Falle von Kios ist die Sache klar). 
Da der Friede, in dem diese Landschaft abgetre- 
ten wurde, frühestens im Herbst 183 geschlossen 
wurde (s. o.), andererseits aber im J. 181 Pru- 
sias II. auf dem Thron gesessen hat (Art. Pru- 
sias II., S. 1108), dürfte P. im Verlauf des J. 182 
gestorben sein (vgl. Ed. Meyer Art. Rithvnia 
o. Bd. HI S. 519. Niese III 74,1. E. Meyer 
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Barbaren erschien er den Städten der Troas nach 
der Vernichtung der Aigosagen (Polyb. V 111, 7). 
Wie andere Könige feierte er sein eigenes Sieges- 
fest der Zwrajg:a, zu dessen Teilnahme befreun- 
dete Staaten eingeladen wurden, gleich den 
übrigen Machthabern gründete er Städte (Prusa) 
oder gab er alten Gemeinden im Zusammenhang 
mit Maßnahmen, die man als Neugründung ver- 
stand, seinen Namen (Kios, Kieros). Der im Ver- 


10 kehr des Monarchen mit den Städten allenthalben 


vorkommende königliche Beamte (Emuordens) 
scheint der bithynischen Monarchie nicht fremd 
gewesen zu sein (L. Robert Et. anatol. 228ff.), 
den König selbst umgab der Kreis seiner pi4or 
(Robert ebd. 235ff,). 

P. war ein tüchtiger Soldat, der mit einem 
kräftigen Schlag dem Schrecken der Aigosagen 
ein Ende machte und im Kriege gegen Byzanz 
selbst strategisches Geschick bewies, dabei von 


Grenzen 149, 1. Hansen 97. Für ca. 180 20 großer persönlicher Tapferkeit, der im vorgerück- 


Benecke, Cambr. ane. hist. VIII [1930] 282, 
was sicher zu spät ist). 

Münzen. Zu den qualitativ vorzüglichen 
Münzen des P. vel. Th. Reinach Trois rovau- 
mes 102. Waddington-Babelon-Rei- 
nach Recueil géneral des monnaies greraues 
d’Asie mineure I 2 [1908] 213#f. 219. (pl. XXIX 
10—13). H e a d HN? 519. Svlloge Numm. Graec., 
Bosp.-Bithyn. [1944] Nr. 622/3. Über einige Sil- 


ten Alter als einer der ersten die Mauern Hera- 
kleias erstieg, was ihn beinahe das Leben gekostet 
hätte. Von seiner Bildung wissen wir nichts, die 
Anlagen sind ihm nicht abzusprechen, Als Poli- 
tiker war er gewandt und erfindungsreich (zoAA& 
rodas, Memnon FGrHist 434, F 19, 1), bisweilen 
kühn (äoaernotos, Memnon ebd.), verschlagen 
und ohne Skrupel. Eine bestimmte Politik be- 
harrlich und konsequent zu führen, lag nicht in 


bermünzen des P. in einem Münzhort von Edessa 30 seiner Natur und seinen Mitteln, eher sprunghaft 


vel. Rostovtzeff Anat. Stud. Buckler [1939] 
287. Zu den Silberstücken mit dem Bild des Zeus 
Stratios s. Laurenzi Annuario scuola arch. 
Atene XXIV—XXVI [1946—1948, ersch. 1950] 
167ff. Die sehr zahl- und typenreichen Bronzen 
sind von denen des Prusias IT. in den seltensten 
Fällen sicher zu scheiden, vgl. Recueil I 2, 222#f. 
(pl. XXX 7—18. XXXI 1—23). Syll. nr. 625/45. 

Charakteristik. Daß P. den Hannibal 


ist er gewesen, aber immer rührig. Er verstand 
es abzuwarten, bis der Moment zum Handeln ge- 
kommen war. So fiel er im J. 208 über Pergamon 
her, als Attalos I. gerade sein Reich verlassen 
hatte, so gab er einem lange gehegten Groll auf 
Byzanz erst Raum, als die Rhodier die Hilfe 
seiner Waffen gegen die Stadt erbaten. Den rech- 
ten Moment nutzte er entschlossen, und eine kurze 
Periode pergamenischer Schwäche reichte aus, ihn 


ohne weiteres fallen ließ, als Flamininus dessen 40 in den Besitz einer dem Eumenes II. gehörenden 


Auslieferung forderte, ist für Mommsen der 
Anlaß, den König als den ‚jämmerlichsten unter 
den Jammerprinzen Asiens‘ zu bezeichnen (RG I6 
748). Abgesehen von seiner Relativität wird ein 
allein auf dieses perfide Verhalten des alternden 
Königs gegründetes Urteil dem P. nicht gerecht. 
Richtet dieser Treubruch den Menschen P.. so ist 
doch zu fragen. ob dem Politiker damals eine 
andere Wahl blieb, als den großen Punier zu 
opfern, wollte er seine am Ende eines verlorenen 
Kriegs bereits denkbar schlechte Position nicht 
weiter verschlimmern und den Groll der Römer 
zu offener Feindschaft werden lassen. Was sonst 
von P. bekannt ist, läßt jenes Verdikt als un- 
billig und einseitig erscheinen. 

In den äußeren Formen seines Regiments 
unterscheidet er sich, soweit die überaus spär- 
lichen Nachrichten erkennen lassen, nicht von den 
anderen Königen seiner Zeit. Von seiner Muni- 


phrygischen Landschaft zu setzen, die er ohne 
das Eingreifen Roms vielleicht behauptet hätte. 
Fehlschläge, die er in seiner betriebsamen Politik 
in Kauf nehmen mußte, entmutigten ihn nicht, 
und nichis schien seine Aktivität lähınen zu 
können. Als er den Byzantiern das ihnen ab- 
gewonnene Territorium zurückgeben mußte und 
in der Troas gegen den Einfluß des Attalos I. 
nicht aufkam, wandte er seine Energie anderen 


50 Zielen zu. Erfolge blieben nicht aus: mit Kios und 


Myrleia gewann er weitere feste Plätze an der 
Propontis, am Pontos mit Tieion und Kieros, da- 
zu das diesen Städten gehörende Territorium. Mit 
den Galatern unterhielt er enge und gute Bezie- 
hungen, die auf gemeinsame Feindschaft gegen 
Pergamon sich gründeten, den Rücken deckte ihm 
sein Verwandter und Bundesgenosse Philipp V. 
zuverlässig (die von Zipoites im J. 220 drohende 
Gefahr war ephemer), und mit Antiochos III. 


fizenz, welehen Motiven sie immer entsprungen 60 scheint er freundschaftlich verkehrt zu haben. 


sein mag, zeugen die zur Linderung der Not nach 
einer Katastrophe den Rhodiern übersandten 
Gaben und die Erweiterung oder Bestätigung 
einer von Attalos I. dem Zeustempel von Aizanoi 
gemachten Landschenkung. Ähnliches mag ihm 
die Byzantier zu Dank verpflichtet haben, die ihm 
eine Ehrenstatue zuerkannten, In der Rolle des 
Retters und Vorkämpfers der Griechen gegen die 


Seine Kräfte überschätzte er nicht, und so ließ 
er Vorsicht walten, wann immer nötig. Im 
1. Makedonischen Krieg bekämpfte er den Attalos, 
scheint aber den Zusammenstoß mit den Römern 
vermieden zu haben. Es gelang ihm, sowohl im 
2. Makedonischen Krieg wie im Antiochoskrieg 
neutral zu bleiben, und deshalb kam er nicht nur 
schadlos davon, sondern gewann er sogar die 
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Freundschaft Roms, obwohl er beide Male mit 
seinen Sympathien bei ihren Feinden gewesen 
war. Auch gab er dem Manlius Vulso im J. 189 
weder Grund zur Klage noch Anlaß zum Vor- 
gehen gegen Bithynien und hatte doch unmittel- 
bar darauf den von Manlius geschlagenen Galater- 
fürsten Ortiagon als Verbündeten auf seiner Seite. 
Aber ein Kriecher wie sein Sohn und verweichlicht 
wie dieser war er nicht. Wenn dieser sich vor dem 
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Prusias Nr. 3, S. 1127); von dieser Vermählung 
rührt vermutlich die Verschwägerung mit dem 
thrakischen König Diegylis (Appian. Mithr. 18) 
her. Die Vermutung Böckhs (CIG 2855 p. 554, 
danach noch Hiller v. Gaertringen Syll.’ 
216 not. 1), diese zweite Gemahlin sei identisch 
mit der CIG 2855, Z. 29 unmittelbar nach P. 
genannten faoilıoon Kamasarye aus dem bospo- 
ranischen Königsgeschlecht, ist längst als falsch 


Senat erniedrigte, so setzte er sich über das Ver- 10 erkannt worden (Latyschew Inser. Pont. 


langen der patres, Kios die Freiheit zu geben, 
ohne weiteres hinweg, und unverdrossen nahm er 
nach 188 den Kampf um die vom Senat dem 
Eumenes II. zugesprochene Landschaft Phrygia 
Epiktetos auf. In der Zeit seiner Regierung hat 
er die Grenzen des ererbten Reiches nicht nur be- 
hauptet, sondern beträchtlich erweitert und das 
Königtum befestigt. Der Gewinnung neuer Häfen 
folgte der Bau einer Kriegsflotte, die in seinem 


Eux. II [1890] p. XXVIII not. 1 und zu nr. 19. 
Haussoullier Études sur Phistoire de 
Milet et du Didymeion [1902] 212. Minns 
Seythians and Greeks [1913] 581ff. Pomtow 
Sy1l3 439 not. 5. Diehl Art. Pairisades Nr. 8 
o. Bd. XVIII 8. 2427; vgl. 2419). 
Thronbesteigung. Der Zeitpunkt des 
Regierungsantritts kann nur erschlossen werden. 
Den Frieden mit Eumenes II., der frühestens im 


letzten Krieg gegen Pergamon die Probe wohl 20 Herbst 183 zustandekam, hat noch Prusias I. ge- 


bestand. Er war der letzte König der Dynastie, 
der noch eine durchaus selbständige Politik zu 
treiben imstande war. Ob er der kräftigste und 
bedeutendste Herrscher seines Geschlechts ge- 
wesen ist (Th. Reinach Trois royaumes 102), 
mag man bezweifeln; um diesen Ruhm streiten 
Nikomedes I. und sein eigener Vater Ziatlas mit 
ihm. Daß er kräftiger als alle seine Nachfolger 
war, ist gewiß. 


schlossen (Strab. XII 563. Art. Prusias I., oben 
S. 1101), auf der anderen Seite ist es so gut wie 
sicher, daß P. II. es war, der im J. 181 als Ver- 
bündeter des Eumenes II. dem Kriege gegen 
Fharnakes I. und Mithridates beitrat. Die Gründe 
dafür sind, daß P. I. zeitlebens ein Erzfeind der 
Attaliden gewesen ist, während P. II. in den 
ersten Jahren seiner Regierung an zwei Orten 
gemeinsam mit den Königen von Pergamon ge- 


Literatur. G. Cardinali Il regno di 80ehrt wurde und deshalb damals in guten Be- 


Pergamo 1906. C less Art. Prusias I., Pauly R.E. 
V [1848]. E. V. Hansen The Attalids of Per- 
gamon 1947. M. Holleaux Rome, la Grèce 
et les monarchies héllenistiques au III. siècle 
av. J.-C, 1921. D. Magie Roman rule in 
Asia minor 1950. Ed. Meyer Art, Bithynia o. 
Bd. ITI 8. 517/9. E. M e y e r Die Grenzen der hel- 
lenist. Staaten in Kleinasien [1925] 112ff. 148ff. 
B. Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten 


ziehungen zu Eumenes II. gestanden haben muß, 
Daraus ergibt sich, daß P. II. im Verlauf des 
Jahres 182 auf den Thron gelangt sein dürfte, 
und daß sein Regierungsantritt einen Kurswech- 
sel der bithynischen Politik bedeutete, indem 
nach dem verlorenen Kriege des Vaters der neue 
König sich dem alten Feinde Eumenes für eine 
kurze Weile sehr eng anschloß. 

Statue in Delphi. Für die Verdienste, 


II 1899. TII 1908. M. Rostovtzeff The 40 die er sich um sie erworben hatte, errichteten die 


social and economie history of the Hellenistie 
world 1941. G. de Sanctis Storia dei Romani 
IV 1 [1923]. M. Segre Riv. fil. LX [1932] 446ff. 
F. Stähelin Gesch. d. kleinas. Galater? 1907. 
F. W. Walbank Philip V. of Macedon (1940). 
2) Prusias TI., ó xvvņydós (Appian. Mithr. 3) 
König von Bithynien ca. 182—149 v. Chr. 
Familie. Sohn des Königs Prusias I. 
(Zosim. II 36. Fouilles de Delphes III 4, 76. In- 


, 


Aitoler im Apollonheiligtum von Delphi eine 
Reiterstatue des P. mit der Aufschrift Baodea 
Ilgovolav Baoıldos Moovoia tò xowòr tõv Altolör 
anstäs rexer xal ebeoyeolas täs eis aùroús (Syll.3 
632 = IG IX 1°, 184 = Fouilles de Delphes II 
3, 264 —= III 4, p. 117f. nr. 76 mit pl. XI 1. 
Vgl. Schober Art. Delphoi Suppl.-Bd. V S. 97 
nr. 153). Unmittelbar daneben stand in glei- 
cher Ausführung und mit nahezu gleichlautender 


script. Cret. II p. 18 Nr. 4A) und seiner unbekann- 50 Inschrift eine Statue des Eumenes II. (Syll.3 


ten, vielleicht aus dem makedonischen Königs- 
haus stammenden Gemahlin (Art. Prusias I., oben 
S. 1087). Die Zeit seiner Geburt ist unbekannt. 
Verheiratet in erster Ehe mit Apame (Österr. 
Jahresh. XI [1908] 75ff.), einer Tochter Phi- 
lipps V. und Schwester des Perseus (Polyb, XXV 
4.8. Liv. XLII 12, 3f. 29, 3. Appian. Mithr. 3: 
vgl. Mak. 11,2). Die Hochzeit fand nach der im 
J. 179 erfolgten Thronbesteigung des Perseus 


628 = JG IX 1°, 183 = Fouilles de Delphes II 
3. p. 275ff. Vgl. Daux Delphes au II. et au I. 
siècle [1936] 271. mit pl. II). In ihr sah man 
die im Dekret der Aitoler über die pergamenischen 
Nikephoria im Frühjahr 182 beschlossene Reiter- 
statue des Eumenes (Syll.! 629, 13 = IG IX 1°, 
179 = Fouilles de Delphes III 3, 239 — Daux 
Delphes 299f.), datierte ihre Aufstellung ent- 
sprechend ins J. 182 und folgerte aus der Gleich- 


statt (Appian. Mithr. 3), jedoch vor 177 (Polyb. 60 heit der beiden Monumente und ihrer Aufschriften 


a.0. Vgl. Wilhelm Österr. Jahresh. XI 11908] 
81. Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten 
III 100). Ein Sohn dieser Ehe ist der spätere 
König Nikomedes IJ. Epiphanes (Appian. Mithr. 
9. Liv. Per. 50. Steph. Byz. s. MöoAsıa, Inschr. 
Priene 55, 11ff. Österr. Jahresh. XI [1908] 75f.). 
Eine zweite Frau und Söhne zweiter Ehe er- 
wähnt Just. XXXIV 4, 1 (vgl. Liv. Per. 50. Art. 


sowie aus der Tatsache, daß für das J. 181 eine 
Symmachie des P, mit Eumenes II. bezeugt ist, 
daß auch die Statue des P. im gleichen Jahr er- 
richtet worden sei und daß man dem bithyni- 
schen König diese Ehrung zuerkannt habe, weil 
er damals als Verbündeter des mit den Aitolern 
innig befreundeten Eumenes dem Kriege gegen 
Pharnakes beigetreten war. Daux hat jedoch 
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gezeigt, daß die von den Aitolern im J. 182 dem 
Eumenes zuerkannte Statue in Thermos auf- 
gestellt war und daher mit der in Delphi gefun- 
denen Basis nicht identisch sein kann (Delphes 
271ff.), daß diese vielmehr älter ist und vielleicht 
im ersten Regierungsjahr des Königs errichtet 
worden war. Ob man so hoch hinaufgehen soll, 
erscheint jedoch fraglich; sieher fällt ihre Auf- 
stellung vor das Ende der aitolischen Herrschaft 
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Ed. Meyer Pontos 74ff.) bewogen habe (Han- 
sen 97), ist eine willkürliche Annahme, einerlei 
ob Tieion damals hithynisch oder pergamenisch 
war (Art. Prusias I. o. S. 1102). Man kann in 
dem Angriff auf die Stadt ebensowohl die Reak- 
tion des Pharnakes auf den Kriegseintritt des P. 
sehen. Über den Anteil des bithynischen Königs 
an den wechselvollen Operationen des Krieges 
(Ed. Meyer Pontos 70f. Niese III 74, 


in Delphi, doch kann sie innerhalb der Jahre 10 Stähelin Gesch. d. kleinas. Galater? 6äff. 


197—189 nicht genauer datiert werden (vgl. 
Hansen The Attalids of Pergamon [1947] 271, 
138). Einmütigkeit herrscht dagegen darüber, 
daß die Weihung der Statue des P. den ersten 
Jahren des Königs, 182 bis etwa 179, angehören 
muß; nach der Verschwägerung des P. mit Per- 
seus und der Anlehnung an Makedonien ist ihre 
Aufstellung nicht wohl denkbar. Der Anlaß der 
Weihung ist unbekannt, Verdienste des P. um 
die Aitoler sind als Motiv vorauszusetzen (dosräs 
Erexev xal ebeoyeolag täs eis abrods), während die 
Allianz des Königs mit Eumenes im Kriege gegen 
Pharnakes nicht genügt, um den Fintschluß der 
Aitoler zu erklären (Daux Delphes 271). 
Dekret von Aptera. In einem Dekret 
der kretischen Stadt Aptera wird P. mit seinen 
Nachkommen zum Proxenos und Fuergetes der 
Stadt erklärt (Inser. Cret. II p. 108 Nr. 4A mit 
der Bibliogr. = Syll. or. 341). Es ist bedeutsam, 


de Sanetis Storia dei Romani IV 1, 262#f. 
Hansen 96ff.) ist nichts bekannt. Im Friedens- 
schluß von 179 zwischen Eumenes, Prusias, Aria- 
rathes auf der einen, Pharnakes und Mithridates 
auf der anderen Seite (Polyb. XXV 2, 1. Vgl. 
Inser. Pont. Eux. I2 402 — Minns Seythians 
and Greeks 646 nr. 17 a. E. M e y e r Die Grenzen 
d. hellenist, Staaten in Kleinasien [1925] 157f. 
Rostovtzeff Cambr. anc. hist. IX 218. 


20Diehl Art. Pharnakes o. Bd. XIX S. 1849f.) 


mußte Pharnakes unter anderem Tieion an 
Eumenes herausgeben, der es jedoch bald dar- 
auf an P. weitergab (Polyb. XXV 2, 7: &moĝoŭwar 
è xal Tiov naoà ròv Ióvrov, 6 uerd tiwa yoóvov 
Eùbuivns Eöwre Ioovoaig neiodeis merà ueydlns 
yeorros). Das Zeugnis des Polybios heweist weder, 
daß Eumenes berechtigt war, die Stadt für sich 
zu behalten, noch daß er diese Absicht zunächst 
gehabt hätte (Magie Roman rule in Asia minor 


daß Aptera den Titel des Euergetes nur äußerst 30 [1950] 760). 


selten vergeben hat (Guardueci Inser. Cret. 
II p. 17 zu nr. 3, 33. Erhalten haben ihn außer 
P. noch Attalos I, die Seipionen, der Praetor 
L. Aemilius Regillus und der koische Arzt Kallip- 
pos), woraus auf die Bedeutung der von P. 
empfangenen Wohltaten geschlossen werden kann. 
Der Stein enthält ferner ein sicher gleichzeitig 
beschlossenes Ehrendekret für einige Bithynier, 
vielleicht die Gesandten des Königs (Inser. Cret. 


Über eine etwa in dieser Zeit erfolgte Schen- 
kung des P. an den Apollon von Didyma s. unten 
S. 1124. 

P.und Perseus. In die J. 179/77 fällt die 
Vermählung des P. mit Apame, einer Schwester 
des makedonischen Königs Perseus (o. S. 1107). 
Vorher waren die Beziehungen der beiden Reiche 
zueinander getrübt gewesen, wie sich nicht nur 
aus der Verbindung des P. mit Eumenes II. er- 


U p. 108 nr. 4B = Syll. or. 341, 7f.) sowie 40 gibt (Daux Delphes 296ff.), sondern auch aus 


einen älteren Beschluß zu Ehren des Attalos I. 
{Inser. Cret. II p. 108 nr. 4C = Syll. or. 270. 
Vgl. L Robert Hellenica I [1940] 115ff.). Die 
Ansicht, daß er Attalos II. gelte, die neuerdings 
wieder Hansen (Attalids 127, 12) vertritt, hat 
Dittenberger widerlegt (Syll. or. 270 not.1; 
vgl. Guardueei Inser. Cret. II p. 20). Aptera 
hatte zusammen mit anderen Städten im J. 183 
ein Bündnis mit Eumenes II. geschlossen (Inser. 


der Auszeichnung, die die Aitoler dem bithyni- 
schen König zuerkannten. Wahrscheinlich hatte 
die Annäherung des P. an Eumenes die Entfrem- 
dung zwischen den beiden von alters her mitein- 
ander verbündeten Mächten verursacht, doch ist 
auch das umgekehrte Verhältnis denkbar. Die 
neuerliche Verschwägerung des bithynischen mit 
dem makedonischen Königshaus bezeichnet, wie 
es scheint, einen erneuten Wandel in der Politik 


Cret, IV 179, Z. 4 = Syll.* 697). Die Aufzeich- 50 des P., die Abwendung von dem kurzen und un- 


nung von Ehrenbeschlüssen für Attalos I. und 
Prusias II. auf ein- und demselben Stein setzt 
dann notwendig voraus, daß P. damals in gutem 
Einvernehmen mit dem König von Pergamon 
stand. Da davon seit etwa 179 nicht geredet wer- 
den kann, gehören mithin die Dekrete für P. und 
die Bithynier in die ersten Jahre des Königs und 
etwa in die gleiche Zeit wie die Aufstellung der 
Reiterstatue in Delphi. 


natürlichen Bündnis mit Eumenes und die Rück- 
kehr zur traditionellen Politik der Freundschaft 
mit Makedonien. 

P.im Perseuskrieg. Bei Ausbruch des 
römiseh-makedonischen Krieges im J. 171 ent- 
schied P, sich für die Neutralität, obwohl er mit 
seinen Sympathien auf der Seite des Perseus war 
(Liv. XLII 29, 3. Appian. Mithr. 4. Eutr. IV 6, 2). 
Es ist sehr wahrscheinlich, daß ihn zuvor eine 


Krieg gegen Pharnakes I. Das posi- 60 der in der zweiten Hälfte des Jahres 172 von Rom 


tive Verhältnis zu Pergamon manifestierte sich 
in aller Deutlichkeit, als P. im J. 181 (Ed. Meyer 
Gesch. d. Königreiches Pontos 76) in den 182 
ausgebrochenen Krieg zwischen Eumenes II. und 
Pharnakes I. als Verbündeter des Pergamenischen 
Königs eintrat. Daß ihn zu diesem Schritt die 
Einnahme von Tieion durch Leokritos, den Feld- 
herrn des Pharnakes, im J. 181 (Diod. XXIX 23. 


abreranrenen Gesandtschaften aufgesucht hat 
(Niese HI 110). Im Verlauf der Kämpfe ist er 
dann auf die Seite der Römer getreten, und wäh- 
rend des Feldzuges von 169 stießen fünf Deck- 
schiffe des Königs im Thermaischen Golf zu den 
vereinigten Flotten der Römer und des Eumenes 
(Liv. XLIV 44, 8). Damals wurde die Symmachie 
zwischen P. und Rom begründet, die nach Poly- 
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bios im J. 154 bestanden hat (XXXII 12, 5). 
Wenn auch P. seiner Verdienste im Perseuskrieg 
sich im J. 167 in Rom gerühmt haben soll, wie 
Livius (XLV 44, 8) nach annalistischer Quelle zu 
berichten weiß, so scheint er doch keinen nennens- 
werten Beitrag zur Kriegführung geleistet zu 
haben. Deshalb steht sein Beitritt zum Krieg 
nicht ohne weiteres der Nachricht der Annalistik 
entgegen, Perseus habe seinen Schwager P. ge- 
beten, in Rom die Voraussetzungen eines mög- 
lichen Friedens zu erkunden, und daraufhin sei 
eine Gesandtschaft des P. im J. 169 vor dem 
Senat erschienen und habe diesen gebeten, Frie- 
den mit Perseus zu machen (Liv. XLIV 14, 5—7. 
Vgl. Nissen Krit, Unters. über die Quellen der 
4. und 5. Dekade des Livius [1863] 261). Aber 
diese Nachricht steht in engem Zusammenhang 
mit einem Bericht über einen angeblichen gleich- 
zeitiren Vermittlungsversuch der Rhodier (Liv. 
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günstige Aufnahme verschafft, Von Verhandlungen 
des Königs mit dem Senat verlautet nichts und 
hat auch im vollständigen Text des Polvbios 
nichts gestanden, was Polybios selbst andeutet 
(XXX 18, 6 = Diod. XXX1 15, 3) und sich auch 
aus dem Schweigen der ihm bis aufs Wort folgen- 
den Autoren ergibt. Nach der annalisti- 
schen Version war P, von seinem damals höch- 
stens zehnjährigen Sohn Nikomedes und großem 
Gefolge begleitet. In Capua empfine ihn der Quae- 
stor L. Cornelius Scipio (vgl. CIL I? 12 = 
Dess. 5. Fälschlich nennt ihn Val. Max. P. Corne- 
lius Scipio), der ihm als Führer für die Dauer 
seines einmonatigen Aufenthaltes beigereben war 
und für den Unterhalt des Königs und seines 
Gefolges auf Staatskosten zu sorgen hatte. Nach 
feierlichem Einzug in Rom, einer zweitägigen 
Besichtigung der Stadt und nach dem Besuch 
seiner amiei und hospites, zu denen der Quaestor 


XLIV 15, 5; 14, 8—15, 8), der auf Claudius Qua- 20 gehörte, erschien P. am dritten Tage vor dem 


drigarius frg. 67 (bei Liv. XLIV 15, 1) und viel- 
leicht auch auf Valerius Antias (Liv. XLIV 15, 3. 
Nissen 261f.) zurückgeht. Richtig ist daran 
die Tatsache der Anwesenheit rhodischer Ge- 
sandter, falsch die ihnen zugesehriebene Absicht 
der Friedensvermittlune (Polyb. XXVIII 2. N i s- 
sen 261f. Niese III 156. 8. Brinkmann 
Anonyme Fragmente röm. Historiker bei Livius 
[Diss. Straßburg 1917] 102f. nr. 15), die erst die 


Senat. Unter dem Beifall der römischen Befehls- 
haber des Perseuskrieges hob er in seinem Glück- 
wunsch die eigenen Verdienste im Krieg hervor. 
Er erbat und erhielt die Erlaubnis, in Erfüllung 
eines Gelübdes Siegesopfer auf dem Kapitol und 
für Fortuna in Praeneste darzubringen, wofür der 
Staat ihm Opfertiere bereitstellte. Dann true er 
seine politischen Wünsche vor, und auf seine Bitte 
erneuerte der Senat das Bündnis mit ihm und 


thodische Gesandtschaft des foleenden Jahres zu 30 nahm er die Empfehlung seines Sohnes Niko- 


verwirklichen suchte (Polyb. XXTX 10, 1ff.; 19, 1ff.). 
Es kann danach als wahrscheinlich gelten. daß im 
J. 169 tatsächlich Gesandte des P, in Rom rge- 
wesen sind. Fraglich ist jedoch, ob sie wirklich 
versucht haben, zwischen Rom und Perseus zu 
vermitteln, woran dann die Annalistik angeknüpft 
hätte, als sie den rhodischen Vermittlungsversuch 
vorverlegte, oder ob sie in anderen Angelegen- 
heiten kamen (vgl. de Sanctis IV 1, 362, der 


medes wohlwollend auf. Ferner bat P. um Über- 
lassung eines Landstriches, der den Römern im 
Antiochoskrier zugefallen war, über den sie je- 
doch im J. 188 nicht verfügt und den jetzt die 
Galater okkupiert hatten. Der Senat deutete zwar 
an, daß er die Angelegenheit durch eine Gesandt- 
schaft prüfen lassen werde, doch gab er dem 
König in sehr höflicher Form die Ablehnune seineg 
Wunsches zu verstehen (Liv. XLV 44, 9—12). 


jedoeh zu Unrecht Polvb. XXIX 6. 2 2% rar 40 Unter ehrenvollem Geleit kehrte P. sodann nach 


neol Artalor ovufávræor in neol IToovolavr ändern 
will. wo Polvbios den römischen Versuch kenn- 
zeichnet, Attalos gegen Eumenes auszuspielen. 
Vel. Polyb. XXX 1, Iff. Liv. XLIV 20, 7. XLIT 
11, 1). 

P. in Rom. Im J. 167 erschien P. in Rom, 
um den Senat und die römischen Feldherrn zum 
Siege über Perseus und Genthios zu beelück- 
wünschen. Über diesen Aufenthalt liegen zwei 
Versionen vor, die des Polvbins, dem die griechi- 
schen Autoren folgen (Polyb. XXX 18. Diod. XXXI 
15, 1—3. Appian. Mithr. 4f. Cass. Din fre. 69, 
Zonar. IX 24, 7. Plut. mor. 886 DE, wo für P. 
versehentlich Nikomedes genannt ist. Liv. XLV 
44, 19f.. der den Polvbios als Quelle nennt. Liv. 
Per. 45), und die der Annalistik bei Livius 
(XLV 44, 4—19, danach verkürzt bei Val. Max. 
V 1. 1e und Eutr. IV 8, 4). der darauf den Be- 
richt des Polvbios folgen läßt (XLV 44,19: haee 
de Prusia nostri serintores. Polybius ... tra- 
dit ...\. Die erste Version erwähnt nur Tat- 
sache und Zweck des Besuches und gibt dann 
eine tadelnde Schilderung des servilen Verhaltens 
des P. Römischen Gesandten sei er in der Klei- 
dung eines Freigelassenen und mit den Worten, 
er sei ein libertus der Römer, begegnet, die Mit- 
glieder des Senats habe er als ‚rettende Götter‘ 
angeredet usw. Dieses Gebaren habe ihm eine 


Hause zurück, nachdem er reiche Geschenke für 
sich selbst abgelehnt. für Nikomedes iedorh ent- 
gegengenommen hatte (Liv. XLV 44, 15—18). 
Wie Nissen (Krit. Unters. 91) betont hat, 
widersprechen die beiden Versionen einander 
nicht, sondern berichten nur unter verschiedenen 
Gesichtspunkten. Polvbios mag in der gehässiren 
Zeichnung des P. vielleicht etwas übertrieben ha- 
ben (Benecke Cambr. ane. hist. VIII [19307 


0282). Da er auf einen Bericht über die Ver- 


handlungen ausdrücklich verzichtet hat. kann 
sein Schweigen nicht als Argument gegen die 
Glaubwürdigkeit der annalistischen Darstellung 
dieser Verhandlungen ausgespielt werden, wie es 
z. B. Magie (1197, 41) tut. Gegen die sehr 
detaillierten Angaben des Livius, die von Nis- 
sen (Krit. Unters. 91) auf die Priesterehronik 
zurückgeführt werden, lassen sich beeründete 
Zweifel nicht erheben (de Sanctis IV 1, 362), 


60 und weshalb Nikomedes seinen Vater nicht be- 


gleitet haben soll (Niese III 201, 2), ist nicht 
einzusehen. Für die Glaubwürdigkeit dieser Über- 
lieferung zeugt besonders die Erörterung über 
das von den Galatern okkupierte Gebiet, da sie 
der politischen Situation dieses Jahres durchaus 
entspricht. Daß der Senat den Wunsch des bi- 
thynischen Königs auf Überlassung dieses Gebiets 
ablehnte, geschah mit Rücksicht auf die Galater, 
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deren Rom sich damals zur Schwächung des Eu- 
menes bediente, nachdem der Versuch des Senats, 
Attalos gegen seinen Bruder auszuspielen, geschei- 
tert war. Gerade in dieses Jahr fällt die große 
Frhebung der Galater gegen Pergamon, die Rom 
wenn nicht veranlaßt, so doch insgeheim ge- 
fördert hat, ins folgende Jahr die Freiheitserklä- 
zung für Galatien durch den Senat (Niese III 
199, Stähelin? 66fl. Holleaux Rev. ét. 
gr. XXXVII [1924] 3058. — Et. epigr. II 153ff. 
Welles Royal corresp. p. 213ff. Hansen 
114ff.). Welches der von P. geforderte Landstrich 
war, ist unbekannt, jedenfalls nicht Phrygia 
Epiktetos, da darüber im Frieden von Apameia 
verfügt worden war (Art. Prusias I., S. 1101). 
AgitationgegenEumenesinRom. 
Nach dem Ende des makedonischen Reiches wurde 
P., der am Beginn des 3. Makedonischen Krie- 
ges zumindest stark mit Perseus sympathisiert 


Prusias I. 1114 


aber, wie jetzt festzustehen scheint, erst im Früh- 
jahr oder Sommer 163 gestorben ist (vgl. z. B. 
Ed. M e y e r Urspr. u. Anf. d. Christent. II [1921] 
220, 5. 458 f, K o lbe Beitr. z. syr. u. jüd. Gesch. 
[1926] 50ff. 87ff. Bickermann Art. Makka- 
bäerbücher o. Bd. XIV S. 782f. Otto Zur 
Gesch. d. 6. Ptol. [1934] 88. Abel Les livres 
des Maceabees [1949] 112. A y mar d Historia II 
[1953] 63, 1), ist ein späteres Datum möglich. 


10Holleaux datiert den Abgang der römischen 


Gesandten in den Sommer 163, da er zeitlich mit 
dem Tode des Antiochos Epiphanes etwa zusam- 
menfalle (Et. &pigr. IT 170, 3. IIT 270, 1), doch 
kann er ebensowohl bereits 164 erfolgt sein (Stä- 
helin? 74, Broughton Magistrates I 489. 
Hansen 118f. Vgl. Kolbe 32f.). Ins gleiche 
Jahr, demnach 163 oder 164, gehört die zweite 
Gesandtschaft des P. sowie die Anwesenheit der 
Galater und Selger und der pergamenischen Prin- 


hatte, für längere Zeit von der Sonne der römi- 20 zen in Rom. Die erste bithynische Gestandtschaft 


schen Gunst beschienen (Liv. XLIV 24, 5), wäh- 
rend Eumenes, der zum Kriege geschürt hatte, 
die Feindschaft und den Argwohn Roms zu spü- 
ren bekam. Das wirkte auf die Verhältnisse in 
Kleinasien ein, und P. tat alles, um dem Eumenes 
zu schaden. So erschienen in den folgenden Jahren 
mehrmals bithynische Gesandte in Rom, um Klage 
wider Eumenes zu führen. 

Die erste dieser Gesandtschaften unter Führung 
von Python erklärte, Eumenes habe, wohl im 
Kriege gegen die Galater, einige bithynische 
Plätze weggenommen, trotz der römischen Frei- 
heitserklärung lasse er von Galatien nicht ab und 
überhaupt widersetze er sich den Beschlüssen des 
Senats und versuche auf alle Art, die Freunde der 
Römer zu schädigen (Polyb. XXX 80, 1—3. Liv. 
Per. 46). Unterstützt wurde Python durch die Be- 
schwerden einiger kleinasiatischer Gemeinden, 
die obendrein auf das bedrohliche Einverständnis 


unter Python gehört nicht demselben Jahr an, 
sondern einem früheren, höchstwahrscheinlich 
dem unmittelbar vorhergehenden Jahr (Polyb. 
XXXI 9, 1). Daß sie ins J. 165 und nicht 164 zu 
setzen ist, folgt daraus, daß sie nach Liv. (Per. 46) 
später als die Sommerfeldzüge der Consuln von 
166 gegen die Ligurer und die alpinen Gallier ist, 
aber vor das lustrum des J. 164 (Fasti consul., 
Inscript. Ital. XTIT 1, p. 50f. 460f. Mommsen 


30 St.-R. IP 853, 1) fällt. In diesem auf die römische 


Freiheitserklärung für Galatien folgenden J. 165 
hat auch die Beschwerde des P. ihren rechten 
Platz, daß Eumenes entgegen den Beschlüssen des 
Senats von Galatien nicht ablasse. 

Diese Vorwürfe waren nicht unbegründet. Mit 
jener Freiheitserklärung vom J. 166 hatte Rom 
sich bewußt über vitale Interessen Pergamons 
hinweggesetzt. Eumenes fand sich jedoch nicht 
ohne weiteres mit dem Verlust der von ihm im 


zwischen Eumenes und Antiochos IV. hinwiesen 40 Kampf erworbenen Provinz ab. Die politische Ak- 


(Polyb. a. O. Nach Liv. a. O. hatte auch darauf 
Python seinerseits die Römer aufmerksam ge- 
macht). Der Senat nahm zu den Beschwerden 
nicht Stellung, behielt jedoch die Könige voller 
Mißtrauen im Auge, obwohl gerade damals Ti. 
Sempronius Gracchus von ihren Höfen zurück- 
gekehrt war, ohne Verdächtiges bemerkt zu ha- 
haben (Polyb. XXX 30, 7. Broughton Magi- 
strates I 438). Später erschienen neben neuen Ge- 
sandten des P. die Galater und Abgeordnete der 
pisidischen Stadt Selge, nach Polybios auch diese 
auf Veranlassung des P., um ihrerseits Klare über 
Eumenes zu führen, den jedoch seine Brüder At- 
talos und Athenaios erfolgreich vertraten (Polyb. 
XXXI 1, 2—5). Die pergamenischen Prinzen wur- 
den mit allen Ehren entlassen, doch entsandte 
der noch immer argwöhnische Senat C. Sulpicius 
Galus und M.’ Sergius zur weiteren Klärung der 
Lage (Polyb. XXXI 1, 5—8. 6, 1—6. Danach Diod. 
XXXI 7,2. Broughton [I 439f.). 

Die chronologische Fixierung dieser beiden 
bithynischen Gesandtschaften ist problematisch. 
Niese (III 202, 3. 203, danach Dittenber- 
ger Syll. or. 763 not. 5) setzte beide ins J. 165 
in der Annahme, daß der Tod des Antiochos IV., 
der zur Zeit der Entsendung des Sulpieius und 
Sergius noch nicht bekannt sein konnte, im Win- 
ter 165/64 erfolgt sei (III 218, 7). Da Antiochos 


tivität der Pergamener in Galatien zu dieser Zeit 
erhellt aus der wesentlich später auf Stein ge- 
zeichneten Korrespondenz des Eumenes und Atta- 
los (II.) mit dem Priester Attis von Pessinus, 
der sich politisch im Sinne der Könige in Gala- 
tien betätigte (Welles Royal corresp. 55—61 
mit Kommentar == Syll. or. 315. Vergleiche 
besonders Mommsen RG II6 52 Anmerkung 
und Stähelin? 75/85). Man ersieht aus die- 


50 sen Briefen, die in die J. 163 bis spätestens 


156 (Stähelin? 82) gehören, daß die Atta- 
liden selbst militärische Aktionen in Galatien 
nieht scheuten, wobei sie natürlich alles vermie- 
den, was sie als Lenker solcher Operationen hätte 
erscheinen lassen. Man versteht daher, daß das 
römische Mißtrauen gegenüber Pergamon in die- 
sen Jahren niemals schwand, aber die Heimlichkeit 
und Vorsicht der Korrespondenz zeigt auch, mit 
welcher Sorgfalt man in Pergamon bemiiht war, 


) den Römern kein Beweismaterial in die Hand zu 


geben. Ihnen dieses Material zu verschaffen, war 
das ständige Bemühen des P., und in einem dieser 
Briefe wird angedeutet, daß eine andere Perga- 
mon feindliche Macht ihrerseits in Galatien tätig 
sei (Welles Royal corresp. 61), was nur auf P. 
bezogen werden kann (Stähelin? 82. Han- 
sen 125). In der Tat erschienen im Winter 160/59, 
kurze Zeit nach dem Amtsantritt der Consuln 
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(Polyb. XXXII 1, 4f.), von neuem Gesandte des 
P. und auf seine Veranlassung hin auch der Ga- 
later (ops dneordixeı Iloovolas) sowie Abgeord- 
nete aus kleinasiatischen Städten, um den Eu- 
menes zu verklagen (Polyb. XXXI 32, 1—2. 
XXXII 1, 5—7. Das Jahr ergibt sich aus Diod. 
XXXI 28). Eumenes war wieder durch Attalos 
vertreten, und man führte es auf die persönlichen 
Sympathien zurück, die dieser in Rom genoß, daß 
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5, 2: XXXII 15f; XXXHI 1, 1—2; 7, 1—4; 
12, 1—18, 10. Suid. s. Hgoovolas [nr. 2914 
Adler]. Diod. XXXI 85. Appian. Mithr. 6—8. 
Trog. Prol. 34). Die neueren Darstellungen 
(Niese M 326. Wileken Art. Atta- 
los o. Bd. II S. 2172#. Hansen 125f. 
Magie 315f.) kranken daran, daß sie der her- 
kömmliehen Anordnung der Polybiosexzerpte fol- 
gen, während sich zeigen läßt, daß das in den 


der Senat den Anschuldigungen der Gegner kein 10 Ausgaben als XXXII 15 (bzw. XXXII 27 


Gehör schenkte. Immerhin blieb er mißtrauisch, 
und Attalos sah sich, nachdem er im J. 159 König 
geworden war, veranlaßt, mit Rücksicht auf Rom 
wenigstens die militärischen Aktionen einzustel- 
len, obwohl er mit Attis eine solche gerade verab- 
redet hatte. Der mehrere Tage beratende Kronrat 
war schließlich zur Überzeugung gelangt, daß 
das labile Verhältnis zu Rom Maßnahmen dieser 
Art verbiete und man statt dessen versuchen 
solle, den Römern auf diplomatischem Wege den 
pergamenischen Standpunkt nahezubringen (Wel- 
les nr. 61). 

P. wird ferner als verantwortlich dafür be- 
zeichnet, daß im J. 164 auch mehrere asiatische 
Städte, von denen Selge namentlich genannt wird, 
über Eumenes in Rom Klage führten (Polyb. XXXI 
1, 3). Was sie vorgebracht haben, ist unbekannt, 
doch ist bezeugt, daß Eumenes gegen Selge Krieg 
geführt hat (Trog. Prol, 34. Vgl. Strab. XII 571. 


Hultsch) gezählte Exzerpt ins folgende Jahr 
gehört und zwischen XXXIII 1 und XXXII 7 
(XXXIII 9) einzuordnen ist (s. S. 1117). Daraus 
folgt, daß P. die Stadt Pergamon nicht zweimal, 
sondern nur einmal, und zwar im J. 155, belagert 
hat und daß die Reihenfolge der Ereignisse bei 
Folybios die gleiche war wie bei Appian, dessen 
Bericht zu Unrecht verworfen worden ist. Die im 
folgenden gegebene Darstellung des Kriegsver- 


20 laufs stützt sich auf die berichtigte Ordnung der 


Exzerpte aus Polybios. 

P. fiel im J. 156 über Attalos her, was dieser 
sofort durch Andronikos in Rom anzeigen ließ 
(Polyb. XXXII 16, 2. Inschr. Pergam. 224 = 
Syll. or. 828, dazu u. S. 1119). Als Attalos ihm 
wenig später persönlich entgegentrat, wurde er 
von P, in einer Schlacht besiegt (Polyb. XXXII 
16, 1). Daraufhin entsandte Attalos seinen Bruder 
Athenaios mit P. Cornelius Lentulus, der sich 


Niese III 202 mit Anm. 7. Unsichere Vermu- 30 gerade bei ihm aufgehalten hatte, zur Bericht- 


tungen bei Magie 767, 65. 1159, 6. Die Bezie- 
hung von Insehr. Pergam. 25 — Syll. or. 277 auf 
diesen Krieg, die neuerdings noch Ruge Art. 
Selge u. Bd. ITA 8. 1257, vertreten hat, ist längst 
widerlegt, s. Niese ITI 202,7. Stähelin2 29.1). 

Krieg gegen Attalos 156/54. Zum 
offenen Krieg zwischen Bithynien und Pergamon 
kam es im J. 156, als P. ins Reich des Attalos 
einflel. Appian stellt ausdrücklich fest, daß P. 
der Angreifer war (Mithr, 6. Vgl. Syll. or. 323, 
21ff. in der Herstellung von Holleaux Et. 
epigr. I 373 nr. 24) und läßt den König später 
sagen (Mithr. 17), er habe seinem Sohn Niko- 
medes eine Krone gewinnen wollen. Niese (III 
326 mit Anm. 4) glaubt, es sei ihm tatsächlich 
um die Beseitigung der pergamenischen Dynastie 
gegangen. Wahrscheinlicher ist jedoch, daß er 
sein Reich auf Kosten des Attalos erweitern wollte 
und daß insbesondere die galatischen Händel mit 
Pergamon dabei eine Rolle spielten (Stähelin? 
82). Im Bunde war er wiederum mit der Stadt 
Selge (Trog. Prol. 34), die schon im J. 164 ge- 
meinsame Sache mit ihm im Streit mit Pergamon 
gemacht hatte. Vielleicht gehört in diese Jahre 
das Bündnis der Städte Termessos und Adada, die 
dann als Gegner von Selge auf der Seite des Atta- 
los gestanden hätten (Tit. As, min. JIT 1, nr. 2, 
erläutert von Wilhelm Neue Beitr. zur griech. 
Inschriftenk. II 1ff., bes. 10f., dessen Auffassung 


erstattung nach Rom. Dort hatte Andronikos, der 
kurz zuvor angekommen war, keinen Glauben ge- 
funden. Der Senat argwöhnte, es sei dem Atta- 
los nur um einen Vorwand zu tun, unter dem er, 
ohne den Unwillen Roms zu erregen, über P. 
herfallen könne — ein Zeichen dafür, wie wirk- 
sam die bithynische Agitation der letzten Jahre 
gegen Pergamon gewesen war. In diesem Verdacht 
bestärkten den Senatdiebithynischen Abgesandten, 


40 der Prinz Nikomedes und Antiphilos, die die An- 


gaben des Andronikos rundweg abstritten. Nach 
einer Weile begann derSenat jedoch an der Glaub- 
würdigkeit der Bithynier zu zweifeln und den 
wahren Sachverhalt zu ahnen. Er schickte darauf- 
hin E. Apuleius und C. Petronius nach Asien ab 
mit dem Auftrag, die Lage zu prüfen, nicht aber 
zu vermitteln (Polyb. XXXII 16, 2—5). Erst nach 
ihrem Abgang, aber noch im Winter 156/55 
(črt xarà zenöva) trafen Lentulus und Athe- 


50 naios ein, deren Aussagen jeden Zweifel behoben. 


Mit Athenaios ging sofort eine neue Gesandt- 
schaft ab, bestehend aus C. Claudius Cento, 
L. Hortensius und C. Aurunculeius, die dem P. 
die bestimmte Weisung des Senats überbringen 
sollte, die Kampfhandlungen einzustellen (Polyb. 
XXXIII 1. Appian. Mithr. 6). Während im Win- 
ter die Kampfhandlungen geruht hatten, traf 
diese Gesandtschaft im Frühjahr 155, als die Ope- 
rationen bereits wieder begonnen hatten, mit P. 


Magie 1136, 12 mißverstanden hat). Aus Polyb. 60 zusammen (Appian. Mithr. 6. Polyb. XXXII 


XXX 12, 8f. ergibt sich, daß mehrere ionische und 
hellespontische Städte damals mit P. verbündet 
gewesen sind, was aber nicht ohne weiteres be- 
sagt, daß sie am Kriege aktiv teilgenommen ha- 
ben. Zu ihnen dürfte jedenfalls Priene gehört 
haben (vgl. Polyb. XXXIII 6, 6). Die Überliefe- 
rung läßt einzelne Phasen des von 156 bis 154 
geführten Kampfes deutlich erkennen (Polyb. III 


7, 1). Dieser weigerte sich zunächst, dem Er- 
suchen des Senats nachzukommen, erklärte sich 
jedoch auf die bestimmte Forderung der Römer 
hin schließlich bereit, mit Attalos und den Rö- 
mern an einem festgesetzten Ort zu Besprechun- 
gen zusammenzukommen, wobei jeder König von 
1000 Reitern begleitet sein sollte (Appian. Mithr. 
6). Insgeheim bot er jedoch sein gesamtes Heer 
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auf in der Hoffnung, den Attalos zu fangen. Der 
merkte rechtzeitig die treulose List und rettete 
sich zusammen mit den römischen Gesandten mit 
knapper Not nach Pergamon, wo P. ihn und die 
Römer einschloß, nachdem er sich des Trosses 
der drei Gesandten bemächtigt hatte (Appian. 
Mithr. 7. Vgl. Polyb. XXXIII 7, 2. Diod. XXXI 
35). Der Vorfall läßt vermuten, daß die Zusam- 
menkunft in der Nähe der Stadt hatte stattfinden 
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Peraia betroffen wurde (Robert Et. anat. 114, 
1). Aus diesen Angaben hat L. Robert (Et. 
anat. 111ff) mit Wahrscheinlichkeit folgende 
Marschroute des P. rekonstruiert: Pergamon, 
Elaia, Aigai, Kyme, Temnos, Herakleia, Hiera- 
kome, Thyateira, von da über Stratonikeia am 
Kaikos auf dem üblichen Wege durch das helles- 
pontische Mysien nach Prusa. 

Als Strafe der zürnenden Götter faßte man 


sollen, daß also P. bereits wieder offensiv vor- 10 die Unfälle auf, die Heer und Flotte des P. auf 


gedrungen war. 

Die Angriffe auf die feste Stadt wurden ab- 
geschlagen (Polyb. XXXII 15, 9), und P. ließ 
nun seinen Zorn an den vor der Stadt liegenden 
Heiligtümern aus. Er wütete dort in einer Weise, 
die ihm nach den Aussagen der Autoren nicht 
nur den Zorn der Götter zuzog, sondern auch 
völlig sinnlos war (Polyb. XXXII 15, 1—14. Suid. 
s. Moovolas [nr. 2914 Adler]. Diod. XXXI 85. 


dem Rückweg betrafen (Polyb. XXXTI 15, 18f., 
zu vervollständigen aus Diod. XXXI 35). Das 
Heer litt an Dysenterie, von der Flotte, die in der 
Propontis operierte, gingen in den heftigen 
Winterstürmen (Robert Et. anatol. 111, 2) 
mehrere Schiffe mitsamt der Besatzung unter, 
andere scheiterten am Gestade, 

Während P. in sein Reich zurückkehrte, be- 
fand sich die römische Dreiergesandtschaft auf 


Appian. Mithr. 7). Nach einem prächtigen Opfer 20 der Rückreise nach Rom. Als der Senat vernahm, 


an Asklepios zerstörte er anderntags das Nike- 
phorion, das vor der Stadt gelegene Heiligtum 
der Athena Nikephoros ((Ohlemutz Die Kulte 
und Heiligtümer der Götter in Pergamon [1940] 
16ff. 36f. Segre bei L. Robert Hellenica V 
[1948] 119), das Eumenes II. zum Gedenken des 
gegen Prusias I. siegreich geführten Krieges 
prächtig ausgeschmückt hatte, sowie die inner- 
halb des heiligen Bezirks liegenden Tempel 


daß P. die Aufforderung, Frieden zu halten, miß- 
achtet, die Gesandten tückisch hintergangen 
(nagaorovörjcas) und mit Attalos in Pergamon 
eingeschlossen habe, ferner wie er vor der Stadt 
sich gebärdet hatte (dıdrı ... näcav Biar vesel- 
ato xai napavoular), da entsandte er in höch- 
stem Zomm eine Zehnerkommission, darunter 
L. Anieius, C. Fannius und Q. Fabius Maximus, 
die den Krieg beilegen und P. zwingen sollte, 


anderer Götter (Ohlemutz 89f.), darunter 30 dem Attalos Kriegsentschädigung zu gewähren 


wohl das Aphrodision (Segre 119. Vgl. Ohle- 
mutz 226 mit Anm. 4) und das Asklepieion 
(Ohlemutz 125ff.). Was er nicht einebnete, 
brannte er nieder, nachdem er Statuen und Weih- 
geschenke geraubt hatte, darunter das berühmte 
Kultbild des Asklepios von der Hand des Phyro- 
machos, das Bild des Gottes, dem er am Vor- 
tage vor dem ganzen Heer geopfert hatte. 

Lange scheint P. sich vor der uneinnehmbaren 


(Polyb. XXXTII 7, 1—4. Appian. Mithr. 8). In- 
zwischen hatte Attalos während des Winters 155/4 
ein großes Heer gesammelt, zu dem Kontingente 
seines Schwagers Ariarathes V. und des Mithrida- 
tes IV. Philopator Philadelphos (Niese III 328, 
2. Magie 1090, 48) unter Führung des Deme- 
trios, eines Sohnes des Ariarathes, stießen (Polyb. 
XXXII 12, 1). Zur Verstärkung der Flotte, die 
unter dem Befehl des Prinzen Athenaios stand, 


Stadt nicht aufgehalten zu haben, keinesfalls bis 40 stellten die Rhodier fünf Tetreren ab. Kvzikos 


zur Ankunft einer neuen römischen Gesandt- 
schaft, wie Appian (Mithr. 8) im Widerspruch 
zu Polybios angibt. Zunächst versuchte er vergeb- 
lich, Elaia im Sturm zu nehmen. Es wurde von 
einer rasch hineingeworfenen Besatzung unter 
Sosandros verteidigt. einem atvrpopos des Atta- 
los II. und Mitglied des pergamenischen Kron- 
rates, der in Pergamon das Priestertum des Dio- 
nysos Kathegemon bekleidete (Welles Roval 
corresp. 61, 4. 65, 1. 10. 66, 2ff.). Im weiteren 
Verlauf des Rückmarsches (Polyb. XXXII 15, 
9—12) über Thyateira plünderte P. das Heilig- 
tum der Aphrodite Anaitis in Hierakome (Hol- 
leaux Et, epier. IV [1952] 250. L. Robert 
Et. anatol. [1937] 559; Hellenica VI [1948] 27ff.) 
und das des kynneischen Apollon vor den Mauern 
der Stadt Temnos (L. Robert Et. anatol. 93). 
Wahrscheinlich rühren von diesem Zuge auch die 
den Städten Aigai, Kyme (vgl. Robert Et. 


steuerte 20, die übrigen Bundesgenossen 28 Schiffe 
bei, so daß ihre Gesamtstärke mit den 28 perga- 
menischen Einheiten sich auf 80 Schiffe stellte 
(Polyb. XXXTIT 13, 1—2). Im Frühjahr 154 be- 
gann diesmal Attalos die Operationen. Während 
Athenaios mit der Flotte in zahlreichen Über- 
fällen die hithynischen Küstenstädte verheerte 
(Polyb. XXXIII 13, 8), rückte Attalos mit den 
Landtruppen vor. Er stand in Phrygia Epiktetos, 


50 als ihn die römischen Gesandten aufsuchten. Nach 


einer Unterredung in Kadoi begaben die Römer 
sich zu P. und wiesen ihn mit barschen Worten 
auf die Befehle des Senats hin, Als P. nur in 
einigen Punkten sich nachgiebig zeigte, den mei- 
sten Forderungen sich aber widersetzte, kündigte 
ihm die Gesandtschaft kurzerhand die Freund- 
schaft und das Bündnis Roms (vel. Heuß 
Klio-Beih. XXXI [1933] 58, 1) und kehrte zu 
Attalos zurück. Diesem befahlen die Römer, für 


anat. 82ff.) und Herakleia (in Lydien: Robert60den Schutz seines Landes zu sorgen, selbst aber 


Et. anat. 115ff, Die von Niese III 327, 2 und 
Magie 1198, 43 vertretene Beziehung auf Hera- 
kleia am Pontos ist in diesem Zusammenhang aus- 
geschlossen) zugefügten Schäden her, für die P. 
später im Frieden Ersatz leisten mußte (Polyb. 
XXXIII 13, 8), während das dort ebenfalls als 
geschädigt genannte Methymna entweder von der 
bithynischen Flotte angegriffen oder an seiner 


Feindseligkeiten nicht zu beginnen. Daraufhin 
teilte sich die Kommission, und während einige 
ihrer Mitglieder zur Berichterstattung nach Rom 
eilten, bemühten sich die übrigen in getrennten 
Unternehmungen, die Städte in Ionien, am Helle- 
spont und in der Gegend um Byzanz von P. ab- 
zuwenden und zum Bündnis mit Attalos zu be- 
wegen (Polyb. XXXIII 12, 1-9). 
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Friedensschluß. Nachdem der Senat 
den Bericht der aus Asien zurückgekehrten Mit- 
glieder der Kommission angehört hatte, sandte 
er noch während des Sommers 154 eine neue Ge- 
sandtschaft ab, bestehend aus Appius Claudius, 
L. Oppius und Aulus Postumius. Dieser Gesandt- 
schaft gelang es endlich, den Krieg beizulegen 
(Polyb. XXXIII 13, 4ff. Vgl. Inschr. Pergam. 
225 — Syll. or. 327, 4: al dia Pouaioy yelvd- 
yerat ovrdfsaı]). P. hatte auf dem Rückzug von 
Pergamon empfindliche Ausfälle in Heer und 
Flotte gehabt, wurde jetzt im eigenen Land von 
der pergamenischen Flotte schwer geschädigt und 
war über die Kündigung der römischen Freund- 
schaft lebhaft betroffen (Polyb. XXXIII 12, 6). 
Da obendrein die diplomatische Wirksamkeit der 
Römer ihm die verbündeten Städte abspenstig 
machte, mußte er sich jetzt zum Nachgeben ver- 
stehen. Im Friedensschluß verpflichtete er sich 
zur Auslieferung von 20 Deckschiffen und zur 
Zahlung von 500 Talenten Kriegsentschädigung 
an Attalos (Polyb. XXXIII 13, 6. Appian. Mithr. 
8). Die Summe, die angeblich hinter dem von 
ihm angerichteten Schaden zurückblieb (Appian. 
Mithr. 11), sollte in 20 jährlichen Raten ab- 
getragen werden; P. hat später vergeblich ver- 
sucht, den Senat, der die Friedenshedingungen 
vorgeschrieben hatte, zu einer Herabsetzung zu 
bewegen (s. unten). Die vor dem Krieg bestehen- 
den Grenzen wurden wiederhereestellt, für die in 
Methymna, Aigai, Kyme und Herakleia angerich- 
teten Schäden hatte P. diesen Städten eine weitere 
Buße von 100 Talenten zu zahlen (Polyb. XXXIII 
13, 7—10). Es versteht sich von selbst, daß P. 
die Beute aus den pergamenischen Tempeln zu- 
rückzugeben hatte, und das berühmte Kultbild 
des Asklepios scheint auch danach wieder in 
Pergamon gewesen zu sein (Piek Festschr. 
Judeich [1929] 38. Ohlemutz 126). Der Friede 
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das Wort dosßös in Z. 19 zur Bezeichnung des 
Überfalls von 156 eingeflossen sein, der in Wahr- 
heit nur wagaondvöws (Z. 22) war, da nämlich P. 
den im J. 183 von Rom diktierten Frieden ge- 
brochen hatte. 

Es ist möglich, daß in diesen Krieg die von 
Steph. Byz s. Boös Kepadal bezeugte Schlacht 
gehört (s. Art. Prusias I., S. 1098), wenig wahr- 
scheinlich aber, daß hierher auch die Ereignisse 


10 der konfusen Notiz Suid. s, AroAlwvıds Alun zu 


ziehen sind (s. Art. Prusias Nr. 3, S. 1127). 
Erhebung des Nikomedes. Auch 
nach dem Krieg blieben P. und Attalos einander 
feind. Es war weitgehend ein Werk des perga- 
menischen Königs, daß P. im J. 149 (Liv., Epit. 
Oxyrh. 50 [eol. V 1#f,]. Zonar. IX 28, 1) im Kampf 
gegen seinen Sohn Nikomedes Thron und Leben 
verlor. Der detaillierte Bericht des Appian über 
diese Vorgänge (Mithr. 9—23) stimmt mit den 


20 übrigen Erwähnungen (Polyb. XXXVI 14. Diod. 


XXXII 19-21. Strab. XIII 624. Iust. XXXIV 
4, 1, Zonar. IX 28, 1. Plut. Cat. mai, 9, 1. Liv. 
Per. 50; Epit. Oxyrh. 50. Syll. or. 327) im wesent- 
lichen überein (vgl. Niese III 328ff. Hansen 
128f. Magie 317). Da P. in Bithynien verhaßt, 
der Prinz Nikomedes aber außerordentlich popu- 
lär war, hatte der um seine Herrschaft besorgte 
König den Sohn dadurch zu entfernen gesucht, 
daß er ihm Rom als Aufenthaltsort zuwies, ihn 


30 vielleicht nach seiner dortigen Mission des J. 156 


überhaupt nieht mehr zurückkehren ließ (so 
Niese 329,1.Hansen 128. Magie 1198, 
44. Durrbach Choix d’inseriptions de Delos 
p- 159). Der eigentliche Grund für die Furcht des 
Königs und die Entfernung des Kronprinzen war 
jedoch, daß P. ähnlich wie Nikomedes I. es be- 
absichtigt hatte, einem Sohn aus zweiter Ehe die 
Thronfolge zu verschaffen (Tust. XXXIV 4.1. 
Vgl. Liv. Per. 50). P. hat daher versucht, den 


kam im Herbst 154 zustande, etwa gleichzeitig 40 Nikomedes zu beseitigen. Einige Jahre nach dem 


mit dem Ende des ligurischen Krieges des Opi- 
mius (Niese III 326, 3). Aulus Postumius Albi- 
nus, der der Dreierkommission angehörte, die ihn 
zustande brachte, war im J. 155 Praetor peregri- 
nns gewesen (Rraurhton Magistrates T 448. 
Vgl. Teuffel Geseh. röm. Lit. 16 232 8 127. D. 
Da die Kampfhandlungen zwei volle Jahre füll- 
ten, muß der Krieg im Sommerhalbjahr 156 be- 
gonnen haben, als P. ins Pergamenische Reich 


Frieden von 154 beauftragte er ihn, beim Senat 
die Tilgung der restlichen dem Attalos zu zahlen- 
den Kriegsentschädigung zu erbitten, und er ent- 
sandte einen Vertrauten namens Menas zu seiner 
Unterstützung in dieser Angelegenheit. Menas 
hatte 2000 Soldaten zu seiner Verfügung und vom 
König Befehl erhalten, im Falle eines abschlägi- 
gen Bescheides den Prinzen umzubringen (nach 
Appian. Mithr. 10, in Rom, doch vgl. Niese Ill 


einfiel (die von Wileken Art. Attalos o. Bd. II 50329, 2. Hans en 128). Der Senat lehnte die 


S. 2173. und von Marie Anat. Stud. Ruckler 
11939] 180, gegebenen Daten sind ungenau), 
Nach dem Friedensschluß ist das pergameni- 
sche Dekret Inschr. Pergam. 224 — Syll. or. 323 
zu Ehren eines oövrgopos des Attalos II. ab- 
gefaßt worden. Bei dem Geehrten dürfte es sich 
um Andronikos handeln, der im J. 156 die zoom 
Zgrodos des P. in Rom angezeigt hat (Polyb. 
XXXIT 16. 2, Wilcken Art. Attalos $. 21727.) 
worauf in Z. 17f. und Z. 21. (in der Herstellung 
von Holleaux Et. öpier. I 373 nr. 24) an- 
gespielt wird. Die Aufstellung des Dokuments im 
Nikephorostempel und der Umstand, daß die 
àrayxarótator xarpol bereits vorüber sind, beweisen, 
daß die Redaktion erst nach dem Ende des Krie- 
ges erfolgt ist. Unter dem Eindruck des im J. 155 
von P. verübten Sacrilegs an den pergamenischen 
Tempeln, insbesondere dem Nikephorion, dürfte 


Bitte ab, da der pergamenische Gesandte Andro- 
nikos darauf hinwies, daß die festgesetzte Ent- 
schädigung den von P. verursachten Schaden 
noch nicht einmal decke. In diese Senatsdebatte 
gehört vielleicht die von Festus (p. 266 Lind- 
say) bezeugte Rede Catos dissuasio de rege At- 
talo et vecligalibus Asiae (Malcovati Orat. 
Rom. Fragm. I 202 frg. 180), wobei jedoch unklar 
ist, ob Cato für P.(Hansen 128, 18) oder gegen 


69ihn (Malcovatip. 72. nach Fracearo) 


gesprochen hat. Das erstere ist angesichts der 
Einstellung Catos zur Monarchie von Pergamon 
und seiner Haltung im bithynischen Erbfolge- 
krieg (s. u.) wahrscheinlicher. 

Statt den Prinzen jetzt umzubringen, ver- 
traute Menas sich ihm an und begann, den Sturz 
des P. mit ihm vorzubereiten, Man nahm Ver- 
bindung zum pergamenischen Gesandten Andro- 
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nikos auf, durch den man die Unterstützung des 
Attalos zu erlangen hoffte. Die 2000 bithynischen 
Soldaten, die in der epirotischen Stadt Berenike 
{Nikopolis) zurückgeblieben waren, gewann Menas 
für Nikomedes, wobei er die Hilfe des Attalos 
bereits als sicher in Aussicht stellte. Von den 
Soldaten zum König ausgerufen und auch von 
Andronikos, der sich mit seinen 500 pergameni- 
schen Soldaten ihm anschloß, als König begrüßt, 
machte Nikomedes sich auf den Weg nach Perga- 
mon (Appian. Mithr. 9—16. Iust. XXXIV 4, 1—2. 
Zonar. IX 28, 1). Von Attalos ward er mit offenen 
Armen empfangen, und es wird sogar gelegent- 
lich gesagt, daß Attalos überhaupt der Urheber 
der Erhebung gewesen sei (Strab. XIIT 624. 
Zosim. II 36). Ob die Nachricht, Attalos habe für 
Nikomedes von P. Städte und Land gefordert 
{Appian. Mithr. 17), zutrifft, erscheint fraglich. 
In der angeblichen Antwort des P., er werde sei- 
nem Sohn binnen kurzem das Pergamenische 
Reich überlassen, das er schon im letzten Kriege 
für ihn habe erwerben wollen, darf man nicht den 
Versuch des Königs sehen, die Alliierten zu tren- 
nen. Diese Antwort ist vielmehr eine Erfindung, 
denn sie widerspricht dem Verhalten des Königs. 
P.,der sofort die Römer von den Ereignissen unter- 
richtet hatte, fühlte sich im Vertrauen auf die zu 
erwartende Intervention des Senats in keiner Weise 
gefährdet und verhielt sich völlix passiv, ohne 
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und damit griffen sie in diesen Thronstreit in 
ähnlicher Weise aktiv und selbständig ein wie 
seinerzeit, als die Söhne des Nikomedes I. mitein- 
ander um die Erbfolge kämpften (Memnon, 
FGrHist 434, F 14, 2. Näheres s. Art. Ziaëlas). 
Die Gesandten kehrten darauf mit dem Bemerken, 
es sei eine neue Situation entstanden, über die sie 
dem Senat zu berichten hätten, nach Rom zurück 
und handelten damit zweifellos im Sinne des 


10 Praetors, der sie ernannt hatte. Nun sah P. sich 


verloren, er warf sich nach Nikomedeia und suchte 
die Stadt notdürftig zu befestigen, doch öffneten 
die Bewohner dem Nikomedes die Tore, der den 
in den Zeustempel geflüchteten König steinigen 
ließ (Appian. Mithr. 22f. Diod. XXXII 21. Strab. 
XIII 624. Liv. Per. 50; Epit. Oxyrh. 50. Tust. 
a i 5. Zonar. IX 28, 1. Vgl. Polyb. XXXVI 
, 1—3). 
Die kurze Belagerung der Stadt ist in einer 


20 pergamenischen Inschrift vom Tempel der Athena 


Nikephoros auf der Akropolis erwähnt, die eine 
Weihung des Attalos an Zeus und Athena aus der 
Beute des Krieges begleitet hat (Inschr, Pergam. 
225 = Syll. or. 327 — IGR IV 287). Wenn darin 
gesagt wird, daß P. den Frieden von 154 gebro- 
chen habe, so ist das eine klare Fälschung des 
Attalos (vgl. Dittenberger Syll. or. 397 
not. 5). Man wird das zugeben müssen und darf 
nieht mit Niese (II 330, 1) und Magie 


die mindesten Anstalten zur Verteidigung zu tref- 30 (Roman rule 1197, 42) die Inschrift auf das Ende 


fen (Appian. Mithr. 22). Seinen Gesandten konnte 
es nicht schwerfallen, den Römern klarzumachen, 
daß Attalos den Frieden gebrochen hatte, der ein 
Werk des Senats gewesen war. Erst als Attalos in 
Bithynien eingerückt war, die Bithynier in Scha- 
ren zu ihm und Nikomedes überliefen, aus Rom 
aber keine Hilfe kam, erbat P. von seinem Schwa- 
ger, dem Thrakerkönig Diegylis, 500 Kainer, mit 
denen er sich auf die Akropolis von Nikaia warf 
(Appian. Mithr. 17 f.). 

Unterdessen hatte der römische Praetor die 
Gesandten des P. längere Zeit hingehalten, ehe 
er sie vor den Senat berief, und als er dann vom 
Senat angewiesen wurde, eine Kommission zu 
benennen, die den Krieg beilegen sollte, verhin- 
derte er mit der Auswahl dreier gebrechlicher 
Männer, des A. Hostilius Mancinus. des M. Lieinius 
und des L. Manlius Vulso (der richtige Name bei 
Liv.. Epit. Oxyrh. 50. Nach Polyb. XXXVI 14, 2 
L. Mallioleon. Vgl.Münzer Art. Manlius Nr. 94 
o. Bd. XIV S. 1223) eine rasche und zuver- 
lässige Ausführung dieser Instruktion. Cato sagte 
dazu, diese Gesandtschaft habe ‚weder Hand noch 
Fuß‘, und P. werde vor ihrer Ankunft längst 
tot, Nikomedes aber im Königtum bereits ergraut 
sein (Polvb. XXXVI 14, 1—5. Appian. Mithr. 19f. 
Diod. XXXII 20. Plut. Cat. mai. 9, 1. Liv. Per. 
50; Epit. Oxyrh. 50. Jordan Catonis quae ex- 
tant p. 99 nr. 16. Vgl. Broughton Magi- 


des Krieges von 156/4 beziehen, da damals von 
einem Eindringen des Attalos in Bithynien, das 
den Weisungen der römischen Kommission strikt 
zuwidergelaufen wäre, und vollends von einer 
Belagerung des P. in Nikomedeia nicht die Rede 
sein kann. Ein weiteres Siegesmonument des Atta- 
los im Nikephorion (Insehr. Pergam. 214 = Syll. 
or. 328 — IGR IV 286) bezieht sich nicht allein 
auf diesen Feldzug (Hansen 130, 22), sondern 


40 wie ein entsprechendes Monument des Attalos I. 


(Syll. or. 273) auf alle bis dahin vorgefallenen 
kriegerischen Unternehmungen des Königs 
(Dittenberger Syll, or. 273 not. 4), 

So war Nikomedes II. durch pergamenische 
Hilfe im J. 149 (das von der Epit. des Liv. und 
von Zonar. gegebene Datum wird indirekt durch 
die Münzen bestätigt, denn die ersten datierten 
Münzen Bithyniens tragen die Ziffer OMP = 
149 oder 148, gerechnet von der bithynischen 


50 Ara von 298 oder 297, s Waddington- 


Babelon-Reinach Reeueil monn. gr. d'Asie 
min. I p. 217f.) König geworden, während P. 
durch den eigenen Sohn ein unrühmliches Ende 
genommen hatte. Nach Zonar. IX 28, 1 rief die 
Art, wie sich die Verbündeten über die Weisungen 
des Senats hinweggesetzt hatten, Entrüstung in 
Rom hervor (vgl. Niese III 330f.). Das trifft 
für den Kreis des Cato sicher zu und ist an- 
gesichts des Friedensbruches des Attalos doppelt 


strates I 460. Gelzer Art. Porcius o. Bd. 60 wahrscheinlich. Andere Kreise des Senats, dar- 


XXII S. 143), und seine Skepsis behielt recht, 
ohwohl die Gesandtschaft dem Attalos die römi- 
schen Forderungen noch rechtzeitig übermittelte, 
Zwar gaben Attalos und Nikomedes ihre Bereit- 
schaft vor, den Wünschen des Senats zu ent- 
sprechen, aber die Bithynier erklärten, die Herr- 
schaft des P. nicht länger ertragen zu wollen 
(Appian. Mithr. 21. Vgl. Polyb. XXXVI 15, 7), 
Paulv-Kroll-Zierler XXII 


unter der Praetor, hatten aber diese Entwicklung 
ziemlich unverhüllt begünstigt und die Voll- 
streckung der offiziellen Senatspolitik selbst ver- 
hindert. Cato starb in dieser Zeit, und man 
scheint sich in Rom mit den vollendeten Tat- 
sachen sehr bald abgefunden zu haben. 
Möglicherweise hat neben Attalos auch Masi- 
nissa von Numidien den Nikomedes im Kampf 
an 
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um den Thron in irgendeiner Form unterstützt. 
Bald nach seinem im J. 148 erfolgten Tode hat 
Nikomedes, der ihn in Rom kennengelernt hatte, 
ihm in Delos innerhalb eines größeren Monuments 
eins Statue gesetzt, auf deren Inschrift seine 
nato alosoıs und seine edvorm gegenüber Niko- 
medes gerühmt werden (Inseript. de Delos 1577 
[vgl. 1577 bis] mit der gegenüber den älteren 
Editionen [z. B. Durrbach Choix d’inserip- 
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medes II., der im Kampf um die Krone, also 
gegen P., die Unterstützung des Orakels erhal- 
ten hat (vgl. Jacoby Apollodors Chronik [Phil. 
Unters. XVI, 1902] 15, 15). Dazu stimmt, daß: 
die Verse des Ps. Skymnos darauf anspielen, daß‘ 
der Vater des Königs den Thron gegen Wider- 
stand erkämpfen mußte, was für P. wenigstens 
nicht bezeugt ist, 

Spenden für das Didymeion. Die 


tions de Delos 93] berichtigten Datierung). Wenn 10 Parteinahme des milesischen Apollon für Niko- 


sich diese Worte wirklich auf Hilfe im Kampf 
um die Königskrone beziehen, wie die Heraus- 
geber vermuten, so wird man am ehesten an 
diplomatische Unterstützung des Nikomedes in 
Rom durch Masinissa zu denken haben. 

Ein Nachklang des Thronkrieges findet sich 
bei Zosimos (II 36f.), der einen Orakelspruch der 
erythräischen Sibylle mitteilt, dem vertrauend 
Nikomedes auf Veranlassung des Attalos II, den 


medes und gegen P. ist deshalb auffallend, weit 
P. lange Zeit ein Freund und Wohltäter des 
Orakels von Didyma gewesen ist. In den erhal- 
tenen Spendenverzeichnissen des Tempels sind 
zwei Schenkungen des Königs erwähnt. Die eine 
(CIG 2855 —= Haussoullier Études sur 
Thistoire de Milet et du Didymeion [1902] 201#.) 
verzeichnet eine Phiale im Gewicht von 300 ale- 
xandrinischen Drachmen sowie eine Hydria von 


Krieg gegen seinen Vater P. eröffnet habe. Die 20 1490 Drachmen (daß auch sie von P. stammt, ist 


Beziehung des Spruches, der aus zwei verschie- 
denen und ursprünglich selbständigen Teilen be- 
steht, auf diesen Krieg, ist jedoch ein Fehler, 
wohl des Zosimos; in Wirklichkeit setzen diese 
Sprüche die Zeit des Nikomedes I. voraus (Men- 
delssohn im app. erit. zur Stelle), 
Parteinahme des Orakels von 
Didyma. Dagegen hat das Apollonorakel von 
Didyma den Nikomedes II. im Kampf um die 


dem Zusammenhang zu entnehmen, sein Name 
erscheint nur bei der Phiale). Beide Gaben sind 
aus der vom König übersandten åraoxý gefertigt 
worden (Z. 10/6). Ferner erscheinen zwei nach 
dem König benannte Pokale (Toovosdöss, vgl. 
Art. IToovords u. S. 1128) und anscheinend 
auch eine Weihrauchbüchse (Z. 22/9). Die 
andere Spende war viel bescheidener (CIG 2858: 
ter, veröffentlicht von Haussoullier 200). 


Krone tatsächlich unterstützt. Die Periegese des 30 Sie bestand aus einer einfachen Phiale ŝu mh- 


Ps. Skymnos (GGM I 196ff.), die nach 133 v. Chr. 
(in Z. 16ff. wird das Erlöschen der Attalidendy- 
nastie erwähnt) und vor 110 (Gisinger Art. 
Skymnos u. Bd. IIJ A S.674f.) verfaßt worden ist, 
ist einem König Nikomedes gewidmet (7. 1f.). 
In der Dedikation wird gesart, daß der Apollon 
von Didyma dem Vater des Königs seinerzeit bei 
der Erwerbung der Krone geholfen habe (Z. 55fk.: 
Aiò ti noodkosı abußoviov EFeiskaunv | tòr ovy- 
zarogdooavra xal t@ 0@ narei | tà rc Baorkeias 
apdtegov, ws Axotouer, | aaoà ooi te, faodeŭ, 
yvyoiws tiyuwuevor | xarà návra, tòv Anrdhlora 
tov dıövun Ayo, | rov xal Bepiotebovta xal uovo- 
nyérny). Da die Abfassungszeit des Gedichts in 
die vermeintliche Regierungszeit des Nikomedes II. 
(149/94) zu fallen schien und außerdem bezeugt 
ist, daß Prusias II. das Didymeion mehrfach und 
schon in seinen ersten Jahren reich beschenkt 
hat, hat man in dem angesprochenen König 
meist Nikomedes II. gesehen (so neuerdings 
Rehm S.-Ber. Akad. Münch. 1923, Abh. 8, S. 19. 
Gisinger 675. Magie 1197, 40). Das ist aus- 
geschlossen, denn da Nikomedes II. der Mörder 
seines Vaters gewesen ist und im J. 149 auf 
seinen Münzen den Beginn einer neuen Ara ver- 
kündet hat (s. u.), konnte in einem ihm gewid- 
meten Gedicht nicht seines Vaters P. in dieser 
Weise lobend gedacht werden (Th. Reinach 
L’histoire par les monnaies [1902] 176,1 und 3). 


Delan dAveniyoapos óixñjs xal vonlouaros. Die 
Datierung dieser Spenden ist problematisch, 
da die Stephanephorenliste für die Zeit des P. 
fehlt und eben aus den Schatzverzeichnissen re- 
konstruiert werden muß. Haussoullier da- 
tiert CTG 2855 ins J. 172171, CTG 2853 fter ins 
J. 179/78 (zuletzt Rev. de phil. XLIV [1920] 31ff., 
bes. 53f.), Rehm dagegen setzt die Spenden in 
umgekehrter Folge in die J. 178/77 bzw. 167/66 


40 (S.-Ber. Akad. Münch. 1923, Abh. 8, S. 6ff., 17ff.).. 


Keins der vorgeschlagenen Daten kann als ge- 


sichert angesehen werden, und auch die verschie-- 


den beantwortete Frage, welches die ältere Schen- 
kung ist, dürfte kaum zu entscheiden sein. Rehm 
verbindet beide Gaben mit politischen Freignis- 
sen, die eine (CIG 2855) mit dem erfolgreichen: 
Abschluß des Krieges gegen Pharnakes I. im 
J. 179, die andere mit dem Ende des Perseus- 
krieges. Ein derartiges Motiv ist nach den Ge- 


50 pflogenheiten der Zeit nicht notwendig voraus- 


zusetzen und könnte in diesem Falle auch dann 
nicht bestimmt konstatiert werden, wenn Rehm s 
Chronologie der Spenden fest stünde. Ein 
Zusammenhang der einen Schenkung mit dem 
Ende des Perseuskrieges ist in sich selbst wenig 
wahrscheinlich, da P. über den römischen Sieg 
kaum ehrliche Freude empfand und im Gegen- 


satz zu seinem Auftreten in Rom in keiner Weise: 


veranlaßt war, sie in Asien in dieser Form zu 


Diese Erkenntnis hatte C. Müller veranlaßt 60 heucheln. 


(GGM I p. LXXVII £.), die Widmung auf den 
letzten Nikomedes zu beziehen, doch ist die hier- 
durch geforderte Abfassungszeit (ca. 90 v. Chr. 
nach Müller, jedenfalls nach 94 v. Chr.) ent- 
schieden zu spät. Die Periegese ist vielmehr dem 
von Th. Reinach (L'histoire par les monnaies 
167ff.) erschlossenen König Nikomedes II. (127/ 
94) gewidmet, und es ist dessen Vater Niko- 


Münzen. Die Münzen des Prusias II. sind’ 


qualitativ schlechter als die des Prusias I. (Rei- 
nach Trois royaumes de l’Asie mineure [1888]: 
104). Auf den Silberstücken wird auf die Ver- 
wandtschaft zum makedonischen Königshaus an- 


gespielt (Reinach 103f.), vielleicht auch auf 
den Bronzen, auf denen Herakles und Perseus er-- 
scheinen (Waddington-Babelon-Rei-- 


1125 Prusias II. 


nach Recueil general des monn. gr. d’Asie min. 
12 [1908] 217). Die ersten datierten Münzen Bi- 
thyniens stammen erst von Nikomedes II, aus 
dem J. 149 oder 148, der damit eine neue Epoche 
markieren wollte (Recueil I 2, 217f.). Daß die 
Nachfolger das Bild des Nikomedes II. auf den 
Münzen beibehalten haben, zeigt, daß seine 
Thronbesteigung im J. 149 als Neugründung der 
Dynastie verstanden wurde, was für die Beur- 
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als ein zweiter Sardanapal (Polyb. XXXVI 15, 6. 
Plut. mor. 836 DE, wo versehentlich Nikomedes 
geschrieben, P. aber im Kontext bezeichnet ist). 
Schamgefühl kannte er nieht, und mit der nied- 
rigsten Schmeichelei begegnete er römischen 
Gesandten (Polyb. XXX 18, 3f. Appian. Mithr. 
4È.) und kroch er vor dem Senat (o. 8. 1111f.) Ein 
gegebenes Wort galt ihm nichts, und er brach es 
ohne Bedenken, wenn er damit einen Vorteil zu 


teilung des P. durch seine Nachfolger von Inter- 10 erlangen glaubte (Appian. Mithr. 6f.). Als patho- 


esse ist (vgl. Recueil I 2, 216). Im übrigen vgl. 
Reinach Trois royaumes 102. Recueil I 2, 
213H8. 2208. (pl. XXIX 14—17. XXX 1—6). 
Head HN? 519. Syll. Numm. Graec., Bosporos- 
Bithynia [1944] nr. 624. J. Babelon Le por- 
trait dans l'antiquité d'après les monnaies [1942] 
p. 33, pl. IV 6 und dazu p. 81. Für die Bronzen 
vgl. oben Art. Prusias I., o. S. 1105. 
Charakteristik. Die vernichtende Cha- 


logisch bezeichnet Polybios sein Wüten gegen die 
pergamenischen Heiligtümer und was er mit dem 
Kultbild des Asklepios trieb (XXXII 15, 4—8: 
uayızds, uud Aurrörros čoya xal wuynis BEsom- 
xulas vv Aoyıou@v). Dieser Götterfrevel, der ihn 
nicht hinderte, später selbst in einem Götter- 
tempel Zuflucht zu suchen, dürfte der Grund ge- 
wesen sein, weshalb das Orakel von Didyma im 
J. 149 seinen Sohn Nikomedes gegen ihn unter- 


rakteristik des P., die Polybios der Sehilderung 20 stützt hat, obwohl es von P. früher gelegentlich 


seines Endes angefügt hat, ist in den konstan- 
tinischen Exzerpten und bei Suidas erhalten (Po- 
lyb. XXXVI 15, 1—7. Suid. s. Z7oovotas [nr. 2913 
Adler]). Das dort entworfene Bild wird durch 
mehrere Exkurse vervollständigt, in denen Poly- 
bios sich bei gegebener Gelegenheit über die Per- 
son des Königs äußert. Die Notizen der übrigen 
Autoren, vor allem des Diodor und des Appian, 
sind das getreue Echo des Polybios. P. wird mit 


mit Gaben bedacht worden war (S. 1124). 
Durehaus unwürdig der Krone (Polyb. XXX 
18, 2 = Liv. XLV 44, 19) und seiner tüchtigen 
Vorfahren, hat P. sich doch lange behauptet und 
in seinem Reichsgebiet keine Einbußen erlitten. 
Die Gründe dafür liegen in der durch Rom ge- 
währleisteten Stabilität der kleinasiatischen Ver- 
hältnisse und sogar in der ausgesprochenen Gunst 
Roms, deren P. sich seit dem Ende des Perseus- 


einer seltenen Fülle kränkender Vokabeln be- 30 krieges und seinem römischen Aufenthalt zu er- 


dacht, und es kann kein Zweifel sein, daß er sie 
verdient hat. Ein Mann omnium humillimorum- 
que vitiorum wird er genannt (Liv. Per. 50). 

P. war von sehr kleiner Statur, ein fuobe 
&vio von häßlichem Aussehen (Polyb. XXXVI 
15, 1. Appian. Mithr. 4. Diod. XXXII 19). Ohne 
jede Bildung aufgewachsen, hatte er für geistige 
Dinge weder Interesse noch Verständnis (Polyb. 
XXXVI 15, 5). Stärker ward ihm von seinen bi- 


freuen hatte. Sie ward ihm nicht treuer Dienste 
wegen zuteil, sondern deshalb, weil der miß- 
trauische Senat ihn gegen seine treuesten Helfer, 
die Könige von Pergamon, gebrauchen konnte, die 
Rom zu stark geworden waren. Mit äußerster 
Langmut haben die Römer den P. seitdem ge- 
währen lassen, der es seinerseits verstand, aus 
dem römisch-pergamenischen Zerwürfnis zu profi- 
tieren. Trotz seines Überfalls auf Attalos im 


thynischen Untertanen verargt, daß er, unähn- 40 J. 156, trotz seiner Obstruktion und trotz der 


lich seinem kriegerischen Vater, als Soldat nicht 
das mindeste leistete (Polyb. XXXVI 15, 1), wie 
sich beim Herannahen der Feinde im J. 149 und 
vorher bei der Belagerung Pergamons, die ihm 
auch deshalb den Tadel des Polybios (XXXII 15, 
9) eingetragen hat, erschreckend deutlich zeigte, 
Überdies war er feige und weder gewillt noch 
imstande, die Strapazen militärischen Lebens 
auch nur für kurze Zeit auf sich zu nehmen (Po- 


Verletzung römischer Gesandter diktierte der 
Senat im J. 154 einen Frieden, der mehr als gün- 
stig für P. war. Auch weiterhin hätte nichts des- 
sen Herrschaft gefährdet, hätte er sich nicht, um 
seinen Kindern aus zweiter Ehe die Thronfolge 
zu verschaffen, zum Mordbefehl an Nikomedes 
hinreißen lassen. Wie die Ereignisse von 149 zei- 
gen, kostete ihn das manche seiner Gönner in 
Rom, wo der Prinz sehr populär war. Entschei- 


lyb. XXXVI 15, 2). In schwierigen und unvor- 50 dend für seinen Untergang war jedoch neben 


hergesehenen Situationen bot er ein jämmerliches 
Bild der Entschlußlosigkeit, namentlich dann, 
wenn seine Berechnungen sich als verfehlt heraus- 
stellten (Polyb. XXX 7, 6. Appian. Mithr. 22). 
Wo er sich stark fühlte, trat er dagegen despo- 
tisch und wohl auch grausam auf (Appian. Mithr. 
16. 9. 22). Im Ganzen gilt er als ein durch und 
durch weibischer Charakter (yuwauwöng, Exre- 
Ünkvuu£vos, yvramıouds, yıramodduns, Polyb. 


XXXVI 15, if. XXX 18, 5. XXX 15, 9. Diod. 60 


XXXII 19). Frauen (Polyb. XXXVI 15, 4 und 6), 
der Becher und die Jagd (daher sein Beiname 
á xvvņyds, Appian. Mithr. 4) waren seine Passion. 
Ein nach ihm benannter Pokal Ileovods wird 
mehrfach erwähnt (Art. Ioovorás, u. S. 1128), 
und dem Didymeion hat er einmal zwei von die- 
sen Bechern übersandt (CIG 2855, 22f.). Aus- 
schließlich der Sinnlichkeit ergeben, erschien er 


der Intervention des Attalos die Reaktion der 
Bithynier, da alle Sympathien im Lande auf 
Seiten des Nikomedes (Appian. Mithr. 9) waren. 
Stärker als alles andere und heftiger als jede 
andere Nation verachteten sie den unkriegerischen 
und weibischen Charakter des Mannes, der ihr 
König war (Polyb. XXXVI 15, 3. Appian. Mithr. 
15). So ging Menas, der den Prinzen hätte besei- 
tigen sollen, mit seinen Truppen zu diesem über, 
so kam es trotz einer lauen Intervention Roms 
beim Erscheinen des Nikomedes in Bithynien so- 
fort zu einer spontanen Erhebung im Lande 
(@uerärinros soun, Polyb. XXXVI 15,7), die den 
P. den Thron und durch den Verrat der Bürger 
von Nikomedeia auch das Leben kostete. 

Von einer Schrift IZoovoiov Zuuntosuare des 
Nikandros von Kalchedon (1. Jhdt. v. Chr.?) zi- 
tiert Athenaios (XI 496 E) das vierte Buch. Ob 
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es sich um eine Monographie über Prusias II. ge- 
handelt hat oder dem König nur ein Teil eines 
größeren ITeoınereucı betitelten Werkes über die 
bithynischen Könige (Athen. XIII 606 B) gewid- 
met war (so Müller FHG IV 462. Kroll Art. 
Nikandros Nr. 12 o. Bd. XVII S. 265. Zweifelnd 
Kaibel Edit. des Athen. III p. 640, 1), ist un- 
gewiß. 

Literatur. Benecke Cambr. ane. hist. 
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4) I/oovards, ein nach Prusias I. von Bithynien 
benannter (Nieand. Calched., FHG IV 462, fre. 1), 
vielleicht nach seinen Angaben gefertigter Pokal, 
rotorov EEoodov. Zwei dieser Gefäße im Gewicht 
von 836 bzw. 830 alexandrinischen Drachmen 
übersandte der König einmal neben anderen Ga- 
ben dem Didymeion (CIG 2855, Z. 22f. Haus- 
soullier Etudes sur l'histoire de Milet et du 
Didymeion [1902] 201f.; vgl. Art. Prusias IL, 


VITI [1980]. Cless Art. Prusias, Pauly RE V 100. S. 1124). Ferner erwähnt vom Rhetor Dio- 


[1848]. G. Colin Monument du Prusias, Fouil- 
les de Delphes II 4 p. 117. G. Daux Delphes 
au Il. et au I. siècle av. J.-C. [1936]. E.V. Han- 
sen, The Attalids of Pergamon [1947]. D. Ma- 
gie Roman rule in Asia minor [1950]. Ed. 
Meyer Art. Bithynia o. Bd. TII 8. 519f. 
B. Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten 
TI [1903]. L. R o b e r t Sur la campagne de Prou- 
sias IT. contre Attale II., Etudes anatoliennes 


nysios ó Asrrtós, dem Lehrer Frontos, bei Athen. XI 
475 F und von Athen. XI 783 E, wo der Becher 
mit den gleichartigen Gefäßen Arrıyovis und 
Zehevxis (vgl. XI 497 F. 488 A) zusammengestellt 
ist. [Christian Habicht.] 
5) Prusias ad Hypium, griechische Kolonisten- 
gründung in Bithynien, etwa 50 km östlich vom 
Unterlauf des Sangarios (Sakarya), nach Memnon 
XXVII (Jacoby FGrH IN B 434), ursprüng- 


[1937] 111ff. G. de Sanctis Storia dei Ro- 20 lich Kieros. 


mani IV 1 [1923]. F.Stähelin Gesch. d. klein- 
asiat. Galater? [1907]. Ad.Wilhe 1m Österr. 
Jahresh. XI [1908] 75ff. 

3) Prusias ó xorödovs, von Liv. (Per. 50) zweiter 
Sohn des Königs Prusias II. von Bithynien ge- 
nannt, heißt sonst nur Sohn eines Königs Prusias 
(Val. Max. I 8 ext. 12. Festus p. 148 M. Plin. n. h. 
VII 69. Solin. 170). Von Arrian (FGrNist 156, F 29) 
oder eher von seinem Ausschreiber Tzetzes (Chil. 


II 950ff.) in einer auch sonst konfusen Notiz 30 


fälschlich als Sohn des Königs Nikomedes I. be- 
zeichnet und als angeblicher Gründer von Prusa 
irrig mit Prusias I. identifiziert. 

Seinen Namen verdankt er einer angeborenen 
{Liv., Plin.) Verbildune des Kiefernsystems, offen- 
bar einem zahnlosen Oberkiefer. Da Prusias II. 
von seiner ersten Frau anscheinend nur einen Sohn 
hatte, den späteren König Nikomedes II, für die 
zweite Ehe jedoch mehrere Kinder bezeugt sind 


1. Verzeichnis der Inschriften. 2. Lage der 
Stadt und antike Ruinen. 3. Stadtname und Eth- 
nikon. Erwähnung von auswärtigen Prusiensern. 
4, Gründung und Geschichte der Stadt in bithy- 
nischer Zeit. 5. P. in römischer Zeit a) Behörden 
und Ämter der Stadt; b) besondere Leistungen 
einzelner Bürger. 6. Die Kulte. 7. Vereinswesen. 
8. Die Spiele. 9. Gewerbe, Berufe. 10. Das Ende 
der antiken Stadt. 

1. Verzeichnis der mir bekannt gewordenen 
Inschriften aus P. und der Ebene (nach dieser 
Numerierung ist im folgenden zitiert): 

1) CIG 3798 = 2, S. 338 — 3, 1181 — 4, 31 
= 6, 14. 

2) X. Hommaire de Hell Voyage en 
Turquie et en Perse Bd. IV S. 334—838 u. S. 353 
— 373 (Taf. 6—8). 

S. 335 —= 3, 1173 — 20, 4; von mir wieder 
aufgefunden und verglichen. — S. 336 — 3, 1175 


(Ilust. XXXIV 4, 1), dürfte P. Monodus dieser 40 = 4, 25 = 9. S. 176; von mir wieder aufge- 


zweiten Ehe entstammen. Möglicherweise war er 
es, dem P. II. im J. 149 die Thronfolge zuwen- 
den wollte (Iust. a. O.), wofür Liv. (Per. 50) zu 
sprechen scheint, der die Existenz des P. Monodus 
anläßlich des Todes seines Vaters erwähnt. Dann 
wäre Th. Reinachs Vermutung irrig (Trois 
royaumes de l'Asie mineure [1838] 103), daß er 
vor diesem starb. Sonst ist von ihm nichts be- 
kannt. Suid. s. Aroddmvras Aluım berichtet. daß 
Attalos II. (Büttner-Wohst Klio V [1905] 
103) Krieg gegen ‚Nikomedes‘: Monodus geführt 
und sein Land erobert habe, der hahe jedoch die 
Römer angerufen und sei von ihnen wieder in 
seine Herrschaft eingesetzt worden. Da von einer 
eigenen aoyn des P. Monodus nichts bekannt ist, 
kann er kaum gemeint sein (anders Magie Ro- 
man rule in Asia minor [1950] 1198, 42). Wenn 
man nieht annehmen will, daß es zwischen Niko- 
medes II. und Attalos II. einmal zum Krieg ge- 


wur 


funden und verglichen. — S. 336f. — 3, 1182 
= 7, 854. — 8.338 — 1, 3798 — 3, 1181 
= 4,31 = 6, 14. — 8.338 — 3, 1180 = 6,18 
= 11. — S. 358 = 3, 1174 — 4, 26 — 16, 53. 
— 5.355 = 3, 1176 = 4,27 = 16, 64; von mir 
wieder aufgefunden, verglichen und photogra- 
phiert, ebenso wie S. 371 = 8, 1179 = 9, 9= 16, 
58. — S. 362 = 3, 1177 = 4, 28 — 16, 68. — 
S. 367 = 3, 1178 = 16, 69; von mir wieder auf- 


50 gefunden, verglichen und photographiert. 


3) Ph. Le Bas et W. H. Waddington Voyage 
arch. en Grèce et en Asie Mineure pendant 1843 
et 1844. II. partie: Inscriptions grecques et lat. 
3 Bde., Paris 1847—1876. III nr. 1173—1182. 

nr. 1173 = 2, S. 835 —= 20, 4. — nr. 1174 
= ?, S. 353 =— 4, 26 = 16, 53. — nr. 1175 
= ?, S. 336 = 4, 25 = 9, S.176 — nr. 1176 
= ?, S. 855 — 4, 27 — 16, 64 (auch abgedruckt 
bei P. A. Déthier u. A. D. Mordtmann 


kommen ist, bleibt diese Nachricht rätselhaft 60 Epigraphik von Byzantion und Constantinopo- 


(Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten IIT 
[1903] 330, 3). Sie auf den pergamenisch-bithy- 
nischen Krieg von 156/54 zu beziehen und unter 
‚Nikomedes‘ Monodus den König Prusias II. zu 
verstehen (Magie 1198, 42), verbietet neben der 
Verschiedenheit des Namens auch der Umstand, 
daß Attalos II. damals nicht in Bithynien einge- 
drungen ist (Art. Prusias II., o. S. 1120). 


lis 65). — nr. 1177 = 2, 8. 362 — 4, 28 — 16, 
68. — nr. 1178 = 2, S. 367 — 16, 69. — 
nr. 1179 = 23, S. 371 — 9, 9 = 16, 58. — 
— nr. 1180 = 2, S. 338 = 6, 18 = 11. — 
nr. 1181 = 2, S. 3388 = 1, 3798 = 4, 31 = 6, 
14. — nr. 1182 = 2, S. 3361. — 7, 354. 

4) A.D.Mordtmann, 8.-Ber. Akad. Mün- 
chen 1863, 220ff. nr. 25—31. 
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nr. 25 = 2, 8. 336 — 3, 1175 — 9, S. 176. 
— ar. 26 == 2, S. 353 — 3, 1174 = 16, 53. — 
nr. 27 = 2, S. 355 — 3, 1176 —= 16, 64. — nr. 28 
= 2, S. 362 = 3, 1177 = 16, 68. — nr. 29 = 
5, 8.371 = 6, 22 — 12,26 = 16, 65 — 24, 48. 
— nr. 30 == 6, 21 = 12, 25 = 16, 61. — nr. 81 


= 2, S. 838 = 1,3798 = 3, 1181 — 6, 14. 
5) G. Perrot Rev. arch. 1863, S. 871f. — 4, 
29 = 6, 22 = 12, 26 — 16, 65 — 24, 48. 
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aT Rev. arch. XIL (1902) 438 nr. 159 — 13, 
15) G. Mendel Bull. hell. XXVII (1903) 
316 nr. 4 = 6, 16 = 16, 1390. 

16) R. Cag n a t Inseriptiones Graecae ad res 
Romanas pertinentes III (1906) nr. 52 — 70. 1390. 
1420— 1423, 

nr. 52 = 12, 22. — nr. 53 = 2, S. 853 = 3, 
1174 = 4, 26. — nr. 54 (vgl. 1418) = 13, 206. 


6) G. Perrot Exploration archéologique de 10 — nr. 55 = 6, 20. — nr. 56 (vgl. 1414) — 13, 


la Galatie et de la Bithynie, Paris 1872, 27ff. 
nr. 12—22. 

nr. 13 — 7, 3858 = 16, 59. — nr. 14 = 1, 
3798 = 2, 8. 338 —= 8, 1181 — 4, 31. — nr. 15 
= (Bull. dell. Inst. 6, 1861, S. 197) — 20, 92. — 
nr. 16 = 15, 4 = 16, 1390. — nr. 17 von mir 
wieder aufgefunden, verglichen und photogra- 
phiert. — nr. 18 — 2, S. 338 — 3, 1180 = 11. 
— nr. 19 = 18, 217 = 16, 57; von mir wieder 


aufgefunden und verglichen. — nr. 20 — 16, 55. 20 


— nr. 21 = 4, 30 = 12, 25 — 16, 61; von mir 
wieder aufgefunden, verglichen und potogra- 
phiert. — nr. 22 = 4, 29 = 5, S. 871 = 12, 26 
= 16, 65 = 24, 48; von mir wiederaufgefunden, 
verglichen und photographiert. 

7) G. Kaibel Epigr. Graeca ex lapidibus 
conlecta (1878) nr. 353 u. 354. 

nr. 353 = 6, 13 — 16, 59. — nr. 354 = 2, 
S. 336f. — 3, 1182. 


214 — 17, 8866 — 23, 1906. — nr. 57 (vgl. 1415) 
= 6, 19 = 13, 217. — nr. 58 (vgl. 1416) = 2, 
S. 371 = 83, 1179 = 9, 9. — nr. 59 = ô, 18 = 
7, 353. — nr. 60 — 9, 8. — nr. 61 = 4, 80 = 6, 
21 = 12, 25. — nr. 62 (vgl. 1417) = 12, 28 


S. 355 — 8, 1176 — 4, 27. — nr. 65 = 4, 29 = 
5, S. 371 = 6, 22 — 12, 26 — 24, 48. — nr. 66 
10, 14. — nr. 67 (vgl. 1418) = 9, 7. — nr. 68 
2, 8. 862 — 3, 1177 = 4, 28. — nr. 69 (vgl. 
1419) = 2, S. 367 — 3, 1178. — nr. 70 = 8 
= 9, 12 = 17, 8855 — 18 — 28, 409. — nr. 1390 
= 6,16 — 15,4. — nr. 1420 — 13,215 = 17, 
8868 — 28, 1909. — nr. 1421 — 13, 208. — 
nr. 1422 —= 13, 207. — nr. 1423 — 13, 210. 
17) Dessau Inscr. Latinae sel. (1906) 
nr. 8855. nr. 8866. nr. 8868. 
nr. 8855 — 8 = 9, 12 = 16, 70 == 18 = 23, 
409. — nr. 8866 — 13, 214 = 16, 56 — 23, 1906. 


8) Th. Mommsen Korrespondenzblatt der 30 — nr. 8868 — 18, 215 — 16, 1420 — 23, 1909. 


Westd. Ztschr. V (1886) 260 nr. 197 — 9, 12 
= 16, 70 = 17, 8855 — 18 — 23, 409. 

9 J.H.Mordtmann Athen. Mitt. XII 
(1887) 17488. nr. 7—9 u. 12 (vgl. Nachtrag Athen. 
Mitt. XIV [1889] 314). 

nr. 7 = 16, 67. — S. 176 = 2, S. 336 — 3, 
1175 — 4, 25. — nr. 8 = 16, 60; von mir wieder 
aufgefunden, verglichen und photographiert (vgl. 
dazu G.Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 


18) W. Barthel Berichte d. Röm.-Germ. 
Kom. VI (1910/11) 151f. 

= 8 = 9, 12 = 16, 70 = 17, 8855 — 23, 
409 (die Zeichnung des Abklatsches ist wiederholt 
bei F. Hertlein Die Römer in Württemberg I 
54 Abb. 1, wo aber, was der Kuriosität wegen 
vermerkt sei, Ilounnia Arrınereis, die diese 
Basis ihrem Wohltäter errichtet hat, als Name 
der Stadt aufgefaßt ist; Hertlein schreibt: ‚Die 


IT 869 ad nr. 14). — nr. 9 = 2, S. 371 = 3, 1179 40 bithynische Stadt Pompeia Antipatris‘, Die 


= 16, 58. — nr. 12 = 8 = 16, 70 — 17, 8855 
= 18 = 23, 409. 

10) G. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 
1888, II 867ff. nr. 14. 

nr. 14 — 16, 66; von mir wieder aufgefunden, 
verglichen und photographiert. 

11) Peterm. Mitt., Erg.-Heft 94 (1889) S. 85 
(vgl. 8.100 bei nr. 140). 

= 2, S. 338 = 3, 1180 = 6, 18. 


Frage, ob am Anfang der Inschrift /ó]aeghiura- 
vis oder fir JteoAerjs zu ergänzen ist, hat 
eine große Diskussion ausgelöst; nach dem Ab- 
klatsch sind beide Lesungen möglich. Leider habe 
ich diese wichtige Inschrift nicht wieder auf- 
efunden). 

19) Th. Wiegand Athen. Mitt. XXXVI 
(1911) 289 nr. 4 = 21 = 22. 

20) O0. Weinreich Athen. Mitt. XXXVII 


12) A. Koerte Athen. Mitt. XXIV (1899) 50 (1912) S. 5 nr. 4 und S. 20 nr. 92, 


426ff. nr. 22—28. 

nr. 22 — 16, 52, — nr. 23 = 13, 209 = 16, 
62, — nr. 24 = 16, 63 (abgedruckt Ditten- 
berger Syll. or. 528). — nr. 25 = 4, 30 = 6, 
21 = 16, 61. — nr. 26 = 4, 29 = 5,8. 371 
= 6, 72 = 16, 65 = 24, 48. 

13) G. Mendel Bull. hell. XXV (1901) 60fE. 
nr. 206—225, 

nr. 206 =— 16, 54. — nr. 207 = 16, 1422. — 
nr. 208 = 16, 1421. — nr. 209 = 12, 23 — 16, 
62. — nr. 210 = 16, 1423; von mir wieder auf- 
gefunden und verglichen, ebenso nr. 211 und 218. 
nr. 214 = 16, 56 = 17, 8866 — 23, 1906. — 
nr. 215 = 16, 1420 = 17, 8868 — 23, 1909; von 
mir wieder aufgefunden, verglichen und photo- 
graphiert. — nr. 217 = 6, 19 — 16, 57. — 
nr. 224 von mir wieder aufgefunden und vergli- 
chen. — nr. 225 = 14, 159. 


; a = 2,8. 335 = 3, 1173. — nr. 2 = 
‚15. 

21) A. Heron de Villefosse Rev. 
epigr. 1, 1913, 11f, = 19, 4 = 22. 

22) A, Reinach Rev. £pigr. 1, 1913, 333 
= 19, 4 = 21. 

23) A. Riese Das Rhein. Germanien (1914), 
nr. 409, nr. 1907 u. nr. 1909. 

nr. 409 = 8 = 9 12 = 16, 70 = 17, 8855 


60— 18 (vgl. auch Haug-Sixt® S. 64f., 273 u. 


694). — nr. 1906 = 13, 214 — 16, 56 = 17, 
8866. — nr. 1909 = 13, 215 = 16, 1420 = 17, 
8868. 

24) J. H. Oliver The sacred Gerusia (He- 
speria Suppl. VI [1941]). 

nr. 48 = 4,29 = 5, 8.371 = 6,22 = 12, 
26 = 16, 65. 

25) F. K. Dörner Anz. Akad. Wien 1949, 
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230ff., Vorbericht über eine Reise in Bithynien 
(ausgeführt im J. 1948). 

S. 232 — 26, 20. — 5. 234 = 26, 5. — S. 235 
= 26, 19. 

26) F. K. Dörner Bericht über eine Reise in 
Bithynien, Denkschr. Akad. Wien LXXV 1 (1952) 
nr. 1—33; christl. Inschr. 34—43 (fast alle Inschr. 
mit Abb.). 

nr. 5 = 25 S. 234. — nr, 19 — 25 8S. 285 
(Z. 7—10). — nr. 20 = 25 8. 232. 

2. Lage der Stadt und antike 
Ruinen. 

Die Stadt P. liegt im Norden einer kleinen, 
in sich abgeschlossenen, auf allen Seiten von Ber- 
gen umgebenen Ebene, die heute nach dem in der 
Mitte gelegenen Hauptort gewöhnlich Ebene von 
Düzce genannt wird. Der Durchmesser der Ebene 
beträgt von N. nach S. gut 15 km, ebensoviel an 
der engsten Stelle von Osten nach Westen und 
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Asien IX 1, 746); zwei Jahre später war W. Fr. 
Ainsworth (Trav. et Res. in Asia Minor ete.) 
dort; es folgten X. Hommaire de Hell 
(Voyage en Turquie et en Perse Bd. IV, der auf 
Taf. 16 u. 17 zwei Ansichten der Stadt nach 
Zeichnungen von J. Laurens veröffentlichte,) 
und im J. 1850 P. v. Tehihatcheff Asie 
Min. I (mit Abb. des Theaters auf Taf. 16). Eine 
erste ausführliche Beschreibung der Ruinen und 


10 im besonderen des Theaters lieferte G. Perrot, 


der mit seinen Mitarbeitern 1861 in P. war (Expl. 
arch. I 20ff.), eine Neuaufnahme wäre dringend 
erwünscht, vor allem um Datierungsfragen zu 
klären. Perrot a. O. 25 setzt die Erbauungs- 
zeit des Theaters nach angeblichen Analogien 
bereits in augusteische Zeit. Daß dieser Zeit- 
ansatz wenigstens für die jetzt noch stehenden 
Teile des Theaters zu früh ist, zeigt ein in der 
Nähe des Theaters verbauter und höchstwahr- 


erweitert sich nach Süden zu allmählich bis auf 20 scheinlich zum Theater gehörender Rankenfries 


20 km (vgl. die Skizze 1:200000 bei W. 
v. Diest Peterm. Mitt. Erg. 94 [1889] Bl. II 
[Nebenkarte]). Im Norden trennt die Ebene vom 
Pontos Euxeinos ein ca. 30 km breiter, waldiger 
Gebirgszug, der mons Hypius (nach Plin. V 48) 
oder die “Yma öon (nach Nymphis Herakleotes 
bei Steph. Byz. s. “Yrıos [vel. FGH III 13 frg. 4]). 
Die Ebene durehfließt der “Yrıos noraucs (Münzen 
der Stadt mit Hypios unter den Kaisern Marcus 


Aurelius und Verus bei W.H. Waddington30 


Rec. gen. I 607ff. nr. 80, 31, 44; vgl, C. Bosch 
Kleinas. Münzen II 1, 114 ad nr. 27), heute Melen 
su (Milan su bei älteren Reisenden). Die Stadt P. 
breitet sich malerisch auf den dem mons Hypius 
vorgelagerten Hügelketten aus. An Stelle der an- 
tiken Stadt befindet sich heute der kleine tür- 
kische Ort Üskübü (ca. 2000 Einwohner; 1886 
waren es nach v. Diest a. O. 86 erst 300), der 
aber nur einen Teil des antiken Stadtzebietes be- 


sowie ein Architrav aus Marmor, die erst dem 
Ende der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. angehören. 

Die kartographische Aufnahme der Ebene er- 
folgte durch W. v. Diest Peterm. Mitt. Erg. 94 
(1889) 84ff., der 1886 dieses Gebiet bereiste, wäh- 
rend R. Leonhard ihre geologisch-geogra- 
phische Struktur im J. 1899 erforschte (vgl. Pa- 
phlagonia. Reisen und Forschungen im nördl. 
Kleinasien 39#f.). 

3. Stadtname und Ethnikon. Er- 
wähnung von auswärtigen Pru- 
siensern. 

Der Stadtname von P. ist jetzt erstmalig in- 
schriftlich durch einen im J. 1948 von mir ge- 
machten Fund bezeugt, anf dem es von dem de- 
canus Val. Titianus heißt: fata et manes vitam 
peregerunt in civilatem Prusiada (Inschr. 26, 
20); eine Ehreninschrift für Kaiser Severus 
Alexander setzte 5 Aaunoorarn Moovoréaw nohis 


deckt, in der Hauptsache die alte Akropolis. Diese 40 (Inschr. 13, 206); an Eigennamen bietet Steph. 


geht nach Süden zu allmählich in die Ebene über, 
während sie nach Norden, wo der vom mons Hy- 
pius herabkommende Aktuncay sich sein Bett ge- 
graben hat, ziemlich steil abbricht. Von antiken 
Baulichkeiten stehen heute noch eindrucksvolle 
Teile der wohl in der 2. Hälfte des 3. Jhdts. n. 
Chr. als Schutz gegen die drohende Invasions- 
gefahr errichteten Stadtmauer, in der verbaut die 
wichtigsten antiken Inschriften erhalten geblie- 
ben sind (den eindrucksvollen Bau eines von zwei 
Türmen flankierten Tores gibt eine Münze aus 
der Zeit des Kaisers Gallienus wieder; vgl. W. H. 
Waddington Rec. gen. I 614 nr. 78 mit 
Taf. 106, 3); sonst waren im J. 1948 über dem 
Boden nur Teile des Bühnenhauses vom antiken 
Theater sichtbar, von dem auch der dritte Rang 
erhalten geblieben ist, während die übrigen Teile 
als Baumaterial wieder verwendet wurden. 

Die Lokalisierung von P. und Identifizierung 


Byz. s. "Yrios: "Yaos norauös xal nóis nò thw 
IHovuxhv Hoszkcsıav. Plinius erwähnt n. h. V 32, 
148 die Stadt: et Prusias -—- sub Hypio monte 
(der Text ist offenbar verderbt; für die durch 
--- bezeichnete Lücke, bisher item altera ge- 
lesen, schlägt K. Hanell Meg. Studien 121, 2 
vor zu berichtigen: id est altera, so daß die ge- 
nannten Städte von Osten nach Westen angeführt 
werden). Ptolem. V 1, 13 nennt P.: //goüca zoös 


5018 Yai zoraud. Ob diese unrichtige Wieder- 


gabe des Stadtnamens bereits auf fehlerhafte 
Vorlagen des Ptolem. zurückgeht oder erst in der 
Überlieferung verderbt wurde, ist ungewiß; sie 
hat aber bewirkt, daß der Stadtname in der mo- 
dernen Literatur vielfach unrichtig bzw. nach 
Ptolem. angegeben wird. Daß die Angabe der Tab. 
Peut.: Dusepro Solympum (IX 3) nur eine irrtüm- 
liche Überlieferung ist und nach der Kosmogra- 
phia des Anon. Rav. II 19 (Pinder-Parthey 


mit den Ruinen von Üskübü erfolgte nach rein geo- 60 p. 111,10. Schnetz p. 31, 41): Druso prosipeo 


graphischen Gesichtspunkten anscheinend zuerst 
von M. ’Anville Geogr. anc. abrégée II 25 
(Paris 1768). Ausführlichere Nachrichten über die 
Ruinen veröffentlichte dann E. Boré Corr. et 
mem. dun voyageur en Orient, der P. 1837 be- 
suchte; er hatte auch viele Inschriften abge- 
schrieben, die aber anscheinend nicht veröffent- 
licht sind (vgl. auch C. Ritter Erdkunde von 


in Prusias pros Hypium zu berichtigen ist, in- 
folgedessen ein Ort Dusae ad Olypum (vgl.o.Bd.V 
S. 1865 Art. Dusae) gar nicht existierte, habe ich 
in der Festschrift für David M. Robinson in dem 
Art. ‚Dusae ad Olympum — ein topographischer 
Irrtum‘ 374ff. nachgewiesen. Zu der in den Acta 
SS. erscheinenden Namensform Hovards vgl. u. 
Abschn. 10. 
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Für die bei Hierokl. Synekd. gegebene Auf- 
zählung genügte die Angabe Hoovoids (694, 4). 
Infolge des Zusammenhangs war hier ebenso wie 
bei der in der Stadt aufgefundenen Ehreninschrift 
(Inschr. 13, 206) der geographische Zusatz nicht 
nötig; er darf jedoch außerhalb des Stadtgebietes 
nicht fehlen; daher nennt sich korrekt auf der in 
Pantikapaion zu Ehren des Königs Rheskuporis II. 
im J. 223 n. Chr. errichteten Inschrift die Stadt: 
ý IIgovoiov nóis ý noös Yriov (W. Laty- 
schev Inscr. Ponti Eux. II 43 = IGR I 888); 
ebenso muß man die Inschrift bei Latyschev 
a. 0. IV 194 — IGR I 869 ergänzen: I/oovo/ıdwv 
noö5 "Yrıor] nóhews bzw. IlgovofıEov tùs noòs 
“Ynıov] nóhews aus dem J. 222 n. Chr. (unrichtig 
Latyschev: IToovo/ıEov ånò Yriov] und Ca- 
gnat: /zoòs Vaio). Wenn auf der großen Ehren- 
inschrift der Gesandten von einer Anzahl bithy- 
nischer Städte in Rom (CIL VI 1508 — IG XIV 


1077 = IGR I 139) die ITgovousts ånò Yriov ge- 20 Aptera (M. Guarducei Inser. Cret. II4B) 


nannt sind, so bezieht sich diese Nennung auf die 
Gesandten als Einwohner von P., wie es auch In- 
schrift 6, 19 (vervollständigt durch Inschr. 13, 
217) zeigt (sie stammt aus P. selbst); ist dagegen 
mit der Form des Ethnikon der Stadtname er- 
setzt, so scheint man die Praeposition zods c. acc. 
‚oder e. dat. gebraucht zu haben. Letztere steht bei 
Ptolem. und herrscht auf den Münzen vor (vgl. 
W.H. Waddington Rec. gen. des monn. gr. 
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XI [1925] 257). Ob bei dem in einer Grabinschrift 
in Tomis genannten Iloovois dnd - — - (Best 


zerstört; J. Micu An. Dobrogei 18 [1937] nr. 186 
nach L. Robert REG 1939, 482 nr. 224) dns 
“Yriov oder ånò Yaldoons zu ergänzen ist, bleibt 
fraglich, ebenso wie die Entscheidung, ob unter 
der ytor Iloovords (Grabinschrift auf Thasos, 
Arch. Eph. [1909] 23) P. oder Prusa ad Olympum 
zu verstehen ist (vgl. L, Robert Rev. phil. 1939, 


10 167, 3). 


, Unsicher in der Zuweisung — ob P. ad Hy- 
pium oder ad mare — bleiben eine Anzahl von In- 
schriften ohne geographischen Zusatz; da aber 
seit claudischer Zeit nach Ausweis der Münzen P. 
ad mare wieder seinen alten Namen angenommen 
hat, werden die Personen auf Inschriften, die 
nach dieser Zeit gesetzt sind, P. ad Hypium zu- 
zuschreiben sein: 1. Awrinogıs [AJoxınedasos, 
Gesandter Prusias’ II. und Proxenos der Stadt 
2. Mooxos Avafkinnov, Sieger im dxxwulo Aoyızd 
in den Amphiaraia Romaia von Oropos (IG VII 
419, 12); 3.—6. in Athen bestattete Männer und 
Frauen aus P.: 3. .Anos Talárys loovowós IG II 
et I? 8450 (von Kirchner nicht unter 
IIoove . sondern Z'aldrns eingereiht; zur Ergän- 
zung des Eigennamens vgl. L. Robert Et. anat. 
250, 1); 4—6. IG IT et III® 10 117--10 119; 
7. Myroðéa ——— Erospe d& do» Ioovoids IG 


d'Asie min. I 602ff.). Fehlt der geographische Zu- 30 XII Suppl. 455 aus Thasos (vgl. die verbesserte 


satz wie in der Stadtliste aus Olbia (CIG 2059 
= Latyscher a. 0. 40), wo die IToovoueis 
neben den Nıxoumdets und Nıxaeis vertreten sind, 
so bleibt die Zuweisung an Prusias ad mare oder 
Prusias ad Hypium ungewiß (ohne Angabe von 
Gründen bezieht L. Robert Et. anat. 230, 1 
diese Angabe auf Prusias ad Hypium). Auswärtige 
Prusienser (/Toovoseis ånò ‘Yalov) sind außerdem 
genannt: 1. Bull. hell. XXIT (1898) 494 nr. 4 (Bi- 


Lesung bei L. Robert Hellenica TI [1946] 
114); 8. ——— Heooðiuov [IIoJovods, Athen. 
Mitt. LI (1926), 5 aus Rhodos. 

4. Gründung und Geschichte der 
Stadt in bithynischer Zeit. 

Veranlassung zur Anlage der Siedlung auf 
den dem mons Hypius südlich vorgelagerten Hü- 
gelketten im Norden der Ebene war die klimatisch 
bevorzugte Lare. Während meines Aufenthaltes 


thynien); 2. M.-Berl. 1855, 196 nr. 2 (Smyrna); 40 in der zweiten Oktoberhälfte 1948 machte ich die 


3. Bull. hell. XLVII (1928) 94 (Philippi): in der 
Inschrift steht allerdings /Toovoasds, eine Form, 
die als Ethnikon von Prusa ad Olympum üblich 
ist; trotz der Unrichtigkeiten in der Edition 
(vgl. Beriehtirung SEG TI 428 und Pull. hell. 
LIX [1935] 154, 2) wird es sich hierbei um eine 
Unkorrektheit des Steinmetzen handeln; 4. eine 
ebenfalls in Philippi gefundene zweite Inschrift 
für Demetrios, der den obigen Stein für seine 


interessante Beobachtung, daß ein kleiner Zipfel 
im Norden der Ebene mit der Akropolis von P. 
stets frei von Nebel war, während der übrige Teil 
Morgen für Morgen bis weit in den Tag hinein 
in dicke Nehelschwaden gehüllt blieb, eine nach 
Aussage der Bewohner regelmäßige Erscheinung. 

Über die frühere Geschichte der Stadt fehlen 
bisher jegliche Nachrichten. Wichtig wäre dafür 
eine Ausgrabung der Nekropolen, die allseitig die 


Frau errichtet hatte, gibt sogar als Ethnikon 50 Stadt umgeben, aber seit der zunehmenden Be- 


TToovoasovs and ‘Yaiov! (Bull. hell. LIX [1935] 
1535. mit Abb. 8, von P. Lemerle wohl 
unter Einfluß der zitierten Ptolemaiosstelle un- 
terschrieben: ‚Demetrios de Prousa zods "Yxior‘ 
und im Text: ‚originaire de la ville de /7ooüoa 
apòs "Yrıov‘; ein Beispiel für die Unsicherheit in 
der Schreibung des Ethnikon in der literarischen 
Überlieferung bietet auch Strab. XII 566. wo hei 
Erwähnung des berühmten Arztes Asklepiades 


siedlung der Ebene ständig ausgeplündert wer- 
den. Die größte Nekropole liegt südöstlich der 
Stadt; sie führt mit gewisser Berechtigung den 
Namen Bin bir tepe, d. h. 1001 Hügel; leider 
wurden durch die in der zweiten Hälfte des vori- 
gen Jahrhunderts angesiedelten Tscherkessen be- 
reits zahlreiche Grabhügel ausgeraubt. Auf dem 
Antikenmarkt, besonders in Istanbul, werden viel- 
fach Objekte angeboten, die angeblich aus Düzce 


die Hss. beide Versionen: I/oovoards und Moov- 60 bzw. aus P. stammen sollen, eine achämenidische 


cteös bieten); 5. IG XIV 907 (Fundi in Latium); 
6. J. Baillet Inser. gr. et lat. des tombeaux de 
rols ou syringes à Theben nr. 1921 (richtige Le- 
sung hergestellt von M. N. T o d Journ. Eg. Arch. 


1 Unter Hinweis auf zahlreiche Parallelen 
von L. Robert Rev. num. 1936, 278, 3 als 
vulgäre Form von IIoovoasös erklärt. 


Buckelphiale aus Silber mit Schöpflöffel ver- 
öffentlichte unter dieser Herkunftsangabe E. 
Herzfeld Arch. Mitt. Iran VII (1935) 4 Tat. 4 
{von Herzfeld in Zusammenhang mit einer 
für Artaxerxes I. gefertigten Schüssel gestellt), 
von H. Luschey Die Phiale (1939) 53 (vgl. 42; 
111, 633; 131) mit Schalen auf persischen Re- 
liefs aus dem 5. und frühen 4. Jhdt. verglichen; 
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ebenso soll aus der gleichen Nekropole eine Blatt- 
phiale aus Silber stammen (zusammen mit Be- 
cher, Sieb, Eimer und Schöpflöffel gefunden); 
publiziert von H. Luschey bei K. A. Neu- 
gebauer Antiken in deutschem Privatbesitz 47 
nr. 210 Taf. 90 und Phiale 125 (vgl. 127; als 
‚persischer Typus‘ 128 charakterisiert). Bevor 
keine eindeutigen Beweise für die Herkunft dieser 
Funde aus den Nekropolen von P. vorliegen, 


können keine Schlüsse für die frühe Besiedlung 10 


der Ebene von P. und der Stadt gezogen wer- 
den, so verlockend es auch wäre. 

Für die Geschichte von P. ist Memnon die 
einzige literarische Quelle. Aus ihm ist zu ent- 
nehmen, daß P. vor seiner Benennung durch Pru- 
sias I. den Namen Kieros getragen (Memnon 
XXVII) und zu Herakleia Pontike gehört habe 
(Memnon XV); eine bei Steph. Byz. s. “Yoc er- 
halten gebliebene Nachricht aus Domitios Kalli- 
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Heodxheirav, das weitere bei K. Hanell Meg. 
Studien 120f. zusammengestellte Zeugnisse stüt- 
zen). Die Erwähnung eines faoıAeds in Inschr. 26, 
5 mit Abb. 7 darf wohl als weiteres Zeugnis 
für die Zusammengehörigkeit von P. mit Megara 
und dem Kreis seiner Kolonien gewertet werden 
(vgl. den ausführlichen Kommentar in den 
Denkschr. Akad. Wien). 

5. P.inrömischer Zeit. 

P., im J. 72 v.Chr. von Cotta besetzt (vgl. 
Memnon XLVI), gehörte zu den 12 Stadtbezir- 
ken, in die das Gebiet der Provinz von Pompeius 
auf Grund der lez Pompeia (vgl. Plin. n. h. V 
143) geteilt wurde. Ob in römischer Zeit das 
Stadtgebiet noch die Küste mit umfaßte (heute 
Akcakoca, wie es G. Mendel Bull, hell. XXV 
(1901) 50ff. vermutet, bleibt fraglich; Akçakoca 
ist anscheinend mit Dias zu identifizieren, von 
dem nur aus vorrömischer Zeit Münzprägungen 


stratos berichtet das gleiche. Den Namen Kieros 20 bekannt geworden sind (W.H. Waddington 


sieht K. Mittelhaus für thessalisch-boio- 
tisch an (s. Art. Koralios o. Bd. XI S. 1372); 
in der Tat ist die Übereinstimmung mit der thes- 
salischen Stadt Kierion sehr auffallend (übrigens 
hat S. E. G. Robinson die bisher als Münzen 
des thessalischen Arne-Kierion geltenden Münzen 
mit dem Bilde des unbärtigen Asklepios mit stich- 
haltigen Gründen Kieros-Prusias zugewiesen, 
vgl. Num. chron. 1921, 4ff.). Auf eine Herkunft 


Ree. gen. I2 541f.), eine Tatsache, die auf eine 
Aufgabe seiner Selbständigkeit und eine Vereini- 
gung mit P. hindeuten könnte. 

In dem Neufund Inschr. 26, 20 wird Prusias 
civitas genannt; da die Inschrift jedoch nicht 
vor dem Ende des 2. Jhdts, n. Chr. angesetzt 
werden kann, ergibt sich daraus kein Rückschluß 
auf die rechtliche Stellung von P., da in dieser 
Zeit civitas bereits zu der Bedeutung Stadt ver- 


der griechischen Siedler aus dem mittelgriechi- 80 allgemeinert ist (vgl. W. Liebenam Städte- 


schen Raum weisen auch die beiden Phylennamen 
Meyaois und Onßeis, die unter den ganz auf die 
Verherrlichung des römischen Kaiserhauses aus- 
gerichteten Phylennamen (vgl. u.) noch erhalten 
geblieben sind. Sie gehören sicher der frühesten 
Siedlungsperiode an und zeigen, wie lebendig die 
Tradition der Herkunft bis in römische Zeit war. 
Nach Memnon XVI wurde Kieros bereits durch 
Zipoites an Bithynien angeschlossen, aber von 


verwaltung 461). Im Rahmen der von der römi- 
schen Provinzialverwaltung den griechischen 
Städten zugestandenen Grenzen war P. autonom; 
eigene Münzen sind erst seit Vespasian bekannt 
(zusammengestellt bei W. H. Waddington 
Rec. gén. des monn. gr. d’Asie min. I 602ff.); 
C. Bosch Kleinas. Münzen II 1, 69 nimmt an, 
daß die Stadt erst in dieser Zeit wieder Münzen 
prägte. Diese gewähren wichtige Einblicke in das 


seinem Sohn Nikomedes wieder an Herakleia zu- 40 öffentliche und kultische Leben. Wie bei keiner 


rückgegeben, als er sich mit ihr zu gemeinsamem 
Widerstand gegen Antiochos verband (vgl. auch 
E. Meyer Die Grenzen der hell. Staaten [1925] 
110). In welchem Umfange P. in diesen Kämpfen 
seine Selbständigkeit erlangt hat. bleibt ungewiß; 
jedenfalls erscheint sie als Vertragschließende 
neben Nikomedes, Byzanz, Kalchedon, Herakleia, 
Tios xai tives Ereooı tvær Goyortes in dem Ab- 
kommen, mit dem Nikomedes die Galater nach 


anderen bithynischen Stadt vermitteln aber die 
epigraphischen Zeugnisse ein Bild der städtischen 
Organisation und Verwaltung, dessen Darstellung 
bisher noch fehlt und im folgenden daher kurz 
skizziert sein mag. 
a)BehördenundAÄmterderStadt. 
Auffallend wenig ist in den bisher aufgefundenen 
Inschriften vom Demos die Rede, was mit den 
Fundumständen zusammenhängen mag. Volks- 


Kleinasien rief (Memnon XIX). Durch Prusias I. 50 beschlüsse fehlen leider bisher noch vollständig; 


kam das Gebiet endgültig an Bithynien (Memnon 
XXVTI1.XLVII1).Meyer a.O. nimmt an, daß 
die Stadt mit dem neuen Namen auch eine neue 
Bevölkerung erhalten habe, doch wird es sich 
wohl eher nur um eine Umbenennung als Neugrün- 
dung handeln; vgl. V. Tscherikower Hell. 
Städtegründungen (Philol. Suppl. XIX [1927] 1, 
45), dessen Kritik an Waddington zu Un- 
recht besteht, da dieser in seinem Kommentar zu 


Inschr. 3, 1176 nur angedeutet hatte, daß unter 60 


den ersten Einwohnern von P. Familien aus By- 
zantion und Kalchedon gewesen sein mögen. 
Denkt man wegen der Lage der Stadt nicht an 
eine direkte Besiedlung vom Mutterland, so 
kommt als Zwischenstation am chesten Herakleia 
in Frage (vgl. für die Gründung von Herakleia 
das Zeugnis von Ephoros, FGrH II A 56 frg. 44: 
Su ôè Bowwrol xal Meyageis čxtioar thy è» Llövıo 


der ôñuos erscheint auf der Ehreninschrift, die 
er gemeinsam mit dem Rat dem L. Valerius 
Cocceianus Kallikles gesetzt hat (Inschr. 26, 1); 
in Inschr. 3, 1175 ehrt der djuos rn» Bovinv als 
gıloxalcaoa und peionssuaror. Die Born selbst 
erscheint außerdem auf drei Ehreninschriften, 
die xeiuarı tjs zoatlorns Bovine für Privatperso- 
nen errichtet sind (Inschr. 13, 218; 16, 58 und 
26, 6). 

Unter den meist in der Stadtmauer erhalten 
gebliebenen Ehreninschriften befindet sich eine 
geschlossene Gruppe von 11 Inschriften, die von 
den jeweiligen Phylarchen ihrem aeöros dorwv 
meist zu Beginn der gemeinsamen Tätigkeit ge- 
setzt worden sind (Inschr. 16, 60. 64. 65. 67. 68 
und 16, 1421—1423 sowie 13, 211 und 13, 213 
und 26, 4; ein Teil der Inschriften ist allerdings 
unvollständig erhalten, in dem Abdruck bei 
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Cagnat fehlt meist das Verzeichnis der Phyl- 
archen). Aus dieser Inschriftengruppe lernen wir 
die 12 Phylen von P. kennen; sie sind immer in 
je 2 Kolumnen von 6 Phylen angeordnet: 

1 (1) puih Zeßaoınn 2 (7) pvin Tıßsowavn 
3 (2) pvAn Onßats 4 (8) pvi Ilgovouds 
5 (8) pui Teouavınn 6 (9) pvAn Adoıarı 

7 (4) puih Zaßırıavn 8(10) pvi Meyapis 

9 (5) pul) Pavoreavý 10 (11) pul Tovaarn 
11 

Die Anordnung der Phylen auf den Basen ist 

immer gleich mit Ausnahme von Inschr. 3, 1177, 
wo (auch in der Abschrift von Mordtmann) 
die 9. Bavonavn vor der 9. Zaßırıavn steht 
(wenn Inschr. 9, 7 nach der p. Tsonavıxn die œ. 
[Arro frıa/vn] folgt, so ist das nur eine irrtüm- 
liche Ergänzung von J.H.Mordtmann statt 
[Zaßılvıafvn], die Cagnat mit übernommen 
hat; ein Hinweis darauf steht bereits bei G. Men- 


(Stadt) 1138 


(wofür sich vielleicht auch ein Hinweis in der obi- 
gen Reihenfolge der Phylen erblicken läßt, vgl. 
auch T. R. S. Broughton bei T. Frank Ec. sur- 
vey of ane. Rome V] 726: The names of the tribes 
Sebaste, Tiberiana, Germanice, indicate that there 
was development in the early empire), als darin 
nur einen Anklang an den so oft verliehenen 
Ehrennamen römischer Kaiser zu sehen. Beim 
ersten Vorkommen der g. Avrwviarn hatte Le 


(6) gvAn Auovvods 12 (12) YvAnArrwvıarn. 10 Bas eine Änderung in p. Arrwvulvıyarı) vor- 


geschlagen (in seiner Herausgabe der Inschriften 
von Hommaire de Hell IV 8. 355ff.), 
gegen die sich bereits Waddington entschie- 
den wendete (zu Inschr. 3, 1176). Alle Neufunde 
bezeugten übereinstimmend den Namen g. Arro- 
vıayn, ebenso ist in Prusa ad Olympum eine g. 
Avzwvetva genannt (vgl. LeBas-Wadding- 
ton 1111), so daß der Name wohl doch auf den 
Triumvir M. Antonius zurückzuführen sein wird 


del Bull. hell. XXV [1901] 72,2). Während bisher 20 (so auch Perrot a.0.39 und neuerdings J. H. 


immer die Reihenfolge der Phylen so angegeben 
wurde, daß auf die Phylen der linken Kolumne 
die Phylen der rechten Kolumne folgten (z. B. 
Waddington zu Insehr. 3, 1177; Mordt- 
mann zu 9,7; Mendel a.0; Cagnat u 
16, 1422 und Liebenam Städteverwaltung 
223, eine Ordnung, die in der obigen Übersicht 
mit den in Klammern gesetzten Zahlen wieder- 
gegeben wurde; ebenso W. Weher Hadrianus 


Oliver ad Inschr. 24, 48); dagegen schreibt W. 
Weber Hadrianus S. 127, 446: ‚Auf Antonius 
kann sie nie bezogen werden‘; nach Weber steht 
diese Phyle darum am Ende der Reihe, weil der 
natalis Pii am 19. September gefeiert wird (vel. 
oben die Zurückweisung des Versuches einer Ko- 
ordinierung von Phylen und Monaten); das klingt 
ganz überzeugend, nur bleibt offen, wie die œ. 
Arrovıavn vom Namen Antoninus abgeleitet sein 


126, der in einer sehr geistreichen, aber unwahr- 30 könnte. 


scheinlichen Kombination Phylen und Monate ko- 
ordinieren wollte und auf diese Weise den adven- 
tus des Kaisers Hadrianus in P. erschließen zu 
können glaubte), möchte ich die Phvlen von 
links nach rechts lesen. Dann ergibt sieh für die 
Phylen, bei denen römische Kaiser oder Ange- 
hörige des Herrscherhauses Pate gestanden haben, 
folgende auffallende zeitliche Abfolge: 1. @. Se- 
paotnrý, Z. œ. Tıßserarn, 5. œ. Teonarıxn, 6. œ 


Unklar bleibt noch die auf fünf Inschriften 
wiederkehrende Formulierung: of rs duoroias 
Honutvor eis thv doynv abrod pblapyor oder ähn- 
lich (Inschr. 16, 60. 65. 67. 68 und 16, 1421). 
Weder die Erklärung von Perrot: les phyl- 
arches de la concorde (a. O. 37) noch die von 
Waddington, der diese Phylarchen als char- 
gés de la police particulière de leurs tribus (im 
Kommentar zu Inschr. 3, 1177) erklärte, können 


Adoıavrn, T. p. Faßımıarn, 9. ©. Öavonarn. Ohne 40 befriedigen. Die von Mendel versuchte Deutung, 


erkennbare Ordnung sind in diese Reihe die vier 
Phylen: Onßais, IIeovoıes, Meyaots und Awvv- 
ods eingefügt, während die Tovkavn und Arzw- 
rıavn den Schluß bilden. G. Jacopi hatte Espl. 
e studi in Paflaronia e Cappadocia 4 behauptet, 
daß nach seiner Lesung auf Inschr. 8, 1176 nicht 
wie bisher gelesen œ. Pavoriavý, sondern 2a- 
ßtarn stände und chronologische Kombinationen 
daran geknüpft; aber meine erneute Überprüfung 
zeigte, daß an der bisherigen Lesung 9. Pav- 
ovary kein Zweifel bestehen kann. 

Waren die Phylennamen Onßats und Meyaois 
schon als Zeugnis für die Herkunft der griechi- 
schen Siedler gewertet worden. steht die Bezie- 
hung der g. Iloovods zum bithynischen König 
fest, ebenso wie die der g. Arorvoras zum bithv- 
nischen Kalendergott Dionysos, während die o. 
Toritavn eine allgemeine Ehrung des römischen 
Kaiserhauses erkennen läßt. Ungewöhnlich wir- 
ken in dieser Umgebung nur die @. Teouavızy) 
und Arzwviarn. Bei der œ. Teouarıxn) kann es 
sich keinesfalls um eine Ehrung für Caracalla 
handeln, wofür sich PerrotExpl. arch. 139 ent- 
schied, da z. B. Inschr. 3, 1176 nach der kurzen 
und knappen Fassung des Textes, vor allem nach 
Ausweis der Phylarchennamen ebenso wie 3, 1177 
noch in das 2. Jhdt. gehören. So möchte ich den 
Phylennamen eher auf Germanieus zurückführen 


die concordia mit dem persönlichen Eingreifen 
des Kaisers Caracalla bei seinem Besuch im J. 215 
zu erklären, entfällt (vgl. Bull. hell. XXV [1901] 
71f.), weil Inschr. 16, 68 nach Ausweis der Namen- 
liste der Phylarchen noch vor der Constit. Antoni- 
niana anzusetzen ist, ebenso wohl auch Inschr. 16, 
65. Ganz andere Wege in seiner Erklärung ging 
Koerte, der öudvora als eine Vereinigung auf- 
faßte, die am Ende des 2. oder am Anfang des 


50 3. Jhdts. im Gebiet von P. stattgefunden habe 


(Ath. Mitt. XXIV [1899] 437 zu Inschr. nr. 26), und 
zwar meinte Koerte, daß sich die &rzexoıuevos 
xai ol tiv dypoızlav zaroıxoürzes zu einem ‚Groß- 
Prusias‘ vereinigt hätten, ein Vorgang, der in einer 
Art Eingemeindung, durch die Aufnahme ($yxo:- 
cis) tar thv dypoıziar zaroızodvrov in diePhylen, 
bestanden hätte (diese beiden Gruppen treten als 
Empfänger von Spenden in Inschr. 3, 1178 zwei- 
mal auf). Diese von Koerte ausgesprochene 


60 Vermutung hat viel Wahrscheinlichkeit für sich 


(zustimmend äußert sich z. B. M. Rostov- 
tzeff Ges. u. Wirtschaft II 277, 8), wenn auch 
die Frage unbeantwortet bleibt, warum nicht alle 
späteren Phylarcheninschriften den Zusatz of třs 
önovolag —— — pblaoyoı tragen. Jedenfalls hat die 
nach Ausweis der Namenliste und der knappen 
Stilisierung wohl als älteste Phylareheninschrift 
anzusehende Ehrung für Aouirov Aoregos (vgl. 
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Insehr. 16, 64), die vielleicht noch in die Mitte 
des 2. Jhdts. gehören mag, diesen Zusatz ebenso- 
wenig wie die wahrscheinlich in das J. 214/15 zu 
datierende Ehrung für M. Aurelios Asklepiodo- 
tianos Asklepiades (vgl. Inschr. 16, 1422). Es 
kann ein reiner Zufall sein, daß einmal der Zusatz 
gesetzt ist und ein andermal fehlt. Vielleicht ist 
die öudvor@ mit der neuen Konstituierung der 
12 Phylen zusammengefallen, die nach Ausweis 
der Phylennamen um die Mitte des 2. Jhdts. n. 
Chr. im Zuge der vielfach im römischen Imperium 
zu beobachtenden Politik erfolgt sein muß, durch 
Zuteilung von ländlichen Bezirken und kleineren 
Orten an größere Gemeinwesen lebenskräftige Ge- 
bilde zu schaffen (die auf Münzen des Domitianus 
und der Domitia genannte und dargestellte 
önovom osßaotý [W. H. Waddington Rec. 
gen. I 603 f. nr. 6. 7 und 11] gehört aus zeit- 
lichen und sachlichen Gründen nicht in diesen 
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reöros äoxwv; vgl. Inschr. 16, 64. 1422 und 
1423, dazu Inschr. 26, 10; Inschr. 16, 66 gibt 
korrekter: dis dofas xal noðroc čoyæv; Inschr. 
16, 62 nach Ergänzung von Mordtmann: 
[töv] ägxovra xal noðrtov Äoxorra; wahrscheinlich 
ist: /öis] doxovra; ein Archon erscheint bisher 
nur in der Eihreninschrift für Kaiser Hadrianus 
(Inschr. 26, 9) und außerdem in Inschr. 16, 63; 
da auch Inschr. 16, 63 etwa um die Mitte des 


10 2. Jhdts. n. Chr. anzusetzen sein wird (vgl. die 


überzeugende zeitliche Festlegung von Koerte 
Ath. Mitt. XXIV [1899] 432 ad nr. 24), so gehören 
also diese &oyovzes noch der Zeit v o r der óudvow 
an (vgl. 0.8.1138). Nach Ausweis der Inschriften 
muß aber dem ersten Archontenamt keineswegs 
ein gewöhnliches Archontenamt vorausgegangen 
sein, da die Geehrten zuweilen nur als noörtos 
doywv bezeichnet werden (vgl. Inschr. 16, 65. 67. 
68 und 16, 1421 sowie in der neuen Phylarchen- 


Zusammenhang). Jedenfalls scheint nach Inschr. 20 inschrift 26, 4). — Unmöglich ist die In- 


12, 24 vor der Konstituierung der 12 Phylen 
der Leiter des städtischen Gemeinwesens nur als 
6ozwv ris nareidos bezeichnet worden zu sein. 

Wie dieser Akt im einzelnen vor sich gegangen 
ist, entzieht sich unserer Kenntnis. Es ist mög- 
lich, daß einige Phylen bereits Namen zu Ehren 
der römischen Herrscher und ihrer Familie tru- 
gen; aber andererseits könnten diese Namen ge- 
rade so gut den neugebildeten Phylen, d. h. den 


schrift 16, 60 von Cagnatnach Mordtmann 
wiederholte Lesung --— dexdagwrov, äoyorra 
xai legea xal àyæovoðérny roð OAvuntov Aide. Hier 
kann meines Erachtens nur -- - neöror ğoyovta 
xai leg&a xtA, gelesen werden, wie die Ämterfolge 
beweist, da diese drei Ämter immer in P. in Per- 
sonalunion bekleidet worden sind (vgl. u. 8 6). 
In der neugefundenen Ehreninschrift (Insehr. 26, 
5), welche die beiden Phylen T'souarıxy und 


bisher in den ländlichen xõua organisierten dörf. 30 Faßemıarf; für P. Domitius Tulianus aufgestellt 


liehen Siedlungen beigelegt worden sein. Die 
Frage zu stellen, in wieviel Phylen die Stadt ur- 
sprünglich eingeteilt gewesen sein mag, ob sie 
nur aus den vier ‚Urphylen‘ bestand oder mehr, 
bleibt eine rein theoretische Angelegenheit, so- 
lange wir nicht mehr von der Verfassung der 
übrigen bithynischen Städte wissen. 

In den Ehreninsehriften sind die Phylen stets 
von je zwei Phylarchen vertreten, die — offenbar 


haben, steht sogar, daß er zweimal das Amt eines 
ersten Archonten bekleidete, ohne daß er vorher 
Arehont gewesen wäre. Wird dagegen das Amt 
des ersten Archonten in den Ehreninschriften 
unter den schon bekleideten Stellen aufgezählt, 
50 heißt es korrekt: &o£as ty» ueylornv doyýv (vgl. 
Inschrift 16, 61. 69. 1421 und 13, 212), wodurch 
dieses Amt als höchste Funktion in der städti- 
schen Verwaltung vor allen anderen doyaf her- 


von den Phylen gewählt — zusammen ein Gre- 40 vorgehoben wird. 


mium von 24 Miteliedern bildeten, denen der 
noðrtos ğoywr präsidierte. Wie es zur Wahl dieses 
Beamten kam, bleiht ungewiß, doch hat ihn wohl 
eher die gesamte Bürgerschaft als das Gremium 
der Phylarchen, dessen Namen nicht überliefert 
ist, gewählt. Nach CIG 3773 (= IGR III 7) exi- 
stierte ein solches Gremium von Phylarchen auch 
in Nikomedeia; wenn auch die Inschrift nur zer- 
stört überliefert ist, läßt sich doch erkennen, daß 
jedem von den Phylarchen eine bestimmte Funk- 
tion übertragen war; vielleicht ergibt sich dar- 
aus ein Hinweis für P., daß auch dort bei der 
stetig steigenden Kompetenz des Gemeinderates 
(vgl. Liebenam Städteverwaltung 479f.) ein- 
zelnen Phylarchen bestimmte Aufgaben zuge- 
wiesen wurden, die sie im Laufe ihres Amtsjahres 
zu erfüllen hatten. 

Da in der Ämterlaufbahn niemals der Titel 
eines pr3aoyos auftritt, scheint wohl die Folge- 


Als zoöros dogwr ist auf der von P. für 
König Rheskuporis II. in Pantikapaion im J. 222 
gesetzten Ehreninschrift M. Adenlıo/s Maoxın- 
vòs Alueıwias genannt (W, Latyschev Inser. 
Ponti Eux. IV 194 = IGR I 869; die Wiederher- 
stellung des Namens ist gesichert durch Laty- 
schev a. 0. II 43 = IGR I 888). Die Amts- 
tätigkeit des Ameinias läßt sich — wie ich 
glaube — auch in P. nachweisen, da auf einer 


50 Ehreninschrift für Kaiser Severus Alexander 


(Inschr. 13, 206), die zwischen dem Regierungs- 
antritt dieses Kaisers und seiner Übernahme der 
trib. pot. II, d. h. zwischen dem 11. März 222 und 
dem 1. Januar 223 errichtet ist, als der für die 
Aufstellung verantwortliche Beamte M. Adondıos 
Mao - -— genannt wird, dessen Ergänzung in M. 
Aurelius Markianos Ameinias wohl als gesichert 
gelten darf. 

Unter den in den Inschriften bezeugten Ämtern 


rung berechtigt, mit den fast in allen Fhren- 60 steht der Zahl nach das Agoranomenamt 


inschriften genannten Archonten die Phylarchen 
zu identifizieren, d. h. die púîagyo: sind nichts 
weiter als die doyovres tõv pro», eine Deutung, 
die gut zu dem ursprünglich selbständigen Cha- 
rakter der Phylen, vor allem der ländlichen Phy- 
len, passen würde. Wiederholt wird bezeugt, daß 
das Amt eines Archon zweimal bekleidet wurde, 
und zwar immer in der Verbindung dis dezwv xai 


an erster Stelle (Insehr. 16, 60. 61. 62. 64—69 und 
16, 1421—1423 sowie 26, 4. 5. 8. 10), was 
mit den übernommenen Verpflichtungen dieses 
Amtes zusammenhängen mag, die ihren Ausdruck 
in zahlreichen Ehreninschriften gefunden haben. 
Wenn M. Iulius Gabinius Sacerdos für seinen 
Schn das Agoranomenamt drei Monate übernom- 
men hat (Inschr. 16, 66), ist das meines Erachtens 
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nicht so zu werten, als ob das Amt nur allgemein 
drei Monate dauerte (wenn auch öfter eine kür- 
zere Amtszeit an anderen Orten für diese Funk- 
tion nachweisbar ist), sondern infolge besonderer 
Umstände ist wohl Sacerdos für den Rest der Ago- 
ranomenzeit seines Sohnes eingetreten. Wenn in 
der gleichen durch einen Beschluß der Stadt ver- 
fügten Inschrift rühmend die tatkräftige Hilfe 
des Sacerdos bei der Reparatur des Domitius- 
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Wiederholt wird in den Inschriften davon ge- 
sprochen, daß die Geehrten das Amt eines yoau- 
#ateúc bekleidet haben (Inschr. 16, 64. 65. 67—69 
und 16, 1422 sowie 26, 5); man geht wohl nicht 
fehl, dieses Amt als yoauuareds ts Bovifis xal 
od önuov aufzufassen, wie es vollständig in 
Inschr, 26, 4 genannt wird. 

Öfter wird in den Inschriften auch das Amt 
des tunte genannt. Diese censores sind wohl 


Bades erwähnt wird, die er örte iöfas dyogaroulas 10 von der Bürgerschaft gewählt worden; wenn Pli- 


geleistet habe, so ist das nicht so zu verstehen, 
daß Sacerdos die Zuwendung in seiner Eigen- 
schaft als Agoranom auf sich genommen habe (so 
erklärt von T. R. S. Broughton [bei T. Frank 
An ec. survey of ancient Rome IV] 776); vielmehr 
hat Sacerdos bei Antritt seines Amtes eine über 
das normalerweise festgesetzteMaß hinausgehende 
summa honoraria geleistet, womit ‚der Geehrte 
den Bestimmungen oder Gepflogenheiten der 


nius einmal davon spricht, daß er a destinatis 
censoribus in Sachen der Aufnahme von Senatoren 
in den Senat gefragt worden sei (Plin. ep. X 79), 
so ist das nicht im Sinne von ‚ernannt‘ auszu- 
legen, sondern wohl als a designatis zu ver- 
stehen. Wie wir aus Plinius weiter erfahren, haben 
die censores, wie die Vorbilder ihres Amtes in 
Rom, auch über die Ausstoßung von Senatsmit- 
gliedern zu befinden (Plin. ep. X 114. Liebe- 


größten Städte nachgeeifert hatte‘ (G. Hirsch-20 nam a. O. 259 Anm. 5, der meint, dem muni- 


feld S.-Ber. Berl. 1888, II 872). Ebenso verhält 
es sich mit der summa honoraria anläßlich der 
Übernahme eines Priesteramtes, die er ebenfalls 
nicht ‚as priest“ gespendet hat (so Brough- 
ton 2.0.) 

Den Inschriften ist zu entnehmen, daß öfter 
im 2. Jhdt. n. Chr. die Stadt besondere Notzeiten 
durchgemacht hat. So wird in der neuen In- 
schrift 26, 4 berichtet, daß M. Domitius Can- 


didus in drückender Hungersnot sein Agora- 80 


nomenamt verwaltete (äyooavounoas Ev bneoßal- 
lovon oeızoöeig) und er sich die Rettung der Bür- 
ger ohne Rücksicht auf die damit verbundenen 
Ausgaben angelegen sein ließ; auch in den In- 
schriften 16, 69 und 16, 1423 heißt es, daß in 
Hungersnöten das Amt geführt wurde und zwei 
weitere Inschriften sprechen davon, daß die Amts- 
führung in drückende Notzeit (èv &netyorrı za) 


fiel (vgl. Insohr. 16, 60 und 26, 10). Aufschluß- 


cipalen Censor fehle das regimen morum, wofür 
aber ihre durch Plinius überlieferte Amtsbefugnis 
doch zu sprechen scheint). Wie lange ihre Amts- 
dauer festgesetzt war, erfahren wir nicht; von P. 
Domitius Iulianus sagt nur seine Ehreninschrift, 
daß er das Amt zweimal bekleidet habe (Inschr. 
26, 5); es wird in seiner Ehrenämterfolge an 
erster Stelle genannt; ob aus der Art der Nen- 
nung des Amtes ó dis reıunric geschlossen wer- 
den darf, daß er zur Zeit der Errichtung der 
Ehreninschrift gerade Censor war, scheint mir 
ungewiß {auch Inschr. 16, 66 heißt es zuunggs, 
während 16,60.64 und 16, 1422 zuuntedoes steht). 

Daß mit dem Amt der Censoren neben der 
Führung der Censuslisten auch noch die Aufbrin- 
gung besonderer Umlagen verbunden war, geht 
daraus hervor, daß bei der Erwähnung des Cen- 
soramtes von M. Aurelius Philippianus Iason aus- 
drücklich betont wird, daß er die rechtzeitige Ab- 


reich ist auch die Bemerkung in Inschr. 26, 5,40 gabe des aus dem Census für den Ausbau einer 


in der P. Domitius Julianus geehrt wird, weil 
nur er in der Notzeit Getreide, Wein, Öl und 
Geld unentgeltlich an die Bürger verteilt habe 
{re êv rj Eröia osirov, olvov, Elatov, doyboıov 
Öiéveruev rois nollteıs nooiza udvos). 

Mit den Funktionen der Agoranomen berühren 
sich noch folgende Ämter: 1. rauias tõv osırwnı- 
xõv yonnarwv (Inschr. 16, 1421), 2. rawas xal 
oyıorns tõv osıTwvıröv zyonnaror (Inschr. 16, 


Straße bestimmten Geldes ermöglichte (eioer- 
eyaovra doyúgiov èv tõ xaro® tis Tuunreias zis 
niarelas xataoxevýv, Inschr. 16, 60). Wir können 
sicherlich annehmen, daß der Abgabetermin nur 
mit Zuschuß aus eigenen Mitteln eingehalten wer- 
den konnte. Da die Inschrift in die Zeit der Se- 
verer gehört, wird es sich um den Ausbau der 
großen ‚Nordstraße‘ handeln (so nennt C. Bosch 
Kieinas. Münzen II 1, 89 diesen Straßenzug im 


1422), 3. zanlas tõv Ehawwvızar yonuarov (In- 50 Gegensatz zur Haupt- und Südstraße; unmöglich 


schr. 16, 60; ob in Inschr. 13, 213 ein /[rauies 
oeırwrırdv oder [Eawr]ızöv genannt war, 
bleibt ungewiß), 4. dopvoorauias tõv EJarwvırar 
yonudıov (Inschr. 16, 68 und 16, 1423). In den 
Trägern dieser Ämter werden wir von der römi- 
schen Provinzialverwaltung oder vom Kaiser selbst 
eingesetzte Beamte zu sehen haben, denen die 
Führung der Finanzgeschäfte nicht nur im all- 
gemeinen übertragen war, sondern die auch die 


kann man wAazeia als ‚Piazza‘ verstehen, wie es 
Broughton a. O, 776 tut), deren Bau bereits 
von den Flaviern begonnen wurde. Der Ausgangs- 
punkt dieser nach Osten führenden Straße war 
Nikomedeia, und sie ging durch die Ebene von 
Prusias hindurch, Von ihrem weiteren Verlauf 
fand ich weiter östlich in der Ebene von Bolu (Bi- 
thynion—Claudiopolis) einen neuen Meilenstein 
auf, dureh den wir erfahren, daß dieser Straßen- 


Finanzen der Ressorts für Getreide- und Ölankauf 60 zug unter Kaiser Qu. Traianus Decius eine Uber- 


unter sich hatten, wofür die Verbindung der 
Amter des rauias und Aoyıoris zu sprechen 
scheint. Ob auch das Amt eines zauias und doyugo- 
tautas differierte oder nur ein wechselnder Aus- 
druck für dieselben Funktionen in verschiedener 
Zeit war, bleibt eine, bei unserer bisherigen 
Kenntnis dieser schwierigen Materie, noch offene 
Frage. 


holung erfahren hat (vgl. Inschr. 26, 85). 
Keinesfalls ist mit dem Amt der rıunrai der 
mzoleıröyoagos identisch, wenn auch eine Durch- 
sicht der Inschrift zeigt, daß beide Amter niemals 
gleichzeitig nebeneinander bekleidet wurden; 
meines Erachtens hat dieses Ergebnis seinen 
Grund allein in der Lückenhaftigkeit unserer 
Funde. Denn die chronologische Einordnung der 
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Inschriften ergibt nicht, daß diese beiden Ämter 
sich verschiedenen Zeiten zuweisen ließen (so ge- 
hört Insehr. 16, 64 [zuunzns] den frühesten Phyl- 
archeninschriften an, 16, 1422 aber [zuunzns] wohl 
in das J. 214/15 n. Chr.; Inschr. 16, 69 [moAsıro- 
yoagpos] gehört noch in die 2. Hälfte des 2. Jhdts. 
n. Chr., wie die Namen zeigen, Inschr. 16, 65 
dagegen schon in den Anfang des 3. Jhdts.). Das 
Amt wurde, wie die Inschr. 16, 63 zeigt, erst nach 
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(16, 64 und 65, sowie 26, 4 und 10) und &xöızos 
(16, 64 und 67, dazu ein Exdıxos õńuov in In- 
schrift 26,4) genannt; daß beide Tätigkeiten nicht 
identisch sind, zeigt Inschr. 16, 64, in der beide 
Amter nebeneinander bekleidet sind. Nach bisher 
geltender Anschauung wirkte der Syndikos nur in 
besonderen Fällen als Beauftragter seiner Vater- 
stadt, während der Ekdikos ‚vielfach als stän- 
diger Vermittler zwischen Stadt und oberster Ver- 


der Mitte des 2. Ihdts. ıd piov bekleidet (vgl. die 10 waltungsinstanz, dem Statthalter und Kaiser 


Inschr. 16, 65. 67 und 69; in Inschr. 16, 211 ist 
nur /roleırö]yoapos erhalten). Welche Aufgaben 
diesem Beamten neben der Tätigkeit, nach der sie 
benannt sind, zufielen, dafür geben die Inschriften 
keinen Hinweis. 

Problematisch bleibt noch die Funktion des 
besonders häufig genannten Amtes der xowófov- 
ñor; sieben tragen den Zusatz dı& fiov (vgl. In- 
schrift 16, 60. 61. 64. 67 und 16, 1422, dazu die 
Neufunde Inschr. 26, 5 und 10), bei Inschr. 16, 
65 und 69 sowie auf der in Pantikapaion auf- 
gefundenen Inschrift IGR I 888 fehlt er, während 
die Inschriften 13, 211 und 212 nur fragmenta- 
risch erhalten geblieben sind. Ob in P. ein xorvo- 
BovAıo» genanntes Gremium existierte, bleibt frag- 
lieh. A. Koerte ergänzte in der von ihm in P. 
aufgefundenen Inschr. 12, 24 ööyuarı [xow Toßov- 
Alov und hielt diese Institution für den ‚bithyni- 
schen Landtag‘, ebenso wie Waddington (zu 
Inschr. 8, 1176), der sich gegen Eckhels 
Theorie eines aus Vertretern von ôñuos, fovin 
und yeoovala gebildeten städtischen Rates (DNV 
III S. 73) wendete, die von Brandis (o. Bd. IIT 
S. 541) wieder aufgenommen wurde; auch H. 
Gaebler faßt die Münzlegende xoroßodlıor 
ZAsbdeoor, die wir aus Tarsos und Anazarbos 
kennen, als Bezeichnung für das einträchtige Zu- 
sammenwirken von Bule, Demos und Gerusia auf 


(Ztschr. f. Num. XXXIX 313ff.), während C. Bosch 


seine Tätigkeit entfaltet zu haben scheint (Li e- 
benam a. 0.803; der Ekdikos als Vollstrecker 
kaiserlicher Verfügungen Plin. ep. X 110; vgl. 
auch die Ausführungen von Dittenberger 
or. zu Insehr. nr. 458 Anm. 40). 

Daß mit der Tätigkeit des Ex&ıxos und odr- 
ö:x0s auch die Wirksamkeit des moonyooos zusam- 
mengehangen haben mag, ergibt sich allein schon 
aus dem Wortsinn; ein zeonyooos ist in P. nur 


20 einmal bezeugt, und es ist fraglich, ob man diese 


Tätigkeit auch noch auf die im Eingang der In- 
schrift von den Ahnen her bereits verdienten Aus- 
zeichnungen rechnen darf (vgl. Inschr. 16, 65: 
zöfv èx noJo/yer]o» pıldreınov xai [pıllönfo]kr 
xal aoohyooor. Die von Koerte für Inschr. 16, 
63 gegebene Ergänzung noon/yooo» tod č0Jvovs 
ist sehr unsicher; vgl. jedoch den Kommentar von 
Dittenberger zu or. nr. 528). 

Neben der häufigen Erwähnung von Agono- 


30 theten (vgl. u. Spiele) ist das Amt des yuuvaot- 


«oyos nur zweimal vertreten, was wohl nur durch 
die Lückenhaftigkeit der Funde zu erklären ist; 
Insehr. 16, 68 hebt die freiwillige Tätigkeit des 
Cl. Tineius Aselepiodotus als Gymnasiarch rüh- 
mend hervor und von M. Aur. Asclepiodotianus 
heißt es Inschr. 16, 1422, daß er öfter dieses Amt 
bekleidete; das Amt des zasorduos ist durch 
Insehr. 26, 4 belegt. 

b) Besondere Leistungeneinzel- 


auch hierin das xowoßovAsov oder xowóv von Ki-4O ner Bürger. Auf den Inschriften kehrt die 


likien sehen möchte, das abwechselnd in Tarsos 
und Anazarbos tagte (nach brieflicher Mitteilung). 
Die Entscheidung, ob es sich bei den zoıwößovkor 
um Mitglieder einer städtischen oder provinziel- 
len Institution handelt, würde leichter sein, wenn 
die von Koerte aufgefundene Inschr. 12. 24 
vollständig erhalten wäre, die Koerte in seiner 
Annahme des xowóßoviov als provinzielle Körper- 
schaft ergänzte: /xal zo@to]v Enagyslas döyuarı | 
[xow Toßovklov xri. 

Von Wichtigkeit ist die Beobachtung, daß 
mit dem Amt des zoıroßonAos immer die Tätigkeit 
eines 6exanowros verbunden war (so bereits 
Insehr. 16, 63), gewöhnlich in der Verbindung: 
Öexdtowros xal xowófovlos dia ßBiov (vgl. Inschr. 
16, 61. 65. 67 und 16, 1422): einmal findet sich 
dexanowros, xoiwóßovżoz ðià Biov (Inschr. 16, 64); 
in Inschr. 26, 5 sind diese Amter durch yoau- 
parets getrennt. Vielleicht kann man auf Grund 


von Dig. L 41, 1 annehmen, daß sie ähnlich wie 60 


die Deeuriones unter persönlicher Haftung mit 
der Steuererhebung betraut waren (vel. M. Ro- 
stovtzeff Ges. u. Wirtseh. II 102f. 119f, und 
das Verzeichnis bei Liebenam Städteverwal- 
tung 552f.). 

An weiteren Ämtern, wobei zwisehen honores 
(àozai) und munera (Asırovoylaı) nicht klar zu 
scheiden ist, werden auf den Inschriften oörd.roı 


Wendung öfter wieder: Asırovoylas ndoas èxtelé- 
cas (vgl. Inschr. 16, 60. 64. 66. 68 und 16, 1421 
— 1428, ebenso auf Inschr. 26, 10), auch die An- 
gabe: &midods xal Ötaddasıs noAläs nolldxıs spricht 
für die starke Belastung, der die reichen Bürger 
im 2. und 3. Jhdt. ausgesetzt waren. An beson- 
deren Leistungen wird in den Inschriften vor 
allem die Tätigkeit als Gesandte hervorgehoben, 
deren Spuren wir in Rom und Pantikapaion be- 


50 gegnen (vgl. o. S. 1133,18u. 1140,41) ; Inschr. 16, 66 


heißt es von Sacerdos: noAlaxıs ngsoßevoas Uno 
täs zaroldos (Inschr. 16, 1421 allerdings kann 
noAlaxıs in beiden Fällen auch zum vorher- 
gehenden zaoarlunas gezogen werden!); Inschr. 
Insehr. 16, 60 spricht von einer Gesandtschaft zu 
Septimius Severus, und Inschr. 16. 62 allgemein 
von Gesandtschaftsreisen an die römischen Kaiser, 
während in Insehr. 26, 5 steht: dis zoesoßevrns, 
leider ohne weitere Erklärung. 

Eine weitere, besonders am Ende des 2. und 
Anfang des 3. Jhdts. infolge der kriegerischen 
Operationen im Osten öfter zu leistende Verpflich- 
tung war das für die römischen Kaiser mit ihren 
Truppen zu stellende Ehrengeleit (vgl. M. Ro- 
stovtzeff Ges. u. Wirtschaft II 137f. mit 
-Anm. 45), womit wohl auch die Bereitstellung 
von Proviant und anderen Marscherleichterungen 
für die Truppenkontingente verbunden war. In- 
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schriften bezeugen solche Ehrengeleite für Sep- 
timius Severus und Caracalla (Inschr. 16, 60; vgl. 
16, 66 und 68) sowie Elagabal (nach der sehr 
wahrscheinlichen Ergänzung des eradierten Kai- 
sernamens von Koerte in Inschr. 12, 23); daß 
diese Kaiser auch P. besucht haben, darf bei der 
Lage der Stadt wohl geschlossen werden, ebenso 
wie auch ein Besuch des Kaisers Hadrianus im 
3.124 (vgl. W.Weber Hadrianus 126f.) wahr- 
scheinlich ist. 

Aus Inschr. 26, 5 ist noch der Bau einer 
Wasserleitung anzuführen, welche die Stadt dem 
Domitius Iulianus verdankte. Neben der oben er- 
wähnten Reparatur eines Bades (vgl. o. 8.1141,8) 
konnte die Stadt auch mit den über das gewöhn- 
liche Maß hinausgehenden Zahlungen der summa 
honoraria des M. Iulius Gabinius Sacerdos die 
Wiederherstellung der Agora und die Instand- 
Rn eines Aquäduktes durchführen (Inschr. 

6.DieKulte. 

Besondere Verehrung genoß in P. der Zeus 
Olympios. Wie alle bisher aufgefundenen Inschrif- 
ten beweisen, bekleideten die ersten Archonten 
der Stadt gleichzeitig das Amt eines Priesters 
und Agonotheten des Zeus Olympios. Hinzu kom- 
men jetzt zwei Weihungen für Zeus Soter (Iaschr. 
26,15 u. 16), nach denen die Ergänzung des kleinen. 
Fragmentes Inschr. 2 S. 334 zu einer dritten Wei- 
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[1942]}. Weiterhin war gerade im J. 1948 der 
Oberteil einer Statue der Artemis neu aufgefun- 
den worden (F. K. Dörner Denkschr. Akad. 
Wien LXXV 1 [1952] 29 ar. 57). — Eamxooı beot 
zennt Inschr. 6, 15 und Bea Agoodim ènýxoos 
Inschr. 3, 1173 (weitere Literatur bei 0. Wein- 
reich Athen. Mitt, XXXVII [1912] 5 nr. 4 u. 
20 nr. 92). 

‚Aus dem munizipalen Kaiserkult lernen wir 


10 durch Inschr. 16, 66 einen isgeüs tõv Defaorör 


kennen (an erster Stelle seiner zahlreichen Ämter 
genannt). Zu den Zeugnissen des Kaiserkultes 
kommt jetzt der Fund des Fragmentes von einer 
Panzerstatue hinzu, die nach der auf dem Panzer 
dargestellten Siegerkrönung wohl als Statue eines 
römischen Kaisers angesehen werden darf (D ö r- 
ner a. 0. 30 nr. 53). Nach Inschr. 16, 69 sind 
Mitglieder der angesehensten Familien auch in 
der Provinzialhauptstadt Nikomedeia im Dienst 


20 des Kaiserkultes tätig gewesen, 


7. Vereinswesen. 

Mit dem Herrscherkult in engster Verbindung 
steht die in den ersten Jahrhunderten der römi- 
schen Kaiserzeit so mannigfachen Aufgaben die- 
nende iso& yeoovola. Im Anfang des 3. Jhdts. ist 
sie in P. durch den doxıyegovoraoıns M. Aur. Me- 
nekratianos Bassos geleitet worden, der durch Be- 
schluß des Synedrion in Insehr. 26,7 geehrt wird. 
Als Aoyıorns wis fepäs y. ist in P. Domitius Aure- 


hung möglich ist. Merkwürdigerweise fehlen bis- 30 lius Diogenianos Kallikles bezeugt (Inschr. 16,65). 


her Münzen, die auf den Kult des Zeus Bezug 
haben; ebenso sind von den bithynischen ‚Kalen- 
dergöttern‘ Hera, Bendis, Stratios, Preietos (s. 
Art. Preietos o. Bd. XXII S, 1834f.) und Ares 
nicht vertreten, wohl aber Demeter (die Bedeu- 
tung ihres Kultes in P. ergibt sich aus der wich- 
tigen Inschr. 26, 18, durch die wir M. Aouluos 
TovAavds, Beidvriaoyns xal Ilovsaoxyns xal vew- 
xogos Beds Anuntoos und seine Frau BA. Acuıria 


Zu Unrecht wird P. auch öfter eine Weihung 
zugeschrieben, die Zeus Bronton önto ts zauns 
zal rõv veavioxwv (Athen. Mitt. XXIV [1899] 443 
nr. 87) errichtet worden ist (z. B. bei Poland 
Vereinswesen 180, 2, Cl. Allen Forbes Contri- 
bution to the Study of Greek Associations, Phil. 
monogr. publ. by the Am. Phil. Assoc. II [1983]); 
die Inschrift ist aber etwa 150 km weiter süd- 
lich aufgefunden worden. Natürlich wird es auch 


Aorsuwvis, doyıkoeıa xa? vewxdoos Deäs Anumroos 40 in P. einen Verein der véo: ebenso wie einen Zu- 


kennenlernen), Dionysos, Herakles, Hermes und 
Kybele-Meter; neben diesen Kalendergöttern tre- 
ten auf Münzbildern noch Artemis, Athena, Askle- 
pios und Hygieia auf (vgl. C. Bosch Kleinas. 
Münzen II 1, 100ff, Kultstatistik). Für das hohe 
Alter des Asklepios-Kultes sprechen die von E. 
S. G. Robinson der Stadt Kieros-P. zu- 
gewiesenen Münzen mit dem Bilde des unbärtigen 
Gottes (vgl.0.8.1135,25); einen Priester ôrù fiov 


sammenschluß der Epheben gegeben haben (vgl. 
o. S. 1144, 30 die Tätigkeit des Gymnasiarchen 
und Paidonomos), wenn auch ein direktes Zeug- 
nis darüber noch aussteht. 

8. Spiele. 

Zu Ehren des olympischen Zeus wurden in P. 
Festspiele abgehalten, die wohl, wenn das auch 
nicht direkt vermerkt ist, jährlich stattgefunden 
haben mögen, ebenso wie die Wettkämpfe zu 


ton owreos Aoxknnıod nennt Inschr. 16, 69 (vgl. 50 Ehren des Asklepios, die wir durch Inschr. 26, 4 


die Berichtigung der Inschrift bei A. Wilhelm 
Glotta XIV 80 — SEG IV 724) und einen Agono- 
theten /Swri joos AcxAnzıod in Insehr. 16, 62. 
Die von E. B o r é Corr. et mem. d'un voyageur 
en Orient I 202 (1840) auf Maria und das Jesus- 
kind gedeutete Sitzstatue (als gewagte Deutung 
von V. Schultze Altehristl. Städte II 1, 235 
gewertet) ist wahrscheinlich eine Statue der 
Tyche mit dem als Knaben dargestellten Plutos 


kennenlernen (M. Domitius Candidus war dyw- 
voderns tõ» usyalov Aorinnılor dyaror). 
Neben diesen Spielen steht eine weitere Gruppe 
von Agonen, bei denen ausdrücklich hervor- 
gehoben ist, daß sie penteterisch gefeiert wurden, 
und zwar werden die Agonotheten von folgenden 
Veranstaltungen genannt: 1. aywvoderns r@v ue- 
yalov Aùyovorelwv nerrastmomar dyarwv (vgl. 


Inschr. 16, 67 u. 16, 1423);außerdem sind die 


gewesen (vgl. Paus. I 8, 2 über die Eirene des 60 Augustia auf einer Münze mit dem Bild einer 


Kephisodotos: pégovoa Mioðtov zalda); ein wei- 
teres Werk dieser Art wurde 1931 in P. aufgefun- 
den und befindet sich heute im Museum von Istan- 
bul (Arch. Anz. 1932; zum Typ dieser Statue vgl. 
die Bemerkungen und Hinweise von F. Poulsen 
Kat. over antike Skulpturer Ny Carlsberg Glypt. 
188a [1940] und die Beurteilung von E. Buschor 
Vom Sinn der griech. Standbilder 52 mit Abb. 30 


Preiskrone und hineingesteckten Palınzweigen 
aus der Zeit des Valerianus mit der Inschrift 
Atyodorıa bezeugt (W. H. Waddington Rec. 
gen. 613, 75 Taf. 106, 1 ohne Angabe der Lesung 
Aùyotoria, darunter folgt noch eine zweite Zeile, 
wahrscheinlich Hia). 2. ay@roderns rar ueydlwr 
Aödyovoreiwv Ieovnpeimv NEVTAETNQIKÖY AYØVOV 
(in der Inschr. 26,10). 3. aywroderns tõr ueydiov 
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zevrasınoınav Adyovorelor Arravıriov üyarwv 
(vgl. Inschr. 16, 61, in der Kallikles ¿x zgoyorwr 
dyawvodsrör iyavoserns genannt wird). 

In der für M. Aelius Aurelius Menander in 
Aphrodisias errichteten Ehreninsehrift wird nur 
gesagt, daß er im Pankration der Männer in P. 
gesiegt hat, aber leider nicht, in welchem der 
Agone (Le Bas-Waddington TH 380 nr.1620b 
— L. Moretti Iscr. agonistiche greche 206 
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Schultze a. O. 234, 7 genannte Inschrift der 
Heiligen Dreieinigkeit gehört nicht nach P., son- 
dern, wie die Fundangaben bei Mordtmann 
S.-Ber. Münch. 1863, 236 nr. 41 zeigen, nach Ni- 
komedeia) habe ich im J. 1948 zehn neue auf- 
gefunden (Inschr. 26, 84—43). Die Bedeutung 
von P. in christlicher Zeit zeigt sich in seiner 
Erhebung zum Bischofssitz; auf dem Konzil in 
Nikaia 325 unterzeichnete ein Bischof T’ewoyıos 


nr. 72). Der Besuch des Kaisers Caracalla mag 10 I/govorddos. Am Ende des 4. Ihdts. kam P. zu 


vielleicht die unmittelbare Veranlassung für 
die Einrichtung der Augustia Antoninia gewesen 
sein, wobei der Rahmen der Festspiele erweitert 
wurde und unter der Teilnahme von auswärtigen 
Athleten und dionysischen Künstlern stattgefun- 
den hat, wie man wohl aus der gemeinsamen 
Ehrung schließen darf, welche die oikumenischen 
Synodoi dieser beiden Vereinigungen für den die 
Spiele leitenden Agonotheten Kallikles beschlos- 


sen haben (vgl. Inschr. 16, 61). 20 


9. Gewerbe, Berufe. 

Sehr wenig erfahren wir bisher aus den In- 
sehriften über die Gewerbe in P. Eine Inschrift, 
wohl des 3. Jhdts., nennt die Frau eines Silber- 
schmiedes Aur. Sokratianos Pasikrates (Inschr. 
13, 219). V. Schultze Altehristl. Städte II 1, 
285 fügt diesen Epitaph den christlichen Inschrif- 
ten ohne Angabe eines Grundes ein (möglich, daß 
er diesen Schluß aus dem Namen der Frau Ade. 


der von Theodosius I. neugebildeten Provinz 
Honorias; ebenfalls ist noch ein Bischof Mad- 
log von P. bezeugt; Nachweise dazu gibt F. 
Halkin Anal. Boll. LXII (1944) 189, 6 mit 
Richtigstellung der Namensform ITAovods und 
Zuweisung an P. (nicht, wie geschehen, an Prusa). 
Eine Bischofsliste bei M. Le Quien Oriens 
christ. I 580 (Paris 1740). [F. K. Dörner.] 

Pryleie? s. u. Prynoe. 

Pryles (novAns, so nach Herodian bei Eu- 
stath. Il. V 743 p. 601, 5 unter Zustimmung von 
Lobeck Path. pr. 504, 30. Doederlein 
Hom. Gloss. II 29 nr. 446 u. a., während andere 
antike Gelehrte - Apion; s. u. — bei Eustath. a. O. 
Zon. lex. p. 1575. Hesych. s. zablıw. Etym. M. s. 
xoviées p. 698, B1ff. Suid. s. moves. Schol. A 
Hom. Il. V 744 einen Nominativ zobdıs — viel- 
leicht durch Verwechslung mit noölıs ‚Waffen- 
tanz‘, s. d. Art. Nr, 2 — bevorzugen: Herodian. 


Xonorriavy Povpeiva zieht, von Schultze in 30 x. zad. mooo. IV p. 89, 29 Lentz bezieht sich auf 


Chrystiniane verschrieben!). 

Der Charakter der Ebene wird sich seit anti- 
ken Zeiten nicht viel gewandelt haben, nur daß 
heute die auf allen Seiten von Bergen geschützte 
Anbaufläche der Ebene infolge ihres milden, aber 
doch feuchten Klimas (vgl. R. Leonhard Pa- 
phlagonia 209; vom Pontos Euxeinos ist die 
Ebene nur durch einen ca. 30 km breiten Wald- 
gürtel, dem mons Hypius im Norden getrennt) 


den Tanz Prylis), Bezeichnung für einen schwer- 
bewaffneten Fußkämpfer vorderster Linie bei 
Hom. Il. V 744. XI 49. XI 77. XV 517. XXI 90 
(nachgeahmt bei Hesiod. seut. 193. Oppian. eyneg. 
NI 125. Maneth. II 215). An zwei Stellen (XI 49. 
XI 77) heißt es moviess oùv redgeoı dwonyder- 
zes, XV 517 nennt der Dichter einen ýyeuóvæ 
zovléæov. Die antiken Quellen erklären das seltene 
Wort als eds (Apollon. lex. s. zovłées p. 136, 


ein Hauptzentrum des türkischen Tabakanbaues 40 25. Hesych. s. zovidsoo’ dongvia. Suid. s. moödıs. 


(Jahresproduktion der Ebene im J. 1948 und in 
den vorhergehenden Jahren durchschnittlich 6 
—8 Millionen kg Tabak) geworden ist. Der Tabak 
verdrängte weitgehend den Getreideanbau, dem 
in antiker Zeit neben der Viehzucht die Haupt- 
tätigkeit der Bewohner gegolten haben wird. In- 
folge des Tabakanbaues sind heute die Weinberge 
auch ganz verschwunden; noch G. Perro t Expl. 
arch. 20 hebt rühmend die delikaten Trauben 


Schol. A Hom. TI. XI 49. Eustath. Il. XTI 77 p. 893, 
29.), als öritrns (Hesych. s. xovli) oder als 
astòs Önhiıns (Hesych. s. zgovAgoı. 5. movätes. S. 
aovheis, Etym. M. s. zoviéss p. 693, 31Hf. Schol. 
A Hom. Il. V 744. XII 77), von denen ae}ös ózłī- 
tar in der gemeinsamen Vorlage gestanden hat, 
wie der Vergleich von Apollon. a. Ò. und Hesych. 
s. movåées erkennen läßt; diese gemeinsame Vor- 
lage dürfte Apion gewesen sein, der gerade den 


hervor, die er dort angetroffen habe. Ob er aller- 50 bei Hesych. s. gvies beibehaltenen Ausdruck 


dings recht hat, wenn er neben Üskübü als wei- 
teren Ortsnamen Eski Bağ, d. h. alter Weinberg, 
anführt, scheint mir zweifelhaft; ich glaube, die 
Bezeichnung hat nicht der ganzen Ortschaft, son- 
dern nur einer bestimmten Örtlichkeit, vielleicht 
einem Teil des Stadtgebietes gegolten. Dagegen 
möchte ich annehmen, daß die griechischen Ko- 
lonisten die günstigen Gegebenheiten gleich er- 
kannten, die dieser ideal gelegene Platz für den 


tovtéore häufig gebrauchte (vgl. Baumert 
Phil. Diss. Königsberg 1886, 21. 22. 30. 31). 
Apion fand die von ihm weitergegebene Etymolo- 
gie olov a[a]oviges (Apollon. a. O. nach der wahr- 
scheinlichen Vermutung Bekkers z. d. St) 
and täs nooelas, tovtéoti nogeig yowWueros (He- 
sych. s. gvA&es) bei Euphorion, den er oft be- 
nutzt (s. d. Art. Prylis Nr. 1), für den Namen 
des Sehers Prylis und übertrug sie auf das home- 


Weinbau bot, und entsprechend ausgenutzt haben. 60 rische P., woraus sich schließen läßt, daß die 


Nicht umsonst trägt eine der Phylen, die puih 
dıorvoeas, den Namen des Gottes, der nicht nur 
als Gott des Weines, sondern auch des Wein- 
baues in der ganzen griechischen Welt verehrt 
wurde. 

10. DasEnde der antikenStadt. 

Zu den bisher bekannten drei christlichen 
Inschriften (Inschr. 13, 222—224; die bei 


Annahme eines Nominativs zotAız (s. 0.) auf ihn 
zurückgeht, während der gelegentlich von Apion 
bekämpfte Aristarch (vgl. Lehrs De Arist. 
stud.3 117) das richtige rovins gehabt haben 
wird. In welcher Funktion diese zeloi omlitas 
(im Gegensatz zu den inzeis, vgl. Schol. A Hom. 
Il. XI 49) gedacht wurden, lehren die unterschied- 
lichen Auffassungen bei Hesych. s. moveis’ oE 
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„ev mollobs Aaods- ol è nooudyous Ñ melode irl- 
as ddodovs. Doederlein a.0. meint, die P. 
seien nur ausnahmsweise abgesessene Reiter, 
während Müller Dorier II 250, unter Hinweis 
auf Lukian. salt. 7 der Meinung ist, daß der Vor- 
kämpfer auch ‚Vortänzer‘ genannt werden konnte 
und daher seinen Namen nach dem Waffentanz 
Prylis (s. d. Art. Nr. 2) erhalten hat. Wenn auch 
beide Worte von derselben Grundbedeutung her- 
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des Atlas‘, ‚Vernichter der Blutsverwandten‘ und 
‚wahrhaftigster Seher zum Besten (der Griechen)‘ 
bezeichnet wird; vgl. Lobeck Aglaoph. 269. 
Tüm pel Philol. XLIX (1890) 717. M. Ma yer 
Herm. XXVII (1892) 514. Höfer Myth. Lex. 
III 3191. Tzetz. u. Schol. z. d. St. (vgl. ferner 
Zenob. 3, 70. Ps.-Plut. proverb. Alex. 42. Paroi- 
miogr. 327 aus Apollodor nach Crusius, Phi- 
lol. a. O. Anm. 24) gehen in einigen Punkten in 


zuleiten sind, wird man doch wohl kaum das eine 10 ihrer Erklärung über diesen Sachverhalt hinaus: 


aus dem anderen erklären wollen. 

Das Wort P. wird in unserer Überlieferung 
als gortynisch bezeichnet (Eustath. Il. XII 77 
p. 898, 29ff. Schol. T Hom. Il. XII 77), was wohl 
auf einen kretischen (aus Gortyn stammenden?) 
Dialektforscher zurückgeht (vgl. Latte Philol. 
LXXX [1926] 152). In der Lautgebung bei He- 
sych. s. zgovi&oı ist die Möglichkeit kretischer 
(Latte a. O. Anm.35), aber auch kyprischer 
(s. d. Art. Prylis Nr. 2) Herkunft enthalten; für 
den Namen des Waffentanzes Prylis gibt nämlich 
Aristoteles (s. d. Art. Prylis Nr. 2) an, es sei der 
kyprische Name für die Pyrrhiche gewesen. Die 
Aussprache u für v ist ebenso auch boiotisch; da 
ferner die Dativform des Lemmas gegen eine 
Entnahme aus einem Dialektwerk spricht, ‚weil 
die Glossen in dieser Literatur durchweg im No- 
minativ oder Akkusativ erscheinen‘ (La tte a. 0. 
Anm. 35), und sie auch nicht dem Homertext ent- 
stammen kann, weist Latte a. O. sie einem zu- 
sammenhängenden Dialekttext zu, der von Gram- 
matikern behandelt wurde, d. h. Korinna, ‚bei 
der das Wort ein Homerismus gewesen sein wird‘ 
(Latte a.0,). Die verschiedenen Angaben kre- 
tischer und kyprischer Herkunft werden wohl so 
zu verstehen sein, daß zoölıs ‚Waffentanz‘ ein 
kyprisches, P. ‚Fußkämpfer‘ ein gortynisches 
Wort war; beide sind mit dem Namen des Sehers 
Prylis verwandt. 


In der Antike wurde das Wort P. in einer 40 


hypothetischen Form *zoovins (vgl. auch z&ovdıs 
im Etym. M. a. O. Schol. A Hom. Il. V 744) von 
xdoos, rogeia abgeleitet, was sich mit der Kürze 
der Stammsilbe gut vereinen läßt. Diese Etymo- 
logie entspricht dem Wortgehbrauch und auch der 
Verbindung mit dem Namen des Sehers Prylis 
und des gleichnamigen Tanzes gerecht und ist 
jedenfalls besser als die gerade wegen der Quan- 
tität der ersten Silbe unmögliche Herleitung von 


Lykophr. habe xarà ovyxonýv Kadmos an Stelle 
von Kadmilos gesagt, wie der Vater des P. eigent- 
lich geheißen habe; das sei identisch mit Her- 
mes, wofür auf die boiotische Benennung des 
Hermes hingewiesen wird. So erklärt sich auch 
die nn ntng als Vierter aus dem Samen des 
Atlas: Atlas-Maia-Hermes-P. Ferner heißt es, 
P. habe den in Lesbos landenden Griechen, von 
Palamedes durch Geschenke bestochen, den Rat 


20 zum Bau des hölzernen Rosses gegeben und da- 


mit den Weg zur Einnahme Troias gezeigt, wes- 
halb er seinen eigenen Verwandten — von Atlas 
her — zum Verderber geworden sei (vgl. das 
Sprichwort ó A&oßıos novis bei Plut. a. O.). 
Die Verbindung der Gestalt des P. mit den Er- 
eignissen bei der Ankunft der Griechen in der 
Troas und mit der Person des Palamedes zeigt, 
daß er in den Kyprien erwähnt wurde. Auch in 
den aus dem Stoff der Kyprien schöpfenden 


30 Tegeıaı des Aischylos wird von P. die Rede ge- 


wesen sein (s. u. Nr. 2), wie die Hesychglosse 
neviedoeıs zu erkennen gibt. Lykophron kennt 
den Stoff vermutlich aus Euphorion (zur Abhän- 
gigkeit des Lykophr. von diesem vgl. Skutsch 
o. Bd. VI S. 1185), dem am ehesten die in der Be- 
zeichnung zo&ny&ıns ausgedrückte Etymologie 
des Namens P. zugetraut werden kann (vel. 
Skutsch 2.0. 1183); von dieser Etymologie 
findet sich eine weitere Bezeugung in Vermen- 
gung mit zovlns bei Apollon. lex. s. moviéeç 
p. 136, 25 (nelol, olov novAles, of nopeig yow- 
uevo), wo Bekker wohl mit Recht meint, es habe 
ursprünglich xogvi&es geheißen. Daß Apollon. 
diese Angabe aus Apion übernommen hahe, der 
seinerseits wieder aus Euphorion schöpft (vgl. 
etwa Apollon. lex. s. adaoı p. 133, 19 mit Hesych. 
S- V, was auf die Tradition Euphorion : Apion : 
Apollonios führt, u. a.), ist zwar nicht nachweis- 
bar, doch sehr wahrscheinlich, worauf auch die 


ngosderoi durch Kontraktion (Doederlein50 Formulierung bei Hesych. s. movåées ... tovzdor 


a. O. 28) oder die ebenso zu beurteilende Erklä- 
rung als Komposition aus zoò und *fe- ent- 
sprechend lat. proelium aus *pro-velio-n (Fick 
Wörterb. II? 145. Bréal Mém. d. 1. Soe. d. Ling. 
XV 346. van Herwerden Lex. Graec. supplet.? 
u. d. W.; gebilligt von Höfer Myth. Lex. III 
8191. L. Meyer Handb. d. griech. Etym. II 
655, scharf abgelehnt von B o isa cq Diet. étym. 
818). [Gerhard Radke.] 


den Fragmenten des Apion zu finden ist : 
Baumert Phil. Diss. Königsberg 1886, 21. 22. 
30. 31). Diese Etymologie geht dann von zógoç 
‚Weg‘ aus; vgl. den Namen der dakischen Stadt 
Porolisson. 

Aus Euphorion haben dann aber auch die 
Sehol. z. d. St. {aus Theon?) ihr über Lykophr. 
hinausgehendes Wissen geschöpft. Aus Eupho- 


mooeia yoúuevoi hinweist, da zovrdor ek in: 
vgl 


Prylis (IfovAıs), 1) lesbischer Seher aus Issa, 60 rion stammt dann auch der im jambischen Tri- 


Sohn des Kadmos-Kadmilos und der lesbischen 
Nymphe Issa. Er wird angeredet (Movi im 
letzten Fuß des Trimeters) bei Lykophr. Al. 219ff. 
(zitiert bei Eustath. Il. V 748 p. 601, 3. XII 78 
p- 893, 40), wo sein Vater Kadmos und seine Hei- 
mat Issa (= Lesbos; vgl. nseıweVrop, was nur auf 
die Insel paßt) genannt werden und er selbst als 
‚Wegführer der Feinde‘, ‚Vierter aus dem Samen 


meter schwer verwendbare Name Kadmilos, den 
Lykophron dureh die dort eher brauchbare Form 
Kadmos ersetzte; Euphorion hat also in einer 
dakiylischen Dichtung (Elegie?) von P. ge- 
sprochen. 

Die Auffassung, P. sei der Sohn der Issa ge- 
wesen, hat wohl auch dazu geführt, Achilleus 
zum Erfinder, d.h. gleichsam Vater, des Tanzes 
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noblıs (s. u. Nr. 2) zu machen, denn Issa (s. 
o. Bd. IX S. 2235) wird unter den Namen genannt, 
die die antike Gelehrsamkeit (vgl. die Unter- 
suchungen des Kaisers Tiberius bei Suet. Tib. 70) 
dafür beizubringen wußte, wie Achilleus in Sky- 
ros als Mädchen im Hause des Lykomedes ge- 
nannt wurde (Aristonikos von Tarent — von He- 
phaist. erfunden (?); vgl. Cohn o. Bd. II S. 964 — 
bei Ptolem. Heph.1 p.183 Westermann; über- 
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wird man sich mit der versuchten ungefähren Ein- 
ordnung in den Bereich illyrischer Vorstellungen 
begnügen. 

2) Name eines Tanzes, ähnlich der Pyrrhiche 
(vgl. Hesych. s. mgoúlw avgoizny). Aristoteles 
(frg. 519 R.) in dem gelehrten Schol. Pind. Pyth. 
II 217 gibt an, daß die Pyrrkiche bei den Ky- 
priern P. geheißen habe und erstmalig von Achil- 
leus am Scheiterhaufen seines Freundes Patrok- 


liefert: Zood»). So entsteht ein paralleles Ver- 10 los getanzt worden sei. Was er zu der kyprischen 


hältnis zwischen den Gruppen Achilleus-Issa : 
aov und Issa : P. Ob für diese Gleichsetzung 
schon Hellanikos in seinen Lesbiaka verantwort- 
lich gemacht werden kann, bleibt unsicher; für 
Euphorion ist sie nicht nachweisbar. Da Eupho- 
rion sich bemüht hat, eine Etymologie für den 
Namen des P. zu finden, wird er diesen nicht erst 
— man könnte denken, nach dem Muster des 
Tanzes moúlis wie Pyrrhos neben Pyrrhiche u. ä. 


Herkunft des Wortes sagt, stimmt zu der ihm 
ebenfalls zugeschriebenen (Pol. frg. 476 R.) Nach- 
richt im Schol. T Hom. Il. XXIII 180, Achilleus 
sei der Erfinder der zovisis (des P.?) und die 
Achaier hätten das Wort nach Kypros gebracht. 
Man hat also kein Recht, das überlieferte nagd 
Kvzeiors (mit Höfer Myth. Lex. III 3191) in 
nagà Konot zu ändern, sondern darf es wohl als 
kyprischen Ausdruck in Anspruch nehmen (vgl. 


—- erfunden haben, sondern es handelt sich um 20Engel Kypros I 191. Hoffmann Griech. 


eine echte Gestalt der älteren Sage, Daß P. frei- 
lich von Kreta über Boiotien nach Lesbos ge- 
kommen sei (vgl. Höfer a.0.), ist eine unbe- 
weisbare Vermutung Gruppes (Griech. Myth. 
60. 296£.), die auf der Bemerkung der Lykophron- 
scholien fußt, in Boiotien nenne man den Her- 
mes Kadmos. Wie wir sahen, ist dieser Name 
aber gerade nicht ursprünglich, sondern erst von 
Lykophr. des Versmaßes halber gewählt worden. 


Dialekte 1123. Hermann Opuse. IV 290), wo- 
für auch Hesych. s. agovAdcı spricht (vgl. aber 
auch d. Art. Pryles und die Belege für entspre- 
chende kretische Aussprache), da v im kyprischen 
Dialekt wie u gesprochen wurde, was andere 
kyprische Glossen lehren (vgl. T humb Handb. 
d. griech. Dial. 289). Eine Verwechslung von 
kyprischem Sprachgebrauch und Erwähnung in 
den Kyprien (s. o. Nr. 1) wird man dem Aristo- 


Die antike Etymologie geht davon aus, dab 30 teles nieht zutrauen wollen. So ist es auf Grund 


aus ursprünglichen *Porylis die überlieferte Form 
P. entstanden sei; das ist bei Verlagerung der 
Betonung denkbar, doch wird man — nach dem 
Beispiel von Parallelen — lieber eine ursprüng- 
liche Form *Parylis anzunehmen haben, die in 
ihrer Lautgebung dann zu Paris tritt (Deminu- 
tivum?), als dessen Blutsverwandter P. ja er- 
scheint. Zu einer solchen Form ist auch das Neben- 
einander der Namen Paryla (Etym. M. s. Kavis 


der eindeutigen Aussagen der Zeugnisse empfoh- 
len, die Nachricht kretischer Herkunft für das 
Wort zovins (s. d. Art. Pryles) nur auf dieses zu 
beziehen und von der Bezeichnung für den Tanz 
P. zu trennen; das gilt nur für den Sprach- 
gebrauch innerhalb der einzelnen Dialekte, nicht 
für die Grundbedeutung. 

Den Tanz P. wußte noch Kallim. hymn. I 52 
(vgl. Schol. z. d. St.). III 240 als Waffentanz zu 


p. 512, 40) und Bryllion (Steph. Byz. s. v.) für 40 beschreiben (Verwechslung mit der Pyrrhiche?): 


die mysische Stadt Kios zu vergleichen; zum 
Wechsel von Tenuis und Media im Verhältnis 
von P. zu Bryllion besteht eine Parallele in den 
Namen Priantae und Briene (s. d. Art. Priantae). 
Die Verbindung mit diesen Namen spricht aber 
dafür, auch den des P. als in Lesbos und seiner 
Umgebung heimisch bzw. durch eine dorthin ge- 
wanderte Bevölkerung eingeführt anzusprechen. 
Da Paris nach Krahe Lex. altillyr. Personen- 
namen 158, illyrisch ist (in der thrakischen Spra- 
che wäre eine Lautform *Porylis — vgl. Poris, 
Porolisson u.a. — zu erwarten), scheint es kein 
Zufall mehr zu sein, wenn sich als Parallelen für 
den Namen der Mutter Issa (zu ihr vgl. Bethe 
Herm. XXIV [1889] 437. Maaß ebd. 646) die 
gleichlautenden Namen einer Insel im adria- 
tischen Meere und einer sabinischen Stadt in der 
Nähe von Reate sowie der Name des lakonischen 
Berges Issorion (man vergleiche lakonisches Bra- 


Er wird von den Kureten (I 52; Kallim, braucht 
deswegen den Namen nicht für kretisch gehalten 
zu haben) und den Amazonen (III 240) getanzt; 
letztere tanzen ihn zuerst mit ihren Schilden (è» 
vaxgeooıw èvdahior), dann aber zixl ornodnerar 
xooov eöodv. Daß der Seher Prylis als Erfinder 
des Tanzes P. angesehen worden wäre (Höfer 
a.0.), ist nirgends bezeugt (s. jedoch u.). 

Da der Tanz P. mit der Totenehrung des Pa- 


50 troklos durch Achilleus und der Totenfeier für 


(kyprische?) Könige (Schol. T Hom. I. XXIII 
130) verbunden wird, ist auch Hesych. s. novied- 
oeit Emil ts drpopäs Tv Tekevrnoavrwv nagà t® 
ieoei (Schmidt z.d. St.: obscura et glossa est 
et explicatio) darauf zu beziehen. Die Form agv- 
fetos (v — —, dem eine Positionslänge voraus- 
gegangen sein muß) kann in keiner daktyli- 
schen Dichtung gestanden haben, wohl aber in 
einem jambischen Trimeter; so ist die Vermutung 


siai neben sonst bekanntem Prasiai) finden; alle 60 Schmidts z. d. St, der Schluß müsse zu mag’ 


diese Orte liegen in Gegenden, für die illyrischer 
Einfluß bekannt ist.Ob die Zusammensetzung bei- 
der Namen im Namen der dakischen Stadt Poro- 
lisson (ist das ebenfalls überlieferte Parolisson die 
illyrische Form?) nur zufällig ist, läßt sich nicht 
entscheiden. Da über die Bedeutung des Namens, 
die diesen als charakteristisch für einen Seher 
erweisen könnte, nichts ermittelt werden kann, 


Aloytio Teoeiars wiederhergestellt werden, sehr 
wahrscheinlich. Nach Weleker Griech. Trag. 
29, gehörten die Tégeraı des Aischylos zum troi- 
schen Sagenkreis und sind aus dem Stoff der Ky- 
prien genommen, was mit der Beziehung zum P. 
übereinstimmt. Das Wort movieúeiw heißt dann 
‚den Tanz P. tanzen‘, was zum Totengeleit (vgl. 
dm! rijs èxpogäs tüv relsvrnodrzar) paßt. Stimmt 
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aber die Einordnung der Hesychglosse in die 
J£osıaı des Aischylos und die Annahme einer Ver- 
bindung dieser Tragödie mit den Kyprien, so daß 
also wohl auch der Seher Prylis in ihr auftrat 
oder namentlich genannt wurde, muß man ver- 
muten, daß Aischylos mit dem Namen des Sehers 
und dem Verbum zovAsderr, das zum Tanz P. ge- 
hört, ein Wortspiel getrieben habe: Irgendeine 
uns unbekannte Person redet den Seher, der ge- 
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seinen Ausdrucksformen zusammengehört, läßt 
sich nicht beurteilen; dieser Gedanke soll wenig- 
stens vermutungsweise geäußert werden. 
[Gerhard Radke.] 
Prylos, falsche Lesung (Arch. Ztg. 1848, 
141) für Brygos, s. d. (o. Bd. III S. 922). 
i [R Lullies.] 
Prymnasion nennen Schol. B und V zu Il. 
XX 404 neben Koryphasion als dorische Beispiele 


rade das Mittel zur Einnahme Troias den Grie- 10 der Ortsnamen auf -doros, nach Namen und Zu- 


chen verraten hat, an und wirft ihm vor, daß er 
den ersten Schritt im Totengeleit seiner Bluts- 
verwandten getan habe, was schon in seinem 
Namen begründet sei; das stimmt auch zu dem 
Ausdruck ovyxaraoxanens, den Lykophron wohl 
schon aus Euphorion (s. o. Nr.1), dann aber in 
der daktylisch möglichen Form xaraoxdzıns 
oder in einer Form des Verbums zaraozanzsır, 
übernommen hat, dieser aber aus den Zéoerar des 


sammenstellung mit Koryphasion wohl ebenfalls 
ein Vorgebirge Messeniens, sonst unbekannt. 
f [Ernst Meyer.] 

prymnesion, das Haltetau, mit welchem das 
Schiff achtern an Land festgemacht wird (Isid. 
orig. XIX 4, 6: pr. funis, quo navis in litore liga- 
tur ad palum. Etym. Magn.: novuriaa tà 
ändyva agoia, ols Ex tis noúuvys nooodsoueira 
Å vads noös ti y}, wofür oyowia èziyva der offi- 


Aischylos — wenigstens dem Sinne nach — kennt. 20 zielle Ausdruck war (IG II/III ed. min. 1611, 255 


Bei Aischyl. könnte etwa oú, novheúosis ge- 
standen haben, worauf P. in de. SI N. entechul. 
digend antwortet. Vergleicht man Aischyl. frg. 81 
N. aus den 7£osıos unter Berücksichtigung von 
Macrob. sat. V 22, 12f. mit Verg. Aen. III 251£,, 
sc verrät eine dritte Person (bei Vergil die Har- 
pyie Kelaino, bei Aischyl. P.?) ein zukünftiges 
Ereignis, das Zeus dem Apollon und dieser jener 
Person anvertraut hat. Ein derartiger Vorgang 


— 258), während ro. nach Poll. I 93 als poetisch 
galt (Cartault La triöre athen. BTE). pr.-s 
bezeichnet nach Fest. p. 251 L. (pr. palus, ad 
quem funis nauticus religatur, quem alii tosillam 
dicunt) den mit einem hakenförmig umgeboge- 
nen Ende versehenen Pfahl, an welchem das 
Haltetau festgemacht wird (Isid. XIX 2, 14: 
tonsilla uneinus ferreus vel ligneus, ad quem in 
litore defizum funes navium inligantur) und der 


konnte die antike Gelehrsamkeit (vgl. Herakleides 30 von dem Schiff mitgeführt wurde (Enn. ann. 491 


Font. im Schol, Arist. Eth. Nikom. III 2 p. 1111a 
10) auf den Gedanken bringen, die Téosiai 
unter den Stücken zu nennen, die dafür in 
Frage gekommen sein könnten, dem Aischylos 
den Vorwurf des Mysterienverrats eingetragen zu 
haben. 2 

Wie der Name des Sehers Prylis mit den Orts- 
namen Paryla sowie Bryllion verglichen werden 
konnte (s. o. Nr. 1), wird man auch den lako- 


Att. tr. 574. Pacuv. tr. 218. Lucil. sat. X 389 M.). 
[Franz Miltner.] 

, Prymnessos (Ilevarnoads), Stadt in Phry- 
gien, heute Seulon (Süylün) bei Afyon-Karahissar 
(0. Bd. XX S. 850), erwähnt bei Steph. Byz. 
und Hierokles Syneed. 677, 8 (in Phrygia salu- 
taris), mit der Namensform I/ovuurnooia bei Ptol. 
V 2, 24; eine Form I/göunosa wird aus dem 
Ethnikon I/gvurnoosis (in CIG III 3818 und 


nischen Tanz der fagvälızk (Poll. on. IV 104; 40 MAMA IV 5) gefolgert von W. H. Buckler- 


weitere Belege in den sehr verderbten Hesych- 
glossen Bovallxzar, Bovdaliya, Bovilızıoral, poh- 
Aiyoı und ßvAilyns, zu denen man Nilsson 
Griech. Feste 186 vergleiche) nicht von dem Tanz 
P. und seinen angehliehen Erfinder BaotAlıyos 
kaum von dem Seher Prylis (s. o. Nr. 1) trennen 
wollen; die lautlichen Voraussetzungen sind die 
gleichen, Bedeutsam ist aber, daß dieser Tanz 
für die Lakonier bezeugt wird und dem Kult 


W. M. Calder-W. K. C. Guthrie Monu- 
menta Asiae minoris antiqua IV (Manchester 
1933) p. 9 (= MAMA). Es erscheint regelmäßig 
auch auf den Münzen. 

Die Identifizierung ergibt sich aus dem Fund 
der Ehrung des Antoninus Pius durch den öfjuos 
Iovuvnoocov bei Seulun, 6 km südöstlich von 
Afyon in MAMA IV 5; danach ist die Ehrung 
für Seribonianus CIL III 7043, zuerst bei 


der Artemis und des Apollon angehört: das paßt 50 W. Ramsay Ath. Mitt. VII (1882) 126f. (Cag- 


zu der o. Nr. 1 beobachteten Verbindung des 
Namens der Prylismutter Issa mit dem lako- 
nischen Berge Issorion und der lakonischen Arte- 
mis Issoria, in deren Kult dann mörlicherweise 
die faovihixá getanzt wurden. Daß es sich — 
neben einem mit Aischrologie verbundenen Mas- 
kentanz — um einen Waffentanz gehandelt habe, 
lassen selbst noch die verstimmelten Notizen zu 
den genannten Hesycheglossen erkennen. 


nat IGRR, IV 675) von hier nach Afyon ver- 
schleppt wie die Ehrung für Claudianus Niger 
in CIG III 3818. Zuerst von W. Ramsay Ath. 
Mitt. X (1885) 348; Hist. Geogr. Asia minor 139 
ausgesprochen. wird der Ansatz bestätigt durch 
den Fund eines severischen Meilensteins 3 röm. 
Meilen nördlich davon (CIL III 7171) und eines 
weiteren, des 7. in Richtung auf Synnada (CIL 
III 14200, neu MAMA IV 9): so ist die in der 


Die charakteristische Form des P. als Waffen- 60 Tabula Peutingeriana verzeichnete Straße fest- 


tanz verbindet seinen Namen aber auch mit der 
Bezeichnung des Hopliten oder Einzelkämpfers 
reuins (s. d. Art. Pryles), so sehr sie sich auch 
im Sprachgebrauch vom Namen des Tanzes wie 
von dem des Sehers entfernt haben mar. Ob aueh 
das mittellateinische Wort burla, das zu dem 
Namen der Burleske führte, — vielleicht dureh 
illyrische Vermittlung — mit dem Tanz P. und 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


gelegt (K. Miller Itineraria Romana). An die 
Siraße nach Dokimion gehört der Meilenstein 
CIL MI 7172 = MAMA IV 13. Zur Ortslage vgl. 
die topograph. Karte des westl, Kleinasien von 
A. Philippson, Blatt 4; ferner E. Chaput 
in: Phrygie I pl.1 und die Karte Turchia des 
Touring Club Italiano in 1:500000, Blatt 2. 
Der Ansatz nordwestlich von Seulun auf Kieperts 


37 
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Karte in 1:400000 ist zu berichtigen. Die Sied- 
lungslage beschreibt MAMA IV p. X m. Taf. 1 als 
einen kleinen, heute von einem Tekke gekrönten 
isolierten Hügel von 80 m Höhe östlich des Dor- 
fes an der Straße nach Afyon. Am Osthang ist 
die Cavea des Theaters noch kenntlich, das Fun- 
dament der Bühne auf 30 m verfolgbar. Als 
Polis-Gebiet ist die Ebenenflucht von Afyon süd- 
lich des Akar Cay zu betrachten. Die auf steilem 
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hatte im Altertum zweifellos dieselbe Bedeutung 
als Straßenknotenpunkt (daher die Anwesenheit 
von Römern CIL III 7043. 14192, 2f.—=Cagnat 
IV 675. 677), wie Akroenos im Mittelalter, Afyon 
heute. Wie lange sie neben der genannten neuen 
Festung (deren Bau W. Ramsay Cities 786 
dem Iustinian zuschreibt) weiterbestand (viel- 
leicht nur als Dorf), ist nicht feststellbar, die 
Theaterruine nicht untersucht und so nicht da- 


Prynoe 


Trachytkegel (A. Philippson Reisen und 10 tiert (wohl 2. Jhdt. n. Chr.). Die Münzen der 


Forschungen im westlichen Kleinasien III, Erg.- 
Heft 177 [1918] zu Petermanns Mitteil., 121ff. 
m. Tafel) über diesem Ort gelegene Burg ist der 
Nachfolger von P. erst in byzantinischer Zeit 
(als Akroënos) Ben die antike Ortslage da- 
gegen wohl auch in vorgeschichtliche Zeit zurück- 
zuverfolgen, in die die Namensendung weist; der 
nächste sichere prähistorische Fundort liegt bei 
Cay (K. Bittel Istanb. Forschung. VI, Karte 


Stadt bietet nur BMC, Phrygia 361ff. 
[Ernst Kirsten.] 

Prymneus (ovuveös), 1) Phaiake, Hom. 
Od. VIII 112. 

2) Korybante, Begleiter des Dionysos auf des- 
sen Inderzug, Nonn. Dion. XIII 143. XXVIH 278. 
Lobeck Aglaoph. 1134. Hoefer Myth. Lex. 
III 8191. [V. Gebhard.] 

Prymnis (Moúuris, auch I/govurıs), 35 Jahre 


nr. 40). Die Errichtung der byzantinischen Burg 20 König von Korinth, in der mit den Herakliden 


hat (wie die Entwicklung der türkischen Land- 
stadt) immer wieder die Verschleppung von Bau- 
gliedern und Inschriften aus P. nach Afyon veran- 
laßt, wohin jedoch auch Antiken aus Dokimion (so 
die Grubeninschriften in MAMA IV 6f.) gelangten. 
So wird die Mehrzahl der Inschriften in Afyon 
aus P. stammen, darunter CIG III 3817f. MAMA 
IV 1f, das Ehrengedicht bei W. Ramsay 
Ath. Mitt. VII 142, jetzt in SEG VI 175, und 


und Aletes beginnenden Herrscherliste bei Dio- 
dor. VII frg. 7 (Syneell. Chron. p. 337. Euseb. 
Chron. p. 163 = I 220 Schöne), Vater des Bak- 
chis, des Stammvaters der Bakchiaden. Paus. II 
4, 4. Busolt Herm. XXVIII (1893) 312. Gr. 
Gesch. I2 631ff. H o e f e r Myth. Lex. ITI 3191. 
[V. Gebhard.] 
Prymno (I/ovurc), Tochter des Okeanos und 
der Thetys im Okeanidenkatalog, Hesiod. Theog. 


das Grabrelief des 3. Jhdts. n. Chr., zuletzt in 30 350. Name von Aly im Kommentar z. St. mit novu- 


W. Ramsay Asianic Elements in Gr. Civili- 
sation (London 1927) 241f. m. Abb. — SEG VI 
176, auch die neuphrygischen Inschriften MAMA 
IV 16f., o. Bd. XX S. 784 nr. 3, ebenso wie die 
griechisch-neuphrygische Bilingue ebd. 18 aus 
dem nahen Ishiklar. Mit Sicherheit auf P. zu 
beziehen sind die Grabinschriften MAMA IV 24. 
25 (Grab als Heroon bezeichnet), 27 (Grab als 
Mnemeion, mit Strafandrohung), 28 (als ragos, 


voosıa zusammengebracht. Schoemann Opuse. 
II 148. Preller Gr. Myth. I+ 552 (mit Erklä- 
zung: Der Bach, der sich von steiler Höhe herab- 
stürzt). Stoll Myth. Lex. III 8191. 
[V. Gebhard.] 
Pryos (I/otos), Heros in Teos, ein röoyos 
(Demos) danach benannt: CIG II 8064. Hoefer 
Myth. Lex. III 3192. [V. Gebhard.] 
Prynoe? Pryneie? (I/gvrdn? Ilevrein?). 


ebenso); ein Grabepigramm für eine Weberin ist 40 Die Mutter des Prometheussohnes Deukalion wird 


in MAMA IV 19 neubehandelt, ein anderes IV 
20. Christlicher Zeit gehören die Inschriften 
MAMA IV 33 und 35, Legrand-Chamo- 
nard Bull. hell. XVIII (1893) 290 (= W.Ram- 
say Cities and Bishopries of Phryria 736) an. 
Grabsteine und Kapitelle (MAMA IV 42ff.) rei- 
chen in Seulun über die Antike hinaus bis ins 
11. Ihdt. 

Historisch erseheint P. nur als Heimat und 


sehr verschieden angegeben, s. Preller Griech. 
Mythol. I4 84, 2. 

Hesiod. irg.2 Rzach (im Schol. Laur. Apoll. 
Rhod. Arg. III 1086) nennt Pandora, die aber nach 
Hesiod. frg. 4 Rzach (Ioannes Lyd. de mens. I 13 
[p. 7, 22 W.]) die Tochter der Deukalion war. 
v. Wilamowitz Herm. XXXIV 610f. 

Anders Hesiod. frg. 3 Rz. (Sehol. Ambros. et 
Harl. Hom. Od. X 2): Asvxalior ... IToound&ws 


Ort des Raubes eines Nikostratos, der als Knabe 50 uev Tv vids, umroös ôè, os (of) mheiotoi Adyovoı, 


nach Aigai in Kilikien verkauft, dort freigelas- 
sen und daher als Kiliker ausgerufen wurde, 
als er in Olympia (im J. 37 n. Chr. nach Euseb, 
Chron. I 214f.) am gleichen Tage im Ringen und 
im Pankration siegte (0. Bd. XVII S. 543 Nr. 11). 
Seine Geschichte steht bei Paus. V 21, 10f., wo 
ns Bovyr auf P., nieht auf Anorai zu beziehen 
ist. Die Stadt ehrte Antoninus Pius (MAMA IV 
ö), wohl Commodus (Cagnat IGRR IV 671), 


Kivuevns, os ô Holodos, Ilovvons (sic. cod. 
Harl., dagegen ITovveins cod. Ambr.), ós ö& 
Axovoliaos Howvns tis "Qxeavov xal Ilooun- 
ws. Dindorf hat die hsl. Überlieferung in 
IIoovons geändert, das Rzach frg. 3 in den 
Text aufgenommen hat. Welcker Aischyl. Tri- 
logie 12 A. 14 hat in I/gviein geändert, das- 
Rzach im krit. Apparat nicht mehr erwähnt, 
das sich aber noch findet Myth. Lex. IH 3191, 


dann Septimius Severus (Ca g n a t 673) mit 60 vgl. 3119 (Hoefer). H. Flach Jahrb. klass. 


Caracalla (ebd.11; Cagnat 699). Iulia Domna 
(ebd. 10, Cagnat 674 — 698) und einen un- 
bekannten Kaiser (ebd. 12). An Rat und Volk von 
P. richtete Septimius Severus 195 n. Chr. einen 
Brief (CIG III 3878. Cagnat IV 672). Zur 
Zeit dieses Kaisers, dann wieder unter Constan- 
tin wurden die nach P. führenden Straßen ge- 
baut oder erneuert (CIL III 7171£.; 14200). P. 


Phil. CXXIII (1881) 817, 1 schreibt I7oovein. Vgl. 
auch Schwenek Rh. Mus. XII (1857) 560. 
Schoemann Op. Acad. II 293. Robert 
Herm. XVIII (1883) 438, 1. Endgültige Lesung 
steht aus. Wenn Deukalion und Pyrrha der Weiße 
und die Rote sind (v. Wilamowitz Glaube 
der Hellenen I 65, 8), könnte man vielleicht lesen 
Ivovóņs und Hvgreiņns. [Viktor Gebhard.] 
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Prytaneia (Iovravela), Beiname der Hestia 

a) in Syros, Inse. Ins. Mar. Aeg. V 660. 662 
—667. Preller Griech. Myth. I4 425,2. Hoe- 
fer Myth. Lex. III 3192 vergleicht den Epheben- 
eid von Dreros (Kreta) durdw rav Eorlar tàv Eu 
rovroveip bei Cauer Del? 121 p. 77 und Syll. 
IE 463 p. 67; 

b) in Sinope: r[ı EJoriar mov[ra Jveioı. Lie- 
barth Berl. Phil. Woch. 1907, 833. Robin- 
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4) Bosporaner aus dem Hause der Spartoki- 
den, zweiter Sohn des Königs Pairisades I. des 
bosporanischen Reiches. Nach dem Tod des Vaters 
(810) gerieten die drei Söhne um die 'Thronfolge 
in Streit, der zunächst zwischen dem ältesten, 
Satyros, und dem jüngsten, Eumelos, ausgefoch- 
ten wurde, Satyros fiel nach anfänglichen Erfol- 
gen (u. Bd. ITA S. 226 Nr. 5), und seine Leiche 
wurde nach Pantikapaion zu P. gebracht, der 


son Greek and Latin Inser. from Sinope nr. 40 10 offenbar auf Satyros’ Seite gestanden hatte. Eume- 


= Amer. Journ. of Archaeol. IX (1905) 2958. 

Dagegen Lesbos (Mytilene), wofür Preller 
Griech. Myth. I? 425, 2, scheidet aus, da auf 
Grund einer zu fragmentierten Inschrift ange- 
nommen. Hoefer Myth. Lex. II 3192. Vgl. u. 
Prytanitis. [V. Gebhard.] 

prytaneia, -neion, -nis s. am Ende des 
Bandes XXIII. 

Prytanis(Ilgörerıs), Fluß im Nordostwinkel 


los’ Vorschlag auf Teilung des Reiches lehnte P. 
ab, wurde aber von Bumelos geschlagen und zum 
Thronverzieht genötigt. Ein Versuch, die Herr- 
schaft wiederzuerlangen, scheiterte. P. flüchtete 
xach Kepos (o. Bd. XI S, 251 Nr. 8) und wurde 
getötet. Um seine Herrschaft zu sichern, ließ 
Eumelos auch Frau und Kinder des P. (und des 
Satyros) töten: Diod. XX 22—24 und o. Bd. VI 
S. 1079 Nr. 11. XVI S, 2415ff. Niese Gesch. 


des Schwarzen Meeres bei Arr. Periplus 7, als 20 d. griech. u. maked. Staaten I 413f. 


Ilvoravns in dem von Arr. abhängigen Periplus 
P. Eux. p. 9r 43f. bei A. Diller The Tradi- 
tion of the minor Greek Geographers (1952) 126. 
An ihm lag der Königssitz des Anchialos, Der P. 
wird zwischen den Orten Athenai und Armenes 
aufgezählt, zwischen Zangales- und Pyxites-Fluß. 
[Ernst Kirsten.) 
Prytanis als Eigenname. 
1) ein Lykier, der nach der Verwundung des 


5) Peripatetiker, der auf Veranlassung des 
Königs Antigonos Doson von Makedonien beim 
Wiederaufbau des von Kleomenes IV. von Sparta 
222 zerstörten Megalopolis die Neuordnung des 
Staates übernimmt, Polyb. V 93, 8: ualıora ö& 
zör vouer brò Ilguraviöos yergaunevov ... Öv 
Eöwxe uèr abrois vouodernv Avriyovos, Fr ÖE tõv 
Erıpavar dvboav èx toŭð Ilegındrov xal tadıns 
tijs aloeoews. Plut. Quaest. conv, nennt ihn in 


Sarpedon durch Tlepolemos von Odysseus erlegt 30 der Einleitung als einen der ZAloyıuoraroı pidó- 


wird, Hom. Il. V 678. 

2) halbmythischer König von Sparta, Sohn 
des Eurypon. Als soleher erscheint er überein- 
stimmend bei Herodot. VHI 131. Paus. II 36, 4. 
III 7, 2. Plut. Lyk. 1, 8. Schol. Plat. rep. X 599 
d. Phleg. Trall. FGrH 257 F 1. Euseb. Chron. I 
226. Nach abwärts aber zeigen sich große Diffe- 
renzen. Herodot gibt die Geschlechtsfolge Eury- 
pon-P.-Polydektes-Eunomos; Pausanias: Eury- 


copo, die Tischgespräche aufgezeichnet haben. 
Eine gewisse Schwierigkeit macht die Angabe des 
Suidas s. Eögpoolwv, daß dieser kadnıns èv tots 
gıhoodpars Aaxvðov zal Ilovrarıdos gewesen sei 
(wozu die Erzählung des Hegesandros bei Athen. 
XI 477 e über ein Mahl stimmt, bei dem Eupho- 
rion Gast des P. war), weil Euphorion nach Suid. 
in Ol. 126 — 276—272 geboren ist, Aber wenn 
man danach annimmt, daß P. zehn oder selbst 


pon-P.-Eunomos-Polydektes; ebenso of zAsiozo: 40 zwanzig Jahre älter war als Euphorion, dann war 


bei Plutarch, die aber außer Polydektes auch 
Lykurg von Eunomos abstammen lassen, und 
zwar von einer zweiten Frau, Dionassa; die letz- 
tere Angabe wird auf Dieutychidas (richtiger 
Dieuchidas) zurückgeführt. Vor der Genealogie 
der sioror gibt Plutarch an, nach Simonides 
‚dem Dichter‘ — das ist aber wohl ein Irrtum 
Plutarchs und vielmehr an einen Historiker oder 
Genealogen des Namens zu denken — sei Lykurg 


er 222 ein Sechziger oder angehender Siebziger. 
Jedenfalls ist Belochs Versuch (Griech. Gesch. 
IV 22, 584), deswegen (und um Lakydes willen) 
Euphorions Lebenszeit um zwanzig Jahre her- 
unterzudrücken, ganz verfehlt. Vgl. noch Hesych. 
v. Aristot, 402, 21 West, Zeller Phil. d, Gr. 
II 23, 924, 5. 927, 1. Susemihl I 950. 
[Konrat Ziegler.] 
6) Gewährsmann für Mittel gegen Ohren- 


nicht ein Sohn des Eunomos, sondern sie beide 50 schmerzen Gal. XII 627f. und gegen Husten 


seien Söhne des P. gewesen. In der verstümmel- 
ten Liste bei Eusebios ist nur Eunomos (und 
dann Charillos) als Abkömmling des P. verzeich- 
net, Die Varianten zeigen, daß der Stammbaum 
der Eurypontiden in seinem älteren Teil nicht 
auf echter Überlieferung, sondern auf Kombina- 
tion oder Konstruktion beruht. Da aber P. in ihm 
durchweg seinen festen Platz als Sohn Eurypons 
hat, so wird er als historisch gelten dürfen. P o- 


Gal. XIII 73. Quelle Andromachos. [Hans Diller} 
Prytanitis (/Tovravirıs), Beiname der Hestia 
in Naukratis, Athen. IV 149D.—=FHG II 80, 2. 
Preller Griech. Myth. I4 425, 3. Preuner 
Hestia-Vesta 98. Gruppe Griech. Myth. 1405, 
1. 1862 (Index). Nilsson Griech. Feste 429, 3. 
115, 3. Hoefer Myth. Lex. III 8193. Vgl. u. 
Prytaneia, [Viktor Gebhard.] 
Psacae, nur von Plin. n. h. VI 50 genannte 


ralla Prosopographie der Lakedaimonier (1913) 60 Vülkerschaft der Steppengebiete Westasiens (Ul- 


88 und 149ff. (die Übersicht auf S. 151 nach dem 
oben Angegebenen zu berichtigen). 

3) von Kyzikos, einer der drei Faustkämpfer, 
die sich bei der 98. Olympiade (388) von dem 
Thessaler Eupolos bestechen lassen und die Straf- 
summen zahlen müssen, aus denen die ersten sechs 
Zäves beschafft werden: Paus. V 21, 2f., o. Bd. VI 
S. 1235 (Eupolos). 


tra sunt Scytharum populi . Persae illos Sacas 
universos appellavere a prozima gente ... cele- 
berrimi eorum Sacae, Massagetae, Dahae, Esse- 
dones, Astacae, Rumniei ... Authusiani, Psacae, 
Arimaspi „..). Ihre Zuweisung zu den Skythen 
läßt einen allzu großen Spielraum für die Lokali- 
sierung. Doch schränkt die Bemerkung, daß die 
Perser die Gesamtheit der skythischen Völker 
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mit dem Namen Saken belegten, der Bezeichnung 
eines Stammes oder einer Gruppe von Stäm- 
men, die ausschließlich das aralokaspische Öd- 
land bewohnten, die Auswahl für die Ansetzung 
der P. erheblich ein und schließt jedenfalls das 
europäische Skythien von der Betrachtung aus. 
Ferner haben die in der Nachbarschaft der P. er- 
wähnten Arimaspen sowie die von den P. eben- 
falls nieht weit entfernt wohnenden Massageten, 


Psacae 


Psais 1160 


glaubte sich in die Nähe der Grenze Europas und 
Asiens versetzt, als welche seit dem 5. Jhdt. v. 
Chr. der Tanais-Don galt. Wenn demnach in der 
Alexanderzeit Unklarheit und Verwirrung in die 
geographische Anschauung eines Teiles Vorder- 
asiens hineingekommen sind, ist eine gewisse 
Vorsicht in der Beurteilung der Überlieferung 
geboten, die auf diese Zeit zurückgeht. So wohn- 
ten nach Plinius bzw. seinen — aus dem 4. und 


Daher und Essedonen, letztere bekannter unter 10 5. Jhdt. stammenden — Vorlagen jenseits (ultra) 


dem Namen Issedonen (s. d.), unter allen Um- 
ständen Asien angehört. Die Massageten nahmen 
im wesentlichen den Raum zwischen Oxos (jetzt 
Amu-darja} und Iaxartes (Syr-darja) ein, wäh- 
rend die Issedonen möglicherweise sogar noch in 
das Tarimbecken Ost-Turkestans sich erstreckten. 
Von den sonst in der Aufzählung des Plinius vor- 
kommenden Stämmen hat freilich Tomaschek 
(o. Bd. I S. 1606 u. Asiotai) die Astacae und 


des laxartes, den die Griechen Tanais, die Ein- 
heimischen Silis (n. h. VI 20. 49) nannten, alle 
die Stämme, zu denen auch die P. gehörten. Daß 
die Gesamtheit der von Plinius gemeinsam mit 
den P, aufgezählten Völker über den Iaxartes hin- 
aus, also auf dessen rechtem Ufer, gewohnt. hat, 
muß bestritten werden. Für einige Stämme mag 
das wohl gelten, andere wiederum sind uns zu 
wenig bekannt. Die Massageten und Daher hat 


tumniei mit den von Ptolem. VI 14, 10 (p. 12420 man jedenfalls südlich des Taxartes anzusetzen. 


Nobbe) gleichfalls als Nachbarn erwähnten Aoı@- 
ra. und Zoduuor identifiziert, was sich auch 
sprachlich, besonders deutlich im zweiten Fall, 
rechtfertigen läßt. Mit dıeser Gleichsetzung wer- 
den wir geographisch in den westlichsten Teil 
des großen Steppengebietes verwiesen. Die Bodu- 
uot sind nämlich in Verbindung zu bringen mit 
den Puuuxd don (Ptolem. VI 14, 4 p. 123), dem 
heutigen Obščei Syrt, einem von Nordosten nach 


Die Mehrzahl der vorliegenden Völkerschaften 
ist dem östlichen Teil des aralokaspischen Step- 
penlandes zuzuweisen, und die westlicheren Wohn- 
sitze der Astacae und Kumniei (s. o.) stellen eine 
Ausnahme dar. Auch die P. gehörten dem Osten 
dieses Gebietes an. Darauf deutet schließlich 
noch eine sprachliche Erwägung, nach der die 
P-sacae doch wohl nur eine andere Namens- 
form für die sonst geläufigen Sacae erkennen 


Südwesten streichenden Höhenzug zwischen Wolga 30 lassen dürften. Der Einwand dagegen, die Sacae 


und Ural nördlich der Kirgisensteppe (s. Herr- 
mann u. Bd. IA S. 1285f. Pvuuıza don). Von 
diesen ursprünglichen Wohnsitzen aus, die am 
Fuß des genannten Höhenzugs lagen, ist später 
eine östliche Verschiebung eingetreten, die ohne- 
hin nach der Aufstellung des Plinius anzunehmen 
ist. Aber selbst die Erwägung einer solchen 
Verschiebung reicht nicht aus, um die Unstim- 
migkeit zu erklären, die in der gleichzeitigen Nen- 


seien kurz vorher von Plinius besonders genannt, 
wäre nicht stichhaltig; die doppelte Erwähnung 
ein und desselben Volksstammes bei nicht ganz 
übereinstimmender Form ist bei einem Autor wie 
Plinius durchaus denkbar. Ferner geht aus Pli- 
nius selbst hervor, daß der Name Sacae (wie Sey- 
thae) neben der Geltung für eine ganz bestimmte 
einzelne Völkerschaft (nordwestlich des heutigen 
Samarkand; vgl. A. van Kampen Orbis ter- 


nung der Essedones unmittelbar neben den 40 rarum antiquus, tab. 5) auch einen Sammelbegriff 


Astacae und Rumniei liegt; denn die Essedones 
hatten im äußersten Osten Westturkestans, wenn 
nieht noch weiter (östlich), ihre Wohnsitze. In 
der Tat waren die Vorstellungen im Altertum 
über die räumliche Ausdehnung der Gebiete vom 
Uralfluß bis an den Fuß der asiatischen Hoch- 
eebirge und überhaupt über die Topographie 
dieser Länder unvollkommen, Speziell im Zeit- 
alter Alexanders des Großen, ja gerade durch 
seine Feldzüge und Forschungen hervorgerufen, 
glaubte man nicht nur an einen nördlichen Zu- 
sammenhang des Kaspischen Meeres mit dem 
Ozean — eine irrtümliche geographische Auffas- 
sung. die schon einmal durch das Weltbild Hero- 
dots überwunden, aber durch die Fahrt des Pa- 
trokles (s. d.) von neuem in Erscheinung getreten 
war —, sondern nahm auch den Umfang der um- 
liegenden Steppenländer als viel zu gering an. Der 
Grund für diese Zusammendräneune von Volks- 


für eine größere Gruppe von vielen Stämmen mit 
gleichen Gebräuchen, körperlichen Merkmalen 
und mit mindestens verwandter, wenn nicht glei- 
cher Sprache enthält. In Anwendung auf die P. 
würden wir es also bei diesen entweder mit dem 
eigentlichen Urvolk der Saeae oder mit den Saeae 
einschließlich der ihnen nahe verwandten Stämme 
zu tun haben. Ob man nun den oder jenen Fall 
anzunehmen geneigt ist, man hat die Wohnsitzs 


50 der P. im engeren Sinne auf dem linken Ufer des 


Iaxartes zu suchen, und auch bej der Annahme 
eines Sammelbegriffs lag wenigstens der Schwer- 
punkt der sakischen Völkereruppe südlich dieses 
Flusses, so daß man in jeder Beziehung mit 
Recht von turanischen Saken sprechen 
kann (s. K. Müllenhoff Deutsche Altertums- 
kunde III 26). [Hans Treidler.] 
Psais, ägypt. P3-83j ‚der Bestimmende‘, 
göttliche Personifikation eines Begriffs, die seit 


stämmen, die sich in Wahrheit auf einen größeren 60 dem Beginn der 18. Dyn. (älteste Erwähnung 


Raum verteilten, beruhte auf einem weiteren Irr- 
tum des Makedonenkönies selbst. Als Alexander 
auf seinem Feldzug die Landschaft Sordiana und 
den sie begrenzenden Iaxartes erreichte, erfuhr 
er von der Nachbarschaft skythischer 
Stämme, die ihm als Bevölkerung am Nordrand 
des Schwarzen Meeres geläufig waren. Er hielt 
deshalb den Iaxartes für den Tanais (Don) und 


Urk. IV 29/30: ‚zweiter Priester des 53j vom 
Altar‘) in ägyptischen Texten belegt ist. Er gilt 
in der Hauptsache als eine gute Macht, die den 
Menschen versorgt. Daher wird er häufig mit der 
Termuthis (ägypt. Rnn-wt.t ‚die nährende 
Schlange‘) zusammen genannt und gilt nun wie 
sie als Gottheit der Ernte und nimmt auch 
Schlangengestalt an. Als Erniegott wird er dann 
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auch noch in demotischen Texten (‚Sein Leib der 
Erdenschoß, sein Haupt das Saatfeld‘ Grif- 
fith Dem. mag. pap. London and Leiden S. 42) 
und griechischen Gebeten (ó ze&pwv týr oixovué- 
var, vgl. hierzu R. Reitzenstein GGN 1904, 
307/08) bezeichnet. 

P. wie Termuthis gelten bereits in der 
18. Dyn. als ausübende Mächte des obersten 
Gottes, sei es nun Re, Amun, Ptah, Chnum, Thot 
oder Hathor (vgl. Bonnet Reallexikon 671; 
ferner Pap. Anast. V 9,7. ASAE 51, 177). Auch 
der König ist ‚Herr des 837° (Ramses IT., Inser. 
dédie. 36) und hat damit über das ‚Schicksal‘ 
Gewalt; so soll Amun (Leidener Amonshymnus, 
70. Absehn.) vor 83j erretten, der hier also auch 
als schlimmes Schicksal bzw. als Todesgeschick 
aufgefaßt ist. Diese Form nimmt er dadurch an, 
daß er gern auch als der angesehen wird, der 
-—- wieder wie Thermuthis — bei der Geburt des 
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2. Klagelieder. 3. Danklieder. 4. Segen und Fluch. 
5. Weisheits- und Lehrgediente. VIII. Die Frage 
der Entstehung und der Verfasser der Psalmen. 
IX. Sammlung der Psalmen. 

I. Name. Die Bezeichnung „Psalmen“ 
stammt aus dem N.T. (Lk. 20, 12. 24, 44, Acta 1, 
20) und geht zurück auf die griechische Über- 
setzung des A.T, (Septuaginta), die seit dem 3. 
vorchristlichen Jhdt. in der jüdischen Diaspora 


10 Alexandriens entstanden ist. Im Cod. Vaticanus 


der Septuaginta lautet die Überschrift des Psal- 
ters walpoi, die Unterschrift Bißlos yaluor, 
während der Cod. Alexandrinus dafür yaArnoıor 
(ein Saiteninstrument) hat; als Name für eine 
Liedsammlung ist dies ähnlich zu verstehen wie 
Körners Leyer und Sehwert oder Spittas Psalter 
und Harfe. Der Name yaluss geht vermutlich 
auf hebr. mizmör zurück, das bei 57 Psalmen als 
Einzelüberschrift vorkommt und wahrscheinlich 


Menschen mithilft und dabei seine Lebenszeit 20 ein Lied (zum Saitenspiel) bedeutet. In der hebr. 


bestimmt (Berl. Hierat. Pap, 20, 2; vgl. Bon- 
net.a.O. 672). Auch tritt er in den Gräbern der 
19./20. Dyn. als Totenrichter im Gericht des 
Osiris auf, 

Als Schicksalsbestimmung des einzelnen 
Menschen nimmt er dessen persönliche Züge an, 
so daß sich der ursprüngliche personifizierte Be- 
griff in unendliche ‚Einzelschicksale‘ aufspaltet. 
Damit nähert er sich stark der ägyptischen Vor- 


Bibel trägt das Psalmbuch ursprünglich keine 
Gesamtüberschrift. Die jüd. Gemeinde nannte 
die Psalmen tehilllm — Hymnen; die auffallende 
Maskulinform, die auch bei Origenes, Hieronymus 
und anderen Kirchenvätern bezeugt ist, soll viel- 
leicht das Gesangbuch als Ganzes bezeichnen, 
während die gebräuchliche Femininform tehilla 
als Einzelüberschrift bei Ps. 145 und in der jüd. 
Masora Verwendung findet. Auf einer früheren 


stellung vom Ka. Dieses persönliche Schicksal des 30 Stufe der Psalmsammlung scheint der Ausdruck 


Herrschers wird in griechisch-römischer Zeit an- 
gerufen und in Eidesformeln genannt, wobei die 
griechische Übersetzung tòr Baoıldws Ialuora 
lautet. In ein besonderes Verhältnis wird dieses 
‚Schicksal‘ des Herrschers bei Antoninus Pius 
zu Ägypten gesetzt, indem er in der Titulatur 
‚Psais Ägyptens‘ genannt wird. Hierzu und zur 
Gleichsetzung Psais = Agathodaimon vgl. R e it- 
zenstein a. 0. [Wolfgang Helek.] 


tephillôt — Gebete in Gebrauch gewesen zu sein, 
Ps. 72, 20. Beide Namen umfassen nicht alle 
Arten der im Psalter vereinigten Lieder und sind 
wohl a parte potiori gewählt, Der Sprachgebrauch 
des Wortes Ps. beschränkt sich auf das religiöse, 
meist im Gottesdienst gebrauchte Lied. 

II. Einteilung. Das atl. Buch der Psal- 
men umfaßt längst nicht alle vorhandenen Psal- 
men; innerhalb und außerhalb des A.T. gibt es 


Psakon (Paxór), Kap an der Nordwestküste 40 eine Reihe von Psalmen, die nicht im Psalter 


Kretas, nur bei Ptol. III 15, 3 hinter Kap Kisa- 
mon und Kap Diktynnaion genannt, danach bei 
Guarducci Inscriptiones Creticae II p. 128f, 
als letzte Spitze des Tityros-Gebirges verstan- 
den, an dessen Küste das Diktynna-Heiligtum 
lag (G. Welter-U, Jantzen in: Forschun- 
gen auf Kreta 1942, hrsg. von F. Matz [1951] 
106). [Ernst Kirsten.] 
Psalakantha (Yaldzavda), Nymphe auf der 


Aufnahme gefunden haben z. B. Ex. 15, 1—18. 
I. Sam. 2, 1—10. Jes. 38, 10—20. Jona 2, 3—10, 
die sog. Psalmen Salomos aus der Zeit des Pom- 
peius und die im J. 1947 am Toten Meer auf- 
gefundenen, noch nicht sicher datierten ‚Dank- 
lieder‘ einer jüd. Sekte (Umsehrift und Überset- 
zung von Hem pel Ztschr. f. d. atl. Wiss. 1950, 
258M.). Das atl. Psalmbuch zählt 150 Lieder; 
der in einigen Septuagintahandschriften und 


Insel Ikaria, Ptolem. Hephaist. (Mythogr. Wester- 50 syrisch überlieferte Ps. 151 wird nicht zur Samm- 


mann 191, 12f. — Phot. bibl. 150 a 27f. Bekker), 
die dem Dionysos beigestanden habe, die Gunst 
der Ariadne zu gewinnen, falls Dionysos auch ihr 
seine Gunst schenke. Der Gott hahe nicht Wort 
gehalten, und erbittert habe P. der Ariadne nach- 
gestellt, sei deshalb in die gleichnamige fabel- 
hafte Pflanze verwandelt worden. Hoefer Myth. 
Lex. III 3193. Raoul-Rochette Choix de 
peintures de Pompei 57, 2. Suid. s. /rolsunios 


lung gerechnet. Dabei sind verschiedene Lieder 
zu einem Ps. zusammengezogen, z. B. Ps. 19. 
27, und umgekehrt Zusammengehöriges in 2 Ps. 
zerlegt, z. B. Ps. 9 + 10; 42 -+ 43. In der Septua- 
ginta sind Ps. 9 und 10 sowie 114 und 115 zu 
einem Ps. vereinigt, daregen 116 und 147 in 
2 Ps. aufgeteilt, so daß ihre Zählung von Ps. 9, 
22—146, 11 nicht der des hebr. Textes entspricht. 
Die 150 Psalmen sind, wohl nach Analogie der 


Kvdjgoos. Murr Pflanzenwelt in der griech. 60 Tora, in 5 Bücher eingeteilt, an deren Ende 


Myth. 234f, [Viktor Gebhard.] 

Psalmen. 

Übersicht 

I. Name. II. Einteilung. III. Der Gebrauch der 
Psalmen. IV. Die Psalmenforschung. V. Die kulti- 
schen Grundlagen der Psalmdichtung. VI. Die 
Fsalmen im Bundesfestkult (Liturgische Stücke), 
VII. Die Gattungen der Psalmen: 1. Hymnen. 


jeweils eine liturgische Doxologie steht; beim 
letzten Buch nimmt der ganze 150. Ps. die Stelle 
der Schlußdoxologie ein. Das I. Buch umfaßt 
Ps. 1—41, das II, Ps. 42—72, das HI. Ps. 73—89, 
das IV. Ps. 90—106, das V. Ps. 107—150, 

Il. Der Gebrauch der Psalmen. 
Man hat den Psalter „das Gesangbuch der jüd. 
Gemeinde‘ genannt; mit einem gewissen Recht, 
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denn im Psalter selbst finden sich verschiedene 
Merkmale, die auf die kultische Verwendung von 
Ps. im Tempel- und besonders im Synagogen- 
gottesdienst des Spätjudentums hinweisen. Die 
Überschriften einiger Ps. nennen die Ge- 
legenheiten, für die das betr. Lied bestimmt war: 
Ps. 80 zur Tempelweihe, Ps. 100 zum Dankopfer, 
Ps. 92 zum Sabbat; nach der Septuaginta Ps. 24 
zum Sonntag, Ps. 48 zum Montag; Ps. 94 zum 
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gesichert gelten, so ist damit die Frage noch 
nieht beantwortet, ob die Ps. zum gleichen Zweck 
auch geschaffen und gesammelt wurden. Diese 
beiden, mehr oder weniger voneinander getrennt 
erörterten Probleme stehen bis heute im Mittel- 
punkt der Psalmenforschung: Die Ent- 
stehung der einzelnen Ps. und die 
EntstehungdesPsaltersalsSamm- 
lung. Das Buch der Ps. galt der jüd. Tradition, 


Mittwoch, Ps. 93 zum Freitag; nach der alt- 10 die auch in der christlichen Kirche bis ins 


lateinischen und armenischen Übersetzung Ps. 81 
zum Donnerstag. Diese Psalmen wurden zum 
regelmäßigen Morgenbrandopfer (tamid) ge- 
sungen und heißen deshalb Tamidpsalmen. Der 
Talmud, der außerdem Ps. 82 für den Dienstag 
vorsieht, kennt den gzottesdienstlichen Brauch, 
bestimmte hymnische Psalmverse dem Gebet vor- 
angehen zu lassen, sowie die auch im N.T. 
Mt. 26, 30 bezeugte Sitte die Hallel-Psalmen 


18. Jhdt. im Grunde unangefochten blieb, als das 
Werk des David, II Makk. 2, 13. Die Auslegungen 
der Ps, bei den griech. und lat. Kirchenvätern 
(Origenes, Euseb, Athanasius, Chrysostomus, 
Augustin), die sich an die schon im N.T. an- 
gewandte allegorische Deutung auf Christus an- 
schloß, diente vornehmlich erbaulichen Zwecken; 
auch die antiochenische Schule, in der ein gewis- 
ses historisches Interesse gepflegt wurde (Theo- 


(113—118) beim Passa und den anderen großen 20 dor von Mopsuestia) hielt trotz der Deutung 


Festen zu rezitieren. Nach dem Gebetbuch der 
Synagoge werden am Sabbat, an Feier- und Werk- 
tagen bestimmte Ps. von der Gemeinde gebetet. 
Spuren kultischer Verwendung der Ps. begegnen 
außerdem in den liturgischen Bei- 
schriften, die einzelnen Liedern beigefügt 
sind; dazu gehört die hymnische Responsion 
Halleluja, die bei den sog. Halleluja-Ps. 105. 
106. 111—113. 115. 117. 135. 146—149. 150 


mancher Ps. auf die Makkabäerzeit an der Autor- 
schaft Davids fest. Die erbauliche Tendenz be- 
herrschte die Ps.-Auslegung in der Kirche und 
Synagoge während des Mittelalters; und auch die 
Reformation hat darin grundsätzlich nichts ge- 
ändert, wenn auch der Psalter dem prot. Kirehen- 
lied neuen Auftrieb gab und in der ref. Kirche 
bis ins 18. Jhdt. das alleinige Gesangbuch gewesen 
ist, Doch wurde das religiöse Verständnis der 


wohl als Zeichen ihres gottesdienstlichen Ge- 30 Ps. dureh Luthers Ps.-Vorlesung 1513 und durch 


brauchs eingefügt ist. In ähnliche Richtung 
weisen die musikalischen Überschriften, 
ebenfalls spätere Zusätze, die zu dem musikali- 
schen Vortag der Ps. im Kult in Beziehung 
stehen. Dazu gehört der Ausdruck lammenasseah, 
ein term. techn., der 55 mal in den Psalmüber- 
schriften vorkommt; in seiner Bedeutung unklar, 
wird er meist auf Grund von II Chr. 2, 1. 17 als 
„dem Musikmeister“ oder „für die Musikauf- 


den Kommentar Calvins 1557, der sich durch 
historischen Sinn und psychologisches Fein- 
gefühl auszeichnet, wesentlich vertieft. 

Die moderne Ps.-Forschung ist aus den An- 
regungen des Rationalismus und der Aufklärung 
herausgewachsen. Bahnbrechend wirkte Herder 
(Vom Geist der ebräischen Poesie, 1782f.), der 
in der Vereinigung von pietistischer Frömmig- 
keit, geschichtlicher Erkenntnis und dichterischem 


führung“ (Luther „vorzusingen‘“) gedeutet. Ahn- 40 Sinn selbst eine Reihe von Psalmen als Erzeug- 


lich liegen die Dinge bei dem Wort sela, das in 
39 Ps. 71mal wiederkehrt und vielleicht das Ein- 
fallen der Musik mit einem Zwischenspiel (Septua- 
ginta: öidyalua) bezeichnen sollte. Auch der 
Name mizmör in der Überschrift zu 57 Ps. als 
„ein zum Saitenspiel gesungenes Lied“ (Luther 
„ein Psalm“) deutet auf choralartige Verwendung 
solcher Ps. im Gottesdienst hin. Auf Gesangs- 
vortrag weist die Überschrift schir — Lied bei 
14 Ps. Andere Bezeichnungen wie miktam, mas- 
kil usw. sind in ihrer Bedeutung ganz unsicher. 
Dagegen sind wohl Psalmüberschriften wie „zum 
Saitenspiel“, die 6mal vorkommt, und „zur 
Flötenbegleitung“ in der Überschrift zu 5 Ps. 
Zeichen für musikalischen Vortrag der Lieder im 
Gottesdienst. Vielleieht sind Bemerkungen der 
Überschriften wie „nach der Hindin der Morgen- 
röte“ Ps. 22, „nach einer Taube auf fernen Tere- 
binthen(?)“ Ps. 56 usw. zu verstehen als Angabe 


nisse der „religiösen Nationalliteratur‘ Israels 
verstehen lehrte und in De Wette einen Nach- 
folger fand, der mit seinem Kommentar zu den 
Ps. 1811 eine neue Epoche der philologisch-histo- 
rischen Ps.-Forschung dadurch einleitete, daß er 
der Forschung die Aufgabe zuwies, die Entste- 
hung jedes einzelnen Ps. zu untersuchen, nachdem 
er sie von der Bindung an die Tradition gelöst 
hatte. Der zeitgeschichtlich individuellen Deutung 


50 der Ps. diente die Arbeit des ganzen 19. Jhdts. 


Seit Hitzigs Kommentar 1835. 1863 wurde 
besonders von Olshausen 1853 und Duhm 1899 
der Versuch gemacht, die Ps. aus der Makkabäer- 
zeit zu erklären. Unter dem Einfluß des durch 
Hegel bestimmten Geschichtsbilds, das Well- 
hausen und seine Schule entwarf, wurde die 
Ps.-Dichtung an das Ende der geistesgeschicht- 
lichen Entwicklungslinie: Propheten, Gesetz, Ps. 
gestellt. Diese z. T. auf Postulaten beruhende 


eines weltlichen Lieds, nach dessen Melodie derPs. 60 Auffassung blieb langezeit die herrschende, auch 


gesungen werden sollte, eineauch beim christlichen 
Kirchenlied mehrfach zu benbachtendeErseheinung. 
Andere wie ‘al ‘alamöt Ps. 46, ‘al haschseheminit 
Ps. 6. 12 bezeichnen vielleicht die Tonart des 
musikalischen Vortrags. 

IV. Die Psalmenforschung. Kann 
die Tatsache des gottesdienstlichen Gebrauchs 
des Psalters im Spätjudentum als hinreichend 


bei Forschern, die wie Kittel 1914 um den 
Nachweis höheren Alters der Ps.-Diehtung be- 
müht waren. 

Gegenüber diesen Versuchen, dem Wesen der 
Ps. mit den individuellen Kategorien moderner 
psychologischer Literaturdeutung beizukommen, 
hat Gunkel, angeregt durch die vergleichende 
Literaturforschung in der Germanistik, derer 


indie 
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Grundsätze auf die Ps.-Forschung angewandt 
und ihr neue Wege gewiesen, indem er sie — 
eine Forderung Herders verwirklichend — in den 
weiteren Rahmen nicht nur der gesamten Poesie 
Israels sondern des ganzen alten Orients hinein- 
stellte, der Vielgestaltigkeit der Ps. durch eine 
innere Gliederung nach Formen und Gat- 
tungen gerecht zu werden versuchte und zu- 
gleich die Frage nach der praktischen Verwendung 
der Ps., nach ihrem „Sitz im Leben“, in den 
Vordergrund gerückt hat. Der form- und gattungs- 
geschichtlichen Methode, die sich heute in der 
Ps.-Forschung durchgesetzt hat, ergab sich unter 
vergleichender Heranziehung der ägyptischen, 
babylonischen und neuerdings auch der kana- 
anäischen religiösen Poesie (Ras Schamra), daß 
die Mehrzahl der in den Ps. feststellbaren Gat- 
tungen ihre Entsprechungen und Vorbilder in der 
älteren orientalischen Literatur hat, so daß die 
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legende“, die in der dramatischen Darstellung 
der grundlegenden Heilsdaten den Antritt der 
Königsherrschaft Jahwes (Einzug und Prozession 
der hl. Lade ins Heiligtum Ps. 24. 47) die Heils- 
verwirklichung als jeweils gegenwärtiges Er- 
lebnis der Festgemeinde in sich schließe. Erst 
die Lösung dieser nach Mowinckels Meinung 
seit der ältesten Königszeit im Festkult heimi- 
schen Tradition von ihrem kultischen Mutter- 


10 boden habe durch Projektion in die Zukunft bei 


den Propheten am Ende der Königszeit zur 
„Eschatologie“ geführt. Wie stark Mowinckel 
mit einem primitiv magischen Lebensgefühl in 
den Ps. rechnet, zeigt seine Auffassung von den 
„Feinden“ in einer Reihe von persönlichen Klage- 
liedern, als Zauberer oder zauberkräftigen Dämo- 
nen, ein Versuch, der zunächst jedoch wenig 
Anklang gefunden hat. Die Ps.-Dichter sucht 
Mowinckel in den Kreisen des niederen 


atl. Ps.-Diehtung nicht als Späterscheinung der 20 Tempelklerus, woraus er auch die Parteinahme 


isr.-jüd. Literaturgeschichte anzusehen ist, son- 
dern die isr. Geschichte von ihren Anfängen an 
begleitet hat, und ferner, daß die meisten Gat- 
tungen ursprünglich ihren Sitz im Kult gehabt 
haben. Für die Geschichte der Ps.-Diehtung 
zogen Gunkel und seine Anhänger die Konse- 
quenz, daß die Zersetzung der reinen Gattungs- 
formen und das Fehlen von Anspielungen auf 
den Opfer-Kultus geradezu als Kriterium für die 
relative Datierung der einzelnen Ps. dienen könne, 
so daß z. B. das sog. „kultfreie geistliche Lied“ 
ebenso als Späterscheinung zu beurteilen sei wie 
das „Mischgedicht“, in dem die Geschlossenheit 
der Form in Auflösung begriffen ist. Trotz dieser 
gegenüber seinen Vorgängern völlig andersartigen 
Betrachtungsweise sind jedoch Gunkel und 
seine Schüler nicht ganz frei geworden von 
gewissen Hemmungen, die aus der Bindung an 
die frühere literarkritische Methode und das 


für die „Armen“ und die verschiedentlich auf- 
fallende Ablehnung der Opfer im Psalter er- 
klären will. In der Anerkennung des Thron- 
besteigungsfestes für die Ps.-Erklärung hat Mo- 
winckel verschiedene Nachfolger gefunden, u. a. 
auch in Hans Schmidt, der außerdem eine 
Reihe von Klagepsalmen als Gebete von An- 
geklagten in Verbindung mit einem kultischen 
Ordal bringen will, Ex. 22, 8. Nu. 5, 11ff. Dt. 17, 


30 8if. T. Kö. 8, 31f. 


Die bedeutsamste Weiterführung der Thesen 
Mowinckels erfolgte durch nordische Forscher 
in Verbindung mit der um Hooke gescharten 
Gruppe englischer Gelehrter (Myth and Ritual, 
1935). Die Untersuchung der Ritualtexte von 
Ras Schamra, die von Tod und Auferstehung des 
Baal handeln, durch H v id be rg führte zur An- 
nahme, daß ein Thronbesteigungsfest an der 
Jahreswende in ähnlicher Weise wie die in Babel 


religionsgeschichtliche Schema des Geschichts- 40 im gesamten vorderen Orient gefeiert wurde, 


bilds von Wellhausen herrühren, um die 
letzten Folgerungen, etwa in der Frage des Ver- 
hältnisses von Prophetie und Ps.-Dichtung, oder 
der sog. eschatologischen Ps. aus den methodisch 
riehtigen Ansätzen zu ziehen. 

Die jüngste Epoche der Ps.-Forschung ist vor 
allem durch die Arbeit nordischer Gelehrter 
bestimmt. Sie beschäftigt sieh mit der Frage des 
Verhältnisses der Ps. zum Kult, die bis dahin 
nur eine allgemeine, nicht voll befriedigende 
Antwort erfahren hatte und mit der gattungs- 
geschichtlichen Methode allein auch nicht zu lösen 
ist. In der Auffassung des Kults als „schöpfe- 
zisches Drama“, das der Verwirklichung des 
Heils dient, von Grönbech beeinflußt, hat 
Mowinckel versucht, von den Fundamenten 
Gunkels aus unter Heranziehung der Stoff- 
und Traditionsgeschichte, etwa ein Drittel der 
Ps. dem Thronbesteigungsfest Jahwes zu erklären, 


und daß es vor allem auch ein in der Ackerbau- 
kultur Kanaans heimisches Kultfest gewesen ist, 
das trotz verschiedener Abwandlungen im Einzel- 
nen in seinen wesentlichen Grundzügen sich wahr- 
scheinlich überall nach einem rituellen Grund- 
schema (ritual pattern) vollzog, das auch für den 
isr. Kult und seine Diehtung von Bedeutung war. 
Durch Pedersen, Widengren, Engnell, 
Bentzen ist in diesem Zusammenhang die Be- 


50 deutung des „sakralen Königtums“, die kultische 


Rolle des orientalischen Gottkönigs in neues Licht 
gerückt worden, der als der Stellvertreter des 
Gottes im kultischen Schöpfungsdrama den Göt- 
terkampf führt, mit dem Gott Tod und Auferste- 
hung miterlebt und im neuen Antritt der Herr- 
schaft in der Schöpfung das Heil für das zugleich 
in ihm verkörperte Volk sichert. Die schon von 
Mowinckel bei den Thronbesteigungsliedern 
beobachtete Historifizierung des Götterkampf- 


das mit dem atl. Laubhüttenfest zusammen- 60 mythus zum Völkerkampfmythus wird als Um- 


fallend zugleich als Neujahrsfest gefeiert worden 
und nach Form und Inhalt mit dem babylonischen 
Thronbesteigungsfest des Marduk am Jahres- 
beginn verwandt sei. Die aiten Mythen (Schö- 
pfung, Chaosgötterkampf, Völker- und Welt- 
gericht), die im isr. Kult teilweise nach der 
Auszugs- und Landnahmetradition umgestaltet 
und „historifiziert“ sind, deutet er als die „Fest- 


prägung dieser Kultmythologie auf dem Boden 
der isr. Jahwereligion verstanden, für die der 
Tod des Gottes ein unvollziehbarer Gedanke war. 
Über Mowinckel hinausgehend sucht man jetzt 
auch die Königspsalmen, die man bisher nur zeit- 
geschichtlich-politisch gedeutet hatte, von einer 
kultisch-rituellen Vorlage her zu erklären, so daß 
die politischen Feinde des Königs zugleich die 
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Chaosmächte darstellen, und in dem geschicht- 
lichen Kampf des Königs der sich immer wieder- 
holende urgeschichtliche Götterkampf der Schö- 
pfung im Kultdrama aktualisiert wird. Von den 
schwedischen Forschern der Uppsala-Schule wird 
dabei auch die Meinung vertreten, daß die Ps. 
überhaupt — nicht nur die Königslieder und 
nieht nur im vorderorientalischen Kulturkreis — 
ursprünglich zum Königsritual gehörten und von 
seiner Ideologie her zu verstehen seien, daß also 
die in den persönlichen Klagepsalmen genannten 
Feinde des Individuums vielfach als die Typen 
der gottfeindlichen Urmächte des Chaos zu gelten 
hätten, mit deren Vernichtung durch den Gott- 
könig das Heil immer wieder neu geschaffen wird. 
Der Versuch Mowinckels, die Klagelieder aus dem 
magischen Lebensbereich zu deuten, wird damit 
in die Sphäre der rituellen Kultmythologie er- 
hoben. 
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Lebensformen und der Auseinandersetzung mit 
ihrem Inhalt, in der Erfüllung fremder Formen 
mit einem neuen, aus den Wurzeln der eigenen 
Traditionen gewachsenen Sinngehalt. Und zwar 
erfolgte, wenigstens in der Frühzeit, die Aneig- 
nung des fremden Kulturguts nicht durch un- 
mittelbare Übernahme aus Babylonien oder Agyp- 
ten, wie man früher annahm, sondern auf dem 
Wege der Vermittlung durch die kanaanäische 


10 Mischkultur. in die Israel hineinwuchs. Dieser 


allgemeine Gesichtspunkt gilt, wie die Funde von 
Ras Schamra erwiesen haben, auch für die reli- 
giöse Dichtung im besonderen. Da die atl. Ps.- 
Diehtung hinsichtlich ihrer Formbindung von 
den Gattungen der altorientalischen Kultpoesie 
abhängig ist, wird man dauernd auf diese zurück- 
zugreifen und sie zum Vergleich heranzuziehen 
haben, denn nur auf diesem Hintergrund ist es 
möglich, die eigenen isr. Traditionen in ihrem 


Die Ps.-Forschung der Gegenwart ist bestimmt 20 Wesen zu erkennen und zu sehen, wie weit sie 


durch die 3 Problemkreise der vergleichenden 
Formgeschichte, Kultgeschichte 
und Traditionsgeschichte. Als einiger- 
maßen sichere Ergebnisse und Ausgangspunkte 
für weitere Forschung können gelten: 

1. Die biblische Ps.-Diehtung steht im Zu- 
sammenhang mit der Ps.-Dichtung des gesamten 
vorderen Orients, 

2. Die Wurzeln der Ps.-Diehtung liegen im 


den Charakter der Ps. nieht nur nach ihrem In- 
halt sondern auch formal bestimmt haben. Die 
formgeschichtliehe PRetrachtung allein reicht 
aber nicht hin, das Wesen der atl. Ps.-Poesie zu 
ergründen, schon deshalb nicht weil, wie das 
Deboralied Ri. 5 zeigt, sehon die älteste Dichtung 
Israels die Mischung verschiedener Gattungen 
kennt. so daß der Grundsatz. den Gunkel? für 
die Erhellung der Geschichte der atl. Poesie auf- 


Kult und sind weithin nach Form und Inhalt 30 gestellt und befolgt hat, daß am Anfang die 


gegenüber einer rein zeitzeschichtlieh-individuel- 
len Deutung von kultisch-liturgischen Voraus- 
setzungen her zu verstehen. 

3. Auch die atl. Ps.-Literatur ist gebunden 
an eine lebendige Tradition religöser Vorstellungs- 
und Gedankenbildung an deren Geschichte sie 
ebenso Anteil hat wie die übrige Literatur des 
A.T. und findet von dorther eine sachgemäßere 
Erklärung als auf dem Weg einer rein indivi- 
duell-psvehologischen Auslegung. 

Die Weiterführung der Forschung wird üher 
eine gewisse Isolierung und Gegensätzlichkeit der 
Betrachtungsweisen, die gegenwärtig noch im 
Vordergrund steht, hinauskommen müssen durch 
eine engere Verhindung der 3 genannten Problem- 
kreise und Herausarbeitung ihrer gegenseitigen 
Bezüge. Die form- und gattungsgeschichtliche 
Forschung bedarf einer Ergänzung und Korrektur 
durch die Erforschung der Traditionen, die den 
eigenständigen isr. Überlieferungen stärkere Be- 
achtung zu schenken hat, als es z.B. auch bei 
den nordischen Forschern geschieht. Die Frage 
nach dem Verhältnis der Ps. zum Kult, die bei 
Gunkel einesteils zu allgemein und blaß, andern- 
teils im Bliek auf die sog. kultfreien Ps. und 
„geistliche Dichtung“ zu einseitig und äußerlich 
behandelt wird und in der schwedischen Schule 
zu eng gefaßt ist, wird von dem Wesen des alt- 
isr. Kults her in neue Beleuchtung gerückt werden 
müssen, 

V. Die kultischen Grundlagen 
der Ps.-Diehtung. Bei ihrer Einwanderung 
in Palästina betraten die isr. Stämme den Boden 
einer alten Kultur, in der sich Einfuß und Erbe 
der Größreiche am Euphrat und Nil, der vor- 
griechischen Mittelmeerwelt und Kleinasiens ge- 
kreuzt haben.Die politische und Geistesgeschichte 
Israels vollzog sich in der Übernahme dieser 


reinen Gattungsformen stünden und die Gattungs- 
mischung ein Zeichen späterer Entwicklungs- 
stufen sei, jedenfalls für das A.T. nicht zutrifft. 
Aus der Geschichte der Entwicklung der Gat- 
tungen ist die Geschichte der religiösen Dichtung 
des A.T. nieht einfach abzulesen. Es erweist sich 
vielmehr als notwendig, neben der Form- 
geschichte auch die Geschichte der in den Ps. zu- 
tage tretenden Traditionen und die Geschichte 


40 des atl. Kults als des Lebensbereichs, in dem diese 


Traditionen lebendig erhalten wurden, dauernd 
im Auge zu behalten. Denn daß der Kultus der 
Mutterboden der atl. Ps.-Dichtung gewesen ist, 
ist heute nicht mehr bestritten; die Frage ist nur, 
ob sieh nieht üher die bisherigen. mehr auf spo- 
radischen Einzelbeobachtungen fußenden Erkennt- 
nisse hinaus ein klareres und zutreffenderes Bild 
der äußeren und inneren Zusammenhänge zwi- 
schen der Geschichte des Kultus, der Tradition 


50 und der Ps.-Diehtung und ihrer Formen ge- 


winnen läßt. Dabei eilt es, die Ergebnisse der 
Forschung über die geschichtlichen und kultischen 
Lebensformen Israels während seiner vorstaat- 
lichen Epoche und Königszeit. die schon längere 
Zeit bereit liegen und z. T. für ein neues Ver- 
ständnis der sog. historischen Literatur des A.T., 
besonders des Pentateuch, in Auswertung be- 
griffen sind, auch für die religiöse Dichtung des 
A.T fruchtbar zu machen, Denn wie für einen 


60 Teil der Erzählungsliteratur des A.T. gilt auch 


für seine Ps.-Literatur, daß sie nicht nur an die 
Form, sondern auch an die Tradition gebunden 
ist, d. h. bei aller Mannigfaltigkeit in Einzel- 
heiten durch die verschiedenen Gattungen hin- 
durch eine bestimmte Bindung an ein gemein- 
sames Überlieferungsgerüst verrät, das seiner- 
seits wieder zurückweist auf den Kult als den 
Rahmen, in dem diese Überlieferung nicht nur 
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festgehaltene Erinnerung an vergangenes, sondern 
jeweils gegenwärtiges Leben und Geschehen bedeu- 
tete. Angesichts des Alters der in den Ps. zutage 
tretenden Traditionen ist allerdings mit dem 
Vorurteil, das in der Schule Wellhausens lange 
Zeit geherrscht hat und dessen grundsätzliche 
Geltung schon von Kittel, Gunkel und Mowinckel 
an einzelnen Stellen erschüttert worden ist, end- 
gültig zu brechen, wonach die Ps.-Dichtung erst 
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Jahwefestkult des ursprünglichen Stämmever- 
bands herrühren, der auch während der Königs- 
zeit zum mindesten am Tempel von Jerusalem 
im Zusammenhang mit der hl. Lade als dem 
ursprünglichen Zentralheiligtum dieses Sakral- 
bundes der eigentliche Träger der genuin „israe- 
litischen“ Jahwetradition über die staatliche 
Trennung von Nord- und Südreich hinweg ge- 
blieben ist (vgl. I. Kö. 12, 26ff. II. Kö. 11, 17; 


das Produkt des nachexilischen Judentums ge- 10dazu Noth Die Gesetze im Pentateuch, 1940, 


wesen sei. Denn ein zwingender Nachweis nach- 
exilischer Entstehung läßt sieh in Wirklichkeit 
nur bei verhältnismäßig wenigen Ps. führen; 
selbst späte Sprach- und Ausdrucksformen in 
einzelnen Liedern beweisen höchstens die späte 
Enndgestalt, besagen aber noch nichts für die Ent- 
stehung und den ursprünglichen Gebrauch des 
betr. Liedes, vor allem. wenn man berücksichtigt, 
daß viele Ps. als Kultlieder zu wiederholtem Ge- 


22ff.). Der Zusammenhang der Ps. mit dem 
um die Jahreswende im Herbst gefeierten Jahwe- 
bundesfest (vgl. I. Sam. 1, 3. 21f. 24. I. Kö. 8, 2. 
12, 32. Hos. 9, 5. 12, 10. Jes. 30, 29. Dt. 31, 10ff. 
Ez, 45 25) wird auch dadurch nahegelegt, daß in 
den Ps. trotz ihrer vielfachen Beziehungen zum 
Kult von den Ritualgesetzen des späteren Juden- 
tums überhaupt nicht die Rede ist, aber auch die 
Grundgedanken der aus der kanaanäischen Acker- 


brauch bestimmt und so dem geschichtlichen 20 bau-Religion übernommenen Erntefeste mit ihrem 


Wechsel der Sprach- und Stilform unterworfen 
waren. Andererseits ist jedoch ernstlich zu er- 
wägen, ob gewisse Sprachformen, die man z. B. 
der sog. deuteronomisehen Terminologie zuzu- 
schreiben pflegt, nieht auf ältere liturgische 
Phraseologie zurückgehen und entgegen der 
üblichen Aufassung die Abhängigkeit in diesem 
Fall auf Seiten des Stils des Denteronomiums zu 
suchen ist, dessen Zusammenhang mit der kulti- 


ausgedehnten Opferkult merkwürdig zurück- 
treten, offenbar deshalb, weil diese an den lokalen 
Landesheiligtümern gefeierten Bauernfeste trotz 
zunehmender Verschmelzung mit dem Jahwe- 
glauben einem andern Kultbereich angehörten 
als die ursprüngliche und spezifisch „israe- 
litische“ Jahwetradition des sakralen Stämme- 
verhands (vgl. Am. 5, 25. Jer. 7, 211f.), ein Unter- 
schied, der auch für das Verständnis der Hinter- 


schen Tradition neuerdings immer deutlicher 30 gründe der prophetischen Polemik gegen den 


erkannt wird. Ganz allgemein läßt sich für eine 
große Zahl von Ps. eine gewisse Konstanz und 
Gleichförmigkeit in den grundlegenden Wesens- 
zügen einer kultischen Tradition nachweisen, die 
in merkwürdiger Parallele stehen zu gleichen 
Grundelementen in der erzählenden und pro- 
phetischen Literatur. Angesichts der Variationen 
in Einzelzügen ist der oft unternommene Versuch, 
diesen Tatbestand als literarische Abhängigkeit 


Opferkult von Bedeutung ist. Beziehungen zur 
Ackerbaureligion sind eigentlich nur in Ps. 65. 
67. 85. 126 festzustellen, und auch da in einer 
Form, daß die Traditionen des Bundeskults das 
Feld beherrschen. Die übrigen in Frage kommen- 
den Ps. sind ausschließlich von den letzteren her 
bestimmt, so daß es nicht angeht, in der Frage 
nach dem Verhältnis der Ps. zum Kult mit Gunkel 
von den Festen der Ackerhaureligion auszugehen. 


auf der einen oder anderen Seite zu erklären, nicht 40 Vielmehr ist der Ausgangspunkt dort zu nehmen, 


haltbar; die lange Zeit geübte literarkritische 
Methode mit ihrer Annahme schriftstellerischer 
Nachahmung ist dem Wesen der Ps.-Diehtung 
wenig konform und hat auf diesem Gebiet keine 
befriedigenden Ergebnisse gezeitigt. Weiter 
führt hier die traditions- und kultgeschichtliche 
Forschung, die auf den gemeinsamen kultischen 
Urgrund der Überlieferung zurückgreift als den 
gleichen Nährboden, auf dem die parallelen 


wo die in den Ps. vorherrschende Jahwetradition 
ihren eigentlichen Sitz im Leben hatte: beim 
Bundesfest des Stämmebunds „Israel“, und den 
zugehörigen „Festperikopen“, die in den älteren 
Schiehten des Hexateuch, namentlich in der 
Exodus-Sinai- und Landnahme- Überlieferung 
ihre literarische Ausformung gefunden haben, 
vgl. die Erzählung vom „Landtag in Sichem“ 
Jos. 24, den ieoös Aoyos der Gründungsfeier des 


Traditionen der verschiedenen Literaturgattungen 50 sakralen Zwölfstämmeverbands in Kanaan. 


gewachsen sind und der z.B. für die Grundformen 
der Pentateuch-Erzählung (Heilsgeschichte und 
Gesetz) gegenwärtig mit Recht in der Kultüber- 
lieferung des sakralen Zwölfstämmeverbands 
gesucht wird, des ursprünglichen Trägers des 
Namens „Israel“ und der Jahwerverehrung im 
Bundeskult (v.Rad Das formgeschichtliche Pro- 
blem des Hexateuch 1988; Weiser Einleitung 
in das A.T. 2. Aufl. 1949, 813). Ist die ältere 
Pentateuchüberlieferung als der literarische Nie- 
derschlag der beim jährlich gefeierten Jahwe- 
Bundesfest zu mündlichem Vortrag gelangten 
sakralen Heilsgeschichtstradition zu beurteilen, 
so ist von vorneherein mit der Möglichkeit zu 
rechnen, daß auch die in ihrer Mehrzahl in vor- 
exilischer Zeit entstandenen Psalmen, die äußere 
oder innere Beziehungen zu den Grundelementen 
der Tradition dieses Festes aufweisen, aus dem 


Auch wenn es bis jetzt noch nicht möglich ist, 
den Verlauf des Bundesfestes in seinen Einzel- 
heiten zu rekonstruieren, so lassen sich die Grund- 
elemente und -gedanken der Kultfeier und mit 
ihnen das Wesen des Festes doch soweit erken- 
nen, daß von da aus hinreichend Licht fällt auf 
die Frage nach dem Verhältnis der Ps. zur Fest- 
tradition des Jahwebundes. Seinem Wesen nach 
ist auch der Jahwefestkult entsprechend dem in 


60 der Antike allgemein verbreiteten, aber auch in 


christlichen Liturgien teilweise heute noch leben- 
digen Kultdenken heiliges Geschehen, 
Kultdrama gewesen, in dem die grund- 
legenden Heilstatsachen wiederholt, d. h. im 
Vollzug des sakralen Aktes kultischer „Darstel- 
lung“ (Rezitation der Festperikope mit mehr oder 
weniger dramatischer Akzentuierung) erneut 
„Ereignis“ wurden, das die Festgemeinde als 
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gegenwärtiges Geschehen miterlebt (Jos. 24) und 
dadurch teilnimmt an der Vergewisserung und 
Verwirklichung des Heils, dem eigentlichen Sinn 
des Kultfestes. Der Inhalt des atl. Bundesfestes 
ist die immer wiederholte Begegnung Gottes mit 
seinem Volk, die auf die Erneuerung des Sinai- 
bundes und seines Heils hinausläuft. In der alten 
Bezeichnung des Wüstenheiligtums als ’ohel 
mo’ed-„Zelt der Begegnung“ (vgl. die Ätiologie 
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auch die Kundgebung des Gottesnamens 
verbunden. Die Verbindung von Kulttheophanie 
und Gottesnamen bezeugt das alte Altargesetz 
aus der vorstaatlichen Zeit, in der die Lade noch 
nicht an einen festen Ort gebunden war (vgl. 
II. Sam. 7, 5ff.), in Ex. 20, 24: „An jedem Ort, 
wo ich das Gedächtnis meines Namens stifte 
(azkir bischemi), will ich zu dir kommen und 
dich segnen“; vielleicht liegt auch in der Erklä- 


dieses Namens Ex. 33, 7f.) ist dieser Grund- 10 rung des Jahwenamens Ex. 3, 14 „ich bin da als 


gedanke bis in späte Zeit hinein festgehalten. Der 
Kultakt zerfällt damit in 2 Teile: Das Primäre 
und nach der durchgängigen Auffassung des 
ganzen A.T. Entscheidende ist die aetio dei, 
Gottes Handeln und Gottes Wort; das kultische 
Verhalten der Gemeinde ist daher nur zu ver- 
stehen als reactio hominum, als Ab- 
geleitetes; ihre Worte in Gebet und Lied sind 
„Antwort“, die irgendwie die actio dei ad salutem 


der, der ich bin“ noch ein Hinweis auf diese 
Verbindung. Die ursprüngliche Form der Namens- 
offenbarung ist die der Selbstprädika- 
tion Ex. 3, 6. 14. 6, 2ff. 33, 19. 34, 5f; vgl. 
Ex. 20, 2. Hos. 12, 10. 13, 4 und die feste Formel 
im Heiligkeitsgesetz Lev. 19, 2f. u. ö. Das Aus- 
rufen des Gottesnamens im Kultakt (II. Sam. 6, 2). 
das in der alten geprägten Formel, die noch die 
Verbindung mit der Theophanie und dem Segen 


voraussetzen. Wie in der Exoduserzählung steht 20 Jahwes verrät in Nu. 6, 27 liturgisch festgelegt 


im Bundesfest daher die Theophanie als 
Selbstoffenbarung Jahwes vor seinem Volk im 
Mittelpunkt des sakralen Geschehens. Die im 
Bundeskult mit der hl. Lade verbundene Theo- 
phanietradition (vgl. die kultätiologische Er- 
zählung Ex. 33, 5ff., wo ein Teil des Berichts über 
die Herstellung der Lade als Kultgerät weg- 
gebrochen ist) stellte sich die Ephiphanie Jahwes 
im Heiligtum als ein Herbeikommmen des Gottes 


ist „Sie sollen meinen Namen auf das Volk Israel 
legen, daß ich sie segne“, bedeutet neben der 
Wesenskundgebung Jahwes im Rahmen des 
Bundesgedankens gleichzeitig auch den Akt der 
Beschlagnahme und Erwählung des Volkes zum 
„Volk Jahwes‘“. Die Wesensoffenbarung Jahwes, 
deren ursprüngliche Form ebenfalls die Selbst- 
prädikation gewesen ist (vgl. Jos. 24), ist ihrem 
Inhalt nach die kultische Rekapitulation der 


vom Sinai zu seinem Volk vor (Ri. 5, 4f. Dt. 33, 2), 30 Heilsgeschiehte (Jos. 24, 2ff. I. Sam. 12, 8ff.), der 


wo er, umhüllt von der Wolke, seinem Gefährt 
(vgl. die Wolkensäule der Wüstentradition und 
Ex. 16, 10. Nu. 17, 7. Dt. 31, 15. L Kö. 8, 11. 
Jes. 4, 5), das durch die gefiügelten Keruben- 
gestalten auf dem Deckel der Lade kultisch 
symbolisiert war, begleitet von Blitz, Donner, 
Erdbeben unter dem brausenden Jubel seiner 
himmlischen und irdischen „Heerscharen = 
seba’öt im himmlischen „Lichtglanz“ — kaböd 
(vgl. Ex. 24, 10.33, 18. 22. Nu. 14, 10. 16, 19. 20, 
6. Dt. 33, 26. Jes. 6, 3) sich auf seinem bis in die 
Wolken ragenden Thron über der Lade, dem Blick 
des Beschauers verhüllt, niederläßt; in der stehen- 
den Bezeichnung des Gottes der Lade als joscheb 
hakkerubim —= „der auf den Keruben Platz 
genommen hat“ I. Sam. 4, 4. II. Sam. 6, 2. 
Ex. 25, 22 („ich werde dir dort begegnen und 
mit dir sprechen von oberhalb des Deckels zwi- 
schen den beiden Keruben, die über der Bundes- 


sideköt jahwe („Gerechtigkeitserweisungen“ Ri. 5, 
il), seiner wunderbaren „Großtaten“ als Erweis 
der Erwählung des Gottesvolkes; sie umfaßten 
ursprünglich die Traditionen des Auszugs, der 
Wüstenwanderung und Landnahme und wurden 
später erweitert um die Urgeschichte und Väter- 
erzählung am Anfang und im königlichen 
Temepelkult von Jerusalem um die Tradition 
von David und dem „Zion“. Im Bundeskult war 


40 diese Wesenskundsebung Gottes verbunden mit 


seiner Willenskundgebung in Gestalt 
von göttlichen Forderungen (Dekalog), die das 
Verhältnis des Bundesvolks zu Jahwe und die 
Lebensordnungen der Bundesglieder unterein- 
ander regeln sollten und die Bedingungen dar- 
stellten, auf Grund derer der Akt der Bundes- 
erneuerung stattfand. „Geschichte und Gesetz‘ 
als die beiden Grundpfeiler der Selbstoffenbarung 
Jahwes bestimmten das Wesen des Bundesfest- 


lade sind“) ist dieses zentrale Kultmoment fest- 50 kults ebenso wie das der Hexateuchüberlieferung, 


gehalten. Die Theophanietradition hat sich in 
ihrer altertümlichen mythologischen Form mit 
einer merkwürdigen Zähigkeit in der atl. Litera- 
tur erhalten, ein Beweis für ihr in der konserva- 
tiven Sphäre des Kultus bewahrtes kanonisches 
Gewicht (vgl. Ex. 19. Dt. 33, 2. Ri. 5, 4f. I. Kö. 8, 
10f. 19, 11ff. Jes. 6, 1ff. Ez. 1f. Hab. 3, 8f. Nah. 1, 
2f., dazu Weiser, Bertholet-Festschr. S. 513ff.). 
Das vitale Glaubensinteresse an der durch 


die in ihm ihre Pflegstätte gehabt hat (vgl. 
Jos. 24 und die Einleitung zum Dekalog; dazu 
Weiser Einleitung in das A.T., 1949 $ 18). 

Um diese beiden Pole gruppieren sich die 
übrigen mit dem Bundeskult und seiner Tradition 
verknüpften Gedankenreihen. Mit der Willens- 
kundgebung und dem Wesen des Bundes hängt 
der Gerichtsgedanke auf engste zusam- 
men und ist nach dem Ausweis der atl. Quellen 


die Theophanie gewährleisteten persönlichen 60 von Anfang an in der isr. Jahweüberlieferung zu 


Gegenwart Jahwes in der Kultfeier als Heils- 
vergewisserung spiegelt sich noch in der Vorstel- 
lung vom „Angesicht Jahwes“ Ex. 33, 12ff., 
die sich in der liturg. Sprache in verschiedenen 
Wendungen erhalten hat („vor dem Angesicht 
Jahwes“; „das Angesicht erheben, leuchten las- 
sen“ in der alten Segensformel Nu. 6, 24f. usw.). 
Mit der Gottesbegegnung in der Theophanie war 


Hause: Ex. 17, 7. 18, 32. Nu. 20, 13, vgl. die 
Bezeichnung Jahwes als „Richter der ganzen 
Erde“ Gen. 18, 25. Im Kult bedeutete das Gericht 
Jahwes die jeweilige aktuelle göttliche Entschei- 
dung über das Heil seiner Getreuen und das Un- 
heil der Abtrünnigen und Feinde, Ri. 5, 31, die 
in regelmäßigen Segens- und Fluchzeremonien 
innerhalb der Bundesgemeinde ihren konkreten 
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Ausdruck gefunden zu haben scheint, Dt. 27f. 
Ri. 5,23; eine Erinnerung an die Verbindung von 
Theophanie und Gericht im Zusammenhang mit 
der Ausscheidung der Gottlosen aus der Kult- 
gemeinschaft des Jahwebundes hat sich in der 
alten Formel des Heiligkeitsgesetzes Lev. 17, 10. 
20, 3. 6 u. ö. erhalten; „Ich werde mein Angesicht 
gegen ihn richten und seine Austilgung veran- 
lassen aus seinem Volk“. Das Treubekennt- 
nis zu Jahwe Ex. 19, 8.24, 3. Jos. 24, 16ff. 24, 
die Abrenuntiation der fremden 
Götter Jos. 24, 14f. 23. Gen. 35, 2ff. Ri. 10, 16, 
die Heiligung und Selbstreinigung der Jahwe- 
gemeinde, gehören deshalb in den Rahmen des 
Bundesfestes und seiner Kulttradition. 

Ob der Gedanke der Königsherrschaft 
Jahwes, der im N.T. zu neuer Bedeutung er- 
hoben ist, ursprünglich im Jahwekult beheimatet 
war, oder ob und wann er aus dem im vorderen 
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Dynastie, II. Sam. 7), Erwählung des Zion als 
Stätte der Niederlassung und Offenbarung Jahwes 
(besonders in der deuteronomischen Literatur 
wiederaufgegriffen), die für die Entstehung und 
Ausgestaltung der atl. Messiasvorstellung bedeut- 
sam geworden sind. 

VI. Die Ps. im Bundesfestkult. Ein 
eigentliches Festritual des Jahwe-Bundesfests, 
wie es z. B. für das babylonische Neujahrsfest 


10 oder das Akitu-Fest in Uruk mit Anweisungen 


für die Ausführung kultischer Handlungen und 
Rezitationen der Priester erhalten ist, besitzen 
wir nicht, wohl deshalb, weil dieses Ritual, wie 
noch die Entstehung des Targums erkennen läßt, 
in mündlicher Priestertradition überliefert wurde. 
Aber Teilstücke aus der Kultlitur- 
gie und zahlreiche Anspielungen auf 
kultische Vorgänge finden sich hin- 
reichend im Psalter, die zwar nicht die Rekon- 


Orient verbreiteten Königsritual in den isr. 20 struktion der Festfolge im einzelnen ermöglichen, 


Bundeskult eingedrungen ist, wofür manche An- 
zeichen sprechen, muß dahingestellt bleiben. 
Jedenfalls ist er in der atl. Überlieferung alt 
Ex. 15, 18. 19, 5f. Dt. 33, 5. Ri. 8, 23. I. Sam. 8, 7. 
Jes. 6, 5 (vgl. Buber Das Königtum Gottes? 
1936), was durch den alten Kriegsschwur beim 
Thron Jahwes Ex. 17, 16 und der Verbindung 
der Thronvorstellung mit der hl. Lade Jer. 3, 16f. 
14,21. 17,12 bestätigt wird. Im Vergleich zum 


aber doch die wesentlichen Grundelemente kulti- 
scher Tradition, die sich oben als Bestandteile 
des isr. Bundesfests ergaben, hervortreten lassen, 
so daß für den überwiegenden Teil der einzelnen 
Ps. und ihrer Gattungen der Bundesfest- 
kult als ihr „Sitz im Leben“ anzunehmen ist. 

In den Rahmen des am Tempel von Jerusa- 
lem gefeierten Bundeserneuerungsfestes gehört 
die Liturgie, die in Ps. 50 vorliegt. Dies geht 


orientalischen Gedanken des Gotteskönigtums 30 einwandfrei aus v. 5 hervor: „Versammelt mir 


und dessen Verhältnis zum irdischen Könietum hat 
diese Vorstellung im A.T. eine selbständige Aus- 
prägung erfahren in der Richtung einer stärkeren 
Distanzierung zwischen Gott und Mensch, die 
auch die Stellung des isr. Königs im Unterschied 
zu den Nachbarstaaten entscheidend beeinflußt 
hat. Der Vorstellungskreis von Jahwes Königtum 
hat sich einerseits mit der Willenskundgebung 
Jahwes und dem Gerichtsgedanken verbunden, 
weist aber andererseits auch Beziehungen zum 
Sehöpfungsgedanken auf Ex. 19, 5f. 
Gen. 18, 25. Jes. 6, die vielleicht auf das vorder- 
orientalische Königsritual zurückgehen. Der 
Schöpfungsgedanke, der in Verbindung mit dem 
Welt- und Völker-Gerichtsgedanken auch die Ur- 
geschichte des Jahwisten beherrscht, ist traditions- 
geschichtlich im A.T. als sekundäres Entwick- 
lungsstadium zu beurteilen und vermutlich erst 
seit der davidisch-salomonisehen Ära in der 


meine ‚Frommen‘, die meinen Bund geschlossen 
über dem Opfer“ und wird weiter bestätigt durch 
die Bezugnahme auf den Advent Jahwes auf dem 
Zion v. 2f., auf Jahwes Gericht an „seinem Volk“ 
v. 4, seine Willenskundgebung in der Selbstprädi- 
kation seines Namens v. 7, auf das Bekenntnis der 
Gemeinde zum Bund und seinen Geboten v. 16, auf 
die Scheidung zwischen Frommen v.5 und Gott- 
losen v. 16 im doppelseitigen Gerichtsvollzug 


40 v. 22f.; der Ps. setzt also kultische Vorgänge vor- 


aus, deren Zugehörigkeit zum Ritual des Bundes- 
festes sich aus anderen Zusammenhängen ergeben 
hat. Und wenn in den Ps. davon die Rede ist, 
daß Jahwe „seines Bundes gedenkt“ 105, 8. 
111,5. 9; vgl. 74, 2. 98, 3, so ist damit nieht nur 
der rein spirituelle Akt eines sich Erinnerns 
gemeint, sondern, wie aus 111, 4 „er hat ein 
Gedächtnis gestiftet seiner Wunder“ hervorgeht, 
die Aktualisierung einer geschichtlichen Tradition 


sakralen Bundestradition zu weiterer Entfaltung 50 in einem als göttliche Institution gefeierten Vor- 


gelangt. Durch die kultpolitischen Maßnahmen 
Davids (Überführung der Lade nach der Königs- 
stadt Jerusalem II. Sam. 6) und den Bau des 
salomonischen Tempels, der auf diese Weise zu- 
gleich Zentralheilietum des Stämmeverbands und 
königliches Reichsheiligtum geworden war, ist 
durch Verschmelzung der Bundestradition mit 
dem aufkommenden Königskult eine für die Kult- 
und Traditionsgeschichte folgenschwere Entwick- 


gang des Festkults vgl. Ps. 97, 12 „freut euch 
Jahwes, ihr Gerechten, und bekennt (zu) seinem 
heiligen Gedächtnis!“ s. 30, 5. Noch deutlicher 
und geschichtlich zutreffend ist die Traditions- 
pficht des jährlich regelmäßig zu feiernden 
Jahwefestes mit seiner bis in die Wüstenzeit hin- 
aufreichenden Überlieferung, deren erste Träger 
die Josephstämme waren, in der Liturgie Ps. 81, 
4ff. ausgesprochen „Am Tage unseres Festes (sic!), 


lung angebahnt, die im Nordreich Jerobeam I. zur 60 denn dies ist Gesetz für Israel und Recht für den 


Neugründung der Reichsheiligtümer in Betel 
und Dan mit einer bemerkenswerten Hinneigung 
zur kanaanäischen Ackerbaureligion veranlaßte, 
(L. Kö. 12, 26f.). während im Tempelkult von 
Jerusalem die Stellung des Königs im Ritual des 
Bundesfestes verankert wurde und im Zusammen- 
hang damit zur Herausbildung neuer Kulttradi- 
tionen führte (Erwählung Davids und seiner 


Gott Jakobs; als Zeugnis hat er's gesetzt in 
Joseph, als er auszog gegen Ägyptenland“. Daß 
es sich dabei um das Bundeserneuerungsfest 
handelt, zeigt die Bezugnahme auf die Selbst- 
offenbarung Jahwes, seines Namens und seiner 
Gebote v. 10f., seine Heilstaten v. 7f., und auf 
sein Gericht gegenüber dem Ungehorsam v. 12ff. 
Auch 111, 9 „er hat für ewig seinen Bund befoh- 
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len“ nimmt ebenso Bezug auf die dauernd leben- 
dig zu erhaltende Tradition des Bundesfestes, in 
dem die göttlichen Heilstaten rezitiert wurden 
v. 6, wie Ps. 78, 5ff.“ er stellte auf ein Zeugnis 
in Jakob, und Weisung setzte er in Irael, die er 
unseren Vätern befahl ihren Söhnen zu künden, 
daß sie nicht vergäßen die Taten Gottes und seine 
Gebote bewahrten“, Denn daß hier nicht dem 
Einzelnen, sondern der Jahwegemeinde als Ge- 
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auf die Theophanie als den Mittelpunkt des 
Bundesfestes. Die hymnischen Theophaniedarstel- 
lungen, die sich in den Ps. verschiedener Gat- 
tungen finden, haben die archaisch-mythologischen 
Farben der Urtheophanie vom Sinai bewahrt und 
sind als Reflexe der Kulttheophanie Jahwes über 
den das Wolkengefährt der Gottheit darstellen- 
den Keruben der hl. Lade zu verstehen, Ps. 18, 
8—16. 50, 2%. 68, 2. 77, 17. 97, 3f. 104, $ 


samtheit die Pflicht zur Pflege der Bundestradi- 10 (vgl. dazu Weiser Festschrift für Bertho- 


tion aufgetragen ist, kann auf Grund des Gesamt- 
charakters dieser Ps. nicht bestritten werden. 
Auch die festgeprägte liturgische Formel, so 
sage Israel“ 118, 2ff., 124, 1; 129, 1; vgl. 107, 
28-15 21f.- 31f. weist auf die gottesdienstliche 
Traditionspflieht hin. 

Der Ort, an dem dies geschah, ist eben das 
Bundesfest, wo der sakrale Stämmeverband 
„Israel“ als Gemeinde Jahwes in Erscheinung 


let 513ff.). Auch die schon in den alten Lade- 
sprüchen (Nu. 10, 35£. vgl. Ps. 68, 2) bezeugte und 
in den Psalmen vielfach belegte kultische Auf- 
forderung an Jahwe „Erhebe dich!“ 8, 8. 7, 7. 
9, 20. 10, 12. 17, 13. 21, 14. 44, 27. 57, 6. 12. 74, 
22. 82, 8. 132,8 (vgl. Ps. 12, 6. 46, 11 in der alten 
Form der Selbstprädikation „ich will mich er- 
heben“ vgl. 76, 10. 102, 14) oder „Erscheine* 
(höphi‘a) der kultische terminus für die Theo- 


und Funktion trat. Auf das Jahwefest dieses 20 phanie im „himmlischen Liehtglanz“ vgl. Dt. 33, 


Stämmeverbands und seine Tradition geht auch 
das Lied von der Wallfahrt nach Jerusalem, 
„wohin die Stämme Jahwes hinaufpilgern“, um 
nach der für Israel geltenden Tradition (‘edüt) 
den „Namen Jahwes zu bekennen“ 122, 4; und 
auch bei Ps. 47, einem Hymnus auf die Theo- 
phanie und Königsherrschaft Jahwes, läßt sich 
aus v. 10 dieses Fest als kultischer Hintergrund 
noch erkennen: „Die Edlen der Völker haben 


2. Ex. 24, 16f.) Ps. 80, 2. 94, 1. 50, 2 steht 
mit der Ephiphanie Jahwes über der hl. Lade 
im Bundesheiligtum im Zusammenhang. Auch 
wenn der Kultruf „Wach auf!“ Ps, 35, 28. 44, 24, 
57, 9. 59, 5f, u. ö wie man neuerdings vermutet, 
aus dem vorderorientalischen Königsritual des 
sterbenden und wieder auferstehenden Gottkönigs 
in die atl. Kultdiehtung eingedrungen sein sollte, 
so hat er dort jedenfalls seine einstige Beziehung 


sich versammelt, als Volk von Abrahams Gott“, 30 zur Auferstehung des Gottes verloren und ist, 


Die Tatsache, daß auch Nichtisraeliten in die 
Jahweamphiktyonie ‚Aufnahme gefunden ‚haben, 
ist schon für die vorstaatliche Epoche Ri. 5, 23. 
Jos. 9 bezeugt und wird durch die Eingliederung 
kanaanäischer Völkerschaften in das Reich unter 
David erhöhte Bedeutung gewonnen haben, so 
daß es keineswegs überall, wo in den Psalmen von 
den „Völkern“ die Rede ist, nur die bisher übliche 
eschatologisch-universale Deutung oder der Ge- 


wie die parallelen Wendungen Ps. 57, 6 „erhebe 
dich“ und Ps. 59, 5 „begegne mir“, „schau her‘ 
und der Zusammenhang beweisen, auf die Gottes- 
begegnung in der Theophanie übertragen. Daß 
auch die in der alten liturgischen Segensformel 
Nu. 6, 24ff. gebrauchte Wendung „Jahwe lasse 
leuchten sein Angesicht“ in den Ps. noch in ihrer 
ursprünglichen Verbindung mit der Kulttheo- 
phanie verwendet wird, 4, 7. 81, 17. 67, 2. 80, 


danke an die Proselyten des spätjüdischen Zeit- 40 4. 8. 20. 118, 27, läßt sich aus Ps. 80, 2. 4 er- 


alters in Frage kommt. So wird auch die Fest- 
liturgie Ps. 87 gerade diese ihrer Herkunft nach 
bunt zusammengesetzte Pilgerschaft beim Jahwe- 
fest auf dem Zion im Auge haben; vel. dazu die 
Bestimmungen über die Zulassune Angehöriger 
fremder Völker zur Bundesgemeinde Dt. 23, 2ff. 

Ähnliches gilt von Ps. 102, 23 „Wenn die 
Völker zusammenkommen und die Königreiche, 
Jahwe zu dienen“; doch könnte man hier geradezu 
an die Bundesglieder aus dem Nord- und Süd- 
reich denken, von deren gemeinsamer Tradition 
beim Bundesfest Ps. 76, 2. 114, 2 reden: vgl. 
I. Kö. 12, 26f. Und da, wo in den Ps. ähnlich wie 
in Ri. 5 und Dt. 33 der Stämmeverband oder 
einzelne Stämme in kultischer Funktion erwähnt 
sind (Ps. 80, 2. 68, 25ff. 35. 108, 8ff. im Zu- 
sammenhang mit der Theophanie), oder der 
Bundesheerbann und seine Anliegen in Erschei- 
nung treten — die heiligen Kriege Jahwes waren 


von jeher spezifische Angelegenheit des sakralen 60 


Stämmebundes (vgl. Ps. 24, 8— Ps. 44, 10. 60, 12. 
168, 12. 149, 6ff.), ist das Bundesfest Jahwes als 
Rahmen anzunehmen, in den diese liturgischen 
Stücke ursprünglich hineingehörten, zumal in den 
meisten Liedern daneben noch weitere Spuren 
von Grundelementen der Tradition dieses Festes 
sich nachweisen lassen. 

Dazu gehören die verschiedenen Anspielungen 


weisen, wo die Aufforderung „lasse leuchten 
dein Angesicht“ in gleichbedeutender Parallele 
gehraucht ist zu „erscheine (höphi‘a), der du 
auf den Keruben Platz nimmst!“. Damit treten 
aber auch solche Formeln, die von dem „Angesicht 
Jahwes“ reden, um seine Begegnung mit dem 
Betenden (Ps. 95, 2 „laßt uns seinem Angesicht 
begegnen!“ vgl. Ps, 69, 18f.) oder seine aktuelle 
Gegenwart im Heiligtum (Ps. 96, 13. 98, 9 „vor 


50 dem Angesicht Jahwes, denn er ist gekommen“ 


vgl. 68, 5ff.) oder im heiligen Geschehen auszu- 
drücken (44, 4 „ihr Arm half ihnen nicht, sondern 
deine Rechte und dein Arm und das Licht deines 
Angesichts“ vgl. Nu. 10, 35. Ps. 68, 2. 80, 17. 
38, 1f. 16, 11. 21, 10) in ein deutlicheres Licht: 
Sie alle gehen auf die durch die Kulttradition 
vermittelte Vorstellung von der Theophanie Jah- 
wes als der Offenbarung und Verwirklichung 
seines Heils zurück. Daß in den Ps. ohne Unter- 
schied der Gattunz das „Schauen“ von Jahwes 
Angesicht (vgl. z. B. in 17,15 die Parallele sich 
sättigen an deinem Anblick [temünä-Gestalt]; 
11, 7. 17, 15. 27, 4. 63, 3. 84, 8 und die ursprüng- 
lich gleichlautende Formel für den Besuch am 
Heiligtum Ex. 23, 17. 34, 23f. Dt. 31, 11. I. Sam. 
1, 22. Jes. 1, 12. Ps. 42, 3 und Gottes Angesicht 
suchen Ps. 24, 6. 27, 8. 105, 4) und das Wandeln 
vor Gottes Angesicht 89, 16. 41, 13. 56, 14. 102, 
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29. 116, 9. 140, 14 immer wieder als das Ziel 
frommer Sehnsucht, als das Heil erscheint (ein- 
zige Ausnahme Ps. 39, 14), während umgekehrt 
das Verbergen von Gottes Angesicht 22, 25. 27, 9. 
44, 25. 69, 18. 88, 15. 102, 3 oder von seinem Àn- 
gesicht verstoßen zu sein 51, 13. 68, 3f. 80, 17. 
104, 29 als Unheil und tiefste Ursache leiblicher 
and seelischer Not gilt, ferner die Anschauung, 
daß der auf den Frommen gerichtete Blick Gottes 
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Auf den gleichen kultischen Zusammenhang 
weisen auch die zahlreichen Spuren in den Ps., 
welche die mit der Theophanie verknüpfte Pro- 
klamstion des Gottesnamens im Auge 
haben. Der ursprünglich mit dem über der Lade 
gegenwärtigen Gott verbundene Name jahwe 
(’eloh£) sebädöt, in dem die ebenfalls zum Bereich 
der Theophanie gehörige Vorstellung von dem 
HofstaatseinerhimmlischenHeer- 


seine Gnade und sein Heil verbürgt 13, 4. 33, 13ff. 10scharen 29. 58, 2. 82. 89, 7ff. 108, 20ff. (vgl. 


18f. 59, öf. 80, 15. 84, 10. 113, 6ff. 138, 6 (vgl. 
Gen. 4, 4f. und die prophetische Korrektur dieser 
geläufigen Auffassung Am. 9, 4), ebenso die Tat- 
sache, daß in den Ps. die Vorstellung vom An- 
‚gesicht Jahwes verbunden ist mit den aus der 
sonstigen atl. Tradition bekannten Begleit- 
erscheinungen der Jahwetheophanie 
wie Erdbeben, Feuer, usw. 29, 6ff. 114, 6f. 68, 9, 
96, 9. 97, 3, oder himmlischer Lichtglanz (kaböd) 
63, 3, vgl. 24, 6f., „Pracht und Macht“ 105, 4. 96, 
6, „Gnade u. Treue“ 89, 15. 85, 10f. 14 vgl. Ex. 34, 
6. Ps. 43,3 als Jahwes Trabanten bei seinem Er- 
scheinen aufgefaßt sind, läßt erkennen, wie stark 
die Vorstellungswelt der Ps. und ihre Sprache 
Aurchtränkt und bestimmt ist von der Tradition 
der kultischen Theophanie Jahwes, die im Mittel- 
punkt der Feier des Bundesfestes gestanden hat. 
Auch die Funktion der hl. Lade, des alten 
Zentralheiligtums des isr. Stämmeverbands bei 


Jes 6, 2f. Ps. 148, 1f. Lk. 2, 13f.), daneben aber 
auch seine Beziehung zum isr. Bundesheerbann 
Ex. 7, 4. 12, 41. Nu. 10, 36. I. Sam. 17, 45 durch- 
schimmert. Nach II. Sam. 6, 2 pflegte dieser Kult- 
name Jahwes über der Lade „ausgerufen“ zu 
werden und spielt in der Kultliturgie beim 
Advent des Gottes der Lade in Ps. 24, 10 eine 
wichtige Rolle Auf Grund des Kontextes ist 
auch für Ps. 46, 8. 48, 9. 59, 6. 69, 7. 80, 5. 8. 13. 


20 20. 84, 2. 9. 15. 89, 9 nicht von der Hand zu 


weisen, daß dort der Gottesname Jahwe 
Zebaot mit dem in der kultischen Theophanie 
über der Lade gegenwärtig gedachten Gott noch 
in Beziehung steht, d. h. daß auch diese Ps. in 
dem vorexilischen Bundesfestkult ihren Ursprung 
haben. Ein ähnlicher Zusammenhang ist viel- 
leicht auch für die Bezeichnung Jahwes als 
„Heiliger Israels“ Ps. 22, 4. 71, 22, 78, 41. 89, 19 
zu vermuten (vgl. Jes. 6, 3. 1, 4. 5, 19 u. ö.). Dar- 


der Ephiphanie Jahwes im Heiligtum schimmert 30 über hinaus läßt auch die vielseitige Erwähnung 


in verschiedenen Ps. noch durch. Ps. 132 ist eine 
Liturgie, welche die dramatische Aufführung 
jenes für die Ausgestaltung des Jahwesfestes am 
Tempel von Jerusalem epochemachenden Ereig- 
nisses der Überführung der Lade nach Jerusalem 
unter David als kultische Wiederholung der 
Tempelweihe zum Gegenstand hat, wobei zugleich 
auch das Zusammenwachsen der sakralen Tradi- 
tion des alten Stämmeverbands mit der Über- 


des Namens Jahwes in den Ps. noch seine 
ursprüngliche Verbindung mit der Selbstoffen- 
barung Jahwes in der Theophanie des Bundes- 
kults erkennen; abgesehen von der an die Ein- 
leitung des Dekalogs erinnernden Selbstprä- 
dikation Ps. 50, 7f. 81, 11 „Jahwe bin ich“, 
46, 11 „Erkennet, daß ich Jahwe bin“, die selbst 
Bestandteil der Theophanie ist 12, 6. 60, 8f. 68, 
12. 23. 75, 3ff. (85, 3), gehören hierher Wen- 


lieferung der Sippenreligion des Vätergottes40 dungen wie „nahe ist dein Name“ 75, 2; „deinen 


v. 2. 5 und des davidischen Königskults in Er- 
scheinung tritt (zur Theophanie in Verbindung 
mit dieser Feier vgl. Ps. 132, 8 mit Nu. 10, 35 
und I. Kö. 8 und die kultgesehichtlich zutreffende 
Erinnerung an die Tempelweihe IH Chr. 6, 40ff., 
wo Ps. 132 bei dieser Gelegenheit zitiert wird). 
Wenn in Ps. 80, 2. 99, 1 (vgl. Ps. 18, 11) Jahwe 
bei seiner Epiphanie bezeichnet wird als „der auf 
den Keruben Platz genommen hat“ so ist nach 
Il. Sam. 6, 2 kein Zweifel, daß es sich um die 
Kulttheophanie auf der hl. Lade handelt, wie 
auch die Proskynese vor dem „Schemel seiner 
Füße“ 99, 5. 132, 7 (I Chr. 28, 2. Klel. 2, 1) und 
die damit zusammenhängende über den ganzen 
Psalter verbreitete Vorstellung vom Thron Jahwes 
{vel. Jes. 6, 1. Jer. 3, 16f. 14, 21.17, 12. Ez. 1f. 48, 
2fl.), sowie die Wendung „im Schatten deiner Flü- 
gel“ 17,8. 86,8. 57,2. 61,5. 63,8 auf den durch 
die Kerubenflügel (Wolke) verhüllten, auf der als 


Jahwes Thron gedachten Lade, in der zum Him- 60 


mel ragenden Wolkensäule erschienenen, bei der 
Kultfeier gegenwärtigen Gott hindeuten (vgl. 11, 
4 „Jahwe ist in seinem heiligen Palast, im Him- 
mel ist sein Thron“; 18, 10ff. ferner vgl. 31, 21 
„Du birgst mich im Schatten deines Angesichts“ 
mit v. 17 „Laß leuchten dein Angesicht über 
deinem Knecht“, wo offenbar an die Theophanie 
gedacht ist). 


Namen suchen‘ 83, 17, vgl. v. 19. 52, 11; „kund 
wurde in Juda Gott, in Israel ist groß sein Name“ 
76, 2; „heilig und fruchtbar ist dein Name“ 111, 
9; „unsere Hilfe besteht im Namen Jahwes“ 124, 
8; „schaffe Heil mir durch deinen Namen 54, 3, 
vgl. „dich schirme der Name des Gottes Jakobs“ 
20, 2; „Jahwe, dein Name ist ewig, dein Gedächt- 
nis von Geschlecht zu Geschlecht“ 135, 13, wo 
der Name Jahwes geradezu mit der persönlichen 


50 Gegenwart Gottes in der Kultfeier gleichgesetzt 


ist (vgl. Jer. 3, 17). 

Die Verwurzelung der Ps.-Dichtung in der Kult- 
tradition des Bundesfestes tritt weiterhin darin 
zutage, daß auch die Wesenkundgebung 
Jahwes in Gestalt der Darstellung seiner 
Heilstaten, der kultisch-dramatischen Re- 
kapitulation der Heilsgeschichte in Anlehnung 
an die bekannte Hexateuch-Überlieferung, in 
einer Reihe von Ps. Aufnahme gefunden hat oder 
in Anspielungen erwähnt wird, z. B. Ex. 15, 1f. 
Ps. 66, 5ff. 81, 7ff. 89, 6ff. 107, 33f. u. ö. Varianten 
in den Einzelheiten gegenüber dem Hexateuch, 
etwa bei Ps. 78. 105. 106. 135. 136, machen die 
verbreitete Annahme einer literarischen Ab- 
hängigkeit dieser sog. Geschichtspsalmen von 
dem schriftlich vorliegenden Hexateuch unmög- 
lich und sprechen eher für eine Erklärung der 
Bindung an den traditionellen Aufriß der Heils- 
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geschichte auf dem Wege einer im Kultvortrag 
gepflegten mündlichen Überlieferung in Priester- 
kreisen. Auf solchen kultischen Vortrag der 
heilsgeschichtlichen Tradition weisen Stellen, wo 
die Gemeinde bekennt: „Wir haben mit unseren 
Ohren gehört, unsere Väter haben es uns erzählt, 
was du getan zu ihrer Zeit“ 44, 2ff. 48, 9. 14f, 
75,2. 78, 3ff., wo die Weitergabe und Lebendig- 
erhaltung dieser Überlieferung als Pflicht der 


Psalmen 


VI. im Bundesfestkult 1180 


den Augenblick des sakralen Vorgangs vereinigt 
ist, so daß Vergangenheit, Gegenwart und Zu- 
kunft zusammenfallen und Israel samt der 
ganzen Welt und ihren Völkern als Zeugen dieses 
Geschehens aufgerufen ist 46, 11. 47, 2. 91. 68, 
33. 93. 96. 98, 2f. 99, 1f, 100, 1 usw. 

Gefördert wurde diese kosmisch-universale 
Perspektive durch die Aufnahme des Schöp- 
fungsgedankens und durch seine Verbin- 


Kultgemeinde ausdrücklich bestätigt wird (vgl. 10 dung mit dem Vorstellungskreis der Königs- 


81. 11. 96, 3. 102, 22. 105, 1f. 111, 4. 6 „er hat ein 
Gedächtnis gestiftet seiner Wunder, ließ verkün- 
den seine Großtaten seinem Volk“). Diese Tradi- 
tionpflicht wirkt sich aus bis in die Kultgebete 
des Einzelnen hinein 71, 16ff. 77, 124. 143, 5f. und 
klingt nach in den Gelöbnissen wie „ich will alle 
deine Wunder erzählen“ 9, 15, vgl. v. 12. 22, 23. 
alff. 26, 7. 40, 6. 73, 28. 118, 17 usw. Oft wird 
auch nur in kurzen Zusammenfassungen von den 


herrschaft Jahwes in der Kulttradition, 
was sich ebenfalls in zahlreichen Ps. wider- 
spiegelt 22, 29. 24, 1f. 7f. 33, 6ff. 59, 14. 65, Tff. 
66, 7. 74, 128. 84,4. 95, 3f, (und die sog. Thron- 
besteigungspsalmen) ; in Ps. 19 und 104 haben viel- 
leicht ausländische Vorbilder eingewirkt. Auch 
die nach Dt. 31, 9ff. im Rahmen des herbstlichen 
Bundesfestes alle 7 Jahre vollzogene Neu- 
regelung der Besitzverhältnisse, 


Heilstaten Jahwes gesprochen, besonders etwa in 20 die sich vermutlich an die Tradition der Land- 


der aus der Tradition der Ur-Theophanie stam- 
menden Abbreviatur hesed we’emöt — Gnade 
und Treue (vgl. Ex. 34, 6. Hos. 2, 21f.) „Er hat 
gedacht seiner Gnade dem Jakob und seiner Treue 
dem Haus Israel“ 98, 3, vgl. 25, 10. 26, 3. 36, 6. 
57, 11. 61, 8. 85, 11. 88, 12. 89, 2f, 15. 25. 34f. 
92, 3. 100, 5. 117, 2. 138, 2 und die liturgische 
Formel „Bekennet Jahwe, daß er gütig und seine 
Gnade ewig ist“ 106, 1. 107, 1. 118, 1. 186, vgl. 


nahme und Landverteilung anschloß, hat in den 
Ps. ihre Spuren hinterlassen: 16, 5f. 25, 13. 37, 9. 
11.. 60, 8ff. 61, 6; vgl. 68, 11. 105, 11. 44. 135, 12. 
136, 21f. Die Erweiterung der alten heils- 
geschichtlichen Tradition in der Königszeit, die 
als Folge der kultpolitischen Maßnahmen Davids 
zum Einbau der Tradition der Er- 
wählung Davids und seiner Dynastie und 
des Tempels auf dem Zion als dem Ort der gött- 


Ex. 33, 19. 34, 6 aus der Festperikope). Daß 30 lichen Niederlassung und zur Ausdehnung des 


solche Erwähnungen der heilsgeschichtlichen 
Tradition die kultische Darstellung der Heils- 
geschichte als sakralen Akt von aktueller Gegen- 
wartsbedeutung im Auge haben, und damit die 
betr. Ps. in den Bundeskult einzureihen sind, 
geht aus Wendungen hervor, die noch deutlich 
den kultisch-dramatischen Charakter des Heils- 
geschehens verraten z. B. „Kommt und seht die 
Taten Jahwes!‘ 46, 9. 48, 9. 66, 5. 69, 33. 90, 16. 


Heilsgedankens auf das „Königsheil“ („Gnaden 
Davids“ 89, 2. 50) im Festkult des Tempels von 
Jerusalem führten, läßt sich in den sog. 
Königspsalmen beobachten: 2. 18. 20. 21. 
72. 89. 101. 110. 132, 10. 17 und 78, 7Off.. 144, 10, 
aber auch in den Fürbitten für den König, die 
sich in anderen Ps.-Gattungen verstreut finden 
und als Hinweis dafür gelten können, daß solche 
Lieder die Anwesenheit des Königs beim Jahwe- 


98, 3 107, 42, vgl. 40, 4. 68, 8. Hierbei ist vor- 40 fest voraussetzen, z. B. 28, 8. 61, 7f. 68, 12. 84, 


ausgesetzt, daß die Kultgemeinde das Geschehen 
der Vergangenheit nicht nur als kultisch aktua- 
lisierte Gegenwart in der Rolle der Zeugen mit- 
erlebt, sondern an dem sakramentalen Kultvor- 
gang selbst mitbeteiligt und von ihm betroffen 
ist. Mit der Gegenwart Gottes im Heiligtum ist 
zugleich auch sein gesamtes Heilshandeln in der 
Geschichte gegenwärtig und gegenüber der Kult- 
gemeinde im sakralen Akt konzentriert wirksam 


10. 132, 10. I. Sam. 2, 10. 

Die Erwählung und Gründung 
Jerusalems als Jahwes Stadt und Heilig- 
tum ist in Ps. 78, 68ff. und Ex. 15, 13. 17 in den 
Aufriß der gesamten, mit dem Auszug beginnen- 
den heilsgeschichtliehen Tradition eingebaut; in 
den sog. Zionsliedern 46, 5ff. 48, If. 76, Zif. 
84, aber auch in 87, 1ff. 102, 17. 132, 13ff. 147, Z 
bildet dieser Gedanke den stärker an den Kult- 


vgl. Ps. 95, 7f. „Heute, wenn ihr meine Stimme 50 ort gebundenen Ausgangs- und Mittelpunkt der 


hört, verstockt nicht euer Herz wie bei Meriba“; 
106, ĉf. „Wir haben gesündigt mit unsern 
Vätern“; 68, 18 „Der Sinai ist im Heiligtum“ (vgl. 
50, 2 wo ebenfalls die Sinaitheophanie im Tempel 
von Jerusalem erfolgt); ferner Ps. 114, in dem 
die Ereignisse der Wüstenzeit unmittelbar gegen- 
wärtige dramatische Aktualität besitzen. Die sog. 
Historifizierung und Stilisierung des Geschehens 
nach dem Schema der Heilsgeschichte, in die auch 


einzelnen Lieder. 

Die Verbindung von Jahwes Wesens- und 
Willensoffenbarung in der Tradition 
des Bundesfestkults hat sich in den Ps. in mannig- 
facher Form ausgewirkt. In Ps: 50, 7. 81, 11 ist 
die Einleitung des Dekalogs in der alten Form der 
Selbstprädikation unmittelbar übernommen und 
in 81, 10 auch seine Gebotsforderung im apodikti- 
schen Stil, der im Unterschied zu dem in der 


mythologische Motive aus der Umwelt Israels, 60 gesamten vorderorientalischen Rechtssprechung 


wie z. B. der Chaosgötterkampf einbezogen und 
der isr. Kulttradition angeglichen wurden 11, 6. 
29, 65, 8. 66, Sff. 68, 3f. 74, 13. 89, 10f. 46, 3ff. 
48, 5f. 60, 8f. 76, 2. 93, 3. 118. 10ff. usw., hat 
hier ebenso ihren kultischen Ursprungsort und 
Haftpunkt wie die dem A.T. eigenartige eschato- 
logische Schau, in der die Distanz der Zeiten und 
Räume überwunden und das Gesamtgeschehen auf 


gebräuchlichen Konditionalsstil ein Zeiehen der 
Herkunft und Verwendung im Bundesfestkult 
ist (vgl. Alt Die Ursprünge des isr. Rechts, 
1934). Auf schriftlich fixiertes „Gesetz und 
Recht“ das im Rahmen der Bundesversammlung 
zum Vortrag gelangte (vgl. dazu Jos. 24, 25f. 
Ps. 105, 10), wird in Ps. 40, Sff. und 149, 9 Bezug 
genommen; desgleichen weist die paränetische 
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Zuspitzung, auf welche die Darstellung der Heils- 
geschichte hinausläuft 105, 45. 111, 10. 78, 7f. 
81, 14. 106. 107, 83ff. und vor allem der Ge- 
richtsgedanke, der im A.T. von Anfang an 
organisch mit der Ideologie des Bundes verknüpft 
ist und in der Tradition des Bundeskultes auf 
der Verbindung von Wesens- und Willenskund- 
gebung Jahwes beruht, und in seinen verschiede- 
nen Ausformungen in den Ps. ohne Unterschied 
der Gattungen immer wiederkehrt, auf den ur- 
sprünglichen Zusammenhang solcher Lieder mit 
dem Bundesfest Jahwes hin 9, 17f. 11, 4ff. 17, 2. 
15. 50, 4. 68, 2ff, 73, 18. 278. 74, 22. 75, 3. 76, 
et. 94, 1f. 95, 7f. 96, 13. 97, 2. 98, 8f. 99, 4. 
132, 17f. u. ö. Wie weit vorderorientalische Vor- 
bilder auf die Ausgestaltung der einzelnen Vor- 
stellungen vom Gericht, die in den Ps. begegnen, 
eingewirkt haben, läßt sich schwer feststellen; 
von einer Übernahme „des Gerichtsmythus“ 
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vorstellung, die Heil und Unheil in sich 
schließt z. B. 68, 3f. 132, 15ff, I. Sam. 2, 6ff. ist 
nicht als Produkt der Weisheitsdichtung und Er- 
gebnis einer nachträglichen Reflexion zu beur- 
teilen (so Gunkel), sondern entstammt dem 
Bundesgedanken und seiner Kulttradition, wo im 
sakralen Akt mit der Offenbarung Jahwes die 
aktuelle Entscheidung über Heil und Unheil voll- 
zogen wurde. Daß ein großer Teil der Ps. auf 


10 diese Entscheidung hin ausgerichtet ist, führt zu 


dem Schluß, daß sie im Bundesfest Jahwes ihren 
Ursprung haben. Diese Gerichtsvorstellung steht 
auch in den Ps. in enger Beziehung zu Segen und 
Fluch und zu jener Selbstreinigungder 
Jahwegemeindein der sakralen Scheidung 
zwischen den „Frommen“, die des Bundesheils, des 
Segens der Gegenwart Gottes und seiner gnaden- 
reichen „Nähe“ teilhaftig werden dürfen, s. o., 
und den „Gottlosen“, die aus der Bundesgemeinde 


(Mowinckel) aus dem alten Orient kann angesichts 20 ausgeschieden, von der Teilnahme am Heil aus- 


der wurzelhaften Verbindung des Gerichts- 
gedankens mit der Bundestradition kaum die 
Rede sein, höchstens von einzelnen Motiven im 
Rahmen der Gerichtsvorstellung. Der Gerichts- 
gedanke bildet nicht nur ideologisch, sondern 
auch kultisch gesehen die Brücke zwischen Ge- 
schichte und Gesetz, den beiden Brennpunkten 
der Bundesüberlieferung, um welche die Ge- 
danken einer Reihe von Ps. kreisen z. B. 18, 22#f. 
25, 9f. 33, 4f. 40, 6. 9fE. 44, 2ff, 18. 50, Sit. 16ff. 
75, 2ff. 76, 2ff. 8ff. 78, 3f. Ti 81, Tff. 106. 2f. 
Seine ursprüngliche Verbindung mit dem Bundes- 
kult, speziell mit der Theophanie, von woher ihn 
vermutlich auch die Propheten übernommen 
haben (vgl. z. B. Am. 1, 2. 9, 1ff. Jes. 6. Mi. 1, 2ff.), 
ist noch in Ps. 96, 13. 98, 8f. greifbar, wo vom 
Jubel der Welt die Rede ist, „vor dem Angesicht 
Jahwes, denn er ist gekommen, die Erde zu rich- 
ten“, Das gesamte kultisch aktivierte Heils- 


geschlossen, dem Fluch und der Vernichtung 
preisgegeben werden. (Vgl. Dt. 27f. Jos. 24 und 
die alte Formel „von Gottes Volk abgeschnitten 
werden“ Lev. 19, 8. 20, 18 u. ö.). Bemerkenswert 
ist hierbei die Tatsache, daß auch die Heils- 
geschichtsüberlieferung eine Reihe von Erzäh- 
lungen über die Gerichte Jahwes enthält mit 
deutlicher Tendenz, die im Rahmen des Jahwe- 
bundes geltenden kultischen und ethischen Ver- 


30 pflichtungen einzuschärfen: Ex. 32. Nu. 16. 25. 


Gen. 19: vgl. Ri. 19. Daß die Aussechei- 
dung der Gottlosen aus der Jahwegemeinde 
im sakralen Geriehtsakt (vgl. Ps. 1, 4f.) in den 
Ps. mit der Gegenwart Jahwes, d. h. mit seiner 
Theophanie im Bundeskult zum Gericht, in Ver- 
bindung steht z. B. 21, 10: „Du wirst sie einem 
Feuerofen gleich machen, wenn du erscheinst“ 
94, 1f.: „Jahwe, du Gott der Rache, erscheine, 
erhebe dich, Richter der Welt!“ 68, 2f.: „Die Gott- 


handeln Jahwes wird darum in den Ps. häufig 40 losen gehen zugrunde vor dem Angesicht Jahwes“ 


unter dem Gedanken seines Gerichts zusammen- 
gefaßt und als seine „Gerechtigkeit“ (sedäkä) 
bezeichnet (in Ri. 5. 11. I. Sam. 12, 7. Mi. 6. 5. 
Ps. 103, 6 sind die Heilstaten Jahwes seine „Ge- 
rechtigkeitserweisungen“ genannt). Hier hat die 
Auffassung der Geschichte als Gericht, 
die bei den Propheten und in der deuternomisti- 
schen Geschichtsschreibung wieder begegnet, 
ihre kultische Wurzel, ein Zeichen, wie tief und 
weit die Ausstrahlungen des Bundeskults reichten. 
Ist der Vollzug des Gerichts Jahwes im Bundes- 
kult für den jahwetreuen Frommen gleichbedeu- 
tend mit der Verwirklichung des Heils, der gött- 
lichen Gnade und Bundes-Treue (hösel we’emet 
s. 0.), so ist seine Kehrseite Unheil und Vernich- 
tung der „Gottlosen“, der Feinde Jahwes und 
Israels. aber auch der einzelnen abtrünnisen 
Bundeszlieder. Angesichts dieser Sachlage ist es 
nicht verwunderlich, daß sich der Vorstellungs- 


vgl. Nu. 10, 35. Ps. 3, 8. 80, 17. 83, 15, vgl. 
Lev. 20, 5ff. Daß ferner in Ps. 11, 6 das Gericht 
über die Gottlosen nach der Hexateuch- 
tradition (Gen. 19) und in Ps. 140, 11 nach 
Nu. 16 „stilisiert“ ist, macht auch für 
diesen Punkt den Zusammenhang der Ps. mit der 
Überlieferung des Bundeskults deutlich. 

Die lange Zeit herrschende Auffassung, daß 
der Gegensatz zwischen Frommen und Gottlosen, 


50 um den die Gedanken der Ps. immer wieder 


kreisen, erst aus den religiösen Parteistreitig- 
keiten des Spätjudentums zu erklären sei, ist 
schon von Mowinckel mit Recht bestritten 
worden. Darüber hinaus ist festzustellen, daß die 
Scheidung zwischen Frommen und Gottlosen und 
die Ausscheidung der Letzteren aus der Gemeinde 
mit der Eigenart der Bundesreligion und ihres 
Kults von vorneherein gegeben war und im 
Bundeskult ihren festen Platz gehabt hat, Ex. 32, 


kreis des Gerichts in zahlreichen Ps. verschiedener 60 26ff. Ri. 5, 23. Dt, 27, 11ff, Nu. 10, 35. 25, 1f., 


Gattung findet und daß er in manchen Fällen 
völlig unvermittelt auftritt und nicht aus dem 
übrigen Gedankengang des Lieds abzuleiten ist 
z. B. 104, 35. 139, 19f., ein Beweis, daß es sich 
um eine feste, vorgegebene Tradition handelt, 
der ihre Herkunft aus kultischer Überlieferung 
wahrscheinlich macht. 

Die Doppelseitigkeit der Gerichts- 


vgl, Jer. 17, 12ff. Die Treue gegen den Gott des 
Bundes und der Gehorsam gegen seine Gebote 
galt als das wesentliche Merkmal der Zugehörig- 
keit zur Jahwegemeinde und ihrem Heil, der 
„Abfall“ (pescha‘ — Treulosigkeit, ein außer- 
halb der Jahwereligion unbekannter Begriff!) und 
Ungehorsam als die spezifische Sünde, an der das 
Gottesverhältnis des Bundes zerbricht. Das Inter- 
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esse an der Heiligung und Selbstreinigung der 
Bundesgemeinde beruhte auf ihrer kultischen 
und inneren Geschlossenheit, auf ihrer Zugehörig- 
keit zu Jahwe als ihm „geheiligtes Volk“ Ex. 19, 
6; daher mußte sie darauf bedacht sein, die durch 
Anwesenheit heterogener und abtrünniger Ele- 
mente drohende Störung und Lähmung des 
Bundesheils und der Segenskräfte, von denen der 
gesamte Festkult durchtränkt war, auszuschalten, 
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men und seiner Tradition angepaßt sein. Da diese 
Ausweitung der religiösen, ethischen und kulti- 
schen Aspekte schon in der jahwistischen und 
elohistischen Schicht des Hexateuch Gen. 1—11. 
18, 25. Ex. 19, 5, aber auch bei den Propheten 
II. Kö. 5, 15. Am. 1, 3f. 9, 7. Jes. 6. Mi. 1, 2f. 
usw. vorausgesetzt ist, kann sie nicht erst der 
Gotteskonzeption der Schriftprophetie ihre Ent- 
stehung verdanken (gegen Kittel, Stärk, 


vgl. Lev. 20, 5ff. Ex. 19, 5f. 10ff. 22, 30. Ps. 132, 10 Gunkel u. a), sondern geht wahrscheinlich, 


9. 16. Auf diesem Fundament ruht der hohe sitt- 
liche Ernst, der die atl. Ps.-Diehtung über das 
ethische Niveau der altorientalischen Kultpraxis 
weit hinaushebt. Die Doppelseitigkeit der Ge- 
richtsvorstellung, in deren Licht die Geschichte 
des Heils immer zugleich auch dieGeschichte 
des Gerichts ist Ps. 78. 106, bedingt aber 
auch jene merkwürdige Polarität von Gottes- 
furcht und Gottesfreude, die in den Ps. das Kenn- 


wie aus den Ps. ersichtlich, auf die alte Kult- 
tradition des Jahwebundes zurück, die in dieser 
Richtung gefördert wurde durch die Erweiterung 
des politischen, kulturellen und geistigen Hori- 
zonts im Zeitalter Davids und Salomons. Im Zu- 
sammenhang des kultischen Denkens der Ps. ist 
sie nicht in dem Sinn „eschatologisch“ zu 
verstehen, daß sie sich lediglich auf ein Geschehen 
in der Endzeit beschränkt (so Kittel, Gun- 


zeichen lebendiger Gottesbegegnung im kulti- 20kel u. a.), sondern als die im sakralen Kultakt 


schen Erlebnis der Gegenwart Gottes sind. 
Wie im Einzelnen der Vollzug des 
göttlichen Gerichts konkret vor sich 
ging, entzieht sich unserer Kenntnis; daß die 
Durchführung zu den Obliegenheiten des Königs 
gehörte, läßt sich aus 72, 2, 4. 101. 122, 5, speziell 
die Ausscheidung der Gottlosen aus 101, 8 er- 
schließen. Die Praxis wird je nach Lagerung des 
Falls verschieden gewesen sein. Beim „Gebet der 


hie et nune konzentrierte Manifestation der end- 
gültigen uneingeschränkten Herrschaft, Macht 
und Herrlichkeit (kaböd) Gottes, die durch den 
ganzen Psalter hindurch bis hin zur Doxologie 
des Unser Vaters das Grundthema der liturgi- 
schen Gebetsfrömmigkeit geblieben ist. Die Tat- 
sache, daß durch die Gegenwart Gottes bei seiner 
Theophanie im Festkult das gesamte Heils- 
geschehen der Vergangenheit als aktuelle Gegen- 


Angeklagten“ denkt Hans Schmidt an ein 30 wart dargestellt und erlebt wurde, brachte es 


Ordal, s. u.; vermutlich hat auch eine Segens- und 
Fluchliturgie nach der Art von Dt. 27f. in dem 
Festritual des Bundes ihren Platz gehabt vgl. 
24, 5. 37. 22. 118, 26. Möglicherweise steht auch 
die sog. Eintrittstora Ps. 15. 24, 3—6, die 
die Zulassung der Festpilger zum Heiligtum 
regelte, mit dem Gerichtsgedanken (24, 5b) und 
der Reinerhaltung der Jahwegemeinde insofern 
in Verbindung, als die Zulassung zur Festfeier 


mit sieh, daß umgekehrt auch das besondere 
Gegenwartserleben des Volkes und des Einzelnen 
in das allgemeine kultische Heilsgeschehen mit- 
einbezogen, von ihm her gedeutet und verstanden 
und in den Formen der allgemeinen Heils- (und 
Gerichts-) Tradition dargestellt, d. h. nach der 
heilsgeschichtlichen Überlieferung „stilisiert 
worden ist, s. o, Vgl. Ps. 59,12 mit Gen. 4, 12. 
Ps. 71, 20 mit Gen. 6ff. Ps. 55, 10 mit Gen. 11, 


im Tempel und zur Teilnahme an dem mit der 40 Ps. 11, 6. 21,10. 140, 11 mit Gen. 19. rs. 55, 16. 


Gegenwart Jahwes verbundenen Heil und Segen 
an die Heilszusage des Priesters geknüpft war: 
15, 5b. 24, 5. 118, 19£ und ihrerseits das Bekennt- 
nis der Kultteilnehmer voraussetzt, daß sie den 
vorgeschriebenen Anforderungen entsprechen (vgl. 
40, 8: „Ich komme, im Gesetz ist mir Weisung 
gegeben“. Die auffallende Tatsache, daß diese 
Zulassungsbedingungen zum Kult nieht, wie man 
erwarten sollte, Forderungen ritueller Art sind, 
die bezeichnenderweise in den Ps. überhaupt 
kaum in Erscheinung treten, sondern sittlich- 
religiöse Gebote nach der Art des Bundesethos 
im Dekalog, erklärt sich nicht, wie man ge- 
meint hat, aus dem Einfluß der Propheten im 
Sinne einer „Versittlichung“ des Kults, sondern 
aus ihrem Zusammenhang mit der Willensoffen- 
barung und dem Gericht Jahwes als der Grund- 
lage der im Festkult gefeierten Bundeserneuerung. 

Ist die sittliche Hoheit und Reinheit der Auf- 


140, 11 mit Nu. 16. Ps. 60. 8f. 61,6 (Landvertei- 
lung); ferner Ps. 118, 10ff. Das kultische Verständ- 
nis der Psalmen schließt also keineswegs ein 
zeitgeschichtliches und personelles Verständnis 
aus; aber die an die Tradition gebundene, meist 
allgemein gehaltene Darstellunesform erschwert 
es oft, die konkrete geschichtliche und persön- 
liche Situation bei der Entstehung der einzelnen 
Ps. zu erkennen, zumal eine Reihe von ihnen zu 


50 mehrmaligem Gebrauch im Gottesdienst verfaßt 


oder bestimmt waren. 

Eine besondere Stellung im Rahmen des Ge- 
richtsgedankens nimmt in den Ps. die Ausein- 
andersetzung Jahwes mit den Göttern ein. 
Die Abgrenzung gegen die fremden Götter und 
ihren Kult ist mit dem Wesen des Bundes, seiner 
Ideologie und Kultpraxis von Anfang an inner- 
lich verwachsen gewesen (vgl. Ex. 18, 11. 20, 8. 
23. 23, 24. 34, 14ff. Jos. 24, 14ff. 20ff.) und immer 


fassung von Gottes Gerechtigkeit und Gericht 60 wieder eingeschärft worden. Hierher gehören die 


aus den eigenen Quellen der isr. Bundestradition 
geflossen, so dürfte de Ausdehnung des 
GerichtsgedankensaufalleVölker 
und die ganze Welt, die einerseits mit der Vorstel- 
lung vom Königtum Jahwes, anderseits mit dem 
Schöpfungsgedanken in Bezug steht (96, 13. 98, 8f. 
-99, 2ff., s. 0.) durch vorderorientalische Kultüber- 
lieferung angeregt in den Bundeskult übernom- 


mancherlei Absagen an die fremden 
Götter und ihre Verehrer, die sich als Gegen- 
stück zu dem Treubekenntnis zu Jahwe in einer 
Reihe von Ps. verschiedener Gattungen finden 
und für die Bestimmung ihrer Herkunft aus dem 
Eundeskult bedeutsam sind 16, 4. 25, 3f. 31, 7. 
32, 10. 40, 5. 73. 15. 92, 8f. 96, 5. 97, 7. 115, 4f. 
135, 15ff. u. ö. Es ist bezeichnend für die Eigen- 
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art des im Jahwebund lebendigen Gottesglaubens, 
daß auch die in der außerisraelitischen Mytho- 
logie verbreitete Vorstellung der Theomachie 
in Ps. 58. 82 in den Gedanken des Gerichts Jahwes 
über die ihm unterstellten Götter übergeführt 
wurde, und im Hymnus die außerhalb des A.T. 
nirgends belegbare Form der Vers pottung 
der Götter angenommen hat, während das 
aus dem Schöpfungsmythus stammende Motiv 
des Chaosgötterkampfes historifiziert, d. h. in 
den Rahmen der Heilsgeschichte Jahwes als der 
Geschichte des Gerichts über seine und des Volkes 
Feinde eingebaut wurde 74,12. 89. 10f. 68, 31 
(hier mit deutlicher Gegenwartsaktualität des 
kultischen Vorgangs). 

Wenn auch Einzelfragen noch offenbleiben, 
so ergibt sich aufs Ganze gesehen der kult- 
geschichtlichen und traditionsvergleichenden und 
-geschichtlichen Methode der Erforschung der 


Psalmen 


Ps. ein gegenüber den bisherigen Erkenntnissen 20 


klareres Bild ihrer Verwurzelung im Kult; nicht 
nur in dem Sinn, daß der Bundesfestkult den 
äußeren Rahmen gebildet hat, in dem die Mehr- 
zahl der aus vorexilischer Zeit stammenden Ps, 
ihren „Sitz im Leben“ hatte, sondern daß die 
Kulttradition des Bundesfestes Jahwes mit ihrer 
besonderen religiösen Eigenart die wesentlichen 
Grundgedanken des Psalters beherrscht und sie 
trotz aller Mannigfaltigkeit im Einzelnen zu 


einer inneren, lebendigen Einheit zusammen- 30 


bindet, die um die Offenbarung Jahwes als ihren 
nieht nur kultischen, sondern auch theologischen 
Mittelpunkt kreist, die sich in der Abgrenzung 
gegen jede Überfremdung ihres Wesens bewußt 
geblieben ist und den von außen her eingedrun- 
genen Elementen den Stempel ihres eigenen Cha- 
rakters aufgeprägt hat. 

VO. Die Gattungen der Psalmen. 
Das unter dem Gesichtspunkt der Traditions- 
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inhaltlich eine besondere Nuaneierung aufweisen. 
Daß sich hymnische Stücke auch in anderen Gat- 
tungen finden, ist neben der späteren Bezeichnung 
aller Ps. als tehillim — Hymnen ein Beweis für 
die überragende Stellung und Bedeutung der 
Hymnen, zugleich aber auch ein Hinweis darauf, 
daß die Gattungsforsehung allein nicht ausreicht, 
dem Wesen der Ps. auf den Grund zu kommen. 
Dem formalen Aufbau des Hymnus 


10 liegt gewöhnlich folgendes Schema zugrunde: 


Einführung in Gestalt einer (Selbst)aufforderung 
zum Lobpreis Jahwes; der eigentliche Lobpreis 
Gottes im Prädikationsstil (Attribute, Partizi- 
pien, Relativsätze oder Begründungssätze mit 
„denn“ eingeleitet), der Gottes Wesen und Walten 
anbetend oder beschreibend feiert, gelegentlich 
auch die eigene Beziehung der Beter zu Gott 
bekennt und umschreibt; der Schluß lenkt oft zur 
Einführung zurück. Die in babylonischen und 
ägyptischen Hymnen gewöhnlich angeschlossene 
Bitte, die dort besonders bei Beschwörangen den 
Hymnus zu einer captatio benevolentiae herab- 
drückt, ist bezeichnenderweise im A.T. ganz sel- 
ten. Der Hymnus hat wie die meisten Ps. Gat- 
tungen seinen ursprünglichen Sitz im Kultus. An- 
spielungen auf die heilige Stätte, an der Jahwes 
Gegenwart vor der Gemeinde gefeiert wird, z. B. 
100, 2. 4. 96, 8f. 13, die Nennung von Festzug, 
Reigen und Musik zur Begleitung des Hymnen- 
gesangs 83, 2f. 68, 26f. 98, 4ff. 118, 20. 27. 150 
und die direkte Erwähnung der Festordnung 81, 
2f. und der vorgeschriebenen Sitte der Wallfahrt 
122, 1ff. 4 lassen keinen Zweifel, daß auch in der 
atl. Religion ähnlich wie in den Religionen der 
Nachbarvölker Hymnus und Festkult zusammen- 
gehören (vgl. die Bezeichnung des alten Herbst- 
festes in Sichem als Hillulim). Trotz aller forma- 
len Verwandtschaft der atl. Hymnen mit altorien- 
talischen Vorbildern (vgl. z. B. die Wendung 


und Kultgeschichte aus den liturgisch-kultischen 40 „Wer ist wie du unter den Göttern?“ Ex. 15, 11. 


Stücken des Psalters gewonnene Bild wird be- 
stätigt und ergänzt durch das Bild, das sich aus 
der formgeschichtlichen Betrachtung der Ps. nach 
ihren sonstigen Hauptgattungen ergibt. 
Die Haupteattungen im Psalter sind: der Hym- 
nus, das Klagelied und das Danklied, letzteres 
nach Inhalt und Form mit beiden verwandt und 
häufig auch in Verbindung mit dem Klagelied 
vorkommend. 

1. Hymnen. Die Hvmnendichtung, deren 
äußere Form Israel aus seiner Umwelt übernom- 
men hat, reicht bis in die Anfänge des Volks zu- 
rück; das sog. Meerlied der Mirjam Ex. 15, 21 
und Teile des Deboralieds Ri. 5, beide aus der 
ältesten Geschichte der isr. Stämme herrührend, 
traren ebenso hymnisches Gepräge wie das Tris- 
hagion der Sarafen aus der Berufungseeschichte 
des Jesaja (6, 3) und verschiedene Gedichte an- 
derer Propheten. Der Hymnengesang begleitete 


I. Sam. 2. 2. Ps. 18, 32. 35, 10. 71, 19. 77, 14 u. ö,, 
die in der sumerisch-akkadischen und babyloni- 
schen Hymnendichtung ihre Parallelen hat), läßt 
sich doch nicht erweisen, daß fremde Hymnen 
einfach in das A.T. übernommen wurden (man 
hat in Ps. 19 einen ursprünglichen Sonnenhymnus 
und in Ps. 29 ein ehemaliges Preislied auf den 
palästinisch-syrischen Gewittergott Haddad sehen 
wollen) oder gar ein ganzes Festritual, wie Mo- 


50winekel für das sog. Thronbesteigungsfest 


und die schwedische Schule für das vorderorien- 
talische Königsritual vermuten, in die atl. Reli- 
gion und ihre Kultdichtung Eingang gefunden 
hätte. Das Primäre und Ausschlaggebende für 
die atl. Ps.-Diehtung sind nicht die entlehnten 
Formen, sondern die in genuin isr. Tradition 
wurzelnden Inhalte, zu deren Träger auch fremde 
Formen benützt wurden; und sowenig das Wesen 
der christlichen Feste von dem einstigen heid- 


die atl. Religion von ihren Anfängen bis hin zu 60 nischen Inhalt ihrer von dort übernommenen 


dem ntl. Magnificat Lk. 1, 46ff. und Benedictus 
Lk. 1, 68ff. Zur Gattung der Hymnen rechnet man 
im allgemeinen folgende Ps.: &. 19. 29. 33. 65. 67. 
100. 103. 104. 105. 111. 113. 114. 135. 136. 145— 
150. Auch die sog. Zionslieder 46. 48. 76. 
84. 87. 122 und die sog. Thronbestei- 


gungspsalmen 47. 93. 96. 98, 99 gehören 


formal zur Gattung der Hymnen, wenn sie auch 
Paulr-Krnli.Zieoler XXTT 


Formen her zu verstehen ist, so wenig geben die 
ursprünglichen kultischen Zusammenhänge der 
im Psalter nachweisharen Anklänge an fremde 
Formen Aufschluß über das Wesen des isr. Fest- 
kults und seiner liturgischen Poesie. Aus der 
formalen Verwandtschaft mit der vorderorien- 
talischen Kultpoesie allein ist kein zutreffendes 
Bild der atl. Ps.-Dichtung zu gewinnen. 
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Da die Tradition des Jahwehymnus in Israel 
alt ist und schon frühzeitig die für den Bundes- 
kult charakteristischen Grundelemente aufweist, 
so ist die Pflegestätte des Hymnus schon in der 
ältesten Form des Festkults Israels, im Bundes- 
fest des sakralen Stämmeverbands zu suchen. Für 
die Kultgemeinschaft „Israel“ bestand die nach 
der Tradition von Jahwe selbst eingesetzte kulti- 
sche Verpflichtung z. B. Ps. 111, 4. 105, 8. 122, 4. 
155, 18. 40, 8f., das „Gedächtnis“ der Bundes- 
stiftung zu feiern in ununterbrochener, „von Ge- 
schlecht zu Geschlecht“ überlieferter kultischer 
Tradition; daraus erklärt sich das in den Ps. 
immer wiederkehrende Interesse, daß der Preis 
Gottes und seiner Heilstaten „ewig dauere“, was 
keineswegs als dichterische Übertreibung anzu- 
sehen ist z, B. 34, 2. 35, 28. 44, 9. 61, 9. 71, 6. 75, 
10. 79, 13. 102, 13. 111, 10. 115, 18. 145, 2. Der 
„ewige Hymnus“, die fortdauernde Hymentradi- 
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sei (Gunkel), ist nicht zu erweisen und formal 
und sachlich unwahrscheinlich. Gottes Offen- 
barung und ihr menschliches Korrelat im Hymnus 
gehören im atl. Kult zusammen wie die beiden 
Schalen einer Muschel. 

Dabei fällt dem Hymnus eine doppelte Funk- 
tion zu, die auch in der Stilform noch erkennbar 
ist: In der Form des Gebets (Anrede an Jahwe) 
isterBekenntniszu@ott, das die Segens- 


10 kräfte auf ihren göttlichen Geber zurückstrahlt 


(vgl. die geläufige hymnische Wendung „gesegnet. 
sei Jahwe“ 18, 47. 28, 6. 31, 22. 41, 14. 66, 20. 
68, 20. 36. 72, 18f. 89, 53. 106, 48. 113, 2. 124, 6. 
135, 21) und dient dazu, „das Lob Gottes zu 
mehren“ 71, 14, die Fülle seiner Macht und 
seines Heils im dialogischen Wechselverhältnis zu 
aktivieren; in der beschreibenden Erzählungsform 
bedeutet der Hymnus die aktive Mitwirkung der 
Gemeinde am Kundwerden Gottes, „Verkün- 


tion, erweist sich als wesentlicher Bestandteil des 20 digung“ seiner Offenbarung, die sich an die 


Jahwefestkults und ist selbst kultischer Akt im 
Rahmen der Aktualisierung des Heils, worauf 
die Festfeier hinausläuft. Denn im Hymnus be- 
zeugt die Kultgemeinde oder eines ihrer Glieder, 
was sie im sakralen Geschehen des Kults mit- 
erlebt, und wirkt so an ihrem Teil mit an der 
Verwirklichung, Darstellung und Aneignung des 
Heils, das in der Feier immer wieder neu offenbar 
wird. Im grundlegenden Unterschied zu dem 


Gemeinde und an die Welt wendet mit dem Ziele, 
die Kulttradition des Heils fortzuführen und 
lebendig zu erhalten. Der Hymnus gehört auf die 
menschliche Anteilseite des Kultaktes, er setzt 
das Festritual, die actio dei voraus, war aber 
nirgends dazu bestimmt, es zu ersetzen. Von die- 
sem Antwortcharakter des hymnischen Bekennt- 
nisses hat Ps. 147, 7 „antwortet dem Jahwe mit 
einem Bekenntnis!“ noch eine klare Vorstellung. 


vorderorientalischen und kanaanäischen Fest- 30 Von da aus wird Form und Inhalt des Hymnus 


ritual, wo im Kultdrama der Mythus vom Schick- 
sal des Gottes (im Königsritual vom König als 
dem Stellvertreter des Gottes dargestellt und mit- 
erlebt) sich vollzieht, steht im Mittelpunkt des 
atl. Hymnus die Selbstoffenbarung 
Jahwes durch seine Theophanie, der Manifesta- 
tion seiner Majestät (kaböd), der Kundgebung 
seines Wesens (seines Namens und seiner Heils- 
taten) und Willens (Gebote), kurz jene kultisehe 


verständlich, der auch da, wo er ausführlicher 
von den kultischen Vorgängen und Inhalten redet, 
bei Ps. 18, 8ff. 97, 2ff. von der Theophanie, oder 
105. 135. 186 von der Heilsgeschichte, auf Be- 
kanntes und Vorgegebenes zurlickweist, es meist 
jedoch nur in kurzen Anspielungen andeutet, ein 
Umstand, der der Auslegung insofern Schwierig- 
keiten bereitet, als er das eigentliche Festritual 
für uns nicht mehr deutlich werden läßt und da- 


Aktualisierung und Vergegenwärtigung des Heils- 40 mit die Einordnung der einzelnen Ps. in den Ver- 


geschehens, das den Grund und Inhalt der Fest- 
tradition des Stämmeverbands bildete. Daß der 
atl. Hymnus von diesem Heilsgeschehen in einem 
beachtenswerten, meist jedoch zu wenig beach- 
teten Wechsel der Tempora (Perf. für ein bereits 
abgeschlossenes; Impf. für ein noch gegenwärtig 
aktuelles Geschehen) redet, verrät ebenso wie die 
genannten Belege für die Ohren- und Augen- 
zeugenschaft der Kultteilnehmer gegenüber der 
geschichtlichen Tradition 44, 2ff. 46, 9. 48, 9. 
66, 5. 78, 3f. 81, 8ff, 95, 7f. 114, die Beziehung 
des Hymnus zum Kult als „darstellendem“ Han- 
deln. Hier liegt der Schlüssel zum Verständnis 
des Hymnus im A.T. Er ist das kultische „Mit- 
wirken“ der Gemeinde am göttlichen Heilsvoll- 
zug, die Reaktion des Menschen. welche die actio 
dei als sakramentales Kultgeschehen voraussetzt 
und das darin dargebotene Heil Gottes sich an- 
eignet. Dies besagen auch die beiden häufigsten 


lauf der Feier während der einzelnen Festtage 
unmöglich macht. Immerhin enthalten die hymni- 
schen Stücke des Psalters derartige Anspielungen 
auf die in ihnen vorausgesetzte Kulttradition, daß 
darin die Grundelemente des Bundesfestkults 
unschwer wiederzuerkennen sind und es nahe- 
legen, im Bundesfest Jahwes den ursprünglichen 
Sitz des Jahwehymnus zu suchen. 

Als legitimer Bestandteil des Bundesfestes ist 


50 das hymnische Bekenntnis in 50, 14 in deutlicher: 


Abgrenzung gegen das Opfer bezeichnet, so daß 
es nicht angeht, den Hymnus als Begleitwort zum 
Opfer auszugeben (gegen Gunkel), um so mehr 
als in den Ps. keinerlei Anhalt dafür sich findet. 

Auf die Tradition des Bundesfestkults weisen 
ferner die Darstellungen der Theo- 
phaniehin, die in 50, 2ff. 68, 2f, 18, 8—16 in 
der Form hymnischer Beschreibung, in 77, 17H. 
in Gebetsform erhalten sind. Daß alle diese hym- 


Bezeichnungen für den Hymnus im A.T.: tehilla 60 nischen Theophanieschilderungen die archaisch- 


== Lobpreis (Gottes) und töda — Bekenntnis. 
Der Hymnus ist Reflex, Echo, das Amen der 
Gemeinde auf die göttliche Selbstoffenbarung, 
was in der liturgischen Gemeinderesponsion 
„Amen, Halleluja“ I. Chr. 16, 36, letzteres auch 
in einigen Ps., zum Ausdruck kommt (Halleluja- 
Ps. 106. 111—113. 146. 148. 150.) Daß im Halie- 
luja jedoch die Urform des Hymnus zu suchen 


mythologischen Formen und Vorstellungen der 
Sinaitheophanie, auf die sie zurückgehen (selbst 
in einem Ps. der wie Ps. 50 sich dagegen wendet, 
daß die Auffassung von Gott in die Sphäre mensch- 
lich-sinnlicher Denkweise herabgezogen wird!) 
mit konservativer Zähigkeit bewahrt haben, daß 


ferner in Ps. 18 und 77 die Bezugnahme auf die- 
Theophanie aus dem Gedankengang des Ps. selbst. 
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nicht abzuleiten ist, zeigt, daß es sich um eine 
festgeprägte Tradition handelt, die bei Ps. 50 und 
97 nachweisbar, bei den anderen Ps. sehr wahr- 
scheinlich nichts anderes als der im Bundesfest- 
kult vorgegebene Akt der Selbstoffenbarung Jah- 
wes in seiner Theophanie gewesen ist (Weiser 
Bertholet-Festschrift). Auf den Zusammenhang 
zwischen Hymnus und Theophanie führt auch 
22,4, wo in bewußter Anlehnung an die mit der 


Epiphanie Jahwes über der hl. Lade verbundene 10 


Bezeiehnung „der auf den Keruben Platz genom- 
men hat“ (99, 1, vgl. 80, 2) in kühnem Bild von 
dem „Heiligen Jakobs“ die Rede ist, „der über 
den Hymnen Israels Platz genommen hat“; daß 
dabei ein „eschatologisches“ Verständnis der 
Theophanie ausgeschlossen ist, vesteht sich von 
selbst. Bei der zentralen Bedeutung der Theo- 
phanie im Jahwefestkult ist es nicht anders zu 
erwarten, als daß sie auch andere Spuren hym- 
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34, 6. Die für den Bundesfestkult bezeugte Sitte, 
den Namen Jahwes zu bekennen („Gesetz ist es 
für Israel, den Namen Jahwes zu bekennen“ 
122, 4) und zu preisen 18, 50. 44, 9. 54, 8. 68, 5. 
74, 21. 89, 17. 92, 2. 97, 12. 99, 3. 105, 1. 118, 2. 
149, 3. und ihn zu erkennen 46, 11. 67, 3. 100, 3. 
103, 2. 145, 12, und die auffallende Rolle, die 
der Jahwename gerade im Hymnus spielt, wird 
dadurch erst ganz verständlich, daß im Bundes- 
kult das Ausrufen des Jahwenamens neben der 
göttlichen Wesenskundgebung zugleich den Akt 
der Beschlagnahme und Erwählung Israels zu 
„Volk Jahwes“ bedeutete (Nu. 6, 27 s. 0.), so daß 
die hymnische Antwort mit dem Preis des Gottes- 
namens im Mund der Gemeinde nicht nur hym- 
nischer Reflex auf die Namensoffenbarung Jahwes 
ist, sondern zugleich das Treubekenntnis 
des Gottesvolks zu seinem Gott darstellt, 
das erst die Erneuerung des Bundes möglich 


nischer Reflexe in den Ps. hinterlassen hat. Das 20 macht. 


„Erscheinen“ Jahwes in der Wolke über der Lade, 
sein kultischer Advent ist im Anschluß an Nu. 
10, 35 in Ps. 68, 2ff. 18. 25. 34; ferner 47, 6. 9. 
48, 4. 96, 13. 98, 8f. 104, 8f. 113, 4ff. Gegenstand 
des hymnischen Lobpreises, wie überhaupt ganz 
allgemein die Gegenwart Jahwes im 
Heiligtum, seine „Nähe“ und die Offenbarung 
seiner Macht und Herrlichkeit (kaböd) in Verbin- 
dung mit seiner Theophanie häufig den Grund 


Verglichen mit den oft ermüdenden und ohne 
erkennbaren Sinnzusammenhang willkürlich ge- 
häuften Zusammenstellungen der verschiedenen 
Gottesnamen in ägyptischen und babylonischen 
Hymnen, tritt erst im Zusammenhang des atl. 
Bundeskults und seiner Ideologie das inhalts- 
sehwere Gewicht und die theologische Tiefe der 
Verwendung des Gottesnamens als Gegenstand 
des hymnischen Bekenntnisses in den Ps. heraus. 


und Inhalt des Hymnus bildet 11, 4. 16, 11. 65, 5. 30 Noch markanter ist der Unterschied zwischen den 


89, 15. 96, 6. 13. 98, 8f. 100, 2. 105, 4. 113, 6. In 
gleicher Wesie wie in den liturgischen Stücken 
des Psalters wird dabei vom Angesicht 
Jahwes geredet 16, 11. 33, 18. 18. 68, 3f. 85, 
14. 96, 6. 9. 97, 3. 5 usw., so daß es nicht an- 
geht, die entsprechenden Ausdrücke lediglich als 
abgeblaßte Redensarten abzutun, ohne auf ihren 
konkreten Vorstellungsgehalt und ihre kultischen 
Hintergründe zu achten. Ähnliches gilt für die 
zahlreichen Fälle, wo der Name Jahwes im Hym- 
nus gepriesen wird 8, 2. 10. 22, 23. 29, 2. 38, 21. 
48, 11. 66, 2. 68, 5. 76, 2. 99, 3. 100, 4. 106, 47. 
111,9. 113, 1f. 135, 1. 3. 13. 145, 1. 2. 21. 148, 13 
usw. Wie aus dem Kontext zu ersehen ist, gehört 
die hymnische Prädikation des Gottesnamens 
analog zu dem in Formeln zusammengefaßten In- 
halt wie „Gnade und Treue“ oder „Gerechtigkeit“ 
u. ä. 25, 10. 36, 6ff. 40, 10. 48, 10f. 57. 11. 92, 8. 
98, 2f. 100, 5. 103, 6. 17. 31, 8. 59, 17. 89, 2. 6. 15. 
7, 18. 11, 7. 22, 32. 35, 28. 71, 15f. 19. 24. 97, 6. 
145, 7. 17 zu jenen kurzen Anspielungen s. o., 
die eigentlich in der Sprache des Hymnus zu 
Hause sind, mit denen zugleich der gesamte Vor- 
gang der Selbstoffenbarung göttlichen Wesens 
und Willens, den sie voraussetzen und andeuten, 
gegenwärtig gedacht ist; es sind Abbrevia- 
turen der liturgisch-theologischen 
Kultsprache, die mit einem Begriff das 
ganze Heilsgeschehen umspannen, das im sakra- 
mentalen Kultakt vorausgegangen und dort er- 
neut Wirklichkeit geworden ist. 

In der gleichen Linie liegt es, wenn gelegent- 
lich auch einfach einer der fundamentalen Sätze 
ausder Festperikope der Uroffen- 
barung Jahwes am Sinai in den Hymnus 
übernommen wird wie in 86, 15. 103, 8. 111, 4. 
145, 8. „Barmherzig und gnädig ist Jahwe, ge- 
duldig und von großer Güte und Treue“ vgl. Ex. 


Ps. und den hymnischen Parallelen der Nachbar- 
religonen hinsichtlich ihres heilsgeschichtlichen 
Inhalts. Die Wesenskundgebung Jahwes in der 
kultischen Rezitation der heilsgeschicht- 
liehen Überlieferung, die in den atl. 
Hymnen sich widerspiegelt, gibt diesen ein selb- 
ständiges, unverkennbar isr. Gepräge 9, 15. 40, 
10f. 44, 2ff. 47, 41. 48, 14; vgl. v. 4. 66, 5ff. 71, 
16f. 75, 2. 76,2. 77, 17H. 78, 3f. 98, 1f. 99, 4ff. 


40 105. 106, 2f. 107, 32. 111, 6. 135. 136. 145, 6ff. 


Mehr oder weniger deutlich und ausführlich ist 
dabei auf den Auszug aus Ägypten, die Rettung 
am Schilfmeer, die Wüstenwanderung und die 
Landnahme als die ältesten Kernstücke der heils- 
geschichtlichen Tradition Bezug genommen. Die 
Erwähnung der Patriarchengeschichte ist seltener, 
vermutlich, weil sie erst sekundär mit der mosai- 
schen Überlieferung verbunden wurde, z. B. 105, 
und im vorexilischen Bundeskult nicht dieselbe 


50 Bedeutung erlangt hatte. 


Obwohl im Aufriß weitgehend an die Hexa- 
teuchtradition angelehnt (s. o.), ist die Heils- 
geschichtsdarstellung in den Ps., wie sich aus 
einzelnen Varianten gegenüber dem Vorbild be- 
sonders bei Ps. 105. 106. 135. 136 ergibt, nicht 
einfach als Nacherzählung (gegen Gunkel), 
oder gar als schriftliches Exzerpt der Hexateuch- 
geschichte zu beurteilen, sondern bewahrt auch 
in den ausführlichen Darstellungen den Charakter 


60 der Anspielung auf die in mündlichem Vortrag 


im Kult vorausgesetzte Rezitation der Heils- 
geschichte. Das „Erzählen“ der Großtaten Jahwes 
vor der Gemeinde, das nicht nur im Hymnus, 
sondern auch für das Gelübde und Danklied (s. u.) 
als kultische Pflicht und Bedürfnis empfunden 
wurde, und wie der Wechsel der Tempora zeigt 
(s. o. und besonders 93, 8), aus einem Erleben der 
Heilsgeschichte als Gegenwart entspringt, hat 
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ebenfalls jenen doppelten Sinn des Hymnus, zu- 
gleich Bekenntnis vor Gott und der 
‘Gemeinde zu sein. 

Nicht in gleichem Maße wie die Heilstaten 
Jahwes, gelegentlich aber in Verbindung mit 
ihnen, ist der Lobpreis Jahwes als Schöpfer 
im Hymnus vertreten 8. 19. 24, 1f. 38, 6ff. 65, 7f. 
95, ff. 102, 26. 104. 135, 6#. 136, 5ff. 146, 6Gff. 
und verrät dadurch, was aus anderen Erwägungen 
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Götter; sie bilden die Voraussetzung des Treu- 
bekenntnisses zu Jahwe im Bundesakt, gleichsam 
seine negative Seite, und sind daher ebenfalls im 
Zusammenhang der Bundeserneuerung zu ver- 
stehen wie wahrscheinlich auch die gebräuchliche 
Aufforderung zum Hymnus „Singet Jahwe ein 
neues Lied!“ 38, 3. 40, 4. 96, 1. 98, 1. 144, 9. 
149, 1 zu der Bundeserneuerung in Be- 
ziehung steht. Es bedarf also nicht der Annahme 


feststeht, daß der Schöpfungsgedanke aus der 10 prophetischen Einflusses (so Gunkel), um die 


vorderorientalischen Naturreligion übernommen 
und erst nachträglich der Tradition des Jahwe- 
kultus aufgepfropft worden ist. Daß im Jahwe- 
fest die Schöpfung wie im Ritual der Nachbar- 
religionen zum beherrschenden Motiv des Kult- 
mythus geworden sei und den Grundcharakter 
des Festes bestimmt habe (Mowinckel, 
Bentzen u. a), kann man aufgrund des atl. 
Materials nicht behaupten. Als selbständiges 


Frontstellung gegen die Götter im Hymnus zu 
erklären. Was in diesem Zusammenhang an 
fremdem Gut im atl. Hymnus Aufnahme fand, 
hat der Jahweglaube mit soviel Eigenkraft sich 
angeglichen und einverleibt, daß es von daher 
gegenüber seiner ursprünglichen Herkunft eine 
neue Akzentuierung und Bedeutung gewann. 
Dies gilt auch von dem Gedanken des König- 
tums Jahwes im Festkult und seiner hym- 


Hymnenthema findet sich der Schöpfungsgedanke 20 nischen Tradition, Seinen besonderen Ausdruck 


eigentlich nur in Ps. 19 und 104, beides Lieder, 
die ihren Stoff nach fremden Vorbildern geformt 
zu haben scheinen; sonst steht er überall in enger 
Verbindung mit der Heilsgeschichtstradition des 
Bundeskults und erhält von dorther in den Ps. 
seinen besonderen Sinn, nämlich die Macht Jah- 
wes als des Herrn Geschichte zu begründen und 
zu unterstreichen. In dieser Linie liegt auch die 
Übernahme einzelner mythologischer Motive aus 
dem Schöpfungsmythus des vorderorientalischen 
Rituals wie z. B. des Chaosgötterkampfs; die 
Tatsache daß er in den Ps. entweder seines natur- 
mythologischen Charakters entkleidet ist (46, 4. 
65, 8. 93, 3f. 98, 7. 104, 7) oder historisiert als 
Bild für die Besiegung der geschichtlichen Feinde 
Jahwes und Israels verwendet wird (74, 12f. 89, 
10: 118, 10ff.), offenbart nicht nur die anti- 
mythologische Tendenz des Jahwekults, sondern 
auch die vitale Absorptionskraft des Jahwe- 


hat er in den sog. Thronbesteigungs- 
psalmen gefunden 47. 93. 96—99, die form- 
geschichtlich keine eigene Gattung darstellen, 
sondern zum Hymnus zu rechnen sind. Der An- 
nahme eines besonderen Thronbesteigungsfestes 
Jahwes, dem Mowinckel diese und eine Reihe 
anderer Ps. zuordnen will, steht entgegen, daß 
nirgends im A.T. davon die Rede ist; man wird 
deshalb die These Mowinckels dahin zu modifi- 


O zieren haben, daß die Thronbesteigung Jahwes 


nicht der Inhalt eines besonderen Festes, sondern 
ein Teilstück der Liturgie des Bundeserneuerungs- 
festes Jahwes gewesen ist, sozusagen eine Szene 
im gesamten Kultdrama, der nicht die alles über- 
ragende Bedeutung zukommt und die nicht in 
dem Maße von dem altorientalischen Königs- 
ritual und der Neujahrsfesttradition bestimmt 
ist, wie Mowinckel u. a. ihr zumessen. Die 
Thronbesteigung Jahwes ist in den Ps. mit seiner 


glaubens, der von seiner eigenen Tradition der 40 Theophanie über der Lade in der Tradition des 


(Heils-JAGeschichte aus die fremden Stoffe be- 
wältigt und ihr dienstbar gemacht hat. 

Von dieser im Wesen der Bundestradition und 
ihres Kults urtümlich verankerten antimytho- 
Jogischen Tendenz her ist auch die eirentümliche 
Form der Auseinandersetzung mit 
den fremden Göttern als integrierender 
Bestandteil des Kultrituals, s. o., und seines 
hymnischen Reflexes in Gestalt der Verspot- 


Bundesfests verknüpft worden und hat dadurch 
gegenüber dem außerisraelitischen Königsritual 
eine eigene Ausformung und Deutung erfahren, 
durch die auch einzelne von dorther entlehnte 
Elemente bestimmt sind. Die Tatsache, daß die 
Vorstellung von Jahwe als König auch in solchen 
Ps. vorkommt, die sich nicht auf den Akt der 
Thronbesteigung beziehen (5, 3. 8, 2. 10, 16. 
22, 29. 24, &ff. 44, 5. 48, 3. 59, 14. 66, 7. 68, 25. 


tung der Götter zu verstehen, die nur im 50 74, 12. 84, 4. 103, 19. 114, 2. 145, 1. 146, 10. 


isr. Hymnus vorkommt (96, 4f. 115, Aff. 135, 
15ff.). Die Abgrenzung gegenüber den Göttern 
hat im atl. Hymnus verschiedene Formen an- 
genommen (z. B. Jahwes Gericht über die Götter 
58. 82 oder die Umdeutune der auch im Bahylo- 
nischen vorkommenden Hymnenformel „Wer ist 
wie du unter den Göttern?“ Ex. 15, 11. I. Sam. ?, 
2. Ps. 18, 32, 35, 10. 71, 19. 77, 14. 86, 8. 89, 7. 
9. 113, 5. 135, 5, oder der Gedanke der Huldigung 
der zu Jahwes Hofstaat depotenzierten Götter, 
wobei sich das ganze „Heer des Himmels“ in den 
Jahwehrmnus einschaltet Jes. 6, 1f. Ps. 19, 2, 
69, 35. 89, 6. 96, 11. 97, 6. 148, IĦ. Da die Ab- 
renuntiation der Götter zum Ritual 
des Bundeskults gehört hat, s. o., so liegen diese 
Distanzierungen von den Göttern und ihren 
Verehrern im hymnischen Bekenntnis auf der 
gleichen Linie wie die Absage an die fremden 


149, 2. Ex. 15, 18), sprieht ebenfalls gegen die 
These eines besonderen Thronbesteigungsfests, 
da der Gedanke des Königtums Jahwes nach den 
übrigen atl. Zeugnisse älter und weitergreifend 
gewesen zu sein scheint als die Einwirkung des 
altorientalischen Königsrituals auf die Ausgestal- 
tung des isr. Bundesfests im Einzelnen. Stärkere 
Einflüsse nach dieser Richtung sind wahrschein- 
lich erst seit der Ära Davids und besonders Salo- 


60 mos wirksam geworden, wo die politischen, wirt- 


schaftliehen und kulturellen Beziehungen zum 
Ausland das Tor in die Umwelt Israels weit 
geöffnet hatten und die Entwicklung des König- 
tums, wie noch die übrige Literatur erkennen 
läßt, sich in der Richtung des orientalischen Des- 
potismus entfaltete. 

Im Zuge dieser Entwicklung hat wohl auch 
das in den Jahwekult eingebaute Thron- 


nase ne 
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besteigungsfestdesirdischen Kö- 
nigs mit seinem dem orientalischen Königs- 
ritual entnommenen Hofstil auf die Ausformung 
des Bundesfestes am Tempel von Jerusalem ab- 
gefärbt und die Stellung des Königs im Kult z, T. 
unter Übernahme fremder Vorstellungen (Gottes- 
sohnschaft Ps. 2, 7. 45, 7. 89, 27; Priesterkönig- 
tum 110; Erwählung Davids und seiner Dynastie 
78, 7Off. 89, 20ff.; Königsheil und Weltherrschaft 


Ps. 2. 18. 20, 10. 45, 6. 72. 110. 144, 10; Fürbitte 10 


für den König 72, 15. 84, 10, 89, 51. 132, 10. 
I. Sam. 2, 10) verankert und verstärkt. Mit der 
Erweiterung der Kultüberlieferung des Stämme- 
bundes durch die Aufnahme der Königstradition 
war auch die Entstehung der sog. Königs- 
psalmen verbunden, s. 0.2. 18. 20. 21. 72. 89. 
101. 110. 132, 144 (zur Beziehung der Königs- 
psalmen zum Bundeskult vgl. z. B. Ps. 72, 19 
mit Jes. 6, 3). Daß in ihnen der König, obwohl 


der Stellvertreter Gottes auf Erden, dauernd in 20 


der Gehorsamsverpflichtung gegen die Bundes- 
ordnung Jahwes steht und sich dafür vor Gott zu 
verantworten hat 18, 21%. 72, 2. 101, 89, S1ff. 
45, 8 (in einem mehr profanen Festlied zur Hoch- 
zeit des Königs!), läßt durch diese dem gesamten 
A.T. eigentümliche Distanzierung zwischen Gott 
und Mensch den fundamentalen Unterschied 
zwischen den atl. Königspsalmen und der Stel- 
lung des Königs im vorderorientalischen Königs- 


ritual hervortreten, wo der Gott-König den Kult- 80 


mythus des sterbenden und wiederauferstehenden 
Gottes im Sakralakt stellvertretend erleidet und 
erlebt. 

Daß in den atl. Hymnen der Preis Jahwes 
als Richter im Vergleich zum Gedanken der 
Schöpfung und der Königsherrschaft, die ge- 
legentlich mit ihm verknüpft sind 95, 5f. 96, 10. 
13. 97, 2. 8. 98, 2. 8f. 99, 4, zahlreicher vertreten 
ist und oft geradezu als Thema des Hymnus er- 
scheint, zeigt, daß hier stärkere weil ursprüng- 
liehere Bindungen an die alte Bundeskulttradi- 
tion vorliegen (s. 0.), die ihr beherrschendes Uber- 
gewicht gegenüber den später eingedrungenen 
Elementen bewahrt hat 9, 8f. 18, 26t. 31, 24. 
33, 0. 36. 7. 48, 12. 65, 4. 66, Bf. 67, 5f. 68, Sf. 
76, 9. 78. 89, 15. 92, 16. 96, 10. 13. 97, 2. 6. 
98, Bf. 103, 6. 105, 7. 122, 5. 185, 14. 145, 20, 
147, 19, vgl. 149, 9. Die auffallende Tatsache, 
daß Jahwes Gericht Gegenstand des Lobpreises 
ist, hat einerseits in der Bindung des Hymnus 
an die Kulttradition des Jahwesfestes ihren 
Grund, anderseits in dem ambivalenten Charakter 
der isr. Konzeption des Gerichts, das für die 
bundestreue Jahwegemeinde die Verwirklichung 
des Heils, für die abtrünnigen, gottlosen Feinde 
Jahwes und Israels den Ausschluß vom Heil bzw. 
Vernichtung bedeutet. Auch der Hymnus auf das 
Gesetz 19, &f. und 119, beide mit Motiven des 
Klagelieds, 119 auch mit solchen anderer Gat- 


tungen durchsetzt, geht in seinen letzten Wurzeln 60 


auf die Willenskundgebung Jahwes in der 
Bundeskulttradition zurück vgl. Ps. 147, 198, 
auch wenn ein direkter Zusammenhang mit der 
Kultfeier nicht nachweisbar ist; immerhin könnte 
die Votivformel am Ende von Ps. 19 nach Ana- 
logie der Klage- und Danklieder (s.u.) auf un- 
mittelbare Verwendung im Kult hindeuten; daß 
diese Gesetzeshymnen nur aus dem Geist spät- 
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jüdischen Schriftgelehrtentums zu erklären seien, 
ist ein unbeweisbares Postulat. 

Nach Wesen und Inhalt fügen sich die atl. 
Jahwehymnen in den Rahmen der Kulttradition 
des Jahwebundes, so daß das Bundesfest Jahwes 
als der ursprüngliche Ort und die Pflegstätte der 
Hymnentradition in den Ps. angesehen werden 
darf. Aufs Ganze gesehen hat der Hymnus im 
A.T. trotz seiner mannigfachen Beziehungen zur 
altorientalischen Hymnendichtung ein eigenes 
Gepräge, das von den Glaubensinhalten des 
Bundeskults her geformt ist. Der theozentrische 
Charakter des Bundeskults, in dessen Mittel- 
punkt das Handeln Gottes steht, der in der 
Selbstoffenbarung seines Wesens und Willens sich 
kundgibt, sich durchsetzt in der Verwirklichung 
von Gericht und Heil und seine Gemeinde sich 
verpflichtet zu Treue und Gehorsam, uimmt dem 
Hymnus seine ursprünglich selbständige Bedeu- 
tung, wonach die dem Wort innewohnende Macht 
die Stärkung der Gottheit und die Vergegen- 
wärtigung und Erneuerung dessen bewirkte, was 
gepriesen wurde. Gewiß dient auch im A.T. der 
Hymnus der Vergegenwärtigung Gottes und 
seines Heils im kultischen Akt; aber er kommt 
nicht mehr aus dem magischen Selbstbewußtsein 
des Menschen der Gottheit gegenüber, sondern 
aus der hingebenden Begeisterung, der ehrfürch- 
tigen Anbetung und demütigen Verehrung Gottes 
und fließt wieder zu der Quelle zurück, aus der 
er gespeist wird. Wenn die Hymnen im Psalter 
die „Herrlichkeit“ Gottes, seine Macht und Größe 
in Schöpfung und Geschichte und Gericht preisen, 
wenn die in babylonischen Gebeten dem Hymnus 
häufig angeschlossenen Bitten im A.T. fast ganz 
zurücktreten, so ist das ein Zeugnis der un- 
gebrochenen, von allem egozentrischen Denken 
gelösten Lebenskraft eines ganz in Gott auf- 
gehenden bekennenden Glaubens. Von diesem 


40 lebendigen Gottesglauben sind die stereotypen 


Formen der Hymnendichtung mit persönlichem 
Leben durchdrungen und auf eine höhere Stufe 
emporgehoben worden. Welch feine Töne die 
Tiefe persönlicher Frömmigkeit, die sich in Got- 
tes Heilswalten hineingenommen weiß, in hym- 
nische Klänge verweben konnte, zeigt der 103. Ps, 
Der Glaube an die Erhabenheit (Heiligkeit) Jah- 
wes über die Welt, der es von vorneherein unmög- 
lich machte, ihn mit dem Naturgeschehen oder 


50 dem Gang der Geschichte zu verflechten oder gar 


zu identifizieren, und die vitale Absorptionskraft 
dieses Gottesglaubens bot Raum für die uni- 
versale und eschatologische Ausweitung des Be- 
reichs seiner Herrschaft durch Aneignung fremder 
Vorstellungsformen und -gehalte, ohne daß der 
Grundeharakter der Gotteskonzeption dadurch 
beeinträchtigt wurde; selbst im Königskult, wo 
durch die Übernahme fremder Vorbilder die Stel- 
lung des irdischen Herrschers der Gottheit näher 
gerückt ist, bleibt die Souveränität Jahwes und 
die unüberbrückbare Distanz zwischen Gott und 
Mensch von dem Gedanken des Königtums Jahwes 
her gewahrt dureh die sittliche und religiöse Ver- 
antwortung, in der der menschliche Herrscher dem 
Willen Jahwes unterworfen bleibt, so daß, wie 
die Königspsalmen erkennen lassen, die Macht 
und der Ruhm des Fürsten überschattet ist von 
der Majestät Jahwes, des himmlischen Königs. 
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2. Klagelieder. Die zahlenmäßig am 
häufigsten im Psalter vertretene Gattung ist die 
der Klagelieder, für die wir besonders in der baby- 
lonischen Literatur zahlreiche Parallelen besitzen. 
Fast ein Drittel aller Ps. sind dieser Gattung 
zuzurechnen. Die Klagepsalmen sind zu trennen 
von der Totenklage, die in Israel keine innere 
Beziehung zur Jahwereligion gewonnen hat und 
immer eine profane Liedgattung geblieben ist 
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oder Krankheit, Verfolgung, Spott, Zweifel und 
Sündenlast, wie sie der Einzelne zu tragen hat, 
ist es ein buntes Bild des öffentlichen und privaten 
Lebens, in das die Klagelieder Einblick gewähren; 
und doch ist es nur in den seltensten Fällen mög- 
lich, die diesen Ps. zugrunde liegende äußere ge- 
schichtliche und persönliche Lage deutlich zu 
erfassen, weil meist die hierfür erforderlichen 
konkreten Züge fehlen. Die allgemein gehaltene, 


(vgl. die beiden Totenklagen Davids auf Saul 10 oft formelhaft und darum bei allem inneren 


und Jonatan II. Sam. 1, 17ff. und Abner II. Sam. 
3, 33f.). Nach dem Subjekt der Klagepsalmen 
unterscheidet man Volksklagelieder Ps. 
44. 74. 79. 80. 83. 137. Klgl. 5 und persön- 
liche Klagelieder eines Einzelnen Ps. 3. 5. 
7. 13. 17. 22. 25. 26. 27. 31. 35. 38, 39, 42f. 51. 
55. 57. 59. 77. 88. 123. 140. 141, 142. 143. Klgl. 3; 
doch finden sich Klageliedmotive vielfach auch 
mit anderen Gattungen (Liturgien) gemischt 
(aus dem Volksklagelied 21, 2#f. 33, 20ff. 60, 3ff. 
11ff. 68, 29. 85, 5f. 89, 89ff. 90, 13. 123, 3f. 
126, 4ff. 129, 4f. Auch die Fürbitten für den 
König 20, 2f. 28, 8f. 61, Tf. 63, 12. 72. 84, 9f. 
I. Sam. 2, 10 wird man zu den Volksklagelied- 
motiven zählen dürfen; dagegen ist das Königs- 
klagelied Ps. 144 gegen Gunkel als indivi- 
dueller Klagepsalm anzusprechen, Auch die per- 
sönlichen Klagelieder sind häufig mit anderen 
Gattungen vermischt, so vor allem mit dem 


Leben ermüdend wirkende Gleichartigkeit der 
Ausdrucksweise geht wohl zurück auf den Ur- 
sprung und die Verwendung der Klagelieder im 
Kult, wo das Allgemeine gegenüber dem Be- 
sonderen das Übergewicht hat. 
Volksklagelieder. Über den Zu- 
sammenhang der Volksklagelieder mit dem Kult 
am Heiligtum ist nach den atl. Nachrichten kein 
Zweifel möglich, vgl. Jos. 7, 6. Ri. 20, 23. 26ff. 


20 I. Sam. 7, 6. I. Kö. 8, 33f. In Joel 1, Iff. ist von 


einer besonderen Klagefeier anläßlich einer Heu- 
schreckenplage und Dürre die Rede, zu der das 
ganze Volk aufgerufen wird, unter Einhaltung 
verschiedener Riten (Fasten, Zerreißen der Klei- 
der, Anlegen des Sackgewandes) im Gotteshaus 
die Klage anzustimmen. Bei Ps. 74, 79, wo die 
Zerstörung und Entweihung des Tempels durch 
heidnische Feinde den Gegenstand der Klage des 
Volks bilden, mag man an solch besondere Klage- 


inhaltlich verwandten Danklied 6. 13. 22, 28. 30. 30 feier (vielleicht nach der Katastrophe von 587) 


31. 41. 54. 56. 61. 63. 64. 69. 71. 86. 94. 102. 
120. 130; mit dem Hymnus 19, 13f. 104, 31H. 
139, 23f.; mit Liturgien 86, 2ff. 77, 2ff. 118, 25 
usw., ein Zeichen, daß auch hier nur eine Erklä- 
rung, welche die Formbindung der Ps. und ihre 
praktische Verwendung gleichzeitig berücksichtigt. 
den Zugang zu ihrem Verständnis ermöglicht. 
So ist das „Vertrauenslied“, das auf atl. 
Boden selbständig gewachsen ist und gegenüber 


denken; bei Ps. 80, wo die Josephstämme genannt 
sind, und die Theophanie Jahwes über der Lade 
erwartet wird v. 2f. 4. 8. 20, handelt es sich um 
das Bundesfest am Zentralheiligtum des Stämme- 
verbands aus der Zeit vor 721; ebenso ist Ps. 44. 
83. 106, in denen die Rezitation der heils- 
geschichtlichen Überlieferung im Kultakt voraus- 
gesetzt ist 44, 2ff, 83, 7#. 106, 6ff. (vgl. die An- 
spielung auf die erwartete Theophanie 44, 24) 


dem Fehlen von außerisraelitischen Parallelen 40 gegen die herkömmliche Spätdatierung im Zu- 


die eigene schöpferische Kraft und Freiheit der 
isr. religiösen Dichtung in bedeutsames Licht 
rückt, mit seinem bekenntnishaften Charakter 
sowohl formal als auch inhaltlich einerseits mit 
dem Klagelied anderseits mit dem Danklied ver- 
wandt: 4. 11. 16. 23. 27. 62. 131; trotzdem ist es 
als „Gattung“ von besonderem Gepräge zu werten. 
Die Vermutung, daß der ursprüngliche Name 
des persönlichen Klagelieds tephilla gewesen sei 
(Gunkel), die sich aus Mangel an „scharfem“ 
begrifflichen Denken“ später auf verwandte Gat- 
tungen ausgedehnt habe, ist kaum haltbar; wahr- 
scheinlich ist die Bezeichnung tephilla in der 
Bedeutung „Bitte“, „Gebet“ (vgl. 72, 20) vielfach 
— aber nicht ausschließlich — für die indivi- 
duellen Klagelieder gebraucht worden, weil das 
(Bitt-)Gebet in ihnen eine beherrschende Stellung 
innehatte. 

Nach ihrem formalen Aufbau sind sowohl die 


sammenhang mit dem Bundesfest der vorexili- 
schen Zeit zu verstehen, dessen Ideologie auch in 
Ps. 74. 79 noch nachwirkt. Daß in Notzeiten 
das Bundesfest, in dem die Heilserneuerung durch 
die kultische Darstellung und Aktualisierung der 
Heilstaten Jahwes gefeiert wurde und an das ver- 
pflichtende Bekenntnis des Bundesvolks zu seinem 
Gott gebunden war, gerade für das Volksklage- 
lied mit seinem Bekenntnis der Treue 44, 9. 21f. 


50 80, 19 oder der Sünde, deren Vergebung erhofft 


wird 106. 79, 8f. vgl. 78, Raum bot, ist auch ohne 
die besonderen Anspielungen auf einzelne Mo- 
mente dieses Fests von vorneherein wahrschein- 
lich und macht erst die starke Nachwirkung 
seiner Grundgedanken in Ps. 74, 2f, 12ff. 79, 9f. 
13 begreiflich. Der ursprünglich demokratische 
Charakter des Stämmeverbands hat sich im Volks- 
klagelied noch darin erhalten, daß auch im 
Königskult des Jerusalemer Tempels das Volk im 


Volksklagelieder als auch die Klagelieder des 60 Unterschied zu Babylonien Subjekt und Träger 


Einzelnen zumeist aus folgenden Bestandteilen 
zusammengesetzt: Anrufung; Klage; Bitte; Be- 
gründung; Gelübde. Die Reihenfolge der einzel- 
nen Stücke ist nicht überall gleich und voll- 
ständig. Entsprechend den mancherlei Nöten 
äußerer und innerer Art, die Anlaß und Inhalt 
der Klagelieder bilden, sei es gemeinsame Not wie 
Mißwachs, Teuerung, Seuchen, Krieg, Feinde, 


der Klage geblieben ist und der König, wo er 
nicht geradezu als Einzelner seine Klage vor- 
bringt 144, Gegenstand der Fürbitte der Ge- 
meinde ist 89, 47ff. 72. Vgl. 28, 8f. 61, 7f. 84, 9i. 
I. Sam. 2, 10. 

Auch dasKlagelieddes Einzelnen 
hat ursprünglich seinen Sitz im Kult; nicht nur 
die Analogie zu den babylonischen Klagepsalmen, 
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sondern auch die gelegentliche Erwähnung des 
Heiligtums, des Gelübdeopfers z. B. 5, 4. 8. 28, 2. 
Jer. 17, 12f., ferner die Tatsache, daß das Gelübde 
meist die Anwesenheit der Gemeinde voraussetzt 
22, 23ff. 26, 12. 28, 9. 31, 24f. 35, 27. 52, 11. 
109, 30. 140, 131. 142, 8 und die I. Sam. 1f. be. 
zeugte Sitte, beim Wallfahrtsfest am Tempel die 
persönlichen Anliegen Gott vorzutragen, führen 
zu diesem Ergebnis. Aus I. Sam. 1f. geht weiter 
hervor, daß mindestens für die ältere Zeit das 
Jährliche Jahwefest beim Ladeheiligtum des 
Stämmeverbands die besondere Gelegenheit war, 
im Rahmen der Kultfeier das Klagegebet zu 
sprechen. Aus diesem Zusammenhang erklärt 
sich auch der Umstand, daß verschiedene persön- 
liche Klagelieder ausmünden in das Gedenken 
und die Fürbitte für ganz „Israel“ und für den 
König 3, 9, 25, 22. 28, 8. 61, 7f. 63, 12. 69, 36f. 
102, 29. 130, 7f. 131, 3. I. Sam. 2, 10, ohne daß es 


nötig wird, darin eine spätere Interpolation zu 20 


sehen. Wenn schließlich im Klagepsalm 22 Jahwe 
angeredet wird als „der Heilige Jakobs, der über 
den Hymnen Israels Platz genommen hat“, dann 
ist in dieser Anspielung auf die Theophanie bei 
der Lade die Situation des Bundesfests zu er- 
kennen, s. o. 

Die Uberschrift zu Ps. 102 „Gebet für einen 
Elenden, wenn er verzagt ist und vor dem An- 
gesicht Jahwes seinen Kummer ausschüttet‘, 
legt die Vermutung nahe, daß manche Klage- 
psalmen als Formulare für mehrmaligen Gebrauch 
gedient haben, ähnlich wie in Babylonien, wo 
Formulare überliefert sind, bei denen der Name 
des jeweiligen Beters eingesetzt werden konnte. 
Dies mag mit ein Grund dafür sein, daß die 
konkreten Einzelzüge hinter mehr allgemeinen 
Formulierungen in den Klageliedern zurück- 
treten, so daß die besondere Lage des Beters oft 
im Dunkel bleibt. Ein anderer Grund für diese 
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120. 130. Da nach altisraelitischer Auffassung der 
Einzelne nur als Glied des Bundesvolks zu Jahwe 
in Beziehung treten und am Heil des Jahwe- 
bundes teilhaben kann, so ist es begreiflich, daß 
er unter dieser Voraussetzung sich mit seiner 
persönlichen Erhörung und Heilserfahrung mit- 
hineingenommen sieht in die allgemeine Ver- 
wirkliehung des Bundesheils in Geschichte und 
Gegenwart, die der Gegenstand des Bundesfest- 


10 kults gewesen ist, und daß umgekehrt die Bundes- 


gemeinde ihrerseits ein lebendiges religiöses 
Interesse daran hat, durch solche persönlichen 
Zeugnisse göttlicher Hilfe ihren Glauben an die 
Gegenwart ihres Gottes und seines Heils bestätigt 
zu finden und Jahwe zusammen mit dem Beter 
zu preisen, wie eine Reihe von Klagepsalmen 
beweisen 22, 23f. 35, 18. 27. 43, 3f. 52, 11. 71, 
16ff. 107, 32. 109, 30. 116, 17f. 140, 14. Es ist 
das Glaubensinteresse an der im Kult immer 
lebendig erhaltenen Heilstradition, das auch dem 
persönlichen Klage- und Danklied seinen Platz im 
Bundeskult gesichert hat und es folgerichtig in 
den „ewigen Hymnus“ der Gemeinde von Gottes 
Heilstaten oder in eine Paränese einmünden läßt: 
ö, 12. 22, 31f. 30, 13. 35, 278. 52, 11. 61, 9. 
63, 5. 64, 10f. 86, 12. — 31, 24. 32, 10f. 34, 12. 
41, 2ff. 51, 15. 69, S1ff. 71, 6. So gesehen ist die 
Verankerung und die Stellung des Klage- und 
Danklieds vergleichbar mit den Votivgaben und 


30 -steinen, auf denen die Not des Beters und seine 


Erhörung (auf ägyptischen Steinen durch ein 
Ohr gekennzeichnet) dargestellt zu werden pflegte 
(vgl. Heine, Die Wallfahrt nach Kevelaer). 
Den Beweis dafür und zugleich für die schrift- 
liche Aufzeichnung und wohl auch Übergabe 
persönlicher Klagelieder an das Heiligtum liefert 
102, 19 „Dies soll aufgeschrieben werden für ein 
späteres Geschlecht, daß ein neugeschaffenes 
Volk (Bundeserneuerung?) Jahwe preise“. Aus 


merkwürdige Tatsache ist die Bedeutung, die 40 diesem Zusammenhang, und nicht wie man bis- 


auch das persönliche Klagelied für die Gesamt- 
kultgemeinde gehabt hat. Denn wie beim Hymnus 
wechselt auch beim Klagelied die Form der An- 
rede an Gott in der 2. Person mit der Schilderung 
in der 8. Person, d. h. auch das Klagelied hat 
jene doppelseitige Bestimmung: Es ist zugleich 
Gebet und Bekenntnis, das erstere Gott, 
das letztere der Gemeinde zugewandt. Die psvcho- 
logische Erklärung dieses Personenwechsels, daß 


beim Gebrauch der 3. Person die Beziehung zu 50 


Gott „verlorengegangen“ sei (Gunke l), ist da- 
durch widerlegt, daß in 10, 1f. 44, 9. 68, 11. 
94, 11f. 128. 125, 4f. beide Formen in einer Weise 
nebeneinander erscheinen, die eine solche An- 
nahme unmöglich macht. 

Was das Klagelied im Rahmen des Gemeinde- 
kults zu bedeuten hatte, erhellt aus seiner Ver- 
bindungmit dem Danklied, mit dem 
es hinsichtlich der Situation und des Stoffs, aber 


auch der Form aufs engste verwandt ist; denn 60 


anstelle der im Danklied üblichen Schilderung 
der Not, aus welcher der Beter Befreiung ge- 
funden hat, tritt häufig im Danklied das Klage- 
lied, das er einst in der Not gesprochen hat, um 
so die Größe der göttlichen Heilstat, die in der 
Erhörung der Klage sichtbar geworden ist, in Er- 
scheinung treten zu lassen, z. B. 6.13.22. 28. 30. 
31. 41. 54. 55. 56. 61. 63. 64. 69. 71. 86. 94. 102. 


lang gemeint hat, aus einer antikultischen pro- 
phetischen Einstellung, erklärt es sich, daß in 
manchen Ps. das (gelobte) Dankbekenntnis als 
Gabe anstelle des Gelübdeopfers tritt 40, 7. 
50, 14. 23. 51, 178. 61, 9. 63, 6. 69, 31f. 71, 16. 
141, 1f. Die Ablehnung des Opfers könnte sich 
gegen das seit der Vereinigung von Königskult 
und Stämmekult verstärkte Eindringen der kana- 
anäischen Bauernrelieion und ihrer Bräuche in 
den Bundeskult richten (vgl. die Errichtung von 
Stierbildern und ihre Verbindung mit der Jahwe- 
tradition I. Kö. 12, 28f. und die Polemik Hoseas 
gegen Baalkult und Königtum; im davidischen 
Reich wird die Aufnahme der Kanaanäer in den 
Reichsverband diese Entwicklung, wenn auch 
nicht in derselben Weise, begünstigt haben). Ob 
von da aus gesehen die von Gunkel u. a. ver- 
tretene These einer Entwicklung vom Dankopfer- 
lied zum „kultfreien“ „geistlichen Danklied“ sich 
aufrecht erhalten läßt, ist fraglich. 

Die Anwesenheit der Kultgemeinde beim Vor- 
trag des Klagelieds und ihre Beteiligung beim 
Dankbekenntnis bedeutet jedoch nicht, wie man 
im Anschluß an die allegorische Deutung der Ps. 
im Targum und Midrasch angenommen hat (O 1 s- 
hausen, Smend, Kautzsch, Bäth- 
gen), daß die Gemeinde allein das tragende Sub- 
jekt auch in den persönlichen Klageliedern ge- 
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wesen und somit das Ich dieser Ps. im kollektiven 
Sinne zu verstehen sei. Die Klagegedichte Jere- 
mias, Jer. 11, 18H. 15, 15ff. 17, 12#, 18, 18ff. 
20, TE. sowie eine Reihe von persönlichen Aus- 
sagen in den Klagepsalmen, die das redende Sub- 
jekt von anderen Israeliten unterscheiden, z. B. 
22, 23. 27, 10. 69, 9. 88, 9 u. ö., lassen keinen 
Zweifel darüber, daß hier das Ich ein Einzelner 
ist (Balla Das Ich der Ps.). Doch darf man ander- 
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36, 8. 57, 2. 61, 5. 63, 8. 91, 4 vgl. Dt. 32, 11 und 
Ps. 31, 21. 27, 5; die Herleitung von ägyptischen 
Vorstellungen läßt sich nicht beweisen (gegen 
Gunkel). In diesen Zusammenhang gehört auch 
die Aufforderung Ps. 80, 2 „erscheine, der du auf 
den Keruben Platz nimmst!“ vgl. 94, 1, wie über- 
haupt die häufige drängende Bitte an Jahwe „Er- 
hebe dich!“, „Steh aufl“, „Erwachel“, die ihren 
Ursprung in der Theophanievorstellung als dem 


seits nicht in den Fehler verfallen, die persön- 10 über Heil und Unheil entscheidenden kultdramati- 


lichen Klagepsalmen des A.T. allzusehr im Sinne 
einer modernen individualistischen Gebetsfröm- 
migkeit auszulegen. Ihr Zusammenhang mit den 
Vorstellungen und der Ideologie des Bundesfest- 
kults bringt sie doch in größere Nähe zur Ge- 
meindefrömmigkeit und ihrer Tradition, und 
darum sind auch die persönliehen Klagelieder 
nicht nur von den persönlichen Anliegen des 
Beters, sondern zugleich auch von den Grund- 


schen Ereignis hat und als kultische Formel in 
Verbindung mit der Jahwetheophanie auf der 
Lade bis in Israels Frühzeit hinaufreicht, vgl. 
Nu. 10, 35. Ps. 3, 8. 7, 7t. 10, 12. 17, 13. 35, 28. 
44, 24. 27. 57, 6. 9. 12. 59, 5f. 80, 2. 4. 82, 8. 
94, 1f. 102, 14. 

Ausführlicher und in den mythologischen 
Farben der Ephiphanietradition ist diese Auf- 
forderung in dem Königsklagelied 144, 5ff. im 


elementen des Bundeskults und seiner Überliefe- 20 Anklang an 18, 8ff. erhalten „Jahwe, neige deinen 


rung her zu verstehen. Die Sitte, die Klage und 
auch das Danklied beim Jahewesfest am Bundes- 
heiligtum vorzutragen ist I. Sam. 1f. bezeugt; 
der Dankpsalm I. Sam. 2, 1—10, der, in der 
Königszeit entstanden, der Mutter Samuels in den 
Mund gelegt ist, greift weit über die persönliche 
Lage der Beterin hinaus und zeigt deutlich, wie 
hier ein Einzelschieksal v. 5 in den weiteren 
Rahmen der Gesamtsituation des Festkults und 
dessen Gedankenkreis von Schöpfung, Geschichte, 
Gericht und Königsheil hineingestellt ist. Und 
wenn im Klagelied jene Grundelemente des 
Bundesfestkults, die beim Hymnus feststellbar 
sind, in ähnlichen Anspielungen wie dort wieder- 
kehren, so findet dies seine einfachste Erklärung 
darin, daß die Klagepsalmen ursprünglich und 
hauptsächlich zum Jahwebundesfest in Beziehung 
standen und bei dieser Gelegenheit in der Bundes- 
gemeinde zum Vortrag gelangten. 


Himmel, fahre herab; rühre die Berge an, daß sie 
rauchen!“, die an dem Zusammenhang mit der 
altüberlieferten Kulttheophanie Jahwes keinen 
Zweifel aufkommen läßt, da sie aus dem Ge- 
dankengang des Ps. selbst nicht herzuleiten ist. 
Und wenn in den Klagepsalmen die Gegenwart 
Jahwes im Heiligtum fast durchweg vorausgesetzt 
ist und die Nähe Gottes die Gewähr der Erhörung 
und des Heils in sich schließt 3, 4f. 5, 8. 16, 11. 


30 27,4. 41, 13. 56, 14. 59, 5. 69, 19. 73, 23. 28. 102, 


29. 141, 8 (vgl. die babylonische Parallele in 
einem Gebet an die Ischtar „Dein Schauen ist Er- 
hörung“), so ist auch da, wo dies nicht ausdrück- 
lich vermerkt wird, nach der alten traditionellen 
Auffassung die Theophanie der kultische Mittel- 
punkt, um den diese Gedanken kreisen. 

Wie im Hymnus wird auch in den Klage- 
liedern der Name Jahwes in den gleichen 
Redeformen verwendet und steht hier wie dort 


Die durch die Kulttheophanie Jahwes 40 zu der Offenbarung des Gottesnamens im Kult- 


vermittelte Begegnung mit dem gegenwärtig ge- 
dachten Gott ist die Voraussetzung und das Ziel 
der meisten Klagepsalmen. Von dieser Begegnung 
(môed) redet Ps. 102,14 ausdrücklich, wo Jahwe 
in seiner Herrlichkeit erscheint v. 17. um „Zion 
zu begnaden“ vgl. 73, 17. Die Klage wird „vor 
Gottes Angesicht“ vorgebracht 142, 3. 88, 3. 14. 27, 
8. 51, 13. Daß Gott „schaut“, „sein Angesicht 
leuchten läßt“, gilt als Erweis seiner Gnade 


akt der Theophanie in Beziehung, s.o. Daß das 
Bekenntnis des Gottesnamens vor allem im Ge- 
lübde seine Stelle hat, das an den Kult im Heilig- 
tum gebunden ist, geht aus 142, 8 hervor „Führe 
mich aus dem Kerker heraus, um deinen Namen 
zu bekennen, daß mich die Gerechten umgeben, 
wenn du wohl an mir tust“; ein „kultfreies“ Be- 
kennen des Jahwenamens kommt offenbar für den 
Beter nicht in Frage vgl. 106, 47. 138, 2, Ebenso 


und Erhörung 4, 7. 18, 4. 31, 17. 41, 13. 56, 14. 50 weist die Bitte 52,11 Teh harre deines Namens" 


59, 5f. 63, 3. 102, 20ff. vgl. V. 17. 67, 2. 80, 2. 4. 
15. 118, 27. 138, 1. 6 vgl. 21, 10 „zur Zeit deines 
Angesichts — wenn du erscheinst“. Daher die 
Bitte, Gott möge sein Angesicht nicht verbergen 
10, 1. 22, 25. 27, 9. 44, 25. 55, 2. 69, 18f. 88, 15. 
89, 47. 102, 3. 143, 7, und umgekehrt die Sehn- 
sucht, „Gottes Angesicht zu schauen“ und seiner 
Nähe und Gegenwart gewiß zu werden 11, 7 vgl. 
v. 4. 16, 11. 17, 15. 27, 4. 13 vgl. v. 8. 42, 3. 


oder 54, 3 „Gott, schaffe mir Heil durch deinen 
Namen!“ vgl. v.8, dieFürbitte für den König 20, 2. 
„Dich schirme der Name des Gottes Jakobs... 
vom Zion aus stütze er dich!“ vgl. 7f. und 
44, 6. 9 und die zu Jes. 6, 3 parallele Doxologie 
in 72, 19 (vgl. 75, 2 „Nah ist dein Name“) auf 
die mit der Theophanie verbundene Namens- 
offenbarung Jahwes hin, mit der für den Beter 
die Gewißheit der Nähe Gottes und seines Heils 


56, 14. 61,8. 63, 3. 116, 9. 140, 14. 141, 8 (vgl. die 60 und damit der Grund gegeben ist, den „Namen 


Wendung „Gottes Angesicht schauen“ [so ur- 
sprünglich] als terminus technicus für den Besuch 
am Heiligtum Ex. 23, 17. 34, 23f. Dt. 31, 11. 
I. Sam. 1, 22, Jes. 1, 12 usw., die auch im Assyri- 
schen ihre Parallelen hat). Ebenfalls auf die 
Gegenwart des über den Kerubenflügeln der Lade 
erschienenen Gottes bezieht sich der Ausdruck 
„sich bergen im Schatten deiner Flügel“ 17, 8; 


Jahwes zu preisen“ vgl. 83, 17. 86, 11f. 92, 2. 
140, 14. 

Auch die Verbindung von Jahwes Namen mit 
seinen Heilstaten als der göttlichen Wesens- 
offenbarung des Bundesfestkults spiegelt sich in 
den Klageliedern. Das „Erkennen“, „Bekennen“ 
und „Gedenken“ der Großtaten Jahwes, ist zu- 
gleich ernstes Glaubensanliegen und fromme 
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Pflicht einer „von Geschlecht zu Geschlecht“ 
überlieferten Kulttradition 9, 2f. 15. 22, 23ff. 31f. 
26, 7. 64, 10. 71, 16. 73, 28. 102, 22, die ihrer- 
seits wieder Bezug nimmt auf die kultische Dar- 
stellung der Heilsgeschichte 44, 2f. 78, 3. 
111, 4. 6 und in der großen Generalbeichte Ps. 106 
ausführlich rekapituliert wird. Meist wird jedoch 
nur in kurzen Anspielungen darauf verwiesen 
(Großtaten, Wunder, Gerechtigkeitserweisungen, 
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86, 11. 40, 11. 48, 11. 65, 6. 71, 15), läßt nicht 
nur den inneren Zusammenhang des Gerichts- 
gedankens mit der genuin-isr. Bundesfesttradi- 
tion sichtbar werden, sondern macht zugleich 
verständlich, warum in den Klagepsalmen die 
Teilnahme am Gottesdienst als Gewißheit der 
Nähe Gottes und Teilhabe an seinem Heil gewertet 
und begehrt wird (5, 8. 17, 15. 27, 4. 13. 23, 6, 
41, 13: „Du stellst mich vor dein Angesicht“; 


Heil) oder der Inhalt des Bundesheils in den 10 52, 10. 56, 14: „Wandeln vor Gottes Angesicht“; 


klassischen Formulierungen wie „Gnade und 
Treue‘ u. ä. zusammengefaßt 25, 10. 30, 10. 36, 6. 
40, 11f. 57, 4. 11. 85, 11. 86, 18. 15. 88, 12. 89, 15. 
50. 92, 2f. 138,2 u. 6. (vgl. dazu die Grundstelle 
der Exodustheophanie Ex. 34, 5f.). Gerade diese 
formelhaft geprägten Abbreviaturen (vgl. 106, 1. 
107, 1. 118, 1. 136) weisen auf Bekanntes zurück 
und setzen die Offenbarung der heilsgeschicht- 
lichen Taten Jahwes im Kultakt voraus. Daß die 
in den Klagepsalmen erbetene und in den Dank- 
liedern erfahrene persönliche Erhörung und Heils- 
verwirklichung Jahwes in dem weiteren Rahmen 
des Gesamtheils geschaut und in die Heils- 
geschichte des Bundesvolks hineingestellt wird, 
S. 0 und daß infolge davon das persönliche Be- 
kenntnis zu Gottes Heil in vielen Ps. auch das 
gesamte Bundesheil mit einschließt, das mit der 
Gottesoffenbarung im Kult verwirklicht wird, ist 
aus Sätzen wie „Ich will erzählen alle deine 
Wunder“ oder ähnlichen Wendungen zu er- 
schließen, die sich nicht nur auf die persönliche 
Rettung und Heilserfahrung beschränken 9, 2. 15. 
26, 7. 40, 6. 73, 28. 77, 12f. u. ö., vgl. 106, 2. In 
und mit dem im Kult aktualisierten Gesamtheil 
des Bundesvolks erfährt der Einzelne sein eige- 
nes Heil und lernt es begreifen als Teil der 
zur gegenwärtigen Wirklichkeit gewordenen 
Heilsgeschichte der Jahwegemeinde 106, 4, daß 
sein Bekenntnis sich eingefügt in das Bekenntnis 


61, 5. 8. 65, 5. 68, 4. 73, 23. 84, 5f. 102, 29), 
während das Ausgeschlossensein aus seiner 
Gegenwart das Unheil bedeutet (51, 13 „Verwirf 
mich nicht von deinem Angesicht!“ 31, 23), das 
den Gottlosen trifft und seiner Vernichtung 
gleichkommt 1, 4ff. 5, 5ff. 11. 52, 7. 55, 24. 68, 
10f. 64, 8. 68, 3. 69, 29. 73, 17%. 80, 17. 125, 5. 
129, 5ff. 140, 10ff. 144, 5f. 

Die Zulassung zum eigentlichen Heilsakt des 


20 Festkults ist daher an die Willensforderung 
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Jahwes als Bundesverpfliehtung gebunden 24, 6; 
hier hat sowohl die Zulassungstora 
(Ps. 15. 24, 3—6), die in 24, 8f. nicht ohne 
Grund vor einer Theophanieliturgie steht, und 
nicht, wie vielfach angenommen, aus einem an- 
deren liturgischen Zusammenhang stammt, die- 
selbe innere kultische Wurzel wie auch das 
Unschulds- und Vertrauensbekenntnis 
das seinen festen Platz in den Klagepsalmen be- 
sitzt z. B. 5, 8. 7, 4f. 13, 6. 16, 1£. 17, 1. 8f. 
18, 21f. 22, 11. 25, 2f. 15. 20f. 26, 1. ff. 31, 7. 
15. 40, dff. 41, 13. 44, 9. 18ff. 55, 24. 56, 5. 12. 
59, 4f. 66, 18. 69, 10. 71, 6. 86, 5. Sff. 140, 7, 
142, 6. 

Das Unschuldbekenntnis hat gelegentlich die 
auf alter Tradition der Bundesgemeinde be- 
ruhende Form der Absage an die frem- 
den Götter (vgl. Gen. 35, 2ff. Jos. 24, 14. 
23f. Ri. 10, 16. I. Sam. 7, 3f.) und der Distanzie- 


und Lob der ganzen Kuitgemeinde (s.o. und be-40 rung von ihren Verehrern oder den Gottlosen 


sonders 69, 33ff. 107, 8. 15. 21f. 31ff.). Die Er- 
wähnung der Heilstaten Jahwes im Klage- und 
Danklied, die zu dem persönlichen Geschick der 
Beter nicht in unmittelbarer Beziehung stehen, 
erklärt sich so aus dem innersten Wesen des Fest- 
kults und seiner Heilstradition. 

Auf dieselbe Wurzel führt auch die wichtige 
Rolle, die der Gedanke des Gerichts als der 
Entscheidung Jahwes über das Schicksal der 
Beter bzw. ihrer Gegner in den Klageliedern 
spielt. Daß Jahwe erscheint, auf seinem Thron 
Platz nimmt zum Gericht, also die Verbindung 
von Theophanie und Gericht Jahwes im Kult, ist 
die Voraussetzung, auf der die mannigfachen, oft 
stürmischen Bitten und Aufforderungen zum 
Gericht, wie überhaupt die gesamte Ideologie der 
Klagepsalmen beruhen: 7, ff. 9, 5f. 17. 21. 10, 
12ff. 18. 17, 2. 35, 231. 36, 6ff. 54, 3. 57, 6. 12. 
59, öf. 82, 8. 94, 1f. 102, 14. Im Gottesdienst voll- 
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16, 4. 25, 1ff. 26, 4ff. 31, 7. 86, ZH, 40, 5. 101, 31E. 
139, 21ff. 140. 3f. 92, Sff, und reiht sich damit in 
die gleiche Situation ein wie die entsprechende 
Tradition beim Hymnus. 

Aus dem Vertrauensbekenntnis hat sich das 
Vertrauenslied als selbständige Gattung 
entwickelt 4. 11. 6. 23. 27. 62.131; kultgeschicht- 
lich gehört es jedoch in denselben Zusammen- 
hang. 

Da das Gericht die Prüfung durch Gott 
voraussetzt (7, 10. 9,17. 11, 4f. 14,2. 26, 2ff. 38, 
18f. 35, 14ff. 50. 16ff. 66, 10, vgl. Ex. 20, 20), 
so tritt da, wo das Gewissen des Beters dieser 
Prüfung nicht standhalten zu können glaubt, 
meist als Zeugnis eines tieferen Feingefühls das 
Sündenbekenntnis hervor, das gelegent- 
lich das ganze Klagelied beherrscht und es zum 
Bußpsalm stempelt, der allein auf die Gnade 
Jahwes sich gründet vgl. Ex. 34, 5ff. Im per- 


zieht sich die „Krisis“, die göttliche Entschei- 60 sönlichen Klagelied findet sich das Sünden- 


dung über Heil und Unheil. In der Gegenwart 
Jahwes und seines in der sakralen Darstellung 
aktivierten Heilshandelns wird seine „Gerechtig- 
keit“ offenbar. Daß die sedaköt (Gererhtiekeits- 
erweisungen) Jahwes geradezu seine Heilstaten 
am Gottesvolk bedeuten (Ri. 5, 11. I. Sam. 12, 
7. Mi. 6, 5. Ps. 108, 6), das „Heil“ also mit 
„Gerechtigkeit“ gleichbedeutend ist (85, 28. 


bekenntnis in 25, 7. 41, 5. 69, 6. 143, 2. vgl. 
90, 7i. von den 7 altkirchlichen Bußpsalmen 
6. 32. 38. 51. 102. 130. 143 sind nur 38. 51. 130 
eigentliche Bußpsalmen. Daß das Sündenbekennt- 
nis im Festkult verankert war, zeigt die Aussage 
65, 3 im Festhymnus, der den gottesdienstlichen 
Brauch ins Auge faßt „Zu dir bringt alles Fleisch 
jederlei Verschuldung, sind uns unsre Sünden zu 
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schwer, du sühnst sie“, dazu ist die große Beichte 
106, 6ff. zu vergleichen, die sich an die kultische 
Darstellung der Heilsgeschichte anschließt und 
diese unter dem Gesichtspunkt der „Gerichte“ 
Jahwes auf die Gemeinde anwendet (vgl. Ps. 78. 
79, 7£.). Die Verbindung dieser Ideologie der 
„Geschiehte als Gericht“ mit dem Bundeskult 
und seiner Theophanie ist im Volksklagelied 
Ps. 83, in Ps. 68, 31. 76, 4. 66, 8ff. 95, 7. erkenn- 
bar und liegt auch den parallelen Gedanken- 
reihen bei den Propheten in abgeleiteter Gestalt 
zugrunde, z. B. Am. 4, 6ff, Jes 2, 6ff. 5, 1ff. Es 
entspricht der Doppelseitigkeit des atl. Gerichts- 
gedankens, daß die Entscheidung Jahwes, die 
sich für die fromme Gemeinde seiner „Getreuen“ 
in der Teilnahme am kultischen Heilsgeschehen 
äußert, gegen die Gottlosen und Feinde des 
Jahwesvolkes und seiner Glieder, die in den Ps. 
zumeist von der Bundesideologie her gesehen 
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Spätjudentums ist zwar von Mowinckel mit 
Recht bestritten, aber seine eigene Auffassung 
der Feinde des Individuums in den Klagepsalmen 
als Zauberer beruht ebenso auf einer einseitigen 
Vergewaltigung der Texte wie die Deutung 
Birkelands aufpolitische Gegner von 
Königen und Fürsten. Das Bild der Gottlosen, 
das sich aus den Klagepsalmen gewinnen läßt, 
ist zu vielgestaltig, als daß es sich in solch engen 


10 Rahmen zwingen ließe. 


Besondere Erwähnung verdient auch der 
„Stimmungsumsehwung“ der am Schluß 
einer Anzahl von Klageliedern zu beobachten ist, 
wo die wehmütigen Töne ringender, beweglicher 
Klage abgelöst sind durch Worte fester Erhörungs- 
gewißheit und gesammelter Glaubenskraft z. B. 
6, 9f. 7, 11f. 18, 6. 16, 10f. 20, 7. 27, 6. 28, 6ff. 
31, 20f. 52, 10. 55, 24. 56, 10ff. 61, 6. 94, 228. 
150, 7f. 140, 13f., die sich, obwohl inhaltlich 


auch als Jahwes Feinde gelten, sich auswirkt 20 verwandt, von den gewöhnlichen der Klage unter- 


als Unheil bzw. Ausschluß vom Heil, s. o. Sowohl 
im Volksklagelied 44, 2ff. 83 als auch im persön- 
lichen Klagelied z. B. 9 spiegelt sich diese dem 
Kultdenken eigene Auffassung, daß die Heils- 
taten. durch die Jahwe in der Vergangenheit sei- 
nem Volk gegen die Feinde geholfen, als gegen- 
wärtiges Heilsgeschehen miterlebt werden und 
sich damit auch gegen die aktuellen Feinde 
richten, die im Augenblick das Volk oder das 
einzelne Bundesglied bedrohen (vgl. Ri. 5, 31), 
so daß in dem konkreten zeitgeschichtlichen 
Einzelfall die gesamte Heilsgeschichte sich kon- 
zentriert und wiederholt und dieser Fall im 
Rahmen der Heilsgeschichte der Vergangenheit 
nieht nur geschaut und verstanden, sondern ge- 
legentlich auch nach ihr „stilisiert“ ist: 11, 6. 
21, 10. 48, 4ff. 9. 55, 10. 16. 59, 12ff. 66, 5ff. 12. 
68, 31. 76, 2f. 9. 83, 10f. 107, 32H. 140, 11. 

Daß in den Klagepsalmen auch der Voll- 


mischten Vertrauensäußerungen unterscheiden. 
Man hat diesen Umschwung psychologisch als 
inneren Vorgang in der Seele des Beters während 
seines Gebets (Heiler) oder als Auswirkung 
eines priesterlichen Heilsorakels (Küchler, 
Gunkel, Begrich u. a.) erklärt, was für 
babylonische Königsklagelieder in der propheti- 
schen Literatur des A.T. und vielleicht in ein- 
zelnen Ps. (z. B. 12. 85. 91) zu belegen ist. Beides 


30 braucht sich nicht gegenseitig auszuschließen. 


Aber die merkwürdige Tatsache, daß in den 
meisten Klageliedern auf ein solches Orakel nicht 
Bezug genommen ist, sprieht gegen das Postulat 
Gunkels, daß es sich auch da um eine fest- 
geprägte Stilform handle, die in einem früheren 
Stadium ein solches Orakel voraussetzt. In den 
Fällen, wo es sich um eine für die Zukunft aus- 
gesprochene Gewißheit der Erhörung handelt 
(2. B. 7, 13£. 27, 6) wird es einfach die Gewißheit 


zug des Gerichts in der erwähnten Form 40 sein, die auf der Teilnahme an der traditionellen 


der Ausscheidung der gottlosen Gegner aus dem 
Kultverband oder ihrer Vernichtung eine wesent- 
liche, oft sehr konkret zugespitzte Rolle spielt, 
ist ohne weiteres verständlich (vgl. z. B. 69, 29: 
„Den Gerechten seien sie nicht zugeschrieben“; 
weiter 12, 4. 28, 3ff. 34, 16ff. 40, 15ff. 52, Tff. 
54, 7. 9. 94, 1ff, wo der Zusammenhang des Ge- 
richts mit der kultischen Theophanie Jahwes 
noch deutlich zu erkennen ist). Für viele Fälle 


Heilsverwirklichung im Kult beruht, wobei die 
persönliche Heilshoffnung sieh gründet auf die 
Aktualisierung des allgemeinen Heils, die den 
wesentlichen Inhalt des Festkults darstellt. s. o.; 
bei Ps., wo die persönliche Erhörung als ein 
bereits erfoletes Faktum erwähnt und das Dank- 
bekenntnis (Gelübde) angeschlossen ist, wird es 
sich um die obengenannte Verbindung von Klage- 
und Danklied handeln, das entweder zusammen 


wird man nach Analogie von Ri. 5, 23. Dt. 27f. 50 mit Opfergaben (56, 13. 66, 13f. 107, 22. 116, 17. 


Lev. 26 einen Akt sakraler Ächtung im 
Bundeskult anzunehmen haben, der in den 
Fluclipsalmen 83, 129 (s. u.) seine Spuren hinter- 
lassen hat; 129, 5. 8 könnte es sich um nordisrae- 
litische Angehörige des Stämmeverbands handeln, 
die als Gegner des Jerusalemer Tempelkults von 
dem „Segen Jahwes“ ausgeschlossen werden 
(vgl. für die spätere Zeit Ps. 137), Auf ein Rechts- 
verfahren im Zusammenhang des Kults führt 


Jon. 2, 10) im Festkult der Gottheit dargebracht 
oder selbst an ihrer Stelle als Votivgabe ge- 
wertet wird 40, 7f. 50, 14. 51, 17£. 69, 31f. 71, 16. 
141, 2. 

Mit der Einreihung der in den Klage- und 
Dankliedern zum Ausdruck gebrachten persön- 
lichen Heilserfahrung in die Heilstradition der 
Gesamtgemeinde und dem Brauch, solche Gebete 
als Votivgaben im Festkult darzubringen, ist 


109, 6f. 28. 30f.; ebenso die „Gebete der60auch der Anlaß zur ihrer schriftlichen 


Angeklagten“, zu denen Hans Schmidt 
— nicht in jedem Fall überzeugend — die Ps. 3. 
4.5. 7. 11. 18. 17. 26. 27. 31. 54—57. 59. 94. 
140. 142 rechnet und ein Odal aus I. Kö. 8, 30ff. 
Ex. 22. Nu. 5. Dt. 17 erschließt. 

Die lange Zeit herrschende Deutung des 
Gegensatzes zwischen „Frommen“ 
„Gottlosen“ auf Parteistreitigkeiten des 


Abfassung gegeben, was in 102, 19 klar zum 
Ausdruck gebracht ist: „Dies werde aufgeschrie- 
ben für das folgende Geschlecht, daß ein neu- 
geschaffenes Volk Jahwe preise!“ Die Erhaltung 
der um die mannigfachen persönlichen Er- 
fahrungen bereicherten Heilstradition lag ebenso 
im Interesse des Beters wie der Gesamtgemeinde 
und ihrer Priesterschaft. 
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Es ist daher nicht nötig, und bei Ps. 102 
nicht wahrscheinlich, die Verfasser solcher 
Ps. in den Kreisen des Tempelpersonals zu 
suehen; dafür sind die atl. Ps. im Vergleich zur 
Eintönigkeit babylonischer Kultpoesie aus der 
Hand des Kultpersonals viel zu mannigfaltig und 
trotz ihrer allgemeinen Formen persönlich leben- 
dig. Anderseits ist aber auch unter dieser Vor- 
aussetzung nicht einzusehen, weshalb ganz per- 
sönlich gehaltene Lieder, auch solche, in denen 
nicht direkt vom Kult die Rede ist, aber auch 
alphabetische Ps. von Anfang an für den Vor- 
trag im Festkult bestimmt gewesen sein sollen 
(gegen Gunkel). Ob man die Klagegedichte 
Jeremias als Beweis rein privater, vom Kult 
völlig gelöster „religiöser Lyrik“ heranziehen 
darf, ist angesichts Jer, 17, 12 fraglich, wo mit 
den Worten „Thron des Kabod, Ort des Heilig- 
tums“ ausdrücklich auf die kultische Tempel- 
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das, worum es, mehr oder weniger deutlich aus- 
gesprochen, in den meisten Klagepsalmen geht. 
An diesem Punkt ist die atl. Psalmdichtung zu 
ihrer höchsten Verinnerlichung und Entfaltung 
ihrer Glaubenskräfte emporgestiegen. 

Dadurch daß atl. Glaube alles Leid auf Gott 
bezieht und nicht etwa wie in den polytheisti- 
schen Religionen auf verschiedene Götter oder 
Dämonen, erlebt er in seiner Not die unmittel- 


10 bare Bedrohung seiner gesamten Existenz von 


Gott her und sieht umgekehrt in der Lebens- 
gemeinschaft mit diesem Gott die einzige Mög- 
lichkeit seiner Existenz. Von dieser Basis dringen 
manche Ps.-Dichter zu der unter schwerster 
innerer Erschütterung errungenen seligen Ge- 
wißheit vor, in der unzerstörbaren Lebensbezie- 
hung zu Gott und der hingegebenen Freude an ihm 
das einzige Gut zu besitzen, das ihnen hilft, mit 
allem Leiden auch den Tod innerlich zu über- 


tradition Bezug genommen wird; und auch die 20 winden, 16, 10f. 73, 23ff, Daß in einigen Ps. das 


Lieder, die nachweislich fern vom Tempel ent- 
standen sind, wie 42f. 137, oder nach seiner Zer- 
störung im J. 587, wie 74. 79, stehen innerlich 
zu dem Heiligtum und seiner Kultüberlieferung 
in solch enger Verbindung, daß von wirklich 
„kultfreien“ Liedern im Psalter, die lediglich 
zu privater Erbauung geschrieben seien, nicht 
viel mehr übrig bleibt; denn nur in der Bedeu- 
tung völligen äußeren und inneren Gelöstseins 


Tamuz-Motiv der Höllenfahrt aus der Gedanken- 
welt des Kultus der sterbenden und wiederauf- 
erstehenden Vegetationsgötter als Illustration 
der Todesgefahr verwandt ist (9, 14. 18, 5f. 
30, 4. 40, 8. 71, 20. 103, 4. 107, 18. 116, 3. Jon 2, 
Sf. Jes. 88, 10f. u. ö.), nirgends dabei jedoch von 
wirklichem Tod und seiner Überwindung die Rede 
ist — die Mehrzahl der Belege stammen aus 
Dankliedern! —, ist ein Beweis dafür, daß die 


vom Kult und seinem Inhalt hätte die Bezeich- 30 Entlehnung nur formaler Art gewesen sein 


nung „kultfrei“, die eine moderne, dem antiken 
Denken wenig angemessene Prägung ist, ihre 
Berechtigung. Aufs Ganze gesehen ist auch das 
persönliche Klagelied im Psalter aus seiner Ver- 
bindung mit dem Bundeskult und seinen Tradi- 
tionen heraus zu verstehen. 

Diese Tatsache ist insofern bedeutsam, als 
sich auf diese Weise kultische Tradition und 
persönlicher Glaube, die Frömmigkeit der Ge- 


kann, und die Kultideologie dieser Religionen 
nicht, wie es an sich nahegelegen hätte (vgl. 
Hos. 6, 2) zur inneren Bewältigung des Todes- 
problems in den Ps. beigetrasen hat. Tiefste 
Lebensfragen werden in den Klageliedern auf- 
gerollt und letzte Entscheidungen betend er- 
kämpft. In verschiedenen Abwandlungen kehrt 
die uralte, und doch ewig neue Frage nach dem 
Zusammenhang von Schicksal und Gott, von 


meinde und die religiöse Erfahrung des Indivi- 40 Schuld und Schicksal wieder und findet ver- 


duums in den Ps. gegenseitig tragen und be- 
fruchten. Mag, was allerdings nicht sicher ist, 
der älteste Urgrund des Klagelieds in der Be- 
schwörungspraxis zu suchen sein, wo es als 
Gegenzauber gegen feindliche Zaubermächte 
gedacht war. so spielen die weniren Reste von 
magischen Formeln, die sich im Psalter finden, 
nicht mehr die Rolle von Worten, die durch 
eigene Kraft selbständig wirken. Die Entschei- 
dung steht allein bei Gott. auf den alle mannig- 
faltigen inneren und äußeren Nöte der Beter 
bezogen und zurückgeführt werden, und der 
allein sie wenden kann. Daher spricht aus den 
Klageliedern die Unterwerfung des Menschen 
unter Gott, dem er in der Klage seine Not an- 
vertraut und in der Bittte seine Wünsche vor- 
trägt. Die persönliche Vielgestaltigkeit irdischer 
Not findet ihre innere Einheit und ihren Halt in 
der Ausrichtung auf Gott durch einen gemein- 


samen Glauben, genährt an einer immer wieder 60 


lebendigen kultischen Tradition. Dadurch ist das 
Kernprohlem der Klagepsalmen auf die Innen- 
seite verlagert, und das Gewicht der äußeren 
Bedrohung tritt vielfach hinter dem der inneren 
Not zurück. Die Trennung von Gott und die 
Sehnsucht, den verlorenen Kontakt mit seiner 
lebendigen Macht in dem Erweis seiner Gegen- 
wart, seiner Gnade und Hilfe wiederzufinden, ist 


schiedene Antworten von einem massiven Ver- 
geltungsglauben an bis hin zu einem letz- 
ten grundsätzlichen Wissen um die Realität 
menschlicher Sünde und die sie allein über- 
windende Wirklichkeit göttlicher Gnade, eine 
Haltung, die alle schematischen Bußformeln 
durch ihre echte Innerlichkeit sprengt (Ps. 51). 
Während in baylonischen Bußliedern versucht 
wird, durch Häufung schmeichelnder Prädikate 


50 die Gottheit zum Eintreten für den Beter zu be- 


stimmen, tritt in den atl. Ps. das Bekenntnis des 
Vertrauens in den Vordergrund und schafft so 
die Basis, auf der erst das Bitten zum eigent- 
lichen und echten Gebet wird. Und daß die isr. 
Ps.-Diehtung aus solchen Vertrauensbekenntnis- 
sen eine eigene Ps.-Gattung, die sog. Vertrauens- 
lieder, geschaffen hat. ist ein Beweis für die 
schöpferische Gestaltungs- und Lebenskraft des 
atl. Gottesglaubens. 

3. Danklieder. Das sog. Danklied steht 
nach Form und Inhalt einerseits in Beziehung 
zum Hymnus, anderseits zum Klagelied; man 
unterscheidet Volksdanklieder und Danklieder 
des Einzelnen, erstere sind im Psalter spärlich 
vertreten. Gunkel rechnet dazu Ps. 66, 8—12. 
67. 124. 129; ein ausgesprochenes Danklied, das 
noch die liturgische Tradition durchblicken läßt 
(„so sage Israel“ 124, 1. 129, 1. Vgl. 107, 2. 8. 
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15. 21f. 31f. 118, 2f.) ist eigentilch nur Ps. 124. 
In Ps. 129 steht das Dankmotiv im Schatten 
der Auseinandersetzung mit den Gegnern; Ps. 66. 
67 (Jes. 12, 3ff.) unterscheiden sich nicht von dem 
allgemeinen Hymnus und enthalten die gleichen 
Grundelemente wie der Hymnus (Kultische Dar- 
stellung der Heilsgeschichte, Gottes Theophanie 
und Gegenwart, seine Herrschaft, Gericht, vgl. 
auch Hiob 33, 26ff.), die auch diesen Ps. ihren 


Platz im Kult des Jahwebundesfestes im Herbst 10 


(67, 7) anweisen und es verbieten, allzu scharf 
zwischen Hymnus und Danklied zu scheiden. Der 
Sprachgebrauch kennt jedenfalls keinen grund- 
sätzlichen Unterschied in der Verwendung von 
tehilla (Lobpreis) und töda für den Hymnus, 
so daß es nicht angeht, töda als terminus techni- 
cus auf das Danklied zu beschränken, da die 
Grenzen zwischen Hymnus und Danklied fließend 
sind. 


Der Zusammenhang des Danklieds mit dem 20 


Klagelied ist besonders bei den Dankliedern des 
Einzelnen zu erkennen; nicht nur daß in den 
Klageliedern ein Danklied für den Fall der Erhö- 
rung gelobt wird, sondern häufig ist Klage- und 
Danklied zu einem Ps. vereinigt (6. 13. 22. 28, 
30. 81. 41. 54. 55. 56. 61. 63. 64. 69. 71. 86. 94, 
102. 120. 130.). Das Klagelied tritt dabei an dia 
Stelle der „Erzählung“ von der Not des Beters, 
der die Erhörung seiner Bitte folgt. Diese Er- 


zählung des persönlichen Schicksals bildet den 30 


charakteristischen Hauptteil des Danklieds und 
hat den Sinn. das Zeugnis der Heilserfahrung des 
Einzelnen einzureihen in die Darstellung des all- 
gemeinen Heils der Gesamtzcmeinde (z. B. 107), 
an die sich die Erzählung meist richtet. Die 
Bezeichnungen „die Frommen“, „Gerechten“, 
„Heiligen“, „Demütigen“ u. ä., mit denen die 
Gemeinde angeredet wird 22, 24. 30, 5. 32, 11. 
34, 10. 69, 33. 107, 42. 118, 15 usw., machen es 
unwahrscheinlich, daß nur eine kleine Schar 
geladener Verwandter und Freunde des Beters 
gemeint sein sollte (gegen Gunkel u. a.). Nach 
107, 32ff. ist das Forum die Kultgemeinde des 
Gottesvolks, die selbst die kultisch-dramatische 
Darstellung der allgemeinen Heilsgeschichte im 
Festkult miterlebt (v. 42) und sie preisend be- 
kennt. Anderseits ist die Gebetsform (Anrede an 
Jahwe), die neben der Erzählform vorkommt, 
nicht erst das Zeichen eines „späteren Stils“ 
(Gunkel) sondern, wie die Zusammenstellung 
von Klage- und Danklied zeigt, ebenso wie beim 
Hymnus aus der ursprünglichen Doppelseitigkeit 
des zugleich an Gott und an die Gemeinde ge- 
richteten Bekenntnisses zu verstehen, die mit der 
Ideologie des Bundes und seiner Kulttradition 
gegeben ist, s. o. 

Aus 107, 2f. 8. 15. 21 geht weiter hervor, 
daß der Vortrag der Dankbekenntnisse verschie- 
dener, aus allen Himmelsrichtungen zum Fest zu- 


sammengzekommener Gruppen liturgisch geordnet 60 


war, so daß, was auch aus I. Sam. 1f. als alte 
Sitte bezeugt ist, die jährliche Wallfahrt zum 
Bundesfest als die Gelegenheit angesehen werden 
darf, bei der gewöhnlich (Klage- und) Danklied 
im Rahmen des Festes seinen festen Platz gehabt 
hat. Auf das von Jahwe gestiftete Fest weist auch 
die Dankliturgie Ps. 118 (s. v. 24), bei der eben- 
falls eine persönliche Heilserfahrung (vermut- 
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lich des Königs) in den Gesamtrahmen des Festes 
(v. 15f.) und seine Kultbräuche (Einzug durch 
das „Tor der Gerechtigkeit“ v. 19f.; Segen v. 26; 
Festreigen v. 27) verflochten ist. Die Einwirkung 
des Formularstils und die Ausrichtung der per- 
sönliehen Heilserfahrung nach den Perspektiven 
der Darstellung des Gesamtheils in der Kult- 
tradition sind die Ursache, daß auch beim Dank- 
lied die Erzählung meist der konkreten Züge ent- 
behrt, was eine Erfassung der persönlichen Er- 
lebnisse des Beters erschwert. Doch ist ander- 
seits die Mannigfaltigkeit der persönlichen 
Färbung in der Darstellung immerhin so deut- 
lich, daß es sich nieht empfiehlt, unter Über- 
schätzung des formelhaften Charakters der Dank- 
lieder ihre Verfasser in den Kreisen des Kult- 
personals zu suchen; diese werden eher die Treu- 
händer gewesen sein, denen wir die Aufbewah- 
rung und Erhaltung der von einzelnen Betern 
als eine Art Votivgabe im Heiligtum dargebrach- 
ten und aufgezeichneten Bekenntnisse zu ver- 
danken haben (vgl. 102, 19). 

Auf dieser Linie liegt die Verbindung von 
Gelübde(opfer) und Dankbekenntnis, die in vielen 
Fällen die Brücke zwischen Klage- und Dank- 
lied bildet und in der Erwähnung von Gelübde- 
opfern in beiden Liedgattungen ihren ‚Ausdruck 
findet. Daß jedoch das Danklied ursprünglich 
zum Dankopfer gehört habe (so Gunkel), kann 
für den vorexilischen Bundeskult in dieser un- 
eingeschränkten Form nicht ohne weiteres be- 
hauptet werden, da das Gelübde(opfer) nach 
Dt. 23, 23 keine unbedingte kultische Verpflich- 
tung war; erst in der priesterlichen Gesetz- 
gebung Lev. 7, 11, scheint die allgemeine 
rituelle Regelung des Gelübdeopfers voll aus- 
gebildet zu sein. Im älteren Bundeskult liegt 
also das Hauptgewicht nicht auf dem Dank- 
opfer, sondern auf dem Bekenntnis, was auch 


40 durch ausdrückliche Aussagen in dieser Richtung 


für die Ps. bestätigt wird (40, 7#. 50, 14f. 
69, 31f.) und auch darin zu erkennen ist, daß 
in vielen Ps. überhaupt kein Opfer erwähnt wird, 
was noch keineswegs die Loslösung vom Kult zu 
bedeuten hat. 

Die töda ist ihrem Wesen nach weniger Dank- 
gebet als vielmehr Bekenntnis und Zeugnis 
von Gottes Handeln, ganz dem theozentrischen 
Charakter des Jahwekultus entsprechend, von 


50 dem her es erst seinen besonderen Sinn in der 


atl. Ps.-Dichtung erhält, wenngleich manche 
Züge, wie z. B. die Vorstellung von der Erlösung 
aus der Unterwelt als Bild für die Rettung aus 
Todesgefahr dem vorderorientalischen Kult- 
ritual entlehnt sind (9, 14. 18, 5f. 17. 30, 4, 
40, 3. 71, 20. 103, 4. 107, 18. 116, 3. Jes. 38, 10f. 
Jona 2. 3ff.). Die Figenart der atl. Bundesideo- 
logie macht sich auch darin bemerkbar, daß das 
Danklied gelegentlich eine Wendung vom Per- 
sönlichen ins alleemeine, paränetisch J.ehrhafte 
aufweist: 31, 24f. 32, 6. 10f. 34, 12, 40, 5; 
41, 2Ħ. 111, 10. Vgl. 51, 15. 58, 12. 67, 2f. 
107, 425. 145, 12ff,, wo in dem „Erkennen“ und 
„Bekennen“ von Gottes Wesen und Wirklichkeit 
das Danklied und Klagelied mit den Motiven des 
Hymnus und der Weisheitsdichtung an dem 
Punkt zusammentrifft, um den der gesamte 
Jahwefestkult kreist: Die Offenbarung Gottes. 


BEIDEN ACH sat Sy 
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4. Segen und Fluch. Besondere Erwäh- 
nung verdienen die Segens- und Fluchworte in 
den Ps. Als selbständige Gattung kommen sie 
in den Ps. nicht vor, sondern treten in verschie- 
denen Zusammenhängen und Liedgattungen als 
Segenspruch (barik = gesegnet) oder 
Segenswunsch (Jahwe segne..), weniger 
häufig als Fluchspruch und Fluchwunsch auf, 
Segen und Fluch entstammen dem magisch- 
dynamistischen Lebensgefühl und waren ur- 
sprünglich als Zauberworte mit wirksamer Eigen- 
kraft gedacht und dazu bestimmt, die Lebens- 
kräfte zu steigern oder zu mindern, selbst „Heil“ 
oder „Unheil“ zu schaffen. Für die Verwendung 
von Segensformeln in der Ps.-Diehtung ist es 
bezeichnend, daß die selbständige zauberkräftige 
Wirkung des Segensworts geschwunden ist; die 
Wirkung des Segens ist an Jahwe gebunden, der 
allein über die Kräfte des Segens verfügt und 


der eigentliche Segensspender ist: 24,5. 128, 5. 20 


134, 3. Damit ist der Segen aus der magischen in 
die religiöse, theistische Sphäre erhoben. Ob aus 
der Formel „mit dem Namen Jahwes gesegnet“ 
118, 26 der Schluß gezogen werden darf, daß die 
dem Jahwenamen anhaltende Wunderkraft dem 
zur Verfügung stehe, der diesen Namen zum 
Segnen verwendet (Gunkel), bleibe dahin- 
gestellt; die Verwendung des Jahwenamens in 
diesem Zusammenhang, die das Vorrecht des 
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halten. In den Ps. tritt der Fluch gegenüber dem 
Segen zurück; ein Fluchspruch ist nur Ps, 119, 
21 belegt, Fluchwünsche in dem exilischen 
Ps. 137. Der Zusammenhang des Fluchs mit der 
heilsgeschichtlichen Gerichtstradition des Bundes- 
kults begegnet in Ps. 83, 10. in Gestalt der 
sakralen Achtung der Gegner (vgl. 37, 34. 149, 
"#.), wie überhaupt die Auseinandersetzung mit 
den Feinden und Gottlosen der Boden ist, auf dem 


10 sich die letzte Stufe der Entwicklung vom Fluch 


zum Rachegebet in der religiösen Dichtung 
des A.T vollzogen hat: 17, 13f. 28, 4f. 54, 7. 
56, 8. 58, 7if. 69, 23ff. 79, 10. 12. 109, 6fi. Der 
Zusammenhang von Segen und Fluch mit der 
Kulttradition des Jahwebundes, der sich auch in 
der Verwendung des Fluches gegen solche kund- 
tut, die den Bundesforderungen nicht entsprechen, 
hat die gleichlaufende Entwicklung von Segen 
und Fiuch innerhalb der Ps. zur Folge gehabt; 
so entspricht der Abwandlung des Segens zum 
Heilruf die Umgestaltung des Fluchs zum Wehe- 
ruf (oi), der von der Prophetie und Weisheits- 
literatur übernommen wurde. 

ð Weisheits- und Lehrgedichte. 
Endlich bedarf noch eine Literaturgattung der 
Erwähnung, die, im gesamten vorderen Orient 
verbreitet, ihren Sitz im profanen Leben hatte 
und von da auch in die Ps.-Dichtung ein- 
gedrungen ist: Die „Weisheit“. Sie ist aus 


Priesters ist, ist wahrscheinlicher nach Nu, 6, 27 30 der Erziehung zur praktischen Lebensführung 


„Ihr sollt meinen Namen auf die Israeliten legen, 
daß ich sie segne“ und den Zusammenhang 
dieses Wortes mit dem liturgischen Aaronsegen 
(s. o.) aus der Tradition des Bundeskults mit der 
'Theophanie und Namensoffenbarung Jahwes zu 
erklären. Darauf führt auch die Tatsache, daß 
der Segen in den Ps. fast ausschließlich solchen 
zugesprochen wird, die den Forderungen des 
Jahwebundes entsprechen (2, 12. 24, 5. 34, 9. 


hervorgegangen und hat vor allem in Samm- 
lungen von kurzen Regeln nüchterner Lebens- 
weisheit mit pädagogischem Zweck (maschal) wie 
dem Buch der Sprüche Salomos, Jesus Sirach 
usw. ihren literarischen Niederschlag im A.T. 
gefunden. Solche kurzen Weisheitssprüche finden 
sich in Ps. 127. 133. Breiter ausgeführt und aus- 
drücklich als Weisheitsspruch bezeichnet ist das 
Weisheitsgedicht Ps. 49, das auch die charakte- 


40, 5. 84, 6. 13. 91, 2. 106, 3. 112, 1. 128, 1. 40 ristische Formsprache der Weisheitsliteratur auf- 


146, 5 usw.) und insbesondere dem von Jahwe 
erwählten Gottesvolk zuteil wird: 33, 12. 65, 5. 
144, 15. Auch die Wendung „es segne dich Jahwe 
vom Zion her!“ 128, 5. 134, 3 bestätigt das, was 
bei der Erörterung der Geriehtsvorstellung sich 
ergeben hat, daß der Jahwesegen in der Kult- 
tradition des Tempels verankert war und immer 
mehr die Domäne des Priesters geworden ist. 
Dagegen ist die Seligpreisung mit 


weist. Auch Ps. 1. 112, 128 sind als Weisheits- 
lieder anzusprechen, das letztere durch seinen 
Abschluß ein Beispiel dafür, daß die Weisheits- 
dichtung auch in den Jahwekult Eingang 
gefunden hat; auch im Hintergrund von Ps. 1 
steht die Ideologie der Gerichtvorstellung aus 
dem Bundeskult, so daß man eine gegenseitige 
Beeinflussung von Weisheit und Jahwekult an- 
zunehmen hat, Dies wird bestätigt durch die Tat- 


dem sog. Heilsruf (’aschre), der nicht nur als 50 sache, daß vor allem das Danklied gelegentlich in 


Priestersegen erscheint, vermutlich die Form 
gewesen, in der der Laie den Segenswunsch 
aussprach und die auch in die Weisheitsliteratur 
Aufnahme gefunden hat. Die in der Geschichte 
der atl. Religion fortschreitende Unterordnung 
des Segens unter die alleinige Macht Jahwes tritt 
schließlich darin zutage, daß aus dem Segens- 
wunsch sich die Fürbitte entwickelt. 

Der Fluch als Gegenstück des Segens 


paränetisch-pädagogischen Mahnungen die Ten- 
denz und Formen der Weisheit aufnimmt oder in 
ein lehrhaftes Bekenntnis ausmündet (25, 12f. 
31, 24f. 32, 6#. 34, 12ff, 40, 5. 41, 2ff. 51, 15. 
111,10 usw., vgl. Sir. 39, 6). und daß anderseits 
angesichts der auf das praktische Leben aus- 
gerichteten Diesseitseinstellung der Weisheit der 
religiöse Grundgehalt der Bundestradition in 
diesen Ps. immer wieder durchschläet und auf 


wurzelt in der gleichen magischen Vorstellungs- 60 diese Weise den Weisheitsgedichten des Psalters 


welt, und auch er ist als sakraler Akt in den Kult 
des isr. Stämmebundes aufgenommen worden 
Ri. 5, 23. 21, 5. Dt. 27f. Er diente dort im Rahmen 
der Bundesideologie der Selbstreinigung der 
Jahwegemeinde (s. o.) und hat sich von daher in 
der einzigen Form, die den Fluchspruch mit 
Jahwe in Verbindung bringt „Verflucht vor dem 
Angesicht Jahwes“ Jos. 6, 26. I. Sam. 26, 19 er- 


eine besondere Note im Sinn einer „Religion des 
Alltags“ verleiht. Aus einer ähnlichen Umgebung 
wie das Weisheitsgedicht wird auch das sog. 
Lehrgedicht stammen Ps. 37. 49 (vgl. das Dank- 
lied Ps. 73), das sieh mit den religiösen Zweifeln 
auseinandersetzt, die aus dem Problem des Leidens 
für den Gottesglauben entstehen. Auch hier ist 
es, besonders bei Ps. 73, der lebendige Gehalt der 


121i Psalmen 


im Jahwekult erlebten Gegenwart und Nähe 
Gottes, der die der Sprache der Weisheit ent- 
lehnten Formen erfüllt und bewirkt, daß dabei 
die Frage des Leids nicht auf dem Weg abstrakter 
Erörterungen theoretisch gelöst, als vielmehr in 
der lebendigen Glaubensentscheidung für Gott 
praktisch überwunden wird. 

Der Vereinigung von form-, traditions- und 
kultgeschichtlicher Betrachtung ergibt sich ein 
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für seine einzelnen Glieder und bildet so die 
innere Verbindung zwischen kollektiver und in- 
dividueller Frömmigkeit in einer Weise, die ge- 
rade auch in den Ps. das persönliche Erleben des. 
Einzelnen in die große Linie der Gemeinde- 
tradition hineinstellt und so zum notwendigen 
Glied eines Ganzen, zum Typus des Gesamt- 
erlebens werden läßt. Auf dieser Verbindung, die 
auch in den allgemeinen Formen der individuellen 


Bild der Ps.-Diehtung, dessen Rahmen im Ver- 10 Ps. sich bemerkbar macht, beruht das Wahrheits- 


gleich zu früher wesentlich enger gespannt ist, 
das dafür aber in seinen Konturen um so schärfer 
heraustritt. Wie der Bundeskult und seine Tradi- 
tion nur ein Ausschnitt aus einer viel reicheren 
Fülle der Geschichte des religiösen Lebens und 
seiner Ausdrucksformen in Israel darstellt, so ist 
auch die verhältnismäßig geringe Zahl der im 
A.T. aufbewahrten Ps. nur als Ausschnitt aus 
einer nach Umfang und Inhalt viel weitergreifen- 


moment der späteren Umdeutung jener Ps. auf 
die Gemeinde; zugleich aber auch die überzeit- 
liche Bedeutung der Ps., die ihre Verwendung als 
Zeugnisse einer lebendigen Tradition in der nach- 
exilischen Zeit und darüber hinaus bis in die 
Gegenwart erst ermöglicht hat. 

VII Die Frage der Entstehung 
und der Verfasser der Psalmen. Die 
mannigfachen Verbindungslinien zwischen den 


den religiösen Diehtung Israels zu beurteilen. 20 Ps. und dem Bundesfestkult der Stämme Israels 


Weite Bereiche der Volksfrömmigkeit, des in 
Familien- und Sippenkulten und an den lokalen 
Heiligtümern geübten religiösen Brauchtums, 
das sich lange Zeit neben dem Jahwekult des 
sakralen Stämmebunds gehalten hat und erst 
allmählich und nur teilweise von der Jahwe- 
bundestradition überlagert und aufgesogen 
wurde, wie die aus der Viehzüchter- und Bauern- 
religion herrührenden Feste mit ihrem Opferkult 
und ebenso die synkretistischen Religionsformen, 
die infolge der Politik der Könige besonders im 
Nordreich, aber auch im Süden sich heraus- 
gebildet haben, liegen ursprünglich genau so 
außerhalb des Gesichtsfeldes der Ps. wie die 
priesterliche Gesetzesreligion des nachexilischen 
Judentums mit ihren ritualistischen Observanzen. 
Was sich im Psalter an religiösen Liedern und 
Gebeten erhalten hat, ist in der Hauptsache 
Traditionsgut aus dem Kultbereich des am Tem- 


pel von Jerusalem gefeierten Jahwebundesfests 40 


des sakralen Stämmeverbandes, das mit einer 
beachtenswerten Konstanz den Wechsel der Zei- 
ten überdauert hat. Dieselben Kräfte der Jahwe- 
überlieferung, die das innere Gerüst der Ps.- 
Dichtung tragen, sind es, die auch die aus der 
Fremde übernommenen Formen und dichteri- 
schen Gattungen sich dienstbar gemacht und 
ihnen im Rahmen des Bundeskults eine eigene 
Bedeutung, gelegentlich sogar ein völlig selb- 
ständiges Formgepräge verliehen haben, das erst 
von der Ideologie des Bundes her seine letzte 
Aufhellung erfährt. Die Auflösung der reinen 
Gattungen und die Mischung ihrer Formelemente 
ist ebenso wie die Aufnahme und Verarbeitung 
ursprünglich fremder Vorstellungskreise von den 
im Bundeskult und seiner Tradition lebendigen 
schöpferischen Kräften her zu verstehen, welche 
die engen Fesseln hergehrachter Formensprache 
gesprengt haben und die verschiedenartigen 


führen zu der Annahme der Entstehung der 
Mehrzahl der Ps. in der Zeit vor dem Exil. Nur 
bei wenigen Ps. finden sich direkte Hinweise auf 
die Verhältnisse des Exils oder der nachexili- 
schen Zeit z, B. 74. 79. 137. Bei der wechselvollen 
Geschichte des Volkes Israel sind nicht alle natio- 
nalen Katastrophen auf den Untergang des judäi- 
schen Staates zu deuten, die in den Ps. (z. B, 44. 
80. 89) berührt werden. Für die Ps., in denen 


30 die Lade oder der König eine Rolle spielt, bedarf 


es keines weiteren Nachweises ihrer vorexilischen 
Entstehung. Die von Olshausen, Duhm 
u. a. befürwortete Datierung in die Makkabäerzeit 
ist neuerdings mit Recht im Schwinden begriffen; 
daß die am Ende dieser Zeit entstandenen Ps. 
Salomos gegenüber den kanonischen Ps. stark 
abfallen und nicht mehr in den Psalter aufgenom- 
men wurden, macht die Annahme makkabäischer 
Ps. überhaupt unwahrscheinlich. 

Daß späte Sprachformen, die man gegen die 
vorexilische Entstehung ins Feld führen könnte, 
nur für die Endgestalt, nicht aber für die Ent- 
stehungszeit besonders solcher Lieder, die zu 
wiederholtem kultischen Gebrauch bestimmt 
waren, beweiskräftig sind, ist oben erwähnt; 
ebenso wenig hält das bei Parallelüberlieferungen 
vielfach angewandte literarkritische Verfahren, 
durch Annahme literarischer Abhängigkeit das 
relative Alter eines Ps. festzustellen, nicht das, 


50 was es zu versprechen scheint, angesichts der 


Möglichkeit, daß auch die vermeintliche Vorlage 
auf gemeinsame Kulttradition zurückgehen kann, 
so daß manches Urteil über die angebliche Ab- 
hängigkeit gewisser Ps. von Deuterojesaja oder 
der Priesterschrift zu korrigieren ist. 

Noch unsicherer sind die indirekten Beweise 
für nachexilische Entstehung, die aus dem all- 
gemeinen Bild der geistes- und religionsgeschicht- 
lichen Entwicklung hergeleitet zu werden pflegen; 


Elemente durch eine innere Gottbezogenheit zu 60 daß der Gedanke der Schöpfung und Eschato- 


einer gegenüber den vorderorientalischen Vor- 
bildern durchaus eigenartigen Größe zusammen- 
binden, die von dem Mittelpunkt des Bundeskults, 
der Öffenbarung Jahwes und der Verwirklichung 
seines Heils, ihren Sinn erhält. 

Der theozentrische und heilsgeschichtliche 
Charakter des Jahwekultus umschließt das sakra- 
mentale Heilsgeschehen für das Gottesvolk wie 


logie und auch gewisse messianische Züge auf 
kultischem Wege schon frühzeitig in die isr. 
Geisteswelt Eingang gefunden haben, läßt sich 
auf Grund der traditions- und kuligeschichtlichen 
Forschung nicht mehr bestreiten; auch das Ein- 
dringen der „Weisheit“ in Hymnus und Danklied 
kann im Blick auf das hohe Alter dieser Literatur- 
gattung und ihres geistesgeschichtlichen Hinter- 
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grunds nieht ohne weiteres als Späterscheinung 
in der Geschichte der Ps.-Dichtung gelten. Daß 
mit dem Gesetz in den Ps. das priesterliche 
Zeremonialgesetz des Judentums gemeint sein 
müsse, beruht auf dem Postulat nachexilischer 
Entstehung der Ps.; zwingende Hinweise darauf 
finden sich nicht, und die Tatsache, daß Gesetz 
und Recht von jeher zu den Grundbestandteilen 
des Jahwebundesfestes gehört haben (Jos. 24, 
25f.), entkräftet auch dieses Argument. 

Die in den Ps, verbreitete Scheidung zwischen 
„Frommen“ („Gerechten“) und „Gottlosen“, die 
bislang meist auf die religiösen Parteigegensätze 
des Spätjudentums gedeutet wurde, ist, wie 
gezeigt, aus der Eigenart des Bundeskults und 
seiner Ideologie zu erklären. Die besonders in den 
Klageliedern häufige Bezeichnungen der jahwe- 
treuen Frommen als „Demütige“ „Elende“ (anf; 
‘anaw) wörtlich = „Hingebeugte“, sind eben- 
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und innere Beziehungen zum Tempelkult und 
seiner Tradition sind z. B. bei Ezechiel sicher, 
bei Jesaja, Jeremia, aber auch Amos (1, 2. 9, 1ff.) 
wahrscheinlich. Die Ermittlung der Entstehungs- 
zeit der einzelnen Ps., sofern sie bei dem von der 
eigentlichen Historie fernliegenden allgemeinen 
als Typus formulierten Charakter vieler Lieder 
überhaupt möglich ist, muß der Einzelexegese 
vorbehalten bleiben. 

Über die Verfasser der Ps. sind wir 
scheinbar durch die Überschriften bei einer 
großen Zahl von Ps. gut unterrichtet. 73 Ps. sind 
dem David, 2 dem Salomo, Ps. 90 dem Mose, 
12 Ps. dem Asaph, 11 den Korachsöhnen, Ps. 88 
daneben dem Heman, Ps. 89 dem Etan zu- 
geschrieben, Es ist kein Zweifel, daß von der spä- 
teren Tradition solehe Überschriften, besonders 
le dawid (= dem David zugehörig), als Bezeich- 
nung ihres Verfassers verstanden wurden: 


falls kultischen Ursprungs und als typischer Aus- 20 II. Chr. 29, 30. II. Makk. 2, 13. Mt. 22, 43ff, Wenn 


druck der demütigen Beugung unter Jahwes 
Majestät und Forderung in äußerer und innerer 
Haltung der Anbetung und des Bekenntnisses 
zu verstehen, — gelegentlich im Blick auf die 
Sündhaftigkeit Jes. 6, 5ff. Ps. 65, 3f. —, an 
manchen Stellen auch aus der geschichtlich-heils- 
geschichtlichen Perspektive Israels als des ge- 
drückten Volkes, das ebenso wie seine einzelnen 
„leidenden“ Glieder der Hilfe seines Gottes immer 


auch nicht anzunehmen ist, daß diese Tradition 
völlig aus der Luft gegriffen ist, und mit der 
Möglichkeit gerechnet werden muß, daß der 
eine oder andere Ps. in das davidische Zeitalter 
hinaufreicht, so kann doch davon keine Rede sein, 
daß sämtliche Ps., die dem David zugeschrieben 
sind, ihn zum Verfasser haben; denn bei einer 
Reihe von Liedern ist der Tempel auf dem Zion 
vorausgesetzt oder Verhältnisse, die in die Zeit 


wieder bedarf. Der Gebrauch dieser Wendungen 30 nach David weisen, so daß anzunehmen ist, daß 


für soziale Unterschiede im Gegensatz zu den 
Machthabern und Bedrückern 72, 4. 12ff. 76, 10. 
82, 3f. 107, 41. 113, 7. 147, 6 ist gegenüber ihrer 
Entstehung aus der Kultideologie sekundärer 
Natur, und auch der Gegensatz gegen die mäch- 
tigen „Gewaltmensehen“ (Ps. 37. 49. 52. 62. 73) 
leitet sich aus dem alten Bundesethos her, das 
den Armen und Hilfsbedürftigen unter den 
besonderen Schutz des Jahwezesetzes stellt, so 


diese Art Überschriften ursprünglich überhaupt 
nicht den Verfasser bezeichnen sollten, s. u.; die 
Deutung des „le“ in den Einzelüberschriften ist 
zudem weder sprachlich, noch in der Perspektive 
des kultischen Gebrauchs der Ps. die nächst- 
liegende. Selbst wenn eine Anzahl Ps. Angehörige 
der Tempelsängerehöre zum Verfasser baben soll- 
ten, was bei Liturgien, Gemeindehymnen u, Kult- 
formularen einige Wahrscheinlichkeit für sich 


daß auch von hier aus gegen die vorexilische 40 hat, so ist doch die Ps.-Diehtung in Israel nicht 


Entstehung der Mehrzahl der Ps. und ihren Zu- 
sammmenhang mit dem Bundeskult kein Ein- 
wand erhoben werden kann. 

Schließlich hat die überspitzte Alternative 
„Kultdiehtung oder kultfreie Ps“ 
die Frage der Entstehung und Geschichte der 
Ps.-Diehtung insofern beeinflußt, als man in der 
vermeintlichen Loslösung der Ps.-Diehtung vom 
Kult ein fortgeschrittenes Stadium oder geradezu 
den Höhepunkt ihrer Geschichte unter dem Ein- 
fluß der Propheten erblieken zu müssen glaubte. 
Diese Auffassung ist belastet mit dem Vorurteil, 
daß Bindung an den Kultus gleichhedeutend sei 
mit einer Veräußerlichung, Verdinglichung oder 
Erstarrung der Frömmigkeit in einer Institution, 
in der das opus operatum keinen Platz mehr 
lasse für die Äußerungen einer religiös lebendigen 
Innerliehkeit, und rührt daher, daß man die 
Maßstäbe für den Kulthbegriff entweder aus 
primitiveren Stufen der 
Israels und ihrer Einflüsse oder dem Ritualismus 
des nachexilischen Judentums hergenommen hat, 
ohne der Eigenart des isr. Bundeskults und seiner 
Traditionen gerecht zu werden, die Raum genug 
bot für persönlich lebendige Frömmigkeit und in 
ihrem Kern keineswegs so weit von den Funda- 
menten der prophetischen Verkündigung abliegt, 
wie man weithin anzunehmen geneigt ist; äußere 


durchweg hieratische Kultpoesie gewesen; bei den 
persönlichen Klage- und Dankliedern wird man 
an private Dichtung denken dürfen, die bei Ge- 
legenheit des Festes zum Vortrag und auf diesem 
Weg in den Besitz des Tempelarchivs gelangte, 
während das Lied zur Hochzeit des Königs 
Ps. 45 (wahrscheinlich auch Ps. 101 und der eine 
oder andere Königspsalm) vermutlich von einem 
Hofdichter stammt. Aber keiner der in den 


50 Überschriften genannten Namen bezeichnet die 


wirkliehen Verfasser; die Ps. waren ursprünglich 
anonym und sind es wohl lange Zeit auch ge- 
blieben. 

IX Sammlung der Psalmen Aus 
Ps. 102, 19 geht hervor, daß das primäre Interesse 
an der Aufzeichnung und Erhaltung der Ps.. 
— begreiflicherweise — nicht mit der Frage nach 
ihrem Verfasser, sondern vielmehr mit der ihrer 
Verwendung und Einreihung in die Kulttradition 


Nachbarreligionen 60 verknüpft war. In dieser Richtung wird auch 


der ursprüngliche Sinn der erwähnten, später auf 
die Verfasser gedeuteten Überschriften zu suchen 
sein, wie ja auch die meisten anderen Vermerke 
der Überschriften den gottesdienstlichen Vortrag 
des betr. Lieds im Auge zu haben scheinen, s. o. 
Ein Vergleich von 102, 19 mit der Überschrift 
des Ps., die seine Verwendung bestimmt, zeigt, 
daß diese Überschriften nachträglich eingefügt: 
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sind. Die Tatsache, daß solche Überschriften 
jeweils den einzelnen Ps. vorgesetzt wurden, 
dürfte ein früheres Stadium der Sammlung vor- 
aussetzen, in dem die Ps. noch nicht in einer 
Buchrolle zu kleineren oder größeren literarischen 
Einheiten zusammengestellt waren, wofür ja eine 
Gesamtüberschrift oder Unterschrift wie 72, 20 
genügt hätte, sondern zum kultischen Gebrauch 
im Tempelarchiv einzeln aufbewahrt wurden. Das 


le dawid in den Einzelüberschriften ist demnach 10 


älter als die in 72, 20 „Zu Ende sind die Gebete 
Davids“ angedeutete Sammlung von „Davids- 
psalmen“ und wird wohl auf einen Sammler- 
brauch zurückgehen, der schon in vorexilischer 
Zeit am Tempel geübt wurde. Sein ursprünglicher 
Sinn ist vermutlich zu verstehen analog dem 
le ba‘al und le keret in Ras-Schamra Texten und 
der Überschrift von Ps. 102, 1 „Gebet für einen 
Elenden, wenn er verzagt ist und vor dem An- 
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(Ps. 50. 73—83) und libenê korah (42-49. 84-88), 
von denen mindestens die Letzteren ursprünglich 
nicht als Bezeichnung des Verfassers gemeint 
gewesen sein können (gegen Mowinckel), 
zumal auch bei Ps. 88 daneben noch Heman als 
Verfasser genannt wird. Nach II. Chr. 20, 19 sind 
die „Korachsöhne“ eine Tempelsängerschaft ge- 
wesen. Ähnliches dürfte auch von den nach den 
Sängern Davids als ihren Ahnherren benannten 
Sängerfamilien des 2, Tempels Asaph, Heman, 
Etan gelten, I. Chr. 6, 188. 25, 1ff. II. Chr. 5, 
12. 35, 15 u. ö, Die Signierung einzelner Ps. 
mit den Namen dieser Sängergilden als „den 
Korachsöhnen usw. gehörig“ sollte zunächst 
wohl solche Ps. bezeichnen, die aus der Über- 
lieferung dieser Sängerschaften stammten und 
für sie zum gottesdienstlichen Vortrag bestimmt 
waren, so daß wir in den nach den Tempel- 
sängerschaften benannten Gruppen von Liedern 


gesicht Jahwes seinen Kummer ausschüttet“ als 20 noch Reste älterer Sammlungen von Tempel- 


Anweisung zum gottesdienstlichen Gebrauch des 
Lieds „für den David“, d. h. den davidischen 
Herrscher, der in der Rolle des Ahnherrn als 
Träger der Davidsverheißungen und Empfänger 
des Königsheils (der „Gnaden Davids“ vgl. 18, 
51. 20, 10. 21, 4. 6f. 89, 2f. 25ff. 50 und die 
Bezeichnung Davids als „Liebling der Gesänge 
Israels“ II. Sam. 23, 1) mit kultischen Funktio- 
nen auftritt. Die Überschrift le dawid wird dem- 


gesängen vor uns haben. In diesem Sinn und Zu- 
sammenhang ist vermutlich auch die Bezeich- 
nung solcher Ps. mit der Überschrift le dawid zu 
verstehen, die nieht eigentlich Ps. zum Gebrauch 
des Königs waren, aber aus dem vorexilischen 
Königskult des 1. Tempels stammten oder dafür 
galten; wahrscheinlich ist auch das “al jede 
dawid = nach der Finriehtung Davids Esr. 3, 
10 in diesem Sinne gemeint, vgl. II. Chr. 23, 18. 


nach auf der ältesten Stufe zur Bezeichnung 30 Auf dieser Stufe der Ps.-Sammlung würde dann 


solcher Ps. gedient haben, deren Vortrag im Fest- 
kult des Tempels dem König zustand. 

Im gleichen Sinn ist auch die Überschrift des 
Dankpsalms Jes. 38, 9ff. zu verstehen „Schrift- 
stück für Hiskia, als er erkrankte und von seiner 
Krankheit genesen war“, und wohl auch Hab. 3, 1 
„Gebet für Habakuk“ (zum Vortrag bestimmt). 
Wieviele und welche Ps. einst diese Überschrift 
trugen, entzieht sich unserer Kenntnis; auch 


wenn man geneigt ist, mit den nordischen For- 40 


schern eine Anzahl der bisher als private Lieder 
gedeuteten Ps. als Königsps. anzusprechen, ist 
doch kaum wahrscheinlich, daß sämtliche dem 
David zugeschriebenen 73 Ps. ursprünglich für 
den König bestimmt waren. 

Die Ausdehnung der Davidüberschriften auf 
andere als Königspsalmen bedarf daher einer 
besonderen Erklärung. Sie scheint auf einer 
zweiten Entwicklungsstufe der Ps.-Sammlung er- 
folgt zu sein, die vermutlich in der nachexili- 
schen Zeit eingesetzt hat, als der Königskult 
aufgehört hatte, und damit auch der ursprüng- 
lich an ihm haftende Sinn des le dawid hinfällig 
geworden war. Daß nicht die gesamte Kult- 
tradition des Jahwebundesfestes mit der Zer- 
störung des Tempels verloren ging, beweist die 
Priesterschrift; und daß sie auch noch in der 
nachezilischen Zeit ihren Platz im Festkult hatte, 
ersieht man aus dem Bericht über das Bundes- 


das le dawid als eine Art Sammelname die Zu- 
gehörigkeit des betr. Ps, zur „David-Tradition“ 
des vorexilischen Tempelkults markiert haben; 
nur so erklärt sich, will man nicht den Samm- 
lern der Ps. leichtfertige Gedankenlosigkeit zu- 
trauen, die merkwürdige Tatsache, daß die Be- 
merkung 72, 20 „zu Ende sind die Gebete Davids“ 
bei einem Ps. steht, der dem Salomo zugeschrieben 
ist. 

Diente einmal der Name Davids dazu, die 
Ps. aus der Kulttradition des 1. Tempels zu 
bezeichnen und neben andern Ps. zu empfehlen, 
so war es nur noch ein kleiner Schritt, in David 
den Ahnherrn der Ps.-Dichtung zu sehen und das 
le dawid im Sinne der Autorschaft Davids zu 
verstehen, Wahrscheinlich ist dieses Verständnis 
mitbedingt durch das in den Chronikbüchern für 
das Ende der Perserzeit feststellbare Bestreben, 
den Kult des 2. Tempels gegenüber den An- 


50 sprüchen der Samaritaner auf die Tradition durch 


Steigerung der Autorität Davids in Sachen des 
Jerusalemer Tempelkults zu legitimieren (vgl. 
Noth Überlieferungsgeschichtl. Studien I [1943] 
$ 17). Im Zuge dieser Entwicklung sind dann 
wohl auch die bei 13 Ps. (3.7.18. 34. 51. 52. 54. 
56. 57. 59. 60. 63. 142) beigefügten biogra- 
phischen Vermerke entstanden als An- 
gaben der geschichtlichen Situation, in weleher 
David das betr. Lied gediehtet oder vorgetragen 


erneuerungsfest Neh. &f. Das stärkste Interesse 60 habe; daß diese Vermerke mit Ausnahme von 


an der Sammlung, Erhaltung und Reaktivierung 
des alten liturgischen Liedeuts hatte vor allem 
das Kultpersonal des 2. Tempels; besonders den 
Tempelsängerschaften scheint die Sammlung und 
Ordnung der Ps. neben der Ausübung des 
Tempelgesangs und der musica sacra obgelegen 
zu haben. Beweise dafür sind außer den musi- 
kalischen Beischriften die Überschriften le ’asaph 


Ps. 18 nur bei Klageliedern angebracht wurden, 
verrät eine gewisse apologetische Tendenz; viel- 
leicht hat die Verwendung von Ps. 18 in der 
Davidgeschichte II Sam. 22 dabei zum Vorbild 
gedient. Aus der Septuaginta, wo noch mehr Ps. 
mit solchen Verfasserüberschriften versehen 
sind, läßt sich erkennen, daß dieser Prozeß noch 
während des 3. Jhdts. v. Chr. angedauert hat. 
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Daß diese Angaben über die Verfasser, wozu auch 
die Herleitung von Ps. 90 von Mose, 72. 127 
von Salomo, 88 von Heman, 89 von Etan, zu 
rechnen ist, keinen konkreten geschichtlichen 
Wert haben, ist allgemein anerkannt. 

Die Entstehung des heutigen Psalters ist nieht 
ineinem Akt der Sammlung und nicht durch 
die gleichen Hände erfolgt. Dies ist aus dem 
Psalter selbst zu erschließen. Er trägt noch 
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tragen, vom letzten Sammler als Einleitung, und 
Ps. 150 als doxologischer Abschluß des Gesamt- 
psalters an ihre jetzige Stelle gesetzt. 

Die Sammlung und Anordnung des Gesamt- 
psalters muß wegen der Übereinstimmung der 
Septuaginta mit dem hebräischen Psalter wohl 
ums Jahr 200 v. Chr. abgeschlossen gewesen 
sein; Jesus Sirach (Prolog, vgl. 47, 8ff.) setzt im 
Jahr 132 den dreiteiligen griechischen Kanon 


deutliche Merkmale des geschichtlichen Wachs- 10 voraus, während die Ps. Salomos aus der Zeit 


tums an sich. Der in 5 Bücher eingeteilte Psalter 
stellt das Endergebnis eines längeren Sammlungs- 
vorgangs dar, in dem der letzte Sammler aus 
verschiedenen älteren Sammlungen den jetzigen 
Psalter zusammengestellt hat. Dies geht hervor 
1. aus den doppelt überlieferten Ps. (14 == 58. 
40, 14—18 = 70. 57, 8—12 + 60, 7—14 = 108); 
sie wären kaum möglich, wenn sämtliche Ps. 
auf einmal von demselben Sammler zusammen- 


des Pompeius keine Aufnahme im biblischen Psal- 
ter mehr fanden. 

Gemessen an dem hohen Alter der Ps.-Diehtung 
ist die Zahl der erhaltenen Ps, gering. Wie schon 
das Vorhandensein von Ps. außerhalb des Psalters 
lehrt, stellen die 150 kanonischen Ps. nur einen 
Teil einer viel reicheren liturgischen Poesie dar; 
dies hat seinen Grund nicht nur darin, daß die 
in Verbindung mit dem Bundesfestkult im Psal- 


gestellt worden wären; 2. aus dem sog. elohisti- 20 ter erhaltenen Lieder selbst nur als Ausschnitt 


schen Psalter: Bei der Gruppe der Ps. 42—83 
wurde wie der Vergleich der Dubletten zeigt, der 
Gottesname Jahwe durch die allgemeine Gottes- 
bezeichnung ’elohim ersetzt; hätte dieser elohisti- 
schen Redaktion der ganze Psalter vorgelegen, 
so wäre nicht einzusehen, weshalb sich ihr Ein- 
griff nur auf diese Gruppe beschränkt hat. 

In den Ps. 3—41 sind offenbar mit Absicht 
fast lauter Ps. mit der Überschrift le dawid zu- 


aus einem weiter verzweigten Bereich der reli- 
giösen und kultischen Praxis zu beurteilen sind, 
sondern auch darin, daß die nachexilischen Samm- 
ler nur an der Erhaltung solcher Lieder interes- 
siert waren, die in den veränderten Verhältnissen 
der Gemeinde des 2. Tempels verwendet werden 
konnten. Von da aus wird es begreiflich, wie 
der Eindruck nachexilischen Ursprungs der Ps. 
entstehen und sich so lange hat halten können. 


sammengestellt; ein weiteres Ordnungsprinzip 30 Manche Lieder sind dabei umgedeutet worden. 


ist jedoeh nicht erkennbar, so daß die Frage 
nach dem Alter dieser Sammlung offenbleiben 
muß. Der sog. elohistische Psalter 42—83 scheint 
später durch einen Anhang 84—89 erweitert zu 
sein. Er ist selbst eine Komposition aus älteren 
kleineren Sammlungen: Zunächst hebt sich die 
Gruppe von Ps. ab, die den Korachsöhnen zu- 
geschrieben sind 42—49, im Anhang 84. 85. 87. 
88; sie sind nach bestimmten Liedarten geordnet 


Der Verlust der politischen Selbständigkeit 
hatte zur Folge, daß geschichtlich- politische Ge- 
dankengänge ihre gegenwartsbezogene Aktuali- 
tät verloren und in der Zukunftshoffnung Platz 
fanden, was eine Umgestaltung der Eschatologie 
nach sieh zog. Auf diese Weise haben z. B. die 
Königspsalmen ihre messianische Umdeutung er- 
fahren, durch die es sogar möglich war, das 
profane Hochzeitslied Ps. 45 im Psalter zu er- 


und stammen aus der Tradition der korachiti- 40 halten. In 51, 20f. wurde der Anstoß durch 


schen Tempelsänger. 

Ähnlich zu beurteilen ist die kleine Sammlung 
der Asaph-Psalmen 50. 73—83. Nach gleichen 
Grundsätzen wie die Korachpsalmen ist die 
Gruppe der „Davidspsalmen“ 51—65. 68—70 
geordnet, deren Abschluß durch die Unterschrift 
72, 20 „zu Ende sind die Gebete Davids“ (s. o.) 
sie gegenüber den noch folgenden Davidspsalmen 
als zeitlich frühere Sammlung abgrenzt. Daß 
diese Gruppen zum Zweck der Verwendunz im 
Kult gesammelt sind, beweisen die musikalisch- 
liturgischen Beischriften, die ihre einzelnen 
Lieder fast ausnahmlos tragen. Wie die Ps. 
90—150 zusammengekommen sind, ist ganz un- 
durchsichtig. 

Eine kleinere Sammlung ist das „Wallfahrts- 
liederbuch“ 120—134. jeweils mit der Über- 
schrift „Lied für die Hinaufzüge“ (Luther: ‚im 
höheren Chor“), das aber nur ein eigentliches 


einen Nachtrag abgesehwächt: das persönliche 
Danklied Ps. 30 wurde laut Überschrift später 
zum Gebrauch für das Tempelweihfest um- 
gedeutet. So ist zwar der Rahmen des Psalters 
noch enger gespannt worden und die Leuchtkraft 
seiner ursprünglichen Farben bisweilen abgeblaßt. 
Wenn auch nicht die ganze Weite des religiösen 
Lebens im alten Israel in den erhaltenen Ps. zu 
Worte kommt, so ist doch durch die Bindung 


50 an die Tradition der Gottesoffenbarung des alten 


Bundes die volle Tiefe und Kraft eines immer 
wieder zu neuem Leben erweckten Gottesglaubens 
in der Gebetsfrömmigkeit des Psalters erhalten 
geblieben, dessen fruchtbare Wirkung auf das 
Glaubensleben der Gemeinde und des Einzelnen 
in Lied, Gebet und Erbauung bis heute noch nicht 
erloschen ist. 

Literatur: Kommentare: Hitzig? 
I 1863. II 1865; Olshausen 1853; Hup- 


Wallfahrtslied enthält (122) neben einigen, aller- 60feld-Nowack3 1888; Delitzsch 1894; 


dings nicht sicher bezeugten „Davidspsalmen“ 
(122. 124, 131. 133). 

Auf den letzten Sammler geht die Einteilung 
des Psalters in 5 Bücher zurück; ebenso die An- 
ordnung, daß jedes der Bücher mit einer Schluß- 
doxologie endet, die nach I. Chr. 16, 8—36 auf 
gottesdienstlichen Gebrauch schließen läßt. Viel- 
leicht sind auch Ps. 1 -+ 2, die keine Überschrift 
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Baethgen3 1904; Staerk? 1920; Duhm? 
1922; Kittel56 199 Gunkel 1926; 
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sterley 1939; Bentzen 1939; Cohen 1945; 
Böhl I 1946. II 1947. 
39 
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Smend Über das Ich der Psalmen, Ztschr. 
f. d. ati. Wiss. 1888, 49ff.; Balla Das Ich der 
Psalmen 1912; Mowinckel Psalmenstudien 
I—VI 1921—24; Quell Das kultische Problem 
in den Psalmen 1926; H. Schmidt Das Gebet 
der Angeklagten im A.T. 1928, Gunkel Ein- 
leitung in die Psalmen hrsg. v. Begrich 1933; 
Birkeland Die Feinde des Individuums in 
der isr. Psalmenliteratur 1983; Begrich Das 


priesterliche Heilsorakel, Ztschr. f. d. atl. Wiss. 10 


1934, 81ff.; Gunkel The poetry of the Psalms, 
0. T. Essays 1927, 1188. Hylander Gamla 
Testamentets Psalmbok, 1987; Widengren The 
Accadian and Hebrew Psalms of Lamentation as 
religious Documents, 1937; Jansen Die spät- 
jüd. Psalmdichtung, ihr Entstehungskreis und 
„ihr Sitz im Leben“, 1938; Hempel Neue 
Literatur z. Studium d. Psalters, Ztschr. f. d. 
atl. Wiss. 1940/41, 153f.; Engnell Studies in 
Divine Kingship in the Ancient Near East, 1943; 


Patton Canaanite Parallels in the Book of20 


Psalms 1944; Bentzen Det sakrale Konge- 
dömme, 1945; Eerdmans The hebrew Book 
of Psalms, 1947; Weiser Zur Frage nach den 
Beziehungen der Psalmen zum Kult, Festschr. f, 
Bertholet 1949, 513M.;, Zimmern Babylon. Hym- 
nen u. Gebete A. O. VIE 3. XIII 1, 1905. 1911; 
Jastrow Religion Bayloniens u. Assyriens I 
1905, 393. II 1912, if; Stumm er Sumerisch- 
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akkadische Parallelen z. Aufbau atl. Psalmen 
1922; Erman Die Literatur d. Ägypter 1923; 
Roeder Urkunden z. Religion d. alten Agyp- 
tens? 1923; Sch a rff Ägypt. Sonnenlieder 1922; 
De Langhe Des textes de Ras Shamra-Ugarit 
et leurs rapports avec le Milieu Biblique de 
l’Ancient Testament 1945; Gordon Ugaritie 
Handbook 1947; Bentzen Messias, Mose redi- 
vivus, Menschensohn, 1948. [Artur Weiser.] 

. Palvyıadar (oder Palvzidaı ?). In dem 
Siegeslied Pind. Isthm. VI für den Aigineten 
Phylakidas, zabi nayxgarig, seinen Bruder Py- 
theas, beide Söhne Lampons (offenbar identisch 
mit dem Lampon Nr. 2 o. Bd. XII S. 580, wo 
die Pindarstelle übersehen), und seinen Oheim 
Euthymenes heißt es 63: z&v Yalvyıadar ô? ná- 
toar Kaplıwv ägdorrı xahhlorg dodow, Die Scho- 
lien sagen: Yalvyıddar è pvAn èy Alyiım, dp’ ĝe 
ó vıxnpdgos. Aus metrischen Gründen ersetzte 
Erasmus Schmid (Ausgabe Wittenberg 1616) 
Walvyıadäv durch Yaivyıöär, und in einer der 
Scholien-Hss. steht yalvxidar, Von den neueren 
Herausgebern hat nur Bowra Walvyiôäv auf- 
genommen, Turyn, Schröder und Snell 
sind bei Yaivyıadav geblieben, Da uns die Quan- 
titäten des Wortes nicht bekannt sind, scheint 
eine Entscheidung, welche Form die richtige ist, 
kaum möglich. Vgl. o. Bd. XX S. 1683. 

[Konrat Ziegler.] 
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5. 14,36 zum Art. Privatianus: 

4) Diakon nach einem Mosaik aus Thibaris, 
starb mit 70 Jahren (Merlin Inser. Lat. de 
Tunisie nr. 1365). [Wilh. Enßlin.] 


8.15, 13 zum Art. Privatus: 

7) Presbyter nach einer undatierten Inschrift 
aus Thabarca (Merlin Inser. Lat. de Tunisie 
ar. 1693). [Wilh. Enßlin.] 


moößovios. 

I. Die ältesteStufe. 

In einer sehr wichtigen Erörterung hat Ari- 
stoteles (Politik 1299 b 36f. 1322 b 16. 1323 a 7) 
ausgesprochen, daß die mo6ßovAoı zu den oligar- 
chischen Elementen im Wechsel der verfassungs- 
geschichtlichen Entwicklung gehören. Angesichts 
einer Überlieferung, deren Belege zumeist aus den 
späteren Jahrhunderten stammen, steht man vor 


reits vor dem Tyrannensturz die Institution des 
x. bestand, spricht auch ihre Existenz in Korkyra 
(IG IX 1, 682, Swoboda Griech. Volksbeschl. 
90f. Wilhelm Griech. Inschr. rechtl. Inhalts 
68f. 74). Zwar tauchen sie dort in Verbindung 
mit den noddıxor (IG IX 1, 682) oder den Stra- 
tegen auf (IG IX 1, 688), d. h. Beamten, die 
offenkundig jüngeren Ursprungs sind; aber diese 
Verbindung ist ein späteres historisches Produkt 


10 und sagt nichts gegen die Annahme, daß die x. 


eine sehr alte Einrichtung sind; dafür spricht 
auch ihre enge Verbindung mit dem Rat (der in 
späterer Zeit gewiß ein Volksrat war, ursprüng- 
lich jedoch ein Adelsrat: Swoboda a. O. 90). 
Da außerdem Korkyra im Zusammenhang der 
Machtergreifung durch die Bakehiaden in Korinth 
von hier aus besiedelt wurde (Berve Griech. 
Gesch. E 1, 162), ist man wohl berechtigt, die 
Probulie in diese sehr alte Schicht der Verfas- 


der schwierigen Aufgabe, die älteren Stadien in- 20 sungsentwicklung Korinths zu setzen (vgl. zur 


nerhalb der Genesis dieser Form auf Grund von 
teilweise vereinzelten und zufällig erhaltenen An- 
gaben zu rekonstruieren. 

Auszugehen ist von einem Bericht über Ko- 
Iinth. Nikolaos von Damaskos (FGrH 90, 60) hat 
in einer schon häufiger diskutierten Angabe 
(Suppl.-Bd. IV S. 1022. Will Korinthiaka 609ff.: 
pilav utv Öxtada nooßoblov Enoinoev, éx ÔÈ Wr 


Jamöv Bovinv zarölefer dvdosv ə) die Einrich- 


Chronologie Korinths und der Tyrannis: Will 
a, 0. 363f.). 

Neben diesem Typus des Probulen, der zu- 
nächst eine aristokratische Würde war, im Laufe 
der Zeit vielleicht ein Jahresamt wurde, gibt es 
vermutlich einen zweiten: In dem zahlenmäßig 
nicht ganz kleinen Rat bildete sich eine geschäfts- 
führende Gruppe heraus, die bald entscheidendes 
Gewicht bekam. Aus einem Bericht über die Ver- 


tung von Probulen als Folge des Sturzes der Ty- 30 fassungsentwicklung Massalias (Strab. IV 179) 


rannis in Korinth erwähnt. Mit Will (a. O.) 
möchte ich diese schwer zu deutende Stelle dahin 
verstehen, daß aus jeder Phyle — 8 an der Zahl 
in Korinth: Suppl.-Bd. IV S. 1017 — ein Pro- 
bule und eine entsprechende Anzahl von Buleuten 
bestellt wurden. Dabei bleibt die Zahl der Bu- 
leuten, die auf Grund der Textkorruptel nicht ge- 
sichert ist, dahingestellt. Wills Vorschlag (614ff.), 
die Textverderbnis zur Zahl 80 als der Gesamt- 


wissen wir, daß der aristokratische Rat aus 
600 lebenslänglichen Mitgliedern bestand, sog. 
tıuoögor. 15 stehen an seiner Spitze, zovroıs ðè 
TÀ nodyewa Ödiorxeiv S£doraı. Hiermit kann man 
ein interessantes Zeugnis des Plutarch (Mor. 
292 A) vergleichen, wo von Knidos, und zwar 
natürlich dem archaisch-aristokratischen Knidos 
(vgl. o. Bd. XI S. 1919), berichtet wird, daß es dort 
ein Gremium der sog. duvnuoves gegeben habe. 


zahl des Rates zu heilen, leuchtet ein, selbst wenn 40 Von diesen heißt es: &&jxovra zpoxoitors àvôodow 


man im Unterschied zu ihm mit der Möglichkeit 
rechnet, daß einem Rat von 80 Mitgliedern acht 
Probulen gegenübergestellt wurden. Nikolaos von 
Damaskos bzw. seine Quelle haben diesen Vor- 
gang in die Zeit nach dem Sturz der Tyrannen 
in Korinth gesetzt. Jedoch zwingt der Wortlaut 
nicht zu der Annahme, daß die Einrichtung der 
Prohulie als solcher erst damals neu geschaffen 
worden sei, wenngleich sie vielleicht nach der Be- 


èx tõv doiorwv olov ènioxdozois Erowrro dia flov 
xai agofoúlois rõv usylorwv. Hier handelt es sich 
offenkundig um den Rat, wie der Wortlaut zeigt, 
nicht um einen engeren Ausschuß, der nach der 
wichtigen Formulierung des Plutarch (bzw. seiner 
Quelle) die Funktion von Probulen wahrnimmt. 
Ob daneben in Knidos noch ein zweiter, zahlen- 
mäßig großer Rat bestanden hat, ist nicht zu 
erweisen, aber durchaus wahrscheinlich (vel. die 


seitigung der Tyrannis einer anderen Ordnung 50 zerrezaiöeza in Chios: Keil Staatsaltert. 319; 


unterworfen wurde. Ich sehe keinen Grund, daß 
diese Einrichtung nieht schon vor den Tyrannen 
bestanden hätte, so weniz über die Verfassung 
Korinths in der älteren Zeit Genaueres auszu- 
sagen ist. Aber an dem Wechsel vom Königtum 
zur Aristokratie schon in dieser frühen Zeit und 
natürlich vor der Tyrannis dürfte kein Zweifel 
sein (Suppl.-Bd. IV S. 1013). Dafür, daß be 


der Rat und die 80 in Argos: Thuk. V 47, falls 
es sich hier nicht um den demokratischen Rat 
handelt). 

So fragmentarisch diese Erwähnungen der 
Probulie sind (vgl. außerdem Aischyl. Sept. 1006: 
doxoüvra xai dogarr' Arayyeiksıy ue yon | ĝńuov zoo- 
Potkos roiode Kaduslas nölews. Ich glaube nicht, 
wie manche Kommentatoren, daß diese Stelle, 
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gleichgültig, ob sie echt oder interpoliert ist (vgl. 
v. Wilamowitz Aischylos Interpret. 88ff., spez. 
89. Greneboom Aischylos, Sieben gegen Theben, 
247 Anm, A. D. Kaufmann-Bühler Begriff u. 
Funktion der Dike in den Tragödien des Aischylos 
55 A) mit den attischen Probulen des J, 41i in 
einen Zusammenhang zu bringen ist (vgl. u. 
S. 1225), sondern sehe in ihrer Erwähnung einen 
Beleg für die allgemeine Bedeutung der Probulie, 
der das Dargelegte zu bestätigen imstande ist. 
Das gleiche gilt für die ausdrückliche Erwäh- 
nung von megarischen Probulen durch Aristo- 
phanes (Ach. 755f.: 7’ &võgss nodpovloi toŭr 
Engaooov t adu | næs Tåyiora xai nánxor 
&rokolueda), natürlich kann man der Stelle nicht 
entnehmen, daß es Probulen in Megara im Amts- 
sinn gegeben hat (vgl. Collitz 3016 und 8094, 
wo nur von nooßovlsvua die Rede ist, sowie o. 
Bd. XV S. 200), wohl aber, daß der Begriff in 
Athen schon vor 411 — denn die Acharner ge- 
hören bereits ins J. 425 — lebendig war. Und so 
wenig übersehen werden kann, daß nur in Korinth 
ein quellenmäßig hinlänglich gesicherter Beleg vor- 
liegt, im übrigen durch Analogie vergleichbare 
Fälle erschlossen werden konnten, so ist doch 
eines sicher: Die Probulie und verwandte For- 
men der aristokratischen Verfassungsepoche 
sichern ihren Trägern eine sehr weitgehende, fast 
unumschränkte Vollmacht; sie werden gewiß ihre 


Tätigkeit in Übereinstimmung mit dem Adelsrat 30 


und der aristokratischen Gesellschaft, deren Re- 
präsentanten sie waren, geführt haben, ohne doch 
einer Verantwortung im engeren Sinn unterwor- 
fen gewesen zu sein. Ihr ‚Ermessensbereich‘ war 
ungemein weit. Wiehtiger noch ist, daß die Ein- 
richtung der Probulie von dem agofovhevua (s. 
0.) strenger zu unterscheiden ist, als man zu- 
nächst glauben möchte; denn bei dem letzteren 
handelt es sich, wenn die interessanten Erörte- 
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buleumatische Funktion zuerkennen kann, ist 
nicht mit Sicherheit zu entscheiden. Innerhalb 
des Areopags scheint kein eigenes Gremium die- 
ser Art sich abgespalten zu haben; wohl aber 
kann ich mich nicht ganz der Vermutung ent- 
ziehen, daß die Prytanen der Naukrarien (vgl. 
LedlStud. z, ält. athen. Verf.Gesch. 393#f.) viel- 
leicht eine vergleiehbare Rolle gespielt haben. 
Aber das ist eine Frage, welche die hier gestellte 


10 Aufgabe überschreitet und umfassender Unter- 


suchung bedarf. 

I. Die Probulen zu Beginn des 
5. Jhdts. und in Athen 413. 

Im Verlauf des ionischen Aufstandes — so 
berichtet Herodot. VI? — sandten die Ioner Pro- 
bulen von sich zum Panionion, welche in bezug 
auf die Kriegsführung gegen Persien weitgehende 
Beschlüsse faßten (Roebuck The early Ionian 
League: Class. Philol. L 26ff., dessen Erörterung 


20 der Stellung nieht ganz klar ist; vor allem bin 


ich im Unterschied zu Roebuck nicht sicher, daß 
die Probulen aus der Zeit des ionischen Aufstands 
die Existenz einer solehen Würde in der ionischen 
Amphiktyonie beweisen, zumal die am ionischen 
Aufstand beteiligten Gemeinden die Zahl derer, 
welche Mitglieder des Panionion sind, weit über- 
steigen. Ich halte es daher für möglich, daß die 
während des ionischen Aufstands in Aktion ge- 
tretenen Probulen ad hoc geschaffen sind; vgl. 
Larsen Representative Government in Greek 
and Roman History 29 u. 57). Für die Versamm- 
lung der griechischen Gemeinden auf dem Isth- 
mos in Korinth im J. 481/80, die entschlossen 
waren, am Abwehrkampf gegen Persien teilzu- 
nehmen (Berve Gr. Gesch. I2 255) sind eben- 
falls Probulen bezeugt (Herodot. VII 172: è» ô 
15 Ioðuð ğoav åliouévor nodßovio: ne Eillddos 
dgumnutvor nd töv nollev töv tà dusivo poo- 


vcovoćwv asol thv Fildda). Und schließlich be- 


rungen von Andrewes (Probuleuma, Oxford 40 richtet Plutarch (Arist. 21, 1), daß Aristeides 


1954, sowie: The Greek Tyrants 15; außerdem 
Glotz La Cité Greeque 102) für Sparta sich be- 
währen, darum, eine gewisse regelmäßige und 
gesicherte Beteiligung des Volkes in der Volks- 
versammlung — natürlich rein akklamativer Na- 
tur — dadurch zu ermöglichen, daß dem Volk 
Anträge vorzulegen sind, d. h. eine gewisse Wie- 
deraufnahme jenes Zustandes der Akklamation, 
der bei den Makedonen noch im 4. Jhdt, erhalten 


ist (vgl. Granier Maked. Heeresversammlung 50 


18f.). Von dieser Entwicklung sind die Pro- 
bulen durchaus zu trennen, Denn während noch 
dem Volk alle Anträge nach einer ‚Vorberatung‘ 
vorgelegt werden, hat sich in manchen Gemein- 
den des noch streng aristokratischen Griechen- 
tums die Möglichkeit herausgehildet, daß ein 
kleines Gremium, sei es aus dem Rat hervor- 
gewachsen, sei es zu einer selbständigen Würde 
entwickelt, die Gemeinde lenkte. Das oben heran- 


gezogene Zitat aus Plutarch bezüglich Knidos ist 60 


deshalb von Bedeutung, weil seine Formulierung 
zeigt, daß in Knidos die åuvýuoves eine Funktion 
mach Art der Probulen ausüben. Mit anderen Wor- 
ten: die Institution der Probulie war bekannter, 
als unsere jetzigen spärlichen Bezeugungen er- 
kennen lassen. 

Wie weit es in Athen vor Solon eine verfas- 
sungsmäßige Instanz gegeben hat, der man pro- 


nach der Schlacht bei Plataiai den Antrag gestellt 
habe, ovviévar nv èc IMararis za Exaotov 
Ersavrov And ts Bhhdôos nooßobkovs xai Vewoots, 
äyeadaı ÖL nevrasmmoındv åyÕõva tÕv Eievdeoiov 
(zur Historizität dieses Beschlusses: Larsen 
Harv. Stud. in Class. Phil. LI [1940] 177ff., der 
gleichzeitig S. 178 interessante Bemerkungen 
über die Besonderheit der Probulen macht; vel. 
Bengtson Gr. Gesch. 165). Diesen drei Be- 
legen ist — von der auffallenden zeitlichen Zu- 
sammengehörigkeit abgesehen — gemeinsam, daß 
in der außerordentlichen Lage, welche die Be- 
drohung durch die Perser mit sich gebracht hatte, 
eine Instanz geschaffen wird, welche im Interesse 
ihres Gemeinwesens schnelle und weitreichende 
Entschlüsse zu fassen imstande ist. So gewiß 
man damit rechnen muß, daß den Probulen ge- 
wisse Maximen und Anweisungen mitgegehen 
wurden, nach denen sie handeln sollten, so klar 
ist es auch, daß diese dennoch in der besonderen 
lage selbständige Entscheidung treffen mußten 
(vgl. Larsen a. O. 178 in bezug auf die Pro- 
bulen von 481: ‚The Probuloi ... made find deci- 
sions‘), Ihre Einrichtung zeigt die Elastizität 
griechischer Verfassungsordnungen; noch zu Be- 
ginn des 4. Jhdis. ist es, wenigstens in zwischen- 
staatlichen Vertretungen, möglich, daß Personen 
in der amtlichen Funktion von Probulen eine sehr 
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weitgehende, von der Kontrolle der innerstaat- 
lichen Organe unabhängige Vollmacht ausüben. 
Zugleich beweist ihr Aufkommen erneut, daß in 
der älteren und aristokratischen Geschichte des 
Griechentums diese Institution geläufig gewesen 
sein muß, da es sonst schwer zu verstehen wäre, 
daß in einer Generation dreimal hintereinander 
Probulen begegnen. (Nach Plut. Philop. 21 ver- 
binden sich nach dem Tode des Philopoimen im 


J. 818 die Probulen der einzelnen Städte des 10 


achäischen Bundes mit den v lıxig, d. h. den 
waffenfähigen Männern, und wählen gemeinsam 
Lykortas zum Strategen, Die Probulen sind nicht 
ein Bundesorgan, sondern gehören zu den einzel- 
nen ndee und handeln als geschäftsführende 
Behörde des Rates, gewissermaßen als Prytanen: 
vgl. Larsen Governm. a.0. 178). 

In einem heiklen und schwierigen Augenblick 
der inneren Geschichte Athens, im J. 413, nach 
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a. O. 292 betont, öffentliche Ämter bekleidet, aber 
es darf nicht übersehen werden, daß diese Funk- 
tionen doch in gewissem Sinn Ehrenämter waren, 
die keine Stellungnahme im innerpolitischen 
Kampf bedeuteten, So habe ich größte Bedenken, 
der vorgeschlagenen Identifizierung zu folgen und 
möchte eher der Annahme, daß es sich um jenen 
Sophokles gehandelt habe, der Mitglied der Drei- 
Rig war (Xen. hell. II 3, 2), den Vorzug geben 
(wenngleich dieser nicht mit Gewißheit zu iden- 
tifizieren und die versuchte Gleichsetzung mit 
dem Sohn des Sostratides nicht gesichert ist: u. 
Bd. IM A S. 1095). i; 

Die Kompetenz dieser Probulen ist, ebenso- 
wenig völlig geklärt wie ihre Wirksamkeit in der 
Zeit bis 411. Da der Volksrat der 500 dem Zufall 
seine Zusammensetzung dankte, war in vielen 
Fällen seine politische Zuständigkeit nicht sehr 
groß. Indem man zehn hervorragenden Politikern 


dem Scheitern der sizilischen Expedition, als die 20 von beträchtlichem Alter und Erfahrung das 


Wellen der Kritik in Athen hoch gingen, hat man 
geglaubt, dieser Schwierigkeiten Herr zu werden 
und gleichzeitig einen gewissen Damm gegen 
Willkürmaßnahmen dadurch aufzurichten, daß 
man die Einrichtung von zehn Probulen schuf 
(Thuk. VIII 1: rõv ze xatà nv nóv ti èç còté- 
Asıav owpoovicat xal doghv twa noeofvrégwy 
árõðoðr Eikodeı oltives negi tõv nagdvrær, ós äv 
xawòs Ñ, noofovleboovow, Diod. XII 75: zwois 


Recht der politischen Initiative — denn darauf 
kam ihre Tätigkeit hinaus — zuerkannte, wurde 
der Rat zwar nicht formell aufgehoben, aber doch 
gewissermaßen unter Kuratel gestellt (Gilbert 
203f, v. Wilamowitz Arist. u. Athen II 344. 
F. D. Smith Athenian Political Commissions 
32f. Kahrstedt Untersuch. z. Magistr, 292f. 
Hignett Hist. of the Athen. Constitut. 269. 
272). Wie die Probulen wahrscheinlich nicht im 


öè rovrov Admvaioı uèv dk yypiouatos #wzay 30 strengen Sinn eine Behörde, sondern eine Kom- 


ixa ávõoáow Efovoiav Eye ßovleveoðat negl 
tõv èv ti xóhei ovupeodrraw, Daß diese Würden- 
träger auch wirklich den Namen zodßovio: führ- 
ten, geht aus Lys. XII 65 und Bekk. Anecd. Gr. I 
298 hervor: meoßovior: Äorovres ðéxa èE Endorns 
gyulns eis, oltwes ovviyor thv Bovihv xal tor 
öhuor (vgl. Beloch A.P. 65; Gr. Gesch. II? 1, 
3874, Bengtson Gr. Gesch. 228). Es ist nicht 
der geringste Zweifel, so wenig uns die Quellen 


mission waren, deren Auftrag zeitlich und sach- 
lich nieht beschränkt war, aber eine innere Be- 
grenzung an der ihnen zugeteilten Aufgabe und 
einem entsprechenden ihnen auferlegten Eid fand 
(vgl. Arist. 48. lol. 29, 2), so ist sie nicht ‚als 
eine oligarchische Einrichtung zu werten (Smith 
a. O. 40}, eher als ein Versuch, den Gegnern der 
Demokratie den Wind aus den Segeln zu nehmen. 
Man wird aber in dem, was Thukydides VIII 4 


über Einzelheiten berichten, daß es die gemäßigt- 40 über Leistungen Athens in der unmittelbar auf 


oligarchischen. Kreise gewesen sind, welche diese 
Kursänderung durchgesetzt haben bzw. welche die 
übrigen politischen Kreise von der Notwendig- 
keit einer solchen Reform überzeugten, um eine 
radikalere Entwicklung zu verhindern. Insofern 
ist dieser Wechsel in Athen ein Zeichen großer 
Elastizität der bestehenden politischen Möglich- 
keiten. Die zehn Probulen — je einer aus jeder 
Phyle — wurden gewählt (wenn bei Diod. XII 
75 dies nicht ausdrücklich gesagt wird [dd 
ymglouatos], so steht diese Angabe doch nicht in 
einem Widerspruch zu der präzisen Mitteilung 
des Thukydides, daß die Probulen gewählt wor- 
den seien. Diodor bzw. seine Quellen meinten mit 
dem yrgptoua offenbar den Volksbeschluß, der 
die Einriehtung von Probulen und zugleich die 
Art ihrer Bestellung durch Wahl beschloß), zwei 
von ihnen sind bekannt: ein gewisser Sophokles 
(Arist. Rhetor. 1419 a 25ff,, vgl. Gilbert Bei- 
tr. z. inner. Gesch. Athens 289ff.) und Hagnon, 
der Oikist und Vater des Theramenes (Lys. XII 
65). Da Hagnon eine sehr bekannte und profilierte 
politische Persönlichkeit von großer praktischer 
Erfahrung gewesen ist (vgl. o. Bd. VII S. 2208f.), 
kann ich mich nur sehr schwer zu der Annahme 
von Gilbert verstehen, daß der Probule Sophokles 
mit dem Tragödiendichter identisch sei (Gil- 
berta.O. 291f.). Gewiß hat dieser, wie Gilbert 


die Einsetzung der Probulen folgenden Zeit zu 
berichten weiß, eine erste Spur ihrer bedeutsamen 
Wirksamkeit erblicken dürfen (man vergleiche 
den in Thuk. VIII 1, 3 gelegentlich der Ein- 
setzung der Probulen gebrauchten Ausdruck: ès 
evreisiav owgporicaı mit VIII 4: xai t dla ... 
ovoreAlduevor Es ebr£leiar), die auf Weiterführung 
des Krieges und Bereitstellung der dazu notwen- 
digen Mittel, aber gleichzeitig auf Beschränkung 


50 der Auswüchse der Demokratie, vor allem in finan- 


zieller Hinsicht gerichtet war (Smith 39). Die 
Lysistrate des Aristophanes — 411 aufgeführt —, 
die von einer sehr weitreichenden Tätigkeit der 
Probulen und einer entsprechend umfassenden 
Kompetenz zu berichten weiß (vgl. Gilbert 
294. Gilbert Murray Aristophanes 168ff.), darf 
meines Erachtens nicht wörtlich benutzt werden 
und muß deshalb für die historische Frage nach 
den Rechten der Probulen von 413/11 außer Be- 


60 tracht bleiben; vgl. v. Wilamowitz Arist. u. 


Athen II 344. Wo die historischen Vorbilder der 
attischen Probulen des J. 413 zu suchen sind, ist 
eine ebenso wichtige wie schwer zu lösende Frage. 
Der Vorschlag von Smith (35f.), die Anregung 
in Megara zu suchen, dürfte mangels jeglicher 
Analogie, aus der man eine Einwirkung mega- 
rischer politischer Ordnung erschließen könnte, 
sich von selbst erledigen; aber ebensowenig ist es 
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möglich, einen überzeugenden inneren Zusammen- 
hang mit der Einriehtung von Probulen zum 
Zweck der äußeren Repräsertation vom Anfan 
des 5. Jhdts. herzustellen (o. S. 1224), obschon 
sowohl der formale Charakter als Kommission, 
keine Würde im Sinn von Beamten, als auch die 
weitgehende Vollmacht der damaligen Probulen 
vergleichbar sind, Wenn also auch die zweite 
Möglichkeit ausscheidet, kann man ihr plötzliches 
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meint, weil sie den Kern der nach Aristoteles ge- 
wählten 80 ovyygagsis darstellten (Hignett 
a. 0.274. 856 erwähnt diese Diskrepanz, ohne sie 
jedoch eingehender zu beurteilen). Man kann sich 
des Eindrucks nicht erwehren, daß Thukydides 
trotz voller Kenntnis des wirklichen Sachverhal- 
tes eine bewußte Unklarheit geschaffen hat. Diese 
besteht offenkundig darin, daß durch seinen Be- 
richt nicht deutlich wird — und vielleicht nicht 


Auftauchen in der gefahrvollen Entwicklung des 10 deutlich werden sollte —, daß die zu den 10 Pro- 


J. 413 nur erklären aus einer ununterbrochenen 
politischen Tradition, die sich dieser Institution 
und der in ihr liegenden praktischen Möglich- 
keiten bewußt war. Da uns nicht genügend Be- 
lege zur Verfügung stehen, sprieht nichts gegen 
diese Annahme, zu deren Gunsten man sich auf 
die Außerung des Aristoteles (in der Politik 1299 
b31) berufen kann, der in den Probulen ein 
wesentliches Element des Staatsaufbaues erblickt, 


Wie bereits erwähnt, wird man der Tätigkeit 20 


der Probulen sehr viel von dem zuzurechnen 
haben, was an politischer Initiative und verninf- 
tigen Maßnahmen in den Monaten nach ihrer Fin- 
setzung erfolgte. Freilich, das entscheidende Ziel, 
die Verhinderung der oligarchischen Reaktion, 
wurde nicht erreicht. Im Gegenteil, es scheint, 
daß die zunächst auf Samos zur Geltung gelangte 
oligarchische Bewegung (Thuk. VIII 5f.) wesent- 
lich nur deshalb sich hat durchsetzen können, 


bulen hinzugewählten 20 neuen ovyyoapeic offen- 
kundig sehr bald das Heft in die Hand bekamen 
und den gemäßigten Kurs, den jene befolgt hat- 
ten, verließen (Smith a. O. 50f.). Denn indem 
die 20 avyygageis zu den 10 Probulen hinzutraten, 
war die Legitimität gesichert, in deren Schutz 
sich die oligarehische Revolution vollziehen 
konnte. Im gewissen Sinn ist also dieser Akt die 
entscheidende Voraussetzung zum Gelingen des 
Staatsstreiches geworden; und die ehrenwerten 
und angesehenen, aber der rücksichtslosen Energie 
der oligarchischen Führer gegenüber anscheinend 
machtlosen Probulen besaßen keine Möglichkkeit, 
diese gefährliche Entwicklung zu bremsen, Sie 
sind von der weiteren radikalen und schnellen 
Verfassungsentwicklung, über die Thukydides VIII 
691. berichtet, beiseite geschoben worden (vgl. zu 
dieser Frage auch Wilcken Zur oligarch. Re- 
vol. in Athen im J. 411, S.-Ber. Akad. Berl. 1935, 


weil die Probulen — aus Schwäche, aus mangeln- 30 6ff., der jedoch die Differenz zwischen Thukydides 


der Einsicht oder, was am wahrscheinlichsten sein 
dürfte, aus Sympathie — der Machtergreifung 
durch die Gegner der Demokratie Vorschub ge- 
leistet haben. Wenn Thukydides in seiner berühm- 
ten Darstellung der olicarchischen Revolution von 
411 (Thuk. VIII 65ff.) ihre Rolle in dem politi- 
schen Prozeß dieser bewegten Tage nicht erwähnt, 
so dürfte dies daran liegen, daß sein Augenmerk 
stets auf das Wesentliche der politischen Ent- 


wicklung gerichtet war und daß gegenüber der 40 


elementaren Kraft, mit der Peisandros und seine 
Gruppe ihre Ziele durchsetzten, die Probulen eine 
sekundäre und beinahe belanglose Rolle spielten. 
Einen der wichtigsten Schritte auf dem Wege 
der legalen Machtgewinnung stellte der berühmte 
Antrag des Pythodoros dar, zu den 10 Probulen 
20 andere Bürger als ovyyoagsis hinzuzuwählen 
(Arist. 48. z04. 29, 2), die auf Grund der ihnen 
auferlegten eidlichen Verpflichtung ovyyodyew & 


ir ýyõvrat féluora elvai A nólen ovyyoáyovoi 50 


zegi tis owryoias. Es ist eine häufige und mit 
Recht erörterte Frage, warum Thukydides, der 
VIII 67 diesen Antrag in der abweichenden Form 
mitgeteilt hat: Séxa ävðpaş &odar ovyyoapéas 
aùtoxoátopas, die Probulen hier und in der wei- 
teren Entwicklung der oligarchischen Bewegung 
nicht mehr erwähnt hat (Smith 45), obwohl er 
ihre Existenz kennt (VII 1). 

Die oben von mir vorgeschlagene Erklärung, 


und Aristoteles mit mangelnder Aktenkenntnis 
des ersteren erklärt — eine Deutung, die gewiß 
mäglich, aber wohl nicht sehr wahrscheinlich ist). 
Es scheint nieht ganz unmöglich, daß mit diesen 
Hintergründen das Schweigen des Thukydides in 
Zusammenhang zu bringen ist; und jedenfalls 
sind die bisherigen Erklärungsversuche der Dis- 
krepanz zwischen Thukydides und Aristoteles 
(Smith 45 A) unzulänglich, weil sie nieht mit 
der Möglichkeit eines bewußten Verschweigens 
rechnen. Aber natürlich ist ein sicherer Beweis 
der hier vorgetragenen Hypothese erst dann ge- 
geben, wenn es gelingt, die zahlreichen anderen 
Verschweigungen im Geschichtswerk des Thuky- 
dides auf dem Hintergrund der politischen tYber- 
zeugungen und Absichten dieses Autors deutlich 
zu machen. 

IT. Die Probulien der späteren 
Entwicklung. 

Bei den übrigen Fällen von Probulen, die ich 
sammeln konnte, handelt es sich fast ausnahms- 
los um Belege der hellenistischen Zeit bzw. aus den 
Jahrzehnten kurz zuvor. Einer der ältesten Belege 
findet sich in Histiaia (IG XII 5, 594 — Tod? 
141,19) aus der Mitte des 4. Jhdts. Wenngleich 
der Zusammenhang der Inschrift, in dem die 
Probulen erscheinen, nicht ganz gesichert 
ist und die jüngere Bearbeitung durch Tod 
von den Ergänzungen in IG nicht unbeträchtlich 


daß Thukydides die Rolle der Probulen in der Zeit 60 abweicht, so scheint mir doch kein Zweifel, daß 


der beginnenden oligarchischen Revolution nieht 
erwähnt habe, weil sein dem Entscheidenden 
zugewandter Blick ihre Rolle im Rahmen der Ge- 
samtdarstellung nicht bemerkenswert genug fand, 
trifft jedoch in diesem Fall ebensowenig zu wie 
die Erklärung von Smith (45 A) nicht über- 
zeugt, er habe mit dem Ausdruck: ovyyoapes 
adroxgaroges (VIII 67, 1) die 10 Probulen ge- 


den Probulen in Histiaia eine ähnliche Funktion 
zukommt wie den Prytanen in Athen (die Ergän- 
zung von Tod von tats nooßoölovs zu ıyv Bov- 
Anr wird von ihm in dem Kommentar zu der In- 
schrift S. 125 mit Recht selbst in Zweifel ge- 
zogen). In diesem speziellen Fall haben sie die 
Aufgabe, in Keos, mit dem Histiaia einen Ver- 
trag geschlossen hat, für Ausführung der Bestim- 
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mungen zu sorgen — wahrscheinlich durch Ab- 
nahme eines Eides. Auf diese Interpretation 
führt auch IG XII 9, 191, 35. 42., wo den Pro- 
bulen von Eretria die Aufgabe des &&ooxod» zu- 
fällt (vgl. auch IG XII 9, 196. 198, 286. Vgl. 
Holleaux Études d’Epigraphie I 50ff., vgl. 
übrigens die in das 4, Jhdt. gehörige, von 
A. Wilhelm Beiträge 314 veröffentlichte Inschrift 
aus Eretria, die ebenfalls [3. 16] Probulen in der 
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hinweist. Noch in hellenistischer Zeit ist in Delphi 
die Bezeichnung ‚Probulen‘ in einem allgemeinen, 
nicht-technischen Sinn gebraucht worden, wenn 
(Collitz 2642. 26) einerseits davon gesprochen 
wird, daß gewisse Anträge dr robs mooßoülovs xaè 
tods molloös heranzutragen sind, auf der anderen 
Seite sind Prytanen und Archonten ausdrücklich 
bezeugt (Z. 68). Der interessante Ausdruck lehrt, 
daß, wie immer wieder im Bereich des Griechen- 


gleichen Funktion erwähnt. Vgl. auch A. Wil-10tums, auch der Terminus modßovAos einer vari- 


helm Griech. Inschr, rechtl. Inh. 44), d, h. sie 
haben hier genau die gleiche Funktion, die nach 
Thuk. V 47 den Prytanen in Athen auferlegt ist 
(vgl. für Eretria den noch klareren Beleg: Milet 
13, 154, 26f.). Schließlich darf als Zeugnis da- 
für, daß die Probulen die Funktion der attischen, 
Prytanen einnehmen, auf eine Inschrift aus Kal- 
latis verwiesen werden: roùe n/ooßobkovs toùs 
noo]ßovisbovras Tor uiva tòv nagdrra (Col- 


ablen politischen Anwendung fähig ist. Selbst im 
späten Hellenismus und selbst in den von der Grä- 
eisierung nur oberflächlich berührten Randgebie- 
ten Kleinasien taucht der Probule in der Funk- 
tion des Prytanen auf (Adada [Kilikien]: IGRR 
III 365. 366. 369; desgl. Sagalassos [Lykien]: 
IGRR III 356, Termessos: IGRR III 424. 437. 
443). Obwohl er in den Inschriften — ihrem be- 
sonderen Anlaß entsprechend — immer nur in der 


litz 8089, 85. Vgl. Robert Rev. de Phil. XIII 20 Einzahl auftritt, kann jedoch aus diesen Belegen 


[1939] 152), s. außerdem IG XII 5, 647 (aus Ko- 
ressos auf Keos). — Eine scheinbare Abweichung 
ist aus Tyrrheion (Akarnanien) bezeugt (IG IX 1, 
485): mooßoöl]ov xal ouunooßoukav xai tæv [ ]. 
In dieser aus dem 3, vorchr. Jhdt. stammenden 
Inschrift, einem Verkauf, ist offensichtlich in der 
Lücke vor xgofoúijov der Eigenname zu ergän- 
zen. Anscheinend ist ein Probule mit der Rege- 
lung dieser Angelegenheit betraut worden. Daß es 


der spätesten Verf hichte des Griechen- 
tums geschlossen werden, daß die Probulie eine 
kollegiale Würde gewesen sin muß, da sonst die 
für Termessos be Bezeichnung doxınadßov- 
Aos (IGRR III 452, 8) unverständlich ist. Wenn 
immer nur ein =. in den oben erwähnten Belegen 
genannt wird, so ist das offenbar derjenige, wel- 
cher den Vorsitz führt, der &muordrns nach atti- 
schen Begriffen. Im übrigen erkennt man die 


sich — nach dem athenischen Muster des zı- 30 Bedeutung der Probulie in den Griechenstädten 


oräms der Prytanen: Busolt-Swoboda 
1029 — um den &xıordrns der Probulen gehandelt 
habe, ist auf Grund dieses einen Beleges nicht zu 
beweisen, aber auch nicht von der Hand zu weisen. 
Vgl. den zooordras der Probulen in Korkyra: 
Inschr. v. Magn. 144, 2 sowie — vielleicht - IG IX 
1, 534 (Leukas; dort wird auch nur ein Probule 
neben einem Strategen und einem Polemarchen 
genannt — offenbar weil jeweils ein Würden- 
träger bei dem betreffenden Akt genügte). 

So scheint die gewöhnliche Funktion der Pro- 
bulen in späterer Zeit die der attischen Prytanen 
gewesen zu sein. Man kann auf Grund der gewiß 
nicht vollständigen Belege schwer entscheiden, ob 
sich hinter der lokalen Verteilung der Probulen 
eine tiefere historische Ordnung verbirgt. So sehr 
man mit der Anwendung von Stammesprinzipien 
vorsichtig sein soll, so darf man doch darauf hin- 
weisen, daß es sieh — in den meisten Fällen — 


der Kaiserzeit daran, daß sie offenbar vorzüglich 
von Personen hohen sozialen Ansehens bekleidet 
wird, z. B. solchen, die gleichzeitig oder im Ver- 
lauf ihrer öffentlichen Laufbahn Priester der 
Göttin Roms gewesen sind (vgl. auch IGRR III 
704 III B). 

Nach ihrer Geschichte gehört die Probule 
(Dieser Terminus ist vielleicht bezeugt in Bull. 
hell. XXVI [1902] 168, in einer aus Nordsyrien 


40 stammenden Inschrift: ó öfuos xal ý neoßovin 


und sieber — wenn auch in einer anderen, 
juristischen Terminologie — bei Antiphon I 5; 
wenn in IGRR III 1019 angeblich ein zodfov- 
Jos tõōv vavapynoavıwv geehrt wird, so hat 
L.Rober t meines Erachtens mit vollem 
Recht darauf verwiesen [Rev. de Philol. XVIIL 
Neue Folge 1943, 183], daß diese Zeile zu lesen 
ist: zoößoviog [das heißt ein Mitglied der Pro- 
bule], zör vavaeynodrro», d, h. zu den vavapyoı 


um ionische Gemeinden des Festlandes oder der 50 gehörig. Ich würde die Erwähnungen von zod- 


dem Festland benachbarten Inseln handelt. Sind 
es etwa Gemeinden, die nicht in unmittelbarer 
Beziehung zu Athen und nicht unter seinem be- 
herrschenden Einfluß gestanden haben? Wenn 
dies zutrifft, würde sich auch erklären, daß Athen 
insofern eine andere Linie der Verfassungsent- 
wicklung verfolgt hat, als es trotz der Verwandt- 
schaft nicht Probulen als den die Geschäfte füh- 
renden Teil des Rates kennt, sondern Prytanen. 


fov3o« in Inschr. v. Magn. 110 u. 111 nicht anders 
deuten und glauben, daß die im Kommentar zu 
110 gegebene Interpretation, daß es sich um den 
a. der xeıooxpita: handele, weil in der der Er- 
wähnung eines m. vorausgehenden Zeile gesagt 
wird, daß die Namensliste sich auf yergozolrae 
beziehe, völlig ahwegig ist. Der in 110, 2 er- 
wähnte z. ist gleichzeitig xeıwoxgtzns) — nicht 
anders als das zooßoulevua — zu denjenigen In- 


Es ist möglich, daß die Bezeichnung ‚Prytan‘, die 60 stitutionen der griechischen Verfassungsgeschichte, 


vermutlich älter als die der Probulen ist, in Athen 
von Bezeichnungen wie of movravızs tõv vauzod- 
gæv (Herodot. V 71. Vgl. Plut. Sol. 19: 7 èx aov- 
taveiov zaradızaodevres) nicht zu trennen ist. Ver- 
mutlich hießen ursprünglich die Vorsteher ver- 
schiedener Körperschaften so, wie ja auch die Be- 
zeichnung zovrareior (Aristot. AB. nol, 3, 5) auf 
eine ältere Bezeichnung des Archon als Prytan 


welche der aristokratischen Epoche ihre Existenz 
verdanken, wenngleich sie dann in der späteren 
Zeit noch eine beträchtliche Rolle analog der 
atiischen Prytanie spielen. Die Probule und die 
ihr verwandten Formen, die nicht den gleichen 
Titel tragen, haben sich offenbar in solehen grie- 
chischen Gemeinwesen herausgebildet, in denen 
ein zahlenmäßig zu großer Adelsrat die schnelle 
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und wirksame Erledigung der gemeinsamen Dinge 
zu beeinträchtigen drohte, Als Ganzes hängt diese 
Erscheinung doch wohl mit dem griechischen und 
überhaupt antiken Bestreben zusammen, dem Rat 
erfahrener und weiser Männer im Leben der Ge- 
meinde zu vertrauen und diesen zu folgen (vgl. 
Suid. s. örero: in bezug auf die römischen Con- 
suln: ofa ô) mooßoöhovs xal ôù ngonydoous tivás). 
Aus dieser Einstellung ist auch die wichtige Funk- 
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haben, wohl einem anderen als dem von der Origo 
angeführten, aber zur Zeit des Augustus schwer- 
lich noch gelesenen Acilius (bei Alexander Poly- 
histor?). Dieser Autor, der aus niemand anders 
geschöpft zu haben braucht als Naevius, faßte 
wohl auch Prochyta, Caieta und vielleicht noch 
andere Frauen des Aeneaskreises als ovyyeveic 
des Helden zusammen, was die or. g. R. und 
Serv. wiederholen, Dion. Hal. berichtigen zu müs- 


tion zu erklären, welche Probulen als eine Art 10 sen glaubt, Ebensowenig wie dieser brauchen die 


von Gesandten bei Erledigung gemeinsamer Auf- 
gaben verschiedener Gemeinwesen zukamen, Ihre 
‚Entstehung verdankt diese verfassungsgeschicht- 
liche Besonderheit dem aristokratischen Gemein- 
wesen, d. h. dem Augenblick, da der Adel als 
Stand das Gemeinwesen zu bestimmen begann 
und sich die Notwendigkeit herausstellte, in klei- 
nerem Kreise gewisse Aufgaben vorzubereiten; die 
Demokratie hat diese Einrichtung zu ihrem Heil 
in den meisten Fällen bewahrt. 
[Hans Schaefer.] 


8. 68, 20 zum Art. Prochyta: 

(2) Amme des Aeneas (Dion. Hal. I 58, 3. 
Plin. III 82), nach Anderen (origo gent. Rom. 
10, 1. Serv. zu Aen. IX 712) Verwandte von ihm, 
auf der Insel P. begraben (or. g. R. 10, 1), die 
(angeblich) nach ihr heißt. (Dion. Hal. I 58, 5. 
Plin. III 82. Serv. zu Aen. IX 712). Or. gent. Rom, 
a. O.: Aeneam ... (ad) Sibyllam ... in oppido, 
quod vocatur } Cimbarionis, venisse ... vetitum 
ne is cognatam in Italia sepeliret Prochytam .. 
quam incolumem reliquerat, et postquam ad elas- 
sem rediit repperilque mortuam, in insula pro- 
zima sepelisse, quae nune quoque est nomine, ut 
scribunt Vuleatius et Acilius (et) Piso. Serv. zu 
Aen, IX 712: (Prochytam) Naevius in primo 
belli Punici de cognata Aeneae nomen accepisse 
dieit. Vie] spricht dafür, daß der ortskundige 


Campaner Naevius die ganze Prochyta-Geschichte 40 


der Origo als Imitatio der Elpenor-Episode der 
Odyssee erfunden hat. (Perret Les origines de 
la légende troyenne de Rome, Paris 1942, 
107). Er bekam dadurch Gelegenheit zu einer 
der im hellenistischen Epos beliebten aitiologi- 
schen Erzählungen, die allerdings griechischen 
Chren absurd klingen mußte. Denn nur ein Bar- 
bar konnte auf die Idee kommen, Prochyta als 
Menschennamen aufzufassen und mit nutrir zu 
übersetzen. Naevius hatte vielleicht einen ak- 
tuellen Anlaß zu einer solchen Erfindung (s. o. 
1); das Verbot, P. in Italia zu begraben, konnte 
sa gefaßt sein, daß das Grab sich niemals in ita- 
lischem (einer Italikergemeinde angehörigem) 
Boden befinden dürfe. Auch die kimmerische Si- 
bylle — s. u. Bd. TI A S. 2095; die aus den Kim- 
meriern der Nekyia [Od. XI 14] herausgespon- 
nene asies tKiuuaoiwv [das oppidum Cimbario- 
nis der or. g. R.} liegt nach Ephoros bei Strab. 


Gewährsmänner der Orige eine andere Quelle zu 
haben. Sie lebten sämtlich nach ihm, in der zwei- 
ten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr.: der griechisch 
schreibende Acilius (o. Bd. I S. 251, 4) und Cal- 
purnius Piso (o. Bd. III S. 1392£.), die Annalisten 
(Peter HRF Acilius 1. Calpurnius Piso 41), und 
Voleacius Sedigitus (der Vuleatius der Origo), der 
ein literaturkritisches (?) Gedicht schrieb, von 
dessen wenigen erhaltenen Fragmenten sich die 


20 Mehrzahl mit Naevius befaßt (Teuffel RLG I 


§ 147, 2). Vergil kennt nur die Insel, nicht die 
Frau (Aen, IX 712); bei ihm ist die Amme des 
Aeneas Caieta, die sonst die Amme der Creusa 
oder des Ascanius ist (Serv. zu Aen. VII 1). Auch 
Ovid verzichtete darauf, die von ihm genannte 
(Met. XIV 89) Insel mit Menschenschieksalen zu 
verbinden, obwohl mit der Gegend neben P. auch 
Misenus, der Eponym des naheliegenden Mise- 
num (s. 0.1) verknüpft ist, Später wird die Amme 


30 nur noch aus zweiter Hand von Plinius (III, 82, 


s. 0.: Non ab Aeneae nutrice), Servius (s. o. zu 
Aen. IX 712) und der Origo gent. Rom. (s, o. I 
10, 1f.) erwähnt; also nirgends die Spur einer 
anderen Quelle — doch Naevius hat seinerseits 
Vergil beeinflußt: Motive der Prochyta-Erzäh- 
lung sind teils in die Misenus-, teils in die Pali- 
nurus-Episode der Aeneis übergegangen (Se. M a- 
riotti Il Belum Poenicum e Varte di Nevio, 
Roma 1955, 40ff.). [Max Hofmann.] 


pro consule (proconsul), 

I. Der nachstehende Artikel hat, soweit nicht 
schon die Stellung des p, in dem Art. Consu- 
laris von B. Kübler, o Bd. III S. 1138ff. 
behandelt ist, die Besonderheiten des Proconsu- 
lates im Vergleich zu den anderen Promagistra- 
turen zu besprechen. Das den Promagistraturen 
Gemeinsame gehört dagegen in den Art. pro 
magistratu, der auch nähere Ausführungen 


50 über die Entstehung der Promagistratur ent- 


halten wird. 

II. Begrifflich bedeutet p, einen römischen 
Bürger, der consularische Gewalt innehat, ohne 
indessen consul zu sein. Hauptursache für die 
Ausübung consularischer Gewalt durch Nicht- 
eonsuln ist die prorogatio, vgl. Art Proroga- 
tio. Beispiele gibt Liv., so z. B. VIII 23: Itaque 

- actum cum tribunis est ad populum ferrent, 
ut, cum P. Publilius Philo consulatu abisset, pro 


V 4. 5. p.244 in Campanien, in einem Krater der 60 consule rem gereret quoad debellatum cum Grae- 


campi Phlegraei (Festus), genauer zwischen Aver- 
ner- und Lucrinersee (Plin. III 61) — hat nach 
einem Varrozitat bei Lactanz (Div. inst. I 6, 9), 
das wenigstens noch einen der drei Gewährs- 
männer der Origo nennt (Varro wird wohl alle 
drei angeführt haben) bei Naevius gestanden. — 
Dion. Hal. muß die Prochyta-Erzählung natürlich 
bei einem griechisch schreibenden Autor gefunden 


cis esset, VIII 26 heißt es dazu, prorogatio 
imperii non ante in ullo facta, IX 42 berichtet: 
Livius sodann über die prorogatio des consula- 
rischen imperium des Fabius durch den Senat. 
Vgl. auch Liv. X 16: Comitiis perfectis veteres 
consules iussi bellum in Samnio gerere pro- 
rogato in sez menses imperio. Der einzige 
Fall der Bestellung zum p. ist die prorogatio 
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aber nicht. So wird im J. 215 durch Volks- 
beschluß der Propraetor M. Marcellus zum p. 
eingesetzt, Liv. XXII 30, 19: M. Marcella pro 
consule imperium esse populus iussit, quod post 
Cannensem cladem unus Romanorum impera- 
torum in Italia prospere rem gessisset. Das J. 211 
bringt dann den ersten belegbaren Fall der Be- 
stellung eines Privaten zum p. Der jüngere Sci- 
pio, der spätere Africanus maior wird zum p. für 
das imperium in Hispania von den Comitien ge- 
wählt. Schließlich sind noch die sullanischen p. 
als Provinzstatthalter zu erwähnen, die zwar 
zuvor Consuln gewesen waren, aber, wie Siber 
207 richtig bemerkt, nicht dieses Amt fortsetzten, 
sondern ein neues verwalteten. Es ist herrschende 
Meinung, daß in allen diesen Fällen die Bezeich- 
nung p. ‚technisch! ist, vgl. Mommsen St.-R. I 
If. E. Meyer 144. U. v. Lübtow 350. 
Über die gegenteilige Auffassung Sibers 204, 
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840ff. begründete Lehre faßt auch das ‚Heeres- 
imperium‘ (Siber) des J. 27 als imperium pro- 
consulare auf. Diese Auffassung ruht auf der Vor- 
stellung, daß Sulla den Consuln das militärische 
imperium entzogen habe, Dagegen hat Siber 
276 meines Erachtens mit Recht geltend gemacht, 
daß es näher liege, an eine tatsächliche Be- 
schränkung durch ündung einer consulari- 
schen Residenzpflicht zu denken. Man wird daher 


10Sibers Bezeichnung dieses imperium als eines 


namenlosen zustimmen können. 

Lit: A, Berger Eneyelopedie Dictionary 
of Roman Law (Philadelphia 1953) mit Biblio- 
graphie, Art. Proconsul. U. v. Lübtow 
Das römische Volk (1955). F. de Martino 
Storia della costituzione romana II (Napoli 1952). 
H. Siber Röm. Verfassungsrecht (1952). 

[Gerhard Wesenberg.] 


1, der abgesehen: von der provocatio einen un- 20 S. 74, 22 ist dem Art. Proculus voranzustellen: 


technischen Sprachgebrauch annimmt, vgl. den 
Art. Pro magistratu. 

UII. Wie der Promagistrat überhaupt nicht 
Vertreter eines Magistrats ist, ist der p. nicht 
Vertreter eines Consuls, handelt also nicht in 
dessen Namen, sondern ist, wie wir etwa heute 
sagen würden, ‚mit der Wahrnehmung der Ge- 
schäfte beauftragt‘, vgl. den Art. Pro magi- 
stratu und einstweilen Siber 204. Das Han- 


Proculus wird mit anderen Namen zusam- 
mengestellt, die von den Begleitumständen der 
Geburt abgeleitet und zunächst als Praenomina, 
später als Cognomina gebraucht wurden (Auct. 
de praen. 3), und zwar sollte es den Sohn bezeich- 
nen, dessen Vater zur Zeit der Geburt weit ent- 
fernt war (procul. Fest. ep. 225. Plut. Coriol. 11, 
5. CGIL VII 2, 135. Io. Lyd. de mag. I 23). Als 
Vorname wird es dem aus der Romulussage be- 


deln des p. im eigenen Namen tritt am augen- 30 kannten Proculus Iulius beigelegt (o. Bd. X 


fälliesten im Münzrecht hervor, das der repu- 
blikanische durch Prorogation bestellte p. aus- 
üht, und welches noch der augusteische p. als 
Provinzialstatthalter noch gelegentlich als Ehren- 
recht innehat. Näheres bei K. Regling in den 
Art. Proconsul u. ‚Ehrenmünzrecht‘ 
in v, Schrötters Wörterbuch der Münzkunde 
(1930) 534 und 171. Da die Mandierung eines 
consularischen imperium mit der Wirkung, daß 


S. 112), den die freie Phantasie eines späten 
Annalisten sogar zum Anwärter auf die Königs- 
würde des Romulus machte und P. schlechthin 
nannte (Plut. Numa 5, 2 vgl. 6, 1), und den 
zwei Consuln aus der patrieischen Gens Verginia 
von 268 =— 486 und 319 — 485, als Beiname 
zwei plebeischen Consuln Plautius (s. o. Bd. XXI 
S. 19#.). [F. Münzer.] 


der Mandatar eine Rechtsstellung pro consule 40 S. 76, 55 zum Art. Proculus: 


erlangt, unzulässig ist, taucht die Frage, ob ein. 
p. nicht wenigstens insoweit Stellvertreter eines 
anderen sein kann, überhaupt nicht auf. Vgl. 
B. Kübler, o. Bd. XIV S. 430, Art. Magi- 
stratus. 

IV. Die Stellung des p. ist in den verschie- 
denen Epochen der römischen Geschichte nicht 
gleich geblieben, sondern hat sich erheblich ge- 
wandelt. In der Republik wird ein p. nur bestellt, 


9a) röm. Jurist (1. Jhdt. n. Chr.). 

I. Quellenzemgnisse. Justinians Di- 
gesten überliefern 33 Fragmente aus juristischen 
Briefen und 1 Fragment ez posterioribus Labeo- 
nis, deren inseriptiones P. als Verfasser nennen, 
An vielen weiteren Stellen wird P. von anderen 
Juristen zitiert (Pal. II col. 159—184). Außer- 
halb der Digesten lesen wir über ihn bei Gaius, 
im sog, Fragment Dositheanum (10) sowie in den 


wenn ein besonderer Notstand zu beheben ist, 50 Fraymenta Vaticana (1. 71. 266). Der Inder Flo- 


zu dessen Bewältigung die magistratischen Im- 
perienträger nicht ausreichen. Im Prinzipat wird 
die Bezeichnung p. zu einem Titel für die Statt- 
halter der Senatsprovinzen, mochten sie vorher 
den Consulat bekleidet haben oder nicht. Andere 
p. wurden nicht mehr bestellt. Seit Diocletian 
gibt es nur noch zwei p. in Asien und Africa, zu 
denen seit dem 4. Jhdt. ein dritter in Achaia 
hinzutritt. Die Belege hierfür gibt B. Kübler, 
o. Bd. IV, Art. Consularis. 

V. Proconsularisches imperium besaß auch 
der princeps. Das gilt unbestritten für die Herr- 
schaft des Augustus über die Senatsprovinzen. 
die er seit dem J. 23 ausübte. Seit Traian wird 
p. auch für den außerhalb Italiens und seit Dio- 
eletian für den Kaiser schlechthin gebraucht, 
Vgl. Mommsen St.-R. II 778 und Regling 
a. O. Die herrschende, von M o m m sen St.-R. II 


rentinus nennt ihn als Verfasser von 8 Büchern 
epistularum, in Wahrheit waren es mindestens 
11 (vgl. D. XXII 4, 17), wahrscheinlich aber 12 
(Schulz 227, 14 nimmt mit Recht eine Ver- 
wechslung von XII mit ITX an). Des Pomponius 
Enchiridium (D. I 2, 2, 52) nennt ihn als Haupt 
einer Rechtsschule, und zwar als successor des 
älteren Nerva: mit dessen Sohn war P. alters- 
gleich, doch übertraf er Nerva filius und Lon- 


60 ginus (von C. Cassius Longinus verschieden) an 


auctoritas: sed Proeuli auctoritas maior fuit, 
nam etiam plurimum potuit (Pomp.). Die dirti 
Fratres anerkennen P. in einem Reskript als sane 
non levis iuris auctor (D. XXXVII 14.17). Ein- 
deutig dem Juristen geltende Inschriften oder 
literarische Texte fehlen. 

I. Persönlichkeit. Bis zuKunkels 
Werk (123ff.) hielt man allgemein P. für einen 
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nur als Lehrer und Berater wirkenden Juristen, 
der nie als Magistrat tätig war (so zuletzt 
Schulz 108). Kunkel dagegen schloß aus 
plurimum posse in Pomp. D. I 2, 2, 52, daß P. 
dem Senatorenstande angehört habe und zum 
Consul aufgestiegen sei. Kunkels Argumente 
für den politischen und nicht bloß rechtswissen- 
schaftlichen Gehalt von plurimum posse sind die 
Positionen der ebenso bezeichneten Juristen Cae- 
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schlossen werden, Trotz sachlicher Echtheit des 
Textes (vgl. Biondi Success, testament. 66) 
ist seine Fassung ja nicht unverändert geblieben 
(aurei statt Sesterzen); auch bietet schon der 
Codex Secundus quaero statt quaeris. Kunkels 
Verdienst ist es nun, bei allen Consuln mit dem 
Cognomen Proculus die Möglichkeit einer Iden- 
tität mit dem Juristen P, geprüft zu haben. In 
Frage kommen demnach vor allem P, Sulpieius 
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lius Sabinus und Cassius Longinus sowie die 10 Seribonius Proculus, Consul um 50 n. Chr. 


sprachliche Abhebung der Wendung durch etiam. 
Kunkels soziologische Zuordnung des P. paßt 
auch viel besser zur Gestalt seiner Schriften als 
die bisher herrschende Auffassung. Gern zitiert 
und viel zitierend erscheint P. — besonders in 
seinem Verhältnis zu Labeo — als Ebenbürtiger 
im Kreis der senatorischen Jurisprudenz. Die 
Art seiner Korrespondenz mit Nepos, Lieinius 
Lucusta und Atilicinus (D. XVII 1, 69. XXIII 


(Kunkel 127f.), und Cn. Acerronius Proculus, 
Consul des J. 37 n.Chr. (Kunkel 128£.). Wie 
Kunkel mit Recht ausführt, paßt des Seri- 
bonius Stellung zu Cassius sowie seine Rolle 
als Schliehter im Streit von Puteoli gut zum 
Juristen P., doch sprechen chronologische Argu- 
mente eher für eine Identität mit Acerronius. 
Jedenfalls übernahm der Jurist P. im Jahr 
83 n.Chr die Leitung der später nach ihm be- 


3, 67. XXXI 47. XXXI 48, L 16, 125) und vor 20 nannten Rechtsschule als Nachfolger des älteren 


allem die Unterordnung des jüngeren Nerva im 
Rahmen der Rechtsschule verbieten die Annahme, 
P. habe nicht zu den obersten Gesellschafts- 
schichten gehört. 

So gewinnt die Trage nach seinem Gentil- 
namen entscheidende Bedeutung, liegt doch der 
Versuch einer Identifikation mit einem promi- 
nenten Proculus des 1. nachehristlichen Jhdts. 
sehr nahe, Index Florentinus und Digesten- 


Nerva. Altersgleich war er nicht nur mit dem 
jüngeren Nerva, dem Vater des späteren Kaisers, 
der ja um 35 n. Chr. geboren wurde, sondern 
wohl auch mit Cassius (Kunkel 126). Der 
Index Florentinus stellt ihn zwischen Sabinus 
und Labeo, kaum aus Mangel an chronologischem 
Wissen, sondern wegen seiner engen wissenschaft- 
lichen Verbindung mit Labe. Mit Kunkel 
126 ist anzunehmen, daß P. zwischen 20 v. Chr. 


inskriptionen versehweigen freilich auch hier den 30 und 10 n. Chr. geboren wurde und zwischen 50 


Gentilnamen. Aber in D. XXXI 47 wird als Be- 
ginn eines Fragmentes aus dem 5. Buch epistu- 
larum überliefert: Sempronius Proculus Ne- 
poti suo salutem. Schreibt aber wirklich Pro- 
culus dem Nepos? Faber, Mommsen (Dig.), 
Krüger 168 und neuestens nachdrücklich 
Kunkel 123, 128 stoßen sich am später fol- 
genden Proculus respondit und verbessern zu: 
Sempronius Nepos Proculo suo salutem. Aber 


und 70 n. Chr. starb. Sein successor Pegasus 
wurde erst unter Vespasian Consul und praefec- 
tus urbi (D. I 2, 2, 53). 

IT. Werke. In der unmittelbaren Digesten- 
überlieferung dominieren seine epistulae. Der 
Brief als Form juristischer Literatur ist für die 
Arbeitsweise und Aufgabe der römischen Juristen 
so bezeichnend, daß wohl alle Problemliteratur 
in ihm ihre Wurzel hat (vel. Schulz 223i. 


Proculus respondit finden wir auch in sieben 40 und Wenger 238f. 494), Wie in den epistulae 


anderen Texten nach einem dennoch von P. stam- 
menden Text (D, VIII 2, 13 pr. XII 6, 58. XVIII 
1, 69. XXIII 4, 17. XLI 1,65. XLV 1, 113 pr. 
und 1; vgl. D. XXVIII 5, 70. L 16, 125); die 
Einschaltung des Proeulus respondit rührt daher 
kaum von den Kompilatoren her (so aber Kar- 
lowa 690 und allgemeiner Schulz 227), son- 
dern gehört zur Eigenart des juristischen Brief- 
stils und soll das responsum vom Sachverhalt 


und der Rechtsfrage abheben. In Iavolens Epi- 50 


steln finden wir ein respondit ebenfalls immer 
wieder eingefügt (D. XII 1, 36. XLI 2, 23,2. XLII 
5,28 u.a.), ohne daß wir schon deshalb die vor- 
anstehenden Partien einem anderen Autor zu- 
schreiben dürften. Auch das Auftreten eines an- 
fragenden Nepos in anderen Proeulus-Briefen 
spricht nicht gegen die überlieferte Zuordnung 
des Gentilnamens; es ist für diese Frage uner- 
heblich. Dagegen ist es nicht unbedenklich, daß 


von Labeo, Capito (Gell. XII 12.2), Iavolen, Ne- 
ratius, Celsus, Africanus und Pomponius wird 
immer von einem bestimmten Einzelfall aus- 
gegangen. Allgemeines ist meistens unecht (z. B. 
D. XVII 1, 68: /non solum) [sed etiam diliqen- 
tiam] [id est — ut culpa]; vgl. zur Textkritik 
Mayer-Maly Locatio conductio 56ff.). Eine 
sachliche Ordnung der Texte unterblieb. Die 
Rechtsfragen gelten ausnahmslos Problemen des 
täglichen Lebens, vor allem Todesfällen (z. B. 
Auslegung von Legaten), Scheidungen, Streitig- 
keiten mit Nachbarn (z. B. um Servituten), 
Schwierigkeiten mit Sklaven (z. B. Heirat einer 
Magd). Er kennt auch die Rechtsvorstellungen 
des Volkes genau (vgl. D. XLIII 16. 1, 25). Oft 
geht es um die Auslegung von Stipulationstexten 
(z. B. D. L 16, 125) oder Vertragsklauseln (z. B. 
D. L 16, 126). Zur Wortauslegung treten bemer- 
kenswerte Versuche, innere Gründe der Entschei- 


Mommsen und Krüger in D. XXXI 4760 dung aufzuzeigen (D. XXXIII 6, 15: vinum cum 


auch quaeris ersetzen müssen, um ihre Annahme 
zu stützen. Führte P. demnach doch den Gentil- 
namen Sempronius (dafür vor allem Karlowa), 
so müssen wir ihn für einen jener Suffectconsuln 
halten, deren Namen uns nicht bekannt sind 
(vgl. Kunkel 125). 

Freilich kann die Möglichkeit eines Über- 
lieferungsfehlers in D. XXXI 47 nicht ausge- 


tasis), Die Argumentation verrät stets große 
Sorgfalt; P. entscheidet nicht so apodiktisch wie 
viele seiner Zeitgenossen. So geraten ihm die 
responsa manchmal etwas lang (D. XL 1, 113 
pr.), doch erleichtert sein ungekünstelter Stil 
(beigeordnete oder Nebensätze statt Partizipial- 
konstruktionen) die Verständlichkeit. Philo- 
sophisch-rhetorischer Einfluß ist gering, doch 
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liebt P. distinctiones: vgl. D. XVII 2, 76. XXII 
3, 82. XXXII 86. Da die praktische Kasuistik 
der epistulae späteren Bearbeitern wenig Ansatz- 
punkte bot, blieb die Zahl sachlich ändernder 
Eingriffe aus nachklassischer und justinianischer 
Zeit verhältnismäßig gering. Auch heben sie sich 
oft besonders deutlich vom echten Text ab: z. B. 
sed tamen — fin. in D. XII 6, 53; vgl. Ind. Itp. 

Während die epistulae eher sparsam zitieren 
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diese zu er uß man sich an die libri epi- 
stularum halten, Nahen den Schriften der ge- 
nannten Spätklassiker finden wir vor allem hi 
Pomponius, Gaius und Iavolenus Hinweise au 
P. Pomponius ist ja auch sehr zitierfreudig, 
Gaius wird dureh den Schulgegensatz angezogen 
und Javolenus befaßte sich gleichfalls mit den 
posteriores Labeonis. 

IV. P. und die Proculianer (vgl. den 


und daher auch Labeo nur einmal genannt wird 10 Art. Reehtssehulen; zum Schulgegensatz 


(D. XXXII 86: et Labeonis distinctionem valde 
probo), setzt unsere übrige Digestenüberlieferung 
P. viel stärker in Beziehung zu Labeo als zu 
irgendeinem anderen Juristen. So müssen wir uns 
fragen, ob Labeo der Lehrer des P. war. Per- 
nice Labeo I 84 hat diese Frage mit Energie 
bejaht und als Beweis vor allem die notae ad 
Labeonem angeführt, die auf persönlichen Kon- 
takt schließen lassen: vgl. Berger 124ff. Per- 


seither vor allem Di Marzo Rivista italiana 
per le scienze giuridiche LXIII 109—118. 
Schulz 119f. 888. Kunkel SOET 
498ff.). Die Angehörigen der von P. als succes 

des älteren n übernommenen Rechtsschule 
werden bei Späteren Procul(ejiani genannt. Nach 
der überlieferten Fassung unserer Quellen war 
die Bezeichnung bereits Pomponius geläufig (D. I 
2, 2, 52: appellatique sunt partim Cassiani, 


nice meint zwar, ‚von seiten der Chronologie 20 partim Proculeiani, quae origo a Capitone et 


wird man dagegen kaum etwas einwenden kön- 
nen‘, doch müßte ein sehr junger P. ein später 
Schüler des zwischen 10 und 11 n. Chr. (so 
Kunkel 114; Wenger 496 ‚erweitert auf 
20 n. Chr.) gestorbenen Labeo sein. Dies würde 
freilich wieder gut zur möglichen Mitwirkung 
des P. an der posthumen Herausgabe von Labeos 
libri posteriores passen, eine Identität mit Seri- 
bonius jedoch zwingend ausschließen. Im Bericht 


Labeone eoeperat); die Fragmenta Vaticana (266) 
bieten eine Ulp 1 ad ed. de rebus creditis in- 
skribierte Stelle, in der es über einen Streitpunkt 
heißt: ut Proeuleiani contra Sabinianos putant. 
Auch die sog. Epitome Ulpiani (XT 28) nennt 
Proculeiani und stellt sie den Cassiani gegen- 
über. Tustinians Institutionen (II 1, 25) erwäh- 
nen beim Spezifikationsproblem Sabinianorum et 
Proeulianorum ambiguitates. Auch die Theo- 


des Pomponius (D. I 2, 2, 52) erscheint P. eher 30 philus-Paraphrase hiezu sowie der Codex Secun- 


als Schüler des älteren Nerva (vgl. Kunkel 125 
‚wenigstens ein Schüler des Nerva‘, doch schei- 
nen mir die dem Inhalt der Überlieferung ent- 
stammenden Gründe von Pernice stärker. Des 
P. notae zu Labeo sind nur als Bestandteil der 
posteriores, keinesfalls als selbständige Publika- 
tion denkbar. Besonders bezeichnend ist es, wenn 
Up. 17 ad Sab. D. VII 8, 2, 1 und 4 pr. schreibt: 
apud Labeonem memini tractatum libro(?) 
posteriorum ... 
Berger 127ċf.). 

Ob P. neben den nicht selbständig veröffent- 
lichten notae zu Labeo auch libri ex posteriori- 
bus Labeonis verfaßt hat, ist äußerst zweifelhaft. 
Zwar wird als D. XXXII 6, 16 ein Fragment 
überliefert, das die inscriptio „Idem libro tertio 
ez posterioribus Labeonis‘ führt; D. XXXITI 6, 15 
stammt freilich aus dem 2. Buch epistularum 
des P. Aber inscriptiones mit idem sind mit- 


dus schreiben Proeuliani, nicht Proculeiani. 
Nach Schulz 1283, 338f. sollen die wenigen 
Texte, in denen Proeulfe}iani steht, alle verdor- 
ben oder interpoliert sein. Als Beweis dafür wird 
vor allem angeführt, was schon Krüger (Art. 
Rochtsscehulen 380f.) beobachtet hat: 
Gaius spricht nie von Proeuliani, sondern immer 
nur von illius oder diversae scholae auctores. 
Schulz fährt fort, in D. I 2, 2, 52 fehle ein Sub- 


Proculus autem notat (dazu 40 jckt zu appellati, quae origo wäre zusammen- 


hanglos. Ep. Ulp. XI 28 sei eine nachklassische 
Umarbelmug Son Gai. inst. I 196. Die erwähnte 
Partie der Fragmenta Vaticana stelle eine ver- 
fehlt eingeschobene Glosse dar. j 
Die Behauptungen von Schulz scheinen 
mir nur zum Teil begründet. Richtig ist gewiß, 
daß die Klassiker nicht durch Anführung von 
Schulnamen, sondern durch Nennung von Auto- 
ren zitieren. Daß Ep. Ulp. XI 28 nur aus Gai. 


unter irreführend, der Index Florentinus kennt 50 inst. I 196 abgeleitet sein kann, lehrt ein Ver- 


die Quelle nicht, der Inhalt des Textes paßt gut 
ins 3. Buch von Iavolens gleich betiteltem Werk. 
Seit Labitte Index legum omnium (Paris 1557) 
fol. 40 wird daher immer wieder die Ansicht ver- 
fochten, D. XXXII 6, 16 stamme von lavolenus 
(reserviert nur Lenel Pal. II col. 166 nr. 2). 
Krüger 168, 51, Peters Die oströmischen 
Digestenkommentare 78, Bremer Iurispruden- 
dia antehadriana II 1, 190, sehr eingehend B er- 


gleich der Texte, die nur geringfügig, aber sehr 
bezeichnend divergieren. Gaius sprach auch hier 
von diversae scholae auctores. Mit fr. Vat. 266 
scheint es nicht anders zu stehen: 

Ein Vergleich mit D. XII 6, 26, 3 legt es 
rahe, die Stelle als Bearbeitung einer Partie 
aus Ulpians 26. Buch ad edietum aufzufassen. 
Aber im ersten Satz geben die Vaticana und nicht 
die Digesten den besseren Text, dem in Ulpians 


ger 120f. und nun Schulz 210 bezweifeln 60 Original D. XII 6, 1, 1 unmittelbar voranging 


die Existenz von P. stammender libri ex poste- 
rioribus Labeonis wohl mit Recht. 

So kennen wir P. im übrigen nur aus Zitaten. 
Deren Eigenart entspricht es, daß sie nur die 
Rechtsansichten hervorheben. Aus denallgemeinen 
und abstrakten Formulierungen von Paulus und 
Ulpian darf aber nicht auf Arbeitsweise und 
Rechtsdenken des P. geschlossen werden; um 


(dazu Schwarz Die Grundlage der condictio 
36). So ist es nicht auszuschließen, daß Ulpian 
selbst von Proeuleiani gesprochen hat. Vom En- 
chiridium des Pomponius endlich dürfen wir 
nicht verlangen, daß es sich jeder saloppen Wen- 
dung enthalte (zur Charakteristik neuestens 
Wesenberg o. Bd. XXI S. 2416 nr. 107). 
Auch fühlte sich der Verfasser gewiß nicht an 
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die übliche Zitierweise gebunden, wenn er nicht 
Rechtsfragen besprach, sondern einen geschicht- 
lichen Überblick anstrebte. Zur Zeit des Pompo- 
nius hatte sich die Zusammenfassung der An- 
gehörigen einer Rechtsschule unter dem Namen 
Proeuleiani daher in der Umgangssprache ebenso 
durchgesetzt wie der vom jüngeren Plinius 
ep. VII 24, 8 erwähnte Sammelname Cassiani 
zu Traians Zeit. Die Juristen freilich vermieden 
so ungenaue Hinweise. Die senatorische Juris- 
prudenz beachtet den Schulenstreit nur selten, 
Gaius unterstreicht ihn stärker und zitiert daher 
auch viel schematischer (Nerva et Proculus cete- 
rique illius scholae auctores in Inst. II 195). 

Es ist nun gewiß auffällig, daß die umganes- 
sprachliche Namengebung erst an P. anknüpfte, 
obwohl uns Pomponius schon Labeo und Nerva 
pater als Schulhäupter nennt. Mit Wenger 499, 
97 ist daraus zu schließen, daß die Gernerschaft 


der Schulen erst zur Zeit der zweiten Nachfolger 20 


von Capito und Labeo bewußt wurde. Wie kam 
nun P. zu seiner Stellung als Scehulhaupt, war- 
um wurde die Schule nach ihm genannt? 
Keinesfalls dürfen wir an ein proculianisches 
System im Gegensatz zum Zivilrechtssystem 
des Sabinus denken. Den Schriften des P. fehlte 
jede Ordnung nach sachlichen Gesichtspunkten. 
Das läßt uns auch an einer Lehrtätigkeit zwei- 
feln, die mit dem Wirken des Sabinus oder spä- 


ter des Pomponius verglichen werden könnte. 30 


Seine hohe gesellschaftliche Stellung hat ihn wohl 
dazu bewogen, seine Autorität nur in schwierigen 
Einzelfällen einzusetzen. Den Elementarunter. 
rieht besorgte vielleicht der sonst unbekannte 
Longinus. 

Auch muĝ nachdrücklich darauf hingewiesen 
werden, daß sich nur wenige so oft und so frei 
gegen die Rechtsansichten von Angehörigen der 
eigenen Schule aussprechen wie P. Der Großteil 


seiner notae zu Labeo enthält ja Kritik (vgl. 40 


D. VII 3, 24. L 16, 116. fr. Vat. 71); auch dem 
älteren Nerva widerspricht P. sogar in grund- 
sätzlichen Fragen (D. XVI 3, 32). Daneben ist 
P. oft gleicher Ansicht wie die führenden Auto- 
ritäten der Sabinianer (D. IT 1, 11 pr.: Sabino 
Cassio Proculo placuit. D. VII 5, 3: Nerva nega- 
vit, sed est verius, quod Cassius et Proculus 
ezistimant. D. XXV 2, 1). Auch D. VII 8, 12, 1 
und D. XLI 1, 28 passen nicht zur schematischen 
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genossen die dissensiones zwischen Nerva pater 
und Sabinus, wohl auch zwischen Labeo und 
Capito als Gegensätze von diversae sectae. Was 
dann bei Gaius als Gegenstand von Schulstrei- 
ten begegnet, geht aber nicht auf Werke vom 
Nerva und P, zurück, entstammt nicht der Pra- 
xis dieser Männer, sondern gelehrten Disputa- 
tionen (vgl. Kunkel 340) der Schulmeister 
und Schüler. 


10 V.Literatur. Berger Bull. d. Ist. d. 


dir. rom. XLIV (1986/7) 120—130. Karlowa 
Röm. Rechtsgesch. I 689-691. Krüger Gesch. 
d. Quellen u. Lit. d. röm, Rechts? (1912) 167F. 
Kunkel Herkunft und soziale Stellung der 
römischen Juristen (1952) 128—129, Pernice 
Labeo I (1873) 84. Schulz History of Roman 
Legal Science (1946) 103. 119f. 210. 227. 
Wenger Die Quellen d. röm. Rechts (1953) 
498—500. [T. Mayer-Maly.] 


procurator. 1) zivilrechtlich, s. Zivil- 
prozeß. 
2) als Verwaltungsbeamter. 
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l.UrsprungderProkuratelen. 
Der Ursprung der Prokuratelen ist ein sehr 


Auffassung des Schulgegensatzes bei Gaius. Es 50 umstrittenes Problem. Mommsen (St.-R. IP 


erscheint mir sehr zweifelhaft, ob der Verfasser 
manches Textes mit elementarem Inhalt (vgl. 
auch D. XVIII 1, 1, 1), der P, gegen die Sabi- 
nianer zitiert, eine epistula, eine nota oder eine 
uns unbekannt gebliebene Schrift des P. als 
Fundstelle verwertete. P. ist wohl einige Male 
einfach für die Proeulianer bemüht worden, ohne 
sich überhaupt literarisch geäußert zu haben, 
Der Mangel eines proeulianischen Lehr- 


837) hat zwischen dem persönlichen Dienst und 
dem politischen Amt unterscheiden wollen und 
besonders auf das Grenzgebiet hingewiesen. das 
sich zwangsläufig zwischen diesen beiden Zonen 
ergibt und gewisse Hausämter in die öffentliche 
Verwaltung des Fürsten übergehen läßt. Er fand 
seine Beispiele in den Ämtern des Sekretariates 
und der Rechnungslegung. Dagegen betrachtete 
der gleiche Mommsen die kaiserliche Güterver- 


systems und das Fehlen eines deutlicheren Nie- 60 waltung als einen öffentlichen Dienst: ihm zu- 


derschlages des Schulgegensatzes in den Schrif- 
ten der senatorischen Jurisprudenz bestätigen 
die Annahme von Kunkel 342: Die ‚Schule‘ 
der Proculianer war nur eine Konkurrenzerün- 
dung. Wer sein Wissen nicht dem organisierten 
Unterricht der Sabinianer verdankte, sammelte 
sich um den angesehensten Mann der ‚Außen- 
seiter‘; das war P. So erschienen seinen Zeit- 


folge hat bereits Augustus den Besitz des Ritter- 
pferdes bei den Provinzialsteuereinnehmern ver- 
langt. Eine besondere Stellung wird den ritter- 
lichen Statthaltern eingeräumt, seien sie nun 
praefeeti oder procuratores Augusti, die von 
Mommsen als Stellvertreter besonderer Art be- 
zeichnet werden, die ihre Ämter nicht auf Grund 
des imperium proconsulare ausüben, wie es die 
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Finanzprokuratoren tun, sondern kraft der könig- 
lichen oder fürstlichen Machtbefugnisse, die auf 
Augustus übergegangen sind. (Mommsen a. 0. 
113 859). 

0. Hirschfeld (Verwaltungsbeamte? 
5—13) nahm die Beweisführung seines Lehrers 
Mommsen auf und vervollständigte sie. Er stellte 
endgültig den Öffentlichen Charakter der Finanz- 
prokuratoren fest, indem er, im Gegensatz zu 
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Laufbahn des Q. Octavius Sagitta (Des s- 9007) 
anführen können, in der die drei Finanzprokura- 
telen, die er zwischen 15 oder 14 v. Chr. und 1 v. 
oder n. Chr. in Rhätien, dem diesseitigen Spanien 
und Syrien bekleidet hat, einer durchaus öffent- 
lichen Militärlaufbahn folgen, die außer der prae- 
fectura fabrum und einer Alenpräfektur ein Mili- 
tärtribunat in sich schloß, das auf Grund einer 
Abstimmung des römischen Volkes ihm anver- 


seinen Vorgängen, das Wesen des Fiskus als 10 traut worden war. 


einer öffentlichen Kasse des römischen Volkes 
aufzeigte. Es befremdete ihn jedoch, daß Augu- 
stus nicht gezögert hatte, sich seiner Freigelas- 
senen als Provinzprokuratoren zu bedienen (Suet. 
Aug. 67, der Fall Lieinus), er sah den Grund 
für diese außergewöhnliche Handlungsweise in 
dem Recht einer umfangreicheren Kontrolle des 
Freilassers über seinen ehemaligen Sklaven. 
Hirschfeld hielt indessen an Mommsens Theorie 


Unserer Ansicht nach muß man zwischen Se- 
nats- und Kaiserprovinzen unterscheiden: während 
e3 dem Prinzeps freisteht, in den seiner eigenen 
Verwaltung unterstehenden Ländern die Form der 
Regierung zu wählen, die ihm beliebt, muß er in 
den übrigen Provinzen auf die Vorrechte des Se- 
nats Rücksicht nehmen. Das erklärt die grund- 
sätzliche Verschiedenheit zwischen einem Beamten 
wie Q. Octavius Sagitta und einem Lucilius Ca- 


insofern fest, als er jede Absicht des Augustus, 20 pito, von dem Tacitus uns mit Recht berichtet, 


seine häuslichen Angelegenheiten mit denen des 
Staates zu vermischen, auf das entschiedensta 
ablehnte und im Gegenteil versicherte, daß der 
princeps von Anfang an einen erfahrenen und 
zuverlässigen Beamtenstab hätte schaffen wollen, 
der sich aus den freigeborenen römischen Bür- 
gern rekrutieren sollte (Verwaltungsbeamte? 413). 
Er stellte sich schließlich die Frage, ob man die 
Schaffung der ritterliehen Statthalterschaften 


daß er lediglich die in Asien befindlichen Ver- 
mögensobjekte des Kaisers zu betreuen hatte: pro- 
curator rerum Caesaris in Asia (Tae. ann. IV 15 
aus dem J. 23 n. Chr., vgl. Cass. Dio LVII 23, 4). 
Die Antwort des Tiberius spiegelt dieselbe Situa- 
tion wider: non se ius nisi in servitia et pecunias 
familiares dedisse; quod si vim praetoris usur- 
passet manibusque militum usus foret, spreta in 
hoe mandata sua. Die Verhaltungsmaßregeln, die 


auf Augustus zurückführen sollte, und zog es vor 30 Tiberius seinem Vertreter in Asien, einer sena- 


zu vermuten, daß die ersten Verwalter von 
Judaea Praefekten gewesen wären, was die rein 
militärische Besetzung dieses Gebietes mit sich 
brachte. 

Das von Mommsen und Hirschfeld aufgestellte 
System wurde von A. von Premersteinin 
seinem Buch Vom Wesen und Werden des Prin- 
zipats, Abh. Akad. Münch. N.F. Heft 15 (1935) 
aufs heftigste bestritten, Premerstein ging von 


torischen, von einem Prokonsul verwalteten Pro- 
vinz, gegeben hatte, waren demzufolge auf finan- 
zielle, dem Kaiser gehörige Dinge beschränkt und 
schlossen weder die Einsetzung eines Gerichts 
noch die Inanspruchnahme der bewaffneten Kräfte 
des Staates zur Vollstreckung seiner Urteile in 
sich, was in den kaiserlichen Provinzen sich von 
selbst verstand, 

Diese Unterscheidung geht auch aus einer an- 


der Ernennung des Lieinus zum Finanzprokura- 40 deren Art von Stellen hervor, die den Funktionen 


tor der Gallia comata aus, um festzustellen, daß 
Augustus in seinen Prokuratoren Hausbeamte 
sah. Der Münchener Gelehrte hatte die neuen 
Fragmente der res gestae divi Augusti in Antio- 
chia Pisidias selbst entziffert und bei dieser 
Gelegenheit in Kap. 34, 3 das Wort auctoritas da 
gelesen, wo Mommsen dignitas ergänzt hatte: 
post id tempus auctoritate omnibus praestiti, po- 
testatig autem nihilo amplius habui quam ceteri 
qui mihi quoque in magistratu conlegae fuerunt, 
und so wurde der Begriff auctoritas für ihn zum 
Eckstein der gesamten Verfassung des Augustus, 
und insbesondere baute er darauf die Organisation 
der Finanzprokuratelen auf. So war der Weg frei, 
um zu behaupten, daß diese Posten von privaten 
Hausheamten besetzt waren, wobei der Name pro- 
curator selbst zum Beweis diente, da sein Gebrauch 
bereits in den großen römischen Adelshäusern der 
republikanischen Zeit bezeugt war. Das einzige 


in den kaiserlichen Provinzen gleichgesetzt wer- 
den müssen. Es handelt sich um die Prokuratelen 
gewisser privater Besitztümer der Mitglieder der 
kaiserlichen Familie, zu denen wir Agrippa und 
Livia zählen können. Im einzelnen geht es hier 
um Fürstentümer, die nicht zum Reich gehören 
und die durch Erbschaft an den herrschenden 
Kaiser gekommen sind. Diese Stellen werden wie 
die in den Kaiserprovinzen an ehemalige höhere 


50 Offiziere vergeben, wie z. B. C. Herennius Capito 


(Pflaum Carrières procuratoriennes équestres 
nr. 9) oder Sex. Afranius Burrus (P flau m a, 0. 
13). Sie unterscheiden sich außerdem von denen 
aller ihrer Kollegen durch ihre Titulatur: anstatt 
das ihnen anvertraute Gebiet namhaft zu machen, 
nennt man sie einfach Prokurator der Livia, des 
Tiberius, des Caius, des Ti. Claudius oder der 
Agrippina (Pflaum Les Procurateurs équestres 
9, 2). Der Fall des Bennius Rufus (CIL X 1684 


Band zwischen dem Prokurator und dem Prin- 60 == D ess. 1375) widerspricht dieser These nicht, 


zeps, das für v. Premerstein bestand, war ein 
Treueverhältnis, wie es im Privatrecht zwischen 
dem Auftraggeber und Auftragnehmer, Freilasser 
und Freigelassenen vorkommt (v. Premer- 
stein &.0. 240 mit Anm. 4). 

Grundsätzlich einander widersprechend, erklä- 
ren die beiden Thesen nicht die außergewöhnlich 
komplizierten Tatbestände; man wird stets die 


da die Bezeichnung derjenigen, von-denen die Wid- 
mung ausgeht, Oeenses Africa ausdrücklich angibt, 
daß dieser procurator Imp. Caesaris Augusti Ver- 
mögensobjekte des Kaisers in Africa verwaltet. 
Diese Administratoren der nicht zum Reich ge- 
hörigen Herrschaften wie Iamnia in Palaestina 
haben wie wirkliche Statthalter amtiert, wie es 
uns die Geschichte beweist, die Flavius Iosephus 
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uns anläßlich der Abenteuer des künftigen Königs 
von Iudaea Agrippa I. berichtet: dieser junge 
Prinz wäre beinahe seiner Schulden wegen mit 
bewaffneter Hand von C. Herennius Capito fest- 
genommen worden (Ioseph. ant. XVIII 6, 3). Im 
ganzen betrachtet ist also der Ursprung der Pro- 
kuratoren ein doppelter, je nach dem Gebiet ihrer 
Verwendung: Haus- und Privatangestellte des 
Prinzeps in den Senatsprovinzen, kaiserliche und 
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Der Mangel an Bürgertruppen, die dauernde 
Schwierigkeit der Werbung von Freiwilligen, 
empfahlen die Institution einer ritterlichen Statt- 
balterschaft, die mit einer lediglich aus Hilfs- 
truppen zusammengesetzten Garnison versehen 
war. Aber diese Lösung erleichterte außerdem 
den Übergang von wenig oder gar nicht zivilisier- 
ten Gebieten zu der von Rom in seinem Reich 
verbreiteten Kultur. Endlich hat der geringere 


procurator L—III. 


Staatsbeamte in dem Bereich, das ihm seit der 10 Aufwand der ritterlichen Verwaltung sicherlich 


berühmten Teilung von 27 v. Chr. überantwor- 
tet ist. 

Die weitere Entwicklung dieser Gegebenheiten 
unterliegt keinem Zweifel: der Hausdienst des 
Prinzeps wird in zunehmendem Maße als öffent- 
licher Dienst betrachtet, und man kann sagen, 
daß alle Reformen der Kaiserzeit dahin abzielen, 
die freigelassenen Leiter gewisser Hofämter durch 
ritterbürtige Männer zu ersetzen. Das von den 


die Kaiser veranlaßt, auf diese Institution zurück- 
zugreifen, die für wenig bedeutende oder steuer- 
arme Gebiete keine unverhältnismäßigen Kosten 
mit sich zu bringen schien (Pflaum Proe. 27). 

Il Die Entwicklung derritter- 
lichen Verwaltung. 

Die Einführung ritterlicher Prokuratoren als 
Statthalter der kleinen Provinzen, deren geringes 
Steueraufkommen und mangelnde Kultur der kai- 


Kaisern angewandte Mittel bestand darin, durch 20 serlichen Kasse zu große Aufwendungen verur- 


Neuschaffung ritterlicher Amter die ehemaligen 
freigelassenen Amtsleiter solchen aus dem Ritter- 
stande unterzuordnen. 
. Ursprung der 
Statthalterschaften. 
Die Schaffung der ritterlichen Statthalter- 
schaften ist uns durch keine antike Quelle be- 
zeugt, ein Schweigen, das völlig dem Mangel 
jeder solchen allgemeinen Entscheidung von 


Titterlichen 


sacht hätte, wenn man ihnen den Status einer 
von einem Senator verwalteten Provinz zuerkannt 
hätte, hat unter Claudius und Nero weiter be- 
standen. Aber wir wohnen auch der Schaffung 
neuer Finanzposten in den Provinzen bei. In Rom 
selbst ist der einzige außergewöhnliche Posten 
der des procurator ad legationes et responsa 
Graeca (Ti. Claudius Balbillus, Forschungen in 
Ephesus III [1923] 128, 42 — AE 1924, 78, vgl. 


seiten des Augustus entspricht. Die modernen 80 P flaum Carrières nr. 15), der zum Teil wenig- 


Gelehrten haben deswegen versucht, diese Lücke 
in unserer Uberlieferung zu schließen. Für 
Th. Mommsen (St.-R. II? 859) sind die pro- 
kuratorischen Provinzen in Wirklichkeit nur 
annektierte Gebiete und ihre Statthalter nur die 
Vertreter des Kaisers in seiner Eigenschaft als 
Rechtsnachfolger der ehemaligen Könige. Diese 
Theorie ist unannehmbar, da diese Gebiete als 
provinciae populi Romani eingerichtet worden 


stens die Prokuratel a libellis vorwegnimmt. Wäh- 
rend der gesamten Epoche der Iulier und der 
Claudier bleiben die Prokuratoren aus dem Frei- 
gelassenenstande die Herren des kaiserlichen Ka- 
binetts, und ihre Macht reicht aus, um ihre Vor- 
rechte gegen jeden Versuch der Kaiser, ihnen ihre 
Sonderstellung zu beschneiden, sicherzustellen. 
Eine einzige Sparte entgeht ihnen: die Einstel- 
lung und Ausbildung der Gladiatoren und Tier- 


waren und ihre Prokuratoren daher Beamte des 40 feehter, die bei Claudius Männern des Ritterstan- 


römischen Volkes waren. Marquardts An- 
sicht (Staatsverw. I 555), wenn sie auch im 
wesentlichen auf die Deutung der Ereignisse 
seitens des zeitgenössischen Geographen und 
Historikers Strabon (XVII 3, 25) gegründet ist, 
befriedigt uns ebenfalls nieht. Die mehr oder 
weniger große Kultur gewisser Gebiete im 
Augenblick der Einverleibung derselben durch 
die Römer hatte durchaus keinen Einfluß auf die 


des anvertraut worden waren (Tac. ann. XIII 22, 
XI 35). 

Mit dem J. 69 und den Wirren des Kampfes 
um die Nachfolge Neros erscheinen die ersten An- 
zeichen einer neuen Richtung zugunsten der 
Ritter, Kaiser Otho hat den berühmten gallischen 
Redner Tulius Secundus (Tae. dial. 10) als seinen 
ab epistulis für sich gewonnen (Plut. Otho 9) und 
wir begegnen unter der kurzen Regierung des Vi- 


Gestaltung ihrer Verwaltung. In Wirklichkeit 50 tellius dem procurator a patrimonio et hereditati- 


hat der Mangel an Kultur nur eine sekundäre 
Rolle gespielt, er gehört zu den politischen Fak- 
toren, die die Schaffung einer prokuratorischen 
Provinz befürworteten, wo der Kaiser davon be- 
freit war, das Gebiet in Gerichtssprengel auf- 
zuteilen. Ph, Horovitz’ Theorie (Rev. de 
Phil. LXV [1939] 237) endlich stützt sich auf 
die geographische Lage der in Frage kom- 
menden Länder und im besonderen darauf, daß 


bus et a libellis Sex. Caesius Propertianus (CIL XI 
5028 = Dess. 1447, vgl. Pflaum Carrières 
nr. 37). Aber diese Neuerung war nicht von Be- 
stand, und man muß auf die Regierung des in 
Verwaltungssachen hervorragenden Domitian war- 
ten, ehe von wirklichen Reformen die Rede sein 
kann. 

Zuvörderst sei auf die erste Bresche hingewie- 
sen, die im kaiserlichen Kabinett, der Hochburg 


es sich um Provinzen handelt, die an der 60. der Freigelassenen, sich öffnete, wo Cn. Octavius 


Grenze des römischen Reichs liegen. Diese Be- 
weisführung erweist sich jedoch in bezug auf 
Epirus als nicht stiehhaltig. Wir verzichten dem- 
zufolge durchaus auf alle diese modernen Theo- 
rien. Die wirklicken Gründe sind ausgesprochen 
praktischer Natur und hängen lediglich von Er- 
wägungen politischer Zweckmäßigkeit ab. 

Der militärische Faktor überwiegt bei weitem. 


Titinius Capito als Leiter der Ämter ab epistulis 
und a palrimonio eingesetzt wurde (CIL VI 798 
= Dess. 1448, vgl. Pflaum Carrières nr. 60; 
Suet. Dom. 7). Diese nicht zu unterschätzende 
Maßnahme bestand darin, einem ritterlichen 
Oberhaupt die bisherigen beiden aus dem Frei- 
gelassenenstande stammenden Leiter zweier gro- 
Ber Hofämter unterzuordnen. Domitian war auch 
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der erste, der einem ritterlichen Prokurator die 
Kontrolle über die Einbringung der fünfprozenti- 
gen Erbschaftssteuer (XX hereditatium), die da- 
mals von einer Steuerpachtgesellschaft betrieben 
wurde, anvertraute. Als dritte Neuerung schuf 
Domitian eine Provinzprokuratel, deren Inhaber 
sich mit der Einstellung von Gladiatoren in Ale- 
xandrien zu befassen hatte (L. Bovius Celer, CIL 
X 1685 = D e ss. 1397, vgl. Pflaum Carrières 
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gegeben waren, ernannt worden waren, werden 
nun vom Kaiser direkt besetzt, was seine Macht 
ebenso stärkt, wie es die der hohen, insbesondere 
der senatorischen Würdenträger schwächt. 

So ist also am Ende von Hadrians Regierung 
das Verwaltungssystem zu seiner Vollendung ge- 
langt und die weitere Entwicklung, wenn sie auch 
weiterhin die Zahl der Prokuratoren namhaft ver- 
mehrt, weist keine Strukturreformen mehr auf. 


procurator IIL—IV. 


nr. 55), Als wir diese Maßnahme in unsern Pro- 10 Man kann behaupten, daß seit Hadrian die ritter- 


curateurs auf S, 51 behandelten, haben wir von 
Dezentralisation gesprochen. Die Wahl dieses Aus- 
drucks ist vielleicht nicht sehr glücklich. In der 
Tat nehmen wir nicht an, daß dieser Beamte dem 
procurator ludi magni in Rom unterstellt war. 
Die Entfernung wie auch die Unterbrechung der 
Schiffahrt in den Wintermonaten hätten jede Art 
von hierarchischer Bindung zwischen den beiden 
Prokuratoren illusorisch gemacht. Es ist zweifel- 


lichen Prokuratoren alle die Stellungen erobert 
haben, die sie während des Zeitalters der Anto- 
nine und der Severer bis zur Reform des Gallie- 
nus eingenommen haben. Wir geben im folgenden 
eine gedrängte Übersicht der Stellungen der 
ritterlichen Prokuratoren, die wir dem gleich- 
namigen Artikel Rene Cagnats im Diction- 
naira des Antiquités de Daremberg et Sag- 
lio IV col. 663a entlehnt haben: 


los angebrachter, von einer Provinzialisierung 20 1. Verwalter des kaiserlichen Hausvermögens: 


oder Regionalisierung der ursprünglich Rom vor- 
behaltenen Ämter zu sprechen, je nachdem es sich 
um die Einrichtung neuer Posten in den Provin- 
zen oder in den Landschaften Italiens handelt. 
Eines der Ergebnisse unserer Forschung be- 
steht also darin, dem schöpferischen Genius Do- 
mitians Gerechtigkeit angedeihen zu lassen; seine 
antisenatorische Politik hat der Wertung seines 
verwaltungstechnischen Wirkens großen Abbruch 
etan. 
= Wenn man die Reformen Hadrians, die zum 
großen Teil bereits seinem Vorgänger Traian ver- 
dankt werden, aufmerksam prüft, so kann man 
behaupten, daß diese beiden Kaiser in Wirklich- 
keit nur auf der von Domitian vor ihnen eröff- 
neten Bahn weitergeschritten sind, ohne sich von 
dem mit seiner Erinnerung verknüpften Mißkredit 
davon abbringen zu lassen. So stammt der tat- 
sächliche Niedergang der Machtstellung der Frei- 
gelassenen aus der Zeit dieser Regierungen, die 
das Prinzip allgemein durchführt, allen hohen 
Beamten, seien sie Senatoren oder Ritter, einen 
ritterlichen Helfer beizuordnen, der sie zugleich 
ın ihrer Amtsführung unterstützen wie auch über- 
wachen sollte. Wir werden ein wenig später auf 
diese neue Art der Kollegialität der Kaiserzeit 
zurückkommen, die unseres Erachtens eines der 
bedeutendsten arcana imperii dieser Epoche ist. 
Diesem dem übermächtigen Einfluß der Freigelas- 


senen erteilten Schlage mußte notwendigerweise 50 


ein Appell an die Ritter entsprechen, als Folge 
des unüberwindlichen Mißtrauens aller Kaiser den 
Senatoren gegenüber. Dadurch, daß man so Män- 
ner, die ihr Stand jeder Verantwortung enthob, 
durch Beamte ersetzte, die ohne weiteres gericht- 
lich zu belangen waren, konnte das Ansehen des 
Kaisers nur gewinnen. 

Aber Traian und Hadrian reformierten nicht 
zur die hohen Verwaltungsposten; sie haben sich 


30 


40 


procurator patrimonii, rationis privatae. 

2. Leiter der kaiserlichen Kanzlei und des Haupt- 
rechnungsamts in Rom: a memoria, ab epistu- 
lis, a libellis, a studiis, a cognitionibus, a de- 
clamationibus Latinis, a rationibus, procurator 
summarum rationum, ad bona damnatorum, ad 
bona Plautiani ete. 

8. Leiter verschiedener Amter in Rom: procura- 
tor hereditatium, XX hereditatium, XX liber- 
tatis, ludi magni, ludi matutini, aquarum, 
monetae, operum publicorum, ad silices, Minu- 
ciae usw. 

4. Verwalter der kaiserlichen Kasse in den kai- 
serlichen und in den Senatsprovinzen (in die- 
sen neben dem Quaestor, dem die Senatskasse 
anvertraut ist), s. das Kapitel über die Anzahl 
der Prokuratoren. 

5. Statthalter der sog. prokuratorischen Provin- 
zen: Iudaea, Raetia, Noricum, Mauretania 
Caesariensis, Mauretania Tingitana, Thracia 
Epirus, Alpes Cottiae, Alpes maritimae, Alpes 
Graiae, Sardinia, Corsica, Osrhoene, Liburnia. 

6. Leiter von Finanz- oder selbst Verwaltungs- 
ämtern außerhalb von Rom: proe hereditatium, 
XX hereditatium, publiei portorii, annonae, por- 
tus, alimentorum, metallorum, vectigalium, ad 
dioecesin Alerandreae, iuridieus Alexandreae, 
idiologus Aegypti, proe. Neaspoleos et mau- 
solei, tractus Karthaginiensis, regionis The- 
vestinae etc. 

IV. DieAnzahl der Prokuratoren. 
Die Entwicklung der römischen ritterlichen 

Verwaltung bleibt unverständlich, solange man 

nicht die jeweilige Anzahl der Stellen kennt, die 

den Bewerbern im Laufe der Geschichte der Kai- 
serzeit angeboten wurden. Wir haben uns in 
unserem Buche über die ritterlichen Prokuratoren 

29—107 im einzelnen über alle neugeschaffenen 

Stellen ausgelassen und möchten hier nicht dar- 


auch mit der Schöpfung untergeordneter Stellen 60 auf zurückkommen. Wir beschränken uns darauf, 


befaßt, um auf diese Weise dem Mangel an Posten 
mit 60000 Sesterzen Jahresgehalt zu steuern, 
einem Mangel, der dem Aufbau einer geregelten 
prokuratorischen Laufbahn während des ganzen 
1. Jhdts. unserer Zeitrechnung so hinderlich im 
Wege stand. Die meisten Stellen, für die die Be- 
werber auf Grund des vom Kaiser genehmigten 
Verschlages der hohen Beamten, denen sie bei- 


die von uns vorgeschlagenen Ziffern wieder vor- 
zubringen und sie wenn nötig zu verbessern. 
Augustus 

Wir hatten die Tatsache nicht berücksichtigt, 
daß Raetien mit Sex. Pedius Lusianus Hirrutus, 
CIL IX 3044 — Dess. 2689 und Sardinien 
(Ephem. epigr, VIII 742) Militärbezirke geworden 
sind. Das gleiche gilt sicher auch für Noricum, 
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während Germanien im J. 9 n. Chr. verloren- 
ging: Insgesamt 23 Stellen. 
Tiberius; Insgesamt 27 Stellen. 
Caius 
Raetien (Q. Caicilius Cisiacus Septicius Pica 
Caieilianus, CIL V 3936 — Dess. 1848) und 
Noricum (A. Trebonius, AE 1936, 83) werden aus 
Militärbezirken wieder prokuratorische Provinzen. 
Insgesamt 29 Stellen. 
Claudius 
Wir haben die beiden Präfekten der italischen 
Flotten nicht auf unserer Liste aufgeführt, weil 
diese Posten häufig von Freigelassenen besetzt 
waren. Dagegen haben wir die Einbeziehung der 
Prokuratelen des ludus magnus (Tac. ann. XIII 
22) und des ludus matutinus (Sulpicius Rufus 
Tac. ann. XI 35) in die ritterliche Beamtenlauf- 
bahn auf Claudius zurückgeführt, anstatt sie dem 
Domitian zuzuschreiben, Wir sind außerdem der 


Nachträge 


Meinung, daß der neue prokuratorische Statt- 20 


halter von Thrakien auch den thrakischen Cher- 
sones verwaltet hat, Insgesamt 32 Stellen. 
Nero 

Man hatte es unterlassen, das Verschwinden 
der Prokuratel von Cilieien zu erwähnen, die an 
die Finanzverwaltung Cappadociens angeschlossen 
war. Insgesamt 43 Stellen. 

Vespasian 
Von dieser Regierung an sind die beiden Prä- 
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Gallia Lugdunensis et Aquitanica (C. Minieius 
Italus, CIL V 875 = Dess, 1374, vgl. nr. 59) 

Gallia Belgica (Sex. Attius Suburanus, AE 1939, 
60, vgl. nr. 56) 

ne Subrius Dexter, CIL X 8028, vgl. 
nr. 

Hispania citerior per Asturiam et Callaeciam 
(Q. Petronius Modestus, Nerva und Traian, 
CIL V 534 — Dess. 1379, vgl. nr. 63) 


procurator IV. 


10 classis Misenensis (C. Plinius Secundus, Plin. ep. 


VI 16, 4, vgl. nr. 45) 

classis Ravennas (Sex. Lucilius Bassus, CIL XVI 
14, vgl. nr. 39) 

ludus magnus (Q. Marcius Turbo, a. 109, Syria 
XXX [1953] 248 =AE 1955, 225, vgl. nr. 94) 

ad legationes et responsa Graeca (Dionysius, 
Suda s. v. Dionysios p. 1173 Adler, vgl. nr. 46) 

ab epistulis et a patrimonio (Cn. Octavius Titi- 
nius Capito, CIL VI 798 = Des s. 1448, vgl. 
nr. 60) 

XX hereditatium (Ti. Claudius Pollio, CIL VI 
31082 == Dess. 1418, vgl. nr. 54) 

iuridieus Alexandreae (. — Proculus, AE 1914, 
128, vgl. nr. 25) 

idiologus Aegypti (M. Vergilius Gallus Lusius 
CIL X 4862 = Dess. 2690, vgl. nr. 7) 

archiereus Aegypti (Ti. Claudius Balbillus, AE 
1924, 78, vgl. nr. 15) 

21 centenare Posten: 


fekturen der italischen Flotten endgültig in die 30 Sicilia (Ti. Prifernius Paetus ete., a. 102, CIL IX 


ritterliche Beamtenlaufbahn einbezogen worden, 
— Wir haben außerdem zu Unrecht und ohne ge- 
nügenden Beweis das Verschwinden der Finanz- 
prokuratel von Cypern angenommen, indem wir 
deren Vereinigung mit der Prokuratel von Cilieien 
der Regierung Vespasians zugeschrieben haben. 
Insgesamt 56 Stellen. 
Domitian: Insgesamt 63 Stellen. 
Diese 63 Stellen verteilen sich auf 


29 ducenare Posten: 40 


Asia (I. Venuleius Pataecius, AE 1936, 1, vgl. 
nr. 44) 

Africa (L. Venuleius Pataecius, s. den vorigen). 

Hispania ulterior Baetica (--, CIL XI 5744, 
vgl. nr, 23) 

Gallia Narbonensis (Valerius Paulinus, Tae. hist. 
TII 43, vgl. nr. 40) 

Bithynia et Pontus (L. Antonius Naso, Dess. 
9199, vel. nr. 36) 

Pannonia et Dalmatia (C. Velius Rufus, Dess. 50 
9200, vgl. nr. 50) 

Hispania citerior Tarraconensis (Marius Maturus, 
AE 1952, 122, vgl. nr. 40 bis) 

Hispania ulterior Lusitania (M. Vettius Valens, 
CIL XI 395 = Dess. 2648, vgl. nr. 32) 

Syria (Q. Octavius Sagitta, Des s. 9007, vgl. nr. 1) 

Cappadocia (~—. Sautel Vaison II, Suppl. 
p- 9, vel. nr. 93) 

Raetia (C. Velius Rufus, s. o.) 

Noricum (C. Baebius Atticus, CIL V 1838 — 60 
Dess. 1349, vgl. nr. 11) 

we Caesariensis (.... CIL XI 5744, vgl. 
nr. 2: 

Mauretania Tingitana (---, CIL XI 5744, vgl. 
nr. 25) 

Britannia (Cn. Pompeius Homullus, Traian, CIL 
VI 1626 = Dess. 1385, vgl. nr. 89) 

‘Thracia (L. Venuleius Pataecius, s. o.) 


4153 = Dess. 1350, vgl. nr. 71) 

Macedonia (.—ilius —, Mare Aurel, CIL VI 1564 
= Dess. 1452, vgl. nr. 178) 

Achaja (. — -, Inschr. v. Olymp. 357, vgl. nr. 51) 

Creta et Cyrenae (Ti. Iulius Alexander, Traian, 
CIL III 7130, vgl. nr. 75) 

Galatia Lycia Pamphylia (.--, Dess. 8855, 
vgl. nr. 85) 

Iudaea (Sex. Attius Suburanus, AB 1939, 60, vgl. 
nr. 56) 

limni (C. Herennius Capito, AE 1941, 105 vgl. 
nr. 9) 

Alpes Cottiae (Sex. Attius Suburanus, s. o.) 

Alpes maritimae (Marius Maturus,, Tac. hist. II 
12, 5—6, vgl. nr. 40 bis) 

Alpes Graiae (Ti. Claudius Pollio, s. o.) 

Epirus (Sex. Pompeius Sabinus, CIL III 12299, 
vgl. nr. 53) 

Cilieia (. — Seribonianus, Forsch. Eph. V 1, 78, 
12 = AE 1954, 250) 

Hellespontus (C. Minicius Italus, CIL V 875 — 
Dess. 1374, vgl. nr. 59) 

Moesia superior (T. Caesernius Macedo, CIL III 
10224 = Dess. 9193, vgl. nr. 67) 

Moesia inferior (M. Valerius Maximianus, ca. 178, 
Libyea TI (1955) 135, vgl. nr. 181 bis) 

classia Pontiea (C. Julius Vehilius Gratus. zwi- 
schen 175 und 180, CIL VI 31856 — Dess. 
1327, vgl. nr. 180) 

classis Britannica (L. Aufidius Panthera, kurz 
nach 133. CIL VII 18. Eph. epigr. IX 514, 
vgl. nr. 133) 

classis Germanica (C. Manlius Felix, zwisehen 
102 und 114, CIL II 726 = Dess. 1419, vgl. 
nr. 64) 

aquae (M. Flavius Marcianus Iisus, M. A. und 
L. V. oder M. A. und Comm., CIL XIV 4451, 
vgl. nr. 206) 


dia ai Seen iit 


procurator IV. 1250 


tinius Capito (CIL VI 798 = Dess. 1448, vgl. 
nr. 60) beweist, daß die Patrimonialprokuratel 
nicht mehr zusammen mit einer anderen Stelle 
von einem einzigen Beamten versehen wurde. 
Wir nehmen als Jahresgehalt des Finanz- 
prokurators von Thrazien nicht mehr 100.000, 
sondern nur noch 60 000 Sesterzen an (M. Iunius 
Punieus, kurz vor 200, IRT 392 usw., vgl. 
nr. 244). Wir haben zu Unrecht den Prokurator 
10 der Aquädukte ein zweitesmal in unsere Liste 
eingetragen, nachdem wir ihn bereits unter Clau- 
dius aufgeführt hatten. Am Ende von Traians 
Regierung spaltet sich die Prokuratel von Gala- 
tien, Lykien und Pamphylien in ihre beiden Teile. 
Galatia et Pontus (T. Flavius Titianus, 
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patrimonium tractus Karthaginiensis (T. Flavius 
Gallicus, Hadrian, CIL VII 14763 = Dess. 
6781, vgl. nr. 192) 

ad Mercurium (Sex. Attius Suburanus, s. o.} 

13 sexagenare Posten 

proc. ludi matutini (M. Claudius Restitutus, Ant. 
Pius (?), CIL VIH 7089 = Dess. 1437. 
ILAlg III 665, vgl. nr. 158) 

proc. Corsieae (Claudius Clemens, CIL X 8038, 
vgl. nr.48) 

proc. Cypro (— —) 

epistrategus Pelusi (M. Te--, CIL XII 671, vgl. 
nr. 52) 

epistrategus VH ur (C. mia u 

i < = s ‚vgl. 

a CIL XI 5669 ess g j cit Kun 180, o a o en 
i g i M. Antonius Priseillus ycia et Pamphylia (bisher nie! zeugt). 

nr en 82929 = Dess. 2700, Die neue Inschrift aus Cyrrhus mit der Laufbahn 
vgl. nr. 88) des Q. Marcius Turbo (Syria XXX [1953] 248 

proe. Alexandriae vel dioecetes (.——, CIL T 20 = AE 1955, 225, vgl. nr. 94) zeigt, daß die praefec- 
4136 = Dess. 1399, vgl. nr. 49; Pap. Fouad tura vehieulorum bereits 109 vorhanden war. 
Ter, 21, II 8) Endlich haben wir es vorgezogen, die Stelle des 

praef. classis Flaviae Moesieae (Q. Atatinus Mode- promagistro hereditatium, die erst unter Antoni- 
stus, CIL IX 3609 — Dess. 2707a, vgl. CIL nus Pius bezeugt ist, nicht aufzuführen (L. Ma- 
IX 3610 = Dess. 2707) rius Perpetuus, CIL XIII 1810 = Dess. 1389, 

praef. classis Flaviae Pannonicae (C. Manlius vgl. nr. 168). Die Vermehrung der Menge an 
Felix zwischen 102 und 114, CIL IT 726 = Prokuratoren im Verlauf der Regierung Traians 
Dess. 1419, vgl. nr. 64) erweist sich also als beträchtlich und betrifft 21 

praef. classis Syriacae (Sex. Cornelius Dexter, neue Posten, die sich unter Berücksichtigung der 
vers 135, CIL VIII 8984 — Dess, 1400, vgl. 30 Abzüge wie folgt aufteilen: 


Nachträge 


nr. 137) ae Posten: 
aef. classis Aug. Alexandrinae (L. Valerius Be nr . 
Daum, um 130, CIL II 1970 = Dess. 1341, a rationibus Pannonia et Dalmatia 
vgl. nr. 113) a bibliothecis Thracia 
proc. agri Sumelocennensis et translimitanei a studiis 
(.-- Dess. 8855, vgl. nr. 85) l hereditates 
pro. ludi familiae gladiatoriae Caesaris Alexan- patrimonium 
dreao ad Aegyptum (L. Bovius Celer, CIL X Dacia 
1685 = Dess. 1397, vgl. nr. 55). Dalmatia 
In Form einer Tabelle gebracht ist die Zu- 40 
sammensetzung der prokuratorischen Beamten 9—1 = 8 centenare Posten: 


: i $ ur 
en 29 Ducenare Arabia Lyeia Pamphylia Galatia 
21 Centenare Pannonia superior 
13 Sexagenare Pannonia inferior 
"63 Stellen Galatia et Pontus_ 
re Lycia et Pamphylia 
moneta 
subpraefeetus vigilum 
praef. vehiculorum 
ferrariae 


Angesichts dieser Zahlen fällt es schwer, eine 
wirkliche prokuratorische Hierarchie anzuneh- 
men. Während nämlich im allgemeinen die Zahl 5 
der Stellen im umgekehrten Verhältnis zu der 
Höhe ihres Gehalts steht, ist es hier völlig 
anders, und die Pyramide der Stellen steht so- 
zusagen auf ihrer Spitze. Man würde sich also 
irren, wollte man Domitian den Gedanken einer 
Reform der ritterlichen Verwaltung zuschieben. 
Traian 

Die jüngst entdeckte Laufbahn des Sueton 
hat gezeigt, daß die Prokuratelen 

a bibliothecis und 

a studiis (C. Suetonius Tranquillus, CRAI 

1952, p. 76 = AE 1953, 73, vgl. nr. 96) 

bereits unter Traian vorhanden sind. Im Gegen- 
satz dazu ergibt sich aus der neuen Inschrift von 
C. Annius Flavianus (Pflaum Carrières nr. 202, 
Text 2), daß die Domanialprokuratel in Carthago 1318 — 2] Sexagenare 
nicht ducenaren, sondern nur centenaren Ranges ink ek 
war. Der Text der Inschrift des Cn. Octavius Ti- 63+24—3 = 84 Posten i 

Pauly-Kroll-Ziegler XXII 


bsi 
> 


8 = 8 sexagenare Posten: 

Thracia 
regio Hadrumetina 
pro magistro XX hereditatium 
annona Ostiae 
ad Miniciam 
bibliothecae Ulpiae 

60 fiscus Alexandrinus ; 
praedia saltuum Hipponensis 

et Thevestini 


Es ergibt sich also folgende Zusammenstellung: 
29+ 7—2 = 34 Ducenare 
21+ 9—1 = 29 Centenare 


1251 Nachträge 


Diese Ziffern beweisen die intensive Tätigkeit, 
die Traian auf dem Gebiet der Verwaltungsorga- 
nisation entfaltet hat. Aber diese Maßnahmen, so 
bedeutend sie auch sein mögen, zielen nicht auf 
generelle Reform des Verwaltungsapparates ab. 
Ungeachtet einer namhaften Vermehrung der du- 
cenaren, centenaren und sexagenaren Posten blei- 
ben die Ducenare weiter am stärksten vertreten. 

Hadrian 


procurator IV. 1252 


geordnet, Im ganzen hat man den Eindruck, daß 
die Elastizität des Systems zugenommen hat, daß 
die Interessen der Staatskasse besser gewahrt, die 
der Städte und der Einzelpersonen besser gewähr- 
leistet sind als zu Beginn des Prinzipats. Aber 
der bemerkenswerteste Faktor besteht in der aufs 
äußerste beschränkten Zahl der Beamtenschaft. 

Es ist erstaunlich, daß 103 ritterliche Beamte 
eine Aufgabe bewältigen konnten, die außer der 


In Frrmangelung eines Gesamtplanes haben 10 kaiserlichen Finanzverwaltung das Staatskabinett 


die umfassenden Maßnahmen Traians seine Zeit- 
genossen nicht so beeindruckt wie die in sich ge- 
schlossene Handlungsweise Hadrians, dem die 
Nachwelt (Epitome de Caesaribus, 14, 11) das 
ausschließliche Verdienst der Verwaltungsreform 
zugeschrieben hat. 

Wir stellen nach Claudius Paternus Clemen- 
tianus (CIL III 5775, 5776 = Dess. 1369; 
Pflaum Carrieres nr. 150 bis) das Fehlen jeder 


des Fürsten, alle Flotten, die Verwaltung Ägyp- 
tens und eines nieht zu unterschätzenden Teils 
der durch ritterliche Statthalter regierten Pro- 
vinzen in sich begriff. Diese bewunderungswür- 
dige Beschränkung ist letzten ‚Endes eine Frucht 
der pax Romana. 

Zum Schluß möchten wir bemerken, daß die 
gleich großen Bestände der verschiedenen Rang- 
stufen von nun an die Einrichtung einer ritter- 


Erwähnung des Prokurators der Provinz Africa 20 lichen Laufbahn erlauben, die über eine sorgsam 


fest. Die Prokuratel von Cypern wird von dem 
Prokurator von Cilieien verwaltet, der auch den 
Titel proe. prov. Cilieiae et Cypri annimmt (M. 
Aemilius Iunceus, Forschungen in Ephesus IV 1 
[1932] 89—-90 = Année £pigraph. 1935, 167). 
Unter Berücksichtigung der von Traian ge- 
schaffenen Posten ergibt sich als Resultat der 
Reformen Hadrians folgendes Bild: 
5—5 = 0 neue Ducenare: 


— 30 


a libellis et censibus 
ab epistulis Latinis ad legationes et re- 
ab epistulis Graecis Dacia [sponsa Graeca 
Syria Palaestina Sardinia 

Lycia Pamphylia Galatia Africa 


ab epistulis 


11—5 = 6 neue Centenare 
Sardinia Cilieia 
Dacia superior 
Dacia inferior Iudaea [phylia 
Cilicia et Cyprus Lyeia et Pam- 
III publica Africae Galatia et Pon- 
regio Thevestina tus 
regio Hipponensis 
advocatus fisci Romae 
Neapolis et mausoleum 
ad dioecesin Alexandreae 


50 


60 


antarchiereus 
17—3 — 14 neue Sexagenare: 
XXXX Galliarum Cyprus 
subpraefectus classis praet. dioecetes 
Misen. praedia saltuum 
subpraefeetus classis praet. Hipponsensis et 
Ravennat, Thevestini 
14 proc. XX heredit. per Ita- 
liam et provineias 
Zusammenfassung 
34+ 5— 5 = 34 Ducenare 
29 + 11 — 6 = 34 Centenare 
21+17— 3 = 35 Sexagenare 
84 + 83 — 14 = 108 Posten. 


In diesem Augenblick, am Ende von Hadrians 
Regierung, befindet sich die Hierarchie tadellos 


und geschickt ausgedachte Beförderungsordnunz 

verfügt. Ohne Domitian und Traian unrecht zu 

tun, muß man dem Urteil der Zeitgenossen bei- 

pflichten, die in Hadrian den wahren Schöpfer 

der ritterlichen Beamtenschaft bewunderte. 

Antoninus Pius 
Wir nehmen die Schaffung in Rom des 

promagistro hereditatium (L. Marius Per- 
petuus, CIL XIII 1810 = Dess. 1389, 
vgl. Pflaum Carrières nr. 168) 

an, die wir auf Traian (Proeurateurs p. 56) zu- 

rückgeführt hatten. 

In Aegypten erscheint im J. 141 ein neuer du- 
cenarer Finanzbeamter, der dioecetes (... ran... 
Iulianus, BGU. 1089 vgl. BL. 88, 10). 

Die Vereinigung der Domänenbezirke von Ha- 
drumetum und Theveste (M. Claudius Restitutus, 
CIL III 7039 — Dess. 1437, s. Carrières nr. 158}: 
laßt einen Posten mit 60 000 Sesterzen Gehalt 


Hellespontus 40 verschwinden. Wir nehmen an, daß der Prokura- 


tor von Iamnia nicht mehr amtiert. 
Nachfolgend die Zusammenfassung der neuen. 
Posten unter Berücksichtigung der Abgänge: 


%2—1==1 Ducenar: 
+ 


Dacia Porolissensis Galatia Lycia Pam- 
dioecetes Aegypti pkylia 


6 — 5 = 1 Centenar: 
Cilicia 
Lycia Pamphylia 
Cyprus 
Galatia Cilicia et Cyprus 
Dacia Apulensis Dacia superior 
Dacia Malvensis Dacia inferior 
regio Hadrumetina regio Thevestina 
et Thevestina Iamnia 


2 -—— 1 = 1 Sexagenar: 
promagistro here- 
ditatium 
argentariae Panno- 
nicae 


regio Hadrumetina 


Tabelle 
34 + 2—1== 35 Ducenare 
34+ 6—5= 35 Centenare 
35 + 2— 1= 36 Sexagenare 
108 + 10 — 7 == 106 Posten. 
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Mare Aurel 
In Spanien erscheint der erste centenare Pro- 
kurator: 
ad kalendarium Vegetianum (Ti. Claudius 
Proculus Cornelianus, Libyea III 1955, 
127, vgl. Carrieres, nr. 164 bis) unter Mare 
Aurel. 
Der Procurator der Silberbergwerke von Pan- 
nonien verwaltet von nun an auch die Silberberg- 


werke Dalmatiens und rückt zum Centenar vor: 10 


proc. metallorum Pannonie. et Dalmatico- 
a Claudius Proculus Cornelianus, 
s. 0.). 


Die Prätorianerpräfekten verlieren allem An- 
schein nach das Vorrecht, ihren Adlatus selbst 
vorzuschlagen, und wir wohnen dem Erscheinen 
der ersten centenaren 


a commentariis praeff, praet. (.--, CIL II 
va 1419537, s. Carrières, ar. 169) 
ei. 


Die Zusammenfassung der neuen von Mare 
Aurel geschaffenen Posten ist unter Berücksich- 
tigung der Abgänge die folgende: 


+1 = Trecenarius: 
& rationibus 


3 — 5 = — 2 Ducenare: 
+ 


a rationibus 
a libellis et censibus 


summae rationes 
a censibus 
a libellis et cognitio- 
nibus Dacia Porolissensis 
Raetia 
Noricum 


14 — 1 = 13 Centenare: 
Raetia regio Hadrumetina et 
Noricum Thevestina 
Dacia Porolissensis 
regio Thevestina 
regio Hadrumetina 
metalla Pannonica 
et Dalmatica 
kalendarium Vegetia- 
num 
Alpes Atrectianae 
et Poeninae 
XXXX Galliarum 
subpraefectus annonae 
reglones urbis 
consiliarius 
a commentariis praeff. 
praet. 
usiacus 


8—2? = f Sexagenare: 
Cyprus XXXX Galliarum 
familia gladiatoria per metalla Pannonica 
Transpadum 
subeurator aedium sa- 
crarum et operum loco- 
rumque publicorum 
adsumptus in consilium 
IV alimenta per Italiam 


procurator IV. 1254 
Tabelle 
+ 1 = — 1 Trecenar 


85 + 3—5— 33 Ducenare 
85 + 14 — 1 = 48 Centenare 
_86+ 8—2— 42 Sexagenare 


106 + 26 — 8 = 124 Posten. 


Commodus 


Ein neuer Text aus Athen (Hesperia Suppl. 
VIII [1949] 287 a und 288 b, s. Am. Journ. Philol. 
LXXI [1950] 178) hat uns bewiesen, daß M. Aure- 
lius Cleander dem Ritterstand angehört hat, als 
er a cubiculo des Commodus war (s. unsere Car- 
rieres nr. 180 bis) 


Zusammenfassung. 


+ 
+2==2 Ducenare: 

a cubiculo 

INI publica Africae 


+2— 1 = 1 Centenar: 
publicum portorii Illy- JII publica Africae 
rici per Moesiam inf. 
et Dacias III 
publicum portorii Illy- 
rici per Raetiam et 
Noricum ete. 


+7 = 7 Sexagenare: 
ab actis urbis 
subprocurator ludi 
magni 


V proc. familiae gladia- 
toriae. 
Tabelle 
1 — 1 Trecenar 
3+ 2 — 35 Ducenare 
48 + 2—1= 49 Centenare 
42 + 7 = 49 Sexagenare 


124 +11 —1 = 184 Posten. 


An diesem Punkt der Entwicklung angelangt 
dürfte es von Nutzen sein, den gesamten Verwal- 
tungsapparat mit einem Blick zu überschauen. Im 
wesentlichen verfolgen die verschiedenen Schaf- 


50 fungen neuer Posten zwei Ziele: Einmal sind die 


Ritter dazu ausersehen, nach und nach den ehe- 
mals vorherrschenden Einfluß der Freigelassenen 
auszuschalten, indem sie allen den Verwaltungen 
vorstehen, in denen jene vorher ausschlaggebend 
waren, Andererseits gewinnen die Mitglieder des 
Ritterstandes von nun an den senatorischen Be- 
amten gegenüber an Boden, da sie ja jetzt in 
deren Ämter als Hilfskräfte eingeführt worden 
sind. 

Die auffallendste Erscheinung dieser ‚Macht- 
übernahme‘ der Ritter ist ihre sehr große Vertre- 
tung in Rom in unmittelbarer Umgehung des 
Kaisers. Die folgende Tabelle zeigt die Zusammen- 
setzung der ritterlichen Beamtenschaft der Haupt- 
stadt nach Gehältern geordnet: 


1 Trecenarius 
(a rationibus) 
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13 Ducenare 
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classis praetoria a studiis 
Misenensis 

a cubiculo patrimonium 

ab epistulis Latinis bibliothecae 

XX hereditatium summae rationes 
ludus magnus a censibus 


hereditates 
a libellis et cognitio- 
nibus 


ab epistulis Graecis 


9 Centenare 


aquae regiones urbis 
moneta subpraef. annonae 
subpraef. vigilum consiliarius 
advocatus fisci Romae a commentariis 
praef. vehiculorum praef. praet. 


10 Sexagenare 


Tudus matutinus promagistro here- 


ditatium 
promagistro XX here- subourator aedium 
ditatium sacrarum 


adlectus in consilium 
ab actis urbis 
subproc. ludi magni. 


annona Ostiae 
bibliothecae Ulpiae 
ad Miniciam 


33 Posten. 


Wenn wir die Ziffern der in Rom tätigen rit- 
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nahme ausgehend, daß der Ausdruck tractus sich 
notwendigerweise auf größere Bezirke als die vor- 
her bezeugten regiones beziehen müsse, hatten 
wir ducenare Gehälter für diese Beamten angesetzt. 
Die Inschrift von Timgad, die wir als Text 2 
in der Notiz des C. Annius Flavianus (nr. 202) 
veröffentlicht haben und wo wir den Procurator 
des traetus Karthaginiensis als centenar bezeich- 
net gefunden haben, hat uns belehrt, daß wir auf 


procurator IV. 


10 einem falschen Wege waren. Ob man den Aus- 


druck tractus, regio oder dioecesis gebraucht, 
spielt keine Rolle; es handelt sich stets um die 
gleichen Bezirke, und es bleibt nichts von der 
Reform übrig, die wir irrtümlich Septimius Seve- 
rus zuschrieben. Im übrigen braucht man nur an 
diese Zeit zu denken, um zu begreifen, daß es 
durchaus nicht vorteilhaft für den Kaiser war, 
neue Patrimonialbezirke zu schaffen, da die dieser 
Kasse gehörigen Güter ipso facto nicht mehr zum 


20 Krongut gehörten, sondern in den Staatsschatz, 


den kaiserlichen Fiskus, übergingen. Im Gegen- 
teil muß man annehmen, daß die beschlagnahm- 
ten Vermögen, die dem Kaiser anheimfielen, sehr 
sorgsam dem Patrimonium vorenthalten wurden 
und der neuen Kasse der ratio privata, Privat- 
schatulle des Fürsten, zugeführt. wurden, 

So entspricht der tractus Thevestinus (L. Iu- 
lius Victor Modianus, CIL VII 7053 = Dess. 
1438, s. Carrières nr. 275) der regio Thevestina 


terlichen Prokuratoren mit den vorher festgestell- 30 (Ti. Claudius Proculus Cornelianus, Libyca III 


ten Endsummen vergleichen, stellen wir fest, daß 
seit Traian ein Viertel der Belegschaft in der 
Hauptstadt amtiert, Das Verhältnis ist noch er- 
heblicher bei den Ducenaren, wo es fast ein Drit- 
tel ausmacht. Demzufolge ist es von nun an in 
der Theorie für einen ritterlichen Beamten mög- 
lich, seine Karriere zu durchlaufen, ohne je Rom 
zu verlassen; wir haben in der Tat eine Reihe von 
besonders bevorzugten Persönlichkeiten auffinden 


[1955] 129, siehe Carr. nr. 164 bis). Nur die 
dioecesis Leptiminensis, die von freigelassenen 
Prokuratoren (M. Aurelius Inventus, ILA 135 
= D. 9026) verwaltet worden war, muß in dem 
Zeitpunkt als neue centenare Prokuratel betrach- 
tet werden, wo sie in der Mitte des 3. Jhdts. 
einem ritterlichen Beamten anvertraut wird. 
(.— Vie... IRT 97). 

Endlich ein Wort über den tractus utriusque 


können (vgl. Pflaum Procurateurs 82, 1), die 40 Numidiae (M, Herennius Victor CIL VIII 18909 


von dieser Sonderstellung Nutzen gezogen haben. 
Diese Feststellung ist von entscheidender Bedeu- 
tung. Im 1. Jhdt. hat des Kaisers Dienst den 
Rittern häufige Versetzungen auferlegt, die sie 
oft von einer Grenze des Reichs zur andern führ- 
ten; dieser Übelstand konnte teilweise oder ganz 
vermieden werden, seit die Kaiser von Traian ab 
über eine ganze Stufenleiter von Posten in Rom 
selbst verfügten. So ist die Schaffung eines kaiser- 


= Dess. 9017, s. Carrières nr. 274) oder trac- 
tus Numidiae (L. Iulius Vietor Modianus, s. weiter 
oben), den wir zu Unrecht als Domanialbezirk 
angesehen haben. In Wirklichkeit hätte uns die 
Erwähnung ad fu/sa frujmenli et res populi 
oder a frumentis warnen sollen und uns anzeigen, 
daß es sich um einen mit der Vereinnahmung der 
Getreidenaturalsteuer in den beiden Numidien 
betrauten Beamten handelte, Anstatt drei neue 


lichen Kronrats durch Hadrian erst durch die 50 ducenare Posten in unseren Tabellen aufzufüh- 


Anwesenheit hoher ritterlicher Beamten in der 
Umgebung des Kaisers ermöglicht worden, 
Septimius Severus 

Die großen Veränderungen in der sozialen 
Struktur des römischen Kaiserreichs zur Zeit der 
Severer sind durch die Eingliederung zahlreicher 
Centurionen in den Ritterstand hervorgerufen 
worden (Pflaum Procurateurs, Tab. 3”). Diese 
starke Vermehrung der Zahl der ritterlichen Be- 


ren, müssen wir also lediglich die Zahl der sexa- 
genaren Stellen um eine Einheit vermehren. 
Dagegen wird es gut sein, den ducenaren Pro- 
kurator ad bona cogenda in Africa (Ti. Claudius 
Xenophon, CIL II 7127 = Dess. 1421, s. 
unsere Carrières nr. 222) zu erwähnen, der uns 
versehentlich entgangen war. Es wundert uns 
nicht, daß der mit der Beschlagnahme der Güter 
von Regierungsfeinden beauftragte Beamte, was 


amten ist natürlich der Auftakt zu einer merk- 60 cine unangenehme und schwierige Aufgabe war, 


lichen Vergrößerung der ihnen angebotenen Ämter 
gewesen. 

Wir beschäftigen uns hier nur mit denen, für 
die wir zu andern Lösungen als in unseren Pro- 
eurateurs, S. 82—94, gekommen sind. 

Der schwerste Irrtum, den wir begangen 
haben, betrifft die Verwaltung der afrikanischen 
Domänen des Patrimoniums (S, 87). Von der An- 


der duccenaren Gehaltsstufe angehörte, während 
die Prokuratoren, die sich nach der Beschlagnahme 
mit der Verwaltung dieser Güter beschäftigten, 
nur 60000 Sesterzen bezogen. (ad bona damnato- 
rum, Ti. Claudius Zeno Ulpianus, CIL X 6337 
= Dess. 1422, s. unsere Carrières nr. 228; ad 
bona Plautiani, Ulpius Victor, CIL III 1464 
= Dess. 1370, s. unsere Carrières nr. 257). 
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In Ägypten wohnen wir der Zusammenlegung 
der Amter des Idiologen und des Archihiereus 
bei (Scherer BIFAÖO XLI [1942] 64). 

Erinnern wir endlich daran, daß wir die Ein- 
setzung des proc. ad kalendarium Vegelianum, 
Ti. Claudius Proculus Cornelianus, s. o., und des 
a commentariis praef. praetorio (. — —, CIL IH 
1419537, s. unsere Carrières nr. 169) auf die 
Epoche Mare Aurels festgesetzt haben. 

Das Auftreten von centenaren Prokuratoren 
in gewissen Ämtern in Rom selbst, die von Du- 
cenaren geleitet waren, wie bei der vicesima 
hereditatium (M. Rossius Vitulus, ILA 455, s. 
unsere Carrières nr. 224), den hereditates (Aure- 
lius Januarius, CIL II 4135 = Dess, 13685, s, 
unsere Carrières nr. 342) und den vehicula 
(L. Baebius Aurelius Iuneinus, CIL X 7580 = 
Dess. 1358, s. unsere Carrières nr. 251) ent- 
sprechen nicht etwa der Anwesenheit von zwei 
ritterlichen Prokuratoren in der gleichen Dienst- 
stelle, sondern vielmehr der vermehrten Anwen- 
dung einer beweglichen Skala der Funktionen, 
wie sie A. Piganiol mit Recht angenommen 
hat (Procurateurs 93). Es handelt sieh dabei um 
besonders verdienstvolle Beamte, die man unbe- 
schadet ihrer mangelnden Anciennität befördert 
hat, wahrscheinlich um ihnen auf diese Weise den 
Eintritt in den kaiserlichen Rat zu ermöglichen. 

Aufstellung der von Septimius Severus geschaf- 
fenen Posten: 


Nachträge 


10 neue Trecenare: 
proe. rationis privatae 
a cubiculo 
a declamationibus Latinis 
a declamationibus Graecis (noch nicht bezeugt) 
a cognitionibus 
a libellis 
a censibus 
ab epistulis Latinis 
ab epistulis Graecis 
a studiis (?) 


6 neue Ducenare: 
praef. vehieulorum 
proc. operum publicorum et fiscalium sacrae 
urbis 
fisci advocatus sacri auditorii 
proc. et praef. prov. Sardiniae 
proc. ad bona cogenda in Africa 
idiologus Aegypti (et archiereus Aegypti) 


8 neue Centenare: 
proc, sacrarum cognitionum 
a studiis centenarlus 
proc. primae cathedrae 
proc. hereditatium patrimoni privati = proe. 
rationis privatae 
proe. privatae Ariminensium = proc. rationis 


privatae per Flaminiam Aemiliam Liguriam 60 


proc. rationis privatae regionis Tripolitanae 
proc. prov. Osrhoenae 
proc. episcepseos (in Aegypto) 


22 neue Sexagenare: 
proc. XX libertatis 
proc. ad bona damnatorum 
proc. ad bona Plautiani 


20 


30 


40 


50 
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proc. silieum viarum sacrae urbis 

proc. operis theatri Pompeiani 

adhibitus in consilium praef. praet. item urbi 

proc. prov. Mesopotamiae 

proc, vectigalium p. R. quae sunt citra Padum 

proe. stationis privatae per Tusciam 
et Picenum 

proc. XXXX portuum Asiae 

praef. vehiculorum per viam Flaminiam 

praci. vehiculorum per viam Appiam 

praef. vehiculorum per viam Anniam 

praef. vehiculorum per viam Traianam 

praef. vehiculorum per viam Aureliam novam 

praef. vehiculationis viarum Histriae Venetiae 

praef, vehiculationis viarum Transpadanae 

praef, vehiculationis trium provinciarum Gal- 
liarum Lugdunensis Narbonensis et Aqui- 
tanicae 

praef. vchieulationis per Belgicam et duas 
Germanias 

praef. vehiculationis Pannoniae utriusque et 
Moesiae superioris et Norici 

praef. vehiculationis trium Daciarum et Moe- 

siae inferioris et Thraciae (noch nicht bezeugt) 

proc. ad fusa frumenti et res populi per trac- 
tum utriusque Numidiae — proc. tractuus 
utriusque Numidiae a frumentis. 


Andererseits muß man das Verschwinden von 
7 Ducenaren: a libellis 

a censibus 

ab epistulis Latinis 

ab epistulis Graecis 

a studiis 

idiologus Aegypti 

archiereus Aegypti und von 
3 Centenaren: praef. vehiculorum 
advocatus fisci Romae 


proc. prov. Sardiniae 
in Rechnung stellen, 
Tabelle 
1-10 =— 11 Treeenare 
85+ 6— 7 = 34 Ducenare 
49+ 8— 3 =— 54 Centenare 
49+22 = 71 Sexagenare 


"134+46—10 = 170 Posten. 


Septimius Severus ist von allen Kaisern der- 
jenige, der die weitaus meisten ritterlichen Pro- 
kuratelen ins Leben gerufen hat, und er hat 
sicherlich in umfangreichem Maße die Zusammen- 
setzung der ritterlichen Beamtenschaft verändert. 
Seine Reformen haben besonders die höchsten 
und niedrigsten Stufen der Hierarchie betroffen, 
während die Zahl der ducenaren Prokuratelen 
leicht zurückgeht. Kein Zweifel, er wünschte den 
pyramidenförmigen Aufbau zu erreichen, der die 
Form jeder guteingerichteten Hierarchie ist. 

Was ist das Ergebnis der Untersuchung der 
von Septimius Severus getroffenen Maßnahmen, 
die sich auf den Ritterstand bezogen? Er hat 
nichts Neues erfunden: jede Art, Posten zu schaf- 
fen, war bereits vor ihm geübt worden, selbst die 
Regionalisierung gewisser Amtsstellen. Der ein- 
zige Unterschied zwischen diesem Kaiser und sei- 
nen Vorgängern liegt in dem Umfang seiner 
Tätigkeit, die zum größten Teile in der Notwen- 
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digkeit, die neuen aus dem Cemturionenstande 
hervorgegangenen Ritter unterzubringen, begrün- 
det war (vgl. Procurateuss, Tabelle 8”). 

Endlich noch ein Wort über die konservative 
Haltung des Septimius Severus Rom und Italien 
gegenüber; 10 auf 10’Trecenare, 8 auf 6 Ducenare, 
5 auf 8 Centenare, 15 auf 22 Sexagenare amtie- 
ren in diesen beiden Bezirken, was zwei Dritteln 
der von dem Kaiser geschaffenen Posten ent- 
spricht. Weit entfernt davon, das Ansehen Roms, 
wo alle Trecenare sich befinden, herabsetzen zu 
wollen, betonen die severischen. Neuerungen im 
Gegenteil die Bedeutung der urbs saera, ein 
Ehrentitel, der gerade am Ende des 2. Jhdts. auf- 
kommt (Ti. Claudius Zeno Ulpianus, proe. sili- 
cum viarum sacrae urbis, s. o.). 

Von Caracalla 
bis zu den beiden Philippus 
Diese Epoche bringt nur einige kleinere Ver- 


besserungen; das System im ganzen bleibt unver- 20 


ändert. Da es andererseits mit Schwierigkeiten 
verknüpft ist, verschiedene Abänderungen mit 
Sicherheit zu datieren, so haben wir es vorgezo- 
gen, die Epoche nach Severus bis einschließlich 
der Regierung der beiden Philippus in einem zu 
behandeln. Unsere letzte Tabelle wird also den 
Bestand der Prokuratoren aufweisen, den das 
Reich zählte, als Rom seine 1000-Jahrfeier be- 
ging. 
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Vermerken wir zuerst, daß man von nun an 
dem a cubiculo den Namen a memoria gibt 
(M. Aurelius Iulianus, CIL XIV 2463. V 4342 
= Dess. 1333, vgl. unsere Carrières nr. 354). 

Wir unterscheiden von nun an eine neue Ver- 
teilung der Bezirke der ratio privata in Italien: 
an Stelle der Distrikte 

per Flaminiam Aemiliam Liguriam (C) (T. Por- 

cius Cornelianus, IG XIV 2483 = Dess. 


10 8852, s. unsere Carrières nr. 310), 


per Tusciam et Picenum (LX) (Ulpius Victor, 
CIL III 1464 — Dess. 1370, vgl. unsere 
Carrières nr. 257) 

haben wir nun die Regionen 

per Flaminiam Umbriam Picenum (C. Attius 
Aleimus Felieianus, CIL VIII 23963 — 
Dess. 1347 add., s, unsere Carrières 
nr. 327) und 

per Salariam Tiburtinam Valeriam Tuseiam 
(C. Attius Aleimus Felieianus, s. o.). 


Wir haben den sexagenaren Prokurator der 
XXXX portus Bithyniae vergessen. 

Eine afrikanische Inschrift belehrt uns dar- 
über, daß zwei Prokuratoren, ein Ducenar und 
ein Centenar, gemeinsam die regio Hadrumetina 
betreuten. (C. Postumius Saturninus Flavianus, 
CIL VID 11174 = Dess. 1440, s. unsere Car- 
rieres nr. 292 bis). 


Bilanz der neugeschaffenen. und abgeschafften Posten 


1 Treeenarius: 


1 —2 = — 1 Ducenanius: uterque portus 


3—1= 2 Centenare: 


rationalis Aegypti 


idiologus Aegypti 
ad bona cogenda in Africa 


Alexandria Pelusium Paraetonium privatae regionis 
rationalis Aegypti © 
proc. patrimoni regionis 


Ariminensium 
= per Flaminiam Aemiliam Li- 


Leptiminensis guriam 


1—5= 6 Sexagenare 


ratio privata per Flaminiam ete. ad bona damnatorum 
ratio privata per Salariam ete. 
ratio privata per Belgieam ete. 


ad bona Plautiani 
operis theatri Pompeiani 


ratio privata per Bithyniam ete. stat, (rat. priv.) per Tuseiam eto. 


ratio privata per Maur. Caes. 


annonae Ostiae 


ratio privata per Asiam Phrygiam 


et Cariam 


ratio privata per Ciliciam 

patrimonium tractus Apuliae Cala- 
briae Lucaniae Bruttiorum 
per Belgicam ete. 
per Bithyniam ete. 

XXXX portus Bithyniae 


Tabelle 
1+ 1 = 12 Trecenare 
A -+ 1—?2=— 83 Ducenare 
54 + 3—1= 56 Centenare 
71 +11 —5= 17 Sexagenare 
170 +15 — 8 = 177 Posten. 


Stelle unter den ehemaligen Konsuln befinden, 
unmittelbar nach dem bis consul (Pflaum 
Marbre de Thorigny, passim). Die bevorzugte 
Stellung der höchsten ritterlichen Beamten zieht 
matürlich die ihrer Kollegen, d. h. der verschie- 
denen Präfekten und trecenaren Leiter der kai- 


60 serlichen Büros in Rom, nach sich. Sie rücken 


Die Entwicklung der Prinzipien der kaiser- 
lichen Verwaltung spiegelt sich nicht genau in 
den Ziffern der Posten wider, die wir vor Augen 
haben. Sie offenbart sich durch die Erteilung des 
Clarissimats und des Ranges eines ehemaligen Kon- 
suls an die im Amt befindlichen Prätorianerprä- 
fekten, die sich in einer hierarchisch angeord- 
neten Rangliste, wie der von Canusium, an erster 


zum Perfektissimat auf (Pflaum Procurateurs 
103, 1) und erhalten den Titel magister (ebd. 
Anm. 2). 

Aber abgesehen von den rein titularen Vor- 
teilen rücken die Ritter auch administrativ auf. 
In der Tat ist die häufige Verwendung der ritter- 
lichen Prokuratoren als Vikare der Provinzial. 
statthalter ein deutlicher Beweis für diese Be- 
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hauptung (ebd, 134ff.). Die Einführung des ‚un- 
‚abhängigen Vikariats‘, das in der vorherigen Er- 
nennung eines Ritters zu einem beliebigen ‚Posten 
‚der Provinz besteht, wo man ihm dann ein In- 
terim anvertrauen will, verstärkt noch diese dem 
Ritterstand günstige Tendenz. Solche Befürde- 
zungen sind Vorläufer des Status unter Gallienus, 
wo die Senatoren gleichzeitig von jedem militä- 
Tischen Kommando ferngehalten (Aur. Victor, 


procurator IV. 1262 


nonicae I 8 § 96—104. G. Lopuszanski 
Mel. de l'École franç. de Rome LV [1938] 167 
—172. H. Lieb in Reidinger Die Legaten 
von Pannonia superior [im Druck]. So wird nach 
außen der Schein gewahrt, in Wirklichkeit aber 
vollzieht sich der Übergang der Macht von den 
Senatoren auf die Ritter mit wachsender Stärke 
schon seit der ersten Hälfte des 3, Jhdts. 

Man wird hier am besten die Resultate unserer 


Caesares 33. 34. 37, 6) und mehr und: mehr aus 10 Forschung in Form einer Tabelle vorlegen, die 


den Provinzstatthalterposten verdrängt werden 
{C. W. Keyes The Rise of the equites Sf. 
P. Lambrechts La Composition du Senat 
romain de Septime Sévère à Dioclétien, Diss. Pan- 
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die bis Domitian für die Gesamtheit der Posten 
gültigen Ziffern, von dieser Epoche an aufgeteilt 
nach Trecenaren, Ducenaren, Centenaren und 
Sexagenaren, aufweist. 


Th H AP MA C 85 Ph 

1 1 11 12 
34 34 35 33 835 %4 33 
29 34 55 48 49 54 56 
21 35 36 42 49 oOo ā v 


23 27 29 32 483 56 63 


Die Entwicklung der Gesamtsummen ist sehr 
lehrreich. Die Anfangsziffer von 23 Posten hat 
sich unter Vespasian mehr als verdoppelt, unter 
Hadrian mehr als vervierfacht, unter Mare Aurel 
verfünffacht und erreicht ihr Siebenfaches unter 
den beiden Philippus. Diese starke Vermehrung 


Aug. Dom. Traian Hadrian Ant. P. 
(0:00 
CC 5 800 6 800 6 800 7000 
cC 2100 2 900 8 400 3 500 
LX 780 1 260 2100 2160 


4000 8680 10960 12300 12660 


Man kann, ohne zu übertreiben, sagen, daß 
allein die Aufwendungen für die Gehälter der rit- 


&4 108 106 124 134 170 178 


bedingt natürlich eine beträchtliche Erhöhung 
der Personalverwaltungskosten. Leider fehlen uns 
die Zahlen für das erste Jahrhundert, jedoch die 
von Domitian bis zu den Philippus sind sprechend 
genug, wie es die folgende Tabelle beweist, die in 
Tausenden von Sesterzen abgefaßt ist. 


Mare Aurel Commodus Sept. Severus Philippus 


300 300 3 300 3 600 
6 600 7000 6800 6 600 
4 800 4 900 5 400 5 600 


2520 2 970 4 260 4 620 
14 220 15 170 19 760 20 420 


verwaltung des Kaisers aufs beste zu ordnen. 
Von Vespasian an können wir eine erste Reaktion 


terlichen Beamten von Augustus bis Domitian 40 gegen den vorherrschenden Einfluß der Frei- 


sich verdoppelt, unter Hadrian sich verdreifacht 
und unter Septimius Severus fast verfünffacht 
haben. Die Schaffung der ritterlichen Hierarchie 
ist dem römischen Reich teuer zu stehen gekom- 
men, denn man darf nicht außer acht lassen, daß 
jeder Prokurator zahlreiche Untergebene hatte, 
denen daran lag, sich im Dienste des Kaisers zu 
bereichern. 

Die eingehende Untersuchung des Bestandes 


gelassenen beobachten; diese verlieren ihre Be- 
fehlsgewalt in der Marine, Das Verhältnis der 
verschiedenen Klassen von Beamten ist jedoch 
so beschaffen, daß von einer wirklich geregelten 
ritterlichen Beamtenlaufbahn, die von den unte- 
ren Stellen zum Gipfel der Karriere führte, durch- 
aus nicht die Rede sein kann. Man zählt noch, 
um dem Mangel an Anfangsposten abzuhelfen, 
auf die Entschlüsse der höheren Würdenträger, 


an Prokuratoren der verschiedenen Gehaltsstu- 50 seien es Senatoren oder Ritter, die das Vorrecht 


fen zeigt, daß die höheren Posten sich zwischen 
der Zeit des Domitian und der Epoche des Phi- 
lippus nicht einmal verdoppelt hatten. Die Cen- 
tenare hingegen weisen eine steilere Kurve auf, 
da sie dieses Resultat bereits unter Marc Aurel er- 
reicht hatten. Die am meisten ins Auge fallende 
Vermehrung indessen ist die der Sexagenare; 
sie haben in derselben Zeit sich mehr als verfünf- 
facht. Der Anstieg ist besonders plötzlich unter 


genossen, ihre Hilfsarbeiter selber dem Kaiser 
zur Ernennung vorzuschlagen. 

Während der zweiten Epoche stoßen wir auf 
die Schaffung von Posten, die von zwei verschie- 
denen Prinzipien geleitet waren. Einerseits wollte 
man über ein geeignetes Werkzeug verfügen, 
welches zur Ausdehnung der Verwaltung auf neue 
Zweige benutzt werden konnte. Die Übernahme 
gewisser Steuern in die unmittelbare Verwaltung 


Septimius Severus, was für die Tendenz seiner 60 des Staats, die verstärkte Überwachung gewisser 


Politik bezeichnend ist. 

Im allgemeinen bestätigen und unterstreichen 
alle Tabellen nur die erreichten Ergebnisse. Die 
Entwicklung des Bestands an Prokuratoren teilt 
sich in drei sehr verschiedene Epochen auf: im 
Laufe der ersten, die im J. 80 n. Chr. zu Ende 
geht, bemühen die iulisch-claudischen Kaiser 
und der erste Flavier sich nur darum, die Finanz- 


Abgaben entsprechen dieser Tendenz. Anderer- 
seits wollte man eine regelrechte ritterliche Hier- 
archie schaffen. Dieser Bewegrrund führt zur 
Verwendung der verschiedenartigsten Maßnah- 
men: Ausschaltung der Freigelassenen, Regiona- 
lisierung, endlich Wiederherstellung einer Pseudo- 
kollegialität, die darin besteht, den Vorstehern 
der großen stadtrömischen und italischen Bü- 
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ros, besonders den Senatoren, ritterliche Unter- 
beamte beizugeben, die sie streng überwachen 
sollten. Daraus ergibt sich natürlich die fort- 
schreitende Abschaffung des Vorrechts, seine Hilfs- 
arbeiter selber vorzuschlagen, wie es die Großen 
des Reichs zu tun gewohnt waren. Diese Epoche 
sieht auch die starke Vermehrung der stadtrömi- 
schen Beamtenposten, unerläßliche Voraussetzung 
für die Schaffung eines kaiserlichen Staatsrats, 
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den Hadrian wieder zu Ehren brachte. Die Quelle 10 


aller dieser Reformen ist der Wunsch der Kaiser 
des 2. Jhdts., ihro Monarchie auf die freiwillige 
Zustimmung der Mittelklasse zu stützen, des 
Munizipaladels, dem eine steigende Beteiligung 
an der Reichsverwaltung zugebilligt wird. 

Mit der Thronbesteigung des Septimius Seve- 
rus ändert sich die Struktur der römischen Gesell- 
schaft. Die Monarchie wird mehr und mehr eine 
totalitäre Militärdiktatur. Das Eindringen starker 


Mengen von einfachen Soldaten in die Beamten- 20 


laufbahn zeigt dies am augenfälligsten. Die ge- 
samte Entwicklung der ritterlichen Hierarchie, in 
welche diese soziale Schicht sich einreiht, wird 
von diesem neuen Zustand aufs stärkste beein- 
flußt. Wir beobachten keine Entstehung neuer 
Prinzipien in Hinsicht auf die Schaffung neuer 
Posten, aber das sehr große Ausmaß der Regio- 
nalisierung entspricht zweifelsohne der Notwen- 
digkeit, den Zustrom an neuen Mitgliedern des 
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VL Die Herkunft der Prokura- 
toren. 

Vor der Reform des Kaisers Claudius. 

Die Mehrzahl der Prokuratoren stammt aus 
Italien, einige sind aus Sizilien und Gallia Nar- 
bonensis, stark romanisierten und von Italien 
wenig entfernten Provinzen. 

Nach der Reform des Kaisers Claudius 
bis Vespasian. 

Die kosmopolitische Tendenz des Claudius 
und seiner Berater spielt sich in den Ziffern die- 
ser Epoche wider. Den aus Italien und Gallia 
Narbonensis gebürtigen Prokuratoren, ein wenig 
mehr als der Hälfte des Gesamtbestandes, steht 
eine ziemlich große Zahl von Beamten aus Klein- 
asien und Ägypten gegenüber. 

Von Vespasian bis Traian. 

Drei Hauptherkunftsgebiete sind für diese 

Epoche zu unterscheiden: 
1. Italien, woher die Hälfte der Prokuratoren 
stammt, 
2. der Westen mit einem Viertel und 
8. Griechenland und der griechisch sprechende 
Orient, die das restliche Viertel stellen. 
Es folgt daraus, daß die gebildeten Schichten des 
griechisch sprechenden Ostens weiter von den Fla- 
viern zur Verwaltung herangezogen werden. Es 
verdient bemerkt zu werden, daß uns bisher kein 
einziger Prokurator aus Gallia Comata, den bei- 


Ritterstandes in geregelte Bahnen zu lenken. 30 den Germanien, den Provinzen der Donau entlang 


Rom und Italien sichern sich bei dieser Veermeh- 
rung den Löwenanteil, so daß man nicht an der 
hervorragenden Rolle zweifeln darf, die die 
Reichshauptstadt im Laufe der ersten Hälfte des 
3. Jhdts. zu spielen fortfuhr. 

V. Die Ernennung der Prokura- 
toren. 

Zu allen prokuratorischen Posten wird man 
durch Kodizill ernannt, Wir kennen jetzt ein Ex- 


oder aus Africa bekannt ist. 

Von Hadrian bis zum Tode des Commodus. 

Die Italiker stellen weiterhin ein wenig mehr 
als die Hälfte des Bestandes. Ein Fünftel kommt 
aus dem Westen, das restliche Viertel setzt sich 
aus Orientalen und Africanern zusammen, wobei 
diese ein wenig zahlreicher sind als jene. Wie bis- 
her werden die Italiker und im allgemeinen die 
Leute aus dem Westen bevorzugt; die Afrikaner 


emplar dieser Kodizille durch einen Papyrus, der 40 erscheinen zum erstenmal unter den Prokuratoren, 


in Berlin aufbewahrt wird (H. Kortenbeutel 
Ein Kodizill eines römischen Kaisers, Abh. Akad. 
Berl., phil.-hist. K1. 1939, nr. 13, vgl. A. Stein 
Aegyptus XX [1940] 51 und A. Piganiol 
CRAI 1947, 376—387, ferner H. G. Pflaum 
Latomus X [1951] 474ff, und R. Syme Joum. 
Rom. stud. XLIV [1954] 117ff.). In unserem Werk 
über die Prokuratoren (S. 204) haben wir zu er- 
weisen gesucht, daß diese Ernennungen jeweils 


und zwar handelt es sich zu zwei Dritteln um 
Römer aus Africa proconsularis, wie es ja zu er- 
warten war. Mauretania Tingitana stellt noch 
keinen einzigen ritterlichen Beamten, Die Orien- 
talen befinden sich in einer ausgesprochen rück- 
läufigen Bewegung, besonders nach dem Ableben 
des Griechenfreundes Hadrian. Die drei letzten 
Kaiser des antoninischen Hauses haben sich der 
Einstellung von Beamten aus dem grichisch spre- 


ar festen Daten stattfanden, und zwar wahr- 50chenden Östen widersetzt, wahrscheinlich aus 


scheinlich im Lauf des Monats November. Im 
Prinzip ist der Kaiser natürlich befugt, zu er- 
nennen, wen er will, aber in der Praxis spielt das 
suffragium, die Empfehlung, eine sehr wichtige 
Rolle, über die wir im einzelnen auf S. 195—209 
unserer ‚Procurateurs‘ gehandelt haben. Während 
der zwei ersten Jahrzehnte unserer Zeitrechnung 
sind die Posten als Gehilfen hoher senatorischer 
Beamten sehr gesucht, weil man sich auf diese 


sprachlichen Gründen. Die Mitglieder des öst- 
lichen Provinzadels beherrschten die lateinische 
Sprache nicht gut genug, um einen Offiziersposten 
ausfüllen zu können, und man darf nicht verges- 
sen, daß die Mehrzahl der Prokuratoren aus den 
höheren Offizieren hervorging (s. meine Tabelle 
Proeurateurs 186, wo bei der Verteilung der Her. 
kunft der Prokuratoren auf die verschiedenen 
Provinzen ihr militärisches oder ziviles Vorleben 


Weise die Protektion einflußreicher suffragatores 60 berücksichtigt worden ist). Immer noch keine rit- 


zu verschaffen hofft. Der Empfehlungsbrief ist 
eine richtige, sehr verbreitete Literaturgattung 
geworden, und Fronto, der Verfasser eines um- 
fangreichen Briefstellers in der Zeit des Anto- 
ninus Pius hat nicht gezögert, zwei Stücke seines 
Werks Empfehlungsschreiben für Bewerber um 
Prokuratelen zu widmen (Fronto ad Caes. V 37 
Pp. 87 Naber; ad Anton. Pium 9 p. 170 Naber). 


terlichen Beamten, die aus den drei Gallien, den 
beiden Germanien und Britannien im Westen, den 
beiden Dazien, Mösien, Thrazien und Mazedonien 
an der Donau, endlich im Osten aus Kappadozien 
oder Arabien stammen. 
3. Jahrhundert. 

Wir stellen einen enormen Rückgang der aus 

Italien und dem Westen stammenden Beamten 


Br 
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fest, im Gegensatz dazu stellen die Afrikaner und 
die aus dem Osten gebürtigen Prokuratoren 60 %o 
des Gesamtbestandes dar. Diese Umkehrung der 
Prinzipien bei der Auswahl der Beamten erklärt 
sich durch die 'Thronbesteigung des Septimius 
Severus, der in sehr großem Ausmaß seine afri- 
kanischen Landsleute begünstigt hat. Die Orien- 
talen haben ihrerseits von der Gunst seiner Gattin 
Iulia Domna Nutzen gezogen und sind dann von 
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ergibt sich natürlich, daß das Durchschnittsalter 
der Prokuratoren ebenfalls höher angenommen 
werden muß, als man es bisher getan hat. Der 
Eintritt in die Beamtenschaft erfolgt in der 
Mehrzahl der Fälle nach 40 Jahren, und diese 
neue Erkenntnis ändert die Ergebnisse, zu denen 
wir früher gekommen waren, in sehr beträcht- 
licher Weise ab. T . 

Diese Bemerkungen gelten für die Ritter mit 


deren Schwestern und Nichten, den syrischen 10 einer Dreimilizenlaufbahn. Man versteht dann 


Prinzessinnen, endlich von Philippus Arabs beför- 
dert worden. Es muß unterstrichen werden, daß 
eine gewisse Anzahl bisher unvertretener Provin- 
zen nunmehr in den Listen auftauchen, so z. B- 
im Westen Germania inferior, an der Donau 
Moesia inferior und Thracia, im Osten Arabia. 
VII. Das Alterder Prokuratoren. 
Wir haben einen Abschnitt unseres Kapitels 
über die ritterliche Beförderung diesem sehr wich- 


viel besser, warum die einfachen Primipili, die 
Prätorianertribune, und die primipili bis, endlich 
auch die advocati sei, die alle bereits die Fünfzig 
überschritten haben, sofort zu centenaren oder 
gar ducenaren Posten befördert werden. 

VII. Erhebung der Prokuratoren 
inden Adelsstand. 

Wir glauben zwei Gründe für diese Ehrung 
unterscheiden zu müssen. Einmal handelt es sich 


tigen Problem gewidmet und festzustellen ge- 20 um relativ junge Beamte, Offiziere, die sich im 


sucht, in welchem Alter man im allgemeinen Pro- 
kurator geworden ist (Procurateurs 210—214). 
Diese Untersuchung, auf die wir den Leser ver- 
weisen möchten, muß jedoch heute dureh die 
wertvollen Resultate der Forschungen E. Birleys 
über das Alter der ritterlichen Offiziere ergänzt 
und erweitert werden (E. Birley Roman Bri- 
tain and the Roman Army 182—137). Der eng- 
lische Gelehrte unterscheidet drei Altersklassen 
bei den ritterliehen Offizieren: 

1. junge Leute von 18 bis 25 Jahren 

2, die Männer in den Dreißigern 

3. die Männer gesetzteren Alters. 
Birley stellt dann fest, daß die große Mehrzahl 
der ritterlichen Offiziere der zweiten Klasse an- 
gehört, die sich aus den ehemaligen IIviri der Ko- 
lonien und Munizipien ergänzt. Nach einem Zeit- 
raum von mehr als 10 Jahren, den sie unter den 
Waffen verbracht hatten, hatten diese Männer 


Felde ausgezeichnet haben und denen man rasch 
ein Kommando über große Einheiten oder eine 
Statthalterschaft in wichtigen Provinzen über- 
tragen will (z. B. M. Macrinius Avitus Catonius 
Vindex, CIL VI 1449 = Dess. 1107, s. meine 
Carrières nr. 188). Die einzige Abhilfe in einem 
solchen Fall bestand in dem Eintritt des ritter- 
lichen Prokurators in den Senat, wo man mit 
33 Jahren Konsul werden konnte. Aber es gibt 


30 auch das Beispiel des langgedienten Frontoffi- 


ziers, der in den Waffen ergraut ist und dessen 
man dringendst bedarf, um ihn an die Spitze 
einer Legion zu stellen (M. Valerius Maximianus, 
Libyca III [1956] 185—154, s. meine Carrières 
nr. 181 bis). Man kann demnach nicht von einer 
starren Regel sprechen. Wie stets werden die 
FEntschlüsse je nach den Notwendigkeiten des 
Augenblicks gefaßt, und das System der kaiser- 
lichen Verwaltung ist elastisch genug, um der 


noch zwanzig und mehr Jahre vor sich, um Posten 40 Regierung verschiedene Mittel zur Verfügung zu 


der ritterlichen Verwaltung auszufüllen, Eine 
andere Quelle der Rekrutierung der ritterlichen 
Offiziere stellen die iudices selecti Romae dar, 
deren Mindestalter 25 Jahre war, und die prae- 
feeli fabrum eines Konsuls oder Prätors. Der Ein- 
fluß eines mächtigen Senators hat in diesen Fäl- 
len dem ritterlichen Kandidaten seinen ersten 
Offiziersposten verschafft. f 

Die jungen Leute von 18 bis 25 Jahren ent- 


stellen, die geeignet waren, den Bedürfnissen der 
politischen und militärischen Lage zu entspre- 
chen. Die Kaiser haben in virtuoser Weise auf den 
beiden Instrumenten gespielt, die Senatoren- und 
Ritterstand für sie darstellten. . 

In der Tat nehmen diese nicht nur ihren Be- 
fugnissen zufolge eine ganz verschiedene und oft 
einander entgegengesetzte Stellung ein, es besteht 
auch zwischen den Angehörigen der beiden Amts- 


stammen einem anderen Milieu. Birley denkt, daß 50 adelsklassen ein beträchtlicher Alters-, wenn 


es sich in der Mehrzahl der Fälle um Söhne von 
Centurionen handelt und daß ihre Vertrautheit 
mit dem Leben in den Legionslagern ihnen den 
Eintritt in das höhere Offizierskorps erleichtert 
haben muß. j 

Endlich müssen die Männer vorgeschrittene- 
ren Alters wohl die Munizipalbeamten sein. die 
längere Zeit gebraucht haben, um diese Taufbahn 
bis zu ihrem Gipfel zu durchlaufen; andererseits 
muß man wohl aber auch eine gewisse Anzahl von 
einfachen Legionären berücksichtigen, die nach 
einem langen Dienst unter den Waffen am Ende 
zu ritterlichen Offizierstellungen befördert wor- 
den sind. 

Es kann also in Zukunft nieht mehr von der 
großen Jugend der ritterlichen Offiziere die Rede 
sein. Die Mehrzahl dieser Posten ist von Männern 
im Alter von 30 bis 45 Jahren besetzt. Daraus 


nieht Generationenunterschied, den die Kaiser 
bewußt ausgebeutet haben. . 
Die Senatoren sind gebildete Männer, häufig 
wenig mit den Dingen des Kriegs und des Heeres 
vertraut; sie kommen verhältnismäßig jung und 
unerfahren zu wichtigen Stellungen. Im Gegen- 
satz dazu sind die Ritter erprobte Offiziere und 
Verwaltungsfachleute, und sie kommen erst in 
reiferen Jahren zu verantwortungsvollen oder lei- 


60 tenden Posten. Diese Politik entspricht im übri- 


gen vollkommen dem ewigen Mißtrauen der Kai- 
ser den Senatoren gegenüber. Ein ruhmreicher 
Senator ist immer gefährlich, weil er die Hoff- 
nung nähren konnte, eines Tages selber Kaiser zu 
werden. Macrinus war der erste Ritter, der sich 
zum Kaiser aufwarf, aber seine Herrschaft brach 
zusammen, weil er der Selbstsicherheit entbehrte, 
die nur sein Adel einem Römer verleihen konnte. 
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IX. Die Befugnisse der Präsidial- 
prokuratoren. 

Die beiden Hauptbefugnisse der prokurato- 
rischen Provinzialstatthalter werden von T. Pom- 
penius Vietor in seinem Gedicht an Silvanus (s. 
o. Bd. XXI S. 2350 Nr. 73) mit den Worten 
dum ius guberno remque Fungor Oaesarum, wäh- 
rend ich Recht spreche und das Vermögen des 
Fürsten verwalte (CIL XII 108 = Dess. 8528, 
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wie die des Offieiums eines legatus Augusti pro 
praetore. Nur die speeulatores fehlen, und das 
erklärt sich aus der Tatsache, daß es sich bei 
diesen Militärpolizisten um Legionäre handelt 
und die Garnison der prokuratorischen Provin- 
zen ausschließlich aus Auxiliartruppen besteht 
(Proeurateurs 125). Dahingegen ist eine andere 
Beobachtung Domaszewskis von nicht geringem 
Interesse: Die Statthalter konsularischen Ranges 


vgl. Procurateurs 310-816) sehr zutreffend 10 verfügen über eine Garde von 500 Mann, die sog, 


wiedergegeben. 

Die oberste Rechtsprechung kommt dem Prä- 
sidialprokurator in seiner Provinz zu wie jedem 
andern Statthalter, Fraglich ist dagegen, ob die 
prokuratorischen Gouverneure wie ihre senato- 
rischen Kollegen über ein imperium verfügen, 
Wir müssen diese Frage mit Nein beantworten; 
denn die Terte der Digesten, die diesem Befund 
zu widersprechen scheinen und dem praeses, dem 


equites singulares (v. Domaszewski86, 5), 
wohingegen der Gouverneur von Numidien, ein 
Senator prätorischen Ranges, und der Präsidial- 
prokurator von Noricum nur 250 equites singu- 
lares zur Verfügung haben, was die Vermutung 
nahelegt, daß die prätorischen Gouverneure und 
die Präsidialprokuratoren ranggleieh sind. 

In Kriegszeiten bleibt der Statthalter einer 
prokuratorischen Provinz der oberste Befehls- 


Provinzgouverneur, gleichgültig ob er dem 20haber des Provinzheeres. Es stellt sich nun die 


Senatsadel oder dem Ritterstand angehört, ein 
imperium zuerkennen, stammen aus dem 3. Jhdt. 
und entsprechen den neuen Verhältnissen, die 
infolge der Reformen des Septimius Severus ent- 
standen sind (vgl. für die Einzelheiten Procura- 
teurs 110—117). In der Tat verfügen die Prä- 
sidialprokuratoren seit diesem Zeitpunkt über 
die Kapitalgerichtsbarkeit und das Recht, zu 
Bergwerksstrafen zu verurteilen (Dig. I 18, 6, 8). 


Dieses ius gladii steht den legati Augusti pro 30 


praetore ohne weiteres zu (Procurateurs 118). 
Hingegen muß es bis Septimius Severus den Prä- 
sidialprokuratoren ausdrücklich vom Kaiser ver- 
liehen werden (Coponius in Iudaea, uerà 2£ov- 
gias oröngev Ioseph. bell, Iud. IE 117; ant. Iud. 
XVIII 1, 1; Velius Rufus, proe. prov. Raetiae, ius 
gladii, AB 1903, 368 = Dess. 9200, s, Car- 
rières nr. 50); T. Cornasidius Sabinus, proe. 
Alpium Atrectianarum et Poeninarum iur. glad., 
CIL IX 5439 == Dess. 1368, Carr. nr, 226). 

In mehreren anderen Fällen handelt es sich 
um Präsidialprokuratoren besonderer Art, so z. B. 
bei L. Artorius Castus (CIL ITI 1919, vgl. 8513, 
12813 = Dess. 2770 s. Carr. 196), der einen 
Teil der Provinz Dalmatien, Liburnia, mit außer- 
gewöhnlichen Vollmaenten als proe. centenarius 
provinciae Lib[urnfiae) iure] gladi leitet, oder bei 
C. Titius Similis (CIL II 484 = Dess. 1372 s, 
Carr. nr. 830), wo der Titel proe. prov. Mysiae 
interioris, eiusdem provinciae ius gladii bedeutet, 
daß man dem Finanzprokurator dieser Provinz 
die Vertretung des senatorischen Statthalters 
anvertraut hat. Soweit wir sehen können, berech- 
tigt aber das ius gladii den Statthalter nicht, 
das über einen römischen Bürger gefällte Todes- 
urteil vollstreeken zu lassen, ohne daß vorher der 
Verurteilte an den Kaiser appelliert hätte, (Vgl. 
dazu den Fall des von L. Calpurnius Piso, Pro- 
consul von Gallia Transpadana, gefällten Todes- 


Frage, wie man das Hindernis des mangelnden 
Imperiums umgeht. 

Am einfachsten war es natürlich, in solchen 
Tällen einen legatus Augusti pro praetore in eine 
sonst von Prokuratoren verwaltete Provinz zu 
eutsenden, so z. B. im J. 144 den Uttedius Hono- 
ratus, v. ec. nach Mauretania Tingitana (Mel. 
d' Arch. et d’ Hist. de l'École de Rome, 1931, 32). 
Dieser Ausweg bedingte jedoch die gleichzeitige 
Verschiebung von Bürgertruppen in die betref- 
fende Provinz, d. h. von Legionsdetachements, 
die nicht immer verfügbar waren. Man konnte 
auf solche Maßnahmen verzichten und sich dar- 
auf beschränken, die den Unruheherden benach- 
barten Truppenteile zusammenzuziehen und unter 
dem Kommando eines eigens für diese Opera- 
tionen ernannten Truppenführers gegen die Re- 
bellen in Marsch zu setzen, wie dies bei der Er- 
nennung des C. Velius Rufus, Tribuns der XIII. 


40 städtischen Kohorte in Carthago, zum duz ezer- 


citus Africi et Mauretaniei ad nationes quae sunt 
in Mauretania comprimendas der Fall war (vgl. 
AE 1903, 368 —= Dess, 9200, s. Carr. nr. 50). 
Endlich aber gibt es den Fall, daß ein Prokura- 
tor mit seinen Truppen außerhalb seiner Provinz 
zum Einsatz kommt, was zur notwendigen Vor- 
aussetzung hat, daß ihn der Kaiser zum duz er- 
nannt hat, wie z.B. den C. Vallius Maximianus, 
Präsidialprokurator in Mauretania Tingitana, der 


50 als duz die Ordnung in Hispania Baetica wieder- 


herstellt (CIL II 1120 = Dess. 1854 s. Carr. 
nr. 221). 

Was bedeutet nun in diesem Zusammenhang 
die Titulatur eines procurator pro legato? Sicher- 
lich nicht, daß der betreffende Beamte ein impe- 
rium besitzt, sondern nur, daß man ihm das 
Recht zuerkennt, Bürgersoldaten zu befehligen, 
was ihm als einfachem Präsidialprokurator nicht 
zustand (Procurateurs 129). Der einzige ritter- 


urteils und den Prozeß der Christen von Lyon, 60 liche Beamte, der ein imperium hat (Dig. I 17, 1), 


Procurateurs, 122—124), 

Die militärischen Befugnisse des Präsidial- 
prokurators sind nicht leicht zu definieren. In 
Friedenszeiten ist er der oberste Befehlshaber der 
in seiner Provinz stehenden Truppen, und A. v. 
Domaszewski (Rangordnung 74) hatte be- 
reits festgestellt, daß die Zusammensetzung des 
Offieiums des Präsidialprokurators die gleiche ist 


ist der praefectus Aegypti, dem jeweils drei, dann 
zwei und schließlich eine Legion unterstellt sind, 
und Hadrian hat zweifellos zu diesem Mittel, 
einem Ritter den Befehl über eine größere Armee 
anzuvertrauen, gegriffen, als er dem Q. Marcius 
Turbo die Titularwürde eines praef. Aegypti ver- 
liehen hat (Seript. hist. Aug, v. Hadr. 6, 7. 7,3). 

Alle diese Beschränkungen der Präsidialpro- 
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kuratoren fallen etwa mit der Mitte des 3, Jhdts. 
fort, von wo ab diese Beamten den Titel praeses 
führen und das Recht besitzen, Ex-votos zur Er- 
innerung an ihre Siege zu errichten (Procura- 
teurs 139). Wer kein imperium hat, ermangelt 
auch des Rechtes, die Auspizien einzuholen (Pro- 
eurateurs 139—140). 

Wie steht es mit den Orden, den dona mili- 
taria, der Präsidialprokuratoren? Obwohl wir 


procurator IX.—XL. 1270 


tern, und den Unterpächtern zu entscheiden (Pro- 
curateurs 154 und Anm. 1). 

Dagegen ist der Finanzprokurator maßgeb- 
lich beteiligt an der Umlage der Grundsteuer, 
und jede Veränderung in dieser Beziehung ist 
von seiner Zustimmung abhängig (Procurateurs 
154, Anm. 2—5). 

Weit mehr als am Aufkommen der Steuer- 
beträge ist jedoch der Finanzprokurator an den 


im Gegensatz zu unsern Vorgängern (E. Ritter- 10 auszuzahlenden Summen interessiert, und man 


ling Öst. Jahresh, VII [1904] Bbl. 80. J. Car- 
copino Hesperia XVII [1983] 23 — Le Maroc 
antique, 1941, 179) kein einziges sicheres Beispiel 
einer solchen Verleihung haben nachweisen kön- 
nen (Procurateurs 141—144), halten wir es durch- 
aus für möglich, daß in gewissen Kriegen, so 
z. B. im jüdischen Krieg unter Titus, oder in den 
Donaukriegen des Mare Aurel, die jeweiligen 
Präsidialprokuratoren von Judaea bzw. Daeia 


kann behaupten, daß er die Hauptzahlungen per- 
sönlich überwacht (Tac. hist. I 12). Selbst in 
Afrika, der einzigen Senatsprovinz, wo bis 37 
noch eine Legion, die III Augusta steht, wird die 
Soldzahlung an die Legionäre nicht vom Quaestor 
des Proconsuls von Afrika, sondern vom Finanz- 
prokurator dieser Provinz überwacht. Übrigens 
werden auch die Naturallieferungen an dia Truppe 
von den betreffenden Finanzprokuratoren kon- 


faluensis mit dona militaria bedacht werden 20 trolliert. Ihr Eingreifen ist durch die Tatsache 


konnten (Procurateurs 144—145). 

Im allgemeinen sind die Statthalter der pro- 
kuratorischen Provinzen keinem andern senato- 
rischen oder ritterlichen Beamten untergeordnet. 
Das schließt jedoch nieht aus, daß manche Pro- 
vinzen wie z. B. Judaea zwischen 6 und 70 n. Chr. 
oder Dacia Maluensis nach 158, dem Zeitpunkt 
der Dreiteilung Daeiens, als Teile von Syria oder 
den tres Daciae betrachtet wurden und ihre Gou- 


begründet, daß diese Aktion einen Nutzen für 
den Fiskus abwirft, der den Preis der Lieferung 
vom Solde abzieht (Procurateurs 156 m. Anm. 6). 
Aber auch alle anderen Staatsausgaben müssen 
vom Finanzprokurater angewiesen werden, so 
z. B. die Aufwendungen für die Beherbergung 
und die Gastgeschenke eines parthischen Ge- 
sandten (CRAI 1983, 316 = AB 1933, 107). 
Hingegen sei ausdrücklich bemerkt, daß die 


verneure den Konsularlegaten dieser Provinzen 30 Kassenführung dem Finanzprokurator entzogen 


unterstanden (Procurateurs 146—151). 

Die Befugnisse der Provinzialstatthalter auf 
finanziellem Gebiete unterscheiden sich nicht von 
denen der Finanzprokuratoren der Provinzen. 

X. Die Befugnisse der Finanz- 
prokuratoren der Provinzen. 

Auf dem Gebiete der Rechtsprechung ver- 
danken die Finanzprokuratoren dem Kaiser Clau- 
dius eine auf Fiskalprozesse beschränkte Iuris- 


ist und dem dispensator, dem Zahlmeister, unter- 
steht, der immer dem Sklavenstande angehört, 
damit man ihn vorkommenden Falles der Folter 
unterwerfen kann (Mommsen zu CIL V 83; 
Petron. 45 mit Friedländers Anm.). 

XI Das Gehaltder Prokuratoren. 

Der Rang der Prokuratoren hängt von ihrem 
Gehalt ab (Cass. Dio LII 23, 1. LILI 15, 5), und 
zwar sicher bereits seit dem Prinzipat des Augu- 


diktion. (Suet, Claud. 12, Tac. ann. XII 60; für 40 stus (Mommsen Röm. St.-R. I? 302). Man kann 


die Einzelheiten vergleiche man unsere Ausfüh- 
rungen, Procurateurs 152f.). 

Aber die riehterliche Funktien ist nur eine 
Nebenaufgabe des Finanzprokurators, dessen 
Hauptpflicht darin besteht, die kaiserliche Kasse 
der ihm anvertrauten Provinz zu verwalten. Da- 
bei ist jedoch zu bemerken, daß ihm die Ein- 
treibung der hauptsächlichen Abgabe, der Grund- 
steuer, des tributum, nicht obliegt. Diese wird 


jedoch nicht vermuten, daß die Laufbahn der 
Prokuratoren in diese frühe Epoche hinaufreicht, 
und das um so weniger, als Sueton in der vita 
des Claudius (24) der erste ist, der uns von 
ducenaren Prokuratoren spricht. Im allgemeinen 
schreibt man Hadrian die Trennung der Prokura- 
toren in drei Kategorien von Beamten, die jeweils 
200 000, 100 000 und 60000 Sesterzen Jahres- 
gehalt beziehen, zu (Hirschfeld Kaiserl. Ver- 


von den Beamten der verschiedenen Gemeinden 50 waltungsbeamte? 434), aber man muß das Ende 


eingehoben und dann von diesen an die kaiser- 
liche Provinzialkasse, den fiscus, abgeführt. Zahl- 
reiche andere Steuern, so z. B. die Sprozentige 
Erbschaftssteuer oder die Zölle, die in republi- 
kanischer Zeit an große Gesellschaften verpachtet 
waren, nimmt der Staat in fortschreitendem Maße 
in eigene Verwaltung und läßt sie von besonde- 
ren Prokuratoren erst überwachen, dann verwal- 
ten. Nur wo die Bezirke zu klein sind, als daß 


des 2. Jhdts. abwarten, bevor man in den Tex- 
ten der Inschriften zum erstenmal die Gehalts- 
stufen erwähnt findet (M. Aurelius Papirius Dio- 
nysius, CIL X 6662 = Dess. 1455, meine Car- 
rieres nr. 181; M. Aurelius Mindius Matidianus 
Pollio (Österr. Jahresh. XXIII [1926] Beibl. 
col, 269 = AE 1928, 97, s. Carr. nr. 193; M. Va- 
lerius Maximianus, Libyca III [1956] 135—154, 
s. Carr. nr. 181 bis), Mit dem Beginn des 3. Jhdts. 


sich die Schaffung einer besonderen Behörde ge- 60 greift die neue Mode um sich, und bald kommt 


lohnt hätte, übernimmt der Provinzialfinanzpro- 
kurator diese Geschäfte. Das ist zweifellos der 
Fall bei der Verpachtung der kaiserlichen Domä- 
nen da, wo ihre geringe Ausdehnung die Schaf- 
fung einer Spezialbehörde überflüssig machte. Es 
war alsdann die Aufgabe des Finanzprokurators, 
die Verpachtung zu leiten und eventuell Rechts- 
händel zwischen den conductores, den Großpäch- 


es dahin, daß man die Höhe des Gehalts in Zif- 
fern ausdrückt (Sex. Varius Marcellus, CIL X 
6569 = Dess. 478, s. Carr. nr. 237). (Über die 
Höhe der Gehälter der verschiedenen prokurato- 
rischen Posten siehe weiter unten.) 

XIL. Die Pseudokollegialität in 
derfrühen Kaiserzeit. 

Zu wiederholten Malen haben wir zwei Maß- 
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zahmen erwähnt, deren sich die Kaiser häufig 
bedient haben, um neue ritterliche Posten zu 
schaffen. Die erste besteht darin, einem Beamten 
des Senatorenstandes, curator oder praefectus, 
aber auch einem hohen ritterlichen Funktionär 
einen ritterlichen Hilfsbeamten beizugeben, der 
unter dem Vorwand, ihnen die Arbeit zu erleich- 
tern, sie überwachen sollte. Beispiele von Posten, 
die diesem Prinzip ihre Entstehung verdanken, 
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neigt anzunehmen, daß die Organisation der gro- 
ßen Mehrzahl der Ämter die gleiche gewesen ist. 

XII. Die Beförderung der Pro- 
kuratoren. 

Wir möchten hier einen kurzen Überblick über 
die Ergebnisse unserer Untersuchungen geben, die 
der geneigte Leser auf den Seiten 216—296 
unserer ‚Procurateurs‘ findet. 

Im allgemeinen kann man vier Typen von 


wenn man unser Kapitel über die Anzahl der Pro- 10 Laufbahnen unterscheiden, je nach den voraus- 


kuratoren durchliest (Procurateurs 79, 5 u. 104, 5). 
Alle diese neu geschaffenen Stellen führen schließ- 
lich zu dem sehr wichtigen Ergebnis, daß ein Be- 
amtenpaar, bestehend aus einem Senator und 
einem Ritter, oder aus zwei Rittern und zwei Frei- 
gelassenen, oder aus einem Ritter und einem Frei- 
gelassenen, den meisten Ämtern vorsteht. Das 
wesentliche Merkmal dieser Pseudokolleeialität 
besteht in der Verschiedenheit der Herkunft des 


gehenden militärischen oder zivilen Stellungen 
der betreffenden Persönlichkeiten. Das Verdienst, 
als erster die Regel gesehen und formuliert 
zu haben, wonach die Beförderung zu den ein- 
zelnen Prokuratelen Funktion der vorausgehen- 
den militärischen oder zivilen Stellung ist, ge- 
bührt Adolf v. Domaszewski Die Rang- 
ordnung des römischen Heeres, Bonn. Jahrb. 
CXVII (1908) 141. Er unterschied auf diese Weise 


oder der Beamtenpaare. Freilich können wir keine 20 eine besondere Laufbahn der ehemaligen Offiziere 


unwiderleglichen Beweise für diese Behauptung 
vorbringen, da sehr wenige Amtshandlungen das 
obligatorische Eingreifen der vier oder zwei lei- 
tenden Beamten der betreffenden Ämter erfordern. 
Nur die Briefköpfe der amtlichen Korrespondenz 
müssen die Namen der beiden leitenden Beamten, 
des ritterlichen und des aus dem Freigelassenen- 
stand stammenden Prokurators, aufweisen. Wir 
kennen bisher die folgenden Fälle: 


der Garnison von Rom, die, gleichgültig ob sie 
primipilus bis oder nicht gewesen waren, stets so- 
fort zu ducenaren Posten aufrückten. Diese ‚Prae- 
torianer‘, wie wir sie genannt haben, entstammen 
häufig dem Soldatenstand. Sie rücken rasch auf, 
und zwar weil sie im Durchschnitt bereits 
45 Jahre alt sind, wenn sie in die prokuratorische 
Beamtenlaufbahn eintreten. Die Betreffenden be- 
setzen in der Hauptsache Stellen in den Provin- 


1. Briefkopf eines Briefes der rationales Aelius 30 zen. Die Statthalterschaften der prokuratorischen 


Achilles, Claudius Perpetuus, Flavianus, 
Eutyches an Adrastus Augg. nn. lib. CIL VI 
1585b — Dess. 5920, s. unsere Carrières 
nr. 191. Es handelt sich ohne Zweifel um 
den a rationibus, den procurator Summarum 
rationum und ihre beiden Hilfsbeamten aus 
dem Freigelassenenstande. 

2. Briefkopf eines von den beiden proc(ura- 
tores) patrimonii tractus Karthaginiensis, 


Tussanius Aristo und Chrysanthus, aus- 40 


gehenden und in Karthago geschriebenen 
Briefes CIL VIII 14464 = Dess. 6870 
(Saltus Burunitanus). 

3. Briefkopf eines von Licinius Maximus und 
Felicior Aug. n. lib. proe(uratores) ausgehen- 
den Schreibens, CIL VIII 25902 (Hr Mettich). 

4. Briefkopf eines von Viridius Bassus und Ia- 
nuarius abgesandten Schreibens CIL VII 
25943 (Ain el Djemala). 


Provinzen und die Legionspräfekten sind in die- 
ser Laufbahn ebenso häufig, wie die Posten in 
Rom ihnen seiten zufallen (vgl. auch Marcel 
Durry Les cohortes pr&toriennes 189—146). 

Die zweite Art von Laufbahnen wird von den 
Beamten verfolgt, die ihre drei ordnungsmäßigen 
ritterlichen Milizen abgeleitet haben (Suet, Claud. 
25), die seit Claudius die folgenden sind: 

il. die Praefektur einer Auxiliarkohorte von 
500 Mann (praefectus cohortis ...) 

2. das Militärtribunat einer Tegionskohorte 
von 1000 Mann oder das Tribunat einer 
Auxiliarkohorte von 1000 Mann (tribunus 
militum leg. ... oder tribunus cohortis ... 
miliariae) 

3. die Präfektur einer Ala von 500 Reitern 
(prafeetus alae ...). 


Im allgemeinen avancieren diese Offiziere zu 


ö. Der sermo procuratorum wird im Texte von 50 sexagenaren Prokuratelen, jedoch werden auch 


Aïn Ouassel erwähnt: CIL VIII 26416. 

Außer diesen afrikanischen Inschriften muß 
man auf zwei gleichzeitig von den gleichen Per- 
sonen, dem Castrius Cinna, ó xodtiotos èxitooros 
dorznvagıo; und dem Aur(elius) Euphrates, 6 
xoútotos ènitooxos errichtete Basen aus Milet 
hinweisen. Beide Prokuratoren haben sicher dem 
gleichen Amt vorgestanden, ohne daß wir mit 
Sicherheit ausmachen könnten, ob es sich um die 


manche unter ihnen, vor allem solange die Zahl 
der sexagenaren Posten nicht genügend stark ist, 
sofort zu centenaren Prokuratelen befördert (s. 
unsere Procurateurs 838 u. Tabelle C und Car- 
rieres 285, 1). Diese Laufbahn weist fast keine 
Präsidialprokuratelen und sehr wenig Posten in 
Rem auf. 

Etwa von der Mitte des 2. Jhdts. ab tritt die 
auarta militia in Erscheinung, d. h. das Kom- 


Finanzprokuratel der Provinz Asia oder um die 60 mando über eine ala von 1000 Mann (praefectus 


Leitung der kaiserlichen Domänen in derselben 
Provinz gehandelt hat. Es ist bemerkenswert. 
daß im Gegensatz zu den Einrichtungen in Africa 
hier der an zweiter Stelle stehende Prokurator 
nicht dem Freigelassenenstand angehört, sondern 
ein Ritter ist. 

Obwohl diese Texte nur einen geringen Bruch- 
teil der kaiserlichen Amter betreffen, sind wir ge- 


alae ... miliariae), zu dem man nach den drei 
vorher erwähnten Öffiziersposten befördert wird 
(E. Birley Durham Univ. Journ, 1949, 16 — 
Roman Britain and the Roman Army 148f.). 
Diese erprobten Offiziere avancieren immer zu 
centenaren Posten. Im folgenden führen wir die 
bisher bekannten Fälle von Prokuratoren mit 
einer quarta militia auf: 
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1. T. Varius Clemens, CIL IH 5211—5216 
= Dess. 1362 und 1862a und b, s. Car- 
rières nr. 156. 


2. — — —, CIL III 1419537, s. Carr. nr. 169. 
3. — — —, CIL VIII 28068 = Dess. 9012, 
s. Carr. nr. 170. 


4. L. Tulius Vehilius Gratus Iulianus, CIL VI 
R T a Dess, 1327. 8869, s. Carr. 
nr. 180. 
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Stellen in der Domanialverwaltung Africas den 
aus Africa stammenden Bewerbern vorbehalten 
sind (Carrières 519, 8). Endlich möchten wir dar- 
auf hinweisen, daß sich gewisse Laufbahnen aus- 
schließlich oder fast ausschließlich in Rom ab- 
spielen (Procurateurs 82, 1), was den Wunsch des 
Kaisers beweist, sich mit tüchtigen Ratgebern zu 
umgeben, selbst wenn sie auf diese Weise nicht 
immer den Buchstaben der großen Regel für alle 


. M. Valerius Maximianus, Libyca III (1955) 10 Beförderungen, ex forma, suo loco et iusto tem- 


5 
185—154, s. Carr. nr. 181 bis, 

6. M. Macrinius Avitus Catonius Vindex, CIL 
VI 1449 = Dess. 1107, s. Carr. nr. 188. 

7. P. Cassius —, BACTH 1911, CCXLI = AE 
1912, 20, s. Carr. nr. 217 bis, 

8. L. Titinius Clodianus signo Consultius. 
Dess. 9490, s. Carr. nr. 331 bis, 

9. L. Mussius Aemilianus signo Aegippius, CIL 
VI 1624 = D es s. 1433, s. Carr. nr. 349. 


pore (Fronto, ad Caesarem V 52, p. 81, 25 Van 
den Hout) beobachteten. 

Eine bis in die Einzelheiten dringende Unter- 
suchung aller prokuratorischen Laufbahnen hat 
uns instandgesetzt, den Rang der verschiedenen 
Posten innerhalb der vier verschiedenen Katego- 
rien der Trecenarier, Ducenarier, Centenarier und 
und Sexagenarier besser zu werten. 

Im Prinzip kann man behaupten, daß der 


Diese Männer stellen eine Auslese dar und sind 20 Rang einer Stelle nicht so sehr von dem Posten 


dazu bestimmt, große ritterliche oder senatorische 
Karrieren zu machen, wenn sie in den Senatoren- 
stand erhoben werden. 

Die Beförderung einfacher Primipili zu cen- 
tenaren Prokuratelen läßt sich seit Hadrians Re- 
gierung nachweisen (Pflaum Procurateurs, 
Tab. 3° u. 3°). Verhältnismäßig gering an Zahl im 
‘2. Jhdt., wächst ihr Bestand beträchtlich infolge 
‚der sozialen Verschiebungen unter Septimius Se- 


selbst als von seinem Inhaber abhängt. Diese Be- 
obachtung, die A. Piganiol verdankt wird 
(Procurateurs 93), erklärt verschiedene unregel- 
mäßige Abläufe in der Karriere gewisser Persön- 
lichkeiten, denen man wichtigere Posten anver- 
traut hat, als man es ihrem Dienstalter entspre- 
chend hätte tun dürfen (L. Baebius Aurelius Tun- 
einus, CIL X 7580 — Dess. 1858, s. Carr. 
ar. 251). Aber die Stöße, die man dem allgemei- 


verus, besonders natürlich durch die Beförderung 30 nen oben erwähnten Prinzip der Beförderung ver- 


verdienter höherer Offiziere der Geheimpolizei zu 
ritterlichen Beamtenstellen. Im allgemeinen führt 
ihre weitere Laufbahn diese Männer nieht weit 
nach oben. Man findet sie häufig als Statthalter 
kleinerer ritterlicher Provinzen, selten schwingen 
sie sich über die ersten Stufen der ducenaren 
Posten hinauf. Der Grund hierfür liegt in dem 
schon vorgeschrittenen Alter, in dem sie in die 
prokuratorische Laufbahn eintreten. 

Hadrian ist auch für den Eintritt der advo- 
cati fisci in die prokuratorische Karriere verant- 
wortlich (s. Sex. Caeeilius Crescens Volusianus, 
CIL VHI 1174 = Dess. 1451, Carr. nr. 142). 
Die Laufbahnen dieser ‚zivilen‘ Funktionäre, die 
alle die in sich schließen, welehe aus dem einen 
‘oder anderen Grunde keinen Militärdienst ge- 
leistet haben, sind dadureh gekennzeichnet, daß 
sie sich hauptsächlich in Rom abspielen, wo sie 
auch fast immer ihren ersten ducenaren Posten 


antreten. In den Laufbahnen dieser Art findet 50 


man keine Präsidialprokuratel. 

Das verschiedene militärische oder zivile Vor- 
leben der Beamten erklärt nicht immer den Ablauf 
ihrer Karrieren. Ein sehr wichtiger Faktor, den 
wir gerade eben zu ahnen beginnen, besteht in 
der Herkunft des betreffenden Prokurators. Je 
nachdem, ob der Beamte aus Rom oder Italien, 
aus dem Okzident, Africa oder aus den Provinzen 
des Ostens stammt, wird man ihm ganz ver- 


schiedene Stellungen anvertrauen. So werden 60 


während der ersten zwei Jahrhunderte unserer 
Zeitrechnung die aus dem griechisch spre- 
chenden Orient des Reiches stammenden Beam- 
ten niemals weiter nach Westen als bis nach 
Rom geschickt. Erst von den Severern ab fällt 
diese Beschränkung in der Beförderung mehr und 
mehr fort (s. Carrieres, passim). Andererseits 
haben wir beobachten können, daß die leitenden 


setzt hat, bleiben die Ausnahme, was erst die Auf- 
stellung einer Aneiennitätsordnung der verschie- 
denen Posten ermöglicht. 

Für die sexagenaren Posten haben wir es nicht 
vermocht, den Rang der verschiedenen Prokura- 
telen innerhalb ihrer Kategorie zu unterscheiden. 
Es besteht nicht einmal eine merkliche Differenz 
zwischen den Posten in Rom, Italien oder den 
Provinzen. 


40 Unsere Aufgabe ist weniger undankbar bei den 


centenaren Stellungen, wo wir zwei Klassen 
unterscheiden können: 

In der höheren Klasse sind vom 2. Jhdt. an 
die Präsidialprokurateren folgender ritterlichen 
Provinzen eingereiht: 

Epirus (A. Öfellius Maior Macedo. Des s. 8849, 
s. Carr. nr. 112) 
Alpes maritimae (L. Valerius Proculus, CIL II 
1970 = Dess. 1341, s. Carr. nr. 113) 
Alpes Cottiae (M. Vettius Latro, IL Tun. 720, 
721, s. Carr. nr. 104) 
Alpes Atreetianae (T. Appalius Alfinus Secun- 
dus, CIL IX 5357 = Dess, 1417, s. Carr. 
nr. 144); 
ferner in Rom: 
die Prokuratel der moneta (M. Petronius Hono- 
ratus, CIL VI 1625a und b = Dess. 1340, 
s. Carr. nr. 117) 
die Stellungen des consiliarius (M. Aurelius 
Papirius Dionysius. CIL X 6662 = Dess. 
1455, s. Carr. nr. 181), 
des advocatus fisci (Sex. Caecilius Crescens 
Volusianus, CIL VIII 1174 = Dess. 1451, 
s. Carr. nr. 142). 
ausnahmsweise die Prokuratel des ludus matu- 
tinus (T. Flavius Germanus, CTL XIV 2922 
= Dess. 1420, s. Carr. nr. 183); 
in den Provingen die Finanzprokuratelen von: 
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Dacia superior (T, Destieius Severus, CIL V 
8660 — Dess. 1364, s. Carr. nr. 167), 
Pflaum 833 
später Dacia Apulensis genannt (P. Cominius 
Clemens, CIL V 8659 = Dess. 1412, s. 
Carr. nr.184), 
Macedonia (. ilius —, CIL VI 1564 = Dess. 
1452, s. Carr. nr, 178), 
Armenia maior (T. Haterius Nepos, CIL X 5213 
= Dess. 1338, s. Carr. nr. 95), 
Galatia (T. Flavius Titianus, CIL XIII 1804, 
s. Carr. nr. 99), 
Cilicia et Cyprus (Aemilius Iuncus, AE 1985, 
167, s. Carr. nr. 116), 
später Cilicia (T. Varius Clemens, CIL III 5211/ 
5212 — Dess. 1862—1862a, s. Carr. 
nr. 156); 
endlich die Präfekturen der drei Hochseeflotten: 
classis Britannica (M. Maenius Agrippa usw. 


CIL XI 5632 = Dess. 2735, s. Carr. 20 


nr. 120), 
classis Germanica (P. Helvius Pertinax, Script. 
Hist. Aug., v, Pert. 2, 2, s. Carr. nr. 179), 
classis Pontica (L. Iulius Vehilius Gratus Iu- 
lianus, CIL VI 31856 = D e s s. 1827, s. Carr. 
nr. 180), 
sowie in Ägypten die Prokuratelen ad dioecesin 
Alexandreae (Valerius Eudaemon, CIL HI 
431 = 7116, 13674 — D es s. 1449, s. Carr. 


nr. 110} und 
1. Klasse: 
bibliothecae Lusitania 
Sardinia Baetica 
Gallia Narbonensis Britannia 


Asturia et Callaeeia 


2. Klasse: 
XX hereditatium Asia 
3. Klasse: 
Raetia 
Noricum 
4. Klasse: 
Lugdunensis et Aquitanica 


Thracia 


procurator XIII. 1276 


Neaspoleos et mausolei Alexandreae (C. Iulius 
Celsus, CIL XIII 1808 — Dess. 1454, s. 
Carr. nr. 135). 

Im 3.Jhdt. behalten wir den Rang der vor- 
benannten Prokuratelen bei und fügen noch die 
folgenden Stellungen hinzu: 
in Rom: den a commentariis praefectorum prae- 

torio (Pomponius L.. murianus, CIL VIII 
23219 = Dess. 9016 = IL Tun. 362, s. 
Carr. nr. 820, 

sowie den & studiis centenarius (P. Messius 

. Saturninus, IL Tun. 250, s. Carr. nr, 231); 
in den Provinzen: den Präsidialprokurator von 

Osrhoene (C. Iulius Pacatianus, CIL XI 

1856 = Dess, 1358, s. Carr. nr. 229) und 

den Finanzprokurator von Dacia Porolissensis 

(Ulpius Vietor, CIL III 1464—=D es s, 1370, 

s. Carr. nr. 257), sowie 

den procurator ad kalendarium Vegetianum 
(L. Cominius Vipsanius Salutaris, CIL II 
1085 = Dess. 1406, s. Carr. nr. 235) und 

den procurator XXXX Galliarum (L. Titinius 

Clodianus signo Consultius, D ess. 9490, s. 

Carr, nr. 881 bis). 


Endlich möchten wir von den ducenaren 
Fosten sprechen, für die wir zwei Tabellen, die 
eine für die Organisation der ritterlichen Hier- 
archie am Ende des 1. Jhdts., die andere am 


30 Ende des 2. Jhdts., aufgestellt haben: 


Pontus et Bithynia 
idiologus Aegypti 
iuridicus Alexandreae 


Pannonia et Dalmatia 


Mauretania Tingitana 


Mauretania Caesariensis 


Belgica et utraque Germania 


Pontus et Bithynia 


II 
1. Klasse: 
bibliothecae Baetica 
*ab epistulis Graecis Britannia 


Gallia Narbonensis 

Hispania citerior 
Tarraconensis 

Lusitania 


2, Klasse: 
XX hereditatium 
*a studiis Aug. 


*a voluptatibus Aug. 


*praep. a censibus 


3. Klasse: 
a) Raetia 
Norieum 
b) summae rationes 


Dalmatia (nach der Tei- 
lung von Pannonia et 
Dalmatia) 

*Cappadocia Armenia minor 
Pontus mediterraneus 


*hereditates 

*patrimonium 

*Judus magnus 
Mauretania Tingitana 


*Dacia Porolissensis 


idiologus Aegypti 
iuridieus Alexandreae 
*archiereus Alexandreae 
et totius Aegypti 
*(praef. leg. II 
Traianae fortis) 


Asia 


*Lyeia Pamphylia Galatia ete. 
*dioecetes Aegypti 


Mauretania Caesariensis 


praef. classis praetoriae Ravennatis 


rn onen sei h i A anti eae wre te 


EN 
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4. Klasse: 
Lugdunensis et Aquitanica 
Belgica et utraque Germania 


*Syria 


procurator XIIL—XVI1 1278 


praef. classis praet. Misenatis 


(Der Stern bezeichnet die Posten, die während des 2. Jhdts. geschaffen worden sind.) 


Der erste Prokurator mit einem Gehalt von 
800 000 Sesterzen ist der Leiter des Amtes 
a rationibus, wahrscheinlich von Mare Aurel an. 
Seit der Regierung des Septimius Severus gibt 


es zehn Beamte dieser Gehaltsstufe, zu denen noch 
zwei weitere Prokuratoren im Laufe des 3. Jhdts. 
hinzukommen, so daß wir unter Philippus Arabe 
12 Trecenarien zählen: 


a rationibus a memoria ab epistulis Latinis 
a declamationibus Latinis a libellis ab epistulis Graecis 
a declamationibus Graecis a censibus tatio privata 


a cognitionibus 


rationalis Aegypti 


a studiis 


XIV. Die Rangtitel der Prokura- 
toren. 
Anläßlich der Schaffung der ritterlichen Laut- 


nahmsweise den Titel procurator Aug. führen 
(z. B. CIL XIV 2104 = Dess. 1475), sondern 
sich fast immer mit dem Titel procurator be- 


bahn führte Hadrian auch die Rangtitel der Pro- 20 scheiden müssen. Ihr Einfluß steigt oder sinkt 


kuratoren ein. Die unterste dieser Bezeichnungen, 
egregius vir, später e. v. oder v. e. abgekürzt, 
griechisch ó xodtıoros, ist bereits in der Inschrift 
von Ain-el Djemela aus Hadrians Regierungszeit 
nachweisbar (CIL VIII 25943. IV 3: a Tutilio 
Pudente, egregio viro). Wir sind bedeutend weni- 
ger gut über das Aufkommen der Bezeichnung 
perfectissimus vir, abgekürzt p. v. oder v. p., 
griechisch ó ĉ:aonudtaros, unterrichtet, obschon 


während des 1. Jhdts. unserer Zeitrechnung, je 
nachdem der Fürst, dem sie dienen, sich ihrer 
bedient oder nicht. Unter einem Kaiser wie Clau- 
dius waren die Freigelassenen, die alle Hofämter 
innehatten, allmächtig, unter Nero und Domitian 
war es nicht viel anders. Die Reaktion setzt unter 
Otho (Plut., Otho 9) ein, wird noch schärfer 
unter Vitellius (Tac. hist. I 58 sowie Sex. Cae- 
sius Propertianus, CIL XI 5028 = Dess. 1447, 


dieses Rangprädikat im Sprachgebrauch der amt- 30 s. Carr. nr. 37) und siegt schließlich unter Trai- 


lichen Urkunden schon unter Mare Aurel vor- 
kommt (Cod. Tust. IX 41, 11, vg. W. Enß- 
lin o. Bd. XIX S. 664ff.). In den Inschriften 
ist diese Rangbezeichnung zum erstenmal sicher 
datierbar im J. 201 für P. Aelius Peregrinus 
Rogatus, CIL VIII 9360: praesidi prov. Mauret. 
Caes., perfectissimo viro a cognitionibus Auggg., 
vgl. Carrières nr. 233. Es ist jedoch nicht aus- 
geschlossen, daß L. Cominius Vipsanius Saluta- 
Tis kurz vorher bereits den gleichen Titel getra- 
gen hat (CIL H 1085 = D es s. 1406, vgl. Carr. 
nr. 235). 

Als Rangtitel dürften auch die Bezeichnungen 
ducenarius vir bzw. centenarius vir, griechisch 
ó xodrioros dounnvapıos bzw. zerrmvapıos auf- 
zufassen sein. Die Einführung dieser Prädikate, 
die von der seit dem Ende des 2. Jhdts. in den 
Inschriften üblich gewordenen Erwähnung der 
Prokuratorengehälter herrührt (M. Aurelius Papi- 


rius Dionysius, CIL X 6662 = Dess. 1455; 50 


M. Aurelius Mindius Matidianus Pollio, AE 1928, 
97), stammt wahrscheinlich aus der Epoche von 
Gallienus’ Alleinherrschaft. Das geht aus einem 
Papyrus von Oxyrhynehos (P. Oxy. XVII 2130) 
hervor, in dem ein Epistratege der Heptanomia 
namens Aelius Faustus als ó xodrioros ĝovzyvá- 
oos bezeichnet wird, obwohl, wie wir wissen, sein 
Amt zu den sexagenaren Stellen gehörte (vgl. 
Ti. Iulius Alexander, Dittenberger Or. Gr. 
Inscr. I 663, Carr. nr. 17 und Procurateurs 
S. 53). Wir verweisen für eine ausführlichere Be- 
handlung dieser Rangtitel auf unsere Carrières 
5. 950. 

XV. Die Prokuratoren aus dem 
Freigelassenenstand. 

Die dem Freigelassenenstand entstammenden 
Prokuratoren unterscheiden sich von ihren ritter- 
lichen Kollegen dadurch, daß sie nur ganz aus- 


an und Hadrian (L. Vibius Lentulus, Forsch. i. 
Ephesus II [1912] 174, nr. 61 und 61 b = AE 
1913, 143a und 143b; ebd. III 1923, 132,46 — AE 
1924, 81. Ser. hist. Aug., v. Hadr. 22). Doch sei 
bemerkt, daß Cn. Octavius Titinius Capito, der 
Freund des jüngeren Plinius (ep. VITI 12, 1), be- 
reits unter Domitian proe. ab epistulis war (CIL 
VI 798 — Dess. 1448, s. Carr. nr. 60). Von 
Hadrian an werden bis auf seltene Ausnahmen, 


40 so z. B. das Amt der XX Hbertatis, deren erster 


ritterlicher Prokurator erst unter Septimius Se- 
verus erscheint (.ius Lollianus, CIL XIV 5344, 
s. Carr. nr. 240), alle Büros von ritterlichen Pro- 
kuratoren geleitet, unter denen jedoch weiter 
Prokuratoren aus dem Freigelassenenstand tätig 
sind (s. 0.). 

XVI. Das Ende der prokurato- 
rischen Laufbahn der frühen 
Kaiserzeit, 

Wir wissen leider nur wenig über das Ende 
der prokuratorischen Laufbahn. Erst in den aller- 
letzten Jahren hat eine in Rom gefundene und 
wahrscheinlich aus den J. 260—274 stammende 
Inschrift (AB 1941, 101) uns über das Verschwin- 
den eines der während der ganzen Kaiserzeit am 
strengsten beobachteten Prinzipien unterrichtet: 
es handelt sich um den Grundsatz, daß kein An- 
gehöriger der unteren Bureaubeamtenschaft, die 
dem Freigelassenenstand angehörte, zum Leiter 


60 eines prokuratorischen Amtes aufsteigen darf. 


Gallienus hat dieses Gesetz im Zuge seiner struk- 
turellen Reformen aufheben müssen, da in der 
Tat der ehemalige prozimus a memoria Iulius 
Achilleus später die Leitung der großen Gladia- 
torenkaserne, des ludus magnus, mit einem Ge- 
halt von 200.000 Sesterzen übernehmen kann. 
Daraus ergibt sich, daß wir Gallienus, dessen 
Wirken noch nicht genügend gewürdigt worden 
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ist, das Verdienst zuschreiben müssen, die Frei- 
@elassenen aus den kaiserlichen Hofämtern und 
den anderen Bureaus entfernt zu haben, wo wir 
an ihrer Stelle von nun an Freigeborene finden, 
die die neue ritterliche Laufbahn des späten 
3. Jhdts. einschlagen dürfen. In der Tat steigen 
von dieser Zeit an ebenfalls gewisse Unteroffi- 
ziere, wie z. B. der cornieularius praeff, praetorio 
zu neu-ritterlichen Provinzstatthalterschaften auf, 
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angehörigen durch den p. abgestellt wurde, Paul, 
sent. III 4a, 7: ‚Quando ... bona paterna ... 
disperdis liberosque tuos ad egestatem perdueis.‘ 
Diese Worte soll der Praetor seiner interdictio 
vorausgeschickt haben. Demnach müßten sie schon 
aus der XII-Tafelzeit stammen, aber den XII- 
Tafeln hinwiederum ist der Ausdruck bona in 
der Bedeutung Vermögen unbekannt, vgl. Si- 
ber 324. Indessen braucht dieser Wendung 


so z. B. zum Gouvernement von Numidien im 10 deswegen nicht abgesprochen zu werden, daß sie 


J. 286 (Flavius Flavianus, CIL VIII 4825 und 
p. 1772; AE 1916, 18). Selbstverständlich fahren. 
die leitenden Beamten einer großen Reihe ver- 
schiedener Ämter in der Spätantike fort, den Titel 
procurator zu tragen (Procurateurs 320—821 
mit Anm. 6--10 und 1), aber die sog. ritterliche 
Laufbahn hat seit Gallienus zu bestehen auf- 
gehört. 
XVII. Bibliographie. 


0. Hirschfeld Die kaiserlichen Verwal- 20 


tungsbeamten von Augustus bis Diokletian, 
2. Aufl. 1905 (unentbehrlich). A. v. Doma- 
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klassische Auffassungen wiedergibt. So wird der 
Begriff des p. in der Überlieferung mehr voraus- 
gesetzt als erklärt, auch kasuistisch wird die so 
wichtige Frage, wer ein p. sei, nicht behandelt, 
offenbar deshalb, weil das für die römischen 
Juristen eine Tatfrage war, deren Beantwortung 
sie nicht für ihre Aufgabe hielten. So meines Er- 
achtens zutreffend F. Schulz Classical Roman 
Law (Oxford 1951) 201. 

II. Entmündigungserklärung und Bestellung 
einer Pflegschaft für den Verschwender gehören 
schon dem älteren römischen Rechte an. So führt 
Ps. Ulpian 12,2 die Prodigalitätserklärung und 
die cura über den Verschwender auf die XII-Tafel- 
zeit zurück: Lex duodecim tabularum furiosum 
itaque prodigum, cui bonis interdictum est, in 
curatione iubent esse agnatorum. Dem folgt, was 
den p. angeht, die heutige Romanistik einhellig 
hinsichtlich der cura. Alter und Wirkungen der 


1—16. H. G. Pflaum Les procurateurs éque- 30 praetorischen interdictio sind aber streitig. Nach 


stres sous le Haut-Empire romain, 1950 (als ‚Pro- 
eurateurs‘ zitiert). Derselbe Les carrieres 
procuratoriennes équestres (im Druck). Die ein- 
zelnen Artikel werden stets nur unter der Num- 
mer zitiert, unter der sie in diesem Buch ab- 
gehandelt sind. [H.-G. Pflaum.] 


pro dictatore. Im J. 217 v. Chr. wird nach 
Liv. XXII 81,10 Q. Fabius (Cunctator) pro die- 


tatore gewählt. Von der üblichen Ernennung 40 


(durch einen Consul erwähnt Livius nichts, Er sah 
darin wohl eine solche Regelwidrigkeit, daß er 
dem Q. Fabius die Dietatoreigenschaft absprach, 
was sowohl von Mommsen St.-R. II 147, 4 
wie von Siber Röm. Verfassungsrecht 209 als 
spätere Fehlkonstruklion gekennzeichnet wird. 
Die Wahl statt der Ernennung machte den Be- 
siellungsakt nicht nichtig, auch mag die Ernen- 
nung nachgeholt worden sein, vgl. Siber a. O. 
[Gerhard Wesenberg.] 
prodigus. 
I. Definition. 

Ti. Zwölftafelzeit, 

III. Klassisches Recht. 

IV. Nachklassische Fortbildung. 


, I Unter dem Namen des Hochklassikers Ul- 
pian überliefert Dig. Iust. XXVTI 10,1 pr. fol- 
gende Definition des p.: .... qui neque tempus 


de Visscher Etudes de droit romain (1931) 
51 soll es sich um eine nachdezemvirale Schöp- 
fung der praetorischen Praxis handeln. Darüber, 
wann der Tatbestand der Verschwendungssucht 
vorliegt, wird es indessen leicht verschiedene Ur- 
teile, d. h. Werturteile geben. Daher dürfte man 
auch in archaischen Verhältnissen das Bedürfnis 
empfunden haben, hierüber einen: Magistrat ent- 
scheiden zu lassen. 

Für die Beurteilung der Wirkung der prae- 
torischen interdictio ist es, abgesehen von der 
nach dem Text klaren Begründung eines Pfleg- 
schaftsverhältnisses zunächst zugunsten des pro- 
zimus agnalus, und in Ermangelung von Agna- 
ten zugunsten der Gentilen, wichtig, wie 
man den Wortlaut der Interdietionsformel in der 
schon behandelten Paulussentenzenstelle III 4 a, 7 
liest, die in diesem Teil anders als bei der voraus- 
geschiekten Begründung durchaus ein archaisches 


50 Latein gibt, also der Zeit der XII-Tafeln zugewie- 


sen werden könnte. Wir möchten mit Siber 
324 und Kaser 152 und Das röm. Privatr. 75 
„tibi aere commercioque interdico‘ lesen, während 
die herrschende Lehre ea re commereioque liest. 
Mit der Lesart aere ecommereioque vermeidet man 
den Zwang, ea res kurz hintereinander in ver- 
schiedener Bedeutung aufzufassen, ein Bedenken, 
das wohl gewichtiger ist als die Tatsache, daß 
die Wortverbindunz aere commereiogue sonst 


neque finem erpensarum habet, sed bona sua 60 nicht begegnet, da sie andererseits für ein archai- 


dilacerando et dissipando profudit Indessen 
weist schon der rhetorische Charakter dieser De- 
finition sie der nachklassischen Zeit zu; Ulpian 
kann nicht ihr Verfasser sein. Darüber ist man 
sich heute einig. Hierzu zuletzt Kaser Das 
röm. Privatrecht (1955) 75, 11. Die vorstehende 
Definition ist auch ungenau, da vor allem auf 
die Gefährdung des Unterhaltes der Familien- 


sches Latein nicht stilwidrig sein würde, vgl. 
Kasera.O. Bei der anderen Lesart wäre die 
Beziehung auf das ganze Erbgut selbstverständ- 
lieh, aber auch bei der Lesart aere ist es nicht 
ausgeschlossen, für die ältere Zeit das ganze er- 
erbte Vermögen des Verschwenders als erfaßt 
anzusehen. Zwar ist aere commercioque natür- 
lich nur auf Libralgeschäfte zu beziehen, aber 
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auf den res maneipi lag durchaus der Schwer- 
punkt des altrömischen Vermögens. 

Nach alledem ist dem p. untersagt, a) die 
mancipatio von Vermögensstücken, vgl. Ulp. 
Dig. Iust. XLV 1, 6: Is cui bonis interdictum 
est[tradere] mancipare non potest, b) die manci- 
palio Familiae, c) vielleicht auch die solutio per 
aes et libram (vgl. Kaser 155), d) die in iure 
cessio, da die fehlende Prozeßfähigkeit auch 
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ad alium e lege duodecim tabularum curatio 
furiosi aut prodigi pertinet, alii praetor admini- 
stralionem dat, scilicet cum ille legitimus inha- 
bilis ad eam rem videatur. 

II. Die weitere Entwicklung des Rechtes 
des p. in der klassischen Zeit hat ihre Grundlage 
darin, daß die Fälle der Vererbung ohne Hinter- 
lassung eines Testamentes immer seltener wer- 
den, andererseits der Aufschwung des Wirt- 


diesen nachgeformten Gerichtsakt unzugänglich 10 schaftslebens und die Differenzierung der Privat- 


gemacht haben dürfte, vgl. Kaser a. O. Nicht 
hierher gehören aber die altzivilen Haftungs- 
geschäfte des nexum und der stipulatio, 
da die Vollstreckung Personalvollstreckung war 
und die zu schützenden bona paterna nicht be- 
rührte. 

Eine weitergehende Beschränkung des p. hat 
vor kurzem Guarino Notazioni romanistiche 
IV, Annali Catania III (1949) 203 darzutun ge- 


rechtsinstitute eine Ausdehnung des Schutzes des 
Verschwendervermögens verlangten. Der Prae- 
tor interdizierte nunmehr auch in den folgen- 
den beiden, nicht mehr durch die XII-Tafeln ge- 
deckten Fällen: a) wenn ein Freigelassener sein 
Vermögen verschwendete, als Schutzmaßnahme 
für das Erbrecht des Patrons, b) wenn ein Frei- 
geborener das ihm vom Vater oder Großvater 
durch Testament hinterlassene Vermögen ver- 


sucht. G, geht von der Unterscheidung zwischen 20 schweudete, Ulpianus 12, 3: A praetore [eonsti- 


familia und pecunia aus. Die Absprechung der 
Testamentsfähigkeit, eine Folge der Form des 
Testamentes dieser Zeit als Libralakt und die 
Antezipierung der Erbfolge, die man annehmen 
müsse, hätte ihm die Verfügung über die familia 
entzogen und die eura prodigi die über die pe- 
cunia, so daß er dem bürgerlichen Tode verfal- 
len gewesen wäre. So kommt es zu einer Gleich- 
stellung zwischen dem p. mit dem furiosus, die 


tuetur] (datury curator [quem ipse praetor vo- 
luerit] libertinis prodigis itemque ingenuis, qui 
ex testamento heredes male? dissipant bona. 
Wegen der hier durch Klammern gekennzeich- 
neten Überarbeitung vgl. F. Schulz Die Epi- 
tome Ulpiani des Codex Vat. reginae 1128. 5. 39 
(Anm. des Herausgebers zu Titel 12). 
Schließlich griff Antoninus Pius in die Ent- 
wicklung ein. Sein Reseript ist in Dig. Iust. XXVI 


aber nicht unbedenklich: ist, da der Defekt des 30 5, 12, 2 überliefert: ‚Non est novum quosdam 


p. nur ein teilweiser ist, so daß meines Erachtens 
die oben wiedergegebene, hauptsächlich von 
Kaser vertretene Deutung vorzuziehen ist. 

Wie verteilten sich demnach nach XII-Recht 
die Zuständigkeiten des p. und des curator hin- 
sichtlich der Verfügung über das geschützte Ver- 
mögen? Hierfür gibt die insoweit wohl echte 
Ulpianstelle Dig. Iust. XXVII 10 pr. einen An- 
halt: Iulianus seribit eos, quibus per praetorem 


etsi mentis suae videbuntur ez sermonibus com- 
potes esse, tamen si tractare bona ad se perti- 
nentia, ut, nisi subveniatur is, deducantur in 
egestatem, eligendus itaque erit, qui eos consilio 
regat: nam aequum est prospicere nos etiam eis, 
qui quod ad bona eorum pertinet, furiosum faci- 
unt eritum.‘ Hier wird also erstmalig eine Ent- 
mündigung des Verschwenders um seiner selbst 
willen vorgesehen, vgl. Jörs-Kunkel-Wenger 


bonis interdictum est, nihil transferre posse ad 40 Röm. Privatr.* 89. Ob diese Entscheidung sich 


aliquem, quia in bonis non habeant, cum eis 
deminutio sit interdicta. Die Verfügungs- und 
Geschäftsführungsbefugnis hinsichtlich des ge- 
schützten Gutes ist demnach dem p. entzogen; 
sie steht statt seiner dem curator zu, der sie im 
eigenen Namen als indirekter Stellvertreter aus- 
übt. Vgl. Kaser 156, Jörs-Kunkel-Wenger 
Röm. Privatr.? 89. Jedenfalls sehe ich keine Be- 
denken, in dem genannten Fragment wirklich 


auch auf das nicht durch Erbgang erworbene 
Vermögen betraf, ist streitig. Dafür Jörs-Kun- 
kel-Wenger a. O., dagegen Kaser 154, 71. 
Die Frage ist meines Erachtens aus dem Frag- 
ment nicht entscheidbar. Der im Pius-Erlaß be- 
gegnende curator ist ebenfalls ein curator hono- 
rarius. Versuche des Verschwenders, gegen seine 
Verfügungsmacht zu handeln, waren also hono- 
rarrechtlich unwirksam, so wie Rechtsgeschäfte 


die Meinung des Ulpian zu sehen und anzuneh- 50 unter Außerachtlassung der Rechtsstellung eines 


men, daß die zivilrechtlichen Beschränkungen 
des p. bis zur Zeit des Ulpian sich nicht wesent- 
lich geändert haben. Die zunächst zum Nutzen 
der Familie ausgeübte Verfügungsmacht des 
curator wird später im Interesse des Verschwen- 
ders ausgeübt worden sein, so daß man mit 
Siber 304 von einer treuhänderischen Zustän- 
digkeit des curator im Sinne einer zugunsten des 
Versehwenders auszuübenden Rechtsstellung spre- 
chen kann. 

Da mit dem Interdiktionsakt die cura des 
prorimus agnatus oder der Gentilen kraft Ge- 
setzes entstand, ist die cura p. grundsätzlich 
eine eura legilima; wenn aber ein curalor legi- 
timus fehlt oder sich als unfähig erweist, so be- 
stellt der praetor einen Pfleger, der als curator 
honorarius zu betrachten ist, Gaius lib. III ad 
ed. provineiale Dig. Iust. XVII 10, 13: Saepe 

Pauly-Kroll-Ziegler XXII 


curator legitimus zivilrechtlich ungültig waren, 
vgl. F. Schulz Roman Classical Law 201. Aus- 
drücklich anerkannt war die Befugnis des p., 
eine ihm angefallene Erbschaft selbständig an- 
zutreten, Ulpianus, Dig. Iust. XXIX 2,5, 1: 
Eum, cui lege bonis interdicitur, instilutum posse 
adire hereditatem constat, Dabei braucht bezüg- 
lich dieser Stelle hier nicht erörtert zu werden, 
ob sie sich im echten Ulpian-Text auf die eretio 


60 bezog. Auch nach der Neugestaltung blieb dem 


p. also ein von der Verwaltung des curator freies 
Vermögen. Die klassische Entwicklung lief schließ- 
lich darauf hinaus, dem p. die Vornahme der 
Geschäfte zu gestatten, die ihm lediglich einen 
rechtlichen Vorteil brachten. Die leider nicht 
sehr präzisen Quellenzeugnisse hat Jörs-Kun- 
kel-Wenger a. O. gesammelt. Für ein sogen. 
negotium elaudicans wird man dagegen Nichtig- 
41 
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os anzunehmen haben. Jörs-Kunkel-Wenger 
a. Q. 

IV. In der nachklassischen Zeit hat man ver- 
sucht, auch auf diesem Gebiet ius civile und ius 
honorarium zu verschmelzen. Das geschah, indem 
zablreicho Mißverständnisse über die Unter- 
scheidung von curator legitimus und curator 
honorarius unterliefen, wofür der 12. Titel von 
Ulpians regulae ein gutes Beispiel abgeben. 


Nachträge 


prodigus — Proklos 1284 


xos Poviäs). Schließlich gehört hierhin auch ein 
Beleg aus einem Vertrag hellenistischer Zeit zwi- 
schen. Hierapytna und Priansos auf Kreta (Col- 
litz 5040, 64: ünto ôè av orsoov E&yyıroulvav 
adıznudıay rooöizwı uèv Xojodwv); man hat an 
dem sehr präzisen Ausdruck Anstoß genommen. 
Es dürfte jedoch richtig sein (Mijnsbrugge 
The Cretan Koinon 41ff., spez. 48#.), daß auch 
in diesem Fall ein Schiedsgericht (&ixn ĝi ago- 


Lit.: Siber Römisches Recht in Grundzügen 10 &xw»v) in Aussicht genommen wird. 


für die Vorlesung, und Kaser Studi Arangio- 
Ruiz II 152ff. sind nur mit dem Verfassernamen 
und der Seitenzahl zitiert. 

[Gerhard Wesenberg.] 


srodöıxogs. Bei Behandlung der Einrichtung 
und Funktion des zoddıxos ist zunächst davon 
auszugehen, daß von ihm durchaus die sog. Pro- 
dikie (meodızia) zu trennen ist, d. h, jenes oft an 


[Hans Schaefer.] 


S. 104, 15 zum Art. me6ögowog; 

2) Süßwein. Nach Athen. 30b nannten die 
Mytilenäer ihren süßen Wein x., andere auch 
n061o0ros. Letztere Bezeichnung für Süßwein, 
lateinische Form protropum, findet sich mehr- 
fach. Bei Athen. IT 45e und Vitr. VIII 3, 12 
wird der lesbische Süßwein, bei Plin. XIV 75 


Ausländer verliehene Ehrenrecht der bevorzugten 20 der knidische so genannt. Der Name nodreonos 


Behandlung des eigenen Rechtsanspruchs oder 
Prozesses (vgl, statt vieler Bull. hell. LXXIII 
[1949] S. 265 nr, 14, 5. S. 266 nr. 16. S. 272 
nr. 22, 3: Delphi verleiht Tarentinern rzoouer- 
teilar, noocôoilar, meodırlar, &ovhiav, àtéheray 
aávtæv). In diesem Artikel werden nur die ver- 
hältnismäßig wenigen Fälle — und auch diese 
sehr wahrscheinlich nicht vollständig — erörtert, 
in denen der x. eine von der Prodikie unab- 


bzw. protropum bezeichnet jedoch in erster Linie 
den ersten Traubensaft, Poll. VI 17, der infolge 
des natürlichen Druckes der Trauben aus der 
hölzernen Kufe, forum (Varr. r. r. 154, 2. Colum. 
r. T. XI 2, 71) oder forus (Isid. XV 6, 8) in einen 
daneben befindlichen Behälter Aoß und sofort in 
Flaschen abgezogen wurde und schr süß, aber 
nicht haltbar war, in zweiter Linie auch den aus 
dem Vorlauf oder Ausbruch gewonnenen Wein. 


hängige und von dieser zu unterscheidende 30 Nach Plin. n. h. XIV 85 ließ man nämlich den 


Funktion ausübt. 

An den Beginn gehört, daß die Spartaner den 
Vormund des verwaisten Königs — im übrigen 
Griechentum &xitoonos genannt — als x. bezeich- 
neten (Plut. Lyk, 3. Xen. hell. IV 2, 9; äußerst 
unsichere Ergänzung in IG V 1, 615). Offenkun- 
dig handelt es sich hier um eine spezifisch spar- 
tanische Ausdrucksweise, für die es viele Ana- 
logien gibt, die Xenophon, der ausgezeichnete 


Vorlauf in den Flaschen ausgären und im folgen- 
den Sommer 40 Tage lang der heißen Sonne aus- 
setzen, s. d. Art. Mustum Bd. XVI S, 912 f. Eine 
andere Art der Zubereitung von Süßwein er- 
wähnt Dioskur. V 6, 4. Der nodreonos wird von 
den Ärzten besonders gegen Magen- und Darm- 
störungen empfohlen, Dioskur. a. O. Oribas. I 
595. Galen II p. 804—06, ebenso bei Plin. n. h. 
das protropum, auch als zusätzliches Mittel bei 


Spartakenner, vielfach überliefert hat. Von dieser 40 Blutspeien, XXVIII 206. XXX 49. — Blümner 


sehr alten Bedeutung des Begriffes x. führt eine 
Brücke zu dem späteren, zum größten Teil nur 
aus hellenistischer Zeit stammenden Gebrauch. 
Kalymnos (Ann. Soc. Arch. Atene XXII/XXIII 
Nr. 79, 9) entsendet aus Anlaß eines privaten 
Rechtsstreites zwischen Bürgern von Kalymnos 
und einer anderen Stadt zoosf/xons, die bei den 
durch eine dritte Stadt zu treffenden schieds- 
richterlichen Entscheidungen die Interessen und 
Gesichtspunkte ihrer Mitbürger zu vertreten 
haben (vgl. Hitzig Altgriechischer Staatsvertr. 
über Rechtshilfe 51f. Ztschr. Sav.-Stift. XXYIII 
[1907] 248). Es ist also eine Einrichtung, die der 
der arvözoı aufs genaueste entspricht (vgl. Va ]- 
rin Inser. de la Messönie, Lund 1929. 1ff.). Ein 
ähnlicher Fall ist für die Ainianen anläßlich eines 
Schiedsspruches zwischen Erythrai und Hypata 
bezeugt (Collitz 1432 Rv. Z. 3: Zxowar of 
dızaorai xaos oi noodLrkorres irn Erarinas 


räv zo)lov), Ein a. wird auf der taurischen Cher- 60 


scnes erwähnt (Robert Hellenica II 56 = Ét. 
Anatol. 102). desgleichen in Smyrna (IGRR IV 
1397), auf Korkyra in einer Form, die keinen 
Zweifel daran erlaubt, daß es mindestens dort 
eine permanente Einrichtung ist (Collitz 3200, 
11: za ox mgoßokios agoðixois oroatayols 
za)&s Eyes), auch wohl mit gleichen oder ver- 
wandten Aufgaben (Collitz 3206, 114: od- 


töm, Privatalt. 201, 16. 578. [Aug. Hug.] 
S. 183, 11 zum Art. Prokles: 

18) attischer Töpfer spätarchaischer Zeit. 
Signierte mit geritzten Buchstaben: //oozAees 
szote ein 11,5 cm hohes Salbgefäß in Form 
eines Mädchenkopfes mit Schlangenhenkeln aus 
Tanagra in Berlin. Furtwängler 2202. 
Nach dem Stil des Kopfes und des schwarzfig. 


50 Bildes auf der Unterseite (Jüngling mit Panther) 


wird das Gefäß im ausgehenden 6. Jhdt. v. Chr. 
entstanden sein. Vgl. J. C. Hoppin A Hand- 
book of Greek black-figured Vases 318f. E. Bu- 
sehor Münch. Jahrb. XI (1919) 98. J. D. Beaz- 
ley Journ. Hell. Stud. XLIX (1929) 42. 46. 75 
und ders., Attie red-fig. Vase-painters 895. 

[R Lullies.] 


S. 247, 10 zum Art. Proklos: 

5a) Mosaikarbeiter? In der Grabschrift von 
Perinth CIG 2025 rühmt sich der mit 80 Jahren 
Verstorbene, dessen Name nicht erhalten ist, er 
habe an vielen Orten seine Kunst als yygoð/e]tns 
ausgeübt, die er seinem gleich kundiren Sohn P. 
hinterlassen habe. In der Inschr. CIG 2024 eben- 
daher chren Volk und Rat von Perinth den P. 
Ailios Harpokrates rò» xai Ioóxiov für die Her- 
richtung des Tychaion, die in Perinth ansässigen 
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Alexandrier setzen ihm eine Statue. Es könnte 
der in 2025 Genannte sein, der das Tychaion mit 
Mosaiken geschmückt hatte. [Georg Lippold.] 


Nachträge 


Promathos von Samos, nach dem einzigen 
Zeugnis bei Aristot. frg. 248 (p. 194, 26f. Rose) 
eadem autem dicere (über den Grund der Nil- 
schwelle) congruit (scil. Anaxagoras) et ad dicen- 
tes ab Eracleis columpnis fluere. Promathus enim 


Prokios — Hoouýðetros 1286 
P. wird also wohl der Zeit der samischen und 
phokäischen Seefahrt nach dem Westen, dem 
7. oder 6. Jhdt. v. Chr. angehören (s, auch Rehm 
583, 4), wofür die Fahrt des Kolaios einen ter- 
minus post quem abgibt (s. Pa r tse h 578. 
Gisinger Suppl.-Bd. IV S. 585, 63ff., ebd. 
Schoch 8. 942, 80f. Schulten Tartessos, 
Hamburg, 1922, 25), und war vermutlich an die- 
sen Seefahrten beteiligt, doch nicht als aöronıns 


Samius ex Argenti monte (scil. Nilum fluere), 10 für seine (über den Nil jedenfalls irrigen) An- 


unde et Oremelis, liquefacta nive (Promat(h)us 
einige codd.; s. auch Daebritz o. Bd. VII 
S. 2362, 43ff., der auf das Vorkommen der ioni- 
schen Namensform I/odundos [s. z. B. Paus. VII 
3, 8] verweist sowie auf Promathidas und Proma- 
thion. Honigmann o. Bd. XIII S. 161, 13ff. 
So wird die in ionischem Sprachgebiet freilich be- 
fremdliche Namensform P. zu halten sein. pro- 
machus der cod. Patav. divi Antonini 370 s. XIII, 


gaben, nach den allerdings allgemeinen Worten 
des Aristoteles a. O. zag’ Exdorow nth. 

Welcher Art seine Schrift war (Reisebericht?), 
ist nicht mehr zu sagen, Nur die zwei Fragmente 
bei Aristoteles liegen daraus noch vor, über den 
Nilursprung vor allem am sog. Silbergebirge 
irgendwo im Nordwesten Libyens (s. Aristot. a. 0. 
ab Eracieis columpnis fluere. Promathus enim 
usw.; die schneebedeekten Höhen des Atlas mö- 


nach Landi Atti e Mem, R. Acc. Padova XXVI 20 gen hier irgendwie im Spiel gewesen sein: Ho- 


1910, 214, 1 und die Venet. Ausg. von 1482. Vgl. 
auch Capelle N. Jahrb. XXXIII 1914, 340, 5. 
A, Rehm o. Bd. XVII S. 582, 54ff. Unentschie- 
den bei J. Partsch Abh. Sächs. Ges. Philol.- 
Hist. Kl. XXVII 1910, 579). Hierzu das, was die 
Inhaltsvergleichung zeigt, zum Teil identische, 
aber erweiterte Bruchstück aus P., aber ohne Na- 
mensnennung, auch bei Aristot. met. 350 (a 14ff, 
vi ueyıoroı TÕV noraußrv Ex TÕV uerlorwr palvor- 
tae ġéovres ĉoðv' öğlov 8’ Earl toŭto Pew ué- 
vors tàs tcy aegpióĝovg’ travrtas yàg 
èx toù nuvdareodeı nao’ Erdorwv orod årg- 
yoayav owyr un ovufpéßpnzev abrontas yeréoðar 
toù Àéyovtas ...) b 10f. duoiws ôè xal neol thv 
Aßönv oi uèv èx rõv Aldıonızöv oð, 6 re iyor 
xal ó Nvo, of òè uéyiotoi Tor Ötwrouasutror, 
6 re Xoeuérns xaloúvusvos, ôç eis thv Eiw del 
Vülarrav, xal tod Nellov tò peua tò ne@rov, Èx 
tod Aoyvrgooðŭ zalovuévov čgovs (dazu noch, durch 


nigmann o. Bd. XVII $. 557, 21%., auch über 
die Nachwirkungen dieser Ansicht), seinen Lauf 
nach Osten wie umgekehrt den des Chremetes 
nach Westen ins äußere Meer und über die Er- 
klärung der Nilschwelle liquefacta nive (hierzu 
Rehm 582, 54ff.). Die Zurückführung der An- 
gaben über den Alyar und Nöos auf ihn bei 
Aristoteles a. O. (Honigmann o. Bd. XHI 
S. 161, 38f.) ist vielleicht doch nicht ohne wei- 


80 teres berechtigt; daß sie sich auch auf Libyen be- 


ziehen, ist allein kein Grund (Rav. anon, a. Q. 
wird letztlich von Aristoteles abhängen). Ver- 
mutlich ist der Xgeufrns des P. der Xo&rns Han- 
nos peripl. § 9 (schon dessen Zusatz did tivos 
rorauod ueyddov spricht dafür, wo auch Müller 
GGM I 8 not. lieber Xgeuerng lesen möchte, Der- 
selbe auch zur Deutung des Wortes und Lokali- 
sierung des Flusses. Daebritz 37f, Honig- 
mann a. 0. 25ff.). Doch hängt P. schwerlich von 


Poseidonios vermittelt [s. Honigmann a. 0.40 Hanno ab (entgegen Daebritz), eher Hanno 


22ff.], Basil. hom. 3, 6 Migne G XIXX 68A; 
Ölympiod. in Aristot. met. [p. 94, 9ff.], Rav. 
anon. cosm. HT 1. p. 83 Schnetz Agon, Nisis, Chre- 
metis (eremetis B) et Nuchul], Nonn. Dion. XIII 
374. 380, XXXT 108. Hesych. Suid. s. Xoeuétns, 
Mela III 96 über den Nil von Westen, bei dem 
jedenfalls Poseidonios als indirekte Quelle auch 
sonst eine Rolle spielt: s. o. den Art. Pompo- 
nius Mela). Aristoteles entnahm die ohne Au- 


von diesem (wenn überhaupt Abhängigkeit in 
Frage kommt), da die karthagischen Fahrten nach 
dem Westen ja später waren. Von der Ansicht des 
wohl in diese Frühzeit gehörigen Euthymenes 
(anders Honigmann 160. 56ff. u, a.). der eben 
doch an die Herleitung des Nils irgendwie aus dem 
westlichen Okeanos gedacht haben muß (entgegen 
Berger 132ff.), differiert die des P. also erheb- 
lich, ob in bewußter Antithese (zu Honig- 


tornamen gegebenen Angaben aus P, in der Me-50 mann 161, 13ff.), bleibe offen. Die durch eine 


teorologie nach den Einleitungsworten (Pewuévois 
zzł.; s. 0.) sichtlich einer Erdkarte mit Erdbe- 
schreibung, worin er den im Nilbuch mitgeteilten 
Namen des Gewährsmannes gefunden haben wird, 
wenn man nicht annchmen will, daß, wofür nichts 
spricht, P. selbst eine solche Erdkarte mit Begleit- 
schrift verfertigt hat. Die Erdbeschreibung des 
Hekataios von Milet und die spätere des Eudoxos 
von Knidos kommen dabei aber als seine Quelle 


Vorlage vermittelte Kenntnis beider Ansichten 
aber würde Herodots Aporie in der Nilquellen- 
frage begreiflich machen, der darüber II 31 nichts 
zu sagen weiß außer die eben die Kenntnis des 
Euthymenes wie des P. vielleicht verratenden 
Worte vom Ursprung ganz allgemein im Westen, 
[Friedrich Gisinger.] 


Hoones, Wie L. Robert Rev. de phil. 


nicht in Frage, da der eine den Nil wohl aus dem 60 LXII 163f. gezeigt hat, bezeichnet das in einer 


Okeanos ableitete (s. Rehm o. Bd. XVII S. 581, 
Sfi.: anders Berger Frdkde.? 93. 131f,), Eu- 
doxos aus der Antioikumene. Das allein schon 
rückt den P. in eine frühe Zeit, und hierfür 
spricht auch die Formulierung des Aristoteles im 
Nilbuch, Anaxagoras stimane in der Erklärungs- 
art der Nilschwelle (liquefacta nive) mit P. über- 
ein, die diesen als den älteren erscheinen läßt. 


Inschrift aus dem Meterheiligtum von Kolophon 
(B. D. Meritt Am. journ. philol. LVI 359ff. 
nr. I Z. 631) bezeugte Wort die Zugehörigkeit 
zu cinem der Geschlechter (yEvn), in welche die 
Bürgerschaft von Kolophon-Notion eingeteilt war 
und das seinen Namen nach dem Kodrossohne 
Promethos (s. d.), einem der legendären ionischen 
Stadtgründer (Paus. VII 3, 3), führte. [J. Keil] 
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S. 730, 36 zum Art. Prometheus: 

2) ein Kabire, Vatersname des nur bei Paus. 
IX 25, 6 bei der Schilderung des thebanischen 
Kabirenkultes genannten Aitnaios, 

8) thessalischer Demagoge. Als in Thessalien 
unter den leibeigenen Penesten große Erbitte- 
rung gegen die Adelsherrschaft herrschte, ver- 
suchte Kritias nach seiner Verbannung aus Athen 
(406) einen Aufstand unter diesen kleinen Leuten 


Prometheus — Proskenion 1288 


— A. Müller Philol. Suppl. Bd. VII 1898, 35ff. 
(=Müller). — H. Bulle Untersuchungen an 
griech. Theaterruinen, Abh. Akad. Münch. XXXIII 
1928, 297. (— Bulle Unters.). — H. Bulle 
Das Theater zu Sparta, S.-Ber. Akad. Münch. 1937, 
Heft 5 (= Bulle Sparta). — Zum hellenisti- 
schen P.: Die wiehtigste bis 1926 erschienene 
Literatur zusammengestellt bei Fensterbusch 
Jahresber. CCXXVU 1980 III 58ff. — Vgl. Fen- 


gegen die von Sparta begünstigte Adelskaste an-10sterbusch u. Bd. VA 8.1394. A. v. Ger- 


zuzetteln und sie zu bewaffnen. Sein Helfer war 
ein gewisser P. (Xen. hell. II 3, 86 — Diels- 
Kranz Vorsokr.5 Kritias A 10 = II p. 373, 35, 
vgl. Ed. Meyer G. d. A. V 55). Er wird 
Piut. de cap. ex inim. util. 6 p. 89C erwähnt, 
als einer, der ihn töten wollte, ein Geschwür 
des P. durchstach und ihn so rettete. Nach 
Wyttenbach, Reiske u.a. ist mit diesem 
P. Iason von Pherai gemeint. 

4) von Kyme, seiner Zeit nach unbestimmt, 
nur genannt Herakl. Pont. pol. 11, 6, wo er eine 
Umbildung der regierenden Bürgerschaft vor- 
nimmt, indem er zu der bisher allein regierenden 
Adelsschaft Bürger aufnimmt, so daß die Zahl 
1000 erreicht wird (Ed. Meyer G. d. A. II 353 
11. Aufl.]). 

5) Sonst scheint der Name P. selten zu sein, 
wie alle von Heroen abgeleiteten Personennamen 
(Bechtel Die hist. Personennamen der Griech. 


kan Das Theater von Priene, 1921. 
Quellen: 1. Athen. XII 587 B: Ayrıpdvns 
Öt èv tõ negl Eraıg@r, Iloooamwıor, pnolv, nexa- 
Asivo Ñ Návrviov, Öri nodownov doreiov slye xal 
êyoijto yovoiois xal iuatriois nolvreitow, Erddoa Ö& 
%v alayoorarn. (Ähnlich Suid. s. Nayvıov - Arr- 
Yparns è ó vewtegos èv tõ sol Eraıo@r thv Náv- 
vıdv gnai Ioooxzývior Enovoudseodu Sià tà FEndev 
doxeiv eùuoopwrégar elvat und Phot. lex. 286, 33 


20 Návvıor). 2. Duris bei Athen. XII 586 a; yıroue- 


von d& rõv Anuntolwr Ahvo, èyoápeto Eni Tod 
no00xnviov èni ı7s olnovusıng ðyoúueros. 3. Al- 
eiphr. II 4, 5 xdv tois noooxnviors Eornxa, voùs 
daxtölovs Euavräs nılovon, Es äv "ooralion tò 
®Eazoov. 4. IG X12,158,14(Delos, um 300 v, Chr.) 
tois thv oxņnyy Eoyolaßnoacı xal tò noooxýviov, 
5. Oropos (Fiechter Das Theater in Oropos, 
1930, 26ff.), Inschrift am hallenartigen Marmor- 
bau: a/ywrodernjoas tò ngooxývior xai toùe niv[a- 


576); einen P. von Teos fand ich bei R. M ü n - 80 xas/. Inschrift an der Skenenfront: fegeùJe yevd- 


sterberg Die Beamtennamen auf den griech. 
Münzen (1914) 107. (Joh. Zwicker.] 


Prophetios, führte um 387 einen erfolg- 
reichen Prozeß gegen Eusebios (Liban. ep. 802, 
2. 804, 3. 805, 6 —= XI 38, 11. 39, 19, 40, 16 F. 
Seeck Briefe des Libanius 145, XXVIII). 

[Wilh. Enßlin.] 


Leros thv oxņnyhv xal rà Bvooujara. Um 150 
v. Chr. 6. Delos IG- XI 2, 287 A Z. 80: Neoyerveı 
èniyodyavrı èni tò noooxyviov I. 7. Delos IG XI 
2, 158 A Z. 67 (282 v. Chr.) sis tò xoooxýviov yod- 
yarıı nivaxas Öto vgl. Z. 67. 8. Delphi. Rech- 
nungsbericht des J. 258 v. Chr.: Bull. hell. XXIII 
(1899) 564ff. 2.28: Tod ngooxaviov tàv zäfın êv të 
IIvdıröı oradiwı Nieav!3. 9. Ditt.Syl1.3481B. 


rl ann , N ; eure 
darti Ö& roð yergoreyriov tò ngoandrıov lordrw Hoa- 


Propylos, Sohn des Brithagoras aus Hera- 40 xAsioss. 10. Inschr. Kalymna: Z. Jhdt. v. Chr. 


kleia am Pontos, gleich seinem Vater ein Partei- 
gänger des Thrasymedes, der nach der Eroberung 
und Einäscherung von Herakleia durch M. Aure- 
lius Cotta (cos. 74, s. o. Bd. II S. 2487 Nr. 107) 
im J. 70 in Rom gegen den Vernichter seiner 
Heimatstadt wirkte und erreichte, daß C. Pa- 
pirius Carbo (s. o. Bd. XVIII, 2. H., S. 1021 
Nr. 35) die Anklage gegen ihn erhob, die 67 zu 
seiner Verurteilung führte. Später bemühten sich 


Newton Ane. Greek Inscr. Brit. Mus. II 231. 
Collitz-Bechtel Griech. Dialektinschriften 
3569 Z. 8: zws of yelixol xal Xogızol åyõveç ovv- 
teAövraı tais te Deols nal rois eòeoyéraes ... Z 11: 
alreitaı trózov noti za Vearow, ös kori èv 1@ ieoğ 
toč Anöhlwvos, BOTE oxavày xal NnQooxdviov xata- 
oxevasaı ... 2. 16: Jeðdoðat ð aŭt xal dva- 
yoagav toŭåe Tod yapionaros imi täs oxaväç, Ar 
avaridnoı, xal &hiav àvraypapày tës åvaðéoewç 


P. und sein Vater im Interesse ihrer Vaterstadt 50 ¿zì tod agooxaviov tárðe' Aparóxoirtos Apıoria 


eifrig um Caesars Gunst, dem sie deshalb jahre- 
lang nachreisten. Über den Erfolg ihrer Be- 
mühungen ist nichts bekannt, da die einzige 
Quelle, Photios’ Exzerpte aus Memnons Chronik 
von Herakleia, an diesem Punkte abbricht: Mem- 
non XVI 60 = FGrH 434 F 40 (Bd. IIIb S. 367). 
[Konrat Ziegler.) 


Proserius. Bruder des Valentinus (s. u. 


tàr oxavàv xal tò anooxdviov OTEparomoonoas 
Andilwvi Aaltw. 10. Suid. s. zoooxýveov * tò zoo 
ts oxnyis naganzéraoua' ù òè Turn naoelzouévn 
mr noögacıv xaðdrep nì noooxýviov napeyóu- 
vwoe tàs ålyôeis Enwvolas, Das Zitat wohl Polybios 
entstammend. Vgl.: Polyb. Exc. legg. 88 175 
ruyns Öoneo xitôes åvapıfatotons inzi thv oxn- 
vv tiw av Poðiwv äyromar, u. Hist. XI 5 tàs 
tuyns woreo Enimdes Eri thv Eiworoar Araßıpa- 


Bd. VII A S. 2275 Nr. 11): er bat kurz vor seinem 60 Cotons tù» tuetépav äyrorar. 12. Troas. 1. Jhdt. 


Tod den Symmachus, sich beim Kaiser dafür zu 
verwenden, daß in seiner Familie eine Ehe zwi- 
schen Geschwisterkindern erlaubt werden möge 
(Symmach, ep. IX 133 S. 271, 17ff, Secck). 
[Wilh. EnBlin.] 
Proskenion, agooxýrvior; proscaenium. 
Literatur: Reisch in Dörpfeld- 
Reisch Das griech. Theater 1896 (=Reisch). 


v. Chr. (Schliemann Troja 262): ovvreráz- 
vai negi tÕõv yopwv, nrws nad Exraozov Eros ń 
aóhis non ro Aiovtow Hear, tò ÔÈ doyúpgiov eivat 
Tò zis thv Üear tò acowyiyróueror àz tõv legelwr 

. zaraoxeraonı ÖE xai [tò] Vearpov ... xata- 
czevácar è xal t/ò agojoxývicv, ds yv oxi tois 
anodeıydetoı. 13. Phot. toitos åororegoŭ* ó uèy 
Ġoiotegòs oroixos (TOD xogoö) ó noðs TE Pedrow 


E RRESTTUTE nahen 
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av, 6 68 defiös mods tõ nooornyvip. Vgl. Proleg. 
de com. IXa p. XX 57 Dübn: siosAd0» zig zip 
dexjorgar ... npös tous bmoxpiräs tòv Adyov xor- 
VVuEvov, TÒ nedownor fhénov eiye noos thv oxn- 
vý». 14. Polyb. XXX 14 bei Athen. XIV 615 ce: 
Heranewypdusvos yàg tovs èx the Elhados nipa- 
veordroug teyviras xai OHNPHY xaraoxsevd- 
oas ueyioryy èv TB xloxw noWrovs 
sioñyev abinris ua ndvtas ... TovroVs 00v OTN- 
Gas Emil TÒ MQOOHÚVLOYV HETA Tod yopod 
aùheiv èxéhevosv ua návraçs’ rõv ðè ÖLanopev- 
OuÉYOYV TÈS xQOVOEIS UETÀ Tie åguoċovons xw- 
osws noooniuyas ox Eym mals aŭtobs ableiv, 
dk Gyarilscdaı uäãhhov Exelevosv. tõv ÖL ða- 
zogovvtæv ünkösıker tis rar dafðovyær, ènioroé- 
yarras Enayaysiv Em’ aùtoùs xal nowiv doavel 
udynv. tayò ÖL ovvvonoarıss of aülntal xal ña- 
Pörtes ... oineiav taïs Eavröv Goslyeiaus ueyainv 
£nolnoav oùyyvow. ovveniorgkparres Ö& toùe ué- 
govs yoooùs meös toùs Ärgovs ol uèv abinrai 
YLodvres adıavönta xal ñapégovtes todbs abloüg 
£nnyov àvà uégos En’ dAlmlovs, ua ÖL rovro 
Enintvnoüvres ol xopol xal ovveniosiovres TÙY 
oxsumv nepégovto tois Evavzloıs mal ndhw äve- 
zógovyv èx uetafohis ... Ere ÔÈ toúvrwv èx naga- 
tátews dyavıdoutvov doxnoral úo slońyovto metà 
ovupwrlas eis thv Öpynorper, xal nuxtaı TÉO- 
oagss Aveßnoav èni thv onnviv petà oalmıyarar 


xal Pvxarıorav. 15. Inschr. Patara CIG 4283 
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XT2710 (Vulsinii) theatrum et proscae- 
nium de sua pecunia faciendum coeraverunt 
Vgl. CIL IX 3837 (Sapinum). 23. Serv. ad Verg. 
Georg. U 381: proscaenia autem sunt pu l- 
pita aute scaenam, in quibus ludicra ezercen- 
tur. 24. Diomedes I 490 K. ideo autem planipes 
dictus, quod actores pedibus planis, id est nudis, 
proseaenium introireni. 25. Suet. Nero 
11 hos ludos spectavit e proscaenii fasti- 


10 gio. 26. Suet. Nero 26: interdiu quoque clam 


gestatoria sella delatus in theatrum seditionibus 
pantomimorum ex parte proscaenii su- 
periore signifer simul et spectator"aderat; et 
cum ad manus ventum esset lapidibusque et sub- 
selliorum fragminibus decertaretur, multa et ipse 
iecit in populum atque etiam praetoris caput 
eonsauciavit. 27. CIL XIV 2416 (Bovillae): 
statua in proscaenio. 28. Ciaudian. 
Laud. Stilich. II 403: Pompeiana dabant quan- 


20 tos proscaenia plausus. 


I. Wortbedeutung. Als Wortbedeutung 
erschließen: Reisch unter Hinweis auf Wort- 
bildungen wie nedvaos, noddouos, nodðvoov ‚Vor- 
bau vor der Skene‘ oder ‚vorderer Teil der Skene‘, 
A. Müller ‚das vor der Skene sowohl im verti- 
kalen wie horizontalen Sinne Befindliche‘, Bulle 
(Unters. 297) ‚ein vor die Skene gesetzter Archi- 
tekturteil‘. Im Grunde sind alle diese Erörte- 
rungen wenig fruchtbar und der Streit, ob es sich 


(147 p. C.) Oösdla ... Modxha Iloragis dvEdnxer 30 bei dem Wort um eine substantivierte Adjektiv- 


xal xadıEowoev TÓ TE AQOOHVLOV, 6 KATEOKXEÓQOEV 
èx Deusliwr ô mare aùris ... xal ròv èy aùr 
xóouov xai tà aeol aòtò xai thv Tor åvõgidvtor 
xal àyałudræv åváoraociv, xat mv Tod Aoyelov 
xataoxevýy nal nidxwow, & Enoinoev aùth. tÒ ÔÈ 
Zröcxaror od ĝevrégov dialönaros Badoor xal tà 
Bīla Tod Pearoov xaraxsvaodtrıa Und te Tod na- 
7005 xal Im’ aùtis nooaver&dn xai napedodn xatà 
tà 6nd ths xoatiorne Bovifis pnpıoueva. 16.Plut. 


form oder, wie Fiechter (Die Baugeschichte 
des antiken Theaters [1914] 50 Anm. 3) und 
v.Gerkan (Österr. Jahresh. XXXVI 46) meinen, 
um eine Diminutivform handelt, ist insofern 
mehr eine philologische als theaterwissenschaft- 
liche Angelegenheit, als weder bei der einen noch 
bei der anderen Ableitung aus dem Worte selbst 
etwas über die Form oder die spieltechnische Be- 
deutung des P. gewonnen werden kann. Aus dem 


Lyc. 6 örav eis ayaluara xai yoapàs Ñ ngooxý- 40 Wert selbst kann nur soviel erkannt werden, daß 


va Dedroaw N oréyas Povilevmoiov Nornufvas 
nepırös Exninoaborres ånoßhénwow. 17. Synes. 
Aegypt. III 8, 128c (172 Krab.): Sru Zawos 
Ilvdayooas tòv oopiv AAN oböt Beduova pnow 
tirari tõv te övrrwv xal ywousrav. nanayyellar yao 
adröv eis tòv xdouor onego eis dywra leoov, Ep’ 
& Dedoaodaı tà yırdusva. Hueis obv tò &vdevde 
ovAloyıouueda, nolos dv ó Terayusvos yévorto 
Vearns‘ Ñ aapés ti dei xal moodntov eineiv, sg 


man darunter etwas Bestimmtes (rò m.) ver- 
stand, das sieh vor der Skene befand. Was das 
war, kann nur aus der Verwendung des Wortes 
erschlossen werden. 

Das Wort ist verhältnismäßig spät (zuerst 
Ende des 4. Jhdts. v. Chr.) zu belegen, ist von 
den Scholiasten nie benutzt, begegnet aber in der 
Literatur und in Inschriften bis weit in die nach- 
christliche Zeit hinein. Da in diesem langen 


Enelvos, Öotis Ev t yooq neorueve tà Ösırvöuera 50 Zeitraum die Theaterverhältnisse wesentlichem 


209° Exaotov êv táčei NOORÜNTOVTa roð napanerdo- 
naros’ el de us els thv oRnvnv eloßıa- 
Coıroxal, tÒ Asyduevov eis Todro, xvuvop al- 
uilloırodıd Ttoünpooxnviov, t)» naga- 
arevnv åĝoćav änacav afıav Enontevgar, èni Tod- 
tov Ellavoĝixaı tovs uaorıyopooovs èvonhitovow 
xai Maav ôè oùðèv oopès eidein, pólis ye iðòov 
xal ovyzeyvulva xai &ĝidxoita, Eorı ur Ära xal 
nooaragwreioda: vonos Ev tois Dearooıs xal dei 
tra nooeteidövra baleydrvaı ro Önuw, ti perà 
mxoòr yera. 18. Bachmann Anecd. Paris. 
I 19 no0oxnvıw» tò noodvoor. Von zweiter Hand 
in den Codex gesetzt! 19. Plaut. Poen.57 locus 
argumentost suom sibi proscaenium. 
20. Plut. Amphitr. 91 etiam histriones anno quom 
in proscaenio hie lovem invocarunt. 21. Liv. 
XL 51, 3 (J. 179 v. Chr.) theatrum et pro- 
scaenium ad Apollinis ... locavit. 22. CIL 


Wandel unterworfen waren, hat auch das Wort 
seine Bedeutung im Laufe der Zeit mehrfach ge- 
ändert. 

I. Wortverwendung. 

a) Verwendungin bezug auf das 
Dionysostheater in Athen und 
Theatergriechischen Typs. Den älte- 
sten Beleg bietet Antiphanes bei Athenaeus (1). 
Der hier mitgeteilte Komikerspott fällt also etwa 


60 in die J. 340—320 v. Chr., d. h. die Jahre kurz 


vor der Errichtung der lykurgischen Marmor- 
skene in Athen. Er zielt nicht darauf ab, daß 
Nannion schöne Kleider trug, sondern daß sie 
ihre Häßlichkeit mit schönen Kleidern verdeckte. 
Nannion wird also, modern gesprochen, mit 
einer Puppe verglichen, wie wir sie in den Schau- 
ienstern zur Ausstellung von Modellkleidern yer- 
wenden, und theatertechnisch gesehen kann P. 
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nicht, wie Müller will, als ‚Dekoration‘ ge- 
deutet werden, sondern nur als Träger der 
Dekoration. Wie dieser Träger der Dekora- 
tion im einzelnen beschaffen war, wissen wir 
leider nicht. Sieher ist nur, daß es sich nicht um 
einen Vorbau im Sinne eines hellenistischen P.s 
handeln kann, da es zu dieser Zeit in Athen ein 
P. solcher Form noch nicht gab. — Im gleichen 
Sinne ist das Wort von Duris (2) gebraucht. — 
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Über die Form des hellenistischen 
P. s sind wir, da es uns um 300 v. Chr. nicht nur 
in Delos inschriftlich bezeugt, sondern aus etwa 
der gleichen Zeit in Priene als Architekturform 
erhalten ist, gut unterrichtet. Es war in seiner 
ersten erkennbaren Form ein hallenartiger Vor- 
bau, der in seiner Vorderfront aus Steinhalb- 
säulen mit Rückenpfeilern gebildet war. In 
Priene waren die Interkolumnien mit Ausnahme 


Nicht mit diesen Zeugnissen zusammenzustellen 10 des dritten, siebenten und mittleren, die durch 


ist das, was Alkiphron (3)) die Hetäre Glykera 
sagen läßt. Wenn auch Glykera eine Geliebte 
Menanders war, so waren .Alkiphron, der seine 
Hetärenbriefe im 2. Jhdt. n. Chr. erfand, schwer- 
lich die Theaterverhältnisse zur Zeit Menanders 
bekannt. Verdächtig ist vor allem der Plural. Ob 
Meinekes Vermutung, daß statt a000xnvioıs 
— nagaoanviors zu lesen ist, richtig ist, mag da- 
hirgestellt bleiben. 


Türen verschlossen waren, zur Aufnahme von be- 
malten Holztafeln (nivaxes) hergerichtet. Die 
Decke bestand aus Steinbalken mit Bretterbelag. 
Ähnliche Vorbauten zeigen alle im 3. Jhdt. v. Chr. 
errichteten Neubauten und alle Umbauten. Nur 
Athen hat offensichtlich diese Neuerung erst um 
200 v. Chr. eingeführt. 

Im allgemeinen zeigen die Steinhalbsäulen 
dorische Ordnung. Nur für wenige darf die ioni- 


Um 8300 v. Chr. — zuerst in den Bauurkun- 20 sche Ordnung als gesichert gelten. Seit dem 


den in Delos — (4) erscheint P. als Bezeichnung 
für einen Vorbau vor dem Unter- 
geschoß der Skene, in dieser Bedeutung 
vor allem belegt durch die Inschriften in Oropos 
(5). Eine ähnliche Inschrift trug das P. in Delos, 
wie die falsch von Müller, richtig von Bulle 
(Unters. 187) gedeutete Inschrift (6) zeigt. Be- 
zeichnenderweise werden in diesen Inschriften 
zusammen mit dem P. bemalte Holztafeln (ziva- 


2.Jhdt.v.Chr. treten an die Stelle der Steinhalb- 
säulen Vollsäulen, womit der Pinakesverschluß 
in Fortfall kam und das P. die Form einer 
offenen Säulenhalle annahm. 

Die Höhe des P.s soll nach Vitruv. V 7 wenig- 
stens 10, höchstens 12 Fuß betragen, d. h. zwi- 
schen 2,95 m und 3,53 m liegen. In der Tat 
reihen sich die meisten P. in diese Höhenangaben 
ein. Als niedrigstes verzeichnet Bulle (Unters. 


xec) erwähnt. Veranlaßt wurde also wohl die 30 299) das von Neu-Pleuron mit 2,51 m. Das 


Übertragung des Namens P. auf diesen neuarti- 
gen Vorbau dadurch, daß es sich auch bei ihm 
um einen Träger einer Dekoration handelte. — 
Näheres über die Form, Herkunft und spieltech- 
nische Bedeutung dieses Vorbaus s. u. 

Von der Errichtung eines provisori- 
schen P. in einem Stadion zeugt der 
Rechnungsbericht von Delphi (8). Im Zusammen- 
hang mit einer anderen Inschrift (9) und einer 


höchste P. hatte Athen mit schätzungsweise 4 m. 

Die Tiefe der P.-Deceken ist verhältnismäßig 
gering, etwa 3 m. 

Daß es außer den erwähnten Stein-P. auch 
solche aus Holz gegeben hat, unterliegt keinem 
Zweifel (vgl. die oben besprochene Inschrift aus 
Delphi). Bei diesen Holz-P. handelt es sich jedoch 
stets nur um P., bei denen die ganze skenische 
Anlage aus Holz bestand. Es muß daher als un- 


Inschrift aus dem J. 194 v. Chr. (Ditt. Syll.3 40 zulässig abgelehnt werden, wenn ein Holz-P. als 


648 B), nach der ein samischer Flötenspieler und 
Kitharode Satyros im pythischen Stadion nach 
einem gymnischen Agon ein Konzert gab, schließt 
Bulle (Sparta 54ff.), daß es sich bei dem er- 
wähnten P. um eine ‚Musikhühne‘ handele, die 
in ihrer Form den Theater-P. ähnlich war. Diese 
Folgerung geht aber entschieden zu weit. Bei der 
zuerst genannten Inschrift ist nicht ersichtlich, 
wozu das P. diente, bei der zweiten nicht, wo es 


Vorläufer des Stein-P.s angenommen wird, wo 
die Steinskene älter ist als das Stein-P. ‚Holz- 
rahmenlogeien‘, wie Bulle (Unters.) sie bei fast 
allen Ruinen als Vorform der Stein-P. rekon- 
struiert, sind als unbewiesene Hypothese anzu- 
sehen. 

Die P.-Theater treten als festausgeprägte 
Form seit etwa 300 v. Chr. in Erscheinung. Ihr 
Ursprung ist nieht mit absoluter Sicherheit fest- 


errichtet worden ist, und in der dritten wird ein 50 zustellen. Sieher ist nur, daß die neue Skenen- 


P. überhaupt nicht erwähnt. Das einzige also, 
was aus den Inschriften gefolgert werden kann, 
ist, daß man auch außerhalb dereigent- 
lichen Theaterbezirke mit ihren 
festen P. gelegentlich provisorische P. er- 
richtete. Ob zu diesen P. eine Skene gehörte, ist 
aus den Inschriften leider nicht ersichtlich, aber 
doch wahrscheinlich. 

Möglicherweise handelt es sich einfach um 
die Errichtung eines provisorischen Theaters, 
weil ein ständiges festes Theater noch nicht am 
Ort vorhanden war. Über einen ähnlichen Vor- 
gang in Kalymna s. u. Wir hätten dann den 
gleichen Brauch vor uns, wie er in Rom üblich 
war, wo vor der Errichtung der Steintheater und 
bogar auch noch nach deren Bau provisorische 
skenische Anlagen im Circus erriehtet wurden. 
Näheres darüber Abschn. b. 


form weder in Athen noch im Westen geschaffen 
ist. Sie dringt offensichtlich vom Osten nach dem 
Westen vor. Bulle (Unters.) vermutet als Hei- 
mat Alexandria, und wenn auch eine so bestimmte 
Festlegung auf einen einzelnen Ort bedenklich 
erscheint, so dürfte doch wohl ihr Ursprung in 
den Diadochenresidenzen zu suchen sein. Be- 
merkenswert ist jedenfalls, daß gerade in Klein- 
asien für Tempel und Paläste der Typ eines brei- 


60 ten Hauses mit Säulenstellunz in Front des 


Hauptraumes sieh findet, oft mit einer offenen 
Terrasse auf dem Dach der Portikus, was den An- 
laß zu der neuen Skenenforım gegeben haben 
könnte. 

Der neue Theatertyp diente sowohl drama- 
tischen wie melischen und chorischen Aulfüh- 
rurgen. Wie festgefügt er war, zeigt eine Inschrift 
aus Kalymna (14): wie aus ihr hervorgeht, be- 


Er wi en > 
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stand in K. im Temenos des Apollon ein Sitzraum 
(nur so kann der Ausdruck #eargov gedeutet wer- 
den, nicht wie Bulle [Sparta 63 Anm. 1] will, 
== daue, da diese Bedeutung für Hearoov erst 
viel später auftritt), dem eine Skene und ein P. 
hinzugefügt wurden, d. h. die gleichen Anlagen, 
wie wir sie im Steintheater in Oropos finden. 
Wenn nun, wie aus der Inschrift hervorgeht, diese 
Vorkehrungen lediglich für melische und cho- 
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zur Bezeichnung der gesamten ske- 
nischen Anlage gebrauchten mit 
Ausnahme des Sitzraumes, scheint aus der In- 
schrift in Troia (12) hervorzugehen. In gleicher 
Weise scheint das Wort gebraucht bei Photios 
(13), wie ein Vergleich mit Prol. de com. (13) 
zeigt. 

b) Verwendung mit Bezug auf 
römische Holztheater und Stein- 


rische Aufführungen geschaffen wurden, so be-10theater römischen Typs. Mit Bezug 


weist dies, daß auch für diese Aufführungen 
allein die gleichen Anlagen, die im üblichen Thea- 
ter für dramatische und chorische Auffüh- 
rungen zweckmäßig erschienen, für zweckdien- 
lich erachtet wurden, nicht aber, daß neben dem 
üblichen Theatertyp, wie Bulle (Sparta) an- 
nimmt, noch die besondere Form einer Musik- 
bühne bestanden hat. Da in Kalymna Spuren 
eines Theaters nicht gefunden sind, ist anzuneh- 


auf ein provisorisches Holztheater römischen 
Typs, das im Cireus errichtet war, findet sich das 
Wort bei der Schilderung der Spiele, die L. Ani- 
eius 167 v. Chr. nach Besiegung des Königs Gen- 
thios in Rom gab (14). Danach ließ Anicius im 
Circus eine Riesenskene errichten (own xata- 
oxrváoas ueylornv) und stellte auf das P. (orýoas 
Eni tò aoooxýviov) zwei Chöre mit Flötenspielern. 
Während die Chöre miteinander kämpften, doxr- 


men, daß es sich bei den erwähnten Anlagen nur 20 oräs ödo elonyovro merà ovupwviag Eis thy doxn- 


um mehr oder weniger provisorische Holzbauten 
gehandelt hat, die im Temenos des Apollon er- 
riehtet wurden, da ein festes Theater eben nicht 
zur Verfügung stand. 

Über die spieltechnische Bedeutung des P. sind 
die Meinungen auch heute noch geteilt. Die von 
Dörpfeld bis zu seinem Tode verfochtene An- 
schauung, daß zu allen Zeiten in der Orchestra 
vor dem P. gespielt worden sei, hatte von An- 


orga» xal nöxtaı Teooopes aveßnoav mì tùy 
oRnnV. 

Nach Bulle (Sparta 65) sind die Worte 
oxnvn und zgooxýviov als gleichbedeutend auf- 
zulassen, und er meint, da es sich um ein provi- 
sorisches Gerüst für Choraufführungen im Cireus 
handele und die Aufstellung im Cireus keine 
Rückwand gestatte, unter dem P. sei hier ein 
schr großes einfaches Holzpodium ohne Hinter- 


fang an zahlreiche Gegner, nach deren Meinung 30 wand in der Längsachse des Circus zu verstehen. 


das P. von vornherein als Bühne geschaffen wor- 
den ist. Die umfangreiche Literatur zu dieser 
Streitfrage ist eingehend besprochen bei Fen- 
sterbusch Jahresber. CCXXVII. Das Rich- 
tige liegt auch hier in der Mitte: Wie v. Ger- 
kan (Das Theater von Priene 1921) auf Grund 
der eingehenden Untersuchung des Theaters in 
Priene gezeigt hat, wurde zwar anfangs auch 
nach Einführung des P.-Theaters zunächst noch 


Diese Folgerung ist aber nicht stichhaltig, da 
auch Plautus’ Stichus im Circus Flaminius auf- 
geführt worden ist, wofür doch eine Rückwand 
erforderlich war. Es ist also doch anzunehmen, 
dal; Anicius das für römische Aufführungen üb- 
liche Gerüst aufschlagen ließ, d. h. eine sehr tiefe 
Bühne mit Rückwand. Unter oxnP% ueyiorn wäre 
dann die Gesamtanlage zu verstehen, unter dem 
P. und der Skene, auf die die zöxra: hinauf- 


in der Orchestra mit dem P. als Spielhintergrund 40 steigen, die Bühne. Die Bezeichnung der Gesamt- 


gespielt, kurz vor Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. 
jedoch dasSpiel derDramen auf das Dach des P.s 
verlegt. Damit wurde das P. zur ‚Bühne‘, wie es 
Vitruv ausdrücklich bezeugt. 

Bei dieser spieltechnischen Änderung ist es 
an sich wahrscheinlich, daß das Wort P. nun- 
mehr auch die Bedeutung ‚Bühne‘ annahm. Zwar 
lassen sich, wie es scheint, direkte literarische 
Zeugnisse aus griechischen Schriftstellern für 


anlage mit 0x7v5 würde dem damals in Rom 
üblichen Sprachgebrauch für das Wort scaena 
entsprechen, wie aus Liv. LXI 24,5 (J. 174 v. Chr.) 
censores locaverunt scaenam aedilibus praetori- 
busque praebendam hervorgeht, während die 
synonyme Verwendung von rgoooxývio» und oxnyý 
= Bühne bei Polybios schon oben vermerkt 
wurde. Daß aber kurz hintereinander das gleiche 
Wert in zwei verschiedenen Bedeutungen ge- 


diese Bedeutung mit Bezug auf das P. im Theater 50 braucht wäre, braucht nicht zu befremden (vgl. 


nicht mit Sicherheit beibringen, doch spricht 
manches dafür, daß man das Theater-P. nicht nur 
als ‚Bühne‘ empfand, sondern dem Worte auch 
diese Bedeutung heimaß. So bezeichnet Vitruv. V 
7, 1, der ohne Zweifel hier auf hellenistische grie- 
chische Quellen zurückgreift, bei der Grundriß- 
konstruktion des griechischen Theaters den glei- 
chen Bauteil, den er V 7, 1 proscaenium nennt, 
V 7, 2 als pulpitum-logeion. Ferner wird das 


Vitruv. V 6, I:scaenae frons == Front des Spiel- 
hauses; omnes artifices in seaena [= Bühne] 
dant operam). Wie man den Ausdruck oxnrir 
Aeyiorn» aber auch deuten mag, sicher bleibt, daß 
mit P, eine provisorisch in einem 
römischen Circus errichtete höl- 
zerne Bühne gemeint ist. 

Um ein Steintheater römischen Typs handelt 
es sich bei der Inschrift aus Patara (15). Hier 


Wort in einem offensichtlich aus Polybios stam- 60 läßt die Reihenfolge bei der Aufzählung der ein- 


menden Zitat bei Suidas (11) metaphorisch im 
Sinne von ‚der allen sichtbare Platz‘ gebraucht, 
wie ein Vergleich mit Exec. legg. 88 (11) zeigt. 
Bemerkenswert ist, daß für Polybios z00- 
orhrıovr und oxyyý bereits aus- 
wechselbare Begriffe waren. 

Daß die Griechen schließlich das Wort P., wie 
die Römer es mit dem Wort proscaenium taten, 


zelnen Teile (apooxýviov — Jorsiov — BEaroor) 
deutlich erkennen, daß unter P. die säulen- 
geschmückte scaenae frons zu verstehen ist. Die 
gleiche Bedeutung ist anzunehmen für Plutarch 
(16), wie Fliekinger Plutarch as a source 
of information on the greek theater (Chicago 
1904) gezeigt hat. Ebenfalls auf ein Stein- 
theater römischen Typs ist ohne Zweifel die 
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Notiz Synesios (17) zu beziehen. Wie die Worte 
tò Asyduevov eis Todro zeigen, handelt es sich bei 
dem Ausdruck zvvopdaiuiLscda: dıd Tod noooxn- 
viov um eine sprichwörtliche Redensart entspre- 
chend unserem ‚hinter die Kulissen sehen‘. P. 
dürfte daher wohl als mit dem vorher erwähnten 
mapantraoua gleichzusetzen und hier in der Be- 
deutung Vorhang zu fassen sein, eine Bedeu- 
tung, die bei Suidas (11) mit einer allerdings fal- 
schen Belegstelle erwähnt wird. 

Die bei Bachmann (18) angeführte Be- 
deutung P. — Prothyron läßt sich weder in- 
schriftlich noch literarisch belegen. 

Proseaenium. Von den Römern wurde 
das Wort agooxAvıov früh in den eigenen Wort- 
schatz übernommen und auf die ganz anders ge- 
arteten römischen Theaterverhältnisse — zeitwei- 
lig und an verschiedenen Orten aufgeschlagene 
Holztheater — übertragen. Wenn nun Plautus 


damit (19) die Dekoration und zugleich 20 


(20) die Bühne bezeichnet, so ist daraus er- 
sichtlich, daß im Grunde genommen proscaenium 
die ganze skenische Anlage mit Aus- 
nahme des Sitzraumes bedeutete. Zu dem gleichen 
Schluß führen Stellen wie Livius (21) und In- 
schriften wie (22). Die Folge war, daß durch 
Begriffsverengung im Einzelfall mit P. die 
Bühne wie auch das Spielhaus bezeichnet 
werden konnte. Die Bedeutung ‚Bühne‘ bezeu- 
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mal, und zwar in der Verbindung mit pulpitum 
(proseaenä pulpitum), während er sonst für die 
Bühne des römischen Theaters schlechthin die 
Ausdrücke seaena oder pulpitum wählt. In der 
Grundrißkonstruktion des grie- 
ehischen Theaters kehrt der Ausdruck 
proscaenium dagegen mehrfach wieder und be- 
zeichnet hier den hallenartigen Vor- 
bau des hellenistischen Theaters. 

Zur Bezeichnung der säulendekorier- 
ten Front des Spielhauses verwendet 
Sueton (25, 26) das Wort, und im gleichen Sinne 
begegnet es in Inschriften (27) bis ins 4. Jhdt. 
n. Chr. — Ganz spät ist die Bedeutung Zu- 
schauer (28). — Weitere Belege bei Müller. 

[Fensterbusch.] 


Proskenion 


Berichtigung zum Art. Prymnessos: 


S. 1156, 11 ist anzufügen: 

Sie zeigen in republikanischer Zeit die Stadt- 
göttin und Hermes, dann Senat, BovAn, Demos, 
König Midas, Men, einen Flußgott, Zeus, Sara- 
pis, Asklepios, Hygieia, Kybele, Isis, Tyche, als 
Revers zu den Kaisern von Augustus bis Gal- 
lienus zumeist Dikaiosyne, einmal auch in einer 
Tempelfront von vier Säulen; Head HN? 683 
erklärt das aus der Marktbedeutung von P. Die 


gen vor allem römische Grammatiker (23, 24). In 30 Münzen enthalten häufig Beamtennamen, zum 


der Literatur scheint es dagegen in dieser Be- 
deutung weniger beliebt gewesen zu sein. Bezeich- 
nenderweise verwendet es Vitruv bei der Grund- 
rißkonstruktion des römischen Theaters nur ein- 


Teil mit Zusatz von {egeüs, Archon, Hippikos; 
unsicher bleibt die Datierung von kaiserzeit- 
lichen (quasi-autonomen) Münzen ohne Kaiser- 
bild. [Ernst Kirsten.] 


